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Bericht  über  die  in  den  Jahren  1887  nnd  1888  er- 
schienenen Schriften  bezüglich  der  nacharistotelischen 

Philosophie 

von 

Prof.  Dr.  L.  Haas 

in  Passau. 

Von  kleineren  allgemeinen  Werken  nenne  ich:  Rabus  L.,  Grundrifs 
der  Gesch.  d.  Phil.  Ein  Leitfaden  zum  Studium  der  Gesch.  der 
Philosophie  nnd  zur  Rekapitulation.  Erlangen  1887.  XVI,  224  S.  8. 
und  die  14.  Auflage  von  A.  Schwenglers,  Gesch.  d.  Philosophie  im 
Umriis,  durcbges.  und  ergänzt  von  R.  Köber.  Stuttg.  1887.  IV,  372. 
8.  In  der  4.  Aufl.  von  Ch.  Deters  kurzem  Abrift  der  Gesch.  d.  Phil., 
Berl.  1887.  VI,  140.  8.  fehlt  die  alexandrinisch  -  jüdische  u.  die 
christliche  Philosophie  gänzlich,  obwohl  durch  anderweitige  Beschränkung, 
z.  B.  bei  den  Skeptikern,  ganz  gut  Raum  dafür  hätte  gewonnen  werden 
können.  Zellers  kurzes  Werk  über  die  griechische  Philosophie  hat 
eine  Übersetzung  in  das  Griechische  erfahren:  2uvo4»ic  T$jc  ioropfac  tifc 
ttt.  ^iXoowpfac.  Athen  1886.  Regnault ,  cours  elementaire  de  Philosophie 
classique,  3.  Edition,  refondue  et  augmentäe.  P.  1888.  586  p.  8.  ist 
mir  nicht  zugekommen. 

Eine  neue  Anordnung  befolgt  das  Werk:  Histoire  de  la  philosophie. 
Les  problemes  et  les  äcoles  par  Paul  Janet  et  Gabriel  Söailles 
P.  1887.  1084  p.  8.  Die  Geschichte  der  Probleme  und  die  der 
Schulen  sind  getrennt  behandelt,  die  nacharistotelische  Philosophie  in 
entsprechender  Ausführlichkeit.  Neue  Fragen  werden  nicht  aufgeworfen; 
manchmal  herrscht  Einseitigkeit.  Bei  der  Gesch.  der  Schulen  sind  der 
nacharistot.  Phil.  S.  960 — 997  gewidmet.  Im  einzelnen  ist  zu  bemerken : 
Galenus  scheint  zu  den  Stoikern  gerechnet  (S.  283),  Pyrrho's  Lehre 
wird  mit  dem  indischen  Mysticismus  identifiziert  (S.  968:  La  sagesse 
pratique  consiste  ä  mourir  aux  choses  d'icibas) ,  Anesidem  in  das  erste 
nachchristl.  Jahrhundert  versetzt  und  zwar  nach  Alexandrien  (S.  969). 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  LXXLX.  Bd.  (18£H.  I.)  1 


- 


Digitized  by  Google 


2 


Schriften  über  nacharistotelische  Philosophie.  (Haas.) 


Der  patristi8chen  Zeit  sind  kanm  IV2  Seiten  gewidmet,  die  christliche 
Religion  ist  zu  sehr  der  Philosophie  gleichgesetzt. 

Krause  K.  Ch.  Fr.,  Grundrifs  der  Gesch.  d.  Phil.  Aus  dem 

handschriftl.  Nachlasse  des  Verf.  heransgeg.  von  P.  Hohlfeld  lind 

A.  Wünsche.   L.  1887.  XIV,  481  S.  8. 

Dieses  Werk  bringt  sachlich  Neues  nicht,  enthält  dagegen  manches 
Veraltete.  Eigentümlich  ist  die  Einteilung:  Pyrrho  (Blüte  um  230)  und 
Tiraon  sind  vor  Plato  und  Aristoteles  gesetzt:  „In  dieser  Schale  zeigen 
sich  de3  Sokrates  reiner  Tugendeifer  und  seine  Ironie  vereint,  aber  über« 
schlagend  in  Zweifel  an  Möglichkeit  der  Wahrheit  und  Wissenschaft; 
doch  scheint  die  Skepsis  des  Pyrrhon  mehr  die  empirische  Erkenntnis 
n.  die  blofse  Verstandeserkenntnis  als  die  reine  Vernunfterkenntnis  an- 
zugehen" (S.  112).  Die  Kabbala,  die  Therapeuten  und  Essäer,  Philo, 
die  Gnostiker  und  Manichäer,  die  Kirchenväter,  überhaupt  die  christlichen 
Philosophen  werden  zur  mittelalterlichen  Philosophie  gerechnet.  Die 
nacbaristotelische  Philosophie  ist  S.  134—174  in  ihren  einzelnen 
wichtigeren  Vertretern  mit  ihren  besonderen  Lehren  behandelt.  Die 
Behandlung  ist  eine  sehr  ungleichmftisige,  besonders  ausführlieh  bei 
Apollonias  von  Tyana  (Kenntnis  des  animalischen  Magnetismus,  wohl 
von  den  Brabmanen),  Plotin,  Seneka,  Epiktet,  Mark  Aurel.  Dafs  die 
neueren  Skeptiker  nicht  am  Zweifel  selbst  gezweifelt  haben  (S.  160), 
ist  unrichtig. 

L'ancienne  et  la  nouvelle  Philosophie.  Essai  sur  les  lois  generale* 
du  d6veloppement  de  la  Philosophie  par  E.  de  Roberty.  P.  1887.  VI, 
364  p.  8.  (ßibliotheqoe  de  philosophie  contemporaine)  bildet  den  ersten 
Teil  eines  grosseren  Werkes,  welches  noch  behandeln  soll :  L'inconnaissable, 
Thypothese  en  philosophie,  les  sciences  abstraites,  les  philosophies 
particulieres  des  sciences  abstraites,  la  philosophie  generale  des  sciences. 
Da  wir  es  keineswegs  mit  einem  Vergleich  zwischen  der  alten  und 
neuen  Philosophie,  sondern  mit  einem  Raisonnement  über  die  Philosophie 
überhaupt  zu  thun  haben,  in  dem  sich  nur  im  Vorübergehen  vereinzelt 
Aussprüche  über  die  philosophischen  Richtungen  als  Ausdruck  der  Auf- 
fassungsweise des  Verfassers  finden,  so  glaube  ich  eines  näheren  Ein- 
gehens überhoben  zu  sein.  Erwähnt  sei  nur,  dafs  nach  R.  die  Geschicht- 
schreiber der  Philosophie  eigentlich  keine  Philosophen  sein  sollten,  damit 
die  Geschichte  der  Philosophie  nicht  subjektiv  werde,  d.  h.  nicht  die 
Färbung  eines  bestimmten  Systems  an  sich  trage! 

Historia  philosophiae  Graecae.    Testimonia  auetorum  conlegerunt 

notisque  instruxerunt  H.  Ritter  et  L.  Preller.    Editio  septima,  quam 

curaverunt  Fr.  Schultess  et  Ed.  Wellmann.    Gothae  1888.  598  p. 

(Vgl.  über  den  I.  Teil  die  Ree.  in  d.  Berl.  philol.  Wochenschr.  VII. 

1173—1180  von  Lortzimr). 
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Mit  Recht  ist  die  römische  Philosophie  aus  der  Überschrift  ganz 
angefallen.  Schon  TeichmtUler  bat  in  seiner  Ausgabe  Überflüssiges 
gestrichen;  einige  weitere  Stellen  finden  wir  auch  hier  gestrichen, 
dagegen  aber  auch  neue  eingefügt,  andere  vollständiger  gegeben.  Die 
Texte  beruhen  auf  den  neuesten  Forschungen.  Bei  unserem  Zeitraum, 
dem  p.  367.  440  und  469—568  gewidmet  sind,  Bind  besonders  die  Text- 
berichtignngen  von  Hirzel  u.  XJsener  (bei  den  Epikureern)  herangezogen. 
Die  neuesten  einschlägigen  8cbriften  sind  möglichst  nachgetragen 
(bis  1886).  Eine  durchgreifende  Umgestaltung  haben  die  erläuternden 
Anmerkungen  erfahren.  Die  beigebenen  Indices  erleichtern  die  Benützung 
des  Buches. 

Das  Schriftchen  von  G.  Cesca,  la  theoria  della  conoscenza  nella 
filosofia  greca.  Verona  1887.  68  S.  8.  kenne  ich  nur  ans  einer 
fiezension  von  Tb.  Weber  in  der  Deutschen  Literaturzeitnng  1887  Sp. 
1835.  Darnach  befriedigt  dasselbe  nicht  einmal  gemä&igte  Ansprüche. 
Es  werden  nur  die  erkenntnistheoretischen  Anschauungen  der  einzelnen 
Philosophen  kurz  berührt.  Cescas  Mafsstab  ist  zudem  die  allgemeine 
Relativität  der  Erkenntnis.  Daher  hat  nur  Änesidem  (am  Anfang  der 
christl.  Zeitrechnung)  für  ihn  Bedeutung.  Sein  Endnrteil,  dafs  die 
Philosophie  der  Griechen  im  allgemeinen  keinen  wertvollen  Beitrag 
zur  Lösung  der  erkenntnistheoretischen  Probleme  geliefert  hat,  begründet 
er  nicht  einmal. 

Ch.  Luthardt,  die  antike  Ethik  in  ihrer  geschichtlichen  Ent- 
wicklung als  Einleitung  in  die  Geschichte  der  christl.  Moral.  L.  1887. 
VIII,  187  S.  8. 

Einschlagend  für  uns  sind  S.  97—124  und  146—187.  Luth.  bringt 
nichts  Neues.  Seine  Anschauungen  bezüglich  der  antiken  Ethik  sind 
durchweg  geleitet  von  der  Rücksicht  auf  das  Christentum,  so  dafs  bei 
der  Beurteilung  vielfach  der  christliche  Mafsstab  erkenntlich  ist.  Daraus 
ergeben  sich  die  dem  Verf.  eigenen  originellen  Anschauungen.  Epikurs 
Ethik  ist  zu  sehr  von  der  subjektiven,  verweichlichenden  Seite  dargestellt, 
als  „eine  Sittlichkeit  aus  den  unsittlichen  Motiven  der  Selbstsucht,  ohne 
Kraft  des  Widerstandes  und  der  Pflichterfüllung"  (S.  103).  Unbegründet 
erscheint  mir  die  (8.  113)  aus  der  stoischen  Phil,  abgleitete  »Doppel- 
moral* (die  »das  ganze  ethische  System  der  römischen  Gestalt  des 
Christentums  bestimmt").  Die  Einschränkung  der  wahren  Sittlichkeit 
anf  eine  aristokratische  Minderheit  ist  doch  nur  relativ,  also  auch  der 
Unterschied  in  der  Sittlichkeit,  es  giebt  eben  verschiedene  Stufen 
derselben.  Dafs  die  stoische  Ethik  in  der  Förderung  des  Ideals  einen 
Fortschritt  zur  christlichen  bezeichnet,  ist  jedenfalls  nur  abstrakt  richtig.  — 
Bei  Seneka  finden  wir  den  bekannten  Gegensatz  zwischen  Theorie  u. 
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Wirklichkeit,  sowie  dessen  pessimistische  Anschauungen  bezüglich  der 
Wirklichkeit  anerkannt.  Seine  Denkweise  ist  grundverschieden  vom 
Christentum.  Er  hat  vielleicht  etliche  christliche  Worte  gehört  und  für 
seine  Gedanken  verwertet.  —  Am  ausführlichsten  (S.  157 — 170)  ist 
Mark  Aurel  behandelt,  um  seinen  Kontrast  zum  Christentum  trotz  der 
äufseren  Ähnlichkeit  der  Lehre  hervorzuheben;  wir  haben  fast  ein 
Exzerpt  aus  den  Meditationen.  Die  Wiedergabe  von  oöofe  mit  „Stoff* 
scheint  mir  nicht  richtig.  S.  182  werden  die  mystischen  Erscheinungen 
der  späteren  christlichen  Zeit  wesentlich  auf  die  gleiche  Stufe  mit  der 
neuplatonischen  Ekstase  gestellt. 

E.  Boy  er,  les  Consolations  chez  les  Grecs  et  les  Romains 
(These).  Ifontauban  1887.  66  p.  8.  ist  mir  nicht  zugekommen, 
ebenso  nicht  die  2.  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Aufl.  von  H.  Siebecks 
Untersuchungen  zur  Philosophie  der  Griechen,  Freib.  1888.  VIII, 
279  S.  8.  Ich  vermag  daher  auch  über  eine  etwaige  Änderung  der 
unsere  Periode  betr.  Partie  keine  Auskunft  zu  geben. 

Eine  eingehendere  Besprechung  erfordert:  die  Erkenntnistheorie 
der  Stoa  (zweiter  Band  der  Psychologie)  von  Dr.  Lud w.  Stein,  Privat- 
docent  in  Zürich.  Voran  geht:  Umrifs  der  Geschichte  der  griech.  Er- 
kenntnistheorie bis  auf  Aristoteles.  Berl.  1888.  389  S.  8.  (Berliner 
Studien  für  klassische  Philologie  u.  Archäologie  VII.  Bd.  1.  Heft). 
Nach  dem  Umrifs  der  vorstoischen  Erkenntnistheorie  behandelt  diese 
fleifsige  Arbeit  von  S.  89-389  in  9  Kapiteln  (st.  VI  3.  186  ist  IV  a  zu 
lesen,  s.  Überhaupt  das  ziemlich  reichhaltige  Verzeichnis  der  Zusätze  und 
Berichtigungen  S.  388  f.)  die  Stellung  der  Erkenntnistheorie  in  der 
stoischen  Phil.,  das  7j75jxovtx6v  oder  die  „ Denkseele11,  die  Wahrnehmung 
(aiaörjjtc),  die  Vorstellung  (favraoia  u.  xaxaXij^ic),  das  Urteil  (<jv*ptata8««c), 
die  Vernunft  (fiidtvout),  die  allgemeinen  Begriffe  (xotvoilwotm  und  irpoXifteic), 
des  Kriterium  der  Wahrheit,  die  Sprache  —  den  Nominalismus  in  der 
stoischen  Erkenntnistheorie.  Weitere  7  Kapp,  sind  der  Bedeutung  des 
Zeno,  Kleanthes,  Chrysipp,  der  mittleren  Stoa  (Diogenes  von  Babylon, 
Antipater  von  Tarsus,  Panätius,  Posidonius,  Luc.  Ann.  Cornutus, 
C.  Musonius  Rufus),  des  Seneka,  Epiktet  und  Mark  Aurel  gewidmet  — 
Stein  nimmt  stets  Rücksicht  auf  spätere  Anklänge  au  die  stoische  Phil, 
bis  in  die  neuere  Zeit  herab.  Ob  dabei  nicht  manchmal  die  moderne 
Anschauung  die  Auffassung  und  Beurteilung  der  Stoa  selbst  in  etwas 
beeinflnfst  bat?  Die  behandelten  technischen  Ausdrücke  der  Stoa  lassen 
eine  scharfe  Fassung  vermissen. 

Die  Erkenntnistheorie  hat  bei  den  Stoikern  propädeutischen 
Charakter.  Sie  geht  der  formalen  Logik  als  psycholog.  Einleitung 
voraus  (S.  103),  ist  propädeutische  Grundlegung  des  ganzen  Systems 
(S.  104).  Die  Logik  ist  den  Stoikern  ein  philosophisch  zwar  ebenbürtiger, 
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aber  ethisch  untergeordneter  Teil  der  Philosophie  (8.  98),  weil  ihr 
Inhalt  zwar  in  die  höhere  Philosophie  einführt,  aber  noch  nicht  anf  die 
höchsten  Fragen  (die  metaphysischen  und  ethischen)  gerichtet  ist.  Sehr 
stark  betont  St.»  dafe  erst  Zeno  die  Dreiteilung  der  Philosophie  einge- 
führt hat  (S.  93). 

Anf  zwei  Punkte  legt  8t.  besonderen  Nachdruck :  Das  ^eftovtxov 
(.Denkseele"  scheint  mir  zu  eng)  soll  eminent  aktiv  sein  und  die  sich 
ihm  aufdrängenden  Eindrücke  freiwillig  aufnehmen  (8.  128).  Der 
Beweis  hierfür  ist  nicht  gelungen.  Das  ^«ft.  ist  nach  8t.  geistige 
Anlage  (8.  127),  der  Tonusgrad  macht  seine  Energie  aus  (8.  130), 
diesen  erhält  der  einzelne  Mensch  mit  dem  oitepjta  von  den  Eltern. 
Die  Sümeswahrnehmung  ist  ein  Zusammenstoß  des  Tonus,  der  Sinne 
und  des  Tonus  der  Objekte.  Das  alles  spricht  nicht  für  eine  Aktivität  im 
eigentlichen  Sinne;  auch  nicht  der  Ausdruck  „to  koioSv"  (8. 125  Anm.  243). 
Dieses  «oww  bedarf  eben  der  Erklärung.  Das  ^tji.  hat  keine  gröfsere 
Aktivität  als  z.  B.  ein  Stein,  der  von  einem  anderen  getroffen  wird. 
Wenn  St.  erst  bei  der  Affektion  der  8inne  ein  Pneuma  vom  T^efi.  in 
das  entsprechende  Sinnesorgan  ausströmen  und  so  die  Wahrnehmung  zu 
stände  kommen  lflfst,  indem  dieses  Pneuma  durch  Reaktion  jenen 
Vorgang  ergreift  (8.  135),  so  fibersieht  er,  dafs  „Trcot|Uvov"  (8.  135 
Anm.  265)  nicht  erst  „ausströmend*4,  sondern  ein  für  allemal  „aus- 
gespannt44 bedeutet  Wenn  er  (8.  136.  137)  bei  einer  Reizung  der 
Sinnesorgane  das  ^tpu  seine  Boten  aussenden  lflfst,  so  ist  zu  erinnern, 
daß  Cicero  in  der  8.  137  Anm.  270  citierten  Stelle  die  Sinne  selbst 
Boten  nennt.  (Sen.  ep.  66,32:  non  enim  sentit  (ratio),  sed  imperat 
sensibus,  braucht  nicht  in  dem  Sinne  genommen  zu  werden,  wie  es  St. 
zu  nehmen  scheint.)  Die  Wahrnehmung  selbst  hat  einen  Tonas 
(8.  149).  Woher  stammt  dieser?  Gegen  die  eminente  Aktivität  des 
T)7*fx.  spricht  auch,  dafs  St.  bei  der  ^aevraata  xotTaXTjimx^  in  letzter 
Beziehung  alles  von  der  Energie  des  äufseren  Eindrucks  abhängen  läßt. 

Der  zweite  und  eigentliche  Hauptpunkt  ist  für  St.  offenbar  der 
Nachweis,  dafs  die  Stoa  im  ganzen  (bis  auf  Mark  Aurel)  trotz  des  ziemlich 
frühzeitigen  Einlenkens  in  den  Rationalismus  den  Empirismus  konsequent 
festgehalten  hat.  Dieser  Nachweis  gelingt  nur,  indem  St.  das  empi- 
ristische  Moment  stets  möglichst  in  den  Vordergrund  stellt  und  das 
rationalistische  möglichst  abschwächt.  Der  Ausgleich  des  Gegensatzes 
ist  ihm  nicht  geglückt.  Bezeichnet  er  doch  selbst  (S.  99)  die  Erkennt- 
nistheorie der  Stoa  als  eine  Verquickung  des  groben  Empirismus  und 
des  Spiritualismus.  Nach  8.  218  geht  schon  die  Stavota  über  den  blofsen 
Empirismus  hinaus,  nach  8.  231  haben  die  Stoiker  bis  zur  irp^Xrj<{/i;  den 
Empirismus  streng  durchgeführt.  S.  237  ist  aber  auch  die  rpoXr^ic  ein 
empiristischer  Begriff  wie  die  Iwoiai.   Die  7rp6XT$i;  soll  dazu  dienen, 
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für  die  metaphysischen  Forderungen  einen  Beweis  a  priori  zu  gewinnen 
(S.  233).  Die  rpoXi}*]«;  and  die  xoivai  iwwat  («empirische  Elementar- 
begriffe") bezeichnen  angeborne  »Keime",  empirische  Begriffe,  für  die 
wir  .eine  günstige  seelische  Disposition"  mitbringen  (S.  234.  235.  237). 
Sie  sind  also  blofs  empirische  Begriffe,  deren  Bildung  uns  mit  Leichtig- 
keit ohne  dialektischen  Prozefs  gelingt.  Ich  finde  in  dem  allen  nur 
eine  mifsglttckte  Abschwächnng,  ja  Verflüchtigung  der  xotval  Ivvoiat  and 
der  itpoXi)<]»£t;.  St.  würde  wohl  die  Sache  sicherer  erfafst  haben,  wenn 
er  von  dem  eigentümlichen  stoischen  Pantheismus  ausgegangen  wäre. 
Derselbe  ist  allerdings  weder  materialistisch  noch  rationalistisch  (splri- 
tnalistisch)  im  heutigen  Sinne.  Jedes  7rvto|ia  stammt  vom  Urpneama,  hat 
also  etwas  von  diesem  in  sich.  Da  aber  das  AU  nar  eine  Darlebung 
des  Urpneuma  in  verschiedenen  Formen  ist,  so  mufs  das,  was  wirklich, 
also  wahr  sein  soll,  sich  stets  auch  in  der  Erfahrung  zeigen.  So  söhnen 
sich  die  beiden  Gegensatze  ganz  gut  aus;  so  gelingt  auch  die  Erklärung 
der  eigentümlichen  Freiheitslehre,  welche  in  dem  Satze  gipfelt:  Dacuot 
volentem  fata,  nolentem  trahunt. 

Auch  was  St.  über  die  avpinifow  (Urteil,  Beifall)  sagt  (S.  186  ff), 
hat  mich  wenig  befriedigt.  Wird  durch  den  Beifall  (er  ist  Erkenntnis 
und  Wille)  das  Urteil  erst  wahr  oder  ist  es  schon  wahr  ohne  ihn?  Giebt 
die  ao7x.  nur  wahren  Urteilen  ihren  Beifall?  Sie  mofs  einen  bestimmten 
Tonus  haben:  ist  sie  freiwillig,  wer  giebt  ihr  diesen?  Wie  unter- 
scheidet sie  sich  eigentlich  von  der  6*65«?  Allem  Anschein  nach  liegt 
bei  St.  im  Tonus  der  a«7x.  die  Bürgschaft  für  die  Wahrheit. 

Kriterien  nennt  St.  zwei :  (5p86«  X6?oc  (er  gilt  zunächst,  wie  überhaupt 
das  rationalistische  Moment,  auf  dem  Gebiet  der  Ethik  zur  Erkenntnis 
der  Naturgesetze  und  dann  auch  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  Er- 
kenntnis) TTpo^ic  =  seelische  Disposition  (S.  269).  Er  bedarf  der 
empirischen  Bestätigung  der  xn&kqfa.  Das  zweite  Kriterium  ist  die 
<javraota  xaraXT)-™aS ;  in  ihr  finden  sich  alle  Vorstellungen,  sowohl  die 
proleptischen  als  die  rein  empirischen  zusammen,  sie  ist  also  Kriterium 
par  excellence  (S.  272);  aufser  ihr  giebt  es  nur  mittelbare  und  abge- 
leitete Kriterien. 

Hinsichtlich  der  Leistungen  der  einzelnen  Stoiker  bemerke  ich  kurz 
folgendes;  Zeno  hat  die  Erkenntnistheorie  in  festen,  markigen  Strichen 
entworfen.  Von  Kleanthes  stammt  die  „tabula  rasa"  und  die  Lehre, 
dafs  ethische  Anlagen  sich  vererben,  die  Xext<£,  die  oben  berührte  Frei- 
heitslehre; er  ist  strenger  Nominalist.  Chrysipp  ist  Dialektiker  xat 
Hr/fr;  er  lenkt  in  den  Rationalismus  ein,  ohne  aber  ein  ausgesprochener 
Rationalist  zu  sein.  Die  mittlere  Stoa  leistet  nichts  Neues,  der  Empi- 
rismus bleibt  vorherrschend.  Bei  Seneka  tritt  zuerst  mit  voller  Klar- 
heit hervor,  dafs  Wille  und  Urteil  zusammenfallen.    Sein  Kriterium, 
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der  6p9oc  Xo-p;,  ist  die  durch  Empirie  bestätigte  und  ergänzte  Vernunft. 
Seneka  ist  Nominalist  und  Empirist  mit  Hinneigung  zu  Zeno.  Der 
eigentliche  erkenntnistheoretische  Systematiker  der  Stoa  ist  Epiktet,  der 
die  Theorie  der  jip4XTj<J>t;  erst  ins  rechte  Licht  stellt,  sich  aber  nicht 
ausschliefslich  an  die  Häupter  der  Schule  hält:  Empirist  und  auch  noch 
Nominalist.  Mark  Aurel  nimmt  eine  Zwitterstellung  zwischen  Ratio- 
nalismus und  Empirismus  ein. 

La  Morale  des  Steddens  psr  Mme  Jules  Favre  (nee  Velten). 
P.  1887.  382  S.  12.  möchte  ich  fast  ein  Erbauungsbuch  nennen  ohne 
allen  wissenschaftlichen  Charakter.  Letzteren  Mangel  beweist  schon 
die  Vorrede:  „Et  parce  que  ces  fideles  serviteurs  de  Dien  ne  sont  ni 
de  TAncien  ni  du  Nouveau  Testament,  fautil  douter  qu'ils  aient  parle" 
et  agi  par  une  Inspiration  divioe?  ....  L'ideal  moral  des  Stoiciens 
ne  nous  paralt  pas  differer  sensiblement  de  celui  des  ebrätiens  (IV). 
8.  1 1  ist  der  stoische  Gott  un  Dien  personnel,  „createur  tout-puissant, 
maitre  de  la  nature  et  qui  gouverne  toutes  choses  avec  loi.u  Von  einer 
wissenschaftlich-historischen  Entwicklung  keine  Spur:  es  werden  ein- 
fach die  Lehren  der  einzelnen  Stoiker  angeführt  und  daran  Auszüge 
aus  deren  Schriften  in  franz.  Übersetzung  gereiht  (stets  in  der  gewisser- 
maßen christianisierten  Auffassung)  mit  geistreichen  Bemerkungen  und 
Nebeneinanderstellung  von  stoischen  und  biblischen  Aussprüchen.  Ver- 
gessen ist  nicht,  dafe  die  Stoiker  auch  den  Frauen  ihr  Recht  zukommen 
lassen  (p.  359.  363). 

Die  Gesellschaftslehre  der  Stoiker  von  Alb.  Haake,  Prorektor 
am  Kgl.  Bugenhagen-Gymnasiuni  zu  Treptow  a.  R.  B.  1887.  22  8.  4. 

Wir  haben  hier  nicht  etwa  eine  Paragraphierung  der  stoischen 
G eselisch aftslebre,  sondern  eine  ethische  Reflexion  Uber  dieselbe,  eine 
Art  Philosophie  der  stoischen  Gesellschaftslehre.  Besonders  hingewiesen 
wird,  auf  die  Punkte,  welche  der  stoischen  Anschauung  von  dem  Ver- 
hältnis der  Menschen  zu  einander  erst  in  späterer  Zeit  den  Durchbrach 
gestatteten,  so  dafs  in  der  Zeit,  in  welcher  die  äufseren  Verhältnisse 
der  einzelnen  Staaten  und  Länder  die  Teilnahme  an  der  nationalen  Ver- 
waltung verleideten,  die  Humanitättsidee,  der  Kosmopolitismus  bei  den 
Stoikern  (Seneka  und  Mark  Aurel)  sich  herausbildete.  Von  dieser  all- 
gemeinen Seite  kann  man  die  vom  Verf.  angeregten  Anklänge  an  mo- 
derne, christliche  Ideen  zugeben. 

Mit  den  stoischen  Definitionen  der  Affekte  bei  Suidas  beschäftigt 
sich  G.  Kreuttner  (Pbilologus  XL  VI-,  S.  755—758):  Dieselben  stammen 
aus  Diog.  L ,  da  ein  Fehler  bei  Diog.  3ich  auch  bei  Suidas  findet. 

Über  die  Lebenszeit  des  Zeno  handeln 

Unger,  die  Zeiten  des  Zenon  von  Kition  und  Antigonus  Gona- 
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tas.  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  d.  W.,  phil  -liist.  Kl.,  1887. 
No.  1.  p.  101—169  und 

K.  Brink  er,  das  Geburtsjahr  des  Stoikers  Zeno  und  dessen 
Briefwechsel  mit  Antigonus  Gonatas.   Schwerin  1888.  Pr.  12  S.  4. 

Für  uns  kommt  eigentlich  nnr  die  erste  Abhandlung  in  Betracht» 
da  die  zweite,  die  einseitig  davon  ausgeht,  dafe  die  Angabe  des  Hieio- 
nymus  (Eusebius  ed.  Schön,  II  p.  121),  Zeno  sei  Ol.  129,1  (264/3  v. 
Chr.)  gestorben,  durch  die  von  Comparetti  edierte  Geschichte  der  Stoa 
(Papiro  Ercolanense  inedito,  Torino  1875,  col.  XXVHI-XXIX)  be- 
stätigt worden  sei,  bei  Kenntnis  der  ersten  sicher  nicht  geschrieben 
worden  wäre.  Unger  handelt  von  Zeno  S.  102—125  und  weist  haupt- 
sächlich gegen  Gomperz,  welcher  (Rhein.  Mus.  XXXIV,  54;  Jenaer 
Lit.-Zeit.  1875  Sp.  539)  den  Tod  des  Zeno  in  364/3  setzt,  auf  Grund 
von  Strabo  I,  2,  2  p.  15  nach,  das  Todesjahr  Z/s  falle  jedenfalls  nach 
Ol.  129,1  od.  264.  Nach  Diog.  VII,  6  istZ.  frühestens  256  gestorben. 
Clinton  (Fast.  Hell.  II,  368)  giebt  dem  Z  die  richtige  Zahl  der  Jahre, 
92.  Er  lebte  also  entweder  348/7—256/5  od.  347/6-255/4.  Nach 
Athen  kam  er  326/5.  Überzeugend  ist  der  Nachweis  üngers,  da£s  der 
erste  attische  Volksbeschlufs  für  Z.  einige  Zeit  vor  dessen  Tod  statt- 
gefunden hat;  dies  zeigt  schon  der  Wortlaut  (aöxy),  die  Bekränzung 
wurde  nur  Lebenden  zuerkannt  u.  s.  w. ;  der  Beschlufs  der  Aufbewah- 
rung der  Stadtschlüssel  bei  Z.  kam  nach  diesem  ersten  zu  stände.  Zur 
Zeit  des  ersten  Beschlusses  war  Z.  abwesend,  daher  die  Tempora  der 
Vergangenheit.  Der  Beschlufs  wurde  aus  Rücksicht  auf  Antigonus, 
sogar  auf  Verlangen  desselben,  am  29.  Nov.  258  gefaßt  Die  Briefe 
des  Antigonus  sind  unecht  (Anachronismen  und  Widerspruche  mit  ge- 
schichtlichen Thatsachen),  die  Einladung  an  seinen  Hof  geschah  mündlich. 

Posidonius  Rhodius  hat  bezüglich  seiner  Lebensumstände  einen 
fleifsigen  und  umsichtigen  Bearbeiter  gefunden  an  Franz  Schühlein, 
Studien  zu  P.  Rh.,  Freising  1886.  Pr.  80  S.  Da  Posidonius  nach 
Pseudoluk.  (jtaxp^toi  c.  20)  84  Jahre  alt  geworden  und  (wenn  Panae- 
tius  110  oder  anfangs  109  gestorben  ist)  nicht  vor  47  und  nicht  nach 
46  v.  Chr.  gestorben  ist,  so  ist  sein  Geburtsjahr  130  v.  Chr.  Die 
Notiz  bei  Athenaeus  (12  p.  549  e  und  14  p.  657  f).  Pos.  sei  schon  143 
oder  135  erwachsen  gewesen,  ist  eine  Verwechselung  des  Pos.  mit  Pa- 
nätius.  Es  gab  auch  keine  zwei  Posidonius  (gegen  Patricias  und 
Fabricias).  Der  Beiname  ddXr^;  (wohl  ursprünglich  mit  einem  Genetiv) 
bedeutet  „Meister".  Pos.  war  von  ungefähr  114  an  Schüler  des  Panä- 
tius  zu  Athen,  lehite  aber  selbst  in  Rhodas  als  Hauptvertreter  der 
Panätianischen  Richtung  in  der  Stoa  (daher  Stotäoyoc  bei  Saidas).  Seine 
Reisen  in  Griechenland,  Asien  und  Ägypten  fallen  110—100,  die  nach 
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Spanien,  Gallien,  Italien  am  wahrscheinlichsten  zwischen  100  nnd  95, 
wahrscheinlich  kam  er  schon  97  nach  Griechenland  zurück.  Die  Schale 
in  Rhodas  gründete  er  96.  Seine  Berühmtheit  and  Beliebtheit  bei  den 
Römern  verdankt  er  wohl  der  Durchsetzung  der  Stoa  mit  platonischen 
Elementen.  88  war  er  Prytane  von  Rhodos,  86  und  zum  letzten  Male 
51  Gesandter  in  Rom.  47  war  er  noch  am  Leben,  da  ihn  wahrschein- 
lich Strabo  auf  seiner  Reise  nach  Rom  (47)  noch  gesehen  und  ge- 
hört hat. 

Über  das  Werk  des  Posidonios  flapl  dtu>v  handelt  P.  Wendland 
im  Archiv  für  Gesch.  d.  Philos.  I,  2,  8.  200—210.  Hauptgedanke 
(8.208):  „Das  Werk  des  Posidonius  Ihpl  6s5v  war  in  seiner  Art 
Epoche  machend.  Cicero  hat  es  seiner  Darstellung  der  stoischen  Theo- 
logie zu  Grunde  gelegt,  der  Autor  IUpl  xfofiou,  Sextus  Empirikus  und 
Arius  Didymus  haben  es  benützt.  Bei  ASthis  und  Clemens  finden  wir 
es  excerpiert."  Aetius  I.  6,  Cic.  de  nat.  deor.  II,  49  es.,  Clem.  Pro- 
trep.  §  26  sind  aus  einer  Quelle  geflossen ;  ebenso  stammen  der  I.  und 
II.  Teil  des  IL  Buches  de  nat.  deor.  ans  der  gleichen  Quelle  (gegen 
Hirzel).  Sextus  Empirikus  (Adv.  Math.  IX)  hat  kaum  ältere  Stoiker 
benützt.  Bei  Aelius  (p.  302  b  22)  findet  sich  sogar  der  Name  Iloaei- 
Swvto«.  Vielleicht  geht  das  Ethos  in  der  12.  Rede  des  Dio  Chrysosto- 
mus  (Existenz  und  Wesen  der  Gottheit)  auf  Posidonius  zurück.  Es  ist 
daher  unnötig,  mit  Usener  (Epicurea,  Praef.  LX VII,  2)  anzunehmen,  De 
nat.  deor.  II,  13—17.  21.  22.  33—39.  57.  58.  stamme  aus  einem  für 
Lehrzwecke  bestimmten  Handbuche  des  Karneades.  Ungeschickte  Be- 
nützung der  einen  stoischen  Quelle  erklärt  genügend  den  öfteren  Mangel 
an  Zusammenhang.  W.'s  Ausführungen  richten  sich  auch  gegen  Schwenke 
in  Fleckeisens  Jahrb.  119,  8.  129  ff. 

Die  gleiche  Tendenz  wie  Wendland,  den  Posidonius  wieder  in 
sein  Eigentum  einzusetzen,  verfolgt  auch  R  Zimmermann,  Hermes 
XXIII,  S.  103—130:  Ein  verborgenes  Fragment  des  Posidonius  bei 
Strabo.  —  Die  Erdkarte  in  mentem  Strabonis  ist  eine  Erdkarte  nach 
Posidonius.  —  Auf  Grund  von  Strabo  III,  2,9  C  146/147  und  II,  3,8  C 
104  wird  I,  3,  8  und  9  C  53,  wo  Strabo  von  den  Ursachen  redet,  warum 
die  Ströme  den  Schlamm  nicht  ins  Meer  hinausführen,  sondern  an  der 
Mündung  absetzen,  dem  Pos.  zugesprochen.  —  Ebenso  weist  Z.  über- 
zeugend nach,  dafs  alles  von  Eratosthenes  Abweichende  bezüglich  der  Ge- 
stalt und  Gröfsenverhaltnisse  der  Erde  bei  Strabo  von  Pos.  stammt. 
Die  Mittelstufe  zwischen  Eratosthenes  und  Ptolemaeus  hinsichtlich  der 
Vorstellungen  über  die  Gestalt  der  bewohnten  Erde  bildet  daher  nicht 
Strabo,  sondern  Pos.  (8trabo  II,  4,  3  C  105/106  ist  inhaltlich  ein  Frag- 
ment des  Posidonius). 

Von  Boethus  sagt  Arnim,  Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexan- 
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drien  S.  21  (s.  Philo),  data  er  eine  vermittelnde  .Stellung  zwischen 
Pen pa tos  and  Stoa  einnahm  (Beweise  gegen  die  ixr/jpwzis  a.  a.  O. 
8.  19  ff).  Er  ist  auch  Gegner  der  -aArrytvey^i  (8.  22):  ein  kleiner  Teil 
bleibt  als  Keim  der  Denen  Weltentwickluog  erhalten.  In  derselben 
Schrift  erklärt  es  Arnim  für  glanblich,  dais  die  Beweisführung,  welche 
in  der  iraeudophilon.  Schrift  fiept  £?ftafmoc  x6ayjon  (Cap.  8 — 19;  3 — 5; 
6.  7.)  in  trfimmerhaftem  Zustand  vorliegt,  von  Antipater  stammt,  da 
er  bei  Diog.  als  Hauptverteidiger  der  7tvt?ic  x*l  ^dopa  roö  xlspoo  auf- 
tJitt  (8.  47).  —  Den  Fragment  von  Krates  von  Malloe.  von  dem  A. 
Ludwich  in  der  Berl.  phüoL  Wochenschrift  VET,  1395-96  und  1426 
bis  27  berichtet,  enthalt  eine  Erklärung;  zu  Odyssee  XII,  104  ff. 

Sehr  reichhaltig  ist  die  Beschäftigung  mit  Seneka.  Aniser  zahl- 
reichen Textberichtigungen  in  Zeitschriften,  Programmen  n.  s.  w.  haben 
wir  Ausgaben  von  den  Franzosen:  D.  Bernier,  8enecae  ad  Lncilinm 
epistolae  morales  I—  XVI  (mit  Ein!.,  grammatikal.,  histor.  o.  philosoph. 
Noten)  P.  1887.  115  S.  18,  dazu  eine  französ.  Übersetzung  (P.  69  S.  18), 
R.  Aub6  (dieselben  Briefe,  P.  1887  123  S.  ItJ),  E.  Sommer,  Choix  de 
lettres  morales,  P.  1887  XII,  126  p.  12,  (beide  mit  Noten),  ferner 
augenscheinlich  eine  Volksausgabe:  S.  oeuvres  morales  I,  P.  1887.  32, 
p.  8,  eine  Übersetzung  von  de  benef.  ins  Englische  von  A.  Stewart 
(Seneca  on  benefits,  London,  1887  246  8.8.)  Im  folgenden  werde  ich 
zunächst  die  Schriften  über  Werke  S.'s  mit  gelegentlichen  Bemerkungen 
über  sein  Leben  besprechen,  dann  diejenigen,  welche  von  seinem  Leben 
ex  professo  handeln. 

Zuerst  begegnet  uns:  RofsbachO.,  de  Senecae  philosophi  libro- 
rum  recensione  et  emendatione.  Iusunt  Senecae  fragmenta  Palatina, 
edita  a  W.  Studemund.  Breslau  1888.  XXXII,  184  S.  8.  (III.  Heft 
des  II.  Bdea.  der  Breslauer  philolog.  Abbandlungen). 

8tudemund  giebt  die  fragm.  Palat:  Quomodo  amicitia  continenda 
fit  und  de  vita  patris  mit  eingehender  Beschreibung  des  Palimpsestes,  der 
sie  enthält.  Der  Schrift  nach  gehören  die  Blätter  dem  Ende  des  V. 
oder  dem  Anfange  des  VI.  Jahih.  an.  XDI— XXIV  erhalten  wir  das 
Apographom,  XXVI— XXXII  den  möglichst  rekonstruierten  Text. 
Rofsbach  schickt  zur  Begründung  seiner  Anschauungen  eine  kurze 
Geschichte  der  Schriften  Senekas  voraus  (Ein!.).  Dann  handelt  er  von  der 
Rezension  und  Emendation  der  einzelnen  Werke  und  giebt  S.  99—109 
eine  Rekognition  von  De  remediis  fortnitorum  ad  Gallionem  fratrem. 
Er  bespricht  die  einzelnen  Codd.  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Text  und 
bringt  zur  Begründung  die  Lesarten.  Ohne  in  Einzelheiten  einzugehen 
bemerke  ich,  dafs  bei  R.  ein  hinreichender,  für  jeden  Herausgeber  un- 
umgänglicher Apparat  für  Rezension  und  Emendation  der  Werke  Senekas 
vorliegt.   Hierauf  folgen  orthographische  Bemerkungen,  sowie  kritische 
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zu  einzelnen  Stellen.  Der  Excursus  ad  fragm.  Pal.  de  vita  patris  hat 
keinen  Bezog  anf  die  Philesophie.  Erwähnung  verdient,  dafs  R.  die 
Abhängigkeit  sowohl  des  Florns  als  auch  des  Lucanus  von  den  historiae 
Senekas  des  Vaters  nachweist,  so  dafe  eine  Abhängigkeit  zwischen  Florus 
und  Lucanus  selbst  nicht  mehr  behauptet  werden  kann.  Seneka  selbst 
hat  wohl  manche  Erzählung  der  Schrift  seines  Vaters  entnommen. 

Besonders  zu  nennen  ist:  Seneque.  Les  Beize  premieres  lettres  ä 
Lucillas.  Texte  latin  en  regard  de  la  traduetion  fraucaise.  Ed.  revue 
par  AI.  H.  Joly,  P.  1887  101  8.,  weil  diese  16  Briefe  zur  Erhärtung 
der  Behauptungen  Jolys  über  Senekas  Philosophie  dienen  sollen.  Diese 
Behauptungen  (bist.  u.  krit.  Einl.)  sind  in  Kurze:  Die  Fehler  Senekas 
hat  sein  Tod  gut  gemacht.  Er  ist  Elektiker,  weniger  in  der  Theorie 
als  in  der  Praxis,  also  mehr  Moralist;  er  wirft  viele  Probleme  auf,  ohne 
sie  wirklich  zu  behandeln:  kuize  Andeutungen  hier  und  da  in  seinen 
Werken,  ohne  Methode,  ohne  Plan.  Er  ist  Pantheist,  Vorsehung  = 
Notwendigkeit.  Die  Unsterblichkeit  der  Seele  läfst  er  unentschieden  oder 
erklärt  sie  als  Teilnahme  am  göttlichen  Leben.  Der  Notwendigkeit 
mufs  man  sich  anbetend  unterwerfen.  Er  ist  ein  so  vollkommenes 
Muster  (modele),  als  der  Stoicismus  und  die  römischen  Sitten  es  ihn 
sein  liefsen.  In  seiner  praktischen  Philosophie  war  er  kein  echter 
Stoiker;  er  zeigt  Anklänge  an  Epikur.  Besonders  letzteren  Punkt 
sollen  die  16  Briefe  erweisen,  deren  Analyse  gegeben  wird. 

The  morals  of  Seneca.   A  selection  of  his  prosc,  edited  by  W. 
Clode.   Lond.  1888.  280.  p.  16. 

Voraus  geht  eine  kurze  Lebensbeschreibung  (VII— XIV)  mit  einer 
Datierung  der  Werke  (XIII).  Der  bekannte  Zwiespalt  wird  anerkannt: 
aber  man  sollte  eigentlich  vergleichen,  was  S.  gethan,  und  was  er  zu 
thun  die  Kraft  hatte.  Sein  erster  Biograph  (Dion)  war  eingestandener- 
mafsen  gegen  ihn  eingenommen.  Die  ersten  158  Seiten  der  Übersetzung 
(de  vita  beata)  sind  mit  geringen  Änderungen  genommen  aus  Hoger 
LEstrange,  Seneca's  Morals  by  way  of  Abstract  1678,  bieten  also  keine 
wortliche  Übersetzung,  sondern  eine  Zergliederung  und  Zusammen- 
stellung der  moralischen  Ansichten  Senekas.  S.  161—278  haben  wir 
Auszüge  aus  einer  Übersetzung  (Paraphrase)  der  Werke  Senekas  von 
William  Lodge  1614.  Der  Appendix  giebt  Erklärungen  zu  Namen  und 
bezeichnet  die  übersetzten  oder  benutzten  Stellen. 

J.  Loth,  un  nouveau  texte  du  traite  de  Seneque  de  reraediis 
fortuitorum,   Revue  de  philologie  XII,  2  p.  118—127. 

In  den  Departementsarchiven  von  Finistere  zu  Quimper  entdeckte 
Loth  4  Blätter  unbekannter  Herkunft,  der  Schrift  nach  aus  dem  Ende 
des  XIII.  Jahrh.  mit  dem  Texte  de  rem.  fort.   Alle  von  Haase  zu 
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seiner  Ausgrabe  1853  benützten  Codd.  lind  jünger.  Dafs  die  Schrift 
echt  ist  (Haase),  wird  durch  diesen  Fund  insofern  bestätigt,  als  in 
demselben  viele  Interpolationen,  die  Stützen  der  Gegner,  sich  nicht 
finden.  Dem  Prolog  (aufser  Znsammenhang  mit  dem  Werke)  geht  in 
dem  Mannskript  eine  in  ganz  barbarischem  Latein  gehaltene  Vorrede 
voraus  ohne  Verbindung  mit  De  rem.  fort.  Loth  läfst  sie  unbeachtet 
Auf  De  rem.  f.  folgt  eine  soasoria  von  Seneca  rhetor.  Was  in  dem 
Manuskript  vorausgegangen,  ist  nicht  ersichtlich.  Loth  hoflft,  in  Ver- 
einigung mit  den  Arbeiten  von  Chatelain,  Rabiet  und  Lejay,  welche 
die  Varianten  von  5  Codd.  (darunter  der  Salmasius)  der  National- 
bibliothek geben,  lasse  sich  wohl  jetzt  ein  besserer  Text  herstellen. 
Vorlaufig  giebt  er  den  Text  seines  Manuskr.  mit  den  angegebenen 
Varianten. 

Th.  Birt,  de  Senecae  apocolocynthosi  et  apotheosi  lucubratio. 
Marburg.    Ind.  lect.  hib.  1888.  4.  18  8. 

Auf  Grund  der  pythagoreischen  Seelenlehre  ist  Claudius  unsterb- 
lich. Im  Leben  entbehrte  er  fast  des  Sinnes:  also  wird  er  weder  in 
einen  Gott,  noch  in  einen  Menschen,  noch  in  ein  Tier,  sondern  in  die 
Pflanze  verwandelt,  welche  Sinnbild  der  Stupidität  ist.  Begründet  wird 
dies  durch  zahlreiche  Citate  ans  philosophischen  Schriften  (auch  Dich- 
tern) von  den  Pythagoreern  bis  zu  den  Neuplatonikern  und  Seneka 
selbst.  Birt  nimmt  zwei  Schriften  an :  eine  weniger  witzige  und  wert- 
volle philosophische  Apocolocyntosis  und  eine  politische  Apotheosis. 
In  letzterer  findet  er  ein  Spiel  mit  Worten  in  dem  Anklänge  an  dht6- 
bN)to;.  Claudius  wird  überall  zurückgewiesen:  je  mehr  er  dno&coufxcvo; 
sein  will,  um  so  mehr  erscheint  er  non  irodoufievoc.  B.  richtet  seine 
Schrift  besonders  an  Bücheler.  —  Emendationen. 

Anaeana  Studia.  Scripsit  Pridericus  Schultefs.  1888.  61  p.  — 
Gratulationsschrift  des  Hamburger  Johanneums  zum  350  jährigen 
Jubiläum  des  Strafsburger  Protestant.  Gymnasiums. 

Über  die  Ordnung  und  Abfassungszeit  der  Bücher  Nat.  Quaest 
hat  Sch.  bereits  in  seiner  Dissen.  (Bonn  1872)  gehandelt.  Vorgenannte 
Schrift  richtet  sich  besonders  gegen  G.  Müller  (De  L.  A.  S.  Quaest.  Nat. 
Bonn  1886),  dessen  3  Gründe  für  seine  Anordnung  der  Bücher  sich 
als  unstichhaltig  erweisen.  Das  Werk  ist  überhaupt  nicht  vollendet. 
Seneka  hat  beim  Schreiben  keine  bestimmte  Ordnung  eingehalten  und 
nur  Monographien  geschrieben.  Bei  einer  Ausgabe  sind  die  Bücher 
Quaest.  Nat.  so  zu  ordnen,  wie  sie  von  Seneka  geschrieben  scheinen 
(Prol.,  II — VIII,  I),  oder  es  ist  die  verstellte  Ordnung  zu  belassen. 
Gut  ist  die  Zusammenstellung  der  Zählung  in  den  Codd.  und  der  in 
neuerer  Zeit  aufgestellten  Zählungen  (8.  6.  Anm.  1). 
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Curae  Annaeanae.    Pars  prima.    Scripsit  G.  Hefe.  Beil.  /um 
Programm  des  Kgl.  Christianeums  zu  Altona.   Altona  1887.  26  8.  4. 

Eine  Durchmusterung  und  Verbesserung  der  Briefe  1—29  mit 
guter  und  flielsender  Übersetzung  von  1.  2.  6.  7.  8.  nebst  Erklärung. 
Der  Zweck  ist  zu  zeigen,  was  ffir  die  allgemeinen  Wissenschaften  und 
die  feinere  Bildung  aus  Seneka  geschöpft  werden  kann.  —  Die  Aus- 
gaben von  Fickert  und  Haase  genügen  nicht  mehr.  —  Emendationen. 
—  Ob  wirklich  Demokrit  wenig  hinter  Aristoteles  und  Piato  zurück- 
tritt? (S.  23.  Anm.  15). 

R.  Pfennig,  de  librorum  quos  scripsit  Seneca  de  ira  composi- 
tione  et  origine.  Greifewalde  1888.  Diss.  51  S.  8.  und  Fowler  H.  N., 
the  sources  of  öenecas  de  beneficÜB.  Procedings  of  the  American  Phil. 
Assocation,  1886  p.  IX— XIII  sind  mir  nicht  zugekommen;  zu  meinem 
Bedauern  auch  nicht:  A.  Diepenbrock,  L.  Annaei  Senecae  philosophi 
vita.    Dias.  Amsterdam  1888.   211  S.  8. 

Eine  Ehrenrettung  Senekas  bezwecken:  Senecas  Charakter  und 
politische  Thatigkeit  aus  seinen  Schriften  beleuchtet  von  J.  A.  Heikel 
{Abdruck  aus  Acta  Societatis  Scientiarum  Fennicae,  Tom.  XVI),  Hel- 
singfors.  1886.    26  8.  und 

L.  Annaeus  Seneca  und  seine  Beziehungen  zum  Urchristentum 
von  Johannes  Kreyher,  Berl.  1887.  Vin,  195  S.  8. 

Die  erstere  Schrift,  die  auch  eine  Datierung  der  einzelnen  Schriften 
Senekas  enthält,  vermag  den  Zwiespalt  zwischen  besserer  Erkenntnis 
und  laxerer  Praxis  bei  Seneka  nicht  zu  heben.  Schon  in  der  Jugend 
war  er  sehr  anpassungsfähig  und  modifizierte  seine  guten  Vorsätze  nach 
den  Verhältnissen  (S.  5).  Die  Consolatio  ad  Polybium  rührt  von  S. 
her,  er  unterdrückte  sie  aber  später  aus  Scham;  sie  fehlt  daher  im 
Mediol.  Heikel  faist  8.  25  sein  Urteil  dahin  zusammen:  „S.  war  kein 
Heuchler:  seine  Worte  stimmen  mit  seinen  Handlungen  völlig  überein. 
Aber  von  dem  Standpunkte  seiner  Schule  aus  hätte  er  solche  Äofse- 
rungen  nicht  aussprechen  sollen,  wie  wir  sie  thatsächlich  in  seinen 
Schriften  finden.  Seine  den  Zeitverhältnissen  gemachten  Konzessionen 
sind  grofs  und  auffallend.  Überhaupt  war  er  in  seinen  Aussprüchen  frei 
und  seine  Auffassung  von  der  Gewalt  des  Princeps  ist  edel.  Der  Fürst  soll 
der  Diener  des  Staates  sein,  er  soll  sich  den  Gesetzen  unterordnen. 
Andernfalls  ist  sein  Leben  nicht  sicher."  —  „Wie  S.  die  letzten  Zeiten 
der  Bepublik  und  die  Principes  beurteilt  hat,  anders  wird  die  Geschichte 
sie  auch  nicht  beurteilen.« 

Die  zweite  Schrift  ist  der  negativen  Kritik  der  Tübingerschule 
gegenüber  siegreich.  Die  Ehrenrettung  Senekas  ist  trotz  alles  aufge- 
wendeten Fleifees  mifslungen.    Die  S.  197.  198  zusammengestellten 
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Resultate  sind  nicht  recht  greifbar:  8.  war  ein  „trotz  seiner  Schwächen 
au  fond  respektabler  Mensch."  Der  Zwiespalt  in  seinem  sonstigen 
Leben  zeigt  sich  auch  in  seinem  Verhalten  zum  Christentum:  Er  kennt 
dasselbe,  steht  ihm  sympathisch  gegenüber,  entlehnt  ihm  manche  seiner 
Maximen,  kompromittiert  sich  aber  nicht  (S,  104.  159).  Kreyher  er- 
reicht trotz  seines  energischen  Auftretens  gegen  alle  alten  nnd  neuen 
Gegner  Senekas  seinen  eigentlichen  Zweck  nicht.  Wundern  mufs  ich 
mich,  dafs  Aufstellungen  wie:  Der  Adressat  der  Apostelgescli,  sei  Se~ 
neka,  er  sei  der  xoreyoiv  (2.  Thess.  1),  werde  von  Paulus  und  Hierony- 
mus zu  den  Heiligen  gerechnet  u.  s.  w.,  einer  Widerlegung  für  wert 
gehalten  wurden  (vgl.  Berlin,  philol.  Wochenschr.  VIII,  8.  39  ff.,  74  ff., 
M.  Cl.  Gertz). 

L.  Annaeua  Seneca  der  Philosoph  und  sein  Verhältnis  zu  Epicur, 
Plato  und  dem  Christentum  von  Walter  Ribbeck,  Dr.  phil.,  Hanno« 
ver  1887.  92  S.  8.  enthält  eine  fleißige  Zusammenstellung  der  Lehren 
Senekas  nach  allen  Beziehungen,  wobei  weder  die  Widersprüche  mit 
seinem  Leben  noch  die  zwischen  einzelnen  Lehren  verschwiegen  werden. 
Die  Bedeutung  des  zweiten  Teils  des  Titels  ist  aus  dem  Inhalt  der  Ab- 
handlung nicht  erfindlich.  Die  entsprechenden  Verhältnisse  werden  nur 
gelegentlich  berührt,  z.  B.  die  eben  vorgetragene  Lehre  müsse  nicht 
dem  Christentum  entnommen  sein,  sondern  könne  auch  anderswoher 
stammen.  Mit  gleichem  Rechte  könnten  auch  Aristoteles  und  die 
Peripatetiker,  Demokrit,  Cicero  u.  a.  aufgeführt  sein.  Ribbecks  Schlufe- 
urteil  lautet:  „Bei  Seneka  ist  die  Philosophie  nicht  Sache  des  Kopfes, 
sondern  des  Herzens,  nicht  des  objektiven  (?)  Denkens,  sondern  der 
Stimmung.  • 

Über  die  pädagogischen  Anschauungen  Senekas  werden  wir  unter- 
richtet in:  De  Seneca  paedagogo  von  Dr.  AI.  Fiegl,  Pr.  des  Bozener 
k.  k.  Staatsgymnasiums  1885/6.  Seneka  wird  uns  nicht  als  praktischer 
Pädagog,  sondern  als  Theoretiker  sowohl  hinsichtlich  der  Erziehung: 
anderer  als  auch  der  Selbsterziehung  vorgeführt.  Die  namhaft  gemachten 
Vorschriften  erstrecken  sich  nicht  blofs  auf  das  Knaben-  und  Jünglings- 
alter, sondern  vielfach  über  das  ganze  Leben:  Pflicht  der  Dankbarkeit 
gegen  die  Lehrer,  Bedeutung  der  geistigen  Ausbildung  für  die  sittliche, 
der  Lektüre,  Vorschriften  über  das  Exzerpieren,  das  selbständige  Ver- 
arbeiten des  Gelesenen,  Notenmachen  zu  den  Stollen  des  gelesenen  Autor 
u.  s.  w.  Fiegl  ist  für  seinen  Autor  sehr  eingenommen  und  scheint  ihn 
bisweilen  gar  zu  hoch  zu  erheben. 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  noch:  Alfredus  Pais, 
Quibus  Exemplaribus  Seneca  in  fabula  quam  „Troadas"  inscripsit,  usus 
sit.  Turin.  1888.  15  S.  (Abdruck  aus  der  Rivista  di  filologia  et  d'  is- 
truzione  classica)  und  H.  M.  B.  Ter  Haar  Romeny,    De  auetore  tra- 
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goediarum,  quae  Bttb  Senecae  nomine  feruntur,  Vergiüi  imitatore.  Dote- 
comiae  1887.  8.  88  S.    (Leydener  Inauguraldiss.). 

Bezüglich  Epiktets  erwähne  ich  zunächst:  Manuel  d'Epictete. 
Texte  Grec,  preced6  d'nne  introduction,  accompagne  de  notes  et  suivi 
d'un  lexique  des  mots  techniqaes  qni  se  tronvent  dans  ronvrage  par 
Ch.  Thurot,  P.  1887.  XXXVI,  75  p.  Die  Ausgabe  von  Montargis, 
Epictete,  Mannel,  1886  ist  ein  Abdruck  ans  Schweighänser,  resp. 
Dtibner.  —  In  dem  Progr.  der  Kgl.  Klosterschnle  zu  Ilfeld  1887  von 
Oberlehrer  Dr.  Rudolf  Mücke  (zn  Arrians  und  Epiktets  Sprachgebrauch, 
Nordhausen)  ist  dankenswert  die  Aufzählung  der  Handschriften  zn 
Epiktet  (S.  6.  7). 

Hinsichtlich  der  Überlieferung  der  Lehre  Epiktets  sind  wichtig: 

Asmus  R ,  qnaestiones  Epicteteae.  Diss.  Freiburg  1887.  51  S.  8. 
(vgl.  die  Rez.  von  P.  Wendland  in  der  Berl.  philol.  Wchschr.  VIII, 
1365—67)  nnd 

Sehen  kl  H.,  die  epiktetischen  Fragmente.  Eine  Untersuchung1 
zur  Überlieferungsgeschichte  der  griechischen  Florilegien  (Sonderab- 
druck aus  dem  Jahrg.  1887  der  Sitzungsberichte  der  pbü.-bist.  Klasse 
der  Kate.  Akad.  d.  WW.  CXV.  Bd.),  Wien  1888.  106  S.  8. 

Asmus  giebt  S.  2 — 7  eine  kurze  Beschreibung  der  ihm  bekannten 
epiktetischen  Sammlungen  (9)  nnd  weist  dann  nach,  dafs  in  sie  viel 
erweislich  Nicbtepiktetisches  nnd  Zweifelhaftes  aufgenommen  ist.  Die 
ganze  Frage  ist  daher  allseitig  (bezuglich  der  beiden  Teile  der  öapa'X- 
XfjXa)  von  vorn  zu  beginnen  und  besonders  mit  Argumenten  aus  der  Lehre 
und  Hedeweise  Epiktets  zu  lösen,  was  aber  keineswegs  leicht  ist,  da 
durch  die  Überlieferung  die  Eigentümlichkeit  der  Sprache  des  ursprüng- 
lichen Autors  verloren  gegangen  ist.  —  E.  selbst  hat  nichts  geschrieben; 
was  wir  von  ihm  haben,  geht  auf  seinen  Schüler  Arrian  zurück.  Auch 
dieser  hat  nur  die  Diatribae  und  das  Enchiridion  geschrieben.  Was 
Simplicius  (Comment.  in  Epict.  ench.  praef.  init.)  von  Büchern  über 
das  Leben  des  E.  sagt,  geht  auf  die  Diatribae;  sein  Tod  war  vielleicht 
am  Ende  derselben  erzählt.  Aus  den  Überschriften  bei  verschiedenen 
älteren  Autoren  (besonders  Stobaens)  läfst  sich  nichts  schliefsen.  Stobäus 
hat  wahrscheinlich  aus  Arrian  selbst  geschöpft ;  dafs  er  eine  schon  vor- 
handene Sammlung  vor  sich  gehabt,  läfst  sich  nicht  sicher  begründen. 

Sehen  kl  bespricht  zunächst  die  Fragmente  bei  Stobaens,  viel« 
fach  in  Übereinstimmung  mit  Asmus.  Oft  wird  Schenkl  durch  Asmus 
berichtigt  und  ergänzt.  Eine  grosse  Anzahl  von  Bruchstücken  unter 
Epiktets  Namen  sind  eben  wegen  ihrer  grofßen  Anzahl  und  auch  wegen 
ihrer  Form  sehr  fragwürdig.  Sie  stammen  wohl  aus  einer  Gnomen- 
sammlung mit  dem  Kamen  Epiktets.  Schenkl  untersucht  die  bei  Maximus 
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and  Antonius  erhaltenen  angeblichen  Fragmente  des  E.  Maximns  hat 
eine  Sammlung  benatzt,  die  in  allen  Hauptpunkten  mit  der  im  Paris. 
1168  vorliegenden  fibereinstimmt.  Der  Kompilator  des  Maximns  hatte 
noch  andere  Quellen.  Wir  werden  also  auf  eine  gemeinsame  Quelle  der 
Florilegien,  auf  ein  ursprüngliches  Florilegium  hingewiesen.  So  ergeben 
sich  die  Anhaltspunkte  dafür,  welche  Fragmente  £.  abzusprechen  sind. 

The  teaching  of  Epictetus,  beiug  the  Enchiridion.  With  sections 
from  the  dissertations  and  fragments.  Transl.  with  notes  by  J.  W. 
Rollerston.   London  1888.  212  p.  12  ist  mir  nicht  zugekommen. 

Von  Mark  Aurels  Meditationen  habe  ich  zwei  Ubersetzungen 
namhaft  zu  machen:  Mark  Aurels  Meditationen.  Aus  dem  Griech.  von 
F.  C.  Schneider,  4.  durehges.  Aufl.  Breslau  1887.  (Aus  Renans 
»Mark  Aurel  und  das  Ende  der  antiken  Welt"  ist  das  Entsprechende 
nachgeholt)  und:  The  meditations  translated  by  J.  Collier.  Revised 
with  introduction  and  notes  by  Alice  Zimmern.  London  1887. 
236  p.  8.  —  E.  Renan,  history  of  the  origins  of  Christianity. 
Books  6  and  7  (Marc  Aurel).  London  1888.  308  u.  378  p.  8  ist  als 
Übersetzung  des  betr.  französischen  Werkes  zu  verzeichnen. 

Über  Dio  Chrysostomus  begegnet  uns  vor  allem:  HapaßoXtj 
Auovoe  tou  Xpo3oor6{jLou  irp&c  lUatcova  Eevo^uma  A7)|j.o<?d£v7)  %a\  AIg/ivtjv. 
Atoaxtopixf,  fiiatpiß^  Atovomoo  T.  IluXapfvoo  ZaxuvfKou.  faXaCtov.  1887. 
98  8. 

Vorausgeschickt  ist  eine  Biographie  des  D.  Chr.  Er  wurde  um 
die  Mitte  des  I.  Jahrb.  n.  Chr.  zu  Brusa  in  Bithymen  geboren,  neigte 
6ich  der  cynischen  Philosophie  zu.  Seine  Übersiedlung  nach  Rom  war 
freiwillig  (gegen  Nicolai,  griech.  Lit-Gesch.  und  Kayser,  Leben  der 
Sophisten).  Unter  Domitian  verlieft  er,  ebenfalls  freiwillig,  Rom;  das 
sagt  er  selbst  in  der  Rede  vor  den  Athenern.  Die  Anfrage  in  Delphi 
und  die  Antwort,  er  solle  bis  an  die  Grenze  der  Erde  wandern,  sind 
Thatsache  (gegen  Kayser).  Auf  seiner  Wanderung  erhielt  er  bei  den 
Geten  den  Namen  eines  Philosophen.  Nach  Domitian  kam  er  mit 
Erlaubnis  Nervas,  durch  dessen  Freundschaft  er  seiner  Vaterstadt  viele 
Vorteile  verschaffte,  nach  Rom  zurück;  dort  waren  Favorinus  und 
Plutarcu  mit  ihm  befreundet.  Später  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt 
zurück.  Die  Wahl  zum  <?pya>v  schlog  er  aus.  Er  stand  in  Brusa  und 
andern  Städten  in  hohen  Ehren.  Seine  Gesinnung  war  eine  sehr  ge- 
mäfsigte;  er  war  immer  Privatmann,  hatte  keine  Schüler,  wollte  nicht 
eigentlicher  Lehrer  sein,  sprach  nur  einmal  für  einen  Unglücklichen, 
war  voll  Liebe  zu  seiner  Vaterstadt,  diente  nicht  dem  Pöbel.  Wie  er 
selbst  bezeugt  (Rede  40),  blieb  er  in  seiner  Vaterstadt;  er  starb  da- 
selbst. —  Seine  Schiiften  zeigen  nichts  Eigentümliches,  sondern  sind 
nach  seinem  eigenen  Geständnis  eine  Nachahmung  des  Plato,  Xenophon, 
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Demosthenes  und  Äßchine3.  Dies  wird  in  sachlicher  uud  phraseologischer 
Beziehung  nachgewiesen. 

Das  Leben  des  Dio  Chrysostomus  von  Dr.  Arno  Breitung,  Geb- 
weiler Progr.  1887,  ist  eine  sehr  fleifsige  Arbeit,  welche  von  grofser 
Eingenommenheit  für  den  Gegenstand  getragen  ist.  Der  bereits  be- 
sprochenen Schrift  gegenüber  ist  hervorzuheben:  D.  wurde  um  40  ge- 
boren und  lebte  nicht  Uber  Trajan  hinaus.  Er  war  mit  der  stoischen 
Philosophie  bekannt  und  trug  ihre  Lehren  vor.  Nach  der  Rückkehr 
in  Reine  Heimat  (100)  studierte  er  Zeno,  Kleanthes  und  Chrysippus.  Der 
Verf.  stellt  eine  spätere  Abhandlung  über  die  Schritten  und  die  Lehre 
D.'s  in  Aussicht 

.  Eine  vollständige  Zusammenfassung  der  cynischen  Philosophie 
gewährt  E.  "Weber,  de  Dione  Chrysostomo,  Cynlcornm  sectatore. 
Leipziger  Studien  X,  p.  77—268.  Besonders  aus  den  Reden  Dios  über 
Diogenes  Sinop.  (IV— VI,  VIII— X)  wird  den  Cynikern  zugesprochen, 
was  sich  auch  bei  Schriftstellern  findet,  die  nicht  aus  Dio  schöpften. 
Aniserdem  wird  das  mit  stoischen  Anschauungen  Übereinstimmende  dem 
Diogenes  zugeschrieben,  wenn  es  Dio  unter  dessen  Namen  bietet. 
Fehlen  beide  Grunde,  wird  dem  Diog.  beigelegt,  was  mit  seiner  sonst 
bekannten  Philosophie  und  Lebensführung  harmoniert.  Dahingestellt 
mnfs  freilich  bleiben,  ob  wir  so  den  wirklichen  oder  idealisierten  Diog. 
erhalten. 

Auf  Rohdes  Rat  hin  sucht  ferner  W.  die  einzelnen  sich  bei  Dio 
findenden  cynischen  Lehren  anf  einen  bestimmten  Cyniker  zurückzu- 
führen. Dio  stellt  sich  so  allseitig  als  echter  Cyniker  heraus.  Indem 
sowohl  die  cynischen  Fund t mentallehren  als  die  Lehrweise  im  einzelnen 
besprochen  wird,  erhalten  wir  eine  bis  ins  einzelne  gehende  Darstellung 
der  cynischen  Philosophie,  Lebens-  und  Lehrweise.  Freilich  gelingt  es 
nicht  immer,  die  Quellen  Dios  nachzuweisen.  Bei  dem  reichen  Inhalt 
sind  die  beigegebenen  Indices  sehr  wertvoll. 

Von  den  Anschauungen  Dios  über  die  göttlichen  und  mensch- 
lichen Dinge  im  allgemeinen  handeln:  Quaestfones  Dioneae.  Scripsit 
Paulus  Hagen.  Kiliae  1887.  80  p.  (Disscrt.)  Das  erste  Kapitel: 
•  De  Dione  mythographo  et  mythologo  zeigt,  wie  D.  vorhandene  und 
selbstverfafste  Mythen  (nüchtern  und  allegor.)  verwendete;  das  zweite: 
De  Dione  tbeologo  bespricht  seine  Anschauungen  über  die  Götter,  welche 
an  EuhemerisrauB  anklingen.  Die  Übereinstimmung  mit  anderen  Schrift- 
stellern wird  stets  angegeben,  die  Nachahmungen  werden  nachgewiesen. 
In  seinen  kunsthistorischen  und  künstlerischen  Anschauungen  hängt 
Dio  von  den  PergameneVn  ab. 

Den.Oenomaus  behandelt  zum  ersten  Male:  De  Oenomao  Gada- 
reno,  Dissen,  inaugur.  von  Theod.  Saar  mann.  Bonn  1887.  30  S. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXIX.  Bd.  (1894.  I.>  2 
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I.  De  Oenomai  vita  et  scriptis  non  servatis.  Oenomaos  ist  cynischer 
Philosoph,  nicht  viel  Alter  als  Porphyrins,  lebte  also  im  Anfange  des 
III.  Jahrh.  n.  Chr.  (Mit  Rohde  Rhein.  Mns.  XXXni.  gegen  Zeller  III, 
la,769  Not.  1).  Über  sein  Leben  wissen  wir  fast  nichts.  Er  selbst 
sagt  von  sich  (Euseb.  praep.  ev.  V,  22—  23),  dafs  er  von  Kleinasien 
nach  Kolopbon  znro  Orakel  des  Apollo  gekommen  sei,  nm  Weisheit  zu 
erlangen,  habe  aber  nnr  dnnkle  nnd  leere  Sprüche  empfangen,  sei  mit 
einem  Kaufmann  ans  Pontns  zusammengekommen  nnd  habe  kurz  dar- 
nach getäuscht  und  erzürnt  die  Stadt  verlassen.  Verlorene  Schriften  : 
repl  xoviajioü,  iroXirsia,  itepl  ttjc  xaö'  °Ofir,pov  ^tXoao^piac  (er  ist  Gegner 
des  Homer),  irepl  KpanrjToc  xai  Auryevouc  xai  rtov  Xoircov.  Julian  allein 
nennt  von  ihm  Tragödien.  Er  gehört  zn  den  <ntot>3o7eXotot  (p.  12.  13). 
AtofevTjc  7)  'öv^aoe  bei  Snid.  beruht  auf  einer  Identifizierung  des  He- 
sychius  (mit  Zeller).  —  II.  De  fragmentis  ex  libro  qui  7oijxa>v  ^copa 
inscribitur  servatis,  bei  Ens.  pr.  ev.  V,  19 — 36  und  VI.  7.  9<upa  nicht 
?u>p<x  (p.  17),  also  Entdeckung,  Aufdeckung.  Oenomaus  hat  aus  Kalli- 
macbus itepl  d^tuvojv  geschöpft,  ferner  aus  Aelianus  de  Providentia 
(p.  10) ;  gegen  Chrysippus,  den  er  kaum  benützt  hat,  streitet  er.  Seine 
angeführten  Orakelsprüche  sind  echt,  aber  verstümmelt  und  korrumpiert 
(p.  22  ss.).  Praep.  ev.  V,  20,  8—10;  23,  5-7;  25,  8:  35,3  gehört 
nicht  dem  Oenomaus  (gegen  Gaisford).  8aarmann  verspricht  einen 
Kommentar  zu  den  Fragmenten  und  die  Mitteilung  der  Varianten  des 
Par.  A  und  C. 

Als  Übergang  zu  den  Epikureern  bespreche  ich:  Zu  den  Testa- 
menten der  griechischen  Philosophen  von  Prof.  Dr.  Arnold  Hug.  (Fest- 
schrift der  Universität  Zürich  zur  ßegrtifsung  der  XXXIX.  Vers, 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Zürich  1887,  S.  1—22)  4. 
Zürich.  Von  den  6  Testamenten  geht  uns  nur  das  des  Epikur  an 
(Diog.  L.,  X,  16—22).  Erben  in  voller  Gleichheit  sind  die  Epicur 
verwandten  Athener  Amynomachos  und  Timokrates  mit  einer  Reihe 
von  Belastungen  zu  gleichen  Teilen.  Sie  sind  selbst  Testamentsvoll- 
strecker. Mitzureden  hat  auch  der  Schulnachfolger  Hermarchus,  besonders 
bezüglich  der  Verheiratung  der  Tochter  des  Metrodorus  und  der  etwaigen 
Mitgift.  Der  Garten  bleibt  der  Schule  überlassen,  die  das  Ganze  zu 
erhalten  hat.  Hervorzuheben  ist  die  Sorge  des  Epikur  für  sein  eigenes 
Andenken,  sowie  für  alle,  die  ihm  verwandtschaftlich  oder  sonst  be- 
sonders nahe  standen. 

Epicurea,  edidit  Hermannus  Usener.    Lips.  MDCüCLXXXVII. 
LXXVIII  et  445  p.  (Mit  einem  echten  Bilde  Epikurs). 

Ein  Werk  wahren  Bienenfleifses!  U.  hat  zusammengetragen,  was 
sich  von  und  über  Epikur  in  den  Schritten  des  Alterturas  findet,  sofern 
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sich  eine  sichere  diplomatische  Grundlage  geben  l&fst.  Die  beiden 
Schriften  Plntarchs:  Adv.  Coloten  und  contra  Epicuri  beatitudinem  sind 
daher  nicht  aufgenommen ,  obwohl  sie  viele  Fragmente  Epiknrs  und 
seiner  Freunde  enthalten  und  viele  Sentenzen  und  Ausdrücke  Epikurs 
mit  der  Darstellung  vermischt  sind.  Wir  haben  also  einen  nahezu 
vollständigen,  diplomatisch  gesichteten  Codex  für  die  Lehre  Epikurs  und 
seiner  Schule.  Weiteres  ist  nur  noch  von  neueren  Entzifferungen  der 
Voll.  Hercul.  zu  erwarten.  Allerdings  wird  die  Einzelforschung  noch 
hier  und  da  ein  Wort  mitzureden  haben,  ob  alles  im  einzelnen  genau 
den  Annahmen  Useners  entsprechend  ist  Außer  dem  kritischen  Apparat 
liefert  U.  auch  den  Apparat  für  den  künftigen  Erklärer  in  den  Ar- 
gumenta librorum  Epicureorum  cum  testimoniis  et  fragmentis  conlata. 
Ein  reichhaltiger  Index  Nominum  und  ein  Index  fontium  machen  den 
Schlnfo.  Gern  wäre  ich  auf  Einzelheiten,  besonders  bezüglich  der  Einleitung, 
eingegangen ;  da  ich  aber  doch  etwas  Vollständiges  nicht  geben  könnte, 
ohne  den  zu  Gebote  stehenden  Raum  zu  überschreiten,  so  glaube  ich 
um  so  mehr  davon  absehen  zu  dürfen,  als  von  jetzt  an  die  „Epicurea* 
für  jeden,  der  sich  mit  epikureischen  Lehren  und  Verhältnissen  be- 
schäftigen will,  zur  Hand  sein  müssen. 

Der  Aufsatz  Ton  L.  Carrau,  Epicure,  son  epoque,  sa  religion, 
d'apres  de  recents  travaux,  in  Revue  de  deux  mondes,  tom.  88,  p.  653 
—682,  ist,  wie  schon  der  Titel  sagt,  keine  Originalarbeit,  sondern  stützt 
sich  auf  Droysen  (Hellenismus),  Guyau  (La  morale  d'Epicure,  3.  ed.), 
Mayor  (Ausg.  von  Cic.  de  nat.  deor.)  und  Usener  (Epicurea).  Zudem 
läftt  sich  vielfach  die  wünschenswerte  Ordnung  vermissen.  Am  meisten 
hat  mich  die  Darstellung  der  epikureischen  Anschauung  von  den  Göttern 
angesprochen,  obwohl  C.  auch  hier  zu  einer  Einheitlichkeit  nicht  durch- 
zudringen vermochte. 

Das  Schriftchen:  Epicur.  Seine  Persönlichkeit  und  seine  Lehre. 
Eine  Monographie  in  populärer  Fassung  von  Josef  K reibig.  Wien 
1886.  8.  50  S.  bietet  nichts  Neues.  Epikur  wird  gewissermafsen  als 
ethisches  Ideal  hingestellt.  Zeller  hat  die  Logik  Epikurs  als  oberfläch- 
lich beurteilt;  dieser  kann  aber  in  seinen  verloreneu  Schriften  viele 
Einzelheiten  behandelt  haben!  Hat  Ep.  die  Willensfreiheit  wirklich 
behauptet,  so  war  das  6eine  einzige  wirkliche  Inkonsequenz.  Kr.  ver- 
gifst,  dafe  überschwängliche  Lobsprüche  keine  Beweise  sind.  Die  Tendenz 
zeigt  sich  in  dem  Satze,  dafs  Ep.  die  „freie  Liebe"  für  natürlicher  hielt 
als  die  Ehe,  der  stets  ein  gewisser  Zwang  anhafte. 

A.  Brieger,  de  atomorum  Epicurearum  motu  principali.  Philol. 

Abhandlungen  für  M.  Hertz,  p.  215—228.  Die  Deklination  der  Atome 

beim  direkten  Fallen,  die  bei  verschiedenen  in  verschiedenen  Zonen 

(parallelen  unendlichen  Ebenen)  stattfindet,  ist  nur  eine  wenig  passend 

2« 


Digitized  by  Google 


20  Schriften  über  nacharistotelische  Philosophie.  (Haas.) 

eidachte  Hypothese.  Zur  Begründung  der  Freiheit  (Plut  de  sollen, 
anhn.  VII,  964  e)  bat  sie  Ep.  selbst  Dicht  aufgestellt.  Daher  irrt  Cicero 
(de  fat  9,  18;  10,  22.  46.  de  nat.  deor.  I,  95,  69);  auch  Lncrez  hat 
diese  Begründung  in  ganz  falscher  Weise  (II,  221  ss.  251  ss.).  Ep.  hat 
aber  wohl,  eine  Anfechtung  der  unbegründet  angenommenen  Deklination 
voraussehend,  irgendwo  geschrieben,  wenn  ohne  dieselbe  anch  die  Dinge 
gein  könnten,  so  könne  doch  der  Wille  nicht  sein,  aber  kaum  im 
Ernst.  Dergleichen  Aufstellungen  haben  aber  doch  nur  den  Wert  ron 
Vermutungen.  Wenn  ferner  auch  aus  der  Deklination,  die  nur  einmal 
stattfindet,  nicht  die  Freiheit,  nicht  einmal  der  Zufall  erklärt  werden 
kann,  so  war  sie  doch  im  System  Epikurs  notwendig,  und  kann,  da  sie 
keine  notwendige  war,  nur  eine  freie  (freilich  nicht  freiwillige  im  strengen 
Sinne  des  Wortes)  sein.  An  und  für  sich  fallen  die  Atome  senkrecht 
und  nach  der  Deklination  mit  derselben  Schnelligkeit,  die  so  grofs  ist, 
daß  in  jeder  merkbaren  Zeit  ein  Atom  aus  der  gröfsten  Entfernung, 
wenn  sie  nur  nicht  unendlich  ist,  zu  uns  gelangen  kann.  In  den  kleinsten 
Zeitteilchen,  die  nur  gedacht  sind,  kann  kein  Körper  an  mehrere  Orte 
gelangen  (nach  Aristot.  Phys.  IV,  8  p.  215 b). 

In  „Philodem  über  das  homerische  Fürsten  ideal"  (Rhein.  Mus. 
XLII,  2.  S.  198  —  208)  liefert  F.  Bucheler  Berichtigungen,  Er- 
gänzungen und  Erklärungen  des  Büchleins  von  Philodem  „über  den 
gnten  König  nach  Homer"  (Hereul.  voll.  tom.  VIII  [Neapel  1844]  mit 
Salv.  Cirillos'  Ergänzungen  und  Anmerkungen).  Durch  den  Auszug 
sämtlicher  in  der  Schrift  wörtlich  enthaltenen  Homercitate,  durch  bei- 
gefügte Ergänzungen  und  Berichtigungen  gewinnt  B.  eine  Vorstellung 
vom  Gang  der  philodem.  Betrachtungen,  ein  brauchbares  Sümmchen  für 
den  Hauptteil  des  Inhaltes,  Besseres  für  die  Rekonstruktion  des  Inhaltes 
als  hie  und  da  geboten  ist. 

Philodemea.    Dies,  philologica  von  Job.  von  Arnim,  Dr.  phil. 
Halle.    16  8.    (s.  auch  Rhein.  Mus.  XLIII,  S.  360-375). 

Diese  Einladungsschrift  zur  Probevorlesung  für  die  Habilitation 
bringt  Beiträge  zum  über  quartns  twv  rcspt  ftava-rou  von  Philodem  (zu 
denen  von  Mekler,  Blafs,  Buresch,  Diels).  Die  ersten  7  Kolumnen  (in 
einem  sehr  schlechten  Znstand)  des  Buches  handeln  von  den  Schmensen 
des  Todes.  Es  werden  Einwürfe  gegen  die  epikur.  Lehre  widerlegt, 
die  daher  genommen  sind,  dafe  die  innige  Verbindung  zwischen  Leib 
und  Seele  nur  unter  den  gröfsten  Schmerzen  gelöst  werden  könne. 
Sie  rühren  von  dem  Stoiker  Apollophanes,  dem  Schüler  des  Aristo,  her. 
Die  Ergänzungen  werden  begründet.  Weitere  Ergänzungen  auch  zu 
Coli.  XII.  XIII.  XVII.  XVIII.  XIX.  XX. 

Bezüglich  der  Skeptiker  bemerke  ich  zunächst,  da&  E.  L. 
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Radio w,  Einiges  ans  der  Geschichte  des  Skeptizismus.  Journal  des, 
kais.  russ.  Ministeriums  der  VolksaufkJäruug.  1887.  p.  240—290,  ein- 
zusehen mir  nicht  möglich  war. 

F.  Picavet,  Explication  d'une  inscription  importante  pour  l'histoire 
du  Pyrrhonisme.   Revue  de  philologie  XII.  p.  185.  186. 

Im  Bulletin  de  Corresp.  hell^nique  (XII  p.  368)  veröffentlichte 
Demostb.  Baltuzzi  folgende  Inschrift: 

fO  ra?  doiÖ(5)c  07e|xci>v  *v'  'EXX^a 

6  icavxarcaaiv  i£i«o«ac  dtv  X^fcp 

xal  xdtv  dxapa/ov  2v  Bpototc  deoaac  6dov 

Ilupp<ima<rcflt(c  Me)vexX£T);  8?  eijit  fya. 

Mit  Recht  bezieht  P.  gegen  Kaibel  und  Baltuzzi  den  zweiten 
Vers  aof  die  skeptische  feojöeveia  t£v  X^eov.  Seine  Übersetzung:  Moi 
qm*  ai  partout  mis  en  egalitö  les  choses  qui  sont  exprimäes  dans  le 
raisonnement,  oder:  Moi  qui  partout  ai  mis  en  Opposition  des  raisonne- 
ment« de  force  egale,  ist  weniger  gut.  Der  Vers  will  ein/ach  sagen: 
Ich  habe  die  Begründung  nach  allen  Seiten  gleich  gemacht.  Die 
Lebenszeit  des  gen.  Skeptikers  ist  ungewiß. 

V.  Brochard,  les  seeptiques  grece.  Paris  1887.  438  p.  8.  (Bez.: 
Pappenheim,  Berl.  philol.  Wochenschr.  VIII,  199  ff.). 

Br.  beurteilt  die  Skeptiker  zu  sehr  vom  modernen  Standpunkt, 
modernisiert  sie  gewissermafsen.   Unrichtig  ist,  dafs  ihre  Erkenntnis- 
theorie auf  der  Wahrscheinlichkeit  beruht;  denn  auch  diese  wird  von 
ihnen  negiert.   Ebensowenig  sind  die  ,  empirischen  Skeptiker"  die  wahr- 
sten Ahnen  des  Positivismus.   Nicht  die  Skepsis  selbst,  nur  das  prak- 
tische Verhalten  der  Skeptiker  kann  empirisch  genannt  werden.  Die. 
Skeptiker  sind  direkte  Gegner  des  Positivismus.  —  Br.  sucht  eine  ge- 
naue Geschichte  der  griechischen  Skepsis  zu  geben,  ohne  aber  alle 
Schwierigkeiten  beseitigen  zu  wollen.   Besonders  will  er  Pyrrhon  und 
die  neue  Akademie  gegeneinander  scheiden.   Er  geht  den  skeptischen 
Spuren  vor  und  bei  Sokrates  und  dessen  Schülern  nach.   Die  Unter- 
scheidung von  3.  Perioden:  Pyrrhon  und  Timon  —  prakt.  Skepsis, 
Anesidem  und  Agrippa  —  dialekt.  Skepsis,  Sextus  und  Menodot  — 
empirische  Skepsis  (zw.  1.  u.  2.  die  neue  Akademie)  scheint  mir  wenig 
glücklich,   da  die  Unterscheidungsmerkmale   keiner  der  3  Perioden 
auaschliefslich,  der  2.  und  3.  nicht  einmal  vorwiegend  zukommen. 
Pyrrhon  wird  mit  Hecht  als  Kind  seiner  Zeit  dargestellt;  auch  der 
Eintiufs  des  Orients  kann  zogegeben  werden.   Änesidem  wird  mit  Hecht 
am  80  vor  Chr.  angesetzt.   Br.  versucht  auch  den  Heraklitismus  des 
Änesidem  zu  erklären,   Hierbei  an  eine  Inkorrektheit  der  Mitteilung 
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des  Sextus  zu  denken,  halte  ich  für  ausgeschlossen  und  glaube,  dafs 
dieser  Heraklitismus  irgendwie  festzuhalten  ist  (s.  unten). 

Über  den  „Sitz  der  Schule  der  pyrrhonischen  Skeptiker"  handelt 
E.  Pappenheim  in  Berlin  in  dem  Archiv  für  Geschichte  der  Philo- 
sophie von  Ludw.  Stein,  I.  Bd.  S.  37—52. 

Anesidemus  lehrte  in  Alexandrien,  wo  wahrscheinlich  schon  Timon 
eine  Zeit  lang  gelebt  hatte.  Alexandrien  blieb  Schulsitz  bis  auf  Herodot, 
der  ihn  anderswohin  verlegte.  Vielleicht  lebte  er  einige  Zeit  in  Rom.  * 
Für  Sextus  nimmt  P.  gemäfs  seiner  Auffassung  von  dessen  schrift- 
stellerischer Thätigkeit  zwei  Möglichkeiten  an:  Er  lehrte  in  Alexandrien, 
dann  anderswo,  oder  umgekehrt.  Letzteres  ist  erklärlicher.  Die  Schule 
wurde  wegen  eines  Schulstreites  (Sext.  hyp.  I,  209 — 241)  aus  Alexandrien 
wegverlegt.  Dieser  neue  Sitz  soll  nur  eine  Stadt  im  Osten  sein  können, 
nicht  Rom.  Pappenheims  Begründung  hierfür  ist  nicht  ausreichend. 
Die  negativen  Zeugnisse  Ciceros  und  Senekas  sind  nicht  malsgebeud. 
Favorinus  sucht  BOgar  die  Leser  des  Griechischen  in  Rom  in  die  Streit- 
fragen der  Akademiker  und  Pyrrhoneer  und  die  von  Anesidem  begrün- 
deten Tropen  einzuführen.  War  er  nicht  vielleicht  eine  Art  Weg- 
bereiter? Dafs  Sextus  keineu  Römer  nennt,  spricht  für  Rom,  da  er 
alle  bekämpft,  die  er  nennt.  Reüssiert  braucht  er  in  Rom  nicht  zu 
haben.  Seine  Bekanntbeit  im  Orient  erklärt  sich  aus  seiner  Rückkehr 
nach  Alexandrien.  Diese  Annahmen  halte  ich  noch  für  plausibler  als 
die  Blüte  der  Schule  unter  Sextus  und  das  Erlöschen  derselben  in  einer 
unbekannten  östlichen  Stadt,  die  noch  dazu  an  litterarischen  Schätzen 
Alexandrien  nicht  nachgestanden  haben  könnte.  Was  soll  überhaupt 
in  der  Geschichte  das  Operieren  mit  Unbekanntem? 

In  der  Schrift  „Über  die  Lehren  der  antiken  Skepsis,  besonders 
des  Sextus  Erapirikus  in  betreff  der  Kausalität*.  Inauguraldiss.  von 
Carl  Hartenstein.  Halle  1888,  65  S.  8.,  erörtert  der  Verf.  vielfach 
seine  eigenen  philosophischen  Anschauungen  zur  Widerlegung  der  skep- 
tischen Aufstellungen.  Ich  bemerke  nur:  Die  Setzung  der  Wechsel- 
wirkung an  die  Stelle  des  einfachen  Kausal  Verhältnisses  erklärt  nicht 
nur  nichts,  sondern  verwandelt  das  einfache  Verhältnis  in  ein  zweifaches, 
da  in  einer  Wechselwirkung  ja  die  Ursachen  nicht  eindeutig  sind;  die 
Wechselwirkung  ist  nur  ein  Spezialfall  der  Kausalität  überhaupt. 
Durch  die  Erklärung  des  Gesetzes  der  Identität  und  des  Widerspruches 
als  ein  rein  logisches  ist  für  die  Veränderung  nichts  gewonnen,  viel- 
mehr wird  dadurch  jede  Erkenntnis  relativ.  Die  Unerklärbarkeit  des 
Wirkens  hebt  allerdings  seine  Thatsächlichkeit  nicht  auf.  Wenn  H. 
endlich  die  Veränderung  auch  das  Wesen  treffen  läfst,  entzieht  er  seiner 
Widerlegung  der  Skepsis  den  Boden;  denn  dann  wird  alles  relativ. 

Wichtig  für  die  Geschichte  der  Skeptiker  ist  der  zweite  Abschnitt 


Schriften  über  nacharistotelische  Philosophie.   (Haas.)  23 

■ 

in  „Quellenstudien  zu  Philo"  von  H.  von  Arnim  (s.  Philo):  Philo  und 
Änesidem  (S.  53—100).    Die  letzte  Erscheinung  von  persönlichem  Inter- 
esse ifnter  den  Skeptikern  ist  Änesidem,  der  Vater  des  späteren  For- 
malismus.   In  der  Abhandlung  Philos  icepi  ixefoji  findet  sich  (Mangeysche 
Ausg.  L  S.  383—88)  ein  Abschnitt,  der  ausgesprochen  skeptisch  ist 
(gegen  Zeller  und  Bernays)  und  die  tporcot  rr^  Ixv/rfi  enthält  Der 
III.  und  IX.  bei  Sextus  fehlen,  der  X.  ist  in  zwei  gespalten.  Wir 
haben  also  bei  Philo  9  oder  8  Tropen,  wenn  man  II  und  IV  als  eiuen 
nimmt  (vgl.  Aristokles  bei  Euseb.  praep.  ev.  XIV,  18,  11).   Die  Ordnung 
ist  im  ganzen  die  des  Sextos.  Diese  Tropen  sind  jedenfalls  von  Änesidem. 
Die  Zehnzahl  bei  Sextus  stammt  aus  späterer  Zeit.    Für  sehr  unsicher 
halte  ich,  dafs  Änesidem  der  Schule  des  Philo  von  Larissa  augehöite, 
sieb  von  ihr  trennte  und  ihren  Standpunkt  zwischen  SkepsiB  und  Dog- 
matismus bekämpfte.-  Aus  der  Ähnlichkeit  seiuer  Gründe  gegen  Philo 
mit  denen  des  Antiochus  (Cic.  Acad.  II,  6)  läfst  sich  nichts  Sicheres 
schliefaen.    Dafs  auf  die  Akademiker  des  augusteischen  Zeitalters  die 
meisten  charakteristischen  Aussagen  des  Änesidem  keine  Anwendung 
fiuden,  ist  ebenfalls  ein  sehr  unsicherer  Anhaltspunkt  für  die  Datierung 
des  Änesidem.   Da  aber  Philo  lud.  den  Änesidem  jedenfalls  kannte,  so 
ist  dieser  in  das  I.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  setzen  und  auf  andere  bekannte 
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Gründe  hin  (Widmung  seiner  Schrift  an  L.  Tubero)  ein  Zeitgenosse 
Ciceros  zu  nennen.  Seine  Schrift  kann  ganz  gut  erst  nach  45  erschienen 
sein,  so  dafs  der  bekannte  Ausspruch  Cic.  de  fin.  II,  11;  V,  8  alles 
Gewicht  verliert.  Wenn  Arnim  annimmt,  dai's  Änesidem  keinen  Erfolg 
gehabt  habe,  so  liefse  dies  vielleicht  auch  die  Erklärung  zu,  dafs  Äne- 
sidem nicht  an  den  Aufaug,  sondern  an  das  Ende  einer  Entwickluugs- 
reihe  zu  setzen  ist.  Jedenfalls  haben  wir  bei  Philo  lud.  die  ursprüng- 
liche Form  der  Tropeu.  —  Gestützt  auf  Sext.  hyp.  I,  210  erweist  Arnim 
den  Heraklitismus  Änesideras:  dieser  habe  die  Lehre  vom  Flufs  der 
Dinge  auf  die  Erscheinungen  angewendet  und  behauptet,  die  Anschauung 
von  der  thatsächlichen  Koexistenz  entgegengesetzter  Qualitäten  in  dem- 
selben Gegenstande  habe  das  Erscheinen  entgegengesetzter  Qualitäten 
zur  Voraussetzung.  Dies  harmoniert  ganz  gut  mit  der  Stelle  des  Sextus 
und  mit  den  heraklitisierenden  Äufserungen  des  philonischeu  Abschnittes. 
Änesidem  erklärte  also  die  Skepsis  als  Weg  oder  Mittel  zur  Erklärung 
der  Philosophie  des  Heraklit,  der  Koexistenz  und  des  Sichablösens  der 
Gegensätze.  Die  weiter  von  Arnim  angeführten  und  erklärten  Stellen 
wud  treffliche  Belege  für  die  Anschauung  Änesidems,  dafs  das  Grund- 
gesetz eben  die  Erkenntnis  ist,  dafs  der  Mensch  nichts  sicher  erfafst 
wegen  des  Gegensatzes  in  den  Erscheinungen,  auf  die  unsere  Erkenntnis 
bei  der  Unmöglichkeit  eines  Schlusses  auf  die  aoTjXa  beschränkt  ist. 
"Wir  lernen  manche  Punkte  der  Anschauung  Änesidems  kennen,  die  sich 
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von  der  Skepsis  nicht  wesentlich  entfernen.  Die  teilweise  Künstlichkeit 
seiner  eigenen  Erklärung  deutet  Arnim  dadurch,  dais  Sextus  oder  seine 
Quelle  Änesidems  Verhältnis  zu  Heraklit  nicht  begriffen  habe.  Ver- 
wiesen sei  noch  auf  Phil,  de  Jos.  II,  p.  59  ss  (Mang.)  in  Vgl.  mit 
Plut.  de  Ei  apud  Delphos  c.  18. 

Über  Galenus  sind  zu  erwähnen:  Gaieni  de  utilitate  partium 
Uber  quartus.  Ad  Codices  primum  conlatos  receusuit  Georgins  Helm - 
reich.   Augsburg,  Pr.  (St,  Anna)  1886.    53  S.  8. 

Die  gegen  die  Atomisten  gerichteten  B.B.  iupi  xptfoc  fiopi'»v  ge- 
hören zu  den  besten  Galens.  Nach  dessen  eigenen  Zeugnissen  (von  H. 
in  der  Vorrede  angefahrt)  sollten  sie  eine  Art  Theodicee  sein  (Upoc 
X&roc),  die  Grundlegung  einer  genauen  Theologie  (ftsoXoYiac  axptßofc). 
nicht  blofs  nützlich  für  den  Arzt,  sondern  auch  für  den  Philosophen, 
der  sich  ein  Verständnis  der  gesamten  Natur  erwerben  will.  Es  folgt 
eine  Beschreibung  der  zur  Ausgabe  benützten  Codd. 

Müller,  Iwan,  ad  Galen.  I,  58,  42  (Kühn):  Galenus  Platonis 
imitator.  Acta  scm.  phil.  Erlang.  IV  p.  222  und  2G0,  bezieht  sich 
darauf,  dafs  in  Galen,  vol.  X  pag.  439  die  Stelle  aus  Plat.  Eep.  VI, 
494  C.  D.  nachgeahmt  erscheint. 

In  Gaieni  de  placitis  Hippocratis  et  Platonis  Iibros  quaestiones 
criticae.  iDauguraldiss.  von  Joh.  Petersen,  Göttingen  1888,  6*  8. 
erwähne  ich  deshalb,  weil  sie  über  das  gewöhnliche  Mafs  von  dgl. 
Arbeiten  hioansgeht,  und  weil  insbesondere  das  Verhältnis  der  bei  dieser 
Schrift  Galens  in  Betracht  kommenden  Codd.  zu  dem  neu  aufgefundenen 
cod.  Hamiltonianus  behandelt  ist. 

Bei  Plutarch  sind  zwei  Übersetzungen  namhaft  zu  machen: 
Plutarchs  Morals:  Ethical  Essays.  Translated  with  notes  and  index, 
by  A.  R.  Schilleto,  London  1888,  410  p.,  12,  und  Plutarcbs  Werk«. 
I.  Maximen.  Von  den  Tugenden  der  Frauen.  Auf  Grund  der  Kait- 
wasserschen  Verdeutschung  tibersetzt  und  mit  Einleitung  und  Anmer- 
kungen versehen  von  J.  Mähly.    Stuttgart  1888. 

Der  Aufsatz  von  J.  Bruns,  Lusans  philosophische  Satyren, 
Rhein.  Mus.  XLIII  S.  86-103;  161—196  ist  hauptsächlich  literar- 
historischen Inhaltes.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Angabe  des 
Hauptresultates  (S.  187):  Alle  Schriften  Lucians,  welche  grundsätzliche, 
uneingeschränkte  Angriffe  auf  alle  Philosophen  aller  Zeiten  enthalten, 
sind  vor  dem  Bis  accus,  geschrieben,  auch  die  menippeischen  Schriften, 
besonders  Ikaromenippus  (gegen  Fritzsche)  und  die  Nekyomantia. 

Wir  kommen  nun  zu  Philo  Judaeus.  Das  grofse  Werk  über 
denselben  von  J.  Drummond,  Philo  Judaeus,  or  the  Jewish-Alexandrian 
philo8ophy  in  its  development  and  completion.  2  vols.,  London  1888, 
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700  p.,  8,  kenne  ich  nur  aas  der  Rezension  von  £.  Schärer  in  Gießen 
in  der  Theol.  Litteraturzeitung  1888  No.  20,  S.  489—491.  Darnach 
beruht  dasselbe  auf  selbständiger  gründlichster  Durchforschung  der 
Werke  Philos  und  hat  eigenen  Wert  neben  den  Werken  von  Ofrörer 
(1831)  und  Dähne  (1834).  Nur  die  philosophischen  Anschannngen  sind 
behandelt.  Das  I.  Bach  (I,  27 — 129)  stellt  die  griechischen  Vorsänger 
Philos  dar,  das  II.  (S.  131 — 255)  die  Mischung  von  Hellenismus  und 
Judentum  bis  auf  Philo,  das  dritte  dessen  eigene  Anschauung.  Die 
Stoiker,  unter  deren  Einflufs  Philo  steht,  sind  am  eingehendsten  be- 
bandelt, auf  den  Neuplatonismns  und  Neupythagoreismus  ist  keine 
Rücksicht  genommen.  Im  II.  Buch  sind  auch  die  Vorbereitungen  der 
Logoslehre  im  Alten  Testament  vorgeführt.  Pseudo-Aristeas  und  Ari- 
stobnlos  hält  Dr.  nicht  für  vorphilonisch,  bringt  aber  bei  ersterem  keine 
durchschlagenden,  bei  letzterem  (TJnechtheit  des  Werkes)  keine  neuen 
Grunde  vor.  Dr.  stellt  Philos  Philosophie  in  folgender  Ordnung  dar: 
Kosmologie,  Anthropologie,  Lehre  von  Gott,  Lehre  von  den  göttlichen 
Kräften,  Logos,  höhere  Anthropologie.  Die  Darstellung  ist  eingehender 
und  vollständiger  als  die  bisherigen.  Dem  Philo  wird  sittlicher  *Ernst, 
einheitliche  Weltanschauung  zugesprochen.  Dio  scheinbare  Hyposta- 
aierung  der  göttlichen  Kräfte  ist  nur  dichterische  und  allegorische  Aus- 
drucksweise. Die  Untersuchungen  Drummonds  fordern  Beachtung,  seine 
Keäultate  werden  wohl  nicht  alle  aufrecht  erhalten  werden  können. 

H.  von  Arnim,  Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexandrien,  Berl. 
1888,  VII,  142  S.  .8.  (XI.  Heft  der  philolng.  Untersuchungen, 
herausgegeben  von  A.  Kiefsling  und  U.  von  Wilamowitz- Möllendorff), 
behandelt  zuerst  (I,  8.  1—52)  die  nach  ihm  unzweifelhaft  unechte 
Schrift  ttepl  d^ftapoi'a?  xo<i\kQ\>.  Kap.  8—19  ist  einer  peri patetischt n 
Schrift  entlehnt,  die  Einleitung  zu  dieser  büden  Kap.  3  -5.  Der  Verf. 
lebte  nach  Panaetius  im  ersten  christlichen  Jahrhundert  Kap.  6.  7. 
stammen  aus  einer  zwischen  Piatonismus  und  Peripatos  vermittelnden 
Schüft.  Der  erste  Teil  von  Kap.  20  und  21  ist  einer  anderen  peri- 
patetischen  Quelle  entnommen.  Die  besten  Argumente  sind  aus  Kritolaus 
genommen,  gehen  aber  wohl  vor  Kritolaus  zurück.  Die  vier  Argumente 
des  Schlusses  sind  stoisch,  die  Widerlegung  peripatetisch,  und  zwar  von 
eiiem  jüngeren  Peripatetiker  (dem  Theophrast  gehört  nur,  was  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  seinem  Namen  auftritt).  Die  Quelle  ist 
auch  hier  eine  der  beiden  peripatetischen.  Weiteres  siehe  oben  unter 
Antipater.  Der  Grundstock  zu  dem  Material  der  Schrift  stammt  aus 
der  Zeit  des  Kritolaus  und  Diogenes  von  Babylon,  der  Kompilator  selbst 
gehört  der  Richtung  an,  welche  Plato  und  Moses  zusammenstellt  und 
zwischen  Plato  und  Aristoteles  vermittelt. 

Über  den  II.  behandelten  Punkt  siehe  Skeptiker. 
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Au  dritter  Stelle  (S.  101  —  140)  bespricht  A.  das  stoische  Zf^pi: 
et  (ieth)3dr,7£Tai  6  eo?o;;  bei  Philo,  de  plantatione  Noe  p.  350 — 356. 
Die  Quelle  Philos  ist  ein  eklektisch  angesteckter  Stoiker  ans  dem 
I.  vorchristl.  Jahrb.  Die  3  stoischen  Anschauungen  im  Prooemium 
eignen  dem  Zeno,  Kleantbes  nnd  Posidonins.  Die  Schrift  ist  nach 
Antiochns  verfafst  nnd  war  wohl  nur  ein  xe?dt).aiov  ans  einer  Sammlang. 
Seneca  (Ep.  83)  scheint  sie  widerlegt  zu  haben.  Sie  ist  ein  Typus  der 
stoischen  Lehrweise  und  Bestrebungen  im  I.  vorchristl.  Jahrh.  — 
Arnims  Kombinationen  sind  geistreich  und  scharfsinnig,  kommen  aber 
im  ganzen  über  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  hinaus. 

Viel  umstritten  war  die  Schrift  „ztat  too  rcavra  <rcooöatov  elvai 
i/euOepov".  Zunächst  sprach  Rieh.  Ausfeld  (nach  dem  Vorgang  von 
Frankel  und  Bernays)  in  seiner  Diss.  „de  libro  t.  ar..  t.  e.u  Gött. 
1887,  58  S.  dem  Philo  die  Autorschaft  ab.  Zu  Grunde  liegt  ein  stoisches 
Buch  de  libertate  sapientis.  Durch  die  Herausschälung  desselben  werden 
einige  sonst  nicht  tiberlieferte  Punkte  für  die  Stoa  gewonnen  (S.  55. 
aber  unsicher).  Dieses  stoische  Buch  ist  nach  dem  gleichnamigen  des 
Chrysippus  und  vor  Epiktet  und  Musonius  verfaist,  das  pseudopbilonische 
um  50  nach  Chr.  Aus  einem  in  Asien  während  der  Erstarkung  der 
römischen  Herrschaft  (die  d-jopavofua  wird  zu  den  Xevroup-^at  gezählt) 
entstandenen  B.  de  libertate  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  auch  manches 
genommen.  Der  Kompilator  ist  ungefähr  gleichzeitig  mit  Philo  (ei*  hat 
vieles  von  diesem),  kein  Alexandriner  und  kein  Jude,  doch  irgend  mit 
den  Juden  verbunden  wegen  seiner  Kenntnis  der  philon.  Schriften  kurz 
nach  deren  Herausgabe.  Er  kennt  die  Essäer  genau  und  lebte  wohl 
in  Syrien.  —  Gegen  Ausfeld  wendet  sich  P.  Wendland  (Philos  Schritt 
r.  .T.  r.  <jk.  e.  e.,  Archiv  für  Gesch.  der  Philos.  I,  S.  509— 518):  Eine 
zweite  Quelle  ist  nicht  anzunehmen.  Die  Schrift  ist  von  einem  Juden 
verfafst;  dies  kann  ganz  gut  Philo  selbst  sein,  wenn  man  sie  eine  der 
ersten  Schriften  derselben  und  auch  für  aufserjüdische  Kreise  bestimmt 
gewesen  sein  läfet.  Sicher  wäre  die  Sache,  wenn  die  Benützung  der 
Schrift  durch  Josephus  sich  beweisen  liefse.  —  Über  das  Buch  handelt 
auch  R.  Ohle  (über  die  Essäer  des  Philo)  im  Jahrb.  für  protest.  Theo- 
logie 1887,  2.  und  3.  Heft  und  in  der  Separatschrift:  Beiträge  zur 
Kirchengeschichte  von  R.  Ohle,  I.  Die  pseudophilonischen  Essäer  und 
die  Therapeuten.  Berl.  1888,  78  S.  I.  Kap:  Die  Essäer  der  Apologie 
sind  nicht  von  Pbilo  beschrieben.  II.  Kap:  Diese  Beschreibung  stammt 
von  dem  Verfasser  der  Vita  contemplativa ,  der  mit  dem  Interpolator 
von  q.  O.  P.  L.  identisch  ist  (gute,  aber  nicht  durchschlagende  Be- 
weise). III.  Kap:.  Die  Fälschungen  stammen  frühestens  aus  dem 
III.  Christi.  Jahrhundert  von  einem  Mönch  (die  Beweise  sind  nicht  hin- 
reichend).   Kap.  IV  handelt  über  den  Verfasser  vou  dem  B.  r..  x.  r.. 
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rc.  s.  e.,  besonders  gegen  Ausfeld.   Bas  Buch  ist  von  Philo,  und  zwar 
aas  seiner  Jugendzeit  und  eine  Bearbeitung  eines  anderen  Buches  durch 
ihn.   Der  Verf.  der  Vit.  cont.  hat  es  benützt  und  für  philonisch  ge- 
halten und  zur  Deckung  seiner  Fälschung  sogar  interpoliert.   Wie  es 
hegt,  ist  es  nicht  von  Philo.   Es  ist  eine  Kompilation,  nicht  aus  vor- 
römischer Zeit.   Die  Quellen  gehören  dem  ersten  vorchristlichen  Jahrb. 
an,  der  Teil  über  die  Essäer  einem  Christen.  —  Das  bei  Euseb.  Praep. 
ev.  VIII,  11  aus  Philos  Apologie  der  Juden  angeführte  Stück  ist  un- 
echt —  Gegen  Ohle  erklärt  A.  Hilgenfeld  (Zeitschr.  für  wissenschaftl. 
Theologie,  XXXI  8.  49-71)  das  Buch  für  einen  hellenisch -philo- 
sophischen Spätling  des  hellenischen  Freiheitsgeistes  aus  vorrömischer 
Zeit,  überarbeitet  von  Philo.    Auch  der  Passus  über  die  Essäer  kann 
von  Philo  stammen.   Ohles  Gründe  werden  gut  widerlegt;  doch  kommt 
H.  bei  seiner  Begründung  über  innere  Gründe  nicht  hinaus.  —  Gegen 
Ohle  tritt  auch  Wendland  (die  Essäer  bei  Philo,  Jahrb.  f.  protest. 
Theol.  XIV,  S.  100—105)  aus  sprachlichen  Gründen  auf.  Der  Abschnitt 
über  die  Essäer  stemmt  nicht  von  einem  Christen.    Gegen  Ausfeld  hält 
es  W.  in  einer  Nachschrift  für  wahrscheinlicher,  dafs  wir  es  mit  einein 
Vertreter  des  „denationalisierten"  Judentums  zu  thun  haben.  Doch 
setze  die  Lösung  der  Echtheitsfrage  noch  gründliche  Untersuchungen 
voraus.  —  Gegen  Hilgenfeld  und  Wendland  hält  Ohle  (Über  die  Essäer 
in  Q.  0.  P.  L,  Jahrb.  f.  protest.  Th.  XIV,  8.  314—320)  an  seinen 
Anschauungen  fest,  Harnack  (Theol.  Lit  -Zeitung  21,  1887)  giebt  er  zu, 
dafs  seine  Einführung  des  Eusebius  unbegründet  ist.    Bemerkt  sei  noch, 
dafs  Ohle  in  einer  Abhandlung  über  die  Essener  (Jahrb.  f.  protest 
Th.  XIV,  S.  221—274;  366—387)  konsequenterweise  die  Abschnitte 
B.  J.  IL  8  und  Antiq.  XVIII,  1  dem  Josephus,  überhaupt  einem  Juden 
abspricht. 

L.  Massebian,  Le  traite  de  la  vie  contemplative  et  la  question 
des  therapeutes  (Revue  de  l'histoire  des  religions  XVI,  p.  170-  198, 
auch  ein  Separatabdruck  1888)  spricht  sogar  die  Vita  coutempl.  dem 
Mo  zu.  Seinen  Gründen  nach  braucht  aber  die  Schrift  höchstens 
eine  Nachahmung  Philos  zu  sein. 

Bezüglich  der  Neuplatoniker  haben  wir  zunächst  zu  besprechen: 
Monrad,  über  den  sachlichen  Zusammenhang  der  neuplatonischen 
Philosophie  mit  vorhergehenden  Denkrichtungen ,  besonders  mit  dem 
Skeptizismus.  Philos.  Monatshefte  XXIV,  S.  156-193.  —  Nach  einer 
&anz  trefflichen  Darlegung  der  skeptischen  (auch  stoischen  und  epiku- 
rischen) theoretischen  und  praktischen  Prinzipien  wird  in  hegelianisch- 
dialektischer  Weise  die  neuplatonische  Anschauung  (Plotiu)  heraus- 
entwickelt:  also  kein  sachlicher  Zusammenhang  im  gewöhnlichen  Sinn, 
sondern  ein  formeller,  sachlich  nur  im  Sinne  Monrads.    Der  voü;  ist 
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der  sich  erfassende  Gedanke,  also  die  Einheit  in  expliciter  Form.  Plotie 
geht  aber  darüber  hinaus  zum  eigentlich  Einen,  weil  im  vooc  noch,  ei» 
Gegensatz,  des  Denkenden  und  des  Gedachten,  liegt.  Das  Eiue  ist 
weder  denkend  noch  seiend.  „Die  plotinische  Philosophie  ist  von  der 
dogmatischen  und  skeptischen  Relativität  und  Unterschiedlichkeit  zu 
einer  absoluten  Identität  fortgeschritten  und  hat  statt  der  sich  selbst 
fliehenden  Erkenntnis  einen  mit  sich  zusammengehenden  Gedanken  er- 
blickt; aber  beides  ganz  in  abstracto,  so  dafs  die  Identität  als  alleu 
Unterschied  ausschließend  gedacht  wird.-  Weiterhin  wird  die  Unfrucht- 
barkeit des  Neuplatonismus  zu  einer  weiteren  Entwicklung  gezeigt. 

In  „Quelle  der  Überlieferung  des  Ammonius  Sakhas"  (Rhein. 
Mus.  XXXXII,  S.  276-285)  weist  H.  von  Arnim  (gegen  Zeller)  nach, 
dais  Synesius  (de  nat.  hom.  c.  3)  und  Priskian  (Solnt.  c.  I)  ans  den 
jopifjuxra  £7)T»ftMre<x  des  Porpbyrius  geschöpft  haben  und  dais  Porphyrius 
selbst  auf  Aufzeichnungen  von  Lehren  des  Ammonius  durch  einen 
Theodotus  (wahrscheinlich  den  piaton.  Diadochen  vor  dem  Eubulus,  der 
nach  Porphyrius  mit  Plotin  in  wissenschaftlicher  Verbindung  stand)  fuftt. 
Danach  würde  also  der  Abschnitt  im  3.  Kap.  des  Synesius  über  2vowic 
too  «ujiaTOc  xal  xrjc  »Jio/ijc  nach  seinem  wesentlichen  Inhalt  (Änderungen 
hat  sich  wohl  Porphyrios  erlaubt)  der  Würdigung  und  Darstellung  des 
Ammonius  zu  Grunde  zu  legen  sein;  vielleicht  auch  der  im  2.  Kap.  über 
das  Wesen  der  Seele. 

Über  Plotins  GHickseligkeitslehre  von  Marie  Besobrasof.  L.  1887 
39  S.  Die  Verfasserin  ringt  augenscheinlich  mit  Sprache  und  Dar- 
Stellung.  Sie  hat  viel  Stoff  gesammelt,  versteht  aber  nicht  auszuscheiden 
und  zu  disponieren.  Ihre  Grundfrage :  Inwiefern  ist  Plotins  Eudftmonologie 
die  Grundlage  seiner  Ethik?  ist  nur  an  ein  paar  Stellen  behandelt,  sonst 
aber  sehr  viel  von  anderen  Punkten  des  plotinischen  Systems  angeführt 

H.  von  Kleist,  kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  Plot 
Enn.  IV,  3  und  4,  Leer  1888,  Progr.,  4.  20  S.,  gründet  seine  Be- 
merkungen meist  auf  eigene  Auffassungen  des  Gedankenganges  (Kap.  IV, 
4,  1  von  48,  2;  des  II.  Kap.;  4,  3,  49,  29;  des  IV.  Kap.,  Anfang 
von  4,  16;  4,  30  u.  s.  w.),  ohne  seine  Auffassungen  durch  andere 
Stellen  aus  Plotin  zu  begründen;  sein  Verfahren  scheint  mir  an  ein 
urrepov  rp&repov  zu  grenzen. 

Zu  den  Fragmenten  der  91X60090;  trcopi'a  des'  Porphyrius  bei  Cyrill 
von  Alex,  von  Herrn.  Schräder  in  Hamburg  (Archiv  für  Gesch.  d. 
Philos.  I,  g.  359-374).  Schräder  zeigt,  dafs  Cyrill  in  den  Anfuhrungen 
aus  den  Werken  des  Porphyrius  durchaus  zuverlässig  und  selbständig 
ist,  und  gewinnt  dadurch  einiges  Neue  für  die  for.,  besonders  ein 
Fragment  über  die  Verschiedenheit  der  Anschauungen  des  Plato  und 


•Digitized  by  Google 


Schriften  über  nacharistotelische  Philosophie.   (Haas.)  29 


Arietoteies  über  den  I&nmel,  welches  jedoch  nichts  inhaltlich  Neues 
enthalt. 

G.  Q  eiger,  C.  Marios  Victorinns  Afer,  ein  nenplaton.  Philosoph, 
(zwei  Mertener  Progr.  1888  und  1889,  118  8.,  8)  führt  den  gelungenen 
Beweis,  dafs  M.  V.  anch  als  Christ  neuplatonischer  Philosoph  geblieben 
ist  nnd  konsequent,  wie  kein  zweiter  christlicher  Schriftsteller  der  alten 
Äeit,  sein  philos.  System  auf  das  christliche  Dogma  anwendet,  ohne  die 
geringste  Ahnung  eines  Widerspruchs.  Auf  Grund  der  unzweifelhaften, 
echten  Schriften  sind  seine  Anschauungen  ausschli'efslich  plotinisch.  Die 
theolog.  Schriften  des  M.  V.  sind  das  vorzüglichste  und  fast  einzige 
Monument  der  Pflege  der  neuplat.  Philosophie  im  Abendlande.  M.  V. 
Kt  also  fortan  unter  den  neuplatonischen  Philosophen  aufzuführen  und 
nach  Geigers  Resultaten  das  Urteil  Useners  über  ihn  (Anecdoton  Holderi 
8.  61  f.)  zu  rektifizieren. 

Zralamblicbus  notiere  ich  die  Ausgabe:  Iamblichi  protrepticus, 
ad  fidem  cod.  Laur.  ed.  H.  Pistelli.   Lp.  1888. 

Über  Dexippns  handelt  A.  Busse,  der  Historiker  und  Philosoph 
Dexippus  in  Hermes  XXII  8.  402-409.  Der  Historiker  D.  ist  um 
210  geb.  und  etwa  273  gest.  Der  Philosoph  D.  ist  viel  jünger,  gehört 
in  die  erste  Reihe  der  Neuplatoniker  und  schlofs  sich  ganz  an  seine 
Vorgänger  Porpbyrius  und  Iamblichus  an  (ohne  das  enthusiastische  und 
mystische  Element).  Sein  Kommentar  zu  Aristoteles  fällt  nach  Iamblichus 
Starb  letzterer  um  830,  und  setzt  man  die  Abfassung  des  Kommentars 
(im  vorgerückten  Alter)  um  850  und  bald  darauf  den  Tod  des  D.,  so 
starb  er  ungefähr  80  Jahre  nach  dem  Historiker.  Eine  Verwechselung 
oder  gar  Identität  (Tzetzes  und  Eunapius)  ist  ausgeschlossen. 

J.  Freudenthal,  Uber  die  Lebenszeit  des  Neuplatonikcrs 
Proklus,  Rhein.  Mus.  XLIII,  S.  486-493.  —  Die  Bestimmung  der 
Lebenszeit  %  des  Proklus  beruht  bei  seinem  Biographen  Marinus  (c.  35 
und  37)  auf  astronomischen  Angaben  (Horoskop  und  Sonnenfinsternis). 
Diese  hat  Geheimrat  Prof.  Galle  in  Breslau  auf  Bitten  Frendenthals 
nachgeprüft.  Die  Sonnenfinsternis  fällt)  484,  der  Tod  des  Proklus 
also  485.  Nun  ist  er  75  Jahre  alt  geworden  (Mar.  c.  3.  26),  alBo  410 
geboren.  Demnach  enthält  das  Horoskop  nicht  einen,  sondern  zwei 
Fehler. 

0.  Heine,  über  Celsus'  dXr)b%  Xo^oc,  Phil.  Abhandlungen  für 
M.  Hertz,  8.  197 — 214,  bespricht  die  Streitfrage,  ob  der  Celsus  des 
X67.  identisch  ist  mit  dem  Freunde  Lncians.  Origenes  ist  seiner 
Sache  keineswegs  sicher  (Identität  beider),  ist  anch  zeitlich  weit  ent- 
fernt (Buch  des  C.  um  177,  Widerlegung  des  Orig.  um  248).  Der 
Oelsas  bei  Origen.  ist  kein  Epikureer,  Lncians  Freund  ist  es.  Lucian 
nennt  in  seinem  Alexander  (nach  dem  Tode  Mark  Aurels  abgefafst) 
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alle  Schriften  seines  Oelsas,  den  iX.  X07.  nicht.  Die  Übereinstimmung 
in  der  Lebenszeit  beweist  die  Identität  nicht.  Ans  den  philosophischen 
Ansichten  des  Celsns  des  &X.  X.  folgt,  dafs  er  wohl  ein  griechischer 
Freigelassener  ist,  der  dem  synkretistischen,  zum  Mvsticismus  neigenden 
Piatonismus  seiner  Zeit  folgt,  sich  aber  an  den  Volksglauben  anlehnt. 
Zu  einer  bestimmten  Schule  zählt  er  uicht. 

R.  Brown,  the  Euphratean  kosmological  theogony,  preserved  by 
Damaskios.  The  Piatonist  IV,  3  p.  113—118  ist  mir  nicht  zuge- 
kommen. —  Hier  sei  auch  im  Vorbeigehen  auf  die  Übersetzung  ver- 
schiedener neuplatonischer  Schriften  im  „Piatonist"  hingewiesen. 

Über  Secundns  handelt  J.  Bach  mann,  die  Philosophie  des  Ken- 
pythagoreers  Secundns.  Linguistisch -philosophische  Studie.  B.  1888  ,  68 
und  97  8.,  8.  und  ergänzt  und  schliefst  damit  seine  früheren  Arbeiten 
ab:  1.  Secundi  philosophi  taciturni  vita  ac  sententiae.  Berol.  1887 
(äthiop.  Text).  2.  Das  Leben  und  die  Sentenzen  des  Philosophen 
Sekundus  des  Schweigsamen.  Nach  dem  Äthiopischen  und  Arabischen. 
Diss.  Halle  1887:  34  S.  8.  3.  Lateinische  Sekundus-Haudschriften 
aus  der  Kgl.  Bibliothek  zu  München.  Phüolog.  XLVI,  S.  385—400.  - 
Bachmann  hat  alle  erreichbare  Sekunduslitteratur  gewissenhaft  zusammen- 
getragen und  geprüft.  Ich  beschränke  mich  auf  einzelne  Bemerkungen. 
Die  latein.  Fassung  der  Definitionen  ist  nach  der  griech.,  die  äthiop. 
nach  der  arab.  gearbeitet:  ist  nun  der  griech.  oder  der  arab.  Text 
Original?  Der  griech.  Ursprung  der  Vita  scheint  festzustehen;  die 
Sentenzen  sind  eiu  fremder  Zusatz,  also  bezüglich  ihres  Ursprungs 
(griech.  oder  nicht?)  zweifelhaft.  Sie  wurden  wohl  einst  einem  Philo- 
sophen Secundns  zugeschrieben,  der  noch  nicht  als  .Schweiger8  galt. 
Da  aber  die  griechischen  Dicta  nichts  Christliches  enthalten,  sondern 
rein  heidnisch  sind,  sind  sie  wohl  keine  Übersetzung  aus  dem  Arabischen 
(gegen  Revillout,  vie  et  sentences  de  See).  Bachmann  giebt  den  griech. 
Text  der  heidnisch-philosophischen  Definitionen  und  die  christlich-theo- 
logischen Fragen  in  deutscher  Übersetzung  aus  dem  Äthiopischen,  und 
erörtert  den  Gehalt  der  Sekundnsfragen. 

Die  griechische  Vita  fallt  in  das  2.,  bezw.  3.  christliche  Jahrh., 
die  Sentenzen  stehen  in  keinem  Zusammenhang  zur  Gnosis.  Nach  seinen 
Grundlehren  (Verzicht  auf  die  Güter  und  sinnlichen  Vergnügungen,  sowie 
auf  das  Verlangen  zu  leben,  Lob  der  Armut  und  des  Todes,  Hais  gegen 
dos  Wissen  und  gegen  die  Frauen,  Verdammung  der  Schönheit)  bietet 
Sekundus  bes.  auf  Grund  der  Definitionen  Gottes,  der  Welt  und  des 
Menschen  die  neupythagoreische  Weltanschauung  in  populärer  Form. 
Über  die  Person,  unter  deren  Namen  die  Sentenzen  gehen,  scheint  nur 
soviel  festzustehen,  dafs  es  (unter  Hadrian?)  einen  Weiberfeind  Sekundus 
gab,  dem  man  später  alle  das  Weib  herabsetzenden  Aussprüche  unterschob. 
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Nach  Cassel  (mischle  Sindbad  p.  346)  ist  See  =  Sindbad,  nach  Bach- 
mann selbst  —  der  fiberspannte,  überboten c  Sindbad.  Der  Entstehungs- 
ort der  Schritten- ist  nicht  unwahrscheinlich  Alexandrien.  Die  nur  la- 
teinisch vorhandenen  Definitionen  sind  spätere  Zusätze;  die  christlich- 
theologischen  Fragen  sind  1604  bereits  vorhanden,  weiteres  Uber  sie 
wissen  wir  nicht.  Die  Milchmadchenfabel  ist  dem  Sindbad  entlehnt.  — 
Bachmann  giebt  ein  wertvolles  Verzeichnis  der  unedierten  Handschriften 
und  der  gesamten  Sekunduslitteratur  (darunter  das  mittelhochdeutsche 
[thüringische]  Gedicht),  ferner  den  äthiop.  =  arab.  Text  der  Fragen 
(1—3,  25  und  35  finden  sich  in  „Leben  und  Sentenzen"  S.  9—15),  den 
arabischen  Text  der  Mücbmädchenfabel,  den  äthiop.  Text  der  Geschichte 
des  Königs  Tertag  mit  deutscher  Übersetzung,  den  Text  von  5  bisher 
unedierten  lateinischen  Handschriften  (1  Mon.,  2  Wirzb.,  1  Erford. 
rod  1  Par). 

Über  einen  Philosophen  von  noch  ziemlich  unbestimmter  Richtung 
handelt  F.  Bucheler:  Der  Philosoph  Nikasikrates  (Rhein.  Mus.  XLIII. 
8.  151-153).  Der  Name  ist  nicht  ungewöhnlich  (  —  Nikokrates,  Sosi- 
krates  —  Sokrates).  Er  wird  ' von  Philödem  wiederholt  genannt  und 
bekämpft  (*spl  dpTrjc  Col.  38  p.  126  (Gomperz),  Col.  37  p.  125,  cf.  Scott, 
Fragm.  Hercul.  p.  129,  Papyrus  157  Fragin.  65,  Usener,  Epicurea 
p.  414).  Epikureer  war  er  nicht  (gegen  Zeller  III,  1«  S.  374),  auch 
nicht  Peripatetiker,  eher  Stoiker.  Doch  beruhen  die  entscheidenden 
Worte  in  der  wichtigsten  8telle  auf  Konjektur.  Für  Philodem  ist  Nik. 
Quelle  stoischer  Benützungen. 

Draeseke  J.,  Boetbiana.  Zeitschr.  für  wissenschaftliche  Theo- 
logie XXXI.  8.  94—104,  handelt  von  den  (4)  theologischen  dem 
Boethius  zugeschriebenen  Schriften  und  ist  gegen  Schopfs  (Neues 
Archiv  der  Ges.  för  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI.  S.  125  ff) 
für  deren  Echtheit.  —  Über  „Subskriptionen  in  Boethius  -  Hand- 
schriften" handelt  G.  Schepfs  in  den  Blättern  f.  d.  bayerische 
Gymnasialschulwesen,  XXIV,  8.  19-30. 

Das  Werk  über  die  Gnostiker  von  W.  King,  the  Gnostics  and 
their  remains  ancient  et  mediaeval.  London  1887,  468  p.  8  ist  mir 
nicht  zugekommen. 

Über  die  ägyptische  Gnosis  handelt:  Annales  du  Musee  Guimet. 
Tome  quatorzieme.  Essai  sur  le  Gnosticisme  Ifeyptien,  ses  developpe- 
ments  et  son  origine  Egyptienne  par  M.  E.  AmeUinean.  P.  1887. 
330  p.  4°  (vgl.  Hamacks  Rez.,  theol.  Litteraturzeitung  1889.  S.  232. 
233).  —  Gegen  den  Titel  dieses  in  manchen  Partien  zu  breit  ange- 
legten Werkes  habe  ich  einzuwenden,  dafs  die  sog.  ägyptische  Gnosis 
nicht  ägyptischen  Ursprungs  und  dafs  das,  was  A.  diesen  ägyptischen 
Ursprung  nennt  «(die  Magie  des  Menander  sei  die  altägyptische  Tempel- 
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lehre  nebst  Tempeldienst)  von  ihm  nicht  erwiesen  ist.  Geglückt  scheint 
mir  nnr  der  Nachweis  des  Zusammenhangs  des  Systems  Valentins  mit 
den  altfigyptischen  Tempellehren.  Neues  hat  A.  überhaupt  nicht  bei- 
gebracht; er  ruht  auf  den  Schultern  seiner  Vorgänger,  besonder??  deutscher 
Forscher.  Anerkennen  mufB  ich  bei  ihm  die  bestimmte  Hervorhebung 
des  Emanationsprinzips  nnd  des  Prinzips  der  Ähnlichkeit  der  ver- 
schiedenen Welten  innerhalb  der  gnostischen  Systeme,  die  Kritik  der 
Quellen  bezüglich  der  einzelnen  8ektenbaupter,  die  Zurückführung  der 
eigentümlichen  Hauptzüge  des  G-nosticismns  auf  die  religiösen  Geheim- 
lehren  des  betr.  Landes.  Im  ganzen  haben  wir  bei  ihm  eine  gute  Zu- 
sammenstellung der  Lehren  der  Ägyptischen  Qnostiker  auf  Grund  der 
bisherigen  Leistungen.  Für  das  eineeine  verweise  ich  auf  die  genannte 
Rezension. 

Das  Verhältnis  des  Christentums  zum  Stoicismus  bespricht 8.  Salamo 
in  der  noch  unvollendeten  Abhandlung:  Le  origini  del  Christianesimo 
e  il  pensiero  stoico.  Studi  di  storia  et  diritto  IX.  p.  11 — 42;  175 — 202; 
389 — 416.  Der  gelehrte  Verfasser  bat  sich  auch  in  der  deutschen  und 
französischen  Litteratur  hinreichend  umgesehen  und  weist  eingehend 
nach  allen  Seiten  hin  nach,  dafs  die  christliche  Ethik  keine  Ablage  der 
stoischen  ist,  ohne  zn  verkennen,  dals  sich  auf  Grund  der  allgemein 
menschlichen  Anlage  und  Vernunft  Berührungspunkte  nicht  blofs  finden, 
sondern  finden  müssen.  Mit  Recht  tadelt  er  jene  Methode,  die  nur 
Ähnlichkeiten  hervorhebt;  nach  dieser  kann  man  die  Zusammengehörig- 
keit von  allem  beweisen. 

Einen  ähnlichen  Tadel  habe  ich  auszusprechen  über:  Le  Idee  mille- 
narie  dei  Christiani  nel  loro  svolgimento  storico.  Discorso  inangurale 
deir  anno  accademico  1887/88.  Tenuto  nella  Regia  universita  di 
Napoli  dal  Prof.  Alessandro  Chiappelli.  Nap.  1888,  welche  Schrift 
nur  insofern  hierhergehört,  als  in  ihr  philosophische  Anschauungen  als 
hereinwirkend  betrachtet  werden.  Gh.  will  die  bistor.  Kritik  auf  den 
Cbiliasmns  anwenden.  Er  leitet  ihn  von  jüdischen  Vorstellungen  ab 
und  sucht  die  Gründe  seiner  verschiedenen  Wandlungen  darzulegen. 
Eine  so  durchaus  einseitige  Benützung  der  Quellen  und  der  Litteratur 
wie  bei  Ch.  "hat  kein  Anrecht  anf  den  Namen  „historische  Kritik". 

Einen  lebhaften  und  nach  der  Forderung  eines  authentischen  Be- 
weises für  die  Fälschung  des  Konstantin  Simonides  von  selten  Hilgen- 
felds  kaum  abschliefsbaren  Streit  (nach  Funk,  zur  Hermasfrage, 
Lit.  Rundschau  XIV,  8.  227—231  müfste  dazu  Simonides  von  den 
Toten  auferstehen  und  seine  Fälschung  eingestehen)  verursachte  die 
Ausgabe  des  Hermasschusses  nach  Simonides  durch  Dracseke  und 
Hilgenfeld,  zum  Hirten  des  Hermas  in  der  Zeitschrift  für  Wissenschaft]. 
Theol.  XXX,  S.  172—184.    Nach  Hilgenfeld  ist  die  Mitteilung  des 
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Sim.  kein  reines  Machwerk.  Seine  Anschauung  hält  er  a.  a.  O.  S.  334— 
342  gegen  Harnack  (Theolog.  Litt-Zeitung  1887  8. 147—151)  und  XXXI, 
8.378  ff.  gegen  Funk  (zn  dem  griechischen  Pastor  Hermae.  Theol.  Quartal- 
schrift, LXX,  S.  51 — 71:  Die  Godd.  des  Sim.  sind  nicht  nachweisbar, 
vergl.  Sp.  Lambros,  a  collation  of  tue  Athos  codex  of  the  Shepherd 
of  Herinas,  together  with  an  introduction.  Translated  by  I.  A.  Kobinson, 
Cambridge)  aufrecht,  sowie  gegen  ltönsch  (Neue  philol.  Rundschau  1887, 
No.  25:  eine  sichere  Lösung  der  Frage  sei  erst  von  der  Zukunft  zu  er- 
hoffen). Näher  begründet  (nicht  durchschlagend)  Hilgenfeld  seine  An- 
sicht a.  a.  O.  XXX,  497—501  (Bemerkungen  znm  Hennas),  XXXI, 
125.  126.  (Selbstanzeige  seiner  Ausgabe:  Hermae  pastor.  Uraece  inte- 
grum ambitü  primnm  ed.  A.  H.  Lp.  1887  XXXIX,  130  p.)  und  XXXII, 
94-107.  —  Die  Einheit  des  Buches  (gegen  Hilgenfeld)  erweist  A.  Link, 
die  Einheit  des  Pastor  Hermae,  Marb.  1888  III,  47  S.  8,  gegen  die 
von  der  Verschiedenheit  der  Anschauungen  in  den  einzelnen  Teilen  her- 
genommene Gründe  aus  der  Einheitlichkeit  des  Stiles  und  Wortschatzes 
in  überzeugender  Weise  (vergl.  die  Rez.  von  Krüger,  theol.  Iit- 
Zeitong  1888  8.  640  f.). 

ZuTatian  erwähne  ichHarnacks  Ausgabe:  Tatiani  opera.Lp.  1888 
105  p.  8;  zn  Irenaens:  Fr.  Loofs,  Handschriften  der  lateinischen  Über- 
setzung des  Irenäus  und  ihre  Kapiteleinteilnng.  Kirchengeschichtliche 
Stadien,  Hermann  Reuter  zu  seinem  70.  Geburtstag  gewidmet  8.  1—93. 

Die  Lebenszeit  des  Hippolyt  nebst  der  des  Theophilus  von  An- 
tiochien von  Lic.  C.  Erbes  (Jahrb.  f.  protest.  Theol. XIV.  S.  611-656). 

Nach  Funk  (Theol.  Quartalschr.  1881  8.  433)  ist  Hippolyt  spätestens 
170  geb.,  nach  Lipsius  (Quellen  der  ältesten  Ketzergesch.  8. 156.)  um  165. 
Xach  Photiuß  (BibL  cod.  121)  und  nach  seiner  eigenen  Aussage  in  dem 
Syntagma  hat  Hippolyt  den  bL  Irenäus  gehört;  dies  kann  sich  nur  anf 
die  Zeit  in  Gallien  beziehen.  Im  Syntagma  ist  auch  schon  Theodotns 
von  Byzanz  genannt,  den  erst  P.  Victor  (189—199)  exkommunizierte. 
Erbes  kommt  daher  zn  folgendem  Schlüsse  (8.  632):  Da  Hippolyt  die  Über- 
sicht über  die  32  Haxesien  frühestens  195,  wahrscheinlich  erst  202—205, 
seine  Schrift  über  den  Antichrist  194—200  verfafst  hat,  so  ist  er  kaum 
vor  c.  170  geboren.  Als  sehr  produktiver  Schriftsteller  wird  er  schon 
vor  dem  gewöhnlichen  Alter  von  23—25  Jahren  seinem  Drange  gefolgt 
stin.  Sein  Martyrtod  fällt  (wahrscheinlich)  auf  den  29.  oder  30.  Januar 
251.  —  Theophilus  von  Antiochien  und  der  Bischof  Theophilus  von 
AntBind  nicht  identisch  (gegen  Harnack,  Texte  und  Untere.  L  S.  287  ff.).— 
Kebenbei  sei  erwähnt,  dafs  nach  Dr.  John  Gwinn,  Hippolytns  and  his 
•Heids  against  Caiua"  (Reprinted  from  Hermathena  vol.  VI  Dublin 
1888  p.  397—418)  sowohl  die  Existenz  des  Caius  als  auch  die  von 
Jahresbericht  fnr  Altertumswissenschaft.  LXXIX.  Bd.  (1804.  I.»  3 
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Hippolyts  Caplta  adv.  Caiam  feststeht,  sowie  dafs  Epiphanias  haer.  31 
den  Hippolyt  benfitzt  hat  (vergl.  Harnack,  Theol.  Litt.-Zeitung,  1888 
S.  642  f.). 

Über  Mi nn eins  Felix  und  zwar  Uber  die  Frage  bezüglich  de» 
Verhältnisses  des  Octavias  zum  Apologeticus  des  Tertnllian  handeln: 

De  Minucii  Felicia  Octavio  et  Tertulliani  Apologetico  scripsit 
Fridericns  Wilhelm.  Breslau  1887.  86  S.  (Breslauer  phüol.  Abhandlungen 
II.  Bd.,  I.  Heft). 

E.  Kurz  (Privatdozent),  über  den  Octavius  des  M.  F.  mit  den» 
Texte  von  Cap.  20-26.    VIII,  16  S.  8.  Progr. 

Massebieau,  l'apologetique  de  Tertullien  et  l'üctavius  de  Minu- 
cius  Felix,  ßevue  de  l'bistoire  de  religions  XV,  p.  316 — 346. 

Hängt  der  Octavius  vom  Apologeticus  oder  umgekehrt  oder  beide 
von  einer  gemeinsamen  Quelle  ab?  Das  erste  behauptet  (vergeblich) 
V.  Schultz  (Jahrb.  f.  pro*.  Theol.  VIII,  S.  485),  das  zweite  A.  Ebert 
(Abb.  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.,  philol.-hist.  Kl.  XII,  S.  319), 
Paul  Schwenke  (Jahrb.  f.  prot.  Theol.  IX,  S.  263)  und  Reck  (Theolog. 
Quart. -Schrift  LXVIH  S.  64),  das  dritte  G.  Hartl  (Zeitschr.  für  die 
österr.  Gymn.  XX,  S.  348).  Wilhelm  zeigt  nun,  dafs  Minnen»  und 
Tertnllian  einem  Christi.  Schriftsteller  folgen,  welcher  aus  lateinischen 
Autoren,  bes.  Varro,  auch  Cicero  und  Seneca  schöpft.  Doch  kann 
Minucias  den  Seneka  selbst  eingesehen  haben.  Dieser  Apologet  war 
kein  Grieche;  denn  die  Griechen  benützten  keinen  latein.  Autor.  Zudem 
können  manche  Stellen  nur  von  einem  Lateiner  herrühren.  Von  Ter- 
tnllian läftt  sich  nachweisen,  dafs  er  den  Justin  benützt  hat,  von 
Minncius  nicht.  In  den  beregten  Schriften  folgen  aber  beide  in  allen 
ans  griech.  Autoren  stammenden  Stellen  dem  lateinischen  Apologeten, 
der  die  griechischen  Apologeten  benfitzt  hat.  Den  dX^Wjc  X6>oc  des 
Celans  hat  weder  Minucius,  noch  Celsus  den  Minuc.  benützt  Der 
Octavius  ist  vor  248  geschrieben,  entweder  zu  gleicher  Zeit  oder  auch, 
nach  dem  Apologeticus;  eine  lange  Zeit  liegt  keinenfalls  zwischen 
beiden,  beide  Bind  also  voneinander  unabhängig.  Der  ihnen  zu  Grunde 
liegende  latein.  Apologet  ist  vielleicht  der  bei  Tertnllian  (adv.  Valent.  5) 
genannte  Procnlus.  —  Wilhelm  hat  jedenfalls  soviel  bewiesen,  dafs 
eine  Abhängigkeit  zwischen  Minuc.  und  Tertnllian  nicht  behauptet 
werden  kann. 

Kurz  erörtert  zunächst  die  Stellung  der  Causidici,  dann  bespricht 
er  Cap.  9,  3,  die  Stelle  über  das  bekannte  Spottkmzifix:  Kruzifix  und 
die  betr.  Stelle  nimmt  man  am  besten  gleichzeitig.  Die  Schreibweise 
GsßsTe  läTst  weder  anf  die  Zeit  der  Inschrift  noch  auf  die  des  Minucius. 
schliefsen.  Auch  Kurz  nimmt  eine  Apologie  um  die  Mitte  des  II.  Jahr- 
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hundert«  an,  die  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  zur  Geltung  kam  und 
von  Minutiös  für  das  höhere  Publikum,  das  heidnisch  gebildet  war, 
von  Tertnllian  für  die  Allgemeinheit  umgearbeitet  wurde.  Den  mitge- 
teilten Capp.  ist  ein  möglichst  gedrängter  krit.  Apparat  beigegeben. 

Massebiean  halt  Tertnllian  für  das  Original.  llinucius  hat 
aus  Cicero  das  Philosophische,  aus  Seneca  das  Moralische,  ans  Tertullian 
das  Christliche.  Alle  seine  angeführten  Gründe  können  höchstens  die 
Anschauung  stützen,  dafs  der  Apologeücus  zeitlich  dem  Octavius  vor- 
angeht. 

Curamm  Tertullianearum  particulae  tres.  Scripsit  Max.  Klufs- 
mann.  Gothae  1887.  80  S.  Besprochen  wird  nach  einer  orientierenden 
Einleitung  über  den  diplomatischen  Znstand  der  tertnllianischen  Schriften 
der  Kodex  Agobardinns;  dann  folgt  die  Kollation  von  Ad  nationes  nach 
dem  Ägt)b.  zur  &rüfseren  Ausgabe  Ohlers,  an  dritter  Stelle  eine  Ver- 
besserung des  Apologeticus  ans  dem  BB.  ad  nationes.  Die  Arbeit  be- 
kundet grofsen  Fleils. 

An  Übersetzungen  sind  zu  verzeichnen:  Ai  Martiri.  Libro  di 
A.  Sett.  Fiorenzo  Tertulliano.  Volgarizzamento  e  annotazioni  del  Canonico 
Giuseppe  Carbone  (ora  Fra  Michele  da  Carbonaro,  Cappucino).  Tortona 
1886.  4  und  Deila  Testimonianza  dell'  amina.  Von  demselben.  Tort.  1887. 
Tert.  wird  christlicher  Stoiker  genannt,  weil  nach  ihm  der  Kerker 
eine  Zufluchtsstätte  ist. 

Freppel,  Mgr.,  Tertullien.  Cours  d*£loquence  sacree.  3.  edition. 
2  vis.  P.  1887.  416  et  464  p.  8,  erwähne  ich  im  Vorbeigehen. 

Dr.  £.  Nöldechen,  Tertnllian  in  Griechenland,  Zeitschr.  f.  wissen- 
schaftl.  Theologie  XXX  S.  385—439,  bespricht  eine  Reise  Tertullians 
nach  Griechenland,  die  mir  keineswegs  festzustehen  scheint.  A.  a.  0. 
XXXI,  S.  207-249;  343-351:  „Das  römische  Kätzchenhotel  und 
Tertnllian  nach  dem  Partherkrieg"  beschäftigt  er  sich  mit  der  Zeitbe- 
ttimmnng  und  örtl. Herkunft  von  Adv.  Valentinianos.  Das  „Kätzchenhotel • 
ist  in  Rom.  ebenso  werden  andere  Örtlichkeiten  in  Rom  in  einer  Weise 
erwähnt,  dafs  der  Schreiber  in  Rom  zu  denken  ist.  Überzeugend  er- 
scheinen mir  die  Gründe  nicht.  Die  Zeit  ist  202;  ein  weiterer  Aufent- 
kalt  in  Rom  kann  nicht  nachge wiese u  werden.  Von  dieser  Zeit  an  be- 
ginnt Tertullians  immer  schroffer  werdende  Entfremdung  von  Rom. 
Die  8corpiace,  wenn  auch  stofflich  mit  der  „Satyre"  (adv.  Val.)  zu- 
sammenhängend, fällt  10  Jahre  spater  unter  Caracalla.  —  In  Tertullian 
wider  Praxeas,  Jahrb.  für  protest  Theol.  XIV,  S.  576—610  (mit  Bezug 
anf  R.  A.  Lipsius,  Tertullians  Schrift  wider  Praxeas,  a,  a.  0.  XIII) 
läfst  N.  den  Tertullian  in  den  Streit  zwischen  Hippolyt  und  Callistus 

eingreifen.  Tertullian  steht  zu  Hippolyt  und  tritt  in  dessen  Fufsstapfen. 
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Wo  er  selbständig  wird,  gerät  er  in  Inkonsequenzen  nnd  bringt  manchmal 
Gründe  seniler  Art.  Vieles  nimmt  er  ans  seinen  früheren  Schriften, 
so  was  er  vom  Wesen  des  Raumes,  vom  Körper  Gottes  sagt.  Die 
Gottheit  ist  sich  vor  dem  Werk  der  Schöpfung  „Welt,  Kaum  und  alles". 
Seioe  Theorie  ist  gebrechlich,  sein  positiver  Ausdruck  schwach:  der 
Sohn  ist  ein  Teil  des  Vaters,  das  Compati  des  Vaters  kann  er  nicht 
erklären.  Starke  Seiten  der  Schrift  sind:  Frische  Rhetorik,  polemische 
Ausfälle,  siegreiche  Ironie,  biblische  Innigkeit.  Erwähnt  sei  noch,  dafs 
nach  N.  Hippolyt  und  Callist  ihre  Wurzeln  in  Heraklit  haben.  Ge- 
geben wird  in  schwungvollen  Worten  eine  Inhaltsangabe  der  Schrift. 

Hier  fuge  ich  ein  die  Besprechung  von :  Prolegomena  de  Carotine 
adv.  Marcionitas,  scripsit  Augustes  0x6,  Dr.  phiL  Lp.  1888.  51  p.  8.  — 
Unter  teilweiser  Berichtigung  der  Resultate  von  Einst  Hueckstaedt 
{Über  das  pseudotertullianische  Gedicht  adv.  Marcionem.  Dias.  Lpz.  1675) 
zeigt  0.,  dafs  das  Gedicht  gegen  die  Marcioniten  (nicht  gegen  Marcion) 
in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  in  Afrika  ton  einem  unbekannten, 
wenig  Bildung  und  Selbständigkeit  verratenden  Afrikaner  (nicht  von 
Marius  Victorinus)  verfafst  worden  ist,  der  den  Commodianus  nachahmte. 

John  Kay  e,  the  writin^s  and  opinions  of  Clement  of  Alexandria. 
London.  1888.  384  p.  8.  lag  mir  nicht  zur  Einsicht  vor.  —  Vor- 
übergehend erwähne  ich  Freppel,  Mgr.,  Origene.  Goars  d'  eloquence 
fait  ä  la  Sorboöue  pendant  les  aone*es  1866  et  1867.  2  vis.  Nouv.  6d. 
Paris.  1888.  432  et.  441  p.  8. 

In  Dionysiaca  von  Dr:  Joh.  Draesekc,  Zeitschr.  für  wissensch. 
Theol.  XXX,  S.  300—333,  werden  gegen  Kanakis  (Dionysius  der 
Areopagite  nach  seinem  Charakter  als  Philosoph  dargestellt  1881)  nnd 
besonders  Fofs  (Über  den  Abt  Hilduin  von  St  Denis  und  Dionysius 
Areopagita,  Progr.  Berl.  1886)  die  Forschungen  und  Resultate 
Fr.  Hiplers  (Dionysius  der  Areopagite,  Rgb.  1861)  festgehalten. 
Fossens  Grunde  sind  unstichhaltige  Annahmen.  Draeseke  erklärt 
~Ia'xu>ßoc  xotl  in  De  div.  nom.  III,  2  als  später  eingeschoben  (anders 
Hipler).  Der  daselbst  genannte  Petrus  ist  der  Bischof  Petrus  von 
Alexandrien,  Zeitgenosse  des  Damasus,  Nachfolger  des  Athanasius,  an 
dessen  Bruder  und  Nachfolger  Timotheus  die  Schrift  gerichtet  ist  Die 
Stelle  hat  also  zu  lauten:  lfcpTjv  3i  x*l  6  otöcX?4c  sou  Ilirpoc.  Trefflich 
scheint  auch  die  Konjektur  Draesekes  im  zehnten  Briefe:  Ilatoupo? 
(für  IlatTjAo;)  d.  i.  Pithom  an  dem  vom  Nil  oberhalb  Bnbastis  sich  ab- 
zweigenden Kanal.  Statt  'Asfe  denkt  Dr.  an  Cäsium.  Gegen  die  nach 
Fof9  dem  Autor  unter  allen  Umständen  zur  Last  fallende  pia  frans 
yJihlt  Dr.  die  Gegengründe  auf.    (Vergl.  a.  a  0.  S.  512  [Lesearten].) 

Hieran  reihe  ich:   Stephen  bar  Sudaili,  the  8yrian  Mystic 
and  the  book  of  Hierotheos  by  A.  L.  Frothingham.   Leyden  1886. 
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Stephen  bar  Sadaili  wird  als  Verfasser  des  Baches  unter  dem 
Namen  des  Hlerotheos,  welchen  Dionysias  als  seinen  Lehrmeister  be- 
zeichnet, hingestellt.    Auf  Grand  zweier  Briefe,  des  Jakob  von  Sarug 
sin  Stephen  selbst,  and  des  Philoxenas  von  Mabug  an  Abraham  und 
Orestes.  Priester  in  Edessa.  welche  beide  im  syr.  Original  mit  gegen- 
überstehender englischer  Übersetzung  mitgeteilt  werden,  und  von  denen 
der  II.  ausführlicher  über  Stephen  handelt,  während  der  erste  nur  Er- 
gänzungen bietet,  wird  das  System  Stephens  als  Pantheismus  oder  viel- 
mehr als  Pannihilismns  erklärt  und  seine  Übereinstimmung  mit  dem 
System  im  Buche  des  Hlerotheos  nachgewiesen.    Auch  persönliche 
Ähnlichkeiten  sind  vorhanden.  Vom  Leben  Stephens  wissen  wir  wenig: 
einigermafsen  sicher  ist  nur,  dafs  er  zwischen  494  und  612  in  einem 
Kloster  in  oder  bei  Jerusalem  lebte.  Sein  Ansehen  scheint  grofs,  seine 
Anhänger  zahlreich  gewesen  zu  sein.   Seine  Autorschaft  für  das  Buch 
des  Hierotheos  bezeugen  Gregorius  Barhebraeus  (13.  Jahrb.),  Cyriacus, 
Patriarch  von  Antiochien  (8.  Jahrb.)  und  Johannes,  Bischof  von  Dara 
(8.  und  9.  Jahrb.).   Das  Buch  war  syrisch  verfafst  (die  Übersetzung 
aus  dem  Griechischen  ist  blofh  vorgeblich),  und  zwar  kurz  vor  den 
pseudodionysischen.   Die  Resultate  FrotbinghamB  sind  ziemlich  wahr- 
scheinlich, doch  kaum  zur  vollen  Sicherheit  der  Sache  berechtigend. 
Die  entgegengesetzten  Schwierigkeiten,  die  sich  auch  Fr.  nicht  verhehlt, 
sind  durch  die  Hilfshypothese,  das  Buch  sei  esoterisch  gewesen,  nicht 
entkräftet.    Besonders  auffallend  ist,   dafs  Barhebraeus  in  seinem 
Kommentar  zu  diesem  Buche  dasselbe   als  ein  echtes  Werk  des 
Hierotheos  betrachtet.  —  Zuletzt  giebt  Fr.  einen  summarischen  Auszug 
des  Inhaltes. 

M.  Bastgen,  Quaestdones  de  locis  ex  Arnobii  adversus  nationea 
opere  setectis.  Monster.  1887.  42  &  8.  (Diss.)  habe  ich  nicht  erhalten. 

Bei  Augustinus  ist  zunächst  zu  verzeichnen:  Augustini  Hippo- 
nenais  episcopi  operum  sectiouis  HI.  pars  I.  Liber  qui  appellatur 
speculum  et  liber  de  divinis  scripturis  sive  speculum  quod  fertur 
S.  Augustini.  ftecensuit  et  commentario  critico  instruxit  F  .Weihrich. 
Vindob.  1887.  LH.  725  p.  Lex.  8.,  ferner  zwei  englische  Übersetzungen: 
Aiigustins  confesdons,  books  I — X.  A  revised  translation.  London.  1887. 
228  p.  8.  und  Three  Anti  Pelagian  heresies.  De  spiritu  et  littera. 
De  natura  et  gratia,  and  de  gestis  Pelagü.  Translated,  with  analysis, 
F.  H.  Woods  and  J.  0.  Johnstone.  London.  1887.  262  p.  8.  An- 
geführt sei  noch:  A.  Regnier,  de  la  latinite  des  sermons  de  Saint 
Aognstin.  P.  1887. 

Die  Anecdota  Borderiana  Augustineischer  Sermonen  von  Rudolf 
ßeer,  "Wien  1887  (aus  dem  Jahrgang  1886  der  Sitzungsberichte  der 
phiL-hist.  Klasse  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften).  14  S.  — 
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Beer  zeigt,  dafs  nicht  alle  in  dem  Genfer  Kod.  m.  lat.  16  enthaltenen 
Bruchstücke  bis  auf  Bordier  nnediert  waren  (8  davon  finden  sich  in  der 
Pariser  Benediktinerausgrabe  1687—1700).  Doch  sind  die  Sermonen  so, 
wie  sie  im  Genfer  Kod.  vorliegen,  als  solche  nicht  gedruckt  und  nicht 
bekannt.  Die  Genfer  Handschrift  bietet  eine  durchaus  verschiedene 
Fassung  der  Vulgata:  Eingange,  Übergänge,  direkte  Anreden.  Wir 
haben  also  ein  Zeugnis  merkwürdiger  Textgestaltnng.  Beer  giebt  eine 
genaue  Analyse  des  Genfer  Kodex:  Wir  haben  Auszüge  und  Kürzungen 
von  augustinischen  Sermonen;  also  kein  Ausfall  von  Blättern  (Bordier). 
Die  letzte  Partie  der  Handschrift  ist  ein  Teil  des  Tractats  de  doctr. 
Christ,  mit  einer  originellen  Einleitung.  Das  erste  von  Bordier  edierte 
Stück  ist  eine  Omelia  de  epiphania,  sonst  dem  Maximus  Taurinensis  zu- 
geschrieben.   Gehört  sie  Angustin? 

Über  die  Quellen  Augustins  im  XVIII.  Buch  seiner  Schrift  de 
civitate  Dei  handelt  Dr.  Carl  Frick  in  dem  Höxter  Progr.  1886;  83  S. 
Benützt  ist  Varro  de  gente  populi  Romani,  von  der  eusebianiachen 
Chronik  nur  der  II.  Teil  in  der  Überarbeitung  des  Hieronymus,  nach 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auch  die  Chronographie  des  Julius 
Africanus.  Von  S.  9-69  erhalten  wir  eine  ausführliche  Quellenanalyse. 
Die  Exkurse  I.  II.  IV.  zeigen,  dafs  Augustin  auch  einen  Vergilkommentar 
und  Varro  den  Peiiegeten  Polemo  benützt  hat,  sowie  dais  die  Kapitel- 
überschriften nicht  von  Augustin  stammen. 

Mit  dem  Entwicklungsgang  Augustins  befassen  sich  A.  Harnack, 
Augustins  Konfessionen,  Giefsen  1888.  31  8.  8.  nnd  mit  Harnack  in 
den  Hauptpunkten  übereinstimmend  Gaston  Boissier  iu  einer  Studie 
über  Augustins  Entwicklungsgang  (Revue  des  deux  mondes  1888.  Jan.). 
Nach  Harnack  sind  die  Schriften  Augustins  unmittelbar  nach  seiner 
Bekehrung  noch  zu  wenig  zur  Kritik  der  Konfessionen  beigezogen.  Ein 
näherer  Einblick  in  beide  genannte  Schriften  war  mir  leider  unmöglich. 

Eine  Augustin  fälschlich  beigelegte  Homilia  de  sacrilegiis.  Aus 
einer  Einsiedler  Handschrift  des  8.  Jahrh.  herausgeg.  und  mit  krit. 
und  sachl.  Anmerkungen,  sowie  mit  einer  Abhandlung  begleitet  von 
Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  der  Theol.  an  der  norwegischen  Universität. 
Christiania  1886.  73  S.  (Herausgeg.  von  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Christiania.)  Die  Homilia  ist  verfaßt  zwischen  550—800, 
wohl  erst  im  8.  Jahrh.,  in  den  nördlichen  Gegenden  des  fränkischen 
Reiches  von  einem  fränkischen  Kleriker. 

Die  Werke  Cassians  wurden  ediert  im  Corpus  Scriptorum 
ecclesiasticorum  latinorum.  Vol.  XIII.  et  XVII.  Vindob.  1886.  1888. 
Vol.  XIII  enthält  die  Conlationes,  Vol.  XVII  Prolegomena,  Institutionura 
libri  XII,  contra  Nestorium  libri  VII  und  die  Indices.  Die  Ausgabe 
besorgte  Mich.  Petschenig. 
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Die  Prolegomena  handeln  vom  Leben  des  Gassian,  dtm  Titel  der 
Bächer,  der  Zeit  der  Abfassung:,  den  unechten  Schriften.  Cassianns  ist 
der  eigentliche  Name,  Johannes  Tauf-  oder  Klostername.  Cassianns  war 
römischer  Abstammung  (kein  Scythe  und  kein  Grieche),  wahrscheinlich 
in  der  Provence  geboren.  Nach  seiner  Bückkehr  ans  dem  Orient  lebte 
er  in  Massilia  (wo  er  zwei  Klöster  gründete) ;  seine  Freunde  lebten  allö 
in  der  Nähe.  Nach  Ägypten  kam  er  nicht  vor  385,  verlassen  hat  er 
es  vor  403.  Da  er  hei  seiner  Ankunft  in  Ägypten  noch  ein  junger 
Mann  war,  so  ist  er  kaum  vor  360  geboren.  Von  Ägypten  ging  er 
nach  Konstantinopel  nnd  wurde  dort  von  Job.  Chrysostorous  zum  Diakon 
geweiht.  Seine  Rückkehr  nach  Massilia,  wo  er  Priester  wurde  und 
fortan  lebte,  ist  chronolog.  unsicher;  sein  Tod  fällt  um  435.  —  Die 
Collationes  wurden  auch  bei  Wagner  in  Innsbruck  1887  von  H.  Hurter 
herausgegeben. 

Bei  Synesius  begegnen  uns  zunächst  die  Übersetzungen: 
Th.  Johnson,  bymns  of  Synesios,  tramlated.  The  Piatonist  III  p. 
39—41;  p.  129—131.  und  On  Dreams.  Translated  with  notes  by 
J.  Myer.    Platoniat.  IV.  Weiterhin 

Des  Synesius  von  Cyrene  ägyptische  Erzählungen  oder  über  die 
Vorsehung.  Darstellung  des  Gedankeninhalts  dieser  Schrift  nnd  ihre 
Bedeutung  für  die  Philosophie  des  Synesius  unter  Berücksichtigung 
ihres  geschichtlichen  Hintergrundes  von  Eugen  Gaiser,  Dr.  phil. 
Wolfenbüttel.  IV.  36  8.  (Erlanger  Diss.).  —  Die  im  Titel  gestellte 
Aufgabe  ist  vollständig  gelöst.  Die  Auffassung  der  Schrift  als  eine 
philosophisch-politische  Allegorie  erscheint  als  die  richtige.  Die  Deutung 
des  Osiris  auf  Aurelian,  des  Typhos  auf  Gainas  (nnd  Arcadius)  ist 
treffend.  Auf  die  philosophischen  Anschauungen  des  Synesius,  bes.  bez. 
des  Verhältnisses  der  Seele  zum  Leibe  (die  Frage :  Wie  kommen  S.  u. 
L.  zusammen?  hat  sich  S.  gar  nicht  gestellt)  fällt  hinreichendes  Licht. 
Da  die  Anschauungen  des  S.  gar  nicht  originell  sind,  hätte  sich  der 
Verf.  die  Anspielungen  auf  das  Mittelalter  (Keine  mittelalterl.  Welt- 
anschauung) ersparen  können. 

Die  Ausgabe  C.  Holzingers:  Nemesii  Emeseni  libri  Tiepl 
?u9E<»c  dvöpwKoo  versio  latina  e  lib.  ms.  nunc,  primum  edidit  et  apparatu 
critico  instruxit  C.  H.  Lp.  1887.  XXXVII,  175  p.  8.  (vgl.  die  Ree. 
von  L.  Dittmeyer,  Bl.  für  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXIV. 
S.  368—  371)  nach  dem  Cod.  Piagensis,  einer  Abschrift  des  Bambergensis 
(die  in  diesem  gegebene  lateinische  Übersetzung  stammt  von  dem  ge- 
lehrten Benediktiner  von  Monte  Cassino,  Alfanns,  der  1086  als  Erzbischof 
von  Salerno  starb,  p.  Dittmeyer  a.  a.  0.  S.  454  f.)  brachte  die  Frage 
nach  der  handschriftlichen  Überlieferung  der  lateinischen  Übersetzung  von 
dem  Buche  des  Nemesius  in  Flufs.    Karl  Im.  Burkhard,  der  selbst 
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eine  neue  Aisgabe  veranstalten  will,  giebt  (die  handschriftliche  Über- 
lieferung von  Nemesius  'repl  9'jjsü>;  dvöpuutoo,  Wiener  Studien  X,  91 — 136  ; 
XI,  8.  148 — 152;  243 — 267)  zunächst  eine  Beschreibung  der  Hand- 
schriften, welche  Mathäi  seiner  Ausgabe  (1802)  zu  gründe  legte,  dann 
einer  Yenediger  Handschrift,  in  welcher  die  Ubersetzung  Burgundio9 
überliefert  ist,  mit  einer  Textprobe  aus  derselben,  wodurch  die  Burgundio- 
frage  (angeregt  von  Holzinger)  entschieden  wird.  Dann  wird  das  von 
Holzinger  abweichende  Handschriftenschema  näher  begründet  und  durch 
Beiziehnng  neuer  Handschriften  erweitert.  Hierauf  folgt  eine  Reihe  von 
Textherstellungen.  Durch  das  Anfänden  zweier  Handschriften  in  der 
Marciana,  deren  ältere  lückenhaft,  die  jüngere  vollständig  und  getren 
ist,  wird  die  Verschiedenheit  der  Burgundioübersetznng  von  der  des 
Cod.  Barob.  so  bestimmt  dargethan ,  dafs  die  Behauptung  feststellt, 
letzterer  Übersetzer  habe  den  Burgundio  nicht  einmal  benützt.  Die 
Ubersetzung  des  Burgundio  ist  sklavisch  und  daher  wichtig  für  die 
Rezension  des  griechischen  Textes. 

Dr.  theol.  Herrn.  Rönsch,  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Claudianus  Mamertus  (Zeitschr.  für  Wissenschaft!  Theol.  XXX, 
S.  480 — 487)  handelt  über  die  „Untersuchungen  über  die  Sprache  des 
Claudianus  Mamertus"  von  Prof.  Engelbrecht,  dem  Herausgeber  der 
Werke  (Abdruck  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hlst.  Klasse  der  Wiener, 
Akademie  der  Wissenschaften  1885.  Bd.  CX.  S.  423 — 542)  und  giebt 
eine  Inhaltsangabe  derselben,  sowie  Verschiedenheiten  in  der  Text- 
gestaltung und  Auslegung. 
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Jahresbericht  über  die  späteren  griechischen 

Geschichtsschreiber 

von 

Dr.  Franz  Krebs. 


Dionys  von  Halicarnafs. 

Während  K.  Schenkl  in  seinem  Jahresberichte  Uber  die  späteren 
griechischen  Geschichtsschreiber  (1873—84  S.  31—32  Separatabdrock 
aas  Borsian-Müller)  noch  mit  Hecht  dem  Wunsche  nach  einer  durch- 
greifenden Textesrezension  der  Archäologie  des  Dionys  v.  H.  sowie  nach 
Herstellung'  eines  umfassenden  und  genauen  kritischen  Apparates  unter 
dem  Texte  Ausdruck  geben  konnte,  liegt  nun  in  den  3  ersten  Bänden 
des  genannten  Werkes  von  K.  Jakoby  ein  gereinigter  Text  vor,  dem 
auch  ein  reichhaltiger  kritischer  Apparat  beigegeben  ist.  Dabei  ist  der 
Herausgeber  nicht  in  einseitiger  Weise  von  dem  Urbinas  als  der  Grund- 
lage des  Textes  ausgegangen,  sondern  er  hat  auch  die  Lesarten  des 
Chisianus  ebenso  berücksichtigt  Wir  haben  sonach  alle  Ursache,  die 
neue  Ausgabe,  welche  in  genauer  Weise  die  Eichtung  und  die  Wege 
angiebr,  welche  die  Kritik  und  die  Forschung  über  den  Sprachgebrauch 
des  Dionys  v.  H.  verfolgen  müssen,  als  einen  wesentlichen  Fortschritt 
zu  bezeichnen  und  freudig  zu  begrüTsen, 

Was  das  kritische  Verfahren  Jakobys  anlangt,  so  nimmt  er  einen 
streng  konservativen  Standpunkt  ein  und  zeigt  in  der  Wahl  und  Auf- 
nahme der  Lesarten  durchweg  eine  ebenso  grofse  Selbständigkeit  als 
Besonnenheit  und  Vorsicht.  Der  Text  ist  nach  den  Handschriften  her- 
gestellt Hin  und  wieder  ist  eine  Emendation  herübergenommen,  die 
der  Herausgeber  in  seinen  Observationen  gemacht  hatte.  Verbesserungs- 
vorschlägen anderer  gegenüber  ist  Vorsicht  geübt.  Besondere  Cobet 
gegenüber,  der  nur  zu  häufig  von  dem  Bestreben  ausgeht,  alle  etwas 
ungewöhnlich  erscheinenden  Stellen  nach  einer  Schablone  zu  unifor- 
mieren, ohne  der  Individualität  des  Schilf tstellers  und  dem  jeweüigen 
Sprachidiom  Rechnung  zu  tragen,  hat  sich  der  Herausgeber  skeptisch 
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und  vorsichtig:  verhalten,  wenn  anch  sonst  die  Leistungen  dieses  Ge- 
lehrten auf  dem  Gebiete  der  Kritik  and  Erklärung  verdienterniafsen 
anerkannt  werden.  Dagegen  ist  in  der  Adnotatio  critica  alles  sorgsam 
verzeichnet,  was  irgendwie  auf  die  Textesverbesserung  des  Autors  Bezug 
hat.  Hier  deutet  er  auch  zuweilen  an,  welche  Lesart  er  für  zweifelhaft 
und  verbesserungsbedürftig  hält.  Dafs  bei  der  stark  verderbten  Über- 
lieferung noch  manche  Stelle  der  Heilung  harrt,  ist  nicht  zu  verwundern; 
hie  und  da  weist  schon  der  Hiatus  auf  einen  JVhler  in  der  Überlieferung 
hin.  Die  Grundsätze,  welche  Hultsch  für  die  Behandlung  des  Textes 
des  Polybius  aufgestellt  hat,  sind  im  grofsen  und  ganzen  auch  für 
Dionys  v.  H.  mafsgebend,  und  es  ist  im  allgemeinen  danach  auch  ver- 
fahren worden,  hie  und  da  wünschten  wir  nur  noch  kleinere  Hiate  be- 
seitigt. In  der  Annahme  von  Interpolationen  endlich  ist  richtiges  Mafs 
eingebalten. 

Um  nun  zu  zeigen,  wie  weit  die  neue  Ausgabe  von  der  früheren 
abweicht,  führen  wir  eine  Anzahl  von  kritischen  Stellen  an,  wobei  wir 
die  Lesart  bei  Jakoby  zuerst  bringen,  dieser  dann  den  Kieislingschcn 
Text  gegenüberstellen  und  hie  und  da  eine  iiemerkung  daran  knüpfen. 
&7xax«XiJi6vx«£ :  1,  1,3:  iptoraXatnovrec.  —  yat«[iaX6jievot  1,  1,4:  xira- 
ß«XXo|i£voi.  —  xaxtaysv  1,  2, 2:  dvttV/tv;  ich  wüfste  nicht,  was  an 
letzterem  auszusetzen  ist.  —  ypovov  xc  oö  roUtpitAeiova  1 ,2,  2:  7p4v<uv  xs  ou 
noXXtjj  TÜetov.  —  ijcauaftrpav  1,  3,  2.  76,  2:  iKa&hpav,  dieses  die 
jonische  und  altattische  Form,  welche  jedoch  der  jüngeren  Bildung  mit  a 
immer  mehr  weichen  roufs.  —  dqfopcvoc  ],  11,4:  ixaTofuvoc;  an  die 
Stelle  des  Kompositums  tritt  zuweilen  das  Simplex  zur  Variation  des 
Stiles.  —  to  -revo;  oöev  f4v  1,  13,  1 :  owv  — .  itÜMta  1,  14,  5:  xmsp«.  — 
jiapxup&t  jtoi  Ttt»  töftp  1,  12,  2:  p.  puoox.  k.  —  rfjv  rapotXtov  1,  12,  2:  xfjv 
rotpa^av,  letzteres  bei  Polybius  fast  ausscbliefslich  in  Gebrauch.  — 
^iXoycopciv  £v  optat  1,  13:  3,  ^do/wpttv  opeoi.  Der  Gebrauch  des  Verboms 
mit  dem  blofsen  Dativ  läßt  sich  schon  aus  Polybius  nachweisen: 
^iXoywpfjjat  toT;  xgjtoi;  4,  46,  1 ;  aus  Dionys  selbst  können  wir  an* 
fuhren  ^tXo-/tup^aoii  xij>  X«*p<p  1,  34,  3;  ^oyoiptiv  xote  naxpqjotc  &?s9tuhi;3,  9,  7: 
<ptXo7u>p^aoi  xtq  r><>\ti  5,  63,  1;  pt-f)  <piA<r/a>ptTv  xou  dXXoxpioic  8j  47,3; 
freilich  steht  8,  35,4  in  der  gleichen  Wendung  die  Präposition,  allein 
hier  ist  h  jedenfalls  Zusatz  des  Abschreibers  und  mufs  getilgt  werden, 
wie  dies  auch  der  Heiausgeber  eikannt  bat;  etwas  anders  verhält  es 
sich  11,  U  mit  den  Woiten  eav  ö'ouxoi  <piXo-/o>pw7iv  Irl  x^  icap*vD><p 
5ov»«x£ta,  wo  das  Verbum  metaphorisch  gebraucht  ist.  Weiterhin  er- 
scheint das  Verbum  auch  absolut  gebraucht  6,  79,  2,  wo  jxtveiv  mit  Hecht 
als  Interpolation  in  Klammern  geschlossen  ist  In  erweiterter  Gestalt 
erscheint  tp«Xoy«>peiv  bei  Josephus:  Arch.  2,  7,  2  xwv  r»(do>v  i^iloymprt- 
advxwv  xij  ofxiyjei;  vgl.  übrigens  auch  noch  am  Schlüsse  dieses  Berichtes 
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die  Anzeige  von  Büttner- Wobst  über  den  III.  Band,  wo  in  treffender 
Weise  über  die  Bedeatuogsentwicklnng  von  ^iXoycopeTv  gebändelt  ist.  — 
Tjfieprj^iov   Siaoojfta   6&ou    1,  14,  1:   fjjxtpTjcjiou   5.   63oo.    —  ifcsvr/xEiev 
1,  16,  2:   i^tvr/xoi;  von  9tpttv  sind  die  Formen  des  ersten  Aorists 
üblich.  —  rat;  oopavtoic  ^exaßoXai;  1,  16,  2;  ?aTc  oupavtai;  ja.;  die  Hand« 
Schriften  schwanken  häutig  bei  Adjektiven  dreier  Endung";  Kodex  B  hat 
gewöhnlich  die  Form  des  Femininums  in  Verbindung  mit  Substantiven 
fem.  gen.  —  iroXXJjc  xat  dtyafrjjc  1,23,  1:  noXXtJc  xdrfaÖijc,  die  Krasis 
empfiehlt  sich  wegen  des  Hiatus.  —  oiXXoüatv  nach  A  1,  29,  2;  govrönv;  in 
den  kritischen  Noten  wird  an  euva&oonv  gedacht.  —  'Enttol  [ofj  i£ 
yHXiooc  1,  34,  2:  'Eicttoi  oi  l? 'HXttoc,  mit  doppeltem  Hiatus.  —  tdc  ßoSc 
1,  39,  3:  vdc  $6*t;  in  der  guten  Prosa  kommt  die  aufgelöste  Form  ß6ac 
schwerlich  vor;  wie  anderes,  eo  scheint  Dionys  v.  H.  auch  fioac  zuzu- 
lassen, desgleichen  (JaoiXfoc  2,46,  2,  wie  denn  überhaupt  ein  Zug  nach 
Auflösung  und  Erweiterung  des  alten  Ausdruckes  durch  die  jüngere 
Gräzität  geht.  —  ivauXoyet  1,44,3:  ivaoXoyttxo;  der  Gebrauch  des 
Vernums  im  Medium  statt  im  Aktivum  ist  auch  sonst  nicht  ohne  Ana- 
logie; damit  vergleiche  man  rconpaadoct  ras  ojioXo-ffa;  1,  37,  1:  jtotfjaat,  und 
■rfjv  auxapavn'av  imö'efoia&at  4,  35,  3:  imäetgai;  wenn  wir  hier  das  Medium 
setzen  wollten,  raüfsten  viele  Stellen  abgeändert  werden,  wenn  es  auch 
feststeht,  daXs  die  späteren  Schriftsteller  im  Gebrauch  des  Mediums  weiter 
gehen  als  die  Attiker.  —  ttetcfc  <tV>  'iXi'ou  oXiooiv  1,  45,  3:  jirrd'IXfou 
ftuwtv,  mit  Hiatus.  —  roxi»»'  tj  r.6kn  1,  50,  1:  yx^Orj  rj  schwerlich 
richtig.  —       «Xtmov  ypow*  1,  56,  4:  «Vt  srXemov  ypovou,  verdächtig 
wegen  des  Hiatus.   —  iicl  t6  errporcoitsGov  xfltTaprfvu  1,  56,  5:  lü  toü 
(rrpaToi»8oo  x. ,  der  Genetiv  in  dieser  Verbindung  ist  wobl  kaum  zu- 
lässig.  —  x*t<xt£Xjt)  <t*)v>  IXaoiv  noioojisvo;  1,  65,  5:  xxTaTtXrj  IX.  ir.  mit 
Hiatus..  —   |i*xP*«        1.      6,  3,  22,  10:  uiypi  ^ßr,,-,  mit  Hiatus.  — 
mrriwrfawrt'  «oto'v  nach  A  1,  87,  4:  au7yo>pi}oat  aötoY  —  6k6  Xoictjc  x»l 
|i«ravo{ac  1,  87,  3:  M  X.  x.  i* ,  kaum  richtig.  —  7tvo;  to  <twv>  'AXßavÄv 
2,2,1:    7.  t6  'AXß,  mit  Hiatus.  —  xotväc  t«?  pt^stc  inoi'yjjav  2,24,4: 
iwKTjoavro;  der  Gebrauch  des  Aktivums  unterliegt  keinem  Bedenken; 
Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  in  Form  und  Ausdruck  ist  ein 
charakteristisches  Kennzeichen  der  xotvij;  vgl.  damit  auch  das  im  Vorher- 
gehenden zu  ähnlichen  Stellen  Gesagte.  —  <iWX*i  1,80,  2:  aorXot;  die 
8päteren  begegnen  durch  Einschiebung  des  euphonischen  v  dem  Zusammen- 
stofsen  von  Vokalen—  .[xotmp]  xo<Jxi\<p  2,69,2:  xtvtp  x.,  nach  geringwertigea 
Handschriften;  für  die  Einklammerung  spiicht  die  Autorität  von  AundB.  — 
lz\  ta  xpeirro)  ooji^pEtai  2,  18,  1:  «pepexat;  vgl.  Pol.  1,  19,  7  Irl  touto 
flptpttai.  —  -cd;  (ta&ttac  ta^poo;  x*l  [taj  6<f»TjXa  ipojiata  2,  3,  2:  xctl  rot 
ty.  fcpuftrra;  bei  kopulativer  Verbindung  kommt  der  Artikel  im  2.  Gliede 
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in  einer  etwas  harten  und  unserem  Sprachgefühl  widerstrebenden 
Weise  in  Wegfall.  —  u*  ixet  xh  itoX6  2,  21,  3:  <!*  Iri  toXu,  die 
Setzung  des  Artikels    in   der  Phrase  ist   notwendig.  —  iXoadstc 

2,  43,  2:  iXa&ct'c,  die  regelmäfsige  Form  ist  durch  die  jüngere  mit 
9  verdrängt,  ebenso  6,  22,  9.  8,  1,  2.  26,  6.  —  rd  noXtpca 
[fc>7«]  Öta<pavTjc  2,  37,  2:  rd  itoXsuaa  ä.   —        ivtxat  3,  36,  1:  tV 

ivtxa,  letztere  Verbindung  erweist  sich  schon  wegen  des  Hiatus  als 
verdächtig.  —  2u»;  ixtfrqaown  tsXoc  2,  44,  2:  Zoe  ftaifhpsMi  xporoc.  — 
tote  täv  d^avtiavTcov  7ova«n  2,  45,  5:  toi«  dicdvruv  7.  —  dve^XX^piTr* 

3,  8,  2:  dvtßaXojitjv,  für  den  Aorist  spricht  der  Parallelismus  und  die 
Konzinnität  der  Glieder,  allein  oftmals  findet  auch  ein  unmotivierter 
Wechsel  statt.  —  [iv]  Täte  xooputtc  Tt&5jvctt  to  ovoji*  2,  47,  4:  iiA  x.  x. 
etc;  —  icöfoa  dvaipcfodco  x-oXspcu  rcpo?aotc  3,  10,  2:  ic.  dvatpwdw  ic.  it.;. 
dvaipesdw  widerspricht  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Schriftstellers;  zur 
Vergleichung  mag  aus  Polybius  angeführt  werden  tov  k&simv  dv^pTjxevai 
9,  11,  2  und  t^v  aujJ4Mr/t«v  dvoupstv  32,  1,  3.  —  «poi'sxito  nach  B 
3,  10,  2:  ^powysxo.  Die  Nebenform  apofoyeTo  ist  durch  eine  analoge 
8telle  bei  Herodian  4,  14,  3  geschätzt.  —  tö  *p7ov  In  ^«Xdrwv  oötowc 

2,  74,  5:  dito  tou  woo;  die  stark  yerderbte  Stelle  sucht  Jakoby  an 
heilen,  indem  er  von  der  Lesart  in  A  ausgebt  und  dem  Sinne  ent- 
sprechend schreibt  —  tTatptt«  4,  38,  6:  eraipwtc,  die  erweiterte  Form 
kommt  auch  sonst  häufig  zur  Anwendung.  —  xaTKptXTjo«  4,  69,  4: 
fcptXips,  das  Kompositum  bewirkt  eine  Verstärkung  des  Sinnes.  —  Ivb 
Tfjv  ixxXrjoiav  «apar/fetc  5,  3,  2:  apoaxöstc,  erstere  Lesart  empfiehlt  sich 
durch  den  gemeinen  Sprachgebrauch  und  durch  die  analoge  Wendung 
im  Lateinischen  „adduetus".  —  j«>p<pV  xaXXwroc*  5,  23,  2:  ^  x.  — 
dboxTcvEi«  5,  10,  7:  dttoxxei'vst«. —  «X^dc  45«vbtxovt««  3,  19»  6:  iiccvrr- 
xavttc,  ich  würde  letzteres  Kompositum  vorziehen  im  Hinblick  auf  den 
analogen  Gebrauch  im  Lateinischen.  —  Sij  3,  20,  3:  rjß^.  —  dvrixpuc  dXXjjXwv 

3,  20,  3:  dvrtxpo  dXX.,  mit  Hiatus.  —  dfswrxjxeaav  3,  21,  1:  ä^eKrojxstoav, 
da  Diodor  die  3.  pers.  plur.  plusqu.  auf  etaav  bildet,  dürfen  wir  wohl 
diesen  Gebrauch  auch  dem  Dionys  v.  H.  zuerkennen.  —  xaftijpat  3,  22,  7: 
xaöapai,  Dionys  scheint  letztere  Form  vorzuziehen.  —  xard  axoroc  3, 
36,  4:  xaxd  axdrov,  das  Neutrum  ist  gebräuchlicher.  —  ivtxa  «rr<£8t©v> 
3,  36,  1:  V  iv£xa,  die  Redensart  erscheint  häufig  elliptisch,  namentlich 
bei  Diodor.  —  xoXeftouc  arpa-nnetv  3,  37,  2:  «toXbjioo  orpaTijTetv;  das 
Verbum  orpa-nnetv  erscheint  vielfach  in  der  xotvij  teita  in  eigentlicher, 
teils  in  abgeschwächter  Bedeutung;  in  Verbinduog  mit  irfXejtov  übernimmt 
es  die  Funktion  der  alten  attischen  Redensart  «äXejiov  tcottw&ai  und 
spielt  60  eine  grofse  Rolle  von  Polybius  an,  wo  die  Redensart  zuerst 
in  die  Erscheinung  tritt,  bis  zum  Beginn  der  byzantinischen  Ära.  — 
<ptX67iovov  3,  42,  3:  ^epeuovov,  ich  würde  an  letzterem  Ausdruck  nicht 
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Anstois  nehmen  im  Hinblick  auf  die  analoge  Bildung  ^epexaxoc  bei 
Polyb.  3,  71,  10.  79,  5.  —  tjv«xovto  3,  58,  1.  7,  18,  2  nach  B:  ivsfyovto. 
Polybius  hat  das  Verbum  dveyesfrai  bald  mit  doppelter  Augmentation, 
bald  ohue  dieselbe  gebraucht,  es  ist  deshalb  die  Abänderung  in  ^vtfyovxo 
nicht  nötig;  vgl.  auch  Büttner-Wobst  in  Fleckeisen  1884  8.  119.  — 
<&v>  iittTf)6*c(otc  7mp(otc  3,  54,  1 :  imTqäsloic  x^f^1*-  Der  Diti?  des 
Ortes  verschmäht  oft  die  bestimmtere  Bezeichnung  durch  Präpositionen. 

—  vi'xt)v  dvctipernxi  3,  67,  5:  v.  ofpsTot.  Dem  konstanten  Sprachgebrauch 
des  Dionys  v.  H.  entspricht  ivaipeitat,  doch  auch  atTprcott  durfte  als 
singulare  Erscheinung  belassen  werden.  —  fttrou  tivoc  iötrjoev  koo*  8ia^- 
Ä«tpe»dat  3,  57,  4:  firawa.  Nach  den  Ausfuhr ungeu  Jakobys  im  Aarauer 
Programm  steht  in  der  Formel  6X1700  (iwXXoo)  8stv  stets  sac,  nicht 
«cac.  —  «oAsjmv  tote  iv  oturDQ  3,  65,  2:  icoXiteiv  toüc  Iv  aorj;  letztere 
Verbindung  ist  eine  jüngere  Syntax.  Abweichend  vom  Gebrauche  der 
Attiker  erweitert  das  Verbum  «oXspetv  mit  dem  Eintreten  der  xonnq  die 
Sphäre  seines  Gebrauches  nnd  tritt  mit  dem  Akkusativ  in  Verbindung. 

—  <«*pb>  aurwv  TooTTiv  iSevrjvo^vat  djv  fetopfev  4,  5,  6:  oöxüiv  etc; 
die  Präposition  tritt  hier  zur  größeren  Deutlichkeit  vor  den  Kasus, 
ebeuao  in  xwm  xaft'  eaotoo  6taßoX£v  5,  11,  1.  —  9CX00«  icavrac  dptuj&at 
4,  11,  4:  avatpewdat,  letzteres  beruht  auf  Mißverständnis  des  Ab- 
schreiber« und  pafst  nicht  zu  dem  Sinn  und  Gedanken  der  Worte.  — 
^ftooavrec  xov  opxov  ^  juv  (besser  p^v)  TSTtf«ja&ai  4,  15,  6:  9)  pfjv  ti- 
lupwÖat;  eine  Konjektur  ßeiskes  ist  Tett^osadoi.  —  xofc  6"  ttarr»  «räv 
axvwv  xsxtTjfiivotc  4,  19,  2  nach  Cobet  Obs.  80:  trcquipivoic;  ich  hätte 
an  letzterem  nichts  auszusetzen.  -  «fcptXijsacdcti  4,  23,  6:  «^eXT^sofou, 
ferner  Ct»i«u<iovT«  6,  19,  3:  Cijjiuwö^cQVTcu;  für  erstere  Form  spricht 
aach  der  Gebrauch  der  anderen  späteren  Schriftsteller,  wie  Pol.  11,  9,  4 
4ftX4mo8n.   Jos.  Aren.  11,  16,  12  s\avn£jwdat,  wozu  eine  Variante 
inamw^cscyöai  lautet.  —  ini  jxijx«rc©v  ypovov  4,  25,  3:  ixt  \u  yp6*v©u, 
mit  Hiatus.  -  k^ffn  4,  26,  5:  Ixporo,  läfst  sich  kaum  aufrecht  er- 
halten. —  sxpW^o  »*«h  A  4,  41,  3:  nach  B;  die  Lesart 
in  A  verdient  den  Vorzog.  —  Ih  l&tXiynrrs  4,  47,  6:  iiv  deX^e.  — 
(vcDpwavxec  fix  täv  fctXwv  xai  dirö  täv  OTjfxevcüv  4,  51,  4:  xal  täv  <njti£uuv, 
das  Weglassen  der  Präposition  rechtfertigt  sich  durch  die  Rücksicht 
aaf  den  Hiatus.  —  otöev  ditoxf>tvo|tevo«  tiu  firapümuvn  4,  56,  3 :  irapa»- 
t«vu,  die  Setzung  des  Artikels  erfordert  der  Sinn  der  Worte.  —  ix 
twrojtatoo  4,  63,  1:  tx  xoü  aoTo^aToo.  —  d)v  'AopearGiv  tcÖXiv  tnoXiöpxa 
4.  64,  1:  iroXejui,  ferner  tty  n6Xiv  itoXiopxuiv  5,  36,  1:  itoX«|xwv;  der 
Gebrauch  von  noXtfMtv  mit  dem  Akkusativ  ist  eine  jüngere  Syntax  und 
erstreckt  sich  lediglich  auf  die  Verbindung  mit  persönlichen  Begriffen, 
tlaDach  ist  auch  xb  <ppo6ptov  noXfjutv  6,  34,  4  abzuändern.  —  fixiXeoe 
4,  60,  1:  ix&eoat;  der  Aorist  findet  sich  oftmals  durch  das  Imperfekt 
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vertreten,  namentlich  bei  den  Verben  des  Sagen*.  —  Imt  [o5]  4,  68.  2. 
C,  4b,  2:  hm;.    Die  Verbindung  ia»;  oj  oder  jir/p-c       ist  eine 
vollere  Ausdrucks weise  nnd  gehört  rn  den  Eigentümlichkeiten  der 
spateren  Gräzität,  die  bekanntlich  an  stärkeren  Ausdrücken  Gefallen 
hat,  welche  die  einfache  Konjunktion  ersetzen.     Dieselbe  erscheint 
bereits  bei  Polybios  nicht  selten  nnd  wird  von  seinen  nächsten  Nach- 
folgern weiter  entwickelt    Erst  von  Arn  an  an  kDmmt  die  Verbindung 
mehr  nnd  mehr  an»  dem  Gebrauche  der  Griechen,  um  jedoch  in  der 
Yulgärsprache  weitrr  fortzuleben  und  sich  da  auszubreiten.  Unhistorisch 
igt  das  Verfahren  Dindorfs,  der  bei  Polybius  und  Diodor  den  Zusatz 
o5  als  nicht  griechisch  und  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
verstofsend  durchweg  aus  dem  Text  entfernt  haben  will,  ohne  jedoch 
mit  diesem  schablonenmäisigen  Verfahren  den  Beifall  der  neuesten 
Herausgeber  zu  finden,  welche  die  verpönte  Verbindung  aufrecht  er- 
halten haben.  Die  Erscheinung  findet  sich  ausführlich  in  meiner  Schrift 
„Die  Präpositionsadverbien  in  der  späteren  historischen  Gräzität*.  IL 
S.  15—16  (München  1885)  behandelt  nnd  durch  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Belegstellen  illustriert.  —  drt«Öorov  5,  6,  3:  ixtÄf&w*.  —  <to>  ba- 
xaipov  /<Dpwv  5,  22,  1 :  i  xtxmpov  yo>piov.  Den  Hiatus  Bucht  Grasberger 
durch  prädikative  Stellung  des  Adjektivs  zu  beseitigen.  —  dvcvwpoov  h& 
5, 24, 1  nach  Cobet:  t)r<»p<»v;  in  dieser  Wendung  findet  regelmässig 
das  Kompositum  Anwendung.  —  xaraTTpaTnjijom  xov  £v$pa  5,  29  3:  arpi- 
Ty^cxot.  Das  Simplex  in  dieser  Verbindung  ist  ohne  Beispiel,  wenigstens 
bei  Dionys  (für  Polybius  willHultsch  (rrparf)^««  töuc  oxewmotK  3,  71, 1  als 
berechtigte  Ausnahme  gelten  lassen),  dagegen  ist  xcerwrcporinttv  c.  acc. 
pers.  eine  häufig  vorkommende  Konstruktion,  die  an  Stelle  der  alten 
attischen  Redensart  dxarav  tritt,  und  namentlich  im  Stile  des  Diodor 
eine  bedeutende  Rolle  spielt.  —  ixiooaa,  t*«d<  &  5,  33,  1 ;  6k  Der 
Gebrauch  von  tt<i>c  für       ist  durch  die  Rücksicht  auf  den  Hiatus  ge- 
boten; die  Partikel  t£uk  begegnet  besonders  häufig  bei  den  Schrift- 
stellern, welche  den  Hiatus  meiden,  von  diesen  haben  dann  auch  solche 
Autoren,  die  sich  um  den  Hiatus  nicht  kümmern,  das  Wort  in  ihre 
Darstellung  herübergenommen.  —  ev  ywpÄv  v6j«p  6,  26,  2 :  iv  vwpk 
v<$jKp.  Der  konstante  Sprachgebrauch  der  Späteren  erfordert  den  Plural 
yetpÄv.  —  8«  iv  xarrfff/wuev  iroXfyu>&  XaßoVcsc  xorcat  voVov  6,  26,  2:  Sc 
iv  xaTicy/Dfuv  xoXe><p  Xccp^vtec  xal  vö>cp,  die  sinnstörenden  Worte  haben 
durch  Jakoby  eine  angemessene  Verbesserung  erfahren.  —  ßiwrwtatax&s 
tV  rÄXtv  6,  40,  3:  braowtxwc  t.  it.   Wie  der  Sprachgebrauch  der  gleich- 
zeitigen Schriftsteller  und  der  analoge  Gebrauch  von  xaTa^xTvrrstv  be- 
weist, hat  hier  lediglich  das  Kompositum  Berechtigung.  Erst  von  Appian 
ab  mag  auch  die  Konstruktion  des  Simplex  mit  dem  Akkusativ  aufge- 
kommen sein  und  bei  seinen  Nachfolgern  festeren  Boden  gefafst  haben.  — 
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liejaXa  ?povouaa?  6,  75,  3:  {xrya  «ppovofoac  Der  Plural  jAe-rdX*  in  der  Redens- 
art ist  geschützt  durch  die  Analogie  von  pe-faXa  apaptavetv,  —  $6vaa8ai, 
—  «>f*(WXXt<j8at  etc.    Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  hier  nicht  der  Über- 
lieferung in  A  folgen  und  lieber  fufaXofpQ^ouaac  lesen  wollen,  eine  Wort- 
zns&nrmensetzung,  welche  auch  aus  andern  Schriftstellern  belegt  werde» 
kann,  so  Pol.  35,  3,  3  (doch  ist  ji«7aXo<ppovetv  erst  durch  Konjektur  von 
Hultsch  in  den  Text  gekommen)  und  Jos.  Arch.  5,  6,  4.  19,  7,  3;  ja 
Appian  gebt  einen  Schritt  weiter  und  bildet  das  Medium  {j^aXo^povefrfcti, 
vas  einem  Barbarismus  sehr  Ähnlich  sieht:    Bell.  c.  4,  16;  ferner  Dio 
Cass.  43,  14.  —  Te?u>v  6,  92,  6:  orcr&v,  dieses  die  poetische  Form.  — 
orot  <Sv>   tu*/1  6,62,3:  faoo  to/ij;  Jakoby  verwirft  den  blofsen 
Konjunktiv  in  Relativsätzen,  doch  18fst  sich  der  analoge  Gebrauch  von  £<oc 
und  ro*v  mit  dem  blofsen  Konjunktiv  anführen,  insofern  können  wir  auch 
der  Lesart  bei  Kießling  9,  17,  2  bf  ok  Öe  7^101  statt  -^«rai  eine 
gewisse  Berechtigung  nicht  absprechen.  —  oovrjveyÖTj  nach  A  B  6,8,  3; 
owsXr/di).  —  Ätt$7jXdov  X6700C  6,  16,  1:  Öitjtoovto.  —  dvavecotfw&oti  nach 
B  6,  19,  4  :  dvav«oS<w3Öat  nach  At  letzteres  ist  nicht  so  ohne  weiteres  ab- 
zuweisen. —  i«7dX7)v  iroioovto  tty  ir^Xiv  6,  19,  4:  fctotouv,  ich  Wörde  an  dem 
Aktiv  keinen  Anstofs  nehmen;  vgl.  das  im  Vorhergehenden  zu  ähnlichen 
Stellen  Gesagte.  —  8;  noXXdxu  ^XÖrrt  Ii:  -4-  afaouc  66ou;  6,  21  1 : 
tßafttets  bnßöoXot*  6806c.    Das  iu  den  Handschriften  überlieferte  fadere 
verstöfst  gegen  den  Sinn  und  Zusammenhang  der  Worte.  —  diwXu>Xevai 
6,  22,  2:  d*oXo>X«xivai.  —  ituö^juvoi  nach  Reiske  6,  23,  1 :  ttuvöavö>evot.  — 
8c  ^too  .  .  .  WatoBai  nach  B  6,  23,  3:  laodabai:  naher  liegt  das  Futur, 
doch  auch  der  Aorist  läfst  sich  rechtfertigen.  —  Sok  [Sv]  fttorrvoui  6,  26,  3: 
Iok  Sv      die  Partikel  läfst  sich  schwerlich  halten.  —  <i&>  *XXot> 
•nvo«  6,  76, 3:   ÄXXoo  -civfo.   —   irdvTot  &ici<r/voü|*svot  <oirlp>  tt}c  x&zt 
<MDTT)p(*c  6,  77,  1 :  trfi  tots  ffWTY]piac;  durch  Anwendung  von  itept  statt 
uxfy  würde  der  Hiatus  in  Wegfall  kommen.  —  iwtpr)vo|iTfaaT6  6,  77,  2: 
«vpcvopuqoaTe.  —  öuinpafcafJLevtav  6.  9 1 ,  2 :  ditotatgapivcuv.  —  dicoTrepoojievov 
6,  87,  3:  dito<jTtp^fA*vov,  ferner  dROCTspstt&at,  7,  19,  5:  dxoorepeaÖat;  in  der 
Zusammensetzung  ist  lediglich  dTcocrrcpsurOat  üblich,  aufserdem  Ttepeoöat. 
—  äv^vrpttv  6,  30,  2:  dv^aftv.  —  StsOcvro  nach  der  Überlieferung  in 
B  6,  32,  1:  d»dy)xatv  nach  Reiske;  es  ist  kein  Grund  vorbanden,  von 
der  handschriftlichen  Überlieferung  abzugehen.  —  icoXXd  tiv1,  S  ^Sixtj<y8e 
nach  A  7,  24,  2:  rcoXXd  8  f)6\  —  fterevsptavtec  7,  31,  1:  fAeteveTTtovr*«, 
ferner  rovtverxsts  7,  52,  2:  aovevffxoi.  —  xdv  rrf  irpoc'A.  H-^X1!)  7,  19,  3: 
x«l  Tg  *poc  'A.  |&.   Nach  den  Ausführungen  von  Büttner  -  Wobst  in 
Fleckeisen  1889  S.  688  ist  der  Hiatus  in  xai  £v  erlaubt.  —  6  t6v  raXcmxov 
i^Xcjxov  orpaTTj^Äv 8,  79,  2:  6  h  tu>  TaXotixtp  itoXefitp  fftpaTTjYoiv.  An  dieStelle 
der  alten  attischen  Bedensar t  i?6Xe|iov  icoXtfuiv  tritt  in  der  xoivrj  behufs 
Abwechselung  und  Vafiation  des  Stiles  itöXejiev  orpaTTj^eiv.    Die  Ver- 
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bindung  von  ycparr^fTv  mit  dem  Genitiv  von  rMt  ejao;  oder  gar  mit  einer 
präpositionalen  Fügung  ist  unbistorisch  und  widerspricht  dem  Sinn  und 
Gebrauche  des  Wortes.  —  ißooJi6f&v}v  <jtev>  5v  7,  48,  1 :  i£o  u)>ojatjv  drv. 
Nach  Cobet  ist  bei  ipooklw  die  Partikel  drv  eingesetzt.  Allein  nach 
Hultsch  in  der  Prafatio  zum  L  Bande  seiner  Ausgabe  des  Polybius 
p.  LXV  läßt  Polybius  im  Gegensatze  sehr  gerne  jtsv  weg.  —  im  pfrto; 
©d&p  7ivo|uvoü{  nachReiske8,  35,4:  ivX  oiöoö  7.  nach  A  und  B. 

£s  erscheint  nicht  ratsam,  die  Autorität  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung zu  verlassen.  Die  Redensart  ivk  -p)p«K  00000  fiveadat  erweist 
sich  als  eine  Keminiscenz  aus  der  Lektüre  des  Homer  und  bezieht  sich 
auf  das  höchste  Greisenalter,  auf  die  Schwelle,  die  dieses  vom  Tode 
trennt,  was  sonst  durch  TcXeorJ)  ßtou  ausgedrückt  ist;  spätere  Schrift- 
steller, welche  ihre  Diktion  mit  Floskeln  aus  der  Dichtersprache  aus- 
zuschmücken pflegen,  gebrauchen  sie  mit  Vorliebe,  so  auch  Jos.  Aren. 
1,  13,  1.  Der  Genitiv  nach  lizi  in  der  Redensart  ist  insofern  gerecht- 
fertigt, als  das  Ziel  der  Bewegung  häufig  durch  diesen  Kasus  ausgedrückt 
ist.  —  ottapxtTv  <t%>  Tv<V»ic  7,  48,  1 :  aj*.  r**W>  der  Artikel  kann 
entbehrt  werden.  —  t<j>  -ceiyst  kXtj^ov  8,  11,  2;  tou  Tsr/ooc  tcXtjswv;  der 
Verbindung  von  kXtjoi'ov  (£ry6c)  mit  dem  Dativ  kommt  zwar  vor,  jedoch 
äufserst  selten.  —  doyiveoe  8,  45,  3:  &|«voc;  abweichend  von  den  Normen 
der  Attiker  kommt  das  Adverbium  dsptwoc  statt  des  Adjektivums  bei 
den  Späteren  nicht  selten  zur  Anwendung;  vgl  Pol.  1,  16,  a  5,  6,  2.  — 
lizi  wx^c  7ov«ixoiv  töpootw&ai  Upov  8,  55,  3:  [iid]  Tü^tjc  7.  «p.  ty>6v;  im 
Hinblick  auf  die  analoge  Stelle  vaooc  T»xv  4,  27,  7  würde  ich  letzterer 
Lesart  den  Vorzug  geben.  —  itpiv^  ireipadrjvai  7,  29,  5:  xptv  ^padr-w, 
ferner  irplv  it  auveXÖ«tv  9,  14,  8:  «plv  «mA&siv;  ich  stimme  Büttner-Wobst 
bei,  wenn  er  iu  der  Anzeige  über  den  IDL  Band  die  Einsetzung  der 
Partikel  f)  nach  rplv,  die  Jakoby  in  den  Observationen  306  verlangt,  für 
unnötig  hält,  da  der  Schriftsteller  zwischen  beiden  Ausdrücken  nach 
Belieben  wechsele.  —  a'tpt&rjvai  8,  76,  1:  dsotexffljv«.  —  dvctOTQowBat 
^AiuCovS,  68,  2:  dvax^oaöai  ijXiciCov;  ich  würde  am  Aorist  keinen  Anstois 
nehmen,  denn  die  Späteren  richten  sich  vielfach  nicht  nach  den  strengen 
Normen  der  Attiker  und  bewegen  sich  freier  im  Gebrauche  der  Verba 
oes  Hoffens;  ahnlich  verhält  es  sich  mit  deuwuiv  *«  «i«Xoaw8ai  8,  2$,  3: 
owXuoowÜat  nach  einer  jüngeren  Handschrift.  —  xad  dopoßouvrsc  9,  41,  6: 
xaTa&opoßouvre;.  —  ouvurcarco  xai  irapsüappuve  8,  18,  2:  ouvbra  xs  xat 
naptOdlppüve.  Für  Wata  spricht  der  Gebrauch  des  Polybius,  übrigens  ist  die 
Lesart  fehlerhaft  überliefert,  denn  Kudex  B  bietet  auvfotatai,  was  Jakoby 
in  cuvtoratü  abänderte.  —  r^ppco  ävfyazoäiaixoo  8,  50  1 :  jir/pi  dvdp.,  eine 
Variante  lautet  ictpl  dvßp.  —  iva  -fevoivxo  8,  12,  3:  fivcavrai  nach  un- 
sicherer Überlieferung.  —  T#eptoc9,  14,8:  T«^peo>c.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Dittcnberger  im  Hermes  VI  129  über  römische  Eigen- 
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namen  im  Griechischen  steht  fest,  dafs  die  Form  Tlßsptc  durch  des 
Lateinischen  kundige  Abschreiber  in  den  Text  gebracht  ist  und  dafs 
lediglich  die  Form  Teßepic  anzuerkennen  ist  Auch  die  Bildung  des 
Genetivs  auf  -t»c  rührt  nicht  von  Dionys  v.  H.  selbst  her,  sondern  fällt 
den  Abschreibern  zur  Last.  Aach  die  Form  TißiptSoc  in  einem 
Fragment  bei  Polybiua  6,  11,  9  geht  nicht  auf  den  Schriftsteller  zurück, 
sondern  verrät  die  Hand  des  Epitomators.  —  ££eu>douv  9,  23,  7:  £Eu>doov. 
Im  Gebrauche  des  syllabischen  Augmentes  binden  sich  die  Späteren  an 
keine  bestimmte  Regel,  bald  wenden  sie  dasselbe  an,  bald  lassen  sie  es  weg. 
al  6a  xivac  ivovxwt  fhfaovxat  o?wt      Sicht  9,  44,  1:  ivavtwd^jovrat 

£s  folgen  nun  noch  einige  Stellen,  zu  denen  ich  eine  Bemerkung 
zu  machen  habe.  1,  88,  1  möchte  ich  für  a>ico6«»v  vielmehr  tp.ico$a»v 
accentuiert  haben.  —  Der  Hiatus  (xol  6)  2,  43,  4  hat  die  Einklammerung 
dea  Artikels  veranlagst;  durch  Änderung  der  Wortstellung  in  a&räv 
6  ^vo«,  woran  Jakoby  in  den  Noten- dachte,  dürfte  das  Richtige  ge- 
troffen sein.  —  1,  9,  %  ist  statt  der  Elision  von  rra&a  die  Nebenform 
™Swk  anzuwenden.  —  1,  91,  1.  21,  4.  28,  3  u.  ö  begegnet  die  Form 
i)  u4ao7eto«,  diese  wird  von  Dindorf  bei  Diodor  verteidigt.  Allein  da  bei 
Polybius  nur  ^  jieso^aia  oder  tj  (aoo^aioc  üblich  ist,  so  kann  ich  nicht 
annehmen,  dafs  die  Nachfolgenden  einem  andern  Gebrauche  folgen ;  ganz 
und  gar  ist  rj  jxea^eia  bei  Kiefsllng  zu  verwerfen.  —  2, 43,  2  würde  ich  die 
Überlieferung  in  A  vorziehen  und  TedappijxoTa*  schreiben;  dafür  spricht 
auch  der  konstante  Gebrauch  des  Polybius.  —  3,  23,  7  tä  ivorxotoraTa 
and  xat  ea'v;  in  den  kritischen  Noten  denkt  der  Herausgeber  an  Be- 
seitigung des  Hiatus  durch  Kxasis,  worin  ich  ihm  beistimme.  —  3,  24,  5 
x*maxXai|UvT|v;  ich  vermute  x*TaxaxAat*|*avriv,  die  gewöhnliche  Form  bei 
Späteren  und  weise  auf  den  analogen  Gebrauch  von  iXauvstv  und  twSaiv  hin: 
vgl.  auch  Pol.  1, 28, 10.  —  3,  24, 6  opat  <ix>  rwv  icXcquov  arcoxXat6>avoi. 
der  Wofae  Genitiv  ist  durch  die  Rücksicht  auf  den  Hiatus  begründet 
und  gut  bezeugt  —  3,  52,  3  icoXu  teoaeovre*,  durch  Anwendung  des 
Simplex  würde  der  Hiatus  verschwinden. 

3,  61,  1  xpootov;  hier  und  anderswo  denkt  der  Herausgeber  in  der 
Adnotatio  critica  an  die  kontrahierte  Form ;  allein  wir  brauchen  an  der 
aufgelösten  Form  keinen  Anstois  zu  nehmen,  geht  ja  überhaupt  ein  Zug 
nach  Breite  des  Ausdrucks  durch  die  ganze  spätere  Gräzität  8o  wechseln 
sei  Josephus  die  aufgelösten  Formen  mit  den  zusammengezogenen  und 
erscheinen  sogar  in  at  gedehnt,  wie  y&kwm  und  xp<*»ioc,  um  ja  die 
Darstellung  recht  mannigfaltig  zu  gestalten;  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  werden  alle  sprachlichen  Mittel  erschöpft  -  8,  78,  5  ist  tSW 
U  favrop  iXovrtüv  wegen  des  Hiatns  verdächtig,  durch  Abänderung  in 
h\  davor»?  verschwindet  dieser;  für  T«j>  Tcpoxeptp  Itat  9,  35,  4  liegt  sehr 
Jahresbericht  für  Altertomswisseiiscbaft  LXXIX.  Bd.  (1804.  L)  4 
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nahe  t$  npotepov  tru;  ferner  empfiehlt  sich  7,  56,  2  die  Umstellung-  von 
9 povijaet  nach  dvr]p.  —  Ein  Druckversehen  scheint  ixiroö'cuv  8,  5,  2  zu 
sein;  die  richtige  Accentnation  Ixrco&Üv  bietet  4,  29,  7, 

Als  unecht  sind  ausgesondert  noXirtüv  7,  53,  2.  fj.ar/T)96fuvot  8,  13,  1. 
ütc'  aötwv  8,  24,  C.  töiwtat;  9,  15,  5.  Ivöa  6  MaXXtoc  jjv  9,  11,  5.  frr*« 
9,  16,  6. 

Unter  den  verschiedenen  Anzeigen  ist  besonders  jene  von  Büttner- 
Wobst  über  den  III.  Band,  Berliner  philologische  Wochenschrift  1892. 
Kr.  24  S.  745 — 751  hervorzuheben.  Nachdem  der  Verfasser  im  Ein- 
gange mit  warmen  ^Torten  der  Sorgfalt  des  Herausgebers  in  der  Fest- 
stellung des  Textes  verdiente  Anerkennung  gezollt  hat,  weist  er  darauf 
hin,  dafs  Dionys  v.  H.  zu  den  Schriftstellern  zählt,  welche  den  Hiatus 
vermieden;  so  hat  er  nach  vokalischem,  bezw.  diphthongischem  Auslaut 
stets  8<Xctv,  nie  iÖeXetv  angewendet.  8,  39,  2  bleibt  es  zweifelhaft,  ob 
iÄv  £Ö6Xr4ao)ai  mit  dem  Chisianus  oder  iav  OsXtjvtuvt  mit  dem  Urbinas 
zu  lesen  ist.  Sodann  geht  der  Verfasser  auf  den  Wechsel  von  icpi'v  und 
irplv  t)  Uber.  Es  ist  natürlich  irplv  i)  mit  folgenden  Vokalen  ausgeschlossen, 
und  es  scheint  sich  auch  nicht  eine  einzige  Stelle  im  Dionys  v.  H.  zu  finden, 
die  dem  widerspräche;  allein  mag  im  Texte  auch  noch  so  häufig  *pb  ij 
mit  folgenden  Konsonanten  vorkommen,  so  darf  doch  daraus  nicht  ge- 
schlossen werden,  dafs  der  Schriftsteller  zplv  tj  stets  bei  folgendem 
Konsonanten  verwenden  müsse  und  sich  nicht  auch  gestatten  dürfe,  in 
diesem  Fall  npt'v  zu  schreiben. 

Nach  Vokal  bezw.  Diphthong  ist  dem  Dionys  v.  H.  die  Freiheit, 
fcpYj  bezw.  £<pr)9ev  ohne  weiteres  zuzugestehen.  Diese  Wendungen 
konnten  nämlich  um  so  eher  Bich  eine  Ausnahmestellung  erobern,  als 
vor  dem  in  die  oratio  recta  eingeschobenen  I? r)  bezw.  fyqasv  eine  Pause 
einzutreten  pflegt,  die  den  Hiatus  verschwinden  liefs;  davon  ausgehend, 
konnte  dann  leicht  der  Schriftsteller  die  Ausnahme  auf  diese  Redens- 
arten Uberhaupt  ausdehnen.  Findet  sich  ja  sogar  bei  Polybius,  welcher 
jeden  Hiatus  nach  vermeidet,  eine  Stelle  (s.  Ha  Usch  Pbilol.  XIV 
p.  302  und  „Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybius"  I  S.  99),  bei 
welcher  l<py)  vor  folgendem  eV/upttv  durch  die  Pause  entschuldigt  wird. 
Des  weiteren  verbreitet  sich  Büttner- Wobst  über  die  Bildung  des  Aorists 
von  <pepeiv  und  pflichtet  Jakoby  durchaus  bei,  wenn  er  für  Dionys  v.  H. 
nur  die  Formen  ive-ptetv,  iv^xas,  ive7xct{ievoc  u.  8.  w.  anerkennt 
und  ivfpiat,  ive7x6vToc  in  Simplex  und  Kompositum  dementsprechend 
korrigiert.  Dagegen  hält  er  sich  nicht  für  berechtigt  7,  18,  2  das  hand- 
schriftlich überlieferte  dver/ovro  mit  Jakoby  in  ^vefyovxo  zu  verwandeln; 
ebenso  ist  er  nicht  damit  einverstanden  9,  21,  6  für  das  überlieferte 
xotä  Tt)v  ilzß*  vielmehr  xax'  IXiu'Sa  zu  setzen.  Daran  schliefsen  sich 
interessante  Ausführungen   über  Bedeutung   und   Konstruktion  von 


Digitized  by  Googl 


lieber  die  späteren  griechischen  Geschichtsschreiber.  (Krebs.)  51 

?tAoya>pe?v.  Dionys  v.  H.  l&fst  in  dem  Kompositum  den  einen  Bestand- 
teil so  fiberwiegen,  dai's  er  das  Verbum  fast  als  Zeitwort  des  Affekts 
mit  im  c.  dat.  oder  dem  blofsen  Dativ  verbindet.  So  ist  aufzufassen  11, 11 
iov  Ö'outot  ytXo*/o>pu>otv  IvX  tq  Ttapavlpitp  iuvaoxet'a,  1,  13,  3  Apxa&txcv  7ap 
tö  fiXo-/cop*Tv  äpesiv;  3,  9,  7  ei  .  .  .  yt\oyu>pfpvz6  toic  iraTp«poic  Ifejrfoic, 
9,  47,  3  iut8exe  auTooc  jx^  ^iXo^topeiv  toi;  dXXoTptoi;  dtöi'xcoc.  In  dieser 
Bedeutung  kann  dann  ?tAoxu>pe?v  bei  Dionys  6,  79,  2  sogar  mit  dem 
Infinitiv  konstruiert  werden,  den  Jakoby  tilgt.  (Allein  damit  scheint 
Jakoby  gerade  wegen  der  Bedeutung,  die  ja  eine  andere  Konstruktion 
erfordert,  das  Richtige  getroffen  zu  haben.)  Tritt  jedoch  die  Bedeutung 
des  „sich  erfreuen"  mehr  zuröck,  so  behält  (piXo^wpeTv  nur  noch  den 
Begriff  ,,sich  gern  aufhalten"  und  wird  dementsprechend  mit  den 
Präpositionen  £v  und  xepi'  konstruiert.  Daher  ist  es  gar  nicht  anstöfsig, 
wenn  Dionys  in  der  Stelle  aus  dem  .  achten  Buch  zwar  <piXo-/<opeiv  toic 
dXXoTptotc  schreibt,  aber  in  demselben  Buche  c.  35,  4  mit  einer  kleinen 
Nuance  der  Bedeutung  bei  demselben  Verben  iv  toic  dXXoTpfotc  an- 
wendet. (Nach  meinem  Dafürhalten  wiegt  jedoch  an  letzterer  Stelle 
die  übertragene  Bedeutung  so  vor,  dafs  die  Streichung  von  iv  zur  Not- 
wendigkeit wird.)  Zum  Schlüsse  macht  der  Verfasser  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  die  Codices,  wie  es  scheint,  einmütig  die  Form  cn^etec 
geben;  Jakoby  hat  meist  otj^oi«  geschrieben.  Allein  da  inschriftlich 
oTijjLew  bezw.  <nj|«a  überliefert  ist,  so  dürfte  es  wenigstens  für  Dionys 
richtig  sein,  die  durch  die  Handschriften  bezeugte  Form  nicht  an- 
zutasten. 
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Geschichtsschreiber.  1885—1893. 

Von 

Dr.  Franz  Krebs. 


Polybius. 

In  der  Reihe  derjenigen  Schriftsteller,  welche  in  den  Rahmen  des 
nachfolgenden  Berichtes  fallen,  steht  Polybius  obenan.  Mit  ihm  beginnt 
jene  Epoche  der  griechischen  Sprache,  welche,  auf  dem  Grunde  der 
Volkssprache  beruhend,  durch  ihren  engen  Anschlufs  an  die  klassische 
Sprache  eine  verfeinerte  Gestalt  annahm  und  sich  auf  diese  Weise  als 
Sprache  der  Gebildeten  damaliger  Zeit  eine  bedeutungsvolle  Stellung 
eroberte.  Der  Hauptrepräsentant  dieser  geläuterten  Schriftsprache  nun 
ist  Polybius.  Bei  ihm  kommt  die  Eigentümlichkeit  der  xotv^  in  ortho- 
graphischen Dingen,  Formen,  Konstruktionen,  abweichender  Bedeutung 
einzelner  Wörter,  Phraseologie  n.  a.  am  prägnantesten  zum  Ausdruck. 
Seinen  Stil  haben  die  nachfolgenden  Schriftsteller,  besonders  die  Ge- 
schichtschreiber, so  getreulich  nachgeahmt,  dafs  wir  beim  Lesen  ihrer 
Werke  den  Polybius  selbst  vor  uns  zu  haben  vermeinen.  Es  bildet 
deshalb  auch  die  genaue  Erforschung  seines  Sprachgebrauches,  wie  rar 
die  Erkenntnis  des  Wesens  der  xowq  überhaupt,  so  besonders,  für 
Spezialuntersuchungen  über  die  Sprache  der  nachklassischen  Schrift- 
steller, namentlich  der  Geschichtschreiber,  die  unerläßliche  Voraus- 
setzung und  Grundlage.  Ohne  dieses  Erfordernis  bewegt  sich  die  Kritik 
vielfach  auf  unsicherem  nnd  schwankendem  Boden  und,,  des  sicheres 
Haltes  entbehrend,  gerät  sie  mitunter  auf  allerlei  Abwege.  Erfreulicher- 
weise ist  nun  die  Erforschung  des  Sprachgebrauches  des  Polybios  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  von  verschiedenen  Seiten  aus  mit  Erfolg  in  An- 
griff genommen  nnd  die  Texteskritik  und  Erklärung  desselben  erheblich 
gefordert  worden,  so  dafs,  was  noch  vor  kurzem  in  weiter  Ferne  w 
liegen  schien,  bei  gleichmäßigem  Fortschreiten  der  Sache  in  absehbarer 
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Zeit  der  Verwirklichung  nahe  gebracht  ist,  nämlich  die  Herateilung  einer 
Grammatik  des  Polybianischen  Sprachgebrauches  und  zugleich  der  xotv^. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  gehen  wir  nun  zum 
Einzelnen  über.   Nachdem  die  von  L.  Dindorf  besorgte  Ausgabe  des 
Polybius  veraltet  und  vergriffen  war,  ging  die  Teubnersche  Verlags- 
buchhandlung daran,  die  Dindorfsche  Ausgabe  neu  herauszugeben  und 
übertrug  diese  Aufgabe  Büttner- Wobst,  der  durch  seine  gediegenen 
Beitrage  zur  Sprache  und  Kritik  des  Polybius  bekannt  war  und  dazu 
besonders  berufen  schien.   Auf  den  I.  Bd.  von  1882  mit  CXXV  und 
361  S.  folgte  1889  der  II.  Bd.,  CXXI  und  380  8.   Hierbei  legt  der 
Herausgeber  den  kritischen  Apparat  von  Hultsch  zu  gründe  und  schliefst 
sich  auch  sonst  den  Grundsätzen  dieses  Gelehrten  an.   Obwohl  er  nun 
im  ganzen  den  konservativen  Standpunkt  von  Hultsch  beibehalt,  so 
weicht  er  doch  in  vielen  Stücken  von  dessen  kritischem  Verfahren  ab. 
Darüber  verbreitet  er  sich  in  der  Präfatio  in  ausführlicher  Weise,  wo 
er  auch  eine  Anzahl  von  verderbten  Stellen,  die  er  im  Texte  verbessert, 
eingehend  behandelt.   Hiebei  hat  er  in  dem  Hiatusgesetze  ein  nicht  zu 
unterschätzendes  Korrektiv.    Von  der  Wichtigkeit  desselben  für  die 
Kritik  uberzeugt,  geht  Büttner- Wobst  zuweilen  noch  weiter  als  Hultsch 
und  macht  von  dem  Mittel  der  Beseitigung  anstöfsiger  Hiate  einen  aus- 
gedehnten Gebrauch;  dahin  gehört  unter  anderem  die  Wiederholung  des 
Artikels  im  2.  Gliede  vor  "Ißijpotc  3,  49,  1 ;  die  artikellose  Verbindung 
für  xpfc  Tg  'IttJxtj  1,  76,  10  und  iv  tt]  'Hicei'fxp  2,  6,  8;  die  Anwendung 
des  zusammengesetzten  Verbalausdruckes   ötaMoteiXs   4,  22,  2  und 
xaravaptaadefc  3,  94,  9;  die  elidierte  Form  HF  vor  6isdpx»v      7»  6  uud 
Ijff  6  ffir  irrat  6  3,  81,  10;  altertümliche  Formen  wie  oliv  statt  dtt 
5,  74,  9  und  8,  21,  9;  die  Einsetzung  von  rote  in  den  Worten  xal  nac 
6  xXfya«  6,  37,  9;  die  Ausstoßung  von  xal  5,  106,  2;  das  Simplex  iu 
fj  fpapt}  8,  12,  4  für     £m7pa?^;  Anwendung  der  hiatuslosen  Neben« 
form  orofttooc  fttr  ordtöta  3,  110,  10,  womit  man  4,  69,  1  vergleichen 
kann,  wo  konsequenterweise  die  gleiche  Form  herzustellen  ist.  Dazu 
kommt  noch  die  Krasis  x£v  6,  37,  10;  präpositionale  Wendungen  wie 
xal  xotvj}  xal  xat  töCav  3,  31,  10;  Anhängung  der  Partikel  xep  an  ^ 
4, 183  •  faep  &Xo  Tt,  was  der  Herausgeber  jedoch  in  Fleckeisens  Jahrb. 
1390  p.  839  wieder  aufgiebt  und  —  ob  mit  Hecht,  will  ich  unent- 
schieden lassen  —  durch     xal      Af  äXAote  ersetzt  haben  will;  in 
ähnlicher  Weise  beseitigt  er  den  Hiatus  6taA.tlaeu>c  l|  iiuTtfujoccDC  6,  13,  5 
durch  3.  1)  xal  v9j  Af  facm|uqacinc.  Weiterhin  wird  dem  Zusammenstoßen 
von  Vokalen  durch  Änderung  der  Wortstellung  vorgebeugt,  so  wird  in 
den  Worten  Tzpoaiyu  t&v  vouv  Ttpcijus»  ^  outxXtjtoc  6,  16,  6  durch  Um- 
stellung von  täv  vouv  nach  Tip  ÜrpAp  eine  hiatualose  Lesart  hergestellt, 
während  Hultsch  in  den  kritischen  Noten  den  Dativ  xtp  difcwp  als  eine 
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Wiederholung  ans  dem  Vorhergehenden  betrachtet  nnd  als  anpolybianiscfa 
streichen  will,  da  der  Schriftsteller  selbst  rot;  rcoXXotc geschrieben  habe: 
4,  64,  10  steht  jetzt  das  Partizip  xoptewoc  zwischen  den  Worten  tou 
tokoo  nnd  tU  Kot^o*,  während  die  übrigen  Ausgaben  xupieura;  tou  t6tcoo 
tli  läaupoc  bieten;  5,  18,  5  kommt  der  Hiatus  {leteapot  ix  täv  TcpotruirroV 
tu>v  tat;  5tavo(atc  durch  Stellung  von  ötavofei*  nach  fierccDpot  in  Wegfall. 
Hultsch  verlangt  statt  dessen  in  den  kritischen  Noten  für  ix  die  Präp. 
8(a,  ohne  dieselbe  jedoch  in  den  Text  zu  setzen.  Endlich  wird  die 
Redensart  urcep  u>v  vuv  8f)  6  X^o;  wegen  des  Hiatus  als  Glossem  be- 
zeichnet und  in  Klammern  gesetzt.  —  Das  textkritische  Verfahren  des 
Herausgebers  mag  weiter  noch  durch  folgende  Stellen  illustriert  werden ; 
wobei  er  einen  selbständigen  Standpunkt  vertritt  und  vom  Texte  bei 
Hultsch  abweicht:  äta  raura  1,41,  2  ist  als  breitere  Ausdrucksweise 
beibehalten,  dagegen  jxeta  xauxa  2,  24,  1,  ferner  itapa'Seqfta  1,  59,  8  und 
xa;  xaxoiraöeiac  3,  59,  7  als  Glossem  in  Klammern  gesetzt;  t/sSov  <u; 
efcstv  1,  2,  6  ist  als  gewöhnliche  Ausdrucksweise  unbeanstandet  gelassen: 
die  fehlerhafte  Überlieferung  to>v  it  <rrparr)fiuv  1,  72,  3,  welche  Hultsch 
in  t<öv  <rrp.  abänderte,  ist  durch  twv  del  errp.  verbessert.  Die  Lesart 
ij  roXtc  TtTaxtat  1,  55,  9  ist  durch  TEratat  ersetzt  und  in  Präf.  84  ver- 
teidigt, da  diese  Abänderung  durch  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
sich  empfehle. 

Die  Worte  routa  701p  vuv  ße^ticmoTat  xat  aejrju.atu>Tai  x*Ta  atsStoo; 
<$x?u>  ota  'P(ü(tat<uv  3,  39,  8  sind  in  der  Präf.  36  als  Interpolation  be- 
zeichnet und  demgemäf8  im  Texte  in  Klammern  gesetzt;  desgleichen 
Ix8otouc  ot66vai  3,  20,  8,  wo  auch  dhrgtouv  durch  7:po>jY7eXXov  ersetzt 
wurde;  Hultscl)  dagegen  hat  nach  den  Spuren  der  Überlieferung  in  der 
ältesten  Handschrift  Iz£tottov  hergestellt.  Andererseits  fügt  Büttner- 
Wobst  nach  Tcporj-fe  4,  64,  9  noch  den  Zusatz  roioufisvo;  r?jv  ropetav  bei ; 
Hultsch  bezeichnet  zwar  in  den  „Erzählenden  Zeitformen"  I  72  A 5  den 
Znsatz  als  dem  Sprachgebrauche  des  Polybius  vollkommen  entsprechend, 
halt  aber  dafür,  da,  wo  die  Handschriften  lückenhaft  sind,  nicht  mehr 
zu  ergänzen  als  unumgänglich  nötig  ist.  —  Für  die  Vulgata  Oopvaxr,* 
bei  Hultsch  3,  3,  6  steht  bei  Büttner- Wobst  Oapvaxacv.  —  Der  Wahrheit 
kommt  näher  dvu^peXfjc  5v  yevoito  1,  57,  3  für  ^itvoito  bei  Dindorf; 
Hultsch  schreibt  xpfvoiTo.  Die  verstümmelte  Stelle  dirrjXXaxTBTo  rrje  .  .  . 
*/i'ac  5,  15,  6  ist  durch  tccutt)«  ttj?  dtötxi'a*  verbessert.  1, 10,  4  ist  Ct)T€tv 
aufrechterhalten  nnd  in  der  Anzeige  von  Hultsch  I.  Bd.  137  und  138 
verteidigt;  Hultsch  hat  C^ttiv  als  Glossem  ausgeschieden.  1,  37,  5  ist 
die  Vermutung  Nabers  IrXeov  itsXa-ftot  aufgenommen;  in  der  Präf.  XIV 
sucht  Hultsch  nachzuweisen,  dafs  das  Verbum  Tpe/nv  die  Bedeutung 
«segeln*  in  sich  schliefse  und  liest  läpapov.  Die  Formen  2ap8ovtov 
1,10,5  nnd  {^avatc  1,22,7  sind  aus  jüngeren  Handschriften  auf- 
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genommen;  in  der  Anzeige  von  Hultsch  I.  Bd.  nimmt  der  Herausgeber 
jur/avatc  zu  gnnsten  von  ju^av^seai  zurück.  —  Die  Stelle  3,  64,  5  er» 
scheint  in  folgender  Fassung:  8xt[jxovov]  ou  xoXfium  xaxa  np^awrcov  töeiv 
fjttsc;  in  Fleckeisens  Jahrb.  1384  p.  117  ist  die  Änderung  begründet 
and  verteidigt;  Hultsch  schreibt  jxevctv  o&  xoX|iu>jt  .  .  j.  täovxecund  be- 
zieht sich  auf  1,  35,  5.  6,  65,  2.  —  Für  xpa/etav  1,  37,  4  schreibt 
Holtsch  mit  Schweighäuser  nach  einer  jüngeren  Handschrift  reXcqtav; 
Büttner- Wobst  stimmt  ihm  in  der  Anzeige  über  den  I.  Bd.  nachträglich 
bei.  —  Ob  2,  34,  4  mit  repioxpaxo^töeuaavrtc  KoXtv  'A.  das  Richtige  ge- 
troffen ist,  soll  unentschieden  bleiben;  Hultsch  liest  srpatxoreSetiaavxec 
x«pl  ic. ;  im  allgemeinen  jedoch  ist  der  Gebrauch  des  Kompositums  bei 
Polybius  überwiegend.  —  2,  48,  3  ist  aus  den  Kesten  der  verstümmelten 
Lesart  sehr  ansprechend  $i6tXi)?ei  für  Sievottxo  hergestellt;  desgleichen 
3,  55,  1  Ix  .  ixoitz  an  Stelle  von  iicexooc,  welch  letzteres  durch  kein 
weiteres  Beispiel  belegt  werden  kann;  gebräuchlich  ist  ircexetoc.  —  Die 
lückenhafte  Stelle  tlt  ***xa  xov  xp^vov  2,56,11  hat  Büttner- Wobst 
durch  efc  xov  travta  */P^vov  zu  verbessern  gesucht  und  dies  Präf.  19 
verteidigt;  Hultsch  liest  tk  irivra  tov  ypävov;  in  den  Noten  denkt  er  an 
tk  wftnavr*  x.  X9 •»  was  naCÜ  meinem  Dafürhalten  am  meisten  Wabr- 
scheinlichkeit  für  sich  hat.  —  4,  32,  7  ist  das  Anakoluth  d/Bofopouvxe? 
?,  <pcu7ovTac  unbeanstandet  geblieben,  und  es  erscheint  demnach  der 
Akkusativ  beim  Infinitiv  für  den  logisch  und  grammatisch  erwarteten 
Nominativ;  derartige  Anakoluthien  läfst  Polybius  mitunter  zu,  wie  er 
auch  sonst  häufig  ohne  Grund  in  Ausdruck  und  Konstruktion  wechselt. 
In  Fleckeisens  Jahrb.  1890  p.  846  wendet  sich  der  Herausgeber  gegen 
den  anonymen  Referenten,  der  die  Aufnahme  dieser  Anakoluthie  als 
verfehlt  bezeichnet,  und  erklärt  die  Dittographie  <psuTfovxec,  welche  sich 
im  Yatikanus  vorfindet,  für  einen  schüchternen  Versuch,  das  Anakoluth 
zu  beseitigen.  —  Die  treffliche  Verbesserung  efye  ftayaipav  iy  06x4 
8,22,7  hat  auch  Hultsch  aufgenommen,  ebenso  nach  dem  Vorgänge 
von  Büttner- Wobst  xoi>c  x9)v'IxaX(av  ofcoovxac  (mit  A  1  gegen  xaxoixouvxac 
der  zweiten  Hand  von  A).  —  An  der  verderbten  und  lückenhaften 
Stelle  4,  18,  11:  icctpgx^aavxo  xfy  xa>v  AIxcdXäv  d»ßctav  xal  xow  jitj&v 
safttc»  dv^xe<Txov  hilft  sich  der  Herausgeber  damit,  dais  er  xal  wegläfst. 
Wunderer,  Acta  sem.  Erl.  1884  p.  742  ist  für  yaptv  tot»  c.  inf.; 
Lammert  in  Fleckeisens  Jahrb.  1888  p.  620  will  Svexa  xou  c.  inf.; 
allein  es  liegt  hier  der  absolut  gebrauchte  Infinitiv  des  Zweckes  vor, 
eine  sprachliche  Erscheinung,  die  bei  Thukydides  zuerst  beobachtet 
wird,  nach  ihm  jedoch  nicht  weiter  zur  Anwendung  kommt  und  erst  in 
der  gemeingriechischen  Sprache  wiederkehrt  und  da  eine  grofse  Aus- 
dehnung annimmt.  Auf  diese  Ausdrucksweise  hat  bereits  Hultsch  in 
Fleckeisens  Jahrb.  1884  p.  742  hingewiesen,  doch  beläfst  er  im  Gegen- 
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satze  zu  anderen  Herausgebern  und  Erklärem  xou  im  Text  und  deutet 
den  Ausfall  eines  Gliedes  an;  im  kritischen  Apparate  denkt  er  an 
itapavop.(«v  unter  Bezugnahme  auf  1,  84,  10  und  13,  6,  4.  Derartige 
Häufungen  von  synonymen  Wörtern  sind  dem  Polybios  in  hohem  Grade 
eigen  und  rühren  von  dessen  Streben  nach  Fülle  des  Ausdruckes  her. 
Auch  1,  43,  6:  $tö  xal  prra  raota  tu>v  Ixjcrflrpdrcur*  «pi{  td  tcf/7)  sind 
die  Worte  lückenhaft.  Dies  hat  zuerst  Reiske  erkannt  und  deshalb 
die  Lücke  nach  lxtrr)87jaavTa>v  durch  den  Znsatz  von  itapaTtvojAivwv  oder 
ercavsXÖö'vTCDv  oder  itpoGj^vuvrwv  auszufüllen  versucht  Büttner* Wobst 
schlägt  Prüf.  XXXI  TtpostXWvrtov  rcpo^avük  vor,  entscheidet  sich  jedoch 
im  Texte  für  ix  xoo  *po<pavouc  ipyojiiytov.  Stich  empfiehlt  im  „Philol. 
Anzeiger"  "XTTT  829  iv  xatp<j>  $üve77tC6vru»v.  Hnltsch  nimmt  weder  das 
eine  noch  das  andere  auf,  sondern  begnügt  sich  bei  seinem  konservativen 
Standpunkt  mit  dem  Hinweis  auf  das  Vorhandensein  einer  Lücke. 
Ahnlich  verhält  es  sich  1 , 87,  3,  wo  Büttner- Wobst  nach  vAwa»v«  den 
Ausfall  durch  tot*  Ö'inavafcqävTa  ausfüllt,  während  Hnltsch  von  jedem 
Zusätze  absieht,  wie  er  überhaupt  weniger  darauf  ausgeht,  Lücken  im 
Texte  auszufüllen.  So  sieht  er  auch  5,  71,  8  von  yiv  nach  vuxrtup  ab, 
während  nach  den  Ausführungen  von  Büttner-Wobst  Präf.  49  die  Par- 
tikel |iiv  nicht  entbehrlich  ist  und  in  freier  Weise  gestellt  nicht  auf 
vuxttup,  sondern  auf  iicototmo  7tporjtoXac  sich  zu  beziehen  scheint,  welchem 
Gliede  ou  ja.9jv  rjvoov  ouöev  entspricht. 

3,  21,  6,  WO  Büttner-Wobst  xoo  |t£v  &xatoXo76t9&aci  d7re7i'vo>axov 
liest,  kann  ich  mich  mit  der  Verbindung  von  &co7iv<u9xtiv  mit  dem 
Genitiv  des  Infinitivs  nicht,  einverstanden  erklären;  aus  guter  Quelle 
stammt  die  Lesart  ib  8.,  welche  Hnltsch  mit  Recht  in  den  Text  auf- 
genommen hat.  Der  Gebranch  von  dito7ivu»9xttv  c.  gen.  gehört  vor- 
zugsweise der  guten  Prosa  an,  mit  dem  Eintreten  der  xotvq  dagegen 
kommt,  wenigstens  hei  Polybins  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  die 
Konstruktion  mit  dem  Akkusativ  fast  ansschliefslich  zur  Anwendung; 
erst  von  Dionys  v.  H.  an  kehrt  die  Verbindung  mit  dem  Genitiv 
zurück,  doch  bleibt  der  Gebrauch  mit  dem  Akkusativ  weitaus  vor- 
herrschend. Dagegen  trete  ich  gerne  den  Ausführungen  von  Büttner- 
Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1884  p.  120  über  Beibehaltung  der  un- 
gewöhnlichen Form  iöeXovu  2,  22,  5  bei;  in  der  Adn.  critica  zu  der 
Stelle  wünscht  Hultsch  anfänglich  efeXovrt  durch  das  gewöhnliche 
iÖeXovn]v  ersetzt  zu  haben,  zieht  aber  dann  seinen  Vorschlag  zurück 
und  erkennt  die  Form  idtXovrt  neben  dem  sonst  üblichen  adsXovt^v  als 
berechtigte  Ausnahme  an.  Die  Adverbialbildung  auf  t  ist  eine  nicht 
seltene  Erscheinung  in  der  gemeingriechischen  Sprache;  im  weitesten 
Umfange  findet  sie  sich  bei  Josephiis,  der  bei  seinem  aus  den  ver- 
schiedensten Elementen  gebildeten  und  an  den  sermo  vulgaris  sich  an- 
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schlie/senden  Stile  eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Sprachform  zeigt. 
Durch  Abschleif ung  der  Flexionssilben  entstehen  oft  die  wunderlichsten 
Bildungen,  wie  «av«Xebpt,  dxoixt  u.  a. 

8,  31,  1  erscheint  nunmehr  das  Imperfekt  dn&girov  im  Texte,  das 
durch  den  Urbinas  bezeugt  ist;  die  Abänderung  billigt  anch  Hultsch, 
Erzählende  Zeitformen  II  p.  413  A  1;  nach  seinen  Erörterungen  eben- 
daselbst ist  anch  7,  11,  7  der  Infinitiv  der  Bauer  xaxaXefoeiv  wieder- 
herzustellen. —  Eine  weitgehende  Abänderung,  besonders  auch  in  syn- 
taktischer Beziehung  erfuhr  die  Stelle  4,  13,  6;  hier  lautet  die  Über- 
lieferung :  t^jv  piv  oSv  atfrfov  *xal  tfjv  dqp  opp^v  6  ov\i\i.ayixU  Tc6Xt(io;  lo^tv 
h.  Tov-rtov,  •djv  ffdpxV  ™<>Ta  TevojUvou  öo^ftiaToc  djcavrwv  t&v 

w^aytüv-  auveXdovrec  sie  t$)v  t&v  KoptvÖtav  icoAiv  Sftcxopuxntv  xo  8ta- 
fcjXiov  öianpo<rraT8o<javToc  OiAi'zäou  tou  ßaatXew?.  Der  Schriftsteller  be- 
richtet, dafa  die  Beutesacht  der  Ätoler  allenthalben  in  Griechenland 
Unzufriedenheit  hervorrief;  es  erfolgt  die  Kriegserklärung;  eine  Ver- 
sammlung von  sämtlichen  Staaten  in  Korinth  unter  dem  Vorsitze  des 
Königs  Philipp  bestätigt  den  Beschlufs. 

Die  Form  und  noch  mehr  die  Konstruktion  von  dtairporcareueiv 
sind  auffallend  und  erregen  Bedenken;  es  hat  deshalb  auch  Dindorf 
Prtf.  I  p.  LVII  an  dem  Gebrauche  sowie  an  der  beispiellosen  und  un- 
erhörten Verbindung  des  Yerbums  dtaicporrarcuetv  mit  dem  Akkus.  Anstois 
genommen  und  mit  Bezug  auf  eine  analoge  Stelle  40,  5,  2  (39,  11,  2 
nach  Hultsch):  iicevrptavtsc  ataav  frei  trpofftaTifaai  toü  8taßoi>Xfoo  für  die 
Aufnahme  von  irpoOTreiv  sich  erklärt.  Mollenliauer,  De  verbis  cum 
praep.  compositis.  Halle  1881  p.  41  will  die  Überlieferung  aufrecht  er- 
halten, ohne  jedoch  für  diese  barbarische  Ausdruckaweise  eine  Beleg- 
stelle aus  Polybius  oder  dessen  nächsten  Nachfolgern  erbringen  zu 
können.  Auch  Büttner- Wobst  behält  öiajcpocmtTtoaavroc  im  Texte,  weist 
dem  Worte  jedoch  seine  Stellung  nach  ötaßooAtov  an,  indem  er  zugleich 
die  Konjektur  von  Casaubonus,  welcher  oT  in  8  abändert,  verwirft;  dar- 
nach ht  der  Akkus,  tö  SwßouJUov  nicht  mehr  von  GWTcpotrwtTeorovToc  ab- 
hängig, sondern  bezieht  sich  auf  bcexopuxiav.  Das  Partizip  SiaitpooratTsu- 
«toc  selbst  ist  aus  der  Verbindung  mit  dem  Akkus,  gelöst  und  er- 
scheint ohne  KasuB.  Der  Wahrheit  dürfte  am  nächsten  die  Ersetzung 
von  feattporartuetv  durch  dwcirpoTowettsiv  "kommen,  wie  sie  sich  bei  Hultsch 
vorfindet;  letzteres  Vernum  weicht  nur  in  einigen  Buchstaben  von  der 
Überlieferung  ab  und  konnte  offenbar  leicht  so  verschrieben  werden,  wie 
die  Handschriften  bieten.  Auch  an  ßpaßtMtv  könnte  man  denken,  das 
in  gleichem  Sinne  verwendet  wird,  vgl.  ßpaßeuuv  to  dtaßooXiov  33,  1,5.— 

Mit  dem  Auftreten  der  xotvq  hatte  wie  in  anderen  Dingen,  so 
aoeh  im  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  ein  regelloses  Ungebundensein 
<ler  Sprache  mehr  und  mehr  um  sich  gegriffen.    Es  schreibt  nun  Büttner- 
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Wobst  im  Anschlüsse  an  die  Uberlieferung  rroyaC^svo;  .  .  .  rcoi^saa&at 
tooc  oTtevavTtooc  r?jv  tlofiokrp  2,  66,  7.  Der  Aorist  steht  hier  abweichend 
vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauche;  es  bat  deshalb  Skaliger  den  Inf.  des 
Futurs  vorgeschlagen,  welchen  Hultsch  in  seine  Ausgabe  herübernahm. 
Allein  die  Späteren  bedienen  sich  öfters  in  freier  Weise  nach  Verben 
des  Höffens,  Versprechens  u.  a.  statt  des  Futurs  vielmehr  des  Aorists 
als  der  allgemeinsten  Form  des  Ausdruckes.  Deshalb  halten  wir  auch 
mit  Büttner- Wobst  den  Aorist  in  den  Worten  -itav  ?ap  ti  itpäfcu  3,  12,  1 
aufrecht  gegenüber  der  Konjektur  Skaligers  icpagetv.  Auch  £v,  das 
Rei&ke  zum  Aorist  setzen  will,  ist  unnötig;  der  Aorist  in  dieser  Ver? 
bindung  verschmäht  die  Partikel.  Besonders  interessant  sind  die  Worte 
3,  15,  13;  hier  lesen  die  Herausgeber  oö  ja9jv  .  .  .  KoXt|upstv  tjXtotov, 
dXX'  iv  *ItaXia  /pifresöai  .  .  .  6pfx^TT]pup.  Allein  der  Aorist  ypfpaobai 
ist  gesichert  durch  die  Autorität  der  besten  Handschrift  und  darf  nicht 
aufgegeben  werden  gegen  die  Variante  ypiptff&at,  die  sich  als  Kon- 
jektur eines  Abschreibers  herausstellt. 

Wie  bei  anderen  Schriftstellern  der  xotvr),  so  herrscht  auch  bei 
Polybius  Schwanken  hinsichtlich  der  Bildung  des  Verbums  uiOetv  und 
dessen  Komposita  in  den  historischen  Zeiten  mit  oder  ohne  syllabisches 
Augment;  3f  74,  2  gehen  die  Herausgeber  auseinander;  bei  Büttner- 
Wobst  steht  auve«»8oyvTo,  Hultsch  dagegen  giebt  der  augmentlosen  Form 
den  Vorzug  und  bezieht  sich  Präf.  XLVI  auf  die  Ausführungen  von 
Büttner-Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1884  p.  119,  wonach  das  sylla- 
bische  Augment  blofs  in  den  Formen  des  Aorists  einzutreten  pflege. 
Dies  wird  auch  durch  den  analogen  Gebrauch  von  i;cu&oov  bei  Dionys 
v.  H.  9,  23,  7  bestätigt. 

Die  Schreibung  Kv<o<t«h  und  Kvwafc,  wofür  sich  auch  Hultsch  er- 
klärt, ist  jetzt  mit  Recht  hergestellt;  ebenso  erscheint  konsequent 
dappeiv  für  Oaprav,  welch  letztere  Form  jedoch  Hultsch  nicht  beanstandet 
Nach  dem  Vorgänge  von  Schweighäuser  liest  Büttner-Wobst  &v  8,  28,  10; 
die  Form  oov,  welche  Hultsch  beibehält,  ist  wohl  durch  des  Lateinischen 
kundige  Abschreiber  in  den  Text  gebracht  worden. 

Grofse  Unsicherheit  herrscht  auch  vielfach  in  den  Handschriften 
bezüglich  der  Schreibung  der  römischen  Eigennamen;  hier  kommt  dem 
Herausgeber  seine  Vertrautheit*  mit  den  gleichzeitigen  Inschriften  gut 
zu  Stetten.  Darauf  gestützt,  versteht  er  in  vielen  Fällen  die  richtige 
Form  dem  Polybius  zurückzugeben,  so  die  Form  Teßeptoc  für  Ttftfptoc, 
ferner  Aut<£tioc  für  Aootc£tm>?  u.  a.  Neben  'Ap(puvov  darf  man  für  Po- 
lybius wohl  auch  die  Form  'ApfpLYjvov  annehmen,  da  Doppelformen  von 
Eigennamen  sich  auch  sonst  öfters  finden.  — 

Noch  durchgreifender  ist  die  Textearezension  des  III.  Bandes, 
welcher  soeben  erschienen  ist  und  die  Bücher  9—18  umfafst   Eine  ge- 
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naoe  Kollation  des  Urbinas  für  die  Fragmente,  wodureh  sich  der  Heraus- 
geber am  die  Polybiusforschung  ein  weiteres  Verdienst  erworben,  er* 
möglicht  an  zahlreichen  Stellen  die  Verbesserung  des  Textes.  Wahrend 
aber  bisher  die  Ausgabe  von  Btittner-Wobst  durch  das  Fehlen  einer 
fortlaufenden  Adnotatio  critica  unter  dem  Texte  hinter  Hultsch  zurück- 
stand, giebt  er  nunmehr  infolge  der  neuen  Kollation  dem  Texte  eine 
Adnotatio  critica  bei,  welche  aniser  den  wichtigsten  Varianten  .auch 
die  neuesten  litterarischen  Erscheinungen  sorgfältig  verzeichnet,  feine 
Beobachtungen  und  Bemerkungen  zu  schwierigen  Stellen  bietet  und  so 
eine  schätzenswerte  Ergänzung  zom  kritischen  Apparate  von  Hultsch 
bildet.  Wenn  nun  auch  trotz  der  namhaften  Förderung,  die  der  Text 
des  Polybius  durch  die  Erklärung  und  Verbesserung  dunkler  und  kor- 
rupter Stellen  erfahren,  manches  zu  thun  übrig  bleibt  oder  wenn  ab- 
weichende Meinungen  in  einzelnen  Fragen  sich  geltend  machen,  so  liegt 
dies  in  der  Natur  der  Sache.  So  bemerkt  der  Herausgeber  9,  28,  5 
zu  den  Worten:  ßoxoov  fiv  cruv  xaipcj»  icpojr^eaÖai  in  der  Adnotatio  cri- 
tica: ov  del.  Dind.,  sed  coniungendum  est  cum  Äoxoov.  Allein  ich  halte 
eine  solche  Beziehung  von  av  schwer  nachweisbar  und  bin  der  Meinung, 
dafs  otv  eine  freiere  Stellung  einnimmt  und  mit  dem  Futurum  icpofft^- 
ttj»«t  za  verbinden  sei.  —  18,  47,  1  wird  die  Überlieferung  firjWva 
roXqietv  als  sicher  aufrecht  zu  erhalten  sein.  Zwar  habe  ich  mich  in 
dem  Gymnasial-Programm  „Zur  Rektion  der  Kasus  in  der  späteren  hi- 
storischen Gräsität\  Regensburg  1885  p.  16  für  die  Abänderung  von 
jMlSevot  in  (seil.  ic6Xei)  erklärt,  ziehe  aber  diesen  Vorschlag 

zurück.  Denn  wenn  pr^ejitf  das  ursprüngliche  war,  wie  sollte  daraus 
HTj3e>a  entstanden  sein?  Es  mufste  doch  wohl  ein  Korrektor,  der  etwa 
eine  Verstümmelung  vorfand,  vielmehr  das  ganz  gewöhnliche  y^svC  hin- 
zusetzen. Ja  selbst  auf  den  Verbesserungsversuch  jxtqö^v  mufste  ein 
solcher  Korrektor  eher  geraten  als  auf  fi7)$£va.  Auch  ist  das  Maskuliuni 
(ir^cva  stärker  und  bedeutungsvoller  als  das  Femininum  pi}3&|*t*;  von 
den  Gemeinden  geht  die  Rede  ganz  von  selbst  zu  den  einzelnen  Bürgern 
über.  Ich  halte  also  dafür,  dafs  die  seit  Diodor  übliche  Verbindung 
von  xoXejxetv  mit  Akkusativ  in  den  uns  erhaltenen  Resten  von  Polybius1 
Geschichtswerk  wenigstens  einmal  sicher  überliefert  ist  und  dafs  zu 
einer  Änderung  kein  Grund  vorhanden  ist.  Oder  mit  anderen  Worten: 
es  ist  auf  Grund  der  Überlieferung  unbedenklich  dem  Polybius  ein 
Gebrauch  zuzuerkennen,  welcher  besonders  bei  Diodor  in  grofser  Häufig- 
keit auftritt,  und  die  Forderung,  die  nur  einmal  sicher  überlieferte 
Konstruktion  von  r.o\t\uh  mit  Akkusativ  in  den  Dativ  abzuändern,  ist 
darum  nicht  berechtigt,  weil  das  vollständige  Geschichtswerk  des  Po- 
lybins  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  andere  Stellen  der  Art  gezeigt 
hat.  —  10,  47,  3  kommt  die  Fassung  der  Worte  (efe)  tö  too;  icopaooc 
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atpofievouc  ftev  itapat  ranrca  t^v  <paatv  dxpißrj  rcouiv  insofern  der  Wahrheit 
näher,  als  im  Anschlüsse  an  die  Uberlieferung  die  Präp.  zlz  in  Klammern 
gesetzt  ist,  doch  hätte  sie  besser  ans  dem  Texte  entfernt  werden  sollen 
In  den  früheren  Ausgaben  erscheint  teils  tou  oder  tio  mit  Infinitiv,  teils 
th  to*  mit  Infinitiv.  Aliein  es  liegt  hier  der  absolute  Gebrauch  des  In- 
finitivs des  Zweckes  im  Akkusativ  vor;  gewöhnlich  wird  in  diesem  Sinne 
der  Genitiv  des  Infinitivs  angewendet,  der  Akkusativ  ist  in  diesem  Falle 
in  freierer  Weise  zur  Variation  des  Stiles  gebraucht 

Eine  beachtenswerte  Konjektur  ist  12,  1,  1  otav  x9jc  eödttac  .  .  . 
ixftiaiQ  für  Irffcü  oder  IxxXfvtj,  was  seither  gelesen  wurde.  Bas  Verbum 
ixire<nj  hat  jedenfalls  gerade  soviel  Berechtigung  für  sieb  als  itapexffcjj, 
was  ich  in  meiner  Schrift  .Die  Präpositionsadverbien  in  der  spateren 
historischen  Grazität"  II  59  vorgeschlagen  habe.  Die  Verba  ixicMcrstv 
und  rapexßatveiv  stehen  in  naher  Beziehung  zu  einander  durch  gleiche 
Konstruktion  und  Bedeutung  und  wechseln  im  Gebrauche  ab,  denn  der 
Wenduug  ixxurcetv  tou  xad^xovroc  12,  14,  7  steht  gegenüber  icapexßafvstv 
tou  xab^xovToc  12,  7,  2.  Auch  14,  2,  7  ist  das  Richtige  getroffen  in 
der  Verbindung  öiort  irpoc  tö  cuvreXeTv  irrt,  zumal  da  sich  rpoc  T<j»  tov- 
TsXeTv  ledigUch  auf  die  Autorität  Skaligers  stützt;  zur  Vergleichnng 
mag  noch  hingewiesen  werden  auf  5,  56,  9  frytvovro  icpöc  to  <jovtiX«Tv. 
Der  Gebrauch  des  Akkusativs  noch  irpfc  in  den  gedachten  Verbindungren 
ist  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  x<kvt$,  mit  deren  .Eintreten 
dieser  Kasus  immer  mehr  hervortritt.  —  Die  Beibehaltung  des  Aorists 
ironfacwdai  nach  SfuXXov  14,  4,  7  ist  abgesehen  von  der  Überlieferung: 
auch  noch  durch  eine  analoge  Stelle  1,  10,  8:  IjxtXXov  fcrotveXeadat  rat? 
2opaxo6aac  geschützt.  Dindorf  und  Naber  nahmen  in  beiden  Pillen  an, 
daft  der  Aorist  aus  dem  Futur  verschrieben  sei,  und  hatten  die  'Attix^ 
Xte<  hergestellt.  —  11,  10,  7  steht  inopeotTo  tk  t*c  ico*Xstc  im  Wider- 
spruche  mit  dem  Sprachgebrauche  des  Polybius  und  der  anderen  litte- 
rarischen Genossen  und  ist  durch  iicsicoptueTo  verbessert.  —  11,  8,  5  ist 
mit  Herstellung  der  Verbindung  Iottou8oCov  täc  äxoXouftfe«  xal  t*c  iffftfj-ca« 
dem  Polybius  ein  Gebrauch  des  Verbums  oicouädtotv  zuerkannt,  der  bei 
den  nachfolgenden  Schriftstellern  hin  und  wieder  zur  Beobachtung 
kommt;  das  vollständige  Geschichtswerk  des  Polybius  hat  wohl  noch 
andere  Stellen  der  Art  gezeigt;  anders  urteilt  Hultsch,  .Erzählende 
Zeitformen-  I  46  A  1. 

Fast  zur  gleichen  Zeit,  als  es  Büttner- Wobst  unternahm,  den 
m  Dindorfschen  Text  des  Polybius  neu  zu  bearbeiten,  dachte  auch  Hultsch 
daran,  seine  Ausgabe  dieses  Schriftstellers  durch  eine  neue  zu  ersetzen. 
Die  Veranlassung  dazu  lag  um  so  näher,  als  seit  der  1.  Ausgabe  des 
Polybius  durch  Hultsch  nahezu  2  Jahrzehnte  verflossen  waren,  während 
welcher  Zeit  die  Beschäftigung  mit  der  Sprache  des  Hauptvertreters 
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der  xotvr,  erheblich  zugenommen  und  wertvolle  Beiträge  zur  Kritik  und 
Erklärung  des  Textee  geliefert  hatte.  Auf  dieser  Grundlage  sowie 
anter  Vornahme  einer  genauen  Kollation  des  Urbinas  für  die  ersten 
fünf  Bücher  hat  Hnltsch  mit  Beibehaltung  seines  bewährten  konservativen 
Standpunktes  die  neue  Ausgabe  hergestellt.  Von  dieser  liegt  nun  der 
erste  und  zweite  Band  vor.  Berlin.  Weidmannsche  Verlagsbuchhandlung. 
I.  Bd.  1884.  LXXm  u.  339  8.  II.  Bd.  1888.  XVI  u.  368  S. 

Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  vielfach  von  der  1.  Ausgabe; 
dies  beweist  schon  Solserlich  der  erweiterte  Umfang  des  Werkes.  Es 
fallen  zunächst  die  stark  erweiterte  Prafatio,  worin  er  sein  kritisches 
Verfahren  zu  rechtfertigen  sucht  und  die  Stellung,  die  er  in  verschiedenen 
Fragen  einnimmt,  genau  präzisiert,  sowie  der  reichhaltige  kritische 
Apparat  ins  Auge.  Hier  findet  sich  mit  emsigem  Fleifse  verzeichnet, 
was  für  die  Kritik  des  polybianischen  Textes  seit  dem  Erscheinen  der 
1.  Ausgabe  geleistet  worden  ist.  Nicht  leicht  vermüst  man  in  dieser 
Beziehung  etwas  von  Belang.  So  erweist  sich  die  Arbeit  als  eine 
Mnaterleistung,  die  alle  Forscher  des  Polybius  mit  Freuden  bc- 
griilsen.    Es  hat  deshalb  auch  Büttner-Wobst  in  der  Besprechung  des 

1.  Bandes  in  warmen  Worten  den  Verdiensten  des  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten die  gebührende  Anerkennung  gezollt  und  den  Gefühlen  des 
Dankes  beredten  Ausdruck  verliehen. 

Wir  betrachten  nun  zur  Beleuchtung  des  textkritischen  Verfahrens 
-eine  Anzahl  von  Stellen,  an  denen  der  Text  der  neuen  Auflage  von 
der  früheren  abweicht  oder  wo  Verbesserungsvorschläge  gemacht  sind. 

2,  5,  5  hatte  Hnltsch  in  der  ersten  Auflage  für  töv  itapot  nfi  ntfXct  £tovta 
izoxapi*  in  den  kritischen  Noten  t*v  icpoc  v&  itoXtt  £eovra  itoTca&o'v  vor- 
geschlafen; in  der  neuen  Auflage  hat  nun  Hultsch  diesen  Vorschlag 
zurückgenommen  und  sich  für  eine  Vermutung  van  Bentcns  (Observ.  crit. 
in  Por/binm  p.  16.  Lcyden  1878):  *ap*  djv  it&iv  entschieden;  allein 
ich  würde  die  ungewöhnliche  Verbindung  als  eine  vereinzelte  epische 
Reminiszenz  dem  Polybius  belassen,  zumal  da  der  Gebrauch  von  *opa 
c.  dat.  bei  sächlichen  Objekten  in  der  gemeingriechischen  Sprache  durch- 
aus nichts  Seltenes  ist,  ja  von  Dionys  v.  H.  an  derartig  überhand 
nimmt,  dais  schliefslich  die  regeimafsige  Konstruktion  mehr  und  mehr 
zurücktritt  ;  typisch  dafür  ist  Appian.  —  2,  44,  3  ist  in  der  neuen  Auf- 
lage die  absolute  Konstruktion  im  2.  Gliede  durch  die  regelmäfsige 
ersetzt;  doch  bernhen  TrpoTtfvovta  und  litavatTwvoftevou  auf  guter  Über- 
lieferung und  sind  darum  von  Büttner-Wobst  beibehalten  worden. 
Polybius  richtet  sich  im  Bau  der  Sätze  nicht  immer  nach  bestimmten 
Gesetzen,  sondern  verbindet  die  einzelnen  Glieder  zuweilen  nur  lose 
miteinander.  —  3,  10,  3  wird  in  den  kritischen  Noten  <rj\t^t^r^t  für 
cuvsß«ß^xet  empfohlen;  in  der  Bildung  des  Plusquamperfekts  verfahren 
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die  Späteren  ziemlich  frei  und  lassen  das  Augment  zuweilen  weg.  — 
3)  18,  8  lauten  die  Worte  nunmehr:  -rqv  t*  ir6Xtv  öyopav  elvai  dta^eplvraK 
xai  rcXij&oc  tii  ao-djv  Tjöpoiiöai  für  xal  rXrjfroc  ävftpcoictov  äia^ep^vriuv  u.  s.  w. 
—  3,  40,  1 3  erscheint  nunmehr  die  Verbesserung  Wülfflins :  G^tjXwv  ffir 
^tXaiv  im  Texte.  —  3,  48,  2  hatte  der  Herausgeber  noch  die  Vulgata 
oute  tokc  68ouc  oute  toik  täxooc  beibehalten;  in  der  neuen  Auflage  schliefst 
er  sich  Büttner- Wobst  an.  der  Prftf.  XLY  die  Streichung  des  Artikels 
vor  tokou;  als  durch  den  Sprachgebrauch  des  Polybias  geboten  erachtet 
was  übrigens  auch  Hultsch  schon  in  Fleckeisens  Jahrb.  1868  p.  392 
vermutet  hatte.  —  Die  vielfach  besprochene  Stelle  4,  18,  8:  ote  tp- 
orrjoav  6xeiv  xexpujAjtevov  (A  1  xexpufj.fi.eva)  dtaqpopov  i|  xatsoxeoama  f) 
aXXo  ti  twv  xXetovoc  ££(a>v  hat  in  der  neuen  Auflage  eine  endgütige 
Verbesserung  erfahren  durch  ^  xateoxeuaaiUvov  aXXo  n  ta>v  nX.  d^ov. 
Eingehend  und  überzeugend  ist  sie  in  Fleckeisens  Jahrb.  1891  p.  419 
besprochen.  Hier  stellt  der  Herausgeber  zunächst  die  Bedeutung  von 
öiefyopov  fest,  welches  in  dem  Sinne  von  .Geld"  steht.  Dann  weist  er 
nach}  dafs  die  Lesart  ^  xaTaoxeuaafia  ^  aXXo  xt  t&v  itXefavo;  d£ta>v  wegen 
doppelten  Hiatus  sowie  wegen  der  Dreigliederung  ätaqpopov  tj  xaTaaxEoaajMt 
^  aXXoxt  verdächtig  ist,  und  zeigt,  dafs  das  Wortende  von  xaraaxsuaajia 
bereits  in  dem  Originale  verwischt  oder  aus  irgend  einem  anderen 
Qrunde  verstümmelt  war.  Im  Hinblick  auf  23,  15,  1  sieht  er  das  über- 
lieferte zweite  rj  als  Rest  einer  Partizipialendung  an  und  stellt  das 
Partizip  xareoxeuaafuvov  dem  substantivierten  3ta?opov  gegenüber.  — 
4,  74,  8  würde  ich  die  präpositionale  Fügung:  irpoc  x6  xxr^aabm  rfy 
dbuXfav,  welche  erst  durch  Konjektur  in  den  Text  gelangt  ist,  dem  Ge- 
brauche des  absoluten  Genitivs  des  Infinitivs  vorziehen,  wenn  ich  auch 
zugeben  mufs,  dafs  dieser  gewöhnlich  in  Begleitung  von  erscheint, 
doch  findet  er  sich  zuweilen  auch  ohne  die  Negation.  —  4,  37,  5  ist 
das  Imperfekt  liußaXXsTo  der  ersten  Auflage  gegen  eireßaXeto  aufgegeben; 
ich  würde  das  Imperfekt  belassen,  zumal  dieses  Tempus  in  der  xotvrj 
auf  Kosten  des  Aorists  immer  mehr  sich  einbürgert  und  eine  Ver- 
wechselung in  den  Handschriften  sehr  leicht  war;  auch  Büttner- Wobst 
bat  ineßaXXsTo  beibehalten.  —  4,  69,  9  ist  ijxev  gestrichen  und  durch 
rcporjev  ergänzt,  was  bei  Büttner- Wobst  noch  durch  den  Zusatz  köwo- 
jxcvoc  Ttjv  *opei«v  erweitert  iBt;  vgl.  auch  «Erzählende  Zeitformen"  X  70 
A  3  u.  4.  — 

5,  41,  3  findet  sich  an  Stelle  der  seitherigen  Lesart:  t9jv  iri  tiv 
Taupov  (Tcpateiav  die  Emendation  von  Büttner- Wobst:  r?)v  ln\  TövvAtxaXov 
<rcp.  im  Texte.  —  5,  41,  4  ist  rcpoßaXXofiivooc  durch  irpoßaXopivooc  ersetzt: 
ich  würde  ersteres  mit  Büttner -Wobst  belassen.  —  5,  54,  1  Se&äv 
xepa«  5ieTr;pT)jE  t^v  icferiv  xal  suveßaXXe  toic  :rspl  tov  Zeo&iv.  Konsequenz 
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darf  man  von  Polybiua  nicht  erwarten,  es  braucht  deshalb  das  Imperfekt 
neben  dem  Aorist  nicht  zu  befremden. 

An  der  Stelle  2,  68,  2  ätort  jiiv  p.«tpaxiov  rjTsjio'vo*  Jpfov  dqaöou 
xoajsat  möchte  Haltsch  das  Medium  itoiiparco  im  Texte  sehen;  allein  die 
Späteren  schwanken  vielfach*  im  Gebrauche  des  Aktivums  nnd  des 
Mediums;  so  ist  auch  1,  53,  10  xa&wppaav  überliefert,  wofür  die 
neaeren  Herausgeber  das  Medium  wählten;  doch  läfst  sich  das  Aktiv  um 
vielleicht  durch  den  Hinweis  auf  den  analogen  Gebrauch  anderer  Verba 
halten;  so  erscheint  auch  das  Aktivum  da^aXtfriv  18,  30,  3  als  berech- 
tigte Ausnahme ;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  öppav  und  6p{j.aaüat,  dicavrav 
and  d7tavras&ai,  itcupat'vetv  und  £m<patvsaÖat,   otopüouv  und  ÖiopDouaöai. 
Dagegen  unterliegt  die  Anwendung   des  Mediums    keinem  Zweifel 
1,  36,  8  in  den  Worten:  t&  <jxa<pi)  ix  xaxocßoX^c  ivocoror^ouveo ;  eine 
glänzende  Bestätigung  erhält  diese  Verbesserung  des  Herausgebers  durch 
die  ähnliche  Stelle  bei  Diodor  12,  32,  2:  tote  p&v  ix  xattaßoXijc  xpojpstc 
ivaoxirfoSvTo.  —  2,  68,  8  war  zu  den  Worten  öt'ait^c  xijc  xoü  X&pou 
xopu^^c  in  der  Adn.  critica  die  Konjektur  'in  atJtf^  angemerkt;  diese 
ist  jetzt  mit  Recht  getilgt.  —  1,  42,  5  ist  auch  in  die  neue  Auflage 
hertibergenomraen  t6  itpoc  öoaetc  (lipo;.    Die  Lesart  stutzt  sich  auf  eine 
Vermutung  Hultsch\  denn  überliefert  ist  irpoc  Su?st.    Ich  habe  mich  von 
der  Notwendigkeit  der  Abänderung  nicht  überzeugen  können;  zwar  wird 
bei  Polybius  die  Benennung  der  Himmelsgegend  fast  immer  durch  den 
Plural  aasgedrückt,  so  heifst  es  immer  cd  dvaroXat  und  gewöhnlich  auch 
al  fyxxoi;  doch  würde  ich  mich  bei  der  Überlieferung  beruhigen  im 
Hinblick  auf  34,  7,  7,  wo  der  Singular  npoc  Suatv  sich  findet,  freilich 
an  einer  Stelle,  welche  nicht  von  Polybius  selbst  herrührt,  sondern  auf 
Strabo  zurückgeht.   Wichtiger  ist,  dafs  auch  bei  Diodor  5,  7,  2  der 
Singular  vorkommt;  dazu  kommt,  dafs  von  Dionys  v.  H.  an  die  Singular- 
form wieder  zur  Regel  wird.  —  6,  3,  4  gehen  die  Ansichten  der 
Heraasgeber  über  die  Bildung  der  Adverbialform  auseinander.  Dindorf 
liest  xaftap&c;  Cobet  (Mnemosyne  XI  43)  empfiehlt  xa&apeta>c,  während 
Haltsch  xaBapuoc  schreibt.   Für  die  erweiterte  Form  xaöapeuoc  spricht 
da&  Streben  des  Polybius  nach  Fülle  'des  Ausdrucks,  doch  auch  xaftctpia>c 
scheint  berechtigt  durch  xauapiuksp*  11,  9,  5,  wo  freilich  SchweighUuser 
wft«p«6t8pa  lesen  möchte,  ferner  xaÖapwt  Jos.  Arch.  5,  9,  2,  wo  jedoch 
Naber  für  xadapetot  sich  erklärt.  — 

6,  43,  3  fällt  die  Verbindung  von  £rt  mit  ax^v  auf  in  den 
Worten :  xo  39j  Xt7<S{j.cvov,  Sri  Soxouvxac  dxjjt^v  xal  jiiXXovtac  e'rnr/eiv.  Zu 
den  Wörtern,  welche  mit  dem  Eintritte  der  xoivq  zurücktreten,  gehört 
weh  In.  Die  Partikel  wird  durch  dxji^v  ersetzt,  welches  bei  Polybius 
58 mal  erscheint.  An  unserer  Stelle  ist  das  Wort  mit  Sit  verbunden. 
Auf  das  Ungewöhnliche  dieser  Zusammenstellung  hat  schon  Krumbacher, 


64     Uebor  die  späteren  griechischen  Geschichtsschreiber.  (Krebs.) 

„Geschichte  der  griechischen  Sprache"  1884  p.  22  A.  aufmerksam 
gemacht  und  sich  für  Streichung  von  ixt,  das  er  als  Glossem  oder  als 
interlineare  Verbesserung  ansieht,  erklärt.  Allein  die  Verbindung  dxp.r(v 
ixt  braucht  nicht  beanstandet  zu  werden  nnd  ist  zu  erklären  ans  dem 
Streben  des  Polybius  nach  Häufung  von  synonymen  Ausdrücken.  Es 
hat  demnach  Hultsch  die  Überlieferung  beibehalten.  —  6,  41,  6  steht 
fomxac,  aber  durch  FD  ist  ^om«'ac  Überliefert.  Es  fragt  sich  nun. 
ob  nicht  die  aufgelöste  Form  zu  adoptieren  sei.  Sie  geht  bei  Dionys  v.  H. 
neben  der  kontrainerten  her  und  steht  bei  Josephus  der  zusammen  - 
gezogenen  Form  in  gleicher  Häufigkeit  gegenüber.  Wir  dürfen  nun 
wohl  annehmen,  dafs  auch  dem  Polybius  ein  Gebrauch  zuzuschreiben 
ist,  der  bei  den  nachfolgenden  Schriftstellern  häufig  auftritt.  Die  auf- 
gelöste Form  ist  jedenfalls  auch  6,  33,  12  herzustellen,  wo  ?omxtot; 
auf  verderbter  Überlieferung  beruht  und  aus  ?oivix*otc  verschrieben  ist 

Im  Anschlüsse  an  die  Neubearbeitung  des  Textes  des  Polybius 
erfolgte  durch  die  Herausgeber  eine  Reihe  von  wertvollen  Abhandlungen 
über  die  Sprache  dieses  Schriftstellers.  An  der  Spitze  dieser  Unter- 
suchungen stehen  die  Beiträge  zu  Polybios  von  Büttner- Wobst  1884—90 
in  Fleckeisens  Jahrb.  p.  111  —  133.  Der  I.  Teil,  Allgemeine  Vor- 
bemerkungen, bespricht  die  Verschiedenheiten  in  der  Wiedergabe  von 
römischen  Eigennamen,  die  Abweichungen  in  Flexion,  Wortbildung  nnd 
Syntax.  Diese  Verschiedenheiten  haben  einen  bestimmten  Grund  darin, 
dafs  Polybius  den  Hiatus  peinlichst  vermeidet.  So  wechselt  er  zwischen 
Toövcrroov  und  tävavrtat,  zwischen  Svexa  und  Svsxsv,  Xaftp*  und  Xaftpat«K, 
Sott  nnd  dpxfcoc;  ähnlich  verhält  es  Bich  mit  dem  Wechsel  von  6*ep  und 
iwpf;  ebendasselbe  gilt  über  den  Wechsel  von  aveu  nnd  x°»pk-  Von  den 
Verben  auf  -vufu  ist  die  Infinitivendung  -atv  gerade  so  häufig  wie  -v<r., 
erstere  naturgemäß  vor  Vokalen.  . 

Weitere  Schwankungen  nnd  Regellosigkeiten  finden  sieh  beim 
Verbum  und  bei  den  Partikeln.  Das  Augment  von  Wvewd»,  pooXe^a-, 
|i£XXeiv  ist  bald  ij,  bald  s;  Ä&tfv  hat  im  Aorist  syllabisches  Augment,  im 
Imperfekt  dagegen  nicht;  wie  die  Attiker  schwankt  auch  Polybius  im 
Augment  von  iviytotott  nnd  dem  des  Plusquamperfekt  von  Wvot;  neben 
icuCoujaävoc  findet  sich  KieCojuvoc.  Die  Adverbien  tsXcudc  und  T«Xe«;, 
fieTaXtuu?  nnd  |ut&<bc  wechseln  ohne  Unterschied.  Treffend  ist  auch 
die  Bemerkung  zu  ideXorr^v  und  ifteXovrf;  beide  Formen  stehen  neben- 
einander, erstere  natürlich  stets  vor  Vokalen,  aber  auch  vor  Konso- 
nanten. Gegen  Hultsch  wird  fc&tXovrt  verteidigt  nnd  mit  Recht  an 
andere  Singularitäten  erinnert.  Am  deutlichsten  jedoch  zeigt  sich  der 
regellose  Stil  des  Polybius  in  seiner  Verwendung  und  Konstruktion  der 
Präpositionen.  Hier  wendet  Polybius  bald  2ok  und  fifypt  aUein  an« 
bald  die  volleren  Ausdrücke  loa  oZ  und  fx^xpte  ou  nnd  nfyP1«      ou  mit 
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dem  Konjunktiv,  und  y^/pic  ou  ohne  av  mit  dem  Konjunktiv;  dabei  wird 
das  Verfahren  Dindorfs,  der  fiberall  beim  Konjunktiv  Äv  einsetzen  will, 
treffend  beleuchtet  und  als  unhistorisch  bezeichnet,  wobei  auf  den 
Gebrauch  in  den  Inschriften  jener  Zeit  h  ingewiesen  wird.  So  schwankt 
denn  Polybius  in  der  Anwendung  von  Eigennamen,  nomina,  verba  und 
Partikeln  im  allgemeinen  regellos,  nur  geleitet  von  seiner  Scheu  vor 
dem  Hiatus 

Die  Fortsetzung  dieser  Beitrage  1889  S.  671—92  behandelt  des 
Hiatus  bei  xo£.  Als  Resultat  dieser  Betrachtungen  ergeben  sich  für 
den  Sprachgebrauch  des  Polybius  folgende  Gesetze: 

1.  Das  Zusammentreffen  von  xai  und  vokalisch  anlautenden  Eigen- 
namen ist  in  beschränkter  Weise  gestattet. 

2.  x«  darf  in  Verbindung  treten  mit  den  Zahlbegriffen  eixo«, 
dxooro«,  vereinzelt  mit  Ii  und  dem  Adverbium,  tgvjc. 

3.  x«£  erscheint  nie  vor  diphthongisch  anlautenden  Appellativen; 
ausgenommen  ist  die  Verbindung  von  x*i  und  afrcoc. 

4.  Gestattet  ist  der  Hiatus  zwischen  x«(  und  6it6\  iv,  ix,  iirf,  M 
und  ihren  Zusammensetzungen,  den  Komposita  mit  a  privativum  und  in 
der  Redensart  foov      xal  ^jia«  etösvat. 

5.  Zar  Vermeidung  des  Hiatus  verschmilzt  xaf  durch  Krssis  mit 
i«v,  ixetvoc,  ix«t,  ixewe,  giuna,  der  Modalpartikel  Äv  und  difadoc. 

6.  Jedes  sonstige  Zusammentreffen  von  xat  mit  folgendem  Vokale 
ist  verpönt. 

7.  Bei  deutlich  bezeichneter  Anlehnung  an  andere  Schriftsteller, 
feststehende  Formeln  und  bei  wörtlicher  Angabe  aus  Urkunden  weicht 
Polybius  absichtlich  von  diesen  Gesetzen  ab. 

In  der  dritten  Abhandlung,  1890  S.  833—848  wendet  sich  BUttner- 
Wobst  zunächst  gegen  Wunderer,  der  in  der  Berliner  philologischen 
Wochenschrift  1889  S.  149  „gewichtige*  Bedenken  gegen  seine  Auf- 
fassung des  Hiatusgesetzes  hat  laut  werden  lassen,  dann  gelangt  zur 
Besprechung  der  Hiatus  bei  fj  „oder";  hierbei  wird  zahlenmäfsig  und 
mit  apodiktischer  Sicherheit  nachgewiesen,  dafs  Polybius  den  Hiatus 
bei  .oder*  nicht  zuläfst  und  durch  verschiedene  Mittel  jenem  Hiatus 
aus  dem  Wege  geht;  dabin  gehört  die  eigentumliche  Wortstellung,  An* 
wendung  von  xoovavtfov,  um  dem  Hiatus  ^  ou  „oder  nicht"  aus  dem 
Wege  zu  gehen,  ferner  Anwendung  des  Simplex.  Umgekehrt  wird  aus 
demselben  Grunde  das  Kompositum  bevorzugt,  so  SiifoiapTov  für  fyxapTov, 
xora'pyeoöat  für  -äpywdat  u.  s.  Auch  der  Artikel  wird,  um  das  Zu- 
sainnienstofsen  von  fj  „oder"  mit  einem  folgenden  Vokale  zu  vermeiden, 
is  geschickter  Weise  verwendet.  Noch  deutlicher  zeigt  sich  die  Scheu 
des  Polybius  vor  dem  Hiatus  nach  t-  „oder"  in  der  Art  und  Weise, 
wie  er  die  Präposition  nach  diesem  Worte  wiederholt  bezw.  nicht  wieder- 
J&hrabericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXrx.  Bd.  (1891.  L)  5 
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holt;  es  herrscht  hier  bunte  Regellosigkeit.  Dagegen  läfst  Polybinsr 
sobald  er  Urknnden  anführt,  Stellen  ans  Autoren  giebt,  die  dem  Hiatus- 
gesetze nicht  folgen,  oder  Sprichwörter  citiert,  jeden  Hiatus  unbedenk- 
lich zu.  Somit  verbleiben  im  ganzen  Polybius  nur  drei  Stellen,  bef 
welchen  fj  »oder*  im  Hiatus  steht  Dieser  kommt  24,  10,  13  in  "Weg- 
fall a)  durch  Einsetzung  des  Artikels  täv  vor  'Ap7tta>v,  da  tj  «oder" 
mit  folgendem  vokalisch  anlautenden  Eigennamen  in  der  grundlegenden 
Überlieferung  der  ersten  fünf  Bücher  nur  an  dieser  einen  Stelle  aus 
einem  Excerpte  sich  finde;  b)  durch  Einfügung  von  xoi  v9j  AP  vor 
27TtTt}ii)9e(i>c  6,  13,  5,  desgleichen  4,  18,  8  vor  £XXo  it,  womit  Büttner- 
Wobst  die  in  seiner  Ausgabe  durch  Anhingung  der  Partikel  *to  an  ^ 
vorgenommene  Abänderung  zurücknimmt. 

An  die  Besprechung  des  Hiatus  bei  tj  .oder"  schliefst  sich  dann 
noch  zur  Herstellung  einer  gewissen  Vollständigkeit  der  Hiatus  bei  ij 
,alsu.  Hier  hat  Polybius  so  ziemlich  die  gleichen  Mittel  zur  Verfügung 
wie  bei  tj  ,oderB,  nämlich  Umstellung  der  Worte,  Wiederholung  bezw. 
Wegfall  der  Präposition  nach  f)  .als",  Wechsel  der  Präposition,  Anwen- 
dung des  gen.  comparationis,  Anhängung  der  Partikel  tccp  an  rt. 

Zum  Schlüsse  benützt  dann  Büttner- Wobst  die  Gelegenheit,  um 
einige  Stellen  des  Polybius,  gegen  deren  Fassung  in  seiner  Ausgabe 
Ausstellungen  sich  erhoben,  hier  etwas  eingehend  zu  besprechen. 

In  dem  gleichen  Jahre  teröffentlichte  Büttner- Wobst  ebenfalls  in 
Fleckeisens  Jahrb.  eine  ausführliche  Anzeige  über  die  Neuauflage  des 
I.  Bandes  von  Hultsch'  Ausgabe  des  Polybius,  auf  deren  ersten  Seiten 
er  den  Gefühlen  des  Dankes  für  die  vielfache  Belehrung  durch  den 
Herausgeber  Ausdruck  giebt  Danach  kommt  eine  Reihe  von  Stellen 
zur  kurzen  Besprechung,  an  welchen  Hultsch  in  seiner  zweiten  Auflage 
von  der  ersten  abweicht  oder  an  seiner  Meinung  gegenüber  den  Dar- 
legungen anderer  festhält.  Den  breitesten  Raum  S.  149—165  nimmt 
die  Erörterung  der  Stelle  3,  47,  7  ein :  Xaji^avouw  rf4v  äp^rJjv  dso  to%m- 
Xi'ac  2ü>c  l~\  tov  too  «avric  'ASpta  fiu/ov.  Hier  hatte  Hultsch  2<oc  Iri 
für  u>c  IrA  verbessert,  Wunderer  jedoch  diese  Abänderung  für  unnötig 
erklärt.  Dadurch  veranlafst,  stellt  nun  Büttner -Wobst  mit  dem  Auf- 
wände grofser  Gelehrsamkeit  und  Sachkenntnis  den  Unterschied  von 
u>;  izi  und  ew«  iiri  fest. 

Eine  umfangreiche  und  ausführliche  Arbeit  bietet 

Friedrich  Hultsch,  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybius. 
Ein  Beitrag  zur  8yntax  der  gemeingriechischen  Sprache.  (Abh.  der 
philol.  hist.  Klasse  der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  d.  Wise.  BandXIÜ 
No.  1  u.  4.)  Leipzig,  Hirzel.  I.  Teil  1891.  S.  1-210.  II.  Teü  1892. 
.8.  350-467. 
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Zu  dem  Verdienste,  welches  Hultsch  sich  durch  seine  Neuauflage 
des  Polybius  erworben,  tritt  als  ein  neues  die  Veröffentlichung  zweier 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Syntax  dieses  Schriftstellers  hinzu, 
wodurch  wir  dem  Ziele  des  Aufbaues  einer  Grammatik  des  Haupt* 
repräsentanten  der  xowj  um  ein  Erhebliches  näher  gekommen  sind. 
Nachdem  er  bereits  im  I.  Bande  der  neuen  Auflage  des  Polybius  S.  LX 
einige  kurze  Andeutungen  und  Bemerkungen  Ober  den  Unterschied  der 
Verba  ou}tßaXAstv  bezw.  i^ißaXXeoöat  zwischen  Imperfekt  und  Aorist  ge- 
geben hatte,  entwirft  er  nunmehr  auf  breitem  Baume  eine  ausführliche 
Abhandlung  über  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybius.    Dabei  ist 
such  auf  die  Kritik  des  Textes  Bedacht  genommen,  namentlich  in  jenen 
Abschnitten,  wo  es  sich  um  die  in  den  Handschriften  so  häufig  ver- 
wechselten Formen  von  ßaXXttv,  Xefcctv,  prvetv,  feuvetv  u.  a.  handelt. 
Von  den  22  Abschnitten  des  ersten  Teiles  enthalten  die  4  ersten  eine 
allgemeine  Charakteristik  des  Imperfekts  und  des  Aorists:  ersteres  dient 
zum  Ausdruck  der  Dauer,  besonders  im  Gebrauch  bei  Synchronismen, 
der  Wiederholung,  der  Entwicklung  und  Schilderung,  der  Aorist  da- 
gegen bezeichnet  das  Eintreten  einer  Handlung  und  dient  zur  summa- 
rischen Berichterstattung.    In  den  folgenden  Abschnitten  werden  nun 
einzelne  Klassen  von  Verben  besprochen:  5  Versuchen  und  Unternehmen, 
6  Zweifeln,  in  Verlegenheit  sein,  7  und  8  Eilen,  9  Gehen,  Kommen, 
10  a?etv  und  Komposita  in  militärischem  Sinne,  11  und  12  andere  Verba, 
die  militärische  Bewegungen  ausdrücken,  13  Sagen,  Befehlen,  14  Senden 
und  Abschicken,  15  drreiv  und  Komposita  in  nicht  militärischem  Sinne, 
16  fetavai  und  Komposita,  17  mireeiv,  18  notetv  und  Umschreibung  mit 
wttiotom  19  co|ißaivetv,  20  <p*p«v,  21  ßa'XXtiv,  22  fcußaUwdat. 

Oftmals  lösen  sich  beide  Zeitformen  behufs  Abwechselung  des 
Stiles  und  Erhöbung  der  Lebendigkeit  der  Darstellung  ab;  doch  über- 
wiegt im  allgemeinen  der  Gebrauch  des  Imperfekts  den  des  Aorists; 
dieser  Umstand  erklärt  sich  aus  der  veränderten  Richtung  der  Sprache, 
welche  von  Polybius  an  auf  Verdrängung  des  Aorists  und  Ersetzung 
desselben  durch  das  Imperfekt  ausgeht,  eine  Erscheinung,  die  im  Stile 
des  Appian  am  deutlichsten  zu  Tage  tritt. 

In  der  II.  Abhandlung  fährt  der  Verfasser  fort,  die  übrigen  Verba 
zu  behandeln  und  zwar  in  Abschnitt  24  Imperfekt  und  Aorist  von  2/ctv 
und  Zusammensetzungen,  25  Imperfekt  und  Aorist  von  Xsfettv  und  Zu- 
sammensetzungen, 26  Imperfekt  und  Aorist  von  ixsveiv  und  Zusammen- 
setzungen, 27  Imperfekt  und  Aorist  von  <pe«76tv  und  Zusammensetzungen, 
28  Ergänzende  Bemerkungen  über  den  Aorist. 

Aus  dieser  umfangreichen  Arbeit  ergiebt  sich  nun  eine  Fülle 

feiner  und  methodischer  Beobachtungen,  die  für  die  Kenntnis  des 

Sprachgebrauches  des  Polybius  und  der  xowj  überhaupt  von  gröfste 
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Wichtigkeit  sind  und  zu  weiteren  Untersuchungen  anregen.  Eine  etwas 
ausführliche  Anzeige  liefert  Büttner- Wobst,  Berliner  philol.  Wochen- 
schrift 8  XII  5  p.  133—138.  Kit  Recht  bezeichnet  er  diese  Unter- 
suchungen als  das  Beste  und  Zuverlässigste,  was  im  Gebiete  der  Syntax 
des  Polybiu8  überhaupt  geleistet  worden  ist.  Dazu  kommt  die  Be- 
sprechung yon  Kallenberg  in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie 
Vffl  n.  IX  41  u.  51.  — 

Nur  teilweise  gehört  hierher  die  Schrift 

W.  W.  Capes,  The  history  of  the  Achaean  League,  as  contained 
in  the  remains  of  Polybius.  Edited  with  introduction  and  notes. 
London  1888.    XXXV  und  418  S. 

Unter  obigem  Titel  hat  der  Verf.  zunächst  diejenigen  Abschnitte 
aus  dem  Geschiohtswerk  des  Polybios  abdrucken  lassen,  welche  den 
achäischen  Bund  betreffen.  Vorausgeschickt  wird  eine  kurze  Einleitung 
über  Polybius  und  sein  Werk.  Auf  den  griechischen  Text  folgen  An- 
merkungen, welche  teils  sachliche  Erläuterungen,  teils  Bemerkungen 
über  den  Sprachgebrauch  enthalten.  Der  Text  ist  einfach  nach  der 
von  Hultsch  festgestellten  Rezension  wiederholt,  hierzu  aber  kein  Nach- 
weis über  den  Zustand  der  Überlieferung  gegeben.  Mit  einer  gewissen 
Vorliebe  hat  der  Verf.  der  sprachlichen  Erklärung  des  Polybius  sich 
zugewendet,-  ohne  jedoch  in  dieser  Beziehung  etwas  Neues  zu  bieten, 
sondern  allerwärta  auf  Schweighäuser  fufsend.  Die  Arbeit  erfahrt 
durch  Hultsch  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  VJH  46  die  ver- 
diente Würdigung.   Wichtiger  ist 

E.  Hewlett,  on  the  articular  infinitive  in  Polybius.  American 
Journal  of  Philologie  XI  No.  43  p.  267—270  und  No.  44  p.  440—482; 
«in  schätzenswerter  Beitrag  zur  Sprache  des  Polybius. 

Weiterhin  beschäftigt  sich  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Polybius 

L.  Goetzeler,  de  Polybi  elocutione.  Würzburg  1887,  Stahel.  47  8. 
-und  quaestiones  in  Appiani  et  Polybi  dicendi  genus.  1890.  70  S. 

Beide  Abhandlungen  werden  von  Hultsch  in  der  Berliner  philol. 
"Wochenschrift  VII  37  und  X  24  günstig  beurteilt. 

Zur  Kritik  und  Erklärung  steuert  Schätzbares  bei 
C.  Wunderer,  coniecturae  Polybianae.  (Acta  seminarii  Erlangensis 
IV,  S.  223-259.)  Die  8chrift  hat  Hultsch  in  der  Berliner  philol. 
"Wochenschrift  VII  37  einer  scharfen  Kritik  unterzogen;  ferner  Lammert 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1888  S.  617  ff.  Seine  Behauptung,  dafs  Polybius 
neben  yapcv  tou  c.  inf.  den  blofsen  Genitiv  des  Zweckes  nicht  ver- 
wendet habe,  ist  von  Büttner- Wobst  in  der  gleichen  Zeitschrift  von  1888 
S.  139  A.  12  mit  treffenden  Worten  zuiückgewiesen  worden. 
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Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  über  die  fleiisige  Arbeit  von 
Sieginn nd  Brief  zn  belichten,  «Die  Konjunktionen  bei  Polybius". 
(Separat-Abdruck  ans  dem  XVII.  nnd  XVIII.  Jahresberichte  des  k.  k. 
Staatsgymnasiums  im  XVII.  Bezirke  von  Wien).  Wien  1891  n.  1892. 
II  Teile.   I.  Teil  48  S.   II.  Teü  48  8. 

Wir  begrüfsen  die  Arbeit  nm  so  mehr,  als  es  an  einer  zusammen-  . 
hängenden  Darstellung  der  Konjunktionen  bisher  gefehlt  hat  Der  Ver- 
fasser hat  seine  Untersuchung  auf  die  fünf  ersten,  vollständig  erhaltenen 
Bücher  beschränkt  nnd  daraus  den  Stoff  vollständig  zusammengetragen. 
Daneben  hat  er  stets  auf  Tbukydidea  und  teilweise  auch  anf  Xenophon 
Bucksicht  genommen.  So  führt  er  uns  nun  die  Frequenz  der  koordi- 
nierenden nnd  subordinierenden  Konjunktionen  in  je  4  Frequenzetufen 
auf;  dann  forscht  er  nach  den  Ursachen  der  Frequenz.  Hierbei  macht 
er  feine  und  interessante  Beobachtungen.  Im  Gegensatz  zu  Thukydides 
and  Xenophon  ist  der  Gebrauch  von  Sätzen  bedeutend  seltener,  welche 
durch  unterordnende  Konjunktionen  eingeleitet  sind.  Dies  erklärt  sich 
durch  den  Umstand,  dafs  Polybius  häufig  statt  der  hypotaktischen  Sätze 
Präpositionen  mit  dem  Infinitiv  verwendet.  Im  nachfolgenden  werden 
nun  die  so  gebrauchten  Präpositionen  alphabetisch  aufgezählt  und  mit 
einer  reichen»  Anzahl  von  Stellen  belegt.  Dann  werden  die  ver- 
schiedenen Gruppen  von  Konjunktionen  betrachtet  und  zuerst  die  sub- 
ordinierendem Konjunktionen  mit  ihren  Nebensätzen  behandelt  Den 
Anfang  bilden  die  Temporalsätze.  Sie  werden  eingeleitet  durch  facf, 
tmty  und  <i*.  Die  beliebteste  unter  diesen  Konjunktionen  ist  iicti';  sie 
findet  sich  42  mal  verwendet.  Dann  folgt  <i>c  und  ore.  Letetere  Kon- 
junktion hat  das  fjvi'xa  verdrängt. 

Recht  selten  finden  wir  von  Polybius  Temporalsätze  mijt  der  Kon- 
junktion rpfv  eingeleitet;  er  gebraucht  diese  Konjunktion  in  den  fünf 
ersten  Büchern  nur  7  mal  und  zwar  immer  mit  dem  Infinitiv,  auch  wenn 
der  übergeordnete  Satz  negativ  ist,  und  erscheint  immer  mit  rj  verbunden. 
Der  Gebrauch  von  «f>(v  mit  Konjunktiv  ohne  av  wird  mit  Eecht  in 
Schutz  genommen  unter  Hinweis  auf  den  analogen  Gebrauch  von  jir/pt, 
mit  dem  irpiv  der  Bedeutung  nach  verwandt  ist.  Weiterhin  folgen  die 
Kausalsätze;  sie  werden  bei  Polybius  eingeleitet  durch  ätori,  liest,  iiwity. 
fct.  Am  häufigsten  sind  ircei  und  iiteiö^  gebraucht,  selten  finden  sich 
ott  und  itoTi;  letzteres  steht  stets  nach  einem  Vokale  statt  fat;  dazu 
stimmt  auch  der  Gebrauch  des  Diodor.  Als  Supplemente  verwendet 
Polybius  zur  Bezeichnung  eines  subjektiven  Grundes  wc,  eines  objek- 
tiven 5t«  und  &c  av;  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Konjunktionen 
scheint  nicht  zu  bestehen.  £v  steht  nicht  blofs  oft  bei  Polybius  und 
dessen  Nachfolgern,  sondern  es  scheint  auch  das  5te  zu  verdrängen. 

Sehr  lehrreich  sind  die  weiteren  Ausführungen  über  die  Final- 
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8&tze;  während  nämlich  von  den  attischen  Schriftstellern  Absichts&tze 
durch  Tva,  &c,  focaK  eiDgeleitet  werden,  also  eine  Mannigfaltigkeit  der 
Darstellung  besteht,  begnügt  sich  Polybins  mit  Tva.  Ans  diesem  so  ans- 
schliefslichen  Gebranche  von  Tva  läfst  sich  nnr  folgern,  dafs  zn  Polybins' 
Zeit  diese  Konjunktion  ein  solches  Übergewicht  über  die  anderen  Kon- 
junktionen gleicher  Bedeutung  erlangt  hat,  dafs  Polybins  sich  ihrer  be- 
dienen mufste,  so  sehr  sie  auch  seinem  Streben  nach  Vermeidung  des 
Hiatus  im  Wege  stand,  ja,  die  anderen  Konjunktionen  dieser  Funktion 
müssen  vollständig  aufser  Gebrauch  gekommen  sein.  Abweichend  von 
den  früheren  Schriftstellern  gebraucht  Polybins  iva  auch  dort,  wo  sonst 
ei:»«  mit  Indikativ  Fut.  Regel  ist,  nach  den  Verben  .Sorgen,  darauf 
hinarbeiten,  sich  bemühen-,  sonach  «ppovn'Ceiv,  moMU*,  oi?e6«eiv  u.  a.; 
aber  Tva  steht  auch  nach  den  Begriffen  des  Antreibens,  Aufforderns, 
Bittens,  wo  sonst  der  Infinitiv  statt  hat.  Dieses  Tva  nimmt  immer  mehr 
überhand,  bei  Josephus  ist  es  gewöhnlich.  Während  so  Tva  bei  Polybins 
ohne  Rivalen  dasteht,  erscheint  ort»;  bei  Thukydides  und  Xenophon 
häufiger  als  Tva.  Diodor  verwendet  wieder  neben  Tva  die  Konjunktion 
oirws,  doch  hat  zweifellos  Tva  später  den  Vorrang.  Zum  Ausdruck  eines 
finalen  Gedankens  kommen  noch  die  Infinitiv -Konstruktionen  mit  eU. 
Svexev,  Im,  rf>6>,  ui»p,  yapiv  und  dem  Genitiv  des  Infinitivs.  Unter 
diesen  Fügungen  ragt  *p<5;  durch  seine  Häufigkeit  hervor.  Für  diese 
Konstruktion  war  das  Streben  massgebend,  den  Hiatus  zu  vermeiden. 
Die  Folgesätze  werden  von  Polybins  eingeleitet  durch  &rzt  und  o>c, 
letzteres  erscheint  nur  stellvertretend,  zumeist  um  einem  Hiatus  aus 
dem  Wege  zu  gehen;  dabei  wird  die  Konstruktion  mit  dem  Infinitiv 
immer  mehr  die  herrschende,  während  die  Fügung  mit  einem  Verbom 
finitum  bei  Polybins  fast  ausgestorben  ist. 

So  bekommen,  wir  einen  Einblick  in  das  Leben  und  Weben  der 
Sprache.  Doch  es  gehört  zu  den  Unmöglichkeiten,  im  kleinen  Rahmen 
eines  Referates  auf  alle  Einzelheiten  einzugehen;  vollständig  befriedigt 
legen  wir  die  Arbeit  aus  der  Hand  und  sagen  dem  Verfasser  für  reiche 
Belehrung  Dank. 

Diodor. 

Nachdem  für  Polybins  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  Er- 
forschung seines  Sprachgebrauches  und  Herstellung  eines  gereinigten 
Textes  Erhebliches  geleistet  worden,  war  die  Kritik  an  Diodor  spurlos 
vorübergegangen  und  es  fehlte  immer  noch  an  einer  grundlegenden,  mit 
einem  kritischen  Apparate  versehenen  Ausgabe.  Diesem  Bedürfnisse 
ist  nun  dnrch  das  Erscheinen  der  neuen  Diodoransgabe  von  Fr.  Vogel, 
durch  welche  für  die  Kritik  eine  sichere  Grundlage  geschaffen  ist,  einst- 
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weilen  abgeholfen.  Davon  liegt  nun  im  Teubnerschen  Verlage  Band  I 
1888.  XCVI  und  533  8.  und  Band  H  1890  LXV  und  461  S.  vor.  Aus 
den  Ausführungen  Vogels  über  den  handschriftlichen  Apparat  in  der 
Vorrede  entnehmen  wir,  dafs  aufser  D  zur  ersten  Klasse  der  Coislinia- 
nus  A  und  der  Hutinensis  B  gehören,  zur  zweiten  Klasse  gehören  der 
Vatikanus  C  und  Laurentianns  L,  die  jedoch  noch  nicht  verglichen  sind. 
Minderwertig  sind  der  Claro montan  us  F  und  G. 

In  der  Vorrede  hätte  der  Abschnitt,  De  sennone  Diodoreo,  der 
mit  einigen  Veränderungen  ans  Dindorfs  Ausgabe  herübergenommen 
wurde,  füglich  auch  wegbleiben  können,  da  bekannt  ist,  wie  wenig  zu- 
verlässig die  Kenntnisse  und  Leistungen  Dindorfs  in  dieser  Hinsicht 
sind.  Als  ein  erheblicher  Fortschritt  ist  die  Adnotatio  critica  zu  be- 
zeichnen, die  dem  Texte  beigegeben  ist,  nnr  hätte  sie  reichhaltiger  aus- 
fallen sollen.  Auch  hätte  Ref.  gewünscht,  dafs  Vogel  seinen  Standpunkt 
hinsichtlich  des  Hiatusgesetzes  etwas  genauer  präzisiert  hätte,  denn 
sonst  würden  wir  nicht  Hiaten  begegnen,  die  schon  längst  als  unzulässig 
nachgewiesen  und  deshalb  von  den  neueren  Herausgebern  bei  Polybius 
ond  Dionys  v.  H.  beseitigt  wurden,  wie  aypt  und  pi'/pi  vor  einem  vo- 
kalisch anlautenden  Worte.  Der  Vorgang  Dindorfs  darf  dabei  nicht 
als  mafsgebend  erachtet  werden;  das  Richtige  war  zu  entnehmen  aus 
den  trefflichen  Auseinandersetzungen  von  Hultsch  im  14.  Bande  des 
Philologus,  sowie  aus  den  Beiträgen  zu  Polybius  von  Büttner -Wobst, 
dann  aus  meiner  Schrift,  Die  Präpositionsadverbien  I  S.  7.  Deshalb 
werden  wir  auch  1,  4,  2  die  Lesart  bei  Dindorf  tq  irpoc  tf,v  irpaYiioretav 
intdojMot  oi  9jV  .  .  .  .  litsiT*  xal  fiiat  t9jv  iv  'Pcujitj  yoptjfiav  beibehalten 
gegen  xal  t^J  iv  'Ptoji^j  /op^wt,  was  Vogel  von  Hertlein  in  seine  Aus- 
gabe herübergenommen.  Dagegen  hat  der  Herausgeber  5,  82,  4  mit 
Recht  den  Plural  eäxatpfatc  beibehalten  in  den  Worten  ape-qj  71p  /wpa; 
xal  t6icu>v  eOxa'.piai;,  Iti  8'  deptov  xpasst.  Für  den  Singular  euxaipia 
spricht  freilich  die  Koncinnität  und  der  Gebrauch  des  Polybins,  der 
das  Wort  nur  im  Singular  anwendet,  dann  2,  13,  2,  wo  ein  Hiatus  in 
Frage  kommt,  dem  er  durch  Abweichen  von  der  gewöhnlichen  Stellung 
aus  dem  Wege  geht,  allein  der  Plural  in  den  obigen  Worten  ist  ver- 
anlagst durch  die  Rücksicht  auf  Vermeidung  des  Hiatus,  worin  Diodor 
bekanntermaßen  nicht  minder  streng  als  Polybius  ist.  Ähnlich  verhält 
es  sich  4,  84,  1.  Hier  las  man  früher  xorcov  töi6rr)Tt.  Vogel  schreibt 
Dach  Cod.  D  richtig  Ito&vqm,  was  wiederum  durch  den  Gebrauch  des 
Polybius  bestätigt  wird:  5,  68,  11  al  twv  tökidv  tötonjTec,  wofür  er 
2,  14,  3  zur  Variation  des  Stiles  tot  rcpoc  tooc  to'xoo;  l8uu|jLa?a  sagt. 

Bekannt  ist,  dafs  in  präpositionalen  Verbindungen  der  Artikel 
häufig  fehlt;  es  ist  deshalb  5,  8,  1  der  Artikel  in  oko  [to5]  itopöjiou 
mit  Recht  in  Klammern  gesetzt,  ebenso  11,  34,  4  in  icpoc  [-rfjv] 
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<pop)vt  dasselbe  hätten  wir  anch  11,  23,  8  in  xffi  ttXcwrf^ 

gewünscht. 

Andere  Stellen,  die  entweder  vom  Texte  bei  Dindorf  abweichen, 
oder  nach  meiner  Meinung  einer  anderen  Fassung  bedürfen,  sind  1,  51,  4 
wfc  <p<wtv;  bei  Dindorf  fehlt  tiv£c.  —  1,  53,  8  fttftagat  faSt'«*  [&] 
pivqv  tJjv  mpatttav;  4v  erscheint  nach  dem  Vorgänge  Dindorfs  in 
Klammern,  ob  mit  Recht,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  —  1,  56,  4 
sxt  [xal]  w  ofoow;  bei  Dindorf  fehlt  die  Klammer.  —  1,  67,  9  fcdtXovrijv 
sie  nach  Kalker;  falsch  ist  idtXovrt'  bei  Dindorf  wegen  des  Hiatus;  vgL 
Hultsch  in  der  Praf.  zum  I.  Bd.  LH.  Etwas  genauer  haben  wir  II,  84 
zu  betrachten.  Hier  lesen  wir  §  4  bei  Dindorf  iösXovriiv  «rrpatumv  und 
§  5  d&EXovrl  äito7pa?eodat.  Vogel  hat  die  Form  IdtXovrt  aus  dem  Texte 
entfernt  und  dafür  idiXorcty  duoTp  gesetzt.  Allein  nach  meinem  Dafür- 
halten  liegt  hier  eine  Verwechselung  vor  und  ibOjayd  hat  seineu  Hätz 
vor  crrpaTtueiv  einzunehmen,  während  ifkXovr^v  mit  diro-ypafeaftai  zu  ver- 
binden ist.  Dafs  die  Adverbialbildung  iöeXovrt  auch  sonst  nicht  ohne 
Beispiel  ist,  ersehen  wir  aus  Polybius  und  besonders  aus  Josephns,  bei 
dem  überhaupt  die  Adverbialbildungen  auf  i  immer  mehr  überhand 
nehmen  und  sich  ausbreiten.  Dagegen  hat  1,  67,  9  die  Form  i&eXovnqv 
um  des  Hiatus  willen  mit  Recht  Aufnahme  gefunden. 

1,  69,  1  steht  die  Form  'Apaodoc  bei  beiden  Herausgeben! ,  die 
Überlieferung  bietet  'Ajxaaioc.  Doppelformen  von  Eigennamen  sind 
durchaus  nicht  selten;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Tuösiov  11,  84,  6,  wo 
Tudtov  überliefert  ist;  letztere  Form  hat  auch  Polybius  5,  19,  7.  Auch 
von  Mivok  findet  sich  neben  dem  gewöhnlichen  Genitiv  Mt'vo»  zuweilen 
Mivoioc*   So  geht  ferner  neben  inmorqTCiv  die  Nebenform  ItuoxotiVciv 

1,  76,  1,  welche  gesichert  ist  durch  PoL  12,  15,  10  fccixotisplvoc  and 
13,  5,  6  &rwxoTwdewa.  Bisweilen  ist  auch  die  Nebenform  ?opetv  für 
^epsiv  überliefert,  bo  3,  35,  2  und  5,  wo  die  gewöhnliche  Form  ?epciv 
im  Texte  erscheint.  Allein  wir  brauchen  an  ?opetv  um  so  weniger  An- 
stofs  zu  nehmen,  als  auch  Polybius  das  Verbum  gebraucht,  so  6,  22,  1. 
23,  16.  Eeminiscenzen  an  Homer  finden  sich  allenthalben;  dazu  teilen 
Polybius  und  Diodor  die  Vorliebe  für  Abwechslung  und  stärkere  Aus- 
drücke. Eine  Verstärkung  erfährt  das  Verbum  noch  durch  t|i?opsiv 
Diod.  4,  4,  6.   Mit  Dindorf  verwirft  auch  Vogel  die  Form  xepasdefe 

2,  26,  7  und  schreibt  dafür  xpaÖttc;  allein  für  erstere  Form  spricht  die 
Analogie  von  IXadlei';  bei  Polybius.  —  2,  28,  5,  4,  34,  4  wünschte  ich  die 
Formationen  d<?e(XaTo  und  &y Et'Xavro,  die  auf  guter  Überlieferung  beruhen, 
wiederhergestellt  zu  sehen.  Solche  Bildungen,  die  vereinzelt  schon  in 
der  frühereu  Prosa  vorkommen,  werden  mit  dem  Auftreten  der  xoivij 
immer  häutiger  und  erfreuen  sich  grofser  Beliebtheit;  bereits  bei  Poly- 
bius erscheinen  sie  auf  breitem  Baum.    Ausführlich  handelt  darüber 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  späteren  griechischen  Geschichtsschreiber.   (Krebs.)  73 

Eberhard »  Observ.  Pol.  p.  32  und  Hultsch,  Erzählende  Zeitformen  II 
p.  400  A.  1.  Namentlich  im  Stile  des  Josephus  spielen  sie  eine  grofee 
Rolle;  er  gebraucht  in  der  Archäologie  1, 1,4  £?t0.arco.  5,  8, 6  cGpoaÖai. 
1, 1, 16  and  6, 1,  10  tßpavro.  —  14, 7, 4  ävato.  16,  7, 1  dbwiXato.  —  5,  32, 1 
if  Ttp  p.i907Eifp;  bei  Polybias  heilst  es  entweder  tj  (uao^aioc  (sc.  xcopa) 
oder  ij  jA«jotaia,  nnd  so  wird  anch  Diodor  geschrieben  haben.  —  5,  24,  3 
firftüra;  fityÖtt^a  II.  Im  Aarauer  Programm  weist  Jakoby  auf  die 
Seltenheit  der  Form  Ifwfijv  hin  und  erklärt  sich  für  iiw^tojv,  d°cn  kann 
söch  pr/&tra  als  singnläre  Erscheinung  dem  Diodor  belassen  werden, 
zumal  da  auch  Polybius  letztere  Form  15,  13,  9  gebraucht.  — 5,  16,  1 
fa&  fiiv  'HpaxXeouc  onjXfiv,  Dindorf.  drco  jxiv  'HpaxXtt'wv  rrrjXtuv;  letzteres 
ist  die  erweiterte  Adjektivform,  ersteres  die  altere  Ausdrucksweise.  Für 
die  Säulen  des  Herkules  hat  Polybius  nach  den  Auseinandersetzungen  von 
Buttner- Wobst  in  Fleckeisen  1884  p.  113  5  mal  die  Bezeichnung  tac'Hpct- 
uiouz  <m)Xac  und  lOmal  x<ätc  'HpaxXeiotw  cro$X*c.  —  2,  9,  3  und  7 ;  13, 8 
zsvTtxatäsxa,  äexarceVre  nach  den  Handschriften.  ImGebrauclie  der  Zahlwörter 
schwankt  Diodor  ähnlich  wie  Polybius  zwischen  den  Formen  der  Attiker  und 
den  Formen  seinerzeit,  demnach  ist  fiexonrem  nicht  anzutasten.  —  1,  76, 3 
ovo»  7«p  [3v]  (LaXtrra  pqtt  touc  c^puelc  nXeovtxt^ofiiv;  av  ist  mit  Dindorf 
ausgesondert  und  in  Klammern  gesetzt;  allein  die  Partikel  £v  beim 
Infinitiv  Futuri  ist  geschätzt  durch  eine  analoge  Stelle  in  Josephus 
Archäologie  12,  4,  6:  rjc  Jühdc  oöx  Sv  otö-ctp  Kapar/tüpi)9ctv  tov  ßaaXea.  — 
3,  14,  1  tö  xpojiov;  .xpoaov  malim',  nicht  notwendig;  vgl.  Jos.  Arch. 
3,  6,  2  und  10,  1,  1  xp«»»»»  was  Niese  gegen  Naber,  der  xp«*ou  ver- 
langt, aufrecht  erhält.  —  4,  47,  3  Spcr'xwv  ff  ooxvoc,  eine  gelungene  Kon- 
jektur; Dindorf  liest  Öpaxwv  ff  aörofc.  —  5,  27,  1  xaxot  fouv  xfy  TaXa- 
wav,  Dindorf  7ap;  700V  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  und  entspricht  dem 
Sprachgebrauche  des  Diodor.  —  3,  76,  1  öievepcwv,  Stsve7xa?  CF.  Nach 
Jakoby  (Observ.  298)  ist  die  Form  des  ersten  Aorists  herzustellen. 
Dafür  spricht  auch  das  Zeugnis  der  Inschriften.  —  3,  43,  5  i&ifrov 
fcxatoavvfl  ypwpevot,  »öi^fov  maÜmM,  Cobet  8i?frov.  Nach  dem  Gebrauche 
des  Polybius  empfiehlt  sich  '6i^ov.  —  5,  80,  2  Sux  t6  djv  aupop^v  xov 

Bekker  schreibt  m>irpaabon, 
Dindorf  irotewdat.  Allein  wenn  an  allen  derartigen  Stellen  das  Medium  her- 
gestellt werden  soll,  müfsten  viele  Änderungen  vorgenommen  werden. 
Leider  liegen  über  den  Gebrauch  des  Mediums  bei  den  Späteren  keine 
Spezialuntersuchungen  vor.  Soviel  steht  jedoch  fest,  dafs  die  späteren 
Schriftsteller  im  Gebrauche  des  Aktivums  und  Mediums  schwanken  und 
och  nicht  nach  den  Normen  der  Attiker  richten.  Es  hat  deshalb  auch 
der  Herausgeber  1,  67,  10  mit  Recht  das  Aktivum  in  den  Worten  o^axov 
tsofa»  «cfjv  AFpmov  gegen  fremde  Änderungsversuche  aufrecht  er- 
halten, ebenso  liest  er  3,  37,  4  mit  den  besseren  Handschriften  <|»6>ov 
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ittofovv.  Aach  11,  80,  1  durfte  nicht  an  xateXaßov  tac  nsp&otx,  das 
auf  guter  Überlieferang  beruht,  gerüttelt  werden,  wie  auch  zu  12,  72,  2: 
"Avtavfyov  xaxeXaßov  die  Vermutung  xaxeXaßovro  in  der  Adnotatio  critica 
unnötig  ist.  So  wechselt  bei  Polybius  öfters  fast  in  der  gleichen  Verbindung 
das  Aktivum  mit  dem  Medium :  xaTtXap.ßavt  t&v  X6?ov  3, 104, 5,  dagegen  xarot- 
XaßoVtvot  tov  xoitov  1, 19, 5.  30, 7;  ferner  xaxaXafißavtt  tJjv  axpav  3,  107,  2, 
dagegen  xaraXajxßav^iievot  xfjv  axpav  4,  53,  9;  doch  ist  im  allgemeinen  das 
Aktivum  seltener  im  Gebrauch.  Auf  fehlerhafter  Überlieferung  beruht 
3,  37,  3,  xaTexX^rrovto  x6  C<jx>v;  der  Sinn  der  Stelle  erfordert  das  Aktivum;  es 
hat  deshalb  auch  der  Herausgeber  den  Vorschlag  Heitlerns  in  dem  Pro- 
gramm von  1865  p.  4,  der  xaterXijTrovTo  aufrecht  erhält,  unberücksichtigt 
gelassen.  Auch  bei  Jos.  Arch.  15,  5,  3  scheint  das  Medium  in  den  Worten 
tl  5e  ttva  xaraicX^e-rat  ta  olxtXa  xa&rj  nicht  am  Platze  zu  sein;  in  der 
Editio  minor  wenigstens  hält  sich  Kiese  nicht  an  die  Überlieferung, 
sondern  schreibt  xareitXi)gc;  freilich  ist  dabei  zu  bedenken,  dafs  die 
kleinere  Ausgabe  für  einen  gröfseren  Leserkreis  bestimmt  ist  und  dafs 
znr  Erleichterung  des  Verständnisses  die  handschriftliche  Überlieferung 
zuweilen  verlassen  worden  ist  —  9,  10,  3  itapa  tov  'Aäpfav  ofcotSvre;; 
ich  wünschte  rcepC  im  Texte,  wie  12,  30,  2  xatotxouvTec  itcpl  tov  'AopiV, 
und  17,  113,  2  t&v  repl  tov  'Aäptav  o?xouvtu>v;  nepi  ist  der  weitere  Be- 
griff und  heifst  ,um  —  herum",  „in  der  Gegend",  rapa  dagegen  verengert 
den  Begriff  „längs",  „entlang4*.  —  11,  7,  2  xp6c  $iaxexovT)}iivou;  oujxßa- 
Xo'vtec,  zei:ovYj(i£vooc  Wesseling,  xarafctnovtjiievooc  Dindorf ;  mit  letzterem 
dürfte  das  Richtige  getroffen  sein.  Die  Bedeutung  von  öiaxoveiv  ergiebt 
sich  aus  der  Wendung  fitaitoviTv  t?jv  yuipav  Pol.  4,  45,  7.  —  11,  11,  2 
1%  tüjv  dinoteXe?|iatu>v  und  als  Gegensatz  davon  ix  T7jc  ~poatp««o>c,  wofür 
Dindorf  ix  xt\z  ixtßoXTfc  liest.  Auf  das  Richtige  führen  die  Worte  bei 
Polybius  2,  39,  11  adra  Ta  xard  t?)v  rpoai'pssiv  uxfjp/s  uap'  aorolf,  abroTE- 
Xeapa  8i  tj  npa^tc  oox  ifta™.  Danach  haben  wir  nur  ix  ttjc  itpoxtp*«t«iK 
als  echt  anzuerkennen.  —  4,  84,  4  verwirft  Dindorf  die  Form  xuvtjtctcTv 
und  schreibt  dafür  xuv^elv,  was  auch  Vogel  aufnimmt.  Allein  es  wäre 
doch  sonderbar,  wenn  Diodor  letztere  Form  angewendet  haben  sollte, 
während  bei  seinem  Vorgänger  xurq-^rtiv  in  Gebrauch  ist.  Auch  4,  81,  4 
läfst  sich  die  vollere  Ausdrucksweise  xuvTj-^sta  für  xovr^ia  aus  Pol.  32, 15,  5 
belegen.  —  2,  32,  3  und  4  sind  die  Hiate  pt/pt  'Asroa'-fouc  und  l-\ 
'Apta^p&Tjv  um  so  mehr  zu  beseitigen,  als  ja  auch  Diodor  wie  sein  Vor- 
gänger Polybius,  dem  er  im  sprachlichen  Ausdruck  getreulich  nachahmt, 
vermieden  hat,  wenn  er  auch  sonst  die  Grenzen  etwas  weiter  gezog-en 
hat  —  2,  32,  3  ist  der  Form  Sxtovoc  durch  den  gleichen  Gebrauch  des 
Polybius  gesichert;  doch  ist  zu  bedenken,  dafs  auch  Ijtovoc  in  der 
spateren  Gräzität  in  Gebrauch  ist  und  von  Josephus  an  immer  mehr  in 
Aufnahme  kommt.  —  11,  30,  3  und  4  ist  nach  dem  Vorgange  Dindorfs 
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die  Form  trcrap^ijc  durch  Tiraap^oc  ersetzt;  allein  auf  dem  Sprachboden 
der  xotvij  kommt  auch  die  Bildung  von  Substantiven  auf  -tjj  statt  -oc 
zur  Erscheinung,  die  sich  immer  mehr  auf  Kosten  der  älteren  For- 
mation einbürgert.  Bei  Polybius  stehen  sich  beide  Formen  noch  gleich- 
berechtigt gegenüber,  während  bei  Josephus  die  jüngere  Form  bereits 
die  Oberhand  hat;  Tgl.  arparoictÄapx*)«  Dion.  Hai.  10,  36.  Jos.  Vita  74. 
totcapytjc  Aren.  11,  3,  2.  9poupapyr)c  17,  9, 3.  Interessant  ist  der  Wechsel 
bei  Dion.  Hai.  4,  14,  2  foXocpyooc  ^  xu>fAapya;.  —  11,91,3  11671c,  jKfXtc 
Cod.  Bei  Polybius  sind  beide  Formen  gleichmäfsig  in  Gebrauch;  auch 
unterliegt  es  nach  den  gründlichen  Ausführungen  von  Büttner- Wobst  in 
den  Beiträgen  zu  Polybius  1884  p.  120  keinem  Zweifel,  dafs  neben 
dvnxipa?  anch  die  Formen  dvwtspa  und  ivtucspav  in  Gebrauch  gewesen 
sind,  findet  sich  ja  letzteres  verstärkt  als  xatavrfospav  Pol.  9,  41,  11.  — 
Mit  Dindorf  hat  Vogel  11, 18,  2  die  überlieferte  Lesart  ?iXoTt|i7)thfctsöai 
aufgegeben  und  sich  für  «piXoTiiwfaeadai  entschieden;  ich  würde  an  ?iXo- 
-ciiiTidipeafou  nicht  rütteln,  wenn  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  das 
Fat.  med.  vorzugsweise  in  Gebrauch  ist;  vgl.  damit  Jos.  Arch.  18,  9,  6 
t^pTjftifasiJÖai.  —  Ob  Diodor  den  Genitiv  Plural  von  inj/uc  ausschliefslich 
in  rrjyüiv  bildet,  wie  1,  57,  5.  2,  7,  4  und  anderswo  steht,  will  ich 
dahingestellt  sein  lassen;  Thatsache  ist,  dafs  Josephus  zwischen  den 
Formationen  zrj/üiv  und  nxffiw  wechselt  —  In  der  Bildung  des  Akku- 
sativs der  Adjektiva  auf  -tjc  schwanken  die  späteren  Schriftsteller 
regellos  hin  und  her;  es  ist  deshalb  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Diodor 

I,  45,  2  ausnahmsweise  auch  die  Form  £v«tTj  zugelassen  habe,  die  bei 
Josephus  öfters  zur  Erscheinung  kommt.  Weiterhin  folgt  Diodor  be- 
züglich der  Formation  des  Akkusativs  fk<nX£<xc  dem  Sprachgebrauche 
seiner  Zeit;  es  ist  deshalb  unnötig,  diese  Form,  die  auch  durch  die 
Autorität  der  guten  Handschriften  bezeugt  ist,  durch  die  gewöhnliche 
ßanXet;  zn  ersetzen.  Mit  Recht  ist  dagegen  3,  15,  5  im  Anschlüsse  an 
die  gute  Überlieferung  die  Form  ?-/tföc  in  den  Text  gesetzt,  eine  Variante 
hierzu  ist  lyduec.  Letztere  Form  erscheint  abgesehen  davon,  dafs  sie  • 
im  Sprachgebrauche  der  Attiker  die  regelmäfsige  ist,  auch  bei  Pol. 
34, 10,  4,  wo  sie  §  3  mit  der  zusammengezogenen  lyßus  wechselt.  — 

II,  35,  3  idüvotxov  ofoav  nach  Cobet,  Dindorf  dSovaxoouav.  Ich  würde 
letzteren  Ausdruck  belassen;  das  Verbum  döovawv  ist  im  Stile  des 
Polybius  durchaus  nichts  Ungewöhnliches;  es  steht  bald  absolut,  bald  in 
Verbindung  mit  dem  Infinitiv  und  hat  dann  die  Bedeutung  von  ou 
tivufai  —  11,  37,  6  T^po^e  —  xatarcpEtpet  8e;  dem  konstanten  Sprach- 
gebrauche des  Diodor  entspricht  mehr  das  in  den  Noten  empfohlene 
Perfekt  xaTejrpo9e;  vgl.  auch  13,  42,  5  und  14,  84,  7.  —  11,  69,  1 
xideijTr,xwavf  xa&eunfaswav  P.  Die  erweiterte  Form  der  3.  pers.  plur. 
plasq.  steht  bei  Polybius  der  einfachen  in  gleicher  Häufigkeit  gegen - 
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aber:  weiter  gebt  sein  Nachfolger .  nach  Eberbarl  lObserv  Pol.  28) 
ist  bei  Isiodor  die  suische  Endung  -est»  zu  gunaten  der  modernen 
-csasr»  verdrängt.  —  11,  73.  1  if  /aiaeraft».  P — m»v.  Der  XomiaatiT  des 
Wortes  laatet   sowohl   i\   if/aif*««.  .als  daher  das 

•Seh wankte  nicksichtlich  der  Aecentuation  —  II,  M.  3  ivo^oderr,«  tojv 
r.^tr-.üi*  -'/^  -i-mn  yjxAyiftx,  -vvnam.  In  XXVEL  Bande  der 

.Blatter  für  da*  Gymnaaalwesen"  p.  184  bespricht  der  Heranageber  die 
Stelle  und  Terteidigt  die  Einklammerung  Ton  wjSs,  im  Texte.  Als  durch- 
schlagenden Grand  fahrt  er  an,  dais  Diodor  nur  die  Form  jWjz  gebraucht 
habe.  Nach  Eberhard.  Obserr.  Pol  p.  24,  Kälker  und  Büttner- Wobst 
in  den  Beiträgen  zu  Polybius  1884  p.  119  steht  es  jedoch  fest,  dais 
Polybius  das  Substantiv  >j'-M  teils  nach  der  2..  teils  nach  der  3.  Dekli- 
nation flektiert  Dm  Gleiche  wird  auch  bei  Diodor  der  Fall  seJn- 
Ebenso  berechtigt  ist  11,  19,  3  die  auf  sicherer  Überlieferung  beruhende 
Nominativbildung  i>.  va^.  Damit  stimmt  auch  der  Sprachgebrauch  des 
Polybins  über  ein,  bei  dem  zwar  at  vijc?  die  regelmäfsige  Form,  jedoch 
auch  *'t  «5«  nichts  Unge wohnliche«  ist;  vgL  1.  61,  6.  5,  35,  11.  — 
12,  2,  3  dxo  tfjc  2ep£oo  rzpaxtuxc  —  W  tov  zpo7j7<«fUvov  2wsor6v,  Dindorf 
Imi  irx  Mit  besonderer  Torliebe  gebraucht  Polybins  die  Verbindung 
Eck  bei  Bezeichnung  der  begrenzten  Ausdehnung  und  Entfernung; 
auch  sein  Nachfolger  Diodor  folgt  diesem  Gebrauche;  «k  Itz  giebt  bloss 
allgemein  die  Eichtling  an.  —  II,  34,  3  d^ur/pcooc;  Dindorf  verwirft 
Präf.  XLV  diese  Form  und  gebraucht  ohne  Rücksicht  auf  die  eisen- 
artige  Entwicklung  der  xoivij  und  lediglich  von  dem  Streben  nach  Uni- 
fonniernng  des  Ausdruckes  geleitet  die  attische  Form  d&ö/pea*;  allein 
i^wyptooc  ist  geschätzt  durch  Pol.  4,  23,  3.  Dkm.  Hai  1,  42,  3.  — 
12,  65,  4  ooroc  jiev  IsenopcoWo  djv  ywpov  «opöoovttc.  Dindorf  itropeiSovro. 
Hnltsch,  Erzählende  Zeitformen  I  p.  64  A.  4,  hält  die  von  mir  in  meiner 
Schrift,  Zur  Rdrtiou  der  Casus,  HL  Heft  (München  1890)  &  11  vor- 
geschlagene  Änderung  fciexopt'jovro  nicht  für  unbedingt  nötig,  da  der 
Akkusativ  zu  rcopdouvrec  bezogen  werden  könne.  Die  sichere  Entscheidung 
werde  nur  ans  der  genauen  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  sich  ent- 
nehmen lassen.  —  An  der  Verbindung  von  roXejmv  mit  dem  Akkusativ 
eines  sächlichen  Objektes  scheint  Vogel  keinen  Anstois  zu  nehmen, 
denn  sonst  würde  er  nicht  iroXsjiäv  Au^voc  4,  61,  3  im  Texte 
belassen  haben;  ich  habe  aber  den  Gebrauch  von  TtoUfuTv  mit  dem  Akku- 
sativ und  die  Verwechselung  mit  izoXiopxtiv  in  dem  GymnasialprogTamni , 
Zur  Bektion  der  Casus,  Begensburg  1885  p.  18,  ausführlich  gehandelt 
und  die  betreffende  Stelle  verbessert.  Auch  die  Lesart  to!>c  <ppoopoi* 
rpo^pwvr^at  4,  48,  1  unterliegt  gegründeten  Bedenken,  denn  durch 
Cod.  D  ist  tot«?poupoTc  überliefert.  Die  Behandlung  der  8telle  in  meiner 
Schrift,  „Zur  Kektion  der  Casus"  I  (München  1887)  S.  22  scheint  dem 
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Heransgeber  unbekannt  gewesen  zu  sein;  es  fehlt  wenigstens  in  der 
Adnotatio  critica  der  Hinweis  darauf.  —  11,  21,  4  61  Av  cfypipttfcffou, 
Dindorf  81  &v  •öxpi}<rt<K.  Für  das  Medium  «!>ypT)rr«wÖai  hat  Polybius 
gewöhnlich  das  Aktivum  in  Gebrauch,  aufserdem  ersetzt  er  dasselbe 
durch  cdxfHqartuc  Jyeiv.  Es  scheint  aber  Diodor  die  Grenzen  des  Gebrauches 
etwas  weiter  zu  ziehen.  —  Prüf.  LXTTT  ist  Bezug  genommen  auf  die 
Ausführungen  Dindorfs,  der  lediglich  die  Formen  itottafttpoc  und  rraXoi'- 
wco«  für  Diodor  und  Dionys  v.  H.  gelten  lassen  will.  In  den  Observationcs 
p.  292  weist  Jakoby  nach,  dafs  diese  Erörterungen,  insoweit  sie  auf 
Dionys  v.  H.  Bezug  haben,  sich  nicht  als  zutreffend  und  stichhaltig  er- 
weisen.  Ks  dürften  deshalb  auch  die  Formen  naXatorcpoc  und  iraXai&caToc, 
die  durch  die  handschriftliche  Überlieferung  bezeugt  sind,  dem  Diodor 
zuzuerkennen  sein;  ist  ja  Mannigfaltigkeit  in  Form  und  Ausdruck  ein 
charakteristisches  Kennzeichen  der  späteren  Gräzität. 

Unter  den  verschiedenen  Anzeigen  über  die  neue  Diodorausgabe 
mag  die  kurze,  aber  treffende  Rezension  von  Jakoby  in  der  Berliner 
philologischen  Wochenschrift  1889  No.  22  p.  685—89  erwähnt  werden; 
in  den  Eingangsworten  begrüfst  Referent  die  neue  Ausgabe  und  be- 
zeichnet sie  als  Fortschritt  allen  früheren  Ausgaben  gegenüber,  dann 
verbreitet  er  sich  über  den  handschriftlichen  Apparat,  bespricht  weiterhin 
mehrere  kritische  8tellen  und  mahnt  schliefslich  zur  Vorsicht  gegen  die 
Änderungsvorschläge  von  Cobet  und  Hertlein. 

Einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Textes  bietet  Hermann  Bezzei,  Coniecturae  Diodoreae.  Erlangen  1889. 
Diss.  inaugr.  35  S.  8  (=Acta  Seminarii  philol.  Erlang,  vol.  V.  p.  121 
—156).  Unter  den  mancherlei  Stellen,  wozu  Verbesserungsvorschläge 
gemacht  werden,  hebe  ich  besonders  12,  42  hervor;  überliefert  ist  u>; 
oovdfievo;  urparrjetv  xal  xoht  Aaxeoatpovt'ouc  xaTaroXejifirv.  Auf  Grund 
sorgfältiger  Beobachtung  des  Sprachgebrauches  schlägt  nun  der  Ver- 
fasser vor  dovajisvoc  xaTotTcpcroftetv  xal  tooc  Aaxe8ai|iovtouc  xai  6ta- 
rotyutv.  Nicht  ungünstig  äufsert  sich  über  die  Schrift  Jakoby  in  der 
Berliner  philologischen  Wochenschrift  1891  No.  45  p.  1417—1419:  wenn 
auch  von  45  Stellen  nur  sehr  wenige  so  sicher  verbessert  erschienen, 
dato  sie  Aufnahme  im  Texte  einer  Diodorausgabe  verdienten,  so  müsse 
doch  anerkannt  werden,  dafs  der  Verfasser  in  seinem  Schriftsteller  be- 
lesen sei  und  Kritik  zu  üben  verstehe.  Vorsicht  Männern  wie  Madvig, 
Hertlein  und  Cobet  gegenüber  wird  empfohlen,  desgleichen  sorgfältige 
Prüfung,  ob  die  Überlieferung  nicht  haltbar  sei. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  hier  noch  zu  verzeichnen  Georg  Schneider, 
De  aliquot  libris  Diodori  Siculi  mannscriptis.  Wissenschaftliche  Beilage 
zum  Programm  des  Königl.  Luisen  -  Gymnasiums  zu  Berlin.  1890- 
26  S.   4.   Der  Verfasser  bespricht  in  dieser  Abhandlung  die  beiden 


Digitized  by  Google 


78      Ueber  die  spateren  griechischen  Geschichtsschreiber.  (Krebs.) 


Diodorhandschriften  F  und  G  und  erörtert  die  schwierige  Frage  nach 
dem  Verhältnis,  in  welchem  dieselben  zu  einander  stehen.  Die  Schrift 
erfährt  durch  Jakoby  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  1891  No.  46 
p.  1451  — 145*2  eine  günstige  Beurteilung:  Bei  dem  Durcharbeiten  dieser 
Abhandlung  haben  wir  überall  den  Eindruck,  daj's  wir  es  mit  einem 
vorsichtigen  Forscher  zu  thun  haben,  dem  wir  in  seinen  klaren  Schlufs- 
folizeniDsren  beistimmen  müssen. 
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Bericht  über  Aristoteles  und  die  ältesten  Akademiker 

nnd  Peripatetiker  für  1892. 

Von 

Prot  Dr.  Franz  Susemihl 

in  Greifewald. 

a  > 

Vorwegzunehmen  ist  zunächst,  wenn  auch  erst  1893  erschienen: 

1.  E.  Zell  er,  Die  deutsche  Litteratur  über  die  sokratische, 
platonische  und  aristotelische  Philosophie.  1890.  1891.  Dritter 
Artikel:  Aristoteles.  Arch.  f.  Gesch.  der  Philos.  VI.  1893. S.  403-417. 

Hier  werden  besprochen:  die  Übers,  der  Metaph.  v.  Bonitz 
(s.  Ber.  LXVn.  S.  90),  die  von  mir  Ber.  LXXV.  unter  No.  11—13 
behandelten  Arbeiten  von  Rabe,  Stapfer,  Poppelreuter  Über  die 
Psychologie,  desgleichen  die  von  Biach  (s.  Ber.  LXVII.  S.  104),  die 
Ber.  LXVII  unter  No.  106  berührte  Kritik  der  aristotelischen  Staats- 
formenlehre von  Schwarcz  und  die  dort  unter  No.  104  erwähnte  Abh. 
von  Oertel  (s.  unten  No.  44),  ferner  die  von  Giesing  über  die 
Katharsislehre  (s.  Ber.  LXVII.  S.  173),  die  von  Natorp  über  Aristoteles 
und  die  Eleaten  (s.  ebendas.  No.  5),  die  von  Wallies  über  die  Aus- 
leger der  Topik  (s.  Ber.  LXXV.  No.  8),  die  Dissertationen  von  Lippert 
über  Pseudo-Aristoteles  nepl  ßa^Xua«  (s.  Ber.  LXXV.  No.  32)  und  von 
Rabe  über  Theophrastos  zepl  Xefcüi;  (g.  Ber.  LXXV.  S.  73  ff.)  und 
Useners  Ausg.  des  Bruchstücks  der  Metaph.  des  Theophrastos  (s. 
Ber.  LXXV.  S.  70),  anfaerdem  knrz  die  gründliche,  aber  absichtlich 
von  mir,  weil  den  Aristoteles  kaum  angehend,  übergangene  Schrift  von 
Löwenthal,  Pseudo-Aristoteles  Über  die  Seele,  Berlin  1891.  12. l) 
Dazu  kommt  endlich  noch  einiges  Andere,  was  mich  im  Folgenden  zu 
ein  paar  Nachträgen  veranlagst.   So  habe  ich  übersehen: 

')  Es  handelt  sich  um  eine  wahrscheinlich  von  Ibn  Oabirol  (um 
1050  —  1100)  arabisch  verfaßte  und  von  Gereon  Ben  Salomo  gegen  Ende 
des  13.  Jahrb.  als  Werk  des  Aristoteles  benutzte  und  bei  ihm  hebräisch, 
bei  Dominicus  Oundisalvi  lateinisch  erhaltene  psychologische  Schrift 
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2.  F.  Stndniczka  und  A.  Gercke,  Pseudo- Aristoteles  Spada, 
Bolletino  delT  Institut  o  archeol.  germ.  V.  1890.  S.  12—16. 

Diese  beiden  Gelehrten,  nm  es  mit  Zell  er  s  Worten  zu  wieder- 
holen, «führen  den  Beweis,  dessen  überzeugende  Kraft  mancher  Verehrer 
des  Stagiriten  vielleicht  nicht  ohne  Selbstüberwindung  anerkennen  wird, 
dafs  der  schönen  sitzenden  8tatue  im  Palazzo  Spada  nicht  blofs  ein 
römischer  Kopf  aus  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  aufgesetzt  wurde, 
sondern  auch  ihre  Inschrift  eher  'Apiitinnoe  als  'ApiTcoT&rj;  zu  er- 
gänzen ist**. 

Desgleichen  Übersah  ich 

3.  Th.  Gomperz,  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 
Schriftsteller,  Wien.  1890.  8.  (Wiener  Skzongsber.  CXXII.  4.  Abh.). 
8.  2  f. 

Die  hier  veröffentlichten  Konjekturen  werde  ich  nunmehr  hernach 
bei  den  einzelnen  8chriften  mitteilen. 

4.  H.  Usener,  Commentaria  in  Aristotelem  Graeca  edita  con- 
ßilio  et  auctoritate  academiae  litterarum  regiae  Borussicae.  Berolini, 
typis  et  impensis  G.  ReimerL  Gött.  gel.  Anz.  1892.  S.  1001—1022 

giebt  zunächst  eine  Darlegung  der  Entstehungsgeschichte  des  Unter- 
nehmens einer  kritischen  Herausgabe  der  Kommentatoren  des  Aristoteles 
seitens  der  Berliner  Akademie,  sodann  einen  kurzen,  aber  lichtvollen 
Überblick  über  die  bisherige  Ausführung  desselben,  legt  hierauf  dessen 
wissenschaftliche  Bedeutung  nach  drei  Richtungen  klar,  nämlich  den 
hauptsächlich  hier  erhaltenen  Bruchstücken  alter  Philosophen,  dem  grofsen 
Wert  für  die  Textherstellung  des  Aristoteles  und  der  wesentlichen 
Stelle  der  Kommentatoren  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft.  Ein- 
gehend bespricht  endlich  er  die  Supplementa  (s.  Ber.  XLIL  S.  246  f. 
L.  S.  20  und  unten  No.  50).  Nicht  unerwähnt  bleibt  auch  die  frühere 
Absiebt  eines  gleichen  Unternehmens  von  holländischer  Seite  und  Cobets 
mit  derselben  zusammenhängende,  von  Usener  möglichst  mild  beurteilte 
Jugendgeschichte.  Zum  Schlosse  und  schon  vorher  S.  1008  äufsert  er 
den  sehr  berechtigten  Wunsch,  dafs  die  Akademie  in  das  Snpplementum 
auch  die  Schrift  des  Iohannes  Plüloponos  wider  Proklos  und  die 
Kommeptare  und  dialektischen  Schriften  des  ßoethins  aufnehmen  möge. 
Useners  historischer  Weitblick,  seine  in  den  Dienst  desselben  gestellte 
weit  ausgedehnte  kolossale  Gelehrsamkeit  und  der  Zauber  seiner  Dar- 
stellungskunst machen  diesen  seinen  Aufsatz,  trotzdem  derselbe  nur  in 
der  Form  eines  schlichten  Berichtes  auftritt,  zu  einer  der  interessantesten 
Erscheinungen  des  Jahres  1892  auf  dem  Gebiete  der  aristotelischen 
Litteratur. 


ed  by  Google 


Allgemeines.  (Susemihl.) 


81 


Die  nämlichen  Eigenschaften  in  Verbindung  mit  seiner  schöpferischen 
Phantasie  und  seinem  kombinierenden  Scharfsinn  zeichnen  eine  andere 
Abhandlung  desselben  Verfassers  aus: 

5.  H.  Usener,  Unser  Piatontext,  Göttinger  Nachrichten  1892. 
S.  25-50.  181-215, 

die  hier  freilich  nur  so  weit  in  Betracht  kommt,  als  sie  auch  auf  die 
Schicksale  unserer  aristotelischen  Schriften  eingeht.  Usener  stellt 
hier  eine  Hypothese  anf,  welche,  wie  der  sie  bekämpfende 

6.  O.  Immisch,  Unser  Piatontext,  Berl.  phil.  Wochenschr.  XII. 
1892.  Sp-  1122-1124.  1149 

mit  Recht  sagt,  „um  so  verführerischer  wirken  mufs,  als  durch  sie,  wie 
es  scheint,  ganze  Strecken  antiker  Textgeschichte  mit  einem  Schlage 
blendend  aufgehellt  werden",  so  dafs  man  nur  lebhaft  bedauern  kann, 
wenn  sich  doch  keineswegs  Alles  so  verhalten  sollte,  wie  Usener  es 
konstruiert  hat.  Wie  gesagt,  hier  ist  nicht  der  Ort  zu  prüfen,  inwie- 
fern im  Übrigen  die  durchweg  beachtenswerten  und  zum  Teil  ohne 
Zweifel  richtigen  Einwände  von  Immisch  begründet  sind.  Hier  haben 
wir  es  vielmehr  allein  mit  der  Frage  zu  thun,  ob  aus  den  bekannten 
Berichten  über  den  Keller  in  Skepsis  bei  Strab.  VHI.  608  f.  und  Plut. 
8uU.  26  mit  Usener  geschlossen  werden  darf,  dafs  Tyrannion  nach 
Apellikons  Bibliothek  eine  neue  Ausgabe  des  Aristoteles  für  den  Verlag 
von  T.  Pomponius  Atticus  hergestellt  und  diese  die  Grundlage  für  die 
Arbeiten  des  Andronikos  von  Rhodos  nnd  seiner  Nachfolger  gebildet 
habe. 

Usener  behauptet  zunächst  ohne  Weiteres,  beide  Schriftsteller 
hätten  aus  einer  gemeinsamen  Quelle,  vermutlich  Andronikos,  geschöpft. 
Als  ob  das  eine  so  unbestreitbare  und  unbestrittene  Thatsache,  als  ob 
es  nicht  von  vorn  herein  ebensogut  möglich  wäre,  dafs  Plutarchos  seine 
Nachricht  ans  Strabon  entnommen  habe,  sei  es  nun,  wie  Littig  (s.  * 
Ber.  LXXV.  S.  108)  meint,  vollständig  aus  dessen  Geschichtswerk,  sei 
es,  wie  Diels  Doxogr.  S.  216  (vgl.  meine  gr.-alex.  L.-G.  II.  S.  302. 
A.  327)  annimmt,  mit  Ausnahme  des  fehlerhaft  von  ihm  aus  seinem 
anderweitigen  Wissen  hergeholten,  in  Wirklichkeit  gar  nicht  zu  dieser 
8ache  gehörigen  Zusatzes  über  Andronikos  aus  der  uns  vorliegenden 
8telle!  Ate  ob  nicht  folglich  erst  untersucht  werden  müfste,  welche 
von  beiden  Möglichkeiten  die  zutreffende  ist!  Gesetzt  aber  auch, 
Usener  hätte  im  Übrigen  Recht,  so  spricht  doch  dagegen,  dafs  Andronikos 
die  gemeinsame  Quelle  gewesen  wäre,  neben  dem  von  Zell  er  Ph.  d. 
Gr.  IP,  2.  8.  139  f.  A.  2  Beigebrachten  entschieden  der  Umstand, 
dafs  Strabon  gerade  über  ihn  schweigt,  noch  entschiedener  die  grobe 
Unrichtigkeit  der  Behauptung,  dafs  die  Peripatetiker  etwa  seit  dem 

Jahresbericht  för  Altertumswissenschaft  LXX1X.  Bd.  (1804,  I.)  6 
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Tode  des  Theophrastos  äufserst  wenige  von  den  streng  wissenschaftlichen 
Lehrschriften  des  Aristoteles  besessen  hätten.    Wie  man  das  mit 
Usener  als  eine  blofse  Übertreibung  beschönigen  könnte,  ist  unerfindlich. 
Es  würde  das  vielmehr  von  Andronikos  eine  unverkürzte  Lüge  gewesen 
sein.   Denn  trotz  des  fast  vollständigen  Verlustes  der  Litteratur  in 
dieser  Zwischenzeit   zwischen   Straton  und  Apellikon  ist   doch  im 
Gegenteil  Benutzung   innerhalb   und  aufserhalb  der  peripatetischen 
Schule,  beziehungsweise  Vorhandensein  in  der  alexandrinischen  Bibliothek 
vom  Organon,  von  der  Metaphysik  mit  Einschlufs  von  A,  der  Physik, 
der  Schrift  vom  Entstehen  und  Vergehen,  der  Psychologie,  den  Parva 
Naturalia,  der  Tiergeschichte  und  den  systematischen  zoologischen 
Schriften,  der  nik.  Ethik,  Politik,  Rhetorik  und  Poetik  teils  mit  Sicher- 
heit, teils  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen,  davon  gar  nicht  zu 
reden,  dafs  wenigstens  schon  PoBeidonios  auch  die  Meteorologie  ver- 
wertete .  (s.  die  kurze  Zusammenstellung  in  meiner  alex.  L.-G.  II. 
S.  299  ff.  A.  324).   Ja,  Usener  widerspricht  selbst  jener  Behauptung 
auf  das  Entschiedenste,  indem  er  den  alten  alexandrinischen  Exemplaren 
die  neuen  römischen  entgegensetzt,  welche  er  auf  Tyrannion  nud 
Atticus  zurückitihrt.   Warum  es  wenigstens  hinsichtlich  der  Kategorien 
und  der  Hermenie  unmöglich  ist,  dafs  die  neuen,  von  Andronikos  be- 
nutzten oder  veranstalteten  Ausgaben  sich  an  eigene,  aus  Apellikons 
Bibliothek  zu  Tage  getretene  Niederschriften  des  Aristoteles  angeschlossen 
hätten,  hat  bereits  Zelle  r  zur  Genüge  dargelegt.  Bei  anderen  Werken 
aber,  wie  der  Psychologie,  Ethik,  Politik,  zum  Teil  auch  Metaphysik, 
wäre  es  unbegreiflich,  wie  sie  unter  der  gleichen  Voraussetzung  in 
ihren  jetzigen  Zustand  hätten  geraten  können.    Denn  die  Motten  und 
der  Moder  des  Kellers  in  Skepsis  würden  ja  doch  zweifellos  zur  Er- 
klärung der  Eigentümlichkeiten  desselben  entweder  gar  nicht  verwend- 
bar sein  oder  doch  nur  zum  geringsten  Teile.   Von  je  einem  Buch 
der  PbyBik  und  der  Psychologie  entstanden  in  jener  Zwischenzeit  sogar 
zwei  verschiedene  Redaktionen,  und  wie  wäre  es  bei  üseners  Annahmen 
denkbar,  dal*  sie  sich  nebeneinander  fortgesetzt  haben  bis  in  unsere 
Tage  hinein?   Mit  diesem  Allen  ist  denn  wohl  auch  die  Frage  von 
Usener  „Aber  wer  giebt  uns  das  Recht  in  den  thatsächlichen  Gehalt 
der  Nachricht  den  leisesten  Zweifel  zu  setzen?*  bereits  hinlänglich  be- 
antwortet  Dazu  kommt  nun  aber  noch,  dafs  sich  aus  dem  Katalog 
des  Ptolemaeos  ja  deutlich  genug  entnehmen  lafst,  wie  weit  der 
wirkliche  „ tatsächliche  Gehalt"  reicht,  indem  hier  ausdrücklich  Bücher, 
die  aus  Apellikons  Bibliothek  stammten,  aufgeführt  werden,  offenbar 
lauter  blofs  hypomnematische  Aufzeichnungen.  Fragt  man  aber,  wo  denn 
die  sonstigen  eigenen  Exemplare  des  Aristoteles  geblieben  waren,  so 
ist  ja  auch  darauf  von  mir  (a.  a.  0.  S.  297)  aus  Ath.  I.  3a  die  Ant- 
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wort  schon  erteilt  worden,  und  denselben  Gedanken  führt  Immisch 
Sp.  1149  mit  den  Worten  aus:  „Dazu  kommt  die  (wegen  der  Text- 
schwierigkeit iravra  nicht  zu  ignorierende)  Nachricht  bei  Ath.  I.  3a, 
der  zufolge  Philadelphos  aus  der  aristotelischen  Bibliothek  bedeutende 
Ankäufe  hat  bewerkstelligen  lassen  (vgl.  Schol.  in  Aristor.  Categ.  p. 
28a,  14.  32).  Die  Möglichkeit,  dajs  unter  dem  von  Sulla  nach  Rom 
geschickten  Bestände  die  von  Usener  supponierten  Exemplare  gar 
nicht  mehr  vorhanden  waren,  ist  mindestens  nicht  gering*.  Obendrein 
wußten  Strabon,  der  doch  Tyrannions  Schüler  war,  und  Plut.  offenbar 
Nichts  von  einer  Aristotel  es  ausgäbe  des  Tyrannion,  wie  gleichfalls  schon 
von  mir  (a.  a.  0.  S.  182.  A.  188,  vgl.  Ber.  LXXV.  S.  108)  bemerkt 
ist,  da  sie  sonst  doch  wohl  nicht  die  ebenso  unbestimmten  wie  auf  eine 
solche  schwerlich  passenden  Ausdrücke  ötr/etpiWro  und  ivoxsuaaaadai 
gebraucht  hätten.  Gerade  über  die  Unkorrektheiten  in  römischen 
Exemplaren  klagt  vielmehr  Strabon.  Folglich  war  jedenfalls  nicht 
bereits  Tyrannion,  sondern  erst  Andronikos,  und  zwar  in  Athen,  der 
früheste  Urheber  kritischer  Aristotelestexte.  Dies  Alles  wird  dadurch 
nicht  aus  der  Welt  geschafft,  daß  JJsener  alle  solche  gegen  ihn 
sprechenden  Instanzen  einfach  übergeht,  und  das  Verhältnis,  in  welche 
er  Tyrannion  zu  Atticus  setzt,  ist  also  ohne  Anhalt  Wenn  endlich 
Strabon  seine  Nachricht  blofs  von  Hörensagen  und  folglich  Plut.  aus 
ihm  dieselbe  bekam,  so  begreift  man  wenigstens  leichter  seine  krassen 
in  dieselbe  eingemischten  Irrtümer. 

In  dem  Bericht  für  1887—1890  habe  ich  leider  versäumt  der 
vortrefflichen  Darstellung  des  Aristoteles  in  dem  Buche  von 

7.  W.  Windel  band,  Geschichte  der  alten  Philosophie  in  Iw. 
v.  Müllers  Handb.  der  klass.  Altertumsw.  V,  1,  Nürdlingen  1888. 
8.  247-285 

zu  gedenken.  Der  Verf.  folgt  im  Ganzen  der  Auffassung  Zellers, 
aber  er  hat  es  verstanden  dieselbe  in  einem  neuen  und  dabei 
ansprechenden  Gewände  vorzuführen.  Nur  Weniges  finde  ich  auszu- 
setzen. Aristoteles  sagt  nicht,  dafs  Dialektik  die  auf  die  Erforschung 
der  Prinzipien  gerichtete  Arbeit  sei,  sondern  nur,  dafs  derselben  neben 
ihrem  nichtphilosophiscnen  Zwecke  auch  derjenige,  sei  es  ganz  oder 
doch  vorzugsweise,  eigentümlich  zukomme  der  Philosophie  zur  Ge- 
winnung der  Prinzipien  behülflich  zu  sein,  Top.  I,  2.  101a  34— b4. 
Cnd  so  behandelt  er  denn  die  Lehre  von  der  Induktion  im  Allge- 
meinen nicht  etwa  in  der  Topik,  sondern  in  der  Analytik.  Windel- 
band  verschweigt  auch,  dafs  jene  ojxsaa  nach  Aristoteles  zwar  nicht 
ohne  Induktion,  aber  doch  keineswegs  durch  sie  gefunden  werden, 
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sondern  durch  eine  bei  der  fortgesetzten  Ausübung  der  induktiven 
Thätigkeit  schließlich  mit  einem  Schlage  sich  bildende  nnmittelbare 
Intellektualanschauung.  Ersteres  wäre  ja  vielmehr  von  einem  unmittel- 
baren Wissen  unendlich  weit  entfernt  und  würde  eine  Herleitung  des 
Allergewissesten  aus  dem  blofe  Wahrscheinlichen  sein.  Man  sieht,  wie 
nahe  auch  hier  wieder  Aristoteles  dem  Piaton  steht  und  seine  eigne 
Lehre  sich  mit  der  von  ihm  bekämpften  platonischen  dvajjivTjui;  be- 
rührt2). Auch  Windelbands  Auffassung  der  Kategorien  ist  nichi 
die  richtige,  weil  auch  er  unterlassen  hat  sich  mit  Steinthals  Unter- 
suchung (vgl.  Ber.  LXXV.  S.  84.  86  f.)  zu  befassen,  aus  welcher  hervor- 
geht, dafs  es  doch  keineswegs  überall  so  unwichtig  ist  die  Zeitfolge 
der  erhaltenen  Schriften  festzustellen,  als  es  dem  Verfasser  scheint. 
Sein  erneuter  Versuch  den  leidenden  vooc  so  zu  erklären,  dafs  dieser 
noch  gar  kein  eigentlicher  vooc  wäre,  dürfte  schwerlich  geglückt  sein 
Ganz  merkwürdig  ist  der  MifsgrifT,  dafs  er  die  systematischen  zoologischen 
Werke  als  eine  Ergänzung  zur  Tiergeschichte  bezeichnet.  Auch  hätte  er 
billigerweise  ein  Wort  dafür  übrig  haben  sollen,  dafs  der  ihnen  zu  Grunde 
liegende  Gedanke  der  grofsartige  einer  vergleichenden  Anatomie  und 
Physiologie  ist  und  erst  von  Cuvier  wieder  aufgenommen  wurde,  und 
dafs  auch  in  der  Systematik  der  Tierklassen  Aristoteles  der  einzige 
Vorläufer  der  modernen  Wissenschaft,  die  mit  Gesner  unmittelbar  an 
ihn  anknüpfte,  gewesen  ist,  s.  Ber.  XL  II.  S.  241  f.  Andererseits  hätte 
er  nicht  minder  erwähnen  sollen,  dafs  Aristoteles  aufser  Gott  und  den 
Planetengeistcrn  noch  ein  ganzes  Stufenreich  ebenso  ewiger  Kräfte  oder 
Formen  annahm,  welche  von  den  verschiedenen  Klassen  des  veränder- 
lichen Daseins  die  Ursachen  sind,  und  dafs  alle  diese  Wesen  an  die 
Stelle  der  platonischen  Ideen  treten ,  Abstraktionen  und  Phantasiege- 
bilde so  gut  wie  diese,  aber  als  die  höchsten  Individuen  und  doch  all- 
gemein zugleich  im  Sinne  des  Aristoteles  auch  die  vermeintliche 
Lösung  seines  schwierigsten  metaphysischen  Problems  enthielten,  8. 
Ber.  L.  S.  4  ff. 

Eine  ganz  hübsche  Skizze  ist  auch  in  dem  gleichfalls  noch  un- 
erwähnt gebliebenen  Buche  von 

8.   Ellen  M.  Mitchell,  A  study  of  greek  philosophy,  Chicago 
1891.   8.    (Griggs.)   S.  163-224. 

enthalten,  im  Wesentlichen  ein  freier  und  knapper  Anszng  aus  Zeller 

*)  Nicht  minder  nahe  berührt  sie  sich  aber  auch  freilich  mit  Dem 
jenigen,  was  wir  Neueren  das  divinatorische  Element  in  den  wissenschaft- 
lichen Entdeckungen  nennen,  womit  wir  glücklich  einen  anderen  Namen 
gefunden  haben. 
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mit  Benutzung  von  Hegel  u.  A.  Neues  ist  ans  derselben  natürlich 
nicht  zu  lernen. 

Für  den  Peplos  ist  nachzuholen 

9.  Th.  Preger,  Zum  aristotelischen  Peplos.  Abhh.  Christ  dar- 
gebracht, München  1891.    S.  53—62. 

Es  ist  Schade,  dafs  dieser  Aufsatz  sich  mit  der  vortrefflichen 
Dissertation  von  Wendling  (s.  Ber.  LXXV  S.  80  ff.)  gekreuzt  hat. 
Hätte  der  Verf.  sie  schon  gekannt,  würde  er  ihn  erheblich  anders  ge- 
staltet haben.  Immerhin  ist  es  interessant,  dafs  auch  er  die  Uoechtheit 
der  Epigramme  erkannt  und  einen  Nachweis  für  dieselbe  geführt  hat, 
welcher  zu  dem  Wendlings  eine  wertvolle  Ergänzung  bildet.  Aber 
wenn  er  Wendlings  Schrift  schon  hätte  benutzen  können,  würde  er 
schwerlich  im  Zweifel  darüber  geblieben  sein,  ob  die  ursprüngliche 
Prosaschrift  wirklich  von  Aristoteles  war,  sei  es  nun,  dafs  dieser  sie 
selbst  ausgearbeitet  hatte,  sei  es,  dafs  er  sie  unter  seiner  Anleitung  in 
meiner  Schule  hatte  ausarbeiten  lassen;  er  würde  dann  auch  gesehen 
haben,  dafs  wir  noch  mehr  von  diesem  Werke  wissen,  als  er  selbst  ge- 
funden hat;  er  würde  auch  wohl  zum  Mindesten  etwas  zurückhaltender 
gewesen  sein  mit  seinem  Tadel  Derjenigen,  welche  annehmen?  dafs  dieser 
nämliche  Peplos  auch  unter  dem  Namen  des  Theophrastos  umlief,  und 
nicht,  dafs  es  noch  einen  zweiten  unter  dessen  Namen  gegeben  habe. 

Auf  dem  Felde  der  Logik  und  der  logischen  Schriften  be- 
wegt sich  die  tüchtige  Abhandlung  von 

10.  M.  Consbruch,  ^nGqu^  und  Theorie  der  Induktion  bei 
Aristoteles.    Arch.  f.  Gesch.  der  Philos.  V.   1892.    S.  302—321. 

Es  ist  nun  aber  in  der  That  unmöglich  den  reichen  Inhalt  dieser 
Arbeit  in  wenigen  Grundstrichen  wiederzugeben.  Man  mufs  sie  eben 
selber  lesen  und  studieren.  In  der  frühesten  Erwähnung  Top.  I,  12. 
105a  11  ff.,  wird  die  Induktion  (iror^-rf)  als  rj  iizb  tuiv  xctö'  Skowtov  It\ 
tb  xaWXoo  &po6oc  bezeichnet,  und  Consbruch  zeigt,  was  Alles  infolge 
dieser  Auffassung  bei  Aristoteles  in  ihr  zusammenfliefst,  und  wie  sich 
daraus  das  Schwanken  erklärt,  dais  sie  in  Top.  und  Bhet.  bald  als  eine 
zweite  Form  der  Begründung  neben  dem  Schlufs  (suUofta^c)  erscheint, 
bald  demselben  subordiniert  wird  (z.  B.  1398  a  33  ff.  1402  b  13  ff.),  indem 
sie  im  letzteren  Falle  vielmehr  in  die  Bedeutung  der  Auffindung  der 
Prämissen  übergeht.  In  der  streng  logischen  Untersuchung  der  ersten 
Analytik,  welche  die  Formen  der  Begründung  allgemein  für  alles  Denken, 
da«  unwissenschaftliche  so  gut  wie  das  wissenschaftliche,  feststellt  und 
daher  im  Gegensatz  zur  zweiten,  wie  Consbruch  mit  Recht  gegen  Prantl 
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betont,  alles  Ontologische  und  Metaphysische  ausschliefst s) ,  erscheint 
II,  23,  wo  68b  20  pmxp^ßtov,  wie  er  einleuchtend  zeigt,  gestrichen 
werden  raufs,  die  ira-fcoyi^  als  die  vollständige  Induktion4)  und  so 
einerseits  nnr  als  eine  andere  Gestalt  eines  Schlusses  der  ersten  Figur, 
andererseits  aber  ebendamit  auch  als  die  einzig  mögliche  Form  der 
Begründang  neben  dem  Schlüsse.  Denn  das  Beispiel  wird  II,  24  als 
eine  Zusammensetzung  aus  beiden  dargestellt,  wenn  es  auch  vom  Stand* 
•  punkte  der  Rhetorik  aus  genügt  dasselbe  als  die  rhetorische  Form  der 
ina-furpr,  wie  das  ivdtijiTjjxa  als  die  des  7u)1o{i7}l6z  dort  zu  bezeichnen, 
wie  es  denn  auch  Top.  VIII,  1.  156  b  10—17  heifst,  der  Analogie- 
schlufs  sei  zwar  nicht  einerlei  mit  der  Ira/w-pr;,  aber  doch  ihr  am 
Meisten  verwandt.  Zu  einer  selbständigen  Existenz  ist  also  diese 
dritte  Art  des  Schliefsens  bei  Aristoteles  noch  nicht  gelangt.  Unrichtig 
ist  die  Behauptung  von  Consbruch  S.  312.  310,  dafs  auch  Aristoteles 
unter  IvdufiTjjAa  nur  einen  mit  Weglassung  des  Obersatzes  ausgesprochenen 
«uUo^jio;  verstehe.  Aristoteles  definiert  es  vielmehr  ausdrücklich 
II,  27.  70a  10  f.  Rhet.  I,  2.  1357  a  32  f.  als  einen  ffuUofijjxoc  i£  ti%6-u>v 
%  sTljjLEfoov:  ob  dabei  der  Obersatz  ausgesprochen  oder  weggelassen  wird, 
ist  an  sich  gleichgültig,  wenn  es  auch  in  der  Praxis  häufig  ratsamer 
ist  ihn  wegzulassen:  weiter  Nichts  als  dies  Letztere  sagt  Aristoteles 
Rhet.  1357a"  \7ff.h)  Darin  hat  aber  Consbruch  wieder  vollkommen 
Recht,  dafs  derselbe  von  dem  eigentlichen  Indnktionsproblem  noch  kaum 
eine  Ahnung  hat.  Anderweitig  erscheint  bei  ihm  stets  die  unvollständige 
Induktion  ebensogut  als  ir^taff,  wie  die  vollständige,  und  Consbruch 
führt  sehr  richtig  aus,  dafs  er  ja  das  ganze  Gebiet  der  irdischen  Natur 
und  des  praktischen  und  poietischen  Menschenlebens  als  ein  solches 


3)  An  sich  giebt  der  -sjü.o^j^^  wie  Consbruch  S.  306  richtig' 
bemerkt,  nur  den  Erkenntnisgrund,  nicht  den  Realgrund,  das  ö-.-i-t,  zu 
letzterem  führt  nur  der  beweisende  TAXo-y.auö;  (Reutixö;  t^;  *t:ta;  xat 
Toy  Z'.a  -i  An.  post.  I,  24.  85b  23),  und  ebensowenig  bat  die  cra-fu^yj,  wie 
sie  II,  23  erscheint,  mit  einem  Schlufs  von  einer  Wirkung  auf  eine  Ursache 
irgend  Etwas  zu  thun. 

')  Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  Brandis  meint,  schon  von  II,  23 
ab  rede  Aristoteles  von  den  blofsen  Wahrscbeinlichkeitsschlüssen  in  ihrem 
Verhältnis  zu  den  strengen  Schlüssen,  und  auch  Zeller  sich  dieser  Ansicht 
zuzuneigen  scheint  Dieser  Gesichtspunkt  kommt  erst  26  f.  oder  vielleicht 
auch  schon  25  an  die  Reihe.  Freilich  wurde  unter  ihn  auch  das  capo^ei^ia 
(24)  fallen,  wcsshalb  dieses  aber  vorweggenommen  werden  mufste,  erhellt 
aus  dem  oben  im  Gleichfolgenden  Hervorgehobenen. 

8)  Es  ist  auch  wohl  nur  Phantasie,  wenn  Consbruch  S.  312  meint,  an 
die  Worte  69  a  15  f.  vt«v  a^o,  l  bzo  tooto,  ^vo^tjiov  l\  &rf-capov  knüpfe  der 
Übergang  zu  der  in  der  Mathematik  üblichen  Abduktion  (äzajo»^)  C.  25  an. 
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betrachtet  habe,  in  welchem  nnr  das  o>c  Irl  to  r.ohj  herrscht,  und  dafs 
ihn  daher  hier  die  Unvollständigkeit  der  Induktionen  nur  wenig  oder 
gar  nicht  habe  beunruhigen  können.  Anders  stehe  es  allerdings  im 
Gebiete  des  ävaptaiov  xal  itl.  Hiertiber  verspricht  nun  Co nsbruch  so- 
wie über  die  eng  hiermit  zusammenhängende  Frage  nach  den  dp/ai 
Irirrr^ovtxai'  in  einem  späteren  Aufsatz  zu  handeln,  und  erst  nach  diesem 
wird  sich  beurteilen  lassen,  wie  weit  seine  Polemik  gegen  Zeller  be- 
rechtigt ist,  welcher  bekanntlich  annimmt,  dafs  Aristoteles  in  der  Theorie 
des  Wahrscheinlichkeitsbeweises  eine  Abhülfe  gesucht  habe-  Dafs  die 
Dialektik  oder  Topik  nicht  zu  dem  Zwecke  einer  solchen  von  ihm 
bearbeitet  ist,  gebe  ich  allerdings  nach  dem  oben  gegen  Windelband 
Bemerkten  Consbruch  vollständig  zu,  aber  es  fragt  sich  nun,  wie 
Letzterer  sich  mit  der  dort  berührten  Stelle  Top.  I,  2.  101a  36  ff.  en 
Ii  r^oi  td  irptä-ra  twv  zept  exaVojv  Iziirr^v  äpywv  abfinden  wird. 

11.  G.  Smith,  Note  on  Aristotle  Post.  An.  I,  5,  2.  Class.  Rev. 
VI.    1892.    S.  72 

zeigt  auf  Grund  der  schon  von  den  alten  Auslegern  gegebenen  richtigen 
Erklärung  (vergl.  auch  Ind.  Ar.  718  a  3  f.)  die  Verkehrtheit  der  von 
Adam  so  n  vorgeschlagenen  und  von  Richards  gebilligten  Streichung 
von      74  a  14. 

Durch  die  mühevolle  Arbeit 

12.  Anecdota  Oxoniensia.  Classical  Series.  Vol.  I.  Part.  VI. 
A  collation  with  the  ancient  Armenian  versions  of  the  Greek  text 
of  Aristotle's  Categories,  de  interpretatione,  de  mundo,  de  virtutibus 
et  vitiis  and  of  Porphyr's  introduction  by  Fred.  Cor n Wallis 
Conybeare.    Oxford  1892.   Clarendon  Press.  XXVIH,  184  S.  4. 

erhalten  wir  einen  unerwarteten  Beitrag  zur  Textgeschichte  des  Ari- 
stoteles, nämlich  armenische  Übersetzungen  der  Kategorien  und  der 
Hermenie  unmittelbar  aus  dem  Griechischen,  die  in  einzelne  Stücke 
mit  nachfolgendem  Kommentar  geteilt  sind,  von  welchem  es  Cony- 
beare für  wahrscheinlicher  hält,  dafs  ein  griechisch  gebildeter  Armenier 
ihn  verfafst  hat,  als  dafs  auch  er  aus  dem  Griechischen  übertragen 
*äre.  In  dem  weitaus  besten  Kodex  (Ticinus  in  Pavia)  wird  nicht  wie 
in  den  übrigen  Handschriften  David  als  Urheber  genannt,  und  Cony- 
beare zeigt,  dafs  er  es  auch  nicht  war  und  bis  ins  11.  Jahrh.  auch 
nicht  als  solcher  galt.  Immerhin  scheinen  jedoch  diese  Übersetzungen 
ziemlich  alt  zu  sein,  da  ihr  Text  sehr  mit  dem  des  Boethius  überein- 
stimmt. Welchen  Wert  ihre  von  Conybeare  mitgeteilten  Varianten 
haben,  mufs  ich  den  künftigen  Herausgebern  beider  8chriften  zu  be- 
urteilen überlassen. 
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Jüngeren  Ursprungs  sind  die  armenischen  Übersetzungen  der 
pseudo-aristotelischen  Schriften  nepl  xfoiioo  und  repi  dpe-rtüv,  von  denen 
Conybeare  nur  die  Lesarten  veröffentlicht  hat;  indessen  schreibt  er 
doch  auch  sie  nach  dem  Stil  schon  dem  8.  oder  9.  Jahrb.  zu.  Für 
das  letztere  Schriftchen  bieten  sie  Nichts,  was  nicht  auch  in  den  Spezial- 
handschriften  oder  bei  Pseodo-Andronikos  oder  Stobaeos  sich  findet;  der 
Text  scheint  am  Meisten  mit  der  von  mir  mit  IP  bezeichneten  Hand* 
schriftenfamilie  (FCHC)  verwandt  zu  sein.  Der  der  ersten  Schrift 
weicht  stark  von  dem  Bekkerscken  ab,  ist  aber  auch  sehr  verderbt;  es 
ist  möglich,  dafs  seine  Lesarten  für  einen  künftigen  Herausgeber  dennoch 
nicht  wertlos  sind,  da  wir  in  Bezug  auf  den  Gang  der  Überlieferung 
dieser  Schrift  uns  noch  sehr  im  Dunkel  befinden. 

Eine  fünfte  armenische  Übersetzung  von  der  Einleitung  des 
Porphyrios  läfst  nach  den  Mitteilungen  von  Conybeare  Manches  weg-, 
was  sich  in  unserem  griechischen  Texte  findet. 

Für  das  Genauere  verweise  ich  auf  meine  Recension  Berl.  phil. 
Wochenschr.  XIII,  1893.  Sp.  1254 — 1257.  Zu  ihr  kommt  eine  Anzeige 
von  Stapfe r  Woch.  f.  kl.  Ph.  XI,  1894.  Sp.  321  f.  Im  Übrigen  führt 
mich  das  zuletzt  Bemerkte  auf  die  gründliche  Untersuchung  von 

13.  Ad.  Busse,  Die  neuplatonischen  Ausleger  der  Isagoge  des 
Porphyrios,  Berlin  1892.  23  S.  4.  (Progr.  des  Friedrichsgymnasiums). 

Ammonios,  der  Sohn  des  Hermias,  ist  der  älteste  uns  erhaltene 
Ausleger  jener  Einleitung,  aber  nach  seiner  eigenen  Aussage  hatte  er 
schon  eine  Reihe  von  Vorgängern.  Busse  zeigt,  dafs  dessen  Vater 
Hermias  zu  diesen  nicht  gehörte,  und  dafs  wir  auch  noch  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden  vermögen,  ob  auch  Philoponos  die  Isagoge 
kommentierte,  wogegen  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  auf  den 
Kommentar  des  Olympiodoros  die  beiden  erhaltenen  Schriften  von  Elias 
und  David,  die  sicherlich  seine  Schüler  waren,  zurückgehen.  Aber  sehr 
schwierig  ist  die  Entscheidung  darüber,  welche  von  ihnen  dem  Ersteren, 
und  welche  dem  Letzteren  zukommt.  Busse  gelangt  zu  dem  Ergebnis, 
dafs  die  anonyme,  bisher  ungedruckte,  vollständig  nur  im  Cod.  Coisl.  387 
erhaltene  von  Elias,  die  andere  mittelbar  von  David  herrührt,  d.  h.  daß» 
sie,  wie  auch  der  Titel  <*rco  <pu>v?jc  A<x3ß  besagt,  von  einem  Schüler 
desselben  nach  dessen  Vorlesungen  redigiert  ist,  woraus  sich  denn  auch 
erklärt,  dafs  Davids  entsprechende  armenische  Schrift  eine  kürzere  Ge- 
staltung zeigt.  Elias  war,  als  er  jene  Schrift  verfafste,  noch  Heide, 
scheint  aber  später  zum  Christentum  übergegangen  zu  sein.  David  war 
Christ,  aber  nicht,  wie  Busse  gegen  Rose  nachweist,  der  Heilige  von 
Thessalonike,  und  wenn  im  Paris.  2089  von  ihm  oder  im  Ambros.  D  47 
von  dem  Redaktor  gesagt  wird,  er  habe  Niketas  geheifsen  und  sei 
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David  umbenamt,  so  liegt  hier,  wie  wiederum  BtLsae  gegen  Kose  zeigt, 
eine  Verwechselung  mit  dem  im  9.  Jahrh.  lebenden  Niketas  vor,  welcher 
später  als  Mönch  sich  David  nannte,  während  der  Armenier  David  nach 
dem  Obigen  zwar  nicht  schon  im  5.  Jahrh.,  was  noch  Conybeare 
glaubt,  indessen  bereits  Rose,  De  Aristot.  libror.  ord.  S.  244  f.  wider- 
legt hat,  aber  doch  schon  im  6.  wirkte.  Noch  ist  uns  ein  Kommentar 
unter  dem  Namen  des  Elias  erhalten,  der  in  Wahrheit  nach  Busses 
Darlegung  vornehmlich  ans  dem  von  David,  aber  unter  Mitbenutzung 
von  dem  des  Elias  und  nicht  ohne  eigene,  nicht  immer  wertlose  Zusätze 
ausgeschrieben  ist.  Einige  Stücke  ans  diesem  Pseudo-Elias  teilt  Busse 
S.  20—23  aas  dem  Cod.  Monac.  399  mit. 

Die  Metaphysik  bietet  die  passendste  Gelegenheit,  um  das  völlig 
auf  mittelalterlichem  Standpunkt  stehende  Buch  von 

14.  Eng.  Kolfes,  Die  aristotelische  Anffassung  vom  Verhältnis 
Gottes  zur  Welt  und  zum  Menschen.  Berlin,  Mayer  und  Müller.  1892. 
IV,  202  S.  8. 

zu  streifen,  welches  in  den  Anzeigen  von  Döring  Woch.  f.  kl.  Ph.  IX. 
1892.  Sp.  833-835,  Freudenthal  Deutsche  L.-Z.  1892.  Sp.  1485  f., 
Granger  Claas.  Rev.  VI.  1892.  S.  365,  im  L.  Centrlbl.  1892.  Sp.  1724  und 
in  der  Academy  XLIII.  1893  No.  1083.  S.  103  f.  überall  die  gleiche  Beur- 
teilung gefunden  hat.  Ich  sage:  zu  streifen,  denn  irgendwie  aufhalten 
kann  man  sich  in  einem  Bericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen 
Altertumswissenschaft  bei  demselben  nicht.  Der  Verf.  giebt  sich,  bei- 
läufig bemerkt,  in  durchaus  mafsvoller  Sprache,  redliche,  aber  völlig 
vergebliche  Mühe  auf  über  200  Seiten  den  Aristoteles  möglichst  mit 
der  christlichen  Weltanschauung  in  Einklang  zu  setzen  und  Thomas  von 
Aquino  als  seinen  besten  Ausleger  erscheinen  zu  lassen.  „Id  would 
have  been",  sagt  Granger  sehr  richtig,  „a  more  useful  Service  if  Dr. 
Rolfes  had  gone  direct  to  his  mark,  and  had  given  a  study  of  Thomas" 
c<mmentarie8  de  anima  to  a  World  which  is  again  taking  interest  in 
scholasticism" .  Die  aristotelische  Lehre  von  der  Unentstandenhoit  und 
Unvergänglichkeit  nicht  blofs  des  Weltganzen,  sondern  auch  der  ein- 
zelnen Weltkörper  und  von  der  ausschließlich  theoretischen,  sich  selbst 
denkenden  Thfttigkeit  Gottes  verträgt  sich  nun  einmal  durchaus  nicht 
mit  dem  christlichen  Weltschöpfer  und  seiner  bis  ins  kleinste  des  Einzel- 
lebens hineingehenden  Vorsehung,  und  der  Versuch  von  Rolfes  den 
Aristoteles  anders  lehren  zu  lassen,  ist  ebensowenig  wie  die  früheren 
von  Brentano  und  Andern  irgendwie  gelungen. 

15.  A.  Bullinger,  Aristoteles'  Metaphysik  in  Bezug  auf  Ent- 
Btehungsweise,  Text  und  Grundgedanken  klargelegt  bis  in  alle  Einzel- 
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heiten.  Mit  einem  Prodromus  über  Aristoteles'  Lehre  vom  Willen 
und  einem  Epilog  über  Pantheismus  and  Christentum.  München, 
Ackermann.  1892.   IV,  254  S.  8. 

wendet  sich,  um  mich  der  Worte  des  Ref.  D(oering?)  L.  Centrlbl. 
1892.  Sp.  1078  f.,  zu  bedienen,  in  seinem  „Prodromus-  (S.  1—24)  zu- 
nächst gegen  die  Zellersche  Besprechung  einer  seiner  frühereu  Schriften* 
(s.  ßer.  LXVII.  8.  104  ff.),  „wobei  in  nicht  zu  billigender  Weise  offenbar 
private  briefliche  Aufserungen  von  Sosemihl  und  Lasson  in  die  Öffent- 
lichkeit gezerrt  werden'"5),  behandelt  dann  .die  wirkliche  aristotelische 
Lehre  vom  Willen  und  deren  Zerrbild  bei  Zell  er*,  verteidigt  eine 
Schrift  von  Heman  (s.  Ber.  LXVII.  S.  130—132)  über  denselben 
Gegenstand  gegen  „eine  unglaubliche  Mifsdeutung  durch  Zeller*  und 
giebt  8chlicf8lich  »noch  ein  paar  Proben  der  von  Zeller  an  Aristoteles 
geübten  Kritik*.  Da  ich  mich  teils  derselben,  teils  ähnlicher  „Unglaub- 
lichkeiten" schuldig  gemacht  habe  und  hier  weder  der  Raum  noch  der  Ort  zu 
einer  Verteidigung  derselben  ist,  mufs  ich  den  Lesei  n  das  Urteil  überlassen. 

Die  eigentliche  Schrift  (S.  25—284)  zerfällt  in  einen  allgemeinen 
(S.  25—94)  und  einen  speziellen  Teil.  Der  erstere  gliedert  sich  wiederum 
in  drei  Abschnitte  von  sehr  verschiedener  Länge,  deren  erster  (S.  25—30), 
an  Christa  Ausgabe  der  Metaphysik  anknüpfend,  die  eigentliche  Ein- 
leitung in  den  speziellen  Teil  giebt,  und  deren  zweiter  (S.  30—44)  sich 
mit  der  Entstehung  und  Anordnung  dieses  Werkes  beschäftigt,  während 
der  dritte  die  bisherigen  Mißverständnisse  der  Metaphysik,  wie  sie  dem 
Verf.  erscheinen,  aufdecken  soll.  Im  zweiten  wird  die  Meinung  ver- 
treten, dafs  Aristoteles  selbst  schon  eine  Schlnfsredaktion  begonnen  habe, 
wogegen  ja  sicher,  solange  man  sich  an  die  Bücher  ABTEZH9  (I) 
hält,  Nichts  einzuwenden  wäre,  und  auch  damit  ist  ja  Bullinger  ein- 
verstanden, dafs  die  früher  geschriebenen  Bücher  M  N  nicht  in  dieselbe 
aufgenommen  werden  sollten.  Ob  sie  freilich  zu  einer  Zeit  abgefafst 
waren,  in  welcher  Aristoteles  noch  nicht  daran  dachte  eine  erste  Philo- 
sophie zu  schreiben,  sondern  sie  nur  eine  Untersuchung  über  ewige  und 
unveränderliche  Substanzen  bilden  und  mit  der  eigenen  Gotteslehre  des 
Philosophen  ihren  Abschlufs  finden  sollten,  ob  es  auch  hernach  noch 
eine  Zeit  gab,  in  welcher  er  sie  in  den  Gesaramtkörper  unmittelbar  vor 
A  aufnehmen  wollte,  sind  Fragen,  auf  die  ich  mich  hier  nicht  näher 
einlassen  kann.   Aber  Bullinger  gebt  weiter:  er  glaubt  (S.  35),  dafs 


•)  In  der  That  hat  Bullinger  die  Erlaubnis  zur  Veröffentlichung 
meiner  brieflichen  Äußerung  nicht  bei  mir  nachgesucht,  und  ich  würde  sie 
ihm  auch  schwerlich  erteilt  haben,  nicht  weil  diese  Äufserung  die  Öffent- 
lichkeit zu  scheuen  braucht,  sondern  nur  weil  sie  nicht  vor  dieselbe  gehört. 
Ein  Unglück  ist  also  freilich  ihre  Veröffentlichung  nicht. 
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Aristoteles  selbst  noch  in  letzter  Stunde  das  Ganze  so,  wie  es  uns  vor- 
liegt, zusammengestellt  und  daher  z.  B.  in  der  Eile  auch  den  auf  die 
ausgeschlossenen  Bücher  M  N  hinweisenden  Satz  II,  1.  1042a  22  ff.  nicht 
mehr  gestrichen  habe.  Selbst  die  Bücher  «,  A,  K  werden  nicht  aus- 
genommen,  a  und  K  sollen  unter  den  Augen  des  Meisters  geschrieben 
und  von  ihm  der  Aufnahme  für  würdig  befunden  sein,  da  überhaupt 
die  Metaphysik  nicht  als  ein  geschlossen -systematisches  Werk,  sondern 
als  eine  Beine  von  Monographien  oder  Essays  zu  betrachten  sei  (S.  33), 
was  ich  im  Hinblick  auf  A  B  T  E  Z  H  8  (trotz  der  Modifikationen  Ber. 
LXYII.  S.  91—93)  auf  das  Entschiedenste  bestreiten  mufs.  Wäre  es 
richtig,  so  würde  m.  E.  auch  nicht  abzusehen  sein,  warum  dann  Aristo- 
teles M  N  ausschloß.  Und  auch  die  Annahme,  derselbe  habe,  nachdem 
er  zu  dieser  Ausschliefaüng  geschritten  sei,  den  Anfang  von  M  für  den 
von  A  benutzt,  und  erst  als  man  später  M  N  doch  noch  als  Anhang 
hinzufügte,  sei  hier  der  echte  Anfang  verstümmelt  worden,  dünkt  mich 
so  unwahrscheinlich  wie  möglich.  Übrigens  mufs  bei  dieser  Gelegenheit 
darauf  hingewiesen  werden,  dafs  neuerdings  wieder  R.  Heinze  in  der 
unter  No.  50  zu  besprechenden  Schrift  S.  11  M  dem  Aristot.  aberkennt, 
und  zwar  auf  Grund  einer  sehr  beachtenswerten,  wenn  auch,  wie  ich 
glaube,  dennoch  nicht  zwingenden  Erwägung. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  wiederum  zunächst  Zell  er  bestritten 
(8.  45—63).  Die  Lösung  der  Aporie.  dafs  das  Allgemeine  Gegenstand 
des  Wissens,  das  Einzelne  aber  das  Wirkliche  ist,  soll  diese  sein:  „das 
Einzelne  in  seiner  spezifischen  Bestimmtheit  ist  das  Allgemeine,  und  mit 
dieser  spezifischen  Bestimmtheit  bat  es  das  Wissen  zu  thun;  als  Realität 
aber  weifs  es  diese  (allgemeine)  spezifische  Bestimmtheit  nur  in  kon- 
kreter Einzelheit".  Und  wie  der  Verf.  es  fertig  bringt  den  aristote- 
lischen Gott  trotz  jener  ihm  ausdrücklich  von  dem  Philosophen  abge- 
sprochenen handelnden  und  hervorbringenden  Thätigkeit  dennoch  zu  dem 
Alles  Hervorbringenden,  aus  dem  auch  das  Materialprinzip  fliefst,  zu 
machen,  das  möge  man  bei  ihm  selber  nachlesen.  Er  berührt  sich  hier, 
wie  der  genannte  Ref.  bemerkt,  »mit  Rolf  es,  mit  dem  er  auch  das 
Citat  aus  F..  Brentano  (S.  59  ff.)  gemein  hat,  der  aber  freilich  seine 
Gegnerschaft  gegen  Zellcr  in  sachlicherem  Tone  zur  Geltung  bringt". 
Weit  mehr  kann  man  einverstanden  sein  mit  der  folgenden  Polemik 
gegen  v.  Kirch  mann  (S.  63— 94),  bei  welcher  auch  Chr.  Wirth  in 
Bezug  auf  einen  mir  nicht  zugegangenen  Aufsatz  in  den  Bl.  f.  d.  bayer. 
Gymnw.  XXV.  1889.  S.  377  ff.  sein  redlich  Teil  abbekommt  (8.  77—94), 
wie  mir  scheinen  will,  sehr  mit  Unrecht;  aber  ganz  richtig  sagt  wiederum 
jener  Referent:  „es  fragt  sich  nur,  ob  Kirchmanns  Leistungen  eine 
so  eingehende  Behandlung  verdienten".    Endlich  wird  S.  94  noch 
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Benders  Übersetzung  gerühmt.  Die  von  ßonitz  kennt  der  Verf. 
offenbar  noch  nicht,  obgleich  sie  schon  1890  erschienen  ist. 

Und  damit  gelangen  wir  denn  zu  dess  speziellen  Teile,  nach 
meiner  Ansicht  dem  besten  des  Boches,  einer  Reibe  von  sich  eng  an  die 
Ausgabe  von  Christ  anschliessenden,  teils  längeren,  teils  kürzeren,  viel- 
fach ganz  kurzen  erklärenden  und  kritischen  Bemerkungen  zu  einzelnen 
Stellen.  Den  nicht  unerheblichen  Nutzen  derselben  wird  auch  Derjenige 
gern  anerkennen,  welcher  gleich  mir  durch  viele  von  ihnen  sich  zum 
lebhaftesten  Widerspruch  gereizt  sieht  und  sich  bais  darüber  verwundert, 
dafs  der  Verf.,  wenn  ich  mich  nicht  sehr  täusche,  die  Kommentare  von 
Bonitz  und  Sch wegler  und  sogar  den  Index  Aristotelicus  nicht  zur 
Hand  genommen  hat7).  Die  Konjekturen  und  die  wichtigsten  Inter- 
punktion*- und  Accentänderungen  Bullingers  werde  ich  unten  mit 
denen  von  Goebel  zusammenstellen. 

Der  Epilog  gehört  nicht  in  meinen  Bericht  hinein.  —  Noch  vgL 
d.  Ree.  v.  Natorp  Phüos.  Monatsh.  XXX.  1894.  8.  81-93. 

16.  AI.  Spiel  mann,  Die  aristotelischen  Stellen  vom  xpixoc 
Opwroc,  Brixen  1891.  8.  Progr. 

ist  mir  nicht  zugegangen. 

17.  nnd  18.  Goebel,  Weitere  kritische  Bemerkungen  über  Ari- 
stoteles' Metaphysik,  Soest  1891.  23  S.  4.  Kritische  Bemerkungen 
Ober  Aristoteles'  Metaphysik,  m.  Soest  1892.  9  S.  4.  (Gymnasial- 
programm). 

19.  J.  Zahlfleisch,  Kritisches  zu  Aristoteles.  Zur  Metaphysik. 
Zeiischr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIIL  1892.  S.  97—101. 

I,  5.  987b  7.  Die  Konjektur  von  Bullinger  oo-?u>c  ouv  xi  jiiv 
totavta  bedarf,  obwohl  Aristoteles  in  der  That  so  geschrieben  haben 
könnte,  kanm  der  Erwähnung,  da  er,  wie  Bullinger  mit  Recht  sagt, 
wohl  so  geschrieben  haben  wird,  wie  in  Ab  steht.  —  6.  987  b  34. 
R.  Heinze  a.  a.  0.  S.  12  f.  A.  2  erklärt  sich  gegen  Zellers  (s.  Ber. 
LXVI1.  S.  95)  Streichung  von  l$u)  twv  itpu>T<ov  und  schlägt  «eptreoiv  f. 
«pwitüv  vor.  Dann  hätte  also  Aristoteles  mit  andern  Worten  gesagt: 
«die  Zahlen  mit  Ausnahme  der  Hälfte"  oder,  wenn  man  annehmen 
will,  dafs  auch  Aristoteles  die  dp-tioirsptTTot  als  eine  besondere,  dritte 
Klasse  angesehen  habe,  doch  wenigstens  .zum  Mindesten  eines 
Drittels  von  ihnen",  was  wohl  nicht  gerade  sehr  glaublich  ist.  — 
9.  990b  34.  R.  Heinze  a.  a.  0.  S.  54  f.  sucht  durch  seine  Erklärung 

7)  Hätte  er  Letzteres  gethan,  so  würde  er  S.  114  nach  Ind.  Ar. 
167a  19  ff.  doch  wohl  darüber,  wo  U  im  Nachsatz  bei  Aristot.  (abgesehen 
von  dem  U  repetitum)  stehen  kann,  die  nötige  Beschrankung  hinzugefügt  habeD. 
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die  Konjektur  von  Bonitz  o&st'ac  oder  o&ju»v  als  überflüssig  zn  er- 
weisen. —  991b  16 — 21.  Goebel  vermutet  lorat  xai  auroivöpooro; 
«pidjioc  xal  oöx  Irrai  tlc  6ta  taura  ^ptOjx^c,  xal  i)  iä£a   [eix  aptfyx6c 
<uv  efte  p.r{\  oX»c  fcnat  &v  dpidjiotc  tivu>v  xal  oüx  dptöpäc  f.  18  larai 

—  21  dptdftfc  höchst  gewaltsam  und  gewüa  nicht  richtig.  Allerdings 
ist  die  Stelle  verderbt,  das  hat  aber  nicht  Goebel  zuerst  gesehen.  Da 
es  nämlich  für  18  dptdp&  vielmehr         heifsen  mufste,  so  bat  schon 
Snsemihl  dptd)i&  getilgt,  dann  hat  Zeller  20  f.  06T — dptdjxlc  streichen 
wollen8).   Aber  wenn  man  annimmt,  dafs  das  eingedrungene  dpidpfc 
zugleich  Äffte  (oder  810)  verdrängt  hat,  so  sind  auch  die  letzteren  Worte 
am  Platze,  und  höchstens  kann  es  sich  fragen,  ob  es  nicht  in  ihnen 
ooi'  <£Xa>t>  heüsen  mufs.  —  II,  2.  994a  23  <tl>  jx9)  Bullinger.  — 
25.  fi>c  Bullinger.  —  b  18  ?ap  eonv  und  19  (mit  Bekker  und  Bonitz, 
was  er  aber  nicht  sagt)  oöx  t<mv  Bullinger.  —  III,  2.  977b  3  Ji^ouat 
Ballinger,  weil  er  meint,  Niemand  Ironne  im  Ernst  glauben,  Aristot. 
habe  sich  in  der  Polemik  gegen  die  Ideenlehre  doch  noch  als  Platoniker 
bezeichnet.  —  3.  998b  7  ti  fort  Ballinger  (so  wiederum  u.  A.  schon 
Bekker  und  Bonitz).  —  4.  998a  33.  sfcs  Ä'  ffn  Goebel  mit  Recht 
(ha  8*  <5tt  Ab).   Derselbe  zeigt,  dafs  26  tixt  —  bl  oö6*ev,  wo  er  aber 
(wie  übrigens  schon  Essen)  richtig  ^  icap*  od&v  streicht,  eine  andere 
Rezension  des  Folgenden  ist.    Warum  sie  aber  desshalb  unecht  sein  soll, 
weil  das  Folgende  allerdings  die  vollere  Form  ist,  läfst  sich  nicht  ab- 
sehen: warum  soll  es  nicht  das  ursprüngliche,  nicht  zu  Ende  geführte, 
sondern  durch  die  andere  Gestaltung  ersetzte  Konzept  des  Arist.  sein?  — 
IV,  4.  1006a  31.  33.  Bullinger  stellt,  wiederum  ohne  Bonitz  zu 
nennen,  dessen  Interpunktion  wieder  her  und  schreibt  33  fcariv.  — 
1007b  30.  Goebel  bekämpft  die  Bonitzsche,  von  Christ  aufgenommene 
Verdoppelung  von  raevroe  und  vermutet  1008  a  1  wohl  mit  Recht 
<aUoa>  fiaAXov.  —  1008a  5.   <xal  £vftp<oi:oc>  xal  Goebel.  —  18. 
Ballinger  bemerkt  richtig,  bei  Aufnahme  der  Lesart  von  Ab  wurde 
dieselbe  wenigstens  wohl  in  xal  <xad'>  zu  verbessern  sein,  zieht  aber 
mit  Bonitz  die  von  E  vor.  —  b3.  5.  Hit  Recht  tadelt  Bullinger, 
dafs  Christ  hier  Ab  gefolgt  ist.  —  5.  1010b  3.  Wv  dXX'  Bullinger.— 
14  ff.  Goebel  deutet  zum  ersten  Male  diese  Stelle  richtig  (15  tj  = 
t  ttfo)  und  schützt  sie  vor  der  Anfechtung  von  Bonitz.  —  €.  1011b  32. 
Zahlfleisch  erklärt  sich  gegen  Bonitz,  der  nicht  abgeneigt  war  das 
von  Alex,  hinter  oStwc  hinzugesetzte  *)  dvrffaot;  zu  billigen,  behauptet 
aber  irrtumlich,  dafs  es  auch  in  Ab  stehe,  welchen  Kodex  man  nach 
seiner  Meinung  tiberschätzt  haben  soll.  —  8.  1012b  8  f.  Zahlfleisch 


•)  Gegen  Letzteres  spricht  Bullinger,  über  Ersteres  .schweigt  er. 
Als  ob  hier  Alles  hell  und  sonnenklar  wäre! 
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und  Bnllioger  Sachen  in  verschiedener  Weise  die  Lesart  von  E  Alex, 
gegen  die  verschiedenen  Heilungsversuche  zu  retten,  Goebel  zeigt  mit 
bestem  Erfolg,  dafs  einfach  die  von  Ab  herzustellen  ist,  und  verbessert 
12  ^eu3yj  iu  dAr^.  —  V,  6.  1015b  23  ouj^e'faxev.  6jMna>;  Bullinger 
(so  aber  wieder  u.  A.  schon  Bekker  und  Bonitz).  Dafs  37  2v  mit 
Ab  weggelassen  werden  mufs,  ist  eine  tiberflüssige  Bemerkung  Goebels, 
denn  Christ  hat  es  bereits  sekludiert.  —  1016a  29  f.  6te  6**  to  avo> 
frcvoc]  tsoto  Xe^etai,  iiv  ij  TeXeoTatz  tou  7^vot>c  eto*^  <6\a>  to  dvwripo 
toutoiv  Goebel,  der  zugleich  28  tauta  —  32  Taörct  dem  Aristoteles  ab- 
spricht. —  33.  [ti  £ivat]  oder  to  ilvat  Goebel.  —  b  10.  Mit  Recht 
stellt  Goebel  das  handschriftliche  foel  her,  tilgt  aber  näher  liegt 
fcjretof).  —  18  dpyjQ  aus  Ab  und  [äptöfioo]  Goebel,  so  aber  wieder  schon 
Christ.  Auch  31  Ixt  — -  35  aXXo  spricht  Goebel  dem  Arist.  ab.  — 
12.  1019b  28  xoyxtp  xo  Bullinger.  —  13.  1020a  23  t6  \Ufa  xal  [to] 
{xtxpov  xal  jtetCov  xal  IXarrov  Ifullinger.  —  15.  1020b  34  2v,  aptftuo; 
Bullinger.  —  17.  1022a  6 — 8  exarroo  (toioutov — Svexa),  xatl  Bullinger 
(so  aber  wieder  schon  Bonitz).  —  11  76  Bnllioger.  —  26.  1024a  9 
evt  in\  Bullinger.  —  28.  1024b  33  X6*v<p,  Sv  Bullinger  (wozu?).  — 
VI,  2.  1027a  5.  Zahlfleisch  verteidigt  das  von  Schwegler  und 
Bonitz  beanstandete  Svwts  mit  der  bekannten  limitierenden  Redeweise 
des  Aristoteles,  und  er  und  Bullinger  bestreiten  die  Vermutungen  von 
Bonita,  der  13  wäre  —  16  douvaTov  vor  8  uW  umstellen  will,  und 
Christ,  der  13  &»re  —  17  oufAßeßTjxö"«  zwischen  Sternchen  setzt  — 
24  ff.  Bullinger  meint,  es  sei  „offenbar*  zu  lesen  tJ  7<ip  —  itoXu,  xal 
tV)  vou|A.7]vicr,  „welche  Lesart  auch  in  Benders  Übertragung  voraus- 
gesetzt wird".  Zahlfleisch  möchte  25  ou  mit  T  Ab  und  vielleicht 
Alex,  weglassen  und  will  im  Übrigen  so  wie  Bullinger,  nur  mit  Bei- 
behaltung von  7)  7<ip,  schreiben  und  interpungieren.  Es  ist  aber  viel- 
mehr  so  zu  schreiben  und  interpungieren,  wie  es  in  den  Ausgaben  ge- 
schehen ist,  nur  aber  mit  Komma  hinter  vou^vta:  Goebel  giebt  die 
richtige  Konstruktion  und  Auslegung:  .Unter  dem  contingens  wird  man 
nicht  zu  verstehen  haben,  wann  der  Trank  nicht  nützlich  ist,  z.  B.  beim 
Neumond,  denn  auch  das  bei  Neumond  gehört  entweder  zu  dem,  was 
immer,  oder  doch  zu  dem,  was  in  der  Regel  der  Fall  ist,  das  contingens 
aber  ist  das,  was  neben  Gesetz  und  Kegel  ist".  —  3.  1027b  13.  Goebel 
unterläfst  wieder  einmal  zu  bemerken,  dafs  akXo  zwar  von  Bonitz  weg- 
gelassen, aber  von  Bekker  und  Christ  (allerdings  mit  Recht)  beibe- 


•)  Goebel  bekümmert  sich  zu  wenig  um  seine  Vorgänger  (vgl.  Ber. 
LXVII.  S.  94  f.  A.  18),  und  in  dieser  Weise,  ohne  sich  gehörig  vorher  in- 
struiert zu  haben,  schreibt  er  sogar  Rezensionen,  worauf  ich,  so  Gott  will, 
im  nächsten  Bericht  zu  sprechen  komme. 
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halten  ist9).  —  20  f.  Bollinger  will  die  Parenthese  mit  Recht  bis  29 
fcmc-reov  ausdehnen,  aber  besser  ist  entweder  überdies  oder  statt  ihrer 
das  Zeichen  der  abgebrochenen  Rede  hinter  20  £vTi<pa<7£<uc.  —  VII,  2. 
1029a  11  reptatpoujiivTjc  richtig  Goebel.  —  5.  1031a  2  zoXXou  Goebel 
(dprtoo  Bonitz),  sehr  geschraubt  such  tBu  Hing  er  roten  zu  rechtfertigen. — 
7.  «ptTTov,  dXX*  Bullinger.  —  6.  1031b  22  ff.  Unter  Billigung  der 
Tilgungen  Christs  von  27  £v&p«ui:(p  xai  tu>  und  30  tirrtp  stellt  Goebel 
innächst  22  to— 28  auzo  hinter  28  atoicov  —  32  etvat  und  dann  Beides  hinter 
1032  a  5  X6>c  —  1032b, 2.  Bullinger  empfiehlt  mit  Recht  examp  (A»>).  — 
7. 1033a  12.  Bullinger  empfiehlt  x»>vovto;  6  u-^c  (E).  —  1 1.  1036b  32  ff. 
Goebel  bespricht  das  Einschiebsel  32  repl —  1037a  5  votjttq,  vermutet  zwei- 
felnd 1037  a  7  [xol  K6pt<jxoc]  und  fügt  hinter  7  tj/oyj  aus  Ab  SwxpaTYjc  ein.  — 
12.  1038b  5  5  xt  Bnllinger.  —  13.  1038b  23  ofotac  und  iv  oo  eu5«i 
(mit  to  xa&äXoo  als  hinzuzudenkendem  Subjekt)  Goebel.  —  14.  1039b  20 
iltEiSf}  ooji'a  Bullinger  (aber  5'  ist  schwerlich  zu  entbehren).  Dann 
setzt  er  20  Xe-fca  —  22  ?Xa>c  in  Parenthese;  ich  würde  lieber  vor  My*» 
das  Zeichen  der  abgebrochenen  Rede  stellen.  —  VIII,  2.  1042  b  28 
ctSo«  Bullinger  aus  Ab.  —  6.  1045b  1  etvat  Irciv  Bullinger.  — 
IX,  3.  1047a  0  6p<üv  f.  tfv  und  vielleicht  10  <j5>oi  für  das  verderbte 
x»?oi  Goebel.  —  23  f.  ßaStfciv  —  ßaSi'Cov  Bullinger  (Hayduck  wollte 
das  zweite  unmittelbar  vor  24  (kÖfCeiv  hinabrücken,  was  ebensogut 
möglich  ist).  . —  4.  1047  b  3  ff.  Goebel  meint  durch  Einfügung  von  tö 
aas  Ab  vor  öuvax^v  genügend  geholfen  zu  haben:  3  ixoXoodct  soll  »folge- 
richtig" bedeuten:  ich  erinnere  mich  nicht,  dafs  Allst,  sonst  irgendwo 
in  dieser  Weise  $  dxoXouöei  «pavep^v  oder  ähnlich  schreibt ;  vgl.  übrigens 
Ber.  LXVIL  S.  97.  Ferner  will  Goebel  8  ort  (nach  seiner  Über- 
setzung zu  urteilen  mit  Tilgung  von  &zi)  —  9  ^eveaöat  hinter  9  iatybax 
umstellen.  Ganz  anders  behandelt  Bullinger  die  Stelle,  welcher  das 
handschriftliche  Tt  hinter  8  dSovatov  und  den  Punkt  vor  9  ötXX'  festhält, 
ferner  9  8i  hinter  cTvat  aus  E  aufnimmt.  Die  in  E  fehlenden  Worte 
11  rojxfäfrrcat  —  12  döWcov  erklärt  Goebel  für  eine  Glosse.  —  35—37 
htpftia  (3?jXov  —  aovopav)  %  Tt  Bullinger.  —  6.  1048b  1  f.  taut«  oox 
ionv  ivepfeta.  ou  fip  TtXos,  dXX1  —  TeXoc  für  oox  im  Taota  irpä&c  ft  oti 
ttXua  7«-  o'j  —  teXoc  dXX*  —  t*Xo;  Goebel:  mich  dünkt  er  hätte  sich 
bei  der  Änderung  von  xpagte  in  ivep^eia  und  Herstellung  der  Interpunktion 
beruhigen  können.  Dann  wollen  Goebel  und  Bullinger  nicht  28 
<8«>,  sondern  Xrfto  (oder  <&m>  XrfEtv  Goebel)  f.  Xryeiv,  und 
mit  Recht  folgt  Goebel  in  Z.  32  Bonitz:  xtvet  xe  xal  xextvtjxsv.  — 
7.  1049a  15  <elvat>  xal  Bullinger  mit  Recht.  —  20  f.  ixet'vtvov  iti' 
httvo  5ovaji.£i  Bullinger.  —  27  tl  ög,  to*tt  Tt  ofoa  (E)  Bullinger.  — 
b8  f.  Goebel  tilgt  mit  Bonitz  und  Christ  die  in  Ab  und  bei  Pseudo- 
Alex, fehlenden  Worte  vipexat  —  fty.  —  8.  1049  b  17  ivepiefac  f.  pojoeuK? 


Digitized  by  Google 


Bericht  ober  Aristoteles.  Lvi^mihLi 


Goebel.  —  34  f.  f/tt.  iü.1  Ballinger  (und  schon  Bonitz).  —  10. 
1051b  22  f.  [rt  —  t:-Ke]  GoebeL  —  IX,  1.  1052b  17  fe»<K7pr«0  aas  E 
Goebel.  —  1053a  23  e»?  a&*£p«?a  fJm  nach  den  Sporen  von  Ab  Goebel 
mit  Recht  —  2.  1054  a  4  ^ftv^w»  arot/cu»  oder  ^W^wv  orocyrEuov 
Ballinger.  —  8.  Ballinger  empfiehlt  xjto  (Ab).  —  3.  1054a  31  to 
zvj-'j  und  32  tbS  tovcoo  Ballinger  mit  der  Yalgsta.  —  b2  jedenfalls 
[rij  mit  Bonitz  und  Pseodo  -  Alex.,  vielleicht  [xai  t«]  Ballinger.  — 
4  1055a  37  >xi'«{«n  Goebel  ans  T.  —  16.  wepo*  —  20  iper^c  in 
Parenthese  Baliinger.  —  25.  «pTw»,  5^  Ballinger  mit  Bonitz.  — 

6.  1056b  22  fitf&eTprjiivz  f.  to  jiripr/rov  Goebel.  Derselbe  zeigt  auch, 
dafs  an  28 — 30  Nichts  zn  andern  ist  (vgl.  auch  Ballinger  z.  d.  St.); 
ob  31  vi  700  arup«  verderbt  oder  interpoliert  ist,  llfst  er  unentschieden.  — 

7.  1057b  11  f.  Ballinger  erklart  sich  mit  Recht  gegen  die  beiden 
Gedankenstriche  Christ*  and  verlangt  Punkte.  —  X,  2.  1060b  5  £v?o» 
f.  ivuov?  Goebel.  —  6.  1062b  26  ff.  Bollinger  halt  die  Stelle  An- 
geheilt durch  Aufnahme  von  28  ix  pi,  ovroc  yt-Jj  Xcüxou  ans  7p.  E.  — 
1063s  17  ff.  Baliinger  verlangt  mit  Recht  die  Wiederentfernungr  des 
von  Christ  hinter  17  Im  gesetzten  Kommas,  will  dann  19  Ixt  ans  E 
einschieben,  verteidigt  19  f.  die  von  Christ  sekludierten  Worte  und 
empfiehlt  21  ofrrov  ans  Ab.  —  7.  1064  b  23  ei  <to>  jiooatxov  x.  h 
nach  Benders  Übers.  Ballinger  (oä?  tl  jioostxov  schon  Bonitz).  — 

8.  1065  a  22  <3v  ^evSo;  oö  -pTvsTon  i£  dva'-p«is  S^nup  oö&  to> 
xaxi  <r>|xße^xo€.  to  Baliinger  (aber  dann  mnfste  doch  wohl  vielmehr 
anch  noch  mtftfaxk,  <dUa>  to  ergänzt  werden).  —  9.  1065  b  21 
a&rv)  Baliinger  nach  der  Vulgata  mit  Recht  (aö-rfj  schreibt  Christ).  — 
10.  1067a  14.  Bullinger  billigt  mit  Recht  die  Fragezeichen  von 
Bonitz  hinter  jievet  und  xwfreTai.  —  12.  1068a  33  GXt,v  f.  &7(etav? 
Goebel.  —  XI,  2.  1069b  24  f.  Goebel  verwirft  die  Konjektur  von 
Bonitz  und  stellt  vielmehr  £U'  srtpov  hinter  26  ?op?,  also:  90p?,  &XX 
rctpav,  [dXX'J  00  ftw^v.  —  3.  1070a  12  xal  x6fo  ti  rückt  Goebel  mit 
Recht  hinter  13  Ixaara  hinab.  Dagegen  ist  der  Fehler  in  Z.  10  durch 
die  von  ihm  empfohlene  Verwandlung  von  9<n'v£?fau  in  ^ueaftot  schwerlich 
geheilt.  In  Z.  15  stellt  er  wiederum  otov— eföoc  hinter  t^vt).  —  5.  1071a  3 
[xal  opegic]  Goebel.  —  7.  [?)  avdpwxoc]  Goebel,  dann  9  f.  [xal  «ro  i$ 
djt^oiv]  und  [olov  jxötoc  *j  xd>vov]  und  Umstellung  von  läv  ■$  x*?1*™* 
hinter  <rte"pi)«c  und  13  &<ntsp  —  17  xivoovra  hinter  24  oöauDv  mit  Auf- 
nahme von  19  Tcp  «Ret  aus  A*>.  Da  14  E  dtöiov  hat,  könnte  man  ferner, 
meint  Goebel,  dies  aufnehmen  und  14  xal  tl  —  15  xaota  streichen  und 
so  eine  strenger  logische  Fassung  erzielen,  aber  so  radikal  wagt  er  doch 
nicht  zu  verfahren.  —  6.  1072a  24  ff.  Goebel  meint,  23  Ion  —  24 
xivtt  sei  der  Ober-,  ircel  $i  to  xtvoojievov  xal  xtvoov  xal  fteoov  der  Unter- 
und  Tofvov  i<m  ti  x.  t.  X.  der  Schlufssatz.   Auch  wenn  mich  seine  Er- 
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klärang  unbedenklich  befriedigte,  müfste  ich  doch  entweder  mit  Bull ing er 
das  Komma  erst  hinter  toi'wv  setzen,  was  mir  aber  anch  nicht  recht 
griechisch  scheint,  oder  aber  i<m  toi'vuv  ti  vermuten;  dazu  kommt,  dai's 
xsl  ?or  jiiaov  in  Ab  getilgt  ist.  Jedenfalls  ist  die  Interpunktion  und 
Accentuierung  bei  Bekker  und  Christ  nicht  die  richtige.  —  7.  Z.  26  f. 
Bullinger  glaubt  das  Überlieferte  durch  die  Interpunktion  &$e-  xö 
halten  zu  können;  ich  zweifle  daran.  —  b  2  f .  Goebel  läfst  wieder  un- 
beachtet, dafs  seine  Konjektur  2vex<x  <x»!>  ttwc  schon  von  Christ 
Yorweggenomraen  ist.  —  5.  wäre  ^  <popa  *j  ^pcarrj  <tl>  xal  Bullinger 
(gut).  —  17  [toutou]  Goebel  wohl  richtig.  —  27  ixwvo  Goebel  aus 
E  Pseudo-Alex.  —  33  afcr/pa*  uivGomperz,  dreXaic,  wenn  es  überhaupt 
einer  Änderung  bedarf,  Zeller  f.  ama  uiv.  —  8.  1074a  35.  dvöpuiitoü. 
2«xpaTrj€  Bullinger.  —  b  10.  vofitWv  xol  Bullinger.  —  9.  1074b  21 
Sovafiicf  vooc  Goebel  nnd  Bull inger  zweifellos  richtig.  —  10.  1075b  23. 
Goebel  erklärt  tj  Se  ivavtta  a-fvota  tk  to  cvavxfov  m.  E.  richtig,  anders 
freilich  Bullinger10).  —  1076a  4.  Goebel  zeigt,  dafs  ?tt<o  mit  Ab  (und 
vielleicht  Pseudo-Alex.)  weggelassen  werden  mufs,  und  hebt  mit  gutem 
Grund  die  ausserordentliche  Vorzüglichkeit  dieses  Kodex  hervor,  mit 
dem  sich  in  der  That  auch  E  nicht  messen  kann.  —  XIII,  3.  1077b  36 
\  $  ifftiv  u7ietvov  üfteivoS  und  1078a  1  fxctxcov,  ÖTtetvov  öfieivou  Goebel.  — 
7.  1081b  23.  1082a  3.  Christ  hat  aZvq  aufgenommen,  auch 
Bullinger  zieht  aiW)  vor.  —  8.  1084a  4  law  u>3e  Bullinger.  — 
9.  1085b  37  -cponouc  Goebel  aus  E  und  7p.  Pseudo-Alex.  —  XIV, 
3.  1090a  17  f.  Goebel  setzt  Komma  vor  Xa^dtvctv  und  konstruiert  mit 
Winckelmann  Xa^aveiv  iariv:  sollte  aber  nicht  da  doch  vielmehr 
Xapßdvnv  hinter  iortv  umzustellen  sein?  —  b  37  &xrat,  t$  Bull  Inger.  — 
6.  1092  b  33—1093  a  1  [&axt  —  tpia]  und  jedenfalls  35  [B  E  T  Z]  und  statt 
5&rr<x  wohl  -prfi\  Goebel.  —  1093a  9  ixoivuivei  htUyno  Bullinger.  — 
24.  TO  TT  (UV  Goebel.  —  28.  Bullinger  verteidigt  oxi,  ich  möchte  fai 
<fn>  vermuten. 

20.  A.  Gercke,  Aristoteleum.  Wiener  Studien  XIV.  1892.  S. 
146-148 

giebt  besonders  in  Bezug  auf  die  Metaphysik  Auskunft  über  einen 
bisher  noch  unbenutzten,  sehr  wichtigen  alten  Kodex  Vindobonensis  C 
(ehemals  34)  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrh.,  welcher  Phys.,  de  coel.,  de 
gen.  et  corr.,  Meteor.,  das  metaphysische  Bruchstück  des  Theophrastos 
nnd  die  Hetaph.  von  <z,  2.  994a  6  enthält.  Gleichwie  diese  Handschrift 
in  den  4  ersten  Werken  mit  E  aus  derselben  Vorlage  geflossen  ist,  so 

1V)  Für  den  diese  Stelle  eine  Hauptstütze  seiner  Ansicht  ist,  dafs  die 
Materie  die  in  Gott  ewig  wirkliche  Kraft  und  Macht  der  Verwirklichung  der 
Welt  bei  Aristoteles  sei. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXÜ.  Bd.  (1894,  I.)  7 
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gilt  dies  auch  von  dem  letztgenannten,  doch  stimmt  sie  .hier  zuweilen 
mit  Ab  überein,  so  dafs  denn  sowohl  diese  Übereinstimmung  van  ihr  als 
auch  die  von  £  mit  Ab  überall  die  Lesart  des  Archetypos  aller  Hand- 
schriften ergiebt.  Zuweilen  hat  dieser  Wiener  Kodex,  den  Oercke  nicht 
gnt  mit  W  bezeichnet,  da  dies  Zeichen  bei  Bekker  bereits  einer  andern 
Handschrift  beigelegt  ist,  noch  Sätzchen  richtig  am  Rande,  welche  in£  oder 
in  EAb  bereits  in  den  Text  eingedrungen  sind,  und  ist  überhaupt  auch  in 
Bezug  auf  solche  Setzungen  oder  Auslassungen  von  Interesse.  Ich  möchte 
das  Zeichen  Ad  für  ihn  vorschlagen  und  den  Wunsch  aussprechen,  dafs 
Gercke  wenigstens  für  die  Metaphysik,  von  der  wir  schwerlich  bald 
eine  neue  Ausgabe  erhalten,  seine  Kollation  vollständig  veröffentlichen 
möge. 

Auf  die  Physik  bezieht  sich  die  Abhandlung  von 

21.  J.  Zahl  fleisch,  Zur  Kritik  der  Anschauungen  des  Aristoteles 
in  Bezug  auf  physikalisches  Wissen,  Zeitschr.  f.  Philosophie  u.  philos. 
Kritik  N.  F.  C.  1892.  S.  177—202, 

welche  die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Bewegung  einer  scharfen 
Beurteilung  unterzieht  und  dabei  natürlich  auch  auf  die  Auslegung  der 
einschlagenden  Partien  vielfach  eingeht. 

In  Bezug  auf  die  Schrift  repl  oupotvou  ist  der  Bericht  von 

22.  J.  L.  Heiberg,  Handschriftliches  zum  Kommentar  des  Sim- 
plicius  zu  Aristoteles  de  caelo,  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1892. 
S.  59—76 

hier  wenigstens  kurz  zu  erwähnen.  Ein  Eingehen  auf  die  Sache  aber 
kann  füglich  vorbehalten  bleiben,  bis  Heibergs  Ausgabe  erschienen  ist. 

Das  Schlufskapitel  von  nepi  Teveaetuc  xal  «pftopac  (II,  12)  ist 
Gegenstand  der  eingehenden  Untersuchung  von 

23.  I.  Bruns,  De  Dione  Chrysostomo  et  Aristotele  critica  et 
exegeüca,  Kiel  1892.  4.  S.  19—25, 

und  zwar  werden  hier  die  Worte  337b  25 — 29  genauer  in  Betracht  ge- 
zogen. Es  fehlt  26  ou3'  in  E  und  dem  Lemma  von  Alex.  Quaest.  II,  22. 
Bruns  unterwirft  nun  dies  letztere,  arg  verderbte  Kapitel,  an  dessen 
Herstellung  er  in  seiner  Ausgabe  (s.  Ber.  LXXV.  S.  58  f.)  noch  ver- 
zweifelt hatte,  einer  gründlichen  Heilung,  über  deren  Ergebnisse  ich  im 
Übrigen  den  Berichterstatter  oder  den  Berichterstattern  über  die  nach- 
aristotelischen Philosophen  die  näheren  Angaben  zu  machen  überlasse. 
Aus  derselben  erhellt  aber,  dafs  in  Wirklichkeit  auch  Alexandros  ouoe 
gelesen  hat  ebenso  gut  wie  Philoponos,  und  Bruns  zeigt,  dafs  zwar 
Beide  den  Aristoteles  mifsverstandeu  haben,  dafs  es  aber  in  der  That 
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nicht  fehlen  darf,  indem  der  Philosoph  wirklich  bei  der  Entstehung  xat 
«oftuim  Unendlichen  anch  die  blofse  iva*paj  i%  urrodeseu»;  to  uarepov  t63« 
7sve9dai  verneinen  will.  Bruns  fügt  noch  hinzu  in  Bezug  auf  das 
Folgende  Z.  29 — 32:  „sed  quaerat  fortasse  quispiam,  cur  non  etiam 
generationis  et  rectae  et  finitaen)  Aristoteles  negaverit  hypotheticam  quoque, 
quam  dicit,  necessitatem.  quod  mihi  quidem  ideo  noluisse  videtur,  quia 
poni  nequit  prius  necessarium,  ex  quo  posterius  necessario  consequatur 
nisi  de  eis,  quae  gignendi  principium  in  se  haben t.  quod  si  poneres  in 
ftm'tis,  nihil  inde  sequereturu ,  was  er  dann  genauer  darlegt. 
Wir  kommen  zur  Psychologie. 

* 

24.  E.  Essen,  Das  erste  Buch  der  aristotelischen  Schrift  Aber 
die  Seele  ins  Deutsche  übertragen  und  in  seiner  ursprunglichen  Gestalt 
wiederhergestellt.  Nebst  einem  Anhange:  Umschau  in  der  Schrift  über 
die  Seele.    Jena  1892.  Selbstverlag.  VI,  85  S.  8. 

sacht  die  Untersuchung  von  Bonitz  im  Hermes  VII.  1873.  S.  428 — 436 
(vgl.  Ber.  I.  S.  583.  588  f.)  weiter  zu  führen,  aus  welcher  bereits 
hervorging,  dafs  das  erste  Buch  dieses  Werkes  ein  unfertiger,  dem  Grund- 
plan  nur  teilweise  entsprechender  und  von  dem  peripatetischen  Redaktor 
mit  anderweitigem  aristotelischem  Material  ausgeflickter  Entwurf  ist. 
Ks  geschieht  dies,  indem  der  Verfasser  eine  Übersetzung  der  Urgestalt, 
wie  er  sie  sich  denkt,  vorlegt  und  mit  Anmerkungen  begleitet,  die 
freilich  nur  für  einen  Teil  seiner  Ansichten  Gründe  angeben.  Von 
seinen  zahlreichen  Umstellungen  scheint  mir  nur  eine  einzige  (s.  u.) 
wenigstens  beziehungsweise  beachtenswert.  Wohl  aber  macht  er  auf 
wirkliche  Schwierigkeiten  aufmerksam,  die  in  der  That  beweisen  dürften, 
dafs  der  Überarbeiter  oder  die  Überarbeiter  noch  weit  mehr  fälschend 
eingegriffen  haben,  als  es  bisher  erkannt  wurde.  Nicht  Umstellungen 
and  kleine  Streichungen,  wie  sie  Essen  vornimmt,  sondern  ausgedehnte 
Anwendungen  der  Sterne  und  Seklusionsparenthesen  sind  daher  das 
geeignete  Gegenmittel,  worüber  ich  mich  genauer  in  meiner  Rezension 
Berl.  ph.  Woch.  XIII.  1893.  Sp.  1316—1322  ausgesprochen  habe. 
8o  nach  dem  richtigen  Anstofs  von  Essen  1.  403a  29 — b9  [&a<pep6vTuic — 
exiTepo;]12)  und  auch  wohl  bl6  —  19  [dXX'  —  iTrt'jteöov],  so  2.  404a 
2—4  [ti  —  J>v]  und  auch  wohl  5  [opouoe  —  Asoxirko;],  wo  Essen 
nur  teilweise  das  Wahre  gesehen  hat.   So  pafst  die  Darlegung  404b 


")  Von  dieser  wird  nämlich  hier  im  Gegensatz  gegen  die  vorher  be- 
sprochene im  Uncdlichen  gehandelt,  dann  Z.  33  ff.  im  Gegensatz  zu  beiden 
von  der  xo/ty,  wie  Bruns  hervorhebt. 

")  Aristoteles  selbst  hatte  dann-  b9  statt  \  w/.  entweder  oux  (so 
Essen)  oder  oO  ^  (so  Simplikios)  geschrieben! 

V 
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30  6ta?£fovca  —  405b  29  ^|>XV  nicht  zum  Vorangehenden,  ist  aber  nur 
zwischen  Sterne  zu  setzen  als  entnommen  ans  anderm  aristotelischem 
Gut;  als  eigne  Zuthat  des  Redaktors  kennzeichnen  sich  mit  Deutlich- 
keit nur  die  Naht  404b  30  —  405  a  5  und  die  von  Essen  mit  Hecht 
sekladierten  Worte  405b  10  opfCovrai — 15.  6jj.o£q>,  wozu  auch  noch 
6  toütüiv  —  xuxXoyopia  und  das,  wie  Essen  nach  meinem  Vorgang  an- 
nimmt, unmittelbar  dahinter  gehörige  19 — 22  dvorpiaiov  —  v<$7j<jtc  kommen 
mag.  Einverstanden  mit  Essen  bin  ich  in  Bezug  auf  3.  407a  11—15  [poo&p 
S^TOl_ivStxojitvov]  und  31  f.  [Sri  —  out6]  "),  auch  4.  408b  19—30  [xal  — 
&mv],wo  er  aber  schon  an  B.Ritter  einen  Vorgänger  hat,  welcher  das  Ein- 
schiebsel richtiger  schon  mit  18  6  beginnen  läfst  (s.  Ber.  XXX.  S.  38 
ff.  48).  Völlig  zweifelhaft  dagegen  bin  ich,  ob  ich  2.  404a  27  od 
—  *aoiv  als  eine  Lässigkeit  des  Aristot.  oder  einen  fremden  Znsatz 
ansehen  und  in  3.  406a  4  —  bl5  eine  mangelhafte  Ausführung  des 
Ersteren  oder  eine  von  ihm  gelassene  und  vom  Redaktor  ausgefüllte 
Lücke  erkennen  soll.  Nicht  am  Platze  steht  allerdings  die  Darlegung 
4.  407b  27  —  408a  29,  in  welcher  schon  Bonitz  den  Abschnitt  408a 
5  Sri  —  29  <koXt«iou«a«  als  Zusatz  aus  anderweitigem  aristotelischem 
Material  erwies,  aber  die  Umstellungsweise  des  Verf.  scheint  mir  ver- 
kehrt: Aristot.  selbst  wird  das  Übrige  wohl  für  den  Anhang,  etwa 
hinter  411a  26  X^exai  bestimmt  und  408a  29,  wie  Essen  vermutet, 
out«  [i^eöoc  statt  oZW  apjiovtotv  geschrieben  haben.  Auch  über  5.  41  la 
2  eixe  —  7  euöeo?  denke  Ich  anders  als  der  Verf.  Richtiger  sah  hier 
schon  By  water  (s.  Ber.  LXVII.  S.  109).  Aber  der  8atz  ist  hier  nicht 
am  Orte,  sondern  gehört  seinem  Inhalt  nach  zum  vorigen  Abschnitt,  wo 
er  sich  aber  auch  nicht  unterbringen  läfst,  am  Ehesten  noch  hinter  410  b 
10  ita'vta. 

Von  den  Konjekturen  Essens  scheinen  mir  nur  sehr  wenige 
Erwähnung  zu  verdienen,  ich  selbst  habe  mich  a.  a.  0.  zu  ein  paar 
neuen  veranlafst  gesehen:  1.  402a  23  [xal  u  im]  Essen  (wohl  mit  Recht). 
2.  ztm  apa  tä?  Susemihl.  3.  407a  3  Travtiu;  Essen  (richtig).  27 
xöv  auXXofiqi&v  t)  ist  in  der  That  sinnlos,  aber  nicht  mit  Essen  gewalt- 
sam zu  ändern,  sondern  zu  streichen.-  bl,  wenn  es  überhaupt  einer 
Änderung  bedarf,  jetzt  <i>  oicta  Susemihl.  4.  408b  13  apa  f.  -jap? 
Susemihl.    409a  2  (xal  otcö   ti'voc  xal  z(o(\.  3  [il  —  Sei]  und  ij  f. 


")  Dann  hatte  Aristot  selbst  aber  wohl  einfach  l-i  Viobunw  und 
nicht  tu  Vft  vorbei;  <toü  ti  e«iv>  eoixcv  (so  Essen)  geschrieben,  und  auch  das 
Folgende  ist  dann,  wie  ich  gegen  Essens  Mißverständnis  gezeigt  habe, 
ganz  in  Ordnung.  Die  von  Essen  ausgemerzten  Worte  b23  ooxji  —  24 
uop^v  sind  unentbehrlich,  man  muXs  nur  vor  ihnen  Punkt  und  nach 
ihnen  Kolon  setzen. 
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In  AT,  6  $■?),  16 — 18  [tl  —  jx^vov]  Essen  (wie  es  scheint,  richtig).  30 
«TOTjMtl  f.  7pafAfiai  Essen  (wenigstens  beachtenswert).  Bei  5.  409a  31 
oufißafvet  ist  kein  Absatz  zn  machen,  vielmehr  gehört  der  ganze  Abschnitt 
bis  b23  oyeS^v,  was  auch  Essen  verkennt,  noch  mit  zum  vorigen  Kapitel 
zu  der  Widerlegung  des  Xenokrates. 

In  dem  Anhange  hat  Essen  seine  früheren  Ansichten  über  die 
vermeintliche  ursprüngliche  Abfolge  der  Abschnitte  im  zweiten  und 
dritten  Buche  znm  Teil  anch  mit  Rücksicht  anf  meine  Besprechung  der- 
selben modifiziert,  wodurch  die  Umstellungen  aber  noch  mehr  gehäuft 
worden  sind :  ich  mnfs  mich  begnügen  in  dieser  Hinsicht  auf  den  kurzen 
Bericht  in  meiner  schon  angeführten  Rezension  und  auf  eigne  Lektüre 
zu  verweisen.  Übrigens  vgl.  auch  die  Anzeige  von  Do e ring  Woch.  f. 
kl.  Pn.  IX.  1892.  Sp.  833—835. 

Von  Konjekturen  des  Verf.  in  den  beiden  letzten  Büchern,  die 
nicht  von  seinen  Umstellungen  abhängen,  merke  ich  folgende  an:  414b 
12.  M).  14.  8i  f.  fdp  (worauf  auch  Hayduck  verfiel).  417b  8  f.  [£io 
—  oixoSofi.-g]  und  10  f.  <|A"?p>  xorcol  xb  vogiv  xal  ^poveiv  (Beides  schwerlich 
richtig,  a?eiv  und  [xaxd]  wohl  mit  Recht  Torstrik).  424a  23.  £xet'vtvov. 
425a  19  6p£v  —  opav.  —  426b  14  ff.  Mit  entsetzlicher  Willkür  und  Ge- 
waltsamkeit behandelt  Essen  diese  Partie,  um  sie  mit  de  somn.  455a 
13  ff.  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  und  er  findet  schiiefslich  selbst 
sein  Verfahren  zu  kühn.  Richtig  und  Uberhaupt  erwähnenswert  ist  nur 
seine  Änderung  von  16  atkoo  in  aoxo.  Mit  Recht  nimmt  er  allerdings 
ferner  an  14  dvdqxY]  —  15  tonv  Anstofs,  derselbe  hebt  sich  aber  sofort, 
sobald  man  einfach  einsieht,  dass  hinter  diesen  Worten  eiue  längere 
Lücke  ist.  Weiter  ist  dann  Nichts  zu  thun,  sondern  jener  Widerspruch 
lediglich  anzuerkennen,  s.  Ber.  XXX.  S.  43.  Dazu  kommen  dann  noch 
429a  29  f.  [fSxt  —  votjtixoo]  ^pavgpiv  <ö*>  (näml.,  dafs  der  Geist  kein 
Organ  haben  kann)  und  430a  10  inttSf)  statt  l*t\  8\  so  dafs  das  5.  Kap. 
dieses  3.  Buches  mitten  im  Satz  anfängt  (wie  mir  scheint,  richtig)  und 
«S>?>  5Xi)  (was  freilich  der  korrektere  Ausdruck  sein  würde). 

Über  I,  2.  401b  25  f.  s.  übrigens  noch  R.  Heinze  a.  a.  0. 
8.  3.  A.  3. 

Von  jenem  vielumstrittenen  Kapitel  III,  5  stellt 

25.  F.  Granger,  Aristotle,  de  anima,  429  b,  26— 430a,  25  (on 
the  active  and  passive  reason),  Class.  Rev.  VI.   1892.  S.  298—301 

eine  neue  Erklärung  auf,  indem  er  gleich  Essen  richtig  erkennt,  dafs 
dasselbe  aufe  Engste  mit  der  Frage  nach  dem  Sichselbstdenken  des 
Geistes  oder  der  Vernunft  zusammenhängt,  aber  ungleich  Essen  die 
bisher  allgemeine  Auffassung  von  x<i>pujdei<  430a  22  als  „getrennt  vom 
Körper"  (vor  und  nach  dem  Erdenleben)  verwirft.   Wenn  er  dabei 
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Gewicht  darauf  legt,  dafs  die  potenzielle  Vernnnft  auch  als 
bezeichnet  ist,  aber  nicht  die  aktuelle  auch  als  vouc  «oitjtixoc,  so  ist  zu 
erwidern,  dafs  doch  die  letztere  ausdrücklich  als  «mov  xal  tcotTjTtxöv  be- 
schrieben und  ihr  das  Tidtvra  wottiv  beigelegt  wird.  Nun  beruft  sich 
Granger  aber  darauf,  dafs  in  der  Metaphysik  (XII,  6.  7.  1072a 
30.  b  20  ff.)  als  das  Erkenntnis  Bewirkende  die  vorjxa  auftreten  und  nicht 
der  aktuelle  vouc14).  Er  steift  sich  darauf,  dafs  der  letztere  430a  15 
gewissermafsen  wie  eine  2fo  erscheint  und  mit  dem  Liebte  verglichen 
wird.  Wie  das  Licht,  meint  er,  nur  der  Zustand  (state),  in  welchem 
die  Farben  gesehen,  so  sei  der  aktuelle  vowc  derjenige,  in  welchem  die 
ovxa  erkannt  werden.  Aber  von  wem  denn,  gleichwie  dort  die  Farben 
vom  Auge  gesehen  werden?  G  ränge r  beachtet  nicht,  dafs  sofort  das 
Hinkende  dieses  Vergleichs  hervorgehoben  wird:  ipCnov  -ya'p  ttva  xal 
xb  ^>a>c  rcout  ta  ouvczfiet  ovra  ypwjtaxa  ivep-jeia  yptujxata  (Z.  16 f.),  und 
dafs  seine  Auffassung  zu  dem  andern  Vergleich  des  schaffenden  Künstlers 
und  seines  Materials  schlechterdings  nicht  palst.  Z.  17—19  wird  sodann 
dieser  aktuelle  vouc  als  allein  rein  und  als  höher  denn  der  potenzielle 
hingestellt,  und  das  Folgende  erklärt  nun  der  Verf.  so:  „Nun  ist  aber 
die  aktuelle  Erkenntnis  identisch  mit  ihrem  Gegenstand  (und  die 
denkende  Vernunft  mit  der  von  ihr  gedachten),  die  potenzielle  aber  im 
Einzelmenschen  der  Zeit  nach  früher,  doch  von  einem  allgemeinen 
Standpunkt  aus  betrachtet  nicht  einmal  der  Zeit  nach  (weil  alle  Dinge 
immer  von  etwas  Aktuellem  erzeugt  werden).  Auch  dürfen  wir  nicht 
sagen  (nor  may  we  say)16),  dais  die  aktuelle  Vernunft  bald  denkt  und 
bald  nicht  denkt.  Denn10)  es  ist  immer  nur  ein  Unabhängigwerden 
von  materiellen  Bedingungen,  dafs  sie  wirklich  das  ist,  was  sie  ist17), 
und  nur  diese  ihre  wesentliche  Existenz  ist  unsterblich  und  ewig18); 
(aber  diese  Unsterblichkeit  und  Ewigkeit  ist  keine  ununterbrochene)1'), 
wir  erinnern  uns  jetzt  dieser  reinen  sichselbstdenkenden  Vernunftthätig- 
keit  nicht  mehr,  weil  sie  als  solche  von  äufsern  Umständen  unabhängig, 
während  der  passive,  abhängige  Zustand  (character),  welcher  allein  die 

")  Dieser  Widerspruch  ist  doch  nur  ein  scheinbarer.  Ohne  den 
aktuellen  vo~;  gäbe  es  eben,  das  ist  die  Auffassung  des  Aristoteles,  für  den 
Menseben  keine  vor,-«.  Denn  das  gerade  ist  seine  Thätigkeit,  dafs  er  die 
immer  noch  sensiblen  ycvrzdopo-a  in  Intelligibles  umsetzt,  dessen  Ein- 
schreibung die  leere  Tafel  des  potentiellen  oder  passiven  voü;  erleidet. 

")  Aber  es  steht  akV  da! 

u)  Also  22  fäp  statt  3'? 

*')  Oder,  wie  Granger  es  verkürzt  ausdrückt:  .dafs  sie  wirklich 
da  ist*  (that  it  really  ezists). 

")  Granger  fügt- noch  hinzu :  the  form  remaine,  the  funetion  never  dies. 
")  „This  eternity  is  not  a  continuous  one". 
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Erinnern ng  macht,  vergänglich  ist  nnd  in  Abwesenheit  dieses  Ver- 
gänglichen die  Vernunft  kein  Objekt  hat".  Vielleicht  liegt  die  Schuld 
an  mir20),  aber  ich  verstehe  nicht,  wenn  wir  keine  Erinnerung  an  jenes 
reine  Sichselbstdenken  der  Vernunft  haben,  wie  wir  dann  wissen  können, 
dafs  es  existiert,  es  sei  denn,  dafs  man  x*?^**  doch  auf  die  Prä- 
existenz bezöge,  was  eben  Granger  nicht  will.  Aber  was  er  will, 
daö  es  eben  nur  bedeute  „unabhängig  von  materiellen  Bedingungen, 
für  sich  seiend  oder  trennbar  geworden,  nichts  ihr  selbst  Entgegen- 
gesetztes, wie  es  z.  B.  das  Körperliche  dem  Nichtkörperlichen  ist,  mehr 
in  sich  enthaltend  =  -/wpmoc  7e>VevoOw,  bringt  meines  Bedünkens, 
wenn  die  aktuelle  Vernunft  selber  dies  erst  „geworden"  sein  soll,  den 
Widersinn  hervor,  dafs  dann  sie  selber  müfste  erst  aus  der  Potenzialität 
in  die  Aktualität  Obergegangen  sein.  Auch  eine  unterbrochene  Ewig- 
keit und  Unsterblichkeit  scheint  mir  ein  Widerspruch  in  sich  selbst, 
nnd  ebensowenig  begreife  ich,  wie  wir  trotz  ihrer  nicht  sollen  sagen 
dürfen,  dafs  die  aktuelle  Vernunft  bald  denkt  und  bald  nicht  denkt, 
warum  also  der  Verf.  nicht  wenigstens  vielmehr  Z.  20  die  Lesart  ohne 
Negation  aufgenommen  hat,  zumal  da  auch  der  Hinweis  auf  diese  Stelle 
in  Z.  5  f.  ebendiese  Lesart  voraussetzt. 

In  icspl  ftv^jirjc  2.  461b  18  vermutet  Gomperz  (s.  No.  3) 
6pjj^OTtvre;  »tatt  voTjaavrec 

Auf  das  unechte  neunte  Buch  der  Tiergeschichte  und  die 
gleichfalls  unechten  Wundergesch-ichten  können  wir  erst  unter 
No.  53  mit  zu  reden  kommen.  Im  enteren  stellt  Joachim  in  der  dort 
besprochenen  Dissertation  S.  25  richtig  3.  610b  29  pJi*  aus  Antig. 
Mirab.  107  her,  und  S.  14  A.  6  verwirft  er  56.  834  b  4  die  Änderung 
Apelts  von  ötori  in  tövrt. 

Ein  Teil  der  pseudo-aristotelischen  Probleme  (XIX)  erhielt  eine 
neue  französische  Bearbeitung,  die  aus  dem  Jahre  1891  nachzuholen 
ist  nebst  einem  ergänzenden  Artikel: 

26.  Cb.  E.  Ru eile,  Problemes  musicaux  d'Aristote.  Traduction 
francaise  avec  commentaire  perp&uel.  Collection  des  auteurs  grecs 
relatifs  ä  la  musique  IV.    Paris  1891.    Didot.    35  S.  8. 

27.  Derselbe,  Corrections  anciennes  et  nouvelles  dans  le  texte 
des  problemes  musicaux  d'Aristote,  Revue  de  philol.  N.  F.  XV.  1891. 
8.  168—174. 

*°)  Granger  scheint  ja  zu  glauben,  dafs  Keiner,  welcher  starke 
Sympathien  für  Hegel  hat,  wie  Zeller  und  Wallace,  in  diesen  Fragen 
unbefangen  urteilen  könne,  und  solcher  Sympathien  mu/s  auch  ich  mich 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  schuldig  bekennen. 

-> 
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Dazu  ist  dann  noch  folgender  Kommentar  gekommen: 

28.  E.  d'Eichthal  und  Th.  Reinach,  Notes  sur  les  probleoies 
musicaux  dits  d'Aristote,  Revue  des  Stüdes  grecques  V.  1892.  8.  22 — 52 
mit  Beiträgen  von  H.  Weil  und  einem  Zusatz  von  P.  Tanner y 
(S.  51  f.). 

Die  Einrichtung  dieses  Kommentars,  dessen  kritische  Bestand- 
teile vorwiegend  von  Th.  Rein  ach  herrühren,  den  ich  daher  auch  im 
Folgenden  stete  als  Urheber  bezeichnen  werde,  ist  die,  dais  nach  Vorauf- 
schickung von  Observation  genSrales  die  betreffenden  Probleme  nicht 
nach  ihrer  überlieferten  Ordnung  oder  vielmehr  Unordnung  behandelt 
sondern  unter  folgende  Rubriken  gebracht  werden:  Acoustiqne  physique, 
Acoustique  physiologique,  Pratique  du  chant,  Acoostique  mathematique, 
Theorie  des  consouancea,  De  la  melodie,  Questions  desthätique  musicaJe, 
Histoire  de  la  diagramme,  Questions  diverses  sur  l'histoire  de  la  muaique. 
Eine  Übersicht  nach  der  überlieferten  Folge  am  Schlüsse  der  Observation! 
generales  zeigt  aber,  wo  man  ein  jedes  zu  finden  hat.  Der  Text  ist 
bekanntlich  in  einem  sehr  zerrütteten  Zustande  auf  uns  gekommen,  und 
meine  Aufgabe  mufs  sich  hier  darauf  beschränken  zusammenzustellen, 
was  Ruelle,  Reinach,  Weil  und  Andere  an  Heilungen  und  Heilungs- 
versuchen beigebracht  haben.  Ruelle  giebt  in  der  Einleitung  einen 
Überblick  über  die  Handschriften,  von  denen  die  älteste  Ya  =  Paris.  2036 
schon  aus  dem  10.  Jahrh.  ist  und  er  einen  andern,  von  Bekker  nicht 
benutzten  Paris.  1865  (Ap)  aus  dem  15.  Jahrh.  mit  Nutzen  verglichen 
hat,  und  über  die  früheren  Arbeiten,  unter  denen  er  gleich  Rein  ach 
Bonitz  Aristot.  Studien  nicht  zu  kennen  scheint.  Indessen  hat  gerade 
hier  Bonitz  auch  nur  sehr  wenig  geleistet.  Rezensiert  ist  Ruelles 
Übers,  von  C.  v.  Jan  Berl.  phil.  Woch.  XII.  1892.    8p.  1480—1483. 

XI,  52.  904  b  36  tk  t6  r6>p<i>  möchte  Rein  ach  etwa  vor  33  a>a 
hinaufrücken.  905a  [oo]  Reinach.  —  XIX,  2.  917b  25  ouxo»  <x«!> 
aus  Ap  Ruelle.  —  3.  Z  31  SwtTobe««;  und  32  [xai  aurrj  ipyrfi  Reinach.  — 
4.  Z.  37  Ruelle,  dann  £v<r/aXav»  Jan,  xatiu  ßdtUeiv  Rein  ach 

f.  ävcu  ßaXXeiv,  ferner  38  f.  etwa  tä  [rcpoc  jiiav]  ^öpeva  iripl  t^v  v^tijv  f; 
itapavTjTTjV  Reinach,  rok  7tap'  rjfwv  Xztfptva.  irpoc  rpmjv  p(  itapavqrrjv] 
Jan  (die  Verderbnis  erkannte  Bojesen).  Die  von  Bojesen  hinter  iropa« 
v^ttjv  aufgedeckte  Lücke,  indem  das  Folgeode  Rest  eines  anderen  Problems 
(4b)  ist,  erkennen  Ruelle  und  Reinach  an.  —  5  (=  40).  918a  6 
<|AaMov  tö  Öewpeiv  ^  Bojesen,  so  oder  rj8u  <jiaMov  to  iTnjtwr&ai 
^>  Reinach  (<t6  ftetopeTv>  »jöu  «rfj>  Bonitz).  —  7  (=  47,  daher 
Z.  17  Bonitz  <xa;>  apjiWac  aus  922b  3).  Z.  17  vifa.  (=  7b) 
4tcm  Reinach.  18  <*ijf*«tov>  ja5XXov  Ruelle.  —  8.  Z.  19  Jj^«? 
Reinach.    20  «$&>  tq  Ruelle  nach  Gaza.  —  9  (vgl.  43).   Z.  23 

- 
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Xupav  <tj  7cpoc  roXXoi>«  auXooc  xal  roXXdc  Xopac>  Ruelle  nach  Egg  er. 
23 f.  [xm  <xot>  —  i^oxefHDc]  Reinach.  24.  £xi  Raelle,  Sri  <f48u>  V 
Reinach.  icXeov  <ov>?  Reinach.  25.  auXoi>c  xal  Egger  und  Ruelle 
(nicht  Reinach).  -  10.  Z.  29  jjäfav  Ruelle.  —  34  xpoueiv  Egger 
(Reinach),  dxoutiv  <xpouetv>  Ruelle  (qf&iv  Gaza).  —  11.  Z.  35 
SXaxxov  <xiv£t  xöv  d£pa>  oder  ähnlich  Reinach.  —  12.  Z.  38  [Serjxat 
a«u]  and  oofi^^  39  juXo?  (nach  Vincent)  f.  jiesov,  dann  fteorjv  <  xj) 
OTpaiuo^>  und  [5tov  dy?«  <|*X&]  Reinach.  —  14.  918b  8—10  [xd— 
muftv],  10  [&jrep—  9&6-noc]  und  11  Wnjc  <xfe>  t<m  Reinach.  — 
15.  Z.  14  iv  <<rcpo<paic  xal  iv>  Egger.  14  [at  -/cupixai]?  Ruelle. 
22  iv  <|«a>  dpiiovta  Ruelle  nach  Chabanon  (evap^wx  sprachwidrig 
Wagener),  etap^oaxa?  Weil.  |aö"vov  ^öov  (f.  dvfjßov)  Reinach. 
25  <tU>  dpidf«<  Ruelle  (feippudfio«  Wagen  er),  vielmehr  <xip>  evl 
Reinach  nach  G.  Hermann  De  usu  antistr.  8.  4.  —  16.  Z.  30  r, 
&i(=  16b)  Reinach.  -  17  Z.  34  äid  xl  <3id>  Bojesen  und  Ruelle 
nach  Gaza,  3td  xi  <£v  xa>  3td>  Reinach.  35  <h>  oo|&p»vt? 
Ruelle,  [rrj  aujwptovta]  Reinach.  36  ?dp  <ßapeia>  Ruelle.  6Um] 
Reinach.  38  l^atvexat?  Reinach.  —  18.  918b  40— 919a  1  [fia?a- 
äfCooot—  oiösjxtav]  Reinach.  919a  2  xaic  Ruelle  und  Reinach  aus 
AP.  3  ia'v  Ruelle.    5  adovrat  Ruelle.    7  qtöexai  f.  fieXcpSetxat? 

Reinach.  —  19.  Z.  10  <oyriov>  wov  oder  frov  <<r/e86v>  Ruelle. 
bdxr,?  f.  jjuckSt^;  und  12  gxi  <tj  aW)>  Reinach.  —  20  (=  36).  Z.  23 
ofa  —  'EXXrjvtxoc  stellt  Ruelle  hinter  24  xai'.  27  aXXwv  Ruelle,  fisX&v 
Weil  (unter  Billigung  von  Reinach)  f.  xaX£v.  —  21.  Z.  30—32 
[6|io(uk— jxaXXov]  Reinach.  31  xdv  Ruelle.  ßpa$o-r£p<p  und  33  o5xa>c? 
Ruelle.  —  22  (=  45)  Z.  38  ßpaddrepov  nach  Gaza  (Bojesen)  Ruelle. 
op^ovta?  Reinach.  —  23.  919b  1  ttjc  vijttjc  G^a-crj  Reinach  nach 
Wagener,  während  sich  Ruelle  gegen  diese  Konjektur  erklärt. 
2  oufju^covouci  Ruelle  aus  Ya.  5  aüXotc  Ruelle  und  Reinach  nach 
Wagener.  7  f.  [6p.oi'o>c — ^fiioXttp]  Ruelle  (vorher  schon  Bojesen) 
nach  Gaza,  wogegen  sich  Reinach  ausspricht  8  frt  Ruelle  und 
Reinach  nach  Wagener.  9  dxpov  Ruelle  und  Reinach  nach 
Bojesen.  12  [ofj  und  <xsl>  <|>aXxr)piotc  Reinach.  —  24.  Z.  17  dvxt- 
?«>vo«  Reinach.  —  27.  Z.  28  f.  Sxt  <dxou3xöv>  und  [oi/t]  Egger, 
blofe  {i^vov,  oüyl  9,v  Ruelle  nach  Wagener.  32  6|«>i6x7)xa  <xotc 
^toiv>  Ruelle  (tyLaX&cTjxa  Wagener).  —  28.  920a  2.  Ruelle  lälst 
unentschieden,  was  au  der  Stelle  des  zweiten  xdc  rcpwxas  gestanden  hat, 
xoo?  v6f&ooc  oder  [ffrtsp  xd;  irp<»xac]  Reinach.  —  29.  Z.  6  yufiol  <xal 
7}  <Sajii,>  Ruelle.  —  30  (vgl.  48).  Z.  9  dvdpaimxov  Reinach  bei 
Ruelle  (s.  48.  922b  20)>  später  aber  hat  er  seine  Ansicht  geändert, 
dycfaxpo^ov  <^optj>>  und  dXXd  <xoic>  und  10  vielleicht  |MfM)xtxot 
Ruelle.  —  33.  Z.  20  xo  <jUv>  Ruelle  und  Reinach  nach  Wageners 
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Übersetzung.  21  f.  [tj— TeTpayopooo]  Reinach.  t^ijaoiv  <rxai>  Ruelle.— 
34  (=  4i).   z.  25        f.     Reinach,  o*  vieUeicht  Rnelle  (denn  er 
fibersetzt:  „ni-ni"),  o5tc  Jan.   o»i6e  f.  ou  Rnelle  nnd  Reinach  au» 
CaXaYa,  oute  Jan.    26  irrlv  <iv  Xo7<j»  lmjxepe">  Rnelle,  IttIv  <b 
XCtta  £sijxopitp>  Jan,  <dvd  Xo7ov>  £Wv  Reinach  (Xo>v  tr/>n  oder  etwa» 
Ähnliches  vermutete  Bojcsen).  —  35.  Z.  31  TjjiioXt'a  Rnelle  (wie 
schon  Settala  nnd  Bojesen).  0  f.  7<xp  nnd  [6td  kcvts],  32  osov  f.  o»# 
und  [Sv]  Reinach.  33  toiout<5v  te  nach  Settala  (Bekker,  Bojesen) 
Rnelle  und  Reinach.    36  to  j«i<$v  ?e  f.  tejieiv  6  Bojesen,  te  jiewv 
Ruelle,  to  jjtttov  Reinach.   tptüiv  Bojesen,  Rnelle.  Reinach  nach 
Gaza.   [tmrpiTov  imv]  Reinach  nach  Bojesen.   37  <tj>  ig  Ruelle 
aus  Y°.    38  6id     (=  34  b),  genauer  etwa  6id  <t{     ?«ov^  dvd  pu» 
6;uTaT7j;  r4  6ri>  Reinach.  —  36.  920b  8  dhnr/own  Rein  ach.  <pdttpo>EV8i 
und  9  (pdei'pexat  Ruelle  nach  Stark,  was  Reinach  verwirft.   9  <tj> 
xtvrjöeiaa  j*5vov  [fflinvzw]  Rein  ach.    10  dicdaaic  to  [ob]  Jan.  drdsa; 
fur  das  zweite,  von  Bojesen  nnd  Jan  gestrichene  airrfootc  Ruelle. 
11  Taut?  Reinach.   14  ixXauctt  jiovov  Reinach.  64  f.  ^dp  Ruelle.  - 
37.  Z.  16  6X170V  <depoc  xivoojx«voo>  und  17  tcXtjOoc  <depo«  xivoujuvoo> 
sehr  zweifelnd  Ruelle.    18  fraoo  f.  fapi»  Ruelle  und  Reinach  nach 
Bojesen.    27  rixttxoi  X»Y»,  Ruelle  schwankt.    28  6&*p«vot,  in 
Reinach.    [jiapea]  Reinach.    [xoti»]  Bojesen,  tjttov  Rnelle,  xdku» 
<tjrcov>  Reinach.  —  38.  Z.  30  ort  <ßX»c>  und  vielleicht  [xrd 
(fostv]  und  32  vielleicht  ^fto?  Reinach.    921a  1  [ou]  Bojesen  nach 
Gaza,  was  Ruelle  verwirft.    2  f.  Xo7tov—  ivavrfoc  aus  Ap  Ruelle 
und  entschiedener  Rein  ach.  6  [£v— X670;]  Rein  ach.  —  39.  Z.  7  dvn- 
«pojvov  Bojesen,  Ruelle,  Reinach  nach  Gaza,    ort  f.  xal  Ruelle 
(und  Reinach).    9  <xab>  vetuv  Ruelle  (und  Reinach).    ^  dvöp£v? 
Reinach.   12  f.  <&ari>  fia7aöt'Cou5i  [6e]  —         oti  (~  39b)  Reinach. 
15  <toot7j>  ttj  Reinach.    18  <olov>  tU  fyxso  oder  nach  Gaza  «t; 
jxepo«  Ruelle,  sfe  rj|«ao  <?,  xprrov^  Reinach.   20.  Täte  xopdofc?  JaD- 
xaTaXociv  (?)  und  ?de770fiiv<Dv  Reinach.    21  <iv  -njj  6td  naotov  vifa 
xal  T7j>  ordTTj?  Rein  ach.  28  [to],  29  [ix  tou  6id  icaafiv]  und  30  <pft©77»* 
Reinach.  —  40.  Z.  37  f.  [*6ei— tootoJ ?  Reinach.  —  41.  921b  4  5w 
Bojesen.    8  X6>v  Reinach  und  Ruelle  nach  Bojesen.    9  <p&077«v 
Bojesen,  Ruelle,  Reinach  nach  X»Y*  Aid.  Gaza.  —  42.  Z.  19 
f.  xal  a<pi$Ttc  f.  «p8ij— d<pi$?  nnd  <f(;>  t^o;  [äv]?  Reinach,  6ij  f.  «pfoj, 
d?       f.  <fynq  und  [ion  <po>v7j«J  Jan.    20  fBoYytp,  *«"  «xortuc  Ruelle 
(nnd  Reinach,  [xivet]  Bojesen),  <pdo77<p  7t7veTaiT  ctxo'Ttoc  Jan.   22  ou 
xsiTat  Ruelle,  <o>c>  oü  xivErrai  Rein  ach.    28  öaui&aaro'v,  xtvrjWvro; 
69)  Ruelle.  32  ttdVrcuc  Ruelle.  37  oXXwc  te  f.  aXXtüv  iutte,  ferner  xiv^tmk 
f.  xivetaftai  «k,  dann  a^Tatc  (so  auch  Yb)  und  [te]  Bojesen,  Ruelle, 
Reinach  nach  Gaza.  —  43.  922a  1  tVrtv  <dxouetv>  Egger,  dxoüetv 
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Ruelle  nach  Xa  Gaza.  2.  f^iovt— f^ov  Egger,  Rnelle,  Reinach 
nach  Bojesen.  [cv]  Reinach  nach  Bojesen,  während  er  früher 
£<<«  ijoto>v  (bei  Ruelle)  vermutete.  4  »fy.  Intl  <8e>,  ferner  5—9 
Xajxßavi)  (otvoc — xaXoujisvai)'  7)  jiev  oua  12  aisfhjTfo,  17  [xal  ovtec  afoou] 
und  18  aätf4j  Reinach.  —  44  Z.  21  <5xtu>  f.  £nx£  Rnelle,  -/opflwv 
oder  nach  Bojesen  [twv  juy  iirca]  Rein  ach.  24  <efc>  ftatepov 
Bojesen,  Rnelle,  Reinach  nach  Gaza  (<lit*>  öcrapov  Bonitz). 
25  m)ffTrtpiaTi?  Ruelle.  ßv]?  Rein  ach.  26  kV/axa  [jimov]  Rein  ach 
nach  Bojesen,  l^otxa  fiepTj?  Rnelle,  eV/axa  jilv  Usener  (s.  Ber.  XLIL 
S.  248)  und  so  auch  Jan.  —  45.  Z.  33  ipyovxa?  Reinach.  —  47.  422b  5 
vipr4v  f.  OrcotTTjv  (welches  Ruelle  zu  entschuldigen  sucht)  mit  Recht 
Wagener  und  Reinach  nach  Bojesen.  6.  [pi^]  Reinach.  7.  Sta 
ti'(f.  3tö)  —  npojr^opeujav;  (=  47b)  Reinach.  9  [xo\tp]?  Reinach.  — 
48.  Z.  11  pj  Bojesen  und  Wagener.  11  <^doc  xal>  |x£Xoc  Reinach 
(s.  Z  20),  ^do«?  Ruelle.  12  ,«Xoc  f.  ^öo<?  Ruelle.  —  21  [Otto] 
fpuTion'  nach  Gaza  natürlich  auch  Ruelle  und  Reinach,  dann  22 
7<xp  xal  ßaxytxr,),  <i*.aXwxa  84  tj  fu$oXo8iTCi'  («adr)tix9)  7<ip 
t%\  88upxix^)>  mit  Recht  Reinach  nach  dem  Vorgang  von  Wagener 
(er  sagt:  Vincent),  welcher  bereite  die  vier  ersten  Worte  einschob. 
22  7«p  f.  84  Ruelle  aus  C»Ap.  —  49.  Z.  29  fxeXtxwxepov  und  33  |isXi- 
xttTepoc  Rein  ach  nach  Bojesen.  33  f.  [4v  —  f*.5XXov]  ?  Reinach.  34  afcb 
Rnelle.  —  35.  Z.  37  [xal]  Reinach  nach  Bojesen,  was  Ruelle  ver- 
wirft.  923a  2  84  Ruelle. 

Den  pseudo- aristotelischen  Aufsätzen  Uber  Melissos,  über 
Xenophanes,  über  Gorgias,  die  bekanntlich  in  einer  entsetzlich  ver- 
derbten Gestalt  überliefert  sind,  hat 

29.  J.  Cook  Wilson  in  seiner  umfänglichen  Rezension  von 
Apelts  Ausg.,  Class.  Rev.  VI.  1892.  S.  16—19.  100— 107.  156—162. 
209-214.  441-446.  VII.  1893.  8.  33—39. 

eine  eingehende  kritische  Studie  zugewandt,  deren  Ergebnisse  folgende 
sind.  165,4  Apelt  (974  a  4  Bekk.)  <xd>  a&xwv  oder  aöxÄv  <xa>. 
166,  3  f.  (974a  11  f.)  wird  mit  Recht  Apelts  Herstell  ungs  versuch  ver- 
worfen und  der  von  Bonitz  gebilligt.  167,  9  f.  (974b  1)  xwv  |ux&«Vta»v 
wird  unmittelbar  hinter  8  (974  a  29)  Sxaixov  hinaufgerückt  11  (3).  o? 
(oder  &c)  fcrri.  168,  11  (16).  TO10COT7)  icout  (=  irot«  Toia'rrrj)  mit  dem 
Hauptkodex  Lps.,  auch  wird  die  Änderuug  der  Interpunktion:  8p8atc 
wotac  empfohlen.  16  (22).  et*  ti  f.  Z  xi.  169,  8  (975  a  2).  ^  wird  vor 
TOtodu  hinaufgestellt.  170,  9  ff.  (975  a  19  ff.)  eattov  —  «mtyao&ai; 
173, 10  (976  a  2)  wird  die  Beibehaltung  von  beiden  7s  als  vielleicht 
möglich  verteidigt  174,  1  (976  a  11)  wird  mit  Reserve  die  Nachbesse- 
rung cfcttpov  <xo  nSv> ,  et  von  Apelts  Emendation  empfohlen,  dann 
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3  (14)  £XX<o  aXXu>>,  hierauf  3  ff .  mit  Aufnahme  von  Bergks  Kon- 
jektur <p  und  Herstellung:  des  handschriftlichen  icepotvÖTjv«  so  interpun- 
g-iert:  ttvt  —  <p  rspav&^vat  (6pac;)  .  .  .  aiceipov,  to  701p  .  .  .  sTvat  —  dXX' 
und  dabei  entweder  ti  tivi  opottv  to  oxtipov,  to  7«p  <tivi>  ofxotov  tTtpcp 
(oder  w  7«p  oyoiov  2x£pov)  oder  aber  et  <7«p>  tivi  Sfioiov  tö  arceipov, 
to*  78  <xtvt>  o'jxotov  ereptp  (oder  <p  7»  opotov  gtepov)  und  zweifelnd  7 
(17  an  zweiter  Stelle)  o5t»c  f.  aoro  vermutet.     175,  3  f.  (976a  26  f.) 
etvai   (?)   f.   eoj,   dann   dtaeipova  (f.   rXetov«)   und   iXatrova  ärra  xai 
fiixpörepa   aXX'    <ael    <?XX<ov,    ü>»>t«.    4   (27).    a'XXotov   wird  unter 
Vergleichnng  von  178,  5  als  vielleicht  haltbar  bezeichnet.    7  (30) 
<n>         8  (31)   <ln>   tu    176,  3   (976b   6)  etat  f.   ir:\  und 
Tilgung  von  Apelts  Parenthese  mit  ßonitz.  5  (8)  6V»c.  5  f.  (8  f.) 
ei  81  xcu  ioriv  a'TevTjTov  [iWJ.  7  (10)  etat,  <xai>.  8  (10)  [touto]?  und 
irpo<xa7op«oTeov  mit  der  hdschrl.  Öberlieferung,  dann  xai  f.  oäx  und  weiter 
8  ff.  (11  f.)  aftovarov  <etat  avoyotov>,  züic  [70p]  5v  <er>7)  axt'vijTov  to 
ffXov,  ti  t6  xsvov       [ffXov  fiv]  otfv  Te  etat;  axfvrjTov  8\   177,  2  (976b  20) 
irpoc  to  (f.  to  irooc)  und  3  xai  od  nach  den  Handschriften.    18  (35) 
<oüt'  4itetpov,>  oo»'  Sv  tl  anetpov  oder  ooö'  6v  o5t  <fo«p©v,  ooft'  Sv 
ei>  aireipov.  178,  1  (976  b  36)  o5t  tl  Sv  ö>oiov.  6  (977  a  3)  <oo«'  «ro- 
7i7voji«vou>  mit  Kern  und  Apelt,  aber  unmittelbar  darauf  mit  den 
Handschriften  tl  6*  apa  tiv<S€,  06  [toü]  «i&|iaToe(  9  (6)  airoTpt?devr<a> 
6V  eiciicpoa&ev  oder  d«0Tpi^ftevr<a>v>  oV  emirpoaÖev  mit  Beibehaltung 
von   10  (6)  e-repaiv.    12  (9)  5>rzt?  und  Sv  X^frTjvat.   13  (10)  aöroü. 
179,13  tl  7Äp  —  15  itavrwv  (977a  24— 26)  wird  mit  Recht  als  eine 
andere  Fassung  von  15  2x*ttoc  —  180, 3  wou  (26—33)  bezeichnet. 
180,  1  (32)  öeüv  «poffiv  <öeöv  Tdp  tV  <po«v>  8etv.  4-6  (35  f.)  [00  Tdp 
—  }x6vov].    182,5  (977b  38)  wo>?  <outu>c>?    183,8  (978a  22)  <8> 
auToü  TouTou  nach  den  Spuren  des  Lps.  14  (27)  ti?  184,5  f.  (32  ff.) 
BtUran  <xal>  tö  £itetpov,  tl       [tö  iraXat  Xeyftlv]  ti  aXXo  irapd  tö  jif) 
fexov  J|  lyov  ti  ianv  arav,  Sro.  11  (38)  öeöc  <©&x  8v>  ?  (iv  hat  Vb). 
185,  7  f.  (978b  12)  [<5>c  —  orcetpov]  und  hier  7  to  ft^  <öv>?  10(14) 
oujißai'vot  7'iv  f.  <Toji.{laiv6i  itav.    186,  2  (25  f.)  iirl  to  ^pepeTv  aortp  mit 
Lps.  10  f.  (34)  x<xt'  «öTdc  t«c.  187,  16  f.  Wilson  verwirft  den  Zusatz 
von  Bonitz  und  Apelt  und  vermutet  blofs  18  (979a  20)  oo<to>  6*6 
oö>6*ev  (<toüto  6e>  oü$ev  Mullach).    188,  15  (35)  jifj  5v  <p.9j  ov> 
iartv,  dann  16  (36)  [fj  ?»riv  dirXmc  eirreiv  x«l  eitj  <5v>  ovti  fffiotov  ji^j 
Äv?  18  (38)  3'  odx  5vtoc  mit  den  Bekkerschen  Handschriften.  19  (979a 
38  —  b  1)  tö  Ö»  oöx  dXrjdec  5n  f(m,  tö  [piv]  fi^  5v.    20  f.  to  6"  —  21 
Bfftiv  (979b  2)  sei  wohl  eine  Parenthese,  jedenfalls  verderbt,  vielleicht 
80 :  tl  3'  df*pu>  oi8'  x.  t.  X.  oder  so:  to     i|x<po>  <oöx  l»rtv>  od5'  x.  t.  X. 
herzustellen.  189,  1  (3)  oOSeY  4  (6)  <dicXüi«>  Irnv.  In  5$  xal  attX»c. 
6  (7)  eir;  <,ei^?    6  (8  f.)  wird  Apelts  Konjektur  ^  —    f.  I|  ^ 
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gebilligt.  190,  9  f.  (28)  Wilson  mifsbilligt  mit  Recht  den  Einschob 
voa  Bonitz  und  Apelt,  in  welchem  wenigstens  wohl  noch  xo  ov  hinter 
h  nötig  wäre,  wohl  aber  scheint  mir  die  Tilgung  von  11  (29)  7evoi7o 
erforderlich,  so  dafs  vielmehr  ans  dem  Vorhergehenden  pexaulrot  hinzu- 
zudenken ist.  13  (30).  Aoch  Wilson  verteidigt  das  doppelte  dv. 
191,  2  f.  (37)  Wilson  meint,  man  könne  zwar  teils  nach  Apelt,  teils 
nach  Fofa  die  Ergänzung  x<oti  xö>  Sv  jiiy6<.8oc  Xot|ißdvei>  xtp  Zr,vu>voc 
Äfyp  versuchen,  nachdem  man  vorher  xo  <?v,  xö  6"  dju>jj.axov  ouä>ev 
hergestellt  habe,  aber  er  verwirft  dies  und  findet  nach  dieser  Her- 
stellung ein  stärkeres  Eingreifen  nötig:  etwa  x<al  dawjAatov  pcv  x6> 
?k  <»c  oox>  Eyov  jjipr)  <Xat|i.ßdvet>  xu>  xou  Zi^vwvoc  \6'(tp  oder  ähnlich. 
14  (980a  8)  sl<vat>  jjiv  o5v.  192,  3  (9)  eTvm,  <*l  xo  ov  <ppoveixat>. 
4  (11)  entweder  oöfr  —  oöö*ev  oder  ofölv  —  [oofiefe].  5  (12)  ?a<vs>tT) 
(oder  fpovouj?).  8  (15)  loxat  (nicht  faxtv!)  o5xa>c  <oöÖfcv>  mit  Kern 
nod  9  (15)  <IVnv>  ^  <S>  8tavoo6fie8a,  wenn  man  im  Übrigen  Apelt 
folgen  dürfte,  aber  Wilson  vermutet  eine  viel  tiefer  greifende  Ver- 
derbnis, so  dafs  ursprünglich  in  Z.  7  ff.  (14  f.)  für  woirep  x.  x.  X.  etwa 
Folgendes  gestanden  habe21):  6xt  rcoXXoi  xotöxd  6pu>3i,  xd  ipcujisva  Itciv, 
oSt»  <y'  oädfcv>  |iaXXov  S  opupev  <loxiv>  ^  <fi>  Stavooufxeda.  10 
(16  f.)  xaixd  —  xaöxd  (sicher  richtig).  10  f.  (17  f.).  Wilson  widerlegt 
Apelts  Herstellungsversuch  und  bleibt  bei  xo  oöv  jjlSXXov  6*rj<Xov  **> 
twa?  irn  (wenn  ich  ihn  recht  verstanden  habe)  stehen.  193,  2  f. 
(9Ö0b  5  f.)  idv  &  <<|/6^poc,  dxo>oaa;;  dpv^v  -yö\p  od  -<<|^^ov>  *2)  Xe*]f<ei 
6  J^>o»v.  4  (7)  [dXX'  6pav]  und  |dXX'  dxoociv].  6  (8  f.)  8  frrvoWi 
ÜW*.  11  (13)  <?dp>  iv  t>  aöxtp  <faav> ,  el<  av.  12  (14)  <6> 
«uxic  mit  Pofs.  14  (16)  -/*  Sv  f.  «av.  15  (17)  ooxok  ouv  d  f(rxi  xi 
7*«wxo\,  oö«elc?   194,  1  (19  f.)  aWat  6k  x<oiv>ai  aoxat  exepa»v? 

Bei  Simpl.  in  Phys.  I,  3  p.  103,  25  Diels  (=  Meliss.  Fr.  2)  wird 
<oov  5v>  oder  <Sv  oöv>  f^ot  vorgeschlagen  (VI.  8.  104.  A.  2),  doch 
auch  die  Vermutung  von  Diels  für  möglich  erklärt. 

In  dem  pseudo-aristotelischen  Schriftchen  fiber  die  unteilbaren 
Linien  spricht  sich  R.  Heinze  a,  a.  0.  S.  64.  A.  1.  2  mit  guter  Be- 
gründung für  die  von  Apelt  in  der  Ausg.,  aber  nicht  in  der  Übers, 
angenommene  Lesart  von  N  968b  19  f.  aus  und  vermutet  20  op  Sv  oder 


u)  Wilson  seigt,  dafs  das  schlechte  Excerpt  bei  Sex.  Emp.  Math. 
VII,  77  f.  uns  hier  keine  Hülfe  gewährt,  sondern  umgekehrt  durch  diese 
verderbte  Stelle  erst  dabin  aufgeklärt  wird,  dafs  Gorgias  eben  einem  Ein- 
warf und  welchem  er  begegnet«  anders  dort,  anders  hier,  •  vermutlich  auf 
taide  Weisen. 

")  Diese  Ergänzung  hatte  auch  ich  bereits  mir  beigeschrieben,  wollte 
tie  auch  Apelt  mitteilen,  habe  es  aber  wohl  nicht  gethan. 
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apa  [av]  f.  7*p  av  (av  fehlt  io  Z  •)  und  22  jAexpa  nva:  Letztere«  scheint 
mir  jedoch  recht  zweifelhaft. 

Für  die  nikomachische  Ethik  erhielten  wir  aus  England  zwei 
sehr  wertvolle  Gaben: 

30.  I.  Bywater,  Contributions  to  the  textnal  criticism  of  Ari- 
stotle's  Nicomachean  Ethics,  Oxford  1892.  Clarendon  Press.  VII, 
70  S.  8. 

31.  J.  A.  Stewart,  Notes  on  the  Nicomachean  Ethics,  Oxford 
1892.    2  Bde.    XII,  539  und  475  S.  8. 

Die  Arbeit  Bywaters  hat  zahlreiche  Rezensionen  und  Anzeigen 
gefunden,  im  Athenaeum  No.  3390.  S.  51,  in  der  Academy  XLI.  1891 
No.  1038.  S.  305,  von  Richards  Claas.  Rev.  VL  1892.  S.  313,  von 
Wohlrab  im  Litt.  Centralbl.  1892.  Sp.  1440  f.,  E.  Richter  Deutsche 
L.-Z.  1892.  Sp.  1136  f.,  Wallies  Woch.  f.  kl.  Ph.  X.  1893.  8p.  406 
—409  und  Susemihl  Berl.  ph.  Woch.  XIII.  1893.  Sp.  1040-1043. 
Auf  kurzem  Räume  enthalt  sie  viel  Vortreffliches.  Sie  zerfallt  in  zwei 
Teile,  eine  kritische  Studie  über  die  Textquellen,  The  Chief  sources  of 
the  text,  S.  1—21,  und  eine  Rechtfertigung  der  TextänderuDgen  nach 
diesen  Quellen  so  wie  der  Konjekturen  in  der  Ausgabe  des  Verf.  (vgl. 
Ber.  LXVH.  S.  117  f.),  Notes  and  emendations  in  the  text,  8.  22  ff. 
Auf  den  letzteren  Abschnitt  kann  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  uod 
so  viel  Gutes  der  erstere  auch  darbietet,  wie  .namentlich  die  richtige 
Würdigung  der  grofsen  Bedeutung  des  Aspasios  für  die  Textherstelluug 
und  wie  ferner  die  Klassifizierung  der  Fehler  im  besten  Kodex  Kb,  so 
ist  doch  das  Ergebnis,  dafs  abgesehen  von  einzelnen  Stellen  neben 
Aspasios  und  Kb  nur  noch  TLb  für  jenen  Zweck  von  Wert  seien,  ver- 
fehlt und  die  etwas  geringschätzige  Art  ungerechtfertigt,  mit  welcher 
Bywater  sich  über  Rassows  und  meine  Bemühungen  den  wechselnden 
Zusammenhang  von  Mb  und  Ob  mit  Kb  und  Lb  und  ebendanach  die  beiden 
Redaktionen  II1  und  ü2  statistisch  festzustellen  ausspricht.  Wallies  be- 
hauptet, ich  habe  mit  Unrecht  Bywater  eine  Überschätzung  von  Kb  vor- 
geworfen, indessen  es  kommt  darauf  Nichts  an,  ob  derselbe  diesen  Kodex 
so  hoch  wie  E  in  der  Psychologie  und  Ac  in  der  Rhetorik  oder  niedriger 
schätzt:  er  hat  die  Tendenz  verfolgt,  überall,  wo  die  alleinstehende  Les- 
art von  Kb  richtig  sein  kann  und  nicht  irgendwelche  Verdachtgrunde 
gegen  sie  vorhanden  sind,  sie  aufzunehmen  und  ist  nur  inkonsequent,  wie 
Bchon  sein  Rezensent  E.  Wellmann  bemerkt  hat  (vgl.  Ber.  LXVII. 
S.  1 1 7),  gelegentlich  hiervon  abgewichen,  und  das  halte  ich  eben  für  eine 
Überschätzung  dieser  Handschrift.  Bywaters  Fragestellung  ist  nicht 
die  rechte.  Es  ist  gleichgültig,  ob  die  paar  richtigen  Lesarten,  die  wir 
Mb  oder  Ob  allein  verdanken,  auf  Konjektur  oder  Überlieferung  be- 
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ruhen:  auch  wenn  Ersteres  durchweg  der  Fall  sein  sollte,  ändert  dies 
Nichts  an  der  Thatsache ,  dafs  wir  durch  die  Übereinstimmung  von  Mb 
oder  Ob  mit  Kb  oder  Lb  sicher  werden,  dafs  die  betreffende  Lesart  die 
der  gesammten  Redaktion  II1  oder  II2  ist,  während  wir  da,  wo  die  Schrei- 
bung von  Kb  oder  Lb  allein  steht  und  sich  nicht  durch  die  Natur  der 
Sache  als  unzweifelhaft  wahr  erweist,  bei  den  zahlreichen  Fehlern  in 
beiden  Handschriften  niemals  wissen  können,  ob  wir  da  nicht  eine  blofse 
unberechtigte  Eigentümlichkeit  von  Kb  beziehentlich  Lb  vor  uns  haben. 
Es  ist  folglich  ein  Rückschritt,  dafs  Bywater  Ob  bereits  aus  seiner 
Ausgabe  so  gut  wie  ganz  verbannt  hat  und  nun  mit  Mb  ein  Gleiches 
zu  thun  rät,  da  dieser  Kodex  wohl  noch  schlechter  als  Ob  sei,  was 
übrigens  möglich,  jedoch  wiederum  gleichgültig  ist23). 

Der  Kommentar  von  Stewart,  besprochen  von  Richards  Academy  * 
XUL  1893.  No.  1082.  S.  85  f.,  Claas.  Rev.  VII.  1893.  S.  120—123,  Apelt 
Woch.  f.  kl.  Ph.  X.  1893.  Sp.  739—741,  Susemihl  Berl.  ph.  Woch.  XHL 
1893.  Sp.  1043  f.,  ist  die  umfänglichste  und  umfassendste  der  aristotelischen 
Arbeiten  des  Jahres  1892  und  befriedigt  ein  wirkliches  Bedürfnis.  Denn 
zwar  fehlt  es  nicht  an  guten  Kommentaren  zur  nik.  Eth.,  wohl  aber  fehlte 
es  bisher  an  einem  solchen,  in  welchem  das  vielfach  zerstreute  reiche  littera- 
rische Material  möglichst  vollständig  gesammelt  und  zugleich  verarbeitet 
zu  finden  gewesen  wäre,  und  man  darf  es  Stewart  nachrühmen,  dafs 
er  nicht  blofs,  wenn  auch  unbedingte  Vollständigkeit  natürlich  nicht  er- 
reicht ist,  mit  unermüdlichem  Fleifs  die  erstere,  sondern  anch  mit  Urteil 
und  Sachkenntnis  die  letztere  Aufgabe  erfolgreich  gelöst  und  uns  so  ein 
ebenso  vortreffliches  wie  unentbehrliches  Hülfsmittel  geschaffen  bat.  Es 
gereicht  dem  Verf.  zur  Ehre,  dafs  er  den  vollen  Wert  von  Rassows 
„Forschungen1'  erkannt  und  sich  dadarch  auch  von  dem  in  England  zum 
Dogma  gewordenen  Vorurteil  frei  gemacht  hat,  als  stammten  die  drei 
der  nik.  und  der  eudem.  Ethik  gemeinsamen  Bücher  so,  wie  sie  sind, 
ans  der  letzteren.  Freilich  zu  einer  wirklich  entschiedenen  und  ent- 
scheidenden Meinung  über  diesen  verwickelten  Gegenstand  hat  er  es 
nicht  gebracht,  wie  er  denn  überhaupt  den  gerade  in  dieser  Schrift  sehr 
brennenden  Fragen  der  höheren  Kritik  offenbar  nur  sehr  ungern  zu 
Leibe  geht.  Es  hängt  dies  damit  zusammen,  dafs  er  überhaupt,  wie 
Apelt  sich  ausdrückt,  manchmal  „eine  gewisse  Nachgiebigkeit  des 

")  Vgl.  mein  Urteil  über  diesen  Kodex  in  meiner  Ausg.  S.  VIII.  Noch 
mufa  ich  beiläufig  ein  Mifsverständnis  von  Wallies  richtig  stellen:  ich  habe 
nur  gesagt,  dafs  ich  II1  oder  die  Kb  -  Redaktion  im  1.  B.  für  minder  gut 
halte  als  ü3  oder  die  Lb  -  Redaktion,  während  sonst  das  Verhältnis  das  um- 
gekehrte ist;  damit  verträgt  es  sich  vollständig,  dafs  trotzdem  Kb  einzeln 
mit  jeder  einzelnen  anderen  Hdschr.  verglichen  auch  hier  der  beste  Kodex 
ist,  und  das  Ist  auch  meine  Überzeugung. 
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Urteils"  an  den  Tag  legt,  „welche  sich  scheut  die  scharfen  Konse- 
qnenzen zn  ziehen  nnd  für  die  Mängel  des  Textes  auch  da  noch  Ent- 
schuldigung findet,  wo  evidente  Verbesserungen  vorliegen"24).  Auch 
von  dem  Vorwurf  einer  gewissen  Breite  kann  ich  den  Verf.  ebenso 
wenig  freisprechen  wie  Apelt,  und  gegen  diese  kontrastiert  es,  wenn 
gelegentlich  wiederum  wohlbegründete  Textänderungen  mit  dem  ein- 
fachen Bemerken,  dafs  sie  dem  Verf.  nicht  notwendig  scheinen,  zurück- 
gewiesen werden.  Im  Ganzen  folgt  er  dem  Text  von  By water,  wohl 
etwas  zu  sehr,  aber  doch  durchaus  nicht  sklavisch.  . 
Sehr  kurz  darf  ich  mich  fassen  über 

32.  The  Nicomachean  Ethics  of  Aristotle  translated  by  J.  E.  C. 
Welldon,  London  1892.    Macmillan.    LXVII,  352  S.  8., 

da  ich  schon  wiederholt  Gelegenheit  hatte  auszusprechen,  dafs  ich  zwar 
Welldon  zu  den  besseren  Übersetzern  rechne,  den  Nutzen  blofser  Über- 
setzungen mit  einigen  kurzen  Anmerkungen  und  ohne  jedes  Eingehen 
anf  die  tieferen  Schwierigkeiten  bei  Aristoteles  für  überaus  gering  halte, 
und  da  die  vorliegende  schlechterdings  nichts  Neues  darbietet  Mit  Aus- 
nahme von  zwei  oder  drei  von  Welldon  empfohlenen  Parenthesen 
stammen  sogar  die  Verbesserungen  der  Interpunktion  durch  die  Ver- 
mittelung  von  By  wate  rs  Ausgabe  bereits  fast  alle  von  mir,  eine  oder 
zwei  von  Bywater  her.  Meine  Ausg.  erwähnt  Well don  nicht,  scheint 
sie  aber  doch  hie  und  da  angesehen  zu  haben.  Vgl.  d.  Recc.  v.  Wallies 
Berl.  ph.  Woch.  XIII.  1893.  Sp.  1381  f.,  P.  Meyer  N.  ph.  Rdsch. 
1893.  Sp.  213  f.  u.  Stewart  Class.  Rev.  VII.  1893.  S.  363  f. 

33.  F.  Susemihl,  Quaestionum  Aristotelearum  criticarum  et 
exegeticarum  pars  I.  Greifswald  1892.  XX.  S.  4.  (Sommerkatalog) 

behandelt  das  dritte  Buch  der  Rhetorik  und  sodann  einzelne  Stellen  der 
Politik  und  der  Poetik,  mufs  aber  schon  hier  vorläufig  eingeführt  werden 
wegen  der  langen  Anmerkung  (S.  XVHI  f.)  55,  in  welcher  gegen  Diel» 
und  Rassow  auf  die  durchschlagende  Begründung  von  Noetel  (s.  Ber. 
XVII.  S.  272.  279)  verwiesen  wird,  aus  welcher  hervorgeht,  daft  die 
Worte  I,  4.  1096  a  33  —  b  5  dicopifceu  — -  i?T)|*£poo  als  ein  nachträglicher, 
und  zwar  nicht  zu  dieser  Stelle  gemachter  und  nicht  organisch  einge- 
gliederter Zusatz  des  Aristoteles  zwischen  Sterne  zu  setzen,  und  in 
welcher  ferner  gezeigt  wird,  dafs  die  Hauptgründe  für  die  Betrachtung 
von  II,  7  als  Interpolation  (vgl.  Ber.  V.  S.  277)  unwiderleglich  sind. 

IV,  7.  1123b  9  schlägt  Gomperz  (s.  No.  3)  oTcfyauvoc  f.  ou  *ac 
^aüvoc  vor. 

**)  Die  von  Apelt  angeführten  Beispiele  liefsen  sich  leicht  ver- 
mehren. 
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34.  Commentaria  in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  aucto- 
ritate  academiae  litterarum  regiae  Borussicae.  Vol.  XX.  Eustratii 
et  Michaelis  et  anonyma  in  Ethica  Nicomach ea  commentaria.  Ed. 
Gust  Heylbnt.   Berlin  1892.    G.  Reimer.   XIII,  654  S.   Lex.  8. 

Dieselben  Kommentare  zur  nik.  Eth.  wie  in  der  Aldina  vom  Jahr 
1536  (Enstratii  et  aliornm  etc.)  finden  eich  anch  in  der  auf'ebendieseu 
Druck  (a)  nnd  den  Cod.  Coisl.  161  (B  =  V>  bei  Bekker,  P2  bei  Suse- 
rai hl)  gegründeten  Ausgabe  Heylbnts  wieder,  nur  dafs  Aspasios  zum 
8.  B.  natürlich  hier  weggefallen  und  Michael  zum  5.  nach  dem  Willen 
der  Akademie  durch  den  ähnlichen,  aber  reichhaltigeren  Anonymos  nach 
zwei  Oxforder  Handschriften  (FG)  ersetzt  ist26);  von  Michael  werden 
nur  in  der  Vorrede  ein  paar  Proben  gegeben.  Andere  Kodices  sind  im 
Text  nur  äufserst  Belten  benutzt,  in  der  Vorrede  finden  sich  wieder  ein 
paar  Proben.  Bei  der  Vergleichung  mit  Aristoteles  wird  der  Bekkersche 
Teit  durch  vulgo  bezeichnet.  Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  der  Heraus- 
geber weder  die  von  mir  hinter  Ramsauers  Ausg.  mitgeteilten  Nach- 
vergleichungen  von  Kb  (durch  R.  Schoell)  und  anderen  Bekkerschen 
Handschriften  noch  auch  nur  meine  Ausgabe  angesehen  hat.  Dadurch 
sind  mehrere  fehlerhafte  Angaben  entstanden2*). 

In  der  endemischen  Ethik,  VII,  14  (VIII,  2)  1248a  30 
empfiehlt  Gomperz  (s.  No.  3)  <8>  oi  (so  schon  Susemihl  aus  de 
bona  fortnna)  und  o?  <ot>. 

Die  Besprechung  der  Litteratur  über  die  Politik  mag  billiger- 
weise  mit  den  beiden  Abhandlungen  von 

35.  H.  Si dg wick,  Aristotle's  Classification  of  forms  of  govern- 
ment,  Class.  Rev.  VI.    1892.   8.  141-145  und 

36.  W.  L.  Newman,  unter  demselben  Titel,  ebendas.  S.  289—292 
beginnen,  von  denen  die  zweite  mit  Rücksicht  auf  die  erste  verfafst  ist. 

")  Mich  dünkt,  die  Hinzufügung  von  Michael  wäre  doch  wünschens- 
wert gewesen. 

*•)  Ich'  beschränke  mich  anf  das  genauer  von  mir  angesehene  5.  B.: 
p.  233, 16  servc«;  F  G:  -ivei;  Aristoteles  ist  zu  streichen,  denn  alle  Hand- 
schriften des  Aristot.  haben  gleichfalls  «ovx«;.  p.  236,  23  ist  die  Angabe 
-ruiv  FG  et  Aristot.  codd.  LbM*>  ungenau,  es  war  Ob  hinzuzufügen,  und  ein 
Gleiches  gilt  2&3,  21.  221,30  fehlt:  twv  FG  et  Aristot  vulgo  (secundum 
LbObet  rc.  Kb),  tön  AristoteUs  H*Nb  et  pr.  K\  tg  Aristotelis  Mb.  Im 
Übrigen  ist  241,  32  die  Verweisung  auf  die  Lesart  von  Mh  verkehrt,  denn 
diese  gehört  zur  vorigen  Zeile.  245,34  waren  auch  die  Worte  voji^ov  m\ 
gesperrt  zu  drucken  und  anzumerken:  vd^mov  ?m  F  G,  vop.ijiov  Arist.  cod. 
Mb,  vojitxov  Arist.  vulgo.  Noch  sei  ein  Irrtum  berichtigt:  17,  16  wird  Kb  die 
Lesart  a^-ov  7dp  zugeschrieben,  er  hat  aber  dfcrcrjTov  |dv.  Anderes  ein- 
andermal. 

Jahmbericht  für  AltertunwwiBsenschaft.  LXXIX.  Bd.  (1804.  I.)  ° 
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Beide  Bind  mit  ebensoviel  Sachkenntnis  wie  Scharfsinn  geschrieben,  ent- 
halten aber  trotzdem  wenig,  was  nicht  von  mir  anch  schon  gesagt  wäre 
Am  Verdienstlichsten  ist  die  Auseinandersetzung  New  man  s  über  die 
sehr  wesentlichen  Abänderungen,  mit  denen  Aristoteles  Piatons  Kon- 
struktion im  Politikos  von  drei  „richtigen*  Verfassungen  und  drei  ihnen 
entsprechenden  itapixßaact*  übernommen  hat.  Ein  zweiter  Punkt  betrifft 
die  vielen  Modifikationen,  welche  die  ursprüngliche  Konstruktion  des 
Aristoteles  selber  im  Verlaufe  des  Werkes  erführt,  dergestalt  dafs  die 
vielen  verschiedenen  von  ihm  angelegten  Haisstäbe  zu  keiner  vollen 
widerspruchslosen  Einheit  zusammenkommen.  Ich  habe  Aristot.  Pol.  IL 
8.  62  ff.  Über  diesen  Gegenstand  eingehend  gehandelt  und  kann  nicht 
finden,  dafs  die  beiden  englischen  Gelehrten  wesentlich  neue  Gesichts- 
punkte hinzugebracht  hätten.   Sidgwick  wirft  gleich  mir  die  Frage 
auf,  wie  es  sich  miteinander  verträgt,  dafs  einerseits  in  einer  Aristo- 
kratie eine  Minderzahl  herrschen  und  andererseits  doch  im  Idealstaat 
oder  der  eigentlichen  Aristokratie  alle  Bürger  gleiche  Hechte  haben 
sollen,  und  beantwortet  sie  etwas  zögernd  („perhaps")  gerade  so  wie  ich, 
dahin,  dafs  in  letzterer  doch  immerhin  die  Minderzahl  der  älteren  Bürger 
über  die  Mehrzahl  der  jüngeren  herrscht,  und  sehr  gut  legt  Newroan 
dar.  dafs  diese  Antwort  denn  doch  weit  befriedigender  ist,  als  sie 
Sidgwick  erscheinen  will.  Auch  dafs  der  Ausdruck  iroXrrefe  mehrfach, 
wie  Sidgwick  hervorhebt,  auch  in  einer  mittleren  Bedeutung  zwischen 
der  allgemeinen  Verfassung  und  der  speziellen  Politie,  nämlich  im  Sinne 
von  Freistaat  oder  Republik  gebraucht  wird,  steht  zwar  nicht  im  Index 
von  Bonitz27),  aber  doch  in  dem  meinen  in  meiner  3.  Ausg.    Got  ist 
jedoch  die  Bemerkung  von  Sidgwick,  dafs  der  Ausdruck  gelegentlich 
auch  zwischen  der  allgemeinen  und  dieser  mittleren  Bedeutung  schwebelt. 
wie  besonders  n,  9.  1272b  9  f.   Recht  geben  mufs  ich  Sidgwick  anch' 
darin,  dafs  diejenigen  Stellen,  in  welchen  die  mehr  zur  Oligarchie  hin- 
neigenden Politien'im  engsten  Sinne  oder  Mischverfassungen  als  Aristo- 
kratien, die  zur  Demokratie  hinneigenden  dagegen  als  Politien  bezeichnet 
werden,  schlechthin  der  Grundauffassung  des  Aristoteles  widersprechen, 
nach  welcher  jede  Art  von  Demokratie  immer  eine  Stufe  höher  steht 
als  die  ihr  sich  gegenüberstellende  Art  von  Oligarchie,  gleichwie  die 
uneigentliche  Aristokratie  sich  ebenso  zur  Politie  verhält,  und  der  Ans- 
gleichungsversuch  von  Newman  hat  mich  hier  durchaus  nicht  über- 
zeugt.  Hier  kann  es  uns  meines  Erachtens  Nichts  mehr  helfen,  dafs 
Aristoteles  immer  möglichst  versucht,  wie  mit  dem  Piatonismus  so  anch 
mit  den  gangbaren  Meinungen  sich  auszugleichen  wie  in  der  Sache,  so 


")  Ich  hätte  billigcrwcise  wohl  nicht  nötig  zu  sagen,  dafs  ich  diesem 
daraus  keinen  Vorwurf  mache,  aber  „ich  kenne  meine  Pappenheimer*. 
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auch  in  der  ebendeshalb  vielfach  schwankenden  Terminologie,  Nichts 
auch,  dafs  die  Politik  ans*  verschiedenen,  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
schriebenen Entwürfen,  die  nnr  im  Grofsen  nnd  Ganzen  demselben  Plane 
folgten,  nach  seinem  Tode  zusammengeatückt  ist,  so  sehr  dieser  Um- 
stand sonst  znr  Erklärung  jener  Schwankungen  mit  in  Anrechnung  zu 
bringen  ist.  Hier  fühlt  sich  daher  auch  Sidgwick  stark  versucht  mit 
mir  (ohne  mich  zu  nennen)  an  Peripatetikerinterpolation  zu  denken,  so 
wenig  er  sonst,  wie  es  scheint,  trotz  des  angegebenen  Umstände«  von 
einer  solchen  wissen  will88). 

37.  G.  Cousin,  Les  idees  politiques  d'Aristote,  Annales  d'Est 
1892.  Oct. 

ist  mir  unzugänglich,  und  auch 

38.  T.  Davidson,  Aristotle  and  ancient  educational  ideals, 
London  1892 

kenne  ich  nur  durch  die  Anzeige  von  Watson,  Academy  XLII.  1892. 
No.  1070.  S.  407,  während  die  andere  im  Athenaeum  No.  3390.  8.  515 
hier  im  „stillen  Städtchen"  nahe  dem  Ostseestrande  nicht  zu  erreichen 
ist.  Nach  der  Art,  wie  sich  Watson  über  dies  Buch  äofsert,  scheint 
es  aber  auch  keine  Beachtung  zu  verdienen. 

Die  überaus  fleifsige  und  wohlgeordnete  Sammlung  von 

39.  Edwin  Hagfors,  De  praepositionum  in  Aristotelis  Politicis 
et  in  Athehien&ium  Politia  nsu,  Helsingfors  1892  (Doktordiss.).  Berlin, 
Mayer  u.  Müller.    VI,  131  S.  8, 

welche  von  Kallenberg,  Wocb.  f.  kl.  Ph.  IX.  1892.  Sp.  997  f.  an- 
gezeigt worden  ist,  verfolgt  den  Zweck  zn  untersuchen,  was  sich  etwa 
aus  dem  Gebrauche  der  Präpositionen  in  der  Politie  der  Athener  im 
Vergleich  mit  dem  in  der  Politik  zu  Gunsten  oder  Ungunsten  des 
aristotelischen  Ursprungs  der  ersteren  Schrift  entnehmen  läfst.  Das 
Ergebnis  ist  nun  freilich  nur,  dafs  zu  Unpusten  desselben  von  dieser 
Seite  her  gar  Nichts  spricht,  aber  anch  freilich  kaum  etwas  wirklich  Ent- 
scheidendes zu  Gunsten.  Immerhin  ist  es  jedoch  bezeichnend,  daß*  sich 
von  den  Eigentümlichkeiten  der  aristotelischen  Redeweise  Ii  dpxrjc  im 
Sinne  von  £v  ip/ij,  il  uicapxfc  ot  mpi  wa  zur  Bezeichnung  der  Person 
allein  und  das  im  gewöhnlichen  attischen  Sprachgebrauch  seltene  iwtpi 
juxpov  auch  in  der  Politie  der  Athener  finden.   Freilich  würde  ich 

*•)  S.  142  schreibt  er  in  einer  Anm.  in  Bezug  auf  die  von  mir 
secludierte  Stelle  III,  17.  1288a  6  —  15:  nThtre  terms  to  be  no  adequate  reaton 
for  regarding  thü  patsage  as  an  Interpolation" .  Ich  habe  Qu.  crit.  S.  395  —  399 
meine  Ansicht  ausführlich  begründet,  und  Behauptungen  gegen  Gründe 
setzen  ist  unwissenschaftlich,  wie  mir  Sidgwick  zweifellos  zugeben  wird. 

8' 
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meinerseits  nicht  zu  behaupten  wagen,  es  spreche  dies  dafür,  dafs  diese 
Schrift  von  Aristoteles  selbst,  sondern  nur  dafür,  dafs  sie  entweder  von 
ihm  selbst  oder  doch  unter  seiner  Anleitung-  verfaßt  sei,  zumal  es  auf* 
fallend  bleibt,  dafs  Aristoteles  sonst  bei  ot  iceol  den  Personennamen  stets 
ohne  Artikel  setzt,  während  hier  fast  ausnahmslos  der  Artikel  beigefügt 
ist  Auch  hebt  Kallenberg  mit  Recht  hervor,  dafs  jene  Anwendung 
dieser  Umschreibung  ja  zwar  vom  Gemeinattischen  abweiche,  aber  sehr 
häufig  in  der  späteren  Gräzität  sei,  und  so  ist  denn  auf  sie  selbst  in 
der  von  mir  beschränkten  Weise  nicht  allzuviel  Gewicht  zu  legen.  Aber 
die  Arbeit  von  Hagfors  hat  auch  ihren  Wert  an  sich  selbst  für  die 
Lehre  vom  Gebrauch  der  Präpositionen  überhaupt,  und  desgleichen  ist 
sie  für  den  bei  Aristoteles  auch  nach  den  Untersuchungen  von  Eucken 
keineswegs  überflüssig. 

Die  verfehlte  Abhandlung  von 

40.  H.  Nissen,  Die  Staatsschriften  des  Aristoteles,  Rhein.  Mus. 
XLVH.    1892.    8.  161-206, 

deren  Tendenz  ich  schon  Ber.  LXXV.  S.  64  (vgl.  S.  112.  A.  39) 
genügend  bezeichnet  habe,  ist,  wie  ich  gleichfalls  schon  (ebendas.  S.  64  f. 
A.  12)  bemerkte,  von 

41.  Bruno  Keil,  Die  sölonische  Verfassung  in  Aristoteles  Ver- 
fassungsgeschichte Athens,  Berlin  1892.    8.    S.  128—142 

bereits  gründlich  und  vollständig  widerlegt  worden,  so  dafs  es  irgend 
eines  Eingehens  auf  dieselbe  nicht  mehr  bedarf.  Aber  auch  meine 
frühere  Absicht  Keils  Buch  in  den  Kreis  meiner  Betrachtung  zn 
ziehen  gebe  ich  wenigstens  für  jetzt  auf,  zumal  da  ich  auf  seine  aal- 
fallend irrtümliche  Zeitbestimmung  der  nik.  Ethik  und  der  Politik,  um 
mich  nicht  zu  wiederholen,  erst  im  Bericht  für  1893  zu  sprechen 
kommen  kann. 

Erwähnt  hätte  im  Ber.  LXXII  werden  sollen,  dafs  die  akademische 
Festrede  meines  leider  zu  früh  gestorbenen  Freundes 

42.  Rud.  Schoell,  Die  Anfange  einer  politischen  Litteratnr  bei 
den  Griechen,  München  1890.    Verlag  der  Akad.    37  8.  4. 

mit  einem  treffenden  Blick  auf  die  Politik  des  Aristoteles  schliefst.  Es 
wird  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  die  siegreiche  makedonische  Monarchie 
den  griechischen  Staaten  nicht  den  geringsten  Ersatz  für  den  Verlost 
wesentlicher  Rechte  der  Selbstbestimmung  durch  irgend  einen  Auteil  an 
der  Regierung  des  Gesammtstaats  zu  bieten  vermochte  und  den  Griechen- 
städten zwar  leidliche  materielle  Wohlfahrt  und  innere  Ruhe  brachte,  aber 
auch  zunehmende  Verarmung  an  sittlichen  Kräften  und  geistigen  Gutern. 
Und  so  begreift  es  sich  denn  auch  historisch  sehr  wohl,  dafe  selbst  ein 
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Aristoteles  trotz  seiner  engen  Beziehungen  zu  Makedonien  nicht  im 
Mindesten  an  einen  Staat  bildenden  Beruf  der  Monarchie  dachte,  vielmehr 
an  der  Grundlage  des  hellenischen  Staate,  der  Stadtgemeinde,  festhielt 
und  selbst  in  seiner  theoretischen  Erörterung  vom  Idealkönigtum  als  der 
allerbesten  Verfassung  doch  die  Erbmonarchie  zurückweist.  So  steht 
seine  Politik  am  Grabe  der  hellenischen  Freiheit  als  ein  Denkmal  der 
politischen  Gröfse  seines  Volks.  In  neuerer  Zeit  ist  es  mit  ihr  gegangen 
wie  mit  der  Poetik,  man  hat  sie  gereckt  und  gestreckt,  um  sie  anf 
moderne  Staatewesen  anwendbar  zu  machen.  „Die  politische  Theorie 
bedarf  des  Auges  der  Geschichte,  um  in  Aristoteles  Werk  das  durch 
die  empirische  Grundlage  Bedingte  abzugrenzen  gegen  Dasjenige,  was 
als  der  Katarlehre  des  Staats  angehörig  bleibende  Wahrheit  hat*«. 

43.  H.  Oertel,  Die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Tyrannis, 
Kaiserslautern  1890.  '42  8.   8.  (Gymnasialprogr.) 

ist  mir  auch  jetzt  noch  nicht  zagegangen,  doch  kann  ich  jetzt  wenigstens 
auf  den  Bericht  von  Zeller  a.  a.  0.  8.  411  f.  verweisen. 

44.  J.  Maehly,  Aristot.  Polit  I,  1  fin.,  Philologus  LI.  N.  P.  V. 
1892.    S.  197 

will  1252  a  22  f.  Xs^etv  für  Xaßctv  nnd  6tatp«Wvr»v  schreiben.  Aber 
gegen  Erateres  8.  Ind.  Ar.  422b  3 ff.:  es  handelt  sich  nicht  um  das 
Sagen,  sondern  um  das  Gewinnen  des  der  wahren  Theorie  Entsprechenden; 
und  auch  fafttVnov  ist  ganz  richtig:  es  sind  die  vorher  genannten  Be- 
griffe ©txta,  it6Xic,  6e*rcdT»)c,  ofcov^jtoc,  roXmx6*cf  (kratXtxoc  gemeint.  —  Z.  31 
will  Gomperz  (s.  No.  3)  [xaZxa]  und  owrcovtTv  herstellen,  wodurch  der 
ganz  richtige  Gegensatz  zwischen  irpoopav  nnd  irotstv  zerstört  werden 
würde»). 

In  meinem  unter  No.  33  eingeführten  Prooemium  wird  S.  XVI  f. 
P.  Meyer,  Des  Aristot  Pol.  u.  die'A&V  rioXtTsta,  Bonn  1891.  S.  13— 
28  widerlegt,  welcher  den  grösseren  Teil  der  zweiten  Hälfte  von  II,  12 
als  wirklich  aristotelisch  zu  retten  versuchte.  Dann  werden  8.  XVII— XIX 
ein  paar  Interpunktionen  in  meinen  Ausgaben  berichtigt  nnd  mehrere 
Konjekturen  von  Conr.  Niemeyer  meistens  billigend  und  empfehlend 
mitgeteilt:  TU,  3.  1276a  8  ff.  (wo  ich  stark  geirrt  habe)  dttopowi  — 
iTjjioxpoTta  (toxs  T^p  —  oofiflpov)  •  emep  oöv  [xal]  $T)(ioxpaTOOvrscf  nvsc  xrrat 
t&v  tp&cov  toutov,  6}touu;  x9jc  ic6XecDC— TopawtÄoc;  zweifellos  richtig,  zumal 
da  xal  schon  in  T  nicht  stand,  denn  wenn  Wilhelm  fibersetzt:  t» 
demoer atiam  versae  fuerunt,  so  hat  er  freilich  möglicherweise  nicht  xat<i 
fyfioxpaTtbw  fccparovTo,  wie  ich  früher  glaubte,  und  was  äafserst  passend 


M)  Wenn  es  daher  überhaupt  einer  Besserung  bedarf,  möchte  meine  Ver- 
mutung, hinter  32  iiovotqr  sei  vielleicht  xä  Ssovto  ausgefallen,  vorzuziehen  sein 


♦  • 
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sein  würde,  gelesen,  aber  jedenfalls  auch  nicht  xal  Ö7)|i.oxpaToyvTat,  sondern 
blofs  8i)ji.oxp«TouvTai.  1276  a  26  billigt  Niemeyer  die  Streichung  von  tJjv 
durch  Schneider,  vieUeicht  mit  Recht  VI  (IV),  4.  1290b  3—6  xal 
7*p —  fiTfoXcov  will  er  vor  1290a  40  jxaXXov  binaufrücken,  und  achick- 
lieber  wäre  freilich  dieser  Platz»  aber  darauf  ist  im  Angesicht  vieler 
ahnlicher  Beispiele  bei  Arist.  nicht  sicher  zu  bauen.  VII  (VI),  7. 1321  a  30 
touc  iv  Tip  f.  Ttuv  iv  x<p  mit  Recht.  8.  1322a  11  aXXac  xal  dt,  12  xal 
ra,  14  t«  —  rd  (wohl  notwendig).  19  dqjpivrat  findet  er  mit  Recht  an* 
stöfsig,  da  man  im  Gegenteil  ouvijxTai  erwarte.  VIII  (V),  1.  1301b  30—35 
[Xrpu  —  V"")]«  worüber  ich  nicht  zu  entscheiden  wage.  2.  1302b  8 
afcoiK  f.  dU^Xooe  (was  mir  richtig  scheint).  6.  1306  a  30  toc;  für  das 
zweite  ttuv  oder  [ttuv],  worauf  auch  Welldon  und  Hagfors  8.  77  ver- 
fallen sind:  Letzteres  ist  das  Richtige,  da  xwv  in  T  nicht  stand, 
wenigstens  übersetzt  Wilhelm  es  nicht.  11.  1313bl9  ftXcTatpi'a  f.  ?ui«x^ 

Für  die  Rhetorik  kommt  aufser 

45.  Th.  Reinach,  Note  sur  nn  passage  de  la  Rhetorique  d'Axistote. 
Acad.  des  Inscr.   8.  April  1892  (vgl.  Rev.  crit  1892.  I.    8.  316) 

und  der  Konjektur  von  Gomperz  (s.  No.  3)  II,  2.  1379b  10  forcp 
f.  u>c  icap'  noch  das  nämliche  Prooemium  von  Susemihl  S.  III — XV  in 
Betracht,  in  welchem  zunächst  die  Disposition  des  jetzigen  dritten 
Buches  festgestellt,  dann  eine  Reihe  einzelner  Stellen  besprochen  und 
endlich,  wie  schon  Ber.  LXXV.  S..73  bemerkt  wurde,  die  Ansicht  von 
Rabe  über  den  Ursprung  dieses  Buches  widerlegt,  dabei  aber  mit  ihm 
wahrscheinlich  gefunden  wird,  dafs  erst  Andronikos  es  mit  der  Rhetorik 
verbunden  hat.  Ich  halte  eben  mit  Rabe  an  der  Ansicht  fest,  dafs  der 
Katalog  der  aristotelischen  Schriften  bei  Laert.  Diog.  nicht  erst  auf 
diesen  Mann,  sondern  schon  auf  Hermippos  zurückgeht,  dafs  also  die 
dort  aufgeführte  Rhetorik  in  zwei  Büchern  die  unsere,  in  der  That  mit 
den  beiden  ersten  Büchern  abgeschlossene  ist,  und  gegen  Rabe  an  der, 
dafs  in  ebendiesem  Verzeichnis  repl  Xe;eü>c  ä  ß  einen  ungenauen  Titel 
statt  itepl  Xt£eo>;  xal  trfgeto;  für  unser  jetziges  drittes  darstellt  Denn 
dafs  Aristoteles  vielmehr,  wie  Rabe  meint,  ein  nicht  weniger  als  zwei 
Bücher  umfassendes  Werk  bloft  über  die  Xc£i<  geschrieben  haben  sollte, 
während  unsere  Abhandlung  nur  ein  Auszog  aus  derselben  für  die  Vor- 
lesungen, entweder  von  Aristoteles  selbst  zu  diesem  Zwecke  verfaßt 
oder  wahrscheinlicher  eine  Zuhörernachschrift,  wäre,  erscheint  ans  den 
von  mir  angegebenen  Gründen  unglaublich.  Der  Anstofs  aber,  den 
Rabe  an  1.  1403b  20  ^«urepov  Se  to  Totota  x^  Ufa  Siadw&at  nimmt, 
mufs  durch  die  Annahme  gehoben  werden,  dafs  Aristoteles  hier  mit 
dem  Ausdruck  t$  Ufa  ötadwdott  die  Xtgtc  und  die  to&c  oder  Staötuc  in 
Eins  zusammenfallt. 
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Ich  lasse  nun  meine  Vermutungen  folgen.  2.  1405a  33  ist  der 
Znsatz  von  xal  vor  KaXXt&trjc  in  Ac  blofser  Schreibfehler  and  vielmehr 
34  faoXtj  —  ^(ovat;  interpoliert  oder  verderbt  (xal  f.  xatc  oder  dhr)8s<n  f. 
4^|toic?).  b8  xpfcov  **  (vgl.  Ro einer  zu  Z.  9),  etwa  <tl  Im  irXeito 
ouvwvupa.  Ix  xwv  o!xetoTtp<uv>  oder  ähnlich.  16  Sfj?  (nach  Knebels 
Übers.).  5.  1407  a  26-30  —  daa^ec]?  1407b  22  ff.  oiov  .gjAeXXov 
—  ixti'vtp  <,et  l7eve-ro>  xcEöe —  <pde,  icopeoeaftai" ,  dXXd  pfy  nf|i*XXov  — 
ropeueadai,  e?  (so  Ac )  xd*8e  xal  xa'Se  xal  <S5e  l^evexo14.  6.  1407b  31. 
<ÄeT>  StjXouv?  8.  1403b  24  ff.  Reinach  meint,  dafs  teporco;  hier  nicht  . 
den  Patron,  da  die  Freigelassenen  diesen  nicht  sich  selber  wählten, 
sondern  den  Vormund  bezeichne,  zn  welchem  dieselben  sich  für  ihre 
Kinder,  nm  sie  gegen  die  Übergriffe  des  Patrons  und  seiner  Familie 
zn  schützen,  gern  einen  mächtigen  Demagogen  wählten,  und  dafs  hier 
„ohne  Zweifel"  auf  eine  Scene  in  den  Babyloniern  des  Aristophanes 
angespielt  werde"0).  Snsemihl:  9.  1409b  15  [ßiitep  xal  *)  irepioäoc] 
nach  Spengel,  1410a  35  f.  [dki  —  apySv;],  11.  1412a  17  [xo  feov],  18 
[öid  turafopac  xal]  oder  vielmehr  [xal]  xd  und  [8id  jxexafopac],  35  öpaxxi'Cet 
oder  öpaxxtCet  ae  f.  öpdxxei  ae?  ferner  in  der  einen  Abschnitt  für  sich 
bildenden  Klausel  1412  b  20—32  Z.  25  fl]  äpfru;  und  (ans  Ac  )  xi 
nach  Spengel,  dann  unter  Beibehaltung  von  27  f.  xfjv  —  dsxetbv: 
*•  xal  (so  TA0  )  4dv,  vielleicht  <£vtoxs  Öl>  xal  Idv81)  und  wohl  auch 
nach  Spengel  29  [5£tov  —  drcoftaveTv],  12.  1413b  10  [xauxrj«  —  raoSjxix^] 
oder  wenigstens  mit  Thurot  (xauxT;; —  iraftTjxtxi}),  14.  1415a  8 — 21  -cd 
3i  xou  ötxavixou  rpoofjxia — rtpoofjxia.  xd  jxev  fdp —  oxoXa'lvöe  xote  <8ixavtxoi<;> 
(so  Spengel)  X6701C —  diavota  (xo  fdp —  x<j>  X6-jf«p*  5id  xooxo — }UTa0' 
xal  ol  xpoqixol  —  IloXu^oc*  xal  i)  xtafup&'a  u>3auxa>c  und  daher  19  xal  ot 
xpaTixol  <8£>  ÖTjXooai,  1415b  28 — 32  [fcv  & —  Aaxe8ai|xoviot«J jeden- 
falls mit  Zeller  30—32  [8  7dp  —  AaxsSaijiovtoic] ,  31  <6>  Swxpaxrjc? 
15.  1416a  25  ?J  dXXoc  <?}  aäxo*c> ,  dann  nach  Spengels  Andentungen 
Umstellung  von  ?j  dveu  StaßoXfjc  uTreXafißavovxo  hinter  26  vov  und  26 
auxovf.  auxo«?  18.  1419  b  15  xal  <xb>  tmxaXxsuetv  nach  den  schlechteren 
Handschriften,  vielleicht  sogar  etwa  xal  <clxa>  oder  xal  <ouxa>>  xo 
in.,  20.  [8c«ern«va»v]?  19.  1419b  34  ff.  icapaßdXXei?  dann  [tj]  mit 
Spengel,  aber  35  vielleicht  ei  aus  Ac  (vgl.  Roemer  z.  d.  St.  mit 
der  Berichtigung  von  Suse  mihi),  dann  mindestens  <oiov>  dXX\  viel- 


Vgl.  einerseits  Scboemann  Ant  iur.  publ.  Gr.  S.  189.   A.  13, 
andererseits  Spengel  z.  d.  St. 

")  Z.  28  wird  das  in  Ac  fehlende  a^«  wohl  beizubehalten  sein. 
Jedenfalls  ist  17.  1418  b  13  «vxwoXXojiCöjuvov  mit  T  und  den  interpolierten 
Codices  za  schreiben. 
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mehr  aber  wohl  etwa  faXwc,>  dU*  mit  Komma  nach  xa-cavnxpu, 
nach  1420a  1  rauta,  nach  1420b  2  xafc,  1420a  2  ta8l  f.  Tdß\  3  8£ktxtai 
ijio((8tatt  des  von  Thurot  getilgten  ootoc  x-t.X.,  endlich  3  entweder  mit 
Vettori  ß  ix  icapaßoMj«  oder  ft]  ix  <t%  xaTavnxpo>  iwpaßoXijc.  dazu 
1420b  1  «Otoü?  Susemihl  giebt  jedoch  zu,  dal*  vielmehr  Thurot 
Recht  haben  könne,  welcher  1419b  35  1}  ^  xoravnxpti  billigt,  aber 
diese  Worte  hinter  1420a  4  wxpaßoX^c  stellt,  indem  er  hier  schreibt:  ^  3^ 
o5tok  fö]  ix  icapaßoXf^     ja*)  xatavnxpu,  <dAXa>        xarci  <pwnv. 

Endlich  habe  ich  in  dem  nämlichen  Universit&tsprogramm 
S.  XIX  f.  auch  noch  vorgeführt,  wie  in  der  Poetik  nach  dem  uns 
neu  (s.  Ber.  LXVII.  S.  154  ff.)  zugefuhrten  Hülfemittel  der  syrisch' 
arabischen  Übersetzung  1.  1447  a  22  axarot  jiiv  icotoüvtau  (xotouvtai  jiiv? 
Susemihl)  —  b8  vuv  sich  gestalten  müssen,  und  habe  dargelegt,  wie 
ich  mir  die  echte  For  m  von  1447  b  10—22  denke  unter  nochmaliger 
Begründung  meiner  Umstellung  von  13  nMjv  —  22  «oi^v  unmittelbar 
hinter  13  fiitpwv.  Diese  Begründung  ist  Ber.  LXVII.  8.  157  f.  noch 
vervollständigt.  Z.  11  möchte  ich  jetzt  Tpiji*cpu>v  eE<x|UTpu>v> 
lesen. 

Gegen  die  von  Süsser  aufgestellte  und  vou  Giesing  gebilligte 
Erklärung  der  Worte  6.  1449b  27  f.  8T  iXeou  xod  ^p<5ßov  repatvoo?»  djv 
xu>v  totouToiv  na&r^xwv  xaftotpoiv  (s.  Ber.  LXVII.  S.  173  ff.)  zeigt 
Zell  er  a.  a.O.S.  412  f.  treffend,  dafs  dieselbe  sachlich  und  sprachlich  gleich 
unmöglich  ist,  und  dafs  auch  Pol.  V  (VHI),  7.  1342a  8  ff.  Nichts 
davon  steht,  dafs  Menschen,  deren  Seele  durch  ekstatische  Melodien 
aufgeregt  ist,  durch  andere  Melodien  wieder  beruhigt  werden,  sondern 
der  Sinn  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  sein  kann,  dafs  die  vor 
Anhörung  der  ekstatischen  heiligen  Melodien  bereits  aus  anderweitigen 
Gründen  ekstatisch  Aufgeregten  durch  ebendiese  beruhigt  werden. 
Ob  und  wie  er  etwa  glaubt  dabei  ohne  meine  Streichung  von  fftav  pcXeoi 
auskommen  zu  können,  darüber  spricht  er  sich  freilich  nicht  aus. 

Ferner  ist  noch  der  kleine  Aufsatz  von 

46.  K.  J.  Neumann,  W.  Heinses  Erklärung  der  aristotelischen 
Katharsis,  Vierteyahrsschrift  f.  Litteraturgesch.  V.  1892.  S.  334—336 

zu  erwähnen,  in  welchem  dargelegt  wird,  dafs  zu  den  entfernteren  Vor- 
läufern von  Bernays  auch  Heinse  (im  Ardinghello)  gehört,  freilich 
nur  in  so  weit,  als  er  unter  xotöapoic  tu>v  toioutwv  xafc^ftaTcov  nicht  Reinigung 
der  Furcht  und  des  Mitleids  von  irgendwelcher  Unreinheit,  sondern 
Reinigung  der  Seele  von  Furcht  und  Schrecken  sowie  von  Mitleid  ver- 
stand, während  er  im  Übrigen  irrtümlich  für  die  Meinung  des  Aristoteles 
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hielt,  die  Tragödie  bringe  diese  Wirkung  durch  Gewöhnung  au  einen 
furchtbaren  (und  Mitleid  erregenden)  Anblick  hervor82). 

47.  S.  H.  Butcher,  Some  aspects  of  the  greek  genius,  London  1891, 
Macmillan, 

kenne  ich  nur  ans  der  belehrenden  gemeinsamen  Rezension  dieser  Schrift 
und  der  Ber.  LXXY.  S.  106  angeführten  Prickards  von  Richards 
Class.  Rev.  VI.  1892.  S.  107—109"),  aus  welcher  zu  ersehen  ist,  dafs 
auch  die  Bntchers  sich  vorwiegend  mit  der  aristotelischen  Poetik  in 
einer  im  Wesentlichen  sehr  anerkennenswerten  Weise  beschäftigt,  die 
aber  trotzdem,  wie  es  scheint  und  auch  kaum  anders  sein  kann, 
wenigstens  für  den  deutschen  Leser  nichts  besonders  Neues  mehr  bringt. 
Das  anregende  Buch  von 

48.  Henri  Gartelmann,  Dramatik.  Kritik  des  aristotelischen 


**)  Neumann  citiert  mit  Beifall  die  Behauptung  von  Wilamowitz, 
da/s  durch  Berns  ja  die  Katharsisfrage  erledigt  sei.  In  Wahrheit  ist  wohl 
selten  ein  weniger  berechtigter  Machtspruch  gethan.  Die  Schrift  von 
Bernays  hat  eine  endlose  Litteratur  hervorgerufen,  die  viel  Unnützes,  aber 
anch  manches  Wertvolle  enthält  und  eine  Unmasse  zum  Teil  mehr  oder 
weniger  grundstürzende  Fehler,  die  Bernays  begangen,  aufgedeckt  hat. 
So  seine  Unterscheidung  von  xafo;  und  xdbr^  seine  falsche  Konstruktion 
von  Pol.  1342a  8fF.,  seine  Verkennung  des  Zusammenhangs  von  ebendas. 
Z  15  f.  und  überhaupt  die  Mängel  in  seiner  Auffassung  der  ganzen  Stelle, 
seine  Behauptung,  dafa  6  xoioD-o;  stets  ungefähr  gleichbedeutend  mit  ou~o; 
sei  u.  s.  w.  Und  siegreich  fest  erhalten  hat  sich  nur  die  schon  von  Ed.  Müller 
gelegte  Grundlage  der  Betrachtung,  alles  Andere  ist  au  seiner  Ansicht,  um 
nicht  zu  viel  zu  sagen,  mindestens  streitig  geblieben  bis  auf  den  heutigen 
Tag.   Wie  kann  man  so  Etwas  als  ein  letztes  Wort  bezeichnen? 

*»)  Ich  glaube  nicht*  dato  es  als  ein  glücklicher  Einwand  von  Richards 
gegen  B  ernays,  dem  Butcher  und  Prickard  folgen,  anzusehen  ist,  dafs  wir 
schwerlichEtwas  von  einer  homöopathischenReinigung  von  dem  inzwischen  in  uns 
aufgehäuften  Furcht-  und  Mitleidstoff  durch  die  Tragödie  verspüren.  Denn 
an  dieser  allgemeinen  Grundlage  der  aristot.  Theorie  zu  rütteln  ist  in  der 
That  vergeblich,  und  dieser  Einwurf  trifft  daher  nicht  Bernays,  sondern 
Aristot  selbst.  Schon  Bornays  und  nach  ihm  Butcher  haben  erinnert, 
dafs  zwischen  uns  und  den  reizbaren  Griechen -hierin  ein  Unterschied  zu 
machen  ist  Ich  glaube  selber,  da£s  das  nicht  genügt.  Aber  schon  Piaton 
fand  die  allgemeine  Ansicht  vor,  dafs  die  Tragödie  Furcht  und  Mitleid  er- 
rege,  und  benutzte  sie  zur  Verdammung  der  Tragödie.  Aristot  suchte  nach 
einer  Modifikation,  um  dies  Verdammungsurteil  zu  beseitigen,  und  ward  so 
durch  die  Katharsis  der  Korybantiasten  zur  Ausspinnung  einer  Theorie  ge- 
führt, der  vielleicht  auch  vom  griechischen  Standpunkte  aus  nur  eine  be- 
dingte Wahrheit  zukam. 
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Systems  und  Begründong  eines  neuen.  Berlin  1892.  S.  Fischer.  HI, 
187  8.  8. 

gehört  nur  «um  geringsten  Teile  in  den  Kreis  meiner  Berichterstattung. 
Ich  glaube  gern,  dafs  des  Verf.  Kritik  des  Aristoteles  und  der  neueren, 
mehr  oder  weniger  von  diesem  beeinflufsten  Kunsttheoretiker  manches 
Richtige  enthalt,  aber  wie  weit  dies  der  Fall  und  die  ketzerischen  oder, 
wie  er  sie  nennt,  „modernen"  und  antiidealistischen  Ansichten  Gartel- 
manns berechtigt  sind,  mufs  ich  den  Ästhetikern  von  Fach  zu  beurteilen 
überlassen.  Jedenfalls  drücken  zwei  Mängel  seine  Beurteilung  des 
Aristoteles.  Kein  Schriftsteller,  hat  Yahlen  mit  Recht  gesagt,  vertragt 
so  wenig  eine  schikanöse  Auslegung,  wie  er  in  seinen  rasch  hingeworfenen 
uns  erhaltenen  Werken.  Die  Auslegung  des  Verf.  ist  aber  nicht  selten 
schikanös  und  läfst  ihn  in  Folge  davon  Widersprüche  finden,  wo  gar 
keiner  vorhanden  ist,  wie  z.  B.  der  angebliche,  dafs  einerseits  das  Drama 
und  die  dramatischen  Partien  des  Epos  allein  als  nachahmend  bezeichnet, 
andererseits  alle  Dichtung  zur  nachahmenden  Knust  gerechnet  wird,  sich 
sehr  einfach  dadurch  hebt,  dafs  Aristoteles  im  enteren  Falle  den  Aus- 
druck in  einem  gesteigerten  Sinne  gebraucht,  ohne  dafs  er  dies  zu 
sagen  für  nötig  halt;  es  ist  dies  also  für  jeden  Kenner  nur  eine  der 
vielen  Lässigkeiten  seiner  Ausdrucksweise.  Aber  fürs  Zweite :  der  Verf. 
ist  eben  kein  Kenner  auf  diesem  Gebiete,  sondern  nur  ein  Dilettant: 
es  macht  geradezu  einen  komischen  Eindruck,  wenn  er  die  Sätze  im 
Anf.  des  4.  Kap.  so  auslegt,  als  ob  Aristoteles  angeborene  Triebe  an- 
nähme und  ihn  nun  (S  3)  so  belehrt:  „Die  Seele  des  Menschen  ist  im 
Anfang  völlig  leer,  ohne  alle  Vorstellungen  und  daraus  sich  entwickelnde 
Gebilde  und  Zustände,  eine  tabula  rasa,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daf> 
sie  die  Anlage  zur  Aktivität  hat",  ohne  die  leiseste  Ahnung,  dafs  dies 
genau  die  Ansicht  des  Aristoteles  ist  und  nach  ihr  jene  Sätze  zu 
deuten  sind.  Er  scheint  also  von  demselben  Nichts  als  die  Poetik  und 
nicht  einmal  die  Darstellung  der  aristotelischen  Philosophie  bei  Zeller 
gelesen  zu  haben.  Völlig  grundlos  ist  die  Behauptung  (S.  2),  der 
Stagirit  scheine  das  Sprechen  des  Dichters  von  sich  und  in  eigener 
Person  verwechselt  zu  haben.  S.  36  ff.  ist  in  Bezug  auf  9.  1451b  15  ff. 
übersehen,  dafs,  wo  nicht  einmal  die  Möglichkeit  sich  aufdrängt,  da  erst 
recht  die  Wahrscheinlichkeit  oder  gar  Notwendigkeit  nicht,  und  daß 
Aristot.  nicht  die  Regel  giebt,  die  Tragiker  thäten  gut  sich  au  das 
Geschichtliche  oder  als  solches  Geglaubte  zn  halten,  sondern  nur  sagt, 
dafs  und  warum  sie  es  meistens  thaten. 

Lediglich  kurz  zu  erwähnen  ist  an  dieser  Stelle  anhangsweise  noch 

49.  Supplementum  Aristotelicum  editum  consilio  et  auetoritate 
academiae  litterarum  regiae  Borussicae.    Vol.  II.  P.  IL  Alexandri 


Digitized  by  Google 


Aristot.  Poetik.   Anhang.  Xenokrates. 


123 


Aphrodisiensis  praeter  commentaria  scripta  minora  ed.  Ivo  Bruns: 
Quaestiones.  De  fato.  De  mfartione.  Berlin  1892,  G.  Reimer.  XL VII, 
276  8.  Lex.  8. 

da  es  vielmehr  Sache  des  oder  der  Referenten  über  die  späteren  PJulo- 
sophen  ist  Ober  diese  wertvolle  nnd  mühselige  Arbeit  Bericht  zu  er* 
statten.  Für  die  Quaestiones  und  de  fato  beruht  auch  diese  Ausgabe 
wie  die  von  de  anima  (s.  Ber.  LXXV  S.  58  f.)  auf  dem  Cod.  Yen.  258, 
die  von  de  mixtione  auf  Yen.  257  aus  dem  14.  Jahrh.  In  dem 
Register  der  Loci  Aristotelici  S.  275  ist,  beiläufig  bemerkt,  in  Ethica 
Xicomachea  145  verdruckt  statt  154  nnd  132,  22  statt  132,  21,  und 
für  127,  29  war  nicht  blofs  auf  1145  a  15  ff. ,  sondern  erst  recht  auch 
auf  1148b  19  ff.  zu  verweisen. 

Rezensiert  wurden  W  e n  d  l  i  n  g ,  De  peplo  Aristotelico  (s.  Ber.  LXXV. 
S.  80  ff.)  von  Preger  N.  philol.  Rdsch.  1892.  Sp.  229—231,  Ammonius 
in  Porphyrii  Isagogen  ed.  Busse  (s.  Ber.  LXXV.  S.  87  f.)  von  Wohl- 
rab  L.  CentralbL  1892.  Sp.  356,  Apelts  Beiträge  (s.  Ber.  LXXV. 
S.  90)  von  Burnet  Class.  Rev.  VI.  1892.  S.  321  f.,  Bonitz  Über- 
setzung der  Metaph.  (s.  Ber.  LXVII.  S.  90)  von  P.  Meyer  X.  philoL 
Rdsch.  1892.  Sp.  31—35,  Bergson,  Quid  Arist.  de  loco  senserit  (s.  Ber. 
LXVII.  S.  99  f.)  von  Burnet  Claas.  Rev.  VI.  1892.  S.  322,  Aristot. 
de  an.  lib.  B  ed.  Rabe  (s.  Ber.  LXXY.  S.  95  ff.)  von  My  Rev.  crit. 
1892.  I.  S.  183,  Adam,  Die  arist.  Theorie  vom  Epos  (s.  Ber.  LXVII. 
8.  182  ff.)  von  Wecklein  Berl.  phil.  Woch.  XII.  1892  Sp.  422—424. 

Über  Xenokrates  oder  vielmehr  über  dessen  Lehre  erhielten  wir 
endlich  einmal  eine  vom  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  aus 
gearbeitete  Monographie: 

50.    Rieb.  Heinze,  Xenokrates.   Darstellung  der  Lehre  und 
Sammlung  der  Fragmente.   Leipzig  1892.   Teubner.  XII,  204  S.  8, 

welche  von  Doering,  L.  Centralbl.  1893.  Sp.  263  f.  und  Woch.  f.  kl. 
Ph.  X  1893.  8p.  507-511  und  von  Herr,  Rev.  crit.  1893.  I.  S.  261  f. 
besprochen  ist.  Im  Grofsen  und  Ganzen  stimmen  ihre  Ergebnisse  zu 
dem  von  Zell  er  entworfenen  Bilde,  aber  abgesehen  von  einzelnen  Ab- 
weichungen werden  manche  Zöge  genauer  ausgeführt,  und  nicht  Weniges 
tritt  in  ein  schärferes  Licht;  jedenfalls  glaubt  der  Verf.  aber  wiederholt 
auch  mehr  zu  wissen,  als  wir  wissen  können.  Die  Verteilung  des  Stoffs 
ist  zweckmäfsig:  zuerst  wird  die  Erkenntnislehre,  Metaphysik  und 
Physik  (8.  1—79),  dann  die  üaemonenlehre  (S.  79—123),  dann  die 
Psychologie  und  Ethik  (8.  123— 156)  behandelt;  eine  sehr  dankens- 
werte Zugabe  ist  die  neue,  annäherungsweise  entsprechend  geordnete 
Fragmentaammlung  (S.  157-202).  Dafs  im  ersten  Teile  Piatons  spätere 
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theoretische  Philosophie  und  im  zweiten  Poseidonios u)  fast  za  gleichen 
Teilen  in  der  Untersuchung  mit  Xenokrates  gehen,  wie  der  Verf.  selbst 
in  der  Vorrede  hervorhebt,  war  unvermeidlich.  Über  die  erstere,  an 
welche  Xenokrates  ausschliesslich  anknüpft,  sind  ja  die  Ansichten  sehr 
geteilt  und  werden  es  wohl  auch  stets  bleiben,  Heinze  war  also  ge- 
nötigt, die  seine  zu  entwickeln,  die  gewifs  znm  Teil  Beifall,  zum  Teil 
aber  auch  lebhaften  Widerspruch88)  finden  wird:  in  den  mir  gezogenen 
Grenzen  mnfs  ich  es  mir  versagen,  über  dieselbe  auch  nur  zu  berichten 
geschweige  denn  nach  beiden  Seiten  mein  Urteil  abzugeben  M) :  jedenfalls 
glaube  ich  nicht,  dafs  diese  spätere  Lehre  Piatons  vom  Eins  und  vom 
Unbegrenzten  oder  Grolsundkleinen  und  den  Idealzahlen  mehr  aus  den 
religiösen  (s.  Von*.  S.  VII)  als  ans  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnis 
ihres  Urhebers  entsprungen  ist,  so  wenig  ich  die  starke  Mitwirkung 
des  ersteren  Faktors  bestreite.  Aber  bei  dem  Anschluß  des  Xenokrates 

")  Was  Heinz e  über  diesen  Neues  bringt,  liegt  jedoch  aufserbalb 
meines  Berichtes. 

")  In  Bezug  namentlich  auf  S.  46  f.  51  spricht  Herr  8.  26*.  A.  1 
mit  Recht  von  „assertions  contestables"  von  Heinze  und  Apelt  (zu  dessen 
Aufstellungen  Heinze  überhaupt  ein,  wie  mir  scheint,  allzugrofses  Ver- 
trauen hat). 

**)  8.  51.  A.  3  heifst  es,  auf  diese  letzte  Gestalt  der  platonischer; 
Metaphysik  treffe  die  Behauptung  Zellers  II',  1.  8.  668  nicht  zu,  dafs  von 
Piaton  den  Ideen  auch  die  zeitlose  Entstehung  abgesprochen  werde,  denn 
or  lasse  sie  ja  ausdrücklich  aus  dem  Eins  und  dem  Unbegrenzten  ent- 
stehen. Allerdings  drückt  sich  Aristoteles  so  aus,  aber  ob  Piaton  selbst 
etwas  Anderes  gemeint  hat,  als  dafs  die  Idealzahlen  mit  Ausnahme  des  Ein? 
aus  diesem  und  dem  Unbegrenzten  bestehen,  ob  er  vielmehr  wirklich  das 
Eins  zum  zeitlosen  Erzeuger  der  anderen  Ideen  aus  ihm  selbst  und  dem 
anderen  Element  ansah,  ist  doch  noch  sehr  die  Frage.  —  Wie  ferner  Hei  nie 
8.  73  bestreiten  kann,  dafs  schon  Piaton  die  Erde  für  den  unvollkommensten 
Weltkörper  gehalten  habe,  ist  mir  unbegreiflich,  und  dafs  er  wieder  die 
Planetenregion  für  minder  vollkommen  als  den  Fixsternhimmel  betrachtete, 
hat  er  in  Wirklichkeit  im  Tiraäos  ausdrücklich  dadurch  gesagt,  dafs  er 
diesen  unter  den  Kreis  des  Selbigen,  jene  unter  den  des  Anderen  stellte.  — 
Bei  Aristot.  Met.  I,  9.  990b  15  ff.  tu  Zk  ot  cbcptßisxspot  xwv  Xöfiov  «t  jtev  tA* 
Kpo;  xi  zotoOs'.v  toia;,  u>v  oo  fcjtev  eivat  xad'  aüxo  )ävo;,  ot  äs  xov  xpixov  i»- 
bfHQTov  Xs^ooatv  sind  ot  dxptßisxspot  x<Lv  Xojuuv  nicht,  wie  seltsamerweise  der 
Verf.  S.  55  behauptet,  Argumente  der  Gegner  wider,  sondern,  wie  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Voraufgehenden  lehrt,  und  wie  es  auch  von  beinahe 
allen  andern  Erklärern  anerkannt  ist,  Piatons  (und  der  Platoniker)  für  die 
Ideenlehre:  diese  genaueren  Argumente  beweisen  zu  viel  und  widerlegen 
dadurch  vielmehr  diese  Lehre,  indem  sie  teils  darauf  hinführen  muteten 
auch  Ideen  vom  Relativen  anzunehmen,  von  dem  sie  doch  nicht  angenommen 
werden  sollen,  teils  auf  Ideen  noch  über  den  Ideen  bis  ins  Unendliche 
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an  dieselbe  geht  allerdings  der  letztere  stark  in  diesem  anter.  Sehr 
richtig  stellt  ans  Heinze  diesen  Platoniker  immerhin  als  den  treusten 
Schaler  Piatons  für  diese  letzte  Entwicklungsphase  des  Meisters  dar, 
dabei  aber  als  einen  Hann,  der  mehr  theologisch  als  philosophisch  ge- 
richtet war,  nnd  bei  dem  Phantastik  und  ein  scholastisches  Schemati- 
sieren namentlich  In  dreigliedrigen  Formen  Hand  in  Hand  ging,  welcher 
lediglich  die  Absicht  hatte  diese  spätere  platonische  Lehrgestalt  syste- 
matisch zusammenzufassen  und  haltbar  zu  machen  durch  Modifikationen, 
dareh  die  er  aber  leider  meistens  gerade  das  Gegenteil  erreichte.  Ob 
es  freilich  dem  Verf.  (S.  30— 37)^  was  Herr  leugnet,  gelangen  ist  auch 
nnr  annähernd  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  Plut.  de  Is.  et  Os.  45—60 
eine  Auseinandersetzung  dieses  Akademikers  benutzt  habe,  erscheint 
auch  mir  fraglich,  und  wenji  er  vollends  in  der  Von*.  S.  VIII  dies 
dahin  steigert,  dafs  schon  dieser  seine  Prinzipienlehre  in  dem  Mythos 
von  Osiris,  Isis  und  Typhon  wiedergefunden  habe,  so  mufs  ich  dies  mit 
Doering  als  hochgradig  unwahrscheinlich  bezeichnen.  Desto  richtiger 
hebt  er  (8.  49  f.  57  f.)  den  geringschätzigen  Ton  hervor,  in  welchem 
Aristoteles  von  dieser  Prinzipienlehre  des  ihm  wenigstens  ehemals  eng 
jwrsöulich  befreundeten  Mannes,  ohne  dafs  er  denselben  nennt,  za 
sprechen  pflegt.  Zu  diesem  Allen  kommt  nun  aber  noch,  dafs  jene  letzte 
Phase  von  Piatons  Philosophieren  in  der  That  überhaupt  wissenschaftlich 
unfruchtbar  war.  Und  so  blieb  denn  auch  die  Spekulation  des  Xenokrätes 
ohne  jeden  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Folgezeit,  bis  Poseidonios,  der 
Mystiker  der  Vittelstoa.  seine  und  anderer  Schüler  Piatons,  wie  die  uns 
ins  der  Epinomis  bekannte,  von  der  xenokrateiseben  vielfach  abweichende 
des  Philippos  von  Opus87),  wieder  hervorholte  und  umbildete  und  diese 
nun  seitdem  teils  unmittelbar,  teils  namentlich  in  dieser  umgebildeten 
Gestalt  eine  mächtige  Bolle  spielte.  In  der  That  nun  war  diese  Lehre 
der  ältesten  Akademiker  eine  durchaus  unwissenschaftliche  Umsetzung 
des  platonischen  Mythos  im  Symposion  ins  Doginatische,  ein  richtiges 
cum  ratione  insanire,  und  dem  Xenokrätes  diente  sie  nicht  grofsenteils 
dazu  alles  Anstößige  in  der  griechischen  Mythologie  von  den  Göttern 


**)  Ober  die  des  Pontikers  Herakleides  wissen  wir  bekanntlich  nichts 
Näheres.  Wie  hiernach  Herr  bezweifeln  kann,  dafs  diese  Umbildung  des 
Mythos  ins  Dogma  in  der  ältesten  Akademie  wirklich  Statt  fand,  ja  vor- 
herrschend war,  wenn  sich  auch  Speusippos  von  ihr  freigehalten  zu  haben 
scheint,  ist  unbegreiflich.  Um  aber  mit  Heinze  (S.  96)  auch  nur  „die 
Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dafs  schon  der  greise  Piaton  selbst  im  Punkte 
der  Daemonenlehre  einer  Dogmatisierung  des  Mythos  nicht  durchaus  wider- 
strebt habe",  müfste  in  der  That  doch  zum  Mindesten  ein  Gleiches  erst  von 
Speusippos  erwiesen  oder  wenigstens  wahrscheinlich  gemacht  sein. 
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auf  die  böse  Klasse  der  Daemonen  abzuwälzen,  und  in  diesem  Sinne 
ward  sie  denn  auch  später  zur  Verteidigung  des  Heidentums  gegen  das 
Christentum  verwandt.   Aber  dafs  erst  Flaton  dnreh  jenen  Mythos  die 
Daemonen  überhaupt  in  den  griechischen  Vorstellungskreis  eingeführt 
habe,  vermag  ich  Hein ze  (S.  83-92)  nicht  recht  oder  doch  höchstens 
nur  annäherungsweise  zu  glauben :  mindestens  konnte  er  doch  auf  diese 
Umbildung  nur  dann  verfallen,  wenn  schon  allgemein  vor  ihm  neben 
der  Oleichsetzung  von  oatpove;  und  öeoi'  auch  die  spezielle  Bedeutung 
von  Satjxovec  als  einer  niederen  Klasse  der  Osot  geläufig  war,  und 
wenigstens  diese  wird  auch  schon  in  den  betreffenden  späteren  Ein- 
Schiebungen  in  die  ursprünglichen  Jiügegedichtc  des  Hesiodos  anzunehmen 
sein.  Wie  es  nun  aber  darum  auch  stellen  mag,  jedenfalls  mufs  ich  dem 
Urteil  D Oerings  beipflichten,  dafs  die  von  Heinze  (8.» 78— 83)  vor- 
genommene Scheidung  eines  xenokrateischen  und  eines  nichtxenokratei- 
schen  Bestandteils  bei  Plut.  de  def.  orac  10  ff.  einen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  bat,  und  dafs  ein  Gleiches  von  der  Beweisführung 
(8.  83)  dafür  gilt,  dafs  Xenokrates  die  Daemonen  als  abgeschiedene 
Menschenseelen  angesehen  zu  haben  scheine.    Danach  hängt  denn  die 
Psychologie  und  namentlich  die  Eschatologie  desselben  eng  mit  seiner 
Daemonenlehre  zusammen,  und  hier  hat  nun  wiederum  Heinze  (S.  123 
—140)  den  allem  Anscheine  nach  gelungenen  Versuch  gemacht  die  phan- 
tastische Eschatologie  bei  Plut.  de  fac.  Inn.  27—30  in  einen  wahr- 
scheinlich aus  Xenokrates  stammenden  Hauptbestandteil  und  einen 
vielfach  widersprechenden,  wahrscheinlich  auf  Poseidonios  zurückgehenden 
Nebenbestandteil  zu  zerlegen,  um  sodann  (8.  140— 1 47)  die  so  gewonnene 
Lehre  des  Ersteren  wiederum  als  eine  Umsetzung  des  Mythischen  bei 
Piaton  ins  Dogmatische,  als  eine  Modifikation  der  platonischen  eschato- 
logischen  Mythen  darzuthun,  durch  welche  Xenokrates  die  Widersprüche 
derselben  zu  beseitigen  snchte.  Zu  bedauern  ist,  dafs  der  Verf.  nicht 
schliefslich  noch  einmal  dessen  gesamte  psychologisch  -  eschatologische 
Lehre  in  ein  kurzes  Summar  zusammengefafst  und  dem  Leser  so  die 
Übersicht  erleichtert  hat.    Für  die  Ethik  dieses  Platonikers  fliefsen  be- 
kanntlich die  Quellen  sehr  spärlich,  und  Heinze  verweist  hier  auf  Zellers 
Darstellung  und  begnügt  sich  (8.  147-156)  mit  einigen  ergänzenden 
Untersuchungen. 

Überhaupt  aber  bleibt  doch  das  Bild,  welches  wir  uns  von  der 
Lehre  dieses  Mannes  zu  machen  im  Stande  sind,  immer  ein  sehr  lücken- 
haftes, selbst  wenn  wir  auch  das  recht  Problematische  in  Heinzes 
Untersuchungen  gläubig  aufnehmen  wollen.  So  viel  aber  sehen  wir  klar, 
dafs  dies  auch  kein  grofser  Schaden  ist.  Xenokrates  war  in  keiner 
Hinsicht  als  Denker  hervorragend :  seine  absolute  Bedeutung  als  solcher 
ist  gleich  Null,  und  sein  historischer  Einflufs  gehört  nicht  dem  grünen 
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Baum  des  Lebens  an,  sondern  den  Todeskämpfen  einer  alternden  Welt. 
Aber  jer  war  ein  Charakter,  und  man  hätte  daher  nm  so  mehr  gewünscht, 
wenn  einmal  eine  neue  Monographie  über  ihn  erschien,  dafs  diese  auch 
anf  Bein  Leben  eingegangen  wäre  und  dergestalt  vollständig  Alles,  was 
wir  ober  ihn  wissen  können  und  vermuten  dürfen,  zusammengefafst  hätte, 
mochte  sich  auch  nach  dieser  Richtung  hin  wenig  Neues  mehr  sagen 
lassen. 

Gnt  ist  übrigens  noch  der  Nachweis  Heindes  (S.  5  f.  bes.  S.  6. 
A.  2),  dafs  der  bei  Porphyr,  in  Ptolem.  p.  213  citierte  Herakleides, 
welcher  in  seiner  (xouoix^  efeoqwpj  den  Xenokratcs  (Fr.  5)  ausschrieb, 
nicht  der  ältere  Pontiker,  sondern  ein  Späterer  war,  aber  freilich,  wie 
schon  Biels  zeigte,  weder  Lembos  noch  der  jüngere  Pontiker.  Diels 
Doxogr.  8.  151.  A.  3  denkt  nicht  Übel,  obwohl  natürlich  durchaus 
zweifelnd,  an  den  Vater  des  jüngeren  Didymoa 

Über  die  Charaktere  des  Theophrastos  handelt 

51.  S.  A.  Naber,  Adnotationes  criticae  ad  Theophrasti  Characteres. 
Hnemosyne  N.  F.  XX.    1892.   S.  319—337. 

Der  Veif.  spricht  zunächst  (S.  319 — 322)  seine  Ansicht  über  dies 
Büchlein  ans,  über  welche  ich  mich  hier  begnüge  ohne  jede  Einmischung 
eigenen  Urteils  kurz  zn  berichten.  Er  erklärt  dasselbe  im  Anschlufs 
an  Gomperz  (s.  Ber.  LXXV.  S.  67  f.)  für  eine  blofse  hypomnema- 
tische  Aufzeichnung  des  Theophrastos  zur  Benutzung  bei  dessen  Vor- 
tragen, welche  dann  erst  nach  dem  Tode  ihres  Urhebers  aus  seinem 
Nachlafs  bekannt  geworden  sei.  Mit  Gomperz  hält  ferner  auch  er  die 
Definitionen  für  unecht,  und  die  Erhaltung  des  Schriftchens  erklärt  er 
aus  der  Benutzung  bei  den  Rhetoren.  Ja  er  führt  auf  einen  Ehetor 
auch  die  jetzige  Gestalt  desselben  zurück,  indem  er  gegen  Gomperz 
zu  der  Ansicht  zurückkehrt,  dafs  diese  nnr  ein  Auszug  sei.  Jener 
Rhetor  habe  nämlich  die  allgemeineren  Erörterungen  weggeschnitten  und 
au  ihre  Stelle  teils  mit  nachlässiger  Benutzung  derselben,  teils  aus 
eigener  schlechter  Mache  jene  kurzen  Definitionen  gesetzt.  Derselbe 
möge  bereits  einen  verwirrten  Kodex  gebraucht,  Anderes  selbst  verwirrt 
haben,  und  noch  Anderes  möge  erst  später  in  Verwirrung  geraten  sein. 
Oenug  diese  Verwirrung  sei  allerdings  nicht  zu  bestreiten,  aber  eine 
durchgeführte  Herstellung  der  ursprünglichen  Ordnung,  wie  sie 
0.  Ribbeck  versucht  hat,  sei  jetzt  auch  nur  mit  einiger  Evidenz  nicht 
mehr  zu  erreichen:  wir  mülsten  uns  mit  der  möglichsten  Heilung  der 
zahllosen  Textverderbnisse  begnügen,  wozu  Naber  im  Folgenden  (8. 322  ff.) 
diese  Vorschläge  macht:  1.  p.  122,  7  Petersen  (p.  4, 12  Ussing.  4,  7  Fofs) 
billigt  er  die  ihm  von  Pierson  mitgeteilte  Verbesserung  von  XaXeTv 
oO  |iw«v  in  ojuteTv.    2.  p.  124,  3  (6,  9.  5,  27)  oroSuofievoo  f.  suvwvou- 
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fjievoc.  9  (15.  6,  5)  Spot  f.  ffpot  nnd  %>cya  f.  tcapajiivtuv M).  3.  125,  13 
(7,  20.  7,  5)  tä  'Aicaroupia,  da  der  Paria.  2977  nach  Riehls  Ver- 
gleichung  T^Traroupia  hat.  4.  126,  5  (8,  8.  7,  25)  rpdtTov  <d)reuovra> 
oder  tpa^ov  <irruxoTa>  (sie!).  8.  (10.  27)  iretpav  [XaöcTvjxaT'  dX£<wtu  13  ff. 
(8,  15  ff.  8,  1  ff  )  xal  äpTuptötov  (mit  Cobet  f.  to  dpfupiov  oi)  —  d?o£o~ 
xtfxaCeiv,  Xiav  (2t&  to?  Petersen)  Xe^wv  (mit  Casaubonus  f.  jiev, 
Petersen:  ji9)?)  Xa|iirp6v  (nach  Petersen  f.  Xurcpov)  —  dhrraUarrsafat 
(mit  Cobet  f.  «äfft«  dtUarrejOai).  5.  127,  18  (9,  15.  8,  30)  xrrapXoCo- 
jicvoc  f.  ajia  dXtßf5|ievoO.  30  (22.  22,  26  f.)  81  <oTvov>  etc  mit  Ver- 
teidigung von  31  IrciTraXfiaTa 39).  128,  2  (9,  26.  22,30)  rcfccupov  f. 
fftupov.  6.  128,  16  (10,  13.  9,7)  Sxrr.tp  rpo<7u>7teTov  f^euv.  18  (15.  9) 
rcepiui>v.  129,  1  (23.  26)  rpoffXaXouvrwv.  2  (24.  27)  Ötaxeivof^vtov. 
4  (27.  30)  «jova^v.  5  (27.  30)  «Xoc.  7.  129,  23  (11,  19.  10,  11) 
ärcoxpivojiivoo  nach  R.  24  (20.  12)  imzi^  130,  14  ff.  (12,  6  f.  10,  26  ff  ). 
Naber  erklärt  diese  verzweifelte  Stelle  (s.  Ber.  LXXV.  8.  69)  zwar 
auch  für  unheilbar  dem  Wortlaute  nach,  meint  aber  doch,  dais  hinter 
xat  r?)v  AaxeSatfiovioic  It\  Aoaavöpou  vielmehr  ein  athenischer  Vorgang 
ans  jüngster  Zeit  (Diod.  XVIII,  74)  stecke  und  Kasandros  hinter 
Lysandros  und  die  Makedonier  hinter  den  Lakedaemoniern.  8.  131,  16 
(13,  10.  11,24  <p.£7a'X7)>  jidt/i].  9.  133,  2  (14,  22.  13,  2)  äv^v. 
7  (27.  7)  Äpia  f.  ofoa.  9  (15,  2.  13,  9)  aXeupov.  10.  133,  19,  (15,  12. 
13,  19)  £evouc  errttliv  f.  6  ousuituJv.  134,  1  f.  (15,  17  ff.  13,  23  ff.)  dhco- 
fJaXoo^c?  und  <t5v>  6%cuv.  13  (16,  3.  14,  4)  <$X*c  11.  134,  24 
(16,  15.  14,  15)  dvatöeia  f.  TiaiÄti  und  mit  Herwerden  itrifiav^;.  135,  12 
(17,2.  14,  29)  Sjicep  xaXwv  f.  zapaxaXßfv.  13.  136,  10  (18,  1.  15,  29) 
Suvipexai  <£7ci7eXe3at> .  11  (3.  16,  1)  ävTetrcac  f.  fv  Tivt  ara?.  16.  tjber 
dies  Kapitel  hat,  wie  hier  nachzutragen  ist, 

52.  Clemens  Johannes  ßabick,  De  deisidaemonia  veterum, 
Leipzig  1891.   8.   Doktordiss.)   S.  4-19 

einen  ausführlichen  Kommentar  geschrieben,  und  ich  werde  daher  hier 
sofort  über  seine  Konjekturen  zusammen  mit  denen  Nabers  berichten: 
138,  17  (20,  8.  18,  1).  Babick  billigt  die  Vermutung  von  Diels  Herrn. 
XV  (1880).  S.  175  ctoo  7  xpoovÄv  und  sucht  danach  die  Stelle  zu  er- 
klären, ob  mit  Erfolg,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  139,  3  (20,  15.  18,  8) 
ü3peiov  (f.  tEpcpov)  Naber.  9  (  22.  15).  Babick  verteidigt  die  alte 


*')  Ob  dies  richtig  ist,  lasse  ich  dahingestellt:  jedenfalls  hat  Naber 
Recht,  wenn  er  von  dem  Kod.  R  sagt:  „nullius  auetoritatis*  und  daher 
urteilt,  dafs  man  auf  dessen  Lesart  -apaxsiiuvojv  (wie  es  neuestens  wieder 
Zingerle,  Z.  f.  d.  öst.  G.  XL1V,  1893.  S.  1066)  versucht  hat,  keinerlei  Kon- 
jekturen gründen  dürfe. 

"•)  Ich  bin  jedoch  zweifelhaft,  ob  ich  hier  N  aber  richtig  verstanden  habe. 
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Konjektor  Ixbusz&ai,  desgleichen  11  (24.  17)  die  von  Fofs  7*aux£c  — 
aoTOü  <dtvaxpa7a>«>  nnd  12  (25.  18)  die  von  Mein eke  xpwVrw,  des- 
gleichen 18  (21,2.  18,24)  die  Meiere  «up*x*  (f.  mW«).  19  (3.  24) 
Naber  etwa  'Efjtac  ivoöiouc  f.  'EpjM?poöiW  140,  3  f.  (21,  1 1  f.  19,  1 1.) 
<«op6S<|»  inejtuivov  (so  nicht  erst,  wie  Babick  angiebt,  Wachsmnt|i, 
sondern  znm  Mindesten  schon  Härtung  nnd  nach  ihm  Fofs,  wenn 
nicht  früher  schon  ein  Anderer)  <xiva>  to»v  im  -zaxi  Tptoöoic  irsXWvxwv 
Babick.  Vom  17.  Kap.  ab  haben  wir  es  wieder  mit  Naber  allein 
zu  thun:  17.  140,  22  (22,  3.  19,  19)  dkwrrT).  18.  141,  12  (22,  18.  20,  5). 
xX*i8oo/iov  mit  Sy Iburg.  23  (29  f.  17)  j/uUv  oiy  opxwro«,  19.  142,24  f. 
(23,26  f.  21,12  f.)  a*oSow8ai?  (f.  ?üCw»ai)  und  ättXotov  f.  Xercriv.  20. 
143,  14  (24,  13.  21,  20)  «iroranfa]  mit  Sylborg.  21.  144,  24  (25,  15. 
23,  18)  mXfov  t  dbAv,  145,  8  (25,  25.  23,  22)  SaxxuXov  (im  Übrigen  ge- 
steht Naber  für  diese  verderbte  Stelle  keinen  irgendwie  sicheren  Ver- 
besserungsvorschlag zu  haben).  23.  147,  5  (27,.  12.  25,  3)  ?:XeovaCu>v 
(%  irMptfwv)?  14  (20.  13)  <u*>  autöv.  24  (28,  3.  25,  22)  8exa  f.  xal 
5*xa  (mit  Verwerfung  von  Ribbecks  Änderungen  im  unmittelbar  Vor- 
angehenden). 24.  148, 14(28,18.  26,  5)  p&wvt&au  149,  3  (29,5.  26, 19) 
Stateivai  (so  aber  schon  Fofs).  27.  132,  14  (32,  7.  29,  12)  afret*Öat. 
153,  1  (32, 17  f.  29,  23)  fiaxtpivSa?  (f.  jiaxpöv  dvSpidvxa:  9sed  hoc  ludere  est"). 
29.  155,  7  (34, 14.  81, 15)  %  <eipav  lXdsiv>.  30.  156, 19  f.  (36,  4  f.  32,  28  f  ). 
In  AB  steht  Gjtojrptaaöat  <?iXoo  imXaßtuv  dico$&rOatt}  in  P  ujtorptasftat,  ?t>.oo 
&oxouvtoc  xpo«  tp^Tioo  iro>Xciöoi.  Cobet  verbesserte  mit  Verbindung 
beider  Lesarten  uitoirpfaoöat  öoxouvro;  itpi«  tp6xou  ti  tuvewöat.  slta 
Xaßuiv  dito54jOat.  Naber  billigt  das,  zeigt  aber,  dafs  es  nicht  genügt, 
nnd  ändert  noch  öoxoovro;  in  <5xvotmo?  „während  der  Freund  noch  zögert 
Etwas  billig  zu  kaufen,  es  ihm  vor  der  Nase  wegkaufen  nnd  es  dann, 
wenn  man  es  bekommen  hat,  wieder  verkaufen"  oder,  wenn  Koraes 
mit  der  Konjektur  <elta>  imßaXÄ»v  richtig  gesehen  hat,  „und  es  dann 
zu  einem  höheren  Preise  wiederverkaufen".  In  Wahrheit  hat  Koraes 
dem  Sinne  nach  dies  Richtige  gesehen,  aber  dieser  Sinn  fordert  <tha> 
iiciXaßtuv  „mehr  nehmend»  und  nicht  <th*>  &c#«U>v  .mehr  bietend, 
znlegend,  überbietend«,  denn  dafs  imßaXXav  nur  das  Letztere  heifsen 
kann,  folgt  aus  der  Grundbedeutung  dieses  Wortes,  und  genau  so  ist 
es  denn  auch  gebraucht  an  der  Stelle,  auf  welche  Koraes  sich  beruft, 
Aristot.  Pol.  I,  11.  1259a  14:  oäSevo,-  iw^XXovcoc. 

Eine  bedeutende  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  von  den 
zoologischen  Schriften  des  Theophrastos,  die  sich  bis  dahin  in  der 
ausgezeichneten  Sammlung  von  Rose,  Aristot.  pseudep.  S.  327 — 372 
zusammenfaßten,  und  namentlich  von  der  uns  bisher  fast  nur  dem 
Titel  nach  bekannten  nspt  C«i<ov  «ppovr,«»;  x«l  rfiout  verdanken  wir  der 
vorzüglichen  Doktordissertation  von 
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53.  Herrn.  Joachim,  De  Theophrasti  libris  iwpl  C<puv,  Bonn  1892. 
68  8.  8., 

vod  welcher  zwei  eingehende  und  sachkundige  Rezensionen  von  Wal  lies 
Woch.  f.  klass.  Ph.  X.  1893.  8p.  93—96  nnd  Dittmeyer  Berl.  ph. 
Woch.  XIII.  1893.  Sp.  741—744  erschienen  sind.  Joachim  weist 
zunächst  mit  Recht  (8.  5 — 10)  die  willkürliche  Annahme  von  Rose 
zurück,  als  ob  es  von  Theophrastos  nnr  die  sieben  bei  Laert.  Diog\  V,  43 
erscheinenden  und  von  den  Alexandrinern  zu  einer  Gesammtheit  repl  C«««>  ' 
zusammengcfafsten  zoologischen  Abhandlungen  gegeben  habe,  und  al- 
ob  die  im  zweiten  und  dritten  Teile  des  Katalogs  anfser  dem  Auszuge 
aus  der  aristot.  Tiergesch.  in  6  Büchern  nachgetragenen  drei  Schriften 
Ttepi  Ttüv  (xxr£  T^Ttouc)  Stct^optöv,  irepl  tu>v  a^rofiotTtuv  £<pa>v  nnd  irepl  «tpcav 
^ppovi)9eo>;  xal  rjdooc  oder  doch  die  beiden  ersteren  in  Wahrheit  nur 
andere  Titel  wären.  Dabei  wird  gezeigt,  dafs  die  Citate  solcher  Schriften 
bei  Theophrastos  wahrscheinlich  nie  anf  Aristoteles  gehen,  sondern  stets 
Selbstcitate  sind,  nnd  für  irtpt  täv  xorri  t^rouc  ow^opuiv  werden  noch 
ein  paar  nene  Fragmente  gewonnen.  Dann  folgt  (8.  10 — 25)  der  voll 
gelungene  Beweis,  dafs  in  den  psendo-aristotelischen  Wundergeschichten 
§.  1 — 15  nicht  ans  dem  unechten  nennten  Buche  der  Tiergeschichte 
ausgezogen  sind,  sondern  mit  diesem  eine  gemeinsame  Quelle  haben, 
nämlich  jene  Monographie  des  Theophrastos  irtpl  *£<o<ov  fpov^acoc  xar 
ij&ouc40).  Und  dies  führt  nnn  weiter  zu  einer  eingehenden  Unter- 
suchung über  die  sonstigen  Spnren  der  letzteren  mit  Heranziehung  auch 
der  Übrigen  zoologischen  Fragmente  des  Theophrastos,  da  dieser  in 
seinen  zoologischen  Schriften  sich  vielfach  wiederholte,  nnd  namentlich 
derjenigen  von  diesen  Spuren,  welche  sich  in  jenem  neunten  Buche  der 
aristotelischen  Tiergeschichte  finden,  und  über  die  sonstigen  Quellen  des 
letzteren  (S.  25—52).  So  vorsichtig  aber  diese  Untersuchung  auch  ge- 
fuhrt wird,  so  liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  hier  neben 
vielen  sicheren '  oder  doch  sehr  wahrscheinlichen  Ergebnissen  auch  manche 
zweifelhafte  und  manche  schwerlich  richtige  gewonnen  werden.  Mir 
scheint  in  dieser  Hinsicht  die  Kritik  Dittmeyers  treffend.  Richtig 
wird  es  sein,  dafs  der  Verf.  dieses  Buches  auch  noch  mehrere  uns  un- 
bekannte Schriften,  eine  naturgeschichtliche,  eine  landwirtschaftliche  und 
eine  zweite  über  den  Kunstsinn  und  das  Naturell  der  Tiere,  benutzte, 
schwerlich  dagegen,  wie  Dittmeyer  zeigt,  dafsdieSchluiskapitel49.50.49b 

*°)  Dafc  der  Verf.  dieses  9.  Buch  aus  ihr  geschöpft  habe,  natu 
übrigens  auch  schon  Dittmeyer  (s.  Ber.  LXV1I.  S.  113  f.)  vermutet.  Sie 
ward  wahrscheinlich  von  Anderen  auch  wohl  dem  Aristoteles  beigelegt,  und  so 
kann  die  Annahme,  dafs  der  Sammler  Aristoteles  genannt  wurde,  weil  der 
Anfang  der  Sammlung  vermeintlich  aus  diesem  genommen  war,  immer  noch 
richtig  sein. 
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aas  Theopbr.  irepl  twv  auTOfiarcav  ^«ov  und  die  einleitenden  Bemerkungen 
1.  608  b  19— 610a  35  aus  einer  Schrift  des  Rhoders  Eudemos  ent- 
nommen seien.  Der  Zweifel  von  A.  Th.  H.  Fritzsche,  Spengel  und 
Zeller,  ob  die  Bruchstücke  bei  Aelianos  wirklich  aus  diesem  Eudemos, 
beziehentlich  aus  einem  echten  Werke  desselben  waren,  sind  trotz  der 
Zurückweisung  Joachims  S.  12  wohlbegrundet,  und  so  bleibt  es  Bebr 
möglich,  dafs  die  Nachricht  bei  Apul.  Apol.  36  blofs  auf  einer  durch 
eine  Unterschiebung  oder  Personenverwechselung  hervorgebrachten 
Täuschung  beruht,  und  dafs  der  Rhoder  Eudemos  kein  solches  Werk 
geschrieben  hat  Auch  die  unbedingte  Verwerfung  der  Annahme 
Dittmeyers,  dafs  der  Verf.  dieser  Kompilation  gelegentlich  den 
Aristoteles,  dessen  Tiergeschichte  er  doch  ergänzen  wollte,  auch  un- 
mittelbar benutzt  habe,  ist  kaum  zu  rechtfertigen.  Und  auch  darin 
muiB  ich  Dittmeyer.  beistimmen,  dafs  632b  32— 624a  5  nicht  ans 
Theophrastos  sind.  Schliefslich  (8.  53—64)  giebt  Joachim  zum  Nach- 
weis der  stilistischen  Ähnlichkeit  dieses  Buches  mit  den  Schriften  des 
Theophrastos  noch  einige  Wörterverzeichnisse  und  Bemerkungen  über 
Konjunktionen  und  Präpositionen,  auf  die  er  selbst  freilich  gleich  Wal  lies 
kein  allzu  grofses  Gewicht  legt.  Immerhin  dienen  sie  seinen  Ergebnissen 
zu  einer  gewissen  Bestätigung,  und  man  wird  nicht  zweifeln  können,  dafs 
der  Verf.  ein  Peripatetiker  war,  vielleicht  ein  Schüler  von  Theophrastos, 
der  noch  in  dessen  letzten  Lebensjahren  oder  bald  nach  dessen  Tode 
im  Anfang  des  3.  Jahrh.  schrieb,  da  schon  Antigonos  von  Karystos 
Exemplare  der  Tiergeschichte  mit  diesem  Buche  benutzte  und  schon 
Herarippos  derselben  gleichfalls  nenn  Bücher  beigelegt  zu  haben  scheint, 
wahrend  das  zehnte  zu  den  Zeiten  Beider  noch  für  sich  geblieben  war. 

Auch  für  die  Zusammensetzung  der  pseudo- aristotelischen  Wnnder- 
geschichten  ist  die  Untersuchung  Joachims  (8.  13—23)  auch  abgesehen 
von  dem  obigen  Punkte  wertvoll.  Es  steht  nun  fest,  dafs  1 — 77  mit 
Ausnahme  der,  wie  Joachim  zeigt,  erst  nach  Hadrianos  eingeschobenen 
Paragraphen  51— 60 41),  die  freilich  zum  Teil  auch  auf  Theophrastos 
zurückgehen,  und  die  ursprünglich  zunächst  folgenden  139—151  von 
dem  Sammler  Schritt  für  Schritt  ununterbrochen  aus  immer  je  einer  Schrift 
des  Theophrastos  nach  der  anderen,  und  meistens,  aus  welchen  Schriften 
sie  entnommen  sind42;,  82—103  ebenso  ununterbrochen  aus  Timaeos 

")  Erst  recht  also  lebte  nach  dieser  Zeit  der  sogenannte  Pseudo-Sotion, 
welcher  §.  7  aas  56  nahm.  Joachim  S.  18  meint,  dafs  er  überhaupt  nicht 
am  dem  2.  B.  der*A-«.3-:a  des  Isigonos  allein  geschöpft  habe.  Vgl.  8usemihl 
AI.  L.-  G.  I.  S.  480. 

**)  Über  1  —  15  s.  das  Obige;  aus  r.ip\  juXt-mv  wahrscheinlich 
16-22,  aus  z-.rA  -Av  'ify'xu;  ?«kvo|uvu>v  23-28,  aus  -ziy.  ;>5a*o;  29, 
aas  zto  t&v   |iiT7ßaav/-i»v  to;  30,  aus  zap«?po3'jyi;;  wohl 
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(auch  83  and  99)  und  ebenso  Dach  der  von  Rose  hergestellten  ursprüng- 
lichen Ordnung  137.  115 — 129.  138  aus  Theopompos.  Alles  Übrige 
ist  unsicher.  Ich  habe  mich  in  meiner  Darstellung  AI.  L.-G.  I.  S.  478. 
die  im  übrigen  hiernach  zu  berichtigen  ist,  Denen  angeschlossen,  welche 
auch  78—81,  104 — 114,  130—136  dem  TimaeoB  zuweisen,  und  bin 
trotz  Joachim  noch  jetzt  derselben  Meinung.  Es  kommt  aber  darauf 
an,  ob  die  Einwürfe  von  Müllenhoff  und  Joachim  durch  Geffcken 
Timaios'  Geographie  des  Westens  S.  83—99  genügend  beseitigt  sind, 
und  ob  79.  836  b  18  Atvtou  oder  Atvei'ou  in  Aauvou  zu  verwandeln  ist, 
worüber  sich  die  Ansichten  bis  jetzt  noch  so  schroff  gegenüber  stehen, 
dafs  Geffcken  S.  8.  A.  1  das  Überlieferte  einfach  als  „thöricht"  be- 
zeichnet, Joachim  8.  19  aber  schreibt:  „illud  cum  Meursio"  (vielmehr 
wie  Dittmeyer  berichtigt,  Heyneol)  „mutare  tnerae  est  libidittis11. 

8.  23.  A.  3  kommt  Joachim  auch  auf  Pseudo- Theophrastos 
irepl  aT)p.et'u>v  zu  sprechen,  ond  äufsert  sich  hier  dahin,  dafs  in  Bezug  an: 
die  Art,  wie  dieser  Auszug  aus  dem  echten  Theophrastos  entstanden 
sei,  Boehme  (s.  Ber.  XLII  S.  49),  dessen  sonstige  Ansicht  auch  er 
verwirft,  richtiger  als  Heeg  er  (s.  Ber.  LXX.  S.  71  f.)  gesehen  habe**) 
Allein  die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  ist  jetzt  durch  die 
umfängliche  Kezension  der  Dissertation  Heegers  von  Maafs  Gott, 
gel.  Anz.  1893.  8.  624 — 642  und  die  Gegenbemerkungen  von  Kaibel 
Aratea,  Hermes  XXIX.  1894.  8.  102-120  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten, auf  welches  ich  erst  im  Berichte  für  1894  eingehen  kann44}. 

31.32,  aus  icspi  aiftojiiv«iv  33—40,  aus  xspt  Xiftiuv  41,  aus  repi  jis-a7»).<uv  42— 
50.  61.  62,  aus  *spi  t<öv  <pa»teuövuov  63—67,  aus  itepi  tu»v  xcr:«  töxoü;  ätatsopÄ. 
68—70,  aus  «epc  -ö»v  Sv  Srjpuj  3tayi«vövTtuv  71—74,  aus  zspi  tcüv  Xep^s^cuv  ©&ov£;.» 
75—77,  aus  *spi  oaxi-wv  xat  ßXr^xÄv  139—151.  Aus  Phainias  ist  53,  aus 
Eudoxos  54  oder  beide  aus  Kallimachos,  58.  59  wohl  (s.  Joachim  S.  161 
aus  den  'Ioxoptxö  üxop^erca  des  Theophrastos. 

'*)  Dabei  drückt  er  sich  freilich  so  unklar  aus,  dafs  man  nicht  ab- 
siebt, ob  er  in  Bezug  auf  die  Schrift  ~£p'.  sr^giujv  im  Verzeichnis  der  Werke  des 
Theophrastos  bei  Laert.  Diog.  V,  45  in  Wirklichkeit  mehr  mit  Heeger 
oder  mit  Boehme  übereinstimmt  oder  auch,  von  Beiden  abdeichend,  an 
eine  unzweifelhaft  echte  Arbeit  desselben  denkt.  Was  aber  die  Frage  nach 
den  Quellen  des  Pseudo-Theophr.  anlangt,  so  sind  die  Berührungspunkte 
von  §.  29.  30.  33  mit  Theophr.  de  vent  (=  Fr.  V),  §.  5.  58.  15  Wimm.,  auf 
welche  Joachim  Gewicht  legt,  meines  Bedünkens  zu  unerheblich,  um  aus 
ihnen  irgendwelche  Folgerung  zu  ziehen. 

")  Dicls  Aren.  f.  Gesch.  der  Philos.  VII.  1894.  S.  157  bezeichnet 
den  von  Maafs  versuchten  Beweis  dafür,  dafs  ein  Wetterbuch  des  Demokritos 
gemeinsame  Quelle  des  Aratos  und  des  Pseudo-Theophr.  gewesen  sei,  als 
allem  Anschein  nach  in  der  Hauptsache  gelungen,  und  ich  selbst  habe  mich 
in  dem  Aufsatz  Aratos  und  die  Stoiker,  Jahrb.  f.  Philol.  CXLIX.  1894  S. 
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Endlich  für  Aristoxenos  ist  ans  dem  Jahre  1890  nachzutragen 

54.  R.  Hirzel,  Aristoxenos  und  Piatons  erster  Alkibiades.  Rhein. 
Mos.  XLV.  1890.  8.  497—523. 

Hirzel  sucht  zu  zeigen,  dafs  der  pseudo -platonische  erste  Alkibiades 
dem  Aristoxenos,  falls  derselbe  nicht  etwa  diesen  Dialog  absichtlich 
als  wertlos  ignorierte,  noch  nicht  bekannt  gewesen  sei,  als  dieser,  wie 
der  Verf.  wohl  mit  Recht  annimmt46),  in  einem  Dialog  den  Sokrates 
(nach  Ariatokl.  b.  Euseb.  P.  E.  XI.  3,8.  511  b.  c)  durch 'einen  Inder 
darüber  zurechtsetzen  liefs,  dafs  Erkenntnis  des  Menschlichen  ohne  die 
voraufgehende  des  Göttlichen  unmöglich  sei.  Hirzel  sucht  ferner  dar- 
ztrthno,  dafs  der  erste  Alkibiades  vielmehr  die  Antwort  auf  diesen  gegen 
Sokrates  gerichteten  Angriff  seitens  eines  Mitgliedes  der  älteren  Akademie 
gewesen  sei,  in  dem  Sinne,  dais  Sokrates  selbst  vielmehr  in  Wahrheit  auf 
aiesem  nämlichen  Standpunkt  sich  befunden  habe.  Hirzeis  Kombination 
Ut  fein,  wie  man  es  an  ihm  gewohnt  ist,  aber  ich  fürchte,  auch  wieder 
einmal,  wie  es  gleichfalls  bei  ihm  nicht  selten  ist,  allzu  fein.  Ich  kann 
mich  hier  darüber  nicht  näher  auslassen46),  aber  ich  sehe  keinen  ge- 
nugenden Grund  ein  so  schwaches  Machwerk,  wie  es  der  erste  Alkibiades 
ist,  für  etwas  Anderes  als  eine  einfache  Fälschung  zum  Zweck  des  Ver- 
kaufs an  die  alexandrinische  oder  eine  andere  grofse  Staatsbibliothek 
anzusehen  gleich  fast  allen  sonstigen  pseudo-platonischen  Schriften47). 

93  in  ähnlicher  Weise  ausgesprochen,  wenn  auch  nicht  ohne  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  meinen  Zweifel  anzudeuten,  aber  ich  würde  mich  viel 
hypothetischer  geäufsert  haben,  wenn  ich  auch  nur  noch  bei  der  Korrektur 
dieses  meines  Aufsatzes  den  Kai  bei  s  hätte  benutzen  können. 

")  Doch  sagt  Zell  er  Arcb.  t  Gesch.  der  Philos.  VI.  1893.  S.  143 
sehr  richtig,  es  werde  sich  diese  Vermutung  wohl  kaum  über  eine  gewisse 
mittlere  Wahrscheinlichkeit  hinausbringen  lassen. 

*•)  Man  vgl.  was  Zeller  a.  a.  0.  S.  144  hiergegen  und  gegen  Hirseis 
Verteidigung  der  Annahme  bemerkt,  die  bekannten  Behauptungen  des 
Spintharos  über  Sokrates  seien  auf  die  Jugendjahre  des  Letzteren  zu  be- 
schränken. 

IT)  Nicht  im  Mindesten  hieran  irre  machen  mich  abweichende  Urteile, 
wie  das  von  Wilamowitz  Aristo!  u.  Atfien  I.  S.  342.  A.  41:  »In  die  Zeit 
nach  Piaton  und  vor  Arkesilaos  müssen  ziemlich  alle  die  Dialoge  fallen, 
die  wir  jetzt  mit  Unrecht  unter  Piatons  Werken  lesen.  Nur  in  dem  Anhange 
unserer  Ausgabe  stehen  auch  spätere  Erzeugnisse".  Gegen  diese  Zeit- 
bestimmung an  sich  hätte  ich  freilich  auch  nicht  viel  einzuwenden,  aber 
Wilamowitz  hält  diese  Bastarde  für  Werke  der  Akademie. 


Jahresbericht  über  Thukydides  für  1877-1887. 

Zweiter  Teil. 
Von 

Dr.  Georg  Meyer 

in  Ilfeld. 

Dieser  Bericht,  der  eine  alte  Lücke  ausfüllen  soll,  knöpft  zeitlich 
und  inhaltlich  an  den  von  Alfred  Schöne  (Bd.  3,  811—861)  an  und 
bildet  die  Ergänzung  zu  dem  ersten  Teile  von  Franz  Müller  (Bd.  58, 
1—228).  Einiges  von  dem,  was  Adolf  Bauer  (Bd.  60,  20—30  und 
130)  kurz  behandelt  hat,  findet  hier  eingehendere  Darlegung.  Für  die 
Disposition  ist  die  Alfred  Schönes  mafsgebend  gewesen:  Leben  des 
Thukydides;  Abfassungszeit  und  Entstehungsweise  seines  Werkes; 
Quellen  und  historische  Methode;  Zeitrechnung. 

I.  Leben  des  Thukydides. 

1.  Ulrich  von  Wilamowitz-Möllendorff,  Die  Thuky  dides- 
legende.    Hermes  12,  326—367. 

Unkenntnis  einschlägiger  Litteratur  ist  kein  Lob;  v.  W.  kokettiert 
damit.  Der  verehrte  Verfasser  wolle,  falls  anch  F.  Ritters  Abhandlung 
über  das  Leben  des  Th.  (Neues  Rheinisches  Museum  3,  321  ff.)  zu  den 
von  ihm  nicht  geleseneu1)  gehören  sollte,  nachträglich  aus  ihr  ersehen, 
wie  schon  1845  ein  von  ihm  freilich  gering  geschätzter2)  Kritiker  es 
für  ausgemacht  erklärt  hat,  dafs  die  Schriftsteller,  deren  Meinungen 
über  die  Lebensschicksale  des  Th.  uns  in  der  Sammlung  des  Markellinos 


*)  Ein  Ergebnis  dieser  Abhandlung  ist,  wie  nicht  anders  zu  erwarten, 
v.  W.  bekannt:  Didymum  licitum  est  pro  Marcellino  ponere, 

*)  etiamsi  Ritterus  hoc  fieri .  iussit,  sagt  er  Hermes  11,292.  Auf 
derselben  Seite  werden  die  Th.- Herausgeber  cuiusvis  absurditatis  adseclae 
genannt;  und  471  als  Geburtsjahr  des  Th.  wird  abgethan,  quidquid  gannit 
furiosa  interpretum  caterva.  —  Wer  nun  wohl  furios  ist? 
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fiberliefert  werden,  aus  keiner  anderen  zuverlässigen  Quelle  schöpfen 
konnten,  als  ans  einigen  Äof&erungen  des  Th.  über  sich  selbst  und  ans 
seinem  Grabdenkmale  in  der  Nähe  des  melitischen  Thors,  und  dafs 
infolge  ihrer  verkehrten  nnd  leichtsinnigen  Benutzung  dieser  dürftigen 
Kittel  ihre  Nachrichten  zu  luftigen  Einfällen  einer  zügellosen  Phantasie 
oder  zu  nichtigen  Schlüssen  einer  dürren  Reflexion  herabsinken.  Wenn 
v.  W.  von  der  Thukydides  legen  de  handelt,  so  ist  der  Grundgedanke 
Dicht  neu;  und  wenn  ihm  die  Genesis  der  Th.-Fabel  ausführliche  Dar- 
legung zu  verdienen  scheint  „bei  der  auf  griechischem  Gebiete  noch 
herrschenden  Gläubigkeit  gegen  unsere  s.  g.  litterargeschichtliche  Über- 
lieferung*, so  ist  in  den  letzten  Worten  die  Tbatsache  übersehen,  dafs 
Petersen  mit  seiner  Untersuchung  über  die  Quellen  aller  aus  dem 
Altertum  erhaltenen  Nachrichten  über  das  Leben  des  Tb.  (de  vita 
Thucydidis  disputatio,  Dorpat  1873)  Beifall  gefunden  hatte;  dafs,  gerade 
was  Th.  Leben  betrifft,  schon  1877  die  Orthodoxie  herrschend  nicht 
mehr  war.  Es  bedurfte  aber  einer  solchen  Motivierung  gar  nicht;  der 
Inhalt  der  vorliegenden  Untersuchung  ist  so  reich  und  z  T.  so  .  neu, 
dafs,  wenn  Töpffer  (Attische  Genealogie  S.  282)  sie  als  einschneidend 
bezeichnet,  dies  kein  übertriebenes  Lob  ist. 

Anknüpfend  an  Diels'  Entdeckung,  dafs  die  Angabe  der  Pamphila 
über  Th.  Geburtsjahr  (bei  Gellius  N.  A.  15,23:  Hellanicus  initio  belli 
Peloponnesiaci  fuisse  65  annos  natus  videtur,  Herodotus  53,  Thucy- 
dides  40)  auf  die  Chronika  Apollodors  zurückzuführen  ist,  der,  wie  er 
Herodots  dx^  (Lebensalter  von  40  Jahren)  in  das  Jahr  der  Gründung 
von  Thurioi  setzte,  so  nach  Thuk.  V  26,  5  iztßi'wv  8«i  tcavt&c  toö  itoXejxoi» 
«b&avijxevoc  ttq  TjXixwt  dieses  Geschichtsschreibers  dxji^  in  den  Beginn 
des  peloponnesiscben  Krieges  verlegte,  hatte  v.  W.  schon  Hermes  11,  292 
erklart,  Th.  könne  nicht  um  470  geboren  sein;  wäre  diese  Annahme 
Apollodors  im  Altertum  allgemein  gültig  gewesen,  so  hfttto  weder 
Caerilius  den  Th.  zum  Schüler  Antiphons  machen,  noch  Dion.  Hai.  ihn 
in  »einem  Strategenjahre  424  (als  fast  50  jährigen!)  sein  erstes  Amt  be- 
kleiden lassen  können;  Th.  (übrigens  auch  Hellanikos,  S.  294)  sei  nicht 
lange  vor  454  geboren.  Vorsichtig  habe  Didymos  (Mark.  34  Xs>t« 
nuowdu  tov  ßtov  öitip  -dt  icevn$xov?a  gtr,)  aus  der  Erwägung,  dafs  Th. 
424  als  Stratege  wenigstens  30  Jahre  alt  sein  mufste,  und  aus  der 
Beobachtung,  dais  in  seinem  Werke  nichts  nach  404  Passiertes  deutlich 
erwähnt  werde,  eine  Lebensdauer  von  wenigstens  30+20  Jahren  für 
Th.  geschlossen.  Dies  schon  früher  gewonnene  Resultat  wiederholt 
v.  W.  auf  S.  327;  im  übrigen  denkt  er  sich  die  Entstehung  der  „Thuky- 
dideslegende*  so: 

Die  Nichtvollendung  des  Werkes  führte  die  Alexandriner  zu  der 
Frage  nach  dem  Hindernis  der  Vollendung  und  nach  dem  Herausgeber. 
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Das  Sensationsbedürfnis  ihrer  Zeit,  deren  Interesse  auf  Charakteristisches» 
Pikantes  gerichtet  war,  ward  am  besten  durch  einen  Mord  erfüllt,  als 
dessen  Schauplatz  bei  späteren  Autoren  bald  der  eine,  bald  der  andere 
HaoptAufenthaltsort  des  Th.  erscheint  (Athen  bei  Anon.  10;  Thrakien 
bei  Plut  Kim.  4,  Mark.  B  45,  C  55,  Anon.  10),  für  den  aber,  was  für 
die  Novelle  bezeichnend  ist,  eine  Zeitbestimmung  fehlt,  abgesehen  von 
dem  „stümperhaften"  <S*  xoqjt.  bei  Paus.  I  23,  11.  Theopompos  und 
Xenophon,  die  den  Torso  der  Thukydideischen  Geschichte  ergänzt  hatten, 
wurden  als  Verfasser  des  achten  Baches  genannt;  wer  lieber  in  der 
Familie  des  Th.  blieb  und  zugleich  die  Härten  im  letzten  Teile  seines 
Werkes  erklären  wollte,  kam  auf  eine  schriftstellernde  Tochter  (Mark.  43). 
Andere,  denen  Buch  VIII  für  ein  Weib  immer  noch  zu  gut  schien, 
führten  dessen  Mängel  auf  ein  allmähliches  Schwinden  der  Geisteskräfte 
des  Th.  zurück :  daher  Anon.  9  rcXTjpcoaotc  rfjv  öfSoTjv  l sropiav  dicedavc  väoq».  — 
Wie  Th.  in  den  Besitz  von  Goldgruben  (IV  105,  1)  kam?  Durch  Heirat 
mit  einer  reichen  Thrakerin  (Mark.  19).  Als  Verbannter  zieht  sich 
der  gekränkte  Staatsmann  auf  seine  Güter  zurück:  welch  Idyll,  Th. 
unter  einer  Platane  den  pel.  Krieg  schreibend  (Mark.  25)!  An  die 
richtige  Bemerkung,  dafs  die  sicilische  Expedition  ohne  Autopsie  nicht 
so  anschaulich  geschrieben  sein  könnte,  knüpfte  Timaios  des  Th.  Auf- 
enthalt, Tod  und  Begräbnis  in  Italien  (Mark.  24,  33.).  Was  Strategie 
und  Prozefs  betrifft,  so  ist  an  Stelle  zeitlicher  Folge,  die  Tb.  V  26,  5 
allein  angiebt,  Kausalnexus  gesetzt;  das  Urteil  ward  auf  Rechnung  des 
leitenden  Staatsmanns  gesetzt  und  wiederum  daraus  Th.  Abneigung 
gegen  Kleon  erklärt  (Mark.  B  46,  polemisierend  gegen  Mark.  26).  Aus 
der  Neignng  antiker  Biographen,  die  Jugendgeschichte  ihrer  Helden» 
wo  nicht  erotischer  Schmutz  anhaftet,  mit  Prophezeiungen  der  künftigen 
Gröfse  auszustatten,  erklärt  sich  die  gut  erfundene  Anekdote  über  die 
Herodot-Vorlesung  (Mark.  C  54)  in  Oloros'  Hause.  Nach  Th.  Lehrern 
ist  erst  gefragt,  als  man  sein  Werk  als  Muster  zu  studieren  begann: 
70—50  a.  Chr.  Den  Begründern  des  Klassizismus  mochte  es  selbst- 
verständlich erscheinen,  dafs  Th.  den  Gorgias,  Prodikos,  Anaxagoras 
gehört  habe  (Mark.  36),  weil  Th..  Stil  Anlehnung  an  jene  Sophisten/ 
sein  von  keiner  Deisidämonie  getrübter  Sinn  aber  den  Einflufs  dieses 
Philosophen  zu  verraten  schien.  Aus  dem  Lobe  Antiphons  (Th.  VIII 68) 
leitete  Caecüius  von  Kaiakte  die  falsche  Hypothese  her,  dafs  Th.  Anti- 
phons Schüler  gewesen  sei  (Vita  X  rhet.,  Antiphon  7;  8uidaa  s.  v. 
800x061%; 'Mark.  22).  Sein  Geschlecht  betreffend  hatte  Th.  selbst  nur 
den  Namen  seines  Vaters  genannt  IV  104,  4;  aber  eine  feine  Nase 
riecht  es  doch  heraus  die  Peisistratiden  Episode  VI  54—59  und  die 
Belehrung  über  Hipparchos  I  20,  2  bildete  für  Hermippos  den  Kalli- 
macheer den  Anlafs,  sich  eine  Verwandtschaft  des  Th.  mit  den  Peisi- 
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stratiden  zu  konstruieren  (Mark.  18),  „wenn  er  auch  Archedike  noch 
oicht  gerade  zn  seiner  Urgrofsmama  gemacht  hat.*1)  Erst  nach  der 
Zeit  des  Hermippos  and  Timaios  kann  Th.  Grab  bekannt  geworden 
sein,  das  die  Inschrift  Öoüxuäi'ötj«  'OXäpoo  'AXtjiouaioc  trag  (Mark.  16) 
und  sich  in  Koile  vor  dem  melitischen  Thore  unter  den  Kt|tu>veia  jiv^jAaxa 
neben  den  Gräbern  des  Lakiaden  Kiinon  nnd  seiner  Schwester  Elpinike 
befand.  Verwandtschaft  zwischen  dem  Halimnsier  Thukydides  nnd  dem 
Lakiaden  Kiinon  war  also  vorbanden;  worin  mochte  sie  bestehen?  An 

Oloros 

,  ' 

Sohn  Hegesipvle  X  Miltiades 

I  i 

Oloros  Kimon 
Thnk|dides 

die  richtige  Vermutung,  dafs  Kimons  Matter  die  Grofstante  des  Th. 
gewesen  war,  ward  ein  neuer  Sagenkreis  angeschlossen,  statt  Verwandt- 
schaft durch  Verschwägerung  Blutsverwandtschaft  gesetzt,  Für  diesen 
Irrtum  (Plnt.  Kimon  4)  ist  Didymos  verantwortlich  zn  machen;  ist  er 
nicht  der  Urheber,  so  teilte  er  ihn  doch  (Mark.  17).  Das  Grab  des 
Th.  ist  entdeckt  Ton  Polemon  von  Ilion,  dem  <mr)Xo<jx6Vct;,  der  (Mark.  17) 
in  seinem  Bache  ittpl  dxporc6Xta>c  von  den  Gräbern  des  Th.  und  seines 
Sohnes  Timotheos  berichtet  hat;  Th.  Geschlecht  zu  untersuchen  wird 
ihn  ein  Denkmal  auf  der  Burg  angeregt  haben,  wohl  dasselbe,  welches 
bei  Pansaniaa  I  23,  9  in  der  Periegese  der  Burg  die  Notiz  veranlagst 
bat  dvößfdvrcuv  h\  6aot  jittd  töv  Tirnov  e&r^xa<n  'Ero/apivoo  yiv  6itXiTOopo- 
fuw  dtaxipavroc  tfjv  eixova  iitoujac  Kpixta?,  Ofvoßup  6°  IpYOv  iarlv  ls  6ou- 
xoouStjv  tov  'OXopou  ^prja-c^v*  «j^^icjjxa  fäp  iviVrjjKv  Otväßtoc  xateXöetv  ls 
A&^va;  Bouxuöt'5V)v  xal  ol  SoXof ovrjö^vn  ai?  xarflti  p.vf([xa  £xnv  ou  iro'ppco 
wX£v  MeXm&ov.  Wie  Paasanias  zu  dieser  Behauptung  kam,  während 
doch  Th.  »durch  Lysandros'  Frieden  oder  Thrasybulos'  Amnestie,  viel- 
mehr durch  beides  zurttckberufen  wardu?  Beim  Ausschreiben  von 
Polemons  Periegese  liest  er  von  dem  Psephisma  eines  Oinobios  zu 
Gunsten  irgend  eines  Thukydides;  er  kennt  keinen  anderen  Th.  als 
Oloros'  Sohn :  flogs  ist  der  Gallimathias  fertig.  Infolge  derselben  Nach- 
lässigkeit, wie  durch  Paasanias  das  Psephisma  des  Oinobios  auf  den 
Sohn  des  Oloros,  ist  eine  Anzahl  von  z.  T.  nicht  mehr  kontrollierbaren 
Geschichten,  die  in  der  anonymen  vita  §6—7  stehen,  von  anderen 


')  Wie  Muller-Strübing,  Aristophanes  und  die  historische  Kritik,  S.  543, 
547;  vgl  Thukydideische  Forschungen,  Anhang  1,  8.  244. 
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Trügern  des  Namens  Thukydides,  besonders  von  dein  Sohne  des  Melesias, 
anf  den  Geschichtsschreiber  fibertragen.  Kompilatoren  richteten  Ver- 
wirrung an  bei  Benutzung  eines  an  Anekdoten  retchen  Büches  ~tpi 
6|ia>vu[xu>v,  dem  auch  die  ihrem  Grundstock  nach  auf  Polemon  zurück  - 
zuführende  Zusammenstellung  von  vier  Thukydides  bei  Mark.  28  und 
in  einem  Aristophanes-Scholion  (Wespen  947)  entlehnt  ist.  —  Polemons 
Entdeckung  des  Grabes  zeugte  bei  den  Biographen  neue  Kombinationen 
und  Erfindungen:  Th.  ward  bei  Didymos  (Mark.  3)  zum  Philaiden; 
seine  Mutter  erhielt  tbörichterweise  nach  der  doch  väterlicherseits  mit 
ihm  zusammenhängenden  Mutter  Kimons  den  Namen  Hegesipyle  (Mark.  2). 
Und  nun  gar  das  ixpi'ov,  die  angebliche  Bezeichnung  des  Kenotaphs 
(Mark.  31)!  Pausanias  läfst  Th.  in  Attika  Bterben,  Plutarch  in 
Thrakien;  beider  Angaben  gehen  auf  Polemon  zurück;  es  folgt,  dais 
sie  in  ihrer  Vorlage  nichts  Entschiedenes  Uber  Th.  Todesort  vorfanden, 
und  dafs  Polemon,  der  einzige  zuverlässige  Gewährsmann,  das  fotpCov 
nicht  gesehen  hat.  Wie  das  sekundäre  Grabepigramm  9.  'OXopoo  cAXt- 
ftoumoc  ivöoföe  xctrat,  ist  auch  das  sekundäre  Grabrelief  zu  beurteilen. 
Die  ganze  Notiz  von  dem  txpt'ov  beruht  auf  einem  Schwindel,  zu  dem 
eine  mehrere  Jahrhunderte  nach  Th.  in  Athen  gebräuchliche  Klasse 
von  Grabi  eliefs,  die  das  Kenotaph  eines  Schiffbrüchigen  bezeichnen,  die 
Handhabe  bot. 

»Viel  Überlieferung  liegt  erschlagen*.  In  einem  Puokte  aber 
meint  v.  W.  unsere  positive  Kenntnis  von  Th.  Leben  bereichern  zu 
können.  Nach  Aufzählung  von  vier  Bouxuot'Sai,  von  denen  der  letzte 
der  Dichter  tov  674}aov  *A-/epöo6aio;  ist,  fährt  Mark.  29  fort  ouvtxpävtos 
6",  &c  ^rjfft  npa^avTjc  £v  t<j>  itepl  Ixcopi'ac,  flX.aT(ovt  T<j>  xwfuxip,  'A^afrarvi 
tpa-ytxcp,  NtxTjpatfp  iitortoup  xat  Xotpt'Xtp  xal  MeXavitnuög.  xal  ircetd^  p£v 
1£t)  'ApyeXaoc,  aSofcoc  9jv  <i>s  iirl  rXetrrov,  aixoc  Ilpagi?  ofvTjc  ör^oi,  uoxspov 
6i  öaijiovituc  iöaujxaaÖT).  v.  W.  bezieht  das  auvtxp^vT)are  und  ifraujA-ao^bj 
ohne  weiteres  auf  den  Historiker  Thukydides,  und  indem  er  'Ap/cXatoc 
mit  Visconti  streicht,  anch  I^tj.  Durch  mehrere  Indizien  sucht  er  nun 
zu  erweisen,  dafs  im  Altertum  eine  von  Praxiphanes  ausgehende  Über- 
lieferung bestanden  habe,  wonach  Th.  an  Archeiao s'  Hofe  gelebt 
habe  nnd  gestorben  sei.  Nicht  durch  chronologische  Gründe  sei 
Praxiphanes  zu  der  Zusammenstellung  des  Th.  und  der  fünf  Dichter 
unter  Archelaos  (413—399)  veranlafst,  vielmehr  müsse  ein  in  der  Über- 
lieferung unkenntlich  gemachtes  Band  diesen  Verein  von  Männern  an 
Archelaos  gekettet  haben.  Von  Choirilos,  Melanippides  und  Agathon 
sei  der  Tod  in  Pella  glaubhaft  bezeugt;  dafs  der  gröfste  Gast  am  make- 
donischen Königshofe,  Euripides,  nicht  unter  Th.  Genossen  gesetzt  sei, 
liege  daran,  dafs  Eur.  schon  im  Winter  407/6  in  Pella  gestorben,  Thuk. 
aber  erst  nach  (vorübergehendem  Aufenthalt  in  Athen  nach)  404  dort 
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gewesen  sei;  das  Gedicht  fivYjjia  ^v'EMat;  aira»'  Eöpiittöoo,  &rcea  8'  uryet 
Tf4  Maxeotiv  xtX  habe  Thok.  in  Pella  anf  den  dort  verstorbenen,  seiner 
Sinnesart  verwandten  Landsmann  verfafst.  —  Wenn  Saidas  von  Herodot 
sage  tivec  &  lv  Uül^  *»jt<>v  T«Xtur^<jat  <pa«v,  so  sei  hier  des  Thnk.  Todes- 
ort anf  Herodot  tibertragen,  ebenso  wie  (üiels,  Rh.  M.  31,  50)  8teph. 
Byz.  s.  v.  Ilapsopov  statt  des  Hellanikos  den  Thnk.  in  Parparon  sterben 
läfst.  —  Dals  Th.  Makedonien  noch  nach  Durchführung  der  Reformen 
des  Archelaos  besucht  habe,  schliefst  v.  W.  .aus  den  einen  Nachtrag 
znm  archidamischen  Kriege  bildenden  Worten  II  100,  2,  in  denen  die 
gleiche  würdige  und  feine  Art  des  Dankes  gegen  den  gastfreien  König 
zu  vernehmen  sei  wie  in  Euripides'  Bakchen.  „Auch  Th.  hat  seinen 
Lebensabend  in  dem  geistig  angeregten  Kreise  von  Pella  verlebt,  auch 
dieser  grofse  Athener  hat  sein  Grab  in  mak.  Erde  gefunden.  Er  war 
in  seiner  Vaterstadt  wieder  iirmfioc  geworden;  sein  Sohn  hat  ihm  dann 
dort  eine  Stele  neben  dem  Vater  errichtet a 

Über  ein  .anorganisches  Anhängsel"  (Beweis  der  Urheberschaft 
des  Stesimbrotos  von  Thaso3  für  das  unter  dessen  Namen  überlieferte 
Werk  ircpi  8efxtT:oxXeoo;  xai  BooxoSi'öoo  xal  IleptxXeooc)  ist  hier  nicht  zu 
berichten.  Einen  Erfolg  haben  diese  Rettung  und  Adolf  Schmidts  aus- 
führliche Untersuchungen  gehabt:  in  A.  Schäfers  Quellenkunde  (4.  Aufl. 
besorgt  von  Nissen)  wird  die  Schrift  nicht  mehr  einem  „späteren 
Sophisten*  zugeschrieben  (vgl.  Ad.  Schmidt,  Das  Perikleische  Zeitalter 
II,  292-299). 

2.  Heinrich  Welzhofer,  Thukydides  und  sein  Geschichts- 
werk. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Historiographie.  München 
1878.  4°.  156  S.  Zweites  Kapitel  S.  12— 25:  Leben  des  Thukydides. 

W.  geht  von  dem  richtigen  Gedanken  aus,  dals  einige  Notizen  im 
Werke  des  Th.,  die  uns  sichere  Blicke  in  sein  Leben  gestatten,  wert- 
voller sind  als  die  Angaben  seiner  späteren  Biographen;  doch  zeigt  er 
sich  (Gilbert,  Phil.  Anz.  9,  92)  trotz  des  unbefangenen  Standpunkts, 
den  er  im  ganzen  den  Erdichtungen  der  Tradition  gegenüber  einnimmt, 
hier  und  da  noch  den  Einwirkungen  dieser  Tradition  nicht  unzugänglich. 
Zu  dem  Resultate,  dafs  Markellinos  unglaubwürdig  sei,  ist  W.,  wie  er 
selbst  Rh.  M.  33,  621  sagt,  gleichzeitig  mit  v.  Wilamowitz  gelangt, 
ohne  dessen  „Thukydideslegende" .  zu  kennen.  Nun,  dies  Ergebnis  steht 
Bchon  bei  Ritter,  dessen  Abhandlung  W.  citiert,  und  bei  Petersen,  dessen 
Untersuchung  er  nicht  erwähnt.  Zwischen  v.  Wilamowitz'  und  Welz- 
hofers  Behandlung  der  Th. -Biographie  ist  aber  ein  gewaltiger  Unter- 
schied; kritische  Schärfe  findet  sich  bei  letzterem  nicht,  und  der  Genesis 
der  Th.-Fabel  spürt  W.  nur  selten  nach  an  der  Hand  Krügers.  An- 
gehenden Philologen  empfiehlt  Rf.,  sich  bei  Gassen  oder  Welzhofer  mit 
dem  nahezu  vollständig  zusammengestellten  Material  bekannt  zu  machen, 
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dann  zu  v.  W.  emporzusteigen  und  nachher,  damit  audiatur  et  altera, 
pars,  Unger  (Jährt.  133)  und  Herbst  (Phil.  49)  zu  lesen. 

Über  die  Persönlichkeit  des  Markellinos  vermöchte  nach  W.  kein 
noch  so  grofser  Aufwand  von  Fleifs  und  Scharfsinn  Licht  zu  verbreiten. 
Glücklicher  Schumann,  der  in  ihm  den  dritten  Scholiasten  zu  Hermogenes 
erkannt  hat!   In  Bezug  auf  das  Geburtsjahr  mifat  W.  der  Angabe  der 
Pamphila  (471)  mehr  innere  Wahrscheinlichkeit  bei  als  der  bei  Mark.  34; 
Diels'  Aufklarung  scheint  W.  entgangen  zu  sein.    Verwandtschaft  des 
Th.  mit  den  Peisistratiden  wird  nicht  angenommen,  wohl  mit  Recht: 
Müller-Strübings  Kombination  hätte  hier  aber  nicht  unerwähnt  bleiben 
dürfen.    Oder  kannte  der  Vf.  »Ar.  und  die  hist.  Kr."  nicht?  Das 
Buch,  das  Kitte  der  70er  Jahre  doch  Aufsehen  erregt  hat,  wird  von 
W.  nirgends  erwähnt.  —  Es  folgen  die  Abschnitte  über  (Vermögens-) 
Verhältnisse,  angebliche  Beziehungen  zu  Herodo t,  Anaxagoras  und 
Antiphon1;  öffentliche  Thätigkeit,  Feldherrnamt.   Dafs  man  untersucht 
hat,  ob  Th.  an  dem  Verlust  von  Amphipolis  schuldig  oder  unschuldig 
gewesen  sei,  ist  nach  W.  eine  Kühnheit,  ja  für  den  gröfsten  und 
wahrheitsliebendsten  Geschichtsschreiber  des  Altertums  eine  Beschimpfung. 
Sehr  schlimm  ergeht  es  Kleon;  nach  "W.  ist  dieser  „Elende"  bei  Th. 
noch  viel  zu  gut  weggekommen  und  anzunehmen,  dafs  Aristophanes 
„im  ganzen  das  wahre  Wesen  dieses  rohen  und  übermütigen  Demagogen 
zutreffend  gekennzeichnet*  habe.    »Ist  das  historische  Unbefangenheit?" 
fragt  mit  Recht  Schütz,  Z.  f.  d.  G.-W.  33,  440;  und  Römer,  Bl.  f. 
Bayerisches  Schulwesen  14,  140  findet  eine  rührende  Naivetät  in  des 
Vf.  Urteil,  dafs  Kleons  Charakteristik  bei  Th.  vielmehr  weit  zu  milde 
als  zu  strenge  sei,  und' in  dem  Zusätze,  man  solle  sich  doch  nur  der* 
gewöhnlichen  Darstellungen  dieser  Person  erinnern,  namentlich  bei 
Aristophanes.  —  Als  wahrscheinliche  Aufenthaltsorte  des  Verbannten 
werden  Skapte  Hyle,  der  Peloponnes,  Italien  und  Sicilien  genannt. 
Wenn  S.  49  W.  vermutet,  Th.  sei  während  der  sie.  Exp.  in  Syrakus 
gewesen,  so  traut  er  seinem  Helden  einen  Mangel  an  patriotischer 
Gesinnung  zu,  den  man  doch  einem  Alkibiades  überlassen  sollte  (Schütz 
S.  441).    Gestorben  ist  Th.  nach  W.  zwischen  399  (Tod  des  Archelaos) 
und  396  (Ausbruch  des  Ätna).    «Der  räuberische  Überfall,  der  ihm 
den  Tod  brachte,  ist  weit  eher  in  dem  nur  halb  civilisierten  Thrakien 
als  in  Athen 'denkbar.*'   Das  in  den  Sekundärqnellen  berichtete  gewalt- 
same Lebensende  des  Historikers  betrachtet  W.  als  gesicherte  Thatsache, 
trotz  des  kritischen  Standpunkts  den  Quellen  gegenüber,  den  er  im 
Munde  führt  (Zurborg,  Jen.  Lit.  Ztg.  1878,  10  f.).  F.  R.  urteilt  «Lit. 
C.  Bl.  1878,  515:  „Was  Welzhofer  über  das  Leben  des  Th.  giebt,  ist 
ein  Hin-  und  Hergerede  ohne  allen  Wert;  dafs  er  Patersons  [sie!]  be- 
zügliche Abhandlung  nicht  kennt,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden." 
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3.  Adolf  Michaelis,  Die  Bildnisse  des  Thukydrdes.  Ein 
Beitrag  zur  griechischen  Ikonographie.  Mit  2  Photographien  und 
2  Vignetten.  Festschrift  der  Universität  Strafsburg  zur  vierten  Säku- 
larfeier  der  Universität  Tübingen.  8traisbnrg  1877.  gr.  Lex.  4.  20  8. 

„Einen  zweiten  Thukydides  habe  ich  in  den  italienischen  Mnseen 
vergebens  gesucht,"  schrieb  v.  W.,  Th.-L.  352,  nachdem  er  den  Zweifel, 
ob  die  „durch  eine  Inschrift  gekennzeichnete  und  mit  Markellinos' 
Personalbeschreibung,  so  weit  diese  Positives  giebj,  durchaus  stimmende" 
Neapler  Herme  das  wirkliche  Antlitz  oder  ein  Phantasiestück  biete» 
für  ungerechtfertigt  erklärt  hatte.  Michaelis  verdankt  es  einer  glück- 
lichen Fügung,  dafs  er  wenige  Wochen  nach  Veröffentlichung  der 
„Thukydideslegende*4  ein  zweites,  vollkommeneres  Bild  des  grofsen 
Historikers  hat  nachweisen  und  bei  festlichem  Anlafs  mit  Einwilligang 
des  Besitzers  der  Büste,  des  Earl  of  Leicester  zu  Holkham  in  der 
Grafschaft  Norfolk,  veröffentlichen  können. 

Die  im  Nationalmusenm  zu  Neapel  befindliche  Doppelherme  mit 
den  Inschriften  HPÖAOTOC  und  90TKTAIAHC  verfolgt  Michaelis  bis 
znr  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zurück:  sie  ist  1787  mit  den  übrigen 
Antiken  des  Hauses  Farnese  nach  Neapel  gebracht;  in  den  Besitz  der 
Farneses  war  sie  aus  den  Händen  Fulvio  Orsiois  gelangt,  der  sie  zwischen 
1 570  und  1 598  vom  Kardinal  Cesi  erworben  oder  zum  Geschenk  erhalten 
hatte;  noch  früher  hatte  sie  nebst  17  anderen  marmornen  Hermen  in 
einem  "Weinlaubengange  bei  der  Villa  des  Papstes  Julias  in.  vor  der 
Porta  del  Popolo  gestanden,  wohin  sie  aber  nicht,  wie  1 1  von  diesen  18, 
aus  der  Villa  Hadrians  unterhalb  Tivoli  geholt  war.  „Das  Profil", 
sagt  M.,  „zeigt  am  meisten  edlen  Charakter.  In  der  Vorderansicht 
haben  die  ziemlich  derben  Züge  etwas  Gedrücktes.  Der  sinnende  Ernst 
ist  nicht  ohne  einen  Zusatz  von  Verdrießlichkeit.  Das  schmale  Auge 
erscheint  zu  klein,  namentlich  unter  der  durchfurchten  und  breitgewölbten 
Stirn,  welche  mit  den  gerunzelten  Brauen  schwer  auf  den  Augen  zu 
lasten  scheint.  Wir  vermissen  den  freien  Blick,  ohne  welchen  wir  uns 
-einen  Mann  von  der  tiefen  Einsicht  und  der  klaren  Übersicht  eines  Th. 
schwer  denken  können.  Anstatt  eines  kritischen,  über  den  Dingen 
stehenden  Geistes,  glauben  wir  einen  kleinlichen,  unliebenswürdigen 
Mäkler  vor  uns  zu  sehen.  Der  verdrossene  Mifsmut  des  aus  dem  Vater-- 
lande  Verbannten  mag  aas  diesen  Zügen  sprechen,  aber  nimmermehr 
jener  hohe  staatsmännische  Sinn  und  jene,  wenn  auch  nicht  parteilose, 
so  doch  unparteiliche  Betrachtung  historischer  Erscheinungen,  welche 
Th.  als  das  unerreichte  Muster  eines  Geschichtsschreibers  hinstellen." 
Je  weniger  also  diese  Büste  von  den  Zügen  und  dem  Wesen  des  Th. 
ein  wirklich  genügendes  Bild  gewährte,  desto  wünschenswerter  mufste 
«s  sein,  eine  würdigere  Darstellung  aufzufinden.  Eine  Herme  im  Louvre, 
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in  der  Visconti  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  nachdenklichen  Zogen 
des  Neapler  Kopfes  bemerkt  hatte,  weicht,  wie  Michaelis  in  Überein- 
stimmung mit  M.  de  Villefosse,  Konservator  am  Loa  vre,  urteilt,  fast 
in  jedem  einzelnen  Zuge  von  der  farnesischen  Büste  ab.  Somit  wären 
wir  „auf  die  meschine  Neapler  Herme  beschränkt",  wenn  nicht  eine 
genaue*  Vergleichnng  der  Photographie  einer  mit  Metrodors  Namen  ver- 
sehenen schönen  Büste  im  Schlosse  Holkham  Hall  mit  einem  Abguls 
der  Neapler  Herme  Michaelis  zur  Entdeckung  der  Identität  der  dar- 
gestellten Person  geführt  hätte.  Nach  den  beigegebenen  Photographieen 
und  Holzschnitten  des  Holkhamer  und  des  Neapler  Kopfes  ist  die 
Ähnlichkeit,  besonders  des  Linksprofils,  überraschend;  die  Uberein- 
stimmung auf  der  rechten  Seite  des  Kopfes  ist.  wie  M.  Anm.  31 
bemerkt,  ebenso  grofs  und  erstreckt  sich  ebenso  sehr  auf  alle  Einzel- 
heiten; für  die  Vorderansicht  wird  die  Vergleichnng  durch  die  seitliche 
Wendung  des  Holkhamer  Kopfes  ein  wenig  erschwert.  „Die  GrÖfse 
der  beiden  Köpfe  ist  genau  die  gleiche;  auch  im  einzelnen  stimmen  die 
Mafse  überein  und  beweisen,  dafs  ein  und  dasselbe  Original  beiden 
Kopieen  zu  Grunde  liegt."  Aber  das  neu  entdeckte  Th.-Bildnis  hat 
wesentliche  Vorzüge  vor  der  Neapler  Herme.  „Hier  ist  nichts  von  dem 
Gedrückten,  Verdrießlichen,  Engen,  dessen  Anblick  uns  dort  enttäuschte. 
Hoher  Ernst  ist  der  Grundcharakter  dieser  Mienen.  Schwere  Erlebnisse 
nnd  innere  Kämpfe  haben  ihren  Stempel  auf  diese  Züge  gedrückt  und 
die  Stirn  gefurcht  Das  Schicksal  des  Vaterlandes,  welches  in  lang- 
jährigem Kampfe  gegen  äufsere  Feinde  und  in  heftigen  Wirren  der 
Parteinng  sich  hoffnungslos  verblutet  hat,  lastet  mit  schwerem  Druck 
auf  dem  Geiste  und  den  Zügen  dieses  Mannes.  Aber  es  ist  kein  kraft- 
loses Brüten,  kein  mißmutiges  Mäkeln.  Fest  und  klar  schaut  das  Aoge 
darein.  Um  den  Mund  prägt  sich  ein  Zug  von  Energie  aus,  welcher 
durch  die  kräftigen  Runzeln  der  Stirn  noch  verstärkt  wird.  Die  vornehm 
freie  Haltung  des  Kopfes  beweist,  dafs  auch  die  herbsten  Erfahrungen 
diesen  Nacken  nicht  zu  beugen  vermocht  haben."  Der  freiere  und 
bedeutendere  Ausdruck  des  Holkhamer  Marmors  beruht  zum  grofsen 
Teil  auf  der  Büstenform  anstatt  der  Doppelhermenform.  —  An  eine  echte 
Tradition  bei  Mark.  34  ist  nach  Michaelis,  dem  Stahl  zustimmt,  nicht 
zu  denken.  In  diesem  Punkte  urteilt  wohl  Gilbert  (Phil.  38,  259  f.) 
richtiger:  „Wer  hätte,  um  den  grofsen  Historiker  zu  schildern,  wenn 
er  rein  seiner  Willkür  und  Phantasie  folgen  wollte  und  konnte,  zu 
solchen  Worten  greifen  wollen,"  wie  t9jv  xe^aXfjv  xai  xd;  xpi/ac  ek  <3£u 
itetpuxotac?  Die  Erklärung  dieses  Ausdrucks,  den  Michaelis  sich  schwer 
deuten  konnte,  findet  Gilbert  mit  Billigung  Herbsts  (Phil.  49,  363  f. 
und  374)  darin,  dafs  „die  Kopf-  und' Gesichtsbildung  des  Th.  nach  unten 
spitz  zuzugehen  scheint,  indem  der  mächtigen  Breite  der  Stirn  gegen« 
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übet  der  notere  Teil  des  Gesichts  sehr  schmal  erscheint  and  das  Haar, 
welches  den  breiten  Kopf  oben  nur  umsäumt,  nach  unten  zu  sofort  in 
den  Bart  übergehend  im  Kinn  fast  spitz  zuläuft." 

Ausführlich  setzt  M.  auseinander,  weshalb  der  Holkhamer  Marmor 
nnd  die  Neapler  Herme  nicht  auf  ein  Phantasiebildnis  aas  der  siexan- 
drinischen  Zeit  zurückzuführen  sind,  sondern  auf  ein  Original  ans 
früherer  Zeit  hinweisen.  Einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  und 
dem  von  Christodor  besungenen  (Anthol.  Pal.  2,  372)  Standbilde  des  Th., 
welches,  nach  Konstantinopel  verschleppt,  neben  anderen  Statuen  von 
Sehern  and  Sängern,  Staatsmännern  und  Rednern,  Historikern  and 
Philosophen  den  dortigen  Zeuxippos  schmückte,  erklärt  M.  für  immerhin 
möglich.  Solch  vorsichtiges  Urteil  über  diesen  zweifelhaften  Punkt  lobt 
Dütschke  in  seiner  lobenden  Besprechung  der  vorliegenden  Schrift 
(Jahrb.  d.  Vereins  von  Altertumsfrennden  im  Rheinlande,  Heft  62, 
3.  124  f.).  Ähnlich  spricht  sich  Herbst  ans  Phil.  49,  374,  wo  er 
Gilberts  Identifizierung  jenes  Standbilds  mit  der  vermeintlichen  von 
Oinobios  geweihten  Th.-Statoe  zurückweist.  —  Wichtig  ist,  dafs  die 
Holkhamer  Büste  selbst  Merkmale  enthält,  welche  ihrem  Originale, 
vermutlich  einer  Bronzestatue,  eine  ziemlich  frühe  Entstehungszeit  sichern. 
Michaelis  weist,  wie  er  selbst  (Rh.  IL  34,  151)  referierend  sagt,  „durch 
eine  stilistische  Untersuchung  über  die  Phasen  der  Porträtbildung  bei 
den  Griechen  nach,  dafs  das  Original  nicht  später  als  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  entstanden  sein  kann,  also  einer  der  Lebens- 
zeit des  Th.  sehr  nahe  liegenden  Periode  angehört,  in  welcher  von  den 
später  so  beliebten  Phantasieporträts  noch  keine  Spur  sich  zeigt."  Er 
weist  feiner  auf  höchst  eigentümliche,  ganz  individuelle  Züge  hin,  welche 
bei  der  im  ganzen  idealen  Stilbehandlung  nnr  am  so  bedeutsamer  sind: 
starken  Knochenbau,  eigentümliche  Schädelform,  Glatze,  Zweiteiligkeit 
des  Bärtchens  an  der  Unterlippe,  absonderlichen  Mund,  kurze  vor- 
springende Oberlippe,  dicke  zurücktretende  Unterlippe.  „Wer  hätte 
diesen  Kopf  erfinden  sollen?"  In  der  That,  ein  Zweifel  an  der  Authen- 
tizität des  Bildnisses,  ja  an  seiner  Treue  bis  ins  einzelne,  kann  nach 
Michaelis'  Darlegung,  der  Rf.  freudig  mit  Herbst  das  Prädikat  „muster- 
haft*1 zuerkennt,  füglich  nicht  bestehen. 

Anerkennende  Referate  (anfser  den  schon  genannten):  Jen.  Lit 
Ztg.  1879,  188  1,  von  R.  Engelmann;  Lit.  C.  Bl.  1878,  122  f.,  anonym. 

4.   Heinrich  Welzhofer,  Über  die  Bildnisse  des  Thu- 
kydides.   Rh.  M.  33,  620—622. 

In  seinem  schon  erwähnten  Bache  hatte  W.  (S.  25)  gesagt,  von 
Th.  änfserer  Gestalt  vermöchten  wir  uns  keine  Vorstellung  zu  machen, 
da  unsere  Nachrichten  hierüber  nur  vage  Erdichtungen  wären,  Citiert 
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war  dazu  Mark.  34,  mit  dem  Znsatz,  diese  Beschreibung  sei  nnr  nach  dein 
Charakter  des  Oeschichtswerks  erfunden.  Kein  Wort  von  der  Neapler  Herme! 

Die  Vermutung  liegt  nicht  fern,  da/s  W.  von  dem  Vorhandensein 
auch  dieses  Bildnisses  erst  durch  Michaelis1  Festschrift  Kenntnis  er- 
halten hat.  Wäre  er  nun  doch,  wie  alle1)  anderen,  die  eich  für  Tb. 
interessieren,  für  Belehrung  durch  den  Meister  empfänglich  gewesen! 
Es  stimmt  schlecht  zu  Welzhofers  sonstigem  Thnkydides-Enthnsiasmus. 
dafs  er  die  Herme  mit  Th.  Namen  und  die  ihr  frappant  ähnliche  Büste 
trotz  Michaelis'  überzeugungskräftiger  Darlegung  durchaus  nicht  als 
echte  Bildnisse  des  Th.  anerkennen  will.  Sollte  vielleicht  sein  Urteil 
anders  ausgefallen  sein,  wenn  er  sich  nicht  durch  die  oben  citierten 
Worte  engagiert  geglaubt  hätte? 

Unrichtig  (1)  referiert  W.,  M.  habe  die  Beschreibung  bei  Mar* 
kellinos  für  glaubwürdig  und  die  Holkhamer  Büste  als  der  Angabe  des 
Mark,  völlig  entsprechend  erklärt.  Ob  (2)  die  Inschriften  80TKTALAHC 
und  HFOAOTOC  unter  den  Köpfen  der  Neapler  Herme  echt  und  auf 
die  beiden  grofeen  Historiker  zu  beziehen  seien,  bezweifelt  W.,  weil 
der  Name  Herodots  in  doppelter  Weise  ungenau  geschrieben  ist2)  and 
ein  anderer  Tbukydides  gemeint  sein  könne.  W.  bezweifelt  (3)  ferner 
die  Identität  der  Personeo  in  beiden  Bildnissen;  und  endlich  (4)  stellt 
er,  wie  wenn  sie  von  ihm  stammte,  die  Frage,  was  uns  berechtige  an- 
zunehmen, dafs  es  im  Altertum  ein  echtes  Bildnis  von  Th.  gegeben 
habe;  ihm  erscheine  es  als  das  Wahrscheinlichste,  dafs  der  Verferüg-er 
des  Originals  der  Neapler  Herme  ideale  Portrats  der  beiden  Historiker 
hergestellt  habe. 

5*    Michaelis,   Noch  einmal  die  Bildnisse  des  Tbu- 
kydides.   Bh.  M.  34,  149-152. 

Gegen  Welzhofer.  Zu  Punkt  1  stellt  M.  durch  Citat  aas  S.  7 
seiner  Schrift  fest,  dafs  er  das  Gegenteil  von  dem  gesagt  habe,  was 
sein  Kritiker  hineingelesen.  Zu  (2)  weist  er  darauf  hin,  dafs  er  durch 
eine  mühsame  museographische  Untersuchung  den  Doppelkopf  nebst 
seinen  Inschriften  bis  etwa  1550  rückwärts  verfolgt,  ihn  dort  in  durchaus 
unverdächtiger  Gesellschaft  nachgewiesen,  dafs  er  bestimmte  paläo- 

l)  Unger  scheint  die  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Exem- 
plaren veiteilte  Schrift  von  Michaelis  .nicht  zugänglich  gewesen  zu  sein;  er 
erwähnt  die  Holkhamer  Büste  gar  nicht  (Jahrb.  133,  157),  wo  er  die  Dar- 
stellung bei  Markellinos  sowohl  wie  in  der  Neapler  Herme  für  unecht  erklärt 

J)  Dütschke  S.  124:  Das  gegen  die  Inschrift  erhobene  Bedenken  weist 
Michaelis  mit  vollem  Rechte  zurück.  Aus  der  Verschreibung  zweier  Buch- 
staben folgt  noch  keine  ünechtheit  Unsere  modernen  Urkunden  in  Schrift 
und  Stein  (man  vergleiche  z.  B.  die  Inschriften  unserer  Grabsteine)  über- 
ragen die  antiken  wahrlich  nicht  allzusehr. 
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graphische  Gründe  für  die  Echtheit  der  Inschriften  geltend  gemacht 
habe  [besonders  die  Form  des  K],  dafs  er  ferner  anf  das  Urteil  von 
Visconti;  v.  Wilamowitz  und  R.  Scholl  sich  berufen  habe,  denen  Welz- 
bofer  nur  seine  vagen  Zweifel  entgegenzustellen  habe.  Zu  (4)  kon- 
statiert M.,  dafs  die  Frage  von  ihm  aufgeworfen  und  ganz  ausführlich 
beantwortet  sei,  Zn  (3)  spricht  M.  die  Hoffnuug  aus,  auch  W.  werde 
vom  Sanlus  zum  Paulus  werden,  wenn  erst  Gipsabgüsse  der  ilolkhamer 
Büste,  käuflich  bei  ßrucciani  in  London,  nnd  der  Neapler  Doppelhenne  auch 
in  anderen  Museen  als  in  dem  Strafsburger  nebeneinander  stehen  würden. 

In  Berlin  ist  dies  schon  vor  1885  der  Fall  gewesen;  Paul 
Wolters  in  der  neuen  Bearbeitung  des  Buches  von  Ca/1  Friederichs 
,Die  Gipsabgüsse  antiker  Bildwerke,  in  historischer  Folge  erklärt"  be- 
spricht in  dem  Abschnitt  .Die  Epoche  des  Phidias.  Statuarische  Werke* 
unter  485  die  Doppelherme,  unter  486  die  Büste  und  weist  das  Original 
beider  der  Zeit  des  Thukydides  selbst  zu.  Auch  Baumeister,  Denk- 
mäler des  klassischen  Altertums,  III,  1808  f.  erklärt  die  Identität  der 
Person  als  zur  Evidenz  von  Michaelis  erwiesen;  S.  1809  giebt  er  die 
Photographie,  welche  M.  nach  dem  Gipsabgufs  der  Holkhamer  Büste 
hatte  anfertigen  lassen,  verkleinert.  Eine  photograpbische  Nachbildung 
der  Köpfe  der  Neapler  Doppelherme  befindet  sich  im  Anhange  zu 
Christs  Gesch.  d.  gr.  Litteratur  (I.  v.  Müller,  Handbuch  der  klass.  Alter- 
tumswissenschaft, VII);  eine  Abbildung  der  Holkhamer  Büste  in  Härders 
Schulausgabe  des  Thukydides,  eine  solche  der  Neapler  Herme  im  16.  Hefte 
der  ,Gymn. -Bibliothek*  (Edmund  Lange,  Thukydides  und  sein  Geschichts- 
werk; Gütersloh  1893). 

6.  Franz  Rühl,  Vermischte  Bemerkungen,  6—10.  Jahrb.  117, 
311—315. 

(6)  .  v.  Wilamowitz  hatte  Hermes  12,  365,  Anm.  51  die  berühmte 
Perikleische  Vergleicbung  zwischen  der  gefallenen  Jugend  und  dem  aus 
dem  Jahre  genommenen  Frühling  dem  samischen  «mray io?  zugewiesen;  Th. 
habe  sachlich  unpassend,  aber  aus  unabweisbaren  künstlerischen  Motiven 
mit  seiner  tmäe&c  das  Jahr  430  geziert,  wo  doch  gewifs  keine  50  Athener 
gefallen  wären.  Darin  fiudet  R.  zwei  Thorheiten:  die  Annahme,  Th.  habe 
Heden  beliebig  erfunden,  und  die  noch  gröfsere,  Perikles  habe  in  seinem 
Leben  nur  eine  Leichenrede  gehalten.  Hat  nun  v.  W.  in  den  citierten 
Worten  diese  beiden  Annahmen  ausgesprochen?  Doch  wohl  nicht;  R. 
übersieht  den  Satz  „wo  doch  gewifs  keine  50  Athener  gefallen  waren". 

(7)  .  Hermes  11,  292  hatte  v.  W.  geschrieben  „neque  obiit  Th. 
senex:  caput  eins  virum  maturum  refert".  Dazu  bemerkt  R:  „Nicht 
wahr,  wenn  die  Griechen  sich  hatten  porträtieren  lassen,  so  legten  sie 
sich  sofort  zum  Sterben  nieder?  oder  vielmehr  —  die  Griechen  des 
ausgehenden  fünften  Jahrhunderts  fertigten  Porträtbttsten  erst  an,  wenn 
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der  Darzustellende  gestorben  war,  nach  der  Erinnerung"  nnd  etwa  einer 
Totenmaske?"  Rf.  entnimmt  ans  v.  W.  Worten  nur  die  Annahme,  dal? 
bei  Porträtbfisten  Verstorbener  deren  Züge  so  fixiert  wnrden,  wie  sie 
•nicht  lange  vor  dem  Lebensende  gewesen  waren.  Diese  Annahme  ist 
irrtümlich,  nicht  lächerlich. 

Hermes  12,  352,  Anm.  38  hatte  v.  W.  geschrieben:  „Die  Neapler 
Herme  ist  der  Kopf  eines  ziemlich  gewöhnlich  nnd  nicht  einmal  rein 
attisch  aussehenden  Menschenkindes,  nnd  deshalb  bin  ich  geneigt,  sie 
für  anthentisch  zn  halten/1  Dazu  bemerkt  R.,  wieder  recht  {rallig: 
„Darf  man  einen  Archäologen  nicht  glücklich  preisen,  der  den  Leuten 
an  der  Nase  ansieht,  welche  Blntmischnng  in  ihren  Adern  rollt?14 
Nun,  von  der  Nase  hat  ja  Wohl  v.  W.  nichts  gesagt.  Möge  es  R.  nicht 
allzusehr  aufregen,  dafs  nach  Michaelis  S.  7  der  breite  Bau  der  Stirn 
nnd  die  Schwere  des  unteren  Randes,  die  derbe  Gestalt  der  Nase,  der 
etwas  dicke,  aufgeworfene  Mund  daran  erinnern  könnten,  dafs  in  Tb. 
Adern  mit  dem  attischen  Blnte  barbarisches  Thrakerblnt  sich  mischte 
(„Wie  verschieden  ist  der  Eindruck  der  Züge  eines  Periklea,  eines 
Sophokles!**);  dafs  Löschke,  wie  ich  von  einem  Kollegen  höre, 
im  Bonner  archäologischen  Kursus  für  Gymnasiallehrer  1891  Ari- 
stoteles' und  Thukydides'  Stirn  für  ungriechisch  erklärt  hat;  dafs  Herbst 
(Phil.  49,  135)  an  der  nichtgriechischen  Unterlippe  des  Th.  die 
thrakische  Abkunft  erkennen  zn  können  glaubt.  Was  wird  R.  erst 
dazu  sagen,  dafs  nach  Ritters  Ansicht  (Rh.  M".  3,  355)  Didymos  nns  zu 
sagen  weifs,  Th.  Hanpt  und  Haare  (!)  hätten  Scharfsinn  angedeutet; 
dafs  nach  Welzhofer  S.  25  Anm.  5  die  Beschreibung  bei  Mark.  34, 
also  auch  der  Passus  r?jv  xrpaA^v  xal  täte  Tpfyac  tU  <5£u  icR<puxo£ac,  nur 
nach  dem  Charakter  des  Geschichtswerks  erfanden  ist! 

(8)  .  R.  sagt,  was  v.  W.  Hermes  12,  326  (F.  Verständiges  vorge- 
bracht habe,  sei  von  Petersen  der  Hauptsache  nach  bereits  vorwegge- 
nommen. In  einem  Punkte  will  R.  Widerspruch  erheben,  ehe  sich  ein 
neues  Dogma  festsetze,  nämlich  in  Bezug  auf  die  von  v.  W.  bestrittene 
Verwandtschaft  des  Th.  mit  den  Peisistratiden;  Hermippos'  Angabe  sei 
nicht  deshalb  schon  zn  verwerfen,  weil  sie  mit  einiger  Kombinations- 
gabe anch  aus  dem  Werke  des  Th.  herausgelesen  werden  könne. 

(9)  .  Müller-Strübing  S.  547  hatte  folgenden  Stammbaum  konstruiert. 

lVisi:?rr&to< 
Hippias 

Kimon  I  Oloros  I   AJantidesXArcbedik? 

Mlltiade«  Mar.   X    HegeBipyle  I  Oloros  II .....  X  Arcbedike  II 

Kimon  II      Hegesipyle  IlXciv.  Att.  Hai.  ? 

Hegesipyle  III  X  Oloros  III 

Thukydides 
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Nach  Rühl  ist  dieser  Stammbaum*  mit  Rücksicht  aof  Saidas  8.  v. 
faixotöip  in  der  Weise  zu  berichtigen,  dafs  Hegesipyle  III  nnd 
Oloros  III  die  Plätze  wechseln. 

(10).  Petersen  hatte  S.  10  seines  Dorpater  Programms  xr^jia 
U  dst  mit  aeternnm  opus  tibersetzt;  ähnlich  Classen  „bleibender  Besitz 
für  alle  Zeiten".  Über  Röhls,  wie  Bf.  glaubt,  richtigere  Dentang  „ein 
Gewinn  für  immer"  vergl.  Franz  Müllers  Jahresbericht  Bd.  58,  152. 

7.   Rudolf  Hirzel,  Die  Tbukydidesiegende.   Hermes  13. 
46-49. 

In  Übereinstimmung  mit  v.  W.  nimmt  H.  an,  die  Mark.  29.  30 
zu  Grande  liegende  Nachricht  sei  nicht  chronologischer  Natur  gewesen, 
sondern  habe  sich  auf  ein  Zusammensein  des  Th.  nnd  der  fünf  Dichter 
am  Hofe  des  Archelaos  bezogen.  Wie  konnte  nun  eine  solche  Notiz 
in  einem  Werke,  das  den  Titel  «pi  feropiotc  und  nicht  Trepl  'rcopix&v 
führte,  Platz  finden?    Diese  Frage  beantwortet  Hirzel  scharfsinnig  so: 

Praxiphanes  schrieb  Dialoge  (Diog.  Laert.  III,  8);  also  ist  es 
möglich,  dafs  auch  die  Schrift  repl  Uxopt'ac  ein  Dialog  war.  Diese 
Mi^Iichkett  wird  zur  Wahrscheinlichkeit,  weil  mit  ihrer  Annahme  alle 
Bedenken  gegen  den  Titel  (Preller,  de  Praxipbane  Peripatetico  p.  8) 
wegfallen  und  die  schwierige  Markellinosstelle  verständlicher  wird  als 
nach  den  früheren  Dentnngen.  Am  Hofe  des  Archelaos  Jäfst  Pr.  in 
einem  Dialoge  den  Th.  und  fünf  Dichter,  deren  jeder  eine  Hauptgattang: 
der  Poesie  vertritt,  sich  über  die  Verhältnisse  der  Geschichte  zur  Poesie 
unterreden  und  über  den  Vorzug  einer  vor  der  anderen  streiten.  Dafs 
dies  ein  Gegenstand  des  Nachdenkens  war,  zeigt  Aristoteles'  Poetik  8 
p.  1451b,  6  7<ip  Icrroptxo«  xal  6  Koirjr?;;  oi  Tto  ifj  £{ijieTpa  X^ffiiv  t)  «{xetpa 
Sia^cpouaiv ,  enj  ?ap  Sv  -ra  'Hpo^TOü  tU  |*itpa  xefHjvai  xai  otiöiv  -^rrov  3v 
*wj  bropwi  m  fieta  uixpou  ?j  aveu  jiitpwv,  äXXat  xoutq)  ätcqpepei,  tu!  tov 
jxiv  xd  ^evojxeva  Xifciv,  tov  Se  ota  3v  fivotTO  *  öiö  xal  ^tXoso^iotepo  v 
xa'  srooSaioTspov  icofijffie  itJTOpi'ac  iitiv  *  t)  jiiv  fotp  itot'rjst;  |xaXXov 
-ö  xa&oXoo,  t)  <5i  ijropta  -cot  xafF  2xar:ov  Xe?ei.  Diese  Stelle  und 
Markellinos'  atöof-o;  f,v  legen  die  Vermutung  nahe,  dafs  Praxiphanes' 
Dialog  mit  einer  Demütigung  des  Historikers  endigte. 

Wenn  diese  Kombination  richtig  und  die  Notiz  Mark.  29.  30  auf 
die  Seen  er  ie  eines  solchen  Dialogs  zurückzuführen  ist,  so  verringert 
sich,  sagt  Hirzel  unzweifelhaft  richtig,  der  Wert  der  Nachricht,  insofern 
W.  sie  zur  Bereicherung  unserer  positiven  Kenntnis  der  Lebensum- 
stände des  Th.  benutzen  wollte.  Praxiphanes  brauchte  kein  Bedenken 
zn  tragen,  im  Dialoge  den  Th.  mit  den  fünf  Dichtern  bei  Archelaos 
znsammenzufuhren,  anch  wenn  er  bestimmte  Nachrichten  über  einen 
Aufenthalt  des  Historikers  am  Königshofe  zu  Pella  nicht  hatte. 

10* 
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8.   Otto  Gilbert,  Zur  Thukydideslegeude.   Philo)  ogus  38, 
243—268. 

G.  verwirft  v.  Wilamowitz1  Annahme  von  einem  Aufenthalte  des 
Th.  am  makedonischen  Königshofe  nnd  sieht  in  den  Worten  des  Praxi- 
phanes  (Mark.  30),  während  der  Lebenszeit  des  Archelaos  sei  Th. 
gänzlich  unbekannt  gewesen,  erst  später  Bei  er  berühmt  geworden,  viel- 
mehr die  Motivierung  des  Umstandes,  dal»  Th.  nicht  bei  Archelaos 
am  Hofe  gewesen  sei:  Den  Schinissatz  ftpccpov  &  5ai|xovtu>c  £Bao|i.a<jftT] 
hält  G.  also  auch  noch  für  ein  Urteil  des  Praxiphanes-,  diese  Worte  ge- 
hören aber  wohl  dem  Markellinos  an;  L.  Herbst,  Phil.  49,  373. 

In  Bezog  anf  das  Psephisma  des  Oinobios  kommt  G.  zu  einem 
Resultate,  welches  Stahl  scbon  1873  ed.  ster.  p.  IX  mit  den  Worten 
ausgedrückt  hatte:  praeter  foederis  condicionem  ^qpiGjxa  ad  revocandos 
exules  opus  fuisse  (cf.  Andoc.  I  80)  eamque  rogationem  ab  Oenobio  latam 
esse,  Pausaniam  vero,  cum  ad  omnes  exules  pertineret,  ad  hnnc  unnm  rettu- 
lisse.  Die  Nachricht  des  Tansanias  führt  G.  auf  die  Atthis  des  Istros  zurück, 
der  aber  noch  nicht  das  Psephisma  allgemeinen  Inhalts  als  ein  speziell 
auf  Th.  bezügliches  auffafste;  Istros  habe  hier  Philochoros  ausgeschrieben, 
ebenso  wie  Didyraos,"  der  sich  Mark.  32  ausdrücklich  auf  Philochoros» 
beriefe.  In  Oinobios  erkennt  G.  mit  Müller-Strübing  (Ar.  u.  d.  hist.  Kr. 
627)  den  Sohn  des  Eukles  (C.  J.  Gr.  3656),  des  Kollegen  des  Thukydides, 
und  den  Strategen  von  410  (cf.  S.  150);  er  vermutet,  nach  dem  Verluste 
von  Amphipolis  sei  die  ganze  Schuld  dem  Thukydides  aufgebürdet,  und  zum 
Dank  für  die  Hochherzigkeit,  mit  der  dieser  in  seinem  Werke  den  eigentlich 
schuldigen  Eukles  schonte,  habe  dessen  Sohn  Oinobios  dem  Th.  auf  der 
Akropolis  eine  Statue  geweiht1);  diese  Thukydides* Statue  habe  dann  Pau- 
sanias  irrtümlich  für  eine  Oinobios-Statue  gehalten,  wie  er  auch  bei  der 
des  Epicharinos  (v.  W.,  8.  345  f.)  den  Namen  des  Weihenden  fälschlich 
als  den  des  Dargestellten  auffafste.  An  diese  geschickte,  aber  für 
jeden,  der  den  Pausanias  nicht  für  einen  Konfusiooarius  ersten  Ranges 
ansieht,  nicht  glaubhafte  Kombination  knüpft  sodann  G.  noch  die  Ver- 
mutung, nach  der  von  Oinobios  geweihten,  später  nach  Konstantinopel 
verschleppten  Statue  des  Th.  habe  Christodor  seine  Schilderung  ent- 
worfen; auch  sei  sie  das  Original  für  die  Neapler  Herme,  die  Holk- 
hamer  Büste  und  die  Beschreibung  bei  Mark.  34. 

In  allen  übrigen  Punkten  schliefst  sich  G.  den  Ausführungen  von 
v.  W.  an.  Hinzu  fügt  er,  wie  er  sich  die  Kontroverse  über  Th.  Todes- 
art entstanden  denkt.   Allen  denen,  die  aus  V  26,  5  Suveßr)  jaoi  ^eu-fetv 

■ 

*)  Christ,  Gesch.  d.  gr.  Litt.»  S.  289  Änm.  6  spricht  von  einer  „von 
Oinobios  gefertigten  Büste,  worüber  Michaelis,  Die  Bild  nisse  des  Th." 
Diese  Anmerkung  mufs  für  die  nächste  Auflage  jedenfalls  geändert  werden. 
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tJ|>  i\uHrt6ö  Irrj  eixcxn  unrichtig  schlössen,  Tb.  sei  ans  dem  Exil  über- 
haupt nicht  zurückgekehrt,  mufste  das  von  Polemon  als  thatsächlich  in 
Athen  vorhanden  bezeugte  Grab  zum  Kenotaph  werden,  und  sie  ergänzten 
diese  Schlofsfolgernng  noch  der  Sitte  ihrer  Zeit  entsprechend  mit  dem 
htpt'ov ;  dieser  Ansicht,  die  Th.  in  der  Fremde  sterben  liefs,  trat  Didymos 
*  entgegen  (Mark.  31—33).  Soweit  richtig;  wenn  aber  G.  die  Worte 
tooto  6t  ?y]0t  Z<uicupov  toropttv  als  eine  nur  zu .  ^iato>  davdxtp  gehörige 
und  erst  vom  Rande  in  den  Text  gekommene  Bemerkung  ansieht,  so 
ist  wohl  die  auch  von  Petersen  und  Schöll  angenommene  Umstellung 
Capeilmanns  torzuziehen.  Unter  dem  Ifa»  in  §  33  versteht  G.  richtig 
den  Markellinos,  gegen  Petersen,  der  auch  §  33  noch  als  wörtliches 
Citat  aus  Didymos  ansieht. 

In  einer  Nachschrift  S.  266—268  erklärt  sich  G.  gegen  Hirzeis 
Auffassung  der  Schrift  des  Praxiphanes  itspt  loropfaj,  die  er  nicht  als 
Dialog,  sondern  als  Werk  Über  die  Historiker  und  ihre  Werke  vom 
literarhistorischen  Gesichtspunkte  aus  ansieht. 

9.   R.  Schöll,  Zur  Thukydides-Biographie.    Hermes  13, 
433-451. 

Schöll  zollt  v.  W.  Anerkennung,  dafs  er  mit  rücksichtsloser 
Schärfe  die  angeblichen  Zeugnisse  der  antiken  Überlieferung  bis  zu 
ihrer  Entstehung  zurückverfolgt  habe,  protestiert  aber  gegen  die  Be- 
zeichnung „Legende"  ;  eine  zusammenhängende,  schrittweise  fortschreitende 
Tradition,  in  welcher  das  Bild  des  Historikers  durch  Einfügen  neuer 
Zuge  schliefslich  ein  festes,  individuelles  Gepräge  erhalten  habe,  sei 
nicht  erwiesen;  jeder  Litterat  habe  auf  eigene  Hand  fabriziert;  später 
sei  der  Vorrat  an  Zeugnissen  und  Hypothesen  in  8choliastenmanier 
excerpiert;  ohne  gehörige  Sichtung  vereinigte  Excerpte  lagen  uns  in 
Markellinos'  Einleitung  zu  seinem  für  den  höheren  Lehrkursus  der 
Rhetoreoschule  bestimmten  Thukydides-Kommentar  vor. 

In  Bezug  auf  Th.  Rückkehr  aus  der  Verbannung  argumentiert 
Sch.  in  folgender  Weise  gegen  v.  W.: 

Die  Ansicht,  dafs  Polemon  die  verschiedenen  BouxoStöat  zum 
Gegenstände  eines  Exkurses  gemacht  habe,  ist  weder  bewiesen  noch 
wahrscheinlich ;  vielmehr  ist  die  Zusammenstellung  von  vier  Thukydides 
bei  Markellinos  und  dem  Aristophanes-Scholiasten  wohl,  wie  auch  Diog. 
Laert,  II  104,  IV  58,  V  85,  auf  ein  Werk  itepl  6(ao)vu(x.u>v  von  Demetrios 
von  Magnesia  zurückzuführen.  Ohnehin  würde  eine  Ausführung,  die 
ausdrücklich  die  Sonderung  gleichnamiger  Athener  bezweckte,  einen 
sonderbaren  Erklärungsgrund  abgeben  für  Pausanias'  vermeintliche  Kon- 
fusion, v.  W.  Urteil  über  den  „Stümper  und  Wirrkopf"  verlangt 
Btärkere  Stützen,  als  v.  W!  aus  Paus.  I  23,  11  entnommen  hat  Die 
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Zurückberufung  des  Historikers  Thukydides  durch  Volks- 
beschlufs  verdankt  nicht  erst  einem  Quiproqno  des  Pausanias 
ihren  Ursprang;  die  Tradition  davon  wird  durch  Plinias  Nat.  Hist.  VII 
30,  110  als  bereits  hundert  Jahre  vor  Pansanias  bestehend  erwiesen.  Ob  sie 
auch  tbataächlich  war?  Ja.  Die  Irr,  etxost  V  26,  5  lassen  sich,  als 
runde  Zahl  angesehen,  freilich  mit  beiden  von  v.  W.  genannten  Terminen 
(Lysandros'  Frieden  und  Thrasybulos'  Amnestie)  vereinen ;  aber  in 
beiden  Fällen  wäre  post  hoc  nicht  notwendig  propter  hoc;  hatte  doch 
Tb.  schon  einmal,  413,  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  unbenutzt  gelassen! 
Wenn  Didymos  (Mark.  32)  unter  Berufung  auf  das  Zeugnis  des  Dem 
Phal.  und  des  Philochoros  von  einer  allgemeinen  Amnestie  nach  der 
sicilischeu  Expedition  berichtet  und  damit  gedankenlos,  im  Widerspiuch 
mit  Tu.  eigener  Angabe,  die  Bückkehr  des  Th.  verbindet,  so  wird  durch 
diesen  argen  Irrtum  die  Thatsache  nicht  berührt.  (Die  Annahme  einer 
Verwechselung  mit  einer  nach  der  .Niederlage  bei  Aigospotamoi  ge- 
troffenen Maisregel  würde  an  Stelle  eines  unbekannten  Faktums  ein 
unrichtiges  setzen;  405  sind  wohl  a-ripoi  rehabilitiert,  aber  nicht  Ver- 
bannte begnadigt.  Das  Schweigen  des  Thuk.  kann  nicht  die  wohl  ver- 
bürgte Nachricht  verdächtigen,  die  noch  bestätigt  wird  dadurch,  dafs 
(Kirchhoff,  Jahrb.  81,  247]  einige  415  wegen  Hermen-  und  Hysterien- 
Frevels  Flüchtige  schon  407  wieder  in  Athen  im  Genufs  ihrer  bürger- 
lichen Ehren,  sogar  im  Besitze  wichtiger  Stellen  erscheinen).  Hatte 
Thukydides  413  Gründe,  auf  die  Rückkehr  zu  verzichten,  so  auch  wohl 
403.  Ein  wegen  Hochverrats  Verurteilter  mochte  in  dem  Generalpardon 
keine  Gewähr  für  vollkommene  Sicherheit  seiner  Person  erblicken  und 
die  Herstellung  seiner  bürgerlichen  Ehre  durch  einen  speziellen  Akt 
abwarten.  Das  Psephisma  des  Oinobios  ist  zu  den  Versöhnungsschritten 
zu  zählen,  durch  die  die  wiedergeborene  Demokratie  von  403  sich 
selber  ehrte.  Der  Antragsteller  ist  (mit  Knmanudes)  wahrscheinlich 
als  identisch  anzusehen  mit  dem  Strategen  Oinobios,  dem  in  einem  1875 
am  Südabhang  der  Akropolis  gefundenen  Ehrendekret  Athens  von  4 10/9 
zu  Gunsten  der  thrakischen  Stadt  Neopolis  eine  Summe  von  3  Tal. 
700  Dr.  überwiesen  wird.  Die  natürlichste  Auffassung  ist,  dafs  Pausanias 
seine  Angabe  dem  Polemon  entnommen  hat.  Bedenken:  Didymos,  der 
das  Grab  des  Th.  nach  Polemon  beschreibt,  weifs  nichts  von  Oinobios, 
denn  er  knüpft  unrichtig  die  Rückkehr  des  Th.  an  die  Amnestie  von 
413.  Entgegnung:  Didymos  hat  Polemon  nur  teilweise  und  nicht  direkt 
benutzt;  femer  ist  Did.  nicht  als  Biograph  des  Thuk.  anzusehen. 
Was  Markellinos  aus  Didymos  nimmt,  bezieht  sich  nur  anf  Verwandt- 
schaft des  Th.  mit  Kimon  und  auf  das  Grab,  durch  welches  diese  be- 
glaubigt wird;  die  Quelle  dieser  Partie  bei  Mark,  ist  mit  Sauppe  in 
einem  Exkurse  der  Pindarscholien  des  Didymos  zu  Nem.  II  19  zu  suchen. 
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• 

Cber*  die  Markellinosstelle  mit  der  Kontroverse  über  Th.  Todes- 
ort (§  31—33)  urteilt  Schöll,  dafs  die  Verwirrung  nicht  so  heillos  ist 
wie  v.  W.  annimmt.  Man  braucht  nur  mit  CapelJmann  (Zeitschrift  für 
Altertumswissenschaft,  1845,  n.  58)  toüto  öe  <pam  (statt  ^tjöi  der  Hand- 
schriften) Zumupov  Iffropeiv  aus  §  32  hinaus  an  den  Schlufs  von  §  31 
zu  stellen,  so  ist  der  Sinn  klar:  Zopyros  vertrat  den  Tod  des  Verbannten 
in  Thrakien,  Didymos  die  Ermordung  des  Zurückgekehrten  in  Athen, 
Markellinos  eignet  sich  die  Argumentation  des  Didymos  an.  Was  die 
Verbindung  des  Kratippos  mit  Zopyros  §  33  betrifft,  so  ist  nach  Schöll 
Markellinos-Didymos  im  Rechte  gegen  Dionysios,  in  dessen  Worten  Kpa- 
-n-;to;  6  sovaxjiaia;  a^Ttj»  (sc.  Thuk.)  ein  grober  Irrtum  hinsichtlich  der 
Zeit  dieses  Schriftstellers  enthalten  sei;  weil  Kratippos  in  anderem  Sinne 
als  Xenophon  und  Theopomp  seine  griechische  Geschichte  als  Ergänzung 
zu  Thuk.  gab,  mache  ihu  Dion.  Hai.  ohne  weiteres  zum  Zeitgenossen 
des  Th.  „Gerade  die  von  ihm  citierte  Stelle  des  Kratippos  hätte  ihn 
•  eines  Besseren  belehren  müssen.  Die  alberne  Kritik  der  Thukydideischen 
Beden  und  die  noch  albernere  Erklärung  des  Maogels  von  Reden  im 
achten  Buche  lassen  keinen  Zweifel,  in  welche  Umgebung  dieser  Schrift- 
steller gehört."  —  Dafs  Th.  Ermordung  bei  Polemon  gestanden  habe, 
sei  durch  Übereinstimmung  des  Pausanias  mit  Didymos  und  Plutarch 
gewüs;  aber  auch  Polemon  sei  nicht  unfehlbar;  die  Tradition  über  Th. 
Ermordung  und  auch  die  über  seinen  Tod  nach  längerem  Siechtum 
beruhten  auf  einem  Schlüsse  ans  dem  unfertigen  Zustande  des  hinter- 
lassenen  Geschichtswerks.  Ober  das  fxptov  ist  Schöll  derselben  Ansicht 
wie  v.  Wilamowit7. 

Von  S.  446  an  prüft  Schöll  v.  W.  .blendende  Hypothese", 
derzufolge  Th.  ein  Glied  des  bekannten  Musenhofes  des  Archelaos  ge- 
bildet hätte.  Er  stimmt  Hirzel  zu,  dafs  Praxi phanes*  Schrift  ncpl 
trtopfoc  ein  Dialog  sei  und  dadurch  der  Wert  der  Nachricht  von  Tb. 
Aufenthalt  am  makedonischen  Hofe  erheblich  gemindert  werde.  Auch 
die  anderweitigen  Stützen  derselben  beurteilt  v.  W.  nach  Schölls  Meinung 
zn  wohlwollend.  Das  Gedicht  auf  Euripides  habe  weder  den  Thukydides, 
noch  den  in  der  Überschrift  zu  dem  Grabepigramm  auch  genannten 
Timotheus,  noch  überhaupt  einen  Zeitgenossen  des  Euripides  zum  Verfasser. 
In  II  100,  2  sei  nicht  der  feine  Dank  des  Gastes  gegen  den  gastfreien 
Köllig1  enthalten;  vielmehr  scheine  gerade  aus  dieserStelle  die  Tradition  von 
Th.  Bekanntschah  mit  Archelaos  entsprungen  zu  sein,  wie  denn  überhaupt 
die  antiken  Litteraten  objektive  Urteile  der  Schriftsteller  über  einzelne 

* 

Personen  gern  auf  persönliche  Beziehungen  zurückgeführt  hätten,  vergl.Th. 
angebliche  Beziehungen  zu  den  Peisistratiden,  zn  Perikles,  zu  Kleon,  zu 
Antiphon.  Daas  Th.  Makedonien  besucht  habe,  sei  wahrscheinlich ;  möglich 
auch,  dafs  Th.  den  königlichen  Verehrer  griechischen  Geistes  und  griechi- 
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scher  Kunst  persönlich  gekannt  habe;  für  die  Behauptung  aben,  dafs  Th. 
bis  zu  seinem  Ende  am  Hofe  des  Archelaos  gelebt  habe,  sei  kein  genügender 
Halt.  v.  W.  Schlofsfolgerung  aus  dem  ßuidas- Artikel  sei  scharfsinnig, 
aber  nicht  zwingend,  v.  W.  bereichere  nur  die  »Legende"  um 
ein  neues  Blatt.  Wer  so  scharf  und  schneidig,  so  unbefangen  nnd 
unbarmherzig  der  s.  g.  Tradition  zu  Leibe  gegangen  sei  und  ihre 
Blöfsen  aufgedeckt  habe,  für  den  dürfe  es  nur  den  einen  Schlufs  geben  r 
Thukydides'  Grab  ist  in  Athen  gewesen;  also  ist  Th.  in  Athen  gestorben. 

10.   L    Schumann,    De  Marcellini  quae   dicitur  vita 
Thucydidia.    Progr.  Colmar  1879.    4°.    25  8. 

Petersen  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  den  verschiedenen 
nns  erhaltenen  Th.-Biographieen  eine  gemeinsame  Qoelle  zu  Grunde 
liege;  ihm  hatten  Schöne  (Jahresberichte  3,  814)  nud  Stahl  (ind.  lect. 
Münster  1875,  p.  4  Anm.)  zugestimmt.  Non  nnius  eiusdemque  auctoris 
esse  Vitam  Thucydidiam,  quae  Marcellini  nomine  fertnr,  beweist  Schumann 
aus  den 'Widersprüchen  zwischen  §  26  und  46,  53  und  56,  31 — 33  und 
46.  56.  In  der  Einteiloug  folgt  er  Grauert:  1—44,  45—53,  54—57, 
Disposition  des  ersten  Teils:  §  1  prooemium;  2—21  ilvos,  22—33  ßfoc, 
34  eTSof,  35—44  de  genere  scribendi.  —  Es  folgt  eine  sorgfältige 
Untersuchung  über  die  Quellen,  ans  denen  der  Verfasser  des  ersten 
Teils  (1—44)  geschöpft  hat.  Dieser  hat  die  von  ihm  erwähnten  Schrift- 
steller, Hellanikos,  Kratippos,  Demetrios,  Philochoros,  Androtion,Polemon, 
Hermippos,  Praxiphaneä  und  die  Klassiker,  nicht  selbst  gelesefU;  seine 
Quellen  sind,  wie  Sch.  nach  Sauppe  und  Schöll  urteilt,  Didymos* 
Pindarscholien  zu  Nem.  II  19  (nicht,  wie  Ritter  gemeint  hatte,  die 
oujxrooiaxdf),  ferner,  wie  Petersen  gezeigt  hatte,  Schriften  des  Dion.  Hai. 
und  drittens  Antyllos,  den  Sch.  später  als  Dionysios  setzt  nnd  aus 
dessen  Buche  nach  seiner  Meinung  der  Verfasser  die  Urteile  des 
Didymos  und  Dion.  Hai.  über  Thuk.  und  sein  Werk  entnahm.  —  In 
Markellinos,  dem  Verfasser  des  ersten  Teils,  erkennt  8<ih.  an 
Wort-  und  sachlichen  Übereinstimmungen  denselben,  der  auch  Scholien 
zu  Hermogenes  irepl  (rraaewv  (Walz,  Rhet  Gr.  IV)  verfafst  hat.  Neu 
ist  Schumanns  wohlbegründete  Vermutung,  dais  die  Zusammenstellung 
der  drei  Teile  von  Zosimos  von  Afkalon  herrühre,  dem  Verfasser 
des  {Jfo;  Ar^ooftlvouc,  der  sich  (nach  Dindorf)  auch  mit  Isokrates  und 
Aiscbines  eingehend  beschäftigt  hatte.  Stahl  (P.-St.  vol.  I,  sect.  1,  p.  1) 
nennt  dies  eine  coniectura  admodum  inc<erta.  Herbst  (Phil.  49,  144) 
lobt  sie  und  weist  aufßer  der  Überschrift  MapxsXXfvou  Ix  t&v  e?c 
8oüxü5i'öt)v  jyoXuuv  icepl  tou  (Ji'oo  outou  öouxuöi'Öoo  xat  trje  tou  X670U  tt£otc 
auch  den  §  1  mit  Recht  dem  Zosimos  zu.  Wenn  Herbst  den  Zosimos 
_£twa.  500  schreiben  läfst  und  (8.  142)  den  Markellinos  in  dieselbe  Zeit 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Thukydides.  (Meyer.) 


153 


mit  Hopatros,  einem  der  beiden  anderen  Kommentatoren  zu  Hermogenes, 


setzt  (Mitte  des  5.  Jahrb.),  so  ist  auch  dies  eine  Berichtigung  der 
Angabe  8chumanns,  der  S.  21  Zosimos  mit  Dindorf  der  Mitte  des 
vierten  nnd  S.  25  Markellinos  der  des  dritten  Jahrhunderts  zuge- 


Erwähnung  verdient  noch  einiges  aus  dem  Teile  der  gediegenen 
Abhandlung,  der  S.  5 — 14*  über  Didymos  als  Quelle  des  Markellinos 
handelt.  Die  Lücke  in  §  14  ergänzt  Schumann  nicht,  wie  Ritter, 
M.  Schmidt,  Stahl,  durch  A(6u*aoc,  sondern  durch  ttvec  oder  ot  irepl 
Aitofiov,  Herbst  S.  159  durch  tou  'OX^poo.  In  §  17  liest  er  mit  Sauppe 
und  v.  W.  (S.  344)  'OXäpou  statt  'HpoSfoou,  Herbst  mit  Coraes,  Bitter 
rHptu8ou.  Die  Digression  über  die  Schreibung  "OpoXoc  in  §  16  hält 
Sch.  für  Didymeisch,  gegen  Ritter.  Wie  die  Alten  zu  Zweifeln  über 
die  Namensform  kamen,  erklärt  er  mit  Sauppe  (abeat  Orolos  ad 
Neapolitanos,  qui  ,grolia'  dicere  maknt  quam  ,gloria')  und  fügt  hinzu 
das  athenische  .Agraulos'  statt  .Aglauros'.  Vorgeschlagen  wird  die 
Lesart  ji^  dfvouijASv  touto,  8xi  "OXopoc  6  irarfjp  aö?<j>  iaxiv,  oöx  OpoXoc 
tt}C  |iiv  ttpurnjc  ooXXaßTj;  xö  p  iyooarfi,  ttjc  8eur£pac  to  X*  auxr)  7«p 
-/payfj  a>€  xal  AiSufiip  äoxe?  Y)u.aprr)Tai'  #xt  ^otp  "OXopfc  ianv  .  .  .  8oi>- 
xuöiotjc  'OXäpou  .  .  .  Schumann  folgt  also  Grauert,  Sauppe,  Stahl,  ab- 
gesehen von  der  Stellung  der  Worte  oöx  yOpoXoc  *)  —  In  der  für  Ent- 
scheidung der  Frage,  wie  Markellinos  den  Didymos  benutzt  hat, 
wichtigsten  Stelle  §  32  f.  verwirft  Schumann  mit  Capeilmann  und  Stahl 
die  Meinung  Ritters,  das  Zeugnis  des  Zopyros  bezöge  sich  nur  auf 
ßiattp  davdtT<p.2)  Sodann  bekämpft  er  gründlich  die  von  Stahl  ind.  lect. 


*)  v.  W.  (S.  344)  meint,  durch  Markellinos'  Dummheit,  nicht  etwa 
durch  Schreiberversehen  sei  die  Bemerkung,  dafs  der  Name  ''OXopo:,  nicht 
*'OpoXo;  laute,  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  Dagegen  Schöll  S.  445,  Anm.  2 :  mit 
cruTTj  rt  fP05?7)  könne  nur  die  Schreibung  "OpoXo;  gemeint  sein;  unmöglich 
aber  könne  selbst  ein  Markellinos  dieselbe  Schreibung  in  einem  Atem  be- 
hauptet und  verworfen  haben;  die  Annahme  einer  Lücke  sei  unausweichlich; 
die  ursprüngliche  Fassung  habe  beispielsweise  geheifsen  ji>j  dfvo«i>jav  5s 
touto  oti  "OXopo^  6  zcrrr(p  auitp  mti  <injoa  -cit}u>|U&a  xip  Xsjovti  oti  *  OpoXö^ 
erti>  xftz  ptv  x-X;  erst  nach  dem  Ausfall  sei  "OpoXo;  und  'Ooo/ot.  in  den 
Text  gekommen.  Das  Richtige  scheint  mir  Herbst  S.  159  zu  bieten:  w 
arvottnitv  08  touto  </c»  <ojx>  "OpoXo;  6  soxijp  auxip  iou  und  Z.  28  und  30 
Bekker)  natürlich  'OXopo;  und  'OXÖpou.  -  Wie  Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litt  II 
(402,  Anm.  2  notiert,  nimmt  Tomaschek  (Sitzgsberichte  der  Wiener  Akad. 
60,  390)  als  Grundform  Varala  an. 

*)  «So  dafs  die  Aussage  des  Zopyros  nur  einen  gewaltsamen  Tod,  jedoch 
nicht  in  Thracien  berichtete"  citiert  Schumann  p.  8.  Dies  Ungeheuer 
von  Druckfehler  entstellt  den  ganzen  Absatz.   Natürlich  mufe  enj^^tk. 


wiesen  hatte. 
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Münster  1875,  p.  3—14  vorgetragene  Erklärung  dieser  schwierigen 
Stelle  und  entscheidet  sich  für  die  Petersens,  abgesehen  davon,  dafs  er 
äXk*  ävjXov  §  32  bis  zum  Schlafs  von  §  33  als  Worte  des  Markellinos 
und  nicht  mehr  zum  Citat  aas  Didymos  gehörig  ansieht  —  An  der 
Amnestie  von  413  ist  nach  Sch.  nicht  zu  zweifeln;  Th.  habe  sie  sich  nicht 
zu  Nutzen  gemacht,  weil  er  im  rpo&Wac  qpeufwv  sich  der  Todesstrafe 
entzogen  habe;  ein  besonderes  Plebiscit  sei  für  ihn  nötig  gewesen :  das 
des  Oinobios.  Letzterem  sei  von  Th.  Sohne  oder  Verwandten  das  Denk- 
mal errichtet,  welches  Polemon  Gelegenheit  zur  Besprechung  des  Grabes 
bot  Über  das  Ixpi'ov  entscheidet  sich  Sch.  nicht.  Den  Kratippos  hält  er, 
Schöll  recht  gebend,  für  einen  gramraaticum  potius  de  Alexandrinorum 
schola  quam  rerum  auctorem.  Unnötig  ist  seine  Änderung  von  ?oo  ja^ 
xeiaftau  §  31  in  to  (A^  xetsfou. 

11.  Bruno  Hirsch  Wälder,  Zur  Biographie   des  Thukydides. 
N.  Jahrb.  127  (1883),  32. 

A.  Schöne  hatte  Bd.  3  dieser  Jahresberichte  S.  816  die  Frage  auf- 
geworfen, woher  wohl  Mark.  25  Siatpißtuv  iv  Exa^TX?)  uno  rXatav<{>  ^pa^pe 
das  Giro  rXoTavtp  stammte.  Hirschwälder  vermutet,  nAATANQI  sei  eine 
KoiTuptel  aus  riAlTAlQI;  Skapte  Hyle  habe  ja  am  Fufse  des  goldreichen 
Pangaion  gelegen.  Herbst  (Phil.  49,  167)  sagt,  H.  habe  „mit  aller 
Welt  Zustimmung"  diese  Verbesserung  vorgenommen.  Ob  noch  aufser 
Unger  (N.  Jahrb.  133,  147)  jemand  seine  Zustimmung  zu  der  Änderung 
geänfsert  hat?  Stahl  (P.-St.  I,  1,  p.  14)  meint:  inutilis  est  Hirsch- 
waelderi  coniectura,  nam  frustra  est  tales  fabellas  ad  rationem  velle 
revocare. 

12.  J.  M.  Stahl,    Über  eine  angebliche  Amnestie  der 
Athener.   Rh.  Mus.  39  (1884),  458—465. 

Hat  fiETd  rfjv  f^trav  rf,v  iv  ItxtXif  eine  Amnestie  stattgefunden? 
Kirchhoff  und  8chÖll  hatten  diese  Angabe  des  Didymos1)  bei  Mark.  32 

»nicht  in  Athen«,  und  so  bat  Ritter  auch  geschrieben  N.  Rh.  M.  III  351 
(nicht  337).  —  Für  künftige  Leser  von  Schamanns  Abhandlung  sei  noch 
zu  S.  9  bemerkt,  dafs  sich  Kirchhofs  Aufsatz  .Über  eine  Urkunde  der 
Poleten  von  Ol.  91,  3"  in  Bd  81,  nicht  83  der  N.  Jahrb.  f.  Phil,  befindet. 

')  Stahl  meint,  des  Zopyros;  nach  seiner  Ansicht  enthalten  die  Worte 
toi;  -[öp  'Athfjvetto'j;  .  .  .  jtvnjjiao'.  die  Argumentation  des  Zopyros,  wie  sie 
Markellinos  bei  Didymos  gefunden  habe  und  nun  in  indirekter  Rede  citiere, 
die  folgenden  sodann  xal  xat<q>.vo>3x«ev  bis  zum  Schlufs  des  §  33  in  direkter 
Rede  ein  Citat  des  Markellinos  aus  Didymos.  —  Ref.  hält  folgende  Verteilung 
der  §§  31—38  für  richtig:  §  31,  an  dessen  Schlufs  mit  Capelimann  toDtg  Sc 
qpaot  Zmxupov  tsToptlv  zu  rücken  ist,  Meinung  des  Zopyros  (und  Kratippos); 
§  32  Meinung  des  Didymos,  die  Mark,  anfangs  in  indirekter,  dann  aber  xai 
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als  zuverläfsige  Überlieferung  in  Schatz  genommen;  nach  Stahl  ist  die 
Thataache  nicht  haltbar.  Bedenklich  sei  schon  das  Schweigen  des 
Thukydides.  Warum  ferner  sei  Th.,  diese  Amnestie  vorausgesetzt,  erst 
nach  Beendigung  des  Krieges  zurückgekehrt?  Schölls  und  Schumanns 
Meinung,  Thnk.  habe  das  ihn  speziell  zur  Rückkehr  ermächtigende 
Psephisma  des  Oinobios  abgewartet,  bezw.  als  wegen  itpoöojfa  zum  Tode 
Verurteilter  abwarten  müssen,  sei  nicht  richtig;  jener  Volksbeschluis 
habe  allen  im  Exile  Lebenden  die  Heimkehr  ermöglicht  und  sei  auch 
nach  der  anf  Antrag  des  Theramenes  durch  das  athenische  Volk  voll- 
zogenen Ratifikation  des  Friedens  (Xen.  Hell.  II  2,  22)  noch  nötig  ge- 
wesen zur  Ausführung  der  bezüglichen  Friedensbestimmung  (Plut  Lys.  14). 
Entscheidend  für  die  ganze  Frage  sei  Thnk.  VIII  70,  1  rXV  tobt  98t>?ov- 
toc  ou  xar^YOv  toö  'AXxtßtaäou  Svsxau  Auch  die  Tnatsache,  dals  der 
durch  Ostia  kismos  418  oder  417  verbannte  Hyperbolos  nach  Th.  VIII 
73,  3  im  Frühjahr  411  in  Samos  ermordet  wurde,  lasse  eine  Amnestie 
von  413  unmöglich  erscheinen.  Nach  Stahl  haben  wir  es  in  den  Worten 
t^v  £v  2ixeXt<f  entweder  mit  einem  groben  Mifsverständnis  des  Didymos, 
oder  mit  einer  Interpolation  des  Epitoinators  zu  thnn,  der  aach  sonst 
die  Deduktion  des  Didymos  nicht  unverfälscht  wiedergebe,  sondern  in  §  32 
etwas  (lv  'AbSjvau)  an  verkehrter  Stelle  zusetze,  während  er  an  einer  anderen 
(hinter  Ixxbz  \Uv)  etwas  Wesentliches  <.li:\  icpoöoTtot  <p607ovra>  anslasse. 

Hiergegen  hat  Herbst  (Phil.  49,  344—348)  geltend  gemacht,  Thnk. 
habe  die  Amnestie  von  413  ,,nach  seiner  Art'4  angedeutet  in  VIII  1,  4 
Tsavtct  xt  rpoc  xb  Ttapar/prjjxa  TCepiäeet,  öVep  cpiXet  orj^ioc  icoietv,  exotaot  rjiav 
e'jTaxTe^v.  Ferner:  Amnestieen  seien  keineswegs  allgemeine  Begnadigungen; 
es  müfsten  freiwillige  nnd  unfreiwillige  ^o-/döec  unterschieden  werden; 
für  Thukydides  als  nach  Urteil  und  Recht  mit  der  Strafe  der  <pu-pq 
Belegten  habe  es,  um  zurückkehren  zu  können,  eines  besonderen  Aktes 
bedurft.  —  Stahls  Erwiderung  »Ober  athenische  Amnestiebeschlüsse'4 
s.  Rh.  Mus.  46  (1891),  250  ff. 

13.  August  Nieschke,  De  Thucydide  Antiphontis  discipulo 
et  Homert  imitatore.   Progr.  Münden,  1885.   8.    73  8. 

Über  diese  Abhandlung  hat  schon  Franz  Müller  Bd.  58,  S.  98 
berichtet.    Neben  das  dort  und  von  Steig  (Jahresberichte  des  Berliner 

xaTcrf'vu>3xe:v  .  .  .  iv  toi;  ©pyooaiv  in  direkter  Rede  citiert;  §  33  Meinung  des 
Markellinos.  —  Petersen  p.  18  behauptet,  mit  £jü>  sei  nicht  Markellinos  ge- 
meint, denn,  dieser  gebrauche,  abgesehen  von  §  2  Xip  ojJ,  de  se  loquens 
stets  den  Piural.  Aber  in  §  15  und  41  r^tv,  16  und  28  yuj  aroti)lJL8v»  25  ^ 
r.v.b6t)Li\>u  schliefst  M.  seine  Schüler  mit  ein.  Markellinos  sagt  von  sich 
/.rp^v  §  43  und  44,  eizojisv  37;  den  Singular  gebraucht  er  §  2  und  au 
unserer  Stelle  st<»  .  .  .  vo^Ci».  Nicht  in  Betracht  zu  ziehen  sind  hierbei 
die  Stellen  aus  §  45  ff. 
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Phil.  Vereins  14,  30)  geäußerte  Urteil  stellt  Refv  das  freundlichere  nn<l 
wohlverdiente  von  Bttdinger,  der  (Poesie  nnd  Urkunde  bei  Thukydides; 
I,  8.  3,  Anm.  5)  die  Dissertation  inhaltreich,  mit  freiem  und  besonnenem 
Urteile  geschrieben  nennt.  —  VIII  68,  2  wird  gründlich  besprochen; 
an  seine  Konjektur  täv  xa»'  eaotäv  statt  täv  j^ypi  Ipm  glaubt  aber 
der  Verf.  selbst  nicht  recht.  Die  Resolute  seiner  Untersuchungen  spricht 
N.  auf  S.  23  (Thucydidem,  si  non  artissimo  verae  amicitiae  vinculo  cum 
An  tiphonte  coniunctus  aut  discipulus  eins  fuerit,  at  certe  Antiphontia 
familiaritate  nsum  ease)  und  S.  73  ans  (Thucydidem,  licet  genns  scribendi 
tamquam  ex  ipsias  scriptoris  ingenio  procreatum  vel  exortum  sit,  tarnen 
panca  ex  Antiphontia  consuetudine,  multa  cum  ex  poetarum  studiis  tum 
ex  Homericis  accepisse,  at  nihil  Gorgiae  acceptum  rettulisse).  In  Bezug 
auf  das  Gebortsjahr  des  Geschichtsschreibers  ist  N.  geneigt,  die  Angabe 
der  Pamphila  (471)  für  wahrscheinlicher  zu  halten  als  die  Annahmen 
von  Krüger  (460—452),  Ullrich  (459-454),  Stahl  (464),  v.  Wilamowitz 
(cc.  455)  und  Hüller-Strübing  (cc.  460).  Verwandtschaft  des  Thukydides 
mit  den  Peisistratiden  nimmt  Nieschke  mit  M.-Str.  an. 

14.  Georg  Friedrich  Unger,  Die  Nachrichten  über  Thuky- 
dides.  N.  Jahrb.  133  (1886),  97—111  und  145—173. 

Gegen  v.  Wilamowitz  sucht  Unger  (I)  au  beweisen,  dafs  das 
Zeugnis  des  Praxiphanes  bei  Mark.  29  f.  nicht  den  Geschichtsschreiber, 
sondern  den  Dichter  Thukydides  im  Auge  habe.  Den  Gründen,  durch 
welche  Krüger  (Leben  des  Thnk.,  1832,  p.  61  f.  und  Epikritischer 
Nachtrag  dazu,  1839,  No.  5  .Verschollener  Ruhm")  und  Ritter 
(N.  Rh.  M.  3,  331  Anm.  2)  bestimmt  waren,  rovsxpovias  .  .  .  |&aU|AaodTi 
auf  den  §  28  genannten  tttapto«  .  .  .  Booxuatöijc  «wpfc.  ™v  8t)}aov 
'Ax'pdoootoc  zu  beziehen,  fugt  Unger  hauptsächlich  folgenden  hinzu: 
schon  die  Thatsache,  dafs  eine  Zeitbestimmung  nötig  gefunden  werde, 
beweise  gegen  •  die  Beziehung  auf  den  Geschichtsschreiber;  und  wenn 
dieser  gemeint  sei ,  warum  habe  ihn  Praxiphanes  nicht  einfach  als 
Zeitgenossen  und  Teilnehmer  des  peloponnesischen  Krieges  bezeichnet?  — 
Darauf  erwidert  Herbst  (Phil.  49,  371)  gut:  „Dafs  eine  Zeitbestimmung 
über  das  Leben  dieses  Thnk.  nicht  beabsichtigt  war,  ist  schon  daraas 
klar,  weil  zur  Zeitbestimmung  dieser  Zeitgenossen  selbst  erst  wieder 
eine  besondere  Zeitbestimmung  nötig  gewesen  wäre",  und  S.  372:  „Ent- 
scheidend ist  schon,  dafs  Karkellinos  den  Dichter  Thnk.  nur  von  Androtion 
her  kennt ;  also  mofs  der,  von  dem  er  aus  Praxiphanes  weifs,  ein  anderer 
Bern".  Wie  sechs  Dichter  dazu  kommen  sollen,  in  einem  Werke  rccpl 
tOToptac  zusammen  genannt  zu  werden,  erklärt  weder  Krüger  noch  Unger 
zur  Genüge.  Alle  Schwierigkeiten  der  Stelle  werden  durch  Hirzeis 
Erklärung  beseitigt,  die  U.  nicht  erwähnt  —  Übrigens  bezieht  auch 
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Sittl,  Gesch.  d.  gr.  Litt.,  II,  404,  Anm.  6  die  Worte  <rov»^p6vtae  .  .  . 
idaojia^r,  auf  den  Dichter  Thtikydides. 

(D).  Kratippos  hatte  nach  Dionysios  de  Thuc.  16  gleiche  Bifite- 
aseit  mit  Thnk.  (tjovaxtiaroc),  wird  aber  von  Mark.  33  für  jünger  als 
Zopyros  gehalten.  Wenn  nun  Unger  dem  „sowohl  seiner  sonstigen  Eigen- 
schaften wie  wegen  Autopsie  kompetenten"  Dion.  Hai.  recht  giebt,  den 
Zopyros  aber  dem  alexandrinischen  Zeitalter  angehören  läfst,  so  findet 
er  den  Fehler  natürlich  bei  Uarkeüinos.  „Mark,  weift  von  Kratippos 
nicht  einmal,  da&  derselbe  eine  Fortsetzung  des  Thukydideischen  Werkes 
verfaßt  hatte,  (er  kennt  §  43.  44  nur  Xenophon  und  Theopompos  als 
Fortsetzer):  las  er  bei  Didymos  oder  vielmehr  Antyllos,  Kratippos 
stimme  mit  Zopyros  überein,  so  konnte  er  leicht  glauben,  Kratippos  sei 
4er  jüngere  von  beiden".  Unger  bekämpft  Schöll,  der  den  Irrtum  bei 
Dionysius  gesucht  hatte.  Einen  gewichtigen  Beweisgrund  für  seine  An- 
sicht über  die  Zeit  des  KratippoB  nimmt  er  aus  Plutarch,  für  dessen 
Thema  de  gloria  Atb.  c.  1  nur  zeitgenössische  Darstellung  in  Betracht 
käme  und  wo  nacheinander  Thukydided,  Kratippos,  Xenophon,  Kleidemos, 
Diyllos,  Philochoros,  Pbylarchos  als  früheste  Darsteller  ihrer  Zeitge- 
schichte (Kratippos:  411—393)  genannt  würden.  —  Ganz  anderer 
Meinung  ist  Stahl;  vergl.  No.  15  und  besonders  No.  17  dieses  Berichts. 

(III).  Gegen  v.  Wüamowitz  sieht  Unger  folgende  Nachrichten, 
die  er  zum  Teil  auf  Kratippos'  Werk  zurückführt,  als  echt  an:  Thuk. 
Mutter  habe  Hegesipyle  geheißen  ;*)  seine  Frau,  aus  Skapte  Hyle 
stammend,  habe  Gruben  in  Thrakien  besessen;  Thnkydides,  wegen  straf- 
barer Fahrlässigkeit  von  Kleon  angeklagt,  habe  sich  der  Strafe  durch 
Flucht  entzogen  und  sich  als  Verbannter  immer  in  Thrakien  aufgehalten; 
zurückgerufen  sei  er  durch  das  Psephisma  des  Oinobios,  das  freilich  in 
erster  Linie  die  Wiederherstellung  des  Eukles  bezweckt  habe;  gestorben 
sei  er  eines  natürlichen  Todes  in  Thrakien ;  in  den  Kimonischen  Gräbern 
sei  nur  sein  Kenotaphion  gewesen,  auf  dem  Grabe  habe  ein  ixpiov  ge- 
standen («Katafalk,  Leichenbühne,  Trauergerüste*.  „Konnte  es  ein 
deutlicheres  und  sinnigeres  Abzeichen  des  Kenotaphs  geben  als  den 
Katafalk,  welcher  der  Aufbahrung  wartet?"  »Das  Gerüst  existierte  zu 
Plutarchs  Zeit  nicht  mehr;  daraus  erklärt  es  sich,  dafs  er  in  dem  fivTjjxa 
des  Thuk.  in  den  Kimonischen  Denkmälern  die  Überreste  des  Geschichts- 
schreibers geborgen  glaubt.");  Th.  habe  einen  Sohn  Timotheos  hinter- 
lassen. Als  verdächtig  bezeichnet  Unger  die  Angabe,  Antiphon  sei  Th. 
Lehrer  gewesen,  während  Gorglas  und  Prodikos  von  ihm  nur  nachge- 
ahmt seien:  nur  zu  Antiphon  werde  Th.  in  persönliche  Beziehung  gesetzt, 


*)  Dafs  Unger  8.  145  v.  Wilamowitz  mi fsverstanden  hat,  ist  von  Töpffer, 
Attische  Genealogie  S.  286  Anm.  bemerkt. 
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weil  dieser  VIII  68  ehrend  erwähnt  sei ,  während  Prodikos  nnd  trotz 
der  leontinischen  Gesandtschaft  HE  86  auch  Gorgias  gar  nicht  genannt 
werde. 

(IV).  Die  Behauptung  des  Antyllos  bei  Mark.  22,  der  Historiker 
Thnk.  sei  Schüler  des  Anaxagoras  gewesen,  habe  sich  ursprünglich 
vielleicht  anf  Th.  Melesias'  Sohn  bezogen.  Anfang  and  Ende  der 
20  Exiljahre  könnten  wir  nicht  genan  bestimmen.  Die  Nachricht,  dafs 
Xenophon  das  Werk  des  Th.  herausgegeben  habe,  erklärt  U.  für 
apokryph  nnd  verdächtig.  Den  Granden  Ad.  Schmidts  (Perikles  nnd 
sein  Zeitalter,  II  197)  für  die  Identität  des  Historikers  Thnk.  mit  dem 
von  diesem  I  117  genannten  Strategen  im  samischen  Kriege  (440)  müst 
Unger  keine  Beweiskraft  bei;  er  entscheidet  sich,  wie  die  meisten,1) 
für  Kelesias'  Sohn,  den  Gegner  des  Perikles,  dessen  Verbannung  er 
entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  (444)  in  das  Frühjahr  437  setzt. 
—  Gestorben  ist  Thnk.  nach  Ungers  Meinung  zwischen  Spätsommer  395,  wo 
frühestens  die  Bemerkung  IV  74  über  die  424  in  Megara  aufgekommene 
Aristokratie  geschrieben  sein  könne,8)  und  Sommer  393;  Spätgrenze 
der  letzten  Arbeit  des  Geschichtsschreibers  an  seinem  Werke:  Konons 
Mauerbau.  -  Geboren  ist  Thok.  nach  U.  zwischen  dem  1.  Boedromion 
82,  3  (450)  nnd  letzten  Metageitnion  82,  4  (449).  So  spät  wie  Unger 
setzt  kein  anderer  das  Geburtsjahr  des  Thnk.  an.  Schwerlich  wird  um 
seiner  subtilen  Berechnung  willen  jemand  mit  der  „beliebten  Annahme" 
brechen,  dafs  man,  um  das  Strategenamt  zu  bekleiden,  wenigstens  30  Jahre 
alt  sein  mufste.  In  dem  von  Büdinger  a.  a.  0.  I  S.  12,  Anm.  2 
citierten  Aufsätze  von  Swoboda  über  die  athenischen  Strategen  (Rh.  M.  45) 
ist  nicht  bewiesen,  ja  nicht  einmal  behauptet,  dafs  die  attische  Strategie 
gesetzlich  an  eine  Altersgrenze  nicht  gebunden  gewesen  sei. 

Das  Lob,  den  Stoff  sehr  fleifsig  gesammelt  zu  haben,  hat  schon 
Herbst  Phil.  49,  367  dem  Verf.  gespendet.  Steig  (Jahresberichte  des 
Phil.  Ver.  zu  B.  14,  30)  bezeichnet  Ungers  Ausführungen  als  trotz  seiner 
oft  sehr  gewagten  Schlüsse  lesenswert.  Büdinger  wünscht  ihnen  mehr 
Beachtung  als  bisher.  Im  ganzen  ablehnend  den  Resultaten  gegenüber 
verhält  sich  Bauer,  Jahresbericht  p.  21. 

15.  Aus  Stahls  Bearbeitung  der  Popposeben  Ausgabe  ist  manches 
Bemerkenswerte  hervorzuheben.  St.  giebt  Schumann  recht,  dafs  der 
Verfasser  des  ersten  Teils  (§  1—45!)  der  unter  Markellinos'  Namen 


*)  Dagegen  Busolt,  Gr.  Gesch.  II  559,  Anm.  1:  „Der  von  Th.  I  117 
erwähnte  Stratege  war  gewifs  weder  der  Historiker,  noch  der  Gegner  des 
Perikles,  sondern  wahrscheinlich  der  Acherdusier".  Auch  Duncker  1X206 
meint,  es  sei  wohl  Aristons  Sohn  von  Acherdus  gewesen. 

a)  Dagegen  Herbst,  Phil.  49,  154  f. 
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gehenden  Vita  mit  dem  dritten  Scholiasten  zu  Hermogenes  identisch  sei, 
will  aber  von  Zosimos  als  Zusammensteller  der  drei  Teile  nichts  wissen. 
Wie  auch  Schöll,  billigt  er  8anppes  Vermutung,  dafs  das  aus  Didymos 
Entnommene,  nur  auf  Abkunft  und  Grab  Bezügliche  ans  dem  Kommentar 
zu  Pindar  Nem.  II  19  stamme.  —  Zu  Mark.  14:  Thrakische  Besitzungen 
könnten  nicht  ans  Miltiades'  Erbschaft  an  die  Familie  des  Thuk.  ge- 
kommen sein,  da  diese  Gegend  erst  462  unterworfen  sei.  Miltiades' 
Besitzungen  auf  dem  thrakischen  Chersones  seien  durch  Eroberung  an 
die  Perser  verloren  gegangen.  Zu  §  15:  Da  Thukydides  Halimusier  war, 
Kimon  aber  Lakiade,  so  stamme  Th.  nicht  durch  Agnation  von  Miltiades 
ab;  wahrscheinlich  so: 

■ 

Miltiades 

Kimon  Tochter 

I 

Oloros 
Thukydides. 

Der  §  16,  den  die  ed.  ster.  nach  der  handschriftlichen  Lesart  bot 
fOpoXoc),  ist  nach  Grauerts  Vorschlag  geändert.  Zu  §  17:  Weder 
Coraes'  Konjektur  'Hocoäoo,  noch  Saupp'es  'OXopoo  wird  angenommen, 
sondern  das  handschriftliche  'Hpo6<5?ot>  beibehalten.  Zu  §  18:  Weil  Th. 
den  Ruhm  des  Harmodios  und  Aristogeiton  herabsetzte,  wurde  nach 
einem  besonderen  Grunde  für  sein  Wohlwollen  gegen  die  Peisistratiden 
gesucht;  daher  Herroippos'  Vermutung.  Zu  VI  55,  1:  Auf  Traditionen, 
die  in  der  Familie  des  Miltiades  fortlebten,  sei  die  Peisistratiden-Episode 
zurückzufuhren.  Zu  Mark.  19:  Thasische  Gruben  waren  athenische 
Domänen;  für  ihre  Ausbeutung  zahlten  Privatleute  Pacht;  vielleicht 
bekam  Th.  Vater  als  Verwandter  des  Eroberers  Kimon  eine  Pachtung. 
Zu  §  22:  Th.  habe  wahrscheinlich  Anaxagoras'  Lehre  gekannt,  sei  aber 
nicht  sein  Schüler  gewesen.  Zwischen  Th.  und  Antiphon  werde 
necessitudo  quaedam  bestanden  haben.  Zu  §  25:  Die  anschauliche 
Schilderung  der  örtlichkeiten  um  Syrakus  läfst  auf  Autopsie  schließen; 
glaubhaft  ist,  dafs  Th.  auch  in  Italien  gewesen  ist,  wenngleich  Timaios 
den  Historiker  mit  dem  Politiker  Thuk.  verwechselt.  Aufenthalt  in 
Thrakien  nach  424  ist  auch  aus  IV  103,  5  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
entnehmen.  Zu  §  29:  St.  mutzt  v.  W.  auf,  er  habe  Ritters  Ansicht 
vom  Aufenthalt  des  Th.  und  der  fünf  Dichter  am  makedonischen  Hofe 
iterum  tamquam  novam  vorgebracht.  (Aber  Ritter  hatte  ja  den  Dichter 
Thuk.  gemeint!)  Gilbert  wird  recht  gegeben,  dafs  auvr/powj«  nur 
Gleichzeitigkeit  bezeichne,  sowie  dafs  Aufenthalt  bei  Archelaos  und 
Unberühmtheit  einander  ausschlössen.    Hirzel  habe  causis  parum  firmis 
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confisus  vermutet,  die  Schrift  rtpt  loropia;  sei  ein  Dialog.  Zu  §  30: 
Ein  Mifsverständnis,  wie  v.  W.  dem  Markellinos  in  Bezug  auf  die  ver- 
meintliche Nachricht  des  Praxiphanes,  traut  Stahl  selbst  dem  Dümmsten 
nicht  zu.  Auch  Gilberts  Erklärung  wird  verworfen.  Weshalb  Praxi- 
phanes gesagt  habe,  zu  Archelaos'  Zeiten  sei  Th.  nnberiihmt  gewesen, 
sei  aufserhalb  des  Zusammenhangs  nicht  zu  erkennen ;  praestat  enim  se 
ne8cientem  fateri  quam  hariolari.  Zu  §  31:  Wenn  nicht  zu  ermitteln 
sei,  wie  das  ixptov  ausgesehen  habe,  so  sei  es  noch  nicht  als  Schwindel 
(v.  W.  8.  350)  zu  bezeichnen;  die  auf  demselben  mit  beruhenden  Hypo- 
thesen der  Alten  über  den  Tod  des  Th.  setzten  sein  Dasein  voraus.  Wie 
hätte  auch  eine  derartige  Erfindung  entstehen  und  wie  sich  be- 
haupten können,  da  noch  zu  Plutarchs  Zeit  das  Grabdenkmal  des  Th. 
zu  sehen  gewesen  sei!  Wie  schon  ind.  lect.  Münster  1875  (de  morte 
Thucydidis)  p.  10 — 14,  führt  Stahl  die  verschiedenen  Äußerungen  der 
Alten  über  Thuk.  Todes -Ort  und  -Art  auf  zwei  Kontroversen  zurück. 

4 

1.  Wird  mit  Ittj  etxoji  in  V  26,  5  bis  zu  der  Zeit  gezählt,  wo  Thuk. 
diese  Stelle  schrieb,  oder  bis  zur  Rückkehr  aus  der  Verbannung?  Ist 
Thukydides  in  exilio  oder  als  restitutus  gestorben?  2.  Lftfst  sich  aus 
dem  ixpi'ov  etwas  über  die  Art  des  Todes  schliefsen  oder  nicht?  — 
Wie  Stahl  aus  der  verschiedenen  Beantwortung  dieser  Frage  im  Alter- 
tum die  vielfach  von  einander  abweichenden  Meinungen  herleitet,  möge 
folgende  Übersicht  zeigen. 

ixptov 

Zeichen  deutet   die  Todesart 

einer  mors  calamitosa  nicht  an.   Thuk.  be- 

graben in  Athen;  eines 
natürlichen  Todes  ge- 
storben (Anon.  9). 
Je  nach  Interpretation  von  V  26, 5 

Grab  Kenotaphion.  Wirkliches  Grab.   gest.  in  exilio.     gest.  in  Athen, 
Thuk. gest. als exul,  GewaltsamerTod.   Mark.  (B.  45),     post  exitium. 
begraben    aufser-  Je   nach  Inter-   C.  55.  Anon.  10. 

halb  Athens.         pretation  von  V      Anon.  10. 

Mark.  31,  Mark.  26,  5  Thukydides 
C  55.   |  

getötet  im  Exil,     getötet  nach  dem  Exil, 
Plut.  Kim.  4.  | 

nach  der  Rückkehr.  bei  der  Rückkehr. 

Zopyros;  Didymos.  Paus.  I  23,  11. 

Mark.  32. 

Vgl.SchumannS  11—13;  auchS.  149,8. 151  undS.  1 54  Anm.  dieses  Berichts. 
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Zu  §  33:  Während  8tahl  ind.  lect.  Münster  1875;  p.  10  noch 
Meiere  Konjektur  "Epiiuriroc  (statt  Kpcfcuncoc)  gebilligt  hatte,  wird  hier 
gezeigt,  es  müsse  entweder  die  8telle  bei  Dion.  Hai.  verdorben  sein, 
was  in  Schäfers  Quellenkunde  durch  ein  f  vor  ao-rtp  als  wahrscheinlich 
angedeutet  wird,  oder  Dionysios  sich  in  Betreff  der  Zeit  des  Kratippos 
geirrt  haben,  was  Schöll  p.  446  annimmt.  St.  bescheidet  sich  hier 
(1886)  vorsichtig:  propter  ea  quae  hoc  loco  leguntur  necesse  est 
Cratippum  inter  Zopyri  et  Didymi  aetatem  vixisse.  Zu  §  34:  Diels, 
Rh.  M.  31,  48  f.  hat  Stahls  Beifall.  Dafs  Th.  den  Archelaos  überlebt 
hat,  wird  aus  II  100,  2  geschlossen.  Zu  §43:  Timotheos  scheine  vor 
seinem  Vater  Th.  gestorben  zu  sein;  sonst  hätte  man  ihm  wohl  das 
8.  Buch  zugeschrieben.  Zu  Mark.  C  54:  Th.  habe  keiner  Vorlesung 
Herodots  beigewohnt,  sein  Werk  aber  gekannt.  Zu  Anon.  6.  7:  Der 
Inhalt  dieses  Paragraphen  passe  nicht  auf  Oloros',  sondern  auf  Melesias' 
Sohn  (v.  W.,  8.  349).  —  Vermifst  wird  bei  Poppo-Stahl  der  Artikel 
des  "Suidas  s.  v.  6ouxu8i'3tj;.  —  Zu  I  I  17,  2:  Unter  8.,  dem  Feldherrn 
im  samischen  Kriege,  versteht  St.  nicht  unseren  Th.;  es  hätte  wohl 
daran  erinnert  werden  können,  dafs  Ad.  Schmidt  kürzlich  Mitfords 
Meinung  wiederaufgenommen  hat.  Zu  V  26,  5:  Th.  aliquantnm  temporis 
cum  Peloponnesiis  üs  locis,  ubi  bellum  gerebaut,  versatus  est.  Zu 
VII  44,  1:  Die  Bemerkung  Bauers,  aus  otö  ere'pwv  gehe  hervor,  dais 
Th.  bei  beiden  kriegführenden  Parteien  sich  erkundigt  habe,  wird  citiert. 

Stehls  Kommentar  zu  den  Biographieen  des  Markellinos  und  des 
Anonymus  ist  ohne  Zweifel  allerseits  freudig  begrüfst  Schönes  Wunsch 
aber  (Bd.  3,  823),  dais  diese,  mit  neuen  kritischeu  Hülfamitteln  versehen, 
erneute  Herausgabe  erfahren  möchten,  darf  wiederholt  werden. 

16.  Alfred  Croiset,  Thucydide  etc..  Livres  I  et  II.  Paris, 
1886.    Darin:  Notice  sur  Th.  p.  1  —  128.    I.:  Biographie  p.  1—15. 

Inhalt:  1.  Sources  de  sa  biographie.  Anfser  den  wenigen  Nach- 
richten, die  Th.  selbst  über  sich  giebt,  ist  fast  alles  problematisch. 
2.  Date  de  sa  naissance:  näher  an  460  als  an  470;  Pamphila  habe,  die 
ixjir,  des  Th.  in  den  Beginn  des  pel.  Krieges  setzend,  nur  eine  Appro- 
ximativzahl gegeben.  3.  Sa  famille.  Croiset  vermutet  (wie  Classen), 
Oloros,  Vater  des  Th.,  sei  der  8ohn  eines  athenischen  Bürgers  und 
einer  Schwester  der  Hegesipyle,  Tochter  des  thr.  Königs  Oloros,  gewesen. 
Mit  Stahl  sieht  er  Th.  als  Grubenpächter,  nicht  als  Besitzer  au.  4.  Son 
education.  Th.  köune  446  als  15  jähriger  eine  llerodot- Vorlesung  ge- 
hört haben.  Wenn  Th.  nicht  Anaxagoras'  und  Antiphons  Schüler  ge- 
wesen sei,  habe  er  doch  unter  ihrem  Kinflufs  gestanden.  5.  Mouvement 
intellectuel  ä  Athen  es  au  temps  de  sa  jeunessc;  place  de  Th.  parmi  les 
grands  esprits  de  son  temps.  Eine  lesenswerte  kleine  Skizze.  6.  Sa 
Jahresbericht  für  Altertumswipsenechnft.  Bd.  LXXIX.  I  )  11 
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Tie  politique;  »C^tait  an  mode>6  qae  Th.  La  seule  cbose  qu'il  ait  en 
horreur  et  en  m£pris,  c'est  la  violence.  Th.  netait  pas  an  homroc  de 
parti."  7.  Son  Schee  a  Amphipolis;  son  exil.  Wahrscheinlich  sei  Tb. 
zum  Tode  verurteilt  and  dann  geflohen.  8.  8a  vie  en  exil.  Th.  habe 
von  Skapte  Hyle  aas  viele  Reisen  gemacht;  höchst  wahrscheinlich  sei 
er  in  Sicilien  und  auch  in  Italien  gewesen.  9.  Sa  mort:  zwischen  400 
and  395.  Allen  verschiedenen  Nachrichten  über  den  Todesort  will 
Croiset  gerecht  werden  durch  die  Annahme,  Tb.uk.  sei  auf  einer  Reise 
nach  Skapte  Hyle  gestorben  and  in  Athen  begraben. 

Zu  I  117,  2  bemerkt  Cr.:  Le  Thucydide  dont  il  est  ici  qoestion 
(Feldherr  im  saraischen  Kriege)  est  probablement  le  fils  de  Milesias 
(frappe*  d'ostracisme  en  444,  mais  rappete  sans  doute  avant  439); 
cependant  il  y  a  doute.  Derartige  behutsame  Zusätze  finden  sich  auch 
in  der  Biographie  recht  oft.  Woher  übrigens  die  Behauptung,  Melesias' 
Sohn  Bei  ohne  Zweifel  vor  439  zurückgerufen?  Die  deutschen  Forscher 
sind  noch  nicht  einmal  über  das  Jahr  der  Verbannung  einig. 

Auf  keine  der  in  diesem  Berichte  bereits  besprochenen  Streit- 
fragen geht  Croiset  ein;  da  sein  Buch  aber  sonst  ein  philologisches 
Publikum  berücksichtigt,  so  hätte  es  auch  hier  über  den  Stand  der 
Forschung  Auskunft  geben  müssen.  Stahls  kurze,  aber  inhaltreiche 
Einleitung  zur  Stereotypausgabe  ist  verwertet;  im  übrigen  ignoriert 
Croiset  die  neuere  Litteratur  oder  kennt  sie  nicht.  Geradezu  komisch 
wirkt  die  Art,  wie  Cr.  sich  v.  Wilamowitz'  Hypothese  von  Thu- 
kydides' Aufenthalt  am  makedonischen  Hofe  vom  Leibe  hält;  S.  12, 
Anm.  3:  Je  ne  parle  pas  d'un  pretendu  sejour  de  Th.  ä  la  cour 
d'Arch&nos,  dont  on  a  cru  r£cemment  trouver  la  preuve  dans  Marcellin 
29—31.  La  phrase  de  Marcellin  est  fort  obscure  et  probablemerit 
alteree.   On  en  peut  tirer  tout  ce  qu'on  veut. 

Auf  wissenschaftlichen  Wert  kann  dieser  Abschnitt  des  Croiset- 
schen  Werkes  keinen  Anspruch  machen.  Aus  der  Wochenschrift  f.  kl. 
Phil.  4,  934  ist  zu  ersehen,  dai's  Nicole  (Revue  critiaue  23,  444 ff.) 
Bedenken  auch  gegen  Punkte  der  Biographie  erhoben  hat.  Ein  mildes 
Urteil  von  Stahl  findet  sich  in  der  Berliner  Philologischen  Wochen- 
schrift 8,  261 ;  ein  scharfes,  aber  durchaus  gerechtes  und  wohlbegründetes 
von  Cwiklinski  in  der  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  38,  518. 

17.  J.  M.  Stahl,  De  Cratippo  historico  disputatio.  Ind.  lect 
Münster  1887/88.    4.    19  S. 

Der  erste  Teil  dieser  Abhandlung  ist  gegen  Unger  gerichtet,  der, 
abweichend  von  Schöll  (und  Schumann),  nach  Dionysios,  de  Thuc.  iad. 
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c.  16*),  Kratippos  für  einen  Zeitgenossen  des  Th.  hält.  In  dem  zweiten, 
positiven  Teile  erklärt  Stahl  den  Kratippos  für  identisch  mit  dem  zu 
Ciceros  Zeit  lebenden  Philosophen. 

Gegen  Schölls  Wort,  Kratippos'  alberne  Kritik  der  Thnkydidei- 
schen  Reden  und  die  noch  albernere  Erklärung  ihres  Fehlens  im  achten 
Buche  lasse  über  die  Umgebung,  in  welcher  Kr.  lebte,  keinen  Zweifel, 
hatte  Unger  (N.  Jahrb.  133,  S.  106)  geschrieben,  Albernheit  gehöre 
nicht  zn  den  Kriterien  der  Abfassungszeit  eines  Werkes,  sie  könne  in 
jedem  Jahrhundert  vorkommen.  Darauf  erwidert  Stahl  unter  Berufung 
auf  I  22,  1;  21,  1;  22,  4,  die  Vermutung  des  Kratippos,  Thuk.  habe 
im  letzten  Teile  seines  Werkes  keine  Reden  angebracht,  weil  er  ge- 
merkt, dafs  sie  der  Darstellung  der  Thatsachen  hinderlich  und  für  die 
Zuhörer  lästig  wären,  setze  eine  solche  Nichtbeachtung  der  eigenen 
Äusserungen  des  Thuk.  und  eine  solche  Verkennung  der  Bedeutung  der 
Heden  im  öffentlichen  Leben  seiner  Zeit  voraus,  wie  man  sie  einem  Zeit- 

* 

genossen  des  Thuk.  und  Fortsetzer  seines  Werkes  uicht  zutrauen  könne. 

Eine  fernere  Stütze  für  seine  Ansicht  hatte  Unger  an  der  Autorität 
des  Dionysios  gefunden,  der  vor  Markeiiioos  den  Vorzug  verdiene.  Da 
nun  Stahl  den  Anfang  von  Mark.  33  noch  als  wörtliches  Citat  aus 
Didymos  ansieht,  &o  müfste  nach  seiner  Auffassung,  weon  überhaupt  die 
Glaubwürdigkeit  zweier  Autoren  gegeneinander  abzuwägen  wäre,  nicht 
Harkeüinos,  sondern  Didymos  mit  Dionysios  verglichen  werden.  Nach 
Stahl  darf  aber  aus  Mark,  gar  nicht  die  Thatsache  entnommen  werden, 
daft  Kratippos  dem  Zopyros  zugestimmt  habe;  Stahl  betont,  dafs  die 
Worte  xäv  iXrfitdw  vojitCTj  KpaTumoc  aöräv  einen  (konzessiven)  Be- 
dingungssatz der  Erwartung  bildeten;  Kr.  müsse. also  noch  gelebt 
haben,  als  Didymos  diese  Worte  geschrieben  habe,  und  Kratippos  müsse 
dem  Didymos  als  in  seinem  Urteil  über  Thukydides  von  Zopyros  sehr 
abhängig  bekannt  gewesen  sein. 

Ungers  Scblufsfolgerungen  aus  Plut.  de  glor.  Ath.  c.  1,  dafs 
Kratippos  ein  Genosse  der  von  ihm  beschriebenen  Zeit  gewesen  sei, 
dafs  er  aus  Athen  stammte  und  dafs  er  in  die  von  ihm  beschriebene 
Geschichte  persönlich  mit  eingegriffen  habe,  erweist  Stahl  als  hinfall  ig; 
ein  Prinzip,  nach  welchem  Plntarch  die  Auswahl  aus  den  Historikern 
getroffen  hätte,  sei  nicht  ersichtlich;  c.  4  würden  unter  den  Dichtern 
auch  Nichtathener  genannt,  Pindar  und  Korinna;  die  mit  den  Worten 

•)  wv  xpovoot>iuvo;  Soixsv  d-zlf^  ttjv  bTopiav  xaTaXtrcetv,  u>;  xai  KpöTirico; 
6  3uvax  jictsa;  auTlp  xai  ;ä  ?apa).s'.?  bi  via  ü-*  aÜToG  a  uvafaywv  fifpacpev, 
oo  jiovov  Tat;  xpa$s3'.v  etita;  ejntoSujv  fsjüvfjo&ai  Xi|fi>v,  aUa  xai  toi;  axoyooolv 
oyXtjpä;  siväi»  touto'  fs  toi  tjvivt«  cütov  ev  toi;  Te>.:uToto»;  t?,;  mopta;  ?T]3i 
jiTjfoiuav  Tä^ai  (hrjTopsiav,  «oXlLuiv  juv  xctTa  tt4v  'Ituviav  fsvo|Uvwv,  zo)XG>v  fcUv 
'Afrrjvat;  ooa  o».ä  Ko>jv  xai  o^ur^optAv  £-payttr;. 

11* 
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01  oi  aXXoi  rÄmz   dXXoTpttov  7ef6va3iv  ip^cov  oroxpirat  charakterisierte 
dritte  Gruppe  werde  dem  Eevo<puSv  jifcv       aitoc  eauroo 
entgegengesetzt,  nicht  auch  der  ersten  Grnppe:  Thukydides  und  Kratippos. 

Plutarch  lehnt  Alk.  32  etwas  von  Duris  Berichtetes  als  unwahr 
ab  mit  dem  Hinweis  auf  das  Schweigen  des  Theopomp,  Ephoros  und 
Xenophon;  hier  hätte,  meint  Stahl,  Kratippos  jedenfalls  mit  genannt 
werden  müssen,  wenn  er  Alkibiades'  Zeitgenosse  gewesen  wäre.  Kratippos 
werde  überhaupt  nur  an  vier  Stellen  genannt,  je  einmal  bei  Dion.  Hai., 
Plutarch,  Markellinos  und  in  der  Vita  Andocidis;  als  Fortsetzer  des 
Thuk.  werde  er  weder  von  Mark.,  noch  von  Diodor  genannt;  wenn 
Dionysios  ihn  als  -ra  rapaXei^ftevra  uk  atJrou  auvaiafiuv  bezeichne,  so  be- 
deute das,  dafs  Kr.  „omissa  ab  illo  ex  aliorum  scriptis  collegisse  et 
composuisse."  —  Da  demnach  St.  den  Kratippos  nicht  als  Thuk.  Zeit- 
genossen anerkennt,  so  verlieren  für  ihn  diejenigen  Vermutungen  über 
Thukydides>  Lebensverhältnisse,  welche  Unger  an  seine  Ansicht  von 
Thuk.  nnd  Kratippos1  Gleichzeitigkeit  geknüpft  hatte,  ihren  Halt. 

Wann  hat  nun  aber  Kratippos  gelebt  und  wer  war  er?  Der  mit 
Pompeius  befreundete  Philosoph  ans  Pergamon,  sagt  Stahl,  den  Cic. 
Brut.  250,  de  divin.  I  5,  Plutarch  Pomp.  75,  Cic.  24,  Brut.  24  nennt 
Mit  dieser  Vermutung  ist  die  Markellinosstelle  vereinbar;  und  die  bei 
Dionysios  wird  mit  ihr  in  Einklang  gebracht  dürch  Hinzufügung  von 
<5ot>  vor  oder  hinter  autia  Angeredet  ist  dann  mit  6  ouvaxfiasac 
<soi>  athcp  Q.  Aelius  Tubero,  dem  Dionysios  seine  Schrift  widmete. 
Dionysios  konnte  nicht  gnt  juvaxjiafoaj  Tjfilv  aü-roi;  sagen,  weil  er  selbst 
etwa  20  Jahre  jünger  als  Kratippos  und  Tubero  war.  Der  Aorist 
nötigt  zu  der  Annahme,  dals,  als  Dionysios  diese  Worte  schrieb, 
Kratippos  entweder  schon  tot,  oder -über  die  dx^  längst  hinaus  war. 
Da  Xenophon,  Theopomp,  Ephoros,  Philochoros  die  Jahre  411—404 
kurz  behandelt  hatten,  so  konnte  Kratippos  wohl  auf  den  Gedanken 
kommen,  mit  Benutzung  ihrer  Werke  die  Ereignisse  am  Ende  des  pel. 
Krieges  nach  dem  Muster  des  Thukydides  darzustellen. 

Auf  die  seit  1888  mehrfach  (Schmid,  Herbst,  Stahl,  Casagrandi) 
behandelte  Frage  nach  der  Zeit  des  Kratippos  ist  im  nächsten  Jahres- 
berichte zurückzukommen . 

II.  Entstehungsweise  und  Abfassungszeit. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Thukydideischen  Geschichts- 
werkes ist  seit  Mitte  der  70  er  Jähre  in  ein  neues  Stadium  getreten. 
„Hat  Thukydides  mit  der  Ausarbeitung  seiner  ^urrpa?^  erst  nach 
Beendigung  des  peloponnesischen  Krieges  begonnen  V  Oder  hat  er  sein 
Werk  zum  Teil  schon  vor  404  geschrieben,  ist  insbesondere  der 
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archidamische  Krieg  bald  nach  dem  Frieden  des  Nikias  verfafst?" 
Dies  ist  seit  Ullrichs  .Beiträgen  zur  Erklärung  des  Thukydides-'  (1846) 
das  Thema  zahlreicher  philologischer  Abhandlungen  gewesen.  Zu  der 
Frage  nach  der  Abfassungszeit  ist  nun  neuerdings  eine  andere  hinzu- 
getreten: „Hat  der  Geschichtsschreiber  selbst  sein  Werk  zur  Ver- 
öffentlichung fertiggestellt,  so  dafs  der  überlieferte  Text  (abgesehen 
von  geringfügigen  fremden  Zusätzen)  von  ihm  allein  herrührt?  Oder 
hat  Th.  manche  Teile  seines  Werkes  unvollendet  hinterlassen,  und 
nötigt  uns  der  heutige  Text,  eine  Redaktion  von  fremder  Hand  anzu- 
nehmen ?u  Im  folgenden  soll  zunächst  über  die  auf  die  Herausgeber- 
theorie bezüglichen  Schlitten  belichtet  werden.  Derjenige,  welcher 
zuerst  die  Einheitlichkeit  des  Verfassers  des  Thnk.  Geschichtswerkes 
geleugnet  hat  und  am  meisten  bemüht  gewesen  ist,  Spuren  von  der 
Tbätigkcit  eines  Herausgebers  nachzuweisen,  ist 

18.  E.  A.  Junghahn.'  Bein  Aufsatz  «Die  Beden  bei  Thu- 
'  kydides*  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Phil,  und  Paed.  1875  (Band  111) 

p.  657 — 682  ist  bestimmt,  eine  mangelhafte  Redaktion  der  von  Th. 
unvollendet  gelassenen  Reden  nachzuweisen;  durch  diese  Annahme 
würden  sich  nicht  nur  Widersprüche,  falsche  Begründungen  und  andere 
Ungereimtheiten,  die  ganz  unvereinbar  mit  dem  gesunden  Kerne  der 
Reden  seien,  sondern  auch  die  vielen  Wiederholungen  von  Gegenständen 
und  Worten  erklären  lassen. 

Die  einzelnen  von  Junghahn  beanstandeten  Stellen  hat 

19.  Sörgel,  Die  Reden  bei  Thukydides,  N.  Jahrb.  1878 
(117)  p.  331—364  daraufhin  geprüft,  ob  sie  wirklich  solchen  Unsinn 
enthalten,  data  wir  sie  unmöglich  dem  Geschichtsschreiber  selbst  zu- 
schreiben können. 

Noch  in  demselben  Jahrgange  der  N.  Jahrb.  veröffentlichte 

20.  Junghahn  p.  691—694  eine  Entgegnung,  „Nochmals  die 

Reden  bei  Thukydides"  und 

21.  Sörgel  eine  „Erklärung14  p.  849—851.    Es  folgten  1879 

22.  Junghahns  „Studien  zu  Thukydides"  (N.  Jahrb.  119, 
p.  353 — 402),  in  denen  J.  hauptsächlich  auf  Grund  sprachlicher  Beob- 
achtungen noch  überzeugender  als  dnrch  Widersprüche  in  den  Reden 
die  Notwendigkeit  der  Annahme  einer  Redaktion  von  fremder  Hand 
darzuthun  sucht. 

1882  erschien  als  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gymnasiums 
zu  Mülhausen  im  Eisais  die  gegen  Junghahn  und  Sörgel  zugleich 
gerichtete  Abhandlung  von 

23.  Julius  Helmbold,  Über  die  successive  Entstehung 
des  Thukydideischen  Geschichtswcrkes;  Ii.  Teil:  Widerlegung 
der  Annahme  einer  Redaktion  von  fremder  Hand.  Erste  Hälfte.  —  1886  hat 
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24.  Jnnghahn,  ohne  jedoch  anf  Helmbolds  Arbeit  Rücksicht 
zu  nehmen,  eine  dritte  Abhandlung  erscheinen  lassen,  in  welcher  er 
sich  hauptsachlich  mit  der  Peisistratiden-Episode  beschäftigt:  Studien 
zu  Thukydides,  Neue  Folge.  Historisch  -  Kritisches,  Exe- 
getisches, Polemisches.  Berliner  Stadien  für  klassische  Philologie 
und  Archäologie,  Band  V,  Heft  3. 

Junghahn  knüpft  (N.  Jahrb.  111,  p.  657)  au  eine  Bemerkung 
von  Blafs  an,  dafs.  sich  in  den  Reden  bei  Thukydides  Gedanken  fanden, 
die  nicht  recht  an  ihrer  Stelle  seien;  geht  aber  über  diesen  Tadel  noch 
weit  hinaus  mit  der  "Behauptung,  dais  sich  an  sehr  vielen  Stellen  in 
den  Reden  völlig  zweckwidrige  nnd  sinnstörende  Gedanken  fänden, 
welche  in  dem  Zusammenhange,  wie  sie  uns  vorlägen,  nicht  einmal  von 
einem  mäfsig  verständigen,  geschweige  denn  von  einem  hochbegabten 
und  scharfen  Denker  niedergeschrieben  sein  könnten. 

Zunächst  sollen  in  der  Rede  VI  76—80,  durch  welche  Hermo- 
krates  als  Sprecher  der  syrakusanischen  Gesandtschaft  in  einer  Volks- 
versammlung zu  Kamarina  den  Bewohnern  dieser  Stadt  zuredet,  sich 
nicht  an  Athen,  sondern  an  SyrakuB  anzuschliefseu,  die  beiden  ersten 
Paragraphen  des  c.  79  mit  einander  nnd  mit  anderen  Stellen  dieser 
Rede  unvereinbar  sein.  Nach  meiner  Uberzeugung  ist  jedoch  gar*  kein 
Widerspruch  vorhanden.  Der  Anstofs,  welchen  Jnnghahn  an  c.  79 
nimmt,  beruht  auf  der  Voraussetzung,  es  habe  zwischen  Syrakns  und 
Kamarina  dasselbe  Rechtsverhältnis  bestanden,  wie  zwischen  Athen  und 
Kamarina,  nämlich  eine  Sofifiayta;  die  Kamarinäer  sind  aber  mit  den 
Syraknsanern  nur  durch  <ntov6at  verbunden  gewesen.  Um  im  syrakn- 
sanischen nnd  im  gesamtsicilischen  Interesse  Kamarinas  Rechtsverhältnis 
zu  den  Syraknsanern  demjenigen  zu  den  Athenern,  dem  wahren  Sach- 
verhalte zuwider,  gleich  erscheinen  zu  lassen,  setzt  Hermokrates  den 
«rov«a(  der  Kamarinäer  mit  den  Syraknsanern  ein  *rut  Teil  hinzu,  ihrer 
Sujijiayia  mit  den  Athenern  nimmt  er  ebenso  viel  ab.  Er  nennt  die 
Kamarinäer,  obgleich  ein  Rechtsverhältnis  der  Sufxjxayta  mit  ihnen  nicht 
besteht,  ^jxjxayoi,  weil  sie  in  der  kurz  zuvor  stattgehabten  Schlacht 
Mitkämpfer  der  Syrakusaner  gewesen  sind,  und  fordert  sie  anf, 
jiafcaxüic  tujzep  vuv  Euu.u.a-/etv  (c  78,  4),  weil  sie  nur  etwa  70  Mann 
geschickt  haben.  Die  zn  Recht  bestehende  5ufi|tayfe  der  Kamarinäer 
mit  den  Athenern  hingegen  mindert  er  zu  einer  Impiyiz  (natürlich  ohne 
diesen  Ansdrnck  zu  gebrauchen)  herab  in  den  Worten  fjv  7e  . .  •.  a&xü><«v .*) 

*)  Hierauf  hat  schon  Karl  Haupt  (De  Thucydidis  quam  vocant  fide 
historica;  Progr.  Hanau  1875,  p.  10)  aufmerksam  gemacht.  Herbst  (Philo- 
logus  40,  p.  329)  will  den  „Widerspruch*  nicht  recht  anerkennen.  Wie 
bedeutsam  aber  der  Unterschied  zwischen  ^\Lyia  und  isui-r/f*  ist,  ergiebt 
sich  aus  I  44,  1  und  V  48,  *. 
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Den  Kamarinäern  war  dieses  Nivellieren  ihrer  in  Wirklichkeit  ver- 
schiedenen Rechtsbeziehungen  zu  beiden  kriegführenden  Parteien  eben 
recht;  sie  wollten  abwarten,  auf  welche  Seite  der  Sieg  sich  neigte,  und 
entschieden  sieh  zunächst  für  Neutralität;  erst  VII  33,  1  lesen  wir, 
dals  sie  entschieden  auf  die  Seite  der  Qyrakusaner  treten.  —  Hiernach 
passen  die  Worte  5«Xw*  U  .  .  .  Xe^ovrec  Eup|ur/t*v  e7vai  öfttv  wpi;  'Athjvatoac 
zu  ihrer  Umgebung  aufs  beste  nnd  sind  in  dem  Zusammenhange  gar 
nicht  zu  entbehren.  Ein  durchaus  verfehlter  Versuch,  diese  Stelle  gegen 
Junghahns  Angriff  zu  schützen,  ist  die  Erklärung  Sörgels  (N.  Jahrb. 
117,  333 — 337),  welcher  meint,  der  Redner  spreche  auch  in  c.  79  von 
nichts  anderem  als  von  Neutralität;  Börgel  läfct  .die  streitigen  Punkte 
in  einem  alles  mit  Grau  verhüllenden  Nebel  verschwinden"  (Junghabn, 
N.  Jahrb.  119,  p.  359).  Ohne  Zweifel  sind  die  §§  1  und  2  des  .c.  79 
gegen  den  Anschlufs  der  Kamarinäer  an  Athen  gerichtet.  Die  Anfango- 
worte  sind  auch  nicht,  wie  Stahl  und  Franz  Müller  wollen,  ironisch 
zu  fassen.  Die  Kamarinäer  hätten  mit  vollem  Rechte  behaupten  können, 
gegen  beide  gerecht  zu  sein,  wenn  sie  sich  den  Athenern  (£o|A.ftayJa!) 
and  nicht  den  Syraknsanern  (nur  «covdat!)  angeschlossen  hätten;  anderer- 
seits konnte  Hermokrates  die  Kamarinäer,  wenn  sie  sich  an  die  Mächti- 
geren, unter  Berufung  auf  die  £ufifjwtyta  mit  denselben,  anzuschließen 
Neigung  hatten,  von  diesem  Vorhaben  wohl  abzuschrecken  hoflfen,  indem 
er  ihnen  als  Motiv  für  deu  etwaigen  Anschlufs  an  die  Athener  detAia 
unterschob.  Die  Aneinanderreihung  der  Gedanken  in  cc.  79—80,  ü 
ist  folgende:  „Helft  nicht  unter  feiger  Berufung  auf  eure  Soy-ux^« 
den  Athenern;  dies  wollen  nicht  einmal  die  Rheginer.  Helft  vielmehr 
uns;  ihr  nnd  wu  müssen  eine  ^k^X^  schlielsen.  Neutralität  würde 
euch  weder  Nutzen  noch  Ehre  bringen."*) 

Wiederholt  angefallen  ist  Junghahn  in  den  Reden  des  Th.  die 
falsche  Begründung  eines  Gedankens  durch  einen  mit  ?dfp  ange- 
knüpften Satz.  Nach  seiner  Meinung  können  z.  B.  in  der  Rede  der  korin- 
thischen Gesandten  I  120,  3  die  Worte  dvöpfiv  701p  «u<pp6v«v  pev  irew,  st 
fi*i  dßtxotvto,  *jaux^eiv»  tryaöuiv  tk  dätxouuivou«  ix  jxiv  e^vrje  itoXejASiv  nicht 
von  Umk.  geschrieben  sein.  Helmbold  giebt  p.  28,  indem  er  d6ixot»j*evooc 
als  pari  praea.  de  conatu  faist,  eine  Erklärung,  nach  welcher  die  Worte 
zu  dem  Vorhergehenden  passen;  auch  nach  Stahl  ist  das  Participiutn 
de  imminenti .  iaroria  gebraucht.  —  Den  vermeintlichen  Widersprich 


*)  Diese  Stelle  habe  ich  Progr.  Ilfeld  1889,  p.  2-6  ausführlich  be- 
handelt, weif  Junghahn  mehrfach  (N.  Jahrb.  117,  p.  692;  119,  p.  359  f; 
Neue  Studien  p.  83)  auf  sie  zurückgekommen  ist  und  sie  als  eine  wesent- 
liche 8tütze  für  seine  Ansicht  bezeichnet  hat 
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in  III  40,  4  hebt  die  Erklärung  Sörgels.  Noch  glücklicher  ist  dieser, 
wo  er  beweist,  dafs  die  Stellen  in  der  Rede  der  Korinther  (I  121,  3) 
nnd  in  der  des  Perikles  (I  143,  1),  in  denen  erwähnt  wird,  dafs  die 
Peloponnesier  Geld  zu  Kriegszwecken  aus  den  Heiligtümern  von  Delphi 
und  Olympia  entleihen  könnten,  nicht  im  Widerspruch  stehen  mit  1 142,  1 
nnd  II  13.  —  Auch  die  Bedenken  Junghahns  in  Bezug  auf  die  Bede 
des  Archidamos  I  80 — 85,  in  der  die  Aussichten  eines  sofortigen  und  die 
eines  um  einige  Jahre  hinausgeschobenen  Einfalls  der  Spartaner  in  Attika 
mehrmals  erwähnt  und  gegeneinander  abgewogen  werden,  halte  ich  durch 
Sörgels  Darlegung  des  Zusammenhangs  (N.  Jahrb.  117,  347—352)  für 
gehoben,  trotz  Junghahus  Erwiderung  N.  Jahrb.  119,  p.  362  f.  Des 
letzteren  Bedenken  hinsichtlich  der  wiederholten  Behandlung  der  De- 
vastationsfrage  und  hinsichtlich  der  Beziehung  der  7<xp-Sätze  hat  auch 
Helmbold  p.  21 — 25  widerlegt;  dieser  nimmt  aber  hier,  wie  anch  an 
anderen  Stellen,  eine  erst  nach  wiederholter  Vervielfältigung  des  Textes 
vor  sich  gegangene  Verschiebung  durch  einen  Siop&a>Ti)c  an,  deren  Not- 
wendigkeit mir  nicht  einleuchtet. 

In  I  70,  wo  die  korinthischen  Gesandten,  um  die  Spartaner  aus 
ihrem  Phlegma  aufzurütteln,  eine  Charakteristik  der  unternehmungs- 
lustigen, rastlosen  und  energischen  Athener  geben,  übersetzt  Junghahn 
den  §  6  £ci  toU  K-fcv  utu^aotv  dXXorpuuTdTOic  üiclp  xrje  n6Xtu>c  XP"»vtai» 
tq  Tv^Pfl  olxeioTctrg  U  t£>  rcpaerueiv  ti  oitfcp  aut?)*  gemäfs  Classens 
Interpretation.  Die  Worte  bedeuten  aber,  wie  Ref.  meint:  «Ihren 
Leib,  den  sie  als  etwas  ganz  Fremdes  ansehen,  verwenden  sie  zum 
Nutzen  für  den  Staat;  ihre  geistigen  Kräfte  aber,  die  sie  als  ihr  aller- 
eigeMtes  Gut  betrachten,  benutzen  sie  ebenfalls,  um  im  Interesse  des 
Staates  thätig  zu  sein."  So  auch  Stahl.  (Helmholds  gauz  neue 
Erklärung  von  awjiara  und  -rvtoptr)  p.  19  f.  ist  nicht  zu  billigen.)  Den 
Spartanern  obige  Worte  «vorwurfsvoll  zuzurufen,  während  Enkel  und 
sogar  noch  Söhne  der  Helden  von  Thermopylae  unter  den  Zuhörern 
waren,"  brauchten  die  Korinther  sich  nicht  zu  scheuen.  Die  ganze 
Bede  der  Korinther  ist  voll  von  Vorwürfen;  „wenn  die  Korinther  nicht 
verletzend  sprechen  dürfen,  so  ist  die  ganze' Rede  zu  streichen11  (Sörgel, 
N.  Jahrb.  117,  p.  345).  —  In  derselben  Rede  sollen  nach  Junghahn 
(p.  682)  die  Worte,  welche  den  Übergang  vom  Tadel  der  Zauderpolitik 
Spartas  zu  der  Charakteristik  der  Athener  bilden  (I  69,  6  und  70,  1), 
mehrfach  grobe  Nachlässigkeit  des  Denkens  zeigen  und  die  Vermutung 
nahe  legen,  eine  fremde  Hand  habe  zwei  getrennte  Abschnitte  einer 
unvollendeten  Rede  durch  Einfügung  ungeschickt  verbunden.  Hclmbold 
meint,  die  Worte  aWa  jjtiv  7otp  <p&u>v  £v6ptov  £jxtv  ajxapTavovroiv,  xotTTjfopia 
ol  iy&poiv  d6ixrjaavTo>v  sähen  wie  die  Erklärung  eines  Grammatikers  aus; 
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wenn  aber  auch  ihre  Unechtheit  anerkannt  würde,  so  könne  doch  auch 
von  dieser  Stelle  auf  eine  Redaktion  nicht  geschlossen  werden.  Mir 
scheint  Stahl  das  Richtige  zu  treffen:  laxius  inter  se  iunctae  sunt 
sententiae,  tarnen  idoneo  nexu  non  carent.  —  Darin,  dafs  III  66  keiner 
Heilung  bedarf  und  die  von  Jung h ahn  vorgeschlagene  Versetzung  der 
Worte  des  §  2  ei  äpa  .  .  .  laeXd£v?ec  eine  entschiedene  Verschlimmerung 
verursacht,  stimme  ich  mit  Sörgel  überein.  Auch  die  Umsetzung  der 
oben  besprochenen  Worte  I  120,  3  dvöpuiv  fotp  <7u><ppovu>v  xtX  in  I  121,  1 
scheint  mir  nicht  glücklich,  trotz  der  Zaversichtlichkeit,  mit  der  Jung- 
hahn  hier  seine  Leser  überzeugt  zu  haben  meint,  dafs  eine  täppische 
Hand  im  .Thukydides  arg  gewirtschaftet  habe.  —  Dafs  I  84,  4  noXu 
Siatpepeiv  ou  8ei  vofuCstv  av&pwttov  <Jvdpa>i:ou  nicht  im  Widerspruch  steht 
mit  den  Anfangsworten  von  c.  84,  2  pt,6voi  73p  oY  wxb  euTcpa-p»c  te 
oux  ISofJpt'Cofiev  x»l  $ojif  opaic  rjwov  «tepotv  efxojjLfiv,  ergiebt  sich  aus  Sörgels 
Auseinandersetzung  p.  357. 

Nach  Junghahn  sind  auch  in  den  Reden  des  Perikles  einige 
Stellen  nicht  von  dem  Eingreifen  einer  ungeschickten  fremden  Hand 
▼erschont  geblieben.  Zunächst  soll  in  I  141,  1  die  Aufforderung  des 
Perikles  ^  uitaxouetv  icpiv  tt  ßXaßrjvat,  •  ^  tl  troXeji^aojjiev  .  .  .  (noXeftetv) 
pj)  si^ovre«  fxrjöi  £uv  ^>6ßcp  ££ovrec  8  xexnj|xeda  mit  der  in  I  140,  1  aus- 
gesprochenen fi-Pj  efxeiv  IIeXoicowT)«noic  unverträglich  sein.  Das  ist  sie 
nach  meiner  Meinung  nicht;  warum  sollte  nicht  Perikles,  auch  wenn 
er  schon  dringend  geraten  hatte  fi9j  eixetv  n.,  dem  versammelten -Volke 
noch  einmal  die  Alternative  znr  Überlegung  (öiavoi^Te)  vorstellen,  entweder 
sofort  nachzugeben,  oder  energisch  Krieg  zu  führen?  Der  neue  Gedanke, 
den  Perikles  in  c.  141,  1  ausspricht,  ist  der,  dafs  ein  schneller  und  fester 
Entschlufs  zu  fassen  ist,  sei  es  nun  der,  welchen  die  Friedenspartei 
wünschte,  oder  der,  welchen  er  selbst  empfahl.  Der  Meinung  Sörgels 
aber,  dafe  uicaxooeiv  in  c.  141,  1  die  prägnante  Bedeutung  «sich  unter- 
werfen" habe,  kann  ich  nicht  beipflichten,  da  orcaxooeiv  an  den  beiden 
anderen  Stellen  % dieser  Perikleischen  Rede,  wo  es  noch  vorkommt 
(c.  140,  5  und  c.  143,  5),  und  in  dem  ihr  vorangehenden  Kapitel  139 
§  2  auch  nichts  anderes  als  ,, nachgeben"  bedeutet. 

Geradezu  mifslungen  ist  Sörgel  der  Versuch,  den  Widerspruch 
zu  beseitigen,  welchen  Junghahn  zwischen  zwei  Stellen  der  Leichen- 
rede des  Perikles  entdeckt  hat  Während  II  35,  2  ausgeführt  wird, 
warum  die  Töten  unter  Umständen  beneidet  werden,  wird  in  c.  45, 1 
ausgesagt,  man  beneide  zwar  die  Lebenden,  nicht  aber  die  Toten. 
Dieser  Widerspruch,  der  übrigens  auch  nach  Junghahns  Ansicht 
(N.  Jahrb.  119,  p.  401)  unerheblich  ist  und  entschuldigt  werden  kann, 
ist  durch  Interpretation  nicht  wegzuschaffen;  vergebens  hat  Sörgel 
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CS.  Jafarb  117,  p.  359)*)  sich  bemüht,  die«  zu  tbun,  vergebene  auch 
Fr.  Möller  (in  seiner  erkürenden  Ausgabe  von  II  1-65)  Clnssen, 
der  im  Vorwort  zu  II 3  erklärt,  über  den  von  Junghahn  behaupteten 
Widersprach  zwischen  II  35  and  45  mit  Sörgels  Urteil  ganz  u  bereut« 
zustimmen  and  sich  anch  mit  dessen  Erklärung  aller  übrigen  Stollen  in 
allen  Stöcken  in  vollem  Einverständnis  zu  befinden,  hat  trotzdem  den 
Gründen  zugestimmt,  welche  Stenp  (Rh.  Hos.  28,  p.  131)  bewogen 
haben,  die  Worte  ?ov  700  olx  oxa*  sudO*v  ktaivtTv  und  'oU  Z&a  für 
Glosseme  zu  erklaren:  dnrch  Steups  Verbesserung  falle  auch  der  Schein 
eines  Widerspruchs  mit  II  35  fort.  Welches  Mifsgeschick,  dafs  nun  in 
einem  und  demselben  Ruche  Sorgeis  Urteil  über  II  35  und  45  in  der 
Vorrede  als  richtig  anerkannt,  nachher  aber  verworfen  wird!  Jung- 
hahn bat  sich  in  dem  polemischen  Teile  seiner  «Neuen  Studien"  diese 
„Tücke  des  Schicksals"  nicht  entgehen  lassen.  Er  rechnet  p.  72 — 81 
mit  seinen  Gegnern  ab;  die  Art  und  Weise,  wie  diese  sich  über  die 
Resultate  seiner  Forschung  geäussert  hatten,  entschuldigt  den  dort  an- 
geschlagenen Ton  gegen  den  .hochverdienten  Herausgeber"  (X.  Jahrb. 
119,  .p.  364);  das  Bewußtsein,  eine  gute  Sache  zu  verfechten,  verleiht 
ihm  eine  sehr  zuversichtliche  Sprache  und  bewegt  ihn,  nnnniebr  freien 
diesen  und  „den  Rezensenten*  (Sörgels  Name  wird  gemieden)  vorzugehen. 
In  der  That  mnfs  der  von  Juughahn  aufgedeckte  Widerspruch  als 
wirklich  vorhanden  anerkannt  werden;**)  es  scheint  mir  aber  richtiger, 
dafür-  den  Thukydides  selbst  verantwortlich  zu  machen,  als  den  Heraus- 
geber oder  einen  Glossator. 

Recht  hatJonghahn  auch  darin,  dafs  er  II  39, 2  in  den  Worten  06 
7*p  Actxtfaiu^vtoi  x«y  txdvzous,  ftsta  xdvttov  it  d)v  y^v  Tjfuov  «parsu«** 
eine  Ungenauigkeit  konstatiert,  da  es  II  47,  2  ausdrücklich  heifst,  die 
Peloponnesier  seien  im  zweiten  Jahre,  wie  auch  das  erste  Mal,  mit  zwei 
Dritteln  ihrer  Macht  in  Attika  eingefallen.  Das  Vorbandensein  dieser 
Ungenauigkeit  bestreitet  8örgel  mit  unzureichenden  Gründen,  da  er  in 
seiner  Auseinandersetzung  p.  360  nur  auf  od  xaD'  ixrfVcpoc  Bezog  nimmt, 
nicht  aber  auf  psTd  jrdvmiv,  worauf  es  hauptsächlich  ankommt 

Was  1162,3  betrifft,  so  hat  Sörgel  die  überlieferten  Worte 
Tu»v  xt  Ttcttepiov  jif,  yefpoo?  xaf  djupörepa  «pavrjvai,  o?  fi€tdt  wovtov  xal  06 

•)  Aus  einer  Bemerkung  von  Karl  Riedel  (Der  Epitaphios  bei  Th., 
Progr.  Waidhofen  an  der  Thaya  1884,  p.  14)  sehe  ich,  dafs  Sörgel  nach 
Junghahns  Entgegnung  (N.  Jahrb.  117,  p.  4ül  f.)  noch  einmal  den  Wider- 
spruch fortzuinterpretieren  versucht  hat  im  Jahrgang  1880  der  Blatter  für 
das  Bayerische  Gymnasial-  und  Realschulwesen. 

•")  Dies  thut  auch  Croiset  (Revue  exitique  1888,  No.  48),  der  aber  mit 
scharfen  Worten  Junghahns  surcroft  d'  analyses  minutieuses,  de  discussions 
critiques  et  aussi  de  polemiques  personnelles  verurteilt. 
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wap'  (iXXtov  ds£d(i.svQt  xaxesyov  re  xal  itpoiexi  Stascuaavre;  rrapeÖosav  f,fifv 
aör*  («ix/iov  6&  fr/ovrac  d<?atp«8?jvai  jj  xttofievouc  dw/^oai)  als  in  den 
Zusammenhang  passend  verteidigt  and  ihre  von  Junghahn  empfohlene 
Versetzung  in  c.  61,  4  abgelehnt;  letzteres  mit  Recht;  aber  Jungbahna 
Bedenken  über  xat  dfA<p©tepa  wiegen  meiner  Ansicht  nach  schwerer  als 
die  Ausführungen  Sörgels,  der  „den  Gedanken  freier  gefafst*4  wissen 
will.  Jnnghahn  nimmt  mit  Recht  an  der  gewöhnlichen  Deutung  von 
xax  d^xepa  Anstofs.  Wenn  Fr.  Müller  recht  hatte,  „xax  d|x?6ttpa, 
nftmlich  im  Erwerben  und  Erhalten;  ...  die  Negation  w  verneint  all- 
gemein x6l'p°°f.  besonders  aber  xat*  dji^-repa:  'ihr  dürft  den  Vätern 
überhaupt  nicht  nachstehen,  und  wenn  schon,  so  .  .  .  höchstens  in  einer 
Beziehung",  so  müfste  pjj  xax'  djup&repa  yetpou?  «pavrjvm  gestellt  sein; 
aber  auch  der  Znsammenhang  spricht  gegen  seine  Interpretation : 
Perikles  will  doch  die  Hoffnung  seiner  Landslente  beleben!  Wenn 
man  nicht  xax'  djx^tepa  als  Glossem  streichen  will,  so  mufs  es  anf  etwas 
anderes  als  auf  die  nachfolgenden  Relativsätze  bezogen  werden;  ich 
vermute,  es  weist  auf  die  Worte  8uo  fiepwv  x<5v  ic  yß*pv*  <p*zvcp<ov,  frti 
xai  daXa<j<nj«  zurück,  und  es  sind  damit  die  See-  und  die  Landmacht 
der  Athener  gemeint. 

Wesentlich  bestärkt  in  seiner  Annahme  einer  Redaktion  von 
fremder  Hand  ist  Jnnghahn  durch  sprachliche  Beobachtungen, 
welche  in  den  8tndien  zu  Th.  niedergelegt  sind.  Es  finde  sich,  sagt 
J.,  in  Thukydides  eine  Sprache,  deren  Grundcharakter  die  schlichteste 
Einfachheit  und  Natürlichkeit  sei,  die  an  Klarheit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lasse  und  sich  von  derjenigen  anderer  griechischer  Prosaisten 
ungefähr  .derselben  Zeit,"  z.  B.  de?  Xenophon,  in  nichts  unterscheide; 
dieser  stünde  aber  eine  andere  dunkle,  unklare,  holprige  und  vom 
Gebräuchlichen  abweichende  schroff  entgegen;  dem  Umfange  nach  kämen 
die  8©  verschieden  behandelten  Teile  des  Werkes  einander  ziemlich 
gleieh.  Die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  seien  nicht  dnreh  das  dar- 
zustellende Objekt  bedingt;  sie  fänden  sich  nicht  nur  in  Reden  und  in 
allen  einer  Rede  ähnlichen  Partieen,  wie  Betrachtungen  u.  dgl.,  sondern 
auch  in  geographischen  Notizen  nnd  in  der  blofscn  Erzählung  von 
Kämpfen  und  taktischen  Bewegungen.  Die  weitgehende  Verschiedenheit 
der  Sprache  in  einem  und  demselben  Werke  so  geringen  Urafanges  sei 
auch  nicht  durch  die  Annahme  verschiedener  Abfassungszeiten  er- 
klärlich; die  lange  Abwesenheit  des  Thukydides  von  Athen  infolge  seiner 
Verbannung  nnd  die  Thatsache,  dafs  sein  Leben  in  eine  Zeit  fiel,  wo 
die  Sprache  seines  Volkes  eine  grofse  Entwicklung  durchzumachen  hatte, 
seien  nicht  ausreichende  Gründe  für  die  Annahme,  dafs  die  Abschnitte 
mit  den  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  von  der  letzten  Durchsicht 
und  Nachbesserung  resp.  Überarbeitung  durch  den  Schriftsteller  selbst 
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herrührten  and  daher  das  Gepräge  späterer  Zeit  trügen.  Diese  Er- 
wägungen nnd  auch  der  Umstand,  dafs  Mängel  des  Sinnes  nur  in  den* 
jenigen  Abschnitten  des  Werkes  hervorträten,  in  denen  die  Eigentümlich- 
keiten der  Sprache  in  Menge  dicht  bei  einander  angetroffen  würden, 
nötigten  zu  dem  Schlosse,  data  das  Werk,  wie  es  vorliege,  nicht  aas 
dem  Geiste  eines  Autors  hervorgegangen  sein  könne.  Alle  Spuren  einer 
Überarbeitung  bis  ins  einzelne  hinein  nachzuweisen,  dürfe  nicht  versucht 
werden;  aber  schon  die  Häufung  sprachlicher  Besonderheiten  berechtige 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  eine  uberarbeitete  Stelle  vorliege.  Junghahn  be- 
hauptet, durch  Annahme  von  Interpolationen  könnten  die  Rätsel,  die 
sich  dem  Leser  des  Thukydides  entgegenstellten,  nicht  gelöst  werden. 
Wollte  man  die  Gründe,  aus  denen  III  84  und  III  17  als  Interpolationen 
bezeichnet  würden,  gelten  lassen,  dann  müsste  aus  denselben  Gründen 
ein  sehr  grofser  Teil  des  überlieferten  Werkes  gestrichen  werden, 
n.  a.  auch  III  82  und  83.*) 

Junghahn  sucht  nun  seine  Annahme,  dafs  unser  Thukydides-Text 
von  zwei  Autoren  herrühre,  an  einer  Anzahl  kleinerer,  nicht  den  Reden 
entnommener  Abschnitte  zu  erweisen,  innerhalb  deren  die  verschiedene 
Beschaffenheit  der  Sprache  recht  auffallig  sei  (p.  373—379).  Des 
Referenten  Überzeugung  von  einem  einheitlichen  Autor  ist  durch 
Junghahns  Sammlungen  nicht  erschüttert;  Ref.  bescheidet  sich  vielmehr 
'  gern  bei  dem,  was  Classen  I*.  p. -LXXX— LXXXIX  über  die  Sprache 
des  Thukydides  gesagt  bat.  Was  für  ein  unzusammenhängend^  Werk 
würde  herauskommen,  wenn  man  aus  dem  Thukydides  die  über  alle 
Teile  der  br/P*?^  verstreuten  sprachlich  schwierigen  Partieen  ausscheiden 

*)  Die  Gründe,  mit  denen  die  Behauptung  der  Interpolation  von 
III  84  gestützt  wird,  sind  allerdings  auch  mit  vom  Sprachgebrauch  herge- 
nommen, hauptsächlich  aber  daher,  dafs  schon  der  Scholiast  sagt,  keinem  • 
Exegeten  schiene  dies  Kapitel  Thakydideisch  tu  sein,  und  dafs  Dion.  Hai. 
die  Kapitel  82  und  83  bekrittelt,  während  er  c.  84,  welches  mehr  Anlafs 
zu  Aussetzungen  bietet,  gar  nicht  erwähnt,  es  also  in  seinem  Texte  nicht 
gelesen  zu  haben  scheint.  Hieraus  ergiebt  sich  auch,  dafs  III  82  und*  83 
nicht  auf  eine  Stufe  mit  c.  84  zu  stellen  sind.  Yon  geringer  Bedeutung 
ist  der  dritte  der  in  Classens  kritischer  Anmerkung  angeführten  äofseren 
Gründe  für  Annahme  der  Interpolation,  daß*  nämlich  in  einer  Münchener 
Handschrift  sämtliche  Zeilen  dieses  Kapitels  mit  dem  Zeichen  der  Unecht- 
heit  versehen  sind.  -  III  17  sehen  Classen,  Müller-Strübing  (Thukydideische 
Forschungen  p.  112)  und  Franz  Müller  mit  Steup  ebenfalls  als  interpoliert 
an.  v.  Wilamowitz  (Ind.  schol.  Göttingen  1885,  p.  ^7  Anm.)  sagt:  famosum 
caput  III  17  utrnm  e  codicillis  Thucydidis  male  intellectis  an  e  suis 
rationibus  item  pravis  edUor  amplificaverit,  nondum  definio.  Stahl  und 
Widmann  sind  für  Echteit  des  c.  17;  mir  bat  diese  Herbst  (Philologus  42» 
681—692)  wahrscheinlich  gemacht.  Dagegen:  Classen-Steup IIP, p.  244— 249. 
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wollte!  Alle  Einzelheiten  zu  besprechen,  würde  zu  weit  führen;  in 
Bezug  auf  IV  92,  worüber  Janghahn  p.  360  f.  und  p.  397  handelt,  hat 
Ref.  seine  abweichende  Ansicht  (Progr.  Ilfeld  1889,  p.  12  f.)  begründet, 
weil  Junghahn  dieses  Kapitel  für  ein  solches  hält,  welches  wegen  des 
Zusammentreffens  von  einem  Mangel  des  Sinnes  mit  einer  Menge  von 
Spracheigentümlichkeiten  besondere  Beweiskraft  habe,  und  in  welchem 
seine  Behauptung,  dafs  ea  Sinnentstellungen  in  den  Eeden  bei  Thuk. 
gebe,  nicht  bestritten  werden  könne. 

Schon  N.  Jahrb.  119,  p.  366  hatte  Junghahn  behauptet,  in  die 
Geschichte  der  sicilischen  Expedition  sei  die  Peisistratiden-Episode 
gänzlich  unmotiviert  eingeschaltet,  die  8prache  derselben  sei  eigen- 
tümlich, die  Gedanken  wären  nachlässig  behandelt.  In  den  „Studien 
zu  Thokydides,  Neue  Folge"  nun  bezeichnet  Junghahn  die  Kapitel 
VI  54—59  als  einen  Bestandteil  der  Surypa^Vj,  welcher  im  Vergleiche 
mit  dem  guten  Kerne  des  Werkes  sehr  minderwertig  und  des  Autors 
unwürdig  sei;  die  darin  enthaltenen  gegen  den  Glauben  der  Menge  ge- 
richteten Beweise,  dofs  nicht  Hipparch,  sondern  Hippias  seinem  Vater 
in  der  Tyrannis  gefolgt  sei,  verrieten  kein  Verständnis  für  das  historische 
Bedürfnis  und  seien  nicht  einem  Manne  zuzuschreiben,  für  dessen  Be- 
gabung das  Werk  so  viele  Belege  biete:  nicht  Thukydides,  sondern  ein 
späterer  Herausgeber  habe  diesen  Abschnitt  geschrieben.  Das  Werk 
des  Th.,  ursprünglich  vielleicht  in  knapper  Form  angelegt  und  unvollendet 
hinterlassen,  sei  in  dieser  Form  entweder  gar  nicht  herausgegeben  oder 
doch  bei  den  Hellenen  nicht  recht  dnrchgedrungen ;  jedenfalls  fänden 
sich  für  Würdigung  desselben  seitens  des  früheren  Altertums  keine 
direkten  Beweise.  Es  sei  jemand,  vielleicht  gar  ein  Nachkomme  des 
ursprünglichen  Autors,  darauf  gekommen,  dem  Werke  durch  Über- 
arbeitung grösseren  Umfang  und  Aufputz  zu  verleihen,  aber  mit  mög- 
lichster Schonung  lies  altertümlichen  Rostes,  und  so  habe  dieser  Mann 
auch  seine  Zuthaten  auf  Rechnung  des  ursprünglichen  Autors  gesetzt. 
Die  Mifsgriffe  des  Überarbeiters,  die  auch  in  sprachlicher  Beziehung 
sichtbar  seien,  hätten  zu  seiner  endlichen  Entdeckung  geführt;  sein 
Ungeschick  zeige  sich  auch  darin ,  dafs  er,  als  er  in  VI  53  die 
Peisistratiden  erwähnt  gefunden  habe,  auf  den  Gedanken  gekommen 
«ei,  eine  historische  Kontroverse  zu  schaffen.  —  Jnnghahn  weist  den 
Urheber  der  Zuthaten  einer  viel  spateren  Zeit  zu,  als  der  des  Ver- 
fassers des  ursprünglicheu  Werkes.  „Die  meisten  seiner  Gründe  (sagt 
A.  B(aue)r  im  Littcrarischen  Centraiblatt  1887.  Sp.  677)  haben  nur  in 
diesem  Falle  Beweiskraft  für  die  Existenz  des  Bearbeiters.  Dieser  Fall 
ist  jedoch  ausgeschlossen,  denn  die  Verbreitung  des  Thuk.  Geschichts- 
werkes steht  für  das  Jahr  357/6  durch  dessen  Benutzuug  bei  Aineias, 
für  die  Jahre  386—367  ungefähr   durch    dessen  Nachahmung  bei 
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PhilistoB  fest;  die  Hellenika  des  Xenophon  endlich  haben  Thukydides  in 
dem  uns  erhaltenen  Umfange  zw  Voraussetzung,  was  noch  vor  das 
Jahr  386  hinauf  verweist.  Wenn  also  ein  Herausgeber  des  Thukydides 
gesucht  wird,  so  kann  man  denselben  nur  (mit  v.  Wilamowitz)  in  den 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  setzen."*) 

Stahl  (Berliner  Philologische  Wochenschrift  VIII,  167  f.)  billigt 
weder  Junghahns  kritische  Methode,  noch  eignet  er  sich  irgend  eines 
der  positiven  Ergebnisse  seiner  Studien  an.  Steig  (Jahresberichte  des 
Philologischen  Vereins  zu  Berlin  XIV,  p.  37)  macht  gegen  Junghahns 
Urteil  über  VI  54— 59  hauptsächlich  geltend,  dafo  sachUch  die 
Peisistratiden-Episode  des  sechsten  Buches  mit  120  steht  und  fällt.'*) 

Sitzler  (Neue  Pbil.  Rundschau  1887,  p.  406  ff.)  urteilt,  dafs  es 
zu  Thukydides'  Zeit  noch  nicht  eine  solche  Kluft  zwischen  Wissenschaft 
und  Volk  gegeben  habe,  welche  den  von  Junghahn  p^  4  und  p.  25 
D)  gierten  Unterschied  zwischen  einem  Irr  turne  der  Geschichte  und  einem 
solchen  der  Volksmasse  für  die  Annahme  zweier  verschiedener  Verfasser 
von  120  und  VI  54— 59  auszubeuten  berechtigte.  Ans  Widmanns 
Besprechung  (Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1887,  p.  995  f.) 
ibt  weder  Zustimmung  noch  Ablehnung  herauszulesen.  Fr.  M  Uli  er 
und  Croiset  sprechen  sich  gegen  Junghahns  Ausicht  über  die 
Peisistratiden-Episode  aus.  Ob  ein  zustimmendes  Urteil  überhaupt 
kommen  wird?  Mir  scheint  es,  als  ob  Jonghahn  in  den  «Studien  zu 
Th.,  Neue  Folge",  wie  auch  in  seinen  beiden  früheren  Abhandlungen, 
vergeblich  Scharfsinn  und  Mühe  aufgewandt  hat,  um  seine  Hypothese 
einer  Redaktion  von  fremder  Hand  glaubhaft  zu  machen. 

25.  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorf f,  Curae  Thucydideae 
(Ind.  schol.  Göttingen  1885),  p.  8—20. 

Aus  ganz  anderen  Gründen  als  Jungbahn  ist  v.  Wilamowitz 
dazu  gekommen,  einen  Herausgeber  des  Thukydides*  anzunehmen.  Der 
editor,  auf  den  der  Verfasser  der  „Thukydideslegende"  hinzuweisen 
nach  längcrem  Bedenken  sich  entschlossen  hat,  ist  sowohl  bezüglich  der 
Art,  als  auch  der  Zeit  seiner  Thätigkeit  von  dem  Junghahnschen 
Herausgeber  so  verschieden ,  dafs  v.  Wilamowitz  Junghahns  Arbeiten 
völlig  ignorieren  zu  dürfen  geglaubt  hat.  Otern  würde  v.  W.  bei  der 
gewöhnlichen  Annahme,  unius  Thucydidis  aliis  alia  temporibus  scribentia 

•)  Entgegnung  von  Junghahn:  N.  Jahrb.  135,  p.  751  ff. 
*•)  Ungerechtfertigt  erscheint  mir  Steigs  ironische  Bemerkung  über 
Junghahns  „Episode*  von  dem  Herrn  Jakob  Wunderlich  von  der  Trybell. 
Von  seinem  Standpunkte  aus  konnte  Junghahn  J.  W.  v.  d.  Trybells  erst 
kürzlich  bekannt  gewordene  Geschiebte  des  30jfibrigen  Krieges  bis  zum 
Prager  Frieden  sehr  passend  in  Parallele  setzen  zu  dem  (ebenfalls  un- 
vollendeten) Werke  des  Th.  vom  peloponnesischen  Kriege. 
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inanum  in  historiis  qoales  olim  ab  F.phoro  et  Xenophonte  lectae  sunt 
conspicuam  esse,  geblieben  sein;  aber  es  hat  ihm  nicht  gelingen  wollen, 
die  Vermutung  von  der  Existenz  eines  Mannes  zurückzudrängen,  qui 
edidit  sab  principium  saeculi  quarti"  e  codicillis  Thucydidis  imperfectas 
historias;  die  anfängliche  Vermutung  ist  ihm  so  sehi*  zur  Überzeugung 
geworden,  dafs  er  p.  18  äufsert:  nisi  ref utabor,  in  huius  hominis  ingenio 
Atque  consuetudine  explorandis  cardo  eins  quaestionis  vertetur,  quam 
movit  qui  primus  in  Thucydide  sapere  ausus  est  Ullrichias. 

Zunächst  ist  v.  Wilamowitz  durch  chronologische  Schwierigkeiten, 
welche  das  Werk  des  Thukydides  bietet,  dem  vermeintlichen  Heraus- 
geber auf  die  8pur  gekommen. 

Aus  der  Inschrift  CIA  1 179  ergiebt  sich,  dais  im  Jahre  deß 
Archonten  Apseudes  ein  Feldherr  am  13.  Tage  der  ersten  Prytanie,  ein 
anderer  am  letzten  Tage  der  Aiantis  Geld  zu  einer  Fahrt  nach 
Kerkyra  erhalten  hat.  In  v.  10  der  Inschrift  ist  der  Name  der 
Prytanie  verstümmelt;  aus  der  Angabe  in  v.  22  Uber  die  zweite 
Zahlung  ist  nicht  ersichtlich,  die  wievielte  Prytanie  die  Aiantis  gewesen 
ist.  Indem  nun  v.  W.  mit  Boeckh  die  Lücke  in  v.  10  durch 
Aiav]xi'Öoc  ergänzt,  in  v.  22  aber  irp<6xrj«  suppliert,  berechnet  er,  dais 
die  erste  Zahlung  am  7.,  die  zweite  am  29.  August  geleistet  sei,  und 
gewinnt  als  den  Monat,  in  welchem  die  Sohlatht  bei  Sybota  stattgefunden 
habe,  den  September  433;  „in  solido  hoc  dudnmque  iacto  fundamento 
chronologia  Thucydidea  exstruenda  est."  —  Aus  einer  anderen 
Bechnungsurkunde,  CIA  IV  31,  folgert  v.  W.,  die  Athener  hätten  die 
dem  Befehle  des  Karkinos,  Proteus  und  Sokrates  unterstellten,  zum  Angriff 
auf  die  Küsten  des  Peloponnes  bestimmten  100  Trieren  Ende  Hai  ab- 
gesandt; da  nun  die  Entsendung  dieser  Flotte  stattgefunden  hat,  als 
die  Peloponnesier  in  Acharnai  waren  (1123,2),  und  da  nach  XI  19>  1 
die  Peloponnesier  u.exok  xa  &v  IlXatata  7«v6jx*va  Tjfwpa  ^föOTjxoTTß  jiaXtaxa, 
xoü  Wpooc  xoti  xou  a£xoo  dxu,a£ovxoc,  iasßaXov  ic  xJjv  'Axxixtjv,  so  ergiebt 
sich  für  v.  W.  als  Zeitpunkt  für  den  Überfall  von  Plataia  der  Anfang  März.*) 

Nun  sind  die  Tbebaner  nach  II  2,  1  der  handschriftlichen  Lesart 
geraäfs  in  Plataia  eingedrungen  lludo&opou  Ixt  8uo  n?jvac  ap^ovxoc  'Aftrjvafou, 
ficxi  xfy  iv  IloxetÖaw  payjP        ^XTtP-  ^8t  nan>  w*e  von  v-  "W.  annimmt, 


*  Eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten  An- 
sichten (Grote,  Curtius,  E.  Müller,  Müller-Strübing,  v.  Wilamowitz,  Lipsias, 
Duncker,  L.  Herbst,  Holzapfel)  über  wichtige  Daten  der  Jahre  434— -481 
giebt  Hans  Delbrück,  Die  Strategie  des  Perikles,  Berlin  1890;  p.  154  und 
155.  In  der  Datierung  des  Überfalls  von  Plataia  stimmen  Krüger  und 
Holzapfel  mit  v.  W.  überein,  wahrend  die  meisten  ihn  mit  Boeckh  in  An« 
fang  April  setzen. 
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Plataia  im  März  431  tiberfallen,  dann  mufs  die  Schlacht  bei  Poteidaia 
im  September  432  gewesen  sein. 

Die  handschriftliche  Lesart  von  II  2,  1  ist  aber,  wie  v.  Wilamowitz 
in  Übereinstimmung  mit  fast*)  allen  Erklärern  annimmt,  unhaltbar.  Der 
neue  Archon  trat  sein  Amt  im  August  an;  Pythodoros  hatte  ateo,  wenn 
der  Überfall  von  Plataia  im  März  stattfand,  nach  demselben  das  Archontat 
noch  fünf,  nicht  zwei  Monate  zu  führen.  Soll  nun,  fragt  v.  W.,  das 
6uo  in  TievTs  geändert  werden,  entsprechend  der  Emendation  Krügers, 
welcher,  da  er  irrtümlich  das  Jahr  des  Pythodoros  als  ein  Gemeinjahr 
ansah,  tewapac  vorgeschlagen  hat?  „Nolo  id  facere;  non  tarn  numerus 
me  vexat  qnam  elocntio."  An  der  Eigentümlichkeit  des  Ausdrucks,  dafs 
die  Monate  des  Archontats  vom  Schlosse  desselben  an  gezählt  werden, 
hatte  schon  August  Mommsen,  Chronologie  p.  369,  Anstofs  genommen; 
ihm,  sowie  Müller- Strübing,  der  daran  erinnert  hatte,  dafs  in  derselben 
Weise,  wie  bei  dem  attischen  Archonten,  anch  bei  dem  spartanischen 
Ephoren  der  Monat  bestimmt  werden  müsse,  stimmt  v.  W.  zu  und  kommt 
daher  zu  dem  Resultat:  sive  verus  mensium  numerus  est  sive  falsns, 
cicicndus  est.  Die  Datierung  xax*  apyovra  in  II  2,  1  stehe,  meint  v.  W., 
auch  nicht  im  Einklänge  mit  V  20,  2,  wo  der  Schriftsteller  erkläre,  die 
Rechnung  nach  Natnrjahren  xara  ftep?)  xetl  yet|iu>vac  verdiene  den  Vorzug. 
„Quae  cum  ita  sint,  frandis  convicta  sunt  vocabula  ista  £ci  öuo  (t^vac." 

Nach  v.  W.  ist  bei  Sybota  im  September  433,  bei  Poteidaia  im 
September  432  gekämpft;  zwischen  beiden  Schlachten  liegt  demnach  ein 
volles  Jahr.  Nun  lesen  wir  aber,  nachdem  in  I  55  die  Rückkehr  der 
korinthischen  und 'der  athenischen  Schiffe  von  Kerkyra  erzählt  ist,  im 
Anfange  des  c.  56,  wo  der  Bericht  über  die  Feindseligkeiten  zwischen 
Korinth  und  Athen  wegen  Poteidaia  beginnt,  jistot  Tautet  8"  euduc  xal 
xdtöe  ^oviß?)  fgv^abai  ^Afbjvatot?  xal  toi<  rieXoTcovvTjitotj  öta^opa  tg  TroXejxeiv, 
und  in  c.  57,  1  t<xüt<x  81  rpöc  touc  HoT£t8atatac  ot  'AÖTjvaioi  itpoicapearxeo- 
«£ovto  euö'j«  {jLeta  r?)v  Kepxupa  vaofiaytav.  Nach  v.  W.  sind  diese 
beiden  eoÖuc  entweder  einer  groben  Nachlässigkeit  des  Schriftstellers 

•)  Müller-Strübing  (N.  Jahrb.  127,  p.  577  ff.)  verteidigt  die  über- 
lieferte Lesart,  indem  er  den  Überfall  von  Plataia  auf  den  1.  Juni  431  an- 
setzt;  vgl.  darüber  L.  ilerbst,  Philologus  46,  p.  557  und  11.- Landwehr, 
Die  Forschung  über  die  griechische  Geschichte,  Philologus  N.  F.  I,  p.  130.  — 
Steup  (Thulyrdideische  Studien  II,  p.  76  Anm.)  hält  es  für  möglich  an 
derselben  festzuhalten,  wenn  man  annähme,  die  Würden  wären  nicht  in  ganz 
regelmässigen  Fristen  zur  Erledigung  und  Wiederbesetzung  gekommen.  Steup 
meint  auch,  einzig  und  allein  eine  sich  nicht  gleich  bleibende  Dauer  der 
Archontato,  Ephorate  u.  s.  w.  habe  dem  Thuk.  Anlafs  geben  können,  für 
seine  Kriegsgeschichte  eine  Darstellung  nach  Sommern  und  Wintern,  nicht 
oine  solche  nash  Arcbontaten  zu  wählen. 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Thukydides.    (Meyer.)  m 

zuzuschreiben,  oder  man  inufs  annehmen,  dafs  sie  nicht  von  diesem  selbst 
peschrieben  seien. 

Als  ein  immanis  error  et  Thucydide  intignoB  werden  von  v.  W. 
die  Worte  V  24.  2  xal  xh  «poc  *jPZ«  tou  tv8ex<*roo  frouc  bezeichnet,  da 
die  ^fwt/io  zwischen  den  Lakedaimoniem  und  den  Athenern,  über 
welche  die  Kapitel  22-24,  1  handeln,  jedenfalls  erst  Ende  Mai  ab- 
geschlossen ist,  die  Sommerfaälfte  des  Jahres  aber  schon  Ende  Harz 
beginnt.  Aach  der  zweite  Hätz  von  V  24,  2  tau«  *i  tä  ttxa  Inj  6  irpwtoc 
Tco*Aep.oc  fcoveywc  -pvöVBvoc  yi^rnat  wird  angefochten;  das  Sove^u*  sei 
nicht  vereinbar  mit  den  drei  Thatsachen,  daft  1.  schon  seit  einem  Monat 
Friede  gewesen  sei,  2.  der  Krieg  durch  eine  über  mehr  als  ein  Jahr 
sich  erstreckende  Waffenruhe  unterbrochen  gewesen  wäre  und  3.  von 
der  Schlacht  bei  Amphipolis  bis  zum  Frieden  alle  Feindseligkeiten  ge- 
ruht hatten.  Doch  will  v.  W.  in  c.  24  weder  Änderungen  noch 
Streichungen  vornehmen,  weil  es  im  engsten  Zusammenbange  mit  dem 
ebenfalls  anstößigen  c.  20  stehe.  Naeh  V  20,  1  ist  der  Friede  des 
Nikias  geschlossen  afrr^sxoc  ituiv  6teAÖ6vroiv  %a\  j)p,eou>v  dXfyav  nope- 
v6txoo«ov  u>{  xb  rpwrov  tj  ioßoX-?)  *j  i{  djv  'Arctx^v  xol  tj  dpyi?)  toü  roAiftoo 
xoö^s  ^eveto.  Nun  liegen  allerdings  zwischen  dem  Überfall  von  Plataia 
und  dem  Frieden  des  Nikias  10  Jahre  und  mehrere  Tage,  aber  seit  dein 
ersten  Einfalle  der  Peloponnesier  in  Attika  waren  bis  zum  Frieden 
noch  nicht  10  Jahre  verflossen.  Die  Schwierigkeit  dieser  Stelle  wird 
noch  dadurch  erhöht,  dafs  hier  als  Anfangstermin  für  den  Krieg  auch 
der  erste  Einfall  in  Attika  genannt  wird,  während  Thukydides  sonst 
den  Krieg  mit  der  Einnahme  von  Plataia  beginnen  lafst.  Den  Vor- 
schlag Emil  Möllers,  die  Worte  ?)  i<$oM)  *j  U  rfjv  'Arrtx^v  zn  streichen, 
lehnt  v.  W.  aus  stilistischen  Rücksichten  ab;  er  meint,  man  müsse  dem 
Schreiber  von  V  20,  der  nicht  beachtet  habe,  dafs  das  Jahr  des  Pytho- 
doros  431  ein  Schaltjahr,  das  des  Alkaios  421  aber  ein  Gemeinjahr 
gewesen  sei,  ruhig  seinen  Irrtum  lassen;  auf  Rechnung  des  Thukydides 
sei  aber  V  20  ebensowenig  zu  setzen  wie  V  24*. 

Der  ausführliche  Bericht  über  die  Ereignisse,  welche  mit  dem  . 
Abfalle  von  Poteidaia  zusammenhängen .  schliefst  sich  in  I  56  an  die 
ebenfalls  ausführliche  Erzählung  des  korinthisch-kerkyräischen  Krieges 
unmittelbar  an;  über  die  dazwischen  liegenden  megarischen  Angelegen- 
heiten aber,  denen  v.  W.  eine  grofsere  Bedeutung  beimifst  als  den 
epidamnieeben  Wirren,  finden  wir  bei  Thukydides  sehr  wenig;  das  die 
Handelssperre  betreffende  Psephisma  wird  in  I  67  unter  den  £-piA^pAta 
der  Koriother  nur  kurz  erwähnt,  von  der  Ermordung  des  Antbemokritos 
tindet  «ich  kein  Wort  Dies  ist  nach  v.  W.  so  zu  erklären,  dafs  der 
Herausgeber  in  den  Kommentarien  des  Thuk.  einen  Bericht  über  die 
megaripchen  Angelegenheiten  nicht  vorfand  und  daher  die  kerkyräischen 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXIX.  Bd.  (1894.  I )  12 
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nnd  poteidaiatischen  Biege  durch  die  beiden  oben  erwähnten  eöduc  nahe 
an  einander  rückte.  Der  Herausgeber  habe  die  Lücke,  wenn  er  sie  über- 
.  baupt  bemerkte,  vertuscht;  hätte  er  dies  nicht  thnn  wollen,  so  hätte  er 
sie  entweder  anmerken,  oder  dnreh  seinen  eigenen  Bericht  ausfüllen 
müssen;  weder  das  eine  noch  das  andere  aber  sei  bei  antiken  Heraus- 
gebern Sitte  gewesen,  und  daher  treffe  auch  den  editor  des  Thukydides 
kein  Vorwurf.  „Quae  pietas  ut  molestissima  nobis  ita  minime  inhonesta 
est"  In  einer  Beziehung  aber  sei  der  Herauageber  schuld  daran,  dals 
Th.  inkonsequent  zu  sein  scheine.  Bekanntlich  habe  Th.,  als  er  die 
Ereignisse  des  Jahres  422/1  schrieb,  die  Urkunde  über  die  Ixe/etpio  des 
Jahres  423  (IV  118),  sowie  die  über  die  oizovfai  (V  18)  und  die  SofAfiax1'« 
(V  23)  von  421  noch  nicht  gekannt;  hätte  er  sie  aber  auch  gekannt, 
so  würde  er  doch  gemäfs  eiuer  constans  historicae  artis  regula,  totidem 
verbis  non  inseri  quae  alieno  stilo  scripta  sint,  sie  nicht  ihrem  Wort- 
laute nach  in  den  Text  eingefügt  haben.  Thukydides  habe  zwar  docu-  . 
menta,  quibus  ad  Peloponnesiacum  bellum  expoliendum  uteretur,  ge- 
sammelt, würde  dieselben  aber  in  sein  Werk,  in  welchem  er  orationes 
et  epistulaB  suae  eloquentiae  pignora  esse  voluit,  nicht  aufgenommen 
haben.  Der  Herausgeber  habe,  als  er  die  Urkunden  in  den  Text  ein- 
setzte, vielleicht  nicht  gemerkt,  dafs  er  den  Thukydides  in  den  Verdacht 
der  Inkonsequenz  bringe;  habe  er  es  aber  gemerkt,  so  verdiene  er  An- 
erkennung, weil  er  veritati  servire  maluerit  quam  suavitati.  Der  Um- 
stand, dafs  in  V  und  VIII  einige  Dokumente  Bich  in  engster  Verbindung 
mit  der  Erzählung  finden,  beweise  nichts  weiter,  als  dafs  in  diesen 
Büchern,  von  deuen  Thukydides  einige  Kapitel  ausgearbeitet,  sonst  aber 
nur  lineamenta  entworfen  habe,  der  Herausgeber  eine  freiere  und  um- 
fangreichere Thätigkcit  entfaltet  habe. 

v.  Wilamowitz'  Ausführungen  haben  von  verschiedenen  Seiten 

Zustimmung,  aber  auch  mehrfach  energischen  Widerspruch  erfahren. 

Gegen  den  editor  hat  zuerst 

* 

26.  J.  H.  Lipsins  geschrieben;  Zu  Thukydides  112;  Leipziger 
Studien  zur  klassischen  Philologie,  1885,  VIII  p.  161—170.  Seinen 
„ scharfsinnigen  Versuch  einer  Widerlegung"  hat 

27.  v.  Wilamowitz,  wenn  auch  „kein  Freund  von  Repliken", 
einer  Antwort  gewürdigt  (Thukydideische  Daten.  Hermes  20, 
p.  477—490),  in  welcher  er  nicht  nur  Lipsius  zu  widerlegen,  sondern 
auch  seiner  eigenen  Behauptung  eine  neue  8tütze  zu  geben  sucht;  p.  487: 
„Die  Einheitlichkeit  ist  dahin  —  ihre  Verteidiger  werden  zwar  nicht  aus- 
sterben, aber  sie  mögen  sieb  zu  den  Verteidigern  unserer  llias  gesellen. 
Auch  die  Hoffnung,  in  dem  Werke,  wie  es  einst  herausgegeben  ward 
und  jetzt  besteht,  die  Hand  des  Thukydides,  wenn  auch  zu  verschiedenen 
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Zeiten  und  in  verschiedenen  Stimmungen,  allein  thättg  zn  sehen,  ist 
trügerisch.    Mein  Programm  giebt  eine  Anzahl  Fingerzeige,  wo  man 
die  Sparen  des  Herausgebers  teils  schon  gefanden  hat,  teils  finden 
kann;  nur  den  Namen,  die  bestimmte  Person  habe  ich  zuerst*)  hervor- 
gezogen.   Dafs  eine  solche  Person  existiert  hat,  ist  notorisch.  Was 
der  Herausgeber  gethan,  wie  er  es  gethan  hat,  wes  Geistes  Kind  er 
war,  das  ist  nur  aus  dem  Zustande  des  Werkes  zu  erschliefsen.  Dabei 
wird  freilich  eine  andere  auch  nur  erschlossene  Grösse  mit  in  Rechnung 
gesetzt,  Thukydides  selbst.  Wenn  wir  diesem  selber  Widersprüche, 
grobe  Fahrlässigkeit,  Unredlichkeit  zutrauen,   dann  brauchen  wir  den 
Herausgeber  freilich  so  wenig  wie  die  „blutdürstigen"**)  Interpolatoren; 
dann  sollen  wir  aber  aufholen  den  peloponnesischen  Krieg  nach  diesem 
unzuverlässigen  Scribenten  zu  erzählen.    Ich  sehe  in  Thukydides  den 
Mann,  der  die  Geschichte  von  431—424  und  die  sicilische  Expedition 
mit  einer  so  unvergleichlichen  Wahrheit,  Klarheit  und  Sachlichkeit  er- 
zählt hat,  traue  ihm  also  die  lückenhafte  und  unklare  Erzählung  der 
Jahre  423 — 411  um  so  weniger  zu,  als  innerhalb  dieser  Partieen  einzelnes 
ganz  auf  der  Höhe  der  besten  Berichte  steht.  Am  wenigsten  aber  kann 
ich  diesem  Muster  von  Präzision  das  Ungeheuer  von  Komposition  zu- 
trauen, welches  unser  jetziges  erstes  Buch  bildet:  ein  Konglomerat  von 
ungefügen  Stücken,  Exkurse  in  Exkurse  eingeschachtelt,  Dubletten  ge- 
wöhnlichen Schlages,  Dubletten  im  Sinne  der  künstlerischen  Komposition 
(eiue  solche  ist  die  zweite  Korintherrede),  das  Ganze  zusammengehalten 
durch  einen  äufsorst  dürftigen  Kitt.    Wenn  sich  nun  herausstellt,  dafs 
sich  in  jenem  Kitte,  der  die  einzelnen  Teile  verbindet,  eine  falsche  Zeit- 
rechnung findet,  wahrlich,  dann  freue  ich  mich  für  Thukydides,  dafs 
objektive  Kriterien  den  Beweis  für  das  ermöglichen,  was  als  subjektiven 
Glauben  mir  wenigstens  schon  seit  zehn  Jahren  das  künstlerische 
Empfinden  eingegeben  hatte. w    v.  W.  sucht  nun  darzuthun,  dafs  das 
erste  Buch  ein  Ungeheuer  und  I  146,  weil  es  in  Form  und  Inhalt  un- 
würdige Phrasen  enthalte,  unecht  sei,  und  schliefst  p.  490:  „Dafs  der 

*)  Zur  faktischen  Berichtigung  sei  hier,  aufser  auf  Junghahns  Arbeiten, 
auf  einen  Satz  von  Otto  Gilbert  aus  dem  Jahre  1878  (Phil.  Anz.  9,  p.  34) 
verwiesen:  „Der  Herausgeber  des  Gesamtwerkes  nach  Thukydides1  Tode 
hat  offenbar  das  selbständig  ausgearbeitete  und  vorläufig  lose  angefügte 
Stück  1  22  mifsverständlich  und  willkürlich  zwischen  c.  21  und  c.  23  ein- 
geschaltet, wo  es  am  allerunmotiviertesten  steht.  Ihm  —  dem  letzten 
Herausgeber  —  dürfen  wir  auch  wohl  die  Änderung  von  xx>v  jcf/>  c.  23  mit 
in  -«iv  Ii  zuschreiben." 

••)  Müller-Strübing  sucht  (Thukydideische  Forschungen,  p.  149  ff.) 
die  Fälschungen  eines  blutdürstigen  Verleumders  in  dem  Berichte  über  die 
Bestrafung  der  von  Athen  abgefallenen  Mytilenäer  nachzuweisen. 

12 
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Herausgeber  nicht  mehr  als  schlechten  Mörtel  zu  liefern  wufste,  wollen 
wir  ihn  nicht  verübeln;  danken  wir  ihm  doch  alles,  was  wir  habet. 
Aber  dafür,  dafs  jener  et  nicht  besser  konnte,  soll  Thnkydidea  nicht 
btifsen,  ond  am  wenigsten  darf  die  Geschichte  Athens  sich  verrenken, 
damit  der  Kerfall  des  Tnokydtdeischen  Wunderbares  vertrau  eineiigen 
Lesern  kein  Ärgernis  bereite." 

Anf  v.  W.s  Replik  folgte  eine  kurze  Duplik  von 

28.  Lipsius:  Nochmals  zu  Thukydides  II  2  (N.  Jahrb.  131, 
p.  675-679).*) 

29.  Mtiller-Strttbing(DieKerkyräischen  Händel  bei Thuykdides 
N.  Jahrb.  133,  p.  585  ff.) 

sagt,  v.  Wilamowitz  habe  in  bekannter  Manier  die  Existenz  eines  Heraus- 
gebers gleich  als  notorisch  bezeichnet;  so  stehe  aber  die  Sache  wohl  noch 
nicht.  Er  selbst  hat  nun  in  den  Berichten  über  Greuelscenen  auf  Kerkyra 
III  81  und  IV  47  Variationen  desselben  Themas  entdeckt  und  meint, 
Thukydides  habe  die  zweite  Bearbeitung  der  danse  macabre  erst  nach 
Veröffentlichung  seiner  Geschichte  des  archidamischen  Krieges  vor- 
genommen, um  sie  mit  gewissen  Modifikationen  an  die  Stelle  der  ersten 
treten  zn  lassen,  der  Herausgeber  aber  habe  in  seinem  pietätvollen, 
allerdings  etwas  stupiden  Bemühen,  nichts  umkommen  zu  lassen,  was  er 
von  der  Hand  des  Th.  vorfand,  beide  aufgenommen.  Also  rechnet  auch 
M.-Str.  sogleich  mit  einem  Herausgeber,  trotz  des  Vorwurfs,  den  er 
gegen  v.  W.  erhoben  hat.  M.-Str.  glaubt  aber  mehr  als  v.  W.  gethan 
zu  haben;  er  hofft,  es  sei  ihm  gelungen,  „die  angeblich  schon  früher 
notorische  Existenz  des  Herausgebers  vielleicht  doch  noch  notorischer 
zu  machen,  nebenbei  auch  vielleicht  einiges  Material  zu  liefern,  um  ans 
dem  Zustande  des  Werkes  erschliefsen  zu  können,  was  der  Herausgeber 
gethan,  wie  er  es  gethan  hat,  wes  Geistes  Kind  er  war.w 

•)  Kurz  erwähnt  sei  hier,  dafs  Junghahn  (Studien  zu  Tb.,  N.  F.  p.  70) 
seiner  Freude  Ausdruck  giebt,  weil  der  von  ihm  zuerst  ausgesprochene  Ge- 
danke Geltung  zu  gewinnen  anfange.  —  Steig,  p.  24,  urteilt,  v.  W.  habe 
fcich  ein  wirkliches  Verdienst  um  Th.  erworben  und  die  Wege  gewiesen, 
auf  denen  man  in  den  Aufbau  des  Geschichtswerkes  tiefer  eindringen  werde; 
der  ganze  Zug  seiner  Ausführungen  sei  auf  das  Grofse  gerichtet;  daneben 
würden  diejenigen  nicht  besteben,  welche  mit  den  immerhin  kleinen  Mitteln 
der  Textänderung  eine  notdürftige  Übereinstimmung  in  die  Zeitverbaltnissß 
zu  bringen  versuchten.  —  Franz  Schröter  hat  in  seiner  Dissertation 
„Ad  Thucydidis  Horum  VII  quacstiones  philologicae-  (Königsberg  1886), 
wo  er  p.  5  die  Herausgeberhypotbese  streift,  sich  eines  bestimmten  Urteils 
enthalten;  doch  läfst  seine  ganze  Argumentation  vermuten,  dafs  er  mit 
einem  editor  rechnet. 
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80.  Eduard  Schwartz  (Über  das  erste  Buch  des  Thukydides; 
Rheinisches  Museum  41,  p.  203—992) 
unterzieht  eine  Anzahl  von  Stellen  in  der  s.  g.  Archäologie  einer  näheren 
Betrachtun»  und  stöfst  dabei  auf  „eine  Fülle  Ton  Ansteigen,  Wieder- 
holungen nnd  Durchbrechungen  des  Zusammenhangs" ;  er  protestiert  gegen 
Cwiklinskis Methode,  Schwierigkeiten  und  Unterbrechungen  des  Zusammen- 
hangs dnrch  die  Annahme  nachträglicher,  aber  von  Thukydides  selbst  vor- 
genommener Einfügungen  zu  erklären,  weil  es  unhistorisch  sei  so  schwere 
Beschuldigungen,  wie  sie  von  Cwiklinski  als  Konseqnenzen  seiner  Ansicht 
zugegeben  werden  müfsten,  gegen  einen  Geschichtsschreiber  zu  erheben, 
dessen  aof  die  Spitze  getriebenes  Streben  nach  Genauigkeit  im  Faktischen, 
dessen  eiserne  Konsequenz  im  Denken,  dessen  Bemühen,  Stoff  und  Dar- 
stellung zu  einem  unauflöslichen  Ganzen  zu  verschmelzen,  noeh  keiner 
ungestraft  in  Zweifel  gezogen  habe.  Schwartz  meint,  es  führe  nur  ein 
Ausweg  aus  dem  Labyrinth  der  Schwierigkeiten  heraus:  das  Werk  des 
Thukydides  liege  in  einer  Überarbeitung  vor,  durch  welche  ein  un- 
bekannter Herausgeber  die  von  Thukydides  hinterlassenen  Konzepte, 
Dispositionen  und  Ausarbeitungen  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen 
versucht  habe.  Auf  diesen  Ausweg  führe  auch  folgende  sehr  einfache 
Überlegung:  Thukydides'  Werk  sei  unfertig;  ein  unfertiges  Werk 
aber  gebe  niemand  selbst  heraus,  abgesehen  von  ganz  besonderen 
Fällen;  wenn  aber  das  Werk  von  einem  anderen  herausgegeben  sei,  so 
müsse  dessen  redaktionelle  Thatigkeit  in  irgend  einer  Weise  sich  offen- 
baren. Resultat  p.  222:  ..Die  nn italische  Auffassung  ist  in  der  Thuky- 
dideischen  Frage  ebenso  rettungslos  verloren  wie  in  der  Homerischen.'*  — 
Sind  keine  Retter  da? 

31.  Adolf  Bauer  schliefet  seinen  Aufsatz  „Der  Herausgeber 
des  Thukydides44  (Pbilologus  46,  p.  458—490)  mit  den  Worten: 
„Der  Herausgeber  des  Th.  ist  einer  Gespenstererscheinung  ver- 
gleichbar. Dieselbe  wird  niemand  schrecken,  der  ihr  nur  emsthaft 
zu  Leibe  geht;  sie  hat  Fleisch  und  Bein,  nur  von  einigen  kümmerlichen 
und  fremdartigen  Lappen  verdeckt;  reifst  man  diese  weg,  so  enthüllt 
sich  eine  wohlbekannte  Persönlichkeit:  Thukydides  des  Oloros  Sohn 
aus  Athen."  —  Auch 

32.  Ludwig  Herbst,  der  sich  Phllologus  46,  p.  522—556 
mit  den  Cnrae  Tbucydideae,  mit  den  Thukydidelschen  Daten  und  mit 
Lipaius*  erster  Kritik  beschäftigt,  bezeichnet  den  editor  als  einen 
Schemen-,  und  der  neue  Weg,  aufweichen  v.  Wilamowitz  die  Thukydides- 
forscher  zu  weisen  „sich  berufen  gefühlt**  hat,  führt  naeh  Herbsts 
Meinung  so  in  die  Irre,  dafs  er  diejenigen,  welche  diesen  Wet?  geben, 
von  einer  Krankheit  ergriffen  nennt  und  ihnen  gesunden  Menschen- 
verstand nicht  zutraut,  (p  556:  „Wie  sollte  diese  Krankbeit  nicht  aus- 
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rasen  und  der  gesunde  Menschenverstand  nicht  endlich  wiederkehren! 
Beim  Homer  fängt  man  wieder  an,  die  Odyssee  als  das  Muster  eines 
einheitlichen  Epos  zu  preisen;  ich  glaube  den  Thukydides  so  weit  zu 
kennen,  um  vorauszusehen,  dafs  auch  bei  ihm  die  Zeit  der  Umkehr  nicht 
ausbleiben  wird/*)  —  Was  die  Sache  betrifft,  so  bekennt  Ref.  durch 
Herbsts  Ausfuhrungen  in  seiner  unitarischen  Auffassung  des  Thukydides 
wesentlich  bestärkt  zu  sein. 

In  II  2,1  (Ilu&o&opoü  In  860  jiTjvac  fy^ovroc  'AÖTjvaiotc,  jirca  xfjv 
iv  rioTsiöai'qt  h,*X71v  l*7!^  2xTt|>)  streicht  Bauer  mit  v.  Wilamowitz  In 
SiSo  tx^vac;  von  der  falschen  Zahl  abgesehen  sei  die  Wendung  sowohl  bei 
Thukydides  als  auch  Oberhaupt  unerhört.  Adolf  Schmidt  (N.  Jahrb.  133, 
p.  332—335)  läfst  die  Worte  In  660  jirjvac  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Buchstabens  1  intakt  und  sucht  zu  zeigen,  an  Stelle  des  1  habe 
bei  Thuk.  das  einem  t  nicht  unähnliche  Zeichen  für  ^fuoo  gestanden, 
so  dafs  ex(t)  äoo  fxijvac  =  Itoc  fyuro  fitio  {ivjvac  wäre.  Diese  Erklärung 
ist  auch  in  Ad.  Schmidts  von  Franz  Bühl  herausgegebenem  Hand  buche 
der  griechischen  Chronologie  p.  332  und  p.  389  wiederholt;  der  Aus- 
druck Itoc  ^(ii9o  660  |i?)vac  anstatt  dxnu  jx?}va<  ist  aber  ebensosehr 
eine  „Auflehnung  wider  den  Genius  der  griechischen  Sprache*,  wie  die 
von  Schmidt  bekämpfte  philologische  Argumentation  Greswells,  der 
die  Worte  n.  In  Suo  pjvac  £pxovn>;  gedeutet  hat  „als  P.  erst  zwei 
Monate  Arohon  war."  Lipsius,  Unger  (Philologns  43,  p.  577  ff.) 
und  Herbst  änderu  mit  Krüger  fioo  in  ttoaapac.  Die  ROckwärtszählung 
hält  Lipsius  für  sprachlich  zulässig;  Herbst  verteidigt  den  Ausdruck 
p.  532*)  gegen  v.  Wilamowitz,  und  Ad.  Schmidt  hat  (N.  Jahrb.  133, 
p.  332)  zum  Beweise,  dafs  das  In  in  solchem  Zusammenhange  keines- 
wegs ungebräuchlich  sei,  die  Stellen  Cassius  Dio  47.  15  ittvrs  fjjwpac 
In  Äpxovrac  und  Plotarch  Cic.  23  In  Tji^pac  dXfyicc  fyxovroc  angeführt. 

Auch  in  der  Bestimmung  II  2,  1,  der  Überfall  von  Plataia  sei 
jutd  -rijv  iv  riortiSa^  iiaxrjv  jjltjvI  2xnp  erfolgt,  sieht  Lipsius  einen 
Zahlfehler:  dieser  Ansatz  sei  absolut  unvereinbar  mit  dem,  was  wir 
über  die  Dauer  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Kriegsbeschlasse  des 
peloponnesischen  Bundes  und  dem  ersten  Einfall  in  Attika  aus  I  125,  2 
erführen:  fy-wc  &i  xadtrcafiivotc  uiv  13«  ivtauTOc  (&ev  oä  ätetpfßv), 
IXaaaov  6"£,  itplv  iaßaXeTv  ic  t?)v  'Axnxf)v  xatl  töv  TT^Xejiov  älpaadai  yotvEpuK; 
nach  dieser  Angabe  müsse,  da  der  erste  Einfall  in  Attika  etwa  80  Tage 
nach  dem  Überfall  von  Plataia,  also  im  Juni  431,  stattgefunden  habe, 
die  Schlacht  bei  Poteidaia  aber  im  September  432  gewesen  sei,  der 
Kriegsbeschluf8  etwa  im  Juli  oder  August  432,  d.  b.  schon  vor  der 


")  Hierzu  vgl.  Herbsts  späteres  Zugeständnis  der  Verbindung  «fyyov-o; 
'A&Tjvmot;  Philologus  49,  160. 
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Schlacht  bei  Poteidaia  gefaßt  sein;  in  Wahrheit  aber  sei  dieser  Be- 
schluß vielmehr  eine  Anzahl  von  Monaten  nach  jener  Schlacht  gefallen. 
Lipsius  schaltet  nun  hinter  jmjvI  txrip  die  Worte  xai  äexa-np  ein,  ver- 
legt also  die  Schlacht  bei  Poteidaia  in  deu  November  433,  und  auf 
diese  Weise  löst  er  nicht  nur  den  Widerspruch  zwischen  I  125,  2  nnd 
II  2,  1,  sondern  rettet  auch,  da  die  Schlachten  bei  Poteidaia  und 
Sybota  nach  seiner  Konjektur  nur  durch  einen  Zeitraum  von  ungefähr 
drei  Monaten  getrennt  sind,  die  beiden  eudo;  1  56  und  57,  aus  welchen 
Y.  Wilamowitz  geschlossen  hatte,  da£s  der  Herausgeber  des  von  Thu- 
kydides  unvollendet  gelassenen  Werkes  die  Erzählung  der  nahezu  ein 
Jahr  auseinander  liegenden  Kzpxupaixa  und  iloteiöatomxa  in  unmittel- 
baren Zusammenhang  gesetzt  habe.*)  —  Daß  durch  die  genannte  Text- 
änderung Kongruenz  erzielt  werde,  giebt  v.  Wilamowitz  (Th.  D. 
p.  485)  zu;  aber  die  Wahrheit,  sagt  er,  habe  lapsius  hinauskonjiziert; 
die  geschichtliche  Wahrscheinlichkeit  sträube  sich  wider  die  von  L. 
vorgenommene  Verteilung  der  Ereignisse;  die  Jahreszeit,  die  Gefahren 
der  thrakiscben  See  und  die  Härte  des  thrakischeu  Winters  seien  aufser 
Acht  gelassen ;  auch  hätte  die  Zeit,  welche  L.  zwischen  die  Schlachten 
Von  Poteidaia  nnd  den  Überfall  von  Plataia  einschiebe,  die  zehn  Monate, 
welche  er  in  II  2,  1  hineinkonjiziere,  nur  einen  rechnuugsmäfsigen  Wert 
und  sei  ebenso  inhaltlos  wie  die  Königsjahre,  mit  welchen  die  Chrono- 
graphen die  Lücken  ihrer  Systeme  stopften.  Während  nun  v.  W.  die 
t>  Monate  verteidigt,  giebt  er  Lipsius  darin  recht,  dafs  1  125,  2  un- 
vereinbar sei  mit  der  Zeit,  in  welche  nach  der  von  ihm  vertretenen 
Rechnung  die  Tagsatzung  falle,  Winter  432.  Und  nun  kehrt  er  den 
Spiels  um:  Lipsius  habe  der  Herausgeberhypothese  nicht  den  Boden 
entzogen,  sondern  durch  den  Hinweis  auf  I  125,  2  eine  neue  Stütze 
verliehen;  diese  Stelle  trete^als  dritte  zu  I  56,  1  und  57,  1  hinzu  und 
sei  nur  eine  Instanz  mehr  für  seine  Ansicht  über  die  Entstehung  jener 
beiden  euthi;;  sie  verdiene  auch  deshalb  beherzigt  zu  werden,  weil  sie 
mit  V  20,  1  stehe  nnd  falle,  denn  wie  es  hier  heifse  aoTÖätxa  £tu>v 
oteXÖ6vx(uv  xal  Tjpjpwv  öXrjaiv  iraprvrptouatäv     <bc  xb  xpcuTov  >j  ioßoX^ 

*)  Es  ist  beachtenswert,  dais  fast  gleichzeitig  mit  Lipsios  auch 
Steup  (Thuk.  Studien  11,  p.  41  ff.)  seine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Bestimmung  der  Dauer  der  Zwischenzeit  zwischen  der  Schlacht  bei  Poteidaia 
und  dem  Überfalle  von  Plataia,  welche  wir  II  2,  1  finden,  ausgesprochen 
und  begründet  hat  Steup  hat  jedoch  davon  abgesehen,  zu  bestimmen,  den 
wievielten  Monat  man  statt  des  sechsten  genannt  zu  finden  erwarten 
müsste.  —  Auch  Bauer  meint,  die  6  Monate  ständen  im  Widerspruch  m 
allen  anderen,  sich  gegenseitig  stützenden  und  im  Zusammenhang  un- 
entbehrlichen Daten  des  Thukydidee;  eine  Zahl  sei  II  2,  1  notwendig:  es 
müsse  also  an  dieser  Stelle  eine  Textverderbnis  vorliegen. 


Digitized  by  Google 


184 


Jahresbericht  über  Tkukydides.  (Meyer.) 


4c  t?|v  'AtoxV  xert  fj  &px*l  ™>  ***z\u»>  *oü8e  i^na,  so  werde  auch  in 
I  125,  2  der  Einfall  in  Attika  mit  dem  *6\*po*  apawft«*  identffisiert; 
V  20,  1  werde  durch  diese  Übereinstimmung  mit  I  125,  2  vor  Kon- 
jekturen  geschützt;  wenn  aber  auch  der  Widerspruch  ans  V  20,  1  durch 
Hinauswerfen  der  Worte  ^  taßoWj  rj  tc  t*)v  'AttixV  xaf  kümmerlich 
entfernt  werde,  so  bleibe  doch  die  Schwierigkeit  in  V  24.  2;  die 
Dublette  xaura     -ca  3exa  Irrj  6  itpavr«  *4U|«>c  $ov«x«K  7evö>evoc  •prype*"" 
könne  durch  doppelte  Redaktion  notdürftig  erklärt  werden,  es  bleibe 
aber  die  falsche  Datierung  von  xal  tö  Wpo«  ^pyt  vom        oa"er  ^Bn*- 
Mit  voUem  Recht  hat  Herbst  (Phil.  46\  p.  54»  f.)  sprachliche 
und  sachliche  Bedenken  geltend  gemacht,  die  Lindas'  Konjektor  |*tj>1 
?xtu>  xal  Sexatip  entgegenstehen;  er  hat  aber  auch  eine  derartige  Ver- 
teilung der  Ereignisse  vorgenommen,  dafs  I  125,  2  und  II  2,  1  sich 
nicht  widersprechen.   Indem  er  die  Lücke  in  CIA  I  179  v.  22  nicht 
durch  itp«»TT)c,  sondern  durch  tpfar)«  ergänzt  —  die  eine  Konjektur  ist 
ebenso  berechtigt  wie  die  andere  — ,  kommt  er  zu  dem  Resultate,  dais 
die  Schlacht  bei  Sybota  nicht  im  September,  sondern  im  November  433 
geschlagen  ist.    Der  Überfall  von  Plataia  bat  Anfang  April  statt- 
gefunden, also  ist  nach  den  Angaben  in  II  2t  1  die  Schlacht  bei 
Poteidaia  in  den  Anfang  Oktober  432  zu  setzen  und  der  erste  Einfall 
der  Peioponnesier  in  Attika  Ende  Juni  431  gewesen;  der  Kriegs- 
beschlufs  ist  Ende  Oktober  432  (also  nach  der  Schlacht  bei  Poteidaia) 
gefafst;  mit  den  Worten  ivtaoroc  u£v  oö  dierplßT),  IXaaaov  6s  ist  eine 
Zeitdauer  von  8  Monaten  (Ende  Oktober  432  bis  Ende  Juni  431)  um- 
schrieben.   Indem  Herbst  den  Gründen  nachforscht,  durch  welche  die 
Athener  im  Frühjahr  432  sich  von  schnellerem  kriegerischem  Vor- 
gehen gegen  Makedonien  und  Gbalkidike  haben  abhalten  lassen,  hat  er 
zugleich  wahrscheinlich  gemacht,  dais  sie  x-RoicapeaxsodCovto  suftb?  fierd 
tfy  iv  K*px6p$  vaouxtxf«*,  und  damit  bat  er  die  beiden  von  v.  Wilamowitz 
dem  Herausgeber  zugesprochenen  «öthic  dem  Thukydides  als  sein  Eigen- 
tum zurückgegeben.  —  v.  Wilamowitz  verrollst  nun  zwischen  den 
Kepxopalxdl  und  den  rioTei$ai*Tixrf  eine  DarBtellnng  der  megarischen  An- 
gelegenheiten.   „Ob  aber,"  sagt  Lipsius  (L.  8t.  8,  p.  168),  „Thu- 
kydides  die  Entstehungsgeschichte  des  megarischen  Psephisma,  bei  der 
allerdings  auch  der  Ermordung  des  Herolds  Antheraokritos  zu  gedenken 
gewesen  wäre,  darzustellen  beabsichtigt  hat,  das  raofs  doch  bei  der 
Art,  wie  er  dasselbe  nur  beiläufig  unter  den  Anlassen  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  erwähnt  (I  67,  4)  oder  andeutet  (I  118,  1)  mindestens 
sehr  zweifelhaft  erscheinen.    Und  auch  Herbst  bestreitet,  dafs  es  des 
Thukydides  Absicht  gewesen  sei,  die  megarischen  Dinge  ausführlich  zu 
erzählen;  in  I  139  hätte  Thukydides  doch  wohl  unmöglich  mehr  als  die 
Worte   RpouXe^ov  xb  :repl  Msfapeiov  ^cpurfia  xaöeAoutn  |f?|  fiv  Ttyvwd« 
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roXejAOv  schreiben  können,  wenn  er  schon  vorher  die  roegarischen  Dinge 
ausführlicher  erzählt  hätte  oder  es  sein  Plan  gewesen  wäre,  dies  noch 
nachträglich  zn  thun;  auch  mache  es  für  des  Thnkydides  Kriegs- 
erzähtung  einen  Unterschied,  ob  Händel,  wie  die  kerkyräischen  und 
die  poteidala  tischen,  zn  kriegerischen  Aktionen  führten,  oder  Rechts- 
fragen blieben,  wie  die  megarischen  nnd  aiginetischen ,  wie  solche  anf 
dem  Rechtswege  aaszumachen  die  Athener  sich  immer  bereit  erklärt 
hätten.  —  Dafs  in  I  125,  2  keineswegs,  wie  in  V  20,  1,  eine  abweichende 
Rechnungsweise  befolgt  sei,  hat  Lipsius  (N.  Jahrb.  131,  p.  678)  ge- 
zeigt; während  in  V  20,  1  die  Dauer  des  archidamisehen  Krieges 
genan  berechnet  werden  soll,  handelt  es  sich  in  I  125,  2  lediglich 
darnm.  „die  Zeit  m  bestimmen,  welche  nach  gefafstem  Kriegsbeschlufs 
zn  den  Rüstungen  der  Bundesmitglieder  erforderlich  war,  ehe  es  zu 
dem  von  Anfang  an  geplanten  Einfall  in  Attika  kommen  konnte; 
dieser  durfte  im  Gegensatz  zu  dem  Oberfiül  von  Plataia  als  offener 
Ausbrnch  des  Krieges  bezeichnet  werden,  wird  aber  damit  keineswegs 
als  Pipoche  hingestellt,  nach  der  Thukydides  die  Kriegsjahre  zn  be- 
rechnen beabsichtigte.  Dais  also  beide  Stellen  zusammen  stehen  und 
teilen,  ist  nies»  richtig;  wohl  aber  kann  aus  der  Stelle  des  ersten  Buches 
die  Interpolation  in  V  20,  1  geflossen  sein."  Anch  Bauer  bemerkt, 
dafs  in  I  125,  2  von  den  Lakedaimoniern  die  Rede  ist  und  nur  von 
ihnen,  dafs  also  dort  nicht  mehr  gesagt  ist«  als  dafs  die  Lakedaimonier, 
indem  sie  in  Attika  einfielen,  den  Krieg  <pav6p«lK  begonnen  hätten.  — - 
Die  Zeitbestimmung  in  II  2,  1  II.  En  4t>o  |ujvac  Äp/ovtoc  ist  nicht,  wie 
v.  Wilamowitz  meint,  unvereinbar  mit  V  20,  2.  „Wenn  Th.,"  sagt 
Lipsins,  „die  Berechnung  der  Kriegsdauer  nach  bürgerlichen  Jahren 
darum  ablehnt,  weil  je  nach  dem  Einfalle  eines  Ereignisses  in  Anfang, 
Mitte  oder  Lnde  des  Amtsjahres  sich  die  Rechnung  wesentlich  verschiebt, 
so  darf  daraus  schwerlich  gefolgert  werden,  dtfs  er  nicht  im  einzelnen 
Falle  die  Angabe  des  Amtsjahres  durch  Bezeichnung  der  zn  seiner  Kr« 
füllung  uoch  fehlenden  Monate  näher  bestimmen  konnte,  um  den  Zeit- 
punkt des  Kriegsanfangs  mit  möglichster  Genauigkeit  zu  fixieren."*)  — 
Die  Anknüpfung  des  Termins  mit  tJ  in  V  20,  1  anroö'exa  &rtuv  äuXftdVctuv 
xsl  Yjpcpwv  dAfyov  irotpsvrptooatnv  4)  ok  t&  icpärrov  i\  ijßoA^j  ic  t^jv 
'AtTixV  xal  ^px^j  toö  xoXepou  TOÖÖe  i^vt-ro  nennt  v.  Wilamowitz 
abstrus.  Dafs  dieselbe  durch  die  komparativische  Bedeutung  von 
zapevs-fxslv  zu  erklären  ist,  glaube  ieh  mit  Lipsins  und  Herbst; 
letzterer  hst  auch  gegen  Unger  (Phil.  43,  p.  624)  und  andere,  welche 

*)  Schmitt  (Quaestiones  chronologicae  ad  Th.  pertinentes;  diss. 
inaag.  Leipzig  1882}  p.  23:  dmulatione  temporis  defioitionum  utt  solet 
scriptor,  cum  animos  legentium  ad  graviores  res  attendere  vult;  cf.  I  87,  6; 
II  2;  V  20.  25 
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meinen,  xctpevtptoostov  könne  eine  Abweichung  aocb  nach  unten  hin  be- 
zeichnen, mit  Recht  p.  514  und  518  geltend  gemacht,  daft  xal  fjjwpÄv 
tJXt^wv  itapevs-piooauiv  nur  in  addierendem  Sinne  gedeutet  werden  dürfe. 
Ausführlicher  hatte  Herbst  schon  Phil.  48,  p.  628  ff.  über  «ipevrpto«x*w* 
rj  gehandelt. 

Mit  Herbsts  Behandlung  der  Worte  tj  iopoXf)  ^  U  tV  'ArnxV 
xai  rj  dp-/*)  tou  iroX»|iou  toüS«  (p.  515  ff.)  hingegen  stimme  ich  nicht 
überein,  so  wenig  wie  ich  mich  davon  überzeugen  kann,  dafs  von  den 
beiden  in  II  1  an  6  riXejxoc  angeschlossenen  Relativsätzen  iv  $  oow 
itcejieqvüvro  Ixi  dxrjpoxtei  «ap'  dXAifXooc  xataaram;  te  Suvt^aic  ixoXtu.ouv 
der  erste  dem  redaktionellen,  der  zweite  dem  offiziellen  Kriegsanfange 
Rechnung  tragen  soll.  In  I  125,  2  ist  es,  wie  schon  erwähnt,  gar  nicht 
des  Schriftstellers  Absicht,  eine  Epoche  fttr  den  Anfang  des  Krieges 
zu  bestimmen;  auch  in  II  19,  1  nicht;  Th.  rechnet  den  Krieg  immer 
von  dem  Oberfall  von  Plataia  an.  „Man  sollte  doch  an  die  Lektüre 
des  Thukydides  mit  so  viel  Achtung  vor  dem  Schriftsteller  gehen,  dafs 
man  bei  ihm  nicht  das  Unvernünftigste  für  möglich  hält.  Er,  der  zn 
Anfang  des  Krieges  sagt,  dafs  dieser  mit  dem  Überfall  von  Plataia  im 
Frühjahr  beginne,  der  dann  bisher  alle  die  10  Jahre  seine  Bommen- 
hälften  mit  dieser  Epoche  begonnen  hat,  soll  hier  nun,  und  warora 
denn?  seine  Epoche  geändert  und  dies  Jahr  mit  dem  Einfall  in  Attikt 
begonnen  haben?*  8ollte  sich  Herbst  wohl  dagegen  verschliefsen  können, 
dafs  er  sich  hier  mit  seinen  eigenen  Waffen  schlägt,  dafs  jedes  dieser 
seiner  Worte  (p.  517)  gegen  seine  Erklärung  spricht,  bd  deren  Ver- 
fechtung er  in  der  That,  wie  Unger  (Phil.  43,  p.  624)  sagt,  mit  zwei 
Kriegsanfängen  zugleich  arbeitet?  Unzweifelhaft  ist  Herbst  von  der 
allerhöchsten  Achtung  vor  dem  Schriftsteller  erfüllt,  dem  er  ein  gut 
Teil  seiner  Kraft  gewidmet  und  um  dessen  Interpretation  er  sich  grofse 
Verdienste  erworben  hat;  aber  mit  seiner  Behandlung  dieser  Stelle 
bezeugt  er  seine  Achtung  nicht  vor  dem  Thukydides,  sondern  vor  dem 
Thukydides  texte.  „Th.  kann,"  so  lesen  wir  p.  516,  .ich  möchte  sagen, 
um  seinem  Gewissen  zu  genügen,  die  offizielle  Kechnung  nicht  uner- 
wähnt lassen,  daher  erscheint  auch*)  hier  tj  bßoA^  rj  U  rJjv  'A-rox^y, 
aber  das  wird  wieder  ausgelöscht,  und  verbessernd  setzt  er  hinzu  xai 
jj  dp-^fj  tou  iroXt{jLou  Tooöe."  Um  seinem  Gewissen  zu  genügen?  Dann 
hätte  ihm  das  Gewissen  doch  erst  recht  schlagen  müssen,  als  er  II  1 
und  2,  1  schrieb;  aber  hier  tritt  das  ap/rcat  dt  6  roSXeaoc  ivMväe  mit 
einer  solchen  Bestimmtheit  auf,  als  ob  an  einen  anderen  Kriegsanfang 
als  den  mit  dem  Überfall  von  Plataia  gar  nicht  zu  denken  wäre;  dann 


•)   Dieses  „auch"  kann  nur  gelten  lassen,  wer  Herbsts  Auslegung 
der  erwähnten  Relativsätze  in  II  1  als  richtig  anerkennt. 


\      1  11 
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hätte  er  auch  wohl  seine  Epoche  mit  einigen  Worten  motiviert,  so  gut 
wie  er  Y  26  seine  Auffassung  von  dem  Kriege  als  eiuem  zusammen- 
hangenden Ganzen  begründet.  Und  ausgelöscht  wird  das  ^  loßoXfj  f,  U 
djv  'Attuojv  durch  den  verbessernden  Zusatz  xai  *)  dpyj>|  tou  rcoXlpou 
touäc?  Ein  solches  verbesserndes  „oder  vielmehr",  womit  Herbst  sein 
,xorf  corrigeutis"  übersetzt,  kommt  allerdings  in  der  Umgangssprache 
vor;  man  hört  dieses  „oder*  auch  wohl  von  Schülern,  die  eine  unüber- 
legte Antwort  schnell  durch  eine  zweite  berichtigen  wollen ;  aber  trauen 
wir  doch  nicht  dem  Thukydides  so  etwas  zu!  Gewifs  ist  zuzugeben, 
dass  xai  an  manchen  Stellen  spezialisiert,  dafs  es  eine  bestimmtere  Notiz 
Dachträgt,  dafs  es  mindernd  oder  steigernd  verbessert;  aber  an  keiner 
der  von  Herbst  p.  516  angeführten  8tellen  setzt  es  etwas  ganz 
anderes  an  die  8 teile  des  vorher  Gesagten,  und  am  allerwenigsten 
dürfen  wir  einem  Geschichtsschreiber  zutrauen,  dafs  es,  wo  es  gilt  die 
Dauer  eines  Krieges  zu  bestimmen,  als  terminus  a  quo  zwei  verschiedene, 
durch  einen  Zeitraum  von  80  Tagen  getrennte  Ereignisse  nennt*)  Die 
eine  der  beiden  Angaben  muft  beseitigt  werden,  und  zwar  die  auf  den 
ersten  Einfall  in  Attika  bezügliche,  weil  Thukydides  nirgends  sonst  den 
Einmarsch  in  Attika  als  Epoche  für  den  Anfang  des  Krieges  bezeichnet, 
und  weil  von  diesem  Ereignisse  an  bis  zum  Frieden  des  Nikias  noch 
nicht  ganz  zehn  Jahre  verflossen  waren.  Gegen  die  von  E.  H.  O.  Müller 
empfohlene,  von  Lipsius,  Stahl,  Bauer,  Steup,  A.  Mommsen  und 
Schmitt  gebilligte  Ausscheidung  der  Worte  vj  iaßoXfj  i«  T^v'Atttx^v 
xaf  hat  nun  Herbst  (Philologus  42,  669  f.  und  46,  544  f.)  ein  Bedenken 
erhoben,  welches  Steup  (Thuk.  Stud.  IT  p.  26  Anna.)  und  Lipsins 
(Leipz.  St.  VIH  p.  169  Anm.)  für  nicht  genügend  begründet  halten, 
das  mir  jedoch  gerechtfertigt  erscheint.  Die  Lesart  ?}  <L?  t6  lupw-cov 
fj  äpx^)  T0"  KoXe'|xoo  tooös  i-pivreo  würde  gegen  den  Sprachgebrauch  des 
Thokydtde8  verstofsen,  welcher  wohl  an  verschiedenen  (von  Schmitt 
p.  25  aufgezählten)  Stellen  pleonastisch  itpwtov  ap;a7ftai  gebraucht,  bei 
x6  «ptwrov  aber  stets  an  einen  bestimmten  Gegensatz  denkt.**)  Da  von 
einem  solchen  in  Bezug  auf  die  apx1^)  T<*>  woXifioo  touSe  nicht  die  Rede 
sein  kann,  so  scheint  es  mir  richtig,  die  Worte  tö  icpw-rov  mit  *j  lrfo\)\ 
^  U  t9)v  'Attix-Jjv  xal  als  Interpolation  auszuscheiden. 

Im  Anfange  von  V  20  sagt  Thukydides,  der  Friede  des  Nikias 

•)  Der  Zusatz  xai  >jp.6p«iv  ©X<tu,v  rapcvffjjtooa&v  zeigt,  dafs  es  sich 
nicht  (Herbst  p.  638)  einzig  um  eine  Zählung  der  Gesamtjahre  handelt; 
niemand  wird  sich  um  iAtf«  r^ipai  kümmern  und  diese  besonders  erwähnen, 
wenn  er  wirklich  nur  die  Zahl  der  Jahre  feststellen  will.   cf.  V24,  2. 

**)  In  III  68,  2  hält  Lipsius  ea  für  das  einzig  Natürliche,  to  apjjxov 
mit  äp-(t*psvoo  sa  einem  Begrifle  zu  verknüpfen.  Mit  Herbst  sehe  ich 
d^ojievou  ioü  soXtjiov  als  erklärenden  Zusatz  zu  "ö  7pö»-ov  an. 
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sei  TcXevRBVToc  too  ^ttfiuWoc  £p.a  f)f>i  geschlossen;  erst  nach  dem 
Berichte  über  die  oo  iroXAtp  oaxepov  zustande  gekommene  Eufifia/w 
folgt  aber  in  V  24,  2  der  Satz  aal  to  öepoc  ^jpx«  T0^  fcvÖtxairou  Irooc. 
Diese  Ungenanigkeit*)  führt  v.  Wilamowitz  auf  die  Tbfttigkeit  des 
Editors  zurück.  Schmitt  p.  37  ff.  und  Lipsius,  denen  Ref.  Bich  an- 
schliefst,  glauben,  dafs  an  dieser  Stelle  «die  Fugen  des  ursprünglichen 
Werkes  nnd  seiner  Fortsetzung  zu  Tage  liegen*.  Karl  Boltz  (Quaestiones 
de  consilio  quo  Thucydides  historiam  suam  conscripserit.  Diss.  inaag. 
Halle  1887),  der  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  „omnia,  quibus  totum 
bellnra  nno  nomine  Peloponnesiomm  et  Atheniensinm  appeUatnr,  inter- 
polata  esse*  nnd  ^annorum  adnotationes  post  Xenophontem,  quin  etiam 
post  Dionysium  et  Diodornm  aut  eins  auetorem  additas  esse",  schreibt 
natürlich  auch  diese  Stelle  einem  Grammatiker  inferioris  aetatis  zn. 
Herbst  bespricht  V  24,  2  Pbilologus  42,  655  und 46,  518  f.;  er  über, 
setzt:  »und  es  war  in  ihrem  Beginne  die  Sommerhalfte  des  elften 
Kriegerjahres*  und  ist  der  Ansicht,  eine  passendere  Stelle  möchte  für 
diese  Worte  wohl  nicht  zu  finden  gewesen  sein.  Schwerlich  wird  jene 
Auslegung  von  fax*  dazu  beitragen,  jemand  auf  den  .Weg  nach 
Damaskus"  zu  dirigieren,  welchen  noch  einmal  wandern  zu  müssen  der 
„orthodoxe  Thukydidesjünger"  allen  denen,  die  noch  zu  bessern  und  zu 
bekehren  seien,  in  Aussicht  stellt. 

Gegenüber  der  von  v.  Wilamowitz  Hermes  20  p.  487—490 
ausgesprochenen  und  durch  eine  Analyse  von  I  24 — 145  kurz  motivierten 
Behauptung,  das  erste  Buch  sei  dem  Thukydides  nicht  zuzutrauen«  der- 
selbe habe  die  Umarbeitung  seiner  Einleitung  unfertig  hinterlassen  und 
sein  Herausgeber  habe  ein  dürftiges  Surrogat  eines  Aufbaues  mit  Hilfe 
der  in  I  23  vorgefundenen  Disposition  zu  schaffen  gedacht,  habeu  Bauer 
(Philologus  46,  459 — 475)  nnd  Herbst  (ebenda  p.  550—556)  je  eine 
Disposition  jener  Kapitel  aufgestellt,  welche  die  Annahme  eines  Heraus- 
gebers unnötig  und  unwahrscheinlich  macht.  Dai's  aber  Herbst  zu  weit 
geht,  wenn  er  sagt,  bei  Thukydides  sei  alles  klar  und  durchsichtig, 
wenn  man  nur  sehen  wolle,  und  die  Komposition  sei  bis  ins  einzelne 
meisterhaft  und  vollendet,  beweist  der  Umstand,  dais  Bauer  und  Herbst, 

*)  Bauer  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  solche  Uligenauigkeiten 
auch  heutzutage  noch  vorkommen  können,  wenn  ältere  Arbeiten  fortgesetzt 
werden.  Als  v.  W.  im  Februar  1877  die  ,Thukydides)egende*  veröffent- 
lichte, erklärte  er  die  Schwierigkeiten,  welche  das  Werk  des  Th.  bietet, 
noch  nicht  durch  Annahme  eines  Herausgebers.  In  den  vom  Juni  1885 
datierten  „Thuk.  Daten*  erwähnt  derselbe  Verfasser,  schon  seit  zehn 
Jahren  sei  in  ihm  der  subjektive  Glaube  au  den  Herausgeber  vorhanden 
gewesen.  Doch  möchte  Ref.  diese  unwesentliche  Ungenanigkeit  nicht  mit 
der  im  Thuk.  V  24,  2  vorhandenen  auf  eine  Stufe  stallen. 
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die  hier  dasselbe  Ziel  verfolgen  und  von  denen  doch  sicherlich  auch 
der  erste re  hat  sehen  wollen,  nicht  unwesentlich  von  einander  ab- 
weichen. Bauer  meint,  die  aW«  and  «ta^opflu  seien  mit  c.  87  beendet; 
nachdem  sodann  in  c  88— 118,  2  die  dXTjdeoTdn)  piv  itp6>a«c.  Ap-xvesrati) 
U  \6w  hinzugefügt  sei,  wäre  die  in  c.  23  disponierte  Darlegung  eu 
Ende;  was  noch  folge,  sei  die  Darstellung  der  Ereignisse,  die  zwischen 
dem  entscheidenden  Beschlüsse  XsXuofat  -rate  <mcov6<k  und  dem  tat- 
sächlichen Ausbruch  des  Krieges,  der  dp^,  sich  zutrugen ;  die  Ünecht- 
heit  von  I  146  habe  v.  Wilamowitz  mit  vortrefflichen  Grinden  gezeigt. 
Herbst  dagegen  führt  aus,  nach  den  thatsächlichen  Begebnissen  bei 
Kerkyra  and  Poteidaia  beständen  fita^opa  zunächst  nur  zwischen  Korinth 
und  Athen;  mit  den  öw^opai  der  beiden  Hauptgegner  hätten  diese 
Dinge  noch  nichts  zu  thun,  zu  den  dia^opotf  gehörten  eben  die  beiden 
Parteien;  darum  seien  die  &a?opou  auch  I  87  mit  der  einseitigen  Er- 
klärung in  Sparta,  dafs  die  Athener  den  Frieden  gebrochen  hätten, 
nicht  erledigt,  das  seien  sie  erst  in  c.  145  nach  der  Antwort,  die  dem 
letzten  spartanischen  Gesandten  schließlich  in  Athen  gegeben  werde; 
das  gauze  erste  Buch  von  c.  23  an  biB  zu  Ende  habe  eB  mit  nichts 
anderem  als  mit  den  alnau  und  5ta<popai  zu  thun,  die  znm  Kriege  ge- 
führt hätten;*;  in  I  146  sei  in  Verbindung  mit  II  1  nicht  die  Spur 
eines  Mangels;  jedes  Wort  sei  treffend  und  an  seiner  Stelle  und  darnm 
nicht  minder  von  derselben  Hand  als  das  übrige.  —  Mit  Herbst 
glaube  ich,  dafs  die  £ta?opa(  der  Hauptgegner  erst  in  c.  145  erledigt 
sind,  sowie  dau  c.  146  von  Thukydides  selbst  stammt.    Was  aber  die 
in  c.  88 — 118,  2  enthaltene  dXTjöeararr)  jjtlv  itpo^aotc,  d^avcardtTT)  X&Yip 
betrifft,  so  bin  ich  in  meiner  schon  1880  ausgesprocheneu  Ansicht,  dafs 
•die  b.  g.  Pentekontaetie  [wie  auch  die  Archäologie]  in  die  Einleitung 
zu  der  schon  längst  fertigen  Geschichte  des  archidamischen  Kriegos, 
•der  resultatlos  verlaufen  war  und  für  den  der  Schriftsteller  in  seiner 
Einleitung  nicht  so  weit  hatte  auszuholen  brauchen,  erst  nach  Beendigung 
4es  ganzen  Krieges,  nach  der  völligen  Niederlage  der  vorher  so 
mächtigen  Stadt  Athen  eingefügt  sei,  bestärkt  durch  Steups  Ansein- 
-andersetzung  in  den  Thuk.  Studieu  II  p.  1—3.    „Wenn  Th.  den  in 
c  23,  8   angegebenen  Zweck   tou   p-t,  Tiva  £l)TI}0O((  7COTE  i£  8x00  TOGOOTO? 
r<X«jioc  xatsoTT)  durch  die  Mitteilung  der  «Wai  und  5t«<jpopa(  erreichen 
xu  können  glaubte,  so  konnte  er  unmöglich  aufser  den  aWat  und  dta- 
?opai  noch  irgend  etwas  anderes  als  für  die  Entstehung  des  Krieges 
von  Bedeutung  anerkennen.    Zu  den  atrial,  von  welchen  I  23,  5  die 


•)  Wie  »ertragen  sich  abor  hiermit  die  Worte  p.  656:  .Die  iut^tTnhrt 
f  iv  zpcipaa'.;,  ct^aveo-a^  il  Xo'fip  gehört  nicht  unter  die  ui-w.  und  l<'ty,pn\ 
And  bildet  eine  Sache  ganz  für  sich"? 
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Rede  ist,  haben  wir  nach  c.  23,  6  auch  die  dÄTjöecrrarr;  xp^amt  zu 
rechnen,  während  das  abschliefsende  Kapitel  146*)  nur  aof  die  äufseren 
Veranlassungen  des  Krieges  bezogen  werden  kann.  Diese  Schwierigkeit 
zwingt  zn  der  Annahme,  dafs  I  23,  6  —  wie  die  große  Digression  1 89  — 
IIS  (vgl.  Quaest.  Thuc.  p.  25  f.  und  Rh.  Mus.  35,  p.  321  f.)  von  dem 
Schriftsteller  der  ursprünglichen  Gestalt  seiner  Einleitung  nachtraglich 
eingefügt  worden  ist."  —  Ans  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dafs  Ref. 
mit  Holzapfels  Ansicht  (Pbilologus  47,  165  —  168),  der  Geschichts- 
schreiber habe  ursprünglich  die  Darstellung  der  Pentekontaetie  an  die 
Archäologie  angeschlossen,  später  aber  die  Disposition  geändert,  nicht 
übereinstimmt. 

Eduard  Schwartz,  „Über  das  erste  Buch  des  Thukydides", 
Rh.  Mns.  41,  203  ff.,  beschäftigt  sich,  während  v.  Wilamowitz  sein  ab- 
fälliges Urteil  über  dieses  Buch  auf  c.  23 — 146  gegründet  hatte,  fast 
ausschliefst  ich  mit  der  Archäologie.**)  Anstatt  den  Thukydides  zu 
nehmen,  wie  er  ist,  mit  seinen  Vorzügen  und  seinen  Schwächen,  hat 
Schwartz  .sich  ein  Idealbild  von  ihm  konstruiert.***)  Die  Aneinander- 
reihung der  Gedanken  in  der  Thukydideischen  Archäologie  ist  nicht  so  klar 
wie  in  der  von  Schwartz  p.  217  f.  entworfenen  historischen  Skizze.  Da  nun 
der  Schriftsteller  weder  was  Anordnung  des  Stoffes,  noch  was  die  Ver- 
knüpfung der  Sätze  im  einzelnen  betrifft,  dem  Bilde  entspricht,  welches 
sich  Schwartz  von  ihm  gemacht  hat,  so  giebt  es  nach  Schw.  nur  zwei 
Möglichkeiten :  entweder  mufs  Thukydides  für  einen  Schriftsteller  vierten 
oder  fünften  Ranges  erklärt  werden,  der  von  den  einfachsten  Gesetzen 
stilistischer  Komposition  keine  Ahnung  habe  und  genug  gethan  zu 
haben  glaube,  wenn  er  seine  Konzepte  mechanisch  zusammensetze,  als 
wären's  Glasstifte;  oder  es  mufs  für  alle  Unebenheiten  ein  unbe- 
kannter Herausgeber  verantwortlich  gemacht  werden.  Mit  jener  Degra- 
dation des  Schriftstellers,  dessen  Genius  gerade  in  der  Archäologie 
seine  volle,  gewaltige  Kraft  entfalte,  ist  Schw.  nicht  einverstanden;  er 
sieht  demnach  als  einzigen  Ausweg  aus  dem  Labyrinth  der  Schwierig- 
keiten die  Annahme  eines  Herausgebers  an  und  bezeichnet  die  Existenz 
eines  solchen  sogar  schon  als  eine  Thatsache,  die  von  U.  v.  Wilamowitz 
erkannt  und  bewiesen  sei.  Dem  ist  jedoch  nicht  so;  vielmehr  ist  die 
.  v.  W.schc  Hypothese  anfechtbar  und,  wie  mir  scheint,  widerlegt.  Was 
aber  Schwartz'  Bemerkungen  über  das  erste  Buch  betrifft,  so  habe  ich, 

#)  In  Bezug  auf  dieses  stimmt  Steup  (p.  60)  dem  verdammenden 
Urteile,  welches  v.  W.  darüber  gefällt  hatte,  nicht  zu. 

*')  Vermutlich  hat  ein  kurzes  Wort  von  v.  Wilamowitz,  Hermes  20 
p.  488  »die  an  Dittographieen  reiche  Archäologie",  seinen  Aufsati  veranlagt. 

•••)  Vgl.  Sitzlers  Urteil  über  Junghahns  Studien  zu  Th.,  N.  F. 
(Neue  Philologische  Rundschau,  1887,  p.  107). 
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dem  Gange  seiner  Abhandlung  p.  203-211  auf  Schritt  und  Tritt 
folgend,  in  dem  Ilfelder  Programm  von  1889  p.  26—32  zn  zeigen  ge- 
sucht, dafs  eine  präzise  Interpretation  nicht  etwa  einer  Falle  von  An- 
stöfsen  begegnet,  sondern  die  geäufserten  Bedenken  beseitigt,  dafs  eine 
vorurteilsfreie,  mit  dem  guten  Willen,  den  Schriftsteller  zu  verstehen, 
angestellte  Prüfung  zu  einer  genügenden  Erklärung  für  Unebenheiten, 
Wiederholungen  und  Exkurse  führt,  die  wir  mit  in  Kauf  nehmen  müssen 
und  die,  was  Exknrse  betrifft,  die  meisten  gern  mit  in  Kauf  nehmen 
werden.  Ist  es  mir  a.  a.  0.  gelungen,  Schwartz'  zahlreiche  Tadel  auf 
ihren  eigentlichen  Wert  zurückzuführen  und  der  Mehrzahl  nach  als  un- 
begründet zurückzuweisen,  so  ist  damit  seiner  Annahme  einer  Redaktion 
der  Archäologie  von  fremder  Hand  der  Boden  entzogen.  —  Schwartz 
geht  aber  noch  einen  Schritt  weiter:  er  wagt  die  Behauptung.  Thuky- 
dides  selbst  würde  die  Archäologie  gar  nicht  in  den  Znsammenhang  ein- 
gefügt haben,  in  welchem  sie  überliefert  sei;  in  ihr  werde  nicht  der 
peloponnesischc  Krieg  mit  früheren  verglichen ;  nirgends  in  der  Archäo- 
logie werde  dieser  Krieg  erwähnt*,  es  sei  in  ihr  auch  durchaus  nicht 
blofs  von  Kriegen  die  Bede ;  solle  sie  als  Ganzes  verstanden  werden  —  und 
ein  Ganzes  mache  sie  aus  trotz  aller  Zerrüttung  im  einzelnen  und  ob- 
gleich sie  nur  aus  Aphorismen  und  Skizzen  bestehe  —  so  müsse  sie 
ans  dem  Znsammenhange  herausgenommen  und  für  sich  betrachtet 
werden.  Auch  ich  bin  nicht  der  Meinung,  dafs  die  Archäologie  von 
Thokydides  in  einem  Zuge  mit  der  übrigen  Einleitung  geschrieben  wäre, 
glaube  vielmehr,  dafs  sie  erst  nach  dem  Ende  des  ganzen  Krieges*)  ver- 
falst  ist,  als  die  Darstellung  des  archidamischen  Krieges  und  die  der 
sicüiscben  Expedition  schon  längst  zu  einem  vorläufigen  Abschlofs  ge- 
kommen war  und  Thukydides  nunmehr  an  die  Beschreibung  des 
27  jährigen  Krieges  ah  eines  trotz  der  6ui  jxmou  ^?««c  zusammen- 
gehörigen Ganzen  heranging.  Aber  davon  bin  ich  überzeugt,  dafs  sie 
an  dem  von  Thukydides  selbst  ihr  angewiesenen  Platze  steht.  Die  ganze 
Archäologie  ist  mit  Beziehung  auf  den  peloponnesischen  Krieg  ge- 
schrieben. Und  sollen  die  Stellen  derselben,  wo  der  letztere  mit  aller 
Deutlichkeit  erwähnt  wird,  c.  8,  1,  c.  18,  1  und  besonders  c.  19  (xai 
*7«vexo  aikoic  lc  T<5v5e  t&v  noXcjxov  [hier  nicht  Zeitbestimmung!]  f,  i&a 
irafMoxeo-J)  pei&ov  ij  <S>c  t£  xpemrea  iwce  fxerd  dxp««pvou?  t%  Eo|A|xayi'ac 
Tjv(b)oav),  etwa  auch  einem  Herausgeber  zugesprochen  werden?  Dafs 
sie  nicht  ausschliefalich  von  Kriegen  handeln  solle,  sagt  der  Schrift- 
steller selbst  am  Schlüsse  von  11,2  in  den  Worten,  die  das  Thema 
der  Archäologie  enthalten:  ri  7dp  itpö  otötaiv  xal      tri  itaXaiörepa . . .  o<> 


•)  In  Betreff  der  Abfassungszeit  von  I  10,  2  folge  ich  Cwiklinski 
und  Herbst  gegen  Ullrich,  Steup,  Blafs  und  Leske. 
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(M^aXa  vo}t£Cu  Ttvtadou  o&ct  xatd  toü«  roÄ£ji.ouc  out«  «Ma.  Wie 

ich  von  der  „ZerrBttuag  im  einzelnen"  nickt  überzeugt  bin,  so  scheint 
mir  auch  die  Archäologie  als  Ganzes  aoa  dem  überlieferten  Zusammen- 
bange nicht  berausKeiiüinmen  werden  zu  dürfen. 

Nach  dem  Gesagten  bekenne  ich  mich  gegen  Junghahn, 
v.  Wilamowitz  und  Schwarte  zu  der  unitarischen  Auffassung  der 
Thukydideiscaen  fco^po^.  In  einem  Punkte  aber  stimme  ich  mit 
Schwartz  fiberein:  ich  kann  mir  nicht  denken,  dafs  der  Geschichts- 
schreiber sein  unvollendetes  Werk,  das  kurz  vor  der  wichtigen  Schlacht 
bei  Kyzikos  plötzlich  abbricht,  selbst  veröffentlicht  haben  sollte.  „Es 
ist  gewifs,  dafs  Thukydides  sein  Werk  nicht  selbst  ausgegeben  hat: 
das  zeigt  das  Ende  des  achten  Baches,  welches  keinen  Abeehlufs  hat, 
sondere  abgebrochen  ist,"  sagt  Ullrich,  Beiträge  zur  Erklärung  des 
Thuk.,  p.  140.  Vgl.  Classen,  Buch  Vlli\  p.  XII.  Bauer  schielst 
über  das  Ziel  hinaus,  wenn  er  als  den  Herausgeber  eine  wohlbekannte 
Persönlichkeit  bezeichnet:  Thukydides  des  Oloros  Sohn  ans  Athen.  Die 
ganze  Argumentation  in  seiuer  Abhandlung  ist  auch  nur  gegen  einen 
Herausgeber  im  Sinne  von  Juugbahn,  v.  Wilamowitz.  Müller-Strübing 
und  8chwartz  gerichtet.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werdeu,  dafs 
der  Herausgeber,  den  ich  nur  wegen  der  NichtVollendung  des  Werkes 
aunehme,  grundverschieden  ist  von  einem  solchen,  von  dessen  Thätig- 
keit  die  erwähn teu  Gelehrten  Spureu,  zum  Teil  sehr  viele  Spuren  ent- 
deckt zu  haben  glauben.  Ich  vergleiche  die  (nicht  festzustellende)  Per- 
sönlichkeit, welche  die  fcorrpa?ii  des  Thukydides  veröffentlicht  hat,  einem 
modernen  Herausgeber,  der  nach  dem  Manuskripte  eines  Verstorbenen 
ein  unvolleudetes  Werk  desselben  drucken  läist,  ohne  etwas  hinzuzu- 
setzen. Dafs,  weun  Verfasser  und  Herausgeber  nicht  identisch  sind,  die 
Thätigkeit  des  letzteren  sich  in  irgeod  einer  Weise  in  dem  Werke 
offenbaren  müsse,  gebe  ich  Schwartz  nicht  zu. 

Ehe  ich  mich  nun  dazu  wende,  eiue  Übersicht  über  die  Schriften, 
welche  sich  mit  der 

Abfassungszeit 

des  Thukydideischen  Geschieh tswerkes,  bezw.  einzelner  Teile  desselben 
beschäftigen,  zu  geben,  sind  die  hier  zu  nennenden  Verfasser  gegen 
einen  Vorwurf  in  Schutz  zu  nehmen.  Welzhofer,  der  schon  Phil, 
liuudschau  I,  1881,  p.  175  ff.  sich  dahin  ausgesprochen  hatte,  Annalen 
und  Chroniken  könnten  und  müßten  nach  ihrer  Entstehung  erforscht 
weiden,  schriftstellerische  Werke  aber,  deren  Autoren  von  bestimmten 
Gesichtspunkten  ausgehend  nach  einheitlicher  Komposition  strebten,  ent- 
zögen sich  durchaus  einer  genaueren  Analyse  ihres  Werdens,  hat  in 
Bd.  III  derselben  Zeitschrift,  1803,  p.  518  ff.  die  auf  die  allmähliche 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Thukydides.  (Meyer.) 


193 


Entstehung  der  Eotyp*?^  bezüglichen  Untersuchungen  als  subtil  and 
zwecklos  bezeichnet,  hat  Ullrich  and  anderen  übertriebene  Skepsis  vor- 
gehalten and  daran  die  Aufforderung  geknüpft,  die  Thakydideische 
Forschung  möchte  sich  von  dieser  „angeblichen  Frage"  abwenden  und 
den  Blick  wieder  auf  das  ganze  Werk  richten.  —  Die  Untersuchung 
über  die  Entstehung  des  Thukydideischen  Werkes  ist  aber  für  das  V-er- 
ständhis  des  Schriftstellers  und  seiner  Zeit  viel  wichtiger,  als  Welz- 
hofer  meint;  sie  -ist  (Leske,  Progr.  Liegnitz  1875  p.  5)  „nicht  nur 
ans  dem  bekannten  Grunde  von  Interesse,  weswegen  Lessing  einst  das 
Leben  des  Sophokles  zu  schreiben  unternahm.  Es  handelt  sich  hier 
um  einen  Geschichtsschreiber  ersten  Ranges,  für  uns  die  Hauptquelle 
des  betreffenden  Zeitraumes,  dessen  Urteil  uns  in  wesentlich  anderer 
Beleuchtung*  erscheinen  mnfs,  je  nachdem  es  bald  nach  dem  Geschehe- 
nen fixiert  oder  erst  am  Ende  des  ganzen  Krieges,  als  der  Verfasser 
den  Ereignissen  aus  der  ersten  Periode  desselben  viel  objektiver  gegen- 
über stehen  mufste,  vorgetragen  wird.  Wenn  nun  Thukydides  ferner 
nach  404  nur  einen  Teil  seines  Werkes  noch  geschrieben,  so  dürfen 
wir  auch  das  Jahr  seines  Todes  nicht  zu  weit  hinausschieben;  und  es 
ergiebt  sich  daraus  auch  ein  weiterer  Schlufs  für  die  Abfassungszeit 
von  Xenophons  üellenika,  deren  zwei  erste  Bücher  sich  eng  "an  unser 
Werk  anschliel'sen."  Auch  bezweifelt  Herbst  (Philologus  40,  370)  mit 
Recht,  dafs  es  an  der  Zeit  sei,  »jetzt  gerade,  wo  die  Untersuchung  über 
des  Schriftstellers  Leben  und  politische  Stellung,  über  Text  und  Sprache, 
über  Forschung  und  Komposition,  wo  überhaupt  alle  Fragen,  die  ihn 
angehen,  in  voller  Gährung  sind,  in  resümierender  Darstellung  über 
Thukydides  als  Historiker  ein  allgemeines  Wort  sprechen  zu  können," 
wie  es  Welzhofer  in  seinem  schon  citierten  Buche  gethan  hat. 

88.  A.  Kirchhoff,  Hermes  XI  32-38. 

Nach  Darlegung  seiner  Ansicht  von  der  allmählichen  Erweiterung 
des  delischen  Bundes  in  der  Zeit  von  seiner  Stiftung  bis  zur  Schlacht 
.  am  Eurymedon  (s.  Jahresbericht  von  Volquardsen,  Bd.  7,  353—358) 
erklärt  es  Kirchhoff  als  zweifellose  und  unanfechtbare  Thatsache,  dafs 
die  Jahressumme  der  Matrikularbei träge  der  Bundesgenossen  zu  keiner 
Zeit  vor  jener  Schlacht  4G0  Talente  betragen  habe  und  diese  Höhe 
allererst  unmittelbar  danach  erreicht  haben  könne.*)  Nun  steht  5' 
6  rpurto;  cpopo;  xotydelc  Tetpaxoata  xaXavTa  xal  e^xovto  Thuk.  I  96;  in 
c.  98  und  99  werden  Ereignisse  aus  der  Zeit  vor  dem  Euryraedon- 
siege  erzählt,  und  dieser  selbst  wird  erst  c.  J00,  1  erwähnt.  Soll  nun 
  • 

*)  Cwiklinski  hatte  schon  1873  in  seiner  Dissertation  p.  20  bekannt 
gegeben,  dafa  (nicbt  wie)  sein  Lehrer  Kirchhoff  iu  diesem  Resultate  ge- 
kommen war. 
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Thukydides  in  Bezug  auf  diese  Thatsachen  einer  nicht  weit  zurückliegen- 
den Zeit  für  schlecht  unterrichtet  oder  nachlässig  und  flüchtig  in  seiner 
Darstellung  gehalten  werden?  Kirchhoff  ist  überzeugt,  dafs  Th.  das 
Richtige  wnfste  und,  was  er  wu/ste,  auch  deutlich  sagen  konnte  und 
wollte;  die  Lösung  der  Schwierigkeit  findet  er  in  seiner  Vorstellung  von 
der  Geneais  des  Thukydideischen  Geschichtswerkes.  Kirchhoff  sieht 
(in  Übereinstimmung  mit  seinem  Schüler  Cwiklinski)  in  der  Episode 
der  Pentekontaetie  einen  späteren  Zusatz,  in. «den  aber  nicht  mit 
Steup  (diss.  Bonn,  p.  95  f.)  die  cc.  89 — 96  einzubegreifen  seien,  der 
vielmehr  erst  mit  c.  97  beginne,  so  dafs  c.  96  als  ein  Bestandteil  der 
älteren  und  ursprünglichen  Darstellung  zu  betrachten  wäre.  „Das 
96.  Kapitel  sollte  ursprünglich  nach  der  Absicht  des  Verfassers  nichts 
weiter  sein  als  eine  summarische  Übersicht  der  Bnndeseinfichtnngen  in 
der  Zeit  bis  zur  Schlacht  am  Enrymedon  und  darüber  hinaus;  als  dann 
später  die  detailliertere  Darstellung  der  allmählichen  Entwickelung  der 
Machtstellung  Athens  in  cc.  97 — 117  hinter  96  eingelegt  wurde,  ent- 
stand der  Schein,  'welcher  Ephoros*)  verführte,  als  seien  die  in  c.  96 
erwähnten  Thatsachen  chronologisch  vor  dem  ersten  in  c.  98  erwähnten 
Ereignisse  einznordnen;  nnd  was  Thukydides  zur  Last  gelegt  werden 
könnte,  würde  auf  den  Vorwurf  hinauslaufen,  dafs  er  diese  Inkonvenienz 
nicht  bemerkt  und  darum  unterlassen  hätte,  einer  kaum  vermeidlichen 
falschen  Auffassong  seiner  eigentlichen  Meinung  durch  eine  deutlichere 
Fassung  vorzubeugen." 

Einverstanden  mit  Kirchhoffs  Ergebnis  erklärt  sich  v.  Wila- 
mowitz  Hermes  12,  338  Anm.  21;  Thukydides'  Schweigen  über  den 
Zug  der  Athener  nach  Euboia  424  finde,  ohne  dafs  man  die  Geschichte 
verzerre  oder  sonst  irrlichteliere,  seine  Erklärung  durch  exakte  philo- - 
logische  Interpretation,  durch  die  Analyse  des  Thuk.  Werkes,  d.  b.  auf 
dein  Wege,  auf  welchem  Kirchhoff  die  460  Talente  fortgeschafft  habe, 
die  angeblich  bei  der  Stiftung  des  delischen  Bundes  gezahlt  wären.  Mit 
Kirchhoffs  Ausführungen  über  die  erste  Entwickelung  des  Bundes  könne 
I  89,  2  ol  61  ^örjvatot  xal  ol  diso  luma;  xai  *EXXtj9k6vtoo  fcufxftayoi  tjStj" 
d^efmrjxoTC«  <£ir£  3a7tXeto;  ujrojiei'vavte?  Stjttov  ircoXtopxoov  zu  streiten 
scheinen,  indem  diese  Stelle  ionische  und  hellespontische  Bündner  schon 
bei  der  ersten  Belagerung  von  Sestos  aufführe;  es  sei  aber  einfach 
grammatisch  nötig,  Supps/oi  dort  zu  streichen.  C  lassen o,  (Thuk.  I3, 
p.  283  f.)  um  mit  Stahl  zu  reden,  Kirchhoffii  disputatio  scita  quidem 

■ed  maxima  ex  parte  fallax  adeo  imposnit  ut  omnia  ei  suspecta  sint 
 .  •  »  t 

*)  Auf  Ephoros  als  Quelle  gehen  ohne  Zweifel  die  Stellen  zurück, 
wonach  gleich  unmittelbar  nach  der  Stiftung  des  Bundes  die  Summe  der 
durch  Aristeides  veranlagten  Beiträge  jährlich  460  Talente  betrug;  Diodor 
Jl,47:  Plujtarch  Aristeides  24:  Cornelius  Nepos  Aristides  3. 
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facta  qoae  §  2  leguntur.  Leo,  Verhandlungen  der  Wiesbadener  Philologen- 
Versammlang  1877,  p.  60  ff.t  stellt  fest,  dafs  der  Abfall  Joniens  gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Mykale  erfolgt  ist.  Volquardsen  p.  357  räumt 
ein,  dafs  Kirchhoffs  aligemeine  Ansicht  von  der  allmählichen  Entwicke- 
lung  des  delischen  Bundes  richtig  Bei  und  dafs  es  mit  der  Unfseren 
Bezeugung  der  Ansicht,  wonach  der  Bond  gleich  durch  den  Akt  seiner 
Stiftung  so  ziemlich  in  dem  Umfange  nnd  mit  der  Steuerkraft  seiner 
Blütezeit  hingestellt  wurde,  recht  schwach  bestellt  sei,  erhebt  aber 
auch  (p.  355  f.)  gewichtige  Zweifel  gegen  Kirchhoffs  Ausführungen.  Dem 
Schlnfs  auf  das  Nichtvorhandensein  thrakischer  Städte  bei  der  Stiftung 
des  Bündnisses  erkennt  V.  keine  beweisende  Kraft  zu,  uud  gegen  Kirch- 
hoffs Annahme,  dafs  die  griechischen  Städte  auf  dem  kleinasiatischen 
Festland©  erst  im  Jähre  der  8chlacbt  am  Enrymedon  ihre  Freiheit 
erlangt  hätten,  macht  er  geltend,  dafs  Herodots  Worte  IX  105  oßt» 
•  Wj  t&  öetktpov  *Wtj  dito  ntp9ta»v  dittVct)  auf  eine  dauernde  Unabhängig- 
keit hinweisen.  Nach  v.  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  p.  13.  hat 
nach  dem  Enrymedonsieg'e  eine  athenische,  aber  durch  freie  Ver- 
einbarung des  Bundes  eingesetzte  Schätzungskommission  den  Tribnt, 
und  zwar  theoretisch  im  Maximalsatze,  festgestellt,  zn  dessen  Zahlung 
■ich  die  8tädte  gegen  Befreiung  vom  Kriegsdienst  auch  für  friedliche 
Zeiten -verpflichteten.  Zar  Entscheidung  der  Frage,  ob  diese  Schätzung, 
was  immerhin  am  nächsten  liege,  die  des  Aristeides  sei,  müsse  man  die 
Chronologie  der  Pentakontaetie  kennen,  was  der  Philologe  v.  W.  „neidlos" 
den  Historikern  ttberläfst.  Das  Thukydideskapitel  I  96  ist  nach  v.  W. 
nicht  frei  von  Zweideutigkeit:  jeder  Leser  müsse,  wie  es  auch  Ephoros 
g-ethan  habe,  den  xptoroc  ^opoc  ray&et'c  auf  den  Satz  et«E*v  ac  te  löei 
7iaptyetv  xtX.  beziehen;  und  doch  könne  Thukydides  das  nicht  gemeint 
haben:  aber  stilistischer  Mangel  der  Art  gebe  es  mehr  bei  ihm;  man 
dürfe  sich  nur  nicht  dadurch  fangen  lassen.  Die  nach  404  eingelegte 
Pentekontaetie  begrenzt  v.  W.  p.  14  Anm.  IG  in  der  Art,  dafs  sich 
an  den  letzten  Satz  von  c.  96  unmittelbar  der  Satz  c.  118,  2  ol  6i 
Aaxe&itfiovtoi  afsd^evoi  oute  IxtoXuov  tl  jx^j  IrA  ßpayu  rjwyaCö'v  xt  xh  irXiov 
toö  -/p6voo  angeschlossen  habe;  namentlich  die  letzten  Worte  seien  an 
ihrem  jetzigen  Standorte  geradezu  sinnlos,  dagegen  unmittelbar  nach 
c.  96  hätten  sie. erkennen  geholfen,  dafs  vorher  nicht  ein  einzelnes 
Ereignis,  sondern  eine  Entwickelung  in  ihren  verschiedenen  Stadien  er- 
zählt wäre.  „Dafs  es  kein  Holländer,  sondern  ein  konservativer  Kritiker 
ist,  der  das  unliebsame  Kapitel,  das  Ephoros  freilich  gelesen  hat,  athe- 
tiert,  ist  wohl  ein  Zeichen,  aber  kein  Wunder."  Steup,  Rh.  Mus.  35, 
321—335  (Herodot  IX  106  und  Thukydides)  hält  auch  nach  Kirchhoffs 
Bemerkungen  zn  Gunsten  der  Ansicht  Cwiltfinskis,  wonach  nur  oc.  97— 1 18 
später  eingefügt  wäre,  an  seiner  Meinung  fest,  wonach  die  ganze  Pente- 
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kontaetie  eine  spätere  Einlage  ist.   Um  Thok.  I  89,  2  (wo  Steup  die 
von  v.  W  vorgeschlagene  Streichnng  von  Sw»7<*  verwirft,  selbst  »her 
?fa  ^vnrttAm  <fa:6  ßoaüioK  hinauswerfen  möchte),  I  95,  1  und  VI  76,  3 
mit  HerodoU  Bericht  ober  die  samischen  Beschlüsse  in  Einklang  zu 
bringen,  fügt  Stenp  Her.  IX  106  hinter  vt^ubtoc  ein  <xal  rok  jpaip^rao  - 
Nach  Herbst,  Philologns  40,  311-321,  ist  kein  Grund  vorbanden, 
die  Westküste  Kleinasiens  von  der  ersten  Schätzung,  der  des  Aristeideu. 
auszuschließen ;  es  zeugen  nach  seiner  Zählung  die  Tributlisten  nicht 
gegen,  sondern  gerade  für  die  Tradition,  und  es  braucht  nicht  der 
Tributlisten  wegen  „dem  zuverlässigsten  Schriftsteller,  wie  es  doch 
Thukydides  ist,  durch  das  Möglichste  einer  künstlichen  und  ihn  dabei 
immer  noch  anschuldigenden  und  verurteilenden  Interpretation  sein 
klares  Wort  im  Monde  umgedreht4*  zu  werden.    Ganz  anders  Gustav 
Gilbert  (Handbuch  der  griechischen  Staatsalte  rtumer,  I  393  Anm.  4), 
dem  die  Tributlisten  überzeugend  darthun,  dafs  .die  460  Talente  erst  • 
bei  der  Generalschatznng  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon  erreicht 
sein  können,   und  der  Kircbhoffs  AusftihVung  unwiderleglich  nennt. 
8tahl  in  seiner  Neubearbeitung  der  Popposchen  Ausgabe  I  p.  259  - 
hält  es  nicht  für  richtig,  dafs  Kirchhoff  omittit  Ionicas  in  continenti 
civitatis  et.  regionem  Thraciam    St.  rechnet  an  Beitragen  aus  dem 
ionischen  Quartier  52  Talente  heraus,  aus  dem  hellespon tischen  100, 
ans  dem  thrakischen  119  und  aus  dem  Inselquartier  126,  zusammen  397. 
De  hac  autem  compntatione  si,  praeterquam  quod  minimorum  fere 
numerorum  summam  feeimus,  repntamus  uon  omnium  civitatum  sociarum 
nomina  in  tabnlis  servata  eorumque  tributa  in  indice  exscripta  esse, 
quae  exsistit  differentia  non  tanta  videtur  esse  ut  testimonio  omnium 
scriptorum  consensu  confirmato  fidem  derogare  cogamur.  Stahl  erklärt 
sich  p.  200  gegen  Kircbhoffs  Annahme  einer  spateren  Hinznfüguug  der 
cc.  97—117,  p.  243  gegen  v.  W.  Streichung  von  gofHurxat  and  gegen 
Steups  Streichung  von  *)3r(  d^sanjxorec  d*ö  ßawAea»?  in  I  89,  2,  aber 
einverstanden  mit  Steups  <xat  touc  ^eip<uTa«>  Her.  IX  106.  Busolt 
Gr.  Gesch.  II  320  hingegen  erklärt  diesen  Zusatz  hinter  vyjot<ita;  rar 
einen  mifslungenen  Versuch  Steups,  die  verschiedenen  Berichte  mit 
einander  in  Einklang  zu  bringen.   Auf  derselben  Seite  wird  die  Ver- 
mutuug  von  v.  W„  dafs  tiw*'/>oi  interpoliert  wäre,  als  nicht  zutreffend 
bezeichnet;  dies  Wort  könne  in  einem  weiteren  8inue  genommen  und 
nur  auf  die  thaisäckliehe  Kampfesgenossenschaft  bezogen  werden.  Kirch- 
hofs Annahme,  dafs  die  hellenischen  Städte  auf  dem  Festlande  von  Klein- 
asien erst  im  Jahre  der  Schlacht  am  Eurymedon  von  den  Persern  be- 
freit wären,  ist  nach  B.  als  irrig  erwiesen  von  Leo.    Aber  (p.  352 
Anm.  2)  „460  Talente  kann  der  erste  Phoros  unmöglich  betragen  haben, 
auch  dann  nicht,  wenn  mau  mit  M.  Frankel  bei  Boeckh,  Sth.  Ath.  II» 
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Anhang  S.  88  Anm.  626  annimmt,  daß  die  Bändner  sich  in  der 
herrschenden  nationalen  Begeisterung  nnd  im  Hinblick  anf  die  seitens 
der  Meder  drohende  Gefahr  zu  ungleich  höheren  Leistungen  verstanden, 
als  später  nach  der  Ausdehnung  des  Bundes  und  der  endgültigen 
Niederlage  der  Barbaren.  Denn  die  damaligen  drei  Bezirke  brachten 
selbst  nach  ihrer  vollsten  Ausbildung  und  der  Einschätzung  sämtlicher 
Mitglieder  zum  Phoros  bis  zum  Jahre  425/4  nie  mehr  als  300  Ta- 
lente auf.  Vgl.  Busolt,  PhiloL  41,  701  ff."  Busolt  hält  mit  Classen 
die  Sätze  in  I  96  xal  'EXXTjvoTajtfei  .  .  .  S^xovrct  für  eingeschoben,  zu- 
mal namentlich  die  Erklärung  von  «popoc  höchst  auffallend  sei;  der  Ur- 
heber der  Nachricht  sei  dann  zweifellos  Ephoros,  der  in  der  That  gemeint 
habe,  dafs  der  Phoros  von  der  Begründung  des  Bundes  an  sich  auf  jähr- 
lich 460  Talente  belaufen  hätte.  Nach  Bei  och, '0  i*"Apicrce(Soo  «popoc, 
Rh.  Mns.  43,  104—113,  berechtigt  nichts  in  unserer  Überlieferung  zu 
der  Annahme,  der  delisch-attische  Bund  habe  erst  infolge  der  Schlacht 
am  Eurymedon  sich  über  sämtliche  griechischen  Gemeinden  am  ägäischen 
Meere  ausgedehnt,  die  einst  unter  persischer  Herrschaft  gestanden  hatten, 
führt  vielmehr  alles  darauf  hin,  dafs  diese  Städte,  mit  verhältnismafsig 
geringfügigen  Ausnahmen,  gleich  bei  oder  kurz  nach  seiner  Stiftung 
dem  Bunde  beigetreten  seien.*)  Das  beweise  auch  die  Höhe  des  zoüjto; 
«plpoc  -rcr/ftetc,  460  Talente.  Kirchhoff  habe  allerdings  die  schwierige 
Anfgabe  übernommen  zu  beweisen,  dafs  der  icpukoc  <p6poc  Ta^&cic  bei 
Thuk.  nicht  der  npuroc  ?6poc  gewesen  sei;  aber  wer  dieses  dialektische 
Kunststück  nicht  mitmachen  nnd  doch  an  Kirchboffs  Hypothese  glauben 
*  wolle,  dem  "bleibe  nur  die  Wahl ,  entweder  wie  Classen  mit  heroischem 
Entachlufs  die  Thukydides-Stelle  für  interpoliert  zu  erklären,  oder  mit 
Fränkel  anzunehmen,  daJ's  in  den  ersten  Jahren  des  Bundes  die  Leistungen 
der  einzelnen  Städte  eine  ganz  exorbitante  Höhe  erreicht  haben,  etwa, 
das  Dreifache  des  nach  Kirchhofs  Berechnung  sich  nur  auf  154  Tal. 
belaufenden  anfänglichen  Gesamtbetrages  der  Tribute.  Beloch  ist  weder 
mit  dem  ersten  Auskunftsmittel  zufrieden,  da  bei  einem  so  willkürlichen 
Verfahren  die  historische  Wahrheit  nicht  gewinnen  könne,  noch  mit 
dem  zweiten,  das  eine  wirtschaftsgeschichtliche  Unmöglichkeit  involviere. 
B.  hält  an  den  460  Talenten  fest,  ohne  aber  aus  der  Ansetznng  dieses 
Gesamtbetrages  der  Tribute  zu  folgern,  dafs  die  Summe  jedesmal  voll- 

*)  Insbesondere  sucht  Beloch  darzuthun,  dafs  Rhodos  Bich  schon 
geraume  Zeit  vor  der  Schlacht  am  Eurymedon  der  nationalen  Sache  an- 
geschlossen habe;  dann  sei  aber  nicht  abzusehen,  wie  die  Perser  den  Be- 
sitz der  kleinen  Küsteninseln  zwischen  Rhodos  und  Samos  behauptet  haben 
sollten;  es  werde  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sämtliche  Inseln  an 
der  kleinasiatischen  Küste  nicht  lange  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  in  den 
hellenischen  Bund  getreten  seien. 
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ständig  eingegangen  sei.  Er  weist  darauf  hin,  dais  Thukydides  aus- 
drücklich  icpw-roc  <?6po?  ta^ösf«  sage;  schon  die  runde  Summe  zeige, 
dafa  es  sich  hier  um  eine  Solleinnahme  handle,  und  ßtenern  .gingen 
niemals  ganz  vollständig  ein.  Holni,.  der  schon  in  seiDem  Jahresbericht 
von  1880,  p.  317  seine  Meinung  dahin  geäulsert  hatte,  dafs  gleich  im 
Anfange  auch  festländische  Jonier  und  Hellespontier  in  die  Eidgenossen- 
schaft aufgenommen  seien,  macht  Or.  Gesch.  II  258  aufser  auf  Belochs 
Ausführungen  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  zuerst,  wo  noch  mehr 
gekämpft  wurde,  höhere  'Beiträge  wünschenswert  waren  als  später. 
„Eine  Ungerechtigkeit  konnten  die  Bundesgenossen  darin  finden,  dafs 
die  Athener,  als  kaum  noch  Krieg  geführt  wurde,  die  Tribute  nicht 
noch  mehr  herabsetzten,  als  sie  schon  ohnedies  thaten.  Aristeides, 
mochten  sie  sagen,  richtete  sich  nach  dem  Bedürfnis;  seine  Nachfolger 
handelten  launisch  und  habgierig.  Es  ist  also  erstens  nicht  nachgewiesen, 
dafs  unter  Aristeides  nicht  schon  fast  alle  wichtigen  Städte  zum  Bunde 
gehörten,  und  es  kann  zweitens  sehr  wohl  sein,  dafs  die  Bundesgenossen 
eine  gröfsere  Herabsetzung  der  Tribute  nach  der  8chlacht  am  Eurymedon 
erwarteten,  als  stattfand." 

34.  Otto  Drefke,  De  orationibus  quae  in  priore.  parte  historiae 
Thucydideae  insunt  et  directis  et  indirectis.  Diss.  inaug.  Halle  1877.  < 
8.  56  S.  « 

Da  der  Hauptinhalt  dieser  Schrift  schon  von  Franz  Müller  Bd.  58, 
p..  74  ff.  besprochen  ist,  genügt  es  hier  auf  Seite  2,  3,  34,  35,  39,  45. 
55  und  56  der  Abhandlung  hinzuweisen.  Verf.  ist  Ullrichianer  und 
nimmt  an,  Thucydidem  non  semel  neque  uno  eodemque  tenore,  sed  plus 
semel  elimandi  laborem  subisse.  I  1,  2—22  läfst  er  mit  Cwiklinski  von 
Thukydides  bei  der  Überarbeitung  des  archidamischen  Krieges  nach  dem 
dekeleischen  Kriege  hinzugefügt  sein.  D.  nimmt  Junghahns  Heraus- 
geber nicht  an,  billigt  aber  seine  Annahme  einer  nachträglichen  Ein- 
setzung der  direkten  Reden  in  den  Text  der  Geschichte  anstatt  der 
kleinen  indirekten. 

35.  Heinrich  Welzhofe r,  Thukydides  und  sein  Geschichts- 
werk. München  1878.  Darin:  III.  Kapitel,  Die  Abfassung  des  Ge- 
schichtswerkes, p.  26—37. 

Verf.  ist,  wie  er  im  Vorworte  sagt,  bestrebt  gewesen,  auch  philo- 
logischen Ansprüchen  gerecht  zu  werden;  aber  wie  leicht  hat  er  sich'« 
in  diesem  Abschnitte  seines  Buches  gemacht!  Jede  einzelne  der  Stellen 
II  100,  II  65,  I  93  und  I  97  beweist  ihm  „völlig  zur  Genüge",  dafs  auch 
für  die  erste  „Hälfte"  des  Thukydideischen  Werkes  keine  andere  Ab- 
fassungszeit  anzunehmen  sei  als  für  die  zweite:  nach  dem  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges.    .Man  mufs  zugeben,"  sagt  W.,  „daß  in  dem 
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Werke  selbst  die  positivsten  Zeugnisse  vorhanden  sind,  daf*  dasselbe  von 
Anfang  bis  zn  Ende  erst  am  das  Jahr  400  abgefafat  ist."  Und  doch 
hat  Ullrich  150  Sailen  geschriebeo,  um  das  Gegenteil  darzothun?  doch 
gilt  Ullrich  noch  heute  einem  der  scharfsinnigsten  Philologen  und  mit 
ihm  vielen  anderen  als  der,  qui  primns  in  Thucydide  sapere  ansns  est? 
doch  hat  Ullrichs  Ansicht  „ bedeute u des  Aufsehen  erregt  und  viele  Ver- 
fechter gefunden"?  „Das  Urteil."  sagt  0.  Gilbert  Phil.  Anz.  9,93. 
«welches  Welzhof  er  über  die  Ullrichsche  Ansicht  fällt,  zeigt  nicht,  dafs 
er  dieselbe  wirklich  sehr  ernst  geprüft  habe,  oder  dafs  er  sich  der  tief- 
gehenden Schwierigkeiten,  die  hier  vorliegen,  vollkommen  bewufst  ge- 
worden wäre.  Läge  die  Sache  so  sonnenklar,  wie  W.  uns  glauben 
machen  will,  so  wäre  dem  einzelnen  eine  Entscheidung  in  dieser  Frage 
sehr  leicht  gemacht,  und  es  wäre  nur  sonderbar,  daf*  sich  noch  Thoren 
fänden,  die  für  eine  gänzlich  unhaltbare  Sache  einträten".  Wie  wider- 
legt nun  W.  Ullrichs  Hypothese,  die  seiner  Meinung  nach  zu  gewaltsamen 
Mitteln  ihre  Zuflucht  nehmen  mufs  und  sich  nur  wieder  auf  Hypothesen 
stützt?  W.  bespricht  kurz  110,  1  23  und  II  1 ;  auf  die  anderen  Ullrichschen 
Beweisstellen  einzugehen  gestattet  ihm,  wie  er  p.  30  sagt,  der  Plan  seiner 
Schrift  nicht  So  durfte  nicht  schreiben,  wer  auch  philologischen  An- 
sprüchen gerecht  werden,  will  und  wem  es  p.  26  geboten  schien,  auf  die 
Streitfrage  näher  einzugehen.  Von  Ullrichs  Anhängern  erscheinen  W. 
erwähnenswert  Steup  und  Zimmermann;  letzterer  dürfte  selbst  erstaunt 
sein,  dafs  sein  Name  hier  genannt  wird,  während  Cwiklioaki  und  Leske 
dem  Verf.  sei  es  nicht  erwähnenswert  erschienen,  sei  es  unbekannt  ge- 
blieben «ind.  Was  das  achte  Buch  betrifft,  so  beweist  das  Vorhandensein 
<ler  Jahresschlufsformeln  für  W.  zweierlei:  erstens  .mufs  gegenüber  dieser 
Thatsache  jede  Konjektur  über  einen  anderen  Uiheber  des  achten  Boches 
hinfällig  erscheinen,"  und  zweitens  hätte  Thukydides  selbst  mit  diesen 
Worten  das  Buch  als  fertig  und  reif  zur  Veröffentlichung  bezeichnet! 
Auf  eine  Widerlegung  derer,  die  den  geringeren  Wert  des  achten  Büches 
behauptet  haben  und  darin  einen  nur  halb  fertigen  Entwarf  sehen,  läfst 
sich  W.  nnr  mit  wenig  Worten .  ein.  Die  „überaus  leichte  Aufgabe", 
ans  der  äufseren  uud  inneren  Besch affenheit  dieses  Buches  jene  Ansicht 
zu  widerlegen,  wird  von  W.  dem  Leser  zugeschoben. 

Das  dritte  Kapitel  in  Welzbofers  Buch  gehört  nach  Cwiklinskis 
Urteil  (Zeitschrift  für  die  östr.  Gymn.  31,  106  f.)  zu  denen,  die  „sehr 
schlimm  ausgefallen  sind".  Die  neuere  einschlägige  Litteratnr  ist  zum 
geringsten  Teile  berücksichtigt;  und  „läogst  Gesagtes  wiederholen,  dies 
für  eine  grofse  Entdeckung  ausgeben,  dabei  aber  die  Ansichten  der 
■Gegner  nicht  bezeichnen  und  nicht  widerlegen,  im  Gegenteil  ihnen  etwas 
Unrichtiges  unterschieben,  das  ist  kein  wissenschaftliches  Verfahren." 
^iese,  Historische  Zeitschrift  46,  109,  tadelt  auch,  dass  Verf.  nicht 


Digitized  by  Google 


200  .  Jahresbericht  über  Thukydidea.  (Meyer.) 

tief  genug  eingedrungen  sei;  und  Schütz,  Z.  f.  d.  Gymn.-Wesen  33, 
441,  sagt:  „Die  gewichtigen  Bedenken  Ullrich*  und  seiner  Anhänger 
finden  eine  nur  wenig  eingehende  Abfertigung,  wie  denn  auch  den  älteren 
Schriftstellern,  welche  die  Abfassung  in  eine  frühere  Zeit  verlegt  haben, 
einfach  oberflächliche  Kenntnis  des  Geschichtswerks  vorgeworfen  wird." 
Von  C lassen  hätte  Verf.,  wenn  er  mit  philologischer  Akribie  zu  Werke 
gegangen  wäre,  Anerkennung  erwarten  dürfen;  Classen  Thuk.  I"p.  CVHI 
hält  sich  aber  sehr  reserviert.  Dies  Urteil  wurde  mir  als  das  schärfste 
erscheinen,  wenn  nicht  Phil.  Rundschau  1911  (bei  Gelegenheit  einer 
Besprechung  von  Muüer-Strtibings  Thukydideischen  Forschungen)  zu  lesen 
stünde:  „Es  folgt  .  .  .  eine  Episode  .  .  .  über  die  Abfassungszeit  des 
Thukydideischen  Geschichtswerkes,  als  ob  über  dieses  sogenannte  Problem 
nicht  schon  genug  leeres  Stroh  gedroschen  wäre.*  Der  dies  schreibt, 
ist  —  Welzhofer. 

36.  Adolf  Schmidt,  Das  Perikleische  Zeitalter.  Zweiter  Band: 
Forschungen  über  die  Hauptgrundlagen  der  Überlieferung.  Jena  1879. 
Anhang  p.  365—374:  Die  Komposition  von  Thuk.  II  57—66. 

Dafs  aufser  dem  Anhange  auch  S.  198,  240  ff.  und  361  in  Betracht 
kommen,  und  dafs  Schmidts  Auffassung  von  der  Entstehung  des  Thuk. 
Werkes  mit  seiner  Überzeugung,  dafs  Stesimbrotos  als  Hanptquelle 
aller  unserer  Nachrichten  über  das  Perikleische  Zeitalter  zu  betrachten 
sei,  zusammenhängt,  Bei  vorweg  bemerkt. 

Schmidt  ist  entschiedener  Gegner  der  zu  seinem  Bedauern  von 
Welzhofer  wieder  vorgebrachten  „alten,  völlig  unhaltbaren  Meinung  von 
der  Einheitlichkeit  des  ganzen  Werkes."  Die  Ansicht,  dafs  Tb.  Bein 
Werk  von  Anfang  bis  zu  Ende  erst  nach  404  oder  nm  400  abgefafst 
habe,  erweist  sich  ihm  hauptsächlich  deshalb  als  unhaltbar,  weil  1)  Thuk 
I  1,  1  ausdrücklich  sage,  dafs  er  gleich  mit  dem  Beginn  des  Krieges 
nicht  etwa  nur  Notizen  zu  sammeln,  sondern  die  Geschichte  desselben 
zu  schreiben  begonnen  habe,  und  weil  2)  die  Worte'II  57,  2  «rij  61  toßoXfl 
tauxT)  irXsürrov  xpo*vov  Sfiuvav  wegen  der  Unbedingtheit  dieser  Aussage 
erst  nach  dem  Ende  eines  Krieges,  aber  mit  Rücksicht  auf  VII  27,  4 
uporspov  .  .  .  ppaxswK  7i7vo>»vat  at  iaßoXaf  nicht  nach  dem  Ende  des 
ganzen  27jährigen  Krieges  geschrieben  sein  könnten.'  Diese  Stelle  be- 
weist für  Schm.  aufs  schlagendste:  dafs  sie  nach  421,  aber  vor  413  ge- 
schrieben sein  mufs;  dafs  Thuk.  den  pel.  Krieg  mit  .  421  als  beendet 
ansah:  dafs  er  die  Darstellung  des  10jährigen  Krieges,  abschliefsend  mit 
V  24  und  mit  dem  ersten  Vorwort  I  1,  1  versehen,  zwischen  4SI  und 
413  herausgab,  wahrscheinlich  schon  420;  dai's  das  Gesamtwerk  aus  zwei 
völlig  getrennten  Teilen  bestand,  indem  Thuk.  nach  Wiederausbruch  des 
Krieges  413  sich  entschlofs,  die  Geschichte  des  zweiten  Krieges  mit 
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«nein  neuen  Vorwort  V  26  folgen  zu  lassen;  endlich  dafs  für  den  ersten 
Teil  drei  Redaktionen  angenommen  werden  müssen:  a)  die  erste,  ur- 
sprüngliche, den  Ereignissen  auf  Grund  der  «sammelten  Notizen  auf 
dem  Pnfse  folgend,  d.  i.  die  Häuptmasse  des  heutigen  .Textbeständes; 
b)  die  zweite,  unmittelbar  vor  der  Herausgabe  erfolgte,  nach  dem  ver- 
meintlichen Ende  des  Krieget  421;  und  c)  die  dritte,  bei  Gelegenheit 
der  Ausarbeitung  des  zweiten  Teils,  der  eine  Menge  von  Änderungen  im 
ersten  wünschenswert  und  notwendig  machte.  Umgestaltungen  des  Textes 
erfolgten  aber  bei  dieser  letzten  Redaktion  nicht  nur  auf  Grund  der 
Erlebnisse  seit  dem  Nikiasfrieden,  sondern  auch  im  rivalisierenden  Hin- 
blick auf  den  inzwischen  (425 — 415)  erschienenen  „Perikles"  des  8te-' 
simbrotos,  der  seinen  Helden  nach  allen  Richtungen  hin  charakterisiert 
und  auch  Einzelheiten  ans  dessen  Rede  in  dem  von  Thnk.  II  59,  3  er- 
wähnten EuXAo-foc  angeführt  hatte.  Zu  den  teils  durch  die  zweite,  haupt- 
sächlich aber  durch  die  dritte  Redaktion  bewirkten  Nachträgen  in  II 
57 — 65  rechnet  nun  Schmidt  1)  den  oben  besprochenen  §  2  in  II  57; 
2)  die  spöttisch  aristokratische  Bemerkung  forep  <ptXeT  fyiiXoc  notelv  in 
c  65,  4;  3)  die  nekrologische  Charakteristik  des  Perikles  und  4)  die 
daran  geknüpfte  Übersicht  der  Ereignisse,  welche  die  definitive  Beendi- 
gung des  Krieges  (404)  zur  Voraussetzung  hat,  in  c.  65,  5— 13;  endlich 
5)  die  Beschwichtigungsrede  des  Perikles  cc.  60 — 64.  —  Wie  sich  Schmidt 
den  Gang  der  Umgestaltung  im  einzelnen  vorgestellt  hat,  ist  S.  371 — 374 
dargelegt. 

Vgl.  G.  Meyer,  Qnibns  temporibus  Thucydides  historiae  suae  partes 
scripserit,  p.  15  f. 

37.  Otto  Gilbert,  Philologischer  Anzeiger  IX,  29—48 
hat,  indem  er  Cwiklinskis  Dissertation  (Berlin  1873),  Leskes  Programm 
(Liegnitz  1875),  Zimmermanns  Dissertation  (Halle  1875)  und  Helmbolds 
erstes  Progamm  (Gebweiler  1876)  ausführlich  bespricht,  auch  seine 
eigene  Meinung  ausgesprochen.  Abgesehen  von  der  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  Thukydides,  der  eöduc  xadwrafievoo  (too  icoA*>oo)  seine  Arbeit  mit 
Sammlung  des  Materials  begann,  nach  Abschluß  des  10jährigen  Krieges 
auch  sofort  an  die  Ausarbeitung  desselben  gegangen  sein  werde,  ist  es 
hauptsächlich  das  doppelte  Prooemium  mit  der  im  zweiten  (V  25  f.) 
nachgeholten  Motivierung  der  Auffassung  des  27jährigen  Krieges*  als 
eines  einheitlichen,  zusammenhängenden,  welches  nach  Gilberts  Ansicht 
entscheidend  dafür  spricht,  dafs  jene  tiefere  Auffassung  des  Krieges  dem 
Th.  erst  nach  dem  ersten  Prooemium  gekommen  war,  dafs  also  beim 
Niederschreiben  dieses  Prooemiums  und  bei  der  wiederholten  Erwähnung 
von  oüt<x  und  &£e  6  ^6Xejw;  im  ersten  Teile  des  Werkes  eben  nnr  ein 
Krieg,  der  zehnjährige,  vorlag.   Die  Frage,  ob  eine  redaktionelle  Ände- 
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rung  ond  nachträgliche  Einfügung  von  Stücken  anzunehmen  sei,  bejaht 
6.  im  Prinzip«  entschieden;  der  Beweis,  daß»  der  nach  dem  Frieden 
des  Nikias  abgefafste  erste  Teil  des  Werkes  nach  404  eine  erneute 
Bearbeitung-  erfahren  habe,  sei  von  Cwiklinski  auch  für  andere  Stücke  als 
II  65  und  100  erbracht  G.  stimmt  aber  Cw.  nicht  bei,  wenn  dieser 
von  der  Fentekontaetie  nur  I  97—118  als  nachträglich  aufgenommen 
ansieht;  da  cc.  89 — 118,  3  ein  innerlich  durchaus  zusammenhängendes 
Stück  bilden,  so  sei  das  Ganze  als  spatere  Einfügung  anzusehen.  I  1—23 
sieht  G.  (anlser  c.  22)  als  ursprünglich  an.  Die  Reden  läfst  er  (mit 
Cwiklinski,  gegen  Leeke)  au9  der  ursprünglich  obliquen  Form,  in  der 
sie  noch  in  VIII  uns  entgegentreten,  später  in  die  vollendete  direkte 
Redeform,  in  der  wir  sie  jetzt  besitzen,  umgt-äudert  sein.  Die  Redaktion 
denkt  sich  G.  als  eine  stetig  fortgesetzte,  sorgsam  ond liebevoll  nachbessernde 
Arbeit,  mit  der  der  Schriftsteller  nach  Zufall  ond  augenblicklicher  Neigung 
bald  hier  bald  da  einfügend,  ausarbeitend,  ändernd,  neu  gestaltend  ein- 
griff, nicht  als  einen  einmaligen  Akt,  der  im  raschen  Durchfliegen  des 
früher  Geschriebenen  noch  einige  letzte  Verbesserungen  einfügte.  — 
Ober  Cwiklinskis  Hypothese  von  arsprünglicher  Sonderexistenz  der 
Bücher  VI  und  VII  als  einer  selbständigen  Geschichte  der  sici lisch en 
Expedition  hat  G.  mit  einem  bestimmten  Urteile  zurückgehalten. 

■ 

38.  F.  V  o  1 1  h  e  i  m ,  Zur  Entstehungsgeschichte  des  Thukydideischen 
Geschichtswerkes.    Progr.  Eisleben  1878.    17  S.  4. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe  zu  prüfen,  ob  es  Classen  gelungen 
sei,  Ullrich  zu  widerlegen.  Bei  der  Untersuchung  folgt  er-  dem  von 
Ullrich  eingeschlagenen  Wege  und  unterwirft  die  einschlagenden  Stellen 
aus  II,  III,  IV  und  I  einer  kritischen  Betrachtung.  Beachtenswert  ist, 
wie  V.  p.  9  gegen  Classen  die  Worte  II  13,  7  xb  irptutov  6x6te  oi  7toXi|uot 
i^aXoiev  deutet:  den  Gegensatz  zu  t&  npuiov  bilden  die  späteren  Ein- 
fälle des  ersten  Krieges.*)  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat,  da £s  Ullrichs 
scharfsinnig  dargelegte  Ansicht  die  allein  richtige,  dafs  jeder  Versuch 
sie  zu  widerlegen  vergeblich  sei  und  der  Glaube  au  eine  einheitliche 
Abfassung  des  Thukydideischen  Geschichtswerkes  ein  überwundener 
Standpunkt  sein  sollte;  dies  habe  auch  Classen  in  der  Einleitung  zum 
fünften  Buche  halb  und  halb  zugegeben.  In  der  That  hat  Classen  Thuk.  V 
Vorbemerkungen  p.  3  mit  der  Modifikation  seiner  im  ersten  Bande  p.  LH  f. 
dargelegten  Ansicht  „stillschweigend  die  Ullricbsche  Ansicht  im  Prinzip 
als  richtig  anerkannt  und  seiner  Theorie  von  der  einheitlichen  Abfassung 
des  Thuk.  Werkes  einen  bedenklichen  Stöfs  versetzt.-  —  Wenn  Verf. 

- 

*)  Ebenso  scheint  Müller-Strübiog  die  8telle  gefafst  zu  haben,  wenn 

er  Arist.  und  d.  bist.  Kr.  p.  656  schreibt  „su  Anfang  bei  den  Einfällen  der 
Feinde*. 
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p.  3  meint,  neue  Gesichtspunkte  über  die  Entstehung  des  Werkes  möchten 
wohl  nach  der  gründlichen  Behandlang  dieser  Frage  durch  Ullrich  und 
Classen  kaum  noch  möglich  sein,  so  wird  er  inzwischen  wohl  eines 
Besseren  belehrt  sein.  Schade,  dais  er  sich  nm  die. neuere  Litteratnr, 
insbesondere  nm  die  Arbeiten  von  Steup,  Gwiklinski  and  Leske  gar  nicht 
bekümmert  hat. 

39.  Otto  Struve,  De  compositi  operis  Thucydidii  temporibns. 
Diss.  inang.   Halle  1878.   40  8.  8. 

Die  Abhandinngen  von  Stenp  nnd  Cwiklinski  sind  gut  durchge- 
arbeitet. Letzterem  stimmt  Struve  zu  in  der  Annahme,  dafs  die  Ge- 
schichte des  archidamischen  Krieges  vor  404  verfafst  sei,  sowie  daTs 
die  Archäologie  und  die  Pentekontaetie  der  posterior  cura  angehören; 
er  weicht  aber  von  Cw.  ab  in  der  Begrenzung  des  nachträglich  einge- 
fügten Stückes,  indem  er,  ähnlich  wie  8teup,  auch  c.  88— 96*)  und 
den  §  2  des  c.  .J18  als  späteren  Zusatz  ansieht.  Gegen  Cwiklinskis 
Aufsatz  im  Hermes  XII  23—87  sind  seine  Ausführungen  p.  21— 38  ge- 
richtet. Breitenbachs  Hypothese,  dafs  das  achte  Buch  vor  405  und  früher 
als  das  siebente  verfafst  sei,  wird  p.  38  f.  abgelehnt.  —  Im  einzelnen 
hat  Ref.  in  seiner  zu  No.  36  citierten  Dissertation  zu  Struves  Er- 
klärungen und  Ansichten  Stellung  genommen. 

40.  H.  Schütz,  Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen,  33,  441  f. 

erklärt,  während  er  sich  sonst  gegen  Ullrichs  Ansicht  abwehrend  ver- 
halten habe,  neige  er  jetzt  mehr  und  mehr  derselben  zu;  denn  die  von 
Classen  und  seinen  Anhängern  geltend  gemachten  Gründe,  dais  ver- 
schiedene Stellen  der  ersten  Bücher  auf  das  Ende  des  Krieges  hinweisen, 
liefsen  sich  immerbin  durch  die  Annahme  beseitigen,  dafs  diese  Be- 
ziehungen nachträglich  bei  der  Revision  hineingebracht  seien;  dagegen 
liefsen  die  Stellen,  welche  auf  Abfassung  vor  dem  Ende  des  ganzen 
Krieges  deuten,  sich  nur  durch  eine  gezwungene  Interpretation  oder 
gar  nicht  erklären,  wenn  man  die  Ausarbeitung  des  ganzen  Werkes 
nach  dem  Lysandrischen  Frieden  festhielte.  Es  liefse  sich  unmöglich 
leugnen,  dafs  Thuk.  mit  V  24  den  isoXe^oc  abschliefse  und  von 

dem  späteren  unterscheide.  Von  da  ab  folge  eine  neue  Einleitung  wie 
zu  einem  neuen  Werke,  um  erst  den  Beweis  zu  fuhren,  dafs  der  folgende 
Krieg  mit  dem  vorigen  eine  höhere  Einheit  bilde.  Die  so  bedeutsamen 
Worte  II  1  fcuve^üK  ircoXtfioov  seien  bei  ungezwungener  Deutung  nur  auf  den 
ersten  Krieg  zu  beziehen,  zumal  wenn  man  beachte,  dafs  V  24  derselbe 
Ausdruck  wiederkehrt  taüra  61  tot  öexa  Ittj  6  icpwroc  no'Xejio;  Sovens 

*)  Die  Auseinandersetzung  seines  Lehrers  Kirchhoff  Hermes  XI  37  ff. 
scheint  Struve  entgangen  zu  sein. 
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•jtvtfjiEvoc  -f^fpairwti,  gleichsam  als  sollte  auf  jenes  $ovr/a>c  tiroAejAoov  das 
Siegel  gedrückt  werden.  „Konnte  Tkukydides  die  ihm  durch  die  Ver- 
bannung gewordene  unfreiwillige  Mafse  besser  verwerten,  als  wenn  er 
nun  sofort  an  die  Ausarbeitung  der  gesammelten  Aufzeichnungen  ging? 
Was  sollte  Hin  daran  hindern,  da  seit  dem  Frieden  des  Nikias  der 
Krieg,  den  er  zu  beschreiben  sich  anfänglich  vorgenommen  hatte,  zu 
Ende  war  und  sicher  erst  im  fünften  Jahre  daran t  sich  herausstellte, 
dato  der  in  der  CirouXo«  eip^vTj  verborgene  Zunder  eine  neue  Flamme 
-  entzündete?  Freilich,  an. eine  Veröffentlichung  des  Werkes  ist  noch 
nicht  zu  denken;  das  hätte  nur  in  Athen  geschehen  können,  und  dies 
war  ihm  vorläufig  verschlossen.  Th.  ist  während  der  Bearbeitung  wahr- 
scheinlich von  dem  Wiederausbruch  des  Krieges,  erst  des  indirekten, 
dann  des  offenbaren,  überrascht  worden,  hat  nunmehr  seinen  Plan  .er- 
weitert,  das  bereits  Niedergeschriebene  einstweilen  zurückgestellt,  um 
es  dann  nach  neuen  Sammlungen  mit  dem  Ganzen  zu  vereinigen  und 
mit  den  dazu  nötigen  Nachträgen  zu  versehen;  wobei  es  denn  nicht 
auffallen  darf,  dafs  manches  noch  die  Spuren  der  ersten  Bearbeitung 
an  sich  trägt,  zumal  wenn  man  bedenkt*  dafs  das  ganze  Werk  unvollendet 
geblieben  ist,  also  eine  letzte  Überarbeitung  nicht  erfahren  hat." 

41.  Eduard  Ippel,  Quaestiones  Thucydideae.  Diss.  inaug.  Halle 
1879.    42  S.  8. 

Während  Ippel  einigen  Ullrichschen  Stellen  (II  9;  54,  4;  8;  34; 
48;  HI  86;  I  13;  18;  21)  keine  Beweiskraft  zuerkennt,  meint  er,  dafs 
HI,  1;  54,  3;  57;  III  26;  87;  IV  48;  I  23,  1-3;  I  10  und  das 
.  Prooemium  I  1,  1—23,  1  nicht  nach  dem  Ende  des  27  jährigen  Krieges 
geschrieben  sein  können.  Von  II  65,  7—13;  100;  III  82  und  83; 
IV  48,  5  8m  -je  xtX.;  IV  74,  4;  81,  2;  108,  4  hingegen  giebt  er  zu, 
dafs  sie  die  Kenntnis  des  ganzen  Krieges  voraussetzen.  Hieraus  und  aus 
dem  Vorhandensein  zweier  Proodinien  und  aus  der  Ungleichartigkeit  der 
beiden  Teile  des  fünften  Buches  folgert  Ippel,  Thukydides  habe  schon 
vor  414  die  ganze  Geschichte  des  archidamischen  Krieges  geschrieben, 
nach  404  aber  Zusätze  gemacht.  Den  Beweis,  dafs  die  Geschichte  der 
sicilischen  Expedition  anfangs  ein  selbständiges  Werk  gebildet  habe, 
hält  er  von  Cwiklinski  für  erbracht.  Die  Pentekontaetie  sieht  er  als 
späteren  Zusatz  an,  nnd  zwar  (gegen  Cwiklinski,  mit  8teup)  auch  die 
Kapitel  89 — 96.  Gegen  Cwiklinski  entscheidet  er  sich  such  in  Betreff 
der  Einleitung  mit  der  Archäologie  (p.  34):  vicisse  eam  sententiam 
confido  ut  totum  prooemium  I  1—23  (excepto  capite  22  quod  quando 
scriptum  sit  non  liquet)  statim  post  Niciae  pacem  et  ea  qua  nunc  legitur 
forma  compositum  esse  existimandum  sit. 
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42.   Ludwig  Herbst,  Phfiologus  38,  503—584. 

Herbst  meint,  in  II  1  ipy&rai  8k  &  tc6Xs(xoc  ivWvfi«  f)8»j  'Afrqvoucov 
xat  flcXoicowrjOMov  xat  xtuv  ixartpoic  Eujifxaywv,  iv  q>  oSte  ^KejieiTvovro  ext 
dxr,pi>xTtl  icap"  dXXijXotK  xa-wKrcavct«  xt  Etm^&c  inoX*{ioov  begi'eife  der 
«rste  Relativsatz  nur  die  80  Tage  vom  Überfall  von  Plataia  bis  zum 
Einfall  in  Attika  in  sich,  and  der  aweite  gehe  nicht  auf  den  dem  Kriege 
voraufgegangenen  Zustand  zurück,  sondern  der  Ausdruck  5ov*x»c  werde 
vom  Schriftsteller  nur  dazu  gebraucht,  um  dadurch  die  ersten  10  Jahre 
des  Krieges  als  einen  besonderen  Abschnitt  gegen  das  übrige  Ganze 
abzutrennen.  Hieran  knüpft  er  die  Folgerung,  dafs  Thukydides  mit 
dem  Kriege,  den  er  von  II  2  ab  als  govsxJjc"ic6Xt|ioc  beschreibt,  den 
10jährigen  meine,  dafs  er  aber  zur  Beschreibung  dieses  10jährigen 
Krieges  schon  die  Kenntnis  des  ganzen  27  jährigen  Krieges  mit  herzu- 
bringe. Bei  dieser  Annahme  bietet  die  vielbesprochene  Stelle  IV  48,  5 
<£aa  xorrd  tov  x&qiov  t6v$e  keine  Schwierigkeiten  mehr.  An  zwei  • 
anderen  Stellen,  H  9,  2  und  II  13,  7,  läfst  sieh  nach  H.  die  Abtrennung 
des  ersten  Krieges  als  eines  besonderen  gegen  den.  zweiten  zwar  nicht 
erkennen,  wohl  aber  die  Unterscheidung  der  zwei  Zeiten.  Nur  von 
dem  ersten  Kriege  ist  die  Rede  II  54,  4  und  3,  II  57,  2  und  III  26,  3, 

III  87,  2.  3,  III  98,  4,  II  94,  1  und  IU  113,  6.  An  drei  der  bisher  er- 
wähnten Stellen  (III  98.  113,  IV  48)  findet  sich  der  Ausdruck  6  TtäXejioc 
«SS«  zur  Bezeichnung  des  archidamischen  Krieges;  dieser  Ausdruck,  und 
zwar  in  derselben  Stellung,  kommt  II— V  24  noch  dreizehnmal  vorf 
ohne  dafs  wir  irgendwo  an  den  27  jährigen  Krieg  zu  denken  haben; 
dagegen  kommt  im  ersten  Buche  diese  Stellung  nicht  ein  einziges  Mal 
vor,  wohl  aber  elfmal  fißs  6  i^Xejiof.  Aus  dieser  Beobachtung  und 
daran  geknüpften  Wahrnehmungen  leitet  H.  die  Regel  her,  dafs  Thuky- 
dides im  ersten  Teile  seines  Werkes  überall  da,  wo  er  den  Ausdruck 
«6  ir&efio«  *S«e  gebraucht  oder  schlechtweg  vom'  *6Xefi.oc  Spricht,  nur  an 
den  ersten  Krieg  gedacht,  den  Ausdruck  Söe  6  i^Xejtoc  aber  im  be- 
wufsten  Gegensatz  dazu  von  dem  ganzen,  dem  27jährigen  Kriege  ge- 
braucht habe.  Sein  aus  II  1  und  IV  48  gewonnenes  Resultat,  dafs 
Thukydides  zu  der  Beschreibung  des  ersten  Krieges  schon  die  Kenntnis 
des  ganzen  Krieges  mitherzugebracht,  also  auch  diese  zehn  ersten  Jahre, 
so  wie  wir  sie  jetzt  in  seinem  Werke  lesen,  erst  nach  dem  Ende  des 
ganzen  Krieges  abgefafst  habe,  findet  Herbst  an  den  vier  "Stellen  be- 
stätigt, deren  spätere  Abfa&suug  schon  Ullrich  zugegeben  hatte  (II  65. 100, 

IV  81.  108),  aufserdem  aber  auch  an  II  48,  2,  II  97,  3,  III  68,  4,  III  82, 1 
(=  81,  14  Bekker),  93,  2,  IV  12,  3  und  IV  74,  4.  Herbst  meint  ferner, 
I  23  müsse  unter  tootou  tou  noXtfioo  der  27  jährige  Krieg  verstanden 
werden;  I  10  könne  nur  nach  diesem  geschrieben  sein;  in  I  50,  2  seien 
•die  Worte  vaujjwtyta  7<xp  otonj  "EXXtjsi  Ttpis  "EXXrjvac  vewv  zXi^ftet  ne-f^rr) 
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W|  t5v  itpi  aut%  (H.  mit  den  meisten  Handschriften  eaoTrjc)  7t7«Yi]rac 
mit  Kenntnis  des  letzten  Drittels  des  ganzen  Krieges  geschrieben; 
1 93, 5  erst  nach  Niederreifsang-  der  Peiraiensmaaer;  I  97,  2  erst  nach  406. 
Anfser  diesen  Stellen,  ans  denen  dnrch  ein  äufseres  Zeichen  die  Ab- 
fassung des  Werkes  nach  dem  Ende  des  ganzen  Krieges  hervorgehe, 
gebe  es  noch  eine  Reihe  anderer,  an  denen  sich  der  Hinblick  anf  das 
Ganze  kundgebe,  nnd  die  alle,  so  wie  sie  geschrieben  seien,  nur  dann 
ihre  Rechtfertigung  hatten,  wenn  dies  Ganze  die  Zeit  nach  dem  Nikias- 
frieden  nnd  das  Ende  des  27  jährigen  Krieges  in  sich  begreife:  11,1  iXitfeac 
fi£f«v  ts  fosoftoct  xat  dgtoXapvTaTov  tüjv  irpoq^svqpevwv;  die  Antflogie  der 
Kerkyräer  ond  Korinther  in  Athen  I  32—43;  die  Mitteilungen  über 
Sicilien  in  den  ersten  Bächern  hatten  nur  dadurch  ihre  Berechtigung, 
wefl  Tb.  iu  den  Kämpfen  der  Athener  anf  Sicilien  während  der  ersten 
zehn  Jahre  die  icp&cstpa  (III  86,  4)  der  grofsen .  slcilischen  Expedition 
sähe,  und  so  dürften  auch  sie  für  einen  Beweis  genommen  werden,  dafs 
die  ersten  Bücher  erst  nach  der  grofsen  sicflischen  Expedition  geschrieben 
sein  könnten;  ferner  sei  alles,  was  im  ersten  Buche  an  verschiedenen 
.  Stellen  über  einen  Imm/ioyAt  der  "Feinde  gegen  Athen  erwähnt  wird, 
erst  nach  der  Besetzung  von  Dekeleia  geschrieben;  die  Hinweisungen 
in  I  und  HI  auf  den  ionischen  und  hellespontischen  Krieg  seien  erst 
nach  dem  Abfall  Ioniens  und  nach  dem  Ende  des  ganzen  Krieges  ge- 
schrieben. 

43.  Georg  Meyer,  Quibus  temporibus  Thucydides  historiae 
suae  partes  scripserit.  Progr.  flfeld  und  diss.  inaug.  Jena  1880 
(gedruckt  in  Nordhausen).    26  S.  4. 

Unter  Hinweis  auf  den  Thukydideischen  Gebrauch  von  ourc  .  .  .  ts, 
den  Herbst  selbst  Philol.  1.6,  331  besprochen  hatte,  behaupte  ich  gegen 
Herbst,  dafs  beide  Relativsätze  in  II  1  auf  einen  und  denselben  Zeitranra 

> 

bezogen  werden  müssen:  auf  den  archidamischen  Krieg.  —  Herbst  hatte 
das  Eove)T(uc  7ev6(itvoc  in  V  24,  2  als  das  charakteristische  Merkmal  des 
itfMu-roc  it6Xtfxoc  bezeichnet  und  gesagt,  es  füge  sich  als  erklärende  Be- 
stimmung an.  Ich  weise  p.  5  darauf  hin,  dafs  es  dann  6  «ptutoc  ito*Xefxoc 
6  &>vcx&c  7ev6jxevoc  hätte  heifsen  müssen ,  und  dafs  in  dem  Pehlen  des 
Artikels  vor  t  7.  der  Beweis  dafür  zu  sehen  ist,  wie  dem  Thuk.  bei 
den  Worten  b  npwroc  it.  t  7.  als  Gegensatz  ein  Seurepoc  n.  7.  vor- 
geschwebt hat.  Thukydides  hat,  als  er  II  1  schrieb,  nur  einen  ir^Xe|ioc  t  7. 
gekannt,  den  archidamischen ;  als  er  aber  nach  404  in  V  24,  2  schrieb 
I  7.,  hat  ihn  dazu  die  Rücksicht  auf  den  oarepov  1$  aörrjc 
(sc.  T?jc  dvoxtoyrjc)  itoXsjAo?  bestimmt.  —  In  Bezug  auf  IV  48,  5  suche 
ich  durch  eine  auf  Beobachtung  des  Thukydideischen  Gebrauchs  von 
xorrf  gestützte  Interpretation  (xara  t&v  roSXejxov  Mt  nicht  —  dura  hoc 
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bellnm  geritar,  sondern  =  quantum  qnidem  pertinet  ad  hoc  b.)  diese 
Tie!  besprochene  Stelle  als  auch  ohne  .Herbsts  Hypothese  verständlieh 
zn  erweisen.  —  II  94  ist  m.  E.  vor  dem  V1H  96  erzählten  Ereignisse, 
vor  411  geschrieben.  Die  im  Anschlufs  hieran  ausgesprochene  Ver- 
mutung, dafs  Thukydides  nicht  lange  nach  dem  Nikiasfrieden  die  Ge- 
schichte  des  archidamischen  Krieges  verfafst  habe,  wird  Doch  gestützt 
durch  II  54,  3  (wo  Herbst  eine  gar  nicht  zutreffende  Kegel  über  £u|tßa(vci 
mit  folgendem  acc  c.  inf.  aufgestellt  hatte),  II  57,  2,  III  8fr,  2.  3  und 
andere  Stellen,  die  (auch  nach  Herbst)  nur  auf  den  zehnjährigen  Krieg 
bezogen  werden  können.  —  Auf  Grand  von  Beobachtungen  über  66t  und 
outoc  mit  vorangestelltem  und  mit  nachgesetztem  Substantiv  bei  Thuk. 
suche  ich  den  von  Herbst  behaupteten  Unterschied  von  6  ic6Xe|i.oc  #8e 
und  #£c  6  iclXspuK  als  nicht  vorhanden  darzuthun.  —  II  9,  2;  48,  2; 
54,  4;  97;  III  68,  4;  93;  IV  12,  3  scheinen  mir  für  Herbste  Annahme, 
dafs  auch  der  archidamiache  Krieg  erst  nach  dem  Ende  des  ganzen 
Krieges  verfafst  sei,  nicht  beweiskräftig  zu  sein. 

Meiner  Meinang  nach  hat  Thukydides  1)  den  archidamischen 
Krieg  bald  nach  dem  Frieden  des  Nikias,  2)  die  sicilische  Expedition 
ebenfalls  schon  vor  404  geschrieben  und  3)  nach  Erweiterung  seines 
ursprünglichen  Planes  das  Übrige  (Archäologie,  Pentekontaetie,  V  25—116, 
Ereignisse  in  Griechenland  von  415-413,  VIII)  hinzugefügt  und  daneben 
das  schon  Fertige  überarbeitet.  Was  Buch  VI  und  VII  betrifft,  so 
weiche  ich,  obgleich  ich  Cwiklinakis  These  von  der  ursprünglichen 
Sonderexistenz  einer  Geschichte  der  sicilischen  Expedition  annehme,  im 
einzelnen  vielfach  von  ihm  ab.  —  Spuren  einer  retractatio  glaube  ich  in 
V  1  und  VII  Q7,  5  entdeckt  zu  haben. 

Anzeigen:  PhiL  Rundschau  I  175 ff.  (Welzhofer);  zusammen  mit 
«  der  gleich  zu  besprechenden  Abhandlung  F.  Kiels  Phil.  Anz.  XI  157  ff. 
(L.  H.);  Bauers  Jahresbericht  Bd.  60,  p.  22;  Jahresberichte  der  Ge* 
Schichtswissenschaft,  IV  (1881),  I  (Altertum)  p.  83  (Zurborg);  Kevue 
historique  16,  423  (Herman  Haupt).  In  den  beiden  letztgenannten  Be- 
richten wird  mir  irrtümlich  die  Ansicht  zugeschrieben,  dafs  Thukydides 
den  archidamischen  Krieg  und  die  sicilische  Expedition  beide  für  sich 
veröffentlicht  habe. 

44.  Friedrich  Kiel,  Quo  tempore  Thucydides  priorem  operis 
sui  partem  composuerit.  Diss.  inaug.  Göttingen  (gedruckt  in  Hannover) 
1880.    52  S.  8. 

Kiel  stimmt,  was  die  Abfassungszeit  betrifft,,  mit  (Classen  und) 
Herbst  überein,  weicht  aber  von  letzterem  erheblich  ab  in  der  Auf- 
fassung der  Worte  6  «6kt[u>e  8&t,  welche  gerade  charakteristisch  ist  für 
Herbsts  Stellung  zur  Frage  nach  der  Komposition  des  Thukydideischen 
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Werkes  Kiel  macht  gegen  Herbst  vier  Argumente  geltend:  1)  Die 
Relativsatze  in  II  1  enthalten  nicht  etwas  den  10  jährigen  Krieg  von 
dem  übrigen  wesentlich  Unterscheidendes;  Th.  hat  das  Imperfektum 
gebraucht,  nicht  den  Aorist.  2)  Hätte  Thukydides  £<5e  h  w0.efj.o;  nnd 
6  x6Xt|jux  Ut  so  unterschieden,  wie  Herbst  meint,  so  hätte  er  seine 
Leser  darüber  aufklären  müssen;  dies  ist  aber  nicht  geschehen.  3)  In 
den  Jahresschlufsfonneln  ortlfste  man,  wenn  Herbst  recht  hätte,  die 
Stellung  &s  6  irfUjtoc  erwarten;  TL  hat  aber,  obgleich  die  Jahre 

oder  x<p  Ko^fup  t^e  gestellt.  4)  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  der 
Schriftsteller,  nachdem  im  ersten  Buche  von  dem  ganzen  Kriege  die 
Bede  gewesen  und  die  Wichtigkeit  des  ganzen  Krieges  im  Vergleiche 
mit  derjenigen  anderer  Kriege  hervorgehoben  ist,  bei  der  Darstellung 
des  ersten  Teils  auf  den  übrigen  Krieg  gar  nicht  habe  Bezug  nehmen, 
vielmehr  den  ersten  Teil  so  behandeln  wollen,  als  ob  dieser  ein  von 
dem  übrigen  Kriege  verschiedener  sei.  —  Nachdem  nun-  Kiel  Herbste 
Unterscheidung  von  '75s  6  tc6Xc|io?  und  6  n^XejAo«  fät  mit  aller  Ent- 
schiedenheit (unter  4  wird  sogar  der  Ausdruck  „absurd*  gebraucht,  und 
p.  34  wird  gesagt,  es  sei  keine  ratio  darin)  zurückgewiesen  hat,  stellt 
er  selbst  einen  anderen  Unterschied  auf,  den  er  aus  einer  Zusammen- 
stellung von  III  52,  4  (^piuttov  U  aötooc  .  .  .  ei  ti  Aaxe8ai|ioviotK  x*l 
tou;  SujAfiayou;  £v  x«j>  xoXep.cp  Tip  xadtattuTt  d^ctdov  etp7aapivot  etoiv) 
und  III  54,  2  (qpafiiv  70p  wpöc  t&  iptonjfia  -zb  ßpayu,  tX  ti  AaxtöaifiWotK 
xat  ToJ>c  Eoftjia^ooc  £v  rtp  iroXe|itp  t«p5e  dfyad&v  reitoii^xajitv)  entnimmt. 
Aus  der  Gleichstellung  von  lv  "zip  no\£\up  ftp  xafrcTTctm  und  iv  Tip  troXe^tp 
T<j>6e,  worin  Ref.  nur  eine  Variation  des  Ausdrucks,  wie  auch  zwischen 
dtyaft&v  dp^aCeaÖai  und  d^aftov  icoisiv,  erblickt,  schliefst  Kiel,  dafs  bei 
Thukydides  6 .  icoXeixo;  (föe  —  bellum  quod  kuc  usque  gestum  est  atque  • 
etiam  nunc  geritur  sei,  also  einen' Teil  des  Krieges  bedeute,  während 
mit  fät  6  iraXsjjLoc  der  ganze  Krieg  gemeint  sei.  —  Darauf  hat 

45.    Herbst,  Philologischer  Anzeiger  XI  162—166, 

den  Unterschied  des  vorangestellten  nnd  des  nachgestellten  68s  „rationell 
entwickelt.  Steht  das  Pronomen  voran,  so  hebt  sich  durch  den  Nach- 
druck, der  auf  dieses  fällt,  dieses  einzelne  aus  der  Gattung  des  nach- 
folgenden Begrifft  heraus  und  tritt  daher  zu  dieser  ganzen  Gattung  in 
den  Gegensatz;  steht  das  Substantiv  voran,  so  bringt  man  in  diesem 
ein  bestimmtes  Einzelnes,  den  BegrifT  dieser  Species  mit,  sieht  daher 
von  der  Gattnng  ab  und  bezieht  durch  das  nachfolgende  Pronomen  dies 
Einzelne  auf  sich  allein,  beschrankt  es  innerhalb  seiner  besonderen 
Grenze.  Auf  wkipoc  angewendet  heilst  das  also  in  kurzem  Ausdruck: 
o5c  6  TT^tpio;,  dieser  Krieg,  der  hier  beschrieben  wird,  und  kein  anderer, 
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6  K&sfto;  16»,  der  Krieg,  der  hier  beschrieben  wird,  innerhalb  seiner 
Grenze.*  Herbst  hält  seine  Auffassung  von  6  icoUfto;  ©ös  unter  Zurück- 
weisung- von  Kiels  Erklärung,  die  nngerechtfertigt  nnd  niobt  rationell 
«ei,  aufrecht.  —  Dem  Ref.  erscheint  die  eine  so  verfehlt  wie  die  andere; 
auch  Schmitt,  dessen  klarer  Auseinandersetzung  (diss.  Leipzig  1882, 
p.  100 ff.)  jeder  unparteiische  Leser  beistimmen  wird,  verwirft  beide; 
ebenso  Hugo  Müller  (diss.  Giessen  1887,  p.  61  f.).  Wir  müssen  uns 
dabei  bescheiden  zu  sagen,  dafs  im  allgemeinen  bei  der  Stellung  08*  6 
ro'XtjAoc  das  Pronomen,  bei  der  Nachsetzung  von  oSe  aber  das  Substan- 
tivum  stärker  betont  wird.  Im  allgemeinen  sage  ich,  nnd  um  zu  zeigen, 
dafs  dies  nach  Thukydideischem  Sprachgebrauehe  nicht  immer  so  ist, 
mache  ich  nochmals  (wie  schon  Progr.  1880,  p.  11)  auf  einige  Stellen 
f ixid* k sä fii  t  \i\  d^iioo  z xsohcD  \  or^cst^Utoni  und  Qäoh^^os t>0ll tcni  o0£ 
gar  kein  Unterschied  ist.  In  III  104  citiert  Thnkydides  zwei  Stellea 
aus  dem  Hymnus  auf  Apollo;  das  erste  Chat  §  4  wird  eingeführt  mit 
den  Worten  8tjXoT  "OjiTjpo«  ort  «coiaur*        iv  toi«  Sneai 

roTaSe,  a  tonv  ix  Ttpooijiwo  'AuoUttvoc,  das  zweite  in  §  5  mit  den 
Worten  tov  -yop  Ai]Xiax6v  /opiv  t<uv  -pvatxcuv  öftvipac  cTcXtuxa  tou  i-atvoo 
ic  raSe  ta  Ikij,  iv  ote  xal  eaoiw  titft|ivip&Tj.  Es  weist  also  sowohl  iv 
toic  Ixsei  TowÄe  als  auch  £;  xiös  t«  Ijctj  auf  die  folgenden  Verse  hin; 
beide  Male  schliefst  sich  an  die  hinweisenden  Worte,  ehe  das  Citat  be- 
ginnt, noch  erst  ein  Relativsatz  an;  wo  ist  nun  ein  Unterschied  zwischen 
dem  nachgestellten  und  dem  vorangesetzten  58s?  Es  ist  keiner  vor- 
handen. Herbst  ist  im  Irrtume,  wenn  er  meint,  in  §  5  sei  das  Pro- 
nomen vorangestellt,  weil  es  auf  das  Vorhergehende  iv  toüjÖc  in  §  5 
znrückweise;  £v  totnäe  und  Ii  taSe  Tat  liri)  weisen  beide  nach  vorwärts, 
auf  das  zweite  Citat  hin;  denn  der  Sinn  der  Worte  &c  taöe  t«  linj  ist 
doch  nicht  etwa  „mit  diesen  Versen,  von  denen  soeben  in  iv  tow8«  die 
Rede  gewesen  ist",  sondern  „mit  den  folgenden  Versen".*)  Sodann 
wiederhole  ich,  dafs  in  I  144,  9  t^os  ttq  xäAet  und  in  II  64,  2  ?3$e 
ttq  ir 6 X et  das  vorangestellte  Pronomen  durchaus  keinen  stärkeren 
Ton  hat,  als  das  nachgestellte  in  VI  40,  2  rj  70p  is6Xic  ^8e,  xal  e( 
fpyovrai  'Atbjvatot,  d|AOveixat  auTOu;  d;tu>c  o6t7jc,  xal  arpanjfoi  e?aiv 
jjjuv  o?  ax^ovtai  auta.    An  keiner  der  drei  Stellen  erfordert  es  der 

•)  Unrichtig  ist  es  auch,  wenn  Herbst  sagt,  in  VII  Gl,  3  weise 
-vj  z/.rj&ou;  auf  das  vorhergehende  301  ts  WftTjvaimv  Tvptizz  .  .  .  üw. 
tw>v  ^yjijuryroiv  zurück.  Mit  03&1  'AJ)r(v^«»iv  serosa-:  ist  jeder  einzelne  Soldat 
der  Athener  angeredet;  mit  'Taot  ;«»»  £uji;i<r/»uv  jeder  einzelne  Soldat  der 
Bundesgenossen;  unter  tm8*  -oü  t.Xt|&oj;  ist  für  jeden  einzelnen  Soldaten 
das  ganze  Heer  aufscr  ihm  selbst  zu  verstehen.  Ohne  Zweifel  weist  -w,* 
tm  rb^oy;  nicht  zurück,  sondern,  wie  0?«  meistens  thut  nach  vorwärts, 
nämlich  auf  osov  aüztA  up»v  outäv  ioopäzt. 
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Sinn,  das  Pronomen  nachdrücklich  hervorzuheben ;  soll  es  aber  irgendwo 
betont  werden,  so  verdient  des  Zusammenhangs  wegen  das  «jie  im  Monde 
des  heftigen  und  prahlerischen  Athenagoras  eher  den  Nachdruck,  als 
die  beiden  TtjSe  in  den  rohigen,  von  aller  Anmafsnng  freien  Auseinander- 
setzungen des  Perikles.  Wenn  Thukydides  dem  Perikles  den  Ausdruck 
TTjäe  tq  it6lu  in  den  Mond  legt,  so  läfot  er  ihn  damit  nicht  für  sein 
Athen  allein  etwas  in  Ansprach  nehmen,  was  den  anderen  Staaten  in 
gleicher  Weise  nicht  zukäme;  das  vorangestellte  Pronomen  hat  an  diesen 
beiden  Stellen  gar  nicht  den  ausschliefsenden  Sinn,  den  Herbst  darin 
finden  möchte.  Andererseits  ist  die  Nachstellung  des  9j4s  in  VI  40,  2 
nicht  aus  einer  Zurückhaltung  des  Redners  herzuleiten.  Nach  Herbsts 
Meinung  sagt  Athenagoras,  obwohl  Thukydides  ihn  sonst  den  Mond 
recht  voll  nehmen  lasse,  f)  z6hs  Vfiz  einfach  auf  sein  Syrakus  hinweisend, 
weil  „in  umgekehrter  Stellung  fße  *6hs  in  Überhebung  über  Athen 
und  Sparta  doch  eine  gar  zu  lächerliche  Rodomontade  gewesen  wäre* ! 
Aber  zeugt  denn  nicht  der  ganze  Satz  wirklich  von  Überhebung  über 
Athen?  Zu  dem  Selbstbewufstsein ,  mit  welchem  Athenagoras  über 
seine  Vaterstadt  und  ihre  Feldherren,  die  mit  den  Athenern  schon 
fertig  werden  würden,  spricht,  würde  die  Betonung  des  Pronomens  ganz 
gut  passen,  jedenfalls  mindestens  ebenso  gut,  wie  in  I  144,  2  und  II  64,  2. 
Angenommen,  Thukydides  hätte  in  VI  40,  2  ?)ös  *)  tz6\k  geschrieben: 
hätte  sich  wohl  jemand  über  die  Stellung  gewundert?  Daraus,  dais 
an  dieser  Stelle  fy3e  ebenso  nachdrücklich  nachgestellt  ist,  wie  ttq«5e  an 
jenen  beiden  vorangeht,  ist  ersichtlich,  was  es  mit  der  auf  die  Spitze 
getriebenen  Unterscheidung  des  vorangestellten  und  des  nachfolgenden 
Pronomens  auf  sich  hat.  Weder  des  Thukydides,  noch  eines  anderen 
Schriftstellers  Sprachgebrauch  rechtfertigt  es,  zur  Entscheidung  der 
Frage,  ob  Thukydides  in  dem  ersten  Teile  seines  Werkes  den  archida- 
mischen  Krieg  als  einen  besonderen  beschreibt  oder  nicht,  die  Stellung 
von  Bot  zum  Ausgangspunkte  der  Untersuchung  zu  machen. 

4(5.  A.  Kirch  hoff,  Das  Waffenstillstandsinstrument  vom  Früh- 
jahr Ol.  89.  1.  (IV  118.  119).  Monatsberichte  der  Kgl.  Pr.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1880,  p.  834  ff. 

Dies  ist  der  erste  einer  Reihe  von  Aufsätzen  „Über  die  von  Thu- 
kydides benutzten  Urkunden",  in  denen  K.  diese  einer  genauen  Prüfung 
unterwirft  und  festzustellen  sucht,  wann  und  auf  welchem  Wege  Thu- 
kydides in  ihren  Besitz  gelangt  ist,  und  in  welcher  Weise  sie  von  ihm 
für  die  Zwecke  seiner  geschichtlichen  Darstellung  verwendet  worden  sind. 

Die  Urkunde  IV  118  f.  „besteht  aus  zwei  sich  deutlich  von  ein- 
ander absondernden  Teilen,  deren  erster  eine  Formulierung  der  Be- 
dingungen enthält,  unter  denen  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundes- 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  ober  Thukydides.  (Meyer.) 


211 


genossen  sich  bereit  erklären,  anf  den  Abschlors  eines  einjährigen 
Waffenstillstandes  mit  Athen  einzugehen,  um  die  Verhandlungen  Uber 
einen  demnächst  zn  schließenden  definitiven  Frieden  anzubahnen.  Den 
zweiten  Teil  bildet  ein  auf  Grund  jener  Propositionen  gefaßter  Beschlufs 
des  Demoß  von  Athen  nebst  einem  aktenmäfsigen,  anf  die  Ausführung 
desselben  bezüglichen  Anhange"  Der  erste  Abschnitt  IV  118,  1—11 
loovrat  bietet  Schwierigkeiten  wegen  des  Fehlens  einer  einleitenden 
Formel,  die  unmittelbar  erkennen  liefse,  wie  die  Urkunde  zustande  ge- 
kommen ist.  Kirchhoff  nimmt  als  zweifellos  an,  dafs  die  Deklaranten 
legitimierte  und  zur  Abgabe  der  Erklärungen  bevollmächtigte  Vertreter 
des  Staats  von  Lakedaimon  und  dafs.  ihre  mündlich  in  Athen  ab- 
gegebenen Erklärungen  von  einem  Athener  protokolliert  seien.  Im  ein- 
zelnen denkt  sich  K.  das  Zustandekommen  der  Urkunde  folgendermaßen. 

Die  lak.  Gesandten  geben  zuerst  die  in  §  1  enthaltene  Erklärung 
ab.  Die  Athener  dringen  auf  Präzisierung  des  ijjMv:  ob  die  Zusicherung 
auch  im  Namen  der  Phoker  und  Boioter  abgegeben  sei?  Antwort  der 
Gesandten:  nein;  sie  wollten  aber  alles  Mögliche  thun,  diese  zu  beschaffen. 
Dies  Erbieten  wird  vom  Rat  für  genügend  erachtet;  der  Schreiber 
protokolliert  §  2.  Es  folgt  eine  neue  Forderung  der  lak.  Gesandten 
betr.  Sicherstell u des  Eigentums  des  delphischen  Tempels.  Von 
athenischer  Seite  ist  nichts  zu  erinnern;  es  wird  daher  ins  Protokoll 
aufgenommen  §  3.  Nach  Erledigung  dieser  amphiktionischen  Angelegen- 
heiten tritt  man  dem  eigentlichen  Gegenstande  der  Verhandlungen  näher. 
Die  Übergangsformel  des  Protokolls  iwpl  jiiv  ouv  toutwv  Ioo£e  Aaxe- 
oaijionotc  xol  tote  aXXotc  Eup.|icfyoi€  xa?a  Tawra.  Tolie  84  ldo£s  A.  xal  toic 
iXiotc  iiv  OTtovdac  notuvrat  ol  'AftrjvaTot  verrät  ungewöhnliche  Vorsicht 
in  der  Fassung  durch  zweimalige  Hinzufügung  von  aXXot;,  wodurch  die 
Nichtbeteiligung  der  Phoker  und  Boioter  auch  an  den  folgenden  Abmachungen 
ausdrücklich  konstatiert  werden  soll.  Die  Lak.  schlagen  non  vor  und 
die  Athener  aeeeptieren  §§  4—8,  dafs  der  Waffenstillstand  auf  Grund  des 
militärischen  Status  quo  abgeschlossen  wird,  und  dafs  beide  Parteien  sich 
während  der  Waffenruhe  innerhalb  der  durch  diesen  statusbedingten  Grenzen 
zu  halten  haben.*)  Scbliefslich  erklären  die  lak.  Gesandten,  sie  seien  er- 
mächtigt, auf  diese  Bedingungen  Waffenstillstand  zu  schliefsen;  wenn  von 
athenischer  Seite  mehr  verlangt  werde,  möchten  die  Athener  eine  Gesandt- 
schaft nach  Sparta  schicken,  die  aber  mit  Vollmacht  für  definitiven  Abschlufs 
des  Waffenstillstands  versehen  sein  müsse.  Für  den  Fall,  dafs  in  derVolks- 


*)  In  den  Bestimmungen  über  die  Demarkationslinie  ist  nach  K.  im 
Anfang  des  §  5  x*l  ol«  verdorben  aus  ■/«&*  u\  es  sei  klar,  dafs  Athen  und 
Troizen  zur  Zeit  der  Verhandlungen  schon  einen  Separatwaffenstillstand 
geschlossen  hatten,  auf  dessen  Bestimmungen  hier  Bezug  genommen  werde. 
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Versammlung,  in  deren  Händen  die  endgültige  Entscheidung  lag,  weiter- 
gebende Ansprüche  erhoben  werden  sollten,  läfct  der  Rat  durch  den 
protokollierenden  8chreiber  von  dieser  Erklärung  Akt  nehmen:  §§9 
und  10.*)  Über  die  Dauer  dm  Waffenstillstands  einigt  man  sich  auf  ein 
Jahr ;  der  Ratsachieiber  protokolliert  also  zum  Schluis  *i  Si  arovS«: 
evtootov  idovrat.  —  Dem  Protokoll  folgt  ein  nach  den  inzwischen  gefeierten 
grofsen   Dionysien  angenommenes  Psephisma  des  Demos  von  Athen 
^  11-14,**)  aber  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Einleitungsformel  Bote 
rfi  fa>\i  xat  T«p  «r^up,  sondern  mit  der  kürzeren  Ko£c  ^  dr^,  weil 
dieser  Volksbeschlufs  nicht,  wie  sonst,  aus  dem  Texte  des  zum  Beschlufs 
erhobenen  Probuleuma  des  Rats  mit  oder  ohne  in  der  Volksversammlung 
beliebte  Zusätze  besteht,  sondern  aus  dem  Texte  eines  erst  in  der  Volks- 
versammlung selbständig  formulierten  AntragB;  das  verfassungsmässig 
erforderliche  Probuleuma  ist  durch  die  vorangestellten  mit  dem  Rate 
vereinbarten  und  durch  ihn  der  Volksversammlung  zur  Beschlnfsfassung 
überwiesenen  Propositionen  der  lak.  Gesandten  vertreten.  Auf  den  Text 
des  Psephisma  folgt  c.  119,  1.  2  der  Text  des  vom  Ratsschreiber 
aufgenommenen  Protokolls  über  die  Hergänge,  welche  in  derselben 
Volksversammlung  unmittelbar  nach  Fassung  des  Beschlusses  in  Aus- 
fährung desselben  stattgefunden  haben.***)  Nach  Kirchhoffs  Meinung 
kann  eine  attische  Urkunde  von  der  Beschaffenheit  der  vorliegenden 
nur  in  Athen  selbst  zugänglich  und,  da  der  Volksbeschluis  die  Publi- 
kation eines  Steinexemplars  nicht  ausdrücklich  verordnet,   eine  Ab- 
schrift zu  nehmen  nur  jemand  möglich  gewesen  sein,   der  Zugang 
zum  attischen  Staatsarchive  im  Metroon  hatte.  Möglich,  dai's  Thukydides 
.  während  der  20  Jahre  seiner  Verbannung  auch  in  der  Fremde  Gelegenheit 
fand,  durch  Vennittelung  dritter  Personen  eine  Abschrift  der  Urkunde 
von  Athen  zu  erhalten ;  möglich,  dafs  er  erst  später,  nachdem  er  infolge 
seiner  Restitution  403  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  war,  Kenntnis 
von  der  Urkunde  erhielt.   Die  Entscheidung  hierüber  erscheint  Kirch- 
hoff abhängig  von  der  Antwort  auf  die  Frage,  ob  die  Darstellung  der 
Ereignisse  bei  Thukydides  die  Kenntnis  des  Inhalts  der  Urkunde  zur 

•)  Kirchboff  ändert  xilvjizt  in  ixiujtzi. 

*")  K.  zieht,  ohne  vor  zei»  üjiioX'J'pjsav  tv  -Ijt  orjjt«j>  zu  intorpungieren. 
diese  Worto  mit  in  den  xot>'  «-Satz  und  läfst  einen  neuen  Satz  mit  tf4v 
.-?:>  :zr/£'.f>'2v  beginnen.  In  §  14  vermifst  er  ein  den  Strategen  und 
Prytanen  zukommendes  /(^yuv.joi.  Statt  ü  -i  äv  E3t>,  ft  ?p«sßsia  lieat 
er  xoft'  •>  £'.3tv  ft  r>p.t  wonach  die  in  Aussicht  genommene  Beratung  die 
näheren  Modalitäten  joner  Abordnung,  Zusammensetzung  und  Instruierung 
der  Gesellschaft  und  Wahl  ibrer  Mitglieder,  zum  Gegenstand  haben  sollte. 

***)  K.  lälat  also  erst  mit  c.  119,3  rt  jüv  Bij  itv/upia  k"tt)  qivt-o  dio 
Erzählung  des  Geschichtsschreibers  von  neuem  beginnen. 
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notwendigen  Voraussetzung  hat  oder  nicht.  K.  verneint  diese  Frage;  die 
Mitteilung  der  Thateachen  in  c.  116  und  117  verrate  keine  Benutzung 
der  Urkunde.  Über  eine  whon  vor  dem  Frühjahr  423  zwischen  Athen 
und  Troizen  verabredete  Separat- Waffenruhe,  auf  die  man  aus  c.  1 18,  5 
schließen  kann,  hat  Thukydidea  in  der  vorhergehenden  Darstellung 
nichU  gesagt.  Wer  nun  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dafs  dem 
Thukydidea,  als  er  die  Ereignisse  dieses  und  des  vorhergehenden  Jahre» 
niederschrieb,  die  Urkunde  bereits  bekannt  war  und  zur  Verfügung  stand, 
wird  nach  K.  diese  Voraussetzung  nur  aufrecht  erhalten  können  um  den 
Preis  des  Zugeständnisses,  dafs  der  Geschichtsschreiber  sein  Quellen- 
material  in  höchst  ungenügender  Weise  ausgenutzt  habe.  Kirchhoff, 
dem  das  letztere  unglaublich  dünkt,  hat  folgende  Auffassung  des  Sach- 
verhalts: 

Als  Thukydides  in  den  Jahren  zunächst  nach  seiner  Exilierung 
fern  von  der  Heimat  die  Geschichte  der  ersten  zehn  Kriegsjahre  in  einem 
ersten  Entwürfe  niederschrieb,  war  ihm  der  Text  der  Waffenstillstands« 
Urkunde  noch  nicht  zugänglich,  und  er  berichtete  daher  von  dem  Ab- 
schlüsse der  Waffenruhe  in  der  summarischen  Weise,  welche  nur  die 
ungeDügende  Beschaffenheit  seiner  damaligen  Informationen  möglich 
machte.  Erst  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  gelangte  die  Urkunde 
zu  seiner  Kenntnis;  und  als  er  nun  in  den  Jahren  unmittelbar  nach 
403  daran  ging,  die  Geschichte  des  Krieges  nach  einem  erweiterten 
Plane  fortzusetzen  und  bis  zur  Kapitulation  von  Athen  herabzufuhren, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  die  ältere  Darstellung  der  zehn  ersten  Kriegs- 
jahre einer  Umarbeitung  unterwarf,  legte  er  die  Urkunde  ein. 

Wenn  nach  K.  dies  in  rein  äußerlicher  Weise  und  ohne  gehörige 
Ausnutzung  des  neugewonnenen  Materials  geschehen  ist,  so  ist  ihm  dies 
ein  neues  Indicium  dafür,  dafs  der  Geschichtsschreiber  mit  seiner  Arbeit 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  fertig  geworden  ist.  „Anstößig 
und  tadelnswert  kann  dergleichen  nur  jemand  erscheinen,  der  sich 
von  der  falschen  Vorstellung  beherrschen  läßt,  es  habe  der  Torso  des 
Thukydideischen  Geschichtawerkes  als  eine  im  Sinne  seines  Urhebers 
in  materieller  und  formeller  Hinsicht  vollendete  Arbeit  zu  gelten.  Ver- 
stehen aber  den  Thukydides  und  ihm  als  Historiker  wie  als  Stilist  gerecht 
werden  kann  nur  der,  der  begriffen  hat,  dafs  die  Mängel  seines  Werkes 
zum  allergrößten  Teile  nicht  auf  Rechnung  seines  Könnens  und  Wollens, 
sondern  lediglich  des  Umstandes  zu  bringen  sind,  dafs  das  Verhängnis 
(zum  Unglück  für  ihn  und  für  uns)  ihn  verhindert  hat,  seinem  Werke 
diejenige  Vollendung  zu  geben,  welche  wir  ihm  wünschen  möchten  und 
die  Ihm  za  geben  sicherlich  in  seiner  Absicht  und  nicht  aufserhalb  der 
Grenzen  seines  Könnens  gelegen  hat.* 
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47.  Ja  lins  Steup,  Zu  der  Urkunde  des  peloponnesisch-attischen 
Waffenstülstandsvertrags  von  423.  (IV  118undll9).  In:  Thukydideische 
Studien,  Erstes  Heft.    Freiburg  und  Tübingen  1881.   S.  1—28. 

Steup  hat  den  Inhalt  seiner  Thuk.  Stud.  I  fast  vollständig  aus- 
gearbeitet gehabt,  als  ihm  Kirchhofs  Aufsatz  zu  Gesichte  kam.  Durch 
das  von  K.  begonnene  Unternehmen  ist  Steup  veranlafst,  seine  schon 
fertige  Abhandlung  über  die  drei  Athens  Beziehungen  zu  Sparta  betreffenden 
Verträge,  mit  welcher  er  eigentlich  noch  eine  umfangreichere  hatte  ver- 
einigen wollen,  herauszugeben,  und  zwar  ohne  Zusätze;  nur  im  Vorwoite 
nimmt  er  auf  Kirchhofs  Resultate  Bezug.  In  der  Bestimmung  des 
UmfangB  der  Waffenstillstandsurkunde  stimmt  Steup  mit  Kirchhoff  nber- 
ein,  ebenso  in  der  Vermutung  ixeXeuere  statt  xeXeoexe  §  10  und  in  der 
Beziehung  von  ätöixoüvrac  §  3  (mit  Perfektbedeutung)  auf  ein  nicht  lange 
vorher  auf  die  Schätze  des  delphischen  Gottes  gemachtes  Attentat.  In 
einer  Anzahl  anderer  Punkte  weichen  Steups  Ergebnisse  von  denen 
Kirchlioffs  ab. 

Nach  Steup  ist  grofse  Eile,  mit  welcher  der  Vertrag  abgeschlossen 
wäre,  von  bedeutendem  Einflüsse  auf  seine  Form  gewesen;  insbesondere 
werde  sie  es  bewirkt  haben,  dafs  in  die  Urkunde  zunächst  die  Erklärung 
des  peloponnesischen  Bundes  c.  118,  1—10  bov-ai  ihrem  vollen  Wortlaut 
nach  aufgenommen  wurde,  obwohl  sie  nichts  weniger  als  einen  Vertrags- 
entwurf gewöhnlicher  Art  darstellte.  Diese  Erklärung  des  pel.  Bundes 
setzt  sich  für  Steup  ,  der  -rote  rapoost  in  §  2  nicht  auf  die  Schlufsver- 
handlungen  in  Athen  bezieht,  sondern  dabei  an  eine  vorhergegangene 
Beratung  athenischer  Vorschläge  in  Sparta  denkt,  aus  folgeuden  vier 
Bestandteilen  zusammen :  1 .  der  Wiedergabe  der  athenischen  Vorschläge 
hinsichtlich  des  delphischen  Orakels  mit  der  Kundgebung  der  Zustimmung 
dazu  (§$  1.  3.  2);  2.  den  von  den  Peloponnesiern  selbst  in  Aussicht  ge- 
nommenen Waffenstillstandsbedingungen  (§§  4—8);  3.  den  Vorschlägen 
für  den  Fall,  dafs  diese  seitens  der  Athener  beanstandet  werden  sollten ; 
endlich  4.  der  Genehmigung  der  conditio  sine  qua  non  der  Athener,  der 
einjährigen  Dauer  des  Waffenstillstands  (§  10).  —  Steup  schlägt  folgende 
Änderungen  und  Zusätze  vor:  §  3  hinter  §  2  zu  stellen;  in  §  2  Tati-ra 
statt  raÖTa,  in  §  4  Bekker  Z.  3  und  4  u{ia;  statt  f^a;  zu  lesen;  am 
Schlüsse  von  §  4  Bekker  Z.  9  hinter  ^vnep  IXoßov  ol  ^AÖTjvaTot  einzuschieben 
<lr\  AoxpoT;,  Toy;  Aörivai'ou;>,  so  dafs  das  Satzglied  sich  auf  die  von 
den  Atheneru  seit  dem  Ende  des  Sommers  431  besetzt  gehaltene  Insel 
Atalaute  beziehen  würde,  die  II  32  und  III  89,  3  als  tj  It\  Aoxpoic  tot; 
'OnoovTioi;  vftjoc  bezeichnet  wird ;  statt  fiiyre  (Poppo-Stahl  jjlt)6£)  nifa  zu 
schreiben.  Im  Anfang  von  §  5  ändert  Steup  xai  ota  in  xaÖ'  ota  (Kh. :  xaö'  fi); 
die  troizenisch-at tische  Übereinkunft  habe  nur  die  Abgrenzung  der  beider- 
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seitigen  Stellangen  fftr  den  Fall  des  Zustandekommen  des  allgemeinen 
Waffenstillstands  zum  Zweck  gehabt. 

In  dem  zweiten  Hauptteile  des  Dokuments,  dem  athenischen  Volks- 
beschlusse  (£3o£e  -n|>  3r]nq>  bis  zum  Schlüsse  des  c.  118),  nimmt  Steup 
ebenfalls  an  mehreren  Stellen  Anstois.  Er  nimmt  an,  dafs  in  §  12  die 
Worte  xai  uijioX^rjuav  lv  tu>  or^t  ttjv  ixeyetpiav  etvat  aus  einer  den 
Hauptinhalt  des  Volksbeschlusses  angebeuden  Randbemerkung  herrühren; 
glaubt,  dafs  in  §  14  vor  'AÖTjvaiooc  eine  Lücke  anzunehmen  ist,  die  etwa 
auszufüllen  wäre  7rpü>tov  rcepl  t»j;  eipr]vr(;  JiouXeusajftat  «c'AO^vaiot;  irpo- 
•leivat  rcepl  ttj;  xataXuseu»;  tou  ro>.£{iou  zptrftliz  £XJ)o*j<j/j;  rpo;>  'AOrjvatoy;; 
ist  der  Ansicht,  dafs  die  Schwurformel  f4  jirjv  .  .  .  hvxu-C*,  welche  sich 
in  den  Uandschriften  am  Eude  des  c.  IIS  befindet,  hinter  die  Worte 
xai  tojjiosav  in  c.  119,  1  gehört.  In  dem  letzteren  Paragrapheu  sind 
nach  St.  vor  xai  toi?  Sujijiayot;  die  Worte  xai  \A.0r4vaToi  AaxsdauxoviW 
ausgefallen. 

Weshalb  Stenp  die  §§  1  und  2  des  c.  119  als  Protokoll  über  den 
Abschlofs  des  Vertrags  noch  zu  der  Waffenstillstaudsurkunde  zieht, 
begründet  er  p.  25—28.  —  Im  Vorworte  p.  VI  spricht  ?ich  Steup,  da 
doch  der  WaffenstUlstaudsvertrag  auf  allen  Teilen  des  Kriegsschauplatzes 
mit  Ausnahme  von  Thrake  in  Kraft  getreten  und  auch  hier  wenigstens 
verkündigt  sei,  gegen  die  Ansicht  Kirchhoffs  aus,  dafs  der  Vertrag  nur 
im  Metroon*)  zu  Athen  zugänglich  gewesen  sei,  und  vermag  deshalb  an 
nachträgliche  Einlegung  des  Aktenstücks  nicht  zu  glaubeu. 

Jerusalem,  der  (Z.  f.  d.  östr.  G.  34,  828—831)  gleichzeitig  Stenps 
und  Kirchhoffs  Arbeit  bespricht,  erklärt  sich  fast  in  allen  Punkten  mit 
letzterem  einverstanden,  insbesondere  in  der  Auffassung,  dafs  wir  von 
Anfang  an  Erklärungen  der  peloponnesischen  Gesandten  vor  uns  hätten, 
die  von  einem  athenischen  Schreiber  bis  auf  die  Mundart  wörtlich 
protokolliert  würden.  Wenn  aber  Kh.  in  §  14  -/pT^a-kat  vermil'st,  so 
billigt  J.  das  nicht;  an  das  part.  Tzoupavta;  schliefse  sich  tov>; 'AOTjvatoof 
SooXeusasöat  so  an,  als  wenn  ein  gen.  abs.  tü>v  sTpaTr^cuv  -oirjaavTwv 
vorangegangen  wäre,  cf.  Böhme  zu  Th.  I  49 ;  Kühner  II  p.  64.  —  Steups 
auf  die  Insel  Atalante  bezügliche  Vermutung  erscheint  Jerusalem  als 

#)  v.  Wilamowita  bezweifelt,  ob  überhaupt  das  Heiligtum  der  Götter- 
mutter als  Staatsarchiv  errichtet  sei.  Aus  Kydathen  p.  205:  „Ich  erwarte 
den  Beweis,  dafs  vor  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  jenes 
Heiligtum  als  Archiv  je  benutzt  sei  .  .  .  Von  einem  Staatsarchiv,  einer 
Centralisation  der  Akten,  ist  im  5.  Jh.  keine  Rede;"  p.  206:  es  sei  möglich, 
dafs  man  im  4.  Jb.  zu  dem  für  die  Baulichkeiten  des  Rats  reservierten 
Areal,  um  Raum  zu  gewinnen,  einen  Teil  des  angrenzenden  der  Göttermutter 
gehörigen  Grundstücks  mit  zuzog  und  nun  das  Metroon  den  Charakter  als 
Ratsarchiv  erhielt. 
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viel  zu  fernliegend;*)  die  gewöhnliche  Erklärung  sei  ganz  plausibel, 
der  Besitz  Minoas  werde  den  Athenern  noch  ausdrücklich  garantiert  — 
Za  dem,  was  Kirchhoff  über  spätere  Einfügung  der  Urkunde  in  das 
Geschichtswerk  des  Thukydides  sagt,  nimmt  J.  nicht  Stellung. 

48.  H.  Schütz,  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  37,  451—455. 

Weit  entfernt,  mit  Steup  (Kirchboff  und  Herbst)  noch  den  gröfsten 
Teil  von  c.  119  mit  in  das  Dokument  zu  ziehen,  scheidet  Schütz  von 
demselben  schon  alles  von  §  11  löofce  T<jS  an  aus.  Aber  auch  ans 
den  §§1—10  aufgezählten  Vorschlägen  der  Peloponnesier  scheidet  Schütz 
diejenigen  Worte  aus,  durch  welche  die  Zustimmung  der  betr.  spartanischen 
und  bnndesgenössischen  Volksversammlungen  bezeichnet  sei.  Die  Urkunde 
enthalte  zuerst  die  Wiederherstellung  der  religiösen  Beziehungen  in 
§  1 ;  darauf  folge  §  2  sogleich  die  Genehmigung  der  in  Sparta  anwesenden 
Peloponnesier,  aus  der  die  Athener  die  Vollmacht  der  Gesandten  erkennen 
sollten ;  dai's  diese  Worte  aber  nicht  einen  Teil  der  Urkunde  bildeten, 
gehe  aus  dem  Übergang  von  der  1.  Person  f,fAtv  in  die  dritte  «pastv  am 
deutlichsten  hervor.  Dann  folge  §  3  als  zweites  Alinea  der  Punkt  von 
den  Tempelschätzen,  und  auch  hierüber  hätten  wir  die  ausdrückliche 
Zustimmung  der  Peloponnesier  in  den  Anfangsworten  des  §  4,  die  also 
auch  nicht  zu  dem  Texte  der  Vorschläge  gehörten.  Im  Gegensatz  zu 
xatat  Taüxa  würden  sodann  durch  tafle  öe  Bo£e  die  politischen  Vorschläge 
eingeleitet.  Trotz  dieser  praescriptio  sei  §  9  die  Genehmigung  toi«  piv 
Aax  .  .  .  xauta  öoxei  wiederholt  worden  im  Gegensatz  zu  eventuellen 
Mehrforderungen  der  Athener,  deren  Genehmigung  ev.  in  Sparta  erst 
nachzusuchen  war. 

Dafs  Schütz  Steups  Umstellung  der  §§  3  und  2  ablehnt,  ergiebt 
sich  aus  dem  Gesagten  schon.  Schütz  mifsbilligt  auch  Stenps  Kon- 
jekturen und  Einschiebungen. 

Einen  Separatvertrag  zwischen  Troizen  und  Athen  hält  Schütz 
für  ebenso  gnt  möglich,  wie  dafs  die  Athener  nach  der  Gefangennahme 
der  Spartiaten  in  Pylos  nach  IV  41  durch  die  Drohung,  diese  zu  töten, 
ihr  Land  vor  neuen  Einfällen  sicherten. 

49.  Friedrich  Kiel,  Der  Waffenstillstand  des  Jahres  423  v.  Chr. 
Zu  Thuk.  IV  118.   N.  Jahrb.  123,  311—320. 

K.  sieht,  da  der  Schlüte  der  von  Thukydides  IV  118  aufbewahrten 
Urkunde  die  üblichen  Kurialien  eines  attischen  VolksbescMusses  ent- 
halte, den  Hauptteil  der  Urkunde  §§  1—10  als  einen  von  Lache*  in  der 

*)  Dagegen  giebt  B.,  Rezensent  im  Lit.  Centraiblatt  18S1  Sp.  1M6, 
Steup  in,  dafs  die  „Insel",  welche  nach  Nisaia  und  Minoa  erwähnt  wird« 
keineswegs  mit  Minoa  identisch,  sondern  daa  lokrische  Atalante  sei  and 

dafs  somit  einige  Worte  im  Texte  fehlten,  die  dies  präzisierten. 
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Volksversammlung  befürworteten  Antrag  der  peloponnesischen  Bundes- 
genossen an.  Nach  einer  textkritischen  Auseinandersetzung  über  §  4 
Anfang,  nach  welcher  Kiel  an  dem  fast  allgemein  recipierten  Texte  iteol 
plv  ouv  t out cuv  £öo;e  Aaxed«(txov(otc  xal  toi?*)  ^uixtxayotc  xctxci  tauxa'  Taoe 
de  eoofce  Aoxeoaiixovtjtüc  xal  toSc  äXAotc  5.  festhält,  disponiert  er  §§  1 — 10  in 
vier  Hauptteile:  1.  §§  1  nnd  2,  die  Bestimmung  über  die  Benutzung 
des  delphischen  Tempeis  und  Orakels  enthaltend;  2.  §§  3  und  4  bis 
xara  xauxa,  Bestimmungen  über  Bestrafung  der  Tempelräuber;  3.  §  4 
taoe  $1  löote  bis  §  8  Äveo  *oX«Vou.  die  Demarkationslinie  beider  Parteien 
während  des  Waffenstillstands  und  die  Bedingungen  zu  weiteren  Ver- 
handlungen; 4.  §§  9  bis  10  srovcae,  Vorschläge  wegen  einer  etwaigen 
Änderung:  der  Bedingungen  und  über  die  Dauer  des  Waffenstillstands.  — 
Unter  toSc  Eonptax»«  T0*c  «apoo«  versteht  Kiel  die  in  Athen  anwesenden 
Bundesgenossen,  nämlich  aniser  den  Lakedai moniern  noch  die  Korinther, 
Siayonier,  Megarer  und  Epidanrier;  ot  ttw*x<>t  sind  ihm  die  Majorität 
der  Bundesgenossen;  ol  aXXoi  ^tijxa/oi  die  Bundesgenossen  ohne  Aus- 
nahme. Nach  Kiels  Meinung  ist  von  drei  Qruppen  von  Bedingungen 
die  erste  (§  1)  in  Athen  aufgestellt  worden,  die  zweite  (über  Be- 
strafung der  Tempelräuber)  in  Sparta  unter  Widersprach  der  Phoker 
und  vielleicht  auch  der  Boioter,  die  dritte  (bis  §  8  inkl.)  in  Sparta  von 
allen  pel.  Bundesgenossen  angenommen;  §§  9—10  «i  U  «movoal  ivMtotov 
bovtai  wäre  dann  von  den  Gesandten  hinzugefugt.  —  Nach  Kiels  Vor- 
stellung über  den  Verlauf  der  Sache  wäre  den  Vorberatungen  der  pel. 
Bundesgenossen  in  Sparta  eine  Gesandtschaft  der  Athener  uach  Sparta 
vorausgegangen,  welche  unter  Mitteilung  der  athenischen  Bedingungen 
die  Spartaner  aufgefordert  hätte,  ihrerseits  Gesandte  mit  Vollmacht  zum 
Ab schlielßen  eines  Waffenstillstands  nach  Athen  zu  schicken. 

50.   L.  Herbst,  Philologus  42,  725-751. 

Nach  Herbsts  Meinung  verhielt  es  Bich  mit  dem  Waffenstillstände 
und  der  Urkunde  folgendermafsen : 

Als  bei  beiden  kriegführenden  Mächten  das  Verlangen  nach 
Frieden  lebendiger  geworden  war,  verhandelte  man  vorläufig  in  Athen 
und  in  Sparta  über  einen  Waffenstillstand,  um  während  desselben  wo- 
möglich zum  Frieden  zu  kommen.  Was  zuletzt  in  dieser  Absicht  in 
Sparta  mit  athenischen  Gesandten,  aber  ohne  Zuziehung  der  peloponnesi- 
schen Bundesgenossen,  verabredet  war  (c.  118,  5  Anfang  owt  fcuvedgvro 
xpoc  'Adrjvafoo«)»  bringen  lakedaimonische  Gesandte,  um  abzuschließen, 
nach  Athen,  begleitet  von  Gesandten  derjenigen  peloponnesischen  Staaten, 
deren  Truppen  im  Felde  standen.  Die  lak.  Gesandten  legen  im  Kate 
die  Bedingungen  §§  1—10  laovtai  vor;  in  diesem  ganzen  Abschnitte, 

*)  Stahl  schiebt  auch  hier  ÄU^  ein. 
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auch  in  dem  §  2  mit  der  dritten  Pereon  ?*7i'v,  haben  die  lak.  Gesandten 
das  Wort.  Die  lak.  Propositionen  werden  dann  im  zweiten  Abschnitte, 
§§11  —  14,  in  der  athenischen  Ekklesia  angenommen.  Es  wird  der 
gegenwärtige  Tag  als  die  Anfangszeit  des  Waffenstillstands  anberaumt 
und  dann  der  Akt  des  Abschlusses  (c.  11&,  1.  2)  mit  Übertragung  des 
attischen  Datums  auf  den  lakedaimonischen  Kalender  feierlich  vollzogen. 

Den  Text  im  Anfang  des  §  4  liest  Herbst,  wie  ihn  Bekker  Z.  30.  31 
nach  den  meisten  und  besten  Handschriften  gegeben  hat:  xepl  piv  o5v 
TouTiuv  ttoit  AaxsSaijAOvfotc  xai  rot;  Eufipayotc,  ohne  die  Worte  xata  xaota- 
■caoe  UoU  A.  xai  tote  ällois  ^nixa/oi«.  Die  Worte  der  ganzen  Urkunde 
erscheinen  Herbst  vollkommen  gesund  bis  auf  das  jirjxs  Bekker  Z.  9, 
wo  MeötuvYjv  zu  schreiben  sei ;  die  Nennung  von  Methone  könne  hier 
nicht  entbehrt  werden-.  Methone  nnd  nicht  etwa  ein  Punkt  in  Troizen 
sei  die  vierte  Station  der  Athener  um  den  Peloponnes,  von  wo  aus 
sie  die  beuachbartc  pel.  Küste  verwüsteten.  —  Alle  anderen  Schwierig- 
keiten, weiche  die  Ausleger  in  der  Urkunde  gefunden  haben,  siDd  nach 
Herbsts  Urteil  nichts  als  Phantasieeo ;  besonders  eifert  er  gegen  die 
Annahme  eine3  Separatvertrags  der  Troizenier  mit  Athen-,  damit  werde 
eine  Ungeheuerlichkeit  angenommen,  die  undenkbar  sei:  ein  Separat- 
waffe ustill stand,  den  ein  Glied  des  pel.  Bundes  und  Athen  wahreud  des 
Krieges  sollten  abgeschlossen  haben,  sei  etwas  so  Unerhörtes,' dafs  es 
nur  dem  zuverlässigsten  und  unzweideutigsten  Zeugnisse  geglaubt  werden 
könnte.  Natürlich  werden  auch  die  Folgerungen,  die  Kirchhoff  an  die 
vermeintliche  NichtVerwertung  der  Urkunde  in  der  Darstellung  des 
Geschichtsschrei bers  geknüpft  hatte,  abgelehnt.  Übrigens  habe  Thuky- 
dides  die  Urkunde  wirklich  verwertet:  er  wisse  nachzurechnen,  dafs 
Aristonymos  mit  seiner  Forderung,  Skione  vom  Waffenstillstand  aus- 
geschlossen zu  sehen,  um  zwei  Tage  im  besseren  Rechte  war  als  die  ■ 
Lakedaimonier.  Die  Urkunde  feiner  sei  nicht  ausschließlich  im  Metroon 
zugänglich  gewesen;  Sparta  habe  eiue  Abschrift  besessen,  und  die  Waffen- 
stillstnndskommissare  hätten  beglaubigte  Abschriften  au  die  betreffenden 
Stationen  mithingebracht. 

Aber  eine  ,,grofsartige  Schwierigkeit,  welche  die  Urkunde  jedem, 
der  mit  Sachen,  nicht  mit  Worten  rechnet,  wie  ein  Rätsel  aufgiebt", 
glaubt  Herbst  entdeckt  zu  haben.  H.  vermifst  die  Nennung  der  Gegen- 
leistungen, welche  die  Lakedaimonier  ihrerseits  den  Athenern  gewähren 
wollten,  die  Demarkationslinien  in  Thrakien,  £av  snovöa;  zoicivTai  ol 
Aörjvatoi  l~i  t>j;  outüiv  (x£veiv  exarepou;  t^ovra;  artep  vüv  £^0{j.ev.  Die 
Worte  rcepl  jjiv  oov  toutu>v  löofce  Aaxeoai{iovtoi«  xal  toi;  cofifid^ot; 
könnten  nun  und  nimmer  auf  die  im  Anfange  der  Urkunde  angegebenen 
amphiktionischen  Bestimmungen  gehen;  vor  diesen  Worten  müsse  die 
Angabe  der  Gegenleistungen,  zu  denen  die  Lakedaimonier  eventuell 
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entschlossen  waren,  verloren  gegangen  sein.  „Wer  mag  sagen,  wie  sie 
abhanden  gekommen  ist?  Vielleicht  sind  wir  später  so  glücklich,  dato 
sich  noch  der  Stein  findet;  dann  werden  wir  ja  weiter  sehen." 

Dies  alles  setzt  Herbst  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von 
Kirchhofs ,  Steups  und  Kiels  Abhandlung  auseinander.  Kiel  kommt 
leidlich  gut  weg;  dem  „forschenden  und  denkenden  Gelehrten"  wird  das 
Verkehrte  seiner  Voraussetzungen  und  die  Erfolglosigkeit  seiner  Be- 
mühungen in  ähnlicher  Weise  bezeugt,  wie  wenn  der  selige  v.  Leutsch 
einem  interpretierenden  Seminaristen  mit  sauersüfser  Miene  wohl  sagte : 
„tu  quidera  iuvenis  doctissimas  es,  sed  baec  quae  dixisti  omnia  falsa 
sunt."  Bedauerlich  aber  ist  die  brüske  Art,  wie  Herbst  sich  mit 
Kirchhoff  und  Steup  auseinandersetzt.  Die  wahre  Überlegenheit  kann 
solcher  Kanipt'esweise  en traten. 

Steup  hat  auf  Herbste  Kritik  geantwortet: 

51.  Julius  Steup,  Thuk.  Studien  II;  Freiburg  i/B.  1886 
Darin  p.  81  -99:  L.  Herbst  als  Beurteiler  des  ersten  Heftes  dieser 
Studien. 

Verf.  kennzeichnet  zuerst  Herbsts  Art  zu  kritisieren  und  sucht 
alles,  was  dieser  gegen  seine  Ausführungen  vorgebracht  hatte,  als  haltlos 
und  nichtig  darzuthun.  Sodann  unterzieht  Steup  die  zwei  charakteristi- 
schen neuen  Ansichten  Herbsts  über  die  Waffenstillstandsurkunde  einer 
Besprechung.  Die  Konjektur  MeftcuvTjv  statt  ji^te  sei  durchaus  verfehlt ; 
die  Behauptung,  dafs  Methone  als  Station  der  Atheuer  habe  genannt 
werden  müssen,  ei  lcdige  sich  durch  Paus.  II  34,  1.  Das  Fehlen  von 
Demarkationslinien  für  deu  thrakischen  Kriegsschauplatz  habe  Verf. 
schon  S.  9*)  seiner  Studien  1  als  ganz  begreiflich  erwiesen.  Obendrein 
sei  in  dem  Berichte  über  den  Streit  wegen  Skione  IV  122  3  ein 
äufseres  Zeugnis  dafür,  dafs  die  Waffenstillstandsurkundc  in  der  That 
keine  Demarkationslinien  für  Thrake  enthalteu  habe;  denn  wären  solche 
festgesetzt  gewesen,  so  würde  nicht  zu  verstehen  sein,  dafs  in  jenem 
Streite  weder  von  athenischer,  noch  von  spartanischer  Seite  auf  be- 
sondere Vereinbarungen  über  Thrake  Bezug  genommen  wird.  —  Dem- 
nach weist  Steup  Herbsts  beide  Konjekturen  mit  gleicher  Entschieden- 
heit zurück. 

Stahl  (Phil.  Anz.  16,  515)  spricht  sich  dahin  aus,  Steup  habe 
Herbsts  Kritik  ruhig  dem  Urteile  der  Sachverständigen  überlassen 

  • 

•)  JDa  Brasidas  seine  Eroberungen  noch  keineswegs  zu  einem  gewissen 
Abschlüsse  gebracht  hatte,  vielmehr  gerade  während  des  Winters  424'3  be- 
ständig Fortschritte  machte  (IV  102  ff.  und  109  ff.),  so  war  es  kaum  möglich, 
auch  für  Thrake  von  beiden  Teilen  nicht  zu  überschreitende  Linien  im 
voraus  zu  bestimmen." 
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können;  dafs  Herbste  neue  Ansiebten  Ober  die  Waffenstillstands- 
urkunde  IV  118  f.  jemandes  Beifall  erlangen  würden,  sei  kaum  zn  be- 
fürchten gewesen.  Lieber  wäre  es  Stahl  gewesen,  zn  erfahren,  in- 
wieweit Steap  seine  zahlreichen,  zum  Teil  sehr  gewagten  Vermutungen 
zu  dieser  Urkunde  auch  Kirchhoffs  Auslegung  gegenüber  noch  aufrecht 
zu  halten  gedenkt. 

Ober  die  Urkunde  des  Nikiasfriedens  handeln 

52.  Steup,  Zu  der  Urkunde  des  50  jährigen  Friedens  (V  IS 
und  19);  Thukydideische  Studien  1  (1881)  p.  29—71; 

53.  Kirchhoff;  Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  1862,  p.  909-940. 

Ausführlich  wird  Steups  Arbeit  besprochen  von  Schütz,  Z.  f.  d. 
Gymnasialwesen  37,  455—460,  und  von  Jerusalem,  Z.  f.  d.  östr.  G. 
34,  831—834;  kurz  von  B.,  Lit.  C.-Bl.  1881,  8p.  1546  und  von 
v.  Wilamowitz,  D.  Lit.  Ztg.  1882,  Sp.  644.  Letzterer  urteilt  über 
Steups  „bedeutende  Arbeit",  die  Th.  St.  I:  „St.  deckt  mit  schonungs- 
losem Scharfsinn  die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  auf,  über 
welche  Interpretation  nnd  Historie  sich  hinwegzutäuschen  lieben  .  .  . 
Leider  bedient  sich  St.  auch  hier  wieder  einer  Panacee,  der  oft  gänzlich 
unmotivierten  Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  .  .  .  Kleine 
Irrtümer  aufzumutzen  wäre  mir  ein  Kleines;  aber  wer  einer  tiefgehenden 
Arbeit  gegenüber  sich  an  Kleinigkeiten  heftet,  beweist  ja  nur,  dafs  er 
das  Tiefe  und  Grofse  nicht  verstanden  hat." 

Da  solche  Schwierigkeiten  wie  bei  der  Waffenstillstandsurkunde 
hier  nicht  vorliegen,  so  geht  Ref.  die  Paragraphen  der  Urkunde  nach- 
einander durch. 

§  1.  xal  wporttv  xatd  it6\ti{  ist  nach  Kirchhoffs  Meinung  nicht 
an  seinem  Platze;  dieser  Zusatz  könne  weder  als  Beurkundung  der 
vollzogenen  Beschwörung  des  Vertrags  dnreh  die  Kontrahenten  auf* 
gefafst  werden,  noch  als  vertragsmäßige  Stipulierung  dieser  Beschwörung 
und  ihrer  Modalitäten;  jene  sei  durch  das  Anhangsprotokoll  vertreten, 
diese  dnreh  einen  besonderen  Abschnitt  der  Urkunde  selbst  (§  9).  Der 
Vertrag  sei  auch  nicht  von  allen  Beteiligten  beschworen;  das  Protokoll  be- 
zeuge nur  die  Beschwörung  durch  Sparta  und  Athen.  8teup  hatte 
p.  70  f.  vermutet,  dafs  am  Schlüsse  des  Frledensinstrumentes  noch  eine 
Reihe  weiterer  Verzeichnisse  von  je  17  Namen  angefügt  gewesen  sei, 
von  Vertretern  pel.  Bundesstaaten,  die  sich  mit  8parta  für  den  Frieden 
erklärten;  Thuk.  beachte  auch  V  21,  1;  14,  1,  IV  117  und  VIII  17,  4 
die  Bundesgenossen  Sparta«  nicht 

§  2.  Statt  6N*iv  xal  Uvai  xal  |iavTwwfou  w«  fa»p«v  liest  Kirch- 
hoff  ftuuv  Ketvat  xal  p.  xal  8.  Eine  glückliche  Konjektur,  die  Ref.  te 
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Widmanns  und  Franz  Müllers  neue  Ausgaben  aufgenommen  zu  finden 
gehofft  hatte.  Bis  jetzt  haben,  soviel  ich  weifs,  alle  neueren  Heraus- 
geber xal  tevai  gestrichen. 

3  nnd  4,  welche  Bestimmungen  über  die  Dauer  des  Friedens 
und  Satzungen  ganz  allgemeiner  Natur  enthalten,  bieten  keine  Schwierig- 
keiten; schwierig  aber  ist  das  Verständnis  der  Spezialbestimmungen 
§§  5-8,  „(Kirchhof 0  sowohl  was  Einzelheiten,  als  was  Anordnung 
und  Abfolge  betrifft.  Man  wird  diese  Anordnung  nur  verstehen  können, 
wenn  man  daran  festhält,  dafs  de  ausschliefalich  durch  den  Gang  be- 
stimmt ist,  welchen  die  der  Paraphiere ug  der  Vertragsurkunde  voraus- 
gegangenen schwierigen  und  iutrikaten  Verhandlungen  genommen  hatten/' 
Nachdem  die  Ansprüche  der  Athener  zur  Verhandlung  gelangt  sind  (Er- 
gebnis §§  5-7  ItevaxTov),  folgt  §  7  a*od6vr<ov  &l  oi  'Aarjvatbt  bis  zum 
8chluüB  von  §  8  die  Präzisierung  der  von  Athen  herauszugebenden  Plätze 
In  §  5  unterscheidet  Stahl  zwei  Kategorieen  von  Städten: 
1.  Amphipolis  priori  Atheniensium  dominio  restituier  (diroSoVcwv),  und 
zwar  a  Lacedaemoniis  et  sociis;  2.  sociae  urbes,  quae  ab  Atheniensibus 
-defecerunt,  non  in  priorem  statum  restituuntur,  sed  ita  iis  (und  zwar 
a  solis  Lacedaemoniis)  permittuntur  (nap^osav),  ut  pro  tributariis  et 
-oboedien  tibus,  quales  antea  fuerunt,  tributariae  et  sui  iuris  fiant.  Da 
vor  rapeSoaav  (ind.  aor!)  von  einer  napdtöootc  noch  nicht  die  Rede  ge- 
wesen ist  nnd  Kaptöorcv  auch  ein  anderes,  engeres  Subjekt  hat  als 
ditoäo'vTwv,  ao  nimmt  Stahl  hinter  Ajj.9faoX.1v  eine  Lücke  an,  die  er  etwa  so 
anszu füllen  vorschlägt:  <#?ai  de  ?t6Xeic  xtov  iid  9pqho)e  dxo&racrai  'A6tj- 
vsudv  Aax*3atfiovtotc  Ttpoae^wptjcjav,  ttapaSouvat  Aaxe8at|iov{ot>c  'Adtjvaioto. 
Steup,  der  übrigens  Stahls  Unterscheidung  von  aro&Sö'vat  und  itapot- 
-öiÄovat  nicht  gelten  läist  (Übergang  von  einem  Verbum  zum  anderen 
auch  V  21.  35.  42)  und  beim  Imperativ  im  Hauptsatz  den  ind.  aor. 
ratpedooav  im  Nebensatz  als  fut.  exaet.  faM,  bezüglich  des  Subjekts- 
wechsels aber  anf  §  7  hinweist,  statuiert  ebenfalls  eine  Lücke  hinter 
'AjupfaoXiv,  läfst  aber  die  Bestimmung  über  die  erste  der  beiden  in  §  5 
erwähnten  Kategorieen  von  Städten  erst  mit  t<x  eaoxwv  l/ovro«  aufhören. 
Die  Urkunde  müsse  (cf.  xal  rdXXa  V  35,  3)  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  auJser  Amphipolis  noch  andere  r6Xeic  den  Athenern  wieder  zu- 
erkannt haben:  <xal  Oko>T)v  xai  Bowov*)  xal  s*  xiva  dtXXTjv  I/oujiv  iv 
ttq  'Adaitöi  'Ax-ng  ro>Xtv>.  Den  Übergang  zu  der  zweiten  Kategorie  von 

•)  V  35,  1  (W-jssov  .  .  .  Aift-  el/.ov  'Aftr/zaimv  ovoav  qjjijiayov)  rühren 
nach  Stcups  Ansicht  die  Worte  'Af>.  vjzv*  £.  von  einem  unverständigen 
Leser  her.  Nach  IV  1U9,  5  und  V  82,  1  waren  die  Dier  im  Sommer  421 
Verbündete  der  Athener.  Es  hätten  sich  also,  wenn  obigo  Worte  richtig 
wären,  nach  Thuk.  Bericht  zwei  mit  Athen  verbündete  Gemeinden  be- 
kämpft! -  Vgl.  auch  die  Bemerkung  bei  Poppo-Stahl. 


Digitized  by  Google 


222 


Jahresbericht  über  Thukydides.  (Meyer.) 


Städten  gewinnt  Stenp  durch  die  Konjektur  tas<ie>  &  ic&et;  .  .  .; 
diese  Worte  (=  folgende  Städte)  wiesen  auf  die  nachher  namentlich 
aufgeführten  it^Xeic  hin:  ebl  8i  vAf>7iXoc,  ZTcryipoc,  "Axavdoc.  SxwXoc. 
'OXovdoc,  2n«xpTci>Xoc  Den  Nebensatz  intt&J)  ai  «revtal  Friedens- 
znstand) s^everno  schliefst  8tenp  an  d*o8iöovT<Dv  tiv  ?6>ov  an;  wäre  über 
den  Anfangstermin  für  Wiederzahlung  des  Aristeidischen  Tributs  keine 
ausdrückliche  Bestimmung  getroffen,  so  hätten  die  Athener  mit  Nach- 
fordernngen  für  die  vergangene  Zeit  hervortreten  können.  Die  auf- 
fallende Unterbrechung  der  Bestimmungen  durch  die  Aufzählung  der 
Namen  stai  54  vApTiXoc  xtX.  erklärt  St.  mit  der  Möglichkeit,  dais  die 
beiden  letzten  Sätze  des  §  5  erst  nachträglich  zu  dem  ursprünglichen 
Entwurf  des  Friedensvertrags  hinzugekommen  seien.  Jerusalem  stimmt 
Steups  Bedenken  und  Heilungsversuchen  nicht  zu;  der  ganze  Paragraph 
sei,  so  wie  er  überliefert  sei,  vortrefflich  zu  verstehen:  Die  Spartaner 
sollten  Amphipolis  bedingungslos  den  Athenern  zurückgeben ;  die  übrigen 
zu  räumenden  Städte  sollten  aufser  dem  Aristeidischen  Tribute  [wer 
auch  diesen  nicht  zahlen  wollte,  sollte  auswandern  und  seine  Habe 
mitnehmen  dürfen]  keine  Verpflichtung  gegen  Athen  haben,  und  deshalb 
sollten  die  Athener  diese  8tädte,  wenn  sie  dieser  Verpflichtung  nach- 
kämen, nicht  bekriegen  dürfen;  (nun  folgt  die  Aufzählung  der  Städte): 
weder  Spartaner  noch  Athener  sollten  gewaltsame  Mittel  anwenden 
dürfen,  um  diese  Städte  zu  Bundesgenossen  zu  machen,  die  Spartaner 
nicht  einmal  friedliche.  Auch  Schütz  verhält  sich  abwehrend  gegen 
Steups  Änderungen;  er  glaubt,  an  dieser  Stelle  sei  alles  in  Ordnung, 
und  Steups  Ausfüllung  der  denkbaren  Lücke  hinter  'Ap?fcoXiv  gefällt 
ihm  gar  nicht;  bedürfe  es  eines  Zusatzes,  so  würde  Sch.  mit  Rücksicht 
auf  c.  35,  3  %a\  täXXa*)  einschieben,  nötig  sei  dies  aber  nicht.  Gegen 
die  Hinzufügung  von  xal  Buroäv  ist  Sch.  schon  deshalb,  weil  Steup  sich 
den  Weg  zu  derselben  erst  durch  Streichung  von  'Afrnvafcov  o&jav  5.**) 
V  35,  1  bahnt  Die  Änderung  xrfaöe  6e  it^Xctc  für  täc  fii  n.  findet 
Schütz  nicht  allein  wegen  des  fehlenden  Artikels  bedenklich;  es  wäre 
seltsam,  wenn  die  gemeinten  Städte  erst  nach  Einschiebung  eines  gunz 
andere  Bestimmungen  enthaltenden  Satzes  durch  ein  neues  eW  8e  ein- 
geführt wurden.  Der  Rezensent  im  Lit.  C.  Bl.,  B.,  kann  sich  auch 
nicht  überzeugen,  dafs  hinter  'A{t?feoXiv  die  Namen  von  Städten  der 
Athoshalbinsel  ausgefallen  seien;  denn  c,  21  sei  nur  von  der  Übergabe 
lies  einen  Amphipolis  die  Rede,  nnd  wenn  c.  35  in  gleicher  Verbindung 
A.  xat  t5XXa  steht,  so  könne  man  tiXXa  füglich  auf  Panaktos  und  die 

•)  Ein  ganz  verfehlter  Versuch!    In  einem  Friedensvertrage  kommt 
ps  doch  auf  Genauigkeit  der  Festsetzungen  an. 

••)  Dafs  diese  Worte  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  unverständlich  sind,  giebt 
auch  Schütz  zu;  er  erwartet  statt  ihrer  \\tirtw.ftv  övt:;  »  n^/o«. 
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in  Boiotien  befindlichen  ath.  Kriegsgefangenen  beziehen.  B.  sucht  c.  18,  5 
den  Fehler  in  den  Worten  foac  8k  it^Xet«  Ttapc'Soaav  Aaxe6ai^vtot  \Adrj- 
vai'otc,  wofür  etwas  wie  Saai  8k  z6\tiz  ttapeooaav  iatrrac  Aaxe3atjiWotc 
(vgl.  unten  Kircbhoffs  Konjektur!)  herzustellen  scheine;  dies  und  der 
erste  Nachsatz  wäre  anch  anf  Amphipolis  mit  zu  beziehen,  wohingegen 
die  weitere  Bestimmung  Ober  die  Autonomie  der  Städte  durch  den 
Znsatz  efot  8i  "Ap-fiXo?  xtX.  anf  die  hier  genannten  Städte,  mit  Ausschluß 
von  Amphipolis,  beschränkt  würde.  B.  weist  auch  Steupe  Konjektur 
Toa<6t>  Tic  entschieden  ab.  Kirchhoff  liest  iropeXaßov  statt 
xapt3o<jav,  setzt  das  Komma  schon  hinter  AaxefaipuSviot  und  läfst  dann 
die  Wahl  zwischen  'Afrrjvafoi«  und  'Adtjvaiou;.  .Demnach  stipulieren 
die  Worte  foa«  64  rlXcic  rcapeXaßov  Aaxe$atti6\ioi,  'Afrnvatbic  i£e<7T(o  .  .  . 
fyovTa«  die  Freigebung  attischer  Bürger,  welche  in  abgefallenen  Bondes- 
städten zur  Zeit  des  Ausbruchs  des  Aufstandes  sich  anwesend  befunden 
oder  als  Metoiken  aufgehalten  hatten  und  zurückgehalten  waren,  sowie 
ihres  mit  Beschlag  belegten  Eigentums:  wobei  als  selbstverständlich 
vorausgesetzt  wird,  dafs  die  Betreffenden  diese  Städte  zu  verlassen 
nunmehr  sich  beeilen  würden.  —  Die  Athener  erklärten  sich  to«  8k 
ic6X«c  .  .  .  afrrovöjwoc  etvat  bereit,  die  Autonomie  dieser  Städte  anzu- 
erkennen, unter  der  Bedingung,  dafs  dieselben  zur  Zahlung  eines  jähr- 
lichen Tributs  an  Athen  verpflichtet  blieben.  Das  Recht  einer  bewaffneten 
Exekution  gegen  säumige  Zahler  ineio^  at  ?rcov£ai  i-jtvovro  (=»  vom  Datum 
des  Vertragsabschlusses  an)  räumten  die  Lakedaimonier  ein  &rXa  8k 
iUircw  .  .  .  ^evovro.  Die  Deklaration,  auf  welche  Städte  die  eben 
erwähnten  Bestimmungen  Anwendung  finden  sollen  (eist  8k  .  .  .  SnapruiXo«), 
ist  als  anf  Verlangen  der  Athener  hinzugefügt  zu  betrachten.  Den  be- 
zeichneten Städten  war  so  eine  exemte  Stellung  außerhalb  des  engeren 
Kreises  der  ath.  Symmacbie  eingeräumt.  Hatte  Athen  sich  zu  dieser 
Konzession  verstanden,  so  mufste  es  dagegen  verlangen,  dafs  das  faktisch 
bestehende  Sym  machte  Verhältnis  gelöst  wurde,  in  welches  die  betr.  Städte 
seit  ihrem  Abfall  zu  den  Lakedaimoniern  getreten  waren.  Aufserdem 
war  es  von  Bedeutung  für  die  Athener,  dafs  nicht  der  Anschein  her- 
vorgerufen werde,  als  habe  Athen  für  alle  Zeiten  Verzicht  darauf  ge- 
leistet, mit  diesen  Städten  jemals  wieder  Symmachie Verträge  zu  schlief sen. 
Das  Ergebnis  einer  Verbandlnng,  welche  durch  die  infolge  der  eben 
genannten  Erwägung  von  seiten  Atheus  gestellte  Forderung  herbei- 
geführt war,  sind  die  Worte  SujAiAayoo;  8k  etvat  |XTj6etep(uv  .  .  .  autouc 
'AdrjvatW"  —  Die  Worte  ßooXopivac  rakac  zieht  Kirch  ho  ff  mit  in 
den  Nebensatz  liv  81  'Afrqvawi  r.zfäwn  toc  -oXeic  hinein;  nur  so  seien 
sie  allenfalls  haltbar;  doch  ist  er  geneigt,  in  [louXojxevac  ein  Glossem  zu 
sehen.  Stahl  hatte  ?ouXo}i£va;  xaura;  gestrichen,  nach  Widmanns 
Meinung  ohne  durchschlagenden  Grund.    Den  Vorschlag,  das  Komma 
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erst  hinter  tivti;  zu  setzen,  hat  zuerst  Steup  gemacht,  der  rar  Em- 
pfehlung der  Wendung  r.ziüv:*  Tv*i  fysjkfy>v*i-*  auf  das  Xenophontische 
TtBbtm  n>a  txÄrrat  (Anab  V  1,  14  und  HelL  VI  1,  18)  verweist. 

§  6.  Mekyberna  und  Singos  werden  in  den  Tributquotenlisten 
von  435  genannt,  in  denen  von  427  nicht,  ein  Saue  kommt  in  beiden 
Listen  vor.  Daraus  schliefst  8tahl,  Mekyberna  und  Singos  seien  431 
mit  anderen  chaUridischen  Städten  von  Athen  abgefallen,  und  unter  dem 
nach  §  6  ebenso  wie  M.  und  8.  behandelten  Sane  sei  die  pallenische 
Stadt  dieses  Namens  zu  verstehen,  nicht  die  auf  der  Athoshalbinsel : 
denn  8ane  auf  Akte  ist  nach  IV  109,  5  (BfxzoÄx  li^  iwrcrO  den 
Athenern  treu  geblieben.  Stahl  vermutet,  diese  3  St&dte  hatten  zu  denen 
gehört,  von  welchen  es  I  58,  2  heifst  xatl  Oeo&xxac  rttfttt  XafcwS£a;  t*c 

ju«v  te  r.6kv  TflWT^v  {r/ypäv  rcoupttd)«:  bei  dieser  Annahme  erst  werde 
die  Bestimmung  otxu-*  rac  cäfcic  rac  iao-ov  xsddhrtp  *OXuv8ux  xaA 
'AxavBtot  verständlich:  nach  Aufhebung  des  8ynoikismos  sollten  die 
Mekybernäer,  Sanäer  und  Singäer  in  ihre  alten  Wohnsitze  zurückkehren 
und  dann  unter  gleichen  Rechtsverhältnissen  in  Olynth  und  Akanth  leben. 
Diese  Eiklärung  hat  Widmanns  Beifall  gefunden,  ist  aber  von  8teup 
p.  40  ff.  bekämpft,  der  in  §  6  ein  Zugeständnis  der  Peloponnesier  er- 
kennt: gegenüber  den  Ansprüchen  Olynths  und  Akanths  auf  Oberhoheit 
über  Mekyberna  und  Sane -Singos  sollte  die  Unabhängigkeit  dieser 
drei  zu  Athens  Verbündeten  gehörenden  Plätze  ausdrücklich  ausge- 
sprochen werden.  Aus  dem  Fehlen  von  Mekyberna  und  Singos  in  den 
fragmentarischen  Listen  von  Ol.  88.  1  zu  folgern,  dafs  diese  Städte 
damals  abgefallen  waren,  hält  Steup  für  unrichtig;  dieAinier  z.  B.,  deren 
Namen  wir  in  den  erhaltenen  Resten  der  Quotenverzeichnisse  zuletzt  438 
rinden,  seien  nach  IV  28,  4  und  VII  57,  5  ohne  Frage  bis  in  den  sicilischen 
Krieg  hinein  £op}*ay<x  ?6pou  OroveXei;  der  Athener  gewesen.  Dafs  aber 
Mekyberna  zur  Zeit  des  Friedensschlosses  in  der  Tbat  anf  athenischer 
Seite  stand,  schliefst  Steup  aus  V  39,  1  lv  -rtp  yeifiüm  roottp  (421/0) 
MTjxyic(.vav 'OXyvHioi  ,A0r(vai'o)v9poüpouvrtuv  inSpa^vrec  etXov  so:  Eine 
zwischen  dem  Abscblufs  des  50  j.  Friedens  und  dem  c.  39.  1  erzählten 
Vorgange  eingetretene  Veränderung  der  Stellung  von  Mekyberna  zu  den 
beiden  Parteien  hätte  Thnkydides  nicht  mit  Stillschweigen  abergeben 
können:  nun  ist  zwischen  V  18  und  V  39  von  Mekyberna  keine  Rede; 
also  hat  diese  Stadt,  die  421/0  den  Athenern  von  den  Olynthiern  ent- 
rissen wurde,  auch  422/1  zur  attischen  Symmacbie  gehört.  Eine  Stütze 
für  Steups  Erklärung  ist  es,  dafs  nach  ihr  die  2*vawi  des  §  6  die  Be- 
wohner des  einzigen  sonst  von  Thuk.  erwähnten  Sane  (IV  109)  sind, 
der  den  Athenern  treuen  Stadt  auf  dem  Isthmus  der  Akte.  Jerusalem 
pflichtet  Steup  bei;  ebenso  der  Hauptsache  nach  Kirch  hoff,  wenn  er 
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p.  924  die  Schwierigkeiten  des  §  6  durch  folgende  Annahme  löst: 
Mekyberna,  8ane  nnd  SiDgos  befanden  sich  zur  Zeit  des  Friedensschlusses 
im  Besitze  der  Athener;  vor  dem  Beitritt  der  Städte  der  thrakischen 
Provinz  zor  attischen  Symmachie  waren  Mekyberna  einerseits,  Sane  und 
Singos  andererseits  Unterthanenstädte  von  Olynthos  resp.  Akanthos  ge- 
wesen; für  Ol.  und  Ak.  wurde  von  Athen  beim  Friedensschlüsse  die 
Autonomie  anerkannt;  nun  sollte  für  die  im  Verbände  der  ath.  Symmachie 
verbleibenden  Städte  Mekyberna,  Sane  und  Singos  durch  die  Bestimmung 
otxetv  t«c  wobeie  fdc  eomtSv  xaftaiup  "0.  xal  'A.  ausgesprochen  werden, 
dafs  sie  Olynthos  nnd  Akanthos  gegenüber  ebenso  autonom  sein  sollten, 
wie  diese  selbst  gegenüber  Athen.  —  Dals  Olynth  und  Akanth  hervor- 
gehoben sind,  um  Ansprüchen  dieser  8tädte  auf  Mekyberna  und  Sane 
ein  Ende  zu  machen,  ist  auch  Schütz'  Meinung;  im  übrigen  glaubt  Sch., 
dafe  auch  auf  die  drei  in  §  6  genannten  Städte  die  in  §  5  für  Argilos  und 
vier  andere  Städte  auf  dem  Rumpf  der  Cbalkidike  festgesetzten  Be- 
stimmungen auszudehnen  seien:  ungeschmälertes  Auswanderungsrecht 
und,  abgesehen  von  der  Tributzahlung,  Autonomie.  Aus  dem  hohen 
Werte,  den  die  Athener  auf  die  Halbinseln  Akte,  Sithonia  und  Pallene 
legten,  erkläre  sich  sowohl  die  Härte  gegen  die  abgefallenen  Städte 
Mende  und  Skione,  wie  die  wohlberechnete  Gunstbezeognng  gegen  die 
treu  gebliebenen  Mekyberna,  Saue  und  Singos. 

§  7.  Im  zweiten  Satze  ist  nach  Kirchhoffs  Vermutung  hinter 
Aaxeöaifiovtotc  ausgefallen  <xol  rote  5uji.fidfyotc> ;  denn  Methana  und 
Atalabte  waren  an  Verbündete  der  Lakedaimonier,  nicht  an  die  Lak.  selbst 
herauszugeben. 

In  der  Bestimmung  über  freien  Abzug  der  zwar  nicht  kriegs- 
gefangenen,  aber  tbatsöclüich  in  der  Gewalt  der  Athener  befindlichen  Be- 
satzung von  Skione  xal  toi>c  fiv  2xiu»vt)  JioXiopxoujisvoos  lleXoitovv7)a(u>v  d^petvat 
xal  tooc  ä&Aouc  5aoi  Aaxaöatfiovuuv  ^itpr/oi  4v  Sxicuvq  «tal  xal  ooouc 
Bpasi'Sac  iaeiteji.<|»e  vermifst  Steup  das  Subjekt  zu  a^eivat  und  schiebt 
daher  vor  diesem  Verbum  <'Adrjvai'ou;>  ein;  das  Subjekt  ist  aber,  wie 
Jerusalem  und  Schütz  sagen,  aus  dem  Vorgebenden  (dhcoäovtwv 
Aürjvatoi)  leicht  zu  ergänzen.  Eine  zweite  Schwierigkeit  pieht  Steup 
darin,  dafs  durch  diese  Bestimmung  die  beiden  sie  umgebenden,  zu- 
sammengehörigen Sätze  xal  ?ou;  axdpac  .  -  .  und  xal  et  ?ic  .  .  in  Überaus 
seltsamer  Weise  von  einander  getrennt  wurden.  Steup  meint  daher, 
hinter  'ATaXaVojv  sei  stark  zu  interpnngieren ,  und  die  beiden  mit  xal 
too;  beginnenden  Sätze  müfsten  umgestellt  werden.  Jerusalem  findet 
die  Aufeinanderfolge  der  Bestimmungen  ganz  angemessen :  zuerst  werde 
die  Freilassung  der  Spartaner,  dann  die  der  Bundesgenossen  verfügt. 
8c nütz  tadelt  an  Steups  Umstellung,  dafe  dann  die  Gefangenen  von 
Pylos  von  dem  mit  ihnen  zusammengehörigen  Kopo<paViov  getrennt  würden; 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXX1X.  Bd.  (18U4.  I.)  15 
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auch  müfsten  diese  doch  gewifs,  wie  es  im  Text  der  Urkunde  geschieht, 
vor  den  Nichtspartiaten  von  Skione  genannt  werden. 

§  8.  Steup  sieht  die  Worte  aä-rftv  xai  x5v  aXXwv  jt6Xea»v  als  ans 
einer  Randbemerkung  in  den  Text  eingedrungen  an  und  schreibt  xctpt 
statt  repi;  die  Genetive  2xtu>vata>v  xxX.  könnten  weder,  wie  Kröger  wollte, 
„was  die  8k.  betrifft-   tibersetet,  noch  mit  Böhme  von  TtoXtv  abhängig 
gemacht  werden,  weil  Skione  noch  gar  nicht  im  Besitze  der  Athener  war. 
Bei  den  Worten  xal  et  xtva  aXXrjv  ™5Xiv  fyoutnv  'A&Tjvaiot  scheine  vor  allem 
an  Mytilene  gedacht  zu  Rein.    Schütz  hält  die  Zurückbeziehung  von 
rcept  für  unstatthaft,  bezieht  auxoiv  auf  Skione  und  erklärt  die  Genetive 
Sxttuvattuv  xxX.  durch  eine  Art  Anticipation  von  ™pt,  äofsert  sich  aber 
nicht  darüber,  welche  Städte  er  nnter  x*l  xGv  aXXtov  näXewv  versteht. 
Wie  man  bei  ei  xiv«  aXXr4v  it^Xtv  an  Mytilene  denken  soll,  ist  ihm  völlig 
unerfindlich;  ein  Mitreden  über  Mytilene,  meint  er,  hätten  die  Athener 
sich  aicher  ebenso  verbeten,  wie  umgekehrt  die  Spartaner  etwa  über  die 
Messenier  nnd  die  Heloten.  Jerusalem  behält  tcepl  aäru>v  bei,  streicht 
aber  xott  xtüv  aXXtuv  röXtcov;  die  Genetive  erklärt  auch  er  durch  Anti- 
cipation von  ittpi.    Kirchhoff  billigt  Stenns  Streichung  von  aäxtüv  xal 
x.  d.  tc.  und  die  Anastrophe  ?rcpi;  die  überlieferte  Wortfügung  wider- 
streite vollständig  dem  Gebrauch  der  attischen  Urknndensprache.  Unter 
den  mit  «i  xivot  aXXTjv  roXtv  I^qujiv  'Afhjvatot  bezeichneten  Städten  ver- 
steht er  alle,  die  sich  in  ähnlicher  Lage  befanden  wie  Skione.  Städte 
wie  Poteidaia,  Mende  nnd  Galepsos,  die  nach  ihrem  Abfall  von  den 
Athenern  zurückerobert  waren    und  bezüglich  deren  den  Athenern  ihr 
völlig  freies  Verfügungsrecht  ausdrücklich  anerkannt  wurde  (ßooXeueoöm 
rtipj  8  xt  3v  iox^j  aüToic). 

Einen  Widerspruch  findet  Steup  zwischen  den  die  Mitteilung  des 
Textes  des  Friedensvertrages  einleitenden  Bemerkungen  c.  17  und  dem 
Texte  selbst;  der  in  c.  17,  2  Sro  .  .  .  Nuwtiav  ausgesprochene  und  durch 
das  Uber  Nisaia  und  Plataia  Gesagte  in-  sehr  bestimmter  Weise  er- 
läuterte Grundsatz  finde  in  dem  Vertrage  keineswegs  die  durch- 
gängige Bestätigung:  entweder  müsse  der  Schriftsteller  den  Text  des 
Vertrags  erst  nachträglich  kennen  gelernt  haben  und  nicht  mehr  dazu 
gekommen  sein,  seine  Erzählung  mit  demselben  in  Einklang  zu  bringen, 
oder  der  Widerspruch  sei  auf  Rechnung  der  Überlieferung  zu  setzen. 
Steup  nimmt  an,  dafs  die  Worte  tum  .  .  .  Nfauav  ein  Zusatz  von  fremder 
Hand  seien.  Eine  ähnliche  Bewandtnis  hat  es  nach  seiner  Meinung 
mit  den  Worten  V  31,  5  h  tJ  upTjxo  ,  .  .  i$eX»eTv.  Jerusalem  macht 
dagegen  geltend,  dafs  der  Grundsatz,  den  die  Thebaner  c.  17,  2  auf- 
stellten, um  Plataia  zurückzuerhalten,  von  den  Athenern  und  Spartanern 
eben  nicht  acceptiert  und  darum  auch  nicht  durchgeführt  ist.  In 
c.  31,  5  aber  werde  bei  der  von  St.  empfohlenen  Streichung  die  Stelle 
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noch  dunkler  als  zuvor,  weil  man  dann  noch  weniger  wisse,  an  was  für 
eine  guvfrqxr)  zu  denken  sei.  B.  (Lit.  C.-Bl.)  ist  ebenfalls  nicht  mit  Stenps 
Ausfährungen  einverstanden.  Auch  Schütz  verhält  sich  gegen  beide 
Athetesen  ablehnend.  Inc. 31.  5  .ist  unter  derEuv^xrj  h  $  efpYjTo  .  .  . 
lEeXdeiv  der  Bundesvertrag  gemeint,  mit  welchem  die  Peloponnesier*)  in 
den  Krieg  eingetreten  sind.  Daraus,  dafs  er  nicht  vorher  genannt  ist. 
zq  8chlief8eo,  er  sei  hier  gefälscht,  heifst  nichts  anderes  als  ein«  an 
einer  Stelle  mit  vollem  Rechte  genannte  Sache  leugnen,  weil  sie  nicht 
sonst  noch  genannt  wird." 

§  9.  Steup  liest  mit  Annahme  der  durch  8tahl  vervollkommneten 
Ullrichschen  Konjektur  <e7rraxatöexa>  15  exaTrrjc  ttoXeidc.  Mit  der 
Einfügung  der  Zahl  17  (iC  —  17  Athener  und  ebenso  viele  Spartaner 
haben  ja  nach  der  Aufzahlung  in  c.  19  in  der  Tbat  den  Frieden  be- 
schworen) erscheint  ihm  aber  noch  nicht  der  ganze  §  9  in  Ordnung 
gebracht;  eine  ordentliche  Aufeinanderfolge  der  Bestimmungen  desselben 
werde  erst  erreicht,  wenn  die  Worte  6  6'  ffpxoj  l<rru>  Süz  . . .  itpi;  'Atbjvafouc 
vor  xorrd  noXctf  ^(avuvtuiv  bl  xtX  gesetzt  würden.  Schütz  hält  die 
«zwar  mögliche,  aber  gewaltsame*  Umstellung  nicht  für  notwendig. 
Jerusalem  billigt  die  Umsetzung  von  xata  ?t6Xctc  hinter  rcpo;  'AIrrjvatooc, 
erachtet  aber  weitere  Änderungen  nicht  für  nötig. 

Kirchhoff  will  excttepoi  und  II  exaroj«  it£Xea>c  als  Glosseme 
streichen ;  der  zweite  Zusatz  enthalte,  selbst  wenn  ihm  seine  ursprüngliche 
FasBnng  iC  i£  £xdoT7jc  z^Xeto?  zurückgegeben  sei,  immer  nur  die  An- 
gabe einer  Thatsache,  nicht  eine  Bestimmung,  welche  Gegenstand  ver- 
tragsmaTsiger  Festsetzung  hätte  sein  können.  —  Aber  warum  soll  nicht 
auch  die  Zahl  der  Schwörenden  Gegenstand  einer  Bestimmung  der 
Priedensurkunde  gewesen  sein  können?  Dem  Ref.  erscheint  dies  um  so- 
mehr  annehmbar,  nachdem  Kirchhoff  p.  935  es  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
dafs  die  Zahl  von  17  Eidschwörern  im  spartanischen  Herkommen  ihren 
Grund  hatte  (2  Könige  4-  5  Ephoren  +  10).  Und  in  Sparta  ist  ja  der 
Vertrag  vermutlich  abgeschlossen.  —  Schade  wäre  es  auch,  wenn 
Ullrich»  musterhafte  Konjektur**)  aus  dem  Thukydides  verschwände. 

*)  StahlzuV31,5:  ita  Lacedaemoniis  cum  soeiis  paulo  ante  eiortum 
bellum  Atticum  (i.  e.  Aichidamicum)  convenisse  necesse  est  Die  frühere 
Nichterwähnung  der  Vereinbarung  hatte  Stahl  mit  dem  unvollendeten  Zu- 
stande des  Thukydideiscben  Werkes  erklärt  Widmann,  kurz  und  bündig 
für  Schüler:   .Dieser  Vertrag  ist  nur  aus  dieser  Stelle  bekannt" 

**)  Beitrage  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Thukydides,  Hamburg  186*2, 
p.  15.  Das  Ei  des  Kolumbus!  Man  versteht  jetzt  kaum  noch,  wie  Krüger 
schreiben  konnte  „&£  t£?  oder  eine  andere  Zahl?"  —  Für  Vorlesungen  über 
Kritik  und  Hermeneutik  bliebe  die  Musterkonjektur  übrigens  auch  dann  ver- 
wendbar, wenn  durch  sie  nur  einem  Glossem  und  nicht  dem  Texte  der 
Urkunde  die  ursprüngliche  Fassung  wiedergegeben  würde. 
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Steap  läfst  das  Aktenstück  erat  mit  dem  Ende  des  c.  19 
schliefsen;  für  sich  betrachtet  könne  c.  19  sehr  wohl  ein  Bestandteil 
der  Urkunde  sein;  als  die  einzig  mögliche  aber  erscheint  diese  Auf- 
fassung, wie  Steup  p.  68  ff.  überzeugend  darlegt,  mit  Rücksicht  auf 
den  Anfang  des  c.  20.  In  c  19,  1  ist  das  Datum  des  ersten  Tages 
der  50  Jahre,  auf  welche  Friede  geschlossen  wurde,  nach  spartanischem 
und  attischem  Kalender  bezeichnet.  Die  Zeitbestimmung  c.  20,  1  autat 
ai  ortovöal  &7CV0VT0  xeXeutüüvtoc  toü  */eifi<I>vo;  ajiot  ^pt  Ix  Atovuatu»v  eüfK>c  twv 
danxöiv  xtX.  kann  also  nicht  ebenfalls  auf  den  Beginn  der  Friedens- 
periode gehen;  sie  ist  vielmehr  auf  den  Abschlufs  des  Friedensvertrags 
zu  beziehen,  und  „wir  haben  zwischen  dem  Zeitpunkt  dieses  Vorgangs 
und  dem  Anfang  der  vertragsmäfsigen  Friedenszeit  zu  unterscheiden. 
Würde  nun  c.  19  nicht  mehr  zu  der  Urkunde  gehören,  so  hatte  der 
Schriftsteller  nach  Mitteilung  des  Textes  des  Friedensinstruments  zuerst 
den  Tag  angegeben,  mit  welchem  der  vereinbarte  Friede  eintrat,  dann  die 
Personen,  welche  den  Vertrag  beschworen,  genannt  und  erst  an  dritter 
Stelle  von  der  Zeit  des  Abschlusses  des  Friedens  geredet.  Wer  wollte 
aber  ein  so  verkehrtes  Verfahren  Thukydides  zutrauen?"  Erst  nach 
einer  gewissen  Anzahl  von  Tagen  sollte  der  Vertrag  deshalb  in  Kraft 
treten,  damit  das  vorherige  Bekanntwerden  und  die  Annahme  desselben 
in  Thrakien  ermöglicht  würde.  Jerusalem  ist  mit  Steup  einver- 
standen. Ebenso  B.  (Lit.  C.-Bl.):  „Die  sorgfältige  Behandlung  Steups 
bringt  viel  Beifallswertes;  unbedingt  richtig  ist  z.  B.,  dafs  c.  19  mit 
zur  Urkunde  gehört."  Auch  Kirchhoff  sieht  in  c.  19  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  der  Urkunde.  Die  Gründe,  weshalb  Schütz 
den  Thukydides  seine  Erzählung  schon  mit  c  19  wieder  aufnehmen 
läfst,  erscheinen  dem  Ref.  unerheblich.  Widmann  hat  nicht  gesagt, 
warum  er  die  Ratifikation  des  Dokuments  nicht  noch  in  die  Urkunde 
selbst  einbezieht. 

Aus  der  attischen  Fassung  der  Urkunde  folgert  Kirchhoff,  dafs 
die  von  Thukydides  benutzte  Abschrift  nicht  von  dem  delphischen  oder 
spartanischen  Exemplar,  sondern  entweder  von  dem  Original  im  attischen 
Staatsarchiv,  oder  von  dem  auf  der  Burg  aufgestellten  Steinexemplar 
(V  56,  3  Aaxumxij  st^Xt))  genommen  sei.  Da  c.  17  und  c.  20  einen 
vollständigen,  wenn  auch  summarischen  Bericht  über  den  Gang  der 
Friedensverhandlungen,  die  Friedensbedingungen,  die  Form  und  die 
Zeit  des  Friedensschlusses  geben  und  da  die  Urkunde  Thataacheu  der 
Kriegsgeschichte  voraussetzt,  welche  von  Thukydides  in  seiner  Dar- 
stellung übergangen  sind,  so  vermutet  K.,  der  Geschichtsschreiber  habe 
noch  keine  Kenntnis  von  der  Urkunde  besessen,  als  er  die  in  V  1—17 
und  20  erzählten  Ereignisse  niederschrieb.  Leichtfertige  und  ober- 
flächliche Quellcnbenntzung  mag  K.  dem  Thukydides  m nicht  zutrauen; 
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dagegen  Bei  begreiflich,  wie  eine  infolge  mangelhafter  Quellen  lücken- 
hafte, aber  formell  abgeschlossene  Darstellung  auch  dann  nicht  ver- 
vollständigt wurde,  als  die  dem  Verfasser  später  bekannt  gewordene 
Urkunde  dazu  die  Möglichkeit  bot.  Wenn  nun  Kirchhoff  annimmt, 
Thokydides  habe  die  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Verbannung  ihm 
in  Athen  zugäugliche  Urkunde  nachträglich  als  Ergänzung  in  eine  viel 
früher  abgeschlossene  Darstellung  eingefügt,  so  stimmt  diese  Auf- 
fassung des  Sachverhalt«  vortrefflich  zu  Kirchhoffs  Vorstellung 
von  der  Entstehungsweise  des  Thukydideischen  Geschichts- 
werks, wonach  dessen  erster  Teil  (I  1 — V  20)  geraume  Zeit 
vor  dem  Ende  des  Krieges  entworfen  ist,  nach  demselben 
aber  eine  Überarbeitung  erfahren  hat,  welche  dem  Verfasser 
in  der  beabsichtigten  Weise  abzuschliefsen  nicht  beschieden  sein  sollte. 

Über  die  Urkunde  des  spartanisch •  attischen  Bündnis- 
vertrags von  421  (V  23  und  24,  1)  handeln: 

54.  Steup,  Thukydideische  Studien,  I  p.  72—89; 

55.  Kirchhoff,  Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  1883,  p.  829—838. 

Dafs  in  der  EinleituDgsformel  auch  die  Athener  genannt  ge- 
wesen sein  müssen,  ist  unbestritten.  Stahl  setzt  aber  (in  der  Poppo- 
schen  Ausgabe)  nicht  nur  <xal  'AdTjvaiot>  mit  Portos  hinter*)  Aaxeöat- 
(iövuh  ein,  sondern  nimmt,  weil  die  c.  39,  3  und  c.  46,  2  erwähnte 
Verpflichtung  oveu  dXXrjXwv  pyce  orevSesdai  tip  jjuqxe  icoXefieTv  sich  in 
dem  bandschriftlichen  Texte  der  Urkunde  nicht  findet,  an,  dafs  zu- 
sammen mit  <xol  \A87ivaIbi>  auch  noch  etwa  die  Worte  <im  toi; 
ujok  xsti  6jtoi'ou  (cf.  79,  1.  Xen.  Hell.  VII  1,  1.  13),  pyre  oirevSeaftat  x<p 
ivto  xotvTß  tvcujitjc  (cf.  38,  1)  jnfre  TtoXeftetv  elvou  81  TfjV  £o|xjAa-/i'av> 
ausgefallen  seien.  Umgekehrt  sucht  Steup  zu  zeigen,  dafs  weder  die 
Worte  eipifjjtivov  .  .  .  iroXejtaTv  c.  39,  3,  noch  xadanep  .  .  .  {jufxßai'vetv 
c.  46,  2  von  Thukydides  herrühren  können,  und  dafs  es  bei  der  früher 
von  Stahl  ed.  ster.  gebilligten  Lesart  xaxd  tdtöe  ^ufxjia-/oi  Irovxat  A.  <xai 
^A8.>  Tttvt^xovTa  Inj.  [6e]  nvec  xtX.  sein  Bewenden  haben  müsse. 
8c nütz  billigt  weder  Stahls  Zusatz  noch  Steups  Streichungen;  Efprjjxevov 
c.  39,  3  und  ttyrpo  c.  46,  2  könnten  von  einem  Versprechen  ohne  recht- 
lich bindende  Form,  ohne  schriftliches  Übereinkommen  (cf.  35,  3  aveu 
EuTTpawO  genommen  werden;  auch  könnten  zu  dem  Bündnisverträge 
nachträglich  Zusätze  gemacht  sein,  die  Thukydides  nicht  genau  kannte 
oder  anfangs  übersehen  hatte.    Auch  B.  (Lit.  C.-Bl.)  bezieht  eiprjfjLevov 

*)  Kirchboff  setzt  die  Lücke  vor  Acrz.  an  und  ergänzt  dort  <1  Altojvoiw 
xert>,  weil  in  den  folgenden  Spezialbestimmungen  zuerst  die  Athen  ob- 
liegenden Leistungen  genannt  werden. 
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and  RtpTjTo  auf  mündliche  Verhandlang  nach  dem  Bündnisverträge. 
Jerusalem  meint,  die  Bestimmung,  auf  die  c.  39,  3  und  c.  46.  2  hin- 
weisen, sei  iraplicite  in  der  Urkunde  enthalten;  in  fjv  8k  öfluwavrec  .  .  . 
to>  it6\tt  liege  für  beide  Staaten  die  moralische  Verpflichten? ,  ohne 
einander  überhaupt  keinen  Krieg  zu  führen  oder  Frieden  zu  seh  Helsen 
Nach  Kirchhoffs  Ansicht  kann  die  Urkunde,  da  die  Symmachie 
nichts  weiter  als  ein  Defensivbündnis  sein  sollte,  weitergebende  Be- 
stimmungen nicht  euthalten  haben,  kann  auch  der  Demos  von  Athen 
selbst  unter  dem  dominierenden  Einflüsse  des  Nikias  und  seiner  Partei 
nicht  die  Absicht  gehabt  haben,  sich  so  rückhaltlos  an  Sparta  an- 
zuschliefsen,  wie  es  die  Formulierung  in  cc.  39  und  46  zur  Voraus- 
setzung hat.  Kirchhoff  zieht  daher  die  Korrektheit  der  Fassung  in 
c.  39,  3  und  46,  2  in  Zweifel;  die  störenden  Worte  dort  mit  Steup  zu 
tilgen,  scheine  das  Nächstliegende,  vielleicht  seien  sie  aber  nur  durch 
erweiternde  Zasätze  verdorben.  K.  möchte  c.  39,  3  lesen  etpwcvov 
iveu  dUi^Xcov  [te]  TJrevfieoöoi  [-»p  fnjTe  roXejisiv]  und  c.  46,  2  xaftarep 
stpTjTo  5veü  dXX^Xtov  \irt  [SevI]  Sufißai'veiv,  sc.  mit  den  Boiotern.  —  Über 
Kirchhoffs  spätere  Erklärung  des  Widerspruchs  zwischen  der  Urkunde 
und  der  nachfolgenden  Erzählung  (Sitzungsberichte  1890,  p.  1096  f.) 
wird  der  nächste  Jahresbericht  zu  handeln  haben. 

In  den  Spezialbestimroungen  ändert  Kirch  hoff  die  Uberlieferung, 
indem  er  überall  Wv  statt  tjv  liest,  beide  Male  irA  tfjv  yijv  statt  ic  ttjv 
7>jv  vorschlägt,  in  §  2  mit  Herwerden  hinter  w^eXetv  A*xe3aifiWou;  das 
Objekt  <*A6Sjv«(oü;>  einfügt  und  in  §  4  hinter  ivavgoysftai  H  das  „nicht 
entbehrliche"  Objekt  <tov  opxov>  einsetzt.  Am  Schlüsse  von  §  5  ist 
er  geneigt,  ttap'  'Aftrjvi  als  ein  junges  Glossem  anzusehen,  welches  in 
der  Überlieferung  die  solenne  Formel  zip*  ttq  ftetp  verdrängt  habe; 
der  attische  Sprachgebrauch  dieser  Zeit,  besonders  der  der  Urkunden, 
verlange  die  Form  'Afbjvaw,  die  Stahl  auch  in  den  Text  genommen  hat 

Steup  läfst  die  Darstellung  des  Historikers  erst  mit  c.  24,2 
wieder  beginnen;  ihm  stimmen  Kirchhoff  und  Jerusalem  zu,  während 
Schütz  auch  hier  c.  24,  1  nicht  als  Anhangsprotokoll  gelten  läfst. 

Kirch  hoff  vermutet,  Thukydides  habe  diese  Urkunde,  wie  auch 
die  des  Friedens,  erst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Athen  kennen  ge- 
lernt; sie  sei  aber  nicht,  wie  IV  1 1 8  f.  und  V.  18f.,  erst  nachträglich 
in  die  Erzählung  eingelegt;  Thukydides  habe  auch  cc.  21,  22.  24,  1  und 
alles  Folgende  erst  nach  dem  Ende  des  Krieges  niedergeschrieben. 
Steup  hält  cc,  21—24  für  eine  in  die  bis  zum  Ende  des  c.  25  gehende 
ursprüngliche  Darstellung  später  eingefügte  Einlage.  Dafs  der  zweite 
Hauptabschnitt  des  Werkes  nicht  schon  mit  c.  25  beginne,  hatte  Steup 
schon  1868  in  seiner  Dissertation  daraus  gefolgert,  dafs  eiu  Teil  des 
Inhalts  dieses  Kapitels  in  c.  26  wiederholt  werde.    Dagegen  führt 
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Jerusalem  an,  der  zweite  Teil  könne  unmöglich  mit  den  Worten 
c.  26,  1  7«7pa?*  8e  6  aoti«  e.  beginnen:  dais  der  erste  Teil  bis 

zum  Ende  des  c  24  reiche,  gehe  schon  ans  der  Wiederholung  des 
Datums  der  Friedensurkunde  im  Anfange  des  c.  25  hervor.  Auch 
Schütz  setzt  den  Schluis  des  ersten  Teils  schon  mit  c.  24;  wenn 
einzelnes  ans  c.  25  in  c.  26  wiederholt  werde,  so  geschehe  dies  mit 
wichtigen  Erweiterungen  nnd  in  teilweise  verändertem  8inne.  —  Ref. 
hat  Progr.  Ilfeld  1889,  p.  38  seine  von  8t.  abweichende  Meinung  kurz 
ausgesprochen. 

Über  die  Urkunde  de?  Anfang  Sommer  420  abgeschlossenen 
Friedens-  nnd  Bündnisvertrags  zwischen  Athen  nnd  Argos-Mantineia- 
Elis  (V47)  handelt  noch  einmal  (vgl.  Hermes  12,  368  ff;  F.  Müller, 
Jahresbericht  p.  46  ff) 

56.    Kirchhoff.  Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zn  Berlin,  1883,  p.  839—850. 

Ans  der  attischen  Fassung-  der  Urkunde  schliefst  K.,  dals  die 
von  Thukydides  benutzte  Abschrift  von  einem  athenischen  Exemplar 
genommen  sei;  ans  dem  Fehlen  eines  das  Datum  uud  die  Beurkundung 
der  vollzogenen  Beschwörung  enthaltenden  Protokolls  folgert  er,  dals 
dies  Exemplar  nicht  das  im  Archiv  deponierte  war,  sondern  die  Stele 
anf  der  Burg,  dieselbe,  deren  1877  aufgefundenes  Bruchstück  lebhafte 
Eiörterungen  über  die  Unzuverlässigkeit  der  Thuk.  Textüberlieferung 
veranlafst  hat.  K.  weist  die  Annahme  0.  Gilberts  (Philologus  38,  265) 
zurück,  dafs  der  von  Thukydides  mitgeteilte  Text  auf  einer  von  ihm 
selbst  bei  einem  Besuche  in  Olympia  420  von  dem  dortigen  Exemplare 
genommenen  Abschrift  beruhe,  und  dafs  die  mannigfachen  Abweichungen 
des  Thuk.  Textes  von  dem  offiziellen  attischen  Exemplare  auf  Rechnung 
der  Flüchtigkeit  des  elischen  Graveurs  zu  bringen  sei.  Da  Thukydides 
sonst  (V  77.  79)  peloponnesischen  Urkunden  ihre  cpichorische  Fassung 
zu  belassen  pflege,  so  sei  nicht  anzunehmen,  dafs  er  diese  Urkunde  zum 
Zweck  der  Aufnahme  in  seine  Darstellung  ins  Attische  zurückübersetzt 
habe.  L  Herbst  (Hermes  25,  388)  stimmt  Kirchhoff  in  diesem  Punkte 
zu.  K.  nimmt  auch  von  dieser  Urkunde  an,  dafs  sie  dem  T1l  erst 
nach  seiner  Rückkehr  in  Athen  bekannt  geworden  sei;  dafs  sie  von 
Anfang  an  einen  Bestandteil  seiner  Erzählung  ausgemacht  habe,  zeige 
die  bestimmte  Beziehung  von  V  56  auf  eine  Spezialbestim mnng  des 
Vertrags.  —  Für  die  Abweichungen  der  handschriftlichen  Überlieferung 
von  der  Steinschrift  macht  K.  nach  wie  vor  den  Schreiber  derjenigen 
Handschrift  des  Geschichtswerks  verantwortlich,  auf  welche  unser  Text 
zurückgeht.  Ref.  schreibt  sie  mit  Stahl  einer  allmählichen  Verderbdis 
des  Textes  zu.  —  In  §  1  liest  K.  jetzt  statt  exatepoi  mit  Rücksicht 
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auf  §  6  Ixarcot  nnd  setzt  <tc>  bioter  &7rt>  ein  t  wozu  die  StellenzaM 
des  Steinexemplars  stimmt.  In  §  8  vervollständigt  er  die  Eidesformel 
l}t}j.ev<0  <rtaT«  <n:ov$<xic  xal>  Tg  gvpiur/t?*  d*  sich  nach  seiner  Auffassung 
der  Hanptbestandteil  der  Urkunde  aus  den  Texten  eines  Friedensvertrags 
nnd  eines  Bündnisvertrags  zusammensetzt  Gegen  beide  Änderungen 
wendet  sich  L.  Herbst,  Hermes  25,  376.  390.  Mit #  Herbste  Aufsatz 
und  dem  von  K.  Hude,  Hermes  27,  152—158,  wird  sich  der  nächste 
Jahresbericht  zu  beschäftigen  haben. 

57..    Kirchhoff,  Sitzungsberichte  1883,  p.  850—868 

behandelt  die  Friedenspropositionen  der  Lakedaimonier  an  Argos 
Okt.  418  (V  77)  und  den  Friedens-  nnd  Bündnisvertrag  zwischen 
Sparta  und  Argos  (V  79).  Beide  Texte,  in  einer  dorischen  Mundart 
abgefafBt,  gehen  auf  lakonische  oder  argivische  Originale  zurück.  Der 
Dialekt  des  ersten  Dokuments  ist  als  der  lakonische  behandelt  von  dem. 
welcher  im  Texte  otu>  für  öuü  und  aupa-roc  für  dupatoc  schrieb;  wenn 
Bich  daneben  ö  in  'Afbjvaibt  und  dpofK,  djioftei  (Stahl  <£{i£fti)  findet,  so 
setzt  K.  diese  Inkonsequenz  auf  Rechnung  späterer  Abschreiber.  Da 
die  Lakonen  des  5.  Jahrb.  den  Thetalaut  stets  mit  dem  Thetazeichen 
schrieben,  so  hält  es  K.  für  ausgeschlossen,  dafs  im  5.  Jahrh.  jemand, 
der  für  nichtlakonische  Leser  die  Abschrift  einer  lakonischen  Urkunde 
herzustellen  hatte,  für  das  8  des  Originals  das  a-Zeichen  seines  Alphabets 
eingesetzt  haben  sollte.  Woher  nun  at<u  und  oujkxtoc?  Infolge  der  eigen- 
tümlichen Aussprache  des  8  bei  den  Lakedaimoniern  bedienten  sich 
schon  im  5.  Jahrh.  Nichtlakonen  bei  schriftlicher  Fixierung  lakonischer 
Rede  des  a  statt  ö,  und  durch  diese  Gewöhnung  wurde  die  spätere 
Grammatikertradition  beeinflufst  Entweder  ist  also,  wenn  Thukydides 
selbst  diw  und  Oufxaxo;  geschrieben  hatte,  die  phonetische  Schreibung 
in  unserer  Überlieferung  späteren  Grammatikern  zuzuschreiben,  oder 
schon  Thukydides  hat  cnui  und  ovyLaxos  geschrieben  gemäfs  der  von 
ihm  benutzten  Abschrift,  die  dann  auf  eine  Niederschrift  zurückzuführen 
wäre,  durch  welche  ein  Nichtlakone  die  mündliche  Erklärung  des  Lichas 
in  Argos  fixierte.  —  Was  c.  79  betrifft,  so  steht  nichts  im  Wege,  die 
Mundart  auch  dieser  Urkunde  für  die  lakonische  zu  halten;  aber  auch 
die  Möglichkeit,  da£s  ein  argivischer  Text  vorliegt,  ist  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellen. 

Während  seiner  Verbannung  ist  Thukydides  in  der  Lage  gewesen, 
sich  Informationen  aller  Art  auch  aus  peloponnesischen  Quellen  (V  26) 
zu  verschaffen.  So  beruht  die  Schilderung  der  Schlacht  bei  Mantineia 
und  der  vorausgegangenen  militärischen  Operationen  (V  63—75),  wie 
aus  V  66  iz  S  lyifivTjvro  hervorgeht,  augenscheinlich  auf  der  Erzählung 
eines  lak.  Teilnehmers  an  den  dargestellten  Ereignissen.    Nun  werde 
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zwar,  sagt  Kirchhoff,  „ein  besonnener  Mann  darauf  verzichten  müssen, 
die  Personalien  dieses  ungenannten  Gewährsmannes  feststellen  za  wollen, 
und  derartige  völlig  aussichtslose  Bemühungen  gern  solchen  Überlassen, 
welche  weder  ihre  Neugierde  noch  ihre  Phantasie  zu  zügeln  gelernt 
haben";*)  aber  er  werde  doch  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dafs  dieser 
Unbekannte  eine  Stellung  einnahm,  vermöge  deren  er  dem  Tbukydides 
mündliche  Mitteilungen  und  auch  Abschriften  von  Aktenstücken  zur 
Verfügung  zu  stellen  imstande  war.  Insbesondere  sei  ein  Mann  wie 
Alkibiades  durch  seine  persönliche  Teilnahme  an  den  Ereignissen  in 
Argos  und  seine  fortdauernden  Beziehungen  zu  den  Führern  der  dortigen 
demokratischen  Partei  in  der  Lage  gewesen,  Urkunden  mit  Leichtig- 
keit zu  erhalten;  das  Protokoll  z.  B.  der  von  Lichas  überbrachten 
Friedensvorschläge  könne  A.  sehr  wohl  selbst  in  Argos  erhalten  und 
nach  Athen  gebracht  haben.  K.  hält  es  für  so  gut  wie  gewüs,  dafs 
Abschriften  unserer  Urkunden  schon  418,  aber  auch  noch  nach  404  in 
Athen  bekannt  und  erbältlich  gewesen  seien,  sowie  dafs  V  77  und  79 
nicht  nachträgliche  Einlagen  in  die  Erzählung  bilden.  Weil  die  Dar- 
stellung in  cc.  76 — 81  kein  ganz  korrektes  Bild  der  berichteten  Her- 
gänge gebe  und  die  Inkorrektheit  dadurch  hervorgerufen  sei,  dafs 
Tbukydides  seine  Quellen,  auf  denen  die  Erzählung  in  cc.  76,  78,  80 
und  81  beruht,  und  die  in  cc.  77  und  79  eingefügten  Urkunden  in 
mifsverständlicber  Weise  kombiniert  habe  (Beweis:  c.  80,  1),  nimmt  K. 
an.  Thukydides  habe  diese  beiden  Urkunden  auf  anderen  Wegen  und 
durch  Vermittelung  anderer  Personen  erhalten,  als  den  Bericht,  dem 
sie  einverleibt  sind. 

58.  Kirchhoff,  Sitzungsberichte  1884,  p.  399—416;  nebst  einer 
Beilage,  welche  die  nebeneinandergestellten  Texte  der  drei  Urkunden 
VIII  18.  37.  58  enthält. 

Alle  drei  Urkunden,  c.  18  EopiMr/ia,  c.  37  Suvftfjxai  (durch  die 
Einleitungsformel  onovßa;  etvat  xal  «piXi'av  als  Friedens-  und  Freundschafts- 
vertrag charakterisiert)  und  c.  58  emovoat,  sind,  obwohl  das  Ergebnis 
von  Verhandlungen  zwischen  Persern  und  Lakedaimoniern ,  doch  in 
attischer  Mundart  abgefafst.  Sind  es  nun  etwa  Übersetzungen  von 
persischen  Originalen?  Einen  sicheren  Beweis  dafür,  dafs  der  Konzipient 
eine  Person  hellenischer  Nationalität  gewesen  sein  müsse,  sieht  K.  schon 


•)  „Da  habe  ich  es  weg!"  sagt  quittierend  N.  Jahrb.  133,  632  Müller- 
Strübing,  der  Thok.  F.  p.  60  in  König  Agis  den  spartanischen  Gastfreund 
des  Geschichtsschreibers  zu  erkennen  geglaubt  hatte.  „Aber  der  gelehrte 
Akademiker,  dem  es  offenbar  von  Haus  aus  nicht  die  allergeringste  Mühe 
macht,  seine  Phantasie  im  Zügel  zu  halten,  sollte  billig  Nachsicht  habon 
mit  solchen,  denen  die  Natur  das  nicht  so  kinderleicht  gemacht  hat." 
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in  der  Zweideutigkeit  der  Formulierung  c.  18,  1  utfar)v  /»pav  xal  nikue 
paaiAe>c  iyti  xa\  w.  itarepu  ot  ßaaXctoc  «I/ov,  £awdia>c  **r»,  welche  un- 
entschieden lftfst,  ob  „alles  Land,  was  ßantak  besitzt,  soweit  es  bereiU 
seine  Väter  besafsen",  gemeint  ist,  oder  .alles  Land,  was  ß.  besitzt, 
und  noch  dazu,  was  s.  V.  besafsenu.  Möglichste  Beschränkung  der  zu 
übernehmenden  Garantie  lag  im  hellenischen  Interefse:  da  nun  der 
Wortlaut  allein  die  erste  Auffassung  zuzulassen  scheine,  so  werde  er 
auf  einen  Griechen  zurückzuführen  sein.*;  K.  vermutet,  dafs  die  Ur- 
kunden ihre  attische  Fassung  durch  Alkibiades  erhalten  haben,  und 
weist  zur  Begründung  dieser  Vermutung  auf  die  Beteiligung  des  Alk. 
an  den  Hergängen  hin,  als  deren  Ergebnisse  gewissermafsen  unsere 
Urkunden  zu  betrachten  sind  K.  geht  aber  noch  weiter  und  behauptet, 
von  allen  Athenern  habe  allein  Alkibiades  der  Vermittler  einer  Be- 
kanntschaft mit  diesen  Urkunden  in  der  vorliegenden  attischen  Form 
sein  können,  also  sei  er  es  auch  wirklich  gewesen;  Alkibiades  habe 
wahrscheinlich  in  allen  drei  Fällen  das  Protokoll  der  Verhandlungen 
geführt  und  in  die  vorliegende  attische  Form  gebracht 

Wann  die  Dokumente  zu  Thukydides'  Kenntnis  gelangt  sind? 
Wer  mit  Breiteubach  annimmt.  Buch  VIII  sei  schon  vor  404  verfallt, 
mufs,  da  der  Gedanke  an  spätere  Einfügung  der  Urkunden  wegen  der 
in  der  Darstellung  der  Ereignisse  begegnenden  Anspielungen  auf  ihren 
Wortlaut  (z.  B.  e.  59  uicncsp  eipT(?o)  abzuweisen  ist,  folgerichtig  an- 
nehmen, dafs  die  Bekanntschaft  schoti  von  vor  404  datiert.  Wer  aber, 
wie  die  meisten,  die  Abfassung  des  Boches  VIII  erst  in  die  Zeit  nach 
dem  Ende  des  Krieges  setzt,  kann  mit  Kirchhoff  auch  glauben,  dafii 
Thukydides  erst  in  dieser  späteren  Zeit  in  Athen  in  den  Besitz  der 
Abschriften  gelangt  ist,  vielleicht  auf  demselben  Wege,  auf  dem  ihm 
die  in  V  77.  79  mitgeteilten  Aktenstücke  zugänglich  geworden  sind. 

Als  Gesarotresultat  seiner  Untersuchungen  .Über  die  von 
Thukydides  benutzteu  Urkunden*  ergiebt  sich  für  Kirchhoff,  dafs  Th. 
die  von  ihm  mitgeteilten  Aktenstücke  teils  aus  dem  atti- 
Bchen  Archiv  kennen  gelernt,  teils  auf  privatem  Wege  aus 
der  politischen  Hinterlassenschaft  des  Alkibiades  bezogen 
hat.  und  zwar  erst  nach  seiner  Rückkehr  ans  der  Verbannung. 

•)  K.  hat  unzweifelhaft  recht,  wenn  er  meint,  mit  der  Beseitigung 
jener  Zweideutigkeit  im  zweiten  Vertrage  (und  zwar  durch  genauere  Formu- 
lierung im  Sinne  der  anderen  Auffassung)  sei  einer  Forderung  des  Tissaphernes 
genügt,  auf  lak.  Veranlassung  aber  sei  an  Stelle  der  formellen  Anerkennung 
de»  persischen  Besitzrechts  die  rein  negative  Verpflichtung  getreten,  sich 
jeder  feindseligen  Handlung  gegen  die  bezeichneten  Gebiete  zu  enthalten.  — 
Wie  die  zweite  Vertragsurkundo  eine  Neuredaktion  der  ersten,  so  stellt  dit 
dritte  eine  solche  der  zweiten  dar. 
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Bauers  treffendes  Urteil  s.  Jahresbericht  Bd.  60,  S.  28.  Auf 
Büdinger,  Poesie  und  Urkunde  bei  Thukydidea,  Zweiter  Teil  1891, 
p.  67—69,  sei  schon  hier  verwiesen. 

In  einer  Schlufsbemerkung  weist  Kirchhoff  darauf  hin,  dafs 
Thukydides  mehrfach  (I  78.  115.  145,  VII  18,  2)  sich  mit  Bestimmungen 
des  30  j.  Friedens  von  445  bekannt  zeigt,  und  dafe  diese  Bekanntschaft 
sicher  aus  der  Zeit  vor  seiner  Verbannung  stammt.  Aus  VII  18,  3 
entnimmt  K.,  Thuk.  habe,  als  er  diese  Stelle  niederschrieb,  den  Wort- 
laut der  Urkunde  des  Nikiasfriedens  schon  gekannt.  Wer  nun  mit 
Cwiklinski  der  Ansicht  sei,  dafs  die  Geschichte  der  sicilischen  Expedition 
zunächst  als  selbständige  Einzeldarstellung  Bchon  vor  404  entworfen 
war,  und  zuuleich  Kirchboffs  obiger  TheBis  zustimme,  müsse  VII  18,  3 
in  die  Reihe  der  bei  Gelegenheit  der  Einarbeitung  von  Buch  VI  und 
VII  hinzugefügten  Partieen  verweisen.  —  Nach  des  Ref.  Meinung  liegt 
hierzu  schon  deshalb  keine  Veranlassung  vor,  weil  sich  aus  der  er- 
wähnten Stelle  Bekanntschaft  mit  dem  Wortlaut  der  Urkunde  des 
Nikiasfriedens  durchaus  nicht  ergiebt. 

59)  Müller-Strübing,  Thukydideische  Forschungen.  Wien 
1881,  Verlag  von  Carl  Konegen.    V  und  276  8.    Gr.  8. 

Der  erste  Teil,  Seite  1—101,  enthält  Besprechungen  einzelner 
Stelleu  des  Thnkydides,  „und  zwar  hauptsächlich  solcher,  die  für  das 
historische  Verständnis  seiner  Zeit  oder  für  die  schwebenden  Kontroversen 
über  sein  Werk  von  Wichtigkeit  sind*.  VIII  68  scheint  M.-Str.  nicht 
in  einem  Zuge  mit  cc.  67  und  69  geschrieben,  sondern  viel  später 
zwischen  sie  eingeschoben  zu  sein,  und  zwar  von  Tbukydides  selbst, 
bald  nach  dem  Tode  des  Theramenes.  Bei  VII  28  geht  M.-Str.  viel 
weiter  als  Cwikliuski  (Hermes  12,  67  ff.),  der  nur  an  §  3  und  dem 
Anfang  von  §  4  Anstois  nimmt  und  diese  Worte  als  einen  späteren 
redaktionellen  Zusatz  des  Schriftstellers  ansieht.  M.-Str.  hegt  nicht 
nur  an  der  gänzlichen  Unechtheit  der  von  Cw.  beanstandeten  Stelle 
nicht  den  mindesten  Zweifel,  sondern  sieht  auch  den  Schlufs  von  c.  28, 
„die  ganze  6ixo<rcv Geschichte-,  von  der  auch  Grote  kein  Wort  geglaubt 
habe,  als  das  Machwerk  eines  mit  seiner  Gelehrsamkeit  prahlenden 
Grammatikers  an.  —  p.  42—52  liefert  M.-Str.  einen  Beitrag  zur  Lösung 
der  Frage  nach  der  Entstehung  des  Thuk.  Werkes.  Hauptsächlich  von 
allgemeinen  Wahrscheinlicbkeitsgründen*)  geleitet,  die  er  in  bekannter 

*)  Für  seine  Behauptung,  Thuk.  habe  mit  seiner  Darstellung  nicht  bis 
zum  Nikias-Frieden  gewartet,  führt  M.-Str.  eine  Stelle  an,  die  bei  der 
Untersuchung  über  diu  Entstehung  des  Werkes  noch  nicht  in  Betracht 
gezogeu  war:  III  104.  Um  anschaulich  zu  machen,  wie  nahe  die  Insel 
Rbeneia  bei  Delos  liegt,  erzählt  Thukydides,  Polykrates  habe  sie  dem 
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Lebhaftigkeit  darlegt,  behauptet  er,  Thnkydides  habe,  in  seiner  Dar- 
Stellung  mit  den  Ereignissen  so  ziemlich  gleichen  Schritt  haltend,  den 
zehnjährigen  Krieg  nicht  nnr  für  sich  bearbeitet,  sondern  anch  als 
besonderes  Werk  herausgegeben.  Mit  dieser  Hypothese  erklärt  sich 
M.-Str.  die  in  V  20,  2  enthaltene  Rechtfertigung  des  •chronologischen 
Verfahrens,  die  Thnkydides  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Teile  seines 
Werkes  nur  deshalb  habe  geben  können,  weil  dieses  schon  im  ersten 
Teile  beobachtet«  Verfahren  .nach  der  Veröffentlichung  desselben  Tadel 
erfahren  habe;  anch  der  doppelte  Bericht  über  die  Peisistratiden  rühre 
daher,  dafs  der  Schriftsteller  durch  den  Widerspruch,  den  das  in  der 
Einleitung  zum  ersten  Kriege  über  sie  Gesagte  nach  der  Herausgabe 
erfahren  habe,  veranlafst  sei,  die  Sache  noch  einmal  vorzunehmen  und 
(bei  einer  freilich  bei  den  Haaren  herbeigezogenen  Gelegenheit)  ausführ- 
licher zu  behandeln.  M.-Str.  meint  ferner  p.  73  ff.,  das  Perfektum 
Y^ypa^e  in  V  26,  1  nötige  zu  der  Annahme,  Thnkydides  habe  sein  Werk 
Ober  den  ganzen  27  jährigen  Krieg  vollendet;  dieses  sei  aber  absichtlich 
vernichtet:  man  habe  ihn  ermordet,  um  es  ihm  rauben  zu  können;  es 
sei  jedoch  infolge  eines  glücklichen  Zufalls  von  einem  grofsen  Teile  der 
letzten  Partie  des  Werkes  eine  Abschrift,  vielleicht  bei  der  Tochter 
des  Schriftstellers  in  Skapte  Hyle,  vorhanden  gewesen,  al«  dieser  sich 
nach  Athen  begeben  habe,  um  das  umgearbeitete,  endlich  vollendete 
Werk  zu  veröffentlichen. 

In  dem  zweiten  Teile  des  Boches  sucht  M.-Str.  nach  Besprechung 
verschiedener  «Interpolationen  harmloser  Natur*  und  einiger,  in  denen 
er  die  Tendenz  sieht,  den  athenischen  Demos  in  üblen  Leumund  zu 
bringen,  p.  149  ff.  die  Fälschungen  eines  blutdürstigen  Ver- 
leumders in  dem  Bericht  über  die  Tötung  der  nach  Athen  ge- 
brachten mytilenäischen  Gefangenen  (III  50)  nachzuweisen. 
Unverständlich  ihrem  äufseren  Hergang  nach  und  unerklärlich  vom 
psychologischen  Gesichtspunkte  aus  erscheint  ihm  die  Hinrichtung  der 
1000  myt.  Gefangen  in  Athen  erlogen.  Diesen  »dunklen  Blutflecken 
in  der  Geschichte  des  athenischen  Demos-  zu  tilgen,  wie  er  Polem. 


delischcn  Apollo  geweiht,  indem  er  sie  mittelst  einer  Kette  an  Delos  an- 
kettete. Nun  hatte  Nikias  (nach  Plut.  Nik.  3)  etwas  veranstaltet,  was  die 
Geringfügigkeit  der  Entfernung  in  weit  schlagenderer  Anschaulichkeit  beweist: 
er  hatte  als  Führer  einer  Theorie  in  einer  Nacht  die  beiden  Inseln  durch 
eine  aus  Athen  fertig  mitgebrachte  Brücke  verbunden.  Wenn  nun  Tbukydides 
III  104  dies  Faktum  nicht  anführt,  so  schliefst  M.-Str.  daraus,  dafs  Thuk„ 
als  er  die  426  vorgenommene  Reinigung  von  Delos  berichtete,  jene  Theorie 
noch  nicht  kannte,  dafs  also  HI  104  vor  dem  Sommer  421  —  in  dieses  Jahr 
setzt  M.-Str.  die  Theorie  des  Nikias,  gegen  Boeckh  (417)  —  niederge- 
schrieben ist. 
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Beitr.  zur  Kritik  des  TU.  p.  40  versprochen,  bringt  nun  der  »Anwalt 
des  vielverleumdeten  athenischen  Volkes*  zunächst  negative  Zeugnisse 
vor.  Kein  alter  Schriftsteller,  weder  ein  Grieche  noch  ein  Römer, 
tbue  dieser  Blotthat  Erwähnung,  nicht  einmal  Diodor;  nirgends  fiode 
sich  auch  nur  die  leiseste  Hinweisung  oder  Anspielung  auf  sie,  selbst 
nicht  an  Stellen  und  bei  Vorkommnissen,  wo  sie  gar  nicht  unerwähnt 
hätte  bleiben  können,  z.  B.  Xen.  Hell.  II  2,  3.  Sei  ein  solches 
Schweigen  wahrscheinlich,  ja  sei  es  möglich,  wenn  die  Nachricht  von 
dieser  Hinrichtung '  in  dem  Werke  des  einzigen  zeitgenössischen  Ge- 
schichtsschreibers des  peloponnesischen  Krieges  wirklich  und  ursprüng- 
lich so  gestanden  hätte,  wie  wir  sie  jetzt  in  unseren  Randschriften 
lesen?  Der  Leser  werde  sagen:  wahrscheinlich  nicht,  aber  unmöglich 
auch  nicht!  Darum  tritt  M.-Str.  nun  seine  positive  Beweisführung  an 
and  sucht  p.  178 — 196  zu  zeigen,  dafs  die  ganze  Stelle  in  c.  50  xouc 

OVTQtC  djtO~ 

rcaaeux  KXta>voc  TvcupuQ  Sie^ftetpav  ol  'A&Tjvaloi.  Tjwtv  6*6  ikiftp  nXetouc 
^üu'cuv  auch  aus  inneren  Gründen  widersinnig  sei  und  daher  von  Thu- 
kydides nicht  herrühren  könne.  Ehe  M.-8tr.  das  radikale  Mittel  der 
Streichnng  anwendet,  lehnt  er  eine  Änderung  der  Zahl  (etwa  A'  zu 
schreiben  statt  A ,  30  statt  1000)  ausdrücklich  ab  mit  Rücksicht  auf 

f 

4ie  "Worte  dXfytp  itXsfouc,  denn  wäre  es  eine  Zahl  aus  den  Zehnern  ge- 
wesen, so  hätte  der  Schriftsteller  wahrscheinlich  auch  die  Zahl  der 
Einer  genau  angegeben,  z.  B.  34  oder  45.  So  behauptet  denn  M.-Str.: 
.nachdem  der  Autrag  des  Diodotos,  über  die  von  Paches  als  schuldig 
nach  Athen  geschickten  Männer  in  Hube  zu  Gericht  zu  sitzen,  einmal 
angenommen  war,  da  war  ihr  Leben  gerettet;  es  müssten  denn  unter 
ihnen  welche  gewesen  sein,  die  aulser  der  politischen  8chuld  auch 
menschlich  empörende  Verbrechen  begangen  hatten.  Doch  das  können 
nur  Ausnahmsfälle  gewesen  sein;  die  übrigen  sind  sicherlich  freige- 
sprochen, wenigstens  nicht  zum  Tode  verurteilt." 

Müller-Strübing  erkennt  aber  auch  c.  50,  2  nicht  als  echt  und 
unverfälscht  Thukydideisch  an;  es  sei  nicht  möglich,  daß»  die  3000  Lose, 
für  deren  jedes  der  lesbische  Erbpächter  dem  athenischen  Kleruchen 
jährlich  2  Minen  zu  zahlen  hatte,  den  Grund  und  Boden  der  ganzen 
Insel  mit  Ausnahme  von  Methymna  in  sich  begriffen  hätten;  dann  hätte 
ja  die  Grundrente  der  Insel  (mit  Einschlofs  der  300  den  Göttern  ge- 
weihten Lose)  nicht  mehr  als  100  Talente  betragen!  100  Talente  Rente 
wurden,  8%  gerechnet,  einen  Kapitalwert  von  1250  Talenten  ergeben. 
Einen  so  geringen  Kapitalwert  sollte  die  so  überaus  fruchtbare  und 
wohl  angebaute  Insel  Lcsbos  gehabt  haben,  während  das  nicht  ganz 
doppelt  so  grofse  Attika  mit  dem  leichten,  wenig  ertragfähigen  (Thuk. 
1  2,  5)  Boden  selbst  mit  Auaschluis  der  Staatsgüter  und  Bergwerke 
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(nach  Böckh)  einen  Kapitalwert  von  mindestens  20  000  Talenten  reprä- 
sentierte? „Nein,  nein!  was  zu  arg  ist,  ist  zn  arg!  Und  wenn  wir  anch 
in  unseren  Thnkydideshandschriften  noch  so  unzweideutig  lesen,  die 
Athener  hätten  das  Land  der  Lesbier  mit  Ansscblufs  des  Gebiets 
von  Methymna  in  HOOG  Lose  geteilt  nud  aus  diesen  eiueii  Pacht- 
zins von  100  Talenten  bezogen:  diese  Angabe  kann  sich  nicht 
aufdenGrundund  Boden  von  vier  Fünfteln  der  ganzen  Insel,  sie 
kann  Bich  nnr  anf  den  konfiszierten  Grundbesitz  der  verur- 
teilten Hauptschuldigen  beziehen.*  Es  liegt,  meint  M^Str.,  eine 
Textfäkcliung  vor,  die  notwendige  Konsequenz  jener  blutdürstigen  In- 
terpolation. —  Einen  Mann  wenigstens  glaubt  M.-Str.  zu  kennen,  der 
in  der  Abfallsangelegenheit  vor  Gericht  gestanden  habe,  aber  glücklich 
davongekommen  sei,  auch  ohne  Konfiskation  seines  Vermögens:  den 
Vater  des  wegen  der  Ermordung  des  Uerodes  angeklagten  und  von 
Antiphon  verteidigten  Lesbiers.  —  In  den  yo^adsc  IV  52  -findet  M.-Str. 
lesbische  Edellente  wieder,  deren  Grundbesitz  nicht  konfisziert  sei; 
Emigrierte  hätten  noch  Grundbesitz  in  der  Heimat  gehabt.  Endlich 
zeige  die  Inschrift  CIA  IV  1,  96,  dafs  in  Myülene  neben  den  Kleruchen 
ein  sich  selbst  regierendes  Gemeinwesen  ruhig  fortbestanden  habe, 
dessen  Gesandte  in  Athen  vom  Demos  in  gewohnter  Weise  durch 
Speisung  im  Prytaneion  geehrt  seien;  auch  diese  Thatsache  sei  mit  der 
Einziehung  des  gesamten  lesbischen  Grundbesitzes  unvereinbar. 

Mit  Spannung  hat  M.-Str.  den  Wahreprucb  der  sachkundigen,  urteils- 
fähigen und  vorurteilsfreien  Gelehrten  erwartet.  Nur  wenigen  unter  den 
Verfassern  von  Anzeigen  und  Beurteilungen*)  seines  Bnches  wird  er  diese 
drei  Eigenschaften  (dafs  er  sachkundig  und  urteilsfähig  noch  trennt, 
ist  recht  bitter)  vereint  zuerkannt  haben. 

Was  M.-Str.  s.  Hypothese  über  Vollendung  des  Werkes  und 
Herausgabe  des  ersten  Teils  betrifft,  so  erklärt  Welzhofer, 

•)  F.  R.;  Lit.  C.  Bl.  1891,  904-906.  U.  v.  Wilamowitz-Mö  llen- 
dorff;  DJ  Lit.  Ztg.  1881,  1744-46.  Schütz;  Z.  f.  d.  G.  W.  35,  444-  457. 
Ch.  Thurot;  Revue  critique  16,  309-311.  Welzhofer;  Phil.  Rundschau  I, 
909-915.  Stahl;  Gött  Gel.  Ans.  1882,  77— 109.  Holzapfel;  Rh.  Mus. 
37,  448—464.  Zurborg;  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  IV  85 
und  V  105.  Jerusalem;  Z.  f.  östr.  G.  33,  339—348.  Ad.  Bauer;  Phil. 
Anz.  13,  670-675  und  Philol.  48,362  f.  Herbst;  PhiloL  42,  669—726. 
K ;  Revue  de  philologie  V  137.  Anonymus  im  Athenäum  1881,  2,  p.  366, 
No.  2812.  Stahl;  Über  eine  angebliche  Lücke  im  Texte  des  Thuk.;  Rh. 
Mus.  38,  143—148.  Uolzapfol;  Noch  einmal  über  das  Verfahren  der 
Athener  gegen  Myülene;  Rh.  Mus.  38,631—633.  Junghahn;  Studien  zu 
Thuk.,  N.  F.  p.  85.  Beloch;  Die  attische  Politik  seit  Perikles,  p.  33  Anm. 
Landwehr;  Philol.  47,  134.  Holm;  Gr.  Gesch.  II 444  f.  Steup;  Thum. HP 
von  Ctasaen,  Anbang  p.  263—266. 
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auch  ihm  habe  sieb  öfters  der  Gedanke  aufgedrängt,  dafs  Th.  sein 
Werk  wirklich  vollendet  habe:  ganz  vage  sei  jedoch  die  von  M  -Str. 
daran  geknüpfte  Vermutung  tiber  den  Verlust"  de«  letzteu  Teils.  #  F.  R. 
«eint,  weder  für  Veröffentlichung  des  ersten  Teils,  noch  für  Vollendung 
des  ganzen  Werkes  habe  M.-Str.  den  Beweis  erbracht.  Das  Ferfektum 
7*7pa?«  erkläre  sich  genügend  durch  die  Annahme,  daft  Th.  das  ganze 
Werk  erat  herausgeben  wollte,  wenn  es  vollendet  wäre.  Das  vor  dem 
Frieden  des  Nikias  Aufgezeichnete  habe  Thuk.  nicht  anders  denn  ab 
Bausteine  verwendet.  Th  uro  t  verbindet  -tffpaye  eng  mit  xata  »epr,  xal 
yet|icuvac;  Tb.  dit  rrfmplement  qu'il  a  raconte*  les  evenements  dans  leur 
ordre  de  auccession  par  ete"  et  par  hiver.  Schütz  spricht  sich  gegen 
die  von  M.-Str.  aus  III  104,  2  gezogene  Folgerung  auB  und  gegen  die 
Annahme,  Tb.  habe  die  Geschichte  des  lOj.  Kr.  sofort  veröffentlicht. 
Ferner:  während  I  1, 1  der  Aorist  Suv^patJ/e  sich  auf  die  Vergangenheit 
beziehe,  auf  das  schon  geschriebene  Werk,  dem  Th.  nur  noch  die  Vor- 
rede hinzufüge,  gehe  das  Perf.  f^puft  auf  die  Gegenwart  des  Schreibens; 
7pd<peiv  bezeichne  nur  das  Aufschreiben,  SuTjpa? etv  die  zusammenfassende 
Komposition  Willkürlich  habe  M.-Str.  eine  auf  eine  streitige  Ausdrucks- 
weise  des  Schriftstellers  gestützte  Hypothese  aufgestellt  gegen  die  un- 
zweifelhafte Überlieferung  in  den  Biographieen;  ganz  zu  schweigen  von 
der  Vermutung,  mit  der  er  das  spurlose  Verschwinden  des  Restes  des 
Werkes  zu  erMären  suche.  Jerusalem:  frypaye  —  „hat  aufgezeichnet" 
gelte  vom  Sammeln  des  Materials,  besonders  da  das  am  Ende  von  V  26 
stehende  ilr^aoymu  im  Gegensatz  dazn  zu  bedeuten  scheine  „ich  werde 
darstellen*.  Stahl:  auch  bei  Polybios  I  3, 1  r9jv  dp/fy  .  .  .  diro  toutcov 
«tiroii^eöa  Ttöv  xouptüv  werde  dorch  das  Perfektem  der  Anfang  in  der 
Vorstellung  als  vollendet  antieipiert.  Vtipayt  Öi  xal  raura  6  aoroc  8. 
könne  auch  übersetzt  werden  „Verfasser  auch  dieser  Geschichten  ist 
derselbe  Th."  Die  Hypothese,  durch  welche  allein  sich  M.-Str.  die  Un- 
vollst&odigkeit  des  Werkes  neben  der  vermeintlichen  Thatsache  der 
Vollendung  erklären  kann,  verweist  St.  in  das  Gebiet  der  mtifsigen 
Erdichtungen . 

Was  die  Hinrichtung  der  Mytilenäer  betrifft,  so  ist  F.  R(ühl) 
der  einzige,  der  sich  Müller-Strübings  Ausführungen  vollkommen  an- 
schliefst. Thurot:  l'argumentation  de  M.-Str.'  6tablit  plausiblement 
qu'il  y  a  quelqne  alte>ation  dans  le  texte;  mais  il  ne  demontre  pas  qu'il 
n*  y  a  pas  d'autre  alteration  qu'une  interpolation.  M.-Str.  parait  sagace 
a  trouver  les  difflcultee  et  hasardeux  ä  les  resoudre.  Jnnghahn 
billigt,  wenn  er  sich  auch  nicht  geradezu  für  M.-8tr.s  Resultat  erklärt, 
doch  sein  Streben,  das  Volk  der  Athener  von  dem  Vorwurfe,  1000  My- 
tilenäer der  edelsten  Geschlechter  zur  8trafe  abgeschlachtet  zu  haben, 
mit  beachtenswerten  Gründen  zu  entlasten.   Schütz  giebt  zu,  M.-Str. 
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habe  nachgewiesen,  dafs  eine  Massenhinrichtnng  von  mehr  als  1000  Rädels- 
führern nicht  geschehen  sei.  Wenn  wir  aber  30—40  annähmen,  so  be- 
dürfe es  so  gut  wie  keiner  Änderung,  die  Wahrhaftigkeit  des  Th.  sei 
unversehrt  nnd  das  Schweigen  der  späteren  Schriftsteller  begründet. 
Wenn  M.-Str.  eine  so  kleine  Zahl  genau  angegeben  za  fiaden  erwarte, 
so  werde  dies  Bedenken  beseitigt  durch  III  113,  V  68.  74.  Jerusalem: 
das  Schweigen  Diodors  mache  nicht  sowohl  das  Faktum  der  Hinrich- 
tung als  die  Zahl  der  Hingerichteten  zweifelhaft;  es  sei  mit  Schütz  A 
in  A'  zu  ändern.  Steup:  die  Zahl  der  in  Athen  Hingerichteten  könne 
nicht  so  grofs  gewesen  sein;  die  Angabe  icXslooc  yiXta»  sei  mit  der 
früheren  Darstellung  des  Th.  unvereinbar;  nach  der  Natur  der  Ver- 
handlungen müfste  unter  den  ftaXwta  xpaEavte;  (itpoc  toü«  Aax.),  die 
doch  nur  ein  Teil  der  npdtgavrec  wären,  nur  eine  kleine  Anzahl  ver- 
standen werden.  Aus  Diodor  ergebe  sich  nicht  die  Zahl  1000.  Steup 
spricht  sich  nicht  io  bestimmter  Weise,  wie  Schütz,  für  die  Änderung 
von  yikuov  in  TptaxovT«  aus,  weist  aber  Müller- Strtibings  Einwand  gegen 
dieselbe  mit  Hinweis  auf  IV  25,1  vowolv  <$Ju'7«p  it*eto<nv  Tptdtxovxa, 
VI  32,2  vscöv  fcß8o|«jxovTa  xai  6k<w  nXeio'vwv,  IV  44,  6  <JXq<p  iXowouc  icev- 
nfrovra  als  nichtig  zurück.  Welzhofer:  gegenüber  der  anfangs  be- 
schlossenen Hinrichtung  der  sämtlichen  erwachsenen  Mytilenaer  erscheine 
die  Hinrichtung  der  Bädeisführer  als  ein  Akt  der  Mäisigung;  ziehe 
man  noch  den  höheren  Grad  von  Härte  und  Gefühllosigkeit  des 
Altertums  im  Vergleich  zur  Neuzeit  in  Erwägung,  so  könne  man  sich 
nicht  wundern,  dafs  die  Hinrichtung  der  1000  kein  grofses  Aufsehen 
erregt  habe  und  deshalb  von  keinem  anderen  Schriftsteller  mehr  vor- 
geführt werde.  Bauer:  die  Lücken  in  der  Darstellung  Diodors  XII  55 
werde  jeder  Unbefangene  aus  Thukydides  ergänzen,  dem  hier  Ephoros 
gefolgt  sei;  Diodor  excerpiere,  daher  seine  Kürze.  Milde  sei  das  Ur- 
teil nach  damaligen  Begriffen  gewifs  gewesen,  wenn  die  Athener  sich 
vorher  für  berechtigt  hielten,  die  ganze  männliche  Bevölkerung  der 
Insel  auszurotten;  deshalb  erscheine  es  nicht  als  grausam  erwähnt. 
Libanios  habe  übrigens  in  seinem  Thukydides- Exemplar  dasselbe  ge- 
lesen wie  wir,  und  Ailios  Aristeides  müsse  auch  die  Thatsache  gekannt 
haben,  von  der  Thuk.  berichte.  8tahl  findet  in  den  8tellen  späterer 
Schriftsteller,  wo  die* Abänderung  des  ersten  Beschlusses  erwähnt,  der 
Inhalt  des  zweiten  aber  nicht  bezeichnet  wird,  eher  eiue  Bestätigung 
als  eine  Widerlegung  der  bei  Thuk.  berichteten  Hinrichtung.  Auch  in 
der  Rede  des  Gylippos  bei  Diodor  XIII  30  sieht  Stahl  eher  einen 
Beleg  für  als  gegen  die  Hinrichtung;  und  einen  solchen  biete  auch  die 
von  M.-8tr.  nicht  berücksichtigte  Stelle  Dion.  Haide  Thuc.  iud.  15,  1, 
wo  das  nach  Thukydides'  Schilderung  harte  Los  der  Mytilenäer  mit 
dem  der  Platäer  und  Melier  wohl  nicht  zusammengestellt  wäre,  wenn 
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die  Hinrichtung  der  1000  nicht  stattgefunden  hätte.  Holzapfel  (Rh. 
Mus.  37):  M.-Str.s  negativer  Beweis  werde  hinfällig  durch  Diodor, 
XIII  30,  4 ;  dafs  von  einer  wirklich  vollzogenen  Hinrichtung  die  Rede 
sei,  gehe  nicht  nur  aus  cu^v  re  xccl  ßapßapov  iceitpaY(i<vov  hervor, 
sondern  auch  aus  6i  vüv  <*TfavaxToovrii»v,  ti  toiaota  7tp6«  xobc  iXXooc 
irpdgavre<  afrrol  irapaitXijma;  reu^ovrai  ttf«i>pfec  und  aus  tyiflpfeavTo  too?  tv 
tq  wäXei  xataaqpa&xt.  H.  verfolgt  dann  sorgfältig  die  Verhandlungen  von 
Anfang  an,  um  zu  zeigen,  dafs  die  Mafsregel  auch  nicht  aus  inneren 
Gründen  unglaublich  oder  unwahrscheinlich  sei.  Die  Thatsache  der 
Hinrichtung,  auch  die  Zahl  1000  bleibe  bestehen;  Schütz*  Änderung  sei 
schon  deshalb  unzulässig,  weil  Gylippos  in  seiner  Rede  die  Hinrichtung 
einer  geringen  Zahl  nicht  als  hervorragenden  Beweis  athenischer  Grau- 
samkeit angeführt  haben  wurde.  Herbst:  „Der  lesbischen  Bürger, 
aufser  den  Methymnäern,  waren  4000.  Von  diesen  gehörten  1500  zu 
den  lArjot,  2500  zum  Demos.  Von  den  1500  «JXtyn  hatten  1000  und 
einige  den  Abfall  betrieben.  Beim  Einzüge  des  Paches  flüchten  diese 
an  die  Altäre,  werden  dann  nach  Tenedos  in  Verwahrung  gethan  und 
hinterher  als  die  o^tuoraxot  zur  Aburteilung  nach  Athen  geschickt.  Sie 
werden  verurteilt  und  hingerichtet."  Diodor  XIII  30  wisse  von  der 
Hinrichtung.  Zurborg  tadelt  es,  dafs  M.-Str.  gegen  die  negierende 
Kritik  des  Verfassers  der  „Thukydideslegende" ,  der  doch  an  späten, 
höchst  verschiedenwertigen  Grammatiker-Elaboraten  seine  einschneidende 
Kritik  vornimmt,  heftig  polemisiert  (Th.  Fach.  p.  260),  selbst  aber 
sich  den  Thukydides-Text  als  das  corpus  vile  ausersehen  habe,  an  dem 
er,  meist  auf  Grund  ziemlich  subjektiver  Voraussetzungen  und  unter 
Verschmähung  methodisch-diplomatischer  Wahrscheinlichkeitserwägnngen, 
seine  Operationen  vollziehe.  8päter  hält  Zurborg  Emminger,  der  die 
Hinrichtung  von  1000  Mytilenäern  für  einfach  undenkbar  erklärt  hatte 
und  die  Zahl  auf  20—30  rednzieit  wissen  wollte,*)  vor,  dafs  doch  die 
Tötung  der  sechsfachen  Zahl  um  ein  Haar  erfolgt  wäre  und  nur  durch 
eine  kleine  Majorität  verbindert  ist  Beloch  ist  durch  M.-Str.  nicht 
überzeugt.  Landwehr  hält  es  mit  Stahl  und  Bauer.  Holm:  M.-Str.s 
Gründe  seien  nicht  zwingend.  Aufser  auf  Holzapfels  und.  Bauers  Er- 
widerungen weist  er  darauf  hin,  dais  an  sich  die  Hinrichtung  von 
1000  Gefangenen  nichts  Ungeheuerliches  für  Griechen  sei;  schon 
zwischen  490  und  480  seien  700  Aigineten  hingerichtet;  die  Athener 
hatten  so  viele  Gemeinden  hingeschlachtet,  dafs,  wenn  sie  die  Ab- 
Schlachtung  einmal  einschränkten,  gerade  die  dadurch  bewiesene  Milde 
im  Gedächtnisse  blieb  und  nicht  die  Härte,  die  immer  noch  vorhanden 


*)  Analogon:  von  Bippen  und  Dieck  meinen,  bei  Verden  seien  782 
nicht  4500  Sachsen,  sondern  nur  die  Rädelsführer  hingerichtet. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  I.XXIX.  Bd.  (1804.  I.)  16 


Digitized  by  Google 


242  Jahresbericht  über  Tbukydides.  (Meyer.) 


war;  deshalb  sei  die  Hinrichtung  der  mytilenäischen  Vornehmen  von 
den  späteren  Schriftstellern  gar  nicht  mehr  beachtet  Anonymus  im 
Athenäum:  if  the  alternative  lies  between  believing  that  the  Athe- 
nians  roasaacred  a  thouaand  Ifitylenian  aristocrata  in  cold  blood  and 
diecussing  nigh  npon  a  hnndred  pages  octavo,  we  advise  the  former. 
M  -8tr.  is  too  prolix  and  too  mach  of  a  cnminisecior  for  ordinary 
scholars,  bis  tone  aeeming  to  English  ears  qnite  old-fashioned  in  ita 
bitterness. 

Über  die  Klernchie  in  Lesbos  hat  nach  Schütz1  Urteil  M.-Str. 
aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  die  Gesamtpachtsnmme  von  100  Talenten 
nicht    den    ganzen  Wert  des  Grundeigentums  der    Insel  darstellen 
könne;  aber  doch  sei  anzunehmen,  dafs  wirklich  alles  Eigentum  an 
attißche  Kleruchen  verteilt  sei.    Durch  Konfiskation  des  ganzen  Bodens 
und  niedrige  Bemessung  des  den  Kleruchen  zu  zahlenden  Pachtzinses 
aei  erreicht,  dafs  1)  die  ganze  Einwohnerschaft  bestraft  wurde,  2)  es 
den  lesbiscben  Pächtern,  den  bisherigen  Besitzern,  möglich  blieb  zu 
existieren  und  namentlich  3),  dass  eine  gröfsere  Anzahl  ärmerer  attischer 
Bürger  von  der  Unterwerfung  der  Insel  unmittelbaren  Gewinn  hatte. 
F.  R.  macht  auch  darauf  aufmerksam,  dafs,  da  die  Abgabe  nicht  den 
üblichen  Pachtzins  erreichte,  nicht  Vermögeoskon  nskation,  sondern  nur 
Auflegung  einer  Grundsteuer  vorlag,  und  schliefst  aus  Diodor  XII  55 
•rijv  AiofJov  ffXrjv  itXty  tijc  Mijdufivafoiv  x«»f>*c  xaTtxAT)po6x*)<Jav,  daft  Ephoros 
in  seinem  Thuk.-Exemplar  bereite  dasselbe  fand,  was  wir  c.  50, 2  lesen. 
Jerusalem  nennt  M.-Str.s  Berechnung  recht  interessant,  aber  nieht 
überzeugend.   Daraus,  dafs  die  Lesbier  zur  Zahlung  von  2  Minen  sich 
selbst  (Med.  ragc^vot)  bereit  erklärten,  folge,  daft  der  Pachtzins  nicht 
hoch  war.   Stahl  (Gött.  G.  A.):  es  gehe  nicht  an,  attischen  und 
lesbischen  Grund  und  Boden  in  Bezug  auf  Kapital-  und  Ertragswert 
gleichzustellen;  Handel  und  Industrie  hätten  im  Altertum  noch  gröfseren 
Einüufs  auf  den  Bodenwert  gehabt,  als  in  unserer  Zeit  mit  ihren  rasch 
und  leicht  ausgleichenden  Kommunikationsmitteln,  und  in  Attika  sei 
doch  das  Verhältnis  von  Handel  und  Industrie  zum  Landbau  ein  anderes 
gewesen  als  auf  Lesbos.    Ferner  sei  427  der  Pachtzins  noch  gedrückt 
durch  die  Menge  des  zur  Verpachtung  kommenden  Landes  und  durch 
die  in  den  Kriegszeiten  verminderte  Leistungsfähigkeit  der  lesbischen 
Anpächtcr.   Durch  niedrige  Bestimmung  des  Pachtzinses  sei  die  Mafs- 
regel  der  Entziehung  des  Landeigentums  gemildert.  Aus  C.  I.  A.  IV  1.  96 
ergebe  sich  nicht  Autonomie  der  Mytilenäer,  sondern  nur  Fortbestehen 
ihres  üemeindeverbands.  Herbst  behauptet,  M.-Str.  habe  mit  26  n  M. 
die  Gröfre  von  Lesbos  ungefähr  dreimal  zu  hoch  angegeben,  die  Zahl 
für  Umfang  der  Insel  mit  der  für  ihren  Flächeninhalt  verwechselt;  der 
Umfang  von  Lesbos  betrage  nicht  volle  28  deutsche  Meilen,  also  der 
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Inhalt  nicht  volle  10  □  M. ,  und  so  werde  die  Grofse  auch  von  den 
modernen  Geographen  angegeben.  Fehler  über  Fehler!  MMler-8trttbing 
bat  Jahrb.  131.306  f.  scharf  and  hnmorvoll  erwidert,  dafs  sich  aas 
dem  Umfange  der  Flächeninhalt  nicht  berechnen  läfct  nnd  dafs  dieser 
so wehl  m  Wirklichkeit  wie  auch  nach  den  Angaben  in  den  neueren 
Handbüchern  etwa  30  □  M.  beträgt.  Wie  in  aller  Welt  mag  nur 
Herbst  10  □  M.  beraasgerechnet  oder  wo  mag  er  ßie  angegeben  ge- 
fanden  haben!  Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dafs  Lesbos  nicht 
Vi,  sondern  •/<  so  grofs  ist  wie  Attika.  Holzapfel  ist  (Rh.  M.  37) 
mit  M.-Str.  der  Ansicht,  die  Einziehung  des  gesamten  Grundeigentums 
würde  unpolitisch  nnd  ungerecht  gewesen  sein;  dafs  nur  die  Ländereien 
der  am  Aufstande  beteiligten  Lesbier  konfisziert  seien,  werde  auch  wohl 
im  ursprünglichenThuk.-Texte  gestanden  haben.  Dafs  dieser  eine  Änderung 
erfahren  habe,  werde  bestätigt  durch  ein  von  M.-Str.  nachträglich  ver« 
wertetes,  in  einer  auf  Patmos  gefundenen  Handschrift  (Revue  de  phil. 
I  182  ff.)  befindliches  Thuk.-Scholion ,  in  welchem  zwischen  zwei  Be- 
merkungen zu  LH  33  und  III  49  das  in  den  Thuk.-Handschriften  überhaupt 
nicht  vorkommende  Wort  <3p7«c  erklärt  werde  durch  ^  d^tepwpivi)  x«>P*  toic 
deo?c  Das  Wort  «SpYdfe  könne  nur  c.  50,  2  gestanden  haben,  weil  abgesehen 
von  den  300  den  Göttern  geweihten  lesbischen  Ackerlosen  heiliges  Land 
im  dritten  Buche  sonst  nicht  erwähnt  werde.  Stahl  (Rh.  M.  38)  sieht 
keine  Möglichkeit,  dem  überlieferten  Texte  eine  beschränkende  Bestimmung 
im  Sinne  Müller  -Ströbings  und  Holzapfels  hinzuzufügen;  zu  der  denk- 
baren Ergänzung  hinter  rrjc  pj«  <twv  aWwv  rrjc  dhro<jraaeo>c>  würde 
trX^v  tffi  MTjOofivatcDv  nicht  passen,  und  wollte  man  icXf,v  «Orrj;  too  8>fou>o 
twv  MuTtAr)V3tf<ov  xal>  ttjc  MTjbSjfivawov  lesen,  so  würde  die  Ausnahme 
weit  größeren  Umfangs  sein,  bIb  das,  wovon  sie  ausgenommen  werde. 
Aus  dem  Patmos -Scholion  folge  nicht,  dafe  öp?«;  im  Texte  des  Thuk. 
gestanden  habe;  vielmehr  sei  mit  Egenolff  (Bursian,  Bd.  13,  134)  an- 
zunehmen, dafs  das  Scholion  selbst  seinen  Anfang  eingebüfst  habe,  und 
dies  sei  um  so  wahrscheinlicher,  weil  das  Scholion  auch  eine  Umsetzung 
erfahren  habe:  es  gehört  zu  c.  50,2,  steht  aber  vor  einem  8cholion  zu 
c  49,1.  Stahl  ergänzt  es  so:  <fepoi*  i&TXov]  dbpiepowav.  ixaXetto  8l> 
8p7*c  f)  d^tfipwjjivrj  -/(upa  xtX.  Demnach  biete  das  Scholion  für  Annahme 
einer  Lücke  in  c.  50,  2  keinen  Anhalt.  Gesetzt  aber  auch ,  der  ge- 
wünschte Zusatz  würde  in  probabler  Weise  erreicht,  so  sei  damit  nichts 
gewonnen,  wenn  nicht  der  Beweis  erbracht  werde,  dafs  nur  ein  kleiner 
Teil  der  Grundbesitzer  zum  Adel  gehört  habe.  Nach  seiner  Meinung  habe 
der  Demos  aus  Handel-  und  Gewerbetreibenden,  der  Adel  aus  Grund- 
besitzern bestanden.  Wenn  der  Demos  von  der  Konfiskation  nicht 
betroffen  und  aufserdem  ein  niedriger  Pachtzins  normiert  sei,  so  erscheine 
die  Mafsregel  der  Athener  weder  ungerecht  noch  unpolitisch .  Holzapfel 
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erwidert  (Rh.  M.  38),  näher  liege  die  Annahme,  dafs,  wie  in  Korinth, 
viele  Oligarchen  Kaufleate  waren,  während  andererseits  dem  Demos 
viele  Weinbauern  angehorten  und  ihm  daher  ein  beträchtlicher  Teil  des 
Grandes  und  Bodens  gehörte;  in  diesem  Falle  sei  also,  die  Richtigkeit 
der  Tbuk.-Uberliefening  vorausgesetzt,  der  Demos  doch  mit  betroffen,  und 
zwar  ungerechterweise.  Stahls  Versuch  nachzuweisen,  dafs  eine  Ergänzung 
in  M.-8tr.8  und  H.s  Sinne  nicht  möglich  wäre,  sei  mil'slungen;  der 
ursprüngliche  Wortlaut  könne  z.  B.  gewesen  sein  uortpov  .  .  .  xXqpooc 
iroi^savTEc  rrfi  jffi  <t?jc  to>v  ^Xt*fo>v>  «Xfjv  ttjc  MT)&0|Ava(a»v  Tpto^üaou% 
Tpiaxöawo«  Upooc  xolc  dsow  UevXov.  Köglicherweise  habe  im  Texte  statt 
tepou;  gestanden  dpfdda.  Dafs  am  Anfange  des  Scholions  etwas  ausgefallen 
wäre,  sei  nicht  wahrscheinlich,  weil  der  Text  der  Patmos-Scholien  im 
allgemeinen  gut  überliefert  sei,  an  unserer  Thuk.-Stelle  aber  die  Richtig- 
keit der  Überlieferung  inneren  Bedenken  unterliege.  Wenn  Stahl  die 
grofse  Differenz  zwischen  dem  Werte  des  Kleros  und  dem  Pachtzins 
durch  Hinweis  auf  den  durch  Kriegsverheerungen  verminderten  Wert 
der  Grundstücke  zu  reduzieren  snche,  so  sei  andererseits  zu  erwägen, 
dafs  M.-Str.  trotz  des  erheblich  höheren  Bodenwertes  auf  Lesbos  sich 
begnügt  habe,  bei  seiner  Berechnung  die  Verhältnisse  von  Attika  und 
Lesbos  als  gleich  vorauszusetzen.  Steup  urteilt,  dafs  Müller-Strübings 
Bedenken  von  Stahl  in  überzeugender  Weise  widerlegt  seien. 

Zu  den  zahlreichen  Konjekturen  M.-Str.s,  auf  welche  hier  nicht 
einzugehen  ist,  haben  besonders  Stahl  (Gött  G.  A.),  Schütz,  Herbst 
und  Jerusalem  Stellung  genommen. 

In  seiner  Neubearbeitung  der  Popposchen  Ausgabe  nennt  Stahl 
Buch  I  p.  55  die  »Thukydideischen  Forschungen"  librum  vanarum 
hariolationum  plenum.  Nach  v.  Wilamowitz'  Ansicht  sind  höchstens 
ein  paar  Kleinigkeiten  von  M.-Str.s  positiven  Aufstellungen  branchbar, 
die  Excentricitäten  aber  bis  zu  einem  Grade  gesteigert,  wo  sie  nur 
noch  solchen,  an  denen  nichts  verloren  sei,  gefährlich  werden  könnten. 
Besser  gefällt  es  mir,  wenn  Herbst  Müller-Strübings  „kräftigen  Irrtum" 
eingehend  kritisiert,  seine  Arbeit  aber  doch  in  hohem  Orade  ver- 
dienstlich nennt  „Müller-Strübings  energisches  nnd  sachliches  Denken 
wühlt  das  Erdreich  um,  auf  dem  dann  schon  in  einem  kommenden 
Frühling  die  Halme  zu  Ähren  und  Früchten  aufgehen  werden." 

60.   L.  C wiklins ki,  Über  die  Entstehungsweise  des  zweiten 
Teils  der  Thukydideischen  Geschichte.   Hermes  XU,  23—87. 

Claasen  hatte  1875  in  den  Vorbemerkungen  zu  Buch  V  S.  3  alle 
die  .ungewöhnlichen  Erscheinungen,  die  dem  aufmerksamen  Leser  im 
fünften  Buche  entgegentreten-,  durch  die  Annahme  zu  erklären  ge- 
sucht, dafs  Thuk.  bei  der  abschliefsenden  Redaktion  zuerst  die  Ein- 
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leitung  (Buch  I),  sodann  die  Geschichte  des  zehnjährigen  Krieges  und 
der  sicilischen  Expedition  in  die  uns  überlieferte  Form  gebracht  nnd 
erst  darauf,  ehe  er  den  Faden  der  Erzählung  mit  dem  ionisch-dekeleischen 
Kriege  wieder  aufnahm,  die  Zwischenperiode  der  ctpijv?)  fctouXoc  dar- 
gestellt habe.  Cwiklinski  hält  diese  Annahme  weder  für  richtig,  denn 
mehrere  Stellen  in  den  Büchern  VI  nnd  VII  bildeten  eine  Fortsetzung 
der  Erzählung  des  fünften  Buches  und  könnten  daher  erst  später  als 
dieses  abgefafst  sein*),  noch  für  ausreichend  zur  Erklärung  jener  Un- 
gewöhnlicbkeiten.  Die  Erklärung  für  diese  und  für  die  Thatsache,  dafs 
das  minder  ausgearbeitete  Buch  V  vor  der  glänzenden  Darstellung  der 
sie  Exp.  steht,  findet  Cw.  in  seiner  Antwort  auf  die  Frage,  wie  und 
wann  die  Geschichte  des  sicilischen  Krieges  entstanden  sei. 

Cw.  spricht  zuerst  über  die  Bedeutung  des  Wortes  6  itäXepoc  in 
den  Büchern  VI  und  VII.  Abgesehen  von  den  Schlufsformeln  VI  7.  93, 
VII  18  finde  sich  hier  irdXeno«  in  der  Bedeutung  des  27  jährigen 
Krieges  nur  VII  28,  3;  44,  1;  56,  4;  87,  5.  Hingegen  werde  VII  85,  4 
der  sicilische  Krieg  mit  der  Bezeichnung  o&toc  benannt;  an  drei  Stellen 
werde  dieser  einfach  6  it6Xejio«  genannt  und  als  ein  besonderer  Krieg, 
nicht  als  Teü  eines  grösseren  Ganzen  gedacht,  VI  44,1;  88,6;  VII  7, 2; 
an  mehreren  Stellen  werde  der  sie.  Krieg  dem  archidamischen  oder 
dem  früheren  sicilischen  oder  dem  gleichzeitig  im  griechischen  Mutter- 
lande vorbereiteten  entgegengesetzt,  VI  1,1;  36,  4;  VII  28,  3;  auch 
VI  73, 2;  88, 8;  VII  25, 1.  Cw.  schliefst  hieraus,  dafs  für  den  Geschichts- 
schreiber ein  besonderer  sicilischer  Krieg  bestand  und  dafs  dieser  von 
Thuk.  selbst  nicht  für  einen  Krieg  der  Athener  gegen  die  Peloponnesier, 
demnach  nicht  für  einen  peloponnesischen  gehalten  wurde.  Und  doch 
ist  die  Geschichte  des  sie.  Krieges  in  der  des  pel.  Kr.  enthalten;  sie 
steht  mit  darin,  obgleich  ihre  Einfügung  nirgends  besonders  be- 
gründet wird,  obgleich  (nach  Cw.)  selbst  in  dem  höchst  wichtigen 
zweiten  Prooemium  der  sie.  Krieg  weder  genannt  noch  irgendwie  ver- 
ständlich angedeutet  wird.**)  Hieraus  folgert  Cw.,  Thuk.  habe,  als  er 
V  25  f.  abfafste,  nicht  den  Willen  gehegt,  den  sie.  Krieg  in  seine 
Darstellung  des  peloponnesischen  aufzunehmen;***)  die  Geschichte  der 
sie.  Exp.  sei  zunächst  für  sich  besonders  von  Thuk.  verfafst  und  habe 

•)  Aus  der  hier  von  Cw.  hervorgehobenen  Stelle  VI  105  ergiebt  sich 
übrigens  nicht  mit  Notwendigkeit  die  frühere  Abfassung  von  V  25.  26. 

••)  In  dem  vorletzten  Satze  von  V  25  schreibt  Cw.  statt  s£  etr,  xai 
lixa  jiTJva;  mit  Krüger  irr«  i-r,  xai  -ciasopa;  ptya*;  die  erste  Änderung  habe 
ein  Abschreiber,  der  die  Erwähnung  der  sie.  Exp.  vermifstc,  absichtlich 
vorgenommen,  die  zweite  beruhe  auf  einem  Versehen. 

*♦*)  Ref.  hat  Progr.  Ilfeld  1880  p.  21  seine  entgegengesetzte  Ansicht 
begründet.    Vgl.  Struve  p.  24—27. 
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als  ein  besonderes  Werk  für  sich  bestanden,  ehe  sie  in  die 
Geschichte  des  pel.  Krieges  hineingesetzt  wurde.  Diese  Annahme 
stützt  Cw.  durch  folgende  Argumente:  a)  die  ausführliche  archäologische 
Darstellung  über  die  ältesten  Einwohner  SiciUens  passe  wohl  an  der 
Spitze  eines  Werkes,  aber  nicht  recht  innerhalb  eines  Werkes,  in  dem 
schon  häufig  von  athenischen  Kämpfen  auf  der  feinen  Insel  die  Bede 
war;  b)  in  VI  1.  15.  31,  VII  71  werde  «rf  frühere  Darstellung  in 
den  Büchern  I  -V  nicht  Bezug  genommen;  c)  das  Vorhandensein  einer 
doppelten  Bearbeitung  der  Peisistratidengeschichte  werde  am  passendsten 
durch  die  Annahme  einer  besonderen  Existenz  der  Geschichte  des  sie 
Krieges  erklärt;  d)  noch  lehrreicher  seien  Stellen,  welche  Spuren  einer 
Überarbeitung  an  sich  trügen,  sowie  die,  welche  die  Geschichte  des 
Mutterlandes  415-413  erzählen  und  den  Ausdruck  6  rMt^  in  der  Be- 
deutung des  27  jährigen  Krieges  enthalten.  Als  8upplemente  sieht 
Cw.  an  VI  88,  9-93,  2;  VII  56,  3—59,  1 ;  VII  28,  2  pAhtrr*  bin 
28,  4  ffTpam;  VII  18,  2  bis  ungefähr  zum  Anfang  des  c.  20;  die 
Jahresschluisformeln  und  diejenigen  in  chronikenartiger  Form  abgefafsten 
Kapitel  von  VI  und  VII,  welche  Ober  Ereignisse  im  griechischen 
Mutterlande  berichten.  Von  VII  44,  1  und  87,  5  nimmt  Cw.  an,  dafs 
sie  bei  der  (übrigens  nicht  abschliessenden)  Umarbeitung  geändert 
worden  seien. 

Resultat  Cwiklinskis  über  die  allmähliche  Entstehung  dea 
Thuky dideischen  Geschichtswerkes:  1)  I — V  24  (auiser  den  erst 
bei  der  Retraktation  hinzugekommenen  Stellen),  nach  421,  vor  404; 
2)  sie.  Krieg,  vermutlich  vor  404;  3)  Geschichte  der  Friedenszeit  und 
des  ionisch -dekeleischen  Krieges,  (gegen  Breitenbach)  nach  404;  4) 
ziemlich  oberflächliche  Einreihung  der  Geschichte  des  sie.  Krieges  in 
die  des  peloponnesischen ;  5)  vollständige  Umarbeitung  des  ganzen 
Werkes,  bei  der  Thuk.  nur  bis  zum  Ende  des  vierten  Buches  gelangte. 

Gegen  diesen  Aufsatz  haben,  nachdem  G lassen  (Thuk.  I*,  p.  CVI1) 
durch  Cwiklinski  nicht  überzeugt  zu  sein  erklärt  hatte,  ausführlich 
Herbst,  Fischer  und  Faber  geschrieben. 

61.  L.  Herbst,  PhilologUB  40,  355-370. 

H.  macht  zunächst  seinem  Unmut  über  Cwiklinski  Luft;  dann 
prüft  er  auch  sachlich  des  Gegners  Gründe.  H.  sieht  in  V  25,  3 
drei  Abschnitte  der  Entwickelung :  1)  liA  H  Inj  xal  3wta  jAYjvac 
dTteoxovTO  4*1  *V  exateptov  -pjv  oTpateusat,  2)  xal  ävaptaffoevre«  Xuaai 
xae  jma  tat  8exa  £tt)  aitovöac,  3)  aoftic  U  9avepov  r.6\t\tov  xarejnjuav. 
Er  vergleicht  sie  mit  den  ebenfalls  durch  drei  8tadien  verlaufenen  Vor- 
fällen von  den  Kspxupaixd'  bis  zum  schliefslichen  Ausbruch  des  Krieges: 
1)  Zeit  der  abtat  (I  66  oö  ftevtot  Z  ?e  t&te.y.U  iwo  Soveppt07«i,  dU'  In 
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<ivoxo»^i  5Jv),  2)  Beschlufs  der  Lakedaimonier,  welcher  die  *irov5<zi  löst 
(I  87),  3)  Ausbrach  des  wirklichen  Krieges  (I  125).  IM«  6  Jahre 
10  Monate  rechnet  EL  von  Beschlufs  zu  Beschlufs,  von  Versammlung 
zu  Versammlung,  von  April  421  bis  Februar  414;  gern  als  denjenigen 
staatsrechtlichen  Akten,  weiche  über  Krieg  nnd  Frieden  bestimmen,  sei 
V  25  mit  genauer  Zeitangabe  (BS  Irr,  xal  Mxa  jiijva«)  gerechnet,  analog 
der  Angabe  in  I  87,  6  i)  «iorrW»|tT)  a&nj  xrfi  SxxAijsGz;  xoq  t&c  cmovSa; 
X*Xuaöai  stcvcto  iv  Tip  Trcdtp-wp  Itet  xal  dtxcfap  xäv  TpiaxovrooTttwv  <ncov3S»v. 
Darin,  dafs  in  dem  letalen  Satze  von  V  25  und  in  c.  26  mit  keinem 
Worte  des  sicilischen  Krieges  gedacht  werde,  stimmt  Herbst  mit  Cwik- 
linskl  uberein.  H.  ist  aber  der  Meinung,  Thukydides  habe  bei  seinem 
Beweise,  dafs  die  GnooXoc  e^vi)  der  Kriegszeit  zuzurechnen  sei,  auf 
..Ungehöriges"  einzugehen  gar  nicht  nötig  gehabt,  und  stellt  die  in  der 
That  bedenklichen  Konsequenzen  aus  Cwiklinskis  Annahme,  dafs  Thuk. 
auch  noch  nach  404  den  sicilischen  Krieg  anfangs  in  den  27jährigen 
peloponnesischen  nicht  hineingerechnet  habe,  zusammen.  —  Von  den 
Stellen ,  die  nach  Cw.  Spuren  einer  Überarbeitung  an  sich  tragen,  bespricht 
Herbst  VI  88—93  und  VII  56,3—59, 1  und  findet  in  ihnen  kein  Supplement 
Auch  Referent  ist  bezüglich  dieser  Stellen  anderer  Ansicht  als  Cwiklinski 
und  hält  nur  c.  56,  4  für  einen  späteren  Zusatz  des  Thukydides. 

„Was  wohl  mein  seliger  Ullrich  von  diesem  Nachfolger  gesagt 
hätte,  wenn  er  noch  von  ihm  hätte  Kenntnis  nehmen  können?"  fragt 
Herbst  p.  355.  Gewifs  hätte  Ullrich  nicht  empfindlich  gethan,  wäre 
auch  nicht  (das  läfst  sich  aus  dem  vornehmen  Tone  in  seinen  Schriften 
schliefsen)  der  leidenschaftslosen  Argumentation  eines  Andersmeinenden 
mit  Spott  begegnet.  Was  aber  die  Sache  betrifft,  so  hätte  Ullrich 
vielleicht  dem  Hauptergebnis  Cwiklinskis,  der  ursprünglichen  Sonder- 
existenz einer  Geschichte  der  sicilischen  Expedition,  als  einer  glück- 
liehen  Fortentwickelung  seines  eigenen  Gedankens  zugestimmt.  Sicher 
ist,  dafs  Ullrich  über  VI  und  VII  fast  ebenso  wie  Cwiklinski  gedacht 
hat;  denn  Beitr.  1846  p.  139  schreibt  Ullrich:  „Der  sie.  Krieg  .  .  . 
wird  ganz  ausnahmsweise  in  der  umfassendsten  Ausbreitung  geschildert. 
Er  dauerte  nicht  viel  über  zwei  Jahre  und  nimmt  zwei  Bacher  fast 
aosschlielslich  ein;  als  hätte  sich  damals  aufserdem  erar  nichts  zuere- 
tragen,  so  wird  von  anderen  Vorgängen  in  Buch  VI  und  VII  nur  das 
Nötigste  berührt  Diese  beiden  Bücher  bilden  fast  ein  für  sich 
bestehendes  Werk,  den  sicilischen  Krieg." 

62.  J.  N.  Fischer,  Hat  Thukydides  das  sechste  und  siebente 
Buch  als  Spezialgeschichte  des  sicilischen  Krieges  bearbeitet?  Zeit- 
schrift für  die  österreichischen  Gymnasien  32  (1881),  241—260. 

F.  urteilt  nach  sorgfältiger  Untersuchung  von  VI  88,  8-93,  2, 
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daß?  diese  Stelle  sich  selbst  in  einer  gesonderten  Bearbeitung  des  sici: 
liachen  Krieges  vorfinden  wurde.  In  VII  56,  3—59,  1  findet  er  ebenfalls 
keine  Spur  einer  Überarbeitung-.  VII  28,  3*)  hält  er  für  verderbt,  aber 
nicht  für  einen  späteren  Zusatz.  Auch  in  allen  anderen  Punkten  ist 
Fischer  anderer  Ansicht  als  Cwiklinski;  daher  erscheint  es  ihm  „geraten, 
bei  der  guten  alten  Ansicht  zu  bleiben,  dafa  der  sie.  Krieg  gleich  an- 
fangs in  den  Bericht  des  peloponnesischen  eingereiht  wurde";  erst  als 
ein  integrierender,  ursprünglicher  Teil  des  grofsartigen  Werkes  erhalte 
das  sechste  und  siebente  Bach  seine  volle  Bedeutung. 

63.  Joannes  Faber,  Quaestiones  Tbucydideae.  Diss.  Marburg 
1885.    48  S.  8. 

Faber  meint,  die  letzte  Feile  fehle,  wie  den  übrigen,  so  auch 
dem  sechsten  und  siebenten  Buche,  nicht  (Cw.  S.  26)  vorzugsweise  dem 
fünften.  Aus  dem  Gebrauche  von  6  ixoXepoc  und  fös  6  ic^Xejxoc  bei  Th. 
ergebe  sich  Cwiklinskis  These  ebenso  wenig,  wie  aus  den  Stellen,  wo 
der  sie.  Krieg  von  415—413  anderen  entgegengesetzt  wird;  die  sie 
Exp.  gehöre  zum  pel.  Kriege,  auch  die  Kämpfe  auf  Sicilien  seien 
zwischen  Ioniern  und  Doriern  geführt.  Die  Einleitung  im  sechsten 
Buche  vergleicht  Faber  mit  dem  in  I  24  über  Epidauros  und  IV  102 
über  Amphipolis  Gesagten;  passend  habe  der  Schriftsteller  sie  nicht 
schon  bei  der  np&retpa,  sondern  erst  bei  der  netpa  expugnandae  Siciliae 
gegeben.  In  V  25,  3  rechnet  F.  den  sicilischen  Krieg  mit  in  die 
dvoxur/fj  o'j  ßeßatoc  hinein.  Bei  Besprechung  der  Ansichten  über  die 
e£  Ittj  xati  5exa  (i^vac  wendet  F.  sich  besonders  gegen  Herbsts  Erklärimg, 
enthält  sich  aber  einer  positiven  Entscheidung,  weil  ihm  die  Stelle  an 
einer  difficillima  corruptela  zu  leiden  scheint,  quam  interpretes  vel 
doctissimi,  quamvis  operam  navaverint,  adhuc  raedela  ex  omni  parte  pro- 
babili  non  sustulerunt.  —  In  pars  altera,  p.  27-  43,  wendet  sich  F. 
gegen  die  auf  S.  246  unter  b,  c,  d  genannten  Stützen  der  These  Cwik- 

•)  Ref.  erklärt  sich  (vgl.  Diss.  p.  20)  das  Anakoluth  dieser  Stelle  auch 
noch  nach  Fabers  Entgegnung  p.  39  so,  da£s  er  zur  Erläuterung  (~e>  f*p) 
von  cpiXovix'crv  (=  Ehrgeiz)  hinzugefügt  glaubt  (aber  nicht  von  Thukydidea) 

[to  jap]  aux«u;  . . .  jitjV       äz<n3~?4va'.  ex  2«sXia;t 

dXXd  . . .  dvTisoXiopxetv  ixit  Xopccxouoa; 

xai  töv  xapaXojov  Toaoyxov  rot^oot . . .  xij;  Jüvojjlsuk 

[  aov  . . .  ottöei;  evop.tCe  xt  pi- 
obetv  aoxoy;,  Ct  o't  II. 
topVXoiev       x/jv  -/wpetv] 
«uns  j^Xfrov  e;  £ixeX(av  .  .  . 

xat    ZÖXcjAOV    o08=v  sX033U> 

xpoaavs'Xovjo  too  xpöicpov 
oirapyovto;  ex  üsXoxovviJaou. 
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lioskis  und  kommt  bei  Untersuchung  der  Einzelteilen  in  allen  Punkten 
zu  einem  von  Cw.  abweichenden  Resultate.  Die  Unterbrechung  des 
Zusammenhangs  in  VI  und  VII  durch  die  Erzählung  der  Ereignisse 
im  Matterlande  wird  durch  Thukydides'  synchronistische  Methode 
erklart.  —  Im  dritten  Teüe  behandelt  F.  eine  Keine  von  Stellen, 
quonim  sententia  aut  angusta  et  nimis  concisa  aut  plane  obscura  esset, 
nisi  ea  quae  prioribus  libris  sunt  narrata  sat  bene  novissemus.  In  der 
Bede  des  Nikias  sollen  Vi  10,  2  die  Worte  8wt  ^|i<j>op5»v  *j  tf^aotc 
dem  Leser  nor  aus  V  14,  3  und  28,  2  verständlich  sein;  iroMok  dj*.- 
9taß?rrou)i«va  nur  aus  V  35;  in  10,  3  ot  ylv  ävnxpoc  icoXtjioooiv  nur  aus 
V  32,  7  und  52,  2!  Glaubt  Verf.  der  Cwiklinskischen  These  auch  nur 
den  geringsten  Stöfs  zu  versetzen,  wenn  er  schreibt,  die  Worte  VI  12,  1 
dbio  v6joo  pefaXnc  xal  icoX£{ioo  ßpa^u  n  XsXu^qxafAcv  nemini  obscura 
erunt,  qui  gravissima  laborasse  Atheoicnses  peste  atque  in  maximas 
aogustias  bello  Archidamico  adductos  esse  in  prioribus  libris  narrata 
legerit?  Der  Anfang  des  c.  12  ist  gewifs  auch  jedem  verständlich,  der 
Thuk.  II— V  nicht  gelesen  hat  Dafs  in  den  Reden  des  Alklbiades, 
des  Hermokrates,  des  Eaphemos  auf  vorhergegangene  Ereignisse  Bezug 
genommen  wird,  ist  selbstverständlich,  und  dafs  Thukydides  diese  Ereig- 
nisse in  I — V  erzählt  hat,  ist  Thatsache;  aber  librom  sextum  et  sep- 
tiraum  cum  prioribus  libris  in  de  ab  initio  unum  opus  effecisse,  folgt 
daraus  keineswegs.  Nicht  besser  steht  es  mit  denjenigen  Beweisstellen 
Fabers,  die  nicht  Reden  entnommen  sind.  Mufste  denn  der  Schriftr 
steller,  wenn  er  die  Mavnvix«  erwähnte  (VI  88,  9),  diese  vorher  schon 
selbst  und  in  demselben  Werke  erzählt  haben?  VU  18,  2  ist  auch  ohne 
II  2  und  I  115,  1  YerständUch;  VII  27,  4  auch  ohne  II  57,  2  und 
IV  6,  2;  VH  67,  8  auch  ohne  I  103,  3  und  101,  2;  VII  86,  3  auch 
ohne  IV  3.  Die  pars  tertia  in  Fabers  Dissertation  ist  nach  meiner 
Ansicht  vöUig  verfehlt. 

Zum  Schlufs  spricht  F.  die  Vermutung  aus,  wenn  wir  nicht  die 
handschriftliche  Einteilung  in  acht  Bücher  hätten,  so  wäre  es  wohl 
schwerlich  jemandem  in  den  Sinn  gekommen,  die  Geschichte  des  sicilischen 
Krieges  von  dem  übrigen  Werke  zu  trennen.  Dem  gegenüber  sei  daran 
erinnert,  wie  v.  Wilamowitz  seine  Annahme,  dafs  bei  der  von  Mark.  C  58 
berichteten  Einteilung  in  13  Bücher  das  neunte  =  VI  1—93,  das  zehnte 
und  elfte  =  YI  94— VII  Ende  gewesen  sei,  in  den  Curae  Thucydideae 
p.  6  begründet  (vgl.  Franz  Müllers  Jahresbericht  8.  44). 

Anzeige  von  8teig,  Jahresberichte  des  Phil.  Vereins  zu  Berlin, 
XIV  p.  33. 

64.  Heinrich  Ludwig  ßchmitt,  Quaestiones  chronologicae  ad 
Thucydidem  pertinentes.   Diss.  inaug.   Leipzig  1882.    105  S.  8. 
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In  einem  Exkurse  zu  Quaestio  I  seiner  (anter  Abschnitt  IV,  Zeit- 
rechnung, ausführlich  zu  besprechenden)  Dissertation,  p.  91—105,  hat 
Schmitt  sich  für  Ullrichs  Hypothese  erklärt.  II  64,  2.  3;  94,  1; 
III  87,  2;  98,  4;  113,  6  sind  ihm  nur  dann  verstandlich,  wenn  sie 
allein  auf  den  archidamischen  Krieg  bezogen  werden.  Diejenigen  Stellen 
in  der  Beschreibung  des  letzteren,  welche  Kenntnis  des  ganzen  Krieges 
verraten,  werden  einer  altera  eure  zugeschrieben;  eine  retractatio  via 
et  raüone  instituta  aber  nimmt  Schmitt  nicht  an.  Er  meint,  Thnkydides 
habe  gelegentlich  Nachträge  und  Verbesserungen  in  die  gleich  nach  421 
geschriebene  Geschichte  des  10jährigen  Krieges  eingefügt;  so  erkläre 
es  sich,  dafs  Th.  bald  den  ganzen  27jährigen,  bald  nur  den  archida- 
mischen Krieg  zu  beschreiben  scheine;  jene  fünf  Stellen  seien  in  ihrer 
ursprünglichen  Fassung  stehen  geblieben,  weil  der  Geschichtsschreiber 
nicht  die  letzte  Feile  an  sein  Werk  gelegt  habe.  Owiklinskis  Ansicht 
über  Buch  VI  nnd  VII  wird  von  Schmitt  gebilligt.  j 

65.  Hugo  Müller,  Quaestiones  de  locis  Thucydideis  ad  compro- 
bandam  sententiam  Ullrichianam  allatis.  Diss.  inaug.  Giefren  1887. 

70  S.  8. 

M.  unterzieht  die  Ullrichschen  Beweisstellen  einer  neuen  Prüfung, 
bespricht  insbesondere  III  87,  2;  II  1  nnd  IV  48,  5  ausführlich  und 
entscheidet  Bich  gegen  Ullrich.  Das  Wenige,  was  zu  VI  1,  2;  15;  31,  2 
und  VII  71,  7  gegen  Cwiklinski  vorgebracht  wird,  ist  nicht  von  Belang 
und  hätte  um  so  mehr  wegbleiben  können,  weil  nach  Müllers  Ansicht 
Cwiklinskis  Hypothese  schon  von  Struve,  Fischer  und  Faber  völlig  ab- 
gethan  (prorsus  disiecta)  war.  Breitenbachs  Annahme,  dafs  das  achte 
Buch  schon  vor  404  abgefalst  sei,  wird  nach  Besprechung  von  VIII  24,  4 
abgelehnt. 

Meiner  aus  VIII  3,  2  gezogenen  Folgerung,  dafs  die  Achäer  ins- 
gesamt nur  kurze  Zeit  Bundesgenossen  der  Spartaner  gewesen  seien, 
hält  Müller  (p.  42  Anm.  3)  VII  34.  2  entgegen.  Aber  an  dieser  Stelle 
steht  gar  nicht  das,  war  H.  M.  behauptet;  dafs  dort  mit  tfiv  otöto&ev 
SofA|Adtx<uv  alle  Achäer  gemeint  seien,  schließt  M.  mit  Arnold  aus  VII 34, 1 
'Eptveov  t>jc  'Ax«to<,  ohne  daß  eine  Nötigung  zu  diesem  Schlüsse  vor- 
liegt -  Zu  II  23,  3  sucht  Verf.  v.  Wilaraowitz  Behauptung  (Hermes 
XII  343,  Anm.  26),  diese  Stelle  sei  vor  411  geschrieben,  vergeblich  zu 
entkräften.  —  Schwach  ist  p.  51  unten  und  52  der  Ausfall  gegen  die 
Ullrichianer  und  die  Erklärung  zu  II  57,  2,  dafs  Thnkydides  zuweilen 
ein  Ereignis  nicht  mit  anderen  des  ganzen  Krieges,  sondern  nur  mit 
denen  desselben  Kriegsabschnitts  vergleiche.  —  Zu  II  94,  1  vermisse 
ich  ein  Eingehen  auf  Herbst«  Auseinandersetzung  und  meine  Entgegnung 
(diss.  p.  7  f.).  —  Zu  III  113,  6  vermutet  Verf.,  der  Schriftateüer  habe 
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vielleicht  nur  an  Verlast  von  Menschen  im  Kampfe  gedacht;  diesen 
Einwand  werden  die  nicht  als  stichhaltig  anerkennen,  welche  ans  dem 
Vergleiche  mit  VII  29  die  Abfassung  von  III  113,  6  vor  413  folgern 
(zuletzt  Schmitt  p.  95).  —  Zu  IV  48,  5  schlägt  M.  vor,  in  xottd  t&v 
itoXtfiov  t6v5s  das  xovSe  stark  zu  betonen  und  an  dieser  einzigen  Ötelle 
nnter  6  ttoXe^oc  85t  den  archidamischen  zu  verstehen,  richtet  aber  seinen 
eigenen  Vorschlag  mit  den  Worten  ,,qnam  rem  satiß  esse  miram  non 
nego".  Vorher  hatte  er  die  Alternative  gestellt:  ant  verba  interpre- 
tanda sunt  „dum  bellum  qood  de6cribo  flagrabat"  (und  zwar  entweder 
mit  Ullrichs,  oder  mit  Classens,  nicht  mit  Herbsts  Auffassang  von 
6  ic^X<(ioc  fffc),  ant  cum  Meyero  vertendnm  est  „quantum  quidem  pertinet 
ad  bistoriam  buius  belli".  —  Gut  erwidert  Müller  p.  55  gegen  Mfiller- 
Strübings  Vermatnng,  dafs  III  104  vor  421  niedergeschrieben  sei:  neque 
quo  anno  Niciae  legatio  facta  Bit  satis  exploratum  est,  et  utut  ea  res 
se  habet,  Polycratis  exemplum  altero  Niciae  multo  fuit  aptius,  com  non 
possit  clarius,  quam  parvum  distent  insulae,  illustrari,  quam  quod  narratur 
Polycratem  regem  catena  eas  coniunzisse  („zum  sinnbildlichen  Ausdruck 
unauflöslicher  Verbindung",  Curtius  Gr.  Gesch.  I  579)  atque  quasi  unam 
nsulam  fecisse. 

Verf.  will  mit  der  TJUrichschen  Ansicht  gründlich  aufräumen  („dilui 
posse  totam  iudico")  und  stellt  am  Schlüsse  seiner  Dissertation  noch 
eine  Abhandlung  in  Aussicht:  mox  universam  quaestionem  ratione  ac 
via  ezaminaturus  falsa  esse  quae  Ullrichins  coniecit  spero  me  esse  com- 
probatnrum.   Bis  jetzt  ist's  bei  der  bösen  Absicht  geblieben. 

Anzeigen*  Widmann,  W.  f.  kl.  Phil.  V  618  f;  Bruck,  Jahres- 
berichte der  Geschichtswissenschaft  X,  1,  155;  Kübler,  Jahresbericht 
des  Phil.  Vereins  zu  Berlin  XVIII  397  f.  Gewissenhaftigkeit  und  Um- 
sicht in  der  Prüfung  der  beiden  Hauptansichten  werden  dem  Verfasser 
allerseits  zuerkannt  Widmann  hält  das  Thema  für  ungeignet  zu  Promo- 
ionsarbeiten, weil  eine  Frage,  welche  in  der  Forschung  ergraute  Kämpen 
nicht  zum  Austrage  bringen  konnten,  schwerlich  von  angehenden  Gelehrten 
mit  Hilfe  des  natürlichen  Feuereifers  der  Jugend  zu  erledigen  sei.' 

66.    Mischtschenko,  Thukydides  und  sein  Werk.  Moskau  1887. 
131  8.  gr.  8. 

Der  Verfasser  hat,  längst  ehe  ich  daran  dachte  einen  Jahresbe- 
richt zu  schreiben,  die  Güte  gehabt,  mir  ein  Exemplar  dieser  seiner 
Schrift  zu  senden;  leider  kann  ich  die  russische  Abhandlung,  die,  nach 
den  auf  S.  66  f.  und  130  f.  zusammengestellten  Bachertiteln  zu  urteilen, 
auf  umfassender  Litteraturkenntnis  beruht  ,  nicht  lesen.  Ihr  Inhalt  ist 
mir  nur  aus  den  Besprechungen  von  MaxBaronWolffin  der  Wochen- 
schrift für  klassische  Philologie  IV  (1887)  p.  1585  f.  und  von  Bruck 
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in  den  Jahresberichten  der  Geschichtswissenschaft  X,  1,  155  bekannt. 
Danach  nimmt  Mischtschenko,  im  allgemeinen  der  Ansicht  Ullrichs- 
folgend,  an,  die  Geschichte  des  archidamischen  Krieges  sei  während 
und  gleich  nach  8chlnfs  desselben  entstanden,  alles  Übrige  sei  nach  404 
hinzugefügt,  zuletzt  aber  das  ganze  Werk  überarbeitet.  „Eine  Bio- 
graphie des  Thukydides  liefert  M.  vornehmlich  im  Anschlufs  anMarkellinos, 
dessen  Angaben  jedoch  durch  Vergleich  mit  der  anderweitigen  Über- 
lieferung auf  ihre  Glaubwürdigkeit  hin  untersucht  werden." 

Vgl.  Kübler-Steig,  Jahresberichte  des  Ph.  V.  zu  Berlin  XVIII 
8.  394. 

67.  Carolus  Boltz,  Qaaestiones  de  consilio  quo  Thucydides 
historiam  suam  conscripserit.    Diss.  inaug.  Halle  1887.    38  S.  8. 

Um  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Bezeichnungen  6 
köXc}xoc  und  6  i:6Xe|Aoc  SU  in  unserem  Thukydidestexte  bieten,  zu  erklären» 
ist  Verf.  auf  ein  Radikalmittel  verfallen.  Er  meint,  der  Geschichtsschreiber 
habe  die  einzelnen  Teile  des  Krieges,  den  archidamischen,  den  mantineen- 
sischen  und  epidaurischen,  den  sicilischen,  den  dekeleischen,  besonders 
beschrieben;  nicht  Tukydides  habe  den  ganzen  Krieg  mit  einem  zusammen- 
fassenden Ausdruck  bezeichnet,  sondern  die  zusammenfassende  Bezeich- 
nung sei  erst  viel  später,  vielleicht  in  Rhetorenschulen,  aufgekommen 
und  dann  allgemein  geworden.  Demgemäfs  mufs  Boltz  sämtliche  Stellen,  in 
denen  sich  ein  zusammenfassender  Ausdruck  für  den  ganzen  Krieg  findet 
für  Interpolationen  erklären.  Man  sollte  nun  meinen,  Verf.  werde  sich 
auf  die  Seite  der  Verfechter  der  Herausgeberhypothese  gestellt  haben; 
aber  dies  ist  nicht  geschehen,  denn  B.  hält  es,  da  weder  Thukydides, 
noch  seine  Zeitgenossen,  noch  die  nächstfolgenden  Generationen  den 
peloponnesischen  Krieg  als  einen  zusammenhängenden  angesehen  hätten, 
für  unwahrscheinlich,  dafs  ein  etwaiger  Herausgeber  allein  eine  solche 
Auffassung  vertreten  haben  sollte. 

Als  ich  Progr.  Ilfeld  1889,  S.  40  die  Vermutong  aussprach,  dals 
B.  schwerlich  auch  nur  eines  Philologen  Beifall  finden  würde,  hatte 
ich  noch  keine  Rezension  seiner  Dissertation  gelesen.  Inzwischen  sind 
mir  folgende  Anzeigen,  sämtlich  ablehnender  Natur,  bekannt  geworden: 
von  W  i  d  m  a  n  n ,  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  V.  619  .Behrendt, 
Berliner  Philologische  Wochenschrift  VHI  167;  Bauer,  Jahresbericht 
Bd.  GO,  S.  29;  Kübler-Steig,  Jahresberichte  des  Pbil.  Vereins  zu 
Berlin  XVIH,  399.  Ein  kurzes  Referat  giebt  Bruck,  Jahresb.  der 
Gesch.  Wiss.  X,  155. 

68.  Franz  Joseph  Cüppers,  De  octavo  Thucydidia  libro  non 
perpolito.    Diss.  inaug.  Münster  1884.    67  S.  8. 

Im  Programm  der  Ritterakademio  zu  Brandenburg  von  1868  hat 
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Ifewes  gezeigt,  wie  der  Thukydideische  Geist  und  die  Thukydideische 
Kunst  sich  den  Grundzügen  nach  auch  in  der  Anlage  des  achten  Buches 
bewähren,  sodann  aber  alles  zusammengestellt,  was  ihm,  sachlich  wie 
sprachlich,  den  Wert  desselben  im  Vergleiche  zu  den  früheren  zu  be- 
einträchtigen schien.  Unter  den  Erscheinungen,  in  denen  sich  die  Kunst 
des  grofsen  Historikers  im  achten  Buche  weniger  als  in  den  vorher- 
gehenden bewähre,  werden  hervorgehoben:  das  Fehlen  direkter  Reden, 
an  deren  Stelle  wir  nur  „flüchtige  und  provisorische  Entwürfe"  finden, 
welchen  Th.  noch  erst  in  einer  späteren  Verarbeitung  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit geben  wollte;  mangelhafte  Anordnung  des  Stoffes;  ungenaue 
und  lückenhafte  Angaben  über  die  Flotten  der  kriegführenden  Mächte, 
über  kriegerische  Ereignisse  und  über  sonstige  Vorgänge;  lästige  Wieder- 
holungen; geringere  Objektivität  and  Unparteilichkeit;  ungewöhnliche 
Phrasen,  Konstruktionen  und  Vokabeln;  Kunstlosigkeit  in  der  Aneinander« 
reihung  der  Ereignisse.  Solche  Unvollkommenheiten  nötigen  Mewes  zu 
der  Annahme,  das  achte  Buch  sei  von  Thukydides  in  einem  unfertigen 
Zustande  hinterlassen  worden;  sei  es  auch  von  gröfserem  Werte,  als 
da(s  wir  darin  nur  einen  ersten  Entwurf  sehen  dürften,  so  fehle  ihm 
doch  mehr  als  die  letzte  Feile  des  Ausdrucks,  an  manchen  Stellen  auch 
die  lebendige  Färbung  und  klare  Bestimmtheit  der  Erzählung;  der  Historiker 
wurde,  hätte  ihn  nicht  ein  jäheB  Ende  ereilt,  nicht  nur  in  der  Auswabl 
der  Vokabeln  und  im  Periodenbau  oft  korrekter  gewesen  sein,  sondern 
auch  sein  subjektives  Urteil  mehr  zurückgedrängt,  den  Stoff  im  einzelnen 
übersichtlicher  zusammengestellt  und  kunstvoller  verknüpft,  die  Lücken 
und  Ungenauigkeiten  der  Erzählung  ausgeglichen  und  vor  allem  von  den 
vielen  indirekten  Reden  einige  in  direkter  Form  ausgearbeitet  haben. 

Über  Hellwigs  Dissertation  (De  Thucydidei  operis  libri  octavi 
indole  ac  natura;  Halle  1876)  vgl.  Schönes  Bericht  Bd.  3,  p.  847 
über  Felln  er»  „Forschung  und  Darstellungsweise  des  Thukydides,  ge- 
zeigt an  einer  Kritik  des  achten  Boches14  (Wien,  Verlag  von  Konegen, 
1880)  vgl.  Bauers  Bericht  Bd.  60.  p.  26. 

Classen,  Einleitung  zu  Thuk.  I2  p.  89  und  Vorbemerkungen 
zu  Thuk.  VIII  (1878),  urteilt,  dais  das  achte  Buch  den  voraufgehenden 
keineswegs  an  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  der  berichteten  Vorgänge 
und  Zustände  nachstehe;  im  Gegenteil,  je  aufmerksamer  man  die  oft 
recht  verschlungenen,  aber  immer  wieder  aufgenommenen  und  in  ihrem 
Zusammenhange  nachgewiesenen  Fäden  der  kriegerischen  Operationen 
sowie  der  politischen  Umtriebe  und  Veränderungen  verfolge,  um  so  mehr 
sei  zu  erkennen,  wie  sehr  es  dem  Geschichtsschreiber  gelungen  sei,  sich 
von  den  Motiven  der  handelnden  Personen  und  von  dem  Detail  der  Er- 
eignisse genaue  Kenntnis  zu  verschaffen;  die  Darlegung  derselben  sei 
überall,   wo   nicht  durch  den  Mangel  einer  letzten  Überarbeitung 


Digitized  by  Google 


254 


Jahresbericht  aber  Thukydides.  (Meyer.) 


Hinderungen  oder  Verdunkelungen  eingetreten  seien,  in  einfacher  Sprache- 
und  prägnanten  ZUgen  ausgeführt.  Der  Mangel  ausgeführter  Reden  im 
achten  Buche  sei  im  Charakter  der  erzählten  Ereignisse  begründet ;  den 
seinen  Zwecken  entsprechenden  Ersatz  für  direkte  Beden  habe  Th.  in 
indirekten  geboten  und  in  eigenen  Urteilen  und  Reflexionen  über  Personen 
und  Vorgange,  die  nirgends  so  häufig  wie  in  VIH  ausgesprochen  werden. 
Wenn  nun  aber  Gassen  auch  das  achte  Buch  in  allen  wesentlichen  Be- 
ziehungen des  grofsen  Geschichtsschreibers  für  würdig  hält,  so  verkennt 
er  doch  nicht,  dafs  an  nicht  wenigen  Stellen  die  Feile  der  letzten  Hand 
vermifst  werde-,  vielleicht  sei  dem  greisen  Schriftsteller  auch  die  Feder 
unsicher  geworden,  und  dadurch  seien  Verschreibungen  veranlafst ,  die 
nun,  weil  sie  die  wünschenswerte  Revision  nicht  mehr  erfuhren,  den 
Lesern  Schwierigkeiten  des  Verständnisses  bereiteten. 

In  Stahls  8inne,  wie  dieser  selbst  (B.  Pb.  Wschr.  Vm  262) 
sagt,  hat  Cttppers  seine  Abhandlung  Aber  das  achte  Bnch  geschrieben. 
Nachdem  C.  es  a  priori  unwahrscheinlich  genannt  hat,  dafs  ein  Bnch 
weniger  als  die  übrigen  durchgearbeitet  sein  sollte,  erklärt  er  es  für 
unerläfslich,  dafs,  wer  in  Vlil  primae  et  festinantis  manus  vestigia 
aufspüre,  auch  die  anderen  Bücher  mit  gleichem  Hafse  messe,  nm  fest- 
zustellen, ob  beobachtete  Unvollkommenheiten  dem  achten  allein  eigen 
seien.  Zuerst  prüft  Verf.,  num  orationum  directarnm  absentia  minorie 
libri  VIII  perfectionis  indicium  Bit.  „Es  ist  zuzusehen,"  sagt  Stahl 
a.  a.  O.,  „ob  und  wann  zu  jener  Zeit  wirklich  Reden  gehalten  worden 
sind,  und,  wenn  das  der  Fall  gewesen,  nachzuweisen,  dafs  Gelegenheit 
sowohl  als  Inhalt  des  Gesprochenen  den  Thukydides  nach  seinem 
sonstigen  Verfahren  zu  einer  direkten  Ausführung  desselben  hätten 
veranlassen  müssen."  Gegen  Hellwig,  der  von  Grundsätzen,  nach  denen 
Th.  direkte  Reden  eingefügt  oder  weggelassen  hätte,  nichts  hatte  wissen 
wollen,  und  in  Übereinstimmung  mit  Stahl  (de  Thuc.  vita  et  scripth?; 
ed.  ster.  p.  XVI  f.)  stellt  Cüppers  folgende  Normen  auf:  1)  praeter 
militum  adhortationes  omnes  orationes  quas  sermone  directo  Th.  con- 
scripsit  in  publicis  contionibus  babitae  sunt;  2)  argumentum  earum 
spectat  ad  ipsas  res  bellicas  et  conspieuum  est  gravitate  ac  pondere; 
3)  nemo  saepius  quam  ter  contionans  aut  milites  cohortans  inducitur. 
An  der  Hand  dieser  Regeln  untersucht  nnn  C,  ob  es  wahrscheinlich  sei, 
dafs  Thukydides,  wenn  ihm  längeres  Leben  beschieden  gewesen  wäre, 
oblique  Reden  in  direkte  umgearbeitet  hätte.  C.  kommt  zu  dem  Er- 
gebnis, Thucydidem,  si  quidem  easdem  quas  antea  rationes  sequi  vellet, 
ne  potuisse  quidem  illis  argumentis  orationes  substituere.  C.  weist  dann, 
angeregt  ohne  Zweifel  durch  Stahl  p.  XVII,  darauf  hin,  dafs  sich,  wie 
am  Schlüsse,  so  auch  in  der  Mitte  des  Thukydideischen  Werkes  längere 
Partieen  ohne  «r^opfai  finden:  V  10—84  (75  Kapitel);  VI  93— VII 60- 
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(73  Kap.);  IV  88- V  84  (132  Kap.);  auch  worden  im  sechsten  Buche, 
wenn  der  dort  erzählte  Krieg  in  Griechenland  selbst  geführt  worden 
wäre,  weniger  Yersammlungsreden  vorkommen.  Kratippos'  nnd  Otfried 
Müllen,  Boschers  nnd  Mewes'  sowie  Junghahns  Ansichten  über  das  Fehlen 
direkter  Beden  und  über  die  obliqoen  werden  zurückgewiesen.  —  Von 
8.  28  an  prüft  Verf.,  utrom  omnia  in  libro  VIII  cum  scriptoris  ingenio 
indicio  arte  conveniant  necne.  Gegen  Boscher,  Mewes,  Felluer  und 
Dietrich  (quaest.  Thuc,  dies.  Halle  1873)  weist  er  nach,  daß  in  libro  ultimo 
et  iis  eui  praecedont  idemThucydidis  cernitur  ingenium,eadem  in  rebus  dige- 
rendis  conserendisqae  araeademqae  in  iis  narrandiscuraac  diligentia.  Cüppers 
hält  das  achte  Buch  keineswegs  für  tadellos,  zeigt  aber,  dafs  ,,der 
Mangel  der  letzten  Ausarbeitung  beim  achten  Bnche  nicht  in  höherem 
Mafse  als  bei  den  übrigen  vorhanden  ist"  (8tahl  a.  a.  0.).  Zo  dem 
Resultate „Thucydidei  operisliberVIII  non  est  ceteris  minus  ex  actus 
ac  perfectus"  führt  den  Verf.  schlielslich  auch  eine  sorgfältige  Ver- 
gleichnng  von  Absonderlichkeiten  des  Sprachgebrauchs  im  achten  Buche 
nnd  in  den  übrigen. 

Die  gediegene  Arbeit  macht  gleicherweise  dem  Verfasser  und 
seinem  Lehrer  Stahl,  dem  sie  gewidmet  ist,  Ehre.  Aber  ist  der  Titel 
wohl  glücklich  gewählt? 

69.  Aus  dem  Buche  von  Theodor  Birt  „Das  antike  Buchwesen" 
(Berlin,  Hertz  1882)  sei  auf  einige  Stellen  hingewiesen,  p.  198  f.:  In 
dem  von  Dion.  Hai.  benutzten  Thuk. -Exemplare  hielt  der  Stichos  durch- 
schnittlich 35  Buchstaben;  wäre  de  Thuc.  iud.  10  der  Anschlag  über 
die  Passage  Thuk.  I  88—117  richtig,  so  kämen  hier  abweichend 
46  Buchstaben  auf  den  Stichos.  „8olche  Differenz  im  selben  Buche 
wäre  unbegreiflich;  wahrscheinlich  ist  Ttevraxomooe  aus  Sitraxotnoo;  ver- 
schrieben", p.  285  f.:  Dionys  benutzte  ein  Thuk.  -  „Normalexemplar", 
p.  444:  Th.  So-rypa^  wurde  in  einem  einzigen  Konvolut  von  23 144  Zeilen 
ediert;  dies  war  eine  Bolle  von  etwa  578  Seiten  oder  81  Meter  Länge, 
p.  447:  Die  Abweichungen  in  der  BuchteilUDg  (8,  9,  18)  haben  nur 
deshalb  eintreten  können,  weil  der  originale  Thukydides  gar  nicht  ge- 
teilt hatte  (vgl.  p.  452).  Endlich  p.  477  Anm.  2:  Thuk.  VIII  ist  nicht 
von  Xenophon,  Theopomp  oder  des  Verfassers  Tochter  ediert. 

70.  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  §  220,  hält 
es  mit  Ullrich.  —  Eine  sehr  lesenswerte  Übersicht  über  den  1886  er 
Stand  der  Frage  nach  Entstehung  und  Abfassungszeit  des  Thuk.  Werkes 
giebt  Sittl  (II,  405—409),  welcher  Ullrichs  Resultat  „durch  die  folgende 
Polemik  modifiziert,  aber  im  ganzen  Dicht  erschüttert"  nennt,  eine  Sonder- 
existenz der  Beschreibung  der  sie.  Exp.  nicht  annimmt  und  in  VIII 
nur  ein  Konzept  sieht.  —  Mahaffy,  History  of  Greek  literature  II, 
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99  ff.,  hält  the  great  controversy  among  the  Germaos  (Ullrich,  Classen) 
für  neither  interesting  nor  profitable.  In  Beziehung  auf  Bach  Vm 
polemisiert  er  p.  116  f.  gegen  Classen,  (Does  he  imagine  that  the 
events  both  at  Samos  and  at  Athens  were  carried  ont  withont  both 
vigorous  and  plausible  speeches  at  every  meeting?  Bnt  there  is  endless 
room  for  this  not  very  profitable  Bubjective  critlcism.)  Cwiklinskis 
Aufsatz  Hermes  XII  wird  gelegentlich  als  ingenions  attempt  bezeichnet  — 
Ans  Gustav  Gilberts  Buche  „Beiträge  zur  inneren  Geschichte  Athens 
im  Zeitalter  des  pel.  Krieges"  (Leipzig,  Teubner  1877)  sei  hier  anf 
8.  197,  274,  285  und  besonders  321  f.  verwiesen.  („Wäre  es  Thuky- 
dides vergönnt  gewesen,  nach  seiner  Rückkehr  nach  Athen  das  8.  Boch 
noch  einmal  zu  überarbeiten,  so  glaube  ich,  wurde  er  auch  nicht  ver- 
fehlt haben  [in  c.  92]  anstatt  der  jetzt  vorhandenen  unbestimmten  An- 
gaben die  damals  bekannten  Namen  [der  Mörder  des  Phrynichos]  zu 
setzen:  Tbrasybulos  aus  Kalydon  und  Apollodoros  aus  Megara".) 

71.  Aus  Stahl  8  Bearbeitung  der  Fopposchen  Ausgabe  kommen 
hier  die  Anmerkungen  zu  folgenden  Stellen  in  Betracht;  I  1,  1;  10,  2; 
13,  3;  20,  2;  22:  23,  3;  93,  5;  135;  II  1;  2,  1;  8,  1;  13,  7;  19,  1;  31,  2; 

34,  7;  54,  3;  57,  2;  94,  1;  III  17;  84;  V  25,  3;  26,  5;  31,  5;  32,  2.  5; 

35,  1;  47;  80,  3;  83,  4;  VII  9;  VIII  66,  4.  5;  71,  1.  Über  die  Ull- 
richsche  Hypothese  hat  sich  Stahl  noch  einmal  B.  Pb.  Wschr.  VIII  262 
ausgesprochen;  „Dafür,  dafs  Thuk.  zu  irgend  einer  Zeit  sein  Werk  mit 
dem  Frieden  des  Nikias  habe  abschliefsen  wollen,  ist  kein  einziger  stich- 
haltiger Grund  beigebracht  worden.  8elbst  wenn  sich  in  dem  bezuglichen 
Teile  des  Werkes  8tellen  nachweisen  liefsen,  die  nur  vor  dem  Schlufs 
des  Krieges  oder  sogar  nur  vor  der  sicilischen  Expedition  geschrieben 
sein  könnten,  bo  würde  sich  das  immer  noch  genügend  daraus  erklären 
lassen,  dafs  dieselben  zu  einer  früheren  Zeit  geschrieben  worden  und  in 
der  ihnen  damals  gegebenen  Form,  ohne  eine  Revision  zu  erfahren, 
stehen  geblieben  waren.  Nur  wenn  irgendwo  in  den  4  ersten  Büchern 
oütoc  ,6  i?6Xep.oc  von  dem  zehnjährigen  Kriege  verstanden  werden  müfste, 
würde  Ullrichs  Ansicht  anzunehmen  sein.  Das  ist  aber  nirgends  mit 
Sicherheit  nachgewiesen." 

72.  Croiset,  Notice  sur  Thucydide.  IV:  Th.  ecrivain.  §  1: 
Questions  critiques  preliminaires.    p.  82—91. 

Mitzuarbeiten  an  der  Lösung  der  Frage,  ob  im  achten  Buche  la 
precision  moins  grande  du  recit  et  la  moindre  nettetä  de  lexpreesion 
auf  den  Mangel  der  letzten  Feile  zurückzuführen  sind,  lehnt  Cr.  ab; 
„ne  perdons  pas  notre  temps  ä  la  chercher" !  Abweichend  von  Krüger, 
Classen,  Stahl  sieht  Croiset  in  dem  Fehlen  direkter  Reden  in  VIII  une 
nouvelle  marque  de  l'6tat  d'imperfection  oü  Thucydide  a  laisse  la  rin  de 
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8on  oeuvre  and  neigt  der  Ansicht  zu,  wonach  Th.  coramencait  ä  ecrire, 
avec  le  reeit  des  faits,  une  simple  analyse  sommaire  des  paroles  pro- 
noncees  et  ajoutait  apres  coop  los  discours  propreroent  dits,  c'est-a-dire 
la  philosopbie  politique.*)  —  Die  üllrichsche  Hypothese  ne  mentait 
peut-etre  pas  toutes  les  interminables  et  fastidienses  discassions  qa'elle  a 
fait  naitre.  Croiset  geht  anch  hier  nicht  in  die  Tiefe;  aofser  Ullrichs 
Ansicht  werden  nur  die  von  Classen  und  Stahl,  qui  est  k  la  fois  un 
tres  savant  homme  et  un  tres  judicieux  esprit,  im  allgemeinen  charak- 
terisiert. Cr.  nennt  Classens  Opposition  gegen  Ullrich  presque  toujours 
victorieuse;  „sur  presque  tous  les  points,  M.  Classen  a  raison;  son  Inter- 
pretation est  souvent  evidente,  toujours  acceptable"  Aber  wenn  Cr. 
anch  der  Einheitstheorie  zuneigt,  so  giebt  er  doch  mit  Rücksicht  auf 
II  23,  2  (Oropos)  zu,  Thuk.  habe  schon  vor  Ende  des  27 j.  Kr.  nicht 
nur  Notizen  gemacht,  sondern  auch  die  Erzählung  teilweise  schon  aus- 
gearbeitet. Wenn  Cr.  hinzufügt  „cette  preraiere  redaction  n'a  pas  ete 
partout  corrigee  par  Th.4\  so  kommt  dies  auf  dasselbe  hinaus  wie  Stahls 
Bemerkung  zn  II  94,  1:  videntur  II  94,  1  et  VII  71,  7  primum  scripta 
esse  antequam  terror  VIII  96,  1  commemoratus  exstitit  nec  postea  ad 
huius  notitiam  correcta  esse.  Was  Croiset  auf  der  zweiten  Hälfte  der 
S.  90  und  91  oben  über  das  zweite  Frooemium  sagt,  kann  jeder  Uli- 
richianer  Wort  für  Wort  unterschreiben.  —  Dafs  Croiset  p.  XXVTI 
(M.  U.  de  Wilamowitz-Möllendorff  ne  croit  pas  que  ce  soit  Thucydide 
loi-meme  qui  ait  inser£  les  documents  dans  son  livre)  eine  Stelle  aas 
der  „Thukydideslegende"  (Hermes  XII,  338,  Anm.  21)  gründlich  mifg- 
verstanJcn  bat,  ist  von  Cwiklinski  in  seiner  inhaltreichen  Rezension**) 
des  Croisetschen  Baches  auseinandergesetzt. 

*)  Entgegnung  von  Stahl,  Berliner  Phil.  Wschr.  VIII  262. 
**)  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien,  38  (1887),  p.  518  ff. 
U.  a.  tadelt  Cwiklinski  es  mit  Recht,  dafs  Croiset  auf  v.  Wilamowitz' 
.Homerische  Untersuchungen"  nirgends  Bezug  nimmt.  In  dem  Abschnitt 
Ms•c77pa'!d^lsvö,.  lehnt  v.  W.  p.  305  einen  ^.iza^a^azu^^  des  Thulcydidei- 
schen  Werkes  durch  den  Herausgeber  ab.  Aber  (p.  313)  „dafür  mufs  dem 
Thukydides  selbst  ein  ^TayapaxTr^^aö;  der  Urkunden,  die  er  mitteilt,  zu- 
geschrieben werden:  wenn  er  ?,v  und  spaa^u  für  idv  und  T.pä—u)  der  Steine 
giebt,  so  ist  daran  nichts  zu  deuteln.  In  gewissem  Sinne  also  haben  sich 
die  Handschriften  bewährt  und  ist  nicht  jede  ihrer  Abweichungen  ein 
Fehler."  -  Vgl.  Stahl  zu  V  47  und  zu  V  18,  4;  Kirchhoff  Hermes  XII,  371; 
S.  230  dieses  Berichts. 


III.  (Quellen  und  historische  Methode)  and  IV.  (Zeitrechnung)  folgen 
in  Bd.  83. 
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Bericht  über  Aristoteles  und  die  ältesten  Akademiker 
und  Peripatetiker  für  1893. 

Von 

Prof.  Dr.  Franz  Susemihl 

in  Greifswald. 

Das  Jahr  1893  hat  uns  für  Aristoteles  und  vieles  Andere  zu- 
nächst ein  umfängliches  Werk  gebracht,  welches  zwar  im  Einzelnen 
manches  Bestreitbare  oder  geradezu  Verfehlte  enthält,  aber  im  Grofsen 
und  Ganzen  als  ein  ungewöhnlich  hervorragendes  und  schönes,  belehrendes 
und  anregendes  bezeichnet  werden  mnfs: 

1)  U.  v.  Wilamowitz- Möllendorff,  Aristoteles  und  Athen. 
Berlin  1893.    Weidmann.    2  Bände.  VII,  381.    IV,  428  S.  8. 

Dasselbe  fällt  freilich  weitaus  zum  gröfsten  Teile  vielmehr  in  den 
Bereich  des  Spezialbcrichterstatters  über  die  Politie  der  Athener.  In 
den  meinen  gehören  neben  einigen  anderen  8tellen  vornehmlich  die  Ab- 
handlung über  die  Gedichte  II  8.  403—416  und  die  im  10.  Abschnitt 
des  ersten  Bandes  (S.  308—381)  enthaltene  innere  Entwicklungsge- 
schichte des  Aristoteles.  Mit  der  Besprechung  der  letzteren  ist  zu 
verbinden  die  der  Abhandlung  von 

2)  Siegfr.  Sudhaus,  Aristoteles  in  der  Beurteilung  des  Epikur 
und  Philodera.    Rhein.  Mus.  XLVIII.  1893.  S.  552-504, 

in  welcher  die  Poltmik  des  Philodemos  in  seiner  Rhetoiik  gegen 
Aristoteles,  auf  welche  schon  Nissen  ebendas  XLVII  S.  184  (vgl. 
Bcr.  LXXIX  S.  110)  aufmerksam  gemacht  hatte,  aus  Pap.  1015  und 
832  hergestellt  und  erörtert  und  dabei  ihrem  Kerne  nach  mit  Recht  schon 
aof  Epikuros  zurückgeführt,  leider  aber  die  Frage,  ob  und  wie  weit  wir 
in  den  hier  dem  Stagiriten  beigelegten  Argumenten  dessen  eigene  Worte 
zu  erkennen  haben,  nicht  einmal  aufgeworfen  wird.  Diese  Veröffent- 
lichung hat  neuestens  Nisseu  ebendas.  XLIX  1894  S.  17—20  dazu 
mißbraucht,  um  aus  ihr  in  Verbindung  mit  den  schon  früher  bekannten 
Verleumdungen  des  Epikuros  und  Timaos  und  den  Fabeleien  der 
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Aristotelesbiographie,    die  er  alle  für  reine  Wahrheiten  hält,  uns 
folgende  vermeintliche  Entdeckungen  vorzutragen:  1)  Aristoteles  sei 
bei  Alexandros  in  Asien  gewesen,  habe  2)  seine  Lehrtbätigkeit  in 
Athen  erst  432,  also  zwei  Jahre  später,  als  Apollodoros  angab,  be- 
gonnen 1),  3)  die  Politien  im  Auftrag  des  Königs  nnd  ebenso  4)  wahr- 
scheinlich anch  eine  Denkschrift  Über  die  Münzrefonn  abgefafst.  Epi- 
kuros  kannte  eben,  sagt  Nissen,  den  Aristoteles  aus  gröfserer  Nähe 
als  die  Herren  Kollegen,  die  heute  Bücher  über  ihn  verfassen.  Und 
lediglich  aus  Epikuros  und  Timaeos  ist  auch  die  mit  zweifelloser 
Sicherheit  ausgesprochene  Behauptung  (S.  5)  geflossen,  Aristoteles  sei 
früher  Arzt  und  Apotheker  gewesen  und  habe  folglich  als  solcher  jeden- 
falls mit  Metrologie  und  Münzkunde  gut  Bescheid  gewufst.    Nun  war 
ja  auch  ohne  Zweifel  Epikuros  in  der  That  „ein  ehrenwerter  Mann", 
aber  dafs  er  es  mit  der  historischen  Wahrheit  nicht  allzu  genau  nahm, 
darüber  sind  anfser  Nissen  wir  Alle  längst  im  Klaren,  und  wer  über 
diese  Dinge  mitreden  will,  sollte  doch  wenigstens  erst  Zell  er 8  Phil.  d. 
Gr. 2)  zur  Hand  nehmen,  um  aus  derselben  zu  lernen,  dafs  Aristo t.  selbst 
div.  p.  s.  ].  463a  6  vielmehr  sich  ausdrücklich  als  einen  Laien  in  der 
Medizin  bezeichnet  hat.    Oder  hat  vielleicht  Epikuros  ihn  aus  noch 
gröfserer  Nähe  gekannt  als  er  sich  selber?  Aber  freilich  auch  Zeller 
stellt  uns  ja  nur  „den  Aristoteles  der  Scholastik"  dar,  wie  Nissen  sich 
zu  reden  erkühnt,  und  erst  durch  ihn  sollen  wir  den  der  Wirklichkeit 
kennen  lernen.    Wäre  es  aber  nicht  zu  diesem  Zwecke  gut,  wenn 
Nissen  selbst  zuvor  die  sämmtlichen  Werke  desselben  etwas  genauer 
kennen  lernte? 

Sudhaus  seinerseits  citiert  nun  zwar  mit  Billigung  einen  Teil 
der  früheren  Abhandlung  Nissens,  aber  er  ist  doch  weit  davon  ent- 
fernt, jener  Erzählung  des  Epikuros  über  das  Jugendleben  des  Aristoteles 
Glauben  zu  schenken.  Um  so  mehr  mufs  man  sich  wundern,  dafs  er 
der  Nachricht  bei  Philodemos,  Letzterer  habe  dem  Philippos  den  Krieg 
gegen  die  Perser  widerraten,  zu  vertrauen  scheint  und  aus  dessen  Dar- 
stellung wenigstens  so  viel  „mit  Sicherheit«  abnimmt,  dafs  „man  im 
Leben  des  Aristoteles  einen  Wendepunkt  beobachtete,  von  wo  ab  er 
sich  vorwiegend  der  Lösung  praktischer  Aufgaben  widmete".  Man 
werde,  meint  er,  „nicht  fehlgreifen,  wenn  mau  die  Zeit  nach  den  grofsen 
Erfolgen  Alexanders  als  diesen  Wendepunkt  ansehe" ,  von  welchem  ab 
er  sich  vorzugsweise  mit  Politik  und  Rhetorik  und  höchst  wahrscheinlich 
zugleich  mit  den  exakten  Naturwissenschaften  beschäftigte.    Allein  ein 


*)  Man  begreift  ohnehin  schwer  genug,  wie  die  zwölf  Jahre  seiner  Lehr- 
thätigkeit  ausreichten  für  Alles,  was  er  während  derselben  geschrieben  hat. 
»)  II",  2  S.  8  ff.  A.  3. 
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Wendepunkt  würde  dies  doch  nur  dann  gewesen  sein,  wenn  er  durch 
»die  grofsen  Erfolge  Alexanders"  entweder  überhaupt  erst  bewogen 
worden  wäre,  in  seine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  auch  die  Politik 
und  Rhetorik  aufzunehmen  oder  doch  sie  in  einem  anderen  Geist  zu 
behandeln ,  als  er  ursprünglich  die  Absicht  hatte.  Dies  ist  aber  mehr 
als  unwahrscheinlich,  und  so  liegt  dieser  epikureischen  Darstellung  nur 
die  Thatsache  zu  Grunde,  dafs  er  im  Ganzen  und  Grofsen  zuerst  seine 
logischen  uud  dann  seine  physischen  Schriften  und  unter  letzteren 
wiederum  im  Ganzen  und  Grofsen  die  „exakten"  zuletzt  ausarbeitete 
und  dann  erst  an  die  Ethik,  Politik,  Poetik,  Rhetorik  ging.  Dafs  dies 
mit  den  „grofsen  Erfolgen  Alexanders"  Nichts  zu  thun  hat,  erhellt 
schon  daraus,  dafs  zu  diesen  spätesten  Werken  auch  die  Poetik  gehört, 
dafs  vermutlich  gerade  die  Metaphysik  sein  letztes  war,  und  dafs  er  in 
der  Rhetorik,  so  bald  man  von  den  allerdings  reichlichen  Schlagwörtern 
aus  der  mündlichen  Überlieferung  absieht3),  Beispiele  aus  den  praktischen 
politischen  Reden  und  Rednern  spärlich,  desto  zahlreicher  aber  ans 
Isokrates  entnimmt.  Dazn  kommt  noch,  dafs  die  ältesten  Teile  der 
Politik  wohl  zweifelsohne  bereits  neben  solchen  Schriften  entstanden,  die 
im  Ganzen  früher  waren.  Dafs  er  so  spät  an  die  Fortführung  dieses 
Werkes  ging,  erklärt  sich  gerade  aus  seiner  ganzen  Geistesrichtung, 
aus  seiner  Bevorzugung  des  theoretischen  Lebens  vor  dem  praktischen 
Sudhaus  hat  offenbar  vor  dem  Druck  jenen  Abschnitt  in  dem  Buche 
von  Wilamowitz  noch  nicht  gelesen;  ich  bin  überzeugt,  sonst  würde 
er  anders  geurteilt  haben4). 

Hier  hat  Wilamowitz  seinen  eigenen  früheren  Irrtum  (s.  Ber. 
XXX  S.  11—19),  als  wäre  die  Politik  im  Geiste  des  Philippos  und 
Alexandros  geschrieben,  so  vollständig  aufgegeben,  dafs  er  jetzt  den 
richtigen  entgegengesetzten  Standpunkt  mit  einer  Schärfe  vertritt,  mit 
welcher  es  bisher  noch  von  Niemand  geschehen  ist. 

So  legt  er  denn  zunächst  dar,  dafs  in  Stageira  zwar  auch  nur 
Abneigung  gegen  Athen,  aber  gegen  die  Makedonen  lediglich  Hafs  und 
Verachtung  derselben  als  Barbaren  geherrscht  haben  kann,  und  be- 

*)  Vgl.  die  treffenden  Bemerkungen  von  Wilamowitz  I  S.  349  ff. 

')  Freilich  wissen  kann  man  Dergleichen  nicht.  Hat  doch  Ed.  Meyer 
in  seiner  interessanten  Rcceosion  dieses  Buches,  Litt.  Centralbl.  1894,  8p. 
75—81,  zu  meiner  nicht  geringen  Verwunderung  an  seine  wahrscheinlich 
richtige  Billigung  der  Ansicht  von  Wilamowitz  über  den  Zweck  der 
Politien  sofort  (Sp.  77  f.)  die  Behauptung  angeknüpft,  dafs  dieselbe  durch- 
aus zu  dem  stimme,  was  nach  diesem  Bruchstück  des  Philodemos  Epikuroa 
über  die  politische  Schriftstellerei  des  Aristoteles  behauptet  hat,  „so  bald 
wir  nur  die  persönliche  Gehässigkeit  seiner  Bemerkungen  abziehen*.  Mit 
solchen  »Abzügen*  kann  man  schliefslich  „Berg  und  Thal  vergleichen". 
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merkt  richtig,  dafs  es  sehr  fraglich  ist,  ob  des  Aristoteles  Vater  Niko- 
machos  Weib  nnd  Kind  mit  nach  Makedonien  genommen  hat.  Die 
Adoption  des  Nikanor  dnrch  den  Philosophen  wird  als  ein  Rechts- 
geschäft dargestellt,  welches  seiner  Tochter  Pythias  mit  diesem  Manne 
auch  die  Hauptmasse  des  väterlichen  Vermögens  sichern  sollte,  während 
der  uneheliche  Sohn  Nikomachos  ebendeshalb  nicht  adoptiert  ward. 
Dann  wird  gezeigt,  dafs  Aristoteles  zwar  nicht  Schüler  des  Isokrates 
war,  aber  seinen  Stil,  so  weit  er  stilgerecht  schreiben  wollte  nnd  schrieb, 
dem  Stndinm  von  dessen  Werken  nnd  nicht  dem  Piaton  verdankt,  und 
es  wird  auch  jeder  wirkliche  Konflikt  mit  dem  greisen  Rhetor  be- 
stritten unter  schroffer  Ablehnung  der  Vermutung6),  dafs  Aristoteles 
vor  seiner  Berufung  nach  Pella  noch  einmal  wieder  in  Athen  gewesen 
sei  (s.  Ber.  XXX.  S.  4  ff.).  Nach  weiteren  anregenden  Bemerkungen 
über  seine  litterarischen  Interessen  und  ebenjenen  seinen  Stil  folgt  die 
Betrachtung  dessen,  was  er  bei  Piaton  fand.  Hinsichtlich  des  Pro- 
treptikos  entscheidet  sich  Wilamowitz  für  Hirzeis  Ansicht,  dafs 
derselbe  kein  Dialog  gewesen  sei,  ohne  die  Gegenabhandlung  von  Di  eis 
(s.  Ber.  LXVII.  S.  85  ff.)  auch  nur  zu  erwähnen.  Ohne  Zweifel  mit 
Recht  behauptet  er,  die  stehend  gewordene  Annahme,  dafs  alle 
Dialoge  ohne  Ausnahme  vor  der  Schulgründung  338/4  entstanden  seien, 
sei  nicht  bewiesen,  aber  seine  eigene  Annahme  des  Gegenteils  ist  es 
ebenso  wenig,  und  sie  belastet  die  ohnehin  schriftstellerisch  überlasteten 
letzten  zwölf  Lebensjahre  des  Denkers  noch  mehr,  und  ebenso  wenig 
bewiesen  sind  seine  ferneren  Annahmen,  dafs  auch  Aristoteles  anfänglich 
von  der  Ideenlehre  überzeugt  worden  sei  und  von  diesem  Standpunkte 
aus  den  Dialog  Enden»  os  geschrieben  habe.  Aber  über  das  Verhältnis 
zu  Philippos  und  Alexandros  urteilt  er  sicherlich  jetzt  vollständig  richtig 
dabin,  dafs  Aristoteles,  der  überdies  für  alles  Militärische  keinen  rechten 
Sinn  hatte,  sich  von  dem  makedonischen  Hofe  lediglich  abgestofsen  und 
in  seinem  hellenischen  Vollbewufstsein  gegenüber  den  „Barbaren"  be- 
stärkt fühlte«),  und  dafs  er  mit  seiner  in  einem  offenen  Briefe  an 

')  Solche  Hypothesen,  heifst  es  S.  321  A.  13,  brauche  man  nicht  zu 
widerlegen,  so  leicht  es  wäre.  Wem  mit  dieser  Redewendung  imponiert 
werden  könnte,  weifs  ich  nicht,  wohl  aber  weifa  ich,  dafs  Wilamowitz 
nicht  eben  selten  so  absprechend  oder  siegesgewife  sich  äufsert,  wo  er  am 
Stärksten,  ja,  geradezu  gesagt,  am  Unverzeihlichsten  irrt,  wie  abgesehen 
von  dem  früheren  obigen  Fall  jetzt  in  Bezug  auf  die  richtige  Abfolge  der 
Bucher  in  der  Politik. 

*)  Wilamowitz  läfst  es  zweifelhaft,  ob  er  nach  vollendeter  Er- 
ziehung des  Alexandros  noch  am  makedonischen  Hofe  blieb;  mich  dünkt, 
die  Annahme  von  Zell  er  u.  A.  ist  wahrscheinlich,  dafs  er  vielmehr  nach 
Stageira  ging. 
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^Alexandros7)  offenbar  erst  424  ausgesprochenen  Aufforderung,  die 
Barbaren  foatzoxtxGn,  die  Hellenen  aber  T)?ejj.ovtxü>;  zu  behandeln,  nicht 
etwa  dem  grofsen  Könige  einen  väterlich-freundlichen  Rat  gab,  sondern 
sich  an  die  Spitze  der  gesaminthellenischen  Opposition  gegen  denselben 
Öffentlich  stellte8).  Entschieden  protestiert  aber  mufs  gegen  die  Be-' 
hauptungen  S.  328  und  8.  329  A,  24  werden,  als  ob  das  weibliche 
Geschlecht  dem  grofsen  Manne  zu  zürnen  Ursache  hätte,  weil  er  die 
Pythias  etwa  (was  wir  auch  noch  nicht  einmal  wissen  können)  blofs 
ans  Mitleid  heiratete  und  nach  ihrem  Tode  als  Fünfziger  die  Herpyllis 
zum  Kebsweibe  nahm.  Das  Letztere  will  doch  nach  griechischen  Ver- 
hältnissen beurteilt  sein,  und  wie  wenig  es  für  diese  einen  „Mifston" 
erzeugte 9),  darüber  braucht  man  nur  auf  die  unbefangenere  Darstellung 
zu  verweisen,  welche  Wilaraowitz  selbst  an  einer  anderen  Stelle  II. 
8.  312  f.  giebt.  Die  Sprache  über  Herpyllis  im  Testament  des  Aristoteles 
zeigt  uns,  dafs  er  glücklich  mit  ihr  lebte,  und  das  mufs  uns  genügen. 

7)  Sei  es  ki(A  ßastXstac,  sei  es  'AXs^avdpo;  f(  Izip  arotxi»t>v. 

•)  Mich  dünkt,  in  diese  Beleuchtung  hätte  Wilamowitz  auch  die 
Aufserung  über  Demosthenes  Rhet.  II,  24.  1401  b  33  f.  o  v*  u>;  6  drjjnföTj; 
xjJv  Ar(j«.o3Öivoy;  ~<j)uT£ictv  zovtuiv  iü>v  xcrxttvv  autav*  jn~'  sxiivrjv  ^ap  oyvsfjyj 
co/auo;  (als  Beispiel  für  die  Verwechselung  von  post  hoc  und  propter  hoc) 
stellen  müssen,  während  jetzt  seine  Eröterung  derselben  stark  nach  einer 
|i5Taßo3'.;  si;  oUg  7=vo;  schmeckt  Denn  dafs  freilich  über  dessen  innere 
Staatsverwaltung  Aristoteles  nicht  günstiger  dachte  als  über  die  der  früheren 
Demagogen,  ist  ja  zweifellos,  aber  um  diese  bandelt  es  sich  dabei  auch  gar 
nicht,  sondern  lediglich  um  dessen  auswärtige  Politik:  Aristoteles  erkennt 
an,  dafs  sie  den  Fall  Athens  nicht  verschuldet  hat,  dieser  also  auch  ein- 
getreten wäre,  wenn  Demosthenes  andere  Mafisregeln  ergriffen  hätte,  und 
darin  liegt  mittelbar,  dafs  ihre  antimakedonische  Richtung,  wo  nicht  geradezu 
gebilligt,  so  doch  wenigstens  durchaus  nicht  gemifsbilligt  wird:  das  ist  es 
allein,  worauf  es  hier  ankommt,  dafür  aber  ist  diese  Aufserung  auch  um  eo 
bezeichnender,  vgl.  Ber.  XXX.  S.  16  f.  18,  wo  ich  allerdings  zu  viel  gesagt 
habe,  indem  ich  sie  geradezu  als  eine  günstige  hinstellte. 

9)  Wilamowitz  kommt  II.  S.  99  f.  A.  35  abermals  auf  die  Sache  zu 
sprechen  bei  Perikles  und  Aspasia.  Die  Figur  der  Letzteren  ist  ja  mit 
einer  Sentimentalität  behandelt  worden,  dafs  nicht  viel  daran  fehlt,  man  hätte 
sie  als  ein  moralisches  Muster  für  unsere  Frauen  und  Mädchen  hingestellt; 
dagegen  zeigt  sich  bei  Wilamowitz  ein  berechtigter  Rückschlag,  aber  es 
wird  Zeit,  dafs  wir  nach  beiden  Seiten  hin  viel  nüchterner  urteilen.  Über 
das  Gewerbe,  welches  Appasia  vorher  betrieben  hatte,  kann  wohl  trotz 
Ad.  Schmidt  kein  Zweifel  sein,  aber  die  Rolle,  welche  sie  in  der  Litteratur 
der  Sokratiker  spielt,  war  doch,  auch  falls  alles  von  Wilaraowitz  hiezu 
Bemerkte  richtig  sein  sollte,  nur  möglich,  wenn  sie  in  der  That  ein  geist- 
reiches Frauenzimmer  war,  und  wenn  sie  dem  alternden  Perikles,  dem 
grofsen  welthistorischen  »Zauberer*,  sein  einziges  Privatbedürfnis,  das  nach 
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Was  vollends  im  Übrigen  zu  „beschönigen"  wäre,  ist  nicht  abzusehen. 
Vielmehr  hat  auch  das  weibliche  Geschlecht  lediglich  Ursache  den 
Mann  zu  ehren,  welcher  zuerst  eine  höhere  sittliche  Auf  fassang  von  der 
Ebe  als  inniger  Lebensgemeinschaft  aussprach,  und  dafs  er  es  aus  eigener 
Erfahrung  that,  lehren  wiederum  die  Worte  seines  Testaments,  nämlich 
die  bei  der  Beurteilung  dieser  Sache  merkwürdigerweise  von  Wilamo- 
witz  ganz  außer  Ansatz  gelassenen,  in  denen  er  verordnet,  dafs  seine 
Gebeine  dem  Won9che  seiner  verstorbenen  Gattin  gemäfs  mit  den  ihren 
im  Grabe  vereinigt  werden  sollten10). 

über  den  Zweck  der  Politien  kommt  Wilamowitz  zu  einem 
ganz  neuen  Ergebnis.  Ich  habe  mich  Ber.  LXXV.  S.  64  f.  dabei  be- 
ruhigt, dieselben  aishistorisch-antiquarische  Arbeiten  anzusehen,  und  so 
thnt  es  Diels  (s.  u.  8.  286)  noch,  aber  ich  äufserte  schon  damals 
meinen  Zweifel,  und  ich  glaube  jetzt,  Wilamowitz  hat  vollkommen 
Recht:  es  waren  keine  Geschichtswerke  und  sollten  auch  keine 
sein,  sondern  das  Material  zur  Bildung  politischen  Urteils  nicht  blofs 
den  Schülern,  sondern  anch  weiteren  Kreisen  an  die  Hand  geben,  wie 
die  Vorstudien  für  sie  dem  Aristoteles  selbst  zu  seinem  eigenen  ver- 
holfen  hatten.  Diese  Vorstudien  waren  allerdings  also  auch  Vorarbeiten 
für  seine  Politik,  nicht  aber  die  Politien.  Ersteres  mufs  festgehalten 
werden,  sogar  wenn  die  ganze  Politik,  was  übrigens  mit  Recht  auch 
"Wilamowitz  keineswegs  glaubt  (s.  u.  S.  271),  früher  geschrieben  wäre  als 
die  Politie  der  Athener:  nach  dieser  Richtung  hin  hat  er,  was  sich  in 
anderen  Beziehungen  nicht  behaupten  lafst,  den  Schlufs  der  Ethik  zu- 
treffend behandelt.  Die  Ethik  und  die  Politik  haben  den  ausdrücklichen 
Erklärungen  des  Aristoteles  zufolge  nach  dessen  Ansicht,  wenn  er  sich 
darin  auch  nicht  immer  konsequent  bleibt,  lediglich  einen  praktischen 
Zweck.   Er  verwirft  in  Bezug  auf  die  Politik  ebenso  sehr  die  blofse 


einem  geist-  und  gemütvollen  häuslichen  Heim,  befriedigte,  wozu  eine  atti- 
sche Ehefrau  nun  einmal  nicht  im  Stande  war,  so  haben  wir  ihr  dafür  zu 
danken;  im  Übrigen  sind  wir  freilich  zu  keinen  Ritter-  und  Retter-,  jedoch 
anch  zu  keinen  Henkerdiensten  gegen  sie  verpflichtet.  Das  einzige  hervor- 
ragende athenische  Weib,  welches  wir  kennen,  war  die  schöne  Elpinike,  und 
es  ist  bezeichnend,  dafs  sie,  wie  ja  Wilamowitz  mit  Recht  annimmt,  Zeit- 
lebens Jungfrau  geblieben  ist. 

")  Wir  können  nicht  einmal  wissen,  ob  es  nicht  ganz  in  ihrem  Sinne 
war,  data  Aristoteles  nach  ihrem  Tode  sich  mit  einem  Kebsweib  begnügte, 
und  ob  nicht  etwa  Herpyllis  eine  Freigelassene  von  ihnen  Beiden  (iq  ttepazeüvf. 
Tim.  Fr.  76)  war.  Der  Name  spricht  nicht  dagegen,  und  auf  das  xij;  tTaipet; 
bei  Ath.  XIII.  589  c  ist  doch  wahrlich  Nichts  zu  geben  (s.  Zell  er  a.  a.  0. 
8.  22  Anm.).  Und  über  Dinge,  von  denen  wir  überhaupt  Nichts  wissen 
können,  sollten  wir  doch  lieber  auch  nicht  reden. 
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Theorie  der  „Sophisten"  wie  die  blofse  Routine  der  praktischen  Staats- 
männer, er  weifs  selber  recht  wohl,  dafs  er  seinerseits  auch  nur  noch 
Theoretiker  ist  ohne  eigene  praktische  Erfahrung,  aber  er  hat  letztere 
ergänzt  durch  seine  aasgedehnten  Stadien  der  verschiedensten  Ver- 
fassungen and  Gesetzgebungen  and  hat  sich  durch  seine  Einsicht  in  die 
notwendigen  Erfordernisse  zu  einem  vollendeten  Staatsmann  über  die 
früheren  Theoretiker  erhoben.  Er  selbst  verharrt  für  seine  Person  in 
dem  eigentlich  göttlichen  „ theoretischen"  Leben,  aber  er  wünscht  and 
hofft,  dafs  aus  dem  Kreise  seiner  Schüler  die  notwendige  «menschliche* 
Ergänzung,  dafs  aus  demselben  wahrhafte  Staatsmänner,  wie  er  sie  sich 
denkt,  Theoretiker  und  erfahrene  Praktiker  zugleich,  hervorgehen  werden. 

Hier  mufs  ich  leider  abbrechen,  um  meinen  Kaum  nicht  allzu 
sehr  zu  überschreiten,  kann  daher  auch  auf  die  interessante  Abhandlang- 
über  die  Gedichte  nicht  eingehen.  Andere  Punkte  müssen  bei  den 
einzelnen  Schriften  zur  Sprache  kommen. 

Das  feine  Buch  von  Kaibel,  Stil  und  Text  der  nohteux 'A&Trjvauiiv, 
Berlin  1893,  werde  ich,  so  weit  es  für  meine  Berichte  in  Betracht 
kommt,  zusammen  mit  der  ergänzenden  Rezension  von  Di  eis,  da  diese 
erst  1894  erschienen  ist,  auch  erst  in  dem  Bericht  für  1894  be- 
rücksichtigen. 

Über  die  verlorenen  Politien  der  Lakedämonicr  und  der 
Kreter  handelt  vortrefflich 

3)  Carl  von  Holzinger,  Aristoteles1  und  Herakleides'  lakonische 
und  kretische  Politien.  Philologus  LII.  N.  F.  VI.  1893.  S.  58-117 
und  setzt  damit  den  Ber.  LXXV.  S.  113  besprochenen  Aufsatz  fort. 
Ich  selbst  habe  früher  zu  Denen  gehört,  welche  die  Möglichkeit,  dafs 
der  sogenannte  Herakleides  bei  seinen  Auszügen  aus  den  aristotelischen 
Politien  gelegentlich  auch  noch  andere  Quellen  benutzt  habe,  nicht  von 
der  Hand  weisen  mochten,  gestehe  aber  gern,  dais  ich  den  Beweis, 
dafs  dazu  weder  die  Politie  der  Athener  noch  diese  beiden  anderen 
Politien  auch  nur  die  geringste  Handhabe  darbieten,  als  vollgültig  durch 
Holzinger  geführt  erachte.  Und  damit  ist  denn  auch  mit  einer  an 
Gewifsheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  bewiesen,  dafs  nicht  blofs 
diese,  sondern  überhaupt  alle  Politien  des  Herakleides  auch  wirklich 
lediglich  aas  denen  des  Aristoteles  ausgezogen  sind,  woraus  weiter  folgt, 
dafs  wir  in  jenen  noch  einzelne  Fragmente  aus  solchen  von  diesen  nnd 
den  NojxtjAi  ß*p[topixa  besitzen,  ans  denen  uns  andere  Bruchstücke  nicht 
erhalten  sind.  Dafs  Aristoteles  in  der  Politik  und  in  den  Politien 
gelegentlich  auch  den  Ephoros  benutzte,  giebt  Holzinger  zu  im  Gegen- 
satz zu  Wilamowitz  a.  a.  0.  I.  S.  304 ff.,  welcher  es  wenigstens  für 
die  Politie  der  Athener  ganz  oder  doch  so  gut  wie  ganz  bestreitet,  und 
auch  ich  bleibe  bis  auf  Weiteres  der  ersteren  Meinung. 
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Nur  in  einem  Punkte  bat  mich  Holzinger  nicht  überzeugt. 
BriAristot.  Pol.  II,  9.  1270a  19  ff.  steht:  «ivsw&ou  %  ictoXetv  rfjv 

üÄop-/oüjav  faou)oiv  ou  xaXov,  xaXü;  rcoufcac,  bei  Herakl.  12  dagegen  ist 
zu  itwXetv  5e  pjv  AaxeSatp-ovioic  afe-/pov  vev6|xtatai  noch  hinzugefügt:  ttjc 
dp/ata?  ftoi'pac  oi5*  I^tti.  Natürlich  zweifle  ich  nach  dem  Gesagten 
nicht  daran,  daß  auch  dies  aus  der  aristotelischen  Politie  der  Lake- 
dämonier entnommen  ist.  Aber  ich  meine,  vorausgesetzt,  dafs  nicht 
eio  Schüler  des  Aristoteles,  sondern  dieser  selbst  (was  allerdings  für 
mich  nicht  feststeht,  sogar  hinsichtlich  der  Politie  der  Athener  nicht)  die 
Politie  der  Lakedämonier  geschrieben  hat,  auch  in  der  Politik  konnte 
dieser  Znsatz  unmöglich  fehlen,  und  gegen  den  künstlichen  Versuch  von 
Holzinger,  ihn  hier  für  unentbehrlich  zu  erklären,  genügt  es,  auf 
die  treffenden  Einwendungen  zu  verweisen,  weiche  er  selbst  diesem 
Versuche  voraufgesehickt  hat.  Und  dieser  Versuch  macht  einen  um  so 
verzweifelteren  Eindruck  bei  einem  Manne,  welcher  sogar  (s.  u.  S.  272)  die 
nicht  im  Mindesten  in  der  Politik  zur  Sache  gehörigen,  sondern  dieselbe 
lediglich  störenden  Worte  II,  10.  1271a  30  Öto  —  40  Kajxtxov  nicht 
missen  mag,  trotzdem  er  selber  die  Unnahbarkeit  ihres  Anfanges  ein- 
sieht. Doch  darüber  ist  erst  weiter  unten  zu  reden:  hier  sehe  ich 
keinen  anderen  als  den  von  Holzinger  selbst  angedeuteten  Ausweg, 
den  er  aber  nicht  zu  beschreiten  wagt:  hinter  xodäv  wird  trotz  des 
auf  laoi'ijoev-xaA.6v  zurückweisenden  xaX&c  7roii^«tc  etwa  x«l  t^c  dp-/at«c 
pofpac  ofök  auveyjoprjaev  oder  etwas  Ähnliches  ausgefallen  sein,  zumal 
da  ich  glaube,  dafs  auch  hinter  Z.  14  <pdo-/pT)fi.a-iav  und  Z.  26  tsra/dat 
kleiue  Lücken  anzunehmen  sind.  Der  alte  Co n ring  hat  doch  eben 
öfter  richtig  gesehen,  als  es  die  tonangebende  philologische  Weisheit 
unserer  Tage  zugestehen  will  n). 

Dafs  Übrigens  Plutarchos  neben  der  Politie  der  Lakedaemonier 
auch  Politik  II,  9  (6)  benutzt  hätte,  müfste  doch  mindestens  erst  be- 
wiesen werden:  mich  dünkt K  a  priori  spricht  nicht  weniger  als  Alles 
dagegen. 

Auf  die  Logik  bezieht  sich 

4)  6.  Caldi,  Metodologia  generale  della  interpretazione  scientifica. 
I.  La  Logica  di  Aristotele.  Turin,  Palermo  1893.  Clausen.  317  S.  8., 

doch  ist  mir  diese  Schrift  ebensowenig  zugegangen  wie  zur  Meta- 
physik 


M)  Ich  erblicke  sonst  nur  noch  eine  einzige  Möglichkeit,  nämlich  die, 
dafe  die  Politie  der  Lakedämonier  später  geschrieben  sei  als  dieB  Kapitel 
der  Politik  und  Aristoteles  jenes  tfc  dp/a!a;  |ioipa;  o63s  l^-i  erst  in- 
zwischen zugelernt  hätte.  Warum  aber  hieran  oder  wenigstens  an  Letzteres 
nicht  zu  denken  ist,  brauche  ich  wohl  nicht  zu  sagen. 
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5)  Metaphysics.  A  translation  of  the  eleventh  book  byTh.  David- 
son.   Journ.   of  speculative  philosopby  XXII.  1893.   S.  225—253. 

Nicht  naher  einzugehen  brauche  ich  hinsichtlich  der  natur- 
philosophischen Schriften  auf 

6)  N.  Kaufmann,  Die  teleologische  Naturphilosophie  des  Ari- 
stoteles und  ihre  Bedeutung  in  der  Gegenwart.  2.  Aufl.  Paderborn, 
Schöningh.  1893.  VI,  127  S.  8., 

da  ich  über  die  erste  Aufl.  dieser  Schrift  mich  bereits  Ber.  XLII 

5.  20  f.  geänfsert  habe  und  über  die  2.  dieser  übrigens  zu  den  besseren 
und  unbefangeneren  ihrer  Art  gehörigen,  aber  doch  für  die  philologische 
Wissenschaft  unbrauchbaren  katholischen  Tendenzarbeiten  nur  das  schon 
in  den  Recc.  von  Busse,  Deutsche  L.-Z.  1893.  Sp.  518—520  und 
Dtimmler,  Beil.  ph.  Woch.  XIV.  1894.  Sp.  225-227  Gesagte  wieder- 
holen könnte. 

Über  die  chronologische  Bestimmung  in  der  Meteorologie  I, 

6.  343b,  4  f.  s.  Wilamowitz  a.  a.  0.  I.  S.  5.  A.  5. 

Die  auf  die  Psychologie  bezügliche  Abhandlung  von 

7)  F.  Granger,  Aristoteles'  theory  of  reason.  Mind.  1893 

steht  mir  nicht  zu  Gebote.  —  Über  III,  7.  431b  17  s.  das  unten  S.  279 
Bemerkte. 

8)  Herrn.  V olger,   Die  Lehre  von  den  Seelenteilen  in  der  alten 
Philosophie.  II.  Teil.  Ploen  1893.  17  S.  4.  (Gymnasialprogramm) 

giebt  eine  gute  Übersicht  über  die  betreffende  Lehre  des  Aristoteles 
mit  sorgfältiger  Benutzung  der  vorhandenen  Litteratur.  Irrig  ist  nur, 
dafs  er  den  Aristoteles  die  (JouXtjjic  und  die  irpoatpenc  mit  zum 
rechnen  läfst,  wodurch  er  auch  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  gerät, 
indem  er  vorher  (S.  3)  richtig  anerkannt  hat,  dafs  derselbe  die  gesammte 
opegt;  trotz  ihres  Unterschiedes  von  der  aurfhrpic  doch  mit  letzterer  in 
denselben  Seelenteil  verlegt,  welcher  ebendeshalb  auch  der  Sitz  der 
Charaktertugenden  ist.  Hinzugefügt  hätte  werden  sollen,  dafs  in  der 
nur  im  6.  B.  der  Ethik  erscheinenden  Zerlegung  des  vernünftigen  Seelen- 
teils in  ein  imrrr^ovtx^v  und  ein  Xo-yiittx^v  oder  ßouXetmxäv  das  letztere 
auch  $oc*9?ix6v  genannt  wird:  1140b  26.  1144b  14.  Dafs  in  Folge  dieser 
Zerlegung  der  dritte  Seelenteil,  das  Öpe:mx6v,  1144a  9  f.  als  vierter 
bezeichnet  wird,  ist  ganz  natürlich  und  das  Bedenken  Volgers  S.  3. 
A.  1.  folglich  ganz  unnötig. 

Die  pseudo-aristotelische  Physiognomik  hat  endlich  einmal  in 
der  Sammlung  der 
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9)  Scriptores  pbysiognomicl  Oraeci  et  Latini.   Recensuit  Eich. 
Foerster.    Vol.  I.   Leipzig  1893.  Teubner 

S.  1  ff.  und  Proleg.  S.  XVIII  ff.  eine  wirkliche  Textrecension  erhalten, 
welcher  auch  die  zu  ihr  unentbehrliche  der  lateinischen  Übersetzung  von 
Bartholomaens  von  Messina  beigegeben  ist.  Es  gentigt  hier,  auf  die 
bereits  früher,  namentlich  Ber.  XXX.  S.  49  f.  (wo  freilich  Ha  fälschlich 
statt  K*  gedruckt  ist)  und  XLII.  8.  27  f.  besprochenen  Vorarbeiten 
des  Herausgebers  zurückzuweisen.  Aach  Alles,  was  fUr  die  Recognition 
vor  ihm  geleistet  ist,  hat  derselbe  sorgfältig  benutzt  und  mit  nicht 
wenigen  eigenen  Verbesserungen  und  Verbesserungsversnchen  ergänzt. 

Namentlich  für  die  Ethik  kommt  in  Betracht 

10)  E.  Arleth,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Aristoteles.  Symbolae 
Pragenses.  1893.  S.  1—7. 

Hier  wird  nämlich  zuerst  S.  1 — 4  Aristoteles  gegen  den  Vorwurf 
verteidigt,  als  ob  seine  I,  4.  1097a  6 — 10  gegen  Piatons  Idee  des 
Guten  erhobene  Einwendung  sich  ebensowohl  gegen  sein  eigenes  höchstes 
Gut  kehreu  liefse,  und  dann  der  Sinn  des  Zusatzes  1097  a  11  —  13  gut 
erläutert.    Dann  wird  zweitens  8.  4  f.  eine  Schwierigkeit  besprochen,  die 
Arleth  in  I,  11.  1100a  14  ff.  im  Vergleich  mit  III,  9.  1115a  26  f. 
findet,  die  ich  aber,  so  sehr  an  sich  der  Verf.  die  Meinung  des  Ari- 
stoteles richtig  ansieht,  doch  kaum  finden  kann.    Dafs  Aristoteles  an 
der  ersteren  Stelle  die  Frage,  ob  die  Glückseligkeit  oder  Unglück- 
seligkeit  der  Nachkommen  auf  die  des  Verstorbenen  noch  eine  rück- 
wirkende Kraft  habe,  unentschieden  läfst,  ist  ja  richtig,  aber  doch 
Äufsert  er  sich  schon  hier  unzweideutig  dahin,  dafs  von  Gut  und  Übel 
für  den  Toten  überhaupt  nur  insoweit  die  Rede  sein  kann  wie  bei  dem 
Lebenden,  wenn  diesem  das  Eine  oder  das  Andere  widerfährt,  ohne  dafs 
er  es  merkt,  und  vollends  giebt  er  doch  nachträglich  sofort  I,  11. 
1101a  21  —  b9  die  ausdrückliche  Entscheidung,  dafs  jene  rückwirkende 
Kraft  zwar  vorhanden,  aber  ohne  Bedeutung  sei.   Dafs  er  von  dieser 
Tittelei  (denn  eine  solche  ist  es  doch  eben  nur)  hernach  an  der  späteren 
Stelle,  wo  es  kurz  und  summarisch  zu  reden  gilt,  keinen  erneuten 
Gebrauch  macht,  sondern  einfach  sagt:  oüfi&v  In  tu>  teftveum  3oxe?  oute 
dfs&ov  ootc  xaxi-v  elvat,  kann  m.  E.  anch  als  ein  blofs  scheinbarer 
Widerspruch  nicht  angesehen  werden.    Die  Unsterblichkeit,  welche 
Aristoteles  lehrt,  ist  eben  keine  persönliche:  auf  diesen  Kern  der  Sache 
allein  kommt  Alles  an.  Ungleich  glücklicher  ist  Arleth  drittens  8.  5  f. 
in  der  Beantwortung  der  Frage,  was  in  der  Definition  der  Charakter- 
tugend iln  itpoaipertxii  (II,  6.  1106b  36)  bedeutet.  Wir  haben  für  dies 
kein  entsprechendes  deutsches  Wort  oder  Fremdwort,  dem  von 
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Arletb  gewählten  „Disposition"  ziehe  ich  noch  immer  „Fertigkeit" 
als  weniger  mifsverständlich  vor,  aber  ganz  Recht  hat  er  dann,  dafs 
die  Fertigkeit  zu  (richtigen)  Entschlössen  gemeint  ist. 

Allgemeiner  Art  ist  die  vierte  Erörterung  (8.  6  f.)  Ober  den 
Unterschied  von  äpx1!  *faov  bei  Aristoteles,  so  weit  beide,  wie 
Arleth  hinzuzusetzen  nicht  hätte  unterlassen  sollen,  wirklich  bei  ihm 
synonym  sind.  Deun  &?x*l  wird,  worauf  ich  bald  noch  wieder  zurückkommen 
mufs,  in  so  vielen  Gesichtspunkten  von  ihm  gebraucht,  dafs  bei  manchen 
derselben  die  Berührung  mit  amov  ganz  oder  doch  nahezu  aufhört» 
und  daraus  erklärt  sich,  was  Arleth  nicht  gesehen  hat,  die  Stelle 
Met.  V,  1.  1013a  16  f.,  nach  welcher  jede  aitta  eine  4p)rf,  aber  nicht 
jede  ipyr^  eine  aina  ist.  Soweit  aber  beide  Aasdrücke  wirklich  synonym 
sind,  hat  der  Verf.  gewifs  Recht,  wenn  er  meint,  dafs  in  dp*/^  der  Ge- 
sichtspunkt des  begrifflichen  Früherseins,  in  afcta  der  des  Wirkens 
hervortritt,  so  dafs  also,  was  er  hätte  hinzufügen  sollen,  der  Unterschied 
derselbe  ist  wie  bei  uns  zwischen  „Prinzip"  und  „Ursache". 

Weitere  Studien  über  die  Ethik  sind  enthalten  im  zweiten  Teile 
der  Abh.  von 

11)  F.  Suse  mihi,  Qnaestionum  Aristotelearum  criticarum  et 
e*egeticarum  pars  II.   Greifswald  1893.   20  S.  4., 

welche  von  Wallies,  Berl.  ph.  Woch.  XIII.  1893.  Sp.  1196—1199  und 
von  C.  Goebel,  Woch.  f.  kl.  Ph.  X.  1893.  Sp.  736—739  rezensiert  ist, 
und  in  folgenden  Abhandlungen: 

12)  Jos.  Solomon,  Some  notes  of  Plato  and  Aristotle.  Class. 
Rev.  Vn.  1894.  S.  11-14. 

13)  I.  A.  Stewart,  Class.  Rev.  VII.  1894.  S.  18212). 

14)  H.  Richards,   Aristotle's  justice  in  exchange.  Ebenda 
S.  254. 

Solomon  und  Richards  entwickeln  ihre  hie  und  da  von  denen, 
Stewarts  abweichenden  Ansichten.  Susemihl  beschränkt  sich  auf 
Stellen  des  ersten  Buchs,  wobei  er  zugleich  diejenigen  bezeichnet,  an 
denen  er  die  Berechtigung  BywaterB  den  Text  nach  Kb  allein  (oder 
Kb  Mb)  oder  in  weitaus  selteneren  Fällen  umgekehrt  gegen  Kb  Mb 
(=  D1)  herzustellen  anerkennt,  und  diejenigen,  an  denen  er  sie  be- 
zweifelt, wogegen  sich  Wallies  durchweg  auf  By  waters  Seite  stellt  — 
I,  1.  1094a  9 — 15.  Susemihl  verteidigt  seine  Auffassung  der  Satz- 
konstruktion und  seine  mit  derselben  zusammenhängende  Interpunktion 

,f)  Diese  Notiz  bezieht  sich  auf  die  Ber.  LXXIX.  S.  111  angeführte 
Rezension  der  Notes  des  Verf.  von  Richards  Class.  Rev.  VII.  1S93. 
8.  120-123. 
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gegen  die  übrigens  auch  voneinander  abweichenden  Meinungen  von 
By water  und  Haasow.  —  1094b  4.  Susemihl  stellt  unter  Goebels 
Bestimmung  By  waters  Tilgung  von  Kpaxttxaij  seine  Bedenken  ent- 
gegen. —  1,4.  1096b  32.  Susemihl  zeigt,  dafs  Bywater  hier  gegen 
seine  sonstige  Weise  mit  Unrecht  die  Lesart  von  Kb  und  anderen  Text- 
quellen xal  xoiv^j  verschmäht  hat  und  folglich  auch  Z.  25  mit  Noetel 
<xal>  xata  zu  schreiben  ist.  —  I,  7.  Wa3  8olomon  gegen  ßtewart 
in  Bezug  auf  das  über  die  dp/<n  in  diesem  Kapitel  Gesagte  gemäfB  der  schon 
berührten  Verschiedenheit  der  Gesichtspunkte  im  Gebrauch  dieses 
Wortes  bei  Aristoteles  bemerkt,  ist  ganz  richtig  und  stimmt  zu  dem 
von  Susemihl  Entwickelten,  kann  aber  ebendeshalb  den  Beweis  von 
Susemihl  nicht  entkräften,  dafs  1098a  22— b 8  C^too^eviDv  ein  peri- 
patetisches  Einschiebsel  sind  ond  Aristoteles  selbst  b9.  10  nicht  atojc, 
sondern  aü-rou  geschrieben  hat.  Wallies  und  Goebel  glauben,  dafs 
dieser  Beweis  gelungen  ist.  —  I,  8.  1098b  15  f.  Susemihl  <£v  toi?> 
oder  <etc  «rd>  «tpl  «J»o-/V  mit  Unrecht,  richtig  vielmehr  Goebel  [täc 
Tvjrafc].  —  I.  9.  1099a  7  f.  Solomon  (s.  Ber.  LXVII.  8.  120)  hatte 
nachgewiesen,  dafs  der  Sinn  statt  tu>v  ^o/txuiv  etwa  <xat  rcepl>  tat 
t^X**  verlangt ,s),  Susemihl  Bchlägt  jetzt  die  blofse  Ergänzung  <7qvV 
vu  xal  i%>  twv  «|*oxtx5iv  vor  und  zeigt,  dafs  es  überdies  Z.  10  8fj  statt 
heifsen  rnufs.  —  Derselbe  begründet  kurz  I,  11.  11 00  a  26  seine 
Konjektur  -y<ip  oder  8'  statt  «'  und  bemerkt  in  Bezug  anf  1101a  16, 
dafs  im  FaUe  der  Richtigkeit  von  Arleths  (s.  Ber.  LXXV  S.  119  f.) 
Auffassung  des  ß(oc  teXuoc  auch  ßfov  gestrichen  werden  mufs.  —  Die 
Ber.  LXVII.  8.  122  zu  UI,  2.  Ulla  14  aufgeführte  Konjektur  von 
Winbolt  icotuwc  ist  längst  von  Bonitz  Ind.  Ar.  627b  54  f.  vorweg- 
genommen. —  V,  4.  1130a  33.  Solomon  stimmt  Stewarts  Erörterung 
darüber  bei,  dafs  die  allgemeine  und  die  spezielle  Gerechtigkeit  und  Unge- 
rechtigkeit hier  als  unter  die  nämliche  Kategorie  f>p6c  ti)  fallend  aovtuvujxa 
genannt  werden,  verweist  aber  dafür  auf  Met.  V,  6.  1016  a  33,  wo 
freilich  nicht  der  Ausdruck  «wvwvojio«,  sondern  ?evet  sie  gebraucht  wird, 
wie  denn  dieser  Gebrauch  des  enteren  Ausdruckes  ein  weiterer  ist  als 
in  der  Definition  der  rovwvojiot  in  den  Kategorien.  —  V,  7.  1132a  3. 
Solomon  hält  mit  Recht  gegen  Stewart  daran  fest,  dafa  das  Wort 
iwoTfipTjaev  sich  auch  auf  die  exouota  auvaU^fiata  bezieht:  gut  über- 
setzt Rieckher:  „verkürzt".  —  V,  8.  1132b  31  ff.  Solomon  tadelt 
mit  Recht,  dafs  Stewart  trotz  seiner  Anerkennung,  dafs  Aristoteles 
nur  zwei  Arten  der  Gerechtigkeit  im  absoluten  Sinne,  die  austeilende 
und  die  wiederherstellende,  unterscheidet,  dennoch  glaubt,  derselbe  halte 


")  Goebels  Widerspruch  berücksichtigt  Solomons  Begründung  nicht 
und  kann  daher  nicht  in  Betracht  kommen. 
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das  Handelsrecht  (um  der  Kürze  halber  diesen  wenig  passenden  Aus- 
druck zu  gebrauchen)  für  eine  Art  des  mit  diesem  i*Xwc  Öi'xaiov  zu- 
sammenfallenden dtxaiov  noXmxov,  während  er  es  in  Wahrheit  nur  zu 
den  ötxaia  6jioi6TT)ta  gerechnet  haben  kann,  vielleicht  zum  oJxovo- 
jmxov  fii'xatov.  Hieran  würde  auch  dadurch  Nichts  geändert  werden, 
wenn  Stewart  wirklich,  wie  er  in  seiner  Notiz  behauptet,  den  Verf. 
der  grofsen  Moral  I,  33.  1193  b  37  ff.  auf  seiner  Seite  hätte,  denn 
dieser  weicht  ja  wesentlich  von  Aristoteles  ab,  indem  er  überhaupt  in 
Recht  und  Gerechtigkeit  nur  die  proportioneile  Gleichheit  anerkennt. 
Richards  zeigt  nun  aber  überdies,  dafs  diese  Behauptung  nicht  richtig 
ist:  indem  dieser  Verfasser  vielmehr  ebendeshalb  seine  Beispiele  hiefür 
teils  aus  dem  austeilenden  Recht,  teils  aus  dem  Handelsrecht,  teils  aas 
dem  Strafrecht  nimmt,  bezeichnet  er  nicht  im  Mindesten  irgend  eines 
dieser  Rechte  als  einen  Teil  des  anderen.  Ich  kann  ferner  auch  nicht 
leugnen,  dafs  Solomon  mit  gutem  Grund  die  allzu  vorteilhafte  Meinung 
tadelt,  welche  Stewart  und  Andere  (so  früher  ich  selbst)  über  die 
nationalökonomische  Theorie  hegen,  welche  Aristoteles  in  diesem  Ab- 
schnitt ausspricht.  —  VII,  15.  1154b  9 ff.  Ich  stimme  Solomon  darin 
bei,  dafs  diese  Stelle  so  zu  interpungieren  ist:  6fioiu>c  öi  iv  jiiv  tq  veorrjn 
8td  t?)v  «oSyjjiv  &?7tep  oi  ofocupsvot  Sioxeivxat,  xal  tjSü  ^  veottjc*  oi  Bi  jie- 
Xa-p/oXixoi  tJjv  qpuotv  del  ocovtou  iatpeiac.  xai  ifäp  x.t.X.,  und  dafs  xal 
fj  veorrj;  nicht  heifsen  kann:  et  prona  ad  voluptates  est  inventus;  man 
müftte  bo  vielmehr  etwa  xal  <öia  touto  <piXti  to>  ^öu  oder  etwas 
Ähnliches  erwarten.  Aber  mit  seiner  eigenen  versuchsweisen  Erklärung, 
gerade  der  Jugendrausch  mache  die  Jugend  angenehm,  die  Melancholiker 
empfanden  dagegen  beständig  Mangel,  kann  ich  mich  ebenso  wenig  be- 
freunden,  da  mtifste  vielmehr  xal  <3i  outo  toüto>  oder  etwas  Ahnliches 
dastehen,  und  was  soll  dieser  Gegensatz  in  diesem  Zusammenhang? 
Ich  glaube  also,  dafs  die  Worte  xal  tjÖu  tj  vs6tt)c  eine  in  den  Text  ge- 
drungene Randbemerkung  eines  unweisen  Lesers  sind.  Dann  wird  der 
Gegensatz  klar:  die  Jugend  ist  wegen  des  Wachstums  in  einer  ähnlichen 
prickelnden  Verfassung  wie  die  Berauschten,  die  Melancholiker  sind  es 
wegen  ihrer  Natur.  Dafs  das  hätte  schärfer  ausgedrückt  werden  können, 
ist  freilich  nicht  zu  bestreiten,  aber  diese  ganze  erste  Abhandlung  über 
die  Lust  ist  auch  schwerlich  von  Aristoteles.  Und  nnn  kann  uns  wohl 
auch  die  Vergleichung  zwischen  Berauschten  und  Melancholikern  bei 
Pseudo-Aristot.  Probl.  XXX,  1  allerdings  zum  Verständnis  dieser  Stelle 
mithelfen,  trotzdem  dafs  die  Jugend  dort  nicht  erwähnt  wird.  —  VIII,  1 1 . 
1160b  6  f.  Solomon  verweist  auf  seine  frühere,  von  Stewart  unbe- 
achtet gelassene  Erörterung  Über  den  Sinn  von  xXrjpwcos  ßowiXeu«,  8.  Ber. 
LXVH.  S.  124. 

Der  erste  Teil  von  Susemihls  Abb.  betrifft  die  Politik  und 
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zerfällt  in  zwei  Stücke,  von  denen  das  eiste  (S.  III-  IX)  gegen  New  man 
(s.  Ber.  LXVII.  S.  141  ff.)  an  dem  ersten  nnd  namentlich  zweiten 
Buche  zu  zeigen  sucht,  dals  von  den  beiden  Textüberlieferungen  II1 
nnd  II1  wirklich  die  erstere  etwas  öfter  die  bessere  und  daher  in  alleu 
sonst  unentscheidbaren  Fällen  der  Text  nach  ihr  zu  gestalten  ist. 
Wal  lies  bezeichnet  diese  Nachweisung  als  einleuchtend,  dagegen  hat 
sie,  wie  es  eben  zu  geschehen  pflegt,  Newman  seibat  nicht  überzeugt, 
vielmehr  hat  er  in  dem  kleinen  Aufsatz 

15)  Prot.  Susemihl  on  the  Mss.  of  AriBtotle's  Politics.  Class. 
Rev.  VII.  1893.  S.  304-309 

mit  zum  Teil  sehr  beachtenswerten  Gründen  dieselbe  zn  widerlegen 
gesucht,  worauf  dann  eine  Antwort  von 

16)  F.  Susemihl,  Zur  Textüberlieferung  der  aristotelischen  Politik. 
Jahrb.  f.  Philol.  CXLVH.  1893.  S.  817—824 

erfolgt  ist.  —  Das  zweite  Stück  aber  (S.  IX— XIII)  widerlegt  den 
Versuch  von  B.  Keil,  Die  Solon.  Verf.  in  Aristot.  Verfassnngsgesch. 
Athens,  Bei].  1892.  S.  122—126  (vgl.  Ber.  LXXIX.  S.  116)  zu  zeigen, 
dafs  die  Ethik  schon  bald  nach  353  und  die  Politik  schon  zwischen 
350  nnd  335  geschrieben  sei,  und  thut  dar,  dafs  die  erstere  mindestens 
nicht  vor  327  vollendet  und  die  letztere  mindestens  nicht  vor  334  be- 
gonnen sein  und  Aristoteles  mindestens  vor  327  nicht  aufgehört  haben 
kann,  an  ihr  zu  arbeiten.  Wal  lies  führt  diese  Nach  Weisungen  noch 
etwas  weiter  aus.  Susemihl  giebt  hier  noch  zn  viel  zu,  indem  er 
einräumt,  die  meisten  Teile  der  Politik  seien  allerdings  vor  der  zwischen 
329  und  325  abgefafsten  Politie  der  Athener  entstanden.  "Wilamowitz 
a.  a.  O.  I.  S.  355—359  hat  inzwischen  diesen  Gegenstand  einer  ein- 
sichtigen Untersuchung  unterzogen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
im  Grofsen  und  Ganzen  die  Darstellung  der  besten  Verfassung  und  auch 
die  drei  ersten  Bücher  früheren,  die  drei  übrigen  späteren  Ursprungs 
seien  als  diese  Politie,  so  jedoch,  dafs  dort  auch  jüngere  Bestandteile 
sich  finden,  hier  auch  ältere,  zu  denen  er  mit  Recht  VII  (VI),  8  zählt. 
Ich  halte  dies  Ergebnis  in  Bezng  auf  die  Bücher  4  bis  8  für  sicher, 
in  Bezng  auf  das  1.  und  3.  für  ziemlich  wahrscheinlich,  in  Bezug  auf 
das  2.  aber  halte  ich  es  für  weit  wahrscheinlicher,  dafs  dasselbe  erst 
nach  der  athenischen  Politie,  wo  nicht  in  Angriff  genommen,  so  doch 
ausgeführt  ist,  und  dafs  namentlich  die  echte  erste  Hälfte  des  Schlufs- 
kapitels  die  Bekanntschaft  mit  der  Verfassnng  Drakons  bereits  vor- 
aussetzt. Meine  Gründe  dafür  lege  ich  an  einer  anderen  Stelle  dar 
nnd  komme  dann  im  Bericht  für  1894  wieder  auf  diesen  Gegenstand 
zurück.  Habe  ich  Recht,  so  ist  dies  ein  neuer  Beweis  gegen  die  Echt- 
heit der  zweiten  Hälfte  dieses  Kapitels,  welche  zn  verteidigen  aufs 
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Nene  Wilamowitz  I.  8.  64  ff.  vergebens  sich  bemüht,  nnr  dafs  aller- 
dings auch  er  nicht  umhin  kann,  die  Worte  1274b  9—15  QaXeoo— aypr(Tcov 
Preis  zu  geben.  Was  aber  derselbe  Wilamowitz  I.  8.  355  f.  359  ff. 
187.  A.  3  in  sehr  absprechender  Form  gegen  die  Umstellung  der 
Bücher  und  namentlich  die  des  6.  vor  das  5.  nach  alter  Ordnung 
geltend  macht,  beruht  lediglich  auf  Miftveretändnis  nnd  Übereilung. 
Ich  kann  mich  leider  nicht  milder  ausdrücken,  bleibe  übrigens  auch 
hiefür  den  Beweis  nicht  schuldig,  worauf  ich  wiederum  im  Bericht 
für  1894  zu  sprechen  komme.  Bei  derselben  Gelegenheit  setze  ich 
mich  endlich  mit  Wilamowitz  auch  über  seine  Verteidigung  hand- 
schriftlicher Lesarten  auseinander,  so  dafs  ich  auch  hierüber  auf  den 
nämlichen  Bericht  verweisen  mufs. 

Auch  zwei  andere,  kürzere  historisierende  Abschnitte  des  2.  Buches, 
die  ich  dem  Aristoteles  abgesprochen  habe,  II,  7.  1267b  21  8*  —  28 
ßooXofievoc  und  II,  10.  1271  b  30  8io  —  40  Kajuxov,  und  zwar  den  ersteren 
nach  dem  Vorgang  von  Fülleborn  und  Congreve,  haben  Ver- 
teidiger gefunden,  der  erstere  in  Dämm ler,  Prolegemena  zu  Piatons 
Staat,  Basel  1891.  S.  7.  Anm.,  gegen  den  sich  die  Widerlegung  von 

17)  F.   Susemihl,  Zu  Aristoteles  Politik,  Jahrb.  f.  Philol. 
CXLVII.  1893.  S.  192 

richtet,  der  letztere,  wie  schon  gesagt,  in  Holzinger  a.  a.  O.  S.  96  f. 
so  indessen,  dafs  dieser  selbst  die  ersten  Worte  8to  —  31  ai-ro";  und,  wenn 
ich  recht  verstehe,  das  wiederholte  31  t9jv  tafrv  x5iv  vojjuov  fallen  läfst14). 
Dafs  jedoch  auch  das  Übrige  nicht  haltbar  ist,  zeige  ich  an  einem  anderen 
Ort  und  kann  also  wieder  erst  im  Bericht  für  1894  darüber  referieren. 

Wilamowitz  hat  sich  auch  um  die  Verbesserung  des  Textes 
nicht  wenig  verdient  gemacht;  seine  Konjekturen  brauchen  jedoch  hier 
nicht  zusammengestellt  zu  werden,  da  dies  vielmehr  schon  in  dem  Neu- 
druck meiner  dritten  Ausgabe  (1894)  8.  XXXVII  ff.  294  geschehen 
ist.  Aus  anderem  Grunde  halte  ich  mich  nicht  für  verpflichtet,  alle 
diejenigen  aufzuzahlen,  mit  welchen 

18)  Io.   Argyriades  AiopOtoaet;  c?;  ti  'Aptrro-reXoo;  rioXmxa. 
Teü/oc  A'.  Athen  1893.  48  S.  8. 

-die  ersten  5  Bücher  neuer  Ordnung  überflutet  hat.  Sie  sind  von 
Holzinger  W.  f.  kl.  Ph.  XI.  1894.  Sp.  11—14  und  vielleicht  sogar 
Wallies  Berl.  ph.  W.  XIV.  1894.  8p.  1004—1006  noch  viel  zu  milde 
beurteilt,  so  richtig  dieselben  auch  nachgewiesen  haben,  dafs  nicht  wenige 
von  ihnen  sogar  einfach  auf  Mißverständnis  beruhen.  Auch  diejenigen, 

")  Ich  bedaure  sehr,  dafs  ich  versehentlich  versäumt  habe,  diese 
Vermutung  in  dem  neuen  Abdruck  meiner  Stereotypausgabe  (1894)  zu  ver- 
zeichnen. 
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Welche  Holzinger  noch  als  beachtenswert  bezeichnet,  sind  es  nach 
meinem  Dafürhalten  nicht,  und  im  Gegensatz  zn  Wal  lies  scheint  mir 
1283b  8  (f.  ?)Mi>c)  unrichtig  nnd  1286a  8  Irtto  zwar  ganz  hübsch, 
aber  irn  durchaus  nicht  unhaltbar.  Die  wenigen,  welche  mir  sonst  noch 
allenfalls  als  diskutabel  erscheinen,  habe  ich  wiederum  in  meinem  eben 
erwähnten  Neudruck  (8.  XXXVTII.  A.*)  zusammengestellt  (wo  aber  ver- 
sehentlich 1327  b  23  statt  1327a  23  steht).  Für  richtig  halte  ich  nur  eine 
eina'ge,  IV  (VII),  6.  1327a  23  [irpoc].  Holzinger  meint  auch,  dafs  III, 
2.  1275b  25  iroXmxüic  „im  gewöhnlichen  Leben"  bedeute,  aber  der 
Beisatz  xal  rax«*;  (mr/nLtoe  Caraerarius)  zeigt,  daft  in  dem  Ausdruck 
etwas  Herabsetzendes  liegen  mufs.  —  VI  (IV),  15.  1299  b  12  vermutet 
mein  Kollege  Norden  ansprechend  Ivtex*™       das  verderbte  «et. 

19)  E.  G.  Sihler,  Aristotle's  criticisms  of  the  Sparten  government, 
Class.  Rev.  VH.  1893.  S.  439-443 

■ 

bietet  nichts  besonders  Bemerkenswertes  dar. 
Endlich  ist  noch  kurz  zu  erwähnen 

20)  Die  Politik  des  Aristoteles.  Eine  Neubearbeitung  der  Über- 
setzung Garves.  Herausgegeben  und  mit  einer  Einleitung  und  er- 
läuternden Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Moritz  Brasch,  Leipzig 
1893.  Pfeffer.  468  S.  kl.  8. 

Garves  paraphrasierende  Übersetzungen  einiger  philosophischen 
Schriften  von  Cicero  und  Aristoteles  sind  ja  in  gewisser  Weise  klassisch, 
and  eine  neue  Auflage  der  einen  oder  anderen  von  ihnen  ist  daher  ein 
wohl  berechtigtes  Unternehmen,  vorausgesetzt,  dafs  der  Unternehmer 
den  Fortschritten  der  Erklärung  und  Textkritik  genau  gefolgt  ist  und 
mit  schonender  Hand  da  und  lediglich  da  bessert,  wo  nach  ihnen  Garves 
"Wiedergabe  unrichtig  ist,  und  diese  Abweichungen  genau  in  An- 
merkungen angiebt.  Von  dem  Allen  ist  aber  leider  bei  Brasch  Nichts 
zu  spüren.  Derselbe  weifs  noch  nicht,  dafs  inzwischen  von  mir  die 
Becension  des  Textes  erst  geliefert  ist,  und  dafs  es  überhaupt  auch 
von  mir  Editionen,  und  zwar  eine  auch  mit  Übersetzung  giebt,  und 
auch  von  dem  Streite  über  die  Reihenfolge  der  Bücher  sucht  man  bei 
ihm  vergebens  selbst  nur  die  leiseste  Andeutung,  so  dafs  denn  auch 
Spengels  Name  nirgends  genannt  wird.  Weiter  brauche  ich  wohl 
Nichts  zu  sagen.  Wer  noch  mehr  Uber  die  Nutzlosigkeit,  Verkehrtheit 
und  Dürftigkeit  dieses  Machwerks  zu  erfahren  wünscht,  findet  es  in 
der  Ree.  von  P.  B.  im  L.  Centrlbl.  1894.  Sp.  596  f. 

Für  die  Poetik  erhielten  wir  zwei  sehr  beachtenswerte  Ab- 
handlungen: 

21)  C.  M.  Mulvany,  Remarks  on  Aristotle  Poetics  cc.  19—22. 
Class.  Rev.  VII.  1894.  8.  396—399. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  LXXIX.  Bd.'  (18M.  I.)  18 
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22)  Th.  Gomperz,  Das  Schlofskapitel  der  Poetik.  Eranos  Vin- 
dobonensis,  Wien  1893.  S.  71—82. 

Gomperz  bespricht  beiläufig  auch  15.  1454a  22  ff.,  wo  er  (S.  60) 
vorschlägt  ypTjaTöv  7ap  dvSpetoo  jilv  to  ißoi.    Im  Übrigen  habe  ich 
seine  Arbeit  in  meinem  Qnaest.  Aristot  p.  III,  Greifswald  1894  einer 
durchgehenden  Kritik  unterzogen  und  lege  daher  auch  mein  Referat 
für  den  über  den  nächsten  Jahrgang  zu  erstattenden  Bericht  zurück, 
beschränke  mich  also  hier   auf  Mulvany:    19.  1456b  8  <pai'voixo 
und  mit  Twining  rfa  f.  rfiti  (was  aber  doch  ganz  offenbar  nicht 
ausreicht:  ich  halte  ffa  <K  auT>d  noch  immer  für  das  Richtige). 
Weshalb  Mulvany  ein  Komma  vor  7  xi  für  besser  als  ein  Punktum 
hält,  begreife  ich  nicht.  —  10.  [•moJxpt-txTjc?  (schwerlich  mit  Recht).  — 
20.  Z.  36  f.  Mulvany  ist  geneigt,  die  handschriftliche  Lesart  der 
der  syrisch-arabischen  Übersetzung  (2)  vorzuziehen  (vgl.  Ber.  LXVII. 
S.  163),  indem  er  meint,  Aristoteles  würde  sonst  Z.  35  «ptuvi-evro;  statt 
(pwvfjv  gyovro;  geschrieben  haben.  Hielt  denn  Aristoteles  etwa  p*  oder 
ap  nicht  für  eine  suXXaßij?  Wenn  er  das  aber  doch  unzweifelhaft  that, 
so  mnfs.  falls  der  Text  lückenlos  ist,  hier  d^ivoo  das  7)jm?ü>vov  mit 
umfassen  und  ^wvfjv  fyovro;  mit  ?<dvi^vtoc  gleichbedeutend  und  folglich 
die  Lesart  von  1  die  richtige  sein.   Aber  ich  bin  fort  und  fort  über- 
zeugt, dafs  die  Worte  vielmehr  lückenhaft  und  verderbt  überliefert 
sind,  und  dafs  einzig  M.  Schmidt  das  Richtige  gesehen  hat.  — 
1456  b  38— 1457  a  6.    Mulvany  versucht  diese  verzweifelte  Stelle  auf 
folgende  Weise  mit  Hülfe  von  1  durch  Umstellung  zu  heilen:  <jovÖea|i©c 
Se  lanv  <$>o>v^  ouvÖedj  asTjjioc,  oiov  jiev,  rjxot,  oe,  tj  ex  rXewSvojv  —  eptov^v, 
7j  qjtovfj  (jovOex^j  aar^o;,  rj  ovJts  xu>Xu6i  —  xaff  aurov  (?).    Dann  glaubt 
er  sehr  mit  Unrecht,  dafs  apbpov  hier  Z.  6  ff.  schon  in  derselben 
Bedeutung  stehe  wie  in  der  Rhet.  an  Alexandros,  woza  doch,  wie 
Vahlen  gezeigt  hat,  die  Definition  schlechterdings  nicht  pafst,  und 
kommt  dadurch  zu  so  ganz  verzweifelten  Vermutungen  über  die  ver- 
derbt überlieferten  Beispiele ,  wie  der,  dafs  to  üpr  vielleicht  aus  tov 
Ai'a  oder  to  -eTiepi  entstanden  sei.    Ich  verweise  gegen  dies  Alles  auf 
Ber.  LXVII.  S.  1C9  ff.  —  Zu  21.  1457  a  20  xat  oaa  toiau-a  bemerkt 
Mulvany  richtig:  „z.  B.  das  Adverb".  —  27  f.  will  er  iv  reo  „ßaoiC 
tk  K/icuvo;a  schreiben,  als  wenn  in  diesem  Satz  nur  ein  einziges  pipo? 
f.  or^aivo/  wäre,  während  doch,  wenn  nur  ovojxa  und  p^pa  und  nicht 
auch  deren  t.uovuz  hier  als  ein  solches  angesehen  werden,  gar  keines, 
sonst  aber  zwei  da  sind-  —  b  1 9  f   entweder  rpo;  Z  i^tt  ivb"  o%  Xe^et 
oder  Trporrtihtc  xCo  avUVj  )..£•( n  -po;  Z  em.  —  1458a  3  f.  will  Mulvany 
roXeo;  und  ll^/ioc  als  Glossen  streichen:  ich  denke,  man  wird  wohl 
vielmehr  bei  M.  Schmidts  allgemein  anerkannter  glücklicher  Her- 
bltllung  zu  bleiben  haben.  —  1458a  i>.    Natürlich  soll  der  Beisatz 
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auT«üv  bezeichnen,  dafs  jetzt  wieder  ^vondtov  im  engeren  Sinne  gebraucht 
wird,  aber  dieBe  Ausdrucksweise  ist  doch  recht  sonderbar.  —  16.  Ii  f. 
tovt«?  (wenn  doch  wohl  anch  fiedu  mitzurechnen  ist)  nnd  tk  0  xol  N 
[xal  2J?  —  22.  1458b  9  Totu-q;  f.  «ottq  (wohl  richtig:  tefißoitoufcac  würde 
dann  in  weiterem  Sinne  von  Spottdicbtung  stehen  wie  Khet.  III.  17. 
1418b  29  iv  -rtp  Wftßcp).  Den  zweiten  Vers  Z.  10  f.  erklärt  Mnlvany 
mit  folgender  gewaltsamer  Herstellung:  oöx  ävTepajitvoc  atpmpou  £Ueß6>oo 
ffir  einen  Pentameter.  —  15.  <&p|Aorc6vw«  (näml.  xpTjoöai)  mit  Hecht 

(äppOTTOVTOC  Ac ). 

In  dem  Bericht  für  1887—90  ist  versehentlich  ausgelassen 

23)  Th.  Gomperz,  Eine  vermeintliche  Tragödie  des  Euripides 
und  die  Kunstform  des  Dithyrambus.  Mitteilungen  aas  der  Sammlung 
der  Papyrus  Erzherzog  Rainer.  I.  Wien  1887.  8.  84—88. 

Da  indessen  diese  Abhandlung  ans  den  früheren,  denselben  Gegen- 
stand betreffenden  des  Verf.,  welche  in  Ber.  L.  S.  16  —  18  besprochen 
sind,  geflossen  ist,  so  genügt  im  Allgemeinen  die  Verweisung  auf  das 
dort  Gesagte.  Ich  nehme  nach  wie  vor  nicht  in  Abrede,  dafs  die  Skylla 
im  26.  Kap.  der  Poetik  ein  Dithyrambos  war,  dafs  im  15.  dieselbe 
Skylla  gemeint  sein,  nnd  dafs  diese  die  des  Timotheos  von  Miletos 
gewesen  sein  kann,  aber  ich  raufs  nach  wie  vor  konstatieien,  dafs  das 
hiegegen  von  mir  hauptsächlich  geltend  gemachte  Bedenken  von  Niemandem 
widerlegt  ist 1S)  nnd  anch  nicht  widerlegt  werden  kann.  Aristoteles  hat  aus- 
drücklich genug  Dithyrambos,  Nomos,  Elegie,  Iambos  u.  s.  w.  von  seiner 
Spezialabhandlung  ausgeschlossen  und  dieselbe  auf  Tragödie,  Epos  nnd 
Komödie  beschränkt,  und  er  behandelt  Tragödie  und  Epos  so,  dafs  er  die 
für  beide  gemeinsamen  Gesetze  im  Wesentlichen  schon  bei  der  ersteren  mit 
entwickelt.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  dafs  er  dabei  gelegentlich 
seine  Beispiele  auch  schon  ans  dem  Epos  nimmt,  aber  es  wäre  höchst 
auffallend,  wenn  er  nur  ein  einziges  aus  dem  Dithyrambos  wählte.  Liefse 
sich  ein  zweiter  Fall  nachweisen,  so  müfste  man  sich  freilich  darein 
finden,  so  aber  mufs  es  für  eine  besonnene  Forschung  heifsen:  non 
liqnet.  Ja,  ich  habe  noch  zuviel  zugestanden,  indem  ich  einräumte, 
die  Skylla  im  15.  Kap.  könne  eine  Tragödie  von  Enripides  nicht  ge- 
wesen sein.  Denn  es  ist  durchaus  nicht  unmöglich,  dafs  ein  dem 
Aristoteles  noch  bekanntes  Stück  dieses  Dichters  bald  hernach  sich 
verloren  hatte.  Sind  doch  alle  sonstigen  Beispiele  von  Fehlern  in  der 
Charakterzeichunng  aus  Tragödien  von  ihm  entnommen,  und  mufs  uns 
daher  doch  der  gesunde  Menschenverstand  sagen,  dafs  das  obige  Be- 
denken gegen  die  Annahme,  bei  diesem  einzigen  sei  nach  einem 
Dithyrambos  vonTimotheos  gegriffen,  dadurch  nicht  wenig  vergröfsert  wird. 

")  Denn  Machtsprüche  sind  keine  Widerlegungen. 

IS' 
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Ein  Eingehen  anf  die  Allgemeinbemerkungen  von  Wilamowitz 
a.  a.  0.  I.  8.  321  ff.  Über  die  aristotelische  Poetik  würde  mich  hier 
entschieden  zu  weit  führen,  so  sehr  es  mich  auch  reizen  könnte,  mich 
mit  denselben  auseinanderzusetzen.  21.  1457  a  35  billigt  er  II.  S.  29, 
A.  39  zwar  die  Aufnahme  von  MaroaXtwrtuv  aus  2,  erklärt  sich  aber 
mit  Grund  gegen  die  von  mir  vorschnell  (s.  Ber.  LXVTL  8.  163)  ge- 
billigten weiteren  Kombinationen  von  Diels,  indem  er  mit  Recht  in 
Hermocaicoxanihufi  qui  supplicabatur  dominum  caelorum  nur  eine  Weih- 
inschrift 'Epjioxaix^avöo«  euEdfftcvoc  At(  findet  und  also  nur  glauben  kann, 
„dafs  bei  den  Massalioten  verdrehte,  dreifach  komponierte  Namen  be- 
standen, und  Aristot.  wird  diese  Inschrift  irgendwo  in  Hellas  gesehen 
und  belacht  haben,  oder  seine  Schüler  haben  davon  erzählt". 

Dagegen  befinde  ich  mich  nicht  in  der  Lage,  Wilamowitz  in 
gleichem  Mafse  in  Bezug  auf  die  von  ihm  näher  behandelten  Stellen 
der  Rhetorik  beizupflichten.  Zwar  in  Bezug  auf  III,  4.  1407a  5  ff. 
hat  er  I.  S.  350.  A.  46  Recht:  wir  haben  hier  eine  Eeminiscenz  aus 
einer  Rede  des  Demosthenes,  die  derselbe  aus  der  betreffenden  Rede, 
wenn  er  letztere  überhaupt  herausgab,  in  der  schriftlichen  Herausgabe 
nicht  wiederholt  hat16).  Ganz  anders  steht  es  aber  (I.  S.  349  f.  A.  45 
und  a.  a.  0.)  mit  II,  23.  1397b  7  ff.  xal  tj  icepi  ATjuoiöevouc  Ötxyj  xal 
tujv  dtiroxTeivavMDv  Ntxavopa'  lizti  fap  dixatoK  ixpiÖtjffav  dncoxTeTvai,  Sixai'uK 
ISofcev  dtaoftavetv  und  IH,  10.  1411a  30  ff.  xal  oiov  iv  t<|»  ixtTa^ttp,  Öt6ti 
a&ov  iirl  T(j>  xa<p<p  x<p  tu>v  iv  2taXa|uvi  TeXeurrjuavrcuv  xei'pasÖai  x9j> 
'EMdtöa  <j»c  ao^xataöanTojiivTjC  ipexg  autaiv  tt;c  iXeoftepiac  An  der 
ersteren  istSpengels  von8auppe,  Arn.  Schaefer  und  mir  gebilligte 
Konjektur  Nix^tjjaov  für  Nixavopa  ohne  Zweifel  unsicher,  aber  ebenso 
unzweifelhaft  scheint  es  mir,  dafs  der  Versuch  von  Wilamowitz,  zu 
beweisen,  dafs  sie  unmöglich  richtig  sein  könne,  keineswegs  gelungen 
ist17);  und  dafs  Demosthenes  in  zwei  Mordklagen,  eine  wegen  Er- 
mordung des  Nikodemos  und  eine  wegen  der  des  Nikanor,  ver- 
wickelt gewesen  sein  sollte,  müfste  doch  als  eiu  recht  seltsames  Spiel  des 
Zufalls  erscheinen.  An  der  zweiten  Stelle  aber  vermag  ich  nach 
gewissenhafter  Prüfung  in  der  etwas  gereizten  Polemik  von  Wilamowitz 

,s)  Vgl.  A  3. 

1T)  Denn  warum  soll  es  unmöglich  sein,  dafs  Aristoteles  entgegen  dem 
freisprechenden  Urteil  des  Gerichts  seinerseits  der  Meinung  war,  Nikodemos 
sei  widerrechtlich  von  Aristarchos  (Aeschin.  I,  171  f.  Demosth.  XXI,  104) 
getötet?  Freilich,  wenn  es  wirklich  ein  juristischer  Nonsens"  von  Schaefer 
war,  dafs  er,  gestützt  auf  das  -aatv  .  .  .  toi;  ctvo^ovot;  b.  Demosth.  XXill, 
46,  annahm,  auch  der  oüato;  <f  ovo;  habe  den  Totschläger  gezwungen,  wenigstens 
eiue  Zeitlang  landflüchtig  zu  werden,  könnte  das  Urteil  in  diesem  Prozesse 
kein  dergestalt  freisprechendes  gewesen  sein,  da  Aristarchos  landflüchtig 
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gegen  R.  Schoell  Nichts  zu  finden,  was  mich  veranlassen  könnte,  meine 
Zustimmung  zn  der  Erklärung  des  Letzteren  Ber.  LXXV,  S.  55  f. 
zurückzuziehen,  mufs  vielmehr  dabei  bleiben,  dato  die  Annahme  von 
Wilamowitz  (s.  Ber.  L.  S.  13  f.),  es  sei  hier  der  'Eiuvaqpio?  des  Gorgias 
gemeint,  dnrch  Schoell  vollständig  widerlegt  ist,  nm  so  mehr,  da 
Wilamowitz  anch  nicht  einmal  den  Versach  macht,  diese  Widerlegung 
zu  entkräften.  Wenn  sie  aber  stehen  bleibt,  dann  ist  auch  die  von 
Schoell  aus  ihr  gezogene  Folgerung,  dafs  die  Leichenrede  des  Demo- 
Bthenes  auf  die  bei  Ghaeroneia  Gefallenen  zn  verstehen  sei,  keineswegs 
„abenteuerlich",  sondern  durchaus  einleuchtend  und  Alles  vergeblich, 
was  Wilamowitz  gegen  dieselbe  vorbringt18).  Wenigstens  wüfste  auch 
ich  keine  andere  so  schwere  Niederlage,  dafs  auf  sie  das  Wort  pafste, 
Hellas  trauere  mit  geschorenem  Hanpt  über  die  Gefallenen,  da  mit 
ihrer  Tugend  zugleich  anch  die  Freiheit  begraben  werde19). 

geblieben  war;  vorläufig  indessen  ist  dieser  angebliche  „Nonsens"  doch  nur  eine 
unbewiesene  Behauptung  vonWilamowitz.  Dafs  schon DionysiosNikanor  las, 
ist  bei  der  argen  Verderbnis  seines  Textes  bedeutungslos.  Ob  endlich  Schaef  er 
durch  seine  Liebe  zu  Demosthencs  zur  Billigung  dieser  Konjektur  getrieben 
ist  (was  sich  doch  wirklich  nicht  entscheiden  läfst),  und  ob  Demosthenes 
in  Wahrheit  bei  ihr  schlechter  wegkommt  oder  nicht,  thut  Nichts  zur  Sache. 
w)  S.  A.  19. 

")  Vollends  aber  pafat  es  nach  dieser  einzig  richtigen  Erklärung, 
wie  Schoell  zeigte,  nicht  auf  einen  Sieg:  £v  laXcruivi  mufs  also  jedenfalls 
mitDobree  gestrichen  werden,  auch  wenn  man  Schoells  weitere  Folgerung 
nicht  festhalten  will.  Die  Weglassung  des  Urhebernamens  ferner  wiegt  in 
allen  Fällen  gleich  schwer  oder  gleich  leicht,  denn  welcher  Epitaphios  war 
denn  eigentlich  der  „par  excellence"?  Der  des  Gorgias  z.  B.  sicherlich 
doch  auch  nicht.  Und  warum  soll  es  hier  so  unerhört  sein,  was  doch  von 
anderen  Citaten  in  der  Rhetorik  ohne  Zweifel  gilt,  dafs  Aristoteles  eine 
Rede  angeführt  habe,  die  er  weder  gehört  hatte,  noch  die  herausgegeben 
war?  warum  so  unwahrscheinlich,  dafs  dies  Bild  sich  im  Gedächtnis  der 
Hörer  erhalten  hatte,  und  Aristoteles,  der  drei  Jahre  nachher  sich  wieder 
ia  Athen  niederliefs,  es  also  gleichwie  anderes  Derartige  aus  der  mündlichen 
Überlieferung  entnahm?  Dann  aber  ist  es,  wie  Schoell  treffend  bemerkt, 
„um  so  begreiflicher,  dafs  ersieh  mit  dem  ilioweis  sv  t#.  izitor^ü«  begnügte, 
ohne  den  lebenden  Redner  und  den  durch  das  Bild  selbst  hinlänglich 
charakterisierten  Anlafs  bestimmter  anzugeben".  Warum  soll  es  endlich 
eine  ganz  besondere  »Huldigung*  für  «den  Demagogen"  sein,  wenn  er  eine 
solche  gelungene  Wendung  lediglich  als  ein  erläuterndes  Beispiel  formeller 
Art  anführt  ohne  die  geringste  Rücksicht  darauf,  ob  er  den  Inhalt  billigt 
oder  nicht?  Da  hätte  er  viele  und  Vielen  Huldigungen  in  der  Rhetorik 
dargebracht.  Obendrein  konnte  der  Inhalt  ihm  gar  nicht  mifsfallen  zufolge 
der  politischen  Stellung,  die  jetzt  Wilamowitz  selbst  ihm  beilegt.  —  Über 
eine  vierte  von  Wilamowitz  behandelte  Stelle  II,  24.  1401  b  38  f.  s.  oben  A.  8. 
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24)  Jul.  Walter,  Geschichte  der  Ästhetik  im  Altertum,  Leipzig 
1893.  8. 

steht  mir*  zur  Zeit  noch  nicht  zur  Verfügung.  Der  den  Aristoteles 
betreffende  Abschnitt  kann  daher  erst  im  Bericht  für  1894  nachträglich 
besprochen  werden. 

Anhangsweise  ist  jetzt  ferner  zunächst  die  ausgezeichnete  Ab- 
handlung von 

25)  A.  Busse,  Die  neuplatonische  Lebensbeschreibung  des  Ari- 
stoteles, Hermes  XXVIII.  1893.  S.  252—276 

zu  erwähnen.  Der  Verf.  zeigt  zunächst  (S.  252 — 262),  dafs  der  Urheber 
der  sogenannten  Biographie  des  Pseudo-Ammonios  keineswegs,  wie  man 
bisher  glaubte,  aus  derselben  Quelle  wie  der  der  Vita  Marciana  ge- 
schöpft, sondern  abgesehen  von  einer  einzigen  Stelle  p.  441,  8  ff.  Rose 
keine  andere  Quelle  als  eben  die  Vita  Marciana  gehabt  hat20),  und 
macht  es  aus  dieser  Stelle  einigermafsen  wahrscheinlich,  dafs  er  kein 
Anderer  gewesen  sei  als  jener  Pseudo-Elias,  dessen  aus  Elias  und  David, 
den  Schülern  des  Olympiodoros,  zusammengeschriebenen  Kommentar  zur 
Isagoge  des  Porphyrios  wir  noch  besitzen,  s.  Ber.  LXX1X.  S.  88  f. 
Sodann  aber  weist  er  von  der  Vita  Marciana,  die  in  Wahrheit  nur 
„eine  Summe  von  abgerissenen  Excerpteu  aus  einer  älteren  Vita  ist, 
in  welche  einige  Angaben  aus  anderen  Quellen  ohne  Rücksicht  auf  den 
Zusammenhang  eingestreut  sind",  in  nicht  minder  überzeugender  Weise 
nach,  dafs  die  Hauptmasse  sich  noch  jetzt  genau  unter  drei  Vorlagen, 
Ptolemaeos,  8implikios  und  Olympiodoros,  verteilen  lBfst21),  so  dafs  also 
der  Urheber  erst  in  die  Zeiten  des  Elias  fällt.  Gegen  die  sehr  scheinbare 
und  auch  von  mir  Ber.  LXXV.  S.  109  gebilligte  Vermutung  von  Christ, 
dafs  jener  Ptolemaeos  der  wohlbekannte  Ptolemaeos  Chennos  sei,  macht 
er  S.  263  f.  beachtenswerte,  wenn  auch  noch  keineswegs  endgültig  ent- 
scheidende Einwendungen,  die  darauf  hinauslaufen,  dafs  derselbe  vielmehr 
ein  Neuplatoniker  gewesen  sein  müsse,  vielleicht,  wie  Kose")  vermutete, 
der  von  IamblichoB  und  Proklos  erwähnte. 

Berichtigungen  und  Berichtiguugsversuche  des  Textes  finden  sich 
folgende:  429,  11  lloTtuvr,*.  431,20  Mptjaav  f.  orcEpov.  432,  3  xotTa- 
rX^etc.   12  <ppovTtTceov.  433,  7  aWav  <djv  etepav  ttjo  nach  der  vet. 

30)  S.  253.  A.  3  wird  der  Text  von  Rose  als  recht  fehlerhaft  bezeichnet, 
weil  er  sich  allein  auf  den  schlechten  Cod.  Marcian.  257  aus  dem  14.  Jabrh. 
stützt,  und  nach  Tschiedels  Vergleich ung  die  Varianten  von  4  Hand- 
schriften aus  dem  13.  mitgeteilt. 

Jl)  Dabei  ergiebt  sich  S.  266  f.  nebenher,  dafs  auch  Ibn  abi  Useibfä 
noch  den  Ptolemaeos  benutzte. 

">  De  Aristot.  libr.  ord.  S.  45. 
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transl.  (zumal  da  aoeh  der  Cod.  «Wav,  nicht  afrt'a«  hat).  Elias  Schol.  in 
Aristot.  23  b  46  rioTwvTjf.  24  a  2  (XT,6eva.  b  8  Euxaipov.  26  b  26  xatä 
(was  mir  sehr  zweifelhaft  scheint).  28  iism  f.  7cewu>.  Olympiod. 
in  Aristot  Meteor,  f.  4rßXe'rcc  §i  to  jxsTpiov  9jÖoc,  tkdc  ou$i,  f.  32r  dnkp 
toütcov  —  d7JoXo7T)7to{Aeda13). 

Von  Interesse  ist  die  Bemerkung  (S.  270 f.),  daft  sich  die  Stelle 
433,  5  ff.  mit  dem  falschen  Zusatz  fa  rote  'Hdtxotc  nicht  auf  Met.  XII, 
10.  1075a  11  (f.,  sondern  anf  de  mund.  399b  1  ff .  bezieht,  nnd  die 
fernere  (S.  271  A.  1),  dafs  Simplikios  znfolge  Hayducks  Ausg.  Psych. 
III,  7.  431b  17  zwar  #Xük  Sfc  6  vouc  &rrtv  6  x«t  lvep7£iav  t«  7rpa7jiaTa  vocuv 
las,  aber,  den  Sinn  richtig  erkennend,  freilich  nicht  das  eingeschwärzte 
vou»v  entfernte  24),  aber  doch  wenigstens  die  Versetzung  von  -cd  rpcqjMtta 
vor  6  vermntet. 

26)  F.  Ehrle,  Beiträge  zur  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Scholastik.  III.  Der  Augustinismus  nnd  der  Aristotelismus  in  der 
Scholastik  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Arch.  f.  Litteratur- 
und  Kirchengesch,  des  Mittelalters  V.  1889.  S.  603—635 

ist  hier  nachzutragen.  Der  Verf.  handelt  über  den  Widerstand,  welchen 
die  Vertreter  des  zuvor  herrschenden  Augustinismus  der  Einführung 
des  Aristotelismns  durch  Albert  uud  Thomas  auch  innerhalb  des  Domini- 
kanerordens entgegensetzten.  Zu  diesen  gehörte  anch  der  Erzbischof 
von  Canterbury,  Robert  Kilwardby,  welcher  demgemäfs  1277  eine  Lehr- 
verurteilung erliefs  und  dieselbe  gegen  die  Vorwürfe  seines  Ordens- 
bruders Petrus  de  Confleto  in  einem  Verteidigungsschreiben  zu  recht- 
fertigen suchte,  welches  Ehrle  als  erstes  Stück  seiner  Arbeits.  614—632 
mitteilt  und  dann  noch  mit  einigen  Erläuterungen  versieht.  Ob  in- 
zwischen eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  erschienen  ist,  weifs  ich  nicht. 

Für  Theophrastos  hat  uns  das  Jahr  1893  nur  ein  paar  Kon- 
jekturen zu  den  Charakteren  von 

27)  A.  Zingerle,  Zu  Theophrasts  Xotpaxxrjpe;,  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gyran.  XLIV.  1893.  S.  1066  f. 

gebracht:  2.  p.  124,  9  Pet.  6,  15  Uss.  6,  5  Fofs  xal  <xuv>  zspaxei- 
|uvu)v  <itp«Jros>?  16.  138,  16  (20,  8  U.  18,  1  F.)  oio«,  Ir.d  <iv- 
Ta^i'oiv  iv;>  yp<ü  ^v,  tov^aVsvoc.    18.  141,  11  (22,  18  U.  20,  5  F.) 

**)  Die  Konjekturen  zu  Olympiod.  in  Plat  Gorg.  gehören  nicht  in 
meinen  Bericht. 

")  Biehl  (den  Busse  konsequent  Biel  schreibt,  wie  im  Gegensatz 
dazu  Reitzen stein  mich  Susemiehl)  pflegt  die  Zusätze  der  schlechteren  Ge- 
sammtredaktion  nicht  zu  streichen,  sondern  in  eckige  Parenthesen  zu  setzen. 
Der  Tadel  von  Busse,  dafs  er  es  auch  hier  so  macht,  ist  daher  nicht 
gerechtfertigt  —  Richtig  dagegen  ist  die  Korrektur  S.  257  A.  1  der  Be- 
merkung Zellers,  Ph.  d.  Gr.  II*,  2.  S.  17.  A.  2. 
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xtjXooxiov?  In  5.  127,  17  (9,  13  f.  U.  8,  29  f.  F.)  möchte  Zingerle 
bei  'A<7x6c  nnd  IleAexo?  „fast  an  ein  Fingerspiel  denken,  das  den  Kindern 
Figuren  vormacht  mit  gleichzeitiger  Nennung  des  angedeuteten  Gegen- 
standes". 

Für  Aristoxenos  ist  ein  umfassendes  Werk,  so  weit  es  über- 
haupt fertig  geworden  ist,  zum  Abschlüsse  gekommen: 

28)  Aristoxenos  von  Tarent  Melik  und  Rhythmik  des  klassischen 
Altertums.  Übersetzt  und  erläutert  durch  Rud.  Westphal.  1.  Bd. 
Leipzig  1883,  Ambr.  Abel.  LXXIV,  508  8.  2.  Bd.  Berichtigter 
Originaltext  nebst  Prolegomena.  Herausgegeben  von  F.  Saran.  1893. 
16,  CCXL,  31,  110  S.  8. 

Dasselbe  fallt  freilich  ungleich  mehr  in  das  Gebiet  des  Bericht- 
erstatters über  Metrik  und  Musik  als  in  das  meine  hinein,  doch  kann 
ich  weder  der  Aufgabe  es  teilweise  zu  besprechen  mich  gänzlich  ent- 
ziehen noch  auch  nur  mich  sonderlich  kurz  dabei  fassen.  Alle  Fehler  und 
Schwächen  Westphals,  Flüchtigkeit  der  Ausarbeitung  und  Druck- 
legung, Breite  der  Darstellung,  Wiederholungen,  Festhalten  an  manchen 
alten  Irrtümern  und  doch  wieder  ein  merkwürdiges  Schwanken 25;,  treten 
auch  in  diesem  reichlich  hervor.  Abjr  trotz  ihrer  aller  ist  West- 
phals Name  mit  unauslöschlichen  Zügen  in  die  Geschichte  der  klassi- 
schen Philologie  eingegraben.  Ihm  erst  verdanken  wir,  um  nur  dies 
hervorzuheben,  die  richtige  Würdigung  der  kolossalen  Bedeutung  des 
Aristoxenos  auf  dem  Felde  der  Rhythmik,  und  die  jetzige  lebensvolle 
organische  Behandlung  der  uns  überlieferten  Strophen  griechischer 

")  Ich  erwähne  hier  nur  einen  Punkt.  Die  bisher  auf  die  un- 
würdigste Art  von  Westpbal  geschmähte  Ansicht  Caesars,  dafs  in 
logaödischen  Reihen  der  Zeitunterschied  der  Daktylen  von  den  Trochäen 
durch  Beschleunigung  des  Tempos  der  ersteren  dergestalt  ausgeglichen 
worden  sei,  dafs  in  ihnen  die  Länge  s/v,  jede  der  beiden  Kürzen  '/*  Moren 
erhielt,  wiid  jetzt  mit  einem  Male  (freilich  mit  Recht)  für  die  richtige  er- 
klärt, aber,  wohl  verstanden,  ohne  dafs  Caesars  Name  dabei  genannt 
wird.  In  der  3.  Aufl.  der  Metrik  tritt  sie  wieder  als  eine  blofse,  ziemlich 
flüchtig  angedeutete  Möglichkeit  hinter  einer  anderen  zurück.  Jetzt  im 
2.  Bande  wird  sie,  wenn  ich  recht  verstehe,  festgehalten,  aber  auf  die  /(x'voi 
{/j&jjL'i-M'.v;  w.'A  zurückgeführt,  deren  Auffassung  bei  Westpbal  ich  bier 
nicht  kritisieren  kann,  und  mit  denen  diese  Sache  m.  E.  Nichts  zu  thun 
hat.  Sie  gehört  vielmehr,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  in  die 
fort  und  fort  von  Westphal  mifsverstandene  Unterscheidung  der  Takte 
nach  der  Einteilung  und  nach  dem  Schema  hinein.  Wo  sonst  hätte  denn 
Aristoxenos  den  doch  sicherlich  schon  rhythmischen  und  nicht  erst  rbythmo- 
poetiscben  Unterschied  der  aus  gleichen  und  der  aus  verschiedenen 
Monopodien  bestehenden  Reihen  unterbringen  sollen? 
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Lyriker  nnd  Dramatiker  igt  nach  den  anf  ein  verhältnismäfsig  enges 
Feld  sich  beschränkenden  Vorarbeiten  von  Boeckh  und  G.  Hermann 
io  einem  Mafse  sein  Werk,  dafs  auch  Diejenigen,  welche  in  wesent- 
lichen Punkten  mit  Unrecht  von  ihm  abweichen,  in  anderen  verfeinernd 
und  vertiefend  vorgehen,  wie  besonders  Wilamowitz,  doch  schlechter- 
dings dabei  auf  seinen  Schultern  stehen.  Ich  schicke  dies  ausdrücklich 
voraus,  um  jedem  Mifsverständnis  zu  begegnen,  welches  leicht  dadurch 
hervorgerufen  werden  könnte,  wenn  ich  im  Folgenden  zunächst  zu 
WestphaU  nicht  geringen  Ungunsten  der  Wahrheit  die  Ehre  geben  mufs. 

Die  ersten  16  Seiten  enthalten  das  Vorwort  Westphals  und  das 
des  Herausgebers,  aus  welchem  mau  sieht,  welche  Mühe  derselbe  ge- 
habt hat  den  unfertigen,  aber  doch  nach  der  bekannten  Weise  des  Verf. 
grof8enteils  schon  mit  vielen  Druckfehlern  gedruckten  oder  gesetzten 
Teil  einigermaßen  organisch  zu  gestalten,  und  die  Inhaltsübersicht. 
Dann  folgen  die  Prolegomena  mit  lateinischen  Seitenzeichen. 

Das  erste  Kapitel  derselben,  welches  über  Leben,  Charakter  und 
Werke  des  Aristoxenos  handelt,  ist,  soweit  es  Neues  enthält,  nahezu 
ohne  Wert.  Aus  der  hohen  Bedeutung  dieses  Mannes  auf  seinem  eigen- 
sten Gebiete  folgt  doch  nicht,  dafs  er  überhaupt  der  grofse  und  gute 
Mann  war,  zu  welchem  W es tphal  ihn  stempelt.  Der  Artikel  Zellers 
über  ihn  wird  abgedruckt  und  dann  vom  Leser  verlangt,  aus  demselben  zu 
ersehen,  dafs  er  „ein  die  Wahrheit  über  Alles  setzender,  rechtlicher* 
Mensch  gewesen  sei,  während  doch  in  diesem  Artikel  ausdrücklich 
hervorgehoben  ist,  dafs  „seine  fabelhaften  und  teilweise  aus  Ver- 
kleinerungssucht entsprungenen  Angaben  über  Sokrates  und 
Piaton  uns  von  der  Zuverlässigkeit  seiner  geschichtlichen  Darstellungen 
keinen  vorteilhaften  Begriff  geben*.  Es  macht  fast  einen  komischen 
Eindruck,  wie  WTestphal  ihn  in  dieser  Hinsicht  weifs  zu  brennen 
sacht.  Zell  er  hat  bekanntlich  ferner  auch  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  er  die  Thatsache,  dafs  Herakleides  der  Pontiker  von 
Piaton  bei  dessen  dritter  sikelischer  Reise  als  dessen  Stellvertreter  ein- 
gesetzt war,  dahin  verdrehte,  derselbe  habe  Flatons  Abwesenheit  zur 
Bildung  einer  eigenen  Qegenschule  zu  benutzen  versucht.  Das  ver- 
schweigt Westphal,  der  den  Herakleides  noch  immer  vielmehr  als 
8chüler  des  Aristoteles  fälschlich  bezeichnet,  und  schiebt  auf  das  Will- 
kürlichste diesem  in  dessen  Reibereien  mit  Aristoxenos  alle  Schuld  zu. 
Es  möchte  also  doch  wohl  „der  Gelehrte  neuesten  Datums",  welcher 
den  Letzteren  als  „bekannten  Fälscher"  denunciert,  der  Wahrheit  un- 
gleich näher  gekommen  sein.  Die  Nemesis  blieb  auoh  nicht  aus:  Ari- 
stoxenos selbst  ward  später  verleumdet:  schwerlich  war  er  so  thöricht 
sich  einzubilden,  dafs  er  geeigneter  zum  Nachfolger  des  Aristoteles  ge- 
wesen wäre  als  Theophrastos.    Aber  Westphal  ist  überzeugt,  dafs 


Digitized  by  Google 


282  Bericht  über  Aristoxenos.   (Susemi hl.) 

er  geeigneter  war,  nnd  findet,  dafs  das  Leben,  wie  es  wohl  solchen 
„Männern  von  hervorragender  Rechtlichkeit  nnd  Wahrheitstreue,  die 
immer  geradeaus,  nicht  rechts,  nicht  links  zur  Seite  zn  sehen  gewohnt 
sind*,  zn  ergehen  pflege,  ihm  hart  mitgespielt  habe,  indem  er  es  sich 
gefallen  lassen  mufste,  dafs  nicht  er  an  diese  Stelle  kam. 

Im  zweiten  Kapitel  entwickelt  Westphal  zunächst  das  jetzige 
Ergebnis  seiner  Untersuchungen  über  die  fAp|x<mx£  «rcor/ei*  des  Ari- 
stoxenos.  Nach  demselben  hatte  dieser  auf  Grund  freier,  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  Athen  von  ihm  gehaltener  Vorträge  vier  Bear- 
beitungen der  Harmonik  nach  einander  geschrieben,  zwei  achtzehnteilige, 
dann  eine  sechs*  nnd  zuletzt  eine  siebenteilige,  indem  er  in  dieser  letzten 
die  früher  von  ihm  als  besondere  Wissenschaft  ausgeschiedene  Kom- 
positionslehre (Melopöie)  als  siebenten  Abschnitt  hinzunahm.  Von  den 
18  Teilen  der  beiden  ersten  Redaktionen  enthielten  die  10  ersten  Vor» 
bemerkungen  (tot  h  ip/*}),  welche  in  den  beiden  jüngeren  Bearbeitungen 
wegfielen,  vermutlich  weil  sie  inzwischen  durch  eine  eigene  8chrift  er- 
setzt waren.  Aus  der  ersten  Ausgabe  sind  nnr  sie  nebst  einigen  ferneren 
eingestreuten  Resten  uns  geblieben  nnd  als  das  erste  Buch  gedruckt,  aus 
der  zweiten  dagegen  die  fünf  letzten  von  ihnen  und  sämmtliches  Übrige, 
Alles  zusammen  als  zweites  und  drittes  Bnch  herausgegeben,  aus  der 
siebenteiligen  endlich  das  dem  aus  dieser  zweiten  Erhaltenen  voran- 
gestellte Proömion.  Diese  Anordnung  fand  schon  Porphyrios  vor,  daher 
konnte  er  den  8.  Abschnitt  zweiter  Redaktion  nicht  anders  als  iv  -r<j> 
itfHuttp  t<ov  apfxovixtuv  atotyeuov  citieren,  gleichwie  er  andererseits  den 
3.  richtig  als  h  tcj>  Tptutcp  ncpl  dpyu>v  anführt;  entsprechend  erscheint 
bei  Proklos  das  2.  B.  als  irpurrov  ipftovtxrjc  »toiyeiiujtwc,  und  noch  im 
Cod.  Ven.  (M)  stand  vor  demselben  von  erster  Hand  a.  Die  sechs- 
teilige Harmonik  endlich  kennen  wir  nnr  ans  dem  Selbstcitat  des  Aristox. 
b.  Plut.  de  mus.  33.  Streng  nach  diesen  Ergebnissen  hat  nun  West- 
phal auch  unten  in  der  Ausgabe  diese  verschiedenen  Bestandteile  von 
einander  abgesondert. 

Den  gröfsten  Teil  dieses  zweiten  Kapitels  nimmt  sodann  eine 
neue  Darstellung  der  aristoxenischen  Theorie  der  Harmonik  ein,  gleich- 
wie das  fünfte  durch  eine  neue  von  der  der  Rhythmik  nnd  RhythmopÖie 
ausgefüllt  wird.  Beide  folgen  einer  anderen  Disposition  als  die  im 
1.  Bde.  gegebenen  und  modificieren  diese  mehrfach.  Ihre  Besprechung 
liegt  ja  aber  aufserhalb  meiner  Aufgabe. 

Im  dritten  Kapitel  über  die  Handschriften  der  Harmonik  fafst  sich 
Westphal  sehr  kurz,  indem  er  wesentlich  nur  auf  Marquards  Dar- 
stellungen verweist  und  im  Übrigen  nur  durch  eine  Variantenzusammen- 
stellung nachzuweisen  sucht,  dafs  in  der  zweiten,  nicht  aus  M  geflossenen, 
von  Marquard  in  drei  Gruppen  geteilten  Handschriftenklasse  S  besser  als 
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R  sei;  leider  besitzen  wir  ja  aber  von  S  noch  keine  ausreichende  Ver- 
gleichung.  Ungleich  wertvoller  ist  das  vierte  Kapitel,  die  Sammlung 
von  Varianten  zu  diesem  Werke,  indem  hier  dem  Verf.  und  dem  Herans- 
geber aufser  Bellermanns  Kollationen  von  zwei  unerheblichen  Leipziger 
Codices  auch  die  Ruelles  von  mehreren  gleichfalls  nicht  allzu  erheb- 
lichen Pariser,  namentlich  aber  von  einem  inzwischen  1871  im  Kriege 
verbrannten  Strafsburger  (H)  zu  Gebote  standen,  vielleicht  dem  besten 
and  ältesten  Exemplar  dieser  Art,  da  er,  wie  es  scheint,  wo  nicht  ans 
dem  Ende  des  14.,  so  doch  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrb.  stammte. 
8eine  Varianten  sind  denn  auch  vollständig  mitgeteilt  und  damit  die 
Möglichkeit  gegeben  zu  untersuchen,  wie  er  sich  zu  jenen  drei  Gruppen 
verhält.  Entsprechend  hat  der  Herausgeber  im  sechsten  Kapitel  die 
Lesarten  der  Rhythmik  hinzugefügt. 

Es  bleibt  also  noch  das  siebente  Kapitel  über  die  26fj.ji.txTa 
SojMwnxd t  welche  Westphal  nach  Osanns  Vorgang  bekanntlich  für 
die  Quelle  der  gröTsten  Masse  des  zweiten  Teils  von  Plut.  de  mus.  hält. 
Es  ist  dies  im  Wesentlichen  eine  Neubearbeitung  von  Westphals  Zer- 
gliederung dieses  Dialogs  in  seiner  stark  unvollendet  herausgekommenen 
Bearbeitung:  desselben,  auf  welche  denn  auch  verwiesen  wird. 

Die  nächsten  31,  arabisch  paginierten  Seiten  enthalten  Gogavinis 
lateinische  Übers,  der  Harmonik,  und  endlich  folgt  8.  1 — 107  der  Text  der 
musischen  Schriften  und  Fragmente  des  Aristoxenos,  dem  sich  S.  108 — 
HO  Nachträge  und  Verbesserungen  anreihen. 

Schliefslich  sei  hier  noch  auf  die  zahlreichen  und  meist  sehr  ein- 
gehenden Recensionen  teils  des  ersten,  teils  des  zweiten  Bandes,  tei^s  beider 
verwiesen:  Mähly,  Bl.  f.  litt.  Unterh.  1883.  No.  52.  H.  Weil,  Journ. 
des  Sa?.  1884.  S.  106-114.  C.  v.  Jan,  Woch.  f.  kl.  Ph.  I.  1884. 
8p.  737—749.  Berl.  pb.  Woch.  XHI.  1893.  Sp.  1285-1293.  Mor. 
Schmidt,  Litt.  Centrlbl.  1883.  8p.  1042-1045.  F.  Vogt,  Phil. 
Rdsch.  1683.  Sp.  1318-1326.  E.  v.  Stockhausen,  Gott.  gel.  Anz. 
1884.  8.  406-430  und  Berl.  ph.  Woch.  IV.  1884.  Sp.  1337-1341. 
1369—1373.  Crusius,  L.  Centrlbl.  1893.  Sp.  606—608.  Gleditsch, 
Woch.  f.  kl.  Ph.  X.  1893.  Sp.  679-683.  Krüger,  N.  ph.  Rdsch. 
1*93.  Sp.  133.    Reiter,  Ztschr.  f.  d.  osterr.  G.  XLIV.  1893.  S.  892  f. 

Ein  neuer  Fund  hat  uns  einen  Einblick  in  die  Arbeit  der  peri- 
patetischen  Schule  auf  dem  Gebiete  der  medizinischen  Doxographie  ge- 
bracht und  dadurch  zugleich  unsere  Kenntnisse  in  der  Geschichte  der 
Medizin  sehr  wesentlich  und  in  einigen  nicht  ganz  unerheblichen  Punkten 
auch  in  der  der  Philosophie  bereichert  und  berichtigt.  Dieser  Fund  ist 
denn  auch  sofort  von  berufenster  8eite  herausgegeben  und  erläutert 
worden,  nämlich  von 
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29)  H.  Diel 8,  Über  die  Excerpte  von  Menon s  Iatrika  in  dem 
Londoner  Papyrus  137,  Hermes  XXVIII.  1893.  8.  407—434,  ferner 

30)  Medizin  in  der  Schnle  des  Aristoteles,  Preuft.  Jahrb.  XCIV. 
1893.  8.  412-429, 

wobei  aber  sogleich  zu  bemerken  steht,  dafa  diese  zweite  Abh.  nur  ein 
Auszug  aus  der  ersten  ist  und  daher  hier  nicht  besonders  noch  weiter 
in  Betracht  kommen  kann,  endlich  im 

31)  Supplementum  Aristotelicum  editum  consilio  et  auctoritate 
academiae  litterarum  regiae  Borussicae.  Voluminis  III  pars  I. 
Anonymi  Londinensis  ex  Aristotelis  Iatricis  Menoniis  et  aliis  medicis 
eclogae.  Ed.  Herrn.  Diels,  Berlin  1893.  G.  Reimer.  XVIII, 
116  8.  und  2  Tafeln.  Lex.  a 

Wir  wußten  bereits,  dafs  zu  der  grofsen  Encyklopädie  aller 
Wissenschaften,  welche  Aristoteles  teils  selbst  ausarbeitete,  teils  durch 
seine  Schüler  ausarbeiten  liefs,  neben  dem  duxographischen  Werke  des 
Theophrastos  über  alle  Zweige  der  Naturphilosophie  auch  ein  anderes 
über  alle  der  ärztlichen  Kunst  gehörte,  dessen  Ausarbeitung  einem  uns 
sonst  anbekannten  Schüler  des  Aristoteles  Namens  Menon  übertragen 
war,  und  welches  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  selbst 
umlief  und  in  den  drei  erhaltenen  Katalogen  seiner  Schriften  unter 
dem  Titel  'Iatptxa  bei  Laert.  Diog.,  zepl  {aipix?,;  bei  Hesychios  und 
Ptolemaeos  erscheint.  Wir  besafsen  auch  7  Fragmente  desselben,  welche 
nach  der  Sammlung  von  Rose  335—341  =  373—379  auch  von  Diels 
mit  einigen  Änderungen  seiner  Ausgabe  S.  77  f.  beigefügt  sind.  Galenos 
XV,  26,  dem  wir  das  erste  verdanken,  giebt  uns  auch  jene  genauere 
Nachricht,  sagt  ferner,  dafs  Einige  diese  Bücher  Mevwveux  nennten,  und 
bezeichnet  'lotTpixfj  auvoqfco^  als  den  Titel.  Das  war  bisher  Alles.  Da 
ward  uns  durch  den  trefflichen  Kenyon  Class.  Rev.  VI  1892.  S.  £37— 240 
die  Kunde,  dafs  sich  im  britischen  Museum  seit  Kurzem  ein  ägyptischer, 
von  ihm  geordneter  Papyrus  allem  Anschein  nach  aus  dem  2.  Jahrb. 
n.  Chr.  von  einer  Schrift  befindet,  deren  erster  Teil  zahlreiche  Auszüge 
aus  jenen  Mevuvtia  enthält.  Diels  empfing  sodann  von  ihm  seine 
Abschrift,  es  entspann  sich  zwischen  diesen  beiden  ausgezeichneten 
Gelehrten  eine  lebhafte  Korrespondenz  über  die  Entzifferung,  und  Diels 
reiste  endlich  auf  einen  Monat  nach  London,  um  das  Original  mit  eigenen 
Augen  unter  steter  Beihülfe  Kenyons  zu  prüfen,  und  so  liegt  uns 
denn  jetzt  das  Ergebnis  dieser  gemeinsamen  Bemühungen  vor. 

Auf  die  Beschaffenheit  des  Kodex  und  Alles,  was  damit  znsammen- 
hängt,  einzugehen,  ist  aufserhalb  meiner  Aufgabe.  Der  Anfang,  eine 
oder  zwei  Seiten  umfassend,  ist  verloren  gegangen,  mit  ihm  der  Titel 
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der  Schrift,  um  so  weniger  lafst  sich  Aber  ihren  Urheber  ein  Näheres 
aasmachen,  als  dafc  er  sonach  spätestens  im  Anfang  des  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
lebte,  andererseits  aber  auch  nicht  früher  als  im  1.,  da  der  jüngste 
tod  ihm  angeführte  Name  der  des  Alexandros  Philalethes  ist,  welcher 
ungefähr  in  der  aognsteischen  Zeit  5  Bücher  über  die  Lehrmeinungen 
(dperaovra)  der  Arzte  geschrieben  hatte26),  ohne  Zweifel  anch  bereits 
mit  unmittelbarer  oder  mittelburer  Benutzung  von  Menons  Werk.  Jene 
5  Bücher  nun  hat  offenbar  der  Verfasser  der  Darstellung  seines  ersten 
Teiles  zn  Grunde  gelegt,  daneben  aber  auch  Menons  Schrift  selbst  zur 
Hand  genommen,  die  auch  er  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  citiert. 

Unter  den  21  Ärzten,  deren  Namen  erkennbar  sind,  erscheinen 
nicht  weniger  als  10  bisher  völlig  unbekannte.  Dem  bisher  nur  als 
Oharlatan  verrufenen  Menekrates  aus  der  makedonischen  Zeit  wird  hier 
eine  Art  von  Rehabilitation  zu  Teil.  Von  den  beiden  Herodikos  wird 
der  an  späterer  Stelle  auftretende  mit  Recht  von  Diels  als  der  Selym- 
brianer  angesehen,  so  dafs  wir  denn  hier  auch  dessen  Theorie  näher 
kennen  lernen.  Unter  den  Philosophen  wird  ein  besonders  interessantes 
Schlaglicht  auf  Philolaos  geworfen:  man  sieht  hier,  wie  stark  dieser 
Pythagoreer  den  Pythagoreismus  eklektisch  mit  anderen  Lehren  ver- 
mengte, und  mit  grofi&er  Wahrscheinlichkeit  vermutet  Diels,  dafs  er 
anch  den  Prodikos  benutzt  habe.  Die  Befürchtung,  dafs  man  seinen 
Bruchstücken  für  die  Herstellung  der  achten  altpythagoreischen  Lehre 
zu  viel  Glauben  geschenkt  habe,  vermag  ich  trotzdem  nicht  zu  teilen, 
bin  vielmehr  der  Meinung,  dafs  die  vor-  und  umsichtige  Kontrole  bei 
Zell  er  durch  die  Angaben  des  Aristoteles  im  Wesentlichen  glücklich 
davor  bewahrt  hat,  höchstens  vielleicht  einige  nicht  allzu  erhebliche 
Einzelheiten  ausgenommen.  Wohl  aber  ist  die  Folgerung  von  Diels 
sehr  ansprechend,  dafs  Philolaos  etwas  jünger  als  Sokrates  und  wirklich, 
wie  berichtet  wird,  Zeitgenosse  des  Demokritos  gewesen,  später  in  seine 
Heimat  zurückgekehrt  sei  und  erst  dort  im  Alter  sein  Buch  verfafst 
habe.  Gewila  mit  Recht  erblickt  er  ferner  in  dem  Erneuerer  der  Wasser- 
theorie des  Thaies  "Iwir*»  aus  Kroton  den  uns  schon  sonst  als  solchen 
bekannten  Hippon  von  Samos  oder  Rhegion  oder  Metapont,  trotz  Alle* 
dem  halte  ich  aber  nach  wie  vor  die  Nachricht,  dieser  Mann  sei  auch 
ein  Pythagoreer  gewesen,  für  äußerst  zweifelhaft,  s.  Zeller  Pb.  d.  Gr. 
I*.  S.  255.  A.  I. 

Die  naheliegende  Hoffnung,  dafs  wir  aus  dieser  neuen  Quelle  einen 
Anhalt  dafür  gewinnen  möchten,  welche  von  den  sogenannten  hippo- 
krateischcn  Schriften  wirklich  von  Hippokrates  sind,  ist  völlig  getäuscht: 
Menon  hat  den  kolossalen  Mifsgriff  begangen,  den  Verf.  von  de  flatibus 


)  Vgl.  M.  Wellmann  bei  Susemib)  AI.  L.-G.  II.  S.  446. 
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für  den  ächten  Hippokrates  zu  halten.  Di  eis  erklärt  dies  durch  die 
unzweifelhaft,  wie  mir  scheint,  richtige  Hypothese,  Menon  sei  ein  An- 
hänger der  Pnen  malehre  gewesen  und  habe  daher  mit  einem  sehr  be- 
greiflichen Fehlschlufs  sie  auch  bei  Hippokrates  gesucht  und  in  Folge 
dessen  solche  Bücher  der  Sammlung  für  ächt  gehalten,  in  denen  er 
sie  fand. 

Zu  den  Bestandteilen  jener  grofsen  peripatetischen  Encyklopädie 
aller  Wissenschaften  zählt  Diels  mit  Recht  auch  des  Eudemos  Geschichten 
der  Theologie  und  der  mathematischen  Disciplinen,  und  er  hält,  wie 
schon  bemerkt,  daran  fest,  dafs  auch  die  Politien  trotz  ihrer  Bestimmung 
für  das  gröfsere  Publikum  zu  derselben  gehörten.  Diese  Ansicht  ist 
nun  aber  auch  mit  der  oben  gebilligten  von  Wilamowitz  nicht  unver- 
söhnbar,  sobald  man  nur  bedenkt,  dafs  in  jener  Encyklopädie  auch  die- 
jenigen Wissenschaften  Platz  fanden,  welche  nach  der  Ansicht  des 
Aristoteles  nicht  theoretische,  d.  h.  zugleich  nicht  volle  Wissenschaften 
sind,  sondern  vorwiegend  praktischen  und  technischen  Zwecken  zu  dienen 
haben,  Ethik,  Politik,  Rhetorik,  Poetik,  dazu,  wie  gesagt,  Geschichte 
der  Medizin:  warum  also  nicht  auch  empirische  Verfassungskunde? 

Derselbe  neue  Fund  hat  durch  die  Notizen  über  Erasistratos  im 
zweiten,  systematischen  Teile  demselben  Gelehrten  auch  noch  zu  einer 
außerordentlich  lehrreichen  Auseinandersetzung  über  8traton  den  Anstofs 
gegeben: 

32)  H.  Diels,  Über  das  physikalische  System  des  Straton. 
Berliner  Sitzungsberichte  1893.    8.  101  —  127. 

Diels  legt  zunächst  (a  104—106)  dar,  wie  Erasistratos  seiner 
Pnenmalehredie  Annahme  eines feinstverteilten  (diskontinuierlichen) Leeren 
(unter  Leugnung  eines  kontinuierlichen)  zum  Untergründe  giebt.  Nun  war 
derselbe  ferner  (s.  S.  106.  111)  als  Schüler  des  Metrodoros,  des  dritten 
Mannes  der  Tochter  des  Aristoteles,  sicher  mit  der  peripatetischen 
Schule  in  Berührung  gekommen;  er  galt  auch  als  Schüler  des  Theo- 
phrastos, und  wohl  mit  Recht 27) ;  aber,  wie  schon  Galenos  II.  90  richtig 
urteilte,  dafs  er  von  Aristoteles  und  Theophrastos  nicht  abhängt,  bo  hat 
er  diese  Theorie  vielmehr  von  Straton,  welcher  schon  unter  der  Schul- 
leitung des  Theophrastos  einer  der  Assistenten  (Tvtupifioi)  war  (Laert. 
Diog.  V,  56),  wie  früher  Herakleides  der  Pontiker  und  Eudoxos  eine 
ähnliche  Stellung  zu  Piaton  hatten.  Mittelbar  aus  Straton  stammt,  wie 
ferner  (S.  106—111)  gezeigt  wird,  die  mit  der  Darstellung  des  Era- 
sistratos sich  vielfach  berührende,  S.  120—127  in  der  nötigen  Text- 

r')  Vgl.  Uber  Beides  Susemihl  AI.  L.-G.  I.  S.  728.  A.  30.  S.  798. 
A.  122. 
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rezension  beigefügte  Einleitung,  welche  Heron 2B)  seiner  Bearbeitung  der 
Pnenmatik  des  Philon  von  Byzanz29)  voranfgeschickt  hatte,  indem  er 
sie,  wie  ans  dem  erhaltenen  Stück  arabisch-lateinischer  Übersetzung  des 
letzteren  Werkes90)  erhellt,  aus  dessen  Automatik  entoahm,  während 
Philon  sie  in  seiner  Pneumatik  nur  in  abgekürzter  Form  wiederholte. 
Dens  dais  der  „ums  ex  sapientibus"  in  jener  Übersetzung  p.  302,  2  ff. 
Rose  kein  Anderer  als  Straton  ist,  erhellt  aus  dem  8.  127  abgedruckten 
Fragmente  desselben  bei  Simplik.  in  Ar.  Phys.  p.  693,  11  ff.  Diels, 
welches  sich  mit  Heron  deckt  (s.  8.  112  ff.),  ans  der  Schrift  irepl  xevoü. 
Der  Aüschlufs  jener  Einleitung  an  ihn  ist  offenbar  ein  sehr  enger. 
Philon  seinerseits  war  nun  aber  wieder  von  Ktesibios,  dem  grofsen 
alexandrinischen  Mechaniker  aus  der  Zeit  des  Philadelphos,  abhängig 31), 
and  hat  wohl  selber  (s.  8.  110.  A.  3)  unmittelbar  erst  aus  diesem  und 
nur  mittelbar  ans  Straton  geschöpft.  Die  Vermittlung  zwischen  Straton 
und  Ktesibios  aber  ist  eine  andere  als  bei  Erasistratos 92) :  Straton  war 
als  Lehrer  des  Philadelphos  in  Alexandreia  und  konnte  so  von  da  aus 

")  Ich  habe  AI.  L.— G.  I.  S.  737  ff.  an  der  Überlieferung  (Überschr. 
der  BiWo'tx«  und  Anon.  Poliorc.  p.  263,  1  ff .  Wesen.)  festgehalten,  dafs 
Heron  Schüler  des  Ktesibios  gewesen  sei.  Diels  S.  106  f.  A.  5  meint,  das 
sei  nur  eine  Übertragung  von  seinem  Original  Philon  auf  ihn  selbst.  Allein 
Philon  war  weder  Schüler  des  Ktesibios  noch  wird  er  irgendwo  als  solcher 
bezeichnet,  s.  AI.  L. — G.  I.  8.  744  ff.  Diels  verlegt  den  Heron  erst  in  die 
römische  Zeit  wegen  der  unaussebeidbaren  lateinischen  Kunstausdrücke. 
Aber  in  diesen  praktischen,  uns  in  wiederholter  Überarbeitung  überkommenen 
Handbüchern  entscheiden  zu  wollen,  was  notwendig  schon  zum  ursprüng- 
lichen Bestände  gehört  haben  muJs,  ist  doch  eine  sehr  mifsliche  Sache. 
Jedenfalls  ist  in  dieser  Frage  das  letzte  Wort  noch  lange  nicht  gesprochen, 
vgl.  Hultsch,  Litt.  Centralbl.  1S94.  Sp.  554.  —  Dagegen  mag  es  wohl 
richtig  sein,  wenn  Diels  S.  111  A  1  den  Mechaniker  Athenaeos  erst  in  die 
badrianische  Zeit  setzt,  wahrend  ich  I.  S  733.  A.  150  noch  bei  der  früheren 
Annahme  stehen  geblieben  war,  sein  Adressat  Marcellus  sei  wohl  der 
Eroberer  von  Syrakus. 

»)  Vgl.  AI.  L.-G.  I.  S.  744.  A.  100.  S.  746.  A.  196.  S.  747.  A.  205. 
S.  743.  A.  185. 

»•)  S.  AI.  L.-G.  I.  S.  747  f.  A.  20G. 

*■)  S.  AI.  L.-G.  I.  S.  731  ff.  S.  745  A.  192.  S.  747.  A.  205. 

")  Bisher  war  nur  nachgewiesen,  dafs  es  sich  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich machen  läfst,  Erasistratos  habe  je  in  Alexandrcia  gelebt  (s.  AI. 
L.-G.  I.  S  SOOf.  A  12'J),  jetzt  zeigt  Diels  S.  104  f.,  dafs  die  von  ihm 
verteidigte  Irrlehre  über  Arterien  und  Venen  der  Vivisektion  von  Menschen 
nicht  hätte  Stand  halten  können,  und  da  eine  solche  Vivisektion  von 
Verbrechern  in  Alexandreia  (wahrscheinlich  nur  dort)  Statt  fand,  so  ist 
damit  nun  auch  die  weitere  Wahrscheinlichkeit  bewiesen,  dafa  er  in  der 
That  dort  nicht  gewirkt  hat,  was  jetzt  auch  wohl  R.  Fuchs  glauben  wird. 
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sehr  wohl  Einflufs  auf  die  dortigen  Mechaniker,  zunächst  den  Kteeibios, 
gewinnen.  Aus  diesem  Allen  ersehen  wir  nnn  weiter  (8.  111 — 117), 
dafs  Straton  (neben  Archimedes)  der  älteste  exakte  Physiker  im  modernen 
Sinne  war,  welcher  fiberall  seine  Theorien  auf  das  Experiment  baute 
and  auf  diesem  Wege  auch  die  absolute  Leugnung  des  leeren  Raums 
widerlegte.  So  ergab  sich  seine  Mittelstellung  zwischen  Aristoteles  und 
Leukippos-Demokritos  und  seine  an  die  modifizierte  Atomenlehre  des 
Pontikers  Herakleides  sich  anschlief  sende  Theorie 33)  von  unendlich 
teilbaren  Moleküln,  die  im  Einklang  mit  der  vom  diskontinuierlichen 
Vakuum  an  die  Stelle  der  Atome  traten*4).  Und  so  führten  ihn  seine 
Beobachtungen  und  Experimente  auf  verschiedenen  Gebieten,  wie  auf 
dem  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus,  allem  Anschein  nach  näher 
an  die  neuereu  Auffassungen  hinan  als  irgend  einen  anderen  Forscher 
des*  Altertums.  So  scheint  er  in  ßezng  auf  das  Licht  der  modernen 
Undulationstheorie  nahe  gekommen  zu  sein,  so,  wie  Poppelreuter 
(8.  Ber.  LXXV.  S.  99  f.)  dargelegt  hat,  der  modernen  Geaammtlehre  von 
der  Sinnesempfindung,  so  erkannte  schon  er,  dafs  jeder  Ton  aus  mehreren 
Schwingungen  besteht.  Diels  macht  dann  S.  117  noch  auf  einen  anderen 
Berührungspunkt  zwischen  ihm  und  Erasistratos  auf  Grund  des  Londoner 
Papyros  aufmerksam. 

Endlich  hat  der  Verf.  S.  117 — 119  sicherlich  auch  Recht  mit  der 
Darstellung  des  Einflusses,  welchen  Straton  auf  seinen  Schüler,  den 
großen  Astronomen  Aristarchos  von  Sämos,  ausgeübt  habe,  indem  er 
namentlich  auch  annimmt,  dafs  derselbe  diesen  auf  diejenigen  astro- 
nomischen Sätze  und  Methoden  des  Herakleides  und  des  Eudoxos. 
der  einstigen  Genossen  des  Aristoteles  in  der  Akademie,  hingeleitet 
hatte,  von  denen  Aristarchos  nachgewiesenermafsen  abhängig  war.  Nur 
thut  er  doch  dabei,  wenn  ich  ihn  richtig  verstehe,  der  Originalität  des 

**)  Doch  war  sie,  wie  ich  hinzufügen  mufs,  mit  der  des  Herakleides 
nicht  einerlei,  denn  die  Atome  des  Letzteren  werden  vielmehr  als  wirkliche 
äo'.aifisia  bezeichnet  (s.  Zeller  a.  a.  0.  II*,  1.  S.  1035)  und  laufen  ganz 
auf  unsere  modernen  Atome  als  Vorahnung  hinaus. 

'*)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  das  AI.  L.— G.  II.  S.  431  f. 
(von  M.  Well  mann  unter  meiner  Billigung)  Gesagte  zu  berichtigen:  die 
Molekülntheorie  des  Asklepiades  von  Prusa  schliefst  sich  nicht  an  Herakleide«, 
sondern  an  Straton  an.  Die  Unterscheidung  dieses  Asklepiades  von  einem 
anderen,  gleichnamigen  und  etwas  filteren  Arzt  von  Seiten  Hillschers 
billige  ich  trotz  des  Widerspruches  von  Diels  S.  101.  A.  1  nach  wie  vor. 
Denn  ich  sehe  nicht  ein,  warum  nicht  Asklepiades  von  Prusa,  wenn  er  auch 
erst  um  85  v.  Chr.  zu  seiner  Berühmtheit  gelangte,  doch  schon  in  den 
Vetusta  Placita  und  aus  ihnen  um  50  bei  Varro  erwähnt  werden  konnte. 
Dafs  Hillschers  Interpretation  „überscharf*  ist,  müfste  also  doch  erst 
anderweitig  bewiesen  werden. 
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Letzteren,  den  er  doch  wegen  dessen  hypothetischer  Aufstellung  des 

heliocentrischen  Weltsystems*5)  den  Coperoikus  des  Altertums  nennt»6), 
im  Verhältnis  zu  Herakleides  allzu  viel  Abbruch:  Herakleidee  blieb  ja 
beim  geocentrischen  stehen,  er  entnahm  nnr  von  den  Pythagoreera 
Hiketas  und  Ekphantos  die  Achsendrehung  der  Erde87)  und  fugte 
seinerseits,  um  die  bekannten  Erscheinungen  zu  erklären,  allerdings  mit 
einer  gewissen  Annäherung  an  das  heliocentrische,  den  Umlauf  von 
Merkur  und  Venus  um  die  Sonne  und  mit  dieser  um  die  Erde  hinzu 
oder  machte  mit  anderen  Worten  beide  zu  Trabanten  der  Sonne.  Es 
genügt  hieftir  auf  Boeckh,  Plat.  kosm.  Syst.  S.  127-142  zu  ver- 
weisen3*). Wie  weit  aber  Eudoxos  dem  Aristarchos  in  anderer  Bichtung 
vorgearbeitet  hat,  kann  ich  nicht  beurteilen,  da  mir  die  betreffende 
Abh.  von  Tannery  leider  nicht  zu  Gebote  steht89). 

Über  Eudoxos  ist  aber  noch  aus  dem  Jahre  1891  nachzutragen 

33)  G.  F.  Unger,  Eudoxos  von  Knidos  und  Eudoxos  von  Rhodos. 
Philologus  L.  N.  F.  IV.  1891.    S.  191—228. 

Diese  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste  (8.  191 
bis  218)  versucht  eine  neue  Chronologie  des  Eudoxos  einzuführen,  der 
nach  Boeckh  (und  ähnlich  schon  Ideler)  etwa  zwischen  408  nnd  355, 
nach  Unger  aber  zwischen  420  oder  419  und  367  oder  366  gelebt 
haben  soll.   Es  ist  jedoch  unmöglich,  in  knappem  Kaume  über  die 


••)  Vgl  AI.  L.-G.  I.  8.  718  f. 

*)  Ich  habe  AI.  L  — G.  I.  S.  768  erst  Seleukos  den  Chaldäer  so 
genannt.  Der  Schritt  von  Uerakleides  zu  Aristarchos  war  der  grofaere,  aber 
das  grössere  Wagstuck  das  des  Seleukos,  wie  der  Erfolg  gelehrt  hat  und 
zunächst  der  Umstand,  dafs»  der  freilich  übervorsichtige  Hipparchos  bei 
dem  Standpunkt  des  Aristarchos  stehen  blieb. 

•*)  Daher,  wie  schon  Boeckh  (s.  A.  38)  bemerkte,  das  hinzugefügte 
zweimalige  ni>;  in  dem  Bruchstück  aus  Herakleides  (r<zpi  täv  h  oipav^) 
bei  Simplik.  a.  a.  0.  p.  292,  20  ff.  oio  xal  zapthf>6>v  tt;  'BpaxXsi&Tjc  6  Üovtuw;, 
oit  xal  xivowitivrj;  so>;  xfj;  pjc,  toö  &s  i^fou  jievovcö;  -<uc  Scivaxai  r]  repi 
tov  ^jXiov  (paivo^iev^  ava>jjiaXta  atyCtoba'.. 

*•)  Der  Erklärungsversuch  der  falschen  Lesart  in  der  eben  angeführten 
Stelle,  indem  nämlich  vor  ott  noch  IXtjiv  eingeschoben  war,  bei  Boeckh 
S.  136  ff.  fällt  freilich  mit  dieser  falschen  Lesart  selbst,  dies  thut  aber 
meiner  im  Übrigen  durchweg  unantastbaren  Erörterung  nicht  den  geringsten 
Abbruch,  indem  Boeckh  namentlich  auch  ganz  richtig  hervorhebt,  data 
mit  jener  Bemerkung  nur  erst  die  allgemeine  Grundlage  der  Theorie  des 
Ponükers  ausgesprochen  sei  und  erst  das  Folgende  dies  ru>;  genauer  aus- 
führte als  Stillstand  der  Sonne  und  Achsendrehung  der  Erde  rücksichtlich 
der  täglichen  Bewegung. 

")  Wie  schon  AL  L.-G.  I.  S.  718  A.  65  bemerkt  ist. 
Jahresbericht  fttr  Altertumswissenschaft.  LXX1X.  Bd.  (18M.  I.)  19 
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verschiedenen  Ansätze  aach  nur  zu  berichten,  geschweige  denn  ein 
Urteil  zu  begründen,  welche  zu  diesem  Ergebnis  führen.  Richtig  kann 
dasselbe  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  sein,  weil  der  berühmte  Arzt 
Chrysippos  von  Knidos,  der  Begleiter  des  Eudoxos  auf  dessen  ägyptischer 
Reise,  wie  neuestens 

34)  Rud.  Helm,  Über  die  Lebenszeit  der  Arzte  Nikias,  Erasi- 
stratos,  Metrodor  und  Chrysipp,  Hermes  XXIX.  1894.   S.  161—170 

einleuchtend  gezeigt  hat,  frühestens  erst  390  geboren  war,  da  dessen 
Schüler  Aristogenes  *°)  noch  als  Leibarzt  am  Hofe  des  Antigonos 
Oonatas  wirkte41).  Vollends  kann  daher  diese  Reise  nicht  schon  um 
306/5  oder  395/4  mit  Unger  gesetzt  werden.  Nun  hat  freilich  Helm 
leider  Ungers  Abb.  nicht  beachtet,  welcher  m.  E.  bewiesen  hat,  dafs 
dieselbe  auch  weder  unter  Nektanebis  II,  wie  jetzt  Helm  wiederum 
annimmt,  etwa  362,  noch  auch  unter  Nektanebis  I  um  380,  wie  ich*2) 
mit  Boeckh  annahm,  Statt  gefunden  haben  kann;  aber  es  ändert  an  dem 
ersteren  Ansatz  wenig,  dafs  sie  sonach  vielmehr  363  unter  Tachos  vor 
sich  ging  und  das  betreffende  Empfehlungsschreiben  des  Agesilaos  viel- 
mehr an  diesen  gerichtet  war,  unter  dem  er  als  Böldnergcneral  diente  4*). 
Auch  die  Überlieferung,  dafs  Chrysippos  Schüler  des  Eudoxos  war,  tritt 
nunmehr  wieder  in  ihr  volles  Recht  ein.  Mit  Unrecht  aber  ziehen  sowohl 
Unger  als  Helm  noch  immer  die  Oktaeteris  unter  dem  Namen  des 
Letzteren  in  diese  chronologischen  Fragen  mit  hinein.  Denn  nicht  blofs 
lief  sie  auch  unter  dem  des  Kriton  von  Naxos  oder  sogar  erst  des 
Dositheos  von  Felusion  um,  sondern  es  hat  sich  inzwischen  überdies 
herausgestellt,  dafs  Eratosthenes  sie  dem  Eudoxos  ausdrücklich  ab- 
sprach **).  Gerade  umgekehrt  wie  Unger  ist  Helm  nicht  ohne  Grund 
geneigt,  die  Zeit  desselben  noch  „ein  gut  Teil*  weiter  als  Boeckh 
hinabzurücken,  ßoeckhs  Berechnung  beruht  blofs  auf  der  sehr  proble- 
matischen Annahme,  dafs  Apollodoros  auch  in  diesem  Falle  wie  in 
anderen  dessen  Blüte  40  Jahre  nach  dessen  Geburt  angesetzt  und  mit 
Recht  angesetzt  habe.  Danach  wäre  er,  nachdem  er  in  Unteritalien 
und  Sikelien  deu  Unterricht  des  Archytas  und  des  Arztes  Philistion 
genossen  hatte,  etwa  385  (23  Jahre  alt)  im  Gefolge  des  Arztes  Theo« 

10)  S.  AI.  L.-G.  1.  S.  783.  A.  34. 

41)  Helm  vermutet  ganz  richtig,  dafs  die  Arbeitsteilung  im  24.  Kap. 
der  AI.  L.— G.  zwischen  mir  und  M.  Wellmann  im  Wege  gestanden  hat, 
dafs  ich  dies  nicht  schon  selber  einsah.   Vgl.  ebend.  I.  S.  783.  A.  35. 

•»)  Anal.  Alex.  I.  8.  VII. 

")  Wie  Eudoxos  zu  diesem  Empfehlungsschreiben  gelangte,  scheint 
mir  eine  müfsige  Frage.   Wir  können  das  einfach  nicht  wissen. 
")  S.  AI.  L.-G.  II.  S.  672.  681.  702  f. 
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medon  zuerst,  aber  nur  auf  2  Monate  nach  Athen  gekommen,  hätte 
dann  21  bis  22  Jahre  in  seiner  Vaterstadt  gelebt,  wo  er  zuletzt  selbst 
als  Lehrer  auftrat,  bis  er  mit  pekuniärer  Bei  hülfe  seiner  Schüler 
(yCkoi,  Laert.  Diog.  VIII,  87)  auf  1  Jahr  und  4  Monate  nach  Ägypten 
ging,  dann  seit  361  in  Kyzikos  und  der  Propontis  lehrte  und  auch  den 
Maussolos  besuchte;  doch  könnte  diese  Thätigkeit  so  wie  die  folgende 
in  Athen  so  nur  auffallend  kurze  Zeit  gedauert  haben.  Denn  es  würden 
so  für  beide  und  die  Bückkehr  nach  Knidos  nur  etwa  6  Jahre  übrig 
bleiben.  Es  liegt  auf  der  Hand,  wieviel  wahrscheinlicher  Alles  wird, 
wenn  wir  ihnen  etwa  8  hinzulegen,  indem  wir  diese  von  jener  in  seiner 
Heimat  verlebten  Zwischenzeit  abziehen  und  seine  Geburt  erst  um  400 
nnd  seinen  ersten  Aufenthalt  in  Athen  erst  nm  377  ansetzen 4B).  So 
mag  er  dann  erst  um  355,  also  8  Jahre  vor  Piatons  Tode  zum  zweiten 
Male,  und  jetzt  in  Begleitung  seiner  ausgezeichnetsten  Schüler,  dorthin 
gekommen  sein  und  sich  mit  ihnen  der  Akademie  angeschlossen  haben, 
so  dafs  er  erst  als  mittlerer  Vierziger,  aber  doch  wenigstens  auch  nicht 
später,  eine  Art  von  Schüler  oder  vielmehr,  wie  gesagt,  einer  der 
Assistenten  Piatons  wird  *'),  und  mag  mit  diesem  ungefähr  gleichzeitig 
etwa  347  gestorben  sein,  nachdem  er,  wie  es  scheint,  die  letzte  Zeit 
seines  Lebens,  vielleicht  die  letzten  2  Jahre  desselben  wieder  in  seiner 
Heimat  zugebracht  hatte.  So  wird  die  Angabe  des  Hcrmippos,  dafs 
er  Gesetzgeber  der  Knidicr  geworden  sei,  wenigstens  chronologisch 
möglich,  womit  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafs  die  Gründe,  mit  denen 
Unger  sie  bekämpft,  uoverächtlich  sind        Die  Unächtheit  aber  des 

**)  Mit  dem  r]/.ixiu»-:>j;  IUätujvo;  bei  Suid.  ist  es  nun  doch  einmal  Nicht«. 

«•)  Aus  dem  Klatsch  bei  Laert.  Diog.  VIII,  87  ü>;  x.  >..  einen 
historischen  Kern  mit  Unger  herausschälen  zu  wollen,  halte  ich  für  ein 
verfehltes  Bemühen  und  rechne  zu  diesem  Klatsch  trotz  des  Indikativs 
auch  die  Schlufswortc  £r.  tr(v  üpyip  auxov  TMpz^i^a-o. 

*7)  Bis  hieber  geht  mich  eigentlich  die  hübsche  Abh.  Uelms  an 
dieser  Stelle  nur  an.  Da  indessen  oben  eingehend  von  Erasistratos  und 
Metrodoros  gesprochen  werden  mufste,  unterlasse  ich  nicht  noch  Folgendes 
beizufügen.  Es  ist  ja  doch  unbestreitbar  viel  wahrscheinlicher,  dafs  die 
Sage  von  der  Rolle,  welche  Erasistratos  bei  der  Erlangung  der  Stiefmutter 
zur  Frau  seitens  Antiochos  I.  gespielt  haben  soll,  sich  bildete,  wenn  er 
damals  295/4,  als  wenn  er  erst  spftter  Leibarzt  am  syrischen  Hofe  war; 
mir  scheint  es  sogar  Hyperkritik,  wenn  man  sie  einfach  ohne  Weiteres 
verwirft:  warum  sollte  es  denn  unglaublich  sein,  dafs  der  Leibarzt  als 
natürliche  Vertrauensperson  des  Königs  wie  des  Kronprinzen  in  der  That 
den  Vermittler  abgab,  indem  er  dem  Ersteren  vorstellte,  dafs  das  Leben 
von  dessen  Sohne  in  Gefahr  sei?  Alles,  was  darüber  hinausgeht,  ist  natür- 
lich romantische  Ausschmückung.  Dann  aber  kann  Erasistratos  nicht  später 
(wohl  aber  früher)  als  um  325  geboren  sein,  und  ich  sehe  keinen  Grund 
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von  Unger  als  ein  wertvolles  historisches  Aktenstück  behandelten  13. 
platonischen  Briefe«  hat  Zeller  Ph.  d.  Gr.  II*  1 .  8.  483  f .  A*  5  von 
Nenem  erhärtet,  vgl.  auch  AI.  L. — G.  II.  &  582  ff.  A.  21.  24.  Wunder- 
lich iat  eef  dafs  Aristoxenos  zweimal  von  Unger  als  Schüler  Piatons 
bezeichnet  wird. 

Weit  glücklicher  ist  der  Versuch  Ungers  in  der  zweiten  Abh. 
ausgefallen  gegen  Boeckhs  von  mir48)  gebilligte  Annahme  eines  geo- 
graphischen Werkes  von  Eudoxos  ans  Knidos  und  eines  zweiten  von 
Endoxos  aus  Rhodos  die  Ansicht  von  Brandes,  dafs  es  nnr  ein  solches 
von  Letzterem  gegeben  habe,  zu  verteidigen.  Mein  Hauptbedenken 
dagegen  ist  der  Umstand,  dafs  schon  der  Paradozograph  Apollonios, 
welcher  bereits  am  Anfang  des  2.  Jahrb.  gelebt  zn  haben  scheint*8), 
beide  unterscheidet. 


davon  abzugehen.  Vielmehr  ist  entweder  die  Hypothese  von  Helm  an 
billigen,  dafs  der  Ausdruck,  Nikias  von  Miletos,  der  etwa  315  geborene 

Freund  und  Altersgenosse  des  Theokritos,  sei  softf  oizr^x  des  Erasistratos 
gewesen  (Argum.  Theoer.  XI)  freier  so  su  deuten  sei,  dafs  Nikias  gleich 
Erasistratos,  aber  später  Schüler  des  Metrodoros  war,  und  zwar  Nikias 
dann  natürlich  in  Kos,  oder  aber  die  meine,  die  ich  bis  auf  Weiteres  noch 
immer  für  gleich  möglich  halte,  dafe  dieser  vielmehr  Schüler  des  Era- 
sistratos in  Samos  war.  Denn  wenn  wirklich  (worin  Helm  Recht  haben 
mag)  sujifovrav  und  w^w-J^  in  diesem  Sinne  nicht  gebraucht  werden 
kennen,  so  doch  (wie  er  zugiebt)  oyy/oXdCstv,  und  Nichts  hindert  ja  anzu- 
nehmen, dafs  etwa  dieser  Ausdruck  in  dieser  Bedeutung  in  der  Quelle  de» 
Tbeokritarguments  gestanden  und  dies  den  Urheber  desselben  zum  Mifs- 
verst&ndnis  verleitet  habe.  Wo  Metrodoros,  dessen  Geburt  nunmehr  Helm 
nach  dem  Obigen  richtig  um  460  (oder  noch  etwas  spater)  setzt,  lehrte, 
ist  nicht  überliefert,  es  bleibt  also  frei  Athen  oder  Kos  oder  erst  Atheu 
und  dann  Kos  anzunehmen,  so  dafs  Erasistratos  ihn  noch  an  erstereni  Orte 
gehört  haben  könnte.  Jedenfalls  bleibt  es  ratsam,  dessen  mutmaßliche 
persönliche  Berührung  mit  Straten  in  der  Schule  des  Theophrastos  mit 
Diels  noch  vor  300  zu  setzen,  zumal  da  Straten  um  295  (s.  AI.  L  -  G.  I. 
S.  143  A.  723,  vgl.  S.  174  A.  7)  zeitweilig  nach  Alexandra  übersiedelte. 
*•)  AI.  L.— G.  I.  S.  697  A.  31ö. 


4:. 
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Jahresbericht  über  Ovid  von  Juli  1886  — Dezember  1893 

von 

Prof.  Dr.  B.  Ehwald 
in  Gotha. 

Aach  in  dem  diesmaligen,  länger,  als  ich  wünschte,  aufgeschobenen 
Jahresbericht  habe  ich  die  lediglich  pädagogischen  Zwecken  dienenden 
Arbeiten  unberücksichtigt  gelassen,  um  Raum  für  diejenige  Litteratur 
zu  gewinnen,  für  welche  der  Bericht  eigentlich  bestimmt  ist.  Ich  habe 
mich  bemüht,  das  Material  möglichst  vollständig  zu  beschaffen,  fürchte 
aber,  dafs  bei  dem  Umfang,  den  die  Ovidforschong,  besonders  in  Bezug 
auf  die  Quellenuntersuchung,  genommen  hat,  mir  manches  entgangen 
ist,  was  der  Erwähnung  wert  war;  übergangen  habe  ich  alles,  was  sich 
durch  das  sprachliche  Gewand,  in  dem  es  erschienen  ist,  meiner  Kenntnis- 
nahme entzog,  wie  z.  B.  alles  in  ungarischer  Sprache  Veröffentlichte;  bei 
denjenigen  Schriften,  die  ich  schon  ausführlich  in  der  Berliner  philolo- 
gischen Wochenschrift  rezensiert  habe,  glaube  ich  mich  auf  ein  kurzes 
Beferat  beschränken  zu  dürfen:  von  Übersetzungen  habe  ich  auch  dies-  * 
mal  nur  die  Ins  Deutsche  berücksichtigt. 

I.  Biographisches  und  Litterargeschichtliches. 

Im  Zusammenhang  literarhistorischer  Forschung  sind  Ovids  Werke 
bebandelt  von  0.  Ribbeck  im  zweiten  Bande  seiner  Geschichte  der  rö- 
mischen Dichtung  (Stuttgart  1889)  S.  225—340,  von  M.  Schanz  in  der 
Geschichte  der  römischen  Litteratur  (München  1892)  II  127—166, 
und  von  W.  Y.  Seil ar.  der  schon  in  der  Encyclopaedia  Britannica  9  ed. 
vol.  XVIII  (1885)  78-  84  eine  verständige,  auch  die  allgemeinen 
Verhältnisse  gut  berücksichtigende  Darstellung  Ovids  gegeben  hatte,  in 
The  roman  poets  of  the  Augustan  age:  Hoiace  and  the  elegiac  poets 
(Oxford  1892)  S.  324;  während  die  beiden  ersten  auch  die  Biographie 
des  Dichters  geben,  beschränkt  sich  Sellars  Darstellung  auf  die  Be- 
sprechung seiner  Gedichte. 

Die  Darstellung  der  beiden  deutschen  Gelehrten,  so  verschieden- 
artig in  Anlage,  Zweck  und  Methode  sie  ist,  kommt  in  den  meisten 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXX.  Bd.  (1S9K  II)  1 
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Problemen,  so  vor  allem  in  der  Heroidenfrage,  zu  fast  übereinstimmenden 
Resultaten.  Da  ich  die  Vorzüge  und  Eigentümlichkeiten  beider  Arbeiten 
als  im  allgemeinen  bekannt  voraussetze,  beschränke  ich  mich  auf  die 
Besprechung  einzelner  Funkte,  die  mir  besonders  wichtig  erscheinen: 
wenn  Bich  auch  Ribbeck  prinzipiell  jeder  Polemik,  jeder  litterarischen 
Anführung  und  jeder  wissenschaftlichen  Beweisführung  enthält,  so  ist 
für  den  Kenner  doch  die  Heranziehung  der  Spezialuntersuchungen  und 
selbständige  Bearbeitung  auch  der  Spezialfragen  überall  klar  ersichtlich. 

Dafs  in  der  Biographie  des  Dichters  auch  bei  Ribbeck  noch  die 
staatsrechtlich  wenn  nicht  unmögliche,  so  doch  höchst  anstößige  zwie- 
fache Verwaltung  des  Yigintivirats  (vergl.  Jahresb.  XXXI  199)  ohne 
Bedenken  angeführt  wird  (auch  Monosen  äufsert  Sta&tsr.  I'  475,  3  die 
Vermutung,  dafs  fast  IV,  384  denoa  st  quinos  zu  lesen  sei),  zeigt,  wie 
fest  eingewurzelte  Meinungen  sitzen;  vor  dem  so  oft  wiederholten  Irrtum 
in  betreff  der  Perilla  als  der  Tochter  Ovids  hat  R.  (8.  229)  sich  ge- 
hütet. Richtig  ist  auch  von  R.  Corinna  als  Phantasiegebilde  erwiesen; 
wenn  aber  bei  den  Themen  der  amores  für  DI  4,  25  (et  Jahresb. 
XLI  173)  auf  den  Epikureer  Philodem  als  Muster  verwiesen  wird,  so 
war  doch  auch  für  das  Citat  aus  der  Anthologie  zu  DI  7  (AP  XI  30) 
zu  bemerken,  dafs  dieses  denselben  Verfasser  hat;  das  Citat  AP  XI 30 
ist  unpassend,  weil  Verfasser  dieses  Epigramms  Paulus  Süentiarius  ist. 
Auf  die  Elegienzahl  in  den  einzelnen  Büchern  der  zweiten  Auflage 
der  amores  hat  Kiessling,  FhiloL  Unters.  S.  73  aufmerksam  gemacht;  das 
beabsichtigte  Verhältnis  tritt  noch  lebendiger  hervor,  wenn  auch  nur  die 
.  9.  Elegie  des  2.  Buches  in  zwei  geteilt  wird,  so  dafs  die  Bücher  15.  20. 
15  Elegieen  enthalten.  In  der  Kritik  der  Heroinenbriefe,  welche  als 
j)8oitouou  charakterisiert  und,  soweit  dies  innerhalb  des  gestatteten 
Rahmens  möglich  war,  auch  auf  ihre  Quellen  hin  besprochen  werden, 
kommt  Ribbeck  zu  demselben  Resultat,  welches  ich  in  meiner  Ausgabe 
durchzuführen  gesucht  habe:  echt  sind  die  14  einfachen  Heroinenbriefe, 
einem  auch  die  späteren  Werke  Ovids  benutzenden  Nachahmer  gehören  die 
3  Briefpaare,  ebenso  der  Sapphobrief,  dem  ein  hellenistisches  Gedicht 
zu  Grunde  zu  liegen  scheint;  dafs  ich  Ribbeck  in  der  Verwertung  der 
furialis  Erich tho  im  Lachmanaschen  Sinne  nicht  beistimmen  kann,  habe 
ich  schon  Jahresber.  XLIII  245  erklärt;  die  Verse  des  Cydippebriefes 
v.  13  bis  Ende  hält  auch  Ribbeck  für  echt,  während  er  über  den  viel- 
fach atheüerten  Teil  der  Parisepistel  sich  nicht  äufsert.  Es  folgt  eine 
vortreffliche  Analyse  der  ara  amatoria  und  der  remedia,  aus  der  ich 
besonders  auf  den  Hinweis  auf  künstlerische  Darstellung  8.  269  (für 
die  mett.  s.  S.  307.  309)  aufmerksam  mache.  Mit  den  Fasten  soll  sich 
Ovid  seit  ungefähr  755/2  p.  Ch.  beschäftigt  haben;  ein  zusammenfassendes 
Handbuch,  'mag  es  nun  Verrius  oder  der  mit  Ovid  nahe  befreundete 
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Bibliothekar  Hyginus  oder  ein  anderer  verfaßt  haben*,  Hegt  nach  Rib- 
beck zu  Grande  (s.  Jahresb.  XLIII 169);  er  nennt  die  Fasten  treffend 
'einen  poetischen  Kommentar  zum  römischen  Kalender'.  Für  die  mett 
giebt  Eibbeck  &  289  kurze,  aber  zutreffende  Winke  Ober  die  Quellen- 
frage, auch  für  einzelne  Stellen.  Auch  ich  glaube,  dafs  beide  Arten  der 
Quellenbenutzung  bei  Ovid  nebeneinander  hergehen,  dafs  er  sowohl  Ori- 
ginale als  mythologische  Handbacher  herangezogen  bat  und  dafs  man 
hier  vor  allem  zwischen  den  ausgeführten  und  den  nur  kurz  angedeuteten, 
resp.  erwähnten  Mythen  zu  unterscheiden  hat.  Sehr  gut  ist,  was  Ribbeck 
über  Plan,  rhetorischen  Charakter  und  Anordnung  des  Ganzen  giebt. 

Richtig  nimmt  er  meiner  Ansicht  nach  anch  als  Zeit  des  Exils 
das  Jahr  8  p.  Ch.  an,  welches  Jahr  auch  Schanz  (S.  128)  mit  kurzer, 
aber  schlagender  Beweisführung  einsetzt;  mit  dem  über  die  Exilgedichte 
selbst  Bemerkten  kann  ich  mich  bis  auf  Einzelheiten  durchaus  einver- 
standen erklären;  hier  ruht  Ribbecks  Darstellung  auf  dem  sicheren 
Boden  zuverlässiger  Einzelforschung,  ex  Ponto  II,  8  bezieht  auch  Rib- 
beck auf  eine  Silbermünze:  dagegen  vergl.  Jahresb.  XLIII  135  und 
J.  Bernoulü,  Rom.  Iconogr.  II  254  ff.;  erwähnen  will  ich,  dafs  es 
Münzen  mit  den  Köpfen  des  Augustus,  Tiberius  und  der  Livia  nicht 
giebt,  8.  Cohen  1214  ff.;  davon,  dafs  Orid  „die  Münze  stets  an 
seinem  Halse  tragen  will,  wie  das  Bild  der  Schutzgötter*  steht  bei  Ovid 
nichts;  er  sagt  v.  69  vos  ego  complectar,  Geticis  si  cingar  ab  armis, 
atque  meas  aquilas,  ut  mea  Signa  sequar:  das  pafst  wohl  auf  ein  Relief 
aber  nicht  auf  eine  Münze.  Die  halieutica  (Gesch.  d.  röm.  Dichtung 
Dil  32  f.)  erkennt  Ribbeck  im  Anschlufs  an  Birt  nicht  als  ovidisch  an. 

Die  Behandlang,  die  derselbe  Stoff  bei  Schanz  gefunden  hat,  ist 
nm  so  freudiger  zu  begrüfsen,  als  hier  der  Bestimmung  des  Buches  ge- 
mäss für  die  gegebene  Darstellung  immer  auch  der  litterarische  Beweis 
und  Nachweis  in  knappster,  aber  treffender  Form  gegeben  ist:  in  den 
brennendsten  Fragen  (Jahr  des  Exils,  Echtheitsfrage  der  Heroiden  und 
der  beanstandeten  Versgruppen,  Ausgabe  der  amores,  Quellen  und  Re- 
daktion der  Fasten,  Chronologie  der  Exilgedichte)  stimme  ich  fast  ganz 
mit  Schanz  überein.  Wenn  er  S.  128  als  Todesjahr  Ovids  nicht,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  17  sondern  18  p.  Ch.  ansetzt,  so  ist  ja 
dies,  auch  nach  dem  Bernensis  des  Hieronymus,  immerhin  möglich ;  aber 
die  Stelle  fast.  I,  223  ff. ,  welche  Schanz  nach  H.  Peter  dafür  anführt, 
bietet  keinen  Beweis,  da  dort  (vergl.  Jahresb.  XLIII  S.  148  Berlin, 
philol.  "Wochensch.  1889  S.  1235)  keineswegs  von  einem  vollendeten 
oder  geweihten  Tempel  die  Rede  ist.  Auch  für  fast.  IV  348  (nicht 
346),  wonach  diese  Stelle  „in  die  Zeit  3  n.  Ch."  fallen  soll  —  auch 
Ribbeck  S.  275  läfst  den  Dichter  seine  Fasten  in  diesem  Jahr  beginnen 
— ,  bin  ich  ganz  anderer  Ansicht:  da  der  Tempel  der  Magna  Mater, 
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ganz  abgesehen  davon,  dafs  die  Zeit  des  Brandes  des  Palatinos  durch- 
aus nicht  sicher  feststeht,  doch  erst  nach  dieser  Zeit  wieder  hergestellt 
werden  konnte,  so  ist  für  den  Vers  (Augustus  nunc  est  sc.  anctor)  wohl 
ein  terminns  post  quem,  aber  kein  terminns  quo  gegeben,  ganz  einerlei, 
ob  man  den  Tempel  von  Ovid  als  vollendet  oder  als  nicht  vollendet  be- 
zeichnet sein  lälst  (vergl.  Mommsen  ad  Mon.  Anc.  IV  8.  Merkel  praef. 
ad  fast.  p.  XLV  u.  CXXIX).  Für  den  Sapphobrief  ist  Schanz  geneigt, 
Ovids  Autorschaft  festzuhalten,  auch  die  Echtheit  der  Halieutica  scheint 
er  anzunehmen. 

Die  Bemerkungen  von  Schanz  über  den  ovidischen  Dichterkatalog 
(8.  172  ff.)  scheinen  mir  nicht  überall  zutreffend:  ich  habe  meine  An- 
sicht über  exP.  IV  16  ausführlicher  dargelegt  Jahresber.  XLIH  140  ff.; 
vor  allem  glaube  ich,  daß  der  schon  von  mir  hervorgehobenen  gram- 
matischen Verchiedenheit  in  der  Aufzählung  auch  die  nach  einzelnen 
genera  genauer  entspricht,  als  es  bei  Schanz  hervortritt. 

Sellar,  dessen  geistvolle  und  kundige,  auf  gründlichstem  Verständnis 
und  liebevoller  Versenkung  in  den  Stoff  ruhende  Darstellung  sich  trotz 
der  einzelnen  Originalcitate  mehr  an  ein  gebildetes  als  ein  gelehrtes 
Publikum  wendet  und  einen  besonderen  Reiz  durch  die  eingestreuten 
historischen  Parallelen  erhält,  giebt  in  einer  vortrefflich  geschriebenen 
Einleitung  (S.  201—220)  die  wesentlichsten  Gesichtepunkte  für  die 
Beurteilung  der  römischen  Elegie  sowohl  im  Verhältnis  zu  ihren  Origi- 
nalen als  in  ihrer  Stellung  zur  allgemeinen  Entwicklung:  dafs  Calli- 
machus  als  der  Meister  anerkannt  wurde  erst  dorch  Ovids  Ibis  und  die 
Herübernahme  der  Idee  der  Aetien  in  Ovids  Fasten  ist  freilich  weder 
chronologisch  noch  litterarisch  zutreffend,  aber  solche  kleine  Unrichtig- 
keiten bedeuten  doch  wenig  gegenüber  den  gedankenreichen  und  origi- 
nellen Bemerkungen,  die  8.  über  die  Verwendung  des  elegischen  Disti- 
chons vor  den  Augusteern,  die  Erfolge,  die  Aufgaben  und  die  Ab- 
sicht derselben,  den  Einflufs  der  Zeitverhältnisse  auf  sie,  über  ihr  Pu- 
blikum und  ihre  Stellung  bei  diesem  macht,  sowie  die  feine  Charakteristik 
des  Geschmacks  und  der  unbeschränkten  Genufssucht  der  Zeitgenossen, 
insbesondere  über  den  Einflufs  des  Messalla  und  seiner  Förderung  der 
elegischen  Poesie.  Den  der  ovidischen  Poesie  speziell  gewidmeten  Teil  seines 
Werkes  zu  vollenden,  hat  den  englischen  Gelehrten  leider  der  Tod  verhindert; 
es  fehlt  eine  Biographie,  die  für  Ovid  wohl  am  ehesten  entbehrt  werden 
konnte,  und  die  Besprechung  der  späteren  Gedichte.  In  besonderen  Ab- 
schnitten, zum  Verständnis  der  dichterischen  Individualität  immer  die 
gesellschaftlichen  und  litterarischen  Zustände  heranziehend,  handelt  Sellar 
über  die  amores,  die  heroides,  die  nrs  amandi  und  die  Metamorphosen : 
Ovid  gilt  ihm  als  the  poet  of  fashionable  society  in  its  latest  woods. 
Trefflich  ausgeführt  ist  die  Besprechung  über  die  Persönlichkeit 
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der  Corinna  (she  simply  serves  as  a  theme  of  Ovid's  poetry),  den  beab- 
sichtigten Zusammenhang  innerhalb  der  einzelnen  Elegien  der  Amores 
and  den  Unterschied,  der  in  ihnen  besonders  deuen  des  Properz  gegen- 
ober hervortritt.  In  den  Heroidenbriefen,  in  denen  doch  das  heroische 
Gewand  nnr  dürftig  das  modernste  Empfinden  verdeckt,  zeigt  Sellar 
geschickt  die  rhetorischen  and  modernen  Elemente;  in  betreff  der  Echt- 
heit der  einzelnen  Gedichte  giebt  er  kein  bestimmtes  Urteil  ab:  dais  die 
bekannte  Stelle  der  amores  (II  18,  37  f.)  nicht  auf  Macer  als  Ver- 
fasser der  Briefe  des  Paris,  der  Helena  nnd  der  Laodamia  erklärt 
werden  kann,  ist  so  von  selbst  einleuchtend,  dafs  man  sich  wandert,  dais 
Prof.  Maguires  Einspruch  (in  Palmers  Ausgabe  p.  XX)  gegen  eine  der- 
artige Deutung  notwendig  gewesen  ist,  und  doch  ist  diese  Ansicht 
auch  von  anderen  erneuert  worden.  Die  ars  am.,  die  Sellar  in  geistr 
voller  Motivierung  zur  sechsten  Satire  des  Jnvenal  in  Beziehung 
setzt,  nennt  er,  wenn  nicht  das  größte,  so  doch  das  echteste  (sincerest) 
Werk  Ovids,  den  'reifsten  Ausdruck  dessen,  was  er  wirklich  vom  Leben 
dachte;  denn  niemand  verstand  besser  als  Ovid  die  Gesellschaft  eines 
gebildeten  und  üppigen  Kreises,  der  für  das  Vergnügen  und  gegenseitige 
Unterhaltung  lebt'. 

Auch  die  Besprechung  der  Metamorphosen  ist  reich  an  frucht- 
baren Gesichtspunkten  für  die  Beurteilung  des  Dichters;  auf  die  Auf- 
findung und  den  Nachweis  der  Originale  verzichtet  Sellar  als  aussichts- 
los. Gelungen  scheint  mir  in  diesem  Kapitel  vor  allem  Ovids  Natur- 
gefühl dargestellt  und  seine  Stellung  znr  alexandrinischen  Poesie,  zum 
griechischen  Mythus  und  zur  religiösen  Anschauung,  besonders  im  Gegen- 
satz zu  Vergil.  Die  Phaethonerzählung  wird  eingehender  behandelt  und 
mit  einem  sehr  glücklichen  Gedanken  die  Fabel  von  Ceyx  und  Halcyone 
ein  «echtes  Seeidyll"  genannt.  Wer  diese  ebenso  originellen  als  tiefen 
Urteile  eines  durch  und  durch  selbständigen  Geistes  liest,  wird  es  doppelt 
bedauern,  dais  uns  eine  ähnlich  ausführliche  Behandlung  der  übrigen 
ovidischen  Gedichte  versagt  bleiben  wird.  Ein  gutes  Urteil  fällt  er  über 
sie  in  der  Encycl.  Brit.  XVIII  81 :  What  they  lose  in  art,  they  gain  in 
personal  interest. 

Zu  den  Fragmenten  Ovids  habe  ich  im  Programm  von  Gotha  1889 
eine  Nachlese  gegeben;  das  zuletzt  von  A.  Zingerle  auf  a.  a.  III  513 
nnd  279  ff.  bezogene  Citat  bei  Martial  II  41,  1  stellt  0.  Crusius  Rh.  Mus. 
XLIV  455  richtiger  mit  Bährens  Fragm.  poet.  lat.  mit  den  von 
Quintilian  XII  10,  75  bezeugten  Hendecasyllaben  zusammen.  —  Auf 
ein  mir  bisher  unbekanntes  pseudoovidisches  Citat,  das  ich  nicht  unter- 
zubringen weils,  macht  mich  G.  Meyer  aufmerksam:  der  Grieche  Oiko- 
nomos  sagt  in  einem  Buch  über  die  Verwandtschaft  des  Russischen  mit 
dem  Neugriechischen  (Petersburg  1828)  II  p.  251 :  xal  6  'Oßtötoc  r^aBe 
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•d^v  2i£iv  xopd  tw»  iv  Ilovrip  tot»  ffopxxouvtov  2X«^va>v,  o&s  aixoc  <j>rc© 
2xoda«  cTv«:  Gens  inculta  nimis  vehitar  crepitante  colossa;  hoc  verbo 
currum,  Scythe,  vocaxe  soles.  Woher  Oekonomos  da«  Citat  genommen 
hat,  weifs  ich  nicht;  sollte  es  nicht  etwa  gar  eigenes  Machwerk  sein? 
Ein  ineditnm  resp.  ein  unbekannt  gebliebenes  editnm  bringt 

K.  Jahnke,  Eine  neue  Ovid-Vita  (Rhein.  Mos.  XLVII  460 ff.) 

Aus  einem  ..Incunabeln- Druck  der  Hamburger  Stadt-Bibliothek", 
von  dem  er  nicht  einmal  bemerkt,  ob  er  Ovidiana  erhält,  geschweige 
denn  Druckort  oder  Drucker  oder  Jahr  angiebt,  druckt  Jahnke  eine 
Renaissance- Vita  ab,  ohne  weitere  Aufklarung  Ober  Verfasser  und  Zeit 
der  Abfassung  zu  geben:  die  singulare  Bemerkung  über  die  Lehrer 
Ovids  Crassitius  und  Scribonius  Aphrodisins,  die  der  Verf.  aus  Sueton 
kennt  (cf.  Teuffei  263,  2.  3),  stammt  aus  des  Verfassers  eigener  Ver- 
mutung; mit  der  Z.  20  gegebenen  Notiz:  exilii  causam  in  fastorum 
interpretatione  exposuimus  könnte  man  Politians  Note  am  Ende  der 
Fasten  (Recognovit  Aug.  Politäanus  cum  vetusto  codice  collatos  Fastorum 
libros  afio  MCCCCLXXX  v.  kal.  Qaitüis  Ilorentie  in  Drvi  Pauli  Eos- 
demq;  anno  MCCCCLXXXII  publice  enarrabat;  Note  im  Mönchner 
Exemplar  der  ed.  Veneta  von  1489)  zusammenstellen,  wenn  über  die 
Zeit  des  Druckes  eine  Angabe  gemacht  wäre.  Einen  Wert  hat  diese 
Vita  so  wenig  wie  die  bei  Burmann  im  IV.  Band  seiner  Ausgabe  ab- 
gedruckten,  und  ein  Grund,  dieselbe  so,  wie  es  geschehen,  abdrucken 
zu  lassen,  ist  nicht  abzusehen. 

Das  vielerörterte  Problem  der  Chronologie  der  Verbannungs- 
gedichte  Ovids  ist  das  Thema  eines  gediegenen  Aufsatzes  von 

G.  Wartenberg,  Die  Abfassungszeit  von  Ovids  Tristien  und 
Pontusbriefen.  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen:  Jahresber.  XV 
182—192. 

Der  Verfasser  bemüht  sich,  die  in  seiner  verdienstlichen,  von  mir 
Jahresber.  XLIII  130—136  ausführlich  besprochenen  Dissertation  be- 
handelten Fragen  noch  einmal  zu  begründen.  Die  Kardiaalfrage  ist 
natürlich  die  nach  dem  Jahr  der  Verbannung,  und  in  dieser  hat  mich 
auch  Wartenbergs  erneute  Darstellung  nicht  überzeugt,  ex  P,  IV  6,  5.  6, 
geschrieben  nach  19.  August,  also  Herbst  oder  spätestens  Winter  14  p.  Ch., 
spricht  mit  dem  In  Scythia  nobis  quinquennis  Olympias  acta  est: 
iam  tempu8  lustri  transit  in  alterius  von  einer  fünfjährigen  in  Tomi 
verlebten  Zeit  so  deutlich,  dafs  mir  eine  andere  Erklärung  als  die, 
nach  der  Ovid  frühestens  im  Herbst  9  p.  Ch.  in  Tomi  ankam,  nicht 
gestattet  scheint.  Da  für  seine  Reise  dorthin  die  Winterzeit  feststeht, 
fällt  seine  Verbannung  in  das  Jahr  8.  Wartenberg  hält  sich  zunächst 
für  die  Abfawungazeit  von  ex  P.  IV  6  das  Frühjahr  15  p.  Ch.  offen 
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and  auf  dieser  Möglichkeit,  die  ich  ihm  auch  nicht  zugeben  kann,  baut 
er  dann  ala  erwiesener  Wirklichkeit  seine  weitere  Untersuchung  auf 
Was  er  über  die  Chronologie  der  Tristien  beibringt,  ist  meistens  zu- 
treffend: für  I,  8  halte  ich  trotz  t.  89  (§.  Jahresber.  a.  a.  0.  p.  113) 
Abfassung  während  der  Reise  feBt;  ebenso  glaube  ich,  dais  die  frühesten 
Gedichte  de*  dritten  Buches  nicht  auf  Winterszeit  deuten.  Di©  Er- 
klärung von  IV  7,  1.  2  'Zweimal  ist  es  Frühling  geworden,  und  je 
einmal  (bisqae-peregit  Oer)  hat  dann  (?)  die  Sonn«  ihren  Jahreslauf 
durchmessen  ist  mir  unklar  geblieben :  gemeint  ist  doch  der  Abschlufs 
des  zweiten  in  Tomi  verlebten  Winters. 

Auch  die  Frage  nach  den  Ursachen  von  Ovids  Verbannung  hat 
trotz  der  Aussichtslosigkeit,  sie  zu  lösen,  einen  neuen  Bearbeiter  ge- 
fanden in 

J.  Hub  er,  Die  Ursachen  der  Verbannung  des  Ovid.   Progr.  des 
kgl.  alten  Gymnasiums  zu  Kegensburg  1887/88.   35  S. 

Hober  nimmt  an,  dais  Ovid  kurz  vor  der  Verbannung  der  Julia 
minor  seine  Ars  amatoria  and  die  ursprünglich  gleichfalls  drei  Bücher 
umfassenden  Remedia  in  einer  zweiten  Bearbeitung,  welche  die  drei 
Bächer  der  Remedia  unter  Beiseitelassung  des  dritten  für  die  Frauen 
bestimmten  in  eines  zusammenzog,  neu  herausgegeben  and  so  die  Auf- 
merksamkeit, gewissermafsen  unter  Anerkennung  der  früher  gegen  ihn 
erhobenen  Vorwürfe,  von  neuem  auf  sie  gelenkt  habe;  die  colpa  des 
Dichters,  die  seine  Verbannung  unmittelbar  bewirkte,  habe  in  der  Ver- 
bindung mit  L.  Aemüius  Panllus,  dem  Gemahl  der  jüngeren  Julia,  be- 
standen, der  nach  SueL  Aug.  19  eine  Verschwörung  gegen  Angustus 
angezettelt  haben  soll.  Die  erste  Vermutung  entbehrt  jeder  inneren 
und  äufseren  WahrscheinHchkeit;  wenn  in  der  snbscriptio  des  cod.  Paris, 
(et  R.  Merkel  ed.  Tenb.  p.  IV)  ein  Hinweis  daranf  gefunden  werden 
soll,  dafs  zur  Zeit  des  Schreibers  von  R  noch  eine  Kunde  vorhanden 
war,  'dafs  Ovid  mehrere  Bücher  Remed.  geschrieben  habe',  dafs  'man 
aber  nur  mehr  die  zweite  Edition  vor  sich  hatte  und  man  deshalb, 
allerdings  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  die  Schlafsverse  annahm,  das 
vorliegende  Buch  Bei  das  erste  und  die  folgenden  seien  verloren',  so  fallt 
das  ganze  Kartenhaus  von  Vermutungen  dadurch  zusammen,  dafs  am 
Schlofs  der  a,  a.  remediorum  Uber.  L  (=  über  unus)  und  am  Schlafs 
der  remedia  Uber  primns  remediorum  genannt  wird,  wodurch  doch 
deutlich  genug  die  Bezeichnung  als  monobiblos  (cf.  Birt  Ant  Buchw. 
S.  297)  durchschimmert:  die  Teilung  in  zwei  Bücher,  wie  sie  die  spateren 
codd.  (z.  B.  eine  mir  gehörige  Papierhandschrift)  und  die  alten  Aus- 
gaben bei  v.  397  bieten,  ist  vollständig  willkürlich  und  dem  Zusammen- 
hang widersprechend :  das  neue  Buch  konnte  doch  nicht  mit  Ergo  beginnen. 
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Es  ist  aber  auch  absolut  kein  Grund  abzusehen,  warum  Orid, 
wenn  er  einmal  aus  Rucksichtsgründen  seine  remedia  umarbeitete,  um 
Anstöfsigkeiten  zu  entfernen,  in  der  a.  a.  die  allerschlimmsten  Dinge, 
besonders  im  dritten  Buch  (s.  Ribbeck,  Rom.  Dicht.  IH  270)  stehen 
lieft,  und  warum  er,  wenn  er  doch  dem  Augustus,  wenigstens  dem 
Willen  nach,  entgegengekommen  war,  diese  seine  Neubearbeitung  nicht 
zu  seiner  Entschuldigung  hfttte  anrühren  sollen.  Wenn  Huber  aber  gar 
Stellen  aus  den  alten  vitae  zum  Beweis  für  ursprüngliche  Teilung  an- 
führt, so  scheint  er  von  dem  Werte  dieser  keine  deutliche  Vorstellung 
zu  haben :  allerdings  füllt  er  auch  mehr  als  sieben  Seiten  mit  ihren  Angaben 
über  Oyids  Exil  Wie  die  jetzigen  Schlufsverse  von  a.  a.  lib.  II,  welche 
im  Widerspruch  mit  IH  43-49  stehen  sollen,  einen  Fingerzeig  für  die 
Begründung  von  Hubers  Annahme  bilden,  ist  mir  nicht  klar  geworden, 
und  ebensowenig  ist  einzusehen,  wie,  wenn  die  jetzigen  Remedia  für 
Männer  und  Mädchen  bestimmt  sind  (cf.  rem.  49 ff.),  ursprünglich  ein 
für  letztere  allein  bestimmtes  Buch  angenommen  werden  soll.  Daft  die 
Erwähnung  des  Todes  der  dem  Augustus  so  teueren  Enkel,  die  Weigerung, 
die  Thaten  des  Augustus  zu  besingen,  die  Opposition  der  Ritter  gegen 
die  leges  Juliae  dem  Dichter  weiter  geschadet  habe,  ist  auch  unbesonnen 
zu  behaupten;  wenn  Ovid  —  um  nur  dies  zu  erwähnen  —  seine  ars 
wirklich  neu  bearbeitete,  so  hätte  er  ja  jene  Stellen  der  ars  am.  gewife 
weggelassen! 

Die  weitere  Vermutung,  dafs  die  Veranlassung,  die  längst  be- 
stimmte Strafe  zu  vollstrecken,  die  Beziehung  Ovids  zu  Aemilius  Paulos 
gewesen,  beruht  auf  nicht  sichererem  Grunde:  denn  zunächst  wissen  wir 
weder  über  die  nur  von  Sueton  erwähnte  Verschwörung  selbst,  noch 
über  die  Zeit  derselben  das  allergeringste,  noch  läfst  sich  auch  nur  der 
Schatten  eines  Grundes  für  eine  Verbindung  Ovids  mit  Paulus  anfuhren, 
und  selbst  wenn  man  das  von  Dio  Cassius  LV  27  über  die  von  P.  Runs 
angezettelte  Verschworung  Berichtete  auf  Lepidus  mitbezieht,  wie  dies 
Huber  thut,  so  kommt  man  doch  nicht  sowohl  auf  das  Jahr  8  oder  9, 
sondern  auf  das  Jahr  6  p.  Ch ,  welches  unvereinbar  mit  allem  ist,  was 
wir  Uber  Ovids  Yerbannung  wissen.  Mit  der  Verbannung  der  Julia 
minor  mag  die  Relegation  Ovids,  wie  dies  Appel  (diss.  Lips.  Berol.  1872) 
und  O.  Boissier,  L  Opposition  sous  les  Ceears  S.  139  ff.  (vergl.  meine 
symb.  II  20.  11)  wahrscheinlich  gemacht  haben,  zusammenhängen,  auch 
chronologisch;  denn  die  klare  Angabe  bei  Tacitus  ann.  IV  71  weist 
doch  unbestreitbar  auf  das  Jahr  8  p.  Ch. ;  dafs  in  der  einzigen  Nachricht 
über  Ovids  Verbannung  aus  dem  Altertum,  bei  Aurel.  Victor  epit.  I,  31 
die  a.  a.  als  einziger  Grund  angeführt  wird,  zeigt,  wie  wenig  man,  trotz 
der  Angaben  des  Dichters,  sich  um  die  weitere  Erforschung  der  That- 
sachen  selbst  gekümmert  hat. 
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Anführen  will  ich  hier  nachträglich,  daJb  auch  0.  Eibbeck  in 
semer  Geschichte  der  römischen  Dichtung  II  8.  315  Ovids  Fall  mit 
Julias  B nhlerei  in  Verbindung  bringt;  mit  seinen  weiteren  Vermutungen 
aber,  dafs  Ovid  der  Julia  und  dem  Silanus  im  eigenen  Hause  Gelegenheit 
zo  verbrecherischer  Zusammenkunft  geboten,  dafs,  als  man  die  Schuldigen 
ertappte,  man*  ein  Exemplar  der  Liebeskunst  in  der  Nahe  fand*,  kann 
ich  mich  nicht  befreunden.  ,; 

Die  von  Huber  gemachten  Litteraturangaben  sind  sehr  unvoll- 
ständig, da  die  neueren  UnterBuchungen  von  Binsfeld,  Appel,  Ellis  (proll. 
ad  lb.  p.  XXVIII  f.)  und  Schoemann,  sowie  die  scharfsinnige  Erneuerung 
der  Withofschen  Hypothese  durch  R.  Merkel  ganz  mit  Stillschweigen 
fibergangen  sind;  und  diese  Enthaltsamkeit  trotz  der  ausgiebigsten  An- 
fuhrungen aus  den  sog.  vitae! 

Eine  sehr  feine  und  geistreiche  Analyse  der  Angelegenheit  giebt 

E.  Thomas,  Sur  les  cause*  de  lexil  d'Ovide.  Revue  de  philol.  XIII 
47-50. 

Er  erkennt  die  Darstellung  der  inneren  Entfremdung  des  Kaisers 
dem  Dichter  gegenüber,  wie  sie  G.  Boissier  giebt,  vollständig  an,  aber 
seine  Erklärung  der  Katastrophe  selbst  kann  er  sich  nicht  aneignen,  da 
sie  ihm  unverträglich  scheint  mit  Äufserungen  Ovids,  in  denen  der 
Dichter,  der  sich  gegen  die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses  vergangen 
haben  soll,  die  Hitglieder  des  Kaiserhauses  und  unter  ihnen  die  nurus 
und  ex  P.  II,  2,  76  (71)  diese  und  neptes  piae  genannt  hat;  denn  wenn 
sein  Sturz  mit  dem  Julias,  der  Enkelin  des  Kaisers,  verbunden  war,  so 
konnte  er  neptes  piae  in  Gedichten,  deren  Verbreitung  in  Rom  und  bei 
Hof  er  annehmen  mnfste,  nicht  nennen,  ohne  die  Aufmerksamkeit  unter 
Spott  auf  dasjenige  zu  lenken,  was  er  im  Dunkel  lassen  mufste.  Auf 
jenen  Widerspruch  hin  verwirft  Thomas  die  Vermutung  Boissiers.  Die 
Veranlassung  bleibt  nach  ihm  unerkannt;  wenn  sie  zeitlich  mit  der  Ver- 
bannung Julias  zusammenfallt,  so  ist  sie  eben  das  Resultat  der  durch 
das  Familienunglttck  gereizten  Stimmung  des  Kaisers,  der  seine  Reform- 
plane scheitern  sah  und  nun  irgend  eine  Veranlassung  ergriff,  denjenigen 
bülsen  zu  lassen,  qu'il  voudrait  rendre  publiqnement  responsable  de  tont 
ce  qu'on  savait  Im  Zusammenhang  mit  der  Ehegesetzgebung  des 
Augustus  behandelt  die  einschlägigen  Stellen  Ovids  P.  Joers,  die  Ehe- 
gesefze  des  Augustus.    Marburg  1894  a  65  f. 

Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich  als  Versuch,  das  Ge- 
heimnis von  Ovids  Verbannung  zu  lichten,  den  Roman  von 

W.  Wallotb,  Ovid.   Leipzig,  W.  Friedrich,  o.  J.   282  S. 
Nach  Walloth  hat  Ovid  die  Kaisertochter  Julia  durch  ein  Epi- 
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gramm  auf  ihren  lockeren  Lebenswandel  schwer  beleidigt;  sie  rächt  sich 
an  ihm,  indem  sie  ihn  in  ihre  Netze  zieht  -  er  wird  ihr  Lehrer  in  der 
Philosophie!  —  and  dann  schmählich  kompromittiert.  Aber  trotzdem 
gelingt  es  dem  raführerischen  Weibe,  den  Dichter  zur  Teilnahme  an 
der  von  Julius  (sie)  Antonius  geschmiedeten  Verschwörung  gegen  Augustus 
zu  bestimmen  und  zu  dem  Entschlufs,  den  Kaiser  zu  ermorden.  Dieser 
entwaffnet  ihn  selbst  und  bestraft  ihn  mit  Exil. 

Gewiß  hat  die  Phantasie  und  die  poetische  Gestaltung  das  Recht, 
wo  die  historische  Forschung  versagt,  einzusetzen;  sie  kann  und  soll 
uns  durch  ihr  Licht  Verhaltnisse  nnd  Personen  verstandlich  zu  machen 
versuchen,  für  die  das  exakte  Wissen  nur  ein  non  liquet  hat.  Aber  bei 
dem  Öucbe  von  Walloth  weife  ich  nicht,  worüber  ick  mich  mehr  wundern 
soll,  über  die  Unfähigkeit  der  poetischen  Gestaltungskraft  oder  den 
Mangel  au  historischem  Wissen;  um  von  letzterem  einige  Proben  zu 
geben,  so  läfst  Walloth  den  Ovid  durch  die  Intriguen  der  älteren 
Julia  fallen,  die  doch  mindestens  10  Jahre  vor  Ovids  Verbannung  ver- 
bannt war;  er  läftt  Tibull,  der  doch  18  a.  Ch.  stirbt,  ebenso  Horaz 
und  Maecenas,  noch  leben;  die  Corinna,  macht  er  nur  Gemahlin  des 
Dichters  und  läfst  sie,  „fieU&Jg  arbeitend,  in  Gedanken  versunken,  vor 
ihrem  flachsumwickelten  Spinnrocken"  sitzen.  „Heroische  Odeu"  und 
das  „alte"  und  das  „neue  Kapitel",  der  Mathematiker  Karus  und  der 
finstere  Republikaner  Julius  Antonius  passen  zn  diesen  Kenntnissen. 
Die  Charakteristik  der  Personen  ist  nicht- minder  verfehlt:  Ovid,  'der 
an  Blutarmut  Leidende*  (p.  83)  ist  ein  krankhafter,  fast  unzurechnungs- 
fähiger Narr,  bei  dem  nur  Lüsternheit  und  Einbildung  sich  die  Wage 
halten,  ebenso  grob  ist  Julia  und  Augnstus  gezeichnet;  daß  über  den 
letzteren  nicht  ein  Schimmer  historisch  vertiefter  Beurteilung  fällt,  wird 
ja  wohl  in  der  intuitiven  Scherbett  des  Verfassers  seinen  Grund  haben. 

Das  erste  Erfordernis  für  die  Lösung  eines  Probleme  ist  doch  die 
Kenntnis  desselben;  wer  sich  dieser  entzieht,  dem  kann  jene  nicht  ge- 
lingen, selbst  wenn  man  ihm  freieste  Benutzung  der  Überlieferung  zu- 
gesteht; wer  aber  historische  Personen  in  lebendiger  Anschaulichkeit 
erstehen  lassen  will,  der  mnfs  doch  anfser  dem  Mute  nnd  der  Freude 
am  Gestalten  noch  etwas  mehr  haben,  als  eine  durch  keinerlei  Sach- 
kenntnis getrübte  Naivität  und  Zuversicht.  Dafs  ich,  ganz  abgesehen 
von  ästhetischen  Gründen,  die  nicht  hierher  gehören,  die  Lösung  für  voll- 
ständig mifslungen  halte,  brauche  ich  kaum  noch  ausdrücklich  zu  bemerken. 
Ferdinand  Conrad  Meyer  würde  das  Problem  wohl  anders  gelöst  haben. 

Die  Identität  des  alten  Tomi,  welches  ein  litter  arisch  es  Interesse 
erst  als  Ovids  Verbannungsort  erhalten  hat,  mit  dem  modernen  Küstendje 
verteidigt  und  erweist  von  neuem  trotz  manchen  dagegen  erhobenen 
Widerspruchs 
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Salomon  Reinach  in  seiner  außerordentlich  dankenswerten  und 
reichhaltigen  Chronique  d'Orient  in  der  Revue  archeologique  1887, 
8.  71  ff.  und  giebt  mm  Schlafs  einige  interessante  Notizen  über  eine 
Statne,  die  dem  Dichter  dort  errichtet  worden  ist:  es  ist  eine  schöne 
Betätigung  des  Lokal  Patriotismus  in  dieser  Verehrung  des  unglück- 
lichen Dichters  zum  Ausdruck  gekommen. 

Eine  interessante  Schilderung  der  Gebortsstadt  Ovids  Solmo,  um 
dies  mit  dieser  Notiz  über  den  Ort  seines  Todes  zu  verbinden,  und  der 
romantischen  Reise  von  Rom  dorthin  enthält  das  Feuilleton  der 
Münchener  Neuesten  Nachrichten  1890  n.  330.  .Der  Eindruck, 
den  das  inmitten  blühender  Gehege  liegende,  von  zahllosen  Bächen,  und 
Flürchen  umplätscherte  [vergl.  Solmo . .  gelidis  uberrimus  undis  trist.  IV 
10,  3  am.  II  16  und  Peter  ad  fast  IV  81],  von  einer  grofsartigen  Ge- 
birgswelt  umrahmte  Sulmona  macht,  ist  der  eines  ganz  eigenartigen  Idylls.* 

Wegen  der  im  vorigen  Jahresbericht  (XLIII  154)  erwähnten 
Münzfälschung  will  ich  hier  kurz  die  schöne  Abhandlung  W.  Henzens 
(Bulletino  dell1  instituto  1856  p.  95)  erwähnen,  weil  sie  bei  Bernouilli 
Roem.  Icon.  I  287  übergangen  ist. 

Über  ein  bekanntes  Mitglied  des  ovidischen  Freundeskreises  er- 
halten wir  nähere  Mitteilung  durch  Heranziehung  der  Anthologie  durch 

M.  Rnbensohn.  Nachdem  dieser  in  Beiner  Schrift  über  Krina- 
goras  (Berlin  1889)  S.  54  auf  die  Identität  des  Pompeius  Macer  Iunior 
der  Anthologie  (IX  28)  mit  dem  Freunde  Ovids  zum  ersten  Male  hin- 
gewiesen hatte,  kommt  A.  Hillscher  in  seiner  fleißigen  Hominnm 
litteratorum  Graecorum  ante  Tiberü  mortem  in  urbe  Roma  commoratorum 
historia  critica  (Jahrb.  f.  klass.  Pbüol.  Soppl.  XVIII  [1892]  427-431) 
selbständig  auf  den  deichen  Gedanken:  ich  meine,  dafs  wir  damit 
wirklich  einen  Schritt  weiter  kommen  in  unserer  Kenntnis  dieser  Perr 
sönlichkeit;  nur  glaube  ich  trotz  Hillscher,  dafs  der  Freund  und  Reise- 
gefährte des  Ovid  (cf.  ex  P.  II  10,  21  f.)  nicht  der  Sohn,  sondern  der 
Enkel  J  des  Milesiers  Theophanes,  nämlich  der  von  Tacitus  ann.  VI  18 
erwähnte  inlustris  eques  Romanns  war;  denn  nur  dieser  scheint  mir  zu 
den  von  Nipperdey  zur  Tacitusstelle  richtig  dargelegten  Zeitverhälteissen 
zu  passen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  dessen  Sohn  schon  15  p.  Ch. 
Prätor,  also .  mindestens  30  Jahre  alt  war  und  als  Urenkel  des  Theo- 
phanes (proavus)  bezeichnet  wird.  Das  Epigramm  auf  Mycenae  mag 
ein  Zeugnis  der  mit  Ovid  gemachten  Reise  sein.  Den  Umstand,  dafs 
ein  Pompeius  Macer  von  Strabo  als  'Aai'ac  iiutporcoc  genannt  wird,  kann 
doch  wahrhaftig  nicht  mit  dem  Ausdruck  Ovids  Te  duce  magnificas 
Asiae  perspeximus  urbes,  Trinacris  est  oculis  te  duce  nota  meis  kombiniert 
werden,  wie  dies  Hillscher  p.  430  tont;  bemerken  will  ich  (vergl. 
Jahresb.  XLIII  142),  dafs  die  richtigere  Interpretation  bei  Ovid  dem 
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Macer  nur  Antehomerica  zuschreibt.  Bemerkenswert  ist  weiter,  dafs 
ans  der  Medea  eines  Pompeins  Macer,  doch  wohl  unseres  Epigramma- 
tikers, Stobaeus  Verse  anführt:  am.  II  18,  13  schreibt  Ovid  an  seinen 
Frennd  Macer  über  seine  Tragödie;  es  ist  immerhin  erlaubt,  an  eine 
Übersetzung  der  ovidischen  Tragödie  zu  denken.  Noch  eine  Beziehung 
zwischen  Pompeins  Macer  und  Ovid  sucht  Rubensohn  in  der  Bert. 
Philol.  Wochensch.  1893  8.  1534  unter  Zugrundelegung  der  auch  von 
Hillscher  herangezogenen  Notiz  bei  Quintilian  (VI,  3,  96),  Ovid  habe 
ex  tetrastichon  Macri  carmine  librum  in  raalos  poetas  verfafst,  zu 
statuieren,  indem  er  in  dem  in  der  anthol.  IX  110  erhaltenen  und  an 
einen  Macrinus-Macer  gerichteten  Tetrastichon  des  Alpheios  aus  Mytilene 
(öber  diesen  Zeitgenossen  des  Macer  vergl.  Hillscher  a.  a.  0.  p.  428  f.) 
ein  Spezimen  dieser  Gattung  findet:  diese  Vermutung  scheint  mir  durch 
den  Inhalt  des  Anthologiegedichtchens  nicht  empfohlen  zu  werden.  — 
Für  die  theriaca  des  Aemilius  Macer  will  ich  auch  an  dieser  Stelle 
auf  die  Quaestiones  Lucianeae  von  R.  Fritzsche  (Gotha  1893)  ver- 
weisen. 

Eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  ovidischer  Produktion 
behandelt 

A.  Lueneburg,  De  Ovidio  sui  imitatore.  Diss.  Regiomontana. 
Jenae  1888.   87  8. 

Angeregt  durch  die  Aufforderung,  die  einst  C.  Lehre  (Horat. 
p.  CCLIV)  ausgesprochen,  «ein  jüngerer  Mann  möge  uns  einen  'Ovidius 
sui  imitator'  geben',  hat  sich  der  Verfasser  die  Aufgabe  gestellt,  die 
8elbstnachahmungen  Ovids  innerhalb  gewisser  8toffe  zusammen  zu  stellen, 
also  nicht  eine  lediglich  den  Ausdruck,  sondern  auch  die  Verwendung  des- 
selben Ausdrucks  für  denselben  Stoff  berücksichtigende  Znsammenstellung 
zu  liefern,  um  zugleich,  unter  Heranziehung  der  übrigen  Elegiker,  auch 
bei  den  Stoffen,  die  Ovid  mit  anderen  gemein  hat,  resp.  ihnen  entnimmt, 
die  ungleich  stärkeren  Anklänge  an  die  eigene,  als  an  fremde  Fassung 
hervorzuheben.  Ein  gleich  im  Anfang  hervortretender  Übelstand  ist  der, 
dsfs  L.  zwischen  den  echten  und  beanstandeten  Stücken  Ovids  nicht 
unterscheidet:  vielleicht  aber  liefs  sich  auch  für  die  Beurteilung  der  Echt- 
heitsfrage das  hier  gesammelte  Material  verwerten.  Cap.  I  behandelt 
die  Imitationes  ad  rerum  amatoriarum  sive  exilii  descriptionem  per- 
tinentes  ausgehend  von  ep.  Par.  215—256.  ep.  Hei.  75-90.  am.  I, 
4,  1—58.  a.  a.  I,  565—608,  und  von  a.  HI,  2,  1—84.  a.  a.  I,  133—164, 
Stellen,  die  auch  auf  das  Verhältnis  zwischen  ars  amatoria  und  amores, 
helles  Licht  werfen,  indem  in  den  amores  konkret  die  Situationen 
ausgeführt  werden,  für  welche  in  der  a.  a.  die  theoretische  Auseinander- 
setzung gegeben  wird;  zutreffend  ist  auch  das  über  am.  II  5,  1-33  und 
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IH,  14  Bemerkte  und  besonders  lehrreich  die  Vergleichung  von  Tib.  I, 
2,  43—52.  8,  19—22.  Prop.  I,  1,  19— 24.  V,  5,  9—13  und  her. 
VI,  83—92.  am.  I,  8,  5—12.  17.  18.  II,  1,  23-26.  HI,  7,  29—34. 
r.  a.  253—56.  a,  a.  II,  99—102.  med.  f.  35—42.  mett.  VII,  199—209. 
XII,  263  f.  (ars  magica),  Stellen,  die  allerdings,  ebenso  wie  die  nachher 
noch  beigebrachten,  die  oben  angeführte  Behauptung,  dafs  Ovid  vor 
allem  die  eigene  Darstellung  wiederholt,  auf  das  schlagendste  bestätigen ; 
wünschenswert  wäre  es,  wenn  einmal  für  die  von  Ovid  aus  anderen 
übernommenen  Verse  die  absichtlichen  Änderungen  im  Ausdruck 
und  im  Metrum  einer  Untersuchung  unterzogen  würden.  Die  Selbst- 
wiederholungen in  den  Exilgedichten,  die  im  Stoff,  in  Gedanken, 
Komposition  und  Ausdruck,  ja  in  den  angeführten  Beispielen  und  dorch 
ganze  Elegien,  hindurch  oft  bis  zur  Eintönigkeit  sich  steigern  und  doch 
fast  immer,  was  hervorzuheben  war,  eine  pointierte  Abweichnung  als 
Zeichen  unzerstörbarer  Produktionskraft  bieten,  werden  unter  geeignete 
Gesichtspunkte  verteilt  p.  26—48  aufgezählt. 

Im  zweiten  Kapitel  handelt  Lueneburg  de  fabulis  mytbologicis 
repetitis  nnd  zwar  zunächst  von  den  reihenweis  von  Ovid  beigebrachten 
mythologischen  Beispielen,  die  er  wieder  nach  den  erotischen  und 
Verbannungsgedichten  verteilt  behandelt.  Hier  wie  dort  wird  von 
Ovid  ein  ständiger  Stamm  von  Mythen  herangezogen:  wenn  dabei 
wieder  die  Frage  nach  Abhängigkeit  von  Properz  berührt,  diese  für 
Prop.  II,  28,  28  ff.  und  Ovid  am.  I,  3,  21 ;  II,  19,  27  und  a.  abge- 
wiesen, für  Prop.  IV,  8  (9-24)  aber  schliefslich  dieselbe  Quelle  wie 
für  Ovid  a.  a.  I,  281  ff.  angenommen  wird,  so  zeigt  sich  eben  auch 
hier,  dafs  derartige  Aufgaben  sich  nur  im  Zusammenhang  allseitiger 
litterarischer  Untersuchung  lösen  lassen;  für  die  Beziehungen  zwischen 
Properz  nnd  Ovids  Amoren  will  ich  auf  die,  wie  es  scheint,  in  Ver- 
gessenheit* geratene  Programmabhandlung  von  R.  Voigt  (St.  Peters- 
burg Progr.  der  St.  Annen-Schule  1861)  hinweisen.  Die  Athetese  von 
a.  a.  I,  289—326  (p.  56  f.)  ist  vollständig  unbegründet:  der  Verf.  stellt 
zwar  mit  unfehlbarer  Sicherheit  den  Satz  auf:  'neque  ullo  alio  loco  quo 
complures  fabulae  deineeps  enumerantur,  una  fabula  plus  quam  duo 
disticha  implet';  aber  wie  will  er  diesen  auch  nur  am.  III  6  gegenüber 
aufrecht  erhalten?  Dafs  nach  ansprechender  Vermutung  Ribbecks 
(Rom.  Dichtung  II  p.  268)  gerade  hier  hellenistische  Züge  hervortreten 
nnd  dafs  295  f.  durch  Grammatikercitate  (Gram.  Lat.  VI  p.  291.  624) 
geschützt  sind,  will  ich  nur  kurz  anführen,  ebenso  dafs  A.  Riese  nicht 
277—288,  sondern  nur  287  f.  —  und  auch  diese  mit  Unrecht  — 
beseitigen  will.  Dafs  aber  auch  zwischen  den  Exü-  und  den  Liebes- 
gedichten eine  nicht  nur  in  der  Verwendungsart,  sondern  auch  im 
Ausdruck  bestehende  Verbindung  hervortritt,  hätte  der  Verf.  beweisen 
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müssen,  wenn  er  die  Konkordanz  von  am.  II,  18,  38  (et  comes  extincto 
Laodamia  viro)  mit  trist  I,  6,  20.  ex  P.  III,  1,  109  f.  erwähnt  oder 
gekannt  hätte.  Die  Thatsache  der  Selbstnachahmung  in  diesen  mytho- 
logischen Beispielen  wird  niemand  bezweifeln. 

Einleuchtend  ist  auch,  was  L.  Ober  diejenigen  Stellen  sagt,  in 
denen  Ovid  in  längerer  Ausführung  ein  und  dieselbe  Sage  oder  ver- 
schiedene Sagen  in  unverkennbarer  gegenseitiger  Anlehnung  behandelt, 
und  über  die  Vergleicbnng  von  Stellen,  wie  trist.  I,  5,  57 — 84  (Ulixes) 
und  ex  P.  I,  4,  23-44  (Jason);  trist.  IV,  4,  63  ff.  und  ex  P.  III,  2,  45  ff. 
(Orestes  und  Pylades);  a.  a.  I,  647  ff.  und  trist.  III,  11,  39  ff.  (Busiris 
und  Phalaris,  a.  a.  II,  21—96  und  met  VIII,  183—235  (Daedalus); 
a.  a.  in,  685—746  und  mett  VH,  804—862  (Prokris);  mett.  II,  409 
—530  und  fast  II,  155—192  (Callisto);  mett  XTV,  805  ff.  und  fast.  II» 
481  ff.  (Bomulus;  dafs  fast.  487  =  met  814  den  Annalen  des  Enniua 
entnommen  ist,  mufste  erwähnt  werden,  wenn  der  Verf.  auch  durch 
den  Gang  seiner  Untersuchung  nicht  auf  die  Gründe  der  Überein- 
stimmungen hingewiesen  sein  wollte)  mett  V,  385  ff.  und  fast.  V,  421  ff. 
(Proserpina);  zu  den  die  Telephussage  berührenden  Stellen  hätte  L. 
auch  Ibis  256  hinzufügen  müssen.   Aber  wesentlicher  als  ein  solch  ver- 
einzelter Ausfall  ist  es,  dafs  Lueneburg  den  Stoff  Oberhaupt  nicht 
erschöpft:  so  fehlen,  um  von  den  Heroiden  abzusehen  und  um  nur 
einige  Beispiele  anzuführen,  die  Vergleichung  von  met  II,  858  ff.  und 
fast.  V,  605  ff.  (Europa)  met.  IV,  416.  fast  VI,  479  ff.  (Ino)  met.  XIII, 
609  ff.  und  fast  IV,  39  ff.  (albanische  Könige),  mett.  XIV,  781  ff.  und 
fast  I,  265  ff.  (Sabinerkrleg)  met.  VIII,  626  ff.  und  fast.  V,  499  ff. 
(Philemon  und  Hyrieus)  fast  I,  399  ff.  und  VI,  319  ff.  (Lotis  und  Vesta; 
gerade  die  beiden  letzten  Beispiele  zeigen  trefflich  die  Verwertung 
gleicher  Motive  in  verschiedenen  Mythen);  auch  hätte  doch  auch  hier 
auf  das  Vorkommen  gleicher  Mythen  bei  anderen  Elegikern  eingegangen 
werden  müssen,  wie  es  Prop.  V,  2  verglichen  mit  met.  XIV,  843 
(Vertumnns)  nahelegt. 

So  richtig  also  der  Grundgedanke  der  Dissertation  ist,  so  bringt 
sie  doch  keine  erschöpfende  Behandlung,  weil  sie  das  Material  nur 
unvollständig  zusammenstellt,  die  richtigen  Gesichtspunkte  verfehlt  und 
doch  auch  die  Frage  nur  einseitig  behandelt:  denn  auch  die  rein- 
sprachliche Seite  ist  dafür  heranzuziehen  und  für  diese  sind  Zingerles 
anspruchslose  Bücher  immer  noch  das  beste  Hilfsmittel.  Aber  auch  die 
stoffliche  Behandlung  wird  ein  späterer  Bearbeiter  tiefer  fassen  müssen» 
da  auch  für  sie  die  Frage  nach  den  Quellen  und  deren  Einflufs  auf 
den  Ausdruck  bei  Ovid  sich  nicht  umgehen  lassen  wird. 

Das  Lateiu  ist  au  einzelnen  Stellen  sehr  inkorrekt:  ut  demon- 
stratur  und  cum  significantur  p.  12  und  eorundarum  fabularum  p.  31 
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mögen  Druckfehler  pein,  aber  consaetodo  Ovidiana  ...  ab  üla  reli- 
qnorum  . .  .  aliquantum  diversa  Bit  p.  25  (rationem  scribendi  Ovidianam 
plane  ab  illa  reliqiorura  distinctam  esse  ebenda)  und  p.  72  et  ante  et 
post  exilium  Bind  doch  uolengbar  grobe  Germanismen. 

Reich  an  Beiträgen  für  die  litterargeschichtliche  Würdigung  Ovids 
und  ergiebig  für  die  Aufstellung  der  richtigen  Gesichtepunkte  ist 

F.  Leo,  De  Slati  silvis  commentatio.  Ind.  lect.  Gotting.  1892/93 
23  8. 

Aus  dieser  für  die  Beurteilnng  der  poetischen  Stellung  des  Statins 
anfserordentlich  wichtigen,  ja  grundlegenden  Abhandlung  hebe  ich  hier 
nur  das  auf  Ovid  Bezügliche  hervor;  mit  diesen  Beobachtungen  fahrt 
Leo  die  schon  in  den  Prolegomenen  zu  Seneca  geäußerte  Ansicht  über 
die  Stellung  Ovids  im  einzelnen  aus. 

Beziehung  zu  Ovid  wie  zu  anderen  Elegikern  zeigt  Statins  zunächst 
in  den  Stoffen  seiner  silvae,  die  zum  Teil  geradezu  elegisch  sind;  die  be- 
schreibenden Gedichte  aber  berühren  sich  nicht  sowohl  mit  der  elegischen 
Poesie,  wie  sie  CaDhnachus,  Ovid  in  den  fasti,  Propere  hn  letzten 
Bache  repräsentieren,  als  mit  den  rhetorischen  2x<ppdaei;,  wie  sie  auch 
Plinias  in  zahlreichen  Beispielen  giebt.  In  dieser  Verbindung  von 
Poesie  und  Rhetorik  oder  besser  in  dieser  Herftbernahme  rhetorischer 
Übung  in  die  Poesie,  welche  nach  Leo  besonders  Ovid  angebahnt  und 
befestigt  hat,  ist  das  eigentlich  Charakteristische  für  Statins,  auch  für 
seine  extemporierenden  Gedichte,  zu  finden;  die  Häufigkeit  von  Be- 
schreibungen bei  Ovid  ist  aus  demselben  Streben  zu  erklären.  Eine 
weitere,  oft  besprochene,  aber  nicht  erklärte  Eigentümlichkeit  ovidianischer 
Poesie  erhält  von  diesem  Punkte  aus  das  richtige  Licht,  nämlich  die 
Wiederholungen  und  Selbstnachahmungen,  sowie  die  häufige  Herüber- 
aahme  fremden  Gutes  (cf.  auch  meine  symbol.  II  8.  12),  welche  Leo 
für  Ovid,  den  eifrigen  Rhetorenschüler,  richtig  aus  der  Anwendung  der 
sapdr?p<z9tc  ableitet.  Auch  in  metrischer  Hiusicht  soll  die  Rhetorik 
nach  Leo  für  die  lateinische  Poesie  von  bestimmendem  Einflufs  gewesen 
sein,  nämlich  für  den  Hexameterschluls;  dafe  dieser  nach  der  Arsis  des 
fünften  Fufses  viersilbige  und  einsilbige  Wörter  vermeidet,  dagegen 
nach  dem  Wortschlufs  in  der  fünften  Arsis  zwei  zweisilbige  Wörter 
gestattet,  soll  durch  die  rhetorische  Lehre  vom  Periodenschlufs  vor- 
bereitet und  durch  Ciceros  mafsgebendes  Beispiel  eingeführt  worden 
sein.  —  Ein  treffliches  Beispiel  rhetorischer  Komposition  bietet  das 
zweite  Buch  der  Tristien  Ovids,  wie  ich  im  Gothaer  Programm  von 
1892  nachgewiesen  habe,  ein  weiteres  die  consolatio  ad  Liviam;  wie 
Ovid  auch  litterarisch  die  Lehren  der  Rhetoriker  in  seiner  Prosa 
befolgte  und  dadurch  schlagend  den  Einflufs  derselben  in  seiner  Sprache 
darthut,  glaube  ich  a.  a.  O.  8.  15  f.  gezeigt  zu  haben. 
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Ich  schlief**  hier  zwei  Abhandlungen  über  die  im  engsten  An- 
Bchlufa  an  Ovid  geschriebene  consolatio  ad  Liviam  an: 

Wieding,  G.,  De  aetate  consolationis  ad  Liviam.  Diss.  KU. 
1888.   61  S.  nnd 

Schantz,  0.,  De  incerti  poetae  consolatione  ad  Liviam  deque 
carrainum  consolatoriorum  apud  Graecos  et  Romanos  historia.  Diss. 
Marburg  1889.   70  S. 

Seit  £.  Huebners  Untersuchung  nnd  £.  Bährena'  Ausgabe  hat 
sich  das  Interesse  der  seit  M.  Haupts  scharfsinniger  und  gelehrter 
Verurteilung  in  den  Bann  gethanen  Trostschrift  wiedor  mehr  zugewendet, 
aber  wenn  anch  allseitig  Haupts  Ansicht  von  einer  Fälschung  der  ersten 
Humanistenzeit  aufgegeben  ist,  so  schwankt  doch  die  positive  Ansetznng 
noch  betrachtlich,  obwohl,  wie  mir  scheint,  durch  die  Erwähnung  des 
von  Tiberius  geweihten  Dioskurentempels  (s.  u.)  und  die  Nachahmung 
der  tristia  Ovids  beim  Verfasser  des  Epicediums  (vgl  meine  symb.  I 
S.  11,  Wieding  S.  21  ff.)  und  andererseits  die  Verwertung  des  Gedichtes 
selbst  bei  Seneca  in  der  Consolatio  adPolybium,  welche  Buresch  mit  Unrecht 
von  neuem  verdächtigt  bat,  und  ad  Marciam  —  Wieding  weist  für  dieses 
Verhältnis  zutreffend  auf  das  allgemeine  Geständnis  Senecas  hin  ad 
Helviara  I  2:  cum  omnia  clarissimorum  iogeniorum  monumenta  ad 
cpnpescendos  moderandosque  luctus  conposita  evolverera  —  die  termini 
gegeben  sind;  gerade  in  dieser  Beziehung  wird  eine  verstandige  und 
vorurteilsfreie  Zusammenstellung  nicht  nur  des  Übereinstimmenden, 
sondern  auch  der  Differenzen  im  Epicedium  und  bei  Seneca  und  der 
Hinweis  auf  alles,  was  bei  Seneca  erwähnt  ist,  während  es  doch,  trotzdem 
es  trefflich  in  den  Plan  eines  die  konkreten  Verhältnisse  berücksichtigen- 
den Dichters  gepafst  hätte,  bei  dem  Verfasser  der  consolatio  fehlt, 
weheren  Boden  für  eine  endgültige  Entscheidung,  soweit  eine  solche  in 
derartigen  Fragen  möglich  ist,  vorbereiten.  Fest  scheint  mir  ferner 
für  das  Epicedium  zu  stehen  eine  engere  Beziehung  zur  epistula 
Sapphus  (Haupt  op.  I  339)  und  den  Elegiae  ad  Maecenatem  (trotz 
Birt  ad  hex.  lat.  p.  66),  wahrscheinlich  zu  sein  eine  Kenntnis  des 
Gedichtes  schon  bei  Statins  und  Martial.  Auch  für  die  Elegiae  in 
Maeceuatem  kann  meines  Erachtens  der  114.  Brief  Senecas  nicht 
Quelle  oder  Veranlassung  sein,  da  in  diesem  lediglich  die  litterarischen 
Schwächen  des  grofseu  Aogusteers  gegeifselt  werden,  während  der 
Verf.  der  Elegien  eine  Menge  Dinge  (vgl.  v.  9  ff.,  31  ff,  41  ff.,  53  ff.  u.  a.) 
beibringt,  die  mit  Seneca  nichts  zu  thun  haben  und  die  Erwähnung  des 
Lollins  v.  10  unerklärt  bleibt.  Bemerkenswert  ist  jedenfalls  auch  hier 
ein  Ausspruch  Senecas,  der  es  erleichtert,  den  Verfasser  der  Elegiae 
als  unabhängig  von  Seneca  anzusehen,  nämlich  ep.  114,  4,  wo  der 
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Philosoph  sagt:  Quomodo  Maecenas  vixerit,  notius  est,  quam  ut  narrari 
^    nunc  debeat,  qaomodo  ambulaverit,  quam  delicatus  fuerit,  quam  capierit 
videri,  quam  viüa  sua  latere  noluerit? 

Von  den  beiden  hier  zu  besprechenden  Schriften  verdient  die 
Wiedings  meines  Erachtens  das  Lob  nicht  nur  gründlicherer  Behandlung, 
sondern  auch  das  selbständigerer  Forschung.  Während  Schantz  sich 
im  ersten  Teil  seiner  Dissertation  damit  begnügt,  mit  verständigem 
Urteil  über  die  Ansichten  der  Früheren  zu  referieren  und  mit  Schenkl 
die  Abfassung  in  einer  Rhetorenschule  des  ersten  Jahrhunderts  (zwischen  43 
und  68)  durch  einenOvidius  personatus  —  dies  wegen  v.  202  —  anzunehmen, 
versucht  Wieding,  nach  einer  referierenden  Darstellung  des  Standes  der 
Frage,  in  der  ausführlich  besonders  die  Meinung  Haupts  widerlegt  wird, 
eine  chronologische  Bestimmung  der  Abfassungszeit  zu  gewinnen,  wobei 
richtig,  unter  Verwertung  von  Sen.  ad  Marc.  III  2,  betont  wird,  daß» 
das  Gedicht  wahrscheinlich  noch  zu  Lebzeiten  der  Livia,  aber  bestimmt 
nach  der  Weihung  des  283  ff.  erwähnten  Dioskurentempels  (a.  6,  nicht, 
wie  W.  sagt,  5  p.  Ch.  s.  Fischer,  Rom.  Zeitt.  S.  435,  Jordan,  Rom. 
Top.  I  2  8.  372)  vsrfafst  ist;  unverständlich  geradezu  würde,  wenn 
das  Gedicht  nicht  zu  Lebzeiten  der  Livia  geschrieben  wäre,  die  Nicht- 
erwähnung des  Germanicus  und  der  Kinder  der  älteren  Julia  sein;  eine 
Trostschrift  des  Philosophen  Arius  an  Livia  bezeugt  Seneca  ad  Marc, 
c  4 :  in  einer  Stelle  zeigt  das  Epicedium  (v.  345)  mit  dem  bei  Seneca 
gegebenen  Citat  (TV  4)  eine,  wenn  auch  entfernte  Verwandtschaft 
Nachgeahmt  sind  im  Epicedium  in  weitgehendem  ITafse  bekanntlich 
Ovid  und  Properz,  spärlich  sind  die  Beziehungen  zu  Vergil,  die  zu 
Horaz  (von  Wieding  nach  M.  Hertz  S.  22  f.  zusammengestellt)  scheinen 
mir  alle  zweifelhaft;  zu  den  aus'  der  Epistula  Sapphus  beigebrachten 
Parallelen  kommen  noch  ep.  S.  174  =  cons.  114  (gravidae  genae)  und 
ep.  8.  123  f.  =  cons.  325  f.  Wieding  versucht  auch  die  Identität  des 
Verfassers  des  Epicediums  mit  dem  der  Elegiae  in  Maecenatem  und 
die  Unabhängigkeit  des  Epicediums  von  Seneca  darzuthun;  die  weiteren 
Anfuhrungen  (Sen.  tragoediae,  Lucan,  Horn.  LaL,  Valerius  Flaccus( 
8ilius  u.  a.)  bringen  kein  Resultat,  bei  Statins  scheinen  Anklänge  kon- 
statiert zu  sein  uud  ebenso  bei  Martial,  sowie  aus  dem  späteren  Altertum 
bei  Asclepiadius  anth.  Lat.  ed.  Riese  n.  629  =epic.  371;  (Ausonius  ist 
schwerlich  unter  den  Nachahmern  anzuerkennen)  und  besonders  bei 
Corippup. 

In  dem  zweiten  Teil  der  Schantzschen  Schrift,  welcher  in  zum 
Teil  wenig  eindringlicher  Weise  De  carminis  consolatorii  origine  handelt, 
sowie  die  Spuren  desselben  bei  Griechen  und  Römern  zusammenstellt, 
ist  auf  den  Zusammenhang  mit  dem  Xofoc  «apafxodixoj  der  Rhetoreu 
Jahresbericht  Ober  AJtertumflwiaseMcbaft  LXXX.  Bd.  (18M.  IL)  2 
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und  Philosophen  und  vor  allem  auf  die  Verwertung:  desselben  bei  den 
Alexandrinern  nnd  in  der  Anthologie  hingewiesen;  dafs  als  Vorbild  für 
die  Römer  des  Parthenius  'Aperrj*  Ixixt,8«ov  ttj«  -rofiet^c  wirksam  gewesen 
sei,  ist  eine  an  Bich  probable,  aber  absolut  nnerweisliche  Vermutung; 
die  bewufste  Herübernahme  eines  rhetorischen  genus  scheint  mir  schon 
der  Titel  von  Bions  «itiTsfyio«  (sc.  Xo'fo«)  'A6<uvt8o;  kenntlich  zu  machen. 
Versandig  ist,  was  über  die  Disposition  der  erhaltenen,  den  rhetorischen 
Vorschriften  entsprechenden  römischen  Epicedien  (Propere,  Ovid  —  aus 
dem  kurzen,  aber  meisterhaften  Klagelied  auf  Tibull  finden  sich  im 
Epic.  in  Drnsum  nicht  weniger  als  drei  sichere  Parallelen  am.  III,  9,  3 
=  cona.  40;  III,  9,  36  =  c.  130;  III,  9,  41  c.  253,  auch  die  eversi 
(sie)  fasces  v.  142  und  die  fracti  fasces  v.  177  finden  ihre  Parallele 
in  jenem  Gedicht  in  der  eversa  pharetra  und  den  fracti  arcus  —  Statins) 
gesagt  ist;  zu  den  S.  58  aufgezählten  Epicedien  Ovids  kommt  noch 
das  Gedicht  auf  den  Tod  des  Valerius  Me/salla  ex  P.  1,  7,  30;  als 
Epicedium  ist  auch  die  Elegie  auf  den  Papagei  der  Corinna  gedichtet 
cf.  0.  Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dichtkunst,  II,  S.  230.  Im  Appendix 
wird  über  Ausonius,  Sidonius  Apollinaris,  und  die  «Irmina  consolatoria 
der  Lateinischen  Anthologie  gehandelt.  Es  sind  diese  Bemerkungen 
weitere  Beispiele  für  die  von  Leo  in  seiner  commentatio  de  Statii 
silvis  betonten  Beziehung  zwischen  römischer  Poesie  nnd  Rhetorik.  Da 
C.Buresch  in  seiner  kritischen  Geschichte  der  Trostschriften  bei  Griechen 
und  Römern  (Leipziger  Studien  IX,  1  fi.)  die  poetischen  Behandlungen 
unberücksichtigt  gelassen  hat,  ist  die  Zusammenstellung  von  Schantz 
immerhin  als  Ergänzung  jener  tüchtigen  Arbeit  brauchbar  und  nützlich. 


II.  Quellen.   Torbilder.   Nachahmer.  Nachleben. 

Ich  beginne,  um  das  Unangenehmste  vorwegzunehmen,  mit 

A.  8.  Jezierski,  De  universis  Nasonis  Epistulis  heroidum  et 
8ingillatim  de  Sapphus  ad  Phaonem  epistula.  Tamopoli.  112  8. 
Der  erste  Teü  S.  1—59  ist  zuerst  als  Beigabe  des  Gymnasiums  zu 
Tarnopol  1886,  der  zweite  unter  dem  Titel:  Sapphus  ad  Phaouem 
epistulam  P.  Ovidii  Nasonis  esse  evincere  studet  A.  St.  Jezierski  als 
Beigabe  des  Programms  von  1888  erschienen.  —  Der  erste  Teil  ist 
von  S.  G.  de  Yries  angezeigt  in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1888 
S.  593  f. 

Gleich  die  ersten  Kapitel  dieses  Buches  machen  einen  eigentam-  ■ 
liehen  Eindruck,  indem  Meinungen  mit  dem  Anschein  selbständigen 
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Urteils  geäufsert,  dargelegt  und  begründet  werden»  wie  sie  andere  schon 
geäufsert,  dargelegt  und  begründet  haben,  ohne  da/s  der  Name  der 
Autoren  genannt  wird;  diese  Art  der  Abhängigkeit  steigert  sich  aber 
in  der  Behandlung  des  Sapphobriefes ,  den  J.  als  ovidisch  zu  erweisen 
versucht,  bis  zu  einem  solchen  Grade  der  Ausdehnung,    dafs  das 
vollständige  Plagiat  erscheint.   Der  Verf.  scheut  sich  nicht,  ohne  dabei 
de  Vries  als  Quelle  zu  nennen,  das  von  jenem  in  seiner  trefflichen 
Ausgabe  mit  dem  gröfsten  Fleifs  Zusammengebrachte  in  einer  Weise 
auszuschreiben,  die  von  jenem  angebahnte  Beurteilung  zum  Teil  so 
wörtlich  zu  wiederholen,  ja  einzelne  von  diesem  vorgeschlagene  Änderungen 
als  eigene  Konjekturen  vorzubringen,  dafs  man  sieht,  der  Begriff  des 
geistigen  Eigentums  ist  ihm  unbekannt  geblieben.    Einem  solchen  That- 
bestand  gegenüber  halte  ich  es  nicht  für  angemessen,  mich  mit  ihm 
über  so  unhaltbare  Behauptungen  auseinanderzusetzen,  wie,  dafs  Properz 
in  der  Arethusaelegie  von  Ovid  beeinflußt  sei,  da/s  die  sechs  letzten 
Episteln  von  einem  Nachahmer  der  ovidischen  Gedichte  aus  der  letzten 
Periode  stamme,  dafs  v.  146  statt  dos  erat  ille  loci  gelesen  werden 
solle  dominus  ille  loci,  dafs  v.  181  fugit  lentissima  mersi  beizubehalten 
sei,  dafs  die  Verse  45 — 50  und  85 — 86  —  das  dazu  Bemerkte  ist 
geradezu  lächerlich  —  zu  tilgen  seien.  An  der  Thatsache  .selbst  können 
gelegentliche  Zusätze  und  die  selbständige  Anordnung  des  Materials 
nichts  ändern:  die  Hauptquelle  jener  ist  der  index  Burmanns,  aus  dem 
Jezierski  p.  72  sogar  das  Citat  Sab.  III,  67  Obernimmt,  ohne  zu  ahnen, 
dafa  er  seiner  Arbeit  dadurch  auch  den  Stempel  völliger  Unkenntnis 
aufdrückt.   Gleich  auffallend  ist  bei  Aufzählung  der  Litteratur  über 
die  Sapphofrage,  die  Erwähnung  von  'Mure,  Geschichte  d.  gr.  Lit. 
p.  290 — 319':  dafs  damit  der  dritte  Band  einer  englischen  Litteratur* 
geschichte  gemeint  sei,  wird  wohl  auch  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
blieben sein.    Auch  die  metrischen  Bemerkungen  des  letzten  Kapitels 
bieten  lediglich  die  Untersuchungen  und  .Resultate  anderer,  die  hier 
allerdings  häufiger  genannt  sind.    Innerhalb  der  Ovid -Litteratur  ist 
Jezierskis  Elaborat  glücklicherweise  eine  alleinstehende  Erscheinung 
Was  übrigens,  um  dies  noch  einmal  klarzustellen  — ,  nicht  als 
ob  ich  die  Bemerkung  Jezierskis  dadurch  berichtigen  wollte,  sondern 
als  selbständige  Bemerkung  sei  dies  hier  beigefügt  —  die  Überschrift 
der  Heroiden  anlangt,  so  ist  es  unrichtig,  sich  für  diese  nach  L.  Müller 
Rh.  M.  XVIII  86  auf  cod.  Goth.   n.  120  saec.  XIII  zu  beziehen. 
Dieser  hat  allerdings  fol.  6  am  Rande  den  Titel  Ovidius  in  eplis  heroydum, 
aber  von  einer  Hand  des  XVL  Jahrhunderts;  die  Überschrift  des 
Rubrikators  lautet:  Incip  Ovi»  epistolarum  vel  liber  heroydum.  cf.  BerL 
pbilol.  Wochenachr.  1889  S.  926.    Auch  bei  Richard  de  Fournival 
(c.  1250  cf.  Manitius  Suppl.  z.  Rh.  Mus.  XLVII   5)  heifst  der  Titel 
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Uber  Heroidum  qui  est  de  epystolia;  auch  Conrad  de  Mare  (c.  1270) 
citiert  den  Anfang  des  Leanderbriefes  ans  dem  Uber  heroidum  zu 
Ovid  Ibis  589  edit.  EUis.  p.  98. 

Die  Echtheit  der  von  C.  Lachmann  angezweifelten,Heroiden  sucht 
zu  erweisen 

Joannes  Tolkiehn,  Quaestionnm  ad  heroidas  Ovidianas  spectan- 
tium  capita  VII.  diss.  Regiomont.   Lipsiae  1888.    181  S. 

Ich  habe  die  tüchtige  Arbeit,  die  leider  bis  jetzt  noch  nicht  fort- 
gesetzt worden  ist,  ausführlich  besprochen  in  der  Berl.  philol.  "Wochensch. 
1889  8. 925—27,  vergl.  auch  G.  Knaack,  Deutsche  Littztg.  1889  8.  306  f. 
Die  Arbeit  beschäftigt  sich  nur  mit  den  14  ersten  Heroiden:  der  Titel 
heroides,  der  mir  nur  für  diese  zq  passen  scheint,  soU  auch  für  die  drei 
Briefpaare  gelten;  die  Vermutung,  dafs  die  dem  Theokiit  zugeschriebenen 
TjpcuTvat  ihnen  ähnlich  gewesen,  entbehrt  jeglicher  Grundlage :  Hiller  (ad 
Theoer.  id.  26.)  hat  über  diese  eine  weit  ansprechendere  Meinung 
geäufsert.  Aus  der  Besprechung  von  am.  II  18  ist  hervorzuheben,  dafs 
T.  den  male  gratus  Jason  als  Adressaten  von  her.  6.  und  12.  und  Paris 
als  den  von  her.  5.  und  ep.  16.  annimmt,  was  mir  völlig  ausgeschlossen 
scheint,  da  1.  niemand  die  Stelle,  den  übrigen  Brieferwähnungen  gegen- 
über, so  verstehen  kann,  ohne  künstliche  Interpretation,  2.  es  dann 
beifsen  mQfste:  qme  .  .  leget,  3.  ein  Antwortbrief  neben  lauter  An- 
schreiben unmöglich  ist.  Ebenso  ist  v.  38  unmögUch  auf  her.  13.  zu 
beziehen,  da  dort  von  der  epischen  Behandlung  der  Antehomerica  die 
Rede  ist.  Bei  Zusammenstellung  der  Grammatikercitate  aus  den  Heroiden 
(p.  16)  bespricht  T.  kurz  auch  das  schwierige  Citat  bei  Marius  Plotius 
Sacerdos,  s.  Jahresb.  XLIII  245. 

In  den  folgenden  Kapiteln  versucht  T.  geschickt  und  eingehend 
die  Echtheit  der  Heroiden  3.  2.  9.  12.  13.  14.  in  verständiger  Analyse 
des  Inhalts  unter  Abweisung  besonders  der  Lehrsschen  Athetesen  und 
Vorwürfe  und  durch  Vergleichung  der  Motive  und  Situationen  der 
übrigen  Heroiden  zu  begründen.  Im  5.  Abschnitt  wird  aus  der  Quellen- 
benutzung, im  6.  und  7.  aus  dem  sprachlichen  nnd  metrischen  Material 
derselbe  Schlufs  gezogen:  für  das  Einzelne  verweise  ich  auf  meine  BeT 
sprechung  in  der  philologischen  Wochenschrift, 

Den  Versuch,  aus  metrischen  und  sprachlichen  Gründen  die  Un- 
echtheit  der  Briefe  des  Paris  und  der  Helena  nachzuweisen,  macht 

Alexander  Bilger,  De  Ovidi  heroidum  appendice  quaestiones: 
Paridis  et  Helenao  epistulae  sintne  Ovidi  quaeritur.  Marpurgi  1888., 
indem   er  nach  Besprechung  der   zum  Teil  ja  vortreflfUchen  Vor- 
arbeiten auf  metrischem  Gebiete  den  Ausdruck  jedes  einzelnen  Verses 
auf  seinen  ovidischen  Charakter  durchgeht.  Ich  habe  das  Unzulängliche 
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der  Arbeit  an  einzelnes  Beispielen  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1890  8.  1048  ff.  nachzuweisen  gesucht:  die  Sicherheit,  mit  der  voll- 
ständig Unrichtiges  und  flüchtig  Beobachtetes  behauptet  wird,  erhält  eine 
schlimme  Illustration  durch  das  Citat  zu  XVI,  280^,  wo  er  beifügt: 
verax  aotem  adhibere  solet  Sabinas,  curas  rei  est  exemplum  Sab.  1 ,  94 ! 
Hier   hat  der  index  Burmanns,  wie  schon  anderen,  einen  schlimmen 
Streich  gespielt:  aber  wer  kritische  Untersuchungen  zu  Ovid  veröffent- 
licht, der  sollte  doch  wissen,  dafs  die  epistulae  Sabini  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert   stammen  und  dafs  der  index  Bnrmanns  viel  zu  flüchtig  gear- 
beitet ist,  als  dafs  man  ihn  zur  Grundlage  nehmen  könnte.  Zu  dem  in 
der  Herl,  philol.  Wochenschrift  a.  a.  0.  beigebrachten  will  ich  hier  nur 
noch  eine  sprachliche  und  eine  metrische  Bemerkung  hinzufügen:  zu 
XVI,  30  sagt  Belger:  Taenaris  adiectivi  loco  positum  hic  solum  inveni- 
tur,  ceteris  locis  Taenaris  substantivi  appellativi  loco  pro  Helena  legi- 
tur  sicut  her.  8,  72.  73.  Nun  steht  aber,  was  B.  selbst  p.  78  noch  an- 
fährt und  zwar  auch  hier  mit  der  unverständlichen  Anmerkung  'hic 
solum'  Taenaris  ora  auch  XVI,  6.  und  auch  VIII,  72  heifst  es  Taenaris 
soror:  allerdings  fehlt  im  Burmannschen  Index  das  Substantivum !  Zu 
XV,  22  (longa  Phereclea  per  freta  puppe  vias)  erklärt  Belger:  versus 
Pentameter  exiens  in  tria  verba  substantiva,  cuios  rei  ex  toto  Ovidio 
unum  solum  afferre  possum  exemplum  e.  P.  III  5,  6.  (vergl.  auch  ad  v.  38 
p.  19):  nun  aber  vergleiche  man,  um  nur  die  Beispiele  aus  den  amores 
zu  bringen,  am.  I,  3,  8  sanguinis  auctor  eques.  .(6,  60)  8,  56  de  grege 
praeda  lupis  10,  6  verticis  urna  caput  10,  50  virginis  arma  caput  cf. 
anfcerdem  111,3,28  (7,4).  7,32.  8,42.54.  10,10.  12,32.34;  und 
wenn  Belger  fortfährt:  nullus  igitur  ap.  Ov.  extat  v.  pent.  ubi  in  priore 
parte  solum  adjectiva,  in  posteriore  solum  adjectiva  posita  sint,  so  ist- 
doch  zu  bemerken,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  auch  per  steht;  ein  Ver- 
weis aber  auf  am.  III,  12,  28  ambiguae  captos  virginis  ore  viros  oder  13, 16 
Et  minor  ex  humili  victima  porcus  hara  wird  wohl  genügen,  um  auch 
diese  metrische  Observation  zu  beseitigen.  Mit  solcher  Arbeit  kritische 
Probleme  entscheiden  zu  wollen,  ist  doch  mindestens  kühn.  —  Zu  XV 
(XVI)  15  will  B.  quae  rata  sint  empfehlen,  weil  Ovid  nullo  alio  loco 
sage  spes  rata:  aber  Horat.  ep.  I  5,  17  sagt  sogar  spes  ratae,  also  ist 
der  Ausdruck  untadlig,  und  ovidisch  soll  ja  dio  Epistel  gar  nicht  sein; 
2.  hat  der  Put  nicht  sint  sondern  sint,  will  also  sit  lesen  und  3.  könnte, 
wenn  das  einfache  Relativum  richtig  sein  sollte,  es  nur  im  Singular 
stehen.    Die  übrigen  kritischen  Versuche  Bilgers  habe  ich  am  8chlufs 
meiner  Rezension  besprochen. 

Leyhausen,  J.,  Helenae  et  Herus  epistulae  Ovidii  non  sunt, 
diss.  Hai,  1893.    64  S. 

Nach  Abweisung  resp.  Einschränkung  der  von  Lachmann  aus  der 
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Verwendung  von  Ledä  Aethrä  nihil  gezogenen  Schlüsse  geht  Leyhausen 
die  übrigen  von  ihm  vorgebrachten  Gründe  zustimmend  durch  und  weist 
die  Vermutung,  dafs  die  Doppelbriefe  von  Ovid  in  späterem  Alter  ge- 
dichtet sind,  ab;  auch  die  Vermutung  Tolkiehns  am.  II  18,  37.  beziehe 
sich  auf  ep.  XVI,  wird  zutreffend  widerlegt  (s.  o.  S.  20).  Nach  kurzer 
Besprechung  vermeintlicher  Fehler  der  Gedankenentwickelung  und  des 
Zusammenhangs  sucht  er  durch  genauere  metrische  Statistik  seine  Mei- 
nung von  der  Unechtheit  von  epp.  XVI  und  XVIII  zu  erhärten:  ich  glaube, 
dafs  auf  so  geringem  Material  fufsende  Resultate  nur  scheinbare  Giltig- 
keit  haben;  bemerkenswert  allerdings  ist  die  Häufigkeit  lautlichen  Zu- 
sammenhangs. Weiter  findet  L.  in  der  übertriebenen  Verwendung  ovi- 
discher  Eigentümlichkeiten  (ego,  Interjektionen,  Wiederholung  desselben 
Wortes  u  a  )  Hinweis  aof  Thätigkeit  eines  Nachahmers.  Für  das  sprach- 
liche Material  benutzt  er  geschickt  die  Sammlungen  von  Hau,  Bucht, 
Jacobi,  Tolkiehn,  Zingerle  u.  a.  Diese  Zusammenstellung,  die  überall 
ovidiscben  Charakter,  aber  überall  auch  individuelle  Abänderung  und 
Steigerung  ovidischen  Gebrauches  nachweist,  bildet  einen  wertvollen 
Beitrag  zur  Beurteilung  ovidischer  Nachahmung  überhaupt;  die  Anklänge 
an  echte  Gedichte  sind  p.  54  ff.  gesammelt.  Ich  bedauere,  dafs  L.  seine 
Untersuchung  auf  ep.  XVI  und  XVIII  beschränkt  hat. 

G.  Wentzel,  Die  Entführung  der  Helena.  Göttingen  1890  (als 
Manuskript  gedruckt)^ 

Der  Verf.  hat  Bich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Echtheit  der  ange- 
zweifelten Verse  des  Parisbriefes  durch  eine  Analyse  der  stofflichen 
Voraussetzungen,  des  'Sagenmaterials,  auf  welches  der  Brief  gebaut  ist', 
nachzuweisen.  Nachdem  er  die  Erzählung  der  Kyprieu  bei  Proclos  aus 
der  auf  dieselbe  Quelle  zurückzuführende  Darstellung  bei  Euripides  und 
auf  schwarzfigurigen  Vasen  und  rotfigurigen  des  strengen  Stils  ergänzt 
und  ausgeführt  hat,  weist  er  nach,  dafs  diese  ebenso  in  den  unzweifel- 
haft echten  als  den  beanstandeten  Stücken  der  Parisepistel  befolgt  ist: 
charakteristisch  für  die  Beziehung  des  angezweifelten  Stückes  zur  be- 
folgten Quelle  ist  neben-  der  Lokalangabe  und  dem  Fehlen  desEris- 
apfels  meines  Erachtens  v.  67  (obstipui)  und  72  (et  se  protinus  aetheria 
tollit  in  astra  via  cf.  W.  p.  XI).  Ebenso  stimmt  die  weitere  Erzählung 
vom  Bau  der  Flotte,  der  Weissagung  der  Kassandra,  der  Aufnahme  bei 
Menelaos,  dessen  Reise  nach  Kreta,  der  Vereinigung  mit  Helena.  Auch 
die  Jugendgeschichte  des  Paris  stammt  nach  W.  nicht  aus  dem  euri- 
pideischen  Alexandros,  dessen  selbständige  Rekonstruktion  versucht 
wird,  sondern,  wie  der  Hauptinhalt  des  Stückes  selbst  aus  den 
Kyprien:  dies  schliefst  W.  aus  der  Verlegung  der  Prophezeiung  der 
Kassandra  vor  die  Abfahrt  nach  Hellas  (ep.  Par.  121—124).    Die  von 
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den  Kyprien  abweichenden,  wieder  auf  die  echten  nnd  neuesten  Stücke 
gleichmäfsig  entfallenden  Zöge  (Abstammung  der  Helena  von  Leda,  die 
Freier  der  Helena,  Entkleidung  der  Göttinnen,  welche  der  Helenabrief 
ausdrücklich  erwähnt,  Oenone;  der  angebliche  Grund  von  Paris'  Reise, 
die  gymnastische  Erziehung  der  Helena)  finden  sich  alle  wieder  bei 
Lucia«  (d.  d.  20),  über  dessen  Quelle  sich  W.  jeder  weiteren  Ver- 
mutung enthält. 

Wie  der  Verfasser  der  Epistel  zu  dieser  kontaminierten  Erzählung 
kam,  ob  durch  ein  ,mit  Varianten  ausgestattetes  mythographisches  Hand- 
buch" oder  so,  dais  er  selbst  die  bei  Lucian  vorliegende  Form  mit  einer 
Hypothesis  der  Kyprien  verband,  läfet  W.  unentschieden:  von  einer 
direkten  Benutzung  des  alten  Epos  scheint  auch  er  völlig  —  und  dies 
gewifs  mit  Recht  —  abzusehen.  Den  Zweck,  die  Gleichheit  der  stoff- 
lichen Grundlage  för  die  ganze  Parisepistel  nachzuweisen,  hat  der  Verf. 
in  seiner  ergebnisreichen,  scharfsinnigen  und  eindringenden  Forschung, 
meiner  Ansicht  nach  vollständig  erreicht 

Die  von  ihm  begonnene  Quellenuntersucbung-  versucht  weiterzu- 
fuhren ✓ 

F.  Zöllner,  im  zweiten  Teil  seiner  Analecta  Ovidiana,  Lip- 
siae  1892,  S.  55-115 

durch  Heranziehung  von  Colluthus'  tyita-ft  'EXivrjc,  um  60  auf  Be- 
nutzung eines  alexandrinischen  Originals  auch  für  dieses  Briefpaar 
hinzuführen,  wie  sie  für  das  Briefpaar  des  Acontius  und  der  Cydippe 
feststeht,  für  das  des  Leander  und  der  Hero  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich ist:  dafs  die  von  Colluthus  arg  mifshandelte  Quelle  seines 
Epos  ein  alexandrinisches ,  selbst  auf  die  Kyprien  zurückgehendes  Ge- 
dicht war,  ist  bei  der  stofflichen  Abhängigkeit  des  Nonnus  und  seiner 
8chule  von  alexandrinischen  Vorbildern  wohl  a  priori  vorauszusetzen, 
vergl.  E.  Rohde  Gr.  Rom.  p.  130  ff.;  dafs  dieses  selbe  auch  dem  Luciau 
dial.  deor.  20  vorgelegen  habe,  (Z.  p.  71)  mag  auch  zugegeben  werden, 
während  ich  nicht  imstande  bin,  auch  nur  die  geringste  Spur  der  Ein- 
Wirkung  eines  Pantömimus,  die  Z.  p.  71  mit  unbegründeter  Kombination 
auf  Grund  von  Lucian  rcepl  <5p-/»i«.  45  annimmt,  in  jenem  Dialog  zu 
finden,  zumal  Lucian  als  Inhalt  des  betr.  Pantömimus  gar  nicht  das 
Parisurteil,  sondern  nur  die  in  Lacedämon  sich  abspielenden  Scenen 
erwähnt. 

"Was  aber  den  Beweis  anlangt,  dafs  der  Verfasser  der  Epistel 
und  Colluthus  aus  der  gleichen  alexandrinischen  Quelle  (so  schon  z.  B. 
BUger  de  Ovidi  heroidum  append.  p.  26)  geschöpft  haben,  so  steht  dieser 
auf  recht  schwachen  Füfsen,  wenn  auch  einzelne  Übereinstimmungen, 
wie  die  in  Bezug  auf  Phereclus  (cf.  R.  Wagner,  Epitoma  Vatic.  p.  174) 
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nnd  die  Sehenswürdigkeiten  Spartas  zngestanden  werden  müssen:  das 
meiste,  was  beigebracht  werden  kann,  ist  entweder,  wie  es  bei  einem  so 
viel  behandelten  Stoffe  notwendig  ist,  wenig  charakteristisch  oder  erst 
dnrch  z.  T.  recht  problematische  Folgerang  in  Beziehung  zu  einander 
zu  bringen:  eine  Stelle,  in  der  vielleicht  direkte  Beziehung  zu  finden 
wäre,  fibergeht  Z.:  ep.  Par.  v.  36  te  peto,  quam  pepigit  lecto  Venus 
aurea  (so  heifst  Venus  auch  289)  nostro  ist  zu  vergleichen  mit  Colluthus 
v.  165  'EXivjjc  ircijtyiso  XcxTpcov.  Aber  dem  gegenüber  finden  rieh  eine 
Menge  von  "Widersprüchen,  die  die  Ähnlichkeiten  weit  fiberragen:  so 
befindet  sich  Paris  nach  der  Epistel  fern  von  der  Herde,  als  die  Göttinnen 
erschienen,  bei  Lucian  und  Colluthus  bei  dem  Vieh;  der  Brief  kennt  den 
Erisapfel  nicht,  bei  Lucian  und  Colluthus  ist  er  Siegespreis;  im  Briefe 
schaut  Paris  sehnsüchtig  in  die  Ferne,  bei  Lucian  treibt  er  das  Vieh 
zusammen,  bei  Colluthus  unterhält  er  sich  mit  dem  Flötenspiel.  In  dem 
Parisbrief  urteilt  Paris  über  die  forma,  ohne  sich  über  die  näheren 
Umstände  weiter  auszusprechen,  während  es  allerdings  im  Helenabrief 
heifst,  die  Göttinnen  hätten  sich  nudae  (v.  116)  dem  Paris  gestellt, 
während  C.  nur  die  Kypris  sich  entblöfsen  läfst:  wenn  Zöllner  p.  64  f. 
eine  mit  Pseudoovid  stimmende  Erzählung  durch  Annahme  einer  Lücke 
in  Vers  135  zwischen  xPut"i»  fcxioaXeTjv  und  I<pp<xWto  x&jjaov  Ixotctjc  her- 
stellen will,  so  übersieht  er,  dais  die  folgende  Erzählung  v.  155  ff. 
direkt  widerspricht;  denn  der  Dichter  kann  die  Entblöfsung  der  Brust 
der  Aphrodite  mit  dem  Zusatz  xal  oöx  ^Uamno  Korcpic  nicht  erwähnen, 
wenn  er  vorher  die  Minerva  und  Juno  entkleidet  hat  auftreten  lassen. 
Übrigens  ist  auch  die  Reihenfolge  der  Göttinnen  bei  C.  durchaus  ab-  " 
weichend.  Weiter  erwähnt  der  Brief  ausdrücklich  ruhige  Fahrt  des 
Paris,  C.  erzählt  von  8turm,  im  Brief  empfängt  Menealos,  bei  C.  Helena 
den  Paris;  allerdings  ist  nachher  auch  bei  ihm  Menelaos  als  in  Creta 
abwesend  gedacht:  für  die  Gedankenlosigkeit,  mit  der  C.  seinen  Stoff 
behandelt  und  die  in  erster  Linie  jede  mit  ihm  operierende  Untersuchung 
erschwert,  ist  dies  einer  der  stärksten  Beweise, 'da  er  den  Umstand, 
auf  dem  die  ganze  Entwickelung  beruht,  zu  erzählen  versäumt  und  erst 
hinterher,  ohne  ihn  ausdrücklich  zu  erwähnen,  in  der  Klage  der  Her- 
mione,  als  erzählt  voraussetzt;  vollständig  verschieden  erzählt  ist  auch 
die  Jugendgeschichte  des  Paris.  Scheint  mir  also  der  Kachweis  für 
übereinstimmende  Quelle  der  Epistel  und  des  Colluthus  nicht  erbracht, 
so  kann  ich  noch  weniger  zugeben,  dafs  für  diesen  Schatten  aus  der 
Lokalangabe  bei  Colluthus  (v.  14)  6tc&  Kprfiva  QaXdxpr^  verglichen  mit 
der  Angabe  des  schol.  Venet.  zu  Horn.  0  48  xpfo  6c  ebiv  äxpwTifcts  -oje 
I5tj?  '  Asxtov,  Tap^apov,  <PaXaxp7)  *  toutou  fivTjfioveuet  KaXXtjxayoc  2v  rpcuTtj) 
AWtov  der  Name  des  Callimachos  bereit  gehalten  wird:  daß  dieses 
Fragment  zu  einem  troischeri  Stoff  gehört,  ist  ja  sicher;  wie  unsicher 
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aber  hier  alles  Übrige  ist,  hätte  der  Verf.  schon  bei  O.  Schneider  Calli- 
machea  II  p.  74  lesen  können.  —  Um  noch  einige  Einzelheiten  ans  der 
fleifsig  geschriebenen  Arbeit  zu  erwähnen,  so  bringt  Z.  p.  59  mit  Recht 
die  bisher  verschmähte  Lesart  Dardanidaeep.  XV,  58  zu  Ehren,  cf.  auch 
anth.  IX,  28,  5  vUoo  . .  wo'Xiv,  nnd  verteidigt  p.  97  richtig  die  Echtheit 
von  her.  V  151  (vergl.  Jährest».  XXXI  160)  nnd  p.  100  die  von  her. 
VHI  77—80  (vergl.  a.  a.  O.  p.  175).  Aber  die  übrigen  textkritischeU 
Vorschläge  Zöllners  kann  ich  nicht  billigen:  wenn  p.  73  das  schwierige 
Distichon  XV  97.  98  qnas  Buper  —  nnrns  unecht  sein  soll  wegen  des 
Gebrauches  von  ab  c.  abl.  neben  dem  Komparativ  statt  qaam  c.  nom., 
so  hätte  er  sich  doch  zunächst  nm  die  richtige  Bedeutung  des  Verses 
kümmern  sollen.  Wie  das  folgende  sed  klar  macht,  bezieht  sich  der 
Pentameter  auf  Oenone,  nnd  ab  illa  (sc.  Helena)  ist  gleich  seenndum 
illam  cf.  ex  P.  IV  5,  25;  im  vorhergehenden  scheint  mir  allerdings  die 
Änderung  qnas  super  (cf.  Verg.  Aen.  IX  283)  Oenones  faciem  mirabar 
notwendig:  mehr  als  jene,  die  Mädchen  und  Nymphen,  bewunderte  ich 
der  Oenone  Antlitz,  und  in  der  That  war  sie  nächst  dir  für  Priamos 
die  würdigste  Schwiegertochter.  Die  Änderung  (p.  83  f.)  der  handschrift- 
lichen Lesart  v.  135  ut  vidi,  obstipui  (cf.  Verg.  Aen.  I,  613)  mitBent- 
ley  in  ut  v.,  ut  p.  (Z.  hätte  dafür  doch  Colluthns  255  anführen  sollen 
&i  $ov,  tue  ixaXsrof  xal  tls  pu^ov  Tfrcqiv  aOrdv)  ist  nicht  zwingend,  viel- 
mehr nichts  als  Streben  nach  Gleichmacherei;  verfehlt  ist  auch  die  Er- 
neuerung des  Vorschlages  v.  51  f.  nach  v.  90  zu  stellen:  schon  die 
Überlegung,  dais  per  rata  signa  nicht  zu  indicium  pafst,  mußte  davon 
abhalten  ;  dagegen  ist  gewifs  nach  v.  52  eine  Lücke  anzunehmen,  in  der 
die  weiteren  Sckicksale  des  Paris,  besonders  sein  Name  Alexandros, 
erklärt  wurde. 

Alexandrinische  Züge  werden  an  einzelnen  Stellen  (z.  B.  p.  73.  87) 
mit  Recht  hervorgehoben;  für  die  Verse  XV  251  ff.  u.  a,  war  aber  ge- 
wifs auch  auf  die  allgemeine  Übereinstimmung  mit  der  a.  a.  und  den  am o res 
hinzuweisen,  vergl.  W.  Zingerle  Untersuchungen  p.  42,  A.  Zingerle 
Ovid  I,  94  nnd  Lueneburg  De  Ovidio  sui  imitatore  p.  5  ff.,  ebenso  für 
XVI  (XVII)  82  auf  a.  a.  I,  500  und  für  v.  249  auf  A.  Zingerle  Ovid  I 
p.  114.  Dais  die  Namen  der  Dienerinnen  Clymene  nnd  Äthra  (p.  90) 
im  letzten  Grunde  aus  Homer  (H.  T  144)  stammen,  scheint  mir  ebenso 
zweifellos,  als  zweifelhaft,  dafs  sie  erst  von  Ovid  eingeführt  seien ;  hier 
zeigt  sich  vielmehr  alexandrinische  Gelehrsamkeit.  Falsch  ist  (p.  62  f.) 
die  Erklärung  von  Lucian  dial.  deor.  20,  9:  4yo>  ö'  Sv  dro<rrpa<p6ty)v: 
durch  diese  Stelle  wird  doch  gerade  das  weitere  Verweilen  des  Hermes  und 
nicht  sein  Weggang,  wie  ihn  Ovid  v.  72  betont,  von  Lucian  vorausgesetzt. 

Der  erste  Teil  von  Zöllners  Dissertation  p.  o-54  handelt  über 
her.  VI  (Hypeipyle)  und  XII  (Medea),  in  denen  für  die  Abenteuer  auf 
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Lemnos  und  in  Colchis  Apollonias  von  Rhodus  Quelle  .pewesen  sein  soll  (so 
auch  Ribbeck  Rom.  Dichtung  II  9.  247.  249);  die  Frage,  ob  0?id  diesen 
selbst  oder  den  Übersetzer  desselben  —  denn  nach  den  Fragmenten  ist 
er  das  und  nicht  imitator  Apollonii  —  seinen  Freund  Varro  Atacinus 
benutzte,  wird*  sich  allerdings  nicht  entscheiden  lassen.  Heiner  Ansicht 
nach  ist  das  Maßgebende  für  die  Quellenfrage  des  VI.  Briefes,  dafs 
eine  Verknüpfung  der  Hypsipyle-  und  der  Medeasage  im  Altertum 
aufser  bei  Ovid  sich  nirgends  findet,  also  jedenfalls  Erfindung  Ovids  ist, 
demnach  auch  alles  andere,  was  lediglich  als  Konsequenz  dieser  Kombi- 
nation angesehen  werden  mufs.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  bleibt  es  mir. 
trotz  vielfacher  Verschiedenheit,  doch  wahrscheinlich,  dafs  Apollonias 
von  Ovid  für  die  Heroide  benutzt  ist  Jedenfalls  ist  die  von  Birt 
Rh.  M.  XXXII  400  geaofserte,  aber  nicht  weiter  begründete  Behaup- 
tung, dafs  Quelle  des  Euripides  Hypsipyle  sei,  ganz  unhaltbar:  denn 
diese  Tragödie  (cf.  Nauck  Tragg.  Gr.  fr.  p.  467)  gehört  dem  theba- 
nischen  Sagenkreis  an,  könnte  also  nur  nebenbei,  wie  die  Thebais  des 
Statins,  die  lemnische  Sage  berührt  haben.  Ebensowenig  scheint  Ovid, 
soweit  die  Fragmente  ein  Urteil  erlauben,  den  Aiju,vwu  des  Sophokles 
gefolgt  zu  sein :  der  in  diesen  erzählte  Kampf  zwischen  den  Lemnierinnen 
und  den  Argonauten  (cf.  Nauck  1.  1.  p.  171)  trennt  die  sophokleische 
Sagenform  von  Ovid.  Einzelne  auffallende  Übereinstimmungen  führen 
aber  auf  direkte  Heranziehung  der  Argonautica  des  Apollonius:  die 
Form  Thoantias  hat  zuerst  Ovid,  von  den  Griechen  allein  Apollonias; 
das  nimium  quoque  vincere  norunt  Ovids  (v.  53)  ist  Wiederholung  des 
Originalverses  (Ap.  I,  616)  u>  fie'teai,  CijXoiq  f  liw^oYepÄc  dxopTjroi:  dafs 
Ovid  die  Rache  der  Lemnischen  Frauen  nur  andeutet,  ist  wieder  durch 
die  Situation  gebotene  Verwertung  eines  bei  Apollonius  gefundenen 
Motivs  Tuxev,  aftaXoovoosa  «povoo  xeXo;,  oiov  tvvx&i)  dvöpajtv;  das  coactus 
(v.  57)  und  Abstrahor  (v.  59)  ist  nur  verständlich  unter  der  Voraus- 
setzung des  bei  Apoll.  I  862  Erzählten  u.  s.  w. 

Von  den  von  Zöllner  für  diese  Heroide  empfohlenen  kritischen  Vor- 
schlagen kann  ich  keinen  billigen:  das  urbo  virum  iuvi  Palmers  statt  vidi 
widerspricht  sogar  der  Erzählung  bei  Apollonius  (cf.  auch  I,  782.  786),  da 
von  eiuer  Unterstützung  der  Argonauten  gar  nicht  die  Rede  ist,  und  das 
von  Guderoann  De  her.  Ovidii  codice  Planudeo  p.  63  ff.  empfohlene  Dodonide 
glaube  ich  Berl.  phil.  Wochensch.  1889  p.  475  als  nicht  zutreffend  be- 
gründet zu  haben:  zudem  wäre  doch  Dodonis  pinus  die  möglichst  un- 
passendste Übersetzung  der  A<i>8u>vtc  ^70«  (schol. :  rtttavw;  Ix  rrjc  A<uöa>- 
vt'öo;  (ptjsl  Spoöc  t6  SoXov  ttvau  iv  ttq  'Ap-yoi  tö  ^u>v?4ev,  über  öpoc  und  ?rn°c 
cf.  0.  Schräder  Sprachvergleichung  uud  Urgeschichte  p.  25),  sollte  aber 
pinns  als  poetische  Metonymie  =  navis  genommen  werden ,  so  würde 
gerade  das  Charakteristischste  der  ganzen  Erwähnung  schwinden. 
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Für  den  Medeabrief  kaun  Apollonias  nar  in  Betracht  kommen  für 
die  Vorgänge  in  Colchis,  da  für  die  im  Brief  erzählte  Katastrophe  selbst 
in  erster  Linie  jedenfalls  die  eigene  Tragödie  Ovids  benutzt  war  (cf. 
Leo,  Seneca  I  169),  die  Übereinstimmungen  mit  Enripides  (Birt  Rh« 
M.  XXXII  p.  401)  können  dem  nicht  widersprechen.  Dafs  aber  Apollo- 
nias in  jenen  Partien  ebenso  wie  im  siebenten  Bach  der  Metamorphosen 
wirklich  benatzt  ist,  hat  Z.  meines  Erachtens  nach  zutreffend  erwiesen- 
Die  vorgeschlagene  Athetese  der  Verse  XII  49  f.  (p.  24)  widerlegt  sich 
meiner  Ansicht  nach  durch  Vergleichong  voa  v.  60  und  101,  die  Em- 
pfehlung der  Sedlmayerschen  Konjektur  v.  91  an  et  ars  durch  die  Ver- 
gleichung  von  a.  a.  I  659  f. 

Wulf  ins,  De  quintae  heroidis  Ovidianae  fontibus,  im  Jonrnal  des 
kais.  rass.  Minist,  der  Volksanfklarung  1891  Janaar.  III  Abt.  1—15 

habe  ich  bis  jetzt  nicht  einsehen  können. 

Wie  Zöllner  für  die  Briefe  des  Paris  und  der  Helena,  so  will 

J.  Klemm,  De  fabalae  quae  est  de  Heros  et  Leandri  amoribus 
fönte  et  auctore  (Lipsiae  1889.  61  S.) 

für  die  des  Leander  und  der  Hero  eine  alexandrinische  Quelle,  wie  sie 
schon  längst  von  Dilthey  und  Bohde  vermutet  ist,  nachweisen,  und  wie  Z. 
den  Nonnianer  Collutbus,  so  zieht  K.  den  Nonnianer  Musaeus  zum  Nach- 
weis der  ersten  Quelle  heran:  hier  aber  liegt  das  Material  insofern 
günstiger,  als  es.  nicht  ein  durch  seine  Trivialität  so  abgegriffenes  ist 
wie  bei  jenem;  dafs  der  Verf.  XVIII  (XIX)  136  f.  selbst  auf  eine  be- 
nutzte Quelle  hinweist,  nehme  auch  ich  an.  Aach  bei  Musaeus  ist  die 
Richtung,  in  der  zu  suchen  ist,  leicht  festzustellen,  zumal  der  ätiologische 
Charakter  des  Mythus  festzustehen  scheint  (p.  11)  und,  wie  die  vortreff- 
liche Untersuchung  L.  8chwabes  nachgewiesen  hat,  auch  die  Sprache 
des  Musaeus  nicht  nur  enge  Verwandtschaft  mit  Nonnus  sondern  auch 
mit  den  Alexandrinern  zeigt.  Klemm  selbst  weist  im  Stoff  schlagende  Ober- 
einstimmungen mit  Aristaenetus  und  Ovid  XX.  XXI,  also  Callimachus' 
Cydippe,  und  dem  Eingang  von  Xenophon  Ephesius  nach.  Nach  Zu- 
sammenstellung der  stofflichen  Verschiedenheiten,  die  aber  keineswegs 
dieselbe  Quelle  ausschliefsen,  und  der  stofflichen  Übereinstimmungen  geht 
K.  von  p.  28  an  die  Beziehungen  zwischen  Musaeus  und  Ovid  im  ein- 
zelnen durch,  zunächst  in  gröfseren  Teilen  cf.  bes.  Mus.  245—50  XVII 
(XVIII)  37;  Mus.  319-22  XVII  (XVIII)  42,  XVIII  (XIX)  129  ff, 
Mus.  245  f.  ep.  XVU  (XVIII)  245;  Mus.  249  ep.  XVIII  (XIX)  160: 
aoeh  die  Anrede  der  Luna  (ep.  XVII  61  ff.)  wird  richtig  in  Beziehung 
zu  Mas.  v.  320  gesetzt,  dieser  selbst  mit  Philodem  (Anth.  P.  V  123) 
—  Philodemi  cuiusdam  allocutio  klingt  in  einer  mit  alexandrinischen 
Quellenuntersuchungen  sich  beschäftigenden  Schrift  allerdings  befremd- 
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lieh  —  zusammengestellt;  ebenso  weisen  auf  einander  hin  Mus.  210  ff. 
und  epist.  XVII  (XVIH)  149  ff.;  die  Zusammengehörigkeit  von  Mos.  255 
a&r&c  &*>v  ipernc,  aöroaroXo;,  aÖTO{xdtrrj  vrjtk  mit  epist.  XVII  148  Idem 
navigium,  navita,  vector  ero  wird  niemand  in  Abrede  stellen.  Mit  Recht 
vergleicht  Klemm  auch  das  Gedicht  Anth.  P.  IX  362,  anf  das  zuerst 
E.  Rohde  aufmerksam  gemacht  hat,  mit  Unrecht  den  Homercento  ib.  381. 
Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  das  alexandrinische  Motiv  ep.  XVIII  (XIX), 
199  (Klemm  p.  40)  benutart  ist  auch  von  Propere  II  (111)21  (26)  17  f. 

Geschickt  werden  p.  39  f.  die  auf  die  alexandrinische  Quelle  ver- 
weisenden Züge  zusammengestellt  und  p.  42  das  spezifisch  Ovidische 
ausgeschieden.  Da  auch  die  fibereinstimmungen  zwischen  Musaeus  und 
Nonnus,  ArisUenet,  Philostratus  wiederum  einen  Hinweis  auf  Callimachus 
bieten,  so  findet  Kl.  darin,  und  mit  Recht,  eine  neue  Stütze  für  seine 
Annahme,  dafs  dieser  die  Quelle  sei;  dafs  die  herangezogenen  Fragmente 
zweifelhaft  bleiben  (frgt.  219.  521.  255.  245.  206;  man  könnte  hinzu- 
fügen  frgt.  257.  515)  giebt  er  selbst  zu.  Die  für.  die  Echtheit  des  Brief- 
paares aufgeführten  Gründe,  die  hauptsächlich  der  Frage  nach  dem 
Titel  entnommen  sind,  scheinen  mir  nach  dem  Jahresb.  XLTTT  129  Be- 
merkten nicht  stichhaltig;  die  Hauptaufgabe  der  Untersuchung,  den  Zu- 
sammenhang von  Ovid  und  Musaeus  zu  erweisen  und  eine  alexandrinische 
Quelle  wahrscheinlich  zu  machen ,  die  vielleicht  in  Callimachus  Aetien 
zu  suchen  ist,  hat  Klemm  meiner  Ansicht  nach  gelöst,  und  so  das  von 
E.  Rohde  in  seinem  Griechischen  Roman  p.  133  ff.  in  den  Hauptzügen 
angedeutete  Resultat  im  einzelnen  gestützt  und  bestätigt  s  bes.  p.  136,  1. 

Mit  dem  Sapphobrief,  den  ich  hier  anschliefse,  beschäftigt  sich 

Joan  nes  Lunak,  QuaestioneB Sapphicae.  accedit  corollarium 
criticum  atque  exegeticum  ad  Ovidianam  Sapphus  epistolara.  Kazaniae. 
1888.  114  S.  Vergl.  die  Anzeige  von  8.  Reinach  in  der  Revue 
critique  1889  8  137  ff. 

Lunak  führt  in  der  mit  Fleifs  und  genügender  Berücksichtigung 
der  Vorgänger  verfafsten  Schrift  einen  zuerst  von  F.  G.  Welcker  (Kl. 
Sehr.  IV,  83  Anm.  10;  dieser  Aufsatz  selbst  scheint  dem  Verf.  unbe- 
kannt geblieben  zu  sein)  geäniserten  Gedanken  aus,  dafs  der  Sappho- 
brief, an  dessen  ovidisebem  Ursprung  nicht  zu  zweifeln  sei,  auf  direkter 
Benutzung  der  sapphischen  Gedichte  beruhe,  dafs  Zusätze  aus  einer 
alexandrinischen  Quelle  —  nach  L.  aus  den  rcfvaxe«  des  Callimachus  — 
sich  darin  fänden,  dafs  anderes  speziell  ovidisches  Eigentum  sei. 

An  sich  ist  ja  in  einer  Zeit,  in  der  Horaz  die  ionische  Jambik 
und  die  äolische  Melik  in  seiner  Nachahmung  wieder  anflehen  lieis,  die 
Möglichkeit  einer  Verwendung  echt  sapphischer  Poesie  nicht  zu  leugnen, 
aber  ob  ein  Ovid  dazu  geneigt  war,  ist  schon  eher  zu  bezweifeln;  dafs 
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der  Nachweis  von  Lofi&k  geführt  sei,  kann  ich  nicht  zugeben;  denn 
die  Beziehung  der  einander  am  nächsten  berührenden  Stellen  (Sappho 
frgt.  10  «  fu  TifAtav  ircoTjactv  ip^a  |  toi  awpa  8owai  Epist.  8.  27  At  mihi 
Pegaside8  blandissima  carmina  dictant:  Jam  canitur  toto*  nomen  in  orbe 
meum;  frgt.  29  epist  v.  21;  frgt.  21  epist.  y.  105)  ist  eine  so  allge- 
meine, gerade  der  charakteristischen  Züge  entbehrende  (wie  frgt.  1,  19  ff. 
ou  ?  auta  l  90|i|iaxoc  Iwo  epist.  58  vati  consule  diva  tuae),  bei  vielen 
eine  so  gesachte  resp.  nur  bei  gezwungener  Interpretation,  die  direkt 
entgegengesetzte  Situationen  in  Beziehung  setzt,  vorhandene  (cf.  frgt.  33 
epist.  v.  18.  frgt.  2,  2.  91,  3,  epist  v.  22.  188.  frgt.  52  epist  v.  155  sq. 
frgt  11  epist.  v.  201  ff.),  bei  noch  mehreren  eine  für  den  Unbefangenen 
so  wenig  erkennbare  (frgt.  90  epist.  9.  13  f.;  frgt.  95  epist.  135.; 
frgt.  22  epist.  51.;  frgt.  28  epist.  133),  dafs  man  schwerlich  diese 
Grundlage  als  genügend  sicher  ansehen  dürfte  für  eine  dahingehende 
Vermutung,  und  es  ist  nicht  nötig  sich  dabei  aufhalten,  wie  es  nur 
möglich  ist,  einzelnes  zusammenzustellen  wie  frgt.  75  ou  7<ip  T^ajofi' 
l(v>  Euvouuqv  |  ve<p  -f  Iwat  ftparcipa  mit  epist.  v.  85  f.  Quid  mirum,  si 
me  primae  lanuginis  aetas  |  Abstulit  oder  fragm.  2,  6  otorua  XP5»  *»P 
tea8e$pojtaxev  mit  epist.  12  Adstrictam  gelido  frigore  pectus  erat.  Dafs 
einzelne  Gedanken  trotzdem  auf  Sappho,  wenn  auch,  wie  ich  glaube, 
indirekt,  gerade  so  wie  die  technischen  Ausdrücke  barbitos  und  chelys, 
zurückgehen,  braucht  darum  keineswegs  in  Abrede  gestellt  zu  werden. 
Beine  Willkür  und  reines  Spiel  der  Phantasie  ist  es  weiter,  wenn  Lufiak 
die  'ovidische  Epistel'  direkt  durch  eine  Scene  des  Komikers  Antiphanes 
(p.  39)  veranlagt,  ja  die  Nachahmung  eines  an  Phaon  gerichteten  Sappho- 
briefes  und  diese  das  Vorbild  für  die  ganze  Gattung  sein  läfst;  nach 
solcher  Unkritik  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  sogar  die  Be- 
merkung spater  Handschriften,  dafs  O.  den  Brief  e  greco  in  latinum 
übersetzt  habe,  für  diese  Behauptung  geltend  gemacht  werden  soll.  — 
Wenn  einmal  für  die  —  eine  vortreffliche  Quelle  verratenden  —  bio- 
graphischen Notizen  auf  Alexandriner  (die  Benutzung  der  attischen 
Komödie  weist  L.  ab)  verwiesen  werden  sollte,  so  lag  es  doch  nahe, 
an  Didymus  und  Chamäleon  zu  erinnern;  vor  allem  aber  war  den  Spuren 
nachzugehen,  die,  bei  Maximus  Tyrius  erkennbar,  mir  ebenso  auf  einen 
Alexandriner  hinzuweisen  scheinen,  wie  es  für  die  Cydippebriefe  durch 
Aristaenetus  der  Fall  ist;  sind  auch  die  von  Birt  beigebrachten  Parallelen 
nicht  beweiskraftig  fftr  callimacheischen  Ursprung,  so  zeigen  sie  doch, 
in  welcher  Richtung  die  Untersuchung  sich  zu  halten  hat;  dafs  eine  ätio- 
logische Dichtung  zu  Grunde  Hegt,  ist  mir  immer  noch  wahrscheinlich. 
Mit  einer  solchen  Quelle  würden  sich  ja  auch  etwaige  Reminiszenzen  aus 
Sappho  selbst  aufs  beste  erklären  :  dafs  Übereinstimmung  mit  Epigrammen 
vorliegt,  giebt  L.  selbst  zu  (p.  44  ff.).    Die  Untersuchung  über  Phaon 
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ond  die  etymologischen  Namenerklärungen,  denen  ich  auch  nicht  zu- 
stimmen kann,  mögen  hier  fibergangen  werden. 

Im  angehängten  corollarium  criticnm  atqne  exegeticum  schlägt  L_ 
vor,  epist.  Sapph.  v.  139  statt  Erichtho  zu  lesen  Alecto  mit*  einer,  wie 
mir  scheint,  für  römische  Dichter  unmöglichen  Quantität;  die  nur  vom 
Harleianns  nebeneinander  gebotenen ,  schon  von  Bährens  verteidigten 
Distichen  v.  33  sqq.  (Nee  me  despicias  nnd  Sam  brevis)  sollen  neben- 
einander stehen  bleiben,  indem  in  den  zweiten  ein  Hinweis  auf  die  ety- 
mologische Bedeutung  des  Namens  Z*r.yu>  (von  <ra^c)  enthalten  sein 
soll:  dafs  O.  eine  Ahnung  von  dieser  Etymologie  gehabt  habe,  bezweifle 
ich,  selbst  wenn  ich  davon  absehe,  dafs  oa^c  nie  'berühmt'  heifst.  Das 
beanstandete  aeqnoreae  v.  199  wird  durch  Vergleichong  mit  dji^i'aXoc 
OaXawioc  aXidt&u  irovnoc,  das  Lesbi  puella  v.  100  richtig  durch  Hinweis 
auf  her.  I,  3.  XIII,  105.  Hör.  c.  IV,  9,  12  verteidigt.  Pur  v.  7  halte  ich 
meine  früher  geänfserte  Ansicht  über  elegi  fl.  c.  nicht  für  widerlegt 
Ebensowenig  gebe  ich  die  Ansicht  von  der  Richtigkeit  der  Fassung  von 
v.  19  (qnas  Ate  sine  crimine  amavi)  und  v.  201  (infamem  quae  me  fecistia 
amore)  auf:  mit  den  Lesarten  non  sine  crimine  und  amatae  enthalten 
die  Verse  ein  Eingeständnis  von  Beschuldigungen,  auch  bei  der  dann 
einzig  richtigen  Erklärung  von  sine  crimine  =  ihtflrp«**  icn  dem 
Dichter  der  Epistel,  mag  er  auch  ein  anderer  als  Ovid  sein,  nicht  zu- 
trauen kann. 

Durch  Lnfiaks  Qnaestiones  Sapphicae  direkt  veranlafst  sind 

D.  Naguiewski,  In  Qnaestiones  Sapphicas  observationes.  Casani. 
1890.    16  S. 

als  Oppositionsschrift  bei  L.'s  Promotion.  Verf.  verwirft  die  Ur- 
heberschaft Ovids-,  wenn  er  in  der  Beweisführung  sich  mehrfach  auf 
Jezierski  beruft,  so  zeigt  das  nur,  wie  fern  er  selbst  den  betreffenden 
Untersuchungen  steht.  Die  im  corollarium  geänderten  Ansichten  Lunaka 
über  v.  139.  33a  ff.  werden  abgewiesen  und  für  v.  9  mit  Barbu  elegi 
quoque  flebile  carmen  des  Francof.  und  Paris,  festgehalten. 

Nicolaus  Barbu,  De  8apphus  epistula.    Diss.  BerolinL 
1887.    44  S. 

Auch  diese  sorgfältig,  umsichtig  und  mit  guter  Methode  verfafste 
Abhandlung  ist  dem  Versuch,  die  Echtheit  des  Sapphobrlefes  zu  erweisen, 
gewidmet.  Von  der  bandschriftlichen  Grundlage  ausgehend,  sucht  Barbu 
durch  die  Exc.  Paris.  —  über  die  des  cod.  7647  (nicht  7642)  giebt  er 
nach  G.  Boissier  die  wertvolle  Mitteilung,  dafs  die  betreffenden  Verse 
zwischen  XIV,  15  sq.  und  XVI  (XV),  7  stehen;  v.  65  bietet  die  Kolla- 
tion Boissiers  das  richtige  factus  —  die  von  D.  Heinsius  dem  Brief  an- 
gewiesene Stelle  als  die  richtige  zu  erweisen:  aber  auch  nach  Barbus 
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Darlegungen  sehe  ich  keinen  Grnnd,  meine  im  letzten  Jahresbericht 
(XLII1  245)  dargelegte  Auffassung  zurückzuziehen.  Jedenfalls  will  ich, 
wie  ich  schon  in  der  praefatio  des  ersten  Bandes  meiner  Ausgabe  p.  V 
gethan,  hinzufügen,  dals  R.  Ellis  v.  113  sq.  auch  im  cod.  Paris.  11867 
(saec.  XIII)  gefunden  hat. 

Die  von  B.  versuchte  Erklärung  von  Am.  II,  18,  21,  in  der  er 
eine  von  Ovid  mit  bestimmter  Absicht  .ans  seiner  drei  Bücher  von  je  4 
resp.  5  Briefen  umfassenden  Sammlung  (s.  auch  Birt  ant.  Buchw.  p.  378) 
gemachte  Auswahl  nachzuweisen  sucht,  halte  ich  für  ganz  unhaltbar,  weil 
sie  vollständig  willkürlich  angenommen  ist;  £uch  die  schon  von  anderen 
(s.  z.  B.  Tolkiehn,  quaestion.  p.  12  s.  o.  p.  20)  versuchte  Erklärung,  mit 
male  gratus  Jason  Bei  nicht  her.  VI,  sondern  her.  XII  bezeichnet,  ist 
wegen  v.*33  unter  Yergleichnng  von  v.  27  f.,  meiner  Ansicht  nach, 
wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  durchaus  unwahrscheinlich  (cf.  Berl. 
pbilol.  Wochensch.  1889  S.  926  s.  e.  8.  20);  Ribbeck  Gesch.  d.  römischen 
Dichtung  II  S.  251  schwankt. 

Gegen  die  von  Bahrens  (vergl.  Jahresb.  XLIII  218)  verteidigte 
Fassung  des  Harleianus  in  den  Versen  33  ff.. und  die  versuchte  Resti- 
tution von  de  Vries  erweist  B.  die  Unechtheit  des  ersten  Distichons 
unter  zutreffendem  Hinweis  auf  die  Doppelrezension  von  v.  16*2.  (vergl. 
Jahresb.  a.  a.  0.  8.  219),  in  welchem  Verse  die  Überlieferung  Naias 
una  als  untadlig  erwiesen  wird. 

Bei  der  Prüfung  der  für  und  gegen  die  Echtheit  vorgebrachten 
Argumente  verwirft  B.  zunächst  die  von  Comparetti  betonte  Erwähnung 
bei  Ausonins,  weil  nach  ihm  Sappho  als  zum  Sprung  vom  leukämischen 
Felsen  bereit  vorgestellt  werden  mufs,  während  er  das  Citat  bei  Probus 
trotz  der  handschriftlichen  Fassung  bei  dem  auf  dieselbe  Quelle  zurück- 
gehenden Marius  Plotins  Sacerdos  (hie  Atthis)  auf  unsere  Epistel  v.  18 
bezieht,  doch  vergl.  Jahresb.  a.  a.  0.  S.  245.  Unter  Abweisung  von 
Bahrens'  Änderungsversuchen  zu  v.  169  —  Barbu  will  figit  lentis«  raa 
Pyrrhae  pectora  gegen  tetigit  beibehalten;  aber  die  Autorität  des  Har- 
leianus samt  der  des  Fuldensis  ist  keineswegs  eine  so  zwingende,  dafs 
man  das  durch  met.  IX,  720  geschützte  tetigit  der  durch  Heinsius  ein- 
gesetzten Vulgata  darum  aufzugeben  brauchte  —  und  zu  v.  168  erklärt 
er  die  wichtige  Stelle  am.  II,  18,  34  als  nicht  im  Widerspruch  mit 
unserer  Epistel  stehend:  quominus  nymphae  consilium  protenus  sequere- 
tur,  et  araoris  spe  indulgentis  et  desiliendi  metu  retinebatur,  donec  ab 
amato  epistulam  acciperet.  Quae  cum  nulla  rescripta  esset,  Sappho  nullo 
praeter  saltum  remedio  relicto  praecipitem  de  rupe  se  misit  eoque  ad 
Phaonem  convertit  amorem,  quem  postea  Sabinus  adumbrasse  videtur. 
Es  ist  dies  gewifs  eine  geschickte  Interpretation,  durch  welche  die  von 
mir  früher  geäufserten  Bedenken  (Jahresb.  p.  246)  gehoben  würden, 
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wenn  auch  nur  mit  einem  Worte  die  ergänzten  Gedanken  angedeutet 
wären. 

Übergehend  zum  Metrischen,  findet  Barbu  Übereinstimmung  mit 
ovidischem  Gebrauch  zunächst  in  den  Elisionen  des  Pentameters-, 
die  durch  Heinsius  eingeführte  Elision  Et  forma  et  meritis  v.  188  will 
er  durch  Wiedereinsetzung  der  handschriftlichen  Lesart  Et  formae  m. 
beseitigen:  aber  was  heifst  denn  formae  meritis?  Für  Et  forma  et  m. 
hat  schon  de  Vries  trefflich  v.  23  angeführt;  das  singulare  verum  nt 
v.  96  soll  durch  ähnliche  Singularitäten  (cf.  auch  die  praef.  zu  meiner 
Ausgabe  p.  XT)  geschätzt  werden:  die  Empfehlung  von  insulam  ament 
st  insula  habet  her.  X,  86  ist  ganz  überflüssig  (vergl.  Jahresb.  XLIII 
198).  Auch  die  Elisionen  des  Hexameters,  der  Hexameterschlufs,  die 
Quantität  bieten  nach  B.  nichts  dem  oyidischen  Gebrauch  widersprechendes, 
wenn  man  v.  182  versus- erunt  liest,  aufs  er  57  8icänns  nnd  rependö 
v.  32,  was  des  Sinnes  halber  auch  nach  Barbu  nicht  geändert  werden 
darf.  Der  durch  das  spondeische  Wort  im  ersten  Fufs  und  die  Censur 
und  das  nichtovidische  se  invenit  anstöfsige  Vers  113  dagegen  soll  in 
Sed  postquam  dolor  emersit  verwandelt  werden:  aber  schon  die  Ver- 
gleichung  mit  her.  X,  43  f.  zeigt,  was  der  Verf.  sagen  woHte  (cf.  auch 
Gronov.  obs.  II  c.  XXI).  Der  Versuch,  ovidisches  Metrum  und  ovi- 
dischen  Ausdruck  herzustellen,  ist  zu  gewaltsam,  als  dafs  man  ihn  als 
gelungen  anerkennen  könnte,  und  somit  bleiben  auch  nach  und  trotz 
Barbu  die  von  mir  Jahresb.  XLIII  p.  218  und  244  angeführten  An- 
stöfse  bestehen;  auf  v.  40  und  70  ff.  geht  B.  nicht  ein.  Die  Änderung 
von  Erichtho  in  Erinys,  welche  nach  anderen  auch  Barbu  empfiehlt,  ist 
nach  der  Darlegung  von  Comparetti  in  •  seiner  schönen  Untersuchung 
über  den  Sapphobrief  p.  20  und  den  von  de  Vries  p.  136  gegebenen 
Ergänzungen  nicht  zu  billigen.  —  Zum  Schluft  schlägt  B.  für  v.  4  unde 
veniret  opus  vor  und  für  v.  7  elegi  quoque,  beides  nach  Francof.;  vor 

•  156  soll  eine  Lücke  angenommen  und  nach  hactenus  et  statt  h.  nt  ge- 
lesen werden ;  auch  vor  dem  Schlufsvers  sollen  einige  Verse  ausgefallen 
sein,  quibus  Sappho  Pbaonem  orabat  ut  responsum  mitteret,  etiamsi  nihil 
aliud  eins  crudelis  epistula  contineret,  nisi  nt  medicinam  aquae  Leuca- 

.  diae  quaereret:  von  diesen  Voischlägen  scheint  mir  nur  der  zu  156  an- 
nehmbar, aber  ohne  die  Änderung  von  et  in  ut;  der  letzte  ist  jedenfalls 
bei  richtiger  Interpunktion  und  richtiger  Interpretation  des  Hoc  (=  ju- 
vare  te  fugisse)  überflüssig.  — 

Ich  wende  mich  zu  den  erzählenden  Gedichten,  den  metamorphosen 
und  den  fasten.  Hier  isj  zuerst  zu  erwähnen 

E.  Maafs,  commentatio  mytbograpbica.    Ind.  schol.  Gryphiswald. 
1886/87.    XXII  S. 


Digitized  by  GooqIc 


Jahresbericht  über  Ovid.  (Ehwald.) 


33 


Im  dritten  Kapitel  dieser  Abhandlung  zieht  Maafs  die  von  Mayer 
und  Kiefsling  richtig  erklärte  Erwähnung  des  bacchischen  Protesilaus- 
bildes  (vergl.  Jahresb.  XTJTI  157)  in  Ovids  XIII  Heroide  zur  Erklärung 
von  Apul.  met  IV,  23 — 27.  VIII,  1 — 14  heran;  die  Übereinstimmung 
zwischen  Ovid,  Nonnus  und  Apuleius  (p.  XI  adn.  3)  ist  durch  Zurück- 
gehen auf  ein  und  dasselbe  euripideische  Original  entstanden.  Im  fünften 
Abschnitt  versucht  der  Verfasser  den  Nachweis,  dafs  das  von  Anna  im 
fünften  Buch  der  Aeneis  und  in  Ovids  Fasten  III,  524  Erzählte  auf 
Naevios1  Punica  zurückgeht  und  diesem  auch  die  Barce  Vergils  ent- 
nommen ist;  wichtig  ist  es  jedenfalls  festzuhatten,  worauf  Maafs  p.  XIX 
adn.  aufmerksam  macht,  da  üb  Anna  ursprünglich  latinischen  Ursprungs 
und  erst  mit  dem  zum  Numicius  -gewordenen  Aeneas  verbunden  worden 
ist:  Darlegungen,  wie  sie  E.  Teltscher  (Progr.  des  k.  k.  Staatsober- 
gymnasiums  zu  Mitterburg.  Triest  1877)  versucht,  werden  damit  am 
besten  widerlegt.  Kapitel  VI  bespricht  Maafs  die  vielbehandelte  Stelle 
der  Metamorphosen  I,  543  ff.  von  der  Verwandlung  der  Daphne:  aus- 
gehend von  der  richtigen  Überlegung,  dafs  in  einer  mit  dem  Anfang 
(vergl.  v.  481  ff.)  übereinstimmenden  Fassong  nur  Peneus  —  es  ist  dies 
(v.  486)  ein  callimacheischer  Zug  cf.  Callim.  bymn.  in  Dian.  v.  6  — ,  nicht 
Tellus  erwähnt  sein  konnte  und  dafs  das  Nebeneinander  beider  Gottheiten 
ausgeschlossen  ist,  kommt  Maafs  zu  der  Ansicht,  auf  die  schon,  abweichend 
von  F.  Ritsehl,  auch  M.  Haupt  hingewiesen  hat,  dafs  wir  hier  die  Reste 
resp.  die  Andeutung  einer  doppelten  Rezension  im  Marcianus  haben;  die 
eine  liegt  uns  bei  Lactanz,  die  andere  bei  Hygin.  fab.  203  vor.  Der 
Laurentianus  hat  beide  kontaminierend  vereinigt;  das  ursprüngliche  war: 
Victa  labore  fugae  spectans  Peneidas  undas  'fer  pater,  inquit,  opem,  si 
flnmina  numen  habetis;  qua  niminm  placui,  mutando  perde  figuram'.  Die 
zweite  Rezension  setzte  dafür:  Victa  1.  f.  'Tellus  ait,  hisce,  vel  istam, 
quae  facit,  ut  laedar,  m.  p.  f.'. 

Derselbe  Gelehrte  macht  Hermes  XXIV  464  auf  den  allerdings 
bemerkenswerten  Umstand  aufmerksam,  dafs  die  beiden  seltenen  Sagen 
von  Issa  und  Erigone  im  Herakles  des  Parthenios  und  unmittelbar 
nebeneinander  von  Ovid  mett.  VI  124  f.  erwähnt  werden.  So  auffallend 
dies  ist,  so  ist  es  doch  noch  kein  Grund,  den  Parthenios  als  Quelle 
Ovids  hier  anzunehmen;  in  der  comm.  mythogr.  II  (ind.  echol.  Gryphis- 
wald.  1894)  kommt  Maafs  p.  X1H  auf  das  Verhältnis  zwischen  Ovid  und 
der  Aufzählung  von  Metamorphosen  zu  sprechen,  welche  bei  Westermann 
mythogr.  p.  347  f.  =  Paradax.  p.  222  abgedruckt  ist:  v.  Wilamowitz,  der 
zuerst  in  den  Analecta  Euripidea  p.  182  auf  diese  aufmerksam  machte, 
hielt  sie  für  entnommen  aus  Ovid ;  sehr  auffallend  ist  zweifellos  die  Reihen- 
folge, die  ganz  mit  Ovid  stimmt.  Maafs  dagegen,  den  Nachdruck  auf 
Verschiedenheit  der  Namen  legend  (Orchamus  Belides-Orchomenns:  Nycti- 
Jahreeberlcbt  für  Altertumswissenschaft.  LXXX.  Bd.  (lftM.  IL)  3 
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rcene-Xyctinome.  Clyme  ni  hlia »  nad  auf  veiv:hiedentlicLe  Abweichungen  in 
4er  Erzählung;  «elbst,  kommt  zu  dem  kesnltatr.  dais  Ovid  und  der  Ano- 
r yroos  aus  gleicher  Quelle  schöpften.  Ich  bin  der  Meinang,  dafs  der 
Anonymus  den  alten  Kommentar  benatzte,  auf  den  anch  andere  Sporen 
weisen  s.  Progr.  v.  Gotha  1889  S.  1  b.  n.  p.  4 1 .  8o  erklärt  sich  die  Anordnung 
und  zugleich  der  sehr  bemerkenswerte  Umstand,  da/s  die  Sage  vom 
Bäben  beim  Anonymus  fehlt,  die  Gvid  schon  im  Original  des  CaUimachus 
oder  dem  nach  diesen  gearbeitete  Handbuch  verbunden  fand  (s.  u.  p.  3o). 
Dafs  Ovid  auf  so»  weite  Strecken,  wie  hier  vom  I.— IV.  Buch  befugt 
wäre,  derselben  Quelle  folgte,  scheint  mir  unglaublich.  Im  V.  Kapitel 
derselben  Abhandlung  versucht  Maafs  bei  Hygin.  fab.  176  (I<yeaon) 
zwei  verschiedene  Sagenformen  nachzuweisen,  was  wohl  zuzugeben 
ist  r  aber  alles  weitere  halte  ich  für  nicht  zutreffend,  so  vor  allem  die 
Behandlung  des  Fragmentes  bei  Hygin  177,  wo  doch  die  vorge- 
schlagene Form  Lycaoniue  sublate  e  semine  nymphae  geradezu  unmög- 
lich ist,  nnd  die  Annahme,  dafs  der  Frevel  der  Söhne  Lycaons  in  Gegen- 
wart des  Areas  verübt  wurde:  bei  Hygin  steht  keine  Silbe  davon,  viel- 
mehr scheint  doch  das  postea  fab.  176  dies  direkt  auszuschliefsen. 

Im  Philologus  XLVm  (1890  X.  F.  IT)  220  ff.  vergleicht 

O.  Crusius  die  Darstellung  des  Mythus  von  der  Verwandlung 
der  tyrrhenischen  8eeräuber  durch  Dionysos  bei  Ovid.  met.  III  582  ff. 
und  Hygin.  fab.  134.  Beide  gehen  nach  ihm  selbständig  auf  ein  helle- 
nistisches Gedicht,  vielleicht  eioen  Hymnos  oder  ein  Epyllion  Theokrits 
s.  p.  226,  zurück,  welches  vielleicht  auch  die  in  Einzelheiten  mit  Ovid 
übereinstimmenden  Berichte  beiSeneca(Oedip.441  ff.)  undNonnos  benutzten 
s.  auch  Rh.  Mus.  XL1V453.  —  Für  die  Verwandlung  der  Binsen  inKorallen 
durch  das  Gorgonenhaupt  macht  derselbe  Gelehrte  (Rh.  Mos.  a,  a.  O.) 
anf  die  sehr  auffallende  Parallele  zwischen  Ovid  met.  IV  742  ff.  nnd 
O  phica  558-574  aufmerksam,  die  auch  wieder  durch  gleiche  Quelle 
erklärt  wird;  die  ursprünglichere  Fassung  hat  der  sog.  Orpheus  bewahrt, 
Ovid  dagegen  willkürlich,  aber  nicht  geschickt  geändert.  Für  met. 
XIV  707  (Iphis)  zieht  Cmsius  die  entsprechende  Schilderung  derselben 
Situation  bei  Asclepiades  AP  V  145  heran:  der  alexandrinische  Cha- 
rakter dieser  ganzen  Erzählung  scheint  mir  unzweifelhaft. 

Die  von  Wclcker  Gr.  Trag.  I  286  ff.  behauptete  Abhängigkeit 
Ovid s  in  der  Erzählung  von  Niobes  Untergang  met.  VI  146—312  von 
der  Tragödie  des  Sophokles  leugnet  J.  Panzer  De  mythographo  Ho- 
merico  restitnendo.  diss.  Gryph.  1893  sent.  contr.  2.  In  der  Dissertation 
selbst  behandelt  P.  die  wichtige  Frage  nach  der  Restitution  der  bei  den 
Homerscholiasten  sich  findenden  feropiott,  welche  auch  für  die  ovidische 
Qnellennntersuchnng  von  Wichtigkeit  sind. 

Audi  R.  Wagner  giebt  in  den  Curae  m3'thographae,  die  er  der 
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Aasgabe  der  von  ihm  in  eiDem  Vaticanus  aufgefundenen  Epitome  Vati- 
cana  ex  Apollodori  bibliotheca  (Lipsiae  1891)  anhängt,  einige  bemerkens- 
werte Fingerzeige  für  ovidische  Quellenforschung:  so  besonders,  um 
gelegentliche  Äufserungen  über  her.  IV  (Phaedra)  VIII  (Hermione) 
XIII  (Laudamia)  XV  (Paris)  Ibis  515  zu  übergehen,  zu  mett.  VII,  404  ff. 
(Theseus),  welche  Stelle,  worauf  auch  schon  A.  Michaelis  Arch.  Zeitung 
XLI1I  (1885)  281  f.  291  f.  hingewiesen,  auf  den  Aegeus  des  Euripides 
zurückgehen  soll.  Dafür  spricht  vor  allem  die  Verlegung  des  Kampfes 
mit  dem  marathonischen  Stier  vor  die  Erkennnngsscene.  Gegen  die  Be- 
nutzung einer  blofsen  Hypothesis,  wie.  ich  sie  annehme,  spricht  gewifs 
nicht  die  Erwähnung  des  Liedes  zum  Preis  des  Theseus  (v.  433),  welches 
ja  immerhin  einzelne  Anklänge  an  das  Lied  des  Chores  bei  Euripides 
(Michaelis  a.  a.  0.  S.  293)  enthalten  mag.  Für  die  Erzählung  von 
Icarus  und  üädalus,  welche  in  der  Fassung  der  epit.  Vat.  allerdings 
auffallende  Übereinstimmungen  mit  Ovid  met.  VIII  183  ff.  =  a.  a. 
II  21  ff.  zeigt,  vermutet  Wagner  p.  133  auch  für  Ovid  als  Quelle  die 
lixta  des  Callimachus:  von  der  vom  ovidischen  Bericht  abweichenden 
Notiz,  welche  der  Scholiast  zu  11.  B  145  aus  Philostephanos  und  Calli- 
machus £v  aittot;  erhalten  hat,  dafs  Dädalus  in  Sizilien  auf  Icarus 
wartete,  findet  sich  in  der  neuerschlos9enen  Quelle  nichts;  W.  hätte  in 
seiner  Untersuchung  sich  auch  auf  C.  Robert,  Arch.  Zeitung,  1877 
S.  4  ff.  beziehen  können. 

Um  gleich  hier  einen  weiteren  Hinweis  der  Benutzung  des  Calli- 
machus anzuknüpfen,  der  gleichfalls  einem  neuen  Funde  verdankt  wird, 
so  erwähne  ich,  dafsTh.  Gomperz  in  seiner  vortrefflichen  Behandlung  der 
in  einem  ägyptischen  Papyrus  neu  aufgefundenen  und  durch  glücklichen 
Scharfsinn  erkannten,  jetzt  in  den  Papyri  des  Erzherzogs  Rainer  (Heft  VI) 
abgedruckten  Fragmente  der  Hekale  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
dafs  die  bei  Ovid  II,  536  ff.  sich  findende  Verbindung  des  Mythus  vom 
Raben  mit  dem  von  der  Krähe  (diese  hat  selbst  M.  Haupt  zu  v.  531 
eine  ganz  äufserliche  genannt)  schon  in  Callimachus'  Hekale  zu  lesen 
war,  ja  dafs,  wenn  anders  die  Lesung  richtig  ist,  col.  III,  12  das 
neue  Fragment  (öwjxat  dvsTiai)  sogar  eine  sprachliche  Übereinstimmung 
mit  Ovid  (II,  560  nodosque  .  .  .  diducit*)  bietet.  Dafs  Ovid  die  Hekale 
gekannt  hat,  zeigen  ja  die  Anklänge  in  den  Fabeln  von  Philemon  und 
Hyrieus.  In  der  ersten  dieser  Fabeln  aber  hat  Ovid,  umgekehrt  wie 
Xonnus  Dionys.  XVII,  52.  55,  mit  Zügeu  aus  der  Theseus- Hekale  - 
erzählung  (s.  auch  unten  zu  Schnitze,  Euphorionea  p.  42)  auch  Nach- 
ahmung der  in  den  Aetien  behandelten  Herakles  -  Molorchossage  ver- 


*)  Zu  II  569  Phocaica  tellus  vergl.  Bonner  Studien  für  Kekule  S.  129 
und  v.  Wilamowitz  Isyllos  von  Epidauros  S.  60. 
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bunden,  wie  E.  Maafs,  Hermes  XXV  p.  521  f.  scharfsinnig  nachweist; 
da  eine  absichtliche  Änderung  (statt  von  einem  Bock  redet  O.  von  eiiier 
Gans)  vorliegt,  so  ist  wohl  auch  hier  an  Benutzung  des  Originals  zu 
denken.  Das  Verhältnis  vou  Callimachus'  Hekale  zu  Ovid  bespricht 
auch  v.  Wilamowitz  in  den  Nachr.  d.  Gotting.  Ges.  d.  Wiss.  1893 
p.  734. 

Auch  ein  dritter  Fund  ist  ergiebig  für  Ovid  und  weist  vielleicht 
gleichfalls  auf  Callimachus.  Die  Exzerpte  aus  Plutarchus  de  proverbiis 
Alexandrinorum ,  die  O.  Cruslus  zum  ersten  Mal  ediert  hat  (Leipzig 
1887),  enthalten  unter  u.  5 — 8  Sprichwörter,  die  sich  auf  die  Unter- 
welt (5.  7.  8)  beziehen  in  Verbindung  mit  derlnosage  (6).  n.  5  ent- 
hält ein  Citat  aus  Callimachus  (Schneider  n.  110  II  p.  379);  die  Inosage 
aber  wird  in  Verbiudung  mit  einer  Schilderung  der  Unterwelt  bei  Ovid 
met.  IV,  414  ff.  erzählt  und  zwar  so,  dafs  das  bei  Plutarch  Erwähute 
sich  ausdrücklich  oder  angedeutet  auch  bei  Ovid  findet.  In  den  Jahrb. 
f.  klass.  Philol.  135  (1887)  p.  243  vergl.  Rh.  Mus.  XLIV  p.  453  vermutet 
deshalb  Crusius,  dafs  der  Verfasser  resp.  Sammler  der  Sprichwörter 
Seleucus  (über  ihn  s.  Plut.  pracf.  p.  XVI  ff.)  einzelne  Stellen  eines  be- 
rühmten Gedichtes,  welches  auch  dem  Ovid  als  Quelle  vorlag,  benutzt 
hat;  auf  Callimachus  führt  ihn  das  Citat  n.  5  und  das  epische  Wort 
TjreSavai'  in  n.  7.  Die  Kombination  ist  sehr  scharfsinnig,  aber  hervor- 
zuheben ist  doch,  dafs  in  dem  betreffenden  Callimachusfragraent  (cf. 
Naeke  Hecale  p.  209.  214)  nach  dem  Zeugnis  des  Suidas  nicht  von  Xuo 
sondern,  was  ja  die  Beziehung  auf  jene  Sage  nicht  ausschliefst,  von 
Demeter  erzählt  war.  Auch  für  n.  43  ('HXta&ov  öaxpua)  sucht  Crusius 
(.lahrb.  135  S.  663)  durch  Ovid  met.  X,  263  (Heliadum  lacrimas)  und  für 
n.  44  durch  Ovid  met.  X,  500 — 707  alexandrinische  Quellen  zu  erweisen: 
wenn  er  für  die  im  X.  Buch  der  Metamorphosen  erzählte  Atalantesag-e 
auf  Philetas  verweist,  so  kann  ich  diesen  Hinweis  auf  Grund  des  uuten 
Auszuführenden  nicht  anerkennen;  die  erste  der  Pygmalionfabel  ent- 
nommene Parallele  ist  allerdings  schlagend  und  bietet  vielleicht  Hinweis 
(cf.  Müller  frgt.  Hist  Gr.  II  p.  31)  auf  den  Callimacheer  PhiloBtephanos 
oder  auf  Callimachus  selbst. 

W.  I  m  in  er  wahr,  De  Atalante  (diss.  Beiol.  1885.  72  S.)  beruh  rt 
im  ersten  Kapitel  seiner  Dissertation  auch  die  ovidische  Darstellung  der 
büotischeu  Sage  von  Atalante  und  Hippomenes  (met.  X,  560  ff.)  und 
ihre  Abweichungen  von  der  ursprünglichen  Fassung  bei  Hesiod,  ver- 
zichtet aber  auf  den  Vcrsnch,  eiuen  wahrscheinlich  alexandrinischen 
Gewahrsmann  aufzufinden.  Dieser  Vermutung  tritt  C.  Robert  im  Hermes 
XXII  (1887)  S.  445—454  entgegen,  in  dem  er  aus  der  allerdings 
schlagenden  Übereinstimmung  eines  attischen  Vasenbildes  des  V.  Jahr- 
hunderts mit  Ovid  für  diesen  als  Quelle  die  Hypothesis  des  entsprechenden 
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Hesiodstücks  (doch  wobl  einer  Eöe)  aufstellt.  In  den  poma  Tamasena, 
welche  nach  Robert  ein  Zusatz  Ovids  sind,  glaubte  ich  (vergl.  Jahresb. 
XXXI  p.  165  adn.)  einen  Hinweis  auf  Philostephanos  resp.  seinen  Lehrer 
Callimachus  (s.  o.  p.  3G)  zu  finden,  wobei  wohl  auf  den  Zusammenhang  mit 
anderen  cyprischen  Sagen  bei  Ovid  hingewiesen  werden  darf ;  auch  für  den 
Mythos  von  den  Cerastae  hat  G.  Knaack  Herraes  XXV(1890)p.  83  gleich- 
falls auf  Philostephanos  aufmerksam  gemacht.  Die  Erwähnung  der  goldenen 
kyprischen  Äpfel  bei  einem  Komiker,  die  0.  Crusius  Rh.  XLTV  p.  454 
notiert,  zeigt  wohl  die  Verbreitung  der  Sage,  giebt  aber  für  Ovid  keinen 
weiteren  Nachweis.  Die  schlagende  Verteidigung  der  handschriftlichen 
Lesart  bei  Ovid  X,  591  aura  refert  ablata  citis  talaria  (—  Tcspi^pupta; 
eine  solche  Fufsbinde  ist  auf  der  Vase  deutlich  dargestellt)  plantis  durch 
Robert  (1.  1.  p.  449)  will  ich  in  diesem  Znsammenhang  gleich  mit  erwähnen 

Für  die  Spuren  der  peloponnesischeu  Sage  (Milanion  und  Ata- 
lante),  wie  sie  sich  bei  Properz  und  Ovid  (a.  a.  I,  187  ff.  am.  III,  2,  29 
u.  a.)  finden,  will  Immerwahr  lediglich  auf  Grund  der  an  sich  ja  fest- 
stehenden Bekanntschaft  dieser  Dichter  mit  Callimachus  und  Philetas 
und  der  Erwähnung  der  Sage  in  einem  Fragment  des  letzteren  (Schol. 
ad  Theoer.  II,  120  =  Philetae  frgt.  3  ed.  Bach  p.  50),  für  welches  frei- 
lich nicht  einmal  feststeht,  ob  in  ihm  von  Milanion  oder,  wie  der  Theo- 
kiitscholiast  sagt,  von  Hippomenes  die  Rede  war,  und  ob  es  auch  nur 
überhaupt  einem  die  Atalantesage  besonders  behandelnden  Gedichte  ent- 
stammt, den  Philetas  als  Quelle  zu  vermuten  s.  auch  p.  36  und  38;  ich  wundere 
mich,  dafa  ein  so  besonnener  Gelehrter  wie  W.  Roscher  (Berl.  philol. 
Wochensch.  1887  S.  1248)  diese  jedes  sicheren  Grundes  entbehrende  Ver- 
mutung einen  Nachweis  genannt  hat.  Wenn  übrigens  bei  Hygin.  fab.  185 
dieselbe  Quelle  wie  bei  Ovid  zu  Grunde  liegen  soll,  so  will  ich  doch  hier 
auf  die  mehrfachen  wörtlichen  Übereinstimmungen  zwischen  Hygin. 
und  Ovid  hinweisen:  edoctus  quis  usup  in  eis  esset  Ovid  651:  doeuique 
quis  usus  in  illia;  Hyg.  illa  .  .  ammiratur  aurum,  decliuavit  Ov.  667 
obstipuit  virgo  nitidique  cupidine  mali  declinat  cursus:  Hyg.  oblitus  .  . 
grates  ei  non  egit  Ov.  682  nec  grates  immemor  egit;  andererseits  hat 
Hygin.  einzelne  Züge,  die  Ovid  nicht  kennt,  wir  finden  also  hier  ein 
ganz  ähnliches  Verhältnis  wie  in  der  Sage  von  den  tyrrhenischen  See- 
räubern s.  o.  p.  34. 

Für  die  Atalante-Erzählung  des  VIII.  Metamorphosenbuches  nimmt 
Immerwahr  (p.  14)  den  Meleager  des  Accius  als  Hauptquelle  an  (s. 
näheres  bei  0.  Ribbeck  Rom.  Trag.  p.  506  ff.). 

Im  Hermes  XXII  (1887)  p.  037  findet  G.  Knaack  in  dem  tiber- 
einstimmenden Ausdruck  bei  Ovid  met.  II,  398  f.  mit  Lukrez  V,  403 
einen  weiteren  Hinweis  au/  die  von  ihm  in  den  quaestiones  Phaethonteae 
(s.  Jahresb.  XLIII  p.  157)  vermutete  alexandrinische  Vorlage. 
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In  der  Einleitung  zu  seiner  Bearbeitung  und  meisterhaften  Übersetzung 
von  Euripides'  Hippolytos  p.  56  stellt  vonWilamowitz  die  von  Kalk- 
mann (s.  Jahresb.  XXXI 1G3  f.)  behauptete  Behandlung  des  entsprechenden 
Stoffes  durch  Callimacbus  in  Abrede,  ohne  jedoch  die  Existenz  eines 
hellenistischen  Gedichtes  überhaupt  zu  bestreiten.  Auf  die  eben  er- 
wähnte Abhandlung  von  Immerwahr  kommt  E.  Maafs  im  Hermes  XXV 
p.  523  ff.  zurück.  Durch  eingehende  Vergleichung  der  von  Nonnos  XV, 
169  ff.  erzählten  Sage  von  Nikaea  und  Hymnos,  die  I.  allerdings  auch 
schon  angeführt  hatte,  mit  Ovid  a.  a.  II,  185  ff.  kommt  er  zu  dem 
gewifs  richtigen  Resultat,  dafs  durch  die  Einfachheit,  Wirklichkeit  und 
Wirksamkeit  der  von  Ovid  verwendeten  Züge  die  „Originalität  für  die 
Darstellung  der  Atalantesage,  der  Ovid  folgt,  endgültig  verbürgt*  wird. 
Dasselbe  hellenistische  Gedicht  haben  auch  Musaeus  146—156  und 
Tibull  IV,  3  benutzt;  dafür,'  dafs  sein  Verfasser  nicht  Philetas  sein 
kann,  bringt  Maafs  das  Argument  bei,  dafs  bei  Ovid  Milanion  durch 
aufopfernde  Dienste,  bei  Philetas  durch  die  Äpfel  der  Aphrodite  beim 
Wettlauf  zom  Ziele  gelangte  s.  o.  p.  37. 

Auch  für  fast.  II,  108  ff.  (Arion)  findet  0.  Crusius  (Rhein.  Mus. 
XLVII  p.  70  f.)  bei  Ps.-Dio  Corinth.  XXXVI  in.  (vol.  II  p.  293  Din- 
dorf)  einen  Hinweis  auf  die  benutzte  griechische  Quelle,  auf  die  nach 
ihm  auch  Plut.  Sept.  sap.  conv.  18  p.  191  hinführt;  jedenfalls  wird 
durch  die  Parallele  schlagend  die  Merkeische  Athetese  widerlegt. 

Im  Philologus  (N.  F.  IV  p.  137-162)  behandelt  Th.  Zielinski 
die  Sage  von  Erysichthon ,  ausgehend  von  der  ovidischen  Metamorphose 
Vm,  728  ff.  Was  zunächst  den  Text  dieser  selbst  anlangt,  so  will  Z. 
v.  778  f.  statt  damno  nemoruraque  suoque,  omnes  germanae  nach  den 
Spuren  der  besten  codd.  (Laur.  suorum,  Marc,  suoqne,  aber  que  auf 
Rasur;  dieselbe  Lesart  und  Korrektur  bietet  nach  Riese  auch  Xeap.) 
d.  n.  suorum  et  nece  germanae  (so  Barberin.  und  8en.  2  bei  Jahn; 
N.  Heinsius:  et  nece  germana)  lesen:  die  gute  Überlieferung  und  der 
Zusammenhang  raachen  allerdings  omnes  v.  779  verdächtig;  v.  819  soll 
statt  faucesque  et  pectus  et  ora  eingesetzt  werden  f.  et  p.  et  alvuin: 
aber  einatmen  kann  doch  Erysichthon  nur  mit  Kehle,  Brust  und 
Mund.  v.  835  f.  sollen  unecht  sein:  aber  abgesehen  von  der  mj'tholo- 
gischen  Bedeutsamkeit  des  Vergleiches  (s.  Zielinski  p.  160),  der  sich 
auch  bei  Ovids  Vorbild  Callimacbus  (hymn.  in  Cerer.  90  f.)  findet,  ist 
doch  in  v.  836  nicht  sowohl  eine  Weiterfuhrtuig,  als  eine  parallele 
Ausführung  des  Gedankens  zu  suchen:  das  peregrinos  amnes  hat  schon 
Polle  in  seinem  Wörterbuch  treffend  mit  'aus  der  Ferne  kommend' 
übersetzt  und  erklärt.  Auch  der  Annahme  einer  Dittogrnphie  v.  864  ff. 
kann  ich  nicht  beistimmen:  quisquis  es,  ignoscas;  sie. has  deus  u.  s.  w. 
Boll  die  vom  Dichter  beabsichtigte  letzte  Fassung  der  Stelle  sein,  die 
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die  Heransgeber  mit  der  früheren  (quisquis  es  .  .  inhaeai)  durch  die  ovi- 
dißche  Formel  quoque  minus  dubites  verbunden  haben  sollen;  aber  das 
die,  ubi  sit  verlangt  doch  zunächst  eine  Antwort,  ehe  eine  Beteuerung 
folgen  kann.  Nicht  abweisen  möchte  ich  die  Änderung  v.  873  cerva  rc- 
dibat  statt  cervus  abibat,  aber  zwingend  scheint  sie  mir  auch  nicht. 
Doch  sind  diese  textkritischen  Bemerkungen  nur  wc  iv  «aptp-^  gegeben, 
der  Hauptinhalt  der  gediegenen  und  gedankenreichen  Arbeit  beschäftigt 
sich  mit  dem  Sagenstoffe  selbst. 

Nach  eingehender  Vergleichung  Ovids  mit  Callimachus,  der  im 
Hymnus  in  Cererem  die  Mestraepisode  nicht  kennt,  erweist.Zieünski,  ohue 
sich  auf  eine  eingehendere  Quellenanalyse  einzulassen,  die  wohl  auch 
hier  auf  ein  mythologisches  Handbuch  führen  wird  (doch  cf.  Progr.  Goth. 
1892  p.  14),  zumeist  0.  Crusius  zustimmend,  dafs  Ovid  einer  konta- 
minierten Sagen  form  folgt,  wie  sie  allerdings  nicht  erst  für 
Lycophron  und  Nicander,  sondern  schon  für  Hellanikos  anzunehmen 
ist,  in  welcher  die  Sagen  von  Erysichthon  und  Mestra  schon  verbunden 
waren.  Der  Vater  der  Mestra  ist  ursprünglich  AiDwv  Helios,  Mestra 
—  dies  ist  gewiis  die  ursprüngliche  Namensform  —  ist  ursprünglich 
identisch  mit  Medeia;  ihre  Zauberkraft  besteht  in  ihrer  Verwandlungs- 
fähigkeit,  die  sie  erst  nach  späterer  Sage  von  Poseidon  erhält  (Ovid 
v.  851.  870  stimmen  nicht  mit  730.  738).  Eiysichthon  ist  nach  Z.  ur- 
sprünglich =  Poseidon,  der  mit  Demeter  um  das  triopische  Land  streitet, 
wie  um  Atheu  mit  Pallas.  Das  Mestramärchen  hat  zahlreiche  Analoga : 
auf  Grund  eines  in  der  Oviderzählung  verloren  gegangenen  Märchen- 
zages gelingt  es  Zielinski,  mehrere  Angaben  Ovids  (738  Antolyci  coniunx 
und  875  vis  tarnen  illa  mali  postquam  consumpserat  oranem  |  materiam) 
glänzend  zu  erklären  (p.  152):  Antolycus,  der  schlaue,  kennt  den  Zauber, 
durch  den  die  Tochter  immer  wieder  zum  Vater  zurückkehrt;  er  wird 
zum  endgültigen  Käufer  und  Erysichthon  kann  sich  nun  nicht  mehr 
durch  den  Verkauf  der  Tochter  ernähren;  diese  Annahme  bringt  auch 
Lieht  für  Ovid  Ibis  425  f. ,  wo  zu  destituare  zu  ergänzen  ist  a  filia. 
Auch  die  Sei bstzerti eisen ung  des  Erysichthon  ist  nach  Zielinski  ein  echter 
Sagenzug  (p.  142  f.);  die  Einführung  der  Farnes  ist  wohl  erst  römisch 
(vergl.  auch  0.  Weise,  Charakteristik  der  röra.  Sprache  p>  81).  Für 
diese  exegetischen  Bereicherungen  ist  die  Ovidforschung  vor  allem  dem 
scharfsinnigen  Verfasser  zu  Dank  verpflichtet.  Ich  schliefse  eine  Ver- 
mutung an,  die  sich  mir  bei  der  Lektüre  dieses  Aufsatzes  von  neuem 
aufdrängte:  das  ovidische  immensaque  viscera  v.  829  scheint  mir  nach 
den  avidas  fauces  durchaus  unpassend;  führt  nicht  der  Xifto;  aiftwv  bei 
Callimachus  hymn.  VI,  G7  mit  Notwendigkeit  auf  lncensaque  viscera? 

Auch  E.  Holland,  De  Alpheo  et  Arethusa  (Commentationes 
philologae  Ribbeckianae  p.  383—414)  versucht  für  die  bei  Ovid  sich 
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lindende  Form  der  Arethusasage  Cainmachus'  atria  als  Qaelle  zu  er- 
weisen, indem  er  für  die  in  den  Metamorphosen  V,  573  ff.  und  den 
Fasten  IV,  417  ff.  von  Ovid  erzählte  Sage  vom  Raub  der  Proserpina 
trotz  mannigfacher,  durch  die  verschiedene  Natur  der  beiden  Gedichte 
erklärbare  Abweichungen  doch  eine  gemeinsame  Quelle  annimmt,  die 
nach  vielfachen  Übereinstimmungen  zwischen  Fastenversen  und  Calli- 
machusfragmenteu  in  den  Aetien  des  Callimachua  zu  finden  seien.  Wenn 
man  die  von  Schneider,  Callim.  II  107  gemachte  Zusammenstellung 
durchgeht,  wird  man  schwerlich  zugeben,  dtfs  hier  ein  Beweis  geliefert 
ist,  der  jene  Vermutung  zur  Gewifsheit  weiden  liefse.  Die  Überein- 
stimmungen zwischen  Fasten  und  Metamorphosen  Bind  ja  unleugbar, 
aber  ob  sich  für  die  Erzählungen  überhaupt  eine  bestimmte  Quelle  und 
noch  dazu  eine  einheitliche  erweisen  lassen  wird,  bezweifle  ich ;  einzelnes 
in  den  mett.  ist  gewifs  aus  Nikander  eingefügt,  s.  auch  E.  Förster, 
Kaub  der  Persephone  p.  80  ff.  und  in  den  Analecten  zu  dieser  Arbeit 
(Philologus  Suppl.  IV).  —  Serv.  ad  Aen.  III,  694  geht  von  den  Worten 
haec  secundum  fabulas  an  auf  Ovid  zurück.  Callimachus  als  Quelle  in 
der  Erzählung  vom  Raub  der  Persephone  nahm  schon  B.  Förster,  und 
nach  ihm  0.  Kern  im  Genethliacon  Gottingense  (Halia  1889)  p.  103 ff.  an. 

In  der  umfangreichen  Abhandlung  De  Callistus  fabula  (Leipziger  • 
Studien  XII,  235 — 365)  hat  R.  Franz  auch  die  beiden  Ovidpartien  (met. 
II,  411  ff.  fast.  II,  155 ff.),  in  denen  die  KaUistosage  erzählt  ist  und 
die  allen  späteren  Erwähnungen  derselben,  bes.  bei  Statins  und  Seneca, 
aber  ebenso  bei  den  Kommentatoren  zu  Grunde  liegen,  auf  ihre  Quellen 
hin  untersucht.  Dafs  in  beiden  dieselbe  Darstellung  vorliegt,*)  ist  bei 
den  augenfälligen  Übereinstimmungen  sicher;  dafs  sie  auf  eine  Kombi- 
nation der  callimacheischen  und  der  eratosthenischen,  scharf- 
sinnig vom  Verfasser  hergestellten  resp.  vermuteten  Sagenform  zurück- 
geht, und  zwar  unter  direkter  Benutzung  der  Originale,  versucht 
Franz  im  einzelnen  p.  322  ff.  zu  erweisen.  Wenn  mir  diese  letzte  Be- 
hauptung bei  aller  Wahrscheinlichkeit  des  Gesamtresultates  zweifelhaft 
bleibt,  so  scheint  mir  die  weitere  Behauptung  von  der  selbständigen  Heran- 
ziehung des  Gedichtes,  aus  dem  uns  bei  Hygin.  fab.  177  s.  o.  p.  34  und  dem 
sogenannten  Lactanz  narrat.  fab.  II  6,  wie  auch  ich  glaube,  zusammen- 
gehörige Verse  erhalten  sind,  unglaublich;  vielmehr  meine  ich,  dafs  die 
evidenten  Übereinstimmungen  zwischen  den  betreffenden  Versen  und  Ovid 
(Franz  p.  328)  auf  Ovid  als  das  Original  verweisen:  schon  die  Be- 
deutung von  succumbere  macht  es  unmöglich,  in  dem  unbekannten  Dichter 
einen  Zeitgenossen  des  Catull  zu  erblicken ;  anfserdem  kann  ja  das  betr. 


•)  Treffend  zeigt  der  Verf.  in  fast.  II,  150  eine  Selbstkorrektur  aus 
dem  Mythus  heraus  gegenüber  met.  II,  501  ff. 
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Gedicht  nur  eine  beiläufige  Erwähnung  des  Callistomythus  enthalten 
haben.  Ob  der  durch  Homer  S  201  f.  und  2  489.  2  275  veranlafste 
Zng  von  Ovid  selbständig  beigesetzt,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
in  einer  die  verschiedenen  alexandrinischen  Sagenformen  kombinierenden 
Fassung  eines  mythologischen  Handbuches  ihm  vorgelegen  hat,  will  ich 
nicht  entscheiden. 

Aber  nicht  nur  für  die  Oviderzählung  selbst  giebt  die  fleifsige 
Arbeit  fördernde  Anregung,  sondern  auch  für  des  sogenannten  Lactanz' 
enarrationes  fabularum.  Zunächst  untersucht  Franz  p.  261  die  bei  diesem 
erhaltenen  Citate  und  tritt  für  die  Zuverlässigkeit  derselben  insofern 
ein,  als  er  sie  als  aus  dem  Kommentar  stammend  ansieht,  aus  dem 
einzelnes  in  den  narrationes  erhalten  Bei;  nur  seien  sie  in  einzelnen 
Fällen  an  die  unrichtige  Stelle,  innerhalb  der  betr.  Erzählung,  geraten. 
Auch  ich  habe  die  Vermutung,  dafs  wir  bei  Lactanz  Reste  eines  alten 
Kommentars  finden,  schon  kurz  im  Progr.  von  Gotha  1889  p.  1  angedeutet. 
Aas  der  Vergleichung  der  Ovidparaphrase  aber  mit  Hygin  fab.  177 
und  Hygin  astron.  II,  1  (p.  31  B)  kommt  Franz  zu  dem  wiederum  wahr- 
scheinlichen Resultate,  dafs  die  Erzählungen  aus  einer  Quelle  geschöpft 
sind.  Die  Fassung  bei  Hygin  stammt,  wie  eine  Vergleichung  mit  Lactant. 
ad  Stat.  Theb.  III,  685  und  Mythogr.  Vat.  II,  58  f.  zeigt,  aus  einem 
Vergilkommentar,  der  zu  Georg.  I,  246  die  ovidische  Erzählung  gab, 
aber  nicht  nach  dem  Dichter,  sondern,  wie  wörtliche  Übereinstimmungen 
ergeben,  ans  der  auch  unserm  Paraph rasten  zu  Grunde  liegenden  epitome 
Metamorphoseon,  in  die  der  sog.  Lactanz  noch  Teile  eines  alten 
Kommentars  hereingezogen  hat. 

Als  weiteres  Beispiel  der  Vereinigung  zweier  verschiedener  Sagen - 
formen,  die  sich  erst  bei  Ovid  nachweisen  läfst,  führe  ich  die  von 
B.  Graeff  in  dem  Jahrb.  des  deutschen  arch.  Instit.  1886  p.  199  er- 
örterte Erzählung  vou  Peleus  und  Thetis  an:  erst  bei  Ovid  (met.  XI, 
217  ff.)  ist  die  Sage  von  dem  von  Peleus  zur  Ehe  trotz  ihrer  Ver- 
wandlungakunst  gezwungenen  Meermädchen  Thetis  nnd  der  von  Zeus 
dem  Peleus  zur  Ehe  wider  ihren  Willen  gegebenen  Göttin  vereinigt. 

Während  die  meisten  der  bisher  besprochenen  Untersuchungen  das 
Verhältnis  Ovids  zu  Callimachus  betreffen,  hat  G.  Schnitze  die  Spuren 
einer  Benutzung  des  Euphorion  bei  Ovid  in  seinen  Eaphorionea,  diss. 
Argent.  1887  S.  25—49,  vergl.  G.  Knaack  Deutsche  Lilteraturztg.  1888 
p.  1365  f.,  zusammengestellt.  Schon  in  meinem  ersten  Jahresbericht 
habe  ich  eine  solche  Untersuchung  als  6ehr  erwünscht  bezeichnet; 
dafs  aber  die  Aufgabe  durch  die  vorliegende  Dissertation  gelöst  sei, 
möchte  ich  nicht  behaupten,  da  sie  weder  vollständig,  noch  mit  der 
nötigen  Kritik  geschrieben  ist.  Ganz  sicher  scheint  mir  erwiesen 
die   Nachahmung   Enphorions   in    der   Mythen  Verknüpfung,  also 
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in  der  Art  der  Erzählung  (met.  I,  450  und  Euph.  frgt.  47  M.;  vielleicht 
auch  met.  XII,  64  ff.  Euph.  frgt.  [77]  75  M.);  wenn  Schnitze  sn?t 
Graecos  ...  ad  Nestorem  congressos  —  ut  est  apnd  Ovidium,  so  ist  dies 
ein  Irrtum;  auch  im  Stoff  mag  Ovid.  einzelnes  dem  Euphorion  ent- 
nommen haben :  so  die  Doppelerzählung  von  der  Entstehung  der  Hyacinthe 
und  der  des  aconitum ;  am  auffallendsten  ist  die  Übereinstimmung  zwischen 
Schol.  Yen.  ad  1  486  (frgt.  108  M.,  dazu  vergl.  Jahrb.  f.  cl.  Philo] 
1890  p.  376)  und  Ovid  fast.  V,  495  ff.  in  der  Sage  von  Hyriens  und 
Orion.  Aber  gerade  das  letzte  Beispiel  legt  doch  die  Frage  nahe,  ob 
denn  Ovid  den  Euphorio  direkt  benutzt  und  mit  Beiner  Erzählung 
callimacheische,  der  Hekale  entnommene  Elemente  verbunden  hat,  oder 
nur  ein  nach  beiden  Quellen  gearbeitetes  Exzerpt,  eine  Frage,  die  Sch. 
gar  nicht  berührt,  ich  aber  hier  nicht  bejahen  möchte.  Die  Zusammen- 
stellung von  Euph.  frgt.  131  (Thersites)  mit  ex  P.  III,  9,  7  f.  scheint 
mir  ganz  unberechtigt:  denn  der  Zusammenhang  verlangt  doch,  dafs 
sich  Ovid  den  Thersites  als  häfslich  dachte;  bei  Ovid  Ib.  547  ist  auch 
meiner  Meinung  nach  puer  Harpalyces  nicht  pucr  Harpagides  zn 
schreiben,  aber  gerade  das  für  Euphorios  Erzählung  Charakteristische, 
die  Ermordung  des  Bruders,  fehlt.  Dafs  die  Erzählung  von  Hyriens 
in  den  Fasten  grofse  Ähnlichkeit  mit  der  von  Philcmon  und  Bands 
in  den  mett.  VIII,  626  zeigt  und  beide  mit  Benutzung  von  Callimächus' 
Hekale  geschrieben  sind  (s.  auch  Knaack  a.  a.  0.  p.  1365),  hat  schon 
nach  vielen  andern  (s.  auch  Rohde,  Gr.  R.  p.  506  und  Jahresb.  XXXI 
p.  162)  Korn  in  seiner  Ausgabe  zu  met.  VIII,  611  argemerkt  8.  o.  p.  35. 

Wenn  ich  oben  sagte,  dafs  das  Material  nicht  vollständig  ver- 
wandt sei,  so  will  ich  nur  hinweisen  auf  den  Mythos  von  Anios,  den 
Euphorion  in  einem  besonderen  Gedicht  behandelt  hat,  dessen  einzig 
erhaltenes  Fragment  =  2  M.  (ich  glaube  Txojxev  der  codd.  ist  richtig: 
Aeneas  erzählt  nach  seiner  Ankunft  in  Italien  seine  Erlebnisse  bei  Anios 
resp.  das  ihm  auf  Delos  gegebene  Orakel  im  Zusammenhang  mit  dem 
später  in  Dudona  erhaltenen)  mit  Ovid  met.  XIII,  716  übereinstimmt: 
dieser  Vers  aber  ist  in  der  Umgebung  streng  vergilischer  Tradition,  von 
der  er  völlig  abweicht,  sehr  auffallend.  Gerade  diese  Stelle  aber,  an 
welcher  Ovid  in  die  nach  Vergil  berichtete  Haupterzählung  eine  Reihe 
alexandriuischer  Mythen  einwebt  (Anios;  die  Töchter  des  Orion;  Kragaleus: 
die  Kinder  des  Munichos;  Galatea)  ist  ganz  besonders  instruktiv  für  seine 
Art  der  Stoffbehandlung. 

Der  erste  der  eben  erwähnten  Exkurse  hat  G.  "Wentzel  den 
Stoff  zu  seiner  zweiten  mythographischen  Miscelle  (Philologus  LI  N.  F. 
V.  47—64)  gegeben:  über  die  Oinotropen  bei  Callimächus;  ich  bedaure, 
dafs  er  die  Frage  nach  Euphoiio  als  Quelle  gar  nicht  berührt  hat.  In 
seiner  Analyse  der  ovidischen  Fassung  kommt  Wentzel  unter  Heran- 
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Ziehung  von  Ps.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  III,  80  und  schol  ad  Lycoph.  570 
und  580  (mit  diesem  hat  Geffcken,  Hermes  XXV,  95  f.  richtig  schol.  ad 
Ovid  Ib.  76.  477  kombiniert)  zn  dem  Resultat,  da/s  Ovid  ein  mythogra- 
phisches  Hilfsbuch  benutzte,  welches  die  Sage  nach  den  Aetien  des 
CallimachnB  erzählte;  die  dort  angegebenen  Varianten  habe  Ovid  in 
flüchtiger  Weise  kontaminiert.'  Es  wäre  ein  solcher  Nachweis  indirekter 
für  Ovid  bequemeren  und  naheliegenden  Benutzung  —  den  Anstois  zu 
dieser  Anffassung  und  die  erste  Anführung  eines  sicheren  Beispiels  hat 
0  Robert  an  der  im  Jahreab.  XXXI  169  angeführten  Stelle  (Bild  und 
Lied  p.  231  f.)  gegeben  —  sehr  wertvoll;  aber  man  wird  sich  hüten 
müssen,  diese  Auffassung  zu  rasch  zu  verallgemeinern:  oft  genag  zeigt 
Anklang  im  Ausdruck  an  das  Original*  direkte  Benutzung  und  wie  oft 
wird  eine  solche  nur  deshalb  nicht  nachweisbar  sein,  weil  das  Original 
nicht  mehr  vorhanden  ist? 

Nicht  sowohl  gegen  Annahme  eines  Hifsbuches  als  gegen  die  Be- 
nutzung von  des  Callimachus'  Aetien  in  der  Aniusepisode  wendet  sich 
F.  Noack  im  Hermes  XXVIII  (1893)  p.  146—150:  das  betr.  Gedicht 
des  Callimachus  habe  sich  auf  die  Stadt  Ainos  in  Thrakien  bezogen 
und  von  den  Oinotropen  erzählt,  wie  sie,  von  Palamedes  herbeigeführt, 
die  hungernden  Griechen  in  Troja  gerettet  hatten.  Wentzel  hatte  in 
der  von  Ovid  als  Metamorphose  (XIII,  674)  erzählten  inschriftlich  be- 
zeugten Thatsache,  dafe  in  Delos  heilige  Tauben  gehalten  wurden,  den 
Stoff  des  Aetions  finden  wollen:  wie  unsicher  auf  diesem  schlüpfrigen 
Boden  der  konjekturalen  Korabination  jeder  Schritt  ist,  zeigt  dieses 
Beispiel  mit  mahnender  Deutlichkeit 

Eine  zusammenfassende  Behandlung  dieser  höchst  wichtigen  und 
interessanten  Frage  nach  dem  mythographischen  Handbuch,  welches  mit 
der  von  Diodor  benutzten  Quelle  enge  Verwandtschaft  zeigen  soll,  hat 
E.  Bethe  am  Schlufs  seiner  vortrefflichen  Quaestiones  Diodoreae  mytho- 
graphae  (diss.  Gotting.  1887)  p.  97  f.  in  Aussicht  gestellt ,  aber  bis 
jetzt  diesen  Plan  leider  noch  nicht  ausgeführt.  Wie  Bethe  für  Diodor, 
nimmt  G.  Knaack  (Hermes  1887  p.  141)  für  Philostratos  ein  mytho- 
logisches Handbuch  als  Quelle  an. 

Dais  aber  aufser  abgeleiteten  Quellen  Ovid  auch  Originaldar- 
Btellungen  benutzte,  wofür  natürlich  wörtliche  Übereinstimmungen  immer 
den  hauptsächlichsten  Beweis  abgeben  werden,  habe  ich  im  3.  Kapitel 
meiaer  Symbolae,  Progr.  v.  Gotha  1891  S.  11  — 14  an  einigen  Beispielen 
der  Metamorphosen  und  Fasten  zu  erhärten  gesucht,  indem  ich  aus  den 
Übereinstimmungen  zwischen  Livius  I,  16  und  met  XIV,  805  ff.  UDd 
fast.  U,  481  ff.  (Romulns)  auf  direkte  Benutzung  der  Annale n  des  Ennios 
und  aus  Übereinstimmung  von  Versstiicken ,  die  sich  bei  Antoninus 
Liberalis  c.  25.  34.  17  erhalten  haben,  mit  raet.  XIII,  685  ff.  (Töchter 
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des  Orion)  X,  481  ff.  (Myrrba)  VIII,  672  ff.  (Erysichthon)  auf  direkte 
Benutzung  von  Xikanders  Heteroinmena  geschlossen  haoe  In  der 
Liviusstelle  hat  später  W  Deecke,  Berl.  philol.  Wochenschr  1893 
8.  835  f.  Reste  von  Distichen  zu  finden  gemeint,  aber,  wie  ich  glaube, 
ohne  Erfolg.  Für  den  Erysichthonmythns  scheint  mir  allerdings  trotz  der 
wörtlichen  Parallelen  Benutzung  eines  kontaminierenden  Bandbuchs  nicht 
ausgeschlossen.  Freilich  könnte  ja,  wie  bei  Antoninus  unbeabsichtigte, 
so  in  diesem  beabsichtigte  und  weitergehende  Herübernahme  der  Orijrinal- 
quelle  resp  von  Originalcitaten  stattgefunden  haben :  aus  den  poetischen 
Quellen  herübergenommene  Wörter,  die  sich  bei  Antoninus  finden,  hat 
E.  Oder,  De  Antonino  Lib.  Bonn.  (diss.  1886  61  S.)  p.  30  ff.  ge- 
sammelt. 

Über  die  Sammlung  der  Metamorphosenmythen,  welche  Antoninus 
Liberalis  c.  200  p.  Cb.  angefertigt  hat,  erbringt  dieser  den  Nachweis,  dafs 
sie  sämtlich  (bis  auf  fab.  39:  Hermesianax)  aus  Xikanders  Heteroinmena 
und  des  Boios'  Ornithogonia  stammen ;  diejenigen,  die  keine  Autorenangabe 
durch  den  aus  Pamphilos  schöpfenden  Scholiasten  erhalten  haben,  werden 
auf  Grund  eigener  oder  schon  von  anderen  geänderter  Vermutung  durch 
Analogieschlüsse  an  dieselben  Autoren  und  zwar  fab.  6.  14  an  Boios, 
[33].  34  (vergl.  Progr.  v.  Gotha  1891  S.  13)  36.  37.  40.  41  an  Nikander 
gegeben.  Auch  dieser  Nachweis,  der  uns  von  der  Berücksichtigung  der 
anderweitigen  Citate  befreit,  ist  wertvoll  für  die  Qridforscbung;  met  VII, 
374  ff.  —  auch  hier  haben  wir  wieder  eine  ganze  Reihe  eingeflochtener 
Metamorphosen  —  wird  p.  14  mit  dem  nikandreischen  Bericht  Ant. 
Lib.  fab.  12  zusammengestellt  und  auf  ihn  zurückgeführt,  trotz  einzelner 
Verschiedenheiten,  auch  in  den  Namen,  vergl.  auch  Jabresb.  XXXI  168. 

Einem  andern  Gebiet  der  Quellenforschung  gehört  an  der  Aufsatz 
von  F.  Polle,  Ovidins  und  Anaxagoras  in  den  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  145 
(1892)  p.  53—59.  Vcranlafst  durch  die  Übereinstimmungen,  die  er 
zwischen  Diodor  (I,  7,  1  ff.)  und  dem  Anfang  des  ersten  und  einzelnen 
Teilen  des  fünfzehnten  Buchs  der  Metamorphosen  gefunden  zu  haben 
glaubte,  kommt  Polle  zu  der  Vermutung,  dafs  4der  griechische  Ge- 
schichtsschreiber und  der  römische  Dichter  aus  Anaxagoras  geschöpft 
haben'.  Abgesehen  davon ,  dafs  Anaxagoras  nur  vermutete  Quelle  für 
Diodor  ist,  kann  ich  mich,  selbst  einzelne  Übereinstimmungen  zwischen 
Ovid  and  der  Lehre  des  Anaxagoras  zugegeben,  doch  von  der  Richtigkeit 
der  Vermutung  nicht  überzeugen.  Was  zunächst  die  Verwandtschaft 
zwischen  Ovid  und  Diodor  anlangt,  so  scheint  sie  mir  teils  eine  nur 
6ehr  entfernte  (so  zwischen  den  Worten  Diodors  t6  piv  iruptÖSs;  .  .  . 
8t4  3«'poc  und  Ovid  I,  26  ff.  und  ebenso  zwischen  Diodor  3  und 
Ovid  v.  416  ff),  teils  nur  eine  scheinbare,  wie  zwischen  Diodor  (juaev 
i/etv  tös'av  o-jpavov  ts  xn\  -p-v)  und  Ovid  v.  5  (unus  erat  toto  naturae 
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vultus  in  orbe),  wo  doch  tö£a  fu'a  noch  lange  nicht  gleich  unns  vultus 
und  oopavo'c  re  xal  7^  noch  lange  nicht  totuB  naturae  orbis  ist,  oder 
zwischen  Diodor  4,  wo  £u>070voo|iivti>v  8k  xu>v  u-fptüv  öta  t%  ÖepjAastcK  in 
kosmogonischer  Bedeutung  steht,  und  OYid  XV,  362,  bei  dem  in  den  Worten 
quaecumque  mora  fluidove  calore  corpora  tabuerint,  wo  corpora,  wie  P. 
selbst  bemerkt,  Tierleichen  bezeichnet:  endlich  aber  stehen  diesen  Über- 
einstimmungen mindestens  ebensoviel  Unterschiede  gegenüber:  Diodor 
redet  z.  B.  nichts  von  dem,  was  Ovid  ausdrücklich  hervorhebt,  quem 
dixere  chaos,  oder  einem  deus  oder  einer  melior  natura,  Ovid  weifs 
nichts  von  dem  Einflafs  von  Tag  und  Nacht  auf  die  entstehenden  Wesen 
(Diodor  4),  vor  allem  nichts  von  dem  Übergang  der  generatio  aequivoca 
zu  einer  itpoc  aXXyjXa  ju&c.  In  gewinnender  Beweisführung  hat  Polle 
in  seiner  weiteren  Ausführung  die  ovidische  Lehre  von  den  cognati  .  .  . 
semina"  caeli  (~  azep^ata)  mit  der  Lehre  des  Anaxagoras  (Irenaeus  adv. 
haereticos  II,  14,  2  Anaxagoras  .  .  .  dogmatizavit  facta  animalia  deci- 
dentibus  e  caelo  in  terram  semin ibus)  und  den  deus  et  melior  natura, 
den  opifex  rerum  und  mnndi  fabricator  Ovids  mit  dem  vou?  des  Anaxa- 
goras zusammengestellt;  aber  auch  diese  Beziehungen  halte  ich  nicht  für 
beweiskräftig:  denn  1.  fehlt  doch  in  dem  tellus  .  .  .  cognati  retinebat 
semina  caeli  gerade  der  charakteristische  Zug  der  decidentia  e  caelo 
in  terram  semina  und  2.  giebt  Ovid  diese  Meinung  nur  als  eine 
Variante  (sive-sive),  die  eine  von  der  Hauptquelle  abweichende 
Auffassung  enthält.  P.  sagt  selbst,  dafs  einzelne  der  von  ihm  für  Anaxa- 
goras in  Anspruch  genommenen,  bei  Ovid  sich  findenden  Lehren  auch  auf 
andere  Philosophen  hinweisen  können;  ich  glaube,  dafs  Ovid  eine  ■ 
populäre  Quelle  benutzt  hat,  die,  andere  Meinungen  kurz  erwähnend,  im 
grofsen  Ganzen  stoische  Lehre  enthielt :  auf  diese  scheinen  mir  auch  die 
unleugbaren  Übereinstimmungen  mit  Heraklit  und  Seneca  (cf.  H.  Magnus, 
Jahrb.  f.  klass  Philol.  1892  p.  698  f.)  zu  führen. 

Die  in  seiner  vortrefflichen  Dissertation  De  Ovidiana  Pythagoreae 
doctrinae  adumbratione  (s.  Jahresber.  XLIII  165  ff.)  angefangenen 
Forschungen  hat  jetzt  A.  Schmekel  in  einem  vortrefflichen  Boche  Die 
Philosophie  der  mittleren  Stoa  (Berlin  1892)  wieder  aufgenommen  und 
weitergeführt.  Den  bei  Varro  und  Plutärch  befolgten  Gewährsmann 
für  die  Darstellung  des  goldenen  Zeitalters  und  die  Entwicklung  des 
Menschengeschlechts  glaubt  er  jetzt  (p.  288)  in  dem  Stoiker  Posidonius, 
der  also  mittelbar  der  ovidischen  Lehre  (XV,  96  ff.)  zu  Gründe  läge, 
gefunden  zu  haben;  .Posidonius  aber  ist  nach  dem  schönen  Resultat  des 
ßchraekelscben  Buches  der  stoische  Vertreter  der  platonisch -pythago- 
reischen Richtung,  besonders  durch  seinen  Kommentar  zu  Piatos  Tiniäus 
geworden.  Die  platonisch-peripatetische  Richtung  des  Neupythagoreismus, 
die  gleichfalls  bei  Varro  ihren  Niederschlag  erhalten  hat,  findet  Schmekel 
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in  Ovids  XV.  Buch  vertreten  durch  die  auf  Varro  zurückgeführten 
Angaben  von  der  Ewigkeit  der  Welt  (XV,  239)  und  dem  Leben  und 
Sterben  als  „Durchgangsprozefs  zu  dem  entgegengesetzten  Sein"  (p.  435); 
auf  die  wichtige  Auseinandersetzung  über  Varros  antiquitates  rerum 
divinarnm  (p.  449  ff.)  und  die  Sammlung  der  Fragmente  des  ersten 
Buches  p.  117 — 132  sei  noch  besonders  hingewiesen.  Die  erste  findet 
sich  im  Zusammenhang  einer  höchst  lesenswerten  Darstellung  über  den 
Einflufs,  den  die  Philosophie  auf  Cicero,  Varro  und  Nigidius  sowie  die 
Poesie  Vergils  und  Ovids  geübt  bat:  Ovids  Metamorphosen  (s.  p.  451  ff.), 
in  denen  der  Dichter  'nicht  nur  in  Einzelheiten,  sondern  iu  der  ganzen 
Konzeption*  von  Vergil  beeinflußt  ist  und  'den  Glanz  Korns  und  der 
Augusteischen  Zeit  als  prädestiniert'  durch  die  Verknüpfung  des  An- 
fangs und  des  Endes  mit  dem  goldenen  Zeitalter  darthnt,  stehen  unter 
dem  Einflufs  der  neupythagoreischen,  durch  Varro  dem  Dichter  über- 
mittelten Philosophie. 

Dafs  aufser  litterarischen  Vorbildern  auch  Eindrücke  der  bildenden 
Kunst  auf  Ovid  eingewirkt  haben,  hat  zuletzt  0.  Ribbeck  (Köm.  Dicht. 
TT  p.  269.  307.  309)  mit  Recht  betont:  die  für  die  Litterator  wie 
Archäologie  gleich  wichtige  Frage  versucht  eingehend  zu  behandeln 

W.  Wunderer,  Ovids  Werke  in  ihrem  Verhältnis  zur  antiken 
Kunst  (diss.  Erl.  68  S.).  Erlangen  1889,  indem  er  die  von  Schönfeld 
(Leipz.  1877)  für  die  Metamorphosen  einseitig  in  Angriff  genommene 
Untersuchung  für  die  Gesamtheit  der  ovidischen  Dichtung  zu  führen 
sucht.  Er  stellt  zunächst  alle  Stellen  zusammen,  an  denen  Künstler 
und  Kunstwerke  genannt,  Vergleiche  mit  Kunstwerken  gemacht,  Kunst- 
werke beschrieben  werden:  ich  glaube,  eine  besondere  Kunstkenntnis 
Jätet  sich  aus  diesen  sowenig  ableiten  für  Ovid,  wie  ein  besonderes 
Kunstverständnis  oder  gar  ein  besonderer  Knnstenthusiasmus:  wo  ein 
tieferes  Kunsturteil  hervorzutreten  scheint,  wie  trist.  II  525  f.  oder 
ex  P.  IV  1,34,  liegt  litterarische  Vermitteluug  vor;  einzelne  der  be- 
schriebenen Kunstwerke  selbst  (mett.  II,  5—18.  VI,  102—128)  er- 
mangeln durchaus  der  Anschaulichkeit,  während  allerdings  VI  70—102 
(das  Gewebe  der  Pallas)  und  XIII  685—705  (der  Krater  des  Alcon ; 
über  ihn  Progr.  v.  Gotha  1891  p.  13)  mir  vortrefflich  komponiert 
scheinen  und  namentlich  der  letzte  auch  mit  erhaltenen  Werken  zusammen- 
stimmt. Der  feine  Takt  hindert  eben  den  Dichter  gegen  die  Grenzen 
des  künstlerisch  Darstellbaren  zu  verstofsen,  und  dafs  er  von  den  ihn 
überall  umgebenden  Werken  der  Kunst,  der  Malerei  wie  der  Skulptur, 
Eindrücke  in  sich  aufnahm,  ist  ebenso  gewifs  im  allgemeinen  zuzugeben 
wie  schwer  im  einzelnen  schlagend  zu  erweisen.  W.  hat  sich  mit  Recht 
gehütet,  sofort  an  Abhängigkeit  zu  denken,  wo  Übereinstimmungen  zo  kon- 
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statieren  sind.  Den  Stoff  für  die  Einzeluntersuchung  hat  er  nach  der 
Darstellung  der  einzelnen  Götter  und  Heroen  gegliedert,  ohne  es  auch 
nur  zu  versuchen,  sich  zuvor  mit  dem  allgemeinen  Urteil  Friedländers 
(R.  Sitteng.  III  277)  auseinanderzusetzen. 

Auch  in  dem  Hauptteil  kann  ich  mich  weder  was  den  Stoff, 
noch  was  die  Methode  betrifft,  mit  Wunderer  einverstanden  erklären. 
Ich  glaube,  dafs  die  Untersuchung,  um  überhaupt  zunächst  festen  Boden 
zu  gewinnen,  wie  jede  Quellenuntersuchung,  von  sicher  nachweisbaren 
Beziehungen  ausgehen  mufs,  wenn  solche  vorliegen,  wie  sie  mir  allerdings 
zwischen  Ovid  und  campanisahen  Wandgemälden  und  Statuen  vorzuliegen 
scheinen,  nach  Ausscheidung  der  wahrscheinlich  oder  sicher  auf  litte- 
rariseben  Vorbildern  beruhenden',  dafs  zweitens  auch  die  Arten  von  . 
Kunstwerken,  die  influieren  konnten,  bestimmt  umschrieben  und  die 
Fälle,  wo  litterarischer  und  künstlerischer  Einflufs  zusammenwirkt, 
geltend  gemacht  werden  müssen;  auch  bei  solch  methodischer  Unter- 
suchung, die  aber  doch  die  Analogie  als  Kriterium  hat,  wird  man  oft 
mit  einem  non  liquet  schliefsen;  jedenfalls  aber  ist  zur  Behandlung  der 
Frage  eine  ganz  andere,  genauere  und  selbständigere  Beherrschung  des 
Stoffes  nötig,  als  die  ist,  über  die  der  Verfasser  verfügt.  Nicht  nur 
ist  das  aus  Ovid  heranzuziehende  Material  nicht  vollständig,  so  fehlt 
z.  B.  VI,  703  f.  (Marsyas),  sondern  auch  die  Litteratur  ist  nicht  genügend 
verwertet,  so,  um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  gleich  für  die, 
meiner  Ansicht  auch  stofflich  falsch  behandelte,  Stelle  met,  VI,  70—82, 
lür  welche  der  Verf.  das  gesamte  Material  finden  konnte  bei  Friedrichs- 
Wolters  Bausteine  p.  263;  ich  will  mich  nicht  auf  das  einzelne  einlassen, 
nur  anführen,  dafs  ich  keine  charakteristische  Verbindung  zwischen 
der  Mittelgruppe  des  Westgiebels  des  Parthenon  und  der  von  Ovid 
gezeichneten  Situation  finde,  vielmehr  glaube,  dafs  die  Verlegung  auf 
den  Areopag  und  die  Anwesenheit  der  12  Götter,  von  denen  doch  zwei 
die  Kämpfer  selbst  sind,  entnommen  wurdeu  einer  Kombination  des 
Streits  um  die  Burg  und  des  Gerichtes  über  Ares,  wie  sie  die,  beide 
Ereignisse  nahe  bei  einander  berichtende,  litterarische  Darstellung  bei 
Apolfödor  III,  4,  1  u.  2  und  bei  Varro  (Augustiri.  de  civ.  dei  XVIII, 
ü  u.  10)  nahelegen  konnte;  die  von  Wunderer  vorgeschlagene ,  aber 
uurichtig  durch  Verweisung  auf  ein  bekanntes  Vaseubild  (s.  jetzt  bei 
Engelmann,  Bilderatlas  zu  Ovids  Mett.  Taf.  IX  u.  63)  motivierte  Änderung 
von  victoria  in  Victoria  met.  VI  802  hat  schon  L.  Lange,  Leipz.  Stud. 
I  384  gemacht;  dafs  aber  damit  ein  einheitlicher  Abschlufs  der  Bar- 
stellung bezeichnet  werden  soll,  zeigt  v.  102.  Für  die  Auffassung  des 
Apollo  verweist  Wunderer  auf  Tibull  III,  4,  22;  er  hätte  doch  wissen 
sollen,  dafs  das  III.  Buch  gar  nicht  von  Tibull  ist;  zu  verweisen  wäre 
gewesen   auf  Leo  Philolog.  Unters.  II  6.    Wenn  sich  fast.  IV  141 


Digitized  by  Google 


48 


Jahresbericht  über  Ovid.  (Ehwald.) 


(litore  siccabat  rorantes  nuda  capillos)  auf  die  coiscbe  Venns  des  Apelle* 
beziehen  soll,  so  hat  doch  0.  Benndorf  (Mitth.  des  d.  Inst,  in  Athen  I  50  ff.) 
wahrscheinlich  gemacht,  dafs  diese  so  gemalt  war,  dafs  sich  die  untere 
Hälfte  des  Leibes  im  Wasser  befand.  Für  die  Erzählung  von  Pyramas 
nnd  Thisbe  war  auf  das  auch  für  die  Geschichte  der  Sage  hochinteressante 
Wandgemälde  (Oiornale  degli  scavi  di  Fompei  IV  tav.  II  vergl.  Notizie 
degli  scavi  1878,  182  und  Bullet,  dell'  inst.  1879,  259),  für  die  Dar- 
stellung von  Venus  auf  dem  Schwanengespann  (met.  X  708  n.  a.)  auf 
Kalkmann  Arch.  Zeitung  188G  p.  232  ff.,  für  Achilles  auf  Scyros  auf 
J.  Graeven  im  Genethliacon  Gottingense  p.  118  ff.,  für  met  VI,  27  ff. 
auf  die  in  der  Archäol.  Zeitung  1877  taf.  3  abgebildete  Darstellung  zu 
verweisen  und  für  die  letzte  Stelle  zu  betonen,  dafs  bei  Ovid  gerade 
Jahreszeiten  und  Hören  nicht  identifiziert  werden.  Für  Stellen  wie 
fast.  V,  637  Thybris  harundiferum  medio  caput  extulit  alveo ,  hat  doch 
gewifs  in  erster  Linie  Vcrg.  Aen.  I  126  Neptunus  summa  placidum 
caput  extulit  unda  eingewirkt.  Auf  Unkenntnis  beruht  wieder  die  Be- 
hauptung, dafs  dem  Künstler  'die  Einführung  der  Rosse  in  die  Niobiden- 
gruppe  die  gröfsten  Schwierigkeiten  gemacht  und  alle  Symmetrie  gestört 
hätte:  denn  wir  haben  ja  derartige  Darstellungen  s.  Jahresb.  XLIII  235. 

So  hat  die  Dissertation  von  Wunderer  wohl  das  Verdienst,  die 
meisten  auf  das  Thema  bezüglichen  Stellen  zusammengebracht  zu  haben, 
aber  eine  wesentliche,  selbständige  Förderung  hat  die  Frage  weder  im 
ganzen  noch  im  einzelnen  durch  ihn  erfahren. 

Aus  demselben  Streben  wie  Wunderers  Dissertation  ist  hervorgegangen 
R.  Engelmann,  Bilder-  Atlas  zu  Ovids  Metamorphosen.  Leipzigl890. 

Bei  diesem  in  buntester  Mannigfaltigkeit  rot-  und  schwarzflgurige 
Vasenbilder,  Münzen,  Statuen,  Reliefs,  Wandgemälde,  Etruskische  Spiegel, 
ohne  irgend  welche  chronologische  Beschränkung  bietenden  Atlas  mu& 
man  unwillkürlich  fragen:  cui  bono?  Soll  etwa  dem  Schüler  diese 
Sammlung  in  die  Hand  gegeben  werden,  dem  Tertianer,  der  mit  Mühe 
die  Ovidverse  skandieren  und  übersetzen  lernt,  damit  er  sich  .von  vorn- 
herein das  Iuteresse  für  griechische  Kunst  gründlich  verdirbt,  sich 
über  unverstandene  und  ihm  zum  Teil  unverständliche  Formen  lustig  . 
macht,  während  ihm  zudem  vieles  geboten  wird,  was  nur  entfernte 
Verwandtschaft  mit  Ovid  zeigt?  Oder  dem  Lehrer,  dem  die  Sammlung 
allerdings  vielfach  wertvolles,  sonst  schwer  erreichbares,  ja  einzelnes 
hier  zum  ersten  Mal  ediertes  bringt,  wie  «.  B.  das  schöne  Wand- 
gemälde mit  Europa,  Taf.  3  n.  25  und  das,  auf  dem  Pyramus  und  Thisbe 
•  dargestellt  ist?  Aber  ihm  bietet  wieder  die  Zusammenstellung  zu  wenig, 
da  er  doch  zunächst  nicht  das  archäologisch  Interessante  und  spezifisch 
ovidische  Darstellung  Betreffende,  sondern  das  Charakteristische  und 
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pädagogisch  Verwertbare  zur  Hand  Laben  möchte ;  als  Mittel  für  gelehrte 
Exegese  aber  würde  die  Sammlung  beide  Vorwürfe  zugleich  verdienen.  Es 
ist  ein  berechtigtes  Verlangen,  die  Lektüre  dnrch  Anschauung  zu  vertiefen, 
aber  dies  kann  nur  geschehen,  wenn  die  Illustration  dem  Standpunkt 
des  Schülers  und  seinem  ästhetischen  Verständnis  entspricht:  eine  Abbildung 
der  Göttertypen  und  hervorragender  Kunstwerke,  wie  sie  die  Wiener 
Tafeln  von  Langl  zeigen,  wird  den  Unterricht  beleben,  ohne  zu  stören 
und  zu  zerstreuen,  aber  eine  Zusammenstellung  wie  die  vorliegende,  so 
gut  sie  gemeint  ist,  wird  sich  nicht  empfehlen,  und  am  allerwenigsten 
für  die  Stufe,  auf  der  Ovid  Schullektüre  ist.  Ich  teile  vollständig  die 
Bedenken,  die  A.  Purtwängler  in  der  Berl.  Wochenschr.  1891  p.  755 
gegen  den  Atlas  geltend  gemacht  hat. 

In  die  Mitte  zwischen  die  die  Vorbilder  und  die  die  Nachahmer 
behandelnden  Arbeiten  gehören  die  über  das  Verhältnis  zwischen  Ovid 
und  Quintus  Smyrnaeus;  denn  während  z.  B.  für  Mnsaeus  oder  Colluthu» 
in  dieser  Beziehung  ernstlich  kaum  ein  Streit  bestehen  kann,  so  liegt 
die  Frage  für  Quintus  Smyrnaeus  wesentlich  anders.  Die  Abhängigkeit 
beider  von  gemeinsamer  Quelle  vertritt 

Fr.  Kehmptzow,  De  Quinti  Smyrnaei  fontibus  ac  mythopoeia. 
Diss.   KUon.  1891.    72  8. 

In  der  Erzählung  vom  Tod  des  Memnon  und  von  der  Entstehung 
der  Memnonvögel  zeigen  Ovid  (met.  XIII  576  ff.)  und  Quintus  Smyrnaeus 
(Posthorn.  II,  549  ff.)  so  starke  Übereinstimmungen  trotz  mannigfacher 
Diskrepanzen,  dafs  an  einem  Znsammenhang  beider  Darstellungen  nicht 
zu  zweifeln  ist:  Kehmptzow  erklärt  diese  in  seiner  die  Quellen  des 
Quintus  im  Zusammenhang  untersuchenden,  tüchtigen  Dissertation  (p.  44ff.) 
als  Folge  der  Benutzung  ein-  und  derselben  alexandrinischen  Quelle, 
aus  der  dann  auch  die  Ähnlichkeiten  in  der  6rcX«>v  xp wtc  bei  Ovid  im 
Anfang  des  XIII.  Buches  und  bei  Quintus  V  180  ff.  abzuleiten  wären, 
während  die  zwischen  Vergil  und  Quintus,  besonders  in  der  Laokoon- 
episode  nachzuweisenden  Übereinstimmungen  auf  direkter  Entlehnung 
beruhen  sollen.  Den  ersten  Teil  dieser  Ansicht  widerlegt  in  seiner 
resol  tatreichen,  den  Umfang  und  Wert  einer  selbständigen  Abhandlung 
erreichenden  Besprechung  der  Kehmptzowschen  Schrift 

F  Noack  in  den  Göttinger  gel.  Anzeigen  1892  n.  20  S.  795-805. 
Ausgehend  von  der  durch  genaue  stoffliche  und  sprachliche  Analyse 
fester  begründeten  und  in  erweitertem  Umfang  nachgewiesenen  Kon- 
kordanz zwischen  Vergü  und  Qnintas,  die  nur  bei  direkter  Benutzung 
erklärlich  wird,  stellt  Noack  p.  800  den  Satz  auf,  'dafs  auch  Ovid  dem 
Dichter  selbst  vorgelegen  habe,  und  dafs  die  Übereinstimmung  beider 
noch  keine  alexandrinische  Quelle  fordere'. 

Jahresbericht  fOr  AlterturngwiseeMchÄft  LXXX.  Bd.  (1894.  II.)  4 
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Wie  die  Erwähnung  des  Palladiurasraubes  bei  Ovid  (XIQ,  99) 
zeigt,  kann  das  Stück  nicht  einer  fortlaufenden  Erzählung  von  Post- 
horn erika  entnommen  sein;  vielmehr  ist  an  eine  mit  Tragikerremi- 
niscenzen  ausgeschmückte  rhetorische  Vorlage  zu  denken  (p.  801). 
Nun  aber  sind  die  oft  durch  ganze  Gedankenreihen  durchgeführten 
Übereinstimmungen  bei  Quintus,  in  dessen  1 17  Verse  umfassender  Rede 
des  Aiax  allein  mehr  als  70  mit  Ovid  verwandt  sind,  so  eng,  dafs  auch 
mir  durch  Noack  die  direkte  Entlehnung  aus  diesem  erwiesen  scheint. 
Die  in  nicht  allzu  weitem  Abstand  von  dem  Waffenstreit  bei  Ovid  er- 
zählte Memnonepisode  zeigt  gleichfalls  bei  genauerer  Zusammenstellung 
starke  und  zahlreiche  Ähnlichkeiten  mit  Quintus  II,  549  ff.,  die  sich 
wiederum  am  einfachsten  durch  Benutzung  der  lateinischen  Quelle 
erklären  lassen.  Es  kommt  hinzu,  dafs  auch  sonstige  ovidische  Züge 
bei  Quintus  sich  finden:  ich  weifs  wohl,  dafs  gewichtige  prinzipielle 
Bedenken  einer  solchen  Erklärung  gegenüberstehen,  aber  die  durch  die 
Heranziehung  der  spezifisch  vergilischen  Laokoonerzählung  feststehende 
Benutzung  eines  lateinischen  Vorbildes  nimmt  doch  dem  allgemeinen 
Einwurfe  der  thatsächlich  engen  Verwandtschaft  gegenüber  ihre  be- 
weisende Kraft. 

In  den  kritischen  Prolegomena  zu  Tibnll  (Berlin  1893).  welche  die 
Textgestnlt  der  tibullischen  Gedichte  über  unsere  Handschriften  und 
ihren  Archetypus  hinaus  scharfsinnig  verfolgen,  nimmt  H.  Belling 
Veranlassung,  auf  das  Verhältnis  zwischen  Ovid  und  Lygdamus  einzu- 
gehen: die  Übereinstimmungen  bei  Lygdamus  4,  15  —  19  mit  Ovid  (a.  a. 
II,  670.  trist.  IV,  10,  6.  am.  in,  14,  23  f.)  erklärt  auch  er,  wie  vor 
ihm  andere  (s.  auch  Progr.  v.  Gotha  1889  S.  6)  als  Nachahmungen 
durch  Ovid;  dafs  aus  am.  111,9  und  trist.  II,  463  f.  (das  von  Birt 
angegriffene  notus  erat  wird  in  adn.  3  richtig  verteidigt)  Schlüsse  für 
die  Chronologie  der  tibullischen  Gedichte  und  die  Ausgabe  des  zweiten 
Buches  gezogen  werden  können,  weist  B.  mit  Recht  ab. 

Von  Arbeiten,  welche  den  Einflnfs  Ovids  auf  Spätere  behandeln, 
soll  der  folgende  Abschnitt  berichten. 

Für  die  Abfassungszeit  der  Astronomica  des  Manilius  giebt  die 
Chronologie  der  ovidischen  Gedichte  aufser  dem  Gedichte  selbst  den 
wertvollsten  Aufschluis,  und  wenn  auch  diese  selbst  nicht  unbestritten 
feststeht,  so  ist  doch  zur  Entscheidung  der  Hauptfrage  für  Manilius, 
ob  er  unter  Augustus  oder  Tiberius,  resp.  unter  beiden  geschrieben 
hat,  das  Materia)  genügend  sicher.  In  diesen  Jahresbericht  gehört  nur 
die  Arbeit  von  A.  Kr  am  er,  De  Manilii  qui  fertur  astronomicis  (diss. 
Marburg.  1890),  bei  dem  (p.  6  f.)  die  übrige  Litteratur  nachzusehen  ist. 
Für  die  Beurteilung  selbst  ist  dem  Verf.  zuzugeben,  dafs  keine  der 
Parallelstellen  aus  Ovid  auf  Abfassung  nach  dem  Tod  des  Augustua 
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führt,  da  nur  das  IV.  Buch  der  Pontica  nach  Angustus'  Tod  fällt 
and  mehrfach  Btatt  Nachahmung  von  Versen  ans  den  Exilgedichten  die 
von  Metamorphosenstellen  anzunehmen  ist,  die  Übereinstimmungen  mit 
den  Fasten  aber  sich  leicht  durch  Benutzung  der  ersten  Bearbeitung 
erklären.  Unrichtig  ist  die  Auffassung  p.  60,  dafs  das  zweite  Buch 
der  Pontica  im  Jahr  13  p.  Ch.  nach  Rom  gesandt  sei.  Die  Pontus- 
briefe  sind  einzeln  nach  Rom  gesandt  und  dann  die  drei  ersten  Bücher 
derselben  dort  zusammen  publiziert  worden.  Aus  dem  IV.  Buch  der  Pon- 
tica führt  auch  B.  Freier  (diss.  Gotting.  1880  p.  61)  keine  Parallele  an. 

Unter  Benutzung  resp.  Berücksichtigung  des  Manilius  hat  nach 
E.  Maafs  De  Germanici  prooemio  commentatio  (ind.  lect.  Gryphisw. 
1893/94)  Germanicus  nach  dem  Tod  des  Augustus  seine  Pbänomena 
geschrieben:  der  besonders  auf  Germ.  558  ff.  und  dem  Proömium  ruhende 
Beweis  scheint  mir  stringent,  wenn  mir  auch  die  Behandlung  von  v.  16, 
wo  Maafs  p.  VIII  Pax  tua  tuque  adsis  nato,  Numen,  que  secundes  lesen 
will,  geradezu  unmöglich  scheint:  denn  1.  ist  secundare  alicui  =  favere 
alicui,  soviel  ich  sehe,  unerhört,  2.  nicht  minder  unerhört  eine  Trennung 
der  Kopula,  wie  sie  Maafs  vorschlägt :  das  ans  Ovid  angeführte  Beispiel 
pafst  absolut  nicht,  da  es  einem  ganz  spezifischen  Gebrauch  Ovids  bei 
Einführung  direkter  Rede  angehört,  den  Haupt  op.  III  p.  510  besprochen 
und  selbst  nur  noch  bei  Val.  Flaccus  nachgewiesen  hat,  ein  Beispiel 
ans  Horn.  Lat.  98  habe  ich  Phil.  Anz.  XVII  p.  54  beigebracht;  aber 
zwischen  diesem  Gebrauch  und  dem  hier  von  Maafs  postulierten  giebt 
es  keine  Beziehung,  g.  anch  Göbel,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1893  p.  784, 
der  selbst  Pax  tua  tuque  adsis  nato  coeptnmque  secundes  vorschlägt. 
Auf  Germanicus  aber  soll  Ovid  (s.  p.  XIV)  In  der  zweiten  Bearbeitung 
der  Fasten  resp.  dem  Proömium  von  lib.  I  Bezug  genommen  haben:  - 
das  docti  principis  iudicium  soll  auf  die  demselben  poetischen  Genus 
angehörende  Phänomena  gehen  (so  schon  H.  Peter)  und  v.  4  timidae 
dirige  navis  Her  auf  Germ.  v.  13  navita  quid  caveat:  diese  Beziehung 
scheint  mir  bei  dem  völlig  verschiedenen  Sinn  der  Stellen  und  der 
Differenz  des  Ausdrucks  sehr  gesucht;  dafs  fast.  I  25  vates  als  Anrede 
an  den  Dichter  Germanicus  sich  richtet,  gebe  ich  zu ;  mit  fast.  I  23  f.  — 
v.  23  mufs  gegen  H.  Peter  se  der  codd.  beibehalten  werden  —  meiner 
Ansicht  nach  zu  vergleichen  Germ.  v.  11  nunc  vocat  andacis  in  caelum 
tollere  voltus.  —  Ebenso  wie  für  Manilius  ist  die  Ovidische  Nachahmung, 
die  bisher  ganz  übersehen  war,  herangezogen  füi  Datierung  und  Be- 
urteilung der  Ciris  von  C.  Ganzenmüller,  Jahrb.  f.  cl.  Philol. 
Sappl.  XX  p.  551—657:  dafs  die  Ciris  nach  Ovids  Tod  verfafst  ist, 
scheint  mir  durch  die  fleifsige  Arbeit  "erwiesen,  p.  649  ff.  finden  sich 
Ovidische  Reminiscenzen  bei  Columella  lib.  X  und  Valerius  Flaccus 
znsammengestellt. 

4* 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Ovid.  (Ehvrald.) 


R.  Fritzsche,  QuaestiouesLacaneae.  (diss.  Jen. 33 S.)  Gothael892 
Die  eindringende  Quellenuntersuchung,  welche  im  ersten  Kapitel 
einen  wertvollen  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  von  Aemilius  Macers 
das  Gedicht  Nicanders  aus  Sostratos  erweiternde  theriaca  bietet,  streift 
mehrfach  auch  Ovid:  wenn  p.  14  in  den  Worten  Lucans  IX,  G22  eine 
Polemik  gegen  Ovid  met  IV,  617  ff.  gefunden  wird,  so  kann  ich  dies 
nicht  anerkennen,  da  1.  die  Erzählung  bei  Ovid  nicht  originell,  sondern 
aus  ApolloniuB  Rhod.  IV,  1513  entnommen  ist  und  2.  die  als  sagenhaft 
vonLucan  gegebene  Fassung  einen  von  Ovid  abweichenden  Inhalt  hat. 
p.  30  werden  die  die  Zauberei  der  Erichtho  schildernden  Vers  Lucans  VI 
667  ff.  mit  der  von  Medea  erzählenden  Metamorphosenstelle  VII  262  ff.  ver- 
glichen, aber  Abhängigkeit  Lucans  mit  Recht  geleugnet;  deshalb  kann 
anch  die  Beweiskraft  von  Ovid  met  VH  275  (mille  aliis  sine  nomine 
rebus)  gegenüber  dem  von  der  guten  Tradition  gebotenen  Lesart  et 
haben tes  nomina,  wie  F.  richtig  betont,  nicht  für  Änderung  in  nec  an- 
geführt werden. 

Die  bei  Valerius  Flaccus  in  den  Argonautica  sich  findenden 
Nachahmungen  aus  Ovid  stellt  nach  K.  Schenkl  zusammen  M.  Manitins 
Philol.  XLVII  (N.  F.  II)  p.  250  sq.;  die  von  Bährens  geleugnete  Ab- 
hängigkeit von  Ovid;  (s.  auch  C.  Ganzenmüller  Jahrb.  f.  cl.  Phü. 
Sappl.  XX  650  ff.)  scheint  mir  durch  diese  festgestellt,  wenn  auch  bei 
strenger  Prüfung  einzelne  der  Parallelen  zu  streichen  sein  sollten. 

Die  Beispiele  ovidischer  Nachahmung  bei  Valerius  Flaccus  stellt 
auch  A.  Grueneberg  De  Valerio  Flacco  imitatore  (BeroL  1893) 
p.  74—85  zusammen:  einen  wesentlichen  Einfluß  hat  auch  nach  G. 
Ovid  auf  Flaccus  nicht  geübt  Vereinzeltes  findet  sich  in  der 
.  Erzählung  von  Jo  (met.  I,  568  ff.  und  Val.  IV,  344  ff.)  und  den 
Anfängen  der  siebenten  Bücher  der  mett.  und  der  Argon;  am  an- 
fallendsten ist  die  Übereinstimmung  von  Arg.  VII  376  f.  und  mett 
VTH  214  f;  nicht  hierher  gehört  die  Erwähnung  der  decima  nnda 
Arg.  H  54  coli.  met.  XI  530  trist.  I  2,49  f.,  da  hier  ein  sprichwört- 
licher Ausdruck  angewendet  ist,  s.  Loers  ad  Ovid.  trist.  1.  1:;  die  ans 
den  Heroiden,  den  amores,  der  ars  am.,  den  fasti  und  tristia  beigebrachten 
Stellen  sind  wenigstens  nicht  zwingend;  trist  I  10,7  hat  die  gute 
Tradition  nicht  icta  fatiscit  aquis  =  Val.  Fl.  IV  48  sondern  victa  mades- 
cit  aquis;  das  fatiscit  stammt  vielleicht  aus  Verg.  Aen.  I  123. 

Die  aus  Oalpurnius  und  Nemesian  zu  notierenden  Beziehungen 
finden  Bich  in H.  Schenkls  Ausgabe (Lipsiae  etPragae  imlndexl p.  514 ff 
und  praef.  p.  LVIII)  vereinigt,  für  Claudian  ist  auf  die  vortreffliche 
Aasgabe  von  Th.  Birt  in  den'  Monuments  Germaniae  antiquissima 
tom.  X,  Berlin  1892,  zu  verweisen.  Schon  vor  dem  Erscheinen  dieser 
hatte  C.  Muellner  in  den  Dissertat  philol.  Vindob.  IV  p.  101-203 
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die  Vergleiche  Claadians  anf  ihren  Ursprung  geprüft  nnd  unter  den 
benutzten  Schriftstellern  auch  anf  Ovid  für  viele  Stellen  aufmerksam 
gemacht. 

Nachträge  zu  seiner  Sammlung  der  bei  Corippns  (saec.  VI)  sich 
findenden  Anklänge  an  andere  Dichter  (s.  Jahresber.  XLHI  p.  179) 
giebt  R.  Amann  im  Programm  von  Oldenburg  1888,  nachdem  anch 
iL  Manitius  den  Stoff  in  der  Zeitsch.  f.  österr.  Gymnas.  1886,  p.  97  ff. 
(s.  a.  a.  0.  p.  283)  behandelt  hatte,  s.  Jahresb.  XLIII  282;  Überein- 
stimmungen mit  Ovid  hat  Amann  p.  15  zusammengestellt. 

Im  ersten  Teil  meiner  Symbolae  ad  historiam  carminnm  Ovidia- 
nornm  recensionemqne  (Progr.  von  Gotha  1889  20  S.)  habe  ich  zusammen- 
gesucht, was  sich  über  das  Nachleben  der  Tristia  durch  Citate  und 
Nachahmungen  auffinden  läfst  von  der  Zeit  Ovids  bis  in  die  Zeit  der 
Renaissance.  Bis  in  das  VI.  Jahrhundert  läfst  sich  Kenntnis  der  Klage- 
gedichte nachweisen  und  ebenso  seit  der  ersten  Wiedererweckung  des 
Altertums  unter  Karl  dem  Grofsen  bis  anf  Dante  und  seine  Zeitgenossen. 
Zorn  Schlufs  habe  ich  den  Anfang  des  von  Albertino  Mussato  verfafsten 
Cento  aus  den  Tristien  mit  den  entsprechenden  Nachweisen  abdrucken 
lassen;  das  Gedicht  selbst  ist,  trotzdem  es  aufserordentlich  charakte- 
ristisch ist  für  die  Beziehung  Mussatos  zum  Altertum,  bei  G.  Voigt, 
Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums  I8  p.  16  ff.  nicht  erwähnt. 
Weitere  Nachträge  giebt  besonders  M.  Manitius  in  dem  gleich  an- 
zuführenden Ergänzungsheft  zum  7.  Band  des  Rhein.  Museums.  Von 
einzelnen  Stellen  sind  in  meinem  Programm  eingehender  behandelt 
I,  1,  2  (ei  mihi,  quod)  I,  7,  2  (bacchica  serta  p.  9)  I,  5,  1  (O  mihi  post 
nullos  e.  q.  s.  p.  9)  I,  6,  23  (nullo  pia  facta  magistro  p.  9)  I,  8,  41 
(p.  10  ff.)  III,  12,  25  (p.  12)  I,  1,  90  (p.  12  f.)  I,  3,  43  II,  239,  246 
(p.  13)  I,  8,  16  (sanctum  et  venerabile  p.  15)  I,  9,  66  (Quo  bene  coepisti, 
de  pede  Semper  eas  p.  17)  II,  16  (saxa  mal  um  refero  rursus  ad  ista 
pedem  p.  18  f.  so  schon  Bentley,  der  aber  später  sich  für  icta  ent- 
schied, und  N.  Heinsius;  die  betreffende  Notiz  p.  19  mnfs  heifsen:  quocum 
saepius  divinus  criticus  Britannus  inscins  consensit). 

Ein  Antwortschreiben  auf  die  Epistola  Sapphus  aus  cod.  membr. 
Chisianus  EL  IV,  121  saec.  XV  gab  H.  S.  Sedlmayer  in  den  Wiener 
8tudien  X  167  heraus,  nachdem  schon  A.  Riese  im  Rh.  Mus.  1679 
p.  474  ff.  eine  epistola  Deidamiae  ad  Achillem  aus  cod.  Paris.  2782 
saec.  XII,  auf  den  Sedlmayer  früher  aufmerksam  gemacht,  ediert  hatte. 
Der  ohne  Über-  und  Unterschrift  überlieferte,  sich  eng  an  die  Sappho- 
epistel  anschliefsende  Brief  gehört  also  der  Zeit  nach  zusammen  mit 
den  Briefen  des  Sabinus,  (s.  auch  Owen  proll.  trist,  p.  LXXXVIIII) 
während  der  Deidamiabrief  in  die  Zeit  gehört,  für  welche  das  gesteigerte 
Interesse  an  den  Heroiden  durch  den  über  de  snpplenti  (?)  rescriptionum 
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ad  dictas  epistolas  Ovidü  bezeugt  ist,  welchen  Richard  de  Fournival 
(c.  J250  s.  u.)  erwähnt. 

In  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litteratur 
XXXIV  (1890)  270-280  veröffentlicht  W.  Wattenbach  aus  cod. 
Monacensis  11601  saec.  XIV,  der  auch  eine  fabula  Ovidü  de  lupo  et 
mooacho  cucullato  enthält,  und  aus  einer  Halberstädter  und  einer  Magde- 
burger Handschrift  des  XV.  saec.  zwei  paendoovidische  Gedichte,  Ovi- 
dius  de  arte  amandi  und  Ovidius  de  remedio  amoris,  die  im  Anschluß 
an  die  ovidischen  Originale,  wohl  im  XIII.  saec,  verfaiat  als  'Versuch 
der  Nachahmung  des  Ovid  .  .  und  wegen  ihrer  leidlichen  metrischeu 
und  sprachlichen  Gewandtheit*  bemerkenswerter  sind  als  durch  ihren 
Inhalt,  der  nichts  ist  als  das  Produkt  spielender  Lüsternheit. 

Aus  codex  Vat.  n.  5131  saec.  XV  macht  Th.  Gottlieb  Wiener 
Studien  XII  145  f.  die  Titel  einer  Beine  von  kürzeren  elegischen  Ge- 
dichten contra  Ovidium  und  den  Text  der  contra  Ovidium  de  medica- 
mine  faciei  und  c.  O.  Metamorphoseos  bekannt:  'die  formal  nicht  un- 
geschickten, aber  geistlosen  Proben  zeigen  Kenntnis  der  ovidischen  Ge- 
dichte, gehen  schwerlich  über  das  14.  oder  13.  Jhdt.  zurück  und  sind 
vielleicht  eine  Scbulübung'. 

Da  zor  Kenntnis  des  Nachlebens  eines  Autors  vor  allem  auch  die 
der  handschriftlichen  Tradition  gehört,  so  schliefse  ich  hier  dasjenige 
an,  was  sich  auf  diese  bezieht,  und  gerade  auf  diesem  Gebiet  sind  einige 
vorzügliche  Arbeiten  zu  erwähnen;  zunächst  die  Zusammenstellung,  die 
M.  Manitius  unter  dem  Titel  'Philologisches  aus  alten  Bibliothekskata- 
logen  (bis  1300)'  im  Ergänzungaheft  zum  47.  Band  des  Bheinischen 
Museums  veröffentlicht  hat:  der  hauptsächlichste  Wert  dieser  Arbeit 
besteht  in  dem  Nachweis,  zu  welcher  Zeit,  in  welchen  Ländern  und 
in  welcher  Häufigkeit  die  Werke  der  einzelnen  Autoren  in  den  Biblio- 
theken vorhanden  gewesen,  also  gelesen  und  behandelt  worden  sind; 
sie  wird  dadurch  zu  einem  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Litte- 
ratur und  der  Wissenschaft  überhaupt.  Interessant  ist,  um  hier  von 
Properz  und  Tibull  uud  den  mittelalterlichen  Literaturgeschichten  ab- 
zusehen, die  Erwähnung  der  Schriften  Ovids  in  dem  Musterkatalog 
einer  Idealbibliothek,  den  Richard  de  Fournival,  Kanzler  der  Kirche 
von  Amiens,  in  seiner  c.  1250  verfafsten  Biblionomia  giebt;  dafs  er 
dabei,  wie  Manitius  meint,  noch  geschriebene  Quellen  benutzt  bat,  be- 
zweifle ich,  da  alles,  was  er  sagt,  sich  leicht  aus  Ovid  selbst  ergiebt. 
Richard  nennt  sämtliche  Gedichte  mit  Ausnahme  der  ars  am,  der  hali- 
eutica  <und  der  consolatio,  von  mittelalterlichen  und  früheren 
Pseudoovidianis  den  liber  de  supplenti  (?)  rescriptionum  ad  dic- 
tas  epistolas  Ovidü,  de  cueulo,  de  pulice,  de  sompno,  de  medica- 
mine  surdi,  de  nuce  und  zwischen  den  letzten  beiden  de  medicamine 
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faciei;  die  Fasten  bezeichnet  er  als  Uber  Fastoruni  vel  liticorum  (was 
heilst  das?)  cum  semicalemdario,  quem  de  cerimoniis  secundum  ritus 
gentilium  composuit  in  honore  Germanici  Caesaril,  qui  erat  futurus  ponti- 
fex  eo  anno,  nt  scilicet  interventu  ipsiaa  Angnsto  sibi  irato  reconciliari 
valeret.  Die  Ovidbandschriften  erwähnenden  Katalogsnotizen  finden  sich 
p.  31 — 36  zusammengetragen:  wenn  so  mühevoller  Arbeit  gegenüber 
noch  ein  Wunsch  berechtigt  ist,  so  ist  es  der,  dafs  zu  den  betr.  codd. 
wenn  irgend  möglich  die  weitere  Geschichte  derselben  resp.  ihr  jetziger 
Aufenthalt,  wo  ein  solcher  zu  ermitteln,  beigefügt  wäre:  einzelne  codd. 
sind  ja  jetzt  noch  sicher  zu  identifizieren,  wie  z.  B.  der  Fastencodez 
von  Monte  Casino  —  cod.  Urbinas  uud  einige  der  Münchner  codd.  Zu 
bemerken  ist,  dafs  Ovid  in  Deutschland  früher  (schon  IX.  saec.)  als  in 
Frankreich  verbreitet  war,  während  er  nur  in  zwei  italienischen  Ver- 
zeichnissen (Bobio  und  Monte  Casino)  erwähnt  wird;  am  häufigsten 
rinden  sich  codd.  der  Metamorphosen  (Ovidius  magnus  oder  maior); 
auffallend  ist  die  Notiz  (p.  33)  aus  Murbach  s.  IX— X  n.  302  Epitres 
d'Ovide  Nason  quatre  livres  und  sehr  wichtig  die  aus  Hamersleveu 
eaec.  XIH.  n.  70:  Ovidius  de  Licia,  wenn  andere  Manitius  dies  richtig 
in  0.  de  Livia  consolatio  ad  Liviam  geändert  hat,  da  wir  dann  einen 
cod.  des  Epicediums  vor  der  Renaissance  nachweisen  könnten. 

Anzuschliefsen  sind  die  zwei  vortrefflichen,  für  die  Studien  der 
Renaissance  unentbehrlichen  Werke  von  Pierre  de  Nolhac  über  die 
Bibliothek  des  FulvioOrsini  (La  bibJiotheque  de  Fulvio  Orsini.  Paris  1887) 
und  über  Petrarca  (P6trarque  et  rhumanisme.  Paris  1892).  Aas  dem 
eisten  hebe  ich  den  durch  den  Eintrag  einer  Hand  des  XVI.  saec.  gelieferten 
und  durch  das  Inventar  Orsinis  gestützten  Beweis  von  der  Herkunft  des  cod. 
Ursinianus  der  Fasten  =  Vat.  3262  aus  Monte  Casino  (p.  274,  die  Angabe 
bat  schon  Merkel  in  der  ed.  Reim.  p.  CCLXXXIV,  aber  weder  seine 
ed.  Teub.  noch  A.  Riese  und  H.  Peter)  hervor  und  die  Erwähnung 
handschriftlich  erhaltener  Kommentare  von  Humanisten  wie  Pomponius 
Laetus  (p.  202);  ungleich  wichtiger  sind  die  Mitteilungen,  die  wir  durch 
das  zweite  Werk  erhalten,  in  denen  der  Verf.  die  Studien  und  littera- 
rischen Muster  Petrarcas  und  die  Schicksale  seiner  Bibliothek  (die  noch 
vorhandenen  Handschriften  derselben,  jetzt  zum  gröfsten  Teil  in  Paris, 
hat  N.  p.  96  f.  aufgezählt)  untersucht:  je  einflufsreicher  die  Wirksam- 
keit Petrarcas  war,  um  so  wichtiger  sind  diese  Forschungen,  die  mit 
peinlichster  Gewissenhaftigkeit  und  doch  in  grofsem  Zusammenhang  ge- 
führt sind.  p.  145  ff.  zeigt  Nolhac,  dafs  P.  alle  ovidischen  Werke 
kannte;  wenn  sich  keine  Citate  aus  Ibis  Halieutica  Medicamina  faciei 
finden,  so  hat  er  wenigstens  die  letzteren  doch  nachgeahmt.  Ovid  ist 
häufig  Petracas  Vorbild  in  seinen  erotischen  Gedichten,  aber  später  ur- 
teilt er  ziemlich  hart  über  ihn  (p.  147).   Einen  Zug  verständiger  Kritik 
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bei  Petrarca  bezeugt  die  Athetese  der  vetula.  Auf  Grund  einer  ge- 
nauen Kenntnis  von  Petrarcas  Handschrift  ist  es  Nolhac  gelangen, 
vieles  auf  P.  zurückzuführen,  woraus  sich  erst  ein  volles  Bild  von 
seiner  Thätigkeit  entwerfen  l&üst;  Nolhacs  ganze  Arbeit  ist  aus  den 
Originalquellen  geschöpft,  die  er  mit  bewundernswertem  Fleils  und 
sicherem  Takte  aufgesucht  und  durchforscht  hat.  Aus  den  Vorsatz- 
blättern des  herrlichen,  von  Petrarca  einst  besessenen  Liviuskodex 
Paris.  5690  teilt  N.  eine  in  dieser  Form  bisher  nicht  gekannte  latei- 
nische Novelle  über  Ovid  (p.  230,  1)  mit:  Aus  dem  Grab  Ovid,  welches 
die  Inschrift  tragt:  Sepulcrum  Ovidii  floris  poetarum,  ertönt  auf  die 
Frage  eines  Wanderers  nach  dem  schlimmsten  Vers  Ovids  die  Antwort: 
Juppiter  esse  bonum  (supr.  lin.  pium)  statuit,  quodcumque  placeret  (int 
al.  iuvaret  =  her.  IV,  133),  auf  die  des  zweiten  nach  dem  besten:  Est 
virtus  tacitis  abstinuisse  bonis  (her.  XVI,  98).  Als  die  beiden  Wanderer 
considerantes  pulcritudinem  et  pondus  versäum  predictorum  für  seine 
Seele  ein  Vaterunser  sprechen  wollen,  da  ruft  ihnen  eine  Stimme  zu: 
Nolo  pater  noster,  carpe  viator  iter!  —  In  dem  wichtigen,  für  Petrarca 
geschriebenen  cod.  Paris.  8500  (saec.  XIV)  findet  sich  nach  N.  p.  170 
auf  S.  57—75  der  sogen.  Lactanz.:  s.  u.  p.  62. 

Bas  Nachleben  Ovids  in  Frankreich  behandelt  die  grundlegende 
Arbeit  von  G.  Paris  Chretien  Legouais  et  les  autres  traducteurs  oo 
imitatenrs  d'Ovide  in  der  üistoire  Utteraire  de  la  France  tome  XXIX 
(Paris  1885)  p.  455—525  mit  Nachträgen  (p.  568- 612)  von  B.  Haureaa, 
G.  Paris  und  L.  Delisle. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  Famphilus  und  Ve- 
tula  redet  G.  P.  zunächst  über  die  Verbreitung  der  ars  amatoria,  deren 
Einfluß  auf  die  mittelalterliche  Litteratur  und  Gesellschaft  mit  dem 
XII.  Jahrhundert  beginnt  trotz  der  grundsatzlichen  Verschiedenheit 
aller  in  ihr  ausgesprochenen  und  vorausgesetzten  Anschauungen  und 
Verhältnisse.  Der  älteste  Nachahmer  ist  Maitre  die  (XIII.  saec),  über 
den  Bchon  Jahresbericht  XLTT1  189  kurze  Mitteilung  gegeben  wurde; 
gegen  die  von  Kühne  (s.  a.  a.  0.)  geäulserten  Vermutungen  verhält  sich 
Paris  abiebnend.  La  clef  d'amour,  die  zweite  —  anonyme  —  Nach- 
dichtung, nimmt  auch  das  dritte  Buch  der  a.  a.  auf.  Ungleich  freier, 
aber  mit  weit  geringerer  Heranziehung  der  konkreten  Verhältnisse  lehnt 
sich  Jakes  d' Amiens  an  sein  Vorbild  au :  ein  volles  Viertel  seines  Ge- 
dichtes bezieht  sich  auf  Liebesunterhaltungen;  die  Lascivitäten  Ovids 
finden  sich  bei  ihm  vergröbert  wieder.  Guiart,  der  seinen  Stoff  in 
65  Vierzeilen  behandelt,  zieht  im  dritten  Teil  die  remedia  amoris  mit 
heran.  Die  gleichzeitigen  zwei  Prosabearbeitungen  zeigen  eine  ganz 
unglaubliche  Unkenntnis  des  Altertums  und  unglaubliche  Mifsverstand- 
nisse  und  Unüberlegtheiten   —  Wenn  auch  Chretien  v.  Troyes  nach 
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Paris  die  remedia  amoris  nicht  behandelt  hat,  so  steht  doch  die  Be- 
kanntschaft mit  ihnen  vor  dem  XI IL  saec.  fest;  die  einzige  erhaltene 
Paraphrase  derselben  gehört  dann  dem  XIV.  saec.  Der  Verf.  des  Con- 
fort  d'amours,  dessen  tiedicht  Koerting  mit  Jakes  d' Amiens  zusammen 
publizierte,  hat  nur  zwei  Stellen  aus  den  remedia  geschöpft;  eine  Über- 
setzung der  remedia  in  altfranzösischen  Versen  des  XIV.  saec.  wird  von 
Paris  nur  kurz  erwähnt.  Der  Einflufs  der  amores  zeigt  sich  nach  ihm 
nur  im  Pamphilns,  auch  auf  Bekanntschaft  der  Heroiden  weisen  nur 
vereinzelte  Spuren  (p.  488  f.). 

Der  Hauptteil  von  6.  Paris1  Aufsatz  ist  dem  Nachleben  dermett 
und  zwar  zunächst  einzelner  Stücke  derselben  gewidmet;  diese  Unter- 
suchung wird  mit  der  schönen  Entdeckung  eines  bisher  unbekannten 
Gedichtes  von  Chretien  von  Troyes  eröffnet:  la  muance  de  la  hupe  et 
du  rossignol  et  de  l'aronde,  wie  sie  sich  bei  Chretien  Legouais  findet, 
ist  das  Werk  dieses  Dichters  (s.  auch  hist.  litt,  de  la  France  XXX  p.  23), 
wie  Legouais  selbst  bezeugt.  G.  P.  urteilt  über  diese  Nachdichtung 
im  Verhältnis  zu  ihrem  Original:  Presque  tous  les  merites,  comme 
aussi  les  defauts  du  poete  latin,  disparaissent  dans  Poeuvre  de  son 
imitateur  francais.  U  raconte  dans  ses  petita  vers,  trottant  paisible- 
ment  deux  a  deux,  lepouvantable  histoire,  des  deux  filles  de  Pandion 
comme  il  raconterait  tonte  autre  aventure;  il  ne  s'emeut  pas,  il  garde 
toujours  le  meme  ton:  on  sent  qu'il  ne  voit  pas  en  esprit  les  scenes 
quil  repr6sente;  il  se  plait,  dans  les  moments  les  plus  saisissants,  a 
de  longa  dialognes  froids  et  snbtils.  En  revanche,  il  est  clair,  simple, 
agreable,  souvent  elegant  dans  l'expression ;  il  a  sagement  6vite  quel- 
ques-uns  des  traits  de  manvais  goüt  qui  ne  manquent  pas  dans  son 
modele,  et  la  couleur  de  son  temps,  qu'il  a  donnee  ä  tous  les  d6tails 
du  recit,  est  precisement  ce  qui  en  fait  pour  nous  le  principal  interet. 
.In  längerer  Vergleichung  mit  Ovid  macht  Cr.  P.  seinen  neuen  Fund 
bekannt  (p.  492—497).  Einzelne  Metamorphosenfabeln  haben  die  Ver- 
lasser des  Pyramua  und  Narcissus  nachgeahmt ;  die  andern  Stoffe  stellt 
6.  P.  p.  499  kurz  zusammen.  Hervorheben  will  ich,  dafs  der  Verf., 
worauf  schon  W.  Meyer  aufmerksam  gemacht  hat,  in  den  sogenannten 
•maisons  Dedalus'  mehrerer,  besonders  nordfranzösischer  Kirchen  —  die 
ganze  Wichtigkeit  dieser  scharfsinnigen  Entdeckung  Meyers  hat  erst 
0.  Benndorf  durch  Beziehung  auf  Labyrinth  und  ludus  Troiae  in  den 
Siteungsber.  der  kais.  Acad.  d.  Wiss.  in  Wien  hist.  philol.  Kl.  CXXIU 
49  dargethan.  —  Einwirkung  der  direkt  oder  indirekt  durch  Ovid  ver- 
mittelten Minotaurnssage  finden  will.  Interessant  sind  die  Mitteilungen 
über  die  Umgestaltung,  welche  die  Geschichte  von  Orpheus  und  Eury- 
dice  in  der  Volkspoesie  erfahren  hat. 

Die  erste  vollständige  Nachdichtung  der  mett.  bietet  Chretien 
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Legouais  (c.  1300),  der  später  ist  als  der  deutsche  Nachdichter  Albrecht 
von  Halberstadt  (a.  1210):  diese  Nachdichtung  besteht  in  einer  abge- 
kürzten Wiedererzählung  mit  angefügter  'moralisation'  d.  h.  alle- 
gorisch-moralischer  Erklärung,  deren  erster  Vertreter  Johannes,  viel* 
leicht  Johannes  Scotus  Erigen a,  Verfasser  der  integumenta  Ovidii,  ist. 
Über  Chr6tien  L.  und  die  Feststellung  seiner  Autorschaft  s.  u.:  die 
schöne  Beweisführung  Haureaus  wiederholt  Paris  in  selbständiger  For- 
schung mit  genauerer  Datierung  der  Abfassung  des  Gedichtes  selbst 
vor  1328  (p.  510).  Eine  an  Beispielen  erläuterte  Darstellung  der 
Interpretation  Legouais  und  seiner  Einwirkung  schliefet  die  vortreffliche 
Arbeit. 

Im  Anschlufs  an  diese  giebt  B.  Haureau  Nachricht  über  latei- 
nische Glossen  zu  Ovid,  Vergil,  Horaz,  Statins  und  anderen  Klassikern, 
und  ihre  Verfasser:  für  Ovid  (s.  auch  p.  59)  ist  zu  nennen  Arnulfus  RufuB 
v.  Orleans  (s.  XII)  als  Erklärer  der  a.  a.,  der  remedia,  der  Pontica,  der  fasti 
(p.  576  ff.),  als  Erklärer  der  mett.  Guillermus  de  Thiegiis  (p.  589  f.). 

Nachträge  zur  Bekanntschaft  Ovids  bei  altfranzösischen  Dichtern 
finden  sich  auch  im  30.  Bande  der  bist.  litt,  de  la  France  p.  212. 

Das  Buch  von  E.  Langlois,  Origines  et  sources  du  Roman  de 
la  Kose  (Paris  1891),  kenne  ich  nur  aus  dem  Citat  bei  Pierre  de 
Nolhac,  Petrarque  p.  145  (plus  de  deux  mille  vers  fournis  par  Ovide 
ä  J.  de  Mun.) 

In  einem  eleganten  Essay  hat  G.  Paris  in  La  poesie  du  moyen 
äge  (Paris  1887)  S.  189—209  die  schon  oben  erwähnten  altfranzösischen 
Bearbeitungen  der  ars  und  der  remedia  ausführlich  und  ohne  gelehrtes 
Beiwerk  besprochen. 

Die  italienischen  Übersetzungen  derselben  ovidischen  Gedichte 
hat  zum  ersten  Mal  einer  eingehenden  Betrachtung  und  Untersuchung 
unterzogen 

E.  Bellorini  in  seinem  Note  sulle  traduzioni  italiane  delT  Ars- 
amatoria  e  dei  Remedia  amoris  d'Ovidio  anteriori  al  rinascimento.  Ber- 
gamo 1892.  78  S.  Er  behandelt  je  drei  Übersetzungen  der  a.  a.  und 
der  remedia,  von  denen  die  beiden  älteren  prosaischen  den  gleichen 
Verfasser  haben.  Die  älteste  Übersetzung  der  remedia  fällt  vor  1313: 
sie  gehört  wohl  einem  Florentiner,  die  zweite  einem  Toscaner  des 
XIV.  Jahrhunderts.  Die  dritte  Übersetzung  der  a.  a.  in  Terzinen,  weit 
verbreitet  im  XV.  Jahrhundert,  ist  nach  B.  von  einem  Venezianer  vor 
1459  verfafst;  die  dritte  Übersetzung  der  rem.,  wesentlich  geschickter 
als  die  beiden  früheren  gearbeitet,  soll  von  einem  Toscaner,  gleichfalls 
des  XIV.  Jahrhunderts  herrühren.  S.  Berl.  philol.  Wochensch.  1893. 
S.  206  f.  —  In  den  MSmoires  de  Tinstitut  national  de  France,  tonie 
XXX,  2  (1883)  p.  45—57  ist  der  von  A.  Riese  in  seinem  Jahresbericht 
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(XXVII  p.  86)  erwähnte  Aufsatz  von  M.  B.  Haur6au  sur  an  commen- 
taire  des  nietamorphoses  d'Ovide  abgedruckt,  der  Biese  nicht  zugekommen 
war,  und  den  auch  ich  bisher  unberücksichtigt  gelassen  habe:  wenn 
auch  für  die  Textgeschichte  Ovids  ohne  Wert,  ist  die  Untersuchung 
des  gelehrten  Verfassers,  in  der  sich  eine  glänzende  Kenntnis  der  fran- 
zösischen mittelalterlichen  Litteratur  mit  trefflicher  Methode  vereinigt, 
belehrend  und  aufklärend  für  die  Geschichte  der  Erklärung  Ovids  im 
XIV.  Jahrhundert,  da  durch  sie  als  Verfasser  des  Moralitätenkommentars 
der  Metamorphosen,  als  welcher  bisher  Nicolaus  Treveth  (Robert  Hol- 
kot) oder  Thomas  Waleys  genannt  wurde,  der  Benediktiner  Petrus  Ber- 
chorins  (Pierre  Bersuire)  nachgewiesen  wird,  von  dessen  reductorium 
morale  der  betr.  Kommentar  das  75.  Buch  bildete.  Dieses  ist  verfaist 
während  des  Aufenthaltes  des  Petrus  in  Avignon  (1320—40;  G.  Paris 
(s.  o.)  sagt:  zwischen  1337  und  1340),  so  dafs  er  sich  des  Beirates  Petrar- 
cas wohl  erfreuen  konnte,  und  verbessert  in  Paris  1342.  Das  in  dieser 
zweiten  Auflage  benutzte  Gedicht,  welches  der  Verf.  durch  den  bisher 
als  Verfasser  angenommenen  Philipp  von  Vitry  erhielt,  gehört  dem 
Chrestien  Lcgouais  de  Saint  Maure  s.  o.  p.  57  f.  Ich  habe  auf  den  Inhalt  der 
interessanten  Abhandlung  kurz  hingewiesen  in  meiner  Rezension  von 
Leopold  Sudre,  Pubiii  Ovidii  Nasonis  metamorphoseon  libros  quo- 
modo  nostrates  medii  aevi  poetae  imitati  interpretatique  sint  (Paris  1893 
117  S).  Der  Verf.  dieser  8chrift  giebt  ohne  eindringende  selbständige 
Arbeit  das  besonders  von  seinen  gelehrten  Landsleuten  zusammen- 
gebrachte Material  in  geschickter  Zusammenstellung  und  unter  aus- 
giebiger Anführung  langer  Citate  aus  den  codd. 

Einen  wertvollen  Nachtrag  zu  der  Vermutung  H.  Dungers  (die 
Sage  vom  Trojanischen  Krieg.  Dresden  Progr.  des  Vitzth.  Gym.  1869 
p.  76  f.)  dafs  der  Verfasser  der  Trojumaunasaga  die  umstrittenen  Verse 
der  XV.  (XVI.)  Epistel  gekannt  habe,  ebenso  wie  her.  IX,  s.  ebend.  p.  77, 
giebt  G.  Knaack  in  der  Berl.  philol.  Wochensch.  1885  p.  395,  indem 
er  zuerst  erkannte,  daia  derselbe  Verfasser  auch  die  Briefe  des  Acon- 
tius  und  der  Cydippe  gelesen  hat. 

Mit  den  Bearbeitungen,  welche  zwei  für  uns  zuerst  von  Ovid 
behandelte  Sagen,  die  von  Hero  und  Leander  und  die  von  Pyramus 
und  Thisbe,  auf  ihrem  Gang  durch  die  Weltlitteratur  gefunden  haben, 
beschäftigen  sich  zwei  tüchtige  litterargeschichtliche  Monographien, 
welche  beide  zwar  mehr  der  mittelalterlichen  resp.  modernen  Litteratur- 
geschichte  angehören,  aber  hier  eine  wenn  auch  kurze  Erwähnung 
linden  müssen  wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  Fortlebens 
ovidischer  Poesie. 

M.  H.  J ellin ek,  (Die  Sage  von  Hero  nnd  Leander  in  der  Dichtung. 
Berlin  1890.  92  8.  Nachträge  giebt  M.  Koch  in  der  Zeitsch.  f.  vergl. 
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Litteraturgesch.  1892  p.  125  f.)  bespricht  zuerst  kurz  die  antiken  Be- 
arbeitungen von  Ovid  nnd  Musaeus:  dais  Hero  von  ihren  Eltern  zur 
Ehelosigkeit  bestimmt  sei,  wie  Jeltinek  den  Bassens  sagen  läist,  spricht 
dieser  nirgends  bestimmt  ans:  Hero  erklärt  dem  Leander  nur,  dafs  ihren 
Eltern  dieser  Ehebund  nicht  gefalle  (v.  180  und  dies  summt  mit  v.  190), 
vielleicht  war  dasselbe  Motiv  wie  bei  Ovid  (ep.  XVII,  13,  XVIII,  147) 
in  der  Quelle  des  Hussens  (v.  125)  verwendet:  auf  der  einen  Seite  die 
vornehmen,  auf  der  andern  die  reichen  («o^xtsavot  v.  125)  Eltern  sind 
gegen  die  Ehe;  jedenfalls  hat  Kohde  griech.  Roman  p.  134  A.  1  recht, 
wenn  er  betont,  dais  die  Bearbeiter  das  Motiv  der  'auffallenden  Isolierung- 
in dem  Turm  am  Strande  nicht  mehr  kannten.  Dais  ein  alexandrinisches 
Gedicht  den  Episteln  wie  dem  Epyllion  zu  Grunde  lag,  ist  oben  S.  27  f. 
schon  ausgetöhrt  J.  bespricht  dann  das  mittelhochdeutsche  Gedicht 
(dafs  es  aus  dem  XIV.  saec.  stammt,  muis  man  aus  Bartsch,  Albr. 
v.  Halberstadt  p.  XXXIV  nachtragen),  die  holländische  Bearbeitung 
Dirk  Potters,  die  von  Hans  Sachs,  die  spanische  des  Boscan  (f  1540) 
und  ihre  Travestie  durch  Gongora,  die  englische  von  Chr.  Marlowe 
(erste  Ausgabe  1598,  fünf  Jahre  nach  M.  Tod),  die  Chapman  tortsetzte 
nnd  Nash  travestierte.  In  Deutschland  hat  dann  Kaspar  Barth  (1612) 
in  seiner  hexametrischen,  lateinisch  geschriebenen  Leandris  —  wenn 
seine  Angabe  wahr  ist  —  im  Alter  von  15  Jahren  den  Stoff  wieder 
aufgenommen  und  Hohenberg  ihn  seiner  Unvergnügten  Proserpina  (1661) 
eingefugt:  alle  diese  Dichter  haben  sich  an  Musaeus  angeschlossen,  am 
engsten  Boscan,  während  die  früheren  dem  Verfasser  der  Episteln 
folgten.  Es  werden  Alxingers  freie  Übersetzung  des  Musaeus  (1785), 
Uoods  Hero  and  Leander  (1827)  die  spanischen  Romanzen,  La  Harpes 
Gedicht  u.  a.  kurz  besprochen  ;  für  Schillers  Gedicht  wird  als  Quelle 
ein  Aufsatz  von  Krünitz  (Encycl.  66  p.  655)  wahrscheinlich  gemacht; 
der  letzte  Abschnitt  ist  den  dramatischen  Darstellungen  in  Opern  und 
Trauerspielen  (Grillparzer)  gewidmet ;  in  einem  Anhang  sind  die  in  den 
Volksliedern  anklingenden  Fassungen  zusammengestellt.  Die  p.  6  ge- 
äufserte  Vermutung,  dais  eine  Grammatikernotiz  die  Kenntnis  des 
Stoffes  neben  Ovid  (nnd  Musaeus)  vermittelt  habe,  ist  nirgends  erwiesen; 
das  Abweichende  gehört  gewifs  den  einzelnen  Verfassern  selbst  an. 

Die  zweite  der  hierher  gehörigen  Arbeiten  ist  die  von 

G.  Hart,  über  Ursprung  und  Verbreitung  der  Pyramus-  und 
Thisbe-Sage.  I.  Passau  1889  (Progr.  der  Kreisrealschule.  55  S.). 
II.  Passau  1891.  (61  S.) 

Die  Untersuchung  wird  eingeleitet  durch  Sammlung  der  Stellen, 
an  denen  die  Sage  im  Altertum  erwähnt  wird;  diese  gehen  alle  auf 
Ovid  zurück,  ebenso  wie  die  gesta  Romanorum,  die  Paraphrase  des 
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Plan ndes  —  dies  brauchte  kaum  erwähnt  zu  werden  —  und  die  beiden 
lateinischen  Gedichte  saec  XIII,  die  Ü.  am  Schlafs  der  zweiten  Hälfte 
seiner  Arbeit  ans  einer  Wolfenbtittler  Handschrift  p.  49  ff.  publiziert 
hat:  H.  bat  zu  bemerken  versäumt,  dafs  wir  durch  das  pompejanische 
Wandgemälde  (s.  o.  zu  Wunderer  p.  48)  die  Sage  über  Ovid  hinaus  in 
die  alexandrinische  Poesie  hinein  verfolgen  können.  Für  alle  Nachdichtung 
anch  der  nationalen  Litteratur  ist  Ovid  Master  und  Vorbild  geblieben, 
und  kaum  eine  andere  Metamorphosen  sage  hat  so  weite  Verbreitung  ge- 
funden; abgesehen  von  zahlreichen  Erwähnungen  (s.  die  oben  p.  57  und  59 
erwähnten  Arbeiten  von  G.  Paris  und  L.  Sudre  und  aufserdemK.  Bartsch, 
Albrecht  v.  Halberstadt  p.  LX  ff.  und  CCL  ff.)  ist  die  Fabel,  am  nar 
das  Wichtigste  anzuführen,  ausführlich  behandelt  in  einem  altfranzösischen 
fabliau ,  in  einem  mittelhochdeutschen ,  von  Albrecht  von  Haiber- 
stadts Übersestzung  unabhängigen  Gedicht  und  in  einem  Gespräch  einer 
Donaueschinger  Handschrift  (Bartsch  p.  CCL),  eiuem  mittelnieder- 
ländischen Gedicht,  von  Dirk  Potter.  von  Chaucer  (Legend  of  Thisbe 
of  Babylon),  von  Gower  im  3.  Buch  der  confessio  amentis  (c.  1892),  von 
Boccaccio  (de  claris  mulieribus  und  in  l'amorosa  Fiammella),  Bernardo 
Tasso  (f  1569),  Antonio  Mariconda  (c.  1600),  in  spanischer  Fassung 
von  Montemayor  (historia  de  los  muy  constautes  e  infelices  amores  de 
Piramo  yTisbe  c.  1550)GregorioSylvestre  (f  1570).  Französische,  deutsche, 
holländische,  englische,  spanische  Dichter  haben  die  Sage  als  Tragödie,  Ko- 
mödie oder  Posse  behandelt:  am  bekanntesten  und  originellsten  ist  das 
Zwischenspiel  in  Shakespeares  Sommern achtstraum  (Hart  II  p.  19  ff.). 
Auch  in  das  deutsche  und  holländische  Volkslied  (I  p.  44  f.  II  p.  11)  und 
die  spanische  Romanze  (II  p.  45)  ist  der  8toff  tibergegangen  und  wie 
der  15  jährige  C.  Bahrt  eine  Leandris  schrieb,  so  verfafste  zehnjährig  der 
Zeitgenosse  Miltons  A.  Cowley  ein  Gedicht  über  Pyramus  und  Thisbe. 

Im  8toff  berührt  sich  mit  diesen  Untersuchungen  auch  M.  Dürn- 
höfer  in  seiner  Dissertation  (Halle  1890.  47  S.)  über  Shakespeares  Venus 
und  Adonls'  im  Verhältnis  zu  Ovids  Metamorphosen  und  Constables 
Scbäfergesang.  Nach  D.  hat  Shakespeare  nicht  nnr  die  Erzählung  des 
X.  Buches,  sondern  auch  die  Fabel  von  Salmacis  und  Herrn aphroditus 
aus  dem  IV.  und  Stellen  aus  dem  VIH.  und  III.  Buche  benutzt,  einzelne 
Stellen  entsprechen  sich  fast  wörtlich  (p.  24  ff.);  aus  sprachlichen 
Übereinstimmungen  schliefst  der  Verfasser,  dafs  Sch.  nicht  aus  Goldings 
englischer  Übersetzung,  sondern  aus  dem  Original  geschöpft  hat  (p.  35  ff.); 
ich  will  hier  aus  Baynes  von  D.  citiertem  Aufsatz  über  Shakespeares 
klassische  Bildung  noch  anführen,  dafs  Sch.  vielleicht  auch  die  Titania 
des  Sommernachtstraums  aus  Ovid  selbst  entnommen  hat,  da  Golding 
den  Namen  umschreibt;  ein  Oitat  aus  her.  I  (33  f.)  findet  sich  in  der 
Widersp.  Zähmung  III,  1. 
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Ein  Faktum,  welches  den  Shakespeareschen  Qvidstudien  die  diplo- 
matische Beglaubigung  verleiht,  ist  bei  Hart  wie  bei  DürnhÖfer  un- 
erwähnt geblieben.  Im  XVI.  Jahrgang  des  Jahrbuchs  der  deutschen 
8hakespeare-Qeaellschaft  (Weimar  1881)  p.  367—375  macht  F.  A.  Leo 
Mitteilung  über  ein  jetzt  in  der  Bodleiana  befindliches  Exemplar  der 
Aldina  (1502)  der  Metamorphosen,  welches  nach  dem  auf  den  Titel 
geschriebenen  Namenszug:,  und  einer  1682  beigeschriebenen  handschrift- 
lichen Notiz  des  Vorsetzblattes  einst  dem  gro&en  Dichter  gehört  hat. 

Das  dem  Titel  nach  lediglich  bibliograhpischem  Interesse 
dienende  Werk  über  illustrierte  Ovidansgaben  des  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hunderts von  G.  Duplessis  (EBsai  bibliographique  sur  les  differentea 
öditions  des  oeuvres  dOvide  ornees  de  planches,  publikes  aux  XV.  et 
XVI.  siecles.   Paris.  Techener)  habe  ich  nicht  einsehen  können. 


Auch  für  den  sogenannten  Lactanz  d.  h.  die  enarrationee  meta- 
raorphoseön  hat  der  diesmalige  Bericht  (s.  Berl.  philo!.  Wochensch.  1893 
p.  1166)  wertvolle  Beiträge  zu  verzeichnen.  Was  zunächst  das  hand- 
schriftliche Material  anlangt,  so  hat  unsere  Kenntnis  desselben  uner- 
wartete Bereicherung  erhalten  durch  A.  Rieses  Mitteilung  Ober  den 
durch  seine  Kollation  zum  ersten  Mal  genau  bekannt  gewordenen  codex 
Neapolitanus  saec.  XI,  der  (cf.  praef.  ed.  II  p.  XXXI)  am  Rande  ent- 
hält argumenta,  quae  Lactanüi  Placidi  dicuntur:  unter  welchem  Titel, 
pagt  R.  nicht,  wahrscheinlich  doch  anonym.  Eine  zweite  Handschrift 
lernen  wir  kennen  durch  Pierre  de  Nolhac  in  seinem  oben  besprochenen 
Bnche  PStrarqne  et  Thuraanisme  p.  170:  es  ist  der  wahrscheinlich  auf 
direkte  Veranlassung  Petrarcas,  von  verschiedenen  Schreibern  verfertigte,, 
unter  andern  besonders  mythologische  Schriften  enthaltende  codex  Paris. 
8500  saec.  XIV  med.,  der  f.  57—74  Enarrationes  in  Metamorph.  Ovidii 
bietet:  also  auch  hier  ist  die  Schrift  anonym;  den  von  N.  angefahrten 
Anfang  bilden  die  drei  Distichen  Orba  parente  suo  e.  q.  s.  =  trist.  I„ 
7,  35—40.  Die  enarr.  beginnen  mit  den  Worten:  Chaos,  ut  Hesiodi 
indicat  volumen,  quod  deorum  originem  ostendit  (cod.  Marc,  nach 
Heinsius:  Hesiodus  .  .  volumine).  Beide  Codices  sind  für  den  Text  noch 
unbenutzt;  ob  sie  wesentlich  vom  Marcianus  abweichen  werden,  bleibt 

• 

abzuwarten;  an  Alter  werden  sie  beide  abertroffen  durch  die  Stöcke, 
die,  ohne  ihre  Zugehörigkeit  zu  erkennen,  R.  Ellis  im  Journal  of  Philol. 
XV  p.  242  ff.  aus  einem  cod.  Paris.  12246  saec.  X  publiziert  hat:  es 
sind  I  fab.  3.  4.  5.  6;  die  Lesarten  stimmen  mehrfach  mit  den  von 
Gislain  gebotenen.  —  Wenn  noch  bei  Teuffei -Schwabe  244,  2  als 
Titel  dieser  enarrationes  ans  einem  'jüngeren  Laurentianus'  Donati 
breviatio  fabularum  Ovidii  angeführt  wird,  so  hat  G.  Knaack,  der  una 
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hoffentlich  recht  bald  eine  neue  Ausgabe  der  enarrationes  liefern  wird, 
die  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  in  den  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1890 
(141)  p.  349  f.  erwiesen.  Der  Laurent,  plut.  LIII,  15  p.  1—41,  jetzt 
in  der  bibliotheca  nationale,  ist  ein  alter  Druck  (zwischen  1474  und  1480) 
nnd  enthält  unter  dem  Titel  abbreviatio  fabularum  Ovidii  ein  völlig 
wertloses,  zum  Teil  sinnlos  korrumpiertes  Excerpt  des  sog.  Lactanz; 
6.  Knaack  selbst  verweist  für  die  Stellen,  an  denen  der  Marcianus 
fehlt,  auf  Laur.  plut,  LXXXX  sup.  cod.  XCIX,  über  den  er  aber 
Genaueres  nicht  mitteilt;  nach  Bandini  catal.  bibl.  Med.  Laur.  III  680 
ist  es  ein  cod.  chart.  saec.  XV;  über  die  editio  princeps  (Patavii  1476) 
s.  Owen  praef.  hist.  p.  LXXXI,  3. 

Der  Kritik  des  Inhaltes  selbst  (vgl.  auch  Förster  Raub  der  Pers. 
p.  289  ff.)  hat  R.  Franz  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  (Leipz. 
Stud.  XII  261.  u.  a.)  und  auch  für  die  Quellen  und  die  Benutzung  des 
alten  Kommentars  wertvolle  Winke  gegeben,  s.  o.  p.  41. 

Die  Ibisscholien  unterzieht  zunächst  auf  die  Callimachuscitate  hin 
J.  Geffken  (Hermes  XXV  91—96)  einer  erneuten  Prüfung.  Auch  er 
findet  auf  Grund  eindringenden  Verhörs  bei  dem  Scholiasten  Spuren 
echter  Gelehrsamkeit  zu  v.  451.  475,  wo  allerdings  die  Autorschaft 
Nikanders  mit  Recht  angezweifelt  wird,  477,  wo  die  Angabe  des  cod. 
Philipp,  'auctore  Callimacho'  durch  die  neuen  Scholien  zu  Lycoph.  570. 
580  Bestätigung  findet.  Ein  weiterer  Hinweis  auf  Callimachus  ist  zu  v.  459 
anzuerkennen.  Das  Scholion  zu  v.  331,  wo  ich  (Progr.  v.  Gotha  1876 
p.  8)  wegen  Übereinstimmung  mit  schol.  II.  XXII  397  Zuweisung 
an  Callimachus  befürwortete,  hält  Geffken  nicht  für  alt,  da  die  schol. 
Salvagnii,  wie  anderswo  andere  gedruckte  Quellen  (s.  Progr.  v.  Gotha 
1876  p.  9),  so  hier  die  gedruckten  Didymusscholien  benutzt  haben. 
Erst  auf  Grund  des  von  R.  Ellis  veröffentlichten  Materials  ist  jetzt 
eine  genauere  Untersuchung  des  Scholienbestandes,  als  ich  sie  anstellen 
konnte,  möglich;  auch  in  den  Ibisscholien  läfst  sich  ein  Kern  solider 
Gelehrsamkeit  herausschälen,  der  allerdings  für  jede  einzelne  Angabe 
erwiesen  werden  muh  und  überall  von  willkürlicher  oder  zufälliger 
Entstellung  in  immer  zunehmendem  Mafse  überwuchert  wird.  Es  wird  da- 
bei, wie  Geffken  mit  Recht  betont,  der  codex  Philippicus  saec.  XIII/XIV 
die  beste  Grundlage  bilden,  der  die  gefälschten  Verse  überhaupt  nicht 
bat  nnd  Citate  viel  seltener  bietet  als  die  anderen  Codices.  Die  Calli- 
machuscitate, die  sich  zu  279.  315.  331.  (s.  o.)  352.  467.  <501.  591  > 
in  den  übrigen  Scholien  finden,  verwirft  Geffken  mit  Recht. 
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III.    Handschriftliches.    Kritisches  und  Exegetisches. 

Eine  Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  handschriftlichen  Grund- 
lage von  Ovids  Gedichten  verdanken  wir  folgenden  Mitteilungen  and 
Aufsätzen: 

A.  Palm  er  giebt  in  The  Classical  Review  V  (1891)  92—95 
Genaueres  über  einige  Stellen  des  trefflichen  Puteanus  (Paris.  8242). 
der  Heroiden  und  Amores.  VII,  45  hat  P  unzweifelhaft  censeris  III,  48 
quae  mea  II,  62  de  merito  (m1)  m,  136  patris  am  Rand,  im  Text  tn 
per  oder  tu  par  statt  tuus.  Die  Handschrift  hat  nicht  29  sondern  28 
Zeilen  auf  der  Seite,  nicht  nur  p.  97.  98  sondern  auch  p.  55.  56  sind 
unbeschrieben;  das  Zeichen  bei  XVI  38  (s.  praef.  meiner  Ausg.  p.  XXV) 
ist  lediglich  das  Merkzeichen  eines  Lesers.  Für  eine  Reihe  weiterer 
Stellen  berichtigt  Palmer  frühere  Ausgaben:  ich  hebe  hervor  Vn  154 
R.  .  .  .  loco?  (Palmer:  Resque  loco  regis)  179  nitro  VIII  32  Plus 
quoque  prior  (Palmer:  Plus  quo,  quo  oder  qui  prior  est)  IX  141 
Semi  vir  occubuit  in  1  .  .  .  fero:  veneno,  über  fero  q  und  über  der 
Rasur  erni  m2.  XVI,  316  mandätis  simplicitate  viri;  am  Rand  m1  t 
non  vafri  XVTT,  259  factuam  (Palmer:  aut  ego  deponam  fatuom  fortasse 
pudorem). 

Die  Kollation  eines  Linzer  Kodex  saec.  XII  der  Nux  teilt 
J.  Huemer  in  den  Wiener  Studien  1887  8.  93  (s.  auch  S.  73)  mit; 
der  Text  scheint  mir  stark  interpoliert:  als  schwere  Interpolationen  nur 
kann  ich  die  singulären  Lesarten  v.  9  dum  non  immemores  —  agricolae 
128  non  nietuam  131  At  cum  vix  nostris  crescunt  133  fg  tangit,  carpi 
concesso  est  ansehen.  Der  Kodex  enthält  noch  Ovid  ex  Ponto,  die 
amores,  remedia  amoris  und  den  pulex. 

Nachträge  zur  Kollation  des  Marcianus  223  für  die  Nux  giebt  nach 
G.  Loewes  Vergleichung  G.  Goetz,  index  lect,  hib.  Jenens.  1889/90 
(zur  Ausgabe  von  Baehrens)  v.  1  eure  von  einer  Hand  saec.  XV  über- 
gezogen, m1:  wahrscheinlich  auch  vite.  v.  29.  30  am  Rand  von  nicht 
viel  jüngerer  Hand  beigeschrieben  (zum  Teil  abgeschnitten  vom  Bach- 
binder) [Qua]eque  sibi  vario  [dis]tinguunt  [p]oma  colorem  (1.  colore). 
58  sicher  inveniat  61  Me  sata  ne  laedam,  quoniam  et  sata  laedere  dicor 
(et  beizubehalten  rät  Goetze)  133  hoc  (hic  ist  zu  lesen)  150  videt« 
177—180  8i  merui  videorque  nocens,  excidite  ferro  |  Nostraque  furaosis 
urite  roembra  focis  |  Si  m.  v.  n.  imponite  flamm§. 

Einen  wichtigen  Kodex  für  die  Heroidenkritik  glaubt  A.  Gade- 
rn an  n  De  heroidum  Ovidii  codice  Planudeo  Berlin  1888.  87  S.  in  der 
Handschrift  gefunden  zu  haben,  die  dem  Mönch  Maximus  Planudes  bei 
seiner  Übersetzung  ins  Griechische  vorlag.   Ich  kann  Gudemanns  Be- 
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hauptung  und  Ausführungen  ia  keiner  Weise  beistimmen,  wie  ich  in  der 
Berl.  philol.  Wochensch.  1889  S.  470—476  des  näheren,  dargelegt  habe. 

Der  die  Heroiden  enthaltende  Teil  des  codex  Bern.  478,  auf  den 
Dilthey  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat  und  über  den  ich  Jahresb. 
XLIII  215  ergänzende  Mitteilung  gegeben  habe,  ist  von  G.  Warten- 
berg neu  verglichen  und  die  Vergleichung  veröffentlicht  worden  in  der 
Wochensch,  f.  klass.  Philol.  1887.  Der  Kodex  gehört  meiner  Ansicht  nach 
nicht  ins  XII.  sondern  ins  XIII.  Jahrhundert;  er  reicht  von  VIII,  41— XX, 
12,  wo  er  mit  der  Subscriptio:  Explicit  ouidius  heroidum  schliefst. 
Die  Kollation  scheint  im  ganzen  genau;  ich  trage  einige  Berichtigungen 
zu  her.  VIII  und  IX  nach.  Bern,  liest  VIII,  69  detinet  70  ypodamia 
82  neoptholomo  IX,  3  peliasgiades  4  über  inficienda  von  m-  deneganda 
9  velit  m\  corr.  roJ  velis;  über  velit:  iupiter  25  stelleius  (corr.  m2) 
51  tetancia  (teut.  m8)  55  Meander  tociens  59  fortes  61  nemea  85  elisis 
—  idros  87  tegens  88  ledit  d  in  ras.  91  prodigium  triplex  103  nipha 
.  114  fere  130  Ethaliam  (a  ex  o  ma)  133  „alcide"  fortis  ubi  que  darüber 
von  m*  atq;  Tsani  139  rapidis  achelous  i  üdis  144  die  Glosse  über 
tunice  lautet  camisie. 

Neue  Metamorphosen  -  Codices  und  Fragmente  sind  uns  be- 
kannt geworden  durch  R.  Ell is,  der  im  Journal  of  Philogy  XV  (1886) 
244  ff.  die  Kollation  eines  xod.  Parisin.  12246  saec.  X  (I,  81—193.  II, 
67—159;  161—254  ist  nicht  zu  lesen;  s.  auch  Ellis  in  der  Ausgabe 
des  XIII.  und  XIV.  Buches  der  mett  von  Ch.  Simmons  London  1887, 
S.  XXXI)  sowie  in  Simmons  Ausgabe  (s.  Berl.  philol.  Wochensch. 
1867  S.  1242)  Notizen  Uber  einen  cod.  Canon.  VII  saec.  XTV  giebt. 
und  durch  C.  Hosius,  der  im  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891)  291—294 
die  Lesarten  zweier  Blätter  eines  cod.  Vaticano-Urbinas  saec.  XI.  (met. 
V,  483— VI,  45.  VII,  731— VIII,  104)  veröffentlicht  hat:  beide  Frag- 
mente des  Vaticanus  gehören,  trotz  verschiedener  Schrift,  wahrschein- 
lich zusammen;  auf  eine  Besprechung  des  kritischen  Wertes  der 
Fragmente  verzichte  ich,  da  ich  mit  H.  Magnus'  Urteil  (s.  u.)  über  sie 
übereinstimme. 

Einen  wichtigen  Nachtrag  zu  den  fragmenta  Londiniensia,  die 
O.  Korn  in  seiner  Textausgabe  (s.  pracf.  p.  VIII)  nach  einer  Kollation 
von  C.  Dziatzko  in  die  Ovidkritik  eingeführt  hat,  bringt  Th.  Gottlieb, 
Wiener  Stud.  XII  133 — 141.  Leider  ist  die  hier  gebotene  Vergleichung 
H.  Magnus  (s.  u.  S.  70)  unbekannt  geblieben;  die  schon  von  diesem  betonte 
Zusammengehörigkeit  des  cod.  Marcianns  und  der  Londoner  Fragmente 
wird  durch  sie  in  noch  eklatanterer  Weise  bestätigt:  ich  führe  nur  an 
347  nymphis.  386.  385.  412  auf  der  Rasur  nach  minima  stand  ursprüng- 
lich &;  430  simuletur  480  thaumantia  ///514  modo  c=um  517  vis  537  in 
medio  552  saltuq;  (u  ex  e)  553  und  554  wie  M.  630  diurnae  (M.  diurnos, 
Jahreshcricbt  rar  A]tertumswissens»chaft.  LXXX.  Bd.  (\m.  II.»  5 
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aber  os  in  ras.)  G31  conct///  634  sol//if  (soli  =  f  M)  und  besonders  V, 
385  ff.  Ich  bemerke,  dafs  nach  Gottlieb  das  fragm.  Lond.  IV,  610  non 
putat  esse  deum,  nicht  non  p.  e.  Jovis  liest;  leider  hat  Gottlieb  nur 
Nachkollation  von  lib.  IV  an  gegeben. 

Eine  bis  ins  einzelne  genaue  Vergleichung  des  wichtigen  frag- 
mentum  Bernense  von  H.  Hagen  findet  sich  in  dem  ersten  der  gleich 
anzuführenden  Aufsätze  von  H.  Magnus,  der  selbst  für  das  XV.  Buch 
die  Varianten  von  4  Handschriften,  einem  codex  Vossianus  saec.  XIII, 
einem  cod.  Graecensis  saec.  XIII  nnd  zwei  codd.  Basil.  saec.  XV  — 
nur  diese  beiden  bieten  XV.  804  die  richtige  Lesart  eneade  — 
teils  nach  fremden,  teils  nach  eigenen  Kollationen  publiziert  hat  im 
Progr.  des  Sopbien-Gymn.  zu  Berlin  1893  S.  5—15. 

Vom  Laurentianus  XXXVI.  12  (secolo  XI)  ist  ein  Faksimile 
(met  VII  709-838)  publiziert  in  Collezione  Florentius  di  facsimili  paleo- 
grafici  Greci  e  Latini  da  Girol.  Vittelli  et  Ces.  Paoli.  fasc.  III.  part  II, 
Firenze  1888. 

Zu  den  wichtigsten  Publikationen  auf  diesem  Gebiete  gehört  die 
der  vollständigen  Vergleichung  des  codex  Neapolitanus  saec.  XI,  welchen 
A.  Riese  in  der  praefatio  der  zweiten  Auflage  seiner  Stereotypausgabe 
p.  XXX — XLIX  giebt.  Gegen  Bedenken,  die  H.  Magnus  in  der  Berl. 
phil.  Wochensch.  1889  S.  1298  ff.  erhoben,  hatte,  tritt  A.  Riese  fttr 
seine  Kollation  in  derselben  Zeitschrift  1889  n.  46  ein.  Der  Text,  den 
der  Neap.  bietet,  stimmt  so  auffallend  mit  M  (vgl.  I,  166.  173.  190. 
199.  205.  231.  258.  340.  370.  389.425.426.441.448.  460.  477.  481. 
u.  a.)  uberein,  dafs  unbedingt  gleiche  Quelle  anzunehmen  ist;  wegen 
Übereinstimmungen  mit  Bern.  I  70  (fuerant  caligine)  91—93  (om.  BN 
Harl.  Paris.)  bin  ich  geneigt,  das  Vorhandensein  von  Varianten  in  diesem 
Archetypus  anzunehmen  und  wegen  I  91  ff.  für  N  ein  Mittelglied  vor- 
auszusetzen.  Weiteres  s.  unten  8.  71. 

Genaueres  über  eine  im  allgemeinen  schon  bekannte  und  oft  be- 
nutzte Handschrift  erhalten  wir  durch 

Grau,  R.,  De  Ovidii  metamorphoseon  codice  Amploniano  .priore. 
diss.  Hall.  1892.    92  S. 

Der  Amplonianns,  den  der  Verf.  mit  Bestimmtheit  dem  XII.  Jahr- 
hundert zuweisen  zu  können  meint,  während  andere  ihn,  vielleicht 
richtiger,  dem  XIII.  zuschreiben,  ist  von  zwei  XI,  126  sich  ablösenden 
Händen  geschrieben  bis  XIII,  437  und  von  einer  späteren  vollendet  und 
durchcorrigiert;  er  enthält  Scholien,  dio  den  von  Meiser  behandelten 
sehr  ahnlich  sind  (s.  Jahresb.  XLIII  187  t).  Der  Text  des  Amplo- 
nianns gehört,  trotz  der  Singularitäten,  die  er  enthält,  doch  ganz  der 
interpolierten  Vulgata  an;  am  nächsten  ist  er  verwandt  mit  dem  Lau- 
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rent.  XXXVI  12;  häufig  stimmt  er  mit  diesem  zusammen,  häufiger  noch 
allein  mit  dem  Neapolitanns.  Dem  Laur.  ist  er  vielfach  überlegen,  zeigt 
aber  auch  eigene  Interpolation  (p.  25).  Das  p.  29  aufgestillte  Stemma  der 
codd.  ist  verfehlt  schon  deshalb,  weil  Grau  das  Fragm.  Bernense  aufser 
Rechnung  gelassen  hat,  wohl  veranlagt  dadurch,  dafs  Korn,  nach  dessen 
Text  er  gearbeitet  hat,  es  ausläfst;  aber  auch  Irrtümer  im  einzelnen 
sind  dadurch  veranlafst,  dafs  er  sich  mit  dem  von  Korn  Gebotenen 
begnügte :  so  sind  die  p.  29  f.  aufgezählten  Lesarten  des  Amplonianus  so 
wenig  auf  diese  Autorität  hin  aufgenommen  wie  die  p.  33  f.  zusammen- 
,  gestellten  z.  B.  I  44.  79.  107;  791  haben  alle  codd.  =  Amplon.  tegi 
opifex  placidiqne-quacumque.  Einzelne  Stellen,  die  durch  Grau  zuerst 
bekannt  werden,  zeigen  einen  exquisiten  Text  wie  VIT,  435,  wo  Amplon. 
allein  das  richtige  suis  hat;  V  48' kommt  das  lennee  (m1  in  ras.)  dem 
echten  erst  von  Magnus  wiedergefundenen  Limnaee  am  nächsten;  das 
erste  ist  gewifs  Emendation  des  gelehrten  librarins,  das  zweite  ist 
gleichfalls  meines  Erachtens  willkürliche  Änderung.  Die  S.  35—72  ge- 
gebene neue,  vielfach  (z.  B.  VII  636  rami)  frühere  Angaben  be- 
richtigende Kollation  bietet  erwünschten  Zuwachs  unserer  Kenntnis  der 
Vulgata,  aber  läfst  auch  noch  genauer,  als  es  bisher  möglich  war,  er- 
kennen, dafs  dem  Amplon.  kein  selbständiger  Wert  gebührt. 

Das  über  die  Scholien  Bemerkte  (die  zum  zweiten  Buch  werden  ab- 
gedruckt) ist  soweit  zutreffend,  als  es  Verwandtschaft  mit  denen  des  Be- 
nedictoburanus  nachweist  und  somit  auch  einen  festen  Bestand  auB  einem 
frühmittelalterlichen  Kommentar,  aber  das  auf  den  vetustissimus  commen- 
tarius  nnd  den  Lactanz  Bezügliche  ist  ganz  verfehlt.  —  Die  p.  22  ver- 
suchte *  Empfehlung  der  Lesart  des  Neap.  V  20  nisi  tu  st.  nisi  ßi 
entbehrt  der  Grundlage  des  Sprachgebrauchs  und  des  Zusammenhangs. 

■  Eine  neue  Textquelle  für  die  tristia  1iabe  ich  im  fragm.  Tre- 
virense  saec.  X,  enthaltend  I,  11,  1-31,  I,  11,  33-11,  21  uod  IV 
4,35  bis  65.  IV  4,  67—59,  gefunden :  der  Text  stammt  aus  dem  gleichen 
Archetypus  wie  der  des  Marcianus,  der  bis  jetzt  allein  die  beste  Rezension 
vertrat.  Ich  habe  die  Fragmente  beschrieben  und  eine  Kollation  derselben 
publiziert  im  Gothaer  Progr.  1892  S.  4  ff;  frgt.  Trev.  enthält  meines 
Erachtens  die  reinste  Überlieferung.  Über  den  cod.  Marc,  giebt  Th. 
Gottlieb  (Wien.  Stud.  XIII  141  ff.)  einige  nachträgliche  Bemerkungen. 
Dazu  s.  mein  Programm  S.  3. 

Für  die  Fasten  (s.  auch  S.  73)  hat  R.  Sabbadini:  Sallustius, 
övidius,  Plinius,  Germanicos,  Clandianus  cum  novis  codieibus  conlati  atque 
erhendati  (Catanea  1888)  die  Varianten  eines  cod.  Ashburnh.  saec.  XII  =  F, 
jetzt  in  Florenz  bekannt,  gegeben  (p.  6—12)  zu  lib.  I.  II  und  VI,  729  bis 
812.  F  bietet  vielfach  singulare  Lesarten  wie  I,  35  tempus  292  vehit 
578  pulsat  (=Lond.)  u.  a.,  die  alle  deutlich  Glossen  sind,  während 
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andere  wie  389  Sabinos  591  emensa  (II,  487  ad  aidera)  II  614  moto 
dreiste  Interpolationen  bieten:  wertlos  sind  sie  alle  aufser  1,652  regen- 
tis,  wo  der  Schreiber  mit  N.  Heinsius  zusammentrifft.  Sehr  oft  stimmt 
F  mit  cod.  Mallersdorf. ;  mehrfach  giebt  er  Varianten  von  m 1  im  Texte 
selbst,  welche  er  wahrscheinlich  auch  in  seiner  Vorlage  fand;  Ände- 
rungen wie  die  der  singulare n  Lesarten  II  848  (tenet)  855  (fateris) 
in  die  der  Vulgata  trabit  und  quereris  sind  belehrend  für  seine  Art, 
ebenso  wie  die  Lesart  VI,  773  iuveruut,  die  gewifs  aus  der  Sentenz 
'fortis  fortuna  adjuvat'  sinnlos  entnommen  ist.  Die  Verse  II,  203.  204. 
finden  sich  in  der  Handschrift;  wenn  Sabbadini  auf  ihre  Autorität  bin 
I,  287  face  lesen  will,  so  ist  ihm  entgangen,  dafs  die  gute  Tradition 
diese  Form  bei  Ovid  überhaupt  nicht  kennt.  Eine  Bedeutung  ist  dem 
Kodex  nicht  beizumessen. 

Vermischte  Mitteilungen  über  Ovidcodices  bietet 
E.  Ellis  in  dem  schon  oben  erwähnten  Aufsatz  im  Journal  of 
Philology  XV  241—256.  Für  Ibis  weist  er  im  alten  Verzeichnis  der 
Sanvictoriana  drei  codd.  nach,  ohne  selbst  Gelegenheit  gefunden  zu 
haben,  sie  in  der  bibl.  Nationale  oder  Mazarin  aufzusuchen.  Über  die 
Metamorphosenhandschrift  12246  saec.  X  s.  o.  S.  65.  Die  Prosastücke, 
die  sich  zwischen  dem  Text  finden  und  die  Ellis  abdruckt,  gehören, 
was  Ellis  entgangen  ist,  dem  sogenannten  Lactanz  an  s.  o.  S.  62. 
Das  Urteil,  dafs  Paris,  mit  dem  Harleianus  (s.  Jahresb.  XLIII  180  ff.) 
übereinstimme,  scheint  mir  nicht  zutreffend  wegen  der  folgenden  ortho- 
graphischen Differenzen  und  Varianten  I  126  scelerata  P  celerata  H 
scelerate  H2  142  Prodierat  P.  Prodiderat  H.  152  Adfectasse-gigantes  P. 
Affectasse-gigantas  H.  156  hat  P,  während  er  in  H  fehlt;  1171'celerv- 
que  volumine  P  celeri  quo  lumine  II.  56  Tunc  etiam  P  Tunc  quoqne  H 
146.  47  in  umgekehrter  Folge  P;  in  H  fehlt  147.  Allerdings  sind  eine  Reihe 
auffallender  Beziehungen  zn  konstatieren,  so  das  Fehlen  von  I  91 — 93  — 
fragm.  Bern  s.  o.  p.  66;  aufserdem  die  Lesarten  I  128.  155.  173.  190. 
II  75.  121.  154,  welche  auf  gleiche  Quelle  hinweisen.  Das  Bessere  bietet 
P  z.  B  II  128  volan-  (volentes  H)  153  Pyrois  et  Eons  8  auch  S.  70. 

Von  Interesse  ist  weiter  der  Nachweis,  dafs  sich  in  dem  durch 
cod.  Paris.  11867  saec  XIII  überlieferten  Gedicht  von  Alexander 
Neckam's  Laus  sapientiae  divinae  neben  anderen  Citaten  auch  solche 
aus  Ovids  ars  am.  und  medic.  fac.  (23 — 26.  45 — 48  ohne  wichtige 
Variante)  finden,  wichtiger  aber,  dafs  auf  fol.  237b  zwei  Verse  des 
Sapphobriefes  (v.  133  f.)  notiert  werden  (Sappho.  Ulteriora  pudet  nar- 
rare.  Et  inuat  et  sie  te  uon  licet  esse  mihi).  Dadurch  wird  nicht  nur 
die  Existenz  einer  vollständigen  Handschrift  des  Sapphobriefes  für  das 
XIII.  Jahrhundert  erwiesen,  da  die  übrigen  Excerpte  das  Distichon 
nicht  kennen,  sondern  auch  durch  die  Korruptel  sie  te  die  Lesart  sine 
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te  gesichert.  —  Glossen  zu  Ovid  enthalten  codd.  Pur.  8207.  8320  Ex- 
cerpte  cod.  Paris.  8069  8aec.  X  s.  auch  Owen  Trist,  praef.  p.  LXIV, 
der  diesen  dem  XI.  Jährh.  zuschreibt. 

Für  die  methodische  Beurteilung  der  handschriftlichen  Tradition 
der  Metamorphosen  hat  H.Magnus  eine  Reihe  von  Aufsätzen  geliefert, 
die  von  ebenso  grofser  prinzipieller  Bedeutung  für  die  Konstitution  des 
Textes  sind,  als  reichsten  Ertrag  für  einzelne  Stellen  und  unsere  Kenntnis 
des  ovidischen  Sprachgebrauches  erbringen. 

Über  das  fragmentum  Beruense,  welches  nach  Reuters  Untersuchung 
sicher  der  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  angehört,  handelt  er  in  den  Jahrb. 
f.  class.  Philol.  1891  S.  689—706:  B  stammt  nicht  aus  dem  Arche- 
typus A  der  übrigen  codd.  sondern  vertritt  eine  selbständige  Rezension, 
welche  der  von  A  überlegen  ist ;  B  bietet  den  reinsten  Text.  Unter 
den  Stellen,  die  B  mit  A  gemeinsam  hat  und  die  nach  diesem  consensus 
zu  edieren  sind,  ohne  dafs  sie,  eben  weil  sie  richtig  sind,  Abstammung 
von  B  aus  A  erweisen  können,  sind  nach  Magnus*  überzeugender 
Darlegung   zu  rechnen:  I,  53  (pondcre  ajuae  melior)  [152  gigantas] 
190  immedicabile  corpus  III,  49  afflatu  fune3ti  (sie  B)  tabe  veneni;  für  die 
letzte  Stelle  gebe  ich  jetzt  meinen  Widerspruch  (Berl.  philol.  Wochensch. 
1893  S.  747)  auf;  die  Überlegenheit  von  B  beweist  aufser  I,  69  dis- 
saepserat  155  snbiectae  190  tentata  III,  39  urnae  auch  I  56  frigora, 
welche  Lesart  M.  trefflich  verteidigt  und  erläutert,  50  (inter)  utrumque 
82  plnvialibus  134  exultavere  (cf.  Verg.  Aen.  II  469)  173  hac  parte 
199  confremuere  (B  non  fr.)  II  19  adelivi  III  33  venenis:  für  die 
hier  aufgezählten  Stellen  ist  Magnus  wohl  beizustimmen;  I,  15  hat  zwar 
B  allein  ntque  erat  tellns  ohne  et,  aber  hier  ist  m.  A.  lediglich  Schreib- 
versehen Grund  der  Abweichung  von  der  richtigen  Lesart  in  A :  ntque  erat 
et  tellns  s.  n.  S.  90;  I,  304—306  zeigt,  daß  B,  wenngleich  selbst  singulär, 
doch  mit  der  Quelle  der  Vulgata  irgendwie  Beziehung  hat;  über  den 
Neap.  s.  o.  S.  66.  71 ;  auch  in  verschiedenen  jungen  Codices  finden  sich  Les- 
arten von  B.  Über  den  Archetypus  (A)  der  übrigen  Handschriften  handelt 
Magnus  in  einem  zweiten  Kapitel  (Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1893  S.  601 
bis  638):  unter  diesem  Archetypus  versteht  er  deu  aller  vollständigen 
Handschriften,  den  er  aus  den  übereinstimmenden  Fehlern  aller  oder 
doch  fast  aller  unserer  codd.  nachweist.  Dieser  hatte  schon  Verderbnisse 
aller  Art,  auch  Interpolationen:  zu  den  in  allen  codd.  entstellten  Versen 
rechnet  Magnus  II,  31  inde  (1.  ipse  cf.  auch  I,  666)  II,  506  et  pariter 
raptOB  (1.  et  rapido  raptos;  ich  halte  das  pariter  von  A  trotz  des 
Verdammungsurteils  von  Magnus  für  echt)  III  34  tresque  micant  (tres 
vibrant  nach  Bothe  vind.  Ovid.  p.  21;  ein  ähnlich  interpoliertes  -qne 
findet  sich  in  den  codd.  z.  B.  I  114)  VIII  557  corpora  turbineo  iuvenalia 
culmine  (flumine  nach  A.  Riese)  IX  482  nec  abest  (1.  obest  :  vortreff- 
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lieh!)  558  tantum  ut  (1.  tarnen  ut,  mit  Barh)  X,  557  f.  liest  M.  'übet 
hac  requiescerc  tecum'  (et  requievit)  'humo':  (so  schon  die  alten  Ausg.) 
pressirque  et  gramen  et  ipsam  (sc.  homum)  st.  ipsnm  (schwerlich  richtig; 
das  ipsum  nimmt  das  tecnm  auf,  wie  gramen  das  humo)  XIII  135  fatetnr 
st.  videtur:  fatetnr  findet  in  v.  9  sicher  keine  Empfehlung.  Andrerseits 
führt  IT.  ans  A  mit  Recht  eine  Anzahl  verschmähter  Lesarten  ein 
I  320  adorant  448  Iiis  II  642  totoqne  (s.  auch  fast.  I  49)  III  271  in 
undas  (wegen  raersa  allerdings  wahrscheinlich)  IV  273  sed  non  et  Bac- 
chus 379  videtur  671  iniustus  V  010  hic  175  inerüa  VII  806  nec  fa- 
muli  nec  equi  .  .  solebant  827  ut  mihi  narrarar  VIII  641  inque  foco 
XI  83  longos  quoque  bracchia  veros  esse  putes  ramos  (dies  lougos  veros 
ramos  wird  durch  die  angeführten  Stellen  nicht  geschützt)  496  undarnm 
695  ne  me  fugeres  784  decidit  in  pontuni  (man  kann  -tVutv  vergleichen, 
s.  Horn.  Od.  10,  51)  XII  61  seditioque  recens  XIV  32  adsitque  128  honores 
421  nec  satis  est  (beizubehalten  gegen  Marx  s.  u  p.  92;  fecit-omnia  ist 
Parenthese)  573  barbarus  ensis  (barbarus  -  Troianus  8.  auch  PhiloL 
XLVI  642;  statt  quam  liest  M.  quem  =  Turnus)  745  roiserarum  773 
nepotis.  Die  richtigen  Lesarteu  der  jüngeren  Tradition  stammen  zum  Teil 
vielleicht  aus  der  Rezension  des  Bernensis;  die  weitaus  meisten  sind 
sicher  Konjekturen.  Mit  diesem  Resultat  stimme  ich  im  ganzen  und 
fast  in  allen  Einzelheiten  überein. 

Im  Anschlufs  an  diese  Untersuchung  bespricht  Magnus  die  übrigen 
fragmentarischen  Textqnellen:  das  fragm.  Lipsiense  saec.  X  stammt  nach 
ihm  auch  aus  A,  ebenso  fragm.  Loodinicnse  b  (s.  o.  S.  65),  welches  mit 
Marc,  und  Neap ,  uuter  engerer  Beziehung  zu  M,  zusammengehört:  M  und  b 
haben  das  echte  zusammen  erhalten  VI  58  paviunt  V  163  Echemmon 
s.  u.  S.  92  VI  293  duplicataque  vuluere  tota  est  (toto  est  Mb  tota  est  N  und 
vulg.) ;  b  und  M  stammen  direkt,  N  indirekt  aus  demselben  Archetypus; 
b  hat  singulär  das  echte  IV  388  incesto  V  199  silex  274  pyreneus. 
Ebenso  gehen  die  zwei  von  Ilosius  gefundenen  Vaticanischen,  wohl 
ursprünglich  trotz  verschiedener  Schrift  einem  Kodex  angehörigen 
Bruchstücke  auf  A  zurück,  wieder  in  engerem  Anschlufs  an  M;  an 
einigen  Stellen  bekommt  durch  sie  die  Vulgata  Autorität  z.  B.  VIII  85 
fatali  VII  790  et  medio  (1.  in  medio)  823  mihi  credit  amari  (V:  m.  c. 
amori)  103  impelli.  Dafs  die  fragm.  Harlei.  saec.  XI  einem  codex 
mixtU8  angehören,  habe  ich  schon  Jahresb.  XLIII  183  hervorgehoben; 
sie  bezeugen  zuerst  die  Existenz  eines  kontaminierten  und  interpolierten 
Textes;  die  gleichfalls  zur  Familie  gehörigen  fragmenta  Parisiua  saec.  X, 
die  auch  R.  Ellis  gefunden  hat,  haben  für  die  Textgeschichte  keine 
Bedeutung  s.  o.  S.  68 ;  die  Koblenzer  Fragmente,  die  Klein  im  Progr.  von 
Koblenz  1821  und  die  Münchner,  die  Hellmuth  (s.  Jahresb.  XXXI,  185  ff.) 
bekannt  gemacht  hat,  ebensowenig;  auch  die  codd.  Bodleiani,  die  Ellis 
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in  Simmons  Ausgabe  heranzieht,  verdienen  (s.  Bcrl.  philol.  Wochensch. 
1887  S.  1242)  keine  Berücksichtigung. 

Da  gegen  Ende  des  XIV.  Boches  die  gute  Tradition  uns  im  Stich 
,  läfst,  (M  bricht  XIV  830,  N  XIY  836  ab;  der  Laur.  gar  schön  XII,  280), 
so  sind  wir  für  den  Schlafs  der  mett.  —  ähnlich  steht  es  bei  den 
Fasten  —  auf  codd.  des  XI1I-XV.  saec.  angewiesen:  durch  ausführliche 
Kollation  von  4  Handschriften  (s.  c>  S.  06)  weist  Magnus  im  Progr.  deB 
Berl.  Sophiengymnasiums  1893  nach,  dafs  für  diese  nur  ein  eklektisches 
Verfahren  möglich  sei;  das  Prinzip  der  Konischen  Textrezension  wird 
mit  Recht  verworfen. 

In  einem  dritten  Kapitel  (Jahrb.  f.  kl.  Phil.  CLIX  1894  S. 191—207) 
behandelt  H.  Magnus  die  durch  Marc,  und  Neap.  man.  prim.  repräsen- 
tierte Tradition  (0)  Die  enge  Zusammengehörigkeit  beider,  deren  Ori- 
ginale unbedingt  auf  eine  Quelle  zurückfuhren,  weist  Magnus  zunächst 
p.  192—196  aus  gemeinsamen  Fohl  er  n  (Schreibfehlern,  Nachlässig- 
keiten, Auslassungen,  einzelnen  Interpolationen)  an  Stellen  nach,  wo 
die  Vulgata,  entweder  durch  Emendation  oder  durch  eine  von  O  un- 
abhängige Tradition  aus  A,  das  Richtige  hat.  Der  Nachweis  ist  zwingend. 
Zq  den  in  MN1  unrichtig  überlieferten  Stellen  rechnet  Magnus  auch 
XI  401,  wo  ab  acri  der  Vulg.  durch  Sinn  und  Sprachgebrauch  empfohlen 
wird,  und  XIII  849,  welcher  Vera  in  0  fehlt,  aber  gewifs  echt  ist.  Die 
Verwandtschaft  der  Quelle  wird  bestätigt  durch  den  Umstand,  dafs 
M  XIV  830,  N1  XIV  838  abbricht.  Die  Differenz  erklärt  Magnus  sehr 
geschickt  durch  die  Annahme,  dafs  die  Abschrift,  aus  der  N  stammt, 
früher  ist  als  die  Quelle  von  M;  in  der  Zwischenzeit  war  eine  weitere 
Verstümmelung  des  schon  verstümmelten  Originals  eingetreten. 

Um  die  Güte  dieser  Tradition  zu  erweisen,  stellt  Magnus  p.  199 
—205  diejenigen  Verse  (bezeichnend  ist  schon  das  Fehlen  von  VIII  597 
—600.  603.  608  in  MN)  zusammen,  an  denen  MN  den  übrigen  codd. 
überlegen  sind,  anch  hier  eine  ganze  Reihe  Stellen  kritisch  erörternd 
und  durch  sprachliche  Observationen  die  Lesarten  von  MN  empfehlend,  so 
III  120  (Hunc  quoque)  III  539  (hac  profugos:  =ac  M  Hac  Nm1;  danach 
glaube  auch  ich,  dafs  hac  das  Richtige  ist)  VII  411  (est  via)  VIII  50 
(qualis  es,  ipsa  fuit)  VIII  200  (coepto)  VIII  647  (levat  iila;  von  den 
Stellen,  an  denen  ille  nnserm  unbetonten  'er'  entspricht,  nimmt  M.  mit 
Recht  aus  VI  579,  wo  er  empfiehlt  rogat.  illa  rogata  |  pertulit;  so  schon 
Suchier  Jahrb.  1859  p.  572  f.)  IX  839  f.  (siquidem)  X  233  (ut  pietas 
crescat)  XI  218  (superbus). 

Nicht  zustimmen  kann  ich  für  XIII  225  f.,  wo  Magnus  dimiüite 
=  MN  beibehalten  und  quidque  lesen  will.  Wenn  aber  schon  die  weiter 
nötig;  werdende  Änderung  die  erste  wenig  empfiehlt,  so  kommt  die 
grammatische  Schwierigkeit  hinzu.    Denn  wenn  auch  (s.  Phil.  Anz. 
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XV  590)  gewiis  nach  einem  den  hypothetischen  Vordersatz  vertretenden 
Imperativ  der  Hauptsatz  durch  eine  kopulative  Konjunktion  eingeleitet 
werden  kann,  so  ist  doch  festzuhalten,  dafs  dieser  ein  Aussagesatz 
sein  mufs;  die  Vertauschuog  ähnlicher  Verbalformen  aber  ist  so  häufig  . 
in  unsern  Handschriften  (s.  Owen  trist,  praef.  p.  LXXVII),  dafs  diese 
Verwechselung  sehr  wohl  in  0  gestanden  haben  kann. 

So  erhält  nach  Magnus  —  und  dies  ist  das  glatte  und  wertvolle 
Resultat  dieser  Untersuchung  —  die  an  sich  ja  recht  oft  zweifelhafte  und 
durch  den  schlimmen  Zustand  seines  Originals  auch  Uber  die  Versenden 
hinaus  fragliche  Überlieferung  von  M  durch  Übereinstimmung  mit  N  ihre 
Gewähr:  beider  gemeinsame  Quelle  ist  in  erster  Linie  die  Quelle  rar 
den  Text  der  ersten  14  Bücher.  Dafs  neben  ihnen  noch  'ein  Kanal' 
nach  A  hinaufreicht,  aus  dem  die  richtigen  Lesarten  der  Vulgata  ge- 
schöpft sind,  ißt  wahrscheinlich,  aber  auch  nur  einen  bestimmten  Ver- 
treter dieser  Tradition  nachzuweisen,  ist  bei  der  die  Vulgata  beherrschen- 
den Kontemination  unmöglich. 

Die  handschriftliche  Überlieferung  der  Fasten  bespricht  eingehend 

F.  Krüger  De  Ovidi  fasÜ9  recensendis.  diss.  Rostoch.  Suerini 
1887.  (Auch  Progr.  des  Gymnasiums  Fridericianum  zu  Schwerin  1887.) 
28  S. 

Im  Gegensatz  zu  H.  Peter,  der  für  den  Fastentext  eine  eklektische 
Verwendung  der  Codices  befürwortete,  tritt  der  Verfasser  dieser  gründ- 
lichen, nach  besonnener  Methode  gearbeiteten  und  auch  selbständig  für 
den  Text  ergebnisreichen  Dissertation  für  die  prinzipielle  und  konsequente 
Priorität  des  Reginensis  ein,  der  zwar  mit  dem  Vaticanus  und  dem 
Mallersdorfiensis  in  letztem  Grund  auf  denselben  Archetypus  zurück- 
geht, aber  ihnen  an  Reinheit  und  Treue  der  Überlieferung  weit  über- 
legen ist;  ich  bin  mit  diesem  Resultat  im  ganzen  einverstanden,  nur 
glaube  ich  nicht,  dafs  V  und  M  direkt  aus  derselben  Quelle  geflossen 
sind.  Die  Verwandtschaft  von  R  und  V  ist  noch  enger,  als  sich  ans 
den  von  Krüger  angegebenen  Fällen  schliefsen  läfst,  der  Man's  Kollation 
des  Vat.,  Stender  s  Kollation  des  Reg.  und  eine  eigene  des  Mallersdorf, 
benutzt,  indem  z.  B.  auch  I  317.  381.  387  ursprünglich,  wie  sich  aus 
der  von  H.  Keil  mir  jetzt  zur  Verfügung  gestellten  Kollation  ergiebt, 
beide  das  gleiche  lasen.  Auch  in  anderen  Einzelheiten  bin  ich  ab- 
weichender Ansicht :  so  glaube  ich  z.  B.  dafs  III  674  RV  das  Richtige 
(ferebat)  bieten,  während  M  (tulisset)  interpoliert  ist  wegen  des  pron. 
reflexivum,  welches  auch  die  Herausgeber  bestimmt  hat:  vergl.  H.  Eichner 
Progr.  v.  Gr.  Glochau  1869  p.  15  und  die  bei  Landgraf  zu  Cic.  p.  S. 
Roscio  §  6  angeführte  Litteratur.  Vat.  und  Mall,  sind  bewufst  und 
systematisch  interpoliert:  ich  hebe  einige  von  Krüger  nicht  hervor- 
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gehobene  Fälle  hervor.  V  hat  I  207  consnl  st.  praetor,  weil  sein 
Schreiber  den  praetor  als  obersten  Magistrat  nicht  kannte;  IV  709  hat 
er  zuerst  das  unverständige  dicere  certam  weggelassen,  dann  aus  eigener 
Konjektur  vivere  captam  eingesetzt.  IV  675  schreibt  V  statt  des  ihm 
imbekannten  cum  primum  selbst  tum  pr.,  während  M  das  gewöhnliche 
quam  pr.  einsetzt;  II  19  haben  beide  VM  piacula  statt  des  singulären 
aber  ganz  unänstöfaigen  piamina.  Auch  in  der  Beurteilung  der  Zu- 
verlässigkeit von  R  stimme  ich  Krüger  bei,  obwohl  ich  einige  Inter- 
polationen mehr  in  ihm  annehme  als  er  p.  11  f.  zusammengestellt  hat. 
Zunächst  scheidet  I  381  aus,  da  R1  wahrscheinlich  auch  poscit  overa 
fatuni  gehabt  hat,  da  auch  a  in  pascit  auf  Rasur  steht;  hinzufügen 
aber  möchte  ich  I  [287  Jam  nefas]  308  Ima  (st.  Summa)  IH  738  fubula 
sera  754  oraque  prima  846  Exilio  [-recepta]  IV,  9  campis:  alles  sind 
ungeschickte  Versuche,  eine  unverstandene  oder  verlesene  Stelle,  so  gut 
oder  schlecht  es  ging,  lesbar  zu  machen;  raffiniert  ist  die  Selbsthilfe 
des  Schreihers  auch  hier  nicht. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  noch  einige  Nachträge  über 
Codices  der  fasti  zu  bringen.  Der  unklare  Ausdruck  Merkels  praef. 
CCLXXH  hat  zu  einer  verhängnisvollen  Verwechselung  Veranlassung 
gegeben,  die  auch  bei  Krüger  p.  2  erscheint,  wo  er  Lares  II  634  als 
Lesart  von  C  Zm  angiebt  Der  hier  C  genannte  Kodex  ist  aber  cod. 
Voss.  lat.  oct.  27  saec.  XIII  (nicht  wie  es  bei  H.  Peter,  der  den  Kodex 
wieder  auffand,  Progr.  von  Meilsen  1877  p.  5  mit  einem  Druckfehler 
heifst  87),  den  Merkel  mit  B  bezeichnet  hat;  der  von  Peter  erwähnte 
cod.  Hamburg,  befindet  sich  jetzt  in  Kopenhagen  (cod.  Hann.  kgl.  Saml. 
n.  2010  saec.  XIII);  auch  vom  Zulichemianus  ist,  wie  de  Vries  afiei-st 
bemerkt  bat,  eine  Kollation  erhalten  in  dem  aus  Justus  Lipsius'  Bibliothek 
stammenden  Exemplar  der  Aldina  in  Leyden  (760  C  1);  von  C  =  Arun- 
delianus  findet  sich  eine  Kollation  im  Leydener  Exemplar  der  edit. 
Amstelod.  1630:  ihre  Benutzung  danke  ich  der  Güte  H.  Peters. 

Älter  und  reiner  als  die  Tradition,  die  der  Archetypus  unserer 
ältesten  codd.  bietet,  ist,  wie  Krüger  p.  14  ff.  gut  nachweist,  der  Text, 
der  sich  bei  Lactanz  findet,  und  der  au  einer  Stelle,  wie  Krüger  hätte 
hervorheben  sollen,  nämlich  IV  211  priscique  manent  mit  dem  Vatic. 
übereinstimmt;  bei  der  Besprechung  von  Zm  muJate  Krüger  die  Über- 
einstimmungen mit  BC  betonen:  dadurch  gewinnt  der  Archetypus  ihrer 
Tradition,  die  ich  keineswegs  mit  V  und  M  direkt  zusammenbringen 
möchte,  an  Alter;  für  die  Konstituierung  des  Textes  sind  sie,  trotz 
einzelner  vorzüglicher  Lesarten,  wegen  durchgehender  schlimmster  Inter- 
polation nicht  heranzuziehen;  die  Übereinstimmungen  mit  Lactanz  stammen 
meiner  Ansicht  nach  trotz  rudibus  IV  209  (aus  Zulich.  notiert  die  oben  er- 
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wähnte  Kollatiou.  die  den  Kodex  selbst  mit  G  bezeichnet:  pars  clipeo» 
rudibus  t  manibns  G  v.  m.)  aas  diesem  selbst. 

S.  20  ff.  handelt  Krüger  zum  Teil  mit  ausführlicher  Begründong 
über  eioe  Reihe  von  Stellen,  an  denen  die  beste  Tradition  bisher  ver- 
nachlässigt ist:  ich  hebe  hervor  die  Bemerkungen  zu  I  342  cilicis 
(R  nibiri)  400  rubro  pavidas  (rubero  (corr.  m1)  avidas  R  nach  Stender; 
nach  Keil  rubero  (o  add.  m2),  so  dafs  m1  ruber  avidas  schrieb;  dies 
führt  unter  Annahme  einer  flaplographie  auf  ursprüngliches  ruber  pa- 
vidas =  V)  497  Vocibus  Evander  et  II  276  Tricrene  (=  Merkel  ed.ß.) 
380  qui  bene  gessit  472  pro  quo  nunc  —  cernis  —  sidera  nomen  habent 
653  latos  572  nec  tarnen  illa  tacet  755  ineeptaque  fila  remisit  (zum 
Wechsel  von  praes.  und  perf.  vergl.  v.  381  und  Verg.  Aen.  VI  81  sq.) 

III  230  nomen  habent  265  loris  direptus  (cf.  auch  V,  310)  316  in  sua 
tecta  (mit  schaifainniger  Erörterung  des  Zusammenhanges)  341  sum« 

IV  215  leonum  205  inaties  natique  virique  440  pars  rorem,  pars  me- 
liloton  amat  -=  M  729  navalibus  exit.  In  der  Verurteilung  von  II, 
203  f.  und  IV,  136  f.  stimme  ich  Krüger  nicht  bei;  Vahlen  (s.  u.  S.  95) 
hat  die  Verse  trefflich  verteidigt.  IV,  141  ist  mit  Klüger  nach  RM  (und  ß) 
sudantes  rore  capillos  zu  schreiben  —  Für  die  methodische  Textbehand- 
lung der  Fasti  ist  die  klar  und  korrekt  geschriebene  Arbeit  ein  wert- 
voller Beitrag. 


Die  sprachliche  Seite  Ovidischer  Neuerungen  hat  mehrfache  ße- 
arbtitung  gefunden.  Nachzutragen  ist  zunächst  noch  die  umfangreiche 
Dissertation  von  J.  Favre  De  Ovidio  novatore  vocabulorum  in  metamor- 
phoseon  libris.  Paris  Garnier  freres  1885  127  S.,  die  in  jeder  Beziehung  das 
Lob  einer  tüchtigen  und  brauchbaren  Arbeit  verdient  und  noch  besonders 
dadurch  wertvoll  wird,  dafs  auch  das  Material  aus  Lucrez,  Vergil,  Horn 
und  den  Elegikern  zur  Beurteilung  mit  herangezogen  wird:  In  vier 
Kapiteln  (Substantiva,  Adjcctiva,  Verba,  Adverbia)  wird  der  reiche 
Stoff  gründlich  behandelt,  ohne  dafs  auf  kritische  Schwierigkeiten  und 
Fragen  oder  auf  die  metrische  Verwendung  und  Veranlassung  einzelner 
Bildungen  näher  eingegangen  wird:  was  p.  CO  die  Bezeichnung  des 
Marcianus  der  mett.  als  codex  minor  bedeuten  soll,  weifs  ich  nicht;  wenn 
mit  dem  Zusatz  'at  conBtat  Ovidium  nunquam  non  daetylos  vel  continuos 
delectasse'  die  Form  coniugialis  dem  coniugalis  des  Marc,  gegenüber 
verteidigt  werden  soll,  so  ist  dies  in  dieser  Allgemeinheit  nichtssagend; 
zudem  findet  sich  das  betr.  Wort  zum  ersten  Mal  nicht  IV  5  sonders 
V  3,  auch  die  Bemerkung,  dafs  A1  (nach  Korns  Bezeichnung)  und 
Laur.  'non  optimi'  sind,  ist  unverständlich.    Um  einige  Einzelheiten 
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nachzutragen,  so  findet  sich  das,  nebenbei  bemerkt  schon  den  Abschreibern 
anstöfsige,  piamen  (s.  o.  S.  73)  auch  fast.  III  333;  mentha  hat  nicht  erst  Ovid 
in  das  Lateinische  eingeführt  s.  Varro  de  1.  L.  V  103;  neben  vigilax  war 
als  ovidische  Neubildung  cxpugnax  XIV  21  zu  nennen;  zu  adclivus  s. 
jetzt  Magnus  Jahrb.  f.  d.  Phil.  1891,  702;  consouus  steht  nicht  VIII  610 
sondern  XIII  610;  praesignis  ist  wohl  VII  150  und  XV  611.  aber 
nicht  III  32  durch  das  Metrum  gefordert,  da  hier  das  von  Favre  aus- 
gelassene cristis  vorhergeht.  Bei  den  Kompositen  mit  in-  fehlt  indestrictus 
XIII  92;  flammifer  hat  schon  Ennius  (fab.  244  M),  zu  nubifer  war  die 
Variante  bei  Tib.  I.  4,  44  zu  notieren,  velifer  hatProp.  IV,  8(9)  35  — 
dies  ist  auch  p.  87  nachzutragen;  p.  97  fehlt  bifurcus  XII  442. 
Die  Annahme  eines  Adjektivum  biuomen  XIV  609  ist  neben  cognomiuis 
unglaublich;  zu  den  Kompositen  mit  de-,  welche  eine  Verstärkung  des 
einfachen  Verbalbegriffs  bezeichnen,  war  aufser  devenerari  (her.  II  18) 
auch  das  bei  Ovid  kritisch  allerdings  zweifelhafte  deproperare  (trist. 
III  13,  17)  anzuführen,  welches  auch  unter  den  h orazi sehen  Beispielen 
fehlt,  unter  den  Kompositen  mit  re-  auch  remollire  IV  286.  Wertvoll 
ist  die  Zusammenstellung  der  griechischen  Deklinationsformen  aus 
Ovid  p.  34—51,  wobei  nur  eine  Aufzählung  und  Besprechung  der 
Ablativfoimen  auf  e  (cf.  Lachmann  ad  Lucr.  p.  49  f.)  vermifst  wird. 
Unrichtig  ist  das  p.  44  über  die  Vocativfornien  Bemerkte:  Polydecte 
als  richtig  anzunehmen,  weil  Peripha  VII  400  die  Kürze  des  a  zweifel- 
haft mache  und  im  Griechischen  das  a  im  Vocativ  der  Masculina  der 
1.  Deel,  lang  sei,  ist  eine  ganze  Kette  von  Irrtümern.  —  Das  Buch  ist 
sorgfältig  gearbeitet  uud  aucli  in  der  Form,  abgesehen  von  Fehlern 
wie  Thomi8  p.  4  —  nebeubei  sei  bemerkt,  dafs  0.  nicht  9  sondern 
10  Bücher  in  Tomi  schrieb:  5  libb:  tiistia  4  libb.  ex  Ponto  und 
Ibis  —  und  Ausdrücken  wie  frnstra  invenias  (Georgi  als  Genetiv  von 
Georges  mag  F.  selbst  verantworten)  korrekt  geschrieben. 

Dasselbe  Thema,  nur  in  erweitertem  Umfang,  da  alle  Werke  Ovids 
herangezogen  sind,  hat  sich  E.  Linse  gestellt  in  der  Tübinger  Disser- 
tation De  P.  Ovidio  Nasone  vocabulorum  inventore.  Lipsiae  1891.  68  S.: 
a.  auch  O.  Schütte,  Beil.  phil.  Woch.  1892,  11  f.  Anfser  der  gröfseren 
Vollständigkeit  zeigt  die  mit  grofsem  Fleifs  und  gründlicher  Stoff- 
beherrschung  verfafste,  freilich  durch  die  vorhergehende  Arbeit  auch 
wesentlich  erleichterte  Schrift  vor  allem  eine  bessere  systematische  Au- 
ordnuDg  innerhalb  der  einzelneu  Kapitel  und  eine  neue  Zusammen- 
stellung der  griechischen  Wörter  resp.  det  Ableitungen  von  griechischen 
Eigennamen,  für  die  Ovid  aufserordentlich  ergiebig  ist;  liier  ließe  sich 
allerdings  noch  manches  nachtragen:  soPyrrhias  ep.Sapphus  15Phorecleus 
ep.  XVI  22  Tereides  Jb.  434;  zu  Thoantias  war  Apoll.  Rhod.  zu  ver- 
gleichen, zu  Nisias  die  von  EUis  bevorzugte  Form  Nasias,  zu  Theroda- 
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manteus  aus  ex  P.  I,  2,  107  Theromedon.  Repostor  f.  II  63  ist  Konjektur, 
allerdings  gewifs  richtige,  vou  N.  Heinsius;  zu  fraxinns  —  fraxineus  ist  zu 
vergleichen  Kreafsler  Progr.  von  Bautzen  1892  S,  4  und  als  Analogie 
das  auch  adjektivisch  und  substantivisch  gebrauchte  iuniperus;  insopor 
ist  vielleicht  (s.  auch  Archiv  f.  lat.  Lex.  VI  565)  veranlafst  durch 
auTTvo?  Apoll.  Rh.  IV  128;  inattenuatus  VIII  844  soll  'cum  tmcsi  adhibitum' 
sein:  wo  denn?  Da  Linse  alle  vor  Ovid  gebrauchte  Wörter  beiseite 
lfli'st,  fehlt  manches,  was  Favre,  der  auch  die  zuerst  von  Ovid  in  die 
Poesie  eingeführten  mit  aufzahlt,  notiert  hat;  eineines,  was  Ovid  mit 
dem  gleichzeitigen  Livius  gemein  hat,  findet  sich  auch  bei  Linse:  aber 
warum  übergeht  er  nemoralis,  welches  Porcellini  nur  aus  Ovid  belegt, 
warum  nnbifer,  warum  ramalia  met,  VIII  644,  barbitos  als  fem.  ep. 
Sapphns  8  (chelys  ist  schon  früher  eingeführt,  war  aber  im  Znsammen- 
hang als  charakteristisch  zu  notieren)  warum  das  schwerlich  richtige,  aber 
handschriftlich  bezeugte  quinquatria?  —  Linse  hat  487,  mit  den  von 
Eigennamen  abgeleiteten  715  nene  Wörter  bei  Ovid  nachgewiesen:  ans 
seiner  Zusammenstellung  erst  läfst  sich  die  schöpferische  Produktion 
Ovids  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wortforraen  in  sicheren  Zügen  erfassen: 
nicht  sowohl  in  kühnen  Neubildungen  und  Kompositionen,  als  in  ge- 
schmackvoller, besonders  den  metrischen  Bedürfnissen  feinfühlig  zur 
Stärkung  des  daktylischen  Elements  Rechnung  tragender  Formung  hat 
sie  sich  bewegt  und  nicht  an  letzter  Stelle  dazu  beigetragen,  dafs  Ovid 
auf  Eleganz  der  Sprache  und  des  Verses  seinen  Ruhm  begründen 
konnte.  In  der  sprachlich  sehr  korrekten  Untersuchung  wirkt  eine 
Form  wie  ineusisse  doppelt  empfindlich. 

Noch  weiter  als  Liuse  hatA.  Draeger  seine  Aufgabe  gefnfstin 
dem  Auricher  Programm  von  1888:  Ovid  als  Sprachbildner.  19  S. 
Freilich  hat  er  darum  auch  um  so  oberflächlicher  gearbeitet.  Ist  es 
schon  schwer  verständlich  wie  er,  um  das  Material  der  Untersuchung 
zu  gewinnen,  Etymologisches  und  Syntaktisches  in  alphabetischer  Reihe 
ohne  jede  Disposition  durcheinanderwirft,  so  ergiebt  ein  genaueres  Ein- 
gehen die  absolute  Mangelhaftigkeit  auf  beiden  Gebieten.  Von  den 
ovidischen  Neubildungen  von  Eigennamen  erwähnt  Draeger  das  einzige 
Oedipodionius  met.  XV,  734;  rebellatrix  ist  wahrscheinlich  gar  nicht 
ovidisch;  von  den  für  Ovid  charakteristischen  Neubildungen  auf  -fer  fehlt 
aerifer,  alifer,  cadneifer,  chimaerifer,  cupressifer,  opifer,  populifer,  race- 
mifer,  sacrifer,  seeptrifer,  tridentifer,  turrifer,  venenifer;  es  fehlen  Formen 
wie  exiguissimuB  her.  XIV  105  vaeuissimus  ex  P.  III  1,  41,  Neu- 
bildungen wie  insopor  und  pernox:  wie  kann  hier  für  Ovid  von  einer 
„sorgfältigen  Beobachtung  Beines  Sprachgebrauchs"  die  Rede  sein?  Als 
neue  Bildung  und  Konstruktion  findet  sich  altus  'genährt'  cum  infintivo 
verzeichnet:  aber  beides  existiert  bei  Ovid  gar  nicht,  da  die  guten  Cod. 
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fast.  II  216  nur  occulere  apta  haben;  Mall,  liest  occulit  apta;  occulit  alta 
bezeichnet  schon  Neapolis  als  sporia  lectio;  occulere  alta  kennt  nicht 
einmal  Merkel  in  der  ed.  Reim,  als  Variante;  von  mir  zugänglichen 
codd.  hat  es  nur  cod.  Znlich.  auf  Rasur!  Umgekehrt  fehlt  viel  in  dem 
syntaktischen  Material,  allein  für  die  Infioitivkonstruktioncn  von  den 
Verben,  die  Ovid  in  persönlicher  Konstruktion  im  Passiv  mit  dem  Infinitiv 
verbindet,  agnoscor  monstror  notor  —  dafs  noto  c.  acc.  c.  inf.  gleichfalls 
zuerst  und  allein  bei  Ovid  vorkommt,  fehlt  auch  —  obicior  pingor  probor 
temptor,  und  das  singuläre,  aber  bezeichnende  tangor  =  ich  lasse  mich 
veranlassen  zu  glauben  nach  Analogie  von  addncor  mit  acc.  c.  inf.  fast. 
V.  122;  ebenso  fehlt  s.  v.  Gerundium  das  auffallende  non  redeunda 
domns  Ib.  374,  von  Adjektiven  truneus  c.  abl.  (siehe  Hau  de  usu  casuum 
Ovidiano  p.  132);  Neubildungen  Ovids  mit  abl.  comp,  zählt  E.  "Wölfflin 
Archiv  f.  lat.  Lex.  VI  456  ff.  auf.  Die  aus  solchem  Material  gezogenen 
Schlußfolgerungen  können  nicht  erschöpfend  sein,  auch  wenn,  was  Draeger 
nicht  thut.  nach  den  historischen  Gründen  der  Neubildungen  gefragt  wäre. 

Hoff  mann,  W.,  De  infinitivi  apud  Ovidium  usu.    Progr.  des 
städt.  Progymnasiums  zu  Schlawe.    1889.    49.  S. 

Nachdem  der  Infinitivgebrauch  Ovids  schon  zweimal  behandelt  ist, 
von  0.  V.  Bucht  (Upsalae  1 875)  und  von  E.  Trillhaas  (Erlangen  1 877)  — 
die  erste  Dissertation  ist  Trillhaas  und  Hoffmann  unbekannt  geblieben  — 
unternimmt  Hoffmann  noch  einmal  eine  ausführliche  Besprechung,  die 
ebenso  wertvoll  ist  wegen  der  Vollständigkeit  des  Materials,  als  un- 
genügend in  der  wissenschaftlichen  Beurteilung  desselben.  Demi  wenn 
der  Infinitiv  sich  mit  Adjektiven  und  Substantiven  verbindet,  so  wird 
doch  niemand  im  Ernst  ihn  als  Stellvertreter  des  Genetiv  oder  Ablativ 
auffassen  wollen,  sondern  vou  der  Erweiterung  der  verbalen  Konstruktion 
durch  Analogie  der  Bedeutung  auszugehen  haben;  ohne  eine  prinzipielle 
Entscheidung  über  die  Infinitivnatur  bleibt  eben  auch  die  Einzelunter- 
suchung unfruchtbar  und  löst  sich  in  eine  Reihe  von  Einzelobservationen 
auf.  Der  Verf.  behandelt  den  Stoff  nach  der  gewohnten  Disposition  als 
Subjekt  und  Qbjekt,  wobei  ihm  denn  gar  kein  Raum  für  einzelne  besonders 
auffallende  Erscheinungen  bleibt,  wie  für  den  inf.  perf,  der  scheinbar 
statt  des  inf.  praes.  steht,  oder  für  die  Frage  nach  dem  inf.  historicus, 
den  übrigens  Ovid  nie  auweudet,  da  an  der  von  Bucht  p.  36  angeführten 
Stelle  VII  639  der  Infinitiv  von  einem  zu  ergänzenden  visum  est  ab- 
hängig ist:  hätte  H.  auch  nurSchäflers  Abhandlung  über  die  sogenannten 
«yntaktischen  Gräcismen  gelesen,  würden  sich  ihm  fruchtbarere  Gesichts- 
punkte geboten  haben.  Im  einzelnen  verdankt  die  historische  Erkenntnis 
des  Sprachgebrauchs  dem  Verfasser  manche  Erweiterung  gegenüber  den 
Behauptungen  Drägers  in  seiner  lüstorischen  Syntax:  s.  z.  B.  über  die 
Konstruktion  von  dubitare,  rogare,  probare,  negare.  Verfehlt  und  eigentlich 
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unbegreiflich  ist  die  Behauptung,  bei  decet  ex  P.  I  6,  19  und  satig  est 
tr.  V  5,  20  stünde  der  nom.  c.  inf. :  beidesmal  ist  das  scheinbare 
Femininum  das  nentr.  pl.  Kritische  Versuche  werden  zu  XIII  460 
(p.  27)  und  X  58  zum  besten  gegeben  und  zwar  beidesmal  um  die  Lesart 
des  Marc,  (vellem  und  certans)  zu  verteidigen:  an  der  zweiten  Stelle 
ist  certus  nicht  Vermutung  Jahns  sondern  Merkels  in  seiner  zweiten 
Ausgabe. 

Eine  einzelne  hierhergehörige  Frage  hat  J.  Golling  (Gym- 
nasium 1889  S.  473 — 82)  behandelt  in  einem  Aufsatz  über  den  aoristischen 
Gebranch  des  Infinitivus  perfecti  im  Lateinischen  und  zwar  uuter  Ab- 
lehnung der  Annahme  griechischen  Einflusses:  er  macht  die  zutreffende 
Bemerkung,  dafs  der  Gebrauch  nur  einem  beschränkten  Gebiete  an- 
gehört und  bei  schärferer  Interpretation  die  Perfektnatur  noch  immer 
fühlbar  bleibt.  Die  Stellen  aus  Ovid  mit  debui,  vidi  u.  a.  mit  dem 
Perfekt  hat  er  S.  400  zusammengestellt;  sehr  gut  sind  auch  die  Verse 
behandelt,  in  deneu  inf.  praes.  und  perf.  sich  nebeneinander  findet.  In 
grüfserem  Zusammenhang  ist  er  zur  Frage  zurückgekehrt  im  Programm 
des  IX.  Wiener  Bezirksgyninasiums  1892.  20  S..  wo  er  den  gesamten 
Infinitivgebrauch  dor  lateinischen  Dichtersprache  trefflich  erörtet  hat.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dafs  der  Verf.  seinen  Plan,  andere  Kapitel  der 
dichterischen  Syntax  zu  bearbeiten,  recht  bald  ausführt:  nur  wird  er 
doch  wohl  gut  thun,  dabei  —  was  ja  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit 
nicht  der  Mafsstab  geblieben  ist  —  von  der  Rücksicht  auf  das  'Be- 
dürfnis des  strebsamen  Schülers'  ganz  abzusehen  und  lediglich  nach 
wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  mit  Angabe  des  gelehrten  Materials 
Bausteine  zu  einer  wissenschaftlichen  Syntax  der  poetischen  Sprache  der 
Augusteer  zu  liefern. 

Loewe,  Lexikalische  Studien  zu  Ovid.    Progr.  von  Strehlen 
1888.    18  S. 

Das  Programm  giebt  die  vorläufige  Probe  eines  lexicon  Ovidianum 
so  sorgfältig  gearbeitet,  dafs  man  nur  dringend  den  Verfasser  zur  Fort- 
setzung seiner  Arbeit  ermuntern  kann;  er  bringt  hier  die  Artikel: 
amo,  amator,  amabilis,  amor  und  Amor  mit  vollständig  ausge- 
schriebenen Stellen,  moror  remoror  remoramen  exosus  perosus  mit 
blofsen  Citaten.  Mit  der  Anordnung  selbst  kann  ich  mich  weniger  be- 
freunden, da  sie  einerseits  nach  rein  änfserlichen  Gesichtspunkten  ge- 
macht, andrerseits  zu  sehr  nach  grammatischen  Gesichtspunkten 
spezialisiert  ist.  Die  Varianten  und  kritischen  Fragen  sind  mit  heran-: 
gezogen;  wenn  sich  Verf.  für  die  in  den  letzten  Artikeln  befolgte 
Methode  entschliefsen  sollte,  wäre  es  für  einen  index  unbedingt  nötig, 
dafs  er  wenigstens  die  betreffenden  Formen  vor  den  Stellen  anführte. 
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Einen  feineren  Beitrag  liefert  der  Verf.  im  Strehlener  Programm 
Ton  1889.  16  S.:  Über  die  Präpositionen  a,  de,  ex  bei  Ovid,  in 
dem  er  zuerst  über  Form  und  Stellung  (die  Stellen,  in  denen  ipse 
«wischen  a  und  seinen  Kasus  tritt,  finden  sich  vollständiger  gesammelt 
bei  If.  Haupt  opusc.  II  186)  und  Bedeutung  der  betr.  Präpositionen 
spricht;  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  man  Uber  Lesart  und 
Erklärung  einzelner  Stellen  verschiedener  Meinung  sein  wird:  so 
lese  ich  nach  Marc,  trist.  I,  10,  39  altis  e  (nicht  a)  moenibus 
orti  und  P.  IV,  16,  19  domito  nicht  domitam;  für  epist.  XV  (XVI) 
143  kann  ich  in  dem  solis  ab  ortn  keinen  Grund  zur  Verdächtigung 
dt-s  Verses  finden:  der  terminus  ad  quem  ist  natürlich  der  Aufenthalts- 
ort des  Redenden;  ep.  Sapphus  103  ist  de  te  partitiv  zn  nehmen 
s.  p.  15;  unter  den  Stellen,  wo  a  temporalen  Sinn  hat  =  post  vermisse 
ich  hier  VI  156  a  totidem  natis  orbus.  Stellennachträge  für  a  giebt 
Guttmann  in  der  gleich  zu  erwähnenden  Schrift  p.  1  adn.  und  p.  12;  be- 
gründete Einrede  gegen  Klassifikation  nnd  Auffassung  erhebt  er 
p.  1  f.  und  6  f. 

Eine  sehr  eingehende  nnd  gründliche  Untersuchung  über  einen 
Teil  des  von  Loewe  behandelten  Stoffes  bietet  K.Gnttmanns  Sogenanntes 
instrumentales  ab  bei  Ovid.  Programm  von  Dortmund  1890.  38  S., 
welches  in  vortrefflicher  Weise  auch  über  viele  kritischen  Einzelheiten 
Klarheit  und  festen  Boden  schafft,  so  z.  B.  über  trist.  I  3,  29,  wo  ab 
hac  sehr  gut  verteidigt  wird.  Im  Kapitel  über  den  lokalen  Ge- 
brauch wird  eine  ganze  Reihe  von  Stellen  trefflich  erklärt,  so  met 
XIII  105  radiantis  ab  auro  (der  vom  Gold  her  seine  Strahlen  sendet) 
III  571  ab  obice  saevlor  ibat  hal.  90  viridentur  ab  herbis,  während 
ich  met.  VI  49.  419  die  kausale  Bedeutung  festhalte  und  auch  med. 
fac  90  das  von  G.  vorgeschlagene  at  statt  ab  für  unpassend  ansehe. 
Temporale  Bedeutung  nimmt  Guttmann  an  auch  met.  XIV,  698  (cf. 
Hör.  c.  III  17,  1)  ex  P.  II  6,  7  met.  IV  163  u.  a.  an;  her.  XI  2  kann 
ich  die  gegen  a  caede  vorgebrachten  Grunde  nicht  als  zwingend  an- 
sehen, meine  vielmehr,  dafs  die  Interjektion  hier  nicht  pafst.  Auch 
die  folgenden  Kapitel  (Causaler  Gebrauch;  Personifikation;  der 
blofse  Ablativus  personae)  bieten  ebenso  für  die  Exegese  als  die  Kritik 
reichen  Ertrag,  wenngleich  vielfach  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  ein- 
zelner Stellen  bestehen  bleibt,  je  nachdem  man  die  eine  oder  andere 
Nuance  der  Grundbedeutung  stärker  hervorzuheben  geneigt  ist.  Ich 
mache  besonders  aufmerksam  auf  die  Besprechung  von  her.  V  152  a 
(resp.  e)  nostro  saucius  igne  a.  a.  II  679  curvatus  ab  arbore  raraus 
(p.  24)  met  V  546  fulvis-tn  alis  trist.  I,  6,23  nullo-magistro  (s.  auch 
Progr.  von  Gotha  1889  S.  9).  Die  gründliche  systematische  Behand- 
lung des  blofsen  ablativus  personae  umgrenzt  den  von  Ovid  beträchtlich 
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erweiterten  Gebrauch  überzeugend  und  erschöpfend.  Nach  dieser  Dar- 
stellung scheint  allerdings  am.  II  14,  30  Atque  mit  L.  Müller  in  Aqne 
zu  Undern;  am  I,  15,  38  (Atque  ita  codd.)  widerspricht  Guttmanns 
Änderung  in  Atque  in  m.  A.  dem  Zusammenhang,  der  einen  Gegensatz 
zu  Vilia  miretur  vulgus  verlangt;  da  das  von  L.  Müller  vorgeschlagene 
Aque  ita  der  Stellung  halber  anstöfsig  ist,  würde  ich  das  schon  von 
N.  Heinsius  empfohlene  Atque  a  vorziehen.  Die  häufige  Verwendung 
von  a  bringt  Guttmann  gut  mit  metrischen  Rücksichten  zusammen, 
ohne  diesen  einen  ausschließlichen  Einflufs  einzuräumen. 

F.  Neubauer  giebt  in  seiner  observatio  criticaüber  die  Partikel 
en  (Commentationes  Ribbeck.  p.  536  ff.)  über  den  Ovidischen  Gebrauch 
die  Beobachtung:  Ovidius  tricies  quater  ea  utitur  particula  in  an»,  in 
thesi  bis  (met.  II,  283.  296)  quarti  pedis  sequente  quinto  daetylo,  He- 
mel (am.  I,  8,  31)  tertii  pedis  sequente  item  daetylo.  Quas  insolitas 
sedes  hic  ctiam  formulae  solemnitate  4en  aspice'  illic  nomine  proprio  ex- 
cusaveris  praecedente.  Vis  ejus  apud  Ovidium  Semper  est  demonstra- 
tiva.  Das  letzte  halte  ich  nicht  für  zutreffend :  XV,  776  ist  (vergl. 
Berl.  phiL  Wochenschr.  1885  p.  558;  so  auch  H.  Magnus  in  seinem 
Text)  als  Frage  zu  fassen,  ebenso  wie  quin  aspicis  Cic.  Somn.  Scip. 
3,6.  (de  rep.  VI,  14).  Da  es  sich  nur  in  der  Rede  finde,  sollen  Än- 
derungen, wie  die  Rieses  a.  a.  I,  328  en  quantum  st.  et  quantum  und  die 
Merkels  met.  XIV,  160  mediis  en  rupibus  (statt  in)  zu  verwerfen  sein;  Neu- 
bauer schlägt  für  a.  a.  I,  328  heu  quantum  vor;  aber  es  ist  an  et  nichts 
zu  ändern  cf.  Handii  Turs.  II  p.  493.  Über  en  bei  Ovid  vergl.  auch 
Magnus  Progr.  d.  Berl.  Sophien-Gymn.  1893  p.  25  und  A.  Köhler  im 
Archiv  für  lat.  Lexicogr.  VI  p.  41  f.,  ebenda  V  p.  23  ff.  findet  sich 
eine  Untersuchung  über  ecce. 

A.  Ebert,  der  Anachronismus  in  Ovids  Metamorphosen.  Progr. 
von  Ansbach  1888.    35  S. 

Nach  einer  sich  ziemlich  an  der  Oberfläche  haltenden  Einleitung 
über  Anachronismus  überhaupt,  in  der  vor  allem  eine  Disposition  des 
Stoffes  nach  Art,  Zeit  und  Gattungen  vermifst  wird,  bespricht  der  Ver- 
fasser, der  das  Material  zumeist  den  Kommentaren  von  Haupt-Korn  und 
Polle  entnimmt,  zunächst  einige  wenige  Beispiele,  in  denen  in  griechi- 
schen Mythen  streng  griechisches  Wesen  festgehalten  ist:  auch  solche 
Verstösse  scheidet  er  aus,  die  als  unerlaubte  Widersprüche  anzusehen 
sind,  wie  die  Erwähnung  des  grolsen  Bären  und  des  Atlasgebirges  II 
171  und  II  296,  während  die  entsprechenden  Verwandlungen  doch  erst 
später  erzählt  werden.  Eigentliche  Anachronismen  findet  er  da,  wo 
römische  Verhältnisse  in  die  griechischen  Mythen  verwebt  werden,  und 
diese  Eigentümlichkeit  durchzieht  die  gesamte  ovidische  Darstellung. 
E.  bespricht  die  Beispiele  nach  bestimmten  Gesichsspunkten  im  ein- 
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zelnen  oft  im  Anschlufa  an  seine  Quellen  irrend,  wie  wenn  er  bemerkt, 
der  clavus  köune  eiuen  Purpurstreifen  an  Toga  oder  Tonika  bezeichnen, 
nnd  ihn  als  limbns  auffafst,  oder  der  amictus  der  Circe  sei  das  römische 
ricininm,  da  er  doch  jedes  i:sptßXi)t&a  bezeichnet,  oder  mit  flava  Janthe 
sei  auf  römische  Mode  verwiesen:  schon  ein  Blick  anf  tanagräiache 
Terrakotten  lehrt  anderes.  Eberts  Zusammenstellung  ist  nicht  unge- 
schickt, entbehrt  aber  jeder  selbständigen  Förderung  der  Frage  im 
ganzen  und  einzelnen. 


Von  Schriften,  Aufsätzen  und  Bemerkungen,  die  sich  auf  Kritik 
and  Exegese  beziehen,  sind  mir  folgende  bekannt  geworden: 

J.  Gilbert,  Ad  Ovidii  Heroides  quaestiones  criticae  et  exegeticae. 
Progr.  von  Meilsen  1887.  28  S.  Der  Verf.  bespricht  und  ändert 
t  olgende  Stellen:  n  11  negavi  (schwerlich  richtig)  90fessave  (die  Änderung 
ist  schon  von  Micyllus  vorgeschlagen  und  von  P.  Bunnanu  in»  den 
Text  gesetzt;  doch  vergl.  z.  B.  VII  82.  165.  met.  XIV  32)  137  certe  st. 
teqae,  aber  vergl.  X  110. — 143  sceleris  st.  tenerum  III  134  commoveare 
(das  erste  schwerlich  richtig,  das  zweite  überflüssig)  IV  16  fingat  (so 
zuerst  Lennep,  nicht  Terpstra)  86  barbaria  VI  54  vita  ist  beizubehalten 
VII  33  f.  Ante  ego  quam  coepi . . .  praebuit;  bei  richtiger  Interpunktion 
ist  keine  Änderung  nötig;  zu  aut  fallor  cf.  met.  I  606  und  Handii 
Tors.  I  538.  VU  45  quod  non  crederis,  inique,  die  vielbehandelte  Stelle 
bedarf  wahrscheinlich  gar  keiner  Änderung  s.  u.  S.  84  f.  59.  60  sollen  un- 
echt sein.  VIII 19  ff.  Ni  socer  extemplo  nuptam  repetisset  ademptam,  Nupta 
foret  Paridi  mater :  es  ist  unrichtig,  den  ersten  Vers  derartig  umzugestalten, 
da  nach  dem  Hexameter  sicher  eine  Lücke  anzunehmen  ist  s.  Madvig  und 
Vahlen  an  den  in  der  praef.  meiner  Ausgabe  citierten  8tellen.  Vm  104 
Et  dominum  oder  A  dominum  et  nobia  dlruta  Troia  dedit  (Ph.  Loewe 
Jahrb.  f.  class.  Phil.  1892  p.  728  Eminus  a!  nobis  diruta  T.  feret;  F.  Leo 
Deutsche  Litztg.  1887  S.  1806  Et  minus,  a,  nobis)  s.  Jahrb.  XLTTT  238. 
IX  38  hau8turos  oder  hansuros  126  Fortunam  vultn  fassa  tegensque 
snam  oder  simul:  der  Gedanke  wird  so,  wegen  vultn,  unverständlich 
gekünstelt;  Owen  class.  rev.  III  212  liest  fortunam  vultu  fassa  tegente 
suam,  nicht  glücklicher;  ich  glanbe  der  Fehler  ist  in  snam  zu  suchen. 
Im  Anfang  von  her.  X  soll  die  Reihenfolge  des  Guelf.  3.  4.  5.  6.  1.  2. 
7.  8.  die  richtige  sein;  die  Beweisführung  Vahlens  Hcroidenanfange 
p.  25  f.  halte  ich  demgegenüber  auch  jetzt  noch  für  die  richtigere.  XI,  103 
soll  zu  lesen  sein  de  caede  st.  deeepte  130Perfice:  muneribus  perfruar 
oder  auch  Perfer:  mandatis  perfruar;  in  dem  mandatis  persequar  des 
Paris,  liegt  Verwechselung  von  if  mit  u  vor.  XII,  127  cultaest.  stultao 
(möglich  aber  nicht  nötig),  die  nach  X  179  vorgeschlagene  Interpunktion 
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mit  einem  Semikolon  habe  auch  ich  in  den  Text  meiner  Ausgabe  ein- 
gesetzt, ebenso  XII  205.  XIV  1  ergänzt  Gilbert  zu  Mittit  —  epistolam. 
93  schlägt  er  vor  fäctos  ah!  nova  membra  pedes;  da  factus  auch  'ge- 
schaffen, geeignet'  heifst,  ist  nichts  zn  ändern,  ep.  Sapphns  103  soll  zn 
lesen  sein:  tanta  st.  tantnm;  das  von  Sedlmayer  ==  de  Vries  eingesetzte 
mnnns  ist  nach  de  Vries  allerdings  die  Lesart  der  besseren  codd.  Durch 
die  weiter  empfohlene  Umstellung  von  v.  211  f.  nach  216  wird  meiner 
Ansicht  das  Vorhergehende  v.  213  ff.  geradezu  unverständlich:  denn  die 
Aufforderung  Solve  ratem  kann  sich  nur  an  ein  redire  anschliefsen,  ihm 
nicht  vorausgehen;  warum  soll  sive  redis  nicht  heifsen  4 wenn  du  an 
Heimkehr  denkst'  ?  Übrigens  will  ich  bei  Pelasgida  Sapphon  gleich  hier 
verweisen  auf  K.  Tömpel  Philol.  N.  F.  III  719.  XVI,  98  wird  ver- 
mutet late  st.  ad  te  (a  te  ist  das  Richtige  s.  o.  S.  25)  225  nocitora  st  non- 
dura  (zu  nocitura  liefse  sich  doch  nur  vobis  ergänzen)  XVIII  tetra 
proelia  (taeter  kennt  Ovid  nicht,  also  bat  ea  auch  schwerlich  sein  Nach- 
ahmer)  XX  180  terque  ego  (die  schon  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  1884,  821 
aufgestellte  Vermutung  wird  hier  weiter  verteidigt).  Im  zweiten  Kapitel 
werden  eine  Reihe  Lesarten  des  Paris.  8242  verteidigt,  die  meist  auch 
in  meiner  Ausgabe  aufgenommen  sind:  II  47  haberes  II  98  fac  (III  58 
ist  velle  auch  nach  0.  beizubehalten)  ;  IV  9  qua  licet  et  sequitnr  (richtig 
verteidigt  gegen  Birt)  V  38  dura  IX  70  Huic  (oder  hinc)  X  26  nunc 
(H.  Magnus  progr.  des  Berl.  Sophien-Gymn.  1887  p.  5  adn.  verdächtigt 
dies  mit  Unrecht)  31  tamquam  141  Sed  ne  poena  quidem  XII 19  Semina 
iecisset,  totidemque  et  semina  et  hostes  65  adversa  178  iamque  (die 
für  149  (147)  ff.  vorgeschlagene  Interpunktion  halte  ich  insofern  für 
die  richtige,  als  cum  Zeichen  der  Inversion  ist;  da  aber  Paris  m1  adi 
hat,  ist  hinc  mihi  mit  inquit  zu  verbinden)  XHI  37  vestes  100  properes 
122  referre  140  Dardana  (XIV,  27  P  hat  voeät,  nicht  vocat)  XIV  42 
vina  XV  (XVI)  143  Credis  et  hoc  nobis?  XVIII  (XIX)  208  toto  (tuto 
halte  ich  für  richtiger  wegen  v.  92 ;  jedenfalls  ist  Tu  zu  lesen,  was  von 
Keü  für  P  bezeugt  wird;  IX  15  lese  ich  auch  tuta).  XII  167  lese  auch 
ich  gegen  P  pepnli  und  XIV  99  posses.  VIII  61  halte  ich  defundimus 
=  P  für  die  richtige  Form:  defnndere  ist  ita  fundere,  ut  pereat;  pro- 
prior  ist  (p.  23)  gewifs  eine  orthographische  Unform.  Zum  Schluß 
weist  G.,  unter  gründlicher  Erörterung  des  Sprachgebrauchs  die  Un- 
richtigkeit der  Fassung  Esse  deos,  i,  crede!  am.  III  3,  1  nach  und  schlägt 
sie  st.  i  vor;  ich  habe  nach  Paris  =  Sang,  hic  eingesetzt;  das  i  stammt 
erst  von  N.  Heinsius,  der  für  derartige  Interjektionen  eine  besondere 
Vorliebe  hatte,  met.  VI,  252  f.  ist  zu  lesen  Quod  simul  eduetum  est, 
pars  et  pulmonis  u.  s.  w.,  trist  V  12,  66  usque  st.  ulla. 

A.  Palmer  (Claes.  review  V  93  ff.)  schlägt  vor  zu  lesen  her.  II  100 
Expectem  pelago  vela  negante  tarnen?  III  31  viginti  fnlvi  pretioso  ex 
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aere  Jebetes  oder  fulvo  pretiosi  (ganz  überflüssig  bei  Annahme  von 
Vahlens  Auffassung  der  Stelle)  VI  3  f.  hoc  tarnen  ipsum  Delbnerat  scripto 
eertius  esse  tuo.  VII  77  qoid  commeruere  penates?  IX,  66  patet  st. 
pudet  IX  106  Quo  tu  non  posses  iure  vir  illa  fuit  XII  80  aequos  st. 
aliquos  XIV,  103  Quae  tibi  causa  viae?  fru&tra  freta  longa  pererras. 
XVI  38  Prima  mihi  vnlnus  nuntia  fuma  tulit  111  (113)  sequentia  malo 
(ich  halte  das  von  mir  eingesetzte  malis  für  richtiger,  1.  wegen  malos 
der  Tradition,  2.  weil  nach  einstimmiger  Tradition  Paris  mit  einer 
Flotte  absegelt)  XVI  320  sacra  vestra  (st.  inra)  XVII  73  causa  caloris 
114  ave  st.  habe  XVIII  121  si  crede«  203  uti  mare  XIX  62  inncto 
tosta  fovere  sinn  (tosta  =*  frigore  tosta:  diese  Konjektur  ist  mindestens 
seltsam)  XX  48  Vique  tui  cupido  —  sinn  76  verba  Bua.  Bemedia 
207  amite  capta  (s.  dagegen  Claas,  rev.  V  p.  278)  210  suspensis. 

S.  G.  Owen,  Notes  on  Ovid  (Class.  rev.  VI  261  f.):  her.  II,  111 
laetissima  weil  P  l&tissima:  &  ist  nichts  als  Verschreibung  für  a;  114 
explicit  (diese  Form  ist  unerhört  in  der  klassischen  Sprache)  III  131  f. 
Est  aliquid  Collum  solifos  tetigisse  lacerfos  praesentisque  oculos  ad- 
monuisse  sinura  (?)  IV  26  .quam  ferit  bc.  crimen  (?)  VI  37  ♦Devictus 
serpens?'  s.  n.  VII  45  quid  me  verearis,  inique?  (so  auch  schon  Cl.  rev. 
III  212  s.  S.  84  f.)  97  Sychaeo  soll  dat.  incomm.  sein.  IX  126  fortunam 
vultu  fassa  tegente  snam  s.  S.  81  XII,  17  semina  iecisset,  totidem, 
quot  severat,  hoste«  XX  4  te  meus  est  ulla  parte  dolente  dolor  (?) 
Epist  8apphus  41  tibi  iam  formosa  videbar;  am.  I  3, 4  preces?  8,  65 
picta  atria  (unglaublich:  trist.  II,  522  soll  sich  corpora  picta  auf  die 
imagines  beziehen  1)11, 17, 11  animum  dat  et  omina  regni  (s.  auch  proll.  trist 
p.  XXXVTQ,  1)  III  8,  41  terrae  scindebat  III  14,  42  falsi  mnneris  instar 
erit  a.  a.  II  729  domina  velis  maioribns  usus  (domina  —  quam  domina) 
Rem.  699  Non  peto  st  ego.  Med.  f.  28  pro  se  quaeque  (^=  nom.  fem.), 
parent  —  nec  qnos  venentur  amores,  refert  —  mnnditia  crimina  nulla 
merent  (ebenso  proll.  trist,  p.  LXXV).  35  Sic  potius  nos  nrguet  amor. 
—  Class.  rev.  III  212  verwirft  Owen  den  Titel  med.  facieist  m.  formae, 
Für  her.  VI  37  schlägt  er  (ebenso  proll.  trist  p.  XCVI)  die  Inter- 
punktion vor  'Devictus  serpens?'  iterum  si  vivat  Jason  Quaerimus,  alter- 
nant  spesque  timorque  fldem. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1890  (CXLI)  S.  298  will  C.  Haeberlin 
nach  den  Spuren  des  Put  lesen  Ipse  loco  regis  oder  Ipse  locum  regis 
sceptraque  sacra  tene. 

Im  CXLIII.  Band  derselben  Zeitschrift  p.  500  schlägt  Ph.  Löwe 
für  am.  I  8,  104  natent  statt  latent  zu  lesen  vor;  der  Indikativ  latent 
ündet  in  den  Versen  96.  100  seine  schlagende  Parallele. 

Hermes  XXVI  165  erklärt  J.  Vahleu  treffend,  dafs  am.  I  12,  27 
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die  öi'rruy«  als  dnplices  tabellae  bezeichnet  werden,  indem  Bich  eigent- 
liche und  übertragene  Bedeutung  verbindet. 

Im  American  Journal  of  philology  XIII  n.  3  S.  343 — 348  ver- 
öffentlicht R.  EUis  folgende  'Ovidiana'. 

a.  a.  II,  308  soll  zu  lesen  sein  quae  clam  gaudia  noctis  habes 
(oder  habet)  —  gaudia  veneria,  quae  tacet;  aber  clam  habere  =  occulere 
wird  Schwerlich  Ovid  zuzutrauen  sein.  rem.  699  wird  mit  Horn.  Od. 
I.  259  ff.  in  Beziehung  gebracht  und  furialis  zu  schreiben  empfohlen; 
aber  mufs  nicht  in  der  Stelle  der  Sinn  liegen:  ich  rate  nicht,  die  Pfeile 
(des  Liebesgottes)  gewaltsam  ihrer  Wirkung  zu  berauben?  s.  auch  S.  83:  Ep. 
Sapphus  64  ist  mit  cod.  Corsin.  zu  lesen  iVaaiades  matres  Nasiadesque  nurus, 
v.  63  iners  =  Oudendorp,  wofür  auch  Calp.  ed.  m,  60  im  Corsin.  und 
anderen  späteren  codd.  inops  überliefert  ist;  v.  139  hat  Cors.  furialis 
en  io  al.  hericto.  am.  I,  8,  65  soll  veteris  quinque  atria  cerae  gelesen 
werden  und  das  quinque  in  dem  allgemeinen  Sinne,  wie  sonst  tres,  stehen. 
Aber  veteres-cerae  wird  gestützt  1.  durch  die  Autorität  des  Puteanus 
und  die  Nachahmung  bei  Juvenal  (VIII,  19)  2.  mehrere  atria  resp. 
alae  mit  imagines  in  einem  Hause  sind  unwahrscheinlich;  der  Plural  bei 
Ovid  wie  bei  Juvenal  erklärt  sich  durch  das  allgemeine  resp.  pluralische 
Subjekt.  3.  ein  gen.  qualitatis:  veteris  cerae  würde  mehr  als  auf- 
fallend sein. 

Mannigfache  Anregung  und  Belehrung  bringt  A.  Zingerle  in 
den  Kleinen  philologischen  Abhandlungen.   Innsbruck  1887.    104  8. 

In  diesem  die  verdienstliche  Sammlung  seiner  philologischen  Ab- 
handlungen abschliefsenden  Hefte  giebt  der  Verfasser  im  zweiten  Kapitel 
8.  13—37  eine  Reihe  von  Beiträgen  zur  Ovid- Kritik  für  Heroiden  und 
Metamorphosen:  her.  IV  137  soll  mit  Palmer  zu  lesen  sein:  nec  labor 
est  celare,  licet  peccemus,  et  illa  cognato  potent  nomine  culpa  tegi;  bei 
der  von  mir  eingesetzten,  zum  Teil  schon  von  Madvig  adv.  crit  II  71 
empfohlenen  Interpunktion,  welche  die  steigernde  Fortführung  des 
Gedankens  klar  hervortreten  läfst,  ist  eine  Änderung  unnötig,  her.  V  68 
soll  statt  genas  gelesen  werden  sinus:  so  hat  schon  Knaack  zu  lesen 
vorgeschlagen,  während  die  Überlieferung  von  Rappold  (Z.  f.  d.  Ö.  Gymn. 
1881  S.  802)  verteidigt  wird;  vergl.  dazu  Jahresb.  XXXI 193;  Bentley  liest 
femineum-gregem,  Sedlmayer  comas.  Für  die  schwierige  Stelle  VII  45 
schlägt  Zingerle  vor:  Non  ego  sum  tanti,  de  qua  censeris,  inique,  ut 
pereas  unter  Vergleichung  von  ex  P.  III,  1,  75.  Die  überlieferte  Lesart 
wird  von  F.  Leo  Deutsche  Litztg.  1887  S.  1806  (8.  88  hatte  derselbe 
Gelehrte  die  Änderung  vorgeschlagen:  quid?  num  censeris  inique,  welche 
gegen  den  Sprachgebrauch  verstieß)  beibehalten,  mit  leiser  Inter- 
punktionsänderung: Non  ego  sum  tanti  —  quid?  non  censeris  inique  — 
ut  pereas=  ich  wiege  nicht  so  schwer,  —  du  hörst,  nicht  unbillig  wird 
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dein  Wert  geschätzt  —  dafs  da  um  meinetwillen  zu  Grunde  gehst. 
Damit  würde  jede  Textänderung  unnötig,  selbst  die  an  sich  bis  auf  den 
stilistischen  Anstoft  sehr  gefällige  von  O.  Ribbeck  Rh.  M.  1890  S.  315: 
quid?  nura  censebis  inique?  h.  e:  an  tarn  mihi  iniquo  animo  es,  ut  vel 
vitae  periculum  subire  audeos,  dum  rae  effngios?  —  Aber  mnfs  nicht  auf 
dieses  widerlegende  elliptische  Quid?  eine  Frage  mit  voraufgestelltem 
betonten  Worte  folgen?  cf.  M.  Seyffert,  schol.  Lat.  I  8.  154;  vergl. 
z.  B.  met.  XIII,  852.  XV,  308.  Owen  class.  rcv.  III  S.  212  schlug 
vor:  Quid  me  verearis,  inique?  cf.  Palmer  class.  rev.  1891  8.  92. 
s.  o.  S.  81  und  83.  —  Die  Bemerkungen  über  die  Metamorphosenstellen 
sind  mit  einigen  Erweiterungen  abgedruckt  aus  den  Wiener  Studien  VI 
(1884)  S.  59—73  vergl.  Jahresb.  XLIH  8.  230  ff.  S.  26  wird  ver- 
sucht, für  met.  X,  205  ludit  und  für  m,  319  vacuaque  zu  schützen. 

R.  Ellis,  Coniectanea  in  poetas  Latinos.  Pbilol.  1893,  484  ff. 
giebt  im  ersten  Kapitel  Verbesserungsvorschläge  zum  Epicedion  Drusi: 
v.  43  Quidque  pudicitia  tantnm  inveterata  bonarum  (  —  quid  tu  prodes 
tantum  inveterata  pudicitia,  quam  bonae  exercent:  hier  ist  mir  Kon- 
struktion und  Sinn  gleich  unverständlich  geblieben)  143  clarissima  23G 
funera  clausa  latent  (=  corpus  mortui  clausuni  in  sepulcro  latet  nec  a 
quoquam  conspicitur;  die  Möglichkeit,  dafs  die  Worte  so  heifsen,  zu- 
gegeben, was  soll  der  Gedanke  in  dem  Zusammenhang?)  403  Junonis 
gradu  motae  impavidaeque  Minervae  Sanctaque  et  immensi  Caesaris 
icta  mannä:  die  Beziehung  auf  einen  Tempel  des  Augustus  in  Rom  ist 
doch  geradezu  unmöglich,  da  ein  solcher  zu  Lebzeiten  des  Augustus 
nicht  existierte,  s.  Preller  R.  M.  II  429;  ebenso  scheint  mir  unerweis- 
lich gradus  im  Sinne  von  Statuenbasis;  417  ausa  potes  soll  gleich  sein 
ausa  esse  potes  cf.  Varro  de  1.  L.  VI  60 ,  doch  würde  auch  dies  zum 
Folgenden  nicht  stimmen,  wo  ein  Ausführen  des  Planes  vorausgesetzt 
wird:  auch  ich  glaube,  dafs  nichts  zu  ändern  ist,  und  übersetze:  nach- 
dem du  den  Entschlufs  gefafst  hast,  bringst  du  e3  fertig,  dich  dem  so 
grofsen  Schmerze  <so>  zu  ergeben,  dafs  du  den  Hungertod  sterben 
willst. 

Mit  den  Metamorphosen  beschäftigen  sich  folgende  Schriften: 

J.  J.  Hartmann,  De  Ovidii  metainorphosesin  edendis.  Mnemo- 
syne  1890  p.  164—202. 

Als  Vorläufer  seiner  Ausgabe  liefs  J.  Hartmann  diesen  ausführ- 
lichen Aufsatz  drucken,  der  ebenso  durch  sein  treffliches  Latein  als  die 
kritische  Haltung  für  die  Richtung  der  holländischen  Philologie  cha- 
rakteristisch ist.  Die  einleitenden  Bemerkungen,  die  über  gewisse 
metrische  und  technische  Eigentümlichkeiten  Ovids  handeln,  wird  man 
mit  ungeteiltem  Interesse  und  voller  Zustimmung  lesen,  die  folgenden 
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kritischen  Auseinandersetzungen  aber  stehe  ich  nicht  an,  in  ihrer 
Methode  und  in  ihren  Resultaten  als  verfehlt  zu  bezeichnen;  denn  auf 
den  Stand  der  Kritik,  wie  sie  N.  Heinaius  geübt  hat,  zurückzukehren,  wird 
sich,  nachdem  G.  Lachmann 'und  M.  Haupt  die  Dichtertexte  zu  behandeln 
gelehrt  haben,  schwerlich  ein  ernsthafter  Forscher  entschliefsen  können. 

H.  redet  zunächst  Uber  den  gemütlichen  Anteil,  den  Ovid  an  der 
Behandlung  einzelner  Stoffe,  wie  Orpheus  und  Eurydice,  Philemon  und 
Baucis,  Cadmua  und  Harmonia,  Ceyx  und  Halcyone,  augenscheinlich 
genommen  hat,  um  an  gut  ausgewählten  Beispielen  die  Wirkung  stark 
spondeisch  gebauter  Verse  mit  feinem  Verständnis  klarzulegen  und  dann 
einige  besonders  hervortretende  Kunstgriffe  in  der  Verbindung  der 
Fabeln  aufzuzählen  durch  iam,  nam,  tarnen,  durch  nachträgliche  Ein- 
fügung eines  für  die  augenblickliche  Situation  wichtigen  Zuges;  in 
diesem  Zusammenhang  giebt  er  auch  zutreffende  Erklärung  der  ovi- 
dischen  Formel  quod  possum  s.  Jahrcsb.  XLIII  209.  Von  dieser  FormeL- 
haftigkeit  in  der  Verknüpfung  geht  Hartmann  zu  dem  Formelhaften  in 
der  Erzählung  überhaupt  über,  nicht  um  parallelen  Ausdruck  überhaupt 
bei  Ovid,  der  darin  nur  mit  Homer  verglichen  werden  künue,  nachzu- 
weisen, sondern  um  die  zutreffende  Bemerkung  anzuschliefsen,  dafs  Ovid 
an  einzelnen  Stellen  sich  zur  Unzeit  und  unglücklich  wiederholt  hat. 
Aus  diesen  Beobachtungen  nun  ergiebt  sich  für  Hartmann  ein  Finger- 
zeig, wie  Ovid  bei  einer  Neubearbeitung  seiner  Metamorphosen,  zu  der 
der  Dichter  ja  nach  seinem  eigenen  Geständnis  nicht  gekommen  ist, 
sich  verhalten  haben  würde:  ein  ästhetischer  Mafsstab  also,  dessen 
Handhabung  notwendigerweise  stark  subjektiv  sein  wird,   der  aber 
eben  zunächst  auch  nur  auf  Möglichkeiten  hinweisen  will,  die,  streng 
genommen,  mit  der  wirklichen  Textrestitution  nichts  zu  thun  haben. 
So  möchte  Hartmann  z.  B.  I  226  u.  519.  20  tilgen  oder  wenigstens 
die  letzten  umstellen  und  I  545  ff.  in  den  Vers  zusammenziehen  nimium 
placui,  mutando  perde  figuram,  den  scharfsinnig  M.  Haupt,  nicht  wie 
H.  meint,  A.  Riese  hergestellt  hat  s.  o.  S.  33.  Aber  wenn  derartige  Be- 
merkungen nur  Wünsche  aussprechen,  so  wird  diese  Auffassung  bedenklich, 
ja  verhängnisvoll,  wenn  Hartmann,  das  Prinzip  auch  weiterführend,  meint, 
da,  wo  sich  etwas  findet,  quod  sit  contortum,  obscurum,  absurdum 
quodve  a  sermonis  usu  nimis  recedat  vel  improbabilem  requirat  expli- 
cationem,  das  Recht  zu  ändern  zu  haben;  freilich  gehöre  dazu  —  und 
dies  ist  charakteristisch  für  die  ganze  Haltung  der  Kritik  —  ein  In- 
genium Heinsianum;  der  erste  Grundsatz  ist  gewifs  richtig,  nur  kommt 
alles  darauf  an,  ihn  richtig  zu  handhaben:  so  vermutet  H.  meiner  An- 
sicht nach  ohne  triftigen  Orund  gleich  für  I  2  et  ausis;  222  soll  dis- 
crimine  aperto  unerklärlich  sein,  427  modo  coepta  sub  ipsum  |  nascendi 
spatium  eine  unerträgliche  Wiederholung  enthalten:  aber  s.  ipsum  n. 
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sp.  kann  doch  ebenso  gut  'unmittelbar  vor'  als  'unmittelbar  nach  der 
Gebort'  heifsen.  Ich  will  ans  den  weiter  angeführten  Beispielen  nur 
noch  die  Bemerkungen  zu  I  709  IV  631  VI  317  anführen,  Verse,  an  denen 
Anstofs  zu  nehmen  ganz  unberechtigt  ist,  weil  dadurch  die  ganze  Will- 
kürlichkeit des  eingenommenen  Standpunktes  erhellt.  I  709  soll  nomen 
tenoisse  falsch  sein,  weil  'Apollo  calamis  nomen  puellae  tenuit'  pro 
vindieavit  non  est  Latinum1 ;  aber  calamis-iunctis  ist  gar  nicht  dativ  sondern 
ablativus  abs.  und  so  die  Stelle  ohne  jeden  Anstofs  vergl.  z.  B.  Tac. 
ann.  II  3&s.  f.  Zn  IV  631  bemerkt  Hartmann:  nünis  ab  Ovidiano  usu 
recedit  et  istud  hotnimm  cunetos  et  accusativus  verbo  praeatare  iunetus. 
8ed  quis  Vitium  tollet?  Aber  gute  codd.  haben  cunetis,  wie  auch  Riese 
und  Magnus  schreiben,  vergl.  VIII  392,  und  cuneti  hominum  ändet  seine 
Parallele,  um  abzusehen  von  omnia  rerum  Prop.  IV  8,  7.  in  Samnitium, 
Macedonum  omnes  bei  Livius  (Dräger  hist.  Synt.  1 457)  und  cuneti 
civium  bei  Tac.  am.  XI  22  s.  auch  Haupt  opusc.  I  59  und  Schäf  ler 
Gräcismen  p.  43.  VI  317  wird  Lyciae  quoque  fertiüs  agris  coloni 
verdächtigt;  agris  fertilis  nulla  regio  dici  potest!  Aber  Lyciae  fertilis 
agris  ist  gleich  in  L.  f.  a.  und  hängt  gar  nicht  von  coloni  ab.  Und 
mit  solchen  Beispielen  sollen  schwere  Textverderbnisse  nachgewiesen 
werden!  Auch  für  die  Beurteilung  der  Varianten  und  Konjekturen  ver- 
Üust  sich  Hartmann  auf  subjektive  Gründe  ohne  die  notwendige  Berück- 
sichtigung der  besten  Tradition,  deren  konsequente  Benutzung  ihm  ab- 
solut gleichgültig  zu  sein  scheint:  so  wenn  er  II  454  gegen  venatrix, 
welches  die  guten  codi,  gar  nicht  kennen,  Kieses  venatu  et  aufnimmt, 
während  das  venatu  der  Handschriften  =  in  venatu  ohne  jeden  Anstois 
ist.  An  einzelnen  Stellen  macht  er  den  Herausgebern  —  es  ist  verkehrt 
von  Hartmann,  dafs  er  sich  sehr  oft  mit  so  allgemeinen  Bezeichnungen 
wie  recentiores  editores,  recentiores  editiones  begnügt  und  sich  so  die 
Behauptung,  aber  auch  ungerechten  Irrtum  sehr  erleichtert  —  zum  Vor- 
wurf, die  handschriftliche  Grundlage  ohne  Grund  verlassen  zu  haben, 
ohne  sich  selbst  auch  nur  zu  überzeugen,  welches  diese  ist:  so  ver- 
teidigt er  zwar  gegen  Biese  mit  Recht  XV  122  demum  (Riese:  aequi; 
Merkels  Deus  bleibt  unerwähnt),  während  er  V  2  fremitu-turbae  mit 
dem  Zusatz  Ita  omnes  Codices  6ehr  mit  Unrecht  schützen  will:  denn 
fremida  bat  der  Marc.  Neap.  m.1  und  wohl  auch  Lond.  m.1;  ebenso  ver- 
mischt sich  bei  ihm  Richtiges  und  Falsches,  wenn  er  die  Vulgata  gegen 
die  von  Neueren  eingesetzte  handschriftliche  Fassung,  oft  mit  bitterem 
Spott,  zu  rechtfertigen  meint:  so  ist  VII  705  (715)  gewifs  locique  narra- 
rent  casus  richtig:  aber  es  ist  dies  die  Lesart  von  M;  X  397  sollen  die 
hodierai  editores  lesen  babeo  quod  carmine  sanet:  aber  Korn,  Magnus, 
Merkel,  Zingerle  lesen  quae,  wie  vielleicht  der  Marc.,  trotz  Kieses  Note, 
und  sicher  der  Neap.  bieten;  ebenso  haben  VI  329  die  codd.  opt.  das 
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verlangte  Fannine,  nicht  indigenae:  das  allerdings  unrichtige  eximia 
VI  629  ist  nicht  ineptnm  recentioris  cniosdam  inventum,  sondern  die 
korrupte  Lesart  der  Handschriften;  der  von  Heinsws  athetierte  Vers 
Vm  37,  dessen  Entfernung  IL  empfiehlt,  fehlt  im  Marc.  X  202  steht 
das  verlangte  tecumve  im  Marcianns,  nnd  333  ist  et  crescit  die  Lesart 
der  guten  codd.;  et-crescat  hat  der  Marc,  mit  einem  leichten  Schreib- 
fehler. VI  657  soll  fmriali  more  das  richtige  sein:  aber  caedes  =  ?ovo? 

dasMordblut  cf.  Verg.  Aen.  VIII 695. 1X456  ist  in  dem  nnns  codex  durch 
willkürliche  Interpolation  von  more  beseitigt:  das  stärkste  aber  ist.  wenn 
zu  X  185  bemerkt  wird:  nunc  plerisque  editoribus  aoloecum  quam,  quod 
in  nullo  est  codice,  magis  placet:  denn  quam  haben  alle  Handschriften: 
für  den  Sprachgebrauch  bietet  auch  hier  Livius  wieder  zweifellose  Parallele 
XXXI  1,4  s.  Drager  bist.  Synt.  II  635.  So  tritt  H.,  ohne  dafs  er  es 
will  und  es  sich  dessen  bewufst  wird,  für  die  gute  Tradition  ein,  gegen 
deren  prinzipielle  Geltung  er  sich  wenden  will.  Um  die  inepta  perver- 
sitas  der  Herausgeber,  die  fehlerhafte  handschriftliche  Lesarten  einer 
sicheren  Emendation  vorziehen,  zu  geifseln,  beruft  er  sich  auf  VIII  724 
cnra  deum  di  sint,  wo  N.  Heinsius  die  elegante,  aber  willkürliche  und  un- 
nötige Änderung  cura  pii  dis  sunt  gemacht  hat  (cf.  Lachmann  Lucrez 
II  253)  und  auf  VIII  123.  VI  216.  VII  167.  VIII  162  u.  a.  Aber 
VIII  123  hat  wahrscheinlich  schon  Marc,  ro.1  das  verlangte  verus,  und 
Merkel,  Riese,  Magnus,  Korn,  Zingerle  lesen  so,  VI  216  ist  die  Kon- 
jektur von  N.  Heinsius  falsch:  desine  steht,  wie  II  816,  absolut  und 
poenae  mora  longa  qnerela  est  heilst:  durch  das  Klagen  wird  die  Strafe 
zu  lang  aufgeschoben;  VII  167  giebt  Heinsius  selbst  seine  Vermutung 
(paternis  statt  parenti)  nur  zögernd:  unnötig  ist  sie  jedenfalls,  da  Ovid 
comparatio  compendiaria  (s.  I  749)  oft  genug  anwendet;  VIII  162  ist 
die  Konjektur  Heinses:  liquides  Phrygius  Maeandrus  in  arcus  oder  orbes 
statt  liquidus  Phrygiis  Maeandrus  in  arvis  wiederum  ein  reines  Spiel, 
da  Ovid  VI  400  Phrygiae  liquidissimuB  amnis  sagt ;  es  ist  stark,  wenn 
Hartmann  zur  Empfehlung  jener  bemerkt:  Nonne  ergo  sentiunt  viri  docti 
liquidus  Maeandrus  band  minus  esse  ridicnlnm  quam  lignea  arbor?  Und 
auf  solch  unsicherer  Grundlage  bauend,  wagt  der  Verfasser  anderen 
Kritikern  perversitas  vorzuwerfen?  Von  den  eigenen  Konjekturen,  die 
Hartmann  am  Schlafs  sich  gestattet,  sind  die  zu  III  435  (ipsa  st  ista) 
II  779  (vivacibus  st.  vigiladbus;  zu  vigilax  vergl.  Magnus  Progr.  1893  8. 12 
u.  o.  S.  75)  überflüssig,  die  zu  IV  179  (summo-tecto  st.  tigno;  tignum  ist 
der  Deckenbalken)  nnd  zu  X  418  (at  officium  confessae  spondet  amorem 
st.  et-commisso;  commissus  ist  —  anvertraut;  et  ist  notwendig,  um  die 
Gleichzeitigkeit  der  Drohungen  und  Versprechungen  hervorzuheben) 
falsch;  die  zu  VII  560  dura  sed  terra  ist  schon  von  Madvig  adv.  II  55 
gemacht,  die  zn  VIII  277  (inpune  feretis)  vielleicht  richtig.   Zu  dem 
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hochmütigen  und  selbstbewufsten  Ton,  der  in  dem  Aufsatz  angeschlagen 
ist,  berechtigen  solche  Leistungen  nicht. 

Im  Anschluß  an  die  inzwischen  erschienene  Ausgabe  Hartmanns 
bespricht  P.  H.  Damste"  teils  zustimmend,  teils  ablehnend  eine  Anzahl 
SteUen  in  der  Mnemos.  XXII  (1894)  p.  58-65.  I  427  erkennt  er  den 
Austofs  Hartmanns  an  und  teilt  eine  Konjektur  van  der  Mays  mit 
modo  cocta  st.  m.  coepta;  hätte  er  nur  auch  gesagt,  was  dies  heilst. 
I  711  erklärt  D.  wie  ich  oben  S.  87  und  verteidigt  III  800  f.  gegen  jede 
Änderung.  IV  266  konjiziert  er  doloris  st.  coloris  (vielleicht  richtig), 
IV  631  (s.  o.  8.  87)  hic  hominum  custos:  auch  hier  bleibt  der  Sinn  der  un- 
Dötigen  Konjektur  unklar.  636  wird  vicinia  nulla  =  unlli  agri  vicini 
und  premere  durch  met.  VII  449  facta  premant  annos  erklärt,  damit 
parallel  dem  vorhergehenden  Lob  des  Fotterreichtums  das  Lob  des  be- 
bauten Feldes  sich  anschliefse:  aber  es  wird  m.  A.  von  Ovid  der  Nach- 
druck auf  Menge  und  weite  Ausdehnung  gelegt,  so  daß  der  Erklärung 
von  Polle  und  Miignus  zuzustimmen  ist.  IV  756  f.  wird  et  mit  H.  Magnus 
als  das  et  der  Exegese  und  indotata  durch  Verweisung  auf  v.  704  ver- 
teidigt. Auch  VI  313.  317  (s.  o.  S.  87),  IX  317  werden  die  Bedenken  Hart- 
manns richtig  abgewiesen,  aber  das  IX  574  vorgeschlagene  lecta  nisi  parte 
st.  sibi  =  non  nisi  ist  m.  A.  geradezu  unlateinisch.  IX  779  soll  statt  non 
punior  gelesen  werden  nunc  punior  =  quod  nunc  ego  punior,  cum  filia 
tarn  misere  deperit  flavam  Janthen  neque  ullam  ei  salutem  reperio :  dies 
widerspricht  dem  Zusammenhang,  da  non  wegen  des  folgenden  consilium 
munnsque  notwendig  ist;  das  Präsens  bietet  keine  Schwierigkeit  s. 
J.  Vahlen  ind.  lect.  Berol.  1886/87  p.  17.  XI  134  erklärt  D.  gut  den 
ovidischen  Auadruck  pactique  fide  duta  munera  solvit  mit  den  Worten: 
solvit  Dens  data  munera  fide  pactl  i.  e.  irrita  fecit.  XI  295  ist  von 
liartmann  mit  Recht  Anstois  an  creatus  genommen,  da  doch  Ceyx  von 
demselben  Vater  stammt;  Damste*  schreibt  mit  minimaler  Änderung 
creatis  mit  Interpunktion  nach  Daedalion  und  Beseitigung  der  starken 
Interpunktion  nach  exit:  der  Gegensatz  der  Bruder  wird  durch  diese 
die  gemeinsame  Abstammung  stark  •  hervorhebende  Stellung  sehr  gut 
verstärkt;  328  soll  nichts  zu  ändern  sein:  ich  halte  mindestens  pius  zu 
lesen  für  notwendig;  auch  v.  327  ist  nach  den  codd.  zu  ändern.  XTTT  254, 
XIV  506  wird  die  überlieferte  Lesart  verteidigt. 

Der  Emeadation  einzelner  Stellen  sind  gewidmet  die  Studien  zu 
Ovids  Metamorphosen,  die  II.  Magnus  als  wissenschaftliche  Beigabe 
zum  Programm  des  Berliner  Sophiengymnasiums  1887  hat  erscheinen 
lassen  (31  6.),  zunächst  um  den  von  ihm  in  der  Gothaer  Ausgabe  ge- 
botenen Text  und  seine  Bevorzugung  der  Tradition  des  Marclanus  zu 
rechtfertigen.  I  748  setzt  er,  unter  Beseitigung  stärkerer  Interpunktion 
nach  747,  nunc  wieder  in  seine  Hechte;  II  215  ist  gentes  <=  M  richtig 
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und  ebenso  IV  81  arte,  VIII  65  durus,  VII  589  dedit,  VIII  740  odores. 
IX  127  res,  254  nulli  .  .  flaramae,  300  pressa  genn,  digitis  iunctis  ohne 
et  =  Piiscian  (s.  Jahresb.  XLIII  254  und  Giltbauer  Philol.  Streifzuge 
p.  428  ff.),  IX  388  posaunt,  X  59  est  konor  et  lacrimis,  XII  23  servat 
serpentis  imagine  saxum  (die  angeführten  Beispiele  passen  alle  nicht 
1.  wegen  des  beigefügten  Ablativs  und  2.  weil  überall  betgefugt  ist  ein 
Abstraktum,  nirgends  ein  den  Stoff  bezeichnendes  Konkretem),  XIII  458 
aut  tu  iugulo  vel  pectore  (von  der  Möglichkeit  dieser  Korrelation  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen).  Dagegen  wird  auf  Grund  der  ratio,  wie 
sie  gut  beobachteter  Sprachgebrauch  und  Zusammenhang  feststellen,  zum 
Teil  gegen  die  sog.  gute  Überlieferung  anf  Grand  richtigerer  hand- 
schriftlicher Gewähr  vorgeschlagen  1 91  minantia,  VII 636  ramos  totidem 
:cod.  Ampi,  hat  allerdings  nicht  ramos  sondern  rami;  das  von  Merkel 
eingesetzte  et  promittere  idem  ist  unhaltbar  und  ist  auch  im  Marc,  erst 
sicher  von  zweiter  Hand  geschrieben.  Die  durch  Konjektur  emendierten 
Stellen  werden  ausführlich  verteidigt  (ora  cacumen  habet),  JH  319 
(vaeuumque),  XIII  444  (iniustum),  XTV  181  (revulsum;  II  201  wird 
mit  Heinsius  die  Leaart  Bummum  tetigere  iacentia  tergum  verteidigt), 
V  48  Limnaee  (vortreffliche  Restitution),  IX  464  (ipsa  formosior;  das 
lllic  halte  ich  auch  für  unrichtig;  aber  iat  nicht  Uli,  wie  vielleicht  M1 
sicher  Amplon.  hat,  das  richtige?),  XIII  754  (dubia,  welches  jetzt  auch 
durch  Neap.  geschützt  wird,  soll  ebenso  wie  molli  =  M  Interpola- 
tion sein). 

Auch  in  dem  Jahrb.  f.  class.  Philol.  1887,  129—142  hat  Magnus 
einige  Ovidstellen  besprochen:  zunächst  und  am  ausführlichsten  I  15,  wo 
er  die  Hauptsche  Restitution  ütque  aer,  tellus  illic  et  pontus  et  aether, 
aber  mit  Vertanschung  der  Stellung  von  aer  und  aether  in  gelehrter 
und  scharfsinniger  Argumentation  zu  befestigen  sucht.  Ich  kann  dieser 
nicht  zustimmen.  Von  v.  6—20  werden  die  drei  kosmischen  Reiche  als 
im  Chaos  verbunden  geschildert,  erst  von  v.  21  wird  von  der  Trennung 
der  Elemente  gesprochen.  In  'lucis  egens  aer'  zwei  Elemente  ange- 
deutet finden  zu  wollen,  während -doch  lucis  egens  gerade  so  wie  insta- 
bilis  und  innabilis  nur  ein  Eigenschaftsbegriff  ist,  ist  gerade  so  unbe- 
rechtigt als  die  Erklärung  von  v.  12:  aer  bezeichnet,  genau  den  An- 
deutungen in  v.  10.  11  entsprechend,  das  Luitreich.  Handschriftlich 
ist  utque  erat  gesichert  durch  beide  Familien;  dafs  der  Ausfall  von  et 
im  Bern,  ein  durch  das  vorausgehende  und  folgende  t  veranlasstes 
8chrelb?ersehen  ist,  wird  doch  immer  die  nächstliegende  Erklärung 
bleiben;  auf  den  Neap.  kann  sich  Magnus  nicht  mehr  berufen,  da  er 
die  grobe  Interpolation  atque  ubi  erat  tellus  hat.  Wie  aber  das  fol- 
gende sie  mit  seiner  evidenten  Dreiteilung  ohne  Beziehung  auf  das 
vorhergehende  ut  sein  soll,  trotz  der  Beliebtheit  dieser  Korrelation,  ist 
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schwer  einzusehen;  ut  hat  nie  die  Bedeutung  'wo'  bei  Ovid,  und  dafs 
Porphyrio  zu  Horat,  III  4,  29  nichts  für  die  Stelle  beweisen  kann, 
zeigt  die  Fassung  seines  Textes  mit  illuc,  ut  pontus  et  äer.  —  Zu 
VI  53  ff.  vergl.  Jahresb.  XLIH  235;  iuncta  st.  vincta,  welches  ich  mit 
dem  abl.  iugo  verband  und  in  dem  gleichen  Sinn  wie  Magnus  erklärte, 
scheint  mir  sehr  annehmbar,  trotzdem  auch  Neap.  vincta  hat.  V  460 
wird  colori  empfohlen,  VII  87  tuta  richtig  als  neutr.  pl.  erklärt,  IX  44 
mit  einem  Semikolon  unter  Aufnahme  der  Kochschen  Konjektur  sui 
cultoris  v.  415  interpungiert,  so  dafs  die  Kopula  des  neve  zum  folgenden 
Hauptsatz  gehört ;  in  der  durch  Marc,  bezeugten  Lücke  des  Archetypus 
soll  tenera  gestanden  haben:  möglich  ist  dies,  aber  da  auch  an  der 
Möglichkeit  von  dubia  nicht  zu  zweifeln,  gilt  der  Neap.  (dessen  Schreiber 
den  Fehler  des  Marc,  vermied),  XIV  8  (raptus,  welches  aber  mit  magna 
manu  schwerlich  vereinbar  ist),  765  (forinne  deus  aptus  anili  im  engsten 
Anschloß  an  die  beste  Tradition).  Zum  Schlafs  wendet  sich  Magnus 
gegen  den  versuchten  Nachweis  von  Lücken,  Umstellungen  und  Vers- 
interpolationen, möchte  aber  selbst  XIII  797  ausstolsen;  ich  glaube, 
schon  durch  die  parallelen  Verse  805  f.  wird  auch  dieser  gesichert; 
der  Ausdruck  ist  eben  dem  ungeschlachten  Polyphem  angepafst  auf- 
fallend; wenn  M.  fragt,  ist  denn  Galatea,  wenn  sie  doch  flieht,  des 
Lobes  darum  unwürdig?,  so  ist  darauf  zu  antworten:  objektiv  gewifs 
nicht,  subjektiv  gewifs.  —  Einzelne  Stellen  des  XV.  Buches  werden  von 
Magnus  im  4.  Abschnitt  seines  Programms  von  1893  p.  16 — 29  be- 
sprochen, besonders  solche,  an  denen  der  cod.  Hauniensis  von  Korn  mit 
Unrecht  bevorzugt  ist:  107  potest,  113  eruerit-interciderit,  332  locus 
(gemeint  ist,  wie  in  einem  vortrefflichen  Exkurs  erwiesen  wird,  der 
Styx),  366  (prisca  parentum  rura;  ich  glaube,  more  parentum  wird 
nicht  nur  durch  die  Tradition,  sondern  auch  durch  den  Sinn  geschützt, 
da  so  erst  die  Beziehung  auf  den  Ackerstier  gewonnen  wird),  420  tem- 
pore verti;  an  illas  v.  421  ist  meiner  Ansicht  nach  nichts  zu  ändern,  475 
includite  (sicher  richtig),  497  vestras,  puto,  contigit  aures,  515  iutenta, 
667  conveniunt,  677  En  deus  est,  deus  est!  700  sextae  Pallantidos 
ortu,  724  iuneti  sibi,  726  innixus  (dies  ist  sicher  die  richtige  Ortho- 
graphie für  Ovid),  730  servat  (sc.  turba  Vestalium;  dieser  Ausdruck 
scheint  mir  zur  Bezeichnung  eines  Priesterkollegiums  durchaus  unwahr- 
scheinlich, jedenfalls  durch  keins  der  beigebrachten  Beispiele  erwiesen; 
für  servant  spricht  aufser  trist  IV  2,  13  auch  fast.  IV  296),  824  Ema- 
thüque,  855  f.  magnus  .  .  .  vicit.  Besonders  wertvoll  werden  diese 
kritischen  Besoltate  durch  die  verstandige  Methode  und  die  vorzüg- 
lichen exegetischen  Beweise. 

met.  V  58  konjiziert  Ph.  Löwe  (Jahrb.  f.  cl.  Phil.  145  [1892J 
p.  632)  Btatt  fractis  confudit  in  ossibus  ora  unter  Vergleichung  vou 
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XII  250  zu  lesen  fractis  confudit  in  oribns  ossa:  aber  fracta  ora  scheint 
mir  trotz  XII  348  bedenklich  vergl.  auch  Verg.  Aen.  V  480 :  derselbe 
bemerkt  ebenda  p.  198  zu  V  546,  dafs  ab  alia  —  M  corr.  beizubehalten 
und  zu  übersetzen  sei:  von  den  Schultern  aus  doch  s.  Guttmann  Progr. 
v.  Dortmund  1890  S.  24. 

met.  V  163.  169  stellt  G.  Knaack  (Hermes  XXV  89  f.)  nnter 
Verweisung  auf  Horn.  II.  E  160  die  auch  in  Handschriften  (et  hemmon 
M,  corr.  ec,  echemmon  fr.  Lond.  Neap?)  erhaltene  Form  Echemmon 
her  statt  Etheraon  s.  o.  S.  70,  met.  XI  348  .T.  J.  Hartmann  (Mnemos. 
XXI  201)  Onetor  der  Bedeutung  halber  statt  Anetor. 

met.  VI  252.  253  und  269.  270  will  A.  Nauck  (Hermes  XXIV  468) 
tilgen:  ich  glaube,  mit  Unrecht  So  lange  die  Waffe  in  der  Wunde 
ßteckt,  lebt  Alphenor,  sowie  sie  herausgezogen  wird,  stirbt  er  wie  Epa- 
minondas.  Dagegen  scheint  mir  die  von  H.  Gilbert  (s.  oben  S.  82) 
vorgeschlagene  Änderung:  qnod  simul  eduetum  est,  pars  et  (st.  est)  pul- 
monis  in  hamis  eruta  das  Richtige  zu  treffen.  Die  Verse  269  f.  sind 
notwendig,  um  den  ganzen  Stolz  der  Niobe,  die  es  nicht  über  sich 
bringt  cedere  caelitibus,  noch  einmal  hervortreten  zu  lassen;  über  den 
Wechsel  der  Konstruktion  vergl.  Merkel  zu  trist.  V  10,48  und  über 
die  Auslassung  des  Subjekts  beim  Infinitiv  Progr.  v.  Gotha  1892  p.  17. 

met.  XIV  420  vermutet  F.  Marx  im  Rhein.  Mus.  XXXXI  559 
fas  est  st.  satis  est:  die  auf  den  ersten  Blick  sehr  ansprechende  Ände- 
rung hat  H.  Magnus  Jahresb.  1889  p.  166  unter  Verweisung  auf 
II  238.  358  widerlegt  und  zugleich  die  richtige  Interpunktion  herge- 
stellt, indem  er  facit-omnia  in  Parenthese  setzt.  Über  IX  295  ff.  hat 
Marx  in  den  Mitt.  des  deutschen  Instit.  zu  Athen  X  191  ff.  gehandelt: 
v.  300  setzt  er  ohne  jede  handschriftliche  Gewähr  Nixus  für  partus 
ein;  Ober  die  schwierige  Stelle  v.  294  giebt  er  keine  Entscheidung, 
s.  u.  zu  Rieses  Ausgabe. 

Über  met.  VIII  778  f.  s.  o.  p.  38,  zu  VIII  829  p.  39,  zu  X  591  p.  37. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  137  (1888)  p.  266—270  bespricht  F.  Polle 
folgende  Stellen:  IV  87  neve  sit  errandum  soll  getilgt  und  v.  88  con- 
veniantque  geschrieben  werden;  ich  kann  nicht  zustimmen.  V  262  soll 
est  st.  et  Pegasus,  VIII  235  est  tellus,  XI  266  est  nato  gelesen  werden, 
ähnliche  8tellen  s.  bei  Magnus  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  149  p.  200;  V  461 
wird  aptumque  pudori  —  M  verteidigt,  VI  233  soll  nach  aura  ein  Komma 
gesetzt  werden,  so  dafs  das  zweite  frena  dabat  Hauptsatz  wird:  ich 
glaube  frena  dabat  ist  der  Vordersatz  einer  Inversionsperiode  s.  auch 
H.  Magnus  Jahresb.  1889  p.  175.  VII  576  will  Polle  tilgen.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  dies  richtig  ist;  et  qnia  causa  latet  übersetze  ich: 
und  weil  die  eigentliche  Ursache  unbekannt  ist.  VII  636  konjiziert  P: 
et  fronderc  itidem;  weder  mit  dem  Ausdruck  noch  mit  dem  Gedanken 
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kann  ich  mich  befreunden.  XI  329  wird  versucht,  das  solacia  misi  —  M 
durch  dona  lemittunt  XIII  702  zu  stützen,  XIII  554  (552)  praedaeque 
addttetos  (st.  adsuetus)  amore  vorgeschlagen:  adsuetns  scheint  auch  mir 
anpassend;  Magnus  a.  a.  0.  schlägt  accensus  vor. 

Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1893  (CXLVU)  p.  333-336  schlägt  O.  Stange 
vor  zu  lesen:  met.  X  183  ff.  ut  illom  dura  repercussum  subiecit  in  aera 
teil ns  in  vultusgue,  Hyacinthe,  tuos  unter  Bewahrung  der  besten  Tra- 
dition; XV  364  delectos  macta,  oder  i  lectos  macta:  dafs  i  quoque  di- 
lectos  der  codd.  verderbt  ist,  steht  fest,  aber  die  Änderung  Stange» 
scheint  mir  zu  gewaltsam;  VII  836  victorque  per  auras:  zu  victor  wird 
Vcrg.  Aen.  X  409  passend  verglichen:  nötig  ist  die  Änderung  nicht, 
wahrend  per  herbas  selbst  entschieden  durch  v.  809  ff.  empfohlen  wird 
und  noch  mehr  durch  a.  a  III  696. 

Jahrb.  f.  cl.  Pbil.  1887  (CXXXV)  p.  861  f.  verteidigt  W.  Roscher 
seine  Änderung;  met.  III  643  ore  st.  aure  susurrat  gegen  die  von  mir 
Jahresb.  XLI1I  254  gemachten  Einwürfe,  deren  Gültigkeit  von  H.  Magnus 
Jahresb.  1889  8.  165  gestützt  wird;  für  675  weist  O.  Crusius  (s.  o. 
p.  34)  den  Widerspruch,  den  M.  Haupt  in  den  Worten  squamas  traxisse 
fand,  zurück,  indem  er  betont,  dafs  Ovid  Delphine  gar  nicht  nennt. 

J.  Golling,  Exegetisches  zu  Ovid.  Zeitscb.  f.  d.  öst.  Gymn.  1889, 
711  —  715:  met.  I  12  f.  ponderibus  librata  suis  wird  richtig  bezogen  auf 
die  in  der  Erdkugel  wirkende  Schwerkraft;  XIV  823  iam  ist  mit 
Magnus  zu  suus  zu  ziehen,  fast.  VI  373  ist  victus  nach  met.  I  312  als 
acc.  plur.  zu  fassen,  trist.  III  10,  23  soll  hinter  hausta  mit  einem  Komma 
interpungiert  werden;  ib.  70  wird  unter  Vergleichung  von  met.  VIII  277 
übersetzt:  es  feiert  der  Boden,  müfsig  gelassen  in  grauser  Verwüstung; 
cx  P.  m  1,  35  ff.  soll  37.  38  Parenthese  sein. 

Jahrb.  f.  class.  Philel.  1893  (CXLVII)  p.  782  werden  die  cognata 
aidera  met.  XV  839  treffend  von  E.  Göbel  erklärt:  die  sidera  sind 
cognata  Augusti,  *weil  letzterer,  ein  Nachkomme  des  Julus,  des  Äneas, 
der  Venus,  göttlicher  Herkunft  ist,  vom  Himmel  stammt  und  daher  wieder 
zum  Himmel  ad  astra  caelestia  (846)  zurückkehrt'. 

Eine  reiche  Quelle  für  Erklärung  Ovidischer  Stellen  findet  sich 
in  A.  Ottos  Buch  über  die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redens- 
arten der  Börner,  Leipzig  1890.  Die  aufserordentlich  häufige  Ver- 
wendung derartiger  Wendungen  bei  Ovid  erhellt  aus  der  p.  422  f.  ge- 
machten Zusammenstellung. 

Eine  mythologische  Erklärung  von  met.  Xlil,  681  ff.  (Töchter  des 
Orion)  versucht  unter  Vergleichung  von  Anton.  Lib.  XXV  K.  Tümpel 
in  seinen  'Bemerkungen  zu  einigen  Fragen  der  griechischen  Religions- 
geschichte' Programm  von  Neustettin  1887  S.  19  ff.  im  Anschlufs  au 
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0.  Müller  Orchomenos  S.  195  f.  Ich  kann  nicht  sagen,  dafs  mich  diese 
allseitig  überzeugt  hätte:  woher  weift  z.  B.  der  Verfasser,  dafs  die 
KoronideQsage  auf  Korinna  zurückgeht?  (Die  Quellenangabe  bei  Ant.  Lib. 
nennt  doch  an  erster  Stelle  den  Nicander;  der  Titel  des  Gedichtes  der 
Corinna  war  Geroia);  nnd  dafs  die  Mädchen  zu  Hades  und  Persephone 
hinabfahren;  dafs  Ovid  die  Verwandlung  in  Sterne  gekannt  hat?  Ebenso 
wenig  kann  ich  einsehen,  wie  T.  auch  nnr  vermutungsweise  äufsern 
kann,  eine  durchgreifende  Änderung  wie  Ne  genus  intereat,  Stellas,  quas 
fama  cometas  |  Nominat  wäre  zur  Erreichung  einer  vollen  Konkordanz 
mit  Antoninu*  nötig:  die  Benennung  der  Kometen  durch  die  Sage 
(vielleicht  ist  sogar  das  xal  a&rouc  uiväfuwav  avdpamot  xofiijtac  bei  Ant 
Lib.  nichts  als  Interpolation)  und  die  Fortpflanzung  des  Geschlechts 
durch  Sterne  ist  doch  wohl  nicht  ernst  gemeint.  Dafs  die  Lesart 
Coronas  (Ovid.  XIII,  698)  nicht  zur  Erzählung  pafst,  gebe  ich  zu,  aber 
der  cod.  Hauniensis  bat  ja  Coronos,  was  ich  für  das  Richtige  halte, 
s.  auch  Progr.  v.  Gotha  1892  S.  13.  Dafs  die  aus  der  Asche  hervor- 
gehenden Jünglinge  ursprünglich  die  Freier  der  Mädchen  waren,  wie 
0.  Müller  vermutet,  ist  wohl  vom  sagengeschichtlichen  Standpunkt  aus 
nicht  zu  bestreiten;  aber  Ovid  erzählt  doch  nicht  originale  Mythen, 
sondern  nach  einer  alexandrinischen  Quelle.  Ich  bemerke,  dafs  der 
sogen.  Lactanz  (wohl  aus  dem  ursprünglichen  Kommentar)  die  Notiz  be- 
wahrt hat,  Et  harum  proci  cum  cineribus  adusti  essent,  duo  adolescentes 
inde  increverunt;  die  Worte  selbst  sind  korrupj,  aber  die  ursprüngliche 
Erklärung  noch  kenntlich.  Über  die  Coronissage  handelt  auch  Johannes 
Boehlau  in  den  Bonner  Studien  für  Reinb.  Keknlc  p.  129  ff.  Im 
Hoscherschen  Lexikon  Lief.  25  S.  1387  widerruft  K.  Tümpel  die  früher 
gegebene  Erklärung;  die  dort  neu  versuchte  befriedigt  noch  weniger, 
da  sie  in  der  Überlieferung  gar  keine  Stütze  findet. 

Auf  die  Fastenkritik  bezieht  sich 

0.  Kimm  ig,  Spicilegium  criticum.  Programm  von  Freiburg  i.  B. 
1887.  3t  S. 

Im  ersten  Kapitel  bespricht  der  Verfasser,  der  sich  für  die  Er- 
klärung ganz  auf  H.  Peter  stützt,  eine  Reihe  von  Versen  der  fasti,  die 
er  für  unecht  hält,  ohne  mich  auch  nur  für  einen  zu  überzeugen.  Er 
athetiert  mehrfach  mit  Merkels  zweiter  Ausgabe  und  Peter  zusammen- 
treffend: I  5.  6.  (Die  durch  dieses  Distichon  gegebene  Ausführung  ent- 
hält doch  durch  levem,  officio  tibi  devoto,  ades  im  Gegensatz  zu  dirige 
genug  nene  Momente)  II  79  f.  (solche  kurz  andeutende  Erklärungen,  die 
nachher  nicht  weiter  berücksichtigt  werden,  finden  sich  häufig,  vergl.  e.  B. 
II  19  ff.  I  329  ff.)  II  137  f.  423  f.  663—666  (die  corpora  trecenta  sind 
eben  die  299  LacedUmonier  und  Othryades,  der  doch  auch  leto  missns 
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est;  die  laudes  verlangen  geradezu  eine  historische  Begründong)  IV  11  f. 
(8.  Jahresb.  XLICI  147)  861  f.;  das  Distichon  ist  anch  mir  immer  ver- 
dächtig erschienen,  aber  anch  hier  bringt  das  omnia  gegenüber  dem 
domito  in  orbe  nnd  terris  die  nötige  Steigerang,  'sobald  du  dich  auf- 
richtest, huldige  dir  alles1.  V  203  f.  (aber  Et  dederat  Boreas  heilst:  'und 
in  der  That  hatte  B.  gegeben*;  unklagen  will  Flora  niemand)  VI  43  f. 
(aber  die  irae  v.  41  verlangen  eine  Erklärung,  ebenso  wie  sie  zu  v.  45  in 
v.  46  angegeben  wird)  V  265  f.  269  f.  273  f.  oder  261—274:  ich  behalte  die 
Verse  bei,  stelle  aber  271  f.  nach  268:  so  haben  wir  eine  treffliche 
Disposition  1.  arvä  263 — 68.  271  f.,  2.  vinura  in  cellis  florens,  3.  nos- 
quoque;  übrigens  wollten  v.  273  f.  schon  BenÜey,  Riese  und  Merkel  aus- 
stofsen;  ohne  dieses  Distichon  bleiben  v.  275  talia  dicentem  mirabar 
nnd  v.  353  f.  unverständlich  und  ohne  Beziehung. 

Die  entgegengesetzte  Tendenz  verfolgt  im  Index  lectionum  Berol. 
1893/94  (24  8.)  J.  Vahlen,  indem  er  in  scharfsinniger,  die  Eigenart 
ovidischer  Produktion  und  Darstellung  trefflich  hervorhebender  Interpre- 
tation der  beanstandeten  Verse  I  851  f.  und  804.  805.  806,  sowie  II  203. 
204,  gegen  die  auch  die  Autorität  der  mafsgebenden  codd.,  gerade  wie 
gegen  IV  136  f.,  angeführt  worden  ist,  nachdrücklich  in  Schutz  nimmt: 
der  Ausfall  in  ihnen  erklärt  sich  hinreichend  dnrch  den  gleichen  Vers- 
schlnfs  v.  202  resp.  IV,  135.  Für  I,  199  ff.  schlägt  Vahlen  folgende 
Anordnung  vor:  203.  208.  207.  204.  205.  206.  209;  jedenfalls  hat  der 
Gedanke  durch  Interpunktion  nach  v.  198  mit  einem  Punkt  und  nach 
200  mit  einem  Komma  aufserordentlich  gewonnen.  Ich  habe  das  treff- 
liche Programm  etwas  ausführlicher  besprochen  in  der  Berl.  philol. 
Wochensclir.  1893  8.  1643  f. 

fast.  I  25  ist  nach  und  mitE.  Maafs  (Ind.  lect.  Gryphisw.  1893/94) 
ra  interpnngieren:  Si  licet  et  fas  est,  vates,  rege  vatis  habenas. 

fast.  I  157  vermutet  F.  Härder  (Jahrb.  f.  class.  Phil.  1894  p.  14) 
argutaque  prodit  himndo. 

fast.  VI  763  billigt  Rieses  Umstellung  ohne  weitere  Begründung 
J.  G.  Droysen,  Herrn.  XIV  9. 

Für  die  Form  Tarenti,  welche  auch  bei  Ovid  fast  I,  501  beibe- 
halten werden  mnfs  (tarenti  R  parenti  Vm1  terenti  V2)  tritt  in  gelehrter 
Untersuchung  Th.  Zielinski,  Quaestiones  comicae  Petrop.  1887  p.  94  f. 
ein,  ebenda  p.  112  tritt  er  Mommsen  (R.  F.  II  3  v.  3)  entgegen,  um 
für  die  Lärentalia  die  Beziehung  anf  die  Lares  festzuhalten;  der  Unter- 
schied in  der  Quantität  ist  deshalb  nicht  dagegen  anzuführen,  weil  Ovid 
(HI,  55.  57)  diese  Änderung  vornehmen  mnfste,  wenn  er  das  Wort 
überhaupt  in  den  Vers  bringen  wollte:  die  Laren  der  Stadt  Bind  Romulus 
und  Remus  und  ihrer  Mutter  (daher  geniis  acceptns-December)  gilt 
das  Fest. 
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fast.  IV  612  achlägt  F.  Polle  Jahrb.  f.  claaa.  Phüol.  145  (1892) 
p.  492  vor  statt  iobe  zu  lesen  labet:  aber  lobet  mit  acc.  c.  infk  bei 
einem  persönlichen  Subjekt  scheint  mir  unmöglich;  die  angeführte  Terenz- 
stelle  (Andria  958)  hat  acc.  c.  inf.  nach  mihi  labet.  Za  dem  et  facta  ra 
fuit  ist  za  ergänzen  ut  iuberet. 

Zu  fast  III  523—710  giebt  Gertz  in  Nordish  tidskrift  for  Rlo- 
logi.  Nyraekke  VII  312—314  eine  Reihe  Vermutungen,  die  ich  nur 
ans  H.  Magno 8  Jahresb.  1889  S.  171  kenne.  541  occurrit  =  R.  594  a! 
votis  is  quoque  573  tantam  599  truditur  633  tumens  st.  metus  643 
nisa  689  gestit  693  canae  708  heu!  oder  a!  quorum. 

Th.  Zielinski,  die  Schlacht,  bei  Cirta  (in  den  CommenUtiones 
philologae  Ribbeckianae  Leipzig  1888)  halt  zwar  für  die  vielumstrittene 
Stelle  fast  VI,  769  als  von  Ovid  bezeichnetes  Datum  den  24  (st.  des 
23.)  Juni,  meiner  Ansicht  nach,  wie  sich  auf  Grand  der  Lesart  der 
besseren  codd.  (quintus  st  quartus)  erweisen  lälst  and  zuletzt  Matzat 
Roera.  Zeitrechnung  p.  116  adn.  6  erwiesen  hat.  mit  Unrecht  fest,  aber 
die  Erklärung  von  v.  770  auf  Hasdrnbal  Gisgonis,  den  Genossen  des 
Syphax,  scheint  mir  von  ihm  nach  Merkels  Vorgang  (proll.  p.  LXV)  gut 
erwiesen  zu  sein:  II.  Peter  (im  Anhang)  bezieht  den  Vers  noch  auf 
Hasdrubal,  den  Bruder  Hannibals,  and  die  Schlacht  am  Metaurus;  ebenso 
Matzat  a.  a.  0.  p.  155. 

In  seiner  Schrift  de  Jano  summo  Romanorum  deo  hätte  S.  Linde 
(Lundae  1891)  reichlich  Veranlassung  gehabt,  nach  der  Gültigkeit  ovidi- 
scher  Ausführung  für  die  Erkenntnis  ursprünglicher  altitalischer  Reli- 
gionsanschauung  za  fragen;  doch  an  diesem  Problem  geht  er  vorüber, 
citiert  aber  für  seine  Auffassung  des  Janas  als  creator  mündi  die  Fasten- 
verse I,  103  ff.  and  für  die  als  gubernator  mandi  fast  I,  117  ff.,  in 
denen  von  einer  so  grofsartigen  Wirksamkeit  durchaus  nicht  die  Rede 
ist;  auffallend  aber  ist  es,  dafs  Linde  den  von  manchem  Kritiker  bean- 
standeten schwierigen  Vers  I,  245  f.  S.  32  und  44,  ohne  den  geringsten 
Anstofs  zu  nehmen,  in  verschiedener  Fassung  citiert.  Lindes  Erklärung 
von  der  ältesten  Ansiedelung  auf  dem  Janiculam  (S.  32)  entbehrt 
jeder  historischen  Auffassung;  die  Stelle  selbst  habe  ich  Berl.  Philol. 
Wochenschr.  1890  S.  1234  zu  verteidigen  gesucht. 

Ungleich  wichtigere  Beiträge  zur  Erklärung  der  Fasten  bietet  das 
Marburger  Programm  von  G.  Wissowa,  De  feriis  anni  Romanomui 
vetustissimi  observationes  selectae  (Ind.  lect.  Marb.  sem.  aest.  1891), 
vor  dessen  historischer  Kritik  freilich  Ovids  Angaben  zum  Teil  übel 
bestehen.  Während  die  schöne  Untersuchung  des  ersten  Kapitels  über 
Consns  und  Ops  ohne  direkten  Ertrag  für  Ovid  ist,  wird  im  zweiten 
auf  den  dreitägigen  Termin  zwischen  den  Fordicidia  und  Cerialia  als 
dem  Feste  der  engverbundenen  Gottheiten  Tcllns  und  Ceres  (Ovid.  fast. 
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I,  671)  aufmerksam  gemacht  and  die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit 
nicht  nur  der  Quinquatrns  (19.  März)  und  des  Tubilustrium  (23.  März), 
sondern  auch  der  Equirria  erwiesen;  die  Equirria  wurden  ursprünglich 
nicht  am  14.  März,  sondern  an  den  Iden  gefeiert,  es  waren  also  alles 
drei  Marsfeste  mit  dreitägigen  Intervallen;  das  an  den  Iden  gefeierte 
Fest  der  Anna  Perenna  hatte  nach  Wissowa  p.  X  trotz  Ovid  II,  675  ff. 
*  nichts  mit  Mars  zu  thun. 

Für  I,  319  ff.  (Agonalia)  ist  die  von  Wissowa  gegebene  Etymo- 
logie von  agonium  (ago  der  Treiber  von  agere,  wie  edo  von  edere; 
agoniom  von  ago,  wie  praeconinm  von  praeco)  heranzuziehen  und  für 
V,  725  (Proxima  Volcani  Inx  est;  tubilustria  dicunt  — 23.  Mai)  die 
Berichtigung,  dafs  das  tubilustrium  im  Mai  ebenso  wie  das  des  März 
ursprünglich  eine  Feier  zu  Ehren  des  Mars  war,  dafs  es  aber  auf  Volcan 
als  den  Verfertiger  der  Waffen  und  der  tuba  infolge  griechischer 
Auffassung  übertragen  wurde. 
IV,  675  s  o.  S.  73. 

Das  beste  Hilfsmittel  der  Sacberklärung  für  die  Kalenderangaben 
der  ovidischen  Fasten  bietet  Th.  Mommsen  in  der  Neubearbeitung 
der  Commentarii  diurni  zu  den  inschriftlich  erhaltenen  antiken  Kalendern 
im  Corpus  Inscr.  Lat.  I,  1.  ed.  alt.  (Berl.  1893)  p.  303—320.  Die 
zum  Teil  vollständig  umgearbeiteten,  zum  Teil  (z.  B.  zum  17.  Febr. 
=  Ovid  fast.  II  511;  zum  16.  April  =  Ovid  fast.  IV  627)  ganz  neu 
eingesetzten  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Tagen  zeigen  in  bewunderns- 
werter Knappheit,  wie  meisterhaft  Mommsen  auch  dieses  Gebiet  beherrscht 
und  wie  unermüdlich  er  alle  neue  Forschung  verwertet,  p.  309  adn. 
ist  die  meiner  Ansicht  nach  die  Schwierigkeit  der  Fastenstelle  (II  568) 
endlich  lösende  Emendation  Winthers  (s.  Jahpesb.  XLIII  169)  quot 
habent  carmina  nostra  deas  leider  unerwähnt  geblieben;  zu  id.  febr. 
ist  fast  V  546  falsches  Citat  statt  II  548;  IV  675  hätte  Mommsen 
(zum  16.  April)  die  Lesart  der  schlechten  Tradition  (s.  o.  p.  73)  nicht 
empfehlen  sollen;  das  cum  primum  wird  schon  von  Peter  durch  die 
Vergleichung  mit  cum  maxime  genügend  verteidigt. 

Für  die  Doppelgestalt  des  Janus,  um  das  noch  nachzutragen,  als 
des  Gottes  Sc  Tiavr  ^tfp«  xai  Jtavi  ittaxouei  giebt  besseren  Aufschluß 
auch  für  die  Ovidinterpretation  als  Linde  F.  Marx  in  dem  ind.  lect 
Rostoch.  1888/89  S.  3—6;  auch  bei  diesem  aber  wird  eine  ausgiebige 
Verwertung  der  Münztypen  vennifat;  diese  ist  bei  Roscher  in  seinem 
mythologischen  Lexikon  II  S.  50  ff.  nachzusehen,  bei  dem  sich  auch  das 
mythologische  Material  gesammelt  findet 

Zahlreiche  Fastenstellen  werden  in  O.Gilberts  gelehrter  Geschichte 
und  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum  3  Bände  (Leipzig  1883—90) 
erörtert,  welche  teilweise  einen  unentbehrlichen  Kommentar  zu  den  Fasten 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXX.  Bd.  (189*.  II.)  7 
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bietet.  Leider  ist  öfter  die  Textgestaltong  der  verwendeten  Ovidstellen 
zu  wenig  berücksichtigt,  wie  dies  z.  B.  für  I  263  f.  (Gesch.  I  325)  der 
Fall  ist,  wo  ohne  Anstofs  ad  fora  =  B  (Peter)  gelesen  wird,  oder  V  627 
(Gesch.  II  214.  217),  wo  die  so  oft  beanstandete  Lesart  dno  corpora 
gentis  znr  Grundlage  der  Beweisführung  genommen  wird;  anch  über 
I  245  ff.  qnem  cultrix  (Gesch.  II  176)  änfsert  G.  kein  Bedenken.  Für 
die  sachliche  Erklärung  aber  giebt  Gilberts  Bnch  reiche  and  vielseitige  . 
Förderung. 

P.  Sandford  (Classical  review  V  279)  will  trist  in  11,  34  nach 
putes  mit  einem  Komma  interpungieren  und  alles  Vorhergehende  als 
Vordersatz  auffassen;  dasselbe  wollte  ich  durch  mein  Kolon  andeuten, 
in  7,  29  wird  die  Lesart  non  sit  devia  verteidigt  (p.  337);  III  1,  77 
wird  atque  adeo  als  correctio  und  III  14,  8  corp*us  als  'die  Gesamtheit 
meiner  Gedichte'  aufgefafst  (p.  485);  wie  durch  diese  Auffassung  con- 
ficis  (v.  5)  geschützt  werden  soll,  sehe  ich  nicht  ein. 

A.  £.  Housman  (Claas,  rev.  V  295)  behauptet  als  ursprüngliche 
Lesart  von  trist  IV,  10,  96,  wo  zumeist  BentJey's  equus  aufgenommen 
ist,  victor  equos  =  nom.  sing,  nnter  Vergleichung  von  Prop.  II  34,  38; 
ich  glaube  eques  der  codd.,  ist  nicht  zu  ändern.  S.  G.  Owen  liest  in 
seiner  Ausgabe  mit  J.  Strachan  eqnis. 

Über  die  bei  Ovid.  trist.  II  443  f.  erwähnten  Milesiaca  des  Ari- 
stides,  welche  Sisenna  übersetzte,  stellt  K.  Bürger  im  Hermes  XXVII 354 
das  aus  der  Stelle  selbst  und  das  vielleicht  aus  trist.  II  413  und  Lucian. 
amor.  I  sich  ergebende  zusammen. 

Dafs  trist.  II  482  f.,  wo  die  unrichtige  Lesart  sedet  immer  noch 
ihren  Platz  behauptet,  trotzdem  auch  Owen  das  von  mir  eingesetzte  sit 
ut  aufgenommen  hat,  auf  den  Indus  duodecim  scriptorum  zu  beziehen  sei, 
bezweifelt  M.  Ihm  in  den  Bonner  Studien  fdr  R.  Kekule"  p.  228  f.  in 
einem  Aufsatz,  in  dem  die  auf  dieses  Spiel  bezüglichen  Spieltafeln  und 
ihre  Inschriften  trefflich  behandelt  sind. 

trist.  V  5,  45  konjiziert  S.  G.  Owen  (The  Acad.  1887  p.  400) 
unter  Heranziehung  von  Martial  XI  103  (tanta  tibi  est  animi  probitas 
orisque),  unter  Beibehaltung  von  ista-fide  =  Guelf  im  Pentameter,  nata 
pudicitia  est  oris  probitasque  fidesque;  das  erstere  hat  er  in  seiner  Aus- 
gabe aufgegeben.  Auch  das  zweite  halte  ich  für  unrichtig,  da  nur  von 
ethischen  Eigenschaften  die  Bede  sein  kann;  auch  stört  die  Unklarheit 
des  Ausdrucks  an  sich.  In  The  Classical  Review  1888  p.  180  f.  uchlägt 
er  vor  für  trist  I  5,  25  flavum  (Marc,  salvum)  aurum  nach  Verg.  Aen. 
I,  592,  für  I  11,  15  Atiantidos  ursae  (so  auch  fragni.  Trev.,  s.  Progr. 
von  Gotha  1892  p.  7),  für  H  357  f.  voluntas-feres  —  codd.  opt.  Diese 
Änderungen,  die  der  guten  Tradition  entsprechen,  hat  Owen  mit  Recht 
in  seinen  Text  gesetzt.  —  In  der  Vorrede  seiner  Tristien ausgäbe 
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p.  LXXVf.  macht  Owen,  aulser  den  schon  oben  p.  83  and  unten  p.  107  er- 
wähnten Konjekturen  zu  med.  fac.  27  f.  und  met.  VII  741  noch  folgende: 
met.  VIII  637  parcos- penates  XV  52  qoae  spectant  aeqnora  (nach  Pla- 
nudes)  XV  337  allisarum  (Plan.  irpoffapaTto^vuiv)  Ibis  291  utque  parum 
stultus;  in  den  p.  XCH  11  ff.  zusamm engestellten  vindiciae  verteidigt 
er  für  eine  Reihe  von  Stellen  der  Tristien  seine  Fassung;  für  I  8,  16 
(nunc  tibi  pro!  vili  [soll  wohl  heifsen  vilej  est  snb  pedibusque  iacet) 
bringt  er  hier  eine  neue  Konjektur,  während  er  in  den  angefügten 
Coniecturae  aliorum  et  nostrae  selectae  Vorschlage  zu  folgenden  Stellen 
giebt:  I  1,  21.  103.  2,  53.  3,  43.  10,  24  (retexit)  II  6.  18.  94.  409 
(commissa).  449.  531.  III  5,  10.  53.  7,  41.  8,  19.  10,  11  (cum  patimur 
borean  et  nix  iniecta  sub  arcto  est,  tum  patet  e.  q.  8.).  15.  11,  3.  43.  52. 
12,  40.  13,  9.  IV  1,  60.  2,  53  f.  71.  3,  83.  6,  13  (terrae  sulcantis) 
9,  31.  V  1,  16.  17  ff.  7,  57.  8,  11.  9,  25  f.  43.  12,  56.  14,  29  f.  39. 

R.  Ellis  giebt  Hermath.  XII  (1890)  183—212  zur  Beurteilung 
von  Owens  Tristienausgabe  treffliche  Orientierung  über  alle  die  Text- 
geschichte und  die  handschriftliche  Grundlage  betreffenden  Fragen;  durch 
H  277.  296.  III  3,  39  findet  er  die  Überlegenheit  des  Marc,  unwider- 
leglich erwiesen;  auch  über  die  metrischen  und  stilistischen  Eigentüm- 
lichkeiten der  Exilgedichte  urteilt  er  zutreffend  und  geschmackvoll. 
Folgende  einzelne  Stellen  werden  besprochen:  II  79  te  devenerantia 
157  te  et  tuta  et  secura  parente  (aber  die  Elision  des  einsilbigen 
Wortes!)  II  191  Laziges  (oder.Ciziges  resp.  Ziziges)  et  Colchi  Toreteaque 
(Tereteaque)  turba  437  Perilla  est  (ohne  Fragezeichen)  449  custodes 
damnum  docnisse  fatetur  479  Ut  par  velle  sequi  sciat  oder  dare  bella. 

III  1 ,  63  peperere.  2,  5  Nec  si  qni  lnsi  vestro  sine  crimine  3,  21  suppres- 
saque  lingna  palato  5,  16  singultatis  (Berl.  ph.  W.  1890  S.  1625) 
31  Quo  quisquam  (?).  7,  11  tu  III  3,  47  Non  aliquid  dixive  elatave 
lingua  loquendo  est  6,  16  Omne  bonae  claudent  utilitatis  iter?  7,  28 
facta  retusa  10,  11  Dum  petit  12,  1  annoque  peracto  Longior  antiquis 
visa  Maeotis  (unter  Vergleichung  von  präeustus  präeacutus)  hiems 

IV  6,  38  Vae  =  Owen  8,  6  iam  oder  cum  st.  me;  IV  3,  83  soll  das 
von  mir  (Jahresb.  XLHI  270)  vorgeschlagene  facta  unsicher  sein;  4,  85 
Aque  =  Owen  (bestätigt  durch  fragm.  Trev.)  5,  43  das  gratum  Owens 
findet  Ellis'  Beifall  nicht;  ich  bemerke,  dafs  Viteüi  als  Lesart  des  Kare, 
ramm  ausdrücklich  bestätigt  V  1,  16  nun  quam  Tristia  nostra  legas 
(=  Capoferreus  und  Heinsius)  5,  32.  14,  23  nach  Withofe  Emendation 
7,  21  heu  heu  lusorum  (aber  die  Verdoppelung  kennt  Ovid  nicht)  23 
utinam  vivat  non  et  moriatur  in  Ulis,  Absit  ab  invitis  ut  (=  cod.  Paris) 
tarnen  umbra  locis!  65  sie  me  ipse  redueo  8,  20  macra  oder  mota  st. 
nostra  32  isse  9,  3:  dementia  Owens  wird  bezweifelt  10,  41  f.  ütque  fit, 
in  se  aliquid  fingi,  dicentibus  Ulis  Abnuerim  quoties  adnuerimque,  putant 
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6  13,  Sic  me  oon  modico  frigore  laesit  hiems  m  11,  62  Neptanique 
=  N.  quoque  oder  Neptuni  levior,  bretior,  melior  (=more  endurable). 
II,  485  ist  nach  EUis  auf  Maniliat  zu  beziehen;  m  1,  47  soll  Owen 
mit  seinem  causa  superpositast,  scripto  testante,  coronae  richtig  berge- 
stellt  haben;  aber  dies  kann  dock  nnr  helfsen:  .nach  dem  Zeugnis  der 
Inschrift  steht  die  Ursache  darüber."  Ich  glaube,  der  Zusammenhang 
und  der  Thatbestand,  wie  er  durch  die  Münzen  feststeht,  verlangt  das 
von  mir  eingesetzte  c.  s.  scripto  testata  coronae  est  s.  auch  Berl.  ph.  W. 
1890  S.  1624. 

Gleichfalls  eine  ganze  Beine  Tristiensteilen  behandelt 
P.  Vogel,  Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  Ovida 
Tristien,  in  der  Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Gymnasial- 
gebäudes in  Schneeberg  in  Sachsen  1891  S.  24—40. 

üm  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  mufs  ich  mich  auf  eine  Auf- 
zählung der  Stellen  beschränken.    Vogel  will  lesen:  II,  112  Hi  qnia 

2,  63  Si  quin  quam  (müfste  es  nicht  aliquam  heifsen?)  78  die  Verse 
sind  nicht  umzustellen  4,  9  pulsi  5,  62  Detulit  in  Geticas  sora  lacri- 
mosa  sinus;  v.  33  sq  sind  an  ihrem  Platz  zu  belassen  9,  14  nocte 
66  Quo  (ich  halte  qua  für  richtig;  so  liest  Marc,  m  1  und  der  Sinn  ver- 
langt es;  vergl.  auch  fast  in  477  Cic.  Oat  I  10)  10,  7  fert  ac  salientU 
8  madescit  II  79  Carmina  ne  e  (!)  nostris  qaae  te  venerantia  libris  Judicio 
possint  candidiöre  legi  86  Inque  suo  cladem  pondere  tracta  ruunt  91. 
92.  114.  115.  191.  192  sind  beizubehalten;  115  Sit  qaoque  254  quoqne 
trahat  277  Atque  metum  vitii  qnicumque  hoc  (oder  hioc)  concipit  (sieher 
unrichtig)  281  Peccandi  causam  quam  munera  saepe  dederunt  (so  schon 
-N.  Heinsius)  346  Quas  397  Nam  quid  403  quive  409  commixta  419  mixt* 
(s.  meine  symb.  II  10)  437  f.  ist  beizubehalten:  ich  bin  in  der  Atheteae 
O.  Jahn  gefolgt,  vergl.  Bührens  zu  Catull  p.  10.  459  cum  solus  obam- 
bnlet,  ipse  Cui  .  .  .  excreet  479  TJt  bellare  sequens  sciat  507  Quaeque 
mihi  poenae  est,  res  est  lucrosa  poetae  III  1,  47  Causa  snper  postea 
scripto  testata  coronae,  auf  Eiche  und  Lorbeer  bezogen,  aber  die  Münzen 
bezeugen,  dafs  die  Inschrift  ob  civeis  servatos  sich  auf  die  corona 
quernea  bezieht  cf.  Babelon  mon.  cons.  I  311  II  249.  III  4,  7  f.  ai 
quis  obesse  potest  6,  7  f.  sind  nicht  zu  athetieren;  die  Konstruktion  ist 
anakoluthisch.  7,  28  facta  qnieta  8,  36^qnerenda  9,  32  moretur  10,  1 1.  12 
Dum  volat  Madvig)  et  boreas  et  nix  agitata  sub  aroto  11,  3  pastns 
11,  62  Neptunine  Owen)  minor  quam  Iovis  ira  fuit?  Ellis  (s.  o.) 
hält  die  Frage  nach  Crede  mihi  mit  Recht  für  unstatthaft.  14,  5  Oon- 
ficis     Owen  IV  1,  10  pulsat  103  Atque  ea,  trotz  ista!  2,  53  canentom 

3,  11  f.  timeam-labat  23  Tunc  77  f.  iacet  83  fota  es  5,  27  bonitate 
6,  13  renovuDtis  9,  13  dementia  IV  9,  20  iam  torvus  9,  32  übet  oder 
dabit  10,  80  bnsta  tuli  96  eques  V  1,  18  ingenium  come;  das  mite 
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meiner  Ausgabe  ist  ein  Schreibfehler.  23  f.  animos-mei  =  Owen  71 
emendo  2,  43  viderit  3,  50  Opponat  lacrimis  pocula;  mixta  labris  5,  45 
Xata  pudicitia  est  ista  sc.  die  6,  5  si  non  tempore  nostro  =  Owen  8,  30 
roganda  dabit  10,  41  insidias  .  .  .  putant  13,  6  Saeva  qood  immodico 
frigore  laesit  hiems.  —  Ein  Verzeichnis  der  von  mir  in  den  Gothaer 
Programmen  von  1889  nnd  1892  behandelten  Ovidstellen  habe  ich  im 
zweiten  p.  22  zusammengestellt;  über  die  Tristienstellen  des  ersten  s. 
anch  o.  S.  53. 

Zu  Ibis  475  f.  bringt  Ii.  Ellis  in  The  Journal  of  Philol.  XVII 
135  —  139  für  die  Lesart  Macelo  aus  Nonnos  Dionys.  XVIII  35  ff., 
worauf  schon  Bohde  aufmerksam  gemacht  hat,  und  den  schöl.  Salv.  und 
Phil.  Material,  welches  p.  138  gut  zur  Verteidigung  der  handschrift- 
lichen Lesart  verwendet  wird. 

Zu  Ibis  425  s.  o.  S.  39,  zu  Ibis  547  s.  o.  S.  42,  zu  Ibis  291  s.  o.  S.  99. 

Archiv  f.  lat.  Lexikographie  IV  (1887)  531  wendet  sich  Mayor 
gegen  die  von  Madvig  (adv.  II  82)  eingeführte  Quantität  nätasse  met. 
XV  4G;  ibid  VI  65  handelt  Ph.  Thielmann  über  die  Zusammensetzungen 
mit  usque  und  die  richtige  Interpunktion  bei  qua  usqne  (trist  HI  7,  54) ; 
VI  246  bespricht  H.  Landwehr  in  zustimmendem  Sinne  die  Konjektur 
Birts  trist.  I  7,  33. 

Auf  verschiedene  Gedichte  Ovids  beziehen  sich 

K.  P.  Sehulzes  Beitrage  zur  Erklärung  der  römischen  Elegiker. 
Progr.  des  Friedrichs-Werderschen  Gymnasiums  zu  Berlin  1893.  31  S. 

In  diesem  an  trefflichen  Bemerkungen  reichen  Programm  findet 
sich  auf  Ovid  Bezügliches  S.  27  ff.  zusammengestellt.  Für  am.  III,  9,  3 
(cf.  HI,  1,  9  v.  309)  stimmt  Schulze  der  von  mir  aufgenommenen  Les- 
art Elegeiä  (Stat.  silv.  I,  2,  7  mifst  Elegeä)  bei,  trist.  I,  2,  53  ver- 
teidigt er  gut  die  handschriftliche  Fassung  Est  aliquid  fato</«c  suo 
ferroque  cadentem  In  solida  moriens  ponere  corpus  humo:  'sowohl  der, 
.  welcher  eines  natürlichen  Todes  stirbt,  als  auch  der  im  Kampf  Fallende 
kann  sich  glücklich  preisen,  wenn  er  auf  dem  Lande  stirbt';  für  trist. 
I,  2,  65  bespricht  er  das  auch  von  mir  (Jahresb.  XLm,  S.  229)  be- 
sprochene si  jam  =  wenn  vollends :  zu  den  von  S.  beigebrachten  Stellen 
füge  noch  (Ovid.)  Ep.  XVI  (XVII)  63.  67;  wenn  Schulze  in  demselben 
Vers  in  undas  nach  den  codd.  =  Owen  einsetzen  will,  so  widersprechen 
doch  —  ich  selbst  habe  lange  geschwankt  —  Stellen  wie  trist.  V,  2,  74 
u.  a.  cf.  Jahresb.  XLIII  S.  280;  für  in  undas  s.  auch  Magnus  Jahresb. 
fd.  Phil.  1893  8.  610  —  I,  7,  33,  wo  ich  in  primi  fronte  libelli  nach 
Heinsius  und  Birt  eingesetzt,  soll  in  prima  fronte  libelli  der  Hand- 
schriften doch  richtig  sein,  da  libellus  auch  da»  ganze  Werk  bezeichne. 
—  I,  10,  21  Saltus  ab  hac  contra  brevis  est  Tempyra  petenti:  dals 
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saltus  hier  „  Sprung"  =  „kurzer  Weg:,  kleine  Strecke"  bedeute,  bezweifle 
und  bestreite  icb  auch  jetzt  noch;  denn  1.  läfst  sich,  selbst  wenn  man 
in  der  zweifelhaften  Cäsarstelle  (VIII,  13,  1)  die  handschriftliche  Les- 
art saltus  eins .  paludis  beibehalt,  saltus  in  der  verlangten  Bedeutung' 
nicht  nachweisen;  in  den  von  Seh.  für  salire •= 'eine  Strecke  zurück- 
legen' angeführten  Stellen  steht  transüire;  2.  bleibt  dann  contra  uner- 
klärlich, tr.  III,  10,  12  axe  tremente  premi  (s.  auch  Vogel,  Bemerkungen) 
wird  richtig  erklärt;  für  IV,  10,  107  in  der  dem  Sinn  und  dem  Sprach- 
gebranch entsprechenden  Fassung  des  Goth. ,  den  auch  ich  übrigens 
durchaus  nicht  für  frei  von  böswilliger  Interpolation  halte,  willkürliche 
Änderung  des  echten  totque  tuli  terra  caeuB  pelagoque  (Jahresb.  XLHI 
8.  280)  zu  erkennen  und  ein  beabsichtigtes  uurepov  itp&rcpov  anzunehmen 
kann  ich  mich  auch  jetzt  noch  nicht  entschliefsen. 


Einige  Stücke  der  enarrationea  berührt  K.  Sittl  in  seinem  Auf- 
satz über  die  Glaubwürdigkeit  der  Hesiodfragmente  in  den  Wiener 
Studien  XU  58.  62.  Für  fab.  II  4  giebt  er  kein  bestimmtes  Urteil; 
II  2  zählt  er  zu  denjenigen  Stellen,  wo  Hesiodua  aus  einem  andern 
Namen  entstand  s.  auch  o.  S.  41.  63. 


Der  Vollständigkeit  halber  trage  ich  die  Metamorphosenstellen 
hier  nach,  die  E.  Tournier  im  Bulletin  des  Humanistes  Francais  no.  1. 
raai  1894  p.  11  f.,  im  Anschlufs  an  Madvigs  Adv.  crit.  behandelt  hat. 
Er  schlägt  vor  zu  lesen:  IV  46  Derceti,  quoi  mersos  sqnamis  velantibus 
artus,  Stagna  Palaestini  credunt  mutasse  figuram  (dafs  Ovid  quoi  schrieb, 
bezweifelt  T.  selbst;  auch  den  Abschreibern  ist  die  Form  schwerlich 
zuzutrauen :  das  Komma  nach  artus  ist  wohl  nur  Druckfehler;  der  Sinn 
ist  sehr  ansprechend)  IV  260  Nympha  sui  impatiens  =  la  Nymphe 
importune  ä  elle-meme;  IV  504  viridi  variata  cicuta  (ich  glaube  Nym- 
pharum  und  versata  ist  beizubehalten)  VI  201  Ite,  satis,  properste,  . 
sacris  unter  Vergleichung  des  vergilischen  Sat  patriae  Priamoque 
datum:  aber  wenn  auch  an  der  Stellung  kein  Anstofs  zu  nehmen  wäre 
(s.  Boldt  De  Uberiore  linguae  gr.  et  lat  collocat.  verb.  p.  157),  so 
weifs  ich  doch  nicht,  wie  sich  dieser  Sinn  aus  den  Worten  ergeben  solL 
VI  489  wird  dantur  sua  corpora  somno  treffend  gegen  Madvig  ver- 
teidigt: Les  corps  sont  livres  au  someil  qui  les  reclame  comme  une 
chose  qui  lui  est  due. 


In  seinen  schönen  für  die  Erklärung  der  römischen  Dichter  aufser- 
ordentlich  ergiebigen  Aufsätzen  über  die  Farbenbezeichnungen  bei  den 
römischen  Dichtern  (Philologus  XLVIII  N.  F.  II  142—167.  706—722) 
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hat  H.  Blümner  eine  ganze  Reibe  von  Ovidstellen  eingehender  be- 
handelt, znm  Teil  mit  kritischer  Verwertung  seiner  Resultate:  so  tritt 
er  met.  XII 411  (nicht  441)  für  lilia  canentia  ein;  nicht  zustimmen 
kann  Ich  ihm  fast.  I  186  (p.  163,  711),  wo  Blümner  statt  cado,  wie  R. 
und  V.  haben,  zu  lesen  vorschlagt  favo,  welches  z.  B.  cod.  Vors.  27  bietet; 
auch  das  Candida  der  schlechteren  Tradition  behält  er  bei:  et  data  sub 
niveo  condita  mella  cado  halte  ich  aus  methodischen  und  archäologischen 
Gründen  für  richtig;  deon  nivei  cadi  d.  h.  aus  weifsem  resp.  hellgelblichem 
Thon  gebrannte  cadi  giebt  es;  eine  ausführliche  Behandlung  behalte  ich 
mir  vor.  In  der  diese  Studien  einleitenden  Abhandlung  über  Gellius  II,  26 
(Philol.  Abh.  für  Martin  Hertz,  Berlin  1888,  p.  14—27)  finden  sich 
eigentliche  Ovidiana  nicht,  obwohl  auch  sie  vielfache  Beihilfe  zur  Er- 
klärung bringt,  wie  z.  B.  die  Auseinandersetzung  über  flavus  p.  25. 

Als  vortreffliches  Hilfsmittel  auch  der  wissenschaftlichen  Exegese 
ist  längst  anerkannt  das  Wörterbuch  zu  0?ids  Metamorphosen  von 
L.  Siebeiis,  dessen  spätere  Auflagen  mit  musterhafter  Sorgfalt  F.  Polle 
bearbeitet  hat;  die  fünfte  Auflage  ist  1893  erschienen.  Im  Vorwort 
trägt  Polle  die  Citate  für  die  selteneren  metrischen  Erscheinungen  nach, 
die  die  für  die  Statistik  der  ovidischen  Verstechnik  so  ausserordentlich 
wertvolle,  dem  Wörterbuche  vorausgeschickte  Tabelle  enthält.  Mehr 
als  160  Artikel  —  die  Zahlenangaben  verdanke  ich  dem  Herausgeber 
selbst  —  sind  verbessert,  16  neu  eingesetzt,  2  (forda  und  germen)  ge- 
strichen, 22  durch  neue  Bemerkungen  in  Klammern  erweitert.  Da 
Polle  auiser  Merkels  zweiter  Ausgabe  auch  die  von  Riese,  Magnus, 
Korn,  Zingerle  und  Haupt,  sowie  seine  eigene  berücksichtigt,  hat  er 
im  Lexikon  eine  Reihe  von  Lesarten,  die  jener  fremd  sind,  und  zwar 
mit  Recht,  anfnehmen  können:  wenn  aber  Limnaee  Polydegmon 
Therodamas  und  gar  Thimneius  jetzt  in  seinem  Lexikon  zu  finden  sind, 
so  ist  zn  bedauern,  dafs  eine  so  treffliche  Restitution  wie  Echemmon 
fern  bleiben  mufste.  Einige  Bemerkungen,  die  beim  Durchgehen  des 
Buches  sich  mir  boten,  will  ich  gleich  hier  anschliefsen,  nicht  als 
tadelnde  Korrektur  des  peinlich  genau  gearbeiteten  Buches,  sondern  als 
kleinen  aus  Dankbarkeit  gesteuerten  Beitrag,  p.  230  s.  v.  ob  heifst  es: 
'ob  hoc  deswegen,  nämlich  ob  decorein';  aber  das  ob  hoc  bezieht  sich 
doch  auf  den  ganzen  vorhergehenden  Satz.  p.  231  wird  die  doch  mehr 
als  zweifelhafte  Etymologie  des  Wortes  obscenus  von  Opscus=Oscus 
nach  Verrius  Flaccus  ohne  jede  Einschränkung  gegeben;  s.  ,v.  longus 
hätte  ich  für  longa  aequora  gern  auch  XIII 910  angeführt  gesehen,  wo 
longa,  ganz  gewifs  mit  Unrecht,  von  Merkel  und  anderen  geändert  ist. 
Die  Berücksichtigung  verschiedener  Ausgaben  bringt  es  mit  sich,  dafs 
eine  Stelle  in  verschiedener  Lesart  gegeben  wird:  so  wird  s.  v.  solidus  un- 
mittelbar neben  einander  für  XII 356  (s.  v.  truncus  ist  XII  366  Druckfehler) 
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solidum  als  Substantivum  und  Adjektivum  angeführt:  hier  wäre  doch 
eine  Bemerkung  über  varia  lectio  am  Platze.  Die  Erklärung  s.  v. 
succingo  'das  Haar  aufgebunden,  weil  die  Pinie  fast  nur  am  Wipfel 
Nadeln  trägt'  ist  leicht  mifszuverstehen  :  der  Ausdruck  bezieht  sich 
meiner  Ansicht  nach  zunächst  darauf,  dafs  die  Pinie  fast  nur  am  Gipfel 
Zweige  hat  Auch  s.  v.  senex  (s.  v.  annus  fehlt  die  Stelle)  könnte  die 
Fassung  'annis  höhere  15,470'  zu  Irrtum  Veranlassung:  geben:  richtiger 
hiefse  es  jedenfalls  seniores  auni  und  passend  wäre  die  Vergleichung 
mit  iuvenes  anni  VII  295.  XIV  139. 

Ein  'kleines  Schulwörterbuch  zu  den  Metamorphosen  des  Ovid' 
hat  0.  Kichert  (Hannover  1888)  herausgegeben:  eine  Vergleichung 
einzelner  Artikel  mit  Polles  Arbeit  zeigt  nicht  nur  Lücken  in  den 
einzelnen  Artikeln,  sondern  läfct  auch  zahlreiche  Wörter  vermissen.  So 
fehlt,  um  nur  eine  Seite  anzuführen,  p.  32  convivium.  coram.  corbls. 
s.  v.  cornum  die  Bedeutung  Cornelkirsche.  Coroneus.  Coronis.  corrunipo. 
8.  v.  Corythus,  wo  auch  die  Quantität  falsch  angegeben  ist,  die  An- 
führung des  Sohnes  des  Paris  und  der  Oenone.  costum.  Cous.  Cragos.  — 
Das  'Schulwörterbuch  zu  Ovids  sämtlichen  Dichtungen  von  K.  Peters 
(Gotha  1893)  ist  nach  Polles  Auswahl  der  Metamorphosen,  uach  Peters 
Fastenkanon  1  und  den  gebräuchlichsten  Anthologien  zusammengestellt, 
die  Tristia  sind  vollständig  berücksichtigt;  nach  genommenen  Stich- 
proben  scheint  das  Buch  sorgfältig  und  zweckraäl'sig  gearbeitet  zu  sein. 
Für  Sedlmayers  Ausgewählte  Gedichte  hat  H.  Jurenka  (Prag- Wien- 
Leipzig  1892)  ein  Schulwörterbuch  verfafst,  dem  .  auch  eine  Anzahl,  be- 
sonders mythologischer  Abbildungen  beigegeben  ist:  ein  Teil  dieser, 
z.  B.  gleich  die  des  Amor  p.  16,  ist  wenig  gelungen. 


IV.   Ausgaben  und  Anthologien. 

Die  Amor  es,  Ars  amatoria,  Remedia  amoris,  Medicamina  faciei 
femineae  und  Epistulae  haben  Sonderausgaben  nicht  aufzuweisen;  zu- 
sammen sind  diese  Gedichte  neu  bearbeitet  in  der  von  mir  besorgten 
neuen  Auflage  der  Merkeischen  Ausgabe: 

P.  Ovidius  Naso  ex  R.  Merkeiii  recognitione  edidit  R.  Ehwald. 
Tom.  I.  Lipsiae  1888. 

Auf  Grund  der  mir  von  H.  Keil  zu  Gebote  gestellten  Kollationen 
und  unter  Heranziehung  der  seit  Merkels  erster  Bearbeitung  bekannt 
gewordenen  Textquellen  habe  ich,  von  der  Vortrefflichkeit  der  Über- 
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lieferuug  besonders  im  Fateaoens  saec.  Zill*)  und  im  Reglos  saec.  X 
überzeugt,  es  versucht,   den  Text  noch  enger  an  die  'maßgebende 
Tradition  anznschliefsen,  als  dies  Merkel  getUan  hatte.    Die  Resultate 
wissenschaftlicher  Forschung  Uber  die  behandelten  Stücke,  soweit  sie  sich 
in  einer  einfachen  Textrezension  ausdrücken  lassen,  habe  ich  mich  be- 
müht zum  Ausdruck  zu  bringen,  besonders  in  den  Heroiden.  Die 
zahlreichen  Rezensionen  des  Buches  bringen  fast  sämtlich  Nachtrage, 
die  ich  dankbar  annehme,  hauptsächlich  die  von  Owen  (Class.  rev.  III  212)» 
die  von  Rothstein  (D.L.Ztg.    1889   n.  17)  und  die   von  Magnus 
(Jahresb.  1889  p.  127  ff).   In  den  amores  habe  ich  durch  Teilung  von 
II  9  und  III  1 1  mit  L.  Müller  und  unter  Ausscheidung  von  III  5  eine 
Verteilung  der  Gedichte  auf  die  einzelnen  Bücher  gewonnen,  die  den 
von  Kiefsling  Philol.  Untersuch.  II  73  zusammengestellten  Zahlen  genau 
entspricht  s.  auch  o.  8.  2.    Was  übrigens  am.  III  5,  ein  Gedicht»  mit 
dem  es  ähnlich  steht  wie  mit  der  ep.  Sapphus,  anlangt,  so  will  ich 
nachträglich  bemerken,  daß  das  Gedicht  auch  in  der  ed.  Yen.  1489 
fehlt;  dafs  es  eine  besondere  Tradition  gehabt  hat,  zeigen  auch  die  bei 
Konz  de  med.  fac.  p.  11.  12.  15.  18  und  bei  Sedlmayer  Proll.  critt. 
p.  6  aufgezählten  Codices;  auch  im  Dresdensis  167a  findet  es  sich  be- 
sonders; ebenso  stand  es  oder  richtiger  die  Verse  1—28  in  dem  von 
A.  Politian  benutzten  codex  in  Divi  Marci  bibliotheca  Florentiae,  wie 
»eine  Note  am  Schlüte  der  epp.  lehrt,  während  es  im  dritten  Buche 
selbst  fehlte.    Am  auffallendsten  ist  der  Thatbestaud  im  cod.  Francof. 
110  saec  XII/XHI:  in  ihm  findet  sich  das  Gedicht  zweimal  unter 
unechten  Stücken  f.  2G  und  f.  2C9,  während  es  an  seiner  Stelle  aus- 
gelassen ist.  Nebenbei  ,  will  ich  bemerken,  dafs  v.  2  nachgeahmt  ist  von 
Theodulf:  s.  Poet.  aev.  Carol.  ed.  Dümmler  1525. 

Die  von  den  meisten  Herausgebern  weggelassenen  Stücke  der 
Epist,  habe  ich  wieder  mit  abdrucken  lassen;  für  ep.  XV  trage  ich 
nach,  dafs  nach  einer  gütigen  Mitteilung  V.  Gardthausens  das  frag- 
mentum  Paulinum  in  Leipzig  wirklich  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die 
Überschrift  Epistulae  über  dem  ganzen  corpus  der  Briefe  soll  andeuten, 
dafs  meines  Erachtens  nach  Vereinigung  der  echten  Heroiden  und  der 
Briefpaare  dieses  zum  gemeinschaftlichen  Titel  geworden  ist,  wie  dies 
schon  Tb.  Birt  Ant.  Buchwesen  p.  380  ausgeführt  hat.  Sehr  habe  ich 
bedauert,  dafs  es  nicht  anging,  den  Text  mit  einer  fortlaufenden,  wenn 
aoeh  noch  so  knappen  adnotatio  critica  zu  versehen;  die  praefatio  giebt 
dafür  nur  ungenügenden  Ersatz. 

*)  Dem  saec.  XIII  schreibt  auch  H.  St.  Sedlmayer,  entgegen  der 
Datierung  in  den  Ptfoll.  orit.  p.  1,  den  Puteaneus  auf  der  seiner  Heroiden- 
ausgäbe  vorangestellten  Tabula  codicum  zu;  s.  auch  A.  Palmer,  The  classieal 
w.  1891  p.  92  ff. 
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Wenn  A.  Riese  (Berl.  Phil.  Wochenschr.  1889  S.  1272  f.)  eioe 
Reihe  von  Stellen  anfahrt,  die  in  meinem  Text  mit  dem  seinigen  über- 
einstimmen, ohne  dafs  ich  dieses  ausdrücklich  bemerkt  hätte,  so  hat  er 
sich  zwar  selbst  ausdrücklich  dagegen  verwahrt,  flamit  einen  Vorwurf 
malae  fldei  erheben  zn  wollen,  aber  ich  will  seinen  Beispielen  gegenüber 
doch  ebenso  ausdrücklich  erklären,  dafs  es  sich  nur  um  Stellen  handelt, 
an  denen  er  und  ich  der  gleichen  Autorität  folgen,  dafs  meine  Be- 
merkungen sich  ausschließlich  auf  die  Änderungen  des  Merkeischen 
Textes  beziehen,  dafs,  ohne  den  Kommentar  unnötig  anschwellen  zu 
lassen,  ich  diejenigen,  mit  denen  mein  Text  nun  zusammentrifft,  gar 
nicht  nennen  konnte,  sowenig  wie  er  selbst  dies  in  seiner  praefatio 
gethan  hat.  Wenn  ich  am.  1 13, 37  beigesetzt  habe  mutavi  interpunetionem, 
so  gehört  die  Interpunktion  allerdings  nicht  mir  als  novum,  aber  ebenso 
wenig  A.  Riese  an:  sie  findet  sich  schon  z.  B.  bei  L.  Müller;  ich  habe 
sie  nur  erwähnt,  um  den  alten  Text  verständlich  zu  machen.  Wenn 
8.  6.  Owen  eine  neue  Kollation  der  Parisini  für  erwünscht  erklärt,  so 
mufs  ich  ihm  vollständig  beistimmen;  leider  war  mir  eine  solche  zu  be- 
schaffen nicht  möglich. 

Eine  lebhaftere  Thätigkeit  hat  sich  für  die  Metamorphosen  er- 
wiesen: ich  erwähne  zunächst  die  Neubearbeitung,  welche  A.  Riese  bei 
Tauchnitz  1889  von  seiner  Textausgabe  hat  erscheinen  lassen  (edttio 
stereotypa  iterum  recognita)  und  der  er  als  wertvollste  Beigabe  die  schon 
oben  S,  66  und  71  erwähnte  vollständige  Kollation  des  cod.  Neap. 
saec  XI  vorausgeschickt  hat  praef.  p.  XXXII— XL1X.  Aber  auch  die 
Ausgabe  selbst  hat  innerhalb  der  engen  Grenzen,  die  die  Stereotyp- 
platten vorschrieben,  mannigfaltige  Änderung  und  Besserung  erfahren, 
die  sich  am  deutlichsten  in  der  von  27  auf  29  Seiten  angewachsenen 
gänzlich  umgearbeiteten  Vorrede  verfolgen  läfst;  das  handschriftliche 
Material  ist  hier  durch  gelegentliche  Heranziehung  des  fragm.  Lipsiense, 
des  Harl.  und  des  Neap.  erweitert,  vor  allem  aber  die  Angaben  über 
Marcianus  und  Laurent,  durch  Nachvergleichung  vielfach  berichtigt  und 
zum  Teil  ergänzt  worden.  Auch  eine  Reihe  älterer  und  neuerer  Kon- 
jekturen, besonders  solche  von  Polle,  Merkel,  Magnus,  Zingerle,  Korn 
haben  Aufnahme  gefunden,  manche  ist  ihrem  ersten  Vertreter  zurück- 
gegeben, so  z.  B.  XIII  405.  XV  37 ;  unrichtig  ist  die  Note  zu  III  597, 
da  Bothe  Vind.  Ovid.  p.  31  weder  Ceae  (ed.  I)  noch  Ciae  (ed.  II) 
sondern  Chiae  vorgeschlagen  hat;  einzeln  finden  sich  recht  überflüssige 
notiert  wie  XI  27  (repetunt,  Korn)  334  (saturatus,  Rappold);  für  XUI 
312,  wo  Riese  Merkels  praesto  st.  pretio  aufgenommen  hat,  fehlt  die 
entsprechende  Notiz.  Für  die  Kenntnis  der  handschriftlichen  Lesart 
bietet  der  Kommentar  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erwünschte  Sicherheit 
und  vielfach  neue  Ausbeute. 
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Von  den  p.  XXIX  namhaft  gemachten  nnd  in  den  Text  gesetzten 
eigenen  Emendationen  Rieses  (II  688  vicina  per  arva  III  566  retentn  630 
cnnctis  V  85  Polydegmona  VI  27  baculo  quos  anstinet  artna  VII  223 
aeriia;  Marc:  et  cretes  835  lucosque  pererrana  1X376  nostraque  —  bibat 
zn  tilgen  XIV  613  Aepytn8)  stammt  die  zweite  aua  dem  Neap.,  die  dritte 
aus  der  Korrektor  des  Marc. ;  die  Änderung  der  Eigennamen  scheinen  mir 
zutreffend,  ebenso  das  an  jener  Stelle  nicht  erwähnte  Hippalmon  VIII  360; 
die  übrigen  kann  ich  nicht  billigen,  am  wenigsten  die  zq  VII  223,  wo  et 
Tricces  Merkels  durch  die  handschriftliche  Kormptel,  die  Form  der 
Aufzählung  nnd  die  sachliche,  jetzt  noch  durch  Herond.  mim.  IV  2  ge- 
stützte sachliche  Richtigkeit  empfohlen  wird,  und  die  zu  VII  835,  wo 
das  lncosque  pererrans  mit  dem  handschriftlichen  victorque  per  herbas 
fast  nichts  mehr  zu  thun  hat  (s.  auch  oben  S.  93).  Aus  dem  Kommen- 
tar erwähne  ich  noch  Rieses  Noten  zu  folgenden  Stellen:  IH  717  iam 
trepidum,  iam  verba  minus  violenta  loqnentem  soll  unecht  sein:  durch 
iam  ist  aber  doch  die  Steigerung  für  die  Wiederholung  des  trepidum 
gegeben;  X  133  liest  Riese  jetzt  et  ut  mit  L  und  der  Vulgata  statt 
des  früher  von  ihm  eingesetzten  et,  hunc  leviter  .  .  doleret,  admonuit; 
ich  glaube,  die  Lesart  des  Laurentianus  ist,  trotz  der  Anerkennung, 
die  sie  bei  Korn,  Magnus,  Merkel,  Polle  und  Zingerle  gefunden,  nichts 
anderes  als  Interpolation.  Die  Korruptel  des  Marc,  ad  hunc  führt  auf. 
ein  at  hunc  =  ut  hunc  zurück;  mit  dieser  Lesart  aber  ist  die  Stelle 
tadellos:  für  den  Ausruf  und  das  Asyndeton  mit  ut  genügt  es  auf  die 
trefflichePaiallele  IX  484  ff.  zu  verweisen.  X  178  vermutet  Riese  aetherias 
st.  aerias:  bietet  fiir  dieses  IX  219  nicht  genügenden  Schutz?  VII  741 
schreibt  er,  auch  im  Text,  mit  teilweiser  Benutzung  der  Lesart  Zingerles 
(iamne  ultor  adest  male  fictus  adulter,  Ellis  Journal  of  Philol.  XII  75 
konjiziert  mala,  fictor  adest;  ego  f.  a.;  Owen  praef.  ad.  trist, 
p.  LXXVI  male  victor  adest  male  f.  a.):  nunc  ultor  adest!  male  fictus 
adulter  verus  eram  coniunx:  das  mala,  fictor  adest,  male  fictus  adulter 
des  Marc,  scheint  mir  an  sich  untadelig  und  treffender  als  alle  Kon- 
jekturen. Für  VII  806  schlägt  Riese  vor  iubebam  st.  sinebam,  aber 
sinebam  entspricht  doch  vollständig  der  Situation.  VIII  710  (719)  soll 
Thimneios  'a  Tbymni  flumine'  gelesen  werden:  davor  hätte  schon  das 
folgende  incola  warnen  sollen,  was  nun  in  aecola  umgeändert  werden 
soll;  auch  die  im  Text  vollzogene  Umstellung  der  Schlufshälften  von 
X  220.  221  scheint  mir  der  Zusammenbang  und  Fortschritt  des  Ge- 
dankens zu  verbieten ;  ebenso  glaube  ich,  dafs  die  in  den  Text  gesetzten 
Änderungen  XIII  883  angulus  ex  iactu  XIV  848  Hersilia  aetherias 
XV  104  ferinis  122  immemor  aequi  nicht  das  Richtige  treffen. 

Auf  Vollständigkeit  in  der  Aufzählung  kritischer  Versuche  zur 
Herstellung  des  Textes  hat  Riese  von  vornherein  ausdrücklich  ver- 
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ziehtet,  bo  dais  Dach  dieser  Seite  hin  nicht  mit  ihm  zu  rechten  ist;  zu 
bedauern  bleibt,  dafs  die  ganze  Arbeit  einen  wenig  einheitlichen 
Charakter  trägt,  wie  schon  die  Aufzählung  der  in  den  Text  gesetzten 
eigenen  Änderungen  zeigt,  wertvoll  aber  bleiben  vor  allem  die  Angaben 
über  die  Lesarten  der  Handschriften.  Zum  Schlufs  gestatte  ich  mir 
noch  einige  Stellen  anzuführen,  wo  nach  dem  Vorgang  anderer  von  der 
handschriftlichen  Grundlage  mit  Unrecht  abgewichen  scheint:  VII  555 
schreibt  Riese  mit  Zingerle:  indicium  rubor  est  et  duetus  anhelitus  in- 
gens,  ebenso  Magnus  und  Polle;  aber  duetus  anhelitus  genügt  doch 
vollständig  mit  rubor  als  indicium;  das  igiü  der  codd.  ist  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden,  also  vor,  nicht  nach  diesem  Worte  zu  inter- 
pungieren;  XI  138  hat  Riese-Magnus  das  nitens  Schenkls  aufgenommen; 
aber  per  iugum  montis  der  codd.  ist,  cf.  X  1 72  per  iuga  montis  iniqui,  tadel- 
los und  für  die  Hervorhebung  der  Anstrengung  durch  nitens  kein  Grund; 
VII  53C  schreibt  Biese  nach  Korn  locus  est  in  crimine.  partim,  kon- 
jiziert  aber  selbst  in  der  Vorrede:  crimine  mortis;  an  der  Richtigkeit  der 
Konischen  Änderung  zweifelt  er  also  selbst.  Für  IX  294  verschmäht 
Riese,  unter  Hinweis  auf  einen  sehr  interessanten  Aufsatz  von  F.  Marx 
(s.  o.  p.  92)  in  den  Mitteilungen  des  deutschen  arch.  Instituts  zu  Athen 
X  (1885)  191,  die  glänzende  Merkeische  Emendation  Nixosque  patres 
und  behält  Nixosque  pares  bei:  Marx  liest  p.  191,  ich  weifs  nicht,  auf 
welche  Autorität  bin,  v.  301  sustinuit  Nixusque,  was  kein  Kodex  statt 
Sustinuit  partus  bietet,  und  tritt  dann  p.  194  adn.  für  295  für 
Nixusque  (pares)  ein,  augenscheinlich  ohne  Merkels  Emendation  zn 
kennen.  Ich  glaube  nicht,  da£s  Marx  selber,  gegenüber  den  Bemerkungen 
von  Merkel  praef.  p.  XXIX  (cf.  Fest.  p.  174)  und  der  klarliegenden 
Lesart  von  v.  301  eine  weitere  Emendation  des  handschriftlichen  pares 
und  eine  Änderung  von  Nixos  in  Nixus  verlangt  hätte;  das  Vorhanden- 
sein zweier  Dämonen  in  der  spartanischen  Marmorgruppe  aus  saec  VI/V 
(cf.  p.  199)  kann  schwerlich  dem  Zeugnis  des  Festus  gegenüber  (Nixi 
di  appellantur  tria  Signa  e.  q.  s)  für  Ovid  die  Lesart  pares  befürworten. 

In  zweiter  Aurlage  hat  zu  erscheinen  begonnen  auch  die  Aus- 
gabe von  H.  Magnus :  1  Bändchen.  Buch  I— V.  Gotha  1892.  Zu  dem 
Berl.  phil.  Wochensch.  1892  8.  746  ff.  über  diese  treffliche  Arbeit  Be- 
merkten füge  ich  hinzu,  dafs  die  Änderung  III  34  tres  vibrant  linguae 
auf  Bothe  vind.  Ovid.  p.  21  f.  und  die  Herstellung  des  Eigennamens 
Echemraon  V.  163.  169  auf  G.  Knaack  zurückgeht,  s.  o.  p.  &i 
Hoffentlich  lüfst  die  Fortsetzung  und  Vollendung  dieser  durch  die  oben 
S.  69  ff.  erwähnten,  grundlegenden  Untersuchungen  über  die  Überlieferung 
der  Metamorphosen  besser  als  alle  bis  jetzt  erschienenen  Ausgabeu 
vorbereiteten  Arbeit  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten;  der  durch  sie 
gebotene  Text  ist  unbedingt  der  methodisch  am  besten  gesicherte. 
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Eine  ganz  nene  Bearbeitung  zn  bringen  beansprucht  J.  J.  Hart- 
mans P.  Ovidii  Nasonis  metamorphoseon  libri  XV.  Uitgegeven  en  van 
aanteekenüigen  voorzien  door  J.  J.  H.  Leiden  1893.    3  Hefte. 

Ohne  Einleitung  über  das  Leben  Ovids  oder  die  befolgten  Grund- 
sätze vorauszuschicken  oder  einen  Index  anzufügen  giebt  Hartmann 
einen  Text,  wie  er  den  Anschauungen  entspricht,  die  er  in  dem  oben 
8.  85  ff.  besprochenen  Aufsatz  der  Mnemosyne  entwickelt  hat :  da  ich 
über  diesen  ausführlich  berichtet  habe,  brauche  ich  hier  nur  kurz  zu 
wiederholen,  dafs  ich  die  Berechtigung  dieser  Rückkehr  zum  Stand- 
punkt und  der  Methode  des  N.  Heinsius  —  und  doch  quantum  distabat 
ab  illo!  —  nicht  anerkennen  und  billigen  kann.  Die  Anmerkungen 
sind  sehr  elementar  und  geben  meist  Erklärung  der  Eigennamen  und 
Übersetzungen  oder  Umschreib nngen  des  Sinnes,  zu  denen  die  ein- 
gestreuten kritischen  Bemerkungen,  die  aus  dem  erwähnten  Aufsatz 
entnommen  sind,  nicht  recht  passen  wollen. 

Die  Sonderansgabe  des  XIII  und  XIV  Buches  der  Metamorphosen 
von  Charles  Simmons  (P.  0.  N.  metamorphoseon  XIII.  XIV  ed. 
€.  S.  London,  1887  Macmillan,  XXXII  und  256  S.),  deren  Wert  be- 
sonders in  dem  verständigen  Kommentar  und  in  den  von  ß.  Ellis  bei- 
gesteuerten kritischen  Bemerkungen  und  handschriftlichen  Beiträgen 
beruht,  habe  ich  ausführlich  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887 
S.  1239 — 1243  besprochen.  In  der  Textbehandlnng  bietet  Simmons  aufser 
einigen  selbständigen  Interpunktionen  (XIII  222  honorem:  reppulit  und 
XIV  230  victos  esse,  ratos  aurum:  letztere  gewifs  unrichtig  wegen  des 
sich  so  ergebenden  Asyndeton)  nichts  Neues;  das  im  Kommentar  gnt 
vertheidigte  adsit  (assit)  des  Marc,  bat  Simmons  nicht  in  den  Text 
gesetzt 

Auch  das  erste  Buch  ist  in  einer  englischen  Ausgabe  besonders 
erschienen:  P.  0.  N.  metam.  über  I.  with  english  notes  and  various 
readings  by  Launcelot  D.  Dowdall.  Cambridge  1892.  Der  Text 
ist  vollständig  der  von  Kieses  zweiter  Ausgabe,  ohne  jede  Abweichung: 
die  zum  Teil  sehr  elementaren  Anmerkungen,  die  Kritisches  und  Exe- 
getisches nebeneinander  bieten,  bringen  ebensowenig  selbständige  Bei- 
träge. Eine  besondere  Vorliebe  zeigt  sich  für  Etymologien  und  für 
Vergleichung  mit  biblischen  Erzählungen:  um  nur  ein  paar  Einzel- 
heiten zu  berühren,  so  ist  die  zu  v.  14  gebrachte  Etymologie  von 
Amphitrite  (V  tpuu>  or  xerpaw)  gewifs  unrichtig  s.  Breal  Melanges  de 
mythol.  et  ling.  p.  16  f.,  ebenso  die  direkte  Ableitung  vou  Säturnus 
von  satus;  die  zu  v.  231  verglichene  Geschichte  Simsons  hat  zu  Ovid. 
keine  ernstliche  Beziehung:  die  Bemerkung  zu  v.  179,  dass  Catull 
LXIV  204  zweifellos  den  Vergil  (X  115)  nachgeahmt  habe,  ist  eine 
starke  Zumutung.  Ein  mit  den  englischen  Schul  Verhältnissen  Unbekannter 
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kann  den  Zweck  dieses  Kommentars  nicht,  einsehen.  Viel  schlimmer 
aber  steht  es  um  die  Vorrede,  die  zum  Teil  noch  auf  dem  Standpunkt 
der  bei  Burmann  abgedruckten  vitae  trotz  der  dort  mit  abgedruckten 
vita  Massons  steht,  aber  anch  neue  Irrtümer  hinzufugt.  So  nimmt 
nach  Dowdall  Ovid  im  14.  Jahre  die  toga  virilis,  Perilla  ist  Ovids 
Tochter;  die  Bezeichnung  der  Corinna  als  Tochter  des  Tiberius  wird 
ohne  Abweichung  wiederholt  wie  die  Dienstzeit  unter  Varro;  die  Fasten 
sollen  —  trotz  tr.  II  549  —  in  Tomi  vollendet  sein,  von  einer  Über- 
arbeitung weift  Dowdall  nichts;  den  bei  Seneca  contr.  X  12  citierten 
Vers  Semibovemque  virnm  semivirumqne  bovem  (=  a.  a.  II  24)  be- 
zeichnet er  als  no  longer  found  in  bis  poems;  die  irepotoupeva  Nicanders 
waren  nach  ihm  für  Ovid  das  Muster  der  Mythenverbindung,  Parthenius 
sein  Vorbild  in  den  Heroiden :  nach  solchen  Proben  wird  man  sich  nicht 
wundern,  die  medicamina  faciei  unter  den  Exilgedichten  erwähnt  zu 
finden,  sich  für  die  Fragmente  Ovids  anf  den  3.  Band  einer  Ausgabe 
von  Richter  verwiesen  zu  sehen  und  zu  lesen:  Tibullus  .  .  died  young 
[■+-  18  a.  Ch.]  so  that  Ovid  did  not  know  bim;  but  Virgil  [H-  19  a.  Ch.] 
he  had  seen! 

Die  an  Umfang  und  Bedeutung  wertvollste  und  wichtigste  Leistung 
auf  dem  Gebiet  der  Ovidausgaben,  welche  der  diesmalige  Jahresbericht 
zu  verzeichnen  hat,  ist  die  Tristienausgabe  Owens:  P.  Ovidi  Nasonis 
tristium  libri  V  recensuit  S.  G.  Owen,  A.  M.  Oxonii  1889.  CXI  und 
271  S.  vergl.  H.  Magnus  Berl.  phil.  Wochenschr.  1890  S.  881—887. 

Zum  ersten  Mal  seit  N.  Heinsius  sind  hier  die  Tristien  auf  einer 
fast  durchaus  neugeschaffenen,  genau  gesichteten  und  gesicherten,  be- 
trächtlich erweiterten  handschriftlichen  Grundlage  behandelt,  da  der 
Herausgeber  keine  Mühe  und  keine  Kosten  gescheut  hat,  um  selbst 
oder  durch  andere  in  den  Besitz  neuer  Kollationen  sowie  des  gesamten 
Materials  der  alten  Aasgaben  und  des  modernen  kritischen  Apparates 
zu  gelangen.  Wahrlich  beneidenswert  derjenige,  dem  solche  Mittel  zu 
Gebote  stehen!  Neu  sind  von  Owen  auf  das  sorgfältigste  und  zuver- 
lässigste alle  wichtigen  und  wesentlichen  Handschriften,  so  vor  allem 
der  Marc.  Guelf.  Goth.  verglichen,  neu  hinzugekommen  sind  als  von 
der  Kritik  noch  nicht  benutzte  Handschriften  der  Paris.  E,  Holkhamicus, 
Bodleianus  0  Q,  drei  Turonenses,  ein  Atrebaticus,  Etonensis  u.  a.,  neu 
wieder  aufgefunden  sind  'von  Owen  der  Hamburgensis,  jetzt  Hauniensis, 
die  Originalkollationen  Politians  in  dem  bodlejanischen  Exemplar  der 
ed.  Parmens.  1477,  herangezogen  aus  den  Schätzen  der  Bodleiana  und 
des  Britischen  Museums  die  ed.  princeps  Rom.  1471,  die  ed.  princ. 
Bonon.  1471,  ausserdem  noch  10  italienische  Drucke  des  XV.  Jahr- 
hunderts und  die  beiden  Aldinen.  Die  Noten  Bentleys,  die  in  dem 
5.  Band  der  Oxforder  Ovidausgabe  von  1826  sehr  nachlässig  heraus- 
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gegeben  sind,  hat  Owen  nach  den  eigenhändigen  Aufzeichnungen  und 
ans  dem  Briefwechsel  Bentleys  herausgegeben  und  ebenso  ungedruckte 
Bemerkungen  D'Orvilles  und  J.  Velsens.  Freilich  ist  der  neue  Apparat, 
in  dem  nicht  weniger  als  40  Handschriften  verarbeitet  sind,  belehrender 
für  die  Geschichte  des  Textes  als  fördernd  für  seine  Herstellung  und 
hätte  ohne  Schaden  eine  beträchtliche  Vereinfachung  zugelassen,  wenn 
die  verschiedenen  Klassen  unter  einem  Zeichen  zuaammengefafst  und 
die.  überlegene  Stellung  des  Marcianus  klarer  hervorgetreten  wäre. 
Der  Text  beruht  in  erster  Linie  anf  diesem  und  im  übrigen ,  ganz 
entsprechend  den  von  Tank  und  mir  (Philol.  Anz.  XIII  600  ff.)  aufge- 
stellten Grundsätzen,  auf  der  durch  den  Holkhamicus  (s.  bes.  S.  XL VII) 
and  Guelferbytanus  vertretenen  Klasse.  Owen  hat  seine  Ansichten 
über  den  Wert  und  die  Beziehung  der  einzeluen  Codices  in  den  ge- 
lehrten Prolegomenen  ausführlich  und  gründlich  dargelegt,  und  in  der 
Textbehandlung  entspricht  seine  Haltung'  genau  der  bei  Herausgabe  des 
ersten  Buches  (s.  Jahresb.  XL  III  271  ff.)  beobachteten.  Ein  vorzüg- 
liches Faksimile  des  Marc,  und  des  Turonensis,  der  von  Owen  omnium 
qnotquot  vidi  venustissimus  genannt  wird,  ist  dem  Buche  beigegeben, 
dessen  äufsere  Ausstattung  ganz  den  hohen  Anforderungen  entspricht, 
die  man  an  die  Publikationen  der  Clarendon  Press  zu  stellen  ge- 
wohnt ist 

Unter  dem  Text  sind  die  Grammatikercitate  und  die  Anführungen 
bei  mittelalterlichen  Autoren,  besonders  Matthias  Parisiensis,  und  in 
den  deflorationes,  die  Owen  auch  zum  gröfsten  Teil  zum  ersten  Mal 
zugänglich  gemacht  «hat,  gesammelt;  sehr  erwünscht  ist  auch  das  am 
Schlaft  zusammengestellte  Verzeichnis  der  auetores  und  imitatores,  in  dem 
leider  die  Selbstwiederholungen  aus  dem  Dichter  selbst  fehlen.  Die 
Prolegomena  sind  eine  reiche  Fundgrube  für  viele  Fragen  der  Ovid- 
kritik,  besonders  reichhaltig  sind  die  Untersuchungen  über  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Verderbnisse  und  die  Rezensionen  des  Textes; 
Ober  die  letzteren  haben  wir  ja  leider  aus  dem  Altertum  nicht  die  ge- 
ringste Notiz.  Dafs  ich  in  vielen  Einzelheiten  und  über  viele  Stellen 
des  Textes  selbst  mit  Owen  nicht  einverstanden  bin,  ergiebt  eine  Ver- 
gleichung  mit  meiner  Ausgabe,  aber  dankbar  erkenne  ich  an,  welch 
wesentlichen  Dienst  der  gewissenhafte  Fleife  Owens  durch  die  Zuver- 
lässigkeit, die  Reichhaltigkeit  und  die  methodische  Behandlung  des 
Materials  der  Forschung  erwiesen  hat,  und  wie  viel  er  selbst,  in  erster 
Linie  dadurch,  für  die  Restitution  der  Gedichte  geleistet  hat. 

Von  den  vielen  Rezensionen  des  Buches  erwähne  ich  die  von 
E.  Thomas  in  der  Revue  critiqe  1890  p.  40—47,  weil  in  ihr  p.  46 
der  Versuch  einer  neuen  resp.  genaueren  Klassifizierung  der  Hand- 
schriften insofern  gemacht  wird,  als  neben  dem  Marc,  nicht  zwei,  sondern 
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drei  Klassen  unterschieden  werden,  deren  erste  den  Polit.  I,  Guelf.  nnd 
Genossen,  deren  zweite  die  Sippe  des  Leid.  Haan.  Goth.  umfafst, 
während  eine  dritte  gebildet  werden  soll  zum  Teil  durch  dieselben  codd. 
(Vatic.  Guelf.  Polit.),  die  der  ersteren  zugezählt  sind.  Da  Th.  seine 
Ansicht  nicht  weiter  entwickelt  hat,  bleibt  die  Aufstellung  unklar;  der 
Turonensis,  den  er  der  ersten  Klasse  zuteilt,  wird  von  Owen  richtiger 
zur  zweiten  gerechnet.  Die  von  Th.  vorgeschlagene  Verwendung  der 
gefälschten,  zugesetzten,  ausgelassenen  und  umgestellten  Verse  ist  zur 
Klassifizierung  gewifs  heranzuziehen,  reicht  aber  allein  nicht  aus. 

Ovid  tristia  book  III  with  an  introduction  and  notes  by  8.  G.  Owen. 
Oxford  1889. 

Die  an  die  grofse  kritische  Ausgabe  sich  anscbliefsende  Bear- 
beitung des  dritten  Buches  der  Tristia  durch  Owen  für  den  Schul- 
gebranch ist  eine  im  ganzen  und  einzelnen  wohlgelungene  Leistung; 
welche  auch  eine  gründliche  Kenntnis  der  einschlagenden  Litteratur 
zeigt;  Nachtrage  habe  ich  in  meiner  Besprechung  Berl.  philol.  "Wochenschr. 
1890  S.  1624—1626  gegeben.  Beigefügt  bat  Owen  Verweisungen  aut 
englische  Litteratur,  auf  Byron,  Shakespeare,  Morris'  Earthly  Paradise: 
besonders  interessant  ist  die  von  ihm  zu  10,  47  aus  dem  Manchester 
Guardian  von  1889  angeführte  moderne  Beschreibung  von  der  Strenge 
eines  Winters  am  schwarzen  Meer.  Kritische  Bemerkungen  hat  Owen 
ausgeschlossen. 

Mit  Owens  Teilausgabe  verbunden  sei  genannt  Bloemlezing  uit 
Ovidius'  tristia  bewerkt  door  Dr.  B.  Kruijtbosch.  Leiden  1890. 
XVI  u.  97  S.  Der  Verf.  schliefst  sich  in  der  Einleitung  eng  an 
Owens  Vorrede  zum  ersten  Buch  (Oxford  1885  s.  Jahresb.  XLIII  271  ff.) 
an:  die  nicht  zu  erweisende  Annahme,  Ovid  habe  schon  vor  seiner 
Studienreise  seine  amores  geschrieben,  ist  veranlafst  durch  Mifsver- 
ständnis  oder  flüchtiges  Lesen  einer  Stelle  Owens,  der  p.  XIII  nur  sagt 
at  some  period  early  in  his  life;  in  der  Erklärung  von  Ovids  Verbannung 
stimmt  K.  mit  Owen  p  Uli.  Abgedruckt  sind  IV  10,  I  1.  2.  3.  5—9. 
11.  in  1-3.  8.  10.  11-14.  IV  1.  2.  4,  55-88.  5.  6.  8.  V  1.  3-7. 
10-12.  14. 

Der  Text,  über  den  der  Vertasser  sich  nicht  äufsert,  ist  der 
meiner  Ausgabe,  mit  häufiger  Rückkehr  zur  Vulgata  z.  B.  I  1,  17. 
30.  84.  2,  63.  81.  104.  108.  109.  3,  52.  97.  5,  62.  6,  33  ff.  u.  s.  w.: 
I  1,  112  schreibt  er  mit  Güthling  Ei  quia;  unrichtig  schreibt  er  mit  mir 
IV  10,  45  sodalitii  nnd  V  1, 18  mite  ingenium  st.  come  i.  s.  o.  p.  100;  V  5, 
45  setzt  er  meine  Vermutung  (Jahresb.  XLIII  270)  nata  est  probitasque 
fidesque  in  den  Text.  Der  Kommentar  giebt  in  zutreffender  und  praktischer 
Weise  das  für  das  sachliche  und  sprachliche  Verständnis  Nötige,  ohne 
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gerade  Neues  zu  bieten,  oft  in  Anschlufs  an  Owen  z.  B.  zu  I  3  91.  5,  57; 
fär  Privatlektüre  scheint  er  mir  ganz  geeignet  zu  sein.  Kritische  Be- 
merkungen hat  der  Verf.,  aufser  der  kurzen  zu  III  12,  2,  ausge- 
schlossen. 

P.  Ovidii  Nasonis  epistolarum  ex  Ponto  über  primus,  with  intro- 
duction  and  notes.   By  Ch.  H.  Keene.   London  1887,  G.  Bell. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Verbannung  des  Dichters, 
auf  die  er  auch,  wie  ich  glaube,  unrichtig  trist.  IV  10,  101  Quid  re~ 
feram  comitumque  nefas  famulosque  nocentes  bezieht,  der  Abfassungs- 
zeit der  epistulae  ex  Ponto  und  der  Persönlichkeit,  an  den  die  Ibis  ge- 
richtet ist  (üygin),  giebt  Keene  eine  längere  Auseinandersetzung  über 
die  handschriftliche  Grundlage,  ohne  irgend  einen  neuen  Gesichtspunkt 
oder  eine  Erweiterung  über  O.  Korn  hinaus  zu  bringen;  im  ersten 
Teil,  für  die  er  nur  Teuffels  Literaturgeschichte  und  Owens  Ausgabe 
des  ersten  Tristienbuches  benutzt,  macht  sich  die  Unbekanntschaft  mit  • 
der  neueren  Litteratur,  besonders  der  Abhandlungen  von  Wartenberg, 
Gräber  und  Schulz,  ebenso  wie  in  den  kurzen  Einleitungen  zu  den 
einzelnen  Elegien  bemerklich;  diese  Einleitungen  selbst  entbehren  der 
geschickten  Angabe  des  Inhalts  und  der  Gedankenentwicklung,  wie  sie 
in  mehreren  der  neueren  englischen  Dichterausgaben  zu  finden  ist. 
Die  Annahme,  dafs  I  8  und  IV  2  an  denselben  Severus  gerichtet  seien, 
hat  Schulz  quaest.  Ovid.  p.  32  ff.  zu  widerlegen  gesucht,  doch  s.  Jahresb. 
XLIII  135  f.  Auch  in  der  Frage  nach  der  strophischen  resp.  sym- 
metrischen Komposition  der  Elegien  ist  er  ganz  bei  der  Konischen 
Untersuchung  Rh.  Mus.  XXII  215  stehen  geblieben.  Der  Text  ist  der 
von  Merkels  zweiter  Ausgabe,  aus  der  er  auch  die  zum  Theil  recht  un- 
schöne Interpunktion  unverändert  übernimmt.  Von  ihm  weichtKeene,  abge- 
sehen von  den  Stellen,  an  denen  er  Merkels  Athetese  nicht  annimmt  (er 
selbst  schliefst  nur  4,  31  f.  in  Parenthese)  ab  an  folgenden  Stellen:  2, 21. 
3, 55.  5,  6.  21.  7, 12.  57.  8, 23.  9,  46;  im  Kommentar,  der  keinen  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  erheben  darf,  werden  mehrfach  Stellen  kritisch  be- 
sprochen und  zu  I  7, 66  eine  neue  Konjektur  bekanntgegeben:  Mr.  Pnrser 
vermutet,  es  sei  zu  lesen  solebas  Officii  causae  pluribus  esse  dati, 
sprachlich  und  dem  Sinn  nach  unmöglich,  da  Ovid  weder  causae  esse 
sagen  konnte,  noch  das  part.  perf.  verständlich  ist.  Verfehlt  scheint 
mir  auch  die  Behandlung  von  I  7  57,  wo  Keene  zwar  Merkels  Ni 
claudum  abweist,  aber  Korns  nescit  aufnimmt;  ich  glaube,  es  ist 
v.  57  zu  lesen  mit  den  codd.,  v.  58  aber  Hic  in  Sic  zu  ändern  und  nach 
ilüc  zu  interpuDgieren:  Nec  tarnen  officium  sensit  domus  altera  nostrum 
Sie  illic:  So  wenig  wie  in  der  Haltung  der  Kritik  bringt  Keene  Neues 
in  der  Erklärung:  was  er  sagt  ist  meist  verständig  und  zutreffend,  aber 
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nirgends  eine  vertiefte  Unterenchung  weder  «ach  sachlicher  noch  nach 
sprachlicher  Seite.  Im  Text  ist  2,  130  anrichtig  proprio*  gedrückt; 
die  Thätigkeit  des  Rutfflus  in  Asien  fallt  (zn  3,  63)  nicht  in  das  Jahr 
95,  sondern  98  s.  Mommsen  R.  G.  II  213;  der  Sohn  des  Agenor  (zn  4, 37) 
heifst  Phinens,  nicht  Pheneus;  die  metrische  Bemerkungen  zu  3,  74  (adiit) 
ist  ganz  ungenau  s.  Lachmaon  ad  Lucr.  p.  207.  Die  lange  Note  zu 
2, 101  schliefst  mit  der  Empfehlung  der  Lesart  Atque  diu  sub  eo  Eit 
publica  sarcina  rerum :  aber  sub  eo  und  sarcina  sind  doch  unvereinbare 
Begriffe.  Als  erster  Versuch  einer  kommentierten  Ausgabe  der  Pontica 
mag  Keenes  Ausgabe  ihre  praktische  Berechtigung  haben,  einen  wissen- 
schaftlichen Fortschritt  bedeutet  sie  nicht. 

Von  der  in  der  Verwertung  alles  wissenschaftlichen  Materials 
für  die  Erklärung  von  keiner  andern  erreichten  Fastenansgabe  H.  Peters 
ist  1889  die  dritte  Ausgabe  erschienen  (P.  Ovidi  Nasonis  Fastorum 
libii  sex.  Für  die  Schule  erklärt  von  H.  P.  I.  nnd  II.  Abt. 
Leipzig  1889),  in  der  der  Herausgeber  seiner  in  den  beiden  früheren 
Bearbeitungen  festgehaltenen,  in  seiner  disputatio  critica  des  näheren 
erörterten  Ansicht  über  die  Textbehandlung  treu  bleibt.  Der  reich- 
haltige, aufserordentlich  praktische  Kommentar  hat  mannigfache  Änderung 
und  Erweiterung  erfahren ;  einige  Nachträge  habe  ich  in  meiner  Anzeig-e 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1890  S.  1231  —  1235  beizusteuern  und  für 
I  245  f.  und  I  223—226  eine  von  Peter  abweichende  Meinung  zu  be- 
gründen gesucht. 

Auch  für  die  Fasten  ist  eine  englische  Einzelausgabe  eines  Buches 
zu  verzeichnen:  P.  Ovidii  Nasonis  Fastorum  über  VI.  edited  with 
english  notes  by  A.  Sidgwick  M.  A.  Cambridge  1890.  96  S.  Die 
Arbeit  ist  bestimmt  für  those  students  who  are  not  far  advanced  in 
Latin,  und  der  wissenschaftliche  Standpunkt  des  Herausgebers  wird 
damit  gekennzeichnet,  dafs  er  den  Text  Merkels  von  1876  d.  h.  also 
die  erste  Teubnersche  Textausgabe,  und  die  erste,  inzwischen  zweimal 
neubearbeitete  Auflage  der  Peterschen  Bearbeitung  benutzt;  selbständig-e 
wissenschaftliche  Arbeit  ist  weder  im  Text  noch  im  Kommentar  zu 
vermerken:  deshalb  liest  Sidgwick  auch  711  noch  das  zuletzt  auch  von 
Merkel  aufgegebene  Thyene  und  768  Quortus,  was  jetzt  auch  Peter 
aufgegeben  hat.  Die  völlig  willkürliche  Behauptung,  dafs  Parthenius 
für  Ovid  'chief  model'  gewesen  sei,  ist  nicht  dem  Verfasser  auf  Rechnung- 
zu  setzen. 

Von  den  erschienenen  Anthologien  resp.  Auswahlen  für  die  Schule 
erwähne  ich  hier  zuerst  die  von  F.  Polle  und  K.  P.  Schulze,  weil 
diese  beiden  neben  dem  praktischen  auch  ein  wissenschaftliches  Ziel  in 
ihren  Arbeiten  verfolgen.    Von  Polles  Auswahl  ist  das  erste  Heft  in 
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mehrfach  nach  dem  Bern.,  Marc,  und  Neap.  geändert;  nou  in  den  Text 
gesetzt  sind  die  Athetose  von  VII  831  nnd  die  Änderung  VIII  235 
est  tellus  s.  o.  p.  92;  für  IX  249  wird  mecum  istas  spernite  flammas  vor- 
geschlagen, a.  Berl.  philol.  Wochenschr.  1893  S.  365.  Das  treffliche  Buch 
wird  sich  in  der  nenen  Auflage,  auch  bei  den  jetzigen  veränderten 
pädagogischen  Ansichten,  die  verdiente  Geltung  trotz  der  Menge  der  nen 
erschienenen  Auswahlen  gewife  weiter  bewahren.  Die  llö mischen  Elegiker 
von  K.  P.  Sehulze  (s.  Jakresb.  XLIII  279  f.)  haben  die  dritte  Auflage 
(Weidmann  1890)  erlebt  und  verdient:  aus  Ovid  enthält  die  Sammlung 
aufser  trist.  JtV  10  sechs  Elegien  aus  den  A  mores,  neun  aus  den  Tristien, 
drei  aus  den  Pontica;  p.  287  f.  ist  weiterer  exegetischer  u,  kritischer 
Nachweis  zu  Text  und  Kommentar  gegeben  s.  auch  oben  p.  101  f. 

Neue  Anthologien,  die  Ovid  berücksichtigen,  sind  mir  bekannt 
geworden  von  A.  Biese  (Leipzig,  1890,  Freytag  12  Stücke  aus  Ovid) 
und  K.  Peters  (Gotha  1891,  mit  Kommentar),  dessen  erstes  Heft  nur 
Ovidstücke  (58)  enthält,  während  das  zweite  noch  18  Ovidiana  bietet. 
Die  kurzen  Bemerkungen,  die  Biese  vorausschickt,  sind  geschmackvoll, 
aber  für  den  Schüler  schwerlich  genügend  orientierend,  im  Text  sind 
einzelne  Verse  (am.  III  9,  23.  trist.  III  12,  19)  mit  Unrecht  nach  der 
alten  Merkeischen  Fassung  ediert,  trist.  III  12,25  wird  richtig  et 
quotiens  geschrieben;  im  Kommentar  ist  p.  63  zu  n.  V  72  als 
Gründungsjahr  der  Bibliothek  des  Asinius  Polio  durch  einen  Druck- 
fehler 79  v.  Ch.  statt  39  angegeben.  Peters  giebt  im  ganzen  den  Text  der 
Teubnerschen  Ausgabe,  weicht  aber  (s.  Heft  II  247)  nicht  blofs  aus 
pädagogischen  Gründen,  um  Anstöfsiges  zu  vermeiden,  sondern  auch 
aus  kritischen  Bedenken  mehrfach  ab:  selbständige  Änderungen  finden 
«ich  zu  trist.  III  10,  11.  12:  Tum  vetat  (=  R.  Merkel)  has  gentes 
et  nix  habitare  sub  arcto,  Tum  vetat  et  boreas  axe  tremente  premi 
(schwerlich  richtig  s.  auch  o.  S.  99.  100)  und  ex  P,  III  2, 19  ff,  wo 
P.  mit  Umstellung  liest:  Ei  mens  excusat-favet.  Utqne  nimis  cauti 
r>ossunt-mali. 

Ausschliefslich  OvidBtücko  enthalten  die  Ausgewählten  Gedichte 
«des  P,  Ovidius  Naso  für  den  Schulgebranch  herausgegeben  von 
H.  St.  Sedlmayer,  4  Aufl.  1889,  und  zwar  Stücke  aus  den  mett., 
den  Jugendgedichten,  den  fasti,  tristia,  ep.  ex.  P;  sehr  verständig  ist 
die  metrische  Einleitung.  Einen  knappen,  nur  das  Nötige  bietenden 
Schülerkommentar  dazu  hat  K.  A.  Schwertassek  (Prag -Wien, 
Leipzig  1893)  gearbeitet.  Die  Grysarsche  Anthologie  ist  von  C.  ZiwBa 
(P.  O.  N.  cannina  selecta.  In  usum  scholarum  ed.  C.  C.  Grysar. 
Recogn.  et  auxit  C  Ziwsa.  Vindob.  1888  V,  296  S.)  neu  herausgegeben: 
32  Stücke  und  das  corollarium  locos  Ovidianos  continens  sind  neu  von 
Z.  eingefügt.  Iler.  I  wird  folgende  Vcrsfolge  hergestellt  1. 1— 3fi.  39—71. 
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87—116.  81—84:  auch  ich  glaube,  dafs  die  Schlufspartie  des  Gedichtes 
gestört  ist,  aber  durch  diese  Umstellung  wird  die  Schwierigkeit  nicht 
beseitigt.  Als  dritte  der  in  Österreich  herausgegebenen  Sammlungen  ist  zu 
nennen  P.  0.  N.  carmina  selecta  für  den  Schulgebrauch  herausg.  von 
J.  Golling.  XIII  220  8.  2  Aufl:  Wien  1893,  Hölter;  ein  Kommentar 
dazu  nebst  Vocabularium  und  grammatischer  Einleitung  hat  G.  gleich- 
falls in  Wien  (Graeser,  1889)  erscheinen  lassen:  beides  sind  tüchtige 
und  brauchbare  Arbeiten. 

Zur  Collezione  di  classici  Greci  e  Latini  con  note  Italiane  gehören 
die  Pavole  scelte  dalle  metamorfosi .  .  commentate  da  Andrea  Nova ra 
I:  I— Vn,  II:  VIII-XV.  Torino  1891:  die  Auswahl  ist  im  ganzen 
geschickt;  nur  dafs  aus  dem  XV.  Buche  nur  die  pythagoreische  Lehre 
—  der  Verf.  meint  ihre  Lektüre  sei  eine  gute  Vorbereitung  für  die  des 
Lukrez;  glaubt  der  Verf.  wirklich,  dafs  ein  Schüler  von  dieser  zu  jenem 
kommt?  —  ausgewählt  ist,  die  doch  für  die  Schule  am  wenigsten  pafst, 
kann  ich  nicht  billigen.  Auch  der  Kommentar  mit  seinen  reichen 
Citaten  ist  sicher  nicht  für  den  Schulgebrauch  berechnet. 

Die  Weiterführung  der  Heuser  sehen  Auswahl  für  den  Schulge- 
brauch (Paderborn,  Scböningh)  hat  seit  der  vierten  Auflage  A.  Egen 
übernommen;  1892  ist  die  fünfte  Auflage  der  1889  erschienenen  vierten 
gefolgt:  ich  habe  diese  ßerl.  phil.  Wochenschr.  1890  8.  1562  f.,  die 
fünfte  ebenda  1893  8.  1293  f.  kurz  angezeigt.  Der  Text  ist  auch  ge- 
sondert herausgegeben. 

Zu  den  bisher  vorhandenen  Anthologien  gesellt  sich  jetzt  (1894) 
die  im  Verlag  von  Velhagen  und  Klasing  herausgegebene  Auswahl  für  den 
8chulgebrauch  von  Franz  Härder  1.  Text  XVTT,  119  resp.  (mit  dem 
Verzeichnis  der  Eigennamen)  164  S.  2.  Kommentar  185  S.  Die  passende 
Auswahl  der  Stücke  an  sich,  unter  denen  ich  nur  ungern  die  Sage  von 
Orpheus  vermisse,  die  treffliche  Einleitung,  die  durchgeführten  hinweise 
auf  den  Inhalt,  und  nicht  zum  wenigsten  die  treffliche  Ausstattung 
verdienen  alle  Anerkennung;  der  Kommentar,  der  zum  grofsen  Teil 
sich  auf  einen  Hinweis  durch  Anordnung  der  Wörter  und  treffende 
Übersetzung  der  Vokabeln  beschränkt,  ist  durchaus  knapp  gehalten  und 
streng  dem  Verständnis  und  Bedürfnis  des  Schülers  entsprechend:  ich 
glaube,  das  Buch  wird  sich  rasch  in  den  Schulen  einbürgern,  wenn  man 
einmal,  neben  den  vorhandenen,  anerkannt  trefflichen  Auswahlen,  das. 
Erscheinen  neuer  als  berechtigt  anerkennt. 
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V.  Übersetzungen. 

* 

DeeP.O.  N.  Briefe  der  Heroiden.   Deutsch  im  Versmaße  der 
Überschrift  von  Alwin  Koch.   Bamberg  1889.    107  8. 

Die  Übersetzung,  von  der  der  Verfasser  eine  Probe  als  Programm 
der  Lateinschule  zu  Frankenthal  1887/88  veröffentlicht  hat,  ist  der 
alte  Merkeische  Text  zu  Grunde  gelegt,  so  dafs  die  Verse  XV  (XVI) 
39—142  und  XX  (XXI)  12  ff.  fehlen.  Ich  will  nicht  leugnen,  dals 
sie  sich  stellenweis  glatt  liest  und  auch  im  Ausdruck  zum  Teil  sinn- 
gemäfs  und  gewandt  gewählt  ist,  aber  zu  tadeln  ist  neben  allzu 
häufigem  Hexameterschlufs  durch  einsilbige  Wörter  die  Menge  der 
.  Spondeen  im  fünften  Fufs  und  ebenso  die  gewaltsame  Messung  der 

Wörter  (z.  B.  II  136  Unbeerdiget  soll:  w  — ,  III  J31  Nichte 

Oeringes  ist  es,  wie  gewohnt:  —  :  w  —  |uu  — )  und  die  Menge 

der  Trochäen  statt  Daktylen.  Einige  Härten  mögen  Druckfehler  sein 
<I  82  drauf  st,  darauf,  II  34  gehabt  st.  gelobt,  III  32  wie  schön  wie 
von  Wert  st.  so  schön,  S.  165  besiegt  st.  besingt),  aber  vieles,  wo  solche 
Annahme  ausgeschlossen  ist,  verstöfst  gegen  Sinn,  poetische  Diktion, 
allgemeinen  Sprachgebrauch,  und  zwar  bisweilen  bis  zur  Unverständlich- 
keit:  man  lese  II  55  Nicht  mehr  klag  ich  dich  an,  dafs  mit  Ort  und 
Hafen  ich  beisprang;  79  ich  bin  ihr  nicht  neidig;  141  So  kommt's, 
machst  du  mir's  so!  IV  49  Oder  wie  der,  dem  zittert  das  Herz,  wofern 
ihn  «in  Halbgott  trifft,  wie  Dryaden,  im  Schmuck  doppelter  Hörner 
ein  Faun.  125  Dafs  doch  der  Mutterleib  —  mitten  entzwei  barst  bei  dem 
Akt  der  Geburt.  An  nicht  wenigen  Stellen  ist  geradezu  falsch  über- 
setzt, so  z.  B.  I  35  hier  kämpfte  (tendebat)  Achill;  III  146  Ström  ans 
der  Wunde  das  Blut,  welches  mir  kreist  in  der  Brust:  Est  mihi  qui 
fosso  pectore  sanguis  eat;  IV  80  Zügeist  dem  feurigen  Hofs  da  den 
widerstrebenden  Nacken,  Wundert  es  mich,  wie  dein  Fafs  haftet  auf 
winzigem  Räume:  Exiguo  flexos  miror  in  orbe  pedes  sc  equi!  155  es 
floh  mit  der  Scham  auch  ihr  äufseres  Zeichen:  profugusque  pudor 
sua  signa  reliquit;  das  heifst  doch:  er  ist  fahnenflüchtig  geworden.  — 
Speciflsche  Vorzüge  in  dem  Buche  nachzuweisen  wird  schwer  sein. 

Auch  die  Metamorphosen  haben  einen  neuen  Übersetzer  gefunden 
in  J.  Diekmann:  Des  P.  0.  N.  Verwandlungen  metrisch  übersetzt  von 
I.  D.  Hamburg  1889.  Ich  mufs  leider  erklären,  dafs  auch  diese  Über- 
setzung weder  den  metrischen  noch  sprachlichen  Anforderungen  genügt, 
4ie  man  an  eine  derartige  Arbeit  stellen  mufs;  die  beigefügten  erklärenden 
«nd  kritischen  Noten,  in  denen  bisweilen  sogar  Vorschläge  zur  Text- 
recension  gemacht  werden,  zeigen,  dafs  der  Verfasser  mit  lateinischem 
and  besonders  poetischem  Sprachgebrauch  wenig  vertraut  ist.  Im  Metrischen 
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stört  vor  allem  die  Häufigkeit  des  einsilbigen  Versschiasses ,  der  durch 
Formen  des  Artikels  oder  Partikeln  gebildet  wird;  in  manchem  Vers 
fugen  sich  die  Wörter  nur  schwer  dem  Zwang  des  Metront;  der  Sinn 
ist  vielfach  verfehlt  nnd  der  Ausdruck  oft  hart  und  unverständlich» 
s.  auch  Berl.  phil.  Wochenschr.  1890  S.  1492  ff. 

In  dem  Kapitel  über  die  Übersetzung  sind  die  wenigsten  Arbeiten 
zu  verzeichnen,  aber  Zahl  und  Bedeutung  stehen  hier  leider  in  direktem 
Verhältnis. 


Durch  Nachträge  während  des  Druckes  ist  es  mir  möglich  ge- 
wesen, die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Ovidforschung  bis  zum 
Mai  1894  zu  besprechen,  so  dafs  die  darauf  bezügliche  Änderung  in 
der  Überschrift  des  diesmaligen  Jahresberichtes  diejenige  Korrektor 
gewesen  wäre,  die  ich  zuletzt  noch  nachträglich  anbringen  zu  können 
gewünscht  hätte;  die  Untersuchungen  J.  Hilbergs  müssen  dem  nächsten 
Jahresbericht  vorbehalten  bleiben. 
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Bericht  über  die  Livius  betreffenden  Schriften,  welche 
in  den  Jahren  1878—1888  einschliesslich  erschienen  sind. 

* 

Von 

Dr.  Wilhelm  Heraeus 

in  Ottenbach  a/tf. 


Vorbemerkung. 

Dieser  Bericht  schliefst  Bich  an  jenen  im  XXXV.  Bande  Seite  160* 
ao,  in  dem  die  Erscheinungen  da*  Jahre  1876  und  1877  von  Ad.  Eussner 
besprochen  worden  sind,  und  geht  bis  Ende  1887.  Wenn  es  schon 
au  sich  eine  schwierige  und  undankbare  Aufgabe  ist,  eine  11  Jahre 
umfassende  Litteratur  über  einen  Schriftsteller  gewissermafsen  post 
featum  und  auf  knappem  Räume  zu  besprechen,  so  trifft  dies  in  höherem 
Grade  für  Livius  zu.  Denn  abgesehen  von  dem  Umfang  der  Reste  des 
Livianischen  Geschichtswerkes  ist  die  Litteratur  über  dasselbe  in  dem 
genannten  Zeitraum  so  grofs,  dafs  sie,  vollständig  aufgezählt,  allein 
schon  den  Raum  einnehmen  würde,  welcher  jetzt  der  Besprechung  der- 
selben gegönnt  ist  Es  war  daher  dem  Ref.  von  vornherein  klar,  dafs 
bei  diesem  Referat,  das  übrigens  vor  ihm  schon  zwei  anderen  Gelehrten 
Obertragen  gewesen  war  und  somit  sehr  verspätet  erscheint,  vor  allem 
eine  Beschränkung  auf  die  wissenschaftlich  wertvollen  und  sonst  irgend 
bemerkenswerten  Arbeiten  notwendig  sei.  Eine  solche  Beschränkung 
aber  war  um  so  eher  möglich,  als  der  Livius -Forscher  doch  die  aus- 
führlichen und  sachkundigen  Berichte  nicht  entbehren  kann,  die  all* 
jährlich  Herrn.  Joh.  Müller  in  den  «Jahresberichten  des  philol. 
Vereins  zu  Berlin"  veröffentlicht  Auf  diese  sei  daher  hier  ein  für 
allemal  verwiesen,  namentlich  für  die  grofse  Masse  derjenigen  deutschen, 
und  ausländischen  Schulausgaben,  denen  kein  selbständiger  Wert  zukommt. 

Zum  Eingang  sei  hier  noch  derer  gedacht ,  die  der  Tod  in  der  ge- 
nannten Epoche  der  Livins-Forschung  entrissen  hat;  am  5.  November  1878 
starb  zu  Eisenach  Wilhelm  Weifsenborn,  am  13.  Dezember  1886 
Jo.  Nicolaus  Madvig  in  Kopenhagen.  Mit  ihnen  schwanden  die  beiden 
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Männer,  die  in  unserem  Jahrhundert  die  Livius-Forechung  auf  historisch 
kritischem  Boden  neu  begründet  nnd  am  nachhaltigsten  gefordert  haben. 
Dafs  Kritik  wie  Erklärung  des  Livius  in  diesem  Zeitraum  grofse  Fort- 
schritte gemacht  bat,  wird  das  nachfolgende  Referat  zur  Genüge  darthun. 


I.  Text-Ausgaben. 

Unter  diesen  nimmt  den  ersten' Rang  ein: 

1.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri  a  vicesimo  sexto  ad  tricesimum. 
Recensuit  Augustus  Luchs.  Berolini  apud  Weidmannos  1879. 
CL  und  393  S.  gr.  8. 

Dafs  alle  Handschriften  der  3.  Dekade  des  Livius  ohne  Aus- 
nahme auf  den  sog.  Futeaneus  zu  Paris  zurückgehen,  galt  als  'Axiom 
der  Liviuskritik  bis  zum  Jahre  1869,  wo  Wilh.  Heerwagen  in  einem 
Nürnberger  Schulprogamm  evident  nachwies,  dafs  diese  Ansicht  für  die 
2.  Hälfte  der  Dekade  nicht  zutrifft,  dafs  hier  vielmehr  eine  verlorene 
Sp eierer  Handschrift,  deren  Varianten  Beatus  Rhenanus  zu  der  von 
Sigmund  Gelenks  besorgten  2.  Baseler  Livius- Ausgabe  von  1535 
beisteuerte,  eine  vom  Futeaneus  völlig  unabhängige  Überlieferung: 
repräsentiert.  In  demselben  Jahre  entdeckte  Halm  auf  der  Münchener 
Bibliothek  ein  Blatt  jenes  seit  Rhenanus  verschollenen  Codex  Spirensis, 
wodurch  nicht  nur  Heerwagens  Resultate  bestätigt,  sondern  auch 
Rhenanus  Verfahren  bei  Benutzung  des  codex  klar  gelegt  wurde 
(Öitzungsber.  der  bayr.  Akad.  1869  II  S.  580).  Bald  darauf  fand 
Studemund  in  Turin  Palimpsest-Fragmente ,  die  gleichfalls  eine  vom 
Put.  unabhängige  Überlieferung  darstellten.  So  stellte  sich  die 
methodische  Durcharbeitung  der  jüngeren  Handschriften  der  betreffenden 
Bücher  der  3.  Dekade  immer  mehr  als  Notwendigkeit  heraus,  und 
Mommsen  stellte  in  den  Analecta  Liviana  (1873)  durch  Vergleichnng 
von  82  Handschriften  mit  sicherem  Griffe  fest,  welche  davon  dem 
Spirensis  am  nächsten  ständen.  Auf  diesem  Grunde  hat  nun  Luchs 
die  genannten  Bücher  einer  neuen  Rezension  unterzogen,  mit  solchem 
kritischen  Geschick  und  solcher  Kenntnis  des  livianiseben  Sprachgebrauchs, 
dafs  seine  Recensio  künftighin  massgebend  ist,  d.  h.  alle  vor  ihr  er* 
schienenen  Texte  veraltet  sind.  Die  wichtigsten  Resultate  über  das 
Handschriftenverbältnis  hat  Luchs  in  den  ersten  60  Seiten  der 
Prolegomena,  durchweg  überzeugend,  begründet.  Es  sind  folgende:  der 
Archetypus  der  Spirensisgruppe  (2)  ist  ans  derselben  Quelle  wie  der 
Futeaneus  (P)  geflossen.  Aus  1  stammt  das  Turiner  Palimpsest-Fragment 
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iiiid  Z1  (wie  2  nicht  mehr  vorhanden).  Aus  2l  stammt  der  Spirensis, 
dessen  Lesarten  im  München  er  Blatt  und  den  Angaben  des  Rhenanus 
und  Gelenius  (beide  haben  ihn  benutzt)  vorliegen,  und  ein  verlorener 
I2,  welcher  der  Stammvater  des  Harleianus  ist,  der  namentlich  im 
30.  Buch  bis  Kap.  21,12  die  2 -Rezension  mit  der  größten  Treue 
wiedergiebt.  Aus  2a  sind  ferner  indirekt  ein  codex  Vaticanus  (V)  ge- 
flossen und  ein  Laurentianus  (L),  der,  nach  einer  ans  P  stammenden 
Vorlage  geschrieben,  von  2.  Hand  Korrekturen  nach  einem  Exemplar 
der  anderen  Familie  enthält.  Im  2.  Teil  der  Prolegomena  werden  an 
die  400  Stellen  kritisch  besprochen,  an  denen  die  Überlieferung  von 
P  der  von  2  in  der  Weise  gegenüberstehen,  dafe  über  den  Vorzog 
der  einen  oder  anderen  ein  Zweifel  besteht  und  zumeist  auf  Grund  des 
sonstigen  Sprachgebrauchs  des  Livius  entschieden  werden  mufs  nnd 
kann.  Diese  Stellen  sind  nach  Rubriken  übersichtlich  geordnet,  de 
voeibus  spuriis,  de  interpolationibus  et  synonymis,  de  praepositionibus,  de 
coniunetionibus,  de  verborum  ordine,  de  temporibus  et  modis,  de  numeris, 
variae  adnotationes  criticae.  Der  Richtigkeit  der  vom  Herausgeber 
getroffenen  Entscheidungen  wird  man  sich  an  den  wenigsten  Stellen 
verschliefsen  können :  mit  so  gewiegtem  Urteil  und  solcher  Beherrschung 
des  Sprachgebrauchs  wird  die  Disputation  geführt.  Die  eigenen  Kon* 
jekturen,  die  Verf.  aufgenommen  hat,  sind  nicht  zahlreich,  aber,  wenn 
aoeh  sinngemafs,  paläographisch  wenig  überzeugend,  so  26,  22,  8  scansa 
sint  (st.  asserint),  27,  27,  13  memoriam  st.  ordinem,  30,  32,  10 
vnlgata  st.  repleta.  Einzelne  Ausstellungen  glaubt  Ref.,  um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  am  besten  für  die  Besprechung  der  kleinen  Aus- 
gabe von  Luchs  (Berlin  1889)  im  nächsten  Jahresbericht  zu  versparen. 
Aufmerksam  gemacht  sei  hier  nur  noch  auf  die  gehaltreichen  Rezensionen 
von  Moritz  Müller  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  1880  S.  1451-1465  und 
von  Fr.  Leo  im  Rhein.  Mus.  XXXV,  S.  236—243,  dessen  Vorschläge 
war  anregend  sind,  aber  nicht  überall  die  nötige  Vertrautheit  mit  dem 
Liv.  Sprachgebrauch  bekunden  (z.  B.  28,  33,  17  ist  inter  eos  et  reguli 
ipsi  fugerunt,  wo  L.  fuerunt  fordert,  echt  livianisch,  s.  23,  1,  9.) 

2.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Apparatu  critico  adiecto 
edidit  Augustus  Luchs.  Vol.  III  libros  XXI— XXV  contineus. 
Berolini,  Weidm.  1888.  VII  und  293  S.  8.  (vgl.  des  Ref.  Rezension 
in  Woch.  f.  kl.  Phil.  1891.  p.  1148  ff.) 

Das  Fehlen  einer  kritischen  Gesamtausgabe  des  Livius,  die  unter 
der  Recensio  den  kritischen  Apparat  mit  möglichster  Genauigkeit 
giebt,  hatte  sich  schon  lange  fühlbar  gemacht.  Diesem  Mangel  hilft 
nun  die  von  Luchs  geplante  Ausgabe  ab,  von  der  zunächst  der  3.  Band, 
die  Bücher  21  bis  25  umfassend,  erschienen  ist.   Gerade  in  dieser 


Digitized  by  Google 


122 


Beriebt  über  Livius.  (Heraeus.) 


Partie  fehlte  es  bisher  auch  an  einer  zuverlässigen  und  einheitlichen 
Kollation  der  Haupthandschrift  P  (die  bisherige  rührte  teils  von  Aischefski, 
teils  von  Gustav  Becker  her).  Luchs  hat  nun  die  3  Haupthandschrifteo, 
P  und  die  aus  ihm  geflossenen  wenigst  interpolierten  Colbertinus  (C) 
und  Mediceus  selbst  von  neuem  verglichen.  Die  wichtigsten  Ergebnisse 
dieser  Ährenlese,  betr.  den  Puteaoeus,  hatte  derselbe  freilich  schon 
einige  Jahre  vorher  im  Hermes  Bd.  XIV  S.  141—145  bekannt  gemacht, 
so  dafs  in  der  Ausgabe  nur  selten  noch  eine  bisher  unbekannte  Lesart 
des  P  erscheint  Aufserdem  sind  die  jüngeren  Hss.  und  voraldinischen 
Ausgaben  (als  <z  zusammengefafst)  überall  da  herangezogen,  wo  sie  dem 
Text  zu  Grunde  liegen  oder  sonst  beachtenswert  sind.  Die  grofse  Masse 
dieser  Lesarten  sind  mit  grofsera  Fleüs  aus  dem  Wust  der  Drakeu- 
borchschen  Noten  herausgesucht,  wobei  sich  manche  Vermutung  neuerer 
Gelehrter  als  schon  recht  alt  herausgestellt  hat.  Vollständigkeit  in  der 
Aufführung  der  Konjekturen  konnte  naturgemäfs  nicht  beabsichtigt  sein. 
Hau  kann  nicht  jeden  Einfall  von  Wesenberg  oder  Harant  registrieren. 
Erwähnenswert  war  vielleicht  im  21.  Buch  c.  54,9  potentia  essent 
(st.  esset)  <z,  c.  56,3  discernere  st.  dec.  t,  c.  57,6  expugnandi  st,  opp. 
Perizonius;  22,  2,  6  neque  prolapsi  st.  prol.  neque  Oevier  und  Madvig, 
c.  48,4  corporum  humi  strata  st.  c.  strata  Aischefski  (c  istrata  P),  23, 6, 3 
Virio  (st  Virrio)  Riemann.  Endlich  wünschten  wir  hier  und  da  bei 
der  Angabe  der  Lesart  des  Put.  eine  andere  Abteilung  der  Worte,  die 
ja  daselbst  in  scriptio  continua  verlaufen:  wenn  z.  B.  24,  7,  5  ange- 
geben ist,  in  P  stehe  turban  st.  turbam,  so  mochte  ich  lieber  sagen, 
es  stehe  |  turbandi  |  nomen  es  I  tantum  für  turbam  Dinomenes  tantum:  auf 
jene  Weise  trennte  offenbar  der  Abschreiber  die  Worte,  indem  er  ein 
Gerundinm  vor  sich  zu  haben  glaubte,  das  bekanntlich  in  alten  Hdschr. 
und  Inschr.  auch  mit  -radus  geschrieben  wurde  (vgl.  des  Ref.  quaest. 
crit.  et  palaeogr.  p.  24  ff.).  Ebda.  c.  3,  14  hat  P  intrassent  in  Rasur 
aus  inistrassent,  da  vorhergeht  in  arcem,  so  war  also  ursprünglich  in 
arce  |  ministrassent  (vgl.  ebda.  p.  1 1  ff.)  Für  die  Erkenntnis  der  Fehler- 
quellen wäre  diese  Manier  sehr  instruktiv. 

Was  die  Textgestaltung  betrifft,  so  kann  man  ihr  das  Lob  nicht 
versagen,  dafs  sie  die  richtige  Mitte  hält,  nicht  zu  ängstlich  an 
der  Überlieferung  klebt,  aber  auch  nicht  zu  willkürlich  ändert.  Wie 
sich  gebührt,  sind  namentlich  viele  Konjekturen  von  Madvig  in  ihr 
Recht  eingesetzt.  Aber  auch  der  Heransgeber  selbst  hat  kein  geringes 
Scherflein  zur  Emendation  beigetragen,  wofür  fast  jede  Seite  Zeugnis  ablegt, 
und  mit  Recht  sind  die  Konjekturen,  die  er  in  3  Erlanger  Universität«- 
Programmen  (b.  unten)  und  sonst  privatim  Herausgebern  mitgeteilt  hatte, 
fast  ausnahmslos  in  den  Text  gesetzt;  waren  sie  doch  von  der  Kritik 
fast  alle  mit  Beifall  aufgenommen.   Andere  Konjekturen  des  Verf. 
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sind  blofs  in  den  Apparat  gesetzt,  worunter  viel  Beachtenswertes  wie 
21,  43,  12  vano  st.  uno;  22,  61,  5  primo  legatos  statt  des  hdsch.  primos 
(Wölfflios  primo  im  Text),  vielleicht  noch  besser  pr<imo  nobiliss>- 
imos  venisse,  vgl.  in  derselben  Sache  Cicero  off.  1,40  decem  nobilissimos, 
Polybias:  5ex*  xoy«  iicupavercatooc.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  die  ver- 
dorbene hdschr.  Lesart,  wie  sie  ist,  im  Text  gelassen,  da  kein  Heil- 
mittel gefanden  schien,  so  24,  26,  10  cassae  und  ebda.  27,  3  et 
trahenda  re  esse,  wo  vielleicht  extrahendae  rei  spe  zu  schreiben  ist. 
Kurz  gesagt,  die  Ausgabe  von  Luchs  ist  grundlegend  und  unentbehrlich 
für  jeden  Livianer. 

3.   T.  Livii  historiarum  Romanarum  libri.    Ex  recensione  Jo. 
Nie  Madvigii: 

vol.  I  pars  I,  libros  I— V  continens.  Tertia  ed.,  Hauniae  188G. 
vol.   II  pars  I,  libros  XXI— XXV continens.  Tertia  ed.  Hauniae 

1880,  Quarta  ib.  1886. 
vol.  III  pars  I,  libros  XXXI— XXXV  continens.   Iterum  ed. 

Hauniae  1884. 

- 

Die  Neuauflagen  dieser  einzelnen  Teile  der  Madvigschen  Livius- 
ansgabe  zeigen  überall  die  unermüdlichen  Bemühungen  des  greisen 
Verfassers  um  die  Textreinigung,  was  um  so  bewundernswerter  er- 
erscheint, als  derselbe  schon  seit  Jahren  mit  einem  für  einen  Gelehrten 
doppelt  empfindlichen  körperlichen  Leiden  —  fast  völlige  Erblindung  — 
zn  kämpfen  hatte.  Wir  besprechen  die  Teile  nach  der  Reihe  der 
Bücher  des  Livius. 

Buch  1—5: 

Zur  handschrifti.  Überlieferung  ist  Madvig  zurückgekehrt  1,  32,  2 
in  album  data,  c.  59,1  exaecuturnm,  3,  7,  5  Tusculauo,  5,  3,  4  vestris.  — 
1,  46,  7  (nachlässige  Stilisierung  seitens  Liv.  angenommen);  4,  5,  3  (die 
eigentümliche  Verwendung  von  quid  si  .  .  .?  wird  von  8iesbye  belegt); 
5,  11,  2  (tribunos  mil.  entklammert).  An  den  3  letzten  Stellen  hat 
M.  eigene  frühere  Vermutungen  aufgegeben,  dagegen  hat  er  solche 
nunmehr  aufgenommen  3,  27,  3  (Martio  eingeklammert)  und  c.  41,8 
(potios  vor  minus  zugesetzt).  Von  neuen,  mit  der  Jahreszahl  1885 
▼ersehenen  Konjekturen  stehen  im  Text:  1,  32,  10  cum  his  nuntiis  = 
'cum  Lamm  rerum  peractarum  nuntiis'  (besser  Hachtmann,  bez. 
H.  I.  Müller  tum  nunthis),  4,  17,  12  assequi  (Drechsler:  sepiri  und 
nachher  poterant);  1,  57,9  terentem  (wahrscheinlich),  3,  39,  5  in  rege 
et  in  eadem  audenti  filio  regia  (kühn  und  auch  dem  Sinn  nicht  genügend); 
dagegen  sind  nur  in  der  Vorrede  aufgeworfen  die  Vermutungen  zu:  1,  43,4 
machinaa  in  bello  obireBt  (sehr  seltsam;  das  Richtige  ist  noch  nicht 
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gefunden),  5,  13,  12  velnt  tnti  forent  forte  oblati,  c.  26,  10  simul  et 
coniunctae  (simul  incognitae  vermutet  ein  Unbekannter  bei  Gronov 
und  wird  von  Harant  und  Zingerle  gebilligt),  c.  43,4  Vetos  <vehi  siv> 
erat  (unnötig).  Von  Vermutungen  neuerer  Kritiker  begegnet  man  im 
Text  2,  60,  2  praeda  acta,  ea  omnis  (Wesenberg  und  Frigell  nach  den 
Sparen  der  Hss.,  richtig),  3,  19,  1  C.  Claudio  und  2,  33,  9  in  columna 
(H.  I.  Müller,  beides  notwendig),  5,  29,  4  incolumes  (Harant;  das 
hdschr.  incolumis  läfst  sich  nur  halten  bei  Auffassung  von  perfugere 
als  isoliertem  Inf.  bist.),  4,  20,  11  vana;  aversari  enim  omnes  opiniones 
ücet  (Uust.  Wagner,  bez.  Madv.,  der  enim  aus  dem  hdschr.  m  macht). 

Buch  21—25. 

ä)  In  der  3.  Aufl.  (1880)  sind  die  Änderungen  gegen  die 
vorhergehende  80  an  der  Zahl.  Kein  Wunder,  da  die  Kritik 
diesen  Büchern  von  jeher  am  meisten  Aufmerksamkeit  schenkt.  Die 
Mehrzahl  der  Änderungen  sind  durch  die  Ausgabe  und  die  kritischen 
Arbeiten  Wölfflins  und  H.  I.  Mtiilers,  sowie  durch  Luchs  (bez. 
Frigells)  Nachvergleichüng  des  Pnteaneus  und  die  dabei  abgefallenen 
evidenten  Verbesserungen  desselben  hervorgerufen.  Da  diese  längst 
Gemeingut  der  Texte  geworden  sind,  so  beschranken  wir  uns  auf 
Madvigs  eigne  neue  Vermutungen.  Eine  schöne  und  sichere  Emendation 
hatM.  endlich  für  22,  21,  4  gefunden:  fadere,  miüe  hominibus  occisis, 
quibusdam  captis  magnaque  cet  Einen  offenbaren  Fehler  der  Über- 
lieferung hat  er  21,  57,  4  zuerst  aufgedeckt,  wenn  auch  sein  Heil- 
mittel is  (mit  veränderter  Interpunktion)  hinter  dem  Luchsschen  inde 
zurücksteht.  Seine  übrigen  im  Text  stehenden  Vermutungen  sind  von 
ungleichem  Wert,  so  21,  33,  4  per  diversis  rupibus  iuxta  invia  ac  devia 
assueti  decurrunt  mit  sehr  verdrehter  Wortstellung,  22,  13,  6  per 
Callifanum  Allifanumque  agrum,  c.  30,  1  per  st.  ad  eingeschoben,  ebenso 
23,  19,  17  haud  vor  minus  (schon  edd.  vett.),  23,  26,  7,  adpopulandum 
(da  depopulari  in  absoluter  Verwendung  nicht  nachweisbar  sei;  mir 
scheint  eine  Lücke  hinter  dep.  zu  Bein,  worauf  auch  die  fehlende  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  Nebensatz  weist),  25,  12,  13  hisce  hostiis 
(so  schon  Sigonius  nach  Macrobius);  21,  10,  2  magis  silentio  propter 
a.suam  <quam>  cum  ass.  (kühn,  Übrigens  von  Weidner  vorweggenommen, 
der  nur  mage  liest),  ib.  §  9  vicerunt  di  homines.  Ferner  erwähnt  M. 
neue  Vermutungen  zu  21,  1,  5  Sicilia  .  .  concessum  (das  Streben  nach 
Concinnität  entschuldigt  wohl  den  Liv.),  c.  39,  1  ad  arma  vocare  (kühn, 
aber  dafs  in  dem  hdschr.  armari  blols  armare  stecken  sollte,  ist  nicht 
glaublich),  24,  8,  15  obtinente  omnia  velut  pacato  mari  navibus  Uannibale, 
c.  18,  2  quae  nach  velut  einzuschieben,  25,  8,  13  tarn  für  iam.  Frühere 
Vermutungen  hat  M.  mit  Becht  zurückgezogen:  21,  38,  7  und  24,  49,  4. 
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Evident  sind  auch  die  aufgenommenen  Verbesserungen  von  Unger  zu 
21,  33,  5  (primns,  woran  man  neuerdings  nicht  wieder  hätte  zweifeln 
sollen,  zumal  nach  WölfFlins  Schrift,  über  latein.  und  roman.  Komparation) 
und  von  Harant  zu  22,  69,  1  M.  Juni  vosque  patres  c.  An  folgenden 
Stellen  ist  noch  die  Priorität  des  Vorschlags  zu  berichtigen:  21,  41,  5 
Thomann  (st.  Wölfflin),  c.  49,  9  Haenisch,  22,  10,  2  Lipsius,  c.  12,  4 
Otto,  24,  30,  6  Schel,  21,  1,  2  edd.  vett.  Endlich  sei  anf  Madvigs 
Note  zu  22,  42,  2  über  einen  eigentümlichen  Qebrauch  von  protinus 
bei  Livius  aufmerksam  gemacht. 

b)  Die  4.  Aufl.  (1886)  bietet  gegen  die  vorangegangene  nur 
wenige  Änderungen,  eine  schlagende  eigene  Vermutung  zu  22,  38,  4 
aptandi  st.  petendi  und  eine  höchst  wahrscheinliche  zu  25,  25,  8  castra 
contextu  parietom.  An  der  sehr  verdorbenen  8telle  21,  49,  7  vermutet 
M.  jetzt  8trepere  oder  feivere  für  teneii,  23,  8,  7  perpelli  ad  perpotandum 
(äufserst  unglücklich,  vgl.  de9  Ref.  qoaest.  crit.  et  palaeogr.  p.  109), 
23,  35,  5  detegi  st.  tegi;  24,  8,  15  obtinente  saepe  etiam  velut  pacato 
mari  qnibns  <erat  opus>  Hanuibali  (paläographisch  einfach,  aber  sagt 
man  lateinisch'  quibus  est  opus  st.  quae  opus  sunt?),  c.  10,  11  Vacunae 
(so  schon  Hertz)  st.  des  corrupten  vocis,  c.  25,  8  ezuere  oder  respuere 
st  stupere;  25,13,5  quo  frumentnm,  22,  37,  10  regiis  (wie  schon 
Bitschofsky).  Endlich  sucht  M.  24,  3, 3  die  hdschr.  Lesart  durch 
Interpunktion  zu  halten,  was  mir  sehr  beachtenswert  scheint  (zu  procul 
eis ,  quae  habitabantur  sex  milia  vgl.  Tac.  ann.  3,  62  non  modo 
templo,  sed  duobus  milibus  passnum  eandem  sanctitatem  tribuerant  und 
Curt.  5, 1,  27).  Aufgegeben  hat  M.  auch  endlich  seine  grundlose  Ver- 
dächtigung von  de  quoque  24,  45,  5. 

Buch  26—30. 

Madvig  erscheint  hier  schon  im  wesentlichen  anf  dem  von  Luchs 
in  seiner  Ausgabe  von  1879  (s.  oben  No.  1)  endgültig  erwiesenen  und  klar- 
gelegten handschriftlichen  Standpunkt.  Nur  kommt  er  bei  der  Abwägung 
der  beiden  sich  gegenüberstehenden  Rezensionen  an  nicht  wenigen  Stellen 
zu  anderen  Resultaten  als  Luchs,  so  zwar,  daß»  er  namentlich  in  den 
ersten  Büchern  noch  häufiger  an  der  Lesart  des  Puteaneus  festhält.  Da 
die  kritische  praefatio  die  Abweichungen  'von  Luchs  Ausgäbe  vollständig 
aufzahlt,  so  heben  wir  hier  nnr  neuere  Verbesserungen  Madvigs  hervor. 
Von  diesen  sind  sicher:  28,  3,  14  caetratorum  (st.  et  triariorum), 
c.  15,  3  signa  a  cornibus  concurrerunt;  c.  15,  9  caderet  (st.  cederet). 
Beachtenswert  ist  27,  1,  9  in  Fulvlis  similitudinem  und  c.  40,  10  agri 
Uriatis.  Grundlose  Änderungen  sind:  26,41,  11  <a>  quibus  afui  (die 
Concinnität  mit  omnibus  ipse  adfui  cladibos  entschuldigt  doch  wohl 
quibus,  was  ich  für  Dativ  halte)  und  27,  23,  3  involasse  in  aedem  Iovis 
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(codd.  volasse):  involaro  kennt  Liv.  nicht.  Alle  anderen  Änderungen  sind 
zweifelhaft  und  auch  z.  T.  vom  Verf.  nnr  zweifelnd  ausgesprochen. 
Mit  Recht  hat  er  aber  eine  schöne  Verbesserung  des  Fulvius  Ursinus 
wieder  zu  Ehren  gebracht:  28,21,2  servorum  de  catasta  (2:  s.  de 
causa;  vgl.  Mart.*  10,  76,  3  de  Cappadocis  eques  catastis). 

Buch  31—35. 

Madvig  hatte  seine  kritischen  Grundsätze  für  diese  Bücher,  d.  h. 
im  allgemeinen  Bevorzugung  des  Moguntinus  gegen  den  Bambergensis,  in 
der  1.  Aufl.  dieser  Bücher  ausführlich  begründet  und  später  in  die  2.  Aufl. 
der.  emend.  Liv.  p.  443  ff.  herübergenommen.  Diese  Auseinandersetzung 
wäre  wobl  besser  anch  in  der  2.  Aufl.  dieser  Bücher  stehen  geblieben 
und  dafür  das  Verzeichnis  der  Abweichungen  von  WeiTsenborn-H.  J. 
Müller  auf  sein  thateäcbliches  geringes  Mais  reduziert,  was  um  so  mehr 
angäDglich  war,  als  H.  J.  Müller  im  wesentlichen  bei  der  Neubearbeitung 
des  Weifsenbornscheu  Kommentars  jener  Bücher  sich  Madvigs  Aus- 
führungen angeschlossen  hatte.  Ablehnend  verhält  sich  Madvig  gegen 
Luchs  Änderaug  perditis  <rebus>  31,  24,  1;  gegen  Gronovs,  dem  alle 
Neueren  folgen,  omnibus  circa  hostilibus  34, 30,  2  (codd.  hostibus: 
aufser  der  bekannten  Tacitusstelle  vgl.  auch  Liv.  9,  38,  10  omnibus 
infestis);  gegen  Harants  von  H.  J.  Müller  gebilligtes  <in>  ora  34,  62,  3 
('regio  non  tarn  in  ora  esse  videtur  quam  ipsa  ora'  Madv.).  Bauers 
Änderung  der  Worte  und  Interpunktion  35,  18,  1  kann  ich  nicht  für 
richtig  halten,  auch  nicht  den  alten  Anstofs  an  praegressi  ea  (nämlich 
castra)  statt  praetergressi:  vgl.  des  Ref.  vind.  Liv.  II  S.  2,  wo  zu  der 
Stelle  Tac.  ann.  14,23  hinzuzufügen  ist:  Mela  2,  66  haec  praegressos 
Piceni  litora  excipiunt,  wonach  also  Madv.  mit  Unrecht  sagt:  'nulluni 
exemplum  est  nisi  apud  Tacitum'.  Die  erste  Stelle  interpungiere  ich 
so :  Alexander  Acarnan  in  consilio  erat,  Philippo  qnondam  amicus,  nuper 
relicto  eo.  in  cum  gradum  amicitiae  aeeeptus  erat.  Während  amicus 
appositionell  ist,  geht  Liv.  mit  nuper  cet.  mit  veränderter  Form  der 
Rede  in  einen  Hauptsatz  über,  wie  22,  22,  6  Abelux  erat  8agunti  nobilie 
Hispanus,  fidus  ante  Poenis,  tum  cum  fortuna  mutaverat  fidem.  Die 
neueren  Vorschläge  und  Änderungen  sind  nicht  zahlreich,  auch  sämtlich 
unsicher,  wie  31,  18,  5  auro  aVgento  quaeque  coacervata  erant  aeeepto, 
wo  doch  aeeeptis  zu  erwarten  wäre.  c.  24,  11  expletum  tri  (statt  ex- 
pleturum,  wozu  man  gewöhnlich  odittni  od.  animum  hinzufugt),  34,  2,  2 
non  compeseuimus  (Bamb.  non  potuimns),  35,  34,  4  non  dico  <rei,  sed> 
spei  quoque;  32,  15,  3  wird  zweifelnd  vorgeschlagen  eis  deprecantibus 
(für  eisdem  pr.).  Zur  Beurteilung  der  Vermutung,  dafs  35,21,4  die 
Worte  consulis  Cn.  Domitii  vor  bovem  locutum  aus  einer  Marginal- 
Lemeikung  stammten,  obwohl  sie  schon  in  der  Periocha  standen,  füprc 
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ich  hinzu,  dafs  sie  auch  im  Text  des  Valerius  Maximus  1,6,5  ge- 
lesen werden. 

4.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Editionem  primam  curayit 
Gu.  Weissenborn.  Editio  altera,  quam  curavit  Mauritius  Müller. 
Pars  HI.  Lib.  XXIV— XXX,  Lipsiae  Teubn.  1884.  —  Pars  IV, 
fasc.  I.  Lib.  XXXI— XXXV,  ib.  1887. 

Diese  Neuauflage  des  Weifsenbornschen  Textes  in  der  Tcnbnerschen 
Sammlung  ist  beachtenswert  wegen  der  kritischen  Vorreden,  in  denen 
der  Herausgeber  Rechenschaft  über  die  Wahl  der  Lesarten  giebt.  Diese 
praefationes  sind  zwar  offenbar  aus  Raumrücksichten  des  Verlegers  sehr 
knapp  und  unübersichtlich  (ähnlich  wie  die  Madvigschen) ,  enthalten 
aber  eine  Menge  feiner  Bemerkungen  über  den  Livianischen  Sprach- 
gebranch, wie  wir  sie  von  dem  Verf.  gewohnt  sind,  dem  dabei  die 
Hildebrandschen  Sammlungen  znm  Lexikon  Livianum  sehr  zu  statten 
kamen.  So  erfahren  wir  z.  B.  zu  25,  36,  2,  dafs  nur  a  proelio,  re^ 
vocare,  nicht  ex  pr.  Livianisch  ist,  zu  24,  36,  3  dafs  die  Stellung 
praefecio  classis  den  Vorzug  verdient.  Die  Mehrzahl  seiner  Ent- 
scheidungen aber  hat  M.  Müller  vor  dem  Erscheinen  seiner  Ausgabe 
ausführlich  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  1881  S.  673—691  (f.  B. 
24  -  26),  1884  S.  185—192  (f.  B.  27—30),  1886  S.  855-863  (f.  B. 
31-35)  begitindet. 

Buch  24—30. 

Von  der  großen  Masse  von  Müllers  eigenen  Konjekturen,  die  faat 
samtlich  in  den  Text  gesetzt  sind,  scheinen  mir  3  evident;  24,  13,  10 
«grestibus  et  servis  st.  a.  externis,  26,  13,  15  in  carce  <re  exspi>  rem 
(viell.  noch  besser  wegen  des  Parallelismus  mit  dem  folgenden  in  carce- 
#  <rm  conditus  exspi>  rem,  wodurch  auch  die  hdschr.  Lesart  sich  eher 
erklärt)  und  30,  42, 7  nequaquam  ipsi  simile  responsum  tulerunt  st. 
neque  ipsi  mite  r.  t.  Von  den  übrigen  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
sie  durchweg  auf  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  des  L.  gegründet 
sind;  aber  zumal  wo  es  sich  um  Lücken  in  der  Überlieferung  handelt 
—  was  zumeist  der  Fall  —  sind  die  von  M.  getroffenen  Entscheidungen 
nicht  überall  gleich  evident,  da  der  Usus  des  Livius  verschiedenes  andere 
auch  zuläfst.  Was  speziell  die  Bücher  26-30  betrifft,  so  folgt  hier 
M.,  wie  billig,  im  allgemeinen  der  grofsen  Luchsschen  Ausgabe  dieser 
Bücher.  Sehr  oft  aber  sehen  wir  ihn  gegen  Luchs  Bevorzugung  der 
Lesart  der  Spirensis-Familie  die  Partei  des  Puteaneus  ergreifen.  Solche 
Abweichungen  zähle  ich  sechs  im  29.  Buch,  und  nun  ist  es  interessant 
zu  konstatieren,  dafs  Luchs  in  seiner  kleineren  Ausgabe  (1887)  an 
allen  diesen  Stellen  der  Entscheidung  Müllers  beipflichtet. 
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Buch  31—35. 

Die  Abweichungen  von  Madvigs  2.  Ausgabe  dieser  Bücher  (1884), 
aufgezählt  in  der  Vorrede  p.  III— XII,  sind  recht  zahlreich.  Zum 
gröfsten  Teil  handelt  es  sich  hierbei  um  die  Rivalität  des  cod.  Moguntinns 
und  cod.  Bambergens!?,  von  denen  Madvig  den  ersteren  bevorzugt» 
während  Müller  sprachliche  Erwägungen  zu  der  Überzeugung  gebracht 
haben,  dafs  der  Bamb.  mehr  Vertrauen  verdient,  als  Madvig  u.  a.  ihm 
entgegenbringen.  Man  wird  nicht  umhin  können,  dem  Verf.  meist  zu- 
zustimmen: denn  welches  andere  Regulativ  besitzen  wir  hier  als  den 
Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  selbst?  So  verwirft  er,  nm  nur  einiges 
anzuführen,  35,  35,  9  equitandi  als  unlivianisch  (adequ.  Bamb.),  ebenso 
c.  3,  1 1  panlnlum,  da  Liv.  nur  pantum  bei  adniti  setze.  Konsequenter- 
weise giebt  M.  auch  da  dem  Bamb.  den  Vorzug,  wo  die  entgegen- 
stehende des  Mog*.  nicht  uolivianisch  ist,  z.  B.  34,  54,  4  existimantibus 
(censentibus  M:  Müllers  Angabe  beruht  auf  einem  Versehen).  Mit 
Recht  werden  vor  Änderungen  geschützt  33,  12,  14  ad  versus  victos 
mitiBStmum  quemque  (so  zu  verbinden)  und  35,  49,  6  varia  et  multa 
gegen  die  Vulg.  multa  et  varia.  Von  den  eigenen  Verbesserungsvor- 
schlägen, die  auch  hier  wieder  meist  im  Text  erscheinen,  ist  keiner  für 
mich  überzeugend,  es  sei  denn  35,  40,  7  triduum  supplicatio  habita  est 
st.  in  tr.  s.  h.  e.,  was  wenigstens  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  des 
Livius  entgegen  ist ,  der  den  blofsen  Acc.  oder,  was  seltener,  per 
(38,  44,  7)  verlangt.  Doch  sind  alle  Konjekturen  wohl  erwogen  und 
anregend. 

5.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Edidit  Antonius  Zingerle, 
Pars  I.  Liber  I— V.  Editio  maior.  Vindobonae  et  Fragae  (F.  Tempsky). 
Lipsiae  (G.  Freytag)  1888.  Pars  III.  Lib.  XXI— XXV.  Ed.  maior. 
ib.  1885.  Pars  IV.  Lib.  XXVI-XXX,  ib.  1883.  (in  usum  scholarum).  ' 

Diese  3  Bändchen  der  Schenkischen  Sammln og,  für  die  Ziugerle 
die  Bearbeitung  des  Livius  übernommen  hatte,  sind  von  sehr  ungleichem 
Wert.   Die  meiste  Beachtung  beansprucht  seine  Rezension  der 

Bücher  1—5.  Seit  der  Publikation  des  Verorienser  Palimpseste 
durch  Mommsen  (1868)  und  der  Kollationen  verschiedener  wichtiger 
Handschriften  durch  den  schwedischen  Gelehrten  Häggström  (axcerpta 
Liviana,  Upsalae  1874)  und  Frigell  (collatio  codicum  Livianorum,  Ups. 
1878)  ist  der  bisher  unbeschränkte  Principat  des  cod.  Mediceus  für  die 
1.  Dekade  des  Livius  endgültig  gebrochen.  Nicht  nur  liegt  im 
Veronensis  (V)  eine  von  allen  anderen  bekannten  Hdschr.  verschiedene 
Rezension  vor,  sondern  es  sind  auch  die  neu  herangezogenen  Hdschr.  PFÜ 
und  RDL  als  selbständige  Zweige  der  Nicomachischen  Rezension  erkannt 
worden,  die  neben  dem  Mediceus  (M)  trotz  dessen  besonderer  Vorzüge 
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beachtet  werden  mnfete.    Danach  mnftte  die  Kritik  eine  ganz  andere 
Direktion   erhalten    und    so  hat  Zingerle  nach   dem   Vorgang"  von 
H.  J.  Müller  in  der  Weifsenbornschen  commentierten  Ausg.  von .  1885 
(s.  unten  S.  132)  diesen  Gesichtspunkt  konsequent  durchgeführt.  Seine 
Ausgabe  ist  bislang  die  einzige,  welche  den  nötigsten  kritischen  Apparat 
unter  dem  Text  bietet.    In  diesem  Apparat  sind  auch  mehrfach  die 
Lesarten  einer  bisher  unbekannten  Innsbrucker  Hdschr.  mitgeteilt. 
Obwohl  nun  nicht  behauptet  werden  soll,  dafs  die  Handschr.  ganz  ohne 
Wert  sei,   so  habe  ich  doch  die  Empfindung,  dais  Z.  seine  Entdeckung 
ein  wenig  überschätzt  habe.  Dafs  manche  Konjektur  neuerer  Gelehrter 
durch  ihn  bestätigt  wird,  ist  doch  an  sich  ein  fragwürdiger  Vorteil 
Auch  mofs  Z.  selbst  zugestehen,  dafs  er  teils  verschiedene  Überlieferungen 
vermischt  darbietet,  teils  den  besseren,  teils  schlechteren  Hdschr.  der 
Nicomachischen  Familie  nahesteht  und  überhaupt  interpoliert  ist  (vgl. 
2,  30,  1,  wo  der  ganze  §  zurechtgestutzt  ist).   Das  alles  erweckt  kein 
günstiges  Vorurteil.    Geradezu  mifsbilligen  müssen  wir  es  aber,  dafs 
z.  B.  1, 57,  5  das  sonst  einstimmig  überlieferte  otium  —  terebant  einem 
o.  —  trahebant  jener  Handschr.  hat  weichen  müssen:  terere  ist  in  der 
Verbindung  mit  otium  so  gut  wie  etwas,  s.  Verg.  A.  4,271.  Tac  h. 
2,  34.  8tat.  silv.  3,  5,  61,  wo  Markland  viele  Stellen  aus  Dichtern  an- 
führt. —  Der  Apparat  verdient  sonst  alles  Lob;  manche  Angaben  seiner 
Vorgänger  hat  Z.  berichtigt,  auch  die  edd.  vett  mit  Vorteil  benutzt.  Von 
den  etwa  12  eigenen  Konjekturen  Zingerles,  die  zumeist  in  der  Zeitechr. 
f.  öat.  Gymn.  1887  ausführlich  begründet  sind,  kann  Ref.  keine  billigen, 
auch  nicht  so  scheinbar  einfache  wie  2,  48,  6  res  proxime  iam  (in  codd., 
was   gewöhnlich  als  Interpolation  gestrichen  wird)  formam  latrocini 
venerat.    Die,  wie  mir  scheint,  richtige  Vermutung  zu  2,  28,  4  in  vor 
Esquüiis  zu  streichen,  ist  vor  Madvig  bereits  von  Nipperdey  (emend. 
Tac  p.  S.  =  opp.  202)  vorgetragen;  desgl.  hat  5,  36,  10  Giera  obs. 
Liv.  II  8.  6  clades  si  forent  vorgeschlagen  vor  H.  J.  Müller  (si  cL  forent). 
2,  36,  2  ist  erit  ac  (codd.  ea)  consulibus  nuntiaret,  wie  Z.  nach  Novak 
schreibt,  gegen  den  Sprachgebranch,  der  et  verlangt  und  bedenklich  auch 
wegen  des  ac  vor  c. 
Buch  21—25. 

Die  Z.'sche  Ausgabe  dieser  Bücher  ist  3  Jahre  später  durch 
Luchs  überholt  worden.  Seiner  Zeit  war  sie  wohl  die  einzige  verläfsliche 
kritische  Rezension  dieser  Bücher.  Znm  ersten  Male  erscheinen  hier 
neue  Vorschläge  (16  an  der  Zahl)  von  Luchs,  die  derselbe  dem  Heraus- 
geber zur  Verfügnng  gestellt  hatte.  Es  sind  in  der  That  „Emendationen" 
und  mit  Recht  von  Z.  fast  ausnahmslos  in  den  Text  gesetzt.  Vier 
eigene  Vermutungen  giebt  Z.  im  Text,  keine  überzeugend,  vor  allem 
nicht  24,  8,  15  die  Ergänzung:  quibus  <cumque  opus  erat,  navibus> 
Jahresbericht  für  AltertumBwiwenschaft.  LXXX.  Bd.  (18»*.  II.)  9 
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Hannibali,   die  Z.  mit  Benutzung  von  Vorschlagen  Madvigs  and  Luchs 
vorschlagt:  lateinisch  ist  doch  nur  quaecumque  opus  erant,  weshalb  auch 
alle  ähnlichen  Ergänzungen  a  limine  abzuweisen  sind. 
Buch  26—30. 

Eine  14  Seiten  starke  Vorrede  giebt  Aufschlufs  über  das  kritische 
Verfahren  Z.'s.  Im  allgemeinen  entscheidet  sich  Z.  in  zweifelhaften 
Fällen  häufiger  für  die  Lesart  des  Put.  als  die  der  Spirensis-Familie,  im 
Gegensatz  zu  Luchs.  Seine  eigenen  Konjekturen  hat  Z.  in  Sitzgsber. 
der  phil.-hist.  EU.  der  kais.  Acad.  d.  Wiss.  101  8.  555  ff.  motiviert, 
über  welche  weiter  unten  gesprochen  wird.  In  der  Ergänzung  30, 30,  21 
steht  durch  ein  für  eine  Schulausgabe  arges  Versehen  demeris  Btatt 
dempseris. 

II.  Ausgaben  mit  Kommentar. 

Unter  diesen  nimmt  den  ersten  Bang  noch  immer  die  von 
Weifsenborn  ein,  nach  dessen  Tode  (1878)  weiter  besorgt  von 
H.  J.  Müller.   Von  ersterem  gehören  in  diesen  Zeitraum  noch: 

6.  T.  Livi  ab  urbe  condita.  Erklärt  von  W.  Weifsenborn 
6.  Bd.  1.  Heft.  Buch  27  und  28.  3.  verb.  Aufl.  Berlin  (Weidm.) 
1878.  Desgl.  6.  Bd.  2.  Heft.  Buch  29  und  30,  3.  verb.  Aufl.,  ebd.  1878. 

Da  Weifsenborn  die  noch  in  demselben  Jahre  erscheinende  grund- 
legende Luchssche  Rezension  der  Bücher  26—30  nicht  abgewartet 
hatte,  so  ist  natürlich  sein  kritischer  Standpunkt  veraltet,  so  daß  es 
sich  nicht  lohnt,  näher  darauf  einzugehen.  Doch  hat  W.  wenigstens 
versucht,  dem  Spirensis  gerecht  zu  werden.  Der  Kommentar  ist  in 
beiden  Heften  vielfach  verbessert  und  vermehrt  (etwa  um  20  Druck- 
seiten). Ich  will  nur  einzelnes  aus  den  Anmerkungen  besprechen. 
27,  9,  7  lies  Alba  Fucentis;  c.  10,  5  lies  42,  3,  6;  c.  17, 10  ist  zu  propior 
excusanti  eine  Parallele  Tac.  h.  3,  65  miseraati  propior;  c.  18,  14  Hei 
altiori  und  altiore  st.  inf  eriori  etc. ;  c  19,9  cuias  im  Nom.  steht  nur  noch  Val. 
Max.  8,  5,  6  (fehlt  auch  in  Georges  Lexikon  lat.  Wortf.);  c.  20, 3  vgL  zu 
consilio  in  cetera  exsequenda  belli  noch  4, 25,  7  consüia  ad ...  und  29, 35, 6 
sedes  ad  cetera  exsequenda.  Cap.  34,  2  lies  „nach  dem,  was  Buch  (st. 
cap.)  26,  17  erzählt  ist";  c.  44,  3  zu  nulla  alia  re  tutior  quam  errore 
hostis  vgl.  23,28,4;  Buch  28,  22,  14  in  vulnera  ac  ferrurn,  vgl.  die 
Anm.  26,  44,  9;  c.  25,  10  ist  die  von  Weilsenb.  adoptierte  Gronovsche 
Änderung  per  (fehlt  in  den  codd.)  partes  unlivianisch;  der  Gebrauch 
findet  sich  bei  Sen.  Tbyest.  60,  Frontin  1,  5,  19,  10,  2  (auch  partibus, 
s.  Mtitzell  zu  Curt.  4,  9  (35),  2).  Ich  vergleiche  zu  der  hdschr.  Lesart 
Tac.  Dial.   21  sive  universae  sive  partes,  und  Liv.  5,  43, 3,  auch 
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26,  38,  2  (danach  carpti  in  partes?)  —  Cap.  27, 1  ist  die  Stelle  Tac. 
h.  4,  73  nicht  richtig  citiert  — •  cap.  30,  4  ist  wegen  per  proditionem 
aaf  27,1,1  zu  verweisen.  29,2,6  vgL  noch  Sen.  saas.  2,6  nihil 
prius  illornm  imitabor;  c.  4,  8  non  iam  steht  in  jener  seltnen  Be- 
deutung noch  Nep.  Eum.  12,  1.  —  30, 4, 5  zu  seu  —  seu  mit  besonderen 
Nachsätzen  vgl.  7,  20.  7;  27, 14, 1;  38,  3, 10.  -  30,10,12  ist  die  Stelle 
2,48,5  unrichtig  citiert;  12, 19  zu  reputare  secum  ipse  vgl  Sali.  Cat 
32,1.  Jpg.  113,1.  Tac.  a.  14,53  intra  me  ipse  volvo.  Verg.  Aen. 
6, 185.  u.  a.  —  Druckfehler  im  Text:  27,  7, 16  lies  Lacvinum;  20, 5 
publice;  34,12  sordidati;  28,15,12  Carthaginiensis ;  c.  19, 1 0  defendendam. 
29,  21,  5  repeteret;  30, 10,  5  pervium;  33,  6  decedentem. 

Nach  Weifsenborns  Tode  betraute  die  Weidmannsche  Buch- 
handlung den  schon  vorteilhaft  als  Livianer  bekannten  H.  J.  Müller 
mit  der  Weiterführung  der  Auegabe.  Von  ihm  sind  in  den  Jahren 
1878—1888  folgende  Bändchen  neu  bearbeitet: 


I. 

Bd.,  1. 

Heft. 

Bnch  1,  7.  Aufl.  1879,  8.  Aufl.  1885. 

>• 

2. 

i» 

i> 

2,  7.    „  1880. 

n. 

»> 

1. 

i» 

♦i 

3,  5.    ,,  1881. 

i« 

»• 

2. 

>» 

»i 

4  und  5,  5.  Aufl.  1882. 

ni. 

«i 

1. 

i» 

>» 

6—8,  5.  Aufl.  1886. 

IV. 

it 

1. 

»» 

»> 

21,  7.  Aufl.  1882,  8.  Aufl.  1888. 

Ii 

ii 

2. 

>♦ 

i» 

22,  7.  Aufl.  1882. 

Ii 

«> 

3. 

»» 

o 

23,  7.  Aufl.  1883.. 

V. 

»i 

1. 

>♦ 

>< 

24  und  25,  4.  Aufl.  1880. 

M 

>» 

2. 

»» 

»» 

26,  7.  Aufl.  1883. 

VII. 

»» 

1. 

»f 

31  und  32,  3.  Aufl.  1883. 

»1 

»» 

2. 

»» 

'» 

33  und  34,  3.  Aufl.  1883. 

X. 

»> 

1. 

'i 

'1 

43  und  44,  2.  Aufl.  1880. 

»» 

»» 

2. 

»t 

45  und  Fragmente,  2.  Aufl.  1881. 

Wie  die  vorstehende  Aufzählung  ergiebt,  ist  blofs  Buch  9  und  10, 
sowie  35 — 40  von  dem  neuen  Herausgeber  in  diesem  Zeitraum  noch  nicht 
bearbeitet  worden  (B.  9  und  10  ist  unterdessen  1890  in  5.  Aufl.  er- 
schienen, B.  35—42  stehen  auch  im  Augenblick  (1894)  noch  aus). 

Wer  die  älteren  Ausgaben  Weifsenborns  mit  ihren  unübersicht- 
lichen Anmerkungen  und  sonstigen  Mängeln  im  Aufseren  nicht  kennt, 
kann  sich  schwer  eine  Vorstellung  machen  von  der  liebevollen  Arbeit, 
die  Müller  seinem  Schutzbefohlenen  gewidmet  hat.  In  ganzen  Ab- 
schnitten ist  fast  kein  Stein  auf  dem  anderen  geblieben,  die  Citate 
sind  überall  revidiert,  die  Anmerkungen  übersichtlich  gestaltet  durch 
Paragraphierung  und  Ausschreiben  der  Lemmata,  die  kritischen  An- 
hange vermehrt,  bezw.  ganz  von  neuem  aufgebaut,  alle  einschlägigen 
Arbeiten  benutzt,  vor  allem  auch  die  Kritik  von  ihm  selbst  mächtig 
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gefördert.  Kurz  der  Kommentar  steht  dank  seiner  Fürsorge  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  und  für  die  Beliebtheit  der  Ausgaben  zeugt 
genügend  die  Thatsache,  dafs  schon  nach  wenigen  Jahren  von  einzelnen 
Bändchen  neue  Auflagen  nötig  wurden.  Was  im  allgemeinen  den 
kritischen  Standpunkt  Müllers  betrifft,  so  ist  derselbe,  mit  Weifsenborn 
verglichen,  weniger  konservativ,  nähert  sich  also  dem  liadvigschen. 

Ref.  giebt  im  folgenden  unter  Vorausschickung  von  Orientierungen 
einige  Winke  für  Neuauflsgen  nach  der  Reihe  der  Bücher. 

Buch  1. 

In  den  Büchern  1  bis  8  hat  Müller  zuerst  konsequent  den 
kritischen  Standpunkt  durchgeführt,  der  durch  das  Bekanntwerden 
mehrerer  neuer  Handschriften  gefordert  war  (s.  oben  S.  128  f.).  An 
mehreren  Stellen  ist  es  ihm  durch  Prof.  Frigell  in  Upsala  möglich  ge- 
worden, korrektere  Angaben  über  Lesarten  zu  geben.  Von  seinen  eigenen 
Konjekturen  erwähne  ich  als  beachtenswert  1,14,7  locis  circa  densa 
virguita  obscuris;  14,  9  quique  com  eo  equites  erant  und  c.  25,  2  animos 
Intendant.  —  Kap.  6,  7  gentes  humanae  bedarf  wohl  einer  Anm.  wegen 
des  Plurals,  vgl.  Lucr.  1,727;  ebd.  §  9  zu  mores  ire  coeperint  praeci- 
pites  vgl.  Sali.  fr.  hist.  1, 12  (Kritz)  mores  praecipitati  (die  ganze  Stelle 
scheint  Liv.  vorgeschwebt  zu  haben);  c.  3,  9  ictns  .  .  .  tradidit:  vgl. 
Hör.  od.  2,4,11;  c.  5,  6  zu  in  arcem  obtinendam  vgl.  noch  44,30,7; 
c.  9,  5  ist  das  Citat  4,  25,  4  zu  streichen  (der  Veronensis  hat  dort,  eine 
vollere  Lesart);  c.  35/6  streiche  das  Citat  c.  35,6;  c.  53,6  sehe  ich 
keinen  Grund,  vertisse  reflexiv  zu  fassen,  vgl.  22, 1,2.  Folgende  Citate 
sind  zu  verbessern:  S.  64  Z.  12  v.  lies  3,  23,  7;  zu  c.  3,  2  (pro 
certo):  4,  55, 8;  zu  c.  59,  2:  2,  23,  5.  Kap.  32,  1  lies  filia  ortus  st.  orta. 

Buch  2. 

Kap.  17,3  vgl.  znr  Konstruktion  des  an  altem m  angeschlossenen 
ufrum  noch  5,35,3  solam;  ebd.  §  7  fehlt  eine  Bemerkung  zum  pass. 
Gebrauch  von  nltus.  Kap.  18,  5  gebe  ich  der  Auffassang  von  consulares 
als  Nominativ,  welche  Madvig,  Verf.  und  Verw.  I  S.  487  A.  1  ausführlich 
begründet,  den  Vorzog;  damit  fällt  auch  der  Anstois  wegen  Postum  ins 
c.  19, 3  weg.  Kap.  23, 5  vgl.  noch  42, 43, 3  suo  maxime  tempore 
atque  alieno  hostibns.  Kap.  28, 1  bemerke  ich ,  dafs  nach  meinen 
Beobachtungen  nnr  der  Stadtteil  Esquiliae  wie  ein  Städtename  kon- 
struiert wird,  daher  auch  Liv.  3,13,2  in  Subura,  36,37,2  in  Carinis 
u.  a.  (Der  Irrtum  findet  sich  in  vielen  Schriftstellerausgaben  und 
Grammatiken.)  Die  Beibehaltung  von  in  §  4  kann  ich  nicht  billigen. 
Kap.  23,  7  abreptum  ignem:  vgl.  Tac.  h.  3,  30  rapi  ignis  etc.  —  c.  35, 1 
de  tergo  satisfiat:  Sen.  suas.  7  §  13  de  corio  satisf.,  c.  46,3  lies: 
Tac.  h.  4,71.  76.  a.  2,80.   Kap.  40,6  fasse  ich  in  hoc,  ut  final  nach 
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dem  Sprachgebrauch  der  Kaiserzeit  (Horaz,  Ovid,  Val.  Max.  5,  4,  3. 
3, 7,  4u.  ö.,  Seo.  ep.  41,  5).  —  In  der  Amii.  zu  2,40,  10  lies  alii  alio; 
im  fcrit.  Anhang  za  o.  30, 4  unten  umnsueto. 

Bach  3. 

Von  Bach  3  ab  ist  za  bemerken,  dafs  tf .  in  der  Beurteflang  des 
Veronensis  sich  in  völliger  Übereinstimmung  mit  Madvig  befindet  and 
demnach  lock  dubiis  die  Nicomacbische  Rezension  bevorzugt  Kap.  2,13 
halte  ich  populationibus  bei  meliores  fur>bl.  qual.  (vgl.  21,  47,  1  «qttitatu 
meliorem);  c  6,6  nuntium  reportant:  vgl.  Verg.  Aen.  2,115. 
Kap.  16,6  inenbuit:  vgL  Caes.  b.  g.  7,42,4.  Vetg,  Aen.  2,653; 
Kap.  40,  4  ai  a  volentibus  nequet  etc.:  vgl.  Flor.  p.  60,  15  Jahn. 
Kap.  49,6  consilia,  ad  quae  trepidaverat :  vgl.  44,6,1.23,7,9.— 
Kap.  51,  13  ante  quam  mit  AbL  abs.  steht  auch  Nep.  Timol.  3,5,  wo 
es  Cobets  Anstels  erregte  (sonst  ist  es  selten).  Kap.  60, 4  lies  in  der 
Anm.  Tac  hist.  3,  64  st  2.64. 

Buch  4  nnd  5. 

4,13,1  praedivesj  lies:  45,32,5  und  40,3.  —  Kap.  29,6  com 
—  occnpaturu8  fnerit  vgl.  Cic.  de  or.  1, 239.  Kap.  43, 7  neque  id 
ipsam  sine  certamine  erforderte  wohl  eine  Bemerkung,  vgl.  8, 21, 5. 
45,  39,  16.  Cic.  p.  Clnent.  §  12  primo  neque  id  ipsam  diu.  —  5,  2,  3 
hoc  illud  esse,  quod  («das  sei  der  Grund,  weshalb")  ist  gefügt  wie 
Verg.  Aen.  2,  664  hoc  erat,  alma  parens ,  quod  me  per  tela  etc. ,  and 
Petr.  100  hoc  erat,  quod  tibi  placuerat  ete.  Im  Text  ziehe  ich  4, 17,7 
die  nicht  erwähnte  Lesart  alter  Ausg.  appellatus  vor.  In  den  Anm. 
lies  5,4,5  suo  sampta;  c.  6,  1:  Gart.  5,  1,4;  5,  18, 5  kann  ich  die 
Stelle  21,28,1  nicht  finden.  Im  krit.  Anhang  zu  4, 23, 6  lies  V: 
proxumo;  zu  5, 18,  7  ist  liiv.'  verdruckt. 

Bach  6  bis  8. 

€,  13,4  ist  die  seltsame  Stellung  von  morando  zu  notieren; 
c.  20,2  halte  ich  quod  für  Rel.-Pron.,  vgl.  Drager,  Synt  H  8.  515; 
c.  24,5  zu  in  equum  snbiectns  vgl.  noch  Plat.  Art  10,  1  dvaß«Ueiv 
mid  Verg.  Aen.  12,288  corpore  saltu  subiciunt  in  equos;  c.  42,3 
cedere  (st  concedere),  ut  steht  auch  Tac.  a.  12, 41  (Ähnliches  bei 
Georges  s.  v.  cedere,  wo  hinzuzufügen  Prop.  1,  9,  28  nec  vigilare  cedat). 
7,13,7  compressis  manibus:  vgl.  Tac.  a.  1,57  c.  intra  sinum  m.  im 
eigtl.  Sinne;  c.  15,10  non  tantum  —  quam:  wie  Verg.  A.  6,352; 
c.  36, 1  intermissus  in  dem  bewufsten  Sinne  bei  Caesar  kann  ich  nicht 
finden.  8, 9, 10  caelo  missus,  von  Wesenberg  angefochten,  entbehrt  einer 
Bemerkung;  es  steht  z.  B.  Sali.  Jag.  75,7  und  öfter  bei  Florus;  vgl. 
Weifsenb.  44,  35,  5.  Cap.  10,  7  minas  periculaque:  vgl.  Landgraf  zu  Cic  p. 
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Rose.  §  31.  —  Kap.  18,3  ne  .  .  .  abrogaverim:  vgl.  Nipp,  tu  Tac?,a. 
6,22  ne  abierim.  —  8,6,11  lies  im  Text  Visus  st.  visos.  Im  krit 
Apparat  sind  die  Angaben  zu  6,41,8  nnd  7, 2, 6  ungenau;  6,31,4 
stammt  debellatam  von  Mörstadt  Es  fehlt  7,  15, 9  afluit,  welches  Ver- 
bum  erst  in  neuester  Zeit  entdeckt  worden  ist 

Buch  21. 

In  den  Büchern  21  bis  23  konnte  die  Luchssche  Ausgabe  noch 
nicht  berücksichtigt  werden,  nach  der  einige  Angaben  von  Lesarten 
bezw.  Konjekturen  zu  berichtigen  sind,  doch  sind  die  Konjekturen  von 
Luchs  alle  verwertet  Nicht  billigen  kann  ich  Kap.  39,5  <ac> 
iunxisset;  nach  meinen  Sammlungen  setzt  Liv.  in  solchein  Falle  que 
oder  et,  mit  welchem  letztereu  Wörtchen  auch  zugleich  ad  vor  iunxisset 
ausgefallen  sein  kann.  Kap.  63,2  halte  ich  eine  Änderung  für  un- 
nötig: iuvisus  hat  sich  naturgemäß  an  habuerat  angeschlossen,  wie  sich 
ähnliches  bei  Tacitus  findet  hist  1,22  genus  hominum  etc.,  a.  2,38  bis 
ferne  verbis  usus.  Kap.  32, 2  bin  ich  für  die  Änderung  praegressos,  die  mir 
zumal  bei  consequi  notwendig  scheint  (vgl.  37, 22,  5  ad  portum  .  .  . 
praegressos  consequitur,  von  Frigell  epilego  p.  15  übersehen;  ebenso  Caes. 

b.  c  3,  77,  3).  —  Zu  den  Anmerkungen:  c.  4,  7  würde  ich  zu  quies 
silentio  arcessita  statt  der  Curtiusstclle  lieber  Prop.  3, 17, 14  oder 
Fronto  p.  207  N.  (somnus  silentio  quaesitus)  citieren.  Kap.  5, 15  ver- 
misse ich  eine  Note  zu  dem  von  Sallust  gebildeten  verticosus. 
Kap.  10,2  mache  ich  wegen  magno  silentio,  was  manche  ändern,  auf 
Cic.  Q.  fr.  2,  3,  3  auditus  est  —  magno  silentio  benevolorum  —  auf- 
merksam. In  der  Überschrift  zu  Kap.  16  lies  „in  Rom"  st  «mit  R.", 

c.  17,7  C.  Atilius  (st.  L.).  —  Kap,  19,  1  fordert  Madvig  Sagunto 
exciso  st  S.  excisa.  und  hätte  sich  auf  c.  21, 1  Sagunto  capta  u.  a.  be- 
rufen können,  allein  aufser  den  von  Madvig  selbst  und  anderen  bei- 
gebrachten Stützen  vgl.  Frontin  strat.  3,  6, 2  vacuatam  (so  die  Hschr.) 
auxiliis  Delminum  und  3, 3, 6  apud  Tarentum,  quae  —  tenebatur. 
Kap.  30, 1  wäre  wohl  eine  Note  zu  qutnain  am  Platze ,  §  4  zu  dem 
Wechsel  ab  occasu  solis  ad  exortus  vgl.  Hör.  od.  4, 15, 15.  —  Kap.  45, 9 
—  wegen  des  Stellungswechsels  uno  animo  —  voce  una  vgl.  Cic  fam 
16,14,1  omni  delectatione  literisque  omnibus;  Tac  a.  2,23  omne 
caelum  —  mare  omne.  —  Kap.  48,5  lies:  25,19,7.  —  Kap.  55,11 
qua  . .  vulnera  aeeipiunt  (»wo  sie  für  Wunden  empfänglich  sind*),  vgl. 
Verg.  Aen.  3, 243  nec  vulnera  tergo  aeeipiunt 

Buch  22. 

Kap.  14,  7  scheint  mir  die  alte  Änderung  lenti  („gelassen") 
spectamus  st.  laeti  die  beste,  (vgl.  Heins,  zu  Ovid  her.  19,81.  — 
Kap.  38,  9  hat  M.  mit  Recht  Haupts  quod  nt  gebilligt;  ich  halte 
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die  Worte  für  Wiederholung  aus  §  8  qoo  die,  veranlaßt  durch 
das  an  beiden  Stellen  vorhergehende  se.  Zn  Kap  57,  3  sei  noch  auf 
eine  Stelle  in  den  Scr.  hißt.  Aüg.  v.  Op.  Macr.  7,  2  aufmerksam  ge- 
macht, wo  Peter  mit  Recht  geändert  hat  Bcriba  pontiflcti«  esset 
quoe  hodie  pontifices  minores  vocant.  —  Kap.  12,  10  zu  iam  tandem 
8.  Ladewig  zu  Verg.  Aen.  6,61,  Kap.  31,7  zur  Konstruktion  accitus 
et  ipse  et  collega  eius  vgl.  Tac.  a.  13,3  intentus  ipse  et  ceteri, 
Kap.  57,  5  supplicia  für  supplicationes  oder  vota  steht  auch 
Liv.  27, 50, 5.  Kap.  60, 14  bedurfte  die  Konstruktion  ut  Servern  ini, 
deest  vobis  animus  einer  Erklärung,  s.  Madvig  adv.  crit.  II,  477.  Ebd. 
§15  ist  iure  civitatis  zu  streichen,  vgl.  Madvig  röm.  Verw.  I  8.  34 
Anm.  Die  Ovidstelle  ist  nicht  beweisend,  da  im  Hexameter  (ius  mihi 
civis  ademit)  civitas  nicht  verwendbar  war.  Bei  sp&teren  steht 
freilich  ius  civitatis  geradezu  für  civitas,  s.  Flor.  p.  19, 11.  83,  7  Jahn. 
-  Kap.  60, 17  vermisse  ich  Belege  für  das  auf  Konjektur  beruhende 
quamquam  quid  ego:  es  steht  3, 11, 13,  gewöhnlicher  aber  ist  sed  quid 
ego  (35,16,  13.  38,48,6.  8,32,5.  9,11,3.  34,14)  Ebda.  §  26  vgl. 
zu  der  unwilligen  Frage  (et  vos  redimamus?)  3, 19, 10  et  hi  pOBtulant 
und  die  Anm.  zu  45, 39,  3.  Kap.  61, 10  ist  nulla  alia  de  re  sehr  auf- 
fallend; bei  causa  (die  Stelle  22,  39, 5  finde  ich  nicht)  ist  de  ganz  ge- 
wöhnlich, s.  Weifs.  zu  29,  1,  19.  Ich  vermute,  dafs  de  versprengte 
Korrektur  zum  folgenden  speraverant  ist  (für  desp.).  —  In  der  Anm. 
zu  Kap.  10,9  ist  „ausgestellt"  zu  lesen  und  c.  37,4  iuvare  rem  (statt 
consiüa,  was  Nominativ  an  der  St.  ist).  Über  den  Vorzug  der  Schreibung 
Jndibilis  (M.  im  Anh.  zu  c.  21,3)  habe  ich  ^einiges  in  den  Suppl.  zu  den 
Neuen  Jahrb.  Bd.  XIX  S.  617  nachgetragen. 

Buch  23. 

Kap.  26,  7  scheint  mir  mit  den  beiden  Änderungen,  die  M.  adop- 
tiert hat,  peditum  nach  Ulrich  —  (erst  später  Fischer)  —  ad  populandum, 
die  Stelle  nicht  ins  reine  gebracht,  vielmehr  hier  eine  Lücke  anzunehmen 
nach  Heerwagens  Ausführungen  bei  Weüsenb.  discr.  Script,  p.  CXXXVII. 
Kap.  24, 12  schreibt  M.  mit  ansprechender  eigner  Vermutung  parum 
<aptum>  bello;  man  könnte  auch  an  suffecturum  oder  valiturum 
denken  (vgl.  10, 25, 13.  25, 36, 4).  Kap.  13, 6  ist  mir  die  Übersetzung, 
r damit  das  Grundlose  ihrer  Freude  sichtbarer  würde"  unverständlich; 
ea  soll  doch  heifsen  „(nichts),  wodurch  ihre  Freude  vereitelt  oder 
beeinträchtigt  werden  könnte".  Kap.  12,  12  zu  in  sua  quisque  ministeria 
discursu  trepidant  vgl.  Petron  114  discurrunt  nautae  ad  officia  trepi- 
dantes.  Kap.  19,  18  hätte  wohl  die  ungewöhnliche  Konstruktion  cum 
titulo  lamnae  inscripto  M.  Anicium  —  vorum  solvisse  erwähnt  werden 
können,  vgl.  2,41,9  Signum  inscriptum  ex  Cassia  familia  datum,  Tac 
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a.  2,83  cum  inscriptione  rerom  g  es  tarn m  ac  mortem  ob  remp.  obisse; 
Suet.  Ner.  45.  Anct.  b.  Hisp.  13  glans  inscripta  . .  .  acutum  se  positaruui. 

—  Kap.  33,  4  ad  fortnnam  inclinavit,  vgl.  Tac.  h.  2,  86  a.  £. 
ceteris  fortnnam  secuturis.  Kap.  41,11  schiebe  „Ballast  fr.  bist.«  vor 
Gell.  10,26,2  eia.  Kap.  43, 14  verdiente  bemerkt  zu  werden,  dafs 
caßuras  das  ungebräuchliche  Part,  des  Kompositums  aoeidere  vertritt 

—  Im  Text  korrigiere  c.  41,9  repetenti  (st  repenti)  und  c  19,7  ea 
aegre  (st.  et  a.).  Im  krit.  Anhang  sind  einige  Ungenauigkeitea ,  wie 
c  8,  7  (die  Konj.  perlici  ist  von  Heerwagen).  13, 5  (inani  spe  steht 
im  Berol.),  16,5  (fehlt  iam).  15  (fehlt  sed). 

Buch  24  und  25. 

Da  die  Ausgabe  dieser  Bücher  Vor  Luchs  kritischer  Rezension 
erschien,  so  sind  die  am  Schlafs  beigegebenen  Abweichungen  des 
Puteaneus  jetzt  überholt.  24, 3, 10  schreibt  M.  richtig  nach  eigner 
Konj.  is  <hi8>  oder  <iis>  condicionibus  (in  der  Anm.  lies  23,  33,  9); 
c.  26, 3  ist  in  der  Lücke  viell.  patrios  zu  deos  zuzusetzen ,  aber 
ebda.  §  9  cum  se  <<monerent  illi>,  ne  tempus  tererent  erregt  mir  se  monere 
Bedenken.  25,36,4  ist  mit  Recht  apparebat  <qne>  geschrieben,  vgl. 
7, 12,  4  und  24,  20, 10.  —  Zu  den  Anm  :  24,  1,  7  novas  res  ist  keine 
ungewöhnl.  Stellung,  s.  21,  50, 10.  22t  22,  11  u.  a.  Kap.  4,  7  dispositi: 
cf.  Juv.  7,44.  —  Kap.  7, 10  coeptuS  als  Part,  ist  21,8,4  zweifelhaft, 
dagegen  findet  es  sich  gesichert  5,  .19,  10.  —  Kap.  9,11:  Curt 
8,6,  1  hat  den  Abi.  bei  suspectus;  dagegen  ist  6,8,3  als  Beisp.  für 
den  Gen.  zu  setzen.  Kap.  30,7  mufste  die  Stadt  Leontini,  nicht 
Leontium,  genannt  werden.  25, 16,  5  ist  die  Stellung  des  quae  vor  cum 
Romanis  so  auffallend,  dafs  ich  es  vor  cum  pars  stellen  möchte:  der 
Grund  des  Versehens  leuchtet  ein;  §  22  undique  coniectus  in  cavam 
vallem  esset:  vgl.  Sali.  fr.  Orl.  ex  quo  monte  in  iugum  oppidi  teli 
coniectus  erat.  —  Kap.  25,12  vela  in  altura  dedit  (=  31,45,  11)  ist 
Vergilisch:  s.  Aen.  1,  35.  —  Kap.  37, 15  zu  trepido  vgl.  noch  39,  50,  8 
ünpavide.  Kap.  38,6  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  insomniis  neben 
curae  soviel  als  vigiliae  (s.  40,56,9  curis  vigiliisque  in  einer  ganz 
ähnl.  Stelle)  bedeutet  und  nicht  »Traumgesichte'  Kap.  40,4  mirari 
Graecarum  artium  opera  («schwärmen  für»)  vgl.  Sali.  Cat.  11,6.  Ebda 
§  6  ferendo  cuique  auxilium:  vgl.  noch  37, 18, 1  ferendo  (Abi.)  opem 
soeiis.  —  In  der  Anm.  zu  24,38,8  lies  in  Lemma  lucosque,  c.  39,1 
lies  5,  35,  4.  25, 1, 1  Sallentino;  c.  32,  1  in  der  Überschr.  Eutr.  3, 14. 

—  c.  34, 10  lies  Liv.  21,  28,  3. 

Buch  26. 

In  diesem  Bnch  ist  nunmehr  die  Textkritik  auf  Grund  der  Ans« 
gäbe  von  Luchs  gehandhabt.   Nur  an  wenigen  Stellen,  wo  die  beiden 
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Handschriften-Familien  2.  und  P.  sich  entgegenstehen,  entscheidet  sich  M. 
anders  als  L.  Kap.  32,  8  kann  ich  mit  Boettchers  Änderung  pollicens 
hoc  consul  die  Schwierigkeiten  nicht  erledigt  finden,  —  man  erwartet 
etwas  wie  seponens  hoc  <consultationi>  codi.;  vgl.  c.  2,4).  Kap.  46, 1 
ist  euntis  allerdings  verdorben,  aber  an  quod  war  kein  Anstois  zu 
nehmen;  vgl.  32,4,6,  welche  Stelle  ganz  ähnlich  geformt  ist.  — 
In  den  Anm.  ist  c.  2,  12  die  Stelle  22,  59,  9  an  streichen,  da  dort 
jetzt  II.  selbst  anders  liest.  Kap.  3,  8  seu  legibus  seu  moribos  mallent; 
vgl.  28,  25,  10.  34,  31,  1.  —  Kap.  11,  10  ist  die  Stelle  aus  Cicero 
sehr  zweifelhaft,  alle  neueren  lesen  dort  wohl  mit  Recht  depeonlari, 
auch  C.  F.  W.  Müller;  ich  halte  es  mit  Wölfflins  Konj.  spoliatio  bei 
Livins.  Kap.  26,  12  minus  ac  minus  schon  Hot.  od.  1,  25,  6;  ebda, 
steht  quicquam  auch,  weil  religiöses  einen  negativen  Begriff  enthält, 
vgl.  6, 1, 11,  wo  Freudenbergs  Konj.  durch  jene  Stelle  gedeckt  wird.  — 
Kap.  20,  11  maiore  gratis  quam  venerat;  ebenso  schon  Caes.  b.  c.  2, 
4,  3,  wo  nichts  zu  ändern  (fehlt  auch  bei  Dräger  II  S.  648);  Kap.  21, 
10  Syracnsas  introitum  erat:  Sallost  fr.  4,  4  Kr.  sagt  sogar  castra 
■introitum  est.  Kap.  24,  6  a  corpore  suo  diremptos:  vgl  38,  9,  12. 
Kap.  27, 5  humana  fraude  von  8chadenfeoer  auch  Tac  h.  3, 72.  —  Kap.  48, 
12  ae  snumque  Caput:  s.  Weiss,  au  30,  20,  7.  In  der  Anm.  zu  c  26, 
3  lies  capüva  corpora,  c  51,  9  quassati.  Im  Text  lies  c  43,  1  praefectos. 

Buch  31  -  34. 

M.  vertritt  in  diesen  Büchern  gegenüber  dem  Moguntinus  und 
Bambergensis  den  Standpunkt,  dafs  er  dem  ersteren  nicht  wie  Madvig 
prinzipiell  und  generell  den  Vorrang  einräumt,  befindet  sich  hier  also 
in  Übereinstimmung  mit  Moritz  Müller  (s.  o.).  31,  1,  7  scheint  mir 
Müllers  Verteidigung  von  quo  (imperio) .  .  .  obtinuerunt  armis  richtig ; 
vergleichen  läfst  sich  Cic.  pro  Gaec.  75  vi  armatis  hominibus  deiectus. 
Kap.  8,  10  zu  dem  seltenen  minime  multa  vgl.  Nep.  TimoL  3,  3  ut 
quam  minime  multa  (was  Nauck  tilgt)  veatigia  manerent,  Ter.  Eun.  prol.  1 
minime  multaos  laedere.  Kap.  18,  3  insneto  vera  audire  ist  nach  Sallust 
fr.  hist.  4,  7  Kr.  insolens  vera  accipiundL  Kap.  48,7  traiecturum  incen- 
dium  (=  werde  hinüberschlagen)  =  7,  30,  13.  -  32,  10,  8  atque 
Ha  heifst  wohl  nicht  „und  sofort*  sondern  .und  damit" ,  vgl.  42,  25, 
12;  so  auch  bei  Caesar  und  Ovid  oft.  Die  citierte  Stelle  26,  39,  17 
ist  anders.  33,  28,  2  mollibus  viris-pathicis,  wie  Ben.  ep.  87,  16. 
Jov.  2,  47.  34,  9,  5  una  porta  imposita  (angebracht):  vgl.  Plut.  Ages. 
19,  5  byp«;  icidrjxsv,  unserer  Anschauungsweise  fremd.  34,  56, 
9  rnuft  das  Citat  21, 16, 13  verdruckt  sein.  Kap.  61 ,  14  vespera  scheint 
sich  nur  in  der  Verbindung  prima  v.  hier  nnd  36,  29,  5  bei  Liv.  zu 
finden.  —  31,  18,  7  kann  ich  Mrs.  später  ge&ufserte  Bedenken  wegen 
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omnes  vias  leti  nicht  teilen;  vgl.  noch  das  Thnkydideische  traoot  Win 
OavaToo.  Auch  34,  32,  3  ist  die  hdschr.  Lesart  wohl  genügend  ge- 
schützt durch  6,  18,  8  enm,  qni  .  .  .  depuleram.  Im  krit.  Anhang 
H.  1  8.  185  lies  oben  XXXII;  H.  2  8.  91:  Kap.  2  ond  8.  107  Kap.  9. 
Im  Text  84,  26,  5  lies  neqnaqnam  und  c.  43,  3  provincia.  Im  krit. 
Anhang  34,  3,  5  lies  prosit  (st.  possit)  nnd  streiche  c.  5,  9  ans  der 
Weifsenbornschen  Note  die  Stelle  luv.  11,  33  wo  in  te  consule,  die 
tibi  kein  Abi.  steckt,  sondern  der  Imperativ  von  consulere  (der  famose 
Irrtum  ist  selbst  Ribbeck  passiert,  dem  es  bequem  war,  die  ganze  Stelle 
anf  seinen  Interpolator  zu  laden). 

Buch  43  und  44. 

Die  Bücher  43—45  sind  die  einzigen,  die  nicht  von  Weifsenborns 
eigener  Hand  erneuert  worden  sind.  In  ihnen  ist  die  Umarbeitung 
Müllers  vielleicht  die  stärkste;  ganze  Partien  des  Kommentars  sind  durch 
neue  Erörterungen  ersetzt,  in  der  Kritik  namentlich  Vahlen  gebührend 
berücksichtigt  worden.  Leider  fehlt  es  aber  bisher  an  einer  zuverlfifsigen 
Kollation  des  Vindobonensis,  was  die  Kritik  vielfach  erschwert.  Koller' 
giebt  im  Anhang  eine  dankenswerte  Zusammenstellung  der  beiden 
neueren  Kollationen  von  Madvig  und  Vahlen  (bei  Hertz,  leider  sehr 
fehlerhaft  abgedruckt),  wie  sie  sonst  nirgends  zu  finden  ist.  43,  7,  5 
ist  movit  für  obit  eine  schöne  Kon j.  Müllers.  44,  17,  3  ist  mir  in  der 
aufgenommenen  Ausfüllung  litteras  reeeptas  als  unlivianisch  verdächtig. 
Kap.  23,  8  ist  die  Form  sancitae  f.  sanetae  anatöfsig,  die  Stelle  über- 
haupt noch  nicht  geheilt.  Kap.  37,  5  ist  das  cognomen  des  C.  Sulpicius 
wohl  Galus  zu  schreiben  (s.  Mommsen  Rh.  M.  16  8.  355  und  Ref.  in 
Suppl.  zu  den  Neuen  Jahrb.  XIX  S.  623).  Kap.  38,  9  ist  mit  Recht 
arentibus  siti  faneibus  (cod.  ardentibus)  nach  Florebellus  geschrieben, 
ich  verweise  noch  auf  Amm.  18,  7,  9  arescunt  omnia  siti  perpetua 
und  besonders  Hieron.  comm.  in  Jesaiam  IX  c.  29  p.  329  Migne,  wo 
die  nämlichen  Worte  wie  bei  Livius  stehn.  44,  11,  11  befriedigt  auch 
Müllers  gewaltsamer  Vorschlag  nicht,  aeeeperunt  dürfte  durch  das 
vorhergehende  aeeeptam  verdorben  sein.  —  Zu  den  Anm.:  43,  7,  3 
bene  et  naviter  steht  auch  Cic.  fam.  5,  12,  2  (wo  es  unnötig  an- 
gefochten wird);  ebd.  §  5  pedibus  captus  -=  Sali.  fr.  III,  83  Kr.  Kap.  16. 
13  zu  tabellae  publicae  st.  tabulae  p.  vgl.  Cic.  p.  Cluent  §  184. 
Kap.  18,  10  prirao  —  dein,  si  id  minus  impetrarent:  vgl.  Sali.  Ing. 
46,  4.  Xen.  Hell.  1,  4,  4  ^iXirca  jxe'v  -  tl  e*  ^  .  .  —  44,.  7,  7 
patiendum  fnisset:  so  sagt  Liv.  nur  bei  indirekten  Fragesätzen,  nicht 
bei  Konjunktionen  (vgl.  noch  28,  24,  2).  —  Kap.  33,  6  konnte  das 
absolute  adicientes  besprochen  werden,  vgl.  Thuc.  3,  45,  3  irpoTutKvT«; 
nnd  Aristot.  poet.  c.  24.    Kap.  41,  4  verstehe  ich  verbis  von  dem 
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schan  klingenden  Namen  nener  Erfindungen.  Kap.  42,  7  in  potestatem 
pervenire  steht  schon  Oaes.  b.  c.  3,  10,  1.  —  Kap.  44,  1  erkläre  ich 
ne  sincero  gaudio  frueretur  nach  7,  27,  1  ne  nimis  laetae  res  essent 
und  c.  1,7:  die  Folge  wird  rhetorisch  als  Absicht  angeknüpft.  Im  Text 
berichtige  43,  14,  5  adinrare,  c.  22,  3  egresso;  44,  26,  8  iß  locus;  in 
den  Anm.  43,  12,  8  praebebat;  44,  35,  10  Wachendorf ;  c.  27,5  fehlt 
Nipperdeys  Name  vor  der  Tacitosstelle. 

Bach  45  und  Fragmente. 

Kap.  2,  7  compleri  tota  nrbe  ist  eine  einleuchtende  Verbesserung 
von  Neubauer,  vgl.  3,  5,  14.  Kap.  6,  5  vgl  zu  tantum  moratus,  dum:  37, 
12,  6.. 27,  42,  13.  Sali.  lug.  53,6.  Kap.  14,7  empfiehlt  sich  Gronovs 
eius  durch  c.  44,  7.  42,  19,  6.  Kar>.  39,  2  dürfte  die  Änderung  von 
Wachendorf  (später  erst  Harant)  curru  ei  cessuri  das  richtige  treffen; 
ebenda  §  16  ist  ipsum  id  sehr,  auffallend  gestellt  (cod.  ipsud)  und  wohl 
Timzustellen.  Kap.  44,  19  ist  vielleicht  Hertz'  Interpunktion  (Semikolon 
nach  tradit)  besser.  Zu  den  Anm. :  Kap.  38, 14  et  non:  gewöhnlicher  ist  ac 
non;  )^ap.  32,  3  maioribus  qnam  quindeeim  annos  natis:  vgl.  Bücheler  bei 
Friedländer  zuPetron  c57.  Kap.  19,6  zur  Verbindung  et  —  et  vero  vgl.  noch 
die  Anm.  zu  21,  3,  3  et  —  et  tarnen.  Im  Text  lies  c.  8,  5  probe.  S.  204, 
Z.  2  v.  u.  accensa.  Jn  den  Fragmenten  hat  M.  auf  TJseners  Hat  eine 
praktische  Neuordnung  getroffen.  Per.  20  ist  Pirogoffs  Koojektur 
<Fabius>  dicit  durch  Oros.  4,  13,  6  nnd  Eütrop  3,  5  gesichert;  dicitur, 
was  M.  vorschlägt,  findet  sich  in  schlechten  Hdschr.  Per.  52  Anf.  ist 
mit  Recht  die  hdschr.  Lesart  qui  in  auxilio  Boeotos  habebant  (Jahn 
strich  in)  zurückgeführt;  ich  verweise  wegen  des  späten  Sprachgebrauchs 
auf  Frontin  Btrat.  2,  7,  8.  Per.  50  ist  Veneris  usu  (codd.  versus)  eine 
schlagende  Verbesserang  von  Mor.  Seyffert,  welche  durch  den  Aasschreiber 
des  Livins  Val.  Max.  8,  13  ext.  1  bestätigt  wird,  wo  auch  dasselbe 
Verbum  viguit  steht.  Im  frgt.  B.  108  ist  wohl  mit  Wesenberg  septi- 
gentesimo  conditionis  (=  „Gründung*4)  snae  anno  zu  lesen. 

Neben  dem  Weifsenborn-Müllerschen  Kommentar  zu  Livins,  dem 
einzigen  vollständigen  in  deutscher  Sprache,  behaupten  sich  mit  Recht 
die  einzelnen  Bändchen  der  Teobnerschen  Sammlung,  welche  freilich 
mehr  den  Bedürfnifsen  der  Schule  angepafst  sind.  Es  kommen  für 
unseren  Zeitraum  in  Betracht 

*  # 

7)  T.  Livi  ab  urbe  condita  liber  XXI,  für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Eduard  Wölfflin.  2.  Ann.  1880  (135  S.)  und  3.  Aufl. 
1884,  die  letztere  von  Fr.  Luterbacher  besorgt.  Von  demselben: 
über  XXII,  2.  Auflage.  1883  (102  S.).  Von  Wölfflin  und  Luter- 
bacher: Uber  XXTTI,  1883  (09  8.). 
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Über  die  Vortrefflichkeit  der  Wölfflinsohen  Ausgaben  ist  wohl 
nur  eine  Stimme.  Aach  die  Neuauflagen  des  21.  und  22.  Buchs  weisen 
vielfache  Besserungen  im  einzelneu  auf,  die  mit  Rücksicht  auf  die 
Schule  getroffen  sind.  So  ist  —  aber  leider  —  vor  dem  21.  Buch  die 
treffliche  litterargeBchichtliche  Einleitung  gestrichen  und  die  Angaben 
über  die  Quellen  des  Livius  als  für  jugendliche  Leser  minder  passend 
beschränkt  worden,  wodurch  die  1.  Aufl.  ihren  hohen  Wert  erbalt.  Bei 
dem  22.  Buch  war  dieser  praktische  Standpunkt  schon  in  der  1.  Aus- 
gabe eingenommen.  In  der  Textgestaltang  stimmt  W.  im  wesentlichen 
mit  H.  J.  Müller  fiberein,  doch  liest  er  22,  41,  4  gaudere  statt  credere 
nach  Pluygers,  was  mir  gefordert  erscheint;  c.  60,  24  kann  ich  dagegen 
Ws.  ab  orto  sole  nicht  als  livianisch  anerkennen  (vgl.  Fügnere  Livius- 
Lexikon).  Das  23.  Buch  hat  W.  von  einem  seiner  ältesten  *8chüler 
Franz  Luterbacher  bearbeitet  lassen,  dem  er  zu  diesem  Zweck 
seine  wertvollen  Vorarbeiten  übergeben,  da  der  verdiente  Gelehrte 
selbst  seine  ganze  freie  Zeit  und  Arbeit  dem  „Archiv  für  lat  Lexikogr.' 
widmen  mufste.  Die  Bearbeitung  ist  ganz  im  Sinn  und  Geist  des  Lehrers 
gehalten  und  behauptet  eine  selbständige  Stelle  neben  Weüs. -Müllers 
Kommentar.  Im  einzelnen  bemerke  ich,  dafs  in  der  Anm.  zu  c.  7,  4 
summo  opere  zu  streichen  ist,  da  es  sich  nicht  sicher  bei  Livius  nach- 
weisen läßt  (s.  Luchs  em.  Liv.  IV,  14);  c  19,  9  wird  jetzt  far  bei  Frontin 
gelesen;  c.  23,  3  modum  statuere  steht  nicht  blofs  bei  Cic,  sondern 
auch  bei  Liv.  30,  30,  23;  c.  36,  7  fatigare  precibns  u.  a.  kommt  schon 
beiSallust  vor;  c.  49,  12  lies  maxime  st.  maxima.  —  Kap.  9,  7  stöfst 
mich  in  Wölfflins  Vorschlag  sustinere  <nequivere>  die  Kakophonie  ab; 
Kap.  13,  5  macht  Wölfflin  mit  Hecht  darauf  aufmerksam,  dafs  deferre 
pacem  sehr  ungewöhnlich  sei  und  daher  zn  trennen:  de  ferenda  pace; 
c.  15,  3  verlangte  schon  Dnker  pactos.  Ebd.  §  4  schreibt  Ltb.  nach 
eigner  Verm.  praemla  atque  honores,  <&b»  qui  remanserint .  .  proposuit; 
vgl.  jedoch  Cic.  Tusc.  5,  7,  20  praemium  proposuit,  qui  invenisset 
novam  voloptatem  und  Auct.  b.  AI.  17,  3  praemiis  propositis,  qui  primus 
insulam  cepisset  u.  a.  Verteidigt  wird  die  hdschr.  Lesart  c.  19,  18  (et 
tria  Signa  nicht  getilgt)  und  c.  24,  3  crearentur  (als  Konj.  der  Schicksals- 
bcsümmung  gefafat)  wie  auch  o.  7,  3  expirarent. 

Um  zunächst  bei  der  3.  Dekade  zu  bleiben,  so  ist  in  der 
Teubnerschen  Sammlung  bearbeitet 

8)  Buch  24  für  den  Schulgebr.,  von  H.  I.  Müller,  Leipz.  1878. 
Buch  25  von  dems.  (mit  einem  Plan  von  Syrakus),  ebd.  1879. 

Buch  26  für  den  Schulgebr.  von  F.  Friedersdorff,  Leipi.  1880. 
Von  dems.  B.  27  (1881)  und  28  (1883). 
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In  dem  Augenblick,  wo  Ref.  schreibt,  liegen  anch  die  Kommen- 
tare zu  B.  29  and  30  von  Lnterbacher  vor,  so  dafs  die  Sammlnng  die 
ganze  3.  Dekade  umfafst.  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Arbeiter  ist 
überall  der  Gesichtspunkt  der  Schnle  besonders  hervorgekehrt,  mehr 
bei  der  zuletztgenannten  freilich  als  bei  Wölfflin.  Dabei  hat  aber 
jeder  wieder  seine  eigentümlichen  Vorauge. 

Die  Ausgabe  von  H.  J.  Möller  (B.  24.  25)  ist  besonders  wertvoll 
durch  die  ausführlichen  kritischen  Anhänge,  die  sich  nicht  auf  ein 
blofses  Verzeichnis  der  Abweichungen  von  Irgend  einem  Texte  beschränken , 
sondern  fast  zu  jeder  8telle  eine  ausführliche  kritische  Erörterung 
bieten  auf  Grund  des  livian.  Sprachgebrauchs  und  der  Paläographie. 
24,  3,  11  wird  eo  vor  recipere  mit  Recht  nach  Gronov  als  aus  dem 
Vorhergehenden  wiederholt  gestrichen;  ich  verweise  auf  die  völlig  kon- 
forme Stelle  8,  14,  7  speciem  antiquae  frequentiae  Velitrae  receperunt. 
Vielfach  wird  gegen  Madvig  mit  Glück  polemisiert,  wie  24,  49,  4 
(legionibus  coniunctis);  mehrere  eigene  Konj.  sind  eingehend  begründet, 
von  denen  ich  25,  40,  7  Siciliam  <fama>  impleret  nominis  sui  für  sehr 
beachtenswert  halte  und  noch  auf  28,  46,  11.  3,  2,  3.  34,  12,  8  ver- 
weise. In  der  krit.  Note  zu  25,  19,  14  wird  reccidisse  fälschlich  als 
Schreibfehler  betrachtet  (s.  Lachm.  ad  Lucr.  p.  303  und  Grabschr.  auf 
die  Turia  I,  15).  In  der  Anm!  zu  25,  9,  10  wird  editus  ignis  est  als 
ungewöhnlich  erklärt,  was  für  Liv.  nicht  zutrifft  (Friedend,  zu  28,  7, 1). 

Friedersdorffs  Bearbeitung  der  Bücher  26  —  28  reiht  sich 
würdig  seinen  Vorgängern  an.  Die  Erklärungen  sind  wohl  tiberlegt 
und  bieten  eine  treffliche  Ergänzung  zu  Weifsenborn.  Was  aber  vor 
allem  gerade  diese  3  Heftchen  wertvoll  macht,  ist  die  Fülle  der  Beob- 
achtungen zum  livian.  Sprachgebrauch,  die  teils  in  den  Noten,  teils 
(bes.  B.  27  und  28)  in  den  Anhängen  niedergelegt  sind.  So  finden 
wir,  um  nur  einiges  zu  erwähnen,  zu  28,  2,  5  alle  Steilen  zu  vixdum 
(Z.  2  lies  vixdum  ingressus  h.  f.)  aufgeführt,  c.  2,  7  zu  ceterum;  zu 
e,  3,  4  eine  erschöpfende  Sammlnng  der  substantivierten  Neutra  im  Sing, 
abhängig  von  Präpositionen ;  c.  7,  6  ein  Verzeichnis  der  von  Livins 
gebrauchten  Snpina  anf  —  um.  u.  s.  f.  Nur  selten  sind  Irrtümer  zu 
berichtigen,  wie  in  der  Anm.  zu  27,  29,  9:  interfltrere  steht  3  mal,  nicht 
2  mal,  bei  Liv.  (41,  23,  16  ist  übersehen).  28,  1,  7  durfte  circa  für 
ungefähre  Zahlenangaben  nicht  fehlen,  wenngleich  es  selten  bei  Liv.  ist 
(23,  49,  9.  27,  42,  8.  45,  34,  6).  Ebd.  c.  21,  2  ist  componere  zu- 
zufügen. Kap.  43,  18  konnte  auf  die  Entsprechung  von  qui  minus  (  - 
warum  nicht)  und  quin  aufmerksam  gemacht  werden.  Im  Anfang  zu 
27,  20,  9  vermisse  ich  23,  43,  10  und  5,  43,  7  (senescere);  c.  28,  13 
reduzieren  sich  die  Stellen,  die  von  Friedersdorffs  Regel  abweichen, 
da  22,  49,  11  und  59,  10  memet  resp.  nobismet  auf  Konj.  beruhen 
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(P.  hat  beide  Mal  me,  was  richtiger  als  Dittographie  richtig  gestrichen 
wird).  28/35,  9  fehlt  26,  47.  2  (enfxe);  c.  18,  11  fehlt  25, 28, 6  flremere). 
22,  43,  3.  23,  22,  7.  24,  31,  2.  42,  37,  8  (fremitus)  Die  Anm.  zu 
26,  27,  4  ist  zu  streichen,  da  die  Hdschr.  nocte  ae  die  geben.  27, 
12, 16  tilge  die  Stelle  22,  31,  5  (Konjectnr).  Auch  eigene  Verbesserungen 
des  Textes  bietet  F.,  wenigstens  halte  ich  26,  25,  8  die  Einfügung 
von  Spiritus  hinter  ad  fran gendos  igitur  für  eine  glückliche  und  auf 
feiner  Beobachtung  beruhende.  Ebd.  c.  48,  14  hatte  sich  F.  aber  der 
alten  Änderung  prout  cuinsque  (st  cuique)  meritum  erat  nicht  ver- 
schliefsen  dürfen:  Liv.  setzt  konstant  den  Gen.,  vgl.  26,  40,  15.  23,  41, 
6.  29,  35,  3.  44,  15,  7.  Durch  arge  Druckfehler  entstellt  ist  die 
Anm.  zu  28,  22,  5  (lies  foeda  atque  defonnia). 

Von  Bearbeitungen  von  Büchern  der  1.  Dekade  in  der  Teubncr- 
schen  Sammlnng  gehört  hierher 

9)  T.  Livi  ab  urbe  condita  Uber  II.,  für  den  Schulgebr.  erkt 
von  Moritz  Müller,  Lpz.  1878  (160  S.)  Desgl.  Bach  3,  erkl.  von 
Franz  Luterbacher  (1885).  Buch  4  (1886),  Bnch  5  (1887). 

M.  Müllers  Kommentar  zum  2.  Buch  ist  vor  allem  der  Sprache 
des  Livius  gewidmet,  und  enthalt  in  dieser  Beziehung  ein  so  genaues, 
gesichtetes,  umfangreiches  Material,  dafs  es  jedem,  der  mit  dem  Sprach* 
gebrauch  des  L.  sich  vertraut  machen  will,  zur  Einführung  in  denselben 
nur  empfohlen  werden  kann :  uns  ist  wenigstens  kein  zweites  derartiges 
Hilfsmittel  (Fabri-Heerwagen  B.  21/22  giebt  doch  nur  einzelnes)  be- 
kannt Nur  selten  vermisst  man  eine  Erläuterung  in  den  Anm.,  wie 
zu  c.  33,  8  (capta  urbe,  cui  ad  opem  ferendam  venerant).  Kap.  18,  8 
ist  die  Fassung  der  Anm.  ungenau:  nur  invadere,  nicht  incedere,  ver- 
bindet Cic.  mit  dem  Dativ;  c.  22,  4  war  ein  unzweideutigerer  Beleg  für 
adverbiales  recens  zu  wählen  (z.  B.  Sali.  fr.  bist  3,  31  Kr.  r.  Domitis 
Isauris).  Im  1.  Anhang  hat  M.  unter  anderem  auch  einige  eigene  Konjek- 
turen vorgetragen,  von  denen  c.  36,  3  cum  timore  st.  timorem  sehr  an- 
sprechend ist,  auch  c.  30,  1  putabant  esse  eam  st,  putabant  sententiam 
(einfacher,  ist  wohl.,  blofs  eam  hinter  sent  einzuschalten).  In  dem  2. 
Anhang  ist  alles  sprachliche  und  exegetische  verwiesen,  was  in  den 
Anm.  zu  grofsen  Raum  beansprucht  hätte.-  Hier  finden  .wir  u.  a. 
wertvolle  Zusammenstellungen  über  Ennianische  und  Vergilische  Anklänge 
bei  Livius,  wobei  ich  den  Wunsch  ausdrücke,  dafs  jemand  die  hier 
begonnene  Untersuchung  betr.  Vergil  weiter  ausführe  (einige  Nach- 
träge sind  vom  Ref.  oben  S.  132  ff.  zerstreut  gegeben).  Zu  c.  51,  5  werden 
sämtliche  Stellen,  wo  praeeipitare  bei  L.  vorkommt,  aufgezählt  und 
rubriziert  (lies  daselbst  21,  25,  9);  zu  c.  18,  8  die  Stellen  mit  intentus 
ad  und  Gerund,  (es  fehlt  25,  9,  4).   Kap.  41,  5  fehlt  28,  43,  12  und 
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zu  streichen  ist  qui  ita  41,  9,  10  (ebd.  lies  42,  4,  10).  Im  Text  ist 
c  9,  7  fame  st  fama  zu  lesen  f  in  der  Anm.  zn  c  22,  6  aliorum  st. 
Saliorum. 

Luterbachers  erklärende  Ausgaben  von  B.  3 — 6  sind  wiederum 
mehr  für  die  Schule  zugeschnitten,  was  sich  auch  in  der  Textbehandlung 
zeigt.  Die  Anmerkungen  geben  dem  Schüler  die  notwendigsten  grammat. 
und  histor.  Erläuterungen  sowie  Obersetzungen.    Daneben  bieten  sie 
auch  vielfache  Ergänzungen,  bezw.  Berichtigungen  zum  Kommentar  von 
Weifsenborn-Müller,  namentlich  in  lexikalisch-grammatischer  Hinsicht,  so 
dafs  die  Arbeit  als  eine  durchaus  selbständige  erscheint  Den  einzelnen 
Büchern  sind  ubersichtliche  Inhaltsangaben  in  deutscher  Sprache  vor- 
gesetzt.   4,  17,  8  heifst  es  zn  nec  incruentam  victoriam  retulit:  „üb- 
licher wäre  victoriam  reportavit" :  im  Gegenteil  der  Schüler  ist  geradezu 
vor  der  Redensart  v.  reportare  zu  warnen,  die  erst  in  spätem  Latein 
gleich  unserem  phraseologischen  „den  Sieg  davontragen"  (=  v.  parere, 
adipisci,  superiorem  discedere)  erscheint,  s.  Inst.  23,  4,  12.  Veget 
r.  m.  3.  20.   Was  man  aus  Cicero  p.  1.  Man.  3,  8  anführt  a  rege 
insignia  victoriae  non  victoriam  reportaveruut  ist  doch  augenscheinlich 
anderer  Art.  —  Kap.  33,  1  invisitatus  .findet  sich  nicht  vor  Livius," 
doch  s.  Cic  Phil.  11,  2.  —  Kap.  40,  3  compos  mit  AbL  ist  bei  Sallust 
sehr  zweifelhaft,  s.  Maurenbrecher  zu  Sali.  fr.  1,  136.  Auch  der  Text  ist 
durchaus  selbständig  gestaltet    Gegenüber  H.  J.  Möller  und  Zingerle 
milkt  L.  dem  Veronensis  eine  weit  höhere  Bedeutung  zu;  während  z.  B. 
jene  Herausg.  5,  51,  4  posilae  traditaeque  per  manus  religiones  als  die 
lectio  difficilior  bevorzugen,  schreibt  L.  mit  V.  conditae.   An  nicht 
wenigen  Stellen  hat  L.  eigene  Vermutungen  in  den  Text  gesetzt  Weun 
dieselben  vielfach-  ohne  alle  paläographische  Wahrscheinlichkeit  sind, 
wie,  um  auf  das  6.  Buch  mich  zu  beschränken,  c.  1,  8  proditos  (codd. 
iterum).  c  17,  3  patronos  (st.  populäres),  17,  6  repente  (st.  remisso),  so 
drängt  sich  die  Vermutung  auf,  dafs  L.  diese  Änderungen  zur  Ge- 
winnung eines  lesbaren  Textes  im  Schul-Interesse  vorgenommen  hat. 
Dann  wäre  jedenfalls  wünschenswert,  dafs  wo  nötig  diese  Röcksicht 
klar  ausgesprochen  würde.  Als  ansprechende  Verbesserungen  bezeichne 
ich:  3,  45,  1  praefatur  (st.  praefatus),  5,  11,  2  expugnasse  ait  (st  ex- 
pugnassent).  6,  23,  3  cum  aetate  et  ingenio  ferox  [(st.  ferox  cum  a.  et  i.). 
Die  zweifache  Änderung  Harants  3,  33,  $  additi  und  simul  <quod> 
kann  Ref.  nicht  billigen  (vgl.  vindic.  Liv.  I  8.  6).    In  den  kritischen 
Anhängen  wird  vielfach  mit  Glöck  gegen  Änderungen  Madvigs  und  Harants 
und  gegen  Erklärungen  Tückings  polemisiert.  Erwähnenswert  ist  L.s  Auf- 
fassung 4,  20,  8,  wonach  die  magistratuum  libri  und  die  lintei  libri 
identisch  wären  und  nur  von  verschiedenen  Annalisten  verschieden  be- 
zeichnet. 4,  9,  3  ist  die  Angabe,  Wesenberg  tilge  pluribus  unrichtig; 
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er  schwankt  zwischen  der  Tilgung  von  magis  (wie  Lnterb.)  nnd  der 
Änderung  plurimis  oder  magis  <que>.* 

Von  Lnterbacher  sind  einige  Bücher  anch  für  die  Gothaer 
Sammlung  erklärender  Schalansgaben  bearbeitet: 

10)  T.  Li  vi  Uber  XII  für  den  Schulgebr.  erklärt  von  Franz 

Lnterbacher,  Gotha  (Perthes)  1882.  148  8.  Von  dems.  Buch  XXII. 

Gotha  1883.    117  S. 

Anch  diese  Aasgaben  sind  mehr  den  praktischen  Bedürfnissen  der 
Schnle  angepaftt.  Dem  21 .  Bach  sind  eine  litterarische  nnd  eine  historische 
Einleitung  vorausgeschickt.  Die  Anmerkungen  sind  durchaus  selbständig 
und  bieten  anch  dem  Kenner  der  Kommentare  von  Weissenborn,  Müller, 
Wölfflin  u.  a.  manches  Nene.  Ich  gebe  einige  Bemerkungen,  die  sich 
mir  beim  Gebrauch  aufgedrängt  haben.  Kap.  1,  2  istgentes  wohl  mehr 
unser  „Nationalitäten";  c.  3,  2  in  paternas  opes  succedere  besser: 
seinem  Vater  in  der  Machtstellung  (st.  Machtfülle)  nachfolgen;  c.  5,  3 
iungendo  „durch  Arrondierung4';  c.  10,2  wäre  weniger  frei  „vertrat  die 
Sache  des  Vertrags".  Kap.  12,  5  cum  siogulis  veßtimentis  wohl  besser 
„mit  einem  einzigen  Anzog  (aufser  ihrer  Kleidung)*'.  Kap.  13,  3  fehlt 
eine  Note  zu  alterius,  dem  Stellvertreter  des  Gen.  von  alius.  Kap.  16,4 
tumultnatum  „in  Scharmützeln  gekämpft1',  c  18,  1  iusta  „Formalitäten'4: 
c.  18, 12  dürfte  das  unübersetzbare  parturiat  und  pariat  viell.  weniger 
frei  durch  „womit  ihr  euch  schon  lange,  tragt,  das  bringt  endlich  aus 
Licht"  wieder  gegeben  werden,  ebd.  §  13  scheint  mir  ferociter  mehr 
„ungestüm"  als  „entschlossen"  au  bedeuten,  c.  19, 10  sehr.  „Lehre4'  st. 
„Mahnzeichen".  Kap.  22,  6  gehörte  die  Anm.  zu  perinde  schon  o.  18,12. 
Kap.  26,  5  sehe  ich  keinen  Grund,  von  der  gewöhnlichen  Erklärung  von 
dueibus  Massiliensibns  et  auxiliaribus  Gallis  (wobei  die  M.  und  gall. 
Hilfstruppen  die  Führung  übernahmen)  abzugehen.  Kap.  33,  2  mufste 
es  heifsen,  jeder  befestigte  hochgelegene  Punkt  könne  als  an  bezeichnet 
werden.  Kap.  34, 4  dabant  kurz  anboten.  Kap.  35,  6  ist  besseres 
Deutsch  „sie  waren  so  viele  Leiden  herzlich  satt";  c  37,5  colles=Ab- 
hänge,  c.  62,  7  quibus  editum  est  kurz  =  für  die  es  verordnet  wurde. 
Gelegentlich  erscheinen  Schweizer  Ausdrücke  wie  c.  6,  5  „die  den  Ge- 
sandten überbun denen  Auftrage".  —  Buch  22  :  c.  43,9  kann  urgente 
fato  wohl  nicht  infolge  einer  Tücke  des  Schicksals  bedeuten,  sondern  unter 
dem  Drucke  d.  S.).  Kap.  46,  5  gladü  dispares  neben  dissimiles  geht 
wohl  auf  die  Gröfse,  nicht  die  Güte,  wobei  freilich  auch  die  formel- 
hafte Verbindung  par  et  similis  im  Lat.  zu  beachten  ist.  Kap  44,  7 
sehe  ich  keinen  Grund,  weshalb  in  dem  Relativsatz  quibus  lingua  prompt« 
ac  temeraria  nicht  vigeret  aus  dem  folgenden  ergänzt  werden  soll, 
statt  esset,  wie  gewöhnlich  behauptet  wird.   Kap.  42,  3  war  eine 

grammatische  Anmerkung  zu  unus  turbae  militaris  erat  am  Platz.  — 
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Der  Text  ist  anch  vielfach  für  Schalzwecke  gereinigt,  wie  21,  11,  3 
»timulat  statt  stimulando,  ja  ganze  Partieen  Worte  werden  gestrichen  wie 
22,  3,  6  Faesulas  petens;  c.  24,  8  e  castris  Hann,  und  pars  exercitus 
aberat  iam  fame.  22,  4, 2  schreibt  Ltb.  richtig  nach  eigener  Konj.  (die 
übrigens  schon  8troth  vorgebracht  hat)  pervenerat;  21,  33,  4  in  viam 
ac  de  via,  wie  schon  Klaiber  in  der  Stuttgarter  Übersetzung  (richtiger 
Unger:  in  vias  ac  devia,  22,  1,  12  hat  Ltb.  mit  Recht  auf  die  Lesart 
alter  Ausg.  zuerst  wieder  aufmerksam  gemacht:  lanae  (st.  lunae)  inter 
imbrem  cadeniis,  da  Wollregen  Öfter  als  Prodiginm  erwähnt  werden. 
Von  ausländischen  Kommentaren  verdient  Erwähnung 

11)  Titi  Livii  libri  XXI  et  XXII.  Texte  latin  publik  avec  une 
notice  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Tite-Live,  des  notes  critiquts 
et  explicatives,  des  remarques  sur  la  langae,  un  index,  des  noms 
propres  historiqnes  et  geographiques  et  des  antiquites,  deux  carte»  et 
des  illustrations  d  apres  les  monuments  par  0.  Riem  an  n  (mattre  de 
Conferences  ä  l'ecole  Normale  Superieure  in  Paris,  gestorben  1891) 
et  E.  Benoist  (professeur  ä  la  faculte  des  lettres  de  Paris).  Paris, 
Hachette  &  Cie.  1881.  XXIV  und  377  8.  kl.  8.  Dasselbe  in  fast 
unveränderter  2.  Aufl.  1882.  Von  denselben  Verf.  Buch  XXIII— XXV, 
Paris  1884.  (XXIV  und  323  S.) 

■  Ich  habe  den  umständlichen  Titel  unverkürzt  wiedergegeben  zur 
Orientierung  über  Inhalt  und  Einrichtung  dieser  Ausgaben.  Ref.  mufs 
der  Ausführung  alles  Lob  spenden:  mit  dem  Prinzip,  das  neuerdings 
auch  in  Deutschland  Vertreter  findet,  kann  ich  mich  nicht  befreunden, 
da  es  mir  die  größten  pädagogischen  Bedenken  erregt.  Denn  der 
Schüler  ist  hier  genötigt,  was  in  antiquarischer,  historischer,  geographischer 
und  grammatischer  Beziehung  zum  Verständnis  eines  jeden  Satzes  nötig 
ist,  sich  an  so  und  so  viel  Stellen  zusammenzusuchen.  Eber  könnte 
man  schon  mit  der  Einfügung  von  Illustrationen  in  Schülerausgaben 
einverstanden  sein.  Man  findet  hier  einen  Plan  von  Rom,  einen  vom 
Schlachtfeld  von  Cannae,  eine  Ansicht  von  den  Ruinen  von  Sagunt,  den 
Plan  eines  röm.  Lagers»  ein  Pilum,  einen  Auguren  u.  a.  —  In  der  Text- 
gestaltung ist  Riemann  selbständig,  und  hat  hie  und  da  bemerkenswerte 
Besserungsvorschläge  gemacht,  die  in  verschiedenen  Jahrgängen  der 
revue  crit  (1881,  1883  u.  s.  f.)  zerstreut  ihre  Begründung  gefunden 
haben;  über  diese  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 

« 

m.  Abhandlungen  zur  Kritik  und  Erklärung. 

12)  AI.  Harant,  emendationes  et  adnotationes  ad  T.  Livium. 
Parisiis  apud  Eug.  Belin,  1880.   310  S.  8. 

Dieses  Werk,  von  dem  schon  vorher  in  der  Revue  de  philologie 
einzelne  Abschnitte  veröffentlicht  waren,  ist  seiner  Anlage*  nach  mit 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXX.  Bd.  (1804.  II.)  10 
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Madvigs  emend.  Livianae  zu  vergleichen,  mit  denen  sie  auch  andere  äulsere 
Vorzüge,  wie  die  frische  lebhafte  Sprache  (die  freilich  nicht  immer 
rein  ist:  S.  98  steht  nnm-ant  für  ntmm-an,  S.  261  forte  legendum  st. 
fortasse  L,  wie  in  dem  Notenlatein  älterer  Gelehrter,  auch  Niebuhrs  im 
Fronto  gemein  hat,  freilich  auch  Mängel,  wie  die  allzugrofse  Bestimmtheit 
seiner  Behauptungen.  Man  mnfs  dem  Verf.  nachrühmen,  dafs  er  viele  ver- 
dorbenen Stellen  mit  glücklicher  Hand  gebessert,  vielfach  auf  unerkannt  ge- 
bliebene Fehler  zuerst  aufmerksam  gemacht  und  überall  in  der  Emendation 
große*  Scharfsinn  entwickelt  hat.  Proben  schlagender  Verbesserungen 
bieten  fast  alle  Bücher.  Angeführt  seien  7, 40;  2  nondum  erant  tarn  (st.  tarn) 
fortes  ad  sanguinem  civilem,  22,  35,  3  ex  damnatione  collegae,  ex  qna 
prope  ambustus  evaserat;  c.  59,  1  M.  Iuni  vosque  (codd.  Iuniusque) 
patres  conscripti,  wodurch,  abgesehen  von  Harants  Einwänden  gegen  die 
Vnlgata,  auch  die  auffallende  Stellung  von  patres  conscr.  vor  inquit  in 
derselbep  wegfällt,  an  der  Hildebrand  Progr.  Dortmund  1865  8.  7  mit 
Recht  anstiefs  (zum  Ausdruck  vgl.  noch  8,  5,  3  Tite  Manli  vosque  patres 
conscripti,  ebenso  8,  6,  6.  6,  15,  9);  44,  18,  5  ut  tris  (cod.  utris)  in 
Macedoniam  legarent  (cf.  43, 1,10),  ebd.  c.  41,  2  ist  sehr  schön  der 
Kraftname  elephantomachae  aus  dem  hdschr.  elepanto  mace  gewonnen. 
Auch  die  Interpunktion  ist  gebührend  berücksichtigt  worden;  so  wird 
26, 17, 13  durch  andere  Verbindung  der  Worte  ein  que  geschützt,  das 
früher  allgemein  getilgt  wurde  (ne  tum  qnidem  suspecta  frans  cum 
esset,  data  venia  eins  diei  extemplogw«  Hasdrubal  in  tutum  evasit; 
früher  Punkt  hinter  frans  und  kein  Komma  hinter  esset).  Anderes  ist, 
wenn  auch  nicht  tiberzeugend,  so  doch  probabel,  wie  31,25,2  Aegii 
st.  Argis,  da  die  solennen  Versammlungen  der  Achäer  immer  in 
Aegium  abgehalten  seien,  oder  32,11,6  ut  averteret  regem  (st.  rem) 
ab  suspicione;  oder  H.'s  Anstofs  beruht  doch  auf  richtiger  Beobachtung 
derLatinität  wie  2,  48, 6  Aequis  non  diutins  quam  <dum>  recens  dolor 
proximae  cladis  transiret  (vgl.  z.  B.  9,  26,  22  nec  diutius  quam  dum 
recens  erat  qnaestio  vignit  und  Tac.  a.  11,  26.  An  anderen  Stellen  freilich 
erweisen  sich  seine  Bedenken  als  unzutreffend,  wie  wenn  2,  18,  3  behauptet 
wird  accedere  super  st.  ad  sei  unlateinisch  (vgl.  26,  50,  12.  Ov.  met 
8,677);  10,12,3  progressus  ad  castra,  vacuis  cum  plurima  praeda 
potitur  meint  H.,  müfste  es  wenigstens  vacuis  iis  heißen  (vgl.  dagegen 
9, 43,  15  in  castra  hostium  tendit  et  vacua  capit).  42,  37,  8  ist  indignari 
Be  eodem  loco  esse  quo  Messenii  nach  Harant  'soloecunf  (vgl.  z.  B.  Nep. 
Paus.  5,  5  mortuum  eodem  inferri  oportere,  quo  ii,.qui  ad  supplicium  essent 
dati;  Cic.  Att.  9, 11  im  Br.  an  Caes.  §  3  eandem  me  salutem  a  te  accepisse 
putavi  quam  ille;  mehr  bei  Joh.  Müller,  Beitr.  zur  Krit.  des  Tac., 
3.  Heft,  &  52  f.).  42,43,9  wird  behauptet:  vix  Latinum  est,  nedum 
Livianum  illud  dicendi  genus:  causam  cum  Perseo  societatis  in  Is- 
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memam  contulerant,  und  der  Ausfall  von  iunctae  nach  causam  vermutet: 
s.  aber  24,  6,  1  viculum  cum  Romanis  societatis;   c.  29, 12  integro 
secam  foedere;  37, 60, 2  band  deerat  cum  Gallis  belli  materia  u.  a. 
Ähnlich  mu&  die  Behauptung:  zu  45,  32,  6  der  Abi.  Plor.  aliquis  käme 
bei  Llvius  nicht  vor,  sondern  nur  aliquibus,  gerade  umgekehrt  werden 
(nnr  22,  13, 4  steht  aliquibus).   An  vielen  Stellen  auch  hat  man  den 
Eindruck,  dafs  die  Verbesserung  von  H.  aus  den  Buchstaben  heraus* 
geklügelt  ist,  indem  das  neu  gewonnene  ohne  seinen  Kommentar  völlig 
unverständlich  sein  würde,  z.  B.  45, 28, 4  (Lacedaemona)  disciplina 
institutisqne  memorabilem  ac  silenUo,   wo   die   letzten  Worte  auf 
Laconicum  sermonem  et  expulsam  civitate  eloquentiam  gehen  sollen. 
Dabei  verfällt  er  oft  auf  entlegene,  unlivianische  Worte,  wie  27,7,3 
absque  eins  armis;  40,21,7  parendum  patri  aclutum,  41,17,6  ilicet 
(cod.  iiset  d.  h.  ipse(t))  iam  diu  cupidus.,  42,  16,  6  aque  Corintho  u.  a. 
Anderes  erregt  syntaktische  Bedenken,  z.  B.  wenn  22,  26,  1  ein  ut  cui 
mit  dem  nachfolgenden  lndikativ  hergestellt  wird.  Die  schwächste  Seite 
des  ganzen  Werkes,  die  natürlich  den  Wert  einer  groisen  Zahl  von 
Vorschlägen  sehr  herunterdrückt,  ist  die  paläographische  Begründung. 
Harant  macht  gar  keinen  Unterschied  zwischen  alten  und  jungen 
Hdschr.,  überträgt  daher  Kompendien,  die  nur  in  Minuskelhandschriften 
vorkommen,  mechanisch  auf Majnskelhandschr.,  Wieden  Puteanns  der  3. 
und  VindobonensiB  der  5.  Dekade.  Indem  H.  auf  diese  Weise  operiert, 
wird  natürlich  der  Wert  einer  grofsen  Zahl  seiner  Vorschläge,  namentlich 
in  jenen  Dekaden  sehr  reduziert.  Beispielsweise  soll  24,  6,  6  esse  hinter  * 
dicentes  aus  et,  das  in  ee  verlesen  wurde,  entstanden  sein,  dasselbe 
Kompendium  wird  bei  der  Wiener  Hdschr.  43, 19, 7  angenommen.  Ahnlich 
ist  es  ebd.  c.  3, 14  (iü  =  inde)  c.  8,  15  steht  omia  (vielmehr  ota)  parum 
differt  a  voce  quib.";  c.  26, 3  wird  ne  für  nunc  (ncj  geschrieben. 
42, 40,  3  soll  das  hdschr;  medici  cum  aus  medlci  in  enm  entstanden 
sein  (medic'  i  eum)  u.  a.  Ganz  verwerflich  ist  auch  die  Methode,  eigene 
Vermutungen  wieder  zu  verwerten  als  Beispiele  für  diese  oder  jene  in 
Hdschr.  angeblich  vorkommende  Verwechslung:  z.  B.  24,  10,  11  soll 
gut  und  alii  vertauscht  sein  :  als  Beleg  werden  3  8tellen  angeführt,  die 
bei  näherer  Betrachtung  von  Harant  erst  durch  Konjektur  gewonnen 
sind.   Um  so  weniger  hat  H.  Grund,  S.  240  gegen  Madvig  den  Vor- 
wurf zu  erheben,  den  wir  H.  selbst  machen  mufsten.  —  Der  Litteratur 
hat  H.  leider  auch  nicht  die  nötige  Beachtung  geschenkt;  fast  nur  die 
älteren  Ausgaben  von  Weifsenborn  und  Madvig  sind  ihm  bekannt, 
Daher  kommt  es,  dafs  ein  grofser  Prozentsatz  seiner  Vorschlage  ihm 
längst  vorweggenommen  ist,  so  von  Wesenberg  allein  in  der  5.  Dekade 
die  Konj.  zu  41,  25, 8.  42,  30,  6.  36,  7.  51,  3.  45,  25,  9.  32,  6,  während 
H.  J.  Müller  Jahresber.  1881  S.  109  allein  aus  dem  45.  Buch  noch 
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11  weitere  Stellen  angiebt,  an  denen  anderen  Gelehrten  die  Priorität 
zukommt.  Damit  steht  es  in  Zusammenhang,  dafs  H.  in  der  3.  Dekade 
vielfach  Interpolation  wittert,  wo  Lesarten  der  Spirensis -Familie  vor- 
liegen, z.  B.  27,7,  13.  30,  30,23.  Wir  sind  überzeugt,  dais,  wäre 
ihm  Luchs  2  Jahre  vorher  erschienene  Ausgabe  bekannt  gewesen,  H. 
anders  geurteilt  hätte.  Aber  trotz  aller  nachgewiesenen  Mängel  ist  H.'s 
Buch  eine  bedeutende  Erscheinang  in  der  Livius-Litteratur  unseres 
Zeitraums,  das  niemand  ohne  mannigfaltige  Anregung  aas  der  Hand 
legen  wird,  das  aber  auch  wieder  von  Ungeübten  mit  grofser  Vorsicht 
benutzt  werden  mufs. 

13)  Aug.  Luchs,  emendationum  Livianarum  part.  I.  Erlanger 
Univers.-Progr.  1881  (11  S.).  Von  dems.  part  II.  1882  (13  8.), 
part  IH  1887  (22  8  ). 

Etwa  80  Stellen  der  Bücher  21—25  werden  von  Luchs  in  diesen 
3  Programmen  kritisch  besprochen  und  zwar  mit  solcher  Meisterschaft, 
dais  man  Bich  seiner  Argumentation  nur  schwer  entziehen  kann.  Bei 
dem  kleineren  Teil  der  Stellen  werden  bisher  unbeachtete  Verbesserungen 
älterer  Gelehrten  in  ihr  Recht  eingesetzt  dnrch  den  Nachweis  ihrer 
Notwendigkeit,  die  Mehrzahl  aber  ändert  Luchs  nach  eigener  Ver- 
mutung ab,  überall  auf  dem  Sprachgebrauch  des  Liv.  und  paläographischer 
Wahrscheinlichkeit  fufsend  und  den  Gesetzen  der  Logik  folgend,  fast 
immer  überzeugend.   8o  weist  er  gleich  im  Anfang  des  1.  Progr.  un- 
.  widerleglich  nach,  dais  21,  60,  1  Emporias  appulisset  classem  st.  Em- 
poriis a.  c.  erforderlich  ist,  dafs  22,18,  10  umzustellen  sei  vinci  desisse 
ac  respirasse  ab  continuis  cladibus,  dafs  22, 19, 1  die  Periode  gestört 
sei  durch  das  hdschr.  adiecit  st.  adiectis,  dafs  ebd.  §  11  cum  adversi 
amnis  os  lato  agmini  et  tum  (codd.  tarn)  multis  simul  venientibus  haud 
intrabile  esset  zu  lesen  sei,  wofür  Belege  ans  Liv.  beigebracht  werden 
(übrigens  Hebt  besonders  Tacitus  diese  markige  Verbindung  et  tum: 
s.  ann.  2,  62.  3,  18.  4,  28.  11,  12.  13, 13  u.  a.).    Auch  24,  33,  6  wird 
man  gegenüber  der  erdrückenden  Zahl  von  8tellen  aus  Liv.,  die  Luchs 
anführt,  sich  seiner  Forderung  libertas  legesque  <Ruae>  Syracusanis 
restituantur  anscbliefsen,  wenngleich  die  Logik  den  Zusatz  nicht  ver- 
langt (vgl.  Nep.  Timol.  3,  2  civitatibus  leges  libertatemque  reddidit). 
Ähnlich  Bteht  es  21, 57, 12  mit  Luchs  Befürwortung  der  Stellung 
jüngerer  Hdschr.  et  dux  militi  et  miles  duci  fidens  auf  Grund  des  Liv. 
Sprachgebrauchs  (Put.  et  duci  miles),  wozu  ich  bemerke,  dais  anch 
Tac.  bist.  1,  36, 10  modo  imperatorem  militibus,  modo  milites  imperatori 
commendare  stellt  u.  ä.  Sehr  gründlich  ist  die  Erörterung  zu  21,56,9 
über  den  Sprachgebrauch  von  traicere,  traducere  in  Verbindung  mit 
Flüssen;  als  Resultat  ergiebt  sich  'ablativus  tantummodo  usurpari  potest, 
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tibi  pars  maioris  et  latioris  loci  eommemoratus  simnlqne  certft  qaaedam 
via,  qua  is  locus  traicitur;  viae  aotem  mentio  ita  demum  apta  est  ai 
plures  viae  eodem  ferentea  patent,  hiac  elucet  recte  dici  freto,  Hellesponto 
traicere,  quia  aliig  quoque  viis  vel  meribus  ex  Sicilia  in  Italiam,  ex 
Asia  in  Europam  transiri  potest  sed  prorsus  diversum  est  Pado 
traiectus'  Die  schon  in  jüngeren  Hdachr.  sich  findende  Änderung  Pado 
traiedo  oder  Padum  traiectus  scheint  unabweisbar,  mir  sind  wenigstens 
nor  2  Stellen  bekannt,  die  der  Luchsschen  Regel  widersprechen: 
HirtioB  b.  g.  8,  27,2  flumine  Ligen  copiäs  traducit,  wo 'die  Erklärer 
nichts  anstöfsiges  finden,  und  Tac.  a.  12,27  gentem  Rheno  trans- 
gressam,  wo  allerdings  alle  neueren  Herausgeber  mit  Sirker  Rhenum 
ändern.  —  21, 57, 13  wird  adeo  omne  (8.:  omnes  vg.  oranis)  libidinis  cru- 
delitatisque  et  inhumanae  superbiae  editum  in  miseros  exemplam  est 
emendiert,  wogegen  die  weite  Trennung  des  omne  vor  exemplum 
sprechen  konnte,  doch  vgl.  24,19,6  cum  multa  succedentes  temere 
moenibus  Bomani  milites  acciperent  vnlnera.  Anderes  ist  seiner  Natur 
nach  weniger  sicher,  wie  21,  34, 5  wo  L.  ipse  post  cum  robore  peditum 
circnmspectans  sollicitusque  <ad>  omnia  inoedebat  vorschlägt.  Ref. 
Bcheint  hier  Wölfflins  Umstellung  von  omnia  hinter  circnmspectans 
den  Vorzug  zu  verdienen,  da  gerade  omnia  circuraspectare  (oder 
-spicere)  gern  verbunden  wird  im  Sinne  von  „sich  ängstlich  nach  allem 
umsehen*,  so  schon  Cic.  p.  Pis.  §  99  circumspectantem  omnia,  qoicquid 
increpuisset  pertimescentem ,  Sali.  lug.  72, 2  circumspectare  omnia  et 
omni  strepitu  pavescere  (anders  ist  Liv.  22,22,8  und  7,14,6 
circnmspicere  omnia  gebraucht). 

14)  Andreas  Frigell,  collatio  codicum  Livianorum  atque 
editionam  autiquissiroarum.  Pars  I.  libros  I— III  continens,  Upsaliae 
(J.  Edquist)  1878.    (UpsaU  Univeraitets  irsskrift).    90  8.  gr.  8. 

Von  dems.  Epüegomena  ad  T.Livi  librum  primum,  Upsaliae  1881. 
78  8.  gr.  8. 

Diese  beiden  Schriften  Frigells  sind  bahnbrechend  für  die  Hand- 
habung der  Kritik  der  1.  Dekade.  Schon  1875  hatte  F.  in  seiner 
Schrift  *de  Livianorum  codicum  primae  decadis  emondandae  ratione' 
nachgewiesen,  dafs  das  zuerst  von  Qronov  ausgesprochene  und  seitdem 
unbestritten  gebliebene  Principat  des  Medicens  sich  nicht  mehr  aufrecht 
halten  lasse.  Da  einerseits  die  ursprüngliche  Lesart  dieser  Hdachr. 
nicht  überall  mehr  konstatierbar  sei,  so  seien  die  jüngeren  Handschr., 
die  aus  M  geflossen,  nicht  zu  verschmähen.  Andererseits  seien  auch 
die  übrigen  Hdschr.  der  Berücksichtigung  wert,  wie  sich  auf  Grund  des 
Liv.  Sprachgebrauchs  vielfach  nachweisen  lasse.  Dies  der  Kardinal- 
punkt der  Frigellscben  Erörterungen.   Die  collatio  codicum  giebt  nun 
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Aufschlug  über  den  ganzen  kritischen  Apparat  zur  1.  Dekade;  enthalt 
zunächst  8.  6—17  eine  genaue  Beschreibung  sämtlicher  Hdschr.  und 
ältesten  Aosgaben,  dann  von  S.  18—80  eine  gesichtete  Kollation  der- 
selben für  Boen  1  bis  3.  leider  etwas  unpraktisch  nach  der  Seiten-  und 
Zeilenzahl  der  letzten  Madvigschen  Ausgabe,  aber  mit  staunenswertem 
Fleüa.  F.  bat  dieselben  auf  ausgedehnten  Reisen  in  Europa  oft  unter  ' 
schwierigen  Verhältnissen  alle  selber  hergestellt.  Den  Schiuli  der  Ab- 
handlung bildet  die  Besprechung  einiger  unsicherer  Stellen»  wo  F.  auch 
eigene  Vermutungen  äulsert,  wie  mich  dünkt,  mit  weniger  Glück,  n.  R 
soll  1,9,6  vocat  aas  vacat  (so  die  Hdachr.  RD)  als  dem  Anzeichen  für 
einen  Defekt  entstanden  nein;  e.  24, 3  will  er  ut  utrieacumque  populi 
lesen.  —  Die  Epilegomena  zum  1.  Buch  erläutern  zunächst  die  zu 
befolgenden  kritischen  Grundsätze  au  diesem  Buche,  weisen  dann  nach, 
dafs  nach  Alschefskis  mangelhafter  Kollation  des  Mediceus  vielfach  un- 
richtige Angaben  über  dessen  Lesarten  umlaufen,  andererseits  werden 
bisher  unbeachtete  Leearten  des  M  in  ihr  Recht  eingesetzt,  a.  B. 
c.  25,9  Albtnus  exerdtns  indamat  Gnriatios  (st.  Curiaiiis),  was  aach 
der  Liv.  Sprachgebrauch,  fordere.  Einen  breiten  Raum  nimmt  sodann 
die  Frage  der  Wortstellung  ein,  wobei  sich  F.  dahin  (8.  13)  entscheidet, 
dafs  quibus  locis  congruant  MFP,  plerisque  recte  se  habere,  per  se  M 
nnllam  habere  auetoritaten.  Endlich  werden  S.  20—78  alle  wichtigeren 
Stellen  des  1.  Buchs  einer  gründlichen  Besprechung  unterzogen. 
F.  arbeitet  hier  mit  einem  erdrückenden  Material  und  bringt  dadurch 
manche  alte  Streitfrage  zum  AbschluÄ.  Z.  B.  die  Frage  über  die 
Grenzen  der  Konstruktion  von  egredi  and  exire  mit  Acc  st  Abi. 
auf  S.  43—47.  F.  kommt  zu  dem  sicheren  Resultat,  dafs  Liv.  diese 
Verba  stets  mit  dem  Abi.  in  der  einfachen  Bedeutung  des  Veriassens 
eines  Ortes  konstruiere,  daß  die  wenigen  entgegenstehenden  Stellen  die 
Endungen  -em,  -am,  und  -um  aufweisen,  die  leicht  aus  e,  a,  u  entstehen 
konnten  (während  sich  z.  B.  nie  egredi  castra  überliefert  findet),  dafs 
dagegen  Livius  den  Akkusativ  im  Einklang  mit  anderen  Schriftstellern 
gebraucht  'quotiens  est  ultra  terminum  statutum  vel  modum  quendam 
progredi'.  Öfters  wendet  sich  F.'s  Polemik  mit  gutem  Grunde  gegen 
Madvig,  wie  c.  48,  3,  wo  M.  etiam  hinter  iam  streicht,  wahrend  er  die- 
selbe Verbindung,  für  die  übrigens  Tacitus  iam  et  offenbar  des  Mifs- 
klangs  wegen  wählt,  an  anderen  Stellen  beläfst,  oder  c.  56,7  gegen 
M/s  Konj.  longe  alius  ingeni  (st  ingenio),  wobei  übrigens  der  Gen. 
alins  nicht  nur  unlivianisch  ist,  sondern  überhaupt  kaum  nachweisbar, 
(auch  44,  10,  10  ist  daher  Wesenbergs  Vermutung  alius  salutis  abzuweisen). 
Auch  der  Sprachgebrauch  anderer  Antoren  wird  zweckmftfsig  heran- 
gezogen (z.  B.  c.  24,  3  cuias^utrius),  was  auch  zur  Entscheidung 
anderer  Fragen,  wie  der  Konstruktionen  occumbere  mortem  und  morte 
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c  7, 7  notwendig  gewesen  wäre.  Paläographische  Beobachtungen 
.  weist  fast  jede  Seite  anf;  auch  hier  zeigt  sich  F.  vertraut.  Zu  c.  53,  3 
konnte  bemerkt  werden,  dafs  auch  21,21,2  sich  in  P.  die  Verwechslung 
von  divenditus  und  dividendus  findet.  Was  S.  77  ff.  Uber  spes  affectandi 
regni  gesagt  wird,  hat  schon  Wesenberg  zu  37, 16, 13  beobachtet 

In  derselben  Weise  wie  das  1.  Buch  hat  F.  auch  die  Bicher 
*21— 23  in  wertvollen  Sonographien  behandelt: 

15)  A.  Fr  Igel],  epitegomena  ad  T.  Livii  1.  XXI,  Upsala  univertitets 
ireekrift  18S1.  56  S.  gr.  8. 

Von  dems.  Prolegomena  ad  Livii  1.  XXII,  Gotha  (Perthes)  1883. 
LXTV  S.  —  Prolegg.  ad  L.  1.  XXIII  Gotha  1885  LXXII  S.  8°. 

Auch  hier  findet  man  zu  allen  kritisch  unsicheren  Stellen  eine 
gründliche  Erörterung  mit  einer  Fülle  von  StelJensararnlungen.  Kur 
kann  Ref.  hier  dem  Raisonnement  und  den  Entscheidungen  Fr.s  in  den 
meisten  Fällen  weniger  beistimmen,  als  im  ersten  Buch.  Fr.  erscheint 
hier  weit  ängstlicher  und  konservativer  angesichts  des  alten  Pateanns, 
z.  B.  21,  49,  8,  wo  man  jetzt  allgemein  liest  socii  navales  decem  dierum 
cocta  cibaria  ad  naves  deferrent . . .  ne  quid  (codi  quis)  moram  conscen- 
dendi  faceret,  dem  Sinne  und  der  Ausdrucks  weise  des  Liv.  allein 
entsprechend  (vgl.  bes.  44,  35,  15  cibaria  his  praeparata  esse,  ne  quid 
eos  moraretur;  35,  41,  5  ne  quid  moraretur).  22,  60,  17  verteidigt  F. 
ohne  alles  Sprachgefühl  die  hdschr.  Lesart  quam  ego  ignaviam  istorum 
accuso?  4  est  interrogatio  incitatior,  cum  indignatione ,  ubi  proprio  quid 
exspectandum  erat  pro  quo  attractione  quadam  legitur  quam.'  Gegen 
Änderungen  neuerer  Gelehrter  verhält  sich  F.  fast  tiberall  ablehnend; 
so  wird  21,  23,  4  Wölfflins  inexsuperabili  (st.  insuper.)  verworfen  und 
eine  spitzfindige  Unterscheidung  aufgestellt,  wonach  insnperabilis  via  oder 
transitus  da  stehen  mufs,  wo  'non  tarn  de  ipsa  altitudine  cogitatur  quam 
de  ceteris  progrediendi  difficultatibus'.  Die  wohlbegrtindeten  Konjekturen 
von  Luchs  werden  fast  ausnahmslos  zurückgewiesen  (so  22,  18,  10.  57, 
11  [aliamj,  60  %  26  redimamus);  desgl.  die  von  Harant  zu  22,  35,  3, 
von  Pavlikowski  c  30,  8  pari),  von  Madvig  23,  4,  4  agi  aliter;  19,  18 
votum  solvisse  etc,  während  er  ebda.  c.  19,  17  Madvigs  <haud>  minus 
mit  Recht  bekämpft.  Von  Fr.'s.  eigenen  Vorschlägen  kann  Bef.  kaum 
einen  billigen.  Geradezu  monströs  ist  z.  B.  seine  Konj.  23,  8,  7 
pertolerare  vini  vim  potuit:  Heerwagens  Vorschlag,  den  F.  gar  nicht 
erwähnt,  perlici  ad  vinum  potuit  ist  der  einzig  richtige  (vgl  des  Jtet 
quaest.  crit.  et  palaeogr.  p.  109).  Nicht  anders  denkeich  über  23,  17,  7 
vanis  minis  accipi  nuntiassent.  Anderes  kommt  zwar  den  Buchstaben 
nahe,  wird  aber  durch  den  Sprachgebrauch  de«  Liv.  nicht  gerade 
empfohlen,  wie  23,  48,  8  verum  (=  sed) :  Liv.  kennt  nur  die  Verbindung 
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verum  enimvero.  Aach  in  der  Erklärung  ton  Korrnptelen  verliert  sich 
Verf.  vielfach  in  Künstelei;  abweiebeuder  Ansicht  bin  ich  z.  8.  22, 
30,  9,  wo  eam  vor  famam  Dittograpkie  zu  sein  scheint,  23,  16,  7  liegt 
in  der  Lesart  von  P.  in  iorise  keine  scriptnra  duplex  (in  urbe-urbis) 
vor,  sondern  es  ist  B  nnd  18  verwechselt  worden,  dagegen  scheint  mir 
23,  9,  11  cum  defectione  inis  (st.  cum  defectionis)  auf  eine  Doppel- 
lesart hinzudeuten,  s.  Ref.  a.  a.  0.  8.  56  ff.  Volle  Anerkennung  dagegen 
verdienen   die   überall    eingestreuten    grammatisch- lexikographischen 
Notizen,  wovon  ich  erwähne  die  zu  21,  49,  10  Ober  die  Wiederholung 
der  Präposition  hinter  et;  ebda.  c.  41,  4  Über  quanta  maxima  (u.  maxime) 
potuit  celeiitate,  c.  25,  9  über  transitives  und  intransitives  praeeipitare, 
c.  47,  3  über  moratores  und  morati,  c.  60,  4  über  den  Unterschied  von 
parta  und  parata  vitoria,  wo  man  freilich  gerne  das  vollständige  Material 
wenigstens  für  Liv.  beigebracht  sähe,  um  die  beständigen  Schwankungen 
der  beiden  Verba  in  den  Hdschr.  beurteilen  zu  können.   Aus  Buch  22 
führe  ich  an  die  Bemerkungen  zu  c.  4,  2  über  adsurgo  und  insurgo 
von  Bodenerhebungen,  wofür  noch  die  8telle  Plin.  ep.  8,  8,  2  modicus 
Collis  adsurgit  beachtenswert  ist;  zu  c.  22,  21  über  spectare  ad  und 
spect.  aliquid,  zu  c.  42,  6  über  vergere  ad  und  in  (die  8tellensammlung 
ist  lückenhaft:  ad  findet  sich  10  mal,  in  13  mal  bei  Liv.).    Aus  Buch 
23:  c.  3,3  Ober  claudere  und  includere  mit  in  und  Abi.  und  Acc; 
c.  34,  4  über  die  Auslassung,  bez.  Setzung  des  pron.  refl.  beim  Acc. 
c.  Inf.  (S.  XL  VI—  LV  mit  vielen  Berichtigungen  der  Grammatiker); 
c.  22,  6  über  das  Fehlen  der  Präp.  in  bei  totus  (additur  tu,  ubi  interiora 
rei  respiciuntur,  vel  quae  sunt  in  aliqua  re,  quae  illius  terminis 
continentur,  wozu  ich  bemerke,  daß  auch  Augustus  im  Mon.  Anc.  I. 
13  toto  in  orbe  terrarum  schreibt).    Nicht  einverstanden  ist  Ref.  mit 
der  Besprechung  der  Stellen  k  wo  oppugnare  scheinbar  für  expugnare 
steht  zu  21,  57,  6  eins  castelli  oppugnandi  spe,  wo  Fr.  die  vielfach 
adoptierte  Konj.  des  Perizonius  expngnandi  zwar  mit  Recht  verwirft, 
aber  mit  mangelhafter  Begründung.  Ref.  scheint  die  Stelle  zu  beurteilen 
nach  der  Beobachtung  Wesenbergs  zu  37,  16,  13,  wonach  Liv.  mit 
einer  gewissen  Kürze  z.  B.  26,  4,  2  spes  eruptionem  tentandi  sagt  für 
spes  prospere  er.  t,  1,  53,  4  spes  obsidendi  adempta;  33,  14,  7  spes 
Aegypti  invadendae,  1,  46,  2  spes  affectandi  regni  u.  a.,  wonach  auch 
z.  B.  Tac  h.  4,  30  omlssa  oppugnandi  spe  haltbar  ist,  wo  Nipperdey 
mit  Halms  Billigung  expugn.  schreibt.   Etwas  ganz  anderes  aber  ist 
z.  B.  25,  39,  11  ita  nocte  ac  die  bina  castra  hostium  oppugnata  sunt, 
was  Fr.  verteidigt,  aber  schwerlich  anderen  plausibel  machen  wird. 
Übersehen  hat  F.  33,  36,  6,  wo  das  expugnassent  des  Bamb.  offenbar 
falsch  ist  und  32,  17,  9,  wo  neuerdings  ad  unius  modo  «epugnandae 
moram  urbis  vorgezogen  wird. 
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Von  mehr  oder  weniger  grofsen  kritischen  Abhandinngen  von 
Livius-Editoren  seien  hier  erwähnt; 

♦ 

16)  H.  J.  Müller,  gymbolae  ad  emendandos  scriptores  Latinos, 
Part.  II  (Festschr.  zur  2.  8akularfeier  des  Friedr.-Werderschen  Gymn 
in  Berlin  8.  27-50).   Berlin  1881. 

Verf.  polemisiert  mit  Glück  an  «ahlreichen  8tellen  gegen  Weissen- 
borns Beurteilung  der  hdscnr.  Überlieferung  und  giebt  dann  eine  Zu- 
sammenstellung seiner  Beitrage  zor  Kritik  des  Livius,  altes  und  neues. 
Ansprechend  ist  25,  6,  18  uti  (st.  nbi)  senescamos  und  8,  9,  8  der 
Vorschlag  pro  republica,  exercitu,  legionibus,  anxiliis  pop.  Romani 
Qoiritium. 

Von  dems.  werden  Zeitscbr.  f.  ö.  G.  1868  8.  703  ff.  einige 
Emendationen  vorgetragen,  von  denen  ich  23,  36,  10  prodigiis  <pro- 
curandis>  billige.  Dagegen  weifs  ich  ebda.  c.  40,  7  nichts  anstossiges 
an  ea  occasio  —  data  est  («dadurch  wurde  Gelegenheit  gegeben") 
su  finden.  Anch  21,  8,  4  wfifste  ich  nicht,  welchen  Vorzug  die  Ein- 
schiebung  von  übt  vor  multifariam  (am  sunt  nach  coepti  zu  halten) 
gegenüber  Heerwagens  dum  hätte.  Mir  scheint  Weil*,  das  richtige  mit 
der  Streichung  von  sunt  nach  coepti  zu  treffen,  welches  vielleicht  in 
den  vorhergehenden  §  nach  cotptae  zu  stellen  ist. 

N.  f.  J.  Ph.  1888  S.  485  sucht  M.  zu  erweisen,  dafs  das  Livius* 
Fragment  bei  Nonius  p.  194,  20  sich  auf  Livius  Andronicus  bezieht. 
Georges,  briefl.  Mitteilung  im  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  1884  8.  106, 
will  die  betr.  Worte  bei  Liv.  9,  40,  2  hinter  duo  exercitus  erant 
einfügen. 

Aufserdem  findet  man  zahlreiche  Beitr.  von  Müller  in  seinen 
Livius-Referaten  in  den  Jahresber.  d.  Pbil  Vereins,  wovon  ich  erwähne 
Jahrgang  1888  8.  102  ff.,  wo  von  der  Stelle  42,  34,  15  Benatns  ac 
consulum  (cod.  ac  senatus  consultum)  ausgegangen  wird,  um  auf  Grund 
eines  umfangreichen  Materials  zu  zeigen,  dafs  es  höchst  bedenklich  sei, 
bei  Livius  ein  ac  vor  einer  gntturalis  ex  coniectura  herzustellen;  auch 
der  Sinn  erfordere  a.  a.  O.  die  Stellung  consulum  ac  senatus.  Ebda. 
1889  S.  24  findet  sich  eine  gründliche  Erörterung  der  Redensarten 
diem  dicere,  edicere  und  indicere  bei  Livius. 

17)  M.  Müller,  zu  Livius  in  N.  J.  f.  Ph.  1881  8.  673-691, 
1884  8.  185—192,  1886  S.  855—863. 

desgl.  Zur  Kritik  und  zum  Sprachgebrauch  des  Livius.  Festschrift 
zum  500  jährigen  Jubiläum  des  Gymn.  zu  Stendal  a  17-28.  1888. 

Die  erstgenannten  Beitrage  sind  schon  oben  bei  Besprechung  von 
Müllers  Ausgaben  gewürdigt  worden.  Die  Programmabhandlung  knüpft 
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♦ 

an  Stellen  der  Bücher  36  und  37  an,  um  Bich  entgegenstehende  Les- 
arten des  Bamb.  tfnd  Mog.  gegeneinander  abzuwägen.  Intereasaot  ist 
sein  Ausspruch  S.  21  A.  „Ich  bemerke,  dafs,  je  weiter  ich  die  Les- 
arten des  B.  und  M.  In  der  4.  Dekade  auf  ihre  Übereinstimmung  mit 
dem  sonstigen  Livianischen  Sprachgebrauch  prMe,  ich  immer  geneigter 
werde,  im  allgemeinen  dem  B.  den  Vorzug  zu  geben.  Joden  falls  ist 
die  Vorliebe  Madvigs  für  M.,  mit  der  er  selbst  weniger  sicher  be- 
gaubigte  Lesarten  bei  Geienius,  als  dem  M.  angehörige,  denen  des  R 
vorzieht,  ungerechtfertigt"-  Die  näheren  Darlegungen  ÄL's.  z.  B.  über 
abstiterunt  36,  45,  3,  über  fidus  37,  7,  8  (wo  das  gesamte  Material 
für  fidus,  infidtw,  ftdelis,  infidelis  bei  Liv.  vorgeführt  ist)  scheinen  ihm 
Recht  zu  geben.  Eine  treffliche  Vermutung  wird  begründet .  zu  36, 
23,  6  ex  spatio  temporis  (nach  der  Lesart  von  B:  exspectatio  temporis) 
cf.  27,  15,  17,  wo  in  verwandter  Situation  dieselben  Worte  stehen; 
aber  die  Priorität  gebührt  Novak  (1882  in  listy.  fllol.  IX). 

18)  A.  Zingerle,  Beitrage  zur  Kritik  der  &  Dekade  des  Livius.  I. 
Wien  1882  (185.)-  Aub  den  Sitzungsber.  der  pkU-bist.  KL  der 
kaiserl.  Acad.  <L  Wiss.  Bd.  101  &  555  ff.  besonders  abgedruckt. 

Von  demselben:  „zu  T.  Livios"  in  Zeitachr.  f.  öst.  Gymn.  1888 
8.  701  ff.  und  an  anderen  Stellen  dieses  Jahrgangs  verstreut.  26,  13,  15 
spricht  sich  Z.  für  Fabris  Ergänzung  in  carcere  <necer>  aus  und  hat 
gewifs  insofern  recht,  als  die  bestimmte  Angabe,  dafs  der  Tod  im  Kerker 
erfolge,  wünschenswert  sei.  Aber  die  Form  necer  ist  höchst  bedenklich; 
die  Ansicht  des  Ref.  über  die  Stelle  s.  oben  8.  127.  Daselbst  wird  für 
die  im  Put.  überlieferte  Form  carcarem  eine  sonderbare  Entstehung 
angenommen:  in  Wahrheit  ist  die  Form  carcar  die  vulgäre  and  öfter 
in  Hdschr.  zu  treffen  (s.  Roensch,  Rh.  M.  Bd.  84  8.  502),  wie  auch 
passar  (s.  Georges,  Lex.  lat.  Wortf.  8.  v.).  Die  Umstellung  vigiliia  ac 
soinno  27,  47,  9  kann  Ref.  nicht  billigen  (s.  seine  vindksiae  Liv.  I). 
33,' 24,  9  wird  ansprechend  eodem  tempore  vermutet,  die  hdschr.  Les- 
art eodera  die  ist  höchst  merkwürdig.  Nicht  empfohlen  durch  den 
Livian.  Sprachgebrauch  wird  die  Vermutung  zu  35,  19,  4  ilico  veniam: 
die  Hdschr.  haben  inveniam,  was  Madv.  in  veniam  ändert.  Sollte 
wirklich  das  in  nicht  ohne  weiteres  wegzuwerfen  sein,  so  empfiehlt  sich 
wohl  in  zu  dem  folgenden  toto  terrarum  orbe  zu  ziehen  (vgl.  Frigell 
prol.  zu  23,  22,  6). 

19)  Othon  Riemann,  remarques  critiques  sur  les  livres 
XXIII -XXV  de  T.  Live  in  Revue  de  phil.  1882  p.  193-203. 

R.'s  Vorschläge  beziehen  sich  meist  auf  Kleinigkeiten,  indem  die 
Überlieferung  des  Put.  sorgfältig  ausgedeutet  wird,  wie  25,  23,  15 
divis  <o  qu>  od  ubi  (vg.  diviso.  id  ubi),  25,  27,  8  habentem  timentem- 
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qua  (P.  quem  timentem),  was  sicher  richtig  ist  Beachtenswert  ist 
auch  23,  11,  7  Brutti  <orum  Lucan>  orumque,  qoae  deficiebaat  und 
24,  6,  7  Himers  amnif,  qui  ferne  <mediam>  dividit,  wozu  man  TgL 
aa»  1*,  6  id  iugum  . . .  mediam  Graeciam  dirimit,  Frontin  stral.  3,  7,  4 
Babylona,  quae  media  flamiae  Euphrate  dividebatur  u.  a.  Dagegen  iat 
24,  19,  10  die  Einfügung  von  ita  vor  Oaaüiaum  hedenküch,  vgl.  c  47, 
10,  wo  dieselbe  Änderang  dann  vorgenommen  werden  mofsts.   23»  34, 

7,  wo  P.  et  pactae  et  pactis  bietet,  ent scheidet  sieh  Em.  bei  der  Doppel- 
lesart für  et  pactis,  was  er  dann  in  cum  pactis  ändert:  aber  die  vulgata 
et  pacta  ist  einfacher,  pactis  ist  durch  die  vornergehenden  Partie;  se- 
ductis-territis  veranlafst  Interessant  ist  Riemanns  Interpunktion  23, 
47,  6  miaime,  als,  inquit;  cantherium  in  fossam  (sc.  di  mitte)!  Nen  pas, 
a'il  te  plait,  la  rosse  an  fosse!'  c'est  ä  dire:  Je  n'en  ferai  cartainement 
rien;  tn  peax  faire  descendre  ta  rosse  dans  la  foaet,  si  tu  veax;  c'est 
bon  pour  eile  et  pour  toi;  mais  ce  u'est  paa  fnt  pour  moi.  Das  "Witz- 
wort bleibt  auch  mit  dieser  Erklärung,  wie  bei  allen  bisher  aufgestellten, 
recht  frostig.  Von  befreundeter  Seite  werde  ich  darauf  aufmerksam 
gemacht,  ob  nicht  fossa  im  obscönen  Sinne  gefafiät,  einen  bessern  Sion 
ergiebt.  Ergänzungen,  bezw.  Berichtigungen  zu  Frigells  colJatio  codi  cum 
Lifianorum  (a.  oben  S.  149)  giebt  R.  in  der  Revue  de  pbil.  N.  8.  IV  1880 

8.  99—104  und  157— 160  auf  Grund  eigener  Vergleichungen.  Dagegen 
erhebt  zum  Teil  Widerspruch  Frigell  in  den  epitog.  ad  Ltvü  1. 1  p.  79  f. 

Von  ausländischen  Gelehrten  haben  größere  Beitrag«  zur  Kritik 
und  Erklärung  des  Livius  geliefert: 

20)  Plujgers:  dropivTifAoveojMtTa  Guü.  Georg.  PI.  ed.  C.  G.  Cobet, 
in  Mnemesynoe  N.  8.  IX  (1881)  p.  1—32. 

C.  G.  Cobet,  de  locis  nonnullis  apud  Livium,  ebda.  IX  an  versch. 
Stellen  und  X  p.  97 — 121.  I>ie  von  den  beiden  gemachten  Vorschläge 
sind  in  der  bekannten  holländischen  Methode,  wonach  z.  B.  alles  Un- 
bequeme einfach  als  'molesta  additamenta  gestrichen  wird.  Auch  die 
geniale  Verachtung  der  Livius -Litteratur  gehört  dahin,  wodurch  es 
kommt,  dafs  viele  ihrer  Änderungen  seit  Jahren  in  den  neueren  Aus- 
gaben Eingang  gefunden  haben.  Nicht  minder  vermifst  man  Vertraut- 
heit mit  dem  Livian.  Sprachgebrauch,  so  wenn  Pluygers  29,  33,  4 
dinüdio  (st.  aimio)'  maior  verlangt  unter  Zustimmung  von  Cobet,  der 
die  Überlieferung  'sensu  cassum'  nennt,  s.  jedoch  Ii  Müller  zu  1,  2,  3, 
und  Lorenz  zu  Plaut.  Most.  72  und  Mil.  676  betr.  das  dem  Umgangston 
angehörende  nimio  plus  u.  ä.  —  32,  38,  8  wird  lacerati  et  torti  st. 
1.  et  ex  torti  gefordert,  doch  s.  34,  25.  8.  —  42,  5,  4  soll  sua  manu  st. 
manu  sua  der  usus  und  die  ratio  fordern,  doch  s.  Luchs  prolegg.  p.  CXV. 
—  45,  7, 3  müsse  es  conspicuum  st  conapectum  heüsen,  aber  conspicuum 
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findet  sieb  bei  Liv.  nur  1,  84,  11.  —  41,  9,  6  ändert  PI.  in  dem 
Prodigiom  lupus  Romae  interdi  agitatus  (•verfolgt")  in  vagatus,  doch 
s.  Obsequens  13  (72)  lnpi  exagiteti  fuerunt  (H.  J.  Möller:  fogerunt; 
viell.  <nusquam>  fuerunt?).  Zntreifend  sind  die  Verrontnngen  22,  41, 
4  gaudere  st.  credere  nnd  44,  27,  4  <per>  Perrhaebiae  saltus,  wie  aber 
schon  Gruter  wollte.  Anregend  ist  22,  28  1  perfugis  malte  ultra  indi- 
cantibus:  in  den  Hdschr.  steht  non  für  nitro,  was  bisher  noch  unerklärt 
ist  —  Dieselbe  Art  zeigt  sich  bei  Cobet.  So  wird  42,  14,  1  qnaeque 
dicta  ab  rege  qnaeque  respoosa  essent  beanstandet  nnd  qoac  dicte  ver- 
langt, s.  jedoch  die  Erklärer  zq  1,  55,  6,  wonach  que-que  zur  Ver- 
bindung von  Relativsätzen  echt  livianisch  ist.  41,  11,  6  ist  indicium 
schon  von  Vablen  vorgeschlagen;  von  Mommsen  45,  39,  11  die  Streichung 
des  zweiten  in  Capitolio;  von  Wesenberg  44,  25.  5  venditere  ad  con- 
ciliandam  gratiam  und  45,  3,  6  bene  fecisse  quod  (st  quando).  Wenn 
44,  39,  2  majores  vestri  st.  des  naturgemäßen  nostri  verdächtigt  wird, 
so  mufs  auch  45,  39,  10  geändert  werden.  Richtig  ist  wohl  Cobets 
Vorschlag  3,  1,  4  agri  captum  (st.  capti)  aliquantem  a  Volscis  esse; 
beachtenswert  ebda.  c.  1 1 ,  13  ad  reum  peragendum  (st  ad  rem  p.) 
und  5,  44,  7  Gallornm  fieri  (Ver.  a.  Gallis  fieri).  Auf  richtiger  Beob- 
achtung beruht  die  Bemerkung  33,  23,  2  apud  Höstes  esse  non  signi- 
ficat  in  hostium  potestate  esse,  weshalb  cum  <  capti  >  apud  hostes 
essent  ergänzt  wird.  Dagegen  ist  1 ,  32,  13  In  der  alten  Fetialformel 
der  Doppel ausdruck  fecerunt  deüquerunt  (Cob.  streicht  letzteres)  ge- 
schützt durch  die  Stelle  des  Cincius  bei  Gell.  16,  4,  1. 

•  In  vieler  Beziehung  vergleichbar  mit  den  holländischen  Kritikern 
ist  der  Böhme  Novak,  der  ein  paar  hundert  Konjekturen  zu  Livius 
vorgetragen  hat. 

21)  Noväk  in  listy  fllolog.  VIII  (1881)  8.  227-239.  IX 
S.  65-74.  233-257.  X  S.  17-36.  369-389.  XI  S.  8  ff.  XII 
8.  56-62.    XIII  8.  99-101. 

Bei  N.  vermifst  man  die  kritische  Selbstzucht.  Beispielsweise 
las  man  43,  7,  1  bisher  allgemein  cum  interrogati  non  infitiarentur 
(st.  cum  infitiati  non  interrogarentur):  N.  scheint  diese  Änderung 
nicht  einfach  genug  zu  finden  und  schlägt  neque  infitiantibus  cum 
interrogarentur  vor.  44,  36,  9  steht  in  der  Hdscbr.  ein  überschüssiges 
quidem,  das  nach  Crevier  allgemein  nach  ne  his  in  §  8  gestellt  wird: 
N.  sucht  in  quidem  §  9  noch  ein  identidem.  An  unzähligen  Stellen 
hat  N.  die  hdschr.  Lesart  grundlos  verdächtigt;  manchmal  ist  er  aber 
selbst  später  zu  besserer  Einsicht  gekommen,  wie  45,  19,  6  ei  .  .  ei 
vero  von  ihm  durch  Beispiele  ans  Cicero  (p.  Mor.  45.  Q.  fr.  1,  1,  7) 
treffend  gerechtfertigt  wird,  nachdem  er  früher  kurzer  Hand  vero  ge- 
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tilgt  hatte.  42,  54,  2  verlangte  N.  anfangt  probra  ...  in  ipram  pro» 
cacius  iaculati  sunt  (cod.  probris  .  .  .  procacibns),  später  hat  er  die 
Konj.  zurückgenommen  unter  Hinweis  auf  26,  51,  4  (vgl.  auch  Welfs. 
zn  obiger  Stelle  und  Sopb.  Ai  501  X&pnc  i««ra»v.  Horn.  Od.  13,  142 
dtif&^Qotv  laAXtiv).  So  kommt  es,  da£s  nur  wenig  überzeugendes  in  der 
Masse  des  Vorgebrachten  steckt;  ich  erwähne  als  schlagende  Ver- 
besserungen 30,  42,  7  neqnaqnam  ipsi  simile  responsum  tulernnt 
36,  23,  7  ex  spatio  temporis  (s.  oben  S.  154);  42,  11,  6  bereditate,  was 
sonderbarerweise  bisher  übersehen  war;  44,  19,  10  impigre  st.  imperio. 
Anders  ist  wenigstens  discutabel,  wie  10,  2,  10  in  naves  prius  (codd. 
parvis)  custodibus  interemptis  impetns  factus,  was  übrigens  schon  in 
einer  jüngeren  Hdschr.  steht;  wenn  ich  aber  4,  55,  4  arcem  .  . 
Aeqnos  interfectis  pancis  cnstodibus  arcis  inragisse  vergleiche ,  so 
acheint  mir  doch  Weiften  bor ns  pancis  vorzuzieheu  (übrigens  nahm 
Harant  unnötigen  Anstois  an  dem  Abi.  abs.,  der  ja  keinen  dem 
Angriff  vorhergehenden  Akt  zu  bezeichnen  braucht;  vgl.  auch  Tac. 
Agr.  26  caesis  vigilibus  in'upere).  42,  34,  2  hodie  qooque  war  von 
Wesenberg  vorweggenommen. 

Mit  der  5.  Dekade  allein  beschäftigt  sich 

22)  W.  v.  Härtel,  kritische  Versuche  zur  5.  Dekade  des  Livius, 
Wien  1888  (ans  Bd.  116  S.  783  flf.  des  Sitzungsber.  der  phiL-hist. 
Klasse  der  Wiener  Akademie).  80  8.  gr.  8. 

Wo  H.  die  Überlieferung  verteidigt,  wird  er  gewtfs  überall  Zu- 
stimmung finden,  wie  41,  6,  9,  iustnm  (-=»  regelrecht)  servitium;  44, 
24,  1  mandata  (als  Verbum  finitum  mit  zu  ergänzendem  sunt  gefafst), 
c.  26,  11  abi  renontia  ergo  (ich  erwähne  noch  22,  3,  13  abi  nuntia; 
Tac.  h.  4,  77,  19  ite  nuntiate);  42,  11,  7  bellis  —  flnitumis,  woran 
Harant  Anstofs  nahm;  ebd.  c.  17,  1  qui  legatns  .  .  erat,  wo  für  den 
Gebrauch  von  legare  auf  40,  54,  9  verwiesen  werden  konnte.  Dagegen 
kann  Ref.  sich  mit  den  eigenen  Vorschlägen  H.s  nicht  befreunden.  Sie 
sind  zum  gröfsten  Teü  gekünstelt.  Man  sehe  43,  30,  6  si  liberum 
ineundae  arbitrium  fortunae  esset.  45,  1,  6  augurio  animorum  suorum 
laetabantur  et  alite,  redditur  circensiB  turbae  non  minus  veri  similis 
la*|itiae,  wo  nicht  blois  das  poetische  ales,  sondern  auch  .redditur,  was 
gleich  fit  sein  soll,  die  gröfsten  Bedenken  erregen.  Noch  peinlicher 
berührt  42,  26,  1  H.s  Vermutung  exasperatos  ac  hostiles.  Härtel  hat 
sich  hier  vielfach  durch  das  Streben  nach  engem  Anschlufs  an  die 
Überlieferung  verführen  lassen,  z.  B.  (S.  832)  45,  13,  3  (legati)  laetaü 
dein  de  victoria  sunt  (so  schon  Harant),  wo  weder  laetari  an  sich  = 
seiner  Freude  Ausdruck  geben,  noch  die  Konstr.  mit  de  statthaft  ist: 
in  der  Hdschr.  steht  legati,  was  man  allgemein  für  verdorben  aus  dem 
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vorbeigehenden  lagati  bält  st.  gratalati:  Ähnlich  sucht  H.  45,  19,  3  mit 
adversae  cladis  dem  hdschr.  advertae  näher  zu  kommen  (vg.  acceptae) 
und  bemüht  sich,  den  Pleonasmus  seiner  Lesart,  die  übrigens  schon  Hertz 
empfahl,  zn  verteidigen.  Aach  sieht  man  nicht  ein,  weshalb  42,  6,  7 
donum  praeterea  ferre  Bich  leichter  als  afferre  ans  der  Überlieferung 
aferre  entwickelt,  nnd  wie  beliebt  gerade  afferri  in  solcher  Verbindung 
bei  Liv.  ist,  zeigt  ein  Blick  in  das  Lex.  Liv.  (bes.  28,  37,  5).  Be- 
achtung verdient  H.b  Ergänzung  49,  L5,  8  et  ceteri  quidem,  etiam 
amicornm  et  satellitnm  <turba> ,  doch  nahm  schon  Wesenberg  Anstofs 
an  der  Überlieferung.  Auf  richtiger  Beobachtung  beruht  auch  sein 
Vorschlag  ebd.  c.  62,  3  spe  vana  erectus  st.  evectus  zu  lesen,  vgl.  je- 
doch 2,  50,  5  baec  spes  provexÜ.  45,  33,  6  würde  ich  forent  (f.  fierent) 
billigen,  wenn  Liv.  diese  Form  anders  als  beim  Participium  gebrauchte. 
Schliefslich  geben  auch  H.s  paläographische  Erläuterungen  öfters  zu 
Bedenken  Anlals,  so  soll  42,  25,  13  manentibi  nicht  manentibus  sondern 
manentibns  ibi  bedeuten,  vgl.  jedoch  ebd.  57,  11  statioriibi  st.  stationibus 
u.  a.  Ich  verweise  noch  auf  die  sehr  gründliche  Besprechung  der 
ßchrift  durch  H.  J.  Müller  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  1889  S.  26-47 
und  meine  vind.  Liv.  II  8.  11  ff. 

Mehr  mit  paläographischen  Untersuchungen  beschäftigt  sich  folgende 
Abhandlung  des  Ref.: 

23)  Guil.  Heraeus,  quaestiones  criticae  et  palaeographicae  de 
vetusüssimis  codicibus  Livianis.  Berliner  Inauguraldiss.  1885  (120  S.)~ 

Der  Verf.  hat  Bich  zur  Aufgabe  gestellt,  an  der  Hand  der  durch 
Alter  und  Bedeutung  hervorragenden  ältesten  Hdschr.  des  Liv.  gewisse 
Fehlerarten  zu  untersuchen  und  daraus  für  die  Kritik  Resultate  zu  ge- 
winnen. So  handelt  der  erste  Abschnitt  über  Fehler,  die  aus  dem  Mangel 
der  Worttrennung  in  den  ältesten  Codd.  entstanden  sind,  wie  z.  B.  die  falsche 
Schreibung  e  statt  ae  beim  Zusammenstofs  der  Worte  (prospere  venirent 
st.  prospera  «venirent).  Kap.  2  bespricht  Fehler,  die  in  der  Setzung 
von  Zahlzeichen  ihren  Ursprung  haben;  so  wird  nachgewiesen,  dafs 
22,  60,  19  in  der  Überlieferung  bis  secenta  milia  nichts  weiter  steckt, 
als  das  von  M advig  verlangte,  aber  paJäographisch  falsch  begründete 
bis  sescentis,  indem  im  Archetypus  das  Zeichen  DC  stand  mit  einem 
Strich  darüber,  der  anch  milia  bedeuten  konnte.  Das  3.  Kap.  behandelt  sog. 
Doppellesarten,  das  4.  die  gewöhnlichsten  aus  der  Uncialschrift  herzu- 
leitenden Buchstabenverwechslungen.  Ref.  spricht  auch  an  dieser  Stelle 
den  Wunsch  aus,  Mitarbeiter  auf  diesem  noch  wenig  beackerten,  aber 
dankbaren  Felde  zu  finden.  Denn  obgleich  es  an  Einzelbeobachtungen 
nicht  fehlt,  so  mangelt  es  doch  an  zusammenhängenden  Untersuchungen,, 
die  allein  fruchtbar  für  die  Kritik  sein  können. 
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Über  die  Bedeutung  des  alten  Veronenßis  handelt: 

24)  W.  Jung,  de  fide  codicis  Veronensis  cum  recensione  Victori- 
ana  comparati.   Dissert.  Göttingen  1881.  48  S. 

Verf.  stellt  die  Forderung,  dafs  man  behufs  richtiger  Würdigung 
des  Veronensis  alle  Differenzen  zwischen  ihm  und  den  Hdschr.  der 
Victorianischen  (gewöhnlich  Nicomachianisch  genannten)  Recension 
gegeneinander  abwägen  müsse,  während  mau  bisher  sich  nur  mit  den 
augenfälligsten  und  interessantesten  beschäftigt  habe.  Diese  Forderung 
ist  gewifs  methodisch  richtig,  nur  mufs  man  nicht  bei  jeder  kleinen 
Abweichung  sichere  Entscheidungen  für  möglich  halten.  Aber  Verf. 
ist  in  diesem  Punkte  sehr  zuversichtlich;  so  zieht  er  die  weitgehendsten 
Schlüsse  aus  der  Lesart  des  Veronensis  4,  7,  8  vicere  (die  übrigen 
Hdschr.  vicerunt),  die  ihm  die  richtige  scheint,  wie  er  überhaupt  von 
der  Vortrefflichkeit  des  Ver. ,  voreingenommen  erscheint.  Von.  jenen 
Abweichungen  erörtert  J.  zwei  Arten,  die  Verbaltormen  und  die  Wort- 
stellung, und  kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  dafs  die  Nicomacbi  zwar 
viele  Fehler  des  gemeinsamen  Archetyps  richtig  verbessert,  in  anderen 
Fällen  aber  offenbare  Interpolationen  begangen  hätten,  so  dafs  es  der 
Kritik  vorbehalten  sei,  aus  der  Lesart  des  V.  das  TTn&prüogliche  zu 
eruieren.  Aber  schon  die  Annahme,  dafs  die  Nicom.  überall  de  suo, 
nicht  auf  Grund  eines  vorliegenden  Exemplars  operiert  hätten,  ist  un- 
beweisbar.   Die  schwierige  Frage  verlangt  noch  eine  erneute  Prüfung. 

Wir  stellen  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  noch  einige  in  Zeitschriften 
zerstreute  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  zusammen,  die  Beachtung 
verdienen.  1,  9,  13  wird  per  fas  ac  fiden»  erklärt  von  üsener  N.  J.  f.  Ph. 
1878  S.  74  ff.  —  2,  33,  7  schreibt  H.  J.  Müller  caedeque  in  proxima  • 
<parte>  nrbis  facta  (Rh.  Mus.  J888  S.  637)  und  bespricht  alle  ein- 
schlägigen Stellen  des  Livius,  die  der  Regel  von  Qaicherat  widersprechen 
(dafs  man  que,  ve,  ne  an  Worte  mit  kurzem  e,  wie  Infinitiv,  Abi.  Sing, 
der  3.  Dekl.  etc.  zu  hängen  vermieden  hat).  —  3,  55,  8  vermutet  ders. 
N.  J.  f.  Ph.  1878  8.  788  Jovi  (st.  id)  sacrum  sanciri.  —  3,  26,  7  und 

6,  15,  9  fordert  Dombart  die  auch  hdschr.  bezeugte  Schreibung  afiuere 
(st  affl.),  wie  überall,  wo  die  Bedeutung  abundare  zu  Grunde  liegt.  — 

7,  33,  11  schreibt  Luchs  <viz>  haec  dicta  dederat.  22,  6,  5  ver- 
langt H.  J.  Müller  Zeitschr.  t  G.  W.  1880  S.  296  mit  Recht  super 
alios  (st.  alium)  alii  praeeipitantur.  21,  31,  11  ergänzt  Kiderlin  Bl. 
f.  bayr.  G.  1881  S.  67  ansprechend:  novosque  <gignit>  gurgites; 
c.  53,  1  schreibt  Dedcrich  maior  ea  iustiorque.  23,  9,  7  schreibt 
Mayerhöfer  (critica  stndia  Liv.  p.  16,  Bamberg  1880)  ut  ab  aliis  auzilia 
desint  24,  20,  5  schreibt  Mommsen  (zum  0.  J.  L.  JX  p.  237)  auf  Grund 
einer  Inschrift  Fagifulae  st.  Fugif.  —  Zu  24,  49,  3  macht  derselbe 
Hermes  1878  S.  560  darauf  aufmerksam,  dafs  in  delischen  Inschriften 
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der  Vater  Masinissas  Gala  heilst,  wahrend  unsere  Livius-Hdschr.  über- 
all Gala  bieten.  —  27,  15,  5  hat  Unger  Phil.  40  (1881)  8.  186 
erwiesen,  daft  Laevinus  st  Livius  zu  lesen  ist  —  31,  24,  1  liest 
Luchs  serum  auxiüum  perditu  <rebus>  erat  —  41,  27,  5  wird  er- 
klärt Ton  Mommsen,  Hermes  XII  (1877)  8.  486.  — 

IV.   Schriften  grammatisch-lexikalischen  Inhaltt. 

Kühnasts  .Hauptpunkte  der  Livianischen  8yntaxu  bilden  bekannt« 
lieh  eine  rndis  indigestaqne  moles  von  Notizen,  die  man  immer  nur  mit 
Vorsicht  und  Kritik  benutzen  darf,  seines  engherzigen  kritischen  Stand- 
punkts ganz  zu  geschweigen.  Einen,  wenn  auch  nicht  vollständigen, 
Ersatz  bietet 

24)  Othon  Riemann,  etudes  sur  la  langue  et  la  grammaire  de 
Tite-Live.  Paris  (Thorin)  1879  240:  8. 8.  —  Dasselbe  deuxieme  Edition, 
revue,  corrigee  et  considerablement  augraent^e.  Paris  (Thorin)  1884. 

326  8.   gr.  8. 

Die  zweite  Auflage  des  längst  renommierten  Boches  ist  fast  um 
100  Seiten  vermehrt;  überall  erkennt  man  die  bessernde  Hand,  die  der 
Verf.  an  diese  ausgewählten  Kapitel  der  Hv.  Syntax  gelegt.  Wohl  die  ge- 
lungenste Partie  ist  die  über  das  Pronomen  (8.  116 — 183),  wobei  der 
Verf.  sehr  feines  Gefühl  für  die  Nuancierungen  der  8prache  bekundet. 
Seine  Behandlung  der  Kasus  steht  dagegen  nicht  auf  gleicher  Höhe, 
wie  z.  B.  die  des  Abi.  Separation is  8.  271,  wo  portis  ruere  aufgeführt 
wird,  worin  man  doch  den  AM.  viae  zu  erkennen  hat.  8..  196  unten 
ist  nicht  beachtet,  dafs  percutere  der  ständige  Vertreter  der  ungebräuch- 
lichen Perf.-  und  8upin-Formen  von  quatio  und  ferio  ist  8.  280  ist  das 
singulare  noctesque  diesqne  bei  Cic.  fin.  1,  16,  51  wohl  auf  die  Verse 
des  Ennius  bei  Cic.  sen.  §  1  zurückzuführen.  Das  Buch  ist  jedem  un- 
entbehrlich, der  gründliche  Belehrung  über  den  Sprachgebrauch  des 
Livins  wünscht,  auch  zu  Drägers  bist  8yntax  bietet  es  eine  wesentliche 
Ergänzung. 

25)  F.  W.  Boitze,  de  recta  eorum,  quae  ad  syntaxin  Livii  per- 
tinent,  dispertiendorum  et  ordinandorum  ratione.  Progr.  von  Naum- 
burg a.  8.  1881.  28  8. 

Verf.  giebt  nach  einer  Polemik  gegen  C.  F.  Bekkers  Theorie  der 
Nebensätze  ein  Schema  der  Behandlung  der  liv.  Syntax  mit  Zugrunde- 
legung der  beiden  Hauptteile  des  Satzes,  Subjekt  und  Prädikat  Seine  sehr 
verständige  Einteilung  ist  kurz  folgende:  I.  Subjekt.  Anhangsweise 
Präpositionen  und  Pronomina.  IL  Prädikat.  Verba  und  Adjeküva. 
m.  Satzlehre.  Anhangsweise:  Partikeln.  Die  einzelnen  Rubriken  mit 
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ihren  Unterabteilungen  werden  durch  Beispiele  erläutert.  Am  meisten 
ausgeführt  sind  die  Kapitel  Ober  die*  Präpositionen  nnd  die  Partikeln. 

26)  Franz  Fügner,  Livius  XXI  — XXIII  mit  Verweisungen  auf 
Caesars  bellum  gallicum  für  die  Bedürfnisse  der  Schale  grammatisch 
untersucht.  Berlin  (Weidm.)  1888.   160  8.  8. 

Verf.  bietet  uns  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  livian. 
Syntax  für  die  Bücher  21  —  23,  beruhend  auf  gründlicher  Kenntnis 
der  Sprache  des  Livius,  seiner  Überlieferung  und  der  einschlägigen 
Spezialarbeiter  Die  Klarheit  und  Übersichtlichkeit  der  Anordnung 
verdient  alles  Lob.  Viele  kritische  und  exegetische  Bemerkungen  sind 
eingestreut  und  statistische  Übersichten,  die  den  Sprachgebrauch  des 
Caesar  berücksichtigen,  beigegeben.  Beiläufig  verfolgt  F.  mit  seiner 
Schrift  auch  den  Zweck,  die  Sprache  des  Livius  in  unsern  Schulen 
gegenüber  dem  herrschenden  einseitigen  Ciceronianismus  zu  Ehren  zu 
bringen ,  worin  ihm  Ref.  nur  beistimmen  kann  (vgl.  meine  Rezension 
inWoch.  f.  kl.  Phil.  1891  S.  626).  K*urz,  das  Buch  ist  neben  Riemanns 
Werk,  mit  dem  es  manches  gemeinsam  hat,  vor  allem  geeignet  zur 
Einführung  in  die  Livian.  Syntax.  —  S.  109  fehlt  mirabundus  23,  8,  10. 

Einzelne  Kapitel  des  Livian.  Sprachgebrauchs  behandeln  die  5 
folgenden  Arbeiten: 

27)  Gust.  Wulsch,  de  praepositionis  'per'  usu  Liviano.  Inaug- 
Diss.    Halle  1880.    79  S. 

Nach  einer  Einleitung  über  den  Ursprung  des  Präp.  per,  ihre 
Stellung  bei  Livius  und  Vertauschung  mit  anderen  Präp.,  bez.  dem 
bloßen  Abi.  führt  Verf.  das  vollständige  Material  nach  folgenden  Ru- 
briken vor:  I.  Per  im  lokalen  Sinne.  II.  Per  temporal.  IIL  Per 
in  übertragener  Bedeutung:  1)  instrumental  2)  modal  3)  causal.  In 
Bezug  auf  die  Einreihung  der  Beispiele  kann  man  mit  dem  Verf.  nur 
einverstanden  sein.  Das  Thema  ist  nunmehr  erschöpfend  behandelt. 
'  Auch  für  die  Kritik  unsicherer  Stellen  hat  W.  seine  Untersuchungen 
nutzbar  gemacht. 

28)  Gottlob  Richter,  Beitrag  zum  Gebrauch  der  Zahlwörter 
im  Lateinischen.  1.  Teil:  Gebrauch  des  Livius.  Progr.  des  Gymn. 
in  Oldenburg  1880.    45  S. 

Eine  aufserordentlich  fleifsige  und  gediegene  Arbeit.  Verf.  be- 
handelt 1)  die  zusammengesetzten  Zahlen;  2)  die  Adverbia  und  Präpo- 
sitionen mit  der  Bedeutung  des  Ungefähren  bei  Zahlwörtern:  3)  was 
„im  ganzen*  bei  Zahlen  heifst;  4)  iam;  5)  Bezeichnungen  für  „nur»; 
6)  für  „mehr"  oder  „weniger",  „höchstens-  und  „mindestens";  7)  ante 
undpost;  8)  antequam,  postquam,  quam;  9)  das  Zahlwort  als  Attribut; 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXX.  Bd.  (1894.  II.)        1 1 
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10)  dies,  annus,  Lora,  mensis,  allein  und  io  Zusammensetzungen;  Com- 
posita mit  semi;  11)  unus,  primus,  priroo,  primum,  serael;  12)  duo, 
ambo,  uterque-,  13)  mille  und  milia ;  •  14)  Distributiva.  Für  die  Kritik 
liefert  die  Untersuchung  manche  Resultate,  doch  sind  die  Konsequenzen 
nicht  immer  gezogen. 

29)  Richard  Jonas,  über  den  Gebrauch  der  verba  freqnentativa 
und  intensiva  bei  Livius.    Posen  (Jolowicz)  1884.  '  24  8. 

In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  über  den  Gebrauch  der 
oben  genannten  Klasse  von  Verben  bei  den  Komikern,  bei  Cato,  Varro 
und  Sallust  giebt  Verf.  eine  Darstellung  des  Liviao.  Sprachgebrauch» 
in  dieser  Beziehung.  Er  beschränkt  sich  dabei  auf  die  im  engeren  Sinne 
freqnentativa  und  intensiva  genannten  Verben,  deren  verba  simplicia 
auch  vorkommen.    Das  Material  scheint  vollständig  (nur  S.  18  fehlt 

22,  44,  4  procursatio),  die  Anordnung  ist  gut.  Den  Schluß  bildet 
eine  tabellarische"  Übersicht  des  Gebrauchs  der  Verba  in  den  einzelnen 
Dekaden,  die  auch  äufserlich  Wolfflins  Beobachtung  "bestätigt,  dafs  Livius 
in  der  ersten  Dekade  eine  Vorliebe  für  jene  Art  Verba  zeigt,  die 
später  immer  mehr  abnimmt. 

30)  Adolf  Lehmann,  de  verborum  compositorum,  quae  apud 
Sallnstium  Caesarem  Livium  Tacitum  legnntur  cum  dativo  struetura 
commentatio.    Pars  I.    Progr.  Leobschütz  1884.    XVII  S. 

Auch  eine  fleifsige,  für  den  Lexikographen  wertvolle  Arbeit  nach 
folgender  Disposition :  Cap.  I  §  1  quaenam  sit  casus  post  verba  composita 
eligendi  norraa  quaeritur;  §  2  index  verborum  compositorum,  quae  se- 
quitur  tertius  casus.  Cap.  II  de  primaria  dativi  vi. et  de  aliquot 
verbis  simplicis  'esse'  verbi  compositis.  Cap.  III  §  1  verba  composita, 
quae  ad  'esse,  continere'  verborum  vim  revocare  licet.  §  2  verba  com- 
posita quae  causativa  'esse'  verbi  dicere  licet.  Cap.  IV  de  dativo  qui 
dicitur  commodi  vel  incommodi. 

31)  Adolf  M.  A.  Schmidt,  Beitr.  zur  livianischen  Lexikographie» 
Progr.  Gyran.  Baden  (Nieder-Österreich).  188a    19  S. 

Verf.  behandelt  1)  die  Substantiva  auf  men,  2)  die  Subst.  aut 
tor  (sor,  trix),  3)  die  Adjektiva  auf  osus,  4)  Adj.  mit  der  Vorsilbe 
prae  gebildet.  Er  beschränkt  sich  nicht  anf  eine  Stellensammlung, 
sondern  hebt  auch  bei  jeder  Kategorie  das  für  Livius  charakteristische 
hervor,  z.  B.,  dafs  jene  Bildungen  in  der  1.  Dekade  überwiegen.  Auf 
Anregung  des  Verf.  gebe  ich  einige  mir  zur  Verfügung  gestellte  Nach- 
träge: S.  7  (domitor)  28,  19,  15.  (emptor)  26,  11,  7.  8.  9.  (populator) 
30,  42,  6;  S.  11  (suasor)  7,  36,  7.  Zu  verbessern  sind  die  Citate  S.  11 
(successor)  42,  27,  6.  S.  13  (confragosus)  21,  .32,  9;  S.  14  (gloriosus) 

23,  42,  7. 
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Schliefslich  sei  noch  als  brauchbares  (leider  durch  Druckfehler 
aller  Art  entstellte«)  lexikalisches  Hilfsmittel  erwähnt: 

32)  Ballas,  Phraseologie  des  Livius.  Posen  (Jolowicz).  279  S.  8. 

V.  Abhandlungen  betr.  Quellen  des  Llviue  u.  ä. 

Da  die  Mehrzahl  der  einschlägigen  Arbeiten  an  anderen  Stellen 
dieser  Zeitschrift  (bes.  „Römische  Geschichte«)  ihre  Besprechung  finden 
werden  oder  schon  gefunden  haben,  so  beschränkt  sich  Ref.  auf  die- 
jenigen, welche  vorzugsweise  Livius  berücksichtigen.  Mit  Vorliebe  ist 
die  Frage  der  Quellen  des  Liv.  in  der  3.  Dekade  ventiliert  worden, 
doch  ohne  dafs  in  dem  Streit  der  Meinungen  eine  Einigung  erzielt 
worden  wäre. 

33)  A.  Vollmer,  die  Quellen  der  3.  Dekade  des  Livius.  Progr. 
Düren  1881.    27  S. 

Verf.  vertritt  die  Ansicht,  dafs  die  Hauptquelle  für  Livius  in  der 
3.  Dekade  das  Spezialwerk  des  Coelius  sei,  den  er  wie  auch  den  Polybius 
durch  Silen  indirekt  benutzt  habe;  daneben  habe  Valerius  Antias  für 
die  röra.  Stadtgeschichte  als  Führer  gedient. 

34)  H.  Hesselbarth,  historisch-kritische  Untersuchungen  im 
Bereich  der  3.  Dekade  des  Livius,  Progr.  Lippstadt  1862.    24  S. 

Verf.  verficht  die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  Polybius  von  Livius 
.  in  der  3.  Dekade  gleich  von  Anfang  an  benutzt  worden  sei,  ohne  wesent- 
lich neue  Gesichtspunkte  hervorzukehren. 

35)  J.  B.  Sturm,  quae  ratio  inter  tertiam  T.  Livii  decadem  et 
L.  Coeli  Anüpatri  historias  intercedat     Inaug.-Diss.  Würzburg 

1883.    54  S. 

Verf.  sucht  auf  Grund  einer  eingehenden  Vergleichung  der  er- 
haltenen Fragmente  des  Coelius  nachzuweisen,  dafs  letzterer  von  Liv. 
in  der  3.  Dekade  als  Quelle  nicht  benutzt  worden  ist.  Der  Beweis 
scheint  Ref.  in  keiner  Beziehung  geliefert. 

36)  W.  Pirogoff,  Untersuchungen  über  römische  Geschichte, 
insbes.  auf  dem  Gebiet  der  3.  Dekade  des  Linus.  St.  Petersburg 
1878.    284  S. 

* 

Die  übrigens  russisch  geschriebene  Abhandlung  ist  dem  Ref. 
nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Ausführlich  besprochen  ist  sie  u.  a.  von 
H.  Haupt  im  Phil.  Anz.  188^  S.  118  ff. 

Von  Quellenuntersuchungen  die  sich  auf  einzelne  Partien  der  3. 
Dekade  beschränken,  erwähne  ich: 

11* 
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37)  Gottlob  Egelhaaf,  Vergleichung  der  Berichte  des  Polybins 
und  Livius  über  den  italischen  Krieg  der  Jahre  218—217  bis  zur 
Schlacht  am  Trasimener  See.  Leipzig  1879  (Sep.-Abdr.  aas  dem 
10.  Supplement-Band  von  Fleckeis.  Jahrb.  S.  473—524). 

Die  angestellte  Vergleichung  ist  eine  erschöpfende  und  bietet  eine 
gute  Orientierung  für  denjenigen,  der  den  im  Titel  angegebenen  Zeit- 
raum quellenmafsig  durchforschen  will. 

38)  Joh.  Frantz,  die  Kriege  der  8cipionen  in  Spanien  536 —548 
a.  u.  c.    München  (Ackermann)  1883.    77  S. 

Verf.  unterzieht  die  Glaubwürdigkeit  des  Livianischen  Berichts 
über  den  römisch-karthagischen  Krieg  in  Spanien  einer  strengen  Prü- 
fung und  kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  dafs  dem  Livias  in  dieser 
Partie  eine  zu  Gunsten  der  Scipionen  gefärbte  Darstellung  vorgelegen 
habe,  deren  Urheber  in  dem  Freundschaftskreise  jener  Familie  zu 
suchen  sei.  . 

39)  Solbisky,  die  Schlacht  bei  Cannae.  Ein  Quellenbeitrag  zu 
Livius.  Progr.  Weimar  1888.    16  8. 

Verf.  sucht  nachzuweisen,  dafs  Livius  im  wesentlichen  römische 
Quellen  für  seine  Darstellung  benutzt  habe,  in  erster  Linie  Coelius. 

Die  Frage,  ob  und  inwieweit  Livius  die  Quelle  für  Silius  gebildet 
hat,  behandelt  u.  a. 

40)  L.  Bauer,  das  Verhältnis  der  Punica  des  C.  Silius  Italiens 
zur  3.  Dekade  des  Livius.  Inaug.-Diss.  Erlangen  1883.    60  S. 

Verf.  vertritt  im  Gegensatz  zu  Heynacher  die  Ansicht,  dais  Livias 
als  Hauptquelle  von  Silius  benutzt  6ei.  Die  Ausführung  ist  überzeugend. 
In  demselben  Sinne  sprechen  sich  aus  A.  Kerer  (Progr.  Bozen  1881) 
und  van  Veen,  quaest.  Silianae  (Diss.  Leyden  1884). 

Die  Quellen  des  Livius  in  der  1.  Dekade  behandeln: 

41)  Ed.  Heydenreich,  Fabius  Pictor  und  Livius.  Freiberg 
1878.    42  S. 

Verf.  polemisirt  gegen  die  Abnahme  einer  so  ausgedehnten  Be- 
nutzung des  Fabius  durch  Livius,  wie  sie  von  Nitzsch  behauptet  wird. 

42)  Georg  Klinger,  de  deeimi  Livii  libri  fontibus.  Diss.  Leip- 
zig 1884.    70  S. 

Nach  K.  hat  Livius  im  10.  Buch  hauptsächlich  Licinius  Macer, 
Valerius  Antias  und  eine  dritte  unbekannte  Quelle  benutzt. 

Die  Livianische  Darstellung  des  Kampfes  der  Patricier  und  Ple- 
bejer kritisieren: 
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43)  £.  Heydenreich,  Livins  and  die  röm.  Plebs.  Sammlung 
gemeinverst.  Vortr.  (Virchow  und  Holtzendorff.)  XVII.  Heft  401. 
48  S.  und 

44)  8eignobos,  De  indole  plebi9  Eomanae  apud  T.  Livium. 
Paris  (Thorin)  1881.    76  8. 

Beide  vermissen  in  Livius  Darstellung  des  Städtekampfs  staats- 
männisches  Urteil  und  erkennen  darin  eine  Verwechslung  der  alten 
plebs  mit  der  der  Augusteischen  Zeit. 

Die  Quellen  des  Livius  in  der  4.  und  5.  Dekade  untersucht 

45)  F.  Unger,  Die  römischen  Quellen  des  Livius  in  der  4.  and 
5.  Dekade.   Philolögus  Suppl.  in,  S.  1-240.  1878. 

Verf.  führt  die  Untersuchungen  Nissens  fort,  nach  welchen  Livius 
in  den  beiden  Dekaden  neben  Polybius  blofs  Claudius  Quadrigarius  (den 
U.  mit  Mommsen  für  identisch  halt  mit  dem  Bearbeiter  der  Annalen 
des  Acilius)  und  Valerius  Antias  benutzt  hat.  In  bezug  auf  die  Art  der 
Benutzung  ergiebt  sich  ihm  das  Resultat,  dais  Livius  in  den  einzelnen 
Abschoitten  immer  nur  einer  einzigen  Quelle  gefolgt  sei.  Die  Arbeit 
ist  an  Ergebnissen  reich,  auch  für  die  Textkritik,  s.  H.  J.  Müller  im 
Jahresber.  d.  phil.  Ver.  1879  S.  171  ff. 

Die  Periochae  des  Livius. 

> 

46)  K.  Zangemeister,  die  periochae  des  Livius.  Heidelberger 
Festechr.  für  Karlsruhe  1882  8.  87-106. 

Z.  führt  Überzeugend  ans,  dafs  die  Periochae  nicht  unmittelbar 
aus  Livius  ausgezogen  sind,  sondern  aus  einer  ausführlicheren  Epitome 
des  Livius,  die  auch  Oroeius  benutzte.  Auf  Grund  einer  neuen  Ver- 
glekbung  des  Nazarianus  giebt  er  dann  Nachträge  zu  Jahns  Ausgabe 
und  eigene  Vermutungen.  Per.  20,  wo  Z.  populus  Romanus-dicitur  liest, 
hat  wohl  Pirogoff  das  richtige  getroffen,  s.  oben  8.  139,  wo  auch  H.  J. 
Müllers  Rezension  der  Periochae  in  der  Weissenbornschen  Ausgabe 
besprochen  ist. 
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Bericht  über  die  Litteratur  zu  Ciceros  rhetorischen 
Schriften  ans  den  Jahren  1881—1893. 

Von 

Gymnasiallehrer  Dr.  Ed.  Ströbel 
in  Nürnberg. 


Erster  Teil. 


Die  ungemein  rege  Thätigkeit,  die  während  der  letzten  13  Jahre 
auf  dem  Gebiete  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  entfaltet  wurde, 
bezog  sich  ganz  besonders  auf  die  Textkritik.  Angehörige  fast  aUer 
Nationen  Europas  wetteiferten  miteinander,  um  der  ursprünglichen  Ge- 
stalt der  genannten  Werke  möglichst  nahe  zu  kommen.  Eifriger  als 
jemals  durchforschten  die  einen  die  verschiedensten  Bibliotheken  und 
fertigten  die  sorgfältigsten  Kollationen,  um  durch  genaue  Bestimmung 
des  Wertes  der  Handschriften  eine  feste  Grundlage  für  den  Text  zu 
gewinnen:  nicht  geringer  Lohn  ward  diesen  mühevollen  Bestrebungen 
zu  teil.  Andere  dagegen  setzten  sich  über  die  handschriftliche  Über- 
lieferung hinweg  und  gaben  durch  Aufdeckung  von  Schaden  und  durch 
die  Versuche  dieselben  zu  heilen  zwar  viele  sehr  achtungswerte  Proben 
ihres  Scharfsinns,  dürften  jedoch  mit  ihrer  Konjekturalkritik  das  rechte 
Mafs  weit  überschritten  haben.  Da  mein  Referat  einen  grofsen  Zeitraum 
umfafst,  so  nahm  ich  mit  gütiger  Erlaubnis  der  sehr  verehrlichen 
Redaktion  eine  Teilung  desselben  vor;  es  wird  daher  im  folgenden  zu- 
nächst vornehmlich  nur  von  der  wichtigsten  rhetorischen  Schrift  De  oratore 
die  Rede  sein.  Nach  kurzer  Besprechung  der  hierauf  bezüglichen  Litte- 
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ratnr  werde  ich  die  Handschriftenfrage  im  Znsammenhang  erörtern 
und  dann  ein  Bild  vom  gegenwärtigen  Stande  der  Textkritik  zu  geben 
versuchen.*) 

Die  einzelnen  Schriften. 

» 

1.  Spyridon  Vassis  bringt  Athenaeum  10,  151  —  158  den  4.  Teil 
'  seiner  Quaestionum  Ciceronianarum  und  bespricht  zum  Teil  in  leiden- 
schaftlicher Weise  folgende  Stellen  des  II.  Buches  De  or:  84  wird 
zwischen  perpolita  und  adsequentur  ein  Ausfall  von  Worten  vermutet, 
etwa  von  invenient.  Qnamquam  istud  etiam  sine  magistro  facillime, 
dagegen  Har.;  91  imitari  [etiam]  oder  im.  tantum,  unnötig,  da  es  sich 
ja  nicht  um  assequi  handelt;  110  id  [scriptum]  .  .  suppleatur,  trotz  aus- 
führlicher Begründung  nicht  als  notwendig  erwiesen;  120  arte  (i.  e. 
legibus  artis)  vinctum,  auch  Hav.  S.  147  nimmt  an  arte  tioctum  Anstofs, 
vgl.  Nägclsb.  Stil.  §  135,  2;  Kr.  S.  111  verwirft  tametsi  artem  requirit 
—  159  laetum  ac  nitidum  st.  liquidum,  Vass.  verlangt  noch  mehr  Con- 
cinoität  als  Cicero  selbst.  Aus  ähnlichem  Grunde  178  errore  aliquo  ac 
permotione  — 214  copiosa  oratione  [et  simili  contentione  actionis]  und 
vorher  mit  Bake  quaerit;  305  praesidia  sei  gleichbedeutend^  mit  castra 
und  sowohl  307  praesidiis  als  312  argnmentis  unecht,  an  letzterer  Stelle 
will  Hav.  S.  46  arg.  confirmatis  nostris  et.  Nebenbei  schlagt  Vass.  auch 
330  ne  .  .  accurate  persequamur  et  .  .  detrahamus  vor;  336  soll  es  der 
Gegensatz  verbieten  non  videntibns  aliis  und  vidit  durch  ein  Komma 
zu  trennen.  Mit  Recht  fand  keiner  dieser  Vorschläge  den  Beifall  irgend 
eines  der  neueren  Herausgeber. 


*)  Hinsichtlich  der  gebrauchten  Abkürzungen  bemerke  ich  folgendes : 
Eine  römische  Ziffer  ohne  weitere  Angabe  weist  auf  die  Woch.  f.  kl.  Phil, 
bin,  z.  B.  Fr.  V  688  oder  blofs  V  688  (s.  N.  24),  St.  I  648  (  N.  7),  II  870 
(N.  15)  etc.;  eine  arabische  Ziffer  dagegen. auf  die  Berl.  phil.  Woch.,  z.B. 
Sor.  7,613  oder  11,233  (N.  31),  Fr.  13,494  oder  blofs  13,  494  (N.  33)  — 
St  BL  18,270  oder  meist  blofs  Bl.  J8,270  (N.  3),  Heerd.  Bl.  22,98  (N.  18) 
etc.  bezieht  sich  auf  die  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  —  Fr.  Fl.  135,80 
oder  blofs  Fl.  80  (N.  22);  Muth.  Fl.  693  (N.  13,  dagegen  Pr.  12  s.  N.  14) 
etc.  aut  Fleckeisens  Jahrb.  -  Kor.  43,  720  (N.  34)  auf  die  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  —  Fr.  qu.  7  oder  blofs  qu.  7  auf  die  unter  N.  15  angeführte 
Abhandlung,  dagegen  adn.  er.  auf  die  Friedrichs  Ausgabe  vorhergehende 
adnotatio  critica  —  diss.  39  auf  die  unter  N.  6  erwähnte  Arbeit  des  Ref.; 
Rub.  S.  20  auf  N.  4;  Kr.  S.  111  auf  N.  9;  Vass.  S.  45  auf  N.  10;  Madv. 
III  86  auf  N.  12;  St.1  auf  N.  24,  St.  oder  St.*  auf  N.« 36;  Ci.  riv.  14,418. 
15,82.  obs.  auf  N.  27.  29.  30;  Har.  auf  N.  31,  Har.  adn.  2  auf  N.  32; 
Hav.  S.  47  auf  N.  36. 
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2.  A.  S.  Wilkins,  Proceedings  of  the  Cambridge  Philological 
Society  1882  S.  1  und  2,  bespricht  knrz  den  von  Pearce  hocbgepriesenen. 
De  or.  u.  Or.  enthaltenden  cod.  mutilns  in  8t.  Johns  College,  Oxford 
(Z,  nach  Heerdegen  N.  81  s.  X1II/XIV).  Er  erweist  sich  deutlich  als 
Abkömmling  des  A,  ist  mit  7  enge  verwandt  und  wurde  mit  Recht 
nicht  weiter  beachtet. 

3.  Th.  S  tan  gl,  Textkritische  Bemerkungen  zu  Ciceros  rhetorischen 
8chriiten,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  18,  245—282. 

Bez.:  Ph.  Anz.  12,  396—397  v.  hr.  —  Ph.  Rdsch.  2,  1268-1272 
v.  Adler. 

In  dieser  bedeutenden  Jugendarbeit  bespricht  St.  eine  grofse 
Reihe  von  Stellen  aus  Ciceros  Top.,  De  inv.,  Part,  or.,  Or.,  Brut.  u. 
De  or.  meist  an  der  Hand  bisher  schon  bekannter  Kollationen,  in  Top. 
u.  De  or.  anch  auf  Grund  neuen  Materials.  Der  Aufsatz  enthält  eine 
Fülle  treffender  Bemerkungen  nnd  förderte  die  Textkritik  der  bezeichneten 
Schriften,  wie  sich  weiter  unten  zunächst  für  De  or.  deutlich  zeigen  wird. 

4.  H.  Rubner,  De  Oratoris  Tulliani  codice  Laurentiano.  Pro- 
gramm von  Speier  1882.   67  S.  8. 

Rez.:  Ph.  Rdsch.  2,1265—1268  v.  Adler  -  Ph.  Anz.  14,458 
—463  v.  Deiter. 

In  höchst  anschaulicher,  streng  methodischer  Weise  schildert  uns 
Rub.  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Teile  des  cod.  Lanr.  50, 1,  so 
weit  er  den  Or.  enthält.  Der  dem  13.  Jabrh.  angehörige  verstümmelte 
Text  (L1)  stammt  zwar  aus  sehr  fehlerhafter  Vorlage,  ist  aber  doch 
frei  von  manchen  Interpolationen,  wie  sie  sich  z.  B.  im  Erl.  39  finden. 
L1  wurde  von  einem  2.  Schreiber  (L2)  nach  einer  anderen  Hs.  vollständig 
durchkorrigiert,  dadurch  vielfach  verbessert,  öfters  aber  auch  verschlechtert 
Ein  3.  Schreiber  (L3)  setzte  nach  einer  leidlich  guten  Abschrift  des 
Land,  die  ersten  100§§  vor,  merkte  aber  nicht,  dafs  auch  §  191 — 231  fehlen. 
S.  32  f.  zählt  Rub.  mehrere  richtige  La.  auf,  die  in  ihm  allein  sich 
finden,  mir  scheint  jedoch  Heerd.  mit  seiner  Ansicht  (Or.  p.  XXIII)  recht 
ZU  haben,  dafs  dieselben  nicht  aus  dem  Land,  herrühren,  sondern  durch 
Emendation  entstanden  sind.  Zu  bedauern  ist,  dafs  dem  Verf.  nicht 
mehr  und  nicht  bessere  Kollationen  anderer  Hss.,  namentlich  des  A, 
vorlagen;  um  so  mehr  verdient  es  Anerkennung,  dais  er  trotzdem  bereits 
öfters  das  Richtige  traf.  Besonders  mit  seinem  S.  19  ff.  ausgesprochenen 
Urteil  fiber  das  Verhältnis  der  mutt.  zu  den  integri  bin  ich  einverstanden. 
Von  8.  37  an  teilt  Rub.  die  von  Vitelli  in  Florenz  gefertigte  Kollation 
der  Hs.  vollständig  mit;  daran  reiht  er  auf  8.  64  ff.  ziemlich  viele  La. 
aus  Laur.  50, 33  und  auf  S.  66  einige  aus  Laur.  50, 18,  die  Maafs  zur 
Verfügung  stellte  (vgl.  Heerd.  Or.  p.  IX  u.  XXIV). 
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5.  M.  Ttülü  Cicero  ois  de  oratore  libri  tres.  Erklärt  von 
Dr.  Gustav  Sorof.  I.  Bach.  2.  Auflage.  Berlin,  Weidmann,  1882. 
202  S.  8. 

Eines  weitgehenden  Einflusses  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern 
auch  im  Ausland  erfreut  sich  Sor.s  besonnene  Textgestaltung  sowie 
namentlich  sein  allgemein  als  vortrefflich  anerkannter  Kommentar;  die 
Vorzüge  desselben  suchte  der  bewährte  Cicerokenner  noch  durch  das 
Stadium  der  alten  Ausgabe  des  Talaeus  zu  heben  und  gab  deshalb  auf 
S.  48  ff.  eine  ganz  eingehende  Inhaltsaugabe  des  I.  Buches.  Die  neue 
Auflage  wurde  gerade  in  dem  Augenblick  abgeschlossen,  als  die  neuen 
Untersuchungen  begannen.  Über  manche  La.  ist  mau  daher  natürlich 
jetzt  nach  12  Jahren  anderer  Ansicht,  Sor.  selbst  bekundete  dies  in  der 
B.  ph.  W.  7,  613  ff.;  gleichwohl  aber  ist  zu  bekennen,  dafs  sich  schon 
damals  Sor.s  Text  sehr  vor  anderen  auszeichnete.  Lebhaft  zu  wünschen 
ist,  dafs  es  dem  verdienten  Verfasser  bald  vergönnt  sein  möge,  auch  die 
beiden  anderen  Bücher  in  neuem  Gewände  erscheinen  zu  lassen. 

6.  Ed.  Ströbel,  De  Ciceronis  de  oratore  librorum  codicibus 
mutilis  antiquioribus.  Dias,  inaug.  Erlangae  1883.  76  S.  8.  (Auch 
in  Acta  semin.  phil.  Erl.  III  1  ff.). 

Rez.:  Ph.  Bäsch.  3,  838-842  v.  Stangr  -  Ph.  Anz.  14,  41-46 
v.  Sorof  —  B.  Z.  f.  G.  39,  101—103  v.  Weüsenfels  -  Bl.  f.  b.  G.  21,  162 
v.  Landgraf. 

Der  Inhalt  der  Arbeit  läfst  sich  erkennen  aus  den  Überschriften 
der  5  Kapitel,  in  denen  ich  meinen  Stoff  behandelte:  De  mutilorum  co- 
dicom  archetypo,  de  Abrincensis,  Harleiani,  Erlangensis  discrepantia,  de* 
codd.  mutilis  recentioribus,  de  codd.  integris  und  variae  adnotationes 
criticae.   Genauere  Besprechnug  wird  weiter  unten  erfolgen. 

7.  F.  Ueerdegen,  Zu  Ciceros  Orator.  Rhein.  Museum  38,  120 
—125  und  245—250. 

Bez.:  W.  f.  kl.  Ph.  I  648—652  v.  Stangl,  worauf  Heerd.  in 
einem  Flugblatt  vom  14.  Juli  1884  erwiderte. 

Beide  zwar  kleine,  aber  inhaltsreiche  Aufsätze  sind  Vorläufer  der 
Orator- Ausgabe  des  Verfassers.  Der  erste  macht  uns  mit  seiner  Ansicht 
über  die  codd.  integri,  der  zweite  mit  der  über  die  muH.  bekannt;  im 
Anscblufs  daran  wird  jedesmal  eine  Anzahl  treffender  La.  angeführt,  die 
aus  diesem  Material  gewonnen  werden.  Ergänzt  wurde  der  erste  Aufsatz 
durch  Heerd. s  Ankündigung  seiner  Ausgabe  in  den  Teubnerschen  Mit- 
teilungen 1883  N.  3  S.  47,  wo  der  Verf.  zu  den  2  Hss.,  die  er  an- 
fänglich als  direkte  Abschriften  aus  dem  Laad,  annahm,  noch  eine  3. 
hinzufügte. 
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8.  Th.  8  tan  gl,  'Ofiot&rTjTt;  in  Ciceros  rhetorischen  Schriften  und 
den  lateinischen  Rhetoren,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  19, 
184—191;  277—284:  334—339. 

Bez.:  Cnltnra  V  30—32  von  8abbadini. 

Die  vielfache  Benützung  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  seitens 
der  lateinischen  Grammatiker  nnd  Ehetoren  mehr,  als  es  bis  dahin  der 
Fall  war,  für  die  Textkritik  zu  verwerten,  bezweckt  diese  Studie  Stangls. 
Nach  genauer  Begrenzung  seines  Stoffes  stellt  er  als  die  wichtigsten 
Gesichtspunkte,  die  hiebei  in  Betracht  kommen,  auf:  das  Alter  und  die 
Art  der  Überlieferung  des  Kopisten,  den  Umfang  des  Entlehnten  nnd 
die  ganze  Arbeitsweise  des  Exzerptors.  Namentlich  den  letzten  Punkt 
erörtert  er  ausführlich  und  reiht  daran  die  Besprechung  nicht  weniger 
Stellen  aus  De  inv.,  De  or.,  Brut.,  Or.  u.  Part.  or. 

9.  Hermann  Kraffert,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung 
lateinischer  Autoren.  Programme,  von  Aurich  1881  — 1883.  153  S.  8. 

Auf  dem  engen  Raum  von  nicht  ganz  4  Seiten  (109—112)  findet 
sich  gegen  ein  halbes  Hundert  Konjekturen  zu  De  or.  verzeichnet.  Die 
meisten  derselben  erscheinen  als  rasch  hingeworfene  Eingebongen  des 
Augenblicks,  denen  wohl  der  scharfsinnige  Verf.  selbst  als  Herausgeber 
der  Schrift  die  Aufnahme  versagen  würde;  vielfach  entbehren  sie  jeg- 
licher näheren  Begründung,  so  dafs  es  dem  geneigten  Leser  überlassen 
bleibt,  ihre  Notwendigkeit  oder  deren  Gegenteil  selbst  ausfindig  zu 
machen.  Sie  sind  nicht  sämtlich  neu;  abgesehen  von  diesen  begegnet 
uns  nur  II  183  [sie  enim  olim  loquebantur]  in  einer  Ausgabe,  bei  Cima, 
.der  selbständig  darauf  kam.  Wiederholt  glaubt  Kr.  Glosseme  entdeckt 
zu  haben,  z.  B.  I  204  ab  hoc  aditu  ianuaque  patefacta,  II  251  superstitio- 
sum  gegenüber  Bake  suspiciosum,  III  129  neque  .  .  verus  est  etc.  —  oder 
vermutet,  dafs  ein  Wörtchen  einzufügen  sei,  vgl.  I  265  in  Tusculanum 
<suum>  ire,  III  217  et  <ita>  Atreus  fere  totus  etc.  Das  subjektive 
Verfahren  zeigen  ferner  Vorschläge  wie  I  27  dies  .  .  Curii,  II  56  dido- 
rum  frequentia,  III  24  non  polite  expressis,  166  orationi,  quam  si  illud  etc. 
Sicherlich  nicht  beifallswert  ist  z.  B.  aufserdem  II  16  die  Umstellung 
von  in  illa  .  .  disputatione,  da  die  herrliche  Stellung  von  te  nach  longiore 
dies  hindert;  III  93  sie  die  placet,  wie  bes.  Dombart  Bl.  16,  39  lehrt; 
III  103  der  Zweifel,  ob  einer  grammatischen  Theorie  zuliebe  quamvis 
vitiosissimus  zu  ändern  sei. 

10.  Codicis  Ciceroniani  bibliothecae  Laurentianae  ab  Hieronymo 
Lagomarsinio  N.  32  designati  in  primo  de  oratore  libro  nova  collatio. 
Edidit  adnotationes  subiecit  Sp.  Vassis.   Athenis  1884.   55  S.  4. 

Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  I  653-656  v.  Stangl  -  B.  ph.  W.  4,  980-985 
v.  Simon. 
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Nach  karzen  einleitenden  Bemerkungen,  die  besonders  die  Vorzüg- 
lichkeit der  Hs.,  derselben,  weiche  Rnb.  behandelte,  darthun  sollen,  giebt 
Vass.  auf  S.  6—29  die  Kollation  des  I.  Baches  nnd  bespricht  in  den 
sich  anschliessenden  ansführlichen  adnotationes  gegen  1 00  Stellen,  an 
denen  er  nene  La.  vorschlägt,  die  teils  anf  lg.  32  beruhen,  teils  eigene 
Konjekturen  sind.  Da  Vass.  keineu  älteren  ihnt.  beizog,  sondern  lg.  32 
allein  folgte,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  er  seine  Hs.  tiber- 
schätzte. Der  junge  mut.  kann  natürlich  nur  dann  Anspruch  auf 
Beachtung  machen,  wenn  seine  Überlieferung  auch  in  anderen  Hss ,  zu- 
nächst in  M,  sich  findet.  Da  dies  an  15  Stellen  der  Fall  ist,  so  wurde 
seine  La.  jetzt  wirklich  in  den  Text  aufgenommen  und  Vass.  hat  das 
Verdienst,  zuerst  oder  von  neuem  wieder  auf  sie  aufmerksam  gemacht 
zu  haben.  Von  der  Zuverlässigkeit  der  hslichen  Überlieferung  hat  der 
Verf.  im  ganzen  eine  sehr  schlechte  Meinung,  daher  entschliefst  er  sich 
leicht  zu  einer  Änderung,  sei  es  um  damit  einer  La.  in  lg.  32  aufzu- 
helfen, vgl.  z.  B.  12  ceterarum  verum  studia  aus  c.  st  artium,  oder  be- 
sonders um  irgend  eine  Härte  im  Texte  zu  beseitigen.  Deshalb  wirft 
er  nicht  blofs  einzelne  Wörter  an  16  Stellen  aus,  sondern  auch  3  ganze 
Sätze,  ja  sogar  den  ganzen  §  142;  andererseits  hält  er  bisweilen  die 
Einfügung  eines  Wortes  für  nötig  und  nimmt  auch  2  erstaunliche  Um- 
stellungen vor:  §  49  u.  50  vor  64  und  §  242  nisi  vero  bis  Ende  245 
sofort  nach  239  snstentatus.  Dafs  jedoch  in  Vasais'  Arbeit  auch  Bei- 
fallswertes  zu  finden  ist,  werden  wir  unten  bei  §  32,  108,  182,  251, 
261  erkennen.  Etwas  auffällig  dürfte  das  nicht  geringe  Selbstbewufst- 
sein  erscheinen,  das  Vass.  ein  paarmal  bekundet,  sowie  die  Art,  wie  er 
an  Sor.s  Ausgabe  Kritik  zu  üben  für  gut  findet. 

11.  Die  Kollation  des  II.  und  III.  Buches  teilt  Vass.  in  der  Zeit- 
schrift A8HNA  I  (1889)  433—467  mit  Er  begnügt  sich  hier  mit  Recht 
nur  die  La.  des  1.  Schreibers  anzuführen  und  weist  auf  den  beiden 
ersten  Seiten  St.s  Bevorzugung  der  Variante  I  1 1 1  prompsisse  st.  promi- 
sisse  (W.  f.  kl.  Ph.  I  656)  ausführlich,  jedoch  etwas  schroff  zurück. 

.  12.  Io.  Nie.  Madvigü  adversariornm  criticorum  volumen  tertium. 
Hauniae  1884. 

Eine  stattliche  Anzahl  Konjekturen  bringt  hier  Madv.  auch  zu 
Ciceros  rhetorischen  Schriften ;  auf  8.  85—95  sind  diejenigen  verzeichnet, 
weiche  sich  auf  De  or.  beziehen.  So  geistreich  und  ansprechend  auch 
mehrere  derselben  sind,  so  fanden  sie  doch  nur  wenig  Beachtung,  da 
sich  eben  ihre  absolute  Notwendigkeit  gewöhnlich  nicht  erweisen  läfst. 
Ich  erwähne  hier:  I  147  <Itaque  et  praeeepta  tractanda>  et  exerci- 
tatio,  vgl.  dagegen  Wil.;  198  praeterea  [qui]  cum  mit  Rub.  Wil.  oder 
p.  <alii>  cum,  dagegen  Har.  Kr.  Anh.;  236  posse  eum  oratorem,  wie 
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Sor.s  Erkliirung  lehrt,  ebenso  unnötig  wie  das  von  Muth.  Fl.  613  nach 
diceres  eingefügte  oportere,  das  auch  Ci.  riv.  14,  408  zurück  weist ;  248 
quas  [in]  iure,  vgl.  Har. ;  254  geistreich  quo  plus  sibi  aetatis  acceleret, 
dagegen  Wil.;  II  184  st.  genere  vor  sententiarnm  wohl  tenore?;  214 
cogitaHonem  iudicis  ;  216  lila  . .  invertenda  oder  mit  Hensinger  evertenda 
sunt;  289  motu  oris  st.  moribus;  323  in  novis  (oder  inignotis?)  st  in 
iniliis,  Sor.s  Erklärung  genügt  doch  wohl;  III  79  eaque  excüata  (=  inventa 
et  uberius  exstrueta);  161  illa  vero  [oculorum]. 

13.  H.  Muther,  Zu  den  beiden  ersten  Büchern  von  Cicero  De 
oratore,  Fleckeisens  Jahrb.  129,  593—615. 

14.  H.  Mut  her,  Beiträge  zur  EmeDdation  von  Ciceros  Büchern 
De  oratore.    Programm  von  Kobnrg  1885.    24  S.  4. 

Rez.:  N.  ph.  R.  6,  227—228  v.  Harnecker. 

Im  ersten  Aufsatz  veröffentlicht  Muth.  geistreiche  Betrachtungen 
über  35  Stellen,  von  denen  nur  wenige  bereits  beanstandet  wurden,  ent- 
wickelt ausführlich  seine  Bedenken  und  macht  Verbesserungsvorschläge. 
Man  mufs  gewifs  dem  Verf.  zugeben,  dafs  sich  nicht  immer  alles  so 
glatt  liest,  als  man  gerne  wünschte,  jedoch  ist  wohl  die  Bemerkung 
erlaubt,  dafs  Muth:  vielfach  in  seinen  Ansprüchen  an  Vollkommenheit 
zu  weit  geht;  man  bekommt  den  Eindruck,  als  liege  demselben  ein 
Schüleraufsatz  vor,  aus  dem  nun  durch  den  eindringendsten  Scharfsinn 
auch  jede  Spur  von  Unebenheit  entfernt  werden  soll.  Von  der  Meinung 
ausgehend,  dafs  der  Schreiber  des  Urkodex  mit  der  größten  Leicht- 
fertigkeit fortwährend  einzelne  oder  mehrere  Wörter,  ja  ganze  Zeilen 
weglieft,  nimmt  Muth.  gewöhnlich  lückenhafte  Überlieferung  an,  zunächst 
an  ein  paar  solchen  Stellen,  wo  sich  der  Ausfall  leicht  paläographisch 
begründen  liefse,  meist  aber,  ohne  dafs  eiue  Veraulassung  dazu  erkannt 
werden  könnte.  Sollte  ein  solches  Verfahren  wirklich  berechtigt  sein, 
dann  wäre  die  Mühe  derjenigen  völlig  nutzlos,  die  sich  mit  der  genauesten 
Erforschung  der  Hss.  abgeben,  und  das  subjektive  Belieben  hätte  freien 
Spielraum.  —  Im  Koburger  Programm  bringt  Muth.  ebenfalls  aus  dem 
I.  und  II.  Bache  36  neue  Beweise  für  seine  Lückentheorie  und  zwar 
behandelt  er  hier  Stellen,  an  welchen  gewöhnlich  2  oder  3  Worte, 
einmal  sogar  ein  ganzer  Satz  ausgefallen  sein  soll.  Die  Begründung  ist 
auch  hier  jedesmal  eine  sehr  ausführliche,  bisweilen  hat  man  jedoch  den 
Eindrack,  als  ob  der  Verf.  selbst  nicht  so  recht  von  der  absoluten  Not- 
wendigkeit seiner  Änderung  überzeugt  wäre. 

15.  W.  Friedrich,  Quaestiones  in  Ciceronis  libros  de  oratore. 
Molhusis  Thuringorum  1885.   55  S.  8. 

Rez. :  W.  f.  kl.  Ph.  H  870-876  v.  Stangl  -  Ph.  Rdsch.  5, 
1103-1114  v.  Ref. 
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Auf  eine  knrze  Einleitung,  in  der  ans  Fr.  über  seine  Ansicht  hin- 
sichtlich der  Hss.  und  über  die  ihm  vorliegenden  Kollationen  unterrichtet, 
folgt  auf  S.  7 — 13  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Stellen,  an  denen  A  n.H 
von  einander  abweichen.  Von  S.  14  an  werden  mehr  als  200  Stellen 
der  3  Bücher  De  or.,  vielfach  in  treffender  Weise,  besprochen.  Ist  auch 
Fr.s  Standpunkt  ein  etwas  einseitiger,  so  verdient  es  doch  nachdrücklich 
hervorgehoben  zu  werden,  wie  häufig  es  ihm  gelang,  bisher  verkannten 
La.  der  M  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen. 

16.  F.  Heerdegen,  Zu  Oiceros  Brutus  und  Orator.  Fleckeisens 
Jahrb.  131,  105—112. 

Heerd.  behandelt  hier  die  3  italienischen  Brutushss.,  die  er  für 
unmittelbare  Abschriften  aus  L  halt.  Dabei  weist  er  nach,  dafs  2  Hss., 
auf  welche  St.  grofsen  Wert  legte,  nur  Kopien  noch  vorhandener  Ori- 
ginalabschriften seien,  und  verteidigt  nochmals  Beine  Ansicht  über  die  Hss. 
zum  Or.    Gleichzeitig  erschien: 

17.  Th.  Stangl,  Die  Handschriften  von  Lodi  und  Avrancb.es. 
Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  21,  24—47;  118—127. 

Dieser  Aufsatz  ist  zunächst  zwar  eine  sehr  ausführliche  Rezension 
von  Heerd. 8  Oratorausgabe  und  enthält  manche  Angriffe  gegen  Heerd.s 
Ansicht  über  die  Hss.  und  dessen  textkritieches  Verfahren,  er  dient 
zugleich  aber  auch  als  Vorwort  zu  jeder  Neubearbeitung  der  5  orato- 
rischen  Bücher  Ciceros.   Hierauf  erwiderte 

18.  F.  Heerdegen,  Noch  Einiges  über  „die  Handschriften  von 
Lodi  und  AvranchesV  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  22,  98—108. 

Heerd.  hält  hier  seine  in  den  Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe  und 
in  obigen  Aufsätzen  niedergelegte  Ansicht  über  die  Hss.  völlig  aufrecht. 

19.  Des  Presbyter  Hadoardus  Cicero-Exzerpte,  nach  E.  Narduccis 
Abschrift  des  cod.  Vat.  Reg.  1762  mitgeteilt  und  bearbeitet  von 
Paul  Schwenke.    Philologus  SuppL-Bd.  5.  1886  (S.  397—588). 

Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  IV  171-173  v.  Stangl  -  B.  ph.  W.  7,  306-308 
v.  Keller  —  Claas,  r.  1,  110—111  v.  Reid. 

Abgesehen  von  den  vielen  bald  grosseren  bald  kleineren  Ab- 
schnitten aus  Ciceros  philosophischen  Schriften,  die  sich  in  dieser  dem 
9.  Jahrh.  angehörenden  Exzerptenhs.  finden,  werden  auf  fol.  96—106 
auch  41  Exzerpte  aus  den  2  ersten  Büchern  De  or.  überliefert.  Bezüg- 
lich der  Art  der  sehr  verdienstlichen  Arbeit  Schwenkes  genügt  es  auf 
dessen  eigene  Mitteilungen  in  diesem  Jahresbericht  Bd.  47  S.  269  f.  zu 
verweisen.  . 

Einen  kleinen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  liefert 
B.  Sahbadini  durch  folgende  zwei  Aufsätze: 
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20.  Guarino  Veronese  e  le  opere  rettoriche  di  Cicerone.  Riv.  di 
AI.  14,  425-434. 

Rez.:  W.  f.  kl.  Pb.  III  749-751. 

In  der  kleinen  Arbeit  beschäftigt  sich  Sabb.  mit  dem  Brief- 
wechsel des  Gnarinus  von  Verona,  soweit  er  sich  anf  Ciceros  rhetorische 
Werke  bezieht.  Ans  dem  an  Gasparinns  Barziza  gerichteten  Briefe  er- 
kennen wir  die  giofae  Freude,  die  über  die  AnffinduDg  des  ganzen 
Orator  (so!)  herrscht«,  und  aus  dem  Datum  des  Briefes  ergiebt  sich, 
dafs  L  vor  Mitte  Juni  1422  entdeckt  und  an  Barziza  geschickt  wurde. 
6  weitere  Briefe  behandeln  wichtige  Biutushss.;  die  zuletzt  mitgeteilten, 
der  des  Johannes  Lamola  an  Gnarinus  und  dessen  Antwort,  sind  fiir 
die  Beurteilung  der  ersten  Abschriften  des  L  von  gröfster  Wichtigkeit. 
Ist  das  von  Sabb.  für  Lamolas  Brief  angenommene  Datum  richtig,  so 
verschwand  L  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  bereits  1425,  sondern 
existierte  bis  1428. 

21.  I  Codici  delle  opere  rettoriche  di  Cicerone.   Riv.  di  fil.  16, 
97—120. 

Sabb.  giebt  hier  eine  Zusammenstellung  der  neuen  lialichen 
Forschungen  vornehmlich  zum  Or.  und  Brut,  bis  Ende  1886,  wobei  er 
zueret  von  den  mutt,  dann  von  den  integri  handelt,  und  sucht  durch 
Berücksichtigung  des  Briefwechsels  der  Humanisten,  die  zur  Zeit  der 
Auffindung  des  L  thätig  waren,  unsere  Kenntnis  von  der  Überlieferung 
der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  zu  erweitern.  Auf  S.  101—106  lesen 
wir  seltsamerweise  so  ziemlich  dasselbe  wie  auf  S.  8—12  eines  bereits 
1886  unter  dem  Titel  „Studi  di  Gasparino  Barzizza  su  Quintiliano  e 
Cicerone"  in  Livorno  erschienenen  Schriftchens  Sabb.s,  vgl.  Küblers 
Anzeige  W.  f.  kl.  Ph.  III  1071  f.  Beidemal  werden  die  gleichen  Briefe 
Barzizas  mitgeteilt;  hinzugekommen  ist  in  der  Riv.  nur  eine  ausführliche 
Schilderung  des  cod.  Ambros.  E  127  sup. 

22.  W.  Friedrich,  Zu  Ciceros  Büchern  De  oratore.  Fleckeisens 
Jahrb.  135,  73—87. 

Der  wichtige  Aufsatz  bildet  einen  Nachtrag  zu  der  unter  N.  15 
besprochenen  Abhandlung.  Fr.  macht  hier  Mitteilung 'über  neues  hand- 
schriftliches Material  zu  De  or.,  das  er  mittlerweile  sammelte,  und  reiht 
daran  eine  meist  kurze,  vielfach  beifallswerte  Erörterung  einer  grofsen 
Anzahl  von  Stellen  genannter  Schrift. 

23.  Einzelne  Beiträge:  J.  P.  Binsfeld  (Adversaria  critica  in  d. 
Festschrift  z.  d.  300jährigen  Jubiläum  d.  K.  Gymnasiums  zu  Coblenz 
1882.  S.  4  f.)  vermutet  III  43  domicilium  etiam  nunc  in  illa  urbe  re- 
manet.  -  Th.  Adler  (Phüol.  41,  184  f.)  verteidigt  gut  die  hsliche  La. 
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I  86  de  huius  modi  nugis  .  .  referti  gegen  Klnfsmann,  8.  Bd.  22  S.  210 
dieses  Jahresberichts.  Math.  I*r.  4  fügt  plarimis  praeceptis  vor  de 
prooemiis  ein.  —  A.  Eussner  (Philo!.  44,  697)  konjiziert  I  27  in 
omni  re  iucunditas,  vgl.  Sor.  7,  615.  —  J.  Mähly  (Zur  Kritik  lateinischer 
Texte.  Basel  1886.  S.  6  f.)  III  182  Valvae  sunt  gerainae  unter  Zurück- 
weisung des  Bergkschen  antae  erscheint  beifallswert,  weniger  dagegen 
III  51  aliquanto  digniora,  vgl.  Har.  Wil.  -  Th.  Matthias  (Zu  Cicero« 
rhetorischen  Schriften.  Fleckeisens  Jahrb.  135,  479  f.)  I  256  prope 
<non>  oecessarias;  III  109  qnaerentis  <ut>:  Quid;  III  120  de  singulis 
rebus,  sämtlich  beachtenswert;  dazu  die  weiter  unten  behandelten  Stellen: 
'II  174;  III  65  u.  222.  —  J.  C.  G.  Boot  (Analecta  critica,  Mnemo- 
syne  18,  354  f.)  I  29  ex  pristino  sermone  gut  verteidigt  gegen  Bäkes 
Vermutung  ex  hesterno  s.;  II  60  fiet  tarnen  aestu  (st.  fieri  natura 
tarnen)  und  illorum  tr  acta  tu,  ziemlich  willkürlich;  aufserdem  die  später 
erwähnten  Stellen  I  256;  II  193  u.  251. 

24.  M.  Tullii  Ciceronis  de  oratore  liber  primus.  Für  den  Scbul- 
gebrauch  erklärt  von  Remigius  Stölzle.  I.  Bändchen.  Gotha, 
F.  A.  Perthes,  1887.   VI  u.  119  S.    8.    1,50  M. 

Eez.:  Ausführlich  W.  f.  kl.  Ph.  V  688  —  692  v.  Friedrich  — 
Z.  ö.  G.  40,  732-740  v.  Kornitzer  -  Claas,  r.  1,  306  v.  Wilkins. 

Den  Grundsätzen  der  Bibliotheca  Gothana  gqmäls  hat  diese  er- 
klärende Ausgabe  des  I.  Buches  De  or.  nur  das  Bedürfnis  der  Schule 
im  Auge;  im  Kommentar  ist  deshalb  lediglich  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen, durch  kurze  treffende  Wort-  und  Sacherklärung,  durch  Klar- 
legung der  Disposition  und  genaue  Angabe  des  Sinnes  mancher 
schwierigen  Stelle  und  der  Gedankenverbindung,  durch  viele,  ja  fast  zn 
viele  Übersetzungen  das  Veiständnis  der  Schrift  zu  erleichtern  und 
dadurch  gröfsere  Liebe  für  die  schöne  Schilderung  im  Leser  zu  erwecken. 
Für  Schulzwecke  erscheint  mir  daher  Stölzles  Ausgabe  als  die  geeig- 
netste. Der  Text,  dem  eine  kurze,  völlig  genügende  Einleitung  voraus- 
geht, ist  von  Stangl  bearbeitet  und  zwar  gemäfs  seiner  damaligen  An- 
sicht über  die  Hss.  vielfach  auf  Grund  der  codd.  integri.  Dafs  dieser 
Standpunkt  kein  berechtigter  war,  beweist  deutlich  die  Thatsache,  dafs 
von  den  18  Fällen,  die  Fr.  im  2.  Abschnitt  seiner  eingehenden  Rezension 
beanstandete,  nur  eine  einzige  Stelle  (19  quibus  in  singulis),  und  auch 
diese  schwerlich  mit  Recht,  in  St.s  De  oratore-Ausgabe  überging,  und 
von  21  weiteren  teils  mit  teils  ohne  hsliche  Grundlage  gemachten 
Änderungen,  die  ebenfalls  Fr.  verwarf,  nur  9  bei  St.2  sich  finden;  St. 
leistet  also  auch  auf  seine  Konjekturen  161  incitationem,  non  vestigia 
ohne  aspexerim  und  vix  sowie  167  vix  foro  dignos  (vgl.  Bl.  23,  94  f.) 
Verzicht.   Dagegen  mufs  Fr.  36  La .,  an  denen  St.  von  den  andern 
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neuen  Heranagebern  abweicht,  als  richtig  anerkennen,  so  dafs  auch  der 
Text  in  Stölzles  Ausgabe  trotz  mancher  Einwände,  die  man  erheben 
mufs,  einen  Fortschritt  bezeichnet. 

25.  M.  TulliiCiceronis  de  oratore  libri  tres  curante  A.C.Firmanio. 
Torino,  Paravia,  1885.  XII  u.  268  8.  8.  1.80  L. 

26.  M.  Tullio  Cicerone  delP  Oratore  libri  tre.  Testo  riveduto  ed 
annotato  da  Antonio  Cima.  Torino,  Loescber.  Libro  I  1885  XXII [ 
u.  1 19  8.,  1.  II  1887  XIX  u.  156  8.,  1.  HI  1891  XI  u.  140  8, 8.  5,40  L. 

Rez.:  W.  f.  kl.  Pb.  III  1617—1619  v.  Stangl  —  Claas,  r.  1,  306 
v.  Wilkins  —  B.  ph.  W.  12,  13—16  v.  Sorof. 

27.  A.  Cima,  De  locis*  qnibusdam  libri  primi  Ciceronis  de  oratore 
nnper  emendatis.  Riv.  di  fil.  14,  403— 419.  Accedunt  lectionis  codicis 
Ambros.  nota  E  14  inf.  designati:  420—425. 

Vom  nämlichen  Verfasser: 

28.  Lectiones  Tallianae.    Mediolaoi,  Cogliati,   1886.  22  8.  8. 

29.  Sul  testo  del  „De  oratore"  pin  usato  nelle  scuole  italiane. 
Riv.  dl  fil.  15,  74-83. 

30.  Observationes  ad  libruro  III  de  oratore.  Parmae  ex  officina 
Ferrari  et  Pellegrini.    1890.   20  8.  8. 

Rez.:  W.  f.' kl.  Ph.  VIII  1085-1087  v.  Friedrich. 

Auch  in  Italien  bemerken  wir  während  des  letzten  Jahrzehnts 
reges  Interesse  für  die  rhetorischen  Werke  Ciceros.  Wie  aus  Cimas 
Einleitung  zum  I.  Buch  hervorgeht,  stand  es  um  die  bis  dahin  daselbst 
erschienenen  Arbeiten  schlimm,  gehört  doch  noch  die  zuerst  erwähnte, 
mit  kurzen,  ganz  einfachen  Anmerkungen  versehene  Schulansgabe 
Firmanios  der  alten  Richtung  an,  indem  derselbe  sich  begnügte  den  Text, 
wie  ihn  Klotz  gestaltete,'  einfach  wieder  abzudrucken.  Wie  unberechtigt 
dieses  Verfahren  sei,  wies  sein  Landsmann  Ci.  selbst  eingehend  in  dem 
unter  N.  29  angeführten  Aufsatz  nach.  An  einer  grofsen  Reibe  von 
Stellen  des  II.  Buches  bis  §  206  zeigte  er,  dafs  die  Klotzsche  Ausgabe 
veraltet  sei,  und  gab  damit  zugleich  eine  Probe  seiner  eignen  Textge- 
staltung dieses  Buches.  Einigemal  freilich  ging  er  hier  zu  weit,  wie 
§  31  gloriose  ut  tu  putas  nach  Fr.  qn.  29  mit  Wil.;  40  operis<peritum> 
nach  Muth.  Fl.  604;  146  mihi  quidem  videtur(st.  videatur)  nach  St.  BL  1&, 
279,  und  an  mehreren  der  vorgebrachten  Stellen  sind  dieAnaichten  noch  ge- 
teilt» aber  mit  der  weitaus  gröfseren  Zahl  hatte  Ci.  entschieden  recht. 
Weit  erhaben  über  Firmanios  Arbeit  ist  daher  seine  erklärende  Aasgabe, 
in  der  er  seine  Vertrautheit  mit  der  neueren  Litteratur  bekundet,  eine 
geschickte  Auswahl  zu  treffen  weift  und  selbst  sich  bemüht,  Kritik 
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und  Exegese  zu  fördern.  Dem  Texte  jedes  Baches  geht  anfser  einem 
kürzen,  über  das  Verfahren  des  Verfassers  orientierenden  Vorwort  noch 
eine  längere  Einleitung  voraus,  indem  Ci.  nicht  blofs  vor  dem  I.  Bach 
das  znm  Verständnis  des  Dialogs  im  allgemeinen  Nötige  erörtert,  sondern 
vor  dem  IL  die  Quellen  desselben  nnd  vor  dem  III.  den  in  diesem 
verarbeiteten  Stoff  bespricht.  Die  textkritischen  Bemerkungen  sind  am 
Ende  jedes  Baches  gesammelt  and  den  Schlafs  des  Ganzen  bilden 
3  Register,  nämlich  indice  lessicale,  delle  materie  nnd  dei  nomi  proprii. 
Was  die  Textgestaltong  anlangt,  so  ist  es,  wie  wir  bereits  sahen,  Cimas 
Verdienst  mit  dem  bisher  in  Italien  geübten  allzu  grofseo  Konservatismus 
gebrochen  zn  haben.  Wenn  er  dabei  nicht  immer  das  Richtige  traf, 
wenn  er  wiederholt  teils  noch  in  den  Banden  des  Klotzschen  Textes 
gefangen  blieb,  teils  zu  sehr  sich  von  ihnen  frei  machte,  so  vermag 
dies  gewifs  nicht  seine  achtungswerte  Leistung  zn  beeinträchtigen.  Die 
unter  N.  27, 28  u.  30  erwähnten  Arbeiten  und  die  jedem  Heftchen  bei- 
gegebenen Correzioni  beweisen  seine  fortwährenden  Bemühungeu  nm  die 
Verbesserung  des  Textes.  Der  erste  Aufsatz  bildet  gleichsam  ein  Nachwort 
zu  der  unmittelbar  vorher  erschienenen  Ausgabe  des  I.  Baches.  Zunächst 
bespricht  Ci.  verschiedene  Änderungsvorschläge  von  Math.,  Vass.  u.  Fr. 
und  wendet  sich  mit  Recht  namentlich  gegen  Muthers  Luckentheorie. 
z.  B.  weist  er  geschickt  zurück  I  1  et  iam  <propinquo>  aetatis  flexu, 
3  <posteaquam>  .  .  incidimns  .  .  [et]  hoc  tempus  etc. '  Neben  der  Ver- 
teidigung mancher  in  seiner  Ausgabe  gewählten  La.  verrät  er  auch  ein 
paarmal  eine  Änderung  seiner  Ansicht:  1  de<functo>  cursu  honorum 
et  in  aetatis  flexu,  162  ornamentorum  Hierum.  Auffallend  war  es  mir, 
dafs  er  die  oben  erwähnten  Vorschläge  VassiB*.  mehrere  §§  umzustellen, 
billigte.  Von  S.  414  an  bebandelt  Ci.  den  von  ihm  zuerst  verglichenen 
Ambros.  E  14  inf.  s.  XIV  (nach  St.  s.  XV).  Ein  Nachtrag  zu  diesem 
Aufsatz  und  eine  Vorarbeit  zum  II.  Buch  ist  das  mit  N.  28  bezeichnete 
.Schriftehen.  Da  ich  dasselbe  nicht  bekommen  konnte,  so  muft  ich  mich 
damit  begnügen,  auf  St.s  ausführliche  Inhaltsangabe  W.  f.  kl.  Ph.  III 
1619.  hinzuweisen.  Darnach  liefe  sich  jetzt  Ci.  durch  PO  zu  ein  paar 
unrichtigen  Änderungen  verleiten  und  schlägt  unter  anderem  vor: 
202  tarnen  <ita  effectum  est  artiftcio  quodam  invento>  ut  quod  erat . .  In 
den  der  Ausgabe  des  III.  Buches  vorausgeschickten  Bemerkungen  geht 
Ci.  von  dem  richtigen,  auch  von  Kr.  S.  109  ausgesprochenen  Gedanken 
aus,  dafs  Cicero  bisweilen  auch  die  Ausdrocksweise  der  auftretenden 
Personen  wiedergeben  wollte  und  deshalb  hier  vor  allem  in  die  Reden 
des  CrasBns  und  Antonius  manche  ungewöhnlichen  oder  vulgären  Aus- 
drücke oder  Wendungen  einflocht.  Hieför  bringt  Ci.  17  Beispiele,  um 
durch  den  Hinweis  auf  dieselben  mit  Recht  die  La.  176  rounus  insistemus 
und  208  vellem  ut  zu  verteidigen.    Daran  fugt  er  die  Besprechung 
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einiger  angefochtenen  Stellen,  die  teilweise  Beifall  verdient;  für  nicht 
richtig  halte  ich  jedoch  z.  B.  85  die  Einschliefsung  von  puerilis  aetas, 
226  die  Erklärung  von  incitare  mit  cultura  promovere,  fovere,  169  die 
an  sich  zwar  gute  Umstellung  etiamsi  licentius  interdum,  tarnen  non 
impudenter.  Den  Scblufs  bildet  die  Erklärung  dreier  Stellen:  62  obtinere- 
nomen=famam  tuerl  (defendere),  die  Annahme  eioes  Zeugraas  verdient 
wohl  den  Vorzug;  102  incidat—  interrumpat  cursum  verborum  und  162 
scaena  sei  iu  wörtlichem  Sinn  zu  nehmen,  woran  sich  eine  ausführliche 
Erörterung  der  Stelle  schliefst.  Die  letzte  Mitteilung  über  seine  An- 
sicht bezüglich  der  La.  des  I.  Buches  macht  Ci.  am  Ende  des  3.  Heftchens. 
Ungern  vermisse  ich  hier  etliche  Stellen,  an  denen  auch  eine  Änderung 
angezeigt  war  ;  andererseits  wäre  eine  solche  ein  paarmal  wohl  besser 
unterblieben,  z.  B.  der  Anschlufs  an  St.1  §  52  isti magistri,  119  u.  219 
(s.  später!).  —  Erwähnen  möchte  ich  hier  noch  Cimas  Schreibweise: 
1 196  tanta  est  vis  ac  [tanta]  natura,  auch  mir  scheint  das  zweite  tanta 
der  Annahme  eines  Hendiadyoin  entgegenzustehen;  206  [iam]  dudum; 
249  nonc  licet  (st.  [non]  1.),  vgl.  Wil.,  non  falsch  hinzugesetzt  I  168. 
180.  198.  250;  II  366  nomen  ipsum  (st.  n.  suum),  St.  wollte  BL  23,  95 
n.  ipsa  suum;  III  111  [de  qua  quaeri  et  diseeptari  potest],  indem  er 
meine  diss.  27  geänfserten  Bedenken  teilt.  Har.  steht  hier  Sor.  direkt 
entgegen,  seine  Übersetzung  wurde  mir  jedoch  nicht  klar.  —  Im  kritischen 
Anhang  vermifst  man  mehrfach  eine  notwendige  Bemerkung;  ja  e*  kommt 
sogar  der  Fall  vor,  dafs  Ci.  im  Kommentar  anf  den  Anhang  verweist, 
ohne  dafs  darin  etwas  zu  finden  ist:  II  169  si  Gracchus,  246  Vitium 
[scurrilej.  Auffällig  ist  es  mir  auch,  dafs  im  III.  Buch  die  Hb.  H  so 
selten  erwähnt  wird,  die  Angaben  über  AEG  scheinen  demnach  nur 
ans  Sorof  genommen  zu  sein. 

31.  Cicero  De  oratore.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K.  W. 
Piderit.  Sechste  Auflage  besorgt  von  0.  Harnecker.  Leipzig, 
Teubner,  1886.  1889  u.  1890.  XII  u.  616  S.  8.    4,80  M. 

Bez.:  Sehr  ausführlich  B.ph.  W.  7,  613—620.  645-652;  11,  233 
—239.  266-271.  298-303;  11,  1649—1651;  ferner  B.  Z.  f.  G.  46, 
363—366  v.  Sorof  —  W.  f.  kl.  Ph.  IV.  109 — 110;  VI  1033-1035  v. 
'Stangl  -  Bl.  f.  b.  G.  23,  235-238  v.  Ref.;  28,  288-291  v.  Aramon 
—  Riv.  di  fil.  15,  275-277  v.  Cima  -  Z.  ö.  G.  39,  591-593;  42, 
552  v.  Kornitzer  —  N.  ph.  R.  12,  323—325  v.  Wackermann  —  Class. 
r.  4,  466  v.  Wilkins. 

Dazu  gehört: 

32.  0.  Harnecker,  Adnotationes  ad  Ciceronis  de  oratore  librum  IL 
Programm  von  Friedeberg  Nm.  1888  u.  Leipziger  Inanguraldiss.  19S.  4. 

Rez.:  B.  ph.  W.  8,  1472—1474  v.  Ref.  -  W.  f.  kl.  Ph.  V  1316. 
- 1318  v.  Stangl. 
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Die  nicht  geringe  Anzahl  der  teilweise  ausführlichen  Rezensionen 
beweist  das  grofse  Interesse,  das  die  Neubearbeitung  von  Piderits  be- 
währtem und  beliebtem  Kommentar  erregte.   Dem  neuen  Heransgeber, 
der  bereits  vielfach  seine  Vertrautheit  mit  der  Rhetorik  der  Alten  aufs 
beste  bewiesen  hatte,  mufs  man  es  zugestehen,  dafs  er  es  im  ganzen  wohl 
verstand,  der  ihm  gewordenen  ehrenvollen,  aber  schwierigen  Aufgabe 
gerecht  zu  werden.  Aniserlich  betrachtet  zeigt  der  stark  angewachsene 
Band  vor  allem  die  Verbesserung,  dafs  der  kritische  Anhang  nicht  mehr 
am  Ende  des  ganzen  Werkes  sich  befindet,  sondern  jedem  einzelnen  Buche 
sofort  beigegeben  ist.    Viele  Bemerkungen  in  demselben  gehen  jedoch 
zu  sehr  in  die  Breite,  so  dafs  sie  jetzt  gerade  doppelt  so  viel  Raum 
wie  früher  beanspruchen.    Durch  bessere  Verarbeitung  wäre  dies  wohl 
vermieden  nnd  zugleich  gröfsere  Übersichtlichkeit  gewonnen  worden. 
Statt  des  früheren  „Lexikalisch-grammatischen  Index"  schliefst  jetzt  ein 
»Register  zu  den  Anmerkungen"  das  ganze  Werk  ab.    Schon  auf  den 
ersten  Blick  erkennt  man,  dafs  man  es  hier  mit  einer  neuen,  sehr  lehr- 
reichen Zusammenstellung  zu  thun  hat,  die  warme  Empfehlung  verdient, 
vgl.  z.  B.  den  Artikel  ratio,  früher  9,  jetzt  35  Zeilen !,  oder  die  neuen 
Artikel  genus,  res,  Studium,  vis.    Schon  aus  diesem  Register  ergiebt 
sich,  dafs  auf  die  Anmerkungen  der  gröfste  Fleiß  verwendet  wnrde. 
Sowohl  durch  Entfernung  von  weniger  passenden  Bemerkungen  als  be- 
sonders durch  Aufnahme  mancher  neuen  Erklärung  nnd  guten  Über- 
setzung wurde  die  Brauchbarkeit  des  Buches  erhöht  und  kann  daher 
das  Urteil  über  Har.s  Leistung  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  höchst 
günstiges  sein.    Erwähnenswert  erscheint  besonders  die  Fl.  135,  277  f. 
ausführlich  entwickelte,  ansprechende  Deutung  der  5  Buchstaben  LLLMM 
II  240  mit  Lege  Laetua  Lübens  Merito  Memmiuro.  —  Etwas  weniger 
Beifall  dagegen  verdient  die  Textgestaltung,  die  allerdings,  wie  Har. 
S.  V  mit  Recht  bemerkt,  in  keine  ungünstigere  Zeit  fallen  konnte.  Von 
den  neuen  Untersuchungen  nahm  Har.  gewissenhaft  Kenntuis,  wie  dies 
besonders  die  unter  N.  32  angeführte  Abhandlung  beweist.  Hier  wendet 
er  sich  hauptsächlich  gegen  Änderungsvorschläge  seitens  neuerer  Kritiker, 
namentlich  gegen  Fr.,  ferner  gegen  St.,  Vass.,  Mnth.,  Sor.,  Volkmann 
nnd  auch  gegen  den  Ref.,  und  zwar  verdient  seine  Ansicht  in  den 
meisten  Fällen,  abgesehen  von  §§  83,  100,  108,  143,  281  Billigung. 
266  schliefst  er  cum  similitudine  tnrpioris  ein,  vgl.  dagegen  Sor.  11, 
270,  und  an  10  Stellen  sucht  er  durch  eigene  Konjekturen  zu  helfen, 
von  denen  7  in  seinem  Text  sich  wieder  finden.  Was  nun  diesen  betrifft, 
so  weicht  er  naturlich  vielfach  vom  Piderit-Adlerschen  ab  und  bezeichnet 
wie  der  Kommentar  einen  ziemlichen  Fortschritt:  auffällig  ist  jedoch 
ein  allzu  grofses  Schwanken.  Einerseits  wäre  es  schon  damals  möglich 
und  wünschenswert  gewesen,  dafs  sich  Har.  noch  öfter  vom  hergebrachten 
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Text  freigemacht  hätte;  er  liest  unter  vielem  andern  z.  B.  noch  I  28 
esse  dicebat  ohne  et  vorher;  59  quasdani  artes  (vgl.  II  15  H  ebenso 
falsch);  109  designata;  II  56  hos  libros  ohne  jpsos;  160  <simul>  cum 
Diogene;  208  in  eos  <in>  qnos;  227  ex  nna  ohne  vel;  313  oeenrrator  etc. 
—  andererseits  scheint  mir  Har.  mit  der  Aufnahme  mancher  Änderungen 
zu  weit  gegangen  zu  sein,  so  besonders  wenn  er  mit  Fr.  an  vielen 
Stellen  auf  Grund  von  M  Wörter  für  unecht  erklärt.  Wie  schwer  hier 
die  Grenze  zu  ziehen  ist,  beweist  z.  B.  I  25  u.  57,  wo  das  in  M  fehlende 
tum  beibehalten  wird,  während  olim  II  170  weichen  mufs,  oder  I  88, 
wo  Fr.  seine  Änderung  qu.  21  [nosse]  posse  selbst  wieder  aufgab.  Etwas 
konservativ  zeigt  sich  auch  Har.  wie  seine  Vorgänger  in  der  Wort- 
stellung, Stangls  Mahnung  Bl.  18,  271  hätte  noch  manchmal  befolgt 
werden  sollen.  —  Mit  seinen  Konjekturen  zum  I.  und  II.  Buch  fand 
Har.  wenig  BeifalL   Ich  erwähne  hier:  I  37  sed  deineeps  soll  mit  in 
den  Schaltsatz  gezogen  werden;  vgl.  dagegen  I  147,  sed  nimmt  ja  ge- 
wöhnlich den  durch  eine  Parenthese  unterbrochenen  Gedanken  wieder 
auf  —  75  Statt  Quae  entweder  Bub.s  Namque  oder  Quid?,  freilich  ohne 
zweite  Frage  —  189  Die  Interpunktion  revocanda;  genus  .  .  complectitur 
partes;  partes  autem,  die  Vass.  S.  46  gut  begründete  und  auch  St.  I  656 
billigte,  finde  ich  für  ganz  passend  —  246  primum  vor  Uli  viderint  st. 
vor  facillimam  —  II  30  ad  scientiam  .  .  pertineat,  allein  perveniat 
leistet  doch  wohl  dieselben  Dienste  —  209  Quae  si  inf[l]am[m]anda  sunt, 
vgl  Har.  Kr.  Anh.,  wo  dies  wieder  aufgegeben  wird.  M.  Bonnet  schlägt 
rev.  de  phil.  7,  203  vor  quae  (invidia)  si  inflaramanda**  maxime  (si 
maxime  =  si  toutefois),  dicendum  est;  ich  stimme  dem  Bedenken,  das 
Har..  adn.  12  erhebt,  bei.  —  Aufserdem  vermutet  Har.  adn.  5  II  84 
einen  trochäischen  Oktonar:  Anünus  acer  idem  (oder  Acer  animns  atqne) 
acutus  invictos  viros  facit  und  erklärt  adn.  15  f.  II  268  compilari  mit 
verberari. 

33.  M.  Tulli  Ciceronis  de  oratore  libri  tres,  with  introduetion 
and  notes  by  A.  S.  Wilkins.  Oxford,  Clarendon  Press.  1888a.  18902 
n.  1892.    573  S.  8.  18  sh. 

Rez.:  B.  ph.  W.  9,  693—696  v.  Ref.;  13,  460-465  u.  494—498  v. 
Friedrich  —  W.  f.  kl,  Ph.  X  461—463  v.  C.  B.,  von  demselben  auch 
XI 206  eine  treffende  Charakteristik  der  Ausgabe  —  N.  ph.  R.  13,  246— 
250  v.  Reinhardt  —  Athen.  3406,  148—149  —  Class.  r.  7,  125—128 
v.  Kellogg  —  Rev.  er.  1893,  349-351  v.  Thomas. 

Bevor  noch  diese  gute  englische  Ausgabe  vollständig  war,  er- 
schienen das  I.  und  II.  Buch  in  zweiter  Auflage;  in  dieser  wurde  vor 
allem  das  in  der  ersten  Auflage  Versäumte  nachgeholt,  nämlich  die  Ver- 
wertung des  Harleianus,  von  dem  ein  schönes  Faksimile,  enthaltend  die 
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ersten  3  §§  des  III.  Baches  bis  Patrimonium,  dem  Werke  beigegeben 
i&t.  Für  das  I.  Bach  kam  dem  Herausgeber  die  Unterstützung  dreier 
gelehrter  Engländer  zugute.  Einerseits  verwertete  er  die  von  H.  J. 
Roby  im  Journ.  of  Phil.  15,  57 — 75  veröffentlichten  ausführlichen  Er- 
örterungen Ober  verschiedene  Rechtsfälle,  indem  er  den  Hauptinhalt 
derselben  in  Beine  Anmerkungen  herübernahm.  Roby  bespricht  a.  a.  O. 
zuerst  I  41,  42  und  sucht  vor  allem  die  Richtigkeit  der  Überlieferung 
praeessem  nachzuweisen,  fand  jedoch  damit  bei  den  deutschen  Kritikern 
keinen  Beifall.  Sodann  verteidigt  er  abgesehen  von  56  (s.  unten!)  gut 
173  testamentorum  ruptorum  autratorum,  175  testamento  exheres  filius, 
das  zuletzt  von  Vass.  S.  44  eingeschlossen  wurde,  und  erörtert  schliefs- 
lich  ausführlichst  den  in  §  179  behandelten  Rechtsfall,  bes.  die  Worte 
lumina  uti  tum  essent,  ita  recepit.  Auch  sonst  bemerken  wir  Robys 
Mithilfe,  vgl  z.  B.  die  lange  Erklärung  zu  §  176  ab  liberti  filio  Stirpe. 
Andererseits  boten  die  trefflichen  Ausgaben  der  Academica  von  Reid 
and  des  Orator*  von  Sandys  manchen  für  englische  Studenten  nützlichen 
Vergleich  dar;  nach  der  bei  uns  üblichen  Anschauung  sind  jedoch  die 
Anmerkungen  häufig  zu  ausgedehnt,  sie  enthalten  vielfach  kleine  auf 
hsliche  Fragen,  Sacherklärung,  Etymologie  und  Schreibweise  einzelner 
Wörter  etc.  sich  beziehende  Untersuchungen.  Die  hauptsächlichsten 
Neuerungen  der  zweiten  Auflagen  betreffen  natürlich  den  Text,  bei  dessen 
Gestaltung  Bich  Wil.,  namentlich  was  das  II.  Buch  anlangt,  mehr  an 
Fr.  anschlofs  als  die  andern  Herausgeber.  In  einem  Punkt  freilich  ist 
er  entschiedener  Gegner,  er  roifstraut  den  Auslassungen  in  M  mehr  als 
früher  und  entfernt  daher  manche  Klammer,  z.  B.  sogar  II  144  oscitantem 
et  dormitantem;  bisweilen  jedoch  verrät  er  eine  andere  Ansicht,  vgl. 
III  221  significationes  [et  commutationes]  oder  II  365  ita  [ista].  wo  er 
sogar  über  Fr.  hinaus  geht.  Letzteres  ist  z.  B.  auch  I  116  mit  indicet 
der  Fall.  Wenn  auch  bei  weitem  nicht  in  so  hohem  Grade  als  Fr.,  so 
zeigte  sich  Wil.  doch  auch  öfters  als  Freund  des  H  und  nahm  manche 
fragliche  La.  desselben  auf.  Recht  ungern  vermifst  man  wiederholt 
eine  wünschenswerte  Bemerkung  über  eine  abweichende  Schreibweise, 
z.  B.  IT  249  ex  eisdem  [autem]  locis,  274  est  mortuus  (Metrum?),  287 
[com]  vociferarentur,  292  me  id  fugere,  342  ceterafque]  quae.  Ebenso 
möchte  man  oft  auch  die  Gründe  kennen,  weshalb  Wil.,  der  ja  mit  der 
neueren  Litteratur  wohl  vertraut  ist,  mehrfach  von  der  früheren  Vulg. 
nicht  abweicht;  namentlich  fiel. mir  nicht  selten  ein  kaum  gerechtfertigter 
Anschlafs  an  Kayser  auf.  Unter  die  vielen  Fälle,  die  ich  hier  an- 
führen könnte,  gehören  auch  fast  alte  die  La.,  welche  Fr.  13,  498  als 
Druckfehler  ansieht.  —  I  149  besteht  keine  zwingende  Notwendigkeit 
Crassus  einznschliefsen  —  I  1  fuit  cum  <idem>,  II  116  a  causa 
atque  a  re],  209  parata  folgt  Wil.  Vermutungen  Fr.s,  die  derselbe  jetzt 
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selbst  wieder  aufgab.  Viele  Änderungsvorschläge  steuerte  Reid  bei; 
meist  sind  sie  mit  Hecht  nur  iu  den  Anmerkungen  verzeichnet,  mehrere 
fanden  jedoch  auch  im  Texte  Aufnahme,  wie  II  98  <C>  Curio,  163 
ex  <re>  sua  .  .  [Ex]  sna  vi,  222  [in]  illo,  III  35  [sumraorum  .  .  magi- 
stroram],  206  venustatem  ipsam.  —  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildet 
ein  27  Seiten  umfassender  Index  of  words  and  phrases. 

34.  M.  Tullii  Ciceronis  opera  rhetorica  recognovit  GulielmUB 
Friedrich.  Vol.  II  continens:  De  oratore  libros,  Brutum,  Oratorem, 
De  optimo  genere  oratorom,  Partitiones  oratorias,  Topica.  Lipsiae, 
Teubner,  1891.  LXXVIII  u.  449  S.  8.  2,10  M. 

Rez.:  DLZ  12,  1783-1784  v.  Stangl  —  B.  ph.  W.  11,  1455 
—1458  v.  Ref.  —  Z.  ö.  G.  43.  713—722  v.  Kornitzer.  Entgegnung 
Friedrichs  hierauf  44,  286,  Erwiderung  Kornitzers  44,  286—288  —  Bl. 
f.  b.  G.  28,  616—623  v.  Ammon  —  Claas,  r.  10,  475  v.  Wilkins. 

35.  M.  Tulli  Ciceronis  de  oratore  libri  tres.  Recensuit  Th.  Stangl. 
Pragae-Ltpsiae,  Tempsky-Freytag,  1893.    232  8.  8.  1,25  M. 

Rez.:  B.  ph.  W.  13,  618—622  v.  Ref.  —  Rev.  er.  1893.  347— 
348  v.  Thomas  —  Museum  (maandblad  voor  philologie  cn  geschiedenis) 
1,  273—276  v.  van  der  Vliet  —  W.  f.  kl.  Ph.  X  1254—1256  v. 
Tolkiehn  —  Bl.  f.  b.  G.  30,  30—33  v.  Ammon  —  Z.  ö.  G.  45,  26 
—32  t.  Kornitzer. 

Diese  Ausgaben  bilden  den  Abschlufs  der  langjährigen  Forschungen 
der  beiden  Gelehrten,  welche  sich  um  die  Textkritik  der  rhetorischen 
Schriften  Ciceroa,  zunächst  speziell  um  De  or.f  in  neuester  Zeit  am 
meisten  verdient  gemacht  haben.  Sie  bezeichnen  einen  gewaltigen  Fort- 
schritt, bieten  aber  doch  kein  besonders  erfreuliches  Endergebnis,  da  sie. 
obwohl  auf  gleicher  Gruudlage  beruhend,  an  nicht  weniger  als  ca. 
600  Stellen  von  einauder  abweichen.  Bei  der  grofseu  Bedeutung  des 
Werkes  erscheint  eine  genaue  Vergleichung  beider  Ausgaben  geboten, 
um  im  Zusammenhang  das  in  ihnen  beobachtete  Verfahren  klar  darzu- 
legen. Dabei  vermag  ich  vielleicht  zugleich  eine  Ergänzung  zu  Fr.t 
äufserst  knapper  und  nicht  völlig  befriedigender  adnotatio  critica  zu 
geben.  Fr.  war  es  nämlich  leider  nicht  gestattet,  so  ausführliche  Mit- 
teilungen über  die  Hss.  zu  machen,  als  man  gerne  wünschte;  St.  aber 
liefert  den  blofsen  Text  und  vertröstet  uns  bezüglich  seines  kritischen  - 
Apparates  auf  unbestimmte  Zeit.  Aufser  acht  bleiben  in  der  unten 
folgenden  Zusammenstellung  die  sehr  vielen  Fälle,  an  denen  Fr.  allein 
im  Gebrauch  der  Pronomina  is  und  bic  abweicht,  sowie  die  öfters 
Befremden  erweckende  Ungleichheit  in  der  Schreibweise  mancher  Wörter 
(vgl  hierüber  z.  B.  Kor.  43,  722). 
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36.  Louis  Havet,  Cicero,  De  oratore:  Les  phrases  termin£es  par 

hd  mot  de  deux  demi-pieds  and  par  an  mot  de  la  forme  u,  ou 

par  nn  groupe  — ,  —  y.  Revae  de  philologie  17,  33—47  a.  141  —  158. 
„La  m£trique  n*  a  jamais  6t6  employee  systematiquement  a  la 
critique  da  texte  de  Ciceron."  Hav.  entwickelt  deshalb  in  beiden  Auf- 
sätzen die  Gesetze  der  metrischen  Prosa,  die  hinsichtlich  der  Schlufs- 
worte  eines  Satzes  in  den  Büchern  De  or.  durchgeführt  seien,  und  glaubt 
dadurch  ein  neues  Hilfsmittel  für  die  Textgestaltung  zu  bringen.  Der 
Rhythmus  der  Schlufsworte  könne  bisweilen  zwischen  M  u.  L  entscheiden, 
er  vermöge  aber  auch  bisher  nicht  beachtete  Fehler  zn  entdecken:  die 
erste  Aussicht  begrüfst  gewifs  jeder  Cicerokritiker  mit  Freuden,  die 
zweite  dagegen  machtbedenklich.  Die  gewonnenen  Ergebnisse  sind  folgende: 
1.  Hat  das  Schlußwort  die  Quantität  —  u  oder  wy,  so  geht  gewöhnlich 
ein  Trochäus  oder  Tribracbys  vorher,  ziemlich  oft  ein  Kretikus  oder 
Paeao,  sehr  selten  ein  Spondeus  —  2.  hat  es  die  Quantität  uu,  meist 

ein  Spondeus,  seltner  ein  Kretikus.  —  3.  Vor  einem  Schlofswort  y 

oder  einer  Schlufsgruppe  — ,  —  v  gebraucht  Cicero  den  Trochäus  oder 
Tribracbys.  Die  grofse  Anzahl  der  diesbezüglichen  Fälle  läfst  diese 
Aufstellung  im  allgemeinen  als  richtig  erscheinen.  Dadurch  wird  die 
La.  von  M  III  115  praeterea  <facere>  possit  wesentlich  gestärkt,  ferner 
HE  84  exfetimari  scio,  wohl  auch  I  162  villamve  venisses,  III  79  da- 
gegen würde  St.s  La.  despicique  sinet  darnach  weniger  passend  sein. 
Allein  dafs  diese  Hegeln  wirklich  so  streng  durchzuführen  und  daher 
alle  abweichenden  Fälle  zu  ändern  seien,  wie  Hav.  will,  dafür  wird  er 
schwerlich  die  Zustimmung  irgend  eines  der  Cicerokritiker  finden.  Ver« 
stofsen  doch  gegen  die  erste  Regel  mindestens  5  Choriamben,  gegen 
die  zweite  6  Anapäste  und  gegen  die  dritte  nicht  weniger  als  13  Kretiker, 
14  Spondeen,  5  Choriamben  und  3  Daktylen.  Nur  zweimal  III  26  Myro 
Polyclitus  Lysippus  u.  216  extenuatum  inflatum  wird  eine  anomalie 
mätrique  angenommen,  die  anderen  irregulären  Fälle  werden  samt  7 
von  den  zu  N.  1  gehörigen  16  Spondeen  eliminiert  Bald  ist  eine  Glosse 
eingedrungen,  bald  eine  Einfügung  oder  eine  Umstellung  oder  eine 
Änderung  der  Interpunktion  notwendig,  bald  liegt  sonst  irgend  eine 
.  Verderbnis  vor.  Dabei  handelt  es  sich  meist  um  Stellen,  die  bisher  von 
niemand  beanstandet  wurden.  Für  beachtenswert  halte  ich  II  98  pro 
fratribus  Cosiis  nach  M,  262  pulchellura  puerum  [Crassus],  etwa  auch 
I  259  inraucuirit  nach  L.  Zur  Veranschaulichung  von  Hav.s  Verfahren 
diene:  II  324  .  .  inerunt  in  causa.  Cela  eat-il  latin?  j'en  doute  fort 
Je  Iis:  inerunt  <idonei>  in  causa.  Ferner  I  190  propoaittt,  II  62 
möglich  sei  auch  rhetörum,  97  quae  mihi  ipsi  <non  utique>  desint, 
112  disceptatur  seiugant,  III  82  ex  eo  hanc  dicendi  virtutem  (oder 
facultaUm)  capite  fluxisse  etc.  etc.  Man  mufs  wirklich  darüber  staunen, 
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was  alles  Hav.  seiner  Theorie  zuliebe  mit  der  Überlieferung  anfangen  . 
zu  dürfen  glaubt.  Auch  abgesehen  von  den  Schlufsworten  ist  er  zu 
Änderungen  geneigt,  vgl.  II  251  salsum  <quidem,  at  non  facetum>, 
III  216  continenti  spiritu  <vel>  intermisso.  —  Fr.B  Apparat  verleitete 
Uav.  ein  paarmal  L  zuzuschreiben,  was  nur  in  PO  oder  höchstens  noch 
in  wenigen  codd.  lg.  steht,  so  II  125.  358,  III  157. 

37.  Übersetzungen:  Dell'  oratore  libri  tre,  traduzione  italiana  di 
G.  A.  Cantova.  Milano,  Gurgoni,  1888.  16.  290  S.  IM.  —  Book  IL 
A  translation.  London,  Clive,  1889.  8.  103  S.  3,60  M.  —  Nuova 
traduzione  di  A.  Cima.  Libro  I.  Parma,  Ferrari  e  Pellegrini,  1889. 
16.  79  S.  1  M.  Rez.:  W.  f.  kl.  Ph.  VI  1006  v.  Stangl.  —  Book  I 
translated  into  English,  with  an  introdaction  by  E..N.  P.  Muir. 
London,  Methuen,  1893.  8.  124  S.  4,20  M.  Rez.:  Athen.  N.  3441, 
485-486. 

Die  Handschriftenfrage. 

A.  Codices  mutili  M). 

Zum  Abriucensis  (A)  und  dem  älteren  Erlangensis  (E)  gesellte  sich 
vor  allem  der  bisher  uicht  verwertete  Harleianus  2736  s.  IX  (H),  den 
Kühl  und  Luchs  bekannt  machten.  Auf  dieses  neu  erforschte  Material, 
sowie  auf  Ellendts  unentbehrlichen  Apparat  gründeten  sich  die  unter 
N.  3.  6  u.  15  angeführten  Arbeiten  Stangls,  des  Ref.  und  Friedrichs. 
Nach  St.,  der  Bl.  18,  270  f.  die  Eigentümlichkeiten  von  AHE  kurz, 
jedoch  nicht  völlig  treffend  besprach,  stammt  A  unmittelbar  aus  dem 
Archetypus  der  M,  H  E  dagegen,  die  enge  zusammengehören,  sind  erst 
aus  einem  Zwillingskodex  des  A  abgeschrieben.  Zu  einer  anderen  Auf- 
fassung gelangte  ich  in  meiner  Dissertation,  in  der  ich  den  Wert  und 
das  gegenseitige  Verhältnis  vornehmlich  der  älteren  mutt.  eingehend 
untersuchte.  Was  den  zuerst  behandelten  Archetypus  derselben  anlangt, 
so  glaube  ich  jetzt  über  seinen  Hauptfehler,  die  äufaerst  zahlreichen 
Auslassungen,  von  denen  nur  ein  Teil  durch  6jjLoto-r£XEUTa  verursacht  ist,  % 
etwas  schärfer  urteilen  zu  müssen.  Oder  machen  nicht  einige  der  S.  7 
erwähnten  Fälle,  wie  II  25  ea  quae  scriberet,  143  ut  cogitat,  186  cui 
mederi  volet  den  Eindruck,  als  seien  sie  absichtliche  Änderungen? 
Besonders  lehrreich  ist  II  30  Kam  [et]  apud  eos  dieimus  qui  nesciunt 
[et  ea  dieimus  quae  neseimus  ipsij.  Freilich  daueben  gilt  es  wohl  zu 
bedenken,  dal's  M  mit  vielen  anderen  Auslassungen,  wie  190,  II  108. 
223.  367,  III  129  etc.  recht  zu  haben  scheint.  Daher  erkennt  man, 
dafs  sehr  leicht  Meinungsverschiedenheiten  darüber  entstehen  können, 
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wie  weit  man  in  diesem  Punkt  M  folgen  soll.  Was  dem  einen  als 
Lücke  in  M  vorkommt,  kann  der  andere  öfters  sehr  wohl  für  eine  Glosse 
in  L  halten.  Mehrere  Beispiele  anf  S.  13,  18  u.  19  zeigen  ferner,  dafs 
man  sich  ton  der  Reinheit  des  Archetypus  von  AHE  keine  zu  hohe 
Vorstellung  machen  darf.  Ausführlich  wies  ich  sodann  nach,  dafs  AE 
zusammengehören  und  beide  aus  einer  Vorlage  stammen,  die  von  der 
des  H  verschieden  ist.  Am  meisten  macht  der  Schreiber  des  A  den 
Eindruck,  dafs  es  ihm  um  möglichst  treue  Wiedergabe  seines  Originals 
zu  thun  war.  Den  guten  La.,  die  H  vor  A  voraus  hat,  stehen  mindestens 
ebenso  viele,  teilweise  noch  mehr,  schlechte  gegenüber,  so  dafs  er  keinen 
Vorzug  vor  A  verdient.  Durch  die  Zusammenstellung,  die  Fr.  qu.  7— 13 
anf  Grund  der  verschiedenen  ihm  vorliegenden  Kollationen  über  die 
Abweichungen  von  A  u.  H  machte,  wurden  meine  Angaben  vielfach 
berichtigt  und  ergänzt,  erhöht  jedoch  wurde  dadurch  die  Autorität  von 
H  durchaus  nicht.  Grofses  Vertrauen  scheint  H  deshalb  zu  verdienen, 
weil  sich  besonders  in  ihm  an  Stellen,  an  denen  etwas  ausfiel  oder  sonst 
eine  Verderbnis  vorliegt,  ein  bald  gröfserer  bald  kleinerer  freier  Raum 
findet.  Hierauf  jedoch  zu  grofses  Gewicht  zu  legen  warnt  uns  z.  B. 
11  276,  wo  se  nach  Nasica  zwar  mit  Recht  fehlt,  dafür  aber  ein  Raum 
für  10  Buchstaben  leer  gelassen  ist.  Ein  guter  Teil  dieser  Lücken 
rührt  wohl  vom  Schreiber  des  H  selbst  her,  da  ja  seine  Thätigkeit 
auch  sonst  zu  verspüren  ist.  Während  nun  sämtliche  Forscher  auiser 
Fr.  mit  Recht  der  Ansicht  sind,  dafs  man  H  nur  mit  Vorsicht  gebrauchen 
dürfe,  räumte  ihm  Fr.  die  bevorzugteste  Stellung' ein,  so  dafs  er  in 
solchen  Abschnitten,  wo  AE  verloren  gingen,  einen  völlig  neuen  Text 
schuf.  Auch  jetzt  bin  ich  noch  derselben  Ansicht  wie  vor  11  Jahren, 
dafs  hier  H  gegenüber  das  gröfste  Mifstrauen  geboten  ist  Oder  müssen 
uns  nicht  La.  wie  II  285  quem  (so  Har.!  st.  uode)  te  audisse  dicis 
oder  III  13  dimicatione  <animi>,  La.,  die  Fr.  qu.  45  u.  48  befür- 
wortete, jetzt  aber  selbst  mit  Recht  zurückwies,  höchst  bedenklich 
stimmen?  Das  gleiche  gilt  auch  mit  Beziehung  auf  den  2.  Sehreiber 
des  H,  dessen  Korrekturen  schwerlich  sämtlich  auf  einem  alten,  sehr 
guten  Kodex  beruhen,  wie  Fr.  adn.  er.  V  will,  sondern  wohl  zum  groften 
Teil  dem  ejgnen  ingenium  entstammen  (vgl.  diss.  39  f.,  Wil.  S.  65).  — 
Während  E  vor  der  genaueren  Kenntnis  seiner  beiden  Kameraden  von 
grofser  Bedeutung  war,  kommt  er  jetzt  an  den  Stellen,  wo  A  vorhanden 
ist,  kaum  mehr  in  Betracht;  er  wurde  aus  einem  Zwillingsbruder  des 
A  abgeschrieben  und  nach  H  oder  einem  sehr  nahen  Verwandten  des- 
selben durchkorrigiert.  —  Zur  Gruppe  AE  gehört  der  unter  N.  19 
erwähnte  Vat.  Reg.  1762  (R)  und  zwar  ist  er  mit  E  enge  verwandt. 
Für  die  Textgestaltung  ergab  sich  ans  demselben  kein  Gewinn,  auch 
nicht  im  ersten  Boche. 
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Vor  der  sorgfältigen  Erforschung  dieser  alten  Hss.  übten  die 
jüngeren  matt.,  namentlich  die  von  Ellendt  mit  Recht  herausgehobenen 
codd.  lag.  2.  4.  13.  32.  36  den  gröfsten  Einflufs  auf  den  Text  von  De  or. 
aus.  Leider  haben  sich  die  Hoffnungen,  die  man  eine  Zeitlang  auf  eine 
neue  Untersuchung  derselben  setzte,  nicht  erfüllt.    Während  ich  im 
3.  Kap.  meiner  Dissertation  für  die  genannten  lag.  eine  andere  Abstammung 
als  aus  einem  der  älteren  mutt.  auf  Grund  von  Ell.s  Apparat  annehmen 
zu  müssen  glaubte,  konnte  ich  den  jüngeren  Erlangensis  (e)  als  Abkömmling 
des  A,  wie  schon  St.  vermutete,  und  den  Erfurtensis  als  Kopie  des  H 
deutlich  nachweisen.  Obwohl  auch  Fr.  diese  Ansicht  bezüglich  e  billigt, 
verzeichnet  er  doch  fortwährend  die  La.  desselben  in  seiner  adu.  er. 
und  nimmt  durch  Mitteilung  mancher  verkehrten  Änderung  den  Raum 
itir  andere  erwünschte  Angaben  weg.    Vom  cod.  Laurentianus  50, 1 
(^r  lg.  32)  verschafften  uns  sodann  Uubner  und  Vassis  (s.  N.  4.  10  u.  11), 
vom  Ambrosianus  E  14  inf.  Cima  (s.  N.  27)  eine  bessere  Kenntnis. 
Zwei  bisher  weniger  bekannte  mutt.:  Leidenais  127  B  (1)  u.  Ottobon ianus 
1259  (o)  verglich  Fr.  vollständig  und  nahm  Fl.  135,74  an,  dafs  die 
jüngeren  mntt.  einen  von  den  älteren  durchaus  unabhängigen  Text  bieten, 
eine  Ansicht,  die  auch  Sor.  S.  45  Anm.  178  vertritt,  während  Wil. 
8.  66  unentschieden  bleibt.    Dagegen  behauptet  Fr.  adn.  er.  VI,  dafs 
diese  codd.  entweder  unmittelbar  (?)  aus  dem  ursprünglich  weniger  ver- 
stümmelten A,  der  zuerst  aus  losen  Blättern  bestand,  oder  aus  mehreren 
Kopien  desselben  abgeschrieben  seien.    Fr.  glaubt  somit  jetzt,  dafs  in 
den  Büchern  De  or.  das  nämliche  der  Fall  sei  wie  im  Or.,  wo  Heerdegen 
von  den  37  mutt.,  die  er  einsah,  nachwies  dafs  sie  im  letzten  Grund 
auf  A  zurückgehen  (Rh.  Mus.  38,  245  f.,  Or.  p.  VIII  ff.),  eine  Ansicht, 
der  Sandys  in  seiner  Ausgabe  p.  LXXXI  beitrat.   Da  bis  auf  1  u. 
Bodl.  Canon.  252  alle  anderen  von  Fr.  adn.  er.  VI  erwähnten  mutt. 
von  Heerd.  behandelt  werden,  also  vor  allem  auch  lg.  2.4.  13.32.36, 
so  liegt  natürlich  die  Annahme  nahe  und  scheint  an  sich  richtig,  dais, 
was  von  diesen  codd.  bezüglich  des  Or.  gilt,  von  ihnen  auch  mit  Be- 
ziehung auf  die  Bücher  De  or.,  die  ja  dem  Or.  vorhergehen,  behauptet  werden 
darf  (vgl.  St.  Bl.  21,  34).  Erwünscht  wäre  es  mir  jedoch  gewesen,  wenn 
Fr.  seine  Behauptung  etwas  besser  bekräftigt  hätte.    Dend  wenn  sich 
auch  aus  der  adn.  er.  leicht  Belege  darbieten,  wie  p.  93,6.  129,36. 
142,2,  so  kann  doch  auch  manche  Angabe  über  m  —  Fr.  versteht 
darunter  besonders  lg.  32  1  o  7  u.  e  —   Bedenken  erregen,  z.  B. 
p.  8, 12  coetus  om.  M  (non  1  0),  auch  lg.  2.  4.  13  haben  es;  107,  5  atque 
Ae,  die  andern  m  also  ac!;  209,20  est  om.  M  (in);  215,37  quae  .  . 
tractatur  om.  M  (non  Ho),  nach  Ell.  steht  es  auch  in  lg.  13. 3G; 
219,  17  manderem  MPOvetus,  richtig  mandarem  lo.  Leider  ist  Fr.s 
Apparat  zu  knapp,  als  dafs  man  auf  Grund  desselben  zu  einem  sicheren 
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Urteil  gelangen  könnte.  Von  lg.  32  u.  Reg.  1516  wissen  wir,  dafs  sie 
zn  den  codd.  mutt.  gehören,  in  welchen  die  ausgefallenen  Stücke  nach 
L  ergänzt  worden,  dabei  kann  auch  manche  andere  Verbesserung  vor- 
genommen worden  sein,  z.  B.  151,24  etiam  periculo,  und  ferner  macht 
sich  der  Einflufs  des  Gasparinns  Barziza  in  unsern  Hss.  wohl  noch  mehr 
bemerklich  als  in  denen  zum  Or.  (vgl.  Heerd.  p.  XIII).  Hiedurch 
wird  sich  wohl  manches  Bedenken  gegen  Fr.s  Annahme  beseitigen 
lassen,  allein  endgültig  scheint  mir  die  Frage  noch  nicht  erledigt.  — 
Als  Gegner  dieser  Ansicht  erweist  sich  Stangl.  Anfangs  zwar  (I  648) 
billigte  er  dieselbe,  aber  schon  1 1210  erklärte  er,  dafs  in  De  or. 
wenigstens  die  Florentiner  codd.  mutt.  aus  keinem  der  3  älteren  mutt. 
geflossen  seien  und  Bl.  21,  24  ff.  dehnte  er  dieses  sein  abweichendes 
Urteil  auch  auf  die  mutt.  des  Or.  aus.  Zunächst  bemühte  er  sich  durch 
geschickte  historische  Kombinationen  zu  zeigen,  dafs  es  im  9/10.  Jahrh. 
auch  aufserhalb  Frankreichs  eine  Hs.  der  verstümmelten  Schriften 
De  or.  u.  Or.  gab,  eine  Annahme,  die  für  De  or.  wenigstens  keines 
Beweises  bedurfte.  Sodann  suchte  er  auch  aus  dem  Texte  des  Or.  dar- 
zulegen, dafs  jedenfalls  ein  guter  Teil  der  italienischen  mutt.  nicht  aus 
A,  sondern  ans  einem  Zwillingsbruder  desselben  (B)  abstamme.  Allein 
die  gewählten  beiden  Vertreter  dieses  B:  Florentinus  Magliab.  VI  185 
(m)  u.  Laurentianus  S.  Marci  262  (1)  erweisen  sich  entschieden  als 
unnötig,  so  dafs  B  bedeutungslos  ist  und  St.s  Annahme  keinen  Beifall 
verdient,  vgl.  aofser  N.  ph.  R.  6, 5  f.  bes.  Bl.  22, 98  ff. 

B.  Codices  integri  (-=  L). 

Heerdegen  gebührt  das  bleibende  Verdienst  zuerst  aufs  eifrigste 
nach  unmittelbaren  Abschriften  des  Laudensis  geforscht  zu  haben.  Als 
solche  gelten  ihm  im  Orator:  1.  Florentinus  1 1, 14  (F),  der  Or.  u.  Brut, 
enthält;  2.  Palatinus  1469  (P),  der  De  or.  u.  Or.  überliefert  und  von  dem 
Heerd.  u.  Sabbadini  behaupten,  er  sei  die  von  Cosinus  aus  Cremona 
(nach  Sabb.  =  Cosimo  Raimondi,  einem  Schüler  Barzizas  von  1422— 1423) 
für  De  or.  u.  Or.  zuerst  gefertigte  Abschrift;  3.  Ottobonianus  2057 
(O),  in  welchem  die  5  Bücher  sich  finden.  Heerd.s  Ansicht  über  F 
wurde  mit  Recht  fast  allgemein  gebilligt,  nur  St  sprach  (I  649  u.  Brut, 
p.  XII)  einigen  Zweifel  aus;  mit  seiner  Meinung  über  P  u.  0  jedoch 
stiefs  Heerd.  bei  mehreren  Kritikern  auf  entschiedenen  Widerspruch. 
Hit  Recht  wies  St.  (Bl.  21,  38  f.)  zuerst  darauf  hin,  dafs  L  höchst  wahr* 
scheinlich  jeglicher  Kapitel-  und  sonstiger  Textabteilungen  entbehrte, 
wie  es  in  F  der  Fall  ist,  während  PO  28  ganz  gleiche  Abschnitte  - 
sowie  sehr  viele  gemeinsame  Punkte  auf  und  über  der  Linie  aufweisen. 
Sie  können  daher  nicht  unmittelbar  dem  schwer  leserlichen  L  entnommen 
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sein,  sondern  stammen  aus  einer  Abschrift  desselben,  die  in  der  Mai- 
länder gräflichen  Familie  Bolls  anfs  sorgfältigste  interpnugiert  wurde. 
Ähnlicher  Ansicht  ist  Fr.,  der  Fl.  135,  75  ff.  PO  nur  för  „Abschriften 
eines  auf  Grundlage  des  von  Cosinus  besorgten  Apographon  wohl  durch 
Barziza  überarbeiteten  Textes*  hält.  Es  ergiebt  sich  somit  leider,  dafs 
auch  jetzt  noch  in  Ciceros  rhetorischem  Hauptwerk  unsere  Kenntnis 
des  L  eine  viel  unsicherere  ist  als  im  Brut.  u.  Or.,  wo  wir  den  besseren 
F  haben.  Ganz  besonders  ist  dies  der  Fall,  wenn  wir  von  der  ver- 
nichtenden Kritik  hören,  die  Johannes  Lamola  in  einem  Briefe  an 
Guarinus  von  Verona  Uber  die  Thätigkeit  derjenigen  ausspricht,  welche 
zuerst  den  L  in  Händen  hatten  und  abschrieben  (s.  N.  20).  Darnach 
mufs  jener  Cosmus  ein  ebenso  unfähiger  als  leichtfertiger  Mensch  gewesen 
sein.  Mit  Rücksicht  auf  das  Vertrauen,  das  Barziza  in  ihn  setzte, 
möchte  ich  jedoch  mit  Ci.  riv.  15,82  die  völlige  Glaubwürdigkeit  der 
Worte  Lamolas  noch  etwas  bezweifeln.  Was  die  in  O  sich  findenden 
Korrektoren  betrifft,  so  führen  Heerd.  u.  St.  diejenigen,  bei  denen  vetns 
steht,  auf  L  selbst  zurück,  die  Änderungen  dagegen,  welchen  al.  hin- 
zugefügt ist,  hält  Heerd.  für  wertlos,  St.  aber  faist  sie  als  Varianten 
auf,  die  zwischen  den  Zeilen  oder  am  Rande  des  L  standen  (vgL 
bes.  DLZ  5,  1823),  in  seiner  Orator- Ausgabe  nähert  er  sich  jedoch 
Heerd.s  Ansicht.  Fr.  nimmt  in  O  und  auch  in  P  auffallend  viele 
Schreiber  an  und  sieht  in  beiden  Arten  von  Randglossen  nur  wertlosen 
.Notizenkram  der  verschiedensten  Leser.  Wie  erklären  sich  aber  hie- 
be i  die  dem  1.  Schreiber  11  mal  erteilten  Rügen,  dafs  er  den  cod. 
vetustissimus  mifsverstanden  habe?  Da  mufs  doch  dieser  selbst  dem 
Korrektor  vorgelegen  haben!  —  Natürlich  ist  es  nach  alle  dem,  dafs 
Fr.  den  beiden  Hss.  PO  nur  geringen  Wert  zuerkennt.  Mufs  es  da 
nicht  Befremden  erwecken,  dafs  er  in  seiner  Ausgabe  dieselben  für 
genügende  Vertreter  aller  codd.  integri  hält  und  dadurch,  dafs  er  sie 
mit  L  bezeichnet,  im  Leser  den  Glauben  hervorruft,  als  ob  sie  den 
echten  Laudensis  wiedergeben?  So  kommt  es,  dafs  uns  Fr.s  adnotatio 
critica  unmöglich  genügenden  Aufschlnfs  über  die  Überlieferung,  wie  sie 
die  codd.  integri  darbieten,  zu  geben  im  stände  ist,  so  dafs  wir  auch 
jetzt  noch  nicht  die  grofse  Masse  von  La.,  welche  in  Ell. s  Ausgabe 
verzeichnet  ist,  entbehren  können. 

Wie  verhalten  sich  nun  M  und  L  zu  einander?  Von  jeher  lautete 
die  Antwort  verschieden,  vgl.  Rub.  S.  18  f.  u.  Heerd.  Or.  p.  XXV. 
J)ie  neuen  Forschungen  stellten  unzweifelhaft  fest,  dafs  die  codd.  mutt.. 
noch  mehr  Berücksichtigung  verdienen,  als  ihnen  selbst  Sor.,  der  sie  am 
meisten  bevorzugte,  zu  teil  werden  liefe.  Die  Überlieferung  ist  in  ihnen 
entschieden  eine  reinere  als  in  L,  soweit  wir  wenigstens  nach  den  uns 
vorliegenden  Abschriften  über  ihn  zu  urteilen  vermögen;  daher  verfuhr 
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"St.,  der  zunächst  ganz  auf  Seite  von  M  war,  nicht  richtig,  als  er  Bich 
eine  Zeitlang  allzusehr  von  L  oder  vielmehr  von  P  0  beeinflussen  liefs. 
Allein  auch  M  ist  ja  bekanntlich  durchaus  nicht  fehlerlos  und  nicht  frei ' 
von  jeglicher  Änderung,  daher  bin  auch  ich  nicht  im  stände  mich  rück- 
haltlos auf  Fr.s  Seite  zu  stellen,  der,  je  länger  er  sich  mit  den  rhetorischen 
Schriften  beschäftigte,  desto  mehr  M  recht  gab,  so  dafs  man  oft  sein 
konsequentes  Verfahren,  sowie  sein  Bestreben  und  Geschick  M  zur 
Geltung  zu  bringen,  bewundern  mufs.  Wenn  ich  auch  hin  und  wieder 
im  Gegensatz  zu  anderen  Kritikern  der  Ansicht  bin,  dafs  Fr.s  Schreib- 
weise noch  zu  billigen  sei,  so  meine  ich  doch,  dafs  die  in  SU  Ausgabe 
niedergelegte  Würdigung  der  Hss.  im  ganzen  die  richtigere  ist  und 
daher  den  Vorzug  verdient.  Wir  entbehren  demnach,  wie  ich  glaube, 
noch  einer  so  festen  Grundlage  für  die  Textgestaltung  von  Ciceros  De  or. 
u.  Or.,  wie  Fr.  annimmt,  und  werden  wohl  für  immer  auf  dieselbe  ver- 
zichten müssen.  Dafs  nicht  einmal  die  Übereinstimmung  der  testimonia 
veterum  mit  M  oder  mit  L  sofort  eine  sichere  Entscheidung  ermöglicht, 
beweisen  z.  B.  die  von  St.  Bl.  23,  95  angeführten  Stellen :  De  or.  II 
94  u.  HI  119  werden  die  La.  von  L  u.  Non.  zurückgewiesen,  II  177 
aber  aufgenommen,  Aber  Or.  177  schwanken  die  Kritiker. 

Im  Orator  glaubte  St  zur  Rekonstruktion  des  L  noch  den 
Hutinensis  VI  D  6  (M)  heranziehen  zu  müssen  (vgl.  DLZ  5, 1823), 
obwohl  er  selbst  (Bl.  21,  39)  seine  mittelbare  Abstammung  ans  L  zugiebt; 
er  fand  jedoch  damit  nicht  die  Zustimmung  anderer.  Heerd.  meinte, 
dafs  er,  was  den  Or.  betrifft,  aus  P  stammt  (FI.  131, 110,  Bl.  22, 104  ff.), 
und  auch  ich  konnte  den  Angaben  St.s  über  M  nicht  entnehmen,  dafs 
derselbe  von  irgend  einer  Bedeutung  für  die  Textgestaltung  sei 
(N.  pn.  R.  6,  6  f.). 

Eine  eingehende  Untersuchung  der  grofsen  Masse  der  übrigen  den 
Or.  überliefernden  codd.  integri,  deren  Resultat  auch  St.  und  bes. 
Sandys  in  ihre  Ausgaben  hertibernahmen,  stellte  Heerd.  Or.  p.  XIX  ff. 
an.  Hier  werden  3  Gruppen  unterschieden:  1.  die  codd.  suppleti,  die 
ursprünglich  mntt.  waren  (vgl.  diss.  61);  hiezu  gehört  bes.  Laur.  50, 1  — 
2.  die  codd.  correcti,  d.  i.  die  nach  mntt.  durchkorrigierten  integri, 
unter  diesen  wird  Vat.  1709  hervor  gehoben  —  3.  Die  codd.  integri, 
die  durch  ihre  gelehrten  Benutzer  selbst  emendiert  wurden.  Die  meisten 
Verbesserungen  sammelte  Heerd.  ans  Laur.  50,  31,  einer  aus  F  gefertigten 
Abschrift  Poggios,  die  wieder  die  Quelle  für  13  andere  Hss.,  darunter 
bes.  für  den  viel  benützten  Vitebergensis  ist.  Zu  dieser  dritten  Gruppe 
gehört  auch  der  neben  Vit.  früher  vor  allem  verwendete  Einsiedlensis. 
Namentlich  diese  beiden  Hss.  verwertete  Fr.  neben  FPO  in  seiner 
Ausgabe. 

Was  den  Brutus  betrifft,  so  erklärte  St.  aufser  dem  oben  erwähnten 
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Mutin.  auch  den  Xeapolitanus  IV  B  36  (=  N,  in  der  Ausgrabe  =  H)  für 
nötig,  vgl.  I  1209  u.  Bl.  21,  38;  Heerd.  glückte  es  jedoch  die  Vorlage 
•dieses  N  im  Ottobonianus  1592  (B)  zu  erkennen  und  damit  N  als  über- 
flüssig nachzuweisen,  vgl.  Fl.  131,  105  ff.  Nach  Heerd.  ist  B  die  Ab- 
schrift, welche  Flavius  Blondus  von  Forli  als  der  erste  ans  L  fertigte 
und  seinem  Freund  Guarinos  nach  Verona  sandte.  Fr.  bestreitet  in 
seiner  Neubearbeitung  der  erklärenden  Pideritschen  Ausgabe  S.  32  u. 
in  der  Teubneriana  p.  LI  die  unmittelbare  Abstammung  des  B  aus  L, 
dagegen  vgl.  Ercole  p.  LXXIV.  Ebenso  zeigte  Heerd.,  dafs  B  auch 
die  Quelle  für  M  sei,  was  den  Brut  anlangt;  nach  ihm  genügen  daher 
FBO  zur  Textgestaltung  des  Brut.  Im  ganzen  stimmt  jetzt  St.  mit 
dieser  Annahme  überein,  in  seiner  Ausgabe  freilich  hebt  er  N  u.  M  mit 
unter  den  im  Brut,  nötigen  Hss.  hervor  und  sieht  in  ihnen  u.  B  die  dritte, 
von  Blondus  herrührende  Gruppe.  Die  zweite  Gruppe  stellen  0  u. 
Neapolitanus  IV  B  43  (G)  dar;  auf  letztere  Hs.  legt  jedoch  St.  selbst 
keinen  grofsen  Wert,  eie  dient  ihm  nur  zur  Ergänzung  des  0,  indem 
sie  aus  einem  Zwillingskodex  desselben  stammt.  An  erster  Stelle  steht 
F  allein.  Auch  Fr.  berücksichtigte  mit  Recht  St.s  GMN  nicht;  da  ihm 
jedoch  FBO  nicht  als  genügende  Vertreter  des  L  erscheinen,  so  zog  er 
noch  den  von  Orelli  verwerteten  Parisinus  7704  (D),  den  Heerd.  im 
Or.  unter  den  codd.  correcti  aufführt,  und  Ellendts  Venetus  prior  bei, 
leider  ohne  zuverlässige  Kollationen  zu  besitzen.  Soweit  ich  nach  Fr.s 
adn.  er.  zu  urteilen  vermag,  steht.  D  in  naher  Beziehung  zu  B,  Ven.  1 
aber  zu  F;  anderer  Ansicht  ist  Ercole  p.  LXXVI  f.  In  beiden  Hss. 
scheinen  sich  nun  allerdings  nicht  wenige  richtige  La.  im  Gegensatz  zu 
FBO  zu  finden,  über  die  wir  stauuen  müssen,  falls  sie  wirklich  alle 
von  gelehrten  Lesern  herrühren  sollen,  vgl.  z.  B.  blofs  §  325  et  severis 
quam  st.  etsi  veris  uumquam.  Freilich  Spuren  eigener  Thätigkeit  des 
Schreibers  gewahren  wir  genug,  vgl.  Fr.s  Angaben  zu  p.  237,  24;  243,  9; 
244,  10.25;  245.12;  251,21;  258.31;  263,34;  267,18;  284,10; 
300,  37;  303,  18;  daher  ist  gewifs  grolse  Vorsicht  diesen  codd.  gegenüber 
geboten.  —  Als  ein  Verteidiger  der  Ansicht  üeerd.s  über  die  Abstammung 
von  POB  erwies  sich  Sabbadini,  indem  er  riv.  16,  107  ff.  nicht  nur  die 
von  ihm  Cosmiano  (  P),  Bossiano  0),  Niccoliano  (=  F)  u.  Bion- 
diano  («=  B)  genannten  codd.  für  unmittelbare  Abschriften  aus  L  er- 
klärte, sondern  als  fünften  den  Barzizziano  d.  i.  St.s  G  hinzufügte. 
Ich  halte  Sabb.s  Ausführungen  nicht  für  beifallswert.  Nach  ihm 
rühren  z.  B.  die  gleichen  Absätze  in  POG  nicht  von  Graf  Bosso  her, 
sondern  vou  Baiziza  selbst;  wie  war  aber  dieser  biezu  fähig,  da  ja 
auch  er  den  L  nicht  entziffern  konnte?  0  soll  diese  Kapiteleinteilung 
ans  PG,  die  viele  (!)  Monate  vor  0  entstanden,  übernommen  haben, 
80  dafs  er  wie  ein  Abkömmling  von  PG  erscheint,  wählend  doch  das 
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Verhältnis  zwischen  6  n.  0  umgekehrt  ist.   Wie  soll  man  sich  nnn  die 
mancherlei  gleichen  La.  in  OG  und  auch  in  PO  gegenüber  F  erklären, 
wenn  jeder  unmittelbar  ans  dem  gleichen  L  stammt?   Auch  die  weitere 
Vermutung  Sabb.s,  Graf  Bosso  habe  die  von  Lamola  so  sehr  gerügten 
Änderungen  an  L  selbst  vorgenommen,  erregt  grofses  Bedenken.  — 
Vor  allem  auf  den  nämlichen  Hss.  wie  St.  bauen  Ercole  (Turin  1891) 
und  Martha  (Paris  1892)  den  Text  ihrer  bedeutenden  erklärenden  Brutus- 
'    aufgaben  auf,  Ercole  weicht  jedoch  darin  ab,  dafs  er  O(G)  als  die 
dritte  Gruppe  ansieht,  vornehmlich  weil  sie  ja  nicht  direkt  aus  L 
stammt.    Ganz  willkürlich  erscheint  mir  seine  Annahme  von  4  Kopien 
aus  dem  Original,  von  denen  3  (darunter  auch  F)  Cosmus  gefertigt 
haben  soll.    Viele  andere,  besonders  italienische  codd.  werden  noch  auf- 
gezählt und  nach  Gutdünken  im  Stammbaum  untergebracht.   Recht  un- 
angenehm berührt  der  Umstand,  dafs  Ercole  eine  neue  Bezeichnung  der 
Hss.  einführte.    Martha  betont  besonders  die  Vortrefflichkeit  des  F  den 
anderen  Hss.  gegenüber;  auffallend  finde  ich,  dafs  auch  er  an  KM 
festhält,  obwohl  sie  im  Stammbaum  als  aus  B  abgeschrieben  verzeichnet 
sind.    Gut  charakterisiert  Martha  diese  dritte  Gruppe,  welche  wegen 
des  subjektiven  Verfahrens  des  Blondus  hinter  FO  zurücksteht,  und 
sucht  in  uns  wieder  gröfseres  Vertrauen  zu  den  beiden  letzteren  zu  er- 
wecken, indem  er  annimmt,  Laznolas  scharfer  Tadel  beziehe  sich  auf 
Hss.  dieser  dritten  Gruppe,  vornehmlich  auf  H,  den  er  bei  seinem 
Lehrer  Guarinus  in  Verona  sah.  Sehr  ungern  vermisse  auch  ich  jegliche 
Bemerkung  über  den  Paris.  7704,  dessen  genaue  Erforschung  Martha 
so  leicht  gewesen  wäre.    Was  den  L  selbst  betrifft,  so  zeigt  sich  Martha 
als  entschiedener  Freund  desselben  und  weist  darauf  hin,  dafs  manche 
Fehler  bei  der  Umwandlung  der  Majuskel-  in  die  Minuskelschrift  ent- 
standen sind. 


Gegenwärtiger  Stand  der  Textkritik. 
A.  Übereinstimmung  zwischen  Friedrich  und  Stangl. 

Lesarten,  die  alle  oder  wenigstens  mehrere  neuere  Kritiker 

mit  Fr.  8t.  teilen. 

Auf  M  beruhen  folgende  Auslassungen:  I  47  [In]  (noch  Ci.  Har.) 
oratoribos;  57  [tum]  (noch  Har:)  Athenis  ebenso  26  (auch  L)  mit  Wil., 
dagegen  vgl.  I  82,  III  11;  I  90  et  blandiri  eis  subtiliter,  noch  Ci.  Har. 
falsch  et  bl.  suppliciter  et  subtiliter  insinnare  eis,  auch  St.1  unrichtig 
et  bl.  suppliciter  iis;  90  et  [id]  (noch  Ci.,  [et  id]  Har.)  quod  .  .  refellere. 
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ad  (et  ad  Ci.  Har.),  ferner  100  [id]  qood  qu.  22  mit  Har.  Wü.  ebenso 
II  237  mit  Ci.  Har.,  363  mit  Har.  Wil.;  I  102  inquit  [Sulpicius]  (noch. 
Ci.)  8t.  BL  18,275,  inquit  [Cotta]  St.2;  ähnlich  II  367  [ille]  inquit  Bl. 
18,  280,  II  204  fehlt  Antonius  bei  Fr.  8t  ;  I  119  [ex]ordienda  (noch 
Ci.)  qu.  23,  II  163  [in]haerent  (noch  Ci.)  diss.  8,  umgekehrt  233  <in>- 
spectante  diss.  71  mit  Har.,  dagegen  Sor.  11,299;  ferner  292  [comj- 
movere  (noch  Ci.)  Bl.  18,  279  —  II  29  genere  [dicendi]  qu.  29,  [quid 
.  .  sentiam]  Har.  nach  Bake,  die  Begründung  adn.  2  f.  jedoch  nicht 
überzeugend;  36  [una]  (noch  Wil.)  arte;  57  [sic]ot  (noch  Ci.)  diss.  68; 
75  de  [omni]  (noch  Ci.  8or.  11,  237)  re;  88  se[se]  diss.  66,  ebenso  144, 
153  (seseqne  Har.  Wil.);  108  breviter  uterque  diss.  52,  aber  dilucide 
breviterqne  [uterque]  Har.  adn.  7,  dagegen  mit  vollem  Hecht  Sor.  11,  236; 
135  [P.]  Decius  Bl.  13,  278,  III  1 1  [C  ]  (noch  Har.)  Cotta,  vgl.  Bl.  18, 269; 
189  u.  801  (auch  L)  aliqui  (st  aliquis  Ci.),  ebenso  HI  138  Fr.  Fl.  85 
nach  Sor.  mit  Har.  St..  jetzt  aber  Fr.  aliquis,  wohl  nach  H:  223  duo 
(st.  duos  Ci.)  diss.  33;  281  [et]  .  .  gauderet  diss.  64,  jedoch  Har.  adn.  16 
entschieden  für  et,  auch  Wil.,  III  180  columnae  templa  (c.  <et>  t. 
diss.  9  Har.,  dagegen  Sor.  Ph.  Anz.  14,  44),  ferner  I  39  [et]  ego  (auch 
L)  qu.  18:  umgekehrt  et  hinzugefügt  II  109,  ferner  I  121  qu.  24  mit 
Wü.,  III  125  Bl.  18,  281  mit  Har.,  II  158  nam  <et>  (auch  L,  n.  [et] 
Har.)  8or.  11,  238  —  II  339  si  quo[quo];  365  ut  (st  uti  Ci.)  in  qu.  47, 
ebenso  I  165  mit  Sor.  7,  649  —  ML  bilden  die  Grundlage  für  II  364 
se  [esse]  (noch  Ci.)  hominem  qu.  47;  III  110  [maxime]  (noch  Ci.)  vigere; 
177  ex  eadem  st.  ex  <hac>  e.  Bl.  18,  281  Wil.,  dagegen  diss.  46. 
Andererseits  wird  jetzt  gewöhnlich  eingefügt  nach  M:  I  22  <iam> 
quandam  Ci.  riv.  14,  418  mit  Wil.;  165  <ita>  teneo  mit  Sor.  7,  649 
Wil.";  179  siraiii  <in  re>  quodaramodo  mit  8or.  St.»  Ci.,  Muth.  Fl.  610 
setzt  contrario  vor  quod.  hinzu,  dagegen  Ci.  riv.  14,  406  f.,  wo  er  s. 
iure  quodam  vorschlagt;  allein  modo  scheint  nur  in  lg.  32  zu  fehlen; 

II  128  totius  <in  dicendo>  rationis  Fl.  83  mit  Har.  Wil.,  letzterer 
jedoch  rat.  in  die. ,  warum  V  Dagegen  Sor.  1 1 ,  299 ;  Madv.  III  90  will 
t.  i.  d.  moderationis  —  11361  me  <nunc>  diss.  68  mit  Har.  Wil.; 

III  133  civibus  <suis>.  Nach  ML  liest  man  III  3  esse  tum  (blofs 
esse  Ci.)  Fl.  85  f.;  111  <in>  forensi  (nicht  Wil.)  diss.  53  Sor.  11,  1651, 
ebenso  I  245  <ad>  oratoriam  nur  Fr.  St.;  228  Vellern  <ut>  diss.  16 
—  nach  H  L  II  196  sine  dolore  <magno>  (nicht  Ci.  Wil.)  diss.  35. 

Sonstige  Ändernngen  nach  M:  I  14  ullam  vim  (st.  viam  Ci.  Har.) 
Bl.  18,  273  f.  n.  Sor.  7,  620;  ähnlich  andere  Wörter:  183  contentionem 
(st.  controversiam)  Fl.  81  mit  Wil. ;  II  23  construere  (auch  PO  st.  con- 
stituere  Ci.)  Bl  18,277,  dagegen  mit  Unrecht  Sor.  11,  298:  33  ex- 
quirere  (st.  exponere)  qa.  29  f.;  234  ut  (st.  ut  ad  Ci.)  Antonii  reliqua 
videamus  (st  redeamus  Ci.)  qu.  38  f.  —  I  45  ut  ferebant  (st.  ferebatur 
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96t.  Wil.),  recht  iweifelhaft;  65  atque  (st  aut  Gi.)  Btudiis  Bl.  18,  274, 
ähnlich  n  108,  HI  16  et  (st  atque  WiL)  doctrina,  ingenio  diss.  67, 
Bl.  18,  280,  umgekehrt  I  281  atque  (L  8t.  et)  aptl  PI.  88  mit  Wfl.; 
It  342  et  (st.  ac)  modorationi  diss.  67,  ebenso  I  348  et  (L)  facete  Fl»  8f 
nur  Fr.  St.,  umgekehrt  II  346  ac  (st.  et  Sor.  Har.)  perlealo,  bedenklich 
wegen  des  kurt  vorhergehenden  ac,  HI  196  ac  popnlo  mit  Sor.'Har.  ~ 
199  neqne  qnod  (st.  qno)  mit  Sor.  Wil.;  II  15  sentlo  (nur  HPO!  st 
sentiam  Sor.  11,  298),  kaum  richtig;  84  aequabiliter  (st  aequabili) 
BL  18,  278,  ebenso  243  breviter  (st.  brevi)  dies  68;  94  et  hl  (st.  ii), 
HI  130  Sed  11  (St.  hi  Wil  );  133  qUale  (st  quam)  Sit  qu.  34  mit  CS.  Wil.) 
214  sicnt  .  .  item  (st.  ita  Ci.  WiL)  diss.  66;  263  Tiburti  (st  Tiburt») 
8or.  Kr.  Anh.,  Wil.;  290  factus  iam,  Har.  entschieden  f.  snm;  319 
audlänt  (st.  audiant  CL);  317  evoWat  (st.  evolet)  mit  Wil.  Sor.  11,  268, 
adn,  er;  aber  möchte  Fr.  wie  Hav.  8.  146  vorher  se  einfügen;  318  ipsis 
(st.  ipsius  Sor.  Ci.)  viscerlbus;  364  qui  audiret  (st  audierit  8or.  Har.); 
HI  4  iocidenda  (st  conc  Har.,  exc.  CS.)  lingua  pitSor.  Wil.;  ö  aueto- 
ritttibus  perscriptis  (st.  praescr.)  stark  bekämpft  von  C.  B.  X468:  8 
rem  pUblicam  (st  rei  publicae)  mit  Sor.  Wil.;  110  jattactnm  qu".  50 
Ci.  obs.  11  u.  8t.  Phllol.  45,  672,  attemptatum  nur  Sor.;  168immuta- 
toque  (st  com.)  diss.  69;  185  ne  conttnul  sint  (st  ne  continuum  sit) 
qu.  53  mit  Har.  So*  11,  1651;  198  taciti  (st.  tacite)  Bl.  18,  282; 
208  supraletio  (st  süperl.  Ci.)  diss.  29.  —  Besonders  bemerkenswerte 
Wortstellungen:  I  7  praestantissimos  nach  civitate  st.  vor  ex  hac 
qtll  19;  51  id  nach  orator  Bl.  13,  271;  106  te  vor  uti  st  nach  dfecet 
Vass.  8;  39,  qu.  23;  112  inquit,  Crasse,  Muoius  und  113  inqüit,  sentio, 
Crasstts  vortrefflich  8t.  BL  18,  272;  122  summos  vor  oratores  (nach- 
her CI.)  qu.  24;  189  id  vor  est  (nachher  Ci.)  Vass.  8.  46;  II  38 
sorlpeerit  aut  dixerit  (d.  a.  s.  Har.)  qu.  30  kor.  11,  300;  60  aliam 
ob  causam  diss.  70,  Sor.  11,  301*  entschieden  fär  ob  al.  c;  64  prae- 
cepta  vor  consolatlones  qu.  32,  nachher  Har.  Sor.;  117  Sit  nach 
causa  Bl.  18,  273,  ebenda  190  ipse  vor  inflammatus  (nachher  Har.), 
280  ipsa  vor  ista  (nachher  Ci.),  348  mihi  vor  est  (nachher  Har.), 
IH  139  suis  nach  quidem  (vorher  Har.)»  ferner  II  199  molestae  vor 
semper  (nachher  Ci.  Wil  );  246  brevior  ipse  quam  testis  etiam  (b.  e.  q. 
i.  t  Ci.)  Sor.  11,  302  gegen  Hftr.,  der  etiam  wegläistj  263  est  vor 
saepe  (auch  L,  nachher  Har.  Wil.);  III  17  esse  vor  in  cogitatione 
(nachher  WIL)  diss.  33;  176  forma  et  modis  (st.  ra.  et  f.  Har.). 
Auch  abgesehen  von  den  hier  erwähnten  Fallen  aeigen  sich  Har.  Ci. 
Wil.  in  dieser  Beziehung  mehrfach  zu  konservativ. 

An  der  Überlieferung  wird  festgehalten:  I  18  oogitatisqoe  rebus 
gut  verteidigt  von  St  Bl.  19,  279,  St.1  jedoch  collocatisque  nach  Kays., 
Fr.  Fl.  80  unnötig  cognitisque  nach  Pearce;  114  habeat,  si  .  .  possint 
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(Ind.  noch  Ci.),  qoid  . .  dicam  (st.  dicet  Har.);  198  auctore  dignitatem  mit 
Sor.  Wil.,  blofe  auctoritatem  Madv.  III  86  f.  Ci.  St.1,  auch  Har.,  letzterer 
schreibt  jedoch  noch  dignitatem  ohne  auctore,  was  Sor.  7,  650  billigt 
Muth.  Fl.  594  auctorum  dignitatem,  dagegen  Har.  Kr.  Anh.,  Fr.  V 
691  nach  wenig  beweisenden  Stellen  anctoritatis  dignitatem.  —  199 
quod  .  .  "dicat  (st.  dicit  Sor.  7,  650);  203  ne  rernm  (st.  rei)  qoidem 
mit  Ci.  Har.;  219  mit  Ci.  Har.  de  moribns  hominnm  (st.  de  motibus 
animornm  Sor.  Wil.)  .  .  ab  hominnm  moribns  (st.  ab  <hornm>  h.  m. 
Bl.  18,  277,  ab  h.  anribns  Madv.  HI  88  St.1,  dagegen  Fr.  V  690); 
222  hominum  nach  ita  sensns,  St.1  Fr.  V  688  aber  wie  £11.  nach 
animos;  241  Ac  tarnen  mit  Ci.  Wil.,  letzterer  gegen  Sor.s  Et  enim,  Har. 
denkt  an  Atqne  etiam,  vgl.  anch  Bl.  23,  96;  II  10  soles  (st.  soleo 
qn.  29  St.  II  875)  dicere  .  .  iocari  *oles  (st.  soleo  Ci.  Wil.)  gut  ver- 
teidigt von  Har.  adn.  2 ;  52  ii  qui  (st.  üqne  Ci.  Wil.)  von  Sor.  St.  Ph. 
Anz.  14,  43;  17,  497  f.  u.  Har.  Kr.  Anh.  mit  Recht  verteidigt  gegen 
diss.  67  u.  qn.  32;  125  vis,  ea  Wil.  Fr.,  vis— ea  Har.  St.  (st.  vis;  quae 
oder  vis  eaque  8or.  11,  237)  vgl.  St.  a.  a.  0.  494;  131  novato  et  (st.  [n.  et] 
Ci.  Wil.)  iterato;  180  noram,  dagegen  St.  V  1318,  bes.  8or.  11,  238, 
der  memineram  oder  curaram  will;  193  t  spondalli  illa  mit  Wü., 
f  spondaulia  Ci.;  sponte  aliena  illa  Madv.  III  91  n.  Boot  Mnem.  18,  355, 
dagegen  mit  Recht  Har.  adn.  11;  e  suo  aliena  Har.,  dagegen 
Sor.  11,  270,  der  an  spondeos  illos  festhält  —  II  194  inflammatione 
animornm,  Fr.  gab  also  selbst  das  Fl.  83  konjizierte,  von  Sor.  11,  238 
gebilligte  animi  anf,  vgl.  III  107;  224  in  balneis  lotam,  mit  Recht 
von  Sor.  Ph.  Anz.  14,  43  u.  Har.  adn.  12  f.  verteidigt  gegen  das  von 
mir  diss.  5  u.  St.  Ph.  Rdscb.  3,  840  befürwortete  locutnm;  225  et  (st. 
ei  Wil.,  [et]  Ci.)  inminenti;  vides?  quid  st.  v.  [?  quid]  8t.  auf  einem 
1886  versandten  Lithogramm,  Har.  adn.  13  Wil.;  249  Naevio  (st.  Navio 
CS.  Wil.);  255  Sed  (st.- Ac  Har.),  III  215  sed  (st.  et  Ci.)  ea;  327/328 
in  ignem  imposita  est  st.  der  nach  Nene3  II  936  unnötigen  Änderung 
bei  Sor.  Har.  in  igni  posita  est;  348  sine  qua  .  .  possit  (st.  posset 
Sor.);  IH  63  quo  aggredi  copiet  mit  Har.  Wil.,  dagegen  nicht  ohne 
Grund  q.  a.  <non>  c.  Sor.  Ci.;  67  dissensit  (st.  Plur.)  mit  Har.  Ci.; 
81  pullos  suos  excludere  (St.  Philol.  45,  669  excudere);  105  Etiam 
maior  est  illa  exercitatio,  eine  harte  La,  für  die  auch  Sor.  12,  14  ist; 
150  Sed  .  .  dilectus  est,  jedoch  vermutet  Wil.  et  st.  sed,  Ci.  eine  Lücke 
vor  Sed,  Fr.  VIII  1087  die  Umstellung  des  Satzes  bis  piurimum  vor 
In  propriis  etc.;  164  istic  (st.  istinc  Sor.  Ci.). 

Dagegen  wird  die  Überlieferung  geändert:  I  12  e  vor  fontibus 
st.  nach  fere  (noch  Ci.)  Bl.  19,  278  f.;  42  in  iure  eua  nach  Pid.  qu. 
19  u.  V  689  Sor.  7,  645;  128  probari  non  potest  (st  posaunt .  Muth. 
Fl.  607  f.  Ci.1  Wil);  216  non,  [et]  si  nach  Lamb.,  dagegen  Yass. 
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S.  48  Don  et  si  als  Anakolath;  217  ei  (st  et  Ci.)  qaos  nach  Bake  u. 
St  Bl.  18,  277  ;  242  defendisti,  Don  (st.  d.  Nonne)  mit  Bor.  7,  651  WiL: 
246  in  qno  (st  in.  qna)  nach  Ern.  Sor. ;  250  cum  .  .  [uon]  venimus 
mit  Sor.  Ci.  erscheint  mir  noch  fraglich;  251  Paeanem  ant  Nomionem 
citarimns  trefflich  nach  Vass.  S.  52  f.  mit  Ci.  Har.  (St.1  re  cit.  wohl 
Druckfehler?),  Ci.  jedoch  Nomion  nach  de  nat,  d.  III  58,  allein  dort 
steht  Nlftiov;  dagegen  Sor.  Wil,  paeanem  ant  hymnum  recit, 
jedoch  Sor.  7,  652  cit.;  II  72  ant  (qnom  diss.  53,  dagegen  Sor. 
Ph.  Am.  14,  44)  tan  quam  mach.;  88  assecntnm  (exs.  Har.  Wil.), 
vgl.  qn.  32;  121  [haec  snnt  enim  tria].  ea  vero,  Fr.  freilich  haec 
[s.  e.  t]  vero  Fl.  82,  dagegen  nichts  beanstandet  von  Har.  adn.  8  n. 
Math.  Fl.  597,  letzterer  trita!;  173  recita  (st.  recito  Ci.  WiL);  206  ant 
vor  si  (nachher  Har.);  213  tarda  [sunt]  (st.  sint)  mit  Ci.  Wil.,  letzterer 
[sint]!;  229  Mi  (st  Ioli,  nllam  Ci.  Har.);  302  rogato  (st  rogatn  Ci.  Har.) 
vgl.  Sor.  11,  267:  357  animis  afflgi  (st.  efflngi  Wil.1  Amnion  Bl.  28,  618); 
III  47  qnod  (st.  quoniam  Ci.)  monuit,.  sunt  autem  ea  (st  s.  a.  mea  Har. 
Ci.);  81  nemo  [oratorum]  (rhetorum  Ci.),  vgl.  Har.  Kr.  Anh.;  167  [pro 
Afris  est  sumpta  Africa]  beibehalten  von  Har.  CL;  168  fuvimus,  mit  Recht 
scheint  anch  mir  Wil.  an  fnimus  festzuhalten;  219  se  sibi  iam  facis  dare  nach 
Ribb.  \  s.  s.  alacriter  d.  Wil.  nach  Ribb.2;  Helenam  vor  Paris  (nachher  CL). 

Lesarten,  die  Fr.  St  allein  aufweisen  oder  nur  mit  einem 

neueren  Kritiker  teilen. 

Auf  M  beruhen  folgende  Auslassungen:  I  30  maxime[que]  ebenso 
II  236  mit  Har.,  ferner  340  qua[quej  Fl.  85,  auch  I  66  te[quej  qu.  20  mit 
Har.  WiL,  dagegen  Sor.  7,  646;  65  cogno[ve]rit  qu.  20;  105  Graeci  [ali- 
cuius]  qn.  22  mit  WiL;  190  iam  [diu]  qu.  28;  II  16  equidem  [illud]  nur 
nach  H  mit  Har.;  141  [is]  qui;  223  illa  brevia  .  .  innumerabilia  fuerunt 
qu.  37  ohne  huiusmodi  wie  Sor.,  huiusce  modi  wie  Ci.  Har.,  talia  wie  Wil.1, 
alia  wie  WiL2  nach  Reid  vor  fuerunt;  239  etiamsi  [quid]  mit  Kays.; 
276  [se]  domi  non  esse  Fl.  84  u.  adn.  er,.,  scheint  auch  mir  sicher 
richtig;  ganz  wunderbar  Hav.  S.  156  f.  d.  n.  esse  <sese>;  293  si 
(st  sin)  nostra,  ebenso  306;  350  quod  .  .  aut  [quod]  mit  WiL;  367  post 
[meridiem];  III  16  qui  . .  audierit . .  possit  (st.  Plur),  gegen  Sor.s  Bedenken 
11,  1650  vgl.  Kühner  .II  45  u.  St  Philol.  45,  676;  175  fundit 
[quantum  potest],  recht  fraglich,  wie  nicht  minder  I  190,  II  16.  141. 
239.  350.  367;  III  227  [utile]  et  suave  est  qu.  55  mit  WiL,  von  Har. 
Kr.  Anh.  utile  geschickt  verteidigt.  —  Auf  ML  gründet  sich: 
I  59  atque  [as]sumendum  St.1;  II  353  [ejvocarent  qa.  46,  ganz 
vortrefflich;  III  144  [ac  denuntiatara] ;  200  [sie  verbis  .  .  utatarj  Fr. 
folgt  genau  M  und  verzichtet  auf  Heilung,  St.  dagegen  bietet  einen  gut 

13* 


Bericht  über  Cicero.  (Ströbel.) 


lesbaren  Text  (Bl.  21,  36):  ut  .  .  non  solum  .  .  pufce[n]t,  sed  etiam 
ut  .  .  movea[n]tur  [ut  ii  .  .  utatnr]  und  richtet  skh  §  301  nach  L.  Har. 
Ci;  Wti.  bleiben  bei  der  Vulg.,  behandeln  aber' den  Sata  ut  ü  (M  iis) 
qut  in  annpfum  Gradation«  versantur  verschieden.  Wil.  stellt  ihn 
schon  zwischen  sententiis  u.  nt,  Har.  erst  zwischen  esse  vobis  u.  sed. 
Es  zeigt  sich,  dafs  der  Satz  keinen  rechten  Platz  findet  und  daher  mit 
8or.  Ci.  St.  auxh  als  Glosse  anzusehen  ist  —  Ferner  ist  M  die  Quelle 
für:  I  3  in  eis  (st  bis)  qu.  15  mit  CL,  ebenso  II  95  diss.  72,  umge- 
kehrt III  187  ab  his  mit  Har.,  II  3  in  bis  (nach  L);  I  6  in  Omnibus 
rebus  (st.  artibus)  Vase.  30;  27  in  loquendo  (st  iocando);  58  tueodis 
nach  de  legibus,  Wil.  nach  L  constituendis,  Reid  iubendis,  Fr.  adn.  er. 
inveiitis,  Sor.  St.1  de  conventis,  Ci.  de  institntis,  Har.  gar  nichts;  II  143 
apte  (st  acute  Har.  adn.  9)  disoribere  St.  II  875  u.  V  1317  mit  Wil., 
Fr.  qu.  34  u.  adn.  or.  möchte  aperte;  217  facilius  (st.  facetius,  vgl. 
Brut.  109)  puto  esse  (st.  posse  nur  PO)  adn.  er.  —  I  33  dlseribere 
(st  descr.),  ebenso  IH  76  qu.  17,  ferner  III  117  Bl.  18,  280  f.,  H  138 
mit  Ci.,  Ähnlich  m  150  dilectua  mit  Sor.  WiL,  dagegen  II  80.  311. 
319  degredi,  III  154  desertus  mit  Sor.  Wil.  -  I  48  quae  (st  de  quibus) 
dicet  PI.  80  mit  Wil.;  58  et  (st.  aut)  Solonem,  umgekehrt  HI  222  aut 
(st  et)  Ieoni  BL  18,  282,  I  48  aut  (ML)  in  radialis  mit  Sor.  (7,  646) 
WiL,  221  aut  (L)  Graeculum  St  Ph.  Anz.  17,  494;  andere  kleine 
Wörter  verwechselt:  I  83  ab  (st  a)  nostris  mit  Sor.,  dagegen  93  a 
(st.  ab)  doctissimis  mit  Har.;  95  huc  (st  huic)  aliquid  Vass.  S.  38  mit 
Ci.,  Har.  ebenso  dagegen  wie  118  hic  (st.  hoc)  .  .  omittemus  qu.  23, 
vgl.  I  202,  III  60;  119  uÖ  his  (his  auch  L  st  ut  ifs)  Fl.  80;  127  si 
quis  (auch  PO  st.  qni)  forte;  II  72  nec  (st  neque)  communium  Fl.  82 
mit  Har.,  ebenso  HI  5  nec  fidem  diss.  67  mit  Har.,  umgekehrt  166 
neque  qui  mit  Wil.,  190  neque  sunt  mit  Har.  CL;  hieher  gehört  auch 
I  248  non  (L  st.  nec,  Fr.  FL  82  non  esse)  hebetem  St.1,  vgl.  II  72, 

I  99—1  58  perscripserint  (st  Ind.),  zweifelhaft,  da  in  HB  sofort  der 
Ind.    korrigiert    ist;     164    gravere   (auch   L   st.   graveris)  St.1: 

II  100  escendere,  escendit  (st  asc.)  Bl.  18,  278,  diss.  29  mit  CI., 
dagegen  Har.  adn.  7;  mit  WiL  202  teüs  nach  M  teils  nach  L 
illa  <dpsa>  causa  BL  23,  95,  273  aliquot  post  annis  (st.  Acc.)  diss. 
64,  324  explicare  (st  •  .  ari)  qu.  45,  St.  Ph.  Anz.  17,  497,  III  167 
illius  (st.  eins)  rei;  179  in  <eis>  (St  nach  L  <his>)  arboribus 
qn.  53  mit  Ci.  —  Geänderte  Schreibweise:  I  117  Coelio  mit  Wil.» 
ebenso  II  54,  WiL  hier  jedoch  Caelius,  121  contremescam  St.1,  U  22 
repuerescere,  177  defetigetur,  ebenso  IH  173  diss.  29,  285  A  (auch  L), 
316  concalfecerit,  III  164  comisationis,  comisatio,  217  videi  inflammarei 
.  .  evitarei  Bl.  18,  282  mit  WiL  —  Wortstellungen:  I  193  ista  vor 
praepotens  St1;  mit  Har.  II  15  sum  vor  oblitus,  .fraglich,  150  Fr. 
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aumns  vor  uai  (M  aar  sumus),  8t  vielleicht  noch  richtiger  sum  usus, 
▼«1. 1 155,  Or.  180,  155  rebus  vor  maatumis ;  213  Ulnd  vor  ipsum  (auch  L) 
Bit  Bor.;  234  mihi  vor  quidem  qu.  39;  258  se  vor  provincias  st  nach 
merentem  disa,  64  mit  Wil.;  344  ipsis  vor  tarn;  m  lßl  paene  vor 
ponunt  mit  Wü.  —  Nach  L:  I  197,  oase  vor  cognitionam.  207  Craasus 
vor  inquit,  nunc  vor  me  St.1  n.  Fl.  81;  III  51  Omnibus  vor  rebus  qu.  49 
mit  Har.;  54  omnes  vor  istos  mit  WiL 

An  der  Überlieferung  wird  festgehalten:  I  56  de  commnni  oivinm, 
de  hominiiru,  de  .gentium  iure  mit  Wil.  nach  Roby  (s.  N.  33),  dagegen 
de  com.  hom.  iure  8or.  GL,  de  com.  gent.  iure  Har.,  de  com.  hom.,  de 
gent.  iure  8t1.  Ebenso  nicht  ausgeschieden:  1246  quae  vor  quam 
ait  mit  Har.,  dagegen  ßor.  7,  651;  II  289  ipsorum  ridicule  indicandis 
et  (vgL  diss.  25),  dagegen  jetzt  auch  Sor.  11,271;  Har.  nahm  seine 
nicht  beifallswerte  Konjektur  auf  et  (adn.  15  atque)  vitiis  corporis 
ridicule  indicandis  [et];  HI  51  te  audiamus  mit  Har;  72  diserti  a  doctis; 
157  Simiütudinis  est  .  .  repudiatur  mit  Sor.  12,  14.  Gegen  Har.s 
Einschliefsung  von  est  und  quod  .  .  poaitum  wendet  sich  mit  Recht 
Wü.,  der  mit  Ci.  das  Ganze  einklammert.  —  1 181  cum  (ohne  eum)  .  . 
dedidisaet  Vaas.  8.  45  St  Ph.  Aaz.  17,  495  -  191  dum  .  .  coguntur 
(st  cogantur)  Vaas.  S.  47  8t.  a.  a.  O.  496  mit  Har.,  dagegen  Sor. 
7,  650;  ferner  194  cum  (st  quoniam)  .  .  decoratur  Bl.  23,  96,  ebenso 

II  154  cum  (st  quod  Sor.  auch  11,  237,  quoniam  Ci.  Wil.  nach  disa.  15) . . 
cognovit  Har.  cum  .  .  cognorit;  I  209  si  .  .  intellegent  (st  . .  ant)  St1. 
Umgekehrt  erregte  der  Konjunktiv  Bedenken:  I  249  si  .  .  vilico  ait 
St.  a.  a.  O.  496,  II  221  quae  occurrant  qu.  37  mit  Ci.,  248  laudare . . 
possimus,  338  ouia  .  .  videatur  mit  Wil.,  etwas  ungewöhnlich,  342  quae 
fortuna  det  adn.  er.  Des  Zusammenhangs  wegen  erwähne  ich  hier  auch 

III  27  quamquam  .  .  tribnatur  mit  Har.  Ci.,  vgl.  später  III  143;  158 
signiücetur  mit  Har.  Ci,  Sor.  (auch  12,  15)  u.  Wil.  irren  sich  über  die 
La.  von  A.  —  I  209  de  quo* (st.  quo  de)  agitur  Fl.  81  mit  WiL; 
II  85  in  excellente  oratore  mit  Ci.,  so  schon  Kühner  1217,  dagegen 
Neue8  II  105  hier  wie  Tusc.  HI  3  unrichtig  excellenti;  ebenso  II  248 
in  furace  (anch  L)  servo.  Umgekehrt  wäre  wohl  I  259  in  eloquente 
das  Regelmäßige,  Ci.  in  eloqueatia  —  II  184  ut  .  .  videantur  (st.  videa- 
mur)  mit  Har.;  209  quanta  insolentia  (st  Acc.)  vgL  Kuhner  H531, 
St.  verweist  brieflich  auf  leg.  agr.  H  61;  213  exitus  tarnen  (st.  item, 
[tarnen]  Ci.)  Bt  23,  96  mit  Har.;  242  Atque  (st.  Atqui)  mit  Sor.  11,  266; 
255  qui  <Sor.  11,  302  qui  <cum>)  .  .  videt;  percontatur  (st  videns 
perc)  qu.  41  f.,  St  Fh.  Ana.  17,  495;  844  Sapientia  et  magnitudo  .  . 
habet  (st.  habent)  mit  Sor.  vgl.  III  67,  dagegen  magis  videntur  (M 
st.  videtur  Sor.)  adn.  er. ;  mit  Har.  III  26  At  (st.  Atque),  54  oratorum 
(et  oratoriam)  vim,  158  aaepit  sedulo  (st  e.sedölo),  219  iam  fere  (st. 
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i.  fui)  Fr.  13,497;  III  103  quivis  vitiosiBSimus  orator,  Fr.  qu.  49 
quivis  [v.  o.],  Ci.  noch  das  falsche  quamvis  v.  o.,  dagegen  vgl.  Sor. 
12,  14,  dieser  halt  aber  unrichtig  (siehe  Schmalz  B.  ph.  W.  13,  610  f.) 
mit  Har.  Wil.  am  Zusatz  vel  vor  vit.  fest;  107  animos  (st.  etiam  nos 
nach  Sor.)  et  vim,  Fr.  13,  465  weist  gut  Sor.s  Konjektur  zurück.  Madv. 
III  94  ändert  dicendi  an.  in  ducendi  an.  —  Zweifelhaft  erscheinen  mir 
besonders  II  178  Haec  nt  et  properans  et  (st  H.  et  p.  nt,  Sor.  auch 
11,  301,  Wil.  H.  p.  ut  et)  apud  doctos  et  .  .,  also  3  Gründe  für  per- 
currere?  —  III  65  Sed  utrumqoe  (Kl.  Har.  utique,  Kr.  8.  112  Ci. 
utcunque  est,  Matthias  Fl.  135,  480  utcnmque  sunt,  duplex,  Wil.  mit 
Sor.  nimirnm)  est  in  bis.  Fr.s  Erklärung  adn.  er.  weist  Sor.  12,  13  f. 
mit  Recht  zurück,  freilich  vergeblich  (vgl.  Fr.  13,  464). .  Sollte  utramque  * 
ja  richtig  seio,  mtifste  es  sich  dann  nicht  auf  das  folgende  beziehen? 

Dagegen  wird  die  Überlieferung  geändert :  I  29  consedisse  [dicebat] 
mit  Kays.;  108  ante  [ex]posuit  V  ass.  S.  39;  144  in  quo  (st.  in  qua) 
praeeipitur  Schütz  u.  St.  II  752;  II  198  qui  mihi  sodalis  .(nach  Kon. 
st.  quaestor  L,  legatus  M!)  St.  Lithogramm  1886;  210  quae  si  quam  .. 
videantur  mit  Sor.,  wohl  die  einfachste  Korrektur,  Har.  Wil.  eumque 
si  quam  .  .  videatur,  Ci.  itaque  si  ullam  .  .  videantur;  248  honestis  in 
rebus  severisque  (st  et  severis)  Fl.  84  mit  Har.; -252  <in>  imitatione 
mit  Wil.,  Har.  adn.  14  imitationis;  257  abeunte  iam  <elate>  ülo,  St. 
mifsbilligt  jetzt  jedoch  mit  Recht  diese  auf  H  (etate)  beruhende  Kon- 
jektur Fr.s;  III  99  quod  terram  (st.  ceram)  .  .  sapere  (auch  Fr.  13,  495 
st.  olere)  videatur. 

B.  Verschiedenheit  zwischen  Friedrich  und  Stangl. 

M  durch  Friedrich  bevorzugt. 

Aus  der  obigen  Znsammenstellung  geht  deutlich  hervor,  dafs  auch 
St.  grofses  Gewicht  auf  M  legt;  eine  'Betrachtung  der  vielen  folgenden 
ßtellen  der  Teubneriana  läfst  jedoch  erkennen,  dafs  ihnen  Fr.  eine  noch 
viel  größere  Bedeutung  belmifst. 

Auf  M  beruhen  die  Auslassungen:  II  [de]cursu  Fr.  V  689,  da- 
durch würde  die  Stelle  noch  schwieriger;  ebenso  II  236  [dejsignant, 
Part.  or.  22  allerdings  nicht  unpassende  Belegstelle ;  355  [de]scriptum, 
Br.  301  beweist  hiefur  nicht  viel.  Vgl.  ferner  II  47  [in]est  mit  Ci. 
Wil.,  207  [injesse,  181  [comjprobanda,  [projposita,  so  auch  151  qu.  35, 
206  [pro]ponetur,  qu.  37  nur  ponitur  für  möglich  gehalten,  230  [ejlevandum 
mit  Wil.,  vgl.  aber  236!  —  I  3  [iis]  fluetibus;  28  ita  [illa]  qu.  16  mit 
Wil.;  39  tu  [CrasBeJ  qu.  18;  54  hoc  [enim]  ebenso  III  173,  dagegen  • 
II  124,  175  enim  beibehalten!,  vgl.  St.  Bl.  23,  93;  60  rei  militaris  [osu] 
Vass.  S.  35  u.  Ci.  riv.  14,417;  99  [fateor  Semper]  qu.  22  mit  Wil.; 
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122  non  [modo  non]  (auch  CL  mit  V.ulg.)  .  .  sed  etiam  (blofs  sed  CL 
Vulg.),  ferner  227  nach  L  non  [modo]  .  .  sed  etiam,  beides  mir  ebenso 
zweifelhaft  als  II  239  non  [modo] . .  sed,  etiamsi  (st.  sed  etiam,  si)  —  1 158 
vitnperandi  [refellendi] ;  ebenso  durch  Homoioteleuton  bewirkt:  1121 
exercitationis  [et  delectationis]  causa  [non  dispatationisj,  gar  nichts  be- 
anstanden Ci.  Wil.;  ich  stimme  Har.  St.  bei,  die  das  leicht  entbehrliche, 
nnr  von  PO  Überlieferte  non  disp.  einscbliefsen.    Die  Worte  et  del.,  die 
in  M  leicht  ausfallen  konnten,  werden  dnrch  das  folgende  gefordert. 
Ferner  gehören  hieher  150  nna  [virtute  omnes]  virtotes,  mit  Recht 
lassen  Sor.  St.  omnes  ans,  das  nnr  in  PO  steht;  226  [tn  in  foro]  (st 
tu  in  foro,  tn  in  urb.e),  qu.38  schloß  Fr.  nur  tu  in  nrbe  ein,  Här.  Wil. 
folgten  mit  Hecht,  da  nur  P*0  u.  3  lg.  diese  Worte  zu  tiberliefern 
scheinen;  240  salsa  .  .  ficta  [tota]  mit  Ci.  Wil ,  St.  tota  nach  salsa,  Sor. 
Har.  dagegen  nach  Acta,  was  auch  ich  für  besser  halte;  III  223  hac 
imperiti,  [hac  vulgus],  Fr.s  Hinweis  qu.  54  auf  die  folgende  Zweiteilung 
scheint  mir  nicht  zur  Annahme  einer  Glosse  zu  zwingen.  Ganz  ähnliche 
Falle  finden  sich  aufserdem  II  118.  182.  202.  204.  III  133.  180  Vass. 
S.  2.  221  mit  Wi\.   Hieher  rechne  ich  anch  182,  wo  in  M  qnae  leicht 
hinter  quisque  ausfallen  konnte,  Fr.  setzt  aber  nt  ein,  eine  offenbare 
Konjektur  von  E  lg.  32»>  u.  H  a.   Für  nichts  weiter  halte  ich  auch  II  211 
das  von  Fr.  aufgenommene  rerum  vor  humanarum,  das  nach  dem  leicht 
möglichen  Verlust  von  miseriarnm  vom  8«hreiber  des  e  selbst  eingefugt 
wurde.   Ebenso  erklärt  sich  II  201  der  Ausfall  von  concederent  nach 
viderent  doch  wohl  viel  leichter  als  bei  Fr.s  auf  e  u.  3  lg.  beruhender 
Stellung  hinter  rebus  gestis.  —  I  159  libandns  [est]  etiam  qu.  26,  sehr 
leicht  möglicher  Ausfall,  ferner  est  eingeklammert  II  47,  III  180  (hat 
auch  Non.),  222,  dagegen  esto  Matthias  Fl.  135,  480.  Auch  III  6  fiel 
est  in  M  aus  und  hier  ist  Fr.  gezwungen  dies  zuzugeben,  er  halt  jedoch 
nicht  consumptus  est  nach  L  für  die  ursprüngliche  La.,  sondern  stellt  est 
vor  lateris.  —  I  171  [M.]  Cato,  die  vorhergebenden  Namen  haben  das 
Pränomen  —  174  rudern  esse  [se],  ebenso  Fr.  allein  II  203  [te]  . .  pro- 
fecisse,  qu.  37  pr.  te,  III  127  [se]  .  .  confecisse,  dagegen  II  142  mit  allen 
aufser  Sor.  St  pollicitns  [se]  .  .  coacturum;  nach  L  III  18  putem  . 
debere  mit  Har.  Ci.,  jedoch  putem  <me>  Sor.  Wil.,  deberi  St.,  74 
non  .  .  dicere  mit  Har.  Wil.,  jedoch  <me>  non  Sor.  Ci.,  non  <me> 
St.,  vgl.  qu.  49  u.  Bef.  13,  619,  sowie  später  Brut.  17,  Or.  23.  38  —  1 175 
[in]  quibus,  III  1 94  [in]  oratione,  beides  mit  Ell.  —  I  1 75  [Nempe]  . . 
quaesitum  est  Vass.  S.  44,  wohl  ebenso  absichtliche  Änderung  in  M  wie  193 
[haec]  Aeliana  qu.  28,  II  63"  memoria[que]  digna  qu.  32,  dagegen  Har. 
adn.  4,  ferner  II  25  u.  186  (siehe  S.  184).  —  1 193  [et]  (auch  13  lg.,  daher 
bedenklich)  .  .  et .  .  et,  ähnlich  III  134  (auch  14  lg.,  nur  Ci.  St.  <et>) 
diss.  8,  n  323,  III  135.  174.  177,  etwas  sonderbar  II  118  et .  .  et 
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[et] . .  et  —  [et]  (nurH1  eo !) . ..  et  mit  Har.  ;  ferqer  II 189  [au*] . ,  an* ~- ant . . 
ant  qn.  36  WH.,  auch  wann  man  ant  beibehält,  stehen  sieb  doch  wohl  zwei 
Glieder  gegenüber  ^-  II  31  magia  a  veritate  . .  quam  [a]  .  .  diguitate  mit 
£11.,  ähnlich  zweites  in  eingeschlossen  41  mit  Hat.,  auch  8t.  II  875,  dagegen 
Ci.  n.  8t  selbst  IV  30d,  ferner  42.  289  mit  Gi.  Her.,  Wü.  nach  Beid  in 
re  ipea  et  aententia,  «weites  ad  135  mit  Wil.  —  43  [Ule]  ipae  Aristoteles 
qn.  31  mit  Har.  Wil.,  vgl.  sofort  139;  51  Graeci  quoqne  [ipsi]  mit  Har.; 
56  scribendam  [maxime]  mit  Cl  Har.;  132  [id]  ipaum  mit  Ell.,  ebenso  jd 
eingekjammert292  mit  Har.;  294,  vgl  S.  144,  17;  329;  367  mit  Kl.;  HI  172 
mit  Kays.  —  II  158  verttmfne]  sit;  160  colefndum  ducejbant  mit  £11., 
vgl  diss.  6;  162  doctrina  [mihi]  mit  Uar.  Pronomina  ferner  eingeklammert 
365  [tn]  tandem  mit  Ci.  Har.  Wil.,  saepe  [ego]  mit  Har.;  367  .[nie] 
bodie  mit  Wil.;  III  16  [anobis]  ebenso  jetzt  15  Fr.  13,496;  178  reeessu 
[sno]  mit  Wü.  —  II  164  universa  [via]  mit  EU.  Kays.;  170nt[olim]  mit 
Har.;  202  quaestore  tno  [dicere],  zur  leichteren  Erklärung  des  Ausfalls 
8t.  mit  15  lg.  die.- vor  tno,  ebenso  834  praesertim  in  [tarn]  (St.  tarn  in),  336 
*  enim  omnis  [iam]  mit  Ci.  Wil.  (St  iam  om.),  UI 137  instrnetior  fuiase  [tya- 
ditur]  (St  tr.  fu.),  185  quid  causa  aliud,  diese  kaum  verständliche  La.  er- 
klärt Fr.  13, 496 ;  St.  quid  causae  est  aliud  (st.  cansae  zuietzt),  nach  e  wollte 
Fr.  qu.  53  quid  est  alind.  Diese  Stelle  sowie  II  223  aeigeu  deoOioh,  wie  sieh 
Fr.  immer  mehr  an  M  ausohlols:  qu.  37  schlug  er  nur  die  Änderung  uam 
modo  vor,  jetzt  aber  schreibt  er  genan  nach  M:  Uinime  enim,  modo  exiati 
de  balueis.  leb  bezweifle  sehr,  ob  die  nötige  Ergänzung  (vgl.  adn.  er,) 
sieb  so  leicht  ergiebt.  Das  nämliche  Verfahren  wie  St.  befolgt  Fr.  III  138 
de  cuius  vi  dicendi  (st.  vi  zuletzt)  *vgl.  13 , 495  —  II  204  si  ita  placet 
[inqoit];  241  aive  habeas  [vere];  242  [et]  extento,  hartes  Asyndeton,  da- 
gegen 299  [et]  ei  möchte  anch  ich  mit  Har.  et  lieber  missen;  357  [ab] 
aspecto[8  iudicio]  remotas,  ebenso  Fr.  naob  den  Hss.  remotus  ohne  a 
Or.  5  and  jetat  wie  es  scheint,  auch  De  inv.  II  (nicht  I)  164,  vgL  HI  216 
[a]  motu  .  .  ptüsae  und  später  Brut.  128,  Or.  62;  die  Entstehung  von 
iudicio  II  357,  das  sieb  auch  in  M  findet,  wäre  kaum  erklärlich  —  III  6 
ei  [dicenti  conjdoluisse:  8  [non]  ardentem,  da  vor  jedem  einzelnen  Gliede 
non  steht,  billige  ich  Fr.s  Auseinandersetzung  13,494  nicht;  mit  WiJ.  8 
[gloria]  praestitisset,  10  mnltornm  [civium];  137  besonders  beachtenswert: 
ut  virtutes  (st.  virtutis) .  .  sie  doctrinae  sunt .  .  petenda  (st.  <exempla> 
p.),  Fr.s  Verteidigung  13,  496  f.  konnte  mioh  gegenüber  Sor.s  Bedenken 
12,  15  nicht  überzeugen;  143  si  (st.  sin)  quaerimus,  vgl.  Fr.  18,495* 
mit  Kays.  172  [verba]  extrema,  bei  Fr.  ist  die  Ausdrucksweise  sehr  ab- 
gerissen, 175  [yel]  roaximum. 

Sonstige  Änderungen:  1 37  couingia  (st.  cqnnbia)  qn.  17;  erwartet 
man  nicht  Sabinarum?,  die  von  Fr.  angeführten  Stellen  beweisen  nicht 
viel.   Ähnlielie  Abweichungen:  99  instantia  (st.  inicrtia),  vgl.  Müller  de 


Digitized  by  Google 


Berietet  über  Cicero.  (Ströbel.)  £01 

oft.  1 144;  127  perieiend»  (st.  perdpiendis);  158  eligendnm  mit  EU. 
(st  ellciendum  wie  auch  Fr.  qu.  25);  1138  emolamenti  (et  eo  multi). 
Wovon  bangt  dann  omnium  generum  atque  artium  ab?  loh  glaube  mit 
•  8t,  dafs  im  üraxchetvpus  2  Zeilen  vertauscht  wurden  and  o.  g.  a.  a. 
sofort  nach  eo  multi  zu  stellen  sei.  Math.  Fl.  595  eo  muHum  . .  aliqui  — 
II  58  incompositas  (st  impolitus)  adn.  er.,  doch  wohl  durch  das  vorher- 
gehende compoaitione  entstanden;  75  imperii  (st  imperatoris)  ado.  er.; 
85  summe  (st  summa  Sor.  11, 299)  Fl.  82  mit  Har.  Wil.,  die  3  von  Fr. 
adn.  er.  angefühlten  Beispiele  scheinen  mir  liier  wenig  zu  beweisen; 
95  ut  etiam  qu.  33,  dagegen  Har.  adn.  6,  meist  ut  hodie,  so  auch  St. 
V  1317,  6t2  aber  ut  nunc,  vgl.  Kor.  45,31,  ut  hodie  etiam  Ell.  WiL; 
148  pereipiamns  (st.  ezc.),  ähnlich  149  revolvatar  (st.  perv.),  311  per- 
tioiunt  (st  prof.);  226  reliquisse  (st.  reeepisse  auch  Non.);  334  petit 
(st.  putat)  qu.  46  mit  Wil.;  365  valde  (st  looge)  secus  qu.  47;  III  2 
tum  (st.  tarn)  graviter  Fr.  13,  494;  7  medioeri  (st.  medio)  Fl.  8G,  St 
weist  gnt  auf  Tae.  Agr.  44  hin;  9  exitnm  (st  exilium)  Fr.  13,  494  f. 
überzeugte  mich  nicht;  129  revocetur  mit  Kl.  st.  vocaretur  Sor.  (auch 
11, 1650;  Har.  St,  vocetur  Ci.  Wü.,  letzterer  irrtümlich  mit  E,  vergeblich 
suchte  ich  bei  Fr.  13,495  eine  Erklärung  seiner  La.;  1Ü8  doceret  (st. 
üceret);  205  effrenatio  (st.  effreoatior)  mit  Sor.  Wil.,  dagegen  auoh 
Hav.  8.  43;  219  et  tenerum  (st.  lene  t),  lene  kann  ja  auch  in  et  verderbt 
worden  sein.  —  Abweichende  Konstruktionen:  150  in  bac  dicendi  arte 
(st  haue  d.  ex  a.)  aliena  facultaiem  qu.  19  mit  Ci.;  104  apud  M.  Pi- 
sonem  .  .  homo  .  .  cupidissimus  (st.  Acc.) . .  Staseas,  homo,  also  zweimal 
homo  Apposition  beim  gleichen  Eigennamen!;  107  contentionem  .  .  in 
verbis  (st.  verbi)  controversia  posita  (st.  positam)  vgl.  Ell. ;  II  122  eins 
ingeuli  (st  bis  ingeniis)  nomine»;  170  inimicus  ei  (st.  i.  eins);  191  quae 
(st*  quos)  agas;  217  ipsius  (st  ipsis)  facetiis;  III  220  infiexione  haec 
(st  i.  hac),  die  von  Fr.  13,  495  angenommene  Beziehung  erscheint 
mir  Uufserst  hart;  230  in  vostram  .  .  aetatem  (st.  Dat.)  Fl.  87,  nicht 
Jbeifallswert,  weil  in  erst  späterer  Zusatz  ist,  namentlich  in  e. 
Ferner  II  47  est  in  rationem  (st.  Abi.),  ebenso  200  in  liberum  locum 
(st  Abi.)  esse.  Wie  die  vielen  von  Neue*  II  933  ff.  angeführten 
Beispiele  zeigen,  tritt  in  solchen  Fällen  die  ursprüngliche  Bewegung 
nach  einem  Ziele  leicht  zu  Tage.  Gut  möglich  erscheint  diese 
Annahme  §  200,  vgl.  kurz  vorher  me  in  possessionem  .  .  constitisse;  ganz 
anderer  Art  ist  jedoch  47,  so  dafo  ich  hier  Fr.  nicht  folge.  Um- 
gekehrt schreibt  Fr.  nach  HPO  1 183  quae  .  .  in  coneubinae  loco  (st  Acc.) 
duceretur.  —  Vertauschungen:  I  63  vel  (st.  aut,  Fr.  V  689  et)  ad  odium 
.  aut  (st.  aut  ad)  dolorem  mit  Ci.1,  jedoch  dieser  wie  auch  Fr.  qu.  20 
[aut  dolorem] ;  95  nec  (st.  non)  despero  Fl.  80  auf  wenig  sicherer  halicher 
Grundlage;  II  96  Quod  «i  haec  (st.  hio)  noster  qu.  33  mit  Vass.  Wil., 
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dagegen  Han  adn.  6;  294  si  qnae  (et  qua)  .  .  res  mit*  Sor.  Ci.  Wil.; 
302  quam  quod  (st  cum)  mit  Har.  Wil.  (?);  305  ut .  .  ut  (st  ant  auch  Non.) 
plane  insanus  Fl.  85,  ebenso  216  nach  JfL  wohl  richtig  nt  .  .  <nt> 
misericordia  gegenüber  Ci.  St.,  dagegen  recht  fraglich  253  ut  belle,  ut 
(st.  et)  litterate  nach  fl  mit  Wil.;  329  hoc  magis  in  hoc  (st.  hac) 
qu.  46  —  ferner  i  st  e  und  umgekehrt:  161  illustrari  qu.  20  mit  Ci.1. 
vgl.  I  69,  ebenso  93  persuaderi  qu.  22,  III  153  nuncupari  (ML),  leicht 
möglich  wegen  effari,  dagegen  1110  aasen  tire,  Fr.  will  also  die  im 
Praesens  seltene  aktive  Form  hier  einfuhren,  vgl.  z.  B„  Reid  Acad.  II  99; 
191  replere  iustam  .  .  scientiam  (mit  vielen  lg.)  qo.  28,  der  Sinn  scheint 
mir  das  Passiv  zu  fordein,  vgl.  Har.    Unverständlich  blieb  mir  III  84 
existimare  (L)  scio,  vgl.  Hav.  S.  47;  ferner  II  325,  III  179  adfectum 
(st.  adfic),  etwa  nach  Top.  8  u.  11?,  und  III  131  destrictus  (st  dist) 
adn.  er.  u.  13,  495,  vgl.  dagegen  Tac.  Ann.  IV  36  Dräger.  —  Modus 
oder  Tempos  geändert:    Ind.  st.  Coni.  177  quod  .  .  versatur,  114  qni 
haec  pntat,  II  45  qnae  sunt . .  laudanda  mit  £11.,  nicht  unmöglich,  wie 
auch  St.  Ph.  Anz.  17,  496  annahm,  60  quom  .  .  legero  (aoch  L  wohl  st. 
legerim),  vorher  aber  quom  ambulem,  194  neque  actor  sum  mit  Gedanken- 
strichen vor  neqne  und  nach  meae,  243  quales  sunt,  vgl.  Reisig»  §  329, 
wo  die  hieher  gehörigen  Beispiele  sehr  vermindert  sind.  —  Coni.  st. 
Ind.  II  134  ne  (st  nihil)  pertineat,  322  pfineipia  .  .  gignantur,  Ell.  wohl 
mit  Recht  „minus  apte",  359  notare  possimus,  auch  III  16  jetet  Fr. 
13,  495  inductuB  esset  (st.  est).    Hier  erwähne  ich  auch  III  181  esse 
posset  (st  possit)  mit  Sor.  Wil,  was  bei  Fr. s  Schreibweise  freilich  gnt 
möglich  ist.  —  Fut  st.  Praes.  II  131  adferet  mit  Wil.,  140  referentur 
(auch  L),  ringsum  Praes.,  vgl.  Har ,  III  163  ferentur  13, 495,  217  animad- 
vortet  mit  Wil  ,  dsgegen  Tusc.  IV  55  —  Praes.  st  Fut  11310  (mit 
Sor.)  u.  321  apud  quos  agitur,  335  qui .  .  impellit  mit  Har.  wie  vorher 
nach  ML  qni . .  defendit  III  185  ponitur,  125  delabitur,  nur  St  noch 
delabetur  und  dabei  doch  est  exercitata  —  Perf.  st.  Praes.  I  91  scisse 
(st.  scire,  vgl.  89  negasse  M  st  uegare)  früher  auch  St.  Bl.  18,  274,  von 
Kor.  44,  423  f.  u.  45,  27  f.  ausführlichst  widerlegt;  II  131  praecueurrit 
mit  Wil.  —  Plur.  st.  Sing.  II  206  id  iure  videamur  (st  id  videare) 
qa.  37  mit  Wil.,  allein  nun  mnfs  auch  agas  in  agamus  geändert  werden, 
deshalb  nicht  wahrscheinlich;  240  aliqnae  fabellae  narrantur  qu.  39,  Fr. 
scheint  mir  tanquam  vor  aliqua  zu  überseheo.  -  Zusatz  von  et:  II  242 
Miinorum  . .  <et>  etbologorum  mit  Wil ,  möglich,  aber  auch  244  <et> 
mimorum  <et>  (nur  dieses  Wil.)  ethologorum?;  III  135  <et>  idem  wie 
früher  auch  St.  Bl.  18,281,  ebenso  III  225 ;  ich  habe  noch  dieselbe  An- 
sicht wie  diss.  25;  III  178  <et>  in  diveream  partem,  dazu  Hav.  S.  42  f. 
recedat,  was  nach  ascendat  recht  überflüssig  und  kaum  passend  ist; 
185  <et>  ex  istis  mit  Wil ,  wohl  part.  pendens  wie  II  16  nach  H  <et>  ita 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  Cicero.  (Ströbel.) 


203 


sum?  Weiterer  Zusatz  HI  169  aliter  <ea>  (qu.  52  <esse>  )  intellegenda 
13,495.  —  Wortstellungen:  I  115  qaae  optima  non  (qu.  23  sint  dazu), 
gut  widerlegt  ,  ton  Kor.  43,720  f.,  vgl.  auch  Wil.  Ebenso  non  umge- 
stellt II  125  zwischen  hoc  und  maxime  enituit  mit  Ci.  Har.  Wil.,  nicht 
unmöglich,  dagegen  Sor.  1 1,  237  Kor.  St,  III  144  vor  allem  auf  Grund  von 
H  nach  id  quod,  vgl.  Har.  Kr.  Anh.  Ferner  II  22  animi  vor  non  contentio, 
89  sum  nach  cohortatus  (so  e,  M  gar  nicht),  288  in  vor  multa  mit  Har. 
Wil.,  296  a  te  nach  unquam  bes.  nach  dem  weniger  glaubwürdigen  E, 
335  est  nach  aut  (Wil.  autem  est,  £  autem)  mit  Ci.,  357  si  schon  vor 
ea  qnae,  367  hoc  vor  opus  mit  Ci.  Wil.,  vgl.  beidemal  Sor.  11,  301  f, 
HI  162  inesse  vor  non  potest  mit  Ci.  Wil.;  pete,  non  cape  mit  Wil., 
165  esse  vor  debet,  169  etiam  vor  saepe  Fl.  86  f.  mitCi.,  199  etiam  vor 
si  habitum.  Fr.s  Erklärung  13,497  könnte  man  beistimmen,  wenn  eben 
hier  dico  stünde,  so  aber  unterscheidet  sich  diese  Stelle  wesentlich  von 
den  angeführten.  St.  Bl.  18,  282  s.  h.  iam,  St.2  s.  etiam  h.  mit  Kl.,  wohl, 
richtiger  halten  Sor.  Ci.  etiam  wegen  der  verschiedenen  Überlieferung  für 
eine  Glosse. 

An  nicht  wenigen  Stellen,  wo  Fr.  im  Gegensatz  zu  St.  M  folgt, 
ist  die  Entscheidung,  wer  von  beiden  recht  hat,  nicht  leicht.  Abgesehen 
•  von  solchen  bereits  erwähnten  La.  rechne  ich  hiezu  folgende :  I  32  pro- 
vocare  integer  (integrosM  st.  improhos)  Vass.  S.  32  mit  Sor.  7,  645  Wil.  ; 
123  ne  Ulo  ipso  tempore  (st,  ne  tarn)  qu.  24  mit  Ci.  Wil.,  St.1  tum  ne, 
dagegen  mit  Kecht  Fr.  V690;  II  339  infirmum  (st.  infimum)  mit  Har. 
Wil.;  III  12  ornatum  (st.  ortum)  mit  Sor.  Har.  Wil.,  auch  ich  halte  es 
mit  Beziehung  auf  vitae  flore  für  notwendig.  —  Verschiedene  Auffassung: 
1 162  si  esset  (st.  esses)  mit  Ci.  Har.,  umgekehrt  II  190  nisi . .  accesseris 
(st. . .  rit)  mit  Sor.  11,  238;  H  121  primum  (st.  priraus)  qu.  33,  dagegen 
Har.  adn.  8,  jedoch  Sor.  11,299  dafür;  292  quod  habeam  (st.  babeat) 
mit  Ell.;  III  118  subiecta  (st.  subiectae)  sunt  dies.  72  Fl.  86  mit  Har ., 
nicht  jedoch  folge  ich  Fr.  132  discerpta  fuisse  13,497  und  noch  viel 
weniger  137,  vgl.  S.  200;  185  aures  (st.  auribus)  vocem  natura  modulantur 
ipsae  (st. .  atur  ipsa)  13,  497.  —  Auslassungen:  II  39  vim  oratoris  qu.  30 
mit  Har.  Wil.,  v.  mihi  o.  St.  (st.  o.  m.  v.),  mihi  zweifelhaft  wegen  der 
verschiedenen  Überlieferung;  111*129  si  est  [victus]  mit  Har.  Ci.  Sor. 
11, 1651,  erscheint  mir  sicher  richtig;  131  ardentes[que]  Fl.  86  mit  Har. 
Sor.,  vgl.  oben  1 30,  II  236.  340,  weniger  aber  folge  ich  Fr.  II  53 
gestarum[que] ;  144  erat  tribntum  Bl.  18,  281  mit  Har.,  aber  auch 
St.  jetzt  attributum,  vgl.  dagegen  Kor.  45,  29;  ut  ipse  [dicebas]  mit  Har., 
früher  trefflich  anch  St.  a.  a.  O  ,  sollte  nicht  Tusc.  I  64  ein  passendes 
Beispiel  sein?;  150  in  propriis  . .  [verbis],  dagegen  nurCi.  St.  —  Zusätze:  • 
Nicht  undenkbar  II  48  ut  mihi  <etiam>  mit  Wil.,  vgl.  Sor.  11,  300, 
dagegen  kann  177  dicas  vor  coofirmes,  das  Kl.  Fr.  schreiben,  doch  wohl 
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nur  Wiederholung  des  früheren  sein;  III  115  praeterea  <facere>  <nor 
6t.  nicht)  possit  diu.  71  f.  Hav.  8.  34  ff.,  vgl  St  Bl.  23,  94.  —  Andere 
Schreibweise:  II125Manlii  (stMallii)  diae.  53  mit  WH.;  840  ab  (ata) 
tristitia;  IH  171  Fr.  aeis.  St.aies,  Vulg.  sis,  mit  Rückaicht  auf  217  videi 
etc.  verfahrt  Fr.  wohl  konsequenter.  —  Wortstellungen:  II  116  reperiuntur 
ab  oratore  (st.  a.  o.  pariontur  wie  120),  nur  Sor.  11,  299  u. St.  dagegen; 
IH  4  Iq  vor  ipso  loco  mit  Har.;  176  eam  vor  oircum  feratur  (st.  nach  circuni 
qu.  53  a.  8t.,  Vulg.  eam  gar  nicht),  wohl  richtig,  vgl.  Neue'  II  946.  —  An  « 
mehreren  Stellen  des  L  Buches  beobaohtete  ich,  da/s  nicht  einmal,  wenn 
PO*  zn  H,  ja  selbst  zu  M  hinzukommen,  die  an  sich  gut  mögliche  La. 
derselben  allgemeinen  Beifall  findet.  Dies  ist  der  Fall:  16  ne  . .  pntet, 
convertat  (mit  Har.  Wil.  st.  putet:  qui  c)  .  .  circumspiciatque  qui  . .  . 
floruerint  (mit  Har.  Wil.  st.  floruerunt)  quaraque  (mit  Wil.  st.  quam)  multi: 
sie  (m.  sint:  sie  Har.  Wil.  Fr.  qu.  15  st.  m.  aint) . .  iudiqabit,  vgl.  Sor. 
.  7, 618  f.  —  30  teuere  hominnm  [coetus]  mentis  auch  Gaasiodor  mit  Sor. 
7,  645  Buhl  Fl.  127,  752  St.  1 654  St.1  W&,  dagegen  Har.  Kr.  Anh.  OL 
St.2;  53  maxime  (st.  maximam)  vim  Vass.  8.  34  qu.  19  mit  Har.  Sor.  7,  618; 
57  et  exangüi  (st  exanguique)  Fl.  SO  ähnlich  1 8  et  Semper  qo.  15  mit 
Ci.  Wü.  Soll  wirklich  §  30  auf  §  8  eingewirkt  haben?;  65  quae  snut 
(st  sint)  mit  Sor.  St.1,  iis  (st.  his)  de  rebus;  87  se  ipse  (HL  st  se  esse) 
mit  EU.,  besonders  Top.  78  lehrreiche  Belegstelle;  97  per  me[met]  ipaum 
mit  Wil.;  163  <et>  perfice  mit  Har.  Wil.;  168  Quid?  [in]  bis  £11.  mit 
Vass.  S.  44  St  1 656),  antea  (HL  st  ante);  171  aetas . .  eeferre  (st  ferre), 
ebenso  H  92  cur  aetates  extulerint  (ML  at.  tulerint  nur  Sor.  St).  An 
letzterer  Stelle  wenigstens  ist  die  Änderung  gewiß  nicht  nötig,  vgl.  Cüc.  # 
IV  315,  2  ML,  darnach  erscheint  auch  I  171  eeferre  nicht  unmöglich.  — 
Wortstellungen  Fr.s  auf  der  nämlichen  Grundlage:  50  ubertatem  vor  in 
dicendo  mit  Har.;  75  summo  vor  illo  doctore  mit  Har.  Wil.  vgL  1 126; 
87  esse  vor  arbitrabatur  mit  Har.  Wil. ;  166  tuum  vor  iis  civile  mit 
Wil.;  176  redisae  vor  dicerent  —  Auffallend  ist  es,  dafs  Fr.  selbst  131 
die  qu.  16  von  ihm  zuerst  befürwortete  und  seitdem  allgemein  gebilligte 
La.  cum  <per>paucia  wieder  aufgab,  vgl.  V  690  u.  St  Philol.  45,  671. 

Einflufs  des  Harleianus  auf  Friedrichs  Text. 

Auslassungen:  I  183  Romae[que]  .  .  .  mortuusque  (st.  mortuus) 
mit  Wil.  Ich  gebe  Har.s  Auffassung  den  Vorzug*  vor  der  Fr.s  Fl.  81;  wie 
soll  aber  dabei  das  hsliche  Romaeque  . .  mortuusque  (so  Ell.  Har.)  sehr 
wohl  zu  verstehen  sein?  Auch  Kr.  S.  109  schreibt  beide  que,  streicht 
.  aber  ut  im  Anfang.  II  134  de  ipso  [enim]  mit  Wil.,  weil  H  vere  über- 
liefert! HI  156  hae  (st.  haec)  tralationes  13,  498  mit  Har.  Ci.  —  Zu- 
sätze: 1 120  nach  Ha  Non  euim  <faciendo  solum  quod  decet>  (at  pudendo) 
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sed  qu.  33  f.,  ebenso  offenbar  sine  Glosse  wie  II  144  istam  <tuam> 
(istatim  il),  181  de  coolocatione  <rerum>  Fl.  83  — 1  166  <P> 
Scaevola  mit  Wil.;  174  qumqperemis  <autem>  aut  (auch  PO);  179 
<ex>aedificari  ado.  er.;  Ii  15  quaevis  < causa >  mit  Ci,  qu.  29  quaevis 
<ea>,  doch  wohl  Wiederholung  dea  Vorhergehenden;  16  nt  .  .  vel 
<ui>  hoc  Bim,  adn.  er.;  144  <iam>  certmn  mit  Wil.,  dagegen  mit 
Recht  Uar.  adn.  9;  331  paÜemur<ne> ;  367  quam  <sit>  (auch  PO) 
hemini  censorio  .  .  .  ,  ausgefallen  etwa  aptum,  adn.  er.  —  Andei'e  ab- 
weichende La.:  I  40  aetaa  vostra  (st.  nostra)  qu.  18,  die  Hervorhebung 
des  Gegensatzes  würde  freilich  gut  in  den  Zusammenhang  passen.  Vass. 
S.  33  [nostra]  nach  lg.  32 — 158  scriptores  eligendi  (st  leg.,  Har.-  St.1 
et  leg.,  dagegen  Fr.  V  688)  qu.  25,  nicht  unpassend;  174  navim 
(st.  navem);  191  homioem  aentissimum  (st.  .  .  mo);  193  aive  quem 
(st  qois  auch  H!)  civilis  scientia  (st  civil  em  soientiam  <consectatur> )  mit 
Har.  WiL,  iweifelhaft;  II  16  ne  .  .  videatur  (st  Plur.)  adn.  er.,  lieebit 
(st  libebit)  mit  Har.;  53  hoie  (st  huc  auch  Non.)  ista,  vgl.  I  95  8.  196;  . 
113  iis  (St  id  Bl.  23, 95,  Vulg.  illnd)  quitom,  diese  Hervorhebung  des 
Vorhergehenden  erscheint  mir  wenig  am  Platz,  während  nach  dem  nam 
der  oceapatio  das  neue  Glied  folgen  sollte;  117  copias  (st.  eopiam) 
qa,  33,  dagegen  gai  Har.  adn.  7  f;  III  150  et  (St  mit  Recht  nach 
M  aut,  Yulg.  atque)  obsoleta  qu.  51;  160  qukUam  .  .  positnm  (st  quod- 
<dam  .  .  posita)  qu.  51  f.,  sehr  zweifelhaft;  161  adferet  (st.  adferre)  mit 
Wil. ;  203  orationis  (st.  in  oratioae)  non  eontentione  mit  Wil.,  auffallende 
Stellung  von  non!  —  Wortstellungen :  I  91  aifeerum  vor  ego  qu.  21, 
nach  Uli  St1; '185  sä»  vor  facüiorem  Fl.  81  mit  WiL,  beachtenswert;  • 
II  143  inquit  vor  ista  qu.  34,  schon  diss.  69;  III  181  est  nach  suave  qu.  53. 

Noch  weit  mehr  zeigt  sich  der  grofse  Einflufs  des  H  II  245 — 288 ; 
hier  gehen  die  Texte  Fr.s  und  St.s  besonders  auseinander,  weshalb  ich 
diese  §§  für  sich  behandle.    Zunächst  die  Stellen,  an  denen  Fr.  den 
einen  edier  andern  Genossen  hat.  öfters  folgen  von  den  Neueren  Har., 
obwohl  er  wiederholt  ungünstig  über  H  urteilte,  vgl.  z.B.  adn,  16»  und 
Wil.2.  Beide  teilen  Fns  La.:  247  suo  naeh  fratre;  254  in  alind  <quo- 
qne>;  258  <etiam>  proverbia  qu.  42;.  270  uti  <ei>  ferunt  Fl.  84; 
27«  Siculi  vor  illud;  287  <se>  . .  exercentibus  diss.  64  —  Wü.  allein: 
249  orania  [nascuntur],  Wil.  freilich  [na  ]  om.,  veniat  (st  veniet)  qu.  40, 
dagegen  Har.  adn.  13;  250  <et>  laodabile,  wohl  möglich;  253  gre- 
galesque  <eum>;  254  risum  .  .  maiorem  (st  PI.)  qn.  41;  259  hoius 
vor  genus;  287  ipse  vor  in  herba  —  Har.  allein:  247  distinguent  (st 
Sing.)  Fl.  84;  255  etiam  nach  admixtum;  260  vetes  illud  [est],  egregium- 
[que]  civem  [esse];  268  [homo]  inimicus;  285  [illum]  iniquom.  Der 
Grund,  warum  auch  Wil.  und  Har.  gerade  an  diesen  Stellen  H  bevor- 
zugen, an  vielen  andern  aber  nicht,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  —  Mit 
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andern  Herausgebern  stimmt  Fr.  ttberein:  250  Calvo  (st  Calvus);  251 
nach  Bake  [imitandis  moribus]  mit  Ci.  Har.  adn.  13  WH.,  nach  Nonius 
im.  motibus  St.  Boot  Mnem.  18,  355  Hav.  8.  43;  252  omnem  vor  le- 
porem;  255  addictust  (st.  addictus)  *  diss.  63,  im  Hinblick  anf  La.  in 
H  wie  p.  133,  28. 134,  9.  140,  32  bin  ich  jetzt  anderer  Ansicht,  vgl.  noch 
St.  Ph.  Anz.  17,  495;  255  Nihil  (st.  Nil)  addo;  256  qnae  sunt  (st.  sint); 
267  Fabiannm  diss.  63.  Har.  bleibt  bei  Fabii,  ich  ziehe  jetzt  mit  Sor. 
St.  Fabinm  vor;  271  complura  (st.  nonnalla)  diss.  63,  dagegen  Har. 
adn.  16;  Kl.  Ci.  seltsamerweise  complnscnla;  mit  Aecht  qnoiosvis  teu*- 
poris  (st.  Dat.,  nur  Har.  8t.);  278  ex  ea  (st.  Ista)  arbore;  285  etiam 
nach  'mihi  illud. 

In  der  Tenbneriana  allein  finden  Bich  Auslassungen :  246  [Est] 
hoc  scnrrile  [et]  qnod,  vgl.  qn.  40;  252  non  [digna]  nobis;  255  percon- 
tatur  [ita],  vennst[i8sim]oro ;  256  qni  (ebenso  Brat.  135  n.  304  =  cuit 
st  qnid)  opus  foit  de?,  adn.  er.  n.  13,  463;  allein  in  L  scheint  quid 

•  gestanden  zu.  haben,  dazu  vgl.  aufser  dem  folgenden  quid  opus  die  Fehler 
in  H  p.  134,  1  qni,  2  ne.  140,  18  quo;  262  potoi  [mihi];  263  Serving 
ille  [Galba],  vgl.  in  H  249  Calvino  [Glaucia],  287  censor  [Lepidus]; 
266  Manciam;  [.Tarn]  Fl.  84,  allein  der  Ausfall  ist  hier  gar  so  leicht 
möglich;  266  [Tum]  ut,  vgl.  Hav.  S.  150;  275  quasi  [per  Simulationen» 
non  intellegendi]  sobabsurde  st  [qu.]  per  dissim.  [n.  i.J  s.,  was  soll  hier 
quasi  thun?;  281  Ride[n]tur  Fl.  85  u.  adn.  er.;  [ab]  Aibucio  Fl.  85; 
283  [C]  Mcmmius;  285  Potest  etiam  [fieri];  287  amici[que]  quom 
Fl.  85,  amicique  [cum]  Wil.;  equom  [diceret],  wohl  auch  ein  Zeichen 

•  der  Aufregung  der  Freunde?  Wie  sich  jeder 'leicht  aus  Fr.s  adn.  er. 
überzeugen  kenn,  bemerkt  man  in  H  auch  sonst  nicht  wenige  Aus- 
lassungen ;  daher  verdient  Fr.s  Verfahren  entschieden  keinen  Beifall.  — 
Zusätze :  246  id  <uni>  dixit,  an  sich  ebenso  geschickte  Konjektur  Fr.s 
auf  C^rund  von  H  wie  247  est  <ex>  mea  sententia;  258  non  <ea> 
(qu.  42  <e88e>)  in  re,  sicher  Glosse  von  H2;  263  <L.>»  Libo;  271 
solitum  <esse>  qu.  42,  I  204,  worauf  Fr.  adn.  er.  verweist,  spricht 
jedenfalls  nicht  dafür,  dafs  esse  hier  stehen  mofs;  277  videretur  <esse>^ 
276  Ennins  <ei> :  Quid,  ego.  non  cognosco  (st.  cog.,  inquit,)  vocem 
tuam?  St.  nach  L  auffallend  vocem,  inquit,  tuam.  Wegen  der  ver- 
schieden überlieferten  Stellung  von  inquit  möchte  ich  Fr.s  Vorschlag 
qu.  44,  dasselbe  zu  streichen,  billigen.  —  279  <postea>  diceret  Fl.  84, 
das  sfra  s(t:6vt*  des  Diog.  Laert.  kann  leicht  einem  kundigen  Leser  Ver* 
anlassung  zur  Einfügung  von  postea  gegeben  haben;  287  <quöm>  parcis- 
sumuS,  ebenso  leicht  entstanden  wie  p.  132,  16  <quae>  ut,  135,  3 
<aut>  ex.  —  Sonstige  Abweichungen:  249  Quin  prodi  (st  prodis), 
trotz  Fr.s  Verteidigung  13,463  kaum  wahrscheinliche,  auf  H  beruhende 
Konjektur;  252  non  modo  (st  n.  solum)  ebenso  274;  270  actionibua, 
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(st.  dictionibus),  nicht  unpassend;  273  ille  eins  (H  illius  st.  Livins) 
Fl.  84;  276  ad  ianuara  (st.  a  ianua)  ausführlichst  qu.  42  f.;  277  com 
tua  (H  tuo!)  colo  (st  colu  L  n.  Non.);  278  horoinem  enim  nullum 
(st.  neminem  enim),  misericördia  digna  (st  miseranda);  279  me  tarnen 
(st  me  quidem),  offenbar  das  ursprüngliche  Wort  dnrch  eine  Glosse  ver- 
drängt; nam  (st.  non)  qnora  .  .  dicantnr  (auffallend  st.  dicnntnr),  tum 
eins  (Konjektur  st  enim,  qn.  44  blofs  tum)  Fl.  84,  schon  diese  not* 
wendige  Änderung  spricht  wohl  gegen  Fr.s  Schreibweise;  lenis  (st.  lenti); 
nisi  (st  praeter)  arcam;  284  peteretur  (st  premeretor);  Lncnllus  dreimal,  da 
auch  viele  lg.  diese  Form  haben,  so  verdient  sie  vielleicht  den  Vorzug  vorLu- 
cilius;  285Huiu8generi8et(ste8t)plenusNoviuB — locus  est  familiaris . .  —  et 
alia  permalta.icb  bin  mir  unklar  darüber,  wie  man  die  letzten  Worte  auffassen 
soll.  NachNovius  fahren  wohl  am  besten Sor.Wil.  fort  <cuius>  iocns, ebenso 
Math.  Fl.  602  Ci.,  letztere  behalten  jedoch  noch  das  aus  irrtümlich 
wiederholtem  est  entstandene  et  vor  iocns  bei.  St  schreibt  Novius. 
est  iocns  eins  faro.,  Har.  Novius,  et  iocns  est  fam.  —  Wortstellungen: 
246  est  nach  Appius,  Gedankenstrich  nach  dicacem  (St  nach  Appius) 
und  mit  St  hinter  delabitur;  260  illud  vor  etiam;  262  esse  voraliam; 
269  civium  vor  est  multitudo,  te  nach  pancis  annis;  270  in  zwischen  hoo 
u.  gener e;  278  se  nach  movisse;  280  etiam  vor  illa.  Falsche  Stellungren 
nimmt  auch  Fr.  in  H  an  p.  132,  4.  134,  2.  140,  20  u.  wohl  auch  136,  34. 

PO  durch  Friedrich  bevorzugt. 

Jm  Gegensatz  zu  den  vielen  bisher  behandelten,  auf  M  oder  H 
beruhenden  La.  finden  sich  auch  ein  paar  Stellen,  wo  Fr.  auf  PO  ein 
größeres  Gewicht  als  andere  legt:  I  20  nisi  subest  res,  leicht 
durch  Korrektur  nach  I  50  entstanden,  nachdem  wahrscheinlich  res  früh 
ausfiel.  St.  Bl.  19,279  nisi  res  est  mit  Har.  Wil.,  Ci.  dagegen  nach 
£11.  nisi  sint;  158  atque  [dicendum]  perdiscendum,  nicht  ungeschickt  st. 
[a.  d.]  .  P.,  Cima  a.  edisc.  F.;  163  da  vor  Scaevola,  erklärt  sich  nicht 
der  Ausfall  von  da  in  M  noch  leichter  nach  Sc?  210  administrator 
[quidam]  Fl.  81  mit  Wil.,  würde  allerdings  besser  fehlen;  II  3  se  .  , 
dedidisset  (st  dedisset),  warum  nötig?,  vgl.  z.  B.  Mergnet  II  2,  141; 
105  ac  (st.  atque)  benignitatem  mit  Har.,  Fr.s  Begründung  Fl.  82  scheint 
nicht  genügend;  238  nach  0  [eaque  belle  agitari  videntur,  so  M]  st.  e. 
b.  agitata  ridentur,  hier  sehr  leicht  mögliches  Versehen;  320  ad  causam 
et  [com]munitionem  mit  Har.,  die  Erklärung,  die  Fr.  adn.  er.  über 
die  Entstehung  der  La.  in  M  giebt,  erscheint  mir  beifallswert 

Die  handschriftliche  Überlieferung  von  Friedrich'  gebilligt. 

Mehrfach  bemerkten  wir,  dafs  Fr.  und  St.  auch  darin  überein- 
stimmen,  dafs  sie  im  Gegensatz  zu  andern  Herausgebern  an  der  hslichen 
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Überlieferung  festhalten.  Anch  in  diesem  Punkte  geht  Fr.  viel  weiter 
ahs  8t.  und  kehrt  so  zu  mancher  La.  zurück,  die  a,  B.  Eüendt  oder 
Klotz  aufnahmen.  Wir  finden  bei  Fr.  folgende  Auslassungen:  I  5  quo* 
niara  .  .  rix  hac  aetate  digna  et  hoc  neu,  Tgl.  adn.  er.,  dagegen  sunt 
nach  vix  8or.  Ci.  Wil.,  nach  digna  Har.,  nach  nsu  St.,  ebenso  III  34 
Quodßi  .  .  dissimilitudines  mit  früheren  Ilsgb. ;  III  87  quod  (quoad  Hav. 
S.  146)  discendum  [fuit]  qn.  49.  Allgemein  fehlt  die  Kopula  I  222, 
die  von  Müller  zu  de  off.  I  30  angeführten  Fälle  scheinen  mir  jedoch 
anderer  Art  zu  sein.  —  19  [ejDumerare,  an  den  von  Fr.  V  689 'an- 
geführten Belegstellen,  bes.  de  nat.  d.  III  81  könnte  man  allerdings 
auch  enumerare  erwarten;  18  [e]laborent  mit  Ci.  Wi).,  vgl. II  73,  der 
Ausfall  von  e  natürlich  sehr  leicht  möglich;  154  [projposuissem -. 
170  [ef]ferendum,  wegen  des  dabei  stehenden  laudandam  im  Hinblick 
auf  p.  Archia  21  wohl  möglich,  nicht  aber  III  214  [ef]ferretur;  TU  11 
[efjflorescenti,  umgekehrt  IH  153  <ef>fari  und  Sor.  Wil.,  ich  zweifle, 
ob  man  wirklich  Quintilian  folgen  mufs,  vgl  Georges  Lex.  d.  lat.  Wortf. 
und  Ci.  de  domo  141.  —  I  225  nostro  (st.  nisi  n.)  sanguine  mit  Har. 
Kr.  Anh.,  dagegen  Sor.  7,  650  f.;  II  141  non  .  .  [aed]  rationem,  auf- 
fallendes Asyndeton;  182  haec  sunt  (st.  h.  non  s.)  Fl.  83,  ebenso  mit 
der  gleichen  Erklärung  Valla  riv.  20, 324  f.  Mifslioh  ist  dabei  gewüs, 

.  daft  proborum  demissorum  ganz  ausser  acht  gelassen  werden  mufs. 

•  Auch  Ci.  teilt  riv.  18,  485  die  bei  Fr.s  La.  nötige  Auffassong  von  ex 
contrario  =  contra,  schlägt  aber  vor:  haec  sunt,  <qnae  his  adversa 
8ttnt>  —  II  241  huins  generis  virtns  ohne  das  kaum  entbehrliche  haec; 
274  die  Verse  nur  durch  Oedankenstriche  getrennt;  305  mediocrejne] 
mit  Har.;  m  95  perpoliri  ohne  posse  13,  465;  190  Banc  igitur  ad  legem 
ohne  Crassus  inqnit  möchte  ich  befürworten,  vgl  FL  87  —  Aufnahme 
von  sonst  verworfenen  Wörtern:  I  5  nobis  <aut>  ex  commentariolia, 
doch  wohl  nur  irrtümliche  Wiederholung  trotz  Fr.s  Erklärung  V  689; 
115  Neque  <enim>  haec  mit  Wil.,  enim  hinzugesetzt  in  M  p.  9,  32, 
in  L  p.  75,  12  8t.  Bl.  23,  98;  167  ne  foro  quidem  dignos  <vix>  puta» 
rim  Fl.  81  mit  Wil.,  sehr  gewagt.  Gegenüber  Ell.  Kl.  mifsbillige  ich 
II  193  <recte>  agere;  319  <ita>  (St  item)  et  momenti;  III  59  sed 
<ut>  huius;  69  snperum  mare  <Ionium>  13,464;  181  gratnm  est 
<inventum>.  Ferner  HI  105  est  <et>  propria  mit  Har.  Ci.;  160 
<in>  (qu.  52  iis)  singulis  mit  Wil.  Dagegen  besteht  III  60  kaum  ein 
zwingender  Grund  zur  Einschliessnng,  die  8t  vornimmt:  quorum  prin» 
ceps  Socrates  [fnlt]  —  is  qui . .  fuit  facile  prineeps  —  iis  (pr.  iis  Har. 
Ci.  Fr.,  pr.  iisque  Sor.  Wil.).  —  Grössere  Glossen  nicht  ange- 
nommen: II  90  atque  ita  .  .  persequatnr  mit  Har.  adn.  5  f.,  da- 
gegen Sor.  mit  triftigem  Einwand  11,235;  IT  94  Isocrates  <ma- 
gister  istorum  omnium>   mit  Wil.;  Har.   adn.   6  teilweise  nach 
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Ruhnken  m.  historicorum  oM  dagegen  bes.  Sor.  11,  269;  8t.  geistreich 
m.  disertorum  o.  —  II  142  debiütati  a  iure  cognoseendo,  dagegen 
Wehl  am  besten  Ci.  Wil.  8or.  nach  Pid.  d.  [a  iure  cog.],  8t.  d.  niunere 
c.  fil.  18,  278,  Har.  adn.  8  f.  d.  etiam  in  re  cognoscenda,  dagegen  mit 
Becat  Sor.  11,  269;  III  28  Aspicite  .  .  <qnid  intersit  inter  . .  natnraa> 
mit  Har.  nnd  Sor.  12,  13,  wohl  richtig;  51  vides  .  .  cum  (st.  quam) 
alias  res  agamus,  <qnam  te  inviti  andiamas>  (nur  noch  Har.),  qni 
addnei  possumus  (st.  possimus),  8t.  dagegen  .  .  quamque    [te]  inviti 
[audiamus]  add.  pos.,  wohl  deshalb,  weil  and.  nnr  in  wenigen  Has.  steht  : 
allein  wohin  ist  hiebei  das  vor  add.  überlieferte  qni  gekommen?  — 
120  et  a  privata  <et  a  singulari>  controveraia,  wohl  mit  Hecht  Sor. 
Ci.  Wil.  [et  a  a],  vgl.  adn.  er.,  Har.  ac  s.,  St.  et  [a]  s.  —  Ändernngen 
Jiielt  Fr.  ferner  nicht  für  notwendig:  I  3  causa  (=Lage  st.  causae) 
amicorum  FL  80,  vgl.  dagegen  nach  St.  Tac.  dial.  3  u.  6;  14  dioendi 
(st.  disc.)  studio,  andors  i  117,  wo  Ci.  St.1  nach  H'PO1  auch  disc.  . 
änderten;  82  proconsnl,  vgl.  dagegen  Phil.  II  97  und  p.  Cael.  73,  wo 
Muller  gegen  die  Hss.  pro  consule  schreibt;  87  et  ipsis  (st.  etipseiis); 
146  id  egisse  (st.  conlegisse);  157  snbeundus  Visus  omninm,  jedenfalls 
noch  weniger  richtig  als  Madvigs  hominum,  vgL  St.  Bl.  19,  281  Sor. 
7,648;  Har.  möchte  sabeundum  risus  periculnm,  dagegen  Wil.,  Unklar 
wäre  namentlich  die  Entstehung  von  omnium;  164  mea  quoque  etiam 
(st.  te  iam)  caasa  rogo,  bei  Fr.s  Erklärung  V  691  mftfste  doch  wohl  etiam 
unmittelbar  vor  rogo  stehen;  215  aliquam  (st.  illam)- scientiam,  Ci.  St. 
alienam,    dagegen  Fr.  V  690;  Ref.  Bl.  23,  236  aliam,  Muth.  Fl.  612 
<civüem>  aliquam;  252  aliconde  (st.  aliunde),  II  318  doch  wohl  anders; 
265  Laelio  (st.  L.  Aelio)  mit  Har.,  des  letzteren  Auffassung  billige  ich 
jedoch  nicht,  vgl.  Vliet  Mus.  276;  II  2  et  doctrina  (st.  doctrinaqae) 
mit  Har.  Wil.,  warum  nicht  richtig?;  52  efferebatque  (st.  ref.  seitLambin) 
in  album  adn.  er.,  ebenso  Georges7  ,  der  Hinweis  auf  Servius  scheint 
mir  wenig  zu  nützen;  54  varietate  locorum  (st.  colorum),  nicht  undenk- 
bar; 57  quasi  rhetoris  officiDa  diss.  68  Ci.  Har.  adn.  4  WiL,  dagegen 
q.  rhetorum  o.  nur  Sor.  Ph.  Anz.  14,  43  und  11,  234  f.  und  St.,  vgl. 
damit  69  hominum  speciem  Fr.  nach  M.,  hominis  sp.  Ci.  Har.  St.  nach 
L,  hominis  unius  sp.  Sor.  Wil.;  82  credo  (st.  crebro),  Wil.  [crebro]; 
91  vitiosum  (meist  ambiUosum),  auch  Muth.  Fl.  609,  dieser  jedoch  vor- 
her <paene>  vitiosi,  dagegen  GL  riv.  15,  78;  Har.  WiL  nachAdL  vitio  simi- 
lem,  dagegen  mitBecht  Sor.  .11,  236,  der  jetzt  vitio  ambitiosum  will,  St. 
schreibt  curiosttm;113rectumne(st.rectene),  doch  wohl  Druck  versehen,  selt- 
samerweise auch  Ci.  —  Als  noch  stärkerer  Verteidiger  des  viel  verfolgten 
Wörtchens  tarnen  als  St.  (vgl.  Bl.  23,  96)  erweist  sich  Fr. :  II  201  omnis  est 
tarnen  (st.  a  me),  wohl  Gegensatz  zu  quae  . .  sunt  perpolitae?  III  66  ac 
tarnen  (mit  Wil.  st.  totum)  mit  Beziehung  auf  das  durch  viele  Worte 
Jahresbericht  für  Altertumswlssenschnft.  LXXX.  Bd.  (1884.  n.)  14 
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getrennte  acutum,  bei  WU.  recht  fragliche  Erklärung;  227  et  tarnen 
(st.  et  iam),  jetzt  Fr.  13,  497  nach  M  blofs  tarnen  .  .  revocabit;  wer 
kommt  sofort  anf  Fr.s  Ergänzung:  quainquam  est,  quo  te  fistula  pro- 
gredi  sinetV  —  II  209  tanti  nlla  (st.  tanta  illa)  mit  Har.,  dagegen  Sor. 
11,  238;  257  nach  Bake  zwar  ut  Stati  a  Scauro,  aber  trotzdem  sto- 
machauti;  319  depromptae  (st.  deprompta,  so  M!)  und  eas  (st.  ea)  .  . 
esse  communis  (st.  comrouuia),  ich  kann  schwerlich  glauben,  dafs  bes. 
zum  Schlufs  der  Periode  res  in  principio  tractatae  als  Subjekt  passen 
soll;  329  argumento  (st.  .  .  tando)  adn.  er.;  338  contionis  (st.  contio 
esse),  Wil.  contionis  esse;  III  22  hesterna  (st.  hesterno)  die  mit  Ci. 
obs.  8;  32  in  una  (st.  sua)  quaque  re  mit  Sor.  Ci.,  vgl.  bes.  des  letzteren 
gute  Verteidigung;  55  species  (st.  specie)  alia  mit  Har.;  76  omnia, 
quae  (st.  omniaqne,)  ad  quameumque  rem  pertineant,  widerspricht  dem 
sonstigen  Gebrauch  von  quicumque  bei  Cic,  vgl.  III  95;  78  de  virtute 
"hominum  (st.  homines)  Stoici  mit  Wil.,  jedoch  auch  dieser  mehr  für 
homines,  nicht  glücklich  sein  Vorschlag  hominum  in  omni  zu  ändern, 
Ci.  wie  Kays,  [homines  St.],  Sor.  bleibt  bei  hominum  [St.];  81  istum 
vestrum  (st.  i.  veterem)  mit  Ci.  obs.  13;  88  agitatio  ne  (aus  agitatione 
st.  agitatio)  u.  facilis;  usus  (st.  f.,  <si>  u.),  auch  auf  Landgrafs  Rose.  55 
hätte  Fr.  13,  464  hinweisen  können,  seine  La.  ist  jedoch  bes.  deshalb 
unwahrscheinlich,  weil  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende  ita  nicht 
in  beschränkendem  Sinne  aufgefafst  werden  kann;  94  humanitatem 
(st.  Abi.)  dignam  scientia  (st.  Acc),  bei  Fr.s  Auffassung  13,  465  er- 
wartet man  doch  wohl  cognitione  st.  scientia;  109  de  finita  controversia, 
mir  unklar,  warum  allein  noch  St.  nach  Pearce  definitae  controversiae 
schreibt;  110  etiam  hac  (st.  h.  e.)  mit  Wil..  Sor.  (auch  11,  1651)  Ci. 
<rhetores>  e.  h.;  156  vindicant  (st.  indicant),  auffallend;  211  qui  (st.  qua 
aint  aetate  .  .  debent  (st.  debet)  videri  Fl.  87,  erscheint  mir  nicht 
unmöglich  wie  auch  216  suo  quaeque  (st.  quoque)  in  genere,  dagegen 
bezweifle  ich  sehr  230  curamque  (st.  Abi.)  laxemus.  —  Abweichende 
Verbalformen:  I  8  qui  .  .  possint  (  st.  possent)  qu.  15  mit  Ci.,  umge- 
kehrt 246  ut  .  .  posset  (st.  possit),  unwahrscheinlich;  18  quis  ignoret 
(st.  ignorat)  qu.  16,  wohl  beifallswert;  II  92  quem  probavit  (st.  probarit), 
auch  St.  Bl.  23,96  ;  319  repeiietur;  sumetur  (st.  Plur.);  330  persequa- 
mur  et  .  .  detrahamus  (st.  Fut);  III  27  quam  sint  (st.  sunt)  mit  Har. 
Ci.  Sor.  12,  13,  wohl  richtig,  ebenso  37  qnae  proponerontur,  nur  noch 
St.  im  Gegensatz  zu  Ph.  Anz.  17,  496  nach  Bake  proponentur;  64  si 
est  (st.  sit)  verissimnm,  von  Fr.  13,  464  entschieden  verteidigt  und  früher 
auch  von  St.  a  a.  0.  gebilligt.  —  Noch  einige  Vertanschungen :  1142 
et  (st.  ac)  venustate,  vgl.  V  689;  177  qui  (st.  cum)  .  .  venisset  mit 
Ci.  (im  Kommentar  cum!),  schwer  verständlich;  249  si  cui  (st.  si  qui) 
fundus  mit  Ci.,  umgekehrt  II  256  quom  quidam  (=-cuidam!)  dixisset, 
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kaum  glanblich;  II  38  quod  (st.  quid)  cuiusque  sit,  mir  ebenso  unver- 
ständlich als  97  quod  (st.  quid)  faciam;  136  aut  (st.  et)  defensionum 
mit  Har  i  193  ut  (st.  at)  idem;  263  cohortem  (st.  cortem)  diss.  63; 
III  75  paulnlum  (st.  paulura,  Har.  unrichtig  pauüum). 

Aufnahme  von  Konjekturen  durch  Friedrich. 

1.  Den  Änderungen  anderer  Kritiker  folgt  Fr.,  gewöhnlich  im 
Gegensatz  zu  den  meisten  neueren  Bearbeitern : 

I  162  dorn  um  .  .  [villani]  (st.  villamve)  nach  Bake  mit  Ci.,  da- 
gegen mit  Recht  St.  III  16 19  Hav.  S.  152,  vgl.  III  22  oras  .  .  regio- 
neBve — 182  hominis,  consularis  praesertim,  (st.  h.  c,  p.)  cum  nach  N 
(—Nürnberger  Ausgabe  1497,  die  Fr.  öfters  erwähnt)  u.  Vass.  S.  45 
mit  Har.,  auch  St.  I  656 — 187  ignota  quodam  modo  [omnibus]  (st.  i. 
quondam  o.).uach  Har.,  vgl.  Fr.  V  691.    St.  I  654  entschieden  gegeu 
das  auch  von  Vasa.  S.  46  gebilligte  ignota,  ebenso  Sor.  7,649,  der  an 
dem  gut  passenden  diiuncta  oder  disiecta  festhält.  St.  Ci.  incondita  nach 
Schütz,  Wil.2  unentschieden.    Vass.  im  folgenden  vagabantur  st.  vide- 
bantur  —  261  neque  id  (st.  is)  nach  Manutius  u,  Vass.  S.  54,  wirklich 
nötig?  —  II  10  esse  vor  oratione  st.  nach  ornatius,  adn.  er.  nach  N, 
dagegen  vgl.  Har.  —  39  Noenum  (st.  Non  eniiu)  possum  nach  Ritsehl 
mit  Har.  —  63  quom  (st.  quoniam)  .  .  expectentur  nach  EH.,  mir  auf- 
fallend, Wil.2  exspectantur-73  in  clipeo  [eidem  artifex]  nach  Pid.  st. 
<ut>  i.  c.  i.  a.  —  152  argumenti  ratio  mit  Lamb.  scheint  auch  mir 
den  Vorzug  zu  verdienen  vor  a.  via  der  m-174  has  .  .  volai  notas 
■inaerenti  demonstrare  ubi  sint  mit  EH.;  ich  halte  es  für  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  volui  demonstrare  durch  Korrektur  entstand.    St.  Bl. 
18,  279  hos  .  .  notavi  locos  u.  mit  Sor.  quaerenti<qu1e>  demonstravi, 
jetzt  mit  Recht  der  Überlieferung  noch  entsprechender  mit  Ci.  Wil. 
Las  .  .  notavi  notas.    Warum  dann  die  hsliche  La.  quae  quaerenti 
demonstrant  falsch  sein  soll,  sehe  ich  mit  Ci.  Wil.  nicht  ein.  Har. 
bleibt  bei  Pid.8  kurzer  Schreibweise  has  .  ..notas  quaerenti  demonstravi 
—  185  [et  de  propinquis .  .  permotionibusj  mit  Recht  nach  Kays.  st. 
nach  PO  et  propinqui  bis.  .  per.,  wie.  nur  Har.  St.  lesen;  Wil.2  sieht 
nur  et  de  pr.  ac  als  Glosse  an  —  235  qu.  39  ne  ipsi  [Uli]  quidem, 
jetzt  aber  ne  [ipsi]  Uli  qu.  nach  m  mit  Kl).  Wil.,  dagegen  Har.  Sor. 
11, 300  St.  gar  keine  Klammer,  Ci.  eigentümlich  ne  Uli  qu.  ipsi  —  nach 
Schütz  290  <in>  hoc  deversorio,  299  dispute.  Ita  (?  st.  d.  Ut)  mit 
WU.,  III  177  <ut>  tum  graves  sumus,  nicht  zwingend  —  III  65  [la- 
trones]  hostes  nach  Pearce  mit  Ci.  obs.  9,  vgl.  dagegen  Acad.  II  1 36—79 
istos  quidem  [nostros]  nach  Ern.  mit  Har.  WU.;  i.  qu.  vestros  Madv. 
III  93 ;  i.  qu.  magistros  Ci.,  dagegen  Sor.  11,  1651;  St.  sehr  geschickt 
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Stoicos  (ans  istoicos)  qu.  nostros,  vgl.  Kor.  45,  31—143  quanquam  (M) 
oondemnatnr  Fl.  86  mit  N,  St.  contemnatnr  trotz  quamqaam  (anter 
Hinweis  auf  III  27.  63,  Or.  183),  Bonst  quaravis  contemnatur  nach  L. 

2.  Nicht  gering  ist  die  Anzahl  der  eigenen  Änderungen  Fr.s. 
Abgesehen  von  einigen  bereits  gelegentlich  erwähnten  sind  es  folgende: 
I  54  est  vor  seien tia,  Fl.  80  vor  nnlla  mit  Wil.  st.  nachher,  anch  bei 
letzterer  La.  scheint  mir  die  Erklärung,  welche  Fr.  in  der  adn.  er. 
giebt,  gut  möglich.    Yliet  Mus.  275  schlagt  sine  qua  illa  etc.  vor  —  55 
isti  qni  de  iis  (M  n.  mehrere  lg.  st.  qnae  de  his)  rebus  disputant 
<haec>  oratornm  .  .  Fr.  V  689,  nicht  darauf  kommt  es  wohl  an,  ob 
solches  behandelt  wird,  sondern  darauf,  was  hierüber  gesagt  wird  —  71 
quod  illud  < quasi  iure>,  qu.  20  blofs  <iure>,  m  der  adn.  er.  fehlt 
die  Bemerkung,  dafs  auch  Heid  quasi  tno  iure  konjicierte  —  90  intelle- 
gendi  (st.  et  1.)  .  .  atque  (M  st.  et)  eloqnendi  qu.  21  mit  Wil.  —  115 
ab  aliquo  deo  dati  (electi  M  st.  ficti).    Von  den  9  Belegstellen,  die 
Fr.  Fl.  80  anftthrt,  passen  höchstens  3,  da  es  sich  an  den  andern  um 
eine  Sache  handelt.    Fr.  fühlt  selbst,  dafs  man  eher  donati  erwartet  — 
128  scientia  (st.  sententiae)  philosophorum  qu.  25  mit  Har.,  dagegen 
Ref.  Pb.  Rdsch.  5,  1113  Sor.  7,  648—161  <id>  vidisse  (invid.  M  d.  h. 
bes.  H!)  adn.  er.,  qu.  26  <me>  vid.  —  194  vera  virtus  (st.  virtus  et 
iustus)  Fl.  81—209  [inquit,]   Antoni  qu.  28,  Ell.  fuhrt  nur  5  ab- 
weichende lg.  an!  —  219  Dominum  [quoque]  Fl.  81   mit  8or.  7,  650 
Wil.,  wohl  mit  Recht.  8t.1  h.  Graecorum,  was  Fr.  V  689  billigte,  Ci.f 
annahm.  Mnth.  Fl.  612  f.  h.  <nostrorum>  quoque.   Jedenfalls  hat  die 
Überlieferung,  der  Har.  8t.a  folgen,  etwas  Auffallendes  —  266  antiqui- 
tatis  [iter  et]  Fl.  82,  so  einfach  wird  hier  kaum  zu  helfen  sein.  Meist 
st.  iter  nach  Koch  memoriam,  auch  St.1,  während  er  Philol.  44,  752 
vim  wollte.    Sor.  7,  652  notltiam,  Boot  Mnem.  18, 355  scientiam, 
Madv.  III  89  f.  aber  wenig  passend  iterum;  dagegen  nimmt  8t. *  nach 
Kays,  ein  Citat  an  'ant.  iter'  et,  was  mir  weniger  gefällt  —  II  25 
<et>  doctus  et  perurbanus,  so  wurde  sich  der  Ausfall  von  doctus  in 
M  allerdings  leichter  erklären  —  40  ab  te,  dagegen  a  te  dies.  66  Har.  8t. 
st.  abs  te  —  45  unde  [ad  omnia  ornamenta]  dicendi  praeeepta  snmuntur 
qu.  31  mit  Wil.  (dieser  jedoch -pr.  die),  zurückgewiesen  von  Har.  adn.  4; 
Har.  vermutet  unde  omnia  ad  ornandam  orationem  p.  s.,  dagegen 
Sor.  11,  268.   St.  bleibt  mit  Recht  bei  der  seit  £11.  üblichen  La.  u. 
omnia  ornamenta  d.  s.,  Ci.  nahm  die  frühere  Vulg.  auf  u.  omnia  Or- 
nate d.  p.  s.  —  48  in  eo  [testimonium]  (st.  Abi.)  dicendo  qu.  32—67 
volumus  adiungi  (leicht  möglicher  Fehler  adiungimus  in  M  st.  adiun- 
gerö)  qu.  32—89  sum  nach  cohortatus  (so  e)  st.  vorher,  M  gar  nicht 
—  97  [non]ea  praeeipiam  qu.  33,  nicht  zwingend ;  zu  p.  92,  30,  worauf 
Fr.  adn.  er.  verweist,  würde  wohl  auch  p.  73,  37  nicht  passen  —  128 
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trea  sunt  res  (st.  rationes)  FL  83  mit  Har.  WiL,  adn.  er.  bringt  Fr. 
allerdings  3  ganz  ähnliche  Stellen,  vgl.  Sor.  11,299—133  Fr.  Ci. 
beginnen  mit  Hobes  atqne  impolitum  einen  nenen  Satz,  vgl.  dagegen 
Ph.  Rdsch.  5,  1108;  Math.  Fl.  597  h.  a.  imperitum,  WiL  [h.  a.  i.]  — 
134  [nihil  Decii]  adn.  er.  Opimius  und  Decius  sind  die  beiden  Per- 
sonen, um  die  es  sich  hier  handelt;  weil  ganz  allgemein  gesprochen 
wird,  so  kann  wohl  auch  Decius  erwähnt  werden  —  146  vel  (st.  et) 
opiniooem  schon  FL  111,863—152  [magis]  verisimile  qü.  35,  dagegen 
Har.  adn.  9—158  Gedankenstrich  vor  et,  ai  wohl  zum  besseren  Ver- 
ständnis, wie  sich  viele  auch  bei  St.  finden  —  163  aut  [ad]  probandum 
aut  [ad]  refellendum  FL  83  mit  Har.;  Kl.  u.  Ci.  liefsen  auch  das  erste 
aut  weg  -    182  Fr.  ziemlich  radikal:  adinvat  (M  st.  Plur.)  .  .  lenitas 
vocis  vultus  [pudoris  significatio]  verborum  [comitas],  Har.  noch  radi- 
kaler: adiuvant  (?,.adn.  10  Sing.)  .  .  len.  voc.  <et>  vol.  [p.  s.,  v.  c], 
dagegen  vgl.  Sor.  11,270.  Ci.  St.  mit  Vulg.  nach  Bake:  adiuvant  .  .  1. 
v.,  v.  pndor[is  sig.],  v.  c.   Die  Annahme  ist  wohl  die  richtigste,  dafs 
durch  pud.  sig.  der  ursprüngliche  Ausdruck  verdrängt  wurde.  Sor. 
denkt  jetzt  an  modestia  oder  verecundia,  St.  an  rubor  (vgl.  Tusc.  IV  19). 
Vass.  Ath.  10, 156  unwahrscheinlich  vul.  pudor  doloris  sig.  —  190  vim 
orationis  (st.  oratoris),  uicht  zwingend  trotz  der  vielen  in  der  adn.  er. 
angeführten  Belegstellen  —  214  contentionis  actione  (st.  contentione 
actionis)  Fl.  83,  wirklich  nötig?  —  217  icspi  fcXofoo  (qu.  37  ?eXoui»v 
aus  perridiculis  M  st.  de  ridiculis),  an  sich  sehr  ansprechend;  vgl. 
p.  151,  24  ridiculo  M  st.  periculo  —  224  ut  in  Privernati  essemua 
<ego  et  M.  filius>  qu.  38,  gewifs  passend,  aber  nur  von  Ci.  ange- 
nommen —  226  rei  militari?  <Is>  (militaris  M)  qui,  ebenso  III  2  — 
232  [vel]  non  (st.  n.  v.)  facile,  der  Stellung  in  M  zuliebe  —  235  [velle] 
risum  (HL  st.  r.  v.)  movere  qu.  39;  adn.  er.  unwahrscheinliche  Ver- 
mutung, velle  sei  vielleicht  aus  plane  entstanden  —  237  maxime  [est] 
(est  m.  Sor.  Ci.  Har.),  allerdings  bedenklich  wegen  der  verschiedenen 
Überlieferung  —  255  Fr.  geht  in  der  notwendigen  Annahme  einer  Glosse 
um  weitesten,  indem  er  addito  ambigu'o  altero  genere  ridiculi  ein- 
klammert, Har.  Wil.  schliefsen  nach  Schütz  a.  g.  r.  ein,  St  mit  Sor. 
nur  altero,  Ci.  mit  Kays,  ambiguo,  letzteres  halte  ich  nicht  für  richtig 

—  265  Conlationis  <est>  ut  (st.  conlationem:  ut,  qu.  42  conlationes, 
ut),  ich  nehme  Anstofs  an  ut,  der  Hinweis  auf  p.  206,  32  pafst  nicht 
völlig  —  299  vi  nunc  (aus  lingua  M  st.  prudentia)  Fl.  85  mit  WiL; 
Sor.  verwirft  11,  267  mit  Kays.  Ci.  die  Worte  von  sed  bis  disputo 

—  319  quaecumque  agitur  (aus  quaeritür  11),  quae  [tum]  agatur  diss.  6 
Har.  Wü.;  St.  behält  tum  bei,  vgl.  dagegen  1  25.  57—325  velle  non 
(st.  nolle)  videantur  qu.  45  mit  Har.  WiL  (letzterer  wohl  irrtümlich 
non  zuerst),  dagegen  entschieden  Sor.  11,299—326  auf  tollit  folgt 
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videatur  (vident  M)  qu.  45  f.,  wohl  ebenso  gut  möglich  als  die  Volg. 
videant:  Har.  nach  Adl.  velnt  —  329  [aut  pnrgando  aut  perorando]  adn. 
er.;  qu.  46  dachte  Fr.  an  in  arguendo  aut  probando  —  340  ac  (ad  M 
st  et)  breve,  wohl  richtig  —  III  2  idibns  Septembr.  is  (st.  Septembri- 
bns),  ohne  die  Erklärung  13,  464  kaum  sofort  verstandlich  —  6  in  quo 
[ipse]  (Ci.  gar  nicht  st.  ille)  nach  Vict;  ebenso  141  quod  [ipse]  mit 
Wil.,  dagegen  Sor.  St.  ille,  Har.  is,  Ci.  klammert  den  Kausalsatz  ein; 
allgemein  III  74  quantum  [ipse].  BphW.  13,494  jedoch  will  Fr. 
III  6  das  ipse  der  meisten  Hs9.  halten  —  17  et  nunc  (et  ne  A  st  et«) 
13,  495,  kaum  beifallswert  —  45  aequabiliter  et  leviter  (st.  leniter)  qu. 
48  f.,  dagegen  Har.  Kr.  Anh.,  vgl.  Or.  53;  ähnlich  billigt  Fr.  auch 
Wils  Schreibweise  III  216  leve  asperum  —  62  defendebant  (aus  defen- 
derant)  Fl.  86,  ebenso  wohl  möglich  als  defenderunt  —  113  tres  <sunt> 
roodi  qu.  50,  warum  nötig?  —  143  [et]  (nach  M)  ipse  contieuit  [et  ce- 
teris  (mit  Har.  st.  et  a  c.)  silentinm  fuit]  qu.  50  f.,  gewifs  ziemlich  kühn 
—  162  Est  hoc  verbum  (est  fehlt  in  den  meisten  Hss.  st  H.  v.  e.)  mit 
Wil.  —  172  vinetam  (st.  iunetam)  orationem  adn.  er.  mit  Wil.,  auch  ich 
möchte  Fr.  beistimmen,  ebenso  191  ab  (ac  M  st.  a)  proceris  und  211 
aliud  iudicia  [atque  sermonesj  qu.  54  Sor.  11,  1651,  dagegen  Har.  Ci. 
St.  a.  i.  aliud  s. ,  Wil.  mit  Kays,  gewifs  unrichtig  [a.  i.]  aliud  s.  — 
213  petitum  [ab  eo]  est  qu.  54,  nicht  zwingend  —  226  ea  tela  texitnr  [ea 
(st.  et  ea  incitatur)  in  civitate  ratio  vivendi]  qu.  54  f.  u.  VIII  1085  f.  mit 
Sor.  11,  1651,  wohl  richtig,  denn  der  Hinweis  auf  I  149  für  incitatur 
befriedigt  nicht.  Wil.  streicht  das  folgende  ac  nnd  meint,  nun  könne 
man  einfach  M  folgen,  allein  er  hebt  nicht  hervor,  dafs  et  nach  texitur 
noch  eingesetzt  werden  mufs. 

Sehr  viele  Vermutungen,  von  denen  ich  einige  bereits  erwähnte, 
verzeichnet  Fr.  besonders  noch  in  der  adn.  er.;  ein  grofaer  Teil  der- 
selben wurde  durch  da9  Bestreben  veranlafst,  die  Überlieferung  von  M 
namentlich  von  H  noch  mehr  zur  Geltung  zu  bringen,  vgl.  z.  B.  p.  4,  9 
specie  liberiore  (M  spe  1.);  8^34  nos  dicendo  (M  in  d.);  13,  10  no- 
minavimus(Hnomina////);  29,31  ab  natura  (Hautn.);  71,7  vident,  eo 
(II  uidentes);  81,  34  haec  oratoris  (H  E  horis)  etc.  —  Einige  dieser 
Vorschläge  beziehen  sich  auch  aufstellen,  an  denen  Fr.  im  Text  auf  Heilung 
verzichtete:  I  202  f  esse  deus  putatur,  V  691  f.  u.  adn.  er.  denkt  er 
vornehmlich  an  e.  d.  opitulatns  p.;  st.  esse  Ci.  Har.  effecisse,  St.1  nach 
Jfadv.  invenisse,  St.2  creasse;  vor  tarnen  Sor.  7,  650  <largitus>,  Muth 
Fl.  611  f.  <inventor>  ,  letzterer  dann  pntabatur.  —  II  6  et  ingeniis 
...  et,  eingeschlossen  von  Ci.  Har.  adn.  1  Wil.,  nur  ein  Wort  einge- 
fügt: Fr.  Fl.  82  nach  Sor.  insignis  (vorher  ingenio),  St.  eximiis,  mehrere: 
Muth  Pr.  10*f.  et  arte  adiutos,  Fr.  adn.  er.  et  exercitationibus  oratores 
extitisse  —  69  reliqua  f  persequantur  (st.  r.  per  se  adsequuntur, 
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Wil.  .  .  .  entnr),  Fl.  82  r.  per  se  conaequontur.  —  Abgesehen  von  den 
schon  oben  vorgebrachten  Stellen  II  367  n.  III  200  setzt  Fr.  noch 
Kreuze:  I  93  f  qnibns  dicere  (st.  in  qu.)  Char.  —  II  270  dicit  f 
fuisse  (st.  des. ganz  passenden  d.  f.  egregium),  8or.  11,  266  bleibt  bei 
d.  f.  facetum,  St.  stellt  egregium  vor  d.  f.  -~  m  166  et  f  telum 
(st.  nt  olim). 

Noch  nicht  besprochene  Neuerungen  und  sonstige  ab- 
weichende Lesa-rten  Stangls. 

I  11  poetarum  <et  oratorum>  egregiorum  Bl.  18,  273  mit  Har. 
Wil.,  dagegen  Sor.  Kr.  Anh.  u.  7,  619.  Wenn  auch  Hense  zuerst  auf 
diese  treffliche  Konjektur  kam,  so  hätte  doch  gewifs  auch  St.s  Name 
in  Fr.s  adn.  er.  wenigstens  Erwähnung  verdient  —  19  in  zwischen 
quibus  singulis  ebenso  wenig  beifallswert  wie  II  160  inter  zwischen 
hunc  Aristotelem  mit  Har.  Um  den  Ausfall  in  M  besser  zu  erklären, 
stellt  St.  I  107  meo  nach  more,  175  res  nach  delata,  II  340  plus  nach 
facetiae,  364  tarn  nach  sui,  vgl.  S.  200—57  qui  [nunc  aedilis  curulis 
est  et]  profecto  nach  Cobet  mit  Wil.,  wahrscheinlich,  da  L  qui  st.  et 
überliefert  —  133  ne  . .  [adjsequamur,  ausführlich  widerlegt  von  Kor. 
45,32—138  aut  (L  st.  et)  temporum,  wegen  des  vorhergehenden  sine 
wohl  möglich,  dagegen  Fr.  V  690,  er  vermutet  mit  Vass.  ac  —  150  St. 
verteidigt  Bl.  19,  280  f.  unter  allgemeiner  Zustimmung  (Sor.  7,648) 
Stilus  optimus  et  praestantissimus  etc.,  schreibt  aber,  allerdings  mit 
gutem  Grunde,  Stilus  <est,  stilus>  op.  et  pr.,  vgl.  Philol.  45,  222; 
dagegen  Fr.  V  692,  wohl  mit  Recht,  denn  auch  ich  glaube,  dafs  die 
Emphase  durch  das  bei  Vict.  eingeschobene  inquit  Cicero  entstand  —  161 
Während  Fr.  nach  meiner  Ansicht  mit  Recht  der  Vulg.  folgt:  sie 
modo  .  .  perspexi,  sed  .  .  vix  aspiciendi  potestas  fuit,  änderte  St.  viel: 
WfklPh.  II  873  persp.  .  .  prosp.  mit  Har.  Wil.,  dagegen  Sor.  7,  648; 
St.1  mit  17  lg.  prosp.  . .  .  aap.,  vgl.  DLZ  6,  713,  dagegen  Fr.  V  690; 
St.2  endlich  pereepi .  .  asp.,  vgl.  Kor.  45,  30—190  atque  (st.  et)  ob- 
acuram  mit.  Ell.  Vass.  S.  47,  nach  meiner  Aufzeichnung  auch  H  so; 
freilich  3  atque  auf  gleicher  Zeile!  —  193  discriptis  (st.  descr.) . . 
atilitatibus  mit  Pid.,  dagegen  vgl.  Wil.,  ebenso  II  355  discriptum  — 
225  <et>  prineipi  civitatis  mit  Wil.,  nach  Ell.  das  Asyndeton  un- 
möglich (?)  —  235  [etiam]  hodie,  beifallswert,  denn  das  vor  hodie 
tiberlieferte  et,  an  dem  freilich  nach  Hav.  S.  39  f.  kein  Anstofs  zu 
nehmen  ist,  kann  leicht  irrtümlich  eingefügt  sein  —  241  iuris  non  con- 
troversi  (st.  i.  sine  controversiis),  vortrefflich  nach  Bake  Reid  Wil.; 
Har.  nach  den  Hss.  i.  in  controversiis.  Nettleship  (Jour.  of  Phil. 
18,  140}  befürwortet  "unbegreiflicherweise  die  unlateinische,  von  Lambin 
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vorgeschlagene  Form  i.  incootroversi  —  n  40  ünius  operis  cuiusdam  . . 
reuigem  aliquem  ant  Minium,  so  lautete  allerdings  der  trochaische  Sep- 
tenar  des  Caecilins  ßtatins,  wie  Sehlenger  (Progr.  v.  Mainz  1890  8.  11  f.) 
überzeugend  nachwies.  Allein  trotzdem  scheint  es  mir  nicht  nötig,  von 
der  hslichen  Überlieferung  cninsdam  operis  abzugehen;  denn  Cic. 
erlaubte  sich  hier  ebenso  eine  Umstellung  wie  in  den  vorhergebenden 
Worten,  in  denen  Schienger  einen  2.  trochäischen  Septenar  erkennt,  die 
Umänderung  von  humanumqne  in  hominemque.  Ahnlich  wie  hier  rechnet 
St.  II  187  oratio  mit  Kays.  Wil.  zn  den  Dichterworten.  —  60  quid 
ergo  <est>  ?  est,  fatebor,  aliquid  mit  Recht  nach  Sor.  1 1,  302 ;  Har. 
bleibt  bei  Q.  e.  e.?  F.  a.  —  159  atque  (st.  ac)  minntum  mit  Kays., 
zweifelhaft  —  172  mit  der  früheren  Vulg.  et  eripere  [et]  contra  rem 
pnblicam  et  largiri  (st.  et  e.  et  c.  r.  p.  1.),  Vass.  S.  2  nach  lf  [pub.], 
Fr.  mit  Recht:  „Sententia  vix  sana"  —  214  vor  simul  atqne  emissum 
est,  adhaerescit  Wil.  Ci.  nach  Bake  idqne,  Har.  Fr.  nach  Kay?,  ebenso 
richtig  atqne,  St.  aber  bleibt  mit  Nägelsb.  Stil.  §  127  beim  Überlieferten 
qnae  —  252  mit  Kays.  Ci.  nti  eingefügt,  jedoch  nach  furtim,  wahrend 
jene  vor  licet  —  310  movendo  (st.  movendas)  permanare  (st.  nach  Sor. 
pertinere\  trotz  Kor.  45,  31  mir  zweifelhaft,  Ammon  Bl.  30,  32  gegen 
jede  Änderung  (?)  —  314  firmissimum  quidque  (st.  quodque),  nach 
Kühner  II  474  wenigstens  kaum  absolut  nötig,  vgl.  auch  Or.  36—332 
inflammando  <sunt>  Bl.  18,  280,  freilich  ungewöhnliche  Stellung,  Wil. 
stellt  deshalb  sunt  nach  concludenda  —  333  vitanda  <est>  diss.  38, 
in  H  hier  wie  332  Korrektur»  —  350  aliquandofque]  evolutum  nach  Madv. 
8or.  —  357  verbornm  <omnium>  ant  sententiarum  Bl.  18,  280  mit 
Har.  Wil.  Sor.  11,  234,  vortreffliche  auf  M  beruhende  Konjektur!  — 
364  qui  desperaret  (nur  PO.lg.  17.  84)  bietet  gewifs  einen  entsprechen- 
deren Gegensatz  zu  confideret  als  quin  speraret  —  III  51  maioribus 
<natu>  nach  Non.  mit  einigen  Älteren  Ausgaben,  natu  scheint  aller- 
dings gewöhnlich  dabei  zu  stehen  —  62  dein  (wohl  L  st.  deinde) 
Stoici,  mit  Hecht  —  65  hanc  his  (statt  h.  iis),  wirklich  nötig?  — 
79  <hlc>  hic  noster  volgaris  orator  nach  L  erscheint  mir  recht 
fraglich  —  79  contemni  despicique  (L*  st.  c.  ac  d.  PO),  wohl  richtig 
mit  Sor.  —  88  talis  optime  ludere  ant  pila,  studio  tenear  (st.  a.  pilae 
s.  t.,)  nach  Schütz  u.  Madv.  III  93  f.  —  145  a  conspectu  paene  hominum 
(st.  omnium)  mit  Kays.  —  190  quasi  contextione  (st  conversione)  ver- 
bornm, ausgezeichnete  Konjektur!  —  227  haec  varietas  et  [hic].. 
cursus  nach  M,  St.  geht  hier  also  noch  über  Fr.  hinaus,  er  verweist 
auf  in  80,  wo  er  jetzt  hunc  togatorum  usum  forensemque  exercitationem 
dicendi  vermutet. 
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Seneoa  rhetor  1888—1894. 

Von 

Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  H.  J.  Müller 

in  Berlin. 

1.  8.  Linde,  In  Senecam  rhetorem.  Philol.  N.  F.  I  (1888) 
8.  384, 

Contr.  2,  1,  12  8.  113,  1  soll  geschrieben  werden  quamvia  timetis 
spuere  in  hoc  pavimentum  tesselatum  et  infusum  tectis  aurum.  Selir 
phantasievoll.  Schon  in  meinem  vorigen  Berichte  (1888  II  8.  228) 
hatte  ich  eine  Konjektur  Lindes  zn  dieser  Stelle  erwähnt,  die  gleichfalls 
quamvis  timetis  enthielt;  ich  glaubte  damals  einen  Schreibfehler  annehmen 
zn  dürfen,  worin  ich  mich,  wie  jetzt  klar  zu  sehen  ist,  getäuscht  habe. 

2.  SSneque  le  Rh6teur.  Suasoire  VI,  preTaces  des  controverses. 
Extraits  d'une  tradnction  complete  et  inedite  de  Seneque  le  Rheteur 
par  Augaste  Damien,  d' apres  les  editions  de  Bursian  et  de  Kiessling, 
et  d'apres  la  vieille  Version  de  Matthieu  de  Chaluet  (1604).  Paris, 
G.  Pedone-Laoriel,  1889.    81  S. 

Ein  französische  Übersetzung  der  6ten  Suasorie  und  der  Praefa- 
tiones  in  der  Reihenfolge  Buch  I,  2,  7,  9,  10,  3,  4.  Dieselbe  bietet 
ein  besonderes  Interesse  nicht.  Dafs  für  die  Kritik  ans  der  Über- 
tragung Chalaots  nichts  gewonnen  wird,  habe  ich  schon  in  meiner 
Ausgabe  8.  XXXVI  hervorgehoben. 

3.  A.  Köhler,  Blätter  für  das  bayerische  Gymnasialschul- 
wesen 1889  S.  86  ff. 

Am  Schlüsse  einer  Besprechung  meiner  Ausgabe*)  behandelt 
Verf.  mehrere  kritisch  schwierige  Stellen. 

Contr.  1,  6,  4  S.  65,  11  empfiehlt  er  meine  Ergänzung  <ubi  nunc> 
fastigatis,  doch  zugleich  mit  Umstellung  der  Worte  <ubi  wiuao  fasti- 
gatis  .  .  .  Capitoliwn  hinter  stetere  coUes  (10);  fortfahren  möchte  er 

*)  Eine  solche  findet  sich  auch  noch  im  Lit  Centralbl.  1889  von. 
dem  allzu  früh  verstorbenen  A.  Eufaner. 
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dann  unter  Benutzung  einer  Vermutung  Bursians  mit  interque  <haec> 
tarn  .  .  .  Die  Periode  würde  also  lauten:  nudi  stetere  colles,  <ubi  nunc> 
fastigatis  supra  tectis  auro  puro  fulgens  praelucet  Capitolium*);  interque 
Oiaec>  tarn  effusa  moenia  nihil  est  humüi  casa  nobüius.  —  7,  1  S.  71,  4 
hat  er  früher  vorgeschlagen:  <^e»>  qui  <ad>  manus  meas  confugü 
(oder  confugiat,  wofür  er  jetzt  confugerit  setzt);  die  Form  des  Aus- 
druckes (en  qui  .  .  .)  wird  durch  zahlreiche  Stellen  belegt.  — 
2,  1  (9),  17  S.  116,  2  schlägt  er  vor  zu  schreiben:  nobilitas  funda- 
mentis  urbis  apta  usque  in  haec  tempora  constitit ;  die  Konstruktion 
von  aptus  mit  blofsem  Ablativ  finde  sich  auch  bei  Cic.  Tusc.  5,  40 ; 
de  leg.  1,  56. 

4.    R.  Opitz,  Weiteres  zur  Kritik  des  Rhetor  Seneca. 
Philol.  1889  S.  «7-75. 

Contr.  1,  1,  6  S.  18,  17  liest  Op.  poenas  dant  (fit.  mendicant)  qui 
non  alunt;  gut  für  den  Sinn  (vgl.  IG,  14)  und  besser  als  vindicantur, 
das  vielmehr  »rächen*  als  „strafen • .  bedeutet;  wird  aber  durch  die 
Überlieferung  nicht  gerade  empfohlen.  —  1,  16  S.  24,  15  stare  .  . 
Fortuna  videbatur  et  dicere:  talia  patiuntur  qui  .  .  Auch  hier  wird 
das  gut  passende  patiuntur  durch  die  Hss.  (Jkae  sunt  AB  hi  sunt  VDv) 
nur  wenig  unterstützt.  Dsfs  talia  zum  Folgenden,  nicht  zu  dicere 
gezogen  wird,  ist  sicher  richtig.  —  2,  2  S.  30,  22  <ce>do  mihi  lenonis 
rationes  (vgl.  72,  8.  19);  richtig.  —  2,  10  S.  35,  12  iam  tibi  omnia 
templa  praeclusa  sunt.  <ingenua>  conservarum  osculis  inquinatur 
(»wie  leicht  konnte  jenes  Wort  vor  conservarum  ausfallen!*).  Wenn 
es  sich  auch  an  dieser  Stelle  um  eine  ingenua  handelt,  die  ins  lupanar 
gekommen  ist,  so  kann  doch  die  Einfügung  gerade  dieses  Begriffes 
nicht  wohl  gut  geheifsen  werden.  Der  Gedanke:  „es  nützt  dir  nichts,  dafs 
du  versicherst,  du  seiest  ingenua-,  wer  im  lupanar  ist,  büfst  dort  die 
Reinheit  und  damit  die  Eigenschaft  der  ingenua  ein*  scheint  einen 
allgemeineren  Ausdruck  zu  verlangen,  und  daher  verstehe  ich  nicht, 
wie  die  Ergänzung  von  Gertz  {<quaecumque  istuc  inclusa  est>) 
als  .ganz  künstlich  d.  h.  nicht  innerlich  begründet*  bezeichnet 
werden  konnte.  Es  genügte  wohl  das  einfache  <qvae  istic  est> ;  dieses 
verächtliche  istic  wird  durch  istinc  ne  patri  quidem  redimenda  est 
wieder  aufgenommen.  Übrigens  ist  nicht  klar,  weshalb  ingenua  vor  con- 
servarum leicht  ausfallen  konnte  —  2,  16  S.  38,  21  non  adream  hoc 
referens,  sed  ad  corpus;  bei  ad  caedem  fehle  die  Konzinnität  des 
Gegensatzes:  Romanius  frage,  ob  ihr  corpus  purum  sei,  die  anderen 

*)  Bis  hierher  ist  die  angegebene  Fassung  der  Stelle  nach  Köhlers 
Erinnerung  von  0.  Ribbeck  früher  einmal  (1876)  im  philologischen 
Seminar  zu  Heidelberg  vorgeschlagen  worden. 
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könnten  doch  nicht  gefragt  haben,  ob  die  caedes  pura  sei.  Ganz  gewifc 
nicht.  Aber  nnter  hoc  ist  nicht  der  einzelne  Begriff  pura ,  sondern 
vielmehr  negavit  purum  esse  zu  verstehen,  d.  h.  diesen  seinen  Ausspruch, 
dai's  das  Mädchen  unrein  sei,  bezog  er  nicht  auf  ihre  Tbat  (deu  Mord, 
wegen  dessen  sie  angeklagt  ist),  sondern  auf  ihren  Leib  (ihr  Leben  im 
lupanar).  Daher  halte  ich  caedem  für  sinngemäss.  Bei  ream,  welches 
vor  der  anderen  La.,  äufserlich  betrachtet,  durchaus  den  Vorzug  ver- 
dient, wird,  dünkt  mich,  der  Gegensatz  verwischt;  die  Erklärung:  „indem 
er  nicht  auf  das  Mädchen  als  Angeklagte  dies  bezog,  sondern  auf  ihren 
Körper"  hilft  nicht  weiter,  denn  man  erwartete :  „indem  er  es  nicht  auf 
.  die  That  bezog,  wegen  der  das  Mädchen  angeklagt  war,  sondern  auf  ihren 
Körper.*  —  2,  18  S.  40,  1  ferventi  et  in  perniciem  ruenti  suam.  Ich 
bin  überzeugt,  dafs  furenti  mit  Otto  zu  lesen  ist  —  4,  4  8.  52, 16  adulescetis, 
<parentes  tuos>  quos  dimisisti  sequere,  weil  ohne  eine  solche  Ergänzung 
dieStelle  ohnePointe  sei  (vgl.  56,14).  -  5, 2  S.  58,  7  caedatur  <vir>gis, 
totum  dient  pereat  qui  totam  noctem  peccavit.  Die  beiden  Accusative 
sind  für  den  Sinn  jedesfalls  nicht  erforderlich,  und  die  Hss.  geben  keinen 
Anhalt  für  dieselben;  tota  nocte  ist  ohne  Variante  fiberliefert,  und  totus 
hodie  läfst,  dünkt  mich,  erkennen,  dafs  die  Verschreib nng  totus  die 
durch  ein  über  us  gesetztes  o  korrigiert  werden  sollte,  dafs  dieses  o 
aber  in  den  Text  aufgenommen  wurde  und  so  die  La.  hodie  veranlagte. 
Statt  virgis  ist  diu  fiberliefert,  jenes  liegt  also  recht  weit  ab.  — 
7,  4  S.  73,  9  etiamnuna  tamquam  tyranni  <p>ater  loqueris.  Wenig 
wahrscheinlich;  statt  pater  haben  die  Hss.  arca.  —  7,  8  8.  75,  12 
«o»  pepercissetis  mihi,  si  putassetis  me  <Lcom>parem  tyranni.  „Das  Wort 
eompar  wird  substantivisch  gebraucht  in  der  Bedeutung  'Genosse'  bei 
Plautus,  dann  bei  Catull  und  Horaz.  Dafs  es  nun  bei  den  Prosaikern 
auftaucht,  ist  ja  der  gewöhnliche  Gang."  Das  läfst  aber  die  Kon- 
jektur von  vorn  herein  sehr  unsicher  erscheinen.  Mein  patronum  (die 
Hss.  haben  patrem)  sollte  denselben  Gedanken  ausdrücken,  ist  aber, 
wie  ich  wohl  weifs,  wenig  wahrscheinlich.  Lieber  würde  ich  dann  noch 
zu  fautorem  (Gertz)  greifen.  -  7,  9  S.  76,  3  semimortuam  hancpestem 
quae  tantum  in  contumeliam  suam  spirat  .  .  exure.  Für  pestem  haben 
die  Hss.  partem,  unter  pestem  sei  der  Redende  selbst  zu  verstehen.  Pestem 
ist  ein  höchst  merkwürdiger  Ausdruck.  —  8,  2  8.  83,  17  quousque  duro 
castrorum  iacebis  cubili,  wohl  richtig.  So  schon  Petschenig.  —  8,  15 
S.  90,  7  putabat  Plancus  .  .  hunc  sensum  a  Latrone  fortius  didum, 
a  Lesbocle  Oraeco  tenerius,  qui  diaissä:  xewop.ai  <j>c  tsTxoc.  Das  diocisset 
ist  gegen  den  Brauch  des  Schriftstellers  und  wird  durch  folgende,  an 
sich  richtige  Erklärung  des  Verf.  schwerlich  gerechtfertigt:  „Daraus! 
dafs  ein  color  des  Lesbocles  nur  hier  angeführt  wird,  dürfen  wir 
schliefsen,  dafs  Seneca  diesen  Rhetor  nicht  selbst  gehört  hat;  deshalb 
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'  beruft  er  sich  eben  auf  das  Zeugnis  des  Plancus,  den  er  sonst  nie 
erwähnt.* 

Contr.  2,  1,  18  8.  116,  13  paupertatis  exempla  fictiles  his 
fuerunt  dii.  Ganz  unsicher,  zu  starke  Veränderungen.  —  1  19, 
S.  117,  12  si  von  licet  recusare,  pater,  cur  potius  dbdicas  me  quam 
tradis?  Man'  vermisse  eine  Anrede.  Höglich;  doch  ist  auch  diese 
Änderung  wenig  leicht.  —  1,  33  8.  125,  6  in  quibus  inter  silentium  d 
ac<cusa>tionem  medio  temperamento  opus  erat.  Beachtenswert  — 
2,  4  8.  131,  13  vir,  dum  nimis  amat  uxorem,  paene  causa  interitus 
fuit.  Für  interitus  haben  die  Hss.  periculi;  „das  mehrfache  Vorkommen 
des  Wortes  periculum  hat  den  Abschreiber  irre  gemacht. u  —  Ebenda 
Z.  15  will  Op.  <di  inmortales>  ergänzen  nach  129,  13;  diese  Er- 
gänzung „zwischen  abdicat  servate  und  totamu  sei  wahrscheinlicher. 
*  Die  palaograp bische  Begründung  scheint  mir  bedeutungslos.  —  2, 5 
S.  132,  4  eliamsi  non  mala  adversus  uxorem  animo  filiae  inaritus  feciti 
„es  wird  sich  kaum  eine  bessere  Erklärung  finden  lassen u,  Erklärung 
nämlich  dafür,  was  in  dem  überlieferten  fuit  stecke.  Scheint  mir  nicht 
brauchbar.  —  5,  9  8.  167,  2  maius  fuit  tyrannicidium  tacere  quam  facere. 
Beachtenswert;  tyrannicidium  wird  auch  sonst  von  der  erst  geplanten 
Tötung  gesagt.  —  5,  20  8.  174,  17  das  ergänzte  Uli  stellt  Op.  hinter 
animi,  wo  es  in  der  That  besser  zu  stehen  scheint.  —  6,  11  8.  183,  3 
concessis  <ob>lectation<ib>us  utor,  denn  iocis  sei  zu  matt  und  der 
Begriff  aetati  nicht  ganz  klar,  zumal  iuvenali  lege  defungor  danach  eine 
ganz  matte  Wiederholung  sei.  Für  oblectationibus  haben  die  Hss. 
aetate  opus. 

Contr.  5,  2  8.  245,  18  beatior  fuit  multo  animo  quam  üleregno. 
Wenig  wahrscheinlich,  daß  multo  in  Ute  verschrieben  wurde.  Dafa  es, 
hinter  dem  Komparativ  stehen  kann,  zeigt  566,  14;  aber  neben  animo 
ist  es  anstöfsig  (Val.  Max.  4,  8.  ext.  2  beweist  nichts). 

Contr.  6,  3  S.  258,  10  .warum  hat  H.  J.  Müller  alii  nicht  lieber 
nach  quidam  eingeschoben?1'  Hinter  quidam  stände  alii  nicht  schlecht; 
aber  ich  sehe  keinen  zwingenden  Grund,  es  hierhin  zu  stellen. 

Contr.  79  1,  16  S.  281,  9  parricida  <domi  da>mnatus  in  mari 
regnat.  In  den  Ausgaben  steht  parricida  meus  in  mari  regnat,  ein 
Gedanke,  der  zu  leer  sei,  als  dafs  ihn  gerade  unter  wenigen  Seneca 
der  Aufzeichnung  für  würdig  gehalten  haben  könnte.  Hätten  die  Hss. 
AB  eine  fehlerlose  La.,  so  würde  wohl  kein  Wort  über  die  Leerheit 
des  Gedankens  zu  verlieren  sein;  aber  auch  so  glaube  ich,  dais  man 
sich  bei  parricida  meus,  welches  sich  ans  parricidam  eius  einfacher 
entwickelt  als  parricida  dornt  damnatus,  beruhigen  kann.  —  1,17 
8.  282,  9  quidam  occidere  hominem  <ne>fandum  (Uss.:  tantum)  non 
possunt;  auf  eine  Person  bezogen  finde  sich  nefandus  bei  Plinius  und 
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Qnintilian.  Sehr  unsicher.  —  1,  24  8. 286,  12  invenioque  poenam  simülimo 
reatui^eine  der(zweifelhaften)  Klagesache  ganz  entsprechende  Strafe.  Für 
das  folgende  mersam  will  Op.  <exar>  matam  schreiben,  wie  273,  4.  278,  2. 

5.  M.  Bonnet,  Revne  de  philologie  XTTT   S.  140  f. 

Contr.  2,5,14  8.  170,8  will  B.  vocavit  lesen;  vgl.  Ritsehl, 
X.  Plaut  Exk.   8.  59  f. 

Contr.  3,  praef.  12  8.  209,  16  vermutet  er  in  somnis;  vgl.  Langen, 
Beitrage  für  Krit.  u.  Erkl.  des  Plautus  8.  111.  -  Ebd.  §  13  8.  210,  1 
liest  er  cum  loco  <animum>  mutabunt;  vgl.  Hör.  Epist.  1,  11,  27. 

Saas.  6,  5  a  560,  19  spricht  sich  B.  für  das  fiberlieferte  ut  vivat 
aus;  nach  putat?  beginne  eine  neue  sententia.  —  6,  27  8.  574,  16 
achreibt  er:  si  hic  desiero  <8cribere>. 

6.  F.  J.  Drechsler1),  Zur  Kritik  und  Exegese  des  Rhetors 
Seneca.   Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1891  8.  588—591. 

Contr.  1,  1,  17  8.  25,  5  schiebt  er  inquit  hinter  venit  ein  unter 
Hinweis  auf  24,  10.  16.  19.  26,  11.  16.  17  u.  a.  m. 

Cootr.  2,  1,  11  8.  112,  2  liest  er,  um  die  Einfügung  des  sint  am 
Ende  der  Periode  unnötig  zu  machen:  ut  tarn  domw  ad  usum  ac 
munimmtum  paratae  sint  nunc  periculo,  non  praesidio. 

Contr.  4,5  exc.  8.  236,  15  ergänzt  er  <de>  (oder  <e>)  vor 
meis  manibus  aeeeperas  unter  Hinweis  auf  8.  7.9,  14. 

Contr.  7,  7,  3  8.  331,  12  nimmt  er  das  uberlieferte  scUva  ptetate  in 
Schutz,  indem  er  pietas  im  8inne  von  „Patriotismus"  fafst,  =  .ohne  Ver- 
letzung seiner  patriotischen  Pflicht.  Zu  dieser  Bedentung  von  pietas  ver- 
gleicht er  Plinius  ep.  2,  5,  3  und  Kepos  Ages.  4 ;  zum  Ausdruck  8. 186, 14. 

Contr.  10,  5,'  18  S.  501,  7  empfiehlt  er,  als  am  besten  in  den 
Zusammenhang  passend,  die  Ergänzung:  artifex  <proficere>  poterat;  er 
vergleicht  8.  177,  11;  290,  3;  469,  23;  474,  19.  Unverständlich  ist,  wozu 
auf  den  Schreibfehler  profero  statt  pro  fecero  (S.  469,  23)  hingewiesen  .wird. 

Suas.  1,  2  8.  520,  10  schreibt  er  opera  deessent  (oder  dessent), 
weil  Seneca  den  Singular  opera  nur  im  Sinne  einer  jemand  schuldigen 
Dienstleistung  gebrauche,  dagegen  im  Sinne  von  „That*  stets  opus 
setze.  Daher  sei  auch  Contr.  1,  8, 12  S.  88,  19  operas  beizubehalten, 
letzteres  ist  ganz  unwahrscheinlich,  man  würde  wenigstens  den  Singular 
erwarten  (Kss.);  opera  empfiehlt  sich  aber  wegen  8.  89,  14  und  wegen 
der  Leichtigkeit  der  Änderung  (es  folgt  sed). 

8uas.  6,  5  S.  560,  19  bezeichnet  er  die  Ergänzung  von  ut  <non> 
vivat  als  richtig,  meint  aber,  es  könne  auch  ut  vivat  gelesen  werden, 

')  Dieser  liebenswürdige  Mann,,  ein  tüchtiger  Philologe  und  fein- 
fühliger Kritiker,  von  dem  Bedeutendes  erwartet  wferden  konnte,  ist  in- 
awischen verstorben. 
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wenn  man  das  vorhergehende  non  hinter  qttis  streiche;  die  Negation 
sei  oft  fälschlich  hinzugesetzt  and  fehle  oft  ans  Versehen.  Hier  falle 
die  Wahl  schwer;  anch  Saas.  7,  7  S.  578,  19  sei  <non>  mentior  statt 
des  fragenden  mentior?  möglich. 

Suas.  6,.  10  S.  563,  17  sei  mit  der  vg.  si  in  Antonü  manus  in- 
ridisset  zn  lesen,  da  in  ädere  bei  Seneca  stets  mit  in  nnd  dem  Acc. 
konstruiert  werde  und  das  in  überliefert  sei.  • 

Suas.  6.  11  S.  564,  10  ergänzt  er  illum  <ire>  in  Asiat*  ei  in 
Macedoniam  hortatus  est,  da  S.  83,  2  keine  Parallele  bilde,  hortari 
in  mit  einem  Orts-  oder  Landnamen  lasse  sich  nicht  belegen,  auch 
nicht  ein  Verbum  der  Bewegung  ans  dem  Vorhergehenden  ergänzen. 

Suas.  7,  4  S.  577,  14  sei  sui  nicht  haltbar;  er  vermntet  animi 
anxii  oder  <vitae>  animi  anxii  (oder  animi  <vitae>  ananY)  oder 
animi  imbecilli  und  vergleicht  Cic.  de  sen.  65  u.  a.;  bezw.  Ov.  Her. 
20,  198;  Piin.  15,74;  bezw.  S.  227,  1;  455,  13. 

7.    F.  J.  Drechsler,  Zu  8eneca  rbetor.    Progr.  8taats- 
Oberpymn.  Arnau  1891.    8.  19—34. 

Contr.  1  praef.  5  S.  3,  12  vermntet  er  invenio  <semper>,  sed . .; 
als  Gegensatz  zu  saepe  sei  sewper  notwendig.  —  Ebenda  §  14  S.  8,  11 
liest  er  homines  duros  agrates  im  Hinblick  auf  laboris  patientia 
und  §  16  duratum.  —  Ebenda  §  15  S.  9,  5  wäre  anch  <vigore>  novato 
möglu  li  nach  S.  9,  2  und  27,  20.  —  Ebenda  §  18  S.  10,  12  will  er 
hoc  eo  magis  lesen:  Formen  des  Pronomens  hic  »eien  auch  anderswo 
ähnlich  wie  hier  verschrieben,  z.  B.  S.  26,9.  11.  42,4.  —  1,16 
S.  24,  18  lasse  sich  an  dicere  talia:  fame peribunt  (oder pereunt)  qui  .  .  . 
nach  S.  18,  9.  19,  6  oder  an  dicere  talia:.  egebunt  qui.  .nach  S.  21,  20 
denken;  letzteres  zieht  er  selbst  vor.  —  2,  10  S.  35,  13  ergänzt  er 
'  quaectimque  co  dedueta  est>  nach  S.  30,  6.  31,  19;  statt  istuc  ge- 
branche  8.  mit  Vorliebe  illo  (daneben  auch  eo,  einmal  illuc).  —  6,  12 
S.  69,  15  vielleicht  conwemari  incendiis;  dieses  Verbum  sei  gerade  der 
zweiten  Sprachperiode  an  Stelle  des  früher  üblicheren  conburere  eigen- 
tümlich. —  7,  3  S.  72,  9.  14  fehle  die  Antwort  auf  die  Frage  quaeris . . 
miscris?,  was  sonst  in  der  ganzen  Schrift  nicht  vorkomme;  in  Anlehnung 
an  S.  79,  7.  9  nnd  73,  12  ergänzt  er:  müeris?  Kpiratae,  quibus  scrip- 
seras,  remiserunt  me  patri  cum  cpistulis.> .  Im  folgenden  schreibt  er 
für  das  tiberlieferte  agere  „die  Schwurformel  *  hercule  und  verweist  auf 
die  Vefschreibungen  S.  30,  5  und  147,  18.  —  7,  10  8.  73,  11  schreibt 
er  ecce  quam  locuples;  ans  dem  überlieferten  in  quam  entwickele  sich 
zwar  en  quam  leichter,  aber  an  allen  kritisch  sicheren  Stellen  gebrauche 
S.  ecce,  nicht  en/  und  darum  sei  auch  S.  40,  2  und  532,  6  eher  ecce 
als  en  zu  schreiben.  Verf.  hätte  sich  begnügen  sollen,  die  Unsicherheit 
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des  en  hervorzuheben,  wie  es  A.  Köbler  auf  Grand  derselben  Obser- 
vation gethan  hat;  denn  der  Begriff  ecce  ist  nicht  erforderlich,  und  die 
Wortform  entwickelt  sich  aus  der  Überlieferung:  gar  zu  schwer.  —  8,  5 
S.  85,  9.  11  vermuteter  iracundia  oder  inpotentia  (statt  invidia)  (ähn-  • 
liehe  Fehler  8.  179,  1.  389,  4.  390,  9.  436,  15.  476,  16)  und  weiterhin 
cum  mihi  ille  proelii  clamor  exortus  ent. 

Contr.  2,  1,  6  8.  109,  1   ergänzt  er  <et  vester  pellat>  nach 
8.  108.  7.  —  1,9  8.  110,  10  vermutet  er  entweder  <qmeris,>  quare 
<nolim  dives  esse?>  oder  quate  <nolo  dh-p<t  *>sse?>  nach  S.  114,  11. 
122,  20.  123,  4.  —  1,  17  S.  116,  3  möchte  er  das  überlieferte  habet 
nicht  ausmerzen  und  a  fundamentis  urbis  tradita  (oder  perdueta)  usque  .  . 
schreiben:  vgl.  S.  8,  1.  486,  18.  —  1,  18  S  116.  13  sei,  konform  dem 
Vorhergehenden,  wohl  <fuTic~~>  fictiles  (oder  fictVes  <tunr>)  fuerunt 
dii  zu  lesen.  —  1,  19  S.  117,  12  stecke  in  quare  entweder  der  Vokativ 
paler  (so  auch  R.  Opitz),  oder  es  sei  quare  ergo  potius  .  .  zu  schreiben, 
wie  8.  häufig  sage.  —  1,  21  8.  119,  2  se  posse  ipsum  divitiis  corrumpi; 
zu  der  Veränderung  von  sse  in  ipsum  vergleicht  er  8.  118,  11.  —  1,  26 
8.  121,  14  möchte  er  lieber  schreiben  et  <tamquam">  tofiens,  da  S. 
tamquam  viel  gebranche.   —    1,  31  8.  124,  14  temtavi  placare  sub- 
trahendo  meum;  vgl.  122,  11.  135,3.    —   1,  33  S.  125.  5  nimmt  er 
an  dem  Asyndeton  eas  Anstofs  und  vermutet  <utique>  eas  oder 
<ac  potissimum->  eas  nach  S.  418.  8.  551,  1.  —  3,  7  8.  140,  17  huic 
crimini  <convem'enlia>  nach  8.  308,  9.  426,  8.  445,  5.  —  3,  13  8.  144, 
18  sei  das  eliminierte  semj)er  vielleicht  hinter  sed  (19;  zn  stellen.  — 
3,  14  8.  145,  5  sei  auch  die  Ergänzung  Kita  ne>  möglich;  er  vergleicht 
Z.  13.  —  4,  1  8.  151,  10  habe  ich  incultis  nach  Gertz  geschrieben 
(inpulsus  A  inpulsis  BV) ;  Dr.  bemerkt,  dafs  auch  incomptis  zu  empfehlen 
sei  nach  Hör.  Carm.  1,  12,  41;  2,  11,  23  u.  a.  -  5,  7  8  165,  13 
schlägt  er  vor,  mit  Rücksicht  auf  die  Übereinstimmung  mit  dem  Vor- 
hergehenden zu  lesen:  modo  lenta  est  et  vota  [dejmoratvr.  —  6,  3 
8.  177,  4  schreibt  er  gaudiorum  odium  cepisti  nach  8.  181,  5.  —  Ebenda 
§  8  8.  181,  5  et  odio  esse  mtiorum  captum,  die  Wiederholnng  des  se 
könne  nicht  gebilligt  werden.  —  7,  1  S.  186,  3  will  er  in  nicht  streichen, 
sondern  in  den  Vokativ  indices  verwandeln;  letzteres  Wort  erscheint 
in  den  Hss.  des  8.  häufig  verkürzt  (iud).  —  7,  3  8.  188,  1  ändert  er 
mihi  hinter  prodite  in  matronae  (ebenso  schon  R.  Opitz). 

Contr.  4,  6  exc.  8.  238,  9  <quaere>  a  paedagogo,  weil  8.  die 
Anaphora  sehr  liebe;  vgl.  8.  240,  10.    561,  1  u.  a. 

Contr.  7,  1,  5  S.  276,  4  sei  dem  Zusammenhange  mehr  ent- 
sprechend veri  reorum  omnium  iudices,  da  es  sich  hier  thatsäeblich  um 
einen  reus  handle;  vgl.  8.  276,  14;  281,  4;  283,  14  —  Ebenda  §  14 
S.  280,8  liege  es  nahe,  <navi>  imposni  oder  imposui  <in  navem> 


Digitized  by  Google 


224  Sencca  rhetor  1888-1894.  (Müller.) 

• 

zu  ergänzen;  vgL  273,  5;  278,  2.  12.  —  Ebenda  §  17  S.  282,  9  ver- 
lange die  Steigerung  des  Gedankens  die  Einschaltung  Ton  etiam  hinter 
quorundam ;  vgL  8.  292,  15.  —  Ebenda  §  23  8.  285,  22  sei  vielleicht 
parricidi  instrumenta  zu  lesen  nach  8.  313,  20.  —  2,  14  8.  297,  9  sei 
die  Einfügung  von  petere  paläographisch  leichter  als  die  von  postulare; 
vgl.  S.  501,  7.  —  6,13  8.  325,  3  das  sed  vor  male  transponiert  er  in 
Z.  2  vor  et  multi  alü  nach  8.  389,  3.  —  8,  1  8.  339,  19  sei  statt 
invisam  auch  odiosam  nach  8.  15,  3  oder  diram  denkbar;  vielleicht  sei 
duram  die  richtige  La.  (vgl.  8.  24,*11).  —  Ebenda  §  2  8.  340,  14 
werde  irascitur  besser  vor  post  misericordiam  gestellt,  da  sich  der 
Ausfall  hinter  ignoscit  leichter  erkläre. 

Contr.  9,  6,  4  S.  424,  4  gewinne  die  Konzeption  des  Gedankens, 
wenn  so  ergänzt  werde;  si  quid  adicere  tormentis  tuipossum,  Kadiciam; 
ac  p ossum, >  puto. 

Contr.  10,  praef.  12  8.  453,12  sei  vielleicht  nescio  qui  statt 
misero  zu  schreiben,  wie  8.  26,  5.  —  2,  2  S.  467,  2  möchte  er  das 
von  mir  ergänzte  esse  lieber  hinter  ecce  oder  vor  ego  stellen.  —  5,  2 
8.  494,  10  werde  wohl  seien,  das  richtigere  Tempus  sein. 

Suas.  1,  1  8.  520,  6  möchte  er  lieber  haec  est,  Alexander,  rei  um 
natura  lesen  nach  S.  3,  23.  -  §  8  8.  526,  4  wurde,  wie  Verf.  meint,  * 
tot  tarn  victariis  dem  Gedanken  am  meisten  entsprechen. 

Suas.  2,  1  8.  532,  7  sei  für  die  hyperbolische  Färbung  des  Ge- 
dankens der  stärkere  Ausdruck  inmmerabilem  navigiorum  numerum 
angemessener;  derselbe  komme  auch  der  Überlieferung  näher.  —  Ebenda 
S.  532,  11  schlägt  er  aspera  scopulosa  vor;  der  substantivische  Gebrauch 
der  Adjektiva  im  Neutrum  sei  bei  S.  ganz  gewohnlich.  —  §2  8,  533, 
1 1  vermutet  er  proximeque  deos  sie  cadentes  colunt  oder  proximique 
deos  sie  cadentes  coluntur;  die  Änderung  sie  candentes  (vg.)  aei  evident.  — 
§  3  8.  533,  16  möchte  er  lieber  magnum  ecce  alimentum  virtutis  est 
lesen.  —  Ebenda  8.  534,  10  könne  man  auch  an  si  iam  tarn  amens 
placiturum  .  .  denken;  das  iam  werde  sogar  durch  den  Zusammenhang 
empfohlen.  Er  vergleicht  zu  si  iam  8.  545,  6;  zu  iam  tarn 
8.  650,  8;  zu  amens  consüium  Gic.  ad.  Att.  7,  10.  —  §  4  8.  534,.  14 
schlägt  er  vor:  sciamus  sattem,  quantus  sit  iste,  da  überall  in  dieser 
Suasorie  die  Stärke  des  Feindes  hervorgehoben  werde;  hinsichtlich  des 
quantus  weist  er  auf  Verg.  Aen.  3,  641  und  Tib.  3,  6,  23  hin. 

Snas.  3,  2  S.  547,  12  könne  vielleicht  daa  getilgte  adhunc  in  der 
Form  adhuc  hinter  nec  (15)  gesetzt  werden;  vgl.  Z.  18.  —  §  5 
8.  549,  16  schlagt  er  vor  cur  iste  in  antistitis  ministerium  nach  S.  5, 
10;  ante  und  inter  seien  auch  8.  2,  3  mit  einander  verwechselt. 

Suas.  4,  2  8.  552,  3  erfordere  der  Zusammenhang  ohne  Zweifel 
die  leichte  Ergänzung  primam  aevi  horam  <veram>  .  .;  vgl.  8.  535, 
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17.  —  EbeDda  S.  552,  7  erwähnt  er  Folgendes  als  mögliche  Ergänzung 
nancentem  <ad  opus  ruUiam>  oder  nascentem  <ad  aütum  soli> 
ygj.  Colom.  12,  3,  6;  11,  2,  1  bzw.  8.  107,  13. 

8uas.  5,  3  S.  559,  11  videbis  <ülo8>  ardentes  .  .,  entsprechend 
der  Ausdrucks  weise  im  folgenden. 

Saas.  6,  8  8.  562,  14  könne  auch  fifri  inlibatae  (vgl  8.  5$3,  10 
und  Sen.  de  benef,  2,  4)  gelesen  werden,  am  besten  wohl  fidei  impollutac, 
was  sich  auch  graphisch  empfehle;  vgl.  8.  41,  10;  410,  7;  Sen.  ö> 
benef.  3.  14;  Sil.  13,  679. 

8.  F.  J.  Drechsler,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1892  S-  302 
schreibt  Suas.  1,  12  8.  528,  7  üa  <a>  magnüudine  discedit  sie, 
ut  non  imprudenter  discedat  a  fide.  Das  üa  soll  auf  das  vorher- 
gehende haud  partem  exiyuam  montis,  dagegen  sie  anf  den  folgenden 
Konsekutivsatz  hinweisen.  Das  discedit  sie  ut  wird  aus  dem  über- 
lieferten scedat  studet  auf  eine  recht  mühsame  Weise  gewonnen. 

9.  8.  Linde,  Coniectanea.   Philol.  1892  S.  507  ff. 

Contr.  7,  2,  12  S.  296,  8  will  L.  hinter  licebat  occidere  einschieben 
ntsi  caput  praecideret  und  vergleicht  8.  295,  2.  —  6,  15  S.  32$,  14 
möchte  L.  folgendermaßen  ergänzen :  hoc  delectatus  <non  vüiavit  vir- 
ginem> .  quidam  .  .  —  6,  24  8.  330,  4  zieht  er  <compertum>  habeo 
dem  Schnltinghschen  <eertew>  habeo  vor.  —  8.  2  8.  340.  14  ignoscit, 
<perösa  est>  post  misericordiam.  Mir  scheint  Bursians  irascitur 
empfehlenswerter;  nnd  gerade  dies  konnte  hinter  ignosät  leicht  aus- 
feilen, wie  Drechsler  hervorhebt. 

Contr.  8,  1,  1  S.  373,  14  mihi  adulterium  <turpius>  carcere 
est  (<gravius>  rar  eure  Gertz).  —  1,  10  S.  378,  3:  duxi,  inquit,  filiam 
tuam  uxorem.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Veränderung  von  tuli  in 
duxi  keine  leichte  ist,  scheint  die  Hervorhebung  des  Gedankens  gratiam 
rettuli  im  Anfange  nicht  entbehrt  werden  zu  können;  ob  das  blofse 
<ret>tuU  ausreicht,  ist  eine  andere  Frage.  —  3,  9  8.  399,  12  wird  so 
verbessert:  adhibita  est,  quod  sie  sponderes,  etiamsi  ad  orandum  te 
venissem,  ut  tantum  patri  redderetur,  quantum  .  .  —  6,  3  S.  423,  9  si 
incredibile  est  parricidium  <in  fioi  erca> :  so  schon  R.  Opitz.  —  6,  18 
8.  430,  7:  Trpow&rjxe  xwveiov  ctfrnp.  —  6,  19  S.  430,  10  <«n>  difficilius  . . 
per der eS 

Contr.  10.  praef.  4  S.  448,  10:  declamamt  non  <apte>  quidem, 
*ed  egregie.  —  praef.  9  8.  451,  15  werden  die  überlieferten  Ausdrücke 
cultum  viridium  und  picturam  gegen  alle  Änderungen  in  8chntz  ge- 
nommen. —  1,  15  8.  465,  13:  eZyev  e^ftpouc  <i;>  ^uiei  irappTjm«<rcac 
<xac>  xaTTjfopsiv  Sovajxevoc  (die  letztere  Emendation  ist  schon  von 
Gertz  vorgeschlagen  worden).  —  2,  1  S.  466,  15:  nuiiormn  quoque 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXX.  Bd.  (IBIH.  II)  15 
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suorum  <victorias>  et  virtutes:  ich  möchte  <gloriam>  et  virtutes  Tor- 
ziehen.  —  2,  2  S.  467, 2  ändert  L.  das  fiberlieferte  ecce  in  esse  (esse 
commilito  ego  tibi  possum),  womit 'er  das  Richtige  getroffen  haben 
mag.  —  4,  7  S.  483,  13  tibi  <quoque>  cotidiana  captura  non  respondet. 
—  4,  7  S.  483,  15:  tu  ad  <tua>  Imina  accedes,  was  schwerlich  Bei- 
fall  finden  wird.  -  4,  19  S.  490,  7:  tl  SjuSc, 
Tiv  lp6*,  tl  5e  iMfcpo;,  <tg*  4XX^tpiov> ,  tva  xat  töv  Ijiiv  £XXoi.  - 
4,  22  S.  491,  10:  «Ä  |Uv>  *>,  ab  *ft  xXate,  afc  61  Orfvsc 
10.   O.  Riem  an  n,  Tite-Live  Narrationes  S.  265 

möchte  Saas.  6,  17  S.  567,  17  das  von  mir  ergänzte  id  lieber  hinter 
satis  stellen.  * 

f        il.    M.  Norden  Hermes  1893  8.  508 

bespricht  Saas.  3,  5  S.  549,  18  'p/ena  deo\  Da  mit  jenem  Ausdmckc 
nnr  die  Sibylle  gemeint  sein  köone,  so  sei  ein  Anhalt  gegeben  zur 
Vermatnng,  wo  etwa  der  verschollene  Vers  gestanden  habe.  Wahr- 
scheinlich habe  es  zn  6,  78  zwei  Fassungen  gegeben. 

12.    Casimir,  Morawski,  De  rhetoribus  Latinis  observa- 
tlones.    Krakau  1892.    20  S.  gr.  8.    SA.  ans  dem  16.  Bande  der 
.  Abhandinngen  der  Phil.  Kl.  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Krakau. 

Eine  gründliche,  wohldurchdachte  Schrift,  in  der  die  Entstehung 
und  das  Wesen  der  römischen  Rhetorenschulen  und  ihr  Einfloßt  auf  die 
römische  Litteratnr  der  ersten  Kaiserzeit  dargethan  wird.  Vgl.  des- 
selben Verfassers  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  d.  f.  österr.  Gymn. 
1893  8.  97  ff. 


Digitized  by  Google 


■ 


Jahresbericht  über  T.  Maccius  Plautus  von  1890—1894. 

Von 

Prof.  Dr.  0.  Heyffert 

in  Berlin. 

Allgemeines. 

P.  G.  Guidani,  Quaestione*  Plaotinae.    Bstr.  dagli  Anna))  della 
R  Scuola  Normale  Superiore  di  Pisa.    Pisa  1891.    64  S.  8. 

Ober  den  ersten  Teil  der  Arbeit  4De  Stichi  scaenis  Act.  I,  1  —2 ; 
Act.  IV,  1'  8.  Stich.;  über  den  zweiten  Teil  «Prisciani  Festi  et  Pauli 
loci  locnm  Cfstellariae  continentes  emendantnr'  bemerke  ich  nnr.  da/» 
es  Verf.  entgangen  ist,  daft  der  betr.  Vers  im  Ambros.  p.  244  0  19 
steht;  über  den  dritten  4De  Planti  comoediis  qnae  Varronianae  dicuntur' 
folgendes.   Nach  der  Überlieferung  bei  Gell.  III  3  §  3  betrag  die  Zahl 
der  sogen,  fabulae  Varronianae  21;  da  uns  nun  eine  8ammlung  von 
21  8tttcken  aus  dem  Altertum  fiberliefert  ist,  so  hält  man  diese  für  die 
Varronianae.    Auch  G.  hält  sie  für  Varronianae,  folgert  aber  aus  dem 
Umstände,  dafs  nach  Gell.  §  14  Varro  mit  plerique  alü  von  dem  Saturio, 
Addictus  und  einem  dritten  Stucke  ausdrücklich  die  Abfassung  im 
pistrinum  bezeugt  habe,  Varro  müsse  diese  Stücke  für  unbedingt  echt 
gehalten  und  daher  in  seinen  Kanon  der  non  dnbiosae  aufgenommen 
haben;  es  sei  also  bei  Gell.,  möge  er  eine  bestimmte  Zahl  angegeben 
haben  oder  nicht,  die  Zahl  21  nach  dem  Betrage  unserer  Sammlnng 
gefälscht,  und  auf  diese  sei  anch  die  Angabe  des  Serv.  praef.  in  Aen.  p.  4, 15 
Th.  zu  beziehen.    Indem  er  nun  annimmt,  dais  die  Notiz  des  Varro  in 
§  14  des  Gell,  lediglich  bestimmt  gewesen  sei,  die  Ansetzung  des 
L.  Aelius,  der  'XXV  solas'  für  Plautinisch  hielt,  zu  berichtigen,  kommt 
er  zu  dem  Schlüsse,  die  Zahl  der  Varronianae  habe  28  betragen:  auiser 
unseren  21  Stücken  und  den  drei  im  pistrinum  geschriebenen  also  noch 
vier,  als  die  er  Trigemini,  Sitellitergus,  Parasitus  piger  und  Colax 
erweisen  zu  können  glaubt.    Nun  bezeugt  Gell.  §  3.  Varro  habe  in 
seinen  Kanon  nur  consensu  omnium  für  echt  geltende  Stücke  auf- 
genommen, und  diesen  consensu  s  omnium  scblieiat  das  'Varro  et  plerique 
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alii'  §  14  aus,  zumal  wenn  diese  8telle  mit  dem  Verf.  als  Berichtigung 
der  Ansicht  des  Aelius  Stilo  aufzufassen  wäre;  mit  diesem  Widerspruch 
findet  sich  G.  sehr  leichtherzig  ab,  indem  er  das  'consensu  omnium' 
für  bedeutungslos  erklärt:  redundans  quoddam  orationls  genns  sei  dem 
Gell,  auch  sonst  nicht  fremd  u.  s.  w.  Eine  weitere  Widerlegung  dieser 
Art,  mit  der  Überlieferung  umzuspringen,  halte  ich  für  überflüssig. 

Oskar  Froehde,  De  Nonio  Marcello  et  Verrio  Flacco.  Berliner 
Dissertation.    Berlin  1890,  Heinrich  &  Biemke.   49  B.    8.  , 

Von  dieser  Abhandlung  gehört  hierher  nur  das  2.  Kapitel  'De 
glossis  Plaut  inis'  S.  19—39.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  sind  die 
großen  Ähnlichkeiten  zwischen  den  Plautinischen  Glossen  bei  Verrius 
und  Nonius  nicht  auf  Benutzung  der  gleichen  commentarü  grammatici 
zurückzuführen ;  sondern  Non.  hat  sich  wie  Verr.  die  Lemmata  and  die 
Plautinischen  Belege  aus  den  Plaotiniscfien  Stücken  selbst  herausgesucht, 
die  einfachen  Erklärungen,  wenn  nicht  selbst  erdacht,  aus  Plautinischen 
Hss  mit  Randglossen  oder  aus  Glossaren  entlehnt,  für  längere  Inter- 
polationen etymologische  Werke  benutzt.  Die  Hauptsache  für  unseren 
Zweek,  die  direkte  Benutzung  des  Plautus  durch  Non-,  ist  mehr  vermutet 
als  erwiesen.  Nimmt  man  sie  an,  so  ist  die  weitere  Annahme  nötig, 
dafa  er  beide  Rezensionen  nebeneinander  gebraucht  hat;  und  wie  ist  über 
die  Stellen  zu  urteilen,  die  weder  mit  der  einen  noch  mit  der  anderen 
übereinstimmen  (vgl.  den  vor.  Jahresber.  S.  3)?  Sollte  ihm  wirklich 
noch  eine  dritte  Rezension  vorgelegen  haben?  Wo  nicht,  woher  stammen 
diese  Abweichungen  anders  als  aus  alteren  grammatischen  Quellen? 

» 

Gegenüber  der  Vermutung  von  Reblin,  De  Nonii  Marcelli  locis 
Plautinis  p.  4  (vgl.  den  vor.  Jahresber.  a.  a.  0.),  Non.  habe  für  die 
Plautinischen  Gruppen  ein  Glossar  benutzt,  4quod  grammaticus  quidam 
glossas  uel  potius  ipsos  uersus  in  quibus  inessent  excerpens  aliorumque 
8criptornm  exempla  adiciens  composuerit'  erweist  Goetz  'Emendationes 
Militis  gloriosi  Plautinae'  (s.  u.)  p.  VII  die  Existenz  eines  so  gearteten 
Glossars  als  höchst  unwahrscheinlich  und  lälst  Non.  entweder  ans  Kom- 
mentaren oder  aus  einer  mit  Scholien  ausgestatteten  Hs  schöpfen. 

s 

Gustav  Laemmerhirt,  De  priscorum  acriptorum  locis  aServio 
allatis,  Dissertationes  pbUologae  Ienenses  IV  S.  311-406.  Leipzig 
1890,  Teubner.  , 

Für  Piautas  kommt  nuiser  der  Zusammenstellung  der  im  ServiuB 
genninus  enthaltenen  Citate  p.  314  ff.  die  Frage  in  Betracht,  ob  Servtas 
wirklich  die  Plautinischen  Stücke  noch  selbst  gelesen  oder  aber  seine 
Citate  aus  anderen  Quellen  entlehnt  hat.  Bei  Asin.,  Baccb..  Most  und 
Poen.  scheint  dies  wirklich  der  Fall  zu  sein  (p.  369),  da  Serr.  aus 
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diesen  Stücken  nicht  bloft  Citate  giebt,  sondern  auch  sonstige  Einsei. 
betten  erwähnt,  wohl  auch  beim  Uli.  (8.  357);  dann  ist  es  freilich 
wahrscheinlich,  dafs  er  auch  die  übrigen  Varronischen  Stücke  selbst 
gelesen  hat.  Bei  der  grofsen  Ungenanigkeit,  mit  der  Serv.  eitlert,  ist 
&  bei  denjenigen  unter  die  Fragmente  aufgenommenen  Pläutinitchen 
Oitaten,  welche  mehr  oder  minder  an  Stellen  der  Varronischen  Stucke 
anklingen,  sehr  fraglich,  ob  sie  wirklich  als  selbständige  Fragmente  zu 
betrachten  sind.  Mit  Recht  hat  wohl  Verf.  p.  375  f.  wie  andere  gegen 
Winter  fr.  v.  226  f.  daB  Citat  uellem  me  in  anginam  uerti,  nt  huic  aniculae 
fauces  praeoccuparem  mit  Most.  218  in  anginam  ego  nunc  me  uelim  uorti, 
ut  ueneticae  ii Ii  fauceß  prehendam  identifiziert.  Ich  verweise  auf  die 
Fassung  von  Psend.  1172  nisi  forte  carcerem  aliquando  effregistis, 
uestram  domum  (st  an  etiam  ille  umquam  expngnauit  carcerem,  patriam 
tuamj,  die  man  gewifs  auch  als  Fragment  ansehen  würde,  wenn  nicht 
ausdrücklich  auf  den  Psend.  verwiesen  wäre.  So  liegt  auch  die  Ver- 
mutung nahe,  dafs  v.  286  W.  corpus  tnom  uirgis  ulmeis  inscribam  identisch 
ist  mit  Psend.  545  stills  me  totum  usque  ulmeis  conscribito,  wenn  auch 
Serv.  die  Ötelle  ausdrücklich  zur  Belegung  von  inscribitur  (düaccratur) 
Aen.  I  478  anführt;  auch  das  obige  Pseudoluscitat  soll  Aen.  I  140  saxa 
immania,  ueetras  domos  belegen.  An  Meie.  66  f.  erinnert  v.  287  W.,  p.  168 
v.  10  G.  numquam  ad  civUattm  uenio,  nisi  cum  infertur  peplum.  Sehr  wahr- 
scheinlich identifizieren  Goetz-Löwe  auch  v.  294  W.  mit  Amph.  294.  Auch 
v.  288  W.,  p.  164  v.  73  G.  paupera  haec  est  mulier  dürfte  mit  dem  Vidn- 
lariafragment  v.  214  W.,  p.  135  v.  109G.  paupera  haec  res  est  identisch  sein. 

Hinsichtlich  des  Schwindlers  Fu Igen  tius  weist  Fr.  Leo  'De  Pianti 
Vidnlaria  (s.  Vid.)  p.  15  ff.  nach,  daft  er  gerade  in  Bezug  auf  Plantos,  der 
bekanntlich  die  Grundlage  seiner  Expositio  bildet,  bei  aller  Liederlich- 
keit Im  Citieren  doch  nicht  in  dem  Mafse  Mifstrauen  verdient,  dafs  seine 
beiden  Citate  aus  der  Vidul.  (p.  136  fr.  XVII  und  XVIII  G  ),  eben  weil  sie 
sich  nur  bei  ihm  finden,  unter  die  fragmenta  dubia  gesetzt  werden 
müssen.  Er  führt  in  seiuen  Schriften  für  Plaut,  keinen  gefälschten  Titel 
an,  sondern  nur  Titel  Varronischer  8tücke  (und  zwar  10:  aufser  Asin., 
Bacch.,  Cas.,  Cist. ,  Cure,  Men.,  Merc,  Mil.,  Vid.  noch,  was  L.  über- 
sehen hat,  Trin.  850  Myth.  II  2).  Von  den  Verwechselangen,  die  er 
dabei  begangen  hat,  erklären  sich  die  folgenden  sehr  einfach  und  dienen 
sogar  zum  Zeugnis,  dafs  er  auch  noch  Poen.,  Pseud.  und  Stich,  gekannt 
hat:  Men.  st.  Poen.  (prol.  63)  ist  durch  die  Ähnlichkeit  von  Men.  22 
und  Poen.  61  veranlaßt;  Asin.  st  Pseud.  (608)  durch  die  Erinnerung 
an  die  Scene  114;  Cure.  st.  Stich,  (zusammengeflossen  aus  218  und  227) 
durch  das  Vorkommen  eines  Parasiten  in  beiden  Stücken.  Leo  leugnet 
die  in  Bezug  auf  Bacch.  fr.  VH  G.  S.  behauptete  Abhängigkeit  des 
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Folg.  von  Fest,  und  sieht  vielmehr  in  dem  Zeugnis  des  Pest,  .eine  Be- 
stätigung der  relativen  Zuverlässigkeit  des  Fulg.  Dafs  dieser  in  der 
That  nicht  etwa  aus  dem  Citat  des  Fest,  seine  Fassung  zurecht  ge- 
macht hat,  beweist  der  auch  Leo  entgangene  Umstand,  dafs  er  statt  des 
Beleges  aus  den  Bacch.  vielmehr  die  ähnliche  Stelle  Stich.  35£  anführt. 
Schlechthin  verwechselt  ist  Merc.  mit  Mil.  (321),  und  eine  solche  Vei> 
wechselang  mit  irgend  einem  der  lückenhaft  überlieferten  Stücke  (Amph,, 
Aul..  Bacch.,  Cist.,  Vid.)  ist  vielleicht  auch  für  das  ganz  unverfälscht 
klingende  Citat  aus  dem  Mil.  itane  nös  noslramque  fämiliam  habes  exer- 
citam  anzunehmen,  welches  nach  Leo  .  entstanden  ist  aus  der  Ver- 
schmelzung von  Bacch.  fr.  XJI  'cum  uero  Militis  uerso  pessime  distorto" 
(welchen  Vers  er  meint,  sagt  er  leider  nicht).  Oder  sollte  Fulg.  wirklich 
einen  aus  unseren  Hss  verlorenen  Vers  erhalten  haben?  Seinem  Inhalte 
nnd  Metrum  nach  würde  das  Fragment  ganz  gut  in  eine  der  beiden 
Seepen  zwischen  Palaestrio  und  Sceledrns.  (113  und  II  5)  passen.  Bin 
Grund,  es  von  der  Aufnahme  unter  die  Fragmente  überhaupt  auszu- 
schließen, wie  bisher  geschehen,  ist  nicht  vorhanden.  Die  Anführung  4er 
Vid.  als  CacistuB  in  fr.  XVII  findet  ihr  Analogon  in  der  Bezeichnung 
der  Bacch.  an  einer  Stelle  als  Chrysaius;  da  diese  Stelle  (278)  aus  einer 
Rede  des  Chrys.  entnommen  ist,  so  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  dafs 
Fulg.  die  Bacch.  selbst  gelesen  hat,  wofür  auch  der  Umstand  spricht, 
dafs  er  die  Citate  und  Glossen  aus  den  Bacch.  in  der  Reihenfolge  auf- 
fuhrt, in  der  sie  sich  in  dem  Stücke  finden,  und  zwar  zuerst  jenes 
Citat  aus  dem  verlorenen  Anfange,  der  ihm  also  noch  vorgelegen  hätte. 
Auch  die  Citate  aus  der  Cas.  entsprechen  in  ihrer  Abfolge  dem  Stücke. 
Wie  der  Name  Cacistus  in  den  Vid.  durch  den  Ambr.  seine  Bestätigung 
gefunden  hat,  so  auch  das  früher  allgemein  mit  Mifstrauen  betrachtete 
Citat  aus  der  Cist.  252  S.  Von  den  beiden  titellosen  und  in  unserem 
Bestände  nicht  nachweisbaren  Citaten  sieht  das  eine,  p.  168  XIV  G^, 
allerdings  ganz  danach  aus,  als  ob  es  lex  similium  locorum  memoria' 
zurechtgemacht  sei.  Dagegen  macht  das  andere  a.  O.  XIII  flocci  pendo 
quid  rernm  geras  durchaus  nicht  dieser  Eindruck  trotz  des  bei  Plaut, 
sonst  nicht  vorkommenden  flocci  pendo,  das  vielleicht  aus  Ter.  Eun.  411 
eingeflossen  ist;  denn  dafs  Fulg.  Terenz  wohl  gekannt  hat,  mag  er  ihn 
auch  in  den  Explan,  nicht  anfuhren,  zeigen  seine  Mythologiae. 

T.  Macci  Plauti  fabularum  reliquiae  Ambrosianae.  Codicis  re- 
scripti  Ambrosiani  apographum.  Confecit  Guilelmus  Studemnnd. 
Berlin  1889,  Weidmann. 

■ 

9  *  •  «  m  * 

Das  schon  im  vorigen  Jahresbericht  als  eben  erschienen  kurz 
angezeigte  Apographum  des  Ambrosianos  von  Studemund  hat  von  den 
verschiedensten  Seiten  die  einer  solchen  Leistung  gebührende  Würdigung 
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gefunden.  Über  die  Bedeutung  des  Werkes  für  die  Plautuskritik  bedarf 
es  hier  kaum  eines  Wortes.  Da  der  Verfall  des  Kodex  von  Jahr  zu 
Jahr  zuzunehmen  scheint  —  schon  Stndemund  fand  manches  nicht  mehr, 
was  seine  Vorgänger  noch  gelesen  hatten,  ebenso  haben  seine  Nach- 
folger manches  nicht  mehr  gefunden,  was  noch  vorhanden  war,  als  er 
seine  Abschrift  nahm  (vgl.  z.  B.  Schoell  zu  Pers.  548.  550.  564.  566 
und  die  Scenenüberschrift  IV  4)  — ,  so  wird  das  Apographum  im  Verlauf 
der  Zeit  immer  mehr  die  Originalurkunde  vertreten.  In  der  Hauptsache 
darf  die  Erforschung  derselben  als  abgeschlossen  gelten;  im  einzelne* 
wird*  sich,  was  Stndemund  selbst  hoffte  und  wünschte,  noch  manches  er- 
mitteln und  berichtigen  lassen.  Gerade  für  die  Nachprüfung  bietet  das 
Apographum  mit  seinen  den  verschiedenen  Grad  der  Lesbarkeit  jedes 
einzelnen  Buchstoben  veranschaulichenden  und  sonstigen  Zeichen  eine 
unschätzbare  Grundlage.  Über  das  von  Stndemund  in  der  Entzifferung 
der  Handschrift  Geleistete  ist  der  kompetenteste  Richter  Fr.  Schoell. 
Er  stellt  in  der  praef.  zu  seiner  Ausgabe  der  Most.  p.  XV**  den 
Grundsatz  auf :  'Semper  Uli  fides  habenda  est,  donec  post  eum  inspicienti 
aliter  aliquid  apparuerit',  und  im  Apparat  der  von  ihm  und  Goetz  ver- 
anstalteten kleinen  Plautusa  usgabe  hat  er  nunmehr  au  zahlreichen  Stellen 
der  Cas.,  von  der  er  unter  Zuziehung  des  Apographum  eine  erneute 
Kollation  unternommen  hat,  seine  früheren  abweichenden  Lesungen 
durch  die  von  Stndemund  ersetzt.  Die  praef.  Host.  a.  a.  0.  mitgeteilten 
Ergebnisse  seiner  neuen  Vergleichnng  der  Gas.  bestätigen  zunächst  eine 
Kefhe  von  Lesungen  Studemnods,  wo  dieser  nach  seinem  Prinzip,  als 
sicher  nur  jeden  Zweifel  ausschliefsende  Wahrnehmungen  anzugeben, 
Fragezeichen  setzt  oder  noch  andere  Möglichkeiten  nach  dem  ver- 
schiedenen Grade  ihrer  Wahrscheinlichkeit  angiebt,  so  insbesondere  zu 
III  6  den  Namen  des  Koches  Citrlo,  den  Schoell  früher  nicht  gelesen 
hatte.  Andererseits  hat  Schoell  auch  einen  Teil  seiner  früheren  Lesungen 
gegenüber  denen  Studemnnds  mehr  oder  minder  bestätigt  gefunden,  zu- 
meist freUich  an  solchen  Stellen,  wo  dieser  selbst  zweifelhaft  war.  Ver- 
schwindend selten  zeigen  sich  Verschiedenheiten  wie  654  (n)EG0TIE8T 
st.  (n)EGOEST.  Auch  -für  den  Persa  hat  Schoell  alle  wichtigeren 
SteUen,  wo  zwischen  seiner  früher  augefertigten  Abschrift  und  dem 
Apographum  eine  Verschiedenheit  stattfand,  nachgeprüft.  An  einer 
nicht  unbeträchtlichen  Zahl  ist  es  ihm  gelungen,  mehr  zu  entziffern; 
doch  nur  an  einer  Stelle  ist  damit  eine  vielleicht  gute  Lesart  gewonnen  : 
63S  saepissuma  (aber  das  letzte  a  nicht  ganz  sieber;  PaU.  saeptssime; 
früher  hatte  er  lepidissuma  gelesen).  Die  Zahl  der  verbliebenen  Ab- 
weichungen von  Stndemund  ist  unerheblich  und  bis  auf  wenige  Fälle 
(264  binis  f.  bibus,  298  hic  wahrscheinUcher  als  iam,  486  liberaesT 
POLAIQ,  höchst  zweifelhaft)  ohne  Belang.  Die  Most,  hat  8choell  erst  nach 
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dem  Erscheinen  des  Apographnm  kollationiert;  er  bezeichnet  seibat  die 
von  ihm  ermittelten  Abweichungen  praef.  p.  XXVIII  als  'neoue  multa 
neqne  a dm  od  um  grauia'.  Ebenso  sagt  er  von  der  mit  Hülfe  einer 
eigenen  früheren  Kollation  and  des  Apographnm  vorgenommenen  Nach- 
prüfung der  Cist.  praef.  p.  XY,  dafs  es  ihm  'band  ita  moltis  locia1  ge- 
en  sei,  StudemundB  Ergebnisse  zn  vervollständigen  und  zo  verbessern. 
Der  noch  von  Stndemond  selbst  ausgearbeitete  Teil  der  Vorrede 
p.  V— XXII  giebt  hauptsächlich  eine  Übersicht  des  noch  vorhandenen 
Plantinischen  Bestandes  des  Kodex  in  der  Anordnung,  welche  die-  aus- 
einandergerissenen nnd  durcheinandergeworfenen  Blätter  erhalten  hatten, 
als  der  zur  Anfoahme  des  Vulgatatextes  bestimmte  Kodex  hergestellt 
wurde.  Das  Weitere  über  die  ursprüngliche  Einrichtung  des  Plantos- 
kodex, die  8chrift,  die  Korrekturen,  die  Scenenüberschriften,  die  ehemals 
mit  Minium  geschriebenen  und  abgewaschenen  Personenzeicben  (p.  XXIX 
ist  die  Bemerkung  Stndemunds  zu  Pseud.  277  un verwertet  geblieben), 
die  Abkürzungen,  Wortbrechung,  die  Erklärung  der  von  Ötudemund 
angewendeten  Zeichen  habe  ich  teils  in  Ausführung  von  Stademunds 
Änderungen  teils  nach  eigenem  Ermessen  meist  anf  Grund  des  von  mir 
selbst  gesammelten  Materials  hinzugefügt,  ebenso  den  von  Studemnnd 
kaum  begonnenen  Index  orthographicus.  —  Mit  Recht  ist  bedauert  worden, 
dafs  es  Studemnnd  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  seine  Ansicht  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Rezensionen  darzulegen,  was  er  ursprünglich  in 
der  prael  zu  dem  Apographnm  thun  wollte.  Eigentliche  Vorbereitungen 
scheint  er  dazu  nicht  getroffen  zu  haben;  wenigstens  ist  über  dienen 
Gegenstand  ans  seinem  Nachlasse  nichts  in  meine  Hände  gelangt.  Anch 
nur  ein  Verzeichnis  der  von  den  Pall.  abweichenden  Lesarten  des  Ambr. 
zu  geben,  verbot  die  Rücksicht  auf  Stndemunds  ausdrücklichen  Wunsch, 
die  Veröffentlichung  des  Werkes  thunlichst  zu  beschleunigen.  Nach 
seinem  Willen  sollte  sie  noch  in  seinem  Todesjahre  erfolgen;  aber  die 
(Sammlung  des  Materials  für  Vorrede  und  Index  orthogr.  und  dann  der 
Druck  erforderte  so  viel  Zeit,  dafs  das  auf  dem  nach  Stndemunds  An- 
ordnung gedruckten  Titelblatt  angegebene  Datum  nicht  eingehalten 
werden  konnte.  Übrigens  wäre  es  mit  einem  solchen  Verzeichnis  nicht 
abgethan  gewesen-,  denn  um  festzustellen,  was  alles  wirkliche  Varianten 
sind,  hätte  zugleich  eine  eingehende  Darlegung  der  zahlreichen  und 
vielartigen  Versehen,  die  sich  im  Ambr.  finden,  gegeben  werden  niüsseu. 
—  Ich  halte  es  für  nicht  überflüssig,  hier  noch  auf  ein  annähernde 
Sicherheit  ergebendes  Verfahren  hinzuweisen,  das  Studemund  anwandte, 
um  zu  ermitteln,  ob  in  eine  Lücke  der  in  den  Palatinen  erhaltene 
Bestand  oder  eine  vermutete  Lesart  hineinpafst.  Niemeyer  sagt  im 
Anhang  seiner  Ausgabe  der  Men.  zu  364  (bei  St.  363  b),  in  die  Frag- 
mente Stndemunds  passe  (adl)o(quar  ult)ro,  und  stellt  die  Möglichkeit 
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auf,  dafs  dies  der  durch  eine  Konfusion  des  8chreibers  hierher  geratene 
Schlaft  von  360  sei.  Stellt  man  sich  nnn  nnter  die  der  Locke  in  363b  ent- 
sprechenden Buchstaben  der  vorigen  Zelle  die  von  Niemeyer  vermuteten 
Bachstaben  und  streicht  die  sich  wiederholenden  oder  ihrem  Umfang 
nach  (vgl.  das  Faksimile  praei*  p.  XXVI)  entsprechenden,  so  ergiebt 
sich  für  Niemeyers  Ausfüllung  ein  Minus,  dessen  Beseitigung  durch  die 
Annahme  weitläufigeren  Schreibens  deshalb  Behr  unwahrscheinlich  ist, 
weil  der  Schreiber,  am  nur  mit  dem  Räume  auszukommen,  die  Schlufs- 
buchstaben  kleiner  raachen  mufste.  Es  steht  also  Niemeyers  Vermutung 
ein  nicht  unerhebliches  Bedenken  entgegen. 

Über  die  Stellung  des  cod.  V(o*a,  Q.  30)  (vgl.  den  vor.  Jahresber. 
8.  4  l)  verstauet  jetzt  die  von  Schoell  in  seinen  Ausgaben  der  Gas 
und  Cist.  für  diese  Stücke  im  kritischen  Apparat,  für  den  weiteren 
Bestand  in  der  praef.  zur  Ca*,  p.  XXI- XXXIX  veröffentlichten 
Lesarten  ein  Urteil.  V  und  £  gehen  offenbar  auf  eine  Hs  aorttck,  die 
derselben  Abzweigung  von  dem  Archetypus  der  Pall.  wie  D  angehört, 
sonst  von  letzterem  völlig  unabhängig  ist  und  sieh  im  ganzen  als 
minderwertig  erweist,  im  einzelnen  aber  manchmal  die  Lesart  der 
gemeinsamen  Quelle  besser  bewahrt  hat  Die  durch  die  Übereinstimmung 
von  EV  gegebene  Lesart  dieser  Hs  ergiebt  ebenso  wie  D  im  Falle  der 
Übereinstimmung  mit  B  die  Lesart  des  Archetypus,  mit  D  gegenüber  B 
zunächst  nur  die  Lesart  der  gemeinsamen  Quelle,  die  allerdings  die 
Lesart  des  Archetypus  nicht  selten  treuer  bewahrt  hat  als  B.1)  Gegen- 
über dem  gemeinsamen  Zeugnis  von  BD  hat  sie  im  allgemeinen  ebenso 
wenig  Gewähr2)  als  D  gegenüber  BVE.  Wo  die  Kontrolle  von  D  fehlt, 
darf  ihre  Lesart,  wenn  auch  an  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit8),  so 
doch  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Lesart  jener  Quelle  angesehen  werden, 

*)  Aus  dieser  Quelle  stammen  z.  B.  auch  die  beiden  aus  V  (B  fehlt 
hier)  neugewonnenen  Belege  für  die  xapixiiparf  C  Aul.  II  3  and  IV  1,  die 
B  ausgelassen  bat;  in  D  fehlt  die  ganze  Überschrift. 

•)  So  gewifd  auch  Aul.  462,  falls  das  von  VJ  bezeugte  inomnibuB 
(E  fehlt  leider  auch  hier,  omnibus  BD)  wirklich  die  Lesart  der  betr.  Hs 
war.  Schoell  verwertet  Gas.  praef.  p.  XXIH  das  in  zur  Ergänzung  des 
folgenden  Verses  mei  <mi>  honoris. 

»)  So  ist  es  zweifelhaft,  ob  Cure.  76  in  dieser  Quelle  wirklich  schon 
are  eubat  und  nicht  vielmehr  noch  eubat  are  stand,  woraus  Schoell  p.  XXX* 
mit  Recht  die  Verderbnis  von  VE  erklärt.  Nur  fragt  es  sieb,  cb  are  Über- 
geschrieben ist,  um  eubat  in  eubare  zu  ändern,  wie  Sch.  mit  Bährens  an- 
nimmt, oder  ob  das  versehentlich  ausgelassene  are  nur  nachgetragen  war, 
wofür  mir  das  von  B*  statt  eubatare  (B')  hergestellte  eubitare  zu  sprechen 
scheint  Die  Besserungen  von  B*  stammen  in  den  8  ersten  Stücken  nach- 
weislich aus  einer  vorzüglichen  Quelle. 
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Hei  Abweichungen  zwischen  V  und  E  ist  daher  zunächst  die  mit  D1), 
und  wo  D  fehlt,  die  mit  B  übereinstimmende  Lesart  als  die  der  Vor- 
lage, die  abweichende  als  durch  Zufall  oder  spätere  Korrektur  entstanden 
zu  betrachten.  Es  kann  daher  eine  V  allein  eigentümliche  Lesart  nicht 
als  urkundliche  Grundlage  für  eine  Konjektur  benutzt  werden,  wie 
Schoell  a.  a.  0.  mehrfach  gethan  bat.3)  So  giebt  Aul  615  das  JJ. 
modo  des  V  (fano  modo  BDE.T)  sicher  nicht  eine  Spur  für  die  Ent- 
stehung der  Verderbnis  der  Stelle  (Sob.  p.  XXIV*),  sondern  der  Ab- 
schreiber hat  sich  nur  selbst  verbessert,  wie  er  Epid.  187  aus  dem  ihm 
versehentlich  in  die  Feder  gekommenen  an  sich  guten  duos  selbst  duo 
(BEJ)  hergestellt  hat  (p.  XXXIX).  Ebenso  kann  Cure.  369  die  ab- 
weichende Wortstellung  in  V  me  dioo  (dico  me  BEJ)  das  me  in  keiner 
Weise  zweifelhaft  machen  (Sch.  p.  XXXV**  fortasse  soribendum  'eo 
dico'  nel  "dico  eo  ire1).  So  ist  auch  Curc.'311  das  allerdings  verageroÄfte 
uiden  ut  palluit  (ezpaUuit  BEJ)  ohne  Gewahr,  zumal  in  V  wie  in  E 
Auslassungen  gar  nicht  selten  sind,  nnd  549  kann  ich  dem  fecisti,  das 
auch  J  in  der  That  ursprünglich  hatte,  dann  aber  durch  Rasur  in  ftei 
(so  BE)  änderte,  keinen  Gewinn  sehen.  Sch.  schreibt  p.  XXXVP  Quid 
fecisti?  -  Quod  mandaati,  indem  er  mit  Weise  das  auf  mandasti  folgende 
feci  tilgt;  aber  wo  steht  quid  fecisti?  in  dem  vorwurfsvollen  Sinne, 
den  es  so  haben  soll,  bei  Flaut?  Es  hat  sonst  nur  die  Bedeutung  einer 
wirklichen  Erkundigung.  Ich  halte  fecisti  für  eine  blofse  und  zwar 
schlechte  Konjektur,  wie  sich  in  V  (und  auch  E)  noch  manche  finden, 

')  Ganz  singulär,  soviel  ich  mich  erinnere,  ist  der  Fall  Capt.  458,  wo 
E  mit  D  inuisu,  V  mit  BOJ  inuiso  giebt  In  der  DVOEJ  gemeinsamen 
Quelle,  sowie  in  der  Hs,  auf  die  VE  zu?  tickgeben,  stand  wohl  inuisu;  in 
OV  wurde  die  Korrektur  in  den  Text  gezogen,  in  DE  blieb  sie  unberück- 
sichtigt. Ahnliches  kommt  auch  sonst  in  unseren  Hss  vor.  Z.  B  Aul.  502 
hatte  dor  Archetypus  gewifs  salutigerrulos  und  546  p  usque;  D  bat  die 
Korrektur  verweitet,  aber  nicht  BV,  deren  gemeinsame  Lesart  557  praerea 
(I)  praeterea)  auf  praerea  im  Archetypus  hinweist.  Auch  Cas.  347  dürften 
die  Lesarten  von  V  emisim  und  B*  E  emissum  auf  emissum  zurückzuführen 
sein.  Aul.  237  hat  ein  zur  Erklärung  des  duas  in  238  beigeschriebenes 
p  dederis  (cf.  V1)  in  V  zu  der  Verderbnis  aeeipe  mihi  proderis  (st.  aeeipe  aüs- 
culta  mihi)  geführt. 

')  Aul.  520  folgert  Beb.  p.  XXIII41*  aus  dorn  kleinen  Spatium  vor  Aeu 
eine  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  die  Tilgung  des  aes  als  der  Worte  iam 
bosce.  Mir  scheint  das  Spatium  denselben  Grund  zu  haben  als  das  vor 
Meditabar  550.  An  beiden  Stellen  handelt  es  sich  um  ein  in  den  Pall. 
eine  besondere  Zeile  bildendes  Verssttick,  das  in  V  etwas  eingerückt  ist 
Anders  ist  es  mit  den  Spatien  Aul.  570  nach  hercle  und  Capt  arg.  1,  die 
eine  wirkliche  Lücke  anzeigen,  deren  Spur  in  BD  verwischt  ist  Cure  572 
ist  übrigens  die  asis  V  angeführte  Versteilung  dieser  Bs  mit  BE  gemeinsam. 
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vgl.  Aul.  660  eaue  si  te  uideam  (ebenso  J,  eiste  u.  BDE),  Oapt  755 
offerre  gn&tum  (offere  natum  B,  offerre  natum  EJ  offrenatum).1)  Wenn 
bald  V  bald  £  jeder  für  sich  gute  Lesarten  bieten,  z.  T.  mit  Bl  über- 
einstimmend, wie  V  Aul.  657  habet  (abet).  Gas.  75  pignus  (B*  in  ra*.  pingnus, 
E  pugnus,  J  pugaos),  298  si  tellam  (si  teiam  B^,  wie  Studem.  bezeugt, 
J  situlam),  Cure.  21  muttit  (mittit  BlE,  mudt  J),  E  Cure.  164  recusem 
(B  retua  se  oder  retus  st  nach  Stud.,  retua  est  V),  594  fingi  (B'J 
fringi,  V  frangi).  aber  auch  sonst,  wie  V  Aul.  735  uerum  (uersum  BDE), 
Ca«.  356  habeo  (abeo),  Cure.  278  uideo  (uide  BEJ),  E  Caa  493  emito 
(emitto  3VJ1),  101-7  poterit  (proterit  BV)t  so  sind  das  meist  naheliegende 
Konjekturen,  wie  sie  einem  denkenden  Schreiber  leicht  in  den  Sinn 
kommen  konnten;  ausgeschlossen  ist  die  Möglichkeit  freilich  nicht,  dal« 
hin  und  her  noch  vorhandene  bessere  Has  eingesehen  worden  sind. 
Selbst  derjenige,  der.  den  Mischtext  von  J  hergestellt  hat  —  bald  stimmt 
dieser  mit  B  oder  D,  bald  mit  V  oder  E,  bald  weicht  er  von  allen  ab 
— .  acheint  hin  und  wieder  noch  aus  einer  besseren  Quelle  geschöpft  zu 
haben;  vgl.  Caa.  306  die  Ergänzung  von  res,  405  hem  f.  rem,  433 
subsnltabat  (f.  ausul.),  434  aperiri  (mit  E2,  statt  operiri  oder  opperiri), 
4fö  u!  *  794  quiduis  (qooduis).  Kann  ich  daher  V  wie  E  eine  selb» 
»tändige  Bedeutung  nicht  beimessen,  so  stehe  ich  doch  nicht  an,  V 
als  eine  sehr  erwünschte  Erweiterung  des  urkundlichen  Materials  für 
die  Überlieferung  der  Pall.  anzuerkennen. 

Bezüglich  der  bekannten  Notiz  über  die  'neuliche  Auffindung  von 
12  neuen  Komödien  des  Plautus  auf  dem  Konzil  zu  Baser  macht 
M.  Herrmann  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Dramenüber- 
setzungen  Eybs  (Berlin  1890,  Weidmann)  8.  IX  ff.  darauf  aufmerksam, 
da£s  Eyb,  von  dessen  Komödienübertragung  der  erste  Druck  1511  er- 
schienen ist,  während  das  Manuskript  spätestens  schon  1474  abgeschlossen 
vorlag,  von  den  neuen  Komödien  Menächmen,  Bacchides  und  Poenulus 
bei  dem  Paveser  Universitätsprofe&sor  Balthasar  Rasious  um  das  J.  1455 
studiert,  aber  schon  vor  1452  Exzerpte  ans  sämtlichen  *comoediis  noviter 
repertis'  besessen  hat,  welche  nicht  aus  Rasinus'  Exemplar  entlehnt  sein 
können  und  daher  auf  ein  früheres  Plautusstudium ,  vermutlich  zu 
Bologna  zwischen  1448  und  1451  unter  Anleitung  der  Humanisten 
Jon.  Lamola,  Nie  Vulpes  und  Nie  Perotti  zurückgehen  müssen,  dafs 
also  in  dieser  Zeit  Eyb  von  der  Baseler  Entdeckung  erfahren  haben 
mufs  und  zwar  aus  dem  Munde  eines  Humanisten,  der  zur  Zeit  der 
Auffindung  der  12  Stücke  bereits  Universitätslehrer  war.   Dies  und 

 ~  

*)  Ist  vielleicht  Quid  feci  verderbt  aus  Qui  te  di  und  danach  eine 
Lücke  anzusetzen. 
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andere  Zeugnisse  sprechen  dafür,  dafs  an  jener  im  Grunde  falschen 
Nachricht  doch  etwas  Wahres  sein  mttsse;  vermutlich  habe  Nicolaus 
von  Trier  einem  der  sahireichen  Humanisten  des  Baseler  Konzils  dort 
irgend  eine  ändere  wichtige  Handschrift  verkauft,  und  so  -  habe  sieb 
alsbald  der  Mythns  gebildet,  dafs  das  wichtigste  Geschäft,  das  Nicolans 
gemacht,  der  Verkauf  des  Plaut.,  auf  dem  Baseler  Konzil  vor  sich 
gegangen  sei.  Rasinus  besafs  einen  geschätzten  Plautnstext,  der  wahr- 
scheinlich anf  eine  Abschrift  des  Urain.  von  seinen)  Kollegen  Beccatelli 
zurückging;  auf  Rasinus'  Text  geht  die  Abschrift  zurück,  die  Eyb  von 
Bacch.,  Men.  und  Poen.  besafs.  Diese  hat  Herr  mann  in  dem  Od.  126 
der  Augsburger  Kreis-  und  Stadtbibliothek  wieder  aufgefnnden  und 
teilt  die  vom  Bitschfcchen  Text  abweichenden  Lesarten  zu  Bacch.  und 
Men.  unter  dem  Text  der  Übersetzungen  dieser  Stücke  mit.  Meist 
ßtimmen  sie  mit  FZ  ftberein,  bisweilen  mit  dem  einen  von  beiden; 
einige  Male  sind  Abweichungen  beider  von  einander  verbunden:  Bacch. 
468  Ni  dlxeris  (Z)  disruit  (F),  502  opertum  (Z),  darüber  alias  optlm 
(optumum  est  F);  einmal,  soviel  ich  sehe,  Men.  960  ist  die  verderbte 
Lesart  von  BCD  cnpio  gegen  die  nach  Non.  emendierte  von  FZ  cepio 
(« coepio)  beibehalten.  Die  in  keinem  der  von  Ritsehl  ausgezogenen 
Texte  stehenden  Versionen*,  welche  Eybs  Handschrift  aufweist,  sind 
teils  Verschreibangen,  teils  Schlimmhesserangen;  heiter  ist  Buoch.  591 
die  Änderuag  des  ursprünglichen  *elatiam'  in  'daniam',  wonach  Eyb  auch 
übersetzt  hat  'oder  soll  heüt  mit  jm  ziehen  in  Dcnnmark'. 

Nicht  zu  erreichen  ist  mir  bisher  gewesen  Q.  Taormina,  XI  Panor 
mit»  e  le  oommedie  di  Plauto.  Saggi  e  note  di  letteratura  e  d'arte 
Ho.  1.  Girgenti  1890. 

P.  Lejay,  L'origine  de  la  receusion  italienne  di  Piaute.  Revue 
de  Philologie  XVI,  1892,  8.  39. 
betrachtet  mit  andern  (zuletzt  Suster,  8.  d,  vor.  Jahresber.  S.  6)  Au- 
tonios  Panormita  als  deo  Urheber  der  sogen,  italienischen  Rezension 
and  setzt  die  Entstehung  derselben  zwischen  1434  and  1443,  da  wäh- 
rend dieser  Zeit  der  Panormita  Guarinos  Abschrift  der  zwölf  neuen 
Stücke  des  Urain.  in  Händen  hatte. 

Fr.  Sc  ho  eil,  Risse  und  Brüche  in  der  Urhaudschrift  der 
Plautinischen  Komödien.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher,  IIS.  37—54. 
Dafs  in  der  Casina  die  Zeilenzahl  des  Archetypus  der  Palatinen 
auf  der  Seite  20  betrug,  hat  Schoell  praef.  Cas.  auf  Grund  einer  Anzahl 
9ich  entsprechender  Lacken  erwiesen,  (vgl.  dazu  die  Bemerkungen  des 
Ref.  Berl.  Philol.  Woch«nschr.  1891  No.  3  8p.  76  ff.)  Dafs  sie  sich 
in  der  Most,  auf  21  belief,  habe  ich  in  meinem  Aufsätze  'Die  Plauti- 
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nische  MoBtellaria  im  Archetypus  der  Palatineo'  Berl.  Philol.  Wochen- 
sehr.  1892  No.  7  Sp.  195  ff.  und  No.  8  Sp.  225  ff.  mit  Hilfe  vop 
Blattvereetzuneren  nnd  sich  entsprechenden  Lücken  dargethan.  Dies 
Hanptresultat  erkennen  Gundermann  in  dem  gleichbetitelten  Auf- 
sätze daselbst  No.  19  Sp.  578  ff.  nnd  No.  20  8p.  610  ff.  nnd  Schoejl 
Most,  praef.  IX  ff.  als  richtig  an1).  Da  so,  für  zwei  Stocke  eine 
verschiedene  Zeilenzahl  vorliegt,  so  hat  man  bei  der  Untersuchung 
der  übrigen  mit  mindestens  zwei  Möglichkeiten  zu.  rechnen,  was  die 
Schwierigkeit  nicht  unwesentlich  erhöht.  Schoell,  der  diese  Thatsache 
bei  der  Abfassung  seines  oben  angeführten  Aufsatzes  noch  nicht  kannte, 
hat  bei  den  darin  erörtertes  Stucken  die  Zahl  20,  die  er  auch  für  de* 
Rad.  annimmt  —  ob  mit  Recht,  erscheint  mir  mindestens  zweifelhaft  — *, 
zu  Grunde  gelegt  Die  gleiche  Zeilenzahl  hatte  nach  seiner  Ansicht 
anch  die  Urbandschrift,  anf  die  A  und  die  Fall,  zurückgeben. 

Um  diese  Frage  zunächst  zu  erörtern,  so  scheinen  mir  die  von 
Schoell  für  seine  Ansicht  geltend  gemachten  Stellen  nicht  die  genügende 
Beweiskraft  zu  haben.  Wenn  er  Stich.  312  mit  einer  alten,  freilich 
an  sich  auch  auf  andere  Weise  erklärbaren  Lücke  ma<lum  mag>- 
num  am  Versscblufs  mit  Vers  330  in  Entsprechung  bringt  und  dem- 

nach  eine  Lücke  hier  am  Versanfaog  ansetzt:  «^Obsecro  te>,  quis  nam 
hic  loquitur  tarn  prope  nos?  —  Pinacium.  Übtet?  *),  so  ist  es  nicht 
ganz  sicher,  ob  dieser  Vers  wirklich  lückenhaft  ist;  er  l&tst  sich  ja  als 
Uoch.  Trimeter  messen :  Quis,  nam  hic  loquitur  tarn  prope  nos?  —  Pi- 

4 

nacium.  —  Ubi  is  est?  (so  die  Hab),  wenn  man  sich  nicht  entschließen 
kann,  die  Stelle  in  der  von  Ritsehl  vorgeschlagenen  Weise  zu  behandeln. 
Ferner  lassen  sich  469  und  477  in  die  erwünschte  Entsprechung  nur 
unter  der  Annahme  bringen,  dafo  in  der  Urhandschrift  die  offenbare 
Lücke  nach  469,  die  dann  anf  3  Verse  zu  veranschlagen  wäre,  noch 
nicht  vorhanden  war,  sondern  erst  in  einem  Zwischengliede  entstanden 
ist,3)  eine  Annahme,  die  doch  nur  statthaft  wäre,  wenn  das.  was  erst  be- 
wiesen werden  soll,  wirklich  schon  erwiesen  wäre.  Ähnlich  werden 
Merc  312  und  330  in  Entsprechung  gebracht  durch  die  Aunahme,  dafo 
durch  einen  merkwürdigen  Zufall  nach  319  in  P  ein  ganzer  Vera,  in  A  die 
zweite  Hälfte  von  319  und  die  erste  jenes  Verses  ausgefallen  sei;  von 

')  Eine  Nachprüfung  einer  Reihe  von  Einzelpunkten  behalte  ich 
anderer  Gelegenheit  vor. 

">  Daft  dieser  VcrsschmXs  falsch  ist,  wird  unten  gezeigt  werden. 

')  Nach  Schoell  erheischen  477  Gedanke  und  Zusammenhang  die  Er- 
gänzung Ncsctoquid  uero  in  mundo  habeo  <abs  ted>  (cf.  Psead.  500) 
So  könnte  der  Parasit  aber  nur  sprechen,  wenn  er  von  Epign.  etwas  er- 
wartete; nach  dem  Zusammenhange  mufs  er  aber  etwas  gesagt  haben,  was 
dem  Epign.  die  Einladung  annehmbar  machen  sollte. 
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312  wissen  wir  zumal  gar  nicht,  ob  er  in  A  ebenso  lautete  wie  in  den 
'Pall.,  ebenso  wenig  wie  von  239, ')  dem  in  der  Urhandschrift  259  ent- 
sprochen haben  soll.  Umgekehrt  soll  die  ursprüngliche  Entsprechung 
von  Poen.  898  und  926  zerstört  sein  durch  die  nachträgliche  Einschal- 
fcng  von  917— 922:  da  jene  Verse  nur  in  den  Pall.  verstümmelt,  diese 
beiden  Rezensionen  gemeinsam  sind,  aber  in  der  ürhandschrift  noch 
sieht  gestanden  haben  sollen,  so  raüfsten  zwei  verschiedene  Abschriften 
der  ürhandschrift,  eine  hier  verstümmelte,  auf  die  P,  und  eine  unver- 
sfcümmelte,  auf  die  A  zurückgeht,  die  Einschaltang  unabhängig  vonein- 
ander erfahren  haben.  8ehr  einleuchtend  ist  die  Entsprechung  der  in 
beiden  Rezensionen  gleich  fehlerhaft  überlieferten  Verse  Poen.  454  und 
474,  und  die  Frage,  ob  das  in  P  nach  456  überlieferte  Verspaar  der 
tTrhandschrift  fremd  war,  könnte  mit  ziemlicher  Sicherheit  bejaht 
werden,  falls  es  gelänge,  20  als  Zeilenzabi  dieser  Handschrift  festzu- 
stellen. Aber  selbst  in  diesem  Falle  müfste  es  mindestens  fraglich  er- 
scheinen, ob  der  angenommenen  Entsprechung  zuliebe  in  671  Rex 
sum,  si  ego  illum  hodie  ad  me  hominem  allexero  das  von  den  Pall. 
gebotene  ad  me,  weil  es  in  A  fehlt,  als  willkürliche  Ausfüllung  einer 
Lücke  der  TJrhnndschrift  anzusehen  und  die  Spur  des  Ursprünglichen 
vielmehr  in  der  Verschreibang  der  Pall.  mallexero  (hodie  hominem 
<ad  esca>m  all.)  zu  suchen  Bei.  Kann  ich  auch,  wie  gesagt,  Schoells  An- 
nahme betreffs  der  Zeilenzahl  der  ürhandschrift  nicht  für  erwiesen  halten, 
so  mufs  ich  doch  die  Anregung  zu  einer  Untersuchung  des  Verhältnisses 
von  A  uDd  P  nach  diesem  Gesichtspunkte  als  dankenswert  anerkennen. 

Ick  komme  zu  denjenigen  Stücken,  wo  es  sich  allein  um  den 
Archetypus  der  Pall.  handelt.  Im  Amphitroo  äat  SchoeU  unberücksichtigt 
gelassen,  dafs  die  Lücke  zwischen  1034  und  1035  jedenfalls  durch 
Blattausfall  entstanden  ist.  Bs  darf  daher  nicht  für  die  Lücke  in  1040 
eine  Entsprechung  im  vorhergehenden  ausgefallenen  Teile  angenommen 
werden.  Rechnet  man  ferner  von  1034,  dem  letzten  Verse  der  Rück, 
seite  eines  Blattes  rückwärts,  so  ist  es  kaum  möglich,  985  und  1004 
auf  demselben  Blatte  in  Entsprechung  zu  bringen,  zumal  wenn  man 
1013  und  1032  in  Beziehung  setzt.  Bs  bleibt  also  nur  die  Ent- 
sprechung von  384  und  404,  die  Schoell  selbst  nur  mit  einem  viel* 
leicht  bezeichnet.  —  Wenn  Schoell  in  der  Aulularia  155  und  170  in 
Beziehung  setzt,  so  ist  m.  E.  letzterer  Vers  vollständig  heil  bis  auf 
die  Verschreibung  nuncqnid  st.  numquid;  wenn  es  me  numqiiid 
uis?  statt  der  üblichen  Wortfolge  numquid  me  nie?  heilst,  so  ist  diese 
Abweichung  durch   das  die  Frage  einleitende  Glied  veranlafat,  auf 

■  _ 

')  Ist  dieser  Vers  überhaupt  lückenhaft  und  nicht  einfach  Susi  uxoris 
zu  schreiben? 
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welches  bei  Plantos  kein  Fragewort  unmittelbar  folgt.  Mit  dem  ersten 
Verse  hat  es,  was  ans  Goetz*  Apparat  nicht  zn  ersehen  ist,  seine  be- 
sondere Bewandtnis:  er  fehlte  ursprünglich  anch  in  B  und  ist  erst  nach- 
träglich von  andrer  Hand  auf  gleicher  Zeile  nach  einem  Zwischenraum 
von  2  Buchstaben  hinzugefügt;  es  ist  also  fraglich,  ob  er  in  dem  Archetypus 
der  Pall.  wirklich  in  Reihe  und  Glied  gestanden  hat.  Auch  von  den 
in  Beziehung  gesetzten  Versen  157  und  177  kann  hinsichtlich  des 
ersten  von  einer  Verwirrung  nicht  mit  Sicherheit  gesprochen  werden; 
er  kann  ans  zwei  katal.  iamb.  Dlmetern  zusammengezogen  sein:  His 
legibus,  quam  däre  nis  |  Cedo  nuptias  adörna.  Für  618  und  636  ist  die 
Möglichkeit  einer  Entsprechung  zuzugeben,  aber  auch  nicht  mehr.  Dafs 
aber  in  der  That  in  der  Aul.  auf  der  Seite  20  Zeilen  gestanden  haben, 
gewinnt  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  durch  folgendes.  773  und  774 
Neque  ^tu>  scis  qui  abstulerit,  [=T=Istuc  quoque  bona.  H=Atqu« 

id  si  scies 

Qui  abstulerit]  mihi  Indicabis.=^  Faciam.=J=  Neque  partem  tibi 
waren  in  der  Vorlage  unserer  Hss  dadurch  in  eine  Zeile  zusammen- 
gezogen, dafs  der  Schreiber  nach  dem  qui  abstulerit  in  773  durch  die 
gleichlautenden  Anfangsworte  von  774  geirrt  hinter  diesen  weiterschrieb; 
der  Schaden  wurde  ersetzt,  indem  das  Ausgefallene  [  ]  übergeschrieben 
wurde,  entweder  zwischen  den  Zeilen,  oder,  falls  die  Zeile  77*3/774  die 
erste  einer  8eite  war,  am  oberen  Rande.  Nun  ist  bekanntlich  der 
Schluß  des  Stückes  durch  Blattverlust,  der  uns  auch  des  Anfanges  der 
Bacch.  beraubt  hat.  verloren  gegangen.  Zählt  man  von  dem  heuti- 
gen Schlafs,  der  doch  wohl  mit  einem  Blattschlufs  zusammenfiel,  rück- 
wärts, so  ergeben  sich  bis  773/4  incl.  nach  der  Überlieferung  unserer  Hss 
genau  60  =  3.20  Zeilen:  773/4—793;  794—807  +  2  Zeilen  Scenenüber- 
schrift  (B  giebt  dieselbe  in  2  Zeilen,  und  auch  D  läfst  2  Zeilen  Zwischen- 
raum) 4-  808-811 :  812/813  4-  814  —  823  -f  824/825  +  826-828  +  829 
gebrochen  +-  830  f  831/832«  -f  832V833.  Von  den  mancherlei  kleinen 
Lücken  des  Stückes  ist  die  eine,  gerade  von  Schoell  nicht  berücksich- 
tigte, am  Anfang  von  327  in  D  auch  richtig  bezeichnet:  eine  ent- 
sprechende Lücke  findet  sich  nicht,  weder  in  den  vorhergehenden  noch 
folgenden  Senaren.  Es  sind  eben  nicht  alle  Lücken  unseres  Textes 
durch  Durchlöcherung  entstanden,  sondern  auch  durch  einseitige 
Schädigung  (Wasserflecke  n.  dergl.),1)  und  es  ist  daher  sehr  fraglich, 

*)  Wenn  ich  die  Versanfänge  von  Trin.  944  und  945  betrachte,  so  habe 
ich  den  Eindruck,  dafs  ein  Schreiber  unleserlich  gewordene  Buchstaben  auf 
gut  Glück  nachbildete.  Dann  würden  auch  die  drei  folgenden  Anfangslücken  auf 
Unleserlicbkeit  zurückzuführen  sein  und  nicht  auf  Durchlöcherung.  Letzteres 
nimmt  Schoell  an  und  sucht  die  Entsprechung  in  der  zwischen  928  und  929  mit 
gutem  Grunde  angenommenen  Lücke,  die  er  danach  auf  3  Zeilen  berechnet 
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ob.  man  ans  dem  Fehlen  einer  entsprechenden  Lacke  betreffs 
Aain.  126  vermnten  darf,  daß»  dieser  Vers  im  Archetypus  wohl 
am  Bad  de  stand  und  eben  dadurch  für  sich  verstümmelt  Wirde. 
—  Mit  einem  Schlage  finden  die  Hiate  und  offenbaren  Löcken 
in  den  gerade  durch  20  Zeilen  getrennten  Gruppen  Asin.  756—760  und 
775—779  ihre  Erklärung  durch  Annahme  einer  Entsprechung.  Wenn 
dem  lückenhaften  Verse  758  nach  unserer  Überlieferung  der  lückenlose 
777  grgenttber>teht,  so  bedarf  es  zur  Erklärung  dieses  Unlandes  wohl 
nicht  der  Annahme,  dafs  in  dem  letzteren  der  Schaden  schon  früh  durch 
Konjektur  beseitigt  sei;  es  könnte  hier  z.  £.  inde  versehentlich  wieder- 
holt gewesen  sein  (vgl.  Most.  783).  Die  an  sich  mögliche  Entsprechung 
von  711  und  728  hält  Sch.  selbst  nicht  für  sicher.  —  Eine  Fülle  von 
bezeichneten  nnd  unbezeichneten  Lücken,  die  Schoell  nicht  alle  berück- 
sichtigt hat,  bietet  der  Epidicus.  Gegen  die  angenommene  Entsprechung 
von  arg.  2  und  v.  1 1  des  Stückes  ist  geltend  zu  machen,  dafs  letzterer 
Vers  nach  Ausweis  von  A  überhaupt  nicht  lückenhaft  ist  Mindestens 
zweifelhaft  ist  die  Lückenhaftigkeit  von  46.  47,  denen  64  (nach  Schoells 
Annahme  im  Archetypus  gebrochen)  und  65  gegenübergestanden  haben 
sollen:  eisterer  ist  ein  tadelloser  Senar,  in  letzterem  wird  durch  die 
leichte  Änderung  ipsus  (st.  ipse)  dasselbe  Metrum  hergestellt;  der  Sinn 
läfst  nichts  vermissen.  Ist  von  den  beiden  ferner  in  Beziehung  gesetzten 
Versen  52  und  68  der  letztere  wirklich  lückenhaft,  so  war  er  es  schon 
im  Urarchetypus,  da  in  A  zwischen  Venire  (so  lautet  der  Vers  in  A 
und  P  an)  und  proxumum  nicht  mehr  gesunden  haben  kann,  als  in  P 
überliefert  ist;  es  könute  daher  die  Lücke  für  den  Archetypus  dsrPall. 
nichts  beweisen.  52  sodanu  ist  nach  der  Versteilung  der  Pall.  höchst- 
wahrscheinlich ursprünglich  wie  in  A  in  zwei  Kola  zerlegt  gewesen,  so 
da£ß,  falls  die  Verderbnis  des  eisten  Versanfaugea  durch  eine  Lücke 
entstanden  ist,  diese  vielmehr  ihre  Entsprechung  in  67  haben  müfste; 
denn  im  Anfang  des  zweiten  Kolons  ist  zur  Annahme  einer  Lücke 
(Töt:  quadraginta  minis)  kein  Anlais.  Ob  die  merkwürdige  Versteilung 
in  A,  welche  zwischen  v.  5  mit  einer  Anfangslücke  und  v.  19  mit  einer 
Lücke  vor  dem  letzten  Worte  allerdings  gerade  20  Zeilen  ergiebt,  ohne 
weiteres  für  den  Archetypus  von  P  angenommen  werden  darf,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Gegen  die  Möglichkeit  einer  Entsprechung  von  100  und 
116  und  306  und  325  ist  an  sich  nichts  einzuwenden;  wäre  sie  sicher, 
so  müfste  allerdings  der  Schaden  in  116  und  325  an  anderer  Stelle  als 
bisher  angenommen  werden.  Für  die  Schlufslttcken  in  144  nnd  145  findet 
Sch.  die  Entsprechung  in  127  und  128,  wo  der  Überschuft  am  Anfang  — 
Salua  impertit  salute  st.  Iropertit  s.  und  Saluom  te  gaudeo  huc  aduenisse 
st.  Saluom  te  aduenisse  hnc  oder  Saluom  huc  aduenisse  —  durch  will- 
kürliche Ausfüllung  von  Lücken  mittels  bekannter  Formeln  entstanden  sein 
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soll.  Die  Löcken  in  186  und  1671)  sollen  ihre  Entsprechung  in  dem  Scenen- 
ütel  nach  165  oder  den  freien  Teilen  der  kürzeren  eingerückten  Eingangs- 
verse dieser  Scene  gehabt  haben,  die  von  206  and  2072)  in  den  nach  189  aus- 
fallenen  Versen,  die  dann  im  Archetypus  noch  gestanden  und  erst  in 
einem  Zwiscbengliede  zwischen  diesem  und  unseren  Hss  ausgefallen  sein 
müfaten.  Bei  der  Behandlung  von  406  und  427  ist  der  Umstand  aufser 
Betracht  gelassen,  dafs  die  Verse  416—419  in  unseren  Hss  fehlen  und 
erst  nachtraglich  in  B  von  zweiter  Hand  hinzugefügt  sind.   Um  zwischen 

406  und  427  den  Zwischenraum  von  20  Zeilen  zu  gewinnen,  nimmt 
Schoell  an,  dafs  419.  eine  erweiterte  Wiederholung  von  415,3)  im  Arche- 
typus noch  nicht  gestanden  habe;  aber  gerade  durch  diesen  Vers  wird 
es  erklärlich,  weshalb  jene  Versgruppe  im  Texte  ausgefallen  ist,  sei  es 
schon  im  Archetypus,  sei  es  in  einem  Zwiscbengliede  zwischen  diesem 
und  unseren  Hss.  Auch  bliebe  bei  Schoells  Annahme  unaufgeklärt,  warum 

407  von  dem  Schaden  unberührt  geblieben  ist,  der  428  betroffen  hat; 
denn  hier  scheint  nach  der  Überlieferung  doch  eine  Lücke  vorzuliegen: 
Minus  höminem  quam  o^.u_ v— v_ \v—v  doctum  minusque  ad  haue  rem 
callidum.*)  Wieder  sollen  die  Lücken  in  486.  487  und  506.  508  sich 
entsprechen  und  zugleich  erweisen,  dafs  507  im  Archetypus  am  Rande 
zugesetzt  war;  aber  die  Lücken  decken  sich  nicht,  wie  man  sieht,  wenn 
man  die  Verspaare  auf  verschiedene  Seiten  eines  Blattes  schreibt.  J)t- 


')  Weist  das  Spatium,  welches  B  vor  dem  kleinen  Kolon  187  giebt, 
mit  Sicherheit  auf  eine  Lücko  hin?  B  lfifst  bisweilen  am  Zeilenanfang 
freien  Raum,  wo  keine  Lücke  ist,  vgl.  404.  434.  459. 

*)  Die  Stelle  ist  sehr  eigentümlich.  Der  den  Schlufs  von  206  bildende 
Teil  der  Äufserung  des  Apoecides  ist  ausgefallen,  dafür  sind  in  BBV  die 
am  Anfang  verstümmelten  Worte  des  zu  207  gehörigen  Teiles  am  Schlufs 
von  206  hinter  dem  Personenzeichen  angefügt;  nichtsdestoweniger  ist  am 
Beginn  von  207  eine  Lücke  gelassen  und  vor  diese  fälschlich  Epidicus  ge- 
setzt. —  An  die  von  Goetz  nach  284  angenommene  Lücke  durfte  Sch.  keine 
Vermutung  auch  4nur  als  schwache  Möglichkeit1  knüpfen.  Die  Stelle  bat 
Ussing  endgültig  in  Ordnung  gebracht. 

9)  Yerse  sind  in  unsern  Hss  mehrfach  an  anderen  Stellen  wiederholt, 
und  manchmal  auch  mit  falschen  Zusätzen,  vgl.  Poen.  639  nach  622,  720 
nach  706,  Trin.  i>93.  694  nach  704. 

')  Die  Lücke  in  404  soll  eine  versehentliche  und  das  zur  nachträg- 
lichen Ergänzung  des  num  zu  numquam  bestimmte  quam  in  den  folgenden 
Vers  geraten  und  hier  quisquam  statt  quis  hervorgerufen  haben;  aber  dafs 
Plautus  numquam  quis  gesagt  hätte,  ist  ohne  Beleg  und  quisquam  in  405 
sicher  richtig.  —  Ob  Goetz  444-147  richtig  nach  443  eingeschaltet  hat,  ist 
ihm  selbst  zweifelhaft,  daher  auch  der  als  möglich  angenommene  Zusammen- 
hang der  einer  Entsprechung  entbehrenden  Lücke  in  464  *mit  der  Ver- 
wirrung1 an  dieser  Stelle. 
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gegen  decken  sich  die  Lücken  der  Verspaare  486.  487  nnd  505.  506, 
die  freilich  nur  19  Zeilen  voneinander  entfernt  sind.  —  Bei  der  Gegen- 
überstellung der  Löcken  in  525  nnd  539  sind  auch  in  Betracht  zu 
ziehen  die  in  540  nach  Certo  east  in  den  PaU.  bezeugte,  durch  A  be- 
stätigte grofse  Lücke  und  der  541  nach  Epidauro  durch  A  erwiesene 
Ausfall  von  uirgini;  diese  beiden  Löcken  würde  Schoell  wohl  mit  der 
Scenenüber8chrift  von  IV  1  in  Beziehung  setzen.  —  Der  Annahme,  dafa 
sich  553/4  nnd  567/8  gedeckt  haben,  widerspricht  der  Umstand,  dafs 
die  Lücke  in  568  zu  klein  ist  gegenüber  der  in  554.  —  Obergangen 
bat  Sch.  die  Stelle  578—580:  von  578  ist  nur  der  erste  FofB  erhalten, 
von  579  fehlt  der  Anfang,  anfserdem  giebt  B  in  diesem  Verse  zwischen 
catnli  nnd  longe  eine  Lücke  an;  in  580  fehlen  mindestens  die  Worte 
qnae  sit  4=  pro  deum.    Den  Verlnst  in  578  und  am  Anfang  von  579  kann 
man  sich  durch  Überspringen  aus  einem  Verse  in  den  anderen  erklären, 
was  ja  nicht  immer  durch  Buchstabenähnlichkeit  veranlafst  worden  ist; 
aber  wo  finden  die  Lücken  in  der  Mitte  von  579  und  580  ihre  Ent- 
sprechung?  Femer  die  in  592,  wo  allein  B  die  Lücke,  in  der  die 
beiden  ersten  Buchstaben  von  plaustrum  verloren  gingen,  bezeichnet, 
und  in  593,  wo  aufser  dem  Schlufswort  audiuero  in  der  Abschrift  des 
Archetypus,  aus  der  BE  geflossen  sind,  die  beiden  Worte  pater  peccani 
fehlten,  B-  das  letztere  eutweder  dem  Sinne  nach  ergänzt  oder  einer 
Vorlage  entnommen  hat,  die  auf  eine  von  dem  Archetypus,  als  noch 
dieses  Wort  vorhanden  war,  genommene  Abschrift  zurückgeht?  Wo 
ferner  die  in-  der  Mitte  von  608?  —  Die  Lücken  der  Verse  641  und  642 
bringt  Sch.  mit  624  in  der  Weise  in  Entsprechung,  dafs  letzterer  ge- 
brochen* war,  und  dafs  von  der  auf  ihn  folgenden  Zeile,  die  nur  das 
Schlufswort  enthielt,  die  zweite  Hälfte  samt  diesem  und  dadurch  auch 
die  erste  Hülfte  von  642  zerstört  wurde;  das  Schlnfswort  lautete  wie  im 
Ambr.  adspexeris,  nach  seiner  Zerstörung  wurde  willkürlich,  wenn  auch 
sinngemUfs  uideris  ergänzt.    Die  letztere  Annahme  ist  jedenfalls  nicht 
nötig,  und  die  unglückliche,  aber  wenigstens  den  ersten  Buchstaben  des 
Ausgefalleneu  bietende  Ergänzung  in  der  ersten  Vershälfte  von  624 
durch  B2  ist  vielleicht  ein  Versuch,  die  erloschenen  Schriftzüge  des 
Archetypus  zu  entziffern.    Besser  ist  das  am  Scblufs  des  vorhergehenden 
Verses  gelungen,  wo  die  Vorlage  von  BE  (vgl.  die  Lesarten  von  EJ) 
höchst  wahrscheinlich  hatte:  es  festu  uisse  und  Bs  herstellt  festunissima. 
Auch  in  V.  627  sind  offenbar  erloschene  Schriftzüge,  so  gut  es  ging, 
nachgemalt.  —  Dafs  der  Ausfall  von  homo  in  <>71  durch  den  Ausfall 
von  illa  iu       bedingt  i*t,  wird  dadurch  unwahrscheinlich,  dafs  letzteres 
auch  in  A  fehlt.    Über  den  Zusammenhang  des  Ausfalls  in  687  mit 
der  Verstümmelung  (.')  von  705  wird  sieh  erst  urteilen  lassen,  wenn 
an  letzterer  Stelle  die  richtige  Lesart  wiedergewonnen  ist.    Dafe  der 
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Aasfall  des  Schlußwortes  von  710  ohne  Entsprechung  ist,  mag  ja  da- 
durch veranlagt  sein,  dais  es  anf  eine  besondere  Zeile  geschrieben  war 
und  das  Loch,  das  es  wegnahm,  anf  der  Rückseite  den  leeren  Raum 
eines  ebenfalls  gebrochenen  Verses  traf;  aber  ebensogut  kann  der  Schaden 
auch  nur  ein  einseitiger  gewesen  sein.  —  So  wird  wohl  auch  die  von 
D  richtig  bezeichnete  Lücke  Poen.  105  Mari  ter<raqne  is>  (so  er- 
gänzt Scb.),  anf  die  Sch.  die  Vermutung  gründet,  dais  in  85  eine  falsche 
Lftckenergänzung  Altera  qninqnennis  altera  quadrimula  statt  al<ia 
quasi>  quadrimula  stattgefunden  hat,  nur  von  einem  einseitigen  Schaden 
herrühren;  wenigstens  hat  die  in  104  an  derselben  Versstelle  vorhandene, 
in  B  richtig  angegebene  Lücke  —  Uli  impoenus  st.  illarum  poeuus  — . 
die  Schoell  nicht  beachtet  hat,  in  84  keine  Entsprechung.    Ich  habe 
geglaubt,  Schoells  Aufstellungen  einer  eingehenden  Prüfung  unterziehen 
zu  müssen,  um  zu  zeigen,  wie  giolser  Vorsicht  die  Verwertung  des 
ganzen  Priüzipes  für  die  Kritik  benötigt,  und  wie  trügerisch  sich  viel- 
fach die  Spuren  erweisen,  die  man  gefunden  zu  haben  glaubt.  Jeden- 
falls ist  für  keines  der  hier  behandelten  Stücke  die  Zeilenzahl  des 
Archetypus  mit  genügender  Sicherheit  festgestellt;  ob  es  überhaupt 
möglich  sein  wird,  ist  die  Frage,  da  es  an  so  charakteristischen  Merk- 
zeichen, wie  sie  Cas.  und  Most,  bieten,  fehlt.  —  Auch  im  Persa,  iu 
dessen  jüngst  erschienener  Ausgabe  Schoell  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  die  Kritik  an  einer  Anzahl  von  Stellen  gehandhabt  hat,  giebt  es 
keine  einzige  Stelle,  die  einen  sicheren  Schlufs  auf  die  wirkliche  Zeilen- 
zahl verstattete,  wodurch  freilich  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  mehrerer 
der  angenommenen  Entsprechungen  ausgeschlossen  ist.    Zu  dieser  kann 
ich  nicht  rechnen  die  von  203  —  205,  221—223,  die  sich  nur  dadurch 
ermöglichen  läfet,  dais  223  Par  pari  respondes  dicto  als  Zusatz  eines 
Abschreibers  gestrichen  wird.    Es  heilst  allerdings  Merc.  G29.  Truc.  939 
par  pari  trespondere;  aber  ist  damit  ein  vollständigerer  Ausdruck  aus- 
geschlossen?   Vgl.  Ter.  Phorm.  213  uerbuin  uerbo  par  pari  respondea*. 
Asin.  172  Par  pari  datum  hostimentumst.1)    Und  wenn  der  Vers  am 
Anfang  eine  Lücke  hatte,  warum  füllte  der  unbefugte  librarius  nicht 
diese  aus,  sondern  schaltete  die  Ergänzung  in  der  Mitte  ein?  —  In  der 
Cist.  spricht  für  die  Zeilenzahl  20  der  Umstand,  dafs  bei  der  auch 
von  Schoell  praef.  p.  XIX  als  höchst  wahrscheinlich  anerkannten  An- 
nahme eines  Ausfalles  von  2  Quatemionen,  also  G40  Zeilen,  gegenüber  dem 
von  Studemund  ermittelten  auuäkeruden  Bestände  von  012  Zeilen  die 
Ausgleichung  sich  erheblich  leichter  gestaltet  als  bti  der  Zeilenzahl  21. 


*)  So  Laben  Goetz  und  Schoell  jetzt  in  der  kleinen  Ausgabe  Amph.  67'J 
Haud  uidi  inagis  exspectatum  unbeanstandet  gelassen,  trotzdem  es  bontst 
einfach  haud  uidi  magis  keifet 
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Noch  leichter  freilich  ist  sie  bei  der  Annahme  eines  Ausfalles  von  nur 
15  Blättern  (—  300  Zeilen),  so  dafs  ein  von  dem  einen  Qaaternio  los- 
gelöstes Blatt  nicht  das  Schicksal  der  übrigen  geteilt  hätte.  Befremdend 
ist,  dafs  Schoell  einerseits  Entstehung  der  grofsen  Lücke  dnrch  Blatt- 
verlust annimmt,  andererseits  die  dadurch  gegebenen  beiden  festen  Aus« 
gangspunkte  für  die  Untersuchung  der  Lücken  im  ersten  und  zweiten 
Teile  des  Stückes,  221  >)  als  Schlufs,  492  als  Anfang  einer  Seite,  un- 
berücksichtigt läfst.  Bei  diesen  beiden  Punkten  mufs  die  Bück-  und 
Vorwärtsrechnung  unbedingt  einsetzen;  Schoell  dagegen  läfst  sich  durch 
seine  an  Eiuzellücken  geknüpften  Kombinationen  dahin  fuhren,  dafs 
228.  229  die  Antängsverse  einer  Bückseite  und  500 — 502  Schlufs  einer 
Vorderseite  bildeten,  deren  Bückseite  503—522  enthielt.  Und  wie 
zweifelhaft  sind  diese  Kombinationen.  Darf  man  z.  B.  wirklich  aus 
dem  Abstände  der  Verse  500.  502  und  520.  522  die  Folgerung  ziehen, 
dals  die  hier  zwischen  dem  Ambr.  und  den  Pall.  bestehenden  Ab- 
weichungen durch  willkürliche  Ausfüllung  sich  entsprechender  Lücken 
des  Archetypus  der  Pall.  entstanden  sind  und  nicht  wie  in  zahlreichen 
anderen  Fällen  auf  verschiedener  Überlieferung  beruhen V  Ein  näheres 
Eingehen  auf  die  Lückenverhältnisse  der  Cist.  muis  ich  einem  anderen 
Orte  vorbehalten. 

Einen  ganz  verständigen  Überblick  über  Fragen  der  Plautinischen 
Textkritik  giebt  der  in  den  Transactions  of  the  American  Philological 
Association  1893  veröffentlichte  Aufsatz  von  E.  A.  Sonnenschein, 
The  scientific  emendation  of  classical  texte. 

Franciscus  Groh,  Quomodo  Plautus  in  comoodiis  componendis 
poetas  Graecos  secutus  sit.  Listy  Filologickö  1892,  Heft  1  und  2, 
8.  1-16;  Heft  3,  S.  161-172;  Heft  5,  S.  337-349. 

Der  erste  Abschnitt  stellt  zusammen,  was  über  die  griechischen 
Vorlagen  der  Plautinischen  Stücke  und  ihre  Verfasser  teils  überliefert, 
teils  anderweitig  ermittelt  resp.  vermutet  ist.  Neu  ist  die  Vermutung, 
dafs  die  Capt.  nach  den  fbjßaioi  des  Alexis  gearbeitet  sind,  den  aller- 
dings Gell.  II  2,  3  wie  Posidippus  unter  den  Vorbildern  der  Palliaten- 

*)  Die  Verbindung  von  229  mit  den  ersten  Worten  von  492  in  unseren 
Hss,  welche  sich  in  einem  Zwischengliede  zwischen  diesen  und  dem  Arche- 
typus vollzogen  haben  mufs,  berechtigt,  die  in  den  ersten  8  Stücken  so 
häufig  gestörte  richtige  Verstf ilung  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legen.  DaCn 
andererseits  auch  in  diesem  Stücke  längere  Verse  bisweilen  gebrochen  waren, 
zeigt  die  Überlieferung  der  Verse  679  (wo  in  B  sogar,  wie  es  im  Ambros. 
geschieht,  das  abgebrochene  Stück  in  die  Mitte  der  Zeile  geschrieben  ist 
(vgl.  über  die  Versbrechung  im  Stich.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892  Sp.  253) 
und  699;  wahrscheinlich  war  auch  700  gebrochen,  nur  ist  hier  das  abge- 
brochene Stück  zur  folgenden  Zeile  gezogen. 
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dichter  anführt.  Seine  Vermutung  gründet  Verf.  auf  den  Anklang  von 
Capt.  277  Qno  de  genere  natnst  ülic  Philocrates?  —  Polyplasio,  quod 
genus  illic  nnnmst  pollens  atqne  honoratissumum  an  das  einzige  Frag- 
ment der  BrjPaiot:  vE<rtiv  3i  rcoSait&c  6  vsoc  outoc;  —  riXoostoc,  toütoüc  3e 
irdfvrec  f  aoiv  eäftvecrcarouc  eTvat  *  r^vnrac  Ö'euiraTptöac  outeU  öp?  nnd  ver- 
mutet dann  weiter,  die  (hjßaüot  seien  die  captiui,  das  Stück  des  Alexis 
habe  einen  Krieg  zwischen  Ätolern  nnd  Thebanern  znr  Voraussetzung 
gehabt,  Plautus  habe  aus  einem  nicht  ersichtlichen  Grunde  an  8telle 
der  Thebaner  die  Eleer  gesetzt.  Die  Gleichsetzung  jener  beiden  Stellen 
muls  doch  um  so  zweifelhafter  erscheinen,  als  es  wahrscheinlich  ist,  dafs 
Plautus  das  genus  'Polyplusium'  seinem  Original  entnommen  hat.  Aus 
demselben  Grunde  wie  die  Men.  nach  Ladewigs  bekannter  Vermntnng 
tiberweist  er  dem  Posidippus  auch  den  Cure,  indem  er  aus  dem  Charakter 
des  Stückes  als  einer  fabnla  stataria  folgern  zu  dürfen  glaubt,  dafs  der 
Koch  ein  coquus  domesticus  sei,  nicht  ein  condueticius,  'qni  ineptis  et 
insulsis  facetiis  fabnlae  perquani  lepidum  statura  moleste  perturbet\ 
Den  in  der  letzten  Scene  des  Mil.  vorkommenden  coquus  läfst  er  unbe- 
rücksichtigt. Als  Vorlage  der  Meu.  betrachtet  er  (wie  Ribbeck,  Gesch. 
der  röm.  Dichtung  I  S.  125)  die  "Ojiowt  des  Posidonios:  das  einzige 
Fragment  aus  diesem  Stücke  könne  recht  gnt  in  einer  der  Plantinischen  II  1 
entsprechenden  Scene  gestanden  haben  (vgl.  Schoell,  praef.  Men.  XVI). 
Dafs  sich  in  den  Men.  keine  ähnliche  Stelle  findet,  würde  allerdings 
noch  nicht  gegen  diese  Vermutung  sprechen;  lassen  sich  doch  auch  die 
beiden  Fragmente  aus  dem  0T)!jaup<$c  des  Philemon  im  Trin.  nicht  wieder- 
finden, das  eine  freilich  xavftopoo  oo<?cuTepo;  mit  gutem  Grunde,  wie 
Verf.  bemerkt:  Plaut,  hat  wahrscheinlich  das  Sprichwort  selbst  nicht 
verstanden  nnd  dämm  weggelassen.  Von  dem  einzigen  Fragment  der 
2-/«6ia  des  Diphilns  darrov  «Xexeiv  xsXeue  7t6pxu>v  zuxvoTepou?  sagt  Verf. : 
'licet  non  inneniatnr  in  Vidulariae  laciniis,  tarnen  aptissime  poni  potuit 
in  comoedia,  ubi  maximi  momenti  uidulus  est  a  Gorgo  piscatore  retibus 
(it6>xoi;)  intereeptus'.  Verf.  hat  übersehen,  dafs  in  der  Vidul.  eben 
nicht  wie  im  Rud.  der  Koffer  mit  einem  Netze  aufgefischt  worden  ist, 
vgl.  Vid.  fr.  p.  134  v.  98  G.  ibi  ut  piscabar,  fuscina  ici  uidulum.  —  Der 
zweite  Abschnitt  behandelt  das  Verfahren  des  Plaut  gegenüber  seinen 
Vorlagen  in  Bezug  anf  Komposition  nnd  Charakterschilderung.  Als 
kontaminiert  betrachtet  Verf.  aufser  Mil.  und  Poen.  auch  die  Cas.,  weil 
hier  wie  dort  zwei  Listen  angewendet  seien,  während  eine  schon  genügt 
hätte,  nm  den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen.  Ein  ganz  unzureichender 
Grund:  die  zweite  List  ist  die  eigentliche;  die  Ängstigung  des  Lysid. 
mit  der  falschen  Nachricht  von  der  Raserei  und  der  Drohung  der  Cas. 
dient  nur  zur  Ausführung  des  153  ff.  aufgestellten  Programmes:  ego 
illum  fame,  ego  illum  siti,  maledictis,  malefactis,  amatorem  ulciscar,  ego 


Digitized  by  Google 


246 


Jahresbericht  über  T.  Macdus  Plautus.  (Seyffert.) 


pol  iilum  probe  incomtnodis  dictis  angram  ss.  Dafs  die  Bolle  des  Er- 
gasilus  io  den  Capt.  ans  einem  anderen  griechischen  Stöcke  entlehnt 
oder  gar  von  Plant,  selbst  hinzugedichtet  sei,  weist  G.  (wie  Schoell, 
praef.  XVII)  mit  Recht  ab;  aber  nicht  recht  klar  ist  mir  sein  Haupt- 
argnmeut  für  den  griechischen  Ursprung  der  Rolle.  Dem  Plautinischen 
Verse  Iuuentus  nomen  indidit  scortum  mihi  soll  im  griechischen  Original 
entsprochen  haben  etwa:  'EpTfoouxov  ific  xaXousi  rcaroc  o'i  viot,  'Ep-jauif«* 
sei  der  aus  'KpfrfoiXoc  verdrehte  Spottname  des  Parasiten  gewesen. 
Plantus  habe  wörtlich  übersetzt,  ohne  den  Scherz  zu  verstehen.  Wozu 
diese  Annahme?  Ich  denke  wie  König  und  Schoell,  dafs  fcp-yaodoc  = 
ipfdm\ioi  ist;  Plaut,  hat  in  der  That  wörtlich  übersetzt,  sich  aber  dabei 
nicht,  wie  häufig,  um  das  Verständnis  seines  Publikums  gekümmert; 
denn  dann  hätte  er  sagen  müssen :  die  jungen  Leute  nennen  mich  Er- 
gasilus,  was  dasselbe  wie  scortum  ist  n.  s.  w.,  oder  er  hätte  dem  Para- 
siten überhaupt  den  Namen  Scortum  geben  müssen,  wie  er  den  in  den 
Ifen.  Peniculns  genannt  bat.  Dafs  Plaut,  in  der  konsequenten  Durch- 
führung der  Charaktere  bisweilen  von  der  griechischen  Vorlage  abge- 
wichen sei,  sollen  im  Pseud.  die  beiden  Äußerungen  des  Calid.  121 
und  290  f.  und  das  verschiedene  Verhalten  des  Simo  im  Anfang  und  am 
Schlüte  des  Stückes  beweisen.  Im  ersten  Falle  liegt  keinerlei  Wider- 
spruch in  der  Charakteristik  vor;  beide  Äusserungen  sind  an  ihrer  Stelle 
am  Platze.  Auch  dafs  sich  der  anfangs  so  schroffe  Simo  scbliefslieb 
vor  seinem  Sklaven  so  demütigt,  ist  vollständig  motiviert  durch  den 
Wunsch  des  geizigen  Alten,  trotzdem  er  eben  eine  Wette  von  20  Minen 
gewonnen,  doch  von  der  an  Pseudolus  resp.  seinen  Sohn  zu  zahlenden 
gleichen  Summe  womöglich  einen  Abzug  zu  erwirken.  Plaut,  mag 
wohl  gegenüber  dem  griechischen  Original  etwas  übertrieben  haben; 
aber  ein  eigentlicher  Widerspruch  liegt  nicht  vor.  Hat  Plaut,  wie  die 
Titel  seiner  Vorlagen  so  auch,  abgesehen  von  den  Übersetzungen  Curculio 
und  Peniculus,  Personennamen  geändert,  was  Terenz  im  Eun.  gethan 
hat?  Ein  Fall  dieser  Art,  die  Ersetzung  von  Ipuxptvr^  durch  Euclio 
in  der  Aul.  läge  vor,  wenn  aus  der  grofsen  Ähnlichkeit  der  auf  Euclio 
bezüglichen  Worte  300  f.  mit  dem,  was  von  dem  Menandrischen  f tXdp- 
7upoc  2jitxp(vr,;  gesagt  wird:  6  Stäuoc  ja^  rt  xwv  Ivßov  6  xanv&c  ofyowo 
9<jpo>v,  auf  die  Identität  des  betr.  Menandrischen  Stückes  mit  der  Aul. 
sicher  geschlossen  werden  darf,  wie  G.  annimmt.  Das  in  dem  heutigen 
Bestand  der  Bacch.  nicht  unterzubringende  Fragment  aus  dem  Ale 
&£arcrru>v,  in  welchem  ein  Demea  (nach  Ritsehl  =  Nicobulus)  angeredet 
wird,  überweist  Q.  dem  Eingang  des  Stückes  und  siebt  in  Demea  ein 
rpoitorov  zpotaitxov.  —  In  der  Gestaltung  der  einzelnen  Scenen  bat  sich 
Plaut.,  wie  der  3.  Abschnitt  ausführt,  vielerlei  Freiheiten  genommen, 
namentlich  den  Dialog,  wo  es  ihm  gerade  zusagte,  auf  Kosten  des  Fort- 
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Schrittes  der  Handlung  ausgedehnt.  Namentlich  fallen  ihm  zur  Last 
alle  Stellen,  wo  die  Zuschauer  angeredet  werden,  ein  Verfahren,  das 
der  neueren  Komödie  der  Griechen  ganz  fremd  gewesen  zu  sein  scheint 
nnd  sich  daher  auch  nicht  bei  Terenz  findet.  Sicher  falsch  ist  die  Er- 
klärung  der  Stelle  Bacch.  213—215,  wo  Plaut,  seinem  Mifsfallen  über 
den  Schauspieler  Pellio  Ausdruck  giebt.  Wenn  Chrysalus  sagt  'non 
res,  sed  actor  mihi  cor  odio  sauciat',  so  soll  sich  sein  Unwille  auf  die 
viermalige  Wiederholung  des  immo  in  den  Worten  des  Pistocl.  bezieben; 
hierbei  nimmt  der  Dichter  Anlafs,  den  Pellio  zu  tadeln,  der,  .cum  Epi- 
dicum  fabulam  ageret,  lingua  haesitans  aüquotiens  dixerat  'immo  — 
immo  —  immo',  quod  spcctatores  contemnebant  et  deridebant.  Atque 
re  uera  extat  id  uocabulum  in  Epidico  in  initio  uersns  417*  —  also  können 
wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  Pellio  damals  den 
Apoecides  spielte.  Es  hat  keinen  Zweck,  diese  thörichte  Vermutung  zu 
widerlegen.  Den  Schlafs  bildet  die  Erörterung  der  Frage,  woher  Plautus 
seine  zahlreichen  lyrischen  Metra  entnommen  hat,  da  wenigstens  in  der 
neueren  Komödie  eine  solche  7toXo|xetpfa  nicht  vorhanden  war.  Nach 
der  Ansicht  des  Verf.  stammt  sie  aus  der  mittleren  Komödie  und  hatte 
Plaut,  einen  Vorgänger  in  Naevius,  den  er  für  den  Begründer  der 
noXuprcpta  in  der  römischen  Komödie  halten  zu  dürfen  glaubt. 

Fried r.  Hueffner,  De  Plauti  comoediarum  exemplis  atticia 
quaestioneB  maxime  chronologicae.  Göttinger  Dissertation.  Göttingen 
1894,  Dieterich.    76  S.  8. 

Zweck  der  Untersuchung  ist  die  Feststellung  der  Zeit,  in  welcher 
die  einzelnen  griechischen  Originale  der  plautinischen  Komödien  verfaßt 
worden  sind;  die  Ermittelung  der  Abfassungszeit  ist  wichtig  für  die 
Frage  nach  den  griechischen  Verfassern  der  einzelnen  Stücke,  insbe- 
sondere auch,  ob  Plaut  auch  Stücke  der  mittleren  oder  blofs  der  neueren, 
der  Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  angehörigen  Komödie  bearbeitet  hat. 
In  der  anfanglichen,  auf  allgemeine  Erwägungen  gegründeten  Ansicht, 
dafs  letzteres  ausschließlich  der  Fall  war,  ist  Verf.  schliefslich  durch 
von  Wilamowitz  erscbtitteit  worden,  der  ihn  von  der  Zugehörigkeit  des 
Persa  (s.  d.)  zu  der  mittleren  Komödie  völlig  überzeugt  hat.  Die 
Grundvoraussetzung,  von  der  H.  bei  seinen  Einzeluntersuchungen  aus- 
gebt ist  die  folgende:  'omnia  Graecarum  fabularnm  argumenta,  exceptis 
eis,  quae  ex  bistoria  fabolari  petita  sunt,  ad  suae  quodque  aetatis  res 
accommodatae  sunt,  d.  h.  samtliche  Stücke  sind  den  Zeitverhältnissen, 
unter  denen  sie  entstanden  sind,  genau  angepaßt,  dergestalt,  dafs  z.  B. 
In  einem  zur  Zeit  einer  Blockade  des  Hafens  von  Athen  oder  eines  all- 
gemeinen sizilischen  Krieges  verfafsten  Stücke  eine  Rückkehr  zu  Schiffe 
nach  Athen  oder  eine  Handelsreise  nach  Sizilien  nicht  vorkommen  konnte, 
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umgekehrt  aas  dem  Vorkommen  ein  friedlicher  Zustand  der  betr.  Ört- 
lichkeiten zu  schliefsen  ist  Dafs  es  dabei  die  Dichter  mit  Einzel- 
heiten nicht  allzu  genau  nahmen,  giebt  Verf.  z.  B.  p.  42  zu,  um  es  freilich 
anderwärts  selbst  sehr  genau  mit  den  Anspielungen  zu  nehmen,  so  wenn 
er  die  Identität  der  im  Carc.  erwähnten  Belagerung  von  Öikyon  mit 
der  uns  bekannten  vom  J.  303  deshalb  leugnet,  weil  bei  dieser  nach 
unseren  Quellen  eigentlich  keine  ernsthaften  Kämpfe  stattgefunden  hätten, 
und  dafür  eine  Belagerung  i.  J.  313  vermutet.  Die  auch  für  die  Inter- 
pretation des  Plautus  beachtenswerten  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  unter 
den  einzelnen  Stücken  verzeichnet. 

Paulus  Siewert,  Plautus  in  Amphitruone  fabnla  quomodo  exem- 
plar  graecum  transtulerit.    Leipz.  1894,  G.  Fock.    85  S..  8. 

Eine  verständige  und  besonnene  Arbeit,  die  erste  Probe  einer 
Untersuchung,  welche  das  Verfahren  des  Plaut,  bei  der  Bearbeitung 
seiner  griechischen  Vorlagen  in  den  einzelneu  Stücken  der  Reihe  nach 
feststellen  soll.  Das  1.  Kap.  'De  Plauti  animo  sollerti  et  iogenioso  in 
Amphitruone  transferenda  stellt  fest,  dafs  Plaut  nicht  nur  in  sprach- 
licher Beziehung  kein  blofser  Übersetzer  gewesen  ist,  vielmehr  seiner 
Bearbeitung  ein  durchaus  lateinisches,  originelles  Gepräge  durch  die 
verschiedensten  Mittel  (Anwendung  von  Allitterationen,  selbsterfundenen 
Wortspielen  und  Witzen)  zn  geben  gewufst,  sondern  auch  mit  grofser 
Freiheit  römische  Verhältnisse  des  privaten,  staatlichen  und  religiösen 
Lebens  an  Stelle  der  griechischen  eingesetzt  hat.  Kap.  II  'Quomodo 
origo  graeca  probabili  aliqua  ratione  erui  possit'  bebandelt  die  Stellen, 
wo  dem  lat.  sprachlichen  Ausdruck  ein  analoger  griech.  gegenübersteht, 
oder  wo  es  sich  um  Griechen  und  Römern  gemeinsame  Gebräuche  und  Ein- 
richtungen handelt;  an  solchen  Stellen  ist  an  sich  das  Wahrscheinlichere 
die  einfache  Herübernahme  aus  dem  griech.  Original.  Nicht  erwiesen 
erscheint  in  Bezug  auf  Amph.  1043  Thessalam  ueneficam  durch  die 
von  S.  p.  67  beigebrachten  Belege  aus  Hör.,  dafs  die  auf  alle  Fälle  von 
den  Griechen  überkommene  Vorstellung  von  der  Zauberkunst  der 
Thessalier  schon  in  Plautus*  Zeit  als  in  Rom  allgemein  verbreitet  an- 
gesehen werden  darf;  von  dieser  Stelle  darf  wolü  die  Entlehnung  für 
mehr  als  wahrscheinlich  betrachtet  werden.  Sehr  gering  an  Zahl  sind 
die  im  SchluMapitel  zusammengestellten  'vestigia  originis  graec&e  certa\ 
Wenn  hier  S.  aus  Stich.  447  folgern  zu  dürfen  glaubt,  dafs  Weintrinkeu 
der  Sklaven  in  Plautus'  Zeit  römischer  Sitte  fremd  war,  so  ist  dort 
mit  potare  offenbar  das  beabsichtigte  Zechgelage  gemeint,  also  aus 
der  Stelle  nur  zu  folgern,  dafs  damals  Zechgelage  von  Sklaven  nicht 
üblich  waren.  Dafs  auch  römische  Sklaven  von  ihrem  Herrn  Wein  er- 
hielten, lehrt  Cato  de  r.  r.  57, 
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David  Wollner,  Die  auf  da«  Kriegswesen  bezüglichen  Stellen 
bei  Plantns  nnd  Terentins.  Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Plautus 
als  Dichter.  I.  Teil.  Programm  der  Kgl.  Studien  an  stalt  zu  Landau. 
58  S.  8. 

Als  Beitrag  zu  der  Frage,  ob  Plautus  nur  unter  die  Übersetzer 
oder  schon  mehr  zu  den  Dichtern  zu  zahlen  Bei,  will  Verf.  die  sämt- 
lichen auf  das  Kriegswesen  bezüglichen  Stellen  bei  Plaut,  und  Ter.  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Herkunft  und  Behandlung  durch  beide  einer  näheren 
Betrachtung  unterziehen.  Der  vorliegende  erste  allgemeinere  Teil  eut- 
hält,  'was  von  der  Charakterzeichnnng  der  dem  Kriegerstande  ange- 
börigen  Tbeaterpersonen  und  der  Stellung,  die  Plaut.,  wenn  er  sie  auf 
die  Bühne  bringen  wollte,  zu  denselben  einnehmen  mofste,  zu  bemerken 
war',  und  gelangt  zu  dem  Resultat,  'dafs  die  Rollen  der  mit  dem  Kriegs- 
wesen in  Zusammenhang  stehenden  Bühnenfiguren  eine  irgendwie  be- 
deutendere Umgestaltung  in  der  Bearbeitung  nicht  erfuhren'.  In  einem 
Falle  ist  Verf.  geneigt,  Plantinischen  Ursprung  infolge  einer  Anbe- 
quemung  an  die  römische  Anschauungsweise  und  Denkart  anzunehmen. 
Er  findet  es  entschieden  sonderbar,  dafs  im  Truc.  Stratophanes,  der 
sonst  den  Söldnercharakter  vollständig  treu  bewahrt,  482—496  so  nach- 
drucksvoll  die  übliche  Ruhmredigkeit  verurteilt  und  aus  seiner  Rolle 
fällt,  und  ist  zu  der  Annahme  geneigt,  dafs  Plaut,  in  diesem  Stücke 
abweichend  von  seiner  sonstigen  Art  die  Charaktere  mit  einer  gewissen 
Selbständigkeit  behandelte,  die  vielleicht  auch  in  der  Rolle  des  Stratoph. 
zu  Tage  trat:  so  könne  man  sich  am  leichtesten  die  bekannte  Bemer- 
kung Ciceros  über  die  Freude,  die  Plaut,  an  diesem  im  Alter  verfafsten 
Stücke  hatte,  wenn  sie  sich  überhaupt  auf  die  Beschaffenheit  desselben 
beziehe,  zurechtlegen  gegenüber  dem  Umstände,  dafs  es  keine  besonderen 
Vorzüge,  ja  sogar  Mängel  aufweise.  Der  Verf.  hat  offenbar  selbst  das 
Gefühl,  dafs  diese  Vermutung  auf  änfserst  schwachen  Füfsen  steht. 

Emilio  Costa,  II  diritto  privato  Romano  nelle  comedie  di 
Plauto.   Torino  1890,  Bocca.   553  S.  8. 

Das  Buch  enthält  eine  Sammlung  aller  auf  das  Privatrecht  be- 
züglichen Stellen  bei  Plautus  in  wörtlicher  Wiedergabe  und  nach  Ab- 
schnitten geordnet,  die  sich  auf  die  Systematik  des  römischen  Rechts 
Btützen  ('allgemeine  Rechtsbegriffe,  Rechtssubjekt,  Freiheit  und  Sklaverei, 
Bürgerschaft,  Familie,  Ehe,  väterliche  Gewalt,  Agnation,  Kognation, 
Affinität,  Tutel  und  cura,  Erbrecht,  dingliche  Rechte  und  Besitz,  Eigen- 
tum, Servitut  und  Pfandrecht,  Obligation,  Kontrakte,  Delikte,  Civil- 
prozeDs')  und  von  kurzen  Darstellungen  des  jedesmaligen  Recbtastoftes 
vom  römischen  Standpunkt  begleitet  sind.  Ausgehend  nämlich  von  der 
freilich  unerwiesenen  Voraussetzung,  dafs  Plautus  seinen  griechischen 
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Vorlagen  im  wesentlichen  nnr  den  Stoff  nebst  Lokalität,  Personennamen 
und  anderen  Accidenzien,  wie  Einrichtung  des  Hauses,  Kleidang:,  Geld- 
wesen, entnommen,  sonst  aber  in  der  Notwendigkeit,  seine  Komödien 
dem  Verständnis,  dem  Interesse  und  dem  Geschmack  seines  Pabliknms 
näher  zu  bringen,  römisches  Leben  und  römische  Sitten  wiedergegeben 
habe,  betrachtet  Verf.  die  Plautinischen  Komödien  als  eine  ebenso  zu- 
verlässige als  reichhaltige  Quelle  für  das  römische  Privatrecht  jener  Zeit, 
für  die  uns  hierfür  jede  andere  direkte  Überlieferung  fehlt,  und  hält  sich 
daher  für  berechtigt,  z.  B.  ans  dem  Fehlen  jeder  Spur  der  Mannsehe 
zu  schliefen,  dafs  schon  damals  die  Ehe  sine  manu  in  Rom  die  überwiegende 
Form  war.  Die  Ansichten  der  Fachmänner  gehen  in  dieser  Frage  sehr 
auseinander.  Während  z.  B.  M.  Voigt,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1891 
Sp.  1104,  sich  rückhaltlos  dafür  ausspricht,  dafs  'ausschliefslich  das 
römische  Privatrecht  von  Flau  tos  wie  gekannt  so  auch  angezogen  oder 
zu  Grunde  gelegt  sei',  behauptet  dagegen  A.  Dareste,  Journ.  des  Sav. 
1892  p.  145  ff.,  dafs,  wo  Plautus  für  Rechtsverhältnisse  römische  Aus- 
drücke giebt,  abgesehen  von  einigen  unbestreitbaren  Anspielungen  auf 
römisches  Recht,  eben  nur  die  Bezeichnung  römisch  sei,  der  Sache  nach 
aber  es  sich  um  griechisches  Recht  handele.  Ref.  ist  auf  diesem  Ge- 
biet zu  sehr  Laie,  als  dafs  er  sich  in  dieser  Prinzipienfrage  ein  Urteil 
anmafsen  könnte,  glaubt  aber  doch  nicht  verhehlen  zu  dürfen,  dafs  ihm 
beim  Studium  des  Costaschen  Buches  vielfach  Bedenken  aufgestiegen 
sind,  ob  wirklich  Plautus  in  dem  Urofauge,  als  hier  angenommen  wird, 
als  römische  Rechtsquelle  betrachtet  und  z.  B.  geschlossen  werden  darf, 
dafs,  weil  in  dem  nicht  vor  194  v.  Ohr.  aufgeführten  Trin.  ein  Minorenner 
Rechtsgeschäfte  abschliefst,  also  diePseud.  303  und  Rud.  1381  berührte 
lex  Plaetoria  noch  nicht  berücksichtigt  ist,  diese  lex  zwischen  194  und 
191,  dem  AnffUhmngsjahre  des  Pseud ,  fallen  müsse  (nach  dem  Verf. 
192),  dafs  Plautus  nach  firlafs  dieseB  Gesetzes  überhaupt  nicht  mehr 
Rechtsgeschäfte  Minorenner  in  seinen  Stücken  vorgebracht  habe,  und 
dafs  daher  einerseits  Diniarcbus  im  Truc.  als  mehr  als  25jährig  vorzu- 
stellen, andererseits  die  Most.,  deren  Datum  unbekannt  ist,  vor  Pseud. 
und  Rud.  anzusetzen  sei.  Sehr  zu  wünschen  wäre  es,  dafs  einmal  ein 
Kundiger  die  Plautinischen  Komödien  vom  Standpunkte  des  atiischen 
Privatrechtes  untersuchte.  Was  die  Sammlung  des  Materials  betrifft, 
deren  Benutzung  ein  Sachen-  und  ein  Stellenregister  erleichtern,  so  ist 
sie  mit  anerkennenswerter  8orgfalt  gemacht.  Hin  und  wieder  laufen 
freilich  Irrtümer  unter.  So  ist  p.  86  unter  den  Belegen  dafür,  dafs 
dem  Sklaven  non  e  concesso  l  udire  e  il  discorrere  liberamente,  ange- 
führt Cist.  1 2,  7— 10;  aber  die  Sprecherin  ist  ja  eine  libertina  (cf.  1 1, 40), 
und  das  magis  libera  uti  lingua  bedeutet  überhaupt  nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  ganz  etwas  anderes. 
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Moritz  Voigt,  Über  die  lex  Cornelia  somtuaria.  Berichte  der 
Kgl.  S&chs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.    1890.   8.  244-279. 

Verf.  bringt  S.  247«)  Most.  286,  288  f.  nnd  Poen.  304  f.  mit  der 
Agitation  gegen  die  (194  v.  Chr.  durch  die  lex  Valeria  erfolgte)  Auf- 
hebüDg  der  lex  Oppia  (vom  .T.  214)  in  Verbindung,  da  Plaut,  an 
diesen  Stellen  den  Gedanken  ausspreche,  es  sei  Dirnen-,  nicht  Matronen- 
art, sich  mit  Gold  und  Parpur  zu  schmücken,  und  meint,  dafs  sich  aus 
diesen  Stellen  Fingerzeige  für  das  Abfassungsdatum  beider  Stücke  er- 
geben. Doch  an  keiner  der  beiden  Stellen  handelt  es  sich  um  den 
Gegensatz  zwischen  Dirnen  und  Matronen.  Auch  die  zum  Vergleich 
herangezogene  Stelle  Cure.  358  mulierem  a  lenone  cum  auro  et  ueste 
abduceret  enthält  nicht  'einen  Gedanken,  den  schon  früher  die  Gesetz- 
gebung des  Zaleucus  verwirklicht  hatte  (Diod.  XII  21)',  sondern  es 
handelt  sich  einfach  um  die  Abholung  einer  dem  leno  abgekauften 
meretrix  samt  ihrer  beim  Kauf  ausbedungenen  Garderobe.  —  Als  die 
Mil.  164  f.  berührte  lex  alearia  betrachtet  Verf.  S.  253  ff.  die  lex 
Orchia,  die  mit  einer  Beschränkung  der  Zahl  der  Tischgäste  zugleich 
ein  Verbot  wider  das  Gewinnspiel  um  Geld  bei  Gastmählern  verband, 
und  bezieht  auf  dieselbe  lex  Pers.  63  ff.  auf  Grund  von  Pseudo-Ascon. 
in  Div.  110  Dr.;  da  jedoch  Plaut.  184  gestorben,  die  lex  Orchia  aber 
jedenfalls  späteren  Datums  ist  (nach  8.  248*  181),  so  kann  sie  an  den 
beiden  SteUen  nicht  gemeint  sein.  —  Auf  die  Fragm.  p.  159  XXIX  G. 
erwähnte  lex  lenonia  bezieht  Verf.  Asio.  131  ff.  und  Truc  760  ff.,  sowie 
die  wiederholte  Bezeichnung  des  leno  als  legirupa  (Pseud.  374.  975.  Rud. 
652;  Rud.  709  ist  anders)  und  sieht  darin  die  lex  Titia  über  Kuppelei 
und  Lobnburerei ,  die  er,  da  Plaut,  mit  Vorliebe  auf  die  ihm  zeitlich 
nahestehenden  Gesetze  anspiele  oder  verweise  und  die  Asin.  um  194 
verfallt  sei,  knrz  vor  dieses  Jahr  ansetzt.  Ob  er  ferner  mit  Recht 
aus  der  Stelle  des  Truc.  entnimmt,  dafs  das  Gesetz  den  Übertreter 
mit  einer  poena  quadropuli  des  gezahlten  Hurenlobnes  bedrohte  und  die 
Prozefsform  die  legis  actio  per  manus  iniectionem  puram  war,  erscheint 
mir  höchst  zweifelhaft;  vielmehr  scheint  das  angedrohte  Verfahren  gegen 
die  suppostrix  puerum  v.  763  sich  auf  das  hiermit  bezeichnete  Vergehen 
zu  beziehen.  Auf  eine  weitere  Bestimmung  desselben  Gesetzes  führt 
Verf.  Aul.  793  und  Truc.  840  f.  zurück,  wo  es  sich  um  die  vitiatio 
einer  ingen na  uirgo  handelt;  die  Möglichkeit,  dafs  Plautus  das  Erbieten, 
das  Vergehen  durch  die  Heirat  des  Mädchens  gut  zu  machen,  einfach 
seiner  Vorlage  e  tnommen  habe,  bleibt  unerwähnt,  während  Terenz  ohne 
weiteres  als  Zeuge  für  das  attische  Recht  angeführt  wird,  vielmehr 
wird  aus  den  Plantinischen  Stellen  geschlossen,  dafs  die  römische  lex 
die  Vorschrift  des  attischen  Rechts  entlehnt  hatte.  Cure  37  haben 
Plautus  drei  römische  Gesetze  vorgeschwebt:  eine  lex  de  stupro  matronae, 
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zw.  330  und  327  (oapta).  die  lex  Titia  (uMua  uirgo,  so  notwendig  zn 
verbinden,  nicht  nidua,  uirgo)  nnd  die  lex  8cantinia  de  stnpro  cum 
niro  facto  vom  J.  225  oder  224  (iunentnte  et  pneris  liberis). 

Die  Abhandlung  von  A.  Mazzolini,  La  mitologia  nelle  commedie 
plautine  1891  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

Paul  Trautwein,  De  prologornm  Planünornm  indole  atqae 
natura.  Berliner  Inauguraldissertation.  Berlin  1890,  Heinrich  und 
Kemke.    60  S.  8. 

Gegenstand  der  Untersuchung  bilden  die  7  Prologe,  welche  ent- 
weder von  Personen  des  Stückes  selbst  oder  einer  Gottheit  resp.  alle- 
gorischen Person  gesprochen  werden.  Die  Wahl  dieser  Einkleidung 
führt  Verf.  auf  die  Absicht  des  Dichters  zurück,  zwischen  der  expositio 
argnmenti  nnd  der  eigentlichen  Handlung  einen  Zusammenhang  herzu- 
stellen ;  wieso  aber  diese  Absicht  dem  Dichter  gerade  bei  den  7  Stücken 
Amph.,  Aulul.,  Cist. ,  Merc,  Mil.,  Rud.,  Trin.  gekommen  ist,  bleibt 
unerörtert.  Gegen  das  bisherige  Verfahren  in  der  Behandlung  der  Prologe, 
das  vielfach  zu  Verdächtigungen  im  ganzen  wie  im  einzelnen  geführt  hat, 
erhebt  Verf.  namentlich  den  Vorwurf,  dafs  man  kurzweg  nach  dem 
Malsstabe  moderner  Kunstanschauung  geurteilt  habe,  statt  erst  durch 
unbefangene  Betrachtung  aus  den  Prologen  selbst  die  Art  des  Dichters 
in  der  Komposition  derselben  festzustellen,  die  sich  in  mehr  als  einem 
Betracht  als  mit  unseren  Kunstregeln  in  Widerstreit  stehend  erweist. 
8o  ergiebt  sich  aus  den  Prologen  zu  Trin.,  Merc.,  Mil.  und  Rud.,  dafs 
der  Dichter  keinerlei  Anstofs  genommen  hat,  die  redenden  Personen 
mehr  oder  weniger  aus  ihrer  Rolle  und  in  die  des  eigentlichen  Prologisten 
fallen  zu  lassen,  wie  es  in  den  didaskalischen  Angaben  dieser  Prologe 
und  ganz  besonders  in  dem  zum  Mil.  der  Fall  ist,  wo  Palaestrio  vorher- 
sagt, was  sich  erst  nachher  in  der  eigentlichen  Handlung  entwickelt. 
An  der  namentlichen  Erwähnung  des  Plautus  in  den  Prologen,  in  der 
Hitachi  gerade  ein  Zeichen  späterer  Entstehung  oder  Bearbeitung  sieht, 
nimmt  Verf.  keinen  Anstofs:  wenn  Plautus  sich  selbst  genannt  habe,  so 
habe  er  es  mit  demselben  Rechte  gethan  als  manche  epischen  und 
lyrischen  Dichter.  Ob  diese  Analogie  beweisend  ist,  bleibe  dahin- 
gestellt; jedenfalls  macht  in  Bezug  auf  deu  Trinummusprolog  Verf.  mit 
Hecht  geltend,  dafs,  wer  an  den  Versen  19—21  wegen  der 
Namensnennung  des  Plautus  Anstofs  nimmt,  auch  an  V.  8  Anstofs 
nehmen  mufs,  und  ferner,  dafs  die  von  der  vorhergehenden  didaskalischen 
Angabe  mit  der  Namensnennung  des  Plautus  untrennbaren  Worte  nunc 
uob  hoc  rogat,  ut  liceat  possidere  hanc  nomen  fabulam  eine  erste  Auf» 
fübruog  zur  Voraussetzung  haben  [vgl.  Asro.  12).   Dafs  ein  späterer 
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Bearbeiter  seinem  Einschiebsel  gerade  eine  solche  Fassung:  gegeben 
haben  sollte,  ist  in  der  Tbat  schwer  zu  glauben.  —  Auch  im  Mercator- 
prologe  weist  Verf.  jede  Annahme  einer  Interpolation  zurück  und  ver- 
sucht auch  die  tiberlieferte  Versfolge  1.  2.  12-17.  5-11.  3.  4.  18  ff. 
zu  rechtfertigen.  Die  schwer  verderbten  Verse  3.  4  sollen  etwa  folgende 
Fassung  gehabt  haben:  Factum  hoc  parum  esse  [es  müfste  doch 
wenigstens  fieri  st  factum  esse  heifsen]  m6re  <a>matorum  institi 
[Perf.  von  insto  (constanter  contendo);  sonst  heifst  insto  mit  acc.  c.  inf. 
gegenüber  einem  Einwände  'auf  einer  Behauptung  bestehen],  Quod  6a 
quae  conatus  sum,  uobis  explico  oder  nach  einem  vom  Verf.  als  höchst 
probabel  bezeichneten,  mir  nicht  recht  verstandlichen  Vorschlage- von 
Vahlen:  Fit  höc  —  parum  esse  m6re  amatorum  institi  —  Per  uöb,  ea 
quae  conätus  sum  index  ilico,  und  es  soll  der  Gedankenzusammenhang 
bis  39  folgender  sein:  'dafs  ich  die  Entstehung  meiner  Liebschaft  ent- 
wickeln will,  ist  wenig  nach  der  Art  von  Verliebten;  denn  die  Liebe 
bat  neben  vielen  anderen  Fehlern  im  Gefolge  auch  multiloquium  und 
pauciloquium,  d.  h.  die  Verliebten  vermögen  nicht  das  Erforderliche  zu 
sagen,  und  andererseits  reden  sie  nicht  zur  Sache  Gehöriges  mit  grofser 
Geschwätzigkeit;  unternehme  ich  also,  meine  Liebesgeschichte  von  An- 
fang an  und  ordentlich  zu  erzählen,  so  thue  ich,  wozu  Verliebte  sonst 
nicht  imstande  sind,  und  andererseits  wenn  ich  dabei  weitläufig  bin,  so 
ist  dies  eben  die  Wirkung  der  Verliebtheit'.  Dafs  das  Publikum  im- 
stande gewesen  ist,  beim  Anhören  der  Stelle  diesen  Zusammenhang  zu 
erfassen,  erscheint  kaum  glaublich.  Mindestens  verdächtig  ist  jedenfalls 
in  dieser  Partie  das  praequam  v.  21  f.  nec  pol  profecto  quisquam  sine 
grandi  malo,  praequam  res  patitur,  studuit  elegantiae,  wofür  das  durch 
das  Metrum  ausgeschlossene  praeterquam  stehen  müfste;  denn  nach 
Mafsgabe  des  sonstigen  Gebrauchs  von  prae,  praeut,  praequam  bei 
Plautus  (das  Stellenmaterial  habe  ich  gegeben  Bert.  Phil.  Wochenschr. 
1891  8.  p.  111  f.)  kann  praequam  res  patitur  nur  bedeuten  'minus  quam 
res  patitur',  während  der  Sinn  verlangt  'magis  quam  r.  p.'  —  Auch  den 
Milesprolog  hält  Verf.,  so  wie  er  ist,  für  echt  und  lückenlos.  Jedenfalls 
richtig  ist  seine  Erklärung  des  homo  haud  magni  preti  als  homo  nequara, 
malus,  wiewohl  seine  Behauptung,  dafs  solche  Bezeichnungen  wie  homo 
minimi  preti,  haud  magni  preti  nur  de  nilitatc  et  neqnitia  animi  ge- 
braucht werden,  nicht  zutrifft:  so  kann  auch  der  Dumme  genannt 
werden,  vgl.  Epid.  494.  502.  —  Irrig  ist  die  Behauptung,  dafs  die  uiri 
docti  ad  unum  omnes  den  Cistellariaprolog  (13)  für  unecht  erklärt 
haben:  das  hat  selbst  Ritsehl  nicht  gethan,  und  Langen,  Plautin. 
Stud.  S.  281,  hat  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  zu  einer  Verdächtigung 
keine  entscheidenden  Gründe  vorliegen.  Richtig  ist,  dafs  die  sprach- 
lichen Bedenken,  die  Ritsehl  gegen  die  Verse  12,  7— 10  geltend  macht, 
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nicht  zntreffen  (über  das  quin  v.  7  vgl.  z.  B.  Trin.  848):  aber  dais  sie 
unentbehrlich  sind,  wie  Verf.  meint,  kann  nicht  zugegeben  werden:  das 
nam  v.  4  schliefst  sich  an  v.  3  plus  loqnimor  qn&m  sat  est  ebenso  gnt 
an  als  an  v.  10  tacere  neqneo  misera,  quod  tacito  nsns  est.  Die  durch- 
aus entbehrlichen  Verse  fehlen  in  A,  was  Verf.  unberücksichtigt  ISist. 
obwohl  er  es  wissen  konnte;  in  den  Pall.  stehen  sie  in  einer  auch  vom 
Verf.  als  nnecLt  anerkannten  Versgrnppe  eingeschoben.  Es  sind 
Parallelverse  zu  v.  1—3,  deren  Kopf  verloren  ist,  nnd  die  ursprunglich 
am  Rande  beigeschrieben  waren  und  dann  an  falscher  Stelle  in  den 
Teit  gerieten,  wie  das  nicht  selten  bei  Parallelversen  geschehen  ist, 
vgl.  Ba.  512-514  und  519»*. 

L.  Havet,  L  S  latin  cadac    Stüdes  romanes  dediees  ä  ö.  Paris, 
p.  302-329.    Paris  1691. 

Die  Untersuchung  beschränkt  sich  für  Plant,  im  wesentlichen  anf 
die  iam bischen  und  trochftischen  Verse,  bei  welchen  die  Abwerfung  des 
s  im  Auslaut  kurzer  Silben  vor  folgendem  Konsonanten  nur  in  be- 
schränktem Mafse  sicher  erkennbar  ist;  gerade  das  anapästische  Metrum, 
bei  welchem  diese  Beschränkung  nicht  vorhanden  ist,  bleibt  unberück- 
sichtigt, angeblich  wegen  der  bei  diesem  Metrum  noch  herrschenden 
Unsicherheit  —  als  ob  es  nicht  völlig  sichere  anapästische  Verse  genog 
bei  Plaut,  gäbe.  In  jenen  beiden  Metren  erkennt  H.  als  sichere  Belege 
für  die  Abwerfung  des  s  nur  an  Versschlösse  wie  estis  uos  und  iam- 
bische  Versanfänge  wie  Unicus  qui.  Ein  6ptf  fuit  oder  opu'  fait  ist 
ihm  nicht  sicher,  da  opus  auch  ohne  die  Abwerfung  des  s  Pyrrhichius 
wie  jedes  iambische  Wort  vertreten  könne;  dann  ist  aber  auch  der  Pall 
Unicus  qui  neben  Enfcas  me  Rud.  944.  Truc.  119  nicht  sicher.  Ab- 
geschlossen ist  die  Abwerfung  bei  Wörtern,  die  etymologisch  ein 
doppeltes  s  am  Schlüsse  haben,  wie  miles,  hospee,  diues.  Nach  Havet  auch 
bei  is,  quis,  bis.  Ein  Fall  wie  übi  is  detüleiit  ist  ja  neben  Fällen  wie 
übi  ad  mc  für  die  Abwerfung  des  s  nicht  beweisend;  aber  in  für  isne, 
wie  Mcrc.  598  klar  überliefert  ist,  zeugt  doch  für  die  Möglichkeit  der 
Abwerfung,  die  ich  anch  da  geltend  machen  möchte,  wo  iBquidem  einen 
Anapästen  vertritt  (vgl.  d.  vor.  Jahresber.  S.  8).  Für  bis  und  quis 
giebt  es  in  der  Tbat  keinen  sicheren  Beleg;  auch  keine  Stelle  wüfste 
ich,  wo  man  an  ecquf  oder  equi*  denken  müfste  (Men.  1003  ist  doch 
unbedingt  Ecquis  siippetias  ini  aüdet  feiTe,  nicht  Equi'  süppetias  mihi 
aüdet  f.  zu  messen).  Aber  wenn  Skntsch  (s.  u )  recht  hat,  dafs  nequis, 
siquis  neben  nequis,  siquis  gemessen  werden  konnte,  so  ist  an  einer  An- 
zahl von  Stellen  die  Annahme  von  nequi',  siqul'  nahe  gelegt  (s.  u.). 
Eine  vollständigere  Untersuchung  des  Gegenstandes  würde  auch  die  Frage 
*n  erwägen  haben,  ob  das  s  auch  abgeworfen  weiden  kann,  wenn  die 
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betr.  Silbe  unter  dem  Versiktus  steht,  wie  Trio.  827  usus  sam  in  alto 
angenommen  wird  (?  usus  sura  in  älto  oder  usus  [sam]  in  alto). 

Ans  der  einzig  beglaubigten  Schreibweise  des  Altertums  (errnncius 
folgert  Buecheler,  Rhein.  Mus.  XLVI  8.  236—238,  Altes  Latein  XVII, 
dais  die  ursprüngliche  Form  des  Zahlenadverbs  terr  (regelrecht  ent- 
standen ans  ters  =  tptc)  war,  und  entdeckt  eine  schlagende  Bestätigung 
fnr  dieses  terr  oder  ter  (tgl.  far,  nmbr.  fars-,  lat.  farr-,  neben 
färina)  in  der  Überlieferung  von  Bacch.  1127  Reim  ter  in  anno. 
Ähnlich  erklärt  er  cor  Poen.  389  (nach  AP)  und  Mil.  1088  als  =  cord 
(cf.  lact). 

Der  Zweifel  Fleckeisens  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  1893  8.  196  ff.)  an 
der  Zulässigkeit  der  zweimal  durch  unsere  Oberlieferung  an  derselben 
Versstelle  von  Bacchien,  Capt.  923  und  Rud.  906,  bezeugten  kretischen 
Messung  von  reducem  (redducem)  kann  ich  nicht  als  begründet  aner- 
kennen.  Laßt  sich  auch  der  erste  Beleg  durch  Umstellung  beseitigen, 
so  widersteht  der  zweite  jeder  Änderung;  Fleckeisens  erneuter  Vor« 
schlag  Templis<quö>  r$duc£m  widerstreitet,  wie  längst  erwiesen  und 
anerkannt,  den  Gesetzen  des  Metrums. 

Richard  Klotz,  Grundzöge  der  altrömischen  Metrik.  Leipzig 
1890,  Teubner.   590  8.  gr.  8. 

Über  den  Hauptinhalt  des  Werkes  hat  der  inzwischen  verstorbene 
Verf.  selbst  bereits  in  diesen  Jahresberichten  LXIX  (1891)  III  8.  245  ff. 
einen  Überblick  gegeben,  auf  den  ich  hier  verweise.  Ich  verkenne  nicht 
das  Verdienstliche  des  Buches,  dem  ich  manche  Anregung  verdanke, 
mnfs  aber  andrerseits  meiner  Überzeugung  Ausdruck  geben,  dafs  der 
positive  Gewinn,  den  es  abwirft,  nicht  im  Verhältnis  zu  seinem  Umfang 
steht  Fort  und  fort  macht  es  sich  geltend,  dafs  das  Buch  auf  keines- 
wegs ausreichenden  Vorarbeiten  beruht,  daher  die  nicht  geringe  Zahl 
von  falschen  oder  höchst  zweifelhaften  Aufstellungen.  Eine  Anzahl 
von  Einzelpunkten  werden  im  folgenden  eingehender  besprochen  werden. 

Franz  Skutsch,  Forschungen  zur  lateinischen  Metrik  und 
Grammatik.  Erster  Dand:  Plau tinisches  und  Romanisches.  Studien 
zur  Plautinischen  Prosodie.    Leipzig  1892,  Teubner.    186  8.  gr.  8. 

Von  den  bei  Klotz  nur  oberflächlich  gestreiften  Wörtern,  bei 
denen  eine  Kürzung  der  ersten  positionsiangen  Silbe  aufserhalb  des 
iambischen  Kurzung?gcsetzes  stattzufinden  scheint,  behandelt  Sk.  nempe, 
quippe,  inde,  unde,  ille,  iste.  Über  den  prosodischen  Gebrauch  von 
nempe  bei  Plaut,  und  Ter.  hatte  ich  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1888  Sp.  701 
meiner  Beobachtung  die  Fassung  gegeben,  dafs  es  nirgends  einen  Ful's 
ausfülle,  dann  aber  Sonnenschein  zu  Rud.  34G  zu  der  Bemerkung  ver- 
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anlafet:  'tue  first  ayllab  is  long  before  a  vowel  and  h,  ahort  before  a 
consonant*.  da  ich  die  einzige  Stelle,  wo  nempe  vor  einem  Vokal  ein- 
morig zu  stehen  scheint,  Pseud.  151,  bei  der  Art  der  Überlieferung 
nicht  für' beweiskräftig  halten  konnte.  Ganz  zu  demselben  Resultat  ist 
Sk.  gekommen1)  und  hat  zugleich  eine  Erklärung  dieser  Thatsache 
unternommen.  Die  Erklärung  durch  Nasalschwund  und  die  damit  ver- 
knüpfte Annahme  eines  pyrrhichischen  nepe  weist  er  zurück,  teils  aus 
sprachlichen  Gründen,  teils  mit  dem  Hinweis  auf  die  sonst  unerklärbare 
Thatsache,  dafs  nempe  vor  Vokalen  nicht  einmorig  gebraucht  wird, 
und  nimmt  vor  Konsonanten  Synkope  des  Schiufavokals  an  nach  Ana- 
logie von  ac,  neu,  seu,  fragendem  ne  u.  a.  und  eine  Doppelform:  nemp 
vor  Liquiden,  s  und  t,  nem  vor  den  anderen  Konsonanten.  Dieselbe 
Erklärung  stellt  er  für  quippe,  unde,  inde  auf,  wo  sie  vor  Konsonanten 
als  zweimorig  erscheinen  (bei  den  beiden  letzten  ist  natürlich  von  den 
Stellen  abzusthen,  wo  die  erste  Silbe  nach  dem  Jambischen  Kürzungs- 
gesetze verkürzt  ist),  was  jedoch  nicht  wie  bei  nempe  ausnahmslose 
Regel  ist,  sondern  schon  bei  Plaut,  nur  vereinzelt  vorkommt,  bei  Ter. 
gar  nicht.  Für  die  angenommenen  Formen  in  und  un2)  bieten  eine 
Analogie  proin,  dein,  exin  (exim),  die  Bich  gleichfalls  nur  vor  Konso- 
nanten finden,  während  die  vollen  Formen  proinde,  deinde,  exinde  vor 
Vokalen  und  Konsonanten  stehen. 8)  Wie  es  gekommen  ist,  dafs  nempe 
bei  Flaut,  und  Ter.  ein-,  dagegen  quippe,  inde,  unde  vor  Konsonanten 
schon  bei  Plaut,  überwiegend  und  bei  Ter.  stets  dreimorig  sind,  läfst 
8k.  unerörtert  —  Abgesehen  von  den  Fällen,  wo  die  Wirkung  des 
Iambenkürzungsgesetzes  vorliegt,  finden  sich  in  unserer  Überlieferung 
nicht  wenige  Stellen,  wo  die  erste  Silbe  von  ille  in  Arsis  wie  Thesis 
als  einmorig  erscheint.  Nimmt  man  (wie  z.  B.  Klotz)  an,  dafs  ille  die 


*)  Bei  der  von  ibm  S.  38  versuchten  Herstellung  von  Pseud.  151  Nempe 
£rgo  ita  animati  eetia  uoa:  uincitis  duritia  hoc  ätque  me  ist  mir  vor  allem 
anstöfsig  nempe  ergo,  daa  sonst  nur  in  Entgegnungen  steht 

3)  4Dal8  für  oine  einsilbige  Form  aufs  schlagendste  entscheidet1  (S.  74) 
Mil.  6S7  ünde  tibi  pallium  ist  wohl  zu  viel  geaagt;  Proceleusmatiker  wie 

finde  tibi  duldet  Sk.  selbst  auch  anderwärts.  Dagegen  war  geltend  zu 
machen  Stich.  175  Quia  in(de)  iam  a  pausillo,  wo  Sk.  S.  806J  die  Tilgung 
von  inde  gutheifst 

fl)  Proinde  freilich  vor  Konsonanten  ist  klar  überliefert  nur  Amph. 
1»73  proinde  diliglntem  ut  uxorem  decet,  wo  die  Umstellung  ut  dil.  ebenso 
naheliegend  als  durch  den  Versbau  empfohlen  wird;  Per8.  570  8teht  dem 
proindo  tu  tibi  der  Pali.  gegenüber  in  A  proin  tu,  wie  ea  sonst  immer 
heifst.  Sicher  dagegen  ist  Paeud.  577  perindo  sunt  neben  Stich.  521  pe>inde 
amicia.  Dafs  zwischen  proin  und  proinde  kein  Bedeutungauoterechied  be- 
steht, ist  S.  88  f.  gegen  Fuhrmann  mit  Recht  geltend  gemacht 
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erste  8ilbe  beliebig  verkürzen  und  somit  Mil.  1231  illam  sogar  vor  der 
Diftrese  des  iamb.  Sept.  als  Iambas  stehen  konnte,  so  kann  man  nicht 
umhin,  auch  die  Möglichkeit  pyrrhichischer  Messung;  für  sämtliche  nach 
der  gewöhnlichen  Prosodie  spondeischen  Formen  auf  grund  des  Iamben- 
kürznngsgesetzes , ')  ebenso  Messungen  wie  ille  infelix  zuzugeben.  8k. 
verwirft  die  Möglichkeit  einer  einmorigen  Messung  der  Anlautsilbe  von 
ille  überhaupt  —  für  Ulius  wie  istius  ist  mit  Luchs  eine  zweisilbige  Form 
anzunehmen,  illum  Mü.  1231  mit  Bentley  durch  eum  zu  ersetzen,  Epid.  135 
vielmehr  illam  amftbam  zu  messen,  MoBt.  362  ist  verderbt  wie  auch  alle 
Stellen,  wo  spondeische  Formen  pyrrhichii  loco  erscheinen  —  und  nimmt 
dagegen  für  diejenigen  Formen,  die  einer  Synkope  der  letzten  Silbe 
überhaupt  fähig  sind,  die  gelegentliche  Verwendung  einer  solchen  an, 
also  il(le),  il(la)  (nur  als  fem.  sing.,  nicht  auch  als  neutr.  pl.  zu  be- 
legen) vor  Konsonanten,  ill(i)c,  ill(u)d2)  vor  Vokalen.  DaJs  bei  dieser 
Synkope  der  lautliche  Unterschied  zwischen  Masc.  und  Fem.  ganz  ver- 
schwand, mufs  Sk.  kein  Bedenken  erregt  haben,  da  er  diesen  Punkt 
unberührt  läfst.  Demgemäfs  nimmt  er  auch  in  den  wenigen  Fällen,  wo 
pyrrhichisches  iste  vor  Konsonanten  und  istic  vor  Vokalen  erscheint, 
Synkope  an,  also  ist(e)  qui  Poen.  520,  is(ti)c  id  habet  Truc.  218  (nach 
den  Pall.),  is(ti)c  est  Men.  146.  —  Giebt  man  für  Fälle  wie  die  ange- 
führten die  Synkope  eines  kurzen  e  im  Auslaut  zu,  so  kaun  man  nicht 
umhin,  den  gleichen  Vorgang  auch  für  audere  mehr  oder  minder  ver- 
einzelte Fälle  anzunehmen,  wo  bisher  Änderungen  vorgenommen  werden 
mufsten.  Sk.  führt  S.  149  folgende  an:  Stich.  768  Redd(e)  cantionem, 
Pseud.  238  mittle)  me  sis  (vgl.  fac,  duc  neben  face,  duce,  cau(e)neas), 
Trin.  386  tut(e)  concilies  trotz  des  vorhergehenden  und  nachfolgenden 


*)  Klotz  S.  41»  bestreitet  die  Möglichkeit,  dal»  eine  solche  Kürze  wie 
die  erste  Silbe  von  Tllacc  und  Tllum  eine  sog.  brevis  brevians  sein,  d.  h. 
ein  solcher  Iambus  durch  das  lambenkürzungsgesets  zum  Pyrrhichius 
werden  kann.  Doch  vgl.  Pers.  225  Ecquid  habes?  -  "fecquid  tu?  Nil  equidem. 

»)  Von  den  5  hierfür  angeführten  Stellen  bezeichnet  Sk.  selbst  Asin. 
123.  HU.  757.  Most  626  als  nicht  zuverlässig  wegen  der  häufigen  Ver- 
wechslung von  Ulud  und  illuc  (vgl.  z.  B.  Merc.  119  B  quid  illud  est,  da- 
gegen CD  dem  Sprachgebrauch  gemäfs  illüc).  Für  Trin.  52'J  giebt  er  die 
Möglichkeit  der  Messung  illud  est  zu.  Ganz  unsicher  ist  auch  Most.  280 
Verum  illud  esse  niaxuma  adeo  pars  uostrorum  inteilegit,  wo  die  Beseitigung 
des  ill(u)d  nach  Sk.  kaum  mit  einer  leichten  Änderung  durchführbar  ist 
Unsere  Hss  geben  unmetrisch  Verum  illud  est,  bei  Gell.  XX  fi,  12  hat  die 
Mehrzahl  der  Hss  Verum  illuc  esse,  nur  Q  illud,  aber  'ex  silentio';  es 
scheint  also  illuc  die  Überlieferung  bti  Gell,  zu  sein,  der  freilich  nicht 
immer  genau  citiert.  Sollte  nicht  Verum  illüc  est:  maxuma  fT.  (mit  Para- 
taxe) das  Richtige  sein?  Ter.  hat  weder  ill(u)d  noch  ill(i)c. 
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tute,  wie  einsilbig  gesprochene«  atque  neben  zweisilbigem  Poen.  372, 
fortfe)  si  Asin.  794,  ne  fort(e)  tibi  eneoiat  Cure.  271,  si  ei  fort(e) 
fuisset  febris  MiL  720;  dumq(ne)  (gesprochen  dune  vgl.  quandoc  —  quan- 
doque)  se  exörnat  Stich.  696;  perq(ue)  (spr.  perc)  conseruitium  CapL  246. 
perqi'ue)  meos  amorea  Poen.  419,  beide  Mal  unmittelbar  nebeD  vollem 
perque;  quodq(ue)  (spr.  quoe)  ooneubinam  Mil.  508;  qnomq(oe)  (spr.  quonc) 
me  Mil.  1017;  qaodB(e)  (spr.  quonn)  promisti  Cure  705;  idn(e)  (spr.  ins) 
tu  mirare  Pseud.  442;  daru  kommen  noch:  mitt(e)  me<d>  Mil.  1067, 
it(e)  si  Ws  Poen.  1237,  memento  diccr(e).  —  Nümquid  amplius  Merc. 
282  (cf.  biber);  quodn(e;  udbis  Mil.  614,  nosn(e)  tibi  Poem  1238.  e*to(e) 
consimilis  Epid.  624,  ait  necn(e)  sit,  spes  in  te  anost  Mil.  1050,  Sintne 
illa  uera,  necn(e)  quae  Pseud.  451  (nach  A).  —  Die  durch  Falle  wie 
siquidem,  tüquidem,  quandöquidem,  hödie,  sine  u.  a.  erwiesene  Quanti- 
tätsentziehung dnreh  Tonanschlufs  von  quis  etc.  verwendet  Sk.  S.  9 2 
rar  Erklärung  von  ecquis  neben  ecqais.  Dieselbe  Verkürzung  der  Vor- 
silbe durch  Tonanschlufs  von  quis  etc.  macht  er  geltend  für  nequi(s) 
mi  obsti teilt,  Stich.  67  siqui(s)  me  quaerit,  Merc.  1023  siqni(s)  prohi- 
büerit,  Epid.  526  slquid  est  homioi,  Mil.  311  quiequid  est,  Trin.  218 
(8.  721)  unde  quiequid  auditum.  Vgl.  noch  Stich.  576  nöquid  adueniens. 
Epid.  365  siqois  ad  eum  (quid  die  Hss  wie  häufig  für  quis),  Men.  556 
siqui(s)  sequatur  (nach  P),  Stich.  182  si'qui(s)  me  essüm  uocat,  Aul. 
340  slquid  uti  uoles,  Epid.  647  slquid  erit,  729  siqoid  imprudens,  Trio. 
1128  slquid  amicum,  Truc.  875  slquid  babebo,  Stich.  668  quisqai(s) 
praetereat,  Men.  1007  Mittite  istunc.  —  Obsecro  te,  quisquis  es,  mi 
operam  ut  duis,  Pseud.  924  quisquis  illest,  Merc  337  quidquid  est,  Truc 
254  quidquid  est,  Rud.  1121  quidquid  ibist,  Stellen,  die  sich  z.  T.  auch 
anders  messen  lassen,  wie  einige  der  von  Sk.  angeführten,  aber  bei 
dieser  Messung  sich  glatter  lesen. 

W.  M.  Lindsay,  Deminutives  in-culus.  Their  metrical  treatment 
in  Plautns.    Classical  Review  1892,  p.  87—89. 

Verf.  konstatiert,  dafs  es  bei  Plaut,  keinen  sicheren  Beleg  für 
die  Synkope  der  Deminutivendung  culus  gebe.  Asin.  666  Die  igitur  me 
tuum  passerculum  würde  die  Annahme  der  Form  passerc(u)Ium  statt 
der  Tilgung  des  tuum  einen  neuen  Fehler  in  den  Vers  bringen  und 
Pers.  310  Ecquid  quod  mandaoi  tibi  estne  in  te  speculae?  —  Adito 
ein  spec(u)lae  die  Schwierigkeit  der  Stelle  nicht  erledigen.  Cas.  837 
schlösse  das  Metrum  wie  Cure.  11  das  überlieferte  melliculum  nicht 
aus,  so  dafs  an  ein  melüc(u)lum  nicht  zu  denken  wäre,  auch  wenn  nicht 
A  und  Prise,  melculum  bezeugten.  Cas.  917  ist  Schoells  uzorcla  ohne 
Gewähr.  Wenn  die  romanischen  Sprachen  sücula  vorauszusetzen  scheinen , 
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wonach  End.  1170  suc(n)la  anzunehmen  wäre,  ao  hält  dies  L.  im  Hin- 
blick auf  sücerda  nicht  für  ausschlaggebend,  um  freilich  nachher  ans 
dem  italienischen  panico  lateinisches  panicnm  zu  folgern  und  daher  die  Ab- 
leitung von  paniculum  Mil.  18  von  diesem  Worte  für  falsch  zu  erklären, 
da  sonst  an  der  Stelle  panic(u)lnm  gemessen  werden  möfste.  Wenn  er 
dagegen  Mil.  1006  Tum  haec  celocla,  illa  autem  abseute  schreibt  (wie  er 
die  Stelle  versteht,  ist  nicht  ersichtlich),  so  soll  celocla  die  durch  Zu- 
fögung  des  Deminutivsuffixes  la  an  den  Stamm  gebildete  Originalform 
Bein.1)  Im  Gegensatz  zn  der  Deminutivendnng  erscheint  die  Synkope 
»ehr  häufig  bei  dem  Suffix  culum  in  Bildungen  wie  periculnm,  uincu- 
lum,  wenn  die  vorhergehende  Silbe  lang  ist.  Der  regelmäßige  Plate 
für  die  vollen  Formen  ist  der  iamb.  Vers-  oder  Diäresenschlufs.  Eine 
Feststellung,  wie  weit  sie  im  Versinnern  berechtigt  sind,  hat  L.  nicht 
unternommen.  Daß  sie  nicht  ausgeschlossen  sind,  zeigt  pocula  Pseud. 
947,  poculum  Cure.  368  (so  jetzt  auch  öoetz  in  der  kleinen  Ausgabe),  p6- 
cnl6  Stich.  272.  723,  pöculum  äeeepit  Truc  43,  pericnlo  örbas  (wirkliche 
Cäsur)  Rud.  349,  piäcutym  Truc.  223;  es  wird  also  prinzipiell  gegen  ein 
periculo  (Pers.  524),  periculumst  (Rud.  169),  oraculo  (Men.  841),  taber- 
uäculo  (Amph.  426)  nichts  einzuwenden  sein.  Von  den  Wörtern  dieser 
Art,  wo  dem  Suffix  eine  kurze  Silbe  vorausgeht,  ist  die  Synkope  nur 
sicher  bei  uehiclum;  wie  L.  Cos.  965  an  cubiclum  denken  kann,  ist  mir 
unbegreiflich.  Zweifelhaft  ist  bei  dem  Zustande  der  Stelle  meine  Ver- 
mntong  adminidum  Most  129. 

Hermann  Leppermann,  De  correptione  uocabulorum  iambico- 
rum,  quae  apud  Plautum  in  senariis  atque  septenariis  iambicis  et 
trochaicisinuenitur.  Münstersche  Dissertation.  Münster  1890.  84  S.  8. 

Verf.  untersucht  die  Frage,  welche  Gattungen  jambischer  Wörter 
mit  naturlanger  Endsilbe  hauptsächlich  in  den  Senaren  und  in  den  iamb. 
und  troch.  Septenaren  Verkürzung  erleiden,  und  in  welchem  Zahlen- 
verhältnisse die  Fälle  der  Verkürzung  zu  denen  stehen,  wo  die  ur- 
sprüngliche Quantität  gewahrt  ist.  Die  Hauptergebnisse  sind  folgende. 
Die  Verkürzung  findet  sich  seltener  im  iamb.  Sept.  als  in  den  beiden 
anderen  Versgattungen.  Auf  dem  Deklinationsgebiet  Uberwiegt  bei  ego, 
mihi,  tibi,  sibi  durchaus  die  Verkürzung  und  ist  die  ursprüngliche 
Messung  sehr  selten.  Selten  ist  die  Verkürzung  bei  den  übrigen  Dekli- 
nationsformen,  zumal  bei  den  auf  einen  Diphthong  oder  s  auslautenden, 
abgesehen  von  denen,  wo  der  Endung  ein  Vokal  vorausgeht:  tua,  sua. 
ea,  mea,  uia,  die,  duo.  tuo,  suo,  eo,  moo,  deo,  dies,  sues.  duas,  tnas. 

')  Der  Verfasser  des  arg.  II  zum  Pscud.  mag  ja  cäcola  gemessen 
haben;  mufs  das  aber  die  Origirialmessung  sein  und  Trin.  721  darum  ca- 
c(u)lam  geschrieben  werden,  wie  L.  will. 
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»o^s.  eas,  meas.  eos,  meos   tnos,  suo».  -iuae.  taae.  nie,  ea-j.  meae. 
Abs  der  «weit  überwiegenden  Verwendung  dieser  Wörter  aa  Stelle  einer 
Anis  oder  Theai*  folgert  L.,  da/s  sie  nicht  pyrrhichbch  zemessen.  son- 
dern durch  Synizests  ei^silbi^  gesprochen  wurden    Bringt  man  von  den 
Deklination&forioei.  ^go.  mihi,  tibi,  tibi  and  die  Falle,  wo  Synixesis  an- 
genommen werden  kann,  in  Abzug,  so  ist  im  Verhältnis  zu  ihnen  bei 
den  Konjugationsformen  die  Verknrznnsr  hänferer,  am  haungsten  bei 
den  vokalisch,  am  seltensten  bei  den  auf  s  auslautenden.  Bei  den  Ver- 
bal formen,  wo  der  Endong  ein  Vokal  vorhergeht  («ant  fönt,  fuit,  sties. 
scias,  fnas),  spreche  für  die  Annahme  der  Synizeais  nicht  sowohl  das 
Zahlenverhältnis  als  die  Analogie  der  Deklinationsformen  —  als  ob  bei 
diesen  mit  obiger  Folgerung  die  Sache  erwiesen  wäre.    Bei  den  Par- 
tikeln resp.  Adverbien  ist,  von  ubi,  ibi  abgesehen,  wo  pyrrhichisehe 
Mesons  K^gel  ist,  die  Verkürzung  häufig,  häufiger  als  die  iambische 
Messung  bei  die  ond  eo,  woraus  L.  auch  für  diese  8ynizese  folgert 
Nie  erleidet  adhuc  eine  Verkürzung.    Die  Arbeit  bewegt  sich  in  zu 
engen  Grenzen,  als  da£a  sie  irgend  etwas  A  bachlief sendes  ergeben  kann. 
Wünschenswert  wäre  eine  auf  alle  Metra  erstreckte  Untersuchung,  in 
die  natürlich  auch  die  Verkürzung  positionslanger  Iamben  hineinzu- 
ziehen wäre.    Auch  das  Vorkommen  an  den  verschiedenen  Verstellen 
wäre  zn  berücksichtigen,  am  a.  a.  festzustellen,  ob  die  von  Klotz  richtig 
beobachtete  Seltenheit  solcher  Kürzungen  in  den  inneren  Senkungen 
ianib.  und  troch.  Verse  sich  für  die  Kritik  verwerten  läi'st,  wie  Kl.  ver- 
sacht hat.  Ein  beachtenswerter  Gesichtspunkt,  auf  den  Kl.  Jahresber. 
8.  238  hinweist,  ist  ferner  die  Beschaffenheit  der  vorletzten  Silbe:  Kl. 
hebt  richtig  hervor,  dafs  die  Verkürzung  bei  vorhergehender  positio  de- 
bilis  aufserordentlich  selten  ist. 

L.  nimmt  S.  7  und  sonst  Verkürzung  von  ego,  mihi,  tibi,  sibi, 
ibi,  ubi  auch  in  dem  Falle  als  wahrscheinlich  an,  wo  die  erste  Silbe 
den  zweiten  Bestandteil  einer  aufgelösten  Hebung  bildet,  z.  B.  sicut 
ego  posaum.  Nach  Klotz  erfolgt  die  Verkürzung  iambischer  Formen 
nur,  wenn  die  beiden  Silben  zugleich  entweder  in  Hebung  oder  Senkung 
stehen.  Wahrnehmbar  kann  die  Quantität  in  jenem  Falle  nnr  werden 
in  Anapasten  und  an  den  8tellen  iambischer,  trochäischer  und  kre- 
tiicher  Verse,  wo  eine  Kürze  erfordert  wird.  In  Anapästen  findet 
in  diesem  Falle  allerdings  nie  eine  Verkürzung  statt:  vgl.  Rud.  188 
hanefne  egö  partem,  Poen.  1185  et  pol  egö  quöm,  Pseud.  1120  illfc 
hörn«,  nie,  Pers.  791  Dordale  homö  lepidissume,  Rud.  955  fidiis 
crö  qulsquis,  Cas.  182  neminem  amö  merito,  225  quam  amö  Cä- 
sinnra,  Men.  368  ire  licet  äceubitura  (Schoell  falsch  ire  licet  accu- 
bitum,  ebenso  Pers.  799  esse  licet  Süm),  Cas.  722  übiubi  sunt, 
.Stich  24  neque  1116  sibi  mereat,  Pseud.  939»'  sed  egö  quanta  tibi 
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döna  dabo;  es  ist  also  Poen.  1180  zu  messen  tantüs  ibi  cltöntarum  and 
Psead.  1262  Goetz  Herstellongsversuch  propinarä  uiclssim  amicitiam 
schon  aus  diesem  Grunde  in  verwerfen.  Wnrde  in  den  anderen  Vers- 
gattungen in  gleicher  Weise  verfahren,  also  esse"  tibi,  rosa  mihi,  edepöl 
nbi,  Epidice'  nisi,  adir6  lobet,  sernös  homö  gemessen,  so  mtifste  man  in 
Hinblick  auf  Kud.  188  hancfne  egö  in  Verbindungen  wie  igitür  ego 
anch  für  ego  iambische  Messung  erwarten,  während  Kl.  in  dem  Kapitel 
über  die  iamb.-troch.  Hebungen  konsequent  gerade  egö  miist.  Solche 
Auflösungen  der  Hebung  wie  die  angeführten  sind  bekanntlich  von  der 
letzten  Dipodie  der  iamb.  und  troch.  Verse  sowie  von  der  zweiten  Di- 
podie  vor  der  Diärese  iamb.  Langverse  ausgeschlossen.  Hier  ist  die 
vorletzte  Hebnng  nur  in  der  Weise  aufgelöst,  dafs  den  ersten  Bestand- 
teil ein  einsilbiges  Wort  bildet.  Da  begegnen  ans  nun  allerdings  die 
Versschlüsse  Mi).  1138  6t  egö  nos,  Men.  279  quis  egö  sim  und  die 
Cäsurenschlüsse  Mil.  325  quis  egö  sim,  Cure.  102  ibi  egö  me  (vgl. 
Ter.  Ph.  827  s6d  nbi  nunc),  Rud.  238  pöl  egö  nunc,  hier  in  einem 
kret.  Tetram.,  wogegen  bei  der  gleichen  Auflösung  in  Anapästen  Poen. 
1185  pöl  egö  gemessen  ist.  Es  zeigt  sich  also  wenigstens  in  Bezug  auf 
ego  ein  verschiedene«  Verfahren  in  Anapästen  und  anderen  Metren. 

Wie  ist  das  Nebeneinander  der  Messungen  ibidem,  der  gewöhn- 
lichen, und  ibidem,  der  erheblich  seltneren,  bei  Plaut,  zu  erklären? 
Langen.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1891  Sp.  398,  findet  diesen  Quantitäts- 
wechsel schon  an  sich  unglaublich  und  sucht  daher  die  frir  ibidem  geltend 
gemachten  Stellen  zu  entkräften.    So  soll  sich  Bacch.  756  ibidem  nbi 

nunc  sum  in  das  Metrum  ebensogut  ibidem  wie  ibidem  fügen.   M.  E. 

s  t  * 

ist  die  erste  Messung  ebenso  unmöglich  als  eiu  mibjque,  tibique,  ibique, 

ui  delicet;  die  ursprüngliche  Messung  iambischer  Wörter  kehrt  eben 
allemal  anter  dem  Versaccent  wieder,  daher  neben  mihique,  tibique 
(z.  B.  Aul.  218.  225),  ibique  (Rud.  753),  ubicünque,  uidölicet  —  mihique, . 
tibique  (z.  B.  Bacch.  59.  Asin.  363.  Truc.  517),  ibique  (Ps.  718,  wo 
ich  keinen  Grand  zur  Änderung  finde),  at  ubicünque  Psead.  580,  nide- 
licet  Asin.  599;  anch  das  Ter.  Ph.  284  durch  die  Überlieferung  bin- 

länglich  bezeugte  ibi  obstnpefecit  pudor  halte  ich  trotz  Ritsehl  für 
völlig  unanfechtbar,  wenn  noch  bei  Späteren  ein  tepefaciet  u.  a.  mög- 
lich war.  Wenn  Langen  Rud.  396  das  Fehlen  des  omne  in  C  D  gegen 
die  von  B  überlieferte  Fassung  lenonis  omne  ibidem  geltend  macht,  so 
fehlen  bekanntlich  in  CD  recht  oft  in  B  erhaltene  Wörter  (z.  B.  Poen. 
644  oculi).  Die  beiden  Stellen  Bacch.  756  und  Rud.  396  beweisen  fttr 
mich  in  Verbindung  mit  Ter.  Andr.  777,  dafs  in  der  Zeit  der  Komödie 
die  Messung  ibidem  mindestens  nicht  ausgeschlossen  war.  Aach  Psend. 
1271  scheint  mir  trotz  Langens  Einwand  sicher.  Anderwärts  ist  es  an 
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sieb  fraglich,  ob  ibidem  ohne  Hiat  oder  ibidem  mit  Hiat  anzunehmen 
ist;  erkennt  man  aber  ersteres  an,  so  ist  es  mindestens  wahrscheinlich, 
dafs  Plant,  zur  Vermeidung  des  Hiats,  den  er,  wenn  anch  vielfach  nicht 
scheut,  so  doch  nicht  sucht,  ibidem  gesprochen  haben  wollte.  Es  leidet 
keinen  Zweifel,  dafs  ibidem  die  Aussprache  des  gewöhnlichen  Lebens  war, 
ebenso  wie  quandöquidem ,  welches  bei  Plaut,  bald  quandöquidem,  bald 
quandöquidem  accentuiert  wird;  trotzdem  ist  auch  hier  zweimal  bei 
Plaut,  die  ursprüngliche  Quantität  wieder  zur  Wirksamkeit  gekommen. 
Stich.  458  und  559,  vgl.  P.  Scherer  in  Studemunds  Studien  II  S.  137  ff. 
So  erscheint  es  mir  anch  durchaus  als  kein  Beweis  der  Verderbnis, 
wenn  sich  neben  regelmässigem  nescioquis  und  nescioquis  vereinzelt  auch 
nesciöquem  Men.  407  (so  B)  findet,  daher  ich  auch  meine  metrische 
Fassung  der  8telle  Capt.  830  von  dieser  Seite  nicht  für  anfechtbar  halte. 

Festgestellt  hat  Klotz,  da£a  das  Kürzungsgesetz  nicht  bloft  in  iambi- 
scheu  und  iambisch  anlautenden  Wörtern  und  Wortverbindungen  wirksam 
gewesen  ist,  sondern  auch  in  iambisch  endigenden,  freilich  in  einer  durch 
die  Natur  der  verschiedenen  Metren  bedingten  Weise.  Wahrend  in 
Anapasten  neben  obsecrö  ein  öbsecrö  ohne  weiteres  zulässig  ist  wie  in  Dak- 
tylen ardeö,  kann  letztere  Messung  in  iamb.  Versen,  wo  daktylische  Wörter 
pro  trochaeo  nicht  üblich  sind,  nicht  stattfinden,  sondern  nur  die  entere, 
und  zwar  nur  da,  wo  daktylische  Wörter  pro  iambo  stehen,  d.  h.  im 
Versanfang  nnd  im  5.  Fufs  der  Tetram.  Zu  den  von  Kl.  angeführten  Be- 
legen —  1.  F.  Poen.  1348  Neminem,  Capt  8  Alterum.  Stich.  223  Her- 
cules, End.  944.  Truc.  119  Enicas,  5.  F.  Bpid.  178  Hercnli,  Pers.  269 
compädes  —  habe  ich  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891  Sp.  110  noch  hinzuge- 
fügt Capt.  833  Perlübet,  Cist  453  Obsecro,  Cas.  930  Decido  und  subsilit; 
es  kommen  ferner  hinzu  Merc.  723.  Mil.  402.  1265  Nescio,  Cure.  98 
Salue  änime  mi,  [  Liberi  lepos  (2  iamb.  Monom.),  101/2  Nam  ubi  tu 
profusn's,  ibi  ego  me  peruölim  sepultam,  Cist.  IV  2,76  Commöda  (?) 
•loqnellam  tnam.  An  anderen  Versstellen  sind  daktylische  Wörter  pro 
iambo  in  iambischen  Metren  nicht  üblich,  daher  es  fraglich  ist,  ob 
Cas.  229  mit  Kl.  die  Überlieferung  bei  folgender  Messung  Quid  tu 
agis.  —  Abi  atque  abstine  manum  haltbar  ist.  Wie  in  Anapästen 
neben  seqoimini  auch  sequimini  gemessen  wird,  so  nehmen  Lindaay  nnd 
Skutsch  S.  107 2  diese  Messung  nach  den  Hss  auch  Merc.  782  im  Senar- 
anfang  an.  Die  Frage  ist  nur,  ob  Plaut,  sonst  in  Iamben  proceleus- 
matiflehe  Wörter  mit  Betonung  auf  der  vorletzten  Silbe  zugelassen  bat; 
außer  dem  doch  recht  bedenklichen  Minerüa  Bacch.  893  (so  Havet) 
kenne  ich  nnr  noch  die  auch  von  Lindsay  angeführte  Stelle  Most.  169 
Non  uestem  amatoren  amant  multeris  (?  mulier),  aed  uestis  fartum. 
Da  im  troch.  Okt.  Betonungen  wie  hostibus  vorkommen,  so  ist  die 
Möglichkeit  zugegeben,  dafs  Bud.  922  ein  solcher  Vers  mit  der  Messung 
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sascitet  ist.  Daktylische  Wörter  pro  troch.  finden  sich  in  der  1.  und 
5.  Verastelle  troch.  Verse  vereinzelt  (s.  u.);  wer  trotz  Ell.  u.  a.  an 
solchen  Stellen  die  Überlieferung  anerkennt,  wird  auch  8kntach  (S.  75") 
die  Möglichkeit  von  Messungen  wie  Nesciö  Amph.  354,  HegiÖ  Capt.  558, 
Omniüm  Stich.  526.  Trin.  933,  perdidit  Bach.  441  nicht  bestreiten 
können.  —  Ein  ganz  gewöhnlicher  Fall  ist  bekanntlich  die  Verkürzung 
einer  iambischen  Verbindung,  deren  ersten  Bestandteil  ein  von  Natur 
oder  durch  Elision  einsilbiges  Wort  bildet.  Dies  Gesetz  findet  aber 
juich,  wie  Kl.  erweist,  bei  iamb.  Verbindungen  Anwendung,  deren  ersten 
Bestandteil  der  Auslaut  eines  mehrsilbigen  Wortes  bildet,  häufig  in 
Anap.:  calleo  öt  commemini,  pessume  örnatus,  Sagarisüo  äccumbe,  in 
Lunben  meiner  Wahrnehmung  nach  nur  im  1.  Fuß  (Cure.  245  Anfer 
iStaec,  HU.  1388  Ipsus  ülic,  Pers.  137  Sicüt  istic,  Stich.  679  Inter  Ulud) 
und  im  5.  der  Tetram.  (Pseud.  924  qüisquis  illest,  Truc.  259 
quiequid  est,  doch  s.  o.  S.  258).  In  troch,  Versen  fehlt  mir  für  diese  Be- 
tonung ein  Beleg;  dagegen  findet  sieb  im  1.  Fu£s  Cist.  1 1,  64  Indidem 
unde  oritur,  Pers.  545  Haecine  illast  (8tich.  331  R&pice  äd  me  A, 
aber  Hespice  me  P),  im  5.  Men.  1007  quisquis  es  (aber  s.  o.  S.  258),  Poen. 
265  inter  istas,  Cist.  II  1,  50  tertio  ömnis,  Stich.  716  enpe  ex  ore 
(aber  Poen.  577  Basilice  exornatus  incedit  ist  nach  A  zu  schreiben 
cedit).  Kl.  hält  sogar  den  Fall  für  möglich,  dais  zwischen  die  beiden 
Bestandteile  der  iamb.  Verbindung  ein  elidiertes  Wort  tritt:  Stich. 
696  dumque  se  öxörnat  (s.  o.  8.  258),  Capt.  791  nequia  mi  öbstiterit 
(desgl.),  wie  er  auch  Poen  1156  Sed  i  ätque  euoca  für  zulässig  erachtet. 
Ich  teile  den  Zweifel  von  Skutsch. 

Nach  der  Ansicht  von  Kl.  hätte  das  Kürzungsgesetz  darin  eine 
Schranke,  dais  die  den  Wortaccent  tragende  Silbe  zwei-  und  mehr- 
silbiger Wörter  nicht  verkürzt  werden  dürfe ,  aufser  wo  durch  Elision 
ein  Iambus  entstehe,  dais  also  wobl  nisi  ünum  epityrum,  erile  imperium, 
seelestae  ha*  sunt,  pröfecto  ut,  senecta  uetate  u.  a.  statthaft  sei,  aber  nicht 
ero  üni,  molestae  sunt,  pröföcto  uidi,  in  seoecta.  Quid  öbsecraa  u.  a. 
erklärt  er  damit,  dafs  die  Präposition  in  Compositis  eine  gewisse 
Selbständigkeit  gewahrt  habe;  nec  ümquam,  quid  ergo  sollen  beweisen, 
dais  umquam  und  ergo  noch  als  Composita  empfunden  wurden;  Fälle  wie 
söd  öptime,  ita  ignorabitur  seien  als  Analogiebildungen  zu  präpositionalen 
Composita  zu  entschuldigen  So  macht  er  auch  für  eine  Anzahl  iamb. 
anlautender  Mehrsilbler  Einzelentschuldigungen,  nm,  wo  solche  nicht  zu 
beschaffen  sind,  zu  ändern.  Allein  schon  an  dem  Worte  uxor  wird 
seine  Theorie  zn  Schanden.  Während  er  S.  90  ad  uxörem  Merc.  244 
als  derselben  nicht  widerstreitend  anzuerkennen  geneigt  ist  (vgl.  noch 
Aul.  32.  Cas.  574  u.  a.,  und  neben  Ter.  Ph.  776,  wo  er  äudern  will, 
Andr.  781.  Hec.  541),  verdächtigt  er  sed  uxor  Cas.  227.  Rud.  895; 
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zn  diesen  Stellen  kommen  aber  (von  Füllen  wie  mea  nxor  etc.  sehe 
ieh  mit  Bedacht  ab)  Cas.  412  age  uxör,  1000  sed  nxor,  Cist.  103 
eum  nxorem,  613  ea  uxör.  Einer  Reihe  ron  Wörtern,  deren  erste 
betonte  Silbe  nnter  den  Bedingungen  de«  Kürzunesgesetzes  verkürzt 
erscheint,  wie  ille,  iste,  ipse,  omnis,  spricht  er  ohne  weiteres  die  Fähig- 
keit zu,  diene  Silbe  beliebig  verkürzen  zu  können,  so  dais  sie  für  diesen 
Zweck  keine  Beweiskraft  hätten.  Wenn  er  aber  nnter  diese  Wörter 
nicht  anch  esse  aufzunehmen  wagt  (S.  47),  so  mn/s  er  ja  doch  in  Fallen 
wie  qnid  .esse  dicis  dignins  die  Wirkung  des  Kürzungsgesetzes  aner- 
kennen. Von  qu6d  ämbo  corifiteamini  sagt  er  (ib.)  selbst,  dafs  es  sich 
nnter  dieses  Gesetz  bringen  lasse.  Das  von  ihm  anfanglich  auf  grond 
falscher  Angabe  über  die  Überlieferung  verworfene  qaod  höstica  Capt  246 
seheint  er  Jahresber.  o.  a.  S.  245  selbst  nachtraglich  anzuerkennen.  Wenn 
er  S.  90  sagt:  „Stich.  213  quöt  aütem  lälst  sich  halten,  wenn  man 
quöt  antem  mit  enklitischem  autem  betont*  (die  Stelle  ist  nicht  sicher, 
da  A  item  giebt),  so  ist  das  ja  eine  Verbindung  von  demselben  Wert 
wie  das  bestrittene  pr6fecto.  Und  wenn  ein  uid*tqu(e)  für  profect(o) 
beweisend  ist,  so  mufs  es  auch  ein  iüuentut(em)  (Pseud.  202)  für 
pr6f£cto  sein.  Ich  mu/s  nach  erneuter  Prüfung  der  Frage  daran  fest- 
halten (vgl.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891  Sp.  880  f.),  dafs  Kl.  seine 
Behauptung  nicht  erwiesen  hat,  und  dafs  daher  z.  B.  neben  bibend(um) 
Stich.  713  ohne  weiteres  anzuerkennen  ist  rebus  meis  agundis  Poen. 
1189,1)  ja  auch  aggeründaque  aqua  Poen.  224  (vgl.  Epid.  418  admi- 
nlstraret  neben  ministremus  8tich.  689).  Wenn  auch  Lindsay,  The 
shortening  of  long  Syllables  in  Plautus,  The  Journal  of  Philology, 
Vol.  XXI  No.  42,  p.  198—210,  Vol.  XXII  No.  43,  p.  1—8,  die  Un- 
möglichkeit  anapästischer  Messung  solcher  Wörter  wie  profecto  ('the 
word  may  possibly  be  correctly  written  profico  p.  4),  senecta  ('annecessa- 
rily  so  scanned  in  Most.  21 T  p.  5;  wie  denn  anders?)  für  eine  Un- 
möglichkeit erklärt,  so  hat  er  auch  nicht  den  Schatten  eines  Beweises 
beigebracht.  Skutsch  S.  108  *)  erkennt  zwar  die  Thatsache  von 
Messungen  wie  Molestae'  sunt,  simillumae,  s&gitta  an,  urteilt  aber  dennoch, 
Kl.  habe  im  allgemeinen  recht  damit,  dafs  die  zukürzende  Silbe  nicht 
den  Sprachaccent  tragen  dürfe:  molestae  sunt  erklärt  er  damit,  dafs 

')  Nach  Lindsay,  Journ.  of  Philol.  XXII  p.  5  zu  schreiben  und  su 
messen:  Rebus  mTs  agundis;  das  mis  der  PalL  sei  der  archaische  Gen.  von 
ego,  der  trotz  der  analogen  Form  tls  kurzes  i  habe  nach  Ausweis  von 
Enn.  ann.  145  M.,  wo  freilich  Vahlen,  Müller,  Bährens  eine  Verderbnis  an- 
nehmen. M.  E.  ist  mis  wie  Trin.  822  Nebenform  von  meis  und  ein  res 
mei  st.  res  meae  dem  Plaut,  nicht  zuzumuten;  Pseud.  5  f.  duorum  labori  ego 
hominum  parsissem  lubens,  mei  te  rogandi  et  tui  respondendi  tibi  lä£st 
sich  dafür  nicht  geltend  machen. 
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infolge  der  Enklisis  von  snnt  der  Iktus  dem  Wortaccent  entspreche; 
sagitta  könne  für  Plaut,  ein  Proparoxytonon  gewesen  sein  so  gut 
wie  legite;  in  simillumae  erkläre  sich  die  Verkürzung  durch  Zurück- 
ziehung des  Accentes  nach  Analogie  der  alten  Betonungsweise  miseria. 
Aber  es  bleibt  doch  immer  als  Voraussetzung  der  Zurückziehung  de« 
Accentes  die  Verkürzung  der  eigentlich  den  Wortaccent  tragenden 
Silbe.    Übrigens  bedarf  es  bei  dieser  Auffassung  von  sagitta  in  dem 
Falle  molestae  sunt  gar  nicht  der  Rechtfertigung  mit  Enklisis:  heifst 
es  doch  auch  ohne  Enklisis  sagittä  Pers.  25  (vgl.  tabellas  Pers.  497, 
talentnm  Mil.  1061,  haruspex  Poen.  1206).  Ist  einmal  eine  Binnensilbe 
gleichviel  auf  welche  Weise  der  Verkürzung  fähig,  so  kann  das  betr. 
Wort  mit  dieser  Verkürzung  einen  beliebigen  Versaccent  annehmen,  so 
uoluptate'm,  vicissatim  neben  uolupt&tes,  uicissatim,  so  auch  satellites, 
Philoxene  neben  simillumae.  Dieses  simillimae  wird.von  Lindsay,  Super- 
latives.    Their  metrical  treatment  in  Plautus,  Class.  Review  VI,  1892 
No.  8  p.  342  f.,  damit  angefochten,  dafs  sonst  bei  Plautus  ein  solcher 
Fall  von  Verkürzung  der  drittletzten  Silbe  von  Superlativen  und  Zurück- 
ziehung des  Accentes  auf  die  viertletzte  Silbe  nicht  vorkomme,  und  er 
will  daher  Asin.  241  P6r(ti)torüm  simillumae  gelesen  haben  (portorum 
entweder  gen.  plur.  von  portus,  oder  Nebenform  von  portitorum,  vgl. 
portorium  für  portitorium).  8elbst  wenn  der  Fall  vereinzelt  sein  sollte  — 
perditissumüs  ego  Aul.  723  mag  nicht  ganz  sicher  sein,  Mil.  713.  Capt. 
463  ist  solche  Messung  nicht  erforderlich  — ,  so  kann  das  vereinzelte 
Vorkommen  einer  Erscheinung  gerade  in  einer  bestimmten  Wortklasse 
unmöglich  entscheidend  sein.  —  Auch  die  als  Resultat  einer  'vorurteils- 
freien Betrachtung'  aufgestellte  Behauptung  hat  Lindsay,  The  shorte- 
ning  ss.  (p.  2  f.  und  6)  entfernt  nicht  erwiesen,  dafs  aufser  in  End- 
silben nie  ein  naturlanger  Vokal  durch  das  Gesetz  der  breuis  breuians 
verkürzt  wurde.   Unrichtig  ist  seine  Angabe,  die  Verkürzung  der  An- 
fangssilbe  von  Wörtern  wie  insauus,  iofelix  finde  sich  bei  Plaut,  nicht. 
Stich.  493  steht  freilich  der  Fassung  des  Ambr.  mit  ego  infimatis  die 
ego  infimatis  ergebende  der  Pall.  und  des  Prise,  gegenüber.  Aber 
Pseud.  594,  wo  AP  vollständig  übereinstimmen,  kommt  man  auch  bei 
der  von  L.  empfohlenen  (sicher  falschen)  bakehischen  Messung,  ohne  der 
Überlieferung  Gewalt  anzuthun  (wie  er  es  Pseud.  168  thut,  wenn  er 
Intro  äbite  atque  haec  cito  c61ebrate  in  Intrö  bite  a.  h  cito  celebra 
ändert),  um  dabo  lnsfdias  nicht  herum.  Cist.  286  perii  hercle,  hic  In- 
sanit  miser  soll  das  Zeugnis  von  A  allein  nicht  beweiskräftig  sein ; 
dann  freilich  wird  L.  auch,  gegen  die  von  ihm  übersehenen  Stellen 
Cist.  19  id  me>um  infuscabat  und  Rud.  952  das  mihi  te  non  fore  inft- 
dum  einwenden,  dafs  hier  die  Bestätigung  des  Ambr.  fehlt,  wie  er  dies 
in  der  That  gegen  pudicitiam  Amph.  930.  Epid.  405  geltend  macht 


Digitized  by  Google 


2*5 


(Epid.  541  scheint  er  prior- ü'  pudicitiam  messen  zn  wolle 3).  Die  Ver- 
kürzung' des  von  ihm  The  latin  language,  üxf.  1894  p.  138  als  natur- 
lang  anerkannten  o  in  orn-  erklärt  er  wegen  der  geringen  Zahl  der  Be- 
lege —  er  führt  nach  Klotz  nur  an  Trin.  840  cum  nöuo  ornatu,  Aul 
721  pesaame  vrnatn«  eo;  vgL  noch  Trin.  852  eo  örnatu,  Men.  804  mea 
ornamenta  —  für  zweifelhaft.  Betreffs  pecülätus  Pers.  555,  pecülatüm 
Cist.  72  (nicht  ganz  sicher) ,  depecülatui  Epid.  520  wird  als  fraglich 
hingestellt,  ob  diese  Wörter  ursprünglich  das  ü  von  pecolinm  hatten  n.  s.  w. 
Anf  diese  Weise  kann  die  Frage  offenbar  nicht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht werden.  Ich  für  mein  Teil  sehe  bisher  keinerlei  Möglichkeit, 
dem  Iambenkürzungsgesetze  irgendweiche  sichere  Grenzen  zn  ziehen. 

Von  dem  in  vieler  Beziehung  recht  anfechtbaren  Abschnitt  über  den 
Hiatus  bei  Klotz  hebe  ich  nur  einen  Punkt  heraus.  Aufser  in  der  Diärese 
jambischer,  trochäiecb,er ,  anapäftiseber,  kretischer  und  bakchischer 
Tetrameter  erkennt  Kl.  den  Hiatus  auch  in  der  iambischen  Hanptcäsur 
des  troch.  Sept.  an,  weil  durch  diese  Cäsur  zwei  sonst  auch  selbständig 
gebrauchte  Kola  (katal  troch  und  akatal.  Dimeter)  entstehen.  Die 
Beglaubigung  dieses  Hiats  ist  gegenüber  der  grofsen  Zahl  Plautinischer 
Septenare  nur  sehr  gering.  Von  den  S.  160  angeführten  5  Belegen 
kommen  Amph.  860  und  Pers.  161  durch  richtige  Messung  in  Wegfall; 
Capt  534  ist  andere  Messung  nicht  aasgeschlossen;  von  den  Jabresber. 
a.  a.  0.  S.  280  noch  beigebrachten  beiden  Stellen  kann  Cist.  IV  1,  9 
nicht  für  hinlänglich  sicher  gelten:  es  bleiben  nur  Bacch.  736.  Caa.  532. 
Pers.  274,  gerade  soviel,  wie  Kl.  für  den  als  nicht  rationeil  gerecht- 
fertigt verworfenen  Hiat  in  der  troch.  Hauptcäsar  des  iamb.  Tetram. 
als  durch  die  Überlieferung  bezeugt  anführt  Amph.  253.  Bacch.  946. 
Epid.  26  (auch  noch  Amph.  1077).  Ist  dieser  Hiat  im  troch.  Sept. 
in  der  angegebenen  Weise  wirklich  gerechtfertigt,  so  mofs  das  Gleiche 
von  dem  Hiat  in  der  Casar  der  iamb.  Senare  gelten,  durch  die  eben- 
falls zwei  sonst  auch  selbständig  gebrauchte  Kola  entstehen;  dann  ist 
dieser  Hiat  durchaus  nicht  mehr  .unvereinbar  mit  den  Grundsätzen, 
die  für  Plaut,  sonst  in  der  strengeren  oder  freieren  Behandlung  der 
Casurbildung  mafsgebend  sind".  Die  nach  allen  möglichen  Abzügen 
immerhin  noch  bedeutende  Zahl  solcher  Hiate  in  unseren  Hss  führt 
Kl.  auf  eine  planmäfsige  (wenn  auch  nicht  entfernt  durchgeführte 
und  in  unsere  beiden  Rezensionen  in  verschiedener  Weise  eingedrungene) 
Verfälschung  im  2.  Jabrh.  n.  Chr.  zurück,  wo  nach  »Ausweis  der 
akrostichischen  Argumente  und  einer  metrischen  Inschrift  von  169  eine 
andere  Verstecbnik  herrschte,  welcher  das  Verständnis  für  die  Plautinische 
in  Elision  getrübte  Cäsur  fehlte,  ja  jede  Elision  in  der  Cäsur  für  ver- 
pönt, dafür  aber  ein  Hiat  für  erlaubt  galt*.  Einen  Anhalt  für  diese 
Hypothese  fiudet  er  darin,  dafs  sich  dieser  Hiat  bei  Plaut,  »vor  dem 
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3.  Jahrh.  nicht  diplomatisch  erweisen"  (Jahresber.  8,  240)  resp;  «über 
das  3.  Jahrh.  nicht  zurückdatieren  lä&f  (Jahrb.  f.  Phü.  1892  S.  832), 
weil  damit  behaltete  Vene  in  Übereinstimmung  mit  unseren  Hss  erst 
von  Noniuß  citiert  werden,  der  also  in  solchen  Fällen  jüngere  Qaellen 
benützt  haben  müfste.  Allerdings  haben  wir  kein  voruonianisches  Citat, 
das  einen  solchen  Hiat  unserer  Überlieferung  bestätigt,  wenn  Poen.  1113 
(Gellius)  der  Hiat  wirklich  mit  Kl.  als  logischer  anzusehen  ist,  eine 
Auskunft,  die  auch  für  Pers.  392  (s.  8.  168)  gelten  würde,  falls  der 
Vers  bei  Festos  zufällig  nicht  verstümmelt,  sondern  so  wie  in  unseren 
Hss  überliefert  wäre.  Andererseits  ist  aber  auch  zu  beachten,  dafs 
solche  Hiate  nur  an  zwei  Stellen  durch  vornonianische  Citate  beseitigt 
werden:  Aul.  399,  wo  die  Glosse  bei  Fest.  Pauli  exdorsua  sich  un- 
zweifelhaft auf  die  auch  von  Non.  gebotene  hiatlose  Fassung1)  bezieht, 
und  354,  wo  es  jedoch  fraglich  ist,  ob  der  Ausfall  des  sunt  (oder  seiner 
Abkürzung  nach  vorhergehendem  s)  nicht  auf  Rechnung  des  Zufalls  zu 
setzen  ist.  Denn  Cas.  347  mufs  die  diesen  Hiat  ergebende  Konjektur 
des Äcidalius  empBim  bei  Vergleichung  unserer  Überlieferung  (emissum  BE, 
emisaim  VJ)  mit  der  des  Fest.  Pauli  (empsicum  resp.  empsiculem  nach 
Thewrewk  de  Ponor)  als  höchst  zweifelhaft  erscheinen.  Bei  diesem 
Thatbcstande  kann  von  einer  Bestätigung  der  Klotzschen  Hypothese 
durch  die  Nebenüberlieferung  der  Grammatiker  gar  nicht  die  JRede 
sein,  und  ich  kann  nur  wiederholen  (Berl.  phil.  Wochenschr.  a.  0. 
S.  884),  dafs  wir  gegenüber  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  dieses 
Hiatus  genau  auf  demselben  Flecke  stehen  wie  vorher. 

Aug.  Franke,  De  caesuris  septenariorum  trochaicornm  Plauti- 
norum  et  Terentianorum.  Doktordissertation.  Halle  1893.  50  S.  8. 

Während  Bitsehl  bekanntlich  im  troch.  Sept  zwei  Nebencäsuren 
annahm,  nach  der  4.  Arsis,  häufig  verbunden  mit  einer  podischen  nach 
der  5.  Thesis,  und  nach  der  5.  Arsis,  erkennen  W.  Meyer  und  Klotz 
nur  eine  Nebencäsur  an,  der  erstere  nach  dem  5.  Trochäus,  Klotz  nach 
der  4.  Arsis,  die  aber  rein  iambisch  sein  müsse,  andernfalls  sei  der 
Vers  als  cäsurlos  zu  betrachten.  In  der  Verwerfung  der  Cäsur  nach 
der  5.  Arsis  ist  Franke  mit  Meyer  und  Klotz  einig,  mit  dem  letzteren  in 
der  Verwerfung  der  Cäsur  nach  dem  5.  Trochäus  und  der  Anerkennung 
der  Cäsur  nach  der  4.  Arsis,  deren  rein  iambischen  Charakter  er  in- 

')  Dafo  diese  Fassung  die  ursprüngliche  ist,  leidet  ja  keinen  Zweifel; 
dafo  aber  hier  der  Hiat  «nachweislich  erst  lange  Zeit  nach  Plaut  in  den 
Text  gekommen  ist"  (8.  173),  läfst  sich  durch  exossare,  das  „schon  bei  Ter. 
und  Lucret  den  altertümlichen  Ausdruck  exdorsuare  ersetzt"  (Jahrb.  a.  a.  0. 
S.  882),  nicht  begründen;  Plaut  braucht  ja  selbst  anderwärt*  exossare 
in  Beziehung  auf  Fische,  vgl.  Amph.  319.  Pseud.  382. 
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dessen  bestreitet.  Überwiegend  beschäftigt  er  sich  mit  der  Widerlegung- 
von  Meyer.  Gegen  ihn  macht  er  gestend:  1)  dafs  die  Zahl  der  Verse 
mit  Wortschlafs  nach  dem  5.  TrochäoB  nnd  ohne  Einschnitt  nach  der 
4.  Arsis  zu  gering  sei,  als  dafs  dadurch  diese  Casar  als  gesetzmäfsig 
erwiesen  würde,  2)  dafs  es  nicht  Zufall  sein  könne,  wenn  dagegen  die 
Zahl  der  Fälle  eines  Einschnittes  nach  der  4.  Arsis  mit  oder  ohne 
Wortschlnfs  nach  dem  5.  Trochäns  eine  so  bedeutende  sei.  Das  ist 
allerdings  der  Fall,  wenn  man  auch  von  den  hierfür  beigebrachten  Be- 
legen des  Verf.  eine  beträchtliche  Zahl  in  Abzug  bringen  mufs,  wo  an 
eine  Cäsur  nach  der  4.  Arsis  kaum  zu  denken  ist.  Verf.  begründet 
selbst  in  Fällen  wie  z.  B.  Trin.  334  Pra£terea  aliquid  änimi  causa  in 
delictis  disperdidit  die  Annahme  der  Cäsur  nach  der  4.  Arsis  statt  der 
Diärese  damit,  dafs  bei  Diärese  uocabula  arte  coniuneta  getrennt  werden 
müfsteu,  entblödet  sich  aber  nicht,  solche  Trennungen  als  selbstverständ- 
lich zu  statuieren,  wo  es  ihm  gilt,  sein  Beweismaterial  möglichst  zu 
Bteigern,  vgl.  Capt.  962  num  in  |  ruborem,  Amph.  616  mira:  sed  |  uidi- 
stin,  Merc.  427  faciem.  —  At  |  mihi,  Corr.  507  nam  |  propter  eas. 
Epid.  239  nec  |  sermonis  fallebar  tarnen,  Rod.  1049  ne  |  tirnete,  Aul. 
644  fiet,  nisi  |  fat«re  n.  a.,  und  Aul.  179  nam  |  neque,  Capt.  960  sed  | 
neque,  631  quid  |  tibi  meenmst,  Merc.  999  euentnrom,  ut  |  tibi,  Pers. 
825  si  |  tibi,  sogar  Asin.  199  ne  id  |  quidem  u.  a.;  denn  dafs  die  Sce- 
niker  solche  sonst  nicht  gemiedenen  Daktylen  vor  der  Diärese  nicht  zu- 
gelassen haben,  glaubt  er  Ritsehl  und  Meyer,  obwohl  es  einen  wirk- 
lichen Beweisgrund  dafür  nicht  giebt,  zumal  die  ßceniker  Daktylen  wie 
perpetuom  annom  an  dieser  Versstelle  nicht  meiden. 

Die  trochäischen  Verschlüsse  können  bekanntlich  abweichend  von 
der  griechischen  Praxis  die  letzte  Hebuug  aufgelöst  und  die  vorletzte 
Senkung  unrein  haben;  doch  mnfs  nach  Klotz  diese  rein  sein,  wenn  die 
letzte  Senkung  von  einem  einsilbigen  Worte  gebildet  wird.  Damit  kann 
nur  gemeint  sein,  dafs  einer  solchen  letzten  Senkung  kein  unreine 
vorletzte  Senkung  ergebendes  mehrsilbiges  Wort  vorhergeht;  denn  In 
dem  von  Kl.  nicht  besonders  berücksichtigt -n  Falle,  dafs  vor  dem 
einsilbigen  Schlufsworte  ein  langer  Einsilbler  oder  ein  pyrrhichisches 
Wort  die  Hebung  bildet,  ist  die  vorletzte  Senkung  gar  nicht  selten 
unrein,  vgl.  die  iamb.  Sept.  Asin.  481.  487.  Rud.  306.  683. 
684.  Epid.  379.  Most.  214,  die  anap.  Sept.  Bacch.  1162.  1163. 
1168.  1176.  1179.  1180.  Mil.  1069.  1072.  1086.  Stich.  38.  322. 
Von  dem  ersten  Falle  kenne  ich  in  iamb.  Versen  nur  eine  Abweichung : 
Pseud.  1257  Hic  ömnes  uoloptate«,  in  hoc  omnes  nenostat£s  sunt,  die 
durch  Enklisis  des  sunt  entschuldigt  wird;  ganz  unsicher  ist  Pers.  854 
Fateör  manus  uobis  do  (nach  Schoell).  Für  die  Reinheit  der  vorletzten 
Senkung  der  Anapästen  unter  der  angegebenen  Bedingung  sind  auch 
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mir  nur  zwei  sichere  Belege  bekannt,  Aul.  473  mortalfe  uti  sis,  Bacch. 
1160  scire  putö  me.  Pseud.  937  nihilo  sit ')  steht  trotz  Klotz'  Warnung 
nichts  im  Wege,  nilö  sit  zn  lesen,  daEnklisis  vorliegt,  wie  auch  Truc. 
618  Tom  pol  ego  et  doois  prinatus  sura  et  perii.  —  Plane  istüc  est 
und  Cist.  I  1,  27  Ut  amicitiam  colunt  atque  nt  eam  iunctam  bene  babent 
inte>  se.  Ganz  vereinzelt  ist  Stich.  16  Nosque  ab  eis  abduce>e  uolt. 
Höchst  zweifelhaft  erscheint  Pseud.  1315  egone  istura  onerem.  — 
Onerabis  scio  mit  der  an  dieser  Versstelle  sehr  bedenklichen  Synizese 
des  scio;  es  ist  doch  wohl  zu  messen  onerem.  —  Oneräbi'  scio.  In 
dem  bakchischen  Tetr.  Cist.  I  1,  24  Hone  esse,  ordinem  beneuolentes 
inter  se  liegt  wieder  Enklisis  vor.  Capt.  783  ist  esse  hodie  mi  sicher 
richtig  durch  die  Umstellung  mi  hodie  beseitigt. 

Wenn  Klotz  bei  der  Behandlung  der  iambischen  Schlüsse  nach- 
zuweisen sacht,  daft  Plant,  in  der  kat.-troch.  Tripodie  die  Verbindung 
zweier  iambischer  VersfuTse  gemieden  habe,  "während  er  die  sonst 
gemiedene  Verbindong  eines  kretischen  nnd  iambischen  Wortes  mit 
Vorliebe  anwendet,  so  erachte  ich  diesen  Versuch  für  völlig  verfehlt. 
Plant,  hat  sich  ganz  unverkennbar  bemüht,  dieses  lyrische  Mafs  möglichst 
rein  zu  gestalten,  und  wie  er  deshalb  die  eine  Verbindung  iambischer 
Ausgänge  ohne  weiteres  zugelassen  hat,  so  berechtigt  nichts  zu  der 
Annahme,  dafs  er  die  andere  gemieden  hat,  wenn  sie  auch  etwas  seltener 
ist,  und  zu  dem  von  Kl.  geübten  Verfahren,  die  Zahl  der  überlieferten 
Fälle  möglichst  zu  verkleinern,  wie  Most.  690  non  fuit  domi,  710  quam 
fuit  mihi  durch  die  Messung  fuit,  Baccli.  633  aurum  erus  sibi,  Pseud. 
1292  spes  sitast  mihi  durch  Entschuldigung  mit  der  Elision,  Most.  707 
quam  domi  eubem  durch  die  Annahme,  dafs  hier  der  Mifsklang  gesucht 
sei,  Pseud.  1294  i  in  realem  crucem  durch  Berufung  auf  die  Formel- 
haftigkeit  der  Verbindung  (Cas.  641  ist  durch  A  beseitigt),  liegt  keine 
Berechtigung  vor.  Most.  133  Kam  ego  ad  illüd  frugi  usque  6t  probüs 
fui  lasse  ich  mir  eher  den  kret.  Dim.  mit  zweitem  unreinem  Fols  gefallen 
(s.  u.)  als  Klotz'  kret.  Trim. :  Nam  ego  ad  illud  frügi  usque  et  pröbus  fui 
oder  seine  Änderung  Näm  ego  ad  illud  probusque  4t  frugi  fui.  Most. 
C95  ist  quam  solitnm  dedit  nicht  Lesart  der  Pall.,  sondern  solum,  was 
wohl  aus  solet  (so  A)  verderbt  ist.  Most  699  stört  der  mit  den  Pall. 
vorgezogene  kret.  Tetr.  Töta  turgSt  mihi  uxör  scio  nünc  domi  die 
Komposition  der  Partie;  freilich  läfst  der  von  A  gebotene  kret-troch. 
Vers  auch  die  Messung  üxor  scio  domi  zu.  Zu  den  beiden  unbean- 
standet gelassenen  Stellen  Pseud.  1288  sed  uide  statum,  Bud.  924  b 


*)  Die  Stelle  ist  nicht  ganz  sicher,  da  die  Pall.  für  sit  (A)  est  geben, 
was  aus  esset  entstanden  sein  könnte  (si  exoptem  — ,  minus  nihilo  esset, 
cf.  Aul.  523.  Poen.  1251.  Truc.  830). 
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si  uelim  siem  kommt  noch  Fseud.  1293  uir  malus  roalo;  denn  Rod. 
952  und  954,  si  fidera  modo,  do  fidem  tibi,  kann  man  auch  an  iarab. 
Monom,  denken.  Plautus  hat  eben  in  diesem  ansschliefslich  lyrischen 
Mafse  ein  anderes  Prinzip  befolgt  als  in  den  Iamben  nnd  Trochäen  des 
Dialogs. 

Einen  von  Kl.  in  dem  Kapitel  Uber  die  aufgelösten  Hebungen 
nicht  berührten  Fall  behandelt 

Lindsay,  Über  die  Versbetonung  von  Wörtern  wie  facilius  in  der 
Dichtung  der  Republik,  Philologns  U.  N.  F.  V,  8.  364—374. 

Bekanntlich  ist  bei  Plant,  abgesehen  von  den  anapästischen  Versen 
die  gewöhnliche  Betonnng  viersilbiger  Wörter  von  der  Form  die  auf 
der  ersten  nnd  letzten  8ilbe,  falls  diese  nicht  elidiert  ist.  Nach  L.  kennt 
diese  Betonung  keine  Einschränkung  und  stehen  solche  Wörter  in  den 
meisten  Fällen  im  Anfang  eines  troch.  und  am  Ende  eines  iamb.  Verses 
oder  Hemistichs.  Das  ist  nicht  ganz  zutreffend.  Im  iamb.  Senar  und 
troch.  Sept.  werden  Wörter  dieser  Art  vorwiegend  in  der  zweiten 
Vershälfte  gebraucht  zur  Bildung  der  vorletzten  und  letzten  Dipodie: 
in  der  ersten  Hälfte  des  troch.  Sept.  häufig  zur  Bildung  der  ersten 
Dipodie,  seltener  der  zweiten,  und  dann  entweder  mit  Elmion  der  ultima 
oder  mit  einem  darauffolgenden  einsilbigen  oder  pyrrhichischen  Worte, 
bo  dafs  Diärese  erzielt  wird,  selten  anders  (Trin.  338.  370).  Selten  im 
Verhältnis  zur  2.  und  3.  Dipodie  dienen  diese  Wörter  zur  Bildung  der 
ersten  Dipodie  des  Scnars,  teils  mit  Elision,  teils  zur  Erzielung  der 
CUsur  mit  folgendem  einsilbigen  oder  pyrrhichischen  Wort;  Cure.  371 
De  Coc<u>litum  prosapia  si  ist  m.  W.  ein  alleinstehender  Fall.  Recht 
liiinfig  bilden  sie  auch  den  Übergang  von  der  1.  zur  2.  Dipodie  des 
troch.  Sept.,  nie  dagegen  unverkürzt,  so  viel  ich  sehe,  von  der  2.  zur 
3.  oder  3.  zur  4.;  denn  Truc  539.  856.  sind  die  Schlüsse  ex  Arabia 
tibi,  malitiäm  male  Konjektur,  und  Epid.  664.  Pers.  470  ist  zu  messen 
öbiciam,  öbiciunt  (aber  Ter.  Pk.  507  rßtineäm  scio).  Selbst  mit  Elision 
finde  ich  solche  Wörter  im  6.  Fnis  nicht  (Psead.  676  steht  in  den  Hss 
anders),  einmal  im  4.  Fuft  Epid.  605  (vgl.  Ter.  Ph.  185.  Ad.  694). 
Dafs  sie  im  Übergang  vom  6.  znm  7.  Fufs  der  troch.  Sept.  bei  Plant, 
fehlen,  kann  nur  Znfall  sein;  denn  an  der  entsprechenden  Versstelle 
des  Senars  sind  sie  sicher  Cure  86.  Men.  550.  Most.  57.  Poen.  27. 
Stich.  433.  Im  iamb.  Tetram.  sind  sie  am  häutigsten  verwendet 
zur  Bildung  der  1.,  2.  nnd  3.  Dipodie,  selten  in  der  4.  (häufig  bei 
Ter.).  Für  den  Übergang  von  der  2.  znr  3.  Dipodie  fehlt  mir  ein  Be- 
leg (aber  Ter.  Ph.  167.  Hec.  199.  210.  312,  doch  nicht  mit  folgendem 
Tambus),  ebenso  für  den  Übergang  von  der  2.  zur  3.  Dipodie;  selten 
rinden  sie  sich  im  Übergang  von  der  3.  zur  4.  Dipodie:   im  Sept.  mit 
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Elision  Asin.  496.  Pers.  295  (Andr.  682.  Hec.  351),  ohne  Elision 
Rnd.  326.  1300  (Enn.  611),  so  auch  im  Okt.  Amph.  188.  Epid.  334 
(mit  Elision  Andr.  682).  —  Die  Zahl  der  Fälle  mit  Betonung  auf  der 
zweiten  Kürze  ist  in  der  That  erheblich  geringer.  L.  schätzt  das 
Verhältnis  im  ganzen  anf  60  sichere  und  unsichere  Fälle:  700.  So 
ungünstig  ist  es  nun  nicht,  wenn  man  noch  diejenigen  Stellen  hinzu- 
nimmt, die  L.  ans  unzureichenden  Gründen  für  nicht  bezeugt  ansieht 
(Aul.  542.  Corc.  55.  Men.  146.  Mil.  68.  Poen.  905.  1313.  Rnd.  1319. 
Truc.  877)  oder  übersehen  hat  (Aul.  27.  Capt.  911.  Pseud.  590.  End. 
54.  8tich.  398.  Vid.  26  G)  oder  wegen  ihrer  Messung  für  unsicher 
erklärt,  wie  relicnus,  reliquiae,  Formen  von  reclpio,  redimo,  reuenio, 
reperio,  retineo,  repudio  (hier  sind  übersehen  Rud.  15.  Merc.  908.  porf- 
cere  Poen.  456  »,  profügiens  Capt.  18),  als  ob  nicht  von  allen  diesen 
Wörtern  die  Messung  so  sicher  als  möglich  bezeugt  wäre.  Doch  auch 
schon  das  von  L.  angenommene  Verhältnis  würde  an  sich  gegen  die 
Zulässigkeit  der  selteneren  Messung  nichts  beweisen.  L.  giebt  nun  zu 
bedenken,  wie  schwankend  die  Überlieferung  ist,  und  wie  die  Stücke 
durch  spätere  Überarbeitung  Änderungen  und  Interpolationen  erfahren 
haben,  und  meint  dann,  wir  könnten  bei  dieser  Erwägung  kanm  umhin 
zuzugestehen,  dafs  Plaut,  selbst  immer  die  Betonung  facilius  etc.  brauchte. 
Dafs  er  sich  bei  diesem  Beweisverfahren  hat  beruhigen  können,  ist 
zu  verwundern.  Nehmen  wir  sein  Stichwort  facilius,  so  steht  1 1  maligem 
facilius  (Amph.  142.  Capt.  409.  Cist.  500.  636.  Cure.  604.  Men. 
45.  Most.  1099.  Poen.  974.  1108  am  Versschlufs,  im  Versinnern 
Capt.  32.  Stich.  627)  gegenüber  10  maliges  facilius  (überall  im  Vers- 
innern; von  Men.  979  sehe  ich  geflissentlich  ab).  An  keiner  dieser 
Stellen  schwankt  die  Überlieferung;  jeder  Änderung  widerstreben  Aul. 
27.  33.  596.  Cist.  715.  Poen.  905.  Pseud.  281.  Rud.  26.  Truc.  806, 
auch  Poen.  883  (Eo  facüiua  poterit  facere;  das  von  L.'  eingeschlagene 
Verfahren,  eo  zu  streichen  und  hinter  facilius  aus  dem  vorigen 
Verse  male  einzuschieben,  wird  wohl  niemand  billigen) ;  nur  Most.  1070 
bietet  sich  eine  leichte  Umstellung.  Wie  verfährt  nun  L.  mit  den 
übrigen  Stellen?  Poen.  905  führt  er  fälschlich  unter  den  Stellen  an, 
wo  facilius  nicht  nach  dem  Zeugnis  der  Hss  steht;  Aul.  27.  33.  Rud.  26 
stehen  in  Prologen,  von  denen  er  ohne  weiteres  annimmt,  dafs  sie 
nachplautinisch  sind,  Aul.  596  in  einer  von  Goetz  eingeklammerten 
Partie;  Truc.  806  ist  er  geneigt  für  unecht  zu  erklären.  Noch  ein 
Beispiel,  wie  L.  sich  hilft.  Im  Stich,  steht  G£lasiinus  7,  resp.  8  mal 
(Catag61asimus  631  im  Versschlufs,  ebenso  G&asimus  585,  im  Versinnern 
150.  574.  611.  615.  631.  634),  5  mal  Geläsimus  (174.  239.  348.  458. 
498,  überall  im  Versinnern):  «hier  ist  es  vielleicht  Schuld  des  Diaskeuasten, 
der  den  Plautinischen  Personennamen  geändert  hat,  dafs  wir  diese  Be- 
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tonung  haben*.    Wer  das  Stück  kennt,  wird  nicht  im  entferntesten  an 
die  Möglichkeit  denken,  dafs  gerade  der  Name  Gelasimns  nicht  echt  ist. 
Nein,  L.  hat  es  nicht  erwiesen,  dais  diese  Betonung  Plaut,  und  Ter. 
ursprünglich  fremd  ist    Wenn  daher  zufällig  in  unserer  Überlieferung 
nur  die  Betonung  mediöeris  vorkommt  (Bacch.  427.  Ourc.  533.  537; 
Ad.  966),  so  ist  daraus  noch  nicht  mit  L.  (S.  3702)  zu  folgern,  dafs 
die  richtige  Messung  des  Wortes  mediöeris  ist.    Im  Senar  findet  sich 
diese  Betonung  bei  Plaut,  am  häufigsten  in  der  1.  Dipodie,  besonders 
im  2.  Fufs,  selten  im  3.  (Merc.  28.  29.  Men.  15.  321.  Most.  43;  Ter.  Ad. 
37,  zweifelhaft  in icere  Andr.  140,  cönicio  Ueaut.  63);  für  den  4.  Fufs 
kenne  ich  bei  Plaut,  kein  sicheres  Beispiel  (?  farailiae  Merc.  824, 
iuiciam  Amph.  875,  cönicito  Cas.  94,  coöicio  Cure.  253;  aber  Ter. 
Ueaut.  367  inöpia),  im  5.  nur  Poen.  proL  118  (Ter.  Heant.  276). 
Im  iamb.  Tetram.   begegnet  sie  bei  Plaut,  in  der  ersten  Hälfte  nur 
ganz  vereinzelt:    1.  Fufs  Cist.  715,  zweifelhafte  Messung  Capt.  779, 
2.  F.  Ampb.  1060.  Capt.  911,  4.  F.  reperi(o)  Capt.  538  (Ter.  2.  F. 
Andr.  206.  Fun.  315.  Ueaut.  263,  3.  F.  Hec.  248.  Ad.  592,  4.  F. 
Ph.  81G.  Hec.  570),  etwas  häufiger  in  der  zweiten:   5.  F.  Cist. 
451.  452.  Rud.   196.    1319.  Epid.  27,  6.  F.  Capt.  915.  Cist.  45. 
Pers    322.   Poen.   1235,    7.  F.   des  Sept.    Asin.  724.    Aul.  824, 
zweifelhafte  Messung  Cure.  531.  Poen.  1235  (Ter.  5.  F.  Andr.  706, 
6.  F.  Andr.  210,  Ueaut.  228,  zweifelhaft  Ph.  166,  7.  F.  zweifelhaft 
Fun.  547).   Im  troch.  Sept.  tiudet  sie  sich  im  2.  bis  6.  Fufs,  am 
häufigsten  im  4.,  nie  im  7.  (Men.  175  poterimus.   Eu  und  Stich.  330 
Pinäcium.   Ubist  sind  falsche  Konjekturen),  aber  im  Okt.  Capt.  240. 
Im  bakchischen  Metrum  kommt  Bie  nur  ganz  vereinzelt  vor:  Cas.  858 
relicuomst;  Merc.  335  ist  sie  wahrscheinlich:  Homo'  me  miserior  (Amph. 
645  erst  durch  Konjektur;  der  bakcb.-iarab.  Vers  Most.  313  mit  dem 
Schlafs  ad  Philölachem  wird  bestritten),  einmal  auch  im  kretischen 
Metrum:  Most  339  eu  Philölaches,  wo  L.  seltsam  bemerkt:  .ob  das 
Metrum  Philölaches  verlangt,  ist  nicht  sicher*.    Selten  ist  diese  Be- 
tonung bei  Composita,  deren  Bestandteile  je  eine  Wortbälfte  bilden: 
fidicina  Epid.  490,  Epidicus  27.  493,  Diäbolus  Asin.  750,  Philölaches 
Most.  339,  epiehysis  Bud.  1319,  ut  apölogum  (maliuolus  Ter.  Heaut.  22, 
supererat  Phorm.  69).  —  «Auch  in  mehr  als  viersilbigen  Wörtern  läfst 
sich  bei  Plaut,  eine  Neigung  bemerken,  die  erste  Silbe  in  einer  Serie 
uuu  —  za  betonen",  sagt  L.  S.  373.  Bei  Wörtern  wie  calamitatis  fet 
diese  Betonung  ja  die  Regel,  von  der  ich  mir  nur  folgende  Ausnahmen 
notiert  habe:    raalitiose  tarnen  Mil.  562  im  Ausgang  eines  Senars, 
aperuistis  Cist.  I  1,  3,  misericordior  Rnd.  280,  misericordia  Most  802, 
diese  3  im  Anlaut  bakchischer  Verse.    Mültilöquium ,  plägigäruli, 
interimere,  änteuenio,  beneficium  oder  bSneficiüm  (vgl.  Klotz  S.  351  f., 
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wo  noch  Theopropides  Most.  784  hinzuzufügen  ist)  ist  allerdings  die 
gewöhnliche  Betonung  solcher  fttnfsilbigen  Composita,  aber  nicht  die 
ausnahmslose:  vgl.  multiloquium,  paaciloqninm  Herc.  31,  stultiloqaiam 
MU.  296,  plagigerula  Pseud.  153,  Callidamates  Most.  311  (sonst  Calli- 
damates),  manupretium  Men.  544,  Tbeöpropides  (so  stets  anfser  Most. 
784),  analogiam  Men.  13,  interimeret  Cist.  711  (?),  praeterierit  Pers. 
403  (Ad.  581.  Hec.  419.  Ph.  423).  und  ich  kann  daher  an  beoöficium 
Trin.  1130  (Pers.  719)  nicht  Anstofs  nehmen,  das  auch  L.  nicht  anzu- 
erkenneu  scheint.  Die  Betonung  richtet  sich  eben  nach  dem  Vers- 
bedürfhis.  Vgl.  noch  occipiüo  Aul.  64,  conticinio  Asin.  685,  seruolfcolas 
Poen.  267,  lusciniolae  Bacch.  38  neben  Cappadocia  Mi).  52  (Aethiöpia 
Ter.  Ena.  471,  Aethiöpia  165,  aequanimitas  Ph.  34.  Ad.  24),  anaticulam 
Asin.  693,  capreaginum  Epid.  18,  mediocriter  Merc.  237  (Ter.  Andr.  59. 
Heaut.  286),  Macedonia  Trin.  845,  Macexionius  Pseud.  51.  346.  616. 
1090.  1152.  U621)  (pueritia  Ter.  Heaut.  183),  insiluimus  Bud.  366 
neben  Perbibesiam  Cure.  614.  progrädimino  MU.  610,  consequimini 
Most.  896,  instituere  Amph.  959  (Ter.  Ph.  240.  Ad.  38),  coustitueram 
Pseud.  548  (Heaut  726,  restituerem  492;  adgreMimini  Ph.  968, 
commemineram  Eun.  564,  susünneris  Ph.  347),  adsimiliter  Bacch.  951 
(consünüia  Heaut.  209).  Vorzugsweise  finden  sich  solche  Betonungen  am 
Versschlufs,  wo  auch  Ritsehl  gegen  ein  beneficium  prinzipiell  nichts  einzu- 
wenden hatte,  doch  auch  im  Versinnern,  vgl.  Merc.  31.  MU.  296.  Pseud.  153. 
Most.  311.  Men.  544.  MU.  52.  Epid.  18.  Trin.  845.  Bacch.  951. 

Wir  kehren  wieder  zu  Klotz  zurück.  Er  steUt  für  Iaraben  und 
Trochäen  fest,  dafs,  weun  die  erste  Kürze  einer  aufgelösten  Hebung 
die  betonte  Endsilbe  eines  zwei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  ist  (bona, 
uosträ,  agitur,  dicerö,  hominibüs,  subrufus,  rediiss£,  amica),  ein  von  der 
letzten  Dipodie  iambischer  Ausgänge  ausgeschlossener  Fall,2)  die  zweite 

»)  Weil  es  an  diesen  Stellen  Maccdonius  miles  heifst,  verdächtigt  L. 
S.  369  das  Pseud.  1210  überlieferte  Macedonis  militis  und  verlangt  Macedoni 
(=  MacedoniÜ).  Aber  von  derselben  Person  heifst  es  ja  doch  auch  einmal 
Macedonicnsia. 

2)  Cure.  369  Tu  tabellas  coosignato,  hic  ministrabit,  ego  edam  hält 
niemand  für  erträglich.  Freilich  darf  man  nicht  wie  Kl.  u.  a.  mit  Reiz 
schreiben:  hi'c  ministrabit,  <dtim>ego  edam,  da  Plaut,  diesen  Hiat  in  der 
vorletzten  Hebung  des  iarab.  Schlusses  meidet;  auch  zerstört  diese  Fassung 
die  Konzinnität.  Vielleicht  ego,  <dum>  edam,  Dicam.  ss.  In  der  Diärese 
iamb.  Tetram.  ist  diese  Betonung  jedenfalls  Sufscrst  selten:  Poen.  1193 
siciit  nos  hodic  inter  alias  (Prfipos.  mit  ihrem  Kasus),  Pseud.  925  Numquam 
edepol  erit  i!le  potior,  wo  umgestellt  wird  potior  illc  erit,  Epid.  332  Ali- 
cunde  ab  aliqui  aliqu.i  tibi  spes  est  'aliquast  t.  sp.  Goetz  mit  Müller).  Asio. 
656  erweisen  das  Saids  interioris  hominis  (ß)  Sinn  und  die  anderen  ilss  (cor- 
poris st.  hominis)  als  falsch. 
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Silbe  von  dem  kurzen  Anlaut  drei-  and  mehrsilbiger  Wörter  in  der 
Regel  nur  gebildet  wird,  wenn  deren  zweite  Silbe  anbetont  ist,  also 
rediisse  nideo,  benefacta  benefactis,  subrufns  aliquautum.  Zu  den  von  Kl. 
angeführten  spärlichen  Ausnahmen  Stich.  55  Perplexabiliter  earum  hödie. 
Poen.  1194  pulcra  uidere  öbsecro  ('durch  Eliaion  gemildert1),  Stich.  737 
Mea  suaufs  amabüis  ('beabsichtigte  Tändelei)  kommt  noch  Truc.  579 
£rns  mens,  ocellus  tuus,  eine  Stelle,  die  jeder  Änderung  spottet,  und 
wo  sich  auch  sehr  gut  an  eine  Absiebt  denken  läfst ')  Soviel  ich  sehe, 
hat  Flaut  auch  sonst  iambisch  anlautende  Mehrsübler  in  solcher  Ver- 
bindung gemieden.  Au&er  Capt.  287  propter  auaritiam  (Präpos.  mit 
ihrem  Casus)  ist  mir  keine  völlig  sichere  Stelle  zur  Hand;  denn  Stich.  378 
Tum  babylonica  periströma  geben  die  Hss  nach  bab.  ein  et,  und  Rud. 
166  Neque  gubernator  umquam  potuit  <rectius>  liegt  Pareus'  Ver- 
mutung Neque  gubernatörum  (so  die  Hss)  <quis>quam  p.  r.  sehr  nahe 
(jedoch  Ter.  Ph.  725  quoqu£  uoluntate).  —  Die  in  der  griechischen 
Komödie  nicht  seltene  Vertretung  eines  Iambns  durch  einen  auf  der 
Pänultima  betonten  Tribrachys  erkennt  Kl.  nur  in  3  Fällen  bei  längeren 
tribrachisch  auslautenden  Wörtern  an:  Men.  842  lampadlbus.ardentibus. 
Pseud.  147.  Stich.  378  tonsilia  tapetia,  für  die  er  geltend  macht,  dal» 
es  sich  um  Unterbringung  griechischer  Fremdwörter  handle;  ob  wohl 
lampadibus  noch  als  Fremdwort  empfunden  wurde?  Ich  füge  unbe- 
denklich hinzu  Cas.  134  mi  animüle,  mi  Olyrapio  (KL  mit  Hiat  mi 
änimnle,  mi  0.)  und  Cure.  192  Ebriöla  persolla:  an  beiden  Stellen  ist 
diese  Betonnng  gesucht.  Auch  Amph.  161  komme  ich  um  publicitus 
nicht  herum.3)  Ebenso  läfst  sich  Men.  877  ut  ualidus  insaniam  ohne 
gewaltsame  Änderung  nicht  beseitigen. 

In  Anapästen  soll  nach  Kl.  die  einen  Daktylus  oder  Proceleus- 
maticus  ergebende  Auflösung  der  Hebung  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Dipodie  nur  unter  folgenden  Bedingungen  zugelassen  sein:  1)  ent- 
sprechend der  griech.  Praxis,  wenn  auch  die  Hebung  des  ersten  Fnfses 
aufgelöst  ist,  2)  ganz  abweichend  von  dieser  Praxis,  wenn  nach  der 
Senkung  des  zweiten  Fufses  Wortschlufs  eintritt  oder  die  Hebung  von 
den  natürlich  betonten  Silben  eiues  mehr  als  dreisilbigen  Wortes  ge- 

')  Die  Stelle  lautet:  Erus  meiis,  ocellus  tuus,  ad  te  ferre  me  haec 
iussit  tibi  Dona  quae  uides  illos  ferre.  Der  Anstofs,  den  das  Nebeneinander 
von  ad  te  und  tibi  erregt,  fällt  weg  durch  die  leichte  Änderung  iussit  tibi 
Dono  (vgl.  Merc.  333  ei  dono  aduexe  audiui);  ad  tc  ferre  tibi  dono  ist  nicht 
schlimmer  als  Men.  937  mihi  etiani  me  minitatus  prosternere;  dafs  ferre 
im  zweiten  Verse  eine  etwas  andere  Bedeutung  hat,  ist  wohl  zu  ertragen. 

7)  Es  scheint  hier  dasselbe  Metrum  vorzuliegen  wie  Caa.  823  f. 

Ita  quasi  ineudem  me  miserum  homines  öcto  uälidi  caödant, 

Ita  peregre  aduoniens  höspitio  publicitus  accipiar. 
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bildet  wird.  M.  E.  liegt  die  Sache  so,  dafs  bei  natürlicher  Wortbetooung 
die  Auflösung  der  Hebung  im  2.  Fufs  der  Dipodie  ohne  jede  Beschrän- 
Inang  stattfindet;  denn  Fälle  wie  Corc.  146  Qaando  ego  te  oideo  und 
Bacch.  1096  IIa  miles  memorat  aiod  etwa  gleich  häufig,  and  der  Fall 
Trin,  834  passim  caeriileoB  (cf.  820.  Pseud.  911.  1329.  Ben.  172.  495. 
Rad.  225.  957.  Oos.  722.  Stieb.  42)  ist  fast  noch  häufiger  als  der 
Pseud.  910  vorliegende  Tom  pol  ego  interil  (cf.  Bacch.  1169.  Mtt.  1063. 
Pseud.  910.  Büch.  28).  Eb  ist  daher  keineswegs  erwiesen,  dafs  Pers. 
782  die  'richtige  Messung'  si  quidem  hoc  umquam  erus  ist,  nicht  siquidem 
hoc,  and  Trin.  822  bonis  m&z  qaid  föret,  nicht  bonis  mis  (so  ist  über- 
liefert). Wenn  die  erste  Kürze  des  Daktylus  von  der  Endsilbe  eines 
troefa.  Wortes  gebildet  wird,  erkennt  Kl.  die  Nicktauflösung  der  voran- 
gehenden  Hebung  als  legal  an  (8.  295,  vgl.  Bacch.  1126  pol  uero  ist*  * 
mala,  Und.  228  neqne  si  niuit  eam,  930  Iam  ubi  libero  ero  neben 
Pers.  767  tu  Sagaristio  accumbe,  Bacch.  1163  tun  hömo  putide  amator; 
Poen.  1178  in  suo  quique  loco,  Cist.  222  ita  meum  frangit  amantem 
können  zu  dem  einen  wie  zu  dem  anderen  Falle  gerechnet  werden)  mit 
Berufung  auf  Fälle  wie  AuL  731  quoi  tantä  mala  in  Trochäen,  wo 
sich  ja  doch  auch  vereinzelt  in  gleicher  Weise  der  auf  der  ersten  Kürze 
betonte  Daktylus  findet  (vgl.  Pseud.  1269  hostibus).  In  Anapästen 
giebt  es  nach  Kl  für  einen  solchen  Daktylus  ohne  Auflösung  der  voran- 
gehenden Hebung  nur  3  Beispiele:  Pseud.  947  et  inter  pocula  (eine 
'wirklich  auffällige  Ausnahme'),  Pers.  781  ita  me  Toxilua  perfäbricauit 
(ans  'griechischer  Technik  gerechtfertigt':  Eigenname  und  in  der  nächsten 
Dipodie  Fortführung  des  Daktylus),  Poen.  1187  per  quem  uiuimus 
('uiufmus  zweisilbig  zu  sprechen  cf.  obliscor,  ditiae').  Ich  habe  dazu 
Berl.  phü.  Wochenschr.  a.  a.  0.  Sp.  925  noch  mehrere  Stellen  hinzu- 
gefügt, die  Kl.  Jahresber.  S.  241  'als  sämtlich  ganz  unsicher1  und  darum 
von  ihm  vor  der  Drucklegung  aus  seinen  Sammlungen  gestrichen  be- 
zeichnet. Stich.  16  Facit  iniurias  immerito  kann  man  ja  auch  anders 
messen  (trochäisch:  Facit  iniurias  immerito,  logaödisch:  Fäcit  iniurias 
immeritö),  wie  auch  verschiedene  der  von  Kl.  für  sein  Gesetz  geltend 
gemachten  Belege  (z.  B.  Cure.  134.  139.  140),  ebenso  Pers.  318  Iam 
iam,  Paegnium,  da  paüsam  (der  Dakt.  würde  sich  hier  durch  den  Eigen- 
namen entschuldigen  lassen).  Als  ein  wandsfrei  mul's  dagegen  vorurteils- 
freie Betrachtung  anerkennen:  Gas.  622  Tua  uöx  superet  tuomque  Im- 
perium, nir  te  uestiat,  tu  uirum  despulies  (so  AP,  ein  byperkat.  Okt., 
wie  z.  B.  Amph.  1062,  Pseud.  178,  von  Kl.  Jahrb.  a.  Ü.  842  zerlegt 
in  einen  akat.  anap.  Dimeter  Tua  imp.  und  eine  troch.  Pentapodie), 
Truc.  110  Ibis<t>  ibns  puguae  et  uirtuti  de  praedonibus  praedäm  capere, 
Pseud.  1295  Cur  ego  adllicter.  -  Quid  tu  malum  in  os  igitur  mi 
ebrius  inruetas  (A;  P  mit  offenbarer  Verstellung  ergo  in  os  st.  in  oa 
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ergo,  sonst  an  der  entscheidenden  8telle  gleichlaotend).  Wer  ferner  mit 
Kl.  an  einem  solchen  Dakt.  in  der  Diärese  prinzipiell  nicht  AnBtofs 
nimmt,  wird  anch  mit  Trin.  828  iam  ante  auiibus,  Bacch.  1198  censes  su 
mere  rechnen  müssen ,  wo  seitens  der  Überlieferung  keine  Spar  von 
Unsicherheit  vorliegt.  Gegenüber  steht  mit  Abrechnung  der  Stellen, 
wo  die  Auflösung  der  vorangehenden  Hebung  an  sich  mindestens  nicht 
notwendig  ist  (wie  Bacch.  1182  me  nftü  paenitet,  Büch.  43  *  Uli  im- 
pr6bi)  etwa  ein  Dotzend  mit  aufgelöster  Hebung.  Bei  diesem  Ver- 
hältnis kann  von  einem  Gesetze  nicht  die  Bede  sein,  und  es  lädst  sich 
daher  von  dieser  Seite  nichts  geltend  machen  gegen  den  Versanfang 
Mil.  1062  Minus  ab  nomine  accipiet  (vgl.  Kl.  8.  78)  oder  für  die  Ent- 
scheidung zwischen  den  Lesarten  Arabus  (A)  und  Arabius  (P)  murrinos 
Poen.  1179  und  den  Messungen  multa  huc  |  ab  amatoribus  conueniunt 
und  multa  |  huc  ab  amatöribus  conu.  Pseud.  177,  noch  darf  Poen. 
1183,  falls  man  den  hyperkat.  Okt.  Neque  ab  iuuentute  ibi  inridieulo 
habitae,  quod  pöl,  soror,  ceteris  ömnibus  factumst  nicht  anerkennen 
will,  die  Fassung  quod  pöl  ceteris  omnibus  f.  als  den  Rhythmus 
störend  verworfen  werden. 

S.  309  behauptet  Kl.,  dafs  auch  im  ersten  Takte  troch.  Verse 
ganz  wie  in  jedem  anderen  Takte  iamb.  und  troch.  Verse  die  beiden 
die  Senkung  bildenden  Kürzen  nicht  durch  Wortende  getrennt  werden 
noch  die  Schlufssilben  eines  mehr  als  zweisilbigen  Wortes  bilden  dürfen. 
Für  den  ersten  Fall  beschränkt  er  seine  Behauptung  Jahrb.  a.  O. 
S.  836  dahin,  dafs  Messungen  wie  neminem  am6,  tertio  ömnis  (dripe 
ex  öre),  sicine  opörtet  ebenso  zulässig  sind  wie  prdpter  amörem,  da 
die  Elision  die  Silben  enger  binde.    Das  rechtfertigt  doch  aber  nicht 
die  von  ihm  selbst  angenommenen  Messungen  dumque  se  exornat,  n£qui' 
mi  öbstiterit.   Von  den  von  mir  Berl.  phil.  Wocheoschr.  a.  O.  aus 
dem  1.  und  5.  Fofs  troch.  Verse  angeführten  Stellen  Stich.  135  Vosne 
latrones,  Mil.  1370  esse  fidelem,  Pers.  633  nummus  abesse  erwähnt  er 
Jahresber.  S.  242  nur  die  erste  mit  der  Bemerkung  'nach  Fleckeisen', 
d.  h.  ne  soll  getilgt  werden.    Ich  füge  noch  hinzu  Poen.  594  Sicut 
ego  hos  (denn  sicut  ist  eine  feste  Verbindung),  Trin.  301  Semper  ego 
usque,  655  ipsus  homo  optumus,  Stich.  58  seruos  homo  officium,  Epid.  593 
Nnmqnid  ego  ibi.    Diese  Stellen  berechtigen  doch,  an  einer  ganzen 
Anzahl  anderer,  wo  Kl.  zu  einem  fallenden  Proceleusmaticus  seine 
Zuflucht  nehmen  mufs,  in  gleicher  Weise  zu  messen,  wie  Trin.  880 
Multa  simül  rogitas,   1010  Adde  gradum,  adpropera,  Epid.  573  ferre 
iubes.  Tua  filia;  auch  Stellen  wie  MU.  1313  Ite  cito,  Cure.  161  Eapse 
inerüm,  543  Scire  uolo,  Epid.  107  Idne  pudet,  Aul.  655  alter  erat,  Mil.  1369 
esse  fld6  haben  weit  besseren  Klang,  als  wenn  man  niifst  cito,  merum  etc. 
Was  das  Vorkommen   von  daktylischen  Wörtern  in  troch.  Versen 
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betrifft,  so  lassen  sich  allerdings  Men.  368  Aocipe  dorn  hoc  nnd  Trnc. 
262  Comprime  sis  durch  Enklisis  von  dorn  nnd  sis  entschuldigen;  ob 
aber  ancb  Epid.  3  Respice  nero  für  nero  dieselbe  Enklisis  angenommen 
werden  darf,  ist  mindestens  zweifelhaft;  jedenfalls  beweist  die  Schreib- 
weise enimuero  nichts.  Auch  in  dem  brachykataL  troch.  Tetram.  Cas.  632 
(tgl.  Jahrb.  a,  O.  8.  838)  Respice  mödo  ad  me  ss.  soll  vieUeicht  Enklisis 
von  modo  angenommen  werden.  Für  den  Versanfang  habe  ich  (a.  a.  0.) 
hingewiesen  auf  Most.  842  Latius  demnmst  öperae  pretinm  (so  P,  A 
ist  nicht  hinläoglich  lesbar;  woher  weifs  Kl.  Jahresber.  8.  242,  dafs 
est  verstellt  ist?),  Aul.  781  Noscere.  —  Filiam,  Bacch.  891  Öptumns 
örator  sum,  zwei  allerdings  am  Schlnfs  verdorbene  Verse,  wo  aber  eine 
Verderbnis  anch  des  Anfangs  erst  zu  erweisen  wäre.  Hat  ferner  wirklich 
Kl.,  wie  er  glaubt,  nachgewiesen,  daß  omnis  die  erste  Silbe  beliebig  ver- 
kürzen, also  ohne  weiteres  Mil.  1148.  Poen.  834.  905.  Stich.  336 
Ömnia,  Stich.  114  Omnibus  gemessen  werden  kann?  Um  Fälle  wie 
sicine,  hocine  u.  a.  zu  übergehen,  mnls  Merc.  884  Porrige  falsch  sein 
und  in  porge  geändert  werden,  weil  Pseud.  703  porge,  Epid.  733  por- 
gite,  Pseud.  1  cxporgi  steht,  wo  das  Metrum  andere  Formen  nicht 
zulaßt?  Ich  nehme  für  diesen  Fall  auch  Merc.  995  Eutyche,  te<d> 
oro  und  Cure.  137  Phaldrome  mi,  ne  plora  amabo  unbedenklich  in 
Anspruch,  wo  Kl.  nicht  hinlänglich  erwiesene  Hiate  (Eutycbe  te"  oro, 
plora  amabo)  annimmt.  Für  den  5.  Fofs  habe  ich  angeführt  Pers.  14 
Töxilns  hiquidem  (Kl.  braucht  S.  258  eine  ganz  unmögliche  Messung), 
Mil.  721  Ibrius,  Vid.  58  G.  aedibus,  dasselbe  Wort  Trin.  1127  (nach 
Kl.  'unsicher';  aber  so  geben  die  Hss,  nnd  Fleckeisens  Änderung: 
ist  keineswegs  einwandsfrei),  Cist.  V  4  ämplins.  At  enim  non  placet 
(et  die  Hss,  wofür  natürlich  at  zu  schreiben  ist,  vgl.  Bacch.  1080;  Kl. 
streicht  et),  Bacch.  411  perdidit  ('Dittographie  für  perdit';  aber  factost 
413  spricht  für  das  Perf). 

Gegenüber m  der  Behauptung  von  Kl.  (8.  316),  dafs  oxytonierte 
spondeische  Wörter  oder  Wortansgänge  in  den  inneren  Senkungen  des 
-/■evo;  aviaov  schon  an  sich  viel  seltener  vorkommen  als  anapästische, 
habe  ich  a.  a.  O.  8p.  926  hinsichtlich  des  4.  Fnfses  der  iamb.  Senare 
bemerkt,  dafs  in  Bezug  auf  die  Zahl  von  einem  Unterschiede  nicht 
die  Bede  sein  kann,  selbst  wenn  man  Fälle  wie  illüm,  istüc  (wo  Kl. 
iambische  Messung  annimmt),  toter  se  (Enklisis),  etsi,  quiequam  (Com- 
posita)  aufser  Rechnung  läfst;  genau  genommen  sind  sogar  die  8pon- 
deen  etwas  häufiger.  Dasselbe  Verhältnis  findet  an  der  entsprechenden 
Stelle  der  troch.  Sept.  statt.  In  der  Beschaffenheit  der  8chlufsdipodie 
zeigt  sich  bei  Anapästen  und  Spondeen  in  der  vorletzten  Dipodle 
darin  Übereinstimmung,  dafs  sie  vorzugsweise  durch  ein  einsilbiges 
Wort  ausgefmit_ wird.    Doch  sind  in  beiden  Fällen  Ausnahmen  keines- 
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wegs  selten.  Betreffs  der  Anapästen  vgl.  Trin.  320  pertegitf  ne  per- 
pluant  (ebenso  Epid.  449),  Anl.  523  ni  metuam  ne  desinat  (Gas.  373. 
850.  Epid.  591.  Trin.  139.  Poen.  1384  u.  a.),  Ourc.  483  nei  lanita 
ael  haruspicem,  Trin.  582  conueniat.  Quin  tu  i  modo  (Racch.  144. 
Most.  58),  Most.  414  proneniant  et  sine  malo.  Herc.  450  eredo  aliquem 
qoi  non  uelit  (Bacch.  90.  Capt.  881.  PBeud.  555.  Stick  603.  761); 
Merc.  510  sarrupm.  Satin  sÄnus  es,  Pera.  654  te  redimet.  Quid  nunc? 
Quid  est,  Stich.  753  Dispereö.  Quid  als?  Quid  est?.  Most  395 
eueniant,  madeo  meto  (Rud.  27.  Pers.  579.  Aul.  464),  Trio,  916  quando 
egomet  memini  mihi  (Epid.  640.  Cas.  791.  Poen.  30.  Mil.  31);  Aul.  291 
dimidiüm  inssit  darf  (Bacch.  246.  348.  Cure.  271.  Gas.  422.  Man.  1138. 
Merc.  846.  Pers.  706),  Aul.  365  in  puteo  ceuam  coquant  (102. 
Men.  873.  Cure.  44.  Merc.  705.  708.  Pers.  385.  Truc.  286).  Fftr 
die  Spondeen  soll  das  Gleiche  nicht  ohne  weiteres  gestattet  sein,  son- 
dern nur  anter  der  Bedingung,  dafs  die  dem  Spondens  vorausgehende 
Hebung  aufgelöst  ist  und  so  durch  ihre  gröfcere  Lebhaftigkeit  ein 
Gegengewicht  bildet.  'Nur  ganz  vereinzelt  sind  solche  Spondeen,  wo 
man  keinen  besonderen  Grund  für  dieselben  erkennt'  (8.  340).  Meiner 
Wahrnehmung  nach  macht  es  gar  keinen  Unterschied,  ob  die  betr.  Hebuug 
aufgelöst  ist  oder  nicht;  man  vgl.  Amph.  683  quasi  dudum  non  uideris, 
Asin.  800  male  dicat :  si  dixerit,  Cure.  179sibi  pugnas  sibi  proelia,  Merc.  860 
neque  uentum  neque  grandinem,  Poen.  844  male  partum  male  disperit,  1420 
ubi  primüm  potero  ilico,  Mil.  1236  eri  sese  uidisse  eam,  Stich.  661 
Dionysum  mihiqoe  et  tibi  —  Corc.  649  nec  uiuäm  nec  mortnam,  Mil.  820 
quom  stertas  quasi  sorbeas.  Asin.  894  nxoris  tnae.  Nanteam,  Epid.  243 
euenit  Uli  obsecro,  Aul.  375  porcinam  cara  omnia,  594  incumb&t,  eo 
impellere,  Men.  930  argentüm  quoi  debeo,  Poen.  480  perinras.  quid 
poBtca,  Rad.  1195  speraui  neque  credidi,  Most.  595  non  deb6t?  Ne 
frit  quidem,  Mil.  502  uirgarüm  de  te  datur,  Rud.  1075  hic  noster  nos 
non  solet;  Most.  260  ebure.  enge,  plaudo  Scaphae,  Amph.  1013  apud 
omnis  aedis  sacras,  Cist.  515  auia.  Immö  roater  «luidera,  Amph.  328 
onerandüst  pugnis  probe,  Asin.  529  moriatür  mater  sua  —  Capt  527 
hic  qui  intr6  uenit  modo,  Men.  681  ut  ferres  paulo  prius,  294  non 
nosti  nomen  menm,  484  quid  uerbis  maltis  opast,  965  credo  intrö  mittar 
domum,  Mil.  1095  nam  nullö  pacto  potost,  Merc.  751  quo»  jnter  iudex 
datus,  Pers.  404  ininre,  inlex  labes  popli,  Amph.  103  uxorem  fcait 
suam,  Cas.  447  protollö  mortem  mihi,  Cist.  I  616  quam  uxorem  duxit 
domum,  Merc.  6  Mercator  Macci  TiU,  Rud.  1132  ex  proeliul  planum 
tibi;  Aul.  76  neque  quiequam  meliust  mihi.  Poen.  285  nisi  suraptas 
sequitur  scio  —  Men.  419  iam  dudum  melior  tibi,  630  huc  intrö  tetuMt 
pedem.  648  palla  inquam  perüt  domo.  8tellen  wie  Ep^  400  caue 
siris  cum  fiiia,  Pers.  826»  faciebät  in  lonia,  Cure,  375  qui  »ie*u*t  1p 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  Aber  T.  Maccius  Plautua.  (Seyffert.) 


279 


Cariam,  Merc.  988  com  porcia  com  fiscina,  Paend.  780  nondum  ezit  ex 
aedibns,  Cas.  59  consent^  com  filio  habe  ich  in  die  Zusammenstellung 
nicht  aufgenommen ,  da  Präposition  und  Casus  gewissei-malsen  ein  ein- 
silbiges Schlufswort  ergeben,  wie  Amph.  685  quasi  mnltö  poet  uideris 
durch  Enklisis  andersartig  wird  (ebenso  die  Fälle  mit  inter  ae),  ferner 
die  Stellen  mit  ille,  iste,  wenn  ich  auch  nicht  mit  Kl.  an  ihre  Doppel- 
zeitigkeit  glaube  (vgl.  Anl.  671,  Merc.  627  —  Merc.  624.  Rod.  1278. 
Baoch.  1018.  Poen.  1319.  Amph.  134.  Rod.  96G.  Mil.  827).  Gegen- 
über dem  oben  dargelegten  Thatbestande  kann  gar  nicht  die  Rede  davon 
■ein,  dafs  Trin.  883  tüüm  primum  memora  mihi,  898  süö  gnatö  dare 
epistulam,  Truc.  482  ineas  pugnäs  dum  praedicem,  Poen.  286  eüm 
suroptas  sequitur  soror,  Ciat.  616  qnäm  ttxorem  duxit  domum,  Anl. 
594  quo  incumbät  eo  impellere  gerade  so  gemessen  werden  mufa, 
und  Aul.  336  wird  der  üblichen  Messung  Ubi  siquid  poacam,  usque  äd 
rauim  poseam  prius,  mag  es  nun  räuis  oder  trotz  räuio  Poen.  778 
räuis  heiisen  (vgl.  den  von  A,  Fest,  und  Non.  bezeugten  Benarschlufs 
Oist.  304  ad  raucäm  rauim),  kaum  jemand  die  von  Kl.  (S.  566)  als  die 
legale  empfohlene  Messung  Ubi  siquid  poscani  üsque  ad  r&uiui  (einsilbig 
zu  sprechen  wie  nauis  Bacch.  797)  p.  p.  vorziehen.  Ebensowenig  wie 
in  der  vorletzten  Dipodte  der  troch.  Sept  kann  in  der  ersten  von 
einem  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  Spondeen  und  Anapästen  die 
Rede  sein.  Auch  hier  erscheint  mir  das  von  Kl.  bezüglich  der  Spon- 
deen beobachtete  Verfahren  nicht  einwandsftei  und  abschließend;  doch 
würde  ein  Eingehen  auf  diesen  Punkt  zu  weit  fuhren. 

Skutsch  a.  a.  O.  8.  156  geht  von  der  Meinung  aus,  dafs  Plaut, 
an  allen  Versstellen,  nicht  blofs  den  inneren,  den  Iktus  auf  die  8chlofs- 
ailbe  spondeischer  Wörter  nur  setzte,  wenn  auch  der  Wertaccent  auf 
dieser  stand.  So  wurden  nach  seiner  Ansicht  nicht  bloß  die  mit  ce 
zusammengesetzten  Formen  der  pron.  dem.  oxj'toniert,  sondern  auch 
die  einfachen  von  ille,  iste  sowie  ipse  (s.  8.  130 ff  ).  Damit  würde  in 
der  That  eine  grofse  Anzahl  von  oxytonierten  Spondeen,  namentlich  bei 
Formen  von  ille,  ihre  Erklärung  finden.  Wenn  bei  Plant,  überwiegend 
uiginti  und  trigintä  in  inneren  wie  äuiseren  Versstellen  betont  wird, 
so  nimmt  er,  gestützt  auf  gewisse,  wenn  auch  erst  später  nachweisbare 
sprachliche  Erscheinungen  an,  dafs  diese  Aussprache  in  der  That  schon 
zu  Plautus'  Zeit  existiert  habe  neben  uiginti,  triginta  wie  illum  neben 
üium  (8.  162  f.)1)   Eine  ganze  Reibe  von  abweichenden  Betonungen 

*)  Undsay  Claas.  Rev.  V  p.  408  will  diese  Betonung  von  uiginti,  tri- 
ginta  auf  die  unmittelbare  Verbindung  mit  miuae  und  dies  beschrittet 
wissen,  die  gewissennafsen  als  ein  Begriff  empfunden  wurden  wie  two- 
pence,  fortnigbt'  und  siebt  die  anderen  Stellen  in  Zweifel.  Aber  Cist  561 
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kommen  jedenfalls  anf  Rechnung  der  Knklisis,  ein  von  Kl.  mehrfach 
berührtes  Thema,  das  M.  W.  Lindiay,  Latin  Accentoation,  Claas. 
Review  V,  1891,  p.  373-377,  402-408,  nnd  namentlich  Od  Plantin 
raetre.  Its  regard  of  the  accent  as  well  as  the  quantity  of  worda,  The 
Jonrnal  of  Philology  XX  No.  39  p.  135—138,  behandelt  Seiner 
Ansicht  nach  sind  enklitisch:  1)  sämtliche  ein-  nnd  zweisilbige  Formen 
des  verb.  gabst.,  so  dafs  also  acceptum  sit,  saloae  snnt,  uictdr  snm, 
circummoeniti  snmns,  oblitüs  fai,  gnatüm  foret,  coninnctüs  siem,  aodax 
faat  regelrechte  Betonongen  sind;  2)  das  pron.  poss.,  wenn  es  nabetont 
ist  (daher  uoluptaa  mea,  uae  capiti  tno,  frater  mi,  mate>  mea,  fratrem 
meam) ;  3)  das  pron.  pers.,  wenn  unbetont  (also  serua  me,  uocat  me,  uae 
misero  mihi,  ergä  te,  ad  se  u.  a.;1)  4)  Verba,  welche  mit  einem  Acc 
zusammen  einen  Begriff  ergeben  (fidem  do,  donö  do,  operäm  dabo, 
cocturn  dabo,  factum  uolo,  misßara  face);  5)  Nomina  von  untergeordneter 
Bedeutung;  wie  res,  modus  (daher  tautäm  rem,  maläm  rem,  miris  modia. 
aliqu6  modo)  und  unter  einen  Accent  gefalste  Wortkomplexe:  aulser 
Präpositionen  mit  ihrem  Casus  Fälle  wie  triginta  dies,  annfa  decem, 
essura  uocat,  faeiäs  uolo.  Mit  alledem  wäre  der  Widerstreit  zwischen 
Wort-  und  Versaccent  nur  für  eine  Anzahl  vou  Fällen  beseitigt,  und 
zwar  in  nicht  überall  gleichmäfsig  überzeugender  Weise.  Hier  voll- 
ständige Klarheit  und  Sicherheit  zu  schaffen,  bedarf  noch  der  ein- 
gehendsten Untersuchung. 

In  Tetrametern,  kretisch-trochäischen  Versen  etc.  ist  nach  Klotz 
(S.  341,  vgl.  239  f.)  der  je  zweite  Kreticus  immer  rein  gebildet.  Doch 
führt  er  selbst  8.  500 2)  Rud.  209  Quae  mihi  spes,  qua  me  uiuere 
uelim  mit  der  Frage  an:  „Läftt  sich  die  vorletzte  Länge  bei  iambischer 
Casar  hier  halten,  weil  es  sich  um  zwei  einsilbige  Wörter  handelt?"  und 
ist  S.  502  im  Hinblick  auf  diese  Stelle  geneigt,  Ritschis  Fassung  von  Triu. 
270  Certa  res  est  ad  frugem  ädplicare  animum  anzuerkennen,  während  er 
S.  505  gegeu  die  Gestaltung  von  Amph.  231  Pro  se  quisque  id  quod 
quisque<et>  potest  et  aalet  geltend  macht:  »die  iambische  Hauptc&aur 
mufs  rein  seinV  Auch  Jahrb.  a.  a.  0.  8.  844  verwirft  er  den  von 
mir  angenommenen  kret.  Tetram.  Cas.  951  fcted  ecquis  est  qoi  homo 

uud  Mcrc.  432  sind  unzweifelhaft,  ebenso  Rud.  1328  in  der  von  Prise,  be- 
zeugten Fassung.  Bacch.  6  ist  freilich  uiginti  annis  nicht  bezeugt,  und  Asin. 
884  hat  Fleckeisens  Vermutung  ebensoviel  Wahrscheinlichkeit  als  die  von 
Pylades. 

')  In  der  Tbat  haben,  wie  L.  bemerkt,  Präpositionen  vor  einsilbigem 
pron.  pers.  in  der  Regel  den  Accent;  dafs  aber  dieser  nicht  auch  auf  das 
pron.  treten  kann,  aufser  wo  der  Nachdruck  darauf  ruht,  wäre  zu  viel  be- 
hauptet, vgl.  ex  me  Mil.  651.  Cist  651,  ex  te  Epid.  561.  Trin.  578,  sbs  te 
Asin.  254.  Morc.  781,  ab  se  Merc  53.  Mil.  1277  u.  a 
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munüs  uelit  fungier  als  fehlerhaft,  weil  der  zweite  Fuft  keine  unreine 
Senkung  haben  dürfe.  Dafs  dies  nicht  richtig  ist,  zeigen  neben  Rod.  209 
die  folgenden  Stellen:  Host.  133  Näm  ego  ad  illüd  frugi  usque  6t 
probuB  fui,  724  Intus.  Quid  id  est.  Sis  iam  quid  loquar.  sie  decet,  730 
Vino  et  vietn,  piscato  probo  electili,  Pßeud.  1300  Quid  lnbet?  Per- 
gin  ruetare  in  os  mihi  (so  P  und  Non.,  A  mit  offenbarer  Wortver- 
stellung in  os  ruetare;  an  die  Änderung  von  pergis  in  pergin  mit  Kl. 
zu  denken,  hindert  der  Plautinische  Sprachgebrauch) ,  1312  Ömnia  ut 
qnieque  egieti  ördine*  scio,  Rud.  203  Lemor  esset  hic  mi  eins  opera, 
wohl  auch  Cas.  176/7  D6mi  et  foris  aggre  quod  sit  satis  Semper  est. 
Plant,  bat  also  in  kretischen  Langversen  und  kret.-troch.  Versen  die 
unreine  Senkung  im  zweiten  Fufse  keineswegs  ganz  gemieden;  nur  hat 
er  keinen  oxytonierten  Spondens  zugelassen. 

So  ist  es  auch  wohl  zu  viel  behauptet,  wenn  Kl.  S.  343  sagt, 
dafs  in  Bakcheen  die  zweisilbige  Senkung  nie  durch  Wortschlufe  von 
der  folgenden  Hebung  abgetrennt  wird.  Selten  ist  dieser  Fall  allerdings. 
Für  Aul.  124  merito  ömnes  (ebenso  Bacch.  1132  raerito  hoc,  Most.  90 
similem  esse)  macht  Kl.  geltend,  dafs  immer  noch  Bindung  durch 
Elision  stattfinde,  nnd  Amph.  175  ist  gewifc  onnst  st.  onus  est  zu 
schreiben.  Zweifelhaft  ist  die  Messung  Merc.  355  Homö  me  miserior 
nullüst  oder  Homo  me*  miseriör  nulhiB  6st,  347  Sciö:  tantus  cum  cura 
nieost  error  animo  oder:  Scio:  tantus  cum  cüra  meöst  e.  a.  (so  Kl., 
aber  mit  Synizese  des  scio),  ganz  unsicher  Amph.  634  ita  quoiqnest 
nnd  635  ita  dis  est.  Als  falsch  durch  A  erwiesen  wird  Rud.  205  Ita 
hic  sölis  (so  Kl  selbst  S.  500).  Pers.  816  Gane  sis  me  attigas  wird 
wohl  cauesis  zu  sprechen  sein  (vgl.  aeeipesis  412;  Kl.  ganz 
schlecht  Cane*  sis  me  attingas,  ne  tibi  hoc  scipiöne).  Aber  Cist.  2  Mea 
Gymnasium  nnd  Pers.  252  Opc  gnato  sind  doch  nicht  anzufechten, 
nnd  sicher  sind  doch  bakch.  Verse  gemeint  Cas.  156  Ego  pol  illnm 
probe  incommodis,  dictis  angam  (die  vereinzelte  Form  des  Bacchins 
wuu  —  ist  ebenso  zu  tragen  wie  die  gleichfalls  vereinzelte  Heus  Th&>« 

propides  Most.  784)  und  Most  803  Morare  hercle  facis.  —  Siib- 

seqnere.  —  Fiat.  Auch  Most.  316  würde  daher,  falls  Ba  richtig  ibi 
auslfifst,  die  bakchische  Messung  des  Verses  nicht  zn  beanstanden  sein. 

Für  den  aufsteigenden  Proceleusmaticus  stellt  Kl.  S.  347  als 
Gesetz  bin,  dafs  die  zweisilbige  Senkung  auB  einem  oder  zwei  einzelnen 
Wörtern  bestehen  muis;  als  Ausnahme  führt  er  zwei  Fälle  auf:  wenn 
ein  mehr  als  viersilbiges  Wort  den  ganzen  Fufs  füllt  (Pbilopölemus), 
and  wenn  Elision  zwei  Proceleusmaticus  bildende  Wörter  verbindet 
(coneiüa  ita  volo).  Aber  es  giebt  noch  andere  Ausnahmen;  vgL  außer 
den  an  anderer  Stelle  behandelten,  hier  nicht  erwähnten  Fällen  wie 
aliter  animatns,  perplexabilite>  earum,  edepöl  nbi,  perspicere  sapientiam 
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noch  Baceh.  298  co  exanimatus  fui,  Merc.  652  quis  modus  tibi  exilio, 
Trin.  1052  si  mage  Sxigere,  Truc  759  tibi  inlScebra,  Okt.  62  it- 
didem  finde  öritur,  Aal.  482  et  iouidia,  Meie  751  sedlntenif?).  Stich.  570 
Dt  apölognm,  MU.  994  num  quis  hlc  pröpe  adest.  Zweifelhaft  ist  die 
Entscheidung  Psend.  77  Quid  iti?—  Genas  nostrnn,  Carc.  48.  IUI.  1200. 
Poen.  691  Quid  iti?  Quia,  Asin.  110  Ubi  eris?  —  Ubicunque,  Pen.  469 
Id  erft  (B,  Id  aderitCd,  aber  ad  in  C  getilgt)  adeundi,  Trin.  714  quod 
meum  erft,  id  erit  tnnm,  Cas.  432  Ut  U16  trepidabat,  Poen.  620  Et 
ille"  chlamydatus,  da  an  den  5  ersten  Stelleu  wegen  des  Personenwechsels 
auch  auapästischer  Anlaut  denkbar  ist  (Tgl.  Poen.  705  Quid  ita?  —  Quia 
aürum),  oder  aber  ein  fallender  Procel.  (falls  man  die  sonst  nicht  Tor- 
kommende  Betonung  quid  ita  zugiebt),  wie  auch  Pers.  4G9  und  Trin.  714, 
und  ferner  Cas.  432  und  Poen.  620  (abgesehen  davon,  dal's  kaum  ein 
Grund  ersichtlich  ist,  weshalb  Plaut,  nicht  Ut  illic.  Et  illio  geschrieben 
hat)  nach  Skatsch'  Auffassung  ill  gemessen  werden  kann.  Die  Eildung 
des  fallenden  Procel. *)  durch  die  vier  Kurzen  vielsilbiger  Wörter  (böne- 
fleium)  ist  nicht  zu  bestreiten;  dagegen  ist  eine  Bildung  wie  eo  Exani- 
matus höchst  zweifelhaft.  Mtl.  985  ist,  falls  die  Überlieferung  richtig 
ist,  zu  messen:  V6nns  me  amat.  St  tace  aperiuntur  föres;  Cure.  271 
Petas  ne  forte  tibi  eueniat  magnum  magnum  wohl  mit  Skutsch  fort 
anzunehmen  (nahe  liegt  auch  tibi  euenat);  End.  1275  Etiamne  6am 
ädueniens  salutem  läfet  sich  durch  leichte  Änderung  beseitigen.  Mehr 
Beispiele  sind  mir  nicht  zur  Hand. 

Dafs  es  auch  DiverbiA  in  troch.  8ept. ,  nicht  blofs  in  iamb.  8e- 
naren  gegeben  habe,  nimmt  Kl.  8  387  f.  an  mit  Berufung  auf  das  Exzerpt 
des  Caper  (diuerbiis  quae  ex  trimetro  magis  subsistunt)  und  4  Stellen, 
wo  bei  Septenarscenen  die  aiptfaioic  DV  überliefert  ist:  Capt.  UI  1, 
Epid.  I  2  BEV,  Cas.  IV  3  B,  III  2  EV.  An  der  letzten  8telle  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  die  in  EV  überlieferte  Überschrift  8ENEX  dv 
wirklich  auf  den  Archetypus  der  Pal),  zurückgeht,  der  statt  des  falschen 
8ENEX  vielmehr  CLEOSTRATA  MULIER  gehabt  zu  haben  scheint 
(Schoell  giebt  an  'MULIER  CLE08TRATA  B2'  mit  Rasur  vor  und 
hinter  dem  letzten  Wort;  nach  Stndemund  ist  dieses  von  B1  geschrieben 
und  überradiert»  dann  von  B3  MULIER  darübergesetzt;  auch  in  J  stand 
ursprünglich  cleostrata,  das  dann  ausradiert  und  durch  SENES  DUO 
ersetzt  ist).  Für  die  Richtigkeit  des  DV  an  der  vorletzten  Stelle  macht 
Kl.  Jahrb.  a.  0.  8.  832  geltend,  dafs  sich  der  tibicen  selbst  am  Dialog 


l)  Epid.  714  ist  bei  Annahme  eines  solchen  Procel.  keiner  Änderung 
bedürftig:  Abi  modo  Intro.-  Ei  (=i,  wie  Richter  gesehen  hat),  non  illuc  tome- 
rest.  Auch  Rud.  €39  tibi  bona  exöptaui  omnia  wird  wohl  su  haiton  sein; 
tu  exopto  tgl  Pseud.  938. 
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beteiligte,  also  die  Scene  thatsächlich  ohne  Flötenbegleitung  war.  Von 
einer  Beteiligung:  am  Dialog  kann  garnicht  die  Bede  sein.  Denn  hat 
der  tibicen  wirklich  die  Schlufsworte  der  Sceoe  iam  oboluit  Caainns 
procul  gesprochen,  eo  ist  das  noch  keine  Beteiligung  an  dem  eigent- 
lichen Dialog,1)  ebensowenig,  wenn  er  800  wirklich  den  Hocbzeitsruf 
allein  und  806  mitgesungen  haben  sollte,  was  keineswegs  ausgemacht 
ist.  Jedenfalls  brauchen  die  Worte  799  suani  cantu  concelebra  omnem 
banc  plateam  keine  Aufforderung  zum  Singen  zu  sein,  sondern  nur  zu  be- 
sagen, dafs  er  zu  dem  Hochzeitsruf  etwas  anderes  als  die  gewöhnliche 
Dialogbegleitung  aufspielen  soll,  vgl.  Stich.  767  f.,  wo  der  tibicen  mit 
den  Worten  nunciam  aliqnid  suauiter:  redde  cantionem  ueteri  pro  uino 
nouam  aufgefordert  wird,  zu  dem  folgenden  Tanze  aufzuspielen.  Von 
dieser  Seite  erwächst  also  der  in  B  überlieferten  <n){uui>9tc  keinerlei 
Bestätigung.  Diese  Frage  wie  die  andere,  ob  die  Senarscene  Trin.  IV  4 
richtig  in  B  mit  C  bezeichnet  wird,  was  Kl.  S.  389  mit  dem  Ethos 
der  Scene  begründet*  läfst  sich  mit  unsern  Mitteln  nicht  endgültig  ent- 
scheiden. Dafs  die  Überlieferung  in  dieser  Beziehung  keineswegs  zu- 
verlässig ist.  zeigt  die  von  BEV  bezeugte  Bezeichnung  des  Csnticum 
Epid.  II  1  mit  DV,  um  von  Men.  IV  2  abzusehen,  wo  D  allein  steht, 
an  eine  Entstehung  von  DV  aus  eidem  duo  aber  mit  Kl.  ebensowenig 
zu  denken  ist,  als  dort  dieses  Zeichen  sicher  aus  DVO  C  verstümmelt 
ist,  wie  die  hier  genauere  Überlieferung  von  EV  SENES  II  DV  beweist. 2) 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Bemerkung  zu  dem  freilich  über 
ein  Drittel  des  Buches  einnehmenden  Abschnitt  'Rhythmik',  der  des  An- 
regenden und  Lehrreichen  die  Fülle  bietet,  aber  im  einzelnen  zu  so 
zahlreichen  Erörterungen  Anlafs  giebt,  dafs  ein  beträchtlicher  Raum  zu 
ihrer  Erledigung  erforderlich  wäre.  Die  'erste  Freude  des  Findens'  hat 
hier  in  der  Tbat  den  Verf.  vieles  aufstellen  lassen,  was  bei  ruhiger 
Erwägung  mindestens  zweifelhaft  erscheinen  mufs,  wie  auch  der  diesem 
Abschnitt  zur  Ergänzung  dienende  Aufsatz  von  Kl.  'Metrisches  zu 
Plautus  Casina'  (s.  das.)  im  ganzen  wenig  fördert.  Die  plautinischen 
Cantica  bieten  Rätsel  über  Rätsel,  deren  Lösung  sich  nur  durch  eine 
mit  strengster  Methode  geführte  Untersuchung  anbahnen  läfst,  nicht 
durch  Aufstellung  von  Gesichtspunkten,  so  geistreich  sie  sein  und  auf 
so  guter  Kenntnis  der  griechischen  Technik  sie  beruhen  mögen. 

Eine  Reihe  vorläufiger  Gesichtspunkte  stellt  H.  Roppenecker, 
De  emendatione  metrica  cantlcorum  Plantinorum.  Programm  des  Gymn. 

l)  Dafs  die  Musik  unterbrochen  werden  kann,  ohne  dafs  Wechsel  des 
Metrums  eintritt  (wie  Stich.  762),  beweist  Stich.  717—721. 

*)  Zn  Pseud.  III  1  trage  ich  nach,  dafs  D2  allerdings  statt  des  richtigen 
PUgR  DV.giebt  PUJERHi  ,  »her  nach  8tud.  die  drei  lotsten  Buchstaben 
wieder  ausgewischt  hat 
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in  Freising,  1894,  41  8.  8,  auf.  Eingehenden  Bericht  über  seine 
Arbeit  glaube  ich  bis  auf  das  Erscheinen  des  dazu  gehörigen  praktischen 
Teiles  verschieben  zu  müssen,  da  dann  erst  eine  wirkliche  Prüfung 
namentlich  seines  Hauptsatzes  möglich  ist,  dafs  Plaut  in  weit  aus- 
gedehnterem Mafee,  als  man  bisher  vermutet,  daktylische  Metren  ver- 
wandt habe,  insbesondere  an  Stellen,  die  bei  der  üblichen  anapästiscben 
Messung  mehr  oder  minder  zahlreiche  Verletzungen  des  Wortaccentes 
und  des  logischen  Accentes  ergeben,  und  zwar  mit  aufgelöster  Hebung 
nicht  blofs  der  reinen,  sondern  auch  der  spondeischen  Form.  Die  Er- 
setzung des  Dactylus  durch  einen  Proceleusmaticus  haben  bereits  andere 
angenommen;  nach  dem  von  Klotz  aufgestellten  Prinzip  der  Einheitlich- 
keit der  metrischen  Technik  bei  den  altrömischen  See ni kern  würde  auch 
die  Ersetzung  des  Spondeus  durch  einen  Anapäst  gerechtfertigt,  wenn 
auch  freilich  noch  nicht  bewiesen  sein,  und  als  Beweis  kann  ich  es  nicht 
betrachten,  wenn  R.  hier  wie  in  dem  Aufsatze  De  dactylis  Plaut  inis, 
Fleckeisens  Jahrb.  1894  S.  606—612,  für  seine  Auffassung  von  Vers- 
gruppen wie  Pseud.  165—8,  595—9  u.  a.  als  kat  daktylischen  Oktapodien 
statt  anap.  Oktonare  geltend  macht,  dafs  dabei  die  Abweichungen  von 
Wort-  und  logischem  Accent  in  Wegfall  kommen.  Erst  mufs  erwiesen 
werden,  dafs  solche  Verse  nicht  anapästisch  sein  können  und  daher,  da 
die  Ritschlsche  Auffassung  als  troch.  Oktonare  als  unhaltbar  erwiesen 
ist,  daktylisch  sein  müssen.  Auch  das  wird  sorgfältiger  Prüfung  be- 
dürfen, ob  wirklich  Plaut,  daktylische  Verse  folgender  Art,  wie  sie  R. 
annimmt,  zugelassen  hat:  Düceie  te  uxor6m  Epid.  170,  Öptume  haWt. 
Estö  Pseud.  936,  Cöraprime  te,  nimiüm  tinnis  Cas.  250,  Flös  ueterls 
uini  meis  naribus  öbiectust  Cure.  96.  Büchelers  Ansicht  von  Plautns* 
Auffassung  des  letzten  Verses,  eines  choerileus  oder  diphileus,  als  zu- 
sammengesetzt aus  einem  daktylischen  Proodicon  und  einem  anap.  Dim. 
ignoriert  R.,  dem  auch  entgangen  ist,  dafs  das  richtige,  von  Kl.  Jahrb., 
völlig  verkannte  Metrum  der  Stelle  Cas.  644  f.  bereits  vom  Ref.  Berl. 
Wochenschr.  f.  Phil.  1891  8p.  112  gefunden  worden  ist  (s.  Cas.).  —  Ich 
mache  hier  noch  auf  ein  anderes  merkwürdiges  daktylisches  Metrum  auf- 
merksam, welches  auf  Grund  der  Überlieferung  mit  dem  Ref.  Goetz- 
Schoell  in  der  kleinen  Ausgabe  Cas.  959f.  angenommen  haben:  Häc  dabo 
protinam  (sc.  me,  wie  reeipe  quam  primum  potes  Pers.  51  u.  aj  6t  fugiam. 
Heus,  sta  ilico  amator.  |  Occidi:  reuoeör  quasi  nön  aüdiam  abibo.  Die 
genaue  Übereinstimmung  der  beiden  Zeilen  läfst  m.  E.  keinen  Zweifel. 
Ein  ähnliches  Metrum  liegt,  falls  die  überlieferte  Versabteüung  richtig 
ist,  zweimal  im  Vorhergehenden  vor:  Sed  ecquis  £st  qui  homo  munu' 
uelit  fungier  prö  me,  Näm  salüs  nulläst  scapulis,  si  domüm  redeo; 
dasselbe  Metrum  mit  zwei  vorhergehenden  iamb.  Monometein  scheint 
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io  der  vorhergehenden  Zeile  zu  stecken:  Quid  nunc  agam  Nosdo,  nisi 
ITt  Improbös  famulös  imiter  ac  domo  fugiam. 

Guil.  Appuhn,  Qnaestiones  Plautinae.  Quae  rationes  inter 
uersus  singulos  sententiasqne  intercedant  Plauti  exemplo  comprobatur. 
Marburger  Dissertation.    1893.   97  8.    gr.  8. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Verfahren  der  griechischen  Sceniker  zeigt 
sich  bei  den  altrömischen  das  Bestreben,  die  Zerreißung  des  Satzes  durch 
den  Versschluis  zu  meiden.  In  zahlreichen  Fallen,  wo  dies  nicht  ge- 
schehen ist,  sind  besondere  Gr  Bode,  wie  Verf.  hübsch  nachweist,  un- 
verkennbar. Ganz  besonders  hat  die  Vorliebe  für  Allitteration  dazu 
geführt,  Satzglieder  von  dem  übrigen  Bestände  des  Satzes  durch  Vers- 
Hchlois  zn  trennen,  ferner  die  Neigung,  gleiche  Wortformen  zusammen- 
zustellen (z.  B.  Men.  476  Prandi,  potaui,  scortum  accubui:  abstuli  |  Hanc), 
oder  die  Absicht,  ein  Wort,  das  in  anderen  Formen  weitergeführt  wird 
(z.  B.  Bacch.  882  Ducentos  nummos  aureos  Philippos  probos  |  Dabin? 
Dabnntur  inque:  responde.  —  Dabo),  oder  das  im  Folgenden  sonst  irgend 
eine  Entsprechung  hat  (z.  B.  Truc.  421  f.  usque  ero  |  Adsiduo.  —  Immo 
hercle  uero  accubuo  mauelim),  in  demselben  Verse  unterzubringen.  Zu 
Grunde  gelegt  hat  Verf.  seiner  Spezialuntersuchung  über  den  Gebrauch 
des  Plaut,  die  Stücke  Mil.,  Pseud.,  Trin.  mit  Ausschlufs  der  Prologe 
und  der  eigentlichen  lyrischen  Mafse,  aber  unter  steter  Berücksichtigung 
auch  der  übrigen  Stücke.  Nach  Abrechnung  der  Falle,  wo  ein  voll- 
ständiger oder  abgekürzter  Nebensatz  am  Versschlufe  oder  Anfang  ein- 
geschaltet ist  oder  ein  Satzglied  mit  et,  que,  atque,  neque,  aut  oder 
eine  Apposition  angereiht  wird,  oder  wo  komische  Aufzahlungen  vor- 
liegen, ergiebt  eine  statistische  Berechnung  auf  100  Langverse  im  Mil. 
11,7,  im  Pseud.  8,9,  im  Trin.  11,8  Brechungen,  also  auf  8,52  — 
11,25  —  8,48  je  eine,  auf  100  Senare  18,3  -  12,8  —  13,7,  also  auf 
5,48  —  7,84  —  7,29  je  eine:  es  zeigen  also,  was  schon  an  sich  zu  er- 
warten war,  die  Kurzverse  gröfsere  Freiheit  als  die  Langverse.  Im 
einzelnen  ergiebt  die  Untersuchung  folgende  Resultate.  Mehrfach  tritt 
Versschluis  zwischen  acc.  c.  inf.  resp.  einfachen  inf.  und  das  entweder 
voranstehende  (z.  B.  uides  Pseud.  1157,  suspicor  Mil.  177)  oder  nach- 
folgende (uolo  Mil.  1161)  regierende  Verbum;  doch  ist  auch  der  Fall 
nicht  selten,  dafs  der  Versschlufs  mitten  in  die  Konstruktion  einschneidet, 
sogar  Fülle  wie  adsimulauitque  se  |  Mil.  792,  atque  te  |  Gapt.  942,  nisi 
me  |  Asin.  487  kommen  vor.  Recht  häufig  werden  uocabula,  quibus 
locus,  tempus,  modus,  causa,  instrumenta  quaeque  sunt  talia  significantur 
nec  non  ablatiui  abs.  constructio  von  dem  übrigen  Satze  abgetrennt, 
z.  B,  Trin.  604  Lysiteli  Philtonis  filio  (Sine  dote),  was  seinen  Grund 
darin  hat,  dafs  solche  Angaben  sich  besonders  leicht  von  dem  übrigeu 
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Satzbestande  absondern  lassen.  Besonders  hantig  stehen  dem  Satze 
vorausgeschickte  Adverbien  (ilico,  modo,  probe,  streune  etc.)  am  Vers- 
schlnsse,  während  selten  das  am  Satzschlufs  stehende  Adv.  den  Vers- 
anfang bildet.  Bei  einem  auf  ein  Adj.  oder  ein  Subst.  mit  einer  Prä- 
position bezüglichen  Adv.  findet  sich  nie  jene  Stellung  (admodnm; 
Magnis  pedibus,  quasi  |  Per  nebulam).  Das  nach  vorangegangener  Inter- 
punktion im  iamb.  Versscblufs  alleinstehende  8nbjekt  ist  nach  dem  Verf. 
stets  ein  vielsilbiges  Wort;  gröfsere  Freiheit  zeigen  die  trochäisch 
schliefsenden  iamb.  Sept.,  ebenso  der  durch  ein  den  8atz  schliefsendes 
Subjekt  gebildete  Versanfang.  Im  iamb.  Versscblufs  isoliert  voran- 
geschickte oblique  Casus  haben  mindestens  den  Umfang  eines  creticus. 
iarabische  Wortformen  erscheinen  stets  mit  einem  andern,  meist  ein- 
silbigen Worte  (si  tibi,  qnae  tibi)  verbunden  (dagegen  im  troch. 
schlnfs  z.  B.  Bacch.  982  uerbum  |  Noll  um  fecit);  im  Versanfang  den 
Satzschlufs  bildende  Worte  dieser  Art  sind  in  der  Regel  drei-  und 
mehrsilbig.  Selten  steht  das  einen  Satz  beginnende  Verb  allein  im  iamb. 
Versscblufs,  gewöhnlich  nur,  Kenn  im  nächsten  Verse  ein  inf.  oder  acc. 
c.  inf.  folgt  (der  umgekehrte  Fall  Stich.  68  Pati  |  Kos  oportet  ver- 
einzelt); dagegen  zeigt  sich  keinerlei  Beschränkung  bei  dem  den  Satz 
schließenden  Verb  im  Versanfang,  ebenso  beim  verbum  subst.  Sehr 
häufig  kommt  der  Fall  vor,  dafs  von  zwei  durch  et,  que,  atque,  neqne, 
aut,  quam  verbundenen  Satzgliedern  das  zweite  im  Versanfang  steht 
(dagegen  selten  die  Trennung  beim  Asyndeton,  Mil.  690  f.  suscitet  |  Dicat). 
Ebenso  tritt  nicht  selten  zwischen  nomen  proprium  und  sein  nomen 
appellativum  Versschlufs  (erilem  filium  |  Lesbonicum,  Archilinem  |  Ton- 
stricem),  auch  zwischen  Subst.  resp.  Pron.  und  den  davon  abhängigen 
Gen.  Auch  das  prädikativ  stehende  Adj.  wird  bisweilen  von  dem  übrigen 
Satzbestande  durch  Versscblufs  getrennt.  Eine  grofse  Freiheit  zeigt  sich 
in  dieser  Beziehung  bei  den  pronomina,  besonders  auffällig  beim  pron. 
poss.,  namentlich  meus,  tuns,  suus,  vgl.  Fälle  wie  Trin.  1143  tilius| 
Tuns,  End.  742  filia  |  Men,  Bacch.  879  salus  |  Mea,  Most.  997  filiusi 
Meus,  Poen.  163  sine  dispendio  |  Tuo  tuäm  libertam  facere,  eine  Stelle, 
die  A.  aus  dem  nichtssagenden  Grunde  beanstandet,  dafs  sonst  'nusquam 
apud  Plan  tum  pron.  pers.  transfertur,  si  in  alterius  uersns  initio  idem 
pron.  redit'.  Bei  dieser  Stellung  bilden  diese  Formen  im  Versanfang 
nie  einen  selbständigen  Versfofs.  Hinsichtlich  der  Adj.,  die  sehr  häutig 
von  ihrem  Subst.  durch  den  Versschlufs  getrennt  erscheinen,  macht  A.  die 
Bemerkung,  dafs,  wenn  der  Versschlufs  direkt  zwischen  Snbst.  und  ein 
einzelnes  dazu  gehöriges  Adj.  tritt,  letzteres  ein  mehrsilbiges  ist  bis  anf 
zwei  Fälle,  von  denen  der  eine,  Capt.  609  Philocrates  |  False,  faciam 
ut  uerus  hodie  reperiare  Tyndarus  seine  Entschuldigung  in  der  besonderen 
Absicht  hat.  false  und  uerus  in  demselben  Verse  unterzubringen,  während 
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für  den  anderen,  MU.  1125  per  gratiam  |  Bonam  abeat  die  völlige  Be- 
deutungslosigkeit des  ganz  überflüssigen  bonam  (cf.  MU.  979)  den  Ent- 
BChuldignngsgrund  abgeben  soll.  Ob  Plaut  ,  wie  A.  meint,  wirklich  mit 
Absicht  solche  Fälle  wie  bonum  |  Seraom,  nimm  |  Fortem,  magna  |  Nauis 
gemieden  hat?  Hinsichtlich  der  Trennung  der  Konjunktion  von  dem 
folgenden  Satze  ermittelt  A.,  dafs  sich  im  iamb.  Verschlafe  zweisilbige 
(tarnen,  nisi,  quia,  uti,  quasi)  und  mehrsilbige  finden,  im  troch.  Schluß  der 
iamb.  Sept.  nur  mehrsilbige  oder  mit  einem  anderen  Worte  verbundene  zwei- 
silbige (Mil.  380  ecastor  ergo,  Asin.  422  itaqne  iam  hercle,  616  immo  hercle 
nero).  Sicherlich  falsch  ist  Bothes  Herstellungsversuch  von  Asin.  585  mit 
einem  atque  am  Versschluis.  Einsilbige  Konjunktionen  sind  vom  Vers» 
schlul's  der  untersuchten  Metra  durchaus  ausgeschlossen.  Dafs  Rud.  861 
das  am  VerBscblufs  in  den  Pall.  fiberlieferte  est  'et'  bedeuten  soll,  ist 
höchstens  möglich  (man  kann  auch  an  Verschreibung  aus  set  oder  at 
denken);  höchst  fraglich,  ob  et  in  A  steht,  da  Schoell,  der  diese  Lesung 
angiebt,  selbst  sagt  *non  prorsus  certis  litteris  extremis',  Studemnnd 
aber  Apogr.  f.  658°  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  nach  mulierJÖM 
'nihil  fuit  scriptum1.  Unzweideutig  ist  ein  et  am  Veraschlufs  nur 
Rad.  1169  in  den  Pall.  überliefert,  wo  auch  ein  Herüberziehen  zu  dem 
folgenden  Verse  durch  das  Metrum  ausgeschlossen  ist;  doch  diese  eine 
Stelle  kann  um  so  weniger  als  eine  berechtigte  Ausnahme  gelten,  als 
das  et  durchaus  eutbehrlich  ist,  Als  Schiufaresultat  seiner  Untersuchung 
stellt  A.  den  Satz  bin:  'Plauti  artein  hac  in  re  dico  satis  Uberam  in 
initiis  versnum  constituendis,  in  finibus  multo  severiorem'.  —  Zu  einem 
der  textkritischen  Versuche  des  Verf.  gestatte  ich  mir  gleich  hier  eine 
Bemerkung.  Er  schreibt  p.  41  Most.  86  Argnmentaque  in  pectus  multa 
institui  institi',  das  eine  Nebenform  von  institui  sein  soll  wie  abstini, 
conüui  von  abstinui,  continui;  als  einziges  ihm  bekanntes,  aber'grauissimum 
atque  certissimum  testimonium'  derselben  führt  er  Stich.  430  sie  hanc 
rationem  institi  an,  ohne  sich  auch  nur  zu  fragen,  ob  hier  nicht  wie 
Ciat.  679  utrum  hac  an  Mac  iter  institerit  (cf.  itinera  insistant  sua 
Capt.  794,  quam  insistam  uiam  Mil.  793),  Epid.  416  rectam  institit 
=  sc  uiam;  cf.  Asin.  54  rectam  instas  uiam)  institi  vielmehr  perf.  von 
insistere  ist,  zumal  Cäsar  b.  g.  III  14, 3  sagt  quam  rationem  pugnae 
insUterent.  Ebenso  wird  es  fragm.  fab.  inc.  Uli  p.  164  G.  hunc  ser- 
monem  institi  sein.  Der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich  noch  insistite 
hoc  negotium  Mil.  929  neben  insiste  in  dolos  Mil.  357  an.  Liegt 
übrigeus  eine  Notwendigkeit  vor,  nach  der  Stichusstelle  Mil.  774  rationem 
doli,  quam  institui  mit  Fleckeisen  zu  schreiben  institi,  da  doch,  abge- 
sehen von  anderen  Schriftstellern,  Plant,  selbst  sagt  hanc  instituam 
astutiam  Mil.  237,  hanc  astutiam  institui  Ep.  363? 
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Onst.  Ryhiner,  De  deminutiuis  PlautinJs  Terentianisque.  Doktor- 
dissertation.   Basel  1894.    72  8.  8. 

Verf.  giebt  seine  Materialsanimlung  in  doppelter  Form:  erstens 
nach  folgenden  Gmppen  geordnet:  1.  deminntiaa,  qnae  non  iam  deminn- 
tionis  significationein  habent  nel  qnae  notionem  primitiuam  perdidernot; 

2.  d.,  de  qnibus  dnbitari  non  potest,  a)  qnae  a  vocabulis  suis  primitiuis 
ita  discrepant,  nt  ipsae  utrorumque  notiones  modo  et  ambitu  differant, 
b)  qnae  res  easdera  atqoe  primitiua  significant,  sed  hypocoristico  colore, 
nnd  zweitens  als  Iudex  mit  einem  Anhange,  welcher  die  deminotiva  der 
Cist.  nnd  der  Fragmente  nach  der  während  des  Druckes  erschienenen 
Ritechlschen  Ausgabe  aufführt,  freilich  ohne  todillus  resp.  crotülus 
nnd  crnacnlnm,  die  im  Hanptindez  noch  ab  Syr.  fragm.  stehen.  Ich 
vermisse  teils  im  Index  teils  Oberhaupt  apicnla  Gore.  10,  grandi- 
cnlns  Poen.  481.  Hedylinm  oder  Hedytinm  Psend.  188,  inducnla  Epid.  223, 
millns  Merc.  524  (s.  A.)  passercnlus  Asin.  666.  694.  plellns  (Af) 
Poen.  314,  rotula  Perc.  443.  nmbraticolus  Trnc.  611.  Andererseits 
hatte  nngulns  Epid.  623  unbedenklich  gestrichen  werden  können. 
Gehört  tippula  wirklich  hierher?  Und  turbella  resp.  tnrbela?  Von 
einer  Reihe  anderweitiger  Einzelbemerkungen  nur  noch  eine.  Richtig 
ist  (p.  41),  dafs  nie  eine  „raatrona  oder  nxor  mnliercula*  genannt  wird, 
aber  falsch,  dafs  damit  „omnino*  meretrices  bezeichnet  werden;  mnlier- 
cula bezeichnet  bei  Plaut,  überhaupt  eine  junge  weibliche  Person.  Zu 
der  Untersuchung  der  Frage:  ,nnm  dinerbinm  et  cantienm  numqne 
singulae  persooae  nsu  deminntiuornm  inter  se  dUferant"  bat  dem  Verf. 
die  Zeit  gefehlt;  ein  anderer  fruchtbarer  Gesichtspunkt  ist,  wie  weit  der 
oft  unverkennbare.  Einflnfs  des  Metrums,  namentlich  des  iambischen 
Versschlusses  auf  die  Wahl  der  Deminutivformen  eingewirkt  bat. 

Die  Programmabhandlung  von  J.  Gozdek,  De  nocabuli  animo 
apnd  T.  Maccium  Plantum  nsu,  1891,  igt  mir  nicht  zugänglich  gewesen . 

Ein  1893  in  Petersburg  erschienenes  Buch  über  das  Adj.  bei 
Piautas  von  Nie.  Hei  wich,  der  bereits  in  der  Rnss.  philol.  Rundschau 
II  p.  49—59  und  173—188  über  die  Wörter  aof  Ulis  bei  Plaut,  nnd 
Ter.  gehandelt  hatte,  entzieht  sich  in  seinem  ersten  Teile  (331  8.  gr.  8) 
wegen  seiner  Abfassung  in  russischer  Sprache  meiner  Beurteilung.  Nach 
einer  gütigen  Mitteilung  des  Verf.,  der  sein  Werk  selbst  als  nicht 
fehlerfreie  Anfangerarbeit  bezeichnet  und  die  Absicht  hat,  es  umge- 
arbeitet und  vervollständigt  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  nen- 
erscheinen  zu  lassen,  enthält  der  erste  Abschnitt  eine  Übersicht  der 
bei  Plantus  vorkommenden  abgeleiteten  Adjektive  nach  den  Ableitungrs- 
suffixen  gruppiert,  der  zweite  (8.  200  ff.)  handelt  über  die  quantitative 
Bedentungsänderung  in  §  6:    1.  Negation;  2.  absolute  Abschwächung; 

3.  vergleichende  Abschwächung;  4.  absolute  Verstärkung;  vergleichende 
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Verstärkung  (Komparativ);  die  höchste  Stufe  (Superlativ);  beiden  Ab- 
schnitten  ist  die  statistisch- deskriptive  Methode  zu  Grande  gelegt,  dabei 
überall  anf  Kritik  und  Erklärung  des  Flautinischen  Textes  Rücksicht 
genommen.  Den  zweiten  Teil  bildet  ein  Index  der  Flautinischen 
Adjektive,  der  trotz  einiger  hier  und  da  fehlenden  Stellen  sehr 
dankenswert  ist. 

Julias  Gimm,  De  adiectiuis  Plautinis.  8trafsburger  Doktordisser- 
tation, zugleich  Programm  von  Altkirch  1892.    31  S.  4. 

Bemerkungen  über  den  Plautinischen  Gebranch  einer  Anzahl  von 
Adjektiven  in  alphabetischer  Folge.  Wir  stellen  von  dem  Erwähnens- 
werten das  Zusammengehörige  zusammen.  Ausschliesslich  von  Personen 
gebraucht  finden  sich  aerumnosns,  decrepitus  (senex),  diligens  (—  sorgsam), 
dolosus,  egens  (dagegen  res  egenae),  furtiuus  (stets  von  Frauen  und 
passivisch),  gloriosus,  idonens,  iuultus,  propitius.  Denn  Cure.  89  fores  .  .  . 
fite  mihi  uolentes  propitiae  werden  die  fores  wie  Personen  angeredet, 
und  Trin.  837  ni  pax  propitia  foret  praesto  ist  mit  dem  Verf.  sicherlich 
Fax  zu  schreiben;  auch  Men.  prol.  1  salutem  .  .  .  propitia  tu  mi  atque 
oobis  nnntio  ist  offenbar  Salus  gemeint,  nicht,  wie  Verf.  glaubt,  salus. 
Bekanntlich  wird  propitius  vorzugsweise  von  Göttern  gebraucht;  Cure.  89 
werden  die  fores  als  göttliche  Wesen  behandelt,  und  Poen.  377  'Milphio 
alloquitur  Adelphasinm  quasi  deam',  wie  Verf.  richtig  bemerkt;  aber 
Merc.  956  tarn  propitiam  reddam  quam  quom  propitiast  Inno  Ioui 
scheint  doch  propitius  einfach  der  Gegensatz  zu  iratus  zu  sein  wie  Ter. 
Ad.  31.  Gegenüber  16  mal  persönlich  gebrauchtem  ignanus  (Poen.  846 
ist  mit  G.  Ignauiam  zu  schreiben)  begeguet  Merc.  132  nusquamst  dis- 
ciplina  ignauior;  Verf.  pflichtet  Bücheler  bei,  der  diese  Worte  tilgt. 
In  der  Vereinzelung  einer  Erscheinung  kann  aber  an  sich  kein  Grund 
der  Verdächtigung  liegen.  Dann  könnte  man  auch  z.  B.  an  cupido  aniino 
Bacch.  1015  Anstofs  nehmen,  da  sonst  cupidus  (bald  absolut,  bald  mit 
dem  Gen.)  nur  von  Personen  gebraucht  wird.1)  —  Truc.  464  und  500 
steht  aeger,  beidemal  in  derselben  Verbindung,  in  der  Bedeutung 
•körperlich  krank';  dafür  soll  aegrotus  einzusetzen  sein,  da  aeger  an  drei 
anderen  Stellen  und  stets  aegritudo,  aegrimonia  sowie  aegre  in  Verbindung 
mit  den  Verben  esse,  pati,  ferro,  habere  facerc  *de  animi  affectione'  ge- 
braucht wird.  Damit  ist  naturlich  nicht  ei  wiesen,  was  Verf.  glaubt,  eben- 
sowenig als  daraus,  dafs  aegre  sich  häufig  der  Bedeutung  von  uix  nähert, 

*)  Von  dem  völlig  gleichbedeutenden  cupiens  sagt  Abraham  Studia 
Plautina  8.  196:  'Plautus  cupiens  constanter  cum  genetiuo  coniunxit'; 
aber  vgl.  Poen.  660.  wo  die  Personen  folgendermaßen  zu  verteilen  sind: 
Lyc.  Itanc?  Adv.  lllest  cupiens,  aurum  habet,  statt  Lyc.  Itane  illest 
cupiens?  Ad.  Aurum  habet. 
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die  von  ihm  behauptete  Unrichtigkeit  der  Überlieferung  Asin.  119  nec 
qno  ab  caueas  aegrias  (er  schreibt  acrius)  hervorgeht.   —  aeternus 
stete  =  per  omnem  uitam.  —  animatus  an  allen  sicheren  Stellen 
(Psend.  151  kommt  zn  den  8  angefahrten  Doch  hinzn)  mit  einem  Adverb 
oder  einem  adverbialen  Begriff  verbunden;  das  wird  bei  der  Herstellung 
der  schwer  verdorbenen  Stelle  Truc.  966  zu  beachten  sein.  —  'citns 
adiectiuum  si  aduerbii  cito  obtinet  nicera,  a  Flauto  niai  cum  uerbis 
monendi  non  consociatur  (daher  ist  Amph.  244  mit  Ussing  zu  interpungieren 
parent:  citi  ab  dextera  ss.).  —  continuus  nur  mit  zeitlichen  Begriffen 
verbunden.  —  Gegenüber  häufigem  infelix  (nur  von  Personen  gebraucht) 
findet  sich  felix  nur  Trin.  41  bona  fausta  felix  fortunataque  euenat 
(cf.  Aul.  788  bene  feliciterque  uortat).    Doch  wohl  blofser  Zufall;  vgl. 
Stich.  629  satis  spectatast  mihi  iara  tua  felicitas.  —  festus  und  profcstus 
nur  in  Verbindung  mit  dies,  ebenso  natalis.  —  grandis  von  Personen 
nur  in  Bezug  auf  das  Lebensalter.    Genauer:  grandis  heilst  'über  die 
Kinderjahre  hinaus>  (Gegensatz  paruus  Capt.  1019),  also  grandior  AnL 
159  'schon  ziemlich  über  die  Kinderjahre  hinaus1,  erklärt  durch  mediast 
mulieris  aetas.    Aul.  214,  wo  G.  grandem  in  der  Bedeutung  'bejahrt* 
gefafst  zu  haben  scheint,  gehört  es  vielmehr  zu  aetatem.  —  imparatua 
nur  im  ausdrücklichen  Gegensatz  zu  paratus.  —  impos  stets  in  unmittel» 
barer  Verbindung  mit  animi,  nur  que  tritt  Ba.  614  Men.  110  da- 
zwischen. —  Im  Versinnern  stets  ab  laeua,  ad  laenam,  am  VersscbluJs 
ab  laeua  manu,  ad  laeuam  manum  [dagegen  in  manu  laeua  tibi  Poen.  1073 
neben  laeuam  manum  Mil.  203].  —  Was  G.  über  den  Gebrauch  von  mirum 
ohne  est  in  Verbindung  mit  ni,  quin,  qui,  quid,  si  bemerkt,  steht  schon 
bei  Brix  zu  Men  338.    Wenn  er  nach  Mil.  1041  haud  mirum  si  und 
Truc.  305  nil  mirum  si  auch  Capt.  824  roirumque  adeost  si  das  est 
gestrichen  haben  will,  so  liegt  dazu  kein  zwingender  Grund  vor,  zumal 
dort  bei  mirum  eine  Negation  steht,  iu  welchem  Falle  Plaut,  über- 
haupt est  weggelassen  zu  haben  scheint,   vgl.  Men.  338  minume 
hercle  mirum,  Amph.  596  nihilo  mirum  magis  tibi}  istuc  quam  mihi 
(dagegen  haud  mirumst  factum  Merc.  482,  non  mirum  factumst  A&in.  451). 
Ein  mirumst  si  scheint  auch  Vid.  77  G.  vorzuliegen.    Aufser  den  an- 
gegebenen Fällen  fehlt  est  sicher  nur  noch  Gas.  259  mirum  ecastor 
te  ss.;  denn  dafs  Mil.  321,  wo  allerdings  Fulgentius  Mirum  lolio  nie- 
titare  te  giebt,  das  mirus  unserer  Hss  aus  mirüst  entstanden  ist,  wird 
sehr  wahrscheinlich  durch  Mil.  922  mirüst  B,  mirus  CD.  —  Wie  nouoa 
einerseits  mehrfach  als  Synonym  von  integer  auftritt,  bildet  andererseite 
den  Gegensatz  dazu  uetus,  nicht  antiquos;  nur  Amph.  prol.  118  tritt 
dieses  zu  uetus.  —  In  Verbindung  mit  aduenire  steht  neben  opportune 
auch  opportunus  Most.  574  (vielleicht  auch  1077).  —  tristem  esse 
alicui     iratum  esse  Asin.  842.  Cas.  238.  282.  Men.  607  f.,  wo  Brii- 
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Niemeyer  mihi  falsch  als  dat.  eth.  erklären.  —  Andere  Bemerkungen 
betreffen  Wortfolge  und  Stellung1  im  Verse.  Was  G.  über  die  Stellung  des 
pron.  pers.  und  dem.  in  abl.  abs.  mit  absente,  praesente,  inuito,  libente  her- 
bringt (in  der  Regel  unmittelbar  vorangestellt,  selten  ein  Wort  dazwischen, 
selten  auch  nachgestellt),  ist  bereits  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
Fällen  des  abl.  abs.  bei  Bombe,  De  abl.  abs.  usu,  Greifswald  1877,  zu 
finden.  —  Gewisse  Verbindungen  synonymer  Adjektiva  •  werden  nie  ge- 
trennt :  so  deamata  acceptaque,  accepta  et  grata,  grata  acceptaque,  sana 
et  salua,  saluum  et  sospitem  (stets  am  Versschlufs),  ueterem  atque 
antiquom,  ueteres  antiquosque  und  antiquom  et  uetus,  erstere  Folge 
stets  im  Versinnern,  letztere  am  Versschlufs,  audax  et  mala,  ebenfalls 
nur  am  Versschlufs,  wie  überhaupt  einen  bequemen  iambischen  Vers- 
schlufs ergebende  längere  Wortformen  sich  ausschliefslich  (arbitrarius, 
an  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt,  im  Gegensatz  zu  certus;  argenteus; 
gallinaceus;  perlubeus;  noctem  —  perpetem;  praesentarius)  oder  über- 
wiegend (argentarius,  lenonius)  an  dieser  Versstelle  finden.  —  Die  ge- 
wöhnliche Wortfolge  ist  aequom  est,  par  est  (ebenso  iniquom  est,  mirum 
est,  dignum  est,  melius  est  n.  a);  doch  hat  Plant,  auch  die  umgekehrte 
Stellung  zugelassen,  sobald  es  das  Metrum  verlangt.    Regelmäßig  heiftt 
es  aequom  uidetur,  par  uidetur,  nur  Ifil.  517  am  Versschlufs  uidetur 
aequius  (vgl.  Mirum  uidetur  Truc.  696,  Mirum  uideri  Stich.  674,  aber 
Merc.  240  Mi  illud  uideri  mirum,  Pseud.  473  tarn  tibi  Mirum  id  uidetur. 
Amph.  596  neque  tibi  istuc  mirum  magis  uidetur),  aequom  censeo,  censes 
etc.,  par  arbitror  (cf.  neque  diguum  puto  Trin.  448,  neque  dignum 
arbitror  Aul.  224,  dignum  arbitratur  Merc.  131).    Darum  ist  es  aber 
noch  nicht  nötig,  Stich.  548  Nunc  mihi  reddi  ego  aequom  esse  abs  te 
quicum  cubitem  censeo  mit  G.  die  Überlieferung  zu  bemängeln  (er 
will  Nunc  mihi  reddi  abs  te  quicum  cubitem  ego  aequom  censeo),  deren 
Unzuverlässigkeit  dadurch  wahrlich  nicht  begründet  wird,  dafs  in  A  die 
"Worte  abs  te  fehlen.    Übrigens  heilst  es  Amph.  172  aequom  esse  putat, 
Ba.  1083  aequom  esse  puto.  —  'Capitalis  substantiuo  periculum  ut 
antecedit  ita  alia  substantiua  subsequitur'.   Aber  Most.  475  (von  G. 
nicht  berücksichtigt)  ist  überliefert  Capitalis  caedes  factast,  und  es  ist 
recht  fraglich,  ob  die  Schwierigkeit  der  Stelle  durch  Bothes  Vermutung 
Gaputale  factumst  zu  heben  ist.  —  'Diuinus  apud  Plautum  ante  subst. 
ponitur  excepta  locutione  res  dinina'  =  Opfer;  ganz  richtig,  aber  an 
allen  Stellen  läfst  das  Metrum  keine  andere  Stellung  zu.  —  Poen.  1 146 
soll  clamor  clarus  st.  clarus  clamor  geschrieben  werden,  weil  clarus 
sonst  nie  vor  dem  Subst.  steht;  mit  demselben  Rechte  hätte  G.  auch 
Asin.  525  blanda  nerba  st.  u.  b.  verlangen  müssen,  da  es  sonst  stets 
blanda  uerba,  blanda  dicta  heifst  und  für  die  Abweichung  kein  ent- 
scheidender Grund  vorliegt.   Möglich,  dais  Trin.  160  nerbis  paucis  quam 
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cito  statt  des  gewöhnlichen  paucis  uerbis  vom  Dichter  um  des  Gegen- 
satzes pancis  qnam  cito  willen  geschrieben  ist:  aber  es  heifst  doch  auch 
pauca  in  nerba  confer  (Pers.  661)  und  uerba  in  pauca  conferam 
(Asin.  88).  —  Gegeoiiber  sechsmaligem  omne  aurum  in  den  Bacch. 
(306.  516.  530.  608.  622.  684)  heifst  es  300  aurum  omne,  wofür  G. 
omne  aurnm  herstellen  will;  in  der  That  heilst  es  auch  Cure.  491.  669. 
710  Epid.  352  omne  argentum,  aber  hingegen  Rud.  546  Aurum  atque 
argentum  ubi  omne  compactum  fuit,  wo  der  Vers  ohne  weiteres  Omne 
aurum  atque  argentum  ubi  c.  f.  zugelassen  hätte,  und  396  Et  aurum  et 
argentum  fuit  lenonis  omne  ibidem.  —  Pers.  470  soll  nach  AuL  810, 
Cure.  531.  557  geschrieben  werden:  Quoi  homini  di  sunt  propitii 
(st.  p.  s.),  <ei>  aliquid  obicinnt  lucri;  aber  auch  Mil.  701  heifst  es 
di  tibi  propitii  sunt.  Hit  der  Verwertung  solcher  Einzelbeobachtungen 
mufs  die  gröfste  Vorsicht  geübt  werden. 

Nach  Fr.  Skntsch,  De  nominibus  latinis  suffixi  -no-  ope  formatis, 
Breslau  1890,  S.  16  bezeichnet  alienus  bei  Plautus  1)  einem  anderen 
gehörig,  2)  nicht  zu  der  betr.  familia  oder  domus  gehörig  (z.  B.  Stich. 
487  apud  me  cenant  alieni  nouem),  3)  übertragen  'unverträglich,  un- 
angemessen' (Capt.  99.  Cas.  518.  Mil.  1287).  Wenn  er  sich  für  die 
zweite  Bedeutung  auch  auf  Mil.  264,  338  al.  (283.  367.  390)  beruft, 
so  übersieht  er,  dafs  hier  diese  Bedeutung  durch  den  Zusammenhang 
ausgeschlossen  ist  und  alienus  bereits  ganz  allgemein  'fremd1  heifst. 
Diese  Bedeutung  auch  an  anderen  Stellen  wie  Stich.  102  numquia  nie 
est  alienus  nostris  dictis  aueeps  anribus,  Cist.  23  nemo  alienus  hic  est, 
Truc.  175.  176.  665  anzunehmen,  hindert  nichts.  Poen.  1404  litis  se- 
quar  in  alieno  oppido  kann  alienus  nicht  'fremd'  bedeuten,  wie  der 
folgende  Vers  quantum  audiui  Ingenium  et  eins  mores  quo  pacto  sient, 
den  Ussing  nnbefugterweise  streicht,  sondern  es  ist  übertragene  Bedeutung 
anzunehmen,  'für  den  betr.  Zweck  ungeeignet',  mit  der  sich  am  nächsten 
Cas.  518  aetate  aliena  berührt.  Dafs  also  diese  Stelle  allein  schon 
ausreicht,  den  unplautinischen  Ursprung  der  Scene  zu  erweisen,  glaube 
ich  Sk.  nicht  zugestehen  zu  dürfen. 

Wie  schon  Ussing  zu  Cure.  234  seiner  Ausgabe  hält  Fleckeisen. 
Neue  Jahrbücher  1891  S.  676  mit  Serv.  Dan.  zu  Verg.  Aen.  IX  484 
in  der  Verbindung  'sceleruni  caput'  scelerum  nicht  für  den  gen.  plur., 
sondern  für  eine  Form  des  Pseud.  817  senapis  scelera  vorliegenden  Adj. 
seelern8,  indem  er  sich  darauf  stützt,  dafs  zu  caput  als  Umschreibung 
einer  Person  sonst  nur  Adj.  treten,  und  von  den  beiden  'scheinbar'  für 
scelerum  als  gen.  sprechenden  Stellen  Pseud.  132  und  Rud.  1099  periuri 
caput  an  der  ersteren  gegen  AB  mit  CD  und  an  der  letzteren  gegen 
das  Zeugnis  der  Hss  periurum  hergestellt  wissen  will.  Ebenso  Ussing 
a.  a.  0.,  der  auch  in  seiner  Ausgabe  des  Pseud.  periurum  in  den  Text 
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setzte,  dann  aber  in  seiner  Budensausgabe  perinri  caput  als  richtig  an- 
erkannte, freilich  ohne  wie  so  oft  die  erforderliche  Erklärung  zu  geben. 
Thatsache  ist,  dafs  CD  gegen  die  Übereinstimmung  von  AB  in  Betracht 
nur  kommen  können,  wo  die  schwerwiegendsten  Gründe  vorliegen,  was 
in  dieser  Frage  nicht  der  Fall  ist.  Perinri  caput  bedeutet  entweder 
dasselbe  wie  fons  uiti  et  perinri  Truc.  612  (caput  =  fons  Trin.  940, 
vgl  sceleris  seinen  End.  327),  oder  ist  zu  vergleichen  mit  audaciai 
columen  Amph.  367  (cf.  stabulum  nequitiae  Cas.  160,  stabnlum  flagiti 
Truc.  587  u.  a.).  Die  gleiche  Erklärung  für  scelerum  caput  (vgl.  sator 
scelerum  Capt.  661)  anzunehmen,  hindert  nichts,  vielmehr  spricht 
Rud.  1098  if.  das  Nebeneinander  von  scelerum  caput  und  perinri  caput 
dafür,  dafs  scelerum  Oen.  ist.  Eine  Notwendigkeit,  ein  Adj.  scelerus 
anzunehmen,  liegt  also  nur  Pseud.  817  vor.  Fleckeisen  will  das  Wort 
auch  Most.  504  Scelestae  ha6  sunt  aedes  und  Rud.  456  hergestellt 
wissen,  wo  er  schreibt  in  aram  uti  confugiamus  prius,  Quam  huc  scelerus 
leno  ueniat,  also  übersieht,  dafs  v.  505  in  B  unzweifelhaft  richtig  an- 
lautet 8cel6stus  leno,  der  Fehler  demnach  im  vorhergehenden  Verse  steckt; 
auch  Most.  504  ist  nichts  zu  ändern. 

U.  Blase,  Unus  bei  dem  Superlativ.   Commentationes  Woelffli- 
nianae.    Leipz.  1891,  Teubner.   8.  85 — 90. 

Verf.  will  Most.  983  unus  istic  seruos  est  sacerrumus  und 
Truc.  251  est  hnic  unns  seruos  uiolentiBsumus  von  unus  weder  indefinite 
Bedeutung  noch  die  bekannte  Verbindung  mit  dem  Superlativ  anerkennen, 
sondern  unus  'einzigartig,  unvergleichlich'  erklärt  wissen,  so  dafs  Most.  983 
bedeute:  'Da  ist  ein  einzigartiger  Sklave,  ein  ganz  verfluchter'.  Die 
gleiche  Erklärung  nimmt  er  anch  Mil.  56  te  unum  in  terra  uiuere 
innictissumum ,  ferner  Mil.  24  Nisi  unum  epityrum  illi  estur  insanuni 
bene  ~  'der  einzige,  unvergleichliche  Kuchen*  nnd  Stich.  183  oratio 
una  interiit  hominnm  pessume  atque  optuma  hercle  meo  animo  et  sci- 
tissuma,  wo  die  Zusammenstellung  mit  optuma  und  scitissuma  diese  Auf- 
fassung von  una  lehren  soll.  Aber  Mil.  24  interpungiert  man  jetzt  all- 
gemein mit  Recht  Nisi  unum:  epityrum  etc.,  und  Stich.  183  steht  nichts 
im  Wege,  una  oratio  aufzufassen  wie  Epid.  312  me  una  turbat  res 
ratioque,  also  una  als  Zahlwort,  so  dafs  atque  hercle  ss.  bedeutet  'und 
zwar',  eine  Auffassung,  für  die  entschieden  meo  animo  spricht.  Auch 
an  den  drei  anderen  Stellen  die  behauptete  Bedeutung  anzunehmen,  sehe 
ich  keinen  Grund:  sie  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  oder  gar  nicht 
von  den  anderen,  wo  unus  beim  Superl.  steht.  Sehr  bezeichnend  für 
die  Entwickelung  dieser  hyperbolischen  Ausdrucksweise  ist  Bacch.  207 
unice  unnm  plurumi  pendit  neben  unice  unum  amare  Truc.  194,  unum 
ex  omnibus  amare  186,  unice  unum  ex  Omnibus  amare  Asin.  218,  unice 
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onus  ex  omnibus  probus  perhibetnr  Stich.  10.  In  dem  Fragment  der 
Frivol,  p.  150  X  G.  O  amice  ex  multis  mi  nne  Cephalio  bedeutet  doch 
wohl  nne  'der  einzige,  der  wirklich  von  den  vielen  ein  Freund  igt'.  — 
8.  88  sagt  Bl.:  'Überall  bei  Plant,  steht  die  Tonsilbe  von  onus  unter 
dem  Ictns  außer  Capt.  482';  aber  vgl.  Amph.  488.  708.  Asin.  421.  428. 
542.847.  Bacch.  1027.  Epid.  362.  642.  Men.  711.  959.  1103.  Merc.812 
Mil.  140.  161.  Poen.  472.  919.  Bad.  1007.  Stich.  480.  498.  538.  593. 
Trin.  358.  Trnc.  104.  613.  870  and  noch  einige  andere. 

Deutliche  Spnren  der  von  den  Abschreibern  offenbar  nicht  ver- 
standenen Form  iaiunus  etc.  in  den  Plantinischen  Hss  weist  Skotsch 
Wülfilins  Arch.  VII  527  nach:  Cure.  72  iamieutaculura ,  73  Veneri 
alentaculo  BEV,  Merc  574  ianutatis  CD,  iam  aetatis  B,  Gas.  803  iam- 
nunitate  A  (PalL  inanitate);  Cas.  129  lAfst  Studemund  die  Möglichkeit 
offen,  dals  in  A  statt  inunum  steht  iaiunum  (ieianiam  Pall.);  im  vorher- 
gehenden Verse  ist  freilich  in  allen  Hsa  ieiuninm  überliefert,  wie 
Capt.  466  ieinniosiorem.  Skutacb  scheint  geneigt,  auch  an  diesen  Stellen 
iai.  herzustellen. 

Havet,  Revue  de  philol.  XVI,  p.  100,  macht  darauf  aufmerksam, 
daf8  entsprechend  der  Neigung  des  Lateins,  e  statt  i  vor  r  zu  setzen 
(vgl.  generis  neben  capitis),  die  Plantinischen  Hss  mehrfach  die  Form 
legernpa  bieten:  Psend.  364  legerupa  A  (legir.  Pall.),  975  legernpam  B 
(vielleicht  auch  A,  legir.  CD),  Pers.  68  legernmpam  Pall.,  Bod.  709 
legerupionem;  nur  End.  652  legirnpa  ohne  Variante,  wie  Psend.  361 
bustirape.    H.  will  fiberall  die  Form  mit  e  hergestellt  wissen. 

Paulus  Gehlhardt,  De  adnerbiis  ad  notionem  augendam  aPlauto 
usurpatis.   Inauguraldissertation.    Halle  1892.    48  S.  8. 

Eine  schülerhafte  Sammelarbeit,  die  nicht  einmal  das  SteUen- 
material  überall  vollständig  bietet.  In  Oap.  I  'De  aduerbiis  proprie  ad 
notionem  augendam  adhibitis'  werden  besprochen  multum  plus  plurimum, 
aliquantura,  multimodis  —  multis  modis,  omnimodis  —  omnibus  modis, 
nimio  —  nimium,  oppido,  ualde  —  ualide,  sane,  uehementer,  satis,  ad- 
modum,  longo,  plane,  adprime  prime  cumprimis,  perquam,  in  Cap.  II 
'De  aduerbiis  qualitatis  ad  notionem  augendam  usorpatis'  bene,  basiliee, 
firme  —  firmiter,  fortiter,  graphice,  impense,  large  —  largiter,  insignite, 
probe  adprobe,  recte,  pnlcre,  lepide,  male,  misere,  grauiter,  insanum, 
in  Cap.  HI  'De  gradatione  etymologica  Fälle  wie  parce  parcum,  im- 
pudenter  impndens,  inepte  stultus,  propere  celer,  cupide  cupio,  laxe  labo. 
Dafs  sich  multum  nicht  bei  Adv.,  wie  doch  bei  Adj.  und  Verben  findet, 
ist  wohl  nur  Zufall,  da  doch  Plaut,  nimium  und  insanum  mit  Adv.  ver- 
bindet. Unter  den  Belegen  für  multum  mit  Verben  fehlen  aufser  m.  amo 
Trnc.  879  noch  m.  pluerat  Men.  63,  m.  uerberetur  Mil.  1401,  m.  flagitabere 
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Psead.  556,  m.  ualet  Ampb.  1103  ('sehr  stark  sein',  neben  dem  Ab- 
scbiedsgruls  multum  nale).  Zu  den  beiden  für  plus  bei  einem  Adj.  an- 
gefüllt ten  Stellen  Cas  677  tibi  infeeta  soUst  Pins  qnam  quoiquam  nnd 
Aul.  420  male  plus  libens  fax  im  kommt  noch  plus  mit  einem  Adv. 
Cas.  464  tibi  bene  nelim  plus  quam  mihi  (cf.  Capt.  700  nec  quisquamst 
aeque  melius  quoi  nelim).  Zu  den  Belegen  für  plus  bei  Verben  kommen 
aufser  pl.  credere  Capt.  346.  Ampb.  281,  pl.  sapere  Epid.  258.  262. 
Asin.  773,  pl.  ualere  Stich.  311,  pl.  posse  Cas.  282.  Stich.  69.  Trnc.  755 
noch  Amph.  546  plus  plusque  tibi  istuc  sospitent,  Mil.  482  pl.  curat, 
Merc.  299.  Mil.  1259  pl.  nidere,  Truc.  733  plus  intromiaau'8,  zu  plorimum 
Vid.  109  G.  pl.  Inctaoimos.  Von  magis,  maxume  sagt  Verf.  nur,  dafj 
sie  bei  Verben  aliqnanto  saepius  angewendet  würden  als  plus,  plurumutn. 
Es  hätte  keinen  grofsen  Aufwand  an  Mühe  und  Raum  erfordert,  fest- 
zustellen, wie  magis,  maxume  neben  plus  plarumum  gebraucht  werden, 
in  welchen  Verbindungen  sich  nur  die  erateren ,  in  welchen  sich  aus- 
schliefslich  die  letzteren  finden,  and  wo  sie  nebeneinander  hergehen. 
Vgl.  plus  plusque  sospitent  Aul.  546  —  magis  magisque  metuo  Pseud.  1214 ; 
plus  amai'e  Epid.  66.  Merc.  540  (plnriraum  Amph.  525.  Most.  717. 
Truc.  590)  —  magis  amare  Cas.  182.  Men.  386.  Mil.  1263.  Most.  231. 
Trnc.  177.  662.  887.  918;  nullus  plus  (seit)  Bacch.  190,  plus  qui  uocat 
seit  quid  nelit  Cist.  707  (hier  offenbar  'besser  wissen' ,  dagegen 
Cas.  243.  Epid.  59.  Mil.  477  'mehr  wissen',  vgl.  nimiura  multnm  scis 
Merc  479,  plarumum  scis  480)  —  iam  seibo  magis  Truc.  550;  nihilo 
plus  attinet  Most.  161  —  magis  pol  haec  malitia  pertinet  ad  uiros 
Truc.  810  (tua  istuc  refert  maxume  Trin.  319);  plus  sapere  Bacch.  122. 
Asin.  773.  Epid.  258.  262.  Mil.  587.  Most  1103  (mnltum  s.  Most.  170. 
Pers.  108,  nimium  Merc.  686.  St.  360)  —  magis  sapere  Bacch.  408. 
Rud.  899.  Capt.  599.  Mü.  1422;  vgl.  Pers.  305  magis  calleo  APCharis., 
plus  c.  Non.  —  Für  adverbiales  aliquantum  führt  Verf.  nur  an  Asin.  400 
aliquantum  uentriosus,  vgl.  noch  Bacch.  106  a.  (timida),  Capt.  648  sub- 
rufus  a.,  Merc.  460  pansa  aliquantulum,  Capt.  137  aliquantum  beat.  — 
Ganz  unberücksichtigt  ist  geblieben  tantum,  quantum  (t.  amo  Truc.  581. 
t.  superauimus  flagitio  Cas.  876,  si  graderere  t.  q.  loquere  Pseud.  1230, 
t.  q.  quis  fuge  Most.  527,  q.  potero,  t.  reeipiam  Aul.  119;  tantillum 
peccaie  Gas.  825.  Rud.  1150,  quantillum  sitit  Cure.  103,  cf.  Rud.  729 
nim  adferre  pausillulum).  Indem  ich  von  der  Anfuhrung  weiterer 
Desiderata  absehe,  greife  ich  nur  noch  zwei  Punkte  heraus.  Über  die 
Verwendung  von  nimis  und  nimium  im  Verse  ist  zu  bemerken,  dafs 
nirais  aufter  in  dem  bakchischen  Verse  Men.  760  im  Versinnern  nicht 
gebraucht  wird,1)  sondern  nimium.   Von  sat  sagt  Verf.  S.  26:  'Semper 

l)  Magis  im  Versinnern  findet  sich  besonders  in  kretischen  und 
bakchischen  Versen,  vgl.  Cas.  205  (Cist.  4).  Pseud.  1289;  Bacch.  619.  Poon. 
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antepooi  (adiectiuis  et  uerbis)  apocopen  sat  et  usu  probater  et  per  se 
eonsentaneum  est,  quippe  qaae  postposita  careret  omni  grauitate*.  Er 
selbst  führt  S.  25  Pers.  559  ea  urbs  inoenita  muro  sät  erit  simplici  an  : 
vgl.  noch  Most.  247  si  acceptum  sät  habes,  Stich.  483  nil  procesai 
sät  ego  hac,  inero:  also  sat  wird  auch  nachgestellt,  wenn  auch  selten» 
and  dann  hat  es  den  Versaccent. 

E.  Norden,  Sprachliche  Beobachtungen  zu  Plautus.  Rhein. 
Mus.  XIL  194—207. 

Verf.  behauptet,  dafs  magis  bei  Plaut,  neben  dem  Komparativ 
stets  seinen  vollen  Wert  behalte,  indem  es  die  komparativische  Idee  auf 
einen  anderen  Begriff  weiterführe,  wie  es  seine  eigentümliche  Stellung 
im  Satze  (d.  h.  bei  diesem  Begriff;  auch  äufserlich  zeige,  und  dafs  eine 
wirkliche  Doppelgradation  unplautinisch  sei.  In  Betracht  zieht  er  zu- 
nächst folgende  Stellen:  Aul.  422  ita  fustibus  sum  mollior  magis  quam 
ullas  cinaedus,  Capt.  643  nihil  inuenies  magis  hoc  certo  certius,  Ba.  500  f. 
inimiciorem  nunc  utrum  credam  magis  sodalemne  esse  an  Bacchidem, 
Poen.  213  nullae  magis  res  duae  plus  negoti  habent,  welche  das  Ge- 
meinsame haben,  dafs  das  den  Komparativ  entweder  vorweg-  oder 
wiederaufnehmende  magis  zur  Hervorhebung  eines  Begriffes  dient. 
Gleicher  Art  ist  St.  G98  in  der  Fassung  der  Pall.  iromo  enim  hic 
magis  est  dulcius,  die  N.  verwirft,  weil  von  magis  kein  neuer  Begriff 
abhängt.  Ich  füge  noch  hinzu  Merc.  898  neque  est  quoi  magis  me 
melius  uelle  aequom  fuit  (vgl.  auch  Bad.  407  f.  neque  digniorem  censeo 
nidisse  anum  me  quemquam  quoi  deos  atque  homines  censeam  bene 
facere  magis  decere).  Es  kommt  dann  in  Frage  Men.  979  magis  molto 
patior  facilius  ego  uerba,  uerbera  odi,  eine  Stelle,  die  N.  unbegreiflicher- 
weise für  gleichartig  mit  den  beiden  oben  zuerst  gestellten  erklärt:  es 
sei  an  diesen  3  Stellen  ein  neuer  Begriff  von  magis  abhängig,  der 
Aul.  422  mit  quam  angefügt  sei,  Capt.  643  and  Men  898  im  Abi.  stehe: 
das  sind  doch  ganz  verschiedene  Ablative.  Jeder  Unbefangene  mufs 
zugeben,  dafs  Men.  898  magis  den  folgenden  Komparativbegriff  einfach 
vorwegnimmt,  ohne  irgend  welche  Hervorhebung  des  dazwischenstehen- 
den  multo  patior.  Ich  ziehe  gleich  hierher  Amph.  301  igitur  magia 
modum  morem  in  sese  concipiet  metum  (so  die  Hss),  wo  N.  Acidalius* 
Konjektur  magis  demum  maiorem  als  dem  Plautinischen  Gebrauch  wider- 
sprechend abweist.    An  der  Richtigkeit  der  Herstellung  von  maiorem 

212.  Truc.  457.  720,  in  anderen  Versgattuogen  nur  Men.  594.  MU.  539. 
Pscud.  1214.  Asio.  573.  Most.  902  b.  Bas  bekanntlich  nur  vor  Vokalen  an- 
gewendete mage  steht  nur  da,  wo  es  unbedingt  durch  das  Veremafs  erfordert 
ist,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Asin.  394  nihilo  mage  intus  est,  wo  das 
Metrum  auch  magig  zuliefse. 
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ist  (ein  Zweifel  (Goetz-Schoell  haben  es  auch  in  der  kleinen  Ausgabe 
mit  Recht  in  den  Text  gesetzt),  gleichviel,  ob  man  morem  für  eine  Ver- 
stümmelung ans  maiorem  hält  (so  G.-8ch.)  oder  denselben  Grund  der 
Verderbnis  annimmt,  der  Poen.  1285  prom  more  aus  pro  majore  ent- 
stehen liefs.  In  diesem  Falle  liegt  es  nahe,  in  dem  übrigbleibenden 
modn  ein  modo  oder  auch  mnlto  zu  suchen.  Jedenfalls  hat  auch  hier 
magis  den  komparativischen  Begriff  vorweggenommen,  ohne  dafs  davon, 
wie  N.  sich  ausdrückt,  ein  neuer  Begriff  abhängt.  Poen.  461  ferner 
contentiores  mage  erunt  atque  auidi  minus  mag  'mage  blofs  der  hier 
sehr  wirksamen  Responsion  mit  minus  zuliebe  gesetzt  sein';  das  setzt 
doch  aber  immerhin  die  Statthaftigkeit  einer  unmittelbaren  Verbindung 
eines  magis  mit  einem  Komparativ  in  der  Umgangssprache  der  Zeit 
voraus.  Der  gleiche  Fall  liegt  vor  Stich.  483,  wo  N.  schreibt:  sed 
quoniam  nit  processit,  at  ego  hac  iuero  Apertiore  magis  uia,  ita:  plane 
loqaar  mit  der  Erklärung:  'aber  nachdem  es  mir  nun  in  keiner  Weise 
vorwärts  gegangen  ist,  so  will  ich  auf  einem  Wege  gehen,  der  offener 
ist  als  dieser;  so:  ich  werde  gerade  herausreden';  dieser  Fall  soll  auf 
derselben  Stufe  stehen  wie  Capt.  643  und  Men.  979,  also  der  von  magis 
abhängende  *neue  Begriff'  hac  sein,  trotzdem  apertiore  dazwischen  tritt. 
Die  Stelle  bedarf  näheren  Eingehens.  Nach  N.  findet  der  Gebrauch  von 
at  sein  genaues  Analogon  in  Capt.  683  f.  si  ego  hic  peribo  — ,  at  erit 
mi  hoc  factum  mortuo  meinorabile;  aber  das  Bedenken,  dafs  sonst  at 
bei  Plaut,  im  Nachsatze  nur  nach  quamquam  (Pers.  170),  si  (Ba.  365. 
887.  Capt.  684.  Men.  746.  Truc.  615),  etsi  (Trin.  528)  steht,  erhält 
dadurch  Gewicht,  dafs  Lowes  von  N.  allein  berücksichtigte  Lesung  nicht 
hinlänglich  sicher  ist,  nach  Stndemund  ist  processi  sat  ego  hac  die 
wahrscheinlichere.  Femer  ist  nach  meiner  Kenntnis  des  Plautinischen 
Gebrauches  die  angenommene  Verwendurg  des  ita  völlig  unstatthaft 
und  notwendig  zu  verbinden  ita  plane  loqnar  =  nam  plane  loquar.  Da» 
spräche  freilich  für  N.'s  Auffassung  der  Worte  hac  iero  apertiore  magis 
uia,  vorausgesetzt,  dafs  sie  wirklich  zusammengehören,  was  jedoch  sehr 
zweifelhaft  ist  Ich  wttfste  wenigstens  nicht,  was  der  folgenden  Auf- 
fassung der  Stelle  entgegenstände:  Sed1)  quoniam  nil  processi  sat  ego 
hac,  iuero  Apertiore  magis  uia,  cf.  Andr.  672  hac  non  successit,  alia 
adgrediamur  uia;  zu  processi  cf.  Ad.  979  processisti  hodie  pulchre  neben 
Ad.  897  bene  procedit  u.  a.;  zu  nil  sat  (=  parum,  cf.  Andr.  679)  cf. 


l)  Wie  die  Stelle  in  A  überliefert  ist,  schwebt  dieses  Sed  in  der  Luft. 
In  P  fehlen  die  beiden  Yerse  ganz,  in  A  stehen  sie  an  falscher  Stelle;  das 
weist  darauf  bin,  dafs  sie  in  der  gemeinsamen  Quelle  im  Texte  fehlten,  mög- 
licherweise am  Rande  beigeschrieben  waren;  beim  Überschreiben  in  den 
Text  ging,  wie  auch  anderwärts  geschehen  ist,  mindestens  ein  Vers  vciloren. 
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Stich.  497  nil  obnoxie.   Es  erübrigen  noch  Men.  55  =  Poen.  88  qoi 
dederit  magis  maiores  nugas  egerit  and  Pseud.  220  f.  aot  nnm  ipse  ego 
pulmento  otor  magis  unctiusculo,  Stellen,  deren  Plan  tinische  Herkunft 
freilich  verdächtig  ist,  ohne  dafs  sich  jedoch  nach  dem  dargelegten  Ge- 
brauche des  Dichters  ans  magis  ein  Grand  ihrer  Unechtheit  herleiten 
liefse,  wie  N.  es  speziell  betreffs  der  letzten  that.   Diese  liefse  sieh 
übrigens  durch  Beziehung  des  magis  auf  ipse  ego  mit  N/s  Theorie  in 
Einklang  bringen;  dafs  magis  von  diesen  Worten  getrennt  ist,  käme 
auf  Rechnung  des  Versschlusses.   Ich  füge  noch  einen  Beleg  für  die 
Neigung  der  Volkssprache  hinzu,  Komparative  zu  häufen:  Aul.  420 
neque  quoi  ego  de  industria  amplius  male  plus  labens  faxim. ')  —  An- 
knüpfend an  Amph.  prol.  38  Nunc  iam  huc  animum  omnes  quae  loqnar 
aduortite  bemerkt  N.  S.  205,  dafs  bei  Plautus  die  Verbindung  animum 
aduortere  zwar  äufserlich  noch  nicht  zn  einem  Worte  geworden,  docb 
schon  so  sehr  zu  einem  Begriffe  erstarkt  ist,  dafs  er  die  beiden  Worte 
nie  voneinander  zu  trennen  sich  erlaubt,  bis  auf  eine  Stelle  in  den 
Plautinischen  Stücken  selbst  Ps.  481  aduorte  ergo  animum.  Hier  sucht 
N.  den  Grund,  dafs  der  Dichter  die  metrisch  gleich  mögliche  Stellung: 
ergo  animum  aduorte  vermied,  in  seiner  Gewohnheit,  ergo  dem  imper. 
praes.  nachzustellen.   Dann  mufs  man  sich  wundern,  dafs  er  nicht 
aduorte  animum  ergo  oder  lieber  animum  aduorte  ergo  geschrieben  hat; 
denn  sonst  braucht  Plaut,  adu.  an.  nur,  wo  das  Metrum  es  erheischt. 
Übersehen  hat  N.  einen  zweiten  Fall  Asin.  738  Animum,  Argyrippe, 
aduorte  sis,  wo  Plaut,  auch  hätte  schreiben  können:  A.  adu.  Arg.  sin. 
da  die  unmittelbare  Verbindung  von  sis  mit  dem  Imper.  keineswegs 
unverbrüchliche  Begel  ist,  vgl.  z  B.  Most.  1  exi  e  colina  sis  foras,  End.  465 
cape  aquam  hanc  sis.  So  gut  wie  sicher  ist  auch  Merc.  prol.  1 1  atque 
aduortendum  ad  animum  ad  est  benlgnitas,  wo  das  statt  ad  von  den  Hss 
gebotene  ut  wohl  auf  at  zurückzuführen    ist.   Der  Ampnitruovers 
hätte  also  nur  das  Eigentümliche,  daft  zwischen  an.  und  adu.  drei 
Worte  treten,  während  an  den  übrigen  Stellen  nur  eines  dazwischen 
steht.   Richtig  beobachtet  ist,  dafs  ergo  bei  einem  imper.  praes.  ge- 
wöhnlich nachsteht;  es  giebt  sogar  noch  einige  Belege  mehr,  als  N.  an- 
führt.   An  abweichenden  Fällen  zählt  er  7,  von  denen  5  anders  zu  er- 
klären seien,  so  dafs  nur  zwei  bleiben,  wo  kein  ersichtlicher  Grund 
einer  Abweichung  vorbanden  sei.  So  macht  er  für  Cure.  118  grandiorem 
gradum  ergö  fac  ad  me  öbsecro  den  Zwang  des  kretischen  Metrums 
geltend,  als  ob  der  Dichter  nicht  hätte  schreiben  können:  ad  me"  fac 


*)  Potius  wird  sehr  selten  dem  komparativen  Begriff  vorausgestellt: 
Capt.  687.  Trin.  1028;  dagegen  Asin.  690.  Capt.  321.  Trin.  274.  306. 
Cist.  42.  St.  80. 
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ergo  obs.  Merc.  498  ergo  actutum  face  cum  praeda  r^cipiaa,  wo  der 
Dichter  ja  auch  schreiben  konnte:  face  com  praeda  6rgo  actutum  r6- 
cipias,  liege  der  Nachdruck  nicht  auf  face,  sondern  anf  dem  Konj.  re- 
cipias;  der  Fall  steht  doch  anf  ganz  gleicher  Linie  mit  Asin.  824  (von 
N.  übersehen)  tn  ergo  fac  nt  illi  tnrbas,  litis  conciaa:  gilt  hier  auch 
diese  Entschuldigung?  End.  628  quin  tn  ergo  o mitte,  Merc.  955  quin 
tu  ergo  i  modo  sei  als  höheres  Prinzip  die  bei  Plant,  so  konstante 
Wortfolge  quin  ergo  wirksam;  genauer  wäre:  quin  tu  ergo  ist  bei  Plaut 
unverbrüchliche  Wortfolge  (cf.  noch  Merc  929.  As.  30.  849;  Asin.  380 
quin  tn  officium  facis  ergo  ac  fugis  ist  tuum  f.  tu  auch  aus  anderen 
Gründen  notwendige  Besserung).  Gerade  an  der  5.  Stelle  Merc  577 
Drachumam  dato.  Dabitür.  Dari  ergo  sis  iube,  wo  das  Metrum  auch 
zugelassen  hätte  iube  ergo  sis  dari,  ist  N.  der  ersichtliche  Grund  für 
die  gewählte  Wortstellung  entgangen:  dato,  dabitur,  dari  sollten  zu- 
sammenstehen. N.  hält  mit  anderen  den  Vers  wegen  seines  Baues  fUr 
verderbt  und  will  mit  Einschiebung  eineB  quin  (wohl  vor  dari)  helfen; 
der  Vers  ist  heil  und  ganz.  Zu  den  beiden  Stellen,  für  die  auch  N. 
keine  Rechtfertigung  findet,  Merc.  955  ergo  cura  (doch  sagt  er:  'wenn 
hier  nicht  die  Stellung  des  zweiten  ergo  —  es  folgt  quin  tu  ergo  i  modo 
—  vor  dem  Imper.  auf  das  erste  des  Parallelismus  halber  eingewirkt  hat'), 
Cnrc.  625  ergo  ambnla  in  ins  füge  ich  noch  Asin.  326  placide  ergo 
unum  quidquid  rogita,  Fseud.  391  ergo  utrumqne  tibi  nunc  dilectum 
para,  Eud.  1053  Nil  agö  tecum.  —  Ergo  abi  hinc  sis,  wo  Schoell  ohne 
Not  mit  Brix  schreibt :  Nil  ago  tccum.  —  Abi  hinc  sis  ergo.  Ehe  von  einer 
eigentlichen  Regel  über  die  Stellung  von  ergo  beim  imper.  praes.  die 
Rede  sein  kann,  müfste  erst  festgestellt  werden,  in  wie  vielen  der  betr. 
Fälle  Plant,  die  Nachstellung  ohne  besonderen  Grund  (Zwang  des 
Metrums)  vorgezogen  hat.  Dafs  es  beim  imper.  fut.  keine  feste  Regel 
giebt,  bemerkt  N.  richtig;  hier  stehen  sich  die  Fälle  fast  gleich:  ergo 
nachgestellt.  Capt.  689.  Pseud.  652  (von  N.  übersehen).  1164.  Rnd.  1398, 
vorangestellt  Capt.  721.  Men.  430.  Mil.  805  (vonN.  übersehen).  Pers.  388, 
Pseud.  292.  —  Die  von  N.  S.  202  aufgestellte  Erklärung  von  Pseud.  13 
id  te  Inppiter  prohibessit  —  me  abl.,  nicht  acc ,  te  richtiges  Objekt  zu 
prohibessis  —  kann  richtig  sein;  als  notwendig  erwiesen  wird  sie  aber 
uicht  durch  Aul.  611  id  te  quaeso  ut  prohibessis.  Die  von  N.  be- 
kämpfte Auffassung  von  id  als  Inhaltsacc.  ist  sehr  wohl  möglich  (vgl. 
Amph.  1051  neqne  me  Inppiter  neqne  di  omnes  id  prohibebunt,  si 
uolent,  quin  sie  faciam,  uti  constitui,  wohl  auch  Trin.  87  qui  tu  id  pro- 
bibere  me  potes  ne  suspicer),  und  Liv.  39,  45,  7  id  eos  ut  prohiberet 
ist  ganz  richtig.  Der  Gebrauch  des  neutr.  des  pron.  als  Inhaltsacc.  ist 
bei  Plant,  sehr  häufig  und  weitgreifend. 
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JosephBach,Deusu  pronominum  demonstratiuorum  apod  priscos 
scriptores  latinoa.  Studien  auf  dem  Gebiet  des  archaischen  Lateins, 
hrsg.  von  W.  Studemnnd.  Bd.  II  (Berl.  1891)1)  8.  145-415. 
Das  als  Straisburger  Dissertation  1885  erschienene  erste  Kapitel 
des  ersten  Baches  dieser  lehrreichen  Arbeit  'De  hoc  pronomine'  (S. 
145—210)  ist  bereits  im  vor.  Jahresber.  (LXIII,  2  8.  12—15)  be- 
sprochen worden.  In  Kap.  2  'De  iste  pronomine'  8.  211—286  will 
Verf.  erweisen,  dafs  iste  bei  den  alten  Scenikern  ansnahmlos  irgend 
eine  Beziehung-  auf  eine  angeredete  Person  enthält,  und  bestreitet  jede 
andere  Verwendung.  Damit  geht  er  m.  E.  zu  weit;  ich  halte  es 
für  ganz  unbestreitbar,  dafs  iste  sehen  bei  Plaut,  als  Ausdruck  eine» 
besonderen  Affektes  ohne  Rücksicht  auf  eine  angeredete  Person  gebraucht 
wird.  Gegenüber  der  Energie,  mit  der  B.  seine  Meinung  vertritt,  halte- 
ich eine  eingehendere  Erörterung  dieses  Punktes  für  geboten.  Ich  fahre 
zunächst  folgende  Stellen  an:  Cas.  275  Hercules  dique  istum  perdant, 
Most.  655  malum  quod  isti  di  deaeqne  omnes  duint,  Pers.  298  ut  istum 
di  deaeque  perdant,  Rud.  1225  Hercules  istum  infelicet,  Most.  668  f.  di 
istum  perduint,  immo  istunc  potius,  Trin.  239  em  istic  erit.  qui  istum 
di  perdant,  Asin.  467  hercle  istum  di  omnes  perduint,  Pers.  622  at  di 
istam  perdant.  Für  diese  Stellen,  die  doch  ein  ganz  einheitliches  Gepräge 
tragen,  mufs  B.  verschiedene  Erklärungen  aufstellen,  um  sie  mit  seiner 
Theorie  in  Einklang  zu  bringen.  An  den  4  ersten,  wo  der  Redende 
allein  auf  der  Bühne  bleibt,  während  ein  anderer  sie  eben  verl&fst  oder 
verlassen  hat,  sollen  die  Zuschauer  angeredet  werden  und  iste  etwa  be- 
deuten 'is  quem  uos  nonistis  et  abeuntem  uidetis'.  Most.  668  f.  soll 
das  erste,  auf  eine  Person,  nach  deren  Namen  Thcor.  gefragt  hat,  be- 
zügliche iste  an  diesen,  das  zweite  auf  diesen  bezügliche  wieder  an  die 
Zuschauer  ('quem  uos  uidetis')2)  gerichtet  sein.  Wie  das  erste  istum 
würde  B.  das  zweite  in  der  ähnlichen  Trinnmmusstelle  923,  die  ich  bei 
ihm  nicht  finde,  erklären.  Asin.  467  soll  entweder  an  die  Zuschauer 
gerichtet  sein  ('quem  uos  uideÜB1)  oder  an  Lib.  unter  der  Voraussetzung. 

*)  Dieser  vom  Ref.  tum  Abschlufs  gebrachte  Band  enthält  außerdem 
folgende  Abbandlungen:  J.  Scbroeder,  De  fragmentis  Amphitruonis  Plautinae, 
S.  1—46,  beicits  1879  veröffentlicht  (s.  Jahresber.  XVIII,  II,  11  ff.);  E.  Keller-  . 
hoff,  De  collocatione  uerborum  Plautina  quaestiones  sclectae,  S.  47—  84, 
bereits  1881  veröffentlicht  (s.  Jahresber.  XXVII,  II,  19  ff.);  P.  Scberer,  De 
particulae  qoando  apud  uetustissimos  scriptores  ui  et  usa,  8.  85—143,  bis 
auf  ein  kleines  Schlufestück  schon  1888  veröffentlicht  (s.  Jahresb.  XLVII, 
II,  61  f.);  W.  Studemund,  Herstellungs versuch  der  Plautinischen  Cistellaria, 
S.  417-436,  s.  Cist 

*)  Gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Zuschauer  wirklich  angeredet  werden, 
Merc.  313,  steht  ille:  Si  umquam  uidistis  pictum  amatorem,  em  illic  est; 
ebenso  Men.  319.  Bacch.  888. 
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«iafs  er  dem  Merc,  gegen  den  die  Verwünschung  gerichtet  ist,  augen- 
blicklich näher  Bteht  als  der  Sprechende.    Die  letzte,  irre  ich  nicht, 
von  B.  anch  nicht  angeführte  Stelle,  welche  beweist,  dafs  solche  Ver- 
wünschungen nicht  immer  böse  gemeint  sein  müssen,  würde  nach  B. 
wieder  als  an  die  Zuschauer  gerichtet  aufzufassen  sein.1)  Es  liegt  nahe, 
hierher  auch  8tellen  zu  ziehen  wie  Cnrc.  39  male  istig  euenat,  83  istunc 
•qui  fert  adflictnm  uelim,  Rud.  1059  horoini  ego  isti  talos  suffringi  uolo 
sowie  812  ni  istunc  istis  inuitassitis  as.,  wo  B.  ebenfalls  eine  verschiedene 
Beziehung  auf  die  angeredete  Person  annimmt    Einheitliches  Gepräge 
.zeigen  ferner  die  folgenden  Stellen,  wo  B.  teils  Beziehung  auf  die  Zu- 
schauer, Amph.  320  nitro  istunc,  Cure.  598  apage  a  me  istam  caniculam, 
teils  auf  anwesend  gedachte  Personen,  Bacch.  372  apage  istas  a  me 
«orores,  teils  auf  die  Stellung  oder  die  Worte  des  Vorredners,  Capt. 
551  nitro  istum  a  me,  Merc.  144  apage  istius  raodi  salutem,  Most.  845  apage 
istum  a  me  perduetorem,  Trin.  537  apage  istum  agram  annehmen  mufs. 
Die  schon  an  mehreren  der  angeführten  Stellen  für  iste  im  Monolog 
angewandte  Erklärung,  dafs  sich  der  Sprechende  damit  an  das  Publikum 
wendet,  um  abgehende,  auftretende,  noch  auf  der  Bühne  befindliche,  ja 
selbst  abwesende  Personen  als  ihnen  sichtbar  oder  bekannt  zu  bezeichnen, 
macht  B.  auch  sonst  geltend.  Wer  diese  Stellen  vorurteilsfrei  betrachtet, 
wird  finden,  dafs  iste  überall  einen  besonderen  Affekt  ausdrückt,  teils 
Unwillen,  Amph.  1041.  Aul.  410.  Men.  876,  teils  8pott  Capt  806.  Rud. 
1040.  Truc.  218.  220  (vgl.  Ter.  Eun.  617),  wie  Pcrs.  622  eine  All 
Bewunderung  Stich.  272,  Qenugthuung  Pseud.  1052,  gewissermafsen  eine 
gemischte  Empfindung  Cure.  465.  Merc.  560.  Truc.  852.    Man  denke 
an  die  verschiedenen  Bedeutungen,  welche  deutsches  der  Schlingel,  der 
Kerl,  das  Frauenzimmer  je  nach  dem  Zusammenbange  haben  kann. 
Das  Gleiche  gilt  von  folgenden  Stellen,  wo  B.  das  im  Selbstgespräch 


*)  Auch  ille  findet  sich  in  solchen  Verwünschungsformeln:  1)  zur 
Bezeichnung  von  Personen,  die  sich  der  Redende  blofs  vorstellt,  Men.  451 
<1  ni  illum  di  omnes  perduint,  qui  primus  commentus  est  contionem  habere, 
Boeot  fr.  u.  1  ut  illunc  di  perdant,  primus  qui  bora*  repperit,  Poen.  449 
•di  illom  infelicent  omnes,  qui  —  Veneri  umquam  immolarit  hostiam,  oder 
die  ihm  noch  unbekannt  sind,  Aul.  7S5  ut  illum  di  perduint,  quem  propter 
auri  tantum  perdidi,  Men.  30b  di  illos  bomincs,  qui  illic  habitant,  perduint, 
Merc.  43G  hercle  illunc  diui  infelicent  quisquis  est;  2)  mit  Beziehung  auf 
Abwesende  Men.  5%  di  illum  perdant,  Pcrs.  783  qui  illum  Peream  male  di 
omnes  perdant  (Ter.  Eun.  302.  Pb.  123).  Cas.  279  qui  illum  di  omnes 
deaeque  perdant  ist  daher  wohl  so  aufzufassen,  dafs  Lysid.  den  die  Bühne 
betretenden  Chal ,  den  278  erwähnten  armiger,  noch  nicht  sieht,  und  auch 
an  der  lückenhaften  Stelle  Cist.  420  und  481  wird  sieb  die  Verwünschung 
auf  eine  abwesende  Person  beziehen. 
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mit  Hinweis  auf  eine  bestimmte,  bald  abwesende  bald  anwesende  Person 
gebrauchte  iste  teils  sehr  gezwungen  erklären,  Merc.  798  S.  239;  MiL 
127  8.  265,  teils  ändern  mufc,  Merc.  919  8.  285.  Ich  füge  noch  hinzu 
Trnc.  II,  71.  Bacch.  607b  „n(j  perg>  300  nach  der  Rezension  des  A. 
Mit  deutlichem  Affekt  steht  ferner  im  Monolog  wie  Dialog  iste  im  plnr. 
an  allen  den  Stellen,  wo  im  allgemeinen  Personen  und  Verhältnisse  be- 
zeichnet werden,  wie  Amph.  287  nbi  sunt  isti  scortatores,  Bacch.  649 
non  mihi  isti  placent  Parmenones,  Anl.  702  istos  reges  ceteros  memo- 
rare  nolo,  regnm  mendicabnla.  Auch  in  allen  diesen  Fällen  nimmt  B. 
eine  Anrede  an  die  Znschaner  an  in  dem  Sinne,  dafs  solche  Personen 
sich  unter  ihnen  befinden  oder  ihnen  bekannt  sind;  im  Dialog  sollen 
dann  die  betr.  Worte  zwar  zum  Mitredner,  aber  mit  Hinweis  auf  das 
Publikum  gesprochen  sein.  Einen  Beweis  für  letztere  Auffassung  sieht 
B.  in  Most.  280  neben  274;  ich  kann  nicht  finden,  daft,  wenn  Phil, 
das  Publikum  auf  die  Worte  der  Scapha  hinweist,  darum  diese  Worte 
wirklich  an  das  Publikum  gerichtet  sein  müssen.  Ganz  gleicher  Art 
wie  Most.  274  ist  z.  B.  Poen.  265  inter  istas  prosedas  ss. ;  hier  ver- 
stattet der  Zusammenhang  schlechterdings  nicht,  die  Worte  als  zugleich 
an  das  Publikum  gerichtet  zu  denken:  es  soll  istas  bedeuten  'quo  tu 
nanc  properas'  (?).  Ebensowenig  verstattet  Men.  438  non  tu  istas 
meretrices  nouisti  einen  Hinweis  auf  die  Zuschauer  —  aber  auch  nicht  die 
Auffassung  'meretrices  ex  ea  domo,  prope  quam  tu  uersaris'.  Einzelne 
Stellen  im  Monolog  so  aufzufassen,  wie  B.  will,  ist  ja  möglich;  aber 
dafs  es  nicht  nötig  ist,  zeigen  z.  B.  Cure.  288  tum  isti  Graeci  palliativ 
296  tum  isti  qui  ludunt  datatim  aus  dem  Monolog  des  Parasiten,  der 
die  Bühne  resp.  die  Strafse  entlang  laufend  vor  sich  hinruft  —  nicht 
zu  den  Zuschauern,  wie  namentlich  298  proin  sese  domi  contineant, 
uitent  infortunio  zeigt.  Damit  schwindet  auch  der  Anstois,  den  B.  Poen. 
811  ita  sunt  isti  nostri  diuites  an  nostri  nehmen  mufs,  wofür  er  un- 
nötig uostri  vermutet,  und  auch  das  Poen.  214  mit  sehr  leichter  Ände- 
rung hergestellt  sat  istae  (st.  satis  hae)  kann  sehr  wohl  richtig  sein. 
Es  bedarf  daher  auch  keiner  Änderung  Most.  480  (8.  286),  noch  mufs 
sich  Bacch.  42  (S.  281)  die  Verderbnis  auch  aufistoc  erstrecken;  aueb 
das  viel  angefochtene  istac  Trin.  598  kann  mit  Haulers  Erklärung 
richtig  sein.  Ferner  bedarf  es  so  gewundener  Erklärungen  des  iste 
nicht,  wie  sie  B.  mehrfach  anwendet :  z.  B.  S.  264  Most.  983  unns  istic 
seruos  est  sacerrumns  Tranio  (Puan,  soll  istic  mit  Beziehung  auf  Theop. 
sagen,  weil  er  in  ihm  einen  Freund  des  geschädigten  Vaters  sieht)  und 
985  qui  quom  istaec  seiet  ('ea  quae  etiam  tu  scis  et  propter  quae  te 
magno  dolore  afftei  uideo';  vielmehr  stellt  istaec  sozusagen  als  Fort- 
setzung des  vorhergehenden  istic  wie  Cist  27  istud  in  Beziehung 
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auf  istas  25  *),  8.  226  Truc.  930  qnae  amas  hominem  isti  modi  ('eius- 
modi  qoales  apnd  te  saepius  uer&antur'  oder  *qualera  tn  Dane  amas'). 
8einer  Theotie  zuliebe  mufs  B.  S.  329  f.  in  der  Scene  Capt.  III  4  ein 
fortwährendes  Platzwechseln  des  Hegio  annehmen,  am  das  bald  von 
Ari8topb.  in  Bezug  auf  Tynd.,  bald  von  Tynd.  in  Bezog  auf  Aristoph. 
gebranchte  iste  zu  erklären.  Bei  unbefangener  Betrachtung  der  8telle 
ergiebt  sich,  dafs  Hegio,  durch  Tyndarus'  Warnung  veranlagst,  von  dem 
ihm  als  rabiosus  bezeichneten  Aristoph.  551  zurückgewichen  ist  nnd 
sich  in  die  Nälie  von  Tynd.  begeben  hat;  daher  sagt  er  auf  das  solns 
te  Bolum  uolo  des  Aristoph.  ganz  richtig  istinc  lodere;  erst  616  geht 
er  wieder  an  ihn  heran,  und  nunmehr  steht  Tynd.  allein  auf  der  einen 
Bühnenseite  von  beiden  entfernt  (624.)  Mit  Beziehung  auf  die  Stellung 
des  Hegio  läfst  sich  also  iste  563,  609  und  623  nicht  fassen,  sondern 
nur  als  Ausdruck  eines  Affektes.3)  Im  Anfang  der  Scene  Asin.  III  3 
stehen  die  beiden  Sklaven  so,  dais  sie  von  Arg.  und  Phil,  nicht  gesehen 
noch  gehört  werden;  wenn  Leon.  603  von  dem  Liebespaar  sagt:  Ne 
iste  hercle  ab  ista  non  pedem  discedat,  si  licessit,  so  soll  nach  B.  mit 
iste  ab  ista  angedeutet  sein  (8.  333),  dais  Lib.  ihnen  etwas  näher  steht; 
m.  £.  hat  das  pron.  spöttische  Bedeutung.  Ich  ffige  noch  einige  hierher 
gehörige  Stellen  hinzu.  Most.  U71  f.  bezeichnen  Theop.  und  Calüd. 
denselben  Tranio  mit  istum:  offenbar  sind  die  Worte  des  ersteren  ut 
non  ego  istum  pro  suis  factis  pessumia  pessum  premam  im  Zorn  ge- 
sprochen und  istum  damit  gerechtfertigt,  während  das  mitte  quaeso 
istum  des  Call,  sich  einfach  daraus  erklärt,  dafs  der  Alte  auf  Tran, 
losgegangen  ist  oder  ihn  gar  gepackt  hat.    Poen.  I  1  stehen  Agor.  und 

*)  Bisweilen  scheint  auch  ein  vom  Vorredner  gebrauchtes  iste  von 
dem  Mitredner  einfach  aufgenommen  zu  sein,  so  Most  798  und  800,  wo  nach 
B.  S.  342  istas  zuerst  'quae  nunc  tuae  sunt',  dann  'quas  uos  emistU'  be- 
deuten soll,  und  918  neben  914.  915  (iste  an  beiden  Stellen  von  B.  wie  800 
erklärt;  es  könnte  auch  Ausdruck  der  Bewunderung  sein),  wohl  auch  Asin. 
«58  neben  657  (vgl.  659)  und  Merc.  735  (hier  istam  von  B.  S.  341  ganz 
unberechtigt  als  'tuam  amicam'  erklärt)  neben  730  und  735.  Übrigens  hat 
B.  730  Ista  quidem  illast  -  Quae  illast?  -  lila  -  und  731  Non  tu  scis 
quae  sit  illa?  ganz  falsch  verstanden;  der  Sinn  ist:  Sie  ist  die  —  Welche 
die?  —  Die  —  Du  weifst  nicht  welche  die? 

')  Bei  beiden  Auffassungen  der  Stellung  der  Personen  erregt  Capt. 
565  qui  istam  appelles  Tyndarum  Schwierigkeit.  Ich  weifa  mir  die  Ver- 
wendung von  iste  nicht  anders  zu  erklären  als  durch  eine  Attraktion  zu 
appelles.  Eine  Art  Attraktion  nehme  ich  auch  Bpid.  641  ego  sum  et  istic 
frater  qui  te  mercatust  tuus  an,  wo  B.  S.  240  aus  istic  folgert,  dafs  das 
Mädchen  an  dem  Hause  steht,  in  das  Strat  hineingegangen  ist  Auch 
Mil.  533  könnte  so  gefafat  werden  in  der  Lesart  von  CD  Vidistin  istam?; 
doch  diese  ist  nicht  sicher,  da  B  eam  bietet 
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Milph.  Dach  154  f.  vor  dem  Hanse  des  Lycos;  es  laftt  sich  also  in  den 
Worten  des  enteren  sed  lenone  istoc  Lyco  —  non  lutumst  lntnlentins 
das  iste  gar  nicht  anders  denn  als  .Ausdruck  des  Unwillens  fassen. 
Auch  Mil.  1338  exite  atqne  ecferte  hnc  intns  omnia  quae  isü  dedi  ist 
jede  Beziehung  von  isü,  das  die  auf  der  Bohne  befindliche  Philoc.  be- 
zeichnet, auf  den  Angerufenen  ausgeschlossen:  es  muls  daher  einen 
Nebensinn  haben:  Pyrg.  ist  der  früheren  Geliebten  überdrüssig.  Viel- 
leicht steht  isti  in  solcher  Bedeotong  schon  1314,  obwohl  es  hier  anch 
damit  erklärbar  ist,  dafs  der  angeredete  Pal.  mit  der  Dirne  ans  dem 
Hause  kommt  und  spricht  Aach  Trin.  433  ego  istam  nelim  meum 
fieri  sernom  mag  sich  ja  damit  erklären  lassen,  dals  Lesbon.  augeredet 
wird  und  der  mit  istam  bezeichnete  Philto  sich  ihm  nähert  (S.  289)  ; 
aber  Sta«.  kann  auch  die  Worte  für  sich  sprechen  und  iste  mit  ähn- 
lichem Affekt  gesagt  sein  wie  Stich.  272  (s.  o.).  Auch  anderwärts  int 
verschiedene  Auffassung  möglich,  wie  z.  B.  Rud.  1291  istic  scelestus 
Uber  est  ss.  und  Bacch.  11  ecquis  euocat  istam  impurissumum,  da  iste 
mehrfach  gebraucht  wird,  wenn  jemand  ins  Haus  hineinruft,  teils  mit 
direkter  Beziehung  auf  die  Angerufenen  selbst  (Pen.  85. 405.  Aul. 449  u.a.). 
teils  um  eine  dritte  Person  zu  bezeichnen,  die  sich  bei  ihnen  befindet 
(vgl.  Aul.  401.  Cas.  627.  629.  785.  Rud.  1208.  Truc.  448.  712,  vgl. 
Auch  Capt.  456). 

Als  wirkliches  pron.  öeuTtporpiTov  wird  iste  mit  seinen  Adverbien 
in  den  mannigfachsten  Beziehungen  auf  die  angeredete  Person  gebraucht, 
besonders  häufig  mit  Hinweis  auf  deren  Worte.  Sehr  belehrend  iet 
hierfür  z.  B.  Mil.  1233,  wo  es  iste  metus  heifst,  weil  sich  die  Be- 
fürchtung auf  die  Worte  der  Vorrednerin  gründet  (cf.  891),  und  so 
wird  wohl  auch  in  der  Tbat  Cure.  86  mit  B.  S  227  istic  als  auf  die 
Worte  des  Vorredners  hindeutend  zu  verstehen  sein.  Wie  nie  (s.  d. 
vor.  Jahresber.  S.  12)  verstattet  iste  mancherlei  Schlüsse  auf  Stellung- 
und  Gesten  der  handelnden  Personen.  Wird  in  Bezug  auf  eine  dritte 
Person  ein  Befehl  erteilt,  so  steht  bald  iste  bald  nie;  ersteres  bedeutet, 
dafs  der  Angeredete  dieser  Person  bereits  näher  getreten  ist,  hic,  dais 
sie  zunächst  dem  Sprechenden  steht;  so  erklärt  sich  der  Wechsel  von 
hic  und  iste  z.  B.  Pseud.  857—864.  Wenn  Pers.  510.  522  der  Ab- 
sender eines  Briefes  den  Überbringer  mit  iste  bezeichnet,  so  hat  er 
dabei  den  Zeitpunkt  im  Auge,  wo  letzterer  sich  bei  dem  Empfänger 
befindet.  Gewissermafsen  auf  diesen  Standpunkt  des  Absende«  stellt 
sich  der  Überbringer  Bacch.  788,  wo  er  von  dem  ihm  in  Bezug  auf  den 
Inhalt  des  noch  nicht  überreichten  Briefes  gegebenen  mündlichen  Auftrag: 
spricht.  Was  die  angeredete  Person  hat  oder  anch  nur  berührt,  wird 
mit  iste  bezeichnet.  Ks  zeigt  also  Cure.  «01  f.  rogita  unde  istunc 
habeat  anulnm;  pater  istam  meus  gestitauit,  dafs  Phaedr.  den  Cure,  bei 
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der  Hand  gefafst  bat,  an  der  er  den  Bing  trügt;  denn  dafs  er  ihm 
den  Ring  noch  nicht  wirklich  abgenommen  hat,  wie  B.  anzunehmen 
scheint,  erweisen  606  nnd  608.  Will  der  eine  dem  andern  etwas  geben, 
so  bezeichnet  er  es  mit  hic,  sobald  es  der  andere  in  Empfang  genommen, 
mit  iste  nnd  der  Empfänger  mit  hic.  Pseud.  993  sagt  allerdings  der 
Überbringer  von  einem  schon  abgegebenen  Briefe  propera  hanc  pelle- 
gere  epistolam;  B.  meint,  Simia  fasse  den  Brief  dabei  an,  wohl  möglich 
<cf.  End.  1395.  1396);  aber  sollte  nicht  auch  die  Erklärung  zu  er- 
wägen sein,  dafs  Simia  nach  Beantwortung  der  Frage  des  Ballio  nach 
«einem  abwesenden  Herrn  den  Brief  mit  hanc,  als  das  für  ihn  gegen- 
wärtig Wichtige  bezeichnet,  an  dessen  schneller  Erledigung  ihm  liegt 
(hanc,  de  qua  nunc  agitur).  Ähnlicher  Art  ist  Aul.  638  pone  hoc  sis : 
aufer  cauillam,  wo  des  Verf.  Auffassung  von  boc  =  huc  (&  236)  un- 
statthaft erscheint;  m.  W.  müiste  es  dann  hic  heifsen,  da  Plaut,  ponere 
im  eigentlichen  Sinne  nie  anders  konstruiert  Pen.  644,  wo  B.  dieselbe 
Erklärung  wie  Psend.  993  geltend  macht,  beweist  has  tabellas  vielmehr, 
dafs  Dord.  den  gar  nicht  an  ihn  adressierten  Brief  bereits  an  Tox. 
zurückgegeben  hat,  was  sehr  passend  mit  den  Worten  530  ff.  all  mi 
opust  Iitibus  geschah.  Ebenso  glaube  ich  Pen.  497  ff.,  wo  B.  kühn 
ändern  will,  ans  dem  Gebrauch  von  hae  nnd  istae  folgern  zu  dürfen, 
dafs  Dord.  den  Brief  in  der  That  zuent  nimmt  (497),  ihn  aber  gleich 
darauf  mißtrauisch  zurückgiebt.  Ich  darf  nicht  verhehlen,  dafs  mir 
für  manche  Stelle  eine  ausreichende  Erklärung  des  iste  fehlt,  z.  B. 
Cas.  957  nugas  istic  (A,  istne  P)  dicere  licet.1)  Überhaupt  wäre  es 
wünschenswert,  wenn  die  ganze  Frage  noch  einmal  vorurteilsfrei  unter- 
sucht würde.  —  Von  den  weiteren  Beobachtungen  Bachs  über  den  Ge- 
brauch von  iste  hebe  ich  noch  hervor,  dafs  wie  hic  mens,  ille  mens  etc. 
so  iste  tnus  die  regelmäfsige  Wortfolge  bei  Plant,  ist,  von  der  nur 
Pseud.  838  Cumqne  tuis  istis  omnibus  mendaeiis  abgewichen  ist,  wo 
wohl  vornehmlich  metrische  Gründe  eingewirkt  haben.  Die  übliche 
Wortfolge  ist  auch  CisL  510  überliefert:  Non  edepöl  istaec  tua  dicta, 
wo  ich  wie  Schoell  vermute:  Non  edepöl  <ego>  istaec  ss.,  vgl.  Men. 
500.  Cure.  537  u.  a. 

Die  Eigentümlichkeit  von  ille  (Kap.  ID.)  als  pron.  Tpitfrcpiiov 
zeigt  sich  besonders  darin,  dafs,  wenn  von  den  in  Unterhaltung  be- 


')  Unverständlich  ist  mir  istaec  Mil.  1002  in  der  von  Goerz  beibe- 
haltenen Both eschen  Fassung:  Quicquid  istaec  de  te  loquitur,  ml  attrectat 
sordidi.  Wie  kann  Milph.  hier  mit  istaec  bezeichnet  werden?  Istaec  mufs 
doch  wohl  neutr.  pl.  sein  und  steht  im  Zusammenhang  mit  de  te.  Wohl 
nicht  das  Richtige  trifft,  aber  sinngemäss  ist,  was  M.  Haupt  gelegentlich 
vermutete:  Quid  ais?  —  Istaec  de  te  loquitur:  nihil  ss. 
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griffenen  Personen  eine  sich  abwendet  (vgl.  Aal.  549.  Merc.  384)  und 
für  sich  (vgl.  Merc.  364)  oder  znm  Publikum  (Merc.  313,  wohl  auch 
Men.  304)  spricht,  sowohl  sie  von  der  andern  als  diese  von  ihr  ge- 
wöhnlich ille  braucht,  allerdings  auch  hlc,  woraus  sich  erklärt,  dafs 
zwischen  illnc  (sis)  uide  und  hoc  (sis)  uide  kein  wesentlicher  Unterschied 
besteht.    Danach  sind  zu  beurteilen  Stellen  wie  Bacch.  281.  808. 
Merc.  607.  Trin.  504,  wohl  auch  Rud.  806.  Solche  Seitenbemerkungen 
sind  bisweilen  zwischen  die  an  die  andere  Person  gerichteten  Worte 
eingeschaltet  (vgl.  Amph.  818.  Epid.  444  ff.),  oder  es  schliefst  sich 
unmittelbar  an  sie  die  Anrede  an  die  andere  Person  an  (Men.  319. 
Mil.  334). l)   Ebenso  wird  ille  neben  hic  gebraucht,  wenn  von  mehrereo 
Personen  die  eine  sich  zu  der  anderen  über  die  dritte  äufsert,  und  bei 
Äusserungen  vor  der  Eröffnung  des  Gesprächs  über  einen  auf  der  Bühne 
befindlichen  oder  bereits  Sprechenden.    Natürlich  wird  ille  erst  recht 
von  Abwesenden  gebraucht,  überhaupt  in  Beziehung  auf  alles,  was  dem 
Sprechenden  räumlich  oder  zeitlich  ferner  liegt,  wobei  es  auf  das  Mafs 
der  Entfernung  nicht  ankommt.    So  bezeichnet  der  Redende  auch,  wag- 
er selbst  früher  gesagt  oder  gethan,  mit  ille;  Aul.  485.  Rud.  1348  be- 
zieht sich  das  Pron.  sogar  auf  eine  eben  gethane  Äufsernng.  —  'Der 
eine  —  der  andere'  wird  mehrfach  durch  hic  —  ille  ausgedrückt,  auch 
durch  hic  —  hic,  ille  —  ille.    Nach  B.  sollen  dann  die  beiden  Pron. 
immer  ihre  Grundbedeutung  bewahren  und  im  ersten  Falle  nicht  etwa 
zur  blolsen  Unterscheidung  dienen.    Er  geht  so  weit,  dafs  er  an  Stellea 
wie  Cas.  971  hac  lnpi  hac  canes,  Rud.  206  hic  saxa  sunt,  hic  mare 
sonat,  Stich.  301  hoc  egomet,  tu  hoc  conuorre  annimmt,  der  Redende 
verlasse  seinen  bei  dem  ersten  hac  etc.  innegehabten  Standpunkt  und 
laufe  nach  der  andern  Seite  hin,  um  hier  mit  Recht  dasselbe  Pron.  an- 
wenden zu  können.   An  anderen  Stellen  dieser  Art  dagegen  nimmt  er 
an,  dafs  uultn  ac  nutu  uel  manus  aliquo  motu  res  personaeue  demon- 
strantur,  allerdings  hält  er  auch  hier  die  Möglichkeit  einer  Annäherung 
an  die  betreffende  Person  oder  Sache  offen.  Wer  eine  Stelle  wie  Most,  778 
Vehit  hic  clitellas,  uehit  hic  autem  alter  senex  unbefangen  betrachtet, 
wird  zugeben,  dafs  der  Redende  sich  mit  einem  Hinweis  begnügt,  und 
dasselbe  ist  ohne  weiteres  auch  für  die  oben  angeführten  Stellen  anzu- 
nehmen.  Also  man  kann  von  demselben  Standpunkte  aus  verschiedene 
Personen  und  Gegenstände  mit  demselben  Pron.  bezeichnen,  ohne  darum 
der  einen  näher  sein  zu  müssen  als  der  andern.    Was  den  Gebrauch 


*)  Es  erscheint  daher  die  Amph.  801  von  den  neuern  Herausgebern 
aufser  Ussing  nach  Bothe  vorgenommene  Änderung  der  überlieferten  Per- 
8onenteiluog  nicht  notwendig.  [Goetz-Schoell  in  der  kleinen  Ausgabe  jetzt 
auch  mit  den  Hss.j 
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von  hic  ille  betrifft,  so  ist  manchmal  in  der  That  das  dem  Redenden 
in  irgend  einer  Beziehung  Nähere  durch  hic,  das  Entferntere  durch  ille 
bezeichnet,  z.  B.  Capt  654  illic  aeruom  se  adsimulabat,  hic  sese  autem 
liberom:  illic  der  nach  Ätolien  geschickte  Phü.,  hic  der  anwesende  Tynd.. 
Poen.  926  et  hoc  docte  consulendum,  quod  modo  concreditumst,  et  ülud 
autem  inseruiendumst  consilium  uernaculum:  hoc  das  eben  Erfahrene, 
illud  das  früher  Geplante  (von  B.  S.  307  vollständig  mifsverstanden). 
Wenn  aber  B.  behauptet,  Capt.  38  ff.  bezeichne  von  den  beiden  Ge- 
fangenen hic  den  dem  Prolog  näher,  ille  den  ferner  stehenden,  so  hat  er 
eben  noch  nicht  gewofst,  dafs  die  Gefangenen  iuncti  waren  (cf.  113), 
sich  also  auf  demselben  Platz  befanden;  der  Prolog  befindet  sich  doch 
wohl  in  der  Mitte  der  Bühne,  also  von  beiden  gleich  weit  entfernt. 
Ferner  steht  Tran.  Most.  564  in  der  Mitte  zwischen  Theop.,  von  dem 
er  Bich  Boeben  entfernt  hat  (562),  und  den  er  daher  mit  ille  bezeichnet, 
und  dem  danista,  an  den  er  erst  566  herantritt;  wie  kann  also  565  et 
hinc  et  illinc  mi  ezhibent  negotium  etwas  anderes  als  den  blofsen  Gegen- 
satz ausdrücken?  Auch  Capt.  370  uel  ego  huc  uel  illuc  uortar,  quo 
imperabitis  ist  gleicher  Art;  denn  sonst  hätte  Plaut  geschrieben  uel 
istoc  uel  illuc  (oder  istac).  Nach  diesen  Stellen  ist  jedenfalls  auch  zu 
beurteilenMost.  604  faenus  illic,  faenus  hic  (vgl.  Ter.  Andr.  266.Heaut.  512), 
wohl  auch  Men.  799  hinc  stas,  illim  causam  dicis,  was  ganz  nach  einer 
sprichwörtlichen  Wendung  aussieht,  ferner  Amph.  229  (hinc  et  illinc  « 
utrimque),  AuL  607.  Cist  679.  Cas.  968  (neben  971).  Rud.  213. 
Mil.  1095.  Sodann  was  bezeichnet  ülud  in  der  bekannten,  von.B. 
sicher  an  falscher  Stelle  (S.  300)  besprochenen  Formel  illud  uolui  di- 
cere,  mit  der  man  eine  eben  gethaue  Äufserung  selbst  verbessert,  anders 
als  einen  Gegensatz?  —  Der  erste  sichere  Beleg  für  ille  —  hic  'der 
erstere  —  der  letztere'  soll  nach  B.  (S.  309)  Acc.  trog.  u.  6  Ribb.  sein,  da 
Bacch.  397  offenbar  unecht  sei.  Woher  wissen  wir,  dafs  diese  Stelle 
erst  nach  Accius  verfafst  ist?  Dafs  dieser  Gebrauch  schon  Plaut,  nicht 
fremd  war,  beweisen  für  mich  Cist.  535  und  Pseud.  502,  ein  Vers,  den 
B.  freilich  aus  einem  anderen  keineswegs  ausreichenden  Grunde  (8.  324) 
für  unecht  erklärt.1)  —  Unverkennbar  dagegen  ist  die  S.  290  behauptete 


»)  Auch  Trin.  1048  f.  male  fidem  seruando  Ulis  quoque  abrogant 
etiam  fidem,  qui  nil  meriti:  quippe  eorum  ex  ingenio  ingenium  horum  pro- 
bant  gehört  hierher.  Bachs  Erklärung  von  horum,  als  diejenigen  bezeichnend 
'qui  magnopere  placent  et  probantur  homini  loquenti'  (S.  842),  halte  ich 
für  völlig  unmöglich.  8cho«ll  und  Niemeyer  billigen  Leos  Konjektur  eo- 
rumpse  ingenio,  die  ich  für  sinnwidrig  halte.  Der  Schaden,  den  diejenigen, 
welche  male  fidem  seruant,  anrichten,  besteht  doch  nicht  darin,  dafs  sie 
▼on  sich  auf  andere  schUefsend  auch  Unschuldige  für  ebenso  unzuverlässig 
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Annäherung  von  ille  an  das  pron.  pera.  der  3.  Per«,  (es  wird  sogar  in 
der  Erzählung  zur  Bezeichnung  verschiedener  Personen  unmittelbar  neben- 
einander gebraucht)  und  überhaupt  an  is  (vgL  z.  B.  Capt.  519  nunc 
illud  est  quom  und  Rud.  664  Nunc  id  est  quom).  Ebenso  halte  ich  die 
S.  297  besprochene  Abschwächung  zur  Bedeutung  des  blofsen  Artikels 
für  unzweifelhaft. 

Kap.  IV  De  pronominibus  demonstratiuis  inter  se  excipientibua 
behandelt  solche  Stellen,  wo  von  derselben  Person  verschiedene  Pron. 
gebraucht  werden.  Wenn  nicht  selten  von  einer  Person,  mit  der  man 
selbst  nicht  spricht,  bald  hic  bald  ille  gebraucht  wird,  so  erklärt  sich 
dies  einfach  darans,  dafe  ersteres  den  Betreffenden  als  auf  der  Bühne 
anwesend  oder  doch  in  nächster  Nähe  befindlich,  letzteres  sozusagen  als 
dritte  Person  bezeichnet.  Solche  Stellen  sind  daher  keineswegs  immer 
geeignet,  einen  Schlufs  auf  die  Stellung  der  Handelnden  zu  verstatten, 
wie  B.  mehrfach  annimmt,  z.  B.  Mil.  21  f.,  wo  hoc  und  illic  andeuten 
soll,  dalB  v.  21  in  geringerem,  22  in  grösserem  Abstände  von  dem  railes 
gesprochen  sind.  Auch  iste  und  hic  werden  unmittelbar  nacheinander 
in  Beziehung  auf  dieselbe  Person  gebraucht  (besonders  auffällig  Asin.  456 
erus  istunc  nouit  atque  erura  hic;  vgl.  603.  Cure.  517.  Poen.  584  ff. 
Truc.  944  ff.);  auch  in  diesem  Falle  soll  hic  die  Person  ohne  jede 
Nebenbeziehung  einfach  als  anwesend  bezeichnen.  —  Das  Pron.  is  (Kap.  V) 
entbehrt  jeder  Selbständigkeit,  indem  es  sich  stets  auf  etwas  Vorher- 
gehendes bezieht.  "Wie  einerseits  is  beim  pron.  rel.  selbst  in  den  cas. 
obL  (sogar  bei  zu  denkender  Abhängigkeit  von  einer  Präposition)  und  bei 
verschiedenem  Casus  des  Relativs  weggelassen  wird,  so  steht  es  andrer- 
seits, wo  es  vollständig  entbehrt  werden  kann: ')  die  Umgangsprache  ist 
eben  oft  knapp  und  dann  wieder  zur  pleonastischen  Ausdrucksweise 


halten  und  ihnen  ihren  Kredit  entziehen,  sondern  darin,  dafs  sie  auch  Un- 
schuldige um  den  Kredit  bringen ,  indem  das  Publikum  von  ihnen  aus 
schliefsend  auch  'letzteren'  mifstraut,  so  dafs  allgemeine  Vertrauenslosigkeit 
entsteht  Ein  Mifsverst&ndnis  von  probant  (sc.  uniuorsi  homines  1047)  ist 
durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen. 

*)  Betreffs  des  S.  352  durch  Poen.  1069  pater  tuos  —  is  erat  belegten 
und  nicht  weiter  berührten  Falles,  dafs  ein  Subet.  meist  in  unmittelbarer 
Folge  durch  is  aufgenommen  wird,  vgl.  noch  Poen.  302  aurum  —  id  fortuna 
inuenitur,  Most.  592  inimo  faenus  —  id  primum  uolo,  Bacch.  945  nostro  seni 
huic  stolido  —  ei  profecto,  Cas.  prol.  26  filius  —  is  autem,  767  uilicus  — 
is  autem  (A),  Mil.  1294  quaeuis  alia,  quae  morast  aeque,  mora  minor  ea  ui- 
detur,  Aul.  35  hic,  qui  poscet  eam  sibi  oxorem  senex  —  is  illius  est  auon- 
culus,  Cure.  480  sub  ueteribus  —  ibi  sunt,  481  pone  aedem  Castoris  —  ibi 
sunt,  482  in  Tusco  uico  —  ibi  sunt,  Merc.  211  forma  eximia  mulierem  — 
eam  rae  emisse  ancillam  matri,  wo  nichts  zu  ändern  ist,  und  wohl  auch 
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geneigt.  Nicht  selten  wird  zu  dem  einen  vorhergehenden  Begriff  auf- 
nenmenden  is  noch  dieser  selbst  hinzugefügt,  wie  ja  anch  im  Relativsätze 
das  Beziehungswort  bisweilen  wiederholt  wird.  Bisweilen  wild  übrigens 
der  Begriff  (Subst.,  Mc,  iste,  llle),  statt  durch  is  aufgenommen  zu  werden, 
selbst  wiederholt.  Ans  dieser  Verwendung  zur  Wiederholung  eines 
Torhergegangenen  Begriffes  erklärt  es  sich  anch,  dafs  is  neben  iste  ge- 
braucht wird  mit  Beziehung  auf  Worte  des  Vorredners,  so  besonders 
in  den  Formeln  quls  is  est?  und  quid  id  est?  Wenn  Asin.  811.  Poen.  962 
is  im  Scenenanfang  gebraucht  ist,  so  soll  das  Gespräch  als  Fortsetzung 
einer  schon  vorm  Betreten  der  Böhne  begonnenen  Unterhaltung  gedacht 
werden;  ebenso  läfst  Aul.  716  eam  den  Monolog  des  Euclio  als  eine 
Fortsetzung  erscheinen     Sehr  hart  ist  die  Beziehung  von  is  auf  das 


Amph.  256  eed  proeliom  —  id  tandem  diremit;  denn  Plaut  scheint  die 
Nachstellung  von  is  hinter  das  Subst,  zu  dem  es  gebart,  zu  meiden.  An 
mehreren  Stellen,  wo  Ritsehl  früher  diese  Stellung  annahm,  ist  sie  jetzt 
wieder  beseitigt  (Bacch.  329.  Mil.  880.  Most  981.  Stich.  188);  beibehalten 
ist  sie  Stich.  489  nihili  quidem  hercle  uerbum  id  ac  uilissumum,  wo  aber 
A  et  st  id  bietet  (in  P  fehlt  es  ganz),  und  Merc.  135  priueipium  <id>  ini- 
micis  dato.  Ci6t  139  geben  die  Hss  eam  puellam,  nicht  p.  eam.  Amph  994 
siquid  patri  uolup  est,  uoluptas  ea  mihi  multo  mazumast,  ist  offenbar  zu 
konstruieren  ea  mihi  m.  m.  uoluptas  est,  ebenso  ist  Capt.  858  'quod  bonis 
benefit  beneficium,  gratia  ea  grauidast  bonis1  ca  und  Stich.  59  'qui  manet 
ut  moneatur  seruos  homo  officium  suom  — ,  seruos  is  habitu  hau  probust 
is  Subjekt.  Ich  wüfste  nur  noch  Rud.  1091  Siquidem  hic  lenonis  eiuat  uidulus 
quem  suspicor;  aber  wie  kann  hier  eins  überhaupt  stehen,  da  von  dem  leno 
im  Vorhergehenden  gar  nicht  die  Rede  gewesen  ist?  Auf  den  folgenden 
Relativsatz  kann  sich  eius  doch  nicht  beziehen.  Der  Sprachgebrauch  er- 
fordert illius,  wie  auch  1094  richtig  steht  —  Auch  der  Gebrauch  von  is 
nach  einem  Relativsatze  mit  Beziehung  auf  die  1.  oder  2.  Pers.  hätte  er- 
örtert werden  müssen,  vgl.  Amph.  177  hodie  qui  fuerim  Uber,  eum  nunc 
potiuit  pater  semitutis,  Epid.  517  qui  in  tantis  positus  sum  sententiis,  ei 
sie  data  esse  uerba,  Rud.  1291  ego  qui  in  mari  prehendi  rete  — ,  ei  dare 
negatis  quiequam;  Bacch.  122  quem  ego  sapere  censui  plus  quam  Thalem, 
is  stultior  es  ss.,  Epid.  329  f.  tibi  quoi  diuitiae  domi  mazumae  sunt,  i* 
nummum  null  am  habes.  Logisch  ganz  gleicher  Art,  nur  durch  die  para- 
taktische Konstruktion  verschieden  ist  Rud.  1195  ego  hodie  neque  speraui 
neque  credidi,  is  improuiso  filiam  inueni  meam,  eine  Stelle,  welche  die  von 
B.  S.  345  angefochtene  Fassung  von  Merc.  632  ego  me  credidi  homini  docto 
rem  mandar<e> :  is  lapidi  mando  mazumo  stützt  Danach  ist  Poen.  74S  ff. 
zu  beurteilen:  Qui  (relative  Anknüpfung  sc.  haruspices)  —  dicebant  mihi 
malum  magnumque  maxumum  portendier:  is  explicaui  meam  rem  postilla 
lucro.  B.  konstruiert:  Qui  —  portendier,  is  (ss.  haruspieibus)  sc.  und  er- 
klärt: haruspieibus,  qui  praedicebant  mihi  damnum  fore,  meam  rem  magno 
emolumento  explicaui  i.  e.  eos  mentiri  ostendi.  Ist  diese  Erklärung  möglieh? 
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Vorhergehende  Capt.  222  und  Trin.  671 ;  doch  nimmt  B.  diese  Stellen 
wohl  mit  Recht  in  Schutz.  Um  so  auffälliger  ist  es,  dals  er  Pseud.  316 
und  Truc.  194  das  pron.  beanstandet,  da  dessen  Beziehung  doch  ganz 
klar  ist.  Selbst  Poen.  905,  wo  die  Beziehung  des  id  noch  etwas  weiter 
zurückliegt,  nehme  ich  darum  keinen  Anstois  —  B.  8.  369  glaubt  eine 
Lücke  vor  diesem  Verse  ansetzen  zu  müssen  —  r  id  bezeichnet  einfach 
das  in  Rede  stehende.  Bei  Plaut,  und  Ter.  findet  sich  einige  Male  nie 
Überliefert,  wo  es  sich  um  blofsc  Aufnahme  eines  vorher  erwähnten 
Begriffes  handelt,  also  nach  dem  überwiegenden  Gebrauche  is  erwartet 
wird.  Thatsache  ist,  dafs  die  Abschreiber  bisweilen  Formen  beider 
pronomina  verwechselt  haben.  So  ist  es  Men.  650  quis  nie  homost? 
gegenüber  einem  so  festen  Sprachgebrauch,  der  entweder  is  oder  iste 
erfordert,  unzweifelhaft,  dafs  hic  t  is  verschrieben  ist  Aber  wenn  B. 
anderwärts  ein  mit  Beziehung  auf  Vorerwähntes  stehendes  hic  damit 
erklärt,  dafs  es  bedeute  'quem  modo  dixf,  so  sehe  ich  nicht,  warum 
dieselbe  Erklärung  nicht  auch  für  Cure.  302.  Epid.  301.  Mü.  707. 
Pseud.  1 1 1 1  gelten  soll,  wo  er  die  Herstellung  von  is  verlangt,  wiewohl 
er  ähnliche  Stellen  bei  Ter.  anerkennt.  Sehr  selten  findet  sich  der 
Übergang  aus  der  relativen  in  die  demonstrative  Konstruktion,  teils 
ohne  (Amph.  425.  Rud.  291;  Ter.  Andr.  93  ff.  Ad.  84  ff.)  teils  mit 
is:  Capt.  555.  Poen.  623  f.  Trin.  849,  nach  Palt,  1140.  Gegen  die 
Richtigkeit  von  Capt.  555  erhebt  B.  S.  3732  das  Bedenken,  dafs  in 
solchen  Fällen  sonst  das  zweite  Glied  negativ  ist  und  Verschiedenheit 
der  Casus  stattfindet;  letzteres  macht  er  auch  gegen  die  Überlieferte 
Lesart  von  Trin.  1140  geltend.  Aber  auch  Poen.  623  f.  findet  das 
Gleiche  statt;  vgl.  noch  Ter.  Ad.  383  quem  neque  —  neque  illum.  Ob 
für  erstere8  die  übrigen  Stellen  bei"ihrer  geringen  Zahl  für  den  Gebrauch 
der  Zeit  ausschlaggebend  sind,  bleibe  dahingestellt. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  erörtert  den  Gebrauch  von  ecce, 
eccum  u.  s.  w.,  eccillum,  eccistum  etwas  eingehender  als  Langen  Beitr. 
S.  3  ff.,  ohne  jedoch  zu  wesentlich  anderen  Resultaten  zu  gelangen. 
Wenn  B.  8.  391  Cas.  960  ecce  antem  uxor  obuiamst  für  unecht  erklärt, 
weil  es  sonst  beim  Hinweis  auf  eine  eben  bemerkte  Person  eccum  heifst, 
eccam  autem  aber  zu  schreiben  der  Umstand  hindert,  dafs  dies  nie  vor- 
kommt, sondern  es  stets  nur  ecce  autem  hei&t,  so  hat  er  übersehen, 
dafs  der  Vers  absolut  unentbehrlich  ist;  die  Stelle  beweist  vielmehr  zu- 
sammen mit  Ter.  Ad.  766.  Eun.  297.  967,  dafs  die  unveränderliche 
Verbindung  ecce  autem  die  Regel  durchbricht.  Dafs  eccere  im  Grunde 
gleichbedeutend  mit  ecce  ist,  zeigt  neben  Mil.  203  ecce  auortit  und  209 
ecce  autem  aedificat  207  eccere  autem  capite  nutat,  wo  B.  ganz  will- 
kürlich ändern  will;  also  steht  auch  der  Richtigkeit  der  Worte  Pers.  300 
eccere  autem,  quem  conuenire  maxime  cupiebam,  egreditur  intns  nichts 
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«ntgegen,  mag  auch  das  unmittelbar  Vorhergehende  korrupt  sein.  Neben 
€cce  Gripi  scelera  =  ecce  Oripum  scelestum  u.  a.  8.  393  stelle  ich  un- 
bedenklich Poen.  352  ecce  odium  raeum.  B.  interpungiert  S.  3951  wie 
Spengel  ecce  (sc.  me  cf.  Asin.  109;  *),  odium  meum.  Dafs  aber  ein 
Sklave  seinen  Herrn  mit  solcher  Unverschämtheit  anredet,  ist  m.  W. 
in  der  Komödie  unerhört.  Selbst  der  siegesgewisse  Chrysalns  wagt  es 
nicht,  das  terrai  odium  dem  Nicob.  ins  Gesicht  zu  sagen,  sondern  spricht 
es  den  Zuschauern  zugewendet,  allerdings  so,  dafs  dieser  es  hören  kann. 
So  sagt  auch  hier  Milphio,  der  auf  das  segrega  sermonem  340  (d.  h. 
ziehe  Dich  von  unserer  Unterhaltung  zurück,  cf.  Most.  652)  beiseite  ge- 
treten sein  mufs,  auf  den  Anruf  seines  Herrn  ecce  odium  meum  für  sich 
oder  zu  den  Zuschauern  gewendet.  —  Sehr  überzeugend  weist  B.  nach, 
dafs  eccura,  eccam,  eccos,  eccas,  ecca  neben  eccillum,  eccistam  etc.  nicht 
aus  ecce  enm  etc.  entstanden  sein  kann,  da  is  jeder  selbständigen  hin- 
weisenden Kraft  entbehrt,  sondern  als  zweiten  Bestandteil  die  ursprüng- 
lichen Formen  des  Pron.  ?tp<i>t6tpitov  hum,  ham,  ha  enthält.  Daher 
finden  wir  wohl  mit  ecce  nie  verbunden  (z.  B.  Merc.  792.  Most  382), 
aber  nicht  mit  eccum  hunc,  wie  Fleckeisen  Capt.  169  vermutete,  anderer- 
seits aber  eccum  durch  nie  aufgenommen.  Für  das  neutr.  sing,  hat  die 
Sprache  keine  Form  mit  ecce  gebildet;  wo  eccum  mit  einem  subst  neutr. 
verbunden  steht  wie  Truc.  323  odium  eccum  progreditur  meum,  vertritt 
dieses  stete  einen  persönlichen  Begriff.  Zu  der  von  B.  gegebenen  übei- 
«ichtlichen  Darstellung  des  Gebrauches  von  eccum  etc.  bemerke  ich 
folgendes.  Cure.  678  soll  (8.  408)  interpungiert  werden:  Sed  eccum 
lenonem:  incedit  thensaurum  meum;  aber  abgesehen  davon,  dafs  the- 
saurum  als  neutrum  bei  Plaut,  mindestens  unsicher  ist  (B.  selbst  setzt 
hinzu:  an  'thesaurus  mens'?),  tritt  an  keiner  der  Stellen,  wo  eccum  das 
ßubjekt  eines  Satzes  im  Acc.  an  sich  zieht  und  dann  erst  das  verb.  fin. 
folgt,  zu  letzterem  ein  das  Subjekt  wieder  aumehmendes  Wort;  will 
man  also  interpungieren,  so  mufs  es  also  geschehen:  sed  eccum  lenonem, 
•  incedit,  thesaurum  meum,  so  dafs  das  verb.  fin.  zwischen  dem  zu  eccum 
gezogenen  Subjekt  und  dessen  Apposition  gestellt  ist  —  offenbar  unter 
dem  Einflnfs  des  Metrums.  Wenn  ferner  an  6  plautinischen  Stellen  das 
Subjekt  zu  eccum  gezogen  ist,  so  haben  wir  keine  Berechtigung,  daraus 

')  Ich  kann  Bachs  Deutung  dieser  Stelle  nicht  für  sicher  halten.  Nach 
Wegfall  von  Poen  352  kommt  für  das  einfache  ecce  nur  in  Betracht  Frivol, 
f.  IV  G.  Ubi  rorarii  est<is>  ?  —  Adsunt.  —  Ubi  sunt  accensi.  —  Ecce, 
wo  Bothe  ecce  nos  schreibt  und  so  den  Vers  freilich  vervollständigt  Ist 
es  aber  nicht  sonderbar,  dafs  dann  auf  die  Frage  ubi  estis?  mit  adsunt 
und  auf  ubi  sunt?  mit  ecce  nos  geantwortet  wird?  Sollte  est,  wie  über- 
liefert ist,  aus  st  =  sunt  entstanden  sein?  Dann  würde  Bothes  Ergänzung 
«ehr  unwahrscheinlich. 
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«in  Gesetz  zu  machen  und  an  anderen  SteDen  dieselbe  Erscheinung- 
herzustellen;  so  bedürfen  Asin.  151.  Pers.  543.  Rod.  663  keiner  Ände- 
rung-, nnd  Most.  363  ist  es  nicht  nötig  zu  interpungieren  adest  opsoninm 
eccuni:  Tranie  a  portn  redit,  so  dafs  Tranio  als  opsoninm  bezeichnet 
würde  (Bacch.  639  ist  keineswegs  gleicher  Art);  auch  Truc.  320  braucht, 
wer  wie  B.  keinen  Anstofs  an  dem  Hiat  in  der  Diärese  nimmt,  nicht 
zu  andern.  Es  ist  daher  anch  keine  Abweichung  des  Ter.  Tom  Plan» 
tinlseben  Gebrauch,  wenn  er  Eun.  79.  Ad.  93  gegenüber  Heaut  241 
die  Attraktion  des  Subjekts  unterlassen  hat. 

J.  Lange,  Numquam  qnisquam  und  nemo  umqnam  bei  Plautus. 
Nene  Jahrbücher  f.  Pbüologie.    1894.   8.  275-284. 

Verf.  erweist,  dafs  bei  Piautas  1.  numqnam  (nusqnam)  quisqnam 
(ullns)  die  Regel  ist,  nnd  2.  dafs  ebenso  regelmäßig  nmqnam  (usquam) 
qaisqnam  (nllus)  gestellt  wird;  Ansnahmen  bilden  nur  8  resp.  7  Stellen. 
Wenn  aber  Verf.  meint,  dafs  schon  diese  im  Verhältnis  zu  der  Menge 
der  die  Regel  bildenden  Stellen  sehr  winzige  Zahl  wohl  geeignet  sei, 
nns  einiges  Mißtrauen  einzaflöfsen,  so  mufs  ich  dagegen  bemerken,  dafs 
auch  in  anderen  Fällen  bei  Plaut,  einer  dnrch  zahlreiche  Belege  ge- 
sicherten Regel  eine  kleine  Zahl  von  Ansnahmen  gegenübersteht  Miß- 
trauen flöfst  mir  vielmehr  die  Art  und  Weise  ein,  wie  er  die  Ans- 
nahmen zu  beseitigen  sucht.  Von  der  ersten  Regel  giebt  es  in  unserem 
Texte,  abgesehen  von  Merc.  399,  wo  statt  des  von  CD  bezeugten  nibilom 
quisqnam  B  mit  offenbarer  Verderbnis  nihil  nmqnam  hat  (L.  vermutet 
leichtsinnig  als  ursprüngliche  Lesart  nnmquam  quicquam)  folgende  Aus- 
nahmen: Merc.  35  nnllns  usquam  amator,  Amph.  566  tun  id  dicere 
audes,  quod  nemo  umqnam  homo  antehac  nidit,  Pers.  211  nemo  homo 
umquam  ita  arbitratnst.    Die  erste  Stelle  steht  in  einer  Prologpartie, 
die  allerdings  manche  für  unecbt  halten,  andere  freilich  nicht;  Verf. 
schliefst  sich  kurzerhand  den  ersteren  an.    Die  beiden  andern  beseitigt 
er  durch  die  Annahme,  dafe  das  ganze  Canticnm  Amph.  551 — 584  und 
die  Partie  Pers.  208—215  unecht  sind.    Welcher  Art  neben  dem  ihm 
anstöfoigen  nemo  nmqnam  seine  Gründe  sind,  die  ihm  nicht  den  leisesten 
Zweifel  an  der  Unechtheit  der  beiden  Partien  aufkommen  lassen,  halte 
ich  einer  Erörterung  nicht  für  bedürftig,  nur  der  Überzeugung  gebe 
ich  Ausdruck,  dafs,  wenn  überliefert  wäre  quod  numqnam  quisqnam 
antehac  und  numqnam  quisqnam  ita  arbitratnst,  L.  schwerlich  diese 
vermeintlichen  Interpolationen  gewittert  hätte.    Ebenso  beseitigt  er 
von  den  Ausnahmen  der  zweiten  Regel  zwei,  Poen.  2C9  quas  adeo  hau 
quisqnam  umqnam  über  tetigit  und  Most.  302  nec  quicqnam  argenü 
locani  iam  diu  usquam  aeque  bene  durch  die  Unechterklärnng  von 
Poen.  269  f.  nnd  Most,  296-307.  Rnd.  219  bietet  ihm  die  fehlerhafte 
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Überlieferung  der  Palatino«  neque  quicqtam  umquam  üb  proftiit  eine 
Handhabe,  die  Stelle  für  nicht  beweiskräftig  zu  erklären  (es  soll  umgestellt 
werden  nmqnam  quiaquam);  dafe  A  an  der  entscheidenden  Stelle  ein 
längeres  Wort  statt  iis  resp.  bis  bietet,  wahrBcheinlich  das  schon  ver- 
mutete, den  Vers  fallende  iliis,  hat  er  sieh  entgehen  lassen.  Die  letzte 
Stelle  endlich  Poen.  450  leno  nllam  Venerl  nmqnam  immolarit  hostiam 
wird  dnrch  die  Umstellung  umquam  Veneri  nllam  beseitigt.  Ist  anch 
der  festgestellte  Sprachgebranch  nicht  sJb  ansnahmsloB  anzuerkennen, 
wie  L.  vermeint  —  er  stellt  als  Schlufsergebnis  die  Behauptung  auf: 
'die  Verbindung  nemo  nmquam  ist  dem  Plaut,  völlig  fremd'  — ,  so  ist 
ihm  doch  ohne  weiteres  zuzugeben,  dafs  diesem  Sprachgebrauch  wider- 
streitende Konjekturen  von  vorneherein  mit  Mifstrauen  zu  betrachten 
sind.  Mit  diesem  immerhin  für  die  Kritik  wertvollen  Resultat  hatte  er 
sich  begnügen  sollen. 

* 

Faul  Richter,  De  usu  particularum  exclamatiuarum  apud  priscos 
scriptores  latinos.  Studien  auf  dem  Oebiet  des  archaischen  Lateins 
hersg.  von  W.  Studemund  I  2,  8.  387-642.  Berlin  1890,  Weidmann. 

Von  dieser  Abhandlung  ist  der  die  Interjektionen  ah,  aha,  attat, 
attatae,  au  behandelnde  Abschnitt  bis  S.  420  bereits  im  J.  1874  als 
Strafsburger  Dissertation  erschienen  (vgl.  Jahresber.  f.  1876  8.  25  ff.). 
Als  ich  1889  den  Abschluß  des  Bandes  übernahm,  fanden  sich  S.  420  (von 
Babae  an)  —444  im  Drucke  vollendet  vor,  von  dem  Übrigen  ein  kleiner 
Teil  in  noch  nicht  korrigiertem  Satze,  der  bei  weitem  gröfste  Bestand 
im  Manuskript,  dessen  Umarbeitung  von  Stndemund  u.  a.  hin  und  her 
begonnen,  aber  nirgends  durchgeführt  war.  Da  der  Verf.  selbst  voll* 
ständig  aus  diesen  Studien  herausgekommen  war  und  Studemund  mich 
beauftragt  hatte,  die  Arbeit  ganz  nach  meinem  Ermessen  zn  Ende  zu 
bringen,  so  habe  ich  unter  Benutzung  meiner  eigenen  Samminngen 
einerseits  bei  der  Korrektur  der  schon  gesetzten  Bogen  mancherlei, 
was  einer  Änderung  bedürftig  erschien,  geändert,  andererseits  das 
Manuskript  unter  Wahrung  der  ursprünglichen  Anlage  und  alles  dessen, 
wofür  ich  dem  Verf.  selbst  die  Verantwortung  überlassen  zu  müssen 
glaubte,  einer  durchgehenden  Umarbeitung  unterzogen,  die  sich  in 
mehr  als  einer  Einsicht  dringend  notwendig  erwies.  Was  von  mir  im 
einzelnen  herrührt,  habe  ich  nicht  besonders  bezeichnet;  in  den  meisten 
Fällen  wird  es  dem  Kundigen  leicht  ersichtlich  sein.  So  verbesserungs- 
bedürftig aber  auch  die  Arbeit  im  einzelnen  war,  so  war  sie  doch  an 
Ganzes  von  Anfang  an  eine  sehr  tüchtige  Leistung,  die  der  Studemund- 
sehen  Schulung  alle  Ehre  macht.  Insbesondere  das  Stellenmaterial  war 
in  einer  Vollständigkeit  gesammelt,  die  nur  sehr  wenig  vermissen  liefe. 
Nachzutragen  habe  ich  in  dem  von  mir  nicht  bearbeiteten  Teile 
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Cist.  701  attat  (BE'V,  atat  ESJ,  et  ad  Non.  codd.  171,  15)  un- 
guium oideo  uestigium.  —  Ferner  sind  ans  dem  Ambr.  hinzugekommen 
zwei  Belege  für  em  Cist.  fr.  247r  8  em  om(nia)  (?),  Gas.  758  em 
ibitur  tecam,  nnd  für  heus  Most.  940.  —  In  alphabetischer  Folge 
werden  die  einzelnen  Interjektionen  in  Bezug  auf  Orthographie,  Be- 
deutung, Stellung  in  Satz  und  Yen,  Prosodie  etc.  eingehend  untersucht 
und  die  Unterschiede  im  Gebrauch  ähnlicher  und  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern  festgestellt.  Ist  auch  manches  noch  nicht  in  erwünschter 
und  fiberzeugender  Weise  erledigt,  so  ist  doch  für  die  weitere  Forschung 
eine  sichere  Grundlage  geschaffen.  Wünschenswert  wäre  eine  Zusammen- 
stellung des  im  einzelnen  gewonnenen  Materials  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten. So  über  den  Hiat  vor  und  nach  Interjektionen,  um  zu  entscheiden, 
ob  Aul.  150  Dornum  ducere.  —  Ei  occidi.  Quid  ita?  oder  Dornum 
ducere.  —  Ei  öccidi.  —  Quid  ita  zu  messen  ist,  und  ob  Mil.  1062  eu 
eXcastor),  Pseud.  1317  Em.  —  Hoc  einen  Anapäst  vertreten  kann;  über 
die  Verschleifung  der  Interjektionen  mit  folgendem  Worte,  die  nach 
meiner  Wahrnehmung  bei  Plaut,  nur  stattfindet,  wenn  dieses  Wort  mit 
einer  vokal-  oder  positionslangen  Silbe  anfangt  (Pseud.  931,  wo  Goetz 
mit  Spengel  mifst  occidis  m6,  quom  istüc  rogitiis.  —  0  hominem  lepidum, 
ist  das  angenommene  Metrum  fraglich;  ganz  unsicher  ist  Amph.  580 
Vah  äpage;  dagegen  Ter.  Heant.  380  Manebit.  —  0  höminem  lepidum, 
Andr.  270  Ne  deseras  se.  —  Hem~egone  istuc);  über  ihren  Gebrauch 
im  Versschi ufs  (vokalisch  anlautende  einsilbige  Interjektionen  nur  bei 
vorangehender  Elision,  ein  zweiter  Grund  gegen  Schoells  Vermutung 
Ken.  176  poterimus.  Eu.  vgl.  o.  S.  272;  nah  im  Ausgange  des  bakch. 
Tetram.  Cas.  672.  Most.  890.  Pseud.  254,  im  iamb.  Versschlufs  nach 
den  H88  nur  Amph.  579;  wenn  Richter  hier  vermutet  nunc  uideor 
locütus  tibi.  Vah,  so  spricht  dagegen,  dafs  bei  Plaut,  eine  einsilbige 
Interjektion  als  Schlaf ssenkung  nicht  vorkommt);  über  Stellung  aufserhalb 
des  Verßes  (sicher  nur  attat  Cas.  619  und  st  Epid.  181.  Cas.  148.  212. 
Most.  506.  Poen.  609,  wohl  auch  Pseud.  129),  Stellung  im  Satze  (in 
der  Regel  am  Anfang,  so  zwar,  dafs  einzelnen  Interjektionen  eine 
Konjunktion  vorangeht,  atque  heus  Bacch.  327,  et  heus  Most.  467  — 
sed  h.  Ter.  Eun.  217.  434.  Heaut.  364,  at  h.  Heaut.  550,  uerum  h. 
Eun.  102,  dagegen  Most.  680  nach  A  B  heus  tu,  at  nie  sunt  mulieres  —  t 
atque  eho  Poen.  1128(?),  immo  em  Bacch.  340,  sed  o  Palaemon  Rud.  160, 
seltener  im  Satzinnern  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz,  em  Gas.  758. 
Trin.  541.  Merc.  316.  Vid.  43  G.,  o  mit  Vok.  Aul.  621,  einmal  zwischen 
dem  regierenden  Verb  und  dem  abhängigen  Satz  Mil.  426  me  rogas, 
hem,  qui  sim,  nie  wie  Ter.  Eun.  276  pmnium  rerum  heus  uicissitudost, 
selten  auch  dem  Satze  nachgestellt,  nah  Mil.  1129,  enge  Most.  260. 
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Pers.  90,  eugepae  Rud.  170,  o  mit  Vok.  Cas.  235.  Truc.  391,  u.  a.); 
über  die  Verwendung  im  Hönde  von  Männern  und  Frauen  (an^bei 
Flaut  Stich.  259  und  Ter.  ausechliefalich  von  Frauen,  dagegen  daa  so 
häufige  ei  nur  von  Männern ,  ei  misero  mihi  resp.  mihi  misero  sagen 
Männer,  die  Frau  dagegen  heu  miserae  mihi  Merc.  701.  770;  dafs  sich 
neben  heu  me  miserum  AuL  721.  Merc.  624  bei  Plaut,  nicht  heu  me 
miseram  wie  bei  Ter.  Hec.  271  findet,  mag  Zufall  sein,  ebenso  dafs 
«heu  nnd  das  so  häutige  heus  bei  Plaut,  in  der  Rede  von  Frauen  nicht 
vorkommt,  ersteres  bei  Ter.  Eun.  74,  letzteres  594,  desgl.  bei  Plaut,  und 
Ter.  nicht  enge,  hui,  uah).  —  Von  einem  weitereu  Eingehen  auf  den 
Gebrauch  der  einzelnen  Interjektionen  glaube  ich  absehen  zu  dürfen, 
zumal  die  Einrichtung  der  für  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Scenikern 
unentbehrlichen  Arbeit  eine  leichte  Orientierung  ermöglicht.  Nur  noch 
eine  Bemerkung  über  eho.  Meiner  Beobachtung,  dafs  bei  Plaut  eho 
nur  vor  Fragen  und  Aufforderungen  steht,  stimmt  Richter  für  das  ein- 
fache  eho  zu,  glaubt  aber,  dafs  auf  eho  tu  auch  Aussagesätze  folgen 
können.  Von  den  S.  452  angeführten  Stellen  ist  Merc.  950  nur  Kon- 
jektur von  Ritsehl,  die  Goetz  ohne  weiteres  aufgegeben  hat,  und  Rud.  947, 
wo  die  Hss  allerdings  geben  eho  modo  est  operae  pretium,  quod  tibi 
ego  uolo  narrare  (R.  mit  Fleckeisen  eho  tu)  ist  eine  ganz  korrupte 
Stelle.  In  Betracht  können  nur  kommen  Cas.  239  und  Mil.  825:  an 
beiden  Stellen  folgt  aber  ein  Fragesatz,  nur  dafs  dort  zwischen  eho  tu 
und  den  Fragesatz  ein  durch  die  zu  eho  tu  tretenden  Vokative  nihili, 
cana  Culex  veranlafster  Zwischensatz,  hier  die  Zwischenfrage  des  Mitredners 
tritt  (vgl.  Pseud.  1185),  was  auch  Mil.  415  der  Fall  wäre,  wenn  wirk- 
lich eho  statt  o  geschrieben  werden  müfste  (s.  u.  8.  328).  Nach  R.  ist 
Mil.  825  'expergefacientis':  das  ist  ein  offenbarer  Irrtum.  Ter.  hat 
denselben  Gebrauch  wie  Plaut.;  Ph.  1000  ist  das  von  R.  verworfene 
ohe  des  Bemb.  (die  anderen  Hss  eho)  ganz  in  Ordnung:  der  Parasit 
sagt  'höre  auf  und  fugt  als  Begründung  factumst  abs  te  sedulo  pro  fratre 
hinzu.  Das  Fragment  des  Ennius  tr.  u.  122  R.  kann  gegenüber  einem 
durch  so  zahlreiche  Stellen  für  Plaut,  und  Ter.  gesicherten  Sprach- 
gebrauch nicht  maßgebend  sein.  Nach  meiner  Wahrnehmung  zeigt 
eho  tu  gegenüber  dem  einfachen  eho  vielmehr  insofern  eine  Be- 
schränkung, als  nur  Fragesätze  darauf  folgen,  nicht  auch  Imperative. 
Übrigens  helft  es  bei  Plaut,  stets  eho  an  (aber  Ter.  Hec.  100  eho  tu 
an  non  habet),  daher  ich  an  der  Richtigkeit  von  Goetz'  Vermutuug 
MD.  976  Eho  tu  an  uenit  (Eon  tuaduenit  B  C,  Eonti  aduenit  D)  zweifle. 
Nie  dient  eho,  wie  so  häufig  heus,  das  ja  auch  bei  Aussagesätzen 
steht,  in  Verbindung  mit  einer  Frage  unmittelbar  zur  Einleitung  eines 
Gesprächs.  Auch  sonst  zeigt  sich  der  Gebrauch  von  eho  gegenüber 
heus  in  mancher  Beziehung  beschränkt.  Während  mit  heus  auch  nicht 
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bestimmte,  nicht  auf  der  Btthne  befindliche  Personen  angerufen  werden 
(z.  B.  heus  exite  hnc  aliqnis),  ist  eho  stets  an  eine  bestimmte  Person 
gerichtet,  die  auf  der  Bfthne  anwesend  ist.  In  letzterer  Beziehung  bildet 
einzige  Ausnahme  Epid.  567  nach  der  Lesart  der  mit  einer  Lflcke  be- 
hafteten Palatinen  Ph.  Fac  nidcam  si  me  nis  —  P.  Eho  istinc  Canthara; 
A  giebt  etwa  Fac  nideam  sim(ea)  sei  saluara  eo  is(tinc 

Cfe)nth(a)ra,  der  Raum  zwischen  salnam  nnd  eo  entspricht  den  Buch- 
staben rodire  im  folgenden  Yerse,  wodurch  die  naheliegende  Ergänzung 
Fac  nideam  si  me  esse  salnam  nis.  —  Eho  i.  C.  ausgeschlossen  er- 
scheint; dem  Baume  wurde  etwa  entsprechen:  Fac  nideam,  si  me  ueis 
salnam.  <i,  uoca>.  —  Eo:  istinc  C.  Sicher  ist  also  dieses  eho  keines- 
wegs. Insofern  entspricht  es  dem  sonstigen  Gebrauch  von  eho  mit  dem 
Imper.,  als  damit  Sklaven  herangerufen  werden,  um  ihnen  einen  Auf- 
trag oder  eine  Anweisung  zu  geben :  Bacch.  444.  Men.  432.  Most  843. 
Pseud.  348.  Stich  150.  Truc.  477,  auch  Pers.  609,  wo  Tox.  als  Ver- 
treter seines  Herrn  auftritt  Capt.  623  eho,  die  mihi,  quis  illic  igitur 
est?  ist  etwas  anders,  insofern  der  Angerufene  nicht  erst  herangerufen 
wird,  sondern  bereits  -im  Gespräch  mit  seinem  Besitzer  ist;  hier  wirrt 
sich  aber  eho  vielmehr  auf  die  Frage  beziehen  und  die  mihi  wie  auch 
eonßt  blofser  Zwischensatz  sein.  Ganz  abweichend  ist  Poen.  1128,  wo 
die  Dienerin  zu  ihrem  Herrn  sagen  soll  atque  eho  mirari  noli;  dafs  in 
eho  ein  punisches  Wort  steckt,  ist  daher  eine  nicht  unwahrscheinliche 
Vermutung  von  Ussing  und  R.  Sicher  falsch  ist  meine  frühere  Er- 
gänzung von  Bacch.  1149  8oror,  est  quod  te  uolo  secreto.  —  Eho 
amabo  <dic>.  —  Quo  illae  abeunt?;  eho  amabo  kann  hier  wie 
Poen.  263  Eamus,  mea  soror.  —  Eho  amabo  quid  illo  properas?  nur 
eine  Frage  einleiten;  vielleicht  ist  das  ursprüngliche:  Eho  amabo. 
<quid?>  (sc.  nis).  —  Wo  die  Quantität  erkennbar  ist,  zeigt  enge 
fiberall  eine  lange  Endsilbe,  wozu  die  in  den  Hss  mehrfach  erhaltene 
Schreibung  eugae  stimmt.  Nach  Stowasser,  Wiener  Stud.  XLI  8.  1087, 
ist  zu  scheiden  zwischen  enge  =  tZ-ft  und  eugae,  entstanden  aus  »ist 
(eäaf  mit  Interaspiration) ,  und  eugae  nur  anzunehmen,  wo  spondeische 
Messung  absolut  erforderlich  ist.  Ein  Bedeutungsunterschied  zeigt  sich 
an  den  Stellen,  wo  eugae  durch  das  Metrum  erfordert  wird,  und  denen, 
wo  enge"  gemessen  werden  kann,  jedenfalls  nicht.  Eugepae  deutet  derselbe 
als  tZ-yt  Kot. 

Frank  W.  Nicolson,  The  ose  of  hercle  (mehercle),  edepol 
(pol),  ecastor  (mecastor)  by  Plautus  and  Terence.  Harvard  Studies 
in  Classical  Philology.  IV.  1893.  S.  99-103. 

Zahlenmäfsige  Ermittelungen  des  Vorkommens  der  Beteuerungs- 
partikeln im  allgemeinen  (bei  Plaut  doppelt  so  häufig  als  bei  Ter.)  wie 
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im  einzelnen.  In  letzterer  Beziehung  ereriebt  sich,  dais  Plant  edenol 
«twas  hälfiger  braucht  als  pol,  während  Ter.  das  letztere  weit  bevor- 
zogt.  Bei  beiden  ist  pol  im  Munde  von  Frauen  häufiger,  edepol  im 
Munde  von  Männern,  bei  Plaut  insbesondere  uberwiegt  edepol  bei  weitem 
als  Männereid.  Herde  wird  bei  Plaut,  von  Männern  etwa  um  ein  Drittel 
häufiger  gebraucht  als  (ede)pol,  während  bei  Ter.  jenes  etwa  um  das 
Fünffache  überwiegt.  Etwa  gleich  häufig  begegnen  bei  Plaut,  (ede)pol 
und  (m)ecastor  im  Munde  von  Frauen,  bei  Ter.  tiberwiegt  das  erster* 
um  das  Achtfache.  Den  Schlnfs  bildet  eine  Tabelle  über  den  Gebranch 
der  Partikeln  durch  die  verschiedenen  Charakterrollen  (uxor,  lena, 
meretrix,  ancilla,  soror,  obstetrix,  anus,  uirgo,  lena,  matrona  etc).  Mir 
scheint,  der  Verf.  hätte  sein  Material  in  nutzbarerer  Weise  verwerten 
können. 

H.  T.  Karsten,  De  particnlae  tarnen  signrflcatione  antiquissima 
ad  Ciceronis  fere  tempora  in  latinitate  conseruata.  Mnemosyne  N.  8. 
XVin  S.  307  ff. 

Für  Plautus  gelangt  Verf.  (S.  307-321)  zu  dem  Resultat,  dais 
bei  ihm  die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  des  von  tarn  abzu- 
leitenden tarnen  noch  an  keiner  Stelle  vollständig  verwischt,  wenn  anch 
bald  mehr,  bald  weniger  verdunkelt  ist.  Am  fühlbarsten  zeige  sich 
-diese  Bedeutung,  in  der  es  etwa  pariter,  aeque  gleichzusetzen  wäre, 
an  den  Stellen,  wo  tarnen  am  Satzschlufs  steht;  Verf.  scheint  anzu- 
nehmen, dais  der  Dichter  der  Partikel  diese  Stellung  eigens  gegeben 
habe,  um.  dadurch  ihre  hinweisende  Kraft  recht  hervortreten  zu  lassen. 
An  den  von  ihm  bierfür  S.  317  f.  angeführten  27  Stellen  fällt,  was  er 
nicht  bemerkt  haben  mufs,  Satz-  und  Versschlufs  zusammen;  ich  folgere 
daraus,  dais  der  Dichter  vielmehr  zur  Erzielung  des  iambischen  Vers- 
Schlusses  der  Partikel  diese  Stelle  angewiesen  hat.  Ebenso  wird  ja 
tarnen  in  iambischen  und  trochäischen  Versen  von  at,  sed,  uerum,  an 
•die  es  sich  sonst  unmittelbar  anzuschliefsen  pflegt,  losgerissen  und  an 
den  Versschlufs  oder  vor  die  Diärese  iambischer  Tetrameter  (Amph.  200» 
Asin  543.  End.  685)  gesetzt.1)  In  der  That  giebt  es  einige  Stellen, 
wo  man  tarnen  ungezwungen  durch  pariter  oder  aeque  ersetzen  kann, 
z.  B.  Mil.  306  si  indicium  facio,  interii;  interii  si  taceo  tarnen,  Rud.  569 


l)  Aufser  diesen  beiden  Fällen  weifs  ich  für  die  Trennung  in  den 
genannten  Metren  bei  Plautus  keinen  sicheren  Beleg.  Truc.  833  gehört  tarnen 
zu  si,  nicht  zu  uerum;  Stich.  G94  f.  ist  ganz  zweifelhaft  Dagegen  findet 
sie  sich  aufser  Amph.  238  in  der  Diärese  eines  kret.  Tetram.  mehrfach  im 
Versinnern  bakch.  Tetram.  (Aul.  127.  Cist  687.  Men.  76y.  Poen.  237),  offen- 
bar auch  unter  dem  Einflufs  des  Metrums. 
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Tuppiter  te  perdat,  et  §i  Bant  et  si  non  sunt  tarnen;  aber  eine  Stelle, 
wo  es  unabweisbar  geschehen  mufs,  hat  er  nicht  beigebracht1)  Amph. 
200  nnd  Pers.  11,  wo  er  tarnen  anf  qnasi  bezieht,  gehört  es  vielmehr 
zu  nernm  resp.  sed.  Capt.  222  f.  ai  ems  tn  mihi  es  atqne  ego  me  tuom 
esse  seruom  adsimulo,  tarnen  niso  opust,  cautost  opus  ss.  beatreitet  Verf. 
jedes  gegensätzliche  Verhältnis  zwischen  Vorder-  nnd  Nachsatz  nnd 
verlangt  die  Erklärung  'tarn  uiso  opuat  quam  alias'.  Ist  eine  solche 
Ergänzung  überhaupt  möglich?  Nötig  jedenfalls  nicht;  das  gegensätz- 
liche Verhältnis  ist  klar  genug:  trotz  unserer  (gelungenen)  Verstellung 
ist  doch  Vorsicht  nötig.  Auch  sonst  hat  Verf.,  um  die  gewünschte 
Bedeutung  herauszubekommen,  Zwang  geübt.  Z.  B.  Mil.  865  f.  tu 
meam  partem,  infortunium  si  diuidetur,  me  absente  accipito  tarnen 
schliefet  der  Sinn  der  8telle  die  Deutung  von  me  absente  tarnen  'tarn 
absente  quam  praesente  me'  vollständig  aus.  Wie  diese  Stelle  rechnet 
er  zu  den  Belegen,  wo  sich  die  ursprüngliche  Bedeutung  am  fühlbarsten 
zeige,  noch  die  anderen  mit  absens  tarnen  (Mil.  1341.  Amph.  542.  826 
Cas.  20.  62);  ich  finde  diese  Auffassung  vollständig  widerlegt  durch 
die  ganz  gleichartige  Stelle  Stich.  99  f.  tarnen  absentis  uiros  proinde 
habetis,  quasi  praesentes  sint,  wo  Verf.  selbst  die  Grundbedeutung  von 
tarnen  als  verdunkelt  anerkennen  mufs.  Wie  darf  man  Epid.  516- 
abiero:  flagitio  cum  maiore  post  reddes  tarnen  erklären  'tarnen  =  tarn 
quam  nunc',  Pseud.  160  numqui  minus  ea  gratia  tarnen  omnium  opera  utor 
'tarn  utor  quam  si  retunsi  non  essetis',  Stich.  645  nihilo  citius  ueniet 
tarnen  hac  gratia  'tarn  quam  si  non  prouisam'  u.  a.?  Sogar  in  der 
Verbindung  tametsi  soll  die  Grundbedeutung  von  tam(en)  noch  hervor- 
treten und  z.  B.  Amph.  977  audis  quae  dico  tarn  etsi  praesens  non  ades 
dem  Sprechenden  als  Ergänzung  zu  tarn  vorschweben  quam  si  adsis. 
Darin  erkennt  Verf.  einen  für  die  Schreibung  tarn  etsi  entscheidenden 
Grund.  Andere  Gründe  sind  die  Schreibung  der  boni  libri  und  der 
Umstand,  dafs  tarn  fast  immer  mit  etBi  durch  Elision  verschmilzt  (als 
.  Ausnahme  wird  Aul.  768  statt  Pseud.  244  angeführt).  Dafs  die  Hss 
keine  Gewähr  bieten,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung  ;  was  den  zweiten 
Punkt  betrifft,  so  wurde  sich  gerade  ein  tämetsi  neben  tametsi  recht- 
fertigen lassen  durch  intröibis,  praeoptauisse  neben  intröibis  und 
praebptauisti. 


*)  Eine  solche  wäre  Pers.  157  et  tu  tuam  gnatam  tarnen  Ornatam 
adduce  lepide  in  peregrinum  modum;  aber  wie  schon  das  Metrum  zeigt, 
liegt  eine  Verderbnis  vor,  wie  auch  Verf.  wohl  angenommen  hat,  der  die 
Stelle  nicht  vermerkt.  Es  ist  sicher  mit  Camerarius  zu  schreiben  gnatam 
tuam  Ornatam  sa.,  so  dafs  tuam  an  falscher  Stelle  in  den  Text  geratene 
Korrektur  des  verschriebenen  tarnen  ist. 
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Alfred  Habich,   Obseruationes  de  negationum  aliquot  usu 
PlaoÜno.   Hallenser  Dissertation.   Halle  1893.   39  8.  8. 

Verf.  behauptet  bei  Beginn  des  ersten  Abschnittes  seiner  sehr 
oberflächlichen  Arbeit  'De  negationnm  geminatione' ,  dafs  bei  Plant, 
zwei  Negationen  sich  nicht  aufheben, '  nnd  verdächtigt  die  ihm  allein 
bekannte  Stelle,  wo  dies  geschieht,  Capt.  91  nonnullum  pericnlnmst  ss. 
als  Interpolation.  Der  Fall  ist  allerdings  selten;  aber  doch  nicht  so 
vereinzelt,  vgl.  Aul.  286  hand  nonuelles,  Trin.  1157  band  nolo,  328  si 
tu  non  neuis.  Mit  Brix  u.  a.  nimmt  er  sodann  die  in  den  bekannten 
Fällen  mit  neqne  —  hand  (bis  anf  das  vielleicht  von  Donat  nicht  genan 
citierte  Fragment  Bacch.  XI  6.  L.  stets  dnrch  ein  Wort  getrennt)  vor- 
liegende Gemination  anch  für  neqne  —  numqnam  Fsend.  136  nach 
A  nnd  Ifen.  1027  nach  B  an  nnd  will  dies  gegen  die  Hss  hergestellt 
wissen  Capt.  957.  Men.  1117.  Mil.  653.  End.  219  sowie  Merc.  862 
neqne  —  nsqnam;  dafs  hier  zn  einer  Änderung  überhaupt  kein  Anlafe 
ist  und  Rud.  219  nach  Ausweis  des  Ambr.  der  Fehler  vielmehr  in  dem 
iis  oder  his  steckt,  abersieht  er.  Rud.  359  dagegen  nec  te  aleator 
nulln8  est  (cf.  Trin.  281  neque  in  uia  neqne  in  foro  nec  ollum  sermonem 
exsequi;  den  Vorschlag  von  Spengel  Rud.  291  nec  didicere  artem 
<n>  ullam ignoriert  er)  will  er  an  einer  andernStelle  ullus  geändert  wissen. 
Wenn  er  Plant,  die  Verwendung  von  neqne  —  neque  nach  einer  Ne- 
gation abspricht  und  daher  aufser  Epid.  110  numqnam  nec  uim  nec 
uitium  attnli,  einer  8telle,  die  freilich  im  Ambr.  fehlt,  auch  Capt.  76 
quos  numqnam  qnisquam  neque  uocat  neque  inuocat  als  interpoliert  oder 
aas  einer  retractatio  herrührend  verdächtigt,  so  ist  das  leichtfertig; 
vgl.  anfser  Capt  405.  Trin.  134.  Stich  256  (hier  ist  trotz  der  Verderbnis 
klar,  dafs  anf  nega  nec  —  neque  folgte).  Trnc.  571  noch  die  von  ihm 
selbst  gleich  nachher  behandelte  Stelle  Trin.  281  nolo  ego  —  neque  in 
uia  neque  in  foro  nec  ullnm  sermonem  exsequi.  *)  Gegenüber  dieser  Stelle 
und  Mil.  1170  iura  te  nociturum  non  esse  homini  de  hac  re  nemini  läfst 
sich  die  Möglichkeit  der  von  den  Pall.  Epid.  532  überlieferten  Kon- 
struktion neque  ea  nunc  ubi  sit  nescio  an  sich  nicht  bestreiten;  dafs 
eine  Verderbnis  vorliegt,  zeigt  das  Metrum,  welches  durch  die  Fassung 
des  Ambr.  hergestellt  wird;  könnten  aber  nicht  hier  wie  so  oft  in  den 
Pall.  zwei  verschiedene  Fassangen  —  neque  nunc  ubi  sit  nescio  und  die 
des  Ambr.  —  zusammengeflossen  sein?  * 

Den  im  zweiten  Abschnitt  'De  negationis  formis  hau  et  haud' 
versuchten  Nachweis,  dafs  Plaut,  haud  ausschließlich  vor  Vokalen,  vor 
Konsonanten  stets  hau  gebraucht  hat,  vermag  ich  als  überzeugend 


*)  Aber  für  ne  —  quidem  nach  einer  Negation  ist  mir  kein  sicherer 
Beleg  inr  Hand. 
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nicht  anzuerkennen,  ebenso  wenig  den  Gründen,  die  H.  für  die  Ansicht, 
dafs  die  Partikel  mm  Ausdruck  einer  subjektiven  Meinung  diene,  irgend 
welche  Bedeutung  beizumessen.  —  Hinfallig  ist  auch  der  Grund,  den  H. 
im  dritten  Abschnitt  'De  particulis  ne,  nec,  noenum'  für  die  Einsetzung 
der  Formen  neuis  und  nenolt  an  allen  den  Stellen  geltend  macht,  wo 
sie  das  Metrum  zulassen  würde.  In  unseren  Hss  erschienen  jene  Formen 
ausschliefslich  im  Versschlnfs  (Cure.  82.  Epid.  586.  Most.  762.  1176. 
Pers.  358.  Pseud.  436),  im  jambischen  Casurgchluft  (Epid.  42  iamb. 
Tetram.,  Trin.  361  troch.  Sept.)  und  im  Beginn  der  zweiten  Hälfte  iamb. 
Senare  (Poen.  1379)  und  troch.  8ept.  (Merc.  150.  Trin.  328.  Truc.  646),  wo 
ja  oxytonierte  Spondeen  gemieden  werden;  nur  einmal  begegnet  an  die&er 
Versstelle  nonuis  Stich.  485  (von  H.  übersehen).  Ausnahmslos  dagegen 
steht  nonuis,  nonuölt  im  Anfang  troch.  Tetram.  (Aul.  161.  Epid.  585. 
Men.  788.  MiL  682.  Most.  336),  einmal  im  Anfang  der  zweiten  Hälfte 
eines  bakch.  Tetram.  (Gas.  700),  einmal  im  Ausgange  eines  troch. 
Sept.  Trin.  1160  quod  nonuis  feres,  wo  das  Metrum  bekanntlich  die 
iambisebe  Nebenform  ausschliefst;  Epid.  70  verstattet  die  Überlieferung 
kein  Urteil.  Nönuis,  nönnolt  stehen  Amph.  835.  Asin.  640.  Capt.  309 
Pers.  487  und  613  (von  H.  übersehen).  Diese  Stellen  sollen  beweisen, 
dafs  nonuis,  nonuolt  gebraucht  wurden,  wo  non  stärkere  Bedeutung 
haben  sollte,  und  dafs  in  diesem  Falle  non  stete  den  Versiktus  hatte; 
Trin.  1160  quod  nonuis  stehe  zwar  non  in  der  8enkung,  erhalte  aber 
seine  stärkere  Bedeutung  durch  den  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden 
quod  uis;  wo  ein  solcher  Fall  nicht  vorliege ,  sei  daher  nonuis,  nonuolt 
mit  dem  non  in  der  Senkung  durch  neuis,  neuolt  zu  ersetzen.  Dann 
hätte  man  auch  Aul.  286  neuelles  und  Cist.  506  neocllem,  eine  Form, 
die  H.  ausdrücklich  verwirft,  statt  nonu.  zu  schreiben.  Zur  Beleuchtung 
des  behaupteten  BedeutungsunterschiedeB  zwischen  neuis  und  nönuis 
vgl.  nisi  neuis  Cure.  82.  Most.  762.  Trin.  328  (nisi  nonuis  Men.  788) 
und  nisi  forte  ipse  n6n  uis  Capt.  309.  Auch  zwischen  non  scio  —  nescio, 
non  queo  —  nequeo  soll  der  Unterschied  bestehen,  dafs  non  zur  stärkeren 
Hervorhebung  der  Negation  diene:  man  vgl.  non  queo  durare  Asin.  907 
und  durare  nequeo  Amph.  882.  Mil.  1249,  n.  d.  Cure.  175,  contineri 
non  queo  Men.  1124.  Rud.  1172  und  nequeo  contineri  Capt.  592,  retineri 
u.  Trin.  641,  pati  n.  Aol.  726,  perpeti  n.  Trin.  60.  Von  einem  Be- 
deutungsunterschiede kann  keine  Rede  sein;  Plaut,  braucht  die  Formen, 
wie  es  ihm  gerade  für  den  Vers  pafst.  —  Die  Annahme  solcher  Bil- 
dungen wie  nemnlta  (P,  nonm.  A)  Trin.  364,  nefacere  (ref.  die  Hss) 
Truc.  877,  neparcunt  (rep.  die  Hss)  Most  124  billigt  H.,  dagegen  ver- 
wirft er  jedenfalls  mit  Recht  Mil.  599  opus  est  nunc  tuto  loco,  unde 
inimicus  nequis  nostri  spolia  capiat  consili  die  Gleichsetzung  von  nequis 
mit  nemo.  —  Nec  =  non  soll  aufser  in  nec  recte  dicere  und  nec  ullus 
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Trin.  231  (die  diese  Form  Capt.  104.  Truc.  461  herstellenden  Kon- 
Jektaren  billigt  er)  auch  in  nec  umqoam  Truc.  231  (nec  P,  neque  A) 
und  Poen.  489  (nec  AP,  neque  Non.)  vorliegen,  eine  Annahme,  zu  der 
auch  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden  ist,  ebenso  wenig  als  Asin. 
704  abi,  laudo:  nec  te  equo  magis  est  equos  ullus  sapiens  und  Rud. 
■358  oh,  Neptune  lepide,  salue:  nec  te  aleator  nullus  est  sapientior,  wo 
«ec  einen  das  Vorhergehende  begründenden  Satz  anfügt;  nec,  neque 
•dient  bekanntlich  zur  Verbindung  von  Sätzen,  die  in  den  verschieden- 
artigsten logischen  Beziehungen  zu  einander  stehen.  Derselbe  Fall 
liegt  Cure.  547  vor,  wo  nec  mihi  quidem  libertus  ullus  est  das  vorher- 
gehende qnos  tu  mihi  lnscos  libertos,  quos  Summanos  somnias  begründet. 
Bei  der  Empfehlung  von  Bergks  Konjektur  Trin.  976  prius  tu  neceras 
unter  Hinweis  auf  die  Lesart  von  B  durfte  H.  nicht  verhehlen,  dafs  es 
höchst  zweifelhaft  ist,  ob  die  Hs  wirklich  nonceras  hat;  nach  Ritsehl 
kann  ebenso  gnt  nonieras  gelesen  werden,  und  dies  ist  Studenrand  als 
das  wahrscheinlichste  erschienen.  —  Über  die  Einsetzung  von  noenum 
an  einer  Reibe  von  Stellen,  wo  non  enim  fiberliefert  ist,  hätte  H. 
vielleicht  anders  geurteilt,  wenn  er  Langens  Erörterung,  Beitr.  z.  Krit. 
des  Plaut.  8.  261  ff.,  beachtet  und  daraus  gelernt  hätte,  daft  enim  bei  Plaut. 
Beteuerungs-,  nicht  Begründungspartikel  ist. 

A.  W.  Blomquist,  De  genetiui  apud  Plautum  usu.  Inaugural- 
dissertation.   Uelsingfors  1892.    166  8.  8. 

Einen  eigentlichen  Gewinn  wirft  nach  den  Arbeiten  von  Schaaf 
und  Loch  diese  erneute  Untersuchung  des  Gegenstandes  nicht  ab.  Der 
Verf.  besitzt  offenbar  auf  dem  Gebiete  der  Plautinischen  Forschung 
keine  hinreichende  Erfahrung,  daher  er  mehrfach  mit  vollster  Arg- 
losigkeit den  Texten  seiner  Ausgaben  folgt1)  und  in  einzelnen  Fällen 
keine  Entscheidung  zu  treffen  vermag,  wo  ein  Zweifel  nicht  bestehen 
kann.2)   Die  Abhängigkeit  von  den  Texten  hat  ihn  gelegentlich  auch 

')  Vgl.  z.  Ii.  p.  143  Stich.  593  in  sinu  tunicae  nihil  est,  trotzdem 
Goetz  ausdrücklich  sagt:  'dubitanter  suppleuit  Loewius';  nach  den  Angaben 
in  Studemunds  Apograpbum,  das  Verf.  nicht  zu  kennen  scheint,  lautete  die 
Stelle  etwa:  sed  mihi  ipsi  domi  meae  nihil  est.  So  bat  er  auch  p.  107 
Trin.  1018  nach  dem  Ritseblschen  Text  der  3.  Ausg.  ohne  weiteres  ge- 
folgert, dafs  Schoell  memoriae  esse  oblitum  vorgezogen  hat  —  genetivus 
codice  F  commendatur  (!),  sagt  Verf.  — ,  während  dieser  in  der  Appendix 
ausdrücklich  sagt:  'memoriam'  cum  Seyfferto  scribendum  est  Auch  merk- . 
würdige  Versehen  laufen  unier,  vgl.  p.  135  Kpid.  185  cuttrum  habeo  senis, 
wo  senis  doch  zu  marsuppiura  gehört. 

*J  So  schwankt  er  z.  B.  p.  38,  ob  Stich.  539  iam  istoc  morai  minus  erit 
Gen.  oder  Bat.  (!)  vorliege;  auch  p.  156  ist  er  betreffs  Pseud.  989  Poly- 
machaeroplagidi  nomen  est  in  Zweifel,  welcher  von  beiden  Casus  vorliegt 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXX.  Bd.  (18W.  II.)  21 
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nicht  unwichtige  Dinge  übersehen  lassen,  so  p.  166  su  Ca«.  810  non  est 
copiae  die  richtige  Parallelstelle  Merc.  990  nt  aliter  tecias  non  est  copiae ; 
denn  ßacch.  422  hängt  doch  wohl  copiae  von  hoc  ab.  Tief  eindringend  ist 
ttberhanpt  die  Forschung  des  Verf  nicht  Dies  zeigt  u.  a.  seine  Äufaerung 
über  Formeln  wie  quid  negotist  und  quid  hoc  (illuc,  istnc)  negotist  p.  41 : 
'de  pronominibns  demonstrativis  adhibendis  si  legem  quaeris,  nihil  alind 
pro  certo  confirmari  posse  nidetnr  qoam  Semper  ea  admittenda  esse,  nbi 
sequente  enuntiadone  secondaria  explicatio  qaaedam  additur,  ad  quam 
spectat  pron.  dem.  (vgl.  quid  istnc  est  negoti  quod  tu  tarn  subito  adeaa?)v 
numquam  autem  in  eis  formulis,  quibus  additus  est  datiuns  personae 
(quid  tibi  negotist?)*.   Aber  auch  abgesehen  von  diesen  Fällen  ist  von 
Hecker  und  Loch  ein  klarer  Unterschied  zwischen  quid  negotist?  nnd 
quid  hoc  negotist?  etc.  festgestellt  worden;  ersteres  heilst  wie  quid  est? 
einfach  'was  giebt  es?',  letzteres  'was  ist  das,  was  hat  das  zu  be- 
deuten?'. Richtig  bemerkt  ist  p.  45,  dafs  sich  der  gen.  plnr.  negotiorum 
bei  Plaut,  nicht  findet;  aber  das  ist  ebenso  zufällig  als  das  Nicht- 
vorkommen  des  nom.  und  acc.  plnr.;  hätte  etwa  Plaut,  nicht  sagen 
können:  quantumst  negotiorum  (natürlich  negotia  =  Geschäfte)?  Die 
p.  56  gegebene  Erklärung  der  Oberlieferung  von  Cist.  150  saün  nix 
reliquit  deo  quod  loqueretur,  loci  'nonne  rix  reliquit  deo  tantum  loci, 
quantnm  loqueretur*  kann  ich  schlechterdings  nicht  für  richtig  halten. 
Ich  vermute,  dafs  zu  schreiben  ist:  s.  u.  r.  d.,  quod  loqueretur  logl 
Allerdings  kommt  das  Lehnwort  bei  Plaut,  sonst  nur  im  plnr.  vor; 
warum  aber  sollte  der  sing,  ganz  ausgeschlossen  gewesen  sein? 

Wilhelm  Ferger,  De  uocatini  usu  Plautino  Terentianoque. 
8trafsburger  Dissertation.    Strafsbnrg  1889,  Heitz.    44  8.  8. 

Verf.  behandelt  in  Kap.  I  'De  forma  uocatini'  zunächst  die  auf 
ns  auslautenden  Vokative  der  2.  Dekl.  Er  bemerkt,  dafs  diese  Formen 
nie  in  Verbindung  mit  o  gebraucht  werden.  Hervorzuheben  war  auch» 
dafs  sich  ein  solcher  Vok.  nie  von  Eigennamen  findet  (lehrreich  ist  für 
die  Entstehung  von  Fehlern  Pseud.  394:  A  Pseudole,  B  Pseudols, 
0  D  Pseudolus),  ferner  dafs  zwischen  Subst.  und  Attribut  stets  Kongruenz 
besteht,  also  Formen  auf  us  und  e  nicht  unmittelbar  nebeneinander  ge- 
braucht werden,  nnd  dafs  meus  als  Vok.  nur  in  Verbindung  mit  Wörtern 
der  2.  Dekl.  auf  us  steht,  daher  Cas,  138  mi  lepus  trotz  des  vorher- 
gebenden meus  festus  dies,  meus  pullus  passer.  *)  Ein  persönliches  Subst. 

ebenso  p.  160  Rud.  1374  ius  iurandum  rei  seruandae,  non  perdundae  con- 
ditumst,  dann  wohl  auch  Pers.  428  referundae  ego  habeo  lingoam 
natam  ETatiae. 

*)  Also  darf  Cist.  723  mi  homo  et  mea  mulier,  uos  saluto  der 
lliat  nicht  etwa  durch  Einsetzung  der  Form  meus  beseitigt  werden  (<ö:> 
mi  homo  Langen  wohl  richtig). 
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in  dieser  Form  findet  sich  m.  W.  bei  Plant,  nnr  Amph.  857  abin  hinc  a  me, 
dignns  domino  sernos  (von  F.  nicht  angerührt);  vgl.  Bacch.  1176  abin  a  me, 
8celü8,Most.  569  abisis,  belna,  Trin.  972  abisis,  nugator);  doch  läfst  sich  die 
Möglichkeit  der  Auffassung  dignn's  domino  sernos  nicht  ganz  abweisen, 
vgl.  Mil.  290  abi,  non  neri  simile  dicis,  324.  Most.  1080  abi,  lndis  me. 
Ton  anderen  Snbst.  kommt  hanfiger  nnr  vor  ocnlus,  ocellns  (ocnle  mi 
nnr  Cnrc.  203,  ocelle  mi  nnr  Trin.  247),  und  zwar  eotweder  ans 
metrischen  Gründen  —  zur  Vermeidung  des  Hiats  Asin.  691.  Poen. 
394,  zur  Erzielnng  von  Position  Most.  311.  Pers.  765  (beide  8tellen 
von  F.  übersehen)  —  oder  in  Kongruenz  mit  vorhergehendem  mens  (Asin. 
664.  Cist.  53.  Poen.  366.  Stich.  763).   Metrische  Rücksichten  liegen 
auch  vor  Bacch.  27  cibns  gattdium,  Most.  40  rusticus  (?),  hircus,  hara 
suis  (von  F.  übersehen),  Poen.  390  hnins  dulciculos  casens,  mastigta» 
Cas.  137  mens  festus  dies.   Wie  hier  mens  pullns  passer  st.  mi  pulle 
passer  offenbar  nm  der  Konzinnität  willen  folgt,  so  wird  auch  Poen, 
367  möns  dulciculus  casens  in  Rücksicht  auf  das  vorhergehende  mens 
ocellns  oder  im  Hinblick  auf  390  gesetzt  sein;  F.  denkt  auch  an  die 
beabsichtigte  Vermeidung  der  Form  casee.   Nur  Asin.  655  steht  then- 
saurus  copiarum  ohne  ersichtlichen  Grund.   Dagegen  ist  mens  animus 
nie  als  Vok.  überliefert,  sondern  stets  mi  anime  (resp.  anime  mi),  Asin. 
664  sogar  mit  Hiat  mi  anime,  trotzdem  es  vorher  in  demselben  Verse 
meus  ocellns  heifst;  F.  will  mit  Pylades  meus  animus  herstellen.  Der- 
selbe Hiat  liegt  vor  Mil.  1300  0  mei  oculi,  6  mi  anime.  Hier  schreibt 
F.  teils  nach  Lorenz,  der  zu  PBeud.  174  bemerkt,  dafs  sonst  von  einer 
einzelnen  Person  nicht  ocnli  gebraucht  wird,  teils  nach  G.  F.  W.  Müller 
6  mi  ocnle,  6  mi  anime,  <ö  menm  cor>.   Die  Hss  geben  oh  mihi 
fUr  o  mei:  das  braucht  in  der  That  nnr  leichte  Verschreibung  ans  o  mei 
zu  sein;  aber  man  kann  doch  auch  an  die  Möglichkeit  denken,  dafs 
ursprünglich  z.  B.  0  mihi  ocüli<tus  care> ,  o  mi  anime  geschrieben 
war.    Most.  15  tu  urbanns  uero  scurra,  deliciae  popli,  Rus  mihi  tu 
obiectes?  und  Merc.  574  f.  Ieiunitatis  plenus,  anima  foetida,  Sen6x  hir- 
quosus,  tu  ausculere  mulierem?  ist  F.  (8.  3*))  geneigt,  an  ein  prädi- 
katives Attribut  zu  denken,  was  unzweifelhaft  richtig  ist,  vgl.  Merc. 
305  tun  capite  cano  amas,  senex  nequissnme,  Asin.  863  f.  qui  cum 
filio  una  amicam  ductet  decrepitus  senex,  Pers.  279  prior  promeritus 
perpetiare.   Nicht  zulässig  ist  diese  Auffassung  Merc.  976  Propterea 
igttur  tu  mercatu's,  nöuos  amator,  u6tus  puer?,  wo  das  Metrum  die  Form 
auf  us  erheischte.  Sagt  auch  Plaut,  nach  den  Spuren  der  Überlieferung 
(vgl.  8.  8  f.)  im  Versinnern  puere,  so  hat  er  doch  wie  Ter.  Andr.  940 
am  Ver8schlufs  die  zweisilbige  Form  nicht  vermieden;  es  durfte  daher 
F.,  der  sie  hier  anerkennt,  nicht  S.  9  die  Lesart  des  Ambr.  Truc.  36H 
cedo  coleas,  puer  mit  anderen  für  schlechter  erklären  als  die  der 

21* 
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anderen  Rezension  c.  s.  mihi.  Capt.  870  fuhrt  F.  S.  4  als  eine  der 
Stellen  an,  wo  die  Nominativform  ohne  Not  gebraucht  sei:  abi,  stultus, 
sero  post  tempns  uenis;  aber  hier  interpungieren  jetzt  die  Anagaben 
abi:  stultu's;  sero  p.  t  n.  (anch  an  abi:  stultus  sero  post  tempus 
uenis  läist  sich  denken,  vgl.  Bacch.  548  stolidi  existumant),  ebenso 
Epid.  652  (von  F.  nicht  berücksichtigt)  stultu's:  tace  statt  des  früher 
üblichen  stultus,  tace  mit  der  dann  durch  das  Metrum  veranlafsten 
Nominativform,  vgl.  übrigens  Cas.  204  tacesis,  stulta,  Pers.  385  tace, 
stulta,  830  tace,  stnlte,  514  tace,  stultiloque  und  Bacch.  463  tace,  stul- 
tus es,  Pers.  591  tace,  nimis  tu  quidem  hercle  homo  stnltns  es  (Cure.  169 
male  roi  morigeru'ß.  tace).  In  Frage  kommen  ferner  (aufser  Truc.  912, 
wo  nach  Analogie  anderer  Stellen  sicher  zu  schreiben  ist:  mitte  me, 
inquam,  odiosu's)  Aul.  648  nah,  scelestus,  quam  benigne,  ut  ne  ab- 
stnlisse  intellegam,  Most.  1135  Sed  tu  istuc  quid  confogisti  in  aram 
inscitissumus?,  Truc.  945  iam  hercle  cum  magno  malo  tu  uapula,  uir 
strenuus.    An  allen  drei  Stellen  wäre  ohne  Not  die  Vokativform  ge- 
mieden.   An  der  ersten  interpungiert  F.  sicher  richtig:  nah,  scelestus 
quam  benigne  ss. ,  so  dafs  Euclio  diese  Worte  zu  den  Zuschauern  ge- 
wendet spricht;  ich  verweise  auf  Fers.  547  ut  contemptim,  carnufex. 
An  der  zweiten  macht  er  geltend,  dafs  sonst  von  Superlativen  der  Vok. 
nur  auf  e  endigt,  und  dafs  Callid.,  der  ja  das  Vorgefallene  nicht  weifs, 
Tranio  nicht  ohne  weiteres  inscitissumus  nennen  kann.  Er  läfst  richtig 
Tranios  Antwort  schon  hinter  aram  beginnen,  wodurch  auch  der  Hiat 
unanstöfsig  wird,  und  schreibt  inscitissumu's,  was  Tranio  zu  Callid. 
sagen  soll,  (quod  dum  seruus  Theopropidem  fallit,  ipse  in  aedibus  ebrins 
dormiuit  neque  nouit,  quae  interea  facta  sint'.    Höchstens  kann  doch 
aber  Tranio  zu  Callid.  inscitissnmn's  sagen,  weil  er  den  Zusammenhang 
nicht  von  selbst  errät.  Auch  diese  Deutung  ist  mir  fraglich;  ich  ziehe 
inscitissumus  (d.  i.  Theopr.;  Tranio  benimmt  sich  gegenüber  seinem 
Herrn  überhaupt  sehr  despektierlich)  als  Subjekt  zu  den  folgenden 
Worten  adneniens  perterruit  me.    An  der  letzten  Stelle  ist  F.  geneigt, 
da  B  strenuis  giebt,  eine  Verderbnis  anzunehmen  und  uir  strenue  als 
ursprüngliche  Lesart  zu  vermuten.  Vielleicht  liegt  auch  hier  Personen- 
wechsel vor  und  ist  uir  strcnuo's  der  Phron.  zu  überweisen  (vgl.  949). 
Zu  erörtern  wäre  schliefslich  die  Frage  gewesen,  wie  Cas.  108,  Poen. 
160  abi  dierectus,  Meie  756  abin  dierectus,  183  in  hinc  dierectua 
(allemal  vor  Konsonanten)  neben  Most.  8  abi  dierecte,  Poen.  347  i  die- 
recte,  Bacch.  579  recedin  dierecte  (an  diesen  drei  Stellen  vor  Vokal), 
Trin.  457  abin  dierecte  (nur  hier  vor  Konsonant)  zu  beurteilen  ist. 
Lorenz  zu  Most.  850  scheint  dierectus  und  dierecte  für  Vokative  zu 
halten:  dann  hätte  aber  Plant,  dierectus  allemal  ohne  jeden  ersicht- 
lichen Grund  gebraucht.    Es  wird  doch  wohl  vielmehr  ein  Nebeu- 
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einander  von  Adj.  und  Adv.  im  Gebranch  anzunehmen  sein  wie  bei 
opportnnnm  nnd  opportune  adnenire  nnd  bei  citos  nnd  cito  mit  Verben 
der  Bewegung.  —  Von  Eigennahmen  anf  es  lautet  in  der  Regel  der 
Vok.  wie  der  Nom. ,  nnr  vereinzelt  erscheinen  Formen  anf  e:  Poen. 
1271  giebt  A  A pelle,  aber  die  anderen  Hsh  Apella  (vgl.  Epid.  626. 
wo  A  den  vom  Metrum  geforderten  Nom.  Apella  zu  haben  scheint, 
während  die  Pall.  appelles  geben);  Trin.  617  und  Most.  1130  haben  die 
Hss  Charmide,  Callidamate,  ohne  dafs  das  Metrum  diese  Form  erfordert, 
daher  mit  Ritsehl  ohne  weiteres  Charmides,  Callidamates  zu  schreiben 
ist.  Die  einzige  (F.  noch  nnbekannte)  Stelle,  wo  der  Vok.  notwendig 
auf  e  auslauten  müfste,  wäre  Epid.  553  nach  der  vermutlichen  Lesart  des 
Ambros.  (die  anderen  Hss  haben  hier  eine  Lücke):  mira  memoras,  P6ri- 
phane.  —  f!m  istuc  rectius.  Dafs  diese  schon  von  Bothe  vermutete  Les- 
art sinngemäfs  ist,  hat  Richter,  De  usu  paiücularum  exclamatiuarum 
8.  480  •)  (s.  o.)  erwiesen,  aber  dabei  der  singulären  Vokativform  nicht 
gedacht  Ein  Urteil  über  die  Stelle  ist  wohl  besser  bis  auf  eine  Nach- 
prüfung des  Kodex  zurückzuhalten. 

In  Kap.  II  'De  usu  uocatiuf  bemerkt  F.  zunächst,  dais  der  blofse 
Vok.  ohne  besonderen  Affekt  gebraucht  wird,  aufser  wo  es  sich  um 
Schimpfreden  handelt.  Das  soll  doch  wohl  heifsen:  der  einfache  Vok. 
dient  gewöhnlich  als  blofse  Anrede,  kann  aber  je  nach  dem  Zusammen- 
hange auch  einen  Affekt  ausdrücken.  Dafs  ein  zum  Vok.  hinzutretendes 
pron.  poss.  (mens,  mi,  mea,  menm,  noster)  ungefähr  unserem  'mein 
lieber'  etc.  entspricht,  ist  selbstverständlich;  bemerkt  konnte  werden, 
dafs  so  auch  fremde  Personen  angeredet  werden,  vgl.  rai  homo  et  mea 
mulier  Cist.  723  mi  homo  Pers.  620,  mei  bomines  mi  spectatores  Cist.  678, 
mi  adulescens  731.  Gewöhnlich  steht  das  poss.  vor  dem  Vok.,  nach 
mit  Ausnahme  weniger  Stellen  (wie  Cure.  641.  658.  Cas.228.  Stich.  705) 
aus  metrischen  Gründen.  Das  blofse  poss.  als  Anrede  steht  Most.  W> 
Quid  ego  hoc  faciam  postea,  mea?  —  Sic  sine  eumpse  oder  —  die  Ver- 
teilung der  Personen  ist  nicht  sicher  —  Quid  ego  hoc  faciam  postea  V 
—  Mea,  sie  sine  eumpse1),  vielleicht  auch  MiL  1263  non  tu  illum  magis 

')  Kann  sie  sine  eumpse  bedeuten  'überlasse  ihn  sich  selber*?  Ich 
kenne  keine  Stelle,  durch  die  sich  diese  Deutung  stützen  liefse.  Sic  sinerc 
heifst  'so  lassen,  wie  es  ist':  sie  sinam  (=  non  compellabo)  Aul.  524,  sie 
sine  Pseud.  1301,  sine  sie  Bacch.  1187  ('lafs  es  gut  sein'),  sie  sine  habere 
Cas.  753,  sie  sine  iratus  eiet  Pseud.  477,  sie  sine  astet  Asin.  4(>0,  sie  sine 
astent  Bacch.  1134,  sine  foris  sie  Men.  351  (es  folgt  nolo  operiri).  Andere 
ist  Men.  1028  sie  sine  igitur,  si  tuom  negas  me  esse,  abire  liberum,  wo  sie 
etwa  'somit*  bedeutet.  Nach  dem  sonstigen  Gebrauch  könnte  es  also  an 
der  Mostellariastcllc  heifsen  sie  sine:  eumpse  oder  sie  sine  eum:  ipse 
(so  die  Hss),  in  beiden  Fällen  wäre  eine  Lücke  anzunehmen  (eumpse  iam 
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amas  quam  ego,  mea,  si  (so  B,  CD  ego,  mesia)  per  te  liceat.  Aber  Gilt  59 
Mea,  excrucior,  mea  Gymnasium  ist  augenscheinlich  verdorben,  Pen.  764 
aicher  mit  OD  zn  schreiben  accöde  ad  me  atque  ampl Zetere  sis,  nicht  mit 
Ritsehl  noch  B  (accede  mea  ad  me  a.  a.  s.),  accede,  mea,  ad  me,  amplecter« 
sis.  Bei  Ter.  keifst  es  Eun.  664.  Ad.  289  mea  tn,  was  bei  Plant,  in  Ver- 
bindung mit  einem  anderen  Worte  vorkommt  Cas.  646  quid  nis,  mea  tu 
ancilla?  (so  A  nach  Schoell,  vgl.  praef.  Most  XV**,  Stndemnnd  giebt  mea 
me  ancilla,  allerdings  mit  dem  Zugeständnis  der  Möglichkeit  von  tn  st.  me) 
undBud.  463  em  übi  aquam,  mea  tu  belliatula.  Was  F.  S.  37  sagt:  'Pron. 
tu  Plaut,  et  Ter.  uocatioo  addunt,  si  personam,  quam  quis  alloquitur, 
maiore  ui  siguificari  uolunt'  gilt  keineswegs  von  allen  Stellen;  wenn  er 
z.B.  unter  seinen  Belegen  'quid  ais  tu  cum  noc  Asin.  104. Bacch.  1115. 
Pseud.  615'  anführt,  so  übersieht  er,  dafs  auch  ohne  Vok.  quid  ais  tu? 
gewöhnlich  als  Einleitung  einer  Frage  steht,  wobei  tu  ebensowenig  als 
au  den  Stellen  mit  dem  Vok.  betont  ist   Hervorhebung  verdient  viel- 
mehr der  Umstand,  da/s  tu  auch  ohne  Beziehung  zum  Hauptverbum  mit 
dem  Vok.  verbunden  wird,  dann  aber  diesem  nachsteht :  vgl.  aufser  den 
obenerwähnten  Stellen  Eun.  664.  Ad.  289  und  Rud.  463  Pers.  278  nescio, 
ulmitriba  tu,  Cas.  644  hoc  tibi  istuc  cerebrum  dispercutiam,  excetra  tu, 
wonach  zu  beurteilen  sind  Cas.  646  und  Pseud.  218  ain,  excetra  tu  ss.  — 
Ein  zum  Vok.  tretendes  o  verleiht  der  Rede  stets  einen  besonderen 
Affekt.    Täuscht  mich  mein  Gedächtnis  nicht  (Verf.  hat  diesen  Punkt 
unberührt  gelassen),  so  tritt  bei  Anrufungen  abwesender  Personen  (bei 
Göttern  ist  es  natürlich  anders)  stets  o  zum  Vok.;  denn  solche  An- 
rufungen haben  stets  etwas  Pathetisches  (vgl.  Bacch.  933.  Poen.  1271. 
Rud.  742.  1144.  Trin.  617).  Seine  Stellung  hat  der  Vok.  mit  o  in  der 
Regel  am  Satzanfang  (Rud.  160  Sed  o  Palaemon  ss.  ist  kaum  als  Aus- 
nahme zu  betrachten),  nur  zweimal  am  Schluß  eines  ganz  kurzen 
Satzes:  Cas.  235  respice,  o  mi  lepos,  Truc.  391  quapropter,  o  mea 
uita?,  einmal  in  der  Mitte  zwischen  Vorder-  und  Nachsatz  Aul.  621 
sed  si  repperero,  o  Fides,  mulsi  congialem  plenam  faciam  tibi  fideliam : 
an  allen  drei  Stellen  ist  der  Einfluö  des  Metrums  unverkennbar;  einen 
triftigen  Grund,  an  der  letzten  o  mit  Hare  anzuzweifeln,  wie  F.  und 
Richter  a.  a.  O.  S.  595  thon,  sehe  ich  nicht    Nie  findet  o  sich  wirk- 
lich im  Satzinnern  aufser  in  dem  Fragment  p.  169  XVI  G.  quid  tu 


rcaipiacere  credo,  ipse  iam  roaipiacet).  Auch  die  folgenden  Worte  age,  tu 
Interim  da  ab  Delphio  cantharum  circum  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dafs  etwas  ausgefallen  ist.  Das  postea  hat  noch  keiner  von  den  Interpreten 
einer  Erklärung  für  würdig  erachtet,  und  doch  ist  es  nicht  selbstverständ- 
lich. Eine  ähnliche  Stelle  ist  Poen.  1262  quis  me  amplectetur  postea?  vgl. 
Ad.  660  nonne  haec  iusta  tibi  uidentur  postea. 
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o  momar  aicale  homo.  praesumis  (von  F.  and  Richter  übersehen),  wo 
jedoch  nach  der  zweiten  fiberlieferten  Fassung  zu  schreiben  sein  wird: 
-quid  tu  ais?  o  momarsicule  ss.  Folgren  mehrere,  verschiedene  Personen 
oder  Sachen  bezeichnende  Vokative  aufeinander,  so  steht  vor  jedem  o 
<Poen.  1271.  Bacch.  933);  bei  Wiederholung  desselben  Vok.  oder  bei, 
Anrufung  derselben  Person  mit  verschiedenen  Vokativen  steht  o  ent- 
weder vor  allen  (Trin.  1094.  Poen.  1195»);  Men.  137.  Mü.  1330)  oder 
vor  dem  ersten  (Cure.  626.  Rud.  1235.  Bacch.  814.  Rod.  524.  Trin. 
1180;  Asin.  689.  Cure.  305.  Rud.  160,  fr.  Friv.  X  G).  Von  dieser 
Regel  weichen  ab  aufser  Cas.  800.  808  hymen,  hymenaee,  o  hymen 
<von  F.  übersehen),  wo  der  griechische  Hochzeitsruf  wiedergegeben  ist: 
Mil.  416  Palaestrio,  o  Palaestrio.  —  0  8celedre,  Sceledre,  quid  uis? 
<so  B*  C  D,  Palaestrios  o  Palaestrios.  —  Os  sceledre  Bl)  und  Stich. 
583  Aggrediar  hominero.  sperate  Pamphilippe,  o  spes  niea,  O  mea  uita, 
o  mea  uoloptas.  Dort  schreibt  F.  S.  13  Palaestrio,  Palaestrio  (cf. 
Cure.  166.  Most  373.  Mil.  313),  ohne  zu  sagen,  wie  er  über  o  Sceledre 
urteilt.  Richter  8.  450  verwirft  an  beiden  Stellen  o,  weil  keinerlei 
Affekt  vorliege,  nnd  schreibt  mit  Bothe  und  den  neueren  Herausgebern 
beide  Male  eho.  Dann  aber  ist  das  zweite  eho  anstöfsig,  da  eho  vor 
einer  Frage  sonst  stets  entweder  zn  einem  neuen  Gegenstande  überführt 
oder  über  eine  gethane  Aufuerung  nähere  Auskunft  fordert,  und  es 
wäre  noch  mit  Ussiug,  der  ganz  richtig  bemerkt  'eho  uocanti  egregie  con- 
uenit,  respondenti  non  item',  die  Personenverteilnng  zu  ändern:  Palaestrio 
«ho  Palaestrio,  eho.  —  Sceledre,  Sceledre,  quid  uis?  (vgl.  Mil.  825  eho  tu, 
sceleste,  qni  Uli  suppromu's,  eho.  —  Quid  uis?).  Ich  vermisse  keineswegs  den 
iür  die  Anwendung  von  o  erforderlichen  Affekt:  Beel,  ißt  aufser  sich  über 
das,  was  er  sieht,  und  Pal.,  der  sich  stellt,  als  ob  er  Philocom.  nicht  sieht 
(v.  410  spricht  er  für  sich),  thot  erstaunt  über  die  Aufreguug  dea  Scel. 
Die  Stellung  des  ersten  o  ist  hinlänglich  durch  das  Metrum  entschuldigt, 
wie  Amph.  791  das  gleichfalls  singulare  Iuppiter,  pro  Iuppiter,  vgl. 
Pseud.  243  hodie  nate,  heus  hodie  nate,  Cure.  147.  Merc.  800.  Kein 
Strand  zur  Abweichung  von  dem  gewöhulichen  Gebrauch  liegt  dagegen 
Stich.  583  vor,  und  so  wird  hier  wohl  mit  dem  Verf.  nach  Loman 
<o>  sperate  zu  schreiben  sein.  —  S.  23»  stellt  F.  fest,  dafe  Plaut. 
Iuppiter  oder  pro  Iuppiter,  nicht  o  Iuppiter,  wie  Ter.,  sagt;  denn 
Pers.  99  o  mi  Iuppiter  wird  eine  Person  scherzhaft  angeredet.  —  In 


')  Die  Trinummusstelle  o  Callicles,  o  Callicles,  o  Callicles  zeigt,  dafs 
hier  o  patrue,  o  patrue   mi  (so  A,  die  Pall.  noch  patruiBsimc)  ganz  unau 
stöfaig  ist   F.  vorlangt  S.  24  entweder  o  patrue,  patrue  oder  patrue, 
patrue  ad. 
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Verbindung  mit  salue l)  steht  der  Vok.  bald  vor,  bald  nach,  mit  o  na- 
mittelbar  verbunden,  nur  im  ersten  Falle;  im  letzten  kann  jedoch 
o  vor  salue  stehen;  vgl.  hierüber  Richter.  —  Wenn  Goetz  Poen. 
1127  richtig  mit  C.  F.  W.  Müller  ergänzt:  0  mi  ere  salue,  <o>  Hanno 
insperatissume  Mihi  tuisque  filiis,  salue,  so  gehört  natürlich  o  Hanno  zu 
dem  zweiten  salue.  F.  nimmt  S.  32  Men.  1132  0  salue,  insperate. 
multis  annis  post  quem  conspicor.  —  Frater,  et  tu,  quem  ego  ss.  au 
dieser  von  A  C  D  bezeugten  Personenverteilung  (B  conspicor,  Frater.  — 
Et  tu),  Anstofs,  weil  sonst  der  Vok.  hinter  et  tu  steht:  doch  vgl.  Ter. 
Eun.  190  mi  Phaedria,  et  tu,  Poen.  1474  leno,  tn  aotem  araicam  mihi 
des,  wo  freilich  Verf.  S.  39  anch  Anstofs  nimmt,  da  sonst  der  Vok. 
stets  hinter  tu  autem  steht,  und  Most.  680  heus  tu,  at  hic  sunt  mulieres 
(so  A  B).  Ich  denke,  diese  Stellen  stützen  sich  gegenseitig.  Dafs  zu 
insperate  an  den  beiden  anderen  Stellen  Poen.  1259.  Rud.  1175  noch 
ein  Subst.  hinzutritt,  kann  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  jener 
Abteilung  begründen.  Auch  gegen  die  andere  Abteilung  lsfst  sich 
übrigens  ein  wirklich  entscheidender  Grund  nicht  beibringen;  denn  die 
Trennung  des  inspertte  von  frater  durch  einen  gewissermaßen  auch 
einen  Vok.  vertretenden  Relativsatz  erscheint  mir  noch  nicht  so  auffällig 
als  Men.  1000  Epidamnienses  subuenite  eines,  Amph.  976  Nunc  tu, 
diuine,  huc  fac  adsis,  Sosia.  —  Über  manches  läfst  die  Abhandlung  im 
Unklaren,  so  z.  B.,  ob  sich  Cas.  645  ludibrio,  pessuma,  adhuc  quae 
me  habuisti  die  Auffassung  von  pessuma  als  Vok.  im  Relativsatz  recht- 
fertigen läfst.  Ich  kann  mich  keiner  ähnlichen  Stelle  bei  Plaut,  ent- 
sinnen und  meine,  dafs  pessuma  steht  wie  Anl.  64  quae  in  oeeipitto 
quoque  habet  oculos  pessuma,  Truc.  184  qui  cum  ingeniis  suis  belligerant 
pareepromi. 

Wilhelm  Asmus,  De  appositionis  apud  Plantum  et  Terentium 
collocatione.    Hallenser  Dissertation.    Halle  1891.    50  S.  8. 

In  der  attributiven  Verbindung  eines  Substantives  mit  einem 
anderen,  welche  der  erste  Teil  der  Arbeit  behandelt,  zeigt  sich  eine 
Regelmälsigkeit  der  Stellung  nur  in  dem  Falle,  wo  zu  dem  Gattungs- 
begriff die  Bezeichnung  der  Art  tritt,  indem  dann  der  erstere  voranzustehen 
pflegt:  also  di  penates,  Iuno  Lucina,  fors  fortuna,  custos  ianitrix,  uentus 

*)  'Plaut  dicit  salue  multum,  sed  bene  uale'  bemerkt  F.  p.  211; 
aber  vgl.  Most.  568  saluere  iubeo  te  bene,  Stich.  496  multum  uale,  Poen. 
1368  multum  ualete.  —  Das  dem  salue  völlig  gleichbedeutende  ealueto  wird 
nur  gebraucht,  wo  es  das  Metrum  erfordert;  dafs  es  an  den  sechs  Stellen, 
wo  es  überliefert  ist  (Asin.  297.  Cure.  234.  Pers.  789.  Rud.  103.  416.  Men. 
1076)  nicht  unmittelbar  am  Satzanfang  steht  (F.  S.  28),  ist  doch  kaum  mehr 
als  Zufall. 
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turbo,  nauis  cercurus,  lapis  silex,  piscis  polypös,  raagister  exercitor. 
Aber  diese  Regel  wird  durch  den  Zwang  des  Metrums  durchbrochen, 
z.  B.  turbines  uenti  Trin,  835,  wo  Verf.  allerdings  Hermanns  Ändemng 
turbine  gntzuheifsen  scheint,  nnd  colnmbae  pnlli  Asin.  209  neben  mens 
pallns  passer  Cas.  138,  nnd  wenn  es  Rud.  988  nidnlüm  piscem  statt 
piscem  nidnlum  heilst  (Verf.  hat  diese  Stelle  an  falschem  Orte  auf- 
geführt), so  ist  die  nachdrückliche  Voranstellong  von  nidulns  beabsichtigt. 
Dagegen  l&fst  sich  in  den  Fällen,  wo  ein  persönlicher  Begriff  durch 
einen  Znsatz  wie  senex,  nirgo  etc.  näher  bestimmt  wird,  keinerlei  Regel 
ausfindig  machen :  der  speziellere  Begriff  ist  dem  allgemeineren  Begriff 
bald  vor-  bald  nachgestellt,  wie  es  das  Versbedürfnis  erfordert.  Das 
zeigt  sich  auch  in  der  Verbindung  nemo  homo,  die  nur  insofern  eine 
Art  Regel  aufweist,  als  von  nemo  die  erste  Silbe  stets  betont  ist,  daher 
es  auch  im  Anlant  trochäischer  Verse  Pen.  211.  Truc.  300.  Vid. 
63  G.  nemo  homo  heifst.    Wenn  es  hingegen  Mil.  332  Me"  homo 
nemo  deterrebit  st  Nemo  homö  me  d.  heifst,  so  ist  nach  der  richtigen 
Bemerkung  des  Verf.  8.  21,  die  er  freilich  gleich  darauf  wieder  zu 
nichte  macht,  die  VoransteUung  des  me  dnrch  die  ans  dem  vorigen  Verse 
fortgesetzte  Anaphora  veranlagst.    Über  homo  seruos  bemerkt  Verf. 
S.  18,   jaem  Sklaven  gegenüber  gebraucht,  drücke  es  Verachtung  und 
UuwiH<sn,  im  Munde  eines  Sklaven  Resignation  aus.    Das  ist  nicht 
richtig;  wo  homo  seruos  steht  (zu  den  angeführten  Stellen  kommt  noch 
Stich.  442),  dient  es  ausschliefslich  zur  Hervorhebung  des  Standes, 
daher  es  sich  fast  nur  in  allgemeinen  Sätzen  findet;  die  Hervorhebung 
des  8tandes  kann  wohl  den  im  Zusammenhange  liegenden  Ausdruck  der 
Verachtung  und  des  Unwillens  erhöhen  (wie  Epid.  328)  oder  auch  der 
Resignation,  aber  an  sich  drückt  sie  keinen  Affekt  aas.    Ebenso  un- 
richtig ist  die  Bemerkung  (S.  19),  der  Vokativ  homo  bei  einem  pron. 
pers.  der  2  Pers.  habe  stets  etwas  Tadelndes.   Das  pafst  allerdings 
Epid.  575.  Mil.  624  nnd  Cas.  266.  528  (letztere  beide  Stellen  hat  Verf. 
übersehen),  aber  nicht  Cist.  231.  Mil.  702  und  Bacch.  1155,  wo  daher 
die  vom  Verf.  nach  Hermann  und  Ritsehl  empfohlene  Einschaltung  von 
<m£>  vor  homo  keineswegs  zwingend  ist.  —  Der  zweite  Teil  handelt 
von  der  Stellung  der  Apposition.   Wenn  sich  die  regelmäßige  Stellung 
derselben  hinter  dem  Beziehungsworte  bei  Plaut.,  wie  Verf.  S.  26* 
bemerkt,  ausnahmslos  in  Wendungen  wie  natus  Alcaeo  patre  (Amph. 
98,  cf.  365.  614.  Ep.  636.  Men.  408.  854.  1078)  findet,  so  bleibt  immer 
noch  die  Frage,  ob  der  Dichter  diese  Stellung  gerade  in  solcher  Ver- 
bindung wirklich  als  unverbrüchlich  betrachtet  hat;  wenigstens  verstattet 
an  keiner  dieser  Stellen  das  Metrum  eine  andere  Anordnung  der  Worte. 
Im  übrigen  kommt  Verf.  zu  folgendem  Ergebnis:   'iusta  appositionis 
collocatio  neglegi  potest,  si  nox  primaria  uel  apposita  in  ordinis  metrici 
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fine  uel  initio,  quocum  saepius  sententiae  incisio  oonuenit,  ponitur'. 
Nach  meiner  Wahrnehmung  wählt  sich  Planta»  die  Stellung  im  all- 
gemeinen ganz  nach  Bedürfnis  des  Metrums;  ein  andere«  eigentliche« 
Prinzip  habe  ich  bei  der  Durcharbeitung  des  vom  Verf.  sorgfältig 
gesammelten  and  schematisch  gegliederten  Materials  nicht  zu  erkennen 
vermocht.  Durchaus  den  Einfloß  des  Metmms  verkennt  Verf.,  wenn 
er  (8.  37)  in  der  verschränkten  Wortstellung  tna  Bromia  ancilla,  mens 
Mnesilochus  fllius,  tuom  Stalagmum  sernom  etc.  den  Auadruck  eines 
besonderen  Affektes  —  qui  uerborum  ordo  habet  aliquem  raisericordiae 
atque  familiaritatis  affectum,  atque  interdum  (Capt.  875.  Gas.  762. 
Kerc.  690)  cum  ironia  quadam  etiam  ad  maliuolentiam  exprimendam 
adhibetur  —  und  andererseits  in  der  regelrechten  Wortfolge  Demipho 
dominus  meus  das  Kennzeichen  deB  accaratus  et  latas  (?)  sermo  sieht, 
für  dessen  Anwendnnng  er  (a.  a.  0.  *)  eine  Reihe  von  merkwürdigen 
Gründen  anfuhrt.  Für  die  verschränkte  Stellang  gnato  Lesbonico 
meo  u.  ä.  hat  Verf.  selbst  einen  besonderen  Affekt  nicht  aufzustellen 
vermocht.  Wie  vergeblich  die  Mühe  ist,  hier  auch  nur  den  Anhaltspunkt 
einer  Regel  zu  finden,  zeigt  der  Fall,  wo  in  einem  Satze  zwei  mit  einer 
Apposition  verbundene  Begriffe  stehen.  Bezeichnen  wir  diese  Begriffe 
mit  I  und  II,  die  Appositionen  mit  1  und  2,  so  ergeben  sich,  wie  der 
Verf.  nachweist,  folgende,  z.  T.  allerdings  nur  durch  vereinzelte 
Beispiele  sicher  belegte  Schemate:  I.  II.  1.  2;  I.  II.  2.  1;  I.  1.  II.  2; 
I.  1.  2.  II;  1.  I.  2.  II;  1.  I.  n.  2;  1.  2.  IL  1  (Pseud.  998  miles 
lenoni  Ballioni  —  Polymachaeroplagides;  'iocose  miles  et  leno  compo- 
nuntur  et  grauioris  momenti  causa  in  initio  ponuntur',  bemerkt  der 
Verf.?!);  1.  2.  II.  I;  1.  II.  2.  I.  Für  den  letzten  Fall  giebt  es  nur 
ein  Beispiel  Cure  429  f.  Wenn  hier  mit  Fleckcisen  ergänzt  wird: 
Miles  Lyconi  in  Epidauro  <hospes>  ho3pitt  Suo  Therapontigonus 
Platagidorus  plurumam  Salutem  dicit,  so  macht  Verf.  dagegen  wohl 
mit  Recht  die  Trennung  der  zusammengehörigen  Begriffe  in  Epidauro 
hospiti  durch  das  eiugeschobene  hospes  geltend;  freilich  seine  eigene 
Ergänzung  <amico>  in  Ep.  hospiti  ist  auch  nicht  ohne  Bedenken. 
Ebensowenig  ergiebt  sich  für  die  Verbindung  mehrerer  Appositionen 
mit  einem  Begriffe  irgend  ein  festes  Prinzip.  Verf.  macht  die  Bemerkung, 
dais  leno,  rex,  sernus  gewöhnlich  vor  dem  nomen  proprium  stehen.  Unter 
den  für  leno  aufgeführten  Belegen  ist  kein  einziger,  wo  das  Aletrum  eine 
andere  Stellung  verstattete ;  andererseits  ist  auch  die  umgekehrte  Stellung 
Pen.  845.  Pseud.  599  durch  das  Metrum  veranlafst.  Die  Stellung 
von  rex  vor  dem  nom.  propr.  findet  sich  ohne  metrischen  Zwang  Amph. 
252.  415.  Pers.  339.  Poen.  694,  dagegen  unter  der  gleichen  Bedingung 
auch  die  umgekehrte  Aul.  86.  Mil.  948  (Amph.  261.  413.  419  ist  sie 
durch  das  Metrum  veranlafet).  Gewöhnlich  steht  rex  unmittelbar  neben 
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•dem  oom.  propr.:  eine  Abweichung  findet  sich  nur  Amph.  194  Regique 
Thebano  Creoni  und  Amph.  261  Qui  Pterela  po<ti>tare  rex  est  solitus 
(solitus  est  Hss),  wo  es  allerdings  leicht  ist,  mit  dem  Verf.  8.  48 
u oj zustellen  rex  est  potltare  solitus.  Die  sich  mehrfach  findende  Nach- 
stellung von  seruos  (Amph.  612.  Capt  875.  Cist.  544.  Pseud.  898. 
Rud.  897.  Trin.  1055.  Poen.  822)  soll  nach  dem  Verf.  'certae  cuinsdam 
«ignificaUonis  uel  grauioris  auctoritatis*  sein;  so  heifst  es  zu  Trin.  1055 
mens  est  hicquidem  Stasimus  seruos:  'consulto  uerba  mens  et  seruos 
in  ittitio  et  fine  enuntiati  ponuntur  (das  Versmar»  würde  wie  Cist.  544 
und  Rud.  897  auch  die  gewöhnliche  Wortstellung  verstatten),  nam 
Charmides  ille  senex  ualde  miiatur,  quod  suus  ipse  sit  seruos,  qui  tarn 
bene  mores  conqueratur'.  Ich  vermag  eine  besondere  Absiebt  nicht 
herauszufühlen.  Ein  eigentümlicher  Sprachgebrauch  ist  es,  daXs,  wenn 
bei  nomen  est,  datur,  inditum  est  etc.  der  Käme  selbst  im  Dativ  steht, 
der  Dativ  der  betreffenden  Person  oder  Sache  nicht  zwischen  Namen 
und  nomen  gesetzt  wird  (also  nicht  Cist.  154  Nam  nöraen  mi  est 
Auxilio,  Men.  263  nomen  huic  urbi  Epidamno  inditumst,  297  Est  nomen 
tibi  Menaechmo,  8tich.  174  Nomen  mihi  Gelasimo  indidit  paruo,  Trin. 
843  Huic  ego  nomen  die  Trinummo  facio  statt  mi  est  Auxilio  nomen, 
huic  ürbi  nomen.  Est  tibi  Meuaechmo  nömen,  Qeläsimo  nomen  mihi, 
Huic  ego  die  nomen) ;  andernfalls  steht  der  Name  im  Nom.  reep.  Acc. : 
Aul.  164.  Truc.  12.  Rud.  32  f.  Mü.  86  (Ter.  Hec.  1  Hecyrast 
huic  nomen  fabulae  nach  den  Hsb  und  Grammatikerzeugnisseu).  Men. 
42  f.  illius  nomen  indit  Uli  qui  domist,  Meuaechmo  steht  allerdings  in 
einem  unechten  Prologe;  doch  darf,  wie  Verf.  geneigt  zu  sein  scheint, 
aus  der  Anwendung  des  Dativs  Menaechmo  kein  Grund  für  die  Un- 
echtheit  entnommen  werden:  illius  nomen  indit  Uli,  Menaechmo  ist  doch 
etwas  anderes  als  nomen  indit  illi  Menaechmo. 

Sven  Tessing,  Syntaxis  Plautina.  Enuntiationes  relativae.  Enun- 
tiationes  conianctionales.    Parataxis.    Venersborg  1892.    90  8.  4. 

Der  Verf.  will  durch  eine  nach  angemessenen  Rubriken  geordnete 
reichhaltige  Sammlung  von  Beispielen  dem  Leser  die  Möglichkeit  bieten, 
sich  auf  dem  im  Titel  angegebenen  Gebiet  ohne  grolsen  Aufwand  von 
Zeit  und  Mühe  von  dem  Plautinischen  Gebrauch  eine  genaue  Kenntnis 
zu  verschaffen.  Die  Nutzbarkeit  einer  solchen  Sammlung,  namentlich 
für  denjenigen,  der  im  Plautus  nicht  heimisch  ist,  steht  au£ser  Frage; 
aber  die  vorliegende  erfüllt  ihren  Zweck  nur  unvollkommen.  Erstens 
fehlt  es  dem  Verf.  vollständig  an  kritischem  Sinn;  er  macht  sich  ganz 
von  dem  Texte  der  von  ihm  benutzten  Ausgabe  abhängig,  und  zwar 
benutzt  er  für  die  Hälfte  der  Plautinischen  Stücke  als  Grundlage  die 
jetzt  gänzlich  veraltete  Fleckeisensche  Ausgabe  mit  ihren  zahlreichen. 
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längst  erkannten  nnd  beseitigten  Irrtümern,  die  er  anbefangen  wieder 
auftischt,  wie  z.  B.  End.  767  die  längst  als  unmöglich  erwiesene  Fassung 
qnin  nt  humanuni  exuras  tibi?,  ib.  779  die  von  fleckeisen  auf- 
genommene, völlig  irrige  Ergänzung  Ritechls  ut  abeara  non  sinam  (sino 
regiert  nie  bei  Plaut  ut),  Trin.  861  das  falsche  quo  (st.  quam)  ma?is 
specto.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  utpote  qui  als  nur  einmal 
bei  Plaut,  sich  findend  bezeichnet  wird  (p.  15  Rud.  462),  weil  es 
Bacch.  511  und  Mil.  530  bei  Fleckelsen  irrtümlich  beseitigt  ist,  and 
dafs  Verf.  die  Verbindung  von  ut  mit  dem  pron.  rel.  als  dem  Plast, 
fremd  nicht  erkannt  hat  (wo  ut  qui  steht,  ist  qui  bekanntlich  stets 
Adv.),  da  bei  Fleckeisen  Bacch.  511  und  Pseud.  556  ut  quod  aas 
falscher  Konjektur  steht.  Dazu  kommen  noch  manche  eigene  Irrtümer, 
so  Rud.  1217  quod  promisisti  ut  memineris  als  Beleg  für  promitto  st 
(p.  36),  während  doch  ut  memineris  von  uolo  abhängt.  Sodann  ist  nicht 
immer  das  Stellenmaterial  in  genügender  Vollständigkeit  geboten.  So 
fehlen  von  den  Belegen  für  die  Konstruktion  von  priusquam  mit  dem 
Konj.,  die  ja  die  erheblich  seltenere  ist,  nicht  weniger  als  7,  d.  h.  fast 
ein  Drittel ;  überhaupt  wird  aus  der  ganzen  Darstellungsweise  des  Verf 
kaum  jemand  die  richtige  Einsicht  gewinnen  können,  wann  überhanpt 
bei  printquam  der  Konj.  steht  Ich  stelle  hier  noch  einige  der  Be- 
merkungen des  Verf.  zusammen,  um  erforderlichen  Falls  meine  Notizen 
daran  zn  knüpfen,  p.  7:  Qaae  est  Plauti  in  uerborum  ordine  libertär, 
—  fere  qnoduis  relatiuae  ennntiationis  vocabnlum  ante  relativum  pomre 
potest;  das  gilt  überhaupt  von  Nebensätzen  aller  Art,  notwendig  zu 
bemerken  war,  dafs  nie  das  verbnm  finitum  vor  das  pron.  rel.  oder  die 
Konjunktion  gestellt  wird,  was  nicht  alle  zu  wissen  scheinen.  —  p.  8 : 
Talia  exempla  qnalia  sunt  'quae  tua  est  prudentia,  qua  tu  es  prudentia. 
nihil  te  fugiet'  —  apud  Plautnm  non  inueni;  aber  vgl.  Stellen  wie 
Mil.  951  f.  quintn  tnam  rem  cura  potius,  quae  tibi  condicio  noua  et 
lucnlenta  fertor,  Rud.  966  dare  uerba  speras  mihi  te  posse,  quo  colo- 
rest?,  die  wenigstens  den  Ansatz  zu  dieser  Ansdrucksweise  zeigen.  — 
Von  den  p.  9  für  quodsi  angeführten  Belegen  Cist.  152.  Epid.  310. 
Trin.  217  sind  die  beiden  ersten  zu  streichen,  da  es  sich  hier  um  das 
wirkliche  pron.  rel.  handelt.  —  p.  10:  Duae  sententiae  relatiuae  quae 
ad  correlatum  unam  eandemque  habent  rationem,  coniunctione  copula- 
tiua  (et,  que,  atque)  inter  se  coniunguntur  —  Omittitur  autem  con- 
iunctio,  cum  diuersa  ratione  referuntur  ad  correlatum  sententiae  relatinae. 
Auch  in  dem  ersteren  Falle  stehen  sehr  häufig  die  Relativsätze  un- 
verbunden  nebeneinander,  auch  wo  nicht  Anaphora,  die  vom  Verf. 
statuierte  Ausnahme,  vorliegt.  Die  gewöhnliche  Verbindungspartikel 
von  Relativsätzen  ist  Übrigens  que;  et  und  atque,  für  die  Verf.  keinen 
Beleg  anführt,  sind  in  diesem  Falle  äufserst  selten.  Dafs  Adjektiv  und 
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Relativsatz  in  der  Regel  nicht  durch  eine  Partikel  verbunden  Werden 
(p.  11),  ist  richtig;  aber  die  Regel  ist  nicht  ohne  Ausnahme,  vgl. 
-Cas.  S55  seruo  frugi  atque  ubi  bene  sit.  Wenn  es  (ib.)  heißt :  Dialun- 
gitur  ab  adiectiuo  sententia  relatiua  per  particnlam  neque,  so  findet 
das  nur  statt,  wenn  das  Adj.  eine  Negation  bei  sich  hat  —  p.  12: 
maior  quam  qni  findet  sich  bei  Plantus  ebensowenig  wie  malor  quam 
ut  (p.  27);  ebenso  nicht  (p.  17)  addo,  mitto,  praetereo,  facio  (bene, 
male),  accedit,  accidit  (bene,  male)  u.  ft.  (aber  Ter.  Eur.  926  addo 
<iuod,  Phorm.  168  mitto  qood).  —  p.  18:  Formula  'quid  quod'  uno  loco 
occurrit  Cnrc  459  quid  quod  iuratus  sum?   Doch  vgl.  Trin.  412  quid 
quod  dediBti  scortis,  413  quid  quod  ego  defrudaui,  Poen.  678  quid  quod 
uobis  mandaui  (vgl.  Pers.  553  quid  id  quod  uidisti,  Mil.  36  quid  üluc 
quod  dico).    Quod  ist  an  allen  diesen  Stellen  acc.  (zu  Cure.  459  vgl. 
566  quod  fni  iuratus  feci,  Rod.  1398  quod  isti  sum  inratus);  eine  solche 
Verwendung  wie  z.  B.  quid  quod  sapientissimus  quique  aeqao  animo 
moritur  findet  sich  bei  Plaut,  noch  nicht.  —  ib.:  Kon  inueoi  apud 
Plaotum  in  hoc  (eo)  quod,  ex  hoc  (eo)  q.,  pro  eo  q.,  inde  q.,  ideo  q., 
ideirco  q.  similia'.    Da  Plaut,  neben  propterea  quia  auch  p.  quod 
braucht,  so  ist  es  wohl  nur  Zufall,  dafs  sich  ideo,  ideirco  quod  uicht 
finden,  zumal  auch  ideo  und  ideirco  quia  selten  sind  (letzteres  nur 
Merc  35);  vgl.  hoc  quod  Mösl  17  neben  hoc  quia  Pseud.  643.  Amph.  254. 
—  Accedit,  sequitur,  restat,  reliquum  est  ut  kommt  bei  Plaut,  nicht 
vor  (p.  29);  ebenso  sind  ihm  fremd  Wendungen  wie  ut  ita  dicam,  ne 
^iiutius  loquar,  ut  ne  longius  abeam,  ut  ad  pauca  redeam,  ut  ne  addam 
(p.  35),  (non  multum)  abest  quin  (p.  42),  quominus  nach  den  Verben 
impediendi.  —  p.  48:  'Quid  si  —  et  cum  indicatiuo  et  cum  coniunetiuo 
^coniungi  potest'.   Aus  den  vom  Verf.  angeführten  6  Beispielen  kann 
niemand  ersehen,  wann  der  Konj.  und  wann  der  Ind.  steht.  Der  Konj. 
ist  die  Regel,  wenn  der  Sprechende  fragt,  ob  nicht  etwas  von  ihm 
allein  oder  zusammen  mit  dem  Angeredeten  oder  von  einem  andern 
gethan   werden  soll,  also  die  Bedeutung  'soll  ich  nicht,  sollen  wir 
nicht,  soll  er  nicht'  vorliegt.   Den  24  Belegen  (mit  1  pers.  sing. 
Amph.  313.  Capt  599.  613.  Cas.  806.  Ost.  321.  Cure.  145.  Epid.  543. 
Merc.  564.  578.   Most.  1093.    Pers.  724.    Poen.  728.   Rod.  535.  1274, 
mit  1  pers.  pl.  Cure.  303.  351.    Cas.  357.   Most.  393.   Poen.  330. 
707.  1162.  1249,  mit  3  pers.  sing.  Bacch.  732.   Merc.  421)  steht  nur 
gegenüber  Men.  844  quid  si  ego  lmc  seruos  cito,  wo  die  Vermutung, 
<lafs  cito  aus  cite  entstanden  ist,  sehr  nahe  liegt;  denn  Most.  582  quid 
si  bic  manebo  potius  mufs  nicht  bedeuten  'soll  ich  nicht  lieber  hier* 
bleiben,  sondern  kann  auch  heifsen:  'wenn  ich  nun  aber  lieber  hier* 
bliebe1,  überdies  scheint  die  Stelle  in  A  anders  gelautet  zu  haben.  Wenn 
mit  quid  si  einfach  ein  angenommener  Fall  eingeführt  wird  (meist  in 
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gegensätzlichem  Sinne),  so  steht  gewöhnlich  der  Indik.,  selten  der  Konj. 
—  TJt  —  ita  in  adversativem  Verhältnis  ist  Plautus  fremd  (p.  60)f  ebenso 
Fälle  wie  Orestes,  ita  ut  erat,  nt  rar  Einführung  eines  Beispiel*,  ut 
cum  maxime  (p.  61). 

Franz  Cramer,  Zn  alten  Optativ-  and  Konjonküvformen  im 
Lateinischen.  Gymnasium.  VIIL  Jahrg.  1890,  No.  20.  8.  701—710. 

Während  es  "bei  Plantus  ausschliefslich  perdnim  (auch  Poen.  884  A. 
die  Fall,  perdiam,  doch  wohl  entstanden  ans  perdnim),  perdois,  perduit, 
perdnint,  interdnim  (denn  auch  Trin.  994  wird  doch  interdum  wie- 
Rnd.  580,  wo  A  interdnim  erhalten  hat,  aus  letzterem,  nicht  ans  inter- 
duam  entstanden  sein),  dnim,  duit  (Bacch.  3S4  wird  von  0.  fälschlich 
angeführt),  dnint  (Aul.  fr.  V  ist  Übersehen)  heilet,  findet  sich  neben 
weit  tiberwiegendem  dnis  (Vid.  51.  52.  859  sind  ubersehen)  zweimal 
dnas,  und  von  creduo  Oberwiegen  die  a-Formen  die  mit  i  um  das 
doppelte  (wofern  Trin.  606,  wie  wahrscheinlich,  cred<u>as  mit  Recht 
hergestellt  ist).  Verf.  glaubt  nun  erweisen  zu  können,  daib  die  i-Formen 
im  Altlatein  ihre  optativische  Natur  noch  nicht  völlig  eingebüfst,  sondern 
dais  sich  ganz  bestimmte  Spuren  des  Bedentungsunterschledes  zwischen 
diesen  nnd  den  konjunktivischen  a-Formen  erhalten  haben.  Richtig  ist. 
dafs  es  in  allen  Wunschformeln  ausnahmslos  duint,  perduit,  perdnint 
heilst;  ebenso  imPorentialis  dnim,  perduim(Aul.  672),  interdnim  (Trin.  994. 
Rod.  580).    Capt  728  obtestor  ne  perduls  soll  nach  C.  als  Wunsch 
oder  Bitte,  Amph.  845  cauesis  ne  tu  te  nsn  perdnis  mehr  als  Wunsch 
denn  als  Befehl  gefafst  werden;  für  Aul.  61  metuo  ne  mi  uerba  duit 
und  Men.  267  (metuo)  ne  mihi  damnum  duit  wird  geltend  gemacht, 
dafs  einer  Befürchtung  der  Wunsch  des  Gegenteiles  zu  Grunde  liegt. 
Amph.  69  sine  adeo  aediles  perfidiose  quoi  duint  sei  'mehr  potentialer 
Art*.  Hinsichtlich  der  übrigen  Stellen  könne  es  gegenüber  dem  Gesamt» 
resultate  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  bei  der  fliefsenden  Grente- 
des  als  Wunsch  und  des  als  Befehl  aas  gedrückten  Willens  ein  paar 
Beispiele  dem  Bedeutungsgebiet  der  Konjunktivformen  anf  am  mehr  oder 
weniger  sich  nähern,  nämlich  ne  dnas  Capt.  331.  947.  Rud.  1367. 
Vid.  52,  nec  —  duis  51,  fenns  nullum  mihi  dnis  85,  ne  duit  Asin. 
460  neben  ne  dnas  Aul.  238.  Merc.  402.  Es  kann  sich  aber  gar  nicht 
um  ein  'mehr  oder  weniger  sich  nähern'  handeln,  sondern  vorurteilsfreie 
Betrachtung  findet  hier  gar  keinen  wahrnehmbaren  Unterschied.  Das 
Gleiche  ist  der  Fall  bei  den  folgenden  Wunschformeln  Bacch.  504  mihi 
diuini  numquam  —  quisquam  creduat,  847  neqne  Bellona  mi  umquam  neque 
Mars  creduat,  Asin.  854  neque  diuini  neqne  mi  hnmsni  posthac  quicqaam 
creduas  und  Amph.  672  numquam  tu  mihi  diuini  creduis,Truc.307  numquam 
mihi  quisquam  -  creduit.  Die  Wahl  der  i-Formen  an  den  beiden  letzte* 
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Stellen  Boll  sich  daraus  erklären,  dafs  die  Sprechenden  Sklaven  Bind, 
für  die  sich  unterwarfige  Ausdrucksweise  gezieme.  Nun,  an  der  ersten 
spricht  Sosia  zu  seinem  Herrn  sehr  unverschämt,  an  der  zweiten  der  tmcu- 
lentns  Stratnlax  zu  einer  Sklavin,  der  er  droht.  An  den  drei  anderen 
Stellen  findet  Gr.  die  konjunktivische  a-Form  durch  den  stärkeren 
Gefnhlsausdruck  gerechtfertigt.  Auch  Capt.  605  neque  pol  me  insanum 
esse  creduis  soU  der  bescheidene  Wunschmodus  im  Munde  des  Gefangenen 
ganz  gerechtfertigt  sein,  ebenso  andererseits  die  Anwendung  der  a-Formen 
Trio.  600  at  tn  edepol  nullus  creduas,  Bacch.  476  nec  amat  nec  tu 
creduas,  Poen.  747  suspendant  omnes  se  haruspices,  quam  ego  Ulis  poethac 
creduam  (entrüstete  Zurückweisung  einer  Zumutung).  Ich  kann  in  keiner 
Weise  für  bewiesen  halten,  was  Cr.  bewiesen  zu  haben  glaubt,  zumal 
dann  ganz  unerklärt  bliebe,  warum  gerade  bei  do,  perdo,  credo  sieh  die 
ausschliefslich  optativische  Bedeutung  der  i-Fonnen  erhalten  hat  und 
nicht  auch  bei  dem  von  Cr.  ganz  übergangenen  edim  etc.  Auch  von 
edo  finden  sich  neben  den  die  Kegel  bildenden  i-Formen,  die  keines* 
wegs  ausschliefslich  optativische  Bedeutung  haben,  zweimal  solche  mit 
a  Stich.  554  edant,  Poen.  534  edas,  die  man  nicht  beseitigen  darf» 
wenn  man  duas  anerkennt,  und  deren  Gebranch  sich  von  denen  mit  i 
nicht  unterscheidet.  —  Anch  für  attigas,  attigatis,  abstulas,  euenat, 
euenant,  aduenat,  peruenat,  fuam  etc.  nimmt  W.  ausschliefslich  optativische 
Geltung  an  —  infolge  des  Mangels  an  i-Formen  sollen  sie  ihre  Funktion 
auf  das  eigentliche  optativische  Gebiet  ausgedehnt  haben  — ,  indem  er 
auch  Finalsätze  nnd  indirekte  Fragesätze,  die  er  für  dubitativ  erklärt, 
diesem  Gebiete  zurechnet.  Aufserhalb  dieses  Gebrauchskreises  steht 
allein  Merc.  844  ecquis  nam  deust,  qui  mea  nunc  laetus  laetitia  fuat, 
eine  8telle,  die  er  für  kritisch  unsicher  erklärt,  weil  fiat  (CD)  oder  fiet 
(B)  überliefert  ist,  um  nach  letzterem  siet  zu  vermuten.  Die  Möglich- 
keit, dafß  so  ursprünglich  geschrieben  war,  läfst  sich  nicht  bestreiten; 
doch  ist  zu  erwägen,  dafs  fiat  st.  fuat  ein  nicht  seltener  Fehler  ist 
(vgl.  Aul.  405  alle  Hss  und  Non.,  Mil.  595  A,  Mil.  492  B,  Pseud. 
1029  CD,  außerdem  fuit  Poen.  1085.  Mil.  299  B),  und  dafs  fiet  bloßer 
Schreibfehler  für  fuat  sein  kann.  MuDs  aber  fuat  falsch  sein,  weil  es 
nur  einmal  in  solcher  Verbindung  stände?  Cr.  behauptet  zwar,  fuam  etc. 
sei  nicht  gleichwertig  mit  sün,  siem  etc.  Ob  in  allen  Fällen,  mag  vor-" 
läufig  dahingestellt  sein;  aber  doch  in  einzelnen,  vgl.  Pers.  51  cane  fuas 
mi  in  quaestione  und  Gas.  530  sed  tn  cane  in  quaestione  mihi  sis 
wo  das  Metrum  auch  mihi  fnas  oder  mi  fuas  verstattet  Was  euenat  etc. 
betrifft,  so  finden  sich  die  sicheren  Belege  dafür  stets  im  iambisch 
auslautenden  Versschlufs;  es  handelt  sich  jedenfalls  nur  um  völlig  gleich- 
bedeutende Nebenformen  zu  eueniat  etc.,  deren  Anwendung  lediglich 
durch  den  Zwang  des  Metrums  veranlagt  ist   Ein  solcher  liegt  bei 
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Plant  bei  attigas  auiser  Pcrs.  816  Caue  rs  me  attigas  im  bakch.  Metrum 
Hiebt  vor;  denn  Baccb.  445  (440  iat  top  Cr.  falschlich  ausfährt). 
Epid.  723.  Truc  726  Ne  attipas  hu  Anlast  troch  8ept  und  Most  46S 
ne  adtigatis  im  Versinnern  vertragt  da«  Metrum  anch  adtingas,  adtin- 
gatis  (dagegen  Ter.  Andr.  789  attigas  im  iambiscben  Versschluis);  aber 
diese  Formen  für  etwas  anderes  als  gleichbedeutende  Nebenformen  von 
attingas  etc.  zu  halten  (vgl  Asin.  373  canebis  ne  me  adtingas).  erscheint 
um  so  weniger  begründet,  als  Plaut  ja  auch  tago  neben  tango  gebraucht 
hat.  Ihre  Anwendung  beweist  eben,  dais  Plant.,  wo  ihm  eine  reinen 
Versfnfs  ergebende  Form  zor  Verfugung  stand,  diese  angewendet  hat. 
Das  abgerissene  Radensfragment  anlas  abstulas  entzieht  Bich  der  Be- 
urteilung. 

Carl  Sigmund ,  De  coincidentia  eiusque  nsuPlautino  et  Terentiano. 
Dissertationes  philologae  Vindobonenae«.  IV.  p.  39—98.  Wien  1893, 
Gerold. 

Der  hier  zu  erwähnende  Teil  der  Abhandlung  beginnt  mit  8.  71. 
Da»  auf  Grund  einea  wohlgeordneten  und  der  Hauptsache  nach  voll- 
ständigen Stellenmaterials  gewonnene  Resultat  ist  dais  bei  koinzidierendeii 
Sitzen,  gleichviel  ob  sie  selbständig  nebeneinander  stehen  oder  einander 
untergeordnet  sind,  die  Gleichartigkeit  der  Tempora  (besonders  Präs. 
und  Perl,  sehr  selten  Plusqpf.  und  Imp.)  die  weit  überwiegende  Regel 
ist;  mehr  als  500  dieselbe  bestätigenden  Stellen  stehen  etwa  45  Fälle 
mit  ungleichartigen  Tempora  gegenüber.  Betreffs  des  Falles  Pseod.  1083  f. 
aibat  —  mentitust  war  zu  bemerken,  dafs  aiebam  etc.  das  fehlende  Perf. 
von  aio  vertritt.  Dais  der  S.  95  (S.  81)  als  einziger  seiner  Art  mit 
Vorbehalt  angeführte  Fall  der  Verbindung  koinzidierender  8atzglieder 
mit  quod  Epid.  607  male  morigerus  mihist  danista,  quod  a  me  argentum 
non  petit  auf  falscher  Lesung  des  Ambr.  beruht,  konnte  Verf.  aus  dem 
Apogr.  ersehen  (quei  a  me). 

H.  Blase ,  Geschichte  des  Plusqu  am  perfekte  im  Lateinischen. 
Gieften  1893,  Ricker.    192  8.  8. 

Als  Hauptergebnisse  dieser  auf  ein  im  ganzen  vollständiges  Stellen- 
material gegründeten  Untersuchung  stellt  Verf.  für  Plaut  folgende  auf: 
1.  Das  Plqpf.  wird  wie  auch  im  klaasischen  und  späteren  Latein  im 
Haupt-  und  Nebensatz  häufig  gebraucht  mit  Beziehung  auf  ein  ver- 
gangenes Ereignis,  dafs  aus  dem  Zusammenhange  erschlossen  werden 
muis,  ohne  dafs  überhaupt  oder  in  unmittelbarer  Nähe  eine  Tempus- 
form das  Ereignis  bezeichnet.  2.  Eine  Anzahl  Stellen  zeigen  das 
Plqpf.  einem  Perf.  koordiniert,  also  zwei  Tempusforraen  mit  ver- 
schiedener Beziehung,  wo  man  aus  Gründen  der  Konzinnität  gleiche  Be- 
ziehung erwarten  sollte.  In  diesem  Falle  darf  man  annehmen,  dafs  die 
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Bequemlichkeit  des  Versbaues  den  Dichter  zur  Wahl  dieser  Form  und 
so  die  Inkonzinnitat  des  Satzbaues  veranlafst  habe.  Man  wird  daneben 
auch  annehmen  können,  dafs  die  Umgangssprache,  es  mit  der  Konzinnität 
der  Tempora  nicht  so  genau  nahm.  Eine  Tempvsverschiebung  ist  das 
nicht  zu  nennen,  sondern  das  Plqpf.  ist  tiberall  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  gedacht.  3.  Das  Plqpf.  im  Hauptsatze  ist  schon  bei  Plant 
mit  Beziehung  auf  ein  nachfolgendes  Präteritum  gedacht.  4.  Ein  sogen, 
absolutes  Plqpf.  findet  sich  Uberhaupt  nicht.  5.  Eine  wirkliche  Tempus- 
verschiebung ist  zu  erkennen  in  dem  Gebranch  des  Plqpf.  von  esse, 
a)  wo  es  allein  steht,  b)  wo  es  in  Verbindung  mit  einem  Adj.  die 
Aussage  bildet,  c)  wo  es  neben  dem  part.  perf.  pass.  steht  nnd  von  fui 
lind  eram  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Ich  halte  ein  Eingehen  auf  den 
letzteren  Punkt  für  erforderlich.  Zur  Bezeichnung  der  Vergangenheit, 
gleichviel  der  näheren  oder  entfernteren,  wird  von  Plaut.  Plqpf.  nnd 
Perf.  in  vielen  Fällen  gleichmäfsig  verwendet;  bei  der  Wahl  des  Tempus 
hat,  wie  Verf.  bemerkt,  gewöhnlich  der  Einflufs  des  Metrums  den  Aus- 
schlug gegeben.  Verf.  hat  sich  vielfach  ganz  tiberflüssige  Mühe  gegeben, 
das  Plqpf.  durch  Interpretation  zu  rechtfertigen;  seine  richtige  Be- 
merkung zu  Merc.  760  uxor  quam  dixeras  te  odisse.  —  Egon  istuc  dixi 
tibi?:  'Der  Dichter  wechselt  mit  Plqpf.  und  Perf.  nach  Belieben  ab 
reicht  für  die  meisten  Fälle  vollständig  aus;  weit  instinktiver  als  viele 
seiner  anderweitigen  Bemerkungen  wäre  eine  durchgeführte  Zusammen- 
stellung der  Fälle  gewesen,  wo  sich  unter  genau  denselben  Bedingungen 
bald  Perf.  bald  Plqpf.  findet  DaXs  ebenso  fuerat  neben  fnit  ohne 
eigentlichen  Bedeutungsunterschied  gesagt  werden  konnte,  zeigt  die 
Vergleich ong  von  Mil.  132  menm  erum  qui  Athenis  fuerat,  qoi  hanc 
amaverat,  wo  nach  Bl.  das  Plqpf.  ausdrücken  soll,  dafs  beides«  das 
Sklaven-  nnd  das  Liebhaberverhältnis  nicht  mehr  bestehe,  nnd  von  Merc.  90 
qoi  olim  a  puero  paruolo  mihi  paedagogus  fuerat,  was  in  gleicher  Weise 
erklärt  werden  soll,  mit  Mil.  122  amicara  erilem  Athenis  quae  fuit  nnd 
127  menm  erum  Athenis  qui  fuit.  Wodurch  sich  von  jenen  als  regel- 
recht bezeichneten  Stellen  unterscheiden  sollen  Amph.  458  imaginem 
meam,  quae  antehac  fuerat,  possidet  —  gerade  bei  Partikeln,  die  auf 
die  entferntere  oder  nähere  Vergangenheit  hinweisen  (pridem,  dudum, 
beri,  iam,  ante,  modo),  findet  sich  besonders  häufig  das  Plqpf.  — ,  Poen.  65 
tilius,  unicus  qui  fuerat,  surripitur,  Capt.  305  me,  qui  Uber  fueram, 
aeraom  fecit,  für  welche  Tempnsvcrschiebung  behauptet  wird,  leuchtet 
mir  nicht  ein.  Ebensowenig  sehe  ich  einen  entscheidenden  Grund, 
weshalb,  wenn  die  Gleichwertigkeit  von  Plqpf.  und  Perf.  zur  Bezeichnung 
der  entfernteren  oder  näheren  Vergangenheit  anerkannt  wird,  die  beiden 
andern  Fälle,  aequom,  par,  opus,  satius  fnerat  neben  seltenerem  aequoui 
fuit  und  erat,  und  ut  matie  natum  fuerat  ednxi  Amph.  430,  posterius  quam 
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mercatus  fneram  Merc.  232,  oblitus  faeram  Most.  487,  eo  pretio  emptae 
fuerant  olim  821  (vgl.  822  quanti  hosce  emeras)  andersartig  sein  sollen. 
Dafs  neben  fui  und  faeram  ancb  eram  einhergeht,  kann  ich  gegenüber  dem 
Nebeneinander  z.  B.  von  oolebam,  nolni,  nolneram  ohne  beträchtlichen 
Bedentnngsnnterschied  nicht  als  entscheidend  ansehen.  *)  'Ich  babe  resp. 
hatte  vergessen'  kann  bei  Plant,  heißen  oblitns  snm,  eram  (kommt  zu- 
fällig oicbt  vor),  fni,  fneram.  Eine  das  gesamte  Stellenmaterial  bietende, 
sorgfältige  Untersuchung  über  den  Gebranch  der  Praeterita  wäre  nach 
allem,  was  darüber  gesagt  worden  ist,  in  mehr  als  einem  Betracht  sehr 
erwünscht. 

H.  C.  Elm  er,  A  Discussion  of  the  Latin  Prohibitive,  based 
npon  a  coroplete  collection  of  the  instances  from  the  earliest 
times  to  the  end  of  the  Aogustao  period.  Eeprinted  from  the 
American  Journal  of  Philology,  Vol.  XV,  2  and  3.  Ithaca,  N.  Y., 
1894.    51  S.  8. 

Für  Plaut,  bildet  den  Hauptgegenstand  die  Untersuchung  über 
den  Unterschied  von  ne  (neue,  neque,  nunquam,  nil,  nnllos),  caue  mit 
coni.  perf.  und  coni.  praes.  Das  Stellenmaterial  ist  nicht  überall 
ganz  vollständig;  schwer  zu  rügen  ist  es,  dafs  E.  sich  hinsichtlich  des 
Falles  ne  c.  coni.  praes.  zu  einer  Anzahl  von  Stellen  mit  der  Bemerkung 
begnügt,  dafs  die  Auffassung  als  Finalsatz  probabel  oder  möglich  sei, 
anstatt,  wie  es  seine  Pflicht  war,  dnrch  sorgfältige  Untersuchung  fest- 
zustellen, wo  wirklich  unstreitig  ein  Prohibitiv  und  wo  ein  blofser 
Finalsatz  vorliegt,  soweit  es  eben  möglich  ist;  denn  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  bleibt  die  Entscheidung  unsicher.  Ganz  sicher  aber  liegt 
z.  B.  Aul.  358  sunt  igitnr  ligna,  ne  quaeras  foris  ein  Finalsatz,  kein 
Prohibitiv  vor  nach  Ausweis  von  Cist.  203.  Asin.  319  (Mil.  639).  Wer 
ferner  Stellen  wie  Ps.  125  nunc  ne  quis  dictum  sibi  neget,  dico  omnibus, 
Amph.  527  nunc  ne  legio  pertimescat,  dam  illuc  redeundumst  mihi, 
Trin.  4  nunc  ne  qnis  erret  nestruin,  pancis  in  uiam  deducam,  Cas.  171 
nunc  ne  tu  te  mihi  respondere  postnies,  abeo  intro,  Most.  246  nunc  ne 
eins  causa  napulem,  tibi  potius  assentabor,  Rud.  412  nunc  ne  morae  Uli 
sim,  petam  hinc  a^nam  (dazu  Amph.  1 10  nunc  de  Alcumena  ut  rem 
teneatis  rectius,  utrimqne  est  grauida,  142  nunc  internosse  ut  uos  possitis 
rectius,  ego  has  habebo  nsque  in  petaso  pinnulas,  Trin.  497  nunc  ut 
scias  -  ,sine  dote  posco,  Cure.  715  nunc  adeo  ut  tu  scire  possis  meam 

—  -    ■ 

*)  Vgl.  auch  Truc.  217  f.  quod  habebat,  nos  habemus,  |  Istic  id  habet, 
quod  nos  hübuimu»;  statt  habebat  verstattet  das  Metrum  ohno  weiteres  habuit, 
dagegen  ist  habebaraus  durch  das  Metrum  ausgeschlossen,  wie  auch  babuerat 
un'l  habueramus  ohne  den  Zwang  des  Metrums  nach  Analogie  anderer 
Stellen  stehen  könnten. 
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sententiam,  Hbera  haec  est,  Rad.  728  nunc  adeo  meam  ut  scias  senten- 
tiam,  occipito,  Ba.  739  dddc  proin  tu  ab  eo  ut  caueas  tibi,  sycophau- 
tias  componit)  zum  Vergleich  heranzieht,  wird  nicht  im  Zweifel  sein, 
dafs  auch  Amph.  116  nunc  ne  hunc  ornatnm  nos  meum  admiremini, 
aeterem  atque  antiquam  rem  nouam  ad  nos  proferam,  Bacch.  1072  (von 
E.  nicht  angeführt)  Sed,  spectatores,  nos  nunc  ne  miremini,  qaod  non 
trinmpho,  pernolgatamst,  nil  moror,  Herc.  528  nunc  muller  ne  tu  frnstra 
sis,  mea  non  es,  Cas.  393  nunc  tu,  Cleostrata,  ne  a  mc  memores  malitiose 
de  hac  re  factum  aut  snspices,  tibi  permitto,  Fseod.  1234  nunc  ne  ex- 
Bpectetis,  dum  hac  domum  redeam  uia,    angiporta   haec  certumst 
consectarier  Finalsätze  vorliegen.    Die  letzte  Stelle  legt  es  sehr  nahe, 
dafs  dies  auch  Cas.  64  is,  ne  exspectetis,  hodie  in  hac  comoedia  in  urbem 
non  redibit,  Cist.  782  ne  exspectetis  spectatores  — ,  omnes  intus  conficient 
negotium,  Trin.  16  sed  de  argamento  ne  exspectetis  fabolae,  senes  qui 
huc  uenient,  1  rem  uobis  aperient,  Truc.  482  ne  exspectetis,  spectatores, 
meas  pngnas  dum  praedicem,  manibus  duella  praedicare  soleo,  haud 
in  sermonibus  der  Fall  ist.    Dafs  wie  Amph.  116  auch  87  ne  miremini 
final  ist,  beweist  das  mirari  nolim  uos  86,  neben  dem  ein  Prohibitiv 
eine  Tautologie  wäre.   Danach  sind  zu  beurteilen  Stich.  446  atque  id 
ne  uos  miremini  — ,  licet  haec  Athenis  nobis,  Poen.  1373  ne  mirere  — , 
modo  cognouit  Alias  suas  esse  hasce,  HU.  1274  uiri  qnoque  armati 
idem  istuc  faciont,  ne  tu  mirere  mulieres;  za  der  Stellung  des  Final- 
satzes vgl.  Cure.  724  ego  te  uehementer  perire  cupio,  ne  me  nescias, 
eine  Stelle,  die  es  mindestens  zweifelhaft  macht,  ob  z.  B.  Cure.  568 
uapulare  ego  te  iubeo,  ne  me  terrrites,  713  non  ego  te  flocci  facio,  ne  me 
territes,  Cist.  558  illaec  tibi  nutrix  est,  ne  matrem  censeas,  Most.  1005 
promisi  foras  ad  cenam,  ne  me  te  uocare  censeas,  Poen.  520  nos  te  nihili 
pendimus,  ne  tuo  nos  amori  seruos  esse  addictos  censeas,  Pseud.  275 
seimus  nos  quidem  te  qnalis  sis,  ne  praedices,  Poen.  537  est  domi  quod 
edlmus,  ne  nos  tarn  contemptim  conteras  Prohibitive  vorliegen,  ganz  zu 
geschweigen  der  8tellen  mit  ne  postules,  ne  frustra  sis,  ne  erres,  ne 
speres.   Zur  Grundlage  einer  Untersuchung  über  den  Unterschied  des 
coni.  praes.  vom  coni.  perf.  im  Prohibitiv  hätten  methodischerweiae  nur 
die  verhältnismäßig  nicht  zahlreichen  Fälle  dienen  dürfen,  wo  die  An- 
nahme eines  Finalsatzes  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

E.  ist  nun  zu  folgendem  Resultat  gekommen:  daß  in  nearly  all 
the  sentences,  wo  ne  oder  caue  c.  coni.  perf.  bei  Plaut,  und  Ter.  steht, 
the  feeling  of  strong  emotion  of  aome  sort  —  e.  g.  great  alarra,  fear 
of  disaster,  if  the  prohibition  is  not  complied  with ,  is  very  eminent, 
wogegen  coni.  praes.  steht,  wo  die  Abmahnung  nicht  begleitet  ist  by 
strong  emotion  and  as  far  as  the  intcrests  of  the  Speaker  are  coucerned, 
it.  matters  little,  whether  the  prohibition  be  complied  with  or  not. 
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Ich  halte  diese  Unterscheidung  für  völlig  nichtig  und  beide  Formen  für 
durchaus  gleichwertig;  steht  doch  bekanntlich  auch  sonst  bei  Plaut., 
wenn  es  sich  nicht  um  veinen  Prohibitiv  handelt,  coni.  perf.  gleichbe- 
deutend mit  coni.  praes.,  vgl.  Bacch.  37  metno  ne  in  monendo  ne 
defuerit  oratio,  38  metno  lusciniolae  ne  defuerit  oantio,  597  mihi  cautiost, 
ne  nncifrangibnla  excussit  ex  malis  meis,  Aul.  585  caue  als  tibi,  ne  tu 
mutassis  nomen,  Psend.  654  huc  quldem  hercle  haad  ibis  intaro,  ne  quid 
harpax  feceris.  Bpid.  433  ff.  heilst  es  gleich  nebeneinander:  caue  praeter- 
bitas  Ullas  aedts  und  incertus  tnom  caue  ad  me  rettuleris  pedem:  ist 
hier  irgend  ein  Unterschied  der  Stimmung  oder  des  Tones  wahrnehmbar? 
Femer  vgl.  Aul.  618  caue  tn  Uli  fidelis  potius  fuer»  quam  mihi  und 
Capt.  439  caue  fidem  flaxam  feras:  ist  nicht  in  beiden  Fällen  der 
Sprechende  gleich  interessiert?   Oder  wenn  Simo  Most.  808  zu  Theopr. 
sagt:    caue  tu  ullas   flocci  faxis  mulieres,   hat  er   ein  grofseres 
Intereßse  an  der  Beachtung  seiner  Warnung  als  Theopr.,  wenn  er  1025 
zu  Simo  sagt:  tu  caue  quadraginta  accepisse  hinc  te  neges?  Ebensowenig 
wie  bei  caue  läist  sich  bei  ne  der  angenommeoe  Unterschied  durchführen. 
Zur  AufrechterhaltUDg  seiner  These  hat  sich  E.  nicht  gescheut,  zu 
seltsamen  Mitteln  zu  greifen.    Amph.  934  soll  irata  ne  sis  'evidently' 
perf.  von  irascor  sein:  falsch;  iratus  sum  hat  stets  bei  Plaut  Präsens- 
bedeutung  =  suscenseo ,  das  perf.  beiist  iratas  fui.   Zu  Merc  402  ne 
duas  neu  te  aduexisse  dixeris  bemerkt  er:  *this  seems  on  the  border* 
line.   The  Speaker  is  really  very  earnest,  but  is  as  showu  by  the  general 
Situation,  anxious  not  to  appear  too  much  so,  lest  is  real  motiv  be 
guessed.  The  shudden  change  of  tense  then  is  not  surprising'.  Merc.  322 
at  ne  deteriorem  tarnen  hoc  facto  ducas  ist  gewifs  sehr  eindringlich 
gemeint;  £.  bemerkt:   'there  seems  to  be  slight  emotion  here;  either 
tense  would  seem  appropriate'.   Poen.  552  nos  tu  ne  cnrassis:  scimus 
rem  omnem  'the  lawyers  speaking  with  professional  decisiveness  and 
importance'  und  'the  ton  assumed  here  by  the  Speakers  may  be  inferred 
from  the  fact  that  they  have  just  been  accused  of  speaking  with  too 
much  anger'.    Wo  liegt  denn  der  Affekt  Psend.  232  nil  cnrassis?  Und 
Stich.  320  heifst  es  in  einer  groben  Abfertigung  tua  quod  nil  refert, 
ne   eures.1)   Epid.  593  ubi  noles.  ne  fueris  pater  und  Psend.  79 

')  Mil.  1363  ne  me  deseras  'seems  to  be  a  certain  amount  of  emotion*, 
aber  'the  slave  who  is  speaking  does  not  even  mean  what  he  says'*;  also 
woil  er  innerlich  vergnügt  ist,  dafs  er  auf  Nimmerwiedersehen  fortkommt, 
läfbt  ihn  der  Dichter  den  coni.  praes.  brauchen.  Ob  hier  überhaupt  ein 
Prohibitiv  vorliegt,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Meiner  Einsicht  nach  ist  tu 
interpuogiercn:  Quaeso  memineris,  si  forte  Uber  fieri  oeeeperim  —  mittam 
nuntium  ad  te  — ,  ne  me  deseras;  vgl.  memineris,  ne  illum  uerberes  Bacch. 
74G,  memineris  ne  Philocomasium  nomines  Mil.  807;  noctuque  et  diu  ut 
üiro  subdola  sis,  obsecro  memento  Cas.  823. 
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M  quidem  hercle  ne  parsis,  dabo  erspart  sich  E.  eine  Erklärung; 
es  würde  ihm  auch  schwer  geworden  sein,  eine  solche  von  seinem 
Standpunkte  aus  ausfindig  zn  machen:  an  der  ersten  Stelle  handelt 
es  sich  um  einen  Ausdruck  der  Gleichgültigkeit,  an  der  zweiten  um 
einen  Scherz,  wie  auch  an  der  von  E.  übersehenen  8telle  Kost.  1115 
ne  faxis.  Hören  lftfst  Bich  die  Erklärung  des  wiederkehrenden  ne 
molestus  sis :  'one  niust  not  look  for  strong  emotion  in  so  common  place 
a  phrase1.  Als  'stronge  exception'  erkennt  er  an  ne  attigas  rae  (viermal 
bei  Plant,  neben  ne  attigeris);  er  weifs  sie  nur  mit  der  Annahme  zn 
ei  klären,  dafe  attigas  eine  Aoristform  ist.  Eine  Bestätigung  seiner 
Ansicht  von  der  verschiedenen  Bedeutung  findet  er  darin,  dafs  solche 
Prohibitive  wie  'do  not  ask  me,  do  not  remind  me'  (i.  e.  I  know  already ) 
would  not  ordinarly  impley  any  emotion  and  no  such  verbs  will  be 
found  amoung  the  instances  of  ne  with  peri? ;  aber  vgl.  neben  Mil.  1378 
ne  me  moneatis:  memini  ego  officium  meum  Cure.  384  nil  tu  me  saturum 
monueris. 

Von  noli  sagt  E.  p.  151:  'It  occurs  in  Plaut,  and  Ter.  only  on 
addressing  some  one  who  must  be  gently  treated.  It  is  found  only 
where  the  tone  is  one  of  pleading  —  it  never  conveys  an  order,  in 
the  strict  sense  of  that  word.  It  is  almost  never  used  by  a  superior  in 
addressing  as  inferior.  In  the  two  or  three  exceptions  to  this  rule  the 
superior  has  some  motive  for  adopting  the  mild  tone'.  Zu  seiner  com- 
plete  liste  of  instances  füge  ich  Poen.  1129;  anderenfalls  weifs  ich  nicht, 
was  Fers.  831  sein  soll.  Dafs  noli  der  Rede  einen  milden  Anstrich 
giebt,  kann  ich  nicht  finden:  vgl.  Cas.  205  taee  sis,  stulta,  et  mi  aus- 
culta:  noli  sis  tu  illi  aduorsarl,  Merc.  934  stnltus  es:  noli  istuc  quaeso 
dicere,  Cas.  387  noli  uxori  credere.  Bei  seiner  Anffassung  von  ne  c. 
coni.  perf.  pafst  auch  Trin.  627  sta  ilico:  noli  anorsari  neque  te  occul- 
tassis  mihi  schlecht.  Ein  wirklicher  Befehl  an  einen  Sklaven  liegt 
jedenfalls  vor  Cnrc.  129  tace:  noli  (cf.  Amph.  520.  Hec.  109.  Ad.  781); 
dafs  Phaedr.  Anlafs  hat,  einen  milden  Ton  gegen  Palin.  anzuschlagen, 
ist  nnersichtllch.  —  Über  den  Plautinischen  Gebrauch  von  neue  und 
nec,  neqne  mit  dem  Prohibitiv,  den  E.  im  zweiten  Teil  Beiner  Arbeit 
behandelt,  kann  ich  mich  mit  einem  Hinweise  auf  meine  Darlegungen 
im  vor.  Jahresber.  8.  36  f.  begnügen. 

E.  P.  Morris,  On  the  sentence-question  in  Plautus  aud  Terence. 
Reprinted  from  The  American  Journal  of  Philology  Nos.  X  4  (40), 
XI  1  (41),  XI 2  (42).  Baltimore  1890  (Berliu,  Cakary  u.  Co.). 
116  8.  gr.  8. 

Die  Absicht  des  Verf.  ist,  ein  volleres  Verständnis  der  gewöhn- 
lichen Frageformen  zu  erzielen,  indem  er  die  Analyse  des  Satzbaus  so 
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weit  als  möglich  treibt,  selbst  auf  die  Gefahr  unnötiger  Subdivisioncn 
hin.  Mit  Ausschlufs  der  verschiedenen  quis-Fragen  behandelt  er  nach- 
einander in  vielfacher  Teilung  des  Materials  die  Fragen  mit  ne  (beim 
Verb  geordnet  nach  Modns,  Tempus,  Person),  nonne,  num,  ecquis,  ec- 
qnid,  die  Fragen  ohne  Partikel,  an  und  die  Disjunktivfrage  and  die 
Imperativfrage,  um  dann  die  Geschichte  der  Fragesätze  zu  rekon- 
struieren. Der  Arbeit  gebührt  die  vollste  Anerkennung  eines  grofsen 
Fleifses;  indessen  macht  sie  m.  E.  keineswegs  eine  erneute  Untersuchung 
des  Gegenstandes  für  Plantus  überflüssig.  Ich  gebe  eine  Anzahl  Be- 
merkungen, die  mir  beim  Durcharbeiten  des  Baches  aufgestofsen  sind. 

S.  67.  Die  Grundbedeutung  von  ain  (tu),  ain  (tu)  uero,  ain  tan- 
dem  ist  die,  dato  der  Fragende  feststellen  will,  ob  er  recht  gehört  hat. 
So  erklärt  sich  Aul.  186.  Meg.  hat  183  gefragt:  recten  atque  ut  uis 
uales?;  Eucl.  antwortet  nicht  darauf,  sondern  spricht  184/5  halblaut 
für  sich ;  Me£.  versteht  nicht,  was  er  sagt,  setzt  aber  voraus,  dafe  End. 
seine  Frage  beantwortet  hat  und  fragt  nun  ain  tu  te  ualere?  Meist  ist 
mit  diesen  Fragen  der  Begriff  der  Verwunderung,  des  Befremdens,  des 
Unglaubens,  des  Unwillens,  der  Ironie  verbunden:  der  Fragende  thnt, 
als  ob  er  seinen  Obren  nicht  traut.  Aul.  583  hatte  B  von  erster  Hand 
ain  audinisti?;  es  ist  aber  für  eine  Frage  mit  ain  kein  Anlafs,  das  in 
B  durch  Rasur  hergestellte  an  der  andern  Hbs  ist  jedenfalls  richtig 
(vor  M.  so  schon  Ref.  Jahresber.  XXXI,  1882.  II  S.  60).  Gewöhnlich 
folgt  auf  ain  eine  Wiederholung  der  Aufserung  des  Vorredners,  im  acc  c. 
inf,  in  Form  eines  selbständigen  Fragesatzes  (z.  B.  Capt.  551.  Pers. 
491.  Trin.  987),  oder  das  Wort,  auf  das  es  ankommt,  wird  wiederholt. 
Bisweilen  folgt  eine  andere,  durch  die  vorhergehende  Äußerung  veran- 
lalste  Frage.  Amph.  284  mira  sunt  nisi  inuitauit  sese  in  cena  plus- 
culum.  —  Ain  uero?  deos  esse  tui  similis  putas?  Cas.  397  deos  quaeso 
ut  tna  sors  ex  sitella  effugerit.  —  Ain  tu?  quia  tute  es  fugitiuos,  omnes 
te  imitari  cupis?  Capt  892  si  uera  autumas.  —  Ain  tu?  dubium  habebis 
etiam,  sanete  quom  ego  iurem  tibi?  Dieser  Art  mufs  auch  Asin.  485 
sein:  Leon.  Quid  uerbero?  ain  tu  fureifer?  erum  me  (oder  nos,  die  Hss 
nosmet)  fugitare  censes?  (so  die  Hss,  Goetz  mit  Bothe:  Leon,  Quid, 
uerbero?  Merc.  Ain  tu?  Leon.  Fureifer,  erum  ss.),  nur  daß  zwei  ver- 
schiedene Ausdrucksformen  verbunden  sind :  quid?  erum  —  censes?  und 
ein  tu?  erum— censes?,  was  ganz  zu  der  affektierten  Aufregung  des 
Leon,  pafst.1)  M.  stimmt  mit  Recht  Fleckeisen  bei,  der  vor  diesen 
Versen  den  Ausfall  einer  Aufserung  des  Merc.  annimmt,  auf  die  sich 
ain  tu?  ss.  bezieht,  nur  irrt  er  darin,  dafs  in  dieser  Aufserung  des  Merc 


l)  M.  verteilt  den  Vers  an  die  beiden  Sklaven:  Lib.  Quid  uerbero? 
Leon.  Ain  tu  ss. 
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Charge«  the  alavee  with  intendiag  to  ran  away*;  denn  fugitare  ertua 
heilst  nicht  'vor  dem  Herrn  ausreifsen  wollen1,  sondern  'ihm  ans  dem 
Wege  gehn,  ihn  vermeiden1,  vgl.  Capt.  156.  541. 545.  Poen.  508.  Der 
folgende  Vers  nnnciam  ad  ernm,  quo  nocas  as.  ergiebt,  dafs  der  Merc. 
sein  Befremden  ausgedrückt,  warum  Leon,  nicht  dem  Streit  dadurch 
ein  Ende  macht,  dafs  er  ihn  zu  seinem  Herrn  führt.  Ebenso  gehört 
hierher  Asm.  812  Ain  tu?  apnd  amicam  mnnns  adulescentuli  fun- 
gare? ss.,  wo  M.  wie  Langen,  Beitr.  S.  119,  Ussings  Änderung  des  ain 
in  an  gut  heifst.  Langen  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  ain  nie  im  Ver- 
lauf einer  Bede  steht,  sondern  die  Gegenrede  einleitet;  das  ist  ja  aber 
auch  hier  der  Fall.  Der  ergrimmte  Diab.  spricht  erst  zu  sich,  dann 
aber  richtet  er  nach  dem  Hause,  das  er  soeben  verlassen,  zurückge- 
wendet an  den  darin  befindlichen  Dem.  seine  Bede,  als  ob  er  an- 
wesend wäre.  Gerade  mit  dem  auf  eine  vorangegangene  Äußerung 
hinweisenden  ain  tu?  will  der  Dichter  andeuten,  dafs  Dem.  bei  der 
Abweisung  des  Diab.  auch  ein  Wort  mitgesprochen  bat  Ganz  ähnlich 
ist  Ter.  Phorm.  970,  wo  M.  gleichfalls  ain  in  an  ändert;  auch  hier 
leitet  ain  tu?  eine  auf  Vorangegangenes  bezügliche  Frage  ein.  Viel- 
leicht läfst  das  auch  von  M.  verworfene  Ain,  excetra  tu  Pseud.  218 
(so  A,  die  Pall.  En)  sich  so  erklären,  dafs  die  angeredete  Sklavin  die 
Drohungen  des  leno  mit  einer  flehentlichen  Gebärde  erwidert  und  sich 
das  ain  auf  diese  stumme  Bitte  bezieht.  Oder  steht  ain  Imperativisch? 
Es  wäre  das  allerdings  ganz  Singular;  aber  ebenso  vereinzelt  steht 
Asin.  477  pergin  —  perge,  während  es  sonst  eine  Vorwurfs  volle  Bedeutung 
hat  ('fährst  du  noch  fort' =  hörst  du  noch  nicht  auf)-  —  S.  10  'all 
the  cases  where  censen  is  followed  by  the  inf.  exspect  a  negative 
ans  wer  and  are  almost  equivalent  to  num  censes?'  Das  trifft  kaum 
für  Aul.  309  zu,  jedenfalls  nicht  für  Merc.  461  certumnest?  —  Censen 
.certum  esse?  quin  ad  nauem  iam  hinc  eo,  was  doch  bedeutet:  adeu 
certum  est,  ut  iam  ad  nauem  eam.  Poen.  730  entscheidet  sich  II.  mit 
Ritsehl  und  Goetz  gegen  die  Uberlieferung  der  Pall. :  si  exierit  leno, 
censen  hominem  interrogem  für  die  Fassung,  welche  der  Vers  in  A  hat 
an  der  Stelle,  wo  er  fälschlich  vorweggenommen  ist,  nach  706:  Si  ex- 
ierit leno,  quid  tum?  hominem  interrogem?  Wie  der  Vers  an  der  rich- 
tigen Stelle  in  A  lautete,  wissen  wir  leider  nicht;  unmöglich  ist  es 
nicht,  dafs  A  hier  mit  P.  übereinstimmte.  Sodann  ist  quid  tum? 
(Asin.  350.  Cure.  726),  quid  tum  postea?  (Asin.  334.  346.  Trin.  770) 
sonst  stets  bei  Plaut,  eine  Aufforderung  an  einen  im  Beden  Begriffenen 
fortzufahren;  nach  diesem  Gebrauche  mtifste  geschrieben  werden: 
Si  exierit  leno,  —  Adv.  Quid  tum?  —  Ag.  hominem  interrogem?  M.E. 
macht  die  Parataxe  censen,  hominem  interrogem?  (cf.  Bud.  1269. 
Capt  691)  durchaus  den  Eindruck  des  Ursprünglichen.  —  S.  11. 
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Asin.  679  argenti  uiginti  minas  habesne?  Hhe  position  ofhabesne 
would  be  unparalleled';  doch  vgl.  Aain.  444  scyphos  qnoe  atendos  dedi 
Philodamo  rcttulitne?  Carc.  18  et  heri  cenauistine?  Bacch.  883  ducen- 
tos  nommo8  aureos  Philippos  probos  dabin?  Pseud.  1078  uiginti  minas 
dabin?  Poen.  731  mens  seruus  ad  enni  neneritne?  —  8.  17  will  M. 
Epid.  221  niden  ueneficam?  in  aide  n.  Andern,  weil  es  sich  an  den 
übrigen  Stellen,  wo  nidem  mit  einem  direkten  Objekt  verbanden  ist, 
am  wirklich  Sichtbares  resp.  Anwesendes  handelt.    Wären  Periph.  nnd 
Apoec.  Augenzeugen  des  von  Epid.  erzählten  Vorfalls,  so  wurde  auch 
M.  an  der  Überlieferang  keinen  AnBtol's  nehmen.    Gerade  die  Anwen- 
dung der  Frageform  zeigt,  dais  der  Dichter  sich  den  Periph.  durch  die 
Erzählung  des  Sklaven  so  aufgeregt  vorgestellt  hat,  als  wäre  er  bei 
dem  Vorgang  selbst  zugegen.  —  Richtig  ist  S.  19  f.  der  Gebrauch  von 
uin  dargelegt:  uin  =  wünschest  da?  mit  acc.,  facere  (beispielsweise), 
hoc  fieri,  me  facere,  faciani  oder  faciamus  (so  aufser  Trin.  59  auch 
Stich.  736);  Most.  322  uin  ego  te  ac  tu  me  amplectare  ist  eine  sich 
leicht  entschuldigende  Ausnahme.   In  derselben  Bedeutung  (Truc  751 
ist  Schoells  dieser  Bedeutung  widerstrebende  Fassung  der  Stelle  falsch) 
steht  auch  nie  Bacch.  873.  Ca*  272.  Rud.  1011  (Mil.  38  ist  tabellas 
uu  rogare  keine  Frage)  sowie  Men.  1155  ergo  nonciam  uls  conclamari 
auctionem?,  während  sonst  uis  in  vorwurfsvollen  Fragen  steht  ('du 
willst  wohl  gar',  Most.  262.  Pers.  681.  Rud.  1074.  Pseud.  47).  Gegen- 
über einer  so  grofsen  Zahl  von  Stellen,  wo  es  uin  am  Satssanfang 
beißt,  scheint  sich  die  von  M.  verlangte  Änderung  von  als  in  uin  Bacch. 
873.  Cas.  272,  Rud.  1011  in  der  Tbat  zu  empfehlen  ;  dagegen  la/st  sich 
für  Men.  1155  geltend  machen,  dafs  auch  sonst  die  Frageform  mit  ne 
aufgegeben  wird,  wenn  das  Verb  ins  Satzinnere  tritt  (freilich  nicht 
immer,  vgl.  Asin.  928.  Trin.  1152  u.  a  ).    So  beifst  es  nach  unserer 
Überlieferung  im  8atzanfang  stets  nouistin  resp.  nostin  (Aul.  171  ent- 
scheidet sich  M.  falsch  mit  Goetz  für  nouisti  statt  no[ui]stin),  dagegen 
im  Satzinnern  nouisti  (Truc.  406,  M.  mit  Spengel-Schoell  nonistin;  nouistk 
Poen.  592).  —  S.  35.    Da  M.  bei  Aufzählung  der  Fälle  mit  iamne  zu 
Truc.  654  keine  Bemerkung  macht,  so  hat  er  wohl  an  dem  überlieferten 
iamne  abist!  ?  keinen  Anstofs  genommen ;  ich  für  meinen  Teil  mufs  die 
Richtigkeit  der  Überlieferung  bezweifeln.    Sonst  wird  entweder  dem 
Abgehenden  nachgerufen  iamne  abis?  (Men.  441.  Most.  991.  Pers.  50. 
Pseud.  380.  Rud.  584.  Truc.  919,  iamne  itis?  Poen.  678),  oder  der 
auf  der  Bühne  Zurückgebliebene  fragt  iamne  abiit?  (Cas.  794.  Men. 
333.  650.  876.  Merr.  791,  iamne  abscessit  uxor?  Cas.  835).  Letzterer 
Art  ist  Stich.  632  iamne  abiernnt?  nach  A,  die  Pall.  geben  iamne 
abisti?  wie  Truc.  634.  Dort  steckt  wohl  sicher  in  iamne  abisti  die  Aus- 
drncksweiBe  der  ersteren  Art  iamne  abitis?  als  abweichende  Lesart  dieses 
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Zweiges  der  Überlieferung,  und  hier  dürften  zwei  Lesarten  iamne  abla? 
nnd  iamne  abiit?  zusammengeflossen  sein.  —  Falsch  ist,  was  M.  8.  38 
über  Fragen  wie  satin  abiit  neqne  quod  dixi  flocci  existumat?  nnd  mit 
satin  ut  bemerkt,  dafs  die  enteren  nur,  die  letzteren  nie  im  Selbst- 
gespräch gebraucht  würden;  vgl.  einerseits  Epid.  66«.  Cas.  598.  Mil 
393.  999.  Trin.  935,  andererseits  Bacch.  491.  Mil.  1134.   Stich.  271. 
Durchaus  unzutreffend  ist  auch  die  Bemerkung,  dafs  der  Sprechende 
mit  diesen  Fragen  ausdrückt  4his  amazement  at  some  occurence,  something 
so  stränge  that  he  could  hardly  believe  that  it  had  actually  taken 
place',  wie  z.  B.  MU.  999  satin  haec  quoque  me  deperlt?  zeigt  —  S.  49 
'For  Cist.  IV  1,  1  (Nullam  ego  me  nouisse  credo  magis  anum  excru- 
ciabilem  Quam  illaec  est:  quae  dudum  fassast  mihi,  quaene  infitias  eat?) 
I  know  neither  parallel  nor  explanation'.   Die  Stelle  ist  wohl  erklärbar. 
Zunächst  ist  zu  konstruieren  quaene  infitias  eat,  quae  dudum  confessast 
mihi   Relativsätze  in  Frageform  mit  ne  werden  allerdings  bei  Flaut, 
in  Beziehung  auf  die  Worte  eines  anderen  teils  in  begründendem  resp. 
bestätigendem,  teils  in  adversativem  Sinne  gebraucht;  aber  dafs  sie  auch 
in  Beziehung  auf  die  eigenen  Worte  des  Sprechenden  in  Gebrauch  ge- 
wesen sind,  zeigt  diese  Stelle  in  Verbindung  mit  Amph.  1038  quid  opus 
est  med  aduocato?  quin  utri  sim  nescio?  (unnötig  geändert),  Ter. 
And.  768  o  facinus  animaduortendum :  quemne  ego  heri  uidi  ad  nos 
adferri  uesperi?,  Ad.  261  festiuom  caput:  quin  omnia  sibi  postputarit 
esse  prae  meo  commodo?  (unnötig  geändert),  Hör.  sat.  II  10,  20  o  seri 
studiorum:  quine  putetis  difßcllo  et  mirum  ss.,  Catull.  LXIV,  180  an 
patris  auxilium?  quaene  ipsa  reliqui  ss.,  182  f.  cooiugis  an  Ado  consoler 
memet  amore?  quine  fugit  ss.    Auch  Truc.  553  poenitetne  te  quot  an- 
cillas  alam?  quin  examen  superadducas  ss.  könnte  hierher  gehören,  wenn 
nicht  vielmehr  quin  dureh  den  negativen  Sinn  von  poenitet  veranlagte 
Konjunktion  ist.    Auch  Merc.  151  experiri  opera  licet:  qui  me  rupi 
causa  currendo  tuaV,  Mil.  406  dudum  edepol  planumst  id  quidem:  quae 
hic  nBque  fuerit  intus?  984  nah  delicatu's:  quae  te  tamquam  oculos 
araet?,  Epid.  574  cur  non?  quae  ex  te  nata  Bit?  ziehe  ich  hierher;  denn 
dafe  ne  beim  Relativ  nicht  zu  stehen  braucht,  zeigen  Mil.  439.  973. 
Epid.  700.  Most.  1013.   Die  meisten  dieser  fragenden  Relativsätze  bei 
Flaut,  sind  noch  so  geartet,  dafs  sich  aus  dem  Zusammenhange  mit 
Leichtigkeit  ein  demonstrativer  Hauptsatz  ergänzen  läfst,  der  eigentlich 
in  Frage  steht;  aber  schon  damals  wurden  sie  in  freierer  Weise  im 
Sinne  von  Kausal-  und  Adversativsätzen  gebraucht.    Dafs  die  Frage- 
partikel nicht  etwa  wegen  des  Fehlens  des  Hauptsatzes  zum  Relativ 
gesetzt  wurde,  zeigen  Stich.  501  quaene  eapse  deciens  in  die  mutat 
locum,  eam  ego  auspicaui?  und  Mil.  614  quodne  uobis  placeat,  displi- 
ceat  mihi?,  zwei  Stellen,  die  sich,  wie  M.  richtig  bemerkt,  gegenseitig 
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stützen,  wenn  auch  die  Umgebung  der  letzteren  korrupt  ist;  gerade  von 
dieser  sicher  echten  Fassung  ist  bei  der  Herstellung  auszugehen,  nicht 
das  ne  zu  streichen.  Der  Anlage  nach  gehört  hierher,  wenn  keine 
Lücke  vorliegt,  Cist.  675  quamne  in  manibus  tenui  atque  accepi 
nie  ante  aedis  cistellam  —  ubi  ea  sit  nescio.  Der  Hauptsatz  sollte 
lauten  ea  periit  oder  delituit;  das  Verlassen  der  angefangenen  Kon- 
struktion pafst  zu  der  Aufregung  der  Halisca.  Dagegen  Rud.  272  quaene 
eiectae  e  mari  simus  ambae,  unde  nos  hostias  agere  uoluisti  hnc?  diesen 
Fall  und  eine  Wiederaufnahme  der  Frage  anzunehmen,  liegt  keine  Not- 
wendigkeit vor;  es  hindert  nichts,  zwei  koordinierte  Fragen  anzusetzen.  — 
Unsicherheit  herrscht  bei  den  Herausgebern,  ob  Sätze  wie  cesso  ire  ego 
quo  missa  snm,  sed  ego  cesso  als  Fragen  zu  betrachten  sind  oder  nicht. 
M.  entscheidet  sich  p.  58  mit  Recht  für  letzteres.  Der  Redende  macht 
sich  einen  direkten  Vorwurf  wie  mit  me  moror  Most.  1061,  egomet  me 
moror  Merc.  930.  Stich.  445,  ego  me  moror  Poen.  1294.  —  Von  den 
3  Stellen,  wo  nach  Ansicht  des  Verf.  p.  73  iam  als  blofse  Fragepartikel 
stehen  soll,  fallt  zunächst  Pseud.  472  weg,  da  hier  nach  A  tarn  zu 
schreiben  ist.  An  den  beiden  anderen  Asio.  929  nnd  Pers.  25  steht 
iam  ganz  klar  in  zeitlicher  Bedeutung.  Ebensowenig  kann  ich  zugebe a 
(p.  74),  dafs  Bacch.  216  sed  Bacchis  etiam  fortis  tibi  uisastV  Most 
553  etiam  fatetur  de  hospite?  Pers.  651  emam  opinor.  —  Etiam  'opinor? 
etiam  ohne  4any  proper  meaning'  steht.  Was  die  erste  Stelle  betrifft, 
so  bat  Pistocl.  vorher  versichert,  wie  treu  Bacch.  ihrem  Geliebten  sei; 
nun  fragt  ihn  Chrys.,  ob  er  sie  auch  schön  gefunden  habe.  Most.  553 
gehört  etiam  zu  de  hospite  (vgl.  z.  B.  Trin.  943  etiam  uidisti  Iouem?); 
der  freche  Tranio  thut,  als  setze  er  das  Geständnis  des  ehemaligen  Be- 
sitzers des  Hauses  in  allem  übrigen  voraus.  Pers.  651  heifst  etiam 
'noch'  (etiam  'opinor' ,  nondum  'certumst'?).  Ob  etiam  überhaupt  in 
Fragen  wie  etiam  rogas,  minitaris  seine  Bedeutung  soweit  verliert,  dais 
es  nur  dazu  dient,  der  Frage  den  Ton  des  Dringlichen,  Ungeduldigen 
zu  geben,  wie  M.  meint,  scheint  mir  gleichfalls  zweifelhaft;  ich  wenig- 
stens fühle  an  allen  diesen  Stellen  die  Bedeutung  von  etiam  noch  klar 
heraus.  Freilich  liefse  sich  dies  nur  im  Zusammenhang  einer  eingehenden 
Untersuchung  über  den  Gebrauch  von  etiam  bei  Plaut,  darlegen.  —  Mit  Recht 
verlangt  M.  S.  81  Most.  774  eon?  uoco  huc  hominem?  die  Verbindung 
der  beiden  Fragesätze  zu  einem:  eon,  uoco  h.  h.;  ich  verweise  auf 
Pers.  671  abin  atque  argentum  petia?  Truc.  631  datin  soleas  atque  me 
intro  ducitis?  —  Wenn  M.  p.  81  bei  der  Behandlung  der  Fälle,  wo  das 
Verb  ohne  Fragepartikel  am  Satzanfang  steht,  zu  Pers.  357  quid? 
metuis  ne  te  uendam?,  Heaut.  1017  quid?  metuia  ne  —  V  bemerkt 
'are  influenced  by  quid?',  so  meint  er  wohl,  dafs  es  sich  um  eine  Frage 
handle,  sei  durch  das  vorangeschickte  quid  schon  zur  Genüge  ausge- 
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drückt.  Und  in  der  That  ist  in  Fragesätzen,  welche  durch  quid  ein- 
geleitet werden,  die  Anwendung  der  Partikel  ne  nicht  gerade  häufig. 
Es  kommt  aber  hier  noch  etwas  anderes  hinzu:  nie  steht  bei  Plaut  in 
diesem  Falle  das  mit  ne  zusammengesetzte  Wort  und  überhaupt  ein 
Fragewort  unmittelbar  hinter  quid.1)  —  Eine  Anzahl  von  Fällen,  wo 
das  Verbum  ohne  ne  steht,  finden  ihre  Erklärung  in  der  von  M.  nicht 
beobachteten  Thatsache,  dafs  im  Versinnern  so  häufige  Formen  wie 
uiden,  abin  von  Plaut,  im  Yersschlofs  nicht  gebraucht  werden,  daher 
intellegis?  Poen.  1103,  uides?  Pseod.  1157.  Most.  1105  und  nach  den 
Hss  auch  Men.  180,  wo  man  gewöhnlich  mit  Acid.  uide  schreibt. 
Eine  weniger  anf  schematische  Anordnung  des  Materials  bedachte,  ein- 
dringendere Untersuchung  des  Gegenstandes  hat  jedenfalls  die  Aussicht, 
noch  vielerlei  ins  klare  zu  bringen.  —  Wenn  M.  p.  94  den  Unterschied 
zwischen  an  und  ain  dahin  feststellt,  dafs  'ain  introduces  a  repetition, 
-generally  an  exact  repetition,  while  an  introduces  an  Interpretation 
with  changed  phraseoloj/y'  und  daher  Bacch.  1162  ego  amo.  —  An 
amas?  —  Nal  7ap  an  in  ain  geändert  wissen  will,  so  wird  die  Über- 
lieferung ausreichend  geschützt  durch  Merc.  393  quom  illam  uidi.  — 
Eho  an  uidisti?  -  Vidi. 

S.  Ball  Platner,  Notes  on  the  use  of  gerond  and  gerundive  in 
Plautus  and  Terence.  American  Journal  of  Philology.  Vol.  XIV,  4. 
No.  56  p.  483—490. 

Roland  Herkenrath,  Gerundii  et  gerundivi  apud  Plautum  et 
Cypriannm  usum  comparavit.  Pi'ager  Studien  aus  dem  Gebiete  der 
klassischen  Altertumswissenschaft.  Heft  II.  Prag  1894,  H.  Dominicus. 
114  S.  8. 

Die  erste  Arbeit  gelangt  durch  eine  statistische,  für  Plaut,  nicht 
ganz  lückenlose  Zusammenstellung  zu  dem  Resultate,  dafs  in  den  obliquen 
Kasus  das  Gerundium  im  ganzen  häufiger  vorkommt  als  das  Gerundivum. 
Die  zweite  behandelt  den  Gesamtgebrauch  beider  Formen  in  eingehender 
Weise;  freilich  fehlen  auch  hier  e'inige  Stellen.  Als  höchst  mangelhaft 
ist  die  gleich  den  Anfang  bildende  Untersuchung  über  das  Vorkommen 
der  Formen  -undum  und  -cndum  in  unserer  Überlieferung  zu  bezeichnen, 
welche  das  Material  unvollständig  giebt  und  auch  sonst  sehr  unzuverlässig 
ist.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  so  gehören  von  den  8  Belegen 
für  agund-  zu  der  handschriftlich  bezeugten  Form  agend-,  für  die 
H.  nur  3  anführt  (Merc.  117.  Poen.  567,  1247),  folgende:  Capt.  228. 
Cist.  721.  MU.  945,  wozu  noch  kommen  Merc.  987.  Rud.  719,  während 


*)  Dagegen  bei  Terenz  gar  nicht  selten,  vgl.  Ad.  177.  Uec.  323. 
Eun.  1012.  Phorm.  754. 
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zu  den  5  verbleibenden  Belegen  ffir  agnnd-  (Ampb.  633.  Poea.  599 
1181.  Trin.  233.  366  A)  noch  Trin.  229  P  hinzutritt,  so  daft  also  die 
e-Forw  etwas  fiberwiegt,  wie  dies,  entgegen  der  Behauptung  des  Verf.. 
die  Fälle  mit  n  seien  die  zahlreicheren ,  überhaupt  der  Fall  ist,  wenn 
man  von  dem  Verb  Ire  absieht.  Sollte  diese  Frage  einmal  erörtert 
werden,  so  war  anch  das  Verhältnis  der  Hss  untereinander  festzustellen. 
Wer  sieh  für  diese  ganze  Frage  naher  interessiert,  ffir  den  ist  die  hier 
gegebene  Liste  völlig  unbrauchbar.  Indes  ist  richtig  festgestellt,  dafs 
unsere  Überlieferung  ausnahmslos  -end-  giebt,  wenn  ein  vokalisches  oder, 
konsonantisches  u  vorhergeht  (currend-,  consulend-,  ducend-,  utend- 
nngfn)end-,  einend-,  metuend-,  solnend-,  niuend-,  coqnend-,  loquend-) 
das  ist  auch  das  einzige,  was  sich  hinsichtlich  der  Form  sicher  er- 
mitteln läfet. 

Im  peripb rastischen  Gebranch  ist  nach  H.'s  Ermittelung  die  per- 
eonliehe  Konstruktion  ungleich  häufiger  als  die  unpersönliche.  Ferner 
fehlt  est  (andere  Formen  des  verb.  subst.  sind  selten)  abgesehen  von  der 
unechten  Stelle  Stich.  54  eicher  nur  Ifen.  670  [wie  es  Amph.  423  in  D  aus- 
gefallen ist,  so  wohl  auch  Epid.  163  in  A,  vgl.  die  Verderbnis  der 
anderen  Hss  adeunde  EV,  at  eundem  B],  wogegen  esse  in  der  Regel 
weggelassen  ist,  stets  in  Verbindung  mit  censeo  [so  auch  Cure  112  nach 
den  Heb,  was  H.  übersehen  hat];  sicher  steht  es  nnr  Capt.  767.  Stich.  714; 
für  zweifelhaft  halte  ich  Truc.  866,  wo  mir  wenigstens  die  Überlieferung 
£t  tibi  uxorlm  ducendam  iam:  esse  alibi  iam  animtim  tuum  unanstölsig 
erscheint,  die  Verderbnis  des  folgenden  Verses  braucht  mit  diesem  nicht* 
zu  thun  zu  haben,  und  Mit  359,  wo  nach  dem  Stande  der  Überlieferung 
(A  Credo  ego  Istoc  exemplo  tibi  esse  pereundnm  extra  portam,  Gell,  tibi 
esse  eundum  e.  p.,  P  tibi  esse  eundum  actutnm  si  extra  portam  est. 
worin  offenbar  zwei  Fassungen,  eine  hypotaktische  mit  esse  und  eine 
parataktische  mit  est  verschmolzen  sind;  das  est  am  Versschlufs  kann 
Marginalkorrektor  von  si  =  st  sein)  kaum  die  ursprüngliche  Lesart  zu 
ermitteln  ist.  Ganz  singulär  ist  Mil.  891  uenit  uobis  faciundum  utrumque, 
was  H.  durch  die  Gleichsetzung  von  uenit  mit  offertur  und  die  Analogie 
von  Fällen  wie  Trin.  1131  quod  datnm  utendumst  rechtfertigen  will. 
Liegt  kein  Fehler  vor,  was  nach  der  Art  der  Überlieferung  dieser 
Stelle  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  so  ist  vielmehr  uenit  faciundum 
dem  faciundumst  887.  889  als  gleichbedeutend  anzunehmen,  so  dafs 
uenit  die  Stelle  von  est  vertritt,  vgl.  caecus  eo  Aul.  714,  male  perditus 
pessume  ornatus  eo  721,  inanis  cedis  Pseud.  308.  Die  Bedeutung  der 
Möglichkeit  Andel  sich  bei  Plaut,  ansschliefslich  in  negativen  Sätzen. 
Selten  ist  das  Gerundiv  in  Vertretung  eines  Adj.:  (abgesehen  von 
oriundns,  iusiurandam,  secundas)  Pers.  521  forma  expetunda,  Trin.  826 
intolerandus,  Rud.  345  haud  miranda  facta,  Truc.  269  pudendum  pecus. 
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Bekannt  sind  die  Fälle  Ep.  74  poppis  pereundast  probe,  Trio,  264 
amor  abstandust,  1159  placenda  dos  quoquest.  Ganz  vereinzelt  ist  der 
Fall  Trin.  869  agitandumst  vigilias  (am  Verssekluis,  möglich  wäre 
gewesen  agitandae  uigiliae  sc.  sunt).  Sonst  findet  sich  das  Gerundium 
statt  des  Gerundivs:  Trin.  1181  repetundi  id  copiast,  Capt.  743  Spstinmst 
perferundi  qnae  mini  tag  mihi,  Aul.  806  spatinm  ei  dabo  exquirendi  meum 
factum,  Gas.  190  nec  mihi  ins  meum  opünendi  optioet,  Pore.  706  dicandi, 
non  rem  perdundi  gratia,  Stich.  280  potestas  adipiscundist  gloriam  landem 
decus,  Men.  687  te  defrudandi  causa,  Ps.  6  (labori)  mei  te  rogandi 
(dagegen  Truc.  870  toi  uidendi  copiast);  Stich.  681  oeterum  ego  curando 
id  allegaui,  Epid.  605  Epidicum  operam  quaerendo  dabo,  HU.  260  hominem 
innestigando  operam  dabo,  Poen.  223  nos  lauando  eluendo  operam  dederunt; 
Men.  882  manendo  medicum,  Trin.  1048  male  tidem  seruando,  Cas.  809 
schwankt  die  Überlieferung:  hymenaeo  caotando  A,  cantando  hyme- 
naeom  P,  H.  entscheidet  sich  p.  1006«)  kurzweg  für  A,  Goetz-SchoeU 
geben  in  der  kleinen  Ausgabe  mit  Recht  der  Lesart  der  Pall.  als  der 
ursprünglichen  den  Vorzug.  Au  einzelnen  dieser  Stellen  sind  bestimmte 
Gründe  für  die  Wahl  der  Konstruktion  unverkennbar,  an  anderen  ist 
kein  (irund  ersichtlich.  Also  kein  Beispiel  dieser  Konstruktion  bei 
einem  selbst  im  Acc  stehenden  oder  von  einer  eigentlichen  Präposition 
abhängigen  Gerundium.  —  Während  H.  Oapt.  852  nominandi  istorum 
tibi  erit  magis  quam  edundi  copia  mit  anderen  istorum  und  nominandi 

—  edundi  als  von  einander  unabhängig  und  selbständig  auf  copia  bezügliche 
Genetive  anffafst,  erledigt  er  Oapt.  1008  lncis  das  tuendi  copiam  kurzer 
Hand  durch  die  Bemerkung:  'Plauto  nocabulum  lux  saepe  masculinum 
est'.  Dafs  man  aber  aus  den  beiden  Stellen  Aul.  748  luci  claro,  Cist. 
525  cum  primo  luci  (dagegen  inlucescas  luce  clara  et  Candida  Amph.  547) 
die  Berechtigung  ableiten  darf,  Capt.  1008  lucia  als  Maac.  aufzufassen, 
bestreitet  jedenfalls  Ussing  mit  Recht.  —  Als  «tamquam  appositio  prae- 
dicatiua'  findet  sich  das  Gerundiv  bei  einer  beschränkten  Anzahl  von 
Verben,  am  häufigsten  bei  dare,  mehr  oder  minder  vereinzelt  bei  rogare. 
petere,  locare,  conducere.  addtteere.  —  Der  Gen.  gerundii  und  gerundivi 

—  ersterer  überwiegt  bei  weitem  —  dient  ausschliefslich  zur  näheren 
Bestimmung  abstrakter  Snbstantiva,  vornehmlich  solcher,  die  den  Begriff 
der  Möglichkeit  enthalten,  wie  copia,  potestas,  occasio,  locus,  spatinm, 
tempus;  nur  vereinzelt  findet  er  sich  bei  anderen,  wie  lubido,  optio, 
apes,  causa,  gratia,  compendium  (facere),  satietas,  uia,  pars,  labor. 
exemplum-,  eigenartig  sind  Capt.  153  edundi  exercitus  (—  eibi  ad  edendum) 
und  besonders  Poen.  prol.  34  sermones  fabulandi,  eine  sicher  unplantinische 
Stelle.  Von  einem  konkreten  Subst.  soll  nach  H.  der  Gen.  Trin.  365  f. 
-abhängen:  qui  se  fictorem  probum  uitae  agundae  esse  expetit;  ich  halte 
«gundae  uitae  vielmehr  für  den  Dat.    Für  den  Gen.  ger.  bei  einem 
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Adj.  findet  sich  beiPlant.  kein  Beleg  (aber  Ter.  Hec.  90  f.  372).  —  Dagegen 
findet  sich  der  Dat.  hier  in  Verbindung  mit  Adjektiven,  nnd  zwar  stete 
gernndivi  (das  Gernndinm  steht  bei  Adj.  stets  mit  ad):  ars  firmior  aetati 
agundae  Trin.  229  (s.  o.  Trin.  366),  corium  optumnm  operi  facinndo 
End.  757,  salutare  liberis  procreandis  Anl.  148,  nox  scita  exercendo 
scorto  Amph.  288,  diem  sospitem  meis  rebus  agundis  Poen.  1188  f.; 
einem  Adj.  steht  etwa  gleich  (mnrns)  rebus  seruandis  parumst  Pers.  428. 
(dagegen  Truc.  22  ad  perdiscendum  sat  est),  referundae  linguam  natam 
gratiae  Pers.  428,  woran  ich  gleich  anreihen  möchte  ius  iurandum  rei 
seruandae  noD  perdandae  conditumst  Rod.  1374,  talis  iactandis  tuae  sunt 
cc-Dsnetae  manus  Vid.  33.  Sonst  hängt  der  Dat.,  und  zwar  von  Gerundium 
und  Gerundiv  ziemlich  gleich  häufig,  ab  von  stndere,  operam  dare  oder 
snmere  (Stich.  70,  daneben  ad  Merc.  935),  den  Wendungen  quid  modi 
facies,  quid  modist;  vereinzelte  Fälle  sind  pansam  fieri  oscnlando, 
neniam  (?)  facere  lauando  et  fricando,  ferner  Fälle,  wo  ohne  weiteres 
auch  ad  stehen  köunte:  caput  esse  argento  reperiundo,  allegare  curando, 
auspicare  lucro  facinndo,  serniendae  seruituti  sernos  instruxi,  argento 
inoeninndo  (oder  comparando)  fingere  fallaciam.  Wie  H.  Truc.  310  non 
meretricnlis  munerandis  rem  coegit,  uernm  parsimonia  duritiaque  bei  dieser 
Fassung  mer.  mnn.  als  Dat.  und  nicht  als  Abi.  fassen  kann,  ist  mir  nicht  be- 
greiflich. —  Der  Acc.  hängt  hänfig  von  ad  ab,  einmal  von  inter  Cist.  721 
inter  rem  agnndam  istam.  —  8ehr  hänfig  ist  der  blofse  Abi.  bei  über- 
wiegendem Gernndinm,  nnd  zwar  der  instrumentale  in  den  verschiedensten 
Verbindungen;  modale  Bedeutung  tritt  deutlicher  hervor  nur  Men.  882 
lnmbi  sedendo,  oculi  exspectando  dolent  manendo  medicum,  Trnc.  916 
cubando  in  lecto  nie  exspectando  obdurni.    Von  Präpositionen  abhängig 
findet  sich  der  Abi.,  und  zwar  wieder  fiberwiegend  der  des  Gernndinm, 
häufiger  nur  bei  in  (unter  den  Fällen  in  tussiendo  etc.  fehlt  bei  B.  wie  H. 
in  lamentando  Merc.  218),  vereinzelt  bei  de  (Ba.  223),  ex  (Capt.  504). 
pro  (Aul.  456.  Pers.  426). 

J.  Egli,  Die  Hyperbel  in  den  Komödien  des  Piautas  und  in 
Ciceros  Briefen  an  Atticus.  Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  der 
römischen  Umgangssprache.  Jahresbericht  der  Kant.  Industrie-Schule 
des  städtischen  Gymnasiums  nnd  der  Sekundärschule  in  Zug.  1892. 
38  S.  8.   Dazu  die  Fortsetzung  im  Jahresbericht  1893.    71  S.  8. 

Die  erste  Abhandlung,  welcher  eigene  Sammlungen  aus  16  Stücken 
des  Plaut.  (Cist.,  Pers.,  Poen.,  Truc.  und  die  Fragmente  fehlen)  nnd 
aus  B.  I — XII  ad  Att.  zu  Grunde  liegen,  hat  in  3  Kapiteln  zum  Gegen- 
stände den  hyberbolischen  Gebrauch  der  Zahlwörter,  die  auf  Essen  und 
Trinken  bezüglichen  und  die  Tod,  geistigen  Schmerz  und  körperliche 
Mifshandlnng  bezeichnenden  Hyperbeln;  die  zweite,  für  die  Verf.  das 
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gesamte  Material  ans  Plautus,  Terenz  und  ad  Att  sowie  die  bezugliche 
griechische  Litteratur  verwerten  konnte,  erörtert  in  Kap. IV  die  Hyperbeln, 
welche  sich  auf  Krieg  und  Frieden,  Leben  und  Treiben  der  Soldaten 
beziehen,  und  in  Kap.  V  eine  Reihe  von  Hyperbeln,  welche  sich  unter 
einen  einheitlichen  Titel  nicht  fugen,  aber  unter  sich,  soweit  möglich, 
nach  logischen  Grundsätzen  geordnet  sind.  Der  Schiais  soll  Eigen- 
und  Spottnamen  und  einen  Nachtrag  bringen.  Die  Sammlung  ist  im 
ganzen  recht  verständig  und  brauchbar.  Im  einzelnen  zeigt  sie  die 
dentlichsten  Merkmale,  dafs  der  Verf.  sich  nur  ad  hoc  mit  Plaut,  be- 
schäftigt hat.  Daher  denn  solche  Erklärungen  wie  Aul.  535  dotatae 
xnactant  et  malo  et  damno  niros  'die  reichen  Frauen  bringen  die 
Männer  um',  Rud.  944  enicas  me  odio  'du  tötest  mich  mit  deinem 
Hasse',  Merc.  122  genua  hunc  cursorem  deserunt  'er  läuft  sich  die 
Beine  ab'  (vgl.  Men.  756  pernicitas  deserit)  und  die  Abhängigkeit  von 
den  benutzten  Texten,  wie  z.  B.  Most.  852  tarn  placidast  quam  est 
aqua  st.  quam  feta  quaeuis. 


Nachtrag  zu  8.  229. 

Über  die  Frage,  woher  die  Citate  aus  den  nichtvarronischen 
Stücken  bei  den  Grammatikern  stammen,  handelt  G.  Goetz  in  den  Epi- 
legomena  zu  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  in  Bd.  IV,  5  der  Ritschlschen 
Ausgabe  p.  190 ff.;  das  Ergebnis  seiner  Untersuchung  ist,  dafs  wir  sie 
den  Grammatikern  des  ersten  Jahrhunderts  vor  und  nach  Christi  Geburt 
verdanken.  Ebendort  giebt  er  einen  Oberblick  über  die  verschiedenen 
Sammlungen  der  Piaatinischen  Fragmente. 


Der  die  einzelnen  Stücke  behandelnde  Teil  des  Jahresberichtes 
über  Plautus  kann  unvorhergesehener  Umstände  wegen  erst  in  dem 
folgenden  Jahrgange  erscheinen.  Die  Redaktion. 
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Bericht  über  die  auf  die  Geschichte  der  Kunst  im 
Altertum  bezügliche  Litteratur  der  Jahre  1880—1892. 

Von 

Dr.  Ernst  Knoll 

in  München. 

Vorbemerkung. 

Als  im  Dezember  v.  J.  Herr  Prof.  Dr.  J.  v.  Müller  mir  die 
ehrenvolle  Einladung,  in  die  Mitarbeiterschaft  des  Jahresberichtes  ein- 
zutreten, zukommen  liefs,  war  in  demselben  seit  Bursians  kurzen  Mit- 
teilungen (J.  B.  1882.  X.  3.  p.  155—160)  über  die  Geschichte  der 
Kunst  ein  Referat  nicht  erschienen.  Das  der  Besprechung  harrende 
Material  erstreckt  sich  also  weit  über  ein  volles  Jahrzehnt.  Dazu  kommt 
noch,  dafs  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
alten  Kunst  eine  Berücksichtigung  Ägyptens,  Babyloniens,  sowie 
der  übrigen  von  beiden  Kunstcentren  mehr  oder  minder  abhängigen 
orientalischen  Lande  unerläßlich  ist.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  für  dies 
vergangene  Jahrzehnt  eine  gewisse  Beschränkung  in  der  Berichterstattung 
einzutreten  hat.  Namentlich  in  den  Mitteilungen  über  die  Kunst  des 
Orients  ist  es  zu  meinem  Bedauern  nicht  möglich,  jeder  einzelnen  Er- 
scheinung ein  besonderes  Referat  zu  widmen,  der  Bericht  wäre  sonst  ins 
Unförmliche  angeschwollen.  Es  mufs  hier  genügen,  wenn  der  Gang  der 
einschlägigen  Studien  und  die  Hauptresultate  in  geschlossener  Dar- 
stellung (mit  ausgiebigem  Gebrauch  des  barbarischen,  aber  bequemen 
Rechtes  der  Anmerkungen)  gegeben  werden;  nur  bedeutendere  Werke 
können  eine  besondere  Besprechung  finden.  —  In  erster  Linie  war 
(spez.  für  die  orientalische  Kunst)  für  mich  der  Gesichtspunkt  mafs- 
gebend,  dafs  den  praktischen  Bedürfnissen  des  klassischen  Philologen 
(nicht  des  Orientalisten  von  Fach)  Rechnung  getragen  ist,  dafs  dieser, 
soweit  es  für  ihn  nötig  ist,  mit  der  sehr  umfangreichen,  namentlich 
ausländischen  Litteratur  bekannt  werde.  Bis  jetzt  war  er  auf  die  ein- 
zelnen Notizen  und  Referate,  welche  die  Berliner  philologische 
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WocheDSchrift  in  unendlich  dankenswerter  Weise  veröffentlichte,  fast 
ganz  allein  angewiesen;  eine  zusammenhängende  Darstellung  fehlte 
durchweg.  (Wiedemanns  Versuche  im  Philologus  1886,  45  p.  689  ss. 
u.  1889,  47  (N.  F.  1.)  p.  344  ss.  reichen  für  die  Kunstgeschichte  (47, 
p.  366  8.)  aber  auch  nicht  im  entferntesten  aus.) 

Eine  Hauptcmx  bildete  die  Transskription  unnmgäiiglich  nötiger 
orientalischer  Eigennamen  (und  Wörter).  Formen ,  die  nach  der  jetzt 
üblichen  Transskriptionsmethode  geschrieben  wären,  wie  MnkBwr4  für  den 
ehrwürdigen  Mykerinus  Herodots  oder  R'mssw  für  Ramses  würde  der 
des  Ägyptischen  unkundige  Leser  mit  gerechtfertigtem  Staunen  be- 
trachten. Ich  habe  nun  den  Weg  eingeschlagen,  in  Titeln,  wörtlichen 
Citaten  etc.  die  Transskription  des  betr.  Autors,  auch  wenn  sie  völlig 
unrichtig  ist,  zu  belassen  und  in  sonstigen  Fällen  durch  Einfügung 
traditioneller  Vokale  das  Wort  lesbar  zu  machen.  Dafs  hierdurch  frei- 
lich der  Teufel  durch  Beelzebub  ausgetrieben  ist  und  die  schönsten 
Inkonsequenzen  mit  unterlaufen,  dessen  bin  ich  mir  recht  wohl  bewufst ! 

I.  Ägypten. 

Steinzeit. 

Auch  Ägypten  ist  dem  Schicksal  nicht  entgangen,  dafs  für  die 
Zeit  der  allerersten  Entwicklung  im  kulturhistorischen  Sinne  seinen  Be- 
wohnern ein  „ßteinzeitalter"  snpponiert  wurde.  Der  Vater  4er  Hypo- 
these ist  Adrien  Arcelin1),  welcher  ganze  „Ateliers"  für  Steiawerk- 
zeuge  im  Nilthale  „entdeckte".  Lebhafte  Erörterungen  über  die  Frage, 
an  welchen  Franzosen,  Deutsche  und  Engländer  sich  beteiligten,  waren 
die  natürlichen  Folgen ;  es  gelang  jedoch  den  Anhängern  und  Verteidi- 
gern der  Theorie  nicht,  strikte  Beweise  für  eine  prähistorische  Steinzeit 
In  Ägypten  beizubringen.  —  Aus  den  letzten  Jahren  liegen  uns  für  den 

l)  Materiaux  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle  de  l'homme.  Rev. 
mens,  illustr.  Fondee  par  G.  de  Mortillet.  V«  annee.  2«  ser.  1869  p.  136: 
l'äge  de  picrre  en  Egyptc.  (Caire  17.  II.  6R.)  —  Mate>iaux  2«  ser.  1S69 
p.  399:  Auszug  aus  dem  Rapport  a.  d.  Minister  d.  öffentl.  Unterrichts  v. 
26.  jan.  1869:  l'industric  primitive  en  Egypte;  age  de  pierre.  —  Über  den 
Stand  der  Frage  (mit  Angabe  der  nötigen  Litteratur)  bis  1880  kann  mau 
sich  aus  der  Abhandlung  von  Friedrich  Mook,  Ägyptens  vorme- 
tallische Zeit,  Würzburg  1880,  Staudinger,  43  S.  13  Tfln.  in  Lichtdruck 
u.  1  lith.  Tfl.  4°  orientieren.  M.  verteidigt  seine  Steinzeit  mit  viel  Eifer, 
aber  wenig  Glück.  —  Weitere  Lit:  Reinach,  antiquites  nationales.  Paris 
1889.  —  Das  beste,  was  über  die  Sache  geschrieben,  findet  sich  in  den 
beiden  Aufsätzen  von  R.  Lepsius,  Ztscbr.  f.  fig.  Sprache  u.  Altertumsk. 
1870  p.  89-97  u.  113-121.  L.  ist  mit  vollem  Recht  ein  Gegner  der 
Hypothese. 
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Stand  der  Frage  Anfserungen  von  englischer  nnd  französischer  Seite 
vor.  Der  verdienstvolle  W.  M.  Flinders  Petrie1)  glanbt  Ägypten  eine 
prähistorische  Steinzeitepoche  nicht  absprechen  zu  dürfen.  Von  der 
Existenz  einer  solchen  überzeugt  ist  auch  finiile  Cartailhac2),  dessen 
im  wesentlichen  referierender  Aufsatz  über  das  Steinzeitalter  in  Afrika 
sich  besonders  mit  Petries  Entdeckungen  beschäftigt,  durch  welche 
Arcelins  Ansichten  ihre  Bestätigung  gefunden  hätten:  „Flinders  Petrie 
est  venu  justiner  M.  Arcelin".  —  Der  Schlußsatz  lautet:  .Nous  sommes 
pleinement  autorises  a  parier  dun  age  de  la  pierre  en  Egypte  et  nous 
remercions  a  M.  Fl.  Petrie  de  nous  en  avoire  si  bien  fait  connaitre 
la  fin.« 

Die  neuere  Litteratur  neigt  sich  also  zur  Annahme  einer  ägyp- 
tischen Steinzeit,  als  frühester  Äusserung  der  Kultur  in  den  Nil  landen. 
Sie  stützt  sich,  abgesehen  von  der  Entdeckung  jener  abenteuerlichen 
„Ateliers",  die  doch  kaum  ernsthaft  in  Diskussion  gezogen  werden 
dürften,  auf  die  Thatsache,  dafs  noch  in  späthistorischer  Zeit  in  Ägypten 
wirklich  Feuersteinmesser  in  Gebrauch  waren,  wie  Litteraturnachrichten 
und  auch  Gräberfunde  lehren.  Die  hierbei  gemachten  Rückschlüsse  sind 
jedoch  ohne  volle  Beweiskraft;  eine  sichere  Herstellung  des  Zusammen- 
baues mit  einer  späteren  Epoche  der  Kulturentwicklung  vermissen  wir 
vollständig.  Eine  sachliche  Kritik  mufs  zu  der  Überzeugung  kommen, 
dafs  unsere  Kunde  von  einem  ägyptischen  Steinzeitalter  derart  beschaffen 
ist,  dafs  das  einleitende  Kapitel  zu  einer  ägyptischen  Kultur-  oder  gar 
Kunstgeschichte  sich  nicht  damit  befassen  dürfte.  —  Ich  selbst  habe' 
von  diesen  Studien,  bei  denen  die  Phantasie  eine  nicht  unerhebliche 
Rolle  zu  spielen  pflegt,  nur  aus  Gründen  einer  gewissenhaften  Bericht- 
erstattung Notiz  genommen,  da  vielleicht  doch  von  irgend  einer  Seite 
kein  völliges  Ignorieren  dieses  Gebietes  gewünscht  worden  wäre.3) 

*)  Kahun,  Gurob  and  Hawara,  London,  Trtibner.  1890.  52  S. 
28  pl.  4°.  —  Illahun,  Kahun  and  Gurob,  London,  D.  Nutt  1891.  VUI, 
u.  59  S.  33.  pl.  4°.  —  cf.  auch:  Ten  years'  digging  in  Egypt  1881-1891 
with  a  map  and  onc  hundret  and  sixteen  illustrations.  See.  ed.,  revised. 
London  1893,  the  relig.  tract  soc.  201  S.   8°.    vgl.  Maspero,  rev.  crit 

1890,  I.  1-4.   1891,  I.  317-323.  1892,  I.  265-271.  u.  Ztschr.  f.  Etbnol. 

1891,  p.  473.  —  E.  T.  Uamy,  pnScis  de  paleontologie  humaine  (bes  p.  9 
—21.).   Paris.  J.  B.  Baillere. 

*)  Tage  de  la  pierre  en  Afrique.  I.  partie:  Egypte.  (l'Antbropologie 

1892,  t  III.  4,  p.  405-425.  cf.  auch:  E.  Cartailbac,  Tage  de  la  pierre 
dans  les  souvenirs  et  des  superstitions  populaires.   Paris,  Reinwald. 

•)  Für  ein  , Bronzezeitalter"  in  Äg.  vgl.:  Monteliue,  bronsäldern  i 
Egypten  (1888.  vgl.  Deutsche  Rundsch.  15.  p.  481  s.).  M.  Berthelot,  les 
ige«  de  cuivre  et  de  bronce,  journ.  des  Sav.  Sept.  18S9  p.  567.  [c.  3500 
haben  wir  schon  Bronze  in  vollendeter  Form.] 
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Mission  archlol.  fran?.  au  Cairc  und  the  Egypt 

exploration  fund. 

Durch  die  z.  T.  in  grofsartigem  Mafsstabe  durchgeführten  Nach- 
forschungen  und  Ausgrabungen  in  Ägypten  ist  der  Kunstgeschichte  ein 
Material  zugeführt  worden,  dessen  genügende  Verarbeitung  in  der 
nächsten  Zeit  kanm  zu  erwarten  sein  dürfte.  Die  Arbeit  wird  obendrein 
durch  mancherlei  Umstände  recht  erschwert,  wie  durch  die  weite,  fast 
über  die  ganze  Erde  sich  ausdehnende  Zerstreuung  der  Gegenstände, 
durch  unmethodische  Grabungen,  mangelhafte  Fundberichte  u.  dgl. 
Eine  Geschichte  der  Ausgrabungen  zu  geben  ist  —  so.  interessant  es 
wäre  —  hier  nicht  möglich  —  so  vieles  steht  ja  auch  gar  nicht  in 
Beziehung  zur  Kunstgeschichte  und  hat  allein  für  historische  und  gramma- 
tikalische Studien  Wert  und  Bedeutung1).    Wir  können  uns  kaum  ge- 

')  Ich  lnufe  hier  darauf  hinweisen,  dafs  eine  (wenn  auch  bescheidene) 
Kenntnis  der  Sg.  Sprache  unumgänglich  notwendig  ist,  um  ein  volles  Ver- 
ständnis der  äg.  Kunst  zu  erzielen.  Leider  i6t  es,  sehr  zum  Nachteil  der 
Sache,  bei  vielen,  die  über  die  Kunst  des  Nilthals  zu  schreiben  sich  be- 
müfsigt  fühlen,  nicht  der  Fall!  Man  denke  sich  doch  eine  Arbeit  über 
griechische  Kunst,  wenn  d.  V.  der  griechischen  Sprache  und  Geschichte  un- 
kundig wäre.  —  Lepsius  ist  der  erste,  welcher  die  Bedeutung  der  äg. 
Kunstgeschichte  und  die  Notwendigkeit,  dieselbe  zu  berücksichtigen,  hervor- 
gehoben hat.  —  Die  diesbez.  Stelle  aus  dem  Bericht  an  das  k.  pr.  Mini- 
sterium über  die  Erwerbungen  und  Resultate  der  Expedition,  (dat.  Berlin. 
12.  März  1846)  ist  von  solchem  historischen  Interesse,  dafs  ich  sie  hier 
wörtlich  anführe:  „.  .  .  Die  Kunstgeschich  te  ist  von  dem  jetzigen  Stand- 
punkt der  Ägyptologie  noch  gar  nicht  bearbeitet  worden.  Sie  bildete  pot- 
wendig  ein  Hauptaugenmerk  unserer  Expedition  und  muffte  am  unmittel- 
barsten durch  die  fortgeschrittene  chronologische  Deukroälcrkenntnis  ge- 
winnen. Wir  haben  zum  ersten  Male  alle  Teile  derselben  im  altäg.  Reiche 
vor  dem  Einfall  der  Chyksos  verfolgen  und  sie  demnach  wie  die  äg.  Geschichte 
um  c.  13  Jhd.  nach  oben  und  um  einige  Jahrzehnte  nach  unten  erweitern 
können.  Die  Kunstgeschichte  mufsten  wir  ferner  fast  allein  im  Auge  haben 
bei  der  Auswahl  unserer  Monumentensammlung,  auf  die  ich  unten  zurück- 
kommen werde.  Unter  den  einzelnen  Zweigen  der  äg.  Kunst  war  die  von 
Champollion  u.  Rosellini  gänzlich  vernachlässigte  Architektur  durch 
die  geschickten  und  fleifsigen  Arbeiten  unseres  Architekten  Erb  kam  vorzüg- 
lich gut  vertreten,  wie  es  der  wichtigen  Stelle  gerade  dieses  Zweiges  ge- 
ziemte, in  welchem  das  den  Ägyptern  vor  allen  Völkern  Verliehene  Kunst 
Clement  der  Großartigkeit  sich  am  höchsten  entfalten  konnte  und  entfaltet 
hat.  Die  Auffassung  der  Skulptur  und  Malerei  fiel  den  andern  uns  be- 
gleitenden Zeichnern  zu,  welche  bald  mit  sehr  anerkennenswertem  Geschicke 
don  eigentümlichen  äg.  Stil  wiedergeben  lernten,  welcher  bei  aller  die  Kind- 
heit der  Kunst  charakterisierenden  Gebundenheit  doch  ein  unverkennbare* 
schön  ausgebildetes  ideales  Element  enthält.    Der  griechische  Genius 
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statten,  anf  die  allerberühmteaten  Namen  früherer  Jahrzehnte  hinzu- 
weisen, auf  Champollions  „monuments  de  TEgypte  et  de  la  Nubie41 
(4  voll.  Paris  1829—1847),  auf  Rosellinis  „monuinenti-deir  Egitto 
e  della  N'ubia",  3  voll  Pisa  1832—44,  auf  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen der  Pyramiden  durch  den  Kapitän  Caviglia,  den  Ingenieur 
Perring  und  denOberstHo ward Vyse(  1839— 1842),  aufRichard  Lep- 
siu8'  gewaltiges  Werk  „Denkmäler  aus  Ägypten  und  Äthiopien14  (12  rie- 
sige Poliobände,  Berl.  1849—1858),  die  Resultate  der  in  den  Jahren 
1842— 1845  unter  den  Auspicien  S.  M.  Friedr.  Wilhelm  IV.  von 
Preofsen  in  Ägypten  thätigen  Expedition.  Kur  in  aller  Kürze  können 
wir  auch  August  Marietts  gedenken,  des  Gründers  des  Museums  von 
Boulaq1)  (jetzt  Gizeh)  welcher  an  verschiedenen  Orten,  wie  zu  Abydus, 
Dendera,  Edfu,  Theben,  Tanis  erfolgreich  gegraben  hat,  dessen  be- 
UeutendstesPorEchungsgebiet  aber  dieNekropole  von  Memphis  bildete;  wir 
erinnern  nur  an  die  Aufdeckung  so  vieler  Gräber  aus  dem  a.  R.  (Ma- 
stabas),  an  die  Freilegnng  des  grofsen  Sphinx,  an  dasSerapeum, 
an  die  Auffindung  der  Apisgrüfte!2) 

würde  der  Kunst  nie  einen  so  entschiedenen  Charakter  blühender  Freiheit 
haben  verleiben  können,  wenn  er  sie  nicht  als  ein  so  streng,  keusch  und 
sorgsam  erzogenes  Kind  von  den  Ägyptern  überkommen  hätte.  Worin  diese 
Erziehung  der  Kunst,  welche  kein  asiatisches  Urvolk  mit  den  Ägyptern 
teilt,  bestand,  nachzuweisen,  ist  die  Hauptaufgabe  der  äg.  Kunstgeschichte, 
leb  führe  noch  als  eine  der  wichtigsten  Einzelnheiten,  die  hierher  gehören, 
an,  dafs  wir  drei  verschiedene  Kanon  es  der  Proportionen  des  mensch- 
lichen Körpers  in  zahlreichen  Beispielen  an  unvollendeten  Monumenten  ge-  • 
fanden  haben:  einen  für  das  alte  Pharaonenreich,  einen  andern  für  das 
n.  R.  seit  der  XVIII.  Dynastie,  einen  dritten,  der  mit  gänzlicher  Verände- 
rung des  Einteilungsprinzipes  erst  kurz  vor  der  Zeit  der  Ptolemäer  in  all- 
gemeine Aufnahme  kam,  und  es  unter  den  römischen  Kaisern  bis  zu  Ende 
blieb.  Diese  Entdeckungen  siod  auch  für  die  Beurteilung  des  griechischen 
Kanons  von  cotschiedener  Wichtigkeit."  Man  vergl.  damit  den  jetzigen 
Standpunkt  der  Kunstgeschichte!  —  Aufmerksam  möchte  ich  hier  noch  auf 
die  liebevoll  geschriebene  Biographie  Lepsius'  von  G.  Ebers  machen: 
Richard  Lepsius.  Ein  Lebensbild.  Lpz.  Engelmann  1885.  —  p.  139— 146. 
kommt  d.  V.  auf  die  Verdienste  von  Lepsius  um  die  Kunstgeschichte  zu 
sprechen. 

')  Von  ihm  rührt  auch  der  erste  Katalog  des  Museums  her:  Ma» 
rictte-Bey,  Notice  des  prineipaux  monuments  exposls  dans  les  galcries 
provisores  du  Musee  d'antiquites  ögyptiennes  de  S.  A.  le  Vice-Roi  a  Boulaq. 
(In  3.  Aufl.  1S69.)  —  Jetzt  ist  er  natürlich  überholt  durch  Mas  per  os  un- 
entbehrlichen, vortrefflichen  Guide  du  visiteur  au  Musee  de  Boulaq. 
Boulaq  1883  au  Mus.   438  pp.    G  photogr.  Abb.  8°. 

J)  Die  einschlägige  Litteratur  ist  in  einem  sehr  nützlichen,  wenn  auch 
(besonders  bei  deutsche  Arbeiten  betr.  Angaben)  nicht  völlig  zuverlässigen 
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Aas  diesem  Jahrzehnt  haben  wir  nur  die  Pflicht,  auf  die  epoche- 
machendsten Erscheinungen  (ebenfalls  in  aller  Kürze)  aufmerksam  zu 
machen:  auf  die  Arbeiten  des  Egypt  exploration  fund  und  der 
mission  archäologique  franc.aise  au  Caire.1) 

Die  Tbätigkeit  der  Franzosen  erstreckt  sich  nicht  blofs  auf  rein 
ägyptologisches  Gebiet,  sondern  auf  die  gesamte  Kulturgeschichte  des 
Nilthals;  in  vol.  I  a  p.  305  ss.  handelt  z.  B.  V.  Loret  über  .quelques 
documents  relatifs  a  la  literature  et  ä  la  musique  populaires  de  la 
Haat-figypte";  vol.  VII  giebt  über  die  arabische  Kunst  AufschlufB 
(precis  de  lart  arabe)  u.  s.  w.  —  Direkt  für  die  äg.  Kunstgeschichte 
verwendbares  Material  finden  wir  in  folgenden  Banden: 

I.  fasc.  1  (1884)  p.  lss.:  TT.  Bouriant,  deux  jours  ä  Tell-el- 
Amarna.    Nachrichten  sind  gegeben  über: 

1.  Grab  des  Ai:  D.  V.  giebt  eine  von  Lepsius  nicht  reproduzierte 
Inscbr.  (Hymnas  auf  'itn.) 

2.  Einige  namenlose  Gräber:  In  einem  findet  sich  die  bekannte 
Adorationsscene  des  Chuen'itn. 

3.  Grab  des  Ramses:  Adorationsscene;  Statue  eines  Mannes  und  einer 
Frau  in  einer  Nische  sitzend.  —  Auffallend  ist  der  Königsring 
von  Amenhötep  III.,  die  erste  Spur  eines  andern  Königs  als 
Chuen'itn  zu  Tel-el-Amarna. 

4.  Grab  des  y pi:  Adorationsscene;  anwesend  ist  der  König,  die 
Königin  und  drei  Töchter. 

5.  Grab  des^^^  a(aucn  ° — °  geschrieben):  Adorationsscene;  das 

Ganze  macht  einen  unfertigen  Eindruck,  indem  die  Figuren  z.  T. 
nur  mit  Tinte  aufgezeichnet  sind. 

D.  V.  zieht  den  Schlufs:  „Les  tombeaux  de  Tell-el-Amarna  sont 
tous  ornes  d'apres  le  meme  modele*. 


bibliographischen  Werke  zu  finden,  das  für  ägypt.  Studien  auf  lange  hinaus 
unentbehrlich  ist:  The  literature  of  Egypt  and  the  Soudan  from  the  earüst 
times  to  the  year  1885  incl.  A.  Bibliographie  comprising  printed  books, 
periodical  writings,  and  papers  of  Learned  Societies;  maps  and  Charts;  an- 
cient  papyri,  manuscript,  drawing  ct.  by  II.  D.  Prince  Ibrahim- Hilmy. 
2  voll.  Dedicatod  to  H.  H.  the  Khedive  Jsmael.  I.  A-L.  1886.  398  pp. 
II.  1888.  M-Z.  u.  Nachträge  —  Mai  1887.  459  pp.  —  London,  Trübner 
and  Comp.  4°. 

*)  Ministere  de  Instruction  et  des  beaux-arts.  —  Memoire»  publies 
par  les  membres  de  la  miasion  archeologique  franpaise  au  Caire  (sous  la 
direction  de  M.  Maspero,  membre  de  l'institut.)   Paris.  Ernfcat  Leroux. 
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ib.  p.  23  sä.  V.  Loret:  Le  tombe  de  l'am-xent  Amen-hotep.) 
(Theben,  Febr.  1883). 

Das  Grab  stemmt  aus  der  Zeit  Amenhötep  III.  —  pl.  I  zeigt  den 
Plan  des  Grabes;  pl.  II  (I  ist  Druckfehler)  zeigt  unter  flg.  1  eine  Arbeiter- 
scene,  unter  fig.  2  unter  einem  Tisch  einen  an  ein  Bein  desselben  an- 
gebundenen, langschwänzigen,  sehr  natürlich  gezeichneten  Affen;  pl.  III 
weist  einen  sehr  schön  ausgeführten  männlichen  Kopf  mit  Hals- 
schmuck auf. 

ib.  p  113  ss.  V.  Loret:  la  tombe  de  Kha-m-hft;  eine  Nachlese 
nach  Lepsius  und  Prise  d' Avenues  (Theben,  Dyn.  XX?).  PI.  I  giebt 
den  Plan;  pl.  II  ein  Muster  der  Deckenzeichnung  und  ein  Detail  von 
einer  Wandmalerei:  pl.  III  und  IV  Wandreliefs. 

I.  fasc.  2  (1885)  p.  133 ss.:  G.  Maspero,  trois  annes  de  fouilles 
dans  les  tombeaux  de  Thcbes  et  de  Memphis. 

Aus  der  Einleitung  ist  der  feiatz  hervorzuheben:  «...  j'avais 
ad  Ulis  que  les  steles  et  les  tombeaux  thäbains  procedent  directement 
des  steles  et  tombeaux  de  l'Ancien  Empire"  (p.  133).  —  In  dem  Ab- 
schnitt: fouilles  ä  Thebes  interessiert  besonders  das  Grab  des  .Hor- 
hotpou".  (Dyn.  X.)  Die  beigegebenen  Tafeln  zeigen  hauptsächlich 
dekorative  Elemente.  Mitteilenswert  ist  auch  der  Satz:  «C'est . .  .  une 
des  partlcularites  du  Moyen  Empire,  de  substituer  frequemment  aux 
grands  sarcophages  monolithes,  des  sarcophages  forme's  de  blocs  reunis 
par  nn  peu  de  ciment  et  par  des  queueB  d'aronde*  (p.  135). 

Bei  Beginn  von  Abschnitt  II  sind  kurz  die  Resultate  der  Grabungen 
in  mempbitischem  Boden  angegeben:  „Toutes  les  pyramides  du  groupe 
de  Saqqarah,  une  de  Celles  du  groupe  de  Dahshour,  les  deux  du  groupe 
de  Lisht,  et  la  pyramide  de  MeTdoum  ont  Ste*  successlvement  ouvertes." 
Aber  nicht  nur  Pyramiden,  sondern  auch  verschiedene  Mastabas  wurden 
geöffnet,  von  denen  hier  hauptsächlich  die  Hede  ist: 

1.  Gruppe  von  Daschur:  Auf  dem  Plateau  der  beiden  grofsen  Py- 
ramiden wurden  nur  wenig  Mastabas  gefunden;  im  Süden  der  schwarzen 
Pyramide  fanden  sich  (1883/84)  sechs  Mastabas,  z.  T.  mit  Inschriften. 

2.  Gruppe  der  Mastaba  el  Farün:  Hier  haben  wir  Gräber  zweier 
verschiedener  Gattungen;  die  erste  stimmt  mit  dem  durch  die 
Mariettschen  Ausgrabungen  bekannten  Mastabatypus  überein,  während 
die  zweite  wesentliche  Unterschiede  aufweist.  (1881/83.) 

3.  Gruppe  der  Mittelpyramiden  von  Sakkara:  Der  Typus  des 
Grabes  des  Ninki  (2.  Gattung  d.  mastab.  in  der  Gruppe  der  mast. 
el.  Farün)  herrscht  vor.  (1883/84.) 
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4.  Gräber  der  XI.  und  XII.  Dynastie:  In  den  alten  Gräbern  wurden 
auch  schlechte  Mumien,  z.  T.  vielleicht  ans  der  Zeit  der  Antonine 
gefnndeo.  —  Die  wichtigste  Entdeckung  wurde  am  5.  April  1884 
gemacht:  ein  unberührtes  Grab  aus  Dyn.  XII  nach  Art  des  Koka- 
grabes gebaut. 

In  Abschnitt  III  sind  in  kurzem  die  Hauptresultate  gegeben,  deren 
bedeutendstes  unten  p.  13,5  angeführt  ist.  —  Beigegeben  sind  7  Tafeln 
in  Farbendruck;  das  Interessanteste  sind  hiebei  die  dekorativen  Elemente. 
I.  fasc.  3  (1887)  p.  367  ss.:  U.  Bouriant,  rapport  au  ministere 
de  rinstruction  publique  sur  une  mission  dans  la  Haute -Egypte 
(1884/85).  Resultatlose  Untersuchung  von  Gräbern  aus  Chuen'itns  Zeit. 

I.  fasc.  4  (1889)  p.  511  ss.  enthält  den  trefflichen  Bericht  Masperos: 
les  momies  royales  de  deir  el  Babari.   (Mit  zahlreichen  Phototypien.) 

II:  Les  hypogäes  royaux  de  Thebes  par  M.  £.  (G.  ist  Druck- 
fehler) Lef6bure.  Premiere  division  „le  tombeau  de  86ti  IerU 
public  in -extenso  avec  la  collaboration  de  MM.  U.  Bouriant  et 
V.  Loret  et  avec  le  concours  de  M.  E.  Naville.  Avec  136  planches. 
Paris  1886,  Leroux. 

In  dieser  überaus  wertvollen  Publikation  sind  auf  135  Tafeln 
(excl.  1  Tfl.,  auf  welcher  der  Plan  des  gewaltigen  Setigrabes  gegeben 
ist)  die  sämtlichen  Darstellungen  (namentlich  Unterweltsscenen),  die  sich 
an  den  Wänden  ct.  des  Grabes  finden,  in  trefflicher  Weise  reproduziert. 
III.  fasc.  1  (1889)  Les  hypogees  royaux  de  Thebes  par 
M.  E.  Lefäbure.  Seconde  division  »notices  des  hypogees  *  publies 
avec  la  collaboration  de  MM.  Ed.  Naville  et  Ern.  Schiaparellt 
(Autographiedruck.) 

Behandelt  sind  eine  Reihe  von  Königsgräbern  (21)  von  Bab-el- 
Moluk.  Die  beigegebenen  74  Tafeln  reproduzieren  meist  Inschriften; 
der  Stil  der  Zeichnungen  (Unterweltsscenen)  macht  (in  der  Wiedergabe 
wenigstens)  einen  recht  laxen  Eindruck.  Vgl.  T.  2.  3.  4.  5.  6.  8.  10. 
13.  16.  17.  21.  22.  30.  31.  49  (etwas  sorgfältiger).  50.  55.  56.  57.  58. 
61.  63.  64  (hier  die  seltene  Darstellung  eines  Schweines).  66.  67.  70. 
72.  74. 

III.  fasc.  2  (1889).  Les  hypogöes  royaux  de  Thebes  par 
M.  E.  Lef6bure.   Troisieme  division  «Tombeau  de  RamsesIV.*. 

Als  Einleitung  für  den  auf  41  (zinkographierten)  Tafeln  recht 
gut  wiedergegebenen  Bilderschmuck  des  Grabes  dient  eine  kurze  Be- 
schreibung desselben.  Der  Stil  der  Zeichnungen  ist  sorgfältiger  als  in 
den  meisten  Bd.  III.  1  behandelten  Gräbern.  Im  Detail  tritt  das 
Silhouettenartige  deutlich  bei  den  geköpften  Negern  hervor  (pl.  X); 
auch  ist  eine  besondere  Behandlung  des  Spitzbartes  zn  bemerken. 
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V.  fasc.  1  (1889).  Pb.  Virey,  la  tombe  de  Rehkmara  (Präfekt 
von  Theben  unter  Dhutmose  III.). 

Aus  der  Einleitung  ist  hervorzuheben:  „Parmi  toutes  les  tombes 
th6baines  de  la  XVIII6  dyn.  creusäes  sur  les  pentes  de  la  colline  de 
Cheik-'Abd-el-Gournat,  il  en  est  un  que  Ton  peut  Studier  comme  modele, 
pour  se  Wen  rendre  compte  de  toutes  les  aulres;  cest  la  tombe  de  R* 
(p.  1).  —  Die  53  Tafeln  geben  z.  T.  eine  recht  lebendige  Darstellung, 
welche  an  die  Mastabas  des  a.  R.  erinnert;  wir  sehen  noch  nichts  von 
den  abscheulichen  Unterweltasceneo.  Sehr  hübsch  ist  pl.  17  der  sich 
bückende  Arbeiter  gezeichnet. 

V.  ixe.  2  (1891).  Ph.  Virey,  sept  tombeaux  thäbains  de  la 
XVIlle  dyn.  —  Von  Interesse  sind  im  Grabe  des  Amenemba*b  und 
Pehsuker  die  fremden,  tributbringenden  Völkerschaften  (p.  244  s  ). 

V.  fasc.  3  (1893)  enthält: 

1.  B6*n6dite:  Je  tombeau  de  la  reine  Thiti"  mit  8  Tfin.  Eigentümlich 
ist,  dafs  bei  Franendarstellungen  die  nackten  Teile  in  Rosafarbe  ge- 
geben sind.   (Th.  Mutter  Cbaen'itns?) 

2.  Bouriant:  „le  tombeau  de  Harmhabi*.    Anf.  d.  XVIII.  Dyn. 

3.  Maspero:  „le  tombeau  de  Montonhikhopshouf"  (unförmliche  Trans- 
skription!). 

In  fig.  7  (im  Text)  glaubt  der  V.  eine  wirkliche  oder  symbolische 
Darstellung  von  Menschenopfern  zu  finden;  völlig  gesichert  scheint 
mir  aber  diese  Annahme  nicht  zu  sein.  Neben  Abb.  im  Text  sind  noch 
zwei  Phototypien  beigegeben,  die  zwei  ziemlich  beschädigte  Reliefs 
nachbilden. 

4.  Chassinat:  „le  tombeau  de  Nakhti"  a.  R.  Im  Text  sind  recht 
hübsche  Darstellungen  von  Fisch-  und  Vogelfang  in  den  Sümpfen, 
von  Ernte-  und  Opferscenen  abgebildet;  sehr  nett  und  natürlich  ge- 
zeichnet ist  eine  Katze,  die  einen  Fisch  verzehrt. 

5.  [Chassinat:  „note  snr  une  porte  du  tombeau  de  Hannhabi".] 

6.  Ben^dite:  „le  tombe  de  Neferhotpou*4.  Dyn.  XVIII.  Die  6  Tafeln 
bieten  bekannte  Grabsceuen ;  Tfl.  6  giebt  in  Farbendruck  die  reiche 
Dekoration  des  Vestibüls  wieder. 

Während  die  Arbeiten  der  misston  archeologique  unter  staatlicher 
Leitung  stehen,  ist  der  „Egypt  exploration  fund"  ein  reines  Privat- 
unternehmen. *)  —  Im  Jahre  1882  brachte  die  „Academy"  (Bd.  21 
p.  236)  eine  Mitteilung  über  die  Konstituierung  einer  society  for  the 
promotion  of  excavation  in  the  Delta  of  the  Nil,  welche  hauptsächlich 
biblische  Zwecke  verfolgen  sollte  (Meeting  am  27.  März  1882);  seit 

*)  Die  Kosten  werden  durch  freiwillige  Beiträge  aufgebracht. 
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dem  folgenden  Jahre  besteht  der  Egypt  exploration  fand,1)  dessen 
rührigstes  Mitglied,  die  am  15.  April  1892  verstorbene  Miss  Amelia 
B.  Edwards,  einer  besonders  ehrenden  Erwähnung  würdig  ist.  Der 
Gesellschaft  glückte  es,  als  Leiter  der  Ausgrabungen  nnd  zur  Zusammen- 
stellung der  gewonnenen  Resultate  Männer  wie  Naville,  Griffith, 
Gardner  und  vor  allem  den  unermüdlichen  Petrie  zu  gewinnen.  In 
England  nahm  man  von  Anfang  an  den  Arbeiten  des  Eg.  expl.  f.  sehr 
lebhaftes  Interesse,  und  namentlich  sorgte  die  angesehene  Zeitschrift 
the  Academy  für  rasche  und  sachlich  gehaltene  Mitteilungen  über  die 
neuesten  Ergebnisse  des  Ansgrabungsfeldes,  welches  sich  anf  das  Delta 
beschränkt.  —  Auch  die  Zeitschrift  the  Athenaeum  beschäftigte  sich 
mit  den  Gegenständen,  trübte  aber  die  Objeküvität  bedenklich  durch 
eine  häfsliche  Polemik  gegeu  die  Thätigkeit  Nävi  lies.2) 

Wenn  auch  die  Förderung  der  ägyptischen  Kunstgeschichte  durchaus 
nicht  Hauptzweck  des  Eg.  expl.  f.  war,  so  sind  doch  recht  viele  Fund- 
stücke derselben  zu  gute  gekommen.  —  Wir  haben  nun  in  thunlichster 
Kürze  die  einzelnen  sehr  zweckmässig  ausgestatteten  „memoire*4  der 
Gesellschaft  zu  erwähnen. 

I.  The  store-city  ofPithom  and  the  route  of  the  exodus. 
By  E.  Naville.    London,  Trübner.    [2.  Aufl.  1885.] 

Auf  den  13  Tafeln  finden  wir  wenig  (einige  Stelen),  was  für  die 
Kunstgeschichte  Belang  hätte;  vgl.  III  A.  B.  und  IV.  —  Aus  dem  Ab- 
schnitt: the  monuments  discovered  (p.  13  68.)  ist  folgendes  hervorzuheben: 
„One  of  the  most  elegant  monuments  found  at  Pithom  belongs  to  the 
XXII.  dynastie.  It  is  the  statue  of  Ankh  renp  nefr  now  at  the  British 
Museum  and  of  whith  we  have  priut  the  inscription.  Tbis  statue  is  of 
red  granit,  and  represents  a  squatting  man  with  his  hands  crosed  on 
bis  knees." 

IL  Tanis.  Part.  I.  1883/84).  By  W.  M.  Flinders  Petrie. 
Second  memoir  of  the  Egypt  exploration  fand.  With  nineteen  plates 
and  plans.   London.  Trübner  and  Comp.  1885. 

Das  Hauptinteresse  beansprucht  dss  Trümmerfeld  des  grofsen 
Tempels,  dessen  Ursprung  wohl  anf  die  VI.  Dyn.  zurückgeht;  anter 
Ramses  II.  haben  wir  einen  vpllständigen  Neubau.  Von  Skulpturen 
haben  wir  ans  der  Zeit  vor  Bamses  II.  einige  Kolosse  und  Säulen;  von 

*)  In  Amerika  ist  ein  Zweigverein:  Egypt  exploration  fand  in 
the  unitod  states.  cf  Acad.  27,  319. 

')  Vgl.  Athen.  2994  p.  350  s.  (über  Naville«  store-city  of  Pithom  et).  - 
Eine  treffende  Abwehr  giebt  E.  Revillout  in  der  Academy  1885. 28. 249s.  — 
Vgl.  ib.  p.  371  ss.  (Brief  von  Ebers  an  Poole,  worin  auch  das  Vorgehen 
des  Ath.  verurteilt  wird,  wie  es  auch  ib.  p.  630  Pleyte  that). 
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Ramses  selbst  Bind  mehrere  Kolosse  erhalten1)  (vgl.  pl.  14,  2.  3.  4).  — 
Auf  pl.  XIII  sehen  wir  einen  Kopf  von  Amenenhat  L,  Kopf  von 
Usertesen  IM  Torso  von  Araenenha't  II ,  sowie  einen  sog.  Hyksossphinx 2) 
(alles  ans  Granit).  PI.  XV,  2.  3.  5  giebt  Denkmäler  aus  der  Ptolemäer- 
zeit;  der  Kopf  (6)  stammt  aus  der  griechisch-römischen  Periode. 

IV.  Tanis.  Part  II.  Nebesheh  and  Defenneh.  By  W.  M. 
Flinders  Petrie  with  chapt.  by  A.  8.  Murray  and  F.  LI.  Griffith. 
Fourth  mem.  of  the  Egypt  exploration  fund.  51  pl.  London,  Trübner 
and  Comp.  1888. 

Die  gröfste  Bedeutung  unter  den  Fundstucken  haben  die  auf  die 
sog.  mykenische  Kultur  bezüglichen  Vaaenscherben.  —  Für  die  ägyp- 
tische Kunst  haben  wir  in  Tanis  wenig  Auffallendes:  z.  T.  recht  frag- 
mentierte Überreste  von  Altären,  Stelen,  Säulen  und  auch  Kolossen  aus 
der  Zeit  Ramses  n.,  sowie  Stelen  aus  der  Ptolomäerzeit.  —  Auch  zu 
Nebesheh  ist  von  dem  ebenfalls  von  Ramses  II.  völlig  umgebauten 
Tempel  wenig  mehr  erhalten.  Interessant  ist  eine  vor  dem  mit  2  Kolossen 
geschmückten  Pylon  stehende  ßäulengattung,  welche  Statuen  des  Königs 
Menephtha  trug.  —  Amasis  bante  einen  neuen  Tempel  an  anderer  Stelle 
als  der  frühzeitig  zerstörte  alte  gestanden  war;  die  benötigten  Skulpturen 
wurden  z.  T.  einfach  herübergenommen,  wie  es  so  oft  zu  geschehen 
pflegte.  Eine  dort  gefundene  Sphinx  z.  B.  weist  8  verschiedene  Namen 
auf.  —  In  den  Gräbern  (vgl.  c.  3:  eimetery)  fanden  sich  Thonsarge  in 
Mumienform,  die  wohl  aus  dem  n.  R.  stammen  (die  Graber  waren  z.  T. 
mit  gebrannten  Ziegelsteinen  ausgemauert).  —  Gewisse  Gräber  aus 
der  Baltischen  Zeit  entbehren  spec.  ägyptischer  Motive  und  gehören 
vielleicht  (nach  Petrie)  einer  ausländischen  Söldnertruppe  des  Königs 
Amasis  an. 

in.  Naukratis.  Parti.  (1884/85).  By  W.  M.  Flinders  Petrie 
with  chapters  by  Cecil  8mith,  Ernest  Gardener,  V.  Head. 
Third  mem.  of  the  Eg.  expl.  f.  London,  Trübner  and  Comp.  1886. 
44  Tfln. 

Für  die  rein  ägyptische  Kunst  haben  wir  keine  bes.  Ausbeute 
(pl.  37  ßkarabäen!) 

VI.  Naukratis.  Part  II.  By  Ernest  Gardener.  With  an 
appendix  by  F.  LI.  Griffith.  Sixth  mem.  of  the  Eg.  expl.  f. 
London,  Trübner  and  Comp.  1888.    24  Tfln. 

l)  Mariette  bat  bekanntlich  schon  zu  Tanis  gegraben  (1869»,  einen 
Teil  des  Tempels  freigelegt  und  vor  allem  jene  berüftmten  Denkmäler  ent- 
deckt, welche  den  Hyksoe  zugeschrieben  zu  werden  pflegen. 

•)  Vgl.  pl.  XVI  % 
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Wie  oben  III.  (pl.  18.  cf.  auch  pl.  19  Skarabäen!) 

V.  Goshen  and  the  shrine  of  Saft  el  Henneh  (1885).  By 
Ed.  Naville.  Fifth  (a.  d.  Umschlag  fourth)  mem.  of  the  Eg.  expl.  f. 
London,  Trtibner  and  Comp.  1887.    11  Tfln. 

Auch  hier  hat  Ramses  II.  gebaut.  Erhalten  ist  eine  in  zwei 
Teile  zerbrochene  Kolossalstatue  des  Königs.  —  Aus  Dyn.  XXX  haben 
wir  Fragmente  einer  Stele  Nekhthorhebs,  welche  Naville  sehr  rühmt: 
„The  style  of  his  fragment  .  .  .  is  remarkably  beautiful".  (p.  5.)  — 
Das  wichtigste  Denkmal  jedoch  ist  der  „Schrein"  Nektanebus  II. 
(pl.  1—8  ex.)  Neben  den  Inschriften  trägt  er  meist  mythologische  Dar- 
stellungen. In  stilistischer  Hinsicht  fallen  vor  allem  die  überaus 
schlanken  Proportionen  der  Zeichnung  auf.  Für  manche  Detailfragen, 
z.  B.  Anfügung  eines  Vogelschwanzes  am  Rücken  des  menschlichen 
Körpers  wäre  eine  Untersuchung  recht  erwünscht. 

VII.  Themound  ofthe  Jew  and  the  city  of  Onias.  Belbcis, 
Samanood,  Abusir,  Tukh  el  Karmus  (1887).  By  Ed.  Naville.  — 
The  antiquities  of  Teil  el  Yahüdlyeh,  and  Miscellaneous  work 
in  Lower  Egypt  during  the  years  1887/88.  By  F.  LI.  Griffith 
Seventh  mem.  of  the  Eg.  expl.  f.  (Extra  volnme  for  1888/9  )  London, 
Trübner  and  Comp.  1890.    26  Tfln. 

< 

Neben  einer  wenig  interessanten  Kolossalstatue  Ramses  II.,  (Titel- 
bild) neben  den  unbedeutenden  (schlanken)  Figureu  auf  einem  den  Namen 
<~Kg.>  Auput  (über  den  Nameo  cf.  p.  10.)  tragenden  Postament,  (pl.  I) 
neben  einigen  in  Bpäte  Zeit  herabreichenden  kaum  erwähnenswerten 
Relieffiguren,  interessieren  uns  spez.  für  die  ägyptische  Kunstgeschichte 
nur  die  der  XII.  Dyn.  zugeschriebenen  Skarabäen  (pl.  X),  welche  z.  T. 
rein  dekorative  Elemente  zeigen. 

Vin.  Bubastis.  (1887/89).  By  Ed.  Naville.  8.  mem.  of  the 
Eg.  expl.  f.  London,  Trübner  and  Comp.  1891.*  54  Tfln.  (31  Photo- 
typien.) 

Das  gewaltige  oft  umgebaute  Heiligtum  der  Katzengöttin  geht 
wobl  schon  auf  die  Pyramidenzeit  zurück.  —  Unter  den  zahlreichen 
Skulpturen  haben  wir  u.  a.  eine  gut  erhaltene  Statue  mit  dem  Namen 
Ramses  II.  (pl.  14),  einen  Kopf  Ramses  H.  (pl.  21  A.).  Für  die  Archi- 
tektur sind  interessant  die  aus  dem  m.  R.  stammenden  Hathor-  und 
Palmcnkapitale  (vgl.  pl.  9.)  —  Von  besonderer  Bedeutung  sind  zwei 
sog.  Hyksosköpfe,  welche  von  den  am  Tempeleingang  befindlichen 
Kolossen  herstamme»  (vgl.  t.  10.  11  auch  pl.  1).  Angeführt  sei  noch 
.  die  Ansicht  Naviiles  p.  28:  „It  is  certain  that  all  that  remained  in  Egypt 
of  the  Hyksos  in  the  language  in  the  worship,  in  the  name  of  Aaamu 
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by  wbith  they  were  calJed,  everything  points  to  a  decidely  Semitic  in- 
fluence.    Bot  the  knigs  may  very  well  not  have  been  Semite*. 

Die  Ausgrabungen  Flinders  Petries  zn  Kahun,  Illahnn,  Gurob, 
Hawara  ct.,  welche  dieser  nicht  im  Auftrag  des  Eg.  expl.  fand  unter- 
nahm, sind  an  einschlagiger  Stelle  erwähnt;  jedenfalls  wird  auch  Prof. 
Dümralers  Hefer.  sich  damit  zu  beschäftigen  haben. 

Epochen  der  Kunst. 

Heutzutage  wird  niemand  mehr  an  das  Dictum  Raoul-Rochettes1) 
glauben:  „des  premiers  pharaons  aux  derniers  PtoleWes,  l'art  egyptien 
n'a  pas  varie".  Eine  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst  läfst  sich  gerade 
so  gut  schreiben,  wie  es  bei  irgend  einem  anderen  Volke  möglich  ist  — 
nur  ist  sie  (im  strengen  Sinne  des  Wortes  natürlich)  noch  nicht  ge- 
schrieben. Von  den  primitivsten  Anfängen  an  die  Entwicklung  der 
Kunst  zu  verfolgen,  ist  uns  —  für  die  wesentlichsten  Punkte  wenig- 
stens —  bis  jetzt  versagt.  Was  wir  von  der  uns  zeitlich  am  meisten 
entfernten  Epoche  wissen  und  kennen,  das  tritt  uns  in  der  sog.  me al- 
pin tischen  Kunst  in  recht  hoher  Vollendung  entgegen.  Neuerdings 
hat  Steindorff  versucht2)  für  eben  die  älteste  Zeit  spez.  für  die 
statuarische  Kunst  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden:  eine  archaische 
und  eine  jüngere,  welche  die  Statuen  der  Snofruzeit  umfafst.  Die 
Ausführungen  des  (jetzt)  Leipziger  Gelehrten  sind  aber  sehr  dazu  an- 
gethan,  Widerspruch  zu  erregen.  —  Mit  der  politischen  Kräftigung*) 
des  durch  arge  Wirren  schwer  geschädigten  Reiches  erblüht  auch  die 
Kunst  aufs  nene.  Sie  erreicht  zwar  .nicht,  wie  die  memphitische,  mit 
welcher  sie  in  vollkommenem  Zusammenhang  steht,4)  jenen  uns  so  zu- 
sagenden Grad  von  Lebenswahrheit,  aber  was  Ausbildung  des  Details 
anlangt,  in  Bezug  auf  die  Sauberkeit  der  Ausführung  sowie  die  Reich- 


*)  Cours  d'archeologie  1828.  p.  10. 

f)  Berl.  ph.  W.  1893.  n.  25-27  (aus  den  Mitteilungen  über  die  Februar- 
sitzung der  arch.  Ges.  z.  Berlin.) 
')  Unter  Amenemh&'t  I. 

')  Man  vergl.  Maspe ros  Äußerungen  am  Schlüsse  seines  trefflichen 
Artikels:  trois  annees  de  fouilles  et  (mem.  de  )a  miss.  I.  p.  241):  „S'il  y  a 
en  effet  un  Systeme  qui  ait  etc  admis  sans  discussion  par  proeque  tqus  les 
egyptologues,  c'est  celui  de  Mariette,  d'apres  lequel  l'Egypte  thebaine 
est  unc  Egyptc  nouvelle,  ou  les  oeuvres  d'art,  les  formules  religionses,  la 
disposition  des  tombeaux  sont  differentes  et  presguc  opposees  a  ce  qu'cllos 
etaient  dans  l'Egypte  meraphite.  Les  mastabas  de  Saqqarah  et  le  eaveau 
de  Ilorhotpou  (sie!)  prouvent  au  contrairc  que  l'art  et  lareligion  soi-disant 
thebaine  sont  identiques  a  l'art  et  a  la  roligion  memphites." 
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taltigkeit  der  Komposition  verdient  eb*n  dit*e  Epoche  der  XU.  Dy- 
nastie ungeteilte  Anerkenn  wag.    —  Die  Knut  des  neuen  Reiche« 
verrät  trotz  einiger  Abweichungen  tob  den  älteren  Typen  eher  einen 
Rückschritt  in  der  stilistischen  Behandlung:  Relief  nnd  Malerei 
zeigen  eine  gewisse  Manieriertheit,  die  Plastik,  von  der  ans  nnendlich 
viele  Proben  erhalten  sind,  neigt  sich  —  was  besonders  in  den  jetzt  so  ' 
beliebten  Kolossen  hervortritt  —  zum  handwerksmäßigen,  jedoch  ist  das 
Vorhandensein  wirklicher  Kunstwerke  nicht  zu  bestreiten.  Gewaltige 
Aufgaben  hat  die  Architektur  zu  losen,  aber  auch  hier  kann  der 
Vorwurf  einer  oft  lässigen  und  Eile  verratenden  Arbeitsweise  nicht 
erspart  bleiben.  —  Ton  einer  wirklich  neuen  Epoche  kann  man  für  die 
Gesamtkunst  des  n.  R.  eigentlich  nicht  sprechen,  wohl  aber  für  die 
Entwicklung  eines  Teiles  derselben,  es  sind  dies  die  Reliefdar- 
stellungen der  Kämpfe  Setys  I.  und  Ramses  II.    Sie  sind  die 
bedeutendste  Erscheinung  der  Kunst  der  all  berühmten  XIX.  Dynastie. 
Schon  nach  der  XX.  Dynastie  aber  herrscht  der  heilloseste  Schematis- 
mus. —  Die  Zeit  der  XXVI.  Dynastie  (die  Iiestaurationszeit  unter  dem 
saitischen  Herrscherhause)  bedeutet  wiederum  für  die  Kunst  eine  be- 
sondere Epoche.   Das  Charakteristische  ist  einmal  Glätte  und  Sauber- 
keit in  der  formellen  Behandlung  und  dann  vor  allem  das  Bestreben, 
zu  archaisieren.    Von  hohem  Interesse  ist  namentlich  die  Erkenntnis, 
dafs  gerade  in  dieser  Zeit  uralte  Denkmäler  einer  Erneuerung  unter- 
zogen wurden,  wie  es  z.  B.  die  Bangescbichte  mancher  Pyramiden  lehrt. 
Als  letzte  Epoche  können  wir  die  Wirkung  des  Hellenismus  auf  die 
nationalägyptuche  Kunst  betrachten.    Ein  Eingehen  auf  das  Fortleben 
ägyptischer  Motive  auf  die  koptische  Kunst,  wie  es  Ebers2)  vor 
kurzem  versucht  hat,  mufs  ich  mir  hier  leider  versagen.') 

Der  geschilderte  Gang  der  ägyptischen  Kunstgeschichte  wird  durch 
zwei  Episoden  unterbrochen.   Die  eine  bilden  jene  Denkmäler,  welche 


')  Vgl  bes.  die  Darstellungen  in  den  Gräbern  von  Benihasan  und  Siut 
')  G.Ebers.  Sinnbildliches.  Die  koptische  Kunst,  ein  neues 
Gebiet  der  altchristlichen  Skulptur  und  ihre  Symbole.  Eine  Studie. 
Lpz.  1892,  Engelmann.  8°.  IV  u.  61  S.  14  Abb.  vgl.  auch  A.  Riegl,  kop- 
tische Kunst:  byzant  Ztschr.  1893.  II.  1.  p.  112  ss.  —  Ders.,  Zur  Frage 
de«  Nachlebens  der  altägyptischen  Kunst  in  der  späten  Antike: 
Eranos  Vindobonensis,  Wien  1893.  Holder,   (p.  191  ss.) 

*)  Die  Einteilung  in  Epochen  ist  bei  verschiedenen  Autoren  ver- 
schieden, namentlich  was  Unterabteilungen  anlangt.  —  Die  verschiedenen 
Perioden  der  Baudenkmäler  gruppiert  z.  B.  der  Architekt  Baier  (Sitz, 
d.  anthropol.  u.  Altert. -Vereins  Karlsruhe  1S82):  1.  der  grotee  Sphinx,  die 
Pyramiden,  der  Obelisk  Usertesens.  2.  Periode  nach  Vertreibung  der  Hyksos. 
3.  Denkmäler  von  c.  1100—322.   4.  Die  Zeit  der  Ptolomäer  und  Römer. 
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wir  Hyksosstatuen  zu  benennen  gewohnt  sind,1)  die  andere  geht 
zurück  auf  die  Bestrebungen  Amenhutep  IV.  (Chuen'itn),  welcher  seine 
reformatorischen  Ideen  auch  anf  die  Knnst  übertrug.  Die  Keliefs  in 
den  Gräbern  von  Conen  itos  neu  gegründeter  Stadt  „Horizont  der  Sonnen- 
scheibe"  (jetzt  Tel-el-Amarna)  und  namentlich  die  Überreste  aus  dem 

Palast  des  Königs  und  dem  Tempel  der  neuen  Gottheit  ff*  o  *)  zeigen 

Iwww 

uns  einen  freien  von  allem  Traditionellen  möglichst  losgelösten  Stil, 
welcher  allerdings  in  den  Grabreliefs  hart  an  Karikatur  streift.  Von 
Dauer  ward  die  künstlerische  Reform  ebensowenig  wie  die  religiöse. 

Eine  völlig  andere  Einteilung,  die  aber  unser  höchstes  Interesse 
verdient,  giebt  Flinders  Petrie. 3)  Er  unterscheidet  vier  Perioden: 
eine  nationale,  eine  semitische,  eine  Renaissance-  und  eine  grie- 
chische Periode,  wie  aus  den  stilistischen  Eigenschaften  hervorgehe.  — 
Hier  bat  die  Forschung  in  erster  Linie  einzusetzen.  Die  notwendigste 
nnd  nützlichste  all  der  vielen  Detailuntersuchungen,  deren  die  ägyptische 
Kunstgeschichte  noch  bedarf,  ist  diejenige,  welche  sich  mit  der  Frage 
nach  den  semitischen  Einflüssen  befafst  und  dabei  ein  sicheres  Resultat 
erzielt.*) 

Die  Künstler. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Niederschrift  einer  ägyptischen  Kunst- 
geschichte schon  aus  dem  Grunde  ein  Unding  ist,  weil  wir  keine 
Künstlergeschichte  zuschreiben  imstande  sind.»)  Allerdings  ist  es  eine 
auffallende  Thatsache,  dafs  von  all  den  erhaltenen  Denkmälern  in  fast 


J)  Den  neuesten  Stand  der  Forschung  über  die  „Uyksosdenkmälei" 
s.  w.  u. 

a)  Vergl.  die  Resultate  der  Ausgrabungen  von  Flinders  Potrie  zu 
Tel-el-Amarna.   (Winter  1892.) 

*)  Vortrag  in  der  „Society  for  encouragement  of  fine  arte"  (London) 
vom  S.  Febr.  1883.  —  Vgl.  auch:  Saturday  rev.  1883.  Bd.  55.  p.  677  am 
Schlüsse  eines  Aufsatzes:  books  on  Egygt:  „MM.  Perrot  and  Chipiez  do  not 
press  their  views  very  far,  and  have  evidently  never  entertained  the  idea 
lately  put  forward  by  Mr.  Fl.  Petrie,  that  what  we  generally  look 
upon  as  typical  figyptian  art  is  not  Egyptian  but  Semitic,  and 
that  the  only  genuine  ezamples  of  what  the  native  race  could  do  are  com- 
prised  in  the  splendid  and  life-like  sculptures  and  paintings  of  the  Pyramid 
period,  which  is  practically  unrepresented  in  our  inuseums,  and  can  oniy 
be  adequately  studied  at  Boolak." 

•)  Einen  Versuch  in  dieser  Richtung  machte  L.  v.  Sybel  in  seiner 
„Kritik  des  ägyptischen  Ornamentes.'* 

*j  cf.  Brugscb,  Die  Ägyptologie,  p.  415. 
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gar  keinem  Falle1)  der  Name  des  schaffenden  Künstlers  bekannt  ist. 
Doppelt  auffallend  ist  dies  bei  der  Vorliebe  der  Ägypter,  ihre  Thatigkeit 
auch  bei  recht  untergeordneten  Dingen  schriftlich  zu  verzeichnen  und 
in  ein  sehr  helles,  vorteilhaftes  Licht  zu  stellen.  Wir  haben  wohl 
Äußerungen,  welche  darthun,  dafs  ihr  Autor  von  seiner  Bedeutung  für 
die  Kunst  durchdrungen  ist,2)  auch  den^Gedanken  an  Nachruhm  treffen 
wir,3)  damit  ist  aber  weder  ein  Hinweis  auf  ein  bestimmtes  Denkmal 
gewonnen,  noch  dürfen  wir  daraus  ebensowenig  allgemeine  Schlüsse  anf 
die  soziale  Stellung  u.  dgl.  der  Vertreter  der  Kunst  machen,  als  wir 
berechtigt  sind,  die  hochmütigen  Expektorationen  des  „Studierten"  über 
die  Künstler  bezw.  Kunsthandwerker  für  mafsgebende  Anschauungen  za 
nehmen.4) 

Bereits  in  früher  Zeit  scheinen  die  Künstler  (der  Anspruch  auf 
diesen  Titel  geht  ziemlich  weit)  in  bestimmter  Weise  organisiert  gewesen 
zu  sein.  Im  a.  R.  stehen  sie  unter  der  Oberleitung  des  Hohepriesters 
von  Memphis  am  Heiligtum  des  Gottes  Ptah,  „des  Erzeugers  der  Kunst- 
werke, des  Bildners  dessen,  was  ist,  und  des  Schöpfers  dessen,  was 
war".  Für  die  alte  Zeit  beruhte  auch  der  Titel  eines  Oberleiters  der 
Künstler  auf  wirklicher  Grundlage,6)  während  er  für  später  seine 
praktische  Bedeutung  verloren  zu  haben  scheint;  geführt  wurde  er 
übrigens  von  jedem  Hohepriester  des  Ptah  bis  auf  die  spätesten  Zeiten 
herab.  Im  besonderen  hatte  wohl  der  Oberpriester  eines  Tempels  meist 
auch  die  dem  Tempel  für  die  einzelnen  Bedürfnisse  zugeteilten  Künstler, 
welche  dann  und  wann  auch  Terminarbeit  leisten  mufsten,6)  unter  sich. 

')  Erman,  Ägypten  p.  553  meint,  man  könnte  —  mit  aller  Reserve 
natürlich  —  den  Oberbildbauer  der  Mutter  Cbuen-'itns,  'Eut'e,  als  Urheber 
der  Dekoration  des  Grabes  des  Gütervorstehers  der  Königin -Mutter  an- 
sehen. —  In  der  Sammlung  Ferlini  findet  sich  ein  Stein  „gemacht  vom 
Vorsteher  der  Goldschmiede  Pry\  cf.  Leps.  Denkm.  V,  42. 

(1 

*)  Louvre  C.  14:  ein  gewisser  -cs>-wvwv  (mr-tT-sn?)  erzählt  von  seinen 
Kenntnissen  in  der  Proportionslehre,  sowie  von  der  Erfindung  einer  feuer- 
und  wassersichern  Farbe  (?);  nur  sein  Ältester  Sohn  tbat  ihm  noch  gleich 
(Dyn.  XI). 

•)  cf.  Erman:  histor.  Nachlese;  ÄZ.  1892  p.  43  ss.  Auf  der  Palette  eines 
Graveurs  (Berl.  No.  6764)  steht:  Ein  Opfer,  das  der  König  giebt:  Ptah  des 
Ramses  Miamun;  e.  0.  d.  d.  K.  g.:  Ptah  des  Mn-n3  —  sie  mögen  geben,  daf* 
mein  Name  wachse  (=  frisch  bleibe,  E.)  bei  dem.  was  ich  gemacht  habe. 

*)  Lehrgedicht  des  Danuf;  Papyr.  Sallier  II,  4,  6ss. 

s)  Marictte,  Mastaba  de  Tan.  emp.  D.  12,  p.  205. 

')  Vgl.  Dümichen,  Baugeschichte  des  Denderatempels  t  29;  hier 
arbeiteten  <das  Jahr  hindurch>  12  Künstler  „je  nach  ihrer  Monatszeit,  in 
Summa  48  Personen". 
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Daneben  kennen  wir  ans  den  Inschriften  noch  zahlreiche  —  höhere  und 
niedere  —  Grade  von  , Vorgesetzten  der  Werke".  Höchst  interessant 
tritt  im  neuen  Reiche  die  unter  der  Verwaltung  des  Amontempels 
stehende  Kunstlerschar  in  den  Vordergrund;  Generationen  hindurch 
blieb  hier  ein  Kunstzweig  bei  Einern  Geschlechte. l)  Erwähnenswert 
für  die  Rangstellung  der  zum  Tempel  gehörigen  Künstler  sind  die 
„  Unterweisungen-  des  Papyrus  Ho  od.2)  Hier  finden  wir  unter  den 
priesterlichen  Gewerben  weit  hinter  dem  Kuchenbäcker  direkt  nach  dem 
Milchträger  den  »Künstler«  (so  Brugsch,  Ägypt.  p.  220;  Masp.  p.  64: 
„Tischler"),  sodann  den  „Graveur",  den  Zimmermann  (so  B.;  Masp.: 


„Steinschneider"),  den  M?^,  den  „Kupferschmied"  (B.;  M.:  ,,8chmied4*): 


den  Bilderschnitzer  (B.;  M.:  ciseleur),  den  Schmelzer,  den  Eisenschmied 
(B.;  M.:  Träger  von?);  der  nächste  im  Rang  ist  der  üofschuster!8) 

Aber  auch  das  Königshaus  hatte  seine  Künstler,  die  ebenfalls 
bestimmten  Beamten  unterstellt  waren,  welche  für  die  Ausführung  eines 
Königlichen  Auftrages  zu  sorgen  hatten.  Für  das  alte  Reich  schon 
kennen  wir  den  „Vorsteher  aller  Werke  des  Königs".4)  Im  mittleren 
Reiche  erfahren  wir  u.  a.  von  einem  Maler  im  Königshause.  —  Wenn 
Erman*)  für  das  n.  R.  anführt,  dafs  in  dieser  Zeit  die  Künstler  zum 
Ressort  der  Schatzverwaltung  gehörten,  so  ist  hiezu  noch  zu  bemerken, 
dafs  schon  im  a.  B.,  wie  es  ja  auch  natürlich  ist,  sie  den  Finanzbeamten 
nicht  ferne  standen.  So  finden  wir  z.  B.  beim  Bau  einer  Pyramide 
neben  dem  K.  Säckelmeister  den  „Vorsteher  des  Baus  der  Pyramide",  den 
„pharaonischen  Vorsteher  der  Kunst"  oder  den  „pharaonischen  Gehilfen 
der  Kunst"  und  verschiedene  „Kunstgehilfen"  in  den  Steinbrüchen.0) 

*)  Vgl.  Erman,  Äg.  p.  555  nach  Lieb  lein  (dictionnaire  de  noms 
hieroglyph.  en  ordre  g£nealogique  et  alphabetique,  pnblie  d'apres  les  mo- 
numents  Egypt.  <Christiania-Lpz.  1871 ;  dazu  ein  Suppl.  Lpz  I892>)  p.  183 
n.  563  (8tele  im  Louvre). 

■)  Publ.v. Masperotünmanuelderhierarchiee'gyptienne.  Paris  1888. 

•)  Zu  vergl.  ist  damit  ein  Leidener  —  ebenfalls  hieratischer  —  Papyrus 
publ.  v.  Chabas,  Melanges  egyptologiques  11  p.  180 ss.;  auch  hier  sind  die 
für  Arbeiten  (am  Ptabtempel  zu  Momphis?)  bestimmten  Künstler  und  deren 
Vorgesetzte  durchaus  nicht  an  erster  Stelle.  (Genannt  sind:  der  Kunstdirektor 
der  Künstler,  der  Vorsteher  und  sein  Stellvertreter,  der  Vorzeichner,  der 

Grabstichler,  der  Steinschneider,  der  Bildhauer,  und  dann  folgt: 

[der  Aufseher]  der  Barbiere  und  wiederum  der  Schuster!). 

')  Etwa  —  Arbeitsminister;  vgl.  damit  die  synon.  Titel:  Vorsteber 
aller  Werke  dos  Süd-  und  Nordlandes ;•  Vorsteher  der  Werke  an  allen  mo- 
numentalen Bauten  S.  Majestät;  u.  ä. 

•)  Äg.  p.  554. 

•)  Vgl.  Brugsch,  Ägyptol.  p.  419  s. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXI.  Bd.  (18W.  III.)  2 
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Unter  sich  Latten  die  einzelnen  Gruppen  der  Künstler  (Bildhauer, 
MaJer.  Metallarbeiter  ct.)  —  gleichviel,  ob  sie  an  einem  Tempel  oder 
am  Kgl  Hofe  beschäftigt  waren  —  ihre  Vorsteher,  ihre  Yicevorsteber, 
ihre  Meister.  Ltann  und  wann  bekleiden  auch  Vertreter  irgend  einer 
Gruppe  zugleich  das  wichtige  Amt  eines  Werkffihrers. l) 

Inwieweit  der  Künstler  als  Privatpeison  arbeitete,  oder  Aufträge 
übernahm,  darüber  sind  wir  bis  jetzt  nicht  unterrichtet.  Überhaupt  wAre 
eine  systematische  Durcharbeitung  der  sehr  zahlreichen  auf  die  Künstler 
bezüglichen  Texte  recht  wünschenswert.*) 

Man  sieht  also,  dais  ein  Xichthervortreten  des  Einzelnen  bei  der 
geschilderten  Organisation  der  Künstlerscbaft  wohl  begreiflich  ist.*) 
Aach  hatte  der  Künstler  —  im  grofsen  und  ganzen  wenigstens  —  sich 
auf  eine  durch  das  Herkommen  eingeengte  Arbeitsweise  zu  beschranken, 
was  einer  selbständigen ,  künstlerischen  Entwicklung  ebenfalls  nicht 
förderlich  war.  Den  Ruhm,  ein  Kunstwerk  fertig  gestellt  zu  haben, 
rnnfsten  wohl  recht  häufig  mehrere  unter  sich  teilen;  wenigstens  zeigen 
uns  Abbildungen,  wie  an  ein  und  demselben  Gegenstande  verschiedene 
Leute  arbeiten.  *) 

Es  handelt  sich  eben  hauptsächlich  um  die  Überwindung  der 
technischen  Schwierigkeiten,  in  welcher  das  höchste  Lob  für  den  Künstler 
lag;  sein  gröfster  Stolz  ist  es  ja:  „die  schwierigsten  Dinge  überwunden 
zu  haben".  —  Immerhin  aber  bleibt  es  zn  bedauern,  dafs  wir  mit  60> 
manchen  trefflichen,  namentlich  aus  dem  alten  Reich  erhaltenen  Kunst- 
werken nicht  auch  einen  bestimmten  Namen  in  Verbindung  bringen 
können. 


')  So  ibt  z.  B.  der  Meister  der  Bildhauer  am  Tempel  der  Sonnen- 
hchcibe  zu  Hu  t  'itn  zugleich  ,  Werkvorstcher".  Aus  Dvn.  VI  kennen  wir 
einen  „Werkvorbtehcr",  der  zugleich  .Königlicher  Zimmermann  und  Maurer 
am  Hofe-  ist. 

')  Über  die  KüDstler  vergl.  bes.:  Eruian,  Ägypt.  p.  552  —  555  und 
Brugsch,  Agyptol.  p.  413ss. 

')  Die  begeisterten  Worte,  welche  Brugsch  in  seinem  völlig  anti- 
quierten Aufsatz  in  der  deutschen  Revue  InsO  IV  p.  1<VJ  — 205  „die  Kunst 
in  ihn-ii  Anhingen"  über  die  Künstler  spricht,  sind  sehr  kühl  aufzunehmen. 
Ih  r  Ameii-hotep,  Sohn  des  Hapu,  ibt  auch  nicht  Verfertiger  der  berühmten 
Mi'innouhkolosse,  sondern  hat  dieselben  nur  als  .Leiter  ulier  Arbeiten  des 
Königin"  herstellen  und  aufrichten  lassen. 

')  cf.  Perrot- Chipiez.  hi.<f.  de  l'art.  I  p.  755;  505:  Bas-rel.  aus 
dem  (ir  .bc  des  Ty.  ib.  p.  757;  507:  Malerei  aus  Theben;  desgl.  ib.  p.  75;% 
5<j>.  75'.';  50i>. 
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Sepulcralarchitektur. 
a.  Die  Pyramiden. 

Infolge  gewifser  religiöser  Vorstellungen  mufste  dem  Ägypter 
alles  daran  gelegen  sein,  den  Leichnam  vor  dauernder  Vernichtung  zu 
schützen.  Die  mit  zeitlichen  Gütern  weniger  gesegneten  freilich  mufsten 
sich  mit  einer  kümmerlichen  Ruhestätte  draufsen  im  Wüstensand  be- 
gnügen1) oder  (in  späterer  Zeit)  mit  einem  recht  bescheidenen  Mietgrab; 
—  falls  nicht  etwa  unreelle  Mittel  beliebten,  wie  eine  frühere  Grab- 
anlage ihres  „Herren"  zu  berauben,  oder  sich  das  nötige  für  ein  an- 
ständiges Grab  zusammenzustellen,  wie  der  Oberarbeiter  Faneb'e  unter 
Sety  II. 2)  —  die  Reichen  und  Gewaltigen  des  Landes  aber  bauten  sich 
für  ihre  Mumie  ein  möglichst  sicheres  „ewiges  Haus".  —  Das  imposanteste 
und  zweckentsprechendste  Grabmal  legten  sich  die  Könige  der  alten 
Zeit  an:  die  Pyramiden. 

Hier  handelt  es  sich  zum  Glück  nicht  darum  ,  über  die  ganze 
Pyraraidenforschuug  mit  all  ihren  Ausgeburten  einer  tollen  Phantasie 
Bechenschaft  zu  geben,  sondern  nur  den  gegenwärtigen  Stand,  soweit 
die  Kunstgeschichte  in  Frage  kommt,  kurz  zu  berücksichtigen.  —  Die 
architektonische  Grundidee  —  Stufenform  —  soll  nach  Hommels  warm 
vertretener  Ansicht3)  in  den  babylonischen  Stufentempeln  zu  suchen  sein. 
Ich  teile  diese  Meinung  nicht  und  bin  überhaupt  des  Glaubens,  dafs  in 
dieser  Frage  sichere  Resultate,  wenn  solche  je  erzielt  werden  können,  nur 
durch  die  eingehendsten,  neu  anzustellenden  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle  zu  erwarten  sird,  abgesehen  davon,  dafs  im  Zusammenhang  damit 
eine  ganze  Reihe  von  Fragen  über  die  Grundlagen  der  ägyptischen,  bezw. 
babylonischen  Kultur  endgiltig  entschieden  werden  mülsten.4)  —  Was 
die  Art  der  Ausfiihrnng  des  Pyramidenbaues  anlangt,  so  hatte  es  bis 
vor  kurzem  noch  den  Anschein,  als  ob  die  bekannte  „accretion  theory". 


*)  Mariette,  Mastab.  p.  17s.:  des  diverses  formes  de  sepultures 
en  usage  ä  Saqqarah. 

JJ  Vgl.  Erman,  Äg.  p.  185. 

9J  Geschichte  Babylons  und  Assyriens,  Herl.  Grote  1885  (Sammlung 
Oncken)  p.  l'Jss.  —  Die  Astronomie  der  alten  C'haldaer  II:  Ausland  1891, 
p.  401  ss.  (p.  7  ss.  des  Separatabdrucks).  —  Der  babylonische  Ursprung  der 
ägyptischen  Kultur,  München  1  Si) 2  Franz:  p.  13s. 

4)  Einen  dankenswerten  Versuch  hat  in  dieser  Hinsicht  IJommol  in 
der  eben  citierten  Schrift  ,der  babyl.  Urspr.  u.  s.  w.'  gemacht. 

2» 
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die  au f  Richard  Lepsius1)  zurückgeht,  durch  die  hochbedeutsamen 
Untersuchungen  des  Engländers  W.  M.  Flinders  Petrie2)  als  un- 
haltbar nachgewiesen  sei:  Eine  Reihe  von  Anomalien9)  im  Bau  der 
grofsen  Pyramide  des  Chufu  —  die  gewaltigen  Dimensionen  derselben 
sollten  die  Theorie  von  Lepsius  hauptsächlich  stützen  —  ergäben  sich 
bei  Annahme  der  Hypothese  des  Altmeisters  der  Ägyptologie  und  seiner 
Nachfolger  (bes.  Georg  Ebers),  kurz,  im  grofsen  und  ganzen  stehe 
die  Gcsamtanlage  einer  Pyramide  von  Anfang  an  fest,  und  natürlich 
könne  auch  das  Chufngrabmal  nicht  ursprünglich  viel  kleiner  angelegt 
gewesen  sein.  Dem  gegenüber  sucht  nun  Ludwig  Borchardt  die 
Lepsiusische  Anschauung  —  allerdings  in  etwas  modifizierter  "Weise  — 
zur  Geltung  zu  bringen.4)  Das  Resultat  der  Untersuchung,  welche 
auch  interessante  Angaben  über  die  frühe  Beraubung .  der  Pyramiden 
sowie  über  eine  spätere  Restaurierung  (wohl  unter  Dyn.  26)  giebt,  ist, 
dafs  die  Theorie  von  Lepsius,  welche  allerdings  zu  Übertreibungen 
Anlafs  gegeben  habe,  in  ihrer  Grundidee  richtig  sei.  Es  stehen 
sich  also  die  Ansichten  folgendermafsen  gegenüber: 


')  Uber  den  Bau  der  Pyramiden  (dat.  Cairo  im  Mai  1843).  Ber.  über 
die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhdl.  d.  k.  preufs.  A.  d.  W.  zu 
Berlin  1S43  p.  177-203  mit  3  Tfln. 

*)  The  Pyramids  and  Temples  of  Giseh  p.  103  ss. 

3)  Eine  auf  einer  kleinen  Basis  AA  errichtete  Pyramide  zeige  1.  einen 
horizontalen  Gang,  der  2.  nahe  bei  der  Spitze  mündet;  3.  eine  der  Spitze 
nabeliegende,  obere  Kammer;  4.  eisen  vor  der  Pyramide  liegenden,  zweiten 
Eingang  zu  einer  zweiten  Kammer.  —  Eine  weitere  Pyramide  mit  der 
Basis  BB  habe:  1.  zwei  Eingänge  an  einer  Seite;  2.  einen  davon  mit  auf- 
steigendem Gange;  3.  eine  zu  dicht  an  der  Aufsenaeite  und  Spitze  liegende 
Halle  und  Kammer.   (Nach  der  Zusammenstellung  Borchardts;  s.  Anm.4.) 

*)  Zur  Geschichte  der  Pyramiden.  Fünf  Aufsätze  von  Ludwig 
Borchardt  und  Kurt  Sethe.  Äg.  Zeitschr.  1892  2.  Heft  p.  83 ss.  mit 
4  Blatt  Zeichnungen, 

a)  Die  Thürc  aus  der  Stufenpyramide  bei  Sakkara.  Berk  Mus.  No.  1185 
von  L.  B.  p.  83-87.  Bl.  1. 

b)  Zur  Baugeschichtc  der  Stufenpyramide  bei  Sakkara  v.  L.  B.  p.  87—94. 
Bl.  2:  angelegt  und  erweitert  unter  Kg.  Doser  (III.  Dyn.);  beraubt  vor 
Dyn.  26;  Rebtaurationsversuch :  Dyn.  26. 

c)  Das  Alter  des  Londoner  Sargdeckels  des  Kg.  Menchares  v.  K.  S. :  nicht 
Dyn.  IV,  sondern  nach  Dyn.  XX.  p.  94—98. 

d)  Zur  Baugeschichte  der  3.  Pyr.  bei  Gizeu  v.  L.  B.  p.  98-101.  BL  3: 
angelegt  und  vergrößert  unter  Men-kau-rd'  (IV.  Dyn.);  beraubt  wahr- 
scheinlich im  neuen  Reich;  restauriert:  Dyn.  26.  —  cf.  auch  c.  [Anhang: 
Zur  Baugesch.  der  2.  Nebenpyr.  neben  der  3.  Pyr.  bei  Gizeh  p.  102.] 

e)  Lepsius'  Theorie  des  Pyramidenbaus  v.  L.  B.  p.  102— 10Ü  Bl.  4. 
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Borchardt  1.  c. 

«Die  Pyrainidenbauer  entwarfen 
zuerst  den  Bau  ihrer  Gräber  in 
inäfsigen  Dimensionen,  Bei  der 
Ausführung  dieses  ersten  Entwurfes 
beliefsen  es  die  meisten  Könige; 
andere,  denen  Zeit  oder  Umstände 
günstiger  waren,  vergrößerten  je- 
doch meist  vor  Fertigstellung  ihres 
eisten  Projektes  den  Bau  entweder 
durch  Anbauten  ohne  Änderung  der 
Gänge  und  Kammern  oder  änderten 
überhaupt  das  erste  Projekt  ein- 
scbliefslicb  Kammern  u.  s.  w.  in 
ein  greiseres  um.  Unter  Umständen 
wurde  sogar  eine  nochmalige  zweite 
Yergrö&erung  des  Entwurfs  vor- 
genommen." 

Abgesehen  von  dieser  Kontroverse,  welche  ebenfalls  nicht  am 
Schreibtisch  allein  zu  lösen  ist,  haben  wir  noch  kleinere  Meinungs- 
verschiedenheiten, wie  Uber  das  Vorhandensein  mehrerer  Kammern  in 
der  grofsen  Pyramide2),  über  den  Wert  der  Entlastuugskammern8)  und 
andere  Detailfragen.  Im  übrigen  steht  bekanntlich  fest,  dafs  die  einzelnen 
Pyramiden  an  Grö&e,  Baumaterial,  innerer  Anlage,  Länge  der  not- 
wendigen oder  für  notwendig  erachteten  Gänge  sehr  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten aufweisen,  wie  es  ja  bei  einer  über  viele  Jahrhunderte 
sieh  erstreckenden  Bauperiode  selbstverständlich  ist.4)  Für  das  Ab- 
weichen von  der  bekannten  äufseren  Form  bedürfen  wohl  die  Stufen- 
pyramide von  Sakkara,  die  Knickpyramide  von  Dahschur  und  die 
„haram  el  kaddab"  von  Meidum  keiner  besonderen  Erwähnung.5) 


*)  Arch.  egypt  p.  127  s. 

")  Petrie  sucht  diese  durch  Annahme  eines  Mitregenten  zu  erklären; 
MaBpero  meint,  sie  dienten  zur  Irreführung  von  Gräberdieben. 

*)  Borchardt  sucht  die  den  äg.  Architekten  bei  Anlage  der  sogen. 
Entlastungskammern  zugeschriebenen  bes.  statischen  Kenntnisse  auf  ein 
bescheideneres  Mar«  surückzufübren. 

4)  Die  Pyrara.  des  Chafre4  und  Mcnkaure*  sind  nach  demselben  Plan 
gebaut;  gleichen,  ziemlich  einfachen  Gnmdrifs  weisen  auch  die  Pyram.  des 
Unis  (Dyn.  V.)  sowie  des  Teti,  Pepi  I.,  Merenre1  und  Pepi  II.  (Dyn.  VI)  auf. 
cf.  Masp.  rec.  de  trav.  III  p.  177  ss.  ib.  V.  p.  1  ss.  p.  157  ss. 

•)  Die  Pyramiden  mit  Statuen  als  Bekrönung,  welche  Herodot  (IL  149) 
im  Mörissee  zu  sehen  glaubte,  sind  durch  Petries  Untersuchungen  beseitigt. 


Maspero1)  nach  Petrie. 

„Le  plan  de  chaque  pyramide 
etait  trace  une  fois  pour  toutes  par 
i'architecie,  selon  les  instruetions 
qu'il  avait  recuee  et  les  ressources 
qu  on  placait  ä  sa  disposition.  Une 
fois  mis  en  train,  rexecution  s'en 
poursuivait  jusqu'ä  complet  acheve- 
ment  des  travaux,  sans  se  döve- 
lopper  ni  se  restreindre." 
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b.  Ilastab*. 

Von  ungleich  gröfserer  Bedeutung  als  die  Pyramiden  sind  für  die 
Kunst-  und  namentlich  für  die  K ulturgeschichte  die  übrigen  Grab- 
bauten.   Die  vornehmen  Herren  des  a.  R.1)  liefsen  sich  in  Gräbern 
bestatten,  deren  viereckiger,  etwas  abgeschrägter  Oberbau  nach  seiner 
äufseren  Gestalt  von  den  Arabern  mastaba  (Bank)  genannt  wurde, 
woher  dann  der  ganze  Typus  seinen  Namen  bekam.  —  Die  Ausgrabungen 
—  besonders  die  der  Franzosen*;  haben  uns  "ein  sehr  umfangreiches 
Material  geliefert,  welches  namentlich  für  kulturhistorische  Fragen 
reiche  Verarbeitung  gefunden  hat.    Der  jetzige  Stand  der  Forschung 
unterscheidet  zwei  Gruppen :  Bei  der  einen  führt  senkrecht3)  durch  den 
ganzen  Oberbau  ein  Schacht  bis  zu  einem  oft  sehr  tief  liegenden  Gang, 
durch  welchen  man  (in  südlicher  Richtung)  ins  Sarkophagzimmer  gelangt. 
Der  Oberbau  selbst  hat  (nie  in  der  Westwand!)  zwei  Thüren  (eine,  oft 
fehlende,  Blendthüre  für  die  Seele  und  eine  zur  Grabkapelle  leitende 
Pforte):  aufserdem  ist  im  Oberbau  noch  der  serdab  eingelassen,  ein 
schmaler,  hoher  Raum  für  die  Toten  statuen.*)    Die  Grabkapelle  ist 
mit  <bemalten>  Reliefs  reich  geschmückt,  wahrend  die  Gruft  kahl 
bleibt.5)   Eine  zweite  Gruppe  von  wesentlich  anderem  architektonischen 
Charakter  fand  Maspero  zu  Sakkara6):  auch  ist  hier  im  Gegensatz  zu 
der  vorigen  die  Grabkammer  mit  Wandschmuck  versehen. 

DieMastabaanJagen  scheinen  mit  der  XII.  Dynastie  zu  verschwinden, 
und  wir  lernen  nun  eine  andere  Form  des  Grabbaues  kennen,  wofür  die 
ältesten  Beispiele  die  Nekropole  von  Abydos  bietet:  Auf  einer 
(höchstens  15  m  langen),  dem  Oberbau  der  mastaba  ähnlichen  Basis 
erhebt  sich  eine  spitz  zulaufende,  (höchstens  10  m  hohe)  Pyramide.  Ein 
in  der  Mitte  des  Baues  angelegter,  durch  Überkragung  gedeckter  Raum 

*)  Die  Anlage  von  Mastabas  reicht  bis  in  die  XII.  Djn.  hinauf; 
sie  erstrecken  sich  von  Abu  Roasch  bis  Dahscbur  (Gruppen  von  Giseh, 
8akkara,  Abusir,  Dabschur). 

*)  Das  meiste  Material  für  die  mastabas  ist  niedergelegt  in  A.  Mari  ette, 
les  masUba  de  l'ancien  empire  (fragm.  du  dernier  ouvrage  de  Taut).  Publie 
d'apres  )e  manuscrit  de  l'autenr  par  G.  Maspero.  Paris,  Vieweg  1882—83. 
592  pp.   2°.  Antographiedruck.  S.  auch  o.  p.  7. 

')  Eine  Ausnahme  macht  das  Grab  des  Ty,  in  welchem  vom  Boden 
des  ersten  Saales  aus  ein  schräger  Gang  von  aufsen  in  die  Gruft  führt 

*)  Wie  bei  den  Pyr.  haben  wir  auch  hier  im  Detail  Verschiedenheiten; 
die  Gröfse  der  einzelnen  mast.  wechselt  sehr,  das  Material  ist  nicht  dasselbe, 
Thür  und  Kammer  fallen  manchmal  zu  einer  Nische  zusammen  u.  s.  w. 

8)  Nur  einmal  hat  Mariette  eine  Inschrift  (Bruchstücke  eines  Toteu- 
buchtextes)  gofunden. 

Vgl.  fig.  1,  p.  24. 
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bildete  nickt  selten  die  Graft;  öfter  noch  befand  sie  sich  zur  Hälfte  in 
den  Fuudaraenten,  zur  Hillfte  in  der  (sog.)  mastaba;  oberhalb  derselben 
■war  dann  eine  überkragte  Entlastungskaramer  angebracht.  Das  Material 
dieser  Gräber  war  schlecht:  rohe,  ungebrannte  Ziegel,  die  mit  einem 
weifsen  Anstrich  versehen  waren.  Natürlich  leisteten  derartige  Bauten 
der  Zeit  keinen  allzu  grofsen  Widerstand;  sie  liegen  jetzt  in  formlosen 
Schutthaufen  da. 

c.  Felsengrab. 

Felsengräber  von  geringerer  Bedeutung  linden  sich  bereits  zu 
Gizeh  uuter  den  Mastabas  der  IV.  Dyn.  Sorgfältiger  angelegt  haben 
■wir  sie  zu  Bersche,  Schech  Said,  Kasr  es  Saijad  und  Neggado  (Ende 
Ton  Dyn.  VI).  Die  vollkommene  Entwickelung  des  Felsengrabes  ist 
im  mittleren  Reich  zu  suchen,  von  welchem  die  Einrichtung  dann  auf 
das  n.  R.  übergeht.  —  Für  die  zwei  Hauptgattungeu  pflegen  wir  uns 
der  von  den  Griechen  überkommenen  termiui  zu  bedienen  und  unter- 
scheiden zwischen  speos1)  —  durch  eine  mehr  oder  minder  ausgearbeitete 
Pforte  in  der  Facade  gelangt  man  in  einen  im  Felsen  ausgehöhlten  (oft 
von  natürlichen  Säulen  getragenen)  Raum  (selten  sind  mehrere  Säle 
vorhanden);  von  einem  Punkt  desselben  führt  ein  Grabscbacht  zum 
Aufbewahrungsort  der  Mumie)  —  nnd  syringx  (ein  oft  langer  in  den 
Felsen  getriebener  Gang  führt  zu  den  verschiedenen,  hintereinander 
liegenden  Räumlichkeiten).  Natürlich  stehen  infolge  ihrer  Ausdehnung 
und  prächtigen  Ausschmückung  auch  hier  die  Königsgräber  im 
Vordergrund.2)  Da  gerade  diese  Felsengräber  und  ihr  reicher  Schmuck 
mit  das  Bekannteste  sind,  was  wir  aus  dem  ägyptischen  Altertum  haben, 
da  besondere  Kontroversen  über  architektonische  Fragen  hier  nicht 
bestehen  (die  „protodorische  Säule"4  ausgenommen)3),  nnd  da  es  der 
Raom  nicht  erlaubt,  ins  Detail  zu  gehen,  müssen  und  könneu  wir  uns 
damit  begnügen,  auf  die  betr.  Litteratur  hinzuweisen.*) 


')  Die  interessantesten  Beispiele  dieser  Gattung  sind  zu  Beni  Hassan 
und  Siut. 

■)  Vgl.  die  Gräber  in  der  Schlucht  „Bab  el  Moluk".  —  Die  weitver- 
zweigte Anlage  der  Königsgräber  scheint  aus  einer  Nachbildung  der  Unter- 
welt hervorgegangen  zu  sein.  • 

s)  Der  bildliche  Schmuck  und  die  damit  verbundenen  stilistischen 
und  sachlichen  Fragen  stehen  nicht  im  Zusammenhang  mit  diesem  Abschnitt. 

4)  Vgl.  Perrot-Chipiez,  I  p.  246  ss.  (p.  311  ss.  sind  die  saitischen 
Gräberbauten  behandelt  und  deren  Eigenart  aus  lokalen  Verhältnissen 
erwiesen);  Maspero,  arch.  p.  139  ss.;  Erman,  Ägypt.  p.  422  ss.  Eine  treff- 
Jiche  Kenntnis  von  den  Ilypogeen  und  ihres  Schmuckes  verdanken  wir  den 
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Fig.  t  (Nach  Maspe ro  „trois  annees  de  fouilles",  Fig.  8. 

mi-m.  de  la  misp.  arch.  au  Caire  L  p.  106,  Fig.  4.)  (Nach  ilasp.  archeol.  Fig.  76.) 


Tempel. 

So  gewaltiges  Material  uns  in  den  Tempelbauten  d.  n.  R.  und 
roch  spaterer  Epochen  erhalten  Ist,  so  dürftig  ist  es  für  die  ältere- und 
älteste  Zeit  vorhanden.  Die  Heiligtümer  vor  den  Pyramiden,  die  äufserst 
mangelhaft  erhalten  sind,  und  der  sog.  Sphinx-  oder  Harmacbistempel 

Publikationen  der  mission  archeol.  franc.  au  Caire,  worauf  oben 
p.  6  88.  aufmerksam  gemacht  warde.  —  Rccbt  lehrreich  ist  auch  der  auf  das 
Bestattungswesen  bezügliche  Abschnitt  in  Petries  „Ilavara,  Biahmu  and 
Arsiaoe." 
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von  Gizeh1)  Bind  das  einzige,  was  der  Boden  von  ältester  Architektur 
gegeben  hat  Kenerdings  ist  durch  Petrie  »^Ausgrabungen  noch  ein  kleines 
zn  der  Pyramide  von  Mednm  gehöriges  Heiligtum  zu  Tage  gefördert 
worden,  dessen  glatte  Blöcke  wie  der  Sphinxtempel  keine  Inschrift, 
kein  Ornament,  keine  Skulptur  aufweisen.2)  Sonst  geben  uns  nur  wenige 
Determinativa  der  Inschriften  eine  entsetzlich  spärliche  Kunde  über 
das  Aussehen  der  ältesten  ägyptischen  Tempel.3)  Auch  für  das  m.  R. 
besitzt  die  Forschung  kein  direktes  Material.  —  Für  die  in  verschiedenem 
Zustande  erhaltenen  Bauten  seit  der  Zeit  des  n.  R.  stimmen  die 
Resultate  der  Untersuchungen  zunächst  darin  überein,  dafs  die  allgemeine 
Anlage  der  Tempel  nach  einem  bestimmten  Schema  erfolgte:  Durch 
einen  sog.  Pylon,  oder  deren  mehrere,  tritt  man  in  einen  grofsen,  an 
den  Pylon  sich  anlehnenden  Säulenhof,  von  diesem  gelängt  man  in  das 
Hypostyl  (ein  grofser  auf  Säulen  ruhender  Saal,  der  durch  kleine, 
unter  dem  Dach  angebrachte  Fenster  erleuchtet  wird) ;  hinter  dem  Hypo- 
styl Bind  drei  kleine,  völlig  dunkle  Gemächer,  deren  mittleres  das  Aller- 
heiiigste  des  Gottes  bildet:  das  Gemach  rechts  und  links  ist  meist  von  der 
Familie  des  Gottes  (Gattin  und  Sohn)  eingenommen.  Aus  dem  Aller- 
heiligsten  führt  öfters  nach  rückwärts  noch  eine  Thüre  in  Magazine  u.  dgl. 
Ferner  ist  allgemein  bekannt,  dafs  der  oft  ungeheure  Umfang  der 
heiligen  Bauwerke  nicht  auf  einem  vorbedachten  Plane  beruht,  sondern 
eine  Folge  der  steten  Erweiterungen  der  aUerverschiedensten  Herrscher 
ist.*)   Ausführliche  Bauurkunden  geben  uns  Nachricht  über  die  Wieder- 

»)  Um  imlntereaae  der  Abkürzung  des  Referates  l&ugereBeschreibongen 
zu  ersparen,  gebe  ich  in  fig.  2  den  Plan  des  Bog.  Sphinztempels  und  zur 
Vergleichung  den  des  Chonsutempels  von  Karnak.   (Fig.  3.) 

*)  Vgl.  W.  M.  Flindera  Petrie,  Medum  ct.  id.  Ten  years'  digging 
in  Egypt  p.  139. 

s)  Vgl.  Mariette,  Mastaba  p.  74  (Heiligtum  des  Set)  und  id.  Mon. 
div.  18  b.  (Heiligtum  eines  undefinierbaren  Gottea.)  Sie  acheinen  sehr  klein 
gewesen  zu  sein,  von  einem  niedrigen  Zaun  umgeben  und  aus  Geflechten, 
besw.  aus  einem  Fach  werk  von  Stangen  bestanden  zu  haben.  —  Kurt  Sethe 
(ÄZ.  1889  p.  111)  führt  für  daa  Aussehen  der  ältesten  Heiligtümer  des  Re4 

Determinativa  in  Form  einer  Mastaba  / — ^  oder  eines  Obelisken  (?) 

an.    (Auf  die  Mastaba  sei  der  Obelisk  als  eine  Art  Knickpyramide  gesetzt.) 

')  Mit  dem  Tempelbau  befafst  sich  schon  die  ältere  Litteratur  gerne; 
vgl.  z.  B.  Ferguason,  a  Uiatory  of  architecture  in'all  countries,  from  the 
earlist  times  to  the  preseut  day.  4  voll.  1884.  8°.  (vol.  I.)  -  Du  Barry 
de  Merval,  Stüdes  sur  l'aicbitecture  egyptienne.  1875.  —  Selbstverständlich 
sind  auch  hier  die  bekannten  grofsen  Publikationen,  sowie  Mariettes  Aus- 
grabungsberichte, die  in  frühere  Jahrzehnte  fallen,  unentbehrliche  Hilfsmittel. 
—  Da  von  weiteren  detaillierten  Angaben  hier  abgesehen  werden  mufs,  sei 
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herstellang  eines  Tempels  nach  einem  uralten,  mit  Vorliebe  der  Re- 
giernngszeit  des  Cheops  zugeschriebenen  Grundrifs,  oder  über  die  Er- 
weiterung desselben.1)  Sehr  interessant  und  neu  ist  für  die  Bestimmung 
des  Grundrisses  alter  Tempel,  soweit  sie  auf  eigentlichem  Nil- 
thalboden  angelegt  sind,  die  Entdeckung  von  Fiinders  Petrie, 
dafs  die  Mauern  auf  eiuer  Sandschicht  ruhen,  welche  die  Füllung  einer 

nur  auf  die  allgemein  zusammenfassenden  Darstellungen  dir  Tempel,  bei 
Perrot-Chipiez  I.  p.  323  449  (409  ss.  behandelt  den  Felsentempel); 
Maspero,  arch.  igypt.  p.  63—87  (p.  79  ss.  Felsentenipel);  Erman,  Äg. 
p.  379—382  hingewiesen.  Vgl.  auch  M.  de  Rocheraonteix,  le  temple 
egypt. ;  lecon  d'ouverturo  d'un  cours  librc  fait  ä  la  faculte  des  lettres  de 
Paris  sur  l'histoire  des  peuplcs  orientaux  Paris  1887.  31  pp.  8°.  (revue 
internat.  de  l'eriseignem.  du  15  juillet  1887).  —  Von  einem  sehr  wichtigen 
Element  des  ägyptischen  Tcmpelbaucs,  der  Säule,  ist  Ursprung  und  Ent- 
wicklung der  einzelnen  Abarten  ziemlich  sicher:  die  tog.  protodorische 
Säule,  ein  einfacher,  die  Entwicklung  aus  dem  Ilolzstamm  noch  deutlich 
verratender,  mit  8  oder  IG  Kannelürcn  versehener  Pfeiler,  die  Säule  mit 
dem  <Loto8>  Knospcnkapitäl  (ursprünglich  4  Lotosknospen  auf  den 
dazugehörigen  zusammengebunden  gedachten  Stengeln),  die  Säule  mit  dem 
Blumenk clchkapitäl;  ferner  ein-1!  aus  dein  Palmstamm  sich  ent- 
wickelnde (seltener  vorkommende)  Säule.  Die  Übertragung  von  der  Uolz- 
in  die  Steinarchitektur  bringt  übrigens  manches  Gezwungene  mit  sich.  — 
Eine  besondere  Gattung  bildet  die  Säule  mit  dem  Uathorkapitäl,  die 
sich  aus  einem  religiösen  Symbol  entwickelt  haben  mag.  —  Wie  überall 
bieten  auch  hier  die  Funde  von  Tel  cl  Amarna  neues:  so  Säulen  mit 
Blätterranken  aus  Epheu  (Cissus?),  Säulen,  die  ein  Rohrbündel  von 
Bändern  mit  den  Königsnamen  umwunden  darstellen,  und  an  denen  oben 
Gänse  aufgehän  t  sind,  und  Säulen,  deren  Schaft  mit  auf  einzelnen  Feldern 
verteilten  Ornamenten  verziert  ist.  Vgl.  Perrot-Chipiez  I.  p.  545  ss.; 
Maspero,  arch.  eg.  p.  52  ss.;  Erman,  Äg.  p.  558  ss.:  Ed.  Meyei, 
G.  d.  a  Äg.  p.  186  ss.;  B.  ph.  W.  1893.  27.  Sp.  862  s.  Vgl.  außerdem 
noch  das  grundlegende:  Lepsi  us,  Sur  l'ordre  des  colonnes  piliers  en  Egypte 
et  ses  rapports  avec  le  second  ordre  ^gyptien  et  la  colonne  grecque.  avec 
2  pl.  an.  d  inst.  Rom.  1837.  —  Waldo  S.  Pratt,  the  Columnar  Arcbitecture 
of  the  Egyptfans.  (P.  verneint  den  äg.  Ursprung  der  dorischen  Säule 
und  nimmt  sie  als  griechisches  Original.  cf.*Acad.  1S80,  18.  p.  353.)  — 
Über  die  Dekoration  des  Tempels  vgl.  außerdem  unten  p.  41,  3  erwähnten 
Autsatz  Rochemonteix'  die  Notizen  bei  Perrot-Chipiez  I.  p  441  ss. 
Maspero,  arch.  £gyftt.  p.  87  ss. 

»)  Vgl.  vor  allem:  Dümichen,  Baugeschicbte  des Denderatcmpcls  1876. 
—  Übrigens  dürfte  den  Angaben,  namentlich  soweit  sie  die  Auffindung 
uralter  Pläne  angehen,  durchaus  nicht  unbedingter  Glauben  zu  schenken 
sein;  schon  das  traditionelle  Zurückführen  auf  König  Cheops  macht 
mißtrauisch.  Auch  heilbringende  Rezepte  wurden  in  dieser  Weise  .gefunden"; 
vgl.  Birch,  Varia,  ÄZ.  1871  p.  61  ss. 
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{5  m)  tiefen  Aasschachtang  bildet. *)  Aach  bei  ganz  zerstörten  Tempel- 
anlagen ist  dies  ein  sicherer  Anhaltspunkt  für  die  Feststellung  der 
Baulinie.2) 

Privatbaoten. 

Für  die  Architektur  des  Privathauses')  ist  die  Forschung  auf 
ein  mehr  als  dürftiges  Material  angewiesen.  Die  armseligen  Hätten 
aus  Nilschlamm  sind  gerade  so  vom  Erdboden  verschwunden  oder  • 
wenigstens  zu  einer  unkenntlichen  Masse  geworden,  wie  die  luftigen, 
luxuriösen  Bauten  der  Wohlhabenden  und  Grofsen  des  Landes.4)  Ein 
paar  Sarkophage  in  Hausform,  ein  paar  Modelle  im  Lonvre,  ferner  die 
ftufserst  schwierig  zu  rekonstruierenden  Darstellungen  auf  den  "Wanden 
der  Gräber  bildeten  lange  unsere  einzigen  Anhaltspunkte.")  Erst  in 
neuester  Zeit  haben  die  Ausgrabungen  Petries  zu  Kahun  und  Gurob 
Überreste  wirklicher  Privatbauten  zu  Tage  gefördert.    Die  Ruinen  von 


*)  Hawara,  Biahmu  and  Arsinoe.  London  1889.  —  Sch weinfurtb. 
Petermanns  Mitteilungen,  J890.   2.  p.  52. 

*)  Hierdurch  hat  eine  inscbriftliche  Überlieferung,  welche  vom  „Aus- 
schütten des  Sandes  und  Ausfüllung  des  < ausgeschachteten >  Bodens  mit 
Scherben"  spricht,  ihre  vollkommene  Bestätigung  gefunden;  vgl.  Brugsch, 
Ägyptol.  p.  426  s. 

3)  Neben  den  Darstellungen  bei  Perrot- Chipiez  I.  p.  451  ss.; 
Maspero,  areb.  egypt.  p.  5  ss.,  Erman,  Ägypt.  p.  239  ss.  vgl.  einen 
Aufsatz  Perrots  in  der  revue  des  deux  Mondes  1881.  III.  46,  p.  G04 
—627:  l'architecture  civile  do  Taucienne  Egypte.  D.  V.  spricht 
über  den  Gegensatz  des  Privathauses  und  des  Tempel-  und  Grabbaues, 
über  den  Villentypus,  über  die  Königswohnung  und  das  Palais:  Je  palais 
n'est  q'une  maison  plus  belies  et  plus  grand  quo  les  autres;  c'est  une 
maison  qui  sc  distingue  des  habitations  priveea  par  ses  dimensions  et  par 
le  luxe  de  sa  decoration.  —  La  maison  etait  une  reduetion  du  palais."  — 
Von  dem  bekannten  Königspavillon  von  Medinet- Habu  heifat  es:  „Un 
monument  d'architecture  militaire,  et  non  un  monument  d'architecture 
civilo,  tel  serait  le  pavillon  de  Medinet- Abu",   (p.  617.) 

')  Perrot  1.  c.  p.  621:  De  la  plus  ample  et  la  plus  riche  demeure  i\ 
ne  subsiste  alors  que  quelque  tas  de  decombres  tellement  iuformes  que  le 
plus  haible  n'en  saurait  rien  tirer  ...  Pour  qu'il  reste  quelque  chose  de 
la  maison,  il  faut  des  circonstances  tout  a  fait  exceptionnelles ;  il  faut  que, 
comme  a  Pompei,  eile  soit  envelopp^e  dans  une  poudre  legere  et  molle  qui 
en  rcmplisse  tous  les  creux." 

•)  Interessant  sind  diese  Abbildungen  auch  für  die  Kenntnis  der 
Säulenkonstr^ktion:  das  leichtere  Material  (Holz)  der  Privatbauten 
läfst  sich  eben  viel  freier  behandeln,  als  die  schweren  Steinkonstruktionen 
der  Tempelsäulen. 
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Kahun  (Petr.  Kahnn  cf.  p.  21  ss.)  gehen  auf  eine  nur  kurze  Zeit 
bestehende  Anlage  Usertesen  II.  zurück,  welche  den  Beamten  nnd 
Arbeitern  des  Pyramidenbaus  zum  Aufenthalt  diente.  Die  Anlage 
zerfallt  in  zwei  Teile  (getrennt  durch  eine  Mauer),  wovon  der  eine, 
aus  vielen  kleinen  Häuschen  bestehend,  wohl  das  Domizil  der  Arbeiter 
war,  während  das  auf  einer  Terrasse  aufgeführte  Gebäude,  neun  grofse 
Häuser  und  verschiedene  kleine  Wohnungen  und  Vorratsräume  zum 
Beamtenviertel  gehörte.  Die  getünchten ,  aus  ungebrannten  Ziegeln1) 
bestehenden  Mauern  sind  mit  zum  Teil  schlecht  erhaltenen  Malereien 
verziert.  —  Auch  viele  Gebrauchsgegenstände,  sowie  Papyri  haben  sich 
dort  gefunden. 

Ferner  hat  Petrie  zu  Gurob  die  Ruinen  einer  zu  Dhutmose  HI. 
Zeit  bestehenden  und  unter  Rarases  II.  Regierung  hinabreichenden 
Ortschaft  aufgedeckt.  Die  hierbei  zu  Tage  geforderten  Thonüberreste 
sind  von  grüfstcr  Wichtigkeit  für  die  Behandlung  der  my kenischen 

Frage.2) 

Im  Winter  1892  hat  Petrie  auch  in  den  Trümmern  von  Tel  el 
Amarna  gegraben.8)  Als  besonders  interessant  hebt  Steindorff  in 
einem  kurzen  Referat4)  drei  bemalte  Stuckfufsbödeo,  welche  völlig  freien 
Stil  aufweisen,  neue  Arten  von  Säulen6),  sowie  die  Vorliebe  für  Mosaik  - 
technik  hervor. 

Für  die  Ptolemäer-  und  Römerzeit  lieferten  uns  die  Aus- 
grabungen in  Tanis  zum  Teil  wohlerhaltene  Privatbauten.6) 

Statuarische  KunBt. 

Die  in  grofser  Anzahl  erhaltenen,  z.  T.  handwerksmäßig  gefertigten 
Statuen  des  neuen  Reiches  und  späterer  Perioden7)  erregen  naturgemäfs 

l)  Vgl  Petrie,  lllahun  ct.  pl.  XVI,  4.  5.  6.  (dargestellt  sind  Teüe 
von  Häusern  selbst;. 

3)  Vgl.  Petrie,  Kahun,  Gurob  and  Hawara.  p.  32  ss.  —  id.  Illahuu, 
Kahun  and  Gurob.  p.  15  ss.  —  id.  ten  years  digging  et  p.  107  ss.  p.  128  ss. 
vgl.  auch  Erman,  B.  ph.  W.  1893.   Sp.  243  s. 

*)  Schon  Perrot  hat  in  der  rev.  des  deux  Mondes  p.  622  in  Hinsicht 
auf  das  Privatbaus  auf  el  Amarna  aufmerksam  gemacht:  „Lc  seul  point 
de  la  vallee  da  Nil  oü  so  laissent  encore  distinguer  quelques  traces  des 
dispositione  de  la  ville  antique,  c'est  l'emplacement  de  la  capitale  quo 
s'etait  bfitio  Amenophis  IV.,  quand  il  avait  quitte  Thebes  et  son  dien  Ammon.« 

«)  B.  ph.  W.  1893.   8p.  862  s. 

8J  Vgl.  oben  p.  26. 

c)  Vgl.  Flinders  Petrie,  Tanis  I.  —  Hervorzuheben  ist  darunter  das 
(aus  nachchristlicher  Zeit  stammende)  Haus  des  Bakachu^u. 

7)  Eingehende  Monographien  fehlen  gänzlich;  von  besonderem 
Interesse  wäre  es,  die  archaistischen  Bestrebungen  der  saitischen  Kunst 
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das  Interesse  .der  modernen  Forschung  in  weit  geringerem  Grade  als 
die  Bildwerke  des  alten  Reiches,  deren  Leben  nnd  Naturwahrheit  all« 
seitig  gerühmt  wird.  Abgesehen  von  allgemeinen  Darstellungen  in 
Kunstgeschichten,  Geschichtswerken  u.  dgl.  kommen  für  die  älteste 
Epoche  in  erster  Linie  zwei  in  der  Berliner  archäologischen  Gesellschaft 

im  Zusammenhange  darzulegen.  —  Von  älteren  Arbeiten  ist  Soldi,  la 
sculpture  egyptienne  (1876)  tu  nennen.  —  'Mitchell,  hist.  of  ancient 
sculpture,  worin  auch  Ägypten  behandelt  ist,  kenne  ich  nur  ans  einer  Be- 
sprechung in  der  Academy  1884.  p.  408.  —  Dann  und  wann  wird  eine 
einzelne  Statue  herausgegriffen,  wobei  es  sich  meist  weniger  um  den  Stil 
als  um  die  Inschrift  handelt.   Ich  führe  an  (aus  dem  letzten  Jahrzehnt): 
Ree.  de  trav.  1880.  II.  p.  129  ss:  Sur  Torigine  d'une  des  formes  du  dieu 
Phtah  par  le  Dr.  Parrot  (mit  einleitenden  und  schliefsenden  Worten  von 
Maspero).   Tom  medizinischen  Standpunkte  aus  kommt  d.  V.  zu  dorn  Ro- 
aultat:  „on  ne  peut  doutcr  que  le  type  du  dieu  Phtah  n'ait  ele  pris  sur  un 
monstre   achondroplasique"   (eine   best,   verkrüppelte   Bildung,  von 
o  priv.  u.  -//.v$oo;  der  Brustknorpel).   —   Er  man,   eine  äg.  Statuette. 
Ztschr.  d.  D.M.  G.  1883.  87  p.  440  ss.  Sie  ist  in  Gilicien  gefunden,  etwa 
im  mittloren  Reich  entstanden  und  etwas  oberflächlich  gearbeitet,  wenn 
auch  der  Stil  ganz  frisch  ist:  Darstellung  der  Amme  Sat-Snofru.  —  Rev. 
arch.    1883.  III.   p.  47  loht  E.  Revillout  in  einem  Postscriptum  tu 
„nouvelles  acquisitions  du  Mus£e  Egyptien"  zwei  Bronzen  als  Meisterstücke 
des  a.  R.  Am  Anfang  der  Nummer  sind  Heliogravüren  davon  beigegeben. 
Es  sind  hübsche,  stehende,  unbärtige  Figuren.   Die  Zugehörigkeit  zum 
a.  R.  erscheint  mir  fraglich.  —  Acad.  1884.  25.  p.  392:  Edwards,  the 
Ecypt.  expl.  fund:  a  Colossus  of  Colossi,  im  wesentl.  eine  Wiedergabe  von 
Petries  Bemerkungen  über  den  Kolofs  von  Ramses  II.  N.  Petrow, 
archäol.  Bemerkungen:  ägypt.  Statuette  des  Herrn  Baturin;  in:  Arbeiten 
derKiewschen  geisll.  Akademie  1887.  I.  p.  131  ss.  2.  p.  298  ss.  (russisch) 
A.  Wiedemann,  eine  äg.  Statuette  aus  Württemberg.  J.  B.  d.  V.  v.  Alter- 
tumsfreunden i.  Rheinlande.  1888  p.  247  ss.  (Eine  Totenstatuette  aus  der 
26.  Dyn.)  —  E.  v.  Bergmann,  die  Statue  des  Kgl.  Sohnes  des  Ramses 
Namart.  ÄZ.  1890.  p.  36   ss.    (kurze  Beschreibung  der  0,77  ni  hohen, 
hockenden  Statue).  —  Ree.  des  trav.  1892.  XII.  p.  48  6S.:  A.  Bai  11  et 
znonuments  des  VIII«— Xe  dynasties.  p.  52:  über  eine  Statue  des  Florentiner 
Museums  (cf.  Schiapar.  Cat.  du  Musec  de  Flor.  p.  190—191);  nach  einer 
längeren  Beschreibung  tagt  d.  V.:  „Deux  choses  frappent  dans  ce  petito 
monument:  son  caractere  artistique  et  les  nomes  des  persoonages.  La 
rudesse  du  travail,  mais  sa  liberte  dans  Toubli  des  formes  conventionnellcs 
le  placeraient  bien  a  une  epoquo  teile  que  nous  nous  figurons  l'intervalle  qui 
separe  la  VI«  dyn.  de  la  XIle    .    .    .   Aussi  M.  Schiaparelli  attribue- 
t-il  la  Statuette  du  Muse e  ä  la  XI«?— XIle  Dyn.  Je  la  regarde  comme  un 
monument  des  dyn.  intermediaires  entre  la  VI0  et  la  Xl°.  Schade, 
dafs  eine  Abbildung  nicht  beigegeben  ist  —  Neben  den  sehr  allgemeinen 
Sätzen  über  die  saitische  Epoche  vgl.  noch  E.  R(evillout):   statue  d'un 
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gehaltene  Vortrage  in  Frage,  einer  von  Erman,1)  der  andere  von 
Steindorff.2)  —  Anknöpfend  an  eine  Neuerwerbung  des  Berliner 
Museums  bespricht  Erman  den  Typus  der  sitzenden  oder  stehenden 
Bildweike,  welche  den  Toten  repräsentieren:  PorträtbebandJung  ist 
schon  erkennbar.  Mit  der  V.  Dynastie  ist  ein  bedeutender  P  einschritt 
zu  bemerken.  Man  geht  über  die  beiden  obengenannten  Typen  hinaus; 
der  Verstorbene  wird  in  einer  seiner  sozialen  Stellung  entsprechenden 
Aktion  wiedergegeben;  auch  die  „Uschebte",  die  als  Diener  beigegebenen 
Totenägurchen,3)  sind  bei  der  Arbeit  dargestellt.    Besonders  hervorza- 

royal  ministre  ct.  (Sammlung  Poeno);  rev.  egypt.  1882.  p.  62  ss.:  ,,ElIe  est 
certainement  de  l'epoque  saite  et  represente  un  personnage  assis  oa  platöt 
accroupi,  selon  la  mode  de  ce  tcmps!"  Das  wichtigste  ist  natürlich  wieder 
die  Inschrift.  —  Wiedemann,  die  saitiscbcn  Monumente  des  Vatikans 
Ree.  de  trav.  VI.  1885.  p.  115.  Nach  dem  Urteil  d.  V.  sind  sie  für  die 
Erkenntnis  der  saitischen  Periode  wertvoll  und  reichhaltig;  ihn  selbst  aber 
kümmern  nur  die  Inschriften.  —  E.  v.  Bergmann:  Der  Sarkophag  des 
Nesschutafnut  in  der  Sammlung  fig.  Altertümer  des  österr.  Kaiserhauses: 
rec.  de  trav.  VI.  1885.  p.  131  s.  (cf.  rec.  III.  p.  US,  der  Sarkoph.  des 
Patupep  u.  J.  B.  d.  kunsthistor.  Sammlungen  des  österr.  Kaiserhauses 
1.  2.  Wien  1882  und  1883).  D.  V.  spricht  von  der  sorgfältigen,  schwung- 
vollen Zeichnung  und  der  feinen,  weichen  Linienführung  der  saitischen 
Periode,  die  eigentümliche  Darstellung  wird  aber  kunsthistorisch  nicht  ge- 
würdigt, nur  die  Inschriften  und  etwas  Mythologisches.  —  Acad.  1885. 
p.  391:  Poole,  Egypt  expl.  fund:  u.  a.  wird  aus  den  Funden  Petries  zu 
Naukratis  die  Statue  eines  Mädchens  der  saitischen  Schule  zugeschrieben 
zugleich  mit  dem  Hinweis  auf  griechische  Einflüsse,  cf.  Acad.  1885. 
28  p.  279:  H.  G.  Pomkins,  a  head  from  Naukratis  (Hinweis  auf  Nebukadnezar). 
—  Vgl.  noch:  G.  Daressy:  statues  de  basse  epoque  du  musee  de  Gizeh. 
D.  spricht  von  zwei  Gruppen;  die  eine  weise  rein  äg.  Stil  auf,  dio  andere 
ttelle  Personen  dar  in  griechischem  Gewand,  während  sich  Ilieroglyphen- 
iiihchr.  finden.  Die  letzteren  sind  ganz  kurz  beschrieben,  und  die  Inschrift 
ist  übersetzt  (iec.  de  trav.  XV.  (1893)  p.  150  ss.). 

*)  Die  älteste  Epoche  der  ägyptischen  Plastik,  cf.  J.  B.  d.  arch.  Inst. 
18*9.  Anz.  p.  42  h. 

s)  Aichaische  ägyptische  Statuen,  b.  ph.  W.  1893.  25.  26.  (Sp.  799  s.,  829  s.) 

s)  Vgl.  Victor  Loret,  los  statuettes  funeraircs  du  museo  de  Boulaq: 
Ree.  de  trav.  IV.  p.  89-117.  ib.  V.  p.  70-76.  L.  setzt  sich  als  erste 
Aufgabe,  die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Epochen  festzustellen. 
In  Krage  kommen  hierbei  auch  verschiedene  (3)  Variationen  des  VI.  Kapitels 
des  Totenbuches.  (Schon  Marietto  hat  eine  Klassifikation  der  Haupt- 
gi  Uppen  versucht:  Ja  galerie  de  TEgypte  ancienne  ä  l'cxposition  retrospective 
du  Procadero  p.  93  s.  cf.  auch:  Catal.  gener  al  des  monum.  d'Abjdos  p.  45  ss.), 
Die  Einteilung  d.  V.  in  vier  Gruppen,  je  nach  dem  Material,  dem  Kostüm, 
den  Emblemen,  d,n  Inschriften:  1.  Dyn.  XIII.  2.  Dyn.  XIV-XVIH. 
3.    Byn.  XJX-XXI.  4    Dyn.  XXVI-XXX   ist  zu  schematisch  und  im 
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heben  ist  die  Bildnng  von  Familiengruppen.  Mit  Recht  macht  Erman 
auch  hier  darauf  aufmerksam,  dafs  diese  Zeit  nicht  lauter  Gleichwertiges 
und  Gutes,  sondern  auch  recht  viel  Dutzendware  hervorgebracht  habe. 
"Während  Ermans  sichere  Beobachtungen  nur  den  allgemeinen  stilistischen 
Charakter  hervorheben,  ist  Steindorff  bestrebt,  gewifse  erhaltene 
Monumente  annähernd  chronologisch  zu  fixieren:  Wie  Ma?pero  fuhrt 
auch  er  die  Errichtung  des  grofsen  Sphinxes  von  Gizch,1)  vor  die 
Pyramidenzeit  zurück.  Er  unterscheidet  sodann  eine  bereits  der 
III.  l)yn.  zugehörige  Gruppe  von  Statuen:  das  Sitzbild  des  Amten  im 
Berliner  Museum,  zwei  Sitzbilder  des  Museums  zu  Leiden  und  die 
Statue  des  Anchwa  im  British-Museum,  sämtliche  aus  Granit.  Dazn 
kommen  die  beiden  Kalksteinstatuen  des  Sepa  im  Lonvre  und  eine 
■weibliche,  ebenfalls  stehende  Kalkstein  figur,  wahrscheinlich  Sepas  Gattin 
Nesa  ebendaselbst. 2)  Der  ganze  Typus  dieser  Statuen  —  ich  kann 
leider  nur  nach  Abbildungen  urteilen  —  sowie  auch  die  Art  der 
hieroglyphischen  Beschritt  lafst  den  Schlufs  auf  ein  sehr  hohes  Alter 
vollkommen  zu.  Auch  glauben  wir  den  weiteren  Abführungen  Stein- 
dorffs beipflichten  zu  dürfen,  nach  welchen  die  bekannten  Dioritstatuen 
des  Chefren  aus  dein  Brunnen  des  alten  (Sphinx  ?)tempelchen3  von 
Gizeh  nicht  aus  der  Reglern  ngszeit  dieses  Königs  stammen,  sondern 
vielleicht  gar  erst  aus  der  Restaurationsperiode  der  XXVI.  Dynastie.3) 
Auf  diese  erste,  archaische  Gruppe  folgen  nun  nach  Steindorff 
als  —  bis  jetzt  —  einzige  Vertreter  einer  zu  der  neuen  Kunstrichtung 
der  IV.  uod  V.  Dynastie  (Scheh  el  beled,  Schreiber  im  Louvre  ct.) 

einzelnen  nicht  haltbar.  Im  Nachtrag,  welcher  die  bedeutendsten  Neu- 
erwerbungen des  Museunis,  meistens  von  Der  el  bahri  herstammend,  be- 
handelt, mufs  L  z.  B.  selbst  zugeben,  dafs  die  3.  (nach  ihm  erst  seit 
Dyn.  26  erscheinende  Redaktion  von  c.  VI.  de«  Totenbuches  bereits  unter 
Amneiitis  (sie!)  vorkommt  —  Sehr  nützlich  ist  der  Katalog  der  Grab- 
statuetten von  Bulak,  sowie  das  alphabetische  Personenverzeichnis. 

*)  Die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  grofsen  Sphinx  scheint 
mir  ihre  Erledigung  noch  nicht  gefunden  zu  haben.  Neue,  eingehende 
stilistische  Beobachtungen  können  freilich  nur  an  Ort  und  Stelle  unter- 
nommen werden.  Vielleicht  könnten  auch  aus  einer  kritischen  Behandlung 
der  Stele  des  Dhutmosc,  welehe  von  der  Restaurierung  des  grofsen  Sphiux 
spricht  (Leps.  Denkin.  V.  GtJ),  irgendwelche  Anhaltspunkte  gewonnen 
werden.  —  Die  zahlreiche,  oft  recht  unnütze  Litteratur  über  den  Sphinx 
hier  nachzuweisen,  dürfte  kaum  am  Platte  sein. 

2)  Bereits  de  Rouge  setzt  die  Scpa-Nesastatuen  in  die  III.  Dyn. 
Vgl.  Nolice  des  mouumeutä  expo>es  dans  la  galerie  ü'anti^uites  egyptieuues 
ct.  p.  -26  (Paiis  1875). 

3)  Somit  sind  auch  die  von  G  rebaut  in  Mitraltinc  gefundenen  Königs  - 
statuen  jüngeren  Ursprungs. 
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hinüberleitenden  Darstellungsweise  die  allerorts  —  gut  und  schlecht  - 
abgebildeten  Kalksteinstatuen  des  Rahötep  und  seiner  Gattin 
Nefert  im  Museum  zu  Bulak.  —  Die  Datierung  dieser  trefflichen  Kunst- 
werke ist  indes  durchaus  keine  einheitliche.    Erraan  weiat  sie  der 
V.  Dynastie,  Maspero1)  aber  dem  ersten  thebanischen  Reiche  zu.  Bei 
aller  Bewunderung  ist  man  zu  einer  genauen  stilistischen  Analyse  der 
beiden  Figuren  noch  nicht  gekommen;  sie  kann  auch  hier  nicht  gegeben 
werden,  aber  nur  auf  einen  meines  Wissens  gänzlich  unbenutzt  gebliebenen 
Punkt  möchte  ich  aufmerksam  machen:2)  der  Kopfputz  der  Nefert  ist  mit 
der  Rosette  geziert;  die  Abbildungen  lassen  nicht  den  leisesteu 
Zweifel  daran  aufkommen.    Nach  dem,  was  wir  von  diesem  Ornament 
bis  jetzt  wissen,  entstammt  es  der  asiatischen  Metallplastik  und  kommt 
in  Ägypten  erst  im  neuen  Reiche  vor.8)  Ehe  aber  weitgehende  Schlosse 
entweder  über  die  verhältnismäfsig  junge  Entstchungazeit  der  Nefert- 
statue,  oder  über  das  sehr  frühe  Vorkommen  der  Rosette  in  Ägypten, 
welches  dann  wohl  mit  ägyptischem  Ursprung  identisch  wäre,  gemacht 
werden  können,  ist  die  Erledigung  der  verschiedensten  Vorfragen  noch 
von  nöten,  in  erster  Linie  die,  ob  nicht  in  irgend  welcher  Weise  eine 
restaurierende  Hand  zu  erkennen  ist.  Seitdem  wir  wissen,  dafs  namentlich 
zur  Zeit  der  XXVI.  Dyn.  ein  Wiederherstellungsversuch  alter  Denk- 
mäler unternommen  wurde,  seitdem  wir  z.  B.  wissen,   dafs,  wie 
Kurt  Sethe4)  gegen  Maspero5)  darthut,  der  Londoner  Bargdeckel  des 
Menkare  nicht  in  der  IV.  Dynastie,  sondern  erst  nach  Dyn.  XX  ent- 
standen ist,  nachdem  der  Unfug  wohlbekannt  ist,  dafs  Statuen  früherer 
Zeiten  einfach  usurpiert  und  je  nach  Bedürfnis  ein  wenig  umgemodelt 
wurden,0)  ist  grofse  Vorsicht  in  der  Datierung  und  möglichst  eingehende 
Untersuchung,  bezw.  Neuuntersuchung  geboten.    Das  Hauptargument 
Steindorffs  beruht  auf  dem  Fundort;  es  ist  dies  eine  Mastaba  von  Mednm. 
deren  Anlage  genau  der  Grabstätte  des  Nefermaat,  eines  Enkels  des 
Snofru  und  Zeitgenossen  des  Chufa,  gleiche,  also  in  dieselbe  Zeit  falle. 
Vollkommen  zwingend  ist  der  Beweis  aber  erst  dann,  wenn  unzweifelhaft 
nachgewiesen  werden  kann,  dafs  die  Mastaba  des  Rahötep  und  der  Nefert 
während  der  Zeit  der  Pharaonenherrschaft  völlig  intakt  geblieben  ist. 
—  In  derselben  Sitzung7)  berührt  Steindorff  auch  die  immernoch  nicht 

™  . 

*)  Arcb.  egypt  p.  214  s. 

*)  Eben  finde  ich  in  A.  Kiegls  Stilfragen  (Berlin  1893)  p.  52  s».  den 
ägyptischen  Ursprung  der  Rosettu  behauptet;  als  einziges  Beispiel  aus 
dem  a.  R.  ist  eben  auf  die  Statue  d  r  Nefert  hingewiesen. 

3)  Vgl.  L.  v.  Sybel,  Kritik  dos  ägyptischen  Ornaments  p.  17  88. 

*)  AZ.  Ib92  p.  94  ss. 

*)  Guide  de  visiteur  p.  311. 

•)  Vgl.  u.  a.  Acad.  ls8i  p.  428  s,  the  sitc  of  the  great  temple  ot 
San,  worin  Petrie  nebeu  anderem  das  Verfahren  Ramses  II.  bei  Errichtung 
der  Statue  für  seine  Mutter  schildert. 

7)  Vgl.  b.  ph.  W.  1893.  26.  Sp.  830;  27.  Sp.  861  s. 
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»icber  gestellten  Denkmäler,  die  man  mit  der  Hyksosepisode  in  Ver- 
bindung zn  bringen  pEegt.  Er  teilt  dieselben  in  vier  Gruppen.  Zar 
ersten  rechnet  er  die  bekannten  Sphinxe  von  Tanis1)  und  zwei  Kolossal- 
köpfe  vonBubastis;2)  zur  zweiten  die  sehr  fragmentierte  Königsstatue 
mit  dem  Namen  Chyan:8)  zur  dritten  das  Oberteil  eines  Königskolosses 
■aus  Krokodilopolis;4)  zur  vierten  endlich  die  Fische,  Gänse  und 
Wasserblumen  tragenden  Figuren  von  Tanis  ,5)  sowie  eine  kolossale 
Königsbutte  in  der  Villa  Ludovisi.  —  Direkt,  unägyptisch  findet  Stein- 
<lorff  nur  die  Frisur  und  den  Backenbart  der  Büste  von  Krokodilopolis, 
sowie  Haar-  und  Barttracht  der  Gruppe  von  Tanis  und  der  Büste 
Ludovisi.  Ob  die  Übereinstimmung  mit  der  Haartracht  einer  angeblich 
babylonischen  Büßte,  auf  die  St.  hinweist,  von  weiteren  Folgen  für  die 
Bestimmung  der  Hyksosdenkmäler  sein  wird,  bleibt  vorerst  abzuwarten.6) 
Von  hohem  Interesse  für  die  Geschichte  der  ägyptischen  Skulptur 
versprechen  die  Funde  Fetries  zu  Tel  el  Amarna  zu  werden. 
Feiner,  freier  Stil  wird  den  von  dort  stammenden  8tatuenflberreaten 
nachgerühmt,  auch  fanden  sich  Fragmente  von  Statuen  ans  verschieden- 
artigen Steinen:  das  Fleisch  bildete  roter  Jaspis,  Alabaster  das  Gewand, 
schwarzer  Granit  das  Haar.  Detailnntersuchungen  hierüber  stehen 
natürlich  noch  aus. 

Malerei  und  Relief. 

Darüber  ist  man  gegenwärtig  einig,  dafs  in  der  ägyptischen  Kuns.t 
<las  Belief  (Basrelief  und  Relief  en  creux)  zur  Malerei  gehört.  Je 
nach  der  Ausführung  des  Umrisses,  ob  er  nur  mit  Farbe  ausgefüllt  ist, 

l)  Abgebildet  u.  a.  Perrot  et  Chipiez,  hist  de  l'art.  I.  p.  681.  fig.  463. 
ib.  68».  464. 

*)  Naville,  Bubastis  pl.  X.  XI. 

•)  Naville,  Bubastis  pl.  XII. 

*)  Perrot  et  Chipiez,  1.  c.  p.  686,  fig.  467. 

*)  Perrot  et  Chipiez,  1.  c.  p.  684  s.  fig.  465.  466. 

*)  Im  neuesten  Heft  der  recueil  de  travaux  ct.  (XV,  3  u.  4.  p.  131  ss. 
finde  ich  eben  einen  Artikel  von  Golenischeff:  Amenemhä  III.  et  les 
sphinx  de  „San".  Ausgehend  von  einer  Statuette  Amenemhats  in  der 
Ermitage  zu  St  Petersburg  und  einer  Berliner  Statue  findet  er  in  der 
Sphinx  von  San  das  Porträt  Amonemha  III.  —  Der  Aufsatz  schliefst: 
„Actuellement  il  suffit  d'avoir  acquis  ä  l'a  science  un  point  important, 
a  savoir  que  les  Hycsos  ne  sont  pas  les  auteurs  des  sphinx  de  San  et  des 
autres  monuments  analoguea,  et  que  les  monuments  qui  jusqu'ä  present 
ieur  ont  a  tort  ete  attribues,  revienneot  de  droit  au  pharaon  Amenemhä  III. 
de  la  XII.  dynastie."  —  Beigegeben  sind  5  in  Autotypie  ausgeführte  Tafeln. 
—  Ein  bindender  Beweis  scheint  mir  aber  nicht  erbracht  zu  sein;  eine 
genaue  stilistische  Analyse  dürfte  wesentlich  verschiedene  Punkte  zu  Tage 
bringen. 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.   (LXXXI  Bd.»   (18W.  III.)  3 
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oder  ob  die  Linien  vertieft  sind,  oder  ob  schliefslich  der  Grand  zwischen 
den  einzelnen  Figuren  abjrehobeu  ist.  unterscheiden  wir  eben  die  Termini 
„Gemälde"  od.  „Keliet".1)  —  Das  Material  bieten  ans  die  Mastabas 
für  gewisse  dekorative  Elemente  auch  die  Pyramiden  (Darstellung  des- 
gestirnten  Himmels),  die  Hypogeen  und  die  Tempelwände;1)  ferner 
sind  uns  Papyruszeichnungeu  uud  kleinere,  kunstgewerbliche 
Gegenstände  für  die  Beurteilung  ägyptischer  Zeichnungsknnst  von 
groisem  Nutzen.  —  Darstellung  und  Komposition  zeichnen  sich  durch 
Einfachheit  und  Klarheit  aus;  Ansatz  zu  Gruppenbildung  ist  vorhanden. 
—  Längst  erkannt  ist  der  kulturhistorische  Wert,  den  die  Sujets 
all  dieser  Malereien  gewähren.3) 

Was  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Forschung  in  benrg- 
auf  Entwicklung  uud  Geschichte  des  Stils  anlangt,  so  haben  wir 
zwar  im  ganzen  zuverlässige  Darstellungen  des  Gesamtcharakters 
der  äg.  Malerei,  auch  mauche  gute  Einzelnbeobachtung,  aber  eine- 
systematische Durcharbeitung  des  Materials  uud  daraus  entspringende, 
sichere  Resultate  haben  wir  noch  nicht  und  werden  sie  wohl  sobald 
auch  nicht  bekommen.  —  Man.  pflegt  den  sogen,  offiziellen  Stil  zu 
unterscheiden,  die  steife,  konventionelle,  aller  Anatomie  hohnsprechende 
Darstellung  der  Figuren,  die  im  n.  Ii.  geradezu  in  Maniiiertheit  aus- 
artet, sowie  einen  freieren,  mit  der  Natur  mehr  übereinstimmenden, 
welcher  freilich  nur  bei  Personen  sehr  untergeordneten  Ranges,  Dienst- 
boten, Tänzerinnen  u.  dgl.  zur  Anwendung  kommen  darf.4)  —  Die 
Beobachtungen  allgemeiner  Art  erstrecken  sich  ferner  auf  die  meist 


*)  Sehr  häufig  sind  es  gewifs  pekuniäre  Gründe,  welche  zur  Wahl 
einer  bestimmten  Gattung  führte.  —  Die  blofse  Malerei,  die  eigentlich  nur 
ein  blofses  Anstreichen  ohne  Abtönung,  keine  Kunst  war,  war  eben  am 
billigsten. 

*)  Von  Malereien  in  Privathäusern  haben  wir  schwache  Überreste  in 
den  Ruinen  von  Kahun. 

')  JLlicr  ist  nur  kurz  hinzuweisen  auf  die  Darstellung  der  verschiedensten 
Scenen  aus  dem  täglichen  Leben,  wie  wir  sie  aus  den  Mastabas  kennen; 
die  Vorführung  der  Typen  fremder  Völker,  kunstgewerblicher  Gegenstände, 
religiöser  (oft  recht  unerquicklicher)  Ideen  u.  a,  m.  verdanken  wir  dein 
Felsengräbern;  Opfer  und  Ceremonien  finden  wir  in  den  Tempeln.  —  Vor 
allem  hervorzuheben  aber  sind  die  Scblacbtenbilder,  wie  sie  die  XIX. 
Dyn.  hervorgebracht  hat  zur  Darstellung  der  Siege  und  Kämpfe  Sety  I; 
und  ganz  besonders  Rauises  II.  Hei  allen  Fehlem  uud  Mängeln  im  einzelnen 
ist  die  grofaaitige  Anlage  und  Komposition  zu  bewundern. 

4)  Vgl.  a.  B.  Lps.  Denkm.  II.  9.  III.  42  u.  ö.  Erman,  Äg.  p.  139 
(Vollbild).  Maspero,  arch.  fig.  160.  161.  ct.  vgl.  auch,  Petrie,  ten  years, 
fig.  106. 
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sehr  wohlgelungenen  Tierbilder,  auf  die  sichere  Linienführung  auf  den 
fast  gänzlichen  Mangel  an  Perspektive.1) 

Beachtung  fand  anch  der  vorübergehende  Versuch  einer  Reform 
der  traditionellen  Kunstübung  unter  dem  Ketzerkönig  Chuen'itn.  In 
den  Grabreliefs  von  Tel  el  Amarna  zeigt  sich  ein  merkwürdiges  natura- 
listisches Bestreben,  welches  auch  in  übervollem  Mafse  bei  der  Dar- 
stellung der  gewifs  nicht  durch  Schönheit  ausgezeichneten  Königsfamilie 
zur  Geltang  kommt.  Im  Gegensatz  zu  diesen  hart  an  Karikatur 
streifenden  Kunstwerken  werden  die  Wandmalereien  aus  dem  Palais 
Chuen'itns  gerühmt;  besonders  sei  auf  dem  Gesicht  zweier  (sitzenden) 
Prinzessinnen  Licht  und  Schatten  in  wunderbarer  Abtönung  wieder- 
gegeben. 2)  —  Von  der  ganzen  Reform  ist  nur  einiges  Wenige  geblieben: 
richtig  gezeichnete  Hände  und  Füfse  finden  sich  auch  noch  in  späteren 
Bildern;  sonst  wurde  mit  um  so  grüfserer  Peinlichkeit  in  der  alten, 
geheiligten  Weise  fortgezeichnet. 

Eine  recht  lohnende  Aufgabe  wäre  es  auch,  die  Zeichnungen  der 
Papyri,  in  erster  Linie  die  aus  den  verschiedensten  Zeiten  stammenden 
Darstellungen  des  Totenbuches  zu  sammeln  und  systematisch  nach 
der  stilistischen  Seite  hin  durchzuarbeiten,  worauf  mich  auch  vor  kurzem 
Prof.  Dr.  Krall  in  Wien  aufmerksam  machte. 3)  Von  grofsem  Interesse 
dürfte  auch  eine  stilistische  Betrachtung  der  so  oft  erwähnten  Kari- 
katuren sein,  die  oft  geradezu  köstlich  sind.4) 

•)  Ganz  geringe  Versuche,  perspektivisch  zu  zeichnen  vgl.  Maspero, 
arch.  fig.  167. 

J)  Vgl.  Steindorff,  b.  ph.  W.  1893.   27,  Sp.  862. 

*)  Vgl.  Maspero,  arch.  p.  166:  „Lc  nombre  des  exemplaires  du 
Livre  dos  morts  est  tellement  considerable  qu'on  pourrait,  rien  qu'avcc 
eux, entreprendre  une  histoire  de  la miniature  enEgypte." -  Athenäum  1S88, 
3171  p.  158  (the  book  of  the  dead)  ist  auch  auf  den  Wert  der  Zeichnungen 
des  Tütenbuches  hingewiesen. 

')  Die  Hauptquelle  ist  ein  Turiner  Papyrus  (Pleyte  et  Rossi,  le 
papyrus  de  Turin.  Leyden  1869 — 76),  für  dessen  (teilweisen)  Inhalt  allerdings 
Perrots  Worte  stimmen:  „cette  verve  n'etait  pas  toujours  delicate" 
(bist.  1.  p.  805).  Vgl.  auch  ein  Ostrakon  des  Mus.  zu  New  York:  Maspero, 
archeol.  fig.  157.  —  Selbstverständlich  trat  dia  Betrachtung  des  Inhalts 
der  Karikaturen  mehr  in  den  Vordergrund,  als  die  der  Form,  vgl.  Perrot, 
biet.  I.  p.  802  ss.,  Maspero,  archeol.  p.  164  s.;  Erman,  Äg.  p.  223. 
816.  319.  685.  (mit  jo  einer  Abbildung,)  686  (Abb.  des  Katzen  Mäuse- 
krieges) —  vgl.  auch  584  A.  1.  n.  684  über  die  Barbarenbildung.  —  Auf 
satirische  Papyrusdarstellungen  hat  schon  u.  a.  Lauth:  die  Tierfabel  in 
Ägypten,  S.  B.  d.  b.  A.  d.  W.  1868.  II.  p.  45  ss.  aufmerksam  gemacht  — 
Zusammenhängende  Darstellungen  über  Malerei  upd  Relief  e.  b.  Perrot- 
Chipiez,  hist  I.  733  ss.  7S1  ss.;  Maspero,  arch.  p.  136  ss.;  Erman, 
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Zum  Schiasse  Bei  noch  einer  sehr  hübschen  Untersuchung  von 
Ludwig  Borchardt  gedacht:1)  Man  kann  über  ägyptischen  Schalen*, 
gleichsam  aus  denselben  herauswachsend,  öfters  der  Pflanzen-  und 
(manchmal  auch)  der  Tierwelt  angehörige  Elemente  erblicken.  Borcbard 
hat  nun  nachgewiesen,  dafs  der  Künstler  die  Innendekoration  der 
Schale  zeichnen  wollte,  aber  dieselbe  in  äufserst  plumper,  unperspekti- 
vischer Weise  über  der  Schale  anbrachte. 

Kunstgewerbe. 
Ein  spezielleres  Eingehen  auf  das  sehr  reich  entwickelte  Kunst- 
gewerbe Ägyptens  mufs  für  diesmal  unterbleiben;  aufserdem  wird  sich 
auch  Prof.  Dümmlers  Referat  mit  gewissen -Partien  des  Kunstgewerbes 
zu  beschäftigen  haben.2) 

Von  einzelnen  Werken  finden  Bestechung: 

G.  PerrotetCh.  Chipiez; histoire de  l'art  dans  Tantiquitä. 
ßgypte  —  Assyrie  —  Perse — Asie  mineure  — Grece  —  fitrnrie  —  Borne. 
Tome  premier:  l'ßgypte.  Contenant  616  gravares  dessinSes  d'apres 
les  originanx  ou  d'apres  les  documents  les  plus  authentiques.  Paris  1882. 
Haehette  et  Comp.  LXXVI  und  879  S.  4. 

Ree:  Piniol.  Ruudschau  1882  Sp.  1272  ss.  H.  Heydemann; 
Deutsche  Litteraturztg.  1882  8p.  1465  s.  A.  Erman;  Philol.  Wochen- 

Ag.  p.  530  ss.  —  Maspero.  £tude  sur  quelques  peinturea  et  sur  quelques 
textes  relatifs  aux  funerailles  (Etüde*  egyptiennes  I.  p.  8t  ss.  Paris  1886; 
die  Studien  stammen  aus  dem  Wintersemester  1878/79)  gebt  aufdiekunst- 
hietorische  Frage  nicht  weiter  ein. 

M  AZ.  1893.  1  p.  1—9:  Die  Darstellung  innen  versierter  Schalen  auf 
Ägyptischen  Denkmälern. 

*)  leb  weise  nur  hin  auf:  Perrot-C  hipiez,  bist.  I.  p.  815  es.; 
Maspero,  arch.  p.  334  ss.  (vortreffliche  Darstellung!);  Brman,  Äg. 
p.  562  ss.  —  Darcel,  la  teebnique  de  la  bijouteric  aucienne  (darunter  auch 
Ägypten):  Gaz.  d.  beaax  arm  II.  37  p.  146—155;  242— 250.  —  Über  die 
vielbesprochenen  ag.  8karabfiendar8tellungen  vgl.  u.  a.:  Loftie,  W.  J„  an 
Essay  of  Scarabs  1884;  Allgemeines  über  die  Natur  des  Eifers,  über  die 
Inschriften,  über  die  Schwierigkeit  einer  chronologischen  Bestimmung.  — 
Sayce,  an  Egypt.  scarab  of  the  firest  Dynasty.  Akad.  1889.  36  p.  276.  — 
Interessant  ist  die  Entdeckung  einer  griechischen  Skarabaenfabrik  zu  Nau- 
kratis  mit  fertigon  Skarabäcn  nach  blofsen  Formen:  s.  Petrie,  Naukratip, 
I.  t.  37  s.  II.  t  18  (cf.  auch  19).  —  Vom  rein  technischen  Standpunkte 
aus  verdient  auch  erwähnt  zu  werden:  K.  B.  Hofmann,  offener  Brief  an 
Dr.  E.  Ritter  v.  Bergmann:  über  die  ßchmelzfarben  von  Teil  el  Jehiidife. 
(Es  handelt  sich  um  polychrome  FiguTon  aus  dem  Tempel  Ramses  III.)  Wir 
finden  hier  Angaben  über  die  Natur  der  Farben,  die  Art  der  Technik  und 
die  Zusammensetzung  dos  Materials. 
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schrift  1882  Sp.  65  ss.  A.  P(reuner),  vgl.  ib.  1884  Sp.  801  ss., 
883  ßs.,  S65  ss.  A.  Pretraer;  Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  323  ss.  G.  E(bers); 
rev.  crit.  1882  p.  101  ss.  P.  Decbarne;  bullet,  crit.  1882  p.  427  ss. 
Beurlier,  vgl.  ib.  1883  p.  461  ss.:  journ.  Asiat.  1883  se>.  8.  II.  25  ss. 
Darmsteter:  rev.  Mar.  et  Ool.  Nov.  1883,  Laden  D.;  gaz.  des  beaux 
arts.  Dec.  1883,  Corroyer;  Polybiblion  Dec.  1883  p.  481.  A.  de  B(arthe- 
lemy);  bibliogr.  Cath.  Febr.  1884,  Lepitre;  rev.  arch.  1884  p.  204  ss. 
A.Bouche-Lcclerq.;  Academie  1883  n.  563  p.  107  A.  Edwards;  Saturday 
rev.  54  p.  511  s.,  vgl,  ib.  3.  Nov.  1883. 

Hirslich  und  interessant  zugleich  ist  es,  ein  Buch  anzuzeigen, 
über  dessen  Erscheinen  bereit»  mehr  als  ein  Jahrzehnt  hinweggegangen 
ist!  —  Man  mnfi  auf  fast  all  das  verzichten,  was  man  bei  Besprechungen 
von  Neuheiten  zu  bringen  pflegt;  das  Eingehen  auf  Detailfragen  ist 
selbstverständlich  auch  ausgeschlossen.  Dafür  aber  bleibt  eine  andere 
Aufgabe :  ein  Urteil  darüber  abzugeben,  ob  es  sich  gezeigt  hat,  dafs  das 
"Werk  sich  eine  bleibende  Stellung  in  der  Litteratur  errungen  hat,  oder 
ob  es  einer  wohlverdienten  Vergessenheit  anheimzufallen  hat. 

Herr  Perrot  betrachtet  es  nicht  als  Selbstzweck,  die  Geschichte 
der  Kunst  der  orientalischen  Völker  zu  schreiben,  er  will  sie  gleichsam 
nur  als  Vorhalle  betrachtet  wissen,  welche  zum  hehren  Tempel  der 
griechischen  Kunst  fuhrt,  wie  es  in  der  Vorrede  (p.  XLII  s.)heifst: 
„8i  nous  nous  imposons  ce  long  dötour,  c  est  donc  pour  arriver  en 
Grece,  plus  instruits  par  tont  ce  que  nous  auroDs  appris  en  chcmin, 
mieux  prekäres  a  tont  comprendre  et  ä  tont  juger;  ce  sera  la  peiisee 
et  les  yeux  tournes  vere  la  Grece,  comme  vers  le  but  lointain  et  desire\ 
que  nous  suivrons  la  route  qui ,  des  bords  du  Nil ,  nous  condnira  vers 
ceux  de  l'Euphrate  et  du  Tigre,  puis  sur  les  plateaux  de  la  Medio,  de 
la  Perse  et  de  l'Asie  Mineure,  pour  nous  ramener  ensnite  vei*s  les  cötes 
de  la  Phänicie,  vers  les  rivages  de  Cypre  et  de  Rhodes.  Par-dela  les 
obelisques  et  les  pyramides  de  l'£gypte,  les  tonrs  ä  ötages  de  la  Ohaidee 
et  les  coupoles  des  palais  ninivites,  les  hautes  colonnades  de  Perse'polis, 
lee  fortcresses  et  les  tombes  taillees  dans  les  flaues  des  montagnes  de  la 
Phrygie  et  de  la  Lycie,  par-delä  les  murailleB  enormes  des  cit6s  syriennes 
et  les  ravins  oh  se  creuse  Tentr^e  beante  de  leurs  grottes  foneraires, 
par-dela  toute  cette  architecture,  tonte  cette  sculpture  Strange  et  colossale, 
nous  ne  cesserons  d'apercevoir  a  l'horizon  le  roc  sacre"  de  TAcropole  * 
d'Athenes;  nous  le  verron,  a  mesnre  que  nous  avancerons  dans  cette  revue 
dti  pas&e\  grandir  devant  nous  et  montez  dans  l'azur,  avec  la  blancheur 
exquise  de  ses  marbres,  la  s£v£re  äleganee  de  ses  portiques,  la  majeste" 
de  see  frontons,  oh  vivent  et  respirent  les  dienx  d'Homere  et  de  Phidias  * 

Diese  wenigen  Worte  seien  zugleich  eine  Probe  des  frischen, 
lebendigen  Stiles,  welcher  das  Ganze  auszeichnet. 
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Im  strengsten  Sinne  des  Wortes  ist  die  angegebene  Tendenz  des 
Werkes  nicht  durchgeführt.  Es  mftfsten  demgemafs  all  die  Fäden, 
welche  Ägypten  thatsächlich  mit  Griechenland  verknüpfen,  vollkommen 
klar  gelegt  werden.  Der  Kernpunkt,  die  sogenannte  mykenisehe 
Frage,  ist  übrigens  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  zur  wissen- 
schaftlichen Erörterung-  gelangt.  —  Wir  werden  also  die  Darstellung 
der  ägyptischen  Kunst  ohne  weitere  Seitenblicke  zu  betrachten  haben. 

Das  Werk  ist  auf  breitester  Grundlage  angelegt.  D.  V.  hat  es 
mit  Recht  für  nötig  gehalten,  Angaben  über  Land  und  Leute  und  ganz 
besonders  über  die  religiösen  Verhältnisse  vorauszuschicken;  freilich 
entgeht  hierbei  nicht,  dafs  d.  V.  nnr  aus  sekundären  ,  allerdings  von 
ihm  geschickt  verarbeiteten  Quellen  zu  schöpfen  verstand.  —  Den 
gröfsten  Raum  nimmt  die  Architektur  ein,  bei  deren  Bearbeitung 
Herr  P.  einen  trefflichen  Fachmann  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen 
wufste,  Herrn  Ch.  Chipiez,  einen  Architekten,  der  sich  u.  a.  auch 
durch  seine  „histoire  critique  des  origines  et  de  la  formation  des  ordres" 
grecs,"  Paris  1877  einen  Namen  gemacht  hatte.  In  dem  Abschnitt 
„Skulptur*  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  (a.  R.,  I.  tueb.  Reich. 
II.  theb.  Reich,  sait.  Per.)  die  einzelnen  oder  einzelne  Bildwerke  be- 
handelt, auch  ist  auf  einzelne  stilistische  Eigentümlichkeiten  und  Themen 
der  Skulptnr  aufmerksam  gemacht;  ein  ähnliches .  Verfahren  ist  auch 
bei  Malerei  und  Kunstgewerbe  eingeschlagen. 

Seinen  Stoff  versteht  Herr  Perrot  in  etwas  breiter,  aber  liebens- 
würdiger Form  dem  Leser  vorzuführen,  er  versteht  Interesse  für  ihn 
zu  erwecken;  eben  in  der  Darstelluug  liegt  ein  nicht  unbedeutender 
Wert  des  Buches.    P.  weifs  uns  von  der  ägyptischen  Kunst  zu  erzählen. 

Recht  wenig  in  den  Vordergrund  dagegen  tritt  die  kritische 
Seite.  Die  äufserst  wichtige  Frage,  ob  die  Kunst  im  eigenen  Lande 
entstanden  sei  und  ohne  fremde  Einflüsse  sich  weiter  entwickelt  habe, 
ist  nicht  untersucht;  es  wird  einfach  angenommen,  dafs  bis  zur  Ptolemäer- 
zeit  hinauf  die  äg.  Kunst  unberührt  von  aufsen  geblieben  sei.  Erst 
im  II.  Bd.  (Assyrien)  p.  747  s.  A.  i.  macht  P>  infolge  der  Arbeit  Sybels 
(Kritik  d.  äg.  Orn.)  das  Zugeständnis,  dafs  seit  Dyn.  XIX  besonders 
lür  das  Ornament  mesopotamischer  Einflufs  vorhanden  sei.  —  Auch  sonst 
liuden  wir  selten  Ansätze  zu  einer  wirklich  kritischen  Betrachtung. 

Bleibenden  Wert  hat  z.  g.  T.  die  Darstellung  der  Architektur: 
bleibenden  Wert  hat  aber  auch  das  eifrig  durchgeführte  Bestreben,  dar- 
zuthun,  dafs  es  eine  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst  wohl  gebe, 
und  nachzuweisen,  wie  unrecht  es  sei,  nur  von  starrem,  ewig  gleichem 
Formelkram  bei  der  äg.  Kunst  zu  reden.  Wer  möchte  es  d.  V.  hier- 
bei übeluehmen,  wenn  er  in  seiner  Begeisterung  dann  und  wann  einen 
Schritt  zu  weit  geht?  — 


Digitized  by  Google 


Litteratur  über  die  Kunst  im  Altertum.  (Knoll.) 


39 


Von  einer  Bedeutung  wie  sie  Winckelmann  für  die  Geschicht- 
echreibung  der  griechischen  Kunst  hat,  kann  bei  Perrot  für  die  der 
ägyptischen  natürlich  nicht  gesprochen  werden;  P.  Beibat  macht  am 
wenigsten  Ansprüche  darauf.  Wir  müssen  für  das  Gebotene  dankbar 
sein;  verbessern  und  ausbauen  läfst  sich  ja  das  Perrotsche  Werk,  ent- 
behrlich aber  wird  es  keinem  jemals  sein,  der  sich  mit  der  Kunst  des 
iNillandes  beschäftigt. 

Beigegeben  sind  zahlreiche  Abbildungen,  die  sorgfaltig  gezeichnet 
sind  und  im  Rahmen  des  Buches  ihrem  Zweck  entsprechen;  für  genaue 
stilistische  Untersuchungen  jedoch  dürften  viele  nicht  ausreichend  sein. 

la.  G.  Perrot  und  Ch.  Chipiez,  Geschichte  der  Kunst 
im  Altertnm.  Ägypten.  Autorisierte  deutsche  Ausgabe.  Bearbeitet 
von  Richard  Pietschmann.  Mit  einem  Vorwort  von  Georg 
Ebers.  Mit  602  Abb.  im  Text,  5  farbigen  u.  9  schwarzen  Tafeln. 
Leipz.  1884,  Brockhans.   LXXX  u.  915  pp.  4°.    M.  44. 

Ree:  Deutsche  Litter.  Ztg.  1883  (25.  VIII.)  (Erman);  österr. 
JUonatschr.  f.  d.  Orient.  X.  3.  (15.  III.  84.)  (Krall);  Blatter  f.  litt. 
Untern.  1884.  p.  602—604  (18.  IX)  (Portig);  Allgem.  Ztg.  1884. 
Beil.  n.  226.  (Lauth):  Gegenwart  12.  VI.  84.  p.  31;  Deutsche  Rundsch. 
Dez.  84.  p.  473:  Nordisk  Revy,  30.  IX.  84  p.  18  (Piehl.) 

Die  freundlichen  Worte,  welche  Georg  Ebers  der  Übersetzung 
mit  auf  den  Weg  giebt,  verdient  dieselbe  vollkommen.  Sie  schliefst 
sich  dem  Inhalt  des  Originals  bis  auf  wenige  nnr  für  den  französischen 
Leser  bestimmte  Angaben  (in  seiner  Bescheidenheit  hat  Pietschmann  auch 
eine  ihn  selbst  rühmend  erwähnende  Anm.  p.  59  weggelassen)  treu  an 
nnd  unterscheidet  sich  in  der  Form  wenig  von  einem  deutschen  Ori- 
ginal. Sehr  dankenswert  mii  auch  die  kleineren  Verbesserungen,  die 
sich  auf  rein  llgyptologisches  Gebiet  beziehen,  sowie  die  Fürsorge  für 
die  Transskription.  Ferner  gewinnt  die  Übertragung  noch  durch  die 
Beigabe  eines  Anhanges  (p.  790—895)  bedeutenden  Wert.  Pietsch- 
mann giebt  hier  litterarische  nnd  sachliche  Ergänzungen  zu  den  einzelnen 
Kapiteln  des  Werkes  Eben  durch  diesen  Anhang  ist  die  deutsche  Be- 
arbeitung neben  dem  französischen  Original  unentbehrlich  geworden. 

Ib.  Von  der  englischen  Übersetzung  genügt  es  den  Titel  an- 
zuführen: 

Perrot  and  Chipiez,  history  of  Art  in  Ancient  Egypte. 
Tran*l*ted  and  edited  by  W.  Armstrong.  Containing  612  engravings 
4rawn  after  the  Original,  or  from  authentic  documents)  2  voll. 
London  1883,  Chapman  and  Hall.  8°. 

Vgl.:  Athenäum  XXIII  p.  107.  Academy  1884,  20,  p.  81.  The 
ßpectator  1883,  56,  p.  554.  — 
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2.   G.  Masper«.  »t-aA.re  de  liosmut,  professenr  aa  coHe^re  de 
France,    rarcLeologie    egjrptienne.     Pari»    lb67.  Qaantin. 

318  S.  8*. 

Ree:  T>eotache  Kerne  1887.  2  p  375  s.  R.  Pfietscbmana).  Kunst- 
Chronik  1886/87  n.  36.  p.  580  s.  U.  E(ber8).  Litt.  Centralblatt  1887. 
Kp.  918  i.  G.  E(bers).  Allgem.  Zehnng  1887  n.  96  BeU.  Jost!.  Rhein. 
Jahrb.  HfU  83,  Wiedemann.  —  Cbronique  de«  Am  1887.  10.  p.  78.  — 
18*7.  31.  p.  367  s.  A.  Edward».  —  The  Aeademy  Armerican  Jonrn. 
of  Archaeology  IV.  1.  p.  58  m.  A.  Marquand 

„The  book  has  bat  ooe  defect,  namely  the  absence  of  an  index, 
and  bot  one  fauJt,  —  that  it  is  to  Short,*  sagt  Miss  A.  Edwards  am 
Schliifs  ihrer  Besprechung  von  Masperos  Werk;  gar  mancher  deutsch e 
J>eser  fügt  wohl  noch  ein  drittes  hinzu:  den  Wunsch  nach  Beigabe 
eines  wissenschaftlichen  Apparates!1)  —  Im  übrigen  können  wir  mit  dem 
allgemeinen  Urteil  ubereinstimmen,  dafs  des  Verf.  archeologie  das 
prägnanteste,  kenntnisreichste  Bach  ist,  welches  bis  jetzt  aber  die  Ge- 
schichte der  ägyptischen  Kamt  geschrieben  ist.  Sollte  hierbei  aber 
jemand  die  Erwartung  hegen,  etwas  absolut  Vollkommenes  und  durch- 
weg- gesicherte  Resultate  zu  finden,  so  dürfte  er  den  ganzen  Studien 
auf  diesem  Gebiet  als  großer  Fremdling  gegenüberstehen! 

Das  erste  Kapitel  behandelt,  um  kurz  über  den  Inhalt  zu 
referieren,  die  „architecture  civile  et  militaire*.    Vom  militärischen 
Standpunkt  aus  hätten  die  Fortifikationen  Ägyptens,  wozu  neben  den 
eigentlichen  Festungen  auch  die  Schutzwehren  umStädte  und  Tempel  gehören^ 
vielleicht  eine  etwas  veränderte  Darstellung  erfahren,  im  Rahmen  einer 
Kunstgeschichte  aber  sind  diese  plumpen  Architekturprodukte  genügend 
gewürdigt.  —  In  dem  kurzen  Abschnitt  »les  travaux  d'utilite'  publique" 
hat  besonders  die  skeptische  Aufserung  über  den  Moerisse  (p.  38  s.) 
Widerspruch  hervorgerufen.  —  Was  das  Privathaus  anlangt,  so  sind 
die  vorhandenen  Mängel  eben  dieser  Partie  zum  allergröfsen  Teil  wohl 
entschuldbar:   die  leichte  Bauart  des  Wohnhauses  (von  der  Hütte  bia 
hinauf  zum  Palais)  widerstand  eben  der  Zeit  zu  wenig,  sie  hinterließ 
zu  wenig  verwertbare  Spuren,  auch  hat  man  sich  bis  vor  kurzem  2)  nicht 
viel  Mühe  gegeben,  solchen  nachzugehen.    Wir  sind  meist  auf  Rekon- 
struktionen nach  bildlichen  Darstellungen  angewiesen,  was  bei  der 
seltsamen  Art  der  Ägypter  zu  zeichnen  Schwierigkeiten  genug  und 
Anlafs  zu  Kontroversen  bietet.    Für  die  Leser  der  französischen 
Ausgabe  ist  zu  bemerken,  das  fig.  13  (p.  17)  nicht  den  Palast  des 
Ai,  sondern  ein  Nebengebäude  des  Sonneutempels  zu  Tel  ei  Amarna 

J)  Piet»chmann  in  der  1).  R.  lobt  zwar  das  Fehlea  desselben! 
3)  Über  Petrioa  Entdeckungen  zu  Kahun  u.  Gurob  s.  o.  p.  27  s. 
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vorstellt.1)  —  Von  ßarkophagen  in  Hausform  waren  der  des  Menkere4 
sowie  der  des  Mentuhötep  (m.  R)  der  Eiwähnnng  wert  gewesen. 

Das  zweite  Kapitel  —  l'architecture  religieuse  —  verbreitet 
sieb  zunächst  über  die  Technik  des  Baues,  Anlage  der  Mauern,  des 
Bodens,  der  Stützen,  welch'  letzteres  zu  einer  Darlegung  der  ägyptischen 
Säulenordnuug  führt.  —  Bei  der  Betrachtung  des  Tempels  selbst  folgt 
nach  Erwähnung  des  sehr  alten  Heiligtums  beim  groXsen  Sphinx2)  und 
nach  einem  Hinweis  auf  die  hauptsächlich  nur  auf  Inschriften  beruhenden 
Nachrichten  über  die  Tempel  der  X1L  Dyn.  eine  knappe  Darstellung 
einzelner  Bauwerke.  Besonderes  Lob  wird  —  nicht  mit  Unrecht  — 
dem  überaus  klaren  Gründl  ils  des  Ühonsutempels  s.  von  Karuak 
gespendet.  Als  Typus  für  die  Baugeßchichte  fast  eines  jeden  ägyptischen 
Gotteshauses  wird  die  des  grofsen  Tempels  zu  Karnak  angeführt. 
Auch  der  Grottentempel  (Speos — liemibpeos)  findet  gebührende  Beachtung. 
Xiehrreich  ist  auch  die  Bemerkung  über  den  festungsartigen  Charakter 
des  Tempelbaues;  nicht  das  Volk  soll  durch  die  Mauern  ferngehalten 
werden,  sondern  eine  Wehr  gegen  Feinde  sollen  sie  sein.  „En  r6sum6, 
les  habitants  de  Tkebes  voyaient  de  leurs  templcs  presque  tont  ce  que 
nous  en  voyons"  (p.  87).  —  Das  Sanktuarium  natürlich  war  den  Laien 
verschlossen.  —  Der  letzte  Abschnitt  des  Kapitels  ist  der  dekorativen 
Ausschmückung  des  Tempels  gewidmet.3)  Nur  auf  eines  möchte  ich 
dabei  hinweisen:  Die  bekannte  Darstelluog,  wie  der  König  eine  Anzahl 
von  Gefangenen  beim  Schopf  hält  und  im  Begriff  ist,  sie  zu  zerschmettern, 
weist  nicht  auf  ein  Menschenopfer  hin  „qui  marquait  jadis  la  flu  de 
chaque  campagne*,  wotür  der  Beweis  fehlt,  sondern  ist  nur  der  Ausdruck 
der  gewaltigen  Macht  des  Königs;  schon  Kg.  Snofrus  Siegestafel  von 
Wadi  Maghara  (Leps.  Denkm.  II.  2)  zeigt  (in  einfachster  Form)  dies 
Motiv!  —  ObeÜBk  und  innere  Einrichtung  des  Tempels  bilden 
deu  Schlufs. 

_1)  Vgl.  Steindorff  i.  d.  D.  A.  p.  319. 
")  Eine  Ergäuzung  hierzu  8.  o.  p.  25. 

3)  Vgl.  daneben  die  Ausführungen  von  M.  de  Rochemonteix  über 
Tempeldekorationen:  Ree.  de  trav.  1881.  III.  p.  81  es:  le  temple  d'Apet, 
oü  est  engendre  l'Owris  de  Thebes.  u.  d.  Fort*,  ib.  1885,  VI.  p.  21  es.  R. 
hebt  den  „caractere  impcrsonncl4  des  Tempels  scharf  hervor.  Einverstanden 
kann  man  im  ganzen  mit  dem  Schlüsse  des  1.  Aufsatzes  sein:  ,11  importe  douc 
de  s'adresser  ä  Telemeot  principal  de  la  decoration,  et  tout  en  consid6raut 
les  inscriptions  et  les  textes  etondus  corame  dts  auxiliaires  souvent  precieux, 
de  demander  a  Ntude  des  figures  a  leur  disposition,  ä  lour  groupemenf 
an  emblemes  qui  les  distioguent,  le  secret  du  plan  suivi  par  le  prStre  pour 
donner  une  forme  materielle  ä  »es  croyances  et  ä  ses  coneeptions  religieuses. 
Cette  methode  produit  des  risultats  beaueoup  plus  pre*cis  qu'on  ne  pouvait 
s'y  attendre  tout  d'abord.- 
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Kapitel  III:  ..Les  tombeaox".  Dafs  wir  dem  Herausgeber  tob 
Mariettes  Kachlars  über  die  mastabas,  dem  glücklichen  und  eifrigen 
Forscher  nnd  Finder  in  den  Nekropolen  Ägyptens  einen  trefflichen 
Überblick  über  die  Grabdenkmäler  verdanken,  ist  selbstverständlich  nnd 
bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 

wLe  dessin  et  la  compositum"  bilden  den  ersten  Abschnitt  des 
IV.  Kapitels,  welches  von  der  Malerei  und  Skulptur  handelt. 
rLes  fi/yptiens  ont  «u  deBsiner"  (p.  172)  ist  ein  vollkommen  richtiger  »Satz; 
die  Eigentümlichkeiten  des  ägyptischen  Stiles  sind,  wie  sie  sich  jedem  auf- 
merksamen Beschauer  darbieten,  put  und  treffend  hervorgehoben,  aber 
eigentlich  Neues  giebt  d.  V.  nicht. *)  —  Ziemlich  unbefriedigt  lassen 
uns  die  Ausführungen  Ober  die  Gruppen bil du ng.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  über  eine  Darstellung  im  Grabe  des  Haremheb  gesagte  allgemeinen 
Beifall  finden  wird:  es  ist  doch  alles  zu  schematisch,  um  künstlerisch 
voll  wirken  zu  können.  Auch  die  Interpretation  eines  bekannten 
Bildes  (Rosel.  M.  C.  68.)  scheint  nicht  gelungen.  Das  Fehlen  von  ein- 
gehenden Detailstudien  macht  sich  eben  hier  in  seinem  ganzen  Umfang 
geltend.  Ungeteilte  Anerkennung  müssen  wir  hingegen  dem  zweiten 
Abschnitt  („les  proc^des  techniqnes")  zollen!  In  trefflicher  Schilderung 
lernen  wir  die  Zubereitung  des  Grnndes  kennen,  erfahren  näheres  über 
die  Werkzeuge2),  Ober  Vorlagen  und  Modelle,  über  die  Behandlung  des 
Basreliefs,  über  die  Behandlung  des  Steines  durch  den  Bildhauer  und 
Maler  und  schliefslich  über  die  Wandmalerei.  Jede  Bemerkung  hat 
hier  den  unschätzbaren  Wert  der  eigenen  Beobachtung.  —  Der  Über- 
blick über  die  Monumente  (Abschn.  3:  „les  oeuvres")  erstreckt  sich 
bis  hinab  in  die  römische  Kaiserzeit.  Die  alte  memphitische  Schule, 
die  Werke  des  thebanischen  Reiches,  die  Reaktion  unter  Chuen'itn,  die 
saitische  Renaissanceperiode,  die  griechischen  (bezw.  griechisch-römischen) 
Einflüsse  sind  durch  Besprechung  der  Hauptmonumente  und  der  besonders 
charakteristischen  Merkmale  kurz  und  knapp  vorgeführt.  Freilich  ent- 
spricht die  Darstellung  nicht  durchweg  mehr  den  Resultaten  der  neusten 
Forschung;  es  hat  sich  da  so  manches  verschoben.  Die  Dioritstatuen 
des  Königs  Chefren  z.  B.  werden  jetzt  aus  dem  a.  R.  verbannt  und  einer 
sehr  späten  Zeit  zugeschrieben  (etwa  Dyn.  26;  also  ein  Unterschied  von 
über  zwei  Jahrtausenden!);  andere  Bildwerke  wiederum  sind  höher 
hinaufgerückt3 

'J  Ernian,  Äg.  534  s.  hebt  z.  B.  die  Spuren  eines  freieren  Stiles  viel 
schärfer  hervor  als  es  M.  p.  170  thut. 

*)  Der  Gebrauch  von  Eisen  dürfte  erwiesen  sein.  —  Das  Metall  ?S 

hält  Erman,  flg.  Ztsclir.  18<J2  p.  31  nebenbei  bemerkt  nicht  für  Eisen,  sondern 
für  eine  Bronzeart. 

s)  Den  jetzigen  Stand  der  einschlägigen  Fragen  s.  o.  p.  29  ss. 


Digitized  by  Google. 


Litteratur  über  die  Kunst  im  Altertum.  (KdoII.) 


43 


Das  letzte  Kapitel  wird  der  hohen  Bedeutung  nnd  der  grofsen 
Vollendung  des  Ägyptischen  Kunstgewerbes  („les  arts  industriels*) 
gerecht.  „Le  gotit  du  beau  et  lamour  da  lnxe  avaient  p£n6tr6  de  bonne 
henre  tontes  les  dasses  de  la  societe\  Vivant  ou  mort,  l'ßgyptien 
aimait  avoir  antour  de  Ini  et  sur  lui  des  bijoux  et  des  amulettes  de 
prix,  des  meubles  soignes,  des  usteneiles  elegants.  II  voulait  que  tous 
les  objets  ä  son  usage  eussent,  sinon  la  richesse  de  la  mattere,  an 
raoins  la  purete  de  la  forme,  et  la  terre,  la  pierre,  les  metaux,  le  bois, 
les  prodnits  des  pays  on  de«  contrees  lointaines,  furent  mis  a  contri- 
bution  pour  contenter  ses  exigences  u  (p.  234.) 

Der  Text  das  Werkes  ist  von  299  Abbildungen  begleitet.  Im 
-wesentlichen  genügt  die  Darstellung  des  Gegenstandes,  manchmal  aber 
bringt  der  sehr  kleine  Mafsstab  doch  Undeutlichkeiten  mit  sich;  siehe 
z.  B.  Fig.  102,  wo  jnan  fast  die  Lupe  zu  Hilfe  nehmen  mufs;  ebenso 
Fig.  283.  —  Ungenau  ist  Fig.  13  (Plan  eines  Nebengebäudes  des 
Tempels  der  Sonnenscheibe  zu  Tel  el  Amarna:  Leps.  Denkm.  III.  95), 
femer  Fig,  164  (Scene  in  einer  Villa;  Rosell.  M.  C.  68),  wobei  nament- 
lich die  Wiedergabe  des  Details  zu  wünschen  übrig  läfst. 

2a.  Ägyptische  Kunstgeschichte  von  G.  Maspcro.  Deutsche 
Ausgabe  von  Georg  Steindorff  mit  316  Abbildungen  im  Text, 
Leipzig  1889.  Verl.  von  Wilhelm  Engelmann.  IX  u.  335  S.  8. 
M.  9. 

Ree:  Lit.  Centralbl.  1889,  37;  Sp.  1275  s.  G.  E(bers);  B.  ph. 
W.  1890;  Sp.  188  ss.  Ad.  Erman;  Deutsche  Litteratnrztg.  1890;  Sp.  391 
R.  Pietscbmann;  N.  ph.  Rundsch.  1890,  p.  6  ss.  A.  Wiedemann. 

Wie  Perrot  in  Pietschmann  so  hat  auch  Maspero  in  Steindorff 
einen  trefflichen  Übersetzer  gefunden.  Die  Übertragung  des  Inhalts  selbst 
kommt  doch  wohl  nur  weiteren  Kreisen  zu  gute;  denn  ohne  der  fran- 
zösischen (und  natürlich  auch  der  englischen)  Sprache  genügend  machtig 
zu  geln,  wäre  «s  bei  der  lebhaften  Tätigkeit,  welche  diese  Nationen 
auf  ägyptologischem  Gebiet  entwickeln,  unmöglich,  eingehendere  Studien 
zn  betreiben.  Der  Nutzen,  welchen  der  Fachgelehrte  aus  der  deutschen 
Ausgabe  ziehen  wird,  ist  in  den  Zusätzen  Steindorffs  zu  suchen.  Ab- 
gesehen von  einigen  Einschaltungen  im  Text  wie  p.  213,  223,  262,  264, 
265  ss.,  267  s.,  von  21  Anmerkungen  am  Schlüsse  des  Buches,  sowie 
einem  verlfifsigen  Index  sind  17  neue  Abbildungen,  meist  das  Kunst- 
gewerbe betreffend,  hinzugekommen.  (In  der  darauf  Bezug  nehmenden 
Vorrede  ist  Fig.  201  übersehen.)  Die  kunsthistorische  Stellung  von 
Fig.  192  (das  Köpfchen  Passalacqua  aus  Karnnk)  und  Fig.  193  (frag- 
mentierte Statue  des  Tetu)  bedarf  wohl  noch  einer  eingehenderen  Unter- 
suchung. —  Die  Übertragung  selbst  ist  sehr  fliefsend  und  genau  (die 
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Änderung  des  Titels  „  Farchet!  ogie  egyp^enne«  in  „ägyptische  Kunst- 
£•660^1^16*  wird  jedermann  einleuchten);  dankbarst  anzuerkennen  ist 
auch  die  gewählte  Durchführung  der  Transskription. 

Auch  ins  Englische  wurde  Masperos  "Werk  übersetzt: 

2b.  G-  Maspero,  Egyptian  Archaeolojtfe.  Translated  from  the 
French  by  Amelia  B.  Edwards.  With  299  Illustrations.  London, 
Grevel.  326  S.  8.  10  S.  6  d.  —  das.  In  2.  Aufl  ibid.:  „revised  with 
an  index." 

Eine  Besprechung  müßte  die  rein  formelle  Seite  behandeln  nnd 
ist  für  deutsche  Leser  deshalb  belanglos. 

3.  Ottokar  Brunzlow,  über  das  Formenprinzip  in  der  bilden- 
den Knust  der  Ägypter.  Progr.  des  grofsherzoglichen  Gymnasium 
Fridericianum  zu  Schwerin.  Schwerin  1883  (Programm  No.  586). 
33  S.  4°. 

Ree:  .Piniol.  Rundschau  1885,  p.  1268—1269.    IL  Dfitachke. 

Kicht  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  vorliegenden  Programms 
hat  mich  bestimmt,  demselben  eine  spezielle  Besprechung  zu  widmen, 
sondern  das  Bestreben,  einer  falschen  Interpretation  entgegenzutreten 
und  Anschauungen  zurückzuweisen,  die  infolge  ihres  scheinbar  tief  philo- 
sophischen Gehaltes  und  vielleicht  auch  ihrer  schwungvollen  Darstellung 
halber  bei  dem  Gegenstand  ferner  stehenden  etwaigen  Eindruck  machen 
könnten. 

Unter  „Formenprinzip«  vorsteht  d.  V.  die  Idee,  welche  in  der 
äufseren  Form  eines  Kunstwerks  verkörpert  werden  soll.  —  Das  Be- 
wufstsein,  welches  den  Ägypter  des  a.  R.  besonders  beherrschte,  und 
welchem  er  in  der  Form  der  Pyramide  Ausdrnok  gab,  ist  die  Idee 
des  Erhabenen.  „Als  aber  seine  (sc.  des  Ägypters)  Kultur  sich  weiter 
entwickelte,  als  die  Kräfte  seines  Geistes  sich  immer  reicher  entfalteten, 
und  er  in  den  Besitz  immer  gröfserer  Hilfsmittel  gelangte,  also  zur 
Blütezeit  im  n.  R.  zu  Theben,  da  genügte  die  einfache  Form  der  Pyra- 
mide nicht  mehr  dem  ästhetischen  Bewufatein  der  Ägypter,  es  verlangte 
nach  reichhaltigerer  Gliederung,  nach  gröfserer  Ausschmückung.  So 
entstanden  die  „Tempelbauten*  (p.  6).  Auch  diese  Tempelbauten 
drücken  nach  dem  Verf.  die  Idee  des  Erhabenen  aus!  Ferner  liegt 
die  nämliche  Idee  in  den  Kolossalfiguren. 

Dem  Verf.  geht  der  historische  Sinn,  der  Sinn  für  Entwicklungs- 
geschichte vollkommen  ab;  hätte  er  die  Baugeschichte  eines  Tempels 
ruhig  verfolgt,  hätte  er  die  gesamte  Tempelanlage  wirklich  studiert, 
statt  mit  einem  ad  hoc  zurechtgezimmerten  Idealtempel  zu  operieren, 
so  hätte  er  zu  dem  Resultat  kommen  müssen,  da/s  von  einer  bewußten 
Verkörperung  der  Idee  des  Erhabenen  hier  überhaupt  nicht  die  Rede 
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sein  kann.  —  Vertritt  man  bei  den  Pyramidon  die  Theorie  von  Lepsius 
(sei  es  die  ursprüngliche  oder  die  jüngst  durch  Borchhardt  modifizierte), 
so  ist  dabei  der  Gedanke  an  jene  Idee  schon  an  und  für  sich  ausge- 
schlossen; aber  auch  angenommen,  der  Plan  der  einzelnen  Pyramide 
sei  von  Beginn  an  im  wesentlichen  festgestanden,  so  läfat  sich  doch  nur 
ein  Zweck  nachweisen,  für  welchen  jene  gewaltigen  Massen  aufgetürmt 
wurden,  aber  keine  Idee,  welcher  die  äuisere  Erscheinung  Rechnung 
tragen  sollte.  —  Der  Grundfehler  ist  eben,  dafs  d.  V.  moderne, 
bezw.  eigene  Gefühle,  die  um  so  starker  zu  sein  pflegen,  je  weniger 
das  Urteil  durch  Sachkenntnis  getrübt  ist,  als  Mafsstab  für  seine 
Betrachtungen  nimmt.  Aus  eben  dem  persönlichen  Gefühl  crgiebt 
sich  dann  die  Konstruktion  einer  sogenannten  „Idee*. 

Gegen  das  Ende  der  Abhandlung  zu  sucht  d.  V.  die  Eigentüm- 
lichkeiten ägyptischer  Kunst  und  Kultur  darauf  zurückzuführen,  dafs 
die  Ägypter  die  Menschheit  im  Kindesalter  repräsentieren,  dafs  sie  eben 
wie  Kinder  dachten  und  fühlten  (p.  29).  loh  will  hier  die  Frage  nicht 
aufwerten,  ob  die  Abfassung  eines  gewissen  Turiner  Papyrus,  ob  Harems- 
intriguen,  ob  Gräberdiebstahl  n.  dgl.  ein  besonders  kindliches  Denken 
und  Fühlen  verraten«  nur  darauf  will  ich  hinweisen,  dais  mit  dieser 
Erklärung  d.  V.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerät.  Glaubt  er  an 
die  genannte  „ Kindlichkeit *,  so  kann  er  den  Ägygtera  kein  Schaffen 
nach  einer  vorgefaßten  Idee,  kein  ästhetisches  Bewußtsein  suppo- 
nieren;  solche  Sachen  kennen  die  Kinder  nicht.  Das  ganze  n  Formen- 
prinsip"  geht  damit  in  die  Brüche! 

Die  übrigen  logischen  und  sachlichen  Irrtümer  können  füglich 
übergangen  werden.  Für  uns  handelte  es  sich  hauptsächlich  darum,  zu 
zeigen,  dais  subjektives  Gefühl  und  Rhetorik  unbrauchbare  "Werkzeuge 
für  die  Bearbeitung  des  gestellten  —  einer  Untersuchung  sehr  werten 
—  Problemes  sind.  Solcher  Thätigkeit  bedarf  die  ägyptische  Knust- 
geschichte nicht;  zwei  Zeilen  eines  schwierigen  Hieroglyphentextes 
richtig  gelesen  zu  haben,  die  sichere  Bestimmung  eines  Vasenscherbens 
ist  ein  grösseres  Verdienst  als  die  längste  philosophisch-ästhetische  Ab- 
handlung von  der  Art,  wie  wir  sie  eben  kenneu  gelernt! 


4.  Ludwig  von  Sybel,  Kritik  des  ägyptischen  Ornaments. 
Archäologische  Studie.  Mit  zwei  lithographierten  Tafeln.  Marburg. 
Elwert.  1883.   41  S.    8.    1,20  M. 

Ree:  Lit  Centralbl.  1884.  33.  Sp.  1131.  T.  S(chreiber).  Deutsche 
Litteraturz.  1884.  Sp.  972.  Justi.  Zeitsch.  f.  d.  österr.  Gymn.  18&4. 
p.  933.    J.  Wastler.    Philol.  Rnndsch.  1885.  Sp.  446  s.  Dütschke. 
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Ein  recht  verdienstvoller  Versuch  ist  es,  den  d.  V.  unternomroeu 
hat,  die  Typik  des  ägyptischen  Ornamentes  darzustellen.  Bietet  doch 
gerade  das  Ornament,,  wenn  man  von  Formen,  bei  denen  spontane  Ent- 
stehung möglich  und  wahrscheinlich  ist,  absieht,  einen  nicht  geringen 
Anhaltspunkt  für  die  kunsthistorischen  Beziehungen  zweier  Völker  zu 
einander.  Des  Verf.  Bestreben  ist,  ausgehend  von  der  allgemein  als 
asiatisch  anerkannten  Rosette,  anderen  namentlich  im  n.  R.  vorkommen- 
den Dekorationseiemeuten  nachzugehen  und  auf  ihren  (vermutlich  asiati- 
schen) Ursprung  zu  prüfen.  So  linden  (natürlich  mit  Berücksichtigung 
der  einheimischen  Motive,  wie  des  Ramenwerkes,  des  Vierblattes  de« 
m.  R.,  gewisser  Blumenornamente)  die  Chevrontechnik,  die  verschiedenen 
Arten  der  Rosette,  die  Spirale,  der  Bogenfries,  Schuppen,  Seehseck, 
und  verschiedene  dekorative  Tierformen  eine  (meist  kurze)  Besprechung. 
Freilich  begnüct  sich  d.  V.  —  man  darf  sagen  in  allen  Fällen  —  da- 
mit, eine  knappe  Beschreibung  des  betr.  Ornamentes  und  einige  Nach- 
weise über  das  Vorkommen  desselben  zu  geben.  Eine  erschöpfende 
historische  Verfolgung  des  jeweiligen  Typus  wird  durchgehend  vermißt; 
und  gerade  die  peinlichste  Detailarbeit  ist  hier  so  notwendig!  Aach 
stand  d.  V.  verhältnismäfsig  wenig  Material  zu  Gebote;  so  kommt  es, 
dafs  gar  manches  jetzt  als  recht  antiquiert  erscheint.  Am  wenigsten 
reicht  das  über  die  ornamentalen  Tierformen  Gesagte  aus.  Ich  will 
nur  kurz  das  Motiv  der  Beflügelung  erwähnen,  worüber  auch  mit 
dem  d.  V.  im  Jahre  1883  vorliegenden  Material  im  wesentlichen  sichere 
Resultate  hätten  erzielt  werden  können.  Auf  dieses  Thema  bezügliche 
Beobachtungen  habe  ich  in  meiner  Dissertation  „  Untersuchungen  über 
das  Attribut  der  Beflügelung"  niederzulegen  versucht.  — 

Wir  können  hur  von  ganzem  Herzen  wünschen,  dafs  die  von 
8ybel  angeregten  Studien  einen  gedeihlicheren  Fortgang  nehmen,  als  es 
bis  jetzt  der  Fall  war!1)  D.  V.  wird  überholt  und  berichtigt  werden» 
und  dies  in  ausgiebiger  Weise,  aber  die  Anerkennung,  den  ersten,  me- 
thodischen Schritt  gethan  zu  haben  und  der  Dank  für  die  geschaffene 
Terminologie  wird  ihm  gewifs  bleiben! 

Lobend  zu  erwähnen  ist  noch  die  Zusammenstellung  der  behandelten 
Ornamente  auf  zwei  am  Schlüsse  beigegebenen  lithographischen  Tafeln. 

Von  Werken  historischen  oder  kulturhistorischen  Inhaltes,  welche 
die  Kunstgeschichte  zwar  nicht  speziell  behandeln,  aber  doch  mehr  oder 
minder  auf  dieselbe  einzugehen  genötigt  sind,  mögen  folgende  nur  eine 
kurze  Erwähnung  finden: 

')  Jetzt  ifrt  auf  das  neue  Work  von  A.  Riegl,  Stilfragen.  Grund 
legung  zu  einer  Geschichte  der  Ornamentik.    (Aegypten  p.  48-86) 
hinzuweisen ;  dasselbe  wird  im  Jahreeber.  s.  Z.  eine  eingehende  Besprechung 
finden. 
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Deutschland. 

5.  Edaard  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  Erster 
Band.  Geschichte  des  Orients  bis  zur  Begründung  des  Perserreichs. 
Stuttgart.    Verl.  der  J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung.  1884. 

Auf  die  äg.  Kunstgeschichte  beziehen  sich:  $  72;  die  Skulp- 
turen der  ältesten  Zeit  werden  wohl  gewürdigt,  indem  auf  die  Be- 
stimmung des  einzelneu  Bildwerkes  (Wohnsitz  des  Ka)  und  die  gute 
X)etailbehandluug  hingewiesen  ist;  die  (iesamtkoinposition  hingegen  stehe 
nicht  unter  künstlerischen  Gesichtspunkten.  „Die  oft  wiederholte  Be- 
hauptung, dals  die  ägyptische  Skulptur  ,in  ihrem  Geiste  und  ihrer 
Ausführung  architektonisch'  gewesen  sei,  ist  grundfalsch."  g  73  be- 
schäftigt sich  mit  der  Architektur,  deren  Stil  an  den  Holz-  und 
Steinbau  anknüpft.  Letzterer  ist  in  erster  Linie  für  den  Grabbau  ver- 
wendet, der  den  Charakter  festester  Geschlossenheit  und  feierlichsten 
Ernstes  trägt.  Einen  besonderen  Kunststil  entwickelt  das  Felsengrab, 
von  dem  die  *og.  protodoiische  Säule  stammt  (XII.  Dyn.),  und  das  in 
der  Folge  das  freistehende  Grub  verdrängt.  $  80;  unter  der  IV.  Dynastie 
tritt  eine  gewisse  Zierlichkeit  ein;  allmählich  aber  kommt  ein  festes, 
lebloses  Schema,  bestimmte,  bindende  Regeln  werden  aufgestellt,  es  bildet 
sich  ein  hieratischer  Kanon.  §  103;  die  unumschränkte  Herrschaft 
des  Kanons  zur  Zeit  der  XII.  Dyn.  ist  von  hohem  Wert  für  die  Durch- 
fühiung  des  Details;  allerdings  leidet  das  Porträt  darunter;  in  der 
Architektur  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Fortschritt;  cf.  §  73.  §109  er- 
wähnt die  sog.  Hyksosdenkmäler;  die  (§  137)  ausgesprochene  Vermutung, 
dafs  wir  es  hierbei  mit  elami tischen  Elementen  zu  thun  hätten,  ist 
vielleicht  eben  jetzt  bestimmt,  wieder  in  den  Vordergrund  der  Diskussion 
zu  treten.  Ganz  kurz  und  allgemein  sind  die  Bemerkungen  über  Archi- 
tektur und  Skulptur  der  Ramessidenzeit  £  242;  noch  kürzer  (ein 
Satz)  die  Angaben  über  die  saitische  Restaurationsperiode  §470. 

Im  Rahmen  des  ausgezeichneten  Geschichtswerkes 
genügen  die  Ausführungen,  soweit  sie  die  Kunst  angehen,  vollständig; 
der  Gesaratcharakter  ist  nach  den  (damals  zu  Gebote  stehenden)  besten 
Quellen  treffend  gegeben. 

6.  Dr.  Eduard  Meyer,  Prof.  an  der  Universität  Breslau, 
Geschichte  des  alten  Ägyptens.  Mit  Illustrationen.  Berlin, 
Grote.  1887.  (Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellungen  heraus- 
gegeben von  W.  One ken  I.  1.) 

Entsprechend  dem  grösseren  Umfange  des  Weikes  ist  auch  der 
Kunst  ein  gröfserer  Raum  gewidmet  als  in  dem  eben  angeführten  ersten 
Band  der  Geschichte  des  Altertums.  P.  92—112  wird  über  den  Bau 
der  Mastabas  und  Pyramiden  gesprochen,  wobei  d.  V.  sich  im 
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Gegensatz  zu  Lcpsius  und  seinen  Nachfolgern  den  Ansichten  Petries1) 
anscbliefst;  p.  1  IG  — 124  ist  von  der  Architektur,  der  Entwickelang  der 
Plastik,  von  Relief  nnd  Malerei  der  ältesten  Zeit,  sowie  dem  allge- 
meinen Charakter  der  ägyptischen  Kunst  die  Rede.  Gewürdigt  ist 
anch  die  Kunstthätigkeit  der  XU.  Dynastie:  (p.  173—179);  u.  a.  wird 
das  berühmte  Labyrinth  den  letzten  Herrschern  derselben  zuge- 
schrieben2). Es  sei  (wahrscheinlich)  ein  »gewaltiger  Palast  gewesen, 
der  zugleich  als  Centraistätte  der  Verwaltung  des  Reichs  und  des  Kultus 
dienen  sollte.*3)  —  Bei  Besprechung  der  Hyksosepisode  wird  die  G.  d.  A. 
p.  167  aufgestellte  elamitische  Theorie  zurückgenommen  (p.  206,  1); 
die  sog.  Ilyksosdenkmäler  werden  vermutungsweise  nach  Ermans  Vorgang 
den  Herakleopoliten  zugewiesen  (p.  144  s.);  zugleich  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  nicht  anch  der  grofse  Sphinx  von  Gizeh  diesem  Stamme 
angehöre,  die  ihn  den  Pyramidenerbauern  zum  Trotz  hingestellt  hätten 
(p.  146.)  —  Unter  der  Regierung  der  Hatschepsnt  sei  infolge  der 
vielbesprochenen  Expedition  nach  Punt  ein  dort  heimischer  Dämon, 
Besa,  nach  Äsypten  gewandert.  Seine  fratzenhafte  Darstellung,  die 
namentlich  im  Kunstgeweibe  Verwendung  fand,  dürfte  allgemein  bekannt 
sein;  interessant  ist  auch,  dafs  der  Gorgonentypus  von  ihm  hergeleitet 
wird  (p.  236).  4)  —  Die  Darstellung  des  Charakters  der  Kunst  im  n.  R., 
besonders  der  Ramessidenzeit  p.  299  ss.  ist  wohl  zutreffend;  neues  wird 
nicht  gebracht.  Verhältnismäfsig  stiefmütterlich  bedacht  ist  die  saitische 
Restaurationsperiode  p.  375—377.  —  Gestreift  werden  auch  kunst- 
historische Gegenstände  in  anderen  als  der  Kunst  spez.  reservierten 
Partien,  wie  z.  B.  die  Memnonskoloase  u.  a.  bei  der  Regierungszeit 
Amenhötep  III.  (p.  253  s.),  der  Bruch  mit  der  Tradition  unter  Chuen'itn 
(p.  265)  u.  s.  Nur  ganz  kurz  wird  bei  den  Ptolemäern  des  griechischen 
Einflusses  auf  die  ägyptische  Kunst  gedacht  (p.  404). 

Den  Wert  des  Werkes,  dessen  Schwerpunkt  natürlich  auf  der 


')  Vgl.  oben'p.  19  ss. 

•  *)  Vgl.  R.  v.  Kaufmann,  ein  Modell  des  äg.  Labyrinthes.    Verhdl.  d. 
Berl,  anthropol.  Gesellsch.  1892  p.  302  ss. 

s)  Über  Bauthätigkeit  iTempelbau,  Säulcnordnung)  und  Plastik  d.  m. 
R.  vgl.  auch  p.  185  ss. 

*)  Nach  Krall,  Studien  zur  Gesch.  d.  alten  Ägyptens  IV.  (S.  B.  d.  . 
K.K.  A.  d.  W.  zu  Wien  1890.    Abhdl.  XI.)  2.  zur  äthiopischen  Geschichte, 

&48  ist  Besa  nicht  aus  der  Fremde  eingeführt,  sondern  durch  mythologische 
oraente  bedingt.  „Es  ist  möglich,  dafs  der  figypt.  Künstler  in  der  Gestalt 
des  Gottes  Bes.  uur  einen  Bewohner  jenes  Landes,  in  welchem  der  Sonnen- 
gott geboren  war,  vorführen  wollte."  cf.  auch  Krall,  über  den  ägyptischen 
Gott  Bes  (Anh.  zu  0.  Bonndort':  das  Ueroon  zu  Gjölbascbi  -  Trysa,  p.  72.) 
vgl. auch  W.  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  nach  altäg.  Denkmälern. 
Lpz.  Engelmann  1893.  p.  310  s.  (Bes  wird,  wie  es  übrigens  schon  Erman 
that,  als  Entstellung  des  babylonischen  Nimrudtvpus  rcnommen.) 
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historischen  Seite  liegt,  erhöben  noch  zahlreiche,  gut  ausgeführte  Ab* 
bildungen  z.  T.  in  Farbendruck. 

7.  A.  Wiedemann,  ägyptische  Geschichte.  Gotha  1884. 
Perthes.   8.   2  Teile.   (Handbacher  der  alten  Geschichte  I.) 

D.  V.  spricht  ober  die  Kunst  p.  56—62.  — Er  nennt  die  ägyp- 
tische Kunst  autochthon:  eine  Beeinflussung  von  auisen  sei  vor  der 
Ptolemäerzeit  nicht  nachweisbar;  sie  reiche  weit  höher  hinauf  als  die 
mesopotaini8che.  Nach  kurzen  Bemerkungen  über  die  Architektur  wird 
das  allbekannte  über  den  sog.  architektonischen  Charakter  der  Skulpturen 
wiederholt,  jedoch  nicht  ohne  Hinweis  auf  die  freieren  ältesten  Monumente. 
Die  Angaben  über  Malerei  und  Relief  sind  fast  ganz  antiquiert.  Richtig 
bleibt  die  Schlufcbemerkung,  daß  in  der  ägyptischen  Kunst  sich  wirklich 
künstlerische  Regungen  und  Bestrebungen  zeigen,  sowie  der  Hinweis 
auf  das  Fehlen  von  individuellen  Künstlern.  —  Vom  jetzigen  Stand- 
punkt ans  sind  die  kunsthistorischen  Daten  des  sonst  als  Kachschlage- 
buch nicht  unbrauchbaren,  aber  vorsichtig  zu  benatzenden  Werkes  auch 
nicht  für  die  allerkürzeste  Orientierung  verwendbar. 

8.  A.  Wiedemann,  Winckelmanns  Urteil  über  die  ägyp- 
tische Kunst  und  die  Profankunst  der  alten  Ägypter. 
Vortrag  geh.  i.  Ver.  v.  Altertumsfreunden  zum  Winckelmannsfest 
am  9.  Dez.  1883.  Jahrb.  d.  V.  v.  Altertumsfreiinden  i.  Rheinlande  1884, 
Heft  72  p.  1—13. 

D.  V.  legt  Winckelmanns  bekannte  Sätze  über  die  ägyptische 
Kunst  dar,  welchen  er,  d.  h.  für  die  sog.  hieratische  Kunst  zustimmt, 
und  deren  Inhalt  er  sogar  Insofern  steigert,  als  er  die  Ansicht,  dafs 
die  ägyptische  Kunst  überhaupt  nicht  als  „Kunst"  zu  gelten  habe,  nicht 
für  ungerecht  erklärt.  Dieser  hieratischen  Kunst  und  dem  Urteil 
über  dieselbe  stellt  er  mit  Hinweis  auf  die  infolge  neuerer  Entdeckungen 
geänderten  Anschauungen  Ober  den  ägyptischen  Volkscharakter  die 
Profankunst  als  wahre  ägyptische  Kunst  gegenüber.  (Z.  B.  Leps. 
Denkm.  III,  1.  290.  —  Hinweis  auf  parodistische  Zeichnungen!)  Er 
kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  Ägypter  wirklich  richtig  sehen  und 
zeichnen  konnten,  aber  unter  dem  Drucke  der  Hierarchie  nicht 
durften. 

Die  Scheidung  zwischen  hieratischer  und  Profankunst  ist  durchaus 
nicht  so  scharf  durchgeführt,  wie  man  erwarten  sollte,  überhaupt  ist 
der  Ausdruck  .Profankunst*  unglücklich  gewählt.  Auf  Gründe  und 
Stil  der  vorkommenden  freieren  Darstellungen  ist  nicht  eingegangen. 

9.  Dr.  Friedrich  Kaiser,  Ägypten  einst  uud  jetzt.  Mit 
85  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten,  15  Vollbildern,  einer 
Karte  und  einem  Titelbild  in  Farbendruck.  Freiburg  i.  B.  Herder  1884. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXI.  Bd.  (1804.  III.)  4 
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Von  der  Xunn  ist  p  74-101  die  Rede.  —  Das  Ganze  kr  die 
kritiklos«  Darstellung  eines  begeisterte»  Düetuntec! 

10.  G.  Eber»,  Ciecreae  durch  das  alte  ind  neue  Ägypten. 
Ein  Lese-  und  Handbuch  für  Freunde  des  Xfflandes.  L  IL  Stuttgart 
und  leipzig.    Deutsche  Yeriagsaastalt  Cvorm.  EI  Hallberger;.  18S6. 

D.  V.   des  in  lkb*i>swürdiger,  wanner  Sprache  geschri ebenen 

lande*  an  spreche»:  bes.  L  p.  111  aa.  (Pyramiden)  und  IL  p.  28  sa. 

die  Theorie  <k*  Pyramidenhaus .  über  die  kunsthistorische  Stellung 
einzelner  Werke  z.  B.  der  Statten  de*  Rah  tep  und  der  Xefert  u.  s.  w. 

schritte  in  der  Forschung  überholt,  aber  die  ganze  Tendenz  des  Buches 
schliefst  eine  grämliche  Kritik  aus.  Die  Lektüre  desselben  erfreut, 
und  erfrischt.*) 

11.  Adolf  Erman.  Ägypten  nnd  ägyptische»  Leben  im 
Altertum.  Tübingen.  Lanpp.  s.  a.  2  Bde.  (1  mit  236  Abbildungen 
im  Text  und  5  Vollbädern;  2.  mit  1$4  «Abbildungen  im  Text  und 
5  Yollbüdem.) 

Von  all  den  Werken,  in  denen  die  Darstellung  der  ägyptischen 
Kunst  nur  einen  Abschnitt  unter  anderem  Stoff  einzunehmen  hat,  ist 
Prot  Ermans  Darstellung5)  die  beste.  —  D.  V.  geht  von  Belief  und 
Malerei  aus,  und  zeigt,  dafs  zwischen  beiden  Gattungen  nicht  nur  nach 
unseren  jetzigen  Anschauungen  eine  besondere  Verschiedenheit  nicht 
vorhanden  ist,  sondern  dafs  auch  die  Ägypter  selbst  augenscheinlich 
keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Malerei,  Belief  en  creux  und 
Basrelief  gesehen  haben.  Er  geht  sodann  auf  die  eigentümliche  Ent- 
wicklang des  ägyptischen  Stile»  über,  wie  ihn  bereits  die  für  das  a.  R. 
so  ziemlich  maisgebende  Kunst  von  Memphis  aufweist  Neben  dem  all» 
gemeinen  Gesetz,  dafs  in  der  Zeichnung  die  einzelnen  Körperteile  sich 
von  der  am  meisten  charakteristischen  Seite  zeigen  müssen,  erfahren 
wir  noch  von  zwei  weiteren  Gesetzen :  „dafs,  wenn  ein  Arm  oder  ein  Fufs 
weiter  vorgestreckt  sein  soll  als  der  andere,  dieses  allemal  der  von  dem 
.  Beschauer  abliegende  sein  mufs,  und  „dafs  als  die  allein  korrekte  Ansicht 
einer  Figur  diejenige  hingestellt  ist,  bei  der  sie  nach  rechts  hinsieht, 

')  Text  und  Anordnung  des  Stoffes  gehen  auf  das  bekannte  Pracht- 
werk  surück,  selbstverständlich  nicht  ohne  erneute  Durch»  und  Umarbei- 
tung (cf.  das  Vorwort  p.  XIII):  Ägypten  in  Bild  und  Wort  dargestellt 
von  unseren  ersten  Künstlern,  beschrieben  von  Georg  Ebers.  Stuttg.  u. 
Lpzg.  Ed.  Hallberger  I.  1879.  II.  1880.  Ein  spec.  Refcr.  liegt  den  Zwecken 
dieses  Berichtes  ferner. 

*)  II.  p.  530  ss. 
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also  dem  Beschauer  die  rechte  Seite  zukehrt.1'  Abweichungen  hiervon,  also 
Regungen  einer  freieren  Kunst,  finden  sich  nur  dann  und  wann  bei  Fig. 
untergeordneten  Ranges.  Desgleichen  finden  sich  auch  Beobachtungen 
über  die  (wenigen)  stilistischen  Gepflogenheiten  des  m.  und  n  .R.  —  Be- 
sonderes Lob  wird  den  Sehlachtenbildern  der  XIX.  Dynastie  gespendet. 
Ganz  treffend  ist  auch  die  vorübergehende  Reform  unter  Chuen'itn  her* 
vorgehoben. 

In  eben  diesen  anf  den  8til  bezüglichen  Bemerkungen  (der 
Inhalt  der  Monumente  wird  weniger  beachtet)  liegt  der  Hauptwert 
des  Gebotenen.  Die  ägyptische  Kunstgeschichte  wird  grofsen  Gewinn 
davon  haben,  wenn  solche  Stadien  fachgemäfse  Fortsetzung  finden! 

Nur  das  allgemein  Wissenswerte  giebt  die  Darstellung  der  Plastik 
und  (meist  des  ornamentalen  Teiles)  der  Architektur,  sowie  des  Kunst- 
gewerbes. Einzelne  Angaben  plastische  Denkmäler  betreffend  dürften 
auch  jetzt  bereits  auiser  Geltung  sein,  z.  B.  der  Passus  über  die 
Statuen  des  Cha'fre  (p.  548.)  — 

An  anderer  Stelle  zeigen  die  Ausführungen  über  den  königlichen 
Ornat  (p.  95  ss.),  über  das  Haus  (p.  239  ss.),  über  die  Tracht 
(p.  280  ss.),  den  Tempel  (p.  379  ss.)  die  Gräber  (p.  419  ss.),  mit  wie 
klarem  Verständnis  Er  man  die  Denkmiller  zu  benutzen  verstand. 

Frankreich. 

12.  Francis  Lenormant,  histoire  ancienne  de  l'Orient 
jusqu'aux  guerres  Mädiques.  Nenvieme  e*dit.  Paris,  A.  Levy, 
1883.   t  HI:  Civilisation ,  moeurs  et  monuments  de  TEgypte. 

Im  IV.  Kap.  (p.  281—400)  wird  die  Kunst  behandelt  (arts  et 
monuments).  — -  Für  die  kurz  zusammenfassende  Darstellung  ist  in  der 
9.  Aufl.  ganz  besonders  der  I.  Bd.  von  Perrot-Chipiez ,  bist,  de  l'art 
benutzt,  woraus  oft  ganze  Abschnitte  wörtlich  herübergenommen  sind. 

13.  E.  LefSbure,  l'art  egyptien.  Le  Caire.  J.  Barbier 
et  Comp.  1884.  10  pp.  8.  (Bullet,  de  l'inst.  Egypt.  2.  ser.  no.  4. 
annee  1883.) 

Der  Aufsatz  ist  mir 'gegenwärtig  nicht  zugänglich. 

14.  F.  Vigouroux,  Priester  von  8.  Sulpice,  die  Bibel  und  die 
neuesten  Entdeckungen  in  Palästina,  in  Ägypten  und  in 
Assyrien.  Mit  124  Plänen,  Karten  und  Illustrationen  nach  den 
Monumenten  von  Abbe  Douillard,  Architekt.  Autorisierte  Über- 
setzung nach  der  verbesserten  und  vermehrten  4.  Auflage  von  Job. 
Ibach,  Pfarrer  in  Villmar.  4.  Bdd.  Mainz,  Kirchheim.  Bd.  1  und  2. 
1885.  3.  und  4.  1886. 

D.  V.  ist  sehr  belesen  und  führt  eine  sachliche,  ruhige  8prache; 
bei  der  ausgesprochenen  Tendenz  des  Werkes  ist  jedoch  eine  gewisse  Ein- 
seitigkeit wohl  selbstverständlich.  Auf  Fragen  der  Kunst  kommt  d.  V. 
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passim.  Die  beigegebenen  Abbildungen  sind  schlecht;  sie  sind  nur  ge- 
legentlich zur  Illustration  im  Sinne  des  Hauptzweckes  des  Boches  heran- 
gezogen, nicht  am  der  Kunst  selbst  willen. 

15.  Victor  Loret,  1*  ßgypte  au  teraps  des  pharaos,  la  vie, 
la  science  et  l'art.  Avec  18  photogr.  Paris.  Bailliere.  1889. 
316  pp.  8.  (Bibl.  scientifique  contemporaire). 

D.  V.  behandelt  in  leicht  verständlicher  Weise  eine  Reihe  von 
kunst-  und  kulturhistorischen  Gegenständen  (bes.  die  Musik)  für  ein 
grösseres  Publikum. 

England. 

16.  Murray,  handbook  for  Egypt.  London.  J.  Murray. 
v.  p.  78. 

Ich  kenne  dasselbe  nur  ans  der  Anzeige  von  A.  B.  Edwards, 
Academy  1880.  18.  p.  164  s.,  welche  folgendes  Scklnfsurteil  fällt:  «In 
some  few  particulars  —  they  ave  bnt  few  —  it  is  to  be  noted,  that 
the  Egyptologie  of  Mnrrays  Handbook  has  not  kept  pace  with  the 
march  of  science." 

17.  George  Rawlinson,  history  of  ancient  Egypt.  London, 
Longmanns,  Green  and  Co.  1881.  8. 

Die  Architektur  ist  behandelt  c.  VII.  p.  181  —  259.  D.  V. 
giebt  eine  kürzere  z.  T.  nicht  anbesonnene  aber  öfters  veraltete  Dar- 
stellung des  Pyramiden-,  des  Tempel-  und  eine  ganz  kurze  des  Haus- 
baues. Die  Pläne  sind  z.  T.  inkorrekt,  die  Abbil dangen  nicht  gut. 

C.  VIEL  p.  260 — 292  (mimetic  art)  ist  gänzlich  veraltet.  Man 
vergL  nur  den  Satz:  „Egyptian  mimetic  art  can  scarcely  be  said  to 
have  a  history." 

18.  E.  Berkley,  the  Pharaos  and  their  People.  Scenes 
of  old  Egyptian  life  and  history.  X  und  298  pp.  London,  Seeley, 
1884  (1883).  8. 

Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  Edwards  Anzeige,  Acad.  1885. 
27.  p.  264  8.:  „A  schoolroom  paraphrase  of  the  first  edition  of  Sir 
Erasmus  Wilsons  Egypte  of  the  Past" 

19.  A.  H.  Sayce,  Prof.  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
in  Oxford,  alte  Denkmäler  im  Lichte  neuer  Forschungen.  Ein 
Überblick  über  die  durch  die  jüngsten  Entdeckungen  in  Ägypten, 
Assyrien,  Babylonien,  Palästina  und  Kleinasien  erhaltenen  Bestätigungen 
biblischer  Thatsachen.  Deutsche  vom  Verf.  revidierte  Ausgabe. 
Lpz.  Schulze,  s.  a.  [1886].  232  pp.  8. 

Die  Tendenz  ist  durch  den  Titel  gegeben.  —  Für  die  Kunst 
fallen  einige  gelegentliche  Bemerkungen  ab:  p.  55  s.  wird  kurz  auf 
den  Gegensatz  der  Kunst  des  a.  R.  und  der  Kunst  seit  Dyn.  XII.  hin- 
gewiesen.   „Steife  Förmlichkeit  verdrängt  die  ursprüngliche  Freiheit 
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und  Lebensfrische".  „Die  Pyramide  verdrängt  der  Obelisk"  —  p. 
109—118:  hetitische  Kunst,  p.  109  ist  d.  V.  der  Ansicht,  dafs  die 
älteste  griechische  Kunst  und  Kultur  den  Hetitern  mindestens  ebenso- 
viel verdankt  als  den  Phoenikiern;  besonders  wird  hingewiesen  auf  die 
Denkmäler  von  Boghazkiöi  und  Üjük.  —  Ursprünglich  sei  die  het. 
Kunst  von  Babylonien  gekommen  u.  a. 

Die  wenigen  Bemerkungen  sind  ohne  tieferes  Verständnis,  und  was 
die  Hetiter  anlangt  sind  die  Ausführungen  von  S.  für  den  Anfänger 
und  den  dem  Gegenstande  ferner  stehenden  sogar  gefährlich. 

20.  F.  Wendel,  history  of  Egypt. 

Ich  kenne  das  Buch  nur  aus  Masperos  empfehlender  Anzeige  in 
der  revue  crit.  1890.  p.  101. 

Zahlreiche  englische  Druckwerke  beschäftigen  sich  mit  ägyptischen 
Antiquitäten;  einer  Erwähnung -bedürfen  sie  hier  nicht;  nur  ein  eng- 
lisches Urteil  über  dergl.  litterariscBe  Bestrebungen  (Edwards,  Acad. 
1885.  27.  p.  264)  finde  noch  Platz:  „There  ar  some  subjects  npou 
which  it  is  perfectly  orthodox  to  write  without  any  kind  of  preparatory 
training,  and  for  which  the  possession  of  pens,  ink,  paper,  and  a  turn 
for  scribbling,  are  accepted  as  a  sufficient  critical  qualification.  Art  is 
notoriously  on  of  these  favoured  topics,  and  Egyptology  is 
another! 

Spanien. 

Wer  nach  ernster  Arbeit  eine  Stunde  znra  Amüsement  und  zur 
Erholung  frei  hat,  der  lese: 

21.  Dr.  Miguel  Moryata.  Prof.  a,  d.  Universität  Madrid, 
Alt-Egypten.  Deutsch  von  Dr.  Adolf  Schwarz.  Berlin  1888. 
K.  Siegismund.  75  pp.  8. 

Von  den  köstlichen  Bemerkungen  seien  nur  erwähnt,  „die  Ar- 
beit (sc.  die  ägyptische  Religion  zu  erkennen)  würde  leicht  sein, 
wenn  das  hl.  Buch,  welches  der  weise  Manetho  schrieb,  nicht  abhanden 
gekommen  wäre.  Glücklicherweise  haben  es  Diodor  und  Eusebius  ge- 
lesen!" (p.  13.)  und  „ohne  anderes  Vorbild  als  die  Natur  .  .  .  brachte 
der  Genius  die  Büste  im  Louvre  und  die  Statuen  des  Scheich-el-beled 
und  des  Ka-f-Ra  (sie!  Die  Schreibung  der  Namen  ist  überhaupt 
klassisch!)  zustande.  Selbst  die  griechische  Bildhauerkunst  war  zu 
jener  Zeit  nicht  viel  weiter!"  (p.  55  s.)  —  Unbegreiflich  ist  nur  das 
Vorwort  des  Übersetzers,  welcher  das  Elaborat  eine  „meisterhafte 
Arbeit"  nennt. 

Bemerk  ung:  Der  nächstfolgende  Bericht  behandelt  die  babylonisch- 
assyrische  Kunst;  der  Griechenland  betreffende  Teil  wird  im  nächsten 
Jabr  nach  meiner  griechischen  Reise  fertig  gestellt  werden. 
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Jahresbericht  über  die  Mythologie  ans  den  Jahren 

1891  und  1892 

von 

Prof.  Dr.  0.  Gruppe 

♦ 

in  Berlin. 

Vorbemerkung. 

Verzeichnet  sind  in  diesem  März  1893  abgeschlossenen  Jahresbericht 
1)  die  nen  oder  in  verbesserter  Gestalt  bekannt  gewordenen  oder  richtiger 
erklärten  Texte  (Handschriften  und  Inschriften)  und  Denkmäler,  welche  für 
die  Mythologie  von  besonderer  Wichtigkeit  sind;  2)  die  in  selbständigen 
Publikationen  oder  Zeitschriften,  auch  in  Rezensionen  und  gelegentlichen 
Anmerkungen  niedergelegten  mythologischen  Untersuchungen,  sofern  ihre 
Ergebnisse  neu  sind  und  ersichtlich  ist,  dafs  die  Verfasser  das  Material 
nnd  die  Methode  genügend  beherrschen.  Die  Artikel  des  wertvollen 
Roscherschen  ML  aufzunehmen,  erschien  überflüssig,  da  das  Buch 
ohnehin  in  allen  Händen  ist;  eine  Ausnahme  ist  bei  ganz  wenigen 
Artikeln  gemacht  worden,  die  den  Wert  selbständiger  Monographien 
haben.  Abgesehen  vom  ML  ist  ein  starkes  Drittel  der  hier  in  Berlin 
erreichbaren  Veröffentlichungen  als  den  angeführten  Anforderungen 
nicht  entsprechend,  unberücksichtigt  geblieben.  Die  ohnehin  schon  allzu 
grofse  Ausdehnung  des  Berichtes  hätte  die  Unterdrückung  einerweiteren 
Anzahl  von  Besprechungen  solcher  Arbeiten  wünschenswert  erscheinen 
lassen,  deren  Ergebnisse  nach  dem  Urteil  des  Berichterstatters  verfehlt 
sind;  indessen  gehen  die  Ansichten  z.  Z.  noch  so  weit  auseinander, 
dafs  eine  noch  umfangreichere  Ausscheidung  dem  Jahresbericht  einen 
allzu  subjektiven  Charakter  gegeben  hätte; 

Die  Anordnung  im  Hauptteil  <zll>  ist  alphabetisch.  Um  auch 
solchen  Arbeiten  gerecht  zu  werden,  die  umfassendere  Gebiete  be- 
handeln, habe  ich  einen  allgemeinen  Teil  </>  vorausgeschickt,  welcher, 
gegliedert,  wie  es  gerade  das  praktische  Bedürfnis  erfordert,  folgende 
Unterabteilungen  enthält:  I.  Zur  Geschichte  der  mythologischen  Wissen- 
schaft. II.  Die  antiken  Mythen  im  Verhältnis  zu  den  Mythen  anderer 
Völker.  III.  Die  antike  Götterlehre  vom  religionsgeschichtlichen 
Standpunkt  aus.  IV.  Geschichte  der  klassischen  Mythen  in  der  Litteratur. 
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V.  Mythen  einzelner  Koltusatätteii.  VI  Tiere  und  Pflanzen  im  Mythus. 
VII.  Mytkendeutun*.  Eingestreut  sind  einzelne  Verweisungen  auf 
•olche  im  alphabetischen  Teü  ausführlicher  besprochene  Arbeiten,  die 
sonst  leicht  übersehen  werden  konnten:  Vollständigkeit  wäre  hier  nicht 
ohne  zahlreiche  Wiederholungen  möglich  gewesen,  schien  auch  nicht  er- 
forderlieh, da  ohnehin  mit  Hilfe  des  zweiten  Teils  die  Litteratnr  meist 
unschwer  zusammengefunden  werden  kann. 

Nachträge  zum  vorigen  Jahresbericht  morsten  aus  Raummangel 
im  allgemeinen  unterdrückt  werden.  Die  kleine  Anzahl  von  Schriften, 
die  nicht  wohl  ganz  unbesprochen  bleiben  konnten,  sind  durch  f  ge- 
kennzeichnet. —  Ein  *  bezeichnet  die  ebenfalls  geringe  Zahl  von  Ar- 
beiten, die  hier  in  Berlin  nicht  zu  beschaffen  waren,  aber  von  ver- 
trauens würdigen  Beurteilern  als  berfioksichtigungswert  bezeichnet  wurden. 
—  Die  Verweisungen  innerhalb  der  Jahresberichte  sind  mit  cnreiven 
Lettern  in  eckigen  Klammern  gedruckt 

I)  Zur  Geschichte  der  mythologischen  Wissenschaft. 

R.  Fritzsche,  zur  Geschichte  der  m.  W.  Festschrift  des  Gymn. 
von  Schneeberg  1891,  giebt  als  ersten  Teü  einer  weitschichtigen  Ab- 
handlung, die  im  Anschluß  an  Boschers  ML  erscheinen  wird,  eine 
Geschichte  der  Mythologie  von  Ermenrich  von  Ellwangen  bis  auf 
Ph.  Buttmann.  Die  Darstellung  dieser  großenteils  höchst  unerfreulichen 
und  jetzt  wertlosen- Litteratnr  ist  übersichtlich,  von  großer  Reich- 
haltigkeit und  im  ganzen  korrekt;  Lomeyers  Werk,  de  veterum  gentilium 
lttstrationibus,  erschien  aber  nicht  (S.  9.  A.  S)  1700,  sondern  1681, 
wie  F.  aus  den  vorgedruckten  Laudationes  der  Ausgabe  von  1700  er- 
sehen konnte.  Mit  ihm  hätte  auch  Braun  de  vestitu  sacerdotum 
Hebraeomm  Amsterdam  1701  genannt  werden  können;  im  Mittelalter 
fehlt  Bernhard  Sylvester  von  Chart  res  de  universitär  mundi  (herausg. 
von  Barach  und  Wrobel  1876). 

IT)  Die  antiken  Mythen  im  Verhältnis  zu  den  Mythen  an- 
derer Völker. 

a)  Erklärung  der  Übereinstimmung  aus  gemeinsamer  Veranlagung 
des  Menschengeschlechtes. 

Auch  in  den  Publikationen  der  beiden  Berichtsjahre  tritt  häufig 
die  aus  dem  Hegeischen  System  stammende  Vorstellung  zu  Tage, 
dais  im  menschlichen  Geist  gewisse  religiöse  und  mythologische  Vor- 
stellungen schlummern,  die  sich  auf  einer  bestimmten  Entwicklungsstufe 
notwendig  offenbaren  müssen.   Auch  solche  Forscher,  welche  im  all- 
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gemeinen  die  religiösen  Übereinstimmungen  der  indogermanischen  Völker 
ans  den  Vorstellungen  des  TJrvolkes  herzuleiten  geneigt  sind,  z.  B. 
Siecke  Liebesgeschichte  des  Himmels,  Straisb.  Trübner  1892  S.  68  und 
W.  Schwartz,  Zs.  f.  Ethnol.  1892.  176,  vor  allem  aber  IL  Müller  in 
seiner  physical  und  anthropologieal  religio*.  <S.  72">  behaupten  eine  gewisse 
Übereinstimmung  religiöser  Vorstellungen.  Hierin  liegt  ein  Widerspruch. 
Wenn  Ptah  dem  Agni  nah  und  sogar  näher  verwandt  ist  als  Rephaistos 
(yi.phy8.  rel.  233  ff.),  so  berechtigt  der  Umstand,  dafs  das  Griechische  dem 
Skr.,  nicht  aber  dem  Ägyptischen  urverwandt  ist,  nicht  zn  dem  Schlafs, 
dafs  die  Verwandtschaft  des  Agni  mit  Ptah  aus  der  urmenschlichen, 
dagegen  die  mit  Hephaistos  aus  der  urindogermanischen  Zeit  herzuleiten 
seien.  —  Selbst  in  einem  im  übrigen  auf  dem  Standpunkt  der  modernen 
Naturgeschichte  stehenden  Werk  wie  G.  T.  Bettany  M.A.B.Sc.  iVtwi- 
tive  religion,  being-  an  introduction  to  the  study  of  religio*  tcith  nume- 
rous  illustraüons.  London,  New- York  and  Melbourne,  Ward,  Lock, 
Bowden  &  Co.  267  S.  (der  erste  Teil  von  the  World's  religions  series), 
in  welchem  S.  31—34  im  Sinne  von  Darwin  die  Existenz  religions- 
loser Völker  anerkannt  wird,  lesen  wir  gleich  zu  Anfang  den  damit 
kanm  vereinbaren  Satz,  dafs  der  Mensch  gegenwärtig  ein  gottes- 
furchtiges nnd  gottverehrendes  Wesen  sei,  dafs  er  es  sicheren  Zeugnissen 
zufolge  auch  in  der  Vergangenheit  war  nnd  in  der  Zukunft  sein  werde. 
Jede  Annahme,  die  eine  urmenschliche  religiöse  Anlage  voraussetzt, 
steht  in  unlöslichem  Widerspruch  zu  dem  Fundamentalsatz  der  modernen 
Naturwissenschaft,  dafs  jede  Gattung  nicht  eine  bestimmte  Anlage  zur 
Entwickelnng  in  einer  Richtung  besitzt,  sondern  unendlich  viele 
Möglichkeiten  sich  entsprechend  den  unendlich  mannigfaltigen  Lebens- 
bedingungen zu  verändern.  Eine  allgemeine  menschliche  Religion  wäre 
bei  dieser  Auffassung  nur  dann  denkbar,  wenn  bereits  das  vorauszu- 
setzende Urvolk  eine  ausgebildete  Religion  gehabt  haben  könnte.  In- 
sofern ist  in  sich  konsequenter  die  Ansicht  von  L.  Gomme,  modern 
science.  Ethnology  folklore.  Kegan  &  Paul,  London  1892,  dafs  gewisse 
Formen  des  Opfers  (z.  B.  des  Menschenopfers)  und  der  Gottesvor- 
stellungen (Steinsäulen  als  Götter)  Rudimente  sogar  der  praearischen  Be- 
völkerung seien;  aber  mit  Recht  wird  von  Canon  Isaak  Taylor 
(Acad.  42.  1892.  93  f.  vgl.  115;  135;  155)  hervorgehoben,  dafs  alle 
von  G.  vorgebrachten  Gründe  trügerisch  sind.  —  Unter  den  mytho- 
logischen Spezialarbeiten  dieser  Richtung  ist  zu  nennen:  Richard 
Andree,  die  Flutsagen  ethnographisch  betrachtet.  Mit  einer  Tafel. 
Braunschweig  1891.  Der  nicht  allein  durch  seinen  Atlas,  sondern  auch 
durch  mehrere  ethnographische  Arbeiten  bekannte  Verf.  stellt  eine  ein- 
heitliche Grundüberlieferung  —  die  er  sich  wie  Diestel  (die  Sintflut 
und  die  Flutsagen  des  Altertums,  in  der  Sammlung  von  Virchow- 
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Holtzendorff  VI.  137)  nur  als  Wirkung  einer  einzigen  groften,  die  Erde 
bedeckenden  wirklichen  Überschwemmung  vorstellen  zn  können  scheint 
—  in  Abrede,  nimmt  vielmehr  an,  dafs  infolge  einer  Reihe  lokaler 
Überschwemmungen  unabhängig  die  Sagen  von  grofsen  Fluten  entstanden 
seien;  so  werden  z.  B.  S.  11  mit  Süfs  'Bas  Antlitz  der  Erde',  die 
babylonische  Version  auf  eine  groise,  durch  ein  Erdbeben  verursachte 
Überflutung  der  mesopotamischen  Niederung,  die  in  Tibet  und  Kaschmir 
umlaufenden  Fintsagen  (8.  147)  auf  Durchbruche  von  Seen  zurück- 
geführt. Diese  von  einander  unabhängigen,  an  historische  Begebenheiten 
anknüpfenden  Begebenheiten  sind  aber  nach  dem  Verf.  später,  insbesondere 
durch  die  Übertragung  biblischer  Zöge  einander  ähnlich  gemacht  worden. 
(Einen  Beleg  dafür  bildet  die  seitdem  durch  M.  Müller,  Anthrop.  rcL 
408  mitgeteilte  merkwürdige  amerikanische  Sintflutlegende.)  Daßs  diese 
Annahme  nicht  genüge,  alle  Übereinstimmungen  zu  erklären,  hat  der 
Ref.  in  den  G riech.  Kulten  und  Mythen  I  8.  266  wahrscheinlich  zu 
machen  gesacht.  Nicht  ohne  weiteres  ist  es  gestattet,  die  Fiatsagen 
an  wirkliche  Begebenheiten  anzuknüpfen:  die  ältesten  Formen  kenn- 
zeichnen sich  vielmehr  als  Erfindungen  zur  Einkleidung  religiöser 
Wahrheiten.  —  Der  Wert  des  A.schen  Buches  besteht  in  der  Zu- 
sammenstellung von  88  Flutsagen,  die  hauptsächlich  Naturvölkern  an- 
gehören. Dafs  bei  einer  so  umfassenden  Sammlung  Lücken  bleiben, 
auch  nicht  immer  primäre  oder  wenigstens  die  besten  abgeleiteten 
Quellen  benutzt  sind,  ist  natürlich  und  soll  dem  Verf.  nicht  zum  Vor- 
wurf gemacht,  vielmehr  ausdrücklich  anerkannt  werden,  dafs  A.  im 
ganzen  gerechten  Ansprüchen  an  Genauigkeit  genügt,  und  dafs  seine 
Arbeit  wohl  geeignet  zur  Orientierung  für  solche  erscheint,  die  nicht 
Absicht  oder  Fähigkeit  besitzen,  sich  eingehender  mit  der  Frage  zu 
beschäftigen.  Im  einzelnen  sind  z.  B.  gleich  im  ersten  .Kapitel  die 
vorderasiatischen  Sintflutberichte  keineswegs  vollständig  gesammelt. 
Über  die  phrygische  Flutsage,  die  übrigens  neuerdings  von  E.  Babel  on, 
rev.  de  l'kist.  des  relig.  23  1891  174-  183,  als  eine  Folge  jüdischer 
Niederlassungen  in  Apamea  u.  s.  w.  in  Anspruch  genommen  wird,  war 
z.B.  Nonn.Dion.  13.  522;  (Köhler,  DionyB.  34);  Zenob.  VI  20;  Meiu. 
Choliamb.  poet  p.  151 ;  Ewald,  Gesch.  des  Volk.  Israels  I2  356;  376; 
Jahrb.  der  bibl.  Wiss.  1854.  1.  19,  zu  vergleichen;  die  Sage  von  Jope 
Plin.  n.  Ä.  5.69;  Philologus  n.  F.  I.  99  durfte  nicht  übergangen 
werden.  Hinsichtlich  der  Originalität  der  indischen  Flutsagen  (S.  20) 
wäre  der  Verf.  vielleicht  doch  zu  anderen  Resultaten  gekommen,  wenn 
er  Burnouf  Bbägav.  Puräna  III.  23  ff.  gelesen  hätte.  S.  39  hätte  auf 
Buttmann  Mythol.  I  180—214  verwiesen  werden  können.  Für  irische 
Flutsagen  konnte  auch  Arbois  de  Jubainville  cours  de  la  litter.  cell. 
II.  13  f.,  genannt  werden.   Die  Behauptung  S.  135,  dafs  die  Araber 
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keine  Sintflntsage  besaiten,  ist  aar  z.  T.  richtig;  vgl  Causa  de 
Pereeval,  etau  nr  r*üi  <fe»  Arabes  L  15.  Die  toh  dem  Verl  (38) 
ebenfalls  in  Abrede  gestellte  chinesische  Fintsage  wird  neuerdings  von 
Terrien  de  Lacoaperie,  BabyUmian  and  Oriental  rtcord  4.  1889. 
lö:  229.  behauptet. 

Insbesondere  sind  die  Fiatsagen  des  klassischen  Altertums  auf- 
fallend zu  kurz  gekommen.  Dafs  Horner  die  8inUäutsa^e  nicht  kenne, 
ist  richtig,  aber  es  hatte  nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  dais 
[I  384 —  393  eine  Bestrafung  sündiger  Menschen  durch  furchtbare 
Rügend  oten  —  freilich  nicht  als  einmalige  Zerstörung  des  ganzen 
Menschengeschlechts  kennt  Kanin  erwähnt  sind  die  sehr  interessanten 
hellenistischen  Mischformen  (z.  B.  Freudenthal,  hellen.  StudL  1,  92; 
Gruppe,  griech.  Kulte  und  Myth.  L  680).  Eine  Sammlung  der  zahl- 
reichen griechischen  auf  die  Flut  bezüglichen  Lokalsagen  ist  ein 
dringendes  Bedürfnis.  —  In  seinem  allerdings  nur  z.  T.  auf  anthropo- 
logischem Boden  stehenden,  schon  den  Übergang  zur  Müller — Kuhnschen 
Richtung  vermittelnden  Aufsatz  de  tnoon  in  nood  (de  Gide  46.  1892. 
520  ff.)  bespricht  Speijer  das  Lärmmaehen  der  Soldaten  in  Paunonien 
beim  Tode  des  Augustus  (Tac  ann.  1,  28),  der  Römer  vor  der  Schlacht 
bei  Pydna  (Plut.  Aemil.  17).  Da  weder  beim  Auszog  des  Nikias  noch 
in  der  Nacht  20/21.  Sept.  331  davon  die  Rede  ist  (Plut.  de  facie  in  orbe 
lunae  sei  nicht  beweisend,  weil  die  Personen  des  Dialogs  nun  Teil 
Römer  seien),  während  sowohl  Livius  26.  5  und  Plinius  n.  k.  2.  54  als 
auch  Mart.  epigr.  12.  57.  16  und  Juvem  sai.  6.  443  sie  kennen,  so 
folgert  Sp.,  dais  die  8itte  nicht  griechisch,  nnr  römisch  sei.  sehr  un- 
wahrscheinlich; s.  noXinjc  "HJUof  S.  43.  Nachdem  der  Verf.  die  be- 
kannten Stellen  des  Bischof  Maximus  von  Turin,  de  defedu  lunae  und 
den  Indiculus  superstitionum  et  paganiarum  21  u.  a.  verglichen, 
wendet  er  sich  der  Erklärung  der  seltsamen  Sitte  und  der  ihr  zu  Grunde 
liegenden  Vorstellung  zu.  Die  bei  römischen  Dichtern  sich  findende 
Erklärung,  dais  Hexen  den  Mond  vom  Himmel  herabziehen,  ist  nach 
Sp.  nicht  ursprünglich  römisch,  sondern  wie  so  vieles  bei  ihnen,  der 
griechischen  Litteratur  entlehnt.  Durch  Vergleichung  analoger  Mythen 
fast  bei  allen  Völkern  der  Erde  kommt  der  Verf.  zu  der  Folgerung, 
dafs  auch  bei  den  Römern  der  Mond  ursprünglich  durch  ein  Untier, 
wie  den  germanischen  Wolf,  den  chinesischen  Drachen  oder  den 
indianischen  Jaguar  gefährdet  wurde.  In  der  Erklärung  des  Phänomens 
wendet  er  teils  das  Prinzip  der  vergleichenden  Mythologie  im  engeren 
Sinne  an  (an  Gleichungen  wie  Oypavo'c  Varunas,  Ksoßcooc  garvari  nimmt 
er  keinen  Ajutofs),  teils  aber  auch  das  ethnographische,  welches  aus 
menschlicher  Urverwandtschaft  die  Übereinstimmung  der  Mythen  her- 
leitet. —  Mit  Recht  wird  (S.  543.  A.  1)  die  Änderung  ferri  für  fieri 
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beim  scbol.  Juven.  6.  443  für  nicht  zutreffend  erklärt,  weil  sonst  statt 
Eisen-  vielmehr,  wie  bei  Juvenal  selbst,  Kapfergeräte  zum  Zwecke  des 
Lärmmachens  verwendet  werden. 

b)  Mythenvergleichung  im  Sinne  von  M.  Müller  und  Ad.  Kuhn.  ' 
Der  noch  lebende  der  beiden  Begiünder  der  indogermanischen  Mythen- 
vergleichung  steht,  obwohl  im  einzelnen  vielleicht  bekehrt,  im  ganzen 
noch  auf  dem  in  den  Oxford  Essays  begründeten  Standpunkt.  Über 
Kerberos  vgl.  Academy  12.  Aug.  1892  II  u.  d.  W.>.  In 
der  physical  religion  <8.  72>  finden  sich  folgende  die  klassischen 
Sprachen  angehende  Gleichungen*.  104  dätärö  vohunäm  =  brofoti  iawv; 
118  bhuranyu  =  <X>opu>vcuc;  149  Bhrigu  —  OXrpsc;  223  varena  = 
Oupav^«;  237  tdkä  =  Volcanus.  Auf  dem  Standpunkt  M.  Müllers 
stehen  mehrere  Aufsätze  Mor.  Bloomfields  im  Journ.  of  the  American 
Oriental  society  1892;  £.  Siecke,  Liebesgeschichte  des  Himmels,  Unter- 
suchungen zur  indogermanischen  Sageokunde.  Strafsburg  1892,  Trübner 
(Ladenpr.  3  M.  50),  der  u.  a.  die  bekannten  Gleichungen  (86)  Süryä  = 
"EXXij;  (5)  Ribhu  und  '0p?6vc  verteidigt;  S.  Linde,  de  Jano  summo 
Rotnanorum  deo,  Land  1891,  Berling,  der  von  der  Gleichsetzung 
Dyaus-pita  «  Juppiter,  Akovtj  =  Diana  ausgebt;  V.  Henry,  quelques 
mytites  naturaliates  mlconnus  (rev.  des  etud.  greerptes  1892.  281  ff.),  der 
wieder,  wie  auch  Gurlitt,  Gott.  Gel.  Anz.  1892.  522,  Gandharven 
und  Kentauren  und  neu  die  Ehe  des  Oandharva  der  der  Danaiden 
gleichsetzt:  dafs  dieser  Mythos  so  ganz  anders  verläuft,  soll  sich  nach 
H.  daraus  erklären,  dafs  der  Sohn  der  Wolke  im  KV.,  Agni,  apdm  napät, 
einer  der  höchsten  Götter  geworden  ist  und  daher  nicht  mehr  getötet 
werden  durfte;  der  Zug  ist  nach  V.  H.  dahin  geschwächt,  dais  Agni 
sich  verbirgt,  was  um  so  näher  gelegen  haben  soll,  weil  die  Wurzel  nac 
im  Skr.  zugleich  Tod  und  Verschwinden  ausdrückte.  —  Wie  wenig  die 
Mythenvergleichung  im  früheren  Sinne  aufgegeben  ist,  zeigt  recht 
deutlich  Kahles  (Gött  Gel.  Anz.  1892.  173)  Kritik  von  H.  E.  Meyers 
'eddischer  Kosmogonie'  <«.  S.71>,  der  für  wahrscheinlich  hält,  dafs  * 
sogar  der  philosophischeste  Teil  des  indogermanischen  Götterglaubens, 
die  eddisebe  Kosmogonie,  wo  sie  mit  der  vedischen  übereinstimmt,  aus 
der  Urzeit  stamme,  obwohl  K.  selbst  mit  Recht  zugiebt,  dafs  der 
Purushahymnos  B.V.  10.  90  jung  sei.  Am  meisten  blüht  die  Hypothese 
urindogermanischer  Mythen  gegenwärtig  in  Italien.  Giovanni  Patroni, 
Intorno  al  mito  delle  Sirene.  Riv.  di  fUol.  19  (1891)  321—340,  ver- 
gleicht die  Seirenen  mit  den  Pairika  des  Avesta,  den  Apyäs  Yöhanäs 
oder  Apsaras  des  B.V.;  die  Verschiedenheit  des  Mythos  wird  durch 
klimatische  Unterschiede  erklärt,  welche  es  mit  sich  brachten,  dais  in 
Indien  die  gefährliche,  in  Griechenland  die  heitere  Bedeutung  überwog. 
Dafs  den  indischen  Ribhu  dem  Namen  nach  Orpheus,  dem  Wesen 


Digitized  by  Google 


60  Mythologie-  (Gruppe.) 

nach  auch  die  Teichines,  Daktyloi,  Kabeiroi  entsprechen,  will 
M.  Kerbaker,  gtnii  dette  stagione  {memoria  letia  all'  accademia  di 
archeologia,  leitera  e  belle  arti  3.  Luglio  1891),  nachweisen  <s.  «.*>. 
Der  sehr  umfangreiche  Aofsatz  von  Michele  Kerbaker,  Satumo 
Savitär  e  la  leggenda  delV  Etä  deü'  oro  (atti  della  reale  accademia  di 
NapoliXV  [1890]  1891  S.  51—132),  beschäftigt  sich  mit  dem  Versuch, 
die  Wesensgleichheit  von  Saviiar  und  Saturnus,  Piishan  und  Janus 
nachzuweisen.  Alle  Tier  Götter  sollen  abendliche  oder  nächtliche  Sonnen- 
götter sein.  Da  sich  die  Leben  spendende  Kraft  der  Sonnenstrahlen 
besonders  während  der  Nacht  wirksam  zeigt,  wird  Savitar  und  be- 
sonders Satumus  ein  Oott  des  Lebens,  speziell  des  vegetativen  Lebens 
(S.  81).  Dafs  auch  Saturnus  ursprunglich  ein  nächtlicher  Sonnengott 
gewesen  sei,  geht  nach  K.  daraus  hervor,  dafs  er  in  einem  Schiff  (il 
veicolo  necessario  per  gli  Dei  discendenti  e  comunicanH  cogli  uomini 
S.  83),  und  zwar  über  das  Meer,  dem  Mittelglied  zwischen  Himmel  und 
Erde,  ankommt,  daft  er,  wie  Savitar,  ein  Wanderer  ist,  dafs  er  Glück 
und  Segen  verbreitet,  Gesetze  giebt,  endlich  dafs  sein  Fest  um  die 
Wintersonnenwende  gefeiert  wird.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  Püshan 
und  Janus  wird  besonders  darin  erblickt,  dafs  der  erstere  4 Wanderer* 
genannt  wird,  was  Janus  nach  der  Etymologie  seines  Namens  sei ;  ferner 
wird  darauf  hingewiesen .  dafs  Janus  als  Consivius  und  duonus  Cents, 
d.  i.  bonus  Creator  gleich  Pushan  ein  Erreger  des  organischen  Lebens, 
sowohl  der  Pflanzen  wie  der  Tiere  sei.  (Mit  den  Resultaten  des  Verf. 
berührt  sich  zum  Teil  die  etwas  jüngere  Untersuchung  von  S.  Speijer, 
Verslagen  en  mededeel.  d.  Koningl.  akad.  VIII  1892.  285—330,  =  rev.  de 
l'hist.  des  rel.  26  1892.  1—47  <$.  u.>).  Auf  dem  Standpunkt  der  ver- 
gleichenden Mythologie  stehen  auch  halbpopuläre  Werke  wie  *A.  Danesi 
e  Dal  Lago,  mitologia  greca  e  Romano,  con  metodo  comparativo  de*  miti 
indo-greci-latini,  Palermo  1891  und  besonders  Arnaldo  Foresti  mito- 
logia Qreca  I  divinitä;  U  Eroi  (Band  CX  und  CXI  der  manuali  Hoepli). 
Mailand  1892,  TJlrico  Hoepler.  VEt  und  264  resp.  186  S.  Entsprechend 
dem  Zweck  der  Sammlung,  für  die  er  schreibt,  beabsichtigt  der  Verf. 
ein  mythologisches  Handbuch  für  Jünglinge,  teils  zum  Nachschlagen  für 
das  Verständnis  der  antiken  Klassiker,  teils  als  Leitfaden  für  die  Er- 
lernung  der  Mythen,  teils  als  Ausgangspunkt  für  weitergehende  mytho- 
logische Forschungen,  zu  schreiben.  Da  das  Verständnis  der  griechischen 
Mythologie  ohne  die  Kenntnis  derjenigen  der  anderen  arischen  Völker 
nicht  möglich  ist  (I  p.  VI),  so  wird  fortwährend  auf  diese  Bezug  ge- 
nommen. Die  mythologischen  Gleichsetzungen,  auch  die  bedenk- 
lichsten, wie  Erinnys  u  Saranyu  (I.  221);  Teichines  u  Druh  (I.  94); 
LaiosvDasyu  (II.  44);  Argynnis  u  Arjuni  (I.  113);  Minos  u  Manu 
(11.32);   Ägraulos  u  Agrü  (I.  108)  ;  Paris  uPani,  Helene  u  Saramä 
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(II.  124);  Poseidon  v  IdarpaÜ  (I.  223);  Trito  [in  Trüogeneiä]  u  Trita 
[vgl.  Thraetaona]  (I.  101),  werden  aufgeführt  und  großenteils  aus- 
drücklich gebilligt  Bas  Werk  ist  durch  zahllose  Druckfehler,  namentlich 
in  den  fremden  Namen  entstellt;  aufser  der  langen  Liste,  die  sich  am 
Ende  jedes  Bandes  findet,  hebe  ich  hervor,  dafs  L  153  zweimal 
Hyppolytos,  sowie  dafs  durch  das  ganze  Buch  Oidipos  und  Forchammer 
gedruckt  ist.  Die  thatsächlichen  Angaben  sind  nicht  immer  korrekt;  so 
wird  z.  B.  L  62  die  arkadische  Geschichte  von  Änthes  (Plin.  n.  h.  8.  81) 
irrtümlich  mit  Orchomenos  in  Verbindung  gebracht.  —  Während  so  in 
Italien  die  Kuhn-Mttllersche  Hypothese  neue  Erfolge  feiert,  wendet  sich 
in  den  übrigen  Ländern  die  Forschung  unter  dem  Einfloß  der  in  den 
letzten  Jahren  erhobenen  Bedenken  sichtlich  diesem  Erklärungsversuch 
ab  und  erkennt  entweder  nur  eine  sehr  primitive  urindogermanische 
Religion  an,  wie  P.  Regnaud,  le  Migvida  et  Us  origines  de  la  Mytho- 
logie indoeuropeenne.  Paris  1892,  Laroux,  der  die  wesentlichen  Be- 
standteile dieser  indogermanischen  Urreligion  im  RV.  erhalten  wähnt, 
oder  leugnet  gemeinsame  religiöse  Vorstellungen  der  proethnischen  Indo- 
germanen  überhaupt.  Die  Nachprüfung  der  angeblich  urindogermanischen 
Götternanien  führte  auch  in  der  Berichtsperiode  vorsichtige  Forscher  zu 
überwiegend  negativen  Resultaten. 

f  0.  Schräder,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  Linguistisch- 
historische Beiträge  zur  Erforschung  des  indogermanischen  Altertums2. 
Jena  1890,  H.  Costenoble, 
bespricht  S.  586—616  eingehend  die  Möglichkeit  einer  urindogermanischen 
Religion.  Schon  in  der  ersten  Auflage  (1883)  sehr  skeptisch  gegen  linguistische 
Entsprechungen  auf  religiösem  Qebiet,  ist  er  durch  die  iuz wischen  er- 
schienenen Arbeiten  noch  weiter  vom  Kuhn-Müllerschen  Standpunkt  ab- 
gedrängt worden.  Die  früher  auch  von  S.  gebilligten  Gleichungen 
Särameya  —  'Epiistac;  Trita  —  Tptxam't;  apäm  napät  «=  Neptunus; 
Mtvcu«  =  Manus;  Bhrigu  =  OXeptc;  Pramantha  =  IlpojiYjöetS«  sind  mit 
R.  unterdrückt;  nur  an  den  Gleichungen  devas  =  deus  n.  s.  w.;  epenta  = 
lit.  szwenta8  u.  s.  w.;  yoj  =  SC»  und  zweifelnd  an  braJiman  —  flamai 
hält  S.  fest:  und  da  er  hieraus  folgert,  dafs  Prädikate  für  das  Göttliche 
vorhanden  waren,  so  gelangt  er  zu  dem  Schlufs,  dafs  es  dazu  auch 
Subjekte  gegeben  haben  müsse,  und  als  solche  nimmt  er  auf  Grund  von 
Cäsar  b.  g.  6.  21  und  Herod.  1.  131  Himmel,  Sonne,  Feuer,  Morgen- 
röte, Sturm,  Donner  an.  Dieser  Schlufs  beruht  darauf,  dafs  die  drei  ersten 
der  verglichenen  Worte,  deren  Gleichung  in  der  That  linguistisch  berechtigt 
erscheint  (das  vierte  Paar  ist  unwahrscheinlich),  schon  in  der  Ursprache 
den  spezifisch  religiösen  Sinn  gehabt  haben,  in  welchem  sie  in  den  ge- 
sonderten Sprachen  auftreten:  eine  Voraussetzung,  die  nur  in  dem  Fall 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aufgestellt  werden  könnte,  wenn  die 


62 


Mythologie.  (Gruppe.) 


gleichzeitige  Spezialisierung  des  Begriffes  nach  der  Sprachteilung  als 
unmöglich  bezeichnet  werden  konnte.  Nun  werden  aber  für  die  Be* 
griffe  'göttlich',  'heilig* ,  'Gottesverehrung'  nicht  blofs  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  die  Worte  'himmlisch',  »rein',  'Sehen'  verwendet, 
sondern  fast  in  allen  Sprachen  der  Welt,  die  diese  Begriffe  kennen ;  ja 
selbst  in  den  indogermanischen  Sprachen  werden  keineswegs  blofs  die 
von  den  genannten  drei  Wurzeln  abgeleiteten  Worte  zur  religiösen 
Metapher  verwendet,  sondern  sehr  viele  andere  derselben  Grundbedeutung. 
So  gut  wie  z.  B.  die  Griechen  die  sinnverwandten  Worte  oopavio?, 
xaÖapoc,  otpon«,  die  keine  religiöse  Eotsprechung  in  anderen  indo- 
germanischen Sprachen  haben,  nach  der  Sonderung  in  religiösem  Sinn 
spezialisiert  haben  müssen,  können  auch  «tbc  und  «ytoc  nachträglich  ihre 
spezifische  Bedeutung  erhalten  haben.  ist  allereit  im  ursprünglichen 
Sinn  üblich  gewesen,  «Toc  wachst  erst  in  der  Litteratur  allmählich  in 
den  Begriff  'göttlich'  hinein.  Nnr  die  Übereinstimmungen  solcher  Worte 
könnten  beweisen,  deren  ursprünglicher  8inn  schon  in  der  Ursprache 
verloren  ist.  Wenn  sich  Sehr,  aufserdem  auf  sachliche  Übereinstimmungen 
beruft,  so  sind  diese  zwar  unzweifelhaft  im  reichsten  Mafse  vorhanden; 
es  fragt  sich  nur,  ob  sie  auf  die  Urzeit  zurückgehen  müssen  nnd  nicht, 
wie  es  Sehr,  selbst  mit  so  grofsem  Erfolge  von  so  vielen  anderen  Seiten 
der  Kultur  gezeigt  hat,  sich  durch  Wanderung  fortgepflanzt  haben.  Schon 
dafs  sich  die  gemeinsamen  Vorstellungen  sämtlich  anch  bei  nicht  ver- 
wandten Völkern  finden,  ist  ein  wichtiges  Zeugnis.  In  vielen  Fällen 
läfst  sich  der  Irrtum  des  Schlusses  sogar  direkt  nachweisen,  so  wenn 
Sehr.  610  dem  Menschenopfer  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
urindogermanischen  Opfern  einräumt.  Vor  dem  nennten  Jahrhundert 
läfst  sich  bei  keinem  Volk  der  Welt  die  Sitte  des  Menschenopfers  nachweisen. 
Proethnische  religiöse  Vorstellungen,  in  dem  Sinn,  wie  'religiös'  allgemein 
und  auch  von  Sehr,  gefafst  wird,  sind  nicht  erweisbar:  dieser  Satz  liegt  so  sehr 
in  der  Konsequenz  der  übrigen  Beweisführung  Sehr.,  dafs  Ref.  hofft,  im 
nächsten  Jahresbericht  bei  der  Besprechung  einer  dritten  Auf  Inge  auch  in 
dieser  Beziehung  mit  den  Ausführungen  des  Verf.  ganz  übereinzustimmen. 

c)  Standpunkt  der  Mythenwanderung.  Ein  Teil  der  Forscher 
hält  an  der  früher  herrschenden  aber  nie  bewiesenen  Vorstellung  fest, 
dafs  Gottesdienste  vorzugsweise  oder  ausschliefslich  durch  Kolonisation 
wandern.  So  nimmt  E.  Curtiu^s,  8tadtgesch.  v.  Athen  24,  um  die  von 
ihm  angenommenen  orientalischen  Elemente  im  attischen  Kultus  zu  er- 
klären, phoinikische  Niederlassungen  in  Munichia  und  Phaleron  an,  und 
im  gleichen  Sinne  spricht  M.  Mayer,  Hermes  28  1892.  499—515,  von 
karischen ,  lelegischen  und  lykischen  Niederlassungen  auf  griechischem  . 
Boden.  Für  den  Mythologen  kommen  in  Betracht,  dafs  Arkeisios  und 
Laertes  mit  Arkiaia  nnd  AaFot^c,  Pterelaos  und  die  Taphier  mit  flre- 
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pia  und  roßtov  verglichen  und  anch  die  N.  Agamemnon,  Memnon,  Proitos 
nnd  Midas    als   kleinasiatischen  Ursprung«  bezeichnet  werden.  — 
Wenigstens  teilweise  scheint  auf  dem  Standpunkt  der  Mythenwandernng 
durch  Völkerwanderung  zu  stehen  M.  Lcwy,  mythol.  Beitrage  Philolog. 
Jahrbb.  1892.  177-181,  Aber  denen  teilweise  richtigen,  z.  B.  Aeheron, 
meist  aber  sehr  zweifelhaften  oder  sicher  irrigen  Etymologien,  soweit 
es  nötig  erscheint,  im  speziellen  Teil  <No.  7;  44;  52;  73;  77;  143; 
149;  160;  176  f.;  191;  195;  205  u.  ö\>  gehandelt  werden  wird.  — 
In  viel  gesicherteren  Bahnen  bewegt  sich  0.  Keller,  latein.  Volks- 
etymologien und  Verwandtes.  Leipz.  1891,  Teubner,  dem  es  gelungen  ist, 
anch  im  Gebiete  der  griechischen  Gatter- nnd  Heroennamen  einige  Ent- 
lehnungen ans  dem  Phoinikischen  teils  neu  nachzuweisen,  teils  durch 
neue  Gründe  zu  stützen  <vgL  II  No.  24;  133;  186>;  freilieh  hat  auch 
K.  sich  nicht  von  phoinikischen  Ableitungen  solcher  Namen  freigehalten, 
die  entweder  überhaupt  nicht  deutbar  sind  <.I1  No.  73>t  oder  bessere 
Ableitungen  aus  dem  Griechischen  selbst  zulassen  <II  No.  40;  108; 
170;  223>,  nnd  wir  können  daher  das  Buch  nur  mit  dem  Vorbehalt 
Nettleship's,  classic,  rev.  6  (1892)  408,  empfehlen,  dafs  es  zwar  ge- 
lesen, aber  mit  Vorsieht  benutzt  werden  müsse.  —  K.  und  mit  ihm  die 
Mehrzahl  der  Forscher,  welche  in  der  Berichtsperiode  Untersuchungen 
über  Älythenwanderungen  veröffentlicht  haben,  betrachten  diese  als  un- 
abhängig oder  doch  nicht  notwendig  abhängig  von  Völkerwanderungen. 
Diese  Betrachtungsweise  empfiehlt  sich  whon  durch  die  Erwägung,  dafs 
in  historischer  Zeit  nachweislich  fortwährend  orientalische  Götterdienste 
ohne  gleichzeitige  Verpflanzung  von  Völkern  nach  dem  Abendlande 
wandern.    Beitrüge  zur  Erforschung  dieser  wichtigen  und  lange  an- 
haltenden Bewegung  bieten  Wilh.  D rexler,  der  Koitus  der  ägyptischen 
Gottheiten  in  den  Donauländern  (Mythol.  Beitr.  I,  Leipz.  1890),  eine 
fleifsige  Materialsammlung;  O.  Marucchi,  ü  culto  dette  divinitä  pere- 
grine  nette  nuove  iscrizioni  degli  equiti  singolari  (bull,  della  comm.  arch. 
14. 124—147);  »H.  R.  Göhler,  de  matris  magnae  apud  Romanos  cultu. 
Leipzig,  Fock.  77  &;  Fr.  Cumont,  catalogue  sommaire  des  monuments 
figures  relatifs  au  culte  de  Mithra,  rev.  archeol.  3  ser.  20J892.  306—322 
(wo  zugleich  eine  ausführliche  Darstellung  des  gesamten  Mithrasbultvß 
in  Aussicht  gestellt  wird).  —  L6vy,  le  bouddhisme  et  les  Orecs  rev. 
de  VhisL  des  rel.  23  (1891)  36—49  hebt  mannigfache  Berührungspunkte 
hervor,  nnd  will  nachweisen,  dafs  schliefslich  blofs  die  räumliche  Son- 
derung durch  die  Parther  den  Buddhismus  verhinderte,  in  Griechenland 
festen  Fufs  zu  fassen.    Der  Abt  Beurlier  betont  in  seiner  Pariser 
These  *de  divinis  honoribus,  quos  acceperunt  Alexander  et  successores 
eins  und  *Le  culte  imperial,  son  histoire  et  son  Organisation  depuis 
Auguste  jusqu'ä   Justinien  Paris  1890  u.  1891,  Thorin;  in  vielen 
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Einzelheiten  berichtigt  and  ergänzt  durch  die  im  ganzen  anerkennende 
Beurteilung  von  O.  Trenber,  Gött.  gel.  Anz.  1892.  398—406),  mit 
vollem  Hecht,  dafs  die  alexandrinische  und  römische  Apotheose  Bich  an 
die  Sitte  der  orientalischen  Monarchien  anlehne.  Wenn  R.  Mowat, 
rev.  archeol.  3  8.  18.  1891.  399  dagegen  einwendet,  dafs  Caesars  Ver- 
götterung zu  spontan  und  zu  plötzlich  erfolgte,  als  dafs  an  eine  bewußte 
oder  unbewußte  Entlehnung  gedacht  werden  könne,  so  ist  fibersehen, 
dafB  ohne  das  Vorbild  der  orientalischen  Hofsitte  die  Volksphantasie 
sich  wahrscheinlich  nach  einer  anderen  Richtung  hin  bewegt  hätte. 
Anlehnung  an  den  Heroenkult  ist  natürlich  auch  vorhanden,  erklärt 
aber  nur  den  einen  Teil  der  merkwürdigen  Erscheinung.  —  Die  ein- 
gehendste und  zugleich  bedeutendste  Arbeit,  welche  die  Ähnlichkeit  von 
Mythen  durch  die  Annahme  der  Wanderung,  zu  erklären  sucht,  ist 
Ferdinand  Freih.  von  Andrian,  der  Höhenkultos  asiatischer  und 
europäischer  Völker.  Eine  ethnologische  Studie.  Wien  1891,  K  Konegen. 
XXXIV  u.  385  8.  10  M.  -  Hierzu  als  Ergänzung  in  demselben  Verlag: 
Rudolf  Beer,  heilige  Höhen  der  alten  Griechen  und  Römer  X  u.  86  S. 
2  M.  A.  teilt  die  auf  die  Höhen  bezüglichen  mythischen  und  Kultus- 
vorstellungen in  solche,  die  ans  altem  Animismus  hervorgehen,  und 
solche,  die  eine  bestimmte  Himmelsmythologie  und  kosmologische  An- 
sicht zur  Vorausetzung  haben.  Diese  letzteren  sind  nach  v.  A.s  fiber- 
zeugendem Nachweis  durch  Ubertra  gung  von  einem  Volke  zum  anderen 
gewandert ;  höchstens  in  Einzelheiten  wird  man  von  dem  Verf.  abweichen. 
So  hätte  nach  Jensens  Nachweisen  nicht  die  Bedeutung  der  Harsag(gal) 
kurkura  zweifelhaft  gelassen  werden  sollen,  zumal  da  Jensen  selbst 
8.  22  f.  in  einer  anderen  assyrischen  Vorstellung  (Bil  als  Himmels- 
nordpol) die  wirkliche  Grundlage  für  Jes.  14,  3  und  Norberg  cod. 
Nas.  1,  6  1.  8  gezeigt  hat.  v.  A.s  Ansicht  über  den  animis tischen 
Ursprung  des  Höhenkults  ist  an  sich  möglich  und  jedenfalls  in  ihrer 
Allgemeinheit  schwer  zu  widerlegen;  aber  alle  dafür  vom  Verf.  vor- 
gebrachten Grunde  sind,  was  die  Kulturvölker  anbetrifft,  höchst  zweifel- 
haft. Die  Polemik  gegen  v.  Baudissin  ist  raifslungen;  weder  das 
Sterben  Mosis  auf  dem  Berge  Nebo,  noch  der  Eliaskult  beweisen,  dafs 
man  in  den  Bergen  die  Seele  von  Ahnen  verehrte;  das  NatioDalheiligtum 
wurde  gewifs  nicht  deshalb  auf  den  Sion  verlegt,  weil  'dessen  geringe 
Höhe  im  Vergleich  zu  den  altberühmten  Andachtsstätten  deren  sym- 
bolische Bedeutung  gegenüber  animistischer  Verehrung  hervortreten  liefe' 
(274),  und  die  Pluralform  Elohim  scheint  keineswegs  'auf  eine  Sub- 
stitution von  Geistern  niederer  Gattung  durch  einen  individuellen  Lokal- 
gott hinzudeuten'  (272).  —  Noch  weniger  ist  die  Ausschliefsung  der 
Verfolger,  Springer  und  Schreier'  von  dem  Kult  der  Anahita  ein  Rudi- 
ment 'schamanistischer  Dämonen  Verehrung'  (291).   Irrtümlich  nimmt 
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v.  A.,  wo  ein  Berg  einem  Gott  gleichnamig  ist,  Vergötterung  des  Berges 
an ;  meist  ist  umgekehrt  der  Berg  nach  dem  Qott  genannt.  Das  Material, 
nach  den  besten  Spezialarbeiten  and  im  ganzen  sehr  sorgfältig  gesammelt, 
ist  zum  Teil  von  hohem  Wert  auch  für  die  griechische  Mythologie:  bei- 
läufig hätte  auf  Warren,  babyl.  and  Orient  rec.  HL  (1889)  S.  241  ff., 
verwiesen  werden  können.   Ganz  fibersehen  sind  auffallenderweise  die 
merkwürdigen  talmudischen  Analogien,  vgl.  Grünbaum  ZDMG  31.  234. 
8.  296  vergifst  v.  A.,  dafs  in  der  eranischen  Vorstellung  zwei  Rand- 
gebirge der  Erde  unterschieden  werden  müssen:  Die  Hara  beresaiti 
und  das  inwendig  davon  gelegene,  das  mit  seiner  den  Menschen  zu- 
gekehrten Seite  Manusha,  mit  seiner  jenseitigen  Hälfte  Zairidha  heifst; 
s.  Geldner,  3  Yashts  S.  8.   Obry  berceau  de  Vespr.  humain  scheint  ab- 
sichtlich fibergangen,  hätte  aber  doch  im  einzelnen  manche  Bereicherung 
gewährt  z.  B.  8.  55;  98  eben  Aber  den  Albordj  und  45—53  über 
den  Meru.  —  B.B  Arbeit  ist,  wie  der  Verf.  selbst  bemerkt,  auf  Auf- 
forderung, v.  A.s  in  verhältnismäßig  kurzer,  überdies  durch  andere 
Arbeiten  in  Anspruch  genommener  Zeit  entstanden  und  zeigt  schon  in 
dem  oft  sehr  flüchtigen  Stil,  noch  mehr  aber  in  der  grofsen  Fehler- 
haftigkeit der  Citate  und  Kamen  (z.  B.  Euchalea  für  Oichalia,  Hyettios 
für  Hyetios,  AoxopetSc  für  Auxutptuc,  vTj^oXaia  für  vrjfaXia,  Lathmos  für 
Latmos  u.  s.  w.)  diese  Art  der  Entstehung.    Neues  bietet  B.  für  den 
Mythologen  kaum,  beachtenswert  sind  die  Winke  über  Tantaloe  8.  24 
und  Niobe  48,  wo  sich  B.  im  wesentlichen  an  Stark  anschliefst.  — 
Wie  v.  A.  vorzugsweise  kosmologische  Mythen  wandern  läfst,  so  drängt 
sich  überhaupt  die  Oberzeugung  von  dem  gemeinsamen  Ursprung  aller 
'philosophischen'  Mythen  immer  mehr  auf.  Abgesehen  von  H.  E.  Meyer, 
dessen  eddische  Kosmogonie  später  ausführlich  zu  besprechen  ist,  mul'a 
hier  K.  Dyroff  genannt  werden,  welcher  Zs.  für  Assyr.  7,  319  mit 
B^cht  betont,  dafs  die  Vorstellungen  vom  Baum  oder  der  Quelle  des 
Lebens  und  vom  lebenspendenden  Zauberkraut  (Ambrosia)  in  der  grie- 
chischen und  assyrischen  Litteratur  zusammenhängen.   Dagegen  beharrt 
Ed.  Zeller,  Gesch.  der  griech.  Philos.  I5  1892  8.  25,  auf  seinem  ab- 
lehnenden Standpunkt  gegenüber  den  Versuchen  in  den  philosophischen 
Mythen  Entlehnungen  aus  orientalischen  Mythen  nachzuweisen,  geht 
aber  auf  das  neueste  Werk  über  diesen  Punkt  mit  der  Begründung 
(8.  25  A.  1)  nicht  ein,  dafs  es  sich  in  ihm  nicht  um  philosophische, 
sondern  um  religiöse  Entlehnungen  handele.    (Die  Besprechung  von 
Diels,  auf  die  Z.  a,  a.  0.  verweist,  ist  in  wesentlichen  thatsächlichen 
Angaben  unrichtig;  s.  phü.  Jahrbb.  1888  BeibL).  —  Auf  ähnlichem 
Standpunkt  steht  Burnet,  Early  Oreek  philosophy.  London,  A.  &  C. 
Black.  —  A.  Dieterieh,  •Abraxas',. steht  der  Annahme  eines  Zusammen- 
hangs  zwischen  der  griechischen  und  orientalischen  Mystik  freundlich 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXI.        (18l>4.  III.)  5 
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gegenüber,  verlegt  ihn  aber  in  eine  späte  Zeit.    Wenn  D.  gegen  die 
Priorität  der  Mythen  die  übrigens  in  den  Mythen  selbst  nicht  vor- 
kommende Lehre  von  den  vier  Elementen  einwendet,  die  er  nach  der 
bekannten  Auffassung-  als  'in  der  regelrechtesten  Entwickeln^  der 
ionischen  Philosophie'  liegend  bezeichnet,  so  fallt  das  Argument  fort, 
seitdem  —  von  allen  übrigen  Zeugnissen  abgesehen  —  feststeht,  daJs 
in  den  Brahmanas  die  Elementenlehre  vorkommt:  sodafs  wer  diese  Lehre 
als  das  Produkt  der  griechischen  Philosophie  betrachtet,  genötigt  ist, 
entweder  einen  unerhörten  Zufall  oder  eine  Einwirkung  von  Empedokles 
auf  die  Brahmanas  anzunehmen.  —  Über  orientalische  Elemente  des 
Dionysosmythos  handelt  Dyer,  goäa  in  Greece.  London,  Macmülan  &  Co. 
1891.  S.  165.  —  Semitische  Bestandteile  der  Persewsage  behauptet 
Wirth,  *Danae  in  christlichen  Legenden',  6—9.  —  W.Scb  wartz,  mytho- 
logische Bezüge  zwischen  Semiten  und  Indogermauen  (mit  einem  Exkurs 
über  die  Stiftshütte).  Zs.  f.  Ethnol.  1892. 157—176,  bespricht,  ohne  eine 
bestimmte  Vermutung  über  die  Art  des  Zusammenhanges  zu  äufsern, 
die  in  der  griechischen  und  hebräischen  Litteratur  sich  findenden  Vor- 
stellungen einer  verschlossenen  Gewitterkammer  (Hiob  37.  9,  vgl.  9.  9 
und  Asch.  Eum.  829;  cf.  2  166),  des  höllischen  Schlüsselhüters  (Apd. 
3,  12,  6,  1;  Matth.  16.  19[?]),  der  gefahrlichen  Gottesnähe  (Exod.  33. 
20;  Jud.  13,  22:  V  131)  sowie  die  aus  der  letzteren  Anschauungsweise 
hervorgehende  Sitte,  beim  Anblick  der  Gottheit  das  Antlitz  zu  ver- 
hüllen und  das  Götterbild  in  einer  verschlossenen  Lade  (S.  vergleicht 
die  Erechtheuszage)  aufzubewahren.    Die  nahe  Verwandtschaft  der  von 
dem  Verf.  besprochenen  Vorstellungsformen  und  Kultusgebräuche  wird 
auch  derjenige  anerkennen  können,  der  in  ihrer  Ableitung  aus  Apper- 
ceptionen  von  Gewittererscheinungen  dem  Verf.  nicht  zu  folgen  vermag.  — 
Über  den  phoinikischen  Ursprung  der  Kadmo ssage  handeln  0.  Gruppe, 
de  Cadmi  fabula.  Progr.  Berlin  1891,  Heyfelder  und  0.  Crusius  in 
Roschers  Lex.  884.    Beide  Arbeiten  verwerfen  den  ethnographischen 
Gehalt  der  Sage  und  sehen  in  ihrem  Phönizien  nur  einen  mythographischen 
Begriff;  auch  darin  stimmen  sie  überein,  dafs  sie  den  Namen  Phoinike 
ORotland')  aus  dem  Griechischen  erklären.   Nach  Cr.  ist  Phoinike  das 
mythische  Sonnenland,  das  später  (in  einem  'milesischen  Epos':  vgL 
Sp.  859  u.  891;  aber  schon  bei  Homer  sind  die  Sidoner  'Phoinikes) 
nach  SO   verlebt   wurde;   aus  ihm  wurde  nach  Cr.  der  Eponym 
der   Kadmeia    hergeleitet,    weil    infolge    seiner    Anknüpfung  an 
Delphoi  Züge  des  Lichtgottee  Apollo  auf  ihn  übergingen.    Gegen  diese 
Herleitung  spricht  1)  dafs  Kadmos  nirgends  als  physischer  Lichtgott 
erscheint;  der  einzige  früher  auch  vom  Bef.  (phil.  Wochenschr.  1883. 
1092)  dafür  geltend  gemachte  Grund,  die  von  Cr.  ohnehin  nicht  geteilte 
Deutung  des  N.  als  des  'Östlichen'  ist  seit  Ph.  Berg  er,  der  den  richtigen 
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Sinn  des  Namens  gezeigt  bat,  hinfällig  geworden:  2)  dafs  auch  Apollo 
nirgends  ans  Phoinike  hei-geleitet  wird;  denn  dafe  Apollo  unter  den 
Zweigen  der  delischen  Palme  geboren  wird  (Hymn.  Horn.  1,  117),  be- 
deutet keineswegs  seine  Abstammung  aus  dem  mythischen  Phoinike; 
3)  nicht  aliein  die  Griechen,  sondern  alle  altorientalischen  Völker,  soweit 
ihre  Litteratnren  erhalten  sind,  kannten  jene  seltsame  'mythische  Geo- 
graphie1 und  stimmen  nicht  blofs  im  allgemeinen,  sondern  auch  im 
einzelnen  so  überein,  dafs  ein  gemeinsamer  Ursprung  oder  wenigstens 
eine  nachträgliche  Ausgleichung  angenommen  werden  muft.  Gab  es  ein 
pboinikisches  Äquivalent  für  das  griechische  mythische  Phoinike,  so 
entsteht  die  Frage,  ob  nicht  die  Griechen  dieses  letztere  deshalb  in 
Phönizien  suchten ,  weil  die  Phönizier  selbst  ihr  Land  nach  einem  my- 
thischen, dem  griechischen  Phoinike  entsprechenden  Namen  nannten. 
Von  diesen  Erwägungen  heraus  behandelt  die  o.  zuerst  genannte,  weil 
früher  veröffentlichte  Arbeit  den  Mythos.  Gr.  bringt  den  Namen 
'Rottend'  in  Verbindung  mit  der  Auferstehungslehre  <s.  «.  II  Ko.  100 ; 
227>,  wie  auch  der  Baum  und  der  Vogel  der  Auferstehung  'rot'  ?oivt£ 
heiften.  Das  phönizische  Äquivalent  dieses  Namens  ist  nicht  über- 
liefert; es  m.u&  aber  vorausgesetzt  werden,  da  schon  im  Ägyptischen  die 
beiden  letzteren  Bedeutungen  in  dem  Worte  bennu  vereinigt  sind.  Ist 
demnach  die  griechische  Vorstellung  von  Phoinix  in  Phonizien  lokalisiert 
gewesen,  so  ist  dies  auch  von  Kadmos,  Kadmüos  wahrscheinlich;  Gr. 
erklärt  beide  Namen  mit  Berger  als  'Diener'  resp.  'Diener  Gottes', 
während  Gr.  den  enteren  als  Eponymos  der  Kadmeia  (der  'Zwings- 
bnrg'  vgl.  xotxa^dfjxvafiat) ,  den  letzteren  aber,  den  er  gegen  die  Über- 
lieferung regelmäßig  Katyu'Aoc  schreibt,  wie  es  scheint  (vgl.  Sp.  886) 
als  Koseform  (vgl.  IlsvdtXoc,  MooalXoc  u.  s.  w.)  betrachtet.  Hierin  schliefst 
sich  ihm  K.  Tümpel,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892  S.  627,  an,  der 
dagegen  mit  Gr.  in  der  Erklärung  des  N.  Phoinix  übereinzustimmen 
scheint.  T.'s  Behauptung,  dafs  Gr.  den  Mythos  auf  die  Leviten  zurück- 
führe, beruht  auf  arger  Mißdeutung  eines  Satzes  S.  23.  —  Eines  der 
wichtigsten  Gebiete  der  Lehre  von  der  Mythenwanderung,  die  Über- 
tragung der  astrologischen  Mythen,  ist  in  den  J.  1891/92  nur  wenig 
angebaut  worden.  Bob.  Brown,  jr.  'the  milkt/  way  in  Euphratean 
stellar  myihologij  Academy  1027  vgl.  proeeed.  of  the  soc.  of  bibl. 
archaeol.  14  1892.  280—304,  beschäftigt  sich  mit  der  Vergleichung  der 
assyrischen  und  griechischen  Sternmythologie.  Die  mythologischen  Ver- 
mutungen des  Verf.,  z.  B.  300  dafs  SepiX*)  =  Samlat  (Sayce  rel.  of  the 
anc.  Bab.  54.  2)  und  akk.  Samelä  (WAI  m,  LXVI  col.  5  1.  1)  ent- 
spreche, dafs  Dionysos  Melanaigis  und  die  Aigis  Athenas  auf  die 
himmlische  Ziege  gehe,  dafs  (286)  Athamas  Tammuz  und  Kirke  = 
Istar,  bedürfen  besserer  Begründung.   Die  dg  'ßXsvfy  soll  (303)  ur- 
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sprtinglich  'die  auf  den  Armen  getragenen'  bedeoten,  was  durch  eine 
Darstellung  ans  Nimrnd  bezeugt  werden  soll.    Derselbe  Verf.  bandelt 
proceedings  of  the  society  of  bibl  arch.  13  1891.  246—271  über  die 
assyrischen  Tierkreiszeichen.  Hier  wird  n.  a,  die  Sage,  daß  der  Krebs 
den  Herakles  bei  seinem  Kampf  gegen  die  Hydra  ins  Bein  bils  (Panyas. 
fr.  3  Ki.)  in  Verbindung  gesetzt  mit  einem  assyrischen  Grenzstein,  welcher 
zugleich  eioe  Schlange  und  einen  Skorpion  darstellt.  —  Wertvoller  ist 
eine  Untersuchung  Hommels,  ZDMG  45  (1891)  592—619,  über  das 
Verhältnis  der  griechischen  zur  arabischen  Astrologie.  H.  fuhrt  gegen 
Wellhausen  den  überzeugenden  Nachweis,  dafs  1)  die  Mehrzahl  der 
arabischen  Sternnamen  und  zwar  alle,  die  schon  in  der  altarabischen 
Poesie  begegnen,  gut  arabisch,  nicht  griechisch  sind;  2)  dafs  aber  trotz- 
dem die  altarabische  Astronomie  eine  Tochter  der  cbaldäischen ,  aber 
von  altsemitischer  Zeit  her  ist;  3)  dafs  die  Mehrzahl  der  arabischen 
Mondstationen  vor  der  Abbasideuzeit  bezeugt  ist;  4)  dafs  die  28,  ur- 
sprünglich 27  Mondstationen  bei  näherem  Zusehen  auf  24  zu  reduzieren 
sind,  entsprechend  den  24  Stationen  der  Babylonier,  vgl.  die  sich  durch 
mehrere  Nummern  (12 — 14;  19  f.)  des  'Auslands'  hinziehende  Artikel- 
reihe dess.  Verf.,   Dafs  übrigens  in  letzter  Linie  der  Kern  der  astro- 
logischen Mythen  ursprünglich  assyrisch  ist,  wird  gegenwärtig  wohl 
.  kaom  bestritten,  vgl.  die  unter  'astrologische  Mythendeutung'  behandelten 
Arbeiten.    Überhaupt  hat  die  assyrische  Mythologie  schon  jetzt  die 
allergröfste  Bedeutung  für  die  griechische  und  wird  sie  voraussicht- 
lich immer  mehr  gewinnen,  weil  unter  allen  orientalischen  Litteraturen 
die  assyrische  bisher  die  einzige  ist,  von  welcher  Mythen  in  ähnlicher 
Form  erzählt  werden  wie  die  griechischen.   Die  nahen  Beziehungen 
von  lsiar8  Höllenfahrt  zu  den  griechischen  Äwiesfahrten  hebt  mit  Recht 
hervor  Ettig,  Ackeruntica.  Leipz.  Stud.  XTTT  256  ff.  —  Assyrische 
Parallelen  zur  Danae-  und  Ganymedeslogen&e  werden  von  Kohler, 
Äcad.  21.  März  1891,  und  Harper,  Beitr.  z.  Assyr.  2  (1892)  406  ff., 
erwähnt.  Die  erstere  Version  (Geburt  des  Helden  von  einem  in  einem 
Turm  eingeschlossenen  Weibe)  ist  übrigens  auch  in  der  mandäischen 
Litteratur  und  im  Midraach  nachweisbar,  im  letzteren  mufs  aber  mit 
der  Möglichkeit  griechischer  Einwirkung  gerechnet  werden.  Bemerkens- 
wert ist  die  Parallelerzählung  von  dem  assyrischen  König  Gilgamos 
(Ael.  h.  a.  12.  21  d.  i.  Gilgames  vgl.  Tinches,  babyl.  and  or.  rec. 
4.  264;  Oppert,  ebend.  5.  1).    Überhaupt  stellt  sich  immer  mehr  die 
Unrichtigkeit  der  gewöhnlichen  Vorstellung  heraus,  dafs  mit  dem  Unter- 
gang der  Euphratreiche  auch  die  in  ihnen  gepflegte  Litteratur  völlig 
erloschen  sei   Eine  interessante  Bestätigung  dieser  Fortwirkung  wäre 
es,  wenn  M.  Lidzbarski,  Zeitschr.  f.  Assyr.  7  (1892)  S.  104—116, 
die  Quelle  des  Chadhir  (Komment,  zu  Koran  18.  59  ff.),  Lückerts  Chidher 
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im  Hasisadra  des  Izdnbarepos  hätte  nachweisen  können.  Dafs  die  kora- 
nische Legende,  in  der  jetzt  Mosis  Hauptperson  ist,  zuerst  von  Alexander 
erzählt  wurde,  hat  Bchon  Nöldeke,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Alexanderromans 
p.  33,  unten  gesehen.  L.  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dafs  Alexander 
hier  wie  in  anderen  Legenden,  und  wie  aufser  ihm  Titus  an  die 
»Stelle  des  Nimrod,  d.  h.  des  Helden  im  Izdnbarepos  getreten  ist,  welcher 
nicht  blofs  als  ein  grofser  Jager,  sondern  auch  als  grofser  Eroberer 
galt.  Chadhir  ist  also  Hasisadra.  In  einer  Legende  der  syrischen 
„Schatzhöhle*  heiftt  es  von  Nimrod,  dafs  er  sich  nach  Joqdora  von  Nod 
begab  und,  am  Atrasflufs  angelangt,  den  Jonton,  den  Sohn  Noahs  fand, 
in  jenes  Meer  hinabstieg  und  sich  darin  wuBch. 

Gegen  L.  wendet  aber  K.  Dyroff  (Zs.  f.  Assyr.  VII  1892 
319—327)  ein,  dafs  Hadir  vielmehr  Übersetzung  von  TXaoxo«  sei, 
und  dafs  die  Sage  einer  verschollenen  Version  des  Pseudokallisthenes 
nacherzählt  sei,  in  welcher  der  lebendig  gemachte  Koch  (jetzt  bei 
C.  Müller  2,  39  cf.  41  Andreas)  noch  den  aus  dem  zu  Grunde 
liegenden  Mythos  stammenden  N.  Glaukos  führte.  Auch  eine  direkte 
Einwirkung  des  Izdnbarepos  auf  die  griechische  Litteratur  bleibt  z.  Z. 
zweifelhaft.  Pinches  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  Gilgamos  bei 
Aelian  <s.  o.  S.  68>  identisch  sei  mit  Gilgames,  dem  mutmafslichen 
phonetischen  Wert  von  IZDUBAR,  dem  Helden  des  'Nimrodepos'. 
Es  entspricht  l  AN-  G1S-TTJ-MA8  r.  AN-GI-IL-GAMlS;  nach  Jensen 
Zs.  f.  Assyr.  VI  1891.  340  ist  der  Name  vielleicht  kossäisch.  An  P. 
schliefst  sich  n.  a.  sehr  energisch  Sayce  acad.  40  (1891)  338  f. 
an,  wogegen  sich  deutsche  Gelehrte,  wie  Hommel,  ZDMG  46  (1892) 
571.  1,  Jeremias,  Izdubar-Nimrod  <$.  it.>  8.  6,  vorläufig  noch 
ablehnend  verhalten.  —  Wie  dem  auch  sei,  die  fortschreitende 
Erklärung  des  assyrischen  Epos,  dessen  Herstellung  durch  Paul  Haupt 
das  babylonische  Nimrodepos,  Leipzig  I.  C.  Heinrichs  1890  ff.  zu  einem 
vorläufigen  Abschlufs  kommt,  ergiebt  höchst  auffällige  Berührungs- 
punkte  mit  dem  griechischen  Epos  im  Gesamtaufbau,  wie  auch  in  der 
Motivierung  im  einzelnen.  Diese  Beziehungen  zu  prüfen  bietet  sich 
jetzt  auch  für  Nichtassyriologen  eine  erwünschte  Möglichkeit  durch 
A.  Jeremias  Izdubar-Nimrod.  Eine  altbabylonische  Heldensage  nach 
den  Keilschriftfragmenten  dargestellt,  mit  4  autographierten  Keilschrift- 
tafeln und  Abbildungen,  Leipz.  1891,  Teubner,  welcher  trotz  einzelner 
Mifsgriffe  (z.  B.  47.  25  habüu  amelu)  mit  gutem  Erfolg  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Bruchstücke  zu  ordnen  und  zu  übersetzen  versucht.  Hat 
auch  das  berechtigte  Streben,  etwas  Verständliches  zu  bieten,  begreiflicher- 
weise dazu  geführt,  Übersetzungen  auch  da  zu  geben,  wo  Bekenntnis 
des  Nichtwissens  vorsichtiger  wäre,  so  kann  sich  der  klassische  Mythologe 
auf  die  Deutung  im  allgemeinen  und  besonders  auf  den  Zusammenhang 
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der  geschilderten  mythischen  Begebenheiten  verlassen.  Die  Konst  der 
kraftvollen,  knappen  Erzählung,  die  fein  berechnete  Komposition,  die 
sorgfältige  Abwägung  von  Schuld  und  Strafe,  die  tiefsinnige  Auffassung 
vom  Verhältnis  des  Menschen  zu  seinem  Schicksal  wird  jedem  auffallen . 
Dieselben  Vorzüge  zieren  das  assyrische  wie  das  griechische  Heldenlied. 
Verwandt  sind  auch  die  Kunstmittel,  das  kunstvolle  Durcheinanderwirken 
der  Götter-  und  der  Menschen  weit;  das  Motir  der  Freundschaft  zwischen 
den  jugendlichen  Helden,  (ßabani  und  *Izdubar  wie  Achilleus  und 
Patroklos),  von  denen  der  eine  am  Schlufs  des  Gedichtes  durch  den 
ardern  bestattet  und  beklagt  wird;  die  Bestrafung  des  machtvollen 
Helden,  dessen  einzige  Schuld  ist,  dafs  er  in  Beiner  Herrlichkeit  über 
die  Grenzen  der  Menschlichkeit  hinausging;  die  Irrfahrten  des  edlen 
Dalders,  der  bis  an  die  Grenzen  der  Welt  wandern  und  mit  einem 
Verstorbenen  sich  besprechen  mufs.  Neben  diesen  stilistischen  finden 
sich  aber  auch  materielle  Ubereinstimmungen,  deren  Erklärung  freilich 
schwierig  und  auch  durch  J.  nicht  wesentlich  gefördert  ist  Vielleicht 
steht  übrigens  das  Gedicht,  dessen  Ursprung  J.  freilich  bis  ins  dritte 
Jahrtausend  verlegen  möchte,  der  griechischen  Rhapsodendichtung  auch 
zeitlich  nicht  fern;  dafs  das  Gedicht  sagenhafte  Erinnerungen  an  die 
von  Berossos  berichtete  angebliche  Vertreibung  der  Elamiten  enthalte, 
oder  dafs.  die  Zwölfzahl  der  Götter  zu  Zeiten  herrschte,  wo  sabäistische 
Elemente  hervortraten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  (Zweifel  an  dem 
hohen  Alter  des  Izdubarepos  äufsert  neuerdings  auch  0.  Immisch 
Philol.  n.  F.  5  (1892)  560,  der  für  möglich  hält,  dafs  ein  griechischer 
alvoc  darin  vorkommt) 

Hier  sind  schiiefslich  auch  die  Arbeiten  zu  nennen,  welche 
griechische  Mythen  als  Urbild  für  Mythen  anderer  Völker  hinstellen, 
wie  Vincent  A.  Smith,  Graeco-Boman  Influence  on  the  Civüisation 
of  Äncient  India  (Journ.  of  the  Asiat,  soc.  of  Bengal  1892,  Aca- 
demy  40.  1892.  200)  und  H.  Italic,  Jets  over  de  fabel  (Noord  en 
Zuid  XH  [1892]  393-414),  der  im  Gegensatz  zu  0.  Keller  die 
griechische  Fabel  als  Urbild  der  indischen  ansieht.  Nach  Ansicht  des 
Referenten  ist  die  in  alter  Zeit  aus  dem  Orient  nach  Griechenland 
übertragene  Sagenmasse  dort  erweitert  und  in  dieser  Gestalt  von  dort 
in  der  Diadochenzeit  in  das  Morgenland  zurückgebracht  worden,  wo  sie 
insbesondere  in  Indien  zu  neuen  Formen  anregte.  —  Eine  aufserordentlich 
wichtige  Frage,  den  Zusammenhang  der  antiken  mit  der  nordischen 
Überlieferung,  behandelt  aufser  W.  Golthers  ausführlicher  und  im 
wesentlichen  zustimmender  Besprechung  der  Buggeschen  'Studien' 
(Archiv  für  Anthrop.  19.  1891.  264—270)  *Lund,  tolv  fragmenter  om 
hedenskabed  med  scerligt  hensyn  Hl  forholdene  i  Nord-  og  Meilern 
Europa  !,  h  Kopenhagen  1891.  Keitzel,  304  8.  (vgl.  B.  Kahle,  Gött 
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Gel.  Anz.  1892  895)  und  besonders  Elard  Hugo  Meyer,  die  eddische 
Kosmogonie.  Ein  Beitrag  zttr  Gesch.  der  Kosmogonie  des  Altertums 
nnd  des  Mittelalters,  Freiburg  i/B.  •  1891,  Akadem.  Verlagsbuchhandl. 
von  Mohr  (P.  Siebeck),  der  in  näherer  Begründung  der  in  seiner 
'Völuspa'  entwickelten  Ansichten  nachweisen  will,  dato  die,  wie  er 
irrtumlich  meint,  von  der  übrigen  nordischen  Sagenttberlieferung 
gänzlich  verschiedenen  kosmogonischen  Bestandteile  der  Edda  Ent- 
lehnungen teils  ans  der  alt-klassischen  (Audr  und  Dagr  cttthfe  und 
Skinfaxi  und  Hrimfaxi  «■  XtuxorcwXoc  fyuc  und  vi>&  fieXiwnroc;  Aruakr 
und  Alsvidr  =  Eoos  und  Aithiops  vgl.  Aithon  Pyroos,  Phlegon  u.  s.  w.) 
teils  aus  der  biblischen  Litteratar  sind.  Ursprünglich  alle  aus  Babylonien 
stammend,  dann  nach  ihrer  verschiedenen  Ausbildung  bei  Griechen 
und  Juden  wieder  verschmolzen  durch  Philo,  Bpäter  durch  die  Gnosis, 
im  Mittelalter  neu  bereichert  aus  der  chalcidianischen  Übersetzung  des 
platonischen  Timaios,  sind  diese  Elemente  nach  M.  durch  Bernhard 
Sylvestre  von  Chartres,  Wilhelm  von  Conches,  Honorius  von*  Antun  in 
diejenige  Form  gebracht,  welche  die  nordischen  Dichter  nachahmten 
nnd  ausbildeten.  Biese  Herleitung  ist  gescheitert,  vgl.  die  ablehnende 
Kritik  von  Niedmer,  DLZ  1892,  972  und  besonders  Kahle,  Gött. 
Gel.  Anz.  1892  8.  173;  vgl.  auch  Fr.  Lucas,  die  Grundbegriffe  der 
Kosmogonie  der  alten  Völker,  Leipz.  1893,  S.  233  ff.  .Recht  aber  hat 
M.  darin,  dafs  die  kosmogonischen  Vorstellungen  der  Edda  weder  aus 
der  urindogermanischen  Zeit  übernommen  noch  selbständig  in  Island 
entstanden  sein  können.  Christliche  Einflüsse  in  der  Edda  behauptet 
auch  E.  Monseur,  rev.  de  Vhist.  des  rel.  23  1891  64—70,  bei 
Besprechung  von  Meyers  Völuspa;  er  hebt  aber  daneben  die  grofse 
Umgestaltung  hervor,  welche  die  übernommenen  Elemente  vor  einem 
Publikum  von  Barbaren  erfahren  mufsten.  — 

Auch  die  Vergleichung  der  Göttertypen  in  den  bildenden  Künsten 
ist  in  den  Jahren  1891/92  wiederholt  und  zum  Teil  mit  Erfolg  betrieben 
worden.  Den  Typus  des  fischgestalteten  Gottes  (Tn'fo»,  GlauJios) 
leitet  R.  Drefsler,  Triton  nnd  die  Trüonen  in  der  Litteratur  und 
Kunst  der  Griechen  und  Römer  (Gymnasialprogr.  Würzen  1892,  8.  16 
f.  u.  ö.),  ans  phoinikischen  (Dagon,  Derketo)  nnd  kleinasiatischen  Götter- 
bildern her.  Eschers  Gründe  für  dieselbe  Ansicht  bekämpft  E.  Kuhnert, 
Gött.  Gel.  Anz.  1891  I  68.  Die  Verwandtschaft  archaischer  Artemis* 
bilder  mit  orientalischen  Darstellungen  hebt  Lechat,  bull,  de  corr. 
Hell.  16.  1891.  109,  hervor.  Goodyear,  the  grammar  of  the  Lotus, 
a  new  history  of  classic  ornament  as  a  development  of  sun  worship, 
London  1891,  Sampson  Low  Marston  &  Co.  4°,  will  nicht  allein  die 
ionischen  Säulen  Assyriens  vom  ägyptischen  Lotusmotiv,  dem  Symbol 
des  Sonnengottes,  herleiten,  sondern  dies  auch  bei  den  Wilden  seiner 
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Heimat  Amerika  nachweisen,  wohin  es  teils  von  0.  durch  Phönizier, 
teils  durch  buddhistische  Einflösse  gelangt  sei.  Das  erstere  wird  von. 
der  Kritik  (vgl.  Maspero  rev.  crit.  1892  6.  Juni;  G.  Foucart  rev. 
arch.  3  s.  19.  1892  447)  mit  Becbt  zurückgewiesen,  hinsichtlich  der 
ostasiatischen  Einflösse  siod  die  vom  Verf.  vorgebrachten  Thataachen. 
so  bedenklich  zum  Teil  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  sind,  sehr 
der  Erwägung  wert. .  Im  selben  Sinn  wie  meine  griechischen  Kulte  und 
Mythen  1,  263  nnd  grofsenteils  mit  denselben  Argumenten  aber  ohne 
von  diesem  Buch  Kenntnis  zu  haben,  urteilt  über  diese  Frage  der  Graf 
Ooblet  d'Alviella,  la  migraHon  des  symboles.  Paris  1891.  E.  Leroux, 
8.  108;  wer  sich  die  Mühe  nimmt,  die  von  G.  d'A.  gesammelten  That- 
aachen zu  prüfen  und  im  Zusammenhang  zu  betrachten,  wird  sich  der 
Folgerung  nicht  erwehren  können,  dafs  nicht  allein  innerhalb  der 
gesamten  alten,  sondern  zum  Teil  auch  in  der  neuen  Welt  sich  gleich- 
förmig mehrere  nur  durch  Übertragung  erklärliche  Symbole  vorfinden. 
Dafs  die  Deutung  dieser  8ymbole,  z.  B.  des  Triqnetrums  (über  das 
auch  L.  v.  Rau,  Zs.  f.  Ethnol.  XXII  491—493,  zu  vergleichen  ist) 
nnd  des  Hakenkreuzes  als  laufender  Sonnenstrahlen  nicht  immer  über- 
zeugend ist,  dafs  der  religiöse  Wert  der  Symbolik  doch  wohl  überschätzt 
wird,  dafs  der  Verf.  bisweilen,  um  die  Herkunft  der  Symbole  festzustellen, 
wo  die  Überlieferung  nicht  ausreicht,  sich  in  unbegründeten  Spekulationen 
verliert,  kann  die  Richtigkeit  des  Grundgedankens  nicht  beeinträchtigen. 

III)  Die  antike  Götterlehre  vom  reljgionsgeschichtlichen 
Standpunkt  aus. 

1.  Die  Entstehung  der  antiken  Gottesbegriffe,  Das 
bedeutendste  Ereignis  auf  diesem  Forschungsgebiet  ist  der  Fortgang 
von  M.  Müllers  grofsem  aus  Giffordvorlesungen  entstehenden  religions- 
geschichtlichen Werk.  Nachdem  M.  in  seiner  natural  religion 
<Fr.  Backs  Jahresber.  S.  229  ff.>  die  Grundlinie  der  natürlichen 
Religion  gezogen  und  drei  Erscheinungsformen  unterschieden  hat,  je 
nachdem  sich  das  Unendliche  in  der  Natur  im  Menschen  oder  im  Selbst 
offenbart,  unternimmt  er  es  in  der  Pkyskal  religion  und  der  Anthro- 
pological  religion  (Longmans  &  Co.,  London  1892;  das  erstere  Werk 
übersetzt  von  O.  Franke,  Leipz.  1892.  W.  Engelm aon,  lüM.,  danach 
im.  folgenden  citiert),  die  ersten  beiden  dieser  Erscheinungsformen  zu 
betrachten.  (Anthropological  religion  hat  mit  Anthropologie  nichts  zu 
thun,  b.  S.  116,  der  Auadruck  ist  gewählt,  um  alle  Versuche,  im  Menschen 
etwas  Übermenschliches  zu  sehen,  zu  bezeichnen,  bedeutet  also  etwa 
'Seelenkult'.)  Trotz  ihrer  leicht  verständlichen  und  schönen  Form  sind 
die  Werke  nicht  in  dem  Sinn  populär,  dafs  sie  fertige  wissenschaftliche 
Ergebnisse  einem  groTseren  Leserkreis  mitteilen,  sondern  es  werden 
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.diese  Ergebnisse  großenteils  erst  gewonnen.  So  genufsreich  M.s 
lichtvolle  Prosa  zu  lesen  anch  diesmal  ist,  für  die  Wissenschaft  wäre 
es  vorteilhafter  gewesen,  hatten  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
eine  ihnen  mehr  entsprechende  Form  erhalten,  die  ihnen  gestattet  hätte, 
die  aufgeworfenen  Probleme  bis  zu  ihren  letzten  Gründen  zo  verfolgen: 
insofern  haben  die  neuen  hochherzigen  Stiftungen  in  England  eine 
ungünstige  Wirkung  gehabt,  als  sie  mehrfach  dazu  führten,  dafs  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  und  zwar  über  die  schwierigsten  Probleme 
in  das  ihnen  nicht  angemessene  Qewand  gemeinverständlicher  Vor- 
lesungen gekleidet  wurden.  Schon  das  ist  ein  Übelstand,  dafs  M., 
indem  er  sich  an  ein  Publikum  wendet,  für  .  das  derartige  Fragen  zur 
Zeit  nicht  reif  sind  und  dessen  Bedürfnissen  und  Verständnis  er  die 
Ausdrucksweise  fortwährend  anpafst,  in  Wahrheit  zugleich  zu  seinen 
wissenschaftlichen  Gegnern  spricht;  denn  da  der  populäre  Vortrag  eine 
eingehende  Polemik  ausschliefet,  so  mufs  dem  Leser,  der  nicht  die 
strittigen  Punkte  genau  kennt,  der  eigentliche  Sinn  von  M.s  Worten 
oft  nnklar  bleiben,  d.  h.  die  Leicbtverständlichkeit  der  Form  wird 
erkauft  durch  eine  erhebliche  Erschwerung  des  Eindringens  in  den 
tieferen  Zusammenbang.  Aber  dieser  Mangel  kann  sich  nicht  auf  die 
Darstellung  beschränken.  M.  selbst  hat  in  seinen  reifsten  Arbeiten  den 
Zusammenhang  zwischen  Denken  und  Sprechen  gezeigt.  Eine  wissen- 
schaftliche Formulierung  der  Gedanken  hätte  diese  wahrscheinlich 
verändert  und  damit  verhütet,  dafs  geläufige  und  für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  auch  genügende,  aber  wissenschaftlich  nicht  genau  bestimmte 
Begriffe  zur  Verhüllung  unvereinbarer  Gegensätze  dienten.  Nur  eine 
Verhüllung  ist  es,  wenn  M.  S.  185  ff.  den  Ausdruck  Evolutionismus 
oder  Entwickelungslehre  gebraucht,  um  seine  Herleitung  der  religiösen 
Begriffe  als  mit  der  modernen  Naturauffassung  im  Einklang  stehend, 
ja  als  deren  festeste  Stütze  zu  erweisen.  In  dem  Sinn,  den  das  Wort 
Entwickelungslehre  seiner  Ableitung  und  seinem  bisherigen  Gebrauch, 
der  auch  M.  vorschwebt,  nach  hat,  bezeichnet  es  nicht  die  moderne  Weise, 
die  organischen  Veränderungen  zu  begreifen,  sondern  gerade  im  Gegenteil 
das,  was  allen  von  den  heutigen  bekämpften  Theorien  gemeinsam 
ist.  Im  Gegensatz  zu  allen  früheren  Auffassungen  nimmt  die  moderne 
Naturwissenschaft  nicht  einen  einzigen  inneren  Kern,  ein  Lebensprinzip 
an,  das  vermöge  einer  ihm  innewohnenden  Kraft  oder  vermöge  einer 
äufseren  Einwirkung  von  der  einengenden,  ihm  wesensfremden  Hülle 
befreit  wird,  sondern  eine  unendlich  grosse  Anzahl  von  äusserlichen 
Veränderungsmöglichkeiten,  unter  welchen  der  Kampf  nms  Dasein 
entscheidet.  Auch  indem  M.  von  einer  beständigen  Ausscheidung 
unnützer  Worte  und  Begriffe  spricht,  tritt  er  noch  keineswegs  auf  den 
Boden  der  modernen  Naturerkenntnis.  Dafs  nicht  allein  die  Organismen, 


Digitized  by  Google 


74  Mythologie.  (Gruppe.) 

§ 

sondern  auch  ihre  Organe  and  Produkte  sich  in  einem  unaufhörlichen 
Kampf  ums  Dasein  befinden,  macht  nicht  das  Wesen  der  heutigen 
Auffassung  ans,  obwohl  es  freilich  oft  dafür  gehalten  wird.  Diesen 
Kampf  haben  alle  früheren  Philosophien  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
vorausgesetzt,  das  Neue  liegt  gerade  umgekehrt  in  der  Beobachtung, 
dafs  zwischen  Organismen,  Organen  und  Produkten  kein  reiner  Kampf 
ums  Dasein  stattfindet,  dafs  vielmehr  der  Kampf  der  Produkte  auf  den 
Kampf  der  Organe,  dieser  auf  den  der  Organismen  einen  bestimmenden 
Einflufs  ausübt,  der  dann  ebenso  wieder  rückwärts  wirkt.  Indem  M. 
die  Weiterbildung  religiöser  Begriffe,  also  eines  Produktes,  als  einen 
Kampf  lediglich  zwischen  Begriffen  erklärt,  stellt  er  sich  trotz  seiner 
gegenteiligen  Versicherung  ausserhalb  der  modernen  Auffassung,  weil 
er  statt  der  Rückwirkungen  der  religiösen  Begriffe  auf  ihre  Träger, 
die  Organismen,  d.  h.  die  Gesellschaft,  lediglich  jene  Begriffe  selbst 
betrachtet.  Beine  Herleitung  des  Begriffs  der  Gottheit  scheint,  abgesehen 
von  der  unberechtigten  Verallgemeinerung,  dafs  das  Übernatürliche  von 
Anfang  an  als  Hintergrund  des  Natürlichen  vorhanden  war,  in  den 
Hauptzügen  richtig,  weil  M.  hierin  nicht  einer  vermeintlichen  Begriffs- 
entwickelung folgt,  sondern  den  ziemlich  ergiebigen  Andeutungen  im 
RV.;  verstanden  aber  und  verständlich  wird  die  Herleitung  erst  durch 
den  Nachweis,  dafs  gerade  diese  Vorstellungen  von  der  Göttlichkeit  der 
damaliß-en  Gesellschaft  einen  Vorsorune:  im  Kampf  ums  Dasein  ereben. 
Indem  M.  dies  verkennt,  beweist  er,  dafs  es  ihm  trotz  des  aufrichtigen 
und  bewunderungswürdigen  Strebens  nicht  vollständig  gelungen  ist,  sich 
in  die  neuere  Auffassung  hineinzufinden.  Natürlich  wird  M.  durch  Urteil 
ebenso  wie  durch  das  Streben,  seine  Gegner  zu  verstehen,  vor  dem 
Mifsgriff  einiger  englischer  und  neuerdings  auch  deutscher  (z.  B. 
K.  Tümpel,  Barl.  phil.  Wochenschr.  1Ö92.  626;  vgl.  dagegen  Phil. 
Jahrbb.  1892. 477)  Forscher  bewahrt,  welche,  weil  das  Bildungsprinzip  der 
Religion  nach  der  neuen  Auffassung  nicht  hinter  der  Ceremonie,  überhaupt 
nicht  innerhalb  der  Kultusakte  und  der  sich  in  ihnen  bildenden  religiösen 
Vorstellungen  selbst,  sondern  in  den  jedesmaligen  Lebensbedingungen 
der  Gesellschaft  gesucht  werden  soll,  und  weil  ihnen  der  Sinn  dieser 
Forderung  unverständlich  bleibt,  einfach  die  Ceremonie  selbst  als 
Bildungsprinzip,  also  die  mutmasslich  iiiteste  Ceremonie,  den  Genufs 
des  Rauschtranks,  als  erstes  religiöses  Prinzip  verstehen  und  somit  diese 
ganze  Auffassungsweise  als  System  der  Rauschreligion  bezeichnen.  So 
weit  nun  auch  IL  von  einer  derartigen  Unterschiebung  entfernt  ist, 
so  giebt  doch  auch  er  die  neue  Auffaspung  nur  einseitig  wieder,  wenn 
er  ihr  zuschreibt  (Phys.  Rel.  134  f.;  Anthrop.  118.),  dafs  sie  die  religiösen 
Begriffe  als  Hallucinationen  bezeichne.  Freilich  kann,  wenn  in  einen 
logischen  Prozefs  ein  ihm  fremdes  Prinzip,  wie  die  Rücksicht  auf  die 


Digitized  by  Google 


Mythologie.  (Gruppe.) 

* 


75 


Lebensbedingungen  des  denkenden  Subjektes  eingeschoben  wird,  das 
Resultat  des  Prozesses  nicht  mehr  der  reinen  Logik  entsprechen; 
trotzdem  ist  der  Ausdruck  Hallucinationen  deshalb  nicht  zutreffend, 
weil  er  die  Hauptsache,  jenes  neue  Prinzip,  verschweigt,  ja  geradezu 
den  ganz  irrigen  Anschein  erweckt,  als  sollte  ein  regulatives  Prinzip 
überhaupt  in  Abrede  gestellt  und  die  Entstehung  religiöser  Begriffe 
mit  den  willkürlichen  und  unberechenbaren  Phantasien  Fieberkranker 
auf  eine  Stufe  gestellt  werden.  —  Hat  JH.  in  diesem  einen  wichtigen 
Punkt  den  Gedankengang  seiner  Gegner  nicht  genau  getroffen,  so  zeigt 
er  sich  dagegen  in  vielen  Einzelheiten  bemüht,  ihnen  entgegenzukommen, 
von  ihnen  anzunehmen  und  einen  Boden  der  Verständigung  zu  gewinnen ; 
er  verleugnet  nicht  die  bisherige  Grundlage  seiner  Untersuchungen,  aber, 
bewufst  oder  unbewufst,  modifiziert  er  sie,  um  den  Angriffen,  denen  sie 
ausgesetzt  gewesen  sind,  zu  entgehen.  Der  Seelenknlthypothese  kommt 
er  entgegen,  indem  er  in  der  Antkropological  religion  die  Verehrung 
der  Seele  in  ihren  verschiedenen  Stufen  (in  Griechenland,  S.  271: 
Trauer  um  Freunde  und  Verwandte,  Ahnenkult,  Heroenknlt,  Kultus 
aller  toten  Seelen)  als  einen  der  beiden  Ausgangspunkte  der  Religion 
betrachtet;  aber  er  macht  sich  dies  Zugeständnis  gleich  zu  nutze  für 
■  seine  Hauptansicht  durch  die  Bemerkung  (182),  in  der  physischen 
Religion  bleibe  zwischen  der  unsterblichen  Gottheit  und  dem  sterblichen 
Menschen  eine  breite,  erst  durch  den  Seelenkult  ausgefüllte  Kluft.  Er 
bekämpft  die  neuere  Vedaexegese,  aber  schon  dafs  Agni,  nicht  üshas, 
den  Hauptvorwurf  des  Buches  bildet,  zeigt  eine  sehr  wesentliche 
Konzession  an.  seine  Gegner.  Zwar  will  M.  in  dieser  Beziehung  S.  317 
selbst  von  einer  Änderung  seiner  Ansicht  nichts  wissen,  auch  schränkt 
er  dies  Zugeständnis  ein,  indem  er  betont,  dafs  Agni  nicht  not- 
wendig Opferfeuer  sei  (153  ff.);  da  er  es  aber  doch  ohne  Frage  im 
RV.  ganz  überwiegend  ist,  so  b" leibt  die  Thatsache,  dafs  ein  nach 
M.  selbst  wesentlicher  Teil  der  religiösen  Vorstellungen  Bich  nicht  an 
der  Natnr,  sondern  am  Kultus  entwickelt  hat  Mag  er  8.  291  nach- 
drücklich die  Behauptung  aufrecht  erhalten,  dafs  kein  Kultus  ohne 
vorausgehende  Ausarbeitung  der  Begriffe  und  der  Namen  von  Göttern 
möglich  sei,  wenn  er  doch  diejenigen  Thatsachen  anerkennt,  aus  welchen 
in  einem  typischen  Fall  das  umgekehrte  Verhältnis  von  Kultus  und 
Gottesbegriff  sich  mit  Notwendigkeit  ergiebt.  Noch  wird  287  aus- 
drücklich  an  der  Definition  der  Religion  als  einer  Wahrnehmung  des 
Unendlichen  festgehalten;  indem  diese  aber  auf  solche  Erscheinungs- 
formen eingeschränkt  wird,  die  geeignet  sind,  die  moralische  Haltung 
der  Menschen  zu  beeinflussen,  werden  zwar  neue  Bedenken  wachgerufen 
(vgL  A.  R6 ville,  rev.  de  Vhist.  des  telig.  24.  1891  S.  106),  auch 
wird  der  Übergang  zu  der  Auffassung  noch  nicht  gewonnen,  dafs  die 
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Religion,  als  etwas  ausschliefelich  Praktisches,  nach  den  Einwirkungen 
ihrer  praktischen  Gebote  anf  die  Lebensbedingungen  ihrer  Anhänger 
zu  beurteilen  und  zu  erklären  sei,  aber  doch  der  Versuch  gemacht, 
den  Einwand  abzuwehren,  dafs  die  Wahrnehmung  des  Unendlichen  als 
etwas  rein  Theoretisches  nicht  etwas  rein  Praktisches  erklären  könne. 
Indem  das  Resultat  der  praktischen  Bethätigung  hinzugefügt  wird,  ist 
allerdings  der  Widerspruch  nur  aus  der  Entwickelung  in  die  Definition 
verlegt,  also  nicht  aufgehoben,  sondern  nnr  verhüllt;  Überhaupt,  so 
grofse  Spannkraft  des  Geistes  es  verrät,  wenn  ein  greiser  Forscher 
eine  Anschauungsweise  abzuändern  vermag,  mit  der  er  ein  Menschen- 
alter  hindurch  weitgehenden  Einflufs  ausgeübt  hat:  an  innerer  Konsequenz 
hat  das  System  nicht  gewonnen.  Werden  M.s  frühere  religions- 
geschichtliche  Werke  ein  Erbauungsbuch  für  Gebildete  und  ein  Denk- 
mal der  Zeitauffassung  für  Gelehrte  sein,  so  wird  der  Leser  dieser 
letzten  Bücher  durch  M.s  eigene  Konzessionen  weiter  gedrängt  werden 
nnd  z.  B.  die  praktische  und  theoretische  Seite  nicht  blofs  als  gleich- 
berechtigt anerkennen,  sondern  geradezu  das  Praktische  im  Gegensatz 
zu  M.  für  das  Ursprüngliche  halten,  d.  h.  annehmen,  dafs  der  Begriff 
der  Unendlichkeit  der  Gottheit  sich  erst  in  und  an  den  praktischen 
Religionsvorschriften  gebildet  habe.  —  Vgl.  A.  Benn  acad.  39  (1891) 
492  f.;  41  (1892)  209  f.  — 

2)  Die  antike  Götterlehre  in  ihrer  Blütezeit,  als  Volks  - 
religion.  Eine  Würdigung  des  Polytheismus  wird  versucht  in  dem 
einleitenden  Abschnitt  von  Louis  Dyer,  studies  of  (he  Oods  in  Oreece 
at  certain  sanctuaries  recently  excavated,  London  1891,  Macmillan.  IX 
nnd  457  8.  Mit  Recht  betont  der  Verf.  dieser  geschmackvoll  geschriebenen 
Arbeit  in  der  Einleitung  die  Bedeutung  der  antiken  Religions- 
vorstellungen auch  für  das  Christentum.  Wesentlich  neue  Gesichts- 
punkte werden  hierbei  nicht  eröffnet,  wohl  aber  gelingt  es  dem  Verf. 
oft,  für  seine  Ideen  einen  überraschenden,  manchmal  freilich  auch 
paradoxen  Ausdruck  zu  finden,  wie  den  Satz  (8..  10),  dafs  das 
griechische  Vielgöttersystem  monotheistischer  als  der  Monotheismus 
selbst  sei,  da  es  nicht  nur  Einen  Höchsten  Allmächtigen  Gott  annehme, 
sondern  eine  ganze  Menge,  oder  die  Versicherung  (8.  26):  Zeus  was  a 
hing,  icho  reigned  but  governed  not.  His  Premier  was  (he  Delphian  god. 
In  der  Beurteilung  der  griechischen  Mythologie  steht  D.  Lehrs  am 
nächsten,  mit  dem  er  auch  die  tibergrofse  Wertschätzung  des  rein 
poetischen  Elementes  in  den  griechischen  religiösen  Vorstellungen  teilt. 
Er  übersieht  hierbei,  dais  die  Uberlieferten  antiken  Gottesdienste,  wie 
sie  sich,  von  Dichtung  und  Kunst  gemodelt,  darstellen,  erst  die  zweite 
Phase  in  der  Entwickelung  der  griechischen  Gottesideen  bilden,  dafs 
Dichter  und  Künstler  diese  Ideen  nicht  geschaffen,  sondern  nur  um- 
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gemodelt  haben,  endlich  dafs  die  eigentliche  Aufgabe  der  Forschung 
darin  liegt,  über  diese  überlieferte  zweite  Phase  hinaus  zu  der  ihr 
vorausliegenden  und  sie  bedingenden  ersten  fortzuschreiten.  Das  eigent- 
liche Werk  D.s  handelt  in  sieben  Abschnitten  über  (2)  Demeter  in 
Eleusis  und  Knidos,  (3)  Dionysos  in  Thracien  find  Attika,  (4)  Dionysos 
in  Athen,  (5)  die  Gottheiten  von  Eleusis  (dieser  Abschnitt  ist  durch 
die  später  zu  erwähnende  Arbeit  von  0.  Rubensohn,  Mysterien- 
Heiligtümer  in  Eleusis  und  Samothrake  weit  überholt),  (6)  Asklepios  in 
Epidauros  und  Athen,  (7)  Aphrodite  in  Paphos,  (8)  Apollo  in  Delos. 
Eingestreut  sind  zahlreiche  Exkurse,  die  sich  über  alle  möglichen, 
z.  T.  mit  dem  Text  sehr  locker  zusammenhängenden  Gegenstände, 
z.  B.  auch  über  die  heutigen  griechischen  Ärzte,  verbreiten.  Ursprünglich 
als  Text  für  Vorlesungen  entworfen,  wollen  diese  Abhandlungen 
nicht  sowohl  die  Forschung  weiter  führen,  als  aus  den  bisherigen 
Ergebnissen  eine  fesselnde  Auswahl  geben.  Dies  ist  dem  Verf.  wohl 
gelungen.  Wie  bei  derartigen  Aibeiten  gewöhnlich,  wird  auch  bei  D. 
öfters  Schärfe  der  Kritik  vermißt,  anzuerkennen  ist  aber,  daß  er  sich 
nur  selten  durch  abenteuerliche  Vermutungen  fortreifsen  läfst.  Wenn 
auch  deutsche  Leser  aus  dem  wohl  ausgestatteten  Buch  nur  wenig  neue 
Thatsachen  und  neue  Anschauungen  kennen  lernen  werden  <s.  u.  II 
No.  37;  62;  67>,  so  werden  sie  doch  durch  die  anschauliche,  offenbar  auf 
Autopsie  begründete  Schilderung  der  Kultuslokalitäten,  wie  sie  sich 
nach  den  neusten  Ausgrabungen  darstellen,  gefesselt  werden.  Von 
Rezensionen  ist  wichtig  Beurlier,  bullet,  crit.  XIII  (1892)  S.  222  bis 
224.  —  M.  F.  Ravaisson,  dessen  frühere  Untersuchungen  über  die 
griechischen  Totenreliefs  und  über  die  Aphrodite  von  Melos  bekanntlich 
fast  allgemein  scharf  zurückgewiesen  sind,  giebt  in  seiner  neusten 
Schrift  (etude  sur  Vhistoire  des  religions.  Les  mysteres  Acadömie  de 
France.  Paris  1892,  Alphonse  Picard.  17  S.)  eine  Reihe  teils  trivialer 
teils  phantastischer  Aphorismen,  welche  mit  der  Behauptung  anfangen, 
dafs  die  Griechen  das  unsichtbare  Lebensprinzip  zuerst  in  Pluto  ver- 
ehrten und  damit  endigen ,  dafs  das  Einswerden  mit  Gott  das  letzte 
Ziel  aller  und  auch  der  griechischen  Religion  sei.  Cartesius  und  die 
Kirchenväter,  die  Kabbala,  das  alte  Testament  und  die  griechische 
Mythologie  wirbeln  durcheinander,  ohne  dafs  der  Verf.  auch  nur  einen 
Versuch  machte,  seine  Zusammenstellungen  zu  begründen .%  Die  einzigen 
ötellen,  die  angeführt  werden,  sind  Varro  1.  1.  6  (so!)  und  Ov.  Met. 
7.  104  für  die  Versicherung,  dafs  man  Bakchos  für  Wein  und  Hephaistos 
für  Feuer  sagen  könne.  Die  Rekonstruktionen  des  eleusinischen  Kultus 
beweisen,  dafs  der  Verf.  mit  den  Resultaten  der  neueren  Ausgrabungen 
und  mit  der  ganzen  sich  an  sie  Schliefeenden  Litteratur  völlig  unbekannt 
ist.  —  Über  Foucarts  Vortrag  in  der  acad.  des  inscr.  2.  12.  1892 
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Hude  sur  les  empereurs,  qui  se  firent  initier  aux  my st  er  es  d'EUusis 
berichtet  die  rev.  crit.  1892  No.  50.  Als  religionseeschichtiich  sind  3) 
diejenigen  Arbeiten  zu  bezeichnen,  welche  die  Stellung  einzelner 
Schriftsteller  zu  der  überlieferten  Religion  ins  Auge  fassen. 
A.  Rieder,  'zur  pindetrischen  Theologie'.  Philol.  Jahrbb.  141  1890. 
657—664,  stellt  nicht  allein  die  anf  die  einzelnen  Gottheiten  bezüglichen 
Stellen  zusammen,  sondern  bespricht  auch  die  Stellang  des  Dichters  zu 
der  durch  Homer  ausgedrückten  Volksreligion  insbesondere  hinsichtlich 
der  Lehre  vom  Leben  nach  dem  Tode  und  der  Motpa.  O.  Rentzsch, 
'Her odo Is  Stellung  znm  alten  Mythus  (Progr.  d.  St.  Annenschule, 
Realgymnasium,  Dresden  1892,  4°  23  S.),  giebt  eine  wertvolle  Zusammen- 
stellung sämtlicher  auf  die  Götter-  und  Heroenmythologie  bezüglichen 
Stellen  bei  H.  Erteilungsprinzip  ist  if.'s  Stellung  zu  den  Mythen. 
R.  zeigt,  dafs  Herodot,  so  gläubig  er  viele  historische  Mythen  an- 
nimmt, dem  positiven  Götterglauben  in  vielen  Dingen,  z.  B. 
hinsichtlich  des  Umgangs  der  Götter  mit  Erdenfrauen  und  über- 
haupt hinsichtlich  ihrer  leibhaftigen  Erscheinung  skeptisch  gegen- 
übersteht. Die  einzige  Abweichung  (Abstammung  des  Perseus  von 
Zens  VII  Cl)  ist  nach  R.  nicht  mit  Bauer  (die  Entstehung  d.  herodot. 
Geschichtsw.  S.  139)  als  Rest  einer  spater  überwundenen,  minder 
kritischen  Auffassung,  sondern  als  eine  Konzession  des  Ausdrucks  an 
die  geläufige  Volksauffassung  aufzufassen  (S.  18).  Hierin  wird  der 
Verf.  wohl  recht  haben,  obwohl  die  Stelle  gegenüber  der  sonst  konstanten 
Sitte  Herodots  auffällig  bleibt  und  immerhin  zur  Vorsicht  gegen  die 
Worte  te  xal  Aioc  mahnt.  Die  kritischen  Fähigkeiten  Herodots  über- 
schätzt der  Verf.  bei  weitem,  wenn  er  ihm  z.  B.  glaubt  (20),  er 
habe  die  Angaben  über  den  ägyptischen  Aufenthalt  Helenas  aus 
dem  Munde  ägyptischer  Priester,  (13)  die  Sagen  von  dem  Schiffe 
Argo  im  tritonischen  See  in  Libyen  oder  (15)  seine  Version  der 
Europasage  von  Persern  vernommen.  Dafs  S.  14  rtyvti)  und 
Phaeton  geschrieben  wird,  beruht  wohl  ebefiBo  auf  Druckfehlern,  wie 
dafs  konstant  (S.  3  mehrmals,  S.  8)  die  späte  Form  Melampos  und  S.  13 
die  ionische  Azenier  stehen  geblieben  ist.  —  Meuss,  '■Thukydides  und 
die  religiöse  Aufklärung',  Phil.  Jahrbb.  145  1892  225,  leugnet,  dafs 
ein  positiver  religiöser  Standpunkt  aus  dem  Werke  des  Th.  gefolgert 
werden  könne, —  Karl  Thiemann,  'die  plato nisch e  Eschatologie  in 
ihrer  genetischen  Entwicklung'.  (Wissensch.  Beilage  zum  Progr.  des 
Leibnizgymnasiums  1892.  4°  28  S.  Berlin,  R.  Gärtner),  behandelt  zu- 
nächst die  Vorstellungen,  die  sich  die  Früheren  von  dem  Leben  nach 
dem  Tode  machten;  er  verweilt,  ohne  Neues  zu  bieten,  beim  Volks- 
glauben, Homer,  Hesiod,  den  Mysterien,  den  Orphikern,  Pindar, 
den  Pythagoreern,  den  ionischen  Philosophen,  den  Tragikern,  Sokrates. 
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Dann  unternimmt  er  es,  das  Verhältnis  darzustellen,  in  welchem  PI.  in 
den  verschiedenen  Phasen  seiner  Entwickelung  zn  seinen  Vorgängern 
Bteht.  In  der  Apologie  (S.  8)  schliefst  er  sich  noch  ganz  an  Sokrates 
an,  deutliche  Beziehungen,  zu  dem  eleuBinischen  Kultus  treten  im 
Kratylos  (S.  10)  hervor.  In  den  ersten  Büchern  des  Staates  (330  C) 
knöpft  PI.  ganz  in  derselben  Weise  wie  im  Kratylos  an  die  über  den 
Rades  im  Volk  verbreiteten  Sagen  und  insbesondere  an  die  Vorstellung 
an,  dafs  derjenige,  welcher  hier  Unrecht  verübt  habe,  dort  dafür  büfsen 
würde.  (S.  11?  Das  siebente  Buch  des  Staates,  das  zuerst,  wenngleich 
mit  einiger  Zurückhaltung  von  der  Seelenwanderung  spricht,  bildet  den 
Übergang  zn  einer  weiter  sich  vom  Volksglanben  entfernenden  Auf- 
fassung. Insofern  Bteht  es  (S.  12)  auf  dem  Standpunkt  Pindars,  der 
ebenfalls  den  auf  Homer  basierenden  Volksglauben  mit  der  Lehre  der 
eleaainischen  Mysterien  und  der  Orphiker  zu  vereinigen  bestrebt  ist  (?). 
Weiter  fortgeführt  ist  diese  Entwickelung  im  Menon,  der  eine  Prüfung 
und  Läuterung  im  Hades  kennt,  im  Oorgias  (S.  13),  der  zuerst  die 
drei  Totenrichter  erwähnt,  endlich  im  Theaiteios  (S.  14).  Auch  hier 
wird  noch  die  vermittelnde  Ansicht  Pindars  vorgetragen.  Bein  erscheint 
das  orphisch-pythagoreisehe  System  zuerst  (S.  15)  im  Phaidros,  dann 
(8.  17)  fortgeführt  im  zehnten  Buch  der  Republik.  Die  unklaren  Vor- 
stellungen über  Himmel  und  Erde,  welche  PI.,  teilweise  Philolaos 
folgend,  in  diesen  Schriften  vorträgt,  sind  (S.19)  im  Phaidon  deutlicheren 
Anschauungen  gewichen.  Die  orphischen  Vorstellungen,  die  PI.  z.  T. 
(so  die  Dreigliederung  der  Seele  im  Präexistenzzustand  S.  20)  bereits 
m  Staate  wieder  aufgegeben  hat,  sind  im  Pbaidon  noch  weiter  ein- 
geschränkt. Nachdem  noch  die  eschatologischen  Ansichten  des  Timaios 
(22)  und  der  Gesetze  (24)  dargestellt  sind,  wird  die  Unechtheit  der 
Epinomis  (25)  und  des  Axiochos  aus  der  Abweichung  von  PL  auch  in 
der  Anffassung  vom  Jenseits  gefolgert.  —  Dies  der  Inhalt  der  Arbeit, 
die,  soweit  sie  für  die  Geschichte  der  Philosophie  in  Betracht  kommt, 
an  anderer  Stelle  geprüft  werden  wird.  Was  die  für  den  Hythologen 
wichtigen  Probleme  betrifft,  so  zeigt  sich  der  Verf.  denselben  nicht 
gewachsen.*  Es  tritt  dies  schon  änfserlich  hervor.  E.  Rohde,  mit  dessen 
Psyche  sich  der  Verf.  auf  Schritt  und  Tritt  teils  zustimmend,  teils  ab- 
lehnend hätte  an  seinandersetzen  müssen,  wird  nicht  citiert  und 
scheint,  wie  aus  manchen  Spuren  hervorgeht  (vgl.  z.  B.  die  Bemerkungen 
über  Lethe  &  18.  Anm.  1  mit  Rohde  S.  290),  Th.  in  der  That 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Ebenso  wenig  berücksichtigt  der  Verf. 
die  neueren  Untersuchungen  über  die  orphische  Litteratur.  Die  Be- 
hanptung  (S.  16.  1),  dafs  die  Orphiker  die  Verwandlung  in  Tierleiber 
nicht  kannten  (vgl.  dagegen  fr.  222  Ab.)  läfst  auch  die  Bekanntschaft 
des  Verf.  mit  den  Fragmenten  nicht  in  einem  günstigen  Licht  er- 
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scheinen.    Die  naheliegende  Hoffnung,  dafs  in  einer  Spezialarbeit  aber 
platonische  Eschatologie  weitere  Berührungspunkte  zwischen  PI.  und 
dei*  orpnischen  Litteratnr  aufgedeckt  und  dadurch  die  chronologische 
Sonderung-  der  Schichten  innerhalb  der  letzteren  gefördert  werde,  kann 
sich  hier  schon  deshalb  nicht  erfüllen,  weil  der  Verf.  von  dem  durch 
Schuster  zuerst    aufgestellten   Problem,   dem    Vorbandensein  ver- 
schiedener, dorch  weite  Zeiträume  von  einander  getrennter  Elemente 
innerhalb  der  orphiachen  Litteratnr,  keine  Kenntnis  hat  oder  wenigstens 
nicht  Notiz  nimmt.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  nickt  der  schlimmste 
Fehler  der  Abhandlung,  dafs  auch  ihre  positiven  Angaben  nicht  immer 
die  notwendige  Genauigkeit  zeigen.  —  Vgl.  #Murr,    Was  sagt  uns 
Flato  vom  Jenseits?  —  Eugen  Rolfes,  die  aristotelische  Auffassung 
vom  Verhaltnisse  Gottes  zur  Welt  und  zum  Menschen.   Berlin,  Mayer 
und  Müller,  202  8.,  bemüht  sich  zwar  den  A.  ans  sich  selbst  zu  ver- 
stehen, interpoliert  aber  fortgesetzt  unbewufst  die  Gedanken  des  A. 
durch  christlich-dogmatische  und  kommt  so  naturgemäfs  zu  der  Über- 
zeugung, dafs  die  Scholastik,  insbesondere  Thomas  von  Aquino  den  A. 
besser  verstanden  hat  als  'der  Berliner  Professor'  E.  Zeller,  ein 
'übrigens,  was  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  anbetrifft,  achtangswürdiger 
Gelehrter"  (S.  7).  —  Die  Mythen   des  Antisthenes  haben  in  der 
Berichtsperiode  Veranlassungen  zu  zahlreichen  Streitfragen  gegeben 
<5.  u.  II  No.  14;  108;  194.>  —  Über  kynische  Mythen  bei  Theopomp: 
Hirzel,  Rhein  Mus.  47.  377 — 364.  —  Franz  Siemering,  die  Be- 
handlung der  Mythen  und  des  Götterglaubens  bei  Lucrez  (Abdr.  aus 
dem  Progr.  22,  Tilsit  1891,  18  S.),  stellt  alle  von  L.  erwähnten  Mythen 
zusammen,  sowohl  die,  welche  er  nur  zur  Ausschmückung  seiner  Dar- 
stellung (vgl.  1,  949),  gewissermafsen  gleichnisweise  anführt,  als  auch 
diejenigen,  die  er  wissenschaftlich  umdeutet  oder  bekämpft.  —  Über 
*Millard,  'Lucani  sententia  de  dis  et  de  fato,  diss. Utrecht,  Keyers  1891, 
8. 124  S.,  vgl.  Hosius,  Berl.  phil.  Wochenschr.  12  (1892)4S.  207—209.  — 
4)  Die  Menschenvergötterung  behandeln  neuerdings  *Beau- 
douin,  le  culte  des  empereurs  dans  les  ciUs  de  la  Gaule  narbonnaise, 
Grenoble  1891,  rec.  von  0.  Hirschfeld,  Berl.  phil.  Wochenschr.  XII 
560  f.    *Clem.  Pallu  de  Lessert,  nouveües  Observation*  sur  les 
assemblees  provinciales  et  le  culte  provincial  dans  lAfrique  Romaine, 
Paris  1891,  Pedone  -  Lauriel  et  A.  Picard,  der  hervorhebt,  dafs 
der  lebende  Kaiser  (Roma  et  Augustus)  in  Afrika  sehr  wenig,  die 
toten  (divi)  dagegen  auffällig  reichen  Kult  hatten,  E.  Beurlier 
1 )  *de  divinis  honoribus,  quos  aeceperunt  Alexander  et  successores  eins 
(These  an  der  Paris.  Universität).  2)  *le  culte  imperial,  son  histoire  et 
son  Organisation  depuis  Augusie  jusquä  Justinien;  vgl.  die  ausführliche 
Rezension  von  0.  Treuber,  Gött.  Gel.  Anzeig.  1892.  398—406  und 
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Brissaud,  rev.  de  l'hist.  des  relig.  25.  1892.  114—119.  3)  "Lea  vestiges 
du  culte  imperial  ä  Byzance  et  la  querelle  des  Iconoclastes  (Paris 

1890.  1891,  Thorin  <über  1  u.  2  s.  o.>,  der,  wie  R.  Mowat  rev. 
arch.  3  s.  18  1891  399  mit  Recht  bemerkt,  in  1)  auch  die  Nach- 
folger Alexanders  hatte  behandeln  sollen ,  um  ein  vollständiges'  Bild 
von  der  Apotheose  im  Altertum  zu  geben.  Über  den  Kultus  der 
Kaiser  handelt  endlich  klar  und  ausführlich  Louis  Dyer,  studies  of 
the  gods  in  Oreece  <~vgl.  o.>  S.  37 — 45,  ohne  indes  das  von  Preller 
und  Marquardt  gesammelte  Material  wesentlich  zu  erweitern  oder 
die  Znsammenhänge  dieses  Kultus  mit  vorhandenen  Elementen  des 
römischen  Gottesdienstes,  mit  den  philosophischen  Systemen  der  Zeit 
und  mit  den  Überlieferungen  der  orientalischen  Monarchien  zu  klären. 

5)  Mit  der  Stellung  des  antiken  Heidentums  zu  ab- 
weichendenReligionsformen  beschäftigen  sich  eingehend  G.Boissier 
in  dem  gleich  zu  besprechenden  Werke  la  fin  du  paganisme,  Paris 

1891,  Hachette,  vol.  I  appendice:  les  persecutions399—4h9  und  Nikel, 
Dr.  theol.,   die   heidnischen  Kulturvölker   des  Altertums  und  ihre 
Stellung  zu  fremden  Religionen  (Separatabdr.  aus  dem  Gymnasialprogr. 
von  1890  91  des  katholischen  Gymnasiums  zu  Leobschtitz.  XII  S.  in  4°). 
Wesentlich  anders  als  auf  dem  Titelblatt  ist  der  Inhalt  in  der  Über- 
schrift der  Arbeit  selbst  bezeichnet:  Die  religiöse  Duldung  bei  den 
heidnischen  Kulturvölkern  des  Altertums.   Sollen  beide  Angaben,  wie 
es  scheint,  dasselbe  bezeichnen,  so  beruhen  sie  auf  der  irrtümlichen 
Vorstellung,  dafs  die  Rezeption  fremder  Gottheiten  überhaupt  als 
Duldung  bezeichnet  werden  könne,  einer  Vorstellung ,  die  auch  in  der 
Arbeit  selbst  sich  ausspricht.    Beide  Titel  sind  übrigens  ungenau:  der 
Verf.  behandelt  nicht  allein  die  in  ihnen  angedeuteten  Fragen,  sondern 
entwirft  zugleich  ein  allgemeines  Bild  von  der  Religion  des  Kong-fu- 
tse,  dem  Brahmanismus,  dem  Buddhismus  (nach  Lassen),  der  Religion  der 
Assyrier  (nach  Kaulen),  demZoroas'trismus,  der  altgriechischen,  hellenischen 
und  römischen  Religion.  Die  Arbeit  scheint  mir  an  dem  Grundfehler  zu 
leiden,  dafs  sich  der  Verf.  bei  der  Beurteilung  der  antiken  Denkweise  von 
modernen  Vorstellungen  nicht  vollständig  frei  macht.  Die  Anwendung  des 
Begriffs  der  geduldeten  Religionen  auf  antike  Verhältnisse  ist  mifslich, 
weil  irreleitend.    Das  gesamte  klassische  Altertum  kennt  nur  eine 
Religion,  keine  Religionen,  also  auch  keine  geduldeten  Religionen.  Die 
Existenz  der  von  andern  politischen  Gemeinden  verehrten  Gottheiten 
und  die  Berechtigung  ihres  Kultus  zu  leugnen,  ist  den  antiken  Staaten 
nicht  eingefallen;  ob  dieser  Kultus  in  den  Öffentlichen  der  eigenen 
Gemeinde  einzuführen  sei,  darüber  entschied  allein  diese  selbst  und 
unter  Umständen  ihre  von  ihr  befragten  Götter.    Privatkultus  ist  in 
den   meisten   Gemeinden   praktisch    gestattet    gewesen,    soweit  er 

Jahresbericht  für  Altert umswissenecb oft.  LXXXI.  Bd.  (1804.  III )  6 
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nicht  mit  dem  öffentlichen  kollidierte  oder  gegen  die  anerkannten 
Schicklichkeitsgesetze  veretiefs.    Trotz  der  von  den  Philosophen  ge- 
forderten   Unterdrückung    oder   Verminderung   ausländischer  Kulte 
ist  eine  Abneigung  der  antiken  Staaten  gegen  solche  —  abgesehen  von 
den  angegebenen  Bedingungen  —  nicht  erwiesen.  Was  ferner  die  davon 
ganz  zu  trennende  Frage  nach  heterodoien  Meinungen  über  die  aner- 
kannten Staatsgötter  betrifft,  so  konnte  im  Altertum  schon  deshalb  von 
einer  Verfolgung  derselben  gar  nicht  die  Rede  sein,  weil  es  weder  eine 
Behörde  gab,  welche  die  Rechtgläubigkeit  prüfte,  noch  eine  Urkunde, 
an  welcher  sie  geprüft  werden  konnte.    Die  antiken  Sprachen  kennen 
den  Begriff  des  Ketzers  gar  nicht.  Alle  antiken  Religionsverfolgungen 
wollen  Abwehrmafsregeln  gegen  angebliche  oder  wirkliche  Angriffe 
auf  die  bestehende  Staatsreligion  sein.  —  Ein  rechter  Beweis  für  die 
religiöse  Toleranz  des  Altertums  ist  die  andauernde  Rezeption  fremder 
Gottheiten,   die   in  der   Kaiserzeit   fast   zur   Zurückdrängung  der 
nationalen  Mythen  und  Kulte  führte.  —  Dieser  Prozefs  ist  auch  in 
der  Berichtsperiode  in  seinen  Phasen  studiert  worden;  abgesehen  von 
den  oben  erwähnten  Arbeiten  verbreitet  sich  über  die  Bedeutung  des 
MUhraskuhus  in  der  römischen  Kaiserzeit  die  sorgfaltige  Arbeit  von 
Franz  Cumont,  notes  sur  un  temple  Mithriaque  d'Ostie.  Universite 
de  Gand.  Recueil  de  travaux  publies  par  la  faculte  de  philosophie  et 
de  lettre*.  Gand  1891,  librairie  Clemin.  23  S.  und  2  Pläne.  Die  Ver- 
breitung, die  dieser  Kultus  namentlich  im  3.  Jh.  nach  Christus  ge- 
wonnen hatte,  ergiebt  sich  u.  a.  daraus,  daf9  in  Rom  allein  37  Mühras- 
statuen  gefunden  sind,  die  auf  ebenso  viel  Heiligtümer  schliefsen  lassen, 
während  in  Ostia  4,  in  Heddernheim  3  Mithreen  aufgedeckt  sind. 
Allerdings  war  die  Zahl  der  Teilnehmer  an  den  einzelnen  Mysterien 
immer  eine  beschränkte:  in  dem  1886  unter  Lancianis  Leitung  aus- 
gegrabenen Heiligtum,  wahrscheinlich  dem  ehemaligen  Keller  eines 
Privathauses,  mögen  gegen  40  Personen  teilgenommen  haben,  welche 
auf  den  Erhöhungen  an  den  Seiten  im  Finstern  kauerten,  während  in 
dem  grell  erleuchteten  vertieften  Mittelgang  die  Ceremonien  aufgeführt 
wurden.    Frauen  müssen,  da  auf  hunderten  von  erhaltenen  Mithrasin- 
schriften  nie  ein  weiblicher  Name  erscheint,  ausgeschlossen  gewesen 
sein,  die  entgegenstehende  Aussage  von  Porphyr  abstin.  4.  16  ist  wahr- 
scheinlich verderbt.    Auch  die  von  Hieronymus  (ep.  CVII  ad  Laetam) 
tiberlieferten  Namen  der  einzelnen  Stufen  beziehen  sich  nur  auf  Mänmr. 
Der  3/i7Ara&kult  war  eine  Soldateureligion ,  die  vor  allem  an  den 
Mut  und  die  Selbstbeherrschung  appellierte;  erst  nach  furchtbaren 
Prü fangen,  denen  man  Frauen  schwerlich  unterworfen  hat,  konnte  man 
in  die  höheren  Stufen  aufrücken. 

d)  Arbeiten  über -das  Verhältnis  des  antiken  Heiden- 
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tum*  zum  Christentum.  Über  die  Stellung  christlicher  Schriftsteller 
zur  Mythologie  s.  Brandt,  Rhein.  Mus.  47.  1891,  355  ff.,  der  mit 
Recht  betont,  dafs  erst  in  nachkonstantinischer  Zeit  das  Spielen  der 
Christen  mit  dem  heidnischen  Olymp  begann.  —  Th.  Trede,  das 
Heidentum  in  der  römischen  Kirche,  Bilder  aus  dem  religiösen  Leben 
Süditaliens.  Gotha  1890/91,  Perthes,  4  Bde.,  verfolgt  zwar  in  erster 
Linie  nicht  wissenschaftliche  Zwecke,  mufs  aber  doch  hier  erwähnt 
werden,  weil  er  überhaupt  oder  doch  in  zugänglicher  Form  zum  ersten 
Mal  sehr  zahlreiche  moderne  Anschauungen  und  Gebräuche  mitteilt,  die 
offenbar  auf  antike  Kulte  zurückgehen  und  zu  deren  Aufklärung  bei- 
tragen können.  Da  nur  ausnahmsweise  Belegstellen  angeführt  werden, 
ist  es  freilich  nicht  leicht,  über  die  Zuverlässigkeit  der  bisweilen  über- 
raschenden Angaben  ein  begründetes  Urteil  zu  fallen;  im  allgemeinen 
scheint  er  mit  der  Kirchengeschichte  und  namentlich  mit  den  heutagen 
Kulten  seines  Gebietes,  die  er  vielfach  aus  eigener  Anschauung  be- 
schreibt, wohl  vertraut.  Auch  auf  dem  Gebiet  der  antiken  Kulte 
steht  ihm  eine  grofse  Fülle  einzelner  Notizen  zu  Gebote,  aber  diese 
sind  nicht  nur  oft  unzuverlässig  (vergl.  z.  B.  Venus  Enpleua  1,3;  die 
Verwechselung  der  Juno  Lacinia  und  Lucina  1,  11,  18  u.  ö.),  sondern 
Uberhaupt  in  der  Regel  nicht  ausreichend,  um  bis  auf  die  antiken 
Lokalkulte  zurückzugehen,  auf  die  es  bei  dem  Fortleben  des  Heiden- 
tums in  erster  Linie  ankommen  mufs.  Was  Tr.  vergleicht,  sind  haupt- 
sachlich die  allbekannten  Erscheinungen  der  gesamten  antiken  Welt, 
wie  Weihwasser  und  andere  Lustrationen,  Prozessionen,  heilige  Lichter, 
Opferkuchen,  Totenkult,  Weihgeschenke,  Fastengebete;  Beobachtungen, 
die  auf  Spezialitäten  eingehen,  sind  seltener  und  z.  T.  nicht  neu,  auch 
beziehen  sie  sich  manchmal  auf  ziemlich  vage  Übereinstimmungen,  wie 
z.  B.,  dafs  bei  Vergil  die  Landleute  den  Bakchos  'mit  Liedern  ver- 
herrlichten (wie  heute  die  Heiligen)  und  ihr  Gesicht  mit  Masken  ver- 
hüllten, wie  heute  beim  Karneval'  (4,200),  dais  die  Madonna  mit 
blondem  Haar  dargestellt  wird,  wie  Demeter,  ihre  heidnische  Vor- 
gängerin in  Sicilien  (3,  216),  oder  die  Anknüpfung  gewisser  Tier- 
lustrationen an  antike  Mysteriendienste  (3,  225).  Der  beutige  Schutz- 
engelglaube hat  mit  den  Epiphanien  des  antiken  Epos,  mit  denen  sie 
der  Verf.  2,  80  f.  vergleicht,  nur  sehr  indirekte  Beziehungen.  Wenig 
wahrscheinlich  ist  es,  dafs  der  Kultus  der  Decollati  dem  Larenkultus 
Dachgebildet  sei  (3,  344.  wo  die  Lares  Augusti  mifsverstanden 
sind).  Verehrung  bei  Neumond  findet  sich  nicht  blofs  bei  den  Laren 
und  hat  mit  dem  Montag,  dem  Kultustag  der  sonderbaren  sicilischen 
Heiligen  nichts  zu  thun  (viel  eher  sind  die  ßioöavatot  der  Zauberlitteratur 
zu  vergleichen;  s.  Miss  Macdonald  proceed.  of  the  soc.  ofbibl.  arch, 
XIII  1891.  169).    Der  Kult  der  Magna  mater  auf  dem  monte  Ver- 
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gine  hat  mit  dem  dort  700  J.  nach  dem  Untergang  des  Heidentums  ge- 
mitteten der  Madonna  nichts  gemein  als  das  Lokal.  Daidalos  nnd  der 
heilige  Lakas  sind  zwar  beide  Schutzpatrone  der  Künstler,  aber  dafs 
der  Kultus  dieses  sich  an  jenen  anschlofs,  folgt  aus  den  vom  Verf. 
(2,  93)  angeführten  Belegen  nicht.   Oberhaupt  sind  die  von  Tr.  ange- 
führten Übereinstimmungen  oft  begrifflich,  nicht  historisch  vorhanden. 
Daher  werden  die  mancherlei  an  sich  interessanten  und  nützlichen 
Materialien  streng  gesichtet  und  neu  bearbeitet  werden  müssen,  wenn 
sie  der  Wissenschaft  zu  gute  kommen  sollen.  —  Viel  gründlicher  ist  das 
aus  Hibbertvorlesa ngen  hervorgegangene  gelehrte  Werk  des  verstorbenen 
englischen  Theologen  Edwin  Hatch  On  ihe  development  and  grvwfk 
of  religion  as  exemplified  by  ihe  inßnence  of  Greek  ideas  and  usages 
vpon  the  Christian  church.  ed.  by  A.  M.  Fairbairn.  London,  Williams 
and  Norgate  (mir  zugänglich  nur  in  der  Obersetzung  von  E.  Preuschen 
u.  d.  T.:  Griechentum  und  Christentum,  mit  Beilagen  von  A.  Harnack 
und  dem  Übersetzer.    Freiburg  i/B.  J.  C.  B.  Mohr.    6  M.),  eine  Ge- 
schichte der  Einwirkungen  der  klassischen  Welt,  welche  die  Lehre  des 
Christentums  von  der  Bergpredigt  zum  nicänischen  Symbol  umgestalteten. 
Die  für  den  Mythologen  wichtigste  Vorlesung  Über  den  Einflufs  der 
Hysterien  auf  die  christlichen  Bräuche  bietet  viele  wertvolle  Betrach- 
tungen, leidet  jedoch,  wie  die  meisten  derartigen  Untersuchungen,  an 
dem  Fehler,  zu  viel  den  Dienst  der  grofsen  alten  MysterienstÄtten,  die 
doch  nur  indirekt  auf  die  christliche  Lehre  eingewirkt  haben  können, 
zu  wenig  deren  direktes  Vorbild,  die  barbarischen  und  halbbarbarischen 
Mysterien  der  Kaiserzeit  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  (Vergl.  dar- 
über auch  J.  Räville,  rev.  de  Vhist.  des  religions  23,   1891,  374.) 
Useners  religionsgeschichtliche  Untersuchungen  sind,  vielleicht  mit  Ab- 
sicht, aber  jedenfalls  zu  grofsem  Schaden  des  Werkes  nicht  benutzt.  — 
Die  durch  Usener  angeregte  Untersuchung  von  Albr.  Wirth  'Danae  in 
christlichen  Legenden',  Prag,  Wien,  Leipzig  1892,  Freytag-Tempsky, 
verfolgt  nicht  blofs  das  Fortleben  des  Danacraotivs  besonders  in  den 
Martyrien  der  Barbara  und  der  Eirene,  deren  Text  er  103—114; 
115-148  nach  Vatic.  866  nnd  Parisin.  1470  mitteilt,  sondern  giebt 
zahlreiche  von  Scharfsinn  und  grofser  Gelehrsamkeit,  aber  nicht  immer 
von  kritischem  Uiteil  zeugende  Hinweise  auf  den  Einflufs  der  antiken 
auf   die    altchristlichen  Legenden.    Wertvolle  Nachtrage   und  Be- 
richtigungen: C.  Schmidt,  Gött.  Gel.  Anz.  1892,  867—889;  Hilgen- 
fcld,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  XIII,  1893,  758-761.  -  Ebenfalls 
von  hohem  Wert  ist  V.  Schultze,  Professor  an  der  Universität  Greifs- 
wald,  Unterg.  des  Heldentums  Jena,  Costenoble.  f  I.  Staat  und  Kirche  im 
Kampfe  mit  dem  Heidentum,  1887.    II.    Die  Ausgänge,  1892.  Der 
gröfsere  Teil  dieses  Werkes  beschäftigt  sich  mit  den  staatlichen  und 
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kirchlichen  Mafsregeln,  welche  die  Unterdrückung  des  Heidentums  be- 
zwecken und  die  auffallenderweise  den  theologischen  Verf.  fast  mehr  zu 
interessieren  scheinen,  als  der  eigentlich  religionsgeschichtliche  Kampf. 
Es  gehört  daher  nur  ein  verhältnismäfsig  kleiner  Teil  des  Buches  in 
unsere  Betrachtung,  vor  allem  das  lesenswerte  Schlufskapitel  .religiöse 
Ausgleichungen*.  Auch  für  Sch.  steht  das  Hineinwachsen  des  Heiden- 
tums in  die  neue  Religion  fest:  ein  Vorgang,  dessen  geschichtliche 
Notwendigkeit  II  382  mit  Recht  betont  wird.  Wenn  Sch.  im  einzelnen 
(II  355;  376,  1)  die  Unsicherheit  der  hinsichtlich  der  Abhängigkeit 
aufgestellten  Behauptungen  nachdrücklich  hervorhebt,  so  hätte  daneben 
nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  dafs  in  neuerer  Zeit  namentlich  auf 
griechischem  Gebiet  eine  Reihe  Entlehnungen  zuverlässig  nachgewiesen 
ist.  Die  eigenen  Vermutungen  sind  vorsichtig  und  auch  wo  sie  neu 
und  überraschend  erscheinen,  wie  hinsichtlich  der  Mahlzeiten  an  den 
Märtyrergrabmälern  (II  350)  meist  überzeugend;  nicht  beweiskräftig 
ist  ein  Teil  der  II  357,  1  zusammengestellten  Entsprechungen  in  Götter- 
namen. Die  Wichtigkeit  der  Privatmysterien  in  der  späteren  Kaiserzeit 
scheint  Sch.  II  344  zwar  anzuerkennen,  aber  auch  er  geht  auf  die 
freilich  sehr  schwierige  Frage  nicht  ein:  hätte  er  den  Einflufs  dieser 
religiösen  Konventikel  verfolgt,  so  würde  er  schwerlich  II  387  die  Be- 
deutung der  neoplatonischen  Philosophie  für  die  Geschichte  des  unter- 
gehenden Heidentums  so  gering  angeschlagen  haben;  nachweislich  ver- 
mittelten oft  jene  Sondergemeinden  die  Philosopheme  dem  Verständnis 
der  Menge.  Dafs  Julians  Versuch  einer  Kirchenbildung  auf  theologischer 
Grundlage  lediglich  seinem  eigenen  Kopf  entsprang  (I  162  ff.)  ist  weder 
an  sich  wahrscheinlich,  noch  folgt  es  aus  Stellen  seiner  Briefe,  in  denen 
er  von  seinen  Neuschöpfungen  auf  religiösem  Gebiet  redet.  Überhaupt 
unterschätzt  Sch.  die  sittliche  Macht  des  untergehenden  Heidentums  im 
Verhältnis  zum  Christentom.  Dafs  das  Heidentum  keine  Märtyrer  her- 
vorbrachte, ist  ihm  zum  Lobe  anzurechnen,  weil  es  aus  seiner  edelsten 
Eigenschaft,  dem  Mangel  an  Fanatismus,  entsprang;  gekämpft  und  ge- 
litten haben  die  Heiden  genug.  Dafs  Julians  Ethik  sich  mit  'christlichen 
Fetzen  behängte1,  ist  nur  z.  T.  richtig;  das  Beste  konnte  sie  entnehmen 
und  entnahm  sie  ohne  Zweifel  der  vielhundertjährigen  Lehre  der 
griechischen  Philosophie.  Diese  Ethik  ist  auch  besser  als  seine  christ- 
lichen Gegner,  denen  Sch.  in  dieser  Beziehung  zwar  nicht  unbedingt, 
aber  doch  zu  sehr  folgt,  wahr  haben  wollen.  Dafs  Julian  die  Tempel- 
prostitution gänzlich  untersagte,  folgert  Fr.  Cumont  (rev.  de  philol. 
16,  1892,  163)  mit  Recht  aus  einem  neu  aufgefundenen  Brief  an  eine 
ehemalige  Hierodule  (cod.  Baroccian.  56  f.  34  i\)  und  sieht  eine  An- 
-  spieinng  auf  das  verlorene  Edikt  in  den  Worten  1,  304  A  (=389,  16). 
Umgekehrt  stellt  Sch.  die  religiöse  Macht  der  neuen  Lehre  allzuhoch. 
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Er  übersieht  nicht,  aber  er  läfst  zu  wenig  hervortreten,  dafs  das  vierte 
nnd  fünfte  Jahrh.  einen  tiefen  Niedergang  des  Christentums  darstellen, 
das  seine  geistige  Kraft  in  den  vorhergehenden  Kämpfen  gleichsam  er- 
schöpft hat  und  dahin  siecht,  begierig,  allen  heidnischen  Aberglauben  auf- 
zunehmen, aber  aufser  stände,  sich  mit  der  antiken  Kultur  auszusöhnen. 
Dafs  noch  in  Justinians  Zeit  auf  den  Philosophenschulen  heidnische 
Götterlehre  vorgetragen  wurde,  beweist  nicht,  dafs  der  Kampf  gegen 
das  Heidentum  'im  grofsen  und  ganzen  mit  Schonung  und  Geduld  ge- 
führt worden  ist'  (I  455),  sondern  nur  die  Unfähigkeit  der  neuen 
Religion,  eine  neue  Bildung  zu  erzeugen  oder  auch  nur  die  alte  sich 
anzupassen.  Die  wenigen  hervortretenden  Persönlichkeiten  sind  mit  ver- 
einzelten Ausnahmen  wie  Augustin  einseitige  Fanatiker.  Sch.  verkennt 
diesen  Fehler  fast  aller  der  Epoche  ihren  Charakter  gebenden 
Männer  (Ambrosius,  Cyrill  n.  8.  w.)  nicht,  sucht  aber  ihre  Unduldsam- 
keit als  historische  Notwendigkeit  zu  entschuldigen  (z.  B.  1,  242  f.; 
251),  und  spricht  mit  Bewunderung  und  kaum  verhohlener  Sympathie 
von  ihrer  Willenskraft  in  religiösen  Angelegenheiten;  selbst  die  Wort- 
spiele des  Mailänder  Bischofs  nötigen  ihm  Achtung  ab  (I  250).  Doch 
dergleichen  Äufserungen  seiner  persönlichen  Hinneigung  entschlüpfen 
dem  Verf.  nur  selten-  und  gleichsam  unwillkürlich;  im  allgemeinen  be- 
müht er  sich  mit  Erfolg,  gerecht  im  Kampfe  zwischen  dem  alten  und 
neuen  Glauben  abzuwägen  und  sich,  wie  sein  Vorbild  Ranke,  über  die 
dargestellten  Begebenheiten  zu  stellen.  —  Dieses  Lob  verdient  auch 
die  zweite  grofsc  Untersuchung  über  den  Untergang  der  antiken  Gottes- 
lehre: Gaston  Boissier,  la  fin  du  paganisme.  2  Bde.,  Paris  1891. 
Hachette.  Die  beiden  nicht  allein  in  der  Wahl  des  Stoffes  sich  nahe 
berührenden  Weike  sind  fast  gleichzeitig  erschienen;  B.  benutzt 
den  ersten  Band  von  Sch.,  dieser  hat  bei  seinem  zweiten  Band  das 
ganze  Werk  von  B.  einsehen,  aber  nicht  mehr  benutzen  können.  B. 
legt  weit  weniger  Gewicht  als  Sch.  auf  die  politischen  Mafsregeln, 
welche  den  Untergang  des  Heidentums  beschleunigten;  den  verschiedenen 
statistischen  Erwägungen  Sch. 's  steht  er  (2,  268)  sehr  skeptisch 
gegenüber:  beides  mit  Recht.  Gegen  die  übliche,  auch  bei  Sch.  durch- 
schimmernde Folgerung,  dafs  das  Heidentum  der  neuen  Religion  gegen- 
über sehr  minderwertig  gewesen  sein  müsse,  da  es  ihr  so  ruhmlos  erlag, 
bemerkt  B.  treffend,  dafs  es,  jahrhundertelang  vom  Staat  begünstigt, 
keinerlei  Organe  entwickelt  hatte,  welche  ihm  im  Kampf  gegen  das 
Christentum  hätten  von  Nutzen  sein  können,  wogegen  dieses,  im  Streit 
grofs  geworden,  im  entscheidenden  Augenblicke  die  wirksamsten  Mittel 
besafs,  sich  seiner  Gegner  zu  entledigen.  Im  übrigen  gelangt  B.,  so 
verschieden  auch  der  Standpunkt  des  Verf. ,  die  Anlage  und  das  Ziel 
seines  Werkes  ist,  im  grofsen  und  ganzen  zu  denselben  Resultaten  wie 
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Sch.:  ein  Teil  der  o.  gegen  diesen  erhobenen  Bedenken  gilt  auch  von  B. 
Vergl.  die  sehr  eingehende  Anzeige  von  BonetMaury,  rev.  de  l'hist. 
des  relig.25,  1892,  108—114  —  *Grindle,  the  destniction  of  paganism 
in  the  Roman  Empire  from  Constantin  to  Justinian.    Oxford  1892.  8. 


IV:  Geschichte  des  Mythos  der  klassischen  Völker  in  der 
Litteratur. 

a)  Epos.    1)  Mas. 

H.  D.  Müller,  Die  Sage  vom  trojanischen  Krieg  und  die  home- 
rische Dichtung  (historisch  mythologische  Untersuchungen  S.  68—134). 
Güttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht,  1892  nimmt  mit  Niese  an,  daß 
es  vor  der  homerischen  Dichtung  eine  epische  Poesie,  aus  welcher  Stücke 
in  jene  hätten  Ubergehen  können,  nicht  gegeben  habe,  behauptet  aber 
gegen  Niese  das  Vorhandensein  einer  Volkssage  vor  und  neben  der 
Dichtnng  (S.  89.  2).  Die  erhaltenen  homerischen  Gedichte  sind  (S.  69) 
zugleich  die  ältesten  Gedichte  überhaupt:  selbst  von  der  Zerstörung 
Trojas  wurde  erst  gedichtet,  nachdem  die  in  der  Ilias  dargestellten 
Begebenheiten  im  wesentlichen  ihre  jetzige  Form  erhalten  hatten.  Die 
Frage  nach  der  Entstehung  der  Dichtung  kann  nach  M.  mit  den  ge- 
wöhnlichen Mitteln  der  Hermeneutik  und  Kritik  nicht  gelöst  werden, 
well  oft  inhaltlich  alte  Stücke  in  junger  Form  überliefert  sind,  sondern 
nur  mit  den  Mitteln  historisch  mythologischer  Forschung  (S.  71).  Das 
älteste  Element  der  Dichtung  sind  die  Leichenspiele  für  Patroklos,  in 
denen  M.  das  mythische  Prototyp  für  die  in  Troas  zu  Ehren  des 
achaiischen  Zeus  gefeierten  Kampfspiele  erblickt.  Da  Sänger  bei  Festen 
dieser  Art  der  -  versammelten  Menge  die  Bedeutung  der  Feier  in  er- 
zählenden Gedichten  klar  zu  machen  strebten,  so  wurde  zunächst  der 
Tod  des  Patroklos,  des  Stammesvertreters  der  Aioler,  besungen,  später 
knüpften  sich  daran  Mythen  über  die  Eroberung  eben  der  Landschaft, 
in  der  die  Festfeier  vor  sich  ging  (87  f.) ,  durch  Patroklos  und 
Achilleus,  die  Repräsentanten  der  vereinigten  Aioler  und  Achaier.  Als 
der  Einfall  der  Kimmerier  der  Blüte  des  aiolisch-achaiischen  Reiches 
ein  Ende  bereitet  (90),  als  die  Barbaren  für  hundert  Jahre  in  Antandros 
am  Fofse  des  Ida  festen  Fnfs  gefafst  (St.  Byz.  "AvravSpoc),  da  wanderte 
die  Sage  mit  den  vertriebenen  Sängern  südwärts  zu  den  Ioniern,  wo 
(8.  94)  Nestor  und  der  zwar  ursprünglich  aiolische,  aber  in  Samos,  der 
Heimat  der  Odysee,  ionisch  gewordene  Odysseus  dem  Kreis  der  vor 
Bion  kämpfenden  Helden  eingefügt  wurden.  Die  Nachbarschaft  der 
Doris,  mit  deren  Adel  der  ionische  znm  Teil  befreuudet  war,  liefs  auch 
deren  Repräsentanten,  Diomedes,  aufnehmen.  Die  definitive  Umgestaltung 
der  llias  erfolgte  nach  M.  in  Cypern.    Dafs  dort  die  troische  Sage  ge- 
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pflegt  wurde,  beweisen  ihm  (S.  104)  die  Kyprien  und  (S.  111)  die 
Beobachtung  Ficks,  hom.  Odyssee  324 f.,  dafs  in  der  Prosa  kyprischer 
Inschriften  eine  Anzahl  altertümlicher  Wörter  in  lebendigem  Gebratich 
sich  vorfinden,  die  sonst  nur  ans  der  konventionellen  Kunstsprache  der 
homerischen  Dichtung  bekannt  sind.  In  Cypern  kamen  in  den  troischen 
Kreis  Aias,  der  Repräsentant  der  auf  der  Insel  angesiedelten  aus  Salamis 
stammenden  Nordachaier  und  dessen  Bruder  Teukros,  der  seinem  Namen 
nach  zwar  das  teukrisch-trojanische  Element  der  Einwohnerschaft  Cyperns 
vertritt  (vergl.  Klearch  bei  Athen.  256  mit  Str.  589;  Herod.  5.  122; 
7.  43),  aber  weil  dieses  in  Salamis  auf  Cypern  friedlich  mit  den  Nord* 
achaiern  zusammenwohnte,  zugleich  als  mythischer  Vertreter  der  letzteren 
dient  und  deshalb  als  Bruder  des  Aias  ebenfalls  aus  dessen  Heimat 
Salamis  aufbricht  und  Begründer  des  achaiischen  Zettfkultus  auf  Cypern 
heifst.  (Den  salaminischen  Homer,  Mnasagoras'  Sobn,  dem  wahrscheinlich 
gerade  im  Tempel  dieses  Zeus  eine  Statue  gesetzt  wurde  [einen  Protest 
dagegen  enthält  AP.  7.  5],  hat  sich  M.  entgehen  lassen.)  Diese  Teukrer, 
zu  denen  sich  noch  in  historischer  Zeit  kyprische  Königsgeschlechter 
rechneten  (Paus.  2.  29.  4),  pflegten  (S.  119)  besonders  das  Andenken 
der  ihnen  stammverwandten  Troer;  durch  sie  erhält  Hektar,  der  gefähr- 
lichste Feind  der  Griechen,  den  sonst  unerklärlichen  (?)  humanen 
und  edlen  Charakter,  durch  sie  wurde  namentlich  Aineias,  der  Ahnherr 
der  mit  den  kypriseben  Teukrern  stammverwandten  Gergithier,  und 
seine  Mutter  Aphrodite,  die  in  der  Ilias  wie  in  Cypern  T.  der  Dione 
heifst,  in  das  trojanische  Epos  verflochten.  Als  Gegengewicht  gegen 
Aineias  erhielt  nach  M.  auch  Achilleus  eine  göttliche  Mutter,  und  diese 
Neuerung  bot  dann  schliefslich  den  AnlaJa,  das  Fernbleiben  des  Achilleus 
vom  Kampf,  das  durch  den  Tod  des  Patroklos  gefordert  wurde  (S.  124), 
und  die  Niederlage  der  Griechen,  die  nur  durch  einen  Zorn  des  achaii- 
Bchen  Schlachtengottes  (?)  Zeus  erklärlich  schieu,  zu  motivieren;  Auch 
später  noch  fanden  Erweiterungen  statt,  so  e.  B.  ist  (S.  98)  erst  in 
Athen  infolge  der  Vorträge  an  den  Panathenäen  Menestheus  und  erst 
in  Samos  (133.  2)  die  Geschichte  von  Meleager  in  das  Gedicht  ge- 
kommen ;  aber  das  Entscheidende,  die  Umwandlung  der  alten  Ilias  in  das 
uns  vorliegende  Gedicht  vom  Zorn  des  Achilleus  ist  nach  M.  das  Werk 
kyprisch-salaminischer  Sänger;  eben  ihre  Rezension  hat  Solon  bei  seinem 
kyprischen  Aufenthalt  kennen  gelernt  und  durch  ihre  Einfuhrung  in  die 
Panathenäen  zur  herrschenden  gemacht.*)  —  Die  scharfsinnige  und 
gelehrte  Untersuchung  von  Karl  Dyroff,  Über  einige  Quellen  des 
Biasdiaskeuastcn.  Würzburg.  Progr.  1891,  steht  nicht,  wie  von  einem 
Bef.  in  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892.  1154  behauptet  wird,  auf  Lach- 

*)  Vergl.  die  ablehnende  Kritik  von  0.  Wentzel,  Wochenschr  f.  kl. 
Phil.  1892.  1219-1223. 
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mannscbem  Boden,  erkennt  vielmehr  eine  sehr  weit  gehende  dichterische 
Thätigkeit  der  'Diaskeuasten'  der  Ilias  an.  1)  Die  Hoplopoiie  war 
nach  D.  ursprünglich  ein  selbständiges  Lied,  das,  erst  nachträglich  in 
die  I.  eingeschoben,  die  ursprüngliche  (P  691  ff.;  2  20)  Errettung  der 
Leiche  des  Patroklos  durch  Achilleus  verdrängt  hat.  2)  die  südlichen 
Lykier  und  ihre  Fürsten  Sarpedon  und  Glaukos  stören,  wo  sie  erwähnt 
werden,  den  Zusammenhang  and  sind  der  I.  ursprünglich  fremd.  3)  Die 
Aioc  dtaatTj  beruht  nach  D.  auf  anderen  Voraussetzungen  als  den  in  der 
jetzigen  I.  gegebenen;  D.  nimmt  mit  0.  Gruppe,  gr.  Kulte  u.  Myth. 
I  613  au,  dafs  das  Gedieht  die  Verspottung  einer  Theogonie 
bezweckte.  . 

2)  Die  übrigen  Epen  des  trojanischen  Kreises. 
E.  Bethe,  Proklos  und  der  epische  Cyklus  [Hermes  26  (1891) 
S.  593 — 633].  Die  neuen  Apollodorexcerpte,  die  auf  dem  Sinai  und  im 
Vatikan  gefunden  sind,  zeigen  weitgehende  und  von  dem  Herausgeber 
der  letzteren,  R.  Wagner,  wohl  bemerkte  Übereinstimmungen  mit  den 
Auszügen  aus  dem  epischen  Cyklus.  B.  folgert  aus  diesen  Über- 
einstimmungen, dafs  Proklos  keine  reinen  Excerpte  der  Gedichte  vor  sich 
gehabt  habe,  sondern  lediglich  das  anch  von  Apollodor  benutzte  mytho- 
logische Handbuch,  das  bisweilen  anf  die  Epen  als  Quellen  verwies  und 
kurze  litterarhistorische  Angaben  über  Namen,  Verfasser  und  Buchzahl 
der  Epen  gab,  und  dafs  er  diese  beiden  Nachlichten  nach  Gutdünken  und 
"Wahrscheinlichkeit  so  verarbeitet  habe,  dafs  er  in  den  fortlaufenden 
Gang  der  Begebenheiten  jene  litterarhistorischen  Notizen  einfügte.  Dies 
folgert  B.  daraus,  dafs  1)  die  Inhaltsangabe  des  Proklos  sich  ihrem 
Umfang  nach  nicht  immer  mit  dem  decke,  was  wir  nach  den  Frag- 
menten erschließen  müssen.  So  verlange  a)  der  Anfang  der  Kyprien, 
dafs  anch  die  Kämpfe  vor  Ilion,  ja  die  Zerstörung  der  Stadt  erzählt 
gewesen  seien,  und  damit  stimme,  dafs  Eurydike  (fr.  19),  Neopioleinos 
(fr.  11)  und  wahrscheinlich  sogar  die  Gefangennahme  der  Polyxena 
darin  erzählt  gewesen  sei  (sch.  Ear.  Hec.  41)  6  oi  ti  Kurptaxat 
zoi^sac  ^tjcjIv  uko  'Oouaseco;  xal  Aioixr^ouc  iv  tt£  ttj;  koAkid;  aXtuaei 
Tpaufjumjöewav  diroXefföat.  Dafs  die  Kyprien  anch  die  Posthoraerica 
enthielten,  glaubte  auch  F.  Noack  (vergl.  Gött.  Gel.  Anz.  1892.  781.  2) 
gefunden  zu  haben,  gab  es  aber  mit  Recht  wieder  auf.  Dafs  die  elf 
Bücher  der  Kyprien  neben  der  Geburt  und  dem  Raub  der  Helena,  dem 
doppelten  Anszng  aus  Griechenland,  der  Landung  und  den  Anfangs- 
kämpfen, die  alle  mit  zahlreichen  Episoden  und  wenigstens  zum  Teil 
ganz  ausführlich  erzählt  waren,  auch  noch  die  ganze  Fortsetzung  der 
Belagerungsgeschichte  und  die  Eroberung  der  Stadt  erhalten  haben, 
würde  selbst,  wenn  es  überliefert  wäre,  kaum  glaublich  erscheinen;  B. 
behauptet  es  gegen  die  Überlieferung  mit  haltlosen  Gründen.    Fr.  1 
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enthält  nichts  von  der  Eroberung  der  Stadt;  Eurydike,  Aineias'  Weib 
gewils  schon  beim  Beginn  des  Krieges,  konnte  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten erwähnt  werden,  z.  B.  bei  den  Kämpfen  des  Achill  um  die  Rinder 
des  Aineias,  oder  noch  besser  bei  Aineias'  Abfahrt  nach  Sparta, 
Neoptolemos  mufste  bei  der  Erzählung  von  Achilleus  Hochzeit  in  Skyros 
genannt  werden,  Polyxenas  Schicksal  würde, 

Kyprien  vorkam,  nichts  beweisen,  da  es  wie  R.  Wagner,  Philol. 
Jahrb.  145  (1892)  S.  246.  10  richtig  bemerkt,  in  der  von  Proklos  be- 
zeugten Weissagung  des  Helenos  vorgekommen  sein  kann:  vielleicht 
bezieht  sich  aber  6  t*  Kuirptaxi  Trotha;  beim  Scholiast.  Eurip.  Hec.  41 
überhaupt  nicht  auf  die  Kyprien,  sondern  ist  ebenso  zu  erklären  wie 
beim  selben  Scholiasten  (Andromache  898)  6  tä;  Kutrpiaxic  mopiac 
oovragae.  —  Viel  besser  begründet  ist  B.s  Behauptung,  dafs  b)  die 
Aithiopis  auch  den  Tod  des  Ai as  eothalten  haben  müsse  (fr.  2);  aber 
dieser  schliefst  sich  so  eng  an  die  cfcXwv  xptsi;  an,  die  nach  Proklos  in 
diesem  Gedicht  vorkam,  dafs  aus  dieser  Auslassung  noch  weniger  als 
sonst  aus  dem  Stillschweigen  geschlossen  werden  kann.  (Wenn  F.  Noack 
[Gott.  Gel.  Anz.  1892  S.  782]  mit  Recht  vermutet,  dafs  die  Variante 
bei  Apollod.  Sinait.  bei  der  S-Xu>v  xpi'si;:  (xpivarrcov  tü>v  Tpu»<ov)  <5>c  $e 
Ttvsc,  tuv  3U(i(xd/cuv  aus  der  Aithiopis  stammt,  so  hat  dies  Gedicht 
die  Griechen  über  den  Waffenstreit  entscheiden  lassen:  N.s  Vermutung, 
dafs  die  <rjfi|jur/ot  der  Troer  gemeint  seien,  weil  diese  nach  Robert, 
homer.  Becher  36  in  der  kleinen  Ilias  eine  hervorragende  Rolle  spielten, 
ist  hinfällig.)  Dafs  die  Penthesileiaepaode ,  weil  mit  dem  Hauptstoff 
der  A. ,  dem  Kampf  mit  Memnon  nicht  zusammenhängend,  nicht  in 
diesem  erzählt  gewesen  sein  könne,  sondern  ein  eigenes  Lied  aus- 
gemacht haben  müsse,  ist,  da  von  einem  solchen  Liede  keine  Spur 
existiert,  eine  willkürliche  und  müfsige  Annahme.  Unbegründet  ist  ferner 
die  SchlufsfoJgemng  aus  dem  Prooiraion  der  c)  kleinen  Ilias,  vlXtov  <kßo> 

"ApTjOC, 

dafs  dies  Gedicht  ebenfalls  den  ganzen  Krieg  von  Anfang  bis  zur  Er- 
oberung der  Stadt  erzählt  haben  müsse.  Auch  die  Fragmente  recht- 
fertigen diese  Schlufsfolgerung  nur  zum  Teil.  Die  Verwandung  des 
Odysseus  bei  der  Landung  (fr.  8)  und  die  Landung  des  Achilleus  auf 
Skyros  (fr.  4)  können  gelegentlich  erwähnt  worden  sein;  nichts  weist 
darauf  hin,  dafs  das  Gedicht  früher  angefangen  habe  als  bei  der  faXcov 
xpt'ju,  wie  dies  nicht  allein  Proklos,  sondern  indirekt,  aber  ebenso 
zweifellos,  auch  Aristot.  poet.  1459a  35  bezeugen.  Recht  allerdings 
hat  B.  insofern,  als  die  kl.  I. ,  was  aus  Proklos  Excerpt  nicht  hervor- 
geht, was  aber  aufser  Aristoteles  auch  zwei  Fragmente  (11  und  18) 
beweisen,  die  Zerstörung  der  Stadt  erzöhlt  haben  müsse,  wie  dies 
übrigens  längst  fast  überall  angenommen  wird.  Dafs  d)  die  „lliupersis* 
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unmöglich  so  angefangen  haben  könne,  wie  Proklos  angiebt,  scheint  der 
Verf.  für  so  selbstverständlich  zu  halten,  dafs  er  kein  Wort  der  Be- 
gründung hinzufügt;  aber  genau  wie  dies  Gedicht  bei  Proklos  fängt 
bekanntlich  bei  Vergil,  bei  Petron  und  nach  ganz  kurzer  Aufzählung 
der  fiüheren  Verluste  auch  bei  Tryphiodor  der  Bericht  von  der  Zer- 
störung Troias  mit  dem  hölzernen  Pferd  an:  vielleicht  nicht  dem 
einzig  möglichen,  aber  jedenfalls  einem  üblichen  und  sehr  passenden 
Ausgangspunkt  für  die  Eroberung  der  Stadt,  e)  Den  Inhalt  der  Nostoi 
anzutasten  wagt  auch  B.  nicht,  wie  er  ja  durch  den  Titel  gewährleistet 
wird;  indem  er  aber  geltend  macht,  dafs  sie  dann  'keine  Einheit,  sondern 
eine  Summe  von  einzelnen,  ihrem  Ursprung  nach  durchaus  heterogenen 
Heimkehrliedern'  bildeten,  entzieht  er  selbst  seinen  übrigen  Aufstellungen 
das  wesentlichste  Fundament,  dafs  die  Einheit  der  Epen  auch  aus  dem 
Auszug  überall  ersichtlich  sein  müsse.  Was  endlich  f)  die  Telegonee 
betrifft,  so  würde  es  freilich  von  grofser  Bedeutung  sein,  wenn  sich,  wie 
B.  behauptet,  nachweisen  liefse,  dafs  Proklos  die  thesprotischen  Aben- 
teuer des  Odysseus  unter  diesem  Titel  nach  der  Thesprotis  erzählte; 
diese  Vermutung  beruht  indessen  lediglich  auf  dem  Titel:  Clem.  Alex. 
ström.  266  (-^  €28  B  ed.  1688),  sagt  genau  das  Gegenteil  von  dem,  was 
B.  ihn  sagen  läfst:  Etz/aiituv  6  Kupr,vaioc  £x  Mousotiou  to  repl  Otorrpto-ruiv 
(JißXiov  6XoxX^pov,  d.  h.  es  kam  die  Thesprotis  wirklich,  wie  Proklos  an- 
giebt, in  (der  Telegonie  des)  Eugammon  vor!  Es  bleibt  demnach  von 
allen  vermeintlichen  Ungenauigkeiten  des  Proklos  hinsichtlich  des  Um- 
fangs  der  Gedichte  weiter  nichts  übrig,  als  dafs  er  am  Schlufs  der 
Aithiopis  den  Tod  des  Aias  und  am  Schlufs  der  kleinen  Ilias  die  Er- 
oberung der  Stadt  nicht  erwähnt  bat;  zwei  Auslassungen,  von  denen 
die  erstere  nicht  auffälliger  ist,  als  zahlreiche  Lücken  im  Innern  der 
Auszüge  aus  den  einzelnen  Gedichten,  und  die  sich  von  selbst  erklärt,  wenn 
man  bedenkt,  durch  wie  viel  Bände  diese  Excerpte  in  jedem  Fall  ge- 
gangen sein  müssen,  während  die  zweite,  freilich  viel  bemerkenswertere, 
zum  Beweis  einer  so  weittragenden  Vermutung  sicher  nicht  ausreicht. 
Vielmehr  leuchtet  es  ein,  dafs  Proklos'  Excerpte  unmöglich  in  fast  allen 
Fällen  die  Epen  richtig  abteilen  könnten,  wenn  diese  Abteilung 
erst  nachträglich  und  willkürlich  in  den  fortlaufenden  Text  hinein- 
geschrieben wäre. 

Aber  auch  Bethes  Argument,  dafs  2)  die  Auszüge  des  ProkloB 
auch  ihrem  Inhalt  nach  nicht  mit  den  übrigen  Fragmenten,  dagegen 
öfters  mit  Homer  oder  anderen  bekannten  Versionen,  übereinstimmen, 
ist  nur  zum  kleinen  Teil  berechtigt.  Ganz  auszuscheiden  sind  zunächst 
alle  die  Fälle,  in  denen  mangels  anderweitiger  Nachricht  über  den  In- 
halt der  Epen  nur  eine  Übereinstimmung  mit  Homer  übrigbleibt,  denn 
es  ist  ebensowohl  möglich,  dafs  schon  die  Epen  selbst  übereinstimmend 
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berichteten;  übrigens  hat  R.  Wagner  (s.  u.)  überzeugend  dargethan, 
dais  in  einer  Reihe  derartiger  Fälle  die  proklischen  Auszüge  doch  Ab- 
weichungen von  der  homerischen  Überlieferung  zeigen,  die,  an  sich  un- 
scheinbar, doch  den  Verdacht  einer  Interpolation  aus  dieser  ausschliefsen. 
Wenn  ferner  B.  S.  '609,  falls  ich  ihn  recht  verstehe,  den  Anfang  der 
Kyprienhypothese  wegen  fr.  1  für  ungenau  und  zwar  sogar  für  un- 
genauer hält,  als  Apollodor,  so  löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch 
leicht  durch  die  Annahme,  dafs  Zeus  in  den  Kyprien,  nachdem  er  den 
Entschlufs  gefafst,  über  die  Ausführung  mit  Themis  ratschlagt.  Gar 
nichts  beweisen  ferner  diejenigen  Stellen,  in  denen  Apd.  genauer  er- 
zählt als  Proklos,  wie  dies  z.  B.  B.  mehrmals  und  für  die  kleine  Dias 
F.  Noack,  Gött.  Gel.  Anz.  1892  S.  781  behaupten.  Denn  da  Apd 
zugestandenermaßen  auch  eine  Parallelversion  von  Proklos  Quelle  vorlag, 
so  ist  es  natürlich,  dafs  bald  er,  bald  Proklos  genauer  erzählen,  gleich- 
viel ob  diese  Vorlage  ein  mythologisches  Handbuch  war,  oder  reine 
Gxofteoeic  der  Epen  enthielt.  Es  bleibt  nur  die  bekannte  Abweichung, 
dafs  Proklos  Paris  und  Helena  auf  der  Fahrt  nach  Troia  vom  Sturme 
verschlagen  werden  und  Sidon  erobern  läfst,  während  Herodot  2,  117 
es  gerade  als  eine  Abweichung  der  Kyprien  von  Z  289  ff.  bezeichnet, 
dafs  sie  in  drei  Tagen  bei  gutem  Wind  und  glatter  See  nach  Ilion  ge- 
langen. In  diesem  Teil  des  proklischen  Excerptes  erblickt  man  all- 
gemein einen  Einschob  aus  der  Ilias,  nnr  über  seinen  Urheber  schwankt 
man;  B ,  der  ihn  auf  das  von  ihm  vorausgesetzte  mythologische  Hand- 
buch aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  zurückführt,  weil  auch  ein 
anderer  mutmasslicher  Benutzer  dieses,  Apd.,  an  derselben  Stelle  das- 
selbe berichte,  sieht  darin  einen  untrüglichen  Beweis  dafür,  dafs  Proklos 
statt  einer  Inhaltsangabe  der  Epen  nur  jenes  Handbuch  vor  sich  ge- 
habt habe.  Aber  von  allen  Versuchen,  den  behaupteten  Einschub  zu 
erklären,  ist  dieser  der  unwahrscheinlichste:  mit  Recht  hebt  Ii.  Wagner 
a.  a.  0.  S.  254  hervor,  dafs  gerade  das  mythologische  Handbuch,  wenn 
es  so  war,  wie  es  sich  B.  denkt,  irgendwie  die  Variante  bezeichnet 
haben  müsse ;  W.  vermutet  daher  (S.  250),  dafs  die  angefochtenen  Worte 
vielmehr  in  ein  Excerpt  aus  den  Kyprien  infolge  einer  Randglosse  ein- 
gedrungen seien.  Aber  es  ist  überhaupt  zweifelhaft,  ob  sie  aus  Z  289 
stammen.  Mit  dieser  Stelle  lassen  sich  der  Sturm  und  die  Eroberung 
zwar  vereinigen,  erwähnt  sind  sie  aber  dort  nicht,  und,  was  das  Wichtigste 
ist,  die  antiken  Ausleger  haben  die  Horoerverse  ganz  anders  verstanden: 
tzoXuv  nXouv  eXi'fcac,  Tvoc       27uöiur/8eic  xaTotXTjfö^  und  Ta;  lovaTxa«  z'Xrftt, 

$1  xal  Xt)'iW|«voc  (Eustath.  642,  6 2 f.,  vgl. 
uchol.  IL).  R.  Wagner  (Piniol  Jahrbb.  145,  1892  S.  250.  18)  schliefst 
daher  schwerlich  mit  Recht  aus  der  Borbonischen  Iliasbypothesia,  dafs 
die  proklische  Fassung  allgemein  als  Grundlage  der  homerischen  An- 
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spielang  galt;  noch  weniger  kann,  wie  Welcker,  ep.  Cycl.  IL  96  A.  10 
betont,  jene  Fassung,  die  sich  übrigens  auch  bei  Dictys  1,  3  und  zum 
Teil  in  dem  angeblichen  Bericht  ägyptischer  Priester  bei  Herod.  2,  113 
findet,  lediglich  ans  dieser  erschlossen  sein.   Dies  würde  zn  der  sehr 
künstlichen  Annahme  einer  dritten  Sagenform'  führen,  welche  wahr- 
scheinlich eben  die  Z  289  erwähnte,  dagegen  eine  von  den  Kyprien 
verschiedene  und  überhaupt  sonst  nicht  nachweisbare  sein  würde,  aber 
doch  von  dem  Verf.  des  mythologischen  Handbuchs  aus  dem  ver- 
schollenen Werk  mitten  in  den  Kyprienauszng  gestellt  sein  müfste, 
blofs  um  den  Widerspruch  zu  Z  289  zu  beseitigen.  Dies  ist  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  das  proklische  Excerpt,  eben  an  der  angefochtenen 
Stelle  sich  gleichzeitig  hinsichtlich  des  Ortes  der  |aI$i;  in  einen  scharfen 
Gegensatz  gegen  eine  andere  berühmte  Iliasstelle  (r  445)  stellt.  Unter 
diesen  Umständen  wird  es  überhaupt  zweifelhaft,  ob  wir  berechtigt  sind, 
von  einem  Einschub  zu  reden  und  auf  diese  Annahme  weitgehende 
Schlüsse  zu  bauen,  ob  wir  uns  nicht  vielmehr  umgekehrt  beschränken 
müssen,  den  Widerspruch  Herodots  gegen  das,  was  man  später  vom 
Epos  hatte,  hinzunehmen  wie  viele  andere  derartige  Widersprüche,  die 
wir  zur  Zeit  auch  nicht  erklären  können.  —  Andere  Bedenken  gegen 
Bethes  Aufstellungen  linden  sich  in  dem  bereits  mehrfach  erwähnten 
Aufsatz  von  R.  Wagner,  Proklos  und  Apollodoros,  Jahrbb.  f.  Philol.  145 
(1892)  S.  241—256.    An  dieser  Stelle  tragen  wir  nach,  dafs  der  Verf. 
mit  vollem  Recht  darauf  aufmerksam  macht,  wie  sehr  der  Inhalt  und 
die  Form  der  proklischen  Excerpte  den  Schein  rechtfertigen,  den  sie 
erwecken  wollen,  Inhaltsangaben  bestimmter  Gedichte  zu  sein.  Die 
sprungweise,  von  Scene  zu  Scene  fortschreitende  Erzählung,  namentlich 
des  ausführlichsten  Auszugs,  des  aus  den  Kyprien,  Wendungen  wie 
£r$<zXX6i  Tourot?,  {xerdl  xau-a  £otiv,  h  zapexßdfset,  Siteita  zeigen,  dafs  Proklos 
ein  individueller  und  zwar  nach  künstlerischen  Prinzipien  geordneter 
Bericht,  nicht  etwa  eine  farblose  Aufzählung  der  Tbatsachen  selbst  vor- 
liegt, und  dafs  er,  wenn  er  auch  kaum  die  Gedichte  lesen  konnte,  doch 
von  ihnen  eine  deutliche  Vorstellung  zu  haben  glaubte.    Sehr  richtig 
hebt  W.  auch  hervor,  dafs  auch  die  ganze  litterarische  Thätigkeit  des 
grofsen  Neoplatonikers,  der  doch  mutmafslich  mit  dem  Proklos  der 
Excerpte  identisch  ist,  gegen  die  Annahme  streitet,  die  ihn  zu  einem 
verschmitzten  Fälscher,  zu  einem  Vorspiegler  falscher  Thatsachen  macht. 
W.  schliefst  daraus,  dafs  Proklos  eine  wirkliche  uncdestc  vor  sich  hatte 
und  zwar  dieselbe,  die  Apd.  benutzte,  um  seine  Excerpte  aus  dem 
mythologischen  Handbuch  zu  vervollständigen.    Dies  ist  in  der  That 
die  zur  Zeit  wahrscheinlichste  Lösung  des  sonderbaren  Problems;  dafs 
solche  uito9e«ic  auch  später,  selbst  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  ge- 
macht werden  konnten,  ist  nicht  zu  bestreiten,  mit  Recht  betont 
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F.  Noack,  Qött.  Gel.  Anz.  1892  S.  770,  dafs  die  Annahme  des  Unter- 
ganges der  kyklischen  Epen  mit  dem  alexandrinischen  Brande  (Caesars) 
nicht  beweisbar  sei.  Durch  immer  neue  Gründe  bestätigt  sich  denn 
auch  die  Zuverlässigkeit  der  proklischen  Berichte.  So  zeigt  F.  Noack 
a.  a.  O.  S.  781  mit  vollem  Hecht,  dafs  die  in  der  kleinen  Ilias  gegebene 
Anordnung  der  Begebenheiten,  die  übrigens  auch  mit  Sophokles  Philoktet 
stimmt,  durch  die  Fragmente  gefordert  wird,  während  Apd.  doch  eine 
wesentlich  abweichende,  aber  in  sich  ebenfalls  wohl  zusammenhängende 
Erzählung  giebt.  So  ist  denn  auch  nach  dem  Funde  der  Apollodor- 
exccrpte  die  Ansicht  immer  noch  am  besten  begründet,  dafs  Prokloa, 
wie  er  sagt,  wirkliche  uiroöejet;  giebt.  Weniger  empfehlenswert  dagegen 
erscheint  der  von  F.  Noack  (a.  a.  O.  S.  811)  vorgeschlagene  Ausweg, 
dafs  Proklos  nur  dieselbe  mythologische  Quelle  wie  Apd.  hatte,  jedoch 
im  Gegensatz  zu  diesem  den  Zweck  verfolgte  und  im  ganzen  auch  er- 
reichte, aus  den  Varianten  die  kyklische  Version  herauszuschälen.  Die 
Annahme  einer  so  komplizierten,  wenn  überhaupt  möglichen  Operation 
müfste  durch  die  zwingendsten  Gründe  gestützt  werden;  so  lange  die 
Möglichkeit  bleibt,  dafs  Apollodor  aufser  dem  Handbuch  auch  Excerpte 
aus  den  Epen  selbst  las,  mufs  diese  vorgezogen  werden.  —  Für  die 
Epen  sind  im  einzelnen  noch  folgende  Arbeiten  wichtig:  Den  Tod  des 
Memnon  glaubt  in  der  Sagenform  der  Aithiopis  auf  einem  schönen 
rotfigurigen  Krater  des  Duris  (?)  dargestellt  zu  sehen,  C.  Robert  Scenen 
aus  der  llias  und  Aithiopis  auf  einer  Vase  derSaminlung  des  Grafen  Michael 
Tyskiewicz;  vergl.  dagegen  Reise h,  Berl.  philol.  Wochenscbr.  1892. 
S.  1656  f.  —  F.  Chavannes  de  Palladii  raptu  Berl.  Diss.  1891,  Heinr. 
und  Kemke  S.  45  meint,  dafs  nach  der  kleinen  Ilias  Odysseus  den  Dio- 
medes  bis  zum  Tempel  führte,  dann  aber,  durch  irgend  einen  Grund 
verhindert,  den  Raub  selbst  auszuführen,  aus  Arger  über  den  vorweg- 
genommenen Ruhm  gegen  seinen  Begleiter  das  Schwert  gezückt  habe. 
Dafs  diese  letztere  von  den  Parömiographen  berichtete  Erzählung  auf 
die  kleine  Ilias  zurückgeht,  kann  aus  lies.  Atoyr^etoc  dva-per)  nicht  ge- 
folgert werden.  Damit  fällt  die  nicht  auf  die  codd.  Rücksicht  nehmende 
Vermutung,  dafs  bei  Scrv.  Aen.  II.  166  Helenus  apud  Arisbam  captus  — 
in  quibus  etiam  de  Palladio  pro  odio  prodidisse  und  tunc  Diomedes  — 
ad  castra  Graecorum  egit  ebenfalls  aus  Lesches  stamme.  Die  auf  S.  47 
A.  1  (gegen  Welcker  gerichtete)  Bemerkung  und  damit  die  Vermutung 
(54),  dafs  erst  Sophokles  Helena  mit  dem  Raube  verband,  ist  inzwischen 
durch  die  neuen  Ap<L-Fragm.  (21.  10,  vergl.  Wagner,  epüome  Vati- 
cana  225  ff.)  erledigt.  —  Über  das  Verhältnis  der  kleinen  Ilias  zur 
MXtou  Trepsi;  haudelt  II.  Weil,  rev.  de phil.  XI.  1—4.  —  Gegen  Welckers 
Ansicht,  dafs  Hegias  von  Troizen  (Paus.  1,  2,  1)  mit  Hagias  von  Troizeo, 
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dem  Verf.  derNosten  (Proklos)  identisch  sei,  polemisiert  A.  Deloraine- 
Corey  de  Amazonum  antiquiss.  figur.%  Berl.  Diss.  1891  S.  45  ff. 
3)  Epen  des  thebanischen  Kreises. 
E.  Bethe,  thebanische  Heldenlieder,  UntersuchaDgen  über  die 
Epen  des  thebauisch-argivischen  Sagenkreises,  Leipz.  1891.  Von  den 
Rekonstruktionen,  die  dies  von  einem  Teil  der  Kritik  (Oder,  Wochenschr, 
f.  klass.  Phil.  1892  537  ff.;  viel  vorsichtiger  Thiele,  DLZ  1892  978  ff.) 
überschwenglich  gepriesene  Werk  unternimmt,  empfiehlt  sich  am  meisten 
die  der  I.  Oidipodie  sowohl  durch  die  Einheitlichkeit  ihres  Gedanken- 
ganges (die  Rache  der  Hera  Gamostolos  für  die  widernatürliche  Liebe 
des  Laios  zu  Chrysippos),  als  auch  dadurch,  dafs  fast  der  ganze  ge- 
wonnene Stoff  in  einem  eigenartigen,  von  der  tragischen  Überlieferung 
sich  scharf  absondernden  und  doch  in  manchen  Punkten  wie  Euripides 
Vorbild  (vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  trag.  Öraec.  fr.  prooem. 
Golt.  1893  G  ff.)  aussehenden  Bericht  des  Peisandros  (schol.  Ear.  Phoen. 
1760)  beisammensteht.  Dafs  aber  dieser  Peisandros  ein  Grammatiker 
sei,  der  getreu  den  Inhalt  des  Epos  wiedergiebt,  wird  durch  die  Gleich- 
setzung von  Aprjvrj  und  vEpava  (schol.  Ap.  Rhod.  \f  471)  nicht  be- 
wiesen. Alle  von  B.  angeführten  Peisandroscitate  beim  Apollonios- 
acholiasten  und  aufserdem  die  von  ihm  aus  nicht  erkennbaren  Gründen 
übergangenen  1,  1195  und  4,  1396  können  ebenso  wie  schol.  Phoen.  834 
und  1760  leicht  (mit  Welcker)  in  das  grofse  von  Macrob.  Sat.  5,  2,  4  f. 
erwähnte  Gedicht  eingeordnet  werden,  das  durch  die  Analogie  der 
Prosaiker  Diktys  und  Dares  keineswegs  der  nachchristlichen  Zeit  zu- 
geschrieben wird.  Dadurch  verliert  schol.  Enrip.  Phoen.  1760  zwar 
großenteils,  aber  doch  nicht  vollständig  seine  Beweiskraft  für  die  Oid. ; 
dafs  die  beiden  einzigen  Nachrichten  über  ihren  Inhalt  mit  Peis.  über- 
einstimmen, ist  beachtenswert,  und  es  begreift  sich  von  selbst,  dafs  ein 
so  umfassendes  Gedicht,  wie  das  des  Peis.  sich  eher  an  die  grofsen 
Zusammenhänge  des  alten  Epos  anschlofs  als  an  die  episodenartigen  Aus- 
schnitte des  Dramas.  Viel  gewagter  mufs  die  Herstellung  des  II.  Amphia- 
rao sliedes  schon  deshalb  sein,  weil  von  ihr  auch  nicht  ein  einziges  Frag- 
ment erhalten  ist;  die  Behauptung,  dafs  das  Gedicht  ein  Lehrgedicht  war, 
kann  eigentlich  so  wenig  widerlegt  wie  bewiesen  werden.  Auch  steht 
B.  selbst  seinen  Rekonstruktionen  mit  berechtigtem  Skepticismus  gegen- 
über; er  erklärt  (60  A.  20)  weniger  Wert  auf  den  Namen  als  auf  den 
Nachweis  zu  legen,  dafs  es  zwei  Epen  über  den  Zug  der  Sieben  gab,  dafs 
also  Welcker  nicht  mit  Recht  die  Thebais  mit  dem  A.-Lied  identificiert 
hat.  Thastächlich  sind  B.s  Kombinationen  über  dies  Lied  nicht  über- 
zeugend. Dafs  auf  der  tanagräischen  Thonschale,  Benndorf,  Vorlegebl. 
1889  VIII  4,  Hermes  nach  B.s  Deutung  die  Eriboia  unterweist,  den  an- 
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geschwemmten  Oidipus  als  ihr  eigenes  Kind  auszugeben  (schol.  Eur. 
Phoen.  26;  Hyg.  f.  66.  67  nach  dem  fragm.  Vatic.  Niebnhr),  beweist 
insofern  nicht  Sekyon  als  Lokalität,  als  Nikol.  Dam.  an  der  von  B.  über- 
sehenen Steüe  FHG  3,  366,  15  Hermes  zum  Vater  des  korinthischen 
Polybos  macht  nnd  die  an  sich  lockende  Verknüpfung  mit  Paus.  2,  6,  6 
zu  der  unwahrscheinlichen  Eonsequenz  fahrt,  dafs  der  Gott  der  Schwieger- 
tochter hilft,  den  eigenen  Sohn  zu  betrügen.  Dafs  Adrastos  im  A.-hwd 
seine  Schwester  Eriphyle  für  sich  gewann,  um  auf  Grund  eines  früheren 
Vertrages  Amphiar.  zu  zwingen,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Von  den 
Zeugnissen  für  diese  Version  —  ihre  Aufzählung  bei  B.  53  ist  lückenhaft  — 
gestatten  schol.  *  325;  Enst.  z.  d.  St.;  schol.  Pind.  Nem.  9.  35  kein 
Urteil  über  den  Zusammenhang;  Hyg.  f.  73,  seh.  und  Dem.  Trikl.  zu 
Soph.  Electr.  831,  833  kennen  den  Vertrag  nicht  und  berichten  über« 
haupt  ganz  anders  als  das  .4. -Lied  nach  B.  Apd.  III  6.  2  erzählt  in 
guter  Ordnung,  bis  auf  §  5,  wo  entweder  für  'A8pa<rrou  zu  schreiben 
ist  TuSeu>;  (vgl.  ib.  6.  8,  4;  Stat.  Theb.  3,  348 ff.;  4,  37)  oder  am 
Schlufs  tov  [aväpa  tijjj  'Adpamp  [<ju]ffrpaTeuetv;  dafs  §  4 — 6  auf  eine 
Form  zurückgeht,  in  der  Adr.  die  Schwester  besticht,  ist  unerweisbar 
und  wegen  Asklepiades  (?)  schol.  V  X  326  sehr  unwahrscheinlich.  In 
Apd.s  Quelle  ist  überhaupt  Eriphyle  nicht  Schwester  des  Adrastos  (wie 
1,9,  13,  1),  sondern  wie  bei  schol.  Q  V  X  336  Tochter  des  Iphis,  dessen 
Eingreifen  nur  unter  dieser  Annahme  sich  erklärt  Als  Anaxagoride 
(Paus.  2,  18,  5),  also  als  Angehöriger  des  legitimen,  hinter  dem  Haus 
Amythaons  zurückgedrängten  Herrschergeschlechtes,  sucht  er  dessen 
beide  Zweige  gegeneinander  aufzuhetzen;  er  ist  es  jedenfalls,  der  mit 
seinem  Schwiegersohn  Amph.  gegen  die  Talaiden  kämpft  (Menaechm. 
seh.  Pind.  Nem.  9.  30):  dafs  seine  Tochter  Eriphyle  als  Angehörige  des 
dritten  Königshauses  und  demnach  scheinbar  als  Unparteiische  nach  einer 
Bestimmung  des  Friedensschlusses  zwischen  den  beiden  feindlichen  Brüdern 
entscheiden  soll,  gewinnt  in  diesem  Zusammenhang  eine  eigentümliche 
von  B.  78  verkannte  Bedeutung.  Wahrscheinlich  ist  auch  der  Bat,  den 
Iph.  dem  Polyn.  giebt,  von  Hais  gegen  die  beiden  Mitkönige  eingegeben. 
Dagegen  ist  in  der  Version,  in  der  Adrastos  Eriphyle  besticht,  das 
treibende  Motiv  die  Blutrache  der  Talaiden  an  Amphiaraos,  dem  Mörder 
des  Pronox.  Mit  jener  Bedingung  hatte  Adr.  hier  wohl  schon  seinen 
Racheplan  im  Auge.  Eriph.  wird  gleich  anfangs  im  Plan  gewesen 
sein;  dafs  sia  später  den  Gatten  liebgewinnt  und  erst  von  Adr.  be- 
stochen werden  raufs,  ist  ein  wirksames  retardierendes  Moment.  Alt  ist 
wahrscheinlich  auch  diese  Version ;  eben  in  diesem  Sinn  legt  der  Scholiast 
Pind.  Nem.  9,  30  aus,  eine  zwar  gewöhnlich  zurückgewiesene,  aber  nicht 
unpassende  Erklärung  der  pindarischen  Andeutungen:  die  herrschende 
Sagenform,  in  welcher  die  Schwester  des  Adrastos  durch  Polyneikes  be* 
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stocben  wird,  stellt  sich  demnach  als  eine  Vermittelung  zweier  älterer 
dar;  es  ist  der  Grundfehler  B»s,  diese  Versionen  teils  untereinander, 
teils  mit  einer  spät  und  sehr  unklar  bezeugten  (schol.  Soph.  £1.  831; 
Hyg.  f.  73;  myth.  Vatic.  1, 152;  nicht  Stat.  Theb.  3, 572)  Version  zu  ver- 
mengeu,  welche  von  dem  Vertrag  nichts  wcifs  und  Ämph.  sich  verstecken 
läTst  —  Dafs  auch  Adr.  in  einem  alten  Epos  fiel  (B.  S.  65),  folgt  weder 
aus  A  409,  Hes.  sxtj  162,  Pind.  Nem.  9,  24,  noch  aus  dem  aweiten  der 
von  8trabo  erwähnten  Mythen  von  Harma  (Areion  ist  Zauberrofs,  daher 
die  Vergleichuog  der  homerischen  Heroen  unzutreffend),  noch  endlich 
aus  Z  37,  wo  ein  Adrestos  von  Menelaos  getötet  wird,  so  richtig 
die  von  B.  Usener  zugeschriebene,  aber  vielmehr  von  M.  Mayer 
herrfthrende  Beobachtung  ist,  dafs  Adrestos  und  Amphios  B  830  ff. 
A  329  ff.  den  Argivern  Adrastos  und  Amphiaraos  nachgebildet  sind.  — 
HI.  Die  Thebais  bildete  nach  B.  mit  den  IV  'Enqovoi  ein  Ganzes. 
Dies  wird  zum  Teü  in  Übereinstimmung  mit  K.  0.  Müller  gegen  Welcker 
ans  folgenden  Gründen  geschlossen:  1;  Beide  Gedichte  gelten  als  Werke 
bald  des  Homer  (cert.  Horn,  et  Hes.  249  f.  Bz.)  bald  des  Antimacbos 
(schol.  Aristoph.  pax  1270  und  Porphyr.  Hör.  o.  p.  146),  d.  h.  nach 
B.  des  mythischen  Triers;  2)  auch  in  der  Thebais  kam  der  Epjgonenzug 
vor:  Theon  bei  schol.  Apoll.  Bhod.  1.  308;  Paus.  9.  9.  5;  3)  der  An- 
fangsvers der  Epigonen  vuv  «58*  6nXox£p«>v  ävöpwv  dpxu>fisÖ<x  Mouaai  (der 
aber  nicht  besagt,  dafs  die  sieben  Helden  durch  ihre  Söhne  übertroffen 
wurden,  wie  der  Verf.  im  Anscblufs  an  eine  bekannte  Etymologie  und 
an  A  405,  behauptet)  beweist  nach  B.,  dafs  unmittelbar  vorher  von  den 
Thaten  älterer  Männer  die  Rede  war.   Dafs  dies  aber  in  demselben 
Gedicht  geschehen  sein  müsse,  scheint  mir  nach  Versen  wie  hymn. 
Horn.  31.  1  "HXiov  upvetv  aZxt  Aiöe  tsxoc  apxeo  M0"™1  senr  zweifelhaft. 
Im  höchsten  Mafs  unwahrscheinlich  ist  die  von  B.  aufgenommene  Be- 
hauptung von  v.  Wilamowitz,  hom.  Untersuchungen  346,  dafs  Porph. 
Hör.  a.  p.  146  auf  den  Teier  (Plut.  Born.  12;  Clero.  Alex,  ström.  VI 
p.  133  Dind.)  Antimacbos  zu  beziehen  sei.  Dafis  die  beiden  griechischen 
Brjßouäcc  von  zwei  gleichnamigen  Dichtern  Antimachos  gedichtet  sein 
sollen,  würde,  wenn  es  überliefert  wäre,  eher  auf  jede  andere  Weise 
denn  als  absonderlicher  Zufall  erklärt  werden  müssen.    Aber  es  ist 
keineswegs  überliefert.    Vom  Teier  steht  durchaus  nicht  fest,  dafs  er 
eine  Thebais  geschrieben,  da  Bergks  (Litteraturgesch.  IL  42)  Ver- 
mutung, dafs  der  Vers  Ix       £<up<uv  rcoXXdt  xax*  dvöpcusotai  it^Xovrai  sich 
auf  Eriphyle  beziehe,  sehr  unsicher  ist  Er  bleibt  uns  eine  völlig  nebel- 
hafte Figur;  die  Annahme  einer  jüdischen  Fälschung  (Immisch,  Klaros 
130.  1)  ist  ebenfalls  unerweislich  und  unwahrscheinlich,  und  auch  die 
bei  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Teos  und  Kolophon.  sehr  nahe- 
liegende Annahme,  dafs  der  Teier  mit  dem  Kolophonier  identisch  sei, 
Jahresbericht  für  Altertumswiasenscboft.  LXXXI.  Bd.  (1894.  HL)  7 
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etwa  in  der  einen  Stadt  geboren,  in  der  anderen  wohnhaft,  läiat  sich 
nicht  zn  einiger  Sicherheit  erheben.   Nur  dies  eine  steht  fest,  daü 
wenn  in  dem  Gedicht  des  Teiers  die  Sonnenfinsternis  vom  Jahre  764 
vorkam  (Plnt.  a.  0  ),  dies  nicht  wohl  eine  Thebais  gewesen  sein  könne. 
Umgekehrt  palst  Porphyrios  Beschreibung  vollkommen  auf  den  Kolo- 
phonier.  Der  Vorwurf  der  Langatmigkeit,  den  der  Scholiast  dem  Anti- 
machos  macht,  ist,  von  AntimachoB  aus  Kolophon  ausgesagt,  dessen  Breite 
sprichwörtlich  war  (Plut.  garrul.  21  ireovero«  xal  iSoA*»^;  Cic.  Brut.  51 
magnum  illud  volumen;  schol.  Theb.  3.  466  (lon)ga  Thebais,  Str.  409 
8iä  ttoXXwv  kcfiv  u.  s.  w.),  ebenso  berechtigt  wie  unzutreffend  hinsichtlich 
der  Thebais,  die  schon  ihrer  geringen  Buchzahl  (cert.  Horn,  et  Res.  323 
Göttl.)  wegen  kurz  erzählt  haben  mufs  und  wahrscheinlich  vom  schol. 
XTed.  Colon.  1369  als  fuxpa  ausdrücklich  von  jener  'langen  Thebais 
unterschieden  wird.   Die  Notiz  des  Porphyrio  ist  aber  überhaupt  nicht 
auf  eine  Thebais  zu  beziehen.    Mit  den  Schlnfsworten  antequam  Septem 
duces  ad  Thebas  perduceret  soll  nach  dem  Zusammenhang  der  8chluXs  des 
Gedichtes  bezeichnet  werden;  aber  nicht  mit' der  Ankunft  der  Helden  vor 
Theben  kann  das  Gedicht  geschlossen  haben.    Auch  die  kommentierte 
Horazstelle  handelt  nicht  von  einem  Gedicht  über  den  Zug  der  Sieben; 
vielmehr  ist  die  Rede  von  einem  weitschweifigen  Dichter,  der,  um  die 
Rückkehr  des  Diomedes  zu  erklären,  von  dem  Untergang  des  Meleagros 
augefangen  habe.  Die  jetzt  fast  allgemein  angenommene  Welckersche 
Beziehung  dieser  Anspielung  auf  die  Rückkehr  des  Diomedes  aus 
Theben  ist  höchst  unwahrscheinlich;  der  vooxoc  des  Diomedes,  schlechthin 
gesagt,  mnfs  von  der  Heimfahrt  aus  Troia  verstanden  werden.  Un- 
möglich kann  hierzu  der  Scholiast  auf  eine  Thebais  verwiesen  haben. 
Für  ad  Thebas  hätte  es '  heifsen  müssen  in  Öraeeiam:  Antimachos 
dichtete  nach  Porphyrio  NöVcot,  welche  io  24  Büchern  die  Heimkehr 
von  nor  sieben  Helden  schilderten.    Eben  dies  ist  bei  Acr.  in  den 
codd.  Paris.  7971,  7974  überliefert:  AnHmachum  signifkat  Oraeeum 
poetam,  qui  reditum  Oraecorum  a  Troia  describens  in  XXI III  libros 
düatavit  ante[quam]  VII  duces  ad  Oraeciam  adduceret.  Wahrscheinlich 
beruht  die  Lesart  bei  Porphyrio  auf  einer  Konjektur,  die  durch  die 
Siebenzahl  und  durch  die  Erinnerung  an  die  Thebais  des  Antimachos  sehr 
nahegelegt  war.    Allerdings  sind  Notrcot  des  kolophonischen  Dichters 
nicht  bezeugt,  aber  fr.  48;  59;  60  lassen  sich  leicht  einem  solchen 
Gedicht  einfügen.    Entscheidend  ist  Eustath.  Od.  1796.  53  6  dt  «coU 
Nosrouc  rconpac  KoXo^uivioc.   Wenn  die  Scholien  recht  haben,  wie 
Welcker  ep.  Cycl.  I.  102  meint,  so  hat  schon  Hör.  AP  136  diesen 
AntimachoB  Cyclius  genannt,  was  natürlich  die  Angaben  über  die 
Zyklische*  Thebais  noch  mehr  verwirren  würde:  unmöglich  ist  es  nicht, 
dafs  Nosten  die  übliche  Inhaltsangabe  mit  dem  von  Horaz  übersetzten 


Digitized  by  Google 


Mythologie.   (Gruppe,)  99 

i 

"Vers  anfingen  fortunam  Priami  cantdbo  et  nobile  bellum;  vielleicht 
beruht  aber  die  Kombination  von  Vera  137  und  146  lediglich  anf  Ver- 
mutung. Jedenfalls  ist  Antimachos  als  Verfasser  der  sonst  dem  Homer 
beigelegten  Thebais  nirgends  bezeugt  Ebensowenig  dürfen  ihm  die  Epi- 
gonen zugeschrieben  werden.  Dals  Schol.  Ärist.  pax  1270  den  Anfangsvers 
der  homerischen  Epigonen  (fr.  1  Kc.)  vuv  aZff  6icXot^(kdv  dvo>a>v  &pympiü<x 
Mooaac  als  ipx*l  f«v  *Exrj6vcov  "Avnjxax00  bezeichnet,  kann,  wenn  nicht 
«ine  einfache  Verwechselung  der  Scholiasten  vorliegt,  um  so  eher  (mit 
Immisch,  KJaros  131)  aus  einer  Übernahme  des  homerischen  Verses  durch 
Antimachos  erklärt  werden,  da  Antimachos  als  Nachahmer  des  Homer 
(Sammlung  bei  Porphyr  in  Eusebios  praep.  evang.  10.  3)  und  Hesiod 
bekannt  ist.  —  Antimachos  von  Teos  als  kyklischer  Dichter  beruht 
lediglich  auf  einer  Notiz  des  'Katalogs  der  Entlehnungen'  bei  Clem. 
Alexandr.  ström.  623  C,  wo  Augiaa  einen  Vers  ihm  nachgedichtet  haben 
soll.  Aber  an  den  alten  elischen  König  zn  denken,  der  als  Schrift- 
steller sonst  dnrchans  nicht  bezeugt  ist,  wird  durch  nichts  empfohlen, 
dadurch  aber,  dals  der  Teier  eine  Sonnenfinsternis  vom  Jahre  754  er- 
wähnt haben  soll,  geradezu  ausgeschlossen.  Den  Namen  Augias  führen 
mehrere  spätere  Schriftsteller,  aber  auch  ein  handschriftlicher  Irrtum 
ist  nicht  ausgeschlossen;  wer  geneigt  ist,  den  Teier  und  Kolophonier  zu 
identifizieren  und  vor  der  Annahme  nicht  zurückschreckt,  dafs  Clemens, 
wie  dies  durch  die  mutmafsliche  Ausdrucksweise  seiner  Quelle  in  der  That 
nahegelegt  wird,  den  abschreibenden  und  abgeschriebenen  Dichter  ver- 
wechseln konnte,  mag  immerhin  für  Augias  das  vorgeschlagene  Agios 
lesen:0)  Antimachos,  dem  man  ein  Abschreiben  Homers  zum  Vorwurf 
macht  (Porphyr,  bei  Eur.  praep.  ev.  10.  3;  fr.  47—49),  kann  in  den  Nosten 
auch  einmal  als  Abschreiber  des  Agias  gegolten  haben  —  den  'alten' 
Dichter  Antimachos  müssen  wir  also  jedenfalls  aus  dem  Spiele  lassen. 
Mit  der  Identität  des  Antimachos  und  des  Verfasser  der  homerischen 
Gedichte  Thebais  nnd  Epigonen  verflüchtigt  sich  aber  auch  die  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  Epen;  nichts  nötigt  Paus.  9.  9.  5  auf  den 
'ganzen*  Krieg,  d.  b.  auf  beide  um  dreifsig  Jahre  auseinanderliegende 
Züge  zu  beziehen,  und  Theons  Thebais,  in  der  von  der  Gründung  von 
Kolophon  erzählt  wurde,  kann,  wenn  man  nicht  an  ein  Orakel  denken 
will,  leicht  die  des  Kolophoniers  Antimachos  sein.  Der  bei  jeder 
Annahme  auffällige  l'luralis  ot  t^v  Orjßott'Sa  -fefpa^-t;  ist  gewifs  nicht 
so  zu  erklären,  als  ob  mehrere  Dichter  an  einer  Thebais  gedichtet 
hätten,  sondern  aus  der  Voraussetzung,  dals  die  Sache,  die  Theon  für 
eine  Thebais  bezeugt  fand,  wohl  auch  in  der  anderen,  die  ungefähr  den- 


•)  Dessen  Name  auch  sonst  mit  jenem  verwechselt  wird  (v.  Wilamo- 
witz,  homer.  Untersuch.  ISO.  26). 
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selben  Inhalt  hatte,  Torkam,  also  ahnlich  wie  bei  Said,  and  Phot  Lex. 
Teojirjsfar  ot  t4  8rj^aixÄ  frypot^^tec.  Damit  fallt  weiter  die  Grundlage 
für  des  Verfassers  Vermutung,  dafs  die  Tbebais  in  Kolophon  (8.  149> 
entstanden  sei;  denn  dafs  Kallinos  (KaXaivoc  bei  Paus.  10.  9.  5)  sie 
eitiert,  dafs  Sekyon  in  ihr  nach  der  Meinung1  des  Verf.  durch  Korinth 
ersetzt  ist,  das  zu  den  ionischen  Gemeinden  Kleinasien«  in  regem 
Handelsverkehr  stand,  endlich  dafs  Delphoi,  das  zu  dem  klarischen 
Heiligtum  Beziehungen  hatte,  in  dem  Gedicht  öfters  erwähnt  wird, 
kann  natürlich  als  ein  Beweis  nicht  gelten.  Unbegreiflich  ist  es,  dafs 
der  Verf.  an  der  Grundlage  seiner  Rekonstruktion  nicht  irre  wurde, 
als  sie  ihn  zu  dem  Ergebnis  führte,  dafs  es  zwei  &v)ßatfa  gab,  beide 
im  Altertnm  als  langatmig  verschrieen,  beide  in  Kolophon  entstanden» 
die  eine  von  Antimachos  verfaßt,  die  andere  einem  Antimachos  zu- 
geschrieben, beide  nie  miteinander  verwechselt  und  doch  nirgends  aus- 
drücklich unterschieden!  —  Da  Wermit  die  Grundlage  für  alle  weiteren 
Kombinationen  B  s  über  diese  Gedichte  und  V  der  Alkmeonis  er- 
schüttert ist,  brauchen  diese  nicht  im  einzelnen  erörtert  zu  werden,  nur 
sei  noch  hervorgehoben,  dafs  die  sehr  ins  einzelne  gehende  Rekonstruktion 
der  Theb.  auf  der  Präsumption  beruht,  daff»  die  Tragiker,  wo  sie  überein- 
stimmen, sich  nicht  gegenseitig  beeinflußt  haben  können,  sondern  von 
demselben  Epos  abhängen  müssen,  dafs  die  Theb.  unmöglich  in  behag- 
licher Breite  die  Abstammung  des  Areion  (ß  fälschlich  mit  v.  Wilamo- 
witz  Erion)  erzählt  haben  kann,  da  nach  Paus.  S.  25.  8  selbst  der 
Vater  Poseidon  erst  ans  dem  Beiwort  xoavoyafnjc  erschlossen  wurde, 
ferner,  da/s  die  Wanderungen  des  Alkmeon  zu  Phegeus  und  Achdoos 
dem  8toff  nach  nicht  zur  Theb.  gehören,  endlich,  dafb  B.  zur  Wieder« 
Herstellung  der  Alkm.  überhaupt  nicht  altepische  Überlieferung,  sondern 
gelehrte  Spekulationen  verwendet 

4)  Genealogisches  Epos. 
Den  auf  das  Jogescblecht  bezüglichen  Teil  der  hesiodeischen  xocto- 
Xo-fot  versucht  O.  Crusius  in  dem  Art.  Kadmos  im  ML  zu  resti- 
tuieren. Das  8temma  ist  durch  die  gewählte  Anordnung  und  wohl 
auch  durch  Druckfehler  so  entstellt,  dafs  es  kaum  möglich  ist,  den  Sinn 
des  Verf.  überall  zu  verstehen.  Wenn,  wie  es  scheint,  Belos  von  Agenor 
ganz  getrennt  werden  soll,  so  widerspricht  dem  der  Umstand,  dais  das 
mythologische  Handbuch,  das  doch  die  übrigen  Varianten  der  Kataloge 
enthalten  haben  soll,  Belos  nur  als  Sohn  der  Libye  und  demnach  als 
Bruder  des  Agenor  gekannt  zu  haben  scheint  (vgl.  Diod.  1,  28; 
Paus.  4,  23,  10;  Apd.  2,  1,  4;  Job.  Antiochenus  FHG  4,  544.  15; 
schol.  Eurip.  Phoen.  5  u.  8.  w.;  bei  Hyg.  f.  157  stand  wohl  Agenor  et 
Bel[us  ex  Libye,  j  Bel]lerophon  ex  Eurynome;  der  eine  ausgelassene  Name 
wurde  nachgetragen  und  gelangte  später  an  die  falsche  Stelle).  Waren 
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Belos  und  Agenor  Söhne  Poseidons  und  Libyes,  so  erscheint  die  vom, 
Verf.  vorgeschlagene  Zurückführung  der  Angaben  über  ihre  Vermählung 
mit  zwei  Töchtern  des  Neüos  (Pherek.  40;  Apd.  2.4.  1)  auf  Hesiod  als 
wohlbegründet.  Im  übrigen  sind  die  Aufstellungen  des  Verf.  schon  deshalb 
sehr  zweifelhaft,  weil  zwei/hetiodeiache'  Gedichte  xata^oi  t  und  ipuu 
\tMTfttksLi  die  Pnineu&geschiehte,  also  auch  mutma&lich  den  Stammbaum 
des  Phineus  und  zwar  veraehieden  (schoL  Ap.  Rhod.  2,  181)  erzählten,  so 
dafs  'hesiodeische'  Angaben  nicht  ohne  weiteres  kombiniert  werden  dürfen. 
So  war  z.  B.  Kassiopeia  Urenkelin  des  Belos  schwerlich  in  demselben 
Gedicht,  das  sie  zur  Schwiegertochter  Ägenors  machte.  —  Dafs  'Hesiod' 
das  Verhältnis  der  Thetis  zu  Zeus  in  ahnlicher  Weise  behandelte  wie 
die  Kyprien  und  Ap.  Rhod.  4.  790,  folgert  R.  Reitzenstein,  inedüa 
poetarum  Oraecorum  fragmenta  (Rost.  ind.  lect  1891/92  S.  14)  aus  den 
volum.  Rerculaneiisia.  —  'Hesiods'  Überlieferung  über  den  arkadischen 
Pelasgos:  Meyer,  Forsch,  zur  alt  Gesch.  I.  54 ff.;  über  Io,  Danaos 
und  die  Danaiden,  eine  Kontamination  der  'Phoronis'  und  der  'Danaiden': 
ebend.  68  ff.,  besonders  91. 

5)  Spätes  Epos. 
Die  Aeneis  in  ihrem  ersten  Entwurf  (I.  II.  IV.  VI),  in  ihrem 
mythischen  Stoff  von  Naevius  abhängig:  F.  Noack,  Hermes  27.  1892. 
407—445. . —  Qu.  Smyrnaeus,  Neue  Textgestaltung  durch  A*  Zimmer- 
mann  (Leipz.,  Teubner,  1891).  —  Kehmptzow,  de  Qu.  Sm.  fontibus 
ac  mythopoeia.  Kiel.  Diss.  iuaugur.  1891.  72  S.  nimmt  an,  dais  Qu. 
zwar  gelegentlich  Homer,  Heaiod,  Euripides  (z.  B.  Hekabe  22 — 25; 
Philoktet  28 f.;  Herakles  S.  18 — 20),  Apollonios,  Kallimachos  und  andere 
alexandrinische  Dichter  sowie  Vergil  benutzt  habe,  aber  sich  auf  eine 
Prosaquelle  als  Grundlage  der  ganzen  Erzählung  stütze,  aber  nicht  auf 
uicodfoetc  (wie  v.  \Vilamowitz«Möllendorff,  homer.  Unters.  336.  5  an- 
nimmt), sondern  auf  ein  gelehrtes  mythogranhiscUes  Handbuch  mit 
Skkoi  ö"£  9«<nv  u.  s.  w.,  das  vermutlich  jünger  ist  als  Apd.,  also  als  die 
Antonine.  —  Die  Benutzung  eines  prosaischen  Gerippes  giebt  auch 
Noack  in  der  aehr  ausführlichen  Rezension  von  K.  (Gött.  Gel.  Anz. 
1892.  769—812)  zu,  aber  er  betont,  wie  schon  Koechly,  p.  XXX 
ed.  mal)  im  ganzen  mit  Recht,  wenngleich  im  einzelnen  bisweilen  über- 
treibend, daß»  Qu.  mit  Homer,  Apollonios  und  anderen  Dichtern  wohl 
vertraut  sei  und  (779)  daher  die  Kenntnis  mehrerer  Sagen  Versionen 
nicht  als  das  Kennzeichen  der  Benutzung  eines  Handbuches  gelten 
könne.  Dais  Qu.  im  wesentlichen  nur  aus  der  auch  uns  erhaltenen 
Schullektüre  seiner  Zeit  schöpft,  weist  N.  Überzeugend  nach.  Die  Ver- 
mntnng  N.s  über  Qu.  Verhältnis  zu  Vergil  sind  zwar  beachtenswert, 
müssen  aber  um  so  vorsichtiger  aufgenommen  werden,  je  bedeutsamer 
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die  Folgen  sind,  die  sich  daraus  für  die  Mytheuscliöpfung  Vergib  er- 
geben würden.  Hinsichtlich  der  LaoJwonepiaode  findet  sich  übrigens  in 
der  Anordnung  ein  von  N.  nicht  genügend  hervorgehobener  Unterschied 
zwischen  Qu.  und  Vergil,  da  der  erstere  zwischen  den  Bat  nnd  den 
Untergang  des  L.  die  Aufnahme  des  Pferdes  in  die  Stadt  setzt.  — 
Tryphiodor  ist  nach  Noack,  Hermes  27.  1892.  452—463  in  fast  allen 
Sagenmomenten  von  Qulntus  Smyrn.,  Vergil  und  Homer  abhängig. 

b)  Mythographische  Überlieferung.  Die  bei  weitem  wichtigste 
Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  mythograpbischen  Überlieferung  und 
zugleich  der  bedeutsamste  Portschritt,  den  die  mythologische  Wissen- 
schaft in  den  beiden  Berichtsjahren  gemacht  hat,  ist  die  Veröffent- 
lichung weiterer  AppollodorztAcbe  durch  A.  Papadopolos-Kera- 
meus,  Rhein.  Mus.  46.  161—192  und  besonders  R.  Wagner,  epitoma 
Vaticana  ex  Apd.  bibliotheca.  aceedunt  curat  mythographae  de  Äpd. 
fontibu8  et  epimetrum  praefationem  Borbomcam  ad  Homeri  Modem 
continens.  Leipz.  S.  Hirzel.  Die  von  P.  ohne  Kommentar  nach  dem 
Sabbaiticus  366  f.  114b  — 125  herausgegebenen  Excerpte  behandeln 
(annähernd  in  umgekehrter  Reihenfolge  wie  das  Original):  ?ev«0ic  ttjc 
'EXevtjc  iv  imTOfif]  x*\  iprcTrfj  xott  aXcasic  ttjc  Tpofac  (Apd.  3,  10.  7 — 11.  1, 
dann  nach  verlorenen  Teilen  der  bibliotheca),  Minoiauros  (ebenf.  im 
Original  verloren),  Phaidra  und  Hippolytos  (desgl.)  die  Gründung 
Trojas  (3,  12),  Asklepios  (3,  10),  Kadmos  und  Kadmiden  (3,  4).  Auch 
die  Teile  des  Excerptes,  zu  denen  das  Original  erhalten  ist,  sind  wegen 
der  Textvarianten  wertvoll;  bemerkenswert  sind  die  von  P.  163  hervor- 
gehobenen Übereinstimmungen  des  Excerptes  mit  Tzetzes.  Erheblich 
reichhaltiger  noch  ist  der  vollständige  Apd.- Auszug,  den  W.  in  dem 
von  J.  Parrhasius  und  Angelo  Mai  gesehenen,  aber  nicht  in  allen  Teilen 
erkannten  cod.'  Vatic.  950  (XIV.  Jabrh.)  entdeckt  hat.  Wertvoll  schon 
deshalb,  weil  der  dem  Excerpenten  (Tzetzes?  s.  Wagner  p.  XVI)  vor- 
liegende cod.  den  Archetypus  unserer  Hss.  weit  übertrifft,  ist  der  Auszug 
durch  die  Mitteilung  der  verlorenen  Abschnitte  von  unschätzbarem 
Wert.  Es  werden  zunächst  die  Thaten  des  Theseus,  in  denen  das 
Original  unvermittelt  bei  Sinis  abbricht,  vervollständigt.  C.  7  beginnt 
mit  Tantalos  die  lange  Reihe  der  Excerpte  zum  troischen  Krieg,  die 
von  C.  XI  an  (Entführung  der  Helena)  mit  dem  Sabbaiticus  (166. 
19— 176.  4)  parallellaufen.  Mit  der  Rückkehr  des  Menelaos  nach  Sparta 
bricht  das  Excerpt  mit  dem  Worte  x«(  ab.  Die  Heransgabe  des 
Textes  entspricht  den  Bedürfnissen  der  meisten  Leser.  Der  Heynesche 
Kommentar  ist  auf  die  neuherausgegebenen  Stücke  ausgedehnt.  Da 
diese  Gelegenheit  bieten,  Apd.  Darstellung  mit  den  uns  ihrem  wesent- 
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lieben  Inhalt  nach  bekannten  Epen  des  troischen  Kreises  zn  vergleichen, 
so  lag  es  nahe,  die  Arbeitsweise  und  die  Quellen  Apd.,  fdr  die  sich 
jetzt  ganz  neue  Blicke  eröffnen,  zn  untersuchen.  Dieser  Aufgabe  hat 
sich  W.  mit  Geschick  und  Erfolg  unterzogen.  W.  nimmt  an,  dafs 
Apd.  aofser  dem  mythographischen  Handbuch  zahlreiche  Varianten  aus 
Sammelwerken  hinzufügt,  und  zwar  für  die  Alexandriner  nach  Philo- 
Btephanus  (137),  für  die  Tragiker  nach  Asklepiades  (ebend.  u.  147), 
für  das  alte  Epos,  einschliefslich  Homers  (205),  nach  einem  Auszug. 
Denn  obwohl  nur  ein  einziges  Epos,  die  kleine  Uias  (68.  11)  genannt 
wird,  ist  nach  den  Übereinstimmungen  mit  den  proklischen  Ezcerpten 
nicht  zweifelhaft,  da/s  Apd.  hier  im  wesentlichen  Auszüge  aus  den 
troischen  Epen  bietet.  W.  hat  diese  Übereinstimmungen  richtig  er- 
kannt und  beurteilt;  die  abweichenden  Ergebnisse  von  E.  Bethe  (s.  o.) 
sind  verfehlt.  Über  viele  in  den  curae  mythogr.  berührten  Einzelheiten 
wird  in  dem  speziellen  Teil  dieses  Berichtes  zu  sprechen  sein.  —  Eine 
entfernte  Aussicht,  auch  die  zweite  wichtige  mythographische  Quelle, 
Hygins  Fabeln,  in  einem  vollständigeren  Exemplar  zu  erhalten,  er- 
öffnet sich  durch  die  von  Manitius  (Ergänzuugsheft  zum  rh.  Mus.  1891 
S.  3)  mitgeteilte  Notiz  aus  Bichard  de  Fournival.  —  Eine  wertvolle 
Bereicherung  der  mythographischen  Überlieferung  wird  die  Sammlung 
der  in  den  Homerscholien  zerstreuten  broptou  sein,  welche  Jon.  Panzer, 
de  mythographo  Homerico  restituendo.  Greifswald  1892  in  Aussicht 
stellt.  Die  in  den  mitgeteilten  Proben  vertretenen  Sätze,  dafs  die 
taropiau  eine  zusammenhängende ,  mythographische  mit  Apd.  und  noch 
näher  mit  Hygin  und  Servius  verwandte  Überlieferung  vertreten  und 
dal's  die  Subskriptionen  keinen  selbständigen  Wert  haben,  sind  zwar 
zum  Teil  schon  bekannt,  lassen  aber  erkennen,  da£s  P.  das  Problem 
richtig  erkannt  hat. 

c)  Mystische  und  «Zaufcer  Ii  tteratur.  Die  Besprechung  dieser, 
wie  jetzt  allseitig  zugestanden  wird,  für  die  Geschichte  des  Mythos  höchst 
wichtigen  und  daher  hier  ein  ausführlicheres  Referat  erfordernden 
Litteratur  kann  nicht  völlig  das  Eingehen  auf  litterarische  Fragen 
vermeiden,  mit  denen  die  mythologischen  so  eng  verbunden  sind,  dafs 
sie  unabhängig  voneinander  nicht  erörtert  werden  können. 

\)Orphikaund  Verwandtes,  a)  Theogonien.  Der  schnelle  Sieg, 
den  die  Hinaufrückung  des  mythologischen  Hauptwerks  der  0.,  der  Th., 
vor  sechs  Jahren  hauptsächlich  infolge  von  0.  Kerns  Kombinationen  über 
die  Gleichheit  der  'rhapsodischen'  Th.  mit  der  von  Plato  gelesenen  feierte, 
hat,  seitdem  diese  Kombinationen  sich  als  irrig  herausgestellt  haben  <vgl. 
BacVs  Jahresber.  291>,  einem  sehr  natürlichen  Mifstrauen  Platz  gemacht; 
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so  bleibt  E.  Zeller,  Philos.  der  Griech.  Leipzig:,  0.  R.  Beistand,  1802. 
P  88-  101  im  wesentlichen  bei  seiner  früheren  Ansicht  stehen,  dafa 
nicht  allein  die  rhapsodische  Theogonie,  sondern  auch  die  in  ihr  ent- 
haltenen Mythen  das  Produkt  erst  der  nachstoischen  Spekulation  sei. 
Indem  er  sich  100.  1  der  Beweisführung  O.  Gruppe«  gegen  O.  Kern 
anschliefst,  macht  er  gegen  den  ersteren  banptaächllch  die  Unwahr- 
scheinlichkeit  geltend,  dafs  ein  theogonisches  Gedicht  des  VI.  Jahrb. 
weder  von  Plato  noch  von  anderen  vorstoischen  Philosophen  citiert  werde: 
ein  Argument,  dessen  Beweiskraft  er  selbst  dadurch  vollkommen  zer- 
stört, dafs  er  genau  das  hier  angefochtene  Verhältnis  für  Pherekydes 
annimmt.  —  Konsequenter  verfahrt  in  dieser  Hinsicht  A.  Dieterich, 
'Abraxas'.  Leipzig,  Teubner,  1891.  8.  130  ff.,  indem  er  die  erhaltenen 
PÄ.-Fragmente  als  Fälschungen  zu  erweisen  sucht.  D.  hält  das  Zeugnis 
des  Aristoteles  nicht  für  beweisend,  weil  es  gar  nicht  ausgemacht  sei, 
ob  sich  die  Worte  auf  denselben  Ph.  beziehen.  Aber  schon  Preller 
(ausgew.  Aufs.  352)  und  Kern  (theog.  93)  hatten  mit  vollem  Hecht 
hervorgehoben,  wie  vorzüglich  die  Angabe  des  Aristoteles  mit  den 
späteren  sieh  vereinigen  lasse.  In  Wahrheit  liegt  die  Sache  so,  dai>, 
selbst  wenn  Aristoteles  den  Ph.  nicht  genannt  hatte,  dieser  doch  ge- 
meint sein  müfste,  da  aus  der  gesamten  Geschichte  der  griechischen 
Philosophie  nur  eben  dessen  System  zu  den  Worten  des  Aristoteles 
passen  würde.  Das  Nebeneinanderstehen  der  Formen  Zes  neben  Zas, 
Pentemychos  neben  Heptamychos  berechtigt  nicht,  die  Existenz  ver- 
schiedener Werke  anzunehmen,  deren  jedes  die  Echtheit  des  anderen 
ansschliefsen  soll.  Solchen  unerheblichen  Differenzen  zuliebe,  die  teils 
aus  einfachen  Schreib-  oder  Gedächtnisfehlern,  teils  aus  wechselndem 
Gebrauch  des  Ph.  selbst  zu  erklären  sein  mögen  —  Differenzen,  wie 
sie  sich  übrigens  bei  jeder  Fragmentensammlung  zeigen  —  darf  ein  so 
unverdächtiges  Zeugnis  wie  das  des  Ar.  nicht  verworfen  werden.  — 
Wie  PA.,  so  sucht  D.  auch  0.  selbst  chronologisch  heranzurücken.  — 
So  dankenswert  und  überzeugend  seine  Erörterungen  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  orphischen  und  theurgischen  Litteratur  auch  in 
vieler  Beziehung  sind,  und  so  glaublich  es  erscheint,  dafs  viele  scheinbar 
theogonische  Fragmente  in  Wahrheit  ans  Hymnen  und  Beschwörungen 
stammen,  so  schlägt  D.  doch  andererseits  die  rein  theoretische  Be- 
deutung eines  Teiles  der  orphischen  Litteratur  zu  gering  an.  Dafa 
a)  Plato  eine  gröfsere,  von  allen  praktischen  Zwecken  der  Zauberei 
oder  des  Gottesdienstes  absehende  Theogonie  las,  die  er  im  Gegensatz 
gegen  den  ff|xa$oc  ß#).o>v  der  Orpbeotelesten  schätzte  und  wahrscheinlich 
für  echt  hielt,  bezweifelt  D.  hyperkritisch.  Dafs  diese  o.  Th.  lediglich 
eine  Interpolation  der  hesiodeischen  war,  ist  unwahrscheinlich;  die  ver- 
schiedenen Bruchstücke,  die  sich  sehr  wohl  untereinander  wie  mit  den 
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Brachstücken  bei  anderen  Schriftstellern  des  4.  and  5.  Jahrb.  ver- 
einigen lassen ,  lassen  einen  von  Hesiod  durchaus  abweichenden  Zu- 
sammenbang erschliefsen.  Zu  einer  Interpolation  lag  auch  gar  kein 
Grund  vor,  da  das  Gedieht,  so  weit  es  sich  in  allen  Einzelheiten  ent- 
fernt, doch  weder  in  der  Symbolik  seiner  Sprache  noch  in  dem  Kreise 
seiner  philosophischen  Gedanken  Uber  die  ältere  theogonische  Dichtung 
hinausgeht,  wie  sie  sich  nach  ihren  mannigfachen  Resten  in  der  hesio- 
deischen  Xheogonie  darstellt,  mithin  gerade  diejenigen  Elemente  nicht 
enthielt,  welche  eine  spätere  Zeit  ein  Interesse  haben  konnte  zu  falschen. 
Dazu  kommen  die  höchst  überraschenden,  zum  Teil  wörtlichen  Überein- 
stimmungen dieses  Gedichtes  mit  der  Ati«  ditdfttj  (vgl.  Griech.  Kulte 
und  Mythen  I.  613  ff.;  Dyroff,  über  einige  Quellen  des  Iliasdiaekeuasten. 
Würzb.  1891.  8.  33  ff.):  so  dafs  anch  von  dieser  Seite  her  die  o.  Th.  Piatons 
sich  als  eines  der  ältesten  griechischen  Litteraturdenkmäler  darstellt.  — 
Im  einzelnen  weicht  der  sehr  gelehrte  Verf.  oft  von  der  bisherigen  Er- 
klärung der  platonischen  Fragmente  der  o.  Th.  ab,  nicht  immer  mit 
Glück.  Dafs  der  Vers  2xrfl  8'iv  ftve^  xorcaroxuroTt  xfopov  dotorjc  sich 
auf  eine  Reihenfolge  bezog,  die  vom  Besseren  zum  Schlechteren  hinunter- 
führte, wird  8.  128.  2  mit  Unrecht  aus  Phü.  66  c  geschlossen.  Dafs 
der  Vers  dem  8inne  nach  am  besten  in  ein  Lied  von  den  Geschlechtern 
oder  Zeitfolgen  pafste,  wie  das  in  HesiodB  r^a  enthaltene,  leuchtet 
nicht  ein;  im  Gegenteil  haben  die  Worte  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
noch  andere  Geschlechter  nachfolgten.  Die  jetzt  m.  W.  allgemein  auf- 
gegebene Annahme  eines  Widerspruchs  zwischen  Plato  Tim.  40  d  und 
Cratyl.  p.  402b  wird  ohne  Beweis  wieder  aufgestellt.  Selbst  Arist. 
Av.  693  scheint  nach  Susemihla  sehr  wahrscheinlichen  Erwägungen, 
Philol.  Jahrbb.  1890.  824,  eine  Parodie  desselben  Gedichtes;  die  von 
dem  Ref.  (Philol.  Jahrb.  XVII  Supplementbd.  S.  744)  hervorgehobenen 
Bedenken  erledigen  sich,  wenn  bei  den  sechs  Geschlechtern  die  Nug,  die 
ja  in  der  That  keine  -fsvsa  ist,  nicht  mitgezählt  war.  —  Dafs  ß)  die 
rhapsodische  Th.  ihren  Namen  führte,  'weil  die  einzelnen  Rhapsodien  in 
den  orphischen  Gemeinden  vorgetragen  wurden'  (S.  132),  ist  unwahr- 
scheinlich; der  Name  bezieht  sich  auf  die  den  beiden  homerischen  Epen 
nachgebildete  Einteilung  des  offenbar  sehr  umfangreichen  Gedichtes  in 
24  Rhapsodien,  für  die  wir  jetzt  in  den  Tübinger  ypTjajxol  t<5v  'EXXtjvix&v 
östüv  82b  (bei  Buresch,  Klaros  117.  3),  in  dem  ersten  datierbaren 
Fragment  einen  neuen  Beweis  haben.  Die  Behauptung,  dafs  die  rh.  Th» 
nicht  allein  in  der  den  Neoplatonikern  vorliegenden  Form,  sondern  auch 
ihrem  wesentlichen  mythischen  Inhalt  nach  von  den  8toikern  beein- 
flufst  sei,  würde  als  erwiesen  gelten  können,  wenn  sich  zeigen  liefse, 
dafs  die  in  ihren  Mythen  verhallten  Gedanken  nicht  die  der  Philosophen 
des  VI.  und  V.  Jahrb.,  sondern  deren  Weiterbildung  durch  die  Stoiker 
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seien.  Aber  dazu  bat  D.  ebensowenig  einen  Versuch  gemacht  (über 
die  Element entehre  s.  u.)  wie  er  daran  denkt,  die  zahlreichen  Wider- 
sprüche nicht  allein  gegen  die  stoische  sondern  auch  gegen  die  ganze 
spätere  Mythendeutung  zu  erklären.  Denn  wenn  der  Verf.  zugiebt,  dais 
zwar  nicht  Stoiker  unsere  Theogonie  gedichtet  hätten,  dafs  sie  aber 
so  nicht  hätte  gedichtet  werden  können,  bevor  die  8toiker  ihre  Ge- 
danken in  die  Welt  getragen  hatten  (S.  84.  1),  so  reicht  auch  dies  Zu- 
geständnis bei  denjenigen  Lehren  nicht  aus,  in  denen  die  stoische  Auf- 
fassung später  allgemein  angenommen  war.  Dazu  gehört  z.  B.  die 
Vorstellung  von  Kr  (mos.  Dieser  Gott  wird  von  Zeno  an  (Krische,  theol. 
Lehr.  398)  oft  mit  Chronos  identificiert  (Cornut.  147  0.  c  VII;  Interp. 
Coraut  IL  142  G.;  Heraol.  alleg.  p.  469).  Das  ist  in  die  Zauber- 
bücher übergegangen  und  Volksvorstellung  geworden  (vgl  z.  B.  die 
Inschr.  von  Elateia  bull,  de  corr.  hdl.  10  [1886]  368);  auch  in  unseren 
orphischeo  Hymnen  kennt  diese  Vorstellung  der  an  Kronos  (h.  13),  wo 
man  in  dem  atavoc  xavfo  (V.  5)  7«fyc  «  {JXaarrjpÄ  (6)  den  aus  iXtk  ent- 
standenen 7p6voc  'HpaxXTjc  der  hieronymianischen  Theogonie  um  so 
weniger  verkennen  kann,  als  der  vorhergehende  (12)  Hymnos  an  Herakles 
diesen  ebenfalls  als  a6ro?ui)?,  fau]c  ßXaaT7)p.a  feptorov  bezeichnet.  Es  ist 
eine  Thatsache,  die  mindestens  der  Erklärung  bedarf,  dafs  in  diesem 
Punkte,  wo  die  gewöhnliche  hellenistische  Auffassung  sich  von  der  älteren 
unterscheidet,  die  Mythen  der  rhapsodischen  Theogonie  es  mit .  der 
letzteren  halten.  Die  von  D.  mehrfach  betonte  Ähnlichkeit  der  Rhapsodien 
mil  den  Spekulationen  der  Gnostiker  scheint  mir  zwar  insofern  vor- 
handen, als  sich  eine  gewisse,  auf  letzte  gemeinschaftliche  Ursachen  hin- 
weisende Gemeinschaft  der  gesamten  antiken  Mystik  nicht  verkennen 
läfät,  aber  eben  deshalb  ist  sie  für  die  Zeitbestimmung  irreleitend.  Um 
nur  eines  hervorzuheben,  was  aber  fundamental  ist:  der  griechische 
Geist  hat  nur  während  weniger  Jahrhunderte  seiner  höchsten  Ent- 
faltung die  Wahrheit  ohne  Voraussetzung  und  ohne  Wunsch  um  ihrer 
selbst  willen  zu  erkennen  versucht.  Schon  in  der  Stoa  zeigt  sich  ent- 
schieden ein  praktischer  Zweck  der  Erkenntnis;  die  Gnosis  geht  darin, 
wie  alle  Mystik  des  Altertums,  viel  weiter,  für  sie  ist  die  Erkenntnis 
Mittel  der  Erlösung.  Die  Mythen  der  rhapsodischen  Theogonie  sind  da- 
gegen gröistenteils  der  unbeholfene  Ausdruck  von  primitiven  Spekulationen 
über  Werden  und  Vergehen.  Obwohl  aus  naheliegenden  Gründen  wahr- 
scheinlich auch  die  wichtigeren  Mysterienmythen,  soweit  sie  sich  orphischen 
Ursprungs  rühmten,  aufgenommen  sind,  und  obwohl  sich  anch  in  denjenigen 
Mythen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  die  Anlehnung  an  die  eigentlich 
religiöse  Litteratur  verrät,  so  ist  doch  die  Sammlung  ganz  überwiegend 
spekulativen  Inhalts.    Das  einzige  wirkliche  Analogon  dazu  bietet  des 
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Pherekydes  Pentemychos,  dessen  Zeitalter  also  zugleich  die  Entstehungs- 
zeit  der  Mythen  der  rhapsodischen  Theogonie  prajudicjert.  — 

Von  weittragender  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Mythen  in  der 
o.  Th.  würde,  wenn  sie  sieb  bestätigte,  die  von  B.  Norden,  Hermes  28 
(1892)  614  2  vorgetragene  Vermutung  sein,  dafs  in  dem  überlieferten 
Text  bei  Athenagoras  294  C  (fr.  89)  die  Worte  tut  jxwoo  aoröv  sich 
auf  den  Brachen-  und  Löwenkopf  beziehen  könnten;  sind  nämlich  die 
seit  Zoega  allgemein  eingesetzten  Worte  %a\  aUijv  raopoo  nicht  nötig, 
so  fallt  in  einem  entscheidenden  Punkt  die  Übereinstimmung  zwischen 
der  o.  Th.  des  Athenag.  und  der  hieronymianischen  Th.  des  Damaskios 
und  damit  eine  der  sehr  wenigen  bisher  als  sicher  geltenden  Kombinationen 
auf  dem  Gebiet  der  o.  Litteratnr.  Indessen  ist  doch  im  übrigen  die 
Übereinstimmung  von  Athenagoras  and  Damaskios  und  zugleich  die 
Schwierigkeit  der  Konstruktion  ohne  die  hinzugefügten  Worte  so  grofs, 
dafs  der  Zweifel,  dessen  Urheber  sich  übrigens  kaum  über  seine  weit- 
gehenden Konsequenzen  klar  geworden  ist,  nicht  berechtigt  ist  —  Verfehlt 
ist  auch  die  Vermntung  0.  Kerns,  Athen.  Mitt.  16  (1891)  S.  15  ff., 
der  den  Kaub  der  Kort  für  eines  der  all  erspätesten  Erzeugnisse  o.  Poesie 
erklärt  und  behauptet  der  Vers  Mtjviv  £ei<5e  öea  Arj^tepa;  dryAaoxapxoo 
(fr.  209 A.)  sei  offenbar  erfunden,  um  die  Abhängigkeit  Homers  von 
O.  zu  erhärten.  Nach  diesem  Grunde  müfste  die  Hälfte  aller  griechischen  ^ 
Dichtung  in  das  Ende  des  Altertums  gesetzt  werden.  Sehr  wahrscheinlich 
bildete  der  Koreraab  einen  Teil  der  rhapsodischen  Th.%  die  Neoplatoniker 
(anfser  den  von  Abel  angegebenen  auch  Damasc.  II.  200. 1.  19R.)  eitleren 
sie  ohne  Zusatz,  so  dafs  kaum  bezweifelt  werden  kann,  dafs  sie  aus  dem  von 
ihnen  gewöhnlich,  vielleicht  ausschliefslich  citierten  Hauptgedicht  stammt; 
auch  Clemens,  der  sie  zweimal  citiert,  hat  nachweislich  die  rhapsodische  Th. 
gelesen.  Nicht  demselben  Gedicht  sondern,  wie  alle  übrigen  Orphika  des 
Pausanias,  entstammt  fr.  217  der  9.  27.  2  und  30.  12  erwähnten  Hymnen- 
Sammlung.  Dafs  auch  Eubuleus  in  der  rhapsodischen  Theogonie  ein  Sohn 
der  Oe  war,  ist  wegen  des  dazwischen  stehenden  £?t  öe  nicht  nötig;  es  ist 
daher  möglich,  dafs  h.  4 1.  8  mit  dem  cußouXo;  jiTjvuTifc  auf  Eubuleus  der 
Rhapsodien  anspielt,  deren  Mythen  öfters  mit  Andeutungen  in  den 
Hymnen  übereinstimmen,  und  dafs  also  auch  die  rhapsodische  Th.  Eubuleus 
zum  Sohne  der  Äntaia  und  des  Dysaules  und  wie  der  Hymnos  der 
Lykomiden  nun  Wegführer  in  den  Hades  machte;  denkbar  ist  aber  auch, 
dafs  h.  41.  8  gar  nicht  zu  dem  Vorhergehenden  gehört.  Unbegründet  ist 
K.s  Voraussetzung,  dafs  auch  das  bekannte  Lukianscholion  (Rh.  Mus.  25 
[1870]  649)  ferner  Clem.  protr.  p.  HD  und  13C  (vor  den  Worten 
xal  «*)),  die  sich  gar  nicht  auf  Eleusis  beziehen,  den  Inhalt  des  o.  Ge- 
dichtes wiedergeben.  Dafs  dieses  den  Eubuleus  zum  Schweinehirten 
mache,  beruht  demnach  lediglich  auf  einer  unbewiesenen  Kombination 
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und  darf  daher  nicht  zu  Schlüssen  über  das  Alter  des  Gedichtes  Ter- 
wendet  werden.    <S.  u.  II  No.  ÄS.> 

Anch  b)  die  0.  Besch» örM*gs\ittet*xiT  rückt  Dleterrch  a.  a.  O. 
<*.  o.  104>  zu  weit  hinunter.  Der  zufällige  Umstand,  dais  zuerst  die 
Komödie  und  der  moderne  Euripides  die  orphitchen  Weihepriester  er- 
wähnen, reicht  nicht  ans,  die  Behauptung*  zu  begründen,  da/s  'erst  da 
der  Bruderkrieg  in  Hellas  zu  wüten  begann,  als  die  Pest  in  Athen  die 
Menschen  dahinraffte  und  der  grofse  Perikles  tot  dalag'  (1),  die  Orpheo- 
telesten  aus  ihren  Winkeln  und  allerlei  Fromme  ans  der  Fremde  kamen 
und  auf  den  Gassen  Reinigung  und  Stihnung  predigten.  Zweifellos 
kannte  schon  der  Verfasser  der  tpt*yu>(  (Clem.  Alex,  ström.  333  a 
ed.  1688)  orphische  .Sühngedichte,  da  er  offenbar  wegen  ihrer  Überein- 
stimmung mit  pythagoreischen  Lehren  die  orphischen  Gedichte  teilweis 
als  FälschunRen  des  Pythagoras  bezeichnete.  Wahrscheinlich  eben  auf 
dieses  Urteil,  vielleicht  geradezu  auf  die  Tpia-ffim  bezieht  sich  Herod.  2.  81, 
vgl.  2.  63.  Also  schon  lange  vor  dem  Bruderkrieg  beschäftigten  sich 
ernsthafte  Forscher  mit  der  Frage  nach  der  Echtheit  orphiacher  Sinn- 
spruche und  Zaubergedichte.  Übrigens  darf  natürlich  aus  dem  Urteil  nicht 
mehr  geschlossen  werden,  als  die  Tbatsache,  die  ihm  zu  Grunde  liegt, 
die  Übereinstimmung  der  peeudoorphischen  und  der  pythagoreischen 
Lehren:  ein  zutreffendes  Urteil,  ob  die  Pythagoreer  die  o.  Gedichte  beein-  • 
flofsten  oder  von  ihnen  beeinflußt  wurden,  lag  sehr  wahrscheinlich  außer- 
halb der  Fähigkeiten  auch  der  aufgeklärtesten  Männer  jener  Zeit 
Für  den  Ref.  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dais  sie  falsch  urteilten,  da/a 
die  Zauberlitteratur  in  Griechenland  ebenso  alt  ist,  wie  die  nahe  vor- 
wandte  im  Orient,  d.  h.  relativ  sehr  alt,  und  dais  sie  sich  während  des 
gesamten  Altertums  ununterbrochen,  aber  in  fortwährender  Anpassung  an 
die  wechselnden  Anschauungen  der  Zeit  fortgepflanzt  hat.  Wer  sich  dem 
nicht  anschließen  mag,  sollte  wenigstens  nicht  bezweifeln,  dais  gerade 
in  der  Blütezeit  des  griechischen  Geisteslebens  die  Zauberlitteratur  einen 
weitgehenden,  wenngleich  bestrittenen  Einflufs  beaais.  Überhaupt  legt 
der  Verf.  einen  zu  hohen  Wert  auf  den  wahrscheinlich  zufälligen  Um- 
stand, dafs  ein  grofser  Teil  der  Zauberlitteratur  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
entstammt.  Ein  ephesischee  mystisches  Amulett  in  Syrakus  ist,  wie 
Stephani,  milanges  GrSco-Rom.  L  1  ff.  zweifellos  mit  Recht  aus  den 
Buchstabenformen  folgert,  200  Jahre  älter.  —  Gegen  D.s  Ansetzung 
der  c)  erhaltenen  o.  Hy  mnen  Sammlung  spricht  u.  a.  der  Umstand, 
dafs  die  Aufzählung  apollinischer  Kultstätten  die  im  aweiten  Jahrh. 
berühmteste  von  allen,  die  Klarische,  nicht  erwähnt.  Jedenfalls  kann 
die  Sammlung  ebensowohl  (wie  D.s  Rezensent,  A.  Ludwig,  Bert.  phiL 
Wochenschr.  1892  Sp.  1384  annimmt)  später  als  auch  erheblich  früher 
gedichtet  sein.   Auch  zu  den  o.  H.  bietet  D.  im  einzelnen  wertvolle 
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erklärende  und  textberichtigende  Bemerkungen.  Irrtümlich  aber  wird 
die  wüste  Vorstellung  von  der  weiten  Lichtgötän,  die  zugleich  Ananke 
und  Aphrodite,  Dike  n.  8.  w.  sein  sollte,  (p.  HU  f.)  den  o.  Dichtem 
zugeschrieben.  Im  Aphroditchymno*  (55)  beziehen  »ich  die  Worte 
V^xip  4v<£txt)c  zweifellos  nfeht,  wie  D.  meint,  auf  die  Weltnotwendigkeit* 
sondern,  wie  Vers  13  tvtto&asa  ßporou?  <fyaUv<axototv  dvdrpiatc  lehrt,  auf 
die  Liebesqual;  die  tptw«  Motpat,  deren  Gebieterin  die  Göttin  heilst, 
sind  nicht  die  drei  Schick  aal  Göttinnen,  sondern  Himmel,  Erde  und 
Unterwelt,  vgl.  h.  17.  7  £«  tprcanjc  po(pT)c  Italic  ßatdu  ytyui  $0X603^, 
8,  71.  3  hat  D.  die  mystischen  Zahlen  Spekulationen,  welche  die  Nee-« 
platoniker  in  ihre  Theogonie  hineingelesen  haben,  mit  dem  Inhalt 
dieser  verwechselt;  der  ganzen  Erörterung  über  vooc  =  p-ova;  und 
xatd  vouv  yvk  (Procl.  Tim.  III.  168C)  liegt  lediglich  der  Mythos  von 
den  sieben  Titanen,  deren  erster  Kpovoc  =  voöc  gesetzt  wird  (fr.  98), 
zu  Grunde.  Irrtümlich  ist  die  Behauptung,  dafs  fr.  277  von  einer 
ArUmis-Tyche  rede;  fr.  309  durfte  überhaupt  nicht  citiert  werden,  da 
es  nur  durch  ein  wunderliches  Versehen  Abels  unter  die  Fragmente 
geraten  ist  (Job.  Diac.  ad  Hes.  theog.  411  bezieht  sich  offenbar  auf 
unsere  Hymnen,  1  und  73.  3).  lntümlich  heilst  es  8.  102,  dafn 
die  Moiren  noch  bei  den  Orphikern  XwxoordXot  farcor  pipi}  heifsen 
(fr.  253);  da  Clem.  Alex,  ström.  5  p.  244B  (indirekt)  aus  dem  von  ihm 
ausdrücklich  citierten  Epigenes  iv  tip  sspl  -rij?  'Op^ctoc  Kovrpttas  schöpft* 
so  kbmmeu  wir  mindestens  in  das  vierte  Jahrh.  hinauf;  übrigens  führt 
D.  nicht  an,  dafj  Epigenes,  unser  Gewährsmann,  die  Motpai  XsuxovtöAxk 
ganz  anders,  nämlich  auf  die  drei  Mondphasen  bezogen  hat,  die  Be- 
ziehung auf  die  Schicksalsgüttinnen  also  nur  dann  möglich  ist.  wenn 
dieser  Antor  den  Text  in  der  willkürlichsten  Weise  gedeutet  hat.  Un* 
möglich  ist  dies  freilich  nicht;  bei  den  zahlreichen  Anklängen  an  Orphir 
sches  in  dem  platonischen  Mythos  vom  Er  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
dai's  Flato  rep.  61 7C  oVjfaTtpa«  Trjc  'Ava-pa^  Motpac  Xsoxetp^vouvac  auf 
einer  ähnlichen  orphischen  Stelle  beruht.  Irrig  wird  S.  82  in  die 
o.  Litteratur  die  Vorstellung  hineingetragen,  dafs  Rheia,  die  hier  nur 
wie  bei  manchen  Stoikern  (z.  B.  Com.  interpoi  II  142  G)  mit  Ge-Hütia  . 
identificiert  wird  (h.  27),  auch  Seltne  sei;  der  Ausdruck  dsp<5}iopf6  be- 
zieht sich  nicht  auf  die  nächtliche  Fahrt  der  Mondgöttin  und  ist  von 
der  Anrede  dieser  als  dspocpoixt  ebenso  zu  trennen  wie  ^iXtöpop.oc  von 
vt>xzäp6\u><.  Warum  Bheia  jenes  Beiwort1  erhält,  das  auch  bei  den 
Zepuyrlüften  (h.  81. 1)  und  bei  der  als  Aer  gedachten  Hera  (h.  16.  1 
xuavtotc  x6Xtcotmv  ivrjuiv*)  }epop-op<j>«)  vorkommt  und  einfach  luftig  be- 
deutet, ist  allerdings,  wie  so  vieles  in  unseren  Hymnen,  mangels  aus- 
reichender Überlieferung  unklar.  Die  Anrede  des  Bakchos  als  ötcox6Xku 
hymn.  52.  11  wird  8.  149  (vgl.*  desselben  Verfassers  Habilitationschr, 
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de  hymn.  Orph.  38)  darauf  bezogen,  dafs  die  Schlange  Zdkiaxa  xoö 
x6Xxoo  t»v  t»Xoo)uvcbv.  Naher  liegt  es  an  (Said.  u.  Phot)  locx^oc  AtÄvuaoc 
lirl  jjiaffTip  (von  Lobeck,  Agl.  822  fälschlich  angezweifelt),  Laer.  4. 
1160  n.  s.  w.  zu  denken.  —  Über  die  o.  H.  bandelt  Dieterich  auch 
in  seiner  teils  kritische,  teils  exegetische  Beiträge  enthaltenden  Habili- 
tation sschrift,  de  kymnis  Orphicis  capitula  quinque.  Marburg,  N.  G. 
Elwert.  57  8.  Viele  der  meist  willkürlichen,  ohne  Kenntnis  der  ver- 
wandten Litteratnr  aufgestellten  Änderungen  Wiehls,  die  Abel  unkritisch 
in  den  Text  aufgenommen  hatte,  werden  verdientermaßen  zurück- 
gewiesen und  die  Überlieferung  wieder  hergestellt  Die  eigenen  Besse- 
rung* vorschlage  D.s  sind,  soweit  sie  für  Mythologen  wichtig  sind,  in 
unserem  speziellen  Teil,  und  von  der  litterarisch  philosophischen  Seite 
durch  Herrn  Prof.  Rzach  besprochen  worden.  Über  die  Entstehung  des 
Werkes  urteilt  D.  mit  vollem  Recht,  dafs  an  eine  rein  litterarische 
Fiktion,  wie  Lobeck  und  mit  unbegreiflicher  Übereilung  O.  Kern  annahmen, 
nicht  gedacht  werden  könne,  dafs  vielmehr  die  Sammlung  zur  Erbauung 
einer  bestimmten  Gemeinde  bestimmt  gewesen  sein  müsse.  Der  ßooxoXo? 
(Prooem.  9  und  81,  6)  wird  vom  Verf.  unter  Vergleichung  von  In- 
schriften aus  Pergamon  (Hermes  3,  39),  Perinthos  (ephem.  epigr,  3,  236), 
Apollonia^  I G  r  2062),  Rom  (CIL  VI  510)  und  litterarischeu  Zeug- 
nissen (Eurip.  203  nnd  472N*;  Aristoph.  vesp.  10;  Polemo  fr.  31  PrelL 
Lucian,  de  salt.  79;  Papyr.  mag.  Paris.  2434  u.  s.  w.)  als  ein 
bei  den  Mysterien  beschäftigter  Priester  erklärt.  Dies  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, zweifelhaft  aber,  ob  alle  angeführten  Stellen  sich  wirklich 
auf  diese  mystische  Würde  beziehen,  ob  insbesondere  die  scharfsinnige 
Vermutung  (S.  11)  das  Richtige  trifft,  dafs  das  athenische  Bukoleion,  wo 
nach  Aristot.  rep.  Ath.  c.  3  die  Ehe  der  Frau  des  Archon  (kaiXeus  mit 
Dionysos  stattfand,  nach  diesem  ßouxoXoc  genannt  ist.  —  Was  die  Zeit  und 
den  Ort  der  Entstehung  unserer  Sammlung  anbetrifft,  so  sucht  Verf.  sie  in 
dem  Ägypten  des  II.  Jahrb.  p.  Chr.  Auiser  dem  oben  Bemerkten  raufs 
aber  hervorgehoben  werden,  dafs  sowohl  durch  die  verhältnismässige 
Reinheit  ihrer  Sprache  und  Verstechnik  wie  auch  durch  den  ziemlich 
rein  hellenischen  Kreis  4er  angerufenen  Götter  sich  unsere  Sammlung 
wesentlich  von  allen  anderen  sonstigen  Machwerken  der  mystischen 
Litteratnr  unterscheidet,  dafs  daher,  wenn  auch  die  Sammlung  in  dieser 
Zeit  entstanden  sein  sollte,  die  in  ihr  enthaltenen  einzelnen  Hymnen 
erheblich  ältere  Elemente  enthalten  können.  —  fC.  Smith,  Orphic  myths 
on  Attic  vases,  Journ.  of  hell.  stud.  XI.  1890.   &43 — 351. 

2)  Die  sibyllinische  Litteratnr  ist  erweitert  durch  eine  grofse 
metrische  Inschrift  aus  dem  Nymphaion  von  Erythrai,  die,  wahrscheinlich 
165  n.  Chr.  gesetzt,  noch  die  charakteristischen  Stileigentümlichkeiten 
unserer  Sammlungen  zeigt,  mit  denen  sie  zum  Teil  wörtlich  uberein- 
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stimmt  (vgl.  8.  Reinach,  Rev.  des  etud  grecqves  4.  1891.  276—286).— 
Für  Phlegons  S. -Orakel  sind  wichtig  die  von  Th.  Mommsen,  commen- 
iarii  ludorum  saecularium  quintorum  et  septitnorum ,  eph.  epigr.  1891. 
234  ff.;  monum.  antiqua  acad.  Lynr.  1.  1891.  617 — €72  herausgegebenen 
und  ausführlich  besprochenen  Säkularfestakten.   Abweichend  von  Diel 8 
(aibyllinische  Blätter  14)  der  das  Orakel  erst  zum  Zwecke  der  Spiele  des 
Jahres  17  v.  Chr.  angefertigt  werden  läfst,  hebt  M.  hervor,  dafs  die 
Schlufsverse  xol'i  aot  itäea  ^6o>v  'ItoX^  xol  «So«  AoxCvtov  |  oliv  &ito  ox^irrpototv 
iiwtoyhtov  Co^ov  ggst  genau  der  sallustianischen  Einteilung  (Lug.  40.  2) 
homines  nominia  Loimi  et  socxx  Itolici  entsprechen,  also  für  die  augustt- 
iiische  Zeit  nicht  passen,  wo  längst  alle  Italiker  das  Bürgerrecht  er- 
halten hatten.  80  einleuchtend  dies  ist*  so  bedenklich  erscheint  dagegen 
die  Versicherung,  dafs  das  Säkularorakel  im  Jahr  628  «  126  entweder 
verfallt  sei,  oder,  wahrscheinlicher,  verfafst  sein  wolle.  Dafs  nach  den 
gefälschten  Angaben  der  Quindecimvlrn  in  diesem  Jahr  Säkularspiele 
stattgefunden  haben  sollen,  bestätigt  diese  Ansetznng  ebensowenig,  wie 
dafs  im  folgenden  Jahre  wirklich  eine  Bundesgenossenstadt  Fregellae 
abfiel  (Liv.  ep.  60):  jenes  nicht,  weil  es  kaum  glaublich  ist,  auch  von 
M.  selbst  nicht  geglaubt  wird,  dafs  die  Fälschung  der  Kommentare  der 
Quindecimvirn  vor  17.  v.  Chr.,  dem  Jahr  der  augustinischen  Feier,  statt- 
fand; aber  auch  der  Abfall  von  Fregellae  nicht,  weil  er,  obwohl  an 
sich  gefährlich  genug,  doch  den  Zeitgenossen  nicht  wie  uns  als  erstes 
Glied  einer  langen  und  schliefslich  zu  dem  gewünschten  Ziel  fuhrenden  • 
Reihe  von  Aufständen  erscheinen  konnte,  von  Späteren  aber,  die  etwa 
durch  die  Schlufsverse  des  Orakels  die  angeblichen  Säkularspiele  von 
126  bezeugen  wollten,  dieser  Hinweis  schwerlich  so  zweckwidrig  un- 
deutlich gegeben  wäre.   Wahrscheinlich  stammt  das  Orakel,  ebenso  wie 
es  M.  gegenüber  Diels  mit  Recht  vou  den  beiden  Androgynenorakeln 
vermutet,  aus  sullaoischer  Zeit.    Allerdings  ist  aus  dieser  Periode  von 
der  Absicht,  Säkularspiele  abzuhalten,  nicht  die  Rede;  aber  es  ist  keines- 
falls notwendig  oder  wahrscheinlich,  dafs  die  Opfervorschriften  immer 
eine  aktuelle  Bedeutung  hatten,  d.  h.  für  einen  bestimmten  Zweck  an- 
gefertigt wurden,  wie  Diels  es  von  unserem  sibylliniächen  Orakel  an- 
nimmt.   Barum  braucht  aber  Momrasens  wenig  glaubliche  Vermutung 
nicht  gebilligt  zu  werden,  dafs  das  Orakel  gefälscht  sei,  um  zu  zeigen, 
dafs  das  ganze  Elend  des  Bundesgenossenkrieges  vermieden  worden 
wäre,  wenu  628  =*.-  126  Säkularspiele  gefeiert  worden  wären.  Nichts 
steht  im  Wege,  alles  begünstigt  vielmehr  die  Annahme.^dafs,  als  nach  dem 
Brande  des  Kapitols  die  zerstörten  8.  Orakel  neu  gesammelt  wurden, 
auch  ein  Orakel  über  künftig  zu  feiernde  Säkularspiele  aufgenommen 
wurde,  das  freilich  keine  augenblickliche  Bedeutung  hatte.  Es  liegt  doch  im 
Wesen  einer  derartigen  Sammlung,  wie  sie  die  römischen  S.  sein  wollten, 
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dafa  sie  Prokurationen  für  alle  voraussichtlich  im  Lauft  der  Zeit  ein- 
tretenden Prodigien  nnd  überhaupt  theoretische  Belehrung  über  alle 
einschlägigen  Fragen  enthielt.  Fälschungen  für  einen  bestimmten  Zweck 
werden  zwar  natürlich  vorgekommen  sein,  aber  doch  immer  die  Aus- 
nahme gebildet  haben.  Bs  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  soweit  als 
möglich  die  betreffende  Weissagung  der  alten  zerstörten  Sammlung 
wiederhergestellt  wurde.  Ken  ist  aber,  wie  bemerkt,  der  Schlaft  und 
wahrscheinlich  anch  der  Anfang,  welcher  letztere  die  Pestsetzung  des 
Säkulunis  auf  110  Jahre  enthält.  Dafs  vorher  stets  nach  100  jährigen 
Säkula  gerechnet  wurde,  ist  durch  M. 
dafs  anch  die  alte  mbylliwBche 

hielt.  Innerhalb  der  übrigen  sibyllinischen  Litteratnr,  die 
der  Wiederherstellung  der  verlorenen  Bücher  befragte,  scheinen  aber 
nach  orientalischen  Lehren  110  Jahre  als  höchste  Lebensdauer  angesetzt 
gewesen  zu  sein.  In  ägyptischen  Texten  begegnet  mehrfach  diese  Zahl 
als  Maximaldauer  des  menschlichen  Lebens  (z,  B.  auf  der  Inschrift  des 
Bakenchonsu,  s.  Deveria,  mem.  de  linst  igypt.  L  709);  Chald&er 
Varro  bei  Ang.  civ.  dei  22.  28  onter  den  genethliaci  zu  vc 
welche  eine  440  jährige  (also  vier  saecula  umfassende) 
nahmen.  Diese  chaldäische  Lehre  ist  in  die  s.  Litteratnr 
die  überhaupt  mannigfache  Beziehungen  zu  den  *chaldäiscben'  Träume- 
reien zeigt  nnd  sogar  offen  ausspricht  (G riech.  Kulte  und  Myth.  693  ff.) 
Höchst  wahrscheinlich  ist  also  bei  der  Ergänzung  der  zerstörten  s.  Bücher 
aus  anderen,  nicht  römischen  ^-Sammlungen  (Dion.  Halic  4.  62  aus 
Varro)  das  110  jährige  Säkulum  in  die  römische  Lehre  eingeführt 
worden.  Dass  erst  Varro  aus  'chaldäischen  Quellen  die  Bestimmung  des 
Säkulums  von  HO  Jahren  ausgegraben  habe'  (Diels,  sibylL.  Blätter  14. 15), 
raufs  schon  deshalb  verworfen  werden,  weil  cb  schwer  glaublieh  erscheint, 
dafs  das  Quindecimvirnkollegium  lediglich  einer  weltlichen  Schrift,  wie 
Varros  de  gente  poptdi  Romani  zuliebe,  an  einer  der  heiligsten  Feier» 
lichkeiten  Roms  gerüttelt  habe.  —  Gegen  die  Ansetzung  des  Sakular- 
orakels  in  der  suUanischen  Zeit  darf  nicht  eingewendet  werden,  dafs  es 
noch  andere  Abweichungen  von  der  früheren,  republikanischen  Form 
der  Säkularspiele  enthalte,  als  die  Abgrenzung  des  Saeculums,  nämlich 
die  Fortschritte  der  Opfer  an  Dis  und  Proserpina  und  die  Einfügung 
der  drei  Tagesopfer  an  Juppitcr,  Juno,  Apollo  (für  die  übrigens  A. 
v.  Premerstein,  archäol.  epigraph.  Mittheil,  aus  Österreich  XV  [1892]. 
8.  82  merkwürdige  Parallelen  giebt).  Allerdings  vermögen  wir,  da  wir 
von  anderen  als  römischen  Säknlarfesten  kaum  etwas  wissen,  nicht  zu 
sagen,  weloher  Grund  dazu  führte,  in  4icser  Beziehung  die  alten,  ohne 
Frage  noch  bekannten  oder  leicht  festzustellenden  Bestimmungen  in  die 
restituierte  Sammlung  nicht  mitaufzunehmen;  aber  gewifs  war  dieser 
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Grand  nicht  irgend  eine  besondere  Vorliebe  <Ies  Angustus  oder  seines 
Kollegiams,  sondern  liegt  darin,  daß  man  eine  besser  beglaubigte 
öder  ans  dogmatischen  Gründen  vorzuziehende  Überlieferung  zu  besitzen 
glaubte.  —  Ein  Anfangstermin  war  in  dem  Orakel  nicht  angegeben,  aber 
es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Römer  an  die  letzte  Säkular- 
feier dachte,  die  im  Jahre  605  =  149  hätte  gefeiert  werden  sollen, 
wahrscheinlich  aber  erst  608  =  146  gefeiert  worden  ist  Dafs  dies  auch 
die  Ansicht  der  leitenden  römischen  Kreise  war,  dafs  also  auch  des- 
wegen die  Beziehung  des  Säkularorakels  auf  die  Eroberung  von  Fregellae 
hinfällig  wird,  scheint  mir  mit  Sicherheit  aas  Virgils  vierter  Ekloge 
hervorzugehen.    Dies  Gedicht  beruht  auf  einem  Orakel,  angeblich  der 
babylonischen  S. ,  welches  vier  "Weltperioden  von  wahrscheinlich  je 
110  Weltjahren  oder  je  einem  Weltsukuinm  statuierte,  nach  deren  Ab' 
lauf  eine  Palingenesie»  eine  allgemeine  Welterneuerung  einträte.  (Den 
ausführlichen  Nachweis  und  die  Rekonstruktion  des  verlorenen  Gedichtes 
findet  man  Griech.  Kulte  und  Mythen  I  693  ff.)   Diese  Weltensäknla 
scheint  man  nun  in  absichtlichem  oder  unabsichtlichem  Irrtum  mit  den 
römischen  Sakula  verwechselt  und  angenommen  zu  haben,  dafs  mit  dem 
nächsten  Säkalum  Roms  die  vom  Orakel  in  Aussicht  gestellte  Palin- 
genesie  eintreten  würde.   Da  nach  dem  Gedicht  Vergils  das  Anbrechen 
der  neuen  Zeit  für  das  Jahr  714  =  40  vermutet  wurde,  so  kann 
kaum  bezweifelt  werden,  wie  es  übrigens  auch  M.  selbst  annimmt,  dafs 
•  man  damals  das  110  jährige  Säknlum  vom  Jahre  605  an  rechnete.  — 
Dafs  Phlegon  dies  Orakel  aus  Poseidonios  übernahm,  wie  Diels  glaubte, 
wird  von  M.  bestritten  und  dafür  einer  Vermutung  von  Wilamowitz  der 
Vorzug  gegeben,  dafs  sowohl  das  Säkular-  und  die  beiden  Androgynen- 
orakel  als  auch  die  mit  den  letzteren  verbundenen  Wundergeschichten 
genommen  seien  ex  Oraeci  cuiusdam  collect aneis  de  mir a  cutis  m  ipsis 
quae  adhibuü  in  naturalis  historiae  libro  septimo  (153 — 164)  Plinius. 
Es  wird  hierfür  besonders  auf  Phlegon  macrob.  VI  verwiesen,  'Ap^avOtuvioc 
6  töv  Taprr)wCa)v  ßooiXeoc  «Sk  trropei  'Hpo^oxoc  xai  'Avaxpetov  6  howjt^c 
Irr)  pv\  verglichen  mit  Plin.  7.  154  Anacreon  poeta  Arganthonio  Tarie- 
siorum  regt  C  L  tribuit  annos.    Indessen  ist  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dafs  der  plinianische  Abschnitt  über  die  Makrobioi  teils  aus 
Valerius  Maximus  8.  13  teils  aus  demselben  Schriftsteller  geflossen  ist, 
wie  Censor.  d.  n.  17.   Grade  der  Abschnitt  über  Arganthonius  stimmt 
mit  dem  letzteren  ttberein:  Herodotus,  apud  quem  legimus,  Ärganthonium 
Tartessiorwn,  regem  centum  et  quinquaginta  annorum  fui$se.  Allerdings 
führt  Censorinus  nicht,  wie  Plinius,  den  Anakreon,  sondern  den  Herodot 
als  Quelle  an;  aber  beide  Angaben  sind  richtig  (cf.  Herod.  1.  163; 
Luc.  Macrob.  c.  10;  Str.  151 C),  Und  dafs  Censorinus"  Quelle  ebenso  wie 
Phlegon  beide  Angaben  enthielt,  ergiebt  sich  zweifellos  daraus,  dafs 
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sowohl  Censorinus  wie  Phlegon  die  von  Anakreon  fiberlieferte  Zahl  von 
150  Jahren  dem  Herodot  zuschreibt,  der  in  Wahrheit  den  Arganthonios 
nnr  120  Jahre  leben  läfat.  Dafs  Censorinus  und  Plinius  auf  dieselbe 
Quelle  zurückgehen,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  der  letztere  trotz 
seiner  im  Text  abweichenden  Anordnung  die  Schriftsteller  im  Quellen- 
verzeichnis in  der  Reihenfolge  des  Censorinns  citiert.  Wahrscheinlich  ist 
das  XV.  Buch  von  Varros  anÜquiiates  rrrum  humanarum  auch  hier  Quelle, 
s.  Hermes  1875  S.  51  ff.;  es  mute  demnach  Phlegon  in  letzter  Linie  jene 
Notiz  über  die  paxpäjbot  entweder  aus  Varros  Quelle  oder  aber»  da  ein  so 
genaues  Ausschreiben  eines  Schriftstellers  durch  Varro  kaum  glaublich  ist, 
aus  Varro  selbst  schöpfen.  —  S.  263  wird  irrtümlich  als  Überlieferang  von 
Phlegon  angegeben  ha  citt/ßt  dofiara  Atjtoiötjc  und  hierfür  die  Konjektur 
von  v.  Wilamowitz  Mpax  'EXtiowgotv  eingesetzt,  weil  die  Acta  lehren, 
dafs  Apollo  und  die  Eileiihyien  gleichmäßig  verehrt  wurden,  nämlich 
libeis  Villi,  popanis  VILLI,  phthoibus  Villi.  Indessen  steht  jene  Uber- 
lieferung nur  bei  Phlegons  Ausschreiber  Zosimus,  nicht  bei  Phlegon 
selbst,  der  vielmehr  atoia  5f/du>  bSSfiaxa  Atjtoiöijc  hat;  Se^du»  selbst  kommt 
sonst  zwar  m.  W.  nicht  vor,  ist  aber,  wie  mit  Recht  P.  Stengel, 
Hermes  1892.  S.  447  betont,  neben  oc*/öe  unanstössig;  ebenso  stimmt 
der  Sinn,  da  die  XV  viri  ailbia  öujtara  ebenso  gedeutet  haben,  wie  die 
doTrj  &nj  9£\ui.  Wenn  v.  Wilamowitz-Möllendorf f,  Hermes  28 
(1892).  S.  648  seine  Emendation  damit  begründet,  dafs  aunov  nnr  be- 
deute f aus  tum  auspicatum  quod  bonis  auguriis  fit,  so  ist  dies  nicht  allein  • 
für  die  grammatische  Litteratur  (z.  B.  Eustatb.  Od.  1595.  8;  schoL  Ap. 
Rhod.  4.  295  u.  o.)  sondern  auch  zum  Teil  für  die  von  ihnen  abhängige 
Dichtung  (z.  B.  Nik.  Ther.  93)  irrig.  Der  Anstofs  xal  deiööjuvat 
erledigt  sich  durch  die  Verbesserung  xaxaaööfAtvai.  —  Da  die  Angabe 
bei  Hör.  carm.  saec.  49  quaeque  vos  bobus  veneratur  albis  nach  den  Akten 
auf  Apollo  sich  nicht  beziehen  kann,  auf  den  sie  sich  doch  nach  dem  Zu- 
sammenhang beziehen  rauls,  sondern  nnr  auf  Juppiter  und  Juno,  so  ver- 
mutet M.  S.  256,  dafs  das  carmen  saeculare  ein  Prozessionslied  gewesen 
sei,  dessen  erste  und  letzte  Verse  auf  dem  Palatin  gesungen  seien,  während 
die  Mitte  nach  M.  auf  dem  Kapitol  vor  oder  in  dem  Tempel  des  Juppiter 
OptimuB  Maximus  vorgetragen  wurde;  hierauf  werden  auch  die  Acte 
des  dritten  Tages  bezogen  (Z.  148  eo[de]mque  modo  in  Capüolio).  An  M. 
schliefst  sich  an  J.  Häufsner,  Gött.  Gel.  Anz.  1892  S.  397.  Indessen 
führt  weder  der  Charakter  des  Carmen  saeculare  auf  ein  Prozessionslied, 
noch  der  genannte  Ausdruck  der  Acta.  Wodurch  beim  Vortrag  an- 
gedeutet wurde,  dafs  die  in  Vers  36—52  angeredeten  Götter  nicht,  wie 
nach  31  —  35  scheinen  mufs,  Apollo  und  Diana  sind,  entzieht  sich  zur 
Zeit  noch  unserer  Kenntnis.  Joh.  Vahlen,  welcher  in  einem  Vortrag 
in  der  Berl.  Akademie  am  4.  11.  92  (Abh.  1892,  II.  1005-1021)  über 
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die  Beziehung  von  Vers  49  und  über  die  Unmöglichkeit  eines  Prozessions- 
Uedes  ebenso  urteilt  wie  der  Ref.,  sieht  in  dem  Gedicht  einen  Rückblick 
auf  das  ganze  Fest  und  in  bobus  albis  die  ffir  die  Teilnehmer  genügende 
Hindeutung  darauf,  dafs  unter  dt,  Vers  45,  die  kapitolinischen  Gottheiten 
zu  verstehen  sind.  Die  in  den  Acta  bezeugte  Wiederholung  des  Gedichtes 
auf  dem  Kapitol  war  nach  V.  ein  Korollar,  das  dem.grofsen  Erfolge 
des  Gedichtes  eingeräumt  wurde,  (om  dem  beim  Fest  versammelten  Volk 
diesen  Genufs  noch  einmal  zu  bereiten1.  — 

3)  Die  Astrologische  Litteratnr  kann,  obwohl  sie  nur  indirekt 
mit  der  Mythologie  zusammenhängt,  hier  doch  unmöglich  übergangen 
werden,  da  sie  für  die  antike  Religionsgeschichte  von  höchster  'Wichtig- 
keit ist,  übrigens  auch  mit  der  übrigen  mystischen  Litteratnr  sich  so 
nahe  berührt,  dafs  sie  nur  gemeinschaftlich  mit  dieser  betrachtet  werden 
kann.    Die  Beziehung  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  einerseits  Orphiker 
und  Sibyllen  sich  gelegentlich  mit  Astrologie  abgeben,  andrerseits  den 
apokryphen  Autoren  der  Astrologie  auch  mystische  Werke  anderer 
Art  zugeschrieben  werden.   Die  wichtigste  Publikation  auf  diesem 
Gebiet  Nechepsonis  et  Petosiridis  fragmenta  cd.   Ernestus  Riess. 
(Philologus.  Snpplementbd.    VI  1892  325—394)  giebt  aufser  ihrem 
Hauptinhalt  einen  Auszog  ans  der  u.  gl.  Titel  erschienenen  Bonner 
Dissertation  desselben  Verf.,  eines  8chttlers  von  H.  Usener.  Kurz 
werden  die  verschiedenen  von  Suidas  nrc<$«pic  erwähnten  Titel  besprochen: 
Tcepl  öswv  soll  entweder  über  den  Kultus  der  Götter  oder  über  die  Be- 
ziehungen zwischen  griechischen  und  ägyptischen  Göttern  gehandelt 
haben,  irspl  fjioffnr)pui>v  wird  auf  die  Goldmacherei  bezogen,  die  IiciXotmu 
ix  twv  tspwv  ßtßXfwv  als  ein  Anszug  aus  der  Astrologie  bezeichnet,  auf 
die  sich  die  bei  weitem  meisten  Bruchstücke  beziehen.    Die  Sammlung 
ist  sorgfältig  und  mit  grofser  Gelehrsamkeit  angefertigt.  Aristophanes, 
der  329  mit  Recht  eliminiert  wird,  erscheint  seltsamerweise  330  wieder 
unter  den  Gewährsmännern.  S.  360  mufs  es  in  fr.  18  doch  wohl  heifsen 
Sv  6  ßamXeoc  xal  6  Ilrc&npic  (vgl.  21  S.  365).  S.  331.  fr.  7  durfte  das 
korrumpierte  Enichnusque  nicht  in  den  Text  gesetzt  werden.  Über  einen 
Irrtum  auf  8.  331  vgl.  W.  Drexler  PhHol.  Jahrbb.  1892.  845.  Leider 
gewinnt  man  trotz  der  grofsen  Anzahl  der  Fragmente  kein  deutliches 
Bild  von  der  Anlage  des  Werkes,  von  dem  Verhältnis,  das  dem  Peto- 
siris  zu  Nechepso  zugeteilt  wurde,  von  etwaigen  Anknüpfungen  an  die 
altägyptische  Litteratnr  und  deren  Verhältnis  zu  der  chaldäischen  Astro- 
logie. Bei  der  unglaublichen  Vielseitigkeit  dieser  apokryphen  Litteratur 
ist  man  überhaupt  nie  sicher,  dafs,  wenn  zwei  Schriftsteller  denselben 
Verfasser  nennen,  sie  auch  dasselbe  Werk  meinen.  Auszugehen  ist  natür- 
lich von  Vettius  Valens,  dem  Zeitgenossen  des  Antoninus  Pius,  der  die 
weitaus  meisten  (1,  5,  18—24)  und  zuverlässigsten  Fragmente  bringt; 
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R.  konnte  eine  neue  Kollation  des  Yat.  Gr.  191,  die  Man  für  ihn  an- 
fertigte, benutzen.  Vettius  nennt  bald  Nechepso  oder  den  'König',  bald 
Petosiris,  bald  beide  zusammen.  In  den  Citaten  aller  drei  Klassen  linden 
sich  Sporen  von  jambischen  Trimetern  (1;  19;  21;  24)  die  sonst  bei 
keinem  Autor  nachweisbar  sind.  Dasselbe  Werk  scheint  der  Schol  Ptol. 
benutzt  zu  haben  (vgl.  19  mit  19a).  Zweifelhaft  ist,  ob  es  auch  dem 
Schol.  Demoph.  (3.  4.  14a)  und  Hephaest.  Theb.  (6*.  7*.  10,  12,  14b, 
14c)  vorlag;  dagegen  kann  die  Gleichheit  der  von  diesen  beiden  Autoren 
gelesenen  Schriften,  die  stets  nur  dem  alten  Petosiris  oder  blofs  den 
alten  Ägyptern  zugeschrieben  werden,  zuversichtlich  behauptet  werden 
(vgl.  14a  mit  b).  Ebenfalls  nur  Petosiris  nennen  die  auf  Kampestrios 
oder  Kampestris  zurückgehenden  Bruchstücke  bei  Laur.  Lydus  (8.  9) 
und  Servius  (11),  die  sich  auch  inhaltlich  mit  denen  aus  HephaesL  Theb. 
berühren  (vgL  11  u.  9  mit  10).  Firmicns  Maternus  nennt  den  Herrscher 
{imperator)  Nechepso  neben  Petosiris,  wie  Valens,  aber  er  macht  einen 
grolsen  Unterschied  hinsichtlich  der  Glaubwürdigkeit,  wovon  sich  bei 
Val.  keine  Spur  findet:  während  Maternus  voller  Bewunderung  für  den 
gerechten  König  ist  (27.  28),  spricht  er  von  dem  eilfertigen  und  eifer- 
süchtigen Nechepso,  der  also  wohl  als  gewissenloser  Herausgeber  oder 
Erklärer  der  gottlichen  Offenbarungen  des  Nechepso  zu  denken  ist.  Hier- 
mit läfst  sich  vielleicht  der  leise  Zweifel  des  Proklos  (fr.  33)  vereinigen. 
Können  auch  die  hier  hervorgehobenen  Unterschiede  auf  Zufall  be- 
ruhen, so  ist  es  doch  geraten,  nicht  zu  fest  auf  die  Einheitlichkeit  des 
Werkes  zu  banen.  Das  ursprüngliche  Werk  scheint  in  der  ersten  Hälfte 
des  I.  Jh.  v.  Ohr.  verfafst,  wie  R.  richtig  annimmt,  aber  ob  Plin.  n.  h. 
7.  160  auf  Hygin  beruht,  mufs  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden;  vgl 
Censor,  d.  n.  17.  4  Hermes  1875.  55. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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über  die  in  den  Jahren  1878—1893  erschienene  Litteratur 

zu  den 

griechischen  Staats-  und  Rechtsaltertümern 

von 

Dr.  Otto  Schnlthess 

in 

Frauenfeld 
(Schweiz). 


Vorbemerkung. 

Der  letzte  Bericht  über  die  griechischen  Altertümer  von  J.  H. 
Lipsius  erschien  im  XV.  Bde.  und  reichte  bis  zum  Jahre  1877.  Dem 
gegen  Ende  vorigen  Jahres  an  mich  gerichteten  Wunsche  der  Redaktion, 
die  grofse  Lücke  auszufüllen,  habe  ich  erst  nach  schweren  Bedenken 
entsprochen.  Jedoch  hoffe  ich,  dafs  die  Liebe  zur  Sache  mir  über 
manche  Schwierigkeiten  hinweghelfe  und  meine  Kraft  stähle. 

Die  Länge  des  Zeitraumes,  über  den  sich  meine  Berichterstattung 
erstreckt,  verlangte  eine  sachliche,  nicht  chronologische,  Verteilung  des 
fast  überreichen  Stoffes.  In  der  Anordnung  desselben  schliefse  ich  mich 
im  wesentlichen  an  die  2.  Auflage  von  Busolts  Staats-  und  Rechts- 
altertümern an,  nicht  blofs,  weil  dieses  Buch  wohl  am  allgemeinsten 
verbreitet  ist,  sondern  auch  weil  mir  die  Disposition  desselben  zweck- 
mäßig scheint.  Das  griechische  Recht  werde  ich  in  einem  besonderen 
Schlufsartikel  behandeln. 

Vorbüdlich  waren  mir  die  Berichte  meines  Vorgängers,  J.  H. 
Lipsius,  wenn  ich  mir  auch  wo  Iii  bewußt  bin,  mein  Vorbild  nicht  er- 
reichen zu  können.    Über  die  ältere  Litteratur  wird  kürzer  referiert 
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als  über  die  jüngere.  Die  Rezensionen  habe  ich,  aoweit  sie  mir  zu- 
gänglich waren,  herangezogen  nnd,  was  ich  hier  ausdrücklich  bemerke, 
dankbar  benutzt,  auch  wenn  ich  sie  nicht  ausdrücklich  anführe*) 

Absolute  Vollständigkeit  ist  nicht  erstrebt,  weil  sie  sich  doch  nicht 
erreichen  liefße-,  doch  hoffe  ich,  dafs  mir  nichts  Wesentliches  entgehen 
werde.  Die  Vollständigkeit  meiner  künftigen  Berichte  wird  namentlich 
davon  abhängen,  in  welchem  Mafse  mir  die  einschlägige  Litteratur  der 
vergangenen  15  Jahre  zur  Verfügung  steht.  Ich  erlaube  mir  daher 
an  alle  Mitforscher  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Staats- 
und Rechtsaltertümer,  insbesondere  an  die  Herren  Ver- 
fasser von  Dissertationen,  Programmen,  Gelegenheits? 
Schriften  und  Zeitschriftartikeln  die  freundliche  aber 
dringende  Bitte  zu  richten,  mir  meine  Arbeit  durch  direkte 
Zusendung  ihrer  einschlägigen  Arbeiten  seit  1877  gütigst 
erleichtern  zu  wollen.  Allen,  die  im  Interesse  und  zur 
Förderung  gemeinsamer  Forschung  dieses  Opfer  bringen, 
sei  hier  im  voraus  der  beste  Dank  ausgesprochen. 

Frauenfeld  (Schweiz),  im  September  1893. 

Dr.  Otto  Schulthess. 

I.  Artikel:  Die  Handbücher. 

An  die  Spitze  meines  Berichtes  stelle  ich  dasjenige  Werk,  das 
am  Anfang  unseres  Jahrhunderts  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
n Staatsaltertümer •  inauguriert  und  seither,  mehr  als  irgend  ein  ähn- 
liches Werk,  immer  und  immer  wieder  befruchtend  eingewirkt  hat  auf 
diesen  Zweig  der  Altertumswissenschaft: 

August  Boeckh,  Die  Staatshaushaltung  der  Athener.  Dritte 
Auflage  herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Max 
Fränkel.   Berlin,  G.  Reimer,  1886.   2  Bde.    30  Mk. 

I.  Band  XXVIII  und  711  S.  mit  dem  Bildnisse  Böckhs. 
II.     „  VII    .    617  .  nebst  133*  Seiten  Anmerkungen 

des  Herausgebers  und  einem  Register  (8.  134*— 217*). 

Rezensionen: 

A.  P(hilippi),  Litt.  Centralbl.  1886  N.  26  8.  902—903. 
Ad.  Bauer,  N.  philol.  Rundschau  1886  N.  23  S.  361—362. 

C.  Schäfer,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1886  N.  50  S.  1557—1565. 

B.  Niese,  Deutsche  Litt.  Ztg.  1887  N.  1  S.  17. 

H.  Landwehr,  Philol.  Anzeiger  XVII  (1887)  S.  174—176. 

•)  Die  erst  seit  der  Abfassung  dieses  Berichtes  mir  bekannt  gewordenen 
Besprechungen,  sind  mit  einem  *  bezeichnet 


Digitized  by  Google 


Griechische  Staats-  und  Rechtsaltertümer.    (Schulthess.)  H9 


L.  C.  Parser,  Class.  Review*  I  (1887)  8.  149-151. 
B.  Haussoullier,  Revue  critique  1888  N.  29  8.  44-46. 
Theod.  Reinach,  Revue  historique  1888  mal— juin  S.  161. 
-  Academy  1887  N.  787  8.  392. 

Über  die  fundamentale  Bedeutung  dieses  klassischen  Werkes  der 
Altertumswissenschaft,  das  heute  der  Forschung  so  unentbehrlich  ist, 
wie  es  vor  75  Jahren  war  —  das  Buch  erschien  zuerst  1817  —  zu 
reden,  hiefse  über  die  Bedeutung  Böckhs  reden.  Das  kann  aber  nicht 
die  Aufgabe  dieser  Anzeige  sein.  Vielmehr  soll  dieselbe  darlegen,  wie 
der  Herausgeber  der  3.  Auflage,  Max  Frankel,  seine  Aufgabe  aofgefafst 
und  durchgeführt  hat.  Über  die  Grundsätze,  die  ihn  bei  der  Bear- 
beitung geleitet  haben,  spricht  er  sich  im  Vorwort  eingehend  aus.  Man 
könnte  gegen  Einzelheiten  Einsprache  erheben  wollen,  und  es  hat  auch 
nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  den  einen  oder  anderen  Grundsatz 
der  Bearbeitung  beanstandet  haben;  betrachtet  man  aber  die  Leistung 
als  Ganzes,  so  wird  man  dem  Herausgeber  unumwunden  Anerkennung 
und  Dank  zollen  für  seine  mühsame  und  gar  nicht  immer  dankbare 
Arbeit.  Der  hundertjährige  Geburtstag  Böckhs  hätte  nicht  würdiger 
gefeiert  werden  können,  als  dadurch,  dafs  das  Meisterwerk  seines  Lebens, 
das  schon  längst  vergriffen  war,  der  Forschung  aufs  neue  zugänglich 
gemacht  wurde. 

Die  zweite  von  Böckh  selber  besorgte  Auflage  war  1851  er- 
schienen. Seither  ist  nicht  blofs  das  Material  gewaltig  gewachsen, 
sondern  hat  auch  die  Einzelforschung,  immer  geleitet  und  befruchtet 
durch  Böckhs  Werk,  nicht  unerhebliche  Fortschritte  zu  verzeichnen 
gehabt.  Dem  Herausgeber  fiel  also  die  keineswegs  geringe  Aufgabe 
zu,  die  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  von  36  Jahren  zu  verwerten. 
Es  konnte  sich  nicht  darum  handeln,  den  schönen,  von  Böckhs  Meister- 
hand errichteten  Bau  durch  Umbau  einzelner  Partien  oder  Einfügung 
neuer  Glieder  zu  verjüngen..  Es  galt  vielmehr,  so  viel  als  möglich, 
Böckhs  Werk  unverändert  zu  erhalten.  Es  mufste  der  Forschung  die 
Möglichkeit  gelassen  werdeu,  die  glänzende  Methode  Böckhs  in  ihrer 
Ganzheit  zu  verfolgen,  jene  Methode,  „die  man  am  kürzesten  so  charkteri- 
sieren  kann,  dafs  jede  vorhandene  Überlieferung  auf  das  Peinlichste  er- 
wogen, das  Urteil  aber  zugleich  durch  eine  anschauliche  Voi  Stellung  von 
den  Funktionen  der  lebenden  Kräfte  im  Staate  bestimmt  wird"  (Vorwort 
des  Herausgebers  S.  VII).  Böckhs  Absicht  war  ja  einzig  das  Ergründen 
der  Wahrheit;  denn,  wie  er  am  Schlüsse  des  Vorwortes  zur  1.  Auflage 
mit  dem  homerischen  Sänger  sagt:  „Unser  Wissen  ist  nichts;  wir  horchen 
allein  dem  Gerüchte."  Aber  eben  für  dieses  Horchen  besafs  er  ein 
ganz  feines  Ohr,  so  dafs  er  stets  vermöge  seiner  virtuos  ausgebildeten 
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Methode  sich  in  den  Staat  der  Athener  hineinleben  konnte.  Welch 
hohen  Wert  gerade  diese  Methode  besitzt,  zeigt  sich  auch  da,  wo  die 
Untersuchung  Böckhs  zu  unrichtigen  Resultaten  gekommen  ist  oder  auf 
falscher  Grundlage  ruht.  Das  weist  z.  B.  Frankel  8.  109*  Anm.  746 
nach.    Vgl.  auch  seine  Ausführungen  im  Vorwort  8.  XV  f. 

Demnach  war  also  klar,  dafs  der  Herausgeber  die  Resultate  der 
neueren  Forschung  nicht  in  Böckhs  Werk  hineinarbeiten  durfte.  Immerhin 
konnten  nicht  beide  BSnde  gleich  behandelt  werden.  So  sehr  sie  einander 
ergänzen  nnd  gegenseitig  fördern,  so  sind  sie  doch  wesentlich  verschieden. 
Der  1.  Band  ist  eine  systematische  Darstellung  der  attischen  Staats- 
haushaltnng  auf  den  breiten  Grundlagen  der  allgemeinen  politischen 
und  wirtschaftlichen  Zustände,  während  der  II.  Band  im  wesentlichen 
die  Urkunden,  welche  die  Grundlage  des  ganzen  Baues  bilden,  mitteilt 
und  erläutert.  Der  m.  Band,  der  die  Seenrkunden  enthält  und  1840 
erschien,  wurde  schon  bei  der  zweiten  Bearbeitung  nicht  neu  aufgelegt. 
Da  derselbe  auch  jetzt  noch  buchhändlerisch  erbältlich  ist  nnd  zudem 
diese  Urknnden  in  besserer  Bearbeitung  im  C.  I.  A.  allgemein  zugänglich 
sind,  unterblieb*  ein  nener  Abdruck. 

Den  I.  Bd  hat  Fränkel  wie  einen  Klassikertext  behandelt,  mit 
diplomatischer  Treue  wiedergegeben  mit  den  Eigentümlichkeiten  in 
Sprache,  Orthographie  und  Interpunktion,  wie  sie  die  früheren  Auflagen 
boten.  Wir  begrüfsen  diesen  Konservatismus  dankbar;  steht  ja  die  Ab« 
fassung  des  Böckhschen  Werkes  der  Blütezeit  unserer  deutschen  Litteratnr 
nahe  genug,  um  auch  in  Stil  und  Sprache  einen  Hauch  jener  grofsen 
Zeit  an  sich  zu  haben.    Blofs  wirkliche  Druck*  und  Schreib  versehen, 
die  in  den  Citaten  nicht  ganz  selten  waren,  sind  verbessert  worden.  Zu 
den  attischen  Inschriften,  die  Böckh  blofs  nach  dem  C.  I.  G.  citieren 
konnte,  setzt  Fränkel  die  Nummern  des  C.  I.  A.  hinzu.  Die  Citate  nach 
jetzt  veralteten  Ausgaben  sind  zwar  stehen  gelassen,  jedoch  in  Klaramern 
zur  Bequemlichkeit  des  modernen  Lesers  durch  neue  ersetzt.  Wollte 
man  behaupten,  hier  habe  der  Herausgeber  die  Pietät  etwas  zu  weit 
getrieben,  so  mufs  man  doch  sagen,  dafs  es  schwierig  gewesen  wäre,  das 
richtige  Mals  einzuhalten,  sobald  man  sich  daran  gemacht  hätte,  das 
Alte  zu  zerstören.  Schon  diese  Revision  der  Citate  und  das  Verzeichnen 
der  Konkordanzen  war  eine  mühevolle,  zeitraubende  Arbeit.   Ich  kann 
aus  langjähriger  Benutzung  sagen,  dafs  Fränkel  dieselbe  mit  peinlicher 
Genauigkeit  besorgt  hat.    Ferner  sorgte  Fränkel  für  gröfsere  Über- 
sichtlichkeit, indem  er  die  Überscliriften  der  Bücher  und  Kapitel,  die 
fiüher  blofs  im  Inhaltsverzeichnis  standen,  jedem  Abschnitt  vorsetzen 
und  als  Kolumnentitel  durchgängig  wiederholen  liefs  und  die  Absätze, 
die  in  der  1.  und  2.  Aufl.  sehr  selten  waren,  bedeutend  vermehrte. 
Dem  Benutzer  des  Werkas,  der  dasselbe  noch  oft  nach  der  1.  und 
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2.  Aufl.  eitiert  findet,  hat  Frankel  viel  lästiges  Suchen  erspart,  indem 
er  die  Seitenzahlen  der  2.  Aufl.  am  Rand,  die  der  1.  neben  den 
Kolumnentitelu  anführte. 

Mit  dem  II.  Band  durfte  der  Herausgeber  weniger  schonend  ver- 
fahren. Zunächst  hat  er  den  Atlas,  der  die  von  Böckh  behandelten 
Inschriften  in  epigraphischen  Charakteren  enthielt,  die  ,  Grundtexte- 
Böckhs,  nicht  wiederholt.  Sodann  ist  alles,  was  heutzutage  als  völlig 
überflüssig  gelten  darf,  beseitigt  worden.  Was  die  Forschung  Neues 
gebracht  hat,  wurde  zugesetzt.  Die  systematischen  Erörterungen  und 
die  Erläuterungen  der  Texte  wurden  in  der  Behandlung  dem  I.  Bande 
gleichgestellt,  in  der  Weise,  dafs  die  von  Böckh  gefundenen  oder  an- 
genommenen  Lesungen  beibehalten  wurden,  wo  das  Verständnis  der  Er- 
örtejung  es  irgendwie  erheischte,  zumal  wenn  sie  dazu  dienen,  Böckhs 
wissenschaftliche  Eigenart  zu  charakterisieren.  Auf  Grund  wiederholter 
Vergleichung  mit  der  zweiten  Auflage  kann  ich  bestätigen,  dafs  Fränkel 
nichts  gestrichen  hat,  „was  für  die  Erkenntnis  der  Sache  oder  der 
Persönlichkeit  Böckhs  irgend  einen  Wert  haf  (Vorwort  S.  X).  Wesent- 
lich gekürzt  wurde  der  XX.  Abschnitt  über  die  Tributlisten.  Sein 
Verfahren  hat  Fränkel  in  längerer  Anmerkung  zu  Bd.  II  8.  338  ff.  ein- 
gehend  begründet.  Böckh  hatte  ihre  Wiederherstellung  mit  unzureichenden 
Mitteln  unternommen.  Hier  hätte  sich  nach  der  neuen  historisch-epigra- 
phischen  Forschung,  vor  allem  von  Köhler  und  Kirchhoff,  ein  Abdruck 
nicht  verlohnt;  er  wäre  auch  nicht  nach  Böckhs  eigenem  Sinne  ge- 
wesen. Dieser  Abschnitt  XX  füllt  jetzt  noch  S.  332—498.  Übrigens 
macht  auch  hier  die  Methode  der  Forschung-,  obgleich  die  Resultate 
zu  modifizieren  sind,  Böckh  alle  Ehre.  Ich  kann  mir  nicht  versagen, 
die  Worte  von  U.  Köhler,  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1865  S:  215 
herzusetzen;  er  sagt,  dafs  diese  Untersuchungen  über  die  dtcapyj  „immer 
ein  glänzendes  Beispiel  dafür  bleiben  werden,  was  historische  und  philo- 
logische Kritik .  von  einem  eminenten  Geiste  geübt,  selbst  wenn  alle 
positiven  Anhaltspunkte  zu  fehlen  scheinen,  zu  leisten  vermag. u  VgL 
Fränkel  zu  Bd.  II  8.  385  Anm.  1. 

Für  beide  Bände  Bind  die  „ Verbesserungen  und  Nachträge",  die 
Böckh  in  einem  besonderen  Hefte  zusammen  mit  dem  Register  der 
2.  Auflage  beigegeben  hatte,  verwertet  worden;  ebenso  die  Bemerkungen 
aus  seinem  Handexemplar.  Bald  hat  Böckh  neue  Inschriften  nach* 
getragen,  wie  S.  152,  bald  Bemerkungen  über  ergangeue  Kritiken, 
wie  S.  309,  310,  313,  oder  über  abweichende  Theorien,  wie  S.  413. 
Im  Abschnitt  über  die  Staatsschreiber  (Bd.  I  S.  226  ff.)  sind  die  ent- 
scheidenden Sätze  aus  Böckhs  Revision  dieser  Frage  vom  Jahre  1857 
gerade  in  den  Text  verarbeitet  worden  (vgl.  Fränkel  Bd.  II  S.  53* 
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Anm.  340).  Diese  Znsätze  sind  durch  spitze  Klammern  als  Böckhs 
Eigentum  kenntlich  gemacht. 

Wer  nnn  glauben  möchte,  im  übrigen  habe  der  Heranggeber  im 
wesentlichen  einen  Abdruck  der  2.  Ausgabe  besorgt,  würde  sich  gewaltig 
irren.  Seine  Hauptaufgabe  war,  dem  .Bedürfnis  des  heutigen  Lesers 
Genüge  zu  leisten.  In  nicht  weniger  als  896  Anmerkungen  auf  13S 
besonders  paginierten,  enggedruckten  Seiten  hat  Frankel  sich  mit  Er- 
folg bemüht,  überall  den  Zuwachs  an  Material  und  Litteratur  zu  ver- 
zeichnen ,  um  das  Werk  auf  die  Höhe  der  Zeit  zu  heben.  Es  ist  zu 
begrüfsen,  dafs  für  den  I.  Band,  wo  diese  Nachträge  besonders  zahlreich 
sein  mufsten,  diese  Form  der  ans  Ende  des  II.  Bandes  gestellten  An- 
merkungen gewählt  wurde.  Beim  II.  Band  selber  liefsen  sich  dieselben 
als  Fufsnoten  unter  dem  Texte  anbringen,  da  Böckh  zum  ganzen  Hand 
keine  einzige  Anmerkung  gegeben  hatte.  Hier  handelt  es  sich  meistens 
um  Berichtigung  inschriftlicher  Lesungen.  Für  den  Benutzer  beim 
Nachschlagen,  nicht  für  den  Leser,  bietet  die  Verlegung  der  An- 
merkungen an  den  Schlufs  des  zweiten  Bandes  eine  Unbequemlichkeit 
bei  der  Benutzung.  Doch  ist  diese  bei  einem  Buche  wie  Böckbs  Staats- 
haushaltung nicht  so  grofs,  wie  es  scheinen  könnte.  Selten  wird 
man  das  herrliche  Werk  aufschlagen,  blofs  nm  ein  Citat  darin  zn  finden, 
sondern  je  und  je  wird  man,  durch  die  methodisch  klare  Untersuchung 
angezogen,  wenn  Zeit  und  Umstände  es  irgendwie  gestatten,  von  Böckhs 
sicherer  Hand  geleitet,  das  ganze  Thema  im  Zusammenhang  durch- 
studieren. Zudem  bietet  diese  Anordnung  den  Vorteil,  dafs  sie  ans 
zeigt,  einerseits,  wie 'Böckh  aus  dem  ihm  mitunter  recht  spärlich  zu- 
fliefsenden  Material  seinen  prächtigen  Bau  zu  errichten  verstand,  anderer- 
seits 7  welch  gewaltigen  ZuwachB  unser  Material  nur  seit  der  2.  Aufl. 
von  1851  erfahren  hat. 

Was  nun  den  Inhalt  dieser  Anmerkungen  betrifft,  so  bieten  sie 
uns  das,  was  wir  besser  wissen  als  Böckh,  oder  besser  zu  wissen  glauben. 
Man  hat  gegen  Frankel  den  Vorwurf  erhoben,  er  befinde  sich,  da  er 
seine  eigenen  Arbeiten  recht  häufig  anführt,  „in  der  glücklichsten 
Stimmung  recht  hoher  Selbstüberschätzung*.  Ich  meine,  dafs  das,  was 
hier  in  tadelndem  Sinne  gegen  Frankel  gekehrt  wird,  gerade  zu  seinen 
Gunsten  spreche.  Gewifs  that  er  besser  daran,  seine  Einwände  und 
Ergänzungen  namentlich  auf  solchen  Gebieten  anzubringen,  wo  er  durch 
eigene  Forschung  zu  Haus  ist  und  durch  selbständige  Untersuchungen 
die  Forschung  gefördert  zu  haben  glauben  darf,  als  wenn  er  blofs  da  und  dort 
nichtssagende  Ergänzungen  angebracht  hätte,  um  den  Schein  des  Besser- 
wissens zu  erwecken.  Freuen  wir  uns,  dafs  es  Frankel  gestattet  war, 
einzelnen  dieser  Anmerkungen  eine  Ausdehnung  von  2—3  Seiten  zu  geben; 
denn  dnreh  diese  wird  die  Forschung  mit  am  allermeisten  angeregt. 
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Es  ist  selbstverständlich,  dafs  jeder  je  Dach  seinem  Standpunkte 
oder  nach  dem  Mafse,  in  dem  er  einzelne  Spezialgebiete  beherrscht, 
gegen  dieses  oder  jenes  Einwendungen  wird  zn  erheben  haben.  Jedoch 
kann  es  nicht  die  Aufgabe  dieser  Anzeige  sein,  sich  tn  solche  Einzel- 
fragen einzulassen.  Die  Anmerkungen  Frankels  sind  vorsichtig  nnd 
wohlerwogen  nnd  zeigen  eine  tüchtige  Beherrschung  des  reichen  und 
zerstreuten  Stoffes.  Ich  will  bloft  angeben,  wo  Fränkel  in  die  obwaltende 
Diskussion  sichtend  oder  entscheidend  eingreift  und  wo  er  der  Forschung 
neue  Wege  weist.  80  wird  man  am  besten  ersehen  können,  wie  ernst 
der  Herausgeber  seine  Aufgabe  erfafst  und  wie  emsig  er  vom  Jahre  1880 
an,  seit  ihm  auf  Veranlassung  von  Böckhs  Nachfolger,  Ad.  KirchhofT, 
die  Neubearbeitung  übertragen  wurde,  an  derselben  gearbeitet  hat.  Als 
Absicht  seiner  Anmerkungen  bezeichnet  Frankel  Vorwort  S.  XIV,  alles 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen,  wozu  er  imstande  war,  jedoch  nur  die 
konkreten  Erörterungen,  die  allgemeinen  Urteile  und  Auffassungen  nicht. 
Er  habe  kein  Bepertorium  der  Litteratur  liefern,  sondern  blofs  die- 
jenigen Schriften  anfuhren  wollen,  welche  die  Sache  wirklich  gefördert 
haben.  Dieser  Standpunkt  birgt  ein  gefährliches  subjektives  Element 
in  sich,  nnd  man  raufe  gestehen,  dafs  hier  ein  zuviel  besser  gewesen 
wäre  als  ein  zuwenig.  Wenn  der  Heransgeber  erklärt,  er  habe  sich  in 
seinen  Anmerkungen  »der  möglichsten  Kürze  beflissen",  so  wollen  wir 
das  Bestreben  gerne  anerkennen;  die  Ausführung  zeigt  aber  doch,  dafs 
er  sich  gelegentlich  gehen  Hefa,  Die  Entscheidung,  ob  eine  Arbeit 
höheren  oder  weniger  hohen  Wert  besitze,  ist,  wenn  es  nicht  eine 
Arbeit  ersten  Ranges  ist,  mitunter  auch  nach  Jahren  nicht  leicht  zu 
treffen.  Für  reichliche  Verweisungen  auf  Sammelschriften,  wie  sie  die 
neuere  Zeit  zu  Jubiläen  und  Geburtstagen  vielfach  geboten  hat,  wird 
man  stets  dankbar  sein,  da  solche  Abhandlungen  einem  leicht  entgehen. 

Im  Kapitel  über  das  Finanzwesen  und  die  Finanzbeamten  hat 
Fränkel  auf  Grund  eigener  Forschung  —  er  citiert  besonders  seinen 
Beitrag  „Zur  Geschichte  der  attischen  Finanzverwaltung*  in  den 
E.  Curtiu8  gewidmeten  historischen  und  philologischen  Aufsätzen  S.  35 
— 49  —  vieles  nachgetragen;  vgl.  S.  44*  Anm.  269  ff.  und  S.  51* 
Anm.  317,  sowie  die  Ausführungen  Uber  die  Apodekten  S.  40*  Anm.  250. 
Das  Detail  ist  mit  Umsicht  behandelt.  Ich  werde  darauf  unter  »Athen* 
zurückkommen  und  verweise  für  einmal  auf  die  ausführliche  Kritik  von 
G.  Schäfer  in  seiner  Rezension  S.  1560 ff.  Dieser  bemerkt  auch,  dafs 
Fränkel  unrichtigerweise  zwischen  Äoovat  und  fitpiaat  in  der  Zahlungs- 
anweisung bei  der  Veröffentlichung  von  Volksbeschlüssen  nicht  unter- 
scheide und  über  den  Budget posten  1%  twv  tU  tok  xard  tyrftlapaTa  dva- 
taxofMvuv  ttp  6^fMp  nicht  scharf  genug  handle. 
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Dafs  Fr&nkel,  so  sehr  er  Böckh  verehrt,  kein  blinder  Verehrer 
desselben  ist,  zeigen  seine  selbständigen  Ausführungen  über  die  bekannte 
Stelle  des  Demosth.  g.  Androt.  22,  44  über  <xl  elo^opat  au  dxo  Na»«v(xo9 
in  Anm.  821  &• 118*— 120*.  —  Selbständigkeit  zeigt  er  auch  bei  der 
Erklärung  der  bekannten  Stelle  Plat.  Apol.  26  D  über  den  Buchhandel 
in  Athen  8.  13*  Anm.  89,  wo  er  cum  Resultat  kommt,  dafs  im  5. 
und  4.  Jahrhundert  der  attische  Buchhandel  ausgedehnter  und  ent- 
wickelter gewesen  sein  müsse,  als  Böckh  zugeben  wollte.  —  Dafs  nur 
den  Kläger  die  Epobelie  traf,  hätte  Böckh  bestimmter  behaupten 
können,  als  er  that  ;  deun  die  scheinbaren  Ausnahmen  bestätigen  gerade 
die  Regel,  wie  Fränkel  S.  82*  f.  Anm.  573  geschickt  ausfahrt  Bein 
Resultat  ist,  dafs  der  unterliegende  Kläger  die  Epobelie  in  jedem  Falle 
zu  bezahlen  hatte,  ohne  dafs  das  Stimmenverhältnis  in  Betracht  kam, 
dafs  aber  bei  Einredeklsgen  (:;apa7pa<pat)  der  Kläger  frei  ausging,  wenn 
er  mindestens  Vs  der  Stimmen  für  sich  erhalten  hatte. 

Der  Polemik  hat  sich  Fränkel  fast  ganz  enthalten.  Gelehrten- 
gezänk würde  sich  auch  nicht  gut  ausnehmen  in  seinem  Werk  von  der 
edeln,  klassischen  Ruhe,  wie  sie  Böckhs  Staatshaushalt««  zeigt.  Ab- 
gewichen ist  Fränkel  von  diesem  Grundsatz,  wie  er  im  Vorwort  S.  XVI 
ausdrücklich  bemerkt,  blofs  einmal.  Dafs  er  die  Behauptung  von  Beloch, 
das  attische  Ti'fi7||ia  bezeichne  das  Vermögen  selber,  auf  8.  121*  f. 
Anm.  823  in  scharfer  Tonart  abgewiesen  hat,  ist  durch  die  Leicht- 
fertigkeit des  Widerspruches  zum  guten  Teil  entschuldigt  Immerhin 
steht  Böckh  *u  hoch,  als  dafs  man  ihn  gegen  alle  unbegründeten  Aus- 
stellungen zu  verteidigen  brauchte.  Auch  die  scharfe  Abfertigung  von 
Wecklein  8.  31*  Anm.  191  mag  man  begreiflich  finden,  wenn  sie  auch 
nicht  gerade  angemessen  ist.  Dafs  Frankel  in  der  Frage  der  Antidoais 
seine  eigne  Sache  vornehmlich  gegenüber  Thalheim  mit  grösserer  Wärme 
geführt  hat,  als  nötig  gewesen  wäre  (8.  130*  f.  Anm  883),  ist  menschlich  . 
begreiflich.  Erfreulicher  wäre  es  gewesen,  wenn  die  vornehme  Art  in 
der  Böckh  polemisierte,  auch  vom  Herausgeber  als  nachahmungswürdiges 
Vorbild  festgehalten  worden  wäre. 

Das  neue  inschriftliche  Material  ist  durchweg  gewissenhaft  nach- 
getragen, vgl.  z.  B.  S.  12*  Anm.  88  über  den  Import  makedonischen 
Bauholzes.nach  C.  I.  A.  II.  834  b;  S.  17*  Anm.  112  über  die  Preise 
von  Baumaterialien  nach  der  gleichen  Inschrift;  8.  17*  Anm.  114  über 
die  zum  Verwundern  niedrigen  Häuserpreise  in  Athen  auf  Grund  der 
Poletenurkunde  C.  I.  A.  I,  274.  -  Fleißig  sind  die  Nachträge  über 
Sklavenpreise  nach  attischen  und  namentlich  delphischen  Freilassungs- 
urkunden. Jedoch  wird  über  die  „Preisangabe"  der  letzteren  beute 
auch  Fränkel  anders  denken,  der  .  übrigens  die  richtige  Erklärung 
S.  19*  f.  Anm.  120  andeutet.  Man  kann  also  aus  diesen  «Preisangaben" 
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blofs  indirekt  einen  Schlafs  ziehen  auf  den  wirklichen  Wert  dieser  frei- 
gelassenen Sklaven.  —  Die  Zeugnisse,  welche  für  staatliche  Fürsorge 
für  den  Unterricht  —  öffentliche  Schulen  werden  wir  doch  nicht  sagen 
dürfen  —  sprechen,  sind  S.  35*  Anm.  211  sorgfältig  zusammengestellt 
nnd  besprochen. 

Auf  andere  Punkte,  wo  Frankel  in  durchsichtiger  Weise  die 
Forschungen  der  letzten  Jahre  zusammen  fafst,  wie  S.  53*  Anm.  340 
über  die  Schreiber,  8.  57*  Anm.  350  über  den  Prozefs  des  Pheidias, 
habe  ich  später  Gelegenheit  näher  einzugehen. 

Nachtröge  oder  Berichtigungen  von  kleineren  Versehen  haben  die 
Rezensenten  verzeichnet;  die  erstem  blofs  bis  1886 -zu  geben,  hätte  jetzt 
keinen  Sinn  mehr,  weiter  zu  gehen  und  noch  des  Aristoteles  'Afrnvafwv 
noXiTtfe  beizuziehen,  wäre  geradezu  ein  Unrecht  gegenüber  dem  Heraus- 
geber. 

Dem  Werk  ist  ein  vorzüglich  gearbeitetes  Register  beigegeben, 
das  seit  der  zweiten  Auflage  gleichfalls  vermehrt  und  verbessert  wurde. 
Berücksichtigt  sind  in  demselben  auch  die  Seeurkonden.  Nach  meiner 
Ansicht  wäre  es  ratsam  gewesen,  die  Hauptstellen  durch  Fettdruck  oder 
Unterstreichen  hervorzuheben,  denn  bei  vielen  Stichwörtern  ist  die  Anzahl 
der  notierten  Stellen  recht  beträchtlich,  ohne  dafs  sie  irgendwie  unter- 
schieden wären.  —  Ausstattung  und  Druck  sind  gut.  Immerhin  würde 
ich  meinen,  dafs  ein  Werk,  das  doch  längere  Zeit  benutzt  werden  soll, 
auf  ganz  holzfreies  Papier  gedruckt  sein  sollte,  dafs  es  nicht  schon  nach 
einigen  Jahren  vom  Rande  her  zu  vergilben  anfangen  würde. 

Als  Gesamturteil  über  Frankels  Arbeit  kann  ich  unterschreiben, 
was  C.  Schäfer  sagt:  „Selten  ist  die  Heraosgabe  eines  ähnlichen  Werkes 
mit  solchem  Geschick  und  so  feinem  Takt  besorgt  worden,  selten  hat 
ein  Herausgeber  die  Pflichten  gegen  den  Autor  und  die  Wünsche  der 
•    neuen  Leser  vollkommener  zu  versöhnen  verstanden.» 

Das  Werk  Böckhs  wird  fortleben  und  noch  künftigen  Generationen 
ein  glänzendes  Beispiel  dafür  sein,  was  ein  auserlesener  Geist  auf  Grund 
eines  oft  spärlichen  Materials  mit  intuitivem  Blicke  zu  schauen  vermag. 
Aus  ihm  wird  man  je  und  je  ersehen,  wie  grofse  Verdienste  Böckh 
gerade  durch  dieses  Werk  um  die  gesamte  Altertumswissenschaft  sich 
erworben  hat. 


Ein  zweites  Werk  von  fundamentaler  Bedeutung,  das  in  seinem 
ursprünglichen  Bestände  an  die  60  Jahre  auf  seinem  Gebiete  wegleitend 
war,  hat  ebenfalls  eine  neue  Auflage  erlebt: 
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Der  attische  Prozess.    Vier  Bücher  von  Moritz  Hermann 
Eduard  Meier  und  Georg  Friedrich  Schümann,  nen  bearbeitet 
von  Justus  Hermann  Lipsius.    2  Bände.    XVI  und  1053  S. 
kl.  8°.    Berlin,  Calvary  &  Co.    1883-1887.   20  Mark. 
Rezensionen: 

1.  Liefg. 

Max  Frftnkel,  Philol.  Wochenschr.  I  (1881)  N.  2  8.  33—36. 
£.  de  Ruggiero,  La  Cultura,  anno  I  (1882)  N.  6  8.  248—  252. 
Sörgel,  Blätt.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XIX  (1883)  2/3  8.  129—130. 

1.  Band. 

6.  Faltin,  Berl.  phil.  Wocheoschr.  V  (1885)  N.8  S.  241-  243, 

—      Litt  Centraiblatt  1883  N.  47  8.  1644. 
G.  F.  Rettig,  Philol.  Rundschau  IV  (1884)  N.  24  8.  758—768; 
N.  26  S.  817—825. 

6.  Liefg. 

id.,    ebendort  V  (1885). N.  24  8.  758-769. 

2.  Bd.  (Schloß). 

G.  F.  Rettig,  N.  phil.  Rundschau  1888  N.  6  8.  91. 
1.  und  2.  Band. 

Th.  Thalheim,  Berl.  phil.  Wochenschr.  VHI  (1888)  N.  42 
8.  1311-1314;  N.  43  8.  1344-1347. 

Am.  Hauvette,  Revue  critique  1888  N.  45  8.  337—338. 

O.  Schulthefs,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1888  N.  50  8.  1506 
—1511;  N.  51  S.  1532—1535. 

H.  Hager,  Classical  Review  II  (1888)  N.  8  S.  245—247. 
Ad.  Bauer,  Histor.  Zeitschr.  1889  Bd.  61  8.  466—467. 

W.  Dittenberger,  Deutsche  Litt.  Ztg.  1889  N.  1  8.  10—11. 

J.  M elber,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVII  (1891)  6/7  8.  452-  454 

Eine  von  der  Berliner  Akademie  im  Jahre  1817  gestellte  Preis- 
aufgabe gab  die  Veranlassung  zur  Entstehung  von  drei  Werken  Ober 
das  attische  Gerichtswesen: 

A.  U.  Heffter,  Die  athenäische  Gerichtsverfassung.   Köln  1822. 

M.  H.  E.  Meier  und  G.  F.  Schömann,  Der  attische  Prozeft. 
Halle  1824. 

E.  Platner,  Der  Prozefs  und  die  Klagen  bei  den  Attikern. 
Darmstadt  1824/5. 

Die  Arbeit  von  Meier  und  Schömann  war  mit  dem  Preise  gekrönt 
worden,  und  dies  mit  Recht,  denn  sie  hatten  zusammen  „eine  vor- 
treffliche Arbeit«  geliefert  (Brief  von  Böckh  vom  9.  Juni  1822  an 
C.  O.  Müller  in  „Briefwechsel  zwischen  Aug.  Böckh  und  C.  O.  Müller" 
(1883)  8.  85).  Die  Verfasser  hatten  nicht  blofs  bei  umfassender  Be- 
herrschung des  Stoffes  und  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  die  damals 
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vorhandene  Forschung  zusammengefafst,  sondern  dieselbe  erheblich  ver- 
tieft and  gefördert.  Nachdem  dieses  Werk  über  ein  halbes  Jahrhundert 
„als  der  zuverlässigste  Führer  zur  Kenntnis  des  attischen  Bechts  and 
Gerichtswesens  sich  bewährt  hatte"  (Lipsios,  Vorwort  8.  VII),  aber 
längst  vergriffen  und  nur  noch  um  hohen  Preis  antiquarisch  erbältlich 
war,  zudem  in  manchen  grosseren  Partien  und  vielen  Einzelheiten  durch 
die  spätere  auf  ausgedehnteren  Materialien  fufsende  Forschung  überholt 
und  veraltet  war,  da  war  eine  Neubearbeitung  dringendes  Bedürfnis 
geworden.  Auf  den  besonderen  Wunsch  des  verewigten  Schümann  unterzog 
«ich  dieser  groften  Aufgabe  J.  H.  Lipsius,  der  wie  kein  zweiter  für 
deren  Ausführung  vorbereitet  war. 

Der  Bearbeiter  war  sich  darüber  klar,  dafs  seine  Aufgabe  darin  * 
bestehe,  „einmal  das  Werk  in  seinem  ursprünglichen  Bestände  möglichst 
zu  erhalten,  andrerseits  ihm  alle  die  Verbesserungen  angedeihen  zu 
lassen,  welche  die  späteren  Forschungen  Anderer  und  eigene  Unter- 
suchungen erforderten".  Ein  vollständiger  Abdruck  des  Originals  mit 
Erweiterungen  und  Verbesserungen  innerhalb  des  Textes  und  in  Noten 
hätte  dem  Buche  die  Einheitlichkeit  genommen  und  fortwährende  lästige 
Auseinandersetzungen  zwischen  den  Verfassern  und  dem  Bearbeiter  un- 
vermeidlich gemacht.  Eine  völlige  Umgestaltung  des  ganzen  Baues  in 
seinen  Einzelheiten  und  Umstellung  und  Neuordnung  ganzer  Glieder 
hätte  das  ursprüngliche  Werk  nicht  mehr  erkennen  lassen.  Damm  ent- 
echlofs  sich  Lipsius  zu  einem  gemischten  System.  Hit  richtig  erfaßtem 
Pietätsgeflhl  hat  er  blofs  das,  was  entschieden  unrichtig  war,  ohne 
weiteres  durch  das  Richtige  ersetzt  und  nur  da,  wo  die  ursprüngliche 
Textesgestaltung  aush  in  solchen  Fällen  wichtig  war,  dieselbe  belassen. 
Seine  eigenen  Znsätze  hat  er  durch  eckige  Klammern  kenntlich  gemacht, 
blofse  Veränderungen  zwischen  Sterne  gestellt.  Dafs  auch  auf  diese  Weise 
der  einheitliche  Charakter  des  Ganzen  nicht  durchweg  gewahrt  werden 
konnte,  ist  klar;  aber  im  grofsen  und  ganzen  läist  sich  der  ursprüng- 
liche Bestand  ziemlich  deutlich  erkennen.  Gelegentliches  Nachschlagen 
der  ersten  Autlage  ist  dem  Benutzer  des  Werkes  nicht  völlig  erspart, 
da  an  einzelnen  Stellen  die  Sterne  so  zahlreich  sind,  dafs  sie  den  Leser 
irreleiten  können,  so  wohlüberlegt  sonst  das  Zeichensystem  ist,  mit  dem 
Lipsius  den  Anteil  der  einzelnen  Bearbeiter  ausgeschieden  hat.  Einzelne 
Partien  sind  deswegen  nicht  leicht  zu  finden,  weil  Lipsius  Beiher  beim 
Citieren  nach  vorwärts  die  1.  Aufl.  anführen  mnfs,  einige  Abschnitte 
aber,  die  am  unrichtigen  Orte  standen,  umgestellt  werden  mußten.  Nur 
in  einem  Punkte  hätte  ich  ein  etwas  radikaleres  Vorgehen  von  Seiten 
des  Bearbeiters  gewünscht.  Da  das  Werk  ausschliesslich  auf  dem  Boden 
des  attischen  Hechts  steht  und  verwandte  Erscheinungen  nicht  heran- 
zieht, so  hätten  auch  die  Hinweise  auf  römisches  Becht  getilgt  werden 
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dürfen,  z.  B.  8.  192  f.  über  die  actione»,  ebenso  8.  205  f.,  8.  482  f.  über 
die  actio  famüiae  erciscundae  n.  s.  w.  Wollte  man  auf  Parallelen  aas 
verwandten  Rechtsgebieten  nicht  verzichten,  so  hätten  sie  viel  reichlicher 
geboten  werden  können. 

Eine  Reihe  von  Zusätzen  stammen  ans  den  von  den  Verfassern 
hinterlassenen  Handexemplaren  und  Schümanns  Handexemplar  seiner 
Antiquitatc8  iuris  publici  Qraecorwn,  das  mit  zahlreichen  Nachträge« 
versehen  war.  Sie  sind  durch  die  Anfangsbuchstaben  ihrer  Urheber 
bezeichnet. 

War  schon  bis  bieher  die  Thätigkeit  des  Bearbeiters  eine  müh- 
same, viel  Zeit  erfordernde,  so  war  sie  es  noch  vieiraehr  in  den  zahl- 
reichen Einzelheiten.    Die  Mehrzahl  der  Zusätze  und  Änderungen  ist 
Eigentum  von  Lipsius.    Es  giebt  im  ganzen  Werke  kaum  eine  Seite, 
wo  wir  nicht  die  bessernde  Hand  des  Bearbeiters  gewahren,  nnd  dabei 
ist  er  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  zu  Werke  ge- 
gangen, dafs  jeder,  mag  er  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  da  oder 
dort  anderer  Meinung  sein,  dem  Bearbeiter  Bewunderung  und  Dank 
zollen  mufs.    Es  dürfte  unter  den  Büchern,  die  in  den  60  Jahren,  deren 
Arbeit  Lipsins  zu  bucheu  hatte,  erschienen  sind,  kaum  eine  irgendwie 
nennenswerte  Erscheinung  sein ,  die  Lipsius  nicht  herangezogen  hätte,  . 
anch  wenn  sie  an  recht  abgelegenem  Orte  erschienen  war.  Namentlich 
heben  auch  die  ausländischen  Kritiker  hervor,  dafs. die  fremdsprachige 
Litteratur  sozusagen  vollständig  herangezogen  .worden,  sei.    Das  zeigt 
sich  rein  äufserlich  darin,  daft  die  Neubearbeitung  in  zwei  fortlaufend 
paginierten  Bänden  XVI  und  1053  8eiten  urafafst  gegenüber  XXII 
nnd  794  Seiten  der  1.  Auflage.   Format  und  Druck  der  1.  Auflage 
verdienen  übrigens  den  Vorzug  vor  der  jetzigen  Ausstattung,  da  nament- 
lich in  den  so  zahlreichen  Anmerkungen  mit  ihren  vielen  Citaten  der 
Druck  von  einer  schädlichen  Kleinheit  ist 

Wer  nach  den  vorstehenden  Ausführungen  glauben  möchte,  Lip- 
sius habe  im  wesentlichen  exzerptorisch  zu  arbeiten  gehabt,  würde  sich 
in  einem  argen  Irrtum  befinden.  Vielmehr*  ist  er  immer  und  immer 
wieder  auf  die  Quellen  selber  zn rückgegangen  und  hat  offensichtlich 
auf  Grund  eigenen  Quellenstudiums  manch  mühsame  Überprüfung  strittiger 
Fragen  vorgenommen.  Ferner  hat  er  das  neu  zufliefsende  Material, 
zumal  die  Inschriften,  selbständig  durchforscht  und  verarbeitet,  so  dafs 
die  neue  Ausgabe  nicht  blofs  den  Stand  der  Forschung  zur  Zeit  ihres 
Erscheinens  vergegenwärtigt,  sondern  vielfach  in  Einzelheiten  ihr  neue 
Nahrung  zugeführt  und  neue  Aufgaben  gewiesen  hat. 

Die  ursprünglichen  Verfasser  hatten  sich  so  in  die  Arbeit  geteilt, 
dafs  Scbömann  die  historische  Einleitung,  Buch  2  über  die  Gerichtshöfe 
und  Buch  4  über  den  Prozefsgang,  Meier  Buch  1  Über  die  Vorstände 
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der  Gerichte  und  Buch  3  über  die  Klagen  bearbeitete.  Dafs  Lipsiua 
an  der  Einteilung  im  allgemeinen  keine  Änderung  vorgenommen  und 
daher  die  Seitenzahl  der  1.  Auflage  am  Bande  beigesetzt  hat,  ist  zu 
begrüfsen.  Dafs  er  den  öfter  etwas  unbeholfenen  Stil  Meiere  nicht 
korrigiert  hat,  ist  begreiflich;  denn  hier,  wo  schliefslich  alles  dem  sub- 
jektiven Ermessen  anheimgestellt  ist,  wäre  es  schwierig  gewesen,  das 
richtige  Mais  zu  treffen. 

Ich  will  es  versuchen,  im  folgenden  die  hauptsächlichsten  Ände- 
rungen der  Neubearbeitung  hervorzuheben,  lasse  mich  aber  dabei  in 
Kritik  nicht  ein.  Einzelne  Punkte  sind  kritisch  besprochen  in  den  oben 
angeführten  Rezensionen  von  Fränkel,  Hager-Rettig,  Thallieim  und  dem 
Referenten.  Meine  Ausführungen  sollen  blofs  einen  Begriff  geben  von 
der  tief  eindringenden  Thätigkeit  des  neuen  Bearbeiters. 

Einige  Partien,  die  am  entschieden  unrichtigen  Orte  standen, 
mufsten  umgestellt  werden.  Die  7pa<pf)  ?capavV<»v,  in  der  ersten  Auf- 
lage (S.  382—386)  den  Archonten  zugewiesen,  wird  jetzt  richtig  unter 
den  Klagen  der  Thesmotheten  behandelt  (S.  428—437).  Hiebei  enthält 
S.  433  Anm.  690  eine  wertvolle  Bemerkung  gegen  Harteis  Annahme 
der  sog.  zweiten  Lesang.  —  Die  Klagen  iititpo^«  und  iropavotac  wurden 
früher  unter  den  Öffentlichen  Klagen  behandelt,  sind  aber  von  Lipsitz 
als  Privatklagen  erwiesen  und  demnach  unter  diese  versetzt  worden; 
die  erstere  steht  jetzt  S.  360 f.  statt  293 f.,  die  letztere  S.  566—568 
statt  S.  296 — 298  der  1.  Aufl.  Unrichtigerweise  war  die  Si'xtj  ifitpintos 
in  der  1.  Aufl.  S.  394—402  dem  Archon  zugewiesen;  jetzt  wird  sie 
richtig  unter  den  Klagen  der  xaxa  6r,jiouc  ötxacrrat  behandelt  (S.  657 — 665). 

Sehr  zahlreich  sind  die  Neuerongen,  so  dai's  es  unmöglich  ist,  alle 
aufzuzählen.  Mitunter  sind  längere  Partien  neu,  die  in  der  1.  Aufl. 
gar  nicht  vorhanden  waren,  wie  S.  94  über  die  efsoryu^elc  nach  C.  I.  A. 
I,  37  Z.  7,  S.  1 1 1  f.  über  die  iri}xeXT)Tal  tüv  vewpfwv  und  S.  467  f.  über 
die  vor  ihrem  Forum  entschiedenen  oiaotxaatat.  Ganz  neu  ist,  was 
S.  331  ff.  über  die  n^vost?  bei  Gesetzwidrigkeit,  S.  737 — 744  über  die 
in  neuerer  Zeit  vielfach  ventilierte  Krage  nach  dem  Wesen  der  Antidosis, 
S.  991—993  über  das  Begnadigungsrecht  des  Volkes  gesagt  ist. 

Bei  der  Behandlung  des  Erbrechts  hatte  sich  Meier  S.  459  ff. 
damit  begnügt,  nuf  die  Darstellung  von  C.  C.  Bunsen,  De  iure  liete- 
ditario  Atheniensium  disqtiisitio  philologica  (Göttingen  1813)  zu  ver- 
weisen und  in  den  Kachträgen  noch  den  I.  Band  von  Ed.  Gans,  Das 
Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwicklung  heranzuziehen.  Seine  Dar- 
stellung der  Erbschaftsklagen  umfafste  so  nur  S.  459 — 468.  Wir  sind 
Lipsius  zu  Dank  verpflichtet,  daß  er,  nachdem  die  schwierigen  Fragen 
des  attischen  Erbrechtes  in  neuerer  Zeit  wiederholt,  doch  nie  abschliefsend 
behandelt  worden  siud,  nunmehr  auch  eine  recht  eingehende  Darstellung 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXI.  Bd.  (18W.  III.)  9 
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der  Erbfolge  gegeben  hat  (S.  571 — 603).  Ich  betone,  dafs  hier  nament- 
lich die  Grenzen  unseres  Wisseng  durchweg  sorgfältig  hervorgehoben  sind. 

Wenn  nnn  Lipsias  hier  eine  wesentliche  Lttcke  ergänzte,  so  hätte 
er,  meine  ich,  ein  gleiches  bei  der  Darstellung  der  Blntgericbtebarkeit 
thnn  sollen.  Heier  und  Schümann  hatten  ihre  Behandlung  ausgeschlossen, 
„weil  die  Kürze  der  Zeit  und  die  ohnehin  schon  grofse  Masse  des 
Stoffes  diese  Beschränkung  notwendig  zu  machen  schien"  (Vorwort  zur 
1.  Aufl.  8.  Vlllf.).  Die  besondere  Behandlung  der  Frage,  die  Schö- 
mann  in  Aussicht  stellte,  erschien  nicht.  Die  Lücke  auszufallen,  lehnt 
Lipsius  im  Vorwort  S.  IX  ab  unter  Hinweis  auf  Ad.  Philippi,  Der 
Areopag  und  die  Epheten  (Berlin  1874).  Da  man  aber  im  „Attischen 
Prozeß"  über  alle  Fragen  des  Prozesses  Auskunft  zu  finden  erwarten 
darf,  so  hätte  eine  auch  blofe  summarische  Behandlung  der  Blutgerichte 
dem  Benätzer  des  Werkes  gute  Dienste  geleistet.  Das  Buch  von  Phi- 
lippi mit  seiner  etwas  breiten  Anlage  ist  doch  nicht  gerade  der  wünschens- 
werte Ersatz  für  diese  Lücke.  Der  Abschnitt  über  die  Blutgerichtsbw- 
keit,  früher  auf  S.  307-315  abgethan,  umfafst  jetzt  S.  376—387,  indem 
namentlich  der  Begriff  der  ßoöXeuotc  bei  Mord  eingehender  behandelt 
worden  ist.  —  Ebensowenig  wird  der  moderne  Leser  zufrieden  sein, 
wenn  er  8.  665  wegen  der  Klage  £&ouXt);  auf  das  schwer  erhältliche 
Buch  von  Hudtwalcker  über  die  Diaeteten  (Jena  1812)  verwiesen  wird, 
statt  dafs  ihm  das  Wesentliche  jener  Ausführungen  direkt  geboten  würde. 

Einen  besonderen  Weg  mufste  Lipsius  bei  der  historischen  Ein- 
leitung einschlagen.   Hier  hat  er  die  Darstellung  von  Schömann,  die 
dieser  übrigens  in  späteren  Äußerungen  selber  nicht  unwesentlich  modi- 
fiziert hatte,  unverändert  gelassen  und  legt  seine  eigene  Ansicht  über 
die  Einsetzung  des  Heliastengerichtes  unter  Berücksichtigung  der  ge- 
samten neueren  Litteratur  in  einem  „Zusatz"  S.  28-  38  dar.  Mit 
Frankel  ist  Lipsius  darin  einig,  dafs  das  erst  nach  Eukleides  gesetzlich 
geregelte  Eisangelieverfahren  der  Best  einer  früher  der  Gemeinde  zu- 
stehenden richterlichen  Befugnis  sei.   Jedoch  läfst  er  nicht  aus  dieser 
Judikatur  der  Gesamtgemeinde  die  Kompetenz  der  Geschwornengerichte 
entstehen  wie  Frankel,  sondern  glaubt,  diese  sei  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, wo  man  die  richterliche  Entscheidung  nicht  mehr  den  Archonten 
allein  habe  Uberlassen  wollen,  sondern  Gerichtshöfen  übertragen  habe. 
Dieser  Bchlufs  ist  nahegelegt  durch  C.  I.  A.  I,  61,  wonach  die  Funk- 
tionen der  Instruktion  und  der  Urteilsfindnng  schon  unter  Drakon  ge- 
trennt erscheinen.   Die  früheren  Stadien  der  Entwicklung  der  Volks- 
gerichte nachzuweisen,  sind  wir  Mangels  an  Nachrichten  aufser  stände. 

Einige  schwierigen  Fragen,  deren  Auseinandersetzung  im  Text  ge- 
stört hätte,  werden  Im  n Anhang"  (8.  1109—1123)  erörtert.  In  An- 
bang 1  handelt  Lipsius  .über  die  Kompetenz  und  Organisation  der  öflent- 
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liehen  Diaeteten"  (zu  S.  48)  und  zeigt,  dafs  ans  Lys.  frgm.  44  Sauppe 
nicht  geschlossen  werden  darf,  daft  die  öffentlichen  Stai-rrjTat  nnter  oder 
nach  dem  Archontat  des  Eukleides  eingeführt  worden  seien,  ferner,  dafs 
nach  dem  dort  erwähnten  Gesetze  alle  Privatklagen  zuerst  der  Ent- 
scheidung vor  den  öffentlichen  Schiedsrichtern  unterlagen,  bevor  sie  znr 
Aburteilung  vor  ein  oixarnfrtov  kamen..  Der  2.  Anhang,  »Zwei 
schwierige  Rechtsf  äHe" ,  behandelt  als  Ergänzung  zn  8.  482  die  Stelle 
Ps.-Dem.  g.  Nikostrat.  LXIII,  14  über  die  8(xtj  tk  *{x?avüiv  xatTdtorMiv 
und  Hypereid.  f.  Eoxen.  C.  44  (zu  S.  297)  wegen  des  Ausdruckes  Svroc 

Eingreifende  Änderungen  hat  Lipsius  namentlich  im  ersten  Ab- 
schnitte vorgenommen,  der  die  Probleme  der  ältesten  Verfassungsgeschichte 
Athens  behandelt,  wie  die  Zusammensetzung  des  Areopags  in  alter 
Zeit,  die  Epheten,  die  Prytanen  und  Prytanen  der  Naukraren  (S.  18  ff.). 

—  Wesentliche  Änderungen  weist  auf  die  Partie  über  die  Rechenschafts- 
behörden, Logisten  und  Euthynen  (8.  Höf.)  und  im  Zusammenhang 
damit  die  über  die  Rechenscbaftsableguog  selber,  die  euÖuvat  (S.  259  ff.). 

—  In  der  Frage  nach  der  Rechtsprechung  des  Rates  und  der  Volks- 
versammlung hat  Lipsios  unsere  Einsicht  erheblich  gefördert  (8.  133 

—  142).  —  Wie  eindringend  er  das  Werk  neu  bearbeitet  hat,  zeigt 
namentlich  auch  das  sorgfältige  Kapitel  über  die  Dokimasie  (S.  235— 
257),  über  welches  sich  H.  Hager  in  seiner  Rezension  eingehender  ver- 
breitet hat.  —  Eine  genaue  Behandlung  des  vofioc  iloafitX-nxoi,  haupt- 
sächlich basiert  auf  die  Meier  und  Schümann  noch  nicht  bekannte  Rede 
des  Hypereides  für  Euxenippos,  giebt  Lipsius  S.  314—320.  Aber  auch 
die  früheren  Ausfuhrungen  über  das  Eisangelieverfahren  selber  (8.  320 
—330)  sind  wesentlich  modifiziert  worden.  —  Den  vo&oi  gesteht  Lipsius 
auf  Grund  eingehender  Darlegung,  im  Gegensatz  zur  herrschenden  An- 
sicht, das  Bürgerrecht  zu,  wenn  sie  von  bürgerlichen  Eltern  abstammten 
(S.  438).  —  Verhältnismäfsig  geringer  sind  die  Veränderungen  im 
zweiten  Band,  der  die  Privatklagen  bebandelt,  und  besonders  im  vierten 
Buch  vom  Prozefsgange.  Es  haben  eben  die  Funde  der  vergangenen 
50  Jahre  viel  weniger  zur  Aufhellung  des  Privatrechtes  beigetragen  als 
zur  Beantwortung  der  Fragen  des  Staatsrechts,  die  besonders  im  Kapitel 
von  den  öffentlichen  Klagen  eine  Rolle  spielen.  Aus  den  späteren 
Partien  hebe  ich  noch  hervor  die  Ausführungen  über  die  Wahrung  des 
Stimmengeheimnisses  bei  der  Abstimmung  mit  zwei  verschiedenen  Ge- 
fäfsen  (S.  939  f.)  und  den  Abschnitt  über  die  8txai  fao  to^Xwv  (S.  994 ff .). 

—  Überall  begegnen  wir  einem  allseitig  erwogenen  Urteil  und  in  der 
Polemik  jenem  mafsvollen,  Urbanen  Ton,  wie  er  allein  einem  solch  - n 
Werke  ansteht. 

Auch  diese  summarische  Aufzählung  dürfte  zeigen,  dafs  das  Werk 
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vollkommen  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  der  Wissenschaft  steht.  Ab* 
schliefsend  konnte  die  Neubearbeitung  schon  deswegen  nicht  sein,  weil 
die  Publikation  derselben  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Jahren  (1881 
bis  1887)  in  Anspruch  nahm,  indem  der  Verleger  den  „Attischen  Pro- 
zefs"  lieferungsweise  als  Teil  seiner  philologisch-archäologischen  Bibliothek 
herausgab.  Welche  Nachteile  diese  langsame  Publikation  mit  sich 
brachte,  sieht  man  am  besten  daraus,  dafa  10  Seiten  möglichst  kurz 
gefafste  .Nachträge  und  Berichtigungen"  nötig  waren  zu  über  120  Stellen 
des  Werkes  (S.  1024—1033). 

Darauf  folgt  ein  von  Dr.  G.  Schwedler  angefertigtes  .Ver- 
zeichnis der  verbesserten  Stellen"  (8.  1034  f.)  uud  das  ebenfalls  von 
ihm  angelegte  .Sachregister",  jenes  kleiner,  dieses  umfangreicher  als 
in  der  1.  Aufl.  Beide  Verzeichnisse  sind  fleifsig  und  sorgfältig  ge- 
arbeitet, vermögen  aber  nicht  allen  berechtigten  Wünschen  zu  ent- 
sprechen. Da  der  „Attische  Prozefs"  nicht  blofs  nach  der  Seite  der 
Kritik,  sondern  vor  allem  nach  der  Seite  der  Exegese  ein  äußerst 
wertvolles  Material  bietet,  so  hätte  das  erstere  Verzeichnis  ausgedehnt 
werden  sollen  zu  einem  Verzeichnis  aller  eingehender  bebandelten 
Stellen  überhaupt.  Wenn  jemand  jetzt  noch  sich  entschliefsen  konnte, 
diese  Arbeit  auszuführen,  so  wäre  man  ihm  ebenso  zu  Dank  verpflichtet, 
wie  seiner  Zeit  Ed.  Schäffer  für  Anlegung  des  Stellenregisters  zu  Nägels- 
bachs  Stilistik.  Leider  macht  man  die  Erfahrung,  dafs  gerade  in  der 
Erklärung  unserer  Schulautoren  vielfach  althergebrachte  Irrtümer  durch 
viele  Auflagen  hindurch  mitgenommen  werden,  weil  die  Herausgeber 
sich  nur  selten  zur  systematischen  Durcharbeitung  des  „Attischen  Pro- 
zesses" entschliefsen.  Beim  .Sachregister"  hätte  sich  eine  Scheidung 
nach  deutschen  und  griechischen  Bezeichnungen  empfohlen,  weil  man 
jetzt  X,  K  und  K  unter  C,  <I>  und  *F  unter  P,  0  unter  T  suchen  muß. 

In  der  Gestalt,  in  welcher  das  Werk  nun  wieder  vorliegt,  wird 
es,  wenn  es  nnr  fleifsig  studiert  wird,  der  Wissenschaft  und  indirekt 
auch  der  Schule  aufs  neue  grofse  Dienste  leisten.  Das  wollen  wir  ja 
ehrlich  gestehen,  dafs  hinsichtlich  der  juristischen  Schärfe  und  der 
Disposition  des  Stoffes  das  Werk  entschiedene  Mängel  zeigt.  Gewifs 
wäre  es  freudig  zn  begrüfsen,  wenn  sich  der  Mann  fände,  der  einmal 
das  ganze  Gebiet  der  sog.  griechischen  Rechtsaltertümer  neu  bearbeiten, 
dabei  die  philologischen  Erörterungen  nach  Möglichkeit  zurückdrängen, 
das  materielle  Recht  juristisch  scharf  durcharbeiten  und  organisch  auf- 
bauen würde.  Aber  gegenüber  Lipsius,  wie  es  thatsächlich  geschehen 
ist,  den  Vorwurf  zu  erheben,  dafs  nicht  er  bei  der  Neubearbeitung  des 
„Attischen  Prozesses*'  diese  Arbeit  geleistet  habe,  zeugt  nicht  bloö 
von  Verkennung  der  Aufgabe  des  Bearbeiters  —  hierzu  wäre  ein  ganz 
neues  Werk  erforderlich  —  sondern  ist  gerade  Lipsius  gegenüber  höchst 
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unbillig.  Denn  er  hat  schon  vor  bald  20  Jahren  die  Rechtslehrer  in 
Deutschland  aufgefordert,  ähnlich,  wie  ihre  Fachgenossen  in  Frankreich 
schon  seit  längerer  Zeit  thäten,  dem  griechischen  Recht  ihre  Mitarbeit 
zuzuwenden.  Sein  Rof  blieb  bis  in  die  allerneueste  Zeit  nngehört,  und 
es  hat  schon  einen  Anstofs  gebraucht,  wie  das  Recht  vou  Gortyn  ihn 
brachte,  bis  deutsche  Jnristen  für  die  Fragen  des  griechischen  Rechtes 
sich  zu  interessieren  anfingen. 


Von  der  neuen  Ausgabe  von  K.  Fr.  Hermanns  ,, Lehrbach  der 
griechischen  Antiquitäten"  habe  ich  hier  die  durch  Thalheim  und  Thumser 
bearbeiteten  Teile  zu  besprechen. 

Lehrbuch  der  griechischen  Rechtsaltertiimer  von  Karl 
Friedrich  Hermann  Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Nach  der  zweiten  von  Karl  Bernhard  Stark  besorgten  Auflage 
umgearbeitet  und  herausgegeben  von  Theodor  Thalheim.  K.  Fr. 
Hermanns  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten  II.  Band,  1.  Ab- 
teilung). Freiburg  i.  B.  und  Tübingen  1884.  Akademische  Ver- 
lagsbuchhandlung von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  gr.  8.  VII 
und  160  S.   4  Mark. 

Rezensionen: 

B.  Bttchsenschütz,  Deutsche  Littztg.  1884  N.  49  S.  1789—1790. 

G.  A.  Saalfeld,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gyran.  XXI  (1885)  3/4.  S.  149  -151. 

H.  Buermann,   Berl.    phil.    Wochenschr.   V  (1885)   N.  19 
S.  590—594. 

R.  Dareste,  Journ.  des  Savants  1885,  mai  S.  266—275. 

C.  Schäfer,  Pbilol.  Anzeiger  XV  (1885)  11/12  S.  621-627. 
A.  Martin,  Revue  critique  1886  N.  32  S.  103—104. 

Es  war  eine  glückliche  Idee  der  beiden  Herausgeber  der  neuen  Auf- 
lage des  Hermanoschen  Lehrbuches,  H.  Blümner  und  \V.  Dittenberger,  den 
bisherigen  4.  Hauptteil  der  Privataltertümer,  der  die  Rechtsaltertümer 
behandelte,  abzutrennen  und  als  selbständigen  Halbband  durch  Th.  Th  al- 
heim  bearbeiten  zu  lassen.  Die  Rechtsaltertümer  schliefsen  sich  nun- 
mehr als  1.  Abteilung  des  II.  Bandes  unmittelbar  an  die  Staatsalter- 
tümer  an.  Dafs  auch  so  eine  organische  Gliederung  des  Stoffes  nicht 
hat  erzielt  werden  können,  beruht  darauf,  dafs  Hermann  ursprünglich 
gar  nicht  im  Sinne  hatte,  seiner  Darstellung  der  Staatsverfassungen 
noch  andere  Teile  folgen  zu  lassen  (Vorrede  zur  4.  Aufl.  der  Staats- 
altertümer Bd.  I.  S.  VII). 

Wir  haben  bei  der  Beurteilung  der  Arbeit  von  Thalheim  die 
allgemeinen  Grundsätze  zu  berücksichtigen,  die  bei  der  Neubearbeitung 
des  ganzen  Hermannschen  Lehrbuches  mafsgebend  waren.    Nach  dem 
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von  Biämner  in  der  Vorrede  zu  den  Privataltertümern  S.  XI  f.  abge- 
druckten Prospekt  war  das  Ziel  der  Neubearbeitung.  Hennanns  Werk 
„eine  Gestalt  zu  geben,  welche  den  Anforderungen  der  Gegenwart  in 
jeder  Hinsicht  entspräche".  Deshalb  wurde  eine  „tiefer  greifende  Um- 
gehtaltung"  für  unbedingt  notig  erachtet.  Einigermaisen  im  Wider- 
spruch hierzu  steht  der  Grundsatz,  „das  Eigentum  Hennanns  möglichst 
zu  schonen  und  namentlich  den  Wortlaut  des  Textes,  soweit  dies  irgend 
thunlich,  beizubehalten."  Ich  glaube  nun,  dais  Thalheim  an  diesen 
letzteren  Grundsatz  sich  zu  ängstlich  angeklammen  habe.  Sein  Kon- 
servativismus geht  hier  so  weit,  dais  er  z.  B.  S.  46  entschieden  als 
unrichtig  erkannte  Ausführungen  Hermanns  im  Texte  stehen  läfst,  um 
dieselben  in  den  Anm.  3  und  4  zu  berichtigen;  ebenso  S.  92  mit  Anm. 
2:  S.  118  mit  Anm.  4. 

Gerade  bei  den  Rechtsaltertümern  wäre,  nachdem  sie  von  den 
Privataltertümern  losgelöst  und  selbständig  geworden  waren,  eine  freiere 
Bearbeitung  recht  wohl  am  Platze  gewesen;  dies  um  so  mehr,  als  sie  in 
der  zweiten,  von  B.  Stark  besorgten  Auflage,  wie  dieser  selber  gestand, 
„nicht  in  dem  Umfange,  wie  sie  es  verdienen,  neu  durchgearbeitet 
werden  konnten"  (bei  Blümner,  Vorwort  8.  VIII).  Aus  leicht  begreif- 
lichen Gründeu  konnten  allerdings  das  Staatsrecht  und  die  Ausfüh- 
rungen mehr  völkerrechtlicher  Natur  über  die  Beziehungen  der  Staaten 
untereinander  von  den  Staatsaltertümern  nicht  abgetrennt  werden.  Aber 
auch  wenn  man  davon  absieht,  so  findet  man  doch  recht  vieles,  was 
man  in  einem  „Lehrbuch  der  griechischen  Rechtsaltertümer 4  sucht,  in 
diesem  Buche  nicht.  Der  Titel  ist  jedenfalls  zu  weit:  denn  dieses 
Hündchen  umfafst  beinahe  nur  das  Privatrecht  der  historischen  Zeit; 
auch  Straf-  und  Prozefsrecht  sind  zum  guten  Teil  ausgeschlossen.  Darum 
dürfte  im  Grunde  genommen  der  Schlofsparagraph  (§  18)  über  „Strafen 
und  Strafarten"  nicht  in  der  Darstellung  des  Priyatrechtes  stehen; 
denn  hier  befindet  er  sich  fast  ganz  aufser  allem  Zusammenbange.  Umsonst 
aber  sucht  man  nach  Ausführungen  über  die  rechtlichen  Zustände  der 
homerischen  Zeit,  oder  nach  Aufschlufs  über  Handelsrecht  u.  dgl.  Das 
Werk  ist  eben  auch  bier  viel  zu  wenig  von  einem  historisch-genetischen 
Gesichtspunkte  aus  angelegt.  Wenn  irgendwo,  so  hätte  man  bei  den 
Rechtsaltertümern  die  Hermannsche  Einteilung  aufgeben,  Umstellungen 
und  namentlich  auch  Erweiterungen  vornehmen  sollen. 

Ich  weifs  wohl,  dafs  es  gerade  auf  dem  Gebiete  des  griechischen 
Rechtes  schwieriger  ist  als  auf  andern  Rechtsgebieten  eine  säuberliche 
Scheidung  zwischen  Staatsrecht  und  Privatrecht  durchzuführen,  weil 
viele  Punkte  namentlich  des  Personenrechts  nach  griechischer  Auf- 
fassung in  erster  Linie  staatsrechtlicher  Natur  sind.  Aber  ich  meine 
doch,  dais  es  möglich  gewesen  wäre,  schon  au  dem  bei  Hermann  vor- 
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handenen  Material  eine  Scheidung  wenigstens  in  .Personen-,  Sachen- 
nnd  Ohligationenrecht  zu  vollziehen  und  namentlich  die  strafrechtlichen 
Partien  davon  zu  sondern.  Jetzt  gehen  diese  Partien  doch  zu  bunt 
durcheinander  und  ineinander  auf.  Davon  will  ich  nicht  weiter  reden, 
dal's  der  §  5  „Beschränkung  der  Einzelfreiheit  durch  das  Ganze", 
herzlich  wenig  Stoff  zu  den  Rechtsaltertümern  bietet,  so  hübsch 
auch  diese  mehr  kulturhistorische  Betrachtung  ist.  Wer  sucht  aber 
unter  „Mifsbrauch  der  Freiheit**  (§  6)  in  erster  Linie  die  Behandlung 
der  Real-  und  Verbalinjurie  und  erwartet,  wenn  er  diese  Klagen  ge- 
funden hat,  nicht  noch  die  Behandlung  anderer  Klagen?  Ein  Mifsbrauch 
der  Freiheit  liegt  ja  bei  jeder  Gesetzesübertretung  vor,  gewifs  auch  bei 
den  in  §  7  behandelten  „Vergehen  gegen  Personen  nud  Eigentum". 
Nachdem  in  §  10  von  „Vermächtnissen  und  Schenkungen"  gehandelt 
war,  bespricht  §  11,  betitelt  „Von  sonstigen  Eigentumsveränderungen" 
nach  einigen  überleitenden,  nicht  zugehörigen  Sätzen  über  Erbschafts- 
antritt und  die  dabei  entstehenden  Ötaöixoc««,  die  Eigentumsveränderungen 
durch  Kaof  und  Tausch.  Hier  wäre  m.  E.  eine  Auseinandersetzung 
Uber  die  Terminologie  unerläfslich  gewesen.  Da  dieselbe,  soviel  ich  sehe, 
in  den  Handbüchern  allgemein  fehlt,  so  will  ich  anfuhren,  dais  der  la- 
teinische juristische  Terminus  emptio  venditio  einen  Vorläufer  hat  am 
griechischen  rpa«?  xai  <»>vtj.  Man  vergl.  Theophrast  bei  Stob.  Florileg. 
44,  22,  3:  ticsl  8e  xai  rcpoaraaia  Tivi«  «ovoüvrai  xai  ra>Xou9tv,  §  4:  xopia 
dl  *j  &vfj  xat  >j  icpaut;  tk  |ilv  x-rrjoiv;  Plat.  Gesetze  XI,  915  D;  Sophokl. 
Fragm.  756  (in  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  125)  und  jetzt  besonders  Hy- 
pereides  geg.  Athenogenes  col.  III,  3  ff.:  iav  6s,  cptaftevo;  au  a»v^  xai 
Kpaaet;  col.  III.  19  f.:  tl  6£  itptat'fjuqv  w>tq  xai  rpaact. 

Da  ich  gerade  bei  diesem  §  11  stehe,  will  ich  noch  einige  Be- 
merkungen dazu  geben.  Thalheim  S.  75  Anm.  1  hat  Zweifel  gegenüber 
der  Identifizierung  des  iictuvtov  in  den  Poletenurkunden  und  der  exaToorq 
als  Verkaufssteuer,  weil  nach  einer  Urkunde  aus  dem  Anfange  des  4. 
Jahrhunderts  (C.  I.  A.  II,  777)  das  fctwviov  2  °/o  betrug.  Was  soll 
dann  das  fowviov  bedeuten?  Zum  Zweifeln  liegt  kein  Grund  vor;  wir 
haben  einfach  aus  der  genannten  Inschrift  mit  Köhler  die  historische 
Thataache  tu  entnehmen,  dafs  im  4.  Jahrhundert  die  Verkaufssteuer 
2  %  statt  blofs  1  °/o  betrug.  —  Um  zu  zeigen,  wie  auch  auf  diesem  Ge- 
biete unsere  Kenntnisse  sich  stetig  mehren,  hebe  ich  noch  folgendes 
hervor.  Dafs  der  Kauf  im  griechischen  Kecht  mit  dem  Erlegen  des 
Kaufpreises  perfekt  war,  wissen  wir  jetzt  nicht  nur  aus  Theophrastos 
(bei  Thalheim  S.  75  Anm.  3),  sondern  zeigt  recht  deutlich  auch  Hyp.  g. 
Athenog.  col.  IV,  10  ff.:  ta;  de  TeTtapdxovta  javoc  kyio  xataßaXtev  xfjv 
uiv9)v  txoiTjaafiTjv.  —  Auf  den  S.  76  besprochenen  für  die  Griechen 
charakteristischen  „Handel  Zug  um  Zug"  geht  wohl  auch  die  von  den 
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Römern  verpönte  Gracca  fides  nach  Anson.  epist.  6,  42  (Peiper):  wo» 
upotw  (so  nach  Weil).  W  GVa^ca  A<fr.  worüber  zu  vergl.  Ed.  Wölfflin, 
Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  nnd  Grtk.  VII  (1890)  S.  142.  —  Über  die 
Frage  des  Kaufhelfers  (cujizpxnr.p)  8.  68  Anna.  k  als  welchen  man  auch 
Nikon  ans  Kephisos  bei  Hypereid.  g.  Athenog.  IV,  7  hat  ansehen  wollen, 
verweise  ich  anf  meine  Ausführungen  iu  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1893 
N.  13  8  342  f. 

In  wenig  organischer  Form  handelt  §  12  von  „Mieten  und  Dar- 
lehen",  §  13  von  „Pfandrechten  und  Bürgschaften",  obgleich  natürlich 
die  beiden  Paragraphen  eng  ineinandergreifen  und  eigentlich  unter  da* 
Obligationeurecht  gehören  würden.  Sehr  eigenartig  ist  dann  wieder  die 
Überschrift  von  §  14  „Von  Verträgen  und  Genossenschaften44,  iu  welchem 
zwei  in  ihrem  Wesen  sehr  verschiedene  Gegenstände  behandelt  werden, 
und  gar  §  15  „Von  t  (tatsächlichen  Rechts  Verbindlichkeiten".  An  solchen 
Stellen  hätte  sich  verhältnismfifsig  leicht  Abhilfe  schaffen  lassen,  indem 
diese  vielfach  unklaren  ParagraphenQberschriften  durch  treffendere  Be- 
zeichnungen ersetzt  worden  wären.  Da  ja  die  Paragraphenzahlen  der 
zweiten  Auflage  der  Privataltertüraer  in  Klammern  beigesetzt  sind, 
hätte  sich  anch  bei  Umstellungen  mit  einer  synoptischen  Tafel  leicht 
die  notwendige  Orientierung  herstellen  lassen.  Nachdem  Thalheim  sich 
dazu  entschlossen  hatte,  die  Überschrift  von  §  1  „Vom  Rechtssubjekt" 
in  „Sitte  und  Gesetz.  Das  Recht  der  Fremden"  zu  ändern,  hätte  er 
auch  andere  Überschriften  nicht  zn  schonen  brauchen. 

Zur  Beleuchtung  der  „rechtlichen  Zustände  des  häuslichen  und 
gesellschaftlichen  Lebeus",  wie  Hermann  diesen  4.  Teil  seiner  Privat- 
altertümer Uberschrieb,  war  derselbe  recht  wohl  geeignet;  aber  daraus 
ergab  sich  doch  noch  kein  „Lehrbuch  der  griechischen  Rechtsaltertümer". 

Diese  Ausstellungen  sollen  keinen  Vorwurf  gegen  den  Bear» 
heiter  enthalten,  denn  Thalheim  hat  seine  wenig  dankbare  Aufgabe 
mit  Fleifs  und  Sorgfalt  durchgeführt.  Er  hat  alle  die  zahlreichen 
Citate  revidiert,  so  dafs  dieselben  jetzt  durchweg  korrekt  sind.  Von 
den  Zusätzen  Starks  hat  er  manche  wieder  entfernt,  dafür  aber  durch 
möglichst  umfassende  Herbeiziehung  der  neueren  Litteratur  nnd  selb- 
ständige Durchforschung  namentlich  des  inschriftlichen  Materials  die 
Anmerkungen  ganz  wesentlich  erweitert.  Diese  haben,  da  sie  nun 
fortlaufend  unter  dem  Texte  angebracht  sind,  ein  verändertes  Aussehen. 
Aber  ich  betrachte  es  als  meine  Pflicht  zu  betonen,  dafs,  nachdem  schon 
die  Bearbeitung  durch  Stark  hauptsächlich  auf  eine  Vermehrung  des 
Materials  hinausgekommen  war,  die  Neubearbeitung  nicht  im  gleichen 
Sinne  fortfahren,  sondern  ihr  Hauptgewicht  auf  die  Umarbeitung  des 
Buches  hätte  legen  sollen.  Weil  das  nicht  geschehen  ist,  so  ist  das 
Buch,  noch  mehr  als  früher,  zu  einer  reichen  Matferialsammlung  ge- 
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worden,  ans  der  man  gelegentlich  gerne  Belehrung  holt,  die  man  aber 
im  Zusammenhang  nur  mit  grofser  Mühe  durcharbeiten  kann. 

Zur  Charakterisierung  der  Bearbeitung  mufs  ich  noch  betonen, 
dafs  Thalheim  sich  fleißig  bemüht  hat  in  §  2,  „familienrechtliche  Be- 
schränkungen", das  gesamte  Material  über  die  rechtliche  Stellung  der 
Frau  aufserhalb  Attikas  zu  sammeln.  Bald  nach  der  Herausgabe  seines 
Buches  erschien  über  dieses  Thema  die  Arbeit  von  Hch.  Lewy,  De 
civili  condicione  muiierum  Graecarum  (Breslau  1885).  Die  rechtliche 
Stellnng  des  weiblichen  Geschlechts  in  Attika  mnfsten  natürlicherweise 
auch  die  Staatsaltertümer  behandeln;  vgl.  dort  §  80  8.  453  ff.  der  6.  Anfl. 

Einzelheiten  zu  kritisieren  kann  nicht  Aufgabe  meiner  Besprechung 
sein.  Jedoch  will  ich  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dafs  ein- 
zelne Punkte  in  den  obengenannten  Rezensionen  eingehend  erörtert 
werden.  So  behandelt  Buermann  von  seinem  Standpunkte  aus  §  9 
und  10  über  Erbrecht,  Vermächtnisse  und  Schenkungen  und  entwickelt 
dabei  einige  fruchtbare  Gedanken.  Thal  heim  zeigt  den  andern 
Forschern  gegenüber  im  allgemeinen  eine  anerkennenswerte  Selb- 
ständigkeit und  durchweg  ein  wohlerwogenes  Urteil.  Anfechtbare  Be- 
hauptungen sind  nun  einmal  bei  der  Natur  unserer  Quellen  auf  diesem 
Gebiete  unvermeidlich.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  die  Grenzen  unseres 
Wissens  scharf  bezeichnet  werden,  und  das  ist  bei  Thalheim  im  all- 
gemeinen der  Fall.  Nur  bei  eiuzelnen  Punkten  des  schwierigen  attischen 
Erbrechts  scheint  er  Buermann  gegenüber  die  Selbständigkeit  nicht  ge- 
nügend gewahrt  zu  haben,  wie  namentlich  C.  Schäfer  nachgewiesen 
hat.  Auch  zeigt  hier  die  Darstellung  einzelne,  von  Schäfer  namhaft 
gemachte  Lücken,  so  dafs,  wer  sich  über  die  Fragen  der  attischen 
Erbfolge  orientieren  will,  zur  Zeit  am  besten  nach  der  Darstellung  von 
Li p si us  im  „Attischen  Prozefs"  (s.  oben  S.  129)  greift.  —  R.  Dareste 
gebührt  das  Verdienst,  gezeigt  zu  haben,  einerseits,  wie  einzelne  Punkte 
des  Persouenrechts  noch  genauer  beleuchtet  werden  können  durch  richtige 
Ausnützung  der  Quellenstellen,  zu  denen  das  Recht  von  Gortyn  neu 
hinzugekommen  ist,  anderseits,  dais  ans  der  späteren  Litteratur,  Phi- 
lostrat, Dio  Chrysostomus,  Aelian  u.  a.  sich  noch  mancher  Rückschlufs 
auf  frühere  Rechtsverhältnisse  ziehen  lasse.  Zwar  ist  diesen  Zeugnissen 
gegenüber  gröfsere  Vorsicht  geboten,  als  sie  Dareste  gelegentlich  an- 
wendet; denn  wir  haben  es  da  doch  mit  Leuten  zu  thnn,  bei  denen 
die  Phantasie  im  allgemeinen  gröfser  ist  als  die  historische  Zuverlässig- 
keit. —  Martin  endlich  bespricht  im  Anschlufs  an  S.  29  die  Frage, 
ob  ein  athenischer  Bürger  habe  gefoltert  werden  dürfen  und  entscheidet 
sich  mit  Thalheim  gegen  Guggenheim  (ihm  schliefst  sich  auch  Thomser, 
Staatsalt.  S.  575  A.  5  an);  ob  mit  Recht,  werden  wir  später  sehen, 
wie  sich  überhaupt  bei  Behandlung  der  Speziallitteratur  noch  oft  Ge- 
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legenheit  bieten  wird,  auf  die  Ausführungen  von  Thalheim  zurückzu- 
greifen. 

Eine  dankenswerte  Zugabe  des  Bearbeiters  bildet  der  Anhang, 
der  unter  I.  die  bei  Stobaeus,  Floril.  XLIV,  22  erhaltene  Partie  aus  der 
8chrift  des  Theophrastos  ittpl  ouiißoXofov  mit  Übersetzung  und  kurzem 
sachlichem  Kommentar  bietet,  unter  II  die  Inschrift  von  Ephesos,  die 
zuerst  bei  Wood,  Discoveries  ai  Ephesus  (London  1877)  Appendix  VIII 
No.  1  -  mitgeteilt  wurde,  in  gleicher  Bearbeitung.  Bei  der  Erklärung 
beider  Dokumente  hat  sich  Thalheim  im  wesentlichen  an  die  vortreff- 
liche Behandlung  von  Dareste  angeschlossen,  jedoch  unter  Wahrung 
der  Selbständigkeit  des  Urteils  und  hat  die  Qenngthuung,  dafs  ihm 
Dareste  in  allen  Punkten,  wo  er  abweichende  Ansichten  geäufsert  bat, 
ohne  Vorbehalt  zugestimmt  hat.  Übrigens  ist  der  zweite  Teil  des  Anhanges 
jetzt  überholt  durch  die  Erklärung  dieser  Inschrift  im  Becueil  des  >»- 
scriptions  juridigues  grecques.  fasc.  I.  N.  V.  p.  30—47;  diese  ihrerseits 
bezüglich  der  chronologischen  Ansätze  durch  die  Publikation  von  Hicka 
(vgl.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1892  N.  27  S.  735).  —  Eines  erhellt  aus 
diesem  Anhange  recht  deutlich,  dafB  noch  sehr  viel  zu  thun  übrig 
bleibt,  bis  nur  eine  kritisch  gesichtete  Grundlage  für  die  Bearbeitung 
des  griechischen  Hechts  geschaffen  ist.  Es  wäre  daher  unbillig,  wenn 
man  von  Thalheim  verlangen  wollte,  er  hätte  einen  Bau  errichten  sollen, 
zu  dem  noch  vielfach  die  Fundamente  fehlen. 

Da  das  Schwergewicht  des  Hermann -Thalheimschen  Buches  in 
den  Anmerkungen  beruht  und  diese  im  Verhältnis  zum  Text  einen  sehr 
grofsen  Baum  einnehmen,  ist  dasselbe  trotz  der  guten  Ausstattung  nnd 
des  vortrefflichen  Druckes  nicht  gerade  übersichtlich.  Wesentlich  er- 
leichtert ist  aber  das  Nachschlagen  durch  einen  mit  besonderer  Sorgfalt 
angelegten  dreifachen  Index,  nämlich  ein  nach  deutschen  Stichwörtern 
geordnetes  Sachregister,  ein  recht  praktisches  geographisches  Register 
und  ein  griechisches  Register. 

Das  Werk  wird  auch  in  dieser  zu  vielen  Aussetzungen  berechti- 
genden Gestalt  dem  Forscher  als  Nachschlagebuch  und  Materialien- 
sammlung unentbehrlich  sein,  während  es  freilich  als  „Lehrbuch*  mr 

Einführung  in  das  Studium  des  griechischen  Rechts  sich  kaum  eignen  dürfte. 

•  ^ 

Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  von  Karl  Friedrieb 
Hermann.  Sechste  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Nach  der 
fünften  von  J.  Ch.  F.  Bähr  und  K.  B.  Stark  besorgten  Auflage 
umgearbeitet  und  herausgegeben  von  Viktor  Thumser.  Freiburg  i.  B. 
Akademische  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck). 

I.  Abteilung.  XVHI  u.  272  S.  gr.  8°.  1889.  6  M. 

II.  Abteilung.  VII  u.  S.  273-801.  1892.  10  M. 
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Rezensionen. 
I.  Abteilung 

 Litt.  Centralblatt  1889  N.  7  8.  220. 

Ad.  Baoer,  N.  phiL  Bandschan  1889  N.  8  S.  127—128. 

A.  Wilhelm,  Deutsche  Littztg.  1889  N.  44  S.  1605—1606. 

B  Berl.  phil.  Wochenschr.  1890  N.  1  8.  17—18. 

E.  Szanto,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLI  (1890)  2  8.  136— 13a 
W.  Wyse,  Classical  Review  IV  (1890)  4  S.  173—177. 
A.  Martin,  Revue  critiqne  1892  N.  2  S.  25-27. 
IL  Abteilung. 

Th.  Rejnach,  Revue  des  etudes  grecqnes  V  (1892)  8.  464—465. 
A.  R,  Litt  Centralblatt  1893  N.  9  S.  295—296. 
 Academy  1893  N.  1090. 

'LeopoldCohn,  Berl.  phil .  Wochenschr.  1 893  N .  44  S.  1 393 — 1399. 
*Ad.  Bauer,  N.  philol.  Rundschau  1893  N.  23  8.  358—363. 
♦Noethe,  Mitteil.  auB  d.  histor.  Litt.  1893  Heft  4  8.  289—291. 
*A.  Martin,  Revue  criüque  1894  N.  5  8.  89—90. 
*Th.  D.  Goodell,  Classical  Review  VIII  (1894)  1/2  8.  54—57. 
•Melber,  Blätt.  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  1  8.  49—50. 
*H.  Swoboda,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLV  (1894)  2 
8.  118—123. 

*H.  Francotte,  Revue  de  linstr.  publ.  en  Belgique  XXXVII 
(1894)  3  8.  186  ff. 

Über  die  fünfte,  von  Bähr  und  Stark  besorgte  Auflage  der  Her- 
maunschen  Staatsaltertümer  hat  sich  Lipsius  in  diesen  Jahresberichten 
Bd  XV  S.  275—277  ausgesprochen,  so  dals  ich  mich  hier  etwas  kürzer 
fassen  darf.  Da  Tbumser  dem  Originale  gegenüber  in  der  zweiten  Ab- 
teilung eine  viel  freiere  Stellung  eingenommen  hat  als  in  der  ersten, 
so  sind  diese  Teile  gesondert  zu  besprechen.  Hiebet  ist  wiederum  scharf 
zu  scheiden  das  Urteil  über  das  Buch  als  solches  in  der  vorliegenden 
Gestalt  und  das  Urteil  über  den  Anteil  Thumsers  daran. 

V.  Thumser  hat  im  Frühjahr  1885,  nachdem  Arnold  Hug 
leider  durch  schwere  Krankheit  genötigt  war  die  Feder  niederzulegen, 
die  Bearbeitung  der  Staatsaltertümer  übernommen,  und  bis  zum  Herbste 
1888  die  I.  Abteilung  in  neuer  Bearbeitung  fertiggestellt.  Dieselbe' 
umfafst  aufter  der  Einleitung  „die  Anfange  der  Staatenbüdung  und  des 
Völkerrechts  in  Griechenland"  und  .die  Geschichte  des  dorischen 
Stammes  insbesondere  der  Lakedaemonier"  Bei  diesem  Teile  hat 
Tbumser,  wie  Thalheim,  in  kaum  richtig  verstandener  Pietät,  sich  zn 
sehr  gescheut,  das  Messer  an  die  Ausführungen  Hermanns  anzusetzen-, 
ja  selbst  die  Zusätze  Bährs  hat  er  ziemlich  schonend  behundelt  Sein 
Bestreben  war  dabei,  .die  von  Hermann  berührten  Fragen,  selbst  wenn 
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sie  nur  nebenbei  in  Betracht  kamen,  den  neuen  Quellen  und  der  neuen 
Litteratur  gemäfs  zu  vertiefen,  beziehungsweise  umzugestalten".  Den 
rein  historischen  Teil  hat  er  mit  Recht  nicht  sonderlich  erweitert.  Für 
seine  Arbeit  stand  Thumser  das  Handexemplar  von  Stark  mit  spär- 
lichen Znsätzen  und  das  mit  Znsätzen  und  Berichtigungen  reicher  ver- 
sehene Handexemplar  Hugs  zur  Verfügung,  der  den  Abschnitt  über 
die  Amphiktyonien  bereits  druckfertig  bearbeitet  hatte. 

■  ■ 

Aufserlich  sind  dem  Buche  dieselben  Verbesseningen  zu  teil  ge- 
worden wie  den  Rechtsaltertttmern ,  d.  h.  die  Anmerkungen  sind  unter 
den  Text  gesetzt,  die  bibliographischen  Nachweise  teils  am  Anfang» 
teils  am  Schlüsse  jedes  Kapitels  angebracht.  Die  Citierweise  ist  ein- 
heitlicher geworden;  so  sind  z.  B.  bei  den  Citaten  ans  Aristoteles 
durchweg  die  Seitenzahlen  der  Berliner  Ausgabe  zugesetzt.  Recht 
dankenswert  ist,  dafs  bei  den  Inschriften  aufser  den  Nummern  des 
C.  I.  G. ,  das  ja  nicht  jedem  leicht  zur  Verfügung  steht,  auch  die- 
jenigen der  Sammlungen  von  Röhl,  Cauer  und  Dittenberger  beigesetzt 
wurden.  Mit  Geduld,  Fleifs  und  Hingebung  hnt  Thumser  diese  mühsame 
Arbeit  durchgeführt.  Aber  auch  die  neuen  inschriftlichen  Quellen  und 
die  reiche  Speziallitteratur  hat  er  so  vollständig  als  möglich  beigezogen 
und  mit  gründlicher  Beherrschung  des  Stoffes  in  den  vorhandenen  Be- 
stand hineingearbeitet.  Rein  änJ'serlich  zeigt  sich  die  Frucht  dieser 
Thätigkeit  darin,  dafs  die  neue  Auflage,  trotz  einer  Anzahl  von 
Streichungen,  über  60  Seiten  stärker  ist  als  die  fünfte.  Weil  die  Ge- 
wissenhaftigkeit des  neuen  Herausgebers  so  grofs  war,  dafs  er  alle,  auch 
die  minderwertige  Litterator,  die  seit  dem  Erscheinen  der  5.  Auflage 
(1875)  hinzugekommen  war,  glaubte  nachtragen  zu  müssen,  so  sind  die 
Noten  mit  Nachweisen  geradezu  überladen.  Namentlich  vermag  ich 
den  Zweck  nicht  recht  einzusehen,  den  ein  fortwährendes  Citieren  nicht 
bloJs  der  entsprechenden  Abschnitte  in  den  Handbüchern  von  Schömann. 
Gilbert  und  Bosolt,  sondern  auch  der  einschlägigen  Partien  der  zahl- 
reichen Handbücher  über  griechische  Geschichte  haben  soll.  Wer  ja 
das  Buch  von  Hermann-Thumser  benützt,  wird,  wenn  ihm  die  hier  ge- 
botene Auskunft  nicht  genügt,  oder  wenn  Streitfragen  vorliegen,  ohne- 
dies noch  zu  andern  Büchern  greifen.  Viel  wichtiger  wäre  es  gewesen, 
wenn  bei  solchen  streitigen  Punkten  die  für  die  Entscheidung  mass- 
gebenden Gründe  kurz  angedeutet  worden  wären,  statt  dafs  die  biblio- 
graphischen Notizen  gehäuft  wurden,  die  einem  ja  das  Studium  der 
Einzelschriften  durchaus  nicht  ersparen.  Wo  vollends  keine  Kontro- 
versen vorliegen,  haben  diese  synoptischen  Zasammenstellnngen  gar 
keinen  Wert.  Dafs  sich  der  Herausgeber  nicht  dazu  entschliefsen 
konnte,  ältere  und  veraltete  Litteratur  ohne  weiteres  zu  streichen,  finde 
ich  begreiflich. 
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Thumser  bezeichnet  selber  im  Vorwort  diejenigen  Paragraphen, 
an  denen  er  weitergehende  Änderungen  vorgenommen  hat.  Dieselben 
sollen  hier  summarisch  aufgezählt  werden.  In  §  4  „allgemeine  Be- 
trachtung der  vorgeschichtlichen  Zeit"  sucht  er  namentlich  auf  Grund 
der  neuen  archäologischen  Forschung  den  ägyptischen  und  phönikischen 
Einfluß  auf  die  griechische  Kultur  näher  zu  bestimmen.  Dafs  diese 
Frage  auch  jetzt  noch  nicht  endgültig  entschieden  ist,  trotz  des  ver- 
mehrten Vergleichungsmaterials,  ist  bekannt.  —  In  §  6  hat  sich  Thumser 
Mühe  gegeben,  die  Pelasger,  über  die  wir  jetzt  im  Grunde  weniger 
wissen  als  je,  als.  ein  „bestimmtes  Sondervolk"  hellenischer  Urzeit  zu 
verfechten.  Wie  sehr  gerade  hier  die  Ansichten  auseinandergehen,  zeigt 
die  fleifsige  Zusammenstellung  der  Litteratur  S.  44  ff.  —  Recht  frag- 
liche Ansichten  werden  in  §  7  über  die  Leleger,  Karer  und  Thraker 
vorgetragen.  Dafs  auf  diesem  äufserst  schwierigen  Gebiete  der  Vor- 
geschichte von  Griechenland  Thumser  sich  persönlich  nicht  immer  zu 
einer  ganz  bestimmten,  klaren  Vorstellung  durchgerungen  hat,  wird  ihm 
kein  Einsichtiger  zum  Vorwurf  machen  wollen;  hat  er  doch,  was  die 
Hauptsache  ist,  das  Sichere  und  Thatsächliche  von  dem  Unsicheren  und 
blofa  Behaupteten  säuberlich  getrennt.  Den  Tadel  jedoch  wird  man  ihm 
nicht  ersparen  dürfen,  dafs  er  der  VerBuchung  nicht  ganz  widerstehen 
konnte,  aus  blofsen  Mythen  Geschichte  rekonstruieren  zu  wollen. 

Sicheren  Boden  haben  wir  schon  unter  den  Füfsen  in  §  8,  der 
das  heroische  Königtum  und  seinen  Staat  behandelt.  Hier  wurden  be- 
sonders die  Untersuchung  vonFanta  und  einige  andere  Spezialschriften 
beigezogen,  aber  nicht  selten,  und  zwar  mit  Grund,  bekämpft.  —  Über 
die  Amphiktyonien  (§§  12 — 14),  besonders  über  die  delische,  stand  in- 
folge der  Ausgrabungen  anf  Delos  dem  Bearbeiter  ein  ziemlich  reiches 
neues  Quellenmaterial  nnd  eine  umfangreiche  Speziallitteratur  zur  Ver- 
fügung, die  er  sehr  gründlich  durchgearbeitet  hat.  Dieser  Abschnitt 
dürfte  zu  den  besten  der  I.  Abteilung  gehören. 

Im  zweiten  Hauptteil  weisen  die  §§21  und  22  über  die  Dorer 
auf  Kreta  wesentliche  Verbesserungen  auf,  indem  auch  hier  die  In- 
schriftenfunde neue  Aufschlüsse  gebracht  haben.  —  Im  Kapitel  über 
den  lakedämonischen  Staat  sind  §  26  über  die  Erziehung  der  Jugend 
und  §  27  über  das  Privatleben  so  ziemlich  unverändert  aus  Hermann 
herübergenommen,  da  sich  hier  nichts  wesentlich  Neues  beibringen  liefe; 
auch  die  rein  historischen  §§  31—42  sind  nicht  wesentlich  verändert 
Die  übrigen  Paragraphen  weisen  zahlreiche,  zum  Teil  ziemlich  durch- 
greifende Verbesserungen  und  Zusätze  auf,  die  von  der  Gelehrsamkeit 
und  Gründlichkeit  des  Verfassers  rühmliches  Zeugnis  ablegen;  jedoch 
ist  es  nicht  möglich,  dieselben  hier  einzeln  anzuführen.  Dafs  es  Thumser 
nicht  gestattet  war,  solche  Änderungen  auch  in  der  Disposition  durch- 
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zuführen,  ist  zu  bedauern,  üm  nur  eines  zu  erwähnen,  ist  es  doch 
recht  sonderbar,  dafs  nach  einem  Abschnitt  über  Lykurgos  zunächst 
von  den  spartanischen  Verfassungseinrichtungen  mit  Inbegriff  der  Heeres- 
organisation gehandelt  wird,  dafs  dann  12  Paragraphen  „Spartas 
Wachstum  und  Hegemonie  in  Griechenland",  d.  h.  die  äufsere  Geschichte 
Spartas  von  den  messenischen  Kriegen  bis  auf  Epameinondas  darstellen 
und  erst  im  4.  Kapitel,  „Lakedämons  innerer  Verfall  und  letzte  Schick- 
sale44 in  §§  43—46  das  Ephorat  zur  Besprechung  kommt.  Den  Bearbeiter 
soll  hiermit  kein  Vorwurf  treffen. 

Dals  aber  §  23  „Lykurg  und  die  spartanische  Verfassung"  zu  den 
am  wenigsten  gelungenen  Abschnitten  der  I.  Abteilung  gehört,  ist 
wenigstens  zum  Teil  dem  Bearbeiter  als  Schuld  anzurechnen.  Es  ist 
zu  bedauern,  dafs  die  radikale  Kritik  der  letzten  Jahre  hier  bei  Thumser 
nicht  durchgedrungen  ist,  sondern  dafs  er  es  für  möglich  hielt,  eine 
Art  Kompromifs  zwischen  der  früher  von  Hermann  vertretenen  Ansicht 
und  den  Ansichten  der  Neuern  durchzuführen.  Er  Mit  an  der  histo- 
rischen Persönlichkeit  des  Lyknrgos  fest,  nimmt  ihr  aber  doch  die 
charakteristischen  Züge,  mit  denen  die  alten  Schriftsteller  diese  Per- 
sönlichkeit  versehen  haben.  Thumser  bringt  es  hier  nicht  übers  Herz, 
die  Sage  als  Sage  zu  betrachten,  sondern  er  sucht  ihren  geschichtlichen 
Kern  zu  ergründen  und  festzuhalten.  Hier  konnte  es  sich  aber  nicht 
darum  handeln,  eine  Auswahl  zu  treffen,  das  eine  Mal  zwischen  den 
Ansichten  der  früheren,  dann  wieder  zwischen  denen  von  *U.  v.  Wila- 
mowitz  und  Ed.  Meyer:  denn  diese  Untersuchungen  gehen  von  ganz 
andern  methodischen  Voraussetzungen,  einer  ganz  andern  Auffassnng 
des  Quellenverhältnisses  aus.  Hier  mufste  sich  der  Bearbeiter  zu  der 
einen  oder  der  andern  dieser  Methoden,  die  sich  gegenseitig  aus- 
schliefsen,  bekennen;  da  er  das  nicht  gethan  hat,  mufste  das  Bild,  das  seine 
Ausführungen  von  der  lykurgischen  Frage  geben,  notwendig  schief  werden. 

Ein  ähnliches  Schwanken  zeigt  Thumser  in  seinen  Ansichten  über 
das  Ephorat,  indem  er  zwar  im  allgemeinen  den  Aufstellungen  von 
Dum  folgt,  aber  nicht  konsequent  genug. 

Angesichts  solcher  Partien  mnfs  man  es  bedauern,  dafs  so  viel 
treuer  Fleifs  und  Gelehrsamkeit  an  eine  im  allgemeinen  so  undankbare 
Arbeit  verwendet  wurde.  Hier  wäre  eine  gänzliche  Umarbeitung  das 
einzig  richtige  gewesen.  Während  das  Buch  ein  „Lehrbuch  der  Staats- 
altertümer"  sein  sollte,  ist  es  viel  eher  zu  einem  „Repertorium  der  in 
den  Spezialschriften  aufgehäuften  Erkenntnisse"  geworden.  Als  solches, 
bat  es  aber  auch  neben  den  einheitlicher  gearbeiteten  neueren  Hand- 
büchern von  Busolt  und  Gilbert  wegen  der  Vollständigkeit  und  Reich- 
haltigkeit seinen  unbestreitbaren  Wert  und  ist  dem  Forscher  geradezu 
unentbehrlich. 
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Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  in  der  II.  Abteilung,  die  den  athe- 
nischen Staat  und  seine  Geschichte  darstellt*),  Thnmser  sich  dem  Originale 
gegenüber  freier  bewegt  hat.  Hiezu  mochte  er  nicht  bloß  durch  die 
einstimmige  Verwerfung  des  beim  ersten  Bande  eingeschlagenen  Ver- 
fahrens durch  die  Kritik,  sondern  vor  allem  durch  die  Auffindung  der 
'AthjWwv  noXtreta  des  Aristoteles  geführt  werden.  Es  mufste  für  den 
Bearbeiter  eine  Freude  sein,  den  neuen  Fond  so  recht  für  seinen  Zweck 
auszubeuten.  Die  verhältnismässig  kurze  Zeil  vom  Bekanntwerden  der 
aristotelischen  Schrift  bis  zur  Fertigstellung  dieser  Abteilung,  dazu  die 
grofse  Menge  schwieriger  Fragen  namentlich  in  der  älteren  athenischen 
VerfassungFgeschichte,  wo  uns  die  neue  Schrift  fast  ebensoviele  Probleme 
anfgiebt,  als  sie  Lösnngen  bietet,  gestatteten  natürlich  nicht  überall  eine 
endgültige  Erledigung  der  Kontroversen.  Ohne,  wie  dies  z.  B.  Gilbert 
gethan  hat,  zum  neuen  Funde  prinzipiell  Stellung  zu  nehmen  —  nnr 
8.  410  ff.  giebt  er  eine,  selbstverständlich  heute  schon  nicht  mehr  ge- 
nügende Litteraturübersicht  dazu  —  hat  Thnmser  durchweg  mit  grofser 
Sachkenntnis  und  mit  sorgfältig  abwägendem  Urteil  die  Angaben  der 
aristotelischen  Schrift  gewissenhaft  verwertet.  Uber  den  Wert  dieser 
Angaben  entscheidet  er  von  Fall  zu  Fall  und  hält  sich  dabei  im  all- 
gemeinen ebenso  sehr  von  blindem  Autoritätengiaaben  als  zu  weit 
gehender  Skepsis  frei.  Thnmser  hat  für  diesen  Teil  der  Staatsalter- 
tümer in  angestrengter  Thätigkeit  geleistet,  was  sich  überhaupt  leisten 
liefs.  Hiebei  kam  ihm  wesentlich  zu  statten,  dafs  er  ein  volles  Jahr 
seiner  amtlichen  Verpflichtungen  enthoben  war,  so  dafs  er  mit  der  so 
notwendigen  Konzentration  und  voller  Hingebung  sich  dem  Werke 
widmen  konnte.  8o  ist  denn  in  dieser  Abteilung  des  Werkes  keine 
Seite,  welche  nicht  die  nachbessernde  und  ergänzende  Hand  des  Be- 
arbeiters verriete.  Dafs  es  nur  ganz  wenige  Paragraphen  sind,  die 
diesmal  nicht  auch  im  Texte  selber  erheblich  verändert  wurden,  nnd 
dafs  die  Erweiterungen  namentlich  den  systematischen ,  weniger  den 
historischen  Partien  zu  gute  gekommen  sind,  wird  man  allgemein  als 
einen  Fortschritt  begrüfsen.  Dafs  man  hier  und  da  einen  Punkt  anders 
•  bebandelt  wünschte  und  etwa  in  kontroversen  Fragen  den  Bearbeiter 
sich  lieber  anders  entscheiden  sähe,  ist  ja  klar.  Solche  Stellen  hier 
aufzuzählen,  hat  aber  keinen  Wert;  denn  damit  wäre  ja  blofs  konstatiert, 
dafs  der  Referent  sich  einer  andern  Meinung  anschliefse  als  der  Bearbeiter. 
Die  Hauptsache  ist,  dsfs  die  Quellenstellen  so  vollständig  als  möglich 

*)  „Athen"  bildet  jetzt  den  „dritten  Hauptteil"  der  Staatsaltertümer 
während  es  früher  den  „fünften  Hauptteil"  umfafste.  Diese  Änderung  der 
Disposition  ist  zu  billigen.  Für  die  III.  Abteilung  stehen  also  noch  aus  der 
III-,  IV.  und  VI.  Hauptteil  des  ursprünglichen  Werkes. 
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verzeichnet  sind,  so  dafs  es  jedem,  der  sieb  die  Mühe  des  Nachprüfens 
nimmt,  möglich  ist,  diese  Nachprüfung  vorzunehmen.  Erleichtert  wird 
dieselbe  —  und  das  ist  ein  grofser  Vorzug  der  II.  Abteilung  gegenüber 
der  I.  —  dadurch,  dafs  Thumser  die  Dokumente,  namentlich  die  In- 
schriften, häufiger  direkt  sprechen  läfst,  als  das  bei  Hermann  der  Fall  war. 

Wenn  trotz  dieser  rühmenswerten  Leistung  des  Bearbeiters  das 
Werk  als  Ganzes  nicht  gerade  einen  erfreulichen  Eindruck  hinterläfst, 
so  trägt  daran  nicht  der  Bearbeiter  die  8chuld,  sondern  die  Anlage  des 
Ganzen;  denn  hier  macht  es  sich  ganz  besonders  fühlbar,  wie  unglücklich 
die  Verquickung  des  historischen  und  systematischen  Teiles  ist.  Es  wäre 
unbillig,  deshalb  mit  Thumser  zu  rechten,  denn  vor  nunmehr  10  Jahren 
hat  er  selber  bei  Besprechung  der  Staatsaltertümer  von  Gilbert  (Zeitschr. 
f.  d.  osterr.  Gymn.  XXXIV  (1883).  S.  21  ff.)  betont,  welch  grofse  Vorteile 
die  Abtrennung  des  historischen  vom  systematischen  Teil  bei  der  Dar- 
stellung der  Staatsaltertümer  biete.  Wenn  er  glaubte  im  Vorwort  zur 
I.  Abteilung  (S.  VI)  die  von  Hermann  vorgenommene  Stoffverteilung 
gegenüber  solchen  Einwänden  verteidigen  zu  müssen,  da  diese  dem  be- 
sondern Standpunkt  Hermanns  zu  wenig  Rechnung  trügen,  so  wird  er, 
denke  ich,  jetzt  nach  der  Bearbeitung  der  attischen  Staatsaltertümer 
diese  Verteidigung  kaum  mehr  aufrecht  erhalten  wollen.  Ich  darf 
darauf  hinweisen,  dafs  der  auf  dem  Gebiete  des  römischen  Staatsrechtes 
einst  heftig  geführte  Streit  schon  lange  zu  Gunsten  der  Trennung  der 
beiden  Teile  entschieden  ist.  Vorbildlich  darf  für  uns  auch  hier  die 
'Afbjvatav  roXtTEi'a  sein.  Wenn  der  historische  Teil  nicht  blofs  eine 
trockene  Aufzählung  der  äufseren  geschichtlichen  Ereignisse  ist,  sondern, 
was  wir  von  ihm  verlangen,  in  erster  Linie  die  Verfassuiigfgeschichte 
berücksichtigt,  so  ist  der  von  Hermann  mit  Hecht  geforderte  Kausal- 
zusammenhang zwischen  dem  Innen-  und  Aulsenleben  des  Volkes  bereits 
hervorgehoben.  Selbstverständlich  darf  beim  systematischen  Teile  der 
historische  Standpunkt  in  der  Betrachtung  nie  verlassen  werden,  sondern 
es  ist  fortwährend  zu  betonen,  dafs  die  Erscheinungen,  die  da  zu  einem 
einheitlichen  Bilde  zusammengefafst  werden,  zum  Teil  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  angehören.  Geschieht  dies,  wird  namentlich  bei  den 
Inschriften,  wenn  immer  möglich,  die  Datierung  beigesetzt,  so  sind  die 
Vorteile  der  Trennung  der  beiden  Teile  ungleich  grofser  als  die  Nach- 
teile. Zumal  wenn  die  Nachrichten  zum  Aufbau  des  systematischen 
Teiles  so  reichlich  zufliefsen,  wie  bei  Athen,  fallen  alle  Bedenken  gegen 
eine  Trennung  dahin.  Welche  Übelstände  die  Vereinigung  des  histo- 
rischen und  systematischen  Teiles  bietet,  will  ich  an  zwei  Beispielen  zeigen. 

Wenn  man  sich  über  die  Organisation  und  Kompetenz  des  Rates 
orientieren  will,  so  findet  man  zuerst  §  G8  S.  383  ff.  die  Organisation 
des  Rates  durch  Solon  kurz  besprochen  und  dabei  auch  die  Bemerkung, 


Digitized  by  Go 


Griechische  Staats-  und  Rechtsaltertümer.  (Schulthess.)  145 


dals  nach  der  aristotelischen  Angabe  schon  nnter  Drakon  ein  „Ausschufs 
des  Volkes"  besteUt  wurde.  Dann  wird  in  §  71  8.  401  mehr  beiläufig 
die  Erhöhung  der  Mitgliederzahl  anf  500  durch  Kleisthenes  angeführt, 
ohne  dafs  deutlich  hervortritt,  wiedurchdiekleisthenischeRefora  der  Zutritt 
zum  Rate  einer  größeren  Zahl  von  Bewohnern  Attikas  ermöglicht  wurde. 
Aus  §  72  kann  man  entnehmen,  dafs  Aristeides  die  solonischen  Klassen- 
unterschiede fast  ganz  weggeräumt  habe.  Die  Grundrechte  und  Grund- 
pflichten, die  auf  diese  Weise  jedem  athenischen  Börger  zukamen, 
werden  dann  §  83  S.  470  ff.  besprochen.  Die  eigentliche  Behandlung 
des  „Rates  der  Fünfhundert  als  Volksaußschnssesu  folgt  erst  §  85— 87  b. 
Hier  nun,  meine  ich,  wäre  es  am  Platze  gewesen  und  hätte  es  sich 
leicht  durchführen  lassen,  wenigstens  einleitungsweise  kurz  zu  rekapitu- 
lieren unter  Verweisung  auf  die  früheren  historischen  Auseinander- 
setzungen. So  hätte  das  Bild  an  Einheitlichkeit  gewonnen.  Ich  finde 
aber  blofs  S.  480  A.  1  eine  Verweisung  auf  S.  401  A.  9.  Dafs  die 
Formulierung  der  Ratsbeschlüsse  erst  §  90  bei  Behandlung  der  Formu- 
lierung der  Urkunden  der  Ekklesie  behandelt  werden  kann,  ist  klar. 
Aber  die  Kompetenzen  des  Rates  sind  noch  nicht  erschöpfend  dar- 
gestellt.  Seine  Thätigkeit  als  richterliche  Instanz,  z.  B.  beim  Eisangelie- 
v erfahren,  wird  in  §  93  „Beteiligung  des  Volkes  bei  Anklagen",  wo 
man  sie  wenigstens  dem  Titel  nach  nicht  suchen  würde,  kurz,  wohl 
etwas  zu  kurz,  behandelt  (S.  586  f.).  Über  die  Kompetenz  des  Rates 
bei  der  Dokimasie  der  Beamten  wird  man  erst  8.  607  unterrichtet  und 
erfährt  dann  auch  8.  609.  dafs  der  neugewiihlte  Rat  diese  Dokimasie 
jeweilen  vor  dem  abtretenden  Rate  zu  bestehen  hatte.  Nicht  beanstanden 
will  ich  es,  dafs  die  Aufhebung  der  demokratischen  Bule  durch  die  400 
im  historischen  Teil  (8/721  ff.)  behandelt  wird,  die  Wiedereinsetzung 
des  Rates  der  500  durch  die  Dreifsig  8.  732  und  die  Wiederherstellung 
der  .drakontisch-8olonischen  Einrichtungen  nach  der  Vertreibung  der 
Dreii'sig  8.  738.  Man  wird  aber  nicht  behaupten  wollen,  dafs  man  sich 
mühelos  orientiere,  wenn  ich  auch  gerne  anerkenne,  dafs  die  Darstellung 
selber  lückenlos  ist. 

Will  man  einen  Einblick  gewinnen  in  die  attische  .Finanz- 
verwaltung, so  bekommt  man  zuerst  in  §  86  8.  485  bei  der  Behandlung 
der  Kompetenz  des  Rates  eine  vorläufige  Einteilung  der  Einkünfte  in 
ordentliche  und  ausserordentliche.  Hier  erhält  man  nun  doch  einen 
Hinweis  auf  die  folgenden  Stellen,  an  denen  von  den  Einkünften  selber 
gehandelt  wird,  wie  auch  im  Hauptparagraphen  (HC  8.  660)  auf  die 
betreffenden  Stellen  verwiesen  wird.  In  §  100  werden  lediglich  die 
Gerichtsgelder  (icporotveta)  erwähnt,  „die  jedenfalls  dem  Staate  anheim- 
fielen". Über  die  Erträgnisse  der  Konfiskationen  handelt  8.  477  A.  1; 
S.  534  (nicht  533)  A.  2  und  S.  569  A.  4.  Erst  später,  §  121  S.  689, 
Jahresbericht  fflr  Altertumswissenschaft,  LXXXI.  Bd.  (18W.  III.)  10 
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kommen  die  schon  8.  487  erwähnten  imöoagi«  zur  Sprache.  Der  sistpoo i. 
ist  §  122a  gewidmet,  aber  die  Frage  nach  den  Staatseinkünften  ist 
verquickt  mit  der  nach  der  Stellung  der  Bundesgenossen.  Damit  jedoch 
das  Bild  vollständig  werde,  Laben  wir  noch  auf  §  111  zurückzugreifen, 
wo  wir,  das  sei  rühmend  hervorgehoben,  aber  die  Finanzbeamten  sehr 
eingehend  unterrichtet  werden. 

Ich  wiederhole,  dafs  diese  Ausstellungen  Thumser  in  keiner  Weise 
treffen  können,  denn  seine  Ausführungen  sind  von  musterhafter  Klarheit 
und  Gründlichkeit;  aber  zur  Charakterisierung  des  Hermaunschen 
Werkes  und  zur  Begründung  der  Behauptung,  dais  auch  diese  II.  Ab- 
teilung für  den  Kenner  geeigneter  ist,  denn  als  „Lehrbuch"  für  den 
Jünger  der  Wissenschaft,  schienen  sie  mir  nicht  überflüssig  zu  sein. 
Die  Schwierigkeit,  das  Zusammengehörige  aufzufinden,  die  jetzt  auch 
für  den  mit  dem  Stoffe  Vertrauten  vorliegt,  wird  übrigens  wesentlich 
gehoben  werden,  wenn  mit  der  HE.  Abteilung  die  Register  zum  gauzen 
Bande  vorliegen  werden.  Mögen  die  vorstehenden  Bemerkungen  dazu 
beitragen,  dafs  auf  deren  Herstellung  recht  groise  Sorgfalt  verwendet 
and  dafs  in  praktischer  Weise  für  Übersichtlichkeit  gesorgt  wird. 

Auf  Kritik  des  einzelnen  will  ich  mich  nicht  einlassen:  aber 
einen  Punkt  möchte  ich  doch  erwähnen.  Es  ist  allgemein  anerkannt, 
welch  unschätzbare  Verdienste  sich  W.  v.  Härtel  durch  seine  scharf- 
sinnigen, tiefeindringenden  „8tndien  über  das  attische  Staatsrecht  und 
Urkundenwesen"  um  die  Aufklärung  dieser  Partie  der  Staatsaltertümer 
erworben  hat;  aber  ebenso  allgemein  ist  anerkannt,  dafs  er  sich  bei  der 
Aufstellung  der  Hypothese  von  der  zweiten  Lesung  in  der  athenischen 
Volksversammlung  vergriffen  hatte.  Seine  Auffassung  ist  zur  Genüge 
widerlegt  von  Gilbert,  Hoeck,  Hug  u.  a.  Wenn  auch  v.  Härtel  zunächst 
seinen  Staudpunkt  noch  zu  behaupten  suchte  (Wiener  Studien  I,  269  ff.), 
so  hat  er  doch  später,  soviel  ich  weil's,  denselben  endgültig  aufgegeben. 
Darum  hätte  Thumser  die  Pietät  gegen  seinen  Lehrer  keineswegs 
verletzt,  wenn  er  auf  Anführung  dieser  Hypothese  verzichtet  hätte- 
So  hätte  der  §  89  (S.  513  ff.)  über  die  Verhandinngen  der  Volks- 
gemeinde  und  die  Procheirotomie  entschieden  an  Klarheit  gewonnen. 
Es  wäre  wahrlich  nicht  nötig  gewesen,  dals  der  Leser  oder  gar  der 
Jünger  der  Wissenschaft,  der  den  lauten  Streit  der  Gelehrten  in  den 
Anmerkungen  sonst  schon  genug  zu  hören  bekommt,  auch  hier  noch 
den  Widerhall  eines  alten  Streites  vernehme,  indem  angeführt  wird, 
wie  Härtel  einst  eine  Urkunde  oder  Formel  aufgefaßt  habe  und  wie 
er  von  drei  oder  noch  mehr  Gelehrten  widerlegt  worden  sei.  Es  heifst 
dem  Leser  fast  zu  viel  persönliches  Interesse  zumuten,  wenn  er  8.  513  A.  4 
lesen  soll,  dafs  Härtel  sich  seiner  Zeit  geirrt  habe  und  dals  ihm  Thumser 
bei  Besprechung  des  I.  Bandes  von  Gilberts  Staatsaltertümern  (Zeitschr. 
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f.  d.  österr.  Gymo.  1883  8.  30  f.)  unrichtigerweise  zugestimmt  habe, 
aber  nicht  nur  dafs,  sondern  durch  was  für  einen  Umstand  Thumser 
damals  irre  geleitet  wordeu  sei.  Ebenso  durfte  die  wesentlich  auf  der 
Hypothese  von  der  zweiten  Lesung  beruhende  unrichtige  Ansicht  Harteis 
über  die  Einführung  fremder  Gesandten  in  die  Ekklesie  durch  den  Rat 
(8.  480  A.  5)  und  über  die  Einbringung  der  7p«^  rapavfyuov  bei  der 
„ersten  Lesung"  (S.  533  A.  4)  unerwähnt  und  unwiderlegt  bleiben. 
Auch  hat  es  für  den  Leser  doch  kaum  ein  Interesse  zu  vernehmen,  dafs 
Val.  v.  Schöffer  sich  bei  der  Anzeige  von  Swobodas  griech.  Volks- 
besehlüssen  in  einer  Einwendung  vergriffen  habe  (8.  514  A.  2).  Die 
Hauptsache  ist  doch,  dafs  im  Texte  richtig  dargestellt  werde,  wie  die 
Antrage,  die  durch  Amendements  umgestofsen  wurden,  gleichwohl  voll- 
inhaltlich in  die  Scblufsredaktion  des  Yolksbesohlnsses  aufgenommen 
wurden. 

Da,  wo,  wie  in  diesen  Fallen,  die  Anmerkungen  unnötigen 
Ballastes  hätten  entkleidet  werden  können,  hätte  der  Herausgeber  das 
thun  sollen.  Auch  an  andern  Stellen-  wird  manches  mitgenommen,  was 
in  einem  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  füglich  fehlen  dürfte. 

Statt  der  Litteraturangaben  über  die  Topographie  der  Akropolis 
von  Athen  und  der  Stadt  selber  (S.  307),  die  ja  doch  nicht  erschöpfend 
sein  können,  hätte  wohl  ein  Hinweis  auf  die  genaue  Würdigung  der 
Litteratur  durch  Lolling  in  Müllers  Handbuch  III,  292  ff.  genügt.  — 
Gehört  hierher  die  S.  409  f.  angeführte  Litteratur  über  das  Datum  und 
die  Topographie  der  Schlacht  von  Marathon?  —  Geradezu  erdrückend 
sind  die  Litteraturnachweise  in  den  historischen  Partien,  die  doch  nicht 
eine  Quellenkunde  zur  griechischen  Geschichte  ersetzen  sollen,  z.  B. 
S.  679  f.  über  Perikles  statt  eines  Hinweises  auf  Ad.  Schmidt  und  die 
Zusammenstellungen  in  Bnrsian- Müllers  Jahresberichten,  S.  709  f.  über 
Kleon  und  S.  762  nicht  blofs  über  Persönlichkeit  und  lieben  des  De* 
mosthenes,  sondern  auch  über  die  einzelnen  seiner  Staatsredeu.  —  Die 
vielfachen  Citate  aus  V.  Canet,  Les  institutions  d'Athenes  (Lille  1887) 
hätte  sieh  der  Bearbeiter  ersparen  können,  setzt  er  doch  selber  S.  284 
dazu  „ohne  tiefer  eindringende  Kritik",  8.  412  „ohne  besondern  Wert4*. 
Ebenso  hätte  er  das  Buch  von  Kozlowski  über  die  Heliaia  nach  der 
Charakteristik,  die  S.  539  von  demselben  gegeben  wird,  ruhig  der  Ver- 
gessenheit anheimfallen  lassen  und  auch  den  Hinweis  auf  die  populäre 
Darstellung  von  Steinhart  beseitigen  dürfen.  —  Die  Frage  nach  dem 
geschichtlichen  Zusammenhang  der  römischen  XII  Tafeln  mit  den  grie- 
chischen Rechten,  zu  der  S.  379  Litteratur  angeführt  wird,  gehört  doch 
eigentlich  nicht  hierher.  Wollte  aber  Thumser  darauf  nicht  verzichten, 
bo  durfte  er  E.  Lattes,  L'ambasciata  dai  Romani  per  le  XII  Tavole 
(Milano  1884)  und  G.  Steinhausen,  De  legum  XII  tabularum  patria 
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(Greifswald  1887.  Dies.)  nicht  unerwähnt  lassen.  Dam  tat  in  neuester 
Zeit  noch  die  in  dieser  Frage  wohl  abschliefsende  Diasertation  von 
Fr.  Boesch,  De  XII  tabularnm  lege  a  Graecis  petita  quaestiones 
philologae  (Göttingen  1893)  gekommen. 

Durch  8treichung  solcher  Partien  hätte  sich  Baum  gewinnen 
lassen  für  einige,  wie  mir  scheint,  notwendige  Ergänzungen,  die  ich 
hier  anrühren  will,  ohne  dabei  im  allgemeinen  die  Mitte  des  Jahres  1892 
zn  überschreiten. 

Über  die  Staatssklaven  wird  8.  416  sehr  rasch  hinweggegangen; 
ein  Hinweis  anf  die  Skythen  und  C.  I.  A.  IV,  3,  26  a  oder  K.  W ernicke. 
Die  Polizeiwache  auf  der  Burg  von  Athen,  Hermes  XXVI  (1891)  S.51 — 75 
wäre  wohl  am  Platze  gewesen-  —  8.  434  fehlt  £.  Cai Hemer,  La 
naturalisation  ä  Athenes,  Memoires  de  Tacad.  des  sciences,  arts  et 
belles-lettres  de  Caen  1880  8.  365  —  402.  —  S.  435  A.  1  tritt  die 
grolse  Bedentung,  welche  die  älteste  attische  Staatsurkunde,  C.  I.A.  IV,  1  a 
S.  57,  Ober  die  Entsendung  der  Klernchie  nach  Salamis,  besitzt,  nicht 
genügend  hervor.  Zudem  fehlt  bei  der  Litteratur  Gomperz,  Arch.-epigr. 
Mitt.  aus  Öaterr.- Ungarn  XII  (1888)  8.  61  ff.  und  Lipsius,  Leipz. 
Stud.  XII  (1890)  S.  221  ff.,  der  mit  Hilfe  eines  von  Lo Hing  gefundenen 
Bruchstückes  eine  ziemlich  sichere  Ergänzung  der  Urkunde  vornehmen 
konnte  —  S.  454  dnrfte  ein  Hinweis  auf  Eng.  Hafter,  Die  Erbtochter 
nach  attischem  Recht.  Diss.  v.  Zürich  (Leipzig  1887)  um  so  weniger 
fehlen,  als  er  in  den  Rechtsaltertümern  S.  57  A.  1  noch  nicht  citiert 
werden  konnte.  —  Wollte  Thumser  S.  456  auf  die  Institution  der 
Ephebie  in  andern  Staaten  als  Attika  verweisen,  so  war  anzuführen 
M.  Collignon,  Quid  de  collegiis  epheborum  apud  Graecos  excepta 
Attica  ex  titulis  epigraphicis  commentari  liceat  (Paris  1877.  These)  und 
dessen  Abhandlung:  Les  Colleges  des  „Neoi"  dans  les  cites  grecques, 
Annales  de  la  Fac.  d.  lettr.  de  Bordeaux  2.  ann.  N.  2.  p.  135 — 151 
(1880).  Auch  L.  Grasb erger,  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen 
Altertum  Bd.  III  hätte  Erwähnung  verdient  Mehr  zu  bedauern  ist, 
dafs  ihm  die  Behandlung  der  ältesten  attischen  Ephebenliste,  vom 
Jahre  333  v.  Chr.,  durch  P.  Foucart,  Bull.  corr.  hell.  XIH  (1889) 
8.  253—269  entgangen  ist,  während  er  die  Behandlung  der  delischen 
Ephebenurkunden  ebendort  Bd.  XV  im  Nachtrag  erwähnt.  Ferner  fehlt 
hier  G.  L.  Selchau,  De  peripolis  Atticis,  Nord.  Tidskr.  for  filologi  X 
(1890)  8.  209-216.  —  Zu  8.  462  A.  5  verweise  ich  auf  die  Repro- 
duktion einiger  Kosmeten-Büsten  im  I.  und  II.  Bd.  des  Bull.  corr.  hell.  — 
Zu  S.  480  A.  5  und  8.  431  A.  5  über  die  Einführung  fremder  Ge- 
sandten in  die  Volksversammlung  vgl.  M.  Gold  stäub,  De  ddetac  notione 
et  usu  in  iure  poblico  Attico.  (Breslau  1889)  8.  75—81  —  8.  489  A.  11. 
Da  in  einzelnen  Ratssitzungen  geheime  Beratungen  gepflogen  wurden, 
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Bchwor  der  attigche  Buleut,  dno^pyjra  -njp^etv  nach  Lys.  XXXI,  31; 
vgl.  meinen  Nachweis  in  Revne  des  6tud.  gr.  VI  (1893)  S.  152.  Über- 
haupt vermisse  ich  eine  Behandlung:  des  Bnleuteneides.  Aach  der 
Heliasteneid  wird  nnr  ganz  beiläufig  behandelt  (8.  526  A.  1).  Thumser 
bezweifelt  die  Echtheit  des  Demos th.  XX,  93  erhaltenen  Eides;  doch 
ist  Vorsicht  geboten,  da  ja,  wie  er  selber  erwähnt,  ein  Stück,  das 
Fränkel  verwarf,  in  einer  Inschrift  ans  Kalymna  nachgewiesen  ist.  Ein 
Hinweis  auf  W.  Hofmann,  De  iuris  iurandi  apud  Athenienses  formulis 
(Darmstadt  1886)  8.  38  ff.  und  auf  E.  Ziebarth,  De  iure  inrando  in 
iure  Graeco  quaestiones  (Göttingen  1892  Diss.)  S.  27  ff.  wäre  am  Platze 
gewesen.  —  Zu  S.  510  vgl.  E.  Ourtius,  Das  Leokorion  und  die  Volks- 
versammlungsräame  von  Athen,  Monatsber.  d.  Berk  Akad.  1878  S.  76 — 87. 
—  8.  560  wird  wegen  der  Klagen  beim  Archon  schlechthin  auf  Arist. 
'Aötjv.  tzoX.  c.  56  verwiesen;  jedoch  sollte  mit  einem  Worte  auf  die 
Schwierigkeiten,  die  der  Ergänzung  dieser  Partie  entgegenstehen,  ver- 
wiesen werden.  Der  Papyrus  bietet  zur  Ausfüllung  der  Lücken  gar 
keinen  sichern  Anhaltspunkt,  da,  wie  mir  Kenyon  gütigst  mitteilte,  der- 
selbe dort  gänzlich  zerstört  ist.  —  Zu  S.  637  vgl.  auch  Tb.  Reinach, 
Les  strateges  BÜr  les  monnaies  d'Athenes,  Rev.  des  6t.  gr.  I  (1888) 
8.  163—176. 

Zum  Schlüsse  korrigiere  ich  ei o ige  Druckversehen.  8.  372  steht 
C.  Torre  statt  C.  Torr;  8.  410  Eschenberg  statt  Eschenburg; 
S.  456  v.  d.  Efa  statt  van  den  Es;  S.  614  A.  3  Berl.  phil. 
Wochenschr.  statt  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.;  S.  796  Revue 
des  «Hudes  grecques  IV,  13,  1  statt  IV,  13  ff.  Sonst  ist  der  Druck 
anlserst  sorgfältig  überwacht,  die  Ausstattung  vorzüglich. 


Gustav  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer. 
I.  Band.  Der  Staat  der  Lakedaimonier  und  der  Athener. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

1.  Auflage  1881.  YHI  u.  432  8.    5,60  M. 

2:       „       1893.  XLIH  u.  518  S.   8  M. 
Rezensionen. 

1.  Auflage.    Philol.  Wochenschr.  Ii  (1882)  N.  12  8.  353-354. 

Tb.  Thalheim,  Deutsche  Littzeitg.  1882  N.  13  8.  467-468. 
F.  Collard,  Le  Museon  1882  I,  2  8.  313. 

—       Blatt,  f.  d.  bayr.Gymn.  XVIII  (1882)  10    10  u.8.501. 
öaalfeld,  Blätt.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXI  (1885)  8.  149—151. 
B.,  litt.  Ctblatt.  1883  N.  6  S.  196—197. 
V.  Thumser,  Zeitschr.  f. d. österr. Gymn .  XXXIV  ( 1 883)  8. 2 1  -34. 
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Holzapfel,  Sybels  histor.  Zeitschr.  XLIX  (1883)  8.  465-470. 
2.  Auflage.    A.  H.,  Litt.  Ctblatt  1893  N.  15  S.  633-534. 

Tb.  Uajnach,  Revue  des  Stud.  grecques  VI  (1893)  S.  306—307. 

•V.  Thumser,  Berl.  phü.  Wochenschi'.  1893  N.  29  8.  909—914. 

*0.  Wackermann,  N.  phil.  Rundschau  1893  N.  25  S.  395—400. 

♦Thal  he  im,  Deutsche  Littztg.  1893  N.  50  8.  1576. 

*T.  R  Glover.  Classical  Review  VII  (1893)  9  8.  424. 

♦Widmann,  Gymnasium  1894  N.  6  8.  203. 

•Hch.  Swoboda,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLV  (1894)  3 
8.  225—228. 

Weil  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrzehntes  die  Herroannschen  Staats- 
altertümer  in  der  Bearbeitung  von  Bahr  und  Stark  beim  stetigen  An- 
wachsen des  Quellenmaterials  und  der  gelehrten  Litteratur  nicht  mehr 
genügten,  kam  GustavGilbert  einem  dringenden  Bedurfais  entgegen, 
als  er  1881  den  I.  Band  seines  Handbuches  erscheinen  liefs.  Im  Jahre  1893 
ist  derselbe  in  neuer  Bearbeitung  erschienen,  mit  der  ich  mich  hier  im 
wesentlichen  befasse. 

Ohne  dafs  sich  der  Verfasser  in  einem  Vorwort  über  Plan  und 
Methode  seiner  Arbeit  aussprach,  war  es  sofort  klar,  dafs  er  sich  damit 
in  bewufsten  Gegensatz  zu  Hermann  stellen  wollte.  Das  zeigt  sich 
namentlich  in  der  Abtrennung  des  historischen  vom  systematischen 
Teile,  den  Gilbert  hier  als  antiquarischen  Teil  bezeichnet.  Über  die 
grofsen  Vorteile,  welche  diese  Einteilung  bietet,  habe  ich  mich  oben 
8.  143  f.  ausgesprochen.  Auch  sonst  zeigt  das  Buch  in  seiner  Anlage  eine 
Reihe  von  Vorzügen  vor  dem  Hermanns.  Der  Text  hat  nicht  einen 
dogmatischen,  sondern  einen  mehr  räsonnierenden  Charakter,  indem  die 
Kontroversen  zum  Teil  im  Texte  selber  behandelt  werden.  Die  An- 
merkungen bringen,  ohne  den  Text  zu  überwuchern,  die  Belege  dazu 
und  zwar,  was  wiederum  praktisch  ist,  die  Hauptstellen,  besonders  der 
Inschriften,  ausgeschrieben.  Erschöpfend  wollen  offenbar  diese  Belege 
nicht  sein,  aber  die  wichtigsten  Stellen  sind  zu  jeder  Frage  angeführt. 
Wer  z.  B.  das  C.  I.  A.  sorgfaltig  durchmustert,  wird  daher  zu  dieser 
oder  jener  Stelle  noch  eine  kleine  Nachlese  finden  können.  Auch  beim 
Citieren  der  modernen  Litteratur  zu  den  Einzelfragen  erstrebt  fr  keines- 
wegs Vollständigkeit,  sondern  er  führt,  wo  möglich,  diejenige  Schrift 
an,  die  zuerst  die  von  ihm  gebilligte  Ansicht  aufgestellt  oder  eingehender 
begründet  hat.  Dafs  hierbei  die  deutsche  Litteratnr  vielleicht  etwas 
einseitig  berücksichtigt  worden  ist,  darf,  wenigstens  für  die  1.  Auflage, 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Übersichtlichkeit  der  Darstellung 
ist  dadurch  erhöht,  dafs  die  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Lemmata  in 
kleiner  Schrift  am  Rande  beigesetzt  sind.  Hingegen  bin  ich  nicht  der 
Meinung  des  Verfassers,  dafs  die  dem  Bande  vorausgeschickte  eingehende 
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Inhaltsübersicht  zusammen  mit  dem  knappen  Register  ein  ausführliches 
Register  überflüssig  mache.  Das  Nachschlagen  wäre  entschieden  be- 
quemer, wenn  das  Register  alle  Stichwörter,  und  zwar  nach  griechischen 
und  deutschen  Termini  getrennt,  umfassen  würde. 

Auch  innerhalb  der  einzelnen  Abteiinngen  hat  G.  den  reichen 
•Stoff  sehr  durchsichtig  disponiert,  so  dafs  in  dieser  Hinsicht  das  Buch 
als  vorzüglich  bezeichnet  werden  darf.  Nur  beim*  Abschnitt  „die  Elemente 
der  Bevölkerung",  wo  unter  Lakedaimon  (8.  32  ff.)  A.  die  Heloten, 
B.  die  Perioiken,  C.  die  Spartiaten,  unter  Athen  (S.  188  ff.)  A.  die 
Sklaven,  B.  die  Metoiken,  C.  die  athenische-  Bürgerschaft  bebandelt 
wird,  wäre  meines  Erachtens  eine  Umstellung  am  Platze  gewesen.  An 
die  Spitze  gehören  doch  eigentlich  die  Vollbürger,  auf  diese  sollten  die 
„Quasibürger"  und  dann  die  Unfreien  folgen.  —  Auffällig  ist  auch,  dafs 
im  Kapitel  über  die  Beamten  S.  256  zuerst  die  Strategen  behandelt 
werden.  Sachgemäfser  wäre  es  doch  wohl  gewesen,  die  Archonten  als 
die  direkten  Erben  der  königlichen  Befugnisse  voranzustellen.  Dafs  G. 
die  Strategen  an  die  Spitze  gestellt  hat,  rührt  davon  her,  daft  er  im 
systematischen  Teile,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die  Zustände  des 
5.  und  4.  Jahrhdts.  zu  Grunde  legt,  und  da  gehört  dann  allerdings  die 
Strategie  obenan.  Ich  will  hier  schon  bemerken,  dafs  die  historische 
Entwicklung  der  Strategie,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sie  diese  hohe  Macht- 
stellung erreichte,  etwas  kurz  dargestellt  ist.  Statt  des  Hinweises,  den 
uns  Gilbert  S.  256  A.  2  auf  seine,  wie  er  selbst  sagt,  in  diesem  Punkte 
zum  Teil  veralteten  „Beiträge  zur  inneren  Geschichte  Athens  im  Zeit- 
alter des  peloponnesischen  Krieges"  (1877)  giebt,  hätten  wir  lieber 
eine  wenn  auch  nur  kurze  Zusammenfassung  der  gesicherten  Resultate 
gesehen. 

Als  meine  Aufgabe  betrachte  ich,  das  Verhältnis  der  zweiten 
Aullage  zur  ersten  darzulegen.  Auf  Anführung  aller  Änderungen  mufs 
ich  selbstverständlich  verzichten;  doch  hoffe  ich  nichts  Wesentliches 
ubersehen  zu  haben. 

Für  den  Staat  der  L&kedaimonier  ist  unser  Material  seit  dem 
Erscheinen  der  1.  Aufl.  so  ziemlich  unverändert  geblieben;  hingegen 
hat  sich  die  Metbode  der  Betrachtung  zum  Teil  stark  geändert  Der 
Verfasser  bat  die  neueren  Erscheinungen  alle  herangezogen,  eingehend 
geprüft  und  dazu  Stellung  genommen.  Dafs  er  mitunter  etwas  zäh  an 
dem  von  ihm  in  seinen  „Studien  zur  altspartanischen  Geschichte"  (1872) 
eingenommenen  Standpunkte  festhält,  ist  begreiflich. 

S.  6  A.  1  betrachtet  G.  nach  wie  vor  die  Aigeidai  als  spartanische 
Sondergemeinde  nnd  merkt  an,  dafs  ihm  Studniczka  hierin  zugestimmt 
hat.  —  8.  8  A.  1  wendet  er  sich  in  längerer  Anmerkung  gegen  die 
Zweifel,  die  Ed.  Meyer  gegen  das  Alter  und  die  Echtheit  der  sogen. 
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grofsen  Rhetra  erhoben  hat.  Da  Gilbert  in  seiner  summarischen  Be- 
handlung der  Persönlichkeit  des  Lykurgos  (S.  16  A.  1)  deren  Geschicht- 
lichkeit stark  bezweifelt,  so  mufs  ich  gegen  ihn,  wie  oben  gegen  Thomser, 
bemerken,  daß  er  dann  die  Rhetra  nicht  als  historisches  Zeugnis  für 
den  Synoikismos  verwenden  darf.  —  Ebenfalls  gegen  Ed.  Meyer 
wendet  sich  G.  S.  13  A.  1,  indem  er  es  für  möglich  hält,  innerhalb 
der  dorischen  SpartiateA  den  von  jenem  geleugneten  Gebnrtsadel  nach- 
zuweisen. —  Gegenfiber  den  von  B.  Niese,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  62 
(1889)  S.  58  ff.  über  die  Entwicklung  der  spartanischen  Verfassung 
geäufserten  Vermutungen  verhält  er  sich  S.  21  A.  1  ablehnend,  ohne 
freilich  sein  Urteil  näher  zu  begründen.  —  Zu  S.  37  A.  1  trage  ich 
nach,  dafs  die  von  Cantarelli  behauptete  Unterscheidung  von  ji^dxxec 
und  fxoötove;  auch  erfolgreich  bestritten  worden  ist  von  A.  B.  Drac be- 
mann, Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1891  X.  22  S.  597—599,  nachdem  er 
schon  früher  Uber  die  ji^Öax««  gehandelt  hatte  in  Nord.  Tidskrift  f. 
Filol.  VII  (1886)  3.  8.  246—251.  Etymologisch  ist  das  Wort  jto&afc 
in  neuerer  Zeit  mit  arab.  m'utakun  =  libertus  zusammengestellt  worden 
von  W.  Mass  Arnold,  Academy  1890  N.  945  S.  411  f.  —  8.  42  A.  2 
wendet  sich  G.  gegen  L.  Weber,  Quaestionnm  Laconicarum  capita  dno 
(Göttingen  1887);  8.  46  A.  3  gegen  die  von  G.  Heidtmann,  Jahrb. 
f.  kl.  Phil.  Bd.  127  (1883)  S.  255  f.  aufgestellte  Behauptung  über  das 
Thronfolge  recht  der  spartanischen  Königsprinzensöhne.  —  S.  55  A.  1 
bestreitet  G.  die  Auffassung,  die  C.  König,  Td  t£Xtj  et  ol  iv  teXet  verbis 
quinam  intellegendi  sint  (Jena  1886)  S.  4  ff.  über  yj  jxtxpd  xatoupivri 
ixxXTjtn'a  verfochten  hat.  Statt  der  blofsen  Bemerkung,  Königs  Aus- 
fuhrungen hätten  ihn  nicht  überzeugt,  hätten  wir  gerne  eine  kurze 
kritische  Gegenbemerkung  gesehen.  Jen  habe  geglaubt,  König  wenigstens 
teilweise  beistimmen  zu  dürfen  (Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1888  N.  13  S.  387), 
während  H.  Ball  ihm  ebendort  N.  49  S.  1478  unbedingt  zugestimmt  hat. 
Hingegen  gebe  ich,  wie  ich  schon  a.  a.  0.  nachgewiesen  habe,  G.  Recht, 
wenn  er  S.  59  A.  4  td  teXtj  als  ganz  allgemeinen  Ausdruck  fafst,  der 
nicht  mit  König  ausschlielslicli  auf  die  Ephoren  bezogen  werden  darf.  — 
Bei  der  Darstellung  des  für  Sparta  so  wichtigen  Heerwesens  (S.  67  ff.) 
hat  G.  überall  Rücksicht  genommen  auf  H.  Stehfen,  De  Spartanorum 
re  militari  (Greifswald  1881)  und  die  Handbücher  von  Ad.  Bauer  und 
H.  Droysen.  Mit  Recht  wendet  er  sich  S.  75  A.  3  gegen  die  von 
J.  Bei  och,  „Die  Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt"  kon- 
struierte Entwicklung  des  lakedaimonischen  Heerwesens.  —  Überall 
gewahrt  man  die  im  einzelnen  nachbessernde  Hand  des  Verfassers. 

Tiefgreifende  Änderungen  zeigt  der  zweite  Hauptteil  dieses  Bandes, 
Der  Staat  der  Athener.  Hier  mufste  infolge  der  Auffindung  von 
Aristoteles*  'AÖTpouwv  iroXtxei'a  das  Werk  ganz  wesentlich  nm- 


Digitized  by  Googl 


Griechische  Staats-  und  Rochtsaltertümer.  (Schulthess.)  153 

gearbeitet  und  erweitert  werden,  damit  die  neue  Auflage  mit  unserer 
▼ermehrten  Kenntnis  des  athenischen  Staates  in  Einklang  gebracht 
werde.  Folgerichtig  betrachtete  es  G.  als  seine  Pflicht,  den  Kontro- 
versen gegenüber,  die  sich  über  die  Autorschaft  und  den  geschichtlichen 
"Wert  der  neuen  Quelle  erhoben  hatten,  seine  Ansicht  im  Zusammen- 
hange darzulegen  (S.  IX— XLJH).  Da  über  die  Litteratur  zur  'Aö.  noX. 
in  diesen  Jahresberichten  von  anderer  Seite  referiert  wird,  so  mute  ich 
darauf  verzichten,  die  eingehenden  und  umsichtigen  Ausführungen 
Gilberts  zu  würdigen  In  der  Frage  nach  der  Autorschaft  und  der 
Abfassung  des  Werkes  mache  ich  den  Standpunkt  Gilberts  zum  meiuigen 
und  auch  seiner  Auffassung  des  Quellenverhältnisses  vermag  ich  fast 
durchweg  zuzustimmen.  Nur  will  mir  scheinen,  dafs  der  blofs  proble- 
matische Wert,  den  die  Eruierung  des  Verhältnisses  des  Aristoteles  zu 
den  Atthidographen  hat,  nicht  scharf  genug  betont  sei.  Ein  Sehlufa, 
der  im  wesentlichen  auf  dem  äufserlichen  Argumente  der  Gruppierung 
der  geschichtlichen  Ereignisse  nach  Archontenjahren  beruht,  darf  m.  E. 
nach  strenger  Methode  nur  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  beanspruchen. 
Etwas  rasch  wird  die  schwierige  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  aristo- 
telischen Schrift  zu  Plutarchs  Solon  abgethan;  sehr  unsicher  ist  die 
8.  XVIII  ausgesprochene  Vermutung,  die  Zwischeeinstanz  zwischen 
Aristoteles  und  Platarcu  sei  Hermippos. 

Für  den  historischeu  Teil,  die  Geschichte  der  athenischen 
Verfassung,  wirkt  einiget  mafsen  nachteilig,  dafs  die  Neubearbeitung 
dieses  Bandes  in  eine  Zeit  fiel,  wo  eine  Reihe  von  Fragen  erst  noch 
ihrer  Lösung  harrten.  Verf.  ist  selber  im  Falle,  im  Vorwort  einige 
Spezialuntersuchungen  anzuführen,  die  er  nicht  mehr  hatte  benutzen 
können;  seither  —  seit  November  1892  —  ist  ihre  Zahl  erheblich 'ge- 
wachsen. Übrigens  ist  der  Nachteil  nicht  so  grofs,  als  es  scheiuen 
könnte;  denn  in  einem  Handbuche  können,  wenn  es  nieht  seinen 
Charakter  einbüfsen  soll,  nicht  alle  Kontroversen  erschöpfend  behandelt 
werden,  sondern  in  mehr  als  einer  Frage  mufs  sich  der  Verfasser 
darauf  beschränken,  seine  persönliche  Auffassung  darzulegen  und  zu  be- 
gründen. Zudem  ist  für  G.  der  historische  Teil  lange  nicht  die  Haupt- 
sache. Während  er  in  der  1.  Aufl.  wohl  etwas  allzu  sehr  hinter  dem 
antiquarischen  Teile  zurücktrat,  ist  er  jetzt  nicht  unerheblich  erweitert 
worden,  so  dafs  er  jetzt  82  statt  61  Seiten  umfafst.  Mehr  als  ein 
Abrifs  der  Verfassungsgeachichte  ist  auch  gar  nicht  nötig  zum  Ver- 
ständnis der  Organisation  des  Staatswesens. 

Wie  sehr  der  historische  Teil  umgearbeitet  wurde,  zeigt  sich 
schon  äußerlich.  Während  der  1.  Abschnitt  früher  .die  Entstehung  des 
athenischen  Gesamtstaates  und  die  eupatridische  Geschlechterverfassung" 
behandelte,  enthält  er  jetzt,  wo  er  betitelt  ist  „der  athenische  Staat 
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von  seinen  Anfängen  bis  auf  Solon",  eine  ganze  Anzahl  neuer  Lemmata, 
wie:  die  altattische  Phylen-  nnd  Phratrienordnung,  Erweiterung  der 
Bürgerschaft,  Bedingungen  des  Bürgerrechts,  älteste  Verfassung,  aktives 
und  passives  Wahlrecht,  der  Areopag.  G.  identifiziert  die  Eupatriden 
mit  den  ti?;:«?  nnd  fafst  den  .von  ihm  geschilderten  Eupatridenstaat  als 
eine  nolixtla  twv  tmtccov.  Neu  sind  auch  die  Abschnitte  Aber  die  nicbt- 
enpatridische  Bevölkerung,  nämlich'  die  bäuerlichen  Grundbesitzer  und 
die  ländlichen  Arbeiter  (rceXdtati  oder  exr^ftopot),  die  nach  seiner  Aof- 
fassnng  dem  Herrn  V«  des  Ertrages  abliefern  mufsten.  Überali  be- 
wundern wir  die  Sachkenntnis  und  Umsicht  des  Verfassers.  Ich  hebe 
noch  hervor,  dafs  er  sich  8.  118  vorsichtiger  auadrückt  über  die  Frage, 
ob  die  Genneten  thatsächlich  verwandt  gewesen  seien,  oder  ob  diese 
Verwandtschaft  blofs  fiktiv  gewesen  sei,  als  S.  113  der  1.  Aufl.  —  Sehr 
gewagt  finde  ich  die  vom  Verf.  allerdings  mit  aller  Reserve  ausge- 
sprochene Vermutung  (S.  124),  dafs  die  6  Thesmotheten  ursprünglich 
je  zu  zweien  als  rapeöpot  der  3  Archonten  verwendet  worden  seien. 

In  der  historischen  Darstellung  folgt  Kylon,  der  jetzt  nach  der 
Angabe  des  Aristoteles  richtig  vor  Drakon  gesetzt  wird;  dann  die  Ver- 
fassung Drakons  in  engstem  Anschlnfs  an  Aristoteles.  Früher  war 
dieselbe  auf  einer  halben  Seite  abgethan,  jetzt  füllt  ihre  Darstellung 
8.  131-138.  Gilbert  hebt  die  Zuverlässigkeit  de«  aristotelischen  Be- 
richtes in  der  Einleitung  8.  XXIX  f.  nachdrücklich  hervor.  Ober  die 
Frage,  ob  hier  nicht  vielmehr  eine  blofse  Zustutzung  durch  einen 
Pamphletisten  vorliege,  der  für  die  Verfassung  der  400  ein  Prototyp 
haben  wollte,  halte  ich  mein  Urteil  zurück;  aber  Gilbert  hätte  m.  E. 
dazu  entschiedener  Stellung  nehmen  sollen.  Er  bezeichnet  bloDs  &t  132  A.  1 
die"  landläufige  Auffassung  als  „viel  wahrscheinlicher'4  denn  die  von 
H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  1892  S.  201  vertretene.  Hier  hätte  wenigstens 
erwähnt  werden  dürfen,  dafs  diese  Ansicht  zuerst  aufgestellt  wurde  von 
J.  W.  Headlam,  Cla?s.  Review  1891  8.  166  und  einen  energischen 
Verfechter  gefanden  hat  in  Theo d.  Reinach,  La  Constitution  de  Dracon 
et  la  Constitution  de  Van  411  d'apres  Aristoü  in  Rev.  des  6t.  gr.  IV 
(1891)  8.  82-  85  und  Äristote  ou  Crüias?  ebendort  S.  143—168. 
Obgleich  hier  und  da  Gegenbemerkungen  gegen  die  Behauptungen 
Reinachs  fallen  gelassen  worden  sind,  ist  doch  seine  ganze  Auffassung 
noch  nirgends  ernstlich  widerlegt  worden. 

Im  zweiten  Abschnitt,  der  früher  nur  „8olon  und  Kleisthenes" 
umfafste,  jetzt  dagegen  „Von  Solon  bis  Eukleides"  reicht,  ist  Damasias, 
den  G.  früher  ins  Jahr  689  versetzte,  am  richtigen  Orte,  nach  Solon, 
behandelt  (8.  156  f.).  Bei  der  Darstellung  der  solonischen  Ver- 
fassung selber  hält  G.  8.  147  an  der  Einsetzung  derNaukraren  durch 
Solon  fest.   Die  AristotelessteUe,  auf  die  er  sich  beruft  ('AO^v.  iwX.  8). 
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beweist  nicht  mehr,  als  die  in  den  malsgebenden  Worten  gleichlautende 
Stelle  des  Pbotios  s.  v.  vauxpapfe.  Ich  zweifle  sehr,  ob  man  .berechtigt 
sei,  xaftdhwp  itporspov  blofs  anf  die  Phylen  nod  Phylobastieis  zn  beziehen. 
Bedenken  erregen  mnfs  seine  Erklärung  auch  deswegen,  weil  er  durch 
dieselbe  genötigt  ist,  die  von  Herodot  V,  71  für  die  Zeit  Kylons  bezeugten 
wpoTdEvt«?  t5»v  vaoxpa>a»v  als  blofse  Erfindung  Herodot»  zu  erklären 
<a  134  A.  1  a.  E).  —  Dafs  die  Partien  über  Kleisthenes  und  seine 
Reorganisation  ebenfalls  umgestaltet  wurden,  ist  klar.  Mit  Ver- 
gnügen folgt  man  dem  vorsichtigen  Forscher,  der  namentlich  gegenüber 
der  aristotelischen  ÄDgabe  von  der  Beteiligung  des  Themistokles  beim 
Sturze  des  Areopages  eine  weise  Zurückhaltung  zeigt.  Es  ist  ja  nur 
vom  guten,  dafs  der  Verfasser  nicht  danach  getrachtet  hat,  überall 
eine  abgeschlossene  Meinung  vorzutragen,  denn  das  wäre  schlechterdings 
unmöglich  gewesen.  Dieser  Vorsicht  schreibe  ich  es  zu,  wenn  er  auch 
in  dieser  Neubearbeitung  einzelnen  Fragen  geflissentlich  aus  dem  Wege 
gegangen  zu  sein  scheint,  obgleich  sie  in  neuerer  Zeit  mehrfach  in 
Angriff  genommen  wurden,  wie  der  Frage  über  die  Pelasger  in  Attika 
oder  über  den  Ursprung  der  Eupatriden.  Der  Hauptgrund,  weshalb 
Gilbert  über  die  vorgeschichtlichen  Verhältnisse  gar  nichts  und  über  die 
älteste  Zeit  verhältnismäßig  wenig  sagt,  ist  nicht  bloß»  die  Scheu  vor 
hypothetischen  Rekonstruktionen,  sondern  vor  allem  das  Bestreben,  das 
Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  der  Verfassung  des  5.  und  4.  Jahr- 
hunderts zu  legen.  Darum  hat  er  auch  „Athen  unter  römischer 
Herrschaft"  8.  179—187  sehr  kurz  behandelt.  Diese  knappe  Über- 
sicht ist  aber  recht  praktisch,  wenn  auch  zu  bedauern  ist,  dafs  sich 
diese  Kürze  nur  eireicben  liefs,  indem  der  Verf.  auf  eine  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Perioden  der  römischen  Herrschaft  verzichtete.  Aus 
dem  gleichen  Grunde  bricht  die  Darstellung  der  Verfassungsgeschichte 
des  freien  Athens  S.  175  mit  dem  peloponnesischen  Kriege  ab.  Damit 
erreicht  Gilbert  den  Vorteil,  dais  er  auch  im  antiquarischen  Teil  den 
historischen  Gesichtspunkt  der  Betrachtung  zur  Geltung  bringen  kann, 
ohne  sich  dabei  zu  wiederholen.  Ich  gebe  dem  Verf.  gerne  zu,  dafs 
die  oligarchischen  Zwischenregierungen  der  400  und  der  30 
ohne  nachhaltigen  direkten  Einflufs  auf  die  weitere  Entwicklung  der 
athenischen  Verfassung  gewesen  sind;  ob  er  aber  deswegen  berechtigt 
gewesen  sei,  sie  ganz  zu  übergehen,  möchte  ich  wegen  des  indirekten 
Einflusses,  den  sie  gehabt  haben,  sehr  bezweifeln.  Ich  meine,  dafs  die 
so  stark  demokratische  Tendenz  der  Verfassungsänderung  vom 
Jahre  desEukleides  nur  dann  voll  und  ganz  begriffen  werde,  wenn 
man  den  reaktionären  Charakter  der  beiden  vorausgegangenen  Ver-. 
fassungsänderuogen  ins  Auge  fafst  Ich  meine  nicht,  dafs  G.  z.  B.  die 
Verfassung  der  400  mit  der  Ausführlichkeit  der  'Adrjvafov  iroXrrefot  hätte 
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bebildern  sollen,  aber  ihre  Grandtendenzen  hätte  er  in  großen  Zögen 
charakterisieren  sollen:  dann  begreift  man  die  Verfassungsänderung  vom 
Jahre  des  Eukleides  als  das,  was  sie  wirklich  ist,  als  die  schneidige 
Parade  des  demokratischen  Volkes  gegen  die  beiden  Hiebe  der  Oligarchen. 

Im  antiquarischen  Teile,  der  von  Anfang  an  vortrefflich  dis- 
poniert war,  ist  die  Einteilung  fast  unverändert  geblieben;  die  einzelnen 
Teile  sind  aber  tüchtig  umgearbeitet  und  erweitert  worden.  Da«  dürfte 
die  folgende  Übersicht  über  die  hauptsächlichsten  Änderungen  gegenüber 
der  1.  Aufl.  zeigen,  mit  der  ich  einige  kritische  Bemerkungen  verbinde. 

Die  von  Boeckh  nach  Xenoph.  de  redit.  4,  25  angenommene 
Sklavensteuer  hatte  G.  in  der  1.  Aufl.  8.  171  A.  4  bekämpft;  jetzt 
stimmt  er  zwar  S.  198  A.  2  Boeckh  nicht  ausdrücklich  bei,  l&fst  aber 
seine  Annahme  unangefochten.  —  Bei  Besprechung  von  E.  Hruza, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Familienrechtes, 
I.  Die  Ehebegrttndung  nach  attischem  Recht  (Erlangen  1892)  werde  ich 
zeigen,  dafs  Gilbert  einigen  Behauptungen  Hruzas  etwas  zu  rasch  gefolgt 
ist.  Es  ist  das  leicht  begreiflich,  da  das  Buch  von  Hruza  erst  kurz  vor 
demjenigen  Gilberts  erschien.  Nur  so  kann  ich  mir  erklären,  dafs  er 
die  Behauptung  Hruzas,  die  Neubürger  hätten  nicht  zu  allen  Zeiten  den 
Phratrien  angehören  müssen,  S.  205  A.  3  einfach  anführt,  statt  sie 
zurückzuweisen.  —  In  der  1.  Aufl.  hatte  G.  8.  182  f.  den  Ausführungen 
von  Buermann  über  den  legitimen  Konkubinat  unbedingt  beigepflichtet. 
Jetzt  hält  er  S.  210,  hauptsächlich  bestimmt  durch  die  sorgfältige  Wider- 
legung von  £.  Zimmermann,  De  nothornm  Athenis  condicione  S.  10  ff. 
(Berlin  1886),  die  frühere  Ansicht  nicht  mehr  aufrecht.  Ich  kann  das 
nur  billigen,  wie  ich  auch  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phü.  1888  N.  15 
8. 451  f.  Zimmermann  recht  gegeben  habe.  Für  Dem  .  g.  Boiot.  XXXIX,  40 
und  Isaios  VI  läfst  sich  auch  sonst  eine  befriedigende  Erklärung  geben, 
wie  G.  in  einem  Anhang  8.  511 — 513  näher  ausfuhrt.  —  Während  in 
der  1.  Aafl.  S.  200  das  Fortbestehen  der  vorkleisthenischen  Phratrien 
nach  der  Reform  des  Kleistheues  als  unerweislich  und  zudem  unwahr- 
scheinlich bezeichnet  wurde,  werden  jetzt  8.  233  einfach  die  durch 
Kleisthenes  neu  eingerichteten  Phratrien  behandelt  und  wird  8.  234 
gezeigt,  daß  die  vier  jonischen  Phylen  wenigstens  dem  Namen  nach 
noch  lange  nach  Kleisthenes  fortbestanden.  Dafs  im  übrigen  das  Kapitel 
über  die  Phratrien  namentlich  auf  Grund  der  Demotionidenroschrift 
(C.  L  A.  II,  841  b)  und  der  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Litteratur 
wesentlich  modifiziert  worden  ist,  braucht  nicht  des  näheren  ausgeführt 
zu  werden. 

Über  den  Modus  der  Rechenschaftsablegung  der  Beamten 
hatte  Gilbert  in  der  1.  Aufl.  eine  zum  Teil  von  der  Ansicht  von 
Rud.  Scholl  abweichende  Anpassung  vertreten.    Hiertiber  sind  wir 
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nun  durch  'AOrjv.  TtoXtt.  in  erfreulicher  Weise  genauer  unterrichtet,  und  zwar 
ist  gerade  der  von  Lipsius  und  Gilbert  am  lebhaftesten  bestrittene  Punkt 
in  den  Ausführungen  Schölls,  dafs  auch  nach  erteilter  Decharge  der 
Beamte  noch  während  drei  Tagen  von  Privatpersonen  habe  angeklagt 
werden  können,  durch  Aristoteles  bestätigt  worden  (s.  8.  214  A.  3 
der  ersten,  S.  253  der  zweiten  Aufl.).  —  Auch  sonst  zeigt  der  Abschnitt 
über  die  Beamten  wesentliche  Verbesserungen  im  einzelnen,  wie  8.  240 
über  die  dpxaipesfai  der  Beamten.  —  Während  Gilbert  8.  228  der 
1 .  Aufl.  dvtqpo^ewc  trj«  ßouXSjc  und  dvrrfpa^suc  T5jc  3io»x^<t6ok  als  Doppel- 
titel für  ein  und  dasselbe  Amt  erklärte,  weist  er  jetzt  8.  268  scharf- 
.  «innig  nach,  dafs  der  Schlufs  der' Stelle  des  Harpokration  auf  einem 
Irrtum  beruht,  und  dafs  ein  av-cqpcnpeoc  -oje  ßooXrjc  gar  nie  existierte.  — 
Wie  sehr  sich  unsere  Kenntnisse  seit  dem  Erscheinen  der  l.  Aufl. 
vermehrt  haben,  zeigt  vor  allem  die  Behandlung  der  Finanzämter. 
Hier  sah  sich  G.  genötigt,  einige  Umstellungen  vorzunehmen,  indem 
er  die  Beamten  zweckmässig  einteilte  in  solche,  die  keine  eigene 
Kassen  führten  und  solche,  die  eigene  Kassen  führten.  Früher 
wurde  S.  229  ff.  zunächst  6  im  «ro  dea>pixo*v  und  6  iit\  ttq  «lowofaei 
behandelt,  dann  die  'EXXtjvoto|jl(ou,  der  tafiiac  tu>v  und 
schliefslich  der  Tctpuac  xoo  ö^jwo.  Jetzt  sind  die  'EXX*)voTa|ifai  vor- 
ausgenommen (8.  271  f.),  darauf  folgt  der  ra^ac  toö  6%ou  (8.  272) 
und  dann  drei  Finanzämter,  deren  Einsetzung  in  einem  gewissen 
chronologischen  Zusammenhange  gestanden  zu  haben  scheint:  ot  iid  t& 
Öeu»ptx6*v  (8.  273  f.),  der  Totfifotc  tuSv  crrpaTtumxäv  (8.  274  ff.)  und  6  itd  tq 
ätoix^mt  (S.  276  ff.).  Die  Zehnzahl  der  Finanzbeamten  Int  to  dewptxov 
steht  jetzt  fest  nach  Aristot.  43,  1  und  47,  2;  immerhin  bleibt  daneben 
die  Thatsache  bestehen,  dafs  0.  I.A.  II,  114  in  einer  Aufcälilung  von 
Katsbeamten  in  der  Rubrik  eul  t6  fteu>pix6v  nur  ein  Name  erscheint. 
Dafs  dieser  mit  der  ?t>X^j  icporaveuooaat  gewechelt  habe,  wie  Thuineer 
in  der  Rezension  der  1.  Aufl.  8.  27  annahm,  ist  mir  wenig  wahr- 
scheinlich. Aber  auch  das  Auskunftsmittel,  zu  dem  Gilbert2  8.  273 
A.  3  a.  E.  greift,  dieBer  Kephisophon  „könne  nur  ein  Katsbeamter  mit 
unbekannten  Funktionen"  gewesen  sein,  ist  recht  bedenklieh.  Wieso 
kommt  er  denn  zu  diesem  Titel?  Er  mufs  doch  mit  dem  Kollegium 
der  Finanzbeamten  tat  r6  deoptxö'v  in  irgend  einem  Zusammenhange 
stehen.  —  In  der  1.  Aufl.  war  ein  IgeTaor^c  als  Finanzbeamter  nach 
€.  I.  A.  II,  297  kurz  erwähnt;  jetzt  ist  er  beiseite  gelassen.  Es  er- 
scheinen nur  noch  die  in  ganz  anderer  Stellung,  für  militärische  Dinge, 
thätigen  ^etaarotC  8.  294  f.,  wie  früher  8.  250  f.  —  Eine  Wirkung 
der  neueren  Forschung  ist  es,  dafs  Gilbert  in  der  chronologischen 
Fixierung  dieser  Finanzämter  viel  hehutsamer  ist  als  frührer.  Während 
er  früher  die  Einzetzung  des  Beamten  ln\  tq  Stoixifaei  auf  das  Jahr  339/8 
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verlegte,  sagt  er  jetzt  blofs,  dafa  derselbe  dem  Ende  des  4.  Jahrh. 
augehöre,  da  die  'AbSjv.  icoX.  ihn  nicht  erwähne,  er  also  oflenbar 
zwischen  329-322  noch  nicht  existierte.  Aach  beim  chronologischen 
Ansatz  für  den  rajua«  twv  otpau«tix«v  bat  er  8.  274  ein  vorsichtiges 
„wie  es  scheint"  hinzugefügt.  —  Ganz  neu  sind  für  ans  folgende 
Ämter:  6  iid  to*  xpijvac  (8.  291)  nach  Aristot  43,  1,  wo  er  twv  xpr^wiv 
£iti|uto|Ti)c  heifst,  und  nach  einer  anlangst  im  Amphiareion  von  Oropos 
gefundenen  athenischen  Inschrift,  die  jetzt  im  C.  I.  Ö.  8.  3499  steht 
und  jüngst  von  P.  Foucart,  Bev.  des  4t.  gr.  VI  (1893)  8.  1—7  ein- 
gehend behandelt  worden  ist;  ferner  die  66owko(  (8.  292)  und  ot  Up£v 
imoxtuaarat  (8.  292).  —  Was  S.  249  der  1.  Aufl.  über  die  ouUorelc 
tou  d^ioü  gesagt  war ,  erscheint  jetzt  zum  Teil  im  Abschnitt  über  die 
Upoitoioi  (8.  292).  —  Die  nach  Arist.  54,  3  ff.  nicht  unerheblich 
modifizierten  Ausführungen  über  den  oder  die  Ratsschreiber  S.  298—302) 
habe  ich  später  bei  Besprechung  der  zahlreichen  Speziallitteratur  über 
diese  Frage  zu  berücksichtigen. 

Gelegentlich  hält  G.  an  seinen  früheren  Anschauungen  ziemlich 
zähe  fest.  Mit  Rücksicht  auf  die  von  ihm  selber  citierte  Inschrift  aus 
Epbesos  C.  I.  G.  3640:  juta  to?  ypv))Mtti9(iov  (t)ojx  icepi  t&v  tpa»v  hätte 
er  endgültig  darauf  verzichten  dürfen,  die  Upo  bei  der  athenischen 
Ekklesie  als  „Eröffnungscereraonien"  zu  fassen  (8.  325  A.  1).  Vgl. 
jetzt  auch  Hermann  -  Thumser  8.  512  A.  6.  —  Auch  G.  handelt 
8.  327  A.  4  ziemlich  breit  über  die  Hypothese  Harteis  von  der  zweiten 
Lesung.  Wenn  er  die  Litteratur  über  diese  Frage  anführen  wollte, 
durfte  er  die  Widerlegung  Harteis  durch  Arnold  Hug,  Studien  aus 
d.  klass.  Altert.  I  8.  104 — 132  nicht  unerwähnt  lassen:  denn  dieselbe 
behält  gegenüber  allen  andern  Kritiken  ihren  besondern  Wert  dadurch, 
dafs  Hug  mehrere  litterarische  Zeugnisse  nachgewiesen  hat,  die  der 
Hartelschen  Hypothese  direkt  widersprechen. 

Während  früher  in  wenig  organischem  Aufbau  nach  den  Abschnitteu 
über  die  Geschäftsordnung  der  Eftkle&ie  und  über  die  Abfassung  der 
Volksbesch lüsse  in  einem  besondern  Absätze  „die  Tagesordnung  der 
ordentlichen  Volksversammlungen"  behandelt  wurde  (8.  282  f.),  ist 
derselbe  jetzt  in  den  das  ganze  Kapitel  von  der  souveränen  Staatsgewalt 
beginnenden  Abschnitt  „ordentliche  und  aufserordentliche  Volksver- 
sammlungen" hineingearbeitet,  hauptsächlich  auf  Grund  von  Arist.  43,  4. 
Hier,  wie  überall,  hat  G.  die  reichen  Früchte,  die  der  neue  Fund  ein- 
trug, sorgfältig  eingeheimst. 

Zu  den  folgenden  Partien  gestatte  ich  mir  folgende  Einzelbe- 
merkungen. Bei  Behandlung  der  Ephebie  verfolgt  G.,  wie  ich  gläube,  mit 
Recht,  die  Ausartung  dieses  Institutes  in  späterer  Zeit  nicht  weiter  (s.  S.  352 
A.  4);  dafs  auch  ihm,  wie  Thumser  (s.  oben  S.  148),  die  älteste  attische 
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Ephebeiiinschrift  entgangen  ist,  ist  zu  bedauern.  —  S.  368  war  nicht 
j}|i.ta»ß4Xtov  zu  schreiben,  sondern  fyuwßeXiov;  s.  Meisterhans,  Grammatik 
d.  att.  Inschr.2  S.  18,  8.  —  8.  374  A.  1  fuhrt  G.  ans,  warum  er  zur 
alten  Ansicht  von  Boeckh  zurückgekehrt  sei,  dafs  der  Staatsschatz 
und  der  Sehatz  der  Athene  Polias  identisch  seien.  —  Über  die  Be- 
willigung der  Kosten  für  das  Aufzeichnen  einer  Inschrift  und  die  dabei, 
wie  es  scheint,  angewendete  Taxe  (8.  389)  verweise  ich  auf  die  Zu- 
sammenstellungen bei  W.  Larfeld,  Griech.  Epigraphik  S.  436  ff.  — 
Statt  des  etwas  merkwürdig  klingenden  Titels  „Ausgaben  für  Kriegs- 
zwecke im  Frieden"  (8.  389)  wäre  wohl  die  moderne  technische 
Bezeichnung:  „Ausgaben  für  Kriegsbereitschaft"  vorzuziehen.  —  An 
der  Einteilung  der  Einnahmen  in  regelmässige,  aus  Steuern,  Zöllen  und 
Pachtgeldern  bestehende  (xaxaßoXaQ  und  in  Zuschufsgelder  zur  Verwaltung 
(irpooxarraßX^furra) ,  gebildet  aus  den  Snccumbenz-  und  Strafgeldern,  hat 
6.  S.  399  mit  Recht  festgehalten;  denn  so  wird  die  Stelle  Dem.  g.  Timokr. 
XXIV,  96  ff.  besser  erklärt  als  bei  der  Annahme  Boeckh,  Telfy  u.  a.  — 
Über  die  6cxot7)  denkt  G.  jetzt  S.  392  mit  Hecht  anders  als  früher.  — 
Ebenso  ist  es  zu  billigen,  dais  er  die  durch  Thukyd.  VII,  28  bezeugte 
cixooti),  die  in  der  1.  Aufl.  S.  332  unter  den  ordentlichen  Einnahmen 
behandelt  war,  in  das  Schlnfskapitel  Aber  die  Bundesgenossen  verwiesen 
hat;  s.  S.479  und  über  ihre  Wiedereinführung  beim  zweiten  BundeS.490.  — 
Bei  Behandlung  der  X^-coup^i'«  (S.  401)  hätte  G.  auf  die  weitere  und  engere 
(technische)  Bedeutung  des  Wortes,  hinweisen  sollen.  FürdieEtymologiedes- 
selben  wird  immer  noch  auf  die  2.  Aufl.  von  Curtiua'  Grundlagen  verwiesen. 
Übersehen  hat  Q.  die  scharfsinnige  Erklärung  von  Joh.  Baunack  in  den 
von  ihm  mit  Th.  Baunack  herausgegebenen  „Studien  auf  dem  Gebiete  der  grie- 
chischen und  arischen  Sprachen"  1, 1  (1886)  S.  31  ff.  Über  das  Verhältnis 
der  Form  Xffcoopffa:  XeiToupfta  vgl.  Meisterhans,  a.  a.  0.  S.  29  Ä.  174. 

Keine  Änderungen  weist  der  Abschnitt  über  die  Antidosis  auf. 
G.  hält  es  für  ausgemacht,  dafs  ein  wirklicher  Vermögenstausch  habe 
stattfinden  können,  ohne  daüs  er  freilich  gewöhnlich  durchgeführt 
worden  sei.  Vgl.  8.  406  A.  1  und  die  erschöpfende  Litteratur- 
zusammensteliung  8.  404  A.  3.  —  Die  Symmorienverfassung  wird 
8.  413  mit  der  gleichen  Sicherheit  behandelt,  wie  S.  349  der  1.  Aufl. 
Die  Bedenken,  die  Thumser  in  seiner  Besprechung  der  1.-  Anfl.  nicht 
mit  Unrecht  gegen  einzelnes  geltend  gemacht  hat,  scheinen  G.  nicht  über- 
zeugt zu  haben.  Namentlich  scheint  es  mir  gewagt,  angesichts  der  aus- 
drucklichen Versicherung  bei  Ps.-Demosth.  g.  Polykl.  L.  9  daran  zu  zweifeln, 
dais  bei  der  Trierarchie  dieselben  schonenden  Bestimmungen  gegolten  hätten, 
wie  bei  den  übrigen  Leiturgien,  dafs  nämlich  einer  nicht  zwei  Leiturgien 
zu  gleicher  Zeit  übernehmen  mußte,  noch  auch  dieselbe  Leitnrgie  zwei 
Jahre  hintereinander  (8.  414  A.  3). 
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Gilberts  Auffassung  der  staatsrechtlichen  Stellung  der  Heliaia 
scheint  mir  nicht  ganz  frei  zu  sein  von  moderner  Doktrin,  ohne  dafs 
ich  dieselbe  geradezu  als  unrichtig  bezeichnen  möchte:  denn  das  Ge- 
richtswesen wird  ganz  sachgeraäfs  im  Kapitel  von  der  souveränen  Staats- 
gewalt behandelt.  Bei  uns  sind  die  richterlichen  Funktionen  von  den 
politischen  losgelöst,  nicht  so  in  der  griechischen  Demokratie.  Wenn 
aber  G.  S.  438  die  Heliaia  als  das  dritte  und  gröfste  „Richterkollegium« 
bezeichnet,  S.  440  als  „eine  politische  Körperschaft",  so  können  einen 
diese  Bezeichnungen  leicht  irre  führen.  Die  richtige  Auffassung  ist 
ihm  nicht  fremd,  indem  er  an  der  gleichen  Stelle  sagt:  „dieselbe  war 
als  Vertreterin  der  Volksgemeinde  die  Trägerin  der  Gerichtshoheit*.  — 
Im  übrigen  ist  die  Behandlung  des  Gerichtswesens  trotz  aller  Kürze 
vorzüglich.  Neu  sind  hier  die  Bemerkungen  über  die  Neuorganisation 
der  Gerichte  unter  Eukleides  (S.  442)  und  über  die  Ordnung  zur  Zeit 
des  Aristoteles  (8.  444).  Anstatt  der  Unsicherheit,  welche  in  der 
1.  Aufl.  8.  376  f.  der  Abschnitt  über  die  Auslosung  der  Heliasten 
zeigen  mufste,  haben  wir  jetzt  nach  Aristoteles  eine  bis  in  alle  Einzel* 
heiten  genaue  Schilderung  der  Bildung  der  frxaanfcta  (S.  445—451). 
Ganz  neu  und  wiederum  nur  möglich  durch  Aristoteles  ist  der  Abschnitt 
über  die  Abstimmung  im  Gerichte  (461—465),  der  an  Stelle  der  ganz 
kurzen  Behandlung  in  der  1.  Aufl.  (8.  386)  getreten  ist. 

Ganz  praktisch  finde  ich  eB,  dafe  G.  die  Darstellung  der 
athenischen  Bünde  nicht  mit  dem  historischen  Teil  verflochten  hat, 
sondern  am  Schlüsse  dieses  Bandes  in  einem  besonderen  Abschnitte 
bringt.  So  erhalten  wir  einen  klaren  Überblick  über  die  Art,  wie  die 
Athener  im  ersten  und  zweiten  Bunde  ihr  Verhältnis  zu  den  Bundes- 
genossen regelten.  Einige  erst  in  diesem  Jahre  erschienenen,  scharf- 
sinnigen Untersuchungen  namentlich  über  die  Geschichte  des  zweiten 
Bundes  hat  G.  leider  nicht  mehr  benutzen  können.  Sacbgemäls  be- 
handelt G.  an  dieser  Stelle  anch  die  attischen  Kleruchien.  Freilich 
ist  gerade  dieses  letzte  Lemna  (S.  502  ff )  ein  wenig  -mager  ausgefallen. 
Ich  vermisse  namentlich  eine  genauere  Umschreibung  der  Kompetenzen 
der  Kleruchien;  denn  die  Gleichstellung  derselben  mit  den  attischen 
Demen  giebt  keine  genügende  Erklärung.  So  hätte  z.  B.  an  der  Hand 
der  Beschlüsse,  welche  'Atrrjvatoi  oi  xa-cotxouvree  £v  A^Xuti  gefafst  haben, 
die  Frage,  wie  die  Bestätigung  der  Beschlüsse  der  Kleruchen  durch 
das  athenische  Volk  staatsrechtlich  aufzufassen  sei,  sich  befriedigend 
beantworten  lassen,  zumal  nachdem  noch  in  neuerer  Zeit  das  einschlägige 
Material  gewachsen  ist.  Nicht  erwähnt  ist,  dafs  der  von  Athen  aus- 
geschickte TcpaTTifoc  tU  "Jjxßpov  noch  bis  ins  2.  Jahrh.  nach  Chr.  vor- 
kommt; vgl.  die  Inschrift  aus  Saraothrake  bei  Th.  Reinach,  Rev. 
des  6t.  gr.  V  (1892)  S.  203. 
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Jedem,  der  den  grofsen  Umfang  des  Stoffes  kennt,  ist  es  begreif» 
Heb,  dafs  die  Darstellung  Gilberts,  obgleich  sie  in  der  zweiten  Auflage 
gegenüber  der  ersten  bedeutend  erweitert  worden  ist,  nicht  völlig 
lückenlos  sein  kann;  jedoch  gestehe  ich  gerne,  keine  wesentlichen 
Lücken  gefanden  zu  haben.  Ungern  vermisse  ich  einige  Bemerkungen 
über  das  Begnadigungsrecht  des  athenischen  Volkes  unter  Bezug- 
nahme auf  die  Behandlung  dieser  Frage  durch  Max  Goldstaub,  Ober 
das  Souveränetätsrecht  der  Privilegien -Erteilung,  speziell  der  Begnadigung 
in  der  athenischen  und  römischen  Republik,  in:  Commentationes  in 
honorem  GuU.  Studemund  (Strafsburg  1889)  S.  261—288.  Vgl.  dazu 
meine  Besprechung  Wochenscbr.  f.  kl.  Phil.  1890  N.  37  S.  999—1001. 

Mein  Schlufsurteil  lautet  dahin,  dafs  die  neue  Auflage  gegenüber 
der  ursprünglichen  Bearbeitung  einen  gewaltigen  Fortschritt  bezeichnet, 
so  dals  dieser  Band  des  Werkes  von  Gilbert  als  ungemein  praktisches 
Handbuch  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

Gustav  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer, 
n.  Band.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1885.  VIII  und  426  S.  5,60  Mk. 
Rezensionen: 

Th.  Thalheim,  Deutsche  Littztg.  1886  N.  8  S.  260—261. 

H.  Landwehr,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1886  N.  15  8.  449—453. 

—  Rivista  di  filologia,  anno  XIV,  fasc.  5/7. 
B.,  Litt.  Ceütralbl.  1886  N.  18  S.  632-633. 

S.  Reinach,  Revue  historique  XXXI  (1886).    S.  151-153. 

—  Academy  1886  N.  718  S.  90. 

V.  Thumser,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Oymn.  XXXVH  (1886)  12 
S.  911—912. 

J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXIII  (1887)  S.  332-341. 

Über  den  zweiten  Band  glaube  ich  mich  kürzer  fassen  zu  dürfen, 
da  derselbe  doch  wohl  in  nicht  allzuferner  Zeit  in  neuer  Bearbeitung 
vorliegen  wird.  Er  bietet  in  seinem  umfangreicheren  ersten  statistischen 
Teile  (8.  1—261)  eine  Übersicht  über  alles  das,  was  aus  der  Litteratur, 
besonders  aber  aus  den  so  zuverlässigen  und  massenhaft  vorliegenden 
Inschriften,  sowie  ans  den  Münzen  über  die  Verfassungsgeschichte  und 
Verfassungseinrichtungen  aller  griechischen  Staaten,  Städte  und  Staaten - 
Vereinigungen  aufser  Lakedaimon  und  Athen  eruiert  werden  konnte. 
Mit  einem  wahren  Bienenfleifse  hat  Gilbert  das  ungemein  zerstreute 
Material  zusammengetragen.  Insofern  hat  das  Werk,  besonders  in 
seinem  ersten  Teile,  einen  wesentlich  kompilatorischen  Charakter;  aber 
diese  Arbeit  ist  geschickt  und  mit  Wahrung  eines  selbständigen  Urteiles 
ausgeführt.  Wir  dürfen  nicht  einen  allzu  strengen  Malsstab  der  Be- 
urteilung anlegen;  denn  die  Bearbeitung  dieses  Bandes  war  weit 
schwieriger  als  die  des  ersten  Bandes.    Dort  lagen  Vorarbeiten,  auch 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft  LXXXI.  Bd.  (18M.  III.)  U 
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Handbücher  in  Menge  vor;  hier  aber  hat  seit  dem  trotz  aller  Mängel 
bahnbrechenden  Werke  von  Tittmann,  Darstellung  der  griechischen 
Staatsverfassungen  (Leipzig  1822)  bis  anf  Gilbert  niemand  mehr  sich 
an  die  Lösung  der  gleichen  Aufgabe  im  Zusammenhange  herangewagt. 
Gilbert  hat  Tittmanns  Werk  nun  ersetzt  durch  sein  dankenswertes, 
wenn  auch  selbstverständlich  nicht  abschliefsendes  Werk.  Der  Vet  fasser 
bildet  sich  auch  gar  nicht  ein,  ein  bahnbrechendes  Werk  mit  neuen 
Gesichtspunkten  geschrieben  zu  haben,  sondern  sagt  im  Vorwort  be- 
scheiden: „Wenn  mir  anch  bei  der  Abfassung  dieses  Handbuches  die 
eine  oder  andere  Monographie  entgangen,  vielleicht  anch  die  eine  oder 
andere  Inschrift  von  mir  unberücksichtigt  geblieben  ist,  so  glaube  ich 
doch,  dafs  im  grofsen  und  ganzen  dieses  Handbuch  Über  die  Verfassungs- 
entwicklung und  die  Verfassungszustände  der  uns  bekannten  griechischen 
Staaten  die  Summe  dessen  bietet,  was  zu  wissen  möglich  ist."  An  der 
Hand  der  Inschriften,  deren  Zahl  nur  in  den  10  Jahren  seit  dem  Er- 
scheinen der  5.  Auflage  von  Hermanns  Staatsaltertümern  bis  mm  Er- 
scheinen des  II.  Bandes  von  Gilberts  Handbuch  nach  einer  Schätzung 
von  Sal.  Reinach  sich  um  6—7000  Nummern  vermehrt  hat,  bietet  uns 
der  Verfasser  gleichsam  eine  Rekonstruktion  der  tcoXitsvxi  des  Aristoteles. 

Das  Einteilungsprinzip  ist  in  diesem  statistischen  Teile  das  geo- 
graphische, also  ein  rein  äufserliches.  Dals  auf  diese  Weise  manches 
Zusammengehörige  auseinandergerissen  werden  m niste,  ist  zu  bedauern. 
Richtiger  wäre  es  allerdings,  wenn  die  Kolonien  der  grofsen  für 
Kolonisation  hauptsächlich  thätigen  Städte,  da -ja  die  Tochterstädte  in 
ihrer  Verfassnng  meistens  ein  treues  Abbild  der  Verfassung  der  Mutter- 
städte zeigen,  nicht  von  diesen  getrennt  worden  waren.  Aach  dals 
Kreta,  das  in  seiner  staatlichen  Organisation  und  auch  sonst  viele  An- 
klänge an  Lakedaimon  zeigt,  nach  dem  Plan  des  ganzen  Werkes,  nicht 
im  unmittelbaren  Anschlufs  an  Sparta  oder  vor  diesem  hat  behandelt 
werden  können,  ist  zu  bedauern.  •  Hingegen  hat  diese  geographische 
Anordnung  den  entschiedenen  Vorteil,  dafs  die  einzelnen  Mosaikstücke 
sauberer  ausgearbeitet  sind,  als  wenn  der  Verfasser  es  da  und  dort 
versucht  hätte,  einzelne  derselben  zu.  einem  geschlossenen  Bilde  in  einem 
Rahmen  zu  vereinigen.  Ich  wünsche  nur,  dals  die  neue  Auflage  mit 
einem  geographischen  Register  versehen  werde,  damit  das  Auffinden  zu- 
sammengehöriger Teile  erleichtert  werde. 

Auf  Einzelheiten  kann  ich  nicht  eingehen,  noch  viel  weniger  die 
Litteratnr  nachtragen.  Ich  bemerke  blofs,  dafs  unser  Quellenmaterial 
seit  dem  Erscheinen  dieses  Bandes  gewaltig  gewachsen  ist,  dafs  wir 
namentlich  über  die  Bünde,  wie  das  xoiväv  tcSv  eercaXwv,  das  xoiviv  t«5v 
AfewXwv,  den  phokischen,  böotischen  und  lykischen  Bund,  dann  wieder 
über  die  Städte  nm  Pontos  und  in  der  Propontis  jetzt  wesentlich  besser 
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unterrichtet  sind.  Auch  die  gelehrte  Litteratur  ist  gewachsen,  indem 
sich  namentlich  in  nenerer  Zeit  eine  Anzahl  jüngerer  Gelehrten  dem  dank- 
baren Gebiete  der  Lokalgescbichte  zugewandt  haben.  Von  den  zur 
Zeit  des  Erscheinens  seines  Buch'es  vorhandenen  Inschriften  und  Unter- 
suchungen hat  Gilbert  nichts  Wesentliches  übersehen. 

Der  systematische  Teil  zeigt  ungemein  grofse  Litteratur-  und 
Sachkenntnis,  mafsvolles  Urteil,  und  da,  wo  Vorarbeiten  gänzlich 
fehlten,  was  nicht  selten  der  Fall  ist,  fleilsige  selbständige  Forschung. 
Dieser  Teil  ist  in  fünf  grolse  Kapitel  gegliedert:  1.  Entwickelungsge- 
schichte  des  griechischen  Staates,  2.  Die  Elemente  der  Bevölkerung  und 
die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft,  3.  Staatsgewalt,  Regierung 
und  Gericht,  4.  Kriegswesen  nnd  Finanzwesen,  5.  die  internationalen 
Beziehungen  der  griechischen  Staaten  untereinander,  A.  Internationales 
Recht,  B.  Mutterstadt  nnd  Kolonie,  C.  Staatenvereine;  er  bietet  also 
gewissermafsen  die  Resultate,  die  sich  ans  dem  im  statistischen  Teile 
aufgespeicherten  Material e  ergeben.  Die  hier  gebotene  „Entwickelungs- 
gescbichte  des  griechischen  Staates-  (S.  262—268)  war  von  Anfang 
an  der  schwächste  Teil  des  Werkes,  ist  heute  fast  ganz  veraltet  und 
kann  sich  bei  weitem  nicht  messen  mit  der  durchsichtigen  Darstellung 
dieser  Periode,  die  z.  B.  Busolt  in  seinen  Staatsaltertümern  und  jüngst 
in  der  Neubearbeitung  des  I.  Bandes  seiner  griechischen  Geschichte 
gegeben  hat.  Man  merkt  auch  hier  an  der  allzu  grofsen  Knappheit, 
mit  der  die  homerische  Verfassung  behandelt  wird,  dals  der  Verfasser 
für  diese  älteren  Zeiten  nicht  gerade  Vorliebe  besitzt,  sondern  dals  er 
auch  in  diesem  Bande,  wie  in  Band  I,  das  Hauptgewicht  auf  die  Dar» 
Stellung  der  eigentlich  historischen  Perioden  legt. 

Wenn  man  daran  geht,  die.  zerstreuten  Notizen  über  die  ver- 
schiedenen griechischen  Verfassungseinrichtungen  oder  auch  nur  über 
eine  einzelne  Institution  systematisch  zu  verarbeiten,  so  fühlt  man 
so  recht  empfindlich  die  Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung.  Gilbert 
bemerkt  daher  S.  1 ,  dals  das  Bild,  welches  er  entwerfe ,  einen  durchaus 
fragmentarischen  Charakter  habe.  Zur  Ausfüllung  der  Lücken  ist  man 
also  vielfach  auf  Vermutungen  angewiesen.  Gilbert  geht  in  der  Weise 
vor,  dals  er  in  diesem  systematischen  Teile  bei  den  speziell  theoretischen 
-  Fragen  ausgeht  von  den  Anschauungen  des  Aristoteles  und  als  Analogon, 
um  die  behandelten  Fragen  verständlicher  zu  machen,  die  Einrichtungen 
des  entwickeltsten  nnd  uns  am  besten  bekannten  griechischen  Staats- 
wesens, Athens,  heranzieht.  Da,  wo  Gilbert  selber  Vermutungen  ge- 
wagt hat,  zeigt  er,  wie  im  I.  Bande,  im  allgemeinen  weise  Zurück- 
haltung. Er  hätte  vielleicht  etwas  häufiger,  als  er  es  gethan  hat, 
Kontroversen  anführen  können.  Wir  verlangen  ja  vom  Verfasser  eines 
Handbuches  nicht,  dafs  er  jedesmal  zu  den  Fragen  selber  Stellung 
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nehme,  wenn  er  ans  nnr  das  Material  bietet.  Dafs  Gilbert  darauf  ver- 
zichtet hat,  luftige  Hypotbeaen  aufzubauen,  möchte  ich  als  einen  Hanpt- 
vorzug  seines  nüchternen  Werkes  ansehen. 

Einzelne  Partien,  die  hierbei  behandelt  werden,  gehören,  streng 
genommen,  nicht  in  ein  Handbuch  der  8taatsaltertümer;  so  z.  B.  nicht, 
was  im  4.  Kapitel  des  systematischen  Teiles  (8.  354  ff.)  über  Bewaffnung 
und  die  verschiedenen  taktischen  Systeme,  über  Münze  und  Münzsysteme, 
Volkswohlstand,  Ackerbau,  Gartenbau,  Viehzucht,  Wald  ond  Mineralien 
und  Fischerei  gesagt  wird.  Solche  Abschnitte  können  bei  der  Kurze, 
die  sie  in  diesem  Rahmen  notwendig  zeigen  müssen,  doch  nicht  recht  be- 
friedigen. In  ein  Handbuch  der  Staatsalterturoer  gehören  statt  dessen 
eigentlich  blofs  die  Heeresorganisation  mit  den  Militärbeamten  und  die 
Finanzämter. 

Auch  wegen  der  Anordnung  einzelner  Abschnitte  liefse  sich  mit 
dem  Verfasser  rechten.  Ä  ist  nicht  mit  Unrecht  bemerkt  worden,  dats 
die  Schilderung  des  homerischen  Staates  eigentlich  nicht  an  die  Spitze 
des  systematischen,  sondern  des  statistischen  Teiles  gehören  wurde;  ebenso 
die  ausführliche  Schilderung  der  Geschichte  und  Verfassung  der  pylaisch- 
delischen  Ampbiktyonie,  die  jetzt  im  Schlufskapitel  steht  (S.  407  ff.). 

Der  Text  ist,  wie  beim  I.  Bande,  konzis  und,  abgesehen  von 
einzelnen  Unebenheiten,  gut  lesbar.  Dafs  Gilbert  darauf  verzichtet  hat, 
Leben  und  Farbe  in  seine  Schilderung  zu  bringen,  ist  ein  entschiedener 
Vorteil  seines  Werkes.  Das  Verhältnis  der  Anmerkungen  zum  Texte 
ist  gleich  wie  beim  I.  Band;  auch  hier  sind  viele  Stellen,  besonders  aus 
den  Inschriften,  geradezu  ausgeschrieben,  so  dafs  die  Nachprüfung  des 
Einzelnen  leicht  möglich  ist.  Die  Citate  sind,  wie  ich  nach  häufiger  Be- 
nutzung des  Werkes  versichern  darf,  sehr  korrekt. 

Für  das  Studium  der  Lokalgeschichte  und  namentlich  auch  der 
Epigraphik  ist  dieser  II.  Band  ein  schätzenswertes  Nachschlagewerk.  — 


Georg:  BiLSolt,  Die  griechischen  Staats-  und  Rechtsalter- 
tümer in:  Iwan  von  Müllers  Handbuch  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft Bd.  IV  S.  1-222.  gr.  8°.  Nördiingen,  C.  H.  Beck,  1887. 
5,50 11.  —  Zweite  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage. 
München,  Beck,  1892.    VIII,  384  S.   gr.  8°.    6,50  M. 

Rezensionen: 

Auflage:  Hubert,  N.  phil.  Rundschau  1887  N.  22.  8.  348—  349. 
O.  Weif senfels,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnwes.  XXXXH  (1888). 

S.  52-55. 

H.  Hager,  Class.  Review  II  (1888)  Vi.  S.  33-  34. 

0.  Riemann.  Rev.  d.  philol.  XI  (1888)  4.  S.  153—155. 
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J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXV  (1889)  8.  123-128. 
W.  Dittenberger,  Deutsche  Littzeitg.  1889  N.  18  8.  669. 
Clasen,  N.  phil.  Bundsch.  1889  N.  25.  8.  394-395. 
C.  Schafer,  Berl.  phil.  Wocbenscbr.  1890  N.  28.  8.  887—889. 
*  uflage:  V.  Thnmser,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892  N.  52.  8. 1651 
1655. 

J.  W.  Headlam,  Class.  Review  VII  (1893)  4.  8.  176-177. 
V.  Thnmser,  Zeitechr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIV  (1893)  S.  302 
-305. 

*a/D.,  Beilage  zur  Allgem.  Zeitg.  1.  Dez.  1893.  N.  279  8.  5—6. 

*M elber,  Blätt.  f.  d.  Gymnasialschalwesen  1893  Heft7  8.453—456. 

♦H.  Francotte,  Rev.  de  l'instr.  pnbl.  en  Belgique  XXXVII 
(1894)  3.  8.  186—196. 

Entsprechend  dem  Plane  von  Iwan  von  Müllers  Handbuch  der 
klassischen  Altertumswksenscbaftmufsten  für  dasselbe  auch  die  griechischen 
Staats-  und  Rechtsaltertümer  bearbeitet  werden.  Diese  haben  in 
G.  Bnsolt  einen  trefflichen  Bearbeiter  gefunden.  Die  Frage,  ob  das 
Bedürfnis  nach  einer  solchen  Arbeit  vorhanden  war,  fällt  hier  anfser 
Betracht,  da  der  encyklopädische  Charakter  des  Mttllerschen  Handbuches 
eine  selbständige  Behandlang  auch  dieses  Zweiges  der  Altertumswissen- 
schaft erheischte.  Übrigens  wird  jetzt,  nachdem  Bnsolts  Arbeit  in  nener 
Bearbeitung  vorliegt,  niemand  mehr  deren  Existenzberechtigung  in  Frage 
stellen  wollen. 

Die  erste  Annage  war  etwas  zu  knapp  gehalten;  für  die  zweite 
stand  dem  Verfasser  weit  mehr  Raum  zur  Verfügung.  Die  erste  Auflage 
nmfafste  blofs  222  Seiten,  die  Neubearbeitung  hat  Vm  und  372  Seiten, 
und  dazu  kommt  noch  ein  dankenswertes  Register  von  12  Seiten  zu  je 
3  Kolumnen.  Natürlich  ist  diese  Vermehrung  zunächst  eine  Folge  der 
Auffindung  der  aristotelischen  'Adrjvctfov  iroXtteia  und  in  erster  Linie  dem 
Abschnitt  über  Athen  zu  gute  gekommen.  Ich  müfste  im  wesentlichen 
wiederholen,  was  ich  bei  Besprechung  des  I.  Bds.  von  Gilberts  Hand- 
buch gesagt  habe,  wenn  ich  die  hauptsächlichsten  Änderungen  aufzählen 
wollte.  Während  aber  Gilbert  noch  einen  Teil  der  Litteratur  zur  'Aftr^v. 
nok.  verwerten  konnte,  war  dies  Busolt,  dessen  Arbeit  in  vorliegender 
Gestalt  schon  im  August  1891  abgeschlossen  war,  nicht  möglich.  Er 
war  also  bei  Beurteilung  des  neuen  Fundes  fast  ganz  auf  sein  eigenes 
Urteil  angewiesen.  Gerade  dadurch  gewinnt  seine  Arbeit  für  uns  an 
Wert,  weil  wir  sehen,  welche  Stellung  ein  Forscher  vom  Range  Bnsolts 
der  neuen  Schrift  gegenüber  selbständig  einnimmt.  Über  den  Wert  der- 
selben bat  er  sich  8.  8  f.  kurz  ausgesprochen.  Dafs  er  nicht  zum  Schlüsse, 
etwa  in  einem  Anhange,  die  bis  dahin  erschienene  Litteratur  zusammen- 
gestellt hat,  finde  ich  ganz  begreiflich;  denn  einerseits  ist  darunter 
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manches,  was  nicht  direkt  in  das  Gebiet  der  Staatsaltertümer  einschlägt, 
anderseits  haben  wir  Literaturzusammenstellungen  rar  AbSjv.  ro*.  nach- 
gerade in  genügender  Anzahl.  In  der  Beurteilung  der  neuen  Quelle 
ist  Busolt  sehr  vorsichtig,  ebensosehr  entfernt  von  blindem  Autoritäten- 
glauben  wie  von  zu  weit  gehender  Skepsis.  Über  den  Wert  oder  Unwert 
der  einzelnen  Angaben  entscheidet  er  nach  sorgfältiger  Erwägung  von 
Fall  zu  Fall. 

Aber  nicht  blofs  für  den  Abschnitt  über  Athen,  sondern  auch  für 
alle  anderen  Partien  bat  Busolt  das  neugefondene  Inschriftenmaterial  und 
die  seit  1887  erschienene  Litteratur  sorgfältig  verwertet,  da  und  dort 
unhaltbare  Behauptungen  gestrichen,  manches  ergänzend,  vieles  geradezu 
neu  hinzugefügt.  Wer  sich  über  diese  Änderungen  und  Nachträge  genauer 
orientieren  will,  den  verweise  ich  auf  die  eingehende  Besprechung  von 
V.  Thumser,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892  N.  52. 

Eine  Anzahl  empfindlicher  Lücken,  welche  die  erste  Autlage  auf- 
wies, sind  in  der  Neubearbeitung  gewissenhaft  ausgefüllt  worden.  In 
selbständiger  Bearbeitung  hat  Busolt  die  Dartellung  des  Koinon  der 
Molosser  und  Epeiroten,  der  Magneten  und  Phokier,  des  böotischen. 
achäischen  und  ätolischen  Bundes  hinzugefügt.  Freilich  werden  eine  Reihe 
von  8taaten  zweiten  Ranges,  wie  Korinth,  Argos  und  die  westgriechi- 
schen  Stauten,  auch  jetzt  nicht  selbständig  behandelt,  sondern  mehr  nur 
beiläufig  oder  gar  nicht  erwähnt.  Die  Rücksicht  auf  den  verfügbaren 
Raum  zwang  eben  den  Verfasser,  seine  Darstellung  auf  die  wichtigsten 
Staaten  und  Staatenbünde  zu  beschränken.  Hier  mufs  man  zum  II.  Bde. 
von  Gilberts  Handbuch  greifen,  das  ja  durch  die  Arbeit  Busolts  weder 
ersetzt  noch  etwa  gar  verdrängt  werden  sollte. 

Eine  wesentliche  Lücke,  deren  der  Verfasser  selber  im  Vorwort 
Erwähnung  thut,  ist,  dafs  die  Behandlung  des  materiellen  Rechts  auch 
jetzt  nicht  geboten  wird.  Jedoch  hofft  er,  „dafs  ihm  noch  Gelegenheit 
geboten  werde,  auch  diese  Lücke  einigerinafBen  auszufüllen".  Bis  dahin 
trägt  das  Werk  den  zweiten  Teil  seines  Titels  nur  zum  Teile  mit  Recht. 
Wir  wollen  aber  geduldig  abwarten,  bis  Busolt  in  einer  späteren  Auflage 
dieses  Versprechen  erfüllt  und  nicht  mit  ihm  rechten,  dafs  er  das  nicht 
jetzt  schon  gethan  hat.  Es  wäre  das  nicht  billig,  denn  noch  sind  die 
Vorarbeiten  für  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  griechischen 
Rechtes  nicht  in  genügender  Anzahl  vorhanden.  Auch  bei  Busolt  sehen 
wir  die  „ Rechtsaltertümer"  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  den  Staats- 
altertümern verbunden.  Es  ist  dies,  wie  ich  oben  (S.  134)  bei  der  Be- 
sprechung von  Thalheims  Rechtsaltertümern  bemerkt  habe,  ganz  natürlich, 
da  einzelne  Institutionen ,  wie  Gemeindeangehörigkeit.  Mündigkeit, 
Ehe  u.  a.,  im  Staatsrecht  eine  mindestens  ebenso  grofse  Bedeutung  haben 
wie  in  privatrechtlicher  Beziehung.   Die  Darstellung  des  Blutrechtes 
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liefe  sieh  recht  wohl  einerseits  bei  der  Besprechung  der  drakonischen 
Verfassung,  anderseits  im  systematischen  Teile,  bei  der  Behandlung  des 
Areopages  und  der  Epheten,  einreihen;  ebenso  die  Behandlang  des 
Prozesses  und  der  Klageformen  in  die  Darstellung  der  Gerichteorgani- 
sation.  Vorläufig  nehmen  wir  es  mit  Dank  entgegen,  dai's  der  Verfasser 
auf  den  berechtigten  Wunsch  des  Herausgebers  des  Handbuches  das 
Gerichtswesen  selber  ausführlicher  dargestellt  hat  als  früher.  In  der 
1.  Aufl.  umfsfste  es  blofs  10  Seiten  (3.176  —  186),  jetzt  sind  es  dereu 
29  (S.  267—289).  Ein  besonderer  Vorzug  ist,  dafs,  soweit  das  die 
Knappheit  der  Darstellung  gestattete,  die  Terminologie  sorgfältig  ver- 
zeichnet wurde. 

Die  Arbeit  Busolts  genügt  aber  nicht  blols  dem  Zwecke,  den  sie 
im  Kähmen  von  Iw.  v.  Mullers  Handbuch  zu  erfüllen  hat,  sondern  be- 
sitzt auch  darüber  hinaus  neben  den  Handbüchern  von  Hennann,  Schoe- 
mann  und  Gilbert  ihren  selbständigen  Wert;  denn  sie  weist  einige  Be- 
sonderheiten auf,  die  ich  als  Vorzüge  bezeichnen  mnfs. 

Zunächst  bedingt  schon  die  ganze  Anlage  von  Hüllers  Handbuch, 
dai's  der  historisch-genetische  Gesichtspunkt  bei  der  Betrachtung  in  den 
Vordergrund  tritt.  Dementsprechend  erhalten  wir  ein  einleitendes  Kapitel 
über  den  Begriff  des  Staates,  das  sich  hauptsächlich  an  Aristoteles  an- 
lehnt und  trotz  seiner  Kürze  recht  dankenswert  ist.  So  wenig  wir  ja 
direkt  aus  den  theoretischen  Erörterungen  eines  Piaton  und  sogar  eines 
Aristoteles  für  die  8taatsaltertümer,  wie.  wir  sie  auffassen,  lernen  können, 
so  will  mir  doch  scheinen,  dai's  die  modernen' Darstellungen  der  Staats- 
altertümer über  die  theoretische  8taatswis8enschaft  der  Griechen  etwas 
zu  rasch  hinweggehen.  So  wenig  auch  die  heutige  Auffassung  der 
Staats-  und  Rechtsaltertümer  mit  dieser  philosophischen  Auffassung  des 
Staates  gemein  hat,  so  ist  es  doch  interessant  zu  sehen,  wie  die  gröfsten 
Theoretiker  des  Altertums  teils  auf  Grund  direkter  Anschauung,  teils 
auf  Grund  philosophischer  Spekulation  über  den  Staat  gedacht  haben. 
Tioferes  Eindringen  in  ihre  Theorien  dürfte  doch  allmählich  dazu  führen, 
dem  ganzen  Gebiete  den  Charakter  blofser  Antiquitäten  immer  mehr 
zu  benehmen,  und  zum  Ergründen  der  eigentlichen  rechtskonstitutiven 
Elemente  anzuregen.  Hierfür  hat  uns  E.  Szanto  ein  treffliches  Beispiel 
gegeben  in  seinem  „Griechischen  Bürgerrecht",  wo  er  von  der  aristote- 
lischen Definition  des  Staates  ausgegangen  ist.  Wir  sind  Busolt  dankbar, 
•  dafs  er  zum  ersten  Male  in  einem  Handbuch  damit  den  Anfang  ge- 
macht hat.  Ein  folgender  Abschnitt  bringt  „Methodologisches**  und 
ein  weiterer  Abschnitt,  betitelt  .literarhistorisches",  eine  summarische 
Übersicht  über  die  alten  Quellen  und  die  Studien  zum  griechi- 
schen Staate-,  Privat-  und  Prozefarecht  seit  dem  Wiederaufleben  der 
klassischen  Studien. 
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Ein  weiterer  Vorzug  ist  der,  dais  der  Verfasser  bei  dem  im 
Vergleiche  zu  den  anderen  ähnlichen  Werken  auch  jetzt  noch  be- 
scheidenen Raum,  der  ihm  zur  Vorfügung  stand,  zu  einer  prägnanten 
Darstellung  genötigt  und  veranlagt  war,  Uberall  nach  der  klarsten 
nnd  präzisesten  Form  für  dieselbe  zu  suchen.  So  ist  nicht  blofs  die 
ganze  Einteilung  sauber  und  durchsichtig,  die  Druckanordnung  prak- 
tisch und  übersichtlich,  sondern  an  Schärfe  der  Fragestellung  und 
staatsrechtlicher  Durchdringung  des  Stoffes  wird  das  Buch  von  Bnsolt 
meines  Erachtens  von  keinem  anderen  übertroffen.  Man  lese  nur  den 
Abschnitt  »über  die  Beziehungen  der  Staaten  untereinander*  und  hier 
besonders  das  Kapitel  über  .Mutterstadt  und  Kolonie"  (8.  84—90) 
und  vergleiche  damit  die  Darstellung  der  übrigen  Handbücher.  Zum 
besten  gehört  der  Abschnitt  über  das  athenische  Finanzwesen 
(S.  289  ff.),  zu  dessen  Aufhellung  Busolt  selber  durch  sorgfältige 
Einzeluntersuchungen  beigetragen  hat.  Von  bewundernswerter  Be- 
herrschung des  Materials,  der  so  mannigfaltigen  und  durch  die  Quellen 
so  oft  verschobenen  Überlieferung  und  der  daran  sich  anlehnenden 
Litteratur,  zeugt  namentlich  auch  die  Behandlung  der  Fragen  der  vor- 
historischen und  frühesten  historischen  Perioden.  Wir  durften  vom 
Verfasser  des  besten  Handbuches  der  griechischen  Geschichte  ja  von 
vornherein  crwaiten,  dafs  er  uns  hier  eine  Arbeit  aus  dem  Vollen 
heraus  bieten  werde.  Dafs  die  Darstellung  des  lakedämonischen 
Bundes  und  der  beiden  attischen  Bünde,  besondere  aber  des  zweiten, 
sehr  lichtvoll  ist,  ist  klar;  denn  auf  diesen  Gebieten  ist  Busolt  schon 
lange  in  die  vorderste  Keine  der  Einzelforscher  getreten. 

Durch  die  lieiuessenkeit  des  Raumes  war  der  Verfasser  genötigt, 
auf  Polemik  fast  ganz  zu  verzichten.  Hierin  erblicke  ich  einen 
weiteren  Vorteil  für  die  Darstellung;  denn  diese  ist  nun  aus- 
gezeichnet durch  grofse  Objektivität  und  sachliche  Ruhe,  sowie  grofse 
Vorsicht  bei  umstrittenen  oder  unsicheren  Fragen.  Um  nur  eines  zu 
erwähnen,  so  bemerkt  Busolt,  der  die  drakontische  Verfassung  ebenfalls 
vorläufig  nach  dem  eingehenden  aristotelischen  Berichte  darstellt, 
S.  135  A.  4  sehr  vorsichtig:  „Da  die  Untersuchungen  erst  begonnen 
haben  und  ihre  Ergebnisse  sich  noch  nicht  absehen  lassen,  habe  ich  es 
für  geboten  erachtet,  die  Gesetzgebung  Drakons  nach  Aristoteles 
zu  geben.- 

Bei  einzelnen  seiner  Aufstellungen  wird  der  Verfasser  nicht  auf 
allgemeine  Anerkennung  rechnen  dürfen,  so  wohlerwogen  sie  auch  zu 
sein  scheinen.  So  vermag  ich  z.  B.  die  von  ihm  S.  96  entwickelte 
Auffassung  der  lakedämonischen  »Landaufteilung"  nicht  zu  teilen. 
Seine  Erklärung  der  Zusammensetzung  der  51  Epheten  (S.  143)  finde 
ich  gar  nicht  so  einfach,  sondern  ziemlich  künstlich  und  wegen  .der 
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überschüssigen  Eins"  bedenklich.  Ebenso  wenig  kann  ich,  wie  ich 
schon  oben  S.  156  bemerkt  habe,  das  legitime  Konkubinat  zugeben, 
das  er  8.  201  f.  nach  Buermann  annimmt,  allerdings  dessen  Ansicht 
in  einem  wesentlichen  Punkte  modifizierend.  Anch  über  einzelne 
Fragen  der  alteren  attischen  Verfassung  wird  man  in  guten 
Treuen  anderer  Meinung  sein  dürfen.  Da  der  Verfasser  selber 
auf  eingehende  Begründung  seiner  Anschauungen  verzichten  mufs, 
so  geht  es  nicht  an,  hier  auf  dieselben  näher  einzutreten.  Es  hätte 
das  im  allgemeinen  auch  blofs  einen  persönlichen  Wert,  indem  kon- 
statiert würde,  dafs  und  wo  der  Referent  das  vorliegende  Material 
anders  auffasse  als  der  Bearbeiter. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Disposition  im  einzelnen  .ist 
im  allgemeinen  sehr  geschickt.  Jedoch  finde  ich  mit  Thumser,  dafs, 
nachdem  das  7.  Kapitel  Uber  die  wichtigsten  Bünde  so  wesentlich  er- 
weitert worden  ist,  auch  die  Schilderung  der  Stammbünde  aus  Kap.  3 
(S.  68  ff.)  und  die  im  Anschlufs  an  die  delische  Amphiktyonie  ge- 
gebene Darstellung  des  Inselbundes  wohl  richtiger  in  dieses  7.  Kapitel 
verwiesen  worden  wäre.  Das  Kapitel  3  über  die  Beziehungen  der 
Staaten  untereinander  sollte  doch  eigentlich  blofs  die  allgemeinen 
Ausführungen  über  die  Bundesverfassungen  enthalten. 

Die  Darstellung  im  ganzen  verrät  den  Historiker  nicht  blofs  in- 
sofern, als  überall  die  einzelnen  Erscheinungen  chronologisch  genau 
fixiert  und  zeitlich  scharf  auseinandergehalten  werden,  sondern  auch 
darin,  dafs  der  historische  Teil  im  allgemeinen  einen  ziemlich  grofsen 
Raum  beansprucht.  Schon  in  der  ersten  Auflage  bot  der  historische 
Teil  des  6.  Kapitels  über  den  Staat  der  Athener  doch  eigentlich  mehr 
als  einen  blofsen  .Abrifs  der  Verfassungsgeschichte*  (S.  104—134). 
Noch  weniger  verdient  derselbe  jetzt  diesen  Namen,  wo  er  mehr  als 
doppelt  so  umfangreich  ist  als  früher  (S.  124 — 194).  Ein  Abrifs  der 
Verfassungsgeschichte  brauchte  z.  B.  die  Verfassung  der  400,  die  doch 
blofs  geplant  war  und  nie  thataächlich  Geltung  hatte,  nicht  mit  der 
Ausführlichkeit  des  Aristoteles  zu  schildern.  So  interessant  der  ein- 
gehende Bericht  des  Aristoteles  ist,  hätte  doch  eine  Angabe  der  Haupt- 
tendenz dieser  Verfassung  genügt.  Ähnlich  hätte  sich  wohl  auch  an 
anderen  Punkten  kürzen  lassen. 

Diese  Bemerkungen  sollen  den  Wert  des  Buches  als  GanzeB  nicht 
heruntersetzen.  Vermöge  der  Sachkenntnis  des  Verfassers  und  der 
Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  bildet  das 
Werk  von  Busolt  einen  zuverlässigen  Wegweiser  und  Berater  für 
Studierende  und  Lehrer.  Zur  Einführung  in  das  Studium  der 
griechischen  Staatsaltertümer  ist  Busolts  Buch  nach  meinem  Ermessen 
zur  Zeit  das  geeignetste  Werk.   Insofern  erfüllt  es  also  den  einen 
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Zweck  der  Müllerechen  Handbücher  vortrefflich.  Aber  auch  dem 
Lehrer,  der  bei  der  Erklärung  der  Schriftsteller  Aufechlufs  sucht  über 
die  Fragen  der  Verfaesnngsgeschichte  und  Verfassungseinrichtungen, 
wird  es  treffliche  Dienste  leisten.  Überall  wird  er,  bei  aller  Knapp- 
heit der  Darstellung,  eine  klare  Zusammenfassung  der  Hauptreaultate 
unter  sorgfältiger  Hervorhebung  der  unsicheren  oder  kontroversen 
Punkte  finden.  Derjenige  aber,  der  mehr  zu  wissen  verlangt,  findet 
nicht  blofs  unter  dem  Texte  die  maßgebenden  Quellenstellen  ver- 
zeichnet —  sie  auszuschreiben  gestattete  der  Raum  nicht  —  sondern 
vor  allem  am  8chlusse  jedes  grösseren  Abschnittes,  teilweise  auch 
unter  dem  Texte,  eine  erschöpfende  Zusammenstellung  der  modernen 
Litteratur.  Auch  für  den  Forscher  ist  dieselbe  schätzenswert.  Er 
wird  es  namentlich  auch  begrüfsen,  dafs  die  Literaturnachweise  biblio- 
graphisch genau  sind,  nicht  blofs  den  Autornamen  und  das  Citat,  z.  B 
die  Zeitschrift,  angeben,  sondern  den  genauen  Titel  der  Abhandlung 
selber.  Diese  Litteratur  kennt  Busolt  wie  kein  zweiter;  seine  grofse 
Sachkenntnis  bekundet  er  auch  hier  dadurch,  dafs  er  nicht  abaolnte 
Vollständigkeit  angestrebt,  sondern  Arbeiten  ohne  selbständigen  Wert 
oder  solche,  die  von  der  Kritik  einstimmig  als  wertlos  bezeichnet 
wurden,  ohne  weiteres  ausgeschlossen  hat,  um  sein  Werk  nicht  mit  er- 
drückenden Litteraturzosammenstellungen  zu  belasten. 

Leider  scheint  die  Neubearbeitung  nicht  ganz  frei  zu  sein  von 
Druckversehen  und  unrichtigen  Verweisungen  auf  frühere  Partien. 
Zur  Empfehlung  dient  dem  Buche  aufter  dem  angenehmen  Format 
auch  der  verhältnismässig  bescheidene  Preis. 


Die  trefflichen  „Griechischen  Altertümer"  von  Schömann,  von 
denen  schon  lange  eine  Neubearbeitung  durch  J.  H.  Lipsius  in  Aussicht 
gestellt  ist,  sind  in  dem  Zeiträume,  über  den  sich  meine  Berichterstattung 
erstreckt,  ins  Französische  und  ins  Italienische  übersetzt  worden.  Mir 
war  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Übersetzungen,  die  übrigens 
keine  Änderungen  am  Originale  vornahmen,  sondern  blofs  bibliographische 
Nachträge  hinzufügten,  zugänglich. 

G.  F.  Schoemann,  Antiquites  grecques,  traduites  de  TA  11c- 
mand  par  C.  Galuski.  Paris,  Picard.  Tome  I.  650  S.  1884; 
Tome  n.  732  S.  1888. 

Rezensionen. 

Tome  I.    E.  Egger,  .Tourn.  des  Savants  1884,  mai  p.  287—  288. 
C.  Huit,  Polybiblion  XX  (1884)  3.   S.  255—257. 
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J.  H.  Lipsrus,  Berl.  phil.  Wochenschi-.  IV  (1884).    N.  47. 
8.  1479—1480. 

Tome  II.    J.  H.  Lipsius,  ebendort  VII  (1887).  N.  47.  8.  1479. 

0.  F.  Schoemann,  Antichita  greche.   Trad.  da  R.  Pichler. 
3  vol.  Firenze,  Le  Monnier.    1890.    6  M. 


V.  Canet,  Les  iustitutious  de  Sparte.    Lille,  Lefort.  1886. 
489  S.  12°. 

V.Canet,  Lesiustitutious  d'Athenes.  2  vols.  Lille  et  Paris, 
Lefort.    1888.    656  und  632  8. 

haben  nicht  vorgelegen;  doch  vgl.  darüber  die  beiläufige  Bemerkung 
oben  8.  147. 


Paulys  Real-Encyklopädie  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft. Neue  Bearbeitung.  Unter  Mitwirkung  zahl- 
reicher Fachgenossen,  herausgegeben  von  Georg  Wissowa.  I.  Halb- 
band.  Aal-Alexandros.  1440  Sp.  Stuttgart,  J.  B.  Metzlerscher 
Verlag.    1893.    M.  15.  — 

Schon  längst  wurde  das  Bedürfnis  nach  einer  neuen  Auflage  von 
Paulys  Realencyklopädie  verspürt.  Die  von  O.  Wissowa  geleitete 
Neubearbeitung  hat  mit  dem  früheren  Werke  kaum  viel  mehr  als  den 
Titel  gemeinsam,  der  Plan  des  Ganzen  ist  erweitert,  den  einzelnen  Ar- 
tikeln ist  ein  wesentlich  grösserer  Raum  gewahrt,  die  äufsere  Ein- 
richtung ist  sehr  praktisch.  Der  Herausgeber,  der  die  mühevolle  Auf- 
gabe, die  Neubearbeitung  zu  leiten,  übernommen  hat,  verdient  den 
wärmsten  Dank  aller  interessierten  Kreise,  ebenso  der  unternehmende 
Verleger. 

Nach  diesen  wenigen  allgemeinen  Bemerkungen  unterziehe  ich 
die  einzelnen  Artikel  einer  näheren  Betrachtung,  die  in  das  Gebiet 
der  griechischen  Staats-  und  Rechtsaltertümer  ganz  oder  teilweise  ein- 
schlagen 

Jeder,  der  das  Buch  beutitzt,  wird  mit  Freuden  bemerken,  dafs 
die  Eigennamen  vollständig  verzeichnet  sind,  ob  nun  der  Träger  des 
Namens  historisch  bedeutend  sei  oder  nicht.  Für  diese  Zusammen- 
stellung der  Namen  von  Archonten,  Bundesbeamten,  Priestern  und  ein- 
fachen Bürgern  wird  jeder  dankbar  sein,  der  weift,  wie  grofse  Lücken 
Papes  Wörterbuch  der  griechischen  Eigennamen  aufweist,  und  dam 
auch  ein  so  grofs  angelegtes  Werk  wie  der  „Thesaurus  totius  Latinitatia" 
die  Eigennamen  grundsätzlich  ausschliefen  wird.    Diese  Namen  sind 
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sehr  fleifsig  gesammelt  ans  Litteratur  und  Inschriften  and,  wenn  immer 
möglich,  sind  diese  letzteren  datiert.  Für  die  Zuverlässigkeit  dieser  meist 
kurzen  Notizen  bürgen  die  Namen  von  Bearbeitern  wie  Jon.  Kirchner, 
J.  Toepffer.  U.  Wilcken,  Ad.  Wilhelm  u.  a. 

Eine  Reihe  von  Artikeln  sind  wichtig  für  die  Staatengeschichte 
oder  die  Geschichte  einzelner  Gemeinden.  Ich  nenne  den  sehr  sorg- 
fältigen Artikel  Abdera  (Sp.  22  f.)  von  G.  Hirschfeld,  der  leider 
am  Schlafs  ein  wenig  verdruckt  ist;  ferner  Abydos  (Sp.  129  f.)  vom 
gleichen  Verfasser. 

Toepffer  bietet  uns  unter  Achaia  Sp.  156 — 190  eine  Dar- 
stellung der  Geschichte  und  Organisation  deB  achäischen  Bandes  bis 
zum  Jahre  146  v.  Chr.,  wie  sie  meines  Wissens  zur  Zeit  nirgends 
vollständiger  zu  finden  ist.  Ich  komme  auf  den  Artikel  zurück  bei  der 
Behandlung  der  Litteratur  über  die  griechischen  Bünde.  Über  Achaia 
als  römische  Provinz  handelt  kürzer  Brandis  Sp.  190 — 198.  Über 
Aigion,  den  Versammlungsort  der  Abgeordneten  des  achäischen  Bundes, 
vgl.  den  Artikel  Aigion  von  G.  Hirschfeld  Sp.  969. 

Trefflich  sind  die  mehr  historischen  Artikel  von  Niese  über 
Agesilaos  8p.  796-804;  Agiadai  Sp.  808  und  Agis  Sp.  816—821. 
Dais  der  fleiisige  Artikel  von  Fr.  Cauer  über  das  spartanische  Ge- 
schlecht der  Aigeidai  (Sp.  949  f.)  und  dessen  Zusammenhang  mit  den 
thebanischen  Aigeiden  viel  Unsicheres  enthält,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Sehr  hübsch  ist  der  Artikel  Aigina,  Sp.  964—968  von 
G.  Hirschfeld,  der  aufrer  der  geographischen  und  archäologischen 
Beschreibung  der  Insel  ihre  Geschichte,  besonders  ihre  Be- 
ziehungen zu  Athen  bis  zu  ihrer  Besiedelung  mit  attischen  Kleruchen 
(4SI  v.  Chr.)  uns  knapp  und  klar  vorführt.' —  Dem  gleichen  Bearbeiter 
wird  der  Artikel  Ainianes  (Sp.  1027  f.)  verdankt,  der  alle  erreichbaren 
Notizen  über  dieses  in  der  Geschichte;  wenig  hervorgetretene  xotvov 
bietet.  — 

Auf  den  sehr  sorgfaltigen  Artikel  Aitolia,  zu  dem  G.  Hirschfeld 
den  geographisch-topographisch-archäologischen  Teil.  Sp.  1113 — 1116, 
Wilcken  den  ausführlichen  historischen  Teil,  Sp.  1116 — 1127  geliefert 
hat,  komme  ich  bei  der  Besprechung  der  griechischen  Bünde  zurück. 
Ebenso  verspare  ich  den  Artikel  Akarnania,  Sp.  1150—1157,  in 
dessen  Bearbeitung  sich  G.  Hirschfeld  und  Judeich  geteilt  haben, 
auf  die  Behandluag  der  Einzelstaaten. 

Zunächst  für  den  Historiker,  aber  nicht  zuletzt  auch  für  unser 
Gebiet,  sind  wertvoll  dieArtikelAleuadai  vonToepffer8p.  1372—1374, 
und  eine  ganze  Anzahl  von  Lemmata  des  umfangreichen  Artikels 
Alexandros,  mit  dem  der  erste  Halbband  abbricht,  z.  B.  Sp.  1408  f. 
über  Alexandros  von  Pherai. 


* 
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Diejenigen  Artikel,  welche  speziell  die  griechischen  Staats-  and 
Rechtsaltertümer  betreffen,  sind  von  Emil  Szanto  und  Theodor 
Thalheim  bearbeitet.  Die  Namen  dieser  beiden  Gelehrten  bürgen 
dafür,  dafs  den  Benutzern  der  Neubearbeitung  der  Realencyklopädie 
die  Resultate  der  neuesten  Forschung  klar  und  umsichtig  vorgeführt 
werden.  Ich  will  diese  ziemlich  zahlreichen,  im  allgemeinen  nicht 
gerade  umfangreichen  Artikel  in  alphabetischer  Reihenfolge  aufzahlen, 
allfallige  Korrektaren  oder  Wünsche  anbringen  und  einige  andere 
einschlagige  Artikel  gleich  damit  verbinden. 

Abdicatio  von  Leonhard  enthält  8p.  24  einen  Hinweis  auf 
den  „Att.  Pro«."  Man  darf  füglich  verlangen,  dafs  jetzt  die  zweite 
von  Lipsius  besorgte  Auflage  dieses  Werkes  zitiert  werde.  Hätte 
Leonhard  die  Ausführungen  von  Lipsius  S.  535  ff.  gekannt,  so  hätte  er 
sich  wohl  weniger  zuversichtlich  geäufsert  über  die  so  schlecht  bezeugte 
diwxTjpo&c- 

'AyaptaTtctc  öi'xtj  8p.  209  von  Thal  heim  sollte  noch  bestimmter 
gefafst  sein.  Sie  hat  neben  der  eltjaqnfeXfa  xaxcooew;  gar  keinen  Platz; 
also  wäre  das  Wort  „wahrscheinlich"  Z.  17  zu  streichen. 

Acharnai  8p.  209—210,  ein  beachtenswerter  Artikel  von 
Milchhöfer,  handelt  natürlich  auch  über  die  3000  Acharner  bei 
Thukyd.  II,  19.  Milchhöfer  glaubt,  es  seien  ihrer  blofs  500  gewesen 
und  nimmt  mit  I.  M.  8tahl  an,  bei  Thnkyd.  habe  das  aus  den  Inschriften 
bekannte  Zahlzeichen  für  500  gestanden,  das  in  T,  =  ,7  verlesen  worden 
wäre.  Dem  steht  aber  die  Thatsache  entgegen,  dafs  jene  Zahlzeichen 
meines  Wissens  in  unseren  Handschriften  gar  nicht  vorkommen.  Vgl 
Blass  m  Iw.  v.  Müllers  flandbuch  P  8.  307.  Ganz  anders  urteilt 
über  jene  Angabe  des  Thukydides  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und 
Athen  II  &  201—211. 

Über  Achilleus,  Sohn  des  Lyson,  den  angeblichen  Erfinder 
des  Ostrakisinos  (nach  Photios),  s.  Toepffer  Sp.  245  und  über  die 
durch  C.  I.  A.  II.  1653  bezeugte  attische  Phratrie  Achniadai 
denselben  Verfasser  Sp.  248. 

Für  eine  von  einem  weiteren  Gesichtspunkte  aus  vorgenommene 
Bearbeitung  der  griechischen  Altertümer,  die  auch  die  so  arg  vernach- 
lässigte Wirtschaftsgeschichte  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtung  zieht, 
bietet  der  vorzügliche  Artikel  Ackerbau  von  Olck  wertvolles  Material. 
Interessant  ist  besonders,  was  er  Sp.  264 — 270  über  Klima,  Bodeübe- 
schaffenheit,  Bodenverbesserung  und  Bewirtschaftung  der  griechischen 
Landschaften  zusammengestellt  hat. 

Der  Artikel  "ASsia  von  Thalheim  Sp.  354  bietet  zwar  mehr 
als  unsere  Handbücher,  auch  Gilbert  I2,  wo  die  afieux  blofs  gelegent- 
lich behandelt  wird,  als  Begnadigung  gar  nicht;  jedoch  ist  er  auch 
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so  noch  etwas  mager  auggefallen.  Ans  der  fleißigen  Dissertation  von 
Goldstaub  und  dessen  Aufeatz  „Ober  das  8ouveränetätsrecht  der 
Begnadignng  etc."  in  den  „Commentattones  in  honorem  Ghtil.  Studemmd  ' 
(1889)  hätte  sich  doch  noch  einiges  mehr  entnehmen  lassen. 

Zn  'AÖiatoxToi  8p.  360  von  Szanto  ist  nichts  zn  bemerken.  — 
Der  Artikel  'ASixi'ov  Sp.  362  von  Thalheim  behandelt  in  bündiger 
Weise  die  Klage  wegen  Amtsmilsbranch  anf  Grand  der  aufklärenden 
Angabe  des  Aristoteles,  'Afbjv.  xoA,  54,  2.  Der  Hinweis  anf  Att.  Proz.2 
S.  426—428  durfte  unter  diesen  Umstünden  wegfallen;  statt  dessen 
hätte  auf  die  bekannte  Abhandlung  von  Lipsius  in  den  Ber.  d.  kgl. 
sächs.  Ges.  d.  Wies.  1891  Heft  l  verwiesen  werden  sollen,  die,  wie  es 
sc  Leint,  Thalheim  nicht  mehr  bekannt  geworden  ist.  Bei  diesem  Anlasse 
möchte  Ref.  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  bei  den  einzelnen  Halbbänden 
irgendwo  auf  dem  Umschlag  angegeben  werden  möchte,  wann  der  Ab- 
schluls  des  Druckes  stattgefunden  habe.  Noch  hätte  Thalheim  erwähnen 
sollen,  dafs  das  Vergehen  dtöixt'ou  das  schwächste  der  drei  genannten 
Vergehen  ist,  weshalb  es  auch  am  mildesten  bestraft  wird.  Es  kann, 
wie  U.  v.  Wilamowitz,  Arist.  u.  Athen  II,  233  gewifs  richtig 
▼ermutet,  blofs  in  unerlaubter  oder  gemeinschädlicher  Verwendung 
öffentlicher  Gelder  bestanden  haben.  Über  die  frühere  Verurteilung 
des  Polystratos  dStxioo  (nach  Lysias  R.  f.  Polystratos)  handelt  scharf- 
sinnig v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  S.  356  ff. 

Unter  Adoption  behandelt  Thalheim  nach  einer  kurzen 
historischen  Bemerkung  die  Adoption  nach  gortynischem  und 
attischem  Recht  (Sp.  396—398).  Hierbei  sollte  8p.  397,  39  weniger 
der  „gesunde  Zustand"  des  Adoptierenden  im  allgemeinen  als  Vorbe- 
dingung angemerkt  sein,  als  dafs  er  geistig  gesund  sei.  Sp.  398,  17 
spukt  die  unerweisliche  dxoxifcogtc,  die  dem  Adoptivvater  gegenüber 
dem  Adoptivsohn  zugestanden  haben  soll.  —  Ich  vermisse  eine  An- 
deutung über  das  relativ  häutige  Vorkommen  der  Adoption  in 
Athen,  bedingt  durch  das  Wesen  des  griechischen  Testamentes,  das 
Schnlin  zuerst  als  Adoptionstestament  klar  erkannt  und  Greiff  als 
Vorbild  des  römischen  Testaments  nachzuweisen  gesucht  hat.  Auch 
von  der  Verbreitung  der  Adoption  im  allgemeinen  bekommt  man  keine 
rechte  Vorstellung,  wenn  es  Sp.  396  Z.  39  blofs  heifst,  dafs  sie  um 
360  v.  Chr.  unter  Griechen  und  Barbaren  allgemein  verbreitet  gewesen  sei. 
Ein  Verzeichnis  der  Inschriften  mit  der  bekannten  Formel  xad'  äoftsoiav  fte 
wäre  erwünscht  gewesen.  —  Die  »u-yaTpoicotia  ist  nicht  so  selten,  wie 
man  nach  Sp.  397.  Z.  53  schliefsen  konnte ;  denn  sie  ist  inschriftlich 
für  Rhodos,  Sparta  und  Halikamassos  sogar  mehrfach  nachzuweisen. 
Ober  öoYorcpoTtotta  auf  Rhodos  vgl.  S.  Selivanov,  Athen.  Mitteil.  XVI 
(1891)  S.  123  und  241.  —  Man  beachte  übrigens  die  wenig  umständliche 
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Art  der  Adoption  nach  griechischem  Recht  gegenüber  dem  komplizierten 
Modus  der  römischen  Adoption  in  der  Form  der  datio  in  maneipium, 
die  erat  durch  Justinian  (doch  wobl  unter  griechischem  Einflufs)  ver- 
einfacht wurde. 

Zu  'Aöuvaxoi,  Sp.  440,  von  Thalheim  kommt  jetzt  noch  hinzu 
von  Wilamowitz,  Ar  ist.  u.  Athen  I  S.  213  A.  51,  der  die  Angabe 
des  Pbilochoros  bei  Harpokration  zu  erklären  versucht. 

Unter  "Aeivaüxat  Sp.  477  hätte  Szanto,  der  überhaupt  im 
Citieren  der  modernen  Litteratur  ein  wenig  sparsam  verfährt,  auf  Gilbert, 
Hdbch.II,  139,  3,  verweisen  dürfen,  wo  die  Ableitung  von  vatu>  angenommen 
und  auf  die  dsivau(Tai)  einer  alten  Inschrift  vonChalkis  auf  Euboea(L  G. 
A.375)  verwiesen  wird. 

Sp.  478  behandelt  Thalheim  die  'Aci^o-fta,  ohne,  wie  mir 
scheint,  den  Begriff  in  seinem  Verhältnis  zu  artjioc  2orto  und  vTjitoivtl 
tedvdtau  scharf  genug  zu  umgrenzen.  —  Der  Artikel  'Asi'aiToi  Sp.  478 
von  Szanto  ist  sehr  sauber  gearbeitet.  —  Bei  Behandlung  der  'A 701)1. i'ou 
fii'xT)  8p.  729  f.  scheint  mir  Thalheim  ein  bifschen  zu  gutgläubig  hin- 
sichtlich der  Einzelheiten  der  Behandlung  der  Hagestolzen  in  Sparta. 
Ich  meine  wenigstens  aus  den  Worten  „wenig  verbürgt  dagegen«  Sp.  730, 
.Z.  19  schliefsen  zu  müssen,  dafs  er  das  Vorausgehende  als  gut  bezeugt 
ansieht.  Aul'ser  auf  Att.  Proz.2  S.  352  war  auch  auf  die  Nachträge 
8.  1029  zu  verweisen. 

Im  Artikel  'A  /adoep  ^ot  von  Szanto  8p.  747  scheint  mir  die  Be- 
schränkung, dafs  die  300  spartanischen  WciuT«,  „wie  es  scheint",  zu 
Pufs*  dienten,  nicht  gerechtfertigt;  denn  Strabo  481.482  sagt  das  aus- 
drücklich und  der  Ausdruck  bei  Thukyd.  V,  72  ol  tptaxootoi  iTrcfjc  xaXoupevot 
bestätigt  es  indirekt.  Vgl.  H.  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung 
der  Griechen  S,  67  A.  7  und  besondere  ausfuhrlich  Gilbert,  Hdbch.  I2 
S.  81  und  jetzt  auch  noch  v.  Wilamowitz ,  Arist.  u.  Athen  I,  225  A.  78. 

"Afeiv  Sp.  768  f.  ist  ein  hübsch  gearbeiteter  Artikel  von  Thal- 
heim.  Nur  ist  bei  der  Darstellung  des  gortynischen  Rechts  Sp.  769  die 
durch  1, 55  bezeugte  Exekution  nicht  sauber  genug  geschieden  von  dem 
oqctv  rtpb  3t'xT)c  (s.  Bücheler*Zitelmann  S.  97  ff.).  In  engem  Zusammen- 
hang mit  diesem  Artikel  stehen  die  kurzen  aber  praktischen  Artikel 
dl<i>7q  Sp.  834  und  dfcofiiio;  Sp.  835,  ebenfalls  von  Thalheim.  Zu 
bedauern  ist,  dafs  dem  Verf.  eine  so  bedeutsame  Stelle  wie  xai  (u»)v 
xcrr&Tva»  (sc.  'AXefcavöpo;)  ^pof^v,  sptfufjeTüxjapL  jjIv,  &fiLfi\Lo[i]  $k  ja^j  lartoiorav 
in  der  bekannten  Inschrift  aus  Eresos  C,  25  ff.  bei  Conze,  Reisen  auf 
der  Insel  Lesbos  Taf.  XII  —  Cauer,  Delectus2  430  —  0.  Hoffmann, 
Die  griech.  Dial.  II  S.  84,  entgangen  ist.  Dieser  Teil  der  Urkunde  fällt 
zwischen  324—317  v.  Chi-. 

Zu  'Aic'Xat  Sp.  769  f.  von  Szanto  wäre  etwa  anzuführen  Busolt, 
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Staatsalt.2  8.  120  f.  und  Hermann-Thumser  8.  141.  —  ^eXasto; 
erklärt  Szanto  8p.  771  richtig:  im  Gegensatz  zn  O.  Wachsmuth. 

Unter  ,A7«a>p7tou  öi'xt)  8p.  779  f.  von  Thalheim  wäre  ein 
Hinweis  auf  die  Pflicht  des  Pächters,  t£  y°,Pl'a  T^wp^eiv  xata  t»c  ouvoSpa; 
(C.  I.  A.  II,  564)  am  Platze  gewesen.  Wenn  die  Klage  bei  den  Klassikern 
nicht  erwähnt  wird,  so  ist  der  Grand  hiervon  wohl  darin  zn  suchen,  dafs 
der  nachlässige  Pächter  mit  einer  Klage  ßXdfftyc  wirksamer  belangt 
werden  konnte. 

Unter  *A7opa  Sp.  877—881  handelt  Szanto  sehr  hübsch  and 
durchaus  richtig  über  die  Agora  bei  Homer.  Eiuzelne  Punkte  sind  ein- 
gehender aber  nicht  immer  glücklich  erörtert  in  der  Abhandlung  eines 
französischen  Juristen,  die  Szanto  wohl  kaum  mehr  hat  einsehen  können: 
Felix  Moreau,  Les  assemblees  politiques  d'apres  l'Diade  et  rOdvssee, 
Revue  des  6tud.  grecq.  VI  (1893)  S.  204—250.  Die  Beschränkung  des  . 
reichen  Stoffes  betr.  jfropa  =  Markt  ist  Szanto  sehr  gut  gelungen,  ohne 
dafs  er  etwas  Wesentliches  ausgelassen  hat.  Nur  in  der  Litteratur  fehlt 
der  schöne  Aufsatz  von  C.  Wachsmuth,  »8trafsenleben  und  Marktverkehr 
im  alten  Athen"  in  Raumers  hist.  Taschenbuch  1892.  VI  8er.  12.  Jahrg 
8,  291-310. 

Der  Artikel  \A70pata  tsä.7]  Sp.  881  von  Szanto  ist  ein  wenig  zu 
knapp  gehalten.  Wir  erwarten  Belegstellen  für  das  Vorkommen  dieser 
•ceXTj  in  Thessalien.  Auch  wäre  ein  Hinweis  auf  die  eingehende  Dar- 
stellung bei  Rieh.  Häderli,  Die  hellenischen  Astynomen  und  Agora- 
nomen,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  XV  Suppl.  Bd.  S.  83  ff.,  wohl  manchen 
Leser  erwünscht. 

Der  Artikel  Agoranomoi  Sp.883 — 885,  bearbeitet  von  J.  Oehler, 
bietet  selbstverständlich  nur  einen  allgemeinen  Überblick  über  die 
Funktionen  dieser  Polizeibehörde,  die  uns  aus  Über  200  Inschriften  für 
120  Gemeinden  bekannt  ist.  Die  Funktionen  der  Agoranomen  der 
Kaiserzeit,  wo  d^opavöfxoc  =  aedüis  ist,  sind  s.  v.  Aedilis  dargestellt 
Eine  säuberliche  Scheidung  der  griechischen  und  römischen  Behörde  wird 
kaum  je  gelingen  und  ist  daher  hier  auch  nicht  versucht  worden.  Der 
Artikel  von  Oehler  ist  recht  genau  gearbeitet  und  enthält  alles 
Wesentliche.    Sp.  885  Z.  36  fehlt  das  Citat  S.  67—72. 

Unter  ,A7opaxpo(  8p.  885  von  Szanto  dürfte  es,  damit  ja  kein 
Mifsverhtändnis  möglich  sei,  Z.  56  heifsen  „zur  <delphischen>  Ainphik- 
tyonenvereammlung.*  Auch  könnte  erwähnt  sein,  dafs  inschriftlich  um 
die  Benennung  dryopavpot  bezeugt  ist,  nicht  aber  iruXoryopot  oder  iroAoqopn 
Die  Funktionen  dieser  Abgeordneten  werden,  denke  ich,  unter  Ainphiktyonit 
oder  KuX«7opai  behandelt  werden,  weshalb  eiue  vorläufige  Verweisung  am 
Platze  gewesen  wäre. 
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'Afpaqpt'ou  Tpa^p^  8p.  8Ö9  von  Thalheim,  liier  fehlt  als  Beleg 
für  die  Behauptung,  dafs  für  diese  Klage  die  Thesuiotheten  den  Vorsitz 
führen,  Ariat.  'Aftrjv.  noX.  69,  3. 

Der  Artikel  vA7p«<pot  vo>oi  von  Thalheira  Sp.  889  f.  erfafst 
die  Erscheinung  nicht  gerade  juristisch  tief.  Ein  Hinweis  auf  das  ius 
naturale  der  Römer  wäre  für  die  Natur  der  ^po^ot  v6>qi  aufklärend 

Im  Artikel  'A-rpd<pou  juxaXXoo  «i'xt)  Sp.  890  von  Thalheim 
sollte  das  Citat  blofs  lauten  Att.  Proz.a  449.  Eine  besondere  Erwähnung 
hätte  die  gewife  richtige  Vermutung  von  Lipsius  Anm.  737  verdient 
dafs  statt  der  7p«w  auch  «paoic  zulässig  wai-  als  Klagefomi.  —  Die 
Funktionen  der  'AYpovöpoi  werden  Sp.  904  von  Thalheira  gut  dar- 
gestellt. Nur  sollte,  da  aus  Z.  4  leicht  etwas  anderes  geschlossen  werden 
könnte«  ausdrücklich  gesagt  sein,  dafs  Piaton  für  seinen  Idealstaat 
60  *Tpov6>ot  neben  3  Astynomen  und  5  Agoranomen  verlangt  in  den 
Gesetzen  VI,  763  C  und  E. 

Agyrrhios,  der  besonders  das  fragwürdige  Verdienst  hat,  den 
Ekklesiastensold  eingeführt  und  später  erhöht  und  das  Theorikon  wieder- 
hergestellt zu  haben,  behandelt  geschickt  Judeich  Sp.  914  f. 

Die  cuöcaic  ist  Sp.  941  f.  von  Tbalheim  vollkommen  richtig  nnd 
vorsichtig  dargestellt. 

A {71x0p »ic  Sp.  958—962  ist  ein  sehr  reichhaltiger  Artikel  von 
Toepffer.  So  sehr  ich  das  Streben  nach  Vollständigkeit  anerkenne, 
scheint  mir  der  Artikel  doch  etwas  zu  breit  gehalten.  Das  Anführen  so 
langer  wörtlicherCitate,  wie  dasjenigeSp.  959  Z.52— 60 aus  v.  Wilamowitz, 
Aus  Kydathen  geht  nach  meiner  unmafsgeblichen  Ansicht  über  den 
Rahmen  einer  Encyklopädie  hinaus.  Von  Z.  62  an  nimmt  der  Artikel 
geradezu  den  Charakter  einer  eingehenden  Antikritik  gegenüber  den  Be- 
merkungen von  E.  Maafs,  Gött.  gel.  Anz.  1889  S.  803  fT.  zu  Toepffers 
Att,  Genealogie  an.  Die  Entstehung  des  Namens  AJ-rixop?}«  ist  damit 
nicht  erklärt.  Vor  allem  wird  man  jetzt  gespannt  sein,  wie  Toepffer  die 
Namen  der  3  andern  jonischen  Phylen  mythologisch-genealogisch  erklärt. 
Tm  Irrtümern  vorzubeugen,  sollte  Sp.  961  Z.  53  gesagt  sein,  dafs  sich 
in  Kyzikos  nicht  blofs  die  Namen  der  4  jonischen  Phylen  gefunden  haben, 
sondern  noch  die  beiden  Namen  BwpeTc  und  Omans;,  und  dafs  die  Er- 
wähnung von  9  cpuXapyoi  in  einer  Inschrift  *  aus  der  Kaiserzeit  bei 
Mordtmann,  Athen.  Mitteil.  X,  201  uns  anzunehmen  zwingt,  dafs 
damals  in  Kyzikos  sogar  9  Phylen  bestanden. 

Unter  Aixi'ac  Si'xtj  Sp.  1006—1007  behandelt  Thal  heim  die  Real- 
injurie des  attischen  Prozesses,  indem  er  uns  bietet,  was  sich  bieten  liefs. 
Jedoch  vermisse  ich  auch  hier  eine  Verweisung  auf  den  früher  genannten 
Aufsatz  von  Lipsius.   Ganz  klar  wird  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
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merkwürdige  Klage  erst  dorch  den  Artikel  7pa?4)  Gßpe«*  werden.  Uber- 
Beben  hat  Thalheim  die  wichtige  Stelle  ans  den  Gesetzen  des  Charondas 
bei  Herond.  mimiamb.  II,  41  ff.:  xafeot  Xaßaiv  jtoi,  "rpajifwrrtö,  «fon;; 
tov  v^jwv  ofvtt^c.  Der  ropvoßoraäc  fällt  dem  Gericbtsschreiber  ins  Wort 
nnd  sagt  das  ganze  Gesetz,  das  er  auswendig  kennt,  her  V.  48  ff. 

Der  Artikel  "AtxAov  Sp.  1007  von  Szanto  ist  besser  als  das. 
was  nns  die  Handbücher  bei  der  Behandlung  der  lakedämonischen 
Syssitien  (Phiditien)  bieten.  Nur  dürfte  es  sich  fragen,  ob  das,  was  hier 
erwähnt  ist,  nicht  eher  unter  Ixiixk*  oder  ftcotixXa,  Extragerichte,  ge- 
höre.  8.  Gilbert  1*  S.  74. 

Sp.  1064  verzeichnet  Szanto  den  Phylennamen  Aischrionis  für 
Samos.  —  Sp.  1064  verwirft  Thalheim  mit  Recht,  in  ÜbereinstimmTOg 
mit  Lipsius  u.  a.,  «fo/poop?!«  als  technische  Bezeichnung  des  attischen 
Rechts  für  Unzucht. 

Unter  Aisimnatas  Sp.  1085  werden  wir  auf  Aisymnetes  ver- 
wiesen  und  finden  da  Sp.  1088—1091  eine  eingehende,  gründliche  Dar- 
stellung von  Toepffer.  Ich  wünsche  nur,  dafs  künftig  die  Stellen  am 
Arist.  Polit.  nicht  nur  nach  den  Seiten  sondern  auch  nach  den  Zeilen 
der  Berliner  Auagabe  citiert  werden.  Übrigens  steht  afeouvTrrst«  nicht 
IV,  1285  a  32,  sondern  erst  in  ^Zusammenfassung  1285  b  25,  und  ist  dort 
als  ein  von  Aristoteles  nicht  angenommener  Terminus  gekennzeichnet  Etwas 
breit  ist  die  das  Abupvtov  von  Megara  erwähnende  Stelle  Paus.  1. 43. 2 
behandelt.  Volle  Anerkennung  verdient,  was  über  den  Ttpoawujivwv  ge- 
sagt ist;  nur  liefse  sich  das  alles  viel  kürzer  darstellen.  Litteratnr  ist 
sehr  reichlich  verzeichnet. 

Zum  Artikel  'Atta;  Sp.  1092  von  Szanto  bemerke  ich,  dafs,  weon 
auch  der  Hinweis  auf  die  ausführlichste  Behandlung  des  Verhältnissei 
des  ätwtc  zum  eforv^X«;,  Schümann  zn  Plnt.  Kleom.  181  ff.  genügt  —  gut 
ist  übrigens  auch  Gilbert  I",  71,  1  — ,  doch  unter  den  Belegstellen  Xenopi 
St.  d.  Lak.  2,  13  nnd  Plnt.  Lyk.  17  eigentlich  nicht  fehlen  sollten. 

"Axof)v  jiaptopeiv  Sp.  1175  von  Thalheim  wäre  m.  E.  doch 
wohl  richtiger  nnter  jAaprupeTv  behandelt  worden. 

Im  Artikel  'Axpo?yX<xxe;  Sp.  1199  — 1200  hält  Szanto,  wie  be- 
greiflich, an  seiner  in  den  Arch.  epigr.  Mitteil.  XIV,  38  f.  aufgestellten 
Ansicht  fest,  treibt  aber  die  Bescheidenheit  zu  weit,  wenn  er  sich  nicht 
einmal  als  Verfasser  jenes  Aufsatzes  nennt. 

Vergleicht  man  die  im  allgemeinen  ziemlich  mageren  Artikel  über 
griechisches  Staats-,  Privat-  und  Prozessrecht  mit  den  inhaltsschweren, 
wohlgegliederten  Artikeln  ans  dem  Gebiet  des  römischen  Rechts,  so 
kommt  es  einem  so  recht  zum  Bewnistsein,  wie  viel  reicher  die  Qoellen 
auf  dem  römischen  Gebiet  fliefsen,  aber  anch,  wie  viel  noch  auf  dem  Gebiete 
des  griechischen  Rechts  zu  thnn  übrig  bleibt.    Ich  hoffe,  dafs  auch  die 
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ReaJencyklopädie  ihrerseits  in  ihrer  Neubearbeitung  dazu  beitragen  möge, 
diese  Stadien  nea  zu  beleben  and  za  fördern.  Der  Anfang  ist  viel  ver- 
sprechend; mögen  die  für  dieses  Gebiet  gewonnenen  Mitarbeiter  dem 
Werke  bis  zu  seiner  Vollendung  erhalten  bleiben. 


Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich,  dafs  das  Dictionnaire 
von  Darein  berg  und  Saglio  bis  fasc.  XVIII,  erschienen  1893,  und 
damit  bis  zum  Artikel  Flamen  vorgerückt  ist.  Über  Plan  und  Einrichtung 
des  ganzen  Werkes  hat  sich  Lipsius,  Jahresber.  Bd.  I,  2  8.  1337—1338 
ausgesprochen. 

In  England  erschien  ein  seit  1848  nicht  mehr  aufgelegtes  encyklo- 
pädisches  Werk  im  Charakter  von  Baumeisters  Denkmälern  in  neuer 
Auflage,  ohne  freilich  in  den  Kapiteln  über  die  Altertümer  gründlich 
umgearbeitet  zu  sein: 

A  Dictionary  of  Greek  and  Roman  Antiquities,  edited  by 
W.  Smith,  W.  Wayte,  G.  E.  Marindin.  3d-  ed.  London,  Murray. 
1890—1891.  2  vols.  gr.  8°.  1053  u.  1072  S.    75  M. 

Vgl.  dazu  Sal.  R  ein  ach,  Revue  critique  1892  N.  17.  S.  326—328. 
—  Am  Schlüsse  des  Werkes  Bind  in  einer  Appendix  die  neuen  That- 
sachen  der  'Afh^atrov  roXiteta  zusammengestellt. 


Obgleich  ich  sonst  in  meinen  Berichten  Bücher,  die  für  Unterrichts- 
zwecke oder  die  weiteren  Kreise  der  Gebildeten  bestimmt  sind,  nicht 
behandle,  denn  die  Jahresberichte  wollen  ja  über  die  Fortschritte  der 
Altertumswissenschaft  berichten,  so  will  ich  doch  hier  der  Voll- 
ständigkeit halber  auch  diejenigen  Bücher  und  Büchlein  aufzählen ,  die 
sich  die  keineswegs  leichte  Aufgabe  gestellt  haben,  genannten  Zwecken 
zu  dienen.  Auf  Kritik  der  einzelnen  Schriften  verzichte  ich  gänzlich. 
Die  meisten  derselben  kenne  ich  blofs  ans  Besprechungen. 

W.  Kopp,  Griechische  Staatsaltertümer  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbststudium.  Berlin,  Springer.  1880.  VI,  98  S. 
1,40  M. 

Rez.  v.  W.  Pierson,  Uentral-Organ  f.  d.  Inter.  d.  Realschulwesens. 
IX  (1881).  V*  S.  165. 

V.  Peez,  Egyet,  phil.  közl.  V  (1881).    2  8.  159—160. 
B.,    Philol.  Rundschau  1881.  N.  43.  S.  1381. 
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Von  diesem  Büchlein  erschien  eine  „Zweite,  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage,  besorgt  von  Viktor  Thumser,"  Berlin,  Springer.  1893.  X  und 
147  8.   2  M. 

Rez.  v.  Melber,  Blätt.  f.  d.  Gymnasialschnlwesen.    1893.   Heft  10. 
8.  675—677. 

O.  Weifsenfeis,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen.    1894.  */». 
8.  175-177. 

Thalheim,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1894  N.  26.  S.  320. 

Eble,  Griechische  Altertümer,  bearbeitet  für  den  Unterricht 
in  den  oberen  Klassen. 

I.  Athen.    Ravensburg  1886.    Programm  4°.   40  8. 

II.  Athen.   Ravensburg  1888.    Programm  4°. 

Rez.  v.  W.  0.  Schmidt,  Gymnasium  V  (1887).    12.  8.  423. 

Weizsäcker,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1888.  N.  44. 8.  1377—1378. 

Bojesen-Hoffa,  Kurzgefaßtes  Handbuch  der  griechischen 
Antiquitäten.    2.  Auflage  bearbeitet  von  Emil  Szanto.  Wien, 
Gerold.  1.887.  gr.  8°.  X.  215  8.   4  M. 
Rez.  v.  P.  Stengel,  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1888.  N.  8.  8.  225—226. 

ThumBcr,Zeiteclir.f.d.ü8terr.Gymn.XXXIX(1888).4.S.516— 519. 

H.  Neuling,  N.  phil.  Rundschau  1888.  N.  26.  S.  406—407. 

M.  Zöller.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1889.  N.  12.  8.  382—385. 

J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayr.  Gymn.  XXVI  (1890).  2.  8.  104—105. 

R.  Maitfch,  Griechische  Altertumskunde.  Stuttgart,  Göschen. 
1891.  geh.  80  Pf. 

Rez.  v.  W.  J.O.  Schmidt,  Litterar.  Merkur.  1891.  N.  44.  8.  348. 
J.  Melber,  Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.  XXIX  1893).  1.  8.  36-38. 
Werra,  Gymnasium  1893  N.  11. 

Josef  Wagner,  Realien  des  griechischen  Altertums.  Für 
den  Schulgebrauch  zusammengestellt.    Brünn,  Winiker.  1892.  VIII, 
124  8.  gr.  8°,    2,20  M. 
Rez.  v.  Broncke,  N.  phil.  Rundschau  1893.  N.  12.  8.  188-189. 

M.  Zoeller,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1893.  N.  40.  S.  1270-1271. 

E.  Szanto,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XLIV.  (1893). 8. 532— 535. 
J.  Oehler,  Österr.  Litt.  Ztg.  1893.  N.  16.  S.  493. 

J.  Melber,  Blätt.  f.  d.  Gymnasialschulwes.  1894.  N.  5  S.  304-306. 

F.  Robiou,  Les  institutions  de  la  Grece  antique,  exposces 
suivant  le  Programme  de  la  licence  es-lettres.  Paris,  Didier.  1882. 
Xm,  281  S.    18°.    2,50  M. 

Rez.  v.  E.  Beurlier.  Bullet,  crit.  1882.  N.  24.  S.  265—269. 
C.  Hnit,  Polybibüon.  1882.  N.  5.  S.  414-416. 
'  H.  Bncrmann,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1884.  N.  41.  8.  1286. 
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G.  Amerio,  Nozioni  di  antichita  greche,  utili  agli  studiosi 
della  storia  e  lingua  graeca.  Casale,  Tipogr.  P.  Bertero.    1882.    78  S. 

G»  Michelis,  Islituzione  di  antichita  greche,  per  uso  delle 
scuole  ginnasiali. . .  Roma,  Alessandro  Manzoni,  1883.  16°.  VI,  136  S. 

C.  Fumogalli ,  Nozioni  elementar!  solle  antichita 
pubbliche  greche  e  romane,  ad  uso  delle  classe.  Verona,  Drucker  e 
Tedeschi.    1885.   16°.    VIII,  124  S.  1  If.  • 

Znm  Schlufs  erwähne  ich  als  praktisch  für  einen  raschen  Überblick 
über  da»  Qebiet  den  Abschnitt  bei 

Salomen  Reinach,  Manuel  de  Philologie  classigue.  2.  Edition, 
revne  et  augmentee.  Paris,  Hachette.  1893.  T.  I.  Livre  X:  Les 
antiquites  de  la  Grece.  S.  213-274. 
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Bericht  über  römische  Epigraphik 

von 

Gymnasiumsdirektor  Prof.  F.  Hang 

in  Mannheim 
(abgeschlossen  Aug.  1893). 

Seit  unserem  letzten  Bericht  in  Band  LVI  (1888)  ist  über  den 
Fortgang  des  Corpus  Inscriptionnm  Latinarnm  folgende«  mit- 
zuteilen (vgl.  zuletzt  Mommsen  in  den  Sitzungsberichten  der  Berl. 
Akad.  1892,  28.  Jan.  nnd  1893,  26.  Jan.).  Die  2.  Ausgabe  des 
.  Vol.  I  (Antiquissimae),  eine  völlig  neue  Bearbeitung,  ist  seit 
längerer  Zeit  im  Druck,  aber  noch  nicht  vollendet.  Der  Abschlofs  der 
Triumphal-  und  Konsularfasteu ,  sowie  der  Elogien  ist  im  laufenden 
Jabr  zu  erwarten.*)  Zu  Vol.  II  (Hispaniae)  ist  1892  ein  stattliches 
Supplementuro  von  £.  Hübner  erschienen,  worüber  wir  gleich 
nachher  eingehend  berichten  werden.  Von  dem  Snpplementum  zu 
Vol.  III,  bearbeitet  von  Mommsen,  O.  Hirschfeld  nnd 
Domaszewski  ist  1888  Fasciculus  1  erschienen,  mit  den  Nachträgen 
zu  den  griechisch  redenden  Provinzen  nebst  Moesia  inferior,  1891 
Fase.  2  (Dada,  Moesia  soperior,  Dalmatia);  in  diesem  Jahr  soll  noch 
erscheinen  Fase.  3  (Pannoniae,  Noricnm,  Kaetia).*)  Von  Vol.  VI  % 
(stadtrömische  Inschriften)  ist  der  6.  Teil  mit  den  Additamenta 
and  Indices  noch  zu  erwarten.  Die  Fortführung  des  Vol.  VII 
(Britannia)  hat  der  englische  Gelehrte  Haverfield  übernommen, 
über  dessen  Tbätigkeit  unten  berichtet  werden  soll.  Zq  Vol.  VIII 
(Afrika)  hat  Joh.  Schmidt  in  Verbindung  mit  dem  französischen 
Epigraphiker  B.  Gagnat  1891  zunächst  ein  umfangreiches  Supple- 
mentum  über  die  Inschriften  von  Africa  proconsularis  heraus- 
gegeben. Von  Vol.  XI  ist  Pars  1,  von  Eugen  Bor  mann,  enthaltend 
die  Inschriften  von  TJmbrien,  fast  ganz  gedruckt.  Die  Bearbeitung 
des  In8trumentum  domesticum  dazu  hat  Max  Ihm  begonnen.  Vol.  XII 
(Gallia  Narbonensis),  von  O.  Hirschfeld,  ist  1888  erschienen. 
Vol.  XIII  (tres  Galliae,  duae  Germaniae),  bearbeitet  von 
O.  Hirschfeld  und  Zangemeister  (auch  Mommsen  für  die  Schweizer 

*)  Diese  Teile  sind  unterdessen  erschienen. 
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Inschriften),  ist  im  Druck;  Pars  2  (Germaniae)  beginnt  mit  denHelvetü 
und  Raurici,  es  folgen  die  Seqnani,  Lingones,  Triboci  u.  s.  w.  Von 
Yol.  XV  (Instr.  dorn.  •  der  Stadt  Rom)  hat  Heinrich  Dressel  den 
1.  Teil  1891  herausgegeben  mit  den  Ziegeliuschriften. 

Von  der  mit  dem  CIL  in  enger  Verbindung  stehenden 
Ephemeris  epigraphica  sind  1888/92  Vol.  VII  und  1891/2  zwei 
Fasciculi  von  Vol.  VIII  erschienen.  Sie  enthalten  Additamenta  zu 
Vol.  VII  des  CIL  von  Haverfield  (s.  u.),  1890  erschienen;  sodann  zu 
Vol.  VIII  von  Joh.  Schmidt,  als  Vorarbeit  zu  dem  Supplementum 
1888  erschienen;  ferner  zu  Vol.  IX  und  X  (Unteritalien  und  Sicilien) 
von  Max  Ihm,  1891  gedruckt,  und  zu  Vol.  XIV  von  H.  Dessau, 
1890.  Von  dem  sonstigen  Inhalt  der  obigen  Teile  der  Eph.  epigr. 
nennen  wir  verschiedene  Observationes  epigraphicae  von  Mommsen, 
besonders  Aber  die  5.  und  6.  8äcularspiele ,  und  Nachträge  zu  den 
Acta  Fratrum  Arvalium  von  Chr.  Hülsen,  endlich  kleinere  Beiträge 
von  Dessau,  Hübner  und  Dressel. 

Wir  berichten  diesmal  eingehender  über  das  Supplementum  zu 
den  spanischen  Inschriften  von  E.  Hübner,  sodann  über  die  Nachträge 
besonders  Haverfields  zu  den  britannischen  Inschriften,  hierauf  noch  in 
Kürze  über  die  seit  unserem  letzten  Bericht  erschienenen  allgemeinen 
Werke  über  römische  Epigrapbik,  die  Fortsetzung  des  Dizionario 
cpigraphico  von  Ruggiero,  die  2.  Auflage  von  Hübners  Römischer 
Epigrapbik,  den  Cours  d'  epigraphie  von  R.  Cagnat,  die  Anne« 
epigrsphique  von  demselben,  die  Inscriptiones  latinae  selectae  von 
H.  Dessau,  die  Sylloge  epigraphica  orbis  Komani  von  Kuggiero  und  die 
Schrift  von  Waltzing  über  das  CIL. 

Corpus  Inscriptionum  Latinarum.   Vol.  II  Hispaniae. 
Supplementum,  ed.  E.  Hübner  1892. 

Die  Praefatio  des  CIL  II  handelte  nur  von  den  Auctores^ 
welche  zuerst  in  geschichtlicher  Reihenfolge  ausführlich  besprochen  und 
dann  in  einem  Index  alphabetisch  zusammengestellt  waren.  Voran  stehen 
zwei  Anonymi,  der  »Antiquissimus*,  aus  dem  Mich.  Fabr.  Ferrarinus, 
und  der  .Auitiquus*,  aus  dem  Peutinger,  Apian  u.  a.  geschöpft  haben. 
Nach  de  Kossi,  loser.  Christ,  urbis  Romae  II  1  (1887)  p.  514  ist  der 
Antiquissimus  vielleicht  der  wohlbekannte  Cyriacus  von  Ancona  ge- 
wesen. Über  den  Antiquus  hat  auf  Grund  einer  neugefundenen,  jetzt 
in  Berlin  befindlichen  Hdschr.,  des  codex  Filonardianus,  Oldenberg 
Eph.  III  p.  17—30  gehandelt,  dessen  ganze  Erörterung  Hübner  nun  in 
dem  Suppl.  wiederholt.  Die  Sammlung  des  Antiquus  besteht  hiernach 
aus  2  deutlich  sich  scheidenden  Teilen,  von  welchen  der  eiue  die  In- 
schriften der  Tarraconensis,  der  andere  die  der  Baetica  und  des 
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Westens  enthalt.  —  Nach  dieses  Anonymi  ist  tot  ailcas  der  groß- 
artigen Thätigkeit  des  Antonio  Agnstin,  Erzbischofs  von  Tarragons 
(f  1586),  und  seiner  Gehilfen  zn  gedenken.  Sodann  sind  berrorzaiheben 
Mariangelas  Accarslns,  der  lange  Zeit  das  Hoflager  Karls  Y.  be- 
gleitete nnd  in  seine  Reisebeschreibungen  (a.  1525  ff)  aaeh  spanische 
Inschriften  aufgenommen  bat,  nnd  der  Andalusier  Job.  Fern.  Franca 
mit  einer  Reihe  epigraphiseber  Schriften,  die  besonders  für  die  Baetica 
wertvoll  sind.  Es  folgt  sodann  eine  in  der  Dresdener  Bibliothek  ent- 
deckte Keisebeschreibnog  von  Job.  BapL  Ventnrinns,  anf  welche 
Franz  Schnorr  von  Carolsfeld  aufmerksam  gemacht  hat.  Habner  bat 
von  diesem  Gewährsmann  Eph.  IV  p.  3 — 6  gehaadelt  nnd  wiederhol: 
das  dort  Gegebene  in  dem  Sappl.  Die  Heise  wurde  von  demselben 
a.  1571  mit  einem  Kardinal  als  apostolischen  Legaten  gemacht  nnd  er- 
streckte sich  besonders  auch  auf  Portugal,  wo  ihm  in  Villaviriosa  ein 
Manuskript  des  Herzogs  Theodosius  von  Bragauza  gezeigt  wurde, 
das  die  älteste  Sammlung  lnsitanischer  Inschriften  enthielt  nnd  von  ihm 
ohne  Zweifel  vollständig  in  seine  Sammlung  aufgenommen  wurde.  Die 
Pyrenäenhalbinsel  hat  aber  auch  ihre  epigraphiseben  Fälscher  gehabt, 
den  Portugiesen  Luis  de  Re sende  (f  1573)  und  den  Spanier  Hieron 
Roman  de  la  Hignera  (f  1624).  —  Unter  den  Neueren  sind  bedeutend 
Lud.  Jos.  Velasquez  um  1760,  der  zuerst  den  Plan  eines  Corpus 
Inscr.  Hisp.  faiste,  und  Franc.  Perez  Bayer,  der  im  Jahr  1782  eine 
epigTaphische  Reise  dnreh  Baetica  und  Lusitania  machte.  —  Aufserdem 
ist  die  Thätigkeit  der  Real  Academia  de  la  historia  in  Madrid,  ge- 
gründet 1738,  zu  rühmen,  von  welcher  Memoria«  und  Boletina  (Tom 
XIX  1892)  erscheinen. 

Von  den  spanischen  und  portugiesischen  Gelehrten  unserer  Zeit, 
welche  schätzbare  Beiträge  zu  dem  CIL  II,  den  Nachträgen  in  der 
Eph.  epigr.  und  dem  Sappl,  geliefert  haben,  rühmt  Hühner  die  schon 
verstorbenen  Soromenho,  de  Figueiredo,  da  Veiga  in  Lissabon, 
Gago  in  Sevilla,  Ibarra  in  Elche,  Pnjol  in  Madrid,  und  von  den 
noch  lebenden  namentlich  Rodriguez  de  Berlanga  in  Malaga,  den 
Herausgeber  der  spanischen  Bronzetafeln,  und  die  drei  Madrider 
P.  Fidelis  Fita,  Anr.  Guerra  und  Ed.  Saavedra.  Von  deutschen 
Gelehrten  hebt  Hübner  besonders  Franz  Kiepert  hervor,  der,  wie 
einst  CIL  II,  so  nun  das  Snppl.  mit  schönen  Karten  ausgestattet  hat, 
unterstützt  von  dem  ersten  Geographen  Spaniens,  Franc.  Coello,  und 
den  Meister  in  der  Erklärung  der  metrischen  Inschriften,  Franz  Bücheler. 
Der  Heiausgeber  Emil  Habner  selbst  hat  einst  dem  CIL  II  eine  mehr  als 
10jährige  Arbeit  gewidmet,  aber  auch  seitdem  auf  drei  Reisen  nach 
Spanien  (1881,  86,  89)  and  in  regem  Verkehr  mit  den  dortigen  Forschern 
alles  Neue  gesammelt,  über  die  neue  spanische  und  portugiesische  Litter  atnr 
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in  der  Jenaer  Litt-Z.  und  der  Deutschen  Litt.-Z.  Bericht  erstattet,  das 
wichtigste  epigraphische  Material  in  der  Eph.  epigr.  nach  und  nach 
veröffentlicht  und  nun  in  einem  Snpplementband  alles  seit  1869  bekannt 
Gewordene  zusammengefafst.  Das  CILII  zählte  4988  Nummern  In- 
Schriften,  dazu  die  Addenda  n.  4989 — 5096,  ferner  ein  Auctarinm 
n.  5097—5132.  In  der  Eph.  cpigr.  beziehen  sich  auf  Spanien  Vol.  I 
p.  44—48  und  182—186.  II  p.  105—152  und  221—232  (die  hoch- 
wichtige Lex  col.  Genetivae).  II  p.  233—249.  III  p.  31—52. 
p.  87—112  (Nachtrag  zur  lex  col.  Genet).  p.  165—189  (die  lex 
metalli  Vipascensis).  p.  190—202.  IV  p.  3-^24.  VII  p.  385—416 
(das  SC.  Italicense).  Das  Supplementum  enthält  n.  5133 — 6262,  dazu 
Additamenta  n.  6263 — 6350.  Unter  diesen  sind  aber  auch  Berichtigungen 
and  Znsatze  zu  den  Inschriften  des  CIL  II  mit  besonderer  Nummer 
aufgeführt. 

Neu  hinzugekommen  ist  in  dem  Supplementum  ein  Abschnitt  De 
HiBpaniis  Romanorum  provinciis.  Derselbe  handelt  zuerst  von 
den  Anfängen  der  römischen  Herrschaft  in  Spanien  und  den  Beamten, 
welche  das  Land  in  der  republikanischen  Zeit  verwalteten.  Über  erstere 
vergleiche  noch  Juropertz,  der  römisch-karth.  Krieg,  Leipz.  Diss.  1892. 
Letztere  sind  zusammengestellt  von  Wilsdorf,  Fasti  Hispaniarum 
provinciarum  (Leipz.  Studien  1878).  Ausführlicher  spricht  H.  über  die 
Einteilung  der  Halbinsel  in  Provinzen.  Wir  sehen,  dafs  die  zuerst 
enger  gezogenen  Grenzen  von  Hispania  citerior,  welche  übrigens  gleich 
anfangs  Ober  den  Ebro  hinaus  bis  an  den  saltus  Castulonensis  reichten, 
allmählich  sich  erweiterten,  nicht  nur  im  Südwesten  bis  gegen  Murgi 
hin  —  so  ist  nämlich  nach.  Detlefsen  und  Hübner  bei  Plinins  statt  Urci 
zu  lesen  —  sondern  auch  im  Nordwesten,  wo  seit  Augustus  Asturien 
und  Galläcien  dazukamen.  Dies  geschah  gleichzeitig  mit  der  vielleicht 
schon  von  Pompeius  angebahnten  Teilung  von  Hispania  ulterior  in 
zwei  Provinzen,  die  befriedete  Baetica  (bis  zum  Anas),  welche  dem 
Senat  zufiel,  und  die  noch  nicht  ganz  gesicherte  Lusitania  (bis  zum 
Durius),  welche  der  Kaiser  wie  Hisp.  citerior  unter  seine  Verwaltung 
nahm.  Im  Jahre  216  aber  wurde  aus  Asturien  und  Galläcien  eine 
4.  Provinz  geschaffen  mit  dem  Titel  Hisp.  nova  citerior,  und  um 
dieselbe  Zeit  finden  wir  Eph.  VIII  807  eine  provincia  nova  Hispania 
ulterior  Tingitana,  indem  das  westliche  Mauretanien  mit  Spanien 
verbunden  wurde.  Unter  Diocletian  wurde  bekanntlich  die  dioecesis 
Hispaniarum  in  6  Provinzen  geteilt:  Tarraconensis,  Carthaginiensis, 
Gallaecia,  Baetica,  Tingitana,  Lusitania,  wozu  zwischen  369  und  386 
eiue  7.  Provinz,  die  der  insulae  Baleares,  kam. 

In  Betreff  der  militärischen  Verhältnisse  bleibt  manches  noch 
unklar.    Nachdem  die  I.  Legion  im  Kantabrerkrieg  von  Augustus  anf- 
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gelöst  oder  untergegangen,  die  V.  nach  Beendigung  dieses  Krieges 
nach  Mösien  versetzt  und  die  11.  Augusta  unter  Tiberius  nach  Ober- 
gennanien  geschickt  war,  standen  in  Spanien  noch  die  IV.  Macedonica, 
die  VI.  Victrix  und  die  X.  Gemina.  Die  erstere  aber  kam  unter 
Claudius  ebenfalls  nach  Obergermanien,  die  6.  erhob  a.  69  Galba  auf 
den  Thron,  schlofs  sich  dann  aber  an  Vespasian  an,  der  sie  nach  Unter- 
germanien schickte,  die  10.  wurde  ebenfalls  von  Vespasian  dorthin  ver- 
setzt, nach  Ritterling,  de  legione  Roraanornm  Gemina  (1885)  p.  37  ff. 
gegen  Ende  des  Jahres  70.  Unterdessen  hatte  Galba  nach  seiner 
Thronbesteigung  in  Spanien  zwei  neue  Legionen  ausgehoben,  die 
1.  Adiutrix  und  die  VII.  Gemina;  allein  auch  die  erstere  kam  schon 
a.  70  nach  Germanien,  die  letztere  dagegen  wieder  nach  Spanien  zurück, 
wo  sie  als  die  einzige  bis  zum  Ende  der  romischen  Herrschaft  blieb 
(abweichend  Moramsen  E.  Gesch.  V  59,  1).  Ihr  Lager  war  früher  in 
Italica,  später  in  Asturien,  wo  der  Name  der  Stadt  Leon  (von  legio) 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  Erinnerung  bewahrt.  Für  die  Epigraphik 
kommt  fast  nur  diese  Legion  in  Betracht,  da  die  andern  gar  keine  oder 
nur  schwache  Spuren  in  dem  Lande  hinterlassen  haben,  so  dafs  man 
uicht  einmal  ihre  Standorte  kennt,  mit  Ausnahme  der  legio  IV 
Macedonica,  welche  bei  Juliobriga  im  Gebiete  der  Kantabrer  lag.  Die 
Münzen  mit  den  Ziffern  und  Feldzeichen  der  Legionen,  welche  von  den 
Kolonien  Emerita,  Cord  ob  a,  CaeBaraugusta  geprägj  worden  sind,  be- 
weisen, wie  auch  Ritterling  1.  1.  p.  19  ff.  ausführt,  nur  dies,  dafs 
Veteranen  der  betreffenden  Legionen  in  diesen  Städten  angesiedelt 
worden  sind.  —  Aufser  den  Legionen  sind  nach  Hübner  noch  5  Alen 
und  12  Kohorten  nachweisbar;  aber  ihre  Namen  sind  je  nur  in 
einzelnen  Inschriften  erhalten,  aufser  der  cokors  1  und  cokors  III 
Celtiberorum  und  der  cokors  I  Gallaecorum,  alle  drei  in  Gallizien. 
Man  sieht,  dafs  der  gröfste  Teil  des  römischen  Heeres  in  dem  Gebiet 
der  unruhigen  und  freiheitliebeudeu  Bewohner  des  nördlichen  Rand- 
gebirgs,  der  Kantabrer,  Asturer  und  Galläker  lag.  Eine  Art  von 
Provinzialmiliz,  welche  mit  verschiedenen  Namen,  wie  cohortes 
Hromm  oder  marititnae,  benannt  wird,  stand  dem  praefectus  orae 
ntariümae  Hispaniae  citerioris  in  Tarraco  zu  Gebot.  —  Das  Buch  von 
Boissevain,  De  re  milit.  prov.Hisp.  aetate  imp.  (Amsterd.  1879)  wird 
von  H.  nicht  angeführt,  ist  aber  auch  mir  nicht  näher  bekannt. 

In  aller  Kürze  berührt  Hühner  dann  noch  die  in  den  spanischen 
Provinzen  so  wichtigen  Landtage  und  ihre  Priester,  sowie  die  Gerichts- 
bezirke, in  welche  die  Provinzen  zerfielen,  und  zählt  die  Koloniestädte 
auf.  —  Über  die  Pro vinzialland tage  findet  sich  das  Wichtigste  bei 
Marquardt,  Epb.  I  p.  200  ff.  und  Kömische  Staatsverwaltung  P  258  ff. 
Neuerdings  hat  eingehend  darüber  gehandelt  P.  Guiraud  in  der  ge- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  römische  Epigraphik.  (Haug.) 


187 


krönten  Preisscbrift  Les  asserablees  provinciales  dans  1'  cmpire  Romain, 
Taris  1887  (vgL  den  Bericht  von  M.  Zöller,  Band  LXXUI,  1802  III. 
p.  259  fT.).  —  Über  die  Provinzialpriester  ist  besonders  die  wichtige 
Abhandlung  von  O.  Hirschfeld,  Der  Kult  der  römischen  Kaiser,  in 
den  Sitzungsberichten  der  Berl.  Akad.  1892,  S.  848  ff.  zu  vergleichen. 

—  Ober  die  Einteilung  der  Provinzen  in  Gerichtsbezirke  und  deren 
Umfang,  Uber  die  Kolonien  und  St&dte  und  die  Geographie  der  Halb- 
insel im  allgemeinen  sind  besonders  die  Arbeiten  von  Detlefsen 
hervorzuheben.  Die  Grundlage  bildet  zunächst  der  ältere  Plinius; 
daher  hat  Detlefsen  gebaudelt  von  der  Geographie  der  Baetica  bei 
Plinius  (Philologus  30,265  ff.)»  ebenso  von  der  der  Tarraconensischen 
Provinz  (ebd.  32, 600  ff)  und  von  der  von  Lusitanien  (ebd.  36,  111  ff). 
Derselbe  hat  aber  weiter  in  den  Comment.  philol.  in  hon.  Mommseui 
p.  27  ff.  Varro,  Agrippa  und  Angustus  als  Quellenschriftsteller  für  die 
Geographie  Spaniens,  welche  von  Plinius  benutzt  wurden,  nachgewiesen. 

—  Ein  Verzeichnis  der  Kolonien  Biene  bei  Marquardt,  Hörn.  Staats- 
verwaltung l2  8.  255  ff.  Beizufügen  sind  nach  Hübner  den  von  Plinius 
genannten  Kolonien  noch  zwei  aus  der  Zeit  Hadrians:  Clunia  in 
Hisp.  citerior  und  Italica  in  Baetica.  —  Ober  die  Zogehörigkeit  der 

.    Städte  zu  den  Tribus  ist  jetzt  zu  verweisen  auf  die  sorgfältige  Arbeit 
von  KubitBchek,  Imperium  Romanum  tributim  discriptum,  1889.  — 

—  Über  das  Mtiuzwesen  der  Halbinsel,  welches  durch  die  Kreuzung 
griechischer,  panischer,  iberischer  und  römischer  Prägungen  besonders 
interessant  ist,  sind  die  Uauptschriften  die  uns  nicht  zugänglichen 
Werke  von  Ant.  Delgado,  Nuevo  metodo  de  cla&ificacion  de  las 
niedall os  autonomas  de  Espana,  Yol.  1— III,  Sevilla  1871/9,  und  Jac. 
Zobel  de  Zaugronitz,  Estudio  hist.  de  la  moneta  ant.  espanola, 
Madrid  1878. 

Unter  den  Werken  allgemeineren  Inhalts,  welche  einerseits 
ihren  Stoff  vorzugsweise  aus  den  lateinischen  Inschriften  schöpfen, 
andererseits  für  das  Verständnis  derselben  wichtig  sind,  nennen  wir 
wegen  ihrer  auf  die  iberische  Halbinsel  sich  beziehenden  Abschnitte 
aufscr  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  P  S.  250  ff.  besonders 
Julius  Jung, .  Die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Reichs, 
Innsbruck  1881.  In  den  Abschnitt  über  Spanien  ist  hier  mit  sorgfältiger 
Angabe  der  Quellen  und  Hilfsmittel  besprochen  die  Geschichte  der 
Eroberung  und  Romanisierung,  die  Provinzialeinteilung,  die  einzelnen 
Provinzen  mit  ihren  Landschaften  und  Städten,  die  städtische  Hunicipal- 
Verfassung  und  die  ländliche  Gentilordnung,  das  Münzwesen,  die  Strafsen, 
der  Bergwerksbetrieb,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  aber  die  spätere 
Entwickelung  im  4.  Jahrb.,  der  Priscillianismus  und  die  germanische 
Einwanderung.    Ungefähr  denselben  Stoff  hat  Mommsen,  Römische 
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Geschichte  V,  8.  57-70,  behandelt,  in  viel  größerer  Kürze,  aber  mit 
mehr  Röcklicht  auf  die  Entwkklnng  der  römischen  Litteratar  in 
Spanien,  ohne  viel  Quellenangaben,  aber,  wie  och  von  selbst  versteht, 
mit  geistreicher  Beleuchtung  der  Hauptpunkte. 

L  Lusitania. 

CIL  lln.  1—950.  Add.  4*989—5036.  Auct  5096-5101.  5130—2. 
Eph.  I  n.  139.  291  f.  H  n  301—6.  in  n.  1—7.  IV  n.  1—19. 
Soppl.  n.  5f53-5351.  Add.  6263—75.  6329-36. 

A)  Conventus  Pacensis. 

Dieser  erstreckt  sich  vom  Anas  (Guadiana)  bis  zum  Tagna  (Tajo). 
Den  Anfang  macht  das  alte  Königreich  Algarve,  um  dessen  antiquarische 
Erforschung  seit  1870  namentlich  Maria  Eetacio  da  Veiga  von  Tavira 
sich  verdient  gemacht  hat.  Er  hat  eine  ziemliche  Anzahl  von  Iii- 
schriften entdeckt,  ein  ganzes  Museum  von  prähistorischen  und  römischen 
Altertümern  in  Lissabon  angelegt  nnd  ein  umfassendes  Werk  von  5  Bänden 
darüber  in  Angriff  genommen.  Zwei  römische  Städte  sind  in  dieser  jetzt 
unwirtlichen,  verödeten  Qegend  bekannt,  Ossonoba  und  Salsa.  Ossonoba 
oder  Osnnuba  (bei  dem  heutigen  Faro)  hat  nach  5140  noch  unter 
Diocletian  geblüht.  Es  kommt  dort  5141  (Facsimile  in  Hühners 
Exempla  script.  Lat.  epigr.  n.  806)  ein  flamen  et  dttumvir  vor,  welcher 
der  tribus  Quirina  angehörte.  Auch  sind  seviri  Avgustales  bezeugt, 
ferner  der  Kult  der  Laren  (n.  5135)  und  einer  Gottheit,  die  n.  5136 
mit  D.  8.  8.,  n.  5138  mit  8.  8.  D.  bezeichnet  wird  (nach  Hühner  viel- 
leicht Salus).  Die  von  Veida  entdeckten  Inschriften  sind  nieist  Grab- 
schriften,  zum  Teil  mit  griechischen  Namen.  Schon  hier  tritt  die  in 
Spanien  stehende  Formel  hic  situs  (sita)  est,  sit  tibi  terra  levis  hervor, 
meist  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  geschrieben.  —  Bei  Balsa  (dem 
heutigen  Tavira)  sind  dnrch  Überschwemmungen  verschiedene  römische 
Kirchhöfe  aufgedeckt  worden.  Auch  hier  werden  seviri  Augustales  genannt, 
ebenso  ein  duumvir  ans  der  tribus  Quirina,  während  die  Stadt  selbst 
nach  H.  der  tr.  Oaleria  angehört  zu  haben  scheint  (n.  105.  4989). 
Unter  den  Einwohnern  waren  nach  der  griechischen  Inschrift  5171 
viele  griechische  Kanfleute  und  Handwerker,  wie  überhaupt  in  den 
spanischen  Seestädten.  Nach  5165  f.  haben  zwei  Bürger  podium  drei 
pedes  c(entum)  sua  impensa  herstellen  lassen.  —  Am  Anas  lag  die  alte 
Stadt  Myrtiiis,  j.  Mertola  in  Alemtejo.  Die  dortigen  Altertümer 
hat  da  Veiga  sorgfältig  beschrieben  in  den  Memorias  das  antiguidades 
de  Mertola.  Liss.  1880,  vgl.  Hübner,  Deutsche  Litt.  Z.  1881,  p.  1118. 

Westlich  von  Myrtiiis,  gegen  Mei  obriga  (Santiago  de  Cacjem)  hin, 
liegt  Aljustrel,  das  dnrch  einen  Inschriftfnnd  ersten  Rangs  berühmt  ge- 
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wordeu  ist,  durch  die  auf  eine  Erztafel  geschriebene  lexMetalliVipas- 
censis,  das  römische  Bergwerkgeseta  von  Vipasca  oder  Vipascum,  n.  5181, 
wovon  sich  freilich  nur  ein  Bruchstück  gefunden  hat.   Die  Inschrift 
wurde  1876  gefunden  und  von  da  Veiga  für  die  Wissenschaft  gerettet. 
Die  1.  Auegabe  war  von  Soromenho,  La  table  de  bronze  d'A^jnstrel, 
Liss.  1877,  nach  dem  Texte  von  Veiga.  In  demselben  Jahr  gab  Hüb n er 
sie  heraus  in  Eph.  epigr.  HI  p.  165  ff.  nach  den  Photographien,  welche 
Soromenho  lieferte,  bei  Ergänzung  der  Lücken  unterstützt  von  Mommsen 
und  andern  Gelehrten;  ferner  Ch.  Giraud  im  Journal  des  Savants 
a.  1877,  p.  240  ff.,  sodann. Georg  Bruns  in  der  Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte XIII  (1878)  S.  372 ff.,  und  in  den  Fontes  iuris  Romani 
4p.  141  ff.,  5p.  247 ff.  und  in  Kleinere  Schriften  (Weimar  1882)  II; 
G.  Wilmanns  in  der  Zeitschrift  für  Bergrecht  XIX  (1878)  8.  217  ff., 
mit  deutscher  Übersetzung;  Jak.  Flach  in  der  Nou volle  revue  bist,  de 
droit  francais  et  6tranger  II  (1878),  auch  8.  A.  u.  d.  T.  La  table  de 
bronce  d'Aljustrel,  Paris  1879,  mit  4  Tafeln,  franz.  Übersetzung  und 
eingehendem  Kommentar;  Camillo  Re  im  Archivio  giuridico'  XXIII 
(1879)  p.  327  ff.;  da  Veiga,  A  Tabula  de  Bronze  de  Aljustrel»  aus- 
gearbeitet schon  1876,  aber  gedruckt  erst  1880  in  Lissabon;  Berlanga 
in  dem  Buch  Hispaniae  anteromanae  syntagma  (Malaga  1881  ff.)  p.  625  ff. 
Für  weitere  Kreise  hat  besonders  Hübner  zuerst  in  der  Deutschen 
Bundschau  HI  (1877),  S.  196  ff.,  dann  in  dem  Buch  Bömische  Herrschaft 
in  Westeuropa  (Berlin  1890)  S.  268  -288  den  Inhalt  schön  erläutert. 
Endlich  ist  noch  Franz  Bücheler  wegen  seiner  wertvollen  Beiträge 
zur  Erklärung  der  Inschrift  hervorzuheben.    Den  Ertrag  aller  dieser 
Studien  hat  nun  Hübner  in  dem  Suppl.  zusammengefaßt.   Unter  Ver- 
zicht auf  den  nochmaligen  Abdruck  der  so  oft  herausgegebenen  Urkunde 
geben  wir  nur  einzelne  charakteristische  Sätze  und  das  Wichtigste  aua 
Hühners  Kommentar.  Erhalten  ist  ein  Teil  der  Tafel  III;  wie  viele  es 
im  ganzen  waren,  wissen  wir  nicht.    Der  Text  dieser  Tafel  ist  aber 
doppelt  vorhanden,  indem  der  Schreiber  zuerst  Fehler  machte  und  dann 
auf  der  andern  Seite  den  Text  wiederholte;  so  dient  die  eine  Seite 
der  andern  teilweise  zur  Ergänzung.  Die  Buchstabenformen  (vgl.  Hübner, 
Exempla  Script,  epigr.  Lat.  n.  806  und  die  Lichtdrucknachbildung 
Eph.  III)  gleichen  denen  der  Municipalgesetze  und  weisen  auf  den 
Ausgang  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.,  womit  Sprache  und  Inhalt  überein- 
stimmen.   Die  Abkürzungen  sind  die  gewöhnlichen.    Die  Sprache  hat 
manches  Altertümliche   bewahrt,  so  clavom,  vendundae,  lapteaedtna, 
tricensima ,  aliut,  und  das  hohe  I  zur  Bezeichnung  der  Länge;  doch 
herrscht  darin  keine  völlige  Konsequenz.    Verhältnismäßig  erscheinen 
viele  sonst  unbekannte  Wörter  iberischer  Herkunft,  die  sich  auf  den 
Bergbau  beziehen.  —  Vipascum  oder  Vipasca  war  wohl  ein  vicus  oder 
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pagUB,  oder,  wie  Mommsen  lieber  will,  ein  saltus,  der  aofserhalb  der 
den  civitates  zugeteilten  Gebiete  lag  nnd  keine  andern  Beamten  hatte, 
als  den  in  der  Inschrift  öfters  genannten  procurator  metallorum.  Ob 
dieser  anch  noch  andere  Bergwerke  unter  sich  hatte,  die  der  Nachbar- 
schaft oder  die  lusitanischen  oder  die  spanischen  Überhaupt,  wissen  wir 
nicht.  Das  Bergwerk  gehörte  dem  fisexts,  wie  sich  aus  zwei  Stellen 
(ientlich  ergiebt.  Die  lex  geht  also,  wie  Mommsen  bemerkt,  vom  Kaiser 
als  dem  Besitzer  aus,  ganz  ähnlich  der  nenlich  In  Rom  gefundenen  lex 
horreorum.  Sie  tritt  an  die  Stelle  der  leges,  durch  welche  Kolonien 
und  Municipien  konstituiert  werdeu. 

In  den  erhaltenen  9  Kapiteln  handelt  es  sich  um  die  Ver- 
pachtung von  übrigens  sehr  verschiedenen  Gegenständen  und  Verrich- 
tungen, mit  einziger  Ausnahme  des  8.  Kapitels:  Ludi  magistros  a  pror. 
metallorum  immunes  ess[e  placet],  was  sich  seltsam  zwischen  einschiebt, 
aber  nicht  ohne  Analogien  in  anderen  Gesetzen.  Die  Überschriften  der 
Kapitel  lauten :  1 .  centesimae  argenlariae  stipulationis ,  2.  scripturae 
praeconiiy  3.  balinei  fruendi,  4.  sutrini,  5.  tonstrint\  6.  tabemarum  fullo» 
warum,  7.  scripturae  scaurariorum  et  testariorum ,  8.  ludimagislri, 
9.  usurpationes  puteorum  sive  pittaciarium.  Die  7  ersten  sollen  nach 
Mommsen  im  Gen.  stehen.  Diesen  Casus  wollte  Wilmanns  erklären  ans 
dem  zu  ergänzenden  Worte  lex,  denn  was  Hübner  und  Mommsen  er- 
gänzen, locatio  oder  conduetio,  pafst  allerdings,  wie  mir  scheint,  nicht 
zu  der  Überschrift  des  3.  Kap.  balinei  fruendi.  Da  jedoch  die  Über- 
schriften von  Kap.  8  und  9  jedenfalls  im  Nom.  stehen,  so  fafst  Bücheler 
auch  die  von  Kap.  1  f.  so,  zu  3—6  aber  ergänzt  er  scripturae.  Dies 
erscheint  schliefslich  als  das  Natürlichste.  —  Gehen  wir  zu  dem  Inhalt 
der  einzelnen  Kapitel  über,  so  handelt  Kap.  1  von  einer  centesima,  d.  h. 
einer  ein prozent igen  Steuer,  die  der  conduetor  von  dem  venditor  bei 
Auktionen  erheben  darf.  Im  einzelnen  knüpfen  sich  an  die  Sätze  dieser 
Kap.  verschiedene  juristische  Kontroversen,  auf  die  wir  der  Kürze 
wegen  nicht  eingehen  können.  Der  Hauptsatz  lautet:  Conduetor  ea[rum 
stipulatiomm  (al.  venditionum),  quae  ob  auctio]nem  intra  fines  metalli 
Vipascensis  fient  —  [centesimam  a  vendito]re  aeeipito.  —  Kap.  2  handelt 
von  der  1—2  prozentigen  Steuer,  die  bei  Verkäufen  der  conduetor  des 
praeconium,  welcher  die  Ausrufer  zu  stellen  hat,  beanspruchen  darf.  — 
Kap.  3  bestimmt  die  Verpflichtungen  des  Badpächters.  Die  Haupt- 
sätze sind:  Conduetor  balinei  —  sua  inpensa  balineum  —  ealfacere  et 
praestare  debeto  a  prima  luce  in  horam  septim[am  diei  mulieribus]  et 
ab  hora  octava  in  horam  secundam  noctis  viris  — .  Afptam  in  [balineum 
(al.  alveum)  usque  ad\  smnmam  ranam  —  proftuentem  rede  praestare  debeto. 
Conduetor  a  viris  sing,  aeris  semisses  et  a  mulieribus  singulis  aeris 
asses  exigilo.    Excipiuntur  liberti  et  servi  [Caes.,  qni  proc.?]  in  officis 
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erunt,  —  item  itnpuberes  et  milites.  Man  vergleiche  hiezn  Marquardt, 
Privatleben  der  Römer  2  273  f.    Das  Wort  rana  wird  verschieden  er- 
*    klart,  jedenfalls  war  es  ein  Höhenmesser.  —  Nach  Kap.  4  war  auch 
das  Schuhmachergewerbe  verpachtet  Conduetor  omne  genus  calcia- 
mentorum  praestare  debeto,  sonst  aber  sollte  niemand  Schuhwerk  an- 
fertigen. —  Ebenso  war  es  nach  Kap.  5  mit  dem  Bar bierhand werk. 
Conduetor  frui  debeto  ita,  ne  alius  in  v[ico  meialli  Vipascensis  inve]  terri- 
tcria  aus  tonst  rinum  quaestus  causa  faciat.  —  Dss  Gleiche  gilt  von 
den  Walkerwerkstätten  nach  Kap.  6.  --  Kap.  7  und  9  beziehen 
Bich  auf  die  Gewinnung  der  Erze  selbst,  auf  den  Bergwerksbetrieb. 
Der  Hauptsatz  lautet  Kap.  7  Qui  —  [scau]rias  argentarias  aerarias 
pulveremve  ex  scaureis  —  expedire%  frangere,  cerner e%  lavare  volet  — 
in  triduo  proocimo  profiteantur  et  solvant ....  Scauria  oder  scoria  be- 
deutet Schlacken;  es  haben  also  diejenigen,  welche  die  Schlacken  noch- 
mals ausbeuten  wollen,  sich  anzumelden  und  au  den  Pachter  eine  Ent- 
schädigung zu  bezahlen.  Ebenso  hat  sich  nach  Kap.  9  derjenige,  welcher 
einen  puteiis  (Schacht)  in  Angriff  nehmen  will,  apud  eonductorem,  socium 
actcremve  huius  vectigalis  zu  melden.  Auf  die  Einzelheiten  können  wir 
auch  hier  nicht  näher  eingehen.  —  Das  schon  oben  angeführte  Kap.  8 
ist  nach  Mommsen  zu  vergleichen  mit  der  bekannten  Freiheit  der 
grammatici  und  medici  von  den  bürgerlichen  Lasten  der  muuicipia.  — 
Betreffend  die  Frage,  ob  die  conductores,  welche  in  den  einzelnen  Kap. 
genannt  werden,  immer  dieselben  sind  oder  verschiedene,  z.  B.  einer 
für  das  Barbier-,  ein  anderer  für  das  Walkerhandwerk,  ein  dritter  für 
den  Badbetrieb,  neigt  sich  jetzt  Hflbner  der  Ansicht  von  Bruns  zu,  dafs 
dieselben  verschieden  waren.  Die  ganze  Einrichtung  aber  erinnert  nach 
Hühners  Ausführung  ganz  an  das  nordamerikanische  Trucksystem, 
welches  angewendet  wird,  um  in  abgelegenen,  öden  Gegenden  durch 
Monopolisierung  und  Beaufsichtigung  der  gewerblichen  Betriebe  die 
Arbeiter  gegen  die  Überforderungen  der  Händler  und  Handwerker 
möglichst  zu  schützen.    Oer  Betrieb  der  Bergwerke  selbst  aber  stand 
unter  der  Verwaltung  des  procurator  metallorum  im  Namen  des  kaiser- 
lichen Fiscus. 

Von  der  alten  Handelsstadt  Salacia  (jetzt  Aleacer  do  Sal)  kommen 
duumviri  und  flamines  vor;  sie  gehörte  der  tr.  Galeria  an;  cf.  n.  34  = 
Wilm.  2328.  Neu  ist  ein  Votivstein  für  Augustus,  n.  5182:  Imp. 
Caesari  divi  /.  Augusto,  pontifici  maaumo,  cos.  XII,  trib.  pqtestate  XIX 
(10  n.  Chr.),  Vicanus  Bouti  f.  sacrum.  —  Von  der  ebenfalls  alten, 
mit  Fischen  und  Salz  handelnden  Stadt  Caetobriga  (Setubol)  ist 
zu  erwähnen  die  Ehreninschrift  n.  5184,  welche  wahrscheinlich  wie 
n.  35  dem  bekannten  Geschichtschreiber  Cornelius  Bocchns  gewidmet  ist  : 
L.  C]ornelio  C.  f.  Boccko,  [flamin]i  provinc,  [tr.]  mit.  leg.  III  Aug. 
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Vgl.  Dessau  2920  f.  —  Bedeutender  auch  durch  ihre  Inschriftfunde 
ist  die  Kolonie  Fax  Julia  (j.  Beja),  der  Sitz  des  1.  Gerichtssprengeis 
von  Lusitanien.  Es  kommen  von  ihr  vor  duumviri,  ein  aedüis,  ver- 
schiedene flamines,  Augustales  u.  s.  w.  Sie  gehörte  der  tr.  Galeria 
an.  Neu  ist  die  Grabschrift  einer  Julia  Q.  f.  Quintilla  Eborensis, 
d.  h.  von  Ebora,  j.  Evora.  In  letzterer  Stadt  ist  ein  römischer 
Tempel,  der  Sage  nach  der  Diana  von  Q.  Sertorins  erbaut,  in  Wahrheit 
wohl  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  stammend,  wiederhergestellt  und  das 
einst  von  dem  Bischof  Em.  do  Cenaculo  (1777—1802)  gegründete 
Museum  darin  untergebracht  worden.  Vgl  darüber  Gabriel  Pereira, 
Estados  Eborenses  (1885  ff.),  welchem  auch  die  neuen  Grabschriften 
5190-5200.  6263—4  verdankt  werden.  Beachtenswert  ist  5191  ein 
collegium  von  amici  Netnesiaci,  d.  h.  Verehrern  der  Göttin  Nemesis. 
-  In  der  Gegend  von  Villavicosa  war  nach  n.  127—141  ein  Heiligtum 
des  Gottes  Endovellicns.  Einige  neue  Inschriften,  n.  5202-9, 
verdankt  Hhbner  dem  wackeren  Pfarrer  da  Rocha  Espanca  in  dem 
nahen  Bencatel;  einige  weitere  n.  6265—69  und  6329—36  den  von 
Pereira  veranlafsten  Ausgrabungen.  N.  5210  kommt  der  adiut(or) 
tabul(arii)  eines  Acilius  Qlabrio  vor.  —  In  dem  heutigen  Elvas,  dessen 
römischer  Name  noch  unbekannt  ist,  hat  sich  unter  anderen  Grab- 
schriften auch  die  eines  O.  Julius  Gallus  Emeritensis,  veter anus  leg. 
VII  g(cimnae)  f(elkis)  gefunden  (n.  5212).  Von  Ammaia  (Portalegre) 
ist  hervorzuheben  n.  159  =  Wilm.  2684,  Dessau  1978.  —  Von  Aritiom 
vetus  (bei  Abrantes)  stammt  die  interessante  Erzinschrift  n.  172  = 
Wilm.  2839,  Dessau  190,  welche  den  Hnldigungseid  enthält,  den 
C.  Utnmidius  Durmius  Quadratus,  leg.  C.  Caesaris  Gennanici  imp.  pro 
praet,  am  11.  Mai  37  den  Aritiensern  abnahm.  Eine  ähnliche  Eides- 
urkunde in  griechischer  Sprache  aus  demselben  Jahr  hat  Lawton  zn 
Assos  in  Troas  gefunden;  vgl.  über  beide  Mommsen,  Eph.  V  p.  154  ff. 

B)  Conventus  Scallabitanus. 

Dieser  erstreckt  sich  vom  Tagus  (Tajo)  bis  zum  Durius  (Duero). 
An  der  Stelle  des  heutigen  Lissabon  lag  das  alte  Olisipo;  doch  ist 
seine  Ausdehnung  noch  nicht  genau  erforscht.  Der  offizielle  Name  war 
Felicitas  Julia  Olisipo.  Die  der  tr.  Galeria  angehörige  Stadt 
hatte  duumviri,  aedües,  flamines  (cf.  n.  194  —  Wilm.  2327)  und 
flaminicae,  decuriones  und  Augustales,  ein  Theater  mit  proscaenium  und 
orchestra  (n.  183  =  Wilm.  753).  Sie  war  neben  Emerita  eine  Art 
von  zweiter  Hauptstadt  der  Provinz  Lusitanien;  hier  finden  sich  3  In- 
schriften von  legati  Augusti  prov.  Lusitaniae  (n.  189.  258  f.).  Bemerkens- 
wert sind  die  cultores  Lamm  n.  174  und  eine  cernophora  (Opferschfissel- 
trägerin)  der  maier  deum  mag(na)  Id(aka  Phryg(ia)  n.  179.  Die  schon 
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vorher  ziemlich  grofse  Zahl  von  Inschriften  hat  einen  Zuwachs  erhalten 
besonders  durch  ein  anonymes  Mscr.  der  Biblioteca  nationale  za 
Neapel.  Das  archäologische  Institut  von  Lissabon  hat  bis  vor  kurzem 
nicht  viel  geleistet;  doch  ist  1876  ein  Museumskatalog  erschienen  und 
seit  1887  eine  Revista  arqueologica  e  historica,  herausgegeben 
von  Borges  de  Figneiredo  uud  A.  de  Sonsa  (Yol.  VI  1892).  Die 
oeugefnndenen  Inschriften,  meist  aas  der  wohlangebauten  Umgebung 
der  Stodt,  sind  Grabschriften,  so  die  vou  Veiga  (Antiguidades  de  Mafra 
1879,  vgl.  Hubner,  Jenaer  Litt.-Z.  1879,  S.  390)  herausgegebenen  n. 
5222—4.  5229.  Die  von  Hühner  früher  beanstandete  Ehreninschrift  für 
die  Kaiserin  Sabina,  n.  4992  (cf.  5221  und  Dessau  328),  hat  sich  als 
echt  erwiesen.  Eine  ähnliche  Ebreninschrift  der  Kaiserin  Matiiia  ist 
n.  4993  =  Dessau  326.  —  Soallabls  (Santarem),  die  col.  Prae- 
sidium  Julium,  der  Sitz  des  2.  Qerichtssprengels  von  Lusitanien, 
hat  nur  wenige  Spuien  hinterlassen.  Nach  einer  Münze  gehörte  sie  der 
tribus  Sergia  an,  vgl.  auch  CIL  VIII  3182  (bei  Kubitschek).  —  Von 
Oollippo  (San  Sebastiano  bei  Leiria),  der  tr.  Quirina  angehörig,  sind 
einige  Grabschriften  veröffentlicht  worden  durch  V.  da  Silva  Araujo 
(Boletim  architectonico  I  1875),  u.  a.  n.  5238  C.  Sulpicio  Pelio  CelH 
f.,  militi  co(ho)rtis  Lusitanorum  .  .  .  namentlich  aber  die  Ehren  Inschrift  n. 
5232  Divo  Antonino  Aug.  Pio,  p.  p.,  optima  ac  sanetissimo  omnium 
saeeulorum  prineipi,  Q.  Talatius  (?)  Q.  f.  Quir.  Allius  Silonianus 
CoUipponensis ,  evoc(atus)  eius  chor(tis)  VI  praetor iae,  nomine  oräinis 
Collipponensium ,  quod  decurionem  eum  remisso  honorario  et  ntuneribus 
et  oneribua  r.  p.  fecerint.  Dedicata  ex  d.  d.  XIII  K.  Octobr.  imp.  Caes. 
L.  Aurelio  Vera  Aug.  III,  M.  Ummidio  Quadrato  cos.,  II  vir(is)  Q.  Allio 
Maximo.  C.  Sulpicio  Siloniano  (a.  167).  Der  Tag,  an  dem  die  Statue  des 
Kaisers  geweiht  wurde,  ist  sein  Geburtstag.  Betreffend  evocatus  eius  vgl. 
Job.  Schmidt,  Hermes  XIV  343  ff.  Jn  den  Add.  sind  noch  einige 
Grabschriften  aus  dem  nahen  Maceira  beigefügt,  n.  6272  ff.  —  Über 
das  Verhältnis  der  Leiden  Nachbarstädte  Conimbriga  und  Aeminijum 
war  Hübners  Ansicht,  dafs  die  entere  bei  Condeixa  la  velha  lag,  während 
ihr  Name  auf  Ooimbra,  das  an  der  Stelle  des  alten  Aeminium  liegt, 
überging.  Diese  Ansicht,  welche  die  portugiesischen  Gelehrten  Mendes 
Simones  de  Castro  und  Cardoso  Borges  de  Figueiredo  teilten,  hat  sich 
bestätigt  durch  die  1888  zu  Ooimbra  gef.  Inschrift  n.  5239  In  honorem 
e]t  augmentum  [re]i  pub.  vato  dilectoque  prin[ci]pi  d.  v.  Flavio  [Ju?]l. 
Constantio  pio  felici  invicto  Augusto,  pont.  matf.,  [tr]ib.  pot.,  p.  />., 
procons.,  [civ]itasAetniniens(is),  nach  Httbner  auf  den  jüngeren Constant ins 
(a.  337—361)  zu  beziehen.  Die  poetische  Grabschrift  n.  391  hat  Wihn. 
588.  Auf  dem  Grabstein  n.  5241  findet  sich  der  auch  sonst  3mal  im 
CIL  II  vorkommende  Pentameter:  Die.  rogo,  qui  transis:  Sit  tibi  terra 
Jahresbericht  für  Altertum8wi»wnBcbaft.  LXXXI.  Bd.  (1894.  UL)  13 
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levis.  —  Die  neuen  Funde  von  Vizeu  (alt  Visaeum)  und  Lamego 
sind  private  Grabschriften.  —  Von  der  civitag  Aravorum  und  der 
civitas  Igaeditanorum  ist  nichts  Neues  mitzuteilen. 

C)  ConVentos  Emeritensis. 
Dieser  ist  in  der  Hauptsache  das  heutige  Estremadura,  reicht 
aber  nördlich  bis  zum  Dnero.    In  seinem  südlichen  Teil  am  Anas 
(Guadiana)  lag  die  Hauptstadt  der  Provinz  Lusitanien.  Augusta 
Emerita  (Merida),  eine  Kolonie  der  .Ausgedienten"  der  5.  und  der 
10.  Legion,  nach  dem  kantabrischen  Krieg  a.  23  v.  Chr.  gegründet 
und  der  tribus  Papiria  zugeteilt.    Zeugen  von  der  früheren  GroTse 
der  Stadt  sind  aber  mehr  ihre  grofsartigen  Ruinen  als  ihre  Inschriften. 
Die  8puren  städtischer  Verfassung  sind  schwach;  wie  Mainz  und  Lam- 
bachs war  es  hauptsächlich  eine  Militär-  und  Beamtenstadt,  im  Unter- 
schied von  der  Handelsstadt  Olisipo;  bezeichnend  ist  auch,  dafs  die  Um- 
gegend nie  stark  bevölkert  war.  Von  den  länger  bekannten  Inschriften 
nennen  wir  nur  wenige  neuerdings  behandelte.    N.  462  ist  die  Ver- 
wünschung eines  Kleiderdiebs  auf  einer  Marmortafel,  gerichtet  an  die 
dea  Ataecina  Turtbrig{ensn)  Proserpina,  welche  auch  sonst  vorkommt; 
vgl.  Htibner,  Bonner  Jahrb.  67,  36.  —  N.  473  finden  wir  einen  fame» 
divi  Aug.  prov.  Lusitaniae,  der  darauf  hinweist,  dafs  Emerita  aoeh  der 
Sitz  des  lnsitanischen  Landtags  war  (Marquardt,  R.  8t.-Vw.  I2  269. 
510).     N.  474  =  Wilm.  881,  Dessau  130  wurde  in  dem  von  Agrippa 
erbauten  Theater  gefunden:  M.  Agrippa  L.  f.  cos.  III,  trib.  pot.  III 
(a.  16  v.  Chr.).  —  Aus  den  von  H.  glücklich  zusammengefügten 
Fragmenten  n.  478  scheint  sich  zu  ergeben,  dafs  Hadrian  a.  135 
cuneu[m  et  p]ros[caenium  theatri  in]cendio  [consumptum  restituit.  N.  483 
Dessau  784  ist  eine  Inschrift  des  Theodosius  v.  Jahre  388  anf  einem 
silbernen  Schild.  —  N.  484  =  Dessau  1372  ist  bemerkenswert  als 
Beispiel  einer  Amterfolge  im  3.  Jahrh.,  welche  vom  centnrio  (vgl. 
Hirschfeld,  R.  Vw.-Gscb.  249,  3)  zum  praepositus  vexül.  und  endlich 
zum  proc.  prov.  Lusitaniae  et  Vettoniae  et  curator  reipublicae  Emerit. 
führte;  vgl.  hierzu  Marquardt  I2  257,  6.   Lernen  wir  hier  den  obersten 
Finanzbeamten  der  Provinz  kennen,  so  zeigen  uns  n.  485  f.  einen 
tabul(arius)   prov.   (cf.  Dessau   1492),  und  n.  487  =  Dessau  1548 
einen  Augustor(um)  lil^ertus),  subproc.  XX  (vicesimae  hereditatium), 
ohne  Zweifel  auch  für  die  Provinz,  vgl.  Hirschfeld  66,  3.  67,  4.  —  Die 
Grabschriften  zengen  sowohl    von   einem   entwickelten  bürgerlichen 
Erwerbsleben  (496  ff.  ein  medicus,  ein  margaritarius,  ein  numm(ularius), 
ein  retiariusy  der  auf  Gladiatorenspiele  hinweist),  als  auch  von  einem 
Zusammenflufs  von  Menschen  aus  vielen  Städten  der  Halbinsel  und 
anderer  Lander.  Unter  den  neugewonnenen  Inschriften  ist  hervorzuheben 
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n.  5260  M(atri)  d(eum)  s(anctae)  Va!(eria)  Avila  aram  tauriboli  sui  na- 
talki  redditi  d.  d.  sacerdote  Docyrico  Valeriano  arc{hyigaUo ,  Publicio 
mystico;  vgl.  hierzu  Marquardt  III2  89  f.  367  ff.;  übrigens  ist  der8inn 
der  Worte  nicht  ganz  klar.  N.  5261  ist  eine  Votivinscbrift  für  eine 
Gottheit,  deren  Name  nicht  deutlich  ist,  in  honorem  M.  Arn  Reburri 
Lanc(iensis)  Transc(udam ,  nach  n.  760)  von  den  Eltern  desselben  ge 
weiht.  Solohe  Votivtteine  zn  Ehren  Verstorbener  sind  auf  der  Halb- 
insel nicht  selten.  N.  5264  =•  Dessau  261  ist,  wie  es  scheint,  die 
Weihinschrift  zu  einer  goldenen  Büste  Vespasians:  T.  Caesar i  Aug.  f. 
Vespaeiano,  pontif.,  imp.  XII,  trib.  pote.  VII,  cos.  VI  (a.  77/8),  pro- 
vincta  Lusitania  C.  Arruntio  Catellio  Celere  leg.  Aug.  propr.t  L.  Junio 
Latrone  Conxmbrice{n)se  flamine  provinciae  Lusitaniae,  ex  auri  p(ondo) 
V.    N.  5265  f.  sind  Grabschriften  von  Soldaten  der  legio   VII  g.  f. 

Die  Koloniestadt  M  e  teil  in  um  (Medellin),  gegründet  von  Q.Caecilius 
Metellus  Plus,  der  a.  80  v.  Chr.  triumphierte,  scheint  wie  Emerita  mehr 
militärischen  Charakter  gehabt,  aber  ihre  Bedeutung  früh  verloren  zu 
haben.  N.  610  hat  Wilm.  928  a:  DomiHae  Aug.  Neue  Funde  sind 
hier  nicht  zu  verzeichnen.  —  Die  Inschriften  von  Turgalium  (Trujillo) 
und  Umgebung,  meist  auf  rohen  Grabsteinen,  mit  Halbmond  oder  Stern 
geziert,  haben  einen  barbarischen  Charakter  und  sind  schwer  zu  lesen. 
Einige  neue  verdankt  man  besonders  dem  Franziskaner  Joachim 
Hodriguez.  Bemerkenswert  sind  2  Votivsteine  für  Juppiter  Solutorius, 
der  auch  sonst  in  diesen  Gegenden  verehrt  wurde  (n.  5289  f.).  —  Die 
Stadt  Norba,  offiziell  col.  Caesarina  genannt  (j.  Caceres),  wurde 
früher  anderswo  gesucht;  £L  hat  sie  auf  Grund  der  Denkmaler  in  oder 
bei  Caceres  fixiert.  Ob  sie,  wie  H.  annimmt,  der  tr.  Sergia  zugehörte, 
ist  nach  Knbitschek  ungewifs.  Mehrfach  erscheint  hier  der  Gentilname 
Norbanus,  was  nach  H.  auf  Freigelassene  der  Kolonie  oder  deren 
Nachkommen  hinweist;  vgl.  hierüber  Quaestiones  onomatologicae  Laünae 
von  Hübner,  Eph.  III,  besonders  p.  29.  42  f.  Nach  den  Berichten 
der  Geographen  und  dem  Schweigen  der  Itinerarien  über  die  Stadt  ver- 
mutet H.,  dato  ursprünglich  nur  einige  Militärlager  in  der  Gegend 
waren,  dals  dann  ein  wahrscheinlich  nach  der  Volskerstadt  Norba 
benannter  vicus  entstand,  und  dieser  später  mehr  den  Namen  als  die 
Rechte  der  Kolonie  erlangt  hat.  Neu  sind  von  dort  2  Votivsteine  der 
d(ea)  ${ancta)  T(uribrigensis)  Ad(aegiiia),  n.  5298  f.  (cf.  oben  unter 
Emerita),  und  eine  Grabscbrift  n.  6336  a.  —  Das  arabische  AI cantara 
scheint  keine  Römerstadt  gewesen  zu  sein.  Dagegen  führte  in  der 
Nähe  die  berühmte  Trajansbr ticke  über  den  Tajo.  Mit  musterhafter, 
des  grofsen  Werkes  würdiger  Sorgfalt  behandelt  H.  die  Schicksale 
«lieser  Brücke  von  ihrer  Erbauung  bis  zu  ihrer  Wiederherstellung 
a.  1859,  und  giebt  sodann  n.  759  ff.  die  Inschriften  derselben  mit  ein- 
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gehender  Kritik  der  Überlieferung  und  einem  inhaltlichen  Kommentar. 
Das  Wichtigste  davon  findet  sich  bei  Wilraanns  n.  804  und  Dessau 
n.  287.  Die  Unterschrift  des  Baumeisters  an  der  Tempelinschrift  hat 
H.  zuerst  für  unecht  erklärt,  ist  jedoch  jetzt  geneigt,  sie  mit  Mommaen 
und  Wilmanns  für  echt  zu  halten  nnd  zu  lesen:  C.  Julius  Lacer  de 
p.  8.  f{ecit)  et  dedicavit,  amico  Curio  Lacone  Igaeditano  (sc.  adjuvante). 

Mit  der  Stadt  Caurium  (j.  Coria)  betreten  wir  das  Gebiet  des 
kriegerischen  Hirtenvolkes   der  Vettones.    Daselbst   stehen  noch 
römische  Thorbogen  und  Türme ,  aber  es  finden  sich  keine  Spuren  von 
Municipal  Verfassung.    Die  Götternamen  sind  meist  barbarisch:  Eaecus 
(wie  in  Norba),  Toga  (sonst  unbekannt),  ebenso  die  Personennamen. 
Die  neuen,  nach  Phil.  Leo  Guerra  mitgeteilten  Funde,  n.  5307  ff., 
sind  unbedeutend.  —  Mehr  romanisiert  und  ziemlich  bevölkert  mufs 
Oapera  (j.  Caparra)  gewesen  sein.   Neue  Funde  sind  nicht  gemacht.  — 
Unter  den  Inschriften  von  M irobriga  (Ciadad  Rodrigo)  sind  3  Grenz- 
steine zu  erwähnen,  welche  Augustus  a.  6  n.  Chr.  errichten  liefs 
zwischen  den  Städten  Mirobriga,  Bletisa  nnd  Salmantica;  vgl.  Mommsen, 
R.  Staatsrecht  ,11  955,  1.  —  Von  Salmantica,  der  später  so  be- 
rühmten Universitätsstadt  Salamanca,  sind  10  kleine  Altäre  zu  erwähnen, 
sämtlich,  wie  es  scheint,  den  Nymphen  (Nymphis,  Nimpis,  Ninphis) 
geweiht.  —  Das  alte  Caesarobriga  des  Plinius  hat  H.  in  Talavera 
de  la  Reina  entdeckt.    Die  Altertümer  dieser  Stadt  sind  mehr  be- 
handelt worden  als  die  viel  gröfserer  Städte;  besonders  hat  P.  Fidelis 
Fita  eine  Sammlung  der  Inschriften  herausgegeben  (Bol.  de  la  Acad.  19, 
a.  1891,  p.  43  ff.),  und  neben  ihm  bat  sich  auch  Lud.  Jimenez  de  la 
Llave  sehr  verdient  gemacht  Beachtenswert  ist  besonders  die  flaminica 
n.  895     Wilm.  2326.    Die  19  neu  hinzugekommenen  Inschriften  sind 
meist  gewöhnliche  Grabschriften;  wir  führen  nur  n.  5320  an:  D.  M. 
s.  Or(anii)  Pate[r?)ni  Quir(ina)  Cae(sarobrigeTtsis)  ex  cas{ktüo)  Oseli, 
welches  letztere  sonst  unbekannt  ist.  —  Ebenso  glücklich  wie  Caesaro- 
briga hat  H.  auch  August obriga  bestimmt,  nämlich  da  wo  jetzt 
Talavera  la  vieja  liegt;  seine  Vermutung  hat  sich  bestätigt  durch 
n.  5346  C.  Julius  C.  f.  Gl[aber]  senatui  popu[loque]  Augu8tohri[yens\\ 
hospes  d[onum]  dat.    Hübner  verbindet  hospes  mit  den  vorangehenden 
Dativen  und  ergänzt  zu  dal  den  Namen  irgend  eines  Gottes,  was  uns 
nicht  einleuchten  will.    Einige  andere  Grabschriften  (n.  6336  c  d  e) 
hat  Fita  gesendet. 

II.  Baetica. 

CIL  II  n.  951—23(59.  Add.  5037—68.  Auct.  5102—22 
Eph.I  n.  14(1.203.  II  p.  105— 152.  p.  221— 232.  u.  307— 317.  III  n. 
8— 24.  p.  87—112.  p.  165—189.  n.  142—7.  IV  n.  20.  VII  p.  385—416. 
Suppl.  Ii.  5352—5550.  Add.  627G— 86.  6337—38.  f. 
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Die  Einteilung  der  Provinz  in  die  4  conventus  Hispalenais, 
Astigitanus,  Gaditanus,  Cordnbensis  steht  insofern  nicht  ganz  sicher, 
als  Ober  die  Zugehörigkeit  vieler  Städte  ein  Zweifel  obwaltet.  In 
mehreren  Punkten  bat  Detlefsen ,  Die  Geogr.  der  Provinz  Baetica  bei 
Plinius  (Philol.  XXX  1870,  p.  265  ff.),  die  Hübnersche  Einteilung 
modifiziert.  Namentlich  nimmt  er  an,  dafs  der  conventus  Gaditanus 
sieb  nördlich  und  östlich  von  Gades  weiter  ins  Land  hineinerstrecke, 
ferner,  dafs  das  obere  Gebiet  des  Singiiis  (Jenil)  bis  Iliberris  (bei 
Granada)  hinauf  und  das  Oberthal  des  Guadalhorce  nicht  einen  besonderen, 
abgetrennten  Teil  des  conv.  Cordnbensis  bilde,  sondern  zum  conv. 
Astigitanns  gehöre,  wodurch  jedenfalls  eine  zweckmäßigere  Abrundung 
der  Gerichtebezirke  hergestellt  wird.  Hierin  hat  sich  H.  nicht  an 
Detlefsen  angeschlossen,  in  dem  ersten  Paukt  ist  er  ihm  beigetreten, 
hat  jedoch  in  der  Aufzählung  der  Inschriften  die  Ordnung  des  CIL  II 
beibehalten,  der  auch  wir  folgen. 

A)  Conventus  Uispalensis. 

Dafs  an  den  Mündungsbuchten  von  Huelva  das  alte  Onoba  oder 
Onuba,  nicht  zu  verwechseln  mit  Ossonoba  in  Algarbien,  zu  suchen  ist, 
wagt  H.  jetzt  mit  größerer  Bestimmtheit  zn  behaupten.  —  Auf  die 
alten  Kupferbergwerke,  die  sieb  besonders  bei  Rio  Tinto  befanden 
und  heute  wieder  im  Betrieb  sind,  bezieht  sich  namentlich  das  Erz- 
tafelchen n.  956-=  Wilm.  930,  Dessau  246,  jetzt  in  Madrid;  hier  wird 
ein  Pudens,  Aug.  Hb.,  procuraior  (sc.  metallornm)  unter  Nerva  a.  97 
genannt;  vgl.  Hirschfeld,  Vw.-Gsch.  85.  —  Neu  ist  aus  dem  nahen 
Calanas  n.  5353,  die  Grabschrift  eines  Reburrus  Vacisi  f.  castello 
Berensi  (sonst  unbekannt)  Limicus  (Limiker  aus  Galläcien).  —  Der 
Name  von  Arncci  (Aroche)  ist  erhalten  auf  einer  Ehreninschrift  der 
Mutter  Neros,  n.  963.  —  Die  Lage  der  Stadt  Nertobriga,  offiziell 
Concordia  Julia,  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt;  sie  gehörte  nach 
n.  972  und  den  Soldatengrabsteinen  Bramb.  1150  f.  1160  der  tr.  Galeria 
an.  —  Von  Burguülos  ist  neu  n.  5354  In  hon.  dorn,  divinae 
G.  Auf(idius)  O.  f.  Oal.  Vegetus,  II  vir  II  {Herum),  curat(or),  balineu(m) 
aedifi(cavit),  et  Q.  Auf.  G.  f.  Gal.  Avitus  f.,  II  vir  de$ig(natus) ,  d.  8. 
p.  d(cdit)  et  editis  circiens(ibus)  [ded.].  Der  Titel  curator  bezieht  sich 
nach  H.  eben  auf  das  Bad  (cf.  4610).  Welcher  römischen  Stadt  die 
Inschrift  zuzuteilen  ist,  weifs  man  nicht.  Sehr  selteu  ist  in  Spanien  die 
Formel  in  h.  d.  d.  Aus  den  Add.  kommen  hinzu  n.  6276  f.,  Votiv- 
insebriften  der  Diana  und  der  Fontana.  —  Einige  neue  Grabschriften 
von  Jeres  de  los  Caballeros,  Badajoz.  Talavera  la  Real,  Alhanje  über- 
gehen wir,  ebenso  eine  Reihe  von  Städten,  in  denen  keine  neuen  Funde 
gemacht  sind.    Von  Munigua  führt  Dessau  256  die  Inschrift  n.  1049 
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an  (vgl.  Ex.  Script  Lat.  epigr.  426):  von  Axati  hat  Wilm.  2318  die 
Nr.  1055,  von  Arva  de«.  2320  die  Nr.  1064,  vonCanaroa  ders.  745 
die  Nr.  1074.  —  Eine  bedeutendere  Stadt  am  Baetis,  in  der  Nähe  von 
Hispalis  und  Italica,  war  Uipa  (Alcala  del  Rio),  der  tr.  Galeria  an- 
gehörig.  Eine  besonders  wichtige  Inschrift  von  dort  ist  n.  1085  = 
Wilm.  1280,  Dessau  1406,  enthaltend  die  Ämterfolge  eines  Mannes 
von  Rittersrang,  der  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  proc.  prov.  Baet. 
war  (vgl.  über  die  Prokuratoren  in  den  Senatsprovinzen  Marquardt, 
St-Vw.  1  555,  5);  als  solcher  war  er  praeposüus  eines  Irenmus, 
Aug.  n.  ver(na),  dispiensator)  portus  Ilipensis  (vgl.  Hirschfeld,  Vw.« 
Gtch.  142,3).  —  N.  1086  =  Wilm.  1625,  Dessau  2712  nennt  eine 
Reihe  von  Auszeichnungen  aus  britannischen  Feldzügen.  N.  1067  ist 
wegen  der  8prache  angeführt  von  Mommsen,  R.  Gsclt  V  64, 1). 

Die  hohe  Bedeutung  und  Blüte  der  schon  von  Scipio  Africanus 
maior  c.  208  durch  Ansiedlnng  von  Veteranen  gegründeten  Stadt 
Italica (8antiponce)  beweisen  nicht  nur  die  Reste  glänzender  Gebäude, 
eines  Amphitheaters,  eines  Forums,  eines  Bades  und  mehrerer  Mosaik- 
böden (darunter  einer  mit  dem  Bild  eines  Gircus,  umgeben  von  den 
9  Musen,  n.  1 1 10),  sondern  auch  die  Inschriften.  Zuerst  nur  ein  vieus 
wurde  der  Ort  schon  seit  Cäsar  als  municipium  bezeichnet,  das  der  tr. 
Sergia  zugehörte,  von  Hadrian  aber,  der  bekanntlich  von  dort  stammte, 
zur  colonia  Aelia  Augusta  erhoben,  wie  sich  aus  CIL  XII  1856 
ergiebt.  Unter  den  Inschriften  nimmt  jetzt  bei  weitem  den  ersten  Rang 
ein  das  im  Okt.  1888  entdeckte  Senatus  consultum  Aber  die  Be- 
schränkung des  Aufwands  der  Gladiatorenspiele,  eine  zuerst 
von  Antonius  Maria  Ariza  in  Hispalis  verwahrte  und  bekannt  gemachte, 
jetzt  in  Madrid  befindliche  Erztafel,  nach  Hühners  Autopsie  und 
Berlangas  Mitteilungen  zuerst  Eph.  VII  p.  385—416  herausgegeben 
und  von  Mommsen  mit  eiuem  ausfuhrlichen  Kommentar  begleitet. 
Sodaun  hat  Berlanga,  Nuevo  bronce  de  Italica  (Malaga  1891),  eine 
photographische  Abbildung  des  Textes  veröffentlicht  und  einen  ausge- 
zeichneten Kommentar  dazu  gefügt.  Ferner  haben  Mommsen  und 
Bon f ante  darüber  gehandelt  im  Bull,  dell'  Istituto  del  diritto  Romano 
III  p.  181  ff.  In  dem  SuppL,  Add.  n.  6278,  ist  das  eigentlich  Epi- 
graphische, besonders  die  Orthographie,  von  Hübner  ausführlicher  be- 
handelt, dagegen  von  Mommsens  Kommentar  nur  das  zum  Verständnis 
Nötigste  gegeben.  Erhalten  ist  eine  Tafel  ganz,  es  mufs  aber  mindestens 
eine  vorausgegangen  und  eine  nachgefolgt  sein.  Die  vorhandene  Tafel 
hat  63  Zeilen  in  11  Absätzen.  Da  die  Kaiser  M.  Aurelius  und 
L.  Commodus  daiiD  als  die  regierenden  principe*  oder  imperatores 
genannt  werden,  so  fällt  die  Urkunde  in  die  Zeit  von  176-180.  Die 
Schriftzüge  entsprechen  den  besten  Denkmälern  dieser  Zeit;  es  finden 
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sich  aber  ziemlich  viele  Schreibfehler,  auch  einige  falsche  Konstruktionen. 
Das  uns  Erhaltene  ist  nicht  der  Senatsbeschlufs  selbst,  sondern  eine 
teils  an  die  Kaiser,  teils  an  die  Versammlung  (vos)  gerichtete  Rede, 
welche  auf  das  Bezug  nimmt,  quae  ad  nos  rettulerunt  maximi  principe*, 
vielleicht  die  Rede  eines  damaligen  Konsuls.  Die  mehrfachen  Beziehungen 
auf  Gallien  erklärten  Mommsen  und  Bücbeler  daraus,  dafs  der  Redner 
aus  Gallien  stammte;  Hübner  dachte  daran,  daf*  die  Rede  auf  dem 
Landtag-  zu  Lugdunum  gehalten  sei,  nicht  im  Senat  zu  Rom,  Hirschfeid 
vermutete,  dafs  die  Kaiser  auf  Bitten  des  gallischen  Landtags  im 
Senat  Ober  die  Sache  berichtet  hätten.  Ob  es  sich  um  Beschlüsse  für 
Rom  und  das  ganze  Reich  handelte,  ist  nicht  sicher;  jedenfalls  bezieht 
sich  der  erhalteue  Text  nur  anf  die  provinzialen  oder  munizipalen  Spiele 
in  Italien  und  den  Provinzen,  und  zwar  besonders  anf  die,  welche  dem 
Gesetz  gemäfs  von  den  Priestern  der  Provinzen  gegeben  wurden.  Wir 
wufsten,  dafs  schon  Tiberins  und  Pius,  besonders  aber  Harens  dem 
übennäfsigen  Aufwand  dabei  zu  steuern  suchten;  wie  dies  geschah, 
zeigt  eben  das  aes  Italicense.  Nicht  dadurch,  dafs  man  die  Zahl  der 
Spiele  in  einer  Stadt  oder  die  Zahl  der  auftretenden  Gladiatorenpaare 
oder  die  Höhe  des  Aufwands  gesetzlich  auf  ein  gewisses  Mais  beschränkte, 
sondern  zuerst  dadurch,  dafs  die  Abgabe  an  den  fiscus,  welchen 
die  lanistae  von  ihren  Einnahmen  zu  zahlen  hatten,  abgeschafft 
wurde.  Diese  Abgabe  schätzt  der  Redner  zu  20—30  Kill.  Sesterze 
jährlich  (sive  ittut  ducentiens  annum  seit  trecenties  est) ;  da  dies  nach 
seiner  Angabe  der  3.  oder  4.  Teil  des  ganzen  Aufwands  war,  so  konnte 
sich  also  letzterer  bis  gegen  20  Mill.  Mark  belaufen  und  wurde  durch 
die  Aufhebung  der  Abgabe  wesentlich  herabgesetzt.  Censeo  igitur. 
heifst  es,  inprimis  agendas  maximis  imp(eratoribu$)  gr alias,  qui  salutaritms 
remedis,  fisci  ratione  post  kabita,  labeniem  civitatium  s  tat  um  et  prae- 
eipitantes  tarn  in  ruinas  prineipalium  virorum  fortuna[s]  restituerunt. 
Um  aber  auch  abgesehen  von  der  Abgabe  an  den  fiscus  die  Forderungen 
der  lanistae  auf  ein  vernünftiges  Mafs  herabzudrücken,  schlägt  der 
Redner  im  Anschlnfs  an  den  kaiserlichen  Bericht  noch  verschiedene 
Preisansätze  vor.  Die  munera  quae  assiforana  appetlantur  (ein  noch 
nicht  befriedigend  erklärtes  Wort)  in  sua  forma  mane[a]nt  nec  egre- 
dianiur  sumptu  US  (sestertium)  XXX  (milia)'.  Von  diesen  werden 
unterschieden  noch  4  Klassen  teurerer  Spiele  bis  über  200  000  Sesterze 
hinaus.  Es  werden  ferner  die  Gladiatoren  nach  ihrer  Güte  eingeteilt 
in  gewöhnliche  (promiscuac  multitudinis  oder  gregarii)  und  bessere 
(meliores),  und  die  letzteren  wieder  in  verschiedene  Klassen,  so  dafs  der 
Preis  für  die  gewöhnlichen  auf  1—2000,  der  für  die  besseren  anf  3— 
15  000  Sesterze  bestimmt  wird.  Endlich  werden  auch  die  Städte  ein- 
geteilt in  civitates  temtiores  und  fortiores  und  für  die  ersteren  als  die 
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wirtschaftlich  schwächeren  die  künftige  Herabsetzung-  der  Preise  den 
Ortsbeamten  überlassen.  —  Yon  andern  Kaiserinschriften  ans  Italica 
erwähnen  wir  die  an  Ehrenstatnen  des  Florianns  (a.  276),  des  Prohns, 
des  Carus  (a.  282)  angebrachten  (n.  1115  ff.  5037,  cf.  Wilm.  1047. 
1050.  Dessau  593).  —  Provinz beamte  werden  besonders  genannt 
n.  1116:  Aurelio  Julio  v.  p.t  a(genti)  v{ices)  p(raesidis),  ferner  n.  1120 
=  Wilm.  667,  Dessau  1354  (cf.  Mommsen  R.  Gsch.  V  640):  C.  Vallio 
Maximiane*,  proc.  provinciar.  Macedeniae,  Lusitaniae,  Mauretan(iae) 
Tingitanae,  fortissimo  duci%  resp.  ltalicens(is)  ob  meriia  et  quot  provin- 
ciam  Baetic(am)  caesis  hostibus  (o.  Zw.  die  Maaren)  paci  pristinae 
resHtuerit.  Dedicata  anno  Licini  Victoris  et  Fabi  Aeliani  II  viror(um) 
pr.  kal.  Januar(ias).  Vgl.  über  die  Bezeichnung:  des  Jahres  durch 
die  Stadtbeamten  Marq.,  B,  8t.-Vw.  I  254,  12.  Nach  Hübner,  Hirsch- 
feld und  Mommsen  gehört  die  wichtige  Inschrift  in  die  Zeit  des  Marcus, 
während  Wilmanns  sie  unter  Sever  oder  Caracalla  setzte.  —  N.  1119  = 
Dessau  21  d  ist  eine  der  zu  Ehren  des  Eroberers  von  Korinfch  Mummius 
in  vielen  Städten  gewidmeten  Inschriften.  —  Wichtig  ist  auch  die  Spur 
eines  Standlagers  der  7.  Legion,  nämlich  der  8tempel  LVUGF  (n.  1 125), 
wozu  noch  ein  mtl.?  cohorjtis  III  Gallorum  kommt  (n.  1127).  —  Auf 
Sitzen  des  Amphitheaters  wurden  ähnlich  wie  in  Pola  (CIL  V  86) 
fragmentierte  Inschriften  gefunden  (n.  5102 — 16,  cf.  5365  und  jetzt 
auch  6283),  welche  die  Inhaber  der  Plätze  bezeichneten.  Ebendaselbst 
kam  das  Bruchstück  eineB  Bronzeplättchens  zu  Tage  (n.  5368),  welches 
Hübner  und  Mommsen  (Eph.  II  149 — 151)  in  verschiedener  Weise  er- 
gänzt haben;  im  Suppl.  wiederholt  jedoch  H.  nor  noch  die  Erklärung 
Momm8ens.  Dasselbe  ist  von  Hübner  abgebildet  in  den  Exempla 
Script  Lat.  epigr.  n.  809.  —  Von  den  sonstigen  neueren  Funden 
nennen  wir  n.  5366  Deo  invicto  MUh\rae]  Secundinus  dat.  N.  5374  rl". 
6279  ff.  sind  private  Grabschriften  ohne  besonderes  Interesse.  Wir  er- 
wähnen nur  zu  n.  5ä75  die  in  der  Baetica  und  dem  benachbarten  Teil 
der  Tarraconensis  sehr  häufige  Formel  pius  (pia)  in  suos  oder  in  suis. 
auch  abgekürzt  p.  i.  s. 

Eine  noch  bedeutendere  Stadt  als  Italica  war  Hispalis  (Sevilla), 
offiziell  seit  der  Koloniegründung  durch  Caesar  col.  Julia  Roraola 
genannt.  Betreffend  die  tribus  schwankt  Kubitschek ;  Hübner  glaubt,  dafs 
die  Stadt  der  tr.  Sergia  angehörte,  dafs  aber  die  Einwohner,  welche 
der  tr.  Galeria  zugeteilt  sind,  vielleicht  von  Angustus  einzeln  das 
Bürgerrecht  erhalten  hatten.  Neben  den  gewöhnlichen  Anzeichen 
städtischer  Verfassung,  ordo  decurionum,  Ilviri,  aediles,  curator  civi- 
tatis (n.  1180),  seviri  Augustales,  heben  wir  von  religiösen  Inschriften 
hervor  n.  1163  genium  Baetis  (des  Flusses),  1164  J.  o.  m.  conservatori 
et  dominis  Xymphabus,  1165  Pantheo  Aug.,  5387  Dianae  Aug.,  5388 
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d{eo)  Silvano.  Ee  erscheinen  drei  col  legis,  centonarii,  scapharii, 
lyntrarii  (1167 ff.  1180ff.  cf.  Wilm.  944  nnd  Dessau  355).  -  N.  1172f.  = 
Wilm.  1178  ist  die  Grabschrift  eines  IUI  vir  viar(um)  curandar(um) 
mit  3 mal  3  Namen,  denen  noch  als  agnomen  Romulus  beigefügt  ist; 
Dach  Mommsen,  R.  St.-R.  II  588  war  jenes  Amt  vielfach  der  Anfang 
der  senatorischen  Laufbahn.  —  N.  1174  -  Wilm.  2848  wird  von  Mar- 
quardt, R.  St.-Vw.  II  140,  7  als  Beispiel  von  Privatstiftungen  für 
Alimentationen  angefahrt.  Ein  gewisser  Juncus  hat  eioe  Stiftung  für 
Knaben  und  Mädchen  gemacht;  dazu  leistet  nun  eine  vornehme  Frau, 
Fabia  H[adrianil]fa,  noch  eine  Zulage,  die  jährlich  an  ihrem  Geburts- 
tag und  an  dem  ihres  Mannes  (?)  ausgeteilt  werden  soll  (so  nach 
Mommseos  Ergänzung).  —  N.  1178  =  Wilm.  1696,  Dessau  2736  ist 
bemerkenswert  durch  die  Ämterfolge;  der  betreffende,  welcher  auch 
aus  n.  1083  und  1267  bekannt  ist,  lebte  unter  Hadrian  und  wurde 
vom  p(rimi)p(ilus)  leg.  I  adiuiricis  sogleich  proc(urator)  provinciae 
Lusitaniae  et  Vettoniae:  diese  Bezeichnung  tritt  also  nicht  erst,  wie 
Marq.,  R.  St.-Vw.  I  257,  6  sagt,  nach  Septimius  Severus  auf.  —  Nach 
n.  1179  =  Wilm.  1246,  Dessau  1591  standen  die  Bergwerke  des  mons 
Marianus,  welche  das  beste  Kupfer  lieferten,  unter  einem  proc(urator), 
wie  die  von  Rio  Tinto  (Marq.,  St.-Vw.  II  253,  5.  256,  2);  sie  scheinen 
aber,  da  dem  kaiserlichen  proc.  eine  Dedikation  von  den  confectores 
aeris  gemacht  wird,  nicht  verpachtet,  sondern  direkt  bewirtschaftet 
worden  zu  sein  (Hirschfeld,  Vw.-Gsch.  77/8,4).  —  N.  1180  =  Wilm. 
1261,  Dessau  1403  ist  durch  die  Amterfolge  interessant:  von  der 
Reiterpräfektur  durch  verschiedene  Zwischenstufen  zum  proc.  Augg. 
ad  ripam  Baetis.  —  In  n.  1198  —  Dessau  1659  ist  bemerkenswert  ein 
kaiserlicher  dispens{ator)  arc(a)e  patritnon.  mit  seinen  vikari{i).  —  Von 
den  Grabschriften ,  deren  n.  5389  ff.  einige  neu  gefundene  enthalten, 
bemerkt  Hübner:  Tituli  sepulcrales  peregrini  nihil  habent,  sed  meram 
Latinitatem  sptrant.  N.  1200  hat  Wilm.  184,  n.  1235  ders.  587.  Unter 
den  Altertumsforschern  von  Hispalis  ist  besonders  der  1890  f  P.  Franc. 
Matth.  Gago  zu  nennen. 

Von  dem  munieipium  Flavium  Salpensa  (Utrera)  ist  neu 
nur  eine  kleine  Grabschrift,  n.  5402.  —  Aus  der  Gegend  von  Jerez 
de  la  Frontera  (Hasta  Regia?)  ist  zu  erwähnen  die  wichtige  Erz- 
tafel  mit  der  Urkunde  über  die  Freilassung  von  Sklaven  der  Hastenser 
durch  L.  Äetnilius  Paulus  (n.  5041  mit  Faksimile,  auch  bei  Cagnat, 
Cours  d'epigr.  Lat.  p.  270),  der  ältesten  spanischen  Inschrift,  datiert 
19.  Jan.  565  a.  u.  c,  zugleich  dem  ältesten  amtlichen  Erlafs  in  römischer 
Sprache.  Gef.  1866/7  befindet  sie  sich  jetzt  im  Louvre  zu  Paris  und 
wurde  besonders  von  Hübner  und  Mommsen  im  Hermes  III  (1868) 
S.  243  ff.  besprochen.   Vgl.  auch  Mommsen,  R.  St.-R.  III  S.  XVHA., 
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Wilmanns  2837  und  Dessau  15.  —  Auch  noch  aus  der  Zeit  der  Republik 

stemmt  das  ueue  Fragment  n.  5405  B)aebi[us  P.  f.]  Ser(gia)  

sua  pecunia  ....  nach  der  Gröfae  der  Buchstaben  die  Weibinschrift 
eines  grofsen  Bauwerks.  —  Bei  Bonanza,  dem  Hafen  von  San  Luear 
de  Barrameda,  an  der  Mündung  des  Baetis,  wo  Berlanga  Spuren  einer 
alten,  vielleicht  phönikischen  Stadt  fand,  wurde  1868  eine  Erztafel 
mit  einem  Pactum  fiduciae  gefunden,  welche  jetzt  in  Malaga  sich 
befindet.  Sie  wurde  zuerst  im  Hermes  III  (1868)  p.  283  ff.  von 
Hübner  herausgegeben,  mit  Bemerkungen  von  Hr.  Degenkolb,  hierauf 
in  CIL  II  5042,  dann  noch  von  verschiedenen  Juristen  behandelt  und 
auch  von  O.  Bruns  in  die  Fontes  iuris  Bomani  aufgenommen,  ed.  III 
(1876)  p.  180 ff.,  ed.  V  (1887)  p.  251  ff.,  zuletzt  in  Faksimile  von 
Em.  Berlanga  in  dem  Syntsgma  Hispaniae  anteromanae  (Malaga  1884) 
p.  543  ff.  mit  ausführlichem  Kommentar  ediert  Nach  diesen  Arbeiten 
hat  sie  Hübner  Snppl.  n.  5406  nochmals  abgedruckt  und  mit  kurzer 
Erklärung  begleitet.  Die  Tafel  stammt  offenbar  aus  der  Zeit  des 
Augustus,  vielleicht  schon  des  Cäsar,  wie  die  Buchstabenformen  und 
die  Eigentümlichkeiten  der  Schreibung  deutlich  zeigen.  Mommsen  hielt 
den  Text  für  eine  blofse  Formel ,  die  einem  als  Verwalter  in  die  Provinz 
geschickten  Sklaven  mitgegeben  worden  sei,  um  einen  Schuldvertrag' 
rechtsgültig  abzuschliefsen.  Ähnlich  hielten  P.  Krüger  nnd  Rudorff 
die  Tafel  für  eine  im  Bureau  eines  Bankiers  (Kr.)  oder  Rechtsgelehrten 
(R.)  aufgehängte  Formel  zum  Ausleihen  von  Geld  auf  Hypothek.  Degen- 
kolb dagegen  nahm  einen  wirklichen,  aber  in  seinem  Text  entstellten 
Vertrag  an,  und  für  diese  Ansiebt  spricht  sich  auch  Hubner  aus.  Auf 
den  Wiederabdruck  des  nur  für  Juristen  interessanten  Textes  ver- 
zichten wir. 

Das  alte  munieipium  Caesarinnm  (cf.  n.  1315)  Asido  bat 
Hübner  in  dem  heutigen  Medina  Sidonia  gefunden.  Plinins  nennt  die 
8tadt  Kolonie,  während  sie  auf  Inschriften  munieipium  heifst.  Es  werden 
von  ihr  sowohl  IUI  viri  genannt,  als  auch  II  virit  was  ebenso  bei 
andern  spanischen  Städten  vorkommt.  Vgl.  hierzu  Marq.  1  152.  257,  3.  — 
Lascuta  uudSaepo  oder,  wie  Detlefsen  (Philol.  30,  S.  303)  leseu 
will,  Usaepo  gehörten  zu  dem  conventus  Gaditamis,  sind  aber  im 
Suppl.  hier  belassen.  —  Von  Lacilbula  ist  neu  n.  5409:  Memmiae 
[M.?\  f.  Aeli[ae  B]as[sinae.)  Buk  ordo  Lacilbulen(sis)  decrevä 
laudation(eni) ,  impensam  funeris,  locum  sepulturae,  monument(um)% 
statuam.  Aelia  M.  f.  Bassina  mater  honore  aeeepto  impensam) 
remia{it).  Nach  Gago  soll  auf  dem  Steiu  Lacidulen  stehen,  H.  ver- 
mutet dennoch  die  obige,  durch  andere  Inschriften  beglaubigte  Schreibung. 
—  Über  die  Altertümer  von  Acinipo  (Ronda  la  vieja)  hat  Gago  ge- 
handelt in  dem  zu  Anfang  genannten  Werke  von  Ant.  Delgado,  welches 
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aufser  den  Münzen  auch  viele  Inschriften,  besonders  ans  der  Baetica, 
enthält.    N.  1346  hat  Wilmanns  n.  2323. 

B)   Conventus  Astigitanus. 

Die  alte  und  berühmte  Stadt  Carmo  (j.  Carmona)  kann  nach 
Knbitschek  schon  unter  Augustus  mit  dem  Bürgerrecht  oder  dem  ius 
Latii  beschenkt  worden  sein;  sie  gehörte  zur  tr.  Galeria.  Über  die 
dort  in  den  Fels  gehauenen  römischen  Gräber,  welche  schon  früher 
bekannt  waren,  aber  seit  1885  von  dem  englischen  Maler  G.  Bonsor 
und  dem  Apotheker  Joh.  Fern.  Lopez  zu  Carmona  methodisch  auf- 
gedeckt worden  sind,  hat  Joh.  de  Deo  de  la  ßada  y  Delgado  vor- 
läufig ein  Werk  veröffentlicht  (Necropolis  de  Carmona,  Madr.  1885; 
vgl.  auch  Bonsor,  Revue  arch.  17,  385  ff.).  Dorther  stammt  eine  Reihe 
von  neuen,  aber  unbedeutenden  Grabschriften  (n.  5414—36).  Doch  ist 
auch  in  Carmona  selbst  ein  Votivstein,  n.  5413,  gefanden  worden: 
Matribus  Anfamabus  M.  Jut(ius)  Gratus;  vgl.  über  diese  keltischen 
Mütter  M.  Ihm,  Bonner  Jahrb.  83.  29 f.    N.  1380  hat  Wilm.  2321. 

ürso  (Ossuna),  die  col.  Genetiva  Julia  Urbanorum,  ist 
seit  20  Jahren  berühmt  geworden  durch  die  Erztafeln,  welche  ein 
Gesetz  enthalten,  das  von  Cäsar  im  Jahre  seines  Todes  der  Stadt  ge- 
geben wurde  (n.  5439).  Der  Name  Genetiva  kommt  nach  Hirschfeld 
von  der  Schutzgöttin  des  Julischen  Geschlechts,  Venns  genetrix,  her, 
der  Beiname  Urbanorum  von  den  durch  Cäsar  dort  angesiedelten  Stadt- 
römern. Zu  diesen  gehörte  wohl  der  n.  1404  5438,  Dessau  2233 
genannte  centur(io)  leg.  XXX,  II  vir  Herum.  Die  heutige  Stadt  steht 
auf  der  alten;  auch  hier  wie  bei  Carmona  sind  in  den  Fels  gehauene 
Gräber  der  früheren  Kaiserzeit  gefunden  worden.  Im  Winter  1870/1 
kamen  2  Bronzetafeln  zum  Vorschein  und  wurden  1872  von  dem 
Marquis  G.  Loring  gekauft  und  iu  sein  Museum  bei  Malaga  gebracht, 
wo  sie  noch  mit  den  Tafeln  von  Malaca  und  Salpensa  u.  a.  Altertümern 
aufbewahrt  werden.  Im  Jahre  1873  kamen  weitere  2  Bronzetafeln  zu 
Tag,  welche  auf  Befehl  des  Königs  für  das  archäologische  Museum  in 
Madrid  angekauft  wurden.  Ein  Bruchstück  eines  zweiten  genau  tiber- 
einstimmenden Exemplars  kam  1880  aus  der  Sakristei  einer  Dorfkirche 
der  Provinz  de  Palencia  in  den  Handel  (n.  5439  a);  dasselbe  enthielt 
aber  nur  einen  Teil  des  schon  bekannten  Textes.  Die  Reihenfolge  der 
Tafeln  ergiebt  sich  aus  den  am  Rand  angegebenen  Nummern  der  Kapitel. 
Jede  Tafel  enthielt  5  Kolumnen  nebeneinander.  Verloren  sind  Tafel  I— IV 
und  die  2  eisten  Kolumnen  von  Tafel  V  mit  Kap.  1 — 60;  ferner  von 
Tafel  VI  Kol.  4  und  5  mit  Kap.  83—91,  Tafel  VHL  ganz  mit  Kap.  107  bis 
122,  von  Tafel  IX  Kol.  4  und  5  mit  Kap.  135  ff.  Die  beiden  in  Malaga 
befindlichen  Tafeln  wurden  zuerst  von  Em.  Rodrignez  de  Berlanga  mit 
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farbigen  Faksimiles  und  ausführlichem  Kommentar  herausgegeben  (Los 
bronces  de  Osuna,  Hai.  1873),  ebenso  die  in  Madrid  (Los  nuevos  bronces 
de  Osnna,  Mal.  1876).  Hübner  veröffentlichte  die  enteren  in  der 
Eph.  epigr.  II  (1875)  p.  105  ff.,  mit  einem  Kommentar  von  Mommsen, 
nnd  nochmals  verbessert  ebendaselbst  p.  221  ff.,  die  letzteren  in  Eph.  III 
(1,877),  ebenfalls  mit  Kommentar  von  Mommsen;  beide  ferner  in  den 
Ex.  Script.  Lat.  epigr.  805.  Sodann  hat  Ch.  Girand  im  Journal  des 
Savants  1875—77  und  auch  in  besonderem  Buch  die  Tafeln  mit 
Kommentar  herausgegeben;  ferner  Camillo  Re  im  Archivio  giuridJco 
(Rom  1874)  und  separat;  weiter  Joh.  de  Deo  de  la  Rada  y  Delgado 
mit  Ed.  de  HinojoBa  im  Museo  espaflol  de  antigüedades  VIII  (1877), 
hier  jedoch  nur  die  von  Madrid;  endlich  G.  Bruns  in  den  Fontes  iuris 
Romani*  110  ff.,8  119  ff.,  in  der  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  XII  (1876) 
8.  82 ff.,  nnd  in  den  Kleineren  Schriften  (1882)  U  282 ff.  —  Hübner 
giebt  im  Suppl.  aufser  dem  sorgfaltig  revidierten  Text  mit  Varianten 
nur  Überschriften  der  Kap.  und  dann  einen  auf  Schrift  und  Sprache 
sich  beziehenden  Kommentar,  verzichtet  aber  darauf,  im  Anschlufs  an 
die  Erläuterungen  von  Berlanga,  Mommseu,  Girand  und  von  Juristen 
wie  Bruns,  Huschke  n.  a.,  die  sich  mit  dem  hochwichtigen  Gesetz  be- 
schäftigt haben,  den  sachlichen  Inhalt  zu  besprechen.  Auch  wir  ver- 
weisen in  dieser  Hinsicht  auf  den  Bericht  von  H.  Schiller,  XIX 
(1879  III)  S.  455-460.  Die  meisten  einzelnen  Bestimmungren  finden 
sich  zerstreut  angeführt  in  den  Handbüchern  von  Mommsen,  R.  St-R, 
und  von  Marquardt,  R.  St.-Vw.  (besonders  l  135  ff.).  —  Die  Kolonie 
ist  iussu  C.  Caesaris  dict.  imp.  ausgeführt  worden,  aber  nicht  mehr  von 
Cäsar  selbst,  sondern  lege  Antonia  (cf.  Cic.  Phil.  V  4,  10),  also  wahr- 
scheinlich in  den  Monaten  nach  Cäsars  Tod.  Da  auf  die  lex  Julia 
Bezug  genommen  wird,  d.  h.  noch  Mommsen  auf  die  allgemeine  lex 
agraria  Cäfars,  so  ist  die  col.  Julia  Genetiva  eine  der  Kolonien,  welche 
nach  der  allgemeinen  von  Cäsar  aufgestellten  Verfassung  geordnet 
waren.  Viele  Spnren  beweisen  aber,  dafs  die  Tafeln  von  Ossuna  nicht 
aus  dieser  Zeit  stammen,  schon  nach  HUbners  Ausfuhrung  die  Form 
der  Buchstaben,  welche  entschieden  anf  die  Zeit  der  Flavier  hin- 
weist, dann  auch  mehrere  Stellen,  welche  nur  als  Interpolation  zn  be- 
greifen sind ;  so  ist  Baeticae  praerit  mitten  eingeschoben  zwischen  provinc. 
Hispaniar(um)  ulteriorem  —  obtinebit.  Aber  auch  die  Rechtsformeln 
sind  zum  Teil  nach  dem  neueren  Gebranch  ungeschickt  geändert.  Diese 
Fragen  sind  nenerdings  behandelt  worden  von  H.  Kissen,  Rh.  Museum 
1890,  S.  107  ff.  Ausführlich  zeigt  sodann  Hübner,  wie  die  alte  Ortho- 
graphie, die  alte  Form  der  Abkürzungen  zum  Teil  verlassen  ist,  wie 
viele  Schreibfehler  besonders  in  der  letzten  Tafel  sich  eingeschlichen 
haben.  —  Nene  Inschriften  von  Urso  sind  besonders  n.  5441  M.  Valerio 
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M.  f.  Serg(ia)  Sabino,  II  viro,  ponHfici  perpetuo,  c(oloni)  c(ploniae) 
G(enetivae)  J(uliae);  n.  5442,  wo  ein  praefectus  fabrorum  erscheint; 
11.  5443,  Grabschrift  eioer  Aelia  Apra  Tispiiana  (von  Tispi),  sacerdos 
perpetua%  wie  auch  5447  ein  Tispit(anus)  vorkommt.  —  N.  1404  hat 
Wilnianos  n.  1457.  Der  n.  1406  genannte  Sergius  Plautus  ist  von 
Detlefsen  richtig  mit  dem  von  Plinins  angeführten  Schriftsteller  identi- 
fiziert worden  (vgl.  Dessau  2922). 

Von  dem  munieipinm  Flavinm  Sabora  stammt  der  in  Erz 
gegrabene  Brief  Vespasians  (n.  1423),  welcher  der  vom  Berg  in  die 
Ebene  verlegten  Stadt  ihre  von  Angustas  verliehenen  beneficia  be- 
stätigte; vgl.  Marq.  I  153,  5  und  Bruns,  Pontes  iuris  Romani5  225. 
Neu  ist  von  dort  u.  a.  die  Grabschrift  n.  5450  . .  Aemüius  Sisen[na 
Qrn]rina  [Sa]borensis  [vi]vo  se  posuit.  N.  1425  hat  Wilmaiins  n.  46.  — 
Von  Ostippo  (Estepa)  ist  besondere  n.  1439  =  WUm.  1060,  Dessau  630 
bemerkenswert,  eine  Kaiserinschrift  v.  Jahr  293;  sodann  n.  1442  — 
Dessau  2250,  die  Grabschrift  eines  m(iles)  leg.  VI;  n.  1450  wegen  des 
hohen  Alters  von  125  Jahren.  An  der  Spitze  der  ßtadt  stand  nach 
n.  5048  =  Wilm.  2322  bis  Vespasian  ein  collegium  decemvirorum.  — 
Bedeutend  war  Astigi  (Ecija),  col.  Augnsta  Firma  genannt,  wo 
nicht  nur  der  Kaiserkult  blühte,  sondern  auch  Girkusspiele  gegeben 
wurden.  Neu  ist  von  dort  eine  Anzahl  von  Grabschriften  n.  5454—62, 
dazu  Add.  6284,  Grabschrift  eines  L.  Calpurnius  Oaulinianus  Nasa»* 
me{n)8i8  (von  Nescania). 

Im  Östlichen  Teil  des  conventus  liegt  Ulla  (Monte  mayor),  be- 
merkenswert durch  das  Patronat  der  julisch-claudischen  Familie;  siehe 
n.  1528  (Wilm.  880,  1  =  Dessau  141)  Pup(o)  Agrippae  M.  f.%  d.  h. 
dem  jungen  Agrippa  Postumus;  vgl.  über  Pupus  Hübner,  Rom.  Bpigr.2 
§21.  —  Aach  in  Ucubi  (Espejo),  der  col.  Ciaritas  Julia,  ist  ein 
ähnlicher  Dedikationsstein  zu  bemerken,  n.  1553:  Druso  Julio  Caesari, 
cf.  WUm.  880,  e  und  i.  —  In  der  Gegend  des  heutigen  Baena  finden 
sich  Grabschriften  der  ältesten  Form,  nur  mit  dem  Namen  des  Ver- 
storbenen (n.  1586  ff.,  vgl.  Hühner,  Röm.  Epigr.  §  45).  Es  treten  hier 
Spuren  von  mehreren  römischen  Städten  hervor,  so  n.  5464  =  1600  von 
Iponoba,  n.  6467  (Grabschrift  eines  Oelunensis)  von  Oeluna  oder 
Oelunum.  —  Von  Igabrnm  (Cabra),  anch  einem  munieipium 
Flavinm,  stammt  n.  1610  -=  Dessau  1981  (cf.  1631  =  Wilm.  2686), 
wonach  die  spanischen  Städte  ihre  Latinität  durch  Vespasian  im  Jahr  75 
erhielten  (vgl.  Mommsen,  R.  St.-R.  II  856/7,  4).  -  Tucci,  col. 
AugustaGemella  (j.  Martos),  war  besonders  eifrig  im  Kaiserkult, 
wie  die  zahlreichen  Dedikationen  von  Augustus  bis  Probus  und  die 
kaisei  liehen  Priestertümer  beweisen.  N.  1660  =  Dessau  161,  n.  1663  — 
Wilm.  2315,  n.  1673  =  Wilm.  1049,  Dessau  596.   Außerdem  zeugen 
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von  der  Bedeutung  der  Stadt  die  vielen  Erwähnungen  von  städtischen 
Beamten,  namentlich  II  viri  nnd  Priestern,  von  Ehrenstatuen,  von 
ludi  circenses  et  seaenici.  Vgl.  anch  das  horologium  n.  1685  =  Wilm. 
744,  nnd  die  poetische  Grabschrift  n.  1699  =  Wilm.  586.  Neu  sind 
von  dort  nur  3  private  Grabschrifteu,  n.  5473  ff.  DaJs  die  Stadt  der 
tr.  Serßia  angehört,  ist  nach  Kubitschek  ein  Beweis,  dafs  sie  schon  in 
republikanischer  Zeit  eine  Gemeinde  römischer  Bürger  war  und  von 
Augustus  nur  den  Rang  einer  Kolonie  erhielt 

C)  Conventus  Gaditanus. 

Dei-selbe  erstreckte  sich  von  der  Mündung  des  Baetis  (oder 
besser  des  Anas,  vgl.  8.  179  o.)  gegen  Osten  der  Küste  entlang,  am 
Südabhang  der  Sierra  Nevada  bin.  Der  Bedeutung  der  altbernhmten  und 
reichen,  ursprunglich  phönikischen,  aber  früh  romanisierten  Handelsstadt 
Gades  (Gadiz),  genannt  municipium  Augustum,  der  tr.  Gaieria 
angehörend,  entspricht  nicht  die  Bedeutung  ihrer  Inschriften.  Sie  hat 
nur  eine  Kaiserinschrift,  nur  wenige  von  städtischen  Beamten  und 
Priestern  sowie  von  seviri  Augustales  aufzuweisen.  Jedoch  weist  n.  1741 
auf  eine  Station  der  publicani  der  vigesima  hereditaUum  hin.  n.  1742  f. 
auf  eine  solche  der  vigesima  libertatis.  Von  Privatpersonen  kommt  vor 
ein  marmorarius,  ein  median  ocularius,  ein  testamentarius  mit  dem 
eognomen  Littera  (n.  1734  =»  Wilm.  2474),  ein  retor  Qraeciis,  ein 
oplipmachus)  palmaru(m)  XX,  natione  Bessus  (n.  1739),  eine  ornatr(ixh 
d.  h.  Friseose.  Fast  alle  andern  c.  180  Nummern  sind  gewöhnliche, 
meistens  kurze  Grabschriften  mit  der  besonders  hier  vorkommenden 
Formel  carus  (cara)  suis,  neben  der  sonst  in  Spanien  gebräuchlichen 
pius  in  suos.  N.  1821  =  Wilm.  185.  Einen  kleinen  Zuwachs  (n.  5477  ff. 
6285  a-e)  haben  die  a.  1887  an  der  Punta  de  la  Vaca  gemachten 
Ausgrabungen  gebracht,  durch  welche  neben  3  phönikischen  Gräbern 
auch  römische  Grabschriften  entdeckt  worden  sind.  Nach  Berlangas 
Mitteilungen  hat  H.  hierüber  berichtet  in  der  Wochenschrift  f.  kl. 
Philol.  1888  p.  1524  ff.  (vgl.  auch  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887 
p.  1615  f.).  Wir  geben  daraus  eine  metrische  Grabschrift  wieder«  n.  5478: 

Contegit  hic  tumulus  duo  pignora  cara  parentum, 

lndicat  et  titulus,  nomine  quo  fuerint. 

Sors  prior  in  puero  cecidit,  sed  flebile  fatum 

(Tristior  ecce  dies!)  renovat  mala  volnera  sana. 

Et  modo  quae  fuerat  filia,  nunc  cinis  est. 
Von  der  alten  und  bedeutenden,  ebenfalls  früh  romanisierten 
Stadt  Carteia  (el  Rocadillo  gegenüber  von  Gibraltar)  sind  nur  wenige 
Inschriften  bekannt.    Htibner  hält  immer  noch  gegen  Detlefsen  nicht 
Munda,  sondern  Carteia  für  die  9.  der  von  Plinius  aufgezählten 
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Koloniestädte  der  Baetica,  wiewohl  er  glaubt,  dafs  man  auch  au 
Baelo  denken  könnte,  das  im  Itinerar  Claudia  heilst.  Von  Suel 
(municipium  Suelitanum)  ist  bemerkenswert  n.  1944  =  Wilm. 
2325.  —  Über  die  Identität  von  II  uro  mit  dem  heutigen  Alora  kann 
nach  H.  ein  Zweifel  nicht  mehr  bestehen,  seit  die  Weihinschrift  n.  5486 
für  einen  Kaiser,  vielleicht  Commodus,  gefunden  ist:  ...  conservatori 
suo,  Ilu[renses\  sub  cur{a)  L.  Aufusti  Longi  et  L.  Baebi  Rusticiani; 
doch  nach  Berlanga  ist  die  Lesung  nicht  sicher.  N.  1945  =  Dessau 
1982  erscheinen  zwei  Männer,  welche  unter  Domitian  c(ivitatem) 
B(omanam)  per  h[ono]rem  II  viratus  erlangt  haben.  —  Cartima 
(j.  Cartöma),  bei  Livins  Certima,  erscheint  oft  auf  den  Inschriften. 
Wie  Ostippo  hatte  die  Stadt  bis  zur  Erteilung  des  ins  Latii  durch 
Vespasian  Decemvirn  als  oberste  Beamte  (?gl.  Wilm.  zu  2322. 
Marq.,  R.  St.- Vw.  I  209) ;  mit  Recht  schliefst  Detlefsen  daraus,  dafs  es 
eine  civitas  libera  war.  N.  1956  hat  Wilmanns  n.  746;  vgl.  auch 
Hübner,  Röm.  Epigr.  §  58.  Neu  ist  von  dort  n.  5488:  Valeria 
C.  f.  Situüina,  sacerdos  perpetua  d(ecreto)  d(ecurionum)  m(umcipii) 
C(artimitani)  {'(acta) ,  de  sua  pecunia  solo  suo  f[ecit]  et  epulo  dato 
dedicavit.  Die  Mitteilung  dieser  wie  vieler  anderen  Inschriften  verdankt 
H.  der  unermüdlichen  Gefälligkeit  Berlangas,  der  hier  auch  die 
Siglen  richtig  aufgelöst  hat. 

Von  dem  municipium  Flavium  Malaca  (j.  Malaga),  einer 
alten  phönikiscben  Gründung  wie  Gades,  stammt  namentlich  das  im 
Oktober  1851  gef.  Bruchstück  der  lex  Malacitana  und  ein  Bruchstück 
der  lex  Salpensana,  von  dem  man  nicht  weifs,  wie  es  dorthin 
gekommen  ist,  beide  auf  Erz  tafeln.  Die  beiden  leges  sind  in  das 
S.  203  genannte  Museum  des  Marquis  Loring  bei  Malaga  gekommen,  wo 
sie  sich  noch  befinden.  Veröffentlicht  und  besprochen  wurden  sie  von 
Berlanga,  Mommsen,  Henzen  (n.  7421),  Ch.  Giraud,  G.  Bruns 
(Fontes  juris  Romani5  p.  136  ff.),  Hübner  (CIL  II  1963  f.)  u.  a. 
(vgl.  Marquardt,  R.  St.-Vw.  I  133).  Erhalten  ist  von  der  lex  Sal- 
pensana Kap.  21—29,  von  der  lex  Malacitana  Kap.  51—69.  Beide 
sind  von  Domitian  erlassen  zwischen  a.  82  und  84  und  o.  Zw.  in 
dieser  Zeit  auch  geschrieben;  die  völlige  Gleichheit  der  Schrift  spricht 
nach  H.  gegen  die  Ansicht  Berlangas,  dafs  die  lex  Salpensana  erst 
im  Zeitalter  der  Antonine  geschrieben  sei.  Die  hervorragende  Wichtig- 
keit der  beiden  leges  für  die  Kenntnis  der  Municipalverfassung, 
besonders  der  Wahl  der  Gemeindebeamten  ist  bekannt,  und  ihr  , 
Hauptinhalt  in  den  Handbüchern  von  Marquardt,  Mommsen  n.  a.  ver- 
wertet. —  Unter  den  übrigen  Inschriften  ist  n.  1970  =  Hz.  6928, 
Wilm.  1256,  Dessau  1341  interessant  durch  die  Ämterfolge  des 
L.  Valerius  Proculus;  vgl.  auch  n.  1971  -  Hz.  7420e,  Wilm.  1256,6). 
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Die  bisher  bei  Plinins  III  8  vermifste,  aber  durch  Inschriften 
konstatierte  Stadt  Abdera  hat  sich  jetzt  in  dem  codex  Leidensis  (A) 
gefunden.  Die  Geographen  Püning,  Ptolemaeus,  Mela  nennen  übrigens 
noch  andere  Kustenstädte,  welche  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen 
sind.  —  Den  Namen  Murgi  (Caropo  de  Dalias)  hat  Detlefsen 
richtig  bei  Plinins  an  3  8tellen  statt  ürci  gesetzt;  die  Seestadt  Mnrgi 
wird  von  diesem  als  4Baetiae  finls'  bezeichnet  (III  8,  cf.  6  and  17), 
während  Urci  der  prov.  Tarraconensis  angehört.  Hiernach  ist  also 
Marquardt,  R.  8t.-Vw.  I2  254  zu  verbessern.  Die  in  Eph.  II  p.  238 
ausgesprochene  Ansicht,  dais  Mnrgi  zum  conventns  Cordnbensls  gehöre, 
hat  H.  aufgegeben  Eine  andere  wichtigere  Inschrift  von  dort  ist 
n.  5489  aus  der  Zeit  der  Flavier:  L.  Aemilius  Daphnus  sevir  thermas 
sua  omni  impensa  municipibus  Murgiitanis)  dedit  et  quo  die  eas  dedi- 
cavit  X  (denarios)  singulos  civibus  et  incolis  epulum  dedit;  quam  diu 
vixisset,  eodem  die  daturum  [se]  X  singulos  eisdem  promisit  et  in  [tute]- 
lam  earundem  thermarum,  quam  diu  ipse  vixisset,  annuos  X  (denarios) 
GL  poüiätus  est.  N.  5490  ist  die  Grabschrift  einer  Porcia  Maura, 
geweiht  von  ihren  Angehörigen  editis  circ(ensihu8)  —  q{ui)  l(ocum) 
a(cceperunt)  a  r(e)  p(ublica)y  nach  Mommsens  Ergänzung. 

D)  Conventns  Cordubensis. 
Nescania  (Cortijo  de  Escana)  könnte  nach  H.  dem  conventns 
Gaditanus  angehört  haben  und  ist  auf  der  Kiepertechen  Karte  auch 
diesem  zugeteilt.  N.  2008  ist  zu  lesen  Jovem  Pantheum  Aug(ustum) 
cum  aede  et  tetrastylo  solo  [p]ub(lic6);  bemerkenswert  sind  hier  auch 
zwei  curatores  iuvenum  Laurensium,  o.  Zw.  eines  colleginm  iuventutis. 
Neu  ist  n.  5492:  L.  Aelio  Quirinae  Melae  Nescaniensi  Aelia  Optata 
mater  statuam  epuloque  dato  decurionibus  dedicavit.  Die  tribus  steht 
auch  n.  347  nnd  1186  im  Gen.  —  Singilia  Barba,  genannt  mnni- 
cipium  Flavium  liberum,  war  nach  Plinins  nnd  nach  den  noch 
vorhandenen  Ruinen  (el  Castillon  genannt)  ziemlich  bedeutend 
N.  2015  —  Wilm.  668,  Dessau  1354a  erwähnt  die  Befreiung  von 
langer  Belagerung  in  einem  Maurenkrieg.  N.  2026  —  Wilm.  2324 
weisen  die  Worte  ordo  Singiiiens.  vetus  auf  einen  doppelten  ordo  deco* 
rionum  und  ein  doppeltes  Gemeinwesen  hin.  —  Nicht  weit  davon 
entfeint  lag  das  mnnicipium  Osqua.  Hier  ist  zu  bemerken  n.  2029 
—  Wilm.  1279,  Dessau  1405  mit  einem  proc.  Aug.  XX  her(editatium) 
,  per  Hisp.  Baet.  et  Lusitan  ,  item  proc.  Aug.  per  Baetic.  ad  Fal(ernas) 
vcget(andas,  cf.  n.  1085),  item  proc.  Aug.  prov.  Baet.  ad  ducen(a,  sc. 
milia?),  nach  Marq.  lt.  St-Vw.  II  278,  9  ad  ducen(tesimam,  sc.  rerum 
venalinm),  nach  Hübner  und  Mommsen  ad  ducenitiens,  sc.  sestertium).  — 
In    Anticaria  (Antequera),    einem    bedeutenden  mnnicipium,  das 
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übrigens  Plinius  anffallenderweise  nicht  erwähnt,  sind  bemerkenswert 
die  Ehrenstatuen  für  Augustus  und  seine  Familie,  namentlich  n.  2037 
-=  Dessan  155,  n.  2038  ~  Wilm.  906,  wo  Liberias  princeps  et  conser- 
vator,  Livia  [g]m[etrix]  orbis  genannt  wird.  —  Von  Aratispi  (Canche 
el  vejo)  führen  wir  an  n.  2054  «=  Wilm.  936,  Dessan  304,  eine 
Ehreninschrift  für  den  eben  verewigten  Traian:  opbimo  maxsumogue 
principiy  conservatori  generis  httmani,  res  publica  Aratispüa norum 
decrevit,  divo  dedicavit 

Ans   dem    fruchtbaren  Thal  des    Singiiis    (Jenil)  stammt 
namentlich  n.  2060  *=  Wilm.  210,  die  Inschrift  einer  Statne,  in 
welcher  der  auß  Ferien  nnd  Edelsteinen  bestehende,  kostbare  Schmuck 
beschrieben  ist  (vgl.  Hübner,  Röm.  Epigr.  §  81);  sodann  n.  5495, 
die  Grabschrift  eines  Sexsitanus  (von  Sexi  am  Mittelmeer):  ferner, 
gegen  Granada  hin  gef.  n.  5064  «  Dessan  1469:  Socii  quinquagen(simae) 
armi  Tenati  Silvini  d.  d.,  nach  Mommsen  die  Teilhaber  einer  Gesell- 
schaft von  Hafenzollpächtern,  mit  jährlich  wechselndem  Vorstand.  — 
Der  Name  von  Ulisi  ist  in  Cortijo  del  Rio  zum  Vorschein  gekommen 
auf  zwei  Grabschriften  n.  5497  und  5499,  wo  das  Gentile  Ulisitanux 
lautet.    Aur.  Guerra  will  den  Namen  mit  der  von  Strabo  erwHhnten 
Stadt  'OfrjOTeta  und  dem  heutigen  TJjijar  in  Verbindung  bringen,  was 
von  H.  verworfen  wird,  uns  aber  nicht  unwahrscheinlich  dünkt.  An- 
zuführen ist  noch  von  dort  n.  5496  J.  o.  m.  L.  Fabius  L.  f.  Quir. 
Chrysippus  Obulconensis  deditx  Obulco  liegt  ziemlich  weit  nördlich.  — 
Wie  Ulisi,  so  ist  auch  Calecnla,  welches  Plinius  und  Ptolemaeus 
nennen,  nenestens  inschriftlich  bezeugt  worden;  n.  5500  ist  die  Grab- 
schrift eines  Caleculensis ,  welche  bei  dem  Landgut  Daragoloja  zum 
Vorschein  kam,  mit  einigen  andern  unbedeutenden  Grabschriften.  — 
Von  Ilnrco  (Pinos  Puente)  führt  Wilm.  n.  301  die  n.  2063  an  als 
Beispiel  der  in  Spanien  so  sehr  häufigen  Formel  honorc  accepto  impensam 
remisit  oder  ähnlich.    N.  2065  kommt  wie  n.  1921  das  hohe  Alter 
von  115  Jahren  vor,  n.  1450  (s.  o.)  sogar  125  Jahre.    Die  Beispiele 
eines  hohen  Alters  sind  von  Hübner  im  Index  p.  1 193  zusammengestellt 
(6302  übrigens  hat  95  Jahre).    Beachtenswert  ist,  dafs  die  runden 
Zahlen,  welche  auf  5  u.  0  endigen,  öfter  vorkommen  als  die  dazwischen 
liegenden,  was  auf  ungenaue  Rechnung  hinweist.    Wir  erwähnen  hier 
gelegentlich,    dafs  A.  Zimmermann,   Der  knlturgesch.  Wert  der 
römischen  Inschriften  (Virchow-Holtzendorffsche  Sammlung,  Heft  24, 
1887)  die  etwa  2000  Inschriften  des  CIL  II,  in  welchen  die  Lebens- 
jahre angegeben  sind,  zusammengestellt  und  die  70  und  mehr  Jahr« 
alt  Gewordenen  auf  1 1 7«  °/o,  eine  ziemlich  hohe  Zahl,  berechnet  hat.  — 
Das  munieipium  Florentinum  Iliberris  suchte  H.  früher  an  der 
Stelle  des  arabischen  Granada,  nach  den  neuen  Funden  aber,  wie 
Jahresbericht  fQr  Altertumswissenschaft.  LXXXI.  Bd.  (18M.  III.)  14 
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nach  den  von  Joe.  und  Em.  Oliver  durch  forschten  arabischen  Be- 
richten, bei  Atarfe  in  der  Sierra  de  Elvira,  welche  den  Namen 
bewahrt  bat.  Daft  bei  Atarfe  eine  alte  Stadt  war,  hat  Em.  Gomez 
Moreno  sr.  in  der  Schrift  Medina  Elvira  (Granada  1888)  zweifeUos 
bewiesen.  Die  in  Granada  selbst  gefundenen  Steine  aber  scheinen 
dorthin  verschleppt  zu  sein.  Die  Lesung  der  Ehrenineehrift  für  Gordian 
n.  2072  (ähnlich  der  für  Tranquillina  n.  2090)  v.  Jahr  243  ist  n.  5505 
richtig  gestellt.  N.  2073  (cf.  5506)  =  Dessau  1139  ist  eine  Dedikation 
an  einen  hervorragenden  Iliberritaner  P.  Cornelius  P.  f.  Qal.  Anuilvm 
zur  Zeit  des  Severus.  N.  2079  —  Wilm.  1626,  Dessau  2713  ist  von 
Mommsen  aus  n.  3272  ergänzt  worden;  allein  die  Gleichheit  liegt  dock 
nur  in  dem  häufigen  Namen  Cornelius  t  die  militärischen  Ämter  und 
Auszeichnungen  scheinen  nur  ähnlich,  nicht  identisch  zu  sein.  N.  209*2 
(cl  5509)  ist  zu  lesen  Lun(ae)  sac(rum).  Servilia  Crocale  v.  s.  I  m. 
(fehlt  im  Index  s.  v.  Luna).  Neu  sind  u.  a.  n.  5510:  Imp.  Dom- 
[tian%\  Caes.  Aug.  Germania,  hinten  \fi]nis  c(alli$)  p(ublid)  nach 
Hübner;  n.  5511  Dedikation  an  Antoninus  Pius;  n.  5514  ....  L.  f. 
Patricia  ...  [ob  hon]orem  sacer[doti  epulo]  populo  dato  d.  d.  — 
Cisimbrium  oder  Cisimbrum  (so  Detlefsen),  j.  Zambra,  erhielt  die 
Latinität  nach  n.  2096  im  Jahr  75.  Die  Ehreninschrift  n.  2097  aof 
Traian  v.  J.  114  hat  Dessau  n.  297. 

Die  bisher  aufgezählten  Städte  liegen  alle  in  dem  von  H.  an- 
genommenen abgesonderten  Teil  des  conventus  Cordubensis  (vgl.  S.  197); 
die  folgenden  dagegen  in  dem  Hauptteil,  nördlich  vom  conventus  Asti- 
gitanus.  In  Urgavo  (Arjona),  genannt  munieipium  Albense, 
blühte  besonders  der  Kult  des  Augusteischen  Hauses,  vgl.  n.  2105 
~  Wilm.  2312  pontifex  domus  Augustae,  n.  2107  •=  Dessau  96,  wo 
Augustus  schon  a.  748/9  pater  patriae  heifst  (offiziell  erst  seit  a.  752).  — 
Von  Obulco  (Porcuna),  genannt  munieipium  Pontificense,  ist 
bemerkenswert  n.  2126  —  Wilm.  2313,  wo  die  scrofa  cum  porcis 
triginta  nach  iiirschfeld  eine  Nachbildung  des  Erzbildes  von  Lavininm 
(Varro  Ii.  liust.  Iii  4,  18)  und  ein  Symbol  der  Verleihung  des  ins 
Latii  ist;  femer  n.  2129  =  Dessau  1404,  wo  ein  aedil(is)t  flamen, 
Ilvir ,  pontif(ex)  munieipi  P[onlif.  Obulc.  .  .  .  pro]curator  Baetis  — 
labernas  et  posthorreum  solo  emplo  ab  republica  d.  s.  p.  d.  d.  \  sodann 
n.  2132  =  Wilm.  2314,  wo  ein  Jlvir,  leg(atus)  perpetuus  mmk. 
Pontif.,  praef.  fabr.t  flam(en)t  pontif.  Aug.  vorkommt.  Wir  erhalten 
bier  das  Bild  eines  hoch  entwickelten  municipalen  Lebens;  legatus 
perpetuus  erscheint  nur  hier.  —  Epora  (Montoro),  zuerst  wie  Malaca 
eine  civitas  foederata,  wurde  nach  Kubitschek  wohl  schon  unter  Augustns 
eiu  munieipium,  daher  der  trib.  Galeria  augehörig.  Bemerkenswert  ist 
hier  ein  Votivstein  n.  2156  Lupae  Romanae,  vgl.  Lupa  Augusia  4603. 
> 
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Dafs  Cordnba,  col.  Patricia  (Cordova),  nicht  Hispalis  die 
Hauptstadt  der  Baetica  war,  beweist  H.  mit  Evidenz  ans  den 
dortigen  Inschriften,  welche  n.  a.  namentlich  praesides  (n.  2204  f.) 
und  flamines  prov.  (n.  2220  ff.)  nennen,  die  in  Hispalis  nicht  vorkommen. 
Dagegen  scheint  früher  der  Legionslegat  mit  der  Legion  seinen  8itz 
in  Italica  gehabt  zu  haben.  Prokaratoren  der  Provinz  nnd  der  Erb- 
sebaftsetener  finden  wir  in  allen  3  genannten  Städten.  Von  wem  die 
Stadt  das  Kolonierecht  erhalten  hat,  wissen  wir  nicht,  nach  dem 
Beinamen  wohl  nicht  von  Augustus,  wie  Znmpt  und  Kubitachek  an- 
nahmen, vielleicht  von  Pompeins.  Nachforschungen  nach  den  römischen 
Altertümern  haben  hier  noch  nicht  stattgefunden:  doch  sind  wenigstens 
die  zahlreichen  zufälligen  Funde  in  einem  Museum  vereinigt.  Unter 
den  religiösen  Inschriften  ist  neu  n.  5521 :  Ex  iussu  Matris  deum 
pro  salute  imperii  tauribolium  fecit  Publicius  Valerius  Fortunaius 
Thalamus;  suseepit  crionis  (statt  xptou,  sc.  bolium  nach  Mommsen)  Porcia 
Bassenia.  Sacerdote  Aurelia  Stephano  dedicata  VIII  Kol.  April.  Pio 
et  Proculo  cos.  (a.  238).  Vgl.  hierzu  Preller,  Röra.  Mythol.2  S.  738  ff.  — 
Unter  den  Kaiserinschriften  ist  bemerkenswert  n.  2200  =»  Wilm.  1027, 
De88an  552,  eine  Ehreninschrift  für  Gallienns'  Gemahlin  Salonina 
v.  J.  257.  —  Aus  n.  2206  ergiebt  sich,  dafs  Baetica,  früher  von 
praesides,  viri  perfectissimi,  regiert,  unter  Constantius  II  wieder  einen 
vir  clari8simus  consularis  zum  Statthalter  bekam  (Marq.,  R.  St.-Vw. 
I  260,  8).  —  In  n.  2211  =  Wilm.  2861  kommen  fabri  subidiani  vor, 
wozu  Wilm.  wohl  richtig  auf  die  fabri  snbaediani  in  Narbo  (Wilm. 
696  a)  verweist.  —  Neu  ist  n.  5522:  In  honorem  memoriae  C.  Annii 
C.  f.  Lepidi  Marcelli,  triumviri  kapitalis,  ordo  splendidissimae  coloniae 
Cordubensium  statuam  eqvestrem  poni  decrevit.  Qniniia  P.  f.  Galla 
mater  honore  aeeepto  impensam  [remisit].  —  Ein  neuer  flamen  prov. 
erscheint  n.  5523:  Colonia  Palric(ia).  L.  Junius  P.  f.  Serg.  Paulinus, 
pontif.,  flamen  perpet.t  II  vir  c{olonorum)  c(oloniae)  P(atriciae),  flam(cn) 
provinc.  Baet.,  edito  ob  honorem  fiaminattts  munere  gladiatorio  et  duabus 
lusionib'Kus)  statuas,  quas  ob  honnres  coniunclos  promiserat.  ex  IIS 
(sestertiiim)  CCCG  (sc.  milibus)  pnsnit  et  factis  circiens(ibus)  ded(icavü).  — 
Neu  ist  ferner  n.  5525:  [Gn.  Come}lio  L.  f.  [Gai]  Cinnae,  [praefierto, 
IIvir{o)  [aed.  pot]exlate  (cf.  n.  1306  u.  1727)  \d(erreto)\  d(ecurionum) 
c(olonia)  P(atricia).  [lmpe]nsa  remissa  est.  -  N.  2229  -  Wilm.  2641 
zeigt,  dafs  die  öffentlichen  Sklaven,  nach  Art  der  Kollegien 
organisiert,  .rticerdoUs  und  magistri  hatten.  Der  freigelassene  öffentliche 
Sklave  hiefs  dann  Publicius,  so  hier  und  n.  2230;  cf.  Hübner,  Rom. 
EpigT.2  §  30.  Ebenso  deutet  H.  n.  2410  den  Xumen  Provincialis.  — 
Von  Privatpersonen  sind  zn  erwähnen  n.  2235  ff.  ein  purpurarius  %  ein 
magisttr  gramm(atints)  Gracnts  annorum  CT  (n.  2230       Wilm.  2182). 
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ein  medicus,  ein  aerarius,  ein  coactor,  ein  ve6ti[ariu$]i  ein  nutsicarm 
(n.  2241  -  Wilm.  2563),  ein  alvarius  (Bienenzüchter,  vgl.  nach 
Mommsen  Verg.  Georg.  4,  34),  ein  caelator  anaglyptarius,  endlich  die 
oben  angeführten  fahrt  subidiani.  —  Eine  gehr  alte  Grabscbrift 
v.  J.  735  ist  n.  2255  =  Wilm.  218,  mit  der  Formel  dei  Manes  rctt- 
■penmt  AbuUiam;  vgl.  Hübner.  Rom.  Epigr.  §  48.  Als  metrische 
Grabgcbrift  ist  n.  2274  =  Wilm.  608,  q  bemerkenswert.  Unter  den 
nengefundenen  führen  wir  an  n.  5526  Q.  Annedius  Q.  l(ib.)  SwrilUo 
h.  8.  e.  S.  t.  t.  I.  —  Ludena  q  o  1.  (dnarnm  mnlierum  liberta,  vgL  ta 
ii.  6188  s.  v.  Emporiae)  Grata  pia  frugi  h.  s.  e.  S.  t.  t.  I.  Diesr 
Inschrift  wird  von  H.  ins  1.  Jahrh.  n.  Chr.  gesetzt,  wie  überhaop: 
nach  seiner  Beobachtung  sowohl  die  Art  der  Naniengebung  als  auch 
die  Kürze  vieler  Grabschriften  in  Corduba  auf  diese  Zeit  hinweist 
N.  5527—38  bieten  nichts  Besonderes,  ebensowenig  n.  5539—42  von 
Peüaflor. 

In  dem  heutigen  Aznaga  existiert  eine  Anzahl  von  Inschriften 
(n.  5543  ff.),  die  sich  auf  das  Haus  Trajans  beziehen  und  teils  in 
verbesserter  Lesung  wiederholt  sind,  teils  neu  aufgeführt  werden,  wie 
n.  5549:  Matidia*  Augustae,  Imp.  Caes.  divi  Nervae  /.,  Nervae  Tram» 
optimi  Äug.  Germ.  Dacici  sororis  f.,  d(ecreio)  d(ecurionum)  m(uniapii) 
J(ulii  ?)  V  .  .  .  .  p(ecunid)  p(ublica)  f'(actam)  d(at).  In  diesen  nocli 
2  mal  vorkommenden  Siglen  mnfs  nach  U.  der  noch  nicht  ermittelte 
Name  der  alten  Stadt  stecken. 

III.  Tarraconensis. 

CIL  II  n.  2370—4628.    Add.  5069—95.    Aact.  5123—24. 
Eph.  I  n.   141—6.  294  f.  II  n.   318—325.   III  n.  25-49. 
n.  148-177.  IV  n.  21-29. 

Suppl.  n.  5551—6196.  Add.  6287—6323.  6338g— 6343b. 

Wenn  wir  von  der  Baetica  den  nördlichen  Teilen  der  Halbinsel 
uns  zuwenden,  so  ist  es,  als  träten  wir  in  eine  andere  Welt.  Dort 
in  den  gesegneten  Fluren  der  andalusischen  Tiefebene  und  an  den 
sonnigen  Küsten  des  Meeres  zeigen  uns  die  Inschriften  eine  zahlreiche, 
friedliche,  wohlhabende  Bevölkerung,  in  Städten  mit  bürgerlicher  Ver- 
fassung wohnend;  hier  im  Norden,  in  den  wilden  Gebirgsthälern  and 
auf  den  rauhen,  windigen  Hochebenen  ein  armes,  einfaches,  kriegerisches 
Geschlecht,  mit  einzelstehenden  Höfen,  in  Stämme  und  Geschlechter 
gegliedert.  Dort  von  alters  her  der  Einflufs  fremder  Völker,  Phöniker. 
Griechen,  Karthager,  dann  verhältnismäßig  schnelle  Bomanisierang. 
die  im  1.  Jahrb.  der  Kaiserzeit  als  vollendet  gelten  darf  und  mit  der 
Erteilung  des  ius  Latii  durch  Vespasian  ihre  BeSiegelung  erhalt;  im 
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Norden  aber  die  alten  Ibererstämme  teils  ungemischt,  teils  auch  mit 
eingewanderten  Kelten  durchsetzt,  unter  ihren  Häuptlingen  meist  trotzig 
gegen  die  Fremdherrschaft  sich  wehrend,  aber  gebändigt  durch  eine 
römische  Besatzung  und  teilweise  selbst  auch  in  römischen  Heeren 
dienend.  Dort  Handel  und  Schiffahrt,  Ackerbau  und  Industrie,  reicher 
Verkehr,  Luxus  und  behaglicher  Lebensgenu/s,  Wasserleitungen,  Theater 
und  Cirkus,  Tempel  und  Ehrenstatnen,  ein  mit  allen  Errungenschaften 
punischer,  griechischer,  römischer  Gvilisation  gesättigtes  Leben,  aber 
fast  keine  Religion  mehr  als  der  Kult  der  Kaiser,  vor  welchem  die 
alten  Götter  zurückgewichen  sind;  im  Norden  dagegen  rauhe,  einfache 
Sitten,  ein  dürftiges  Hirten-  und  Räuberleben,  Verehrung  der  unzähligen 
alten  Stammes-  und  Ortsgötter  mit  ihren  barbarischen  Namen. 

Aus  den  3  zunächst  folgenden  conventus,  Bracaraugustanus,  Lu- 
censis,  Asturnm,  also  aus  dem  Land  der  Oalläcier  und  A sturer, 
wurde  216  n.  Chr.  die  neue  Provinz  Hispania  nova  citerior 
(cf.  n.  2661)  gebildet,  eine  Trennung,  die  aber  schon  seit  dem  1.  Jahrh. 
vorbereitet  war  (cf.  n.  2477). 

* 

A)  Conventus  Bracaraugustanus, 

Dieser  erstreckt  sich  vom  Durius  (Duero)  bis  zum  Minius  (Minho). 
Ziemlich  viele  neue  Funde  aus  der  Gegend  verdankt  H.  dem  eifrigen 
und  sachkundigen  Franz  Martins  Sa rroento,  so  aus  dem  südwestlichen 
Teil  n.  5551  2374,  wo  jetzt  der  sonst  uubekannte  Name  des  Gottes 
Turiaco  (Dat.)  feststeht,  wie  n.  5552  ^  2375  die  Lesung  deo  domeno 
Cusuneneoeco.  Mit  diesen  barbarischen  Götternamen  stimmen  die  Personen- 
namen fiberein,  z.  B.  n.  5556  Trites  Mebdi  h.  s.  est.  Taurocutius 
Apoltae  f.  f\ac.)  c(wr.)  d.  s.  p.  Äucalus  hospiies  (?)  Arcius  et  Urtinus  p.  — 
Etwas  mehr  römischen  Charakter  haben  n.  6287  ff.:  Jovi  maximo  vicani 
Ataucuse[nses]  und  Antonia  Rufina  voto  Ninphis  Lupianis  libens  animo 
posuit.  In  der  Gegend  von  Guimaraens,  wo  ein  von  8armento  ge- 
pflegtes Museum  der  Altertümer  besteht,  befindet  sich  besonders  die  in 
den  lebendigen  Fels  gehauene  Inschrift  Trajans  n.  5560  =  4796, 
aus  dem  Jahr  104,  welche  sich  auf  irgend  ein  grofses  Bauwerk  beziehen 
nrnfs.  Bemerkenswerte  Votivinschriften  sind  ferner  n.  5561  Abrico  (Dat.), 
gewidmet  von  einem  Valabricensis  (cf.  Volobriga  bei  Ptol.  II  6,  40), 
n.  5562  Corono,  n.  5563  deo  Durbedico,  n.  5564  Oenio  [Lymgobrigetisium 
oder  nach  n.  743  [T]ongobrigensiumf  n.  5565  ff.  Jovi,  n.  5569  und  5572 
Nymphis.    Dazu  eine  Reihe  von  kleinen  Grabschriften. 

Eine  merkwürdige  8tadt  ist  Citania,  deren  Namen  man,  wiewohl 
nach  H.  unrichtig,  mit  civitas  in  Verbindung  gebracht  und  in  Val. 
Max.  VI  4  wiederzufinden  geglaubt  hat.  Dort  sind  die  Inschriften 
n.  5586—99  entdeckt  worden,  welche  zwar  lateinisch,  aber  von  den 
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gewöhnlichen  römischen  Inschriften  ganz  verschieden  sind.  Es  scheinen 
Bezeichnungen  der  Häuser  oder  besser  gesagt  Hütten  gewesen  so 
sein,  wie  am  deutlichsten  n.  5595  zeigt:  Coronen  Camali  domus 
Besonders  häufig  ist  der  Name  Camalus-,  einige  sind  auch  sonst  be- 
kannt, wie  Cot  uro,  Medamus,  Viriatus  (n.  5586),  andere  neu.  Aufeerdem 
haben  sich  fremdartige  rohe  Gefäße  mit  verschiedenen  Verzierungen 
und  unrömischen  Namen  gefunden,  n.  5600—6.  Um  die  Erforschung. 
Bergung  und  Veröffentlichung  dieser  und  der  anderen  dortigen  Alter- 
tümer hat  sich  neben  Sarmento  auch  Joaquim  de  Vasooncellos  verdient 
gemacht.  Vgl.  namentlich  Hübners  Aufsatz  Citania,  zuerst  im 
Hermes  XV  (1880),  dann  ergänzt  in  dem  Buch  Römische  Herrschaft 
in  Westeuropa  (Berlin  1890),  8.  232—268;  auch  Virchow,  Verh.  der 
perl.  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgesch.  18&0. 

Bracara  Augusta  (Braga)  scheint  nach  H.  mit  Asturica  Aug 
und  Legio  VII  Gemina  um  den  Vorrang  gestritten  zu  haben-,  in  allen 
3  Städten  kommen  Inschriften  der  Statthalter  vor.  In  militärischer 
Hinsicht  waren  die  beiden  anderen  bedeutender,  dagegen  in  religiöser 
Beziehung  war  Br.  entschieden  am  wichtigsten.  Im  allgemeinen  weisen 
die  Inschriften  auf  eine  höhere  Stufe  der  Romanisierung  hin,  als  sonst 
in  diesem  Teil  der  Halbinsel.  Die  Stadt  gehört  zur  tr.  Quirina.  Wir 
nennen  unter  den  religiösen  Inschriften  n.  2412  ff.  Deo  sancto  Evento; 
Qenio  macelli;  Jovi  depidsori;  Isidi  Aug.  (cf.  Wilm.  2329);  Larib(us) 
vialibus.  N.  2416  kommt  eine  aacerd(os)  perp.  Bom(ae)  et  Aug(usti) 
conventuus  Bracaraug.  vor,  n.  2427  eine  ßaminica  prov.  Hisp.  citerioris, 
n.  2421  =  Wilm.  2725  ein  (fulgur)  condüum  sub  [divo]  auf  Befehl  des 
Augustus.  Neu  ist  n.  5610,  die  Votivinschrift  eines  eq(ues)  al(ae) 
Fl(aviae).  —  In  dem  heutigen  Tuy  am  Minho  erkennt  H.  die  von 
PliniuB  und  Ptolemaeus  erwähnte  Stadt  Tudae;  von  dort  haben  Fita 
und  Guerra  3  neue  Inschriften  ediert:  n.  5612  Marti  Cariocieco 
L.  Hispanius  Fronto  ex  voto  sacrum;  n.  5613,  wo  eine  cho(rs)  Bra- 
[caraugustanorum]  vorzukommen  scheint;  n.  5614  [7Y]lo  Cananio  (neues, 
unrömisches  Gentile)  Marcelliano ,  ann.  XVII ,  [Ca]naniu$  Montanas 
(et)  [Fa?]bia  Marcella  domino  piissimo  f.  e. 

Aquae  Flaviae  (Chaves)  gehörte  dertr.  Quirina  an  (nach  n.  4204). 
Dort  finden  wir  n.  2469  ff.  auf  Votivsteinen  Laribus  mit  verschiedenen 
Beinamen:  Ousic[e]lensibus,  Erredt\ci]8,  Tarmucenbacis  Geceaecis;  n.  5618 
ist  Tutelae  geweiht  Wichtig  ist  n.  2477  (cf.  5616)  -  Wüm.  803, 
Dessau  254,  eine  Säuleninschrift  vom  Jahre  79,  gesetzt  von  10  civitates, 
dffi  zusammen  o.  Zw.  die  Brücke  einer  Staatestrafse  gebaut  haben, 
während  n.  2478  (Wüm.  zu  803)  sich  auf  eine  städtische  Brücke  der 
Aquiflavienses  allein  bezieht.  Bemerkenswert  ist  n.  2477  die  Aufzählung 
aller  Staatsgewalten,  unter  denen  das  Werk  vollbracht  wurde:  des  Kaisers 
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und  seiner  Söhne  (Domitians  Name  ist  ausgeroeifselt),  des  kg.  Aug. 
pr.  pr.  (von  Hisp.  citerior),  des  leg.  Aug.  (o.  Zw.  der  7.  Legion),  des 
proc.  Äug.  (von  Asturien  nnd  Galläcien).  8tatt  Aebisoci  ist  nach 
Figneiredo  mit  Rücksicht  anf  die  alphabetische  Ordnung  der  Städte 
Nebisoci  zu  lesen  (NE  ligiert).  —  Von  B rag  an  5 a,  einem  noch  nicht 
nachgewiesenen  alten  Bragantia  entsprechend,  sind  neu  n.  5619  f.,  zwei 
kleine  Grabschriften.  —  In  dem  alten  Limici  kommt,  wie  an  anderen 
Orten  dieser  Gegend  (n.  2601  f.),  eine  Göttin  Nabia  oder  Navia  vor 
(n.  5622  f.),  von  der  der  Flufs  Navea  seinen  Namen  hat. 

B)  Conventus  Lucensls. 

Dieser  kleine  nnd  menschenarme  Bezirk  entspricht  im  allgemeinen 
der  spanischen  Provinz  Galizien.  Um  die  römischen  Altertümer  dieses 
Landes  haben  sich  am  meisten  verdient  gemacht  der  öfter  genannte  Pater 
Fidel  Fita  n.  Aur.  Guerra,  aus  der  Provinz  selbst  Ant.  Lopez  Ferreiro 
und  Raim.  Barros  Sivelo.  —  Von  Iria  Flavia  (el  Padron)  und  Um- 
gebung stammen  einige  neue  Grabschriften,  n.  5629  ff.,  aber  unbedeutend 
und  von  unsicherer  Lesnng;  dazu  2  Votivsteine,  n.  5634  [Laribus  vt]- 
alibus  (cf.  n.  2417  und  sonst)  und  n.  5638  Diane  venatrici.  —  Von  dem 
.Castrum  S.  Christophori'  sind  besonders  5  Votivsteine  überliefert, 
welche  H.  nicht  aufsuchen  konnte:  J.  0.  m.  pro  salute  M.  Aur.  Ant.  et  L. 
Aur.  Veri  Augustorum,  ob  natalem  aquilae  vexiüariorum  leg.  VII  g.  oder 
ähnlich  (n.  2522  ff.).  —  Unter  den  Inschriften  von  la  Coruna  ist  am 
wichtigsten  die  des  Leuchtturms,  n.  2559,  welche  in  den  Felsen  einge- 
graben ist.  Statt  des  sonst  unbekannten  Namens  Afluniensis,  wie  die 
Spanier  lesen,  glaubt  H.  hier  Aeminiensis  zu  erkennen,  so  dafs  der 
Erbauer  des  Turms  von  Aeminium  in  Lusitanien  stammte. 

Von  Lucus  Augusti  (Lugo)  sind  verhältnismäfsig  wenige  Spuren 
der  früheren  Bedeutung  der  Stadt  bekannt;  sie  gehörte  der  tr.  Galeria 
an.  Unter  den  religiösen  Inschriften  sind  zu  nennen  n.  2570  Caelesti 
Aug.,  n.  2573  Sacrum  Poemanae,  collegium  dun  Aug.,  n.  2574  Regoni 
m(atri?)  s(acrum),  n.  2575  ff.  einer  Göttin  Yirroris  oder  Verora.  Doch  er- 
scheint auch  n.  5644  Jovi  op.  max.  Die  neu  mitgeteilten  Grabschriften 
n.  5645  ff.  Ubergehen  wir.  —  Von  unbekannten  Orten  Galiziens  stammen 
die  Votivinschriften  n.  2597  ff.:  diis  Ceceaigü;  Naviae  Sesmacae  (s.  0. 
unter  Limici);  J.  0.  m.  Andeion(i)  und  J.  0.  m.  Candiedoni  (nach  H. 
Lokalnamen).  N.  2598  kommt  ein  Äug.  Hb.,  proc.  metall.  Alboc.  vor; 
H.  ergänzt  Albocolensium,  Detlefsen  wohl  besser  nach  Plinius  Albocra- 
rensium  (vgl.  Hirschfeld,  R.  Vw.-Gsch.  85). 

C>  Conventus  Asturum. 

Derselbe  entspricht  in  der  Hauptsache  den  Provinzen  Asturien 
nnd  Leon.   Hübner  beginnt  auch  hier  im  Süden,  in  dem  Gebiet  der 
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Astures  Augustani,  bei  Zamora  am  Duero  (dem  alten  Ocelum 
Durii?);  von  dort  ißt  oeu  n.  5650  Astwriae  Capitonis  f.  Maternae  etc. 
—  Ein  besonderes  Kapitel  bildet  jetzt  Castro  d'Avellas,  wo  H.  den 
Hauptort  des  aocb  von  Plinins  genannten  Stamms  der  Zoelae  vermutet, 
nach  n.  2606:  Deo  Aerno  (nicht  Aeterno,  wie  Mommsen  vermutete,  cf. 
n.  5651  =  2607)  ordo  Zoelarum  ex  voto.  Neu  sind  aus  der  Gegend  die 
von  Figueiredo  und  Sarmento  mitgeteilten  Grabinschriften  n.  5652—61. 
6293,  —  In  der  Inschrift  von  Compostella  n.  2610  =  Wilm.  1566 
erscheint  ein  Gigurrus  (vom  Stamm  der  Gigurrer)  aus  der  soust  unbe- 
kannten Stadt  Calubriga  als  miles  principalis,  bei  dem  die  Reihenfolge 
der  Chargen  bemerkenswert  ist  —  Von  Fuente  Encalada  hat  Dessau 
n.  2256  die  Grabschrift  eines  Soldaten  der  leg.  X  (n.  2631).  —  Ein 
sicheres  städtisches  Centrum,  doch  unter  2  magistri  (nicht  duoviri)  stehend 
(n.  2366),  war  Asturica  Augusta  (Astorga),  wahrscheinlich  der  tr. 
Quirl  na  angehörig.  Von  da  ist  n.  2633  zu  erwähnen,  eine  jetzt  in 
Berlin  befindliche  tessera  hospitalis,  d.  h.  eine  Urkunde  über  einen 
alten  Gastfrenndschaftsvertrag  zwischen  zwei  gentilitates  der  gens  Zoe- 
forum,  Desonci  und  Tridiavi,  erneuert  a.  27  n.  Chr.,  erweitert  a.  152. 
Vgl.  Jung,  Die  rom.  Ldsch.  d.  röm.  Reichs  S.  31  f.  und  Mommsen,  R.  Gesch. 
V  65  f.  —  N.  2635  kann  der  vir  consularis,  praeses  prov.  Cattaeciae  nicht 
mit  H.  vor  a.  315  gesetzt  werden,  da  Galläcien  erst  um  383 — 8  einen  con- 
aularis  erhielt  (Marq.  R.  St.-Vw.  I  260,  10).  —  Auf  Votivsteinen 
kommt  neben  der  römischen  Fortuna  (n.  5664)  auch  eine  Gottheit 
Caraedudis  vor  (n.  5663),  ferner  ein  deus  Bodus  (n.  5670),  eine  Göttin 
Deganta  (n.  5672),  ein  deus  Vagodonnaegus  (n.  2636)  ein  deus  Vacca- 
burius  (n.  5666).  Synkretistisch  ist  die  Inschrift  n.  5665  .  .  Zev*  li- 
pamc  'laio,  wo  H.  nicht  verstanden  zu  haben  scheint,  dafs  'law  =  Jahve, 
Jehova  ist;  vgl.  meine  Bemerkung  im  Jahresbericht  XL  (1884  III) 
8.  181.  Kaibel  hat  nach  H.  mit  Unrecht  die  Inschrift  verdächtigt.  — 
Bemerkenswert  sind  sodann  n.  5078  f.  ein  avium  inspex  blaesus  und  ein 
(jrammaticus. 

Der  2.  Hauptplatz  der  Provinz  war  das  Standquartier  der  legio 
VII  gemina,  wie  auch  die  Stadt  selbst  genannt  wurde  (Leon).  Dort 
besteht  jetzt  unter  Leitung  des  P.  Joh.  L.  Castrillon  ein  Altertums- 
museum, in  das  hauptsächlich  durch  seine  Bemühungen  viele  neue  In- 
schriften gekommen  sind.  Bemerkenswert  sind  n.  5083  =  Dessau  2289  Genio 
Ug.  VII;  sodann  n.  2660  —  Wilm.  147,  die  Votivinscbrift  eines  Legions- 
legaten ans  Trajans  oder  Hadrians  Zeit,  mit  Versen  verschiedener  Art.  Vgl. 
dazu  Bücheler,  Anthol.  lat.  spec.  HI  p.  12.  —  N.  2661  =  Dessau  1157 
ist  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  eine  eigene  Provinz 
H(ispaniä)  n{ova  c(iterior)  gegründet  wurde;  dies  geschah  jedenfalls 
unter  Caracalla,  da  sie  Antoniniana  genannt  wird,  und  ihr  erster  Statt« 
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halter  (post  divission(em)  provinc.)  war  C.  Julius  Cerealis  cos.  (a.  215V). 
Ein  2.  Exemplar  derselben  Inschrift  bietet  das  neue  Bruchstück  n.  5680. 
Derselben  Zeit,  genauer  dem  Jahr  216,  gehört  n.  2663  =  Dessau  2335 
an ,  eine  Dedikation  an  Caracalla  von  den  equites ,  in  his  actarius  leg. 
VII  gem.  Akt.  p.  fei.  -  N.  2662  und  2665  gehören  zusammen  (n.  5674) 
als  Fragmente  einer  Inschrift  des  Nerva.  Neu  sind  namentlich  n.  5678 : 
Mercurio  [sac]rum  Flaccus  Adianus,  proc.  Augusto(rum?),  v.  s.  I  m.; 
sodann  n.  5679  =  Dessau  1113  Nymphis  T.  Pomponius  Proculus  Vitra- 
sius  Pollio,  cos.,  pontif.,  procos.  Asiae,  Ug.  Aug.  pr.  pr.  provinciar. 
Moesiae  inf.  et  Hisp.  citer.  et  Faustina  eius  .  .  .  Dieser  Mann  ist  be- 
kannt aus  CIL  III  762.  VI  1540.  XII  361.  3168.  —  Bemerkenswerte 
militärische  Grabschriften  sind  n.  5682:  L.  Campilo  Patemo,  equitii) 
secundo  Aquae  Flaviae  (unklar),  opt(ioni)  trib[uni]  militum  leg.  VII  gern 
p.  fei.  etc.;  n.  5684  D.  M.  s.  T.  Montanio  Frontoni,  ar(morum)  cus- 
(todi),  civi  Zelae  (wahrsch.  «  Zo&ae).  an.  LII1,  stip.  XXVI,  T.  Monta- 
nius  Maternus  pairono  opt(imo)  curator  ff.  Ii.  mtl.  (fisci  libertorum  mili- 
tariuni?  H.)  posuit.  S.  t.  t.  I.  —  Die  schon  vorher  ziemlich  zahlreichen 
bürgerlichen  Grabschriften  sind  durch  neue  Funde  um  mehr  als  20 
vermehrt.  N.  5683  ist  aer(a)  co(n)s(ulari?)  CCCLXIII  bemerkenswert, 
eine  Zeitrechnung  der  Tarraconensischen  Provinz,  welche  jedoch  nur  in 
einem  Teil  von  Asturien  vorkommt.  Dieselbe  scheint  nach  den  späteren 
christlichen  Inschriften  des  5.  u.  6.  Jahrb.  begonnen  zu  haben  mit  dem 
Jahr  38  v.  Chr.  als  dem  der  Gründung  der  Provinz  (?).  —  Sehr  ver- 
schieden von  den  Inschriften  aus  Leon  selbst  sind  die  aus  der  Nachbar- 
schaft, dem  termino  de  Riafio  mit  den  Thälern  am  Südabhang  des 
a sturischen  Gebirges.  Es  sind  Grabschriften,  welche  meist  nur  mit 
dem  Worte  M(anibus)  beginnen,  also  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  I).  M.  s. 
Häufig  findet  man  darauf,  wie  überhaapt  in  den  keltischen  Gegenden 
von  Spanien,  das  Zeichen  des  Monds.  Die  Verstorbenen  werden  vielfach 
als  Vadinienses  bezeichnet;  die  Gemeinde  Vadinia,  welche  Ptolemaeus 
II  6,  51  den  Cantabrern  zuteilt,  niuls  sich  also  vom  Nordrand  des  Ge- 
birges auch  über  den  südlichen  Abhang:  erstreckt  haben.  Die  Namen 
sind  meist  barbarisch;  mehrfach  werden  Völkerschaften  genannt  wie 
n.  5714  Veronigorum  (Gen.).  Wir  fügen  noch  bei,  dafs  es  öfters  die 
avunculi  sind,  denen  die  Inschriften  gelten,  dafs  also  die  Schwester- 
söhne die  Denkmäler  setzen;  dies  erinnert  an  Tac.  Germ.  20.  Wir  be- 
gnügen uns  mit  einem  Beispiel  von  etwa  20  dieser  Grabschriften, 
n.  5718:  M(anibus).  Neconi  Boddegun.  (Völkerschaft?),  Loncinis  fil(io), 
Vaidmensi),  an.  XXI,  Aurelius  Pro{culus?)  posu(it)  aun(culo)  suo  mmni- 
ment{uni). 

Um  die  Inschriften  in  dem  Gebiete  der  Aetures  trausmontani 
hat  sich  besonders  verdient  gemacht  Cyriaeus  Maria  Vigil  in  Ovieto; 
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vgl.  sein  grofses  Werk  Asturias  monumental,  Ovieto  1887  (angezeigt 
von  Hübner,  D.  Lit  Z.  1888,  &  734  f.,  und  von  Beer.  Berl.  phiL 
Wochenschr.  1888,  S.  781  ff.).  N.  2694,  von  Henzen  irrtömlich  CIL  VI 
152  aufgeführt,  ist  nach  n.  5726  bo  zu  lesen:  Fonti  Saginies(i),  Genio 
Brocci  (des  Besitzers?)  L.  Vipst(anus)  Alexis  aquüegus  v.  s.  I.  m.  Da- 
gegen ist  das  Konsulardiptychon  n.  2699  =  Dessau  1310  (vom  Jahr  539) 
nach  Vigil  von  Rom  im  13.  Jahrh.  nach  Ovieto  gekommen.  —  N.  2707, 
verbessert  n.  5729,  ist  die  Grabschrift  eines  civss  Orgnom(escus)  ex 
gent{e)  Pembeior(um).  Die  Orgenomesci  sind  aus  den  Geographen  bekannt, 
die  Pembeli  nicht;  letztere  sind  wohl  nur  ein  Geschlecht,  wie  die  Avol- 
gigi  n.  6338  k,  die  AUaidaH  n.  2710  =*  5731  u\  a.  —  Neu  sind 
n.  5733—58.  N.  5733  erscheint  ein  Lucius  Corona  Severus,  mües  leg. 
VII  gem.  auf  einem  Votivstein-,  n.  5734  ist  Laribus  vicUibus  geweiht 
Alle  andern  sind  Grabschriften,  Ähnlich  den  oben  charakterisierten  aas 
der  Umgebung  von  Leon.  Auch  hier  haben  mehrere  die  Zeitbestimmung 
nach  der  Provinzialära,  eine,  n.  5736  nach  römischer  Weise:  do(mi*o) 
no(stro)  Posflumo)  IUI  et  Vict(orino)  cos.,  also  a,  265. 

D)  Conventus  Clunicnsis. 

Der  Bezirk  entspricht  im  allgemeinen  den  Provinzen  Altkastilien 
mit  Viscaya.  —  Von  Pallantia  (Palencia)  ist  als  neu  zu  nennen 
n.  5760  Numini  sacrum,  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Gottheit,  n.  5761 
Victoriae  Augusti;  besonders  aber  eine  tessera  hospitalia  auf  Bronze- 
täfelchen, n.  5762:  Caisaros  Cecciq(um)  pr.  (?)  Arcailo,  die  Inschrift  auf 
der  Innenseite,  anfsen  zwei  verbundene  Hände.  Diese  tessera  ist,  wie  die 
Schreibung  ai  zeigt,  noch  älter  als  n.  5763  (cf.  Hühner,  Hermes  V  1870  p. 
371  ff.  und  Ex.  script  Lat.  epigr.  n.  865),  der  Gastvertrag  zwischen 
einem  Intercatiensis  (von  der  Stadt  der  Vaccäer  Intercatia)  und  der  civUeu 
Palantina,  v.  4.  März  752  a.  u.  c.  —  Neu  sind  ferner  die  Grabschriften 
n.  5764—72,  darunter  die  eines  Caesaraugustanus  und  eines  Inier am- 
(n)icus  (von  Interamna,  cf.  n.  2477  und  2730).  —  In  Segovia  sind 
die  Reste  eines  grofsartigen  Aquädukts,  wahrscheinlich  aus  Augusteischer 
Zeit,  noch  vorhanden.  Dagegen  sind  die  inschriftlichen  Reste  unbe- 
deutend. Auch  die  von  dem  unermüdlichen  P.  Fidelis  Fita  mitgeteilten 
neuen  Funde  n.  5778-87  sind  nur  kleine  Grabschriften.  —  Von  Se- 
gontia  (Siguenza),  der  Stadt  des  Reitervolks  der  Arevaci,  ist  die  1. 
bekannte  Inschrift  n.  5788:  Eponae  s.  Secundus  v.  s.  m.  Hieran  reiht 
H.  n.  5789,  eine  Inschrift  von  Medinaceli,  wo  noch  römische  Mauern 
und  ein  dreithoriger  Bogen  stehen;  es  sind  3  Grabschriften  auf  einem 
Stein,  bemerkenswert  durch  die  Bezeichnungen  der  Herkunft  Bedaciq(um) 
and  Venmq(um)t  wie  oben  Cecciq(um),  ebenso  n.  5790  Segossoq(um), 
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o.  6294  Abboiocum,  n.  6295  Taurico(m)t  lauter  Gen.  Plur.;  daneben 
jedoch  n.  5789  die  mehr  römische  Bezeichnung  Cornutanulus. 

Die  Hauptstadt  des  Gerichtsbezirks,  Clnnia  Sulpicia  (bei  Corona 
del  Conde),  wird  n.  2780  unter  Hadrian  als  Kolonie  genannt  (vgl.  Marq. 
R.  8t  - Vw.  I  255,  6).  Bedentendere  8puren  dieses  städtischen  Charakters 
sind  bis  jetzt  nicht  vorhanden;  bemerkenswert  aber  ist  die  von  H.  nach 
Anr.  Guerra  mitgeteilte,  1887  gel.  tessera  hoßpitalis  n.  5792:  C.  Lae- 
banio  Basso,  Q.  Terentio  Cuüeone  cos.  (40  n.  Chr.)  Clunienses  ex  Hispania 
citeriore  hospitium  fecerunt  cum  C.  Terentio  Basso  C.  f.  Fab.  Mefanate 
Etrusco,  praefecto  alae  August ae,  Uberis  posterisque  eins,  sibi  liberis  poste- 
risque suis.  Egerunt  leg{ati)  C.  Magius  L.  f.  Gal.  Silo,  T.  Aemilius  Fuscus. 
Die  Namen  der  Konsuln  sind  hier  zum  1.  Mal  vollständig;  der  Name 
Mefanas  kommt  auch  CIL  XI  2115  in  Clnsii  vor;  welche  ala  Augusta 
gemeint  ist,  weifs  man  nicht  sicher.  Neu  ist  ferner  die  Votivinschrift 
n.  6338  1:  Ma[tribus]  Brigia[e]cis,  also,  wenn  Hübners  Ergänzung 
richtig  ist,  eines  der  in  Spanien  seltenen  Beispiele  des  Mütterkultus, 
(et  n.  2776  matres  Oallaicae,  n.  5413  mattes  Auf aniae),  und  die  Grab- 
schrift n.  6338  n  mit  den  von  Bücheler  hergestellten  trochäischen 
Tetrametern :  S[ive]  apr[os]  feroces  fudi,  ut  gratus  venanti  s[eni]t  [seu] 
cervos  fugaces  ce[pit  ut  er]am  [d)elicio  domus!  M[üii]  Paterna  rur[e] 
qu[stum  et]  instauravü  me[moriam],  [quae]  mihi  post  honore[m  redd)a[t\ 
continens  veri  fide[m].  —  Von  Uxama  (Osma),  der  SUdt  der  Argaeli, 
ist  bemerkenswert  der  Kult  der  keltischen  Lugoves  (vgl.  n.  5797  Lougiis 
(Dat.)  und  Mommsen  R.  Osch.  V  68, 1)  und  ein  coüegium  sutorum  n. 
2818.  In  der  Nähe  wurde  ein  Mosaikboden  aufgedeckt  mit  dem  Bilde 
des  die  Chimara  bekämpfenden  Bellerophon  und  der  Inschrift  n.  6338  p: 
Bellerofons  in  equo  Pegaso  occidit  Cimera(m).  Von  der  nahen  und  bei 
den  Historikern  oft  genannten  Stadt  Termes  oder  Termentia,  Ter- 
messus  (j.  Tiermes)  sind  neu  die  Grabschriften  n.  5794  f.  Beide  8tädte 
scheinen  der  tr.  Galeria  angehört  zu  haben. 

Das  einst  berühmte  Numantia  mufs  in  der  Kaiserzeit  ganz 
unbedeutend  gewesen  sein;  aus  der  Nähe  der  Stadt  ist  neu  die  Grab- 
schrift n.  5796:  L.  Valeria  Nasonis  f.  Quir.  Nepoti,  an.  XXX2CV. 
H(eres)  ex  t(estamento). 

Von  Lara  de  los  Infantes  sind  3  neue  Fraoengrabschriften  mit- 
geteilt, n.  5798  ff.;  dieselben  zeigen  das  in  jener  Gegend  gewöhnliche 
Reliefbild:  die  Verstorbene  sitzend  mit  einem  Gefais,  Spiegel  oder  etwas 
Ähnlichem  in  der  Hand,  daneben  ein  dreifüfsiger  Tisch  mit  GefiUs.  — 
In  Tritium  Magallum  (Tricio)  kommen  mehrere  Inschriften  von 
Soldaten  und  Veteranen  der  legio  VII  gem.  vor,  n.  2887  ff.  N.  2892 
«=  "Wilm.  2485  ist  die  Grabscbrift  eines  von  der  resp.  Trüiensium  mit 
einem  salarium  angestellten  grammaticus  Latinus  von  Clunia.    Die  In- 
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schrift  beweist,  dafs  die  Erlernung  der  lateinischen  Sprache  als  ein 
öffentliches  Bedürfnis  anerkannt  war. 

Aas  der  Gegend  des  heutigen  Bargos  sind  am  inter- 
essantesten die  2  Inschriften,  welche  sich  anf  die  prata  der  4.  Legion 
beziehen.  Wie  n.  2916  Wilm.  871  (auch  bei  Cagnat,  Cour« 
d'epigr.  Lat 2  p.  244)  die  Grenie  dieser  gegen  das  Gebiet  von  Jolio- 
briga  bezeichnet,  so  die  neue  Inschrift  n.  5807  die  Grenze  gegen  das 
Gebiet  von  Segisamo.  Sie  ist  abgebildet  and  erklärt  von  Hflbner  Arcfa. 
Z.  31  (1874)  S.  115  ff.  und  lautet:  Ter(mmu$)  August(alis)  dividit 
prat(a)  leg.  IUI  [et]  agrum  Se[güa]mon(e*sem).  Vgl.  Ober  solche 
Grenzsteine  Hühner,  Bonner  Jahrb.  64,  S.  49.  Einige  andere  Fände, 
über  welche  P.  Fid.  Fita  (Estudios  hist.  1884)  berichtet,  sind  Votivüv 
Schriften  mit  den  Götternamen  (im  Dat.)  Obione  (™  Eponae?),  Dercdio, 
Mercuri[o  com]petali,  Minerve  (n.  5808  ff.).  —  Das  eben  genannte 
Segisamo  (Sasamon)  war  schon  früher  aus  einer  in  der  Nähe  gef.  In- 
schrift n.  2915  bekannt,  welche  eine  sta[ti]o  (pnblicanorum?)  Segisa- 
monensium  neont.  In  neuerer  Zeit  fand  sich  der  Name  auch  in  n.  5812, 
einer  bronzenen  Patronatstafel  (nach  Saavedra  abgebildet  in  Ex.  scr. 
Lat.  epigr.  n.  877);  hier  haben  die  cives  pientissimi  et  amicisswri  Seg. 
unter  dem  Konsulat  des  Gordian  und  Aviola  (a.  239)  für  ihre  hoch» 
verdienten,  trefflichen  patroni,  deren  5  genannt  sind,  darunter  eine  Frau, 
Gelübde  gethan.  Die  Dedikanten  haben  sich  in  4  Kolumnen  unter- 
schrieben; die  vorderste  enthält  das  nomen  gentile  in  der  damals  ge- 
bräuchlichen Abkürzung :  Pub(licius),  Valerius)  etc.,  die  2.  das  cognomen, 
die  3.  die  Stellung,  so  lib(ertus)  gen(tilis),  Freigelassener  einer  gens, 
oder  nach  Mommsen  gen(etivus),  am  Ort  geboren,  ferner  pecienarius. 
fullo,  sutor,  clavariusx  die  4.  Kolumne  enthalt  6  Frauennamen. 

Aus  dem  Gebiet  der  Cantabrer  und  Varduler  im  Norden  sind 
fast  nur  Grabschriften  bekannt  Vgl.  Aber  die  dortigen  Altertümei 
Aur.  Guerra,  Cantabria  (Madr.  1878).  Erwähnung  verdient  jedoch 
die  silberne  Trinkschale  mit  der  Umschrift  Salus  Umeritana  nebst  An- 
gabe des  Besitzers  und  des  Gewichts  (n.  2917),  und  mit  einem  Relief- 
bild, welches  nach  Htibners  Aufsatz  Die  Heilquellen  von  TJmer 
(Arch.  Z.  1874,  S.  115  ff.  mit  Tafel  11,  wiederholt  in  RÖm.  Herrsch 
in  Westeuropa  8.  288  ff.)  beweist,  dafs  die  Wasser  der  Quelle 
schon  im  Altertum  nach  auswärts  versendet  wurden.  —  Ausge- 
sondert hat  jetzt  H.  aus  diesem  Gebiet  Iruha  und  Umgebung, 
wo  eine  römische  Stadt  gestanden  haben  mufs.  deren  Namen  wir  nicht 
kennen.  Neu  ist  von  da  u.  a.  n.  5816  Tuteiae  8ac(rum);  die  anderen 
sind  Grabschriften  oder  unbedeutende  Fragmente.  —  Bei  Aguilar  de 
Campo  auf  einem  Berg  Gilda  sind  neostens  noch  9  Inschriften  gefanden 
worden,  n.  6296-6304,  darunter  der  einfache  Votivstein  n.  6296  J.o. 
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m.  Urbicvs  v.  s.  I.  m.;  die  andern  sind  Grabschriften  mit  znm  Teil  bar- 
barischen Wortformen,  wie  mimoran  posiut  n.  6302  für  ,memoriam 
posuit*.  Anch  hier  treffen  wir  die  oben  erwähnten  Gentilnamen  im 
Gen.  Plur.,  wie  VeUic(um),  CeUigun  (cf.  Bodeggun  n.  6718),  Orgnomes(qum, 
cf.  n.  5729),  nnd  eine  Beihe  unrömischer  Personennamen.  —  Anch  von 
Pena  Amaya  hat  Fidel  Fita  einige  neue  Inschriften  eingeschickt, 
u.  6338  q— z,  welche  aber  nnr  teilweise  lesbar  sind;  eine  enthält  die 
nicht  seltene  Form  dibus  für  ,deis5  (vgl.  n.  5912)  nnd  am  Schlafe  die 
Formel  ex  visu  consulenti  f. 

I 

E)  Conventus  Caesarangastanns. 

Derselbe  entspricht  im  ganzen  den  Königreichen  Navarra  nnd 
Aragon ien;  seine  Städte  scheinen  aber  in  der  Kaiserzeit  gesunken  zn 
sein,  wenigstens  haben  sie  nnr  wenige  nnd  nn bedeutende  Inschriften 
aufzuweisen.  —  Von  Pompaelo  (Pampelona)  stammt  n.  2956,  eine 
eherne  Tafel  mit  der  Erneuerung  eines  Gastvertrags  vom  Jahre  57  n.  Chr., 
and  n.  2960  =  Wilm.  2854  mit  einem  Gastvertrag:  v.  185  n.  Chr. 
N.  2959  ist  das  Dekret  eines  Statthalters  Claudius  Quartinus  v.  J.  119 
an  die  II  viri  Pontpe[lonenses).  Nen  sind  einige  kleine  Grabschriften 
n.  5827 — 31  aus  Gastiain.  —  Von  Calagurris  Julia  (Calahorra),  der 
tr.  Galeria  angehörig  (vgl.  Bramb.  117),  ist  bemerkenswert  n.  2984  = 
Dessau  2516,  wo  ein  Julius  Longinus  Doles,  Biticenti  f.,  Bessus  (also 
ans  Thracien),  eques  ala  Tautor(um)  vk(trici)  c.  R.  e.  vorkommt;  die 
ala  Tautorum  nnd  diese  Völkerschaft  ist  sonst  ganz  unbekannt,  e.  könnte 
equitata  bedeuten.  —  Von  Turiaso  (Tarazona)  ist  neu  n.  5833:  H. 
weist  hier  auf  die  vielen  barbarischen  Frauennamen  auf  -o  in  dieser 
Gegend  hin,  z.  B.  Vaenico,  Dercinio. 

Von  der  berühmten  Hauptstadt  des  Bezirks,  Caesaraugnsta 
(Zaragoza),  ist  außer  vielen  Münzen  fast  nichts  Römisches  erhalten; 
sie  gehörte  der  tr.  Aniensis  an.  —  Durch  die  Inschrift  n.  3008,  ver- 
bessert n.  5837,  wo  es  heifst  cives  Labitolosani  et  incolae,  ist  jetzt  eine 
Stadt  Labitolosa,  nordöstlich  von  Barbastro,  sicher  gestellt.  — 
Zwischen  Osca  und  Pertnsa  wurde  eine  Marmortafel  mit  dem  Bruch- 
stück eines  eleganten  Grabgedichts  gefnnden,  dessen  Schlufs  Büchel  er 
scharfsinnig  so  ergänzt: 

[Qui  Tiberina  colunt  et  qui  sep]tem  ostia  Nü[i, 

fulsit  et  in  Grats  ars  tu]a  clara  viris, 
[dum  cithara  loqueris  septe]m  discrimina  voeum 
[mollibus  et  didees  d]as  fidibus  nutneros. 
*  [At  nunc  luctifico  tu]a  consona  pectine  Sexto 

[fraternos  planctus  con]cinit  icta  chelys. 

[Paul\lini  Materni. 
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Zu  v.  1  vgl.  Prud.  adv.  8ymm.  2,  607,  zu  v.  3  ff.  Verg.  Aen.  6, 
645  ff.  Das  Gedicht  gehört,  nach  der  Schrift;  zu  schliefen,  in  die  Zeit 
Domitians  oder  Trajans.  Der  Name  Maternus  erinnert  an  Martials 
Freund  Maternus,  aber  auch  an  die  Aemilii  Maternus  Fraternus  Paternos 
von  Aeso  (n.  4458  ff.).  Ebenfalls  aas  der  besten  Zeit  stammt  die  Marmor- 
grabschrift n.  5840  P.  Aurelius  Tempestivos  Aurelio  Tannepaeseri  patri 
et  A&terdu  mairi  her(es)  d.  8.  p.  f.  c.  —  Auf  dem  Berg  Cillas  bei 
Barbastro  wurden  von  Mariano  Pano  7  der  gleichen  Familie  und  Zeit 
angehörende  Grabschriften  gef.,  n.  5841  ff.  Da  hier  2 mal  Boletanus 
zur  Bezeichnung  der  Herkunft  erscheint,  so  schliefst  H.  auf  ein  altes 
Boletum  (j.  Boltafia).  Aber  auch  der  alte  Name  von  Barbastro  scheint 
in  dem  Worte  Barb.  (5841)  zu  stecken.  Vgl.  F.  Fita.  Eatudios  histo- 
ricos  (Madr.  1884). 

Über  die  Lage  der  durch  Casars  8ieg  berühmten  Stadt  Herda 
hat  Rieh.  Schneider  gehandelt,  Beitrag  zur  röm.  Kriegsgesch . 
Berl.  1886.  Neu  Ist  von  dort  n.  5848:  IV.  Manlio  Ti.  f.  Qal.  Süvano, 
aed.,  II  vir.,  flatn.,  Com.  Faventina  uxor.  —  Von  der  col.  Jnlia  Celsa 
(j.  Vililla)  ist  neu  n.  5849,  ein  Votivstein  der  sonst  unbekannten  Göttin 
Obana,  welche  Fita  mit  der  Obiona  von  Burgos  (b.  o.)  und  der  kelti- 
schen Epona  kombiniert,  sodann  die  Grabschrift  n.  5850.  Bei  Faber» 
steht  eine  Art  von  Tempel,  auf  dessen  Giebel  die  Inschrift  n.  5851  an- 
gebracht ist:  L.  Aemili  Lupi.  —  Bilbilis,  oder  nach  2  stadtromischen 
Soldatengrabschriften  Birbilis  (Calatayud),  war  nach  Dotlefsen  eine 
der  12  Kolonien  von  Hisp.  citerior,  während  H.  Dertosa  als  solche 
zählt  (vgl  Marq.,  B.  St.-Vw.  I  255,  6).  Die  Stadt  gehörte  der  tr. 
Galeria  an,  nach  den  Münzen  hiefs  sie  amtlich  mnnicipinm  Augusts 
Italica.  Die  2  unter  den  falsae  n.  265  f.  aufgeführten  Inschriften 
hält  H.  jetzt  für  echt;  n.  5852:  Imp.  Caesari  Augusto  .  .  .,  n.  5853 
eine  Grabschrift.  —  Von  Complutnm  (Alcala  de  Henares)  und  Um- 
gebung sind  neu  drei  Votivinschriften,  n.  5858  Herculi  saerttm,  6305 
[3f]ar/[i  A\ug.  sa[cr.],  6308  Sol(i)  Aug.,  und  mehrere  Grabschriften, 
n.  585G  ff.  6306  f. 

F)  Conventus  Cartkaginiensis. 

Dieser  giöfste  aller  spanischen  Gerichtsbezirke  umfafste  ungeflUn 
Altkaatilieu  und  Marcia  nebst  den  Balearen  und  Pitynsen;  er  er- 
btreckte sich  von  der  Seeküste  bis  tief  in  die  Mitte  der  Halbinsel.  Mit 
letzterer  Gegend  beginnt  H.  die  Anfzählnng  der  Inschriften.  —  Da» 
heutige  Avila  scheint  im  Altertum  ähnlich  geheifson  zu  haben,  da 
n.  3050  ein  Avel(en3is)  oder  Avel(licus,  cf.  n.  5875  Hispanus  Avelliats) 
vorkommt.  Fita  hat  von  dort  9  neue  Inschriften  mitgeteilt,  n.  5861  ff  . 
darunter  nennenswert  n.  5862  Abia  C.  f.  Aminimm  (Bezeichnung  einer 
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gens)  Uxsamen8(ü)  h.  8.  8.  t.  t.  I.  —  Madrid  und  seine  Umgebung 
entbehrt  nicht  ganz  der  Spuren  des  Altertums,  aber  dieselben  sind 
mager,  auch  die  Nachtrage  im  Suppl.  unbedeutend.  Ebenso  ist  es  mit 
Toledo,  dem  alten  Toletum,  dessen  Bewohner  Toletani  heißen  (n.  3073). 
Doch  verdient  Erwähnung  n.  6309  Herculi  Cornelius  Sura  v.  I  8.  m. 
und  n.  6311  ein  Britto  üloq(um),  —  Auf  dem  Hügel  Cabeza  del 
Gricgo  mufs  eine  nicht  unbedeutende  Römerstadt  gestanden  haben; 
davon  zeugen  nach  Ausgrabungen  des  vorigen  Jahrh.  nicht  nur  ansehn- 
liche Gebaudereste,  sondern  auch  eine  ziemliche  Zahl  von  jetzt  meist 
verlorenen  Inschriften.  Guerra  glaubt,  dafs  Ercavica  dort  zu  suchen 
sei.  Über  die  Altertümer  des  Orts  haben  gehandelt  Job.  de  Deo  de  la 
Rada  und  Fid.  Pita  (Bol.  de  la  Acad.  XV,  1889).  Wir  heben  von 
den  neuen  Funden  aas  der  Stadt  selbst  und  ihrer  Umgebung  hervor 
n.  5876  Pindusae  (Göttin?)  Torinwt  v.  s.  a.  [/.],  n.  5878  Verzeichnis 
von  Namen,  wahrscheinlich  der  Mitglieder  eines  Collegiums,  wie  auch 
n.  5879  sociales)  Ciaudiani  vorkommen  (cf.  n.  3114  ff.). 

In  der  Gegend  von  Valeria  (Valera  la  vieja)  sind  neu  7  Grab- 
schriften, n.  5890  ff.  —  Von  Oretum  (Oreto)  stammt  besonders  n.  3221 
(verbessert  n.  6339)  =  Wilm.  796,  wo  ein  Oretanus  —  pontem  fecit  ex 
HS  XXC  (d.  h.  80  000  Sesterzen),  circensibus  editis  dono  d{edit)  i(demque) 
d(edkavit).  Anch  die  Lesnng  der  christlichen  Inschrift  n.  3222  aus 
der  Zeit  Valentin ians  III  (a.  387)  ist  n.  6340  verbessert.  —  Von  dem 
municipium  Laminium,  der  colonia  Libisosa  und  von  Menteßa 
Oretanorum  sind  keine  nenen  Inschriften  zu  verzeichnen;  wir  machen 
nur  aufmerksam  auf  n.  3235  =  Dessau  1555,  die  Grabschrift  eines 
tabularius  (Registrator)  in  verschiedenen  Verwaltungen,  der  seinem 
Namen  nach  ein  Freigelassener  Trajans  war.  —  Ans  verschiedenen 
Plätzen  des  westlichsten  Teils  der  Provinz  hat  früher  Emanuel  de 
Gongora  eine  Anzahl  Inschriften  teils  im  Original  teils  im  Abgufs 
zusammengebracht,  welche  jetzt  im  Arcbäol.  Museum  zu  Madrid  sind, 
aber  leider  ohne  Angabe  des  Fundorts.  Die  nicht  näher  bestimmbaren 
hat  H.  n.  5897 — 5906  nach  seinen  eigenen  Abschriften  zusammen- 
gestellt; sie  sind  aber  unbedeutend.  —  Von  dem  municipium  Hugo 
(Santisteban)  ist  bemerkenswert  die  Erwähnung  einer  Wasserleitung 
und  ihrer  Teile  (pontes,  fistulae,  locus)  in  n.  3240  —  Wilm.  774  (vgl. 
auch  Oagnat,  Cours  d'epigr.  Lat.2  p.  235).  —  Von  Baesucci  (Vilches) 
stammen  n.  3251  f.  —  Wilm.  303,  wo  die  Bemerkung  zu  beachteu  ist, 
dai's  die  amtliche  laudatio  eines  Verstorbenen  durch  eine  Gemeinde  in 
Spanien  häufig,  sonst  aber  nicht  vorkommt. 

Zahlreich  und  zum  Teil  interessant  sind  die  Inschriften  der  viel- 
genannten, sehr  alten  uud  blühenden  Stadt  Castulo  (Cazlona)  mit  ihren 
Silber-  und  Bleigruben.    Ihr  offizieller  Name  scheint  gewesen  zu  sein 
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monicipinni  Caesar  intim  Jnvenale.  Nächst  den  Kaiserinschriften 
ist  zn  nennen  n.  3270,  die  Dedikation  an  einen  proc.  Aug.  provine. 
Baet.,  der  die  Stadtmauern  wiederherstellte,  den  Boden  zn  einem  öffent- 
lichen Bad  schenkte,  eine  8trafse  nach  Sisapo  anlegte,  Büdsänlen  der 
Venus  Genitrir  (sie!)  nnd  des  Cupido  am  Theater  aufstellte,  der  Ge- 
meinde eine  Schuld  von  10  Mill.  Sest  addito  etiam  epulo  erlieft:  ge- 
widmet haben  diese  Ehreninschrift  die  munieipes  Castulonenses  edite 
per  biduum  ärcen$(ibus).  N.  3272  hat  Wilm.  1626  a,  n.  3278  derselbe 
2311.  Das  einzige  schriftliche  Denkmal  der  Bleibergwerke  ist  auf 
einem  Bleistück  die  Inschrift  n.  3280a  -  Wilm.  2820c:  T.  Ju{v)enti 
m(etalla)  Lu  . .  .,  Tgl.  hiezu  CIL  VII  p.  220.  —  Neu  sind  aus  Gongoras 
Sammlung  einige  Grabschviften.  8o  n.  5907  mit  dem  Distichon  Siste, 
precor,  quaeso,  eipum  (sie!)  cognosce  viator.  —  Et  precor,  ut  dicas:  — 
Sit  tibi  terra  levis;  dazwischen  stehen  jedoch  die  Personalien  des  Ver- 
storbenen. Ferner  n.  5910  pro  tnerüis  parvum  munus  hoc  tibi  dole(n)s 
reddo.  S.  t.  t.  I.  Einige  andere,  n.  5911  ff.,  aus  la  Toscana  hat  Tunon 
mitgeteilt.  *—  Ans  der  Gegend  von  Tngia  (Toya  la  vieja)  ist  n.  5918 
mit  einer  C.  Rufina  fiaminica  zn  erwähnen.  —  Die  Lage  der  colonia 
Salaria  bei  dem  heutigen  Ubeda  la  vieja  ist  sicher  gestellt  durch 
n.  5093;  weiter  ist  von  dort  zu  nennen  n.  5919:  Ex  hoc  loco  usqne 
ad  vias  publicas  tnonimenti  locus  est. 

Die  unbekannte  Römerstadt  bei  Mancha  Real  will  Mommsen 
(Hermes  1882  S.  642)  der  Baetica  zuteilen;  nach  H.  könnte  dies  noch 
mit  grosserem  Recht  bei  den  folgenden  Städten  geschehen,  welche  der 
Grenze  nahe  liegen.  —  Das  munieipinm  Flavium  Aurgi  (Jaen)  ist 
durch  Thermen  und  ein  Theater  oder  einen  Cirkus  bemerkenswert 
(n.  3364  loca  speclacul(orum);  auch  kommen  städtische  Beamte  nnd 
Priester  vor.  Ebenso  finden  wir  hier,  ferner  in  Hentesa  Basti ta- 
norum  und  in  Acci  oder  Accis,  der  col.  Julia  Gemella  (Guadiz), 
den  Kaiserknlt.  N.  3394  —  Wilm.  1056  ist  eine  Dedikation  an  die 
Gattin  des  Kaisers  Carinns,  Magnia  Urbica.  N.  3399  Wilm.  050, 
Dessau  367,  ist  dem  L.  Aurelius  Verus  a.  167  gewidmet  N.  3395 
kommt  ein  flamen  divor.  Aug.  provinc.  Baet.  vor.  Neues  von  Belang 
ist  in  diesen  Städten  nicht  gefunden. 

Unter  den  Städten  des  Küstenlandes  stellt  H.  die  col.  Jnlia 
victrix,  Carthago  nova  (Cartagena),  voran.  In  der  republikanischen 
.Zeit  die  Hauptstadt  von  Hispania  citerior  und  die  glänzendste  Stadt 
der  ganzen  Halbinsel,  wahrscheinlich  wie  Tarraco  von  Cäsar  zur  Kolonie 
erhoben,  wurde  sie  in  der  Kaiserzeit  von  Tarraco  überflügelt.  Daher 
sind  die  Inschriften  nicht  sehr  zahlreich;  bei  weitem  die  meisten  gehören 
der  augusteischen,  einige  der  republikanischen  Zeit,  sehr  wenige  dem 
2.  und  den  folgenden  Jahrh.  an.   Unter  den  religiösen  Inschriften 
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ist  zu  nennen  n.  3409  [H]ercule[i]  Gadita[no]t  sodann  n.  5929  (Ex.  scr. 
Lat.  epigr.  n.  227)  C.  Laetilio  M.  f.  A[palo],  II  vir(p)  quinq(uennali), 
Lares  Augustales  et  Mercurium  piscatores  et  propolae  de  pecun{ia)  sua 
ftaciendos)  c(uraverunt)  i(dem)q(ue)  p(robaverunt).  Die  Ergänzung  Apalo 
stammt  von  Saavedra  und  gründet  sich  auf  eine  Müuze  des  Augustus 
aus  Carthago.  Piscatores  und  propolae  verbunden  linden  sich  auch  in 
Ostia  (CIL  XIV  409).  —  Unter  den  Kaiserinschriften  ist  voranzu- 
stellen 5930  =  Dessau  144:  Ti.  Claudio  Ti.  [f.]  Neroni  patrono  colon[i], 
nach  Dessau  veranlafst  durch  eine  Reise  des  jungen  Tiberius  nach 
Spanien  (Suet  Tib.  9),  wie  mehrere  ähnliche  Inschriften  aus  Spanien. 
Nach  n.  5931  liefs  der  accensus  eines  Cäsars  aus  dem  Julischen  Haus 
ein  paviment{um)  machen.  In  n.  3413  =  Wilm.  1005,  Dessau  485  fuhrt 
Julia  Mam(a)ea  auch  den  Beinamen  Avila ,  nach  ihrem  Vater  Julius 
Avitus.  N.-  3417  =  Wilm.  2310,  Dessau  840  ist  regt  Jubat  geweiht, 
dem  bekannten  Schriftsteller  Juba  II,  damals  11  vir  quinq.  und  patronus 
der  Kolonie.  Die  interessante  n.  3420  =  Wilm.  1099,  Dessau  835 
rühmt  die  starke  Befestigung  der  Stadt  unter  dem  Kaiser  Mauritius 
a.  589/590  contra  Höstes  barbaros.  —  Auch  andere  Inschriften  zeugen 
von  bedeutenderen  öffentlichen  und  privaten  Bauwerken.  N.  3433  f. 
sind  2  Verzeichnisse  der  tnagistri  eines  collegium  aus  republikanischer 
Zeit;  der  Schlufs  von  3434  (cf.  5927)  lautet  jetzt:  magiistri)  püas  III 
et  fundament(um)  ex  caement^o)  faci(enda)  coeravere.  Hierbei  ist  nach 
H.  an  den  Bau  eines  Heiligtums,  nicht  mit  Rada  an  die  Hafenmauem 
zu  denken.  N.  3439  =  Wilm.  2820a  findet  sich  30mal  auf  Bleiklumpen 
der  Bergwerke  und  ist  nach  H.  die  älteste  spanische  Inschrift:  M.  (et)  » 
P.  Boscieis  (Nom.  Plur.)  M.  f.  Maic(ia  sc.  tribu).  -  Unter  den  Grab- 
schriften ist  zu  nennen  5934  (schon  im  Auct.  n.  5125):  L.  Vergilius 
L.  l(ibertus)  Häarus  sutor\  5928,  ein  Distichon,  wahrscheinlich  zu 
n.  3479  gehörend,  der  ebenfalls  in  Distichen  abgefafsten  Grabschrift 
eines  von  Räubern  ermordeten  Jünglings;  3475  =  Wilm.  585,  ebenfalls 
in  Versen;  5935  Vergüiae  Caesiae  Maria  l(iberta)  de  suo  [fa]ciundum 
curavit.  Hier  weist  nach  H.  das  cognomen  Caesia  auf  die  augusteische 
Zeit  hin,  wie  überhaupt  die  Grabschriften  durch  ihre  Kürze  und  andere 
Eigentümlichkeiten  eine  ältere  Zeit  anzeigen.  Selten  kommt  wie  n.  5938 
dis  Manibus  vor,  selten  die  Nennung  der  Lebensjahre  wie  5936;  die 
Formel  hic  situs  (sita)  est  ist  meistens  ausgeschrieben  wie  5934  uud 
5936;  häufig  steht  am  Schlufs  salve  (wie  5933)  oder  ave  et  vale. 

In  Caravaca  ist  eine  Inschrift  gefunden,  n.  5941,  welche  ganz 
ähnlich  ist  wie  n.  3423  f.  —  Wilm.  1301  a  und  b.  Sie  war  schon  aus 
dem  Antiquissimns  bekannt,  wurde  aber  angezweifelt.  Sie  lautet: 
L.  Aemil(ius)  M.  f.  M.  nep.  Quirina  Rectus,  domo  Roma,  qui  et  Karth. 
et  Sicelläanus  et  Assotanus  et  Lacedaemonius  et  Bastetanus  ei  Argius, 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXI.  Bd.  (1894.  IIL)  15 
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scriba  quaestorius,  scriha  aedilici'S,  donatus  equo  publ.  ab  imp.  Caesare 
Traiano  Hadriano  Aug.,  aedilis  coloniae  Karthagi.,  patrouus  rei  publicae 
Assotanor(um)y  testamento  suo  rei  pub.  Assotan.  fieri  iussit  epulo  annuo 
adiecto.  Die  Namen  Lacedaemonius  und  Argius  sind  o.  Zw.  auf  die 
bekannten  griechischen  Städte  zu  beziehen,  nicht  auf  spanische,  wie 
Gnerra  will;  Sicelli  (?)  ist  unbekannt,  As^o  oder,  wie  wir  eher  vermuten 
möchten,  Assotum  ist  nach  der  Inschrift  in  der  Gegend  von  Caravaca 
zu  suchen.  —  Aus  der  öden  Landschaft  von  Murcia  sind  zu  nennen 
n.  5943:  [77.  Caesare  divi]  Aug.  f.  IV,  [Druso  77.  Aug.  f.  Caes]are 
II  cos.  .  .  .  et  Pansa  .  .  .  [aed]es  sacras  [d.  s.]  f.  (a.  21  n.  Chr.),  and 
n.  5945  M.  Postu[mius]  pont{ifex),  aed(ilis),  von  einer  unbekannten 
Stadt.  —  Der  Name  der  ans  Plinins  und  Ptoleraaeus  bekannten  Stadt 
Baria  ist  zum  Vorschein  gekommen  in  n.  5947,  einer  Dedikation  der 
respublica  Barienstum  an  den  Kaiser  Philippus.  Dieser  Stadt  entspricht 
das  heutige  Vera  nach  Namen  und  Lage.  —  Ans  n.  5948  Jovi  optimo 
maximo  r.  p.  Begastresium  restituit  hat  Guerra  bewiesen,  dafs  die  sonst 
ton  den  Alten  nicht  erwähnte  Stadt  Begastrnm  bei  Oehegin  lag. 

Von  der  col.  Julia  Augusta  Ilici  (j.  Alcudia  bei  Elche)  ist 
bemerkenswert  n.  3556  =  "Wilm.  1111  (728—738  a.  u.  c);  dazu  n.  5950 
Eerculi  Aug.  sac.  L.  Porcius,  III  virtf),  IUI  v[ir],  aug(ur?),  s.  p.  d.  — 
Der  Name  von  Lucentnm(Alicante)  ist  zum  Vorschein  gekommen 
n.  5958  in  einer  Inschrift  des  M.  Aurel  und  Commodns,  wo  es  heilst 
m]unicipi  Lucent[int].  Um  die  Altertümer  von  Dianium  (Denia)  hat 
sich  Verdienste  erworben  der  Priester  Rochus  Chabas  (tgl.  Hnbner, 
D.  Lit.-Z.  1888,  S.  1455).  In  n.  3586  (verbessert  5961)  ist  nach 
Berlanga  und  Chabas  zu  lesen  \quod  aquis  salu]bribus  per  loca  [diffi]cü\a 
amplissimo  [su]mptu  iriductis,  mor  [grav]issima  annona  [fru]mento  prae- 
bito  [mun]icip[ibus]  suis  subvenissel ,  [decr]eto  decurionum  Dianensium. 
Unter  den  neuen  Inschriften  heben  wir  hervor  n.  5962  Q.  Granio  Q.  f. 
Oal  Clementi,  omnih{us)  honorib(us)  in  republica  funeto,  Juni  Festes  et 
Severus  avuncu[lo]:  n.  5963  Capraria  Valentis  (uxor),  Sesquiplicani  et 
Rogatae  filia  etc.;  n.  59C4  L.  Domitius  Eques  an.  XXXV  (et)  Sempronia 
L.  f.  Campana  uxor  prior  an.  XVIII  h.  s.  s(unt)-,  n.  5965  Voio  $um 
compos,  supe[rest  mihi  plurima  proles]-,  coniugis,  ut  volui,  sum  [mumis 
adepta  supremum],  ergänzt  von  Bücheler.  —  Bei  dem  heutigen  Gandia 
wnrde  u.  a.  die  Grabschrift  n.  5975  gefunden:  M.  Acilius  Eros  h.s.e. 
Pistor  lib(ertus)  libertaeque  fac.  cura(yerunt).  Quisquis  in  has  partes, 
quisquis  percurris  in  [Mas,  Te]  precor,  ut  dicas:  S(il)  t(ibf)  t(erra) 
[l(evis)].  —  Von  Saetabis  (j.  Jativa),  genannt  munieipium  Augustnm, 
sind  neu  einige  Grabschriften,  darunter  n.  5976  die  eines  L.  Com- 
German[us]  Aug(ustalis). 

Auf  den  Pityusen,  wo  nach  n.  3663  das  munieipium  Flavinm 
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Ebusus  (Ybiza)  bestand,  sind  nea  die  unbedeutenden  Grabschriften 
n.  6984— 6.  —  Über  die  dnreh  ihre  reichen  Natnrschönheiten  bekannten 
und  doch  nnr  wenig*  besuchten  Balearen  hat  Hübner  gehandelt  in 
der  Deutschen  Rundschau  1888,  8.  362  ff.,  und  in  dem  Buch  Römische 
Herrschaft  in  Westeuropa,  8.  208  ff.;  im  übrigen  verweist  er  auf  das 
Prachtwerk  des  Erzherzogs  Ludwig  Salvator  von  Österreich- 
Toskana,  welches  1869—91  in  7  Bänden  erschienen  ist,  jedoch  von  In- 
schriften nichts  enthält.  Über  diese  hat  H.  berichtet  im  Bol.  de  la 
Acad.  Xni  1888,  und  Uber  die  eifrige  Thätigkeit  der  in  Palma  auf 
Mallorka  gegründeten  archäologischen  Gesellschaft  in  der  D.  Lit.-Z. 
1888  p.  1146.  Die  Inschriften  von  Palma,  einer  römischen  Gründung, 
zeigen  eine  den  Cartagenitchen  ähnliche  Altertümlichkeit.  Neu  sind 
von  dort  n.  5987—9,  von  Pollentia  n.  5990,  wo  die  [re]sp. 
PcU[tntina]  zum  ersten  Mal  inschriftlich  vorkommt.  Von  der  nahen 
PhÖnikerstadt  Bocchori  ist  besonders  interessant  n.  3695  —  Wilm.  2851, 
ein  Bronzetäfelchen  mit  einem  Patronatsvertrag,  abgeschlossen  a.  6  n.  Chr. 
im  Namen  des  senatum  populnsque  Bocchoritanomm  von  zwei  praetores 
(vgl.  Marq.,  R.  St-Vw.  I  150,  9).  In  Santagny  sind  1889  einige  Marmor- 
täfelchen mit  kurzen  Grabschriften,  ähnlich  denen  von  Palma,  gefunden 
worden,  n.  6314 — 20,  darunter  n.  6318  mit'  der  schon  erwähnten  Formel 
have  et  vale.  —  Menorca  gehörte  ganz  zu  dem  munieipium  Flavium, 
der  alten  Phönikerstadt  Mago  (Mahon).  Bemerkenswert  ist  hier  in 
n.  3706  ein  templum  Matri  Ma[gnae  et]  Atthin{i),  d.  h.  dem  Atthis; 
n.  6003  ist  eine  neue  Kaiserinschrift,  aus  Traians  ersten  Jahren;  n.  6001 
weist  auf  gröfsere  Bauten  im  1.  Jahrb.  hin.  Mehrere  Inschriften  mit 
Datierung  nach  Konsuln,  n.  3718 ff.,  Bind  verbessert  n.  5992 ff.;  doch 
konnte  H.  nach  den  ihm  von  den  dortigen  Altertumsfreunden  geschickten 
Abdrücken  nur  n.  371 8  ■=  5992  mit  annähernder  Sicherheit  lesen:  M  Gavio 
Sq[ui]lla  Gallicano,  Sexto  Carminio  Vetere  cos.  (a.  150),  XIK(al.)  Maias. 
Bemerkenswert  scheint  uns,  dafs  auch  die  anderen  Kai  Maias  haben, 
was  vielleicht  auf  ein  im  April  gefeiertes  Fest  hinweist, 

G)  Conventus  Tarragonensis. 
Dasselbe  entspricht  in  der  Hauptsache  den  Reichen  Valencia 
und  Catalonien.  —  Die  epigraphische  Wanderung  beginnt  im  Süd- 
westen mit  der,  wie  es  scheint,  vorcäsarischen  Kolonie  Valentia 
(Valencia).  Wenn  hier  n.  3734  Valentini  veterani  et  veteres  unter- 
schieden  werden,  so  deutet  dies  auf  eine  Doppelgemeindc  der  alten 
Bürger  und  der  später  hingeführten  Veteranen.  So  heifst  es  auch 
n.  3745  uterque  ordo  Yale[nti\norum.  Bemerkenswert  sind  n.  3732  — 
Dessau  259  als  Inschrift  des  Kaisers  Titus;  3734  =  Wilm.  1006  als 
Inschrift   der  Barbia  Orbiana.    Gemahlin   des   Severus  Alexander 

15* 
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(cf.  Dessau  486);  3737  =  W.  1036  als  Inschrift  des  Claudius  Göttiens : 
3738  =  W.  1048,  Dessau  597  als  solche  des  Probus,  gewidmet  von 
einem  Attius  Maximus,  v.  c,  leg.  iur{idicus)  prov.  Hisp.  Tarraconens., 
eine  SteUung,  über  welche  Mommsen  Eph.  IV  p.  224  f.  zu  vergleichen 
ist.  —  Nach  einer  Mitteilung  von  Fite  aus  dem  seltenen  Buch  des 
Agustin  Sales  ist  n.  3730  (cf.  6004)  so  zu  lesen:  Sodalicium  vernarum, 
colentes  l8id{em).  Aus  der  Umgebung  von  Valentia  sind  einige  neue 
Grabschriften  zu  nennen,  n.  6005  ff.,  auf  denen  verschiedene  griechische 
Namen  vorkommen,  u.  a,  6007  Carchedonius  und  -ia.  —  Das  heutige 
Liria  hat  2  neue  Ehreninschriften  aufzuweisen:  n.  6012  Otacäiae 
Severae  Aug.%  coniugi  d.  n.  M.  Jul.  Philippi  pii  fei.  Aug.,  ex  \d.  rf.]; 
6013  M.  Cornelia  M.  f.  G[al.]  Nigrino  Ouriatio  Matemo,  cos.,  leg.  Aug. 
propr.  provinc.  Moes.,  provinc.  Syriae,  ein  2.  Exemplar  von  n.  3783; 
sodann  einige  Grabschriften,  darunter  n.  6014  L.  Junio  Justi  fil.  Gal. 
Severo,  II[viro]  bis,  flam(int)  bis,Jun(id)  Apronia  patrono  etmaritoet 
Jun(io)  Crescentio,  lib.  dignissimo. 

Saguntum  (Murviedro)  halt  H.  jetzt  nicht  mehr  für  eine 
Gründung  von  Griechen  aus  Zakjuthos,  sondern  auf  Grund  der  Münzen 
(vgl.  Arqueol.  de  Esp.  p.  201  f.)  für  rein  iberisch.  Nach  der  Zerstörung 
Hannibals  von  Scipio  Africanus  wieder  hergesteUt  a.  206  (nach  H. 
sollen  von  seiner  Mauer  noch  Reste  vorhanden  sein),  war  die  8tadt  zu 
Angusts  Zeit  municipium  (n.  3827),  scheint  dann  aber  wie  Carthago 
nova  gesunken  zu  sein.    Um  die  dortigen  Altertümer  hat  sich  neusten» 
besonders  der  Arzt  Ant.  Chabret  verdient  gemacht;  ihm  verdankt  man 
das  Werk  Sagunto,  su  historia  y  sus  monumentos  (Bare.  1888).  —  Be- 
merkenswert sind  die  Spuren  des  auch  von  Plinius  (H.  n.  16,  40,  216) 
erwähnten  uralten  Dienstes  der  Diana,  n.  3820  ff.  Zu  den  Inschriften 
des  Claudius  Gothicus,  n.  3833  f.,  vgl.  Eph.  III  p.  49.  IV  p.  21  und 
n.  6018  f.    Die  Ehreninschrift  des  Scipio,  n.  3836       Ex.  script. 
epigr.  434,  Wilm.  653,  Dessau  66,  ob  restitutam  Saguntum,  setzt  H. 
jetzt  an  den  Anfang  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.;  sie  ist  aber  nach  Wilmanns 
o.  Zw.  nach  einem  alten  Vorbild  gemacht.    N.  3837  =  Wilm.  1129, 
Dessau  949  (cf.  6020)  ist  die  Inschrift  eines  Paullus  Aemilius,  wo 
Paullus  Vorname  ist,  wie  n.  4363  und  4623  Paulla;  vgl.  Hübner,  Rom. 
Epigr.  §§  24  und  28.  —  Zu  n.  3840  =  Dessau  1376  vgl.  betr.  den 
procurat.  Caesarum  Hirschfeld,  R.  Vw.-Gsch.  26,  2.  —  N.  3850  will 
EL  statt  cohort.  I  Gallicac  civium  Romanorum  schreiben  Italtcae;  ein 
triftiger  Grund  läfst  sich  aber  nicht  erkennen,  und  in  Lyon  kommt  ja 
eine  coh.  I  (?)  Qallic.  in  Hispan.  vor  (W.  1293).    Zu  n.  3853  und 
3865  =  Wilm.  2308  f.  (vgl.  auch  n.  6025)  ist  die  eigentümliche,  den 
duoviri  gleich-  oder  übergeordnete  Stellung  der  Ädilen  und  die  Existenz 
eines  Collegiums  der  Satii  in  Sagunt  hervorzuheben.    Zu  n.  3861  ist 
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die  andere  Hälfte  gefunden  worden,  so  dafs  die  ans  dem  Ende  der 
repnblikaniichen  Zeit  stammende  Inschrift  nach  n.  6021  so  lautet: 
.  .  Fui[vius  .  .  /].  Titinian(us  et)  C.  Lucüius  L.  f.  II  vtr(i)  ex  d.  d. 
turris  et  muros  refic.  co[er(averuni).  Die  meisten  neuen  Inschriften  sind 
Grabschriften.  n.  6027—53,  6341  ff.;  hier  finden  sich  mehrere  Baebii  und 
Corndüy  auch  eine  l(iberta)  sacerdos,  also  die  Priesterin  irgend  eines 
Kults  von  Freigelassenen.  —  Zum  Gebiet  von  8agunt  gehören  auch  die 
neuen  Inschriften  von  Alme nara,  ebenfalls  Grabschriften,  n.  6055  ff.; 
dies  zeigt  namentlich  6055  [L.]  Valerio  L.  ß.  Gal.  0[pto]fo,  an.  XXXV, 

aed.,  flam.,  II  vir.,  Salioru[m  m]ag.,  Varvia  Sa  ,  [flaminica 

mumc]ipii  [Saguntini].  —  Auch  aus  der  Gegend  zwischen  Sagunt  und 
Dertosa  sind  einige,  aber  unbedeutende  Grabschriften  hinzugekommen, 
n.  6062 — 9.  —  Yon  Dertosa  (Tortosa),  nach  H.  zuerst  municipium 
Hibera  Julia  Ilercavonia,  dann  seit  Augustus  col.  Julia  Augusta 
genannt,  sind  bemerkenswert  n.  4055  =  Wilm.  2305,  Pantheo  Tutelae 
geweiht  (vgl.  auch  Marquardt,  R.  8t.-Vw.  I  ?58  ff.),  und  n.  4060—2  = 
Wilm.  2306  f.,  wichtig  für  die  Gemeindeämter.  Neu  ist  n.  6070 
Castori  et  Po[ft]uci  M.  Valerius  Anthus  v.  s.  I. 

Alle  Städte  der  Halbinsel  überragt  an  Zahl  und  Bedeutung  der 
Inschriften  bei  weitem  die  Kolonie  Tarraco  (Tarragona)  mit  jetzt 
etwa  450  Nummern.  Hübner  hat  ihr  einst  im  Hermes  (I  1866)  eine 
besondere  Betrachtung  gewidmet  und  auf  Grund  davon  in  dem  Buch 
Römische  Herrschaft  in  Westeuropa  (Berlin  1890)  mit  Berück- 
sichtigung der  neueren  Funde  eingehend  die  Stadt  behandelt  (8. 167—208). 
Unter  den  Lokalgelehrten  rühmt  er  besonders  Bonav.  Hernandes, 
den  Vorsteher  des  dortigen  archäol.  Museums.  In  Kürze  hat  auch  der 
Engländer  Bunnel  Lewis,  im  Arch.  Journal  37  (1880)  p.  1—29,  über 
die  Altertümer  von  Tarragona  geschrieben,  eine  Abhandlung,  die  H. 
nicht  nennt.  Die  Stadt  ist  keine  phönikische,  auch  keine  griechische, 
sondern  nach  H.  eine  iberische  Gründung  der  Cessetani  (Plin.)  oder 
Cosetani  (Ftol.),  während  Lewis  wegen  der  Ähnlichkeit  des  Baustils 
an  etrurischen  Ursprung  denkt.  Sehr  zahlreich  sind  die  iberischen 
Münzen,  und  die  Steine  der  Mauern  und  Türme  haben  iberische  Schrift - 
zeichen.  Diese  Mauern  (vgl.  Lewis  p.  7  ff.)  sind  insofern  einzig  in 
ihrer  Art,  als  sie  alle  Epochen  der  Baukunst  von  der  cyklopischec 
bis  zur  gotischen  repräsentieren.  Von  den  Scipionen  wurden  die  früheren 
Befestigungen  verstärkt,  und  die  Stadt  erhielt  eine  dauernde  römische 
Besatzung,  auch  römische  Civilbevölkerung  aus  verschiedenen  Tribus. 
Sie  wurde  dann  wahrscheinlich  von  Cäsar  mit  dem  Namen  Julia  Victrix 
Trinmphalis  zur  Kolonie  erhoben  und  die  vorher  noch  nicht  römischen 
Bürger  der  tr.  Galeria  zugeteilt.  Von  Augustus  wurde  sie  bei  seiner 
Anwesenheit  a.  728—730  zur  Hauptstadt  von  Hispania  citerior  erhoben, 
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während  die  frühere  Hauptstadt  Carthago  nova  sank ;  ja  sie  wurde  die 
erste  Stadt  der  Halbinsel.  Hier  residierte  der  legatus  Aug.  pr.  pr. 
prov.  Hisp.  ät.  (n.  4111  ff.),  später  praeses  genannt  (4103  f.),  ebenso 
verschiedene  procuratores  mit  ihren  Bureaus  und  Hilfsbeamten.  Hier 
lag  zwar  nicht  das  Gros  der  7.  Legion  (s.  Leon  und  Italic*),  aber  eine 
zur  Verfügung  des  Statthalters .  stehende  vexillatio  oder  wenigstens  eine 
Anzahl  von  Unteroffizieren,  centuriones,  frumentarii,  beneficiarxi  consulan*, 
commentarienses ,  comicularn,  speculatores  (n.  4143  ff.).  Ferner  hatte 
hier  der  praefecius  orae  maritimae  (n.  4138  u.a.)  mit  1  oder  2  Kohorten 
seinen  Sitz;  anch  wird  ein  praefecius  murorum  genannt  (n.  4202). 
Hier  war  ferner  der  berühmte  Tempel  des  Augustus  (Tac  Ann.  1, 78), 
bei  welchem  das  concilium  prov.  Hisp.  cü.  zusammenkam  und  die  Statoen 
der  um  die  Provinz  verdienten  Personen,  namentlich  die  der  flamines 
und  flaminicae,  aufgestellt  waren.  Von  etwa  70  erhaltenen  Inschrift eu 
dieser  Statuen  sind  52  von  der  ganzen  Provinz  gesetzt;  daher  die  Siglen 
P.  H.  C ,  d.  h.  prov.  Hisp.  cit.  am  Schlafs  oder  auch  am  Anfang.  An- 
gegeben ist  dabei  ihre  Heimat,  oft  auch  der  conventus,  aus  dem  sie 
stammen  (hie  und  da  mit  der  sonst  für  centurio  und  centuria  ge- 
bräuchlichen Abkürzung  >).  Der  vollständige  Titel  ist  flamen  Romae, 
divorum  et  Augustorum  (vgl.  hierüber  0.  Hirschfeld,  zur  Gesch.  de« 
röm.  Kaiserkultus  S.  849).  Gewöhnlich  wurden  solche  Männer  dazu  ge- 
wählt, welche  omnibus  honoribus  in  rep.  sua  functi  erant,  oder  welche  den 
Rittersrang  durch  militärische  Würden  (irib.  mtl.,  praef.  coA.,  praef.  fahr.) 
oder  kaiserliche  Gnade  (equo  publ.  donati)  erlangt  hatten  oder  in  die 
decuriae  iudicum  Romanorum  aufgenommen  waren.  In  2  Punkten  hat 
Marquardt  (Epb.  I  p.  201-214,  in  Kürze  R.  St.-Vw.  I2  259  f.  und  510) 
Hübners  Ansichten  berichtigt:  1.  Die  flamines  wurden  nicht  von  ihres 
Gemeinden,  sondern  von  dem  ganzen  Landtag  gewählt.  2.  Das  provinziale 
Flaminat  war  nicht  lebenslänglich,  sondern  wahrscheinlich  jahrlich. 
Neben  ihnen  standen,  wie  in  anderen  Städten,  so  auch  in  Tarraco  die 
gewöhnlichen  städtischen  Priester,  flamines  divorum,  auch  ein  ptmtifex 
(n.  4272),  aber  kein  augur.  Ferner  scheinen  die  Kaiser  auch  verehrt 
worden  zu  sein  von  den  seviri  Augustales  und  den  magistri  Larum  August a- 
lium.  Vgl.  über  diese  umstrittene  Frage  Zöller  Jahresbericht  LXXH1 
(1892  III)  S.  259  ff.  Selbstverständlich  fehlen  in  Tarraco  auch  nicht 
die  gewöhnlichen  Beamten  der  Kolonien,  aediles,  quaesttnres,  duoviri, 
auch  duoviri  guinquennales.  —  Um  nun  aufs  einzelne  überzugehen«  w 
kommt  auf  den  tituli  sacri  besonders  Tutela  vor,  so  auch  auf  den  neuen  In- 
schriften n.  6076  f. ;  6078  steht  Ven[eri].  Man  beachte  auch  n.  4076= Dessau 
2297  und  4083  =»  Dessau  2416  (Marti  campestri)  und  vgl.  Lewis  p.  11  ff.  - 
Der  langeu  Reihe  der  Kaiserinschriften  (n.  4093—4109),  welche  von 
Augustus  bis  Leo  und  Anthemius  (a.  468—472)  reicht,  sind  beizufügen 
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u.  6080  [Ti.  Claudio  Neroni  [.  .  .  p]ontif.  pr{aetori),  aus  der  Zeit, 
in  der  Tiberius  mit  Augustus  nach  Gallien  reiste  (a.  16  v.  Chr.); 
n.  6081  .  .  divo  [Marco  .  .  ,]  divi  P[ii  /?/....  cli]peis  adorn[at  .  .  .; 
n.  6082  dem  Kaiser  Commodas  a.  186  sevir[i  Augustales];  n.  6083  dem 
Kaiser  Philippus  (ausgemeifselt)  a.  247  ordo  de[cur.]  Tarr[ac.].  N. 
4096  -  Wilm.  975;  4102  -  Dessau  599;  4109  Dessau  815.  -  Unter 
den  Inschriften  von  senatorischen  und  ritterlichen  Beamten  sind  hervor- 
zuheben n.  4110  -  Wilm.  1167,  Dessau  2931;  4111  -  D.  1176;  4114 
W.  1201,  D.  1140,  vielseitig  wichtige  Inschrift  zu  Ehren  eines  Feld- 
herrn des  Severus,  Tib.  Cl.  Candido  —  duci  terra  marique  adversus  rebelies 
H(ispaniae)  etc.  (cf.  Lewis  p.  14),  von  Cagnat,  Cours  d'flpigr.  Lat.2 
p.  123  ff.  als  Musterbeispiel  für  eine  ritterliche  Laufbuhn  abgedruckt  und 
erklärt.  Ferner  n..  4121  -  Dessau  1145;  n,  4122  =~  Wilm.  1473; 
n.  4125  -  W.  876;  Ii.  4127  —  W.  656;  n.  4135  =  W.  1287,  D.  1365;  n. 
4136  =  W.  1245,  D.  1399;  n.  4138  =  W.  1611,  D.  2715.    Neu  ist 

n.  6084  .  .  V\al[erio  ]  Gra»[iano  ]  Grattio  

Geminio  JB  praetori,  XV  [viro  sacris]  faciundis%  tega[to  Aug.] 

leg.  VI  victricis  .....  legato  provine.  A  consuli,  curator[i  alvei  et 

riparum]  Tiberis  et  cloaca[r.t  leg.  Aug.pr.  pr.  prov.]  Germaniae  ivferio[ris, 
procos.]  provinciae  Asiat,  etwa  aus  Trajans  oder  Hadrians  Zeit.  N. 
6085  =  Dessau  1560,  auch  von  Cagnat  als  Beispiel  einer  Freigelassenen- 
Laufbahn  angeführt  p.  131,  [Aur.  Fa]ustino,  Augusto[rum  libcr]tot 
comnientariensi  XXXX  (quadragesimae)  Gall(iarum),  item  urbis  alvei, 
Tiberis,  item  provinciae  Baetice,  item  Alpium  Cotti.  Vixit  annis  X XXXII, 
diebus  XXXXI.  Statia  Felicissima  conivgi  incomparabili,  cum  quo  vixit 
annos  XXI,  m.  VI,  d.  XXX //(?).  —  Unter  den  Soldaten inschriften 
nennen  wir  n.  4143  =  Dessau  2373;  n.  4154  --=  Wilm.  1555,  D.  2369;  n. 
4156  =  W.  1 554,  D.  2383.  Neu  ist  n.  6087,  die  Grabschrift  eines  cvo(catus)— 
Julia  Emona  patria  —  stip.  XV;  ferner  6088  die  eines  frument.  leg.  VII  g. 
p.  f.  —  Unter  den  Inschriften  der  niederen  kaiserlichen  Beamten 
aiudzu  beachten  n.  4179  -  Wilm.  226;  n.4184  -  W.  1385,  Dessau  1556; 
n.  4186  f.  ~  W.  1391,  D.  1868  f.  Neu  ist  n.  6091  C.  Anthraci  Kedymi, 
Phüagri  Caesaris  ser(vi)  vic(arii)t  Tyche  [Th]alia  sorores  etc.  —  Sehr 
zahlreich  sind,  wie  erwähnt,  die  Inschriften  der  provinzialen  und 
municipalen  Priester,  besonders  der  flamines.  Wir  heben  hervor 
n.  4188  Wüm.  659  und  1432  (aus  Versehen  doppelt),  Dessau  1393; 
4191  «  W.  2291;  4192  =  W.  657;  4202  -  W.  2292;  4205  =  W. 
2293,  Cagnat  p.  63;  4211  =  W.  2294;  4225  f.  =  D.  2714;  4227  = 
W.  2295;  4230  =>  WT.  2296;  4238  =  W.  2297,  Cagnat  p.  111  f;  4246 
=  W.  2299  ;  4248  =  W.  2298;  4249  =  W.  2709;  4251  =  D.  2711; 
4352  =  W.  2300.  Neu  ist  n.  6093  L.  Anto[nio]  Paterni  fiL  Quir. 
Modesto  Intercatiensi  ex  gen\te  V)accaeorum  Cluniensi,  omnibus  homribus 
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Im  r.p.]  sua  funeto,  sacerdoti  Romae  et  Aug\ustorum)  Augusl<an>ar(um)i 
fl.p.  H.  c,  p(rovincia)  H(i$p.)  c(it.).  Ferner  n.  6094  P.  H.  c.  L,  Fabio 
L.  f.  Quir.  Siloni  Brigaecino  (aus  Astarien),  II  viro,  sacerdoti  Rom. 
et  Äug.  convent(us)  Asturum,  adlecto  in  dec.  V  iud.  Rom.,  fiamini  p 
H.  c  Sodann  n.  6095  L.  Fonteio  M.  fil.  Oal.  Matemo  Novatiano, 
aedilicns  honorib.  ab  ordine  d(pn)ato,  IIvir(o),  iudic(i)  dec.  III,  flam.  divi 
Vespasiani,  equo  publko  donato  ab  Imp.  Nerva  Aug.,  flam.  p.  H.  c, 
ex  d.  d.  Ähnlich  n.  6096.  —  Zu  den  Inschriften  der  mnnicipalen 
Beamten  gehören  namentlich  n.  4264  n.  4266  =  Dessau  2716  f ;n.  4277  = 
Wilm.  2301.  Neu  sind  nur  einige  Bruchstücke,  n.  6098  ff.  Hit  ver- 
bessertem Text  erscheint  n.  4274  in  n.  6072:  L.  Minicio  L.  f.  Oal. 
Aproniano,  aedil(i),  q(uaestori),  II  vir{6)  et  q(uin)q(uennali)  col.  I.  F.  T. 
T.,  flam(ini)  divi  Traiani  Parthici,  heredes  ex  testament(o).  —  Von  den 
öffentlichen  Bauwerken  sind,  abgesehen  von  den  Stadtmanern  und  dem 
Tempel  des  Augustus,  auf  dessen  Boden  die  Kathedrale  stehen  soll, 
teils  durch  Reste  teils  durch  Inschriften  bezeugt  ein  alter  Tempel  des 
Juppiter,  ein  templum  Minervae  Augustae  (n.  4085),  ein  circus  (n.  4314), 
ein  Amphitheater,  ein  Theater  (n.  4280),  eine  Wasserleitung  (fast  ganz 
erhalten,  vgl.  Lewis  p.  17  ff.),  ein  Forum  und  Thermen.  Wir  nennen 
n.  4282,  die  Inschrift  auf  dem  Triumphbogen  des  L.  Lidnins  Sura 
(Lewis  p.  23  ff.);  n.  4283,  die  Inschrift  des  sog.  Turms  der  Scipionen, 
in  Wahrheit  eines  grofsartigen  Grabdenkmals,  vielleicht  von  einem 
Cornelier  (Lewis  p.  20  ff.);  n.  4284  =  Wilm.  2721.  Neu  ist  n.  6102, 
das  Bruchstück  einer  laudatio  funebris,  welches  Büchel  er  zu  ergänzen 
versucht  hat;  es  heifst  hier  u.  a.  insti]tuisti  nymphas  calidas  (d.  h.  ein 
Nymphaeum),  qua[drigis  forum  exornasti  dü]abus  —  Unter  den  In- 
schriften der  Augustalen  ist  zu  beachten  n.  4293  *=  Wilm.  2302. 
Neu  ist  hier  besonders  n.  6106,  die  einem  Claudio  Quintiüiano,  magistro 
Lar(um)t  gewidmete  Grabschrift,  —  Zu  den  auf  ,artes  et  officia 
privata'  bezüglichen  Inschriften  ist  hinzugekommen  n.  6107  Agatho- 
cules  verna  Vienesis  annorum  XV IUI,  inaurator,  Cornel(iae)  Cruseid[is] 
ser(vus),  h.  s.  e.\  n.  6071  (=  4163,  verbessert)  D.  M.  Q.  Arato 
verne  Tarr.  p(osuerunt)  Porc(ius)  Paris  et  Q(uintius)  Urbicus 
colleg(ae)  m{erenti);  n.  6108  Grabschrift  eines  plumbarhis,  6112  eines 
dispens(ator) ,  6113  eines  tuior  optim.  b.  m.  —  Unter  den  privaten 
Grabschriften  ist  durch  ihr  Alter  bemerkenswert  n.  4371  ^  CIL  I 
1483,  mit  der  Formel  faciendum  coer(avit),  vgl.  n.  6021.  Sehr  bäurk 
rindet  sich  die  Formel  b(ene)  m(erenti)  f(ecit),  meist  am  Ende.  Durch 
Angabe  der  Herkunft  bemerkenswert  sind  n.  6115,  wo  eine  Viminaciensis, 
(von  Viminacium  in  Obermöeien),  und  6116,  wo  ein  v(erna)  Leptitanus 
(von  Leptis  in  Nordafrika)  vorkommt.  8odann  führen  wir  von  den 
ziemlich  zahlreichen  neuen  Grabinschriften  (n.  6117—43)  nur  noch  an  n 
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6180:  D.  M.  SexH  Perpennae  (=  Perpernae)  Firmi.  Yixi  quem  ad 
modurn  volui.    Quart  mortuus  sutn,  nescto. 

Von  Aeso  (Isona)  sind  beachtenswert  n.  4461  =  Dessau  2661, 
sodann  n.  4465  =  Wilm.  2476  a,  wo  ein  Orret(anus)  vorkommt;  warum 
hier  nach  H.  nicht  an  Oretnm  im  conv.  Carthaginiensis  gedacht  werden 
soll,  verstehe  ich  mit  Wilmanns  nicht.  N.  4468  =  Wilm.  2304  werden 
3  eotiegia  genannt,  ein  kalendarium  und  iduaria  duo.  —  Von  den  noch 
bestehenden  Aquae  calidae  ist  namentlich  der  Kalt  des  Apollo  als 
Heilgotts  zu  erwähnen  (n.  4487  ff.).  —  Von  Egara  ist  neu  die  Grab- 
schrift n.  6144  Titiniae  P.  f.  Bastogannini  M.  Licinius  NeitinbeUs 
coniugi. 

Mehr  als  100,  jetzt  130  Inschriften  hat  Barcino  (Barcelona) 
aufzuweisen,  die  col.  Faventia  Julia  Augusta  Pia.  Zwar 
schon  unter  Cäsar  gegründet,  ist  sie  doch  erst  spät  anfgeblüht 
und  hat  im  Mittelalter  vollends  Tarraco  abgelöst,  wie  diese  Stadt  in 
der  Kaiserzeit  an  die  Stelle  von  Carthago  nova  getreten  war.  Es 
scheint  übrigens  nach  H.  eine  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Städten 
bestanden  zu  haben;  anch  die  Inschriften  sind  sich  nach  Form  und  In- 
halt ähnlieh.  Die  alten  Mauern  sind  mit  ihren  Thoren  und  Türmen 
ziemlich  vollständig  erhalten;  doch  sind  bei  späteren  Ergänzungsarbeiten 
viele  römische  Inschriftsteine  hinein  verbaut.  An  der  Spitze  des 
Museums  steht  jetzt  Ant.  Elias  de  Mo  lins,  über  dessen  Katalog  Hübner 
D.  Lit.-Z.  1889  S.  639  berichtet  hat  Es  besteht  dort  anch  eine 
Akademie  und  eine  Gesellschaft  für  Geschichte,  Kunst  und  Altertümer, 
welche  Zeitschriften  herausgeben.  Die  beim  Abbruch  eines  Teils  der 
Mauer  a.  1876  gefundenen  Grabscbriften  hat  Fid.  Fita,  Revista  bist.  III, 
zuerst  ediert.  —  Die  Inschrift  des  Claudius  Gothicus  n.  4505  hat 
Dessau  568.  N.  4506  hat  Wilmanns  1040,  wo  die  Jahre  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  und  der  Konsulate  des  Kaisers  Aurelian  erörtert  sind, 
nnd  Dessau  576.  Zu  n.  4509  =  W.  1172,  D.  1029,  der  wichtigen  In- 
schrift des  älteren  und  jüngeren  Minicius  Natalis,  ist  ein  weiteres 
Bruchstück  gefunden,  so  dafs  n.  6145  fast  der  volle  Text  hergestellt 
werden  konnte.  Ans  demselben  ergiebt  sich,  dafs  der  ältere  Katalis 
nur  den  ersten  dakischen  Kriegszng  Trajans  mitmachte.  Im  übrigen 
verweisen  wir  auf  Dittenberger,  Eph.  I  p.  251  ff.,  besonders  aber  auf 
Chr.  Hülsen,  Mltt.  des  d.  arch.  Inst,  m  (1888),  8.  84  ff.,  welcher 
eingehend  über  die  zahlreichen  Inschriften  jenes  bedeutenden,  durch 
seine  Ämterfolge  interessanten  Mannes  und  seines  Sohnes  gebandelt  hat. 
Es  heifst  von  ihnen:  balineum  c[um  port]icibus  solo  suo  et  du[ctus  aquae] 
fecerunt.  Auf  den  in  Barcino  geborenen  Sohn  beziehen  sich  n.  4510  f.  — 
N.  4514  =  Wilm.  309  enthält  die  testamentarische  Bestimmung  einen 
früheren  centurio,  auch  Ilvir  und  flamen  in  Barcino.  N.  4516,  verbessert 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  römisohe  Epigiaphik.  (Uaug.; 


6147,  ist  die  Grabschrtft  eines  \IIvi)r,  flamen  [Roma]e  et  Aug.,  [praef. 
f)abrum.  N.  4536—48  sind  13  Ehreninschriften  für  L.  Licinins 
Seen n das  (4544  =  Wilm.  1306),  einen  Freigelassenen  und  accensus 
des  bekannten  Freundes  Trajans,  des  3 maligen  Konsuls  L.  Licinins  Sura, 
sevir  Augustalis  der  Kolonien  Barcino  und  Tarraco,  gewidmet  von  den 
mnnicipalen  Gemeinderäten,  Kollegien,  Freunden  und  Freigelassenen. 
Von  4536  -=  Dessau  1952  sind  2  weitere,  gleichlautende  Exemplare 
zum  Vorschein  gekommen,  n.  6148;  fast  gleichlautend,  ja  nach  dem 
Index  identisch  mit  4536  ist  ein  drittes,  n.  6149.  —  Eine  ganz  neue 
Ehreninschrift  ist  n.  6150  C.  Julio  C.  f.  Ani(ensi  tr.)  Senecae  Liciniano, 
flam.  p.  H.  c,  aed.,  II  vir.,  flam.,  praef.  fabr.t  trib.  mü.  leg.  VI  vk. 
p.  f.,  tr.  mü.  leg.  XV  Apollin.,  d.  d.  Man  vgl.  hierzu  die  obigen  Be- 
merkungen über  die  provinzialen  flamines  (s.  v.  Tarraco);  die  Ämter- 
folge ist,  wie  leicht  zu  sehen,  die  rückwärtsschreitende.  —  N.  6151 
kommt  ein  aed.,  Ilvir,  flam(en)  vor  (vgl.  auch  6321);  6152  ein  vet. 
leg.  II;  6153  ein  decurio  (huic  ordo  Barcinonensium  honorem  deeurio- 
natus  dedit);  6154  ff.  je  ein  IlUIIvir  Aug.,  wie  n.  4550  =  Wilm.  2303.  - 
Auf  den  aus  der  Stadtmauer  zu  Tage  geförderten  Grabschriften  findet 
sich  n.  6157  ein  Lixitanua  (von  Lixus  in  Mauretania  Tingitana), 
6158  ein  Urcitanus  (von  Urci  im  conv.  Gaditanus).  Eine  in  der 
Gegend  häufige  Formel  auf  Grabschriften  ist  h(oc)  m(pnumentum) 
k(eredem)  n(o»)  8(equitur),  einige  Male  wie  n.  6157  mit  dem  Beisatz  n. 
I.  ä.,  was  H.  liest  nec  locus  sepulturae.  Bas  Wort  cupa  n.  6178  ist 
eine  in  Barcino  und  Saetabis  häufige  Form  von  Grabsteinen  mit  oblonger 
Gestalt  nnd  einer  Höhlung  für  die  Asche  in  der  Mitte.  Darüber  hat 
Job.  Schmidt  gehandelt  Philol.  46  (1887)  8.  163  ff.  —  Wir  vermissen 
bei  H.  die  von  Fita  in  der  Revista  bist  und  in  la  Benaixensa  II  p.  IIS 
herausgegebene  Inschrift  L.  Valerius  L.  f.  An(iensi)  Ru/inus  sibi  et 
Corneliae  Sp(uri)  /U(iae)  Homullae  cont(u.bernali),  M.  Comelio  Sp.  f. 
Hispano,  L.  Cornelia  Sp.  f.  Marccllo.  Mit  Sp.  f.  wurde  die  uneheliche 
Geburt  bezeichnet,  vgl.  Hübner,  Rom.  Epigr.  §  22,  13.  — 

Von  Baetulo  (Badalona)  ist  bemerkenswert  n.  4609 = Dessau  1028, 
von  Iluro  (Mataro)  n.  4616  wegen  eines  praefectua  Asturiae.  —  Der 
vicus  Auso  ist  belegt  durch  n.  6109  Ausone.  —  Die  fruchtbaren  Thaler 
nnd  Ebenen  beiGerunda(Gerona)  sind  voll  von  Überresten  des  Alter- 
tums, besonders  von  Thermen.  In  der  Stadt  selbst  befindet  sieh  jetzt 
ein  von  Henr.  Cl.  Girbal  trefflich  verwaltetes  Museum.  Auf  einem 
Mosaikboden  mit  Cirknsspielen,  ähnlich  dem  von  Barcino  (n,  5129),  sind 
die  Namen  der  Wagenlenker  und  je  eines  Pferdes,  also  des  Haupt- 
pferdes (Friedländer,  Sittengeach.  Roms  II«  S.  335,  5)  beigeschriaben 
(n.  6180):  Lmenius  Euplium  \  Patiniau  Calimorfus  \  Torax  Pol* 
stefanus  \  EUoromus  Pantaracus;  darunter  der  Name  de»  Künstlers 
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Cecüianus  ficet  (sie!).  -  Von  dem  nahen  Caldae  de  Malavella,  wo  die 
Aqnae  Voconiae  gewesen  sein  sollen,  stammt  ein  marmorner  Altar 
mit  der  Inschrift  n.  C181  Apollini  Aug(usto),  honori  memoriaeque 
L.  Aemili  L.  fil.  Quir.  Celatiani  Porcia  Festa,  füi  karissimi  (zu  Cel. 
gehörig-)  L.  d.  d.  d.  Die  schon  zu  n.  5261  (s.  v.  Merita)  erwähnte 
Vermischung  von  Weihe-  und  Ehreninschrift  kommt  auch  in  diesen 
Gegenden  öfters  vor  (cf.  4080  ff.).  —  Emporiae  (Ampurias)  bestand 
eigentlich  nach  H.  aus  3  Städten,  einer  griechischen,  vielleicht  ur- 
sprünglich phönikischen,  einer  spanischen  (der  Indigetae)  und  einer 
römischen,  welche  später  miteinander  verschmolzen.  Aber  die  frühere 
Blüte  der  Stadt,  welche  nach  den  Münzen  ins  3.  und  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
fällt,  schwand  mit  dem  Emporkommen  von  Tarraco  dabin.  N.  6183 
—  Dessau  2293  lautet  J.  o.  m.  vetillatio  leg.  VII  g.  f.  sub  cura  Juni 
Victoris,  c.  leg.  eiusd.,  ob  natalem  aquilae;  hiernach  stand  dort  eine 
Zeitlang  ein  Detachement  der  7.  Legion.  Zu  ob  natalem  aquilae  vgl. 
oben  n.  2552  ff.  —  N.  6185  . . .  Sera]pi  aedem[  .  .  .  sedüi]a,  porticus  etc. 
auf  einer  Marmortafel,  photographisch  abgebildet  von  Fita,  Epigr.  Born, 
p.  18.  —  Auf  2  sich  ergänzenden  Ziegelfragmenten  steht  n.  6186  als 
Zeitbestimmung  Cn.  Domüio  M.  f.  Calvitio,  cos.  Herum  (714  a.  u.  c); 
derselbe  besiegte  a.  715  die  Ceretaner.  Von  den  nun  folgenden  Ghrab- 
schriften  6187  ff.  führen  wir  nur  n.  6188  an:  C.  Audieno  C.  et  3.  l(iberlo) 
Hilarioni,  puero  probot  Audiena  C(ai)  l(iberta)  Caritio  matertera  f.  c. 
Hier  bezeichnet,  wie  oft,  das  C  (eigentlich  Gai)  einen  Maun,  das  um- 
gekehrte C,  also  q  (eigentlich  Gaiae).  eine  Frau  überhaupt ;  so  oben 
iL  5526  (Corduba).  Eine  andere  Bezeichnung  findet  sich  n.  6323  Fulvia 
W.  I.  Arbuscula,  wo  W  ein  umgedrehtes  M  =  mulieris  ist.  Vgl.  Hübner, 
Köm.  Epigr.  §  40.  44. 

Die  Meilensäulen. 

01L  II  4629-4961. 

Kph.  III  n.  50.  178.  IV  n.  30. 

Suppl.  6197-6244.  6354. 

1)  Lusitanien. 

Zu  der  Strafse  von  Ebora  nach  Salacia  gehören  die  Inschriften 
6197  f.  ~  4959  f.,  von  den  Kaisern  Tacitus  (a.  275/6)  und  Maximian 
(a.  293/4),  zu  der  Stralse  von  Olisipo  nach  Salmantica  oder  nach 
Emerita  (Kiepert)  die  bei  Laraego  gef.  Meilensäule  des  Kaisers 
Claudius,  n.  6199,  deren  Text  aber  verdorben  oder  schlecht  gelesen  ist  — 
Der  ßtrafse  von  Emerita  nach  Salmantica,  welche  unter  dem  Kamen 
el  camino  de  1a  plata  (SilberstraTse)  bis  am  1750  fast  unversehrt  er- 
halten war,  gehören  namentlich  an  n.  4676 —  Dessau  454,  sodann 
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n.  6200  f.  -4645.  4649,  ferner  n.  6202-6,  nach  welchen  Trajan  und 
Hadrian  diese  8trafse  wiederhergestellt  haben. 

2)  Baetica. 

Zahlreich  bezeugt  ist  die  berühmte  via  Augusts,  welche  ab  Jam> 
Augusto  (einem  Triumphbogen),  quiest  ad  Baetem  (n.  4712),  über  Corduba, 
Astigi,  Hispalis  ad  Oceanum,  d.  h.  nach  Gades  führte.  Ihr  gehören 
namentlich  an  n.  4697  Wilm.  800;  4701  «  W.  832,  Dessao  103; 
4716  =^W.  894,  D.  193;  4719  —  W.  902,  D.  225  ;  4721  =  W.  925, 
D.  269;  4734  =  W.  903,  D.  227;  endlich  der  neoe  Stein  n.  6208  von 
Cordnba  ans  dem  Jahr  39:  C.  Caesar  Gemianicus,  Germanici  Caesaris  f., 
Ti.  Aug.  n(epos)t  divi  Aug.  pron.,  divi  Juli  abn.t  Aug.,  p.  j?.,  cos.  IL 
imp.,  trib.  pot.  II,  pont.  max.,  a  Baete  et  Jano  Augusto  ad  Oceanum. 
LXII  (d.  h.  62  römische  Meilen). 

3)  Tarraconensis. 

Hier  sind  die  Meilensäalen  bei  weitem  am  zahlreichsten,  und  zwar 
zunächst  an  den  Ton  Bracara  auslaufenden  Strafsenzflgen :  a)  Nach 
Olisipo.  Hierher  gehört  besonders  n.  4742  (verbessert  6209)  —  Wilm.  1083. 
Dessan  725,  dem  Kaiser  Constans  (a.  337  ff.)  gewidmet,  [a]  Brac.  » 
p.  XXI;  sodann  n.  6211  ff.,  dem  Hadrian,  Tacitns  und  Licinios  ge- 
widmet. —  b)  Unmittelbar  bei  Bracara  n.  a.  n.  4756  =  Dessau  490. 
von  Maximin  und  seinem  Sohn.  —  c)  Ober  Aquae  Flaviae  nach  Asturica.  — 
d)  Auf  einen  andern  Weg  über  Castro  de  Avellans  nach  Asturica 
Hierher  gehört  n.  4796  =  Wilm.  934,  vom  Jahr  103.  Nen  sind  bt- 
sonders  n.  6215  Imp.  Caesar  divi  f.  Aug.,  pont.  maximo  XV  (fehler- 
haft statt  maximus  XIV),  cos.  XIII,  trib.  pot.  XXI,  pater  patriae 
(a.  n.  c.  752),  nnd  n.  6217  Ti.  Claudio  Caesari  Aug.  Germanica 
imp.  ...  —  e)  Auf  einem  3.  Weg  nach  Asturica.  Hier  sind  w 
nennen  n.  4805  =  Wilm.  998;  n.  4844  —  W.  1084,  Dessan  730;  sodann 
die  neuen  Inschriften  n.  6218  ff.,  und  zwar  n.  6218  dem  Caracalla  ge- 
widmet a.  214;  6219  dem  Decius  a.  250  (=4813?);  6220  dem  Hadrian 
(a  134?);  6221  dem  Decentius  (a.  351?);  6222  (cf.  4834)  mit  dem 
Namen  des  auf  Meilensäulen  dieser  Gegend  vielgenannten  leg.  Aug.  pr 
pr.  von  Hispauia  citerior,  Q.  Decius  (Valerianus),  aus  der  Zeit  des 
Maximin.  Während  diese  die  Entfernung  von  Bracara  ans  rechnen, 
geben  n.  6223  f.  sie  von  Asturica  aus  an;  n.  6223  ist  dem  Caracalla. 
6224  dem  Titus  a.  80  geweiht;  ans  via  nova  ergiebt  sich,  dafs  damals 
diese  Strafte  gebaut  wurde.  —  f)  Zu  einem  4.  Weg  nach  Asturica,  über 
S.  Bartholomen  d'Antas,  gehören  nach  Sarmento  n.  4744  f.,  sodann 
die  von  demselben  nen  edierten  n.  6226-8.  N.  6225  =  4744,  Dessau  743 
ist  dem  Magnentius  (a.  350—3)  gewidmet;  6226  nennt  den  Nerv» 
(a.  97)  im  Nom.  als  Erbauer,  6228  den  lfaximinus  nnd  seinen  Sohn 
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(a.  237).  —  Aufserdem  sind  durch  galizische  Forscher  einige  nene  be- 
kannt gemacht,  von  denen  noch  nicht  feststeht,  zu  welchen  Strafsen 
sie  gehören,  n.  6929—36.  N.  6229  stammt  ans  demselben  Jahr  wie 
<>219;  6230  f.  nennen  den  Hadrian  als  Erbaner  a.  134,  6232  den 
Gratian  (a.  375—383),  6233  f.  den  Calignla  (a.  40,  cf.  n.  6208),  6236 
den  Nero  (a.  55);  6235  fällt  in  die  Zeit  des  Caracalla. 

Aus  dem  conventus  Lncensis  und  dem  conventus  Astnrnm  sind 
(abgesehen  von  n.  6223  f.)  gar  keine  Meilensäulen  vorhanden,  nicht 
viele  ans  dem  conv.  Clnniensis.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Strafse 
von  Uxaraa  über  Nnmantia  nach  Augustobriga  hat  Saavedra  geliefert 
(Madr.  1885).  —  N.  4882  (von  Carinus  a.  283)  -  Wilm.  1054,  n.  4886 
=  W.  1009.  Neu  ist  6237  D.  n.  Imp.  C.  Fl.  Val.  ConstanHo  maz. 
vict.  Semper  Au[g.,  Äugust]obrig(ä)  m.  [p.  XXXVIIII)  (nach  dem 
Add.  Constantius  II). 

Den  conventus  Caesaraugustanus  gehören  namentlich  an 
n.  4905  =  Dessau  125,  von  Tiberins  a.  15,  an  der  Strafte  nach  Aqui- 
tanien; n.  6344  Imp.  Caes.  Äugtuto,  pon.  mar.,  tr.  pot.  XXXV,  imp. 
XX%  cos.  XIII  (a.  13  n.  Chr.),  nach  H.  vielleicht  von  einer  Strafte 
Caesaraugusta  —  Juliobriga;  n.  4920  =  Wilm,  829  (einer  [via  A]ugusta 
angehörig),  und  6324  von  Claudius  a.  44/5,  beide  aus  der  Gegend  von 
Herda.  —  Eine  genaue  Beschreibung  der  römischen  Straften  in  der 
Provinz  Alava  verdankt  man  dem  ausgezeichneten  spanischen  Geographen 
Franc.  Coello,  der  auch  die  von  Emerita  nach  Toletum,  von  Asturica 
nach  Bragantia  u.  a.  sorgfältig  erforscht  hat,  wahrend  sonst  im  allge- 
meinen auf  diesem  Gebiet  noch  viel  zu  thun  bleibt. 

Aus  den  beiden  conventus  von  Cartbago  und  Tarraco  ist  u.  a. 
zu  nennen  n.  4943  =  Dessau  562  (von  Acci).  Die  meisten  bekannten 
Meilensäulen  gehörten  aber  einer  via  Augusta  an,  welche  nach 
n.  6239  vonValentia  Uber  Saguntum,  Dertosa,  Tarracona  (diese 
Stationen  sind  hier  genannt)  und  Barcino  (s.  u.)  an  die  Pyrenäen  und 
von  da  nach  Gallien  lief.  Sehr  alt  ist  n.  4956  ==■  Wilm.  828,  aus  der 
Gegend  von  Barcino ;  4957  =  Dessau  517  und  4958  (verbessert  n.  6345) 
stammen  dagegen  aus  der  Zeit  des  Decius.  Neu  sind  n.  6238 — 44  und 
6324a.  N.  6238  f.  sind  nach  einer  wieder  entdeckten  Schrift  von 
Agostin  Sales  veröffentlicht  von  Fita,  Epigrafia  Rom.  p.  4  ff.  Der 
Name  [via  Ä]ugusta  findet  sich  n.  6242  und  6324a  bei  Barcino.  Der- 
selbe haftet  nach  dem  Gesagten  an  3  verschiedenen  Strecken  (Mommsen, 
R.  Gesch.  V  67,  1),  welche  kaum  eine  eigentliche  Einheit  gebildet  haben 
können.  Die  Hauptstraße  war  ohne  Zweifel  die  auf  den  silbernen 
Bechern  von  Vicarello  angegebene,  die  von  Gades  über  Hispalis,  Corduba, 
Castulo,  Libisosa,  Saetabis  nach  Yalentia  und  von  dort  in  der  ange- 
gebenen Richtung  nach  Ruscino  lief. 
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Instrumentum  domestfcum. 

1)  Pondera.    N.  6245, 1  (-4962,  2?)   Ex  auctoritate  Q.Ju*, 
Rustici,  praef.  urbi.    N.  4962,  4  =  Wilm.  2765  c,  Cagnat  p.  314. 

2)  Tesserae.  Mehrfach  besprochen  ist  6246,  1  — -•  4963,  1. 
Wilm.  2823,  ein  Erztäfelchen  mit  der  Inschrift  Celer  Erbuti  f.  Lmicu< 
(natione)  Borea(e)  Cantibedonie(n)si  muneris  tesera(m)  dedit  anno  M 
Licinio  cos.  (27  d.  Chr.)  Die  Auffassung  hängt  von  der  Ansicht  über 
die  Gladiatorenltesseren  ab,  worüber  ich  im  Jahresbericht  LVI 
(1888)  III  p.  103  ff.  eingehender  gesprochen  habe.  Unterdessen  hat 
Friedländer,  Sittengeschichte  Roms  4  II,  Anhang  4  die  Frage  wieder 
behandelt  und  erklärt,  daß  das  vorhandene  Material  zur  Entscheidung 
nicht  ausreiche,  namentlich  aber  Bedenken  gegen  die  auch  von  mir  ge- 
teilte  Annahme  einer  Qladiatorenprttfung  erhoben.  Hühner  verwirft 
mit  Recht  die  Meinung,  dafs  Boreas  Cantibedoniensis  ein  StammesgoT 
sei;  er  schlägt  vor  zu  lesen  Borea[e)  Canti  (servo)  Bedonie(n)$i  und 
neigt  sich  der  von  mir  zuerst  Philol.  Wochenschr.  VIII  1888  8.  763 
ausgesprochenen  Ansicht  zu,  dals  das  bekannte  spectavit  der  elfen- 
beinernen Tesseren  sich  auf  eine  Prfifnng  beziehe  und  dals  der  vor 
diesem  Wort  stehende  Name  den  prüfenden  Gladiator  angebe.  Hieraus 
würde  sich  auch  das  vorliegende  Erztäfelchen  (cf.  die  teasera  von 
Arles  CIL  XII  5795,  1)  so  erklären,  daß  Celer  der  prüfende  Gladiator 
ist,  der  dem  Boreas  die  Urkunde  über  die  Prüfung  ausstellte.  —  Von 
den  anderen  neugefundenen  nennen  wir  noch  6246,  8,  einen  Würfel  ans 
Jaspis  von  Emporiae,  mit  den  Buchstaben  NG,  SZ,  TA,  TG,  NH,  KD 
und  den  Zahlen  1—12,  ausgedrückt  durch  kleine  Kreise,  wie  nochjetet 
auf  unseren  Würfeln. 

3)  Massae  plumbi. 

Diese  sind  jetzt  sämtlich  unter  n.  6247,  1 — 8  zusammengestellt 
Sie  gehören  der  republikanischen  oder  ersten  augusteischen  Zeit  an 
und  beweisen,  dals  die  Bleibergwerke  bis  dahin  im  Privatbesitz  waren 
Wir  führen  davon  als  neu  an  n.  1  T.  Aurvnc{nlei)  L(ucani?),  n.  3 
M.  Rai  Ruft,  Fer.  (nach  0.  Keller  auf  ferrarlae,  Eisengruben,  ro  deuten' 

4)  Glandes. 

Dieselben  sind  von  Zangemeister  Eph.  VI  p.  48  f.  bebaodtU 
und  zwei  derselben  n.  6248,  1  (=4965,  1)  und  2,  abgebildet  worde«. 
Dazu  kommt  nun  noch  n.  6325. 

5)  Auro,  argento,  aeri,  plumbo  inscripta. 

Unter  den  neuen  Funden  n.  6249,  2—11  finden  wir  nichts  Er- 
wähnenswertes. 
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6)  8igillum  medici  ocnlarii. 

N.  6250  Cae(U)  Diadu{meni),  dazu  auf  den  längeren  8eiten  a 
stactum,  b  spod(ium)  iac(ulatorium?). 

7)  Vascnla  vitrea. 

N.  6251,  1  ein  aus  Italien  stammendes  Glasgefäfs  mit  den  Ab- 
bildungen von  Bauwerken  der  Pnteolanischen  Küste  und  den  erklären- 
den Worten  solariu(m)  —  ampi(heat(rum)  —  therm(d)e  —  theatrvm  etc. 

8)  Tegulae. 

Voran  stehen  die  militärischen  Ziegel,  die  sich  aber  nur  in 
Italica  (n.  1125)  und  Legio  (n.  2667)  gefunden  haben.  N.  4967,  1  hat 
Wilm.  2788,  wo  ohne  Zweifel  richtig  m(anu)  Lia(ni)  erklärt  ist,  so 
dafs  sich  die  Worte  auf  den  Ziegler  beziehen.  Die  Legionsziegel  von 
Legio  sind  jetzt  n.  6252,  1,  a— cc  zusammengestellt.  Am  häufigsten 
ist  LE  VII G  oder  LEG.  VII.  G.  F,  auch  LEG.  VII.  GEM.  P.  F.  Die 
späteren  haben  den  Beisatz  An(toniniatui)  unter  Caracalla,  ferner 
Max(iminiana) ,  Gor(diana)>  Phü(ippiana),  endlich  Trai(anat  aus  der 
Zeit  des  Decius);  einer  nennt  auch  die  Centurie;  c.  Meli  Cecili.  —  Von 
Privatziegeln  nennen  wir  als  neu  beispielsweise  aua^Balsa  G.  AemiU 
Scriboni  und  Pardali,  aus  Italica  Canulei,  aus  Carmo  S.  S.  Ba.,  aus 
Cordnba  ex  off.  Hilari  Fab.,  aus  Legio  L.  V(alerii)  Insequen[ti$],  ans 
Diarium  L.  Sulpiä  Sabini.  Siehe  auch  n.  6346.  —  Unter  den  christ- 
lichen ist  hervorzuheben  n.  4967,  32  =  Wilm.  2796  a,  sodann  von  den 
neuen  n.  6253,  1  Aelia  Elina  cum  filis  gaudet  subu  (subole)  sal(va),  in 
der  Mitte  das  Monogramm  XP  mit  A  und  ß. 

9)  Amphorae,  lucernae,  vascula  varia. 

Was  Herrn.  Dressel  bei  der  wichtigen  Untersuchung  der  Scherben 
des  Monte  Testaccio  in  Rom  gefunden  hat  (Ann.  dell'  Ist.  1878  p.  118  ff  ), 
Beweist  allerdings,  daß  in  sehr  vielen  Dolien  und  Amphoren  Öl  und 
Wein  aus  der  Baetfca  nach  Born  kam,  aber  nicht  dafs  die  Gefäfse  selbst 
anch  aus  Spanien  stammen.  Ebensowenig  ist  dies  sicher  bei  den  kleineren 
roten  Gefäßen.  —  Während  H.  früher  nur  eine  Sammlung  von  Töptor- 
etempeln  aus  Tarraco  vorlegen  konnte,  sind  jetzt  auch  aus  andern 
Städten  Sammlungen  gemacht  worden,  so  namentlich  durch  Franc. 
Caballero  Infante.  Daß  in  Sagunt  das  Töpfergewerbe  zur  Zeit 
der  Römer  und  dann  wieder  der  Mauren  blühte,  hat  Chabret  nachgewiesen. 
Übrigens  sind  diese  Gefäfse  durch  die  ganze  Halbinsel  hin  fast 
vollkommen  gleich. 

A)  Amphorae.  N.  4968,  2  =  Wüm.  2831,  c,  4968,  20  ist  zu 
lesen  II  (duorum)  Jun(iorum)  Melissaei  et  Melisses.  Unter  den  neuen 
(n.  6254,  auch  6347)  führen  wir  beispielsweise  an  Aem.  Hei. ;  [At]imetus 
fe(cit);  Q.  (et)  L.  Corneli  Placidi;  Philodamus. 
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B)  Locernae.  Zu  n.  4969  vgl.  Wilm.  2832,  wo  bemerkt  ist. 
dafs  vielfach  dieselben  Namen  an  der  Donau  and  am  Rhein,  in 
Britannien,  Gallien  nnd  Spanien  vorkommen.  Wir  nennen  anter  den 
56  nenen,  welche  unter  n.  6256  zusammengestellt  sind,  z.  B.  Cassi; 
L.  Fabric.  Mas.;  Fortunate;  Strobüis.   8iehe  auch  6348. 

C)  Vascula  varia.  N.  4970  enthielt  569  Namensstempel;  dazu 
bringt  jetzt  n.  6257  weitere  223,  n.  6349  von  Ilici  weitere  48,  diese 
durch  P.  Ibarra  gegammelt.  Es  sind  die  eigentlichen  Topf  erstem  pel, 
welche  in  den  weichen  Thon  eingedrückt  wurden.  Anch  hiervon  einige 
Proben:  of(ficina)  Amandi;  Agedi  m(anu);  Caniabri  of;  Castus  Redt); 
Eros  Sauf»  (servus);  Justus;  of.  Cl(audü)  Ju(cundi);  Apronis;  Licitmts 
fe(ciQ.   Mit  Recht  unterscheidet  H.  von  diesen  die  selteneren 

10)  Tituli  extrinsecus  inter  ornamenta  et  anaglypha 
impressi  litteris  prominentibus;  diese  waren  nämlich  in  die  Formen 
eingeschnitten.  N.  4971  hatte  von  dieser  Art  nur  10  Stempel;  n.  6258 
fügt  6  neue  daza,  zu  B.  Crescens  C.  Ami  (servus).  —  Von  besonderer 
Art  sind  2  Griffelinschriften  auf  thbnernen  Becken:  1.  Ex  ingenio 
Bubaliä,  mit  2  Phalli  ;  2.  Manus,  Awrdi  Pacatiani  filius,  possessor 
leopardoru(m),  denudator  gimanasius  Arescu,  d.  h.  wohl  Kleiderauszdeher 
im  Gymnasium  der  Arescasa  (n.  6328). 

11)  Signacnla  aerea,  mit  Ring  zum  Einstecken  des  Fingers. 
Die  in  Madrid  befindlichen  hat  Ed.  de  Hinojosa  herausgegeben: 
sie  stammen  aber  wohl  gröfstenteils  aus  Italien.  Zu  den  30  Stücken 
der  n.  4975  sind  unter  6259  weitere  24  hinzugekommen.  Es  sind  blofse 
Namen,  im  Nom.  oder  Gen. 

12)  Anuli  et  gemmae.  N.  4976,  1—40;  neu  6260,  2—27  nnd 
6350.   Wir  nennen  darunter  Mars  ultor-,  mihi;  vwas;  Asturi. 

Den  Schlufs  bilden  einige  Inschriften  ungewisser  Herkunft. 
Zu  n.  4977—88  kommt  hinzu  6262,  im  Museum  zu  Narbonne,  Veneri 
Aug.  Aquiliu  Marita  mag{istra)  d(onum)  p(osuü),  nach  H.  wahrscheinlich 
aus  der  Pyrenäengegend,  wo  Venus  viel  verehrt  wurde. 

Die  Indices,  welche  in  CIL  II  als  einem  der  ersten  Bände  des 
CIL  noch  etwas  mager  waren,  sind  jetzt  so  reich  und  sorgfältig  aas* 
gestattet,  dafs  sie  wohl  alle  Bedürfnisse  befriedigen,  zumal  da  alle  In* 
Schriften  des  CIL]  II  selbst  mit  darin  berücksichtigt  sind.  Sie  umfassen 
jetzt  174  Foliosoiten.  Besondere  Erwähnung  verdient  auch  das  aus- 
führliche Verzeichnis  der  neueren  Ortsnamen  von  Kiepert,  mit  Ein- 
weisung auf  die  Karten,  welche  dieser  mit  gewohnter  Sorgfalt  und 
Sachkenntnis  umgearbeitet  hat. 
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F.  Haverfield,  Roman  inscriptions  in  Britain  T  1888 — 98. 
II  1890—91.   (8.  A.  ans  dem  Archaeol.  Journal,  Vol.  47  und  49). 

Derselbe,  Additamenta  qnarta  ad  Corporis  Vol.  VII  (in 
der  Eph.  epigr.  VII  p.  273—354). 

Derselbe,  The  Mother  Goddesses  (S.  A.  ans  der  Archaeo- 
logia  Aeliana,  Vol.  15,  1892). 

In  Anknüpfung  an  unsern  früheren  Bericht  über  die  britannischen 
Inschriften  (Band  XL,  1884,  p.  141  — 183)  bemerken  wir:  Schon  aas 
obigen  Titeln  ergiebt  sich,  dafs  F.  Haverfield  nicht  nur  mit  seinen 
periodischen  Berichten  im  Arch.  Journal  die  Erbschaft  des  inzwischen 
f  Epigraphikers  Thompson  Watkin  angetreten,  sondern  auch  mit 
seinen  Nachträgen  zu  CIL  VII  das  Werk  E.  Hübners  fortzusetzen 
übernommen  hat,  nnd  zwar,  wie  wir  gleich  beifügen,  mit  großer  Sorg- 
falt und  Sachkenntnis.  Sehr  verdienstlich  sind  namentlich  die  in  den 
angeführten  englischen  Zeitschriften  beigegebenen  zahlreichen  Abbil- 
dungen. Schon  die  freundliche  Zuvorkommenheit  Haverfields  verpflichtet 
uns,  seine  uns  zugesandten  Arbeiten  schon  jetzt  zu  besprechen.  Wir 
folgen  zunächst  der  Eph.  epigr.  und  fügen  den  Inhalt  der  anderen 
Artikel  am  entsprechenden  Orte  bei.  Ein  Teil  der  Nachtrage  der  Eph. 
ist  von  uns  schon  in  dem  früheren  Bericht  behandelt,  meist  nach  Wat- 
kins  Mitteilungen;  wir  kommen  darauf  nur  zurück,  wenn  eine  bemerkens- 
werte Verbesserung  vorliegt. 

I.  Der  8üden  von  England. 

Die  CIL  VII  n.  1  erwähnte  Zinnschale,  jetzt  im  Oxforder 
Museum  befindlich,  hat  nach  dem  Vorstand  dieses  Museums,  A.  J.  Evans, 
die  Inschrift  Aelius  Modestus  deo  Marti  (Eph.  n.  812  =  R.  Iuscr.  I 
no.  1,  m.  Abb.)  Haverfield  vergleicht  dazu  die  Inschrift  der  bekannten 
ähnliche  Silberschale  von  Wettingen  in  der  Schweiz.  Eine  weitere 
Silberschale  mit  Graffitinschrift,  aus  der  Gegend  von  Dover,  hat 
H6ron  de  Villefosse  veröffentlicht  (Bull,  des  Antiq.  1888  p.  129  und 
Gaz.  arch.  XIII  p.  4)  und  hiernach  Hav.  R.  Inscr.  II  n.  83.  Die 
Inschrift  lautet  Num(inibus)  Aug(ustorum),  deo  M[arti]  Romulus  Camulo- 
ffeni  fil.  po8uit.  Der  von  dem  keltischen  Kriegsgott  Camulus  abgeleitete 
Name  des  Vaters  und  der  römische  des  Sohnes  weist  wie  oft  auf  eine 
Zeit  des  Überganges  hin.  Numinibus  Augustorum  ist  nach  Hav.  eine 
Formel,  die  der  rheinischen  in  honorem  domus  divinae  entspricht  und 
nicht  notwendig  auf  mehrere  gleichzeitig  regierende  Kaiser  hinweist.  — 
Nach  C.  n.  20  ist  einzuschalten  Eph.  n.  81<>  —  R.  Inscr.  I  n.  8,  ein 
Marmorrelief  von  London  in  vortrefflicher  Ausführung,  darstellend  ein 
Mithrasopfer,  umgeben  von  den  Zeichen  des  Tierkreises,  mit  der  In- 
schrift Ulpiuts  Silvanas,  f actus  Arausione  etneritus  leg.  II  Aug.,  votum 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  LXXXI.  Bd.  III.)  16 
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%olvit.  Nach  Mommsen  erhielt  also  dieser  Soldat  seine  ehrenvolle  Ent- 
lassung von  einem  eben  in  Arausio  (Orange)  weilenden  römischen 
Kaiser.  —  Eph.  n.  818—824  sind  Fragmente,  die  aus  den  Stadtmauern 
von  London  herausgegraben  worden  sind.  —  Eph.  n.  825—832  stammen 
von  den  seit  1878  gemachten  Ausgrabungen  der  alten  Bäder  von  Aquae 
Sulis  (Bath),  darunter  n.  827  die  von  uns  schon  besprochene  Blei- 
tafel mit  der  defixio,  nach  Zangemeisters  Lesung.  —  Bei  der  Inschrift 
von  Glevum  Eph.  IV  n.  665  (jetzt  wiederholt  n.  837)  wagt  Hav.  keine 
Deutung.  Vielleicht  ist  zu  lesen  genio  cho{rtis)  Gung(ernorum) ,  d.  h. 
der  Gugerni  am  Niederrhein. 

II.  Der  mittlere  Teil  von  England  mit  Wales. 
Ans  der  Gegend  von  Durocornovium  (Cirencester)  ist  neu 
Eph.  n.  840  D.  M.  Metti,  nation  (e)  Geta,  vixit  ann.  XXX.  H{eres)  p{osuit\ 
wo  nach  Mommsen  Geta  für  Dacns  steht.  —  Die  von  mir  erkannte  Identität 
von  Eph.  III  n.  56  mit  C.  n.  79  wird  durch  Hav.  (Eph.  841)  bestätigt, 
ebenso  die  Identität  von  Eph.  III  n.  78  und  180  (R.  Inscr.  II  p.  47). 
Dagegen  habe  ich  wegen  ungenauer  Angabe  des  Fundorts  und  un- 
gleicher Lesung  einige  Inschriften  aus  Bruce,  Lapidarium  septentrionale 
bei  Hübner  CIL  VII  vermifst,  welche  sich  nach  Hav.  hier  doch  vorzu- 
finden scheinen,  nämlich  C.  502a  =  Lap.  710,  C.  570a  =  L.  919, 
C.  668  =  L.  332,  C.  710  L.  279,  C.  835  =  L.  325.  —  Aub  der 
Gegend  von  Oxford  ist  neu  ein  Altar  mit  der  Inschrift  J.  o.  m.  et 
dis  patri(i)s  L.  Sep{timius)  Nucerinus,  Ael(%)  Nucer.  f.,  b.  cos.,  v.  s.  I.  m. 
(R.  Inscr.  II  n.  89).  —  Von  Camulodunum  (Colchester)  hat  Hav. 
aufser  der  von  uns  schon  besprochenen  Votivinschrift  Matribus  Sulevis 
von  einem  ci(vis)  Canl(ius),  Eph.  n.  844,  noch  eine  weitere  in  R.  Inscr. 
II  n.  90  ediert  und  ebd.  p.  29  ff.,  sowie  in  Proceedings  of  the  Soc.  of 
Ant.  (31.  März  1892)  besprochen.  Sie  steht  auf  einem  Bronzeplättchen 
mit  Handhaben-  (ansäe)  und  lautet  Deo  Marti  Medocio  Campestum  et 
Victori(a)e  Alexandri  pH  felicis  Augusti  nos(tr)i.  Donum  Lossio  Veda 
de  suo  posuit,  nepos  Vepogeni,  Caledo.  Der  Mars  Medocius  ist  neu, 
ebenso  Campesium,  was  für  Campensium  oder  Campeatrium  stehen  kann 
und  sich  o.  Zw.  auf  das  Feldlager  bezieht.  Caledo  ist  der  Volksname, 
welcher  sonst  Caledonius  lantet.  —  Aus  Canibria,  dem  heutigen  Wales, 
führt  Hav.  Eph.  850 — 862  einige  neue  Ceuturiensteine  an,  aufserdem 
die  Inschrift  863  Julius  Qaveronis  f.  fe(cit),  mil(es)  cho.  I  Ner(viorum). 

Zahlreich  sind  die  neuen  Ausgrabungen  von  Deva  (Chester), 
n.  875 — 915,  fast  alle  aus  den  Fundamenten  der  Stadtmauer,  nach  Hav. 
jedenfalls  der  Zeit  vor  Septimius  Severus  angehörend.  Über  dieselben 
hat  Earwaker  das  Buch  geschrieben:  Recent  discoveries  of  Roman  re- 
mains  found  in  reparing  the  North  wall  of  Chester  (Manchester  1888). 
Vgl.  dazu  die  Planskizze  bei  Hav.,  R.  Inscr.  I,  zu  p.  15  ff,  wo  auch 
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alle  die  folgenden  Inschriften  näher  besprochen  sind.  Wir  heben  daraus 
einige  interessante  8oldatengrabschriften  hervor:  887  D.  M.  M.  Aurelim 
Alexand(er),  prae[fectus]  cast.  leg.  XX;  889  D.  M.  M.'  Aur.  Nepos, 
c.  leg.  XX  V(aleriae)  v(tctricis).  Coniux  pientissima  f.  c.  Vix(it)  annis 
L,  auf  der  1.  Seite  die  in  Gallien  sehr  häufige,  in  Britannien  hier  zum 
ersten  Mal  erscheinende  Formel  sub  ascia  ä\edicatum);  890  D.  M. 
Cecilius  Donatus,  Bessus  natione,  müitavü  annos  XXVI,  viocit 
annos  XXXX .  .  .,  darüber  das  bekannte  Relief  des  Totenmahls,  vgl. 
Hav.  R.  Inscr.  I  n.  34  m.  Abb.;  891  D.  [M.]  O.  Ces[tt]us  Teurnic(us, 
von  Teurnia  in  Noricum),  [vix.]  an.  XXX,  mi[les]  leg.  XX  V.  v.,  s[tip.] 
X.  H(eres)  f.  c;  892  D.  M.  M.  Cluvi  M.  (fil.)  Ani(ensx)  Valentins  Foro 
Julii  (von  FrejuB);  897  Q.  Longinius  Pomentina  (auch  sonst  für  Pomp- 
tina) Laetus  Luco  (von  Lucus  August!  in  Galizien),  stip.  XV,  c{enturia) 
Corneli  Severi;  899  D.  M.  P.  Rustio  Fabia  Crescen(ti)  Brix(ia,  von 
JBrescia),  mü.  leg.  XX  V.  v.,  an.  XXX,  stip.  X,  Qroma  heres  fac.  cur. ; 
900  D.  M.  M.  Sextius  Clau{dia)  BeUic[us),  Cla(udia)  Geleia  (von  Celeia 
in  Noricum,  das  hiernach  sicher  der  tr.  Clandia  angehörte);  903 .... 
Pub.,  c.  leg.  V  Maced.  et  VIII  Aug.  et  II  Aug.  et  XX  V.  v.  Vixit  annis 
LXI.    Aristio  lib.  h.  f.  c;  907  nach  Mommsen  vielleicht  ....  missici 

[ex  ala  Claudia  no]va,  b(enef.)  ir(ib.);  908  nach  Hav  C.  f.  Cla(udia 

tr.)  . .  .  Sav(aria),  also  ein  Soldat  aus  Pannonien,  von  Savaria  (Stein 
am  Anger).  —  Hierzu  kommt  nun  noch  die  von  Hav.  im  Athenaeum 
(16.  Mai  1891)  edierte  Grabschrift  (=  Dessau  2441)  .  .  .  optionis  ad 
spem  ordinis  (d.  h.  centurionatus) ,  c(enturid)  Lucili  Ingenui,  qui  nau- 
fragio  peri(i)t.  [H.]  s.  e.  Ein  Optio,  der  den  Centurionat  glücklich 
erlangte,  findet  sich  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  öst.  15,  8.  209.  —  Neue 
Ausgrabungen  an  der  Nordseite  der  Stadtmauer  (Nov.  1890— März  1892) 
haben  nach  Hav.  R.  Inscr.  II  p.  17  eine  weitere  grofse  Zahl  von  In- 
schriften, meist  Soldatengrab schriften,  zu  Tage  gefördert.  Derselbe  hat 
jedoch  zunächst  nur  einen  Legionsstempel  le]g.  XX  Anto(niniana)  ver- 
öffentlicht, cf.  C.  n.  1138.  —  Wir  erwähnen  hier  auch,  dafs  auf  einer 
Wormser  Inschrift  ein  Mann  aus  Deva  von  Zangemeister  (Wd.  Korr. 
Bl.  VII  n.  76)  nachgewiesen  worden  ist;  es  heilst  dort  Marti  Loucetio 
sacrum.  Amandus  Velugni  f.,  Devas.  —  Von  Lindum  (Lincoln)  ist 
neu  Eph.  916  Parcis  deabus  et  numinibus  Aug.  C.  Antistius  Frontinus, 
curator  ter,  ar{am)  d{e)  s(uo)  d(at).  Mit  curator  ist  wohl  der  Aufseher 
des  Heiligtums  gemeint,  und  ter  kann  nach  Mommsen  u.  a.  kaum  etwas 
anderes  bedeuten  als  tertium.  Vgl.  zu  den  Parzen-Inschriften  Max 
Ihm  B.  J.  83,  67  f.  180  f. 

HI.  Der  nördliche  Teil  von  England  bis  zum  HadrianswalL 
In  der  von  uns  früher  aus  Slack  angeführten  Inschrift  ist  nach 
Eph.  920  zu  lesen  Berganti  (=  Briganti)  und  der  Schlufs  nach  Mommsen 
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vielleicht  so  zn  ergänzen:  d(onum)  d(edit)  p(ecuniä)  et  s(umptu)  s(uo). 
Über  den  Volks-  und  Götternamen  vgl.  Hav.  R.  Inscr.  I  n.  50.  Neu  ist  aas 
dieser  Gegend  d.  922  [Dis  M]anibus.  Ven[u$ta? .  .]  iconis  filia,  anno- 
rum  XXX,  c(ivis)  Comovia,  h.  s.  e.  Die  Cornovier  wohnten  in  der 
Nähe  von  Viroconium.  —  Aus  Woodnock  in  Süd-Yorkshire  stammt 
nach  Hav.  R.  Inscr.  II  n.  100  der  Votivstein  Deae  Victoriae  Brigan- 
t(iae)  a(ram)  d(edicat)  Aur.  Sen[o]pianu(s).  Nach  der  beigefügten  Pho- 
totypie  schiene  mir  die  Lesung  Sen[o]rianus  mit  s  am  Ende  zulässig. 
Zu  Viä.  Brig.  vgl.  CIL  VII  200.  —  Von  Eburacum  (York)  ist  neu 
Eph.  928  D[eo  sancto)  Silva[no  s.]  L.  Celerinius  Vitali*,  corni(cularius 
oder  —  cen)  leg.  Villi  His{panae),  v.  s.  1. 1.  m.  Unten  Bind  noch  2  Zeilen 
zweifelhafter  Deutung  in  kleiner  und  schwacher  Schrift  hinzugefügt,  nach 
der  mir  von  Hav.  zugeschickten  Photographie  offenbar  von  späterer 
Hand.  —  Von  Lancaster  ist  die  Inschrift  Eph.  943  Imp.  Ner[ya) 
Traian[us]  Aug.  nach  Hav.  deshalb  bemerkenswert,  weil  sonst  aufser 
einer  Inschrift  von  Eburacum  (CIL  VII  241)  keine  vorhadrianischen 
Steine  im  nördlichen  England  sich  finden.  —  Die  Inschrift  von  Ver  terae 
(Brough  under  Stainmore),  welche  wir  in  unserem  früheren  Bericht 
(S.  158)  besprochen  haben,  ist  nun  wohl,  da  cos.  am  Ende  sicher  steht, 
so  zu  lesen:  lmp.  Caesa(ri)  L.  Sep.  Severo  Pe[rtin]aci  Aug.  et  [D.  Clo. 

Alb]ino  Caes.  [  Tertidlo  ei  C]lement(e)  cos.  (a.  195).  —  Der  in 

Cnmberland  und  Westmoreland  viel  verehrte  Gott  Belatucadrus  er- 
scheint nach  Hav.  Eph.  953  in  der  Form  BUUucairo;  965  steht  Belu- 
tucad  . .,  1053  [B]aliticauro.  —  Bei  den  aus  den  Papieren  von  Machell 
mitgeteilten  Inschriften  bleibt  die  Lesung  mehrfach  zweifelhaft,  so  be- 
sonders Eph.  946  und  957,  ebenso  bei  dem  Stein  von  Cliburn  960, 
welcher  sich  auf  die  Wiederherstellung  eines  Bades  (balneum  ....  düap- 
sum)  bezieht  nnd  von  Mommsen  im  Westd.  Korr.  Bl.  VI  n.  108,  von 
E.  Hübner  ebd.  n.  141  eingehend  behandelt  worden  ist.  —  Aus  der 
Gegend  von  Mores by  sind  zu  erwähnen  Eph.  969  mit  einem  praef. 
coh.  II  Ifing(onum)  und  968,  wo  der  Name  vor  Primus  zweifelhaft  ist, 
aber  die  Buchstaben  CVAR  nach  meinem  Vorgang  auch  von  Hav.  ge- 
lesen werden  cu(stos)  ar(morum).  —  Von  Uxellodunum  (Ellenboroagh) 
haben  wir  die  wichtigsten  inschriftlichen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
Robinsons,  Eph.  970—8,  schon  in  dem  ersten  Bericht  angeführt. 

Der  interessanteste  Fnnd  der  letzten  Jahre  ist  der  Altar  der 
Matres  Ollototae  in  Vinovia  (Binchester).  Einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  dortigen  Altertümer  hat  Hooppell  in  dem  Buch 
Vinovia  (London  1891)  geliefert;  ferner  haben  über  die  Matres  Ollototae. 
speziell  gehandelt  Th.  v.  Grienberger,  Wd.  Korr. -Bl.  X  (1891) 
n.  73,  R.  Mowat,  Proc.  of  the  Soc.  of  Ant.  1891  n.  16,  p.  127  ff., 
Haverfield,  Arch.  Ael.  XV  (1891)  p.  225  ff.  (m.  Abb.),  R.  Inscr.  H 
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n.  110  (m.  Abb.)  and  ebd.  p.  40  ff.,  endlich  Max  Ihm,  B.  J.  92,  256  ff. 
Die  Inschrift  lautet:  J.  o.  m.  et  Matribus  Ollototis  sive  transmarinis 
Pomponius  Donatus,  b.  f.  cos.,  pro  salute  sua  et  suorum  v.  s.  I.  a(nimo). 
Th.  y.  Qrienberger  erklärte  Ollototae  aus  oll  —  ganz  und  tut  =  Leute 
und  nahm  einen  sonst  unbekannten  keltischen  Stamm  an,  dessen  Name 
also  dem  der  deutschen  Alemannen  =  Gesamtleute,  Allmänner  ent- 
sprechen würde.  Diese  Annahme  hat  Ihm  gebilligt.  Mowat  dagegen 
hielt  mit  derselben  Etymologie  die  Matres  Ollototae  nach  C.  n.  887 
für  identisch  mit  den  Matribus  omnium  gentium.  Das  Richtige  hat 
wohl  Whitley  Stokes  getroffen,  welcher  Ollototae  in  Verbindung  setzt 
mit  dem  modern  wallisischen  all-tud  =  zu  einem  andern  (all)  Land  (tud) 
gehörig.  Nur  bei  dieser  Erklärung  kommen  die  Worte  sive  transmarinis, 
die  doch  offenbar  eine  Übersetzung  ins  Lateinische  sein  sollen,  zu  ihrem 
Recht.  Auch  der  Keltologe  Rhys  und  Hav.  schliefsen  sich  letzterer 
Erklärung  an.  Nach  dieser  neugef.  Inschrift  haben  Hooppell  und  Ihm 
auch  in  den  zwei  anderen,  bisher  mangelhaft  gelesenen  Inschriften  C. 
n.  424  f.  die  Matres  Ollototae  entdeckt.  —  Alle  britannischen  MÜtter- 
inschriften  bat  Ha  verfiel  d  in  der  Abh.  The  Mother  Goddesses  (Arch. 
Ael.  XV  p.  314—340)  hübsch  zusammengestellt  und  besprochen.  Bei- 
gegeben sind  viele  Abbildungen,  sowie  ein  Kältchen  über  die  Ver- 
breitung dieses  Kultus. 

Von  Chester  le  Street  sind  neu  Eph.  984  Deo  Marti  Con- 
datius  Bobnus  etc.,  und  985  Deo  Vitiri  Duihno  v.  s.  N.  986,  von 
uns  schon  früher  gegeben,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  eine  in 
das  Bad  und  Gebiet  (t]errit(prium)q(ue)  einer  Reiterabteila ng  (sqq.) 
geführte  Wasserleitung  ([aquam]  induxit).  —  Von  Corstopitum 
(Corbridge)  ist  neu  Eph.  988  J.  o.  m.  pro  salute  vexillati[on]um  leg. 
[XXII  Pr]imi[jgeniae  et  VIII  Augustae? . .  .].  —  Dafs  Hex  harn  eine 
römische  Station  gewesen  sei,  wie  Watkin  annahm,  bezweifelt  Hav.,  da 
die  dort  gefundenen  Inschriftsteioe  auch  durch  den  Flufs  von  Corbridge 
hinabgeführt  sein  können.  Die  dortige  Grabschrift  eines  signifer  alae 
Petr(ianae)  Eph.  995  =  Dessau  2520  haben  wir  schon  im  früheren  Be- 
richt angeführt. 

IV.    Der  Hadrianswall. 

In  Wallsend  an  der  Mündung  des  Tyne  ist  1892  ein  wohl- 
erhaltener Altar  gefunden  worden  mit  der  Inschrift  J.  o.  m.  coh.  IUI 
Lingonum  eq.,  cui  attendit  Jul.  Honoratus,  c.  leg.  II  Aug.,  v.  s.  I.  mm 
Neu  ist  hier  die  Formel  cui  attendit  für  cui  praeest,  cuius  curam  agil 
(cf.  Eph.  1071)  oder  ähnlich.  Neu  ist  ferner,  dafs  auch  die  coh.  IUI 
Lingonum  eine  equitata  war,  wie  die  1.  und  2.;  dieselbe  befand  sich  mit 
der  1.,  2.,  3.  sehr  lange  in  Britannien,  vielleicht  von  Anfang  an.  Der 
Altar  beweist,  dafs  Segedunum,  wo  nach  der  Not.  Dign.  die  Kohorte 
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lag,  in  Wallsend,  nicht  in  Tynemooth  zu  suchen  ist.  Die  an  letzterem 
Ort  gefundenen  Steine  sind  nach  Hav.  wahrscheinlich  zn  Wasser  als 
Bausteine  dorthin  gebracht  worden.  Vgl.  weiter  über  diese  Inschrift 
Hübner,  Wd.  Korr.-Bl.  XI  n.  57  und  Haverfield,  Aren.  Ael.  XVI 
p.  76  ff.  -  Aus  der  berühmten  Fundstätte  des  Lagers  von  South- 
shields  sind  neu  u.  a.  Eph.  998  D.  Esculap(io)  P.  Viboleius  Secundus 
aram  d.  d.;  999  Marti  Alatori  (cf.  C.  n.  85)  D.  Venicius  Celsus 
pro  se  et  [suis]  v.  s.  I.  m.;  1002  D.  M.  Victoris,  natione  Maurum 
(Gen.  Plur.),  annorum  XX,  libertus  Numeriani,  eq{u)itis  ala  I  Asturum, 
qui  piantissime  (sie)  pr[ose]qutus  est,  mit  dem  Relief  des  sog.  Toten- 
mahls. —  Eine  ganz  neue,  bemerkenswerte  Inschrift  von  dort  ist  von 
Hav.  in  Phototypie  veröffentlicht  Aren.  Ael.  XVI  p.  37  ff.  Sie  lautet: 
Imp.  Caes.,  dim  Severi  nepos,  divi  magni(?)  Antonini  fil.,  M.  Aurel. 
Severus  [Alexander,  ausgemeifselt]  pius  felix  Aug.,  pontif.  max.,  trib. 
pot.,  p.  p.,  cos.,  aquam  usibus  mil(itum)  coh.  V  Gallo(rum)  induxit,  cu- 
rante  Mario  Valeriano,  leg.  eius  pr.  pr.  Der  hier  genannte  Provinzial- 
legat  ist  bekannt  aus  zwei  Inschriften  von  a.  221  f.,  C.  n.  585  und  965; 
in  das  Jahr  222  fallt  wohl  auch  die  neue  Inschrift.  Ebenso  ist  die 
coh.  V  Oallorum  gerade  aus  Southshields  wohlbekannt  (cf.  Eph.  1003); 
sie  stand  früher  an  der  Donau  und  kam  nach  Hav.  wohl  unter  Hadrian 
in  die  Provinz  Britannien.  Eine  Wasserleitung  für  einen  Truppenteil 
haben  wir  eben  auch  in  Chester  le  Street  gehabt  (Eph.  986).  Hav. 
stellt  aus  Veranlassung  dieser  Inschrift  alle  britannischen  Inschriften 
des  Severus  Alexander  und  alle  Bauinschriften  der  Provinz  zusammen 
(Arcb.  Ael.  p.  40  f.). 

Von  Cilurnum  (Chesters),  dem  Wohnsitz  des  ehrwürdigen 
Altertumsforschers  John  Clayton,  sind  neu  besonders  Eph.  1015  D(e)ae 
Fort,  conservatrici  Venenus  Ger(manus)  l.  m.  \  1016  J.  o.  [m.]  Dol(icheno) 
pro  sal.  [Au]gg.  nn.  Gal{erius)  Ver[ecundus?];  1017  [Mat]ribus  com- 
[munibus?  p]ro  salute  de[c(uriae?  A]ur.  Severi,  cf.  1032;  1021  per  Cl. 
[Xenephontem  (cf.  n.  1115)],  leg.  pr.  [pr.,  instante]  Sep(timio)  Nü[o 
praef.  eq.]  (cf.  C.  n.  585  v.  J.  221).  —  In  der  schon  bekannten  Inschrift 
von  Procolitia  (Carrawburgh)  Eph.  1032  liest  Hav.  Matribus 
com[munibus]}  wie  1017,  was  M.  Ihm  B.  J.  89,  240  beanstandet.  Neu 
ist  von  dort  Eph.  1037  [Ny]mphis  et(?)  Coventinae,  ein  weiterer  Beleg 
für  den  Kult  der  Quellgöttin  Coventina.  —  In  der  schon  früher  an- 
geführten Inschrift  von  Blenkinsopp  Castle  ist  nach  Eph.  1061  w 
lesen  L.  Senolus  av[un]culus;  vgl.  hierzu  die  Bemerkung  zu  den  astn* 
rischen  Grabschriften  8.  217.  —  Von  Amboglanna  (Birdoswald)  ißt 
neu  Eph.  1071  J.  o.  m.  coh.  I  Ael.  Dacor.,  c(uius)  c{uram)  a{git)  Jul. 
Marcellinus,  leg.  II  Aug.  Vor  leg.  steht  vermutlich  c(enturio),  da 
Legionscenturionen  häu6g  interimistisch  Hilfskohorten  befehligten;  vgl. 
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oben  die  Inschrift  von  Wallsend.  N.  1074—7  sind  4  neue  Centurien- 
steine.  —  Eph.  1081,  von  Castles te ad s,  ist  ein  weiterer  Beleg  für 
die  Matres  tramarinae.  —  Bei  der  Station  Luguvallium  (Carlisle) 
wurde  gef.  Eph.  1083,  der  Grabstein  eines  Madchens,  Vacia  infans 
an.  III;  die  statt  D.  M.  zu  Anfang  stehenden  Buchstaben  D  I  S  sind 
wohl  zu  lesen  Dis  inferis  sacrum,  wie  es  sich  Wilm.  232  ausgeschrieben 
findet.  —  Von  eben  dort  ist  in  den  Proceedings  of  the  Soc.  of  Ant. 
(12.  Jan.  93)  durch  Fergusou  eine  neue  Grabschrift  mitgeteilt  uud 
ebd.  von  Haverfield  eingehender  besprochen.  Sie  lautet:  D.  M. 
Fla(viu)s  Antigon(u)s  Papias,  civis  Gr(a)ecus,  vixit  annos  plus  minus  LX, 
quemadmodum  aecomodatam  fatis  animam  revoeavit.  Septimia  Don  (?)... 
Hav.  setzt  die  Inschrift  in  das  4.  Jahrh.  und  hält  sie  für  wahrscheinlich 
christlich ;  die  Art  der  Abkürzung  der  Namen  ist  nach  ihm  gerade  für 
jene  Zeit  charakteristisch,  ebenso  civis  Qraecus  einfach  zur  Bezeichnung 
der  Herkunft  (cf.  Mom rasen  Hermes  19,  35),  ferner  plus  minus  =  circiter. 
Der  Satz  quemadmodum  etc.  läfst  verschiedene  Deutungen  zu. 

Über  die  am  Hadrianswall  nnd  weiter  nördlich  kantouierenden 
Truppenteile  vgl.  jetzt  auch  Dessau  n.  2549—51.  2553  f.  2556  f. 
2618—21.  2631.  2635.  —  Nach  einer  Abh.  von  Haverfield  in  den 
Proc  of  the  Soc.  of  Ant.  (11.  Febr.  92)  ist  die  früher  besonders  von 
Hodgson  und  Bruce  verfochtene  Ansicht,  dafs  der  Steinwall  mit  den 
gröfsereu  und  kleineren  Kastellen,  Wachhäusern  etc.  und  das  Erdwerk  der 
ßefestignngslinie  Newcastlc  -  Carlisle  beide  nach  einem  Plane  von 
Hadrian  gebaut  seien,  in  den  letzten  Jahren  angegriffen  und  dagegen 
behauptet  worden,  dafs  Hadrian  nur  das  Erdwerk  gebaut  habe,  Sep- 
timius  Severus  aber  den  Steinwall.  Dem  entgegen  zeigt  Hav.,  dafs 
die  Inschriften  über  die  Erdwerke  durchaus  nichts  aussagen,  dafs  aber 
der  Steinwall  und  die  Kastelle  nach  den  Inschriftfunden  von  dem  Legaten 
A.  Platorius  Nepos  unter  Hadrian  gebaut  worden  sind,  dafs  sie  ferner 
unter  derBegierung  des  Antoninus  Pius  noch  besetzt  waren  und  ausge- 
bessert oder  vervollständigt  wurden.  Andererseits  ist  durchaus  unwahr- 
scheinlich, dafs,  wie  auch  Mommsen  (R.  Gesch.  V  170)  und  Haverfield 
annehmen,  die  von  einigen  Historikern  erwähnte  Bauthätigkeit  des 
Severus  sich  auf  die  nördliche  Linie,  das  um  140  unter  Pius  angelegte 
Erdwerk  von  Edinburg  bis  Glasgow,  bezieht.  An  diesem  fehlen  unseres 
Wissens  datierte  Inschriften  aus  der  Zeit  nach  Pius  vollständig,  wogegen 
andere  Inschriften  für  eine  Bauthätigkeit  am  Hadrianswall  unter  Severus 
Zeugnis  ablegen.    Vgl.  unseren  früheren  Bericht  S.  164  und  175. 

V.  Das  Land  nördlich  vom  Hadrianswall. 

Die  von  Watkin  und  mir  unrichtig  gelesene  Inschrift  Eph.  IV 
n.  691,  aus  der  Gegend  von  Edinburg,  giebt  Hav.  Eph.  n.  1092 
(=  Dessau  2623)  nach  einem  Gipsabgufs  so:  J.  o.  m.  ve[xi]llatio 
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R(a)etorum  gaesa(torum) ,  q(uorum)  c(uram)  a(gü)  Jul.  Severus)  trib. 
Über  die  Rae«  gaeeati,  die  auch  C.  d.  1002  erwähnt  sind,  vgl.  Mommaen 
Hermes  22, 549.  —  Zu  den  am  Wall  des  Antoninus  Pius  beschäftigten 
Truppen  vgl.  Dessau  2480—82. 

Unter  den  nengefundenen  Inschriften  der  Meilensäulen  sind 
folgende  hervorzuheben:  Eph.  1097,  einzuschalten  nach  C.  n.  1156,  ist 
bei  Dessau  n.  565  als  Inschrift  des  Usurpators  M.  Piavonius  Victorinus 
(a.  265/7)  angeführt;  wir  haben  sie  schon  im  früheren  Bericht  gegeben, 
ebenso  die  Nnmmer  Eph.  1099,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  Canovium 
bei  Caerhyn  zu  suchen  ist.  —  Auf  Piavonius  bezieht  sich  nach  Hsv. 
R.  Inscr.  II  n.  108  eine  in  einer  Handschrift  von  1701  mangelhatt 
wiedergegebene  Mcilensäule  von  Plumptonwall.  In  dem  Streit  um  die 
Namen  des  Mannes  erklärt  sich  Hav.  (ebd.  p.  37  ff.)  für  die  Form 
Piavonius,  nicht  Pi(us)  Avonius,  während  der  Name  seines  Nachfolgers 
allerdings  Pi(us)  Esuvius  Tetricus  zu  lesen  sei.  —  Auf  der  Meilenin- 
schrift C.  n.  1168  will  Mowat  wegen  der  Brütones  Anavion(enses) 
Henzen  6947  statt  a  Navione  lesen  Anavione ,  was  Hav.  billigt  — 
Bei  Crindledykes  nnweit  Vindolana  Bind  7  Meilensäulen  gef.  worden. 
Eph.  1108—14,  jedoch  ohne  Ortsangaben.  Wir  führen  davon  n.  1112 
an  =  Dessau  682:  Imp.  Caes.  Flav.  Vol.  Constantino  pio  f[el]t  nob. 
Caesar i,  divi  Constantini  pii  Aug.  filio,  nach  Dessau  aus  der  Zeit,  in 
welcher  Göns  tantin  als  Imperator  ausgerufen  war  (a.  306),  aber  sieb 
des  Titels  Augustus  noch  enthielt. 

Aus  der  Menge  der  kleineren  Inschriften  heben  wir  folgendes 
hervor.  Über  die  Bleibarren  mit  der  Herkunftsbezeichnung  DECEANGI, 
von  welchen  ein  Stück  aus  Chester  das  frühe  Datum  des  Jahres  74 
trägt  (Eph.  1121),  handelt  Hav.  R.  Inscr.  II  n.  107,  kommt  jedoch  zu 
keinem  entschiedenen  Resultate,  ob  de  Ceangi  oder  Deceangi  oder  statt 
des  I  am  Ende  L  zu  lesen  sei.  Die  betreffenden  Minen  sucht  er  in 
Nordwales.  —  Zu  C.  n.  1216  ist  nach  Hav.  R.  Inscr.  I  n.  53  eine 
identische  Inschrift  auf  einer  Bleibarre  bei  Brough  in  Yorkshire  ge- 
funden worden:  G(ai)  Jul{ii)  Proti  Brit(annicum)  Lut(udense)  ex  arg{ento). 
Lutudae  lag  nach  Hav.  irgendwo  in  Süd-Derbyshire;  ein  anderer  Blei- 
producent  von  dort  war  nach  C.  n.  1215  2Y.  Claudius  Trophimus.  Ex 
argento  heifst  es,  weil  die  Absicht  beim  Bergbau  zuerst  auf  Gewinnung 
des  Silbers  als  des  wertvolleren  Metalls  gerichtet  war.  —  Eine  aas 
England  stammende  Bleimasse  wurde  nach  Hav.  a.  a.  0.  auch  in 
Frankreich  gefunden,  in  dem  alten  Hafen  von  St.-Valery-sur-Somme. 
mit  der  Inschrift  Neronts  Aug(usti)  Britan(nicum)  l  II.  Nach  Cagnat, 
Annee  6pigr.  1888,  n.  53,  p.  10  ist  legio  II  zu  lesen  (vgl.  C.  n.  1209  b). 
—  Ebenso  wurden  von  dem  Stempel  Cl(assis)  Br(itannica)  nach 
Vaillant  (Revue  arch.  1888  p.  367  ff.)  in  dem  Hafen  von  Boutogne- 
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sur-mer  c.  50  Exemplare  gef.,  dabei  ein  runder,  welcher  von  Vaillant 
a.  a.  O.  abgebildet  ist.  —  Die  Schwierigkeit,  welche  der  Stempel 
LVIII  von  Ratae  (Leicester)  bietet,  wenn  man  ihn  erklärt  legio  VIII, 
wird  von  Hav.  Eph.  1124  glücklich  gehoben  durch  die  Annahme,  dafs 
einfach  die  Zahl  58  zu  lesen  IbL  —  Zn  C.  n.  1231  bemerkt  Hav. 
Eph.  1127,  dafs  die  in  Slack  gef.  Kohortenziegel  den  Stempel  Coh.  IUI 
Bre(ucorum)  tragen,  und  verweist  auf  Mommsen,  Hermes  19,215.  — 
Von  C.  n.  1290  ist  ein  weiteres  Exemplar  gef.  worden  zu  Silchester. 
Die  Fundorte  und  der  Adler  in  der  Mitte  zeigen,  dafs  es  sich  um 
militärische  Zierate  handelt;  im  übrigen  ist  der  Sinn  noch  unklar.  — 
Die  zwei  Graffiti  von  Eburacum,  welche  nach  der  Überlieferung 
verschieden  lauten:  1)  Eph.  1139  Polio  coUgio  feliciter,  2)  1140  Genio 
loci  feliciter,  hält  Hav.  für  identisch,  indem  der  eine  oder  beide  falsch 
abgeschrieben  seien.  —  Auf  einer  Erzschale  von  Southshields  findet 
sich  nach  Eph.  1162  die  Votivinschrift  Apollini  Anextiomaro  M.  A.  Sab. 

Zu  den  Ringen  mit  Inschrift  ist  zu  erwähnen  die  hübsche  Ab- 
handlung von  R.  Mowat,  Notice  de  quelques  bijoux  d'or  au  nom 
de  Oonstantin.  Paris  1890  (aus  den  M6m.  de  la  Soc.  nat.  des  Antiq. 
de  France,  Tome  50).  Im  Anschlufs  an  eine  von  Ferrero  ihm  mit- 
geteilte goldene  Fibel  im  Turiner  Museum,  auf  deren  Bogen  steht 
Constantine  Caesar  vivas  —  Herculi  Caes.  vincast  bespricht  Mowat  hier 
eine  Reihe  von  gleichförmigen  goldenen  Ringen  mit  der  Inschrift  Fidem 
Constantino,  welche  nach  seiner  Vermutung  von  Constantin  den  Cen- 
turionen  und  Unteroffizieren  bei  der  Leistung  des  Fahneneids  ausgeteilt 
wurden.  Er  zählt  deren  9  auf,  alle  in  den  nördlichen  Provinzen  des 
Römerreichs  gefunden,  und  reiht  daran  noch  C.  n.  1301  mit  der  Legende 
Constani  fides  und  einen  neuen,  weder  von  Hübner  noch  von  Hav.  an« 
geführten  Ring  von  Birchington,  mit  der  Inschrift  fides  Constani. 
Wir  fügen  dieser  Mitteilung  ergänzend  bei,  dafs  erstens  beide  Inschriften 
wahrscheinlich  identisch  sind,  da  bei  einem  Ring  der  Anfang  beliebig 
gemacht  werden  kann,  und  daft  zweitens  Constani  Verkürzung  für  Con- 
staniini  zu  sein  scheint,  wie  oben  S.  247  Flas  für  Flavius,  ebenfalls 
nach  Hav.  aus  dem  4.  Jahrh. 

Der  Stempel  der  berühmten  Firma  P.  dpi  Polybi  auf  Bronze- 
gefässen,  welcher  sich  in  Italien,  Deutschland  (z.  B.  Bonn,  vgl.  Klein, 
B.  J.  90,  37  f.),  Dänemark  und  England  vorfindet*  hat  sich  neusteus 
auch  fragmentarisch  auf  einer  Bronzeschale  zu  Carlisle  gefunden 
(Hav.  R.  Inscr.  II  n.  117),  in  der  unrichtigen  Form  .  .  .  F]oliby.  Nach 
Haverfield  (ebd.  p.  42  ff.)  ist  die  Hauptwerkstätte  der  Firma  in  oder 
bei  Herculaneum  zu  suchen,  weil  dort  der  Name  Cipius  gewöhnlich  ist. 
Er  vergleicht  damit  die  Ansii,  welche  mit  verschiedenen  Beinamen  in 
Campanien  vorkommen,  und  deren  Fabrikate  sich  auch  bis  nach  Frank- 
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reich,  Schweden  und  England  verbreitet  haben.  —  In  Reculver  (Kent) 
dagegen  wurde  nach  Hav.  R.  Inscr.  I  n.  6  ein  Becken  (pelvis)  ge- 
funden mit  der  Inschrift  Lugudu(ni)  [f actus].  Ähnliche  sind  bekannt 
aus  London  (C.  n.  1334)  u.  a.  Orten. 

Aus  der  Klasse  der  Inscriptiones  falsae  nennen  wir  den 
mehrfach  besprochenen  Ziegelsterapel  D.  n.  Voc.  (Eph.  IV  n.  698, 
vgl.  Herraes  19,  45),  welcher  nach  Hav.  unecht  ist;  sodann  eine  zu 
Brough-under-Stainmorc  zum  Vorschein  gekommene  Statuette  mit 
der  Inschrift  Deo  Arvalo  Salumo  etc.,  erwähnt  von  Hav.  Eph.  1187, 
besprochen  und  abgebildet  von  demselben  u.  d.  Titel  'The  Brough 
Idol\  in  den  Transactions  of  the  Cumberland  und  Westmoreland  Ant. 
and  Arch.  Soc.  1891,  p.  296  ff. 


Hett.  de  Ruggiero,  Dizionario  epigrafico  di  antiquitä 
Romane.    Fase.  9—28.    Roma  1888—93. 

Das  im  Jahr  1886  begonnene  grofsartige  Unternehmen,  über 
dessen  Anfang  wir  früher  berichtet  haben,  ist  unterdessen  im  Verhältnis 
zu  der  Menge  des  noch  zu  bewältigenden  Stoffes  nur  langsam  voran- 
geschritten. Durchschnittlich  sind  4  Lieferungen  (Fasciculi)  in  einem 
Jahr  erschienen,  und  mit  dem  26.  Fase,  ist  das  Lexikon  erst  bis  zu 
dem  Wort  Augustales  gelangt.  Unsere  frühere  Berechnung,  dafs  es  nach 
dem  bisherigen  Mafsstab  erst  in  etwa  50  Jahren  mit  c.  180  Lieferungen 
fertig  würde,  stimmt  auch  jetzt  noch ;  eher  war  die  Schätzung  zu  nieder. 
Einem  Vorschlag  des  Verlegers  Loreto  Pasqualucci  gemäfs  hat  der 
Herausgeber  sich  nun  entschlossen,  an  zwei  Punkten  gleichzeitig  fort- 
arbeiten zu  lassen,  indem  er  mit  Fase.  27  und  28  den  II.  Band  mit 
dem  Buchstaben  C  begann,  welcher  bis  Candelabrum  erledigt  ist.  Zu- 
gleich erfahren  wir  aus  dem  Umschlag  zu  Fase.  28,  dafs  der  Heraas- 
geber anfser  den  bisherigen  noch  eine  Reihe  weiterer,  zum  Teil  hervor« 
ragender  Mitarbeiter  gewonnen  hat;  wir  nennen  darunter  Bor  mann, 
Cagnat,  Esperandieu,  Fcrrero,  Gatti,  Kubitschek,  deren 
Thätigkeit  gewifs  dem  Unternehmen  quantitativ  und  qualitativ  sehr  zu 
statten  kommen  wird.  Manche  bedeutsame  Artikel  sind  zu  kleinen 
Büchern  angeschwollen,  wie  schon  in  den  ersten  Lieferungen ;  so  nament- 
lich Africa,  ala,  allectio  und  allectus,  Alpes  (wo  u.  a.  alle  Strafsen  von 
Italien  über  die  Alpen,  sowie  auch  die  Alpen  pro  vinzen  besprochen  sind), 
amphitheatrum  (mit  einem  Verzeichnis  aller  bekannten  Amphitheater), 
armona,  Antoninus  (vgl.  über  diesen  Art.  Zoll  er  Jahresbericht  LXXHf. 
1892  III,  p.  211  f.),  aqua  mit  aquaeduetus  und  Aquae,  ara,  Arvales, 
athleta,  augur,  Augustales.  So  grofse  Abhandlungen  überschreiten  bei 
allem  inneren  Werte  die  Grenzen  eines  Wörterbuchs  und  könnten  wohl, 
um  ein  rascheres  Voranschreiten  zu  ermöglichen,  gekürzt  werden. 
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Gehen  wir  zu  einer  sachlichen  Kritik  über,  so  haben  wir  die 
ans  augenblicklich  am  nächsten  liegenden  Artikel  über  Spanien  nnd 
die  Rheinlande  znr  Stichprobe  ausgewählt.  Was  nun  zunächst 
die  Vollständigkeit  betrifft,  so  möchten  wir  es  nicht  tadeln,  dafs 
seltene  Stammes-  oder  Oescblechtsnamen  aus  dem  nördlichen  Spanien, 
zum  Teil  StzolI  Xef6p.eva,  fehlen,  so  die  gentes  Aminicum,  Aparraq(um), 
Caelaon,  die  Ancondei,  Attacci,  Aucci,  Cailobrigenses,  Calanticenses ;  am 
ehesten  hätten  die  letztgenannten  Aufnahme  verdient.  Wir  würden 
auch  im  Interesse  der  Kürze  und  der  rascheren  Vollendung  nicht  ver- 
langen, dafs  z.  B.  unter  augur  alle  Städte,  in  denen  Augurn  vorkommen, 
aufgeführt  werden;  da  dies  aber  doch  versucht  ist,  so  machen  wir  aur- 
merksam,  dafs  hier  folgende  spanischen  Städte  fehlen:  Carmo,  Hispalis, 
Obnlco,  Urso  (nach  CIL  II),  dazu  nach  dem  Sappl.  Uiberris  and  Ilici. 
Wenn  andererseits  unter  den  Namen  der  einzelnen  Städte  deren  Beamte 
aufgezählt  werden  sollen,  so  fehlt  z.  B.  bei  Caesaraugusta  der  Ädil 
CIL  II  2992,  bei  Caesarobriga  der  II  vir  ter  896.  Unter  den  Städten 
mit  Amphitheatern  ist  statt  Aquae  Flaviae  zu  nennen  Bracara  Ang. ; 
es  fehlt  sodann  Carmo.  Unter  Augusta  als  Beiname  von  Göttinnen  fehlt 
Caelestis,  Concordia,  Liberias  (cf.  CIL  II  2570.  3349.  2035).  Unter 
den  primipili  der  legio  II  Aug.  fehlt  der  von  n.  4461.  Von  der  legio 
VIII  Aug.  fehlen  die  Beinamen  und  manche  Inschriften  aus  Bram- 
bach CIR.  Bei  den  rheinischen  Inschriften  tritt  der  Übelstand  hervor, 
dafs  nach  älteren,  zum  Teil  mangelhaften  oder  wenigstens  ver- 
alteten Quellen  gearbeitet  ist,  was  auch  einzelne  Irrtümer  veranlagst 
hat.  Statt  Orelli  war  Brambach  zu  citieren  bei  Altiaienses,  Armisses; 
ebenso  bei  den  Beinamen  der  Matronen,  wie  Andrustehiae,  Arvagastae, 
Aufaniae,  wo  aufserdem  noch  Ihm,  B.  Jahrb.  83,  genanot  werden  mufste. 
Neben  Argentoratutn  war  die  Form '  Argentorate ,  welche  Zangemeister 
nachgewiesen  hat,  und  überhaupt  dessen  gründliche  Erörterung  der  ver- 
schiedenen Namensformen  dieser  Stadt  in  der  Westd.  Zeitschr.  III  250  f. 
anzuführen.  Einen  Mercurius  Cambus  nach  Orelli,  wenn  auch  zweifelnd, 
aufzunehmen,  hätte  ein  Blick  in  Brambachs  Register  oder  in  meine 
.Römischen  Denksteine  zu  Mannheim"  die  Verfasser  abhalten  sollen. 
Ebenso  durfte  nicht  nach  dem  ganz  veralteten  Buch  von  de  Wal,  de 
Moedergodinnen,  ein  Mars  Cabetius  aufgeführt  werden,  denn  als  richtige 
Form  hat  längst  J.  Becker,  B.  J.  50,  162 f.  Cnabetius  nachgewiesen. 
Wenn  man  auch  von  den  Verfassern  einer  so  grofs  angelegten  Arbeit 
nicht  die  Kenntnis  der  ganzen  Speziallitteratur  verlangen  kann,  so 
sollten  doch  Brambachs  Corpus  Inscriptionum  Rhenanarum,  die  West- 
deutsche Zeitschrift  und  die  Bonner  Jahrbücher,  besonders  die  fleifsig'eu 
Register  zu  letzteren  vou  Bone  (Band  65  und  91)  stets  ihnen  zur 
Hand  sein. 
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Niemand  kann  von  der  Schwierigkeit  des  grofsen  Unternehmens 
lebhafter  überzeugt  and  niemand  dankbarer  sein  für  das  viele  Gate 
und  Gediegene,  welches  dadurch  geboten  wird  ;  aber  es  war  doch  Pflicht, 
auch  auf  einzelne  Mängel  in  der  Ausführung  hinzuweisen,  damit  dieselben 
künftig  so  viel  als  möglich  vermieden  werden. 

E.  Hübner,  Römische  Epigraphik  (Iwan  von  Müllers  Hand- 
buch der  klassischen  Altertumswissenschaft,  I.  Band,  2.  Hälfte).  2.  Aufl. 
München  1892. 

Die  2.  Aufl.  ist  im  wesentlichen  unverändert  geblieben.  „Nur  der 
Abschnitt  über  die  Schrift  der  Inschriften  hat  eine  Erweiterung  er- 
fahren1', wie  der  Verf.  in  einem  kurzen  Vorwort  sagt;  er  hat  nämlich  die 
wichtigsten  Ergebnisse  seiner  ,Exempla  scripturae  epigraphicae  laünae 
jetzt  aufgenommen,  was  ganz  zweckentsprechend  ist.  Sonst  sehen  wir 
auf  jeder  Seite  die  sorgfältig  ergänzende  Hand,  so  bei  dem  Verzeichnis 
der  Museen,  bei  der  Litteratur,  namentlich  aber  bei  den  neuen  Banden 
des  CIL;  in  dieser  Beziehung  wird  kaum  etwas  zu  vermissen  sein. 
Auch  der  Druck  darf  als  korrekt  bezeichnet  werden;  als  störend  ist 
um  nnr  ein  Druckfehler  aufgefallen,  S.  663,  wo  es  heilst:  „Der  So  hu 
des  Triumvira  (M.  Antonius)  hiefs  nicht  Julius,  sondern  Julius,  daher  ihn 
der  Dichter  Juli  anredet  (Hör.  Od.  IV  2,  2)M;  hier  mufs  offenbar  Jule 
stehen. 

Dagegen  hat  der  Verf.  die  besonders  von  Joh.  Schmidt  (Philol. 
Anzeiger  XVII  1)  und  von  mir  (Jahresbericht  LVI  S.  131  ff.)  teils 
vom  logischen  Standpunkt  aus  —  was  die  Begrenzung  und  Einteilung 
des  Stoffs  anlangt  —  teils  auch  im  praktischen  Interesse  erhobenen 
Bedenken  in  der  Hauptsache  nicht  berücksichtigt.  Immer  noch  ist  der 
Abschnitt  über  die  Namengebung,  eine  Spezialität  des  Verf.,  mit  über- 
großer  Ausführlichkeit  behandelt,  dagegen  alle  anderen  Kapitel  der 
Altertümer,  deren  Kenntnis  dem  Epigraphiker  doch  ebenso  unentbehrlich 
ist,  weggelassen,  so  namentlich  die  verschiedenen  Cursus  bonorum. 
Immer  noch  stehen  die  Abkürzungen  der  Schrift  in  dem  Kapitel  über 
die  Sprache  der  Inschriften  u.  dergl.  mehr.  Was  wir  aber  nament- 
lich beklagen,  ist  dies,  dafs  der  Verf.  an  seinem  Prinzip,  die  Beispiele 
der  verschiedenen  Inschriftarten  durchweg  nur  in  Form  von  Nummern 
aus  dem  CIL  zu  geben,  hartnäckig  festgehalten  hat.  Wenn  er  zur 
Rechtfertigung  seines  Verfahrens  sagt,  „die  Beschäftigung  mit  der  Epi- 
graphik und  daher  auch  die  richtige  Benutzung  dieses  Grundrisses  sei 
unthunlich,  ohne  die  Bände  des  CIL  zur  Haud  zu  haben",  so  hat  er 
nur  für  einige  wenige  Gelehrte  geschrieben,  die  diesen  Grundrifs  gar 
nicht  nötig  haben,  aber  nicht  für  die  grofse  Menge  derer,  welche  das 
CIL  nicht  zur  Hand  haben  und  wegen  seines  grofsen  ümfangs  auch 
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nicht  ganz  zu  benutzen  verstehen.  Gewife  wird  das  beliebte  „Handbuch 
der  klassischen  Altertumswissenschaft«  noch  weitere  Auflagen  erleben; 
vielleicht  entschlierst  sich  dann  der  Verf.  doch,  statt  der  Nummern  des 
CIL  oder  neben  denselben  die  Nummern  von  Wilmanns  und  Dessau  zu 
citieren,  oder  noch  besser  die  bezeichnendsten  Beispiele  selbst  abdrucken 
zu  lassen;  dann  erst  wird  das  Buch  wirklich  seinem  Zweck  entsprechen. 

An  Einzelheiten  wird,  wie  es  bei  einem  so  gewiegten  Epigrapbiker 
zu  erwarten  ist,  wenig  auszusetzen  sein;  die  an  der  1.  Auflage  ge- 
rügten wenigen  Irrtümer  hat  der  Verf.  natürlich  verbessert.  Der  Aus- 
druck colleqia  funeraticia,  welchen  er  S.  687  wie  einen  urkundlich  über- 
lieferten terminus  technicus  braucht,  wäre  besser  vermieden  worden; 
derselbe  ist  von  Mommsen  der  Bequemlichkeit  wegen  aufgebracht 
worden,  aus  dem  Altertum  aber  nicht  überliefert  (vgl.  meine  Anzeige 
von  Tr.  Schief s,  Die  rö'm.  collegia  funeraticia,  Berl.  philol.  Wochenschr. 
1890,  S.  1052).  Er  ist  auch  insofern  irreführend,  als  die  ßammlung 
von  Geldern  zu  würdiger  Bestattung  der  Mitglieder  nur  ein  Nebenzweck 
bei  verschiedenen  Arten  von  Vereinen  gewesen  ist,  etwa  wie  bei  unsern 
Militär-  und  ähnlichen  Vereinen.  Zu  8.  697  bemerken  wir,  dafs  auf 
den  gallischen  Meilenaänlen  nicht  »bis  auf  Caracalla".  sondern  umgekehrt 
seit  Caracalla  die  Entfernungen  nach  Leugen  gezählt  sind. 

Ren6  Cagnat,   Cours   d  öpigraphie  latine.    II  Edition. 
Paris  1889. 

Dieses  Handbuch  ist  wie  der  Grundrifs  von  Hübner  aus  Universitäts- 
vorlesungen erwachsen.  Es  wird  als  2.  Ausgabe  bezeichnet,  weil  ihm 
ein  Cours  616mentaire  d  epigraphie  latine  (1886)  vorausgegangen  war, 
den  wir  im  Jahresbericht  zugleich  mit  Hübners  1.  Auflage  besprochen 
haben  (LVI,  1888  III,  8.  124  ff.).  In  der  That  ist  es  aber  ein  fast 
neues  Werk  von  nahezu  doppeltem  Umfang  geworden.  Hinzugekommen 
ist  nicht  nur  eine  allgemeine  „Bibliographie",  bei  der  jedoch  in  der 
Anführung  der  deutschen  Buchertitel  die  Inkorrektheit  des  Drucks  auf- 
fallt, sondern  es  ist  auch  durch  das  ganze  Buch  hin  die  betreffende 
Litteratur  verzeichnet.  Auch  so  noch  behauptet  Hübners  Grundrifs 
durch  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  Angaben  hierin  einen  Vorzug. 
Ferner  ist  als  I.  Teil  nen  hinzugefügt  das  Wichtigste  über  Paläo- 
graphie  der  römischen  Inschriften,  mit  reichlichen  Schriftproben,  natür- 
lich unter  Benutzung  der  Hübnerschen  ,ExempIa  scripturae  epigraphicae' : 
das  Alphabet  archatque  (5.  u.  6.  Jahrb.  d.  St.),  das  Alph.  monumental 
(5  Alphabete  von  Augustus  bis  Septimius  Severus),  das  Alph.  cnrsif 
der  Wandinschriften  von  Pompeii  und  das  der  Wachstafeln  von  Alburnus 
maior  in  Dacien,  welche  der  Verf.  irrtümlich  ins  3.  Jahrh.,  statt  in  die 
Mitte  des  2.  versetzt;  dann  die  einzelnen  Buchstaben  in  ihren  ver- 
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schiedenen  Formen,  die  Ligaturen,  die  Zahl-,  Gewichte-  und  Moaz- 

zeichen. 

Der  jetzige  II.  Teil  enthält  die  allen  Inschriften  gemeinsamen 
Elemente  und  handelt  in  Kap.  1  von  der  Namengebung,  nicht  so 
ausführlich  wie  Hübner,  aber  doch  eingehend  genng.  Der  Anm.  1  n 
p.  58,  betreffend  die  Namensbezeichnung  der  Peregrinen,  wäre  eine 
allgemeinere  Fassung  za  geben.  Die  o.  Zw.  uralte  Benennung  mit 
einem  Namen  and  dem  des  Vaters  im  Genetiv,  auch  mit  Weglasson* 
des  Wortes  für  Sohn,  findet  sich  außerhalb  des  Kreises  der  römischen 
Civit&t  eigentlich  überall,  wie  bei  den  Semiten  und  Griechen,  so  bei  den 
Kelten,  nicht  blofs  an  der  Donau,  sondern  auch  am  Rhein,  und  nicht 
blofs  ,quand  le  pere  porte  un  nom  indigene'.  Ich  nenne  nur  beispiels- 
weise Cambo  Justiz  BeUanco  Gitnonis,  Mansuetus  Natalie  (auf  Mann- 
heimer Denksteinen).  —  Das  2.  Kap.  enthält  die  bei  Hübner  fast  ganz 
fehlenden  Curaus  honorum  in  lichtvoll  disponierter  Übersicht,  mit 
Unterscheidung  der  regressiven  und  der  progressiven  Reihe,  der  Zeit  vor 
und  seit  Diocletian,  der  carriere  senatoriale,  6queatre  und  inferieore. 
Bei  der  letzteren  werden  unterschieden  a)  Verwaltungsbeamte  iu  den 
Bureaux  zu  Rom  oder  in  den  Provinzen,  b)  Soldaten  und  Unteroffiziere 
bis  zum  Centurio,  c)  Bürger  der  Municipien  und  Kolonien,  a)  religiöse, 
ß)  bürgerliche  Würden  und  Ämter,  d)-  Würdenträger  der  Kollegien. 
Dabei  sind  überall  passende  Inschriften  als  Beispiele  ganz  wieder* 
gegeben.  —  Kap.  3  handelt  sehr  eingehend  von  den  Titeln  der  Kaiser 
und  der  kaiserlichen  Familie,  zu  Lebzeiten  und  nach  dem  Tode;  es 
enthält  eine  chronologische  Liste  von  Augustus  bis  Theodosius,  Jahr 
um  Jahr,  mit  Angabe  der  Ehrennamen  und  Titel,  der  Jahre  der  trib. 
pot.,  der  Konsulate,  der  acclamationes  imperatoriae.  Bei  einigen  Stich- 
proben habe  ich  diese  besonders  zur  Zeitbestimmung  der  Inschriften 
sehr  zweckdienliche  Tabelle  als  ganz  zuverlässig  erfunden.  Vermifsi 
habe  ich  nur  eine  Angabe  über  den  Titel  dominus  (vgl.  Zell,  Handbach 
§  72). 

Der  III.  Teil  enthält  die  verschiedenen  Arten  der  Inschriften 
und  die  jeder  eigentümlichen  Formen,  wobei  essentielle  und  accessorisebe 
Teile  unterschieden  werden.  Die  Einteilung  ist  die  gewöhnliche: 
1)  Weihinschriften,  2)  Ehreninschriften,  3)  Inschriften  auf  Bauten, 

4)  Grabschriften,  5)  Öffentliche  und  private  Urkunden,  6)  Inschriften 
auf  verschiedenen  Gegenständen.  Die  zahlreichen  Unterabteilungen  von 

5)  und  6)  wollen  wir  nicht  verzeichnen.  Auch  hier  finden  wir  eine 
streng  logische  Disposition,  auch  hier  gut  gewählte  Beispiele,  so  das 
Facsimiie  eines  Militärdiploms  oder  eine  Abbildung  des  Erlasses  CIL 
II  5041  (nicht  2838,  wie  p.  270  steht)  u.  dergl.,  zum  Teil  allerdings, 
wie  bei  den  Weih-  und  Ehreninschriften,  statt  der  konkreten  Beispiele 
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nur  schematische  Formen,  was  wir  nicht  billigen  können.  —  In  einem 
,Chapitre  compleraentaire*  folgt  dann  eine  Anweisung  zur  Wiederher- 
stellung verstümmelter  Inschriften  und  zur  Kritik  der  Inschriften,  etwa 
der  bekannten  „Anleitung*  von  Bone  entsprechend,  und  als  Anhang 
endlich  ein  sehr  umfangreiches,  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der 
,8igles  et  abrSviations . 

So  zweckmäfsig  und  sachkundig  all  das  gefaftt  ist,  so  vermissen 
wir  doch,  wenn  wir  den  Inhalt  des  Buches  überblicken,  wichtige  und 
wesentliche  Dinge  oder  finden  sie  nicht  an  richtiger  Stelle  untergebracht. 
Wenn  ein  Handbuch  der  Epigraphik  ein  Kapitel  über  die  verschiedeneu 
Cursus  honorum  enthält,  so  wird  es  sich  kaum  der  Verpflichtung  ent- 
ziehen können,  auch  noch  andere  Abschnitte  der  römischen  Altertums- 
kunde, soweit  sie  für  die  Epigraphik  bedeutungsvoll  sind,  aufzunehmen, 
so  namentlich  über  Religion  und  Kultus,  über  das  Heerwesen.  Dies 
giebt  der  Verf.  selbst  indirekt  zu,  wenn  er  z.  B.  die  Nummern  und  Bei- 
namen der  Legionen,  allerdings  etwas  gezwungen,  bei  der  Carriere 
senatoriale  aufführt.  Hiervon  abgesehen  aber  können  wir  das  Buch  von 
Cagnat  allen,  die  mit  römischer  Epigraphik  mehr  als  nur  gelegentlich 
und  oberflächlich  sich  beschäftigen  wollen,  aufs  wärmste  empfehlen. 

Renö  Cagnat,  l'Annee  äpigraphique.  Revue  des  publications 
epigraphiques  relatives  ä  l'antiquite  romaine.  Paris  1888  (f.  (Sonder- 
abdrücke aus  der  Revue  de  philologie). 

Unter  obigem  Titel  hat  Cagnat  seit  1888  begonnen,  die  in  den 
Monatsheften  der  Revue  de  philologie  enthaltenen  kurzen  Berichte  über 
neue  epigraphische  Funde  je  für  ein  Jahr  in  einem  Bändchen  zu  ver- 
einigen. Wenn  der  Cours  d'epigraphie  für  die  Jünger  der  Wissen- 
schaft bestimmt  ist,  so  soll  die  Annee  epigrapbique  recht  eigentlich 
den  Meistern  der  Wissenschaft  dienen,  indem  sie  das  in  vielen  Zeit- 
schriften zerstreut  veröffentlichte  Material  vereinigt  und  auf  neue  Werke 
kurz  aufmerksam  macht.  Beachtenswert  ist  ferner  an  der  letzteren 
die  Rücksicht  auf  die  römische  Altertumskunde,  welche  einerseits  wohl 
manche  römische  Inschrift  ausschliefst,  andererseits  aber  auch  die  Auf- 
nahme vieler  griechischen  Inschriften  verlangt.  Der  Text  der  Inschriften 
ist  in  einem  dem  Facsimile  sich  möglichst  annähernden  Druck  gegeben ; 
auch  sind  gelegentlich  Zeichnungen  und  Pläne  von  entdeckten  Alter- 
tümern beigefügt.  Der  Verf.  geht  augenscheinlich  zunächst  darauf  aus, 
den  Männern  der  Wissenschaft  das  Rohmaterial  möglichst  anberührt, 
kurz  und  schnell  zu  liefern.  So  bekommt  die  Behandlungsweise  mehr 
als  in  der  Ephemeris  epigraphica  einen  ephemeren  Charakter.  Aof  die 
Wiedergabe  der  Texte  ist  mehr  Sorgfalt  verwendet,  als  auf  deren  Er- 
gänzung und  Erklärung,  die  oft  unvollständig  und  flüchtig  ist.  Auch 
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der  Druck  bei  der  letzteren  dürfte  hie  und  da  pünktlicher  sein.  Hierfür 
einige  Beispiele!  A.  1888,  n.  1  ist  vor  leg.  III  Äug.  ohne  Zweifel  [>.], 
d.  h.  centurio  zu  ergänzen.  N.  2  hätte  sich  die  Ergänzung  [Macr]obi*9 
von  selbst  dargeboten;  Z.  4  u.  5  sind  verwechselt.  N.  3  ist  [e]t  zu 
ergänzen;  warum  soll  aber  Draconi  gelesen  werden,  wenn  Draeonis 
(abhängig  von  numinibus)  dasteht?  N.  11  soll  eine  Grabschrift  sein: 
aber  der  Schlafs  yro  sal(utc)  sua  8uor(um)q(ue)  weist  auf  eine  Votiv- 
inschrift  hin;  Z.  2  cas,  (offenbar  castris  als  Heimatbezeichnung)  und 
dende  nupt.  sind  nicht  erklärt.  N.  80  sind  die  Interpunktionen  zum 
Teil  falsch,  et  vor  missus  vergessen,  leg.  XXI  statt  XXII  gedruckt 
N.  169  vermutet  Cagnat,  dafs  statt  coh.  scut.  c.  R.  gelesen  werden 
müsse  coh.  equit.  c.  R.;  die  Änderung  ist  wohl  nicht  nötig,  da  cohortes 
scutatae  vorkommen.  —  A.  1889  ist  der  Inhalt  v.  S.  45 — 48  auf  8. 
49—52  noch  einmal  wiederholt.  —  A.  1890,  n.  20  ist  gedruckt 
Me]dio(nalen)  statt  Me]diol(anen).  N.  32  heifst  es  Accipe  me,  sities, 
et  trade  sodali;  vielmehr:  Accipe  me  sities  (=*  sitiens),  d.  h.  wenn  da 
dürstest  Sachkundige  werden  übrigens  solche  Flüchtigkeiten  selbst 
verbessern,  und  für  sie  ist  die  rasche  Veröffentlichung  neuer  Einzelfunde 
jedenfalls  sehr  nützlich  und  dankenswert.  —  Die  Jahrgänge  1891  ff. 
sind  uns  nicht  zugegangen. 

Hermann    Dessau,    Inscriptiones    Latinae  selectae. 
Vol.  I  1892.    Berol.  Weidmann. 

Bekanntlich  hatte  Wilhelm  Uenzen  noch  den  Plan  gefafst,  eine 
Sammlung  auserlesener  römischer  Inschriften,  wie  einst  Orelli  eine 
solche  in  zwei  Bänden  veranstaltet  und  er  selbst  diese  durch  Beifügung 
eines  3.  Bandes  a.  1857  ergänzt  und  aufgefrischt  hatte,  mit  ganz  neuer 
Grundlage  aufzubauen;  denn  er  sah,  dafs  obige  Sammlung  nicht  mehr 
genüge,  auch  nicht  die  ähnliche,  aber  in  kleinerem  Malsstabe  angelegte, 
für  die  Studierenden  bestimmte  von  G.  Wilmanns,  1873.  8o  hatte 
Henzen  noch  angefangen,  die  passenden  Inschriften  aus  dem  CIL  aus- 
zuwählen, aber  er  starb  vor  Beendigung  dieser  Arbeit  am  27.  Jan.  1887. 
Durch  seine  Freunde  nnd  Erben  wurde  nun  H.  Dessau  berufen,  das 
angefangene  Werk  zn  vollenden.  Mit  freier  Benutzung  der  Zettel 
Henzens  hat  er  die  Auswahl  getroffen;  die  Ordnung  und  die  An- 
merkungen sind  ganz  sein  Werk.  Das  Ganze  ist  auf  3  Bände  berechnet, 
2  Bände  Inschriften  und  1  Band  Indices.  Der  Plan  ist,  aus  der  un- 
gehenren  Zahl  von  Inschriften  diejenigen,  welche  den  wissenswertesten 
Inhalt  haben,  nebenbei  auch  mit  Berücksichtigung  sprachlicher  Eigen- 
tümlichkeiten, zusammenzustellen.  Bestimmt  ist  das  Werk  für  die 
Gelehrten,  welche  sich  mit  römischer  Geschichte  und  Altertümern 
beschäftigen  und  das  CIL  nicht  zur  Verfügung  haben,  zugleich  aber 
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auch  für  die  Jünger  der  Wissenschaft,  um  ihnen  den  Zugang  zu  den 
römischen  Inschriften  zu  erleichtern  1)  durch  die  sachliche  Ordnung, 
2)  durch  die  Anmerkungen,  3)  durch  die  sich  der  gewöhnlichen 
anschliefsende  Schrift.  Die  Indices  sollen  sich  an  die  des  CIL  an- 
schließen. Die  Ausführung  nennt  der  Verf.  leicht  im  Vergleich  mit 
den  Schwierigkeiten  Orellis  und  auch  noch  Henzens.  Heute  liege  ja 
das  CIL  fast  ganz  vor,  nebst  Nachträgen,  auch  stehen  gute  Abschriften, 
zum  Teil  Abdrücke  zu  Gebot  So  schliefst  die  Vorrede  mit  Worten 
des  Dankes  für  Mommsen  nnd  die  anderen  Herausgeber,  besonders 
auch  für  Chr.  Hülsen. 

Der  zunächst  vorliegende  I.  Band  enthält  auf  580  Seiten  2956 
Nummern  Inschriften  in  folgenden  Teilen:  I  Monumenta  bistorica 
liberae  reipublicae  n.  1 — 69;  II  Tituli  imperatorum  domusque  imperatoriae 
n.  70—839  (entsprechend  Wilmanns  n.  877—1100);  III  Tituli  regum 
et  principum  nationnm  exterarum  n.  840 — 861;  IV  Tituli  virorum  et 
mulierum  ordinis  senatorii  n.  862—1312  (Wilmanns  n.  1101—1240); 
V  Tituli  virorum  dignitatis  equestris  n.  1313—1472;  VI  Tituii  procura- 
torum  et  ministrorum  doraus  Augustae  condicionis  libertinae  et  servilis 
n.  1473—1876  (vgl.  zu  V  u.  VI  Wilmanns,  Tit.  procuratorum  et 
maffistratuum  minorum  n.  1241—1420);  VII  Tituli  apparitorum  et 
servorum  publicorum  n.  1877—1975;  VHI  Tituli  ius  civitatis  illustrantes 
n.  1976—85;  IX  Tituli  militares  n.  1986—2914  (Wümanns  1421—1696) 
X  Tituli  virorum  in  litteris  clarorum  n.  2915—56.  Der  II.  Band  mufs 
also,  wenn  wir  von  Wilmanns'  Einteilung  ausgehen,  noch  enthalten 
tituii  sacri,  tituii  sepulcrales,  tituii  honorarii,  tituii  operum  publicorum 
(Wilm.  n.  1-876),  ferner  tituii  rauoicipales,  artes  et  opificia.  varia 
(Wilm.  n.  1697—2885).  Aus  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich,  was 
die  Zahl  der  aufgenommenen  Inschriften  betrifft,  dafs  die  neue  Deasausche 
Sammlung  im  Vergleich  mit  Wilmanns  etwa  auf  die  4fache  Zahl 
angelegt  ist,  und  dafs  der  II.  Band,  wenn  er  denselben  Mafsstab  bei- 
behält, viel  gröfser  werden  wird  als  der  I.t  oder  wahrscheinlich  in  zwei 
Teile  zerlegt  werden  mufs. 

Die  Auswahl  im  einzelnen  scheint  uns  eine  ganz  glückliche  zu 
sein;  sie  stimmt  auch  meistens  mit  Wilmanns  überein,  abgesehen  von 
der  gröfseren  Anzahl,  doch  sind  hie  und  da  Nummern  von  Wilmanns 
durch  solche  ersetzt,  welche  in  den  letzten  20  Jahren  neu  gefunden 
worden  sind.  Dafs  nicht  blofs  die  neu  erschienenen  Bände  des  CIL, 
sondern  auch  die  Supplemente  der  älteren  und  die  Ephemeris  epigraphica 
u.  s.  w.  ausgebeutet  sind,  versteht  sich  bei  dem  Verf.  von  selbst.  Auch 
die  Anordnung  scheint  uns  recht  glücklich  zu  sein,  sofern  die  beisammen 
stehenden  Inschriften  sich  gegenseitig  erklären  und  ergänzen.  —  In 
Bezug  auf  die  Art  des  Drucks  haben  wir  zu  bemerken:  Die  Texte 
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sind  in  der  jetzt  bei  lateinischen  Klassiken)  üblichen  Weise  gedruckt, 
mit  fortlaufenden  Zeilen  (jedoch  Trennung  der  Inschriftzeilen  durch 
senkrechte  Striche),  Antiquaschrift  und  moderner  Interpunktion.  Die 
Ergänzungen  des  Textes  sind  doppelt  bezeichnet,  durch  eckige  Klammern 
und  Kursivschrift.  Die  Art  des  Drucks  bei  Wilmanm  steht  den  In- 
schritten  selbst  näher:  er  hat  zwar  auch  fortlaufende  Zeilen,  aber 
Kapitalschrift  (abgesehen  von  den  besonders  grofsen  und  den  metrischen 
Inschriften),  ferner  Ligaturen  und  halb  erhaltene  Buchstaben,  keine 
Kommata,  aber  die  worttrennenden  Punkte  der  Urschrift.  Wer  also 
römische  Inschriften  nach  Dessau  studiert,  wird,  wenn  er  an  die  Originale 
selbst  kommt,  einen  grosseren  Sprung  zu  machen  haben,  als  wer  mit 
Wilmanns  anfangt,  und  insofern  wird  die  Sammlung  des  letzteren  für 
die  Studierenden,  denen  sie  auch  ursprünglich  bestimmt  ist,  einen 
gewissen  Vorzug  behalten.  —  Die  Korrektheit  des  Drucks,  welche 
natürlich  bei  einem  solchen  Werk  eine  Hauptsache  ist,  verdient  im 
ganzen  Lob.  Doch  hat  Reitz enstein,  Lit.  Centraiblatt  1893,  S.  1511  f., 
selbst  im  Text  der  Inschriften  mehrere  Flüchtigkeiten  des  Drucks  auf- 
gespürt. Wir  fügen  noch  einiges  bei,  was  uns  aufgefallen  ist.  N.  1340 
steht  in  dem  Wort  negotiatores  tia  doppelt;  n.  1931  ist  zu  lesen  [viator 
XV  vi]r(um,  Gen.  Plur.);  n.  2414  mufs  es  heifsen  Diane  ohne  a;  n.  2602 
Salati;  n.  2604  Quir.  t(ribu)  [Fi]rminus  oder,  weil  t  anstöfsig  ist,  Quir. 
T[e]rminus.  Zeilenabteilungen  fehlen  manchmal,  so  n.  318.  400.  2469 
2500.  2504.  In  den  Anmerkungen  finden  sich  einzelne  falsche  Zahlen, 
so  n.  2335  VJI  statt  II;  n.  2497,  wo  auch  das  sog.  Totenmahl  ver- 
gessen ist,  Bramb.  925  statt  915;  n.  2613  wird  auf  n.  2675  statt  anf 
2765  verwiesen.  Falsch  gedruckte  Ortsbezeichnungen  sind  n.  1360 
Calaribus  statt  Caralibus,  n.  1004  Homam  statt.  Bomam.  Beizufügen 
wäre  n.  2472  nnd  2500  bei  2  Mainzer  Steinen :  est  Maunhemii.  N.  451 
hatte  wohl  die  Meimsheimer  Inschrift  Bramb.  1573  (ob  victoriam  Ger- 
mankam),  n.  685  die  Abhandlung  von  Mowat  (s.  o.  S.  249)  eitert 
werden  dürfen.  N.  2765  ist  ungenau  von  einem  numerus  Aurelianensis 
die  Rede;  Bramb.  1559  heifst  es  vielmehr  Brilt.  Attre.  —  Im  all- 
gemeinen enthalten  übrigens  die  Anmerkungen  in  wohlüberdachter, 
bündiger  Kürze  das  Notwendige  zum  Verständnis,  ähnlich  wie  bei 
Wilmanns.  Bei  diesem  sind  sie  etwas  ausführlicher,  entsprechend  der 
nächsten  Bestimmung  seines  Werkes  für  Studierende,  während  Dessau 
auch  in  dieser  Hinsicht  vor  allem  die  Bedürfnisse  der  Gelehrten  be- 
friedigt, welche,  ohne  Epigraphiker  von  Fach  zu  sein,  einen  hand- 
lichen Ersatz  für  das  CIL  suchen.  Da  das  Buch  diesen  Bedürfnissen 
vortrefflich  entspricht,  so  wünschen  wir  ihm  eine  haldige,  dem  gediegenen 
Anfang  entsprechende  Vollendung. 
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Hector  deRuggiero,  Sylloge  epigraphica  orbis  Romani. 

Vol.  II,  inscriptiones  Italiae  continens.  Ed.  Dantes  Vagi  ieri.  Fase.  I— 

IV.    Romae,  Pasanisi,  1892/3. 

Für  den  Herausgeber  des  'Dizionario  epigrafico*  mnfste  der  Ge- 
danke nahe  liegen,  die  umfassenden  Sammlungen,  welche  er  für  dieses 
Unternehmen  zu  machen  hatte,  auch  noch  so  zu  verwerten,  dafs  er  die 
Texte  aller  wichtigeren  Inschriften  in  einer  Sammlung  vereinigte.  So 
tritt  diese  ,Sylloge  epigraphica1  in  eine  Art  von  Wettbewerb  mit  den 
.Inscr.  lat  selectae'  von  Dessau.  Gemeinsam  ist  beiden  das  Streben, 
für  das  teure  und  umfangreiche  CIL  einen  billigen  und  bequemen  Er- 
satz zu  schaffen  und  für  das  Verständnis  und  die  Benutzung  der  In- 
schriften durch  Zusammenstellung  des  Verwandten,  durch  kurze  An- 
merkungen, namentlich  aber  auch  durch  ausfuhrliche  Indices  thunlichste 
Hilfe  zu  geben.  Insofern  aber  haben  beide  in  demselben  Jahr  1892 
begonnenen  Werke  nebeneinander  ihre  Berechtigung,  als  die  Unter- 
schiede in  der  Behandlung  immer  noch  grofs  genug  sind.  Dieselben 
lassen  sich  auf  2  Punkte  zurückführen:  1.  Die  Sylloge  hat  eine  topo- 
graphische Einteilung,  im  Gegensatz  zu  der  sachlichen  Ordnung  der 
Inschriften  bei  Orelli-Henzen,  Wilmanns  und  Dessau.  Hierin  steht  sie 
dem  CIL  näher;  aber  die  topographische  Ordnung  ist  nicht  bis  ins 
einzelne  durchgeführt,  sondern  innerhalb  einer  Abteilung,  welche  etwa 
einem  Bande  des  CIL  entspricht,  tritt  dann  die  sachliche  Ordnung  ein. 
So  enthalten  die  vorliegenden  vier  ersten  Fasciculi  die  Inschriften  des 
.alten  Latium',  mit  Ausschlufs  von  Rom,  und  entsprechen  also  dem 
CIL  XIV,  ed.  De ssa u  (1887).  Aber  innerhalb  dieser  örtlichen  Grenzen 
wird  nun  die  Rücksicht  auf  den  Fundort  beiseite  gesetzt,  und  es  werden 
14  Abschnitte  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gemacht  Die  wichtigsten 
sind:  I.  Inscriptiones  sacrae,  nach  den  Götternamen  alphabetisch  ge- 
ordnet, II.  Inscr.  Augustorum,  chronologisch  geordnet,  III.  Inscr. 
magistratuum ,  nach  den  Hauptperioden  (republikanische  Zeit,  die  3 
ersten  Jahrhunderte  des  Kaisertums,  die  Zeit  nach  Diocletian)  ein- 
geteilt, VI.  Inscr.  militum,  nach  Truppenteilen  gegliedert,  VIII.  Inscr. 
municipales,  nach  Städten  geordnet,  XI.  Inscr.  sepulcrales.  2.  Nach 
dem  Prospekt  sollen  auch  »die  griechischen  Inschriften  der  römischen 
Welt"  aufgenommen  werden,  d.  h.  ohne  Zweifel  die  griechischen  In- 
schriften innerhalb  der  Raumgrenzen  des  römischen  Reichs  und  der 
Zeitgrenzen  der  römischen  Herrschaft,  und  zwar  mit  Beifügung  einer 
lateinischen  Übersetzung.  So  sind  also  auch  die  griechischen  Inschriften 
aus  Latium  nach  Kaibel  mitgeteilt 

Was  den  voraussichtlichen  Umfang  der  Sylloge  betrifft,  so  ent- 
halten die  vorliegenden  4  Fasciculi  auf  125  Seiten  1020  Nummern  von 
Inschriften  aus  Latium.    Der  Zahl  nach  bilden  diese  fast  den  4.  Teil 
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der  c.  4200  Nummern  des  CIL  XIV;  bei  gleichem  Verhältnis  kirne 
also  die  Sylloge  auf  ungefähr  25  000  Inschriften,  welche  etwa  5  Bände 
von  c.  600  Seiten  füllen  könnten. 

Betreffend  die  Art  der  Auswahl  dei  Inschriften  verdient  der 
Grundsatz  jedenfalls  Billigung,  alle  Inschriften  wegzulassen,  „ welche 
kein  specielles  Interesse  für  irgend  eine  Seite  des  Altertums  bieten," 
und  dieser  Grundsatz  scheint  im  ganzen  auch  richtig  durchgeführt  zu 
sein.  Zur  Prüfung  haben  wir  jedoch  Dessaus  Inscr.  Lat.  selectae  und 
die  Additamenta  zu  CIL  XIV  in  Eph.  epigr.  VII  p.  355—384  mit  der 
Sylloge  verglichen  und  3  Inschriften  vermifst,  deren  Weglassung  wohl 
auf  einem  Versehen  beruht:  1.  die  Inschrift  des  leg.  propr.  Salluius 
Naso  C.  2218  ~  Dessau  37 ;  2.  die  Inschrift  eines  accensus  des  Claudius 
und  Nero  C.  3644  ■=  D.  1942;  3.  die  Dedikation  an  Antonin  (a.  140) 
von  dem  senatus  Fidenatium%  Eph.  n.  1269. 

Die  Art  des  Drucks  ist  nicht  so  rein  und  scharf  wie  bei 
Dessau;  manche  kleinere  Buchstaben  und  Interpunktionen  sind  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  zumal  da  das  Papier  weniger  weifs  und  stark 
ist.  Natürlich  ist  auch  hier  wie  bei  D.  für  die  Inschriften  die  Antiqua 
angewendet;  ebenso  sind  die  Ergänzungen  durch  Kursivschrift  und 
Klammem  deutlich  gemacht.  Auch  die  Zeilenabteilung  durch  senk- 
rechte 8triche  ist  dieselbe;  dafs  sie  wie  bei  D.  hie  und  da  vergessen 
ist  (z.  B.  n.  257),  kann  billigerweise  nicht  verwundern.  Für  ganz  über- 
flüssig, ja  störend  müssen  wir  die  in  den  Text  aufgenommene  Auflösung 
selbst  der  gewöhnlichsten  Abkürzungen  halten,  wie  der  Vornamen,  der 
Kaisertitel,  der  Beamtentitel  u.  s.  w.  Wer  überhaupt  eine  Inschriften- 
sammlung benutzt,  hat  doch  nicht  nötig,  dafs  ihm  bei  jeder  Inschrift 
aufs  neue  die  Worte  Imp.t  Aug.,  trib.  pot.,  pont.  max.,  cos.,  trib.,  prov., 
leg.  oder  die  gebräuchlichsten  Vornamen  ganz  ausgeschrieben  werden. 
Unnötig  und  zugleich  irreführend  ist  auch,  dafs  die  Zahlen  nur  mit 
Worten  gegeben  werden,  also  trib(unicia)  pot(estate  octava)  statt  trib. 
pol.  VIII,  co(n)s(ul  iterum)  statt  cos.  II.  Überflüssig  ist  ferner,  dais 
bei  den  bekanntesten  Orten  wie  Tibur,  Praeneste  jedesmal  auch  der 
gegenwärtige  Name  beigesetzt  wird.  —  Einige  Druckfehler  haben  wir 
auch  in  den  Texten  der  Sylloge  wie  bei  Dessau  gefunden,  so  n.  4  Lybiae 
statt  Libyae,  n.  270  M.  Laecanio  st.  C.  Laecanio;  ebenso  einige  un- 
richtige Zahlen  n.  35.  256.  274  und  p.  106  die  das  Auge  verletzende 
ette  Überschrift  .Inscr.  ufficialium  et  ariificu.*  Schlimmer  ist  die  Weg- 
assung  ganzer  Wortgruppen,  so  n.  243  f.  divi  Traiani  und  n.  264 
praef.  vig. 

In  den  Anmerkungen  ist  natürlich  das  CIL  ausgiebig  benutzt; 
doch  finden  wir  auch  einzelne  selbständige  kleine  Kommentare,  wie 
von  Laurenti  zu  n.  7  und  152.    Verwerflich  scheint  uns  die  einfache 
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Verweisung  auf  das  CIL,  so  n.  217  *)  „cf.  Dessau  p.  6U  und  ähnlich 
n.  325.  371.  378.  386.  416.  439,  wo  man  zum  Teü  nicht  einmal  ahnt, 
was  bei  Dessau  im  CIL  etwa  stehen  mag.  Hier  müsste  eine  kurze 
sachliche  Note  an  die  Stelle  treten,  durch  welche  das  Aufschlagen  des 
CIL  erspart  wird.  Der  Raum  hierzu  könnte  leicht  gewonnen  werden 
durch  Verzicht  auf  die  Auflösung  der  allgemein  gebräuchlichen  8iglen. 

Alles  in  allem  genommen  wird  das  Werk  von  Dessau  durch  bessere 
Ausstattung,  grössere  Korrektheit,  sorgfältigere  und  bündigere  Form 
der  Anmerkungen  einen  Vorzug  behaupten;  aber  auch  die  Sylloge  wird 
daneben  einen  selbständigen  Wert  besitzen  durch  die  reichere  Auswahl 
der  Inschriften  unter  Beiziehung  der  griechischen  und  durch  die  An- 
ordnung nach  Landschaften  und  Provinzen.  Als  eine  Art  von  Auszug 
aus  dem  CIL  wird  sie  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  in  den  meisten 
Fällen  dieses  ersetzen  können  und  so  dazu  beitragen,  den  epigraphischen 
Studien  grössere  Verbreitung  und  Popularität  zu  verleihen.  Wir  wünschen 
auch  diesem  Werke  des  so  unternehmenden  Herausgebers  Ruggiero  und 
seines  rührigen  Mitarbeiters  Vaglieri  einen  glücklichen  Fortgang. 

J.  P.  Waltzing,  Le  recueil  g6ne>al  des  inscriptions 
latines  et  l'6pigraphie  latine  depuis  50  ans.  Louvain, 
Ch.  Peters,  1892. 

Der  Verf.  dieses  Buches,  Prof.  der  Rhetorik  am  K.  Athenäum  in 
Lüttich,  will  nicht  beanspruchen,  eine  Fortsetzung  der  Histoire  de 
Tepigraphie  latine  von  R.  de  la  Blanchere  zu  liefern  (vgl.  unsere  Anzeige 
im  Jahresbericht  LVI  1888  IH  S.  128  ff.);  in  Wirklichkeit  leistet  er 
dies  doch,  denn  er  greift  den  Faden  da  auf,  wo  sein  Vorgänger  ihn 
hat  fallen  lassen,  und  giebt  die  Geschichte  der  lateinischen  Epigraphik 
in  dem  letzten  halben  Jahrhundert,  indem  er  die  Entstehung,  Ein- 
richtung und  Einteilung  des  CIL  darstellt. 

In  dem  ersten  einleitenden  Kapitel  wird  die  Notwendigkeit 
eines  CIL  und  der  Zustand  der  Epigraphik  vor  dem  CIL  dar- 
gestellt. In  beredten  Worten  schildert  der  Verf.  die  Wichtigkeit  der 
Inschriften  für  die  Kenntnis  des  Lebens  der  niederen  Volksklassen,  der 
Handwerker  und  Arbeiter,  für  das  Verständnis  der  kaiserlichen  Ver- 
waltung in  finanzieller,  militärischer,  religiöser  Hinsicht,  der  Verfassung 
der  Städte,  überhaupt  der  inneren  Geschichte,  des  römischen  Rechts, 
der  historischen  Geographie,  der  Sprache,  Wissenschaft  und  Kunst,  der 
Industrie,  des  Handwerks  und  Handels.  Diese  hochwichtige  Geschichts- 
quelle aber  war  vor  50  Jahren,  abgesehen  von  Italien,  wo  Marini  und 
Borghesi  wirkten,  verachtet  und  vernachlässigt,  teils  wegen  des  Zustande« 
der  Inschriften,  teils  wegen  Mangels  an  den  für  jede  Wissenschaft 
notwendigen  Grundsätzen.    Noch  1852  mufste  Mommsen  klagen:  Hodie 
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iacent  inscriptiones  latinae  confnsae  atqne  omni  genere  fraudis  et  erroris 
inquinatae! 

Auch  das  2.  Kapitel  hat  noch  einen  mehr  einleitenden  Charakter. 
Es  giebt  die  Geschichte  der  früheren  Pläne  zn  einem  CIL,  welche 
schon  Blanch&re  behandelt  hatte.  Besonders  wird  das  Verdienst  von 
£.  Egg  er  hervorgehoben,  der  zuerst  die  strenge  Durchführung  des 
geographischen  Prinzips  begründete,  während  Zuropt  ein  eklektisches 
System  verteidigte. 

Im  3.  Kapitel  wird  die  energische  Initiative  Th.  Mommsens 
dargestellt,  der,  gestützt  auf  sein  monumentales  Werk  Inscriptiones 
regni  Neapolitani  (1852),  endlich  mit  seinen  Vorschlägen  bei  der  Berliner 
Akademie  durchdrang  und  als  Hauptmitarbeiter  Henzen  und  de  Rossi 
gewann.  Aufser  ihnen  sollte  noch  Renier  mitwirken  und  die  gallischen 
und  afrikanischen  Inschriften  besorgen;  aber  der  Krieg:  von  1870  1 
löste  diese  Verbindung,  und  erst  jetzt  ist  sie  wieder  angeknüpft  dorch 
Berufung  Cagnats  zur  Mitarbeit  an  den  afrikanischen  Inschriften.  Ein 
Versäumnis  ist  hier,  dafs  Ritschis  grosse  und  eigenartige  Ver- 
dienste nicht  zu  gebührender  Geltung  kommen.  —  In  sachkundiger 
und  belehrender  Weise  wird  dann  noch  die  allgemeine  Einrichtung  des 
CIL  erörtert:  die  Auswahl  der  Inschriften  (Zeitgrenze  das  Ende  des 
6.  Jahrb.,  Behandlung  der  christlichen,  der  falschen  und  verdächtigen); 
die  Sammlung,  deren  mühsamster  Teil  die  Vergleichung  der  Scheden 
früherer  Sammler  in  den  Bibliotheken  war;  die  Kritik  und  Feststellung 
des  Textes;  die  Einteilung  nach  Banden  und  die  Anordnung  im  einzelnen. 

Das  4.  Kapitel  endlich  enthält  die  Geschichte  der  einzelnen 
Bände  und  die  Übersicht  über  ihren  Inhalt,  also  was  Hübner  in  seinem 
Handbuch  §  12  giebt,  nur  viel  eingehender,  mit  verständnisvoller 
Würdigung  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Mitarbeiter,  mit  genauen  An- 
gaben über  die  Fortsetzungen  in  der  Ephemeris  epigraphica  und  in  den 
Supplementen,  wie  über  sonstige  einschlagende  Litteratur,  und  überhaupt 
mit  einer  Menge  von  Notizen,  die  man  hier  recht  bequem  beisammen 
findet.  Einige  Irrtümer  hat  Joh.  Schmidt  (Berl.  PhiloL  Wochen- 
schrift 1892,  n.  27)  berichtigt.  Dieselben  können  den  Wert  des  recht 
anziehend  geschriebenen  und  sorgfältig  ausgearbeiteten  Buches  nicht 
beeinträchtigen. 
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halbjährlich  G  M. 
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Athenaenm.  Journal  of  English  and  foreign  Literature,  science  etc.  (Wöchent- 
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Berliner  Abbandlungen  zur  klassischen  Altertumswissenschaft  Bd.  I,  Hft.  1. 

1894.  Berlin,  Heinrich.  60  Pf. 
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(1894.)  Leipzig,  Hinrichs. 
Bliitter  für  höheres  Schulwesen.    Herausg.  von  Stoinmeyer.   11.  Jahrg. 

1804.  12  Nrn.  Grünberg,  Weiss'  Nachf.  6  M. 
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Boletln  historico  publicado  porD.  Jose  Villa- Amil  y  Gastro  etc.  Anno  1894. 
Madrid,  MuriÜo.  4.  22  M. 

Bulletin  litteraire  et  seien  tifiqae  snisse.  Revue  mensuelle.  Redacteur: 
A.  Henseler.  XVIII.  annee.  1S94.  Fribourg,  au  bureau.  4.  Avec  planches. 

8  M. 

—  des  musees.  Revue  mensuelle  publice  sous  le  patrunage  de  la  Direction 
des  Beaux-arts  per  E.  Garnier  et  L.  Benedite.  III.  1894.  Paris,  Leroux. 

12  M. 

—  critique.  Recoeil  bimensuel.  Sous  la  direction  de  MM.  Ducbesne,  Ingold, 
Th&enat  Red.:  E.  Beurlier.  XV.  annee,  1894.  Paris,  Thorin.     10  M. 

—  monumental  (bimensuel)  publik  sous  les  auspicee  de  la  Societe  francaise 
d'archeologie  pour  la  conservation  des  monuments  historiques.  Dir.:  le 
comte  de  Marsy.  1894.  Paris,  Champion.  15  M. 

Bullettlno  di  archeologica  cristiana  edito  da  G.  B.  de  RossL  5.  serie,  anno  V 
(1894).  Trimestrale.  Roma,  ßpithöver.  8.  Mit  Kupfern.      11  M.  50  Pf. 

—  archeologico  dalmato.  Editore:  G.  Bulicz.  XVII.  1893.  Spalato. 

Centraiblatt  für  die  gesammte  Unterrichtsverwaltung  in  Preussen.  Herausg. 
im  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenheiten.  12  Hefte.  Berlin,  Hertz.  7  M. 

—  litterarisches,  für  Deutschland.  Herausg.  u.  Red.:  Fr.  Zarncke.  Jahrg. 
1894.  52  Nrn.  Leipzig,  Avenarius.  4.  30  M. 

—  Österreichisches  literarisches.  Red.:  A.  Prantl.  114.  Jahrg.  1894.  12  Nrn. 
gr.  4.  Wien,  Holder.  6  M. 

Centrai-Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  begründet  von  M.  Strack, 
fortgeführt  von  L.  Freitag  und  H.  Böttger.  24.  Jahrg.  1894.  12  Hefte. 
Berlin,  Friedberg  d  Mode.  gr.  8.  16  M 

Cultura,  (U),  rivista  meosile  di  scienze,  lettere  ed  arti  diretta  da  R.  Bongbi. 

Anno  1894.  Roma,  Vallardi.  15  M. 

Forschungen,  romanische.  Organ  für  romanische  Sprachen  u.  Mittellatein, 

herausg.  v.K.  Vollmöller.  9. Bd.  1893194.  gr.8.  Erlangen,  Junge.  16 M. 

—  indogermanische.  Zeitschrift  für  indogerman.  Sprach-  u.  Altertumskunde. 
Herausg.  von  K.  Brugmann  u.  W.  8treitberg.  Mit  Anzeiger  für  indo- 
german. Sprach-  u.  Altertumskunde,  red.  von  W.  Streitberg.  Strasburg, 
Trübner.  gr.  8.  16  M. 

Gazette  archeologique.  Fondee  par  Fr.  Lenormant  et  J.  de  Witte.  Revue 
des  musees  nationaux.  Publice  sous  les  auspices  de  L.  de  Ronchaud  par 
A.  Kaempen.  Annee  XX.  12  Nrn.  Paris,  A.  Levy.  4.  Avec  planches.  50  M. 

—  des  Beaux-Arts.  Courrier  de  Part  et  de  la  curiosite.  Avec  Supplement: 
Chronique  des  arts.  Red.  L.  Gonse.  Mensuel.  Annee  XLIII(  1894).  Paria, 
rue  Favard  8.  Avec  planches  et  ill.  par  an:  50  M. 

Gegenwart,  die.  Wochenschrift  für  Litteratur,  Kunst  u.  Öffentliches  Leben. 
Herausg.:  E.  Zolling.  1894.  52  Nrn.  Berlin,  Verlag  der  Gegenwart  4.  18  M. 

Geschk-htsblütter,  steiermärkische,  herausg.  von  J.  v.  Zahn.  15.  Jahrg.  1894. 
4  Hefte.  Graz,  Leykam-Josefsthal.  8  M. 

Giornale  storico  della  letteratura  italiana,  diretto  e  redatto  da  A.  Graf, 
F.  Novati,R.  Renier.  Bimestrale.  Anno XII  (1894).  Törino,  LOscher.  30M. 

Grensboten,  die  Zeitschrift  für  Politik,  Literatur  u.  Kunst.  53.  Jabrg.  1894. 
52  Nrn.  Leipzig,  Grunow.  36  M. 
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Ürmnasium,  daa  humanistische.  Mittheilungen  u  Erörterungen.  Organ  des 
Gymnasialvereins.  Herausg.  von  G.  Uhlig.  Viermal  im  Jahr  je  2  Bogen. 
5.  Jahrg.  (1894).  Heidelberg,  Winter.  jährlich  3  M. 

—  Zeitschrift  für  Lehrer  an  Gymnasien  n.  verwandten  Unterrichte-Anstalten. 
Red.  von M.  Wetzet  XII.  Jahrg.  1894.  24  Nrn.  Paderborn, Schoningh.  SM. 

—  Philogogische  und  pädagogische  Monatsschrift.  (Russisch.)  Herauag  von 
Jantschewetaki.  5.  Jahrg.  1894.  Reval.  8  Rub. 

Handweiser,  literarischer,  zunächst  für  das  kathol.  Deutschland.  Herausg. 

von  F.  Hülskamp.  33.  Jahrg.  1894.  24  Nrn.  Munster,  Theiseing.  4.  4M. 
Harvard  studies  in  Glassical  philology  Vol.  IV.  Boston,  Ginn. 

Ree:  Athenaeum  N.  3452  p.  877. 
'Eßionoc.  v£to;  XI,  1894.  'ExS.:  &,  Kajucoupdf  Xo<;.  'Afrr}v7]3tv,  x.  Kopiwrj?. 

'BA  AAS,  Revue  trimestrielle  du  ^XeXXTjvucoü  suXXöpu  a  Amsterdam.  Bureau 
de  redaction:  Mme.  Zwaanswijk,  A.  J.  Flament,  H.  C.  Muller.  V 
(1893).  Leiden,  Brill.  8.  jährlich  10  M. 

'Hjiepa,  via.  1894.  'ExS.:  'A.  BuCavtto;;  ouvxtfxxs<:  I.  Exctt-.xa.  Ter/norr;. 
'ttxfc.  er*a£  x?,<  ifiopätoz.  Fol.  40  M. 

*H|LcpoXd"f lov  'Axr'jiov,  zoö  c;ou;  1894.  crao  'B.  'Aoiaictoo,  e&votx/j  oujjL-poi£a 
«piXoxaxwv  Xojiojv.  "Exo;  XXVI11.  'Aaijv^otv,  xwxojp.  Koptw?);.  5  M. 

Hermathena,  a  serics  of  papers  on  literature,  science  and  philosophy>  by 
Members  of Trinity College.  Vol. XIX.  Dublin (1893;, Ponsonby.  8.  2M.50P?. 

Hermes,  Zeitachrift  für  class.  Philologie,  herausg.  von  G.  Kaibel  u.  K.  Ro- 
bert Berlin,  Weidmann.  14  M. 

Kaxspot;.  £t/rypa|i|ia  irspioätxov  juxd  eixövenv.  JovxgIxxsq:  Ap.  I.  II epßavöfXu;. 

12.  Jahrg.  1898/94.  24  Nrn.  Leipzig,  Friedrich.  Fol.  32  U. 

*Koxio,  suovo^pa^jtsvT].  'ExS.  T.  Aooaivrjs.  Neue  Folge,  Bd.  IV  (1894).  Athen, 


Jahrbuch,  biographisches,  für  Alterthumskunde,  begründet  von  0.  ßursian, 
fortgeführt  von  Iwan  von  Müller.  16.  Jahrg.  1898.  Berlin,  Catvary  4  Co. 

5  M. 

—  philosophisches.  Auf  Veranlassung  der  Görres-Geselbchaft  herausg.  von 
C.  Gutberiet  7.  Bd.  1894.  4  Hefte.  Fulda,  Actien-Druckerei.     9  M. 

—  statistisches,  der  höheren  Schulen  Deutschlands,  Luxemburgs  u.  d  Schweiz. 
Neue  Folge  von  Musbackes  Schulkalender  2.  Tl.  Nach  amtl.  Quellen  bearb. 
15.  Jahrg.  1894.  2  Abtheilungen.  Leipzig,  Teubner.     geb.  4  M.  50  Pf. 

—  des  höheren  Unterrieb tawesens  in  Oesterreich  mit  Einschluss  der  gewerb- 
lichen Fachschulen  u.  der  bedeutendsten  Erziehungsanstalten.  Bearb.  von 
J.  Neubauer  u.  J.  Divisch.  7.  Jahrg.  1894.  Prag,  Tempaky.  8.  geb. 


Jahrbuch  für  schweizeriache  Geschichte,  herausg.  auf  Veranstaltung  der  allg. 
geschichtsforsch.  Gesellschaft  der  Schweiz.  Zürich,  Höhr.  8.  6  M. 

Jahrbücher,  preussische.   Herausg.  von  H.  Delbrück.   Jahrgang  1894. 


—  für  protestantische  Theologie.  Herausg.  von  Lipsius,  Pfleiderer, 
Schräder.  20.  Jahrg.  1894.  4  Hefte.  Braunscbweig,  Schwetschke.  15  M. 

—  neue,  für  Philologie  u.  Pädagogik.  Herauag.  von  A.  Fleckeisen  und 
H.  Masius.  Leipzig,  Teubner.  30  M. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classiseben  Altertumswissenschaft. 
Begründet  von  C.  Bursian,  herausg.  von  Iwan  von  Müller.  21.  Jahrg. 
(Dritte  Folge  4.  Jahrg.)  1894.  12  Hefte.  Mit  den  Beiblättern :  Biographisches 
Jahrbuch  für  Alterthumskunde,  17.  Jahrg.  1894,  und  Bibliotheca  phüologica 
classica,  21 .  Jahrg.  1 894.  Berlin,  Calvary.  Subscr.-Pr. :  30  M. ;  Ladenpr.  36  M. 


20  M. 


5  M.  40  Pf. 


ä  Bd.  5  M. 
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Jahresbericht,  theologischer.  Herausg.  von  R.  A.  Lipsius.  XII.  Brian- 
schweig 1S93,  Schwetschke.  12  M. 

—  kritischer,  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie.  Herausg. 
vonK.  Vollmölleru.R.Otto.  Mit  Anzeigeblatt.  3.  Jahrg.:  1892.  6HetV 
München,  Oldenbourg.  8.  16  M. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Auftrage  der  hist.  Gesellschaft 
zu  Berlin  herausg.  von  J.  Jastrow.  XV.  Jahrg.:  1892.  Berlin  1892,  Gärtner 
Lex.-8.  30  M 

—  über  das  höhere  Schulwesen,  herausg.  von  IL  Bentwisch.  VII.  Wi. 
Berlin,  Gärtner.  13  M 

Jahres- Yerielchniss  der  an  den  deutschen  Universitäten  erschienenen  Schriften. 
VIII.  15.  Aug.  1892  bis  14.  Aug.  1S93.  gr.8.   Berlin,  Asher.  SM. 

Journal)  the  American,  of  Archaeology  and  of  the  fine  arts.  Editors:  Cb. 
E.  Norton  and  A.  L.  Frothinghanu  Vol.  X,  1894.  Boston,  Ginn.  With 
plates.  2ö  M 

—  American,  of  Philology,  edited  by  B.  L.  Gildersleeve.  Vol. XV,  ISN. 
4  Hefte.  Baltimore.  New- York,  Macmillan.  8.  20  M. 

—  of  Philology,  edited  by  W.  Aldis  Wright,  J.  Bywater  and  H.  Jack- 
son, London  A  Cambridge,  Macmillan.  a  N.:  5  M.  40  Pf 

—  des  Savants,  public*  par  le  ministre  de  Instruction  publique.  Assistant 
MM.  Renan,  Bartbelemy  Saint-Hilaire,  etc.  1894.  12  Hefte.  Pari 
Hachette.  4.  42  M. 

KAEI°..  Sti^pajijia «p'.oouov  »ts-ci  «»"iviiiv.  'ExSott):;:  II.  A.  Zwroupij;.  1894- 
24  dp'.ftjioi.  gr.  4.  Leipzig,  (C.  A.  Koch).  20  M. 

Korrespondenzblatt  für  die  Gelehrten*  und  Realschulen  Württembergs 
Herausg.  von  Bender  u.  Ramsler.  41.  Jahrg.  1894.  12  Hefte.  Tübinger 
Fues.  8.  10  M 

Lehrproben  u.  Lehrgange  aus  der  Praxis  der  Gymnasien,  herausg.  *od 
W.  Fries  u.  H.  Meier.  Vierteljährlich.  Halle  1894,  Waisennaus.  8.  42 M 

Limesblatt.  Mitteilungen  der  Streckenkommissare  bei  der  Reichslimeskom- 
mission. Jährlich  5—6  Nrn.  Trier,  Lintz.  3  M 

Listy  fllologlcke  a  pedagogicke.  Redigiert  von  J.  Gebauer  und  J.  Kral 
XXI.  Jahrg.  1894.  6  Hefte.  Prag,  Himer.  8  M. 

Utteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Herausg.  «m 
O.  Behaghel  u.  Fr.  Neumann.  15.  Jahrg.  1894.  12  Nrn.  Leipöf 
Reisland.  4.  10  M 

—  theologisches.  Red.:  C.  E.  Lutbardt.  Jahrg.  1894.  52  Nrn.  Leipzig, 
Dbrffling  &  Franke.  4.  n  M 

—  österreichisches.  Herausg.  durch  die  Leo-Gesellschaft  von  M.  Gitlbauer 
Red.  von  F.  Schnür  er.  3.  Jahrg.  Apr.  1894— März  1895.  24  Nrn.  Wien, 
Administration,  gr.  4.  7  M 

Litteraturzeltung,  deutsche.  Herausg.  von  P.  Hinneberg.  15.  Jahrg. 
52  Nrn.  Berlin,  Spemann.  28  M- 

—  theologische.  Herausg.  von  A.  Harnacku.  E.  Schürer.  19.  Jahrg.  ISN- 
26  Nrn.  Leipzig,  Hinrichs.  4.  Iß  *" 

—  Wiener.  Herausg.  von  A.  Bauer.  Red.:  R.  Heger.  5.  Jahrg.  1894.  lSNrn. 
Wien,  Bauer.  2  M.  40  Pf 

Magazin  für  Litteratur.  Herausg.  von  Fr.  Mauthner  u.  O.  Nenrnsno 
Hofer.  70.  Jahrg.  1S94.  52  Nrn.  Berlin,  Verlag  des  Magazin.  4.  16  *• 

—  neues  lausitzisches.  Herausg.  von  R.  Je  cht.  Görlitz  1894,  Remer.  S.  hH 

Magyar  philosophiai  Szemle.  (Ungarische  philosophische  Revue.)  Hei*u»£ 
von  Fr.  Barath  u.  K.  Böhm.  13.  Jahrg.  1894.  Budapest,  Aigner. 
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Materlaux  pour  l'bistoire  positive  et  philosopbique  de  l'homme.  Revue 
iflustree.  Dir.:  E.  Garteil bac.  29. annee.  Toulouse.  (Paris, Reinwald.)  15  M. 

Melusine.  Hevue  (mensoelle)  de  mythologie,  littörature  populaire,  traditions 
et  usages,  dirig»e  par  Gaidoz  et  Rolland.  1893/94.  4.  Paris,  6  rue  des 
Fosses-Saint-Bernard.  1  vol.  (24  n.)  20  M.;  1  n.:.  1  H. 

Merkur»  literarischer.  Kritisches  und  bibliographisches  Wochenblatt  Red.: . 

C.  Weissbach.  XI Y.  Jahrg.  1894.  Weimar,  Weissbach.  4.  ü  M  40  Pf. 
Meggager  des  seiences  historiques  ou  Archives  des  arts  et  de  la  bibliographie 

en  Belgique.  1804.  Gand,  Vanderhaegben.  15  M. 

Midland  Antiquary.  Ed.  by  W.  F.  Carter.  Birmingham, Houghton.  9M.  60PC 
Mini.  A  quarterly  review  of  psychology  and  philology.  Ed.  by  G  Stout 

Vol.  19  (1894).  London,  Williams.  15  M.  GO  Pf. 

Minerva.  Jahrbuch  der  Universitäten  der  Welt,  herausg.  v.  R.  Kukula. 
3.  Jahrg.  Strassburg,  Trübner.  8.  827  S.  geb.  7  M. 

M  lttheilungen  aus  den  orientalischen  Sammlungen.  Berlin  1893,  Spemann.  Fol. 

—  Petermanns,  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  Herausg.  von 
A.  Supan.  40.  Bd.  oder  Jahrg.  1894.  12  Hefte.   4.  Gotha,  J.  Perthes. 

a  Heft  2  M. 

—  arch. -epigraphische,  aus  Oesterreich.  Herausg.  von  0.  Benndorf  und 
E.  Bormann.  17.  Jahrg.  1894.  2  Hefte.  Wien,  Gerold.  Mit  Taf.  12  M. 

Mnemosyne*  Bibliotheca  philologica  Batava,  collegerunt  S.  A.  N abe r,  J.  van 
Leeuwen,  J.  Valeton.  Nova  series.  Vol,  XXII.  4  partes.  Lugduni 
Batavorum.  (Leipzig,  Harrassowitz.)  8.  9  M. 

Monatshefte,  philosophische.  Red.  von  P.  N  atorp.  Heidelberg,  Weiss.  12  M. 

Monatsschrift,  altpreussische ,  neue  Folge.  Der  neuen  preuss.  Provinzial- 
Blätter  4.  Folge.  Herausg.  von  R.  Reicke  u.  E.  Wiehert.  Jahrg.  1894. 
8  Hefte.  Königsberg,  Beyer.  10  M. 

—  baltische.  Herausg.  von  Weiss  und  Carlberg.  41.  Bd.  Jahrg.  1894. 
12  Hefte.  Reval,  Kluge.  8.  18  H. 

MnsCon.  Revue  internationale.  Etudes  de  linguistique,  d'histoire  et  de  Phi- 
losophie, publiees  par  des  professeura  de  diffürentes  universites.  (Cinq 
fois  par  an.)  Tome  XIII  1S94.  Louvain,  seerttariat,  rue  au  Vent  10  M. 

Museum,  rheinisches,  Tür  Philologie.  Herausg.  von  O.  Ribbeck  u  F.  Bü- 
ch eler.  Neue  Folge.  49.  Bd.  1894.  4  Hefte.  Frankfurt,  Sauerländer.  14  M. 

Nord  and  Süd.  Eine  deutsche  Monatsschrift  Herausg.  von  P.  Lindau. 
18.  Jahrg.  1894^95.  12  Hefte,  gr  8.  Breslau,  Schles.  Verlagsanstalt.  24  M. 

Nordlsk  Rcvu,  herausg.  von  A.  Noreen.  Upsala.  12.  Jahrg.  1894.  4.  24  Nrn. 

4  M.  50  Pf. 

Hapva33Ö;,  sj^ojijtci  z.f.'.oo'.xiv  xa~u  jifjvet  sxSiooasvov.  1894.  12  Hefte.  Athen, 
Parnasses.  8.  16  M. 

Philologltscheskol  Obosrednie.  (Philologische  Rundschau.)  Philologisch- 
Pädagogische  Zeitschrift  (Russisch.)  Herausg.  von  A.  A  d  o  1  f  u.  W.  A  p  p  e  1- 
rot  (Vierteljährlich.)  III.  Moskau  1893,  Lange.  8.        jährlich :  24  M. 

Philologus.  Zeitschrift  für  das  klass.  Alterthum.  Begründet  von  Schneid e- 
win  u.  Leutsch,  heraußg  von  0.  Crusius.  (6.  Suppl.  2.  Hälfte.)  4  Hefte. 
Göttingen,  Dieterich.  8.  9  M. 

Phoenix,  seu  Nuntius  latinus  internationalis  linguae  latinae  ad  usus  hodiernos 
adhibendae  sicut  documentum  editus.   London,  Nutt.  4.      a  N.:  50  Pf. 

nX'itm  v,  3>(7pff^ijia  itcr^ajo-j'.j'öv  xo\  ctXo^Yixöv.  Herausg.  von  B 1.  Skordelis, 
M.  Galanis  und  Sp.  Sounkras.  (1894)  Monatlich.  8.  Athen,  Typ. 
Philadolpheus.  10  M. 
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Polybibllon.    Revae  bibliograpbique  universelle,  publiee  par  la 
bliograpbique.  XXVII.   1*94.  Mensuel.  Paris,  rue  Saint  Simon  5.  M 


Potkötetek  az  Egyetemes  pbilologiai  közlönyhöz.  Heraus?,  von  H.  P.  The- 
wrewk  u.E.  Abel.  6.  Jahrgang  1894.  Budapest,  PbiloL  Gesellschaft,  f. 

ä  Heft  2  M 

Prace  fllologiczne.  Herausg.  von  Baudouin  de  Courtenay,  J.  Karlo- 
wict  u.  A.  (Polnisch.)  Vlil  1894.  Warschau,  Wende.  8.  1  Rub.  20  K. 

Propugnatore,  iL  Stndi  nlologici,  storici  e  bibüografici.  Periodico  bime- 
strale.  Nuova  serie.  Dir.  da  G.  Cardnccl  Anno  VII  (1894).  Bologi:*. 
RomaenolL  20  M 

Qnartalschrtft,  römische,  für  christliche  Alterthumskunde  und  Kirch enre 
schiebte.  Herausg.  von  A.  de  W aal.  8.  Jahrg.  1S94.  4  Hefte.  Rom.  (Frei- 
burg,  Herder.)  gr.  8.  16  M 

—  theologische.  In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausg.  von 
v.  Kober,  v.  Funk,  Schanz,  Keppleru.  Belser.  4  Hefte.  76.  Jahrs 
1894.  Tubingen,  Laupp.  8.  9  M 

Record,  the  Babylonian  and  Oriental.  A  monthlv  Magazine  of  the  antiquities 
of  the  East.  Dir.:  Terrien  de  Lacouperie  and  H.  M.  Mac  kenaie. 
(1894).  London,  Nutt.  8.  15  IL 

Recueil,d'archeologie  Orientale.  Dir.:  Clermont-Ganneau.  Annee  X.  5fasc 
par  an.  Paris,  Leroux.  22  M 

—  des  travaux  relatifs  a  la  philologie  et  a  Tarcheologie  egyptiennes  et  assy- 
riennes, publie"  sous  la  direction  deG.  Maspero.  1894.  Paris, Bouillon.  30M. 

Reliquary,the.  Archaeological  Journal,  od.by  Ch.  Co x.  New  series.  Quarteriy. 
London,  Bemrose.  ä  N.:  3  M. 

Review,  archaeological.  Monthly.  London,  Nutt.  25  M.;  1  N.:  3  M 

-  classical.   Edited  by  J.  B.  Mayor,  A.  H.  Church,  A.  M.  Cook  and 
C.  Smith.  London,  Nutt  (10  N.  the  year.)  a  N.:  1  M.  80  Pf. 

Revista  pentru  istori,  archeologie  si  filologie,  eub  directonea  lui  G.  Toci- 
lescu.  Anul  XII  (1893/94).  Bucuresci.  4  Hefte  mit  Taf.  u.  Abb.   25  M. 

-  arqueologica  e  historica.  Mensal.  Red.  por  A.  C.  Borges  de  Figueiredo 
e  A.  de  Sousa.  1894.  Lissabon,  Modesto. 

Revue  d'exegese  mythologique.  Revue  trimestrielle,  redigee  par  G.  Four- 
riere,  cur6  d'Oresmaux.   8.  annee,  1894.  Amiens,  imp.  Rousseau- Leroy. 

par  an:  5  M 

—  deutsche,  über  das  gesammte  nationale  Leben  der  Gegenwart  Heraus? 
von  R.  Fleischer.  19.  Jahrg.  1894.  12  Hefte  u.  2  Kunsthefte  in  Fol. 
Breslau,  Trewendt  gr.  8.  Vierteljährlich  6  M.;  Kunsthefte  apart  ä  4  M. 

—  ungarische.  Mit  Unterstützung  der  ungar.Akad.  der  Wissenschaften  herausc 
von  Hunfalvy  u.  G.  Heinrich.  14.  Jahrg.  1894.  10  Hefte.  Budapest. 
(Leipzig,  Brockbaus  Sort.)   gr.  8.  12  M 

—  de  Tinstruction  publique  (superieure  et  moyenne)  en  Belgique,  publiee 
sous  la  direction  de  J.  Gantrolle,  L.  Roersch,  A.  Wagener.  Tome 
XXXVII  (1894).  Gand,  Vanderhaeghen.  6  Hefte.  6  M. 

—  Suisse.  Bibliographie  etc,  Red.  Grand-Cateret.  24  Nrn.  Genf.  4.  1  M. 

—  des  antiquaires,  des  artistes  et  des  arebeologues.  XXIV.  Marseille.  10  M. 

—  d'Alsace.  Sous  la  direction  de  J.  Libl in.  Bimenaoel.  45.  annee.  P&rä, 
Fischbacher.  14  M. 

—  areheologiqne.  Antiquite  et  moyen-äge.  Publiee  sous  la  direction  de 
A.  Bertrand  et  G.  Perrot.  Mensuel.  Troisieme  särie.  1894.  Paris, 
Leroux.  32  M. 
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Berne  d'assyriologie  et  d'archeologie  Orientale.  Publice  sous  la  direction  de 
J.  Oppert  et  E.  Ledrain.  1894.  Paris,  Leroux.  83  M. 

—  Celtique.  Dir.:  d'Arbois  de  Jubainville.  Trimestriel.  Paris,  Bouillon 

22  M. 

—  critique  d'histoire  et  de  litterature.  Recueil  hebdomadaire  publice  sous 
la  direction  de  L.  Havet,  G.  Monod,  G.  ParU.  Directeur:  A.  Ghuquet. 
Annee  XXVII  (1894).  Paris,  Leroux.  20  M. 

_  des  deux  Moodes.  Bimensuel.  3.  periode.  65.  annee.  Paris,  rue  d  l'Uni- 
versitö  15.  62  M. 

—  egyptologique.  Trimestriel,  Vol.  X.  1894.  Paris,  Leroux.  33  11. 

—  internationale  de  l'enseigncmeot,  publice  par  la  Soci^te  de  l'enseignement 
superieur.  1894.  Mensuel.  Red.:  Dreyfus- Bris ac.  Paris,  Masson.  24  M. 

—  epigraphique  du  Midi  de  la  France.  Paris,  15  quai  Malaquais.      4  M. 

—  d'etbnographie.  Red. M.  Harn y.  (1894.)  Bimestriel.  Paris,  Leroux.  25 M. 

—  d'histoire  diplomatique.  Trimestriel.  1894.  Paris,  Leroux.  8.      23  M. 

—  de  rhistoire  des  religiona.  XV.  annee  (1894).  6  nn.  Paris,  Leroux.  8.  30  M. 

—  historique,  dir.  par  G.  Monod.  Bimensuel.  (1894.)  Paris,  Alcan.   30  M.  * 

—  de  l'Orient  latin  public  sous  la  direction  de  De  Vogue"  et  Gh.  Sehe f er. 
2.  annee.  Trimestrielle.  Paris,  Leroux.  27  M. 

—  de  linguißtique  et  de  philologie  comparäe.  Recueil  trimestriel  public  par 
Girard  de  Rialle.  Annee  1894.  Paris,  Maisonneuve.  17  M. 

—  de  philologie,  de  litterature  et  d'histoire  anciennes.  Nouv.  serie  dirigöe 
par  Obatelain,  Duvau  et  Haussoullier.  (1894.)  Trimestriel.  Paris, 
Klinckaieck.  25  M. 

—  pbilosophique  de  la  France  et  de  l'Etrangcr,  dirige'e  par  Th.  Ribot. 
XIX.  annee  1894  (mensuel).  Paris,  Alcan.  33  M. 

—  politique  et  littiraire.  Dir.  £.  Toung.  Paris,  Alcan.  4.  25  M. 

—  des  questions  historiques.  Trimestriel.  Dir.  M.  de  Beaucourt.  28.  aon£e. 
Paris,  5  nie  Saint-Simon.  25  M. 

—  des  Revues  et  publicatione  d'Acadämies  relatives  a  l'antiquite*  classique  en 
Allemagne,  Angleterre,  France  etc.  (Deuxieme  partie  de  la  Rev.  de  Phil.) 

—  universitäre.  Redaction:  B  aret,  Cartault  etc.  3.  annöe:  1894,  janvier. 
Mensuel.  Paris,  Colin.  12  M. 

—  russische.  Vierteljahrsschrift  für  die  Kunde  Russlands.  Herausg.  von  R. 
.Hammerschmidt.  23.  Jahrg.  1S94.  Petersburg,  Schmitzdorff.  8.  16  M. 

—  romanische.  Politisch-lit.  Monatsschrift,  herausg.  von  G.  Diaconovich. 
1894.  12  Hefte.  Wien,  Selbstverlag.  8.  12  M. 

—  österreichisch- ungarische.  Herausg.  von  J.  R.  Meyer.  Jahrgang  1894. 
12  Hefte.  Wien,  Hölder.  8.  18  M. 

RiristA  bibliografica  et  critica  delle  lingue  e  letterature  romanze.  1594. 
Pubblicazione  mensile  da  £.  Ebering.  Torino,  Clausen.  17  M. 

—  di  filologia  e  d'istruzione  classic*.  Direttori  D.  Comparetti,  G.  Müller, 
G.  Flecchia.  Anno  XXII  1893/94.  Torino,  Löseber.  12  M. 

—  storica  italiana.  Dir.:  C.  Rinaudo.  Trimestrale.  1894.  Torino,  Bocca.  20  M. 

Romanla,  recueil  trimestriel  des  langues  et  des  litteratures  romanes.  Public* 
par  P.  Meyer  u.  G.  Paris.  (1894.)  Paris,  Bouillon.  20  M. 

Rundschau,  deutsche.  Herausg.  von  J.  Rodenberg.  20.  Jahrg.  1893/94. 
12  Hefte.  Berlio,  Paetel.  24  M. 

—  neue  philologische.  Herausg.  von  C.  Wagener  u.  E.  Ludwig.  1894. 
26  Nrn.  Gotha,  Perthes,  gr.  8.  12  M. 
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Stadien,  Berliner,  für  class.  Philologie  und  Archaeologie.  15.  Bd.  1-8.  Heft 
Berlin,  Calvary  4  Co. 

—  Leipziger.  Heraagg.  von  0.  Ribbeck,  H.  Lipsius,  C.  Wachsmutb. 
Leipzig  LS 9.3,  Uirzel. 

Taschenbuch,  historisches  Begründet  von  Fr.  v.  Räumer,  Herausg.  von  ^ 
Maurenbrecher.  18!M.  Leipzig,  JBrockbaus.  S.  >  M. 

—  der  höheren  Schulen  Deutschlands,  von  Juling.  1898-94.  Selbstverlag 
(Auslieferung:  Leipzig,  Kummer.)  1  M.  50  Ft. 

Tldskrift.  nordisk,  for  filologi.  Redaktion:  M.  Cl.  Gertz,  S.  Bugge,  C 
Cavallin.  1894.  Kopenhagen,  Gyldendal.  8.'  12  M 

Untren  Ha.  Rivista  deir  istruzione  superiore.  Anno  VIII,  1894.  Bologna. 
Idelson.  2  K 

Vlerteljahrsschrilt  für  wissenschaftliche  Philosophie,  unter  Mitwirkung  ton 
Ueinze  u.  Wundt  herausg.  von  R.  Avenarius.  13.  Jahrg.  1894.  4  Hefte. 
Leipzig,  Reisland.  12  M. 

—  für  Literaturgeschichte,  herausg.  von  B.  Seuffort  Weimar  1^4. 
Böhlau.  b.  12  M. 

Wochenschrift,  Berliner  philologische.  Uerausg.  von  Ch.  Beiger  und  0. 
Seyffert  Mit  dem  Beiblatte:  Bibliothoca  philologica  classic*,  14.  Jahre. 
1804.  52  Nrn.  Berlin,  Calvary  4  Co.  4.  24  M 

—  für  klassische  Philologie,  herausg.  von  G.  Andresen  u.  F.  Härder. 
11.  Jahrg.  1894.  52  Nrn.  Berlin,  Gärtner.  4.  24  M 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Litteratur.  Herausg.  von 
£.  Schröder  u.  G.  Röthe.  Berlin,  Weidmann.  8.  IS  M 

—  für  Assyriologie  u.  verwandte  Gebiete,  herausg.  von  C.  Bezold.  6.  Bi 
Jahrg.  1892.  4  Hefte.  Berlin,  Feibor.  IS  kl 

t-  für  das  Gymnasial  wesen.  Herausg.  von  H.  Kern  u.  U.  J.Müller.  48.  Jahrg. 
Neue  Folge,  28.  Jahrg.  1894.  12  Hefte.  Berlin,  Weidmann.  8.        20  M. 

—  für  vergleichende  Literaturgeschichte  Herausg.  von  M.  Koch.  Berlin. 
Haack.  8.  14  X. 

—  für  Museologie  u.  Antiquitätenkunde,  sowie  für  verwandte  Wissenschaften 
Red.:  J.G.  Th.Graesse.  17. Jahrg.  1894.  24Nrn.  Dresden, Baensch.  4.  20M 

—  deutsche,  für  Geschichtswissenschaft,  herausg.  von  L.  Quidde.  Viertel- 
jährlich. 0.  Jahrg.  Freiburg,  Mohr.  8.  18  Ä. 

—  für  Kirchengeschichte.  Herausg.  von  Th.  Brie g er.  (1894.)  Gotha,  Perthes 
8.  16  M. 

—  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen 
Sprachen.  Herausg.  von  E.  Kuhn  u.  J.  Schmidt.  Gütersloh,  Bertels- 
mann. 8.  16  M. 

—  für  Philosophie  und  philosophische  Kritik  im  Vereine  mit  mehreren  Ge- 
lehrten gegründet  von  J.  H.  Fichte  u.  H.  Ulrici,  red.  von  R.  Falcken- 
berg.  Halle,  Pfeffer.  8.  *       ä  Bd.  6  M. 

—  für  romanische  Philologie.  Herausg.  von  G.  Gröber.  18.  Jahrg.  1894. 
Halle,  Niemeyer.  20  U. 

—  für  ägyptische  Sprache  u.  Altcrthumskunde.  Gegründet  von  H.  Brugseh. 
Weitergeführt  von  R.  Lepsias.  Fortgesetzt  von  H  Brugseh  u.  A.  Br- 
unn. Leipzig,  üinrichs.  4.  15  M. 

—  byzantinische.  Herausg.  von  K.Krumb  ach  er.  HI.  Leipzig,  Teuhner.  20K. 

—  für  wissenschaftliche  Theologie.  In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten 
herausg.  von  A.  Hilgenfeld,  87.Jahrg  4  Hefte.  Leipzig,  Reisland.  S.  12M- 

—  arehivalische.  Herausg.  durch  das  bayr.  fteichsarehiy.  Manchen,  Acker- 
mann. 8.  12 
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Zeitschrift,  historische.  Herausg.  von  H.  Sybel  U.M.Lehmann.  1893/94. 
München,  Oldenbourg.  8:  22  M.  50  Pf. 

—  westdeutsche,  für  Geschichte  u.  Kunst  Herausg.  von  E.  Hettner  u.  K. 
Hansen.  13.  Jahrg.  1894.  4  Hefte.  Nebst  Korrespondenzblatt,  12  Nrn. 
Trier,  Lintz.  8.  15  M.;,  Korrespondenzblatt  apart  5  M. 

—  für  wissenschaftliche  Geographie  unter  Mitberücksicbtigung  des  höheren 
geographischen  Unterrichts.  Herausg.  von  J.  Kettler.  Weimar,  Geogr. 
Institut  Lex -8.  Mit  Karten.  6  M. 

—  der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgeschichte.  Herausg.  von  E.  J.  Bekkcr, 
A.  Kernice,  R.Schröder,  H.  Brunner.  Romanistiscbc  Abth.  Weimar 
1894.  Bühlau.  8.  15  M. 

—  für  die  Österreichischen  Gymnasien.  Red.:  W.  v.  Härtel,  K.  SchenkL 
15.  Jahrg.  1894.  12  Hefte.  Wien,  Gcrold's  8obn.  8.  24  M. 

—  Wiener,  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Herausg.  u.  red.  von  G.  Bühler 
und  J.  Karabacek.  Wien,  Hölder.  10  M. 

Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  Deutschlands.  Unter  Mitwirkung 
einer  grossen  Anzahl  von  Schulmfionern  herausg.  von  H.  A.  Weiske. 
23.  Jahrg.  1894.  52  Nrn.  Leipzig,  Siegismund  A  Volkening.  8  M. 


2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Anniaire  de  la  Sociitc  francaise  de  numismatique  et  d'archeologie.  20  fr. 

Berichte  der  sächs.Ges.d.Wiss.  Philol.-histor.Classe  1893.  Leipzig,  Hirzel.  IM. 

Commentatlones  philologae  Jenenecs  edd.  seminarii  pbilologorum  Jenensis 
professoree.  Voi.  V.  Leipzig,  Teobner.  6  M* 

Comptes  rendus  de  l'academie  des  Jnscriptions  et  Beiles  Lettres.  Paris, 
Picard.  10  fr. 

Memoires  et  Documenta  publie*s  par  la  Societe  savoisienne  d'histoire  et  d'ar-' 
cheologie.  T.  32.  2.  serie,  t.  7.  Chambery,  Menard.  (1893.) 

Mittheilungen,  archfiologisch-epigraphische,  aus  Oesterreich-Ungarn.  Herausg. 
von  0.  Benndorf  u.E.  Bormann.  16.  Jahrg.  2.  Heft  g.8.  Leipzig,Tempsky. 
III  u.  S.  113—256.  68  Abb.  u.  4  Taf.  8  M. 

—  aTchäologi8ch-epigraphi8cbe,aus0esterreich-Ungarn.  Herauag.von 0.  Benn- 
dorf u.  E.  Bormann.  Jahrg.  XVI,  Heft  1.  Mit  18  AbbildgD.  Prag,  Tempsky. 

6  M. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  1  p.  46—47  v. 
L.  Urlichs. 

Sitzungsberichte,  Münch.  Phüos.-philol.  Glasse.  1.  Bd.  3.  Heft  und  2.  Bd. 
1.  n.  2.  Heft  München,  Franz.  a  1  M.  20  Pf. 

Symbolae  Pragenses.  Festgabe  der  deutschen  Gesellschaft  für  Altertums- 
kunde in  Prag  zur  42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
in  Wien  1893.  Mit  2  Tafeln.  Leipzig,  Freytag.  8  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  2  p.  123-128  v.  K.  Schenkl. 

Xenia  Austriaca,  Festscbr.  d.  österr.  Mittelschulen  z.  42.  Versamml.  deutscher 
Philol.  u.  Schulmanner  zu  Wien  1893.  I.  Abt.  I:  Vindobona  von  W.  Ku- 
bitschek.  VIII:  Fundkarte  von  Aquileia  von  H.  Mai onica.  Mit  1  Tafel. 
Wien  1893. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894.  p.  104—105  v.  Wolff. 
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Sammelwerke.   Encyclopädie  und  Methodologie. 


3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  and  griechische 

Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit 

Bahlmann,  P.,  die  lat  Dramen  von  Wimpheling's  Stylpho  bis  zur  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  1480-1550.  Münster,  Regensberg.  3  M.  50  P£ 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  2  p.  58  v.  U.  H. 

Blesensis,  Qullelmns,  Alda  ed.  K.  Lohmeyer.  Leipzig  1893,  Teubner. 
Ree. :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3  p.  74  v.  S.  Voigt 

Curtius,  E.,  gesammelte  Abhandlungen.  In  2  Bdn.  Mit  2  Taf.  Berlin  jUm, 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.  104-109  v.  Ernst  Maass. 

Deutsche  Lyriker  des  16.  Jahrhunderts.  Ausgewählt  u.  heraosg.  von  Georg 

Ellinger.  Berlin,  Speyer  4  Peters.  XL  u.  122  8.  2  M.  80  Pf. 

Ree:  Neue  phiL  Rundschau  N.  26  p.  416a. 

Dletze,  J.,  zur  Schriftstellerei  des  Mythograpben  Hyginus.  Rhein.  Museum 
für  Philologie  Bd.  49  Heft  1  p.  21-36. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Baumann)  J.,  Volksschulen,  höhere  Schulen  u.  Universitäten.  Wie  sie  heut- 
zutage eingerichtet  sein  sollten.  Göttingen  lb93,  Vandenhoeck  4  Ruprecht 

2  M.  40  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Feb.-Marz  p.  122-126  v.  Herrn. 
Schiller.  —  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8  p.  230—31  v.  E.  v.  Sallwürk. 

Bender,  H«,  Horaz,  Homer  u.  Schiller  im  Gymnasium.  Tübingen  1893,  Laupp. 

1  M.  «0  Pf. 

Ree :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9  p.  280  v.  E.  v.  Sallwürk. 

Braam,  A.,  welche  Anforderungen  sind  an  eine  lateinische  Schulgrammatik 

zu  stellen?  Pr.  Crefeld  1893. 

Frick,  0.9  pädagogische  und  didaktische  Abhandlungen,  iierausg.  von  Georg 
Frick.  Bd.  I,  II.  Halle  1893,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.     21  M. 
Ree:  Zeitschrift  L  d.  Gymnasialwesen  p.  126-136  v.  F.  Zange.  —  Lit 
Centralblatt  N.  13  p.  446-47  v.  h. 
—  Schulreden,  herausg.  von  Georg  Frick.  Gera  1893,  Hofmann.  1  M.  50 PI 
Ree :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb.-März  p.  126—186  v.  F.  Zange. 
Genz,  H.,  die  Einheit  des  altklass.  Unterrichts  auf  der  Oberstufe  des  Gym- 
nasiums. Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen.  XLVII1.  Jahrg.  Januar  Heft  1—10. 

Gläser,  P.,  der  dritte  italienische  Anschauungskursus  des  kaiserlich  deutschen 
archäolog.  Instituts,  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  150 
Heft  2  p.  65—88. 

Hartfelder,  Melanchthoniana  Paedagogica.  Mit  einem  Bildnis  Melanchthone. 

Leipzig  1892,  Teubner.  8  M. 

Ree  :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb.-Marz  p.  109-118  v.  Wilh. 
Schräder. 

Holzweißig,  Fr.,  Übungsbuch  f.  den  Unterricht  im  Lateinischen.  Kurs  der 
Obertertia.  Hannover,  Norddeutsche  Verlags- Anstalt  geb.    1  M.  20  Pf. 

Jäger,  Osk.,  Pro  domo.  Reden  u.  Aufsätze.  Berlin,  Seehagen.  6  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  1  p.  22-23  v.  Ehf.  —  Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  150  p.  63-64.  -  N.  Württemb.  Corre- 
spondenzblatt,  Heft  2  p.  92—96  v.  Bender. 
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Lattmann,  J.,  was  ißt  der  Einheitsschule  entgegenzusetzen?  Zeitschrift  f. 
d.  Gymnasialwesen.  28.  Jahrg.  Feb.— März  p.  65—91. 

Müller,  Ft.,  zum  griechischen  u.  lateinischen  Unterricht.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift N.  2  p.  61—63,  N.  3  p.  94—96,  N.  6  p.  188—189. 

Muzik,  H.,  Anschauungsmittel  im  Gymnasialunterricht.  Zeitschrift  1  d. 
österr.  Gymn.  Heft  3  p.  260-268. 

Paulsen,  F.,  üb.  die  gegenwartige  Lage  des  höheren  8chnlwesens  in 

Preussen.  Berlin  1893,  Heyfelder.  60  Pf. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  22—24  v.  Noble. 

Rethwisch ,  C,  Deutschlands  höheres  Schulwesen  im  19.  Jahrhundert 
Berlin  1893,  Gaertoer.  4  M. 

Ree.:  Zeitschrift  l  d.  Gymnasialwesen,  Jan.  p.  11-12  v.  H.  Schiller. 

Roth  fuchs,  Beiträge  zur  Methodik  des  altsprachlichen  Unterrichte  insbe- 
sondere des  lateinischen.  Marburg  1893,  Kl  wert.  2  M.  70  Pf. 
Ree. :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Feh.— Marz,  p.  147  v.  Chr.  Muff. 
—  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  2  p.  37—38  v.  Cauer.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  p.  84  -  88  v.  C.  Nohle. 

Schneider,  G.,  Hellenische  Welt-  und  Lebensanschauungen  in  ihrer  Be- 
deutung f.  den  gymnasialen  Unterricht  Gera  1893,  Hofmann.       60  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  2  p.  162—164  v.  Ph.  Becker.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  115—16  v.  Leonhard. 

Schräder,  W.,  Erziehungs-  u.  Unterrichtslehre  für  Gymnasien  u.  Realschulen. 
Berlin  1893,  Dümmler.  1  M.  20  Pf. 

—  Nachtrag  zur  5.  Auflage  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  für  Gym- 
nasien u.  Realschulen.  Berlin  1893,  Ferd.  Dümmler.  1  M.  20  Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  17— 19  v.  P.  Cauer. 

5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Bender,  die  Einrichtung  der  pbilologischen.Dienstprüfung  in  Württemberg. 
Neues  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten  u.  Realschulen  Württembergs. 
Heft  1  p.  3—13. 

Buchwald,  Q.,  zur  Wittenberger  Stadt-  und  Universitäts-Geschichte  in  der 
Reformationszeit.  Leipzig  1S93,  Wigand.  6  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  11  p.  324—25  v.  G.  Kawerau. 

Campbell,  L.,  the  late  Professor  Jowett.  Classical  Review  N.  10  p.  473-476. 

Dean  of  Ely,  Dr.  Merivale.  Nekrolog.  Athenaeum  N.  3453  p.  915. 

Franke,  0.,  aus  dem  Nachlasse  des  Dessauer  Philanthropins.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  148  p.  624—640. 

Frankfurter,  8.,  Graf  Leo  Thun-Hohenstein,  Franz  Exner  u.  Hermann  Bonitz. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  österr.  Unterrichtsreform.  Mit  3  Taf.  in  Lichtdr. 
u.  1  Abbildg.  im  Text.  Wien  1893,  Hoelder.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  256-257.  -  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasial- 
schulwesen Heft  1  p.  23—25. 

Glndely,  Ant,  über  des  Joh.  Arnos  Comenius  Leben  und  Wirksamkeit. 
2.  neubearb.  Aufl.  Zoaim  1892,  Fournier  d  Haberler.  109  S.  2  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  51  p.  1827  v.  Eh. 

Heldelberg.  Die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  von  1386-1662.  Bearb. 
u.  herausg.  von  G.  Toepke.  Teil  III.  Register.  2.  Hälfte.  Heidelberg  1893, 
Winter.  12  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  8  p.  237  v.  -n. 

Hermann,  Max,  Albrecbt  von  Eyb  und  die  Frühzeit  des  deutschen  Huma- 
nismus. Berlin  1893,  Weidmann.  10  M. 
Ree :  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  N.  9  p.  238—241  v.  G.  Schepss. 
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Hofmeister,  Ad.,  die  Matrikel  der  Universität  Rostock.  III,  1.  Rostoek  1893. 
Ree:  Lit  Centralblatt  N.  12  p.  3<M>  v.  — n. 

Horn ,  E. ,  die  Disputationen  an  den  deutschen  Universitäten  vornehmlich 
seitdem  10.  Jahrhundert.  8.  Leipzig  1898,  0.  Harrassowitz.   4  M.  50  Ff. 
Ree:  Zeitschrift  £d.  Gymnasial  weseu.  28.  Jahrg.  Feb.-März  v.H.Scbmitt. 

p.  118-122. 

Mayer,  Herrn.,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  in  Baden,  in  dar  1.  Hälfte 
des  XIX.  Jabrh.  II.  TJ.  1818-1830.  gr.  8.  Bonn,  P.  Hanstein.       2  M. 

Mommsen's  jnbilee.  Aeademy  N.  1128  p.  548. 

Monumenta  Germaniae  paedagogica.  Bd. XIII.  Die  siebenbfirgisch-sfiehsischen 
Schulordnungen,  herausg.  von  Fried.  Teutsch.  2.  Bd.  1782  —  1 888.  Berlin 
1892.  lloftnann  4  Co. 
Ree:  Blätter  f  d.  bayr.  Gymnasialscmilwesen  Heft  2  o.3p.  108-110 
v.  J.  K.  Fleischmann. 

Neidhardt,  R,,  de  Justi  Lipsi  vita  Jenensi  orationibusque  ab  eo  habitis.  Pr. 
Passau  1893. 

Nekrolog  auf  Georg  von  der  Gabelentz.  Athenacum  N.  3452  p.  883. 

Nestle,  E.,  Bengel  als  Gelehrter.  Ein  Bild  für  unsere  Tage.  Tubingen, 
Heckenhauer.  3  M. 

Nnsser,  J.,  die  allgemeine  Bildung  des  humanistischen  Gymnasiums.  Blatter 
f.  d.  bayr.  Gymn.  Bd.  30  Heft  2  u.  3  p.  65—80. 

Panlien,  Wesen  u.  geschichtl.  Entwickeluog  der  deutschen  Universitäten. 
In:  Lexis,  die  deutschen  Univ.  Berlin  1893,  Asher. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  1  IG— 123  v.  Noble. 

PfafT,  K«,  sur  Geschichte  des  Heidelberger  Gymnasiums.  Pr.  Heidelberg  1S93. 

Schräder,  W.,  Geschichte  der  Friedrichs-Universität  su  Halle.  Berlin  1894, 
Dümmler.  2  Bde.  31  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Heft  Januar  p.  12—  IG  v.  H.  F. 
Müller.  —  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  G — 7. 

Voigt,  G.,  die  Wiederbelebung  des  classischen  Altcrthums  od.  das  1.  Jahr- 
hundert des  Humanismus.  (In  2  Bdn.)  2.  Bd.  3.  Aufl.  besorgt  von  Max 
Lehnerdt.  gr.  8.  Berlin,  Georg  Reimer.  VIII,  543  S.  10  M. 

Well,  R.,  Nekrolog  auf  G.  H.  Lolling.  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  13 
p.  414— 41G. 

Wlndhaus,  6.,  Geschichte  der  Lateinschule  zu  Friedberg.  Friedberg  1893. 

2  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  5  p.  159-160  v.  A.  R-n. 

Ziellnski,  Th.,  August  Nauck.  Ein  Bild  seines  Lebens  u.  seiner  Werke. 
Berlin,  8.  Caivary  d  Co.  65  S.  2  M. 

6.   Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

BIbUotheca  philologica.   46.  Jahrg.  Heft  2.   Göttingen,  Vandenhoeck  d 

Ruprecht  1  M.  20  Pf. 

Bndge,  E.  A.  Wallis,  a  catalogne  of  the  Egyptian  collection  in  the  Fitz 
William  Museum.    Cambridge,  Macmillan  d  Co. 

Cagnat,  RM  revue  des  publications  epigraphiques  relatives  a  Pantiquite 
classique.   Paris,  Leroux. 

Catalognes  des  livres  grecs  et  latins  imprim^s  par  Aide  Mannce  a  Venise 
(1498— 1508— 1513).  Repioduits  en  phototypie  avec  une  preface  par  Henri 
Omont.  Paris,  Bouillon.  20  S.  u.  3  Phototyp.  Gr.Imp.  Doppel-Folio.  12  M. 
Ree:  Lit  Centralblatt  N.  51  p.  1S24-1825. 
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Catalogns  dissertationum  philologicarum  elassicarum.  Verzeichnis  von  etwa 
18300  Abhandlungen  aus  d.  Gesanmitgebiote  der  klass.  Philologie  u.  Alter- 
tumskunde.   Leipzig  1894,  Fock.  2  M  50  Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  2  p.  43  —  44  v.  G.  Andreren. 

Jahres-Veraeichniss  der  an  deutschen  Universitäten  erschienenen  Schriften. 
VIII.    15.  Aug.  1892—14.  Aug.  1893.    Berlin,  Asher  &  Co.  8  M. 

Indlci  e  catalogbi  XV.   I  raanoscritti  della  R.  Bibüoteca  Riccardiana  di 
Firenze.   Vol.  I,  fasc.  3.   Roma  1894. 

Äenyon,  F.  (*.,  greek  papyri  in  the  British  Museum:  Cataloguo  with  texts; 
facsimiles.   Edited  by  F.  G.  Kcnyon.   2  vols. 
Ree:  Athenaeum  N.  3457  p.  108-109. 

Klussmann,  IL,  systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in 
den  Schulschriften  sämmtlicher  an  dem  Programmaustausch  teilnehmenden 
Lehranstalten  erschienen  sind.  Bd.  2.  Leipzig  1886  —  1890,  Teubner.  5  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  270  -271  v.  H.  D.  —  Lit 
Centraiblatt  N.  3  p.  95. 

Manitius,  M.,  Philologisches  aus  alten  Bibliotbekscatalogen  bis  1300.  8. 
Frankfurt  a/M.  1892,  Sauerlfinder.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6  p.  93-  94  v.  £.  Krah. 

Marals,  P.  et  A.  Dufrcsne  de  Salnt-Leon,  cataloguo  des  incunablcs  de  la 
bibliotheque  Mazarine.   8.   Paris  1893,  H.  Welter. 
Ree:  Journal  des  savants  fevr.  1894  p.  S9— 100  par  Leop.  Deliale 

Meyer,  Gust.,  Neugriechische  Studien.  I.   Versuch  einer  Bibliographie  der 
neugriechischen  Mundartenforschung.   Wien  1894,  F.  Tempsky. 

Yalmaggl,  L«,  manuale  storico- bibliografico  di  filologia  clasBica.  Torino 
1894,  C.  Clausen.  8  L. 


IL  Griechische  und  römische  Autoren. 

1.  Griechische  Autoren. 

Alcaeus.  Miohelangeli,  L  A.,  intorno  a  due  nuove  interpretazioni  del  frammento 
IV  di  Alceo.   Appendice  alla  parte  II  della  Melica  Greca.   Bologna  1894. 

Alexander  Aphrodlslensis,  praeter  commentaria  scripta  minor».  Quaestiones. 
De  Fato.  De  Miztione  ed.  Ivo  Bruns.  Berl.  1892,  Reimer.  13  M. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  p.  197-203  v.  Wallies. 

Apelt,  0.,  die  kleinen  Schriften  des  Alexander  von  Aphrodisias.  Rheinisches 
Museum  f.  Philologie  Bd.  49  Heft  1  p.  59-71. 
Aelian.  Cttin.  L,  zu  den  Quellen  des  Aelian  und  Athenaens.  Philologus 
Bd.  LH  Heft  4  p.  722-725. 
Rudolph,  F.,  zu  den  Quellen  des  Aeüan  und  Atbenaios.  Philologus  Bd.  LH 
Heft  4  p.  652—663. 

Aeschyll  fabulae  cum  lectionibus  et  scholiis  codicis  Mcdicei  et  in  Agamem- 
nonem  codicis  Florentini  abHieronymo  Vitelli  denuo  coliatis  edidit  N.  Weck- 
lein. Partis  I  auetarium:  fragmenta.  Partia  II  auetarium:  appendix  pro- 
pagata.  Berlin  1893,  Calvary  4  Co.  8  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  4  p.  96—98  v.  B.  Fehr.  —  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  1894  p.  357-361. 

Aeschylus,  the  eboephori,  with  an  introduetion ,  commentary  a.  transl.  br 
A.  W.  Verrall.  London  1893,  Macmillan.  24  M,  20  Pf. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  p.  65—68  v.  Wecklein. 
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Aesehylas.    Escbyle,  Sophocle  et  Euripide.  —  Pieces  choisies  d'Escbyle,  de 
Sophocle.  Livre  de  lectures  et  d  Analyse  par  Isaac  Uri.  Paris,  HachetteA  Co. 

8  fr.  50  c 

Haeberlio,  C,  zu  Aischylos.  Philologus  Bd.  LH,  4  p.  615. 

Richter,  P.,  zur  Dramaturgie  des  Aeschylus.   Leipzig  1892,  Teubnex. 

6  M.  50  Pf. 

Ree:  Revue  critique  N.  4  p.  61—63  par  My. 

Stadtmiller,  H.,  zu  Aeschylus'  Prometheus  und  aur  neuesten  Ausgabe 
dieses  Dramas.  Blätter  l.  d.  bayer.  Gymnaaialschulwesen  1894  Heft  I 
p.  16—20. 

Wecklein,  N.,  Studien  zu  den  Hiketiden  des  Aeschylos.  I.  Die  Danaiden- 
sage.  Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  historischen  Classe  d.  k. 
b.  Akademie  zu  München.  Bd.  Vi,  3  p.  893-450. 

Anthologia  graeca  ad  Palati ni  codicis  fidem  edita.  3  voll.  Leipzig,  O.  HolUe 
Nachf.  3  M.  50  Pi 

Rubentohn,  M..  zur  griechischen  Anthologie.  Berliner  pbil.  Wochenschrift 

N.  42  p.  1340-1341,  N.  48  p.  1531-1534,  N.  52  p.  1660—1662. 
StkofowskJ,  P.,  de  anthologia  Palatina.    Leipzig  1893. 
Antonin.  Cuntz,  0.,  Beiträge  zur  Textkritik  des  Itinerarium  Antonini.  Wiener 

Studien  Heft  2  p.  260-298. 
Applan.   Niemeyer,  K.,  zu  Appianos  Emphylia  [I  2S].   Neue  Jahrbücher  1 
Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  71-72. 

Aratl  Phaenomena.  Recensuit  et  fontium  testimoniorumque  notis  prolegomeois 
indieibus  instruxit  E.  Maas's.   Berlin,  Weidmann.  5  M. 

Ree  :  Lit.  Centralblatt  N.  5  p.  154—155.  —  Wochenschrift  f.  klaaa.  PbiJ. 

N.  9  p.  228-232     E.  Oder. 
Kaibai,  6.,  Aratea.  Hermes  Heft  1  p.  82—119.  Beilage:  die  Epigramme  auf 
Arat  S.  120-123. 

Archlmedes.   Weissenborn,  H.,  die  Berechnung  des  Kreis-Umfanges  bei  Ar- 
chimede8  und  Leonardo  Pisano.  Berlin  1894,  8.  Calvary  d  Co.   1  M.  50  PI 

Arlaithos.    Worner,  E.,  de  Ariaetho  et  Agathyllo  fabulae  apud  Arcade« 
AeneTae  auetoribus.    Festschrift  d.  Egl.  Gymn.  z.  Leipz.  1893.  IV,  26  S. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  425—426  v.  Roscher. 
Aristophnnes  vespae  cum  prolegomenis  et  commentarüs  ed.  J.  van  Le eu wen. 
Leiden  1893,  E.  J.  Brill.  5  M. 

Ree:  American  journal  of  Philology  Vol.  XIV,  4  p.  493-498  by  B.  L. 
Gildersleeve. 

—  the  wasps.  With  introducüon  and  notes  by  W.  W.  Merry.   Oxford,  Cla- 
rendon Press.  3  sh.  6  d. 
Ree:  Atheoaeum  N.  3457  p.  111. 

Leeuwen,  J.  ».,  ad  Aristophanis  schol.  Av.  100.  Mnemosyne,  vol.  22 
pars  1  p.  45. 

Sobolewskt,  8.,  syntaxis  Aristopbaneae  capita  selecta.  De  sententiarum 

condicionalium  temporalium  relativarum  formis  et  usu.  Moskau  1891. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6  p.  81-84  v.  Otto  Kähler. 

Stein,  8-,  Scholia  in  Aristophanis  Lysistratam.  Göttingen  1891,  Dietericb. 

2  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  13  p.  347-348  y.  I.  W. 
Zacher,  K.,  die  Handschriften  und  Glassen  der  Aristophanesscholisn. 

Leipzig  1888. 

Ree:  Revue  critique  N.  3  p.  47—51  par  Alb.  Martin. 
Zaoher.  K.,  die  Scholien  zu  Aristophanes'  Lysistrate  im  codex  Leidensis. 
Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  347—351  N.  12  p.  379—384. 
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Aristoteles,  die  Politik.  Eine  Neubearbeitung  der  Übersetzung  Garves, 
Herausg.  u.  m.  einer  Einleitung  u.  erläuternden  Anmerkungen  verseben 
von  H.  Braach.   Leipzig  1893,  Pfeffer.  3  M. 

\\pjupteßr(c,  I.,  $topfk»3ttc  «;  xä  'ApirwcsXoö;  xoXirjtof.  Tettyo;  <*'.  Athen, 
Gebr.  Pcrry. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klaes.  Phil.  N.  1  p.  11—15  v.  Carl  v.  Holzinger. 

Cenybeare,  Fr.  Cornwallla,  a  collation  with  the  ancient  Armenian  versions 
of  the  Greek  text  of  Aristotle's  Categories,  de  interpretatione,  de  vir- 
tutibus  et  vitiis  and  of  Porphyry's  Introduction.   Oxford  1892,  Cla- 
rendon Press.  14  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  12  p.  321-322  v.  Stapfer. 

Frederichs,  J.,  la  valeur  historique  de  la  xo"Mts(a  'Albjvauov  d'Aristote. 

Revue  de  l'instruction  publique  XXX VII,  1  p.  26—43. 
Kaibel,  8.,  Stil  und  Text  der  zoh.-tiu  *AbV,va(ajv  des  Aristoteles.  Berlin  1893, 
Weidmann.  8  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9  p.  264—67  v.  Th.  Gomperz. 
—  Academy  N.  1139  p.  192—193  v.  F.  T.  R. 

Kappes,  M ,  Aristotetes- Lexikon.  ErklftruDg  der  philosopb.  termini  technici 
des  Aristoteles  in  alphab.  Reihenfolge.  Paderborn.  Schöningh.  1  M.  50  Pf. 

Kaufmann,  N ,  die  teleologische  Naturphilosophie  des  Aristot.  u.  ihre  Be- 
deutung in  der  Gegenwart  Paderborn  1893,  SchOningh.  128  S.  3  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  225-227  v.  Dümmler. 

Koebler,  U ,  zu  Arist  *o)..  'Aör.v.  c.  IV.  Hermes  Heft  1  p.  158. 

Sandys,  J.  E.,  Aristotle,  Constitution  of  Athens,  chap  89,  §  5.  Clas6ical 
Review  N.  10  p.  448-449. 

Sinter,  E.  8 ,  Aristotles  criticisms  of  the  Spartan  government  Classical 
Review  1893  N.  10  p.  439  443. 

8usemihl,  F  ,  zur  Textüberlieferung  der  Aristotelischen  Politik.  Neue 
Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  147  Heft  12  p.  817  824. 

Tannery,  Paul,  sur  la  composition  de  la  physique  d'Aristote.   Archiv  f. 
Geschichte  der  Philosophie  VII,  Heft  2  p.  224-229. 

Wllamowitz-Moellenderf,  U.  v.,  Aristoteles  u.  Athen.  2  Bde.  Berlin  1893, 
Weidmann.  20  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  3  p.  75-81  v.  Ed  M— r.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  12  p.  364—368  v.  Th.  Gomperz.  —  Academy 

N.  1139  p.  192  193  v.  F.  T.  R. 

Zahlfleisch,  J ,  Aristotelisches.   Philologus  Bd.  LIII  Heft  1  p.  38-45. 

Aristoxenos  von  Tarent  Melik  und  Rhythmik  des  ciassiechen  Hellenenthuma. 
Bd.  n  von  R.  Westphal,  herausg.  von  F.  Saran.  Leipzig,  Amb  Abel  26  M. 
Ree:  Classical  Review  1893  N.  10  p.  454-456  by  H  Stuart  Jones. 

ßabrios.  Wölkt,  Kart,  Beiträge  zu  Babrios.  Wiener  Studien  Heft  2  p.  301—305. 
Bto.   Stera,  de  Bionis  et  Moschi  aetate.  Münster  1893. 
Callimachus.   Jan,  Fr.  van,  de  Callimacho  Homeri  interprete.  Strassburger 
Diss.  1893.  112  S. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  250-260  v.  A.  Ludwich. 

Gomperz,  Th.,  aus  der  Uekale  des  Kallimachos.  S.-A.  aus  „Mitteil,  aus 
d.  Samml.  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer".  4.  Wien  1893. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  420  —  425  v.  G.  Knaack. 

Cclsus.  Sepp,  $..  I.  die  philosophische  Richtung  des  Cornelius  Cclsus.  II.  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Skepsis.  Freising,  Feilerer.  5  M. 

Claudianus,  carmina  ree  Th.  Birt  (lionum.  Germ.  bist.  X.)  Berlin  1892, 
Weidmann.  30  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  7—13  v.  Gustafsson. 
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Claudianus,  carmiua.  Ree  Jul.  Koch.  Leipzig  1893,  Teubner.   3  M.  CO  Pi 
Ree.:  Lit  Ccntralblatt  N.  13  p.  439  v.  II. 

Clemens  Rom.  Sancti  Clementis  Romaiii  ad  Cborintbios  epistulae  Venn 
latina  antiquissima  edidit  Germ.  Morin.  Muredsoli  1S94. 

Comici.  Kock,  Th.,  Korn.  Apollodoros  Fragm.  13  K.  Rhein  Museum  f.  Phi 

lologie  Bd.  41)  Ucft  1  p.  162—163. 

Cornutus,  artis  rhetoricae  epitome,  edidit  et  comm.  est  Joannes  Graevea 
Berlin  ]S«n,  Weidmann.  4  U 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1804  p.  380—305  v.  Egcnolff. 

Demokrit.  Diele,  H.,  über  Demokrits  Dämoncnglaubcn.  Archiv  f.  Geschiebte 
d.  Philosophie  VII,  Heft  2  p.  154-137. 

Natorp,  P ,  die  Ethika  dos  Demokritos ,  Text  nnd  Untersuchungen.  Mar- 
burg 1893,  Elwert  VII,  19b  S.  5  M. 
Ree:  Lit.  Ccntralblatt  N.  4  p.  107—108. 
Demosthenes,  ausgewählte  Reden.   Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  J. 
Sörgel.   Bd.  I.   Die  drei  olynthischen  Reden  und  die  erste  Rede  ge$ec 
Philipp  enthaltend.   4.  Aufl.  von  A.  Deuerlingi   Gotha,  F.  A.  Perthe?. 

1  M.  20  Pf 

Ree:  Neue  phiL  Rundschau  N.  2  p.  20—24  v.  J.  Dreher. 

—  against  Androtion  and  Timocratea.  2nd  ed.  Cambridge  Warebouse.  7  sb.  6  d. 

Rabe,  Alb.,  die  Redaction  der  Demoethenischen  Kranzrede.  Göttingen  1W. 
Dieterich.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  209— 212  v.  F.  Slaaeczka 

8chwartz,  E.,  Demosthencs  erste  Philippika.  Marburg  1 803,  Elwert  1  M.SoPt 
Zlok,  K.,  Beiträge  zur  Erklärung  der  pseudodemoathenischen  Rede  gegen 
Polykles.  Pr.  Nürnberg  1893. 

Wo  Chrysostomus.  Dionis  Prusaenais  quem  vocant  Chrysostomum  quae  ei- 
st ant  omnia  ed.  app.  crit  instruxit  J.  de  Arnim.  Vol.  L  Berlin  1S83. 
Weidmann.  U  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klasa.  Phil.  N.  11  p.  288-  292  u.  N.  12  p.32- 
326  v.  A.  8onny.  —  BerUner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  »21—3*7 
v.  P.  Wendland. 

Diodorus.  Herwerden,  H  vi«,  ad  Diodori  bibliothecae  libros  X1II-XV.  Moe- 
mosyne,  vol.  22,  1  p.  32-45.  • 
Radermacher,  L,  Grammatisches  zu  Diodor.  Rhein.  Museum  L  Philologie 
Bd.  49'  Heft  1  p.  163—167. 

Dionysius  Hai.   Goatzeler,  L.,  animadversioncs  in  Dionysii  HalicarnasscDW 

antiquitates  romanas.  Pars  I.  München  1893,  Ackermann.  2  IL 

Ree:  Lit.  Ccntralblatt  N.  11  p.  359—360  v.  B.  -  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  p.  227—229  v.  Jacoby. 
—  animadversioncs  in  Dionysii  Halicarnassonsis  antiquitates  romaoi- 
Para  II.  gr.  8.  München,  Ackermann.  92  S.  2  M.  40  rt 

Epiktet.  Ricci,  S ,  II  testamento  d'Epiktcta,  storia  e  revisione  delT  epigrift 
con  testo,  traduzione  o  commento  (con  tavola).  Monumenti  antjehi  deli» 
R.  Accademia  dei  Lincei. 

Epicurus.  Cosattini,  A.,  Epicnri  „de  natura*  Uber  XXVIII.  Hermes,  Heft  l 
p.  1-15. 

Epigrammaticl.   Peppmöller,  R.,  zwei  griechische  Epigramme.  Philologe 
Bd.  LH  Heft  4  p.  715—710. 
Rellzenstein,  R.,  zwei  neuentdeckte  Epicrammc.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift N.  5  p.  155-150. 
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EplphanioM.  Nestle,  E.,  die  dem  Epipbanius  zugeschriebenen  vitae  prophe- 

tarum  in  doppelter  giiechischer  RezensioD.  Tübingen  1S93,  J.  J.  flecken- 
haucr.  3  M. 

Erolianos.  Ilberg,  Job.,  das  Hippokrates-Glossar  des  Erotianos  u.  seine  ur- 
sprüngliche Gestalt.  Leipzig  1393,  Hirzel.  2  M. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  5  p  153  -  154  v.  P.  -  Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  N  4  p.  100-102  v.  R.  Fucbs. 

Euripides,  Alcestis.  Translated  in  English  verseby  Arthur  S.W  ay.  London 
1894,  Macmillan  4  Co.  1  sh.  6  d. 

—  Hecuba.  Translated  in  English  verse  by  Arthur  S.  Way.  London  1894, 
Macmillan  &  Co.  1  sh.  6  d. 

—  Medea.  Translated  in  English  verse  by  Arthur  S.  Way.  London  1894, 
Macmillan  4  Co.  1  sh.  6  d. 

De cfoarme,  P., Euripide  et  Pesprit de  son  theatre.  Paris  1892,  Garnier  freres. 
Ree  :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  12  p.  361-363  v.  Albrecht 
Dieterich. 

Eysert,  L.  Rhesus  im  Liebte  des  Euripideischen  Sprachgebrauches.  Teil  II. 
Voces  Euripideae.  Pr.  Leipa  1893. 
Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  5  p.  66—67  v.  A.  Steinbcrger.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  129—132  v.  Wecklein. 

Headlam.  C.  E.  8.,  emendations  of  fragmente  of  Euripides.  Transactioos 
of  the  Cambridge  Philological  Society.  Vol.  III,  5  p.  242. 

Holzner,  E.,  kritische  Studien  zu  den  Bruchstücken  des  Euripides.  Wien  1893. 

Johnson,  Fr.,  de  coniunetivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  fina- 
libus  et  condicionibus.  Berlin  1893,  Heinrich. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  5  p.  152  —  153  v.  Ew.  Brubn. 

Kock,  Tb.,  noch  einmal  Euripides  Fragm.  953  N.  2.  Rhein.  Museum  f. 
Philologie  Bd.  49  lieft  1  p.  162. 

Parmentier.  L,  Euripide  et  Anaxagore.  Paris  1893.  E.  Bouillon.     3  fr. 
Ree:  Revue  de  1  Instruction  publique  XXXVII,  1  p.45— 52  par  J.Bidez. 

Pingel.  V ,  zum  Chrysippos  des  Euripides.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik.   149.  Bd.  Hoft  2  p.  90-92. 

Rolfe,  J.  C,  the  tragedy  Rhesus.  Reprint,  firom  the  Harvard  Stadies  in 
Classical  Philology  vol.  IV.  1893.  p.  61-97. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  p.  129  -  132  v.  Wecklein. 

Swoboda  A.,  Beiträge  z.  Beurt.  des  unechten  Schlusses  v.  Eurip.  Iphi- 
genie in  Aulis.  Franz  Josef-Realgymn.  Jahresber.I.  Karlsbad  1893.  24p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  420  v.  Wecklein. 

Weidgen,deEuripidisPboen.vv.793 -796,817— 820,1190—  193.Pr.  Prüm  1888. 

Wuensch,  R.,  zu  den  Melanippen  des  Euripides.  Rhein.  Museum  f.  Philo- 
logie Bd.  49  Heft  1  p.  91—110. 

Ensebios,  Trieber,  C,  zur  Kritik  des  Eusebios.  1.  Die  Königstafel  von  Alba 
Longa.  Hermes  Heft  1  p.  124-142. 

Eustathios.  Neumann,  M ,  Eustathios  als  kritische  Quelle  für  den  Iliastext. 
Mit  einem  Verzeichnis  der  Lesarten  des  Eustathios.  Leipzig  1 893,  Teubner.  5  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  S  p.  201-203  v.  Arth.  Ludwich. 
—  Neue  phil.  Rundschau  N.  1  p.  1—2  v.  H.  Kluge. 

Grammatid  graecl.  Wentzel,  6.,  de  gramm.  graecis  quaestt.  sei.  I,  rcutajost; 
sive  de  doorum  cognorainibus  per  grammaticorum  gr.  scripta  dispersis. 
Gött,  Vandenhöck  u.  R.  3  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  361—365  v.  Egcnolff. 

Hecataeus  Abderitus.  Kniper,  K.,  ad  Hecataei  Abdcritae  fragmenta.  Mnemo- 
syne,  vol.  22  pars  1  p.  25-31. 
BiMlotbeo«  Philologien  clasrtca  I.  2 
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Uerakllt.  Patin,  A.,  Heraklitische  Beispiele.  2.  Hälfte.  Neuburg  1893. 
Herodotus,  books  V  and  VI  Terpsicbore  and  Erato  ed.  with  notea  a.  append. 
by  Evelyn  Abbott.  With  maps.  Oxford  1893,  Clarendon  Pres«  XVI,  347  8. 
Ree:  Berliner  phiL  Wochenicbrift  1894,  p.  257-259  v.  Stein. 

—  erkl.  von  H.  Stein.  2.  Bd.  1.  Heft  Buch  III.  4.  Aufl.  Berlin  1893,  Weidmann. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  4  p.  98-99  v.  W.  Gemoll. 

—  erkl.  von  H.  Stei  n.  5.  Bd.  Buch  VIII  u.  IX.  5.  verb.  Aufl.  Berlin  1S93,  Weid- 
mann. 2  M.  25  Pf 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  N.  4  p.  98-99  v.  W.  Gemoll. 

—  VJII  Urania.  With  introduetion  and  notes  by  E.  8.  Shuckburgh.  Cam- 
bridge, University  Press.  4  sh. 

Ree:  Athenaeum  N.  3457  p.  111. 

Bell,  A.  M  ,  second  Greek  reader.  Selections  from  Herodotus.  With  intro- 
duetions,  notes,  and  vocabulary.  2nd  edit.  London,  Macmillan.  3  sh. 

Mtbsr,  S.  A.,  Herodot  II,  121.  Mnemosyne  Vol.  22,  1  p.  23-24. 

Noeldeke,  Th.,  zu  Herodot  III,  119.  Hermes  Heft  1  p.  155—156. 

Tkao,  J.,  Herodotea.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  2  p.  97— 106. 

Werra,  Jos..  Herodot.  Eine  Auswahl  des  bist  Bedeutsamsten  aus  s&mmt- 
lichen  9  Büchern.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  herausg.  Münster, 
Aschendorff.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  204  v.  W.  Gemoll. 

Herondas,  die  Mimiamben.  Deutsch  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 
Otto  Crusius.  Göttingen,  Dieterich.  XI/IV,  87  S.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  4  p.  122  v.  R.  M.  —  Journal  des  Savants 
Fev.  1894  p.  126—128  p  Weil.  —  Preuss.  Jahrb.  Heft  2  p.  381-382  v. 
Bauer.  —  Neues  Correspondenzblatt  N.  1  p.  32  —  34  v.  W.  Schmid.  — 
Academy  N.  1141  p.  230—232  v.  Ellis. 

—  Mimiamben.  Eingeleitet,  ubersetzt  und  mit  erklärenden  Bemerkungen  ver- 
sehen von  S.  M  ekler.  Wien  1894,  Konegen.  1  M.  60  Pi 

—  les  mimes,  traduits  en  francais,  avec  introduetion  et  notes  par  P.  Riste l- 
huber.  Paris  1893,  Delagrave.  2  fr.  50  e 

Ree:  Journal  des  savants  fe>.  94  p.  126  —  128  par  H.  Weil. 

Dalmeyda,  G.,  les  mimes  d'Herondas.   Paris,  Hachette.  3  M 

Ree:  Academy  N.  1141  p.  230—232  v.  Robinson  Ellis. 

Sstti,  6.,  i  mimi  di  Ueroda.  Modena  1893,  Sarasiao.         3  M.  50  Pf. 
Ree:  Academy  N.  1141  p.  230—232  v.  Robinson  Ellis. 

Wrlfbt,  J.  H.,  Herondaes.  Harvard  studies  on  classical  philology.  Vol.  IV 
p.  1G9— 200.  Boston  1893,  Ginn  4  Co. 
Ree:  Revue  critique  N.  52  p.  502  -  503  par  My. 

Hesiodus.  Belli,  D.  M.,  le  opere  et  i  giorni  di  Esiodo.  Commentario.  Venezia 
1892,  Cordella. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  98-  99  v.  J.  Sitzler. 

Lang,  A.,  folk-lore  in  Hesiod.   Classical  Review  N.  10  p.  453. 

v.  Gimborn,  E.,  Bemerkungen  zum  Proömium  der  Theogonie  des  Hesiod. 
Pr.  Sigmaringeu  1893. 

PtppmOlfer,  R.,  zwei  Uesiodea.  Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  503  -  600. 

Rzaeh,  A.f  zur  ältesten  Überlieferung  der  Erga  des  Hesiodos.  S.-A.  aus 
„Symbolae  Pragenses".   Prag  1893,  Tempsky. 
Ree :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  192—197  v.  R.  Peppmüller. 

Sikig,  E.  E.,  further  note  on  Hesiod  op.  et  dies,  746—747.  Classical  Review 

N.  10  p.  452. 
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Hlerocüs  Synecdemus.  Accedunt  fragmenta  apad  Conetantinum  Porphyro- 
ff ennetum  servata  et  nomina  urbium  mutata.  Ree.  Aug.  Burckhardt 
Leipzig  1893,  Teubner.  1  M  20  Pf. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  9  p.  282-283  v.  B.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  p.  168—170  v.  Gelier. 

Hin  poerat  es.   Ilberg,  J.,  prolegomena  critica  in  Hippocratis  operam  quae 
feruntur  recensionem  novam.  Leipzig  1894,  Teubner. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  6  p.  147-148  v.  Rob.  Fucba. 

Homerus,  Iliad.  Books  XIII— XXIV.  With  notes  by  D.  B.  Monro.  3  rd  edit 
revised.  London.  Frowde.  6  sh. 

—  Iliad.  Book XXIV.  A  translation  by  R.M.  T  hom  as.  London,  Clive.  1  sh.  6  d. 

—  Iüade.  Edition  classiqae  aecompagnee  d'analyses  et  de  notes  grammati- 
cales,  pbilologiques  litteraires  et  historiques  par  F.  Lecluse.  Chant-Paris, 
Delalain  freres.  25  cts. 

—  Odyssee.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Ameis-Hentze.  Leipzig 
1893,  Teubner. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  12  p.  820-321  v.  Paul  Cauer. 

—  Odyssee,  erkl.  von  Koch.  Neu  bearb.  von  Capelle  Heft  1  (o— &).  Hannover 
1893,  Hahn.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  417  -420  v.  Peppmüller.  — 
Neue  phil.  Rundschau  N.  7«p.  97-98  v.  Kluge. 

—  Hymni  Homerici.  Codicibus  denuo  collatis  rec.  Alf.  Goodwin.  C.  4  tabb. 
phot.  Fol.  Oxford  1893.  Clarendon  Press.  XII,  101  8. 

Rec:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  353-357  v.  Ludwich. 

Bohse,  P.,  die  Moira  bei  Homer.  Pr.  des  Westgymn.  Berlin  1893. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7  p.  214  v.  E.  Maass. 

Czyczklewicz,  And.,  Betrachtungen  über  Homers  Odyssee.  Brody,  Fei. 
West  44  S. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  401-402  v.  H.  Klage. 

Diederich,  B  ,  quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  hominibus  commercium 
faciant.  Diss.  Kiel  1894. 

Dörwald,  P.,  der  Palast  des  Odysseus    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
'    Pädagogik  Bd.  150  p.  1-16. 
Erhardt,  L.,  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte.  8.  Leipzig,  Duncker 
4  Humblot.  12  M. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  61—64  v.  H.  Kluge.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  2  p.  41-49  v.  Maass. 

Forchhammer.  P.  W.,  Homer.   Seine  Sprache,  die  Kampfplätze  seiner 
Heroen  und  Götter  in  der  Troas.  Kiel  1894,  Lipsius  u.  Tischer.  3  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  11  p.  327— 331  v.  Ernst  Maass. 

Hansen,  Federico.  Sobre  la  interpretacion  de  un  pasaje  de  la  Iiiada. 

Santiago  de  Chile  1893,  Imprenta  Cervantes. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  2  p.  37-38  v.  Paul  Cauer. 

Husten,  Fr.,  Ilias  IX,  13—28.   Philologus  Bd.  LH,  4  p.  584  -  592. 
Hartstein,  R,  Odyssee  IV  481  ff.  Philologus  Bd.  LIII  Heft  1  p.  190—191. 
—  Odyss.  XX  230  ff.  Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  663. 
Herwerden.  H.  v.,  Homerica.  Mnemosyne.  Vol.  22,  1  p.  1—14. 
Jebb,  R.  C,  Homer.  Eine  Einführung  in  die  Ilias  u.  Odyssee.  Autor. 
Übersetzung  von  Emma  Schlesinger.  Berlin  1893,  Calvary.  4  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  62-65  u.  N.  4  p.  92—96 
v.  H.  Draheim.  —  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  1 1  p.  327—333 
v.  Maass. 
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Hörnern».  Kjellberj,  Leaaart,  de  cyclo  epico.  Quaeetioneß  selectae.  I.  Upsala. 
Almquist  4  Wicksells.  40  8. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  65— 66  v.  H.  Kluge. 

La  Roche,  J.,  Homerische  Untersuchungen.  Teil  It.  Leipzig  1893,  Teubner. 
IV,  220  S.  5  M. 

Ree. :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  52  p  1417— U19  v.  P.  Cauer.  — 
Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7  p.  201-  203  v.  E  Maaas. 
PeppmUller,  R.t  Variationen  im  pseudohesiodeischen  Ueraklcsschilde.  Pr. 
Halle  isi>3. 

Reer  Wochenschrift  t  klass.  PhiL  N.  5  p.  117—118  v.  A.  Gemoll. 
Roemer,  A.,  Homeri  Ilias.  Editionis  prodromus.  Pr.  Kempten  1893. 

Scherrana,  W.,  de  poetarum  comicorum  atticorum  studiis  Homericis. 
Diss.  Königsberg,  Koch.  1  M. 

Schreyer,  H  ,  das  Fortleben  homerischer  Gestalten  in  Goethes  Dichtung. 
Gütersloh.  Bertelsmann.  1  M.  20  PL 

Ree;  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Jan.-Heft  p.  19—21  v.  Th. 
Becker.  —  Lit  Ccntralblatt  N.  3  p.  91. 
Sldgewiok,  on  lliad  XVIII  11.  507.  8.  Academy  N.  1129  p.  572. 

Stern,  J.,  Homerstudien  der  Stoiker.  Pr.  Lörrach  1893. 

Vogrinz,  6.,  der  homer.  Gehrauch  der  Partikel  st.  Brünner  Programm 

1893.  20  S. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  p.  161—164  v.  Peppmüiler. 

Hyperidea.  Herwerden,  H.     ad  Hyperidem.  Mnemosyne.  Vol.  22  pars  1  p.  14. 

Ion.  Koehler,  U.,  aus  dem  Leben  des  Dichters  Ion.  Hermes  Heft  1  p.  156—158. 

Iosephus.  Entnoven,  L  K  ,  ad  Flavii  Iosephi  antiquitates  Iudaicas.  Mnemo- 
syne. Vol.  22  pars  I  p.  15-22. 

Iaocratea.  Rauaa,  Fr.,  Isokrates  Panegyrikus  und  der  kyprisebe  Krieg.  Trar- 
bach-Leipzig 1894,  Fock. 

Kteslas.  Mirquart,  J.,  die  Assyriaka  desKtesias.  Philoiogus,  Supplementbd.  6. 

p.  501-658. 

Llbanina.  Mldeke,  Th.,  Trfr.vwr.;.  Philoiogus  Bd.  LH  Heft  4  p.  736. 
Lucianos.  Recogn.  Jul.  Sommerbrodt  Voluminis  secundi  pars  I.  Berlin, 
Weidmann.  6  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  6  p.  187-188  v.  B. 

Förster,  R.,  zur  Görlitzer  Lucianhandschrift.  Rhein.  Museum  f.  Philologie 

Bd.  49  Heft  1  p.  167—168. 
Francken,  C.  V.,  Pseudo-Lucianus  Lucius  s.  Asinus  28.  Mnemosyne  Vol.  22 

pars  1  p.  54. 

Lysias.  Orazioni  contro  Eratostene  ed  Agorato.  Traduzione  letterale  del  G. 
Crispi,  preceduta  del  vita  dell' Agorato,  scritU  da  Plutarco.  Napoli,  L. 
Chiurazzi.  SO  c. 

Rauaa,  Fr.,  zu  Lysias.  Philoiogus  Bd.  LH,  Heft  4  p.  600—615. 

Nemeslus.  Burkhard,  K.  J.,  zu  Nemesius.  Wiener  Studien,  Heft  2  p.  192—199. 

Opplan8  des  Jüngeren  Gedicht  von  der  Jagd.  II.  Buch  metrisch  übers,  u. 
mit  erklärenden  Bemerkungen  versehen  von  Max  Miller.  München  1891. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  17—20  v.  0.  Tüselmann. 

Origenes,  tbe  Philocalia.  The  text  revised  witli  a  critical  introduetion  and 
indicee  byJ.Armitage  Robinson.  Cambridge  1893,  üniversity Press.  7sh. 
Ree:  Revue  critiquo  N.  51  p.  480—  481  par  Paul  Lejay.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  No.  11  p.  321—24  v.  E.  Preuscher. 

Palacphatus.  Feata,  N.,  considerazioni  intorno  all'  opuscolo  di  Palephato  de 

incredibilibus.  Firenze-Roma  1890,  Benzini. 
Ree:  Wochenschrift  L  klass.  PhU.  N.  10  p.  262—264  v.  E.  Oder. 


Digitized  by  Google 


Griechische  Autoren.  21 

Palaephatus.  Wipprecht,  quaestiones  Palaephateae.  Heidelberg,  Dias.  1892. 
Leipzig,  Fock.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  5  p.  118-123.  N.  6  p.  148  -152. 
N.  7  p.  178-183  v.  E.  Oder. 

Pansanlas.  Ebeling,  H.  L,  a  study  in  the  sources  of  the  Messeniaca  of  Pau- 
sanias.  Oxford  1892. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  p.  3-7  v.  Hitzig. 
Fischbach,  0.,  die  Benutzung  des  thukydideischen  Geschichtswerkes  durch 

den  Periegeten  Pausamas.  Wiener  Studien,  Heft  2  p.  161—191. 
Spiro,  F.,  Pausanias-Scholien.  Hermes  Heft  1  p.  143—149. 
Pherecydes,  Philosophus.  Luetfce,  C,  Pherecydea.  Diss.  Göttingen  1894. 

Philo.  Philonis  mechanicae  syntaxis  Hbri  IV  et  V.  Ree.  Rieh.  Schoene. 
Berlin  1893,  Reimer.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  7  p.  214-216  v.  F.  fl. 

PhUodem.   Sudhäus,  8.,  Neue  Lesungen  zu  Philodem,  (de  rhetor.  I.  I,  II.) 
Philologus  Bd  LIII,  Heft  p.  1-12. 

Philostrat!  maioris  imagines.  Recensuerunt  semioariorum  Vindobonensium 
sodales.  Leipzig,  Teubner.  2  M.  80  Pf. 

Ree:  Athenaeum  N.  3461  p.  243. 

Schenkl,  C,  J.  J.  Reiekii  animadversiones  in  Philostratos.  Wiener  Studien 
Heft  2  p.  200—208. 

Plndar:  the  Olympiao  and  Pythian  Odes.  With  notes  explanatory  and  cri- 
tical,  introduetions  and  introduetory  easays  by  CA.  M.  Fenn  eil.  Cam- 
bridge, University  Press.  9  sh. 
Ree:  American  Journal  of  Philology.  Vol.  XIV,  4  p.  498  -  501  by  B.  L. 
Gildersleeve. 

Hilter,  E.,  zu  Pindar  Ol.  I.  Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  719. 

Jirenka,  H~  zur  Kritik  u.  Erklärung  der  6.  olympischen  Ode  des  Pindar. 
S.  A.  Wien  1893,  Gerold. 

—  novae  lectiones  Pindaricae.  Wien  1893,  Gerold.  34  S. 

Ree:  Wochenschrift  f.  kl  aas.  Phil.  N.  13  p.  344  -  347  v.  C.  Haeberlin. 

—  zur  Pindar  Pyth.  IX  62  ff.  ed.  Bergk.  Wiener  8tudien  Heft2  p.299  -  301. 

Luebbert,  Ed.,  meletemata  de  Pindaro  nomorum  Terpandri  imitatore.  Pr. 
Bonn,  Fr.  Cohen. 

Plate  Criton  ou  le  devohr  du  citoven.  Traduction  francaise  avec  le  texte 
grec  et  des  notea  par  Ch.  W  ad  dington.  Paris,  Hachettc  4  Cie.    90  e 

—  el  Critone.    Interprctazione  letterale,  traduzione  c.  analisi  dei  verbi  di 
Pietro  G.  Lajolo.  G.  B.  Paravia  e  Co.  1894.  1  L. 

—  Protagoras.  With  introduetion,  notes  and  appendices.  By  J.Adam  and 
A.  M.  Adam.  Cambridge,  University  Press. 

Ree:  Academy  N.  1141  p.  207. 

—  Staat,  Buch  I.  Erklärt  v.  M.  Wohlrab.  Leipzig  1893,  Teubner.   60  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  35—36  v.  Apelt 

Adamsoii,  C  8.,  Scbanz's  collation  of  the  Bodleian  Plato.  Classical  Review 

N.  10  p.  444-448. 
Apelt,  0 ,  zu  Piatons  Menon.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik 

Bd.  147  Heft  12  p.  850. 
Backhaus,  A,  der  Gedankengang  im  I.Buche  des  platonischen  Staates. 

Pr.  Köln  1894. 

Bertram.  H.,  die  Bildersprache  Piatons.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der 
schriftstellerischen  Kunst  des  Philosophen.  Pr.  Pforta  1893,  Landes- 
schule, p.  1  —  15. 
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Plato.    Busse,  A ,  zur  Quellenkunde  von  Piatons  Leben,  Rhein.  Museum  f. 

Philologie  Bd.  49  Heft  1  p.  72-90. 

Usbatld.  K  J.,  zu  Piatons  Politeia.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pä- 
dagogik Bd.  147  Heft  12  p.  815—816. 

Nusser,  J ,  über  das  Yerh&ltniss  der  platonischen  Politeia  zum  Politiko*. 

PhUologus  Bd.  LUI  Heft  1  p.  13-37. 

Rosenstock,  Paul  E.,  Piatos  Kratylos  und  die  Sprachphilosophie  der  Neu- 
zeit. Pr.  Strasburg  i/W. 

Wotke,  K.,  Piatons  Laches  182  A.  u.  Apologie  30  B.  Wiener  Stadien 
Heft  2  p.  305  -306. 

Plutarch,  romane  questions.  Transl.  by  Ph.  Holland.  Now  again  ed.  by 
Jevons.  London  1892,  Nutt.  170  S. 
Ree:  Berüner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  229-230  v.  Kurte. 

—  life  of  Demosthenes,  with  introduetion,  notes  a.  ind.  by  A.  Holden.  Cam- 
bridge 1893,  Univ.  Press.  LXXX,  183  S. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  260—262  v.  A.  Ludwich. 

Hauek,  6.,  Plutarch  von  Chaeronea,  der  Verfasser  des  Gastmahl«  der 

7  Weisen.  Pr.  Burghausen  1893. 
Hultscb,  Fried.,  die  erzählenden  Zeitformen  bei  Polybios.   Ein  Beitrag 
zur  Syntax  der  gemeingriechiseben  Sprache.  Leipzig,  Hirzel.  3  iL  60  Pf 
Ree:  Lit.  Centralbiatt  N.  1  p.  16-17. 

Westsrwick,  0.,  de  Plutarchi  studüs  Hesiodeis.  Minden,  Körber  4  Freytag 

1  M.  20  Pf. 

Polybios.   Wunderer,  C,  textkritische  Untersuchungen  zu  Polybios.  Philo- 

logus  Bd.  L1II  Heft  1  p.  46-79. 
Porpfayrio.  Stowassar,  J.  M.,  Lexikalisch-Kritisches  aus  Porphyrio.  (Kenia 

Austriaca  Bd.  I  S.  139  ff.)  Wien  1893,  Gerold. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  102-104  v.  Adamek. 

Procopius.  Haury,  J.,  Procopiana.  Teil  U.  Pr.  München  1893. 

Scheftlein.  J ,  de  praepositionum  usu  Procopiano.  Pr.  Neues  Gym.  zu 
Regensburg  1893. 

Scriptares  Attlcl.    Kaiinka,  E.,  de  usu  coniuncüonum  quarundam  apud 

scriptores  atticos  antiquissimos.  Diss.  pbilol.  Vindob.  11.  S.  145—212. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  340—344  v.  P.  Egenolff. 

Sophocles,  the  tragedies;  transl ated  into  English  prose  from  the  text  of 
Jebb  by  Ed.  P.  Coleridge.  London,  Bell. 
Ree:  Academy  N.  1134  p.  79. 

—  Electra;  Expliquee  litteralement  et  annotee  par  Benloew  et  traduite  en 
trancais  par  Bellagues.  Paris,  Hacbette  4  Co.  3  fr. 

—  die  Mädchen  von  Tracbis  oder  das  Problem  des  Erdenglücks.  Tragödie. 
Übersetzt  u.  m.  erläuternden  Erklärungen  versehen  von  J.  Oeri.  Basel 
1892,  Sallmaon. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  1  p.  5—7  v.  J.  Mälily. 

Büchner,  W,  über  den  Aias  des  Sophocles.  Pr.  Gymn.  Offenbach  1894. 
Earle,  M.  L  ,  uotes  on  Sophocles  Trachiniae.  Glassical  Review  N.  10 
p.  449-451. 

Frederking,  A.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  der  Sophokleischen  An- 
tigone.  Pr.  Mainz  1893. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  260—262  v.  H.  G. 

Housman,  A.  E ,  Sophocles  Oedipus  Colonus  527.  Classical  Review  N.  10 

p.  449. 

Koslar,  E.  B.,  ad  Sophoclem.  Mncmosyne  vol.  22  pars  1  p.  55—57. 
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Sophocles.    MQIIer,  8.  H.,  8oph.  Antig.  v.  797  ftdpc&po;  iv  öpyat;.  Zeitachr.  f. 
d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  199-201. 

Plngel,  V.,  zu  Sophokles  Antigone.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pä- 
dagogik Heft  12  p.  824. 

Sohneider,  6  ,  zu  Sophokles  Antigone.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn. 
Heft  3  p.  193-199. 

Teeti,  F..  die  Kolometrie  in  den  cantica  der  Antigone  des  Sophokles. 
Bremerhaven  1893,  J.  Mocker.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  N.  9  p.  232—234  v.  H.  G. 

Welzhofer,  H.,  Sophokles1  Antigone.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Be- 
urtheilung  des  antiken  Dramas.  Berlin  1892,  Seehagen.  1  M. 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8  p.  232    233  v.  S.  lf ekler. 

Zakts.  KpiTtxai  xai  ipii^viuiual  raporcrip^st;,  2«  partie  Sophocle.  Athenes 
1891,  Perry  freres. 
Ree:  Revue  critique  N.  1  p.  1—4  par  My. 


xai 


xijc  A.  B»pva8e/xTj  tö»v  <boiv.33mv  Eüpir.fcou.  Athenes  1891,  impr.  'Abäste. 
Ree:  Revue  critique  N.  1  p.  1—4  par  My. 

Strabo,  selcctions  from.  With  an  introduetion  on  Strabo's  life  and  works 
by  U.  F.  Tozer.   Oxford,  Clarendon  Press. 
Ree:  Academy  N.  1140  p.  207. 

Joubin,  Andre,  correction  a  un  texte  de  Strabon.  Revue  archeologique 
Tome  XXII  p.  281-284. 

Stemplinger,  Ed.,  Stralons  litterarhistorische  Notizen.  München  1893, 
Ackermann.  2  M. 

Syneslus.  Naber,  8.  Ä.,  ad  Synesii  epistulaa.  Mnemosyne  vol.  22  pars  1 
p.  93-124. 

Syrianus,  in  Hermogenem  commentaria  ed.  Hugo  Rabe.  Vol.  II:  Comment. 
inlibrum  w«pl  oicbsiov".  Acced.  indices.  Leipzig  1893,  Teubner.  VII,  221  S. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  289-293  v.  C.  Hammer. 

TesUmentum  norum.  Abbott,  E.  A.,  St  Luke  XXIII,  44. 45.  Classical  Review  10 
p.  443-444. 

Dieterioh,  Alb ,  Nekya.  Beiträge  zur  Erklärung  der  neuentdeckten  Petrus- 
apokalypse. Leipzig  1893.  Teubner.  VI,  238  8.  6  M. 
Ree:  Lit.  CentraTblatt  N.  12  p.  386-387  v.  Drug. 

Nestle,  E.,  etwas  Antikritisches  zu  dem  kritischen  Briefe  über  die  falschen 
Sibyllinen.  (Zur  Septuaginta  von  Deut.  82,  11.)  Pbilologus  Bd.  LIII, 
p.  199-200. 

Weltsäcker,  Das  Neue  Testament  übersetzt.  5.  neubearbeitete  Auflage. 
Freiburg  1892,  Mohr. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  48  v.  K.  Hamann. 

Weyman,  C,  das  Evangelium  und  die  Apokalypse  des  Petrus.  Blätter 
f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  81—90. 

Zimmer,  Fr.,  der  Text  der  Thessalonicherbriefe  sammt  textkritisch em 
Apparat  und  Kommentar,  nebst  einer  Untersuchung  der  Individualitat 
und  der  Verwandtschaft  der  Textzeugeu  der  pauliniscben  Briefe. 
Quedlinburg  1893,  Vieweg.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  6  p.  169  -  170  v.  E.  v.  D.  —  Wochenschrift 
f.  klass.  Phil  N.  5  p.  123-  124  v.  J.  Dräseke. 
Theodosius.   Krumbacher,  &,  Studien  zu  den  Legenden  des  b.  Theodosios. 
München  1892,  Straub.   161  S. 
Ree:  Lit  Centraiblatt  N.  12  p.  402-405  v.  U.  U. 
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Theognis.   8eys,  E.  vm,  studia  Tbeognidea.  8trassburg  1892.  74  S. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  385-389  v.  R.  PeppmüBer. 

Theophrast,  Zlngerie,  A ,  Zu  Theophraste  Xapaxx^pi;.  Zeitschrift  für  Osten 
Gymn.  Heft  12  p.  IMG- 1067. 

Thncydides  book  VIII,  edited  by  E.  C.  Merchant   London,  MacmiUaa. 
Ree:  Academy  N.  1140  p.  208. 

—  book  VIII  edited  by  T.  G.  Tucker.  London,  Macmillan  1892.  3sh.6i 

Ree:  Classical  Review  N.  10  p.  453—454  by  E.  C.  Merchant 

Beiger,  Chr.,  Thukydides  II.  15  in  neuer  Beleuchtung.  Berliner  phil. 
Wochenschrift  N.  3  p.  91— 94. 

Herbst,  Lad.,  zu  Thukydides.  Erklärungen  und  Wiederherstellungen,  i 
Reibe  Buch  V-VIII.  Leipzig  1893.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p  19-20  f. 
E.  Kaiinka.  —  Deutsche  Litt  erat  urzeitung  N.  5  p.  133-136  t. 
W.  Schmid. 

Lange,  Ed.,  Thukydides  und  die  Parteien.   Philologus  Bd.  LII,  Heft  4 

p.  616-f,51. 

Herbst.  Lud.,  zu  Thukydides.  Erklärungen  u.  Wiederherstellungen  2.Reüw 
Buch  V-  VIII.  Leipzig,  Teubner.  VIII,  159  S.  3  M.  60  PI. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  3  p.  88-89  v.  B. 

Lange,  Ed.,  Thukydides  u.  sein  Geschichtswerk.  Gymn.  Bibliothek  Heft  16. 
Gütersloh  1893.  1  M 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p.  20-22  v. 
E.  Kaiinka.  -  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  Febr.-M&rz  p.  164-165 
Th.  Becker. 

Traglcl.  Smith,  6.,  speeimens  of  Greek  tragedy.  Translated.  2  vols.  London, 
Macmillan.  10  sb. 

Xenophon.  L'Agesilao,  il  convito  et  l'Economico,  tradotti  letteralmente  d» 
A.  Verri,  8.  Ciampi,  A.  Lodoli.  Napoli,  L.  Cbiurazzi.  1  L. 

—  Anabasis  n.  Uellenica  in  Auswahl.  Text  und  Kommentar.  Herausg.  von 
F.  G.  Sorof.   Leipzig.  Teubner.  2  M.  40  rt 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen.  Febr.- März  p.  177—178  W. 
GemolL 

—  Anabasis  für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  F.  Bachof.  2.  Aufl.  Pader- 
born 1892,  Schoeningh.  1  M.  20  Pt 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Jan.-Heft  p.  29—30  v.  W.  Gemoll. 

—  the  art  of  horsemanship.  Translated  with  chupters  on  the  Greek  riding 
horseandwith  notes  by  Morri s  H.  Morgan.  London,  Dent  4  Co.  3sh.  6d. 

Ree:  Academy  N.  1137  p.  144-145  by  James  J.  Minchin. 

Bachof,  E.,  Wörterverzeichnis  zu  Xenophons  Anabasis.  Heft  I,  Buch  1—1 

Heft  II,  Buch  4—7.  Paderborn  1892,  Schftningh.  2  M.  20  Pf 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  57—58  v.  R.  Hansen. 
Eichler,  GusL,  die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.  Pr. des  Weitmar 

Gymn.  zu  Dresden  1894. 

Kleff,  Th.,  Sokratos  nach  den  Xenophontischen  Memorabilien.  Leipzig 
1893,  Fock.  1  M.  20  Pt 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  7  p.  173—176  v.  A.  Döring 

Liebhold,  K.  J.,  zu  Xenophons  Apomnemoneumata.  II.  3.  8.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  Heft  2  p.  118. 

Sickinger,  A.,  Beitrage  zum  Verständnis  der  Xenophontischen  Anabass 
und  der  altgriechischen  Elementartaktik.  Pr.  Bruchsal  1893. 
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Apnlelas.  Weymaa,  C,  Studien  zu  Apuleius  und  seinen  Nachahmern.  Sitzungs- 
berichte d.  philos.-philol.  u.  bist.  Classe  d.  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München.  II  3  S.  321—392. 

Antonios.  Stange,  C,  de  Arnobii  oratione.  Pr.  Saargemünd  1893. 

AubodJus,  Decimus  Magnus.  DieMosella.  Herausg.  u. erklärt  von  Carl  Hosius. 
Anhang:  Die  Moselgedichte  des Venantius Fortunatas.  Marburg  1894,Elwert. 

1  M.  40  Pf. 

—  La  Moselle  d'Ausone.  Edition  critique  et  traduction  francaise,  precedees 
d'une  introduction,  suivie  d'un  commentaire  explicatif,  et  ornees  d'une  carte 
de  la  Moselle  et  de  fac-similes  d'^ditions  anciennes  par  H.  de  Ja  Villo 
de  Mirmont.  Bordeao,  Q.  Gourouilhou.  10  fr. 

Ree:  Classical  Review  1893  N.  10  p.  456-458  by  J.  E.  Sandys. 

Avianus.   Jenkinsen,  F.,  the  fables  of  Avianus.  Academy  N.  1136  p.  129. 

Elite,  R.,  the  fables  of  Avianus.  Academy  N.  1137  p.  151. 
Caesar,  commentarii  de  bello  Gallico.  Für  d.  Schulgebrauch  erkl.  v.  Rud. 
Menge.  I.  Bändchen,  Buch  1  -  III.  5.  Aufl.  Gotha  1893,  Perthes. 

 II.  Bandchen,  Buch  IV-VI. 

 III.  Bändeln,  Buch  VII— VIII. 

Ebeling-Draeger  Schneider,  Schulwörterbuch  zu  Caesar  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Phraseologie.  4.  Aufl.  Leipzig,  Teubner.    1  M. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Osterr.  Gymn.  Heft  3  p.  218—219  v.  A.  Polaschek. 

Ihm,  6.,  die  stilistische  Eigenart  des  VII.  Buches  von  Caesars  bellum 
GaUicum.  Philologus  Supplemontband  VI  p.  767-777. 

Keane,  C.  H..  Caesar.  Tales  of  the  Civil  war  Crom  Caesars  conimentaries. 
London,  Macmillan  4  Co.  1  sh.  6  d. 

Meusel,  H.,  Lexicon  Caesarianum.  Vol.  II.  Berlin  1893,  Weber.    22  M. 
Ree:  Lit  Centraiblatt  N.  1  p.  27  v.  C.  W. 

Müller,  W.,  de  Caesaris  quod  fertur  Belli  Africi  recensione.  Rost.  Preisschr. 
Rostock  1893.  92  S. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  368-371  v.  Meusel. 

Polaschek,  A.,  Caesars  Bürgerkrieg,  daa  bellum  Alexandrinum  und  bell. 
Africum  u.  der  codex  Vindobonensis  95.  S.  A.  aus  d.  Jahresber.  d.  k. 
k.  Ötaategymn.  in  Czernowitz.  1893.  20  S. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p  426—428  v.  H.  Meusel. 

Sohlee,  E.,  etymologisches  Vocabularium  zum  Caesar,  eingerichtet  zum 
Nachschlagen  und  zum  Lernen.  3.  Aufl.  Altona  1892,  Härder.  1  M. 
Ree :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  216  -  217  v.  A.  Polaschek. 

Sturm,  J.  B.,  der  iterative  Konjunktiv  bei  Caesar.  Zeitschrift  f.  d.  bayer. 
Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  94  —  98. 

Catullus,  Albio  Tibullo  e  Sesto  Aurelio  Properzio.  Versi  di  Giuseppe  Paci. 
S.  Maria  degli  Angeli,  tip.  della  Porziuncula.  p.  71.  1  L.  25  e 

—  with  the  pervigilium  Veneria.  Edited  by  S.  G.  Owen.  Illustrated  by 
J.  R.  Weguelin.  London,  Lawrence  &  Bullen.  12  sh.  6  d. 

Ree:  Athenacum  N.  3450  p.  802. 

Lafaye,  6 ,  Catulle  et  ses  modeles.  Ouvrage  couronne.  Paris  1894, 
Hachette  &  Co. 

Cicero,  Brutus.  Texte  latin  pubüe  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif, 
une  introduetion  etun  index  par  Jules  Martha.  Paris  1892,  Hachette 4  Qo. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  206—209  v.  C.  B. 


Digitized  by  Google 


Römische  Autoren. 

Cicero  il  Bruto,  traduzione  letterale  italiana.  32.  Napoli,  Chiurazzi.   1  L.  20  c 

—  Cato  maior  de  senectate.  Für  den  Schulgebrauch  herausg.  v.  Th.  8 e  h  i  c  b  e. 
2.  verb.  Aufl    Leipzig,  Freytag.  40  Fl 

Ree:  Wochenschrift  f.  Mass.  Phil.  N.8  p.  68  v.  0.  Landgrat 

*—  —  Scholarum  in  usum  ed.  AI.  Kornitzer.  Kditio  altera.  Wien,  Gerold. 

60  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  52  p.  1425—1426  v.  Gust. Landgraf 

—  epistulae  selectae  temporum  ordino  compositae.  Für  den  Schulgebrauch 
m.  Einleitungen  u.  erkl.  Anmerkungen  verseben  von  K.  F.  SQpfl e.  10.  Aufl. 
umgearb.  u.  verb.  von  E  Boecke!.  Karlsruhe  1893,  Groos.     3  M .  40  Pf. 

Ree  :  Zeitschrift  für  d.  österr.  Gyma.  1894,  Heft  2  p.  108-111  v.  R.  C. 
Kukula. 

—  epistiflarum  libri sedeeim  ed.  Lud.  Mendelssohn.  Accedunt tabulae chro- 
nologicae  ab  Aem.  Koernero  et  0.  E.  8cbinidtio  conjectae.  Leipzig 
1893,  Teubner.  12  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  57-58. 

—  ausgewählte  Briefe.  Erkl.  von  Fr.  Hofmann  u.  Karl  Lehmann.  Berlin. 
Weidmann.  2  M.  70  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  101  —  103  v.  L.  Holzapfel. 

—  Laclius  de  amicitia.  Für  den  Schulgebrauch  herausg.  von  Tb.  Schiebe. 
2.  verb.  Aufl.  Leipzig  1894.  41  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  68  v.  G.  Candgraf. 

—  Laelius  sive  de  amicitia.  With  introduetion  and  notes  by  8t  Georges 
Stock.  Ozford,  Clarendon  Press.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Atbenaeum  N.  3457  p.  111. 

—  de  oratore  libri  tres.    Receosuit  Th.  Stangl.   Prag,  Tempeky-Freytag. 

1  M.  25  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p.  26—32  v.  A. 
Kornitzer.  —  Bl&tter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  1  p.  30—33 
v.  Ammon. 

—  philosophische  Schriften.  Auswahl  f.  die  Schule  nebst  einer  Einleitung 
in  die  Schriftstellern  Ciceros  u.  in  die  alte  Philosophie  von  0.  Weissen- 
fels.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  2  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  24—25  v.  J.  Degenhardt 

—  selected  orations  and  letters.  With  introduetion,  notes  by  Harold  W. 
John s ton.  Chicago  1892,  Albert,  Scott  4  Co. 

Ree:  Claasical  Review  N.  10  p.  471-472  by  E.  P.  Morris. 

—  in  M.  Antonio  oratio;  philippica  secunda  con  note  italiane  di  G.  Cesare 
12.  Verona,  D.  Tedeschi  e  figlio.  I  L.  50  c. 

—  Rede  für  den  Dichter  Archias.  Für  den  Scbulgebrauch  herausg.  von 
H.  Nohl.    Leipzig  1894,  G.  Freytag.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  234   235  v.  H.  Deiter. 

—  Orationes  Caeearianae.  With  introduetion  and  notes  by  W.  Y.  Fausset. 
Part  I  Text.  Part  II  Notes.  Oxford,  Clarendon  Press. 

Ree:  Athenaeum  N.  3457  p.  111.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11 
p.  328  -  329  v.  Franz  Müller. 

—  oratio  pro  Ligario.  Testo  latino  con  iotroduz.  e  note  di  B.  Tesio.  Torino, 
G.  Sicoldo.  60  c. 

—  pro  Muren a  et  pro  Sulla  orationes.  Scholarum  in  usum  ed.  Rob.  Noväk. 
Prag  1894.  80  Pf. 

—  oratio  de  imperio  Cn.  Pompei.  Scholarum  in  usum  edidit  AI.  Kornitzer. 
Editio  II  correction.  Wien,  Gerold.  60  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  52  p.  1425-1426  v.  G.  Landgraf. 
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Cicero  de  imperio  Cn.  Pompei  ad  Quirites  oratio.  Texte  revuetannote  par  C. 
Proud'homme.  Gand  1893.  Engelke.  1  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  33—  36  v.  A.  Deuerling.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  N.  9  p.  264  v.  Th.  Stangl.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  p.  171—173  v.  Fr.  Müller. 

—  1.,  2.  und  7.  Rede  gegen  Marcus  Antonius.  Für  den  Schulgebrauch  erkl. 
von  Julius  Strenge.  Gotha  1893,  Fr.  A.  Perthes.  VIII  u.  102  S.  IM.  20  Pf. 

Ree. :  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  404—405  v.  E.  R.  Schulze. 

—  4.  Rede  gegen  Verres.  Für  den  8chulgebrauch  erklart  von  Mari  Fickel- 
s c herer.   Paderborn  1894,  Schoeningh. 

—  und  Jakob  Grimm  über  das  Greisenalter.  Hamburg.  Richter.         3  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  77—78  v.  L.  Reinhardt 

Aly,  Fr.,  ausgewählte  Briefe  Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen.  Berlin, 
Gaertner.  VIII  u  165  S.  1  M.  60  Pf. 

Ree. :  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  37  v.  Ed.  Grupe. 

Bolssier,  8.,  Ciceron  et  ses  amis,  etude  sur  la  societe  romaine  du  temps 
de  Cäsar.  Ausgewählte  Abschnitte  nebst  Gommentar  ven  G.  D a n  n eh I. 
8tra8sburg  1892,  Strassburger  Verlagsanstalt.  170  S.      1  M.  50  Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  405-  406  v.  F.  Pabet 

—  Giceron  dans  la  vie  publique  et  privee.  Ed.  adaptee  a  l'usage  des 
ecoles.  Münster,  Theissing.  geb.  75  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  405—406  v.  Fei.  Pabst. 

—  Giceron  dans  ses  relations  avec  Atticus  et  Gaelius.  Editions  adapteea 
a  l'usage  des  ecoles.  Münster  1893,  Theissing.  50  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  405-406  v.  Fei.  Pabst 

Detter,  H.,  eine  Amsterdamer  Handschrift  zu  Giceros  Philippischen  Reden 
aus  dem  XIII.  Jahrhundert  Pbilologus  LIII,  Heft  1  p.  191  — 194. 

Deuerling,  A.,  Cicero  als  Schulschriftsteller,  gr.  8.  München,  Lindauer.  1  M. 

Greef,  A.,  zu  Ciceros  Catilinarien.  II.  18.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  76—77. 

Hartman,  J.  J ,  de  M.  Tullio  Cicerone.  Allocutio  ad  studiosos  qua  mense 
septembri  d.  1893  Scholas  de  literis  latinis  et  antiquitatibus  romanis 
instauravit  J.  J.  H.  gr.  8.  Leiden,  S.  C.  v.  Doesburgh.  85  Pf. 

Lange,  A.,  Auswahl  aus  Ciceros  Briefen,  für  den  Schulgebrauch  mit 
sachlichen  Einleitungen.  Paderborn  1893,  Schöningh.      1  M.  40  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Heft  2  p.  108—111  v.  R. 
C.  Kukula.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  37  v.  Grupe. 

Lehmann,  C.  A.,  de  Ciceronis  ad  Atticum  epistulis  recensendis  et  emen- 
dandis.  Berlin  1892,  Weidmann.  6  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  71-77  v.  L.  Holzapfel. 

Leydt,  R ,  über  zwei  Briefe  Ciceros  an  C.  Trebonius.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  147  Heft  12  p.  843. 

Popp,  E.,  de  Ciceronis  de  offieiis  librorum  codieibus  Vossiano  Q.  71  et 
Parisino  6601.  Pr.  des  Gymn.  zu  Hof. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  15-17  v.  Th.  Schiene. 

Schmidt,  Fr.,  zur  Kritik  u.  Erklärung  der  Briefe  Ciceros  an  Atticus. 
Würzbur«  1S92. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  25—26  v.  Ed.  Grupe. 

Schmidt,  J,  das  rhjthmische  Element  in  Ciceros  Reden.  Wiener  Studien 
Heft  2  p.  209-247. 
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( leero.    Schmidt.  0.  E-,  der  Briefwechsel  des  IL  Tuffiu  Cieero  von 

Prokonsulat  in  Cilieien  bis  xu  Caesars  Ermordung,  nebst  einem  Neudrucke 
des  12.  a.  13  Büches  der  Briefe  an  Attieos.  LeipDie  1893,  Teubner.   12  IL 
Ke^  :  Wochenschrift  f.  klasa  Phil  N.  10  p.  265-26*  u.  N.  11  p.  296— 
299  v.  IL  Rothrtein.  -  Neue  phil.  Rundjchau  N.  1  p.  2-8  v.  HolxapfeL 

SmrÜca,  Fr,  quae  M.  Tullius  Cicero  de  philosophia  merita  sibi  paraverit. 

Pisek  1692.  37  S. 
Ree.:  Zeitschrift  t  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p.  33— 34  t. 
A.  Kornitzer. 

Stroebfl,  Ed.,  die  Handschriften  von  Giceros  Jugend  werk  de  invecrione. 
Blätter  f.  das  bajer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p  90  —  94. 

—  zuCiceros  Academica  posteriora.  PMlologus  Bd.  LH  Heft  4  p.726 — 729. 

Donatus.  Büttner,  R.,  zur  Überlieferung  der  rita  Terentii  in  dem  Commentar 
des  Donatus.  Neue  Jahrbücher  1  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  73—75. 

Georuii,  H.,  die  antike  Äneiskritik  im  Kommentar  des  Tiberius  Claudius 
Donatus.  Pr.  Stuttgart  1893. 

Sabbadini,  R.,  il  commento  di  Donato  a  Terenzio.  Eetr.  dagii  studi  ital» 
di  filologia  class.  vol.  II.  Firenze  1893.  134  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  395—400  v.  Büttner. 

Eccleslastici  lat.  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum  editum 
impensis  academiae  litterarum  Caesareae  Vindobonensis.  Vol.  XXVL 
S.  Optati  Milevitani  libri  VII  accedunt  X  monumenta  vetera  ad  Donatistar  um 
historiam  pertinentia  ex  recogn.  Caroli  Zwisa.  Wien  1893,  Tempsky. 

9  M.  60  Pfl 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  2  p  39—43  v.  Ad.  Jülicher. 

Esser,  6.,  die  Seelenlehre  Tertullians.   Paderborn  1893,  Schöningh. 

4  M.  60  Pf. 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.  102  v.  P.  Schanz. 

Festns.  Codex  Festi  Farnesianus  XL1I  tabulis  expressus.  Consilio  et  inpensis 
Academiae  Literarum  Hungaricac  ed.  Acm.  Thewrewk  de  Ponor. 
Berlin,  Calvary  4  Co.  42  M. 

Ree:  Lit.  Cfentralblatt  N.  2  p.  55-56  v.  G.  —  Zeitschrift  f.  d.  österr. 
Gymn.  45  Heft  1  p.  24  -  25  v.  Rud.  Vari. 
Purins.  Hildebrind,  Th.,  quaestiones  de  Furiis  poetis.  Diss.  Halle  1892. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  69—70  v.  R.  Büttner. 

Horatius.  8atiren  und  Episteln,  mit  Anmerkungen  von  Lucian  Müller. 
Ii.  Episteln.  Leipzig  1893,  Freytag.  8  M. 

Ree:  Zeitschrift  f  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  212—214  v.  A.  Zingerle 
—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  68-77  v.  M.  Herta. 

—  satires  and  epistles  ed.  on  the  basis  of  Kiesslings  ed.  by  J.  H.  K irk  1  a  q  d. 
Chicago  1893,  Leach.  Shewell  a.  Sanborn. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  170—171  v.  Herta. 

—  Le  odi,  tradotte  letteralmente  in  prosa,  prec**dute  da  un  diacorso  de! 
D.  Capellina.   2.  ed.  Napoli,  L.  Chiuraxzi.  1  L.  20  e 

—  Quaranta  odi  tradotte  in  versi  da  Giuseppe  Picchiorri.  Roma  1S9S, 
Forzani  c  C.  p.  1G3. 

—  Flaccus  im  Licht  des  Evangeliums.  Die  4  Bücher  der  Oden  deutsch  in 
den  Verspeisen  des  Dichters  wiedergegeben  u.  mit  Erläuterungen  ihres 
religiös -sittlichen  Inhalts  versehen  von  C.  Kob.  Leipzig,  Richter.  XV, 
116  S.  2  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  402—404  v.  E.  Erah. 

Aty,  Fr.,  Horaz,  sein  Leben  u.  seine  Werke  S.  Gütersloh,  Bertelsmann. 

46  S.  60  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  p.  161  —  162  v. 
Th.  Becker. 
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Horatlns.    Campaux,  A.,  histoire  du  texte  d'Horace.  Paris  1891,  Berger  Le* 
vrault  4  Cie.  3  M.  30  Pf. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  100—101  v.  £.  Krah. 

Crlotofolini,  C,  zu  Hör.  Sat  II  2,  29  f.  Wiener  Studien  Heft  2  p.  313—314. 

Cruoluo,  0.,  zu  den  Canidia-Bpoden  des  Horaz.  Phüologus  Bd.  LIII 
Heft  1  p.  70. 

Fischer,  J.  N.,  zu  Horaz  zweitem  Literaturbrief.  Feldkirch  1891/92.  22  S. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  49-52  v.  H.  8.  Anton. 

Manitius,  Analekten  zur  Geschichte  des  Horaz  im  Mittelalter  bis  1300. 
Göttingen  1893.  2  M.  80  PI 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  209  —210  v.  M.  Ihm.  —  Neue 
phil.  Rundschau  N.  5  p.  67-  69  v.  E.  Krah.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  N.  11  p.  329-331  v.  M.  Hertz. 

Müller,  H.,  zu  Horaz  c.  III,  23.  Zeitschrift  f.  d.  österr  Gymn.  Jahrg.  45 
Heft  1  p.  11  —  14. 

Mueller,  L,  zu  Horaz1  Satiren.  I  5,  50.  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  9 

p.  284. 

Uppenkamp,  Ä.,  zu  Uoratius  Oden.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  und 
Paedagogik  Bd.  149  p.  77—80. 

Juvenalis.  Keller,  0.,  zu  Juvenalis  [3,  21].  Neue  Jahrbucher  f.  Philologie 
u.  Paedagogik  Bd.  149  p.  48. 

Li  Tins,  ab  urbe  condita  üb.  XXIX  für  den  Schulgebrauch  erkl.  von  Franz 
Luterbacher.  Leipzig  1893,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Ree. :  Revue  critique  N.  4  p.  66  par  E.  Thomas. 

—  ab  urbe  condita  libri  XXI- IV,  XXX  ed.  A.  Zingerle.  Für  den  Schul- 
gebrauch bearb.  von  P.  Albrecht.  Leipzig  1893,  Freytag.    1  M.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  293—296  v.  Tügner. 

—  ab  urbe  condita  libri.  Ed.  A.  Zingerle.  Pars  YI,  fasc  I,  Uber  XXXVI 
— XXXVIII.  Editio  maior.  Leipzig,  Frey  tag.  1  M.  20  Pf. 

 Editio  minor.  1  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  215—216  v.  A.  M.  Schmidt 

Breunig,  H.,  über  den  Wert  und  die  Verteilung  der  Liviuslektüre  für 
Gymnasien.  Pr.  Rastatt  1893. 

Fügner,  Fix.  Iexicon  Livianum.  Virorum  aliquot  doctorum  opera  adiutus 
confecit  F.  F.  Fasc.  VI.  Composuit  Frdr.  8chmidt  gr.  8.  Leipzig, 
Teubner.  2  M.  40  Pf. 

Liebhaid,  K.  J ,  zu  Livius  XXI  53,  4.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Paedagogik  Bd.  149  Heft  2  p.  136. 

Soltau,  W ,  die  annalistischen  Quellen  in  Livius  IV  u.  V  Dekade.  Phi- 
lologus  Bd.  LH  p.  664-702. 

Soltau,  W ,  Coelius  und  Polybius  im  21.  Buche  des  Livius.  Phüologus, 
Supplementbd.  VI  p.  699—726. 

Lucanus ,  de  bello  civili  Uber  I.  Texte  latin  publie  avec  apparat  critique, 
commentairo  et  introduetion  par  Paul  Lejay.   Paris  1894,  Klincksieck. 

Gregorius,  A.,  de  M.  Annaei  Lucani  Pharsaliae  tropis.  Pars  prior.  Leipzig 
1893,  Fock.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  53  v.  Gust.  Eskucbe  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  p.  230-231  v.  C.  Hosius. 

Franckeil,  C.  M.,  parerga  II.  De  Lucani  rescripto  Romano.  Mnemosyne 
vol.  22  pars  1  p.  46—54. 

Robinson,  £.,  ad  Lucan.  IX,  777—780.  Phüologus  Bd.  LII  Heft  4  p.  725-726. 
Weymao,  C,  zu  Lucanus.  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Bd.  38 

Heft  2  u.  3  p.  80. 
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Lucrez.  Raumer,  v.,  S.,  die  Metapher  bei  Lukrez.  Erlangen  1893,  Blaeäng. 

1  M.  50  Pt 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phi).  N.  3  p.  65 — 68  v.  Franke. 

Minnclos.  Seiller,  Bn  de  sermone  Minaciano.  Pr.  Augustae  Vindelicorum  1895. 

Nepos.  Cornelius  Nepos  Lebensbeschreibungen  in  Auswahl  bearb.  u.  Tennehit 
durch  eine  Vita  Alexandri  Magni  von  Franz  Fügner.  Leipzig,  Teuboer. 

2  M.  40  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnaaialwesen  Ftrb.   Marz  p.  157—159  v.  Jol 
Weisweiler.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  6  p.  86  -  88  v.  Hansen. 

—  Vitae,  con  note  di  C.  Fumagalli.  3»  ed.  Verona,  D.  Tedeschi  e  figlio. 

1  L.  20  c. 

—  Prefazione,  Milziade,  Temistocle,  Amtide,  Pausania;  testo  construzione, 
versione  letterale  e  libera  e  note.  12.  Verona,  D.  Tedeschi  e  figüo.  150  p. 

1  L.  CO  c 


Gemss,  6.,  Cornelius  Nepos.  Jahrb.  des  philol.  Vereins  p.  56— 64. 

Ovidii  Nasonis  metamorphoses.  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  von  J. 
Meuser.  5.  Aufl.  bes.  von  A.  Egen.  Paderborn  1893,  Schöningh.  1  M.  60 Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  52  p.  1422-1425  v.  H.  Belling. 

—  die  Metamorphosen.   Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  H.  Magnus. 
Bändchen  I.  Gotha  1892,  F.  A.  Perthes. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  13  p.  348-349  v.  H.  Winther. 

Damste,  P.  H.,  de  locis  quibusdam  ex  Ovidii  metamorphoseain.  VoL  ii, 
pars  1  p.  58-65. 

Härder,  F.,  zu  Ovidius  Fasten.  [I,  157].  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  13-  14. 

Ihm,  6.,  Materialien  für  dieOvidlektüre.  Paderborn  1890,  F.  Schöningh.  IM. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  5  p.  78—80  v.  Karl  Peters. 

Paplnlan.  Lundström,  W.,  quaestiones  Papinianae.  Coromentatio  academica 
Opsala  1893. 

Perslus.  Morris  H.  Morgan,  a  bibliography  of  Peraius.  Cambridge  1893,  Harvard 
Gniversity. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  JH.  1  p.  17  v.  Carl  Hosiua. 

Palnur,  A.,  Persius  sat  VI,  79.  Classical  Review  N.  10  p.  449. 

Petronilla.  Coochia,E,  Napoli  e  il  satyricon  di  Petronio  Arbitro.  Napoli 
1893,  Fr.  Giannini  <k  flgü. 

Crusiue,  0.,Nachträglichesüberacetabuluin,  PbilologusBdXIII  Heft  1  p.131 
Funek,  A.,  zu  Petronius  und  lateinischen  Glossaren.  Philologus  Bd.  LIÜ 
Heft  1  p.  127-131. 

Klebs,  £.,  Petroniana.  Philologus,  Supplementbd.  VI  p.  659—698. 

Mortweki,  Cat.,  Petroniana.  S.-Abdruck  aus  Eos.  vol.  I  p.  1 — 5. 

Thomas,  P.,  le  r^alisme  de  Patrone.  Gand  1893. 
Ree:  Revue  critique  N.  2  p.  38  par  S.  Reinach. 

Phaedrns,  fabularum  aesopiarum;  libri  quinque  curante  O.  Berrinio. 
Torino,  Paravia  4  Co.  50  c 

—  fabulae  Aesopiae,  in  usum  scholarum  selectas  recognovit  J.  M.  Sto- 
wasse r.  Wien  Prag.  Leipzig  1893.  80  Pf- 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  5  p.  124-127  v.  S.  Herzog.  - 
Revue  critique  N.  5  p.  92  par  E.  Thomas. 
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Plaatas,  comoediae,  ex  recensione  G.  Goetz  et  Fr.  Scboell.  Fasel-  Arn* 
phitruonem  Asinariam  Aululariam  complectens,  praecedunt  de  Plauto  vita 
acpoesitestimonlaveterum.  Leipzig  1893,  Teubner.  XXXIII,  1588.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Revue  critique  N.  52  p.  503  par  P.  Lejay.  —  Berliner  phil.  Wocben- 
Bchrift  1894  p.  262-  268  v.  Skutscb. 

—  eomoediacex  recensione  Georg  Goetz  et  Fr.  Schoell.  Fase.  II.  Leipzig 
1892,  Teubner. 

Ree.:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  122—124 
v.  Weninger. 

—  comoediae.  Recensuit,  instrumento  critico  et  prolegomenis  aoxit  Fr.  Rit» 
schelius,  soeiis  operae  adsumptis  0.  Loewe,  G.  Goetz,  Fr.  Scboell. 
Tome  IV,  fasc.  IV.  Mostellarium  continens.   Leipzig  1893,  Teubner.  6  M. 

Ree:  Revue  critique  N.  52  p.  503—504  par  P.  Lejay. 

—  Epidicus  firom  tbe  text  of  G.  Goetz,  with  an  introductlon  and  notes  by 
J.  H.  Gray.  Cambridge  1893,  University  Press.  3  sb. 

Ree:  Revue  critique  N.  4  p.  65  par  L. 

—  Mostellaria.  Ree.  Fr.  Ritschel.  Ed.  altera  a  Frid.  Schoell  recognita. 
Leipzig  1893,  Teubner.  6  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6  p.  84—86  v.  Fr.  Sigismund.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  p.  134-141  v.  Skutsch. 

—  Stichus,  edited  with  introduetion  and  notes  by  C.  A.  M.  Fenn  eil.  Cam- 
bridge 1893,  University  Press.  2  sh.  6  d, 

Ree:  Revue  critique  N.  5  p.  65  par  L. 

Hueffner,  Fr.  de  Plaut!  comoediarum  exeruplis  atticis  quaestiones  maiime 
chronologicae.  Göttingen  1S94,  Dieterich.  1  M  .  50  Pf. 

Plattner,  Sanuel  Ball,  notes  on  the  use  of  Gerund  and  Gerundive  in 
Plautus  and  Terence.  American  Journal  of  Philology  Vol.  XIV,  4 
p.  483-490. 

Sven  Tessing,  Syntaris  Plautina.  Venersborg  1892,  Bagge  u.  Petterson. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  99—100  v.  Fr.  Sigismund. 

Plinü  Secundi  naturalis  historiae  libri  XXXVII.  Post  L.  Jani  recognovit  et 
scripturae  discrepantia  adiecta  ed.  C.  May  hoff.  Vol.  III,  libri  XVI— XXII. 
Leipzig  1892,  Teubner.  4  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  7  p.  203  -  204  v.  C.  Haeberlin. 

Boot,  J.  C.  G.,  de  Plinü  nat.  bist.  XV11I,  §  20.  Vol.  22,  pars  I  p.  22—23. 

Fowler,  H.  M.,  fastigium  in  Pliny.  N.  H.  XXXV,  152.  American  Journal 
of  Archaeology,  vol.  VIII,  3  p.  381  -  387. 


ilne,  Grafton  J.,  the  text  of  Pliny's  natural  history  preserved  in  English 
Mas.  Classical  Review  N.  10  p.  451-  452. 

Poetae  latlni.  Corpus  poetarum  latinorum  a  se  aliisque  denuo  recognitorum 
et  brevi  lectionum  varietate  instruetorum.  Ed.  Joan.  Percival  Post- 
gate. Fase  1.  4.  Londini,  Bell  &  Sons.  9  sh. 

—  Monumenta  Germaniae  historica.  Poetarum  latinorum  medii  aevi  tomi  III. 

partb  alterius  fasc.  I.  Ree  Lud.  Traube.  Berlin,  Weidmann.      10  M. 
Ree:  Classical  Review  N.  10  p.  470-471  by  J.  U.  Lupton. 
Prlscian.   Manitius,  M.,  zu  den  Gedichten  Priscians.   Zu  Orientius.  Rhein. 

Museum  f.  Philologie  Heft  1  p.  170-174. 

Prosalei  lat.  Radetzki,  8.,  u.  W.  Sokolow,  rimskie  Pisateli.  Prosaik.  Nepos, 
Caesar,  Sallust,  Cicero,  Livius,  Tacitus.  Moskau  1893.        1  Rub.  50  K. 

Quintilian.  Hammer,  C,  Beiträge  zu  den  19  grösseren  quinti lianischen  De- 
klamationen. Pr.  München  1893. 

Rhetores  lat.  Morawski,  C.  v .  de  rhetoribus  latinis.  Krakau  1892.  20  p. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  235-237  v.  B.  Kübler. 
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Sallustiu»,  Catilina  et  Jugurtha.  Editio  tertia,  scbolarum  in  usum  ad  opfr 
marum  ndem  castigavit,  rec.  C.  Fumagalli.  Verona,  Tedesehi  e figll  juc 

6erstenberfl,  CM  Ist  Sallast  ein  Parteiachrifteteller.  Berlin,  Gaertner.  1  IL 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  298—302  v.  Ä.  Schulten. 

Kunze,  Alfr ,  Sallustiana.  Heft  II.  Der  Gebranch  von  fore,  futurum  esse, 
foret,  forent,  easem  u.  seinen  Formen.  Leipzig,  Simmel  4  Co.  VIII, 
100  S.  2  M. 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  51  p.  1607— 1G08  v.  J.  Prammer 

Natta,  F.,  vocabulario  Sallustiano.  Torino,  Loescher.  2  L 

Opitz,  Th.,  die  Trierer  Sallustbandschrift.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 

u.  Pädagogik,  Bd.  147  Heft  12  p.  853 -855. 
Thomas,  P.,  note  aur  Salluate.  Oratio  Lepidi  1.   Revue  de  rinstraction 

publique  XXXVII,  1  p.  44. 

Salvlanus.  Haemmerle,  A.,  Studien  zu  Salvian,  Priester  von  Massiüa,  Teil  L 
Pr.  Landshut  1893. 

Ulirieh, J.  B.,de8alvianiscripturae8acraeveraionibus  Pr.  Neustadt  a/H.  189.1 

Seneca.   Ctinliffc,  John  W.,  the  influence  of  Sencca  on  Elizabethan  tragedy 
An  Essay.  London  1K93,  Macmillan  d  Co. 
Rec:  Lit.  Centralblatt  N.  1  p.  18-  19  v.  Ldw.  Pr. 

Hense,  0.,  zu  Seneca  de  tranquillilate  animi.  Rhein.  Museum  f.  Philo- 
logie Heft  1  p.  174  —  175. 

—  Luclas  Annaeus.  Istvän,  M.,  Seneca  mint  drämairo.  Egyetemes  philologii 
közlöny.  Heft  II  p.  89-106  u.  III  p.  185  -  200. 

Weyman,  C  Novatian  und  Seneca  über  den  Frühtrunk.  Philologus  Bd.  LH 
Heft  4  p.  728—730. 

Sillus  Ital.   Bauer,  Lud.,  Handschriftliche  und  kritisch-exegetische  Erörte- 
rungen zu  den  Punica  des  Silius  Italicus.  Augsburg  1893. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klasa.  Phil.  N.  8  p.  210-212  v.  Carl  Hosius. 

Statins.  Curclo,  G.  6.,  studio  au  P.  Papinio  Stazio.  Catania  1893,  Niccollo 
Gianotta.  4  L 

Ree:  Revue  de  l'instruction  publique  XXXVII  1  p.  52—55  par  Ptul 
Thomas. 

Lotticb,  0.,  Statiua'  Trostgedicht  an  den  Claudius  Etruscus.  Bericht  4 
Gelehrtenschule  des  Johanneum.  Hamburg  1893. 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  40—42  v.  H.  Müller. 

Mayer.  H.,  die  Glossen  in  der  Berliner  Statius-Handschrift.  Philologe 

Bd.  LIII,  1  p.  194-197 
Skutsch.  F.,  u.  F.  Vollmer,  ad  Statii  silvaa  symbolae.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  147  Heft  12  p.  825-843. 
Sueton.   Heldenhain,  F.,  zu  Suetonius  vita  des  Horatius.   Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  147  Heft  12  p.  844. 

Tacitus,  dialogusde  oratoribus.  Edited  by  W.  Peterson.  Oxford,  Clarendon 
Press.  10  sh.  6  d. 

Ree:  Athenaeum  N.  3458  p.  140  141. 

—  ab  excessu  divi  Augusti  libri  I-Vl  edidit  Geyza  Nemethi.  Budapp 
1893,  Lampel.  1  M.  30  Pf 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  2  p.  27-  28  v.  Ed.  Wolff. 

—  Julii  Agricolae  vita.    Nouvelle  edition  d'apres  les  meill  eures  texte« 
avec  sommaires  et  not  es  en  franpais  par  Boistel.  Paris,  Hb.  Delagrav»'. 

—  the  Agricola  and  Germania,  with  introduetion  and  maps  by  A.  Grosvenor 
Hopkins.  Boaton,  Leach,  Shewell  4  Sanborn.  b  *• 

Rec. :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  52  p.  1426-1428  v.  Georg  Andreaea. 
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Tacitas,  Agricola  and  Germania  e<l.  on  tho  basis  of  Draegcrs  Agricola  and 
Schweizer-Sidlers  Germ,  by  A.  G.  Hopkins.  Boston  1893,  Nonrood  Press 
J.  S.  Cusbing.  5  M. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  20C. 

Constans,  L,  etude  sur  Ia  langue  de  Tacite.  Paris,  Delagrave. 

Eichler,  H.,  Variationen  zuTacitus  Annalen.  Heft  1.  Berlin  1893,  Weidmann. 
Ree.:  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  Heft  3  p.  222  v.  A.  Scheindler. 

Peterson,  W.,  Cornelii  Taciti  dialogus  de  oratoribus.  A  revised  text  witli 
introduetory  essays  and  critical  and  explanatory  notes.  Oxford  1S93, 
Clarendon  Frees.  10  sh.  6  d. 

Ree.:  Deutsche  Litteratnrzeitung  N.  6  p.  170—171      Ig.  Prammer. 

Wuensch,  R  ,  de  Taciti  Germaniae  codieibns  Gennanicis.  Marburg  1893, 
Sömmering.  127  S. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  231—232  v.  Niemeyer. 
Zöchbauer,  Fr.,  Studien  zu  den  Annalen  des  Tacitas.  Wien,  Brzezowsky 
4  SOhne.  3  M 

Ree. :  Lit.  Centraiblatt  N.  3  p.  8!)  v.  A. 

Terenting,  Seholia  Terentiana,  collegit  et  disposnit  Pridericus  Schlee. 
Leipzig  1893,  Teubner.  2  M. 

Ree:  Lit  Centraiblatt  N.  4  p.  123-124  v.  E.  R. 

Falbrecht,  F.,  de  tertio  Andriae  exitu,  quem  exhibet  codex  Erlangensis 
CCC.  Diss.  Vindob.  Wien  1893,  Gerold.  38  S. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  365-368  v.  Greifeid. 

Nencinl,  Fl.,  quaestiones  Terentianae  et  quaestiones  Terentianac  alterae. 
Turin  1893,  Loescher. 
Ree:  Revue  de  l'instruction  publique  XXXVIII  p.  55— 56  par  P.Thomas. 

Thomas,  P.,  remarques  sur  quelques  passages  de  Terance  et  de  Seneque. 
Bruxelles  1894. 

TertuIlianuBj  de  praescriptionc  haereticorum:  ad  martyras:  ad  acapulam. 
Edited  with  introduetion  and  notes  by  T.  Herbert  Bindley.  London, 
H.  Frowde.  G  sh, 

Noeldechsn,  E.,  die  Quellen  Tertullians  in  seinem  Buch  von  den  Schau- 
spielen. Ein  Beitrag  zum  VerstSndniss  der  altchristlichen  Flugschrift. 
Philologus,  Supplementbd.  VI  p.  727—766. 

Tibull.  9elling,H.,  kritische ProlegomenaznTibull.  Berlin  1893, Weidmann.  3M. 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  11  p.  360-361  v.  Cr. 

Valerias  Flaccus.  6r0neberg,  Arth.,  de  Valerio  Flacco  imitatore  Berlin  189K. 
neinrieb.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  6  p.  188  v.  II. 

Varro.  Heidrich,  Q.,  zu  Varro  de  lingua  Lat.  Wiener  Studien  Heft  2  p.  306-307. 

Keller,  0,  zu  Varros  Saturae  [fr.  183.  276].  Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  48. 

Velleius  Paterculns.  Burmeister,  Frld.,  de  fontibas  Vellei  Paterculi.  Berlin 
1S94,  S.  Calvary  *  Co.  2  M.  50  Pf. 

Vergll.  Aeneid.  Book  5.  Edited  by  A.  H.  Allcroft  and  W.  F.  Masom.  12. 
London,  Clivc.  3  sh. 

—  the  seventh  book  of  Aeneid  by  Collar.  Boston,  Ginn. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  6  p.  152—153  v.  K.  P.  Schulze. 

—  les  Bucoliques.  Texte  latin,  etabli  et  annote  par  A.  Waltz.  Avec  faesi- 
mile  des  plus  anciens  roanuscrits.  Paris  1893,  Colin  4  Cie. 

—  Le  georgiche,  illustrate  con  note  e  riscontri  da  C.  L.  Bertini.  16.  Torino, 
L.  Roux  e  Ca.  2  L. 
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Vergil,  Eneide  nella  traduiione  di  Annibal  Caro,  con  introd.  e  note  di  G.  Finzi. 
Verona,  Tedescbi  e  figlio.  50  c 

Borromeo,  C,  del  concetto  delle  Oeorgiche  di  Virgilio.   Verona  1S92, 
Donato  Tedescbi.  25  S. 
Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894,  p.  101— 102  v.  Zingerle. 

Brandl,  J.,  qui  loci  Georgias  a  Vergilio  post  a.  725  sint  additi.  Würa- 
burg  1893.  Pr. 

Housman.  A.  E  ,  a  note  on  Virgil.  Transactions  of  the  Cambridge  Philo- 
logical  Society.  Vol.  III,  5  p.  239—241. 

Schermana,  zu  Yergils  Vorstellungen  vom  Jenseits.  Pr.  Ravensburg  1893. 

Schnall,  J.  H.,  zu  Vergiüus.   Zeitschrift  f.  d.  Osten-.  Gymn.   Heft  12 

p.  1067  - 1069. 

Schalte,  E.,  zu  Vcrgilius  Aeneis.  II.  117.  174.  Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik,  Bd.  149  p.  25—26. 

Thomson,  J.  A.,  de  comparationibus  Vergilianus.  8.  Lund,  Möller.  60  S. 

1  M.  30  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  N.  52  p.  1419-1422  v.  Franke. 

Vitrurius.  Cappa,  Edw.,  Vitruvius  and  the  Greek  Stage.  Chicago  1893.  23  S. 
Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  1  p.  48— 49  v.  W. 
Wunderer.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  40—41  v.  0.  Dingeldein. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Cagnat,  K«,  revue  des  nublications  epigraphiques  relatives  a  l'antiqnite 

classique.  Revue  arch^ologique.  Tome  XXII  p.  390-405. 

Rugglero,  Ettore  de,  dizionario  epigrafico  di  antichita  Romane.  Vol.  I  fasc. 
28,  29.  Roma,  Pasqualucci.  1  L.  50  c. 

1.    Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft  von  Interesse  sind. 

Comparettl,  D.,  le  leggi  di  Gortyna  et  le  altre  iscrizioni  arcaiebe  cretesi. 
Milano  1893. 

Ree:  Journal  des  savants  fev.  1S94  p.  100-111  par  R.  Dareste. 
Af»a7<*yjAr4<;,  üxsfctvo;  N.,  Hi]paf\xu  ttpuv^a-a.  Ephemeris  archaiologike 
p.  165-170. 

F  Ick  er,  G.,  der  heidnische  Charakter  der  Abercius-Inschrift.  Sitzungsberichte 
der  kgl.  preuss.  Akad.  der  Wissenschaften  V  p.  87—112. 

Friedrich,  Th.,  Kabiren  u.  Keilinschriften.  Leipzig  1S94,  Ed.  Pfeiffer. 

Hl  11  er  v.  Gaertrlngen,  F.,  die  Anagraphe  der  Priester  des  A  pol  Ion  Ere- 

thiinios.  Hermes,  Heft  p.  16—24. 

Kretschmer,  P.,  die  griechischen  Vaseninscbriften  ihrer  Sprache  nach  unter- 
sucht, gr.  8.  Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  VIII,  250  S.       5  M.  50  Pf. 

Merriam,  A.       some  inscriptions  from  the  Orient.   American  Journal  of 
Arcbaeology,  vol.  VIII,  3  p.  448— 4")5. 

Mordtinann,  J.  H.,  Inschriften  aus  Edcssa.   Mittb.  d.  kais.  areb.  Instituts, 
ath.  Abtl.  Bd.  XVIII,  4  p.  415-419. 
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MoXttiv,  K.  A.,  irvfpayaK  ixtf^ißiot.   Ephemeria  arcbaiologike  p.  170—174. 

Reinach,  8.,  chronique  d'Orient.  Revue  archeologique,  tome  XXII  p.  339—386. 

Robert,  C,  sa  di  nna  iscrizione  greca  arcaica  in  bronzo.  Con  tavola.  Mo- 
namenti  antichi  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 

Ixia.  A.,  6T«7pa<50i  ex  Kopiv&ou.  (jietc  C'Txo^pofiJjtorto;  evTip  xsiiuvqi).  Ephemeria 
archaeologike  p.  118— 128. 

SyUoge  epigrammatum  graecoram  quae  ante  medium  saeculum  a.  Chr.  n. 
tertium  incisa  ad  noa  pervenerunl  Edidit  Ernst  Hoffmann.  Halle  189.% 
Kaemmerer.  6  M. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Heft  12  p.  1070-1076  v.  K.  Radinger. 

Toutaio,  J.|  inscriptions  de  Tuoisie.  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire, 
XIII  ann*e,  fasc.  IV- V  p.  419—459. 

Weissbach,  F.  H.,  und  W.  Bang,  die  altpersischen  Keilinschriften.  1.  Lfg. 
Leipiig  1893,  Hinrichs.  10  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  5  p.  150-152  v.  Th.  N. 

Woodhouse,  W.  J  ,  Aetolian  inscriptions.  Journal  of  Hellenic  studies  XHl,  2 
p.  338-357. 

2.  Lateinische  Inschriften. 

Barnabel,  F.,  nuove  epigrafi  deir  antica  Interamnia.  Atti  della  R.  Acca- 
demia dei  Lincei  V,  2  p.  351 — 355. 

—  di  una  rara  iscrizione  cemeteriale  cristiana  e  di  altre  scopertc  fatte  in 
Pavia.  Atti  deUa  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  347-349. 

Colantonl,  L.«  nuove  iscrizione  latine  di  .Marsi  Marruvium"  atti  della  R. 
Accademia  dei  Lincei  V,  2  p.  384—385. 

Corpus  inscriptionum^truscarum,  ab  Academia  Utterarum  regia  Boruasica 
Berolinensi  et  societate  Utterarum  regia  Saxonica  Lipsiensi  pecuniis  adiutus 
administrante  Aug.  Danielsson  edidit  Carolus  Pauli.  —  Primum  seg- 
mentum.  Leipzig  1893,  J.  A.  Barth.  10  M. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  1  p.  12—14  v.  H.  ßchaefer. 

Corso,  D.,  frammento  di  epigrafe  sepolcrale  latina  rivenuto  nella  pianura 
ove  si  pone  la  sede  delP  antica  Medma.  Atti  della  R.  Accademia  dei 
Lincei  V.  I,  2  p.  427. 

Dogaon,  E.  8«,  the  Tharsis  Museum.  Academy  N.  1143  p.  274. 

Esperandlea,  E ,  inscriptions  antiques  de  la  Corse.  Bastia  1893,  Ollagnier. 

—  recueil  de  cachets  d'oeulistes  romains.  Suite.  Revue  archeologique. 
Tome  XXIV  Jan.-Fev.  p.  54-G5. 

Gatti,  ti.,  nuove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.  Atti  della  R.  Accademia 

dei  Lincei  V.  I,  2  p.  418—420. 
Haverfleld,  F.,  the  North-wall  of  ehester.  Athenaeum  N.  3457  p.  120. 
Hirschfeld,  0.,  zu  der  Abcrcius-Inschrift.  Sitzungsberichte  der  kgl.  preuss. 

Akademie  der  Wissenschaften  IX  p.  213. 
La  Blanchere,  R.  de,  inscriptions  du  musee  d'Oran.  Nouvelles  lectures. 

Paris  1893,  E.  Leroux. 
Lattes,  E. ,  saggi  e  appunti  intorno  alla  Iscrizione  etrusca  della  Mummia. 

Mailand  1894,  Hoepli.  18  L. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  11  p.  331  -  333  v.  W.  Deecke.  — 
Lit.  Centraiblatt  N.  7  p.  218—219. 

—  di  due  nuove  iscrizioni  preromane  trovate  presso  Pesaro  in  relazione  co^li 
ultimi  studi  intorno  alla  questione  Tineno-pelasgica.  Rendiconti  della  R. 
Accademia  dei  Lincei  V.  11,  1  p.  1017-1052  vol.  II  fasc.  11  p.  855-889. 
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MeUternaaa,  Kaiserinschrift  von  4.1- f-S  n.  Chr.  au  Sjoo.  Am  f.  Scav«. 
Altertbumskande  1  p.  20>-299. 

Kutrfero  (De),  EU.  Dixionaxio  epigranco  di  auticbita  romane.  r  a»c31  \ki- 

gnstales-Augustus).  Roma  1*93,  Loreto  Pasqual occi  edit       p.  8fö-*> 

il  fascicolo  1  L  ?)« 

Rashfoiih.  G.,  Latin  historieal  inacriptiona  illustratin*  the  history  of  tu 
earlv  empire.  Oiford,  Clarendon  Press.  Ii  V 

Ree:  Academy  N.  11S4  p.  85. 

Schneider,  A.  römUche  Inschriften,  gefanden  in  Königsfelden.  Annifefl 
Schweis.  Alterthumskunde  1  p.  300—301. 

Sogllano.  A,  di  an  epigrafe  dipinta  cristiana.  Atti  dclla  R.  Accadetni»  de 

Lincei  V.  L,  2  p.  422. 

Sordini,  G.,  iscrizione  Casciane.  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V. . 

p.  370—3^3. 

—  noüzie  alle  scoperte  di  antichitä  avvenute  in  Cascia,  ed  iserixioae  u 
tiche  trovate  in  cascia  e  nel  suo  territorio.  Atti  della  R.  Accademia  i> 
Lincei  V,  2  p/  362—370. 


3.  Palaoographie. 

Catalogve  of  Greekpapyri  in  the  British  Museum.  Vol.  I.  Texte  edited  bj 
F.  G.  Kenyon.  Vol.  IL  Facsimilcs. 
Ree.:  Acad.-my  N.  1133  p.  60-G2  by  B.  P.  GrenfelL 

Corpus  papyrorum  Aegypti.    Papyri  demotiques  du  Loavre,  public  W 
E.  Revilloat  »  faac.  p.  29  a  86.  Le  Poy-en  Velaj,  impr.  Marchessotfe 

Curoont,  Fr.,  Anecdota  Bruxellensia.  I.  Chroniques  byzantinea  du  maousert 
11376.  Gand,  Engeick e. 

Goldschmidt,  L.,  Bibliotheca  aethiopica.  Vollständiges  Verzeichnis  u.  ausführ- 
liche Beschreibung  aetbiopiseber  Druck  werke.  Leipzig  1893,  E.  Pfeiffer.  6  i 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  289—290. 

Härtel,  W.T.,  aus  spanischen  Handschriften.  Wiener  Stadien  Heft  2  p.  300—31? 

Headlam,  A.  C,  the  Akhraöm  fragments.  Classical  Review  N.  10  p.  4.VS— 4v. 

Heaseling,  D.  C,  waxen  tablets  with  fahles  of  Babrius  (tabulae  ceraw 
Asscndelftianae)  (Plates  XIII— XIX).  Journal  of  Hellenic  studies  XHL : 

p.  293-314. 

Krebs,  Fr.,  ein  libellus  libcllaticus  vom  Jahre  250  n.  Chr.  aas  dem  Fayüm 

Sitzungsberichte  der  kgl.preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  philosophisch 

histor.  Classe  p.  1007—1014  mit  Tafel. 
Pron ,  M. ,  manuel  de  paleographie.  Recueil  de  fac-similes  d'ecritores  i 

Xlle  au  XVIIe  siede.  Maouscrits  latins  et  francais,  aecompagnes  de  trau- 

acriptions.  Paris  1802,  A.  Picard. 
Ree:  Bulletin  monumental  vol.  58  p.  575-576  par  M. 

Schräder,  H.,  de  Odysscac  codice  Caesenate  (pbil.  XXVII,  2)  Henne«  Heft 
p.  2."»  -  31. 

Weinberger,  W.,  addenda  ad  imaginum  Philostratearum  editionem  Vindv 

bonensem.  Wiener  Studien  Heft  2  p.  308-309. 
Wessely,  C,  neue  griechische  Zauberpapyri.  4.  Wien,  Tempsky.      *?  ü 
Wilden,  l .,  Izo^r^zt^i  Phüologus  Bd.  LIII  Heft  1  p.  80-1*. 
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IV.  Sprachwissenschaft 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  —  Vergleichende 
Grammatik  der' classischen  Sprachen. 

B ronisch,  G.,  die  oskischen  i-  und  e-Vokale.  Eine  statistisch-deskriptive  u. 
spracbgeschichtlich-vergleichendeUntcrsttchaug.  LeipEig,Uarras60wiU.  GM. 
Ree. :  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  47  v.  Carl  Pauli.  —  Classical  Review 
1893  N.  10  p.  403—476  by  Seymour  Conway. 

Bmgmana,  K*,  Orundriss  der  vergl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen. 
Strasburg  1893,  Trübner. 
Ree:  Hellas  V.  2  p.  142 — 140  v.  II.  C.  Muller.  —  Neue  phil.  Rundschau 
N.  1  p.  8— 12  v.  Stolz.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  2  p.  33— 3G 
v.  Pfordten.  —  Academy  N.  1131  p.  16. 

—  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen. 
Indices.  Strassburg  1893,  Trübner.  6  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Febr.- Marz  1894  p.  145-146  v.  H. 
Ziemer. 

Cauer,  Paul,  die  Kunst  des  Obersetzens.  Ein  Bilfsbuch  f.  den  latein.  u. 
griech.  Unterricht  gr.  8.  Berlin,  Weidmann.  V1IT,  130  S.     2  M.  40  Pf. 

Delbrück,  B.,  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
u.  Methodik  der  vergleichenden  Sprachforschung.  3.  verb.  Aufl.  Leipzig 
1893,  Breitkopf  4  Härtel.  3  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  13  p.  438  v.  H.  P. 

Froehde,  0.,  Litteratur-,  Kunst-  n.  Sprachwissenschaft.   Nene  Jahrbücher 

f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  149  p.  1— 13. 
Hehn,  V.,  Kulturpflanzen.  6.  Aufl.  2-5.  Lfg.  Berlin,  Borntraeger.     4  M. 

Kluge,  Frd.,  etymologisches  Worterbuch  der  deutschen  Sprache.  5.  Aufl. 
gr.  8.   Strassburg,  Trübner.  10  M. 

Mühlefeld,  K.,  die  Lehre  von  der  Vorstellungsverwandtschaft  und  ihre  An- 
wendung auf  den  Sprachunterricht.   Leipzig  1894. 

Müller,  F.  Max,  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Vom  Verf.  autor.  deutsche 
Ausgabe  besorgt  von  R.  Fick  u.  W.  Wischmann.  In2Bdn.  Bd.  I.  Leipzig, 
1892  11  M . 

Ree:  Literaturb latt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  N.  1  p.  1— 3  v.  H.  Hirt 

—  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Vom  Verf.  autoris.  deutsche  Ausgabe  be- 
sorgt durch  R.  Fick  u.  W.  Wischmann.  II.  Bd.  Leipzig  1898,  W.  Engel- 
mann. 14  M. 

Ree  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  1—3  v.  P.  Kretschmer. 

—  the  Greek  equivalent  of  Vritra.  Athenaeum  N.  3453  p.  914. 

Ohlert,  A.,  allgem.  Methodik  des  Sprachunterrichts  in  krit  Begründung. 
Hannover  1893,  Meyer.  3  M. 

Ries,  John,  Was  ist  Syntax.  Ein  kritischer  Versuch.  Marburg  1894,  El  wert  8  M. 

Schuchardt,  H.,  Weltsprache  und  Weltsprachen.  An  Gustav  Meyer.  Strass- 
bürg  1894.  Trübner.  1  M.  40  Pf. 

Ree  :  Lit.  Centralblatt  N.  8  p.  248—244  v.  W.  Str. 

Skeat. Walter W., the etymology  of „Bronzoe".  Athenaeum  N.8435 p.914— 915. 

Steinthal,  H.,  u.  Fr.  Mlstell,  Abriss  der  Sprachwissenschaft.  II.  Tl.  Cha- 
rakteristik der  hauptsächlichen  Typen  des  Sprachbaues  von  Fr.  Misteli. 
Berlin  1893,  üümmler.  11  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  26  p.  408—410  v.  Fr.  Stolz. 

Tannery,  P.,  sur  Telymologic  du  mot  „chiffre".  Revue  archeologique  Tome 
XXIV,  Jan.-fev.  1894.  p.  48-54. 
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2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Boissiere,  G.  et  E.  Ernaolt.  notions  de  prosodie  et  metrique  larines  i  Vü^iz; 
de  l'enseignement  »eeondaire  classique  Paris  1893,  Ch  Ddacrare. 

Dtngeldetn.  O.,  der R»  im  bei  den  Griechen  und  Bflmem.  Leipzig  \$92.  2  IL 
Ree:  Deutsche  Litterat  urzeitung  N.  6  p.  168  t.  8piro. 

Erans,  Th  8..  Latin  and  Greek  vene.   With  memoir  by  Joseph  Waite 
Cambridge,  University  Pre-s.  7  sb-  «  <L 

Ree:  Academy  N.  1134  p.  79. 

Graf,  E..  Rhythmus  und  Metrum.  Zur  Synonymik.  Marburg,  Biwert.  2  M  40 Pf. 
Ree.:  Nene  pbil.  Rundschau  N.  2  p.  28— 30  v.  Otto  Kahler. 

Hildebrand,  R.,  zum  Daktylus,  dem  deutschen  u.  lateinischen,  auch  vom 
Hexameter.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  8.  Jahrg.  Heft  1  S.  1  — 6. 

Karajan,  M.  R.  t.,  Bau  der  Recitativpartien  d.  griech.  Tragiker  u.  Prolog  im 
Sopbokl.  Aias.  8.-A.  aus  Analecta  Graeciensia.  Graz  1893,  Seibstverl. 
Ree.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1895  p.  33  -  35  v.  Wecklein. 

K Oester,  H.,  quaeetiones  metricae  et  prosodiacae  ad  Yalerium  Flaccum  per- 
tinentes.  Diss.  Münster,  Theissing. 

Leenwen,  J.  ran,  enchiridium  dictionis  epicae.  Pars  II.  Leiden  1594,  Sijtboff. 
Nissen,  H  ,  griech.  u  röm.  Metrologie.  Mullers  Handb.  <L  klass.  Altert  Bd.  1. 
2.  Aufl.  Nördl.  1892.  Beck.  S.  833  -890. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  173 — 177  v.  Hultscb. 

Relchardt,  Alex.,  der  saturnische  Vers  in  der  röm.  Kunstdichtung.  Leipzig 
1892,  Teubncr.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  2  p.  49-51  v.  F.  Skutscb. 

Reltzenstein,  R.f  Epigramm  und  Skolion.  Giessen  1893,  Ricker.         6  M 
Ree:  Deutsche  Literaturzeitung  N.  1  p.  7—12  v.  F.  Spiro. 

Ussing,  J.  L.,  graesk  og  romersk  Metrik.  Kjfibenhavn  1893,  GyldendaL 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  7  p  169- 172  v.  H.  G.  -  Lit.  Central 
blatt  N.  10  p.  318 -319  v.Cr. 


3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Amend,  A  ,  über  die  Bedeutung  von  ucipoktov  und  dvtisai;.  Pr.  Dillingen  1893. 

Angermann,  Beiträge  zur  griechischen  Onomatologie.  Pr.  der  Fürstenscbnie 
u.  Landesscbule  St.  Afra  in  Meissen.  1893. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  83—84  v.  Stolz. 

Bell,  A.  M.,  8econd  greek  reader.  Selections  from  Herodotus.  With  intro- 
duetions,  notes  and  vocabulaiy.  2nd  ed.  London,  Macmillan.  3  sh. 

Bruchmann,  C.  F.  H..  epitheta  deorum  quae  apud  poetas  Graecos  leguntur. 
Leipzig  1893.  225  S.  10  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.  100-110  v.  H.  Panzer. 

Brunn,  E.,  de  st;  vocabulo  adnotätio  grammatica.  Rhein.  Museum  f.  Philo- 
logie Heft  1  p.  168  170. 

Christ,  W.,  Bedeutungswecbsel  einiger  auf  das  griechische  Theater  bezüg- 
lichen Ausdrücke.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  149 
p.  27—47. 

Curtlus.  G.,  griechische  Schulgrammatik.  21.  Aufl.  bearb.  v.  W.  v.  BarteL 
Leipsig  1891,  Frey  tag.  geb.  2  M.  40  PL 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heftl  p.36— 38  Fr.Zorn. 
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Dyroff,  Ad.,  Geschichte  des  Pronomen  reflexivum  Abtl.  I.  Von  Homer  bis 
zur  attischen  Prosa.  Würzburg  1892,  Staber.  4  JA. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  137—138 
v.  Stapfer. 

—  Geschichte  des  Pronomen  reflexivum.   2.  Abtig.:  Die  attische  Prosa  u. 
Schlussergebniss.  Würzburg  1893,  A.  Stuber.  llßS.  4M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3  p.  69-71  v.  Paul  Kretschmer.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  278-  279  v.  Fr.  Stolz.  —  Journal 
des  savanta  fev.  1894  p.  125-  126  par  H.  W. 

Eibel,  J.,  de  vocativi  usu  apud  decem  oratores  atticos.  Pr.  Würzburg  1893. 
Flensburg,  N.,  Über  Ursprung  und  Bildung  des  Pronomens  coiö;.  Lund  1893, 
Möller. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  ß  p.  169  v.  Paul  Cauer. 

Härder.  Fr.,  griechische  Formenlehre  zum  Gebrauch  an  Schulen  bearbeitet. 
Dresden  1892,  Ehlermann.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Blatter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschalwesen  Heft  2  u.  3  p.  138-140 
v.  Stapfer. 

Hasse,  E.,  der  Dual  im  Attischen.  Mit  einer  Vorrede  von  F.  Blass.  Hannover 
1893,  Halm.  I  M.  40  Pf. 

Ree. :  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  55  v.  Meisterhans. 

Hanptregeln  der  griechischen  Santax.   Zusammengestellt  v.  einem  Schul- 
manne. 2.  Aufl.  Wien  1893,  Hölder. 
Ree. :  Blatter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  lieft  1  p.  36. 

Hoffmann,  0.,  die  griechischen  Dialekte  ia  ihrem  historischen  Zusammen- 
hange mit  den  wichtigsten  ihrer  Quellen  dargestellt.  2.  Bd.  Der  nordachSiscbe 
Dialekt.  Göttingen  1S93,  Vandcnhoeck  4  Ruprecht  14  M. 

Ree  :  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  44— 46  v.  Fr.  Stolz. 

Keelhoff,  J.,  a  propos  d'un  \va  ixßmxöv.  Revue  de  linstruction  publique  en 
Belgique.  XXXV II,  1  p.  5. 

KohL  0.,  griechisches  Lese*  und  Übungsbuch.  2.  Aufl.  Halle  1894. 

Ree:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik,  Bd.  150  Heft  2  p.  109 
-112  v.  R.  Kohl. 

Krumbacher,  K.,  mittelgriechische  Sprichwörter.  München  1S93,  Franz.  3  M. 
Ree.:  Blatter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  128—137 
v.  Ed.  Kurtz. 

Kühner,  R.,  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache.  3.  Aufl.  bes. 
v.  Friedr.  Blass.  Hannover  1892,  Hahn.  12  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial wesen  Feb.  -  März  p.  173—175  v.  0. 
Weissenfeis. 

La  Roche.  J.,  Beitrage  zur  griech.  Grammatik,  Heft  I.  Leipzig  1893,  Teubner. 
XV  III,  236  S.  6  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  245-248  v.  G.  Meyer. 

May  he  w,  A.L.,  doeaGreek  Athene  =  Skr.  AhanÄ?  Academy  N.  112S  p.  551—552. 
Mltuchke,  P.,  der  Name  Morea.  Hellas,  V,  2  p.  147—150. 
Mucke,      de  consonarum  in  Graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum 
Aeolicam  geminatione.  Particula  II.  Leipzig,  Fock.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  7  p.  172-173  v.  Paul  Kretschmer. 
—  Neue  pbil.  Rundschau  N.  2  p.  31-32  v.  Fr.  Stolz. 
Muller,  H.  C,  Beiträge  zu  einem  Wörterbuch  der  mittelalterlichen  griechi- 
schen Sprache.  Hellas,  V,  2  p.  114  —  131. 
Mutzbauer,  C,  die  Grundlagen  der  griech.  Tempuslehre  und  der  homer. 
Tempusgebrauch.  Strasburg  1893,  Trübner.  VIII,  402  S.  15  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  404-407  v.  Fr.  Stolz. 


Digitized  by  Google 


iii     .  ..  . 


40  Lateinische  Grammatik. 

Nenclnl,  Flam.,  sul  proverbio      Svoo  (aro  yoo;,  crx;«  -jyfkü).  Eitrait  des  stadi 
italiaui  di  FUologla  classica,  vol.  II,  p  375—31)0. 
Ree:  Revue  critique  N.  51  p.  47S  par  My. 

Prell  wiU,W.,  etymologisches  Wörterbuch  der  griechischen  Sprache.  Göttingen 
1802,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  8  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundachau  N.  3  p.  41—42  v.  Felix  Pabst 
(^ilbell,  J.  E.,  a  greck  Christian  invocation.  Academy  N.  U2S  p.  550. 
I'o-orj;,  'K.  A.,  x«  tämla.  T/uuaauij  juKixr,.  Athen  1898,  Hestia.  404  8. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  00-61  v.  A.  Th.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894,  p.  437-440  v.  Krumbacher. 

Schenkt,  K.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische. 
8.  Aufl.  Wien,  Tempsky.  1  fl   20  kr. 

Ree:  Zeitschrift  \.  d.  Gymuasialwesen.  Heft  Jan.  p.  30-32  v.  P.  Weissen- 
fels.  —  Revue  critique  N.  52  p.  501—502  p.  My. 

Schund,  W.,  der  Atticiamus  in  seinen  Hauptvertretern  von  Dionysias  von 
]Jalikarna8S  bis  auf  den  zweiten  Philostratus  dargestellt.  3.  Bd.  7.  Ab  sehn. 
Aelian.  Stuttgart,  Kohlhammer.  7  M.  20  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  317—318  v.  B. 

Schmidt,  H-,  de  duali  Graecorum  et  emoriente  et  reviviscente.  Breslau  1893, 
Köbner.  2  M.  50  Pf. 

Ree :  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  53  -  54  v  Meisterbans.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894,  p.  150—151  v.  Stolz. 

Schroeder,  Fr.,  zur  griechischen  Bedeutungslehre.  Pr.  Gebweiler  1893. 
Schubert,  F.,  zur  mehrfachen  praenxalen  Zusammensetzung  im  Griechischen. 
Xenia  Austr.  I.  Abth.  S.  193-256. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  21—22  v.  Stolz. 

Telfy,  Iwan ,  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen  Aussprache* 
Nach  dem  Zeugnisse  der  Inschriften.  Leipzig,  W.  Friedrich.  2  M- 

Uhle,  H  ,  griechische  Schulgrammatik  in  Verbindung  mit  A.  Procker  u. 
Th  Büttner-Wobst  herauag.  Leipzig  1893,  Teuboer.  2  M.  60  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  p.  165-173  v.  P.  Weissenfeis. 

4.   Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Etruskisch. 

Abott,  £.  A.  9  dux  Latinus.  A  first  Latin  construing  book;  with  rules  for 
translation,  notes  and  vocabulary.  London,  Seeley.  2  sh. 

Bleske,  F.,  Elementarbuch  der  lat.  Sprache.  Für  die  unterste  Stafe  des 
Gymnasialunterrichts  bearb.  von  Alb.  Müller.  10.  Aufl.  Bannover  1892. 
C.  Meyer.  1  M.  80  Pf 

Ree:  Blätter  f.  d  bayer.  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  1  p.  35—36 
v.  Schühlein. 

Bos,  A.,  petit  traitö  de  prononciation  latine.  18.  Paris,  Maisonneuve.  5  fre 

Buck,  Carl  D ,  der  Vocalismus  der  oskiseben  Sprache.  Leipzig  1892,  Koebler. 

7  M.  50  Pf. 

Ree:  Classical  Review  1893  N.  10  p.  463-470  by  R.  Seymour  Conway. 

Deecke,  W.,  lateinische  Schulgrammatik.  Berlin  1893,  Calvary  4  Co.  2  M.  40 Pf. 
—  —  Erläuterungen  dazu  4  M.  80  Pf. 

Ree:  Neues  württ.  Correspondenzblatt  N.  1  p  44—48  v.  Grot».  —  Zeit- 
schrift f.  österr.  Gymn.  N  12  p.  1078-1084  v.  Scheindler.  —  Museon, 
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Drescher,  Job.«  solebat  oder  solitus  est?  Ein  Beitrag  zur  lateinischen 
Tempuslehre.  Pr.  Amberg  1892/93. 
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Eßeling,  H.,  Schulwörterbuch  zu  Caesar  m.  bes.  Berücksichtigung  der  Phra- 
seologie. 4.  AufL  bes.  von  Rud.  Schneider.  Leipzig,  Teubner.     1  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  G8-71  v.  Ed.  Wolff. 

Engelhardt,  H.,  die  Stammzeiten  der  lateinischen  Konjugation  wies.  u.  pae- 
d alogisch  geordnet.  Berlin  1892,  Weidmann.  1  M.  20  PI 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Feb  . -Mfcrz  1894  p.  147—148 
v.  Fügner. 

Ferracina,  G.  B.,  raecolta  di  esereizi  latini  in  correlazione  alla  sua  breve 
sintassi  ad  uso  delle  scuole  gimnasiali.  8.  Feltre,  Panfilo  Castaldi.  1  L. 

Friedersdorff,  Fr.,  Lateinische  Schnlgrammatik.  Berlin  1893,  F.  Dümmler. 

1  M.  80  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Feb. -März  1894  p.  151—156  v. 
G.  v.  Kobilinski. 

Fritzsche,  Landgrafs  Lateinische  Schnlgrammatik  für  norddeutsche  Gym- 
nasien bearb.  Bamberg  1893,  Buchner.  3  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  N.  6  p.  153—154  v.  C.  Stegmann. 

ftodley,  A.  D.,  Latin  stories.  Blackie  &  Son. 
Ree:  Athenaeum  N.  3457  p.  111. 

Gorra,  E.,  lingue  neolatine.  Milaoo  1894,  Heepli.  1  L.  50  e 

Grosse,  Lateinische  Formenlehre  f.  d.  Anfangsunterricht.  Pr.  Arnstadt. 
Ree :  Zeitschrift  f.  d. Gymnasial wesen  Jan.-Heft  p.  24— 27  v.  R. Schenk. 

Hennings,  P.  D.  Chr.,  Lat.  Elementarbuch.  Abtlg.  3  für  Quarta  5.  Aufl. 
Nach  den  preuss.  Lehrplanen  von  1892  bearb.  von  B.  Grosse.  Halle  1893, 
Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1  M.  20  Pf. 

Ree :  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Jan-Heft  p.  21-24  v.  P.  Doetsch. 

Heynacher,  M.,  Beiträge  zur  zeitgemassen  Behandlung  der  lat  Grammatik 
auf  statistischer  Grundlage.  Berlin  1892,  Weidmann.  1  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb.— Mftrz  p.  150— 151  v.F.  Fügner. 

Jongel»,  J.  P.,  Abriss  der  lat.  Formenlehre.  Tl.  1.  Gross-Glogau  1893.  Pr. 

Lattes,  £  ,  saggi  e  appunti  intorno  alla  iscrizione  etrusca  della  Hummia. 
Mailand,  Hoepli.  18  L. 

Linderbauer,  B.,  de  verborum  mutuatorum  et  peregrinorum  apud  Ciceronem 
usu  et  compensatione.  Pars  posterior.  Pr.  1893. 

M eurer,  H.,  Lat  Lesebuch.  Teil  I  u.  II.  Weimar  1894,  Bühlau.  1  M  25  Pf- 

u.  1  M.  50  Pf. 

Morlce,  F.  D. ,  Latin  verse  compositum  for  the  use  of  middle  and  upper 
forma  of  schools.  Ri  vington  Percival  &  Co.  3  ah.  6  d. 

Ree:  Athenaeum  N.  3457  p.  111. 

Novak,  R.,  atque  vor  Consonanten  und  ac  vor  Gutturalen  bei  Livius  und 
Curtius.  Wiener  Studien  Ueft  2  p.  248-259. 

Planta,  Rob.  von,  Grammatik  der  Oskisch-Ümbrischen  Dialekte.  Strassburg 
1893,  Trübner.  15  M. 

Ree:  Classical  Review  1893  N.  10  p.  463-470  by  R.  Seymour  Conway. 

Rieder,  Vorlagen  zu  lateinischen  Retrovertirübungen  für  I  und  IIa.  Königs- 
berg^ Härtung.  1  M. 

Rozwadowski,  J.«  über  die  lateinischen  Verba  denominativa  auf  -tare.  S.-A. 
der  Akademie  d  Wissenschaften.  Krakau  1892. 

Scheindler,  A ,  Lateinische  Schulgrammatik.  Wien  1893,Tempsky.  1  M.  40  Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  G  p.  94—95  v.  C.  Wagener. 

Schodel,  H.«  lat  Elementargrammatik  f.  die  3  unt.  Gymnasialklassen.  Leipzig 
1892,  Teubner.  2  M. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  1  p.  33-35 
v.  Gebhard.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  109—112  v.  C.  Wagener. 
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Schnitz,  Ferd.,  Lat.  Übungsbuch  für  die  unteren  Klassen.  15.  Aufl.,  vollständig 
umgearbeitet  von  Joseph  Weis weiler.  Paderborn,  Schöningh.   80  Pt 
Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  11  p.  299—303  v.  Rademann. 

Stegmann,  C ,  zur  lateinischen  8chulgrammatik.  Neue  Jahrbucher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.  150  p.  17—35. 
Stowasser,  J.  M ,  Lateinisch -deutsches  Schulwörterbuch.  Lex.  8.  Leiprig 
1894,  Frey  tag.  8  M.  40  Pt 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  58—60  v.  G.  —  Zeitschrift  l  i 
österr.  Gymn.  Heft  2  p.  111-114  v.  Ed.  Wölfflin.  -  Wochenschrift 
f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  241-245  v.  Fr.  Härder.  -  Lit.  CentralbUtt 
N.  7  p.  216-218  v.  C.  W. 

—  das  verbum  lare.  Wien  1892»  Tempsky. 

Ree  :  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p.  34-37  v.  W. 
Meyer-Lubke. 

—  praeco  praedicat.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  Jahrg.  45  Heft  1  p.  14  - 1< 
Turner,  B.  D.,  advanced  manual  of  Latin  prose  compositum.  Rivingtoa 

Percival  d  Co. 
Ree:  Athenaeum  N.  3457  p.  111. 

Weyman,  C ,  kritisch-sprachliche  Analekten.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn 
Heft  3  p.  201-204. 

Witkowskl,  St.,  de  voeibus  hybridis  apud  anüquos  poetas  romanos  scriptit 
Sl  Witkowski.  Cracoviae  1892.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Revue  critique  N.  52  p.  504  v.  P.  L. 

Wolff,  Ed.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinbebe 
im  Anschlüsse  an  Wellers  lat  Lesebuch  aus  Herodot.  Frankfurt  s/H, 
Kesselring,  geb.  1  M.  '20  Pf. 

Ziemer,  H.,  Lat.  Schulgrammatik.  11.  Aufl.  v.  W.  Gillhausen.  II.  Teil: 
Syntax.  Berlin  1893,  Gaertner.  1  M.  80  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phü.  N.  13  p.  349-354  v.  Fügner. 

Zimmermann,  E ,  Übungsbuch  im  Anschlufs  an  Cicero,  Sallust  u.  Liriuä 
2.  Teil.  Berlin  1S93,  Gärtner.  1  M.  20  Pt 

Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  Jan-Heft  p.  27—29  v.  F.  Thümen. 
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Bllot,  J.  B.,  vocabulaire  arabe-francais  a  l'usage  des  ätudiants.  3«  ed.  Ber- 
routh,  imprimerie  catholique  1893.  f  M 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  11  p.  358-359  v.  A.  8. 
Camperio  ,  91. ,  manuale  tigre-italiano  con  due  diiionaretti  italiano-tkr* 
tigre-italiano  e  cartina  dimostrativa  degli  idiomi  parlati  in  Eritrea.  Mailaa: 
1894,  HoeplL 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  fo  p.  317  v.  F.  P. 

Chase,  F.  H.,  the  Old  Syriac  element  in  the  text  of  Codex  Bezae.  London, 
Macmillan  &  Co. 
Ree:  Academy  N.  1128  p.  551  by  G.  A.  Simcox. 
Freund.  S.,  die  Zeitsfitze  im  Arabischen  mit  Berücksichtigung  verwandt 
Sprachen  u.  moderner  arabischer  Dialekte.  Breslau  1893,  W.  Jacoteoho 
4  Co.  3  «• 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  9  p.  263—264  v.  M.  Hartmana. 
Hatcta,  E.,  and  H.  A.  Redpath,  a  concordance  of  the  Old  Testament  Gr.  I 
Oxford,  Clarendon.  42  ri- 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  10  p.  305-303  v.  E.  N. 
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IWarshaU,  J.  T.,  tracea  of  Syriac  influence  on  the  text  of  the  Vulgate.  Aca- 

demy  N.  1135  p.  105-106. 

Ryssel,  V.,  poemi  siriaci  di  Giorgio  vescovo  degli  Arabe  (VIII.  sec.)  Atti  della 
K.  Academia  dei  Lincei  IV,  1  p.  46 — 93. 

Sacerdote,  G.,  i  codici  ebraici  della  Pia  Caea  de'Neofiti  in  Roma.  Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei  IV,  X  parte  1  p.  158-194. 

Schack-Schackenbnrg,  H.,  aegyptologische  Studien.  1.  Heft:  Zar  Grammatik 
der  Pyramidentexte.  I.  Leipzig  1893,  Hinrichs.  4  M. 

Ree:  Lit  Centraiblatt  N.  4  p.  121—122  v.  R.  P—  n. 

•Schwabe,  F.,  die  Genusbestimmung  dos  Nomens  im  biblischen  Hebräisch. 
Dias.  gr.  8.  Jena,  H.  Pohle.  32  S.  80  Pf. 


V.  Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 

Consbruch,  M.,  de  vetenun  x«pt  iroiij^oro;  doctrina.  Acced.  comment.  qui 
circumferuntur  xspi  xot^a-o:  Hephaestionei  cum  scholiis  editi.  Breslau 
1893,  Köbner. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  164—168  v.  Egenolff. 

Crattwell,  G.  T.,  a  literary  hintory  of  early  christianity,  including  the  chief 
hcretical  writers  of  the  Anto-Nicene  Period.  2  vols.  London,  Griffin  &  Co. 
Ree:  Athonaeum  N.  3459  p.  174—175. 
Espinas,  A.,  la  philosophie  de  l'action  au  V.  siecle  avec  J.  Ch.   Archiv  für 

Geschichte  der  Philosophie  VII  Heft  2  p.  103-223. 
Scott,  W.  R,  a  simple  history  of  ancient  philosophy.   8.   London,  Stock. 

3  sh.  6  d. 

Windelband,  W.,  Gesch.  d.  alten  Philosophie.  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altert. 
V,  1.  2.  Aufl.  München  1894.  S.  1-22S.  5  M.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  428-480  v.  Lortzing. 


2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Blanck,  F.  A.,  zur  Prologistik  der  altattischen  Komödie.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  und  Pädagogik  Bd.  149  p.  69—71. 

Crampe,  R,  Philopatris.  Ein  heidnisches  Konventikel  des  7.  Jahrhunderts. 
Halle  1894,  Max  Niemeyer. 
Ree.:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  Heft  2  p.  144. 

Croiset.  A.  et  M.,  bistoire  de  la  litterature  grecqae  Tome  III.  Periode  attique, 
Tragedie.  comedie.  Paris  1891,  Thorin. 
Ree.:  Journal  des  savants  Dec.  1883  p.  718—728.  —  Fevr.  1894  p.  78— 
89  p.  Jules  Girard. 

Deichmann,  C,  das  Problem  des  Raumes  in  der  griech.  Philosophie  bis  Ari- 
stoteles. Leipzig  1893,  Fock.  2  M.  50  Pf. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  267-268  v.  Drug. 

DU  mm ler,  Ferd.,  zur  orpbischcn  Kosmologie.  Archiv  f.  Geschichte  der  Phi- 
losophie VII  Heft  2  p.  147—154. 

Ferrari,  8  ,  gli  Eleati.  Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  IV,  X  parte  I  p.  57—144. 
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Fllerle,  J.,  über  Nachahmungen  des  Demosthencs,  Thucydides  und  Xeuophon 
in  den  Reden  der  röm.  Archäologie  des  Dionysius  Ton  Halicarnass.  Leipzig 
1890,  Fock. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwescn  Heft  2u.8  p.  127— 138 t. 
Carl  Wunderer. 

Hillscher,  A.,  bominum  iitteratorum  Graecorum  ante  Tiberi  mortem  in  urbe 
Roma  commoratorum  historia  critica,   (Commentaüo  ex  suppL  XYUI  ao- 
nalium  philol.  p.  355  —  444.)  Leipzig  1891,  Teubner. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  51  p.  1606— 1607  v.  Eug.  Oder. 

Inama.  V.,  letteratura  greca.  10  a  edizione  migliorata.  Milano  1 894,  U.  Hoepli. 

1  L.50c 

Kopp,  W.,  Geschichte  der  griech.  Litteratur.  5.  Aufl.  nach  der  Umarb.  tod 
F.  G.  Hubert,  besorgt  von  G.  H.  Müller.  Berlin,  Springer.  3  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Feb.-März  p.  175—177  v.O.Weissen- 
fels. 

Ludwich,  A.,  zur  Batrachomachia.  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  13  p. 411 
-412. 

Mekler,  8.,  Neues  von  den  Alten.  Wien  1892   32  8. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  6  p.  88-90  v.J.  Sitzler. 

Norden,  Ed.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  griech.  Philosophie.  Leipzig  189! 

2  M.  40  Pt 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  bayer.  Gymnasialscbulwesen  Heft  2  u.  8  p.  102- 107 
v.  F.  Boll. 

Peppmtller,  R.,  drei  bei  Umgängen  in  Griechenland  gesungene  Bittlieder. 
Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  15—25. 

Poppelreuter,  J.,  de  comoediae  atticae  primordiis  particulae  duae.  Berlin 
1893,  Heinrich. 

Rhode,  E.,  Psyche  Seelencult  und  Unsterblichkeitsglaube  der  Griechen. 
2.  Hälfte.  Freiburg,  Mohr.  12  M. 

Smith,  G.,  sneeimens  of  Greek  traeedy.  2  vols.  Macmillan  4  Co. 
Ree:  Athenaeum  N.  3461  p.  255  -  256. 

Spitzer,  8.,  zur  Geschichte  der  internationalen  Moral  bei  den  Griechen. 
Zeitschrift  für  die  österr.  Gymn.  Jahrg.  45,  Heft  1  p.  1— 11. 

Stern,  W.,  de  Moscbi  et  Bionis  aetate.  Münster  i/W.  1893. 

Ree:  Wochenschrift  f. klass.  Phil.  N.  7  p.  176— 178  V.F.Mertens. 

Susemihl.  F.,  zur  alexandriniseben  Litteraturgeschichte  •!.  II.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik.   149.  Bd.  Heft  2  p.  93—102. 

Texte  und  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  altchristl.  Litt,  herausg.  von  0.  v. 
Gebhardt  u.  A.  Harnack.  VII.  Bd.  Heft  3  u.  4.  Apollinaris  v.  Laodicea 
von  Draeseke.  Leipzig  1892,  Hinrichs. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  36—40  v.  Hilgenfeld. 

—  Acta  SS.  Nerei  et  Achillei.  Text  und  Untersuchung  von  Hans  Achelis. 
Leipzig  1893,  J.  C.  Hinrichs.  3  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  11  p.  292  -296  V.H.Joachim. 

Thiele,  Georg.  Hermagoras.  Ein  Beitrag  xur  Geschichte  der  Rhetorik.  Stras- 
burg. Trübner.  6  M. 
Ree  :  Lit  Centraiblatt  N.  4  p.  122—123  v.  B. 

Wecklein,  N.,  über  die  Stoffe  und  die  Wirkung  der  griech.  Tragödie.  Fert- 
rede  gehalt.  in  der  kgl.  Alcad.  d.  Wiss.  zu  München  14.  Nov.  1891. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3  p.71  — 73  v.  S.  Mekler. 
WIlamowitz-Möllendorf,  U.  t.,  epigramma  Delium.  Hermes  Heft  1  p.  154. 
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3.  Römische  Litteraturgeschichte. 

Aly,  Fried.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.  1.  Lfg.  Berlin  1894,  Gärtner. 

1  M. 

Babl,  J.,  de  epistularum  latinanim  formulis.  Bamberg  1893.  Pr. 

Berger,  8.,  nottee  sur  quelques  teztes  latins  inedits  de  1'ancien  Testament. 
Tire  des  notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  nationale 
et  autres  bibliotheques.  Tome  XXXIV  2  partie.  Paris  1893.  38  S. 
Ree:  Lit  Centralblatt  N.  9  p.  256—266. 

Birt,  Th.,  e.  römische  Litteraturgeschicbte,  in  5  Stunden  gesprochen.  8.  Mar- 
burg, Biwert.  2  M.  40 

Cocchia,  E.,  gli  epigrammi  sepolcrali  dei  piu' antichi  poeti  latini.  4.  Napoli 
1893,  tipografia  della  regia  Universita. 

Comuientaril  notarum  tironianarum  cum  prolegomenis  adnotationibus  criticis 
etexegeticis  notarumque indice alphabetico  ed.  Wilh.  Schmitz.  Fol.  Leipzig, 
Teubner.  In  Mappe  40  M# 

Cncheval,  V.,  histoire  de  Teloquence  romaine  depuis  la  mort  de  Ciceron 
jusqu'a  ravenementde  l'empereur  Hadrien.  2vols.  Paris,  HachetteA  Co.  7  fr. 

HerTieax,  L.,  les  fabuiistes  latins  depuis  le  siecle  d'Auguste  jusqu'a  la  fln 
du  moyenagc:  Avianus  et  ses  anciens  imitateurs.  Paris,  Firmin-Didot 
Ree:  Academy  N.  1135  p.  104-105,  N.  1136  p.  128- 129  by  Robinson Ellis. 

Morawskl,  C.  v.,  zur  Rhetorik  bei  den  römischen  Bistorikern.  Zeitschrift  f. 
d.  österr.  Gymn.  1893.  Heft  2  p.  97— 103. 
Ree  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  9  p.  235—237  v.  B.  Kubier. 

Nonhneyer,  €>.,  de  Octaviae  fabula.  Leipzig  1892,  Teubner.     1  M.  60  Pf. 
Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  124—126 
v.  Alfons  Steinberger. 

Pichler,  Ft.,  der  Müller  am  Anio.  Eine  altrömische  Komödie.  Graz  1893, 
Leuschner  &  Lubensky. 

Ramorino,  F.,  letteratura  romana.  4  a  edizione  riveduta  e  corretta.  Milano 
1893,  U.  Hoepli.  1  L.  50  c. 

Reitzensteln,  R.,  drei  Vermutungen  zur  Geschichte  der  römischen  Litteratur. 
Marburg  1893,  Elwert.  1  M.  50  Pf. 


4.  Orientalische  Litteratur. 

Anthologie  abendländischer  und  morgenländischer  Diebtungen  in  deutschen 
Nachbildungen  v.Adolf  Fried.  Graf  von  Schack.  2Bde.  Stuttgart  1893, 
Cotta. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  115  v.  Ott. 

Bachmann,  Job.,  Dodekapropheton  Aetbiopum  od.  die  12  kleinen  Propheten 
der  aethiopischen  Bibelübersetzung,  nach  bandscbriftl.  Quellen  herausg. 
u.  mit  textkritischen  Anmerkungen  versehen.  Heft  1  der  Prophet  Obadia. 
Halle  1892,  Niemever. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.3  p.  65-66  v.Max  Löhr. 

Die  (  ukasaptatl  Textus  simplicior.  Herausg.  von  Rieh.  Schmidt.  Leipzig 
1893,  Brock  haus.  9  M. 

Ree:  Lit. Centralblatt  N.8  p.  244—245. 

—  Textus  simplicior.  Aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Rieh.  Schmidt. 
Kiel  1894,  Haeseler.  4  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.8  p.  244-245. 
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Darmesteter,  J-  le  Zend-Avesta.   Traduction  noavelle  nvec  commentiire 

historique  et  pbilologique.  3  vol.  in  4.  1892  — 1893. 
Ree.:  Journal  des  savants  Dec.  1S93  p.  729—73?  par  M.  Breal. 

The  book  of  Enoch,  translated  from  Prof.  Dillmanns  Ethiopic  teil,  vith  m- 
troductioD,  appendices  and  indices  of  R.  H.  Charles.  Oxford  1S93,  Cla- 
rendon Press. 

•Ree. :  Deutsche  LitteraturzeituDg  N.  7  p.  193—194  v.  Max  Löhr.  —  Jourail 
atiatique  11  3  p.  542—545  p.  Halevy. 

Le  livre  d'Henoch,  fragments  grecs  däcouverts  a  Akhmlm,  publies  aveclei 
variauts  du  texte  ethiopien,  traduits  et  annotes  par  Ad.  Lods.  Paris  189*2. 
Ree.:  Journal  asiatique  II  3  p.  542-545  par  J.  Halevy. 

Jacob,  G.,  Dr.  Abels  neue  Mallaquät-Ausgabe  nachgeprüft.  Berlin,  Mayer  4 
Müller.  IV,  80  S.  2  M.  80  PI 

Ree. :  Lit.  Centralblatt  N.  12  p.  401-  402  v.  A.  S. 

Paris,  G.,  la  legende  de  Saladin.  Paris  1893,  ünprimerie  nitionale. 
Ree:  Revue  critique  N.  2  p.  22-25  par  T.  de  L. 

Rost,  P .,  die  Keilschrifttexte  Tiglat-Pilesers  III.  nach  den  Papierabklatachea 
u.  Orig.  des  ßrit.  Museums  neu  herausg.  Leipzig  1893,  Pfeiffer. 
Ree:  Lit  Centralblatt  N.7  p.  213-214  v.C.B. 

Sclioen,  H.,Ernest  Renan.  Zeitschrift  f. Philosophie  u.  PädagogikHeft  lp.1-41. 
Wlnckler,  Hugo,  Alttestamentlicbe  Untersuchungen.  Leipzig  1892,  Pfeiffer. 

7  M.  50  PL 

Ree.:  Deutsche  Litteratorzeitung  N.  2  p.  33 — 35  v.  W.  Nowack. 

Zahn,  Th.,  Forschungen  zur  Geschichte  des  altteatamentlichen  Kanons  und 
der  altkirchlichen  Litteratur.  Tl.V.  Leipzig  1893,  Deichen.  13M.50FX 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.4  p.  100-101  v  H.  Holtmann. 

VI,  Alterthumskunde. 

1.    Sammelwerke.  —  Encyclopädie  und  Methodologie 

der  Alterthumskunde. 

Engelmann,  R.,  Archaeologie.  Jahresberichte  des  philol.  Vereins  p.  1. 

Handbuch  d.  klassischen  Altertumswissenschaft  in  systematischer  Darstellung 
herausg.  von  Iwan  v.  Müller.  18.  Halbband.  Sittl,  klassische  KunstarcWto- 
logie.  München  1893,  Beck.  5  M.  50  Pt 

Lechler,  G.,  der  archäologische  Kurs  in  Italien  im  Jahr  1892.  Neues  Korre- 
spondenzblatt  f.  die  Gelehrten-  u.  Realschulen  Württembergs  Heftl  p.  13—20. 

Müller,  f.  vM  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft.  Bd.  I,  2  «• 
IV,  1.  2.  vermehrte  völlig  umgearbeitete  Auflage.  München  1892,  C.  H. 
Beck.  15  H 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gyninasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  118-122 
v.  Georg  Orterer. 

Nerrllch,  P..  das  Dogma  vom  klassischen  Altertum  in  seiner  geschichtlichen 
Entwickelung.  Leipzig,  Hirschfeld.  7  M.  50  Pf- 

Zeche,  A.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien.  Laibacb,  Kleinmayr  u.  Bamberg.  1  11.  50  kr. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  166—171 
v.  Mark  hauser. 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Bloch,  L. ,  zur  Geschichte  des  Meterkultus.    Philologus  Bd.  LH,  lieft  4  p 

577-583. 
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Dörwald,  F.,  der  Palast  des  Odysseus.  Nene  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik  Heft  2  p.  89—100. 

Drexler,  W.,  das  Bild  des  Pan  von  Panopolis.  Philologus  Bd.  LII  Heft  4 
p.  730-731. 

-  die  Epiphanie  des  Pan.  Philologus  Bd.  LH  Heft  4  p.  731-732. 

Fahl obers,  A.,  de  Hercule  tragico  Graecorum.  Leipzig,  Kock. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  6  p.  169-170  v.  E.  Bruhn. 

Hatch,  E.,  Griechentum  u.  Christentum,  deutsch  von  E.  Preuschen.  Mit 
Beilagen  von  A.  Harnack.  Rechtmäss.  Übers.  Freiburg  1892,  Mohr.  XVIL 
274  S. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  430—435  v.  A.  Hilgenfeld, 

Hiller  v.  ttaertrlngen,  F.,  die  samothrakischen  Götter  in  Rhodos  und  Kar- 
pathos. Mittbeil. d.kaiserl.  deutschen  archacol.  Instituts,  Ath.  Abtig.  Bd.XVIH 
Heft  4  p.  385  -  394. 

Incantamenta  magica  Graeca  Latina,  coU.  dispos.  edidit  Ric.  Heim.  Leipzig 
1892,  Teubner.  110  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  132—134  v.  H.  Lewy. 

Krause,  E.,  die  nordische  Herkunft  der  Trojasage  bezeugt  durch  den  Krug 
vonTragliatella,einedritthalbtausendjfihrigeUrkunde.  Glogau.Flemming.  1 M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  6  p.  145—147  v.  II.  D. 

Kuhnert,  E.,  Feuerzauber.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd.  49  Heft  1  p.37-  58. 

Knudtzon,  J  A.,  assyrische  Gebete  an  den  Sonnengott  f.  Staat  u.  kgl.  Haus 
aus  derZeitAsarhaddon's  u.Asurbanipals.  Leipzig  1893,  Pfeiffer.  2 Bde.  40  M. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  2  p.  52-54  v.  P.  J. 

Leland,  0.       etruscan  roman  remains  in  populär  tradition.  London  1892, 
T.  Fisher  Unwin. 
Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  3  p.  43—  44  v.  Carl  Pauli. 

Lewy,  H.,  Philologische  Streifzüge  in  den  Talmud.  Kpa-rja^  ein  Fest.  Philo- 
logus Bd.  LII  Heft  4  p.  733-735. 

Lockrer,  J.  N ,  tbe  dawn  of  astronomy:  a  study  of  tbe  temple  worship  and 
mythology  of  the  ancient  Egyptians.  London,  Cassell. 
Ree:  Academy  N.  1143  p.  271  -272  by  R.  Brown  jun. 

Robert-Tornow,  W ,  de  apium  mellisque  apud  veteres  eignificatione  et  sym- 
bolica  et  mythologica.  Berlin  1S93,  Weidmann.  182  8.  4  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8  p.  233-235  v.  E.  Hübner. 

Kobiou,  F  .  la  question  des  mythes.  fasc.  I.  Paris  1892,  Bouillon.  2  M.  50  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  42—43  v.  H.  Steuding. 

Rzacb,  A..  zu  den  Sibyllinischen  Orakeln.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik,  Bd.  147  Heft  12  p.  851—853. 

Koscher,  W.  H-,  ausführliches  Lexikon  der  griechischen  u.  römischen  My- 
thologie. 27.  Lfg.  Leipzig,  Teubner.  2  M. 

Stampini,  E.,  alcune  osservazioni  sulla  leggenda  di  Enea  e  Didone  nella 
letteratura  Romana.  Messina  1S93,  Ribera. 

Wide,  S.,  Lakonische  Kulte  gr.  8.  Leipzig  1893,  B.  G.  Teubner.       10  M. 
Ree:  Deutsche  .Litteraturzeitung  N.  10  p.  295-297  v.  E.  Bethe.  —  Lit. 
Centralblatt  N.  2  p.  (52- (54  v.  Cr,  —  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  N.  1 
p.  (5-  8  v.  Steuding. 

Wörner,  E.,  de  Ariaetho  et  Agathyllo  fabulae  apud  Arcades  Aeneiae  auc- 
toribus.  Leipzig  1893.  26  S. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  8  p.  204—205  v.  W.  Immerwahr. 
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3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt.  — 

Orientalische  Geschichte. 

Arbois  de  Jubalnville,  fl.  d',  les  premiers  habitants  de  l'Europe,  d'apres  les 
ecrivains  de  l'antiquite  et  les  travaux  des  linguistea.  Tome  2.  Les  Indo- 
Europecns.  Paris,  Thorin  et  fils. 

The  Baby loniaa  expedition  of  the  University  of  Pennsylvania.   Series  A. 
Cuneiform  texts.  edited  by  ü.  V.  Hilprcch  t  Vol.  I,  part  I  plates  1— V). 
Erlangen,  Rad.  Merkel. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  337—340  v.  II.  Winckler. 

Bäck,  8.,  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  u.  seiner  Litteratur  vom  ba- 
bylonischen Exile  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  verb.  Aufl.  8.  Prankfurt  a  M 
Kauffniann.  4  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N  8  p.  236-237  Bg. 

Caland,  W.,  altindischer  Ahneneult  Das  Craddha  cach  den  verschiedenen 
Schulen  mit  Benutzung  handschriftlicher  Quellen  dargestellt.  Leiden  1893, 
Brill.  -M.50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  8  p.  252  v.  R.  G  -e. 

Casagrandi,  Y., raecoltadistudidistoriaantica.  Fase.  1.  Torino,  C.Clausen.  3 1 

Droysen,  J.  G  ,  kleine  Schriften  zur  alten  Geschichte.  In  2  Bdn.  Bd.  I.  Leipzig, 
Veit  d  Co.  10  Ii. 

Fröhlich.  Fr  ,  Lebensbilder  berühmter  Feldherren  des  Altertums.  I.  Die  Römer. 
1.  lieft  Zürich  1894,  Schulthcss. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  4  p.  00—01  v.  Bruncke.  —  Lit.  Central - 
blatt  N.  10  p.  300.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  fi  p.  154  -  155 
v.  Höck.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  307  v.  H.  Schiller. 

Horn mel,  Fr.,  der  babylonische  Ursprung  der  ägyptischen  Kultur.  München, 
Franz.  VI,  08  S.  5  M 

Ree:  Blatter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p.  155— 15* 
v.  E.  Knoll. 

Howorth,  Henry  H.,  some  early  Mesopotamian  kings.  Athenaeum  N.  3435 
p.  50-51. 

knötel,  A.  F.  R.,  Atlantis  und  das  Volk  der  Atlanten.  Leipzig  1893,  Grunow. 

4  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  3  p.  59-02  v.  A.  Wiedemann. 
Lnckcnbach,  H.,  Abbildungen  zur  alten  Geschichte  f.  die  oberen  Klassen 

höh.  Lehranst.  4.  München  2893,  Oldcnbourg.  03  S.  m.  109  Abb.  1  M.  80  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1*94  p.  30S— 309  v.  *. 
Meyer,  E.,  Geschichte  des  Abendlandes  bis  auf  die  Perserkriege.  Stuttgart, 
Cotta.  15  M. 

Ree:  Academy  N.  1138  p.  1G7. 
Moor,  Fl.  de,  examen  critique  de  quelques  synchronismes,  assyriobibliques. 
Le  Museon,  tome  12,  N.  5  p.  382-400. 

Opitz,  R.,  das  häusliche  Leben  der  Griechen  u.  Römer.  Leipzig,  Seemann.  3  M. 

Recnell  de  travaux  relatifs  ä  la  pbilologie  et  Tarchöologie  egyptiennes  et 
assyrienncs  pour  servir  de  bulletin  ä  la  mission  francaise  du  Caire,  publie 
sous  la  direction  de  G.  Maspero.  Vol.  15.  Livr.  3  et  4.  Paris,  Bouillon. 

Renan,  E ,  histoire  du  peuple  d'lsraol.  Tome  V.  Paris,  C.  Levy.  7  fr.  50  c 

Sayce,  A.  H.,  letter  from  Egypt.  Academy  N.  1130  p.  132—133. 

Seeck,  0.,  die  älteste  Kultur  der  Deutschen.  Preussische  Jahrbücher,  Bd.  70 
Helt  1  p.  32-59. 
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Smith,  R  BM  Carthage  and  the  Carthaginians.  New.  ed.  London,  Longmans. 

3  sh.  6  d. 

Urkunden,  ägyptische,  Heft  7  u.  8.  Berlin,  Weidmann.         a  2  M  .  40  P*. 

Welzhofer,  H ,  Geschichte  des  Orients  und  Griechenlands  im  6.  Jahrhundert 
v.  Chr.  Berlin  1892,  Seehageo.  Preis  4  M. 

Ree. :  Zeitschrift  f.  die  öeterr.  Gymn.  Heft  3  p.  228—229  v.  H.  Swoboda. 
Winckler,  H.,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Assyriologie  in  Deutschland. 
Leipzig  1894,  Pfeiffer.  1  M.  50  Pf. 

Ree.:  Lit  Centralblatt  N.  8  p.  88  v.  F.  H.  W. 

—  altorlental.  Forschungen.  I.  Leipzig  1893,  Pfeiffer.  107  8.  6  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  212-  216  v.  Jensen. 

—  Geschichte  Babyloniens  u.  Assyriens.  Volker  u.  Staaten  des  alten  Orients. 
I.  Leipzig  1892,  Pfeiffer.  XII,  356  8.  10  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1854,  p.  285-289,  267-  273,  804  -  307 
v.  B.  F.  Lehmann. 


B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bannier,  W.,  de  titulis  aliquot  Atticis  rationes  pecuniarum  Minervae  exhi- 
bentibus.  Berlin  1891,  Heinrich  &  Kemke.  28  8. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  297—298  v.  E.  Richter. 

Beloch,  J.,  griechische  Geschichte.  Bd.  I.  Bis  auf  die  sophistische  Bewegung 
und  den  peloponoesisehen  Krieg.  Strassburg  1893,  Trübner.  7  M.  50  Pf. 
Ree:  Neues  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten  u.  Realschulen  Württem- 
bergs Heft  1  p.  39—41  v.  O.  Engelhaaf.  -  Lit  Centralblatt  N.  4 
p.  109—114  v.  Ed.  M  ....  r.  -  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  5 
p.  113-117  v.  A.  Höck.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  371—376 
y.  Job.  Schmidt. 

ßikelas,  D.,  La  Grece.  byztmtine  et  moderne.    Essais  historique«.  Paris, 
Firmin  Didot  et  Cie.  7  M.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  340  v.  K.  Krümbacher. 

Büsolt70.,  griechische  Geschichte  Bd.  I.  2.  Aufl.  Gotha  1893,  Perthes.  12  M. 
Ree:  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten  u.  Realschulen  Württembergs 
Heft  1  p.  41-42  v.  G.  Engelhaaf. 

Cauer,  Fr.,  Philotas,  Kleitos,  Kallisthenes.  Leipzig  1893,  Teubner.     2  M. 
Ree:  Wochenschriit  f.  klass.  Phil.  N.  11  p.  281—288  v.  J.  Kaerst.  —  - 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  97—101  v.  Hertzberg. 

Clerc,  M.,de  rebus Thyatirenorum  commentatio  epigraphica.  Paris  1893, Picard. 
Ree:  Academy  N.  1134  p.  85-86.  —  Neue  phil.  Rundschau  N.  3  p.  46 
v.  Meisterbans. 

Curtius,  E.,  Stadtgeschichto  von  Athen.  Mit  Übersicht  der  Schriftquellen  z. 
Topographie  v.  Athen  von  A. Mi lchhoef er.  Berlin  1891,  Weidmann.  16  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1892  p.  43—58  v.  Belger. 

Francotte,  H.,  Torganisation  de  la  Cite  Athönienne  et  la  röforme  de  Clisthenes. 
Paris,  E.  Bouillon.  3  M. 

Ree:  Nene  phil.  Rundschau  N.  3  p.  37—40  v.  fleinr.  Swoboda. 

Grant,  Ä.  J.,  Greece  on  the  age  of  Pericles.  London,  Murray.   3  sh.  6  d.  . 
Ree:  Academy  N.  1188  p.  167. 

Hutrand,  P.,  la  proprieW  fonciere  en  Grece  jusqu'ä  la  conqußte  romaine. 
Paris,  Hachette  4  Cie.  10  fr. 

Holm,  A.)  griechische  Geschichte  bis  zum  Untergang  der  Selbständigkeit  des 
griechischen  Volkes.  Bd.  IV.  Berlin  1894,  S.  Calvary  4  Co.  15  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  10  p.  257—259  v.  A.  Höck. 
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Holm,  A.,  storia  della  Sicilia  neil'  anticbitä,  trad.  ital.  dei  Dal  Lago  t  Gnai 
Dei.  Fase.  2,  con  una  pianta  di  Siracusa.  Torino,  Clausen.     2  L.  50  c 

Keil9  B.,  Athens  Amtsjahre  urid  Kalenderjahre  im  V.  Jahrhundert.  Hera« 
Heft  1  p.  32-81. 

Kophiniotes,  J.  K.,  lU~o(Äa  xou  "Af^ouc.  JlaXapy,*!)«"  Bd.  I.  Athen  1892. 
Ree.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  p.  234-235  v.  Ch.  B. 

Lacara,  Hieb»,  istoria  di  Atena  Lucana.  Con  dae  tavole.   Napoli  Wl 

F.  Giannini  e  figli. 

M  icheil,  H.,  la  revolution  oligarchique  des  quatre-cents  a  Athene«  et 

causes.  Geneve  1893,  Georg  4  Cie. 
Koeder,  A.,  Athens  politiske  udvikling  i  tiden  fra  Klcisthenes  til  Aristeide-'- 
reform.  Christiania  1893,  Dybvad.  2  M.  25  Pi 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  9  p.  268—269  y.  A.  H. 
Schubert,  Rod.,  Geschichte  des.Pyrrhus.  Königsberg  1894,  Koch.  TM 
Schwarz,  Fr.      Alexander  des  Grossen  Feldzüge  in  Turkestan.  8.  Müncbeu 
1893,  E.  Wolff.  6  M 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  Heft  2  u.  3  p. 
v.  J.  Melber.  —  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  10  p.  304-30«  K- 
Lammert  —  Neue  phU.  Rundschau  N.  7  p.  106—109  v.  Reimer  Hauet 
—  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1S94  p.  18-20  v.  Hertzberg. 

Stern,  E.  t.,  zur  Entstehung  u.  ursprünglichen  Bedeutung  des  Epborats  in 
Sparta.  Berlin,  S.  Calvary  4  Co.  i  K 

Wright,  John  Henry,  the  date  of  Cylon,  a  study  in  carly  Atbenian  historr 
Boston  1892,  Ginn  4  Co. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  4  p.  113—114  v.  A.  Uöck. 

•  .  .  . 

C.   Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Allcroft,  A.  H.,  history  of  Rome.  78: 81  B.  C-  The  making  of  the  monarchy 
London  1893,  Clive.  4  sb.  6  i 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  11  p.  336 — 837  v.  Hcrman  Schiller. 

—  and  Mason,  the  tutorial  histoiy  of  Rome.    London  1893,  Clive  «  C» 

4M.50P1 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  55  v.  Schiller.  —  Classical  Reriei 
N.  10  p.  471  by  J.  G.  Mayor. 

.  Balz,  M.,  de  provinciarum  romanarum  quaestoribus,  qui  fuerunt  ab  a  o.  c 
DCLXXU  usque  ad  a.  u.  e  DCCX.  Gr.  8.  Chemniu,  Bülz.     1  M.  50  Pf 


,  A.,  zur  römischen  Königsgeschichte.  St  Petersburg  1892.  55  8 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  8  p.  239  v.  E.  Korneroann. - 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil  N.  4  p.  89—92  v.  W.  Liebenam. 

Förster,  B.,  zu  Julian.  Rheinisches  Museum  i.  Philologie  Bd.  49  Heft  1  p  1^ 

Freeniann,  Ed.  A.,  the  history  of  Sicily  from  the  earliest  times.  VoL  M 
The  Athenian  and  Carthaginian  invasions.  Oxford  1892,  Clarendon  Press. 

28  M.  80  Pf 

Ree  :  Neue  phil.  Rundschau  N.  7  p.  103-106. 
Fruln,  R.  Th.  A.,  Beitrage  zur  Fastenkritik.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  149  Heft  2  p.  103-118. 

Gantor,  F.  L.,  Q.  Cornuficius.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  SenatsptrM 
in  den  letzten  Jahren  der  Republik.  Philologus  Bd.  LIU,  1  p.  132— H' 
GselL  St..  essai  sur  le  regne  de  l'empereur  Domitien.  Paris,  Thorin. 
Ree:  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  XHie  annee,  fase  IV-Vp.5* 

Hitzig,  Stellung  Kaiser  Hadrians  in  d.  rom.  Rechtsgeschichte  Zürich  1>1-; 
Schulthess  80  Pl 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  i:>0  v.  Voigt 
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Ihne,  W.>  römische  Geschichte,  fid  1.  Von  der  Gründang  Roms  bis  zum 
ersten  punischen  Kriege.  2.  Aufl.  Leipzig  1898,  Engelmann.  5  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  6  p.  176—177  v.  K.  J.  M.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  1894  p.  216  v.  U.  Schiller. 

Kalopothakes,  D.,  de  Thracia  provincia  Romana.  Diss.  Berlin  1893,  Heinrich. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N  11  p.  336-337  v.  J.  Jung. 

Luterbacher,  F.,  die  fünfzehn  Tage  von  Hannibals  Alpenübergang.  Nene 
-  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  68. 

Macanlay,  Lord,  critical  and  historical  es6ays  and  lays  of  Ancient  Rome, 
London,  Routledge.  3  sh.  6  d. 

Meyer,  Ed.,  Untersuchungen  üb.  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  Berlin. 
Gärtner.  6  M 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  1  p.  4-5  v.  A.  R. 

PaiP,  P.,  storia  d'Italia  dai  tempi  piü  antichi  sino  alle  guerre  puniche.  Parte  I. 
Vol.  1.  Turin,  Clausen.  16  L. 

Pedroll,  ü.,  Roma  e  la  Gallia  Cisalpina.  Torino  1893,  Löscher. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  20  v.  Schiller. 

Peter,  H.,  die  scriptores  historiae  Augustae.  Leipzig  1892,  Teubner.  VIU, 
266  S.  6  M.  40  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  232-233  v.  M.  Petschenig. 

Kodocanachi ,  E»,  les  corporations  ouvrieres  a  Rome  depuis  la  chute  de 
Pompire  romain.  2  vols.  Paris,  Picard  4  fils.  40  fr. 

Warde-Fowler,  W.,  Julius  Cesar  and  the  foundation  of  the  Roman  imperial 
system.  London,  Putnam  4  Son.  6  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  3  p.  77-78  v.  Domaszewski. 


4.   Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.   Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 

Castanler,  P.,  hist.  de  la  Provence  dans  l'antiquite-  depuis  les  temps  quater- 
naires  jusqu'au  V.  siede  apres  J.— C,  I.  Avec  uno  grande  carte  en  cinq 
Couleurs.  Paris  1893,  Marpon  et  Flammarion.  IX,  306  S.  15  fr. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  435-437  v.  Job.  Schmidt. 

Fischer,  Cnrt  Th.,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Länder  u. 
Völkerkunde.  Heft  1 :  De  Uanonis  Carthaginiensis  periplo.  Leipzig  1893, 
Teubner.  134  S.  3  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  1  p.  3-6  v.  J.  Partsch. 

Kämpen,  Alb.  von,  Justus  Perthes1  Atlas  antiquus.  Taschenatlas  der  Alten 
Welt.  24  col.  Karten  in  Kupferstich.  Gotha  1893,  Perthes.    2  M.  60  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  Jan. -Heft  p.  47  v.  A.  Kirchhof!. 

Mever,  Gast.,  Essays  und  Studien  zur  Sprachwiss.  u.  Volkskunde.  Bd.  II. 
Strassb.  1893,  Trüboer.  VI,  3S0  S.  6  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  310—313  v.  Krumbacher. 

Phillppi,  F.,  zur  Peutingerschen  Tafel.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 

Pädagogik  Bd.  147  Heft  12  p.  845-850. 
Pllsent,  €.,  histoire  des  eaux  et  des  plages  depuis  l'antiquite.  Bordeaux, 

Gounouilhou.  24  p 
Putzger,  F.  W.,  historischer  Schulatlas  zur  alten,  mittleren  und  neuen 

Geschichte.  Neu  bearb.  von  Alfred  Bai  dam  us.  19.  Aufl.  Bielefeld,  Vel- 

hagen  &  Kiasing.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  5  p.  127-129  v.  Georg  Andresen. 
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Temaschek .  W. ,  die  alten  Thraker.  Eine  ethnolog.  Untersnchg.  H.  Die 
Sprachreste.  1.  Hälfte.  Glossen  aller  Art  u.  Götternamen.  Wien,  Tempikr 

70  8.  l  M.  40  Pf. 


Zannoni,  A..,  archaiche  abitazioni  di  Bologna.  In-folio.  Bologna,  tip. 
guidi.  p.  116  oon  25  tav.  40  L. 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den  öst- 

lichen Theilen  des  römischen  Reiches. 

Baedeker,  K.,  Greece,  a  handbook  for  travellers.   With  8  maps,  15  plwu 
and  a  panorama  of  Athens.  2nd  revised  edit.  London,  Dulau.       6  ih. 

Beloch,  J.,  die  Phöniker  am  ägäischen  Meer.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie 
Bd.  49  Heft  1  p.  111—132. 

Crosby,  N.  E.,  the  topography  of  Sparte.  American  Journal  of  Archaeoldgy, 
vol.  VIII,  3  p.  335 — 373. 

Kern,  0.,  Aus  Samothrake.    Mittheil,  des  kais.  deutschen  Archäologisches 
Instituts.  Athenische  Abt  Band  XVIII,  Heft  4  p.  337  -  384. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 

Teilen  des  römischen  Reiches. 

(  arton  et  C.  Denis,  Numluli  et  son  capitole.  Avec  ügures.  Paris  1 893,  Leroui. 
Cocchia,  E.,  nuove  richerche  intorno  a  questioni  antichi  di  topogratia  italica. 
La  patria  di  Ennio  e  il  nome  d'Italia.  4.  Napoli  1891. 

Haverfleld,  F.,  der  Hadrianswall.  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  1  p.  28— 29. 

Hülsen,  Chr.,  vierter  Jahresbericht  über  Topographie  der  Stadt  Rom.  Mittheil, 
des  kais.  archäolog.  Instituts  Bd.  VIII,  fasc.  4.  p.  259-325. 

Knbitschek,  J  W.  u.  8.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.  Mit  Planen, 
Illustr.  u.  1  Karte.  3.  Aufl.  8.  Wien,  R.  Lechners  Sort.  geb.  3  M. 

Lancianl,  R.,  pagan  and  Christian  Rome.    BostoD,  Houghton  Mifllia  4  Co. 

Ree:  Revue  critique  N.  1  p.  6—7  par  R.  Cagnat. 
Man,  A.,  Führer  durch  Pompeji.  Mit  22  Abbild,  u.  1  Plane  der  Stadt  Neapel 
Furchheim  1893.  t  M 

Ree.:  Lit  Centralblatt  N.3  p.  94  v.T.  S. 

Meitzer,  O ,  die  Häfen  von  Karthago.    Neue  Jahrbücher  für  Philologie  u. 
Pädagogik  Bd.  149  p.  49-68,  Heft  2  p.  119-136. 

Mlddleton,  J.  H.,  the  remains  of  ancient  Rome.  London  1892,  Adam  and 
Charles  Black.  30  X 

Ree. :  American  Journal  of  Archaeology  vol.  VIII,  3  p  459  -  460  by  F. 
B.  Tarbell. 

5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Aegyptiscbe  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin.  Griechische  Ur- 
kunden Heft  IV -VI.  Berlin,  Weidmann.  7  M.  20  Pt 
Ree:  Zeitschrift  f  d.  österr.  Gymn.  Jahrg. 45  Heft  1  p.22— 24  v.E. Kaiinka. 
Barnabei,  notizie  delle  scoperte  di  antichita.  Rendiconti  della  R.  Accademi» 

dei  Lincei  V,  II.  1  p.  1014-1016. 
Bazln,  Hipp.,  villes  antiques.  —  Vienne  et  Lyon  gallo-romains  —  Ninws 
gallo-romain,  guide  du  touriste  archeologue.  Paris  1891 — 1892,  Hachertt. 
Ree:  Revue  critique  N.  51  p.  478— 480  par  W. 
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Bent,  J.  Theod.,  tbe  sacred  city  of  Ethiopians.  Longmans. 
Ree:  Academy  N.  1 132  p.37— 38  by  A.  H.  Sayce. 

Bcthe,  E.,  de  scaenicorum  certaminum  victoribas  4. 

Budge,  E.  A.  Wallis,  cbapters  on  Egyptian  funeral  archaeolosy.  With  88 
illustrations.  Cambridge.  University  Press.  12  sh.  6  d. 

Ree.:  Athen  aeum  N.  3462  p.  283—284. 

Cybulaki,  St.,  tabulao  quibu.s  antiquitates  Graecae  et  Romaoae  illustrantur. 
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RIvista  storica  jtaliana.   Anno  XI,  fasc.  1.   Torino,  Bocca.  6  L. 

Stadl  italiaoi  di  filologia  classica.  Vol.  I/II.  Firenze,  Sansoni,  1894.  592  p. 

a   20  L. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  9  p.  141—143  v.  J.  Sitzler. 

2.  Academien  und  Gcsellschaftsschrilten. 

Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde  u.  Geschichtsforschung. 
Bd.  26  (1894).   Wiesbaden  1894. 

Commentationes  philologae  Jenenses  edd.  seminarii  phil.  Jenens.  professores. 
Vol.  V.   Leipz.,  Teubner,  1894.   242  S. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  615—017  v.  H.  Keil. 

* 

3.  Sammelwerke. 
Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit 

Hasselblatt,  A.,  die  Ehrenlegion  der  14  000  Immatriculirten.  Dorpat  Mat- 

tiesen.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Lit  Centraiblatt  N.  IC,  549-550  v.  — a, 

Bibliotheca  pbilolotfca  classica.  18U4.  II.  b  * 
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Nicole,  1.,  bref  inedit  du  patriarcbe  Gennain  II.  Revue  des  4tudes  grecque= 
VI,  25.   p.  68—80. 

Putnani,  G.  H.,  authora  and  their  public  in  ancient  times. 
Ree.:  Athenaeum  N.  3466  p.  409. 

Schwartz,  R.,  Esther  im  deutschen  und  neulateinischen  Drama  des  Refor- 
mationszeitalters. Eine litterarhistor.  Untersuchung.  Oldenburg, Schulze.  4  M. 

Wolff,  Max  v.,  Lorenzo  Valla.   Sein  Leben  und  seine  Werke.  Eine  Studie 
zur  Literaturgeschichte  Italiens  im  XV.  Jahrhundert    Leipzig,  See 
1893.  2  M.  50  Pf- 


4.  Encyclop&die  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Baumann,  J.,  Volksschulen,  höhere  Schulen  u.  Universitäten.  Wie  sie  heut 
zutage  eingerichtet  sein  sollten.  Gött,  Vandcnboeck.  2  M.  40  Pt 

Ree:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  150  p.  146— 15S 
v.  Konrad  Seeliger. 

Doriug,  A.,  System  der  Pädagogik  im  Umriss.   Berlin,  Gärtner,  1894. 

Ree.:  Berliner  phU.  Wochenschrift  1894  p.  599-600  v.  H.  Schiller. 
Findlay,  J.  J„  zur  Entwicklung  des  höheren  Schulwesens  Englands.  Eine 
Kritik  der  Vorzüge  engliacher  Erziehung.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  150  p.  113—131. 
Jaeger,  0.,  pro  domo.  Reden  u.  Aufsätze.  Berlin,  Seehagen,  1894.  VI  u. 
410  S.  6  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  657—661  v.  0.  Weissenfeis 
—  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Bd.  28  p.  255—258  v.  H.  F.  Müller. 
Jahresberichte  Über  das  höhere  Schulwesen,  herausg.  von  C.  Rothwiscb. 
7.  Jahrg.  1892.   Berlin,  Gärtner,  1893.  12  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  16  p.  437-442  v.  0.  Weissenfeis. 
Koch,  E.,  die  Kunst  als  Gegenstand  des  Gymnasialunterrichts.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik.   Bd.  150  p.  131—145. 
Muztk,  H.,„  Stoff  und  Mittel  des  Unterrichts  in  den  klassischen  Sprachen. 
Krems,  Österreicher,  1893.  1  M- 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasial wesen  Bd.  28,  April  p.  265-266  v. 
Christian  Muff. 

Nerrllch,  P.,  das  Dogma  vom  .klassischen  Altertum  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwicklung.   Leipzig,  Hirschfeld.  7  M.  50  Pf . 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  19  p.  685-  686  v.  Drug. 

Paris,  G.,  le  haut  enseignement  historique  et  philologiquo  en  France.  Paris, 
H.  Welter,  1894.  1  fr.  50  c 

Ree:  Revue  critique  N.  7  p.  137—140  v.  Paul  Lejay. 

Ftaschnlk.  J.,  die  „Einleitung"  zum  Organisations- Entwürfe  und  die  Gym- 
nasial reform  in  Preussen.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Heft  4 
p.  349-376. 

Rothfuchs,  J.,  Beiträge  zur  Methodik  des  altsprachlichen  Unterrichts,  ins- 
besondere des  lateinischen.  3.  Aufl.  Marburg,  Elwert,  1893.   2  M.  40  Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  18  p.  496-498  v.  0.  Weissenfeis. 

Schneider,  G.,  Hellenische  Welt  und  Lebensanschauungen  in  ihrer  Bedeu 
tung  für  .den  gymnasialen  Unterricht.  8.  Gera,  Hofmann,  1893.  60  M. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  Bd.  28  p.  271  v.  Christian  Muff. 

Ziegler,  Notwendigk.  u.  Berechtigung  des  Realgymnasiums.  Stuttg- 
Göschen'sche  B.,  1S94.  50  M- 
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5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschait. 

Blomme,  A.,  Pextension  de  rarcbeologie  depuis  50  ans.  Ball,  monumental, 
1894,  tome  IX  p.  71—95. 

Cwiklinski,  Lud«.  Klemens  Janicki,  poeta  uwienezony  1516—1543.  Krakau, 
Akademie  der  Wissenschaften.  60  Pf. 

Ree.:  Lit  Centraiblatt  N.  18  p.  642  -643  v.  M.  J-i. 

Dnff,  M.  £.  Grast,  Ernest  Renan.   In  memoriam.   London,  Macmillan. 

7  M.  20  Pf. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  14  p.  421—426  v.  H.  HolUmann. 

Festschrift,  Theodor  Mommsen  zum  50jährigen  Doctorjubiliium  überreicht, 
von  Paul  Jörs,  Ed.  Schwartz,  Richard  Roitzenstein.  Marburg, 
Elwert  3  M.  60  Pf. 

Ree.:  Lit  Centralblatt  N.  18  p.  646—647  v.  K.  J.  N. 

Kaufmann,  G.,  zur  Geschichte  der  academ.  Grade  u.  Disputationen.  Central- 
blatt f.  Bibliothekswesen  1894  p.  201-225. 

Keelhoff,  J.,  du  rajeunissement  des  etudes  classiques.  Avec  les  Observation s 
de  Wagener.   Liege,  Gnuse  1892  31  S. 
Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  414-415  v.  0.  Weiasenfels.  — 

—  de  la  oart  qui  dans  la  culture  formelle  et  dans  la  culture  rtelle  devrait 
etre  attribueerespectivement  auxlangues  anciennes  et  aux  langucs  modernes. 
Liege,  Gnuse"  1893.    18  8. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  414—416  v.  0.  Weissenfels. 

Klahr,  Th.,  Leben  und  Werke  Richard  Mulcasters,  eines  englischen 
Paedagogen  des  16.  Jahrhunderts.   Dresden,  Bleyl  4  Kaemmerer,  1893. 
Ree:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  150  p.  160  v. 
Loschhorn. 

Kont,  J.,  Lessing  et  rantiqoite.  Etüde  s.  PHellemsme.  Tome  I.  In-18. 
Paris,  Leroux,  1894.  3  fr.  50  c. 

Mayer,  H.,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  in  Baden  in  der  ersten 
Hälfte  des  19  Jahrhunderts.  Teil  II.  1818—1830.  Bonn,  Hanstein,  1893.  2  M. 

Nekrolog  auf  Lolling..  Archaeolog.  Anzeiger  I  p.  1. 

Nolhae,  P.  de,  Petrarquc  et  Thumanisme.   Paris,  Bouillon,  1892. 

Ree:  Journal  des  savants,  man  1894  p.  166—173  par  G.  Boissier. 

Pron,  H«,  Julien  Havet.   Necrologic.   Angers,  Burdin  A  Co. 

Sehling,  E.,  Daniel  von  Superville.  Das  .Kanzleramt  an  der  Universität 
Erlangen.  Ein  Beitrag  zur  Univeraitiitsgcschichte.  8.  Leipzig,  Veit  4  Co., 
1893,  Vni,  188  8.  6  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  15  p.  509-511  v.  — n. 

Nekrolog  auf  Prof.  William  Robertson  Smith.  Athenaeum  N.  3467  p.  445— 
446.  Academy  N.  1144  p  289  by  J.  S.  C. 

Voigt,  Georg,  die  Wiederbelebung  des  classischen  Altertums  oder  das  erste.- 
Jahrhundert  des  Humanismus.  3.  Aufl.  von  M.  Lehnerdt.  2  Bde.  Berlin, 
Georg  Reimer.  18  M. 

Ree:  Revue  critiquo  N.  10  p.  189—191  par  P.  de  Nolhae 

6.   Bibliographie  und  Bibliothekonkunde. 


i,  P.,  die  lateinischen  Dramen  der  Italiener  im  14.  u.  15.  Jahr- 
hundert.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XI,  4  p.  172—178. 

Bancalarl,  F.«  index  codicum  graecorum  bibliothecae  Casanatensis.  Studi 
italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  161  —  207. 
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Bibliographie,  orientalische.  Unter  Mitwirk,  von  R.  Garbe,  Oleiniger. 
Gottheil  etc.  bearb.  von  Sehe rm an.  Herausg.  von  E.  Kubn.  Jahrg.  VII 
(1893).    Berlin,  Reuther  d  Reichard.    1.  Hälfte.  Subscr  .-Preis  S  M. 

Ladenpreis  10  M. 

Bournon,  Catalogue  des  manuscrits  de  la  bibliotbeque  de  la  ville  de  Paris. 
Paris,  Champion,  1894.  2  fr.  50  c. 

Tire  ä  petit  noinbre. 

Catalogue  des  dissertation»  et  ecrits  academiques  provenant  des  echange* 
avec  les  univeTsites  ötrangeres  et  recus  par  la  Bibliotheque  nationale  en 
1891.    Paria,  C.  Klincksieck,  1894. 

—  des  incunables  de  la  bibliotbeque  Mazarine,  par  Paul  Marais  et 
A.  Dufresne  de  St.-Leon.    Paris,  Welter,  1893. 

Ree  :  Joorn  des  sav.  1894  Mai  p  257—270  p.  L.  Delisle. 

—  general  des  manuscrits  des  bibliotheques  publique«  en  France.  Departe- 
ments. Tome  16.  Aiz,  parl'abbeAlbanes  Paris,  Plön,  Nourrit  d  Co.  1 894. 

—  Tome  23.  Bordeaux  parCam.  Couderc.  Paris,  Plön,  Nourrit*  Cie.  1894. 

—  codicum  hagiograpnicorum  latinorum  antiquiorum  saeculo  XVI,  qui 
asservantur  in  bibliotheca  nationali  Parisiensi  ediderunt  hagiographi  Bollan- 
diani.  Paris,  Picard,  1889—1893. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p  517—520  v.  Friedrieb  Loofs. 

Hemke,  J.,  zur  Geschichte  des  Buchdrucks  in  Constantinopel.  Centraiblatt 
f.  Bibliothekswesen  XI  4  p.  178—184. 

Knkula.  bibliographisches  Jahrbuch  der  deutschen  Hochschulen.  Erg&nzungs- 

heft  I.    Innsbruck,  Wagner,  1S94.  3  M.  20  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  831. 

Krause,  R.,  Eine  neu  aufgefundene  Schrift  des  Eobanus  Uessus.  Centralblatt 
f.  Bibliothekswesen  XI,  4  p.  163-169. 

Perlbach,  M.,  zur  Geschichte  des  Bücherwesens  im  Ordenslande  Preussen. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XI,  4  p.  153-163. 

Sudhoff,  R.,  ein  Nachtrag  zur  Bibliographie  der  ParaceUisten  im  16.  Jahr- 
hundert.    Centralblatt  l  Bibliothekswesen  XI,  4  p.  169—172. 

Yitelll,  G.,  indice  de'  codici  grece  Riccardiani,  Magliabechiani  e  Murucelliam. 
Studi  italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  471  —  570. 


II.  Griechische  und  römische  Autoren. 

Scrlptores  physiognomici  graeci  et  latini,  rec.  Förster.  Vol.  I:  Physiogno- 
mica  Pseudoariutotelis,  gr.  et  lat,  Adamantii  c.  epit  gr.,  Polemonis  e  rec. 
G.  Hoffmanni.  arab.  et  lat.  Vol.  II:  Physiogn.  anonymi  Pseudopolemonis, 
Rasis,  Secreti  Secretorum  lat.  anonymi  gr.,  fragmenta,  indices.  Lips . 
Teubner,  1893.  8  M.  n.  6  M. 

Ree:  Wochenschrift  L  klass.  Phil.  XI,  23  p.  617-621  v.  8ittl. 

1.  Griechische  Autoren. 

Aeschylos,  fabulae  cum  lectionibus  et  scholiis  Medicei  et  in  Agamemnonem 
codicis  Florentini  ab  Hieronymo  Vitelli  denuo  collaüs  ed.  N.  Weck  lein. 
Berlin,  Calvary  &  Co.,  1893.  8  M.  40  Pt 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  18  p.  641—642  v.  H.  St 

Fisoher,  F.  F.  C.  de  deo  Aescbyleo.  Amsterd.  Diss.  1892.  160  Seiten. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  15  p.  453-454  v.  Wecklein, 
filrard,  P..  de  l'expression  des  masques  dans  les  drames  d'Eschyle. 
iw  article.  Revue  des  etudes  grecques  VI,  25  p.  1-36. 
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Alcaeus«  Mlchelaaoeli,  L.  A.,  intorno  a  dae  nuove  interpretazioni  del  fram- 
mento  IV  (IS  Bergk)  di  Alceo.  Appendice  alla  parte  II  della  Mclica  greca. 
Bologna,  N.  Zanichelli,  1894. 

Anthologia  graeca.  Stadtmüller,  H.,  zur  griecb.  Anthologie.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149/150  Heft  IV  p.  263—  271. 

Anthologia  Palntlna.  Tannery,  P.,  Sur  les  epigrammes  arithmetiques  de 
l'anthologie  Palatino.  Revue  des  etudes  grccques  VI,  25  p.  59—62. 

Apollodorw.  Haler,  0.,  zuApoUodorus  [fragm.  Sabbaitica.]  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  164. 


Apollonias  Rbodlas.   Berckminn,  F..  de  scholiis  in  Apollonii  Rhodii  Argo- 
nautica  etymologici  magni  fönte.  Diss.  Bonn  1S94. 

Aratus,  phaenomena.  Ree.  E.  Maas*.  Berlin,  Weidmann,  1893.  5  M. 

Ree:  Revue  des  etudes  grecques  VI,  25  p.  95—96  par  H.  Grübler. 

Archlmedes.  Hultsch,  Friedrieb,  Die  Näherungswerte  irrationaler  Quadrat- 
wurzeln bei  Archimedes.  Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georg-Augusts-UniversitSt  zu  Göttingen,  1893,  N.  10. 
60  S.  1  Tafel,  gr.  8. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  550—553  v.  S. 


Aristides.    Harry,  J.  E.,  on  the  authorsbip  of  the  Leptinean  orations  attri- 
buted  to  Aristeides.  American  Journal  of  Philology.  XV  I  N.  57  p.  60-73. 

Arlatopbanes,  wasps.  By  C.  E.  Graves.  Cambridge,  Unlvcra.  Press,  1894. 

3  sh.  6  d. 

—  the  wasps.  Edited  byW.  W.  Merry.  Part  I :  Introduction  and  text.  Part  II: 
Notes.  Oxford,  Clarendon  Press. 

Ree:  Revue  critique  N.  8  p.  146—147  par  Alb.  Martin. 

—  comoediae.  X.  Equites.  XI.  Vespae.  rec.  Fr.  U.  Blaydes.  Halle,  Waisen- 
hausbuchh.,  1892/93.  HM. 

Ree:  Revue  critique  N.  8  p.  146—147  par  Alb.  Martin. 

—  ausgewählte  Komödien,  erklärt  von  Th.  Kock.  Bd.I:  Die  Wolken.  4.  Aufl. 
Berl.  1894.  2  M.  40  Pf. 

Papadimitrakopoulos,  Th.,  le  poete  Aristophane  et  les  partisans  d'Erasme. 
Leiden,  Brill,  1892. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  491,  p.  511-517  u.  p.  540 
v.  Zacher. 

Piccolomini,  E.,  sitzoo'Citv  i'jyd&a;.  (Aristofane,  cav.  752-755.)  Rendi- 
conti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  III,  fase  1/2  p.  8—18. 

.   —  osservazioni  critiebe  ed  esegetiche  sopra  i  cavalieri  d' Aristofane. 
Studi  italiani  di  filologia  clasaica  vol.  11  p.  571—592. 

Remagnoll,  E.,  l'azione  scenica  dnrante  la  parodos  degli  uccelli  d'Aristo- 
fane.  Studi  italiani  di  filologia  clasaica  vol.  II  p.  155  —  160. 

Aristoteles)  politica.  Tertium  edidit  8usemihl.  Leipzig,  Teubner,  1894. 

2  M.  40  Pf. 

—  politica.  Eine  Neubearbeitg.  d.  Oberaetsg.  Garves  von  M.  Braach.  Mit 
Einleitg.  u.  erläuternd.  Anmerkgn.  Leipzig,  Pfeffer,  1893.  3  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  17  p.  596-597  v.  P.  B. 
Heller,  Martinas,  quibus  auetoribus  Aristoteles  in  republica  Atheniensium 
conscribenda  et  qua  ratione  usussit.  Inauguraldissertation.  Berlin  1893. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  549  -  550  v.  Fr.  Cauer. 
Kalbel,  G.,  Stil  und  Text  der  -'A'.zifa  'AOt^ö^jv  des  Aristoteles.  Berlin, 
Weidmann,  1893.  8  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  374-377  v.  Schneider. 
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Aristoteles.    Oatbyt,  P.,  die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  und  die  attische 
Ephehie.    Ühristiania,  Dybwad.  1  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschaa  N.  9  p.  131—132.  v.  Ad.  Bauer. 

Wilamowitz-Möllendorf,  ü.      Aristoteles  und  Athen.  Berlin,  Weidmanr. 
1893.  2  Bde.  20  H 

Ree:  Zeitschrift  f.  die  österr.Gymn.  !Jeft4  p.  320—324  v.V.Thumse:. 
—  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XIV,  20  p.  609—615  v.  Fr.  Cauer. 

Artemidoms.  Reiohardt,  W.,  de  Artemidoro  Daldiano  librorum  onirooriti- 

corum  auetore.   Commentationes  Philologae  Jenenses  vol.  V  p.  109—15. 

Rieis.  L,  VolkstOmUches  bei  Artemidoroe.  Rhein.  Museum  f.  Philologie 
Bd.  49,  2  p.  177—193. 

Babrius.  Crusiut,  0.,  die  Fabeln  des  Babrius  auf  Wachstafeln  aus  Palmyrt 
Phitologus  Bd.  53,  lieft  2  p.  228-58. 

Weil,  M.,  plusieurs  fables  de  Babrios  sur  tabiettes  de  cire.  Journal  de» 
savants,  mars  1894  p.  142—152. 

Comicl.  Hultsch,  F.,  zu  dem  Komiker  Krates.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  165-178. 

Scherrans,  W.,  de  poetarum  comicorum  atticorum  studiis  Homericis.  gr.\ 
Königsberg,  Koch.  1  M. 

Demosthenes,  neun  philippische  Reden.  Für  den  Scbulgebrauch  erklärt  too 
C.  Rehdantz.  Heft  1.  8.  Aufl.  besorgt  von  F.  Blass.  Leipzig,  Teubner,  189X 

1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  die  österr.  Gymn.  1894  Heft  4  p.  302—305  v.  Fraax 
Slameczka. 

—  Filippica  II.  Interpretazione  letterale.  Traduzione  e  Analisi  dei  verbi  di 
P.  G.  Lajolo.  Torino,  Paravia  &  Co.  SO.;. 

Dio  Chrysostomus.  Dio  Prusaensip,  quae  exstant  omnia  ed.  appar.  crit  iostr. 
J.  de  Arnim.  Vol.  I.  Berl.,  Weidmann,  1893.  XL  u.  338  8.         14  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94  p.  646-648  v.  L.  Cohn. 

Bruns,  I»«,  de  Dione  Cbrysostomo  et  Aristotele  critica  et  exegetica. 
Kiel  1892,  Akademische  Buchhandlung.  25  S.  4.  1  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  23  p.  708—715  v.  Karl 
Praechter.  . 

Herwarden,  H.  van,  observationes  ad  novissimum  toxtum  Dionis  Chry- 
sostomi.  Mnemosyne  22,  2  p.  125—161. 

Vitelli,  8.,  le  epistole  attribuite  a  Dione  Crisostomo.  Studi  di  filologü 
classica  vol.  2  p.  337—338. 

Dlodorus  SIculus.  Hultzsch,  Th.,  de  elocutione  Diodori  Siculi  de  usu  Aorist! 
et  imperfecta  pars  I.  Halis  Sax ,  formis  Kaemmereranis,  1893.  Dias.  %  p. 

Dionysius  Hallcarnassensls.   Goetzeler,  L,  animadversiones  in  Dionys! 
Halicarnaaseuäis  antiquitates  romanas.  Pars  II.  München,  Ackermann,  1&4 

2  M.  40  PI 

Epictet.  Bonhöffer,  A.,  die  Ethik  des  Stoikers  Epiktet.  Stuttg.,  Enke,  \m 
VIII,  278  S.  10  M. 

Enrlpldes,  ausgewählte  Tragödien.  Bd.  II:  Iphigenie  auf  Tauria  erkl.  tod 
Schöne  u.  Köchly.   4.  Aufl.  neu  bearb.  von  E.  Brubn.   Berl.  \M- 

2  M.  40  PI- 

—  bacchae  ed.  with  introd.  a.  notes  by  A.  H.  Cruickshank.  Oxford, 
Clarendon  press,  ISO:',.  3  8h.  6  d. 

Ree  :  Neue  phil.  Rundschau  1S94  p.  IG  1—170  v.  A.  Bauer.  —  Berliner 
phil.  Wocheuschrift  IM»!  p.  516-517  v.  Wecklein. 
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Euripides.  Bcfeye».  The  Bacchae  of  Euripides  with  a  revision  of  the  text  and 
a  commentary  "by  Robert  Yelverton  Tyrrell.  London  1892,  Macmillan 
and  Co.   LXXXH,  159  S.  12. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  516—517  v.  Wecklein. 

—  Electra.   With  introd.,  notes,  and  appendix  by  Ch.  Heines  Keene. 
Cambridge,  Bell  &  Sons,  1894. 

Ree:  Athenaenm  1894,  N.  3478  pi  641—642. 

—  Hecuba,  with  introd.  a.  notes  by  Hadley.  Cambridge,  Univ.  Press,  1894. 

2  sh.  6  d. 

—  il  ciclope:  dramma  storico.  Versione  di  G.  Poma.  Milano,  Robecchi 
Levino,  1894.       .  1  L.  50  c. 

Apostolides,  B ,  etude  crit.  du  premier  chant  chorique  des  Pheniciennes 
d'Euripide.    Paris,  Welter,  1893. 

Conradt,  C,  üb.  d.  Aufbau  ein.  Tragödien  des  Euripides.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149/150.  Heft  IV.  (Leipz., 
Teabner,  1894.)   p.  225-251. 

Holzner,  E.,  kritische  Studien  zu  den  Bruchstücken  des  Euripides.  Wien 
1893.   S.-A.  aus  d.  Wiener  Studien. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  404-408  v.  Rud.  Pepp- 
müller. 

Johnson,  Fr.,  de  coniunetivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  fina- 
libus  et  condicionalibus.   Berlin,  Heinrich. 
Ree:  Rivista  di  filologia,  fasc.  7 — 9  p.  470—472  t.  Domenico  Bassi. 

Reiter,  Siegfried,  Drei-  und  vierzeitige  Längen  bei  Euripides.  Sitzungsb. 
der  kais.  Ak.  d.  W.  in  Wien.  Philol.-hist.  Kl.  Bd.  CXXIX  (1893). 
S.  1—80. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  545 — 548  v.  Wecklein. 

Swoboda,  A.,  Beitr.  zur  Beurteilung  des  unechten  Schlusses  von  Eur. 
Iphigenie  in  Aulis.   I.  Jahresb.  des  städt.  Kaiser  Franz  Josef-Realg. 
in  Karlsbad  1893.    24  S. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  420  v.  Wecklein. 

VittNI,  fi.,  sulla  Medea  di  Euripide.  Studi  di  italiani  di  filologia  classica. 

.    vol.  II.    p.  160. 

Grammatlcl  graeci.   Partis  IV.   vol.  II.   Leipzig,  Teubner  1894.      22  M. 

Hanno.  Fischer,  Th.,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Länder- 
und Völkerkunde  Heft  I:  De  Hannonis  Carthaginiensis  periplo.  Leipzig, 
Teubner.  3  M. 

Ree :  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  249—251  v. 
J.  Melber. 

Hermagoras.  Thiele,  Hermagoras.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Rhetorik.  Strassb., 
Trübner,  1893.   202  p.  6  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  22  p.  677-680  v.  K.  Fuhr. 

Hermogenes.  Syriani  in  Hermogenem  commentaria  ed.  Hugo  Rabe.  vol.  H. 
Leipzig,  Teubner.  2  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  XV  17  v.  K.  Fuhr. 

Herodtan.   VHelli,  fi.j  codici  fiorentini  dello  storico  Erodiano.  Studi  italiani 

di  filologia  classica.   vol.  II.   p.  470. 
Herodotns.   Herodot  in  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  herausg.  u.  erklärt 

von  P.  Dörwald.   Paderborn,  Schöningh.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  456—459  v.  W.  Vollbreeht. 

Hauvette,  A. ,  Uerodote,  historien  des  guenea  mediques.  gr.  8.  Paris, 
Hachette,  1894.   512  p.  10  fr. 
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Herondas,  die  Mimiamben.   Deutsch  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 
Otto  Crusius.   Güttingen,  Dieterich,  1893  2  M 

Ree:  Blätter  f;  d.  bayr.  Gymnasialschulweaen  XXX  4  p.  227—228*. 
Carl  Weyman.  -  Rerue  critique  N.  14  p.  26S-272  par  G.  Dalmeyda. 

—  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  23  p.  710-712  v.  Rossbach. 

—  mimiambi,  it.  ed.  Crusius.   Leipz.,  Teubner,  1894.  3  M.  20  Pf. 

—  Mimiamben,  herausg.  u.  erklärt  mit  einem  Anhang  über  den  Dichter,  die 
Überlieferung  und  den  Dialekt  von  Richard  Meister.   Leipzig,  Eine), 

1893.  10  M 
Ree:  Revne  critique  N.  13  p.  243—246  par  Am.  Hauvette. 

—  Mimiamben,  eingel.,  übers,  u.  mit  Erklär,  versehen  von  Siegfr.  Mekler. 
Wien,  Konegen,  1894.    67  S.  '  1  M.  60  PL 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  710-712  v.  Rossbach. 

—  les  mimes.   Traduits  en  francais  avec  introduetions  et  notes  par  P. 
Ristel huber.    Paris,  Ch.  Delagrave,  1893. 

Ree:  Revue  critique  N.  10  p.  184—185  par  G.  Dalmeyda. 
Wright,J.H.,Uerondaea.  Reprint  fromthe  Harvard Studies in class.PhiloIogy 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894.23  p.  577-5S7. 

ZaatJ,  J.,  de  Heronda  mimorum  scriptore  nuper  in  lucem  restituto.  Törin. 
Bona,  1894.    20  p. 

HesychiuH.   Preger,  Th.,  zu  Hesychius  s.  v.  x'Aac-st.   Blätter  f.  d.  bsyr. 
Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  208. 

Hlppocrates.   Ilberg,  J.,  prolegomena  critica  in  Hippocratis  operum  quze 
feruntur  recensionem  novam.   Leipzig,  Teubner,  1894* 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  527 — 528  v.  Karl  Kalbfleisch. 

—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  548 — 549  v.  Löschhorn. 

—  das  Hippokrates-Glossar  des  Erotianos  und  seine  ursprüngliche  Ge- 
stalt.  Leipzig,  Hirzei. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  527— 523  v.  Karl  Kalbfleisch. 

Homer,  lliad.  The  text  ed.  in  aecordance  with  modern  criticiam  by  Arthur 
Platt.   Cambridge,  Univers.  Press,  1894. 

—  Ilias,  von  Ameis.  Bd.  I,  Heft  1  (Ges.  I— III).  9.  Aufl.  Leipz.,  Teubner,  1894. 

90  Pf. 

—  —  The  twenty-fourth  book.   Edited  with  notes,  introduetion  and  voca 
bulary  by  W.  Leaf  and  M.  A.  Bayfield.    London,  Macmillan  d  Co 

1  sh.  6  d. 

—  —  Ghant  I.    Traduction  francaise  litterale  avec  le  mot  ä  mot  des  difn- 
cultes  par  J.  Bienvenu.   Paris,  Laisney.  60  c 

—  Llliade  et  i'Odyssöe.  Notice,  analyse  et  extraits  par  J.  Deltour  etC. 
Riun.   Paris,  Delagrave. 

—  Odyssee,  von  Ameis  u.  Hentze.  Bd.  I,  Heft  2.  9.  Aufl.  Leipz.,  Teubner. 

1894.  1  M.  85  Pf 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  513-516  v.  R.  Peppmüller. 

 erkl.  von  H.  Koch.  Neubearbeitet  von  Prof.  Dr.  Capelle.  Hannover, 

Hahn,  1893.  1  M.  20  PI 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  N.  16  p.  429— 432  v.  C.  Rothe 

—  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  418-420  v.  Peppmüller. 

Autenrlet»,  6.,  Wörterbuch  zu  den  homerischen  Gedichten.  Für  Schüler 
bearb.    7.  Aufl.   Leipzig,  Teubner.  3  M 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  N.  15  p.  402—404  v.  A.GemolI. 
Oiedericb,  B.,  quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  hominibus  commer- 
cium faciant.  Kiel,  Fiencke,  1894.   VI.   87  S. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  129—131  v.  H.  Kluge. 
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Homer.  DQotzer,  H.,  der  zusammengezogene  zweisilbige  Genetiv  HrjXio;  bei  Ho- 
merus.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149  p.  145  — 155. 

Erbardt,  L,  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte.  Leipzig,  Dunckcr 
4  Humblot,  1S94.  12  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  19  p.  505  -  511  v.  C.  Rothe. 

Forchhammer,  P.  W.f  Homer.  Seine  Sprache,  die  Kampfplätze  seiner 
Heroen  u.  Götter  in  der  Troas.  Mit  einer  Karte  von  Forchhammer 
u.  Sprott.   Kiel  Lipsius  u.  Tischer,  1893.  3  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  113—115  v.  H.  Kluge.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil  1894  25  p.  679^680  v.  Rothe. 

Hanssen,  F.,  sobre  la  interpretacion  de  un  pasaje  de  la  Iiiada.  Inest 
summarium  latinn  scriptum.   Santiago  de  Chile  1893.   62  p. 
Ree:  Revue  critique  N.  9  p.  187—108  par  My.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  XIV  15  p.  449— 4">3  v.  PcppmüUer. 

Jaaa),  Fr.  de,  de  Callimacho  Homeri  interprete. 

Ree:  Revue  critique  N.  11  p.  201—202  par  My. 

La  Rocht,  J.,  homerische  Untersuchungen.    2.  Teil.   Leipzig,  Teubner, 

1893.  220  S.  5  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  4SI  — 490  v.  Thalheim. 

—  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  177-182  v.  Eberhard. 

ludwich,  Arthur,  Homerica,  Königsberger  Lectionsverzeichnis  Winter 
1893  94.    20  S.  4. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  642-644,  Egenolff. 

Müller.  Max,  De  Seleaco  Homerico.   Göttingen,  Dietrich.   53  S.  8. 

1  M.  20  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  743  -  746  v.  P.  Egenolff. 

Peppmüller,  B.,  Bemerk,  zu  den  homer.  Hymnen.  Philologus  Bd.  53  Heft  2 
p.  253—279. 

Platt,  A.,  Bentley's  notes  on  Odyssey.  Journal  of  Philology  XXII,  44 
p.  198-221. 

Rothe,  C ,  die  Bedeutung  der  Widersprüche  für  die  Homerische  Frage. 
Berlin,  A.  Haack,  1894.  1  M.  20  Pf.  • 

Stare,  Jiii.,  Homerstudien  der  Stoiker.  4.  Schulprogr.  Lörrach  1894.  52  S. 

losephi  opera  omnia.  Post  Immanuelem  BekkerumreeognovitS.  Adria- 
nus  Naber.  Vol.  IV.  Leipzig  1893,  Teubner.  XLVI1,385  8.  8.  3  M.  60  Pf. 

—  Oeuvres  conipletea  de  Flavias  Josephe   Avec  une  notice  biographique 
par  J.  A.  C.  Buchon.    Paris,  Delagrave.  XXVIII,  878  S.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  715-716  v.  Carl  Frick. 

Schmidt,  de  Flavii  losephi  elocutione  observatl  critt   Leipz.,  Teubner, 

1894.  6  M. 

Kallimachos.   Goasperz,  Th.,  aus  der  Hekale  des  Kallimachos.  Nene  Bruch- 
stücke anlässlich  der  42.  Versammlung  der  Philologen  und  Schulmänner 
herausg.   Sonderabdruck  ans  'Mitteilungen  aus  den  Sammlungen  der  Pa- 
pyrus Erzherzog  Rainer1.   Mit  2  Taf.    Wien  1893.    18  S.   Roy.  4. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  420-425  v.  Knaack. 

Leonidas  Alexandrinns    Setti,  6.,  Leonida  Alessandrino  Monografia  storica 

e  letteraria.    Torino,  E.  Loescher,  1894. 
Lnclan.   Bieler,  J ,  üb.  die  Echtheit  der  Lucian'schen  Schrift:  De  Saltationo. 

Progr.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Wilhelmshaven  1894. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  23  p.  627—628  v.  P.  Schulze. 

Hasse,  E ,  üb.  den  Dualis  bei  Lukianos.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  1S«)3  S.  681  ff. 
Ree :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  23  p.  626-627  v.  P.  Schulze. 


Digitized  by  Google 


72  Griechische  Autoren. 

Lucia n.    Odöa,  H.t  adnotationes  in  Luciani  Peregrinum.   Egyetemes  philo- 

logiai  közlöny.   XVIII  4  p.  316. 
Lysias.   Rotten,  a  propos  d'un  passage  de  Lysias.   Revue  de  Hnstruction 

publique  en  Belgique  tome  XXXVII  2  p.  136—138. 
Meleager  Gadarenns.   Ouvrt,  H.,  Meleagra  de  Gadara.   Paris,  Ilachette  4 

Cie..  1894.   264  p. 

Mythographl  graecl.   Vol.  I:  Apollodori  bibliotheca,  ed.  Wagner.  Leipz.. 

Teubner,  1894.  3  M.  60  Pf. 

Oracula  Slbyllina.  -  Fahr,  E.,  studia  in  oracula  Sibyllina.   Comm.  acad. 

Up.sala,  Almauist  4  Wiksell,  1893.    119  S. 
Ree:  Lit  Centraiblatt  1894  p.  857. 

Pausanias.   Reltzenstein,  R.,  zu  den  Pausaniaa- Scholien.   Hermes  XXIX  2 

p.  231—239. 

WHanowitz  Moellendorf,  Pausaniaa- Scholien.  Hermes  XXIX  2  p.  240— 24$. 

Phllodeml  volumina  rhetorica  ed.  8.  Sudhaus.  Leipzig,  Teubner,  1892.  4  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  14  p.  429—431  v.  Georg  Thiele. 

Pladar,  The  Olympian  and  Pythian  Odes,  byFennell.  New  edition.  Cam- 
bridge 1893.  University  Press.  9  sh. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22     673—675  v.  Bornemann. 


L,  Pindars  erste  istbmische  Öde  'An  die  Vaterstadt'  mit 
einem  Vorworte  über  Hellenismus  und  Einheitsschule.  Hamburg, 
Herold.  60  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klaas.  Phil.  N.  14  p.  373-374  v.  Losch  born. 
—  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  769-772  v.  Jurenka. 
lurenka,  H.,  Textkritisches  zur  1.  olymp.  Ode.   Wiener  Studien  XV,  1. 
pg.  153  sq. 

Lind,  Jos.,  de  dialecto  Pindarica  I.  Prolegomena  et  de  vocalismo  Pin- 
darico  ex  proximis  sonis  non  apto.  Acta  universitatis  Lund.  tom.XXX. 
Lund  1893.  1  M.  80  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  675  v.  L.  BornemanD. 
Reinhold,  H ,  griechische  Oertlichkeiten  bei  Pindaros.  Leipzig,  Fock,  1894. 

1  M.  20  Pf. 

Planudes.   Holzinger,  C.  R.  v ,  ein  Idyll  des  Maximus  Planudes.  Festgruss 
an  die  Wiener  Pnilologenversammlung.  Wien  1893,  Gerold.  37  8.  8.  S.A. 
Ree:  Berliner  Phil.  Wochenschrift  XIV  20  p.  615-621  v.  Max  Schneider. 

Plato.   II  Critone,  interpretazione  letteralc,  traduzione  e  analisi  dei  verbi 
di  P.  G.  Lajolo.   Torino,  Paravia  4  Co.  1  L- 

—  Protagoras,  with  introdüction,  notes  and  appendices  by  J.  Adam  and 
A.  M.  Adam.    Cambridge,  University  Press,  1893.  4  sh.  6  d. 

Ree:  Revue  critique  N.  13  p.  241  -243  par  P.  Couvreur. 
Boetticher,  Eros  u.  Erkenntnis  bei  Plato  in  ihrer  gegenseit.  Forderung 

u.  Ergänzung.    Berlin,  Gärtner,  1894. 
Cenybtaro,  F.  C.,  a  collation  of  tbe  ancient  armenian  version  of  Plato's 
laws,  books  V  and  VI.   American  Journal  of  Philology  XV  1.  57. 
p.  31-50. 

Harn,  Ford.,  Piatonstudien.   Wien,  Tempsky,  1893.  6  M. 

Ree:  American  Journal  of  Philology  XV  1  p.  89—94  by  B.  L. 

Gil(Jcr.sl  ofJVC 

Pater,  W,  Plato  and  Platonism    Macmillan  4  Co.  1893. 

Ree:  American  Journal  of  Philology  XV  1  N.  57  p.  89-94  by  B. 
L.  Gildcrslecve. 

Tscco,  F.,  del  Parmcnidc,  del  Sofista  e  del  Filebo.  Studi  italiani  di 
filologia  classica  vol.  II  p.  391-469. 

Plutarch,  moralia.  rce  Bernardakis,  vol.  V.  Leipz  ,  Teubner,  1894.   3  M- 
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Flntarch,  de  capionda  ex  ininiicis  utilitate.  The  Syriac  version  ed.  from  a 
ms.  on  mount  Sinai  with  a  transl.  a.  crit  notea  by  Eberh.  Nestle.  4. 
London,  Clay  4  Sons,  1894.   (Studia  Sinaitica  N.  IV.)  2  ah. 

Poetae  scenici.  Maonagten  Htigh,  on  some  passages  from  the  Poetae  scenici. 
Journal  of  Philology  vol.  XXII  44  p.  262-266. 

Polybius,  hi8(oriae.   Editionein  a  L.  Dindorf  curatam  retractavit'  Tb. 
Büttner-Wobst.   Vol.  II  u.  III.   Leipzig,  Teubner.         a  3  M.  60  Pf. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  16  p.  489—490  v.  R.  v.  Scala.  — 
Revue  critique  1S94  p.  403  p.  My.  —  Berliner  phil.  Wochenachrift 
XIV  25  p.  772—778  v.  Schwarze. 
Hultsoh,  Friedrich,  die  erzahlenden  Zeitformen  bei  Polybioa.  Dritte  Ab- 
handlung.  (Abhandlungen  d.  philol.-biat.  Klasse  d.  K.  Sftchs.  Geaell- 
schaftd.  Wissenschaften XI Vi.)  Leipzig  1893,  Hirzel.  100  8.  3 M.  60  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  454—457  v.  Th.  Bütt- 
ner-Wobat. 

Porphyriaa.  Wessnar,  P.,  quaeationea  Porphyrioneae,  commentationes  Pbi- 

lologae  Jenenses  vol.  V  p.  153— 19G. 
Poaldonlug.   Matchin,  Franz,  de  auetoribus  quibusdam  qui  Posidonii  libroa 

meteorologicos  adhibuerunt.  Rostocker  Dissertation.  Rostock  1893,  C.Boldt 

57  S.  8. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  778—779  v.  Günther. 
Procop.  Haury,  J.,  Procopiana.  2.  Teil.  Realgymn.-Pr.  München  1894.  43  S. 
Scheftlein,  J.,  de  praepositionuni  usu  Procopiano.   Regensburger  G.-Pr. 
1894.   63  S. 

Sophocles,  plays  and  fragments.  With  critical  notes,  commentary  and  trans- 
lation  in  Eoglish  prose  by  R.  C.  Jebb.  Part  VI.  Electra.  Cambridge, 
University  Press,  1S94.  12  sh.  6  d. 

—  Antigone,  vorsione  letterale  italiana  di  F.  Beitrane.  Napoli,  L.  Chiu- 
razzi.  80  c. 

—  die  Tragödien,  zam  Schulgebrauche  mit  erläuternden  Anmerkungen  ver- 
sehen von  N.  Wecklein.    Bd.  2  u.  5.    München,  Lindauer,  1892/93. 

2  M.  40  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayr.  GymnasialBchulwesen  XXX  4  p.  226  v.  J.  Gg. 
Brambs. 

—  von  Wolff.  Theil  II:  Elektra.  4.  Aufl.  von  Bellermann.  Leipz., 
Teubner,  1894.  1  M.  50  Pf. 

—  erklärt  von  F.  W.  Sch  neidewin.  Bd.  V :  Elektra.  9.  Aufl.  von  A.  N  auck. 
Berl.  1893.  1  M.  50  Pf. 

—  Oedipus  at  Colonos.  Closely  translat,  an  experiment  in  metre,  by  A. 
C.  Auchmuty.   Simpkin  1894.  2  ab. 

Nako,  B.,  die  Schuld  der  Soph.  Antigone   Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.  149/150  Heft  IV  p.  257-262. 

Frtderklng,  A.,  Beitr.  zur  Kritik  u.  Exegese  der  Sophocleischen  Antigone. 
4.  Gymn.-Pr.    Mainz  1S94. 

VHelli,  6  ,  Sophocles  fr.  82  Nk3.  Studi  italiani  di  filologia  classica  vol.  II 
p.  298. 

Stobaens,  anthologium,  rce  C.  Wachsmut h  et  0.  Hense.  Vol.  III:  An- 
thologii  libr.  111  ab  0.  Hense  editum  continens.   Berol.  1894.      20  M. 

Strabo.  Serbin,  A.,  Bemerk.  Strabo's  üb.  den  Vulkanismus  u.  Beschreitung 
der  den  Griechen  bekannten  vulkan.  Gebiete.  Leipz ,  Fock,  1893.  Erlang 
Diss.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  24  p.  C49— 651  v.  M.  C.  P. 
Schmidt.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  705—708  v.  Haebler. 
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Strabo.    Stemplioger,  tu,  Strabons  literarhistor.  Notizen.   München,  Acker- 
mann, 1894.  2  M 
Ree.:  Lit  Centralblatt  1894  p.  S24  v.  B. 

Sjrlanns,  in  Hermogenem  commentaria  ed.  Hugo  Rabe.  VoL  II.  Leipzig 
Teubner.  '2  M 

Ree  :  Deutsche  Littcraturzeitung  N.  17  p.  523-526  v.  Karl  Fuhr. 

Testam.  novam.  Acta  apostolorum  ante  Hieronymus!  lat  transl.  ex  codier 
lat-graeco  LaudjanoOxoDiensidenuoed.J.Belsbeim.Chri£t.tJ.Dybwad,lS?3. 

—  Die  Apologie  des  Aristides,  untersucht  und  wiederhergestellt  von  R.  S«e- 
bv.Tg.  Th.  v.Zahns  Forschungen  zur  Geachicbte  des  neutestamentlich« 
Kanons  und  der  altcbristlichen  Litteratur.  V.  Teil.  Erlangen  uod  Leipzig 
1^93,  A.  Dcichert.    S.  150-414.    8.  2  M 

—  Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Litterator. 
heraosg  von  0  v.  Gebhardt  und  A.  Uarnack.  IV.  Bd.,  lieft  3:  Die 
Apologie  des  Aristides.  Recension  und  Rekonstruktion  des  Textes  von 
Edgar  Ilennecke.   Leipzig  1893,  Hiuricbs.   XX,  03  S.    8.         3  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  750—755  v.  Hilgenfeld. 

Davidson,  8 introduetion  to  the  study  of  tbe  New  Test  Critical.  exeget 
and  theoL  New  ed.  2  vols.  London,  Kegan  Paul,  Trench,  Trübner 
4  Co.,  1894  .  30  sh. 

Gebhardt,  0  v.,  das  Evangelium  und  die  Apokalypse  des  Petras:  di? 
neuentd eckten  Bruchstücke,  nach  einer  Photographie  der  Handschrift 
zu  Gizeh  in  Lichtdruck.  Leipzig,  Hiurichs,  1S93.  geb.  12  M.  50  Pf 
Ree:  Revue  critique  N.  11  p.  207-209  v.  Paul  Lejay. 

Hantack,  Ad  ,  Bruchstücke  des  Evangeliums  und  der  Apokalypse  des 
Petras.    Leipzig,  Hinrichs.  2  M 

Ree:  Revue  critique  N.  11  p.  207— 209  v.  Paul  Lejay. 

Mayer.  J.  E.  B.,  visio  Pauli.  Journal  of  Philology  XXII  44  p.  IS4— 197. 

Schobert,  H.  ¥.,  die  Composition  des  Pseudopetrioischen  Evangelien- 
Fragments,  mit  einer  synoptischen  Tabelle  als  Ergänzungsheft.  Berlin. 
Reuther  4  Reichard,  1893. 

Ree:  Revue  critique  N.  11  p.  207—209  v.  Paul  Lejay. 

Simoex.  W.  H ,  a  collation  from  two  to  six  MSS.  of  the  revelation  of 

St.  John.   Journal  of  Philology  vol.  XXH  44  p.  285— 30G. 
Wlner,  6.  B ,  Grammatik  des  nentestaraentlichen  Sprach  idioms.  8.  Anl- 
age, neu  bearbeitet  von  Paul  W.  Schmiedel.   Teil  I.  Einleitung 
u.  Formenlehre.  Göttingen,  Vandcnhoeck  4  Ruprecht,  1894.  2M.C0rt 
TheocrttoB.   Helm,  R ,  über  die  Lebenszeit  der  Aerzte  Nikias,  Erasistrato*. 

Metrodor  und  Chrysipp.    Hermes  XXIX  Heft  2  p.  161  —  170. 
Theodosins  Alexandrinus,  canones  Georgii  Cberobosci  scholia  Sopbronii 

Batriarchae  Alex,  excerpta,  ree  et  appar.  crit  indicesque  adiecit  Alfr 
[ilgard.    Leipz.,  Teubner,  1894.  22  *• 

Theoanla.    Geyse,  E.  de,  studia  Theognidea.   Argent.  1892.    74  p. 

Ree:  Revue  critique  1894  p.  402—403  p.  My. 
Thucydldes.  Book  7.  Ed.  by  E.  C.  March ant.  London,  Macmillan.  3  sh.  6  d. 

—  Book  8.  Ed.  with  notes  and  introd.  by  H.  C.  Goodbart.  Macmillan.  $  &° 

Casaarandi,  V.,  le  orazioni  di  Tucidide  in  rapporto  allo  loro  genuinit»  e 
aila  critica  dei  contemporanei.   Catania  1892.   25  p. 
Ree:  Revue  critique  N.  10  p.  183—184  par  Am.  Hauvette. 

Herbst,  L.,  zu  Thukydides  Erklärungen  und  Wiederherstellungen.  2.  Red 
Buch  V-  VIII.   8.   Leipzig,  Teubner,  1893.  3  M.  60  Pf 

Ree :  Revue  critique  N.  10  p.  183—184  par  Am.  Hauvette.  —  Wochen- 
schrift f.  klass. Phil.  N.  10  p.432-436u.N.  17p. 459-465 v.Wdmanc 
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Tlmagenea.  Hirschfeld,  0..  Timagenes  und  die  gallische  Wandersage.  Sitzungs- 
berichte der  Akad.  d.  Wiss.  XIX  p;  .129-347. 

TImaeus.  GefTckeo,  J.,  Timaioö'  Geographie  des  Westens.  lieft  18  der  Phi- 
lolog.  Untersuchungen  herausg.  von  A.  Kicssling  u.  U.  v.  Wilamowitz- 
Mö  Mendorf  f.    Berlin,  Weidmann,  1892.  7  M. 

Ree:  Deutsche  Littel  aturzeitung  N   14  p.  437  v.  J.  Partsch. 

Xenophon.  Bachof,  E.,  Wörterverzeichnis  zu  Xonophons  Anabasis.  —  Nach 
der  Reihenfolge  der  Pat  agraphen  zusammengestellt.  Heft  I.  Buch  I- III. 
Paderborn,  Ferd.  Scbüningh,  1894. 

Elchlar,  6.,  die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.   Leipzig,  G. 
Fock,  1894. 

Klett,  Theod  ,  Sokrates  nach  den  Xenophontischen  Memorabilien.  Pro- 
gramm des  königl  Gvmn.  zu  Cannstadt.  Leipz.*  1892.  Fock.   56  S. 

1  M.  20  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  575- 579  v.  Ferd.  Dummler. 

Thiemann,  K.,  Wörterbuch  zu  Xenophons  Uellenika  mit  besond.  Rück- 
sicht auf  Sprachgebrauch  u.  Phraseologie.    Für  den  Schulgebrauch 
bearbeitet.  3.  Aufl.  Leipz.  1893,  Teubner.  122  S.  gr.  8.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  p.  646-648  v.  Rieb.  Grosser. 

Untfirtiill,  6.  E.,  the  chronology  of  Xenophons  Hellenica.  387-362  B.  C. 
Journal  of  Philology  vol.  XXII  44  p.  222—237. 

2.  Römische  Autoren. 

Apulejus  Bluemner,  H.,  zu  Apuleius  Metamorphosen.  Hermes  XXIX,  2 
p.  294—312. 

Ponor,  E.  Tbewrewk  de,  zu  L.  Apulei  'Avj/riiuvo;  ex  Menandro.  Neue 
Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  149-150  Heft  IV  p.  304. 
Weyman,*  C ,  Studien  zu  Apuleius  u.  s.  Nachahmern.  (Sitz.-Ber  d.  bayr. 
Ak.  1893.  Bd.  II  Heft  3  S  321—392.)  München,  Straub  1893. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1894  651—652  v.  Petschenig. 
Ansonius.    Zimmer,  H  ,  eine  überflüssige  Conjectur  im  Ausonius.  Hermes 
XXIX  2  p.  317-319. 

Avianos    Heidenhain,  Fr,  zu  den  Apologi  des  Av.  4.  Pr.  Strassb.  1894.  15  S. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  10  p.  151  —  152  v.  Weise. 

Boethins.  Stewart,  H.  F.,  Boethius.  An  Essays  Edinburgh,  Blackwood 
4  8ons,  1891.  9  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  408—414  v.  G.  Schepss. 

Caesar  ,  Commentarii  cum  A.  Hirtü  aliorumque  supplementis  ex  recensioue 
B.  Kuebleri.  Vol.  I.  Commentarii  de  bello  Gallico.  Ed.  maior.  Leipzig, 
Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Revue  critique  N.  19  p.  305—307  par  E.  Thomas. 

—  commentarii  de  bello  civili.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Rudolf 
Menge.   Gotha,  Perthes  1893.  2  M.  40  Pf. 

—  belli  gallici  11.  VII.  A.  Hirtü  über  VIII.  Ree,  appar.  crit  inatr.  H. 
Mensel.    Berol.,  Weber.  1894.    XII,  261  S.  4  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  562-568  v.  Muller. 

—  belli  gallici  11.  VII.  A.  Hirtü  über.  VIII  Für  d.  Schulgebr.  herausg.  von 
MeuBel.  Anhang:  Röm.  Kriegswesen  zu  C.'s  Zt.  von  R.  Schneider.  Berl., 
Weber,  1894.  1  M.  25  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  562-568  v.  H.  J.  Müller. 
Fröhlich,  Adverbialsätze  in  Caesars  b.  Call.  V— V1L  Teil  I.  Berlin, 
Gärtner,  1894. 


Digitized  by  Google 


76  Römische  Autoren 

Caesar.   Rostagio,  En  il  libro  de  bello  Africo  nel  cod.  Laur.  Ashb.  33.  Stodi 
italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  321 — 337. 

Rostagao,  IL,  bellum  Hispaniense  cum  cod.  Laur.  68,8  collatum.  Stadl 
italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  134 — 138. 
Voigea,  H.,  Caesars  bellum  Gallicum,  Buch  IV— VI.  Filehne  1893. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klaas.  PhiL  N.  14  p.  378  v.  J.  W. 
Cato.  Dionysius.  Bisckoff,  E.,  Prolegomena  zum  sogenannten  Dionysius  Gtto. 
Leipzig,  Fock,  1893.  1  M. 

Ree  :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  16  p.  491-492  v.  Karl  8cheakL 
Cato,  Valerius.  Eskuone,  6n  de  Val.  Catone  de  que  Diris  et  Lydia  carminibus. 
Marburg.  Diss.  1893.   80  S. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  185—186  v.  0.  Weise. 
Catulll  über.  Ree.  Aem.  Bachrens.  Nova  ediüo  a.  K.  P.  Schulze  curat*. 
Leipzig,  Teubner.'  4.  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  15  p.  521—522  v.  A.  R.  —  Rev.  crit  m 
N.  23  p.  442—445  v.  E.  Thomas.  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV 
22  p.  685—686  v.  L.  Traube. 

—  with  the  Pervigilium  Veneris.  Ed.  by  8.  0.  Owen.  Illust  by  J.  R 
Weguelin.   Lawrence  4  Bullen.  16  ib. 

Ballin,  Fr.,  das  amöbaeische  Hochzeitslied  des  Catull.  Dessauer  G.-Progr. 
1894.   39  8. 

Morgenstern,  0.,  curae  Catullianae.  Pr.  Berlin  1894.  1  M 

Cicero,  Cato  maior  de  senectute.   8chol.  in  usum  ed.  A.  Kornitzer.  Ed.  II. 
Vindob.  1892.  60  Pf 

—  Laelius  de  amicitia.  Für  den  Schulgebrauch  berausg.  von  Th  eod.  Schiebe. 
Zweite  verbesserte  AuBage.   Leipzig  1894,  Freitag.   XX,  42  S.  8. 

geh.  40  Pf.  geb.  70  Pf 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift   XIV  28  p.  716-717  v.  Deiter. 

—  epistolae  selectae.  Für  d.  Schulgeb.  erkl.  von  Dettweiler.  Gotha,  F.  A 
Perthes,  1894.   X  u.  223  S. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Gymnasial wesen  1894  Juni  p.  385—386  v.  Schiller 

—  Rede  für  T.  Annius  Milo.  Für  d.  Schulgebr.  herausg.  von  Nohl.  2.  Aufi 
Leios.,  Freytog,  1894.  60  Pf 

Ree:  ' 


Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  25  p.  678-679  v. 

—  ad  T.  Pomponium  Atticum.  Book  4.  With  notes  by  J.  Brown.  London. 
Sonnenschein.  1  sh.  6  d 

—  in  Verrem  orationcs.  Ciceron  Verrincs.  Divinatio  in  Caecilium  et  actioais 
sec.  liber  IV  et  V?  de  signis  et  de  supplieiia.  Tezte  lat.  publ.  avec  un 
comm.  crit  et  exphe,  une  introd.  gener.  et  un  index  detaille  p.E.  Thomas. 
Nouv.  eU   Paris,  üaehette,  1894.   389  S. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  048—649  v.  Stengl. 

—  actionis  in  Verrem  secundae  über  V.  De  supplieiis.  Ed.  by  W.  C.  La  mini. 
8.   Rivington,  Percival  4  Co.  3  sh.  d. 

—  vierte  Rede  gegen  Verres.  Für  d.  Schulgebr.  erkl.  vonM.  Fickelscheerer 
Paderb.,  Schfmingb,  1894.  1  M 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  597—598  v.  Hirschfelder. 

Boissier,  Cicöron  dans  la  vie  publique*ct  priv6e.  Edition  adaptee  a  rusar« 

des  ccoles.    Münster,  Theissing.  75  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  das  Gymnnsialwesen  Bd.  28,  April  p.  271- 
273  v.  Friedrich  Aly. 

Fay,  Ed.  W.,  note  to  Cic.  Tusc.  I  IS-  19.  American  Journal  of  Philology 
XV  1    N.  57  p.  77-79. 

Gurlitt,  L,  Ciceros  Briefschaften  uud  ihre  Verbreitung  unter  Augustus- 
Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Paedagogik  Bd.  149  p.  209-224. 
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Cicero.  8taeal,  Thn  Bobiensia.  Neue  Beiträge  zur  Textkritik  und  Sprache 
der  Bobienser  Ciceroscholien.  Pr:  München,  K.  Luitpold -Gymn.  1894. 

Sternkopf,  W.,  zu  Cicero's  Episteln.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Paedagogik.   Bd.  147/150  Heft  IV  p.  287—288. 

Claudianns,  carmina  recogn.  Jul.  Koch.  Lips.,  Teubner.  1893.  3  M.  60  Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  182—184  v.  Ed.  Orupe. 

Clemens  Romanus.  Anecdota  Maredsolana.  Vol.  II.  Sancti  Clementis. 
Roman  ad  Corintbios  epistulae  versio  latina  antiquissima  ed.  Germanus 
Morin.   Oxford,  Parker,  1894.  3  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  16  p.  425—429  v.  A.  Hilgenfeld. 

Corpus  glossariorum  latin.  vol.  V :  Placidus,  Uber  glossarum,  glossaria  reliqua, 
ed.  G.  Goetz.  gr.  8.  Lips.,  Teubner,  1894.  XXXVI  u.  664  p.       22  M. 
Ree:  Revue  critique  1894  p.  423-428  v.  Lejay.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift XIV,  22  p.  687-689  v.  Funck. 

—  scriptorum  eccles.  latinor.  ed.  consilio  et  impensis  academiae  litterar. 
Gaesareae  Vindobonensis.  Vol.  XXIX  S.  Pontis  Meropii  Paulini  Notani  opera. 
PaisI  epistolae  ex  rec.  G.  de  Härtel.  Leipz.,  Frey  tag,  1894.  15  M.  50  Pf. 

Donatus,  Aelius.  Sabbadinl,  R.,  il  commento  di  Donato  a  Terenzio.  Estratto 
dagli  Studi  italiani  di  filologia  ciassica.  Vol.  H.  Firenze,  Roma,  Bencini,  1893. 
Ree:  Revuo  critique  N.  11  p.  203—206  par  E.  Thomas. 

Donatus,  Titus  Claudius.  ßeorgii,  H.,  die  antike  Aeneiskritik  im  Commentar 
des  Tiberius  Claudius  Donatus.  Stuttgart,  Realgymn. 
Ree:  Revue  critique  N.  11  p.  202—203  par  Emile  Thomas. 

Ennius.  Mueller,  Luc.,  der  Dichter  Ennius.  Hamburg,  Verlagsanst  u.  Druckerei 
A.-G.,  1894.  29  p. 

Festus.  Dammann,  A.,  de  Fcsto  Pseudophiloxeni  auetore.  Commentationes 
Jenenses  Vol.  V  p.  1—48. 

Firmicus  Maternus,  mathescos  11.  VIII  primum  rec.  C.  Sittl.  Pars  I  libri 
I-IV.  Lips.,  Teubner,  1894.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  600-602  v.  Weymann.  — 
Lit.  CentraJblatt  1894  p.  857—859. 
<ialenu9,  scripta  minora  vol.  III  ex  recognitiono  G.  Uelmreich.  Leipzig, 
Teubner,  1893.  3  M. 

Ree:  Revue  critique  N.  18  p.  346  par  My. 

Gramm atiel  latlnl.  Jeep,  L.,  zur  Geschichte  der  Lehre  von  den  Redeteilen 
b.  d.  lat  Grammatikern.  Leipz.,  Teubner,  1893.  8  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  p.  859—861  v.  Gn.  —  Revuo  crit.  N.  10 
p.  185— 188  par  E.  Thoraas. 
Hadrian.  Doublet,  M.  6.,  Notes  sur  les  oeuvres  litteraires  de  l'empereur 
Hadrien.  Toulouse  1893,  Chauvin  4  fils.  33  S.  und  1  S.  Addenda. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  16.  p.  495—497  v.  M.  Hertz. 
—  Revue  critique  p.  405—406  p.  Lacour- Gayet 
Horatins,  die  Oden.  Poetische  Prosaübersetzung  von  Arnold  Charisius. 
Strassburg,  Bull.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  115— 117  v.  E.  Kräh. 

—  Odcs  and  Epodcs.  Translated  by  Earl  Ly  tton.  London,  Routledge.  2  sh. 

—  Le  odi,  gli  epodi  e  il  carmen  secolare  commentati  per  uso  delle  scuole 
dal  Dott.  Carlo  Canilli.  Milano  lbi»3,  D.  Briola.  233  S.  8.  2  L. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  24  p.  755—757  v.  Häussner. 

—  8atircs  and  cpistles,  edited  on  the  basis  of  Kiessling's  edition  by  James 
H.  Kirkland.  Boston,  Leach  Shevell  4  Sanborn,  1893. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  467-469  v.  W.  Hirschfelder. 
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Hör  »Uns    GemoH,  W.,  die  Realien  bei  II.  Heft  3:  der  Mensch  —  Wasser  a. 
Erde  —  Geographie.  Berlin,  Gärtner,  im.  177  S.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Deutsche  Littcraturzeitung  p.  ,616— 617  v.  K.  Schenkl.  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1894,  23  p.  621-626  v.  Schneidewin. 

Heehn,  P.,  Beitrage  zur  Auslegung  Uorazischer  Oden.  Pr.  Weimar,  Hof- 
buchdruckerei. 

West,  And.  F.,  corrigenda  in  Wickham's  Horace.  Amerioan  Journal  oi 
Philology.  XV  1  N.  57  p.  79-81. 

Incerti  auctoris  de  ratione  dicendi  ad  C.  Herennium.  IL  IV,  rec.  Marx. 
Leipz.,  Teubner,  1S94.  U  M. 

Justlnian.  Digest  XLV1I  2  de  furtis.  Tran&lated  with  notes  bj  C.  H.  tfonro. 
Cambridge  1893,  Univcrsity  Press.  VIII,  128  S.  8. 
Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  p.  559-561  v.  0.  Geib. 

Grüne,  E.?  zur  Latinität  Justinians.  S.-A.  a  d.  Zeitschrift  d. 
Stiftung  f.  Rechtsgeschichte.  Weimar,  Böhlau,  1894.  14.  p. 


Justinas.    Wentzel.  Herrn.,  De  infinitivi  apud  Justinum  usu.    Berlin  1 

Rüger.    72  S.  8.  1  M.  20  Pf. 

Rec :  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  20  p.  624-626  v.  Franz  Röhl 
—  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894,  4  p.  307—310  t.  Job. 
Benesch. 

Jnvenal,  satires  I— VIII.  (Expurgated):  a  translation,  with  test  papers.  Bt 

A.  H.  Allcroft  Clive  1894.  2  «h.  6  i 

LiTius,  ab  urbe condita libri,  ed.  Weissenborn.  Ed. II.  cur.  Müller.  Pars  11. 
fasc.  2:  Lib.  XXI— XXIII.  Leipa.,  Teubner,  1894. 

—  ab  urbe  condita  über  XXI.   Für  den  Schulgebrauch  erkl.  von  Karl 
Tücking.  Paderborn,  Schoeningb,  1892. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  8  p.  117—118  v.  F.  Luterbaeher. 

—  ab  urbe  condita  über  XXIX.  Förden  Schulgebr.  von  Fr.  Luterbaeher 
Leipz.,  Teubner,  1893.  1  M.  20  Pt. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  598—600  v.  W.  Heraeos 

—  ab  urbe  condita  1.  XXX  von  Fr.  Luterbaeher.  Leipc ,  Teubner,  1S9- 

1  M.  20  PL 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  598—600  v.  Heraeus. 

—  ab  urbe  condita  libri.  Ed.  Ant.  Zingerle.  Pars  VI,  1.  Liber  XXXVI- 
XXXVIII.  Wien.  1  M.  20  Pt 

Rec. :  Blätter  f.  das  bayr.  Gymnasialschulwesen  XXX,  4  p.  220—222  v 
G.  Landgraf. 

Cocchia,  E.,  Tito  Livio  e  Polibio.  Innanzi  alla  critica  storica.  Floreni. 
Löseber.  1  L.  50  c. 

Fügner,  Fr,  lezicon  Livianum  partim  er  liildebrandi  schedis.  FaacV 
(Bogen  20-31).  Lips.,  Teubner,  1892.  2  M.  40  PL 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  598-600  v.  Heraeus. 

Müfler,  H.  J ,  Livius.  Jahresberichte  des  philologischen  Vereins  p.  TS. 
Lucanng,  de  bello  civili.  Liber  I.  Texte  latin,  publiee  avec  apparat  critique. 
commentaire  et  introduetion  par  PaulLejay.  Paris,  C.  KlLacksieck.  99  P- 

Francken,  C.  M.,  Parerga.  Mnemosyne  vol.  22.,  II  p.  162—174. 
Gregorius,  Ad.,  de  M.  Annaei  Lucani  Pharsaliae  tropis,  p.  I:  de  meu- 
phora,  syneedoche,  autonomasia.  Lips.,  Fock,  1S93.        1  M.  50  Pt 
Ree:  Revue  critique  1894,  N.  23  p.  445-447  p.  Lejay. 

Lncrez.  Rauner.  8.  v.,  die  Metapher  bei  Lucrez.  Erlangen,  Blaesing,  lSg. 

1  M.  50  Pf 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  23  p.  445—447  par  Lejay. 
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10111ns,  Job.,  elegiarum  moralium  libri  quattuor.  In  e. Neudruck  herausg. 
von  A.  Börner.  Münster,  Regensberg,  1893.  Ö  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  598—699  v.  K.  Wotke. 
Nepos.  Fügner,  Fr.,  Des  Cornelius  Nepos  Lebensbeschreibungen  in  Auswahl 
bearbeitet  und  vermehrt  durch  eine  Vita  Alexandri  Magni.  Leipzig  1893, 
Teubner.  I.  Text  104  S.  II.  Erklärungen.  184  S  8.  je  I  M.  20  Pf.  Dazu 
Fügner,  Schulausgaben.  Sonderabdruck  aus  den  Jahrbüchern  f.  Phüoloeie 
u.  Pädagogik  1893  H.  7. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  555— 558  v.  Gemse. 

Gemss,  8.,  Cornelius  Nepos.  Jahresbericht  des  Philologischen  Vereins 
p.  65—77.  (Schluss.) 

Optati  Mllevltanl  libri  VII.  Accedunt  decem  monumenta  vetera  ad  Dona- 
tistarum  historiam  pertinentia  ex  recogn.  Caroli  Ziwsa.  Corp.  Script 
eccles.  Lat.  vol.  XX  VL  Wien  1 893,  F.  Tempsky.  XLVI,  332  S.  gr.  8.  9  M.  CO  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  15  p.  457—463  v.  Petscbenig. 
Ovld,  Metamorphosen,  Auswahl  von  Fr.  Härder.  Bielefeld,  Velhagen  4  Kl., 
1894.  2  M.  70  Pf. 

Magnus,  H  ,  Studien  zur  Überlieferung  und  Kritik  der  Metamorphosen 
Ovids.  III.  Nene  Jahrbücher  f.  Philologie  n.  Pädagogik  Bd.  149 
p.  191—207. 

Peters,  K.,  Schulwörterbuch  su  Ovids  sämmtlichen  Dichtungen.  Gotha, 
F.  A.  Perthes,  1894. 

Panegyricl.  Camant,  Fr.,  Malalas  et  Corippe.  Revue  de  l'instruction  publique 
en  Belgique,  Tome  XXXVII  2  p.  77—79. 

Persü  Flaccl,  Juni  Juvenalis,  Sulpiciae  saturae,  recognovit  0.  Jahn.  Ed.  ID. 
cuiam  egit  F.  Buecheler.  Berlin,  Weidmann.  1893.  3  M. 

Ree:  Lit  Centraiblatt  N.  19  p.  679—680  v.  II.  —  Revue  critique  N.  U 
p.210  parE.  Thomas.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  20  p. 641— 644 
v.  Skutsch. 

Albini,  6.,  praeeipue  quaestiones  in  satiris  a.  Persii  Flacci.  Studi  italiant 
di  nlologia  classica  vol.  II  p.  339—373. 

Pervigillnm  Tenerls.  Usaini,  Viao.,  in  pervtg.  Veneris  coniecturae.  Mutinae, 

Typ.  A.  Namiae,  1894.  8  p. 
Petronius.  Thomas,  P.,  Le  realisme  dans  Petrone  (Extrait  de  la  Revue  de 

Tlnstruction  Publique  en  Belgique.  T.  XXXVI.  4«  et  5«  livr.)  Gand  1893, 

Imprimerie  Eug.  Vanderhaegen.  34  S.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  p.  558—559  v.  Haeberlin. 

Placidos,  liber  glossarum,  gloasaria  reliquae  ed.  G.  Götz.  (Corpus  glossar. 
lat  vol.  V.)  Lips.,  Teubner,  1894;  22  M. 

Ree:  Revue  critique  1894  p.  423—428  v.  Lejay.  —  Wochenschrift  f. 
klass.  Phil.  1894  p.  652-653  v.  Schepss. 

Plautus,  comoediae.  Ex  recensione'G.  Goetz  et  F.  Schoell.  Fase.  I  et  II. 
Leipzig,  Teubner.  2  M.  70  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  115  v.  Fr.  Sigismund. 

—  comoediae.  Recensuit,  instrumenta  critico  et  nrolegomenis  auxit  F. 
Ritscbelius  soeiis  operae  adsumptis  G.  Loewe,  G.  Goetz,  F.  Schoell. 
Tomi  IV,  fasc.  III.  Persa.  Ree  F.  Ritschelius,  editio  altera  a  F.  Schoell 
recognita.  Leipzig,  Teubner,  1892.  5  M.  60  Pf. 

Ree  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  19  p.  517—519  v.  Langrehr. 

—  Asinario.  Ed.  by  J.  H.  Gray.  Cambr.,  üniv.  Press,  1894.     3  sb.  6  d. 

—  Cistellaria  rec.  Schoell.  Leipz.,  Teubner,  1894.  5  M.  60  Pf. 

—  Epidicus  from  tbe  text  of  G.  Götz  with  an  introduetion  and  notes  by 
J.  H.  Gray.  XXXm,  93  S.  8.  3  sh. 

BIbHotheca  phllologica  claaRica  18W.  II.  6 
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Planta»,  Stichus.  edited  with  introductien  and  notes  by  C.  A.  M.  FennelL 
Cambridge  1894,  at  the  University  Press. 
Ree:  Berliner  phiL  Wochenschrift  XIV  21  p.  648-650  v.  0.8. 

Cocchia,  E.,  nuove  tenta6vo  di  emendazione  a  Plante  (Mil.  I  i\— W. 
Studi  italiani  di  filologia  classica  vol.  II  p.  299  —  306. 

Habieh,  A.,  observatt.  de  negationum  aliquot  usu  Plantino.  Balis  Su. 

Kaemmerer,  1893.  Dias.  39  S. 
Hueffner,  Fr.,  de  Plauti  comoediarum  exempli»  atticis  quaestiones  maxime 

chronologicae.  gr.  8.  Göttingen,  Dietench.  1  M.  50  Pf 

Luga,  J.,  numquam  quisquam  and  nemo  umquam  bei  Plautus.  Neue 

Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  Bd.  149(150  Heft  IV  p.  275-2M 

Norden,  E.,  sprachliche  Beobachtungen  zu  Plautus.   Rhein.  Museum  f. 
Philologie  Bd.  49,  2  p.  194-207. 

rf'Ovidio,  F.,  noterella  Plautina.  (Stich.  639.)  Stuü  italiani  di  ßiolop 
classica  vol.  II  p.  307  -  320. 

Püning.   Pichl,  6lo.  Feiice,  rivendieazioni.   La  villa  di  Plinio  il  giorine  io 
Thuscis.  San  Sepolcro  1892.  132  S.  u.  1  Taf.  2M 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenachrift  XIV  24  p.  759-760  v.  Winnefeld. 

Poetae  lattni.  Bender,  H.,  Anthologie  ans  römischen  Dichtern  mit  Ausschlag 
des  Vergil  u.  Horaz.  Tüb.,  Laupp,  1894.  188  S. 

(Julntlllanns.   Basti,  D. ,  Tepitome  di  Quintiliano  di  Francesco  Patriii 
Senese.  Torino,  E.  Loescher,  1894. 

Hammer,  C,  Beiträge  zu  d.  neunzehn  grösseren  quiotilianischen  DecU- 
mationeo.  Pr.  d.  Wilh.-Gymnas.  Hünchen  1894. 
Ilhetorea  lat.  Morawski,  Casimir,  de  latinis  rhetoribus  observationes.  Krakau 


1892,  8ocietas  libraria  Polonica.  20  S.  gr.  8. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XI V  21 


phil.  Wochensch  rift  XIV  21  v.  Friedr.  Marx. 
Sallust  ,  de  coniuratione  Catilinae  et  de  bello  Jugurthino.    Erklärt  von  ß- 
Jacobs.  10.  Aufl.  von  H.  Wirz.  Berlin  1894.  2  M  10  Pf 

—  bistoriarum  reliquiae,  ed.  Maurenbrecher.  Fase.  II:  Fragmenta.  Leipt. 
Teubner,  1894.  S  H 

Ree:  Revue  critique  1894  p.  428-430  v.  P.  L.  —  Berliner  phil.  Wochen 
schrift  1894,  IG  p.  492-495  v.  Schmalz.  —  Lit.  Centralblatt  1894, 
p.  899  v.  A.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  25  p.  673. 

—  Catiline  edited  by  T.  M.  Neatby  and  B.  J.  Hayes.  London,  Universirv 
Correspondence  College  Press. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  16  p.  492— 495  v.  Schmalz 

Jürget,  P.,  de  Sallustii  historiarum  reliquiis  capita  selecta.  Gött  DL* 
Einbeck  1892.  (Gött  Dieterichs  Sort.)  i  M- 

Rec:  Wochenschrift  f.  klass.. Phil.  1894,  25  p.  673—678  v.  OpiO 

Kunze,  A.,  Sallustiana.  Zweites  lieft:  Der  Gebrauch  von  fore,  futaranj 
esse,  foret,  forent,  essem  und  seinen  Formen.  Leipzig  1893,  Simm?' 
.  &  Cie.  100  S.  8.  -  *  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  492— 495  v.  Schmäh. 
Scriptores  hlstorlae  Angnstae.  Peter,  H.,  die  scriptores  historiae  Aagasüe 
Sechs  litterar-geschichtliche  Untersuchungen.  8.  Leipzig,  Teubner,  H- 
Ree:  Revue  critique  N.  17* p.  317—320  par  La  Blanchere.   6  M.  40  Pf 

Seeck,  0.,  zur  Echtheitsfrage  der  Scriptores  historiae  Augustae.  Rheiß- 
Museum  f.  Philologie  Bd.  49,  2  p.  20S-224. 
Senecn.  lstvän,H  ,S  eneca  mintdi  amairö.  Egyet.PhilologiaiközlönyVp.301— ^ 

Sidonius  Apollinaris.  6rupe,  E.,  zur  Sprache  des  Apollinaris  Sidonius.  ^ 
Zabern,  11.  Fuchs,  1892.  Pr.   15  p. 
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Slllua  ItaHcus.  Österbe^g,  P.  J.t  de  structura  verborum  cum  praeposit.  com- 
positorum  quac  cxstaut  apud  Silium  Italicum.  4.  Göteborg  1894. 

Schaefer,  J.,  Quaestiones  criticae  et  exegeticae  ad  Silii  Italici  Puni- 
corum  1. 1  -  IV  spectantes.  Münstersche  Dissertation.  Münster,  Althoff, 

1893.  40  S.  8. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  527—530  v.  L.  Bauer. 

Tacltus,  ab  excessu  divi  Augusti  quae  supers.  publ.  par  Constans  et 
Oirbel.  Li  vre  I.  12.  Paris,  Delagrave,  1894. 

—  Agricola  and  Germania.  With  introd.  a.  not  by  H.  M.  Stephenson. 
Cambr.,  Un.  Press,  1894.  3  sb. 

—  dialögus  de  oraloribus.  A  revised  text  with  introd uetory  essays  and 
critical  and  explanatory  notes  by  W.  Peterson.  Oxford,  Clarendon  Press, 
1893.  10  sh  6  d. 

Ree:  American  Journal  of  Pbilology  XV  1  N.  57  p.  86—89  by  Ohas, 
E  Benett.  —  Lit.  Centraiblatt  N.  10  561  v.  II.  —  Egyetemes  Philo- 
logiai  közlöny  V  p.  420-422  v.  Pozdor  Karoly.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  1894  19  p.  590-596  v.  John. 

—  Germania.  Erkl.  von  K.  Tfick in g.  8.  Aufl.  Paderb.,  Schöningh,  1894.  60 Pt 

Constans,  Leopold,  etudo  sur  la  langue  de  Tacite.  Paris  1893,  Delagrave. 
154  S.  12. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  650— 652  v.  Niemeyer. 

EioM«r,W.,  Variationen  zuTacitus'  Annaion.  Heft2:  ZuBuchll.  Berl.  1894. 

1  M.  20  Pf. 

Fabia,  Ph.,  les  sources  de  Tacite  dans  les  histoires  et  les  annale«.  Paris, 

Colin  d  Co.,  1893. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  17  p.  600  -601  v.  A.  —  Deutsche  Litte- 
raturzeitung  1894  N.  24  p.  747  —  748  v.  Domastewski. 

Modestow,  W.,  Bemerkungen  über  Tacitus  I:  Eine  neue  Ausg.  der  Annalen. 
Russ.  Aus :  Journal  des  Minist,  d.  Volksaufklärung,  2.  Abt.  1 893,Dccember. 

—  II.  u.  III:  die  Quellen  f.  die  Historien  u.  Annalen.  Aus:  Journ.  d. 
Min.  d.  Volksaufkl.  II.  Abt.  1894,  April  u.  Mai.  Russisch. 

Wünsch,  R.,  de  Taciti  Gerraaniae  codieibus  Gcrmanicis.  Marburg,  Sömme- 
ring,  1893.  Diss. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzcitung  1894  p.  585. 

Terentins,  Phormio.  Transl.  into  engl,  prosc  by  M.  II.  Morgan  with  a 
new  prologue  by  J.  B.  Green ough  and  with  the  Vatican  miniatures 
accurately  reproduced  for  the  first  time.    Cambridge  1894. 

Fltckeison,  A.,  forsitan  bei  Tercnz.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik.   Bd.  149/150  Heft  IV  p.  284-287. 

Karsten,  H.  T.,  Tercntiani  prologi  quod  qualesquc  fuerint  et  quibus 
fabularum  actionibus  destinati  a  pöota.  Mnemosyne  vol. 22, Up.  175— 222. 

Sabbadioi,  R.,  il  commento  di  Donato  a  Terenzio.  Studi  italiani  di  filo- 
logia  classica  vol.  II  p.  1--131. 

Schlee,  Fr.,  scholia  Terentiaua.    Leipzig,  Tcubncr,  1893.  2  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzcitung  N.  14  p.  431-434  v.  Karl  Dziatko. 

TertuUian,  apology  Translat.  and  annot.  by  W.  Reove.  And  the  meditations 
ofthe  emperor  Marcus  Aur.Antoninus  transl.  by  Jeremy  Collier.  London, 
Griffith,  1894.  1  sh. 

—  de  Praescriptionc  Haercticorum.  Ad  Martyrcs.  Ad  Scapulam.  Ed.  with 
iotrod.  and  notes  by  T.  II.  Bindloy.    8.  Clarendon  Press.  6  sh. 

Tlbnll.   Beding,  quaestt.  Tibullianae.   Berlin,  Gärtner.  1894. 

Woelfflin,  E.,  zur  Composition  des  Tibull.  Rhein.  Museum  f.  Philologie, 

Bd.  49,  2  p.  270-274. 
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Valerias  Flaccup.    GrOneberg,  Arthur,  de  Valerio  Flacco  iinitatore.  Berlin. 
Heinrich,  1893.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Randschau  N.  9  p.  132—183  v.  0.  Weise.  —  Wochen- 
schrift f.  k laus.  Phil.  N.  18  p.  489-491  v.  Franke.  —  Berliner  phil. 
Wochenschrift  XXIV  23  p.  717-719  v.  L.  Mueller. 
Pestgatt,  J.  P  ,  annotarions  on  Valerius  Fl  accus.  Journal  of  Philolorj 
XXII,  44  p.  307—313. 

Valerias  Maximas.  Keraeus,  W.,  spicilegium  criticum  in  Valerio  Maximo 
ejusque  epitoraatoribus  59  p. 

Ree:  Revue  critique  N.  10  p.  185— 1S8  par  £.  Thomas. 

Ihm,  M ,  zu  Valerius  Maximus  und  Januarius  Nepotianus.  Rhein.  Museun 
f.  Philologie  Bd.  49  2  p.  247—255. 
Varro.  Herwerden,  J.  H.,  Varronis  fragmentum.  Mnemosyne  vol.  XXII 2  p.  230. 

Velleius  Patercalns.  Book  II,  chapters  XLI-CXXXI.  Edited  with  iotro- 
duetion  and  notes  by  F.  E.  Rockwood.  Boston,  Leacb,  Shewell  &  Sau  bore, 
1893  1  $ 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  378—380  v.  W.  Hirschfelder. 

Veraiii  Maronls  carmina  selecta.   Für  den  Schulgebraach  berausg.  ton 

J.  GoJling.  Wien  1893,  Holder.  XXXI,  288  S.  8.   Geh.  90  kr.  geb.  I  Ä.  9  kr. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p-.  780-781  v.  Wotke. 

—  Aeneide,  v.  Kappes.  Heft  1, 5.  Aufl.,  Heft  III.  3.  Aufl.  Leipz  ,  Teuboer,  18«. 

Meissner,  R.,  su  Vergilius  Aeneis  [I,  3%].  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie 
u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  178. 

Max«,  R.,  die  Thore  des  Schlafes  in  der  Unterwelt  Vergils.  Zeitschrift 

f.  österr.  Gyran.  1S94,  4  p.  289-301. 
Mirmont,  H.  de  hl  Vtllt  da,  Apollonius  et  Virgile.  Paris,  Hachette,  18«. 

Norden,  E.,  zur  Nekya  Vergils.  Hermes  XXIX  2  p.  313—316. 

'  Ronstron,  Tb.  0.  Job.,  metri  Vergiliani  recensio.   Land  1892,  Moller. 

8cher  man«,  zu  Vergils  Vorstellungen  vom  Jenseits.  Ravenburger  Gyma.-Pr* 
1894.   25  S. 

Thilo,  6.,  über  Probus  Commentar  zu  Vergil's  bueolica  u.  georgiet  I. 

Mit  Vorbemerk,  v.  8.  Brandt.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  o.  Pädi 

Bd.  148/150  Heft  IV  p.  289-  304. 
Troost,  C,  Seebilder  aus  Vergil.  Gymn.-Pr.  Frankenstein,  1893.  4.  27.  S. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  680  v.  M.  Rothstein. 


III.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

Esperandieu,  E.«  Musee  de  Perigueux.   Inscriptions  antiques.  Publicatü^ 
de  la  societe  historique  et  archeologique  du  Perigord.  Perigueux— Pari» 
1893,  Thorin.  123  S.  8  und  11  Taf. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  502—503  v.  Job.  Schmidt 

1.    Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntnis  der  Altertumswissen- 
schaft von  Interesse  sind. 

Berger,  Ph.,  l'inscription  phe*nicienne  de  Larnax— Lapithon.  Revue  critique 
N.  8  p.  154—158. 

Cagnat,  R.,  l'annee  dpigraphique  revue  des  publications  epigraphiques  re- 
latives a  l'antiquite  cla^sique  1893.  Paris,  Leroux. 
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Corpus  inacriptionum  arabicarum.  Partie  I :  Egypte.  Fase.  I :  Le  Cairo. 
Paris,  Leroux,  1894.  25  fr. 

CooYe,  M.,  et  E.  Bourguet.  inscriptions  inädits  du  mur  polygonal  de  Delphes. 
Bulletin  de  correspondanco  hellenique  VIH— XII  1893  p.  343—409. 

Dareste,  R,,  le  leggi  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni  arcaiche  cretesi.  Paris, 
impriroerie  nationale  1893. 

Espe  randien,  E.,  revue  des  publications  epigrapbiques  relatives  ä  l'antiquite 
chretienue.  Lille,  Desclee,  de  Brouwer  et  Cie.,  1892. 

Hiller  von  Gaert ringen,  die  Zeitbestimmung  der  rhodiseben  Künstler- 
inschriften.  Mit  9  Abbildgn.  Jahrb.  des  k.  deutschen  archäolog.  Instituts 
IX  1.  p.  23-42. 

Höfer,  0.,  Zsu;  IIä.outo/.ot^;?  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik. 
Bd.  149  u.  150  lieft  IV  p.  262. 

Jonbin,  A.,  inscriptions  de  Stratos.  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
V11I-XII  1893  p.  445-452. 

—  inscription  de  Cyzique.    Revue  des  etudes  grecques  VI  25  p.  45—47. 
Keil,  11.,  eine  halikaroassische  Inschrift.  Hermes  XXIX  2  p.  249—280. 
Kretschmer,  P»,  die  griechischen  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach  unter- 
sucht, gr.  8.  Gütersloh,  Bertelsmann.  5  M.  50  Pf. 
Ree:  Neue  phit.  Rundschau  1894,  10  p.  152  —  154  v.  Meisterhans. 

Lechat,  H.,  et  ü  Badet,  inscriptions  de  Mysie.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique  VIII— XII  1893  p.  520-  534. 

Legrand,  Ph.  E.,  inscriptions  de  Mysie  et  de  Bithynie.  Bulletin  de  corre- 
spondance hellenique  Vlll-Xll  1893  p.  534-556. 

Mahaffy,  J.  P.,  tbo  Flindera  Petrie  papyri.  Part  II.  Athenaeum  N.  3469  p.  511. 
Margoliouth,  D.  8.,  arabic  papyri  of  the  Bodleian  library.    With  transcr.  a. 
transl.  Text  in  4to.  pp.  7,  a.  2  fasc.  in  large  folio,  London,  Luzac,  1894. 

5  sh. 

Müller,  D.  H.,  die  altseniitischen  Inschriften  von  Sendschirli  in  den  k.  Museen 
su  Berl.  Text  in  bebr.  Umschrift,  Übersetzung,  Commentar,  gramm.  Ab- 
riss  u.  Vocabular.  Wien,  Holder,  1893.  5  M. 


Müller,  H  ,  epigraph.  Denkmäler  aus  Abessinien.  Nach  Abnahmen  von  J.  Tb. 
Bent  Ldpz  ,  Freytag,  1894.  5  M. 

Pauli,  C.,eine  vorgriechisebe  Inschrift  vonLemnos,  II.(AltitaliscbeForschungen 
Bd.  II  Abt.  2)  Leipzig,  Barth,  1894.  14  M. 

Pelser,  F.  E.,  die  hetitischen  Inschriften,  ein  Versuch  ihrer  Entzifferung. 
Nebst  eioer  das  weitere  Studium  vorbereitenden,  methodisch  geordneten 
Ausgabe.    BerliD,  1892.  6  M. 

Ree:  American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  76. 

Rizzo,  6.,  la  tavola  dei  Ginnasiarchi  a  Tauromenio.    Parte  1.   Palermo  - 
Torino,  Clauren,  1S93.    73  S. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  463-465  v.  Thumser. 
Urkunden,  Ägyptische  aus  d.  Köoigl.  Museen  zu  Berlin.   Hrsg.  von  der 
Generalverwaltung.  Griechische  Urkunden.  Heft  4— 11.  Berl.,  1893,  Weid- 
mann, ä  2  M.  40  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  679-685  v.  Gradenwitz. 

Well.  H ,  inscriptions  de  Delphes.  I.  Pean.  Bulletin  de  Correspondance 
hellenique  VIII   XII  p.  561-568. 

 II.  Nouveaux  fragments  d'hymnes  acconipagnees  de  notes  de  musique. 

Bulletin  de  Correspondance  hellenique  VIII— XII  1893  p.  569—583. 

Zingerle,  J.,  zu  griechischen  Inschriften.  Philologus  Bd.  53  Heft  2  p.  344-352. 
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2.  Lateinische  Inschriften. 

Barnabel,  F.,  di  un  sigillo  di  bronzo  scoperto  nel  territorio  dei  commune 
S.  Egidio  al  Vibrata,  Atü  della  R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V  vol.  I, 

parte  2  novembre  1S93  p.  430. 

Dieb],  Ch.,  rescrit  des  empereurs  Justin  et  Justinien  en  dato  du  1  er  Juin 
527.   Bulletin  de  correspondance  hell^niquc  VIII— XII  1893  p.  501—520. 

Haverfeld,  F.,  a  Roman  pig  of  lead.  Accademy  N.  1146  p.  334. 

Latteg,  E.,  di  due  nuove  iscrizioni  peromane  trovate  presso  Pesaro  in  re- 
lazione  cogli  ultimi  studi  intorno  alla  questionc  Tirenopelasgica.  Rendi- 
conti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V,  III,  1—2  p.  25—76  e  94 — 141. 

Manclnl,  R.,  frammento  di  titolo  latino  votivo,  scoperto  fuori  deir  abitato. 
—  Nuovi  scavi  della  necropoli  volsiniese  in  contrada  le  Conce.  Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V,  vol.  1  parte  2  a  novembre  1893  p.  429—430. 

Meisterhang,  Inschriftliches  aus  Italien  in  Solothurn.  Anz.  f.  Schweiz. 
Altertums».  1894  N.  2  p.  326-327. 

—  zu  den  Inschriften  von  Baden  u.  Avenches.  Aus  Anz.  f.  Schweiz. 
Altertumsk.  1894  N.  2  p.  325-326. 

'Nervegna,  G.,  nuove  iscrizioni  dell'  antica  necropoli  brindisina.   Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V,  vol  I,  parte  2a  p.  443  —  444. 

Nino,  A.  de,  antichitä  varie  scoperte  nel  territorio  dei  commune  Furci.  Atti 
della  R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V,  vol.  I  parte  2  a  novembre  1893 
p.  440  -  441. 

Rlvera,  0.,  scavi  di  antichitä  nelF  area  deir  antica  Foruli.  Atti  della  R, 
Accademia  dei  Lincei  V,  vol.  I,  p.  436—437. 

Roggiero,  Ettore  de,  L'arbitrato  pubblico  in  relazione  col  privato  presso  i 
Romani.  Studio  di  epigrafia  giuridica.  Roma  1893,  L.  Pasqualucci.  VII I 
395  S.   8.  10  L. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  722—725  v.  Geib. 

—  sylloge  epigraphica  orbis  Romani.  Vol.  II.  Inscriptiones  Italiae  continenü. 
Ed.  Dante  Vaglieri.  Fase.  V.  Rom,  Casa  editrice  italiana.  2  L. 

Spinazzola,  V.,  nuove  scoperte  di  antichitä.  Atti  della  R.  Accademia  dei 

Lincei  V,  vol.  I,  parte  2  a  p.  432—435. 

Wiegand,  die  Puteolanische  Bauinschrift.  Leipz.,  Teubner,  1894.  3  M.  60  Pf. 

3.  Palacographie. 

Allen,  T.  W.,  on  the  composition  of  some  Greek  roanusciipts.  Journal  of 
Philology  vol.  XXII  44  p.  157-183. 

Chabot,  J.  B.,  notice  sur  les  manuscrits  syriagues  conserves  dans  la  biblio- 
theqne  du  patriarcat  grec  orthodoxe  do  Jerusalem.  Journal  asiatique  IX,  III 
1  p.  92—135. 

David,  J.,hermeneumataVaticana  emendavitetillustravit J.D.  Commentationcs 

philologae  Jenenses  vol.  V  p.  197-238. 
Biels,  H.,  über  den  Genfer  Iliaspapyrus  N.  VI.    Sitzungsber.  d.  Ak.  d. 

Wiss.  IX  p.  349  -  357  mit  Taf. 

Ellls,  R.,  the  Escorial  excerpts  from  Aetna.  Journal  of  Philology  vol.  XXII  41 

p.  314— :^1G. 

Graux,  Ch.  et  A.  Martin,  notice«  sommaires  des  manuscrits  grecs  d'Espagncs 
et  de  Portugal.    Tome  II.  Pari.«,  Leroux,  1892. 

Ree:  Revue  critique  N.  12  p.  227—228  par  Max  Bonnet. 

t 
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(irenfcll,  B.  P.,  some  new  papyri  from  Apollonopolis.  Journal  of  Philology 
vol.  XXII  44  p.  268  -  284. 

Kelly  B.,  palaeograpbicum.  flermes  XXIX  2  p.  320. 

Kenyon,  F.  G.,  two  new  MSS.  in  the  British  Museum.  Journal  of  Philology 

vol.  XXII  44  p.  238-261. 
Leeowen,  J.  van,  de  codicillis  nuper  Bibliothecae  Lugduno-ßatavae  donatis. 

Accedunt  tabulae  duae.   Mnemosyne  22,  2  p.  223—230. 
Meyer,  Ph.,  die  Haupturkunden  für  die  Geschichte  der  Athosklöster.  Leipzig, 

Heinrichs.  10  M. 

Omont,  HL,  abreviations  grecques  copiees  par  Ange  Politien.  Revue  des 

etudes  grecques  VI  25  p.  81-88. 
Rostagno,  E.,  codici  greci  Laurenziani  meno  noti.  Studi  italiani  di  filologia 

classica  vol.  II  p.  154. 
Two  classical  reviews.   Academy  N.  1148  p.  374—375. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine  Sprachwissenschaft.  —  Vergleichende 
Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

Brngmann  -  Delbrück.  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Bd.  III.  Syntax  von  B.  Delbrück.  Teil  I. 
Strassburg,  Trübner.  20  M. 

Ree:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX,  4  p.  209—212  v. 
Ad.  Dyroff.  —  Revue  critique  N.  8  p.  141—146  par  V.  Henry. 

Darmeste  ter,  Arsene,  La  vie  des  mots  etudiees  dans  leurs  significations. 
Quatrieme  edition.    Paris  1893,  Delagrave.    212  S.    kl.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  727  v.  Meyer. 

Glesswein,   A.,    die   Hauptprobleme    der  Sprachwissenschaft  in  ihren 

Beziehungen  zur  Theologie,  Philosophie  und  Anthropologie.  Herder 

Freiburg.  5  M. 

Ree:  Revue  de  Tinstruction  publique  en  Belgique.  Tome  XXXVII  2 
p.  147-14S  v.  A.  Gregoire. 

Maxwell,  H  ,  Scottish  land  names:  tbeir  origin  and  meaning.  London, 
Black  wood  4  Sons,  1894. 
Ree  :  Athenaeum  N.  3472  p.  606-607. 

May,  Martin,  Beiträge  zur  Stammkunde  der  deutschen  Sprache  nebst  einer 
Einleitung  über  die  keltgermanischen  Sprachen  und  ihr  Verhältnis  zu  allen 
anderen  Sprachen.  Erklärung  der  peruanischen  (tuskischen)  Inschriften 
und  Erläuterung  der  eugubinischen  (umbrischen)  Tafeln.  Leipzig  1893, 
v.  Biedermann.   CXXX,  299  S.  gr.  8.  8  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1891  p.  567—568  v.  Fi  Skutsch. 

Muss-Arnolt,  W.,  on  Semitic  words  in  Greek  and  Latin.  New  York, 
B.  Westermann  4  Co  ,  1892.  1  $ 

Ree:  Revue  critique  N.  12  p.  224-225  par  A.  Loisy. 

Scerbo,  Fr.,  caratteristichc  dcl  greco  edel  latino.   Firenze,  Locscher  4 
Seeber,  189,".  4  L. 

Schuchardt,  H ,  Weltsprache  und  Weltsprachen.  An  Gustav  Meyer.  Stras- 
burg, Trübner,  18!)  4.  ■  ca.  1  M.  4U  Pf. 

Ree:  Re?ue  critique  N.  15  p.  282  par  v.  H. 
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2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Archer  —  Hind,  R.  0.,  note  on  the  fourtb  Pythiaa.  Journal  of  Philology  vol.  XXII 
44  p.  267. 

Boisslere,  0.  et  E.  Ernaalt,  notiona  de  proaodie  et  metrique  latines  i 
Tusage  de  renaeignement  sccondaire  classique.    Paris,  Delagrave,  1893. 
Ree:  Revue  critique  N.  9  p.  168 — 170  par  Frederic  Plesais. 

Franke ,  A.,  de  caesuris  aeptenariorum  trochaicorum  Plautin.  et  Terentin. 
Osnabrück,  Kisliug,  1893.  50  S.  Dias. 

Httrschelmann  u.  Croaiitt,  die  Betonung  des  Choliambua.  Philologus  Bd.  53 

Heft  2  p.  214-227. 
Lindsay,  W.  M.,  the  saturnian  metre.  American  Journ.  of  Phil.  XIV  2  u.  3 

(p.  139-170,  305-334). 
Ree:  Wochenschrift  f.  klaaa.  Phil.  1894  p.  545-546. 

Ouvrtf,  H.,  quae  fuerint  dicendi  genus  ratioque  metrica  apud  Aulepiaden, 
Posidippum,  Hedylum.  Paria,  Hachette  &  Cie. 

Reinach,  Th.,  la  musique  des  hymnes  de  Delphea.  Bulletin  de  correapondance 
hell^nique  VIII-XII  1893  p.  584—610. 

Reitzenstein,  IL,  Epigramm  u.  Skolion.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  alexandr.  Dich- 
tung. Gieasen,  Ricker,  1893.  VII,  288  8.  6  M. 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  p.  724-729. 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Bacbof»  E.,  griechisches  Elementarbuch  f.  Unter-  und  Obertertia.  2.  auf 
Grund  der  Lehrpläne  von  1892  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Gotha, 
F.  A  Perthes,  1894.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  191-192  v.  0.  Dingeldein. 

Bannler,  Gull.,  de  titulis  aliquot  atticis,  rationes  pecuniarum  Minervae  ex* 
hibentibus.  Disa.  inaug.  Berlin  1891,  Heinrich  u.  Kemke.  2fi  S.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  6.VJ-660  v.  Schoeffer. 

Beiträge  z.  histor.  Syntax  der  griech.  Sprache,  herausg.  von  M.  Schani. 
IV  Heft  2  (Syntax  d.  steig.  Compar.;.  Würzburg,  Stuber,  1894.       5  M. 

Croiset,  A«,  et  Petit jenn,  abrege  de  grammaire  grecque,  redige  conforme- 
ment  aux  programnies  du  28.  janvier  1890.  Paris,  Hachette  4  Cie.,  1891 
Ree:  Revue  critique  N.  11  p.  200—201  par  My. 

Dyroff,  A.«  Geschichte  des  Pronomen  reflexivum.  Würzburg,  Stuber.  8  M. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Osten*.  Gymn.  Jahrg.  45,  4  p.  305—  307  v.  J.  Golline 

Fecht,  K.,  griech.  Übungsbuch  für  Unter-Tertia.  3.  Aufl.  Freiburg,  Herder. 
1893.  12.  VIII,  169  S.  1  M.  25  Pf 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  p.  548-549  v.  Sitaler. 

Feron,  P.,  notions  d'aecentuation  grecque.  Tournai,  Decallonne-Liagre. 
Ree:  Revue  do  linstruetion  publique  en  Belgique.  T.  XXXVII  2  p.  145 
—  146  v.  L.  Preud'bomme. 

Fnochl,  M.,  de  Utulorum  Jonicorum  dialecto.   Studi  italiani  di  filologia 

classiea  vol.  II  p.  209  -296. 
Hasse,  E.,  der  Dualis  im  Attischen.   Mit  Vorrede  von  Blass.  Hannover. 
Hahn,  1893.  68  S.  •  1  M.  40  PI. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  547  v.  Sitzler  u.  p.  628—62? 
v.  L.  Cohn. 

Holzvfeissig}  F.,  griechische  Schulgrammatik  in  kurzer,  übersichtlicher 
Fassung  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung 
zum  Gebrauch  f.  Schulen.  Leipzig,  Teubner,  1893.  1  M.  80  Pf. 

JRee:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  18  p.  552  v.  Paul  Cauer. 
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Iteelhoff,  J..  too;  et  le  genitif.  Revue  de  Instruction  publique  en  Belgique. 
tome  XXXVII  2  p.  135. 

Koch,  griech.  Elementarbuch.  Leipzig,  Teubner,  1694. 

Krumbacher,  K.,  mittelgriechische  Sprüchwörter,  gr.  8.  München,  Franz.  3  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94,  23  p.  630-633  v.  L.  Cohn. 
Xa  Roche,  J.,  Beitrage  zur  griechischen  Grammatik.  Heft  1.  Leipzig,  Teubner, 
1893.  6  M. 

Ree:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  228— 229  v. 
J.  Haas.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  572-573  v.  Sitzler. 

Xattmann  u.  Müller,  griech.  Gramm,  f.  Gymnasien.  Auf  Gründl*  d.  vergl. 

Spracht.  Teil  I:  Formenlehre.  5.  Aufl.  von  H.  Lattmann.  Gött.,  Vandeu- 

hoeck  u.  Ruprecht,  1893.  IV  u.  130  S.  1  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  23  p.  633-631  v.  Sitzler. 
Meyer.  G«,  Neugriech.  Studien.  II.  Die  slav.,  alban.  u.  rumän.  Lehnworte 

im  Neugriechischen.  Wien,  Tempsky,  1S94.  (Sitzungsbericht  d.  K.  Akademie 

zu  Wien  Bd.  130). 

—  zu  den  mittelgriechischen  Sprichwörtern.  Byzantinische  Zeitschrift  III,  2 
p.  396-408. 

Mucke,  E.,  de  consonarum  in  graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum 
Aeolicam  geminatione.  Pars  fl.  Freiburg  1893. 
Ree:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  156  v.  H.Ziemer. 

Muller,  H.  C  ,  neugnech.  Studien  u.  neugriech.  Dialektforschung.  Leiden, 
Brill,  1894.  26  p. 

3Iutzbauer,  C,  Grundlagen  der  griech.  Tempuslehre  u.  d.  homer.  Tempus- 
gebrauch. Straasb.,  Trübner,  1893  .  402  S.  15  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894,  24  p.  741  —  742  v.  Kretschmer. 
Naber,  8.  A.,  xctp<po;.  Mnemosyne  vol.  XXII  2  p.  231—232. 

Nenclnl,  F..  sul'  proverbio  o-.'  ovou  (izü  yoö;,  uzb  rjjijioy)  xa?cnc£3«iv.  Studi 
italiaoi  di  filologia  classica  vol.  II  p.  375—390. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94,  23  p.  629-630  v.  L.  Cohn. 

Ploix,  C,  la  pr^position  grecque  d|x«i.  Paris,  Impr.  nationale,  1894. 

Relnach.  Th.,  mutuum  dato  nihil  inde  sperantes.   Revue  des  etudes  grec- 
ques  VI  25  p.  52—58. 

Schmidt,  H.,  de  duali  Graecorum  et  emoriente  et  reviviscentc.  Breslau, 
Koebner,  1893.  2  M.  50  Pf. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  15  p.  453— 454  v.  Paul  Kretschmer. 

Schröder,  Fr.,  zur  griech.  Bedeutungslehre.  Pr.  des  Gymn.  zu  Gebweiler,  1893. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  N.  19  p.  519-522  v.  H.  Ziemer. 

Stengel,  P.,  *s>.avo;.  Hermes  XXIX,  Heft  2  p.  281—289. 
Telfy,  J.,  Chronologie  und  Topographie  der  griechischen  Absprache.  Nach 
dem  Zeugnisse  der  Inschriften.  Saxa  loquuntur.  Leipzig,  W.  Friedrich.  2  M. 
Ree:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  Ber.  28.  April  p.  270-271  v. 
H.  Röhl.  -  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  N.  18  p.  491  -494  u. 
N.  19  p.  511-512  v.  Zacher.  —  p.  540  -  545.  Lit.  Centralblatt  1894 
p.  793  v.  B. 

Uppenkamp,  A«,  über  vuxiö;  äjxo).|«j».  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pä- 
dagogik Bd.  149(150  Heft  IV  p.  252-256. 
Wendland,  P.,  Betrogene  Betrüger.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd.  49,  2 

p.  309—  310. 

Wie*,  Carl,  Praktisches  Lehrbuch  der  neugriech.  Volkssprache   2.  ver- 
besserte Auflage.  Wien,  Pest,  Lpz.,  Hartleben,  1893.  184  6.  8.  geb.  2  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  694-696  v.  G.  Meyer. 
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4.    Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Etruskisch. 

■ 

Blase,  H.,  der  Conjunktiv  des  Praesens  im  Bedingungssatze.  Archiv  f.  lat. 
Lexicograpbie,  1894,  1  p.  17  u.  ff.  * 

—  Geschiente  des  Plusquamperfekts  im  Lateinischen.  Gi essen,  Ricker,  1894. 
V,  112  S.  3  M. 

Bruchmann,  K.,  lateinisches  Lesebuch  mit  Vokabular  für  die  Sexta  und 
Quinta  von  Gymnasien  und  Realgymnasien.  2.  verb.  Aufl.  Dresden,  Ehler- 
mann,  18U4. 

Führer  u.  Schultz,  Übungsstoff  f.  d.  2.  Jahr  des  lat  Unterrichts.  3.  Aufl. 
Paderborn,  Scböningb,  1894.  1  M  40  Pf. 

Goldbacher,  A.,  lat.  Grammatik  für  Schulen.  3.  Aufl.  Wien,  Schworella 
&  Heick,  1S93. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  380-381  v.  A.  Prümers. 

Gorra,  £.,  lingue  ncolatinc.    Milano,  Hoepli,  1894.  1  L.  50  c. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  191  v.  F.  Pabst. 

Harre,  P.,  lateinische  Schulgrammatik.  Teil  II.  Lateinische  Syntax.  Berlin, 
Weidmann,  1893.  1  M.  80  Pf- 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  16  p.  436— 437  v.  H.  Ziemer. 

Hennings,  D.  Ch..  latein.  Elementarbuch.  Abt.  I:  Lehrstoff  der  Sexta,  Ausg.  B. 
bearb,  von  B.Grosse.    Halle,  Buchh.  d.  Waisenb.,  1894.  1  M. 

Job)  L.,  le  present  et  ses  decrivvs  dans  la  conjugaison  latine.  Paris,  Bouillon, 
lö94.  10  fr. 

Landgraf,  G.,  Beiträge  zur  lateinischen  Kasussyntax.  S.-A.  Bamberg, 
Buchner,  1894. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  413— 414  v.  H.  Ziemer. 

Lattes,  £.,  ßaggi  e  appunti  intorno  alla  iscrizione  etrusca  della  Mumniia. 
Milano,  Hoepli,  1S94.  18  L. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  143-144  v.  Carl  Pauli. 

—  umbr.  Naliarkum  Naharoer,  ital.  Narce.  —  Btr.  lat.  Rhein.  Museuni 
f.  Philologie  Bd.  49  (2  p.  317— 320.  lat.  Dialekt.  Etruskisch). 

Lattmann,  J.,  lat.  Übungsbuch  mit  Formenlehre  u.  Satzlehre.  Für  Quinta. 
7.  Aufl.  1  M.  20  Pf.  Für  Quarta.  7.  Aufl.  1  M.  Für  Tertia.  2.  Aufl.  2  M. 
Gött.,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1892. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  602— 604  v.  Prümers. 

Leite  de  Vasconcellos,  J ,  quid  apud  Lusitanos  verbum  „aedeoli"  significa- 
verit.    Lissabon,  Libanio  da  Silva,  1894. 

Murr,  J ,  die  beschreibenden  Epitheta  der  Pflanzen  bei  den  röni.  Dichtern. 
4.  Gymn.-Pr.   Harburg  a.  Di,  1894. 

Nacgelsbach,  E.  F.,  esereizi  di  etile  latino  scelti  e  ridotti  ad  uso  dei  Lincei 
e  delle  scuole  dt  Magistcro  da  A.  Cima. 
Ree :  Rivieta  di  filologia  e  d'istruzione  classica  XXII,  fasc.  7  -  9.  v.  D.  Bassi. 

Neue,  Friedr.,  Formenlehre  der  latein.  Sprache.    Bd.  III:  Das  Verbum. 

3.,  vermehrte  Aufl.  von  C.  Wagener.  Lief.  1—3-  Berl.,  S.  Calvary  &  Co-, 

1894.  ä  2  M. 

Pavei,  J.,  der  junge  Lateiner.   Lat.  Gramm,  in  kurzer  Fassung.  Wien, 

Pichler's  Witwe  1893.  1  M> 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894.  25  p.  G85-6;w  v.  Reckzey. 
Polle,  F.,  quope  und  proquorro.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 

Bd.  149  p.  207-208. 
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Rasl.  P.;  la  stilistica  nello  studio  del  latino.   Fireozo  1893. 

Ree:  Rivista  di  filologia  e  d'istruziono  claasica  XXII,  fasc.  7—9  p.  481 
v.  Adolfo  Ginquini. 

Hebert,  K.v  interest   Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialachulwesen  XXX  4 

p.  205—208. 

Richter,  0.,  lateinisches  Lesebuch.   7.  Aufl.  Berlin,  Nicolai,  1893.   Teil  I 
u.  II.  3  M. 

Scerbo,  Fr.,  granimatica  della  lingua  latina.  Partei:  morfologia.  Firenzc, 
Stabil  imento  Tipogr.  Fiorentino  Via  San  Gallo  33,  1894.    174  p. 

Scholl,  F.,  Aufgabensammlung  zur  Einübung  der  lat.  Syntax.    12.  Aufl. 
bearb.  v.  J.  Weisweiler.  I.  Münster,  Scböningh,  1894.       2  M.  50  Pf. 

Sohnsen,  T.,  Studien  zur  lat.  Lautgeschichte.   Strassburg,  Trübner,  1894. 

5  M.  50  Pf. 

Stegmann,  C.  Lateinische  Schulgrammatik.  Leipzig,  Teubner,  1893.  6.  Aufl. 
1S94,  ebenda.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klasa.  Phil.  N.  17  p.  471-473  v.  A.  Prümers. 

Stowasser,  J.  H.,  lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  Prag,  Tempsky.  1 1  M. 
Ree:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  222-225  v. 
J.  Menrad.  -  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Heft  4  p.  310-319 
v.  August  Scheindler.  —  Menge:  Lehrproben  u.  Lehrgänge  39. 

5.    Orientalische  Sprachwissenschaft. 

Ackermann,  A.,  da»  hermeneut  Element  d.  bibl.  Accentuation.   Beitr.  z. 
Gesch.  d.  hebr.  Sprache.   Berlin,  S.  Calvary  4  Co.,  1S93.      2  M.  50  Pf. 

Apocrypbes  Äthiopiens,  traduits  en  fran^ais  par  Rene  Baisset.   Fasc.  I 
et  II.   Paris,  librairie  de  l'art  independent,  1893. 
Ree:  Revue  critique  N.  11  p.  198—199  par  Rubens  Duval. 

Bachmann,  J.,  altteatamen.  Untersuchungen.  Buch  I.  Berl.,  S.  Calvary  4  Co., 
1894.  '4M. 

Brockelmann,  lexicon  syriacum.   fasc.  1  a.  2.   London,  1894.    each  4  sb. 

Duval,  R.,  remarques  sur  l'edition  du  lexique  de  Bar  Bahlul.  Journal 

asiatique  Tome  III  1  p.  142— 15G. 
Erman.  Ad.,  ägyptische  Grammatik  mit  Schrifttafel,  Litteratur,  Lesestücken 
und  Wörterverzeichniss.    Berlin,  Reuther  4  Reichard,  1894.  IG  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  15  p.  520-521  v.  R.  P-n. 
Hartmann,  M.,  die  hebr.  Yerskunst  nach  dem  metek  sefatajim  des  Imm. 
Francis  u.  andern  Werken  jüd.  Metriker.  Berlin,  S.  Calvary  4  Co.,  1894, 

2  M.  50  Pf. 

Bommel,  Fr.,  südarabische  Chrestomathie.   Minao  -  sabaischc  Grammatik 
Bibliographie,  minaische  Inschriften  nebst  Glossar.   4.    München,  Franz 

IG  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  G40-G41. 
Boworth,  H.  H.,  tfae  Septuagiut  versus  the  Uebrew  text  of  the  Bible. 

Academy  N.  1148  p.  371—372. 
Jacob,  G.,  Studien  in  arabischen  Dichtern.  Heft  I.  L.  Abels  neue  Mu'alla- 
quät-Ausgabe  nachgeprüft.   Berlin,  Mayer  4  Müller,  1893.     2  M.  80  Pf. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  14  p.  42»  v.  Martin  Ilartmann. 

Johansson.  K.  F.,  der  Dialekt  der  sog.  Shäbbazgarbi-Rcdaktion  der  14  Edikte 
des  Königs  Ac,oka.    Teil  II.    Upsala,  Lundatröm,  lh94. 

Keller,  0.,  z.  lat.  Sprachgeschichte.  Teil  I :  lat.  Etymologien.  Leipz.,  Teubner, 
1893.  5  M.  60  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  lu  p.  154-15«  v.  Pauli. 
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Levin,  8-,  Versuch  e.  hebräischen  Synonymik.  I.:  Die  intrans.  Verba  der 
Bewegung,  l.  Hälfte.   Berlin,  S.  Calvary  A  Co.,  1894.  1  M.  20  Pf. 

Lldxbarokl,  M de  propheticis  quae  dicuntur  legendis  arabicis.  Prolegomena. 
Berlin,  Mayer  4  Müller,  1893.  2  M. 

Ree:  Revue  critique  N.  12  p.  222—224  par  Rubens  Duval. 

PoznanBki,  S,  eine  hebr.  Grammatik  aus  d.  XIII.  Jb.  Berlin,  S.  Calvary 
4  Co.,  1894.  2  M.  20  Pf. 

$cback*Schackeiiburg,  H ,  egyptol.  Studien,  Heft  1 :  Zur  Gramm  d.  Pyra- 
.   midentexte.   4.  Leipz.,  Hinricba,  1893.   51  p.   autogr.  4  M. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  23  p.  439-441  v.  G.  Maspero. 

Schräder,  E.,  über  Ursprung,  Sinn  und  Aussprache  eines  altbabylonischen 
Königsnamens.  Sitzungsberichte  d.  Akad.  d.  Wissenschaften  XV  p.  279—291. 

Sibawaihl,  Buch  über  die  Grammatik.  Nach  der  Ausg.  von  H.  Deren  bourg 
u.  d.  Commentar  des  Sirafi  übers,  u.  erkl.  u.  mit  Auszügen  vers.  von 
G.  Jahn.    Lief.  3.   Berl.,  Reuther  4  Reichard,  1894.  4  M. 

Focabulaire  arabe-fracais  p.  le  Pere  Belot  de  la  Cie.  de  Jesus.  3.  £d.  Bey- 
routb,  1893.    994  p. 
Ree.:  Revue  critique  1894  N.  23  p.  437-439. 


V.  Litteraturgesohiohte* 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie^. 

1.  Allgemeine  antike  Litteraturgeschichte. 

p,  F.,  der  Ursprung  der  Elegie.  Philologus  Bd.  53  Heft  2  p.  201—213. 

Harnack,  Adolf,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  bis  Eusebius.  Erster 
Teil.  Die  Oberlieferung  und  der  Bestand  der  altchristlichen  Litteratur 
bis  Eusebius,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Erwin  Preu« che n.  Leipz , 
Hinrichs,  1S93.   LX1,  1020  S.   8.  35  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  522—527  v.  Hilgenfeld. 

Korden,  E.,  de  rbetorico  quodam  dicendi  genere.  Hermes  XXIX  2  p.  290 — 293. 

Vllet,  J.  van  der,  trifolium  latinum.    Ultraiecti  1893,  Breijer.   56  S.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  725-726  v.  M.  H. 

Windelband,  W.,  Geschichte  der  alten  Philosophie.  I.  v.  Mullers  Handbuch 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  V,  1.  Zweite  sorgfältig  durchgescheoe 
Auflage.   München  1894.   8.  1—228.   gr.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV,  14  p.  428-430  v.  Lortzing. 

2.  Griechische  Litteraturgeschichte. 

Mass,  Fried.,  die  attische  Beredsamkeit.   III  1.   Demosthenes.  Leipzig. 
Teubner,  1893.  16  M 

Ree:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  228  v.  Burger. 
—  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  134-138  v.  W.  Fox.  —  Revue  des 
ötudes  grecques  VI  25  p.  97  par  A.  Termes.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  p.  488-490  v.  Thalheim. 
BlUmner,  H.,  die  trözeniseben  Fragmente  des  edictum  Diocletiani.  Philologus 

Bd.  53  Heft  2  p.  334—344. 
Butcher,  H.  8 ,  some  aspects  of  the  Greek  genius.   New-York,  Macmillan 
&  Co.  .  2  8.  50  c. 

Christ,  W.,  zur  Chronologie  attischer  Dramen.  Neue  Jahrbücher  f.  Philo- 
logie u.  Pädagogik  Bd.  149  p.  157-164. 
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Crampe,  B.,  Pbilopatris.  Ein  heidn.  Konventikel  des  VII.  Jahrb.  zu  Con- 
stantinopel.    Halle,  Niemeyer,  1894.  1  M.  80  Pf. 

Ree:  Wochenflchrift  f.  klass.  Phil.  1894  p..  595— 597  v.  H.  Landwehr. 

Cruslus,  0.,  über  eine  alte  ThierfabeL  Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd.  49  2 
p.  299—308. 

Deichmann.  C,  das  Problem  des  Raumes  in  der  grieeb.  Philosophie  bis  Ari- 
stoteles.  Los.  1893.    103  S.   8.  2  M.  50  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  746—750  v.  F.  Dümmler. 

Dieterich,  A.,  Nekyia.  Beitr.  z.  Erkl.  d.  neuen td eckten  Petrusapokalypse. 
Leipzig,  Teubner,  1893.   VI  u.  238  8.  6  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  XV  23  p.  706  v.  Holtzmann. 

Giambelli,  C,  la  -poXr^i;  epicurea  e  la  gnoseologia  conforme  adessa.  Ri- 

vista  di  filologia  e  d'istruzione  classica  fasc.  7—9  p.  348—384. 
tiomperz,  Tb.,  Grieeb.  Denker.  Eine  Gesch.  der  antiken  Philosophie.  Erste 
Lief.   Leipz.  Veit,  1893.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  517-522  u.  553-555  v. 
Lortzing. 

Hoffmann,  £ ,  sylloge  epigrammatum  Graecorum,  quae  ante  medium  saecu- 
lum  a.  Chr.  n.  tertium  incisa  ad  nos  pervenerunt  Halle,  Kämmerer, 
1893  6  M 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  25  p.  898-899  v.  Cr. 
Kopp,  W.,  Geach.  d.  grieeb.  Litt.   5.  Aufl.  nach  Hubert  besorgt  von  G. 
H.  Müller.   Berlin,  Springer,  1893.   XIII,  239  8.  8  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  1894  p.  547  -  548  v.  8itzler. 

Poppelreuter ,  Jos ,  de  comoediae  atticae  primordiis  partieulae  duae.  Disser- 
tation.  Berlin  1893,  Heinrich.   45  S.  8. 
Ree:  Berliner  pbü.  Wochenschrift  XIV  21  p.  644—646  v.  Dümmler. 

Schmld,  W.|  der  Atticismus  in  seinen  ilaupt?ertretern  von  Dionysius  von 
Halicarnass  bis  auf  den  2.  Pbilostratos.  Bd.  III.  Aelian,  Stuttgart,  Kohl- 
hammer.  7  M.  20  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  17  p.  465-467  v.  Sittl. 

Sepp,  Simon,  Pyrrhoneische  Studien.  Erlanger  Dias.  Freising  1893.    149  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  490-492  v.  F.  Dümmler. 


3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Aly,  Fr,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.   Berlin,  Gärtner,  1894.  XI* 
u.  355  S.  7  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894,  23  p.  712—717  v.  M.  Hertz. 

AmatuccL,  A.  G.,  studi  latini.  Parte  I.  L'eloquenza  latina  nei  primi  cinque 
secoli  di  Roma.   Benevento  1898. 
Ree:  Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica  vol.  XXII  fasc.  7—9 
p.  480  v.  V. 

Blrt,  Th  ,  eine  röm.  Literaturgeschichte  gesprochen  in  5  Stunden.  Marburg, 
El  wert,  1894.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  25  p.  681—682  v.  Weissenfeis. 
Bnettner,  R  ,  Porcius  Licinus  und  der  Litterarische  Kreis  des  Q.  Lntatlus 
Catulas.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  röm.  Litteratur. 
Ree:  Revue  critique  N.  10  p.  186—188  par  E.  Thomas. 
Cocchla,  E.,  gli  epigrammi  sepolcraii  de'  piü  antichi  poeti  latini.  Napoli, 
Tip.  della  R.  Univ.,  1898. 
Ree:  Giorn.  scientif.  di  Palermo  1894  N.  4  p.  68  da  G.  G. 
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<)2  Orientalische  Litteratur.  Altertumskunde. 

Müller,  L.,  Über  die  Volksdichtung  der  Römer  (Sammlung  wissenschaftlicher 
Vorträge,  herausg.  von  R.  Virchow  und  W.  Wattenbach  180).  flam 
bürg.    28  8.    8.  60  Pf. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  779-780  v.  Bender. 

Nageotte,  E .  histoire  de  la  litterature  latine.  Nouv.  ed.  (HL)  Paris,  Garnier 
freres,  1894.  3  fr.  50  c. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  587—590  v.  Bender. 

Sonny,  A.,  zu  d.  Sprichwörtern  u.  sprichwörtl.  Redensarten  der  Römer. 
Arch.  f.  lat.  Lexicogr.  1894  1  p.  53  u.  ff. 

4.  Orientalische  Litteratur. 

Boissier,  A.,  documents  assyriens  relatifs  aux  presages.  T.  I,  li?r.  1.  Paris. 
Bouillon,  1894.  12  fr. 

Halery,  J.,  Mahberet.   Recueil  de  compositions  hebraiques  en  prose  et  en 
vers.    Paris,  Leroux,  1894.  10  fr. 

Baabe,  R.,  die  Geschichte  des  Dominus  Märi.  Aus  dem  Syrischen  üben, 
u.  untersucht'  Leipz.,  Ilinrichs,  1893.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  855-856  v.  R. 

Sliadvim^ftbrahmna,  mit  Proben  aus  Sayanas  Kommentar  nebst  Übers,  hersf 
von  K.  Klemm.  Prap&thaka  I.  Gütersloh,  Bertelsmann,  1894.   94  p. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  23  p.  442  p.  V.  Henry. 

Yenetianer,  L..  das  Buch  der  Grade  von  Schemtob  B.  Joseph  lbnFa- 

laquera.   Berlin,  S.  Calvary  4  Co.,  1894.  S  M.  50  Pf 


VI.  Alterthumskunde. 

1.    Sammelwerke.  —  .Encyelopädie  und  Methodologie 

der  Alterthumskunde. 

•    •  • 

Dictlonnaire  des  antiquites  grecques  et  romains  d'apres  Ies  textes  et  1« 
monuments  etc.;  ouvrage  red  p.  une  soe  d'ecrivains  specialis,  d'arcbeV 
logues  et  de  professeurs  s.  la  dir.  de  Ch.  Daremberg  et  Saglio  av.le 
,   concours  de  Ed.  Pottier.  Fase.  18  cont.  1 28  gravures.  Paris,  Hachen«, 

1893.  5  fr. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  1S7. 

(iutschmid,  Alfr.  v.,  kleine  Schriften.  Herausg.  von  Franz  Rüh  1.  Bd.  IV. 
Schriften  zur  griechischen  Geschichte  und  Litteratur.  Leipz.,  Teubner.  20)1. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  140-141  v.  Reimer  Hansen. 

Inama,  V.,  filologia  classica  greca  c  latina.    Mailand,  Hocpli,  1894. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  18  p.  64f.  v.  B. 

Panlys  Realcncyklopädie  der  klass.  Altertumswissenschaft.  Neue  Bearbei- 
tung. Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  herausg.  von  Georg 
Wissowa.  Erster  Halbband.  Aal  Alexandros.  Stuttgart  1893,  Metzler. 
1440  Sp.    Lex.-8.  15  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  737—743  v.  Hertz. 

Smith,  W.,  a  classical  dictionary  of  Grcck  a.  Roman  biography,  mytboloey 
and  geography.  Revised  throughout  and  in  part  re-written  by  G.  E.  Ma- 
rindin.    With  numerous  maps  a.  illustr.  Murray  1894.  1020  p.    IS  ah. 
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» 

"Wie  6tudiert  man  klassische  Philologie  und  Geschichte?  Von  einem  erfah- 
renen Fachgenossen.  Mit  einem  Anhange  [Anhang  2  und  3]  über  die 
Bestimmungen  zur  Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde  an  den 
deutschen  Universitäten  und  einem  Auszug  aus  der  preussischen  und 
sächsischen  Prüfungsordnung  für  Kandidaten  des  höheren  Schulamts. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1894,  Rossbergsche  Hof-Buchhandlung. 
39  S.    8.  80  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  791-792  v.  M.  H. 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Üuerber,  H.  A.,  raytbs  of  Greece  and  Rome  narrated;  with  special  reference 
to  litterature  and  art.  New  York,  american  Book  Co.,  1893.     1  $.  50  c. 

Hatch,  Edw.,  Griechentum  und  Christentum.  Zwölf  Bibbert- Vorlesungen 
über  den  Einfluas  griechischer  Ideen  und  Gebräuche  auf  die  christliche 

'  Kirche,  deutsch  von  Erwin  Preuscben.  Mit  Beilagen  von  Adolf  Har- 
nack  und  dem  Übersetzer.  Rechtmässige  Obersetzung.  Freiburg  i.  B. 
1892,  Mohr  (Siebeck).  XVII,  274  S.   gr.  8.  G  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  430—435  v.  Hilgenfeld. 

Knaack,  G.,  zur  Meleagersage.   Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd.  49,  2 

p.  310—313. 

Knudtzon,  assyr.  Gebete  an  den  Sonnengott  für  Staat  u.  König].  Haus  aus 
der  Zeit  Asarhaddons  u.  Asurbanipals.  Bd.  I.  Autograpb.  Texte.  60  S. 
fol.  Bd.  II.  Einleitg.,  Umschrift  u.  Erklärung,  Verzeichnisse.  Lpz,  1893, 
Pfeiffer.  40  Jd. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  661-663  v.  Hugo  Winckler. 

Krause,  H.  L.,  die  Amazonensage.  Berlin,  Heinrich,  1893.  104  S.  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  583—585'.  —  Wochenschrift  f. 
klass.  Phil.  N.  14  p.  372-373  v.  H.  Steuding. 

Lajos,  J.,  Achilles  es  Herakles  pajzsainak  leeräsairöl.  Egyetemes  Philologiai 
közlöny  XVIII,  IV  p.  265-266. 

Preuner,  *E.,  zur  Einführung  des  Asklepioskultus  in  Athen.  Rhein.  Museum 
f.  Philologie  Bd.  49,  2  p.  313—316. 

1'reuHchen,  E.,  Analecta.   Kürzere  Texte  zur  Geschichte  der  alten  Kirche 
u.  des  Kanons.  (Samml.  auBgew.  Kirchen-  u.  Bogmengesch.  Qucllenschr. 
als  Gründl,  f.  8eminarüb.,  herausg.  von  Krüger.)    Heft  5-8.  4.  Frei- 
burg, Mohr,  1893.  1  M.  40  Pf.:  1  M.  40  Pf.;  1  M.  80  Pf. 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  23  p.  706—707  v.  Holtzmann. 

llegnaud,  P.,  les  premieres  formes  de  la  rcligion  et  de  la  tradition  dans 
rinde  et  la  Grece.  Paris,  E.  Leroux.  10  fr. 

ltenan,  Ernest,  studies  of  religious  bistory.  London,  W.  Heinemann,  1893. 
XXXI  u.  303  S. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  565-507  v.  Ililgenfeld. 

Rhode,  E.,  Psycho.  Seclonkult  und  UnsterbJichkeitsglaube  der  Griechen. 
2.  Hälfte.   Freiburg,  J.  C.  B.  Mohr,  isi)4.  10  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  15  p.  393—402  v.  Paul  Stengel. 

Robert-Tornow,  W.,  de  apium  mellisauc  apud  veteres  significatione  et  sym- 
bolica  et  mythologica.    Berlin,  Weidmann.  4  M. 

Ree:  Wochenschrift  f  klass.  Phil.  N.  17  p.  449-456  v.  Max  Goldstaub, 

KÖhricbt,  A.,  die  Seelcnlehre  des  Arnobius  nach  ihren  Quellen  und  ihrer  Ent- 
stehung untersucht.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis  der  späteren  Apologetik 
der  alten  Kirche.  Hamburg  18<i;>,  Agentur  des  Rauhen  Hauses.  64  S. 
gr.  s.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  720-721  v.  Sittl. 
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Roscher,  W.  H. ,  die  Sagen  von  der  Gebort  de«  Pan.    Philoiogus  Bd.  53 

Heft  2  p.  362  -  378. 

Rzacn,  A.,  zur  Kritik  der  Sibyllinischen  Orakel.   Philoiogus  Bd.  53  Heft  2 

p.  280 — 322. 

de  la  Yille  de  Mirmont,  H. ,  additions  au  dictionnaire  mythologique  de 
Roscher.    Revue  des  etudes  grecqaes  ?I  25  p.  63-67. 

Wöraer,  En  de  Ariaetbo  et  Agathyllo  fabulae  apud  Arcades  AeneTae  aucto- 
ribus.  Festschrift  zum  350jäbr.  Jubiläum  der  Fürsten-  und  Landesschale 
zu  St  Afra  bei  Meissen,  überreicht  im  Namen  des  Kgl.  Gymnasiums  zu 
Leipzig.   Leipzig  1893.   IV,  26  S.    gr.  8. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  14  p.  425—426  v.  Roscher. 

3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt  — 

Orientalische  Geschichte. 


Billerbeck,  A.,  Süss,  eine  Studie  zur  Alten  Geschichte  Westasiens.  Ein- 
geführt v.  Fr.  Delitzsch. 
Ree:  Revue  critique  N.  18  p.  343—346  par  G.  Masporo. 

Brinkmann,  A«,  die  Streitschrift  des  Serapion  von  Tbmuis  gegen  die  Ma- 
niebaeer.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  24.  25  v.  24.  Mai  1894  p.  479—491. 

Grasso,  G«,  studi  di  storia  antica  e  di  topographia  storica.  Fase.  I.  Ariaoo, 
Irpino,  1894.  2  L 

Ree:  Revue  critique  N.  12  p.  225-226  par  W. 

Llncke,  A.,  Assyrien  u  Ninive  io  Geschichte  u.  Sage  der  Mittelmeervölker. 

Berl.,  Felber,  1894.  VI,  56  8. 
Meyer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums  Bd.  II.  Geschichte  des  Abendlandes 
bis  auf  die  Perserkriege.  Stuttgart,  Cotta,  1893.  15  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  118-123  v.  H.  Swoboda.  —  Revue 
critique  N.  9  p.  165-  167  par  Th.  Reinach.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift XIV  25  p.  781—788. 
Miller,  Max  W.,  Asien  und  Europa  nach  altagyptiscben  Denkm&lern.  Mit 
einem  Vorworte  von  Georg  Ebers.   Mit  zahlreichen  Abbildungen  in 
Zinkographie  u.  einer  Karte.  Leipzig,  Engelmann.  24  M. 

Ree  :  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  243—248  v. 
E.  KnolL 

Mnss-Arnolt,  W.,  the  names  of  the  Assyro-Baby lonian months and their  regents. 

Ree:  Revue  critique  N.  12  p.  224—225  par  A.  Loisy. 
Neumann,  C,  die  Weltstellung  des  byzantinischen  Reiches  von  den  Kreuz- 
zügen. Leipzig,  Duncker  A  Humblot  2  M.  40  Pf. 

Nissen,  W.,  die  Diataxis  des  Michael  Attaleiates  von  1077.  Beitr.  z.  Gesch. 

d.  Klosterwesens  im  byzant  Reich.  Jena,  Pohle,  1894. 
Plongeon,  A.  le,  queen  Moo  and  the  Egyptian  Sphinx.  London.      12  sh. 

Rubi,  F.,  die  Gründung  von  Tyros.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  Bd.  49,  2 

p.  25G-269. 

Sayce,  A.  H.,  the  „higher  criticism"  and  tbe  verdict  of  the  monuments. 

.   Ree:  Academy  N.  1144  p.  281—283  by  Thomas  Tyler. 
Steindorff,  6.,  zur  Geschichte  der  Hyksos.  In  „kleinere  Beitf.  z.  Geschiebte' 

Fcstscbr.  z.  Historikertage  in  Leipzig,  1894  p.  1  u.  ff. 

Winkler,  Heinr.,  Japaner  u.  Altaier.  Berl.,  Dümmler,  1894.  24  S. 

Zlppel,  6.,  die  Heimat  der  Kimbern.  G.-Pr.  Königsberg  1S92.  12  S. 

Ree  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  655-657  v.  M.  C.  P.  Schmidt 
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B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Beloch,  J.,  Griechische  Geschichte.  Bd.  I:  Bis  auf  die  sophistische  Bewegung 
und  den  peloponnesiscben  Krieg.  Strassburg,  Trübner,  1893.  7  M.  50  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  Bd.  28,  April  p.  278-282  v.  Max 
Hoffmann.  —  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  529—531  v.  Fried. 
Cauer.  —  Revue  des  etudea  grecques  VI  25  p.  96  par  Tb.  Reinach. 

Bikelas,  D.,  la  Grece  byzantine  et  moderne.  Didot  1893. 

Ree:  Revue  des  Stüdes  grecques  Vi  25  p.  96—97  par  T.  R. 
Brueckner,  A.,  oin  Gesetz  der  Ilienser  gegen  Tyrannis  u.  Oligarchie.  Berl. 

Ak.  Sitz.  Ber.  24.  25  v.  24.  Mai  1894  p.  461—478. 
Cauer,  Fr.,  Philotas,  Kleitos,  Kallistbenes.  Leipzig,  Teubner,  1893.    2  M. 

Ree:  Revue  des  etudes  grecques  V  25  p.  97—98  par  A.  Termes. 

Clchorius,  C,  die  Chronologie  des  Pisistratos.  In  .klein.  Beitr.  z.  Geschichte". 
Festschr.  z.  Historikertage.  Leipz.  1894.  p.  11  u.  folg. 

Gaebler,  H.,  Erythrae.  Untersuchungen  üb.  die  Geschichte  u.  die  Verfassung 
der  Stadt  im  Zeitalter  des  Hellenismus.  Berl.  1892,  Mayer  u.  Müller. 
126  S.  8.  3  M. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  p.  691-693  v.  Schoeffer. 

£erland,  E.,  die  persischen  Feldzüge  des  Kaisers  Herakleios.  Byzantinische 
Zeitschrift  III  2  p.  330—375. 

Hertb,  Paul,  de  Megalopolitarum  rebus  gestis  et  de  communi  Arcadum  re- 
pubüca.  Commentationes  Philologae  Jenenses  vol.  V  49-108.  Addenda 
p.  239—242. 

Holm,  A.,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergange 
der  Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes.  Bd  IV.  Berlin,  Calvary  4  Co., 
1894.  15  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  16  p.  547  -549. 

Kalotfothakes,  D.,  de  Thracia  provincia  romana.   Diss.   gr.  8.  Berlin, 

Heinrich.  2  M. 

Reinsen,  Th.,  la  date  de  Pheidon.  Paris,  Rolün  et  Feuardent,  1894. 

Rtngnalda,  H.  F.  T.,  De  ezercitu  Lacedaemoniorum.  Inauguraldissertation 

der  Universität  Groningen.  1893.  64  S.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  757—758  v.  Ad.  Bauer. 

Sarelli,  Agostlno,  Temistocle  dal  primo  processo  alla  sna  morte.  Roma  1893. 
128  8.  8.  2  L.  50  c. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  691  v.  Holm-Neapel. 

Schwarz,  W.,  zur  Politik  Alexander  des  Grossen.  Neue  Jahrbücher  f.  Phi- 
lologie und  Pädagogik  Bd.  149  p.  179  -  190. 

Toepffer,  J.,  zur  Chronologio  der  älteren  griechischen  Geschichte.  Rhein. 
Museum  f.  Philologie  Bd.  49  2  p.  225  -  246. 

Totnaschek,  W.,  die  alten  Thracer.  Eine  ethnolog.  Untersuchg.  II.  Die  Sprach- 
reste. I.  Hälfte.  Glossen  aller  Art  u.  Götternamen.  Wien,  Tempsky.  1  M.  40  Pf. 

C.  Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Binneboessel,  P.,  Untersuch,  üb  Quellen  u.  Geschichte  d.  2.  Samniterkrieges 
von  Claudium  bis  z.  Frieden  450  a  e  Halle  Diss.  Kaemmerer,  1894. 

Castanter,  Prosper,  histoire  de  la  Provence  dans  Pantiquite  depuis  les 
terops  quaternaires  jusqu'au  V.  siecle  aprfcs  J.-C.  I.  La  Provence  pre- 
hist«rique  et  protohistorique  jusqu'au  VI.  siecle  avant  l'ere  chretieone. 
Ouvrage  aecompagne  d'une  gran.de  carte  en  cinq  couleurs.  Paris-Marseille 
1893,  Marpon  et  Flammarion.  IX  306  S.  gr.  8. 
Ree:  Berüner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  435-437  v.  Joh.  Schmidt. 

Bibliotheca  philologica  classica  1804. .  II.  7 
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96  Römische  Geschichte.   Geographie  im  Allgemeinen. 

Cybvlskl,  Stephan,  caatra  Romana.  Lpz.  1893,  K.  F.  Koehler.         4  M 
Ree:  Berliner  phiL  Wochenschrift  XIV  22  p.  698-694  v.  R.  Schneider. 

Fuchs,  J.,  der  zweite  panische  Krieg  und  seine  Quellen  Polybius  und  Link 
nach  strategisch-taktischen  Gesichtspunkten  beleuchtet.  Die  Jahre  and 
218,  mit  Ausschluss  des  Alpenüberganges.  Wiener-Neustadt,  C.  Blumrieb, 
1894.  120  S. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  p.  170-175  v.  F.  Luterbacber. 
Gardthausen,  Y.,  Livia.  In  »klein.  Beitr.  z.  Geschichte".  Festschr.  i.  Hi- 
storikertage.  Leipz.  1894.  p.  69  u.  folg. 

Gsell,  St.,  essai  gur  le  regne  de  remperenr  Domitien.  Paris,  Thorin,  1S93- 
.  Ree:  Revue  critique  1894  N.  23  p.  447-  450  par  R.  Cagnat  —  AcademT 
N.  1 151  p.  435. 

Hubo,  G.,  Beitr.  z.  Würdigung  von  Caesar's  Kriegstribunen.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  Bd.  149/150  Heft  IV  p.  272  r  274. 

Ihne,  W.,  röm.  Geschichte.  2.  umgearbeitete  Auflage.  Bd.  I.  Leipzig,  Engel- 
mann,  1893.  VI  541  S.  5  M. 

Ree:  Revue  critique  N.  13  p.  246  -  248  par  A.  B.-L.  —  Wochenschrift 
l  klaas.  Phil.  1894  p.  537—539  v.  Höck. 

Kalopotakes,  D.,  de  Thracia  provincia  Romana.  Diss.  Berlin,  Heinrich,  \m 
81  8.  1  M.  60  PL 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  497— 502  v.  Schulten. 

Köhler,  U.,  über  eine  Quelle  zur  Geschichte  des  3.  syrischen  Kriege; 

Berl.  Ak.  XXIV.  XXV.  24.  Mai  1894.  p.  445-4150. 
Meisterhans,  K.,  das  römische  Solothurn.   Mit  1  Tai.   »Anz.  f.  scbweii. 

Altertumsk.'  1894  N.  2  p.  141—147. 

Meyer,  Edm ,  Untersuch,  üb.  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  Berlin. 
Gärtner,  1893.  232  S.  6  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  465  -469  v.  G.  Wolf. 
Nissen,  H.,  die  Stadtgründung  der  Flavier.   Rhein.  Museum  f.  Philologie 

Bd.  49  2  p.  275-298. 
Polaschek,  A.,  Gasars  Bürgerkrieg,  das  bell.  Alexandrinum  und  belL  Afrkun; 
und  der  codex  Vindobonensis  95  (Hist.  prof.  594).  Bndl.  LXV.  8.-A.  w 
dem  Jabresber.  des  k.  k.  Staats-Gymn  in  Czernowitz.  1893.  20  S.  gr.  \ 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  14  p.  426-428  v.  Mensel. 

Rodocanacchi,  S.,  les  corporations  ouvrieres  a  Rome  depuls  la  chute  de 
l'empire  romain.  Paris,  Picard,  1894. 
Ree:  Revne  critique  N.  15  p.  282-285  par  P.  N. 

Wachsmuth,  C,  der  Vertrag  zu  Rom  u.  Karthago  aus  d.  Zeit  des  Pyrrhos. 
In  „klein.  Beitr.  z.  Geschiente*  Festschr.  zum  Historiker  tage.  Leipz.  1894. 
p.  57  u.  folg. 

Willrich,  H.,  de  coniurationis  Catilinariae  fontibus.  Diss.  gr.  8.  Güttingen. 
Vandenhoeck  &  Ruprecht  1  M 


4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alte  Geographie  im  Aligemeinen. 

Glrard,  Raymond  de,  etudes  de  geologie  biblique.  Le  deluge  devant  Ii 
critique  historique.  Partie  V.  L'ecole  historique.   Freiburg,  üniversitfts 
buchhandlung,  1893. 
Ree:  Revue  critique  N.  8  p.  162—163  par  Sal.  Reinach. 

Gorge,  S.,  Bemerkungen  zu  den  Kiepertschen  Atlanten  der  alten  Welt 
Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  XLV1II,  April  p.  249—254. 
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Schräder,  F.,  Atlas  do  geographio  historique.  Gr.  in  Fol.  Paria,  Hachette, 

1893  ff. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  p.  173—176  v.  R.  Hansen. 
Spruner-SiegUn,  Handatlas  cur  Geschichte  des  Altertums  des  11— A.  u.  d. 
Neuzeit   Abt  I:  Atlas  antiquus.   34  col.  Karten,  enth.  19  Übersichts- 
blätter, 94  bistor.  Karten  u.  73  Nebenkarten,  entworfen  von  Sieglin 
Lief.  1—3.   Gotha,  Perthes,  1893/94.  a  2  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  p.  715-717  v.  B— r. 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den 

östlichen  Theilen  des  römischen  Reiches. 

Balllf«  Ph.«  römische  Strassen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  Tl.  I.  Mit 
24  Abbildgn.  auf  12  Taf.  u.  1  Karte.   Nebst  einem  Anhang  über  die  In- 
schriften von  Karl  Patsch.   Wi$n,  Gerold. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  15  p.  462 — 464  v.  J.  Jung. 

Kubltschek,  J.  W.  u.  Frankfurter,  8.,  Führer  durch  Carnuntum.  Mit  Plänen, 
III.  xu  1  Karte.   3.  Aufl.   Wien,  Lechner.  3  M. 

Manclalr,  C,  Eleusis.  Causeries  sur  la  cite  inWrieur.  Paris,  Perrin  4  Cie.  1894. 

Pridik,  Alexander,  de  Cei  insulae  rebus.   Diss.  inaugur.   Dorpat  1892, 

C.  Mattieseo.   VIII  180  S.   8.  3  M.  60  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  20  p.  626-631  v.  Schoeffer— 

Moskau. 

Reinach,  Th ,  tte  ou  presqulle.  A  propos  de  linscription  prec&Ientc  Revue 
des  Stüdes  grecques  VI  25  p.  48—51. 

Serbln,  A.,  Bemerk.  Strabos  üb.  d.  Vulkanismus  u.  Beschreibung  der  den 
Griechen  bekannten  vulkan.  Gebiete.  Beitr.  z.  phys.  Geogr.  d.  Griechen. 
Lpz.,  Fock,  1893.  Erlang.  Diss.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  24  p. 649-651  v.  Schmidt. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 

Theilen  des  römischen  Reiches. 

Desjardins,  E.,  geograpbie  historique  et  administrative  de  la  Gaule  Romaine. 
Tome  IV.   Lee  sources  de  la  topographie  comparee.   Paris,  Hachette  4 

Cie.,  1893. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  9  p.  138—140  v.  Reimer  Hausen. 

Dttnzelmann,  E..  Das  römische  Strassennetz  in  Norddeutschland.  Mit 
3  Karten.  Sonderabdruck  aus  dem  20.  Snpplementbande  d.  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.   Leipzig  1893,  Teubner.   59  8.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  530—533  v.  Georg  Woiff. 

Ecktoger.  Th.,  das  Castrum  Vindonissense.  Anz.  f.  Schweiz.  Altertums k 

1894  N.  2  p.  327—330. 

Hftlsen,  Ch.,  vierter  Jahresbericht  über  Topographie  der  Stadt  Rom.  Mit- 
theilungen des  k.  arch.  Instituts  röm.  Abü.  VIII  4  p.  259-325. 

Winteler,  Über  einen  römischen  Landweg  am  Walensec.  Mit  sprachgeschicht- 
lichen Excursen.  4.  Aarau,  Sauerlfinder  4  Co. 

5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Budge,  E.  A.  Wallis,  The  Mummy.  Chapters  on  Egyptian  funeral  archaeo- 
logy.  With  88  illustrations.  Cambridge,  University  Press,  1893. 
Ree:  American  Journal  of  Archaeology  vol.  Ii  1  p.  75-76  by  A.  M. 
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fybulski,  St.,  tabalae  quibus  antiquitates  graecae  ot  romanae  illustrantur. 
Leipzig,  K.  F.  Koehler. 
Ree:  Revue  critique  N.  16  p.  314-  315  parS.  Reinach.  -  Wochenschrift 
i  klass.  Phil.  N.  18  p.  495—496. 

Gnhl  xl  Koner,  Leben  der  Griechen  und  Römer.  6.  neue  bcarb.  Aufl.  hrsg. 
von  Rieh.  Engelmann.   Berlin,  Weidmann. 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  15  p.  524  -  525  v.  A.  U. 

Hogarth,  D.  6.,  Egypt  exploration  found.   The  temple  of  Katasu  at  Deir 

el  Bahari.   Academy  N.  1144  p.  293-294. 
Hruza,  E.,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm.  Familienrechts.    Heft  II. 

Leipzig,  Deichert  Nachf.,  1894.  190  S. 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  626—627  v.  A.  Höck. 

Mahaffy,  J.  P.,  notes  from  Nubia.   Athenaeum  N.  34?>7  p.  451. 
Mallet,  D.,  les  premiera  etablissemcnts*  des  Grecs  en  Egypte  au  VII  et  au 
VIII  siecle.   Paris,  Leroux,  1893.  30  fr. 

Ree:  Revue  critque  N.  7  p.  127-  129  par  Paul  Guiraud. 

Memoire»  publ.  p.  les  membres  de  la  mission  arebeologique  franc.  au  Caire. 
Tome  XV,  I :  Le  temple  de  Louxor  p.  AI.  Gayet,  fasc.  I.  Avec  75  plchs. 

fr.  40. 

—  Tome  XIX,  I:  Corpus  inscript  Arabicarum,  I:  Egypte.  Fasc.  I:  Caire. 
Av.  plchs.  en  phototypie.  25  fr. 

Morgan,  de,  excavations  at  the  Pyramid  at  Dachour.  Athenaeum  N.  3465 
p.  385. 

Moret,  A.,  monuments  egyptiens  de  la  collectiou  Dugas.  4.  Paris,  Bouillon, 
1894,  15  p. 

Ohnefalsch-Rlchter,  M  ,  Kypros,  the  Bibel  and  Homer.  Oriental  civilisation, 
art  and  religion  in  ancient  times.  Elucidated  by  the  authoris  own  re- 
searches  and  excavations  during  twelve  yoars'  work  in  Cyprus.  2  vols. 
London,  Asher  6  Co.,  1893.  180  M. 

Ree:  American  Journal  of  Arcbaeology  vol.  IX  1  p.  70  -  75  by  Allan 
Marquaud.  —  Berliner  pbil.  Wochenschrift  XIV  21  p.  652—659  v.  Meyer. 

Opitz,  R ,  d.  häusl.  Leben  d.  Griechen  u.  Römer.  Mit  Illustr.  (Bd.  VI  der 
Kulturbilder  a.  d.  kl.  Altertume.)  Leipz.,  Seemann,  1S94.  3  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  kass.  PhiL  1894  p.  C54  — 655  v.  Blümner. 

Petrie,  FI.,  discoveries  at  Koptos.    »Academy"  1894  N.  1150  p.  421  -  422. 
Rassam,  H.,  Assyrian  antiquities.   Athenaeum  N.  3465  p.  384—385. 
Sarzec,  E.  de,  decouvertes  en  Chaldee.   Ouvrage  aecompagnee  de  planches, 
publik  par  les  soins  deLeonHeuzey.   3.  Liv.  3.  Paris,  Leroux. 
Ree:  Revue  critique  N.  14  p.  261—268  par  8.  Reinach. 

Sayce,  A.  H,  letter  from  Egypt.   Academy  N.  1145  p.  313—314. 
Scnack-Schackenburg,  H.,  figyptologische  Studien,  Heft  2.  Leipz.,  Hinrieb«, 
1894.  5  M. 

Schwar«,  W.,  der  Schoinos  bei  den  Aegyptern,  Griechen  u.  Römern.  Eine 
metrolog.  u.  geogr.  Unters.  (Beri.  Studien  f.  klass.  Phil.  XV  Heft  III  ) 
Berlin,  S.  Calvary  4  Co.,  1894.  4  M. 

B.  Griechische  Alterthümer. 

Bodensteiner,  E.,  seenisebe  Fragen  über  den  Ort  des  Auftretens  und  Ab- 
gehens  von  Schauspielern  und  Chor  im  griechischen  Drama.  Leipzig, 
Teubner.    170  8.  4  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  N.  19  p.  679-680  v.  0. 

Christ,  W.,  das  Theater  des  Polyklet  in  Epidauros  in  seiner  litterar-  und 
konsthiatoriachen  Bedeutung.   8.  A.  München  1894. 
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Fritze,  J.  de,  de  tibatione  vetenxm  Graecorum.  Berl.,  Heinrich,  1893.  III 
91  S.  2  M.  40  Pf. 

Ree.:  Lit.  Centralbl.  1894  p.  730-731. 

Ueffcken,  J.,  Stimmen  der  Griechen  am  Grabe.   Hamburg,  L.  Voss,  1893. 

IM. 

Ree:  Neue  phiL  Rundschau  1894  N.  12  p.  186—187  v.  J.  Sitzler. 
Goiraud,  P.,  la  propriete  fonciere  en  Grece  jusqu'a  la  conqußte  romaine. 
Paris  liachette  1893. 
Ree  r  Wochenschrift  f.  klaas.  Phil.  1S94  p.  569—570  v..  Mitteis. 

Gymna8ial>Bibliothek,herausg.von  Pohlmey  u.  Hoffmann.  Heft6:  Wagner, 
eine  Gerichtsverhandlung  in  Athen.  Heft  18:  Kleemann,  ein  Tag  im  alteD 
Athen.   Mit  5  Abbild.   Gütersloh,  Bertelsmann,  1S94.       lieft  6:  80  Pf. 

lieft  18:  1  M. 

Hruza,  E.,  Polygamie  und  Pellikat  nach  griechischem  Rechte.  Leipzig, 
Deichert,  1893.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  Lit  Centraiblatt  N.  18  p.  636-637  v.  W.  Dtbgr. 

Jakobs,  Aemll ,  Thasiaca.   Berlin  1893,  Weidmann.   51  S.   8.  2  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  789—790  v.  Burchncr. 
Faulson,  Job.,  den  grekiska  teatern  under  det  femte  ärhundradet  f  kr. 

Goetabcrg  1894.   (Gelegenheitsschrift  der  Univers.  Goeteberg,  nicht  im 

Buchhandel.) 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  12  p.  187—191  v.  G.  Körting. 

Flckard,  J.,  the  relative  position  of  actors  and  chorus  in  the  Greek  theatre 
of  the  5  Century.   Baltimore  1898. 
Ree:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  XXX  4  p.  238—242  v. 
Ernst  Bodensteiner. 
Semenoff,  A.,  antiquitates  iuris  publici  Cretensium  praemisso  conspectu 
geographico  ethnographico  historico.   Petrop.  1S93.  3  M.  20  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p.  596—598  v.  Thomser. 
—  zum  Bürgereid  der  Chersonesiten.   Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschul- 

wesen  XXX  4  p.  199—205 
Stern,  £.  von.  zur  Entsteh,  u.  ursprüngl.  Bedeutung  des  Ephorats  in  Sparta. 
(Berl.  Stud.  f.  klaas.  Phil.  XV  Heft  U.)   Berl.,  8.  Calvary  4  Co.,  1894. 

2  M.  50  Pf. 

Thumser,  Victor,  Aufgaben  eines  zukünftigen  griechischen  Staatsrechtes. 
Aus:  Xenia  Austriaca,  Festschrift  der  österreichischen  Mittelschulen  zur 
42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Wien.  Erster 
Band  S.  259—271.    Wien  1893,  Gerold. 
Ree :  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  23  p.  721  v.  Thalheim. 

Wessely,  Karl,  ein  griech.  Heiratskontract  vom  Jahre  136  n.  Chr.  Aus: 
Xenia  Austriaca.   Erster  Band  S.  61—77.   Wien  1893,  Gerold. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  20  p.  631—632  v.  Thalheim. 

Wide,  Sam,  lakon.  Kulte.    Leipz.,  Teubner,  1893.  10  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  p.  158—159. 

Zacher,  K.,  Thongefässe  auf  Gräbern  (zu  Aristophanes  Ekkles.  V  1108  ff.) 
Phüologus,  Bd.  53  Heft  2  p.  323-334. 

C.   Römische  Alterthümer. 

Barnabel,  F.,  delle  antichita  dei  castellieri  dell1  Istria  e  dcl  Veneto  e  della 
loro  somiglianza  con  le  antichita  dei  vetustissimi  centri  abitati  sulle  alture 
della  Bassa  Etruria.  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  V  III  1  —  2 
p.  19-21. 

Cantarelli,  L.,  rorigine  della  cura  Tiberis  e  supplementi  alla  serie  dei  Cu- 
ratores  Tiberis  e  alla  serie  dei  Vicarii  urbis  Komae.  S.-A.  Rom  1894. 
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i 

Cicco,  Y.  de,  rcati  di  antiche  fabbriche  scoperti  nel  territorio  del  common? 
Picerno.  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V  vol.  I  parte  2a  p.  445 

Cuq,  E.,  recherches  sur  la  posscssion  ä  Rome  sous  la  ^publique  et  au 

premiere  siecles  de  Pempire.   8.  Paria,  Larose,  1894.   59  p. 

Dlocletian,  der  Maximaltarif  des,  herausg.  von  Tb.  Mommsen,  erl.  toq 
H.  Blümner.  Berlin,  Georg  Reimer,  1893.  14  M 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  15  p.  454—460  v.  Otto  Seeck. 

Fontes  iuris  Romani  antiqui,  ed.  G.  6.  Bruns.   Editio  sexta.curaTb 
Mommseni  et  Ottonis  Gradenwitz.  Freiburg,  Mohr,  1893.      "  M 
Ree.:  Neue  pbil.  Rundschau  N.  8  p.  124—128  t.  Otto  Schultheas 

(5  atti  nuove  scoperte  neüa  citta  e  nel  suburbio  ad  Roma.  Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei  V  vol.  I  parte  2a  p.  430  —431. 

Ghtrardini ,  "G.,  di  una  tomba  etrusca  e  di  un  sepolcreto  ligure  scopert: 
nella  provincia  di  Lucca.  Rendiconti  V,  III  fasc.  1/2  p.  81  —  88. 

Gymnaslal-Bibliothek,  herausg.  von  Pohlmey  u.  Hoffmann.  Heft  17: 
Schultze,  E.,  das  röm.  Forum  als  Mittelpunkt  des  Off.  Lebens.  Mit  4  Abb.. 
Gütersloh,  Bertelsmann,  1893.  1  M 

Halbherr,  Fr.,  notes  from  Italy.  Athenaeum  N.  3465  p.  385. 

Hardy,  E.  6.,  christianity  and  the  Roman  government.  A  study  in  imperial 
administration.   London,  Longmans,  Green  4  Co.,  1894. 

Hendrickson,  G.  L.,  the  dramatic  Satura  and  the  old  eomedy  at  Rome 
American  Journal  ofPhilology  XV  1  N.  57  p.  1-30. 

Merkel,  J„  über  die  sog.  Sepulkralmulten.  Lpz.,  Deichert,  1892.    1  M.  50  Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  14  p.  369—372  v.  G.  Zippel 

Mommsen,  Theodor,  Abriss  des  römischen  Staatsrechts.  (Bin ding,  Hand- 
buch der  deutschen  Rechtswissenschaft  1.  Abt  3.  Teil.)  Leipzig  1893, 
Duncker  u.  Humblot   XV,  363  8.   8.  8  M.  40  Pt 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  p.  562  v.  H.  Schüler. 

Nino,  A  de,  costruzioni  di  etil  varia  riconosciute  in  alcuno  contrade  del 
territorio  communale  di  Molina.  Atti  Jdella  R.  Accademia  dei  Lincei 
Serie  V  vol.  I  parte  2a  1893  p.  437  -440. 

Orsl,  P.,  relazione  sugli  seavi  eseguiti  neüa  necropoü  del  Fusco  nel  dicembre 
1892  e  gennaio  1893.  Atti  della  R,  Accademia  dei  Lincei  Serie  V  voL  I 
parte  2  a  p.  445—486. 

Preston  and  Dodge,  the  private  life  of  the  Romans.   With  nun.  illostr. 
Boston,  Leach,  Shewell  a.  Sanborn.  1893.   VI,  167  S. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  p.  546-547  v.  Härder. 

Sarlo,  F.,  tombe  con  vase  fittili  scoperte  in  cpntrada  Ghiancone.  Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V  vol  I  parte  2  a  p.  441—442. 

Schmitz,  W.,  commentarii  notarum  tironianarum.  Insunt  prolegomena  ad- 
notationes  criticae  et  exegeticae  index  notarum  alphabeticus.  Leipzig 
Teubner.  40  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  18  p.  494-496  v.Rob.  Fuchs.  - 
Lit.  Gentraiblatt  N.  17  p.  597—600  v.  H.  H. 

Schulten,  A.,  die  lex  Hadriana  de  rudibus  agris,  eine  neue  Urkunde  sus 
den  afrikanischen  Saltus.  Hermes  XXIX  2  p.  204—230. 

Tannl,  Antonio,  svolgimento  storico  del  concetto  di  obbligazione  nel  diritto 
romano.   Urbino  1893,  tipografia  della  capella.  56  S.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  24  p.  759  v.  0.  Geib. 

Wagener,  A.,  la  libertö  de  conscience  a  Rome.  Bruxelles,  Hayea,  1893.  64  p 

Ree:  Revue  critique  N.  9  p.  170—171  par  Paul  Lejay. 
Ward,  J.,  the  Museum  at  Caerleon.  Antiquary. 
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Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Gewerbe  im  Altertbum. 

Fuchs,  R.,  de  Erasistrato  capita  selecta.  Hermes  XXIX  Heft  2  p.  171—203. 
(Medicin.) 

Graf,  E.,  die  Theorie  der  Akustik  im  griechischen  Altertum.  Leipz.,Fock,  1894. 

Lockyer,  J.  Norman,  the  dawn  of  astronomy:  a  study  of  the  Temple-Wor- 
■  shin  and  Mythology  of  the  ancient  Egyptians.  London,  Macmillan  &Co ,  1894. 
Ree:  Acadsmy  N.  4143  p.  271—272  by  Robert  Brown.  —  American 
Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  68—70  by  Allan  Marquard  Athe- 
naeum  N.  8469  p.  515-516. 

Loria,  CK,  le  scienze  esatte  nelT  antica  Grecia.  Libro  I.  I  geometri  greci 
precursori  d'Euclide.   Modena  1893.    168  8.   2  Taf.   gr.  4. 
Ree. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  22  p.  689—690  v.  8.  Günther. 

Margoulleff,  J ,  etude  critique  sur  les  monuments  antiques  representant  fles 
scenes  d'aecouchement.   Paris,  Steinheil,  1893. 

Schwarz,  W.,  der  Schoinos  bei  den  Aegyptern,  Griechen  und  Römern.  Eine 
metrologische  und  geographische  Untersuchung.  Berlin,  8.  Calvary  &  Co., 
1894.  4M. 

7.  Kunstarchäologie. 

Ralfour,  H.,  the  evolution  of  decorative  art  An  essay  upon  its  origin  and 
development  as  illustrated  by  the  art  modern  races  oi  mankind.  New- 
York,  Macmillan  &  Co.,  1893. 
Ree:  American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  99  by  A.  M. 

Barnabel,  F.,  di  un  piedistallo  di  statua  onoraria  a  Manio  Megonio  Leone 
scoperto  nel  sito  deir  antica  Petelia  presso  Strongoli.  Rendiconti  V,  III 
faac.  1-2  p.  89-90. 

Bertrand,  Ed.,  etudes  sur  la  peinture  et  la  critique  d'art  dans  l'antiquite. 
1  vol.   Paris,  J^eroux,  1893. 
Ree.:  Journal  des  savants  mars  1894  p.  189—190.  . 

Blbllotheque  _  des  monuments  figures  grecs  et  romains.  Antiquites  du 
Bosphore  Cimmerien,  re^d.  av.  un  comm.  nouv.  et  un  index  gener.  d. 
Comptea  Rendua  p.  S.  Rein  ach.  Paris,  Firmin-Didot,  1892.  213  S.  u. 
86  Taf. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  13  p.  203-200  v.  Sittl. 

Bottl,  II  museo  di  Alessandria  e  gli  seavi  nell'  anno  1892.   Aless.  d'Egitto 
1893.   30  8.   8.  m.  einem  PlaD. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  25  p.  790—791  v.  Holm. 

Brunn,  H.,  griechische  Kunstgeschichte.   Buch  I.   Die  Anfänge  und  die 
älteste  decorative  Kunst.   München  1893. 
Ree:  American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  77—83  by  A.  C. 
Merriam. 

CoUignon,  hist.  de  la  sculpture  grecque.  Tome  I  avec  11  planches  et 
278  grav.   Paris,  Firmin  Didot  et  Cie.,  1892.  30  fr. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  10  p.  151—158  v.  Weizsäcker. 

Delamarre,  J.,  le  sculpteur  Silanion.  Revue  de  philologie  XVIH  livr.  2 
(Avril  ä  Juin  1894). 

Donbiet,'  CL  une  exenrsion  a  Constantinople.  Conference  faite  au  lycee  de 
Foix.   Foix,  Gadrat. . 

Foerster,  B^.  noch  2  Laokoondenkmäler.  Jahrbuch  d.  k.  deutschen  arch. 
Instituts  IX  1  p.  43-50. 
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Furtwaengler,  A.,  die  Meisterwerke  der  Griechischen  Plastik.  Kunstce- 
ßchichtliche  Untersuchungen.  Leipzig,  Giesecke  4  Devrient,  1893.   85  M. 
Ree:  Revue  critique  N.  C  p.  1*7—116  v.  Sal.  Reinach.  —  Acadcmy 
N.  1146  p.  333-334  by  Percy  Gardner    —  Wochenschrift  f.  klass. 
Phil.  N.  18  p.  481-489  v.  H.  L.  UrUchs. 

Grosse,  £.,  die  Anfange  der  Kunst.  Mit  32  Abb.  u.  3  Taf.  Freiburg,  Mohr, 
1S94.  6  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  15  p.  525-526  v.  F.  Dmmlr. 

Harper,  R,  F.,  Assyrian  and  Babylonian  letters  belonging  to  the  K.  Collec- 
tion  of  the  British  Museum.  Part  2,  8vo.  pp.  16.  with  plates.       25  ah. 

Mauser,  F.,  ein  mykenischer  Stierfries.  Mit  1  Abbildg.  im  Text.  Jahrbach 
d.  k.  deutschen  arch.  Instituts.  Jahrg.  LX  1  p.  54  -  56. 

Harnes,  H  W.,  some  unwarranted  assumptions  in  arebaeology.  American 

Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  26—31. 
Herrinann,  P.,  Erwerbungen  der  Antikensammlungen  in  Deutschland.  Mit 

17  Abbildgn.  Archaeolog.  Anzeiger  I  p.  23—35. 
Hettner,  Felix,  Die  römischen  Steindenkmfilcr  des  Provinzialmuaeums  zu 

Trier,  mit  Ausschluss  der  Neumagener  Monumente.  Trier  1893,  Fr.  Lintze. 

294  S.  8.  4  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  p  562  -565  v.  F.  Hang. 
Jecklln,  Fr.,  zum  Burweinerfund.  „Anz.  f.  Schweiz.  Altertum.sk. 44  XXV  N.  2 

p.  55  ff. 

Haffter,  E.,  Nachtrag  zu  Jecklins  Artikel:  „zum  Burweinerfund*.  „Anz. 
f.  Schweiz.  Altert.*  1894  (XXVII)  N.  2  p.  330-331. 
Joseph,  die  Paläste  des  homer.  Epos  mit  Rücksicht  auf  die  Ausgrab.  Schlie- 
manns.  Mit  1  Taf.   Berl.,  Siemens,  1SÜ3.  1  M.  40  Pf. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  933  v.  T.  S. 

Kektüä,  R,  über  eine  weibliche  Gewandstatue  aus  der  Werkstatt  der  Par- 
thenongiebel Bguren.  Mit  vier  Taf.  in  Lichtdruck  u.  6  Abbildungen  im  Text. 
Berlin,  Spemann,  1894. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  17  p.  535—536  v.  H.  Winnefeld. 

Lechat,  H.,  note  "sur  une  täte  archalque  en  marbre  du  Musee  Britannique. 
Bulletin  de  Correspondanco  hellenique  VIII— XII  1S93  p.  419-421. 

Litachcke,  G  ,  die  Enthauptung  der  Medusa.  Beitr.  z.  Gesch.  der  griech. 
Malerei.  Bonn,  Cohen,  1894.  2  M. 

Mnu,  A  ,  Führer  durch  Pompeji.  Mit  22  Abbildgn.  u.  1  Plane  der  Stadt 
Neapel.  Neapel,  F.  Furchheim,  1893.  2  M. 

Ree:  Blätter  f.  das  bayer.  Gymnaaialschulwesen  XXX  4  p.  242—243  v. 
W.  Wunderer.  —  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  neft  4  p.  324-325 
v.  Julius  Jütbner. 

Moli  Iis,  C,  der  röm.  Kollektivfund  von  der  „Heidenburg"  bei  Kreimbach 
i.  d.  Pfalz.  BerUner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  474-477. 

Meyer,  A.  G ,  Stüdien  z.  Gesch.  d.  plast.  Darstellungsformon.  I.  Mit  1  Taf. 
4.  Leipz.,  Engelmann,  1894.  2  M.  40  Pf. 

Mlchon,  Et.,  statue  de  femme  drapee  proveoant  d'Halicarnassc.  Balletin  de 
Correspondanco  hellenique  VIII -XII  1893  p.  410— 418. 

Mllchhoefer,  A,  oV.^ouo;.  Philologus  Bd.  53  Heft  2  p.  352-361. 

Mitteilungen  üb.  römische  Funde  in  Heddernheim.  Herausg.  v.  d.  Vereine 

für  Gesch.  u.  Altert  zu  Frankfurt  a/M.  I.  4.  Frankfurt,  Völcker,  1894. 
Pallat,  L.,  die  Basis  der  Nemesis  von  Rhamnus.   Mit  Tafel  1—7  und  1 

Abbildg.  im  Text.  Jahrbuch  des  k.  deutschen  'arch.  Instituts  Bd.  IX  1 

p.  1—22. 
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Per  rot,  6.  et  Cb.  Chipiez,  histoire  de  l'art  dans  l'antiquite.   Tome  VI. 
La  Grece  primitive.  —  L'art  Mycenien.   Paris.  Hachette  4  Cie.,  1S94. 
Ree:  Giornale  scientifico  di  Palermo  1  N.  3  p.  52.  —  Revue  critique 
N.  IG  p.  297-305  par  Sal.  Reinach. 

Petersen,  E.,  amazzone  madre?  Mittheilungen  des  k.  deutschen  archaeolog. 
Instituts,  röm.  Abt.  Bd.  VIII  4  p.  251—  259. 

—  Funde.   Mittheilungen  des  k.  archaeolog.  Instituts,  rom.  Abt.   VIII  4 

p.  326—335. 

Reinach,  8..  Thrasyxene  de  Faros.  Bulletin  de  Correspondance  hellänique 
VIII- XII  1893  p.  421-422. 

Pottier,  E.,  documents  ceramiaues  du  Musee  du  Louvre.  Bulletin  de  corre- 
spondance hellenique  VIII— XII  p.  423—444. 

Preger,  Th.,  die  neuen  Ausgrabungen  in  Troia  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasial- 
schulwesen  XXX  4  p.  193-199. 

Beinach,  S.,  l'ex-voto  d'Attale  et  le  sculpteur  Epigonoa.  Revue  des  etudes 
grecques  VI  25  p.  37—44. 

Rlchardson,  R.  B.,  a  torso  from  Daphne.  American  Journal  of  archaeology 
vol.  IX  1  p.  53-62. 

Schreiber.,  Th.,  die  alexandrin.  Toreutik.  Unters,  über  griech.  Goldschmiede- 
kunst im  Ptolemaeerreich.  Teil  I.  Mit  5  Tafeln  u.  13S  Textfig.  Gr.  8. 
Leipz ,  Hirzel.  1894.  (Des  XIV.  Bds.  der  Abh.  d.  phil. -bist.  Classe  d.  k. 
Säcbs.  Ges.  d.  Wiss.  N.  5.)  10  M. 

Schulz,  W.,  Werkmass  und  Zahlenverhältnisse  griechischer  Tempel.  (Erech- 
theion  und  Athenetempel  zu  Aegina.)  Hannover,  Schmorl  u.  v.  Seefeld  Nachf. 

3  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  8  p.  123—124  v.  P.  Weizsäcker. 

Studnicxka,  F.,  Herakles  bei  den  Leichenspielen  des  Pelias  auf  der  Kypse- 
loslade.   Jahrb.  des  k.  deutschen  archäolog.  Instituts  IX  1  p.  51—53. 

Torr,  C,  ancient  ships.   With  illustr.   Cambridge,  University  press,  1894. 

10  sh.  6  d. 

Ree:  Academy  N.  1151  p.  434. 
Waldstein,  preliminary  report  on  the  excavations  at  the  Argive  Heraeum 

in  1893.   American  Journal  of  Archaeology  vol.  IX  1  p.  63—67. 
Winter,  F.,  die  Sarkophage  von  Sidon.  Mit  17  Abbildungen.  Archäologischer 

Anzeiger  I  p.  1—22. 

8.  Numismatik. 

Blanchet,  les  monnaies  grecques.  Av.  1 1  planches.  Paris,  Lcroux.   1 10  p. 

Ree:  Revue  critique  1894,  25  p.  4SI— 482  p.  Barthelemy. 
Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  Numismatischen 
Gesellschaft  zu  Berlin.  Herausgegeben  von  den  Mitgliedern,  im  Dez.  1893. 
Berlin  18i)8.  Adolph  Weyl.    III  17G  S.  4  Taf.  8. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  XIV  15  p.  40;>-471  v.  R.  Weil. 

AT)]tvio;,  K.  N.  K.,  kz'.ipazoi  Ku^'m-j.  Bulletin  de  correspondance  hellenique 

VIII— XII  1893  p.  453-454. 
Sarlo,  F.,  ripottiglio  di  monete  famigliari  di  argento  scoperto  nel  territorio 

del  commune  Roccamandolfo.   Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  Serie  V, 

parte  2a  p.  441. 

Sboronog,  K.  J.  N.,  yo^s^ctzixr  m\  nT0f>'a  ~r,;  äpyaia;  Mjzovo-j.  Bulletin  de 
correspondance  hellönique  VIII— XII  1893  p.  455—501. 
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I.  Zur  Geschichte  und  Encyclopaedie  der  klassischen 

Alterthumswissenschaft. 

* 

1.  Zeitschriften. 

Abhandlungen.  Bresl.  Philolog.,  hrsg.  von  R.  Ffirster.  VII  Heft  1:  Kroll 
de  oraculis  chaldaicis.  Heft  2:  Quaestiones  choricianae  scr.  G.  Kirsten. 
Breslau  1894,  Köbner.  3  M.  20  Pf.  u.  2  M.  50  Pf. 

Jahresberichte  der  Geschichtswiss.  hrsg.  von  J.  Jastrow.  Jg.  XV  (1892). 
Berl.  1894,  Gärtner.  ■  30  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Bürchner. 

Mitteilungen,  archäol.-epigrapbiache,  aus  Österreich-Ungarn.    Hersg.  von 
0.  Benndorf  u.  E.  Bormann.   Jg.  XVI  Heft  2.  Leipz.,  Freytag.  8M. 
Ree.:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  13  p.  202—203  v.  Heisterbans. 

Stadl  italiani  di  filoloaia  classica.   Vol.  V.  Firenze  1893,  8aoioni. 

Ree. :  Riv.  di  filol.  XXII  10-12  p.  547  e  seg.  —  Revue  des  etudes  grecques 
Vll  N.  26  p.  256-258  v.  H.  W. 

Studien,  Leipz.,  zur  class.  Philol.  hrsg.  v.  Ribbeck,  Lipsius,  Wachs- 
muth.   Bd.  XV  2  mit  2  Karten  u.  4  Tafeln.   Leipz.  1894,  Hirzel.   7  M. 

2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Index  lectionum  quae  in  univers.  Frid.  Guil.   Berol.  per  sein,  hib.  1894/5 
habebuntur.   Krit  Bemerk,  zu  Min.  Felix,  von  Vanlen.  4.  20  Seiten. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phü.  1894  N.  28  v.  H.  J.  Müller.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  32/33  v.  Dombart. 

Sitzungsberichte  der  archaolog.  Gesellschaft  zu  Berlin.    1894.  Febr.  bis 
Mai.   Jahrb.  d.  K.  Aren.  Inst  1894  Heft  2.  Anzeiger  p.  72-88. 

Trans  act  Ions  of  the  Cambridge  Philological  Society,  vol.  III  part  IV.  London 
1892,  Clay. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  33/34  v.  v.  H. 

3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 
Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Cordenons,  F.,  un  po'  piü  di  luce  solle  origini,  idioma  e  sistema  di  scrittura 
degli  Euganei— Veneti.  Venezia  1894,  Ongaoia.   212  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  G.  Meyer. 

Bibliothecn  philologica  clnusira  1894.  III.  8 
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Cmrtfu,  E,  f?<r«ajLm<:lt«  Abhandlungen.    Bd.  L  Mit  2  Tafeln.    B«rL  l*äi 
Hertz.  Iii 
Ree:  Lit  Centralblatt         2*  p.  915-  916  t.  Ed.  M  . .      —  Woeaen- 
sebrift  f  zlan.  PbiL  XI  S.  31  v.  Fr.  Röhl.  —  Rente  des 
VII  N.  26  p-  249— 250  v.  X- 

IL  Ebenda.  1894. 
Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  36  t.  E 

IMtsertatloset  philo).  Halense*.  XII  2.  Balle  1894^  Niemeyer.  5M.2t«K 

Drisler.  Claseisal  studies  in  boooar  of  Henry  Drisler.   With  portr.  uri 
plates.   New  York  1894,  Macmillan.    Cloth  ImL 

Eckstein.  E«,  lyra  germano-latina.   Leipx.  1894,  Reisscer.  1  IL 

Ree.:  Wochenschrift  l  kW  Phii.  4894  N.  38. 
Feslfmss  an  R.  t.  Roth  zam  24.  S.  93  von  s.  Freanden  u.  Schülern 
8tuttg.  1893,  Koblhammer. 

Ree:  Deutsche  Litterat arzeitung  1894  N.  ?S  t.  Hillebrandt. 

Festschrift  zur  Feierdet  SOjihr.  Bestehens  des  Realgymn.  sa  Erfurt  li>*4. 

Ghrtsckmld.  A.  v. ,  kleine  Schriften  hrsg.  von  Fr.  Rähl.    Bd.  HI  — V. 
Leipx.  189*2-1894.  Tenbner.  &  2u  v 


Ree.:  Deutsche  Litteratarzeitung  1894  N.  31  t.  J.  Töpffer. 

6.  E.t  der  Geist  der  Antike.   Graz  1894,  Moser.  6  V 

Ree.:  Lit  Centraiblatt  1894,  33 

jMgtr,  0.,  pro  domo.    Berlin  1894,  Seehagen.  .  6  M 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1>94  N  15  v.  E.  Kräh.  —  Berliner  phiL 
Wochenschrift  1894  N.  26  v  H.  8chiller. 

Llpsiua.   Griech.  Stadien  Heim.  Lipaius  zum  60.  Geburtstag  dargereich 
Leipz.  1 894,  Teubner.  6  M. 

Ree.:  Lit  Centraiblatt  1894  N.  35  v.  ü.  v.  W.  M. 

Lobeck  u.  K.  Lehr»,  ausgewählte  Briefe  nebst  Tagebucbnotizen,  hrsg.  ton 
A.  Ludwich.   2  Teile.   Leipz.  1894,  Duncker  *  Humblot 

Manitias,  X.,  Philologisches  aus  alten  Bibliotheks-Kataloge«  (bis  1800». 
Rhein.  Museum  f.  Philologie  47  Erg.  Heft  VIII  152  S. 

Melanchthon,  Declamationes  ausgew  u.  hrsg.  von  K.  Hartfelder.  Heft  IL 
Lat  Lit-Denkra.  des  XV.  u.  XVI.  Jahrh.  N.  9.  Bert  1S94,  Weidmann.  1  H. 
Ree.:  Lit-Bl.  f  germ.  u.  rom.  Philol.  1894  N  9. 

Sylloge  commentationum  quam  viro  dar.  Const  Conto  obtoJ.  Philoloc 
Batavi.  Leiden  1893.  Brill.  5  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  L.  Cohn. 

VII!«  Del,  Alexander  de,  doctrinale,  hrsg.  vonD.  Reich Iing.  (Monumento 
Germaniae  paed.  hrsg.  von  K.  Kehrbach,  Bd.  XII).   Berlin  1893,  Hof- 
mann. 18  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  805—806  v.  Paulsen. 

Xenlen.  der  41.  Vers,  deutscher  Philologen  1891  in  München  dargebotra 
vom  bist  -phil.  Verein  München.    Lindl,  Münch.    53  S. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  806-  807  v.  StangL 

4.  Encyclopüdie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Biese«  A.  •  zum  psycholog.  Moment  im  Unterricht   Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/6  p.  209—222. 

i,  E  ,  die  Notwendigkeit  einer  Systemänderung  im  griech.  Anfa^- 
unterriebte  statistisch  begründet.  Leipz.  1894,  Teubner.  40  n 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  Jg.  I  Heft  VI  v.  Bender 
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Mahn)  P.,  üb.  die  in  <L  neuen  preuss.  Lehrplänen  vorges.  kurz.  Auearbeit 
a.  verach.  Lehrfächern.  Fleckeiaens  Jahrb.  1894  N.  7  II  p.  305—821. 

Müller,  Fr.,  z.  griech.  u.  latein.  Unterricht  II!  u.  IV.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  N.  28,  30/31,  38. 

Otto,  R.,  die  sog.  Sokrat.  Methode  dargeat.  n.  Xenophona  Memorabilien  u. 
auf  d.  Anwendung  im  Gymn,Unterr.  geprüft.  Klagenfort  1894,  Klein- 
mayr.  Pr.  IM. 

Penisen,  Fr.,  üb.  die  gegenwärt.  Lage  des  höheren  8chnlweaena  in  Prenssen. 
Berl.  1893,  Gärtner.  50  p.  60  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1894  Heft 6/7  v.  Fleischmann. 

Polaschek,  A.,  der  Anacbauungaunterricht  m.  bea.  Rücksicht  auf  d.  Livius- 
lecture.   8.-A.  a.  d.  Jabreeb.  d.  k.  k.  Obcrgymn.  bu  Czernowits  1894. 

KothfuchB,  J ,  Beitr.  z.  Methodik  des  altaprachl.  Unterrichts.  3.  Aufl.  Marb. 
1898,  Elwert  2M.  70  Pf. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtenecb.  Württ  Jg.  I  Heft  6  v.  Bender. 

Schräder,  W.,  Nachtrag  z.  5.  Aufl.  d.  Erzieh.-  u.  Unterrichts-Lehre  f.  Gymn. 
'u.  Realsch.    Berl.  1893,  Dümmler.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  ▼.  H.  Schiller. 

"Wlrth,  Ch  ,  zu  den  36  Gründen  gegen  das  deut8ch-fremdsprachL  Übersetzen 
an  human.  Gymnasien.  Widerleg,  d.  Einwände  Muffa,  Charitiua'  u. 
Rappolds    Bayreuth  1892,  Heuschmann.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1894  N.  6/7  p.  376-877. 

Ziegler,  Th.,  Notwendigk.  u  Berechtigung  des  Realgymnasiums.  Stuttg. 
1894,  Göschen.  81  p.  ca.  50  Pf. 

Ree:  N.  Correap-BL  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  8  Bender. 

5.    Geschichte  der  Altertumswissenschaft. 

Conse,  Jahreaber.  üb.  die  Thätigkeit  des  k.  Deutschen  arch.  Inst.  Sitss.- 

Ber.  d.  Berl.  Ak.  XXIX  p.  533  u.  ff. 
Jahresbericht  üb.  die  Thätigkeit  des  K.  Arohäolog.  Instituts.  Jahrb.  d. 

Arch.  I.    1894  Heft  2  »Anzeiger*  p.  65—70. 
Lotbholz,  Hermann  Sauppe.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik 

1894  5/6  p.  299-804. 
Lattmann,  J.,  Nekrolog  auf  H.  D.  Müller.  Fleckeiaena  Jahrb.  1894  N.  7 

p.  344-352. 

Schieinann,  Tb.,  Victor  Hehn.  Lebensbild  mitPortr.  Stuttg.  1S94,  Cotta.  5  Mk. 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  30  v.  H.  Grimm.  —  Lit. 
Centraiblatt  1894  N.  35  a.  ß. 
Yolgt,  0 ,  Wiederbelebung  dea  clasa.  Altertums.    2  Bde.  3.  Aufl.  von 
M.  Lehnerdt.    Berlin  1893,  Reimer.  20  M. 

Ree:  Lit.  Centialblatt  1894,  33. 
Zielinüki,  Th.,  August  Nauck.   Ein  Bild  seinea  Lebena  und  aeiner  Werke. 
Berlin  1894,  S.  Calvary  4  Co.  1  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klaaa.  Phil.  N.  35  p.  954-956  v.  H.  G.  — 
*     Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  30f31  v.  Wecklein. 

0.  Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Catalogne  g<lneral  d.  maa.  d.  bibl.  publiquea  de  France.  Departements, 
t.  XX11I:  Bordeaux  Paria  1S94. 

Ree:  Journal  d.  Savants  18^4,  Juin. 

8» 
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Graux  et  Martin,  noticcs  soramairea  des  manuscrits  grecs  d'Espagne  et  de 

Portugal.  Paris  1893,  Leroux. 
Ree  :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift 
1894  N.  26  v.  Reitienstein.  . 

Handschriftenverzeichnisse  der  IL  Bibl.  tu  Berlin.   Bd.  18.  Van.  d 
arab.  Handschriften  von  W.  Ahlwardt  Bd.  VI.  Berlin  1894,  Aeber.  »M. 

Martini,  E.,  catalogo  di  manoscritti  greci  esistenti  nelle  biblioteebe  italiane. 
Vol.- 1,  p.  I.   Milano  1893,  Höpli. 
Ree:  Riv.  di  filol.  XXII  10-12  p.  569  eseg.  da  D.  Bassi. 

II.  Griechische  und  römiftohe  Autoren, 

Scrlptores  physiognomici  graeci  et  latini.  Ree.  R.  Förster.  VoL  I.: 
Phys.  Pseudoariat.  gr.  et  lat  rec  0.  Hoff  mann.  Vol.  II:  Phys.  anonym. 
Pseudopolemonis  etc.   Leipzig  1898,  Teubner.  8  M.  u.  6  M. 

Ree.:  Lit  Centralblatt  1894,  28  p.  998—999  v.  B. 

Texte  und  Untersuchungen  c.  Gesch.  d.  altchristl.  Literatur,  hrsg.  von 
Gebhardt  und  Harnack.  XI.  Bd.  4.  Heft  und  XU,  1.  Leipzig  1SW, 
Hinrichs.  4  M.  50  Pt  u.  4  M 

J.  Griechische  Autoren. 


Aeschines.   Heyse,  M.f  zu  Aischines  Reden.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7 
p.  478—480. 

Aeschylus.   Crolset,  M.,  Eschyle,  imitateur  d'Homere.  dans  1.  Myrmid  n- 

les  Ne>eides,  1.  Phrygiens.  Revue  des  Stüdes  grecques  VII  N.  26  p.  151— 1$I- 

Dähnhardt,  0.,  scholia  in  Aeschyli  Persas.   Leipzig  1894,  Teobn^r 
LXVI  u.  273  p.  3  M.  60  Pf. 

—  Der  Wert  der  jüngeren  Aescbylus-Handschrift.  Fleckosew 
Jahrb.  1894  N.  7  p,  433-440. 

Aesopus.   Hautrath,  A.,   Unters,   z.  Überlief,  der  Aesopischen  Fabeln 

Leipzig  1894,  Teubner.  i  ^ 

8ternbscb.  L ,  fabular.  Aesopiar.   Sylloge.  £  cod.  Paris.    Gr.  N.  ft* 

Suppl.  ed.  L.  8.  Krakau  1894.  3  U 

Alexander  Apbrodis.   Apelt,  0.,  die  kleinen  Schriften  des  Alex,  ron 
Aphrod.   Rhein.  Museum  49,  1.   8.  59— 71. 

Anthologia  graeca.   Selekt  epigrams  frora  the  Greek  Anthologv  ed.  wiü 
a  rev.  text  introd.  transl.  a.notes  by  J.  W.  Mackail.  London,  Loograsni. 

GH. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  28  v.  StadtmüUer. 

Anthologia  Pal.   Sakolswski,  P.,  de  anthologia  palatina  quaestt  Lcipng 
1894,  Graefe.  lK.»R 

Vitry,  P.,  etude  s.  1.  epigrammes  de  l'anthologie  Palatino  qui  cont  1* 
descr.  d'uno  oeuvre  d'art.   Rev.  arch.  1894  Mai— Juin  p.  315-5^ 

A rat us,  pbaenomena.   Rec.  E.  Maas.   Adj.  est  vestusta  caeli  tab.  Bsal 
Berlin  1893,  Weidmann.  .*>  » 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  Knaack. 
Hipparohus,  in  Arati  et  Eudoxi  pbaenomena  commentarior.  Ubri  [■ 
rec.  C.  Manitius.   Leipzig  1894,  Teubner.  4  * 

Kraäck,  6.,  zu  Arats  medicin.  Schriften.  Hermes  29  Heft  3  p.  472 — t^. 
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• 

Arfstophanes,  comoediae.   An  not  crit.  commeot.  exeg.  et  seholiis  graec 
instr.  Fr.  Blaydes.  Pars  X:  Equitee,  XI:  Vespae  Halis  in  Orpbanotrophei 
libraria,  1892-1893.  a  9  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  13  p.  193-  194  v.  0.  Kfthler.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  35  v.  0  Kähler.  —  Lit. 
Centralblatt  1894  p.  999-1000  v.  Cr. 

—  vespae,  c.  proleg.  et  comm.  ed.  J.  von  Leen  wen,  Leiden  1893,  Brill.  5  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  999—1000  v.  Cr. 

Aristoteles,  ethica  Nicomachea,  by  J.  By  water.  Oxford,  Clarendon  Press 
Series.  3  sh.  6  d. 

—  Anonymi  Londioiensis  ex  Aristotelis  Jatricis  Menoniis  et  aliis  medicis 
eclogae,  ed.  H.  Diels.  Adj.  tabb.  II.  Berol.  1893.  Reimer.  (In  supplem. 
Ariatot  ed.  cons.  et  auet  aec  lit.  r.  Bor.  vol.  III,  p.  I)  116  p.  5  M. 

Ree:  Wochenschrift  L  klass.  PhiJ.  1894  N.  29/30  v.  R.  Fuchs. 

Argyriades,  J.,  oiopdu>«i;      Tä  'ApiaxoTiXoo;  -wXixud  T.  I.  Athen  1893, 
uebr.  Perre.   48  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  Wallies. 

Bulliaaer,  A ,  Aristoteles  Metaphysik.  Hit  prodromus  üb.  A.'s  Lehre  vom 
Willen u.Epilog  üb.  Pantheism.  u.  Christ  München  189:?,  Ackermann,  4  M. 
Ree:  Deutsche  Litteiaturzeitung  1894  N.  30  v.  E.  Wellmann. 

Fsucart,  P„  Aristotele.  Constit.  d*  Athenes.   Not.  s.  la  seconde  partie. 
Ree:  Revue  de  Philol.  1894  Juillet  p.  244—251. 

Kaifeet,  G.,  Stil  u.  Text  der  xoXixtia  'Adrjmtov  des  Aristoteles.  Berl.  1893, 
Weidmann.  8  M. 

Ree:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N  26  p.  252  v.  Kritikos. 
Mely,  F.  de,  le  lapidaire  d'  Aristote  Revue  des  Stüdes  grecques  VII  N.  26 
p.  181-192. 

Oeslbye,  P,  die  8chrift  vom  Staate  der  Athener  u.  die  attische  Ephebie. 
Christian  1893,  Dybvad.  1  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  28  v.  Uoeek. 
Rabe,  H.,  die  xaTasxastt;  doyiw  in  Aristoteles  Politik.  Fleckeiseos 

Jahrb.  1894  N.  7  p.  450—453. 
Schulz,  G ,  das  4.  Capitel  in  Aristoteles  soXitjia  *A^va(mv.  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  u.  Paed.  1894,  5,6  p.  305-318. 

Susemihl,  F,  de  poeticorum  Aristoteleorum  capite  ultimo.   Revue  de 
philol.  1894  Juillet  p.  255-259. 

Susemibl,Fr.,quaestion.Aristotelear.crit  et  exeg.parslll.4. Gryphisw.  1894. 

Thalhelm,  Th,,  die  drakontische  Verfassung  bei  Aristoteles.  Hermes  29 
Heft  3  p.  458-463. 

Wilaaowitz-Moelfeaderf,  ü.  v.,  Aristoteles  und  Athen.  2  Bde.  Berlin  1S93, 
Weidmann.  50  M. 

Ree:  Revue  des  Stüdes  grecques  VII  N.  26  p.  258  v.  G.  v.  T.  R. 

Babrlus.  Polak,  H.  J.,  Babrianum.  Mnemosyne  XXII  3  p.  345—  356. 

CaUlmachus.  Ehrlich,  B.,  de  Callimachi  hymnis  quaestt  ebronologicae. 
Breslau  1894.  Diss. 

Cebes, Cebetis tabula. Ree Car.Praechter.  Leips.  1893,Teubner.  60 Pf. 
Ree:  Berliner  phil  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Susemihl. 

Clemens  Alexandrinas.  Maytr,  1  9,  critical  notes  on  the  stromateis  of 
Clement  of  Alexandria.  The  Claas.  Review  1894  Juli  p.  281-289. 

Clemens  Romanas.  Anecdota  Maredsolana  Vol.  II:  S.  Clementis  Romani 
ad  Corintbios  epistulae  versio  lat  ant  Ed.  D.  Germanus  Morin.  4.  Mared- 
soli  ap.  editor.  Oxon.  ap.  I.  Parker,  1894. 
Ree:  Blättert  das  bayr.  Gymnasialschulwesen  1894  N.  f>/7  v.  Weyman. 
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Clemens  Romanos.    Harnack,  A  ,  neue  Studien  zur  jüngst  entdeckten  Ut 

Oben.  d.  I.  Clemensbriefe«.  8ito-Ber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  zu  BerL  1894  XXXI 
p.  599  u.  ff. 

Demokrlto*.  Natorp»  P.,  die  Ethik  des  Demokritos.  Text  u.  Unters.  Harb 
1893,  Elwert  5  M 

Ree.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  80/31  u.  82/33  v.  F.  Lortzmz 

Demostbenes,  nenn  philippische  Reden  erkL  von  C.  Rehdantz.  Ente» 
Heft  1-111:  Olynth.  Red.  IV:  Erste  Rede  g.  PhiL  8.  Aufl.  von  F.  Blies. 
Leipz.  1893,  Teubner.  1  M.  20  Pt 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  ThaJbeim. 

—  against  Androtion  a.  ag.Timocrates  with  iotrod.  a.  notes  byW.  Wäyte.  led 
Cambridge  1893,  Univ.  Pr. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  Tbalheim. 

Blatt,  F.,  Demosthenica  aus  aegyptiseben  Papyrus  u.  Pergamenten 
Fleck eUens  Jahrb.  1894  N.  7  p.  441-450. 

Dio  Cassius,  historia  romana.  Ed.  prim.  cur.  L.  Dindorf,  rec.  J.  Melber. 
Vol.  II.  Leipz.  1894,  Teubner.  3  M.  60  Pf. 

Rec.  Lit  Centr.  1894  N.  36  v.  B. 

Malsel,  Beitr.  z.  Würdig,  der  Hss.  des  Cassius  Dio.  Leipz.  1894. 
Fock.  1  M.  50  Pf. 

Diodorus,  bibliotbeca  bist  ed.  prim  am  cur.  J.  Bekker,  alteram 
L.  Dindorf  rec.  Fr.  Vogel.  Vol.  III.  (Bibl.  Teubner.)  Leipzig  1893, 
Teubner.  4  M 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  808-S09  v.  Niese.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Jacoby. 

Dionysius  Hai.  Goetzelf,  L,  Animadv.  in  Dionysii  Hai.  antiquitates  Romana.- 
Pars  IL  Monach.  1893,  Ackermann.  2  M  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  tf.  31  v.  B.  Scbmidt. 

Diophantus  Alex.,  opera  omnia  c.  graecis  common t.  Ed.  et  lat.  interpr.  est 
P.  Tannery.  Vol.  I.  Leipz.  1893,  Teubner.  5  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  2G  v.  Fr.  Hultech 

Dio  ProMHensls,  quae  extant  omnia,  ed.  J.  de  Arnim.  Vol.  I.  Berlin  1S93, 
Weidmann.  14  M. 

Ree:  Revue  critiquo  1S94  N.  35/3G. 
Epictetus,  Dissertatt.-  ab  Arriano  digestae  ad  fidem  cod.  Bodleiani  rec. 

H.  Schenkl.  C.  tabula,  Leipz.  1894,  Teubner.  10  M. 

Erotianus.  Ilberg,  Jon.»  das  Hippokrates-Glossar  des  Erotianos  u.  s.  urspr. 
Gestalt.  (Abb.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  N.  2  Bd.  XIV.)  Leipz.  189Ä, 
Hirzcl.  2  M. 

Ree.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  20  v.  Loop.  Cohn. 

Eorlpides,  the  Hecuba.  Witb  introd.  a  notes  by  W.8.H  adley.  Cambridge  18H 
Univ.  Press.  1894.  2  ab.  6  d. 

—  ausgew.  Tragoedien  hrsg.  von  Ewald  Bruhn.  Berlin  1894,  Weidmann 

3  M.  90  Pf 

—  ausgewählte  Tragoedien,  erlfl.  von  N.  Weck  lein.  Bd.  V:  Phöniseae.  Mit 
1  Taf.  Leipz.  1894,  Teubner.  1  M.  80  Pf- 

Apostolidtt,  B.,  ^tude  critique  du  premier  rhaat  chorique  des  Pbeni- 
ciennes  d'Euripide.    Paris  1893,  Kelter.   96  p. 
Ree  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29/30  v.  H.  G.  —  Deutsch« 
Litteraturzeitung  N.  29  v.  E.  Bruhn. 
Bury,  J.  B ,  notes  on  Eurip.  Med.  100, 170  and  on  the  two  words  -'w.rJfir-, 
rXnz-r^^n  in  Aescnylus.   Classical  Review  1894  Juli.   p.  301. 


■ 

Digitized  by  Google 


Griechische  Autoren.  Hl 

Euripides.   Bustier,  E.,  Religionsanschauungen  des  Euripides.  Htmb.  1894, 
Verlagsanst.  80  Pf. 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1394  N.  29  v.  £.  Bruhn. 

Decbanae,  Pn  Euripide  et  l'eeprit  de  son  thtttre.  Paris  1893,  Garnier. 
IV,  568  p. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  31  v.  Cr. 

Egenotfr.  P.,  zu  Euripides  u.  seinen  Scholiasten.  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  N.  34  p.  1084—1087. 

Herwerden,  H.  v.,  ad  fragmenta  Euripidea.  Mnemosyne  XXIi  3  p.  233—239. 

Johnson,  Fr.,  de  coniunetivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  fina- 
libus  et  condicionalibus.   Berl.  1893,  Heinrich.  2  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  36  v.  Wecklein. 

Rtltsr,  8.,  drei-  u.  vierseitige  Längen  bei  Euripides.  (Sitzungsbericht 
der  Akademie  129,  3.)   Wien  1893,  Terapsky.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Revue  des  Stüdes  grecques  VII  N.  26  p.  255  -  256  v.  T.  R. 
—  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  J.  Sittler. 

Tyrrell,  R.  Y.,  on  Stephens'  Vetustissima  Exemplaria  and  on  Eurip. 
Bacch.  506.   Classical  Review  1894  Juli  p.  295—296. 

Walters,  H.  B.,  illustrations  of  Euripides  Phöenissae.   Classical  Review 

1894  July  p.  325  sq. 
Wtil,  H.,  observations  s.  des  teztes  d' Euripide  et  d'Escbyle.   Revue  de 

Philologie  1894  Juillet  p.  201-219. 

Galenus,  protreptici  quae  supersunt,  ed.  G.  Kaibel.  Berl.  1894,  Weidmann. 

2  M. 

Uraelson,  L ,  die  materia  medica  des  Galenus.  Diss.  Turjew,  Karow,  1894. 
207  p.  4  M. 

Orammatlci  graeci  recogniti.  Partis  IV  vol.  II:  Choerobosci  scholia  So- 
phronii  ezeerpta  rec.  A.  Hilgard.   Lips.  1894,  Teubner.  22  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  82/33  u.  34  v.  Kubler. 

Herodianus  Technicus.  —  EgenolfT,  P.,  zu  Herodianos  Tcchnikos.  Neue 
Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/6  p.  337-345. 

Herodotus  erklärt  von  H  Stein.  2.  Bd.  lieft!:  Buch  III.  4.  Aufl.  5.  Bd. 
Buch  VIII  u.  IX.  5  Aufl.  Uerlin  1893,  Weidmann.  1  M.  50  Pf.  u.  2  M.  25  Pf. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  J.  Sitzler. 

—  books  V.  a.  VI.  ed.  by  Abbott  With  maps.  Ozi.  1893,  Clarendon  Press. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  bOl— 808  v.  Panzer. 

—  VIII  Urania,  IX  Kalliope.  With  introd.  a.  notes  by  E.  S. Shuckburgh. 
Cambr.  1893.   Univ.  Pr.  a  4  sh. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Sitzler. 

—  für  den  8chulgcbr.  bearb.  von  Jos.  Werra.   Münster  1893.    geb.  2  M. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  8  v.  Drück. 

Frits,  C ,  quaestt.  Ilerodoteae.   Berol.  1893,  Heinrich.        1  M.  20  Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rnndschau  1*94  N.  16  v.  Reimer  Hansen.  —  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  Wecklein. 
Hauvetts,  A.,  Herodote  historien  des  guerres  mediques.    Paris  1894, 
Hacbette.  12  M. 

Ree:  Revae  des  Stüdes  grecques  VII  N.  26  p.  250—252  v.  M.  Croi- 
set.  —  Revue  critique  1894  N.  35/36  v.  S.  Reinach.  —  Lit.  Cen- 
tralblatt 1894  N.  35  v.  J.  Tpffr. 
Pirro,  A ,  studi  crodotei.   Annali  d.  r.  scuola  norm.  sup.  di  Pisa  VIII. 
Sagawt,  R ,  os  im  Nachsatz  bei  Herodot.  S.-A.  a.  d.  Festscbr.d.  Gymn. 
z.  St.  M.  Magd,  zu  Breslau  18H3,  Morgenstern.   25  p.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1JS94  N.  35  v.  Sitzler. 
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Herodotos.   Sitzler,  J.,  Präparationon  zu  Herodot  Buch  VL   Heft  1  u.  1 
Gotha  1894,  Perthes.  1  M 

Wime,  8.  J,  Herodot  VI,  126.   Hermes  29  Heft  3  p.  476-478. 
Herondas,  mimiambi.  Acc.  Phoenicis  Corouistae  Mkttii  mimiamborum  frag- 
meota,  It  ed.  0.  Crusius.   Leipz.  1894.  Teuboer.  3  M.  20  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  p.  926-929  v.  R  M.  —  Academy  1894 
N.  1155  p.  520  by  F.  D.  —  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtenach.  Württ 
Jg.  I  Heft  6  v.  W.  Schmidt.  —  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894 
N.  32/38  v.  Fr.  Spiro.  -  Wochenschrift  i  klass.  PbiL  1894  Nr.  36  f. 
Hock. 

—  Mimiamben.   Erkl.  v.  S.  Mekler.   Wien  1894,  Konegen.  .  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  18i>4  N.  32/33  v.  Spiro. 

—  les  mimes,  trad.  en  francais  av.  introd.  et  notes  par  P.  Ristelhuber. 
Paris  1893,  Delagrave. 

Ree:  Revue  de  philologie  1894  (Juillct)  p.  C.  E.  R. 

Hierocles,  syneedemus.  Acc.  fragra.  ap.  Conatantinum  Porphyrogennetum 
servata  et  nomina  urbium  mutata.  Ree  A.  Burckhardt  Lips.  1893, 
Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  28  v.  Hirsch. 

Homerus,  Iliade.  Con  note  di  L.  Macinai.  Canto  I.  16.  Frascati  1894, 
Coli,  di  Mondragone.  2  L.  50  c. 

—  Gedichte.  I.  Teil:  Die  Odyeste.  Bearb.  von  0.  Hanke.  Leipa.  1894, 
Teubner.  3  M.  20  Pf. 

Fssleisea,  6.,  z.  Erzähl,  des  Odysseus  von  den  Laestrygonen.  Corresp.- 
Bl.  f.  <L  Gelehrten-  u.  Realscb.  Württ  40  3/4  S.  158-160. 

Goebel,  Ed ,  homer.  Blätter  I  u.  II.  Pr.  Fulda.  Padcrb.  1891  u.  Würx- 
burg  1893. 

Ree:  Deutsche  Litteraturseitung  1894  N.  28  v.  Maass. 

—  zu  Homers  llias.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7  p.  491—492. 

Hartstein,  R  ,  Odyssee  IV  481  ff.  PhUologus53  1  8.190-191. 

Herwtrdee,  M.  v.,  ad  Odysseam.  Mnemosyne  XXII  8  p.  264-  276. 

Holrweissig,  Fr,  Gramm,  zur  Homeilektare.  Leipzig  1898,  Teubner.  60  Pf. 
Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  W&rtt   Jg.  I,  Heft  6 
Drück. 

Hymnl  hsmerici,  codd.  denuo  coli.  rec.  A.  Goodwin.  C.  4  tabb.  Oxf. 
1893,  Clarendon. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  27/28  p.  My. 

Jta.  Fr.  v.,  de  Callimacho  Homeri  interprete.  Strassb.  Dias.  1893. 
(Leipz.,  Teubner.)  2  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzoitung  1894  N.  28  v.  R.  Maass. 
Joseph,  die  Paläste  des  homer.  Epos  mit  Rucks,  auf  d.  Ausgrab.  Schlie- 
manns. Mit  Tafel.   Berlin  1893,  Siemens.  1  M.  40  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  85  v.  P. 

hvanowitich,  G  ,  opioiones  Homeri  et  tragicor.  Graec.  de  inferis.  Berliner 

La  Reche,  J.,  homerische  Untersuchungen.  2.  Teil.  Leipz.  1898,  Teubner. 

Ree :  Lit  Centraiblatt  1894  N.  30  v.  S  . . .  ze.  —  Revue  critique  1894 
N.  29  u.  80. 

Leeuwea,  J.  V.,  enchiridion  dictionis  epioae.    Pars  II  e  proleg.  et  ind. 
(Homer.  Sprache.)  Leyden  1894,  Sijthoff. 
Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  36  v.  J.  W. 
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Homerus.   Meyer,  E.,  Apollonios  von  Rhodos  u.  der  Schlags  der  Odyssee. 

Hermes  29  Heft  3  p.  478.  . 

Morest»,  f.,  les  festins  royaux  chez  Homere.  Revue  des  etudes  grecqaes  Y1I 

N.  26  p.  133—146. 

Neimen*,  M.,  Eustatbios  als  krit  Quelle  für  den  Iliastext.  (8.-A.  des 
20.  Sappl,  der  Jahrbücher  f.  klass.  PhiloL.  p.  145—840  )  Leipz.  1893, 
Teubner.  5  M. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  33/34  v.  My. 

Nicola,  J ,  fragments  d'Homere  s.  papyrus  d'Egypte.  Revue  de  Philo- 
logie 18  1  p.  101-111. 

Nlkotaidei,  G.,  rcpl  tow  xat>'  Djirjpov  'IXtw.  *E».  dp/.  1894  Tri*.  1/2  p.  69-99 
et  k(v.  3. 

Peppmflller,  R.,  üb.  eine  Stelle  der  Doloneia  (K.  204—217).  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  516  p.  845-848. 

Reinach,  Th ,  l'espagne  chez  Homer.  Eztr.  de  la  Revue  Celtique,  t.  XV, 
avril. 

Rothe,  C,  die  Bedeutung  der  Widersprüche  für  die  homer.  Frage.  8uppl. 
au  Progr.  d.  Cours  du  College  R.  Francais  (Exerc  1893—1894). 
Leipz.  1894,  Fock.  1  IL  20  Pf . 

Rtc:  Wochenschrift  f.  klass.  Pnil.  1894  N.  28  v.  Vogrinz. 

Schräder,  H.,  de  Odyeseae  codice  Gaesenate  (plut.  XXVII  2).  Hermes  29  1 

p.  25-81. 

Schwarte,  W.,  Nachklänge  prähistor.  Volksglaubens  im  Homer.  Mit  e. 
Anh.  üb.  e.  Hexenfahrt  u.  die  sog.  Hexensalbe.  Herl.  1894,  Seehagen. 

1  U.  60  Pf. 

Sixt,  6  ,  Opfer  u.  Mahlzeit  bei  "Homer.  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch. 
Württ  40,  718  S.  289-297. 

Sertaia,  8.,  lüos  et  Iliade.   Paris  1894,  Bouillon.  5  fr. 

Verrall.  A.  W.,  the  bymn  to  Apollo:  an  essay  in  the  Homeric  question. 
Journ.  of  hell  studies,  XIV,  1  p.  1  —  30. 

H  jpride«,  the  orations  against  Athenogenes  a.  Philippides  ed.  with  a  transl. 
by  F.  6.  Kenyon.   London  1893,  Prell  a.  Sons.  5  sh. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Thalheim. 

Josephus,  opera,  ed.  B.  Niese.  5  voll.  Berlin  1887—1892,  Weidmann. 

14  M.;  12  M.;  18  M.;  14  M  ;  5  M. 
Ree:  N.  Corresp-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  8  v.  Nestle. 

 Ed.  minor.  Vol.  I,  II,  IV,  V.  Ebenda  1888-1890.   3  M.;  3  M.;  4  M.; 

I  M.  20  Pf. 

Ree:  N.  Corresp.-BI.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  8  v.  Nestle. 

Schmidt,  W.,  de  Flavii  Josephi  elocutione  observatt  criticae.  Leipz.  1893, 
Teubner.  GM. 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  37  v.  B. 

Isocrates.   Friedrich,  Q.,  Isokratea'  Panegyrikos  u.  der  kyprisehe  Krieg. 
Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7  p.  454—456. 

Luclanus.  Ree  J.  Sommerbrodt  Vol.lI,p.I.  Berol.  1893,  Weidmann.  6  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  28  v.  Üble.  -  Revue  de 
Phil.  1894  (Juillet)  per  P.  G. 

Lysias,  orazione  contro  Agorato,  con  note  di  C.  Canilli.   Verona,  1892, 
Tedeschi  e  figlio.  80  e 

Roeghotlt,  L.  P.r  Lysiae  oratio  contra  Andocidem.   Groningen  1893, 
Hoitaema.   56  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Thalheim. 
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Mythographi  gratet,  I:  Apollodori  bibliotheca.  Pediasimi  lib.  de  XII  Herculk 

laboribus.   Ed.  Rieh.  Wagner.   Leipz  1894,  Teubner.        3  M.  60  Pf. 
Ree:  Deutsche  Littcraturzeitung  1894  27  p.  840  -842  v.  E.  Betbe. 

Nicander«  Scholia  vetera  in  Nicandri  Alexipharmaca  e  cod.  Gott,  edita. 
Adj.  e.  scholia  recenti*.  Ree.  ab  B.  Abel  ineboatam  ad  finem  perd. 
R.  Väri.   Berün  1892,  S.  Calvary  4  Co.  3  M.  50  Pf. 

Ree.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Ilberg. 

Oracala  SIbylllna.   Fahr,  E.,  studia  in  Oracula  Stbyllina.   Comm.  acad. 
üpsal.  1893,  Almquist.    119  p 
Ree.:  Revue  critique  1894  25  p.  483—484  v.  My. 

Ortgenes.  6regoriot  Thiumaturgot'  Dankrede  au  Orig«nes,  nebst  Anh.: 
Brief  des  Orig.  an  Gregor.  Tbaumat.  hrsg.  von  P.  Ritschau.  Freibure: 
1894,  Mohr.  1  M.  80  Pf. 

Parthenlus.  Sakolowski,  P.f  zu  Parthenios.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7 
p.  462—404. 

Philo,  meebanicae  syntaxis  libri  IV  et  V.  Ree.  R.  Schoene.  Berlin  1893, 
Reimer.  2  M. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/38  v.  Fr.  Poland. 

Philostratna,  imagines,  0.  Benndorfii  et  Schenkeiii  cons.  rec.  Semio. 
Vindob.  sodales.   Leipz.  1893,  Teubner.  2  M.  80  Pf. 

Ree.:  Revue  critique  1894  N.  27/28  v.  My. 

Plndar,  Olympian  and  Pythian  odes.   By  C.  A.  M.  Fenn  eil.   New  ed. 
Cambridge  1894,  Univers.  Press. 
Ree.:  Athenaeum  3478  p.  798—799. 

—  le  odi.   Dichiarate  e  trad.  da  G.  Fraccaroli.   Verona,  Franchini. 
Rec. :  Athenaeum  *1T.  3478  p.  798—799.  -  Berliner  phil.  Wochenschrift 
1894  N.  34  v.  Bornemann. 

LIad,  J„  de  dialccto  Pindarica.  I.  (Ex  actis  Univ.  Lund.  XXX.)  4.  Lund 

1893,  Iljalm  Möller. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  36  v.  0.  Schröder. 

Relnbold,  H.,  griechische  Örtlichkeiten  bei  Pindaros.   Pr.  Quedlinburg 

1894,  Vogcs.  1  Bf.  20  Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  35  p.  943—  944  v.  C.  Haeberlin. 

Plato,  Protagoras.  With  introd.  notes  a.  append.  by  J.  Adam  a.  A.  M 
Adam.   Ed.  for  the  syndics  of  the  univ.  press.   Cambr.  1893,  Univ.  Pr. 
XXXVII  a.  213  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1394  N.  37  v.  0.  Apelt 

Bötticher,  K.,  Eros  u.  Erkenntniss  bei  Plato.  Berl.  LuieenstSdt.  Gymn. 

1894.   24  S. 

Bury,  R.  6,  on  the  use  of  JivajAt;  and  063t;  in  Plato.  Classical  Review 
1894  July  p.  297-300. 

Höhne,  E,  Berührungspunkte  zw.  Moses  u.  Plato.  Leipz.  1894,  Wiegand 
39  8.  SO  Pf. 

Rec  :  Neuo  phil.  Rundschau  1894  N.  15  v.  B.  Pansch. 

Horn,  F.,  Piatonstudien.   Wien  1893,  Tempsky.  6  M. 

Ree.:  Academy  1894  1156  p.  539. 
Liebhold,  K.  J.,  zu  Piatons 'Euthyphron.   Neue  Jahrbücher  f.  Philogie 

u.  Pädagogik  1894  5  6  p.  318-320. 
Richards,  critical  notes  on  the  Republic  of  Plato.  (cont.)  Classical 

Review  KS94  Juli  p.  292—295. 
Tocca,  F.,  del  Parmenide,  del  Sonata  e  del  Filebo.   Estr.  dagli  Studi 
ital.  di  filot.  class.   Firenze-Roma  1893,  Bencini 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  36  v.  0.  Apelt. 
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PlaUrch,  nioralia.    Ree  G.  N.  Bernardakia.    VoL  V.    Ups.  1898, 
Teubner.  8  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  28  v.  üble.  —  Blätter  f.  d. 
GymiL-Wesen  1894  N.  6/7  v.  Weiss. 

—  Brutus.   Für  den  Schulgebr.  von  R.  Paukstadt.  Gotha  1891,  Perthes. 

1  M.  30  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1S94  N.  17  v.  0.  Wackermann. 

—  pytbici  dialogitres   Ree  Guil.  Ri-Paton.  Berol.  1898,  Weidmann.  5  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  28  v.  P.  üble.  —  Lit  Ceutral- 
blatt  1894  N.  82.  —  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  86  v.  Ed. 
Kurts.  —  Revue  critique  1894  N.  87/38  par  My. 

—  Themistokles.   Für  den  Schulgebr.  von  R.  Paukstadt  Gotha  1894, 
Perthes.  1  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  0.  Wackermann. 

Egesolff,  P.,  zu  Plutarchs  Moralia.   In:  Berliner  phil.  Wochenschrift 

1894  N.  25  u.  26. 

Jlerwerden,  ad  Plutarchi  moralia.  (Contin.  e  vol.  XXI  104  p.)  Mnemo- 

sync  XXII,  3  p.  380 -337. 
Schlemm,  A ,  de  fontibus  Plutarchi  commentation.  »De  audiendis  poetia" 

et  „De  fortuna.«    Gött.  1893,  Dietericb.  2  H. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  E.  Kurts. 

Studia  Siaaltiea  N.  4:  a  tract  of  Plutarch  on  the  advantage  to  be  derived 
from  one's  enemfes.  The  Syrias  Version  ed.  firom  a  MS.  on  Mount 
Sinai.    With  transl.  a.  crit.  not.  by  E.  Nestle.  2  sh. 

Tannery,  P.,  une  transposition  dans  lo  traite  de  Plutarque  sur  la  Psycho- 

gonie  du  Timee.  Revue  des  etudes  grecques  VII,  N.  26  p.  209—2121 

Folybius.   Wunderer,  K  ,  zur  Recension  des  Polybius.   Bl.  f.  d.  Gymn.- 
Wesen  1894  Heft  VI  u.  VII  p.  357-365. 

Rhetores  graeci.  ex  recognitioue  Leonardi  Spcngel.    Vol.  I,  pars  II.  Ed. 
C.  Hammer.   Leipzig  1894,  Teubner.  3  M.  60  Pf. 

Ree  :  Lit  Centraiblatt  1894  N.  35  p.  1257-1258  v.  B.  —  Classical  Re- 
view 1894  July,  by  A.  S.  Wilkins. 

Seneca.   Peiper,  R.,  de  Senecae  tragoediarum  lectione  vulgata.   Aus  d. 
Festschr.  z.  250 j.  Jubelf.  d.  Gymn.  St.  M.  Magd,  zu  Breslau,  Morgen- 
stern, 1893.  SO  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  P.  Melzer. 

Spiks,  J ,  de  usu  praepositionum  in  L.  Annaei  Senecae  tragoediis.  Pr. 
des  Staatsgymn.  im  XVII.  Bez.  von  Wien.   1893.  32  S. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1694,  27  p.  741—742  v.  Gemoll. 

Sophocles,  Phlloctetes,  ed.  by  Frank  Pierrepont  Graves.  12.  Boston 
1898,  Leach.  4  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  29/30  v.  II.  G.  —  Neue  pbil. 
Rundschau  1894  N.  17  v.  H.  Müller.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift 
1894  N.  27  v.  Wecklein. 

—  erkl.  von  Wolff:  Elektra.   4.  Aufl.  von  Bellermann.   Leipz.  1894, 
Teubner.  1  M.  50  Pf. 

—  Elektra.  Deutsch  von  Ad.  Müller.  Meldorf  1892,  Sager.    1  M.  20  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  Gymnasialwesen  1894  N.  617  v.  Brambs. 

Büchner,  W.,  über  den  Aias  des  Sophokles.  Beilage  zu  dem  Programm 
des  Grös8h.  Gymn.  u.  Realschule  zu  Offenbacb  a.  M.  Leipzig  1894, 
Gustav  Fock.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  273  —  274  v.  Heinr.  Müller.  — 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  36  v.  Draheim. 
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Sophocles,  Phlloctetes.  CwikJliskl,  L,  eia.  Bemerk,  üb.  d.  Compos.  des  S?~ 
phocleiscben  Philoctet.   Krakau  1S93,  Poln.  Verlagsges.  60  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Wecklein. 
Sohaitt,  M.,  Praeparation  zu  Sophocles  Antigone.    Hannover  1*94, 
GoedeL  60  PL 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  34  v.  Otte. 

Soranng  Epheslus,  die  Gynaekologie,  übers,  von  Lüneburg,  mit  Comü. 
von  J.  Gh.  Hub  er.   München  189T,  Lehmann.  4  IL 

Stobaens,  J.,  anthologium,  reo.  Gart  Wachsmuth  n.  0.  Hense.  VoLlD: 
antbol.  libr.  III  ab  0.  Hense  ed.  cont.  E.  s.  1:  Anthologii  Iibri  II 
posteriores.  Yol.  1.  Berl.  1894,  Weidmann.  20  M 

Strabo.  Stamplinger,  E  ,  Strabons  litterarhistor.  Notizen.  München  1«S4. 
Ackermann.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  31  v.  B.  Oder. 

Tsztr,  selections  from  Strabon.   Oxf.  1893,  Clar.  Pr. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  29/30  v.  B.  Auerbach.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Haebler. 

Testamentnm  novnm.  Qereke,  A.,  der  $tu?spo;  Xo-yo;  de6  Lucas  u.  die 
Apostelgeseh.    Hermes  29,  3  p.  378—398. 

Tbtuvenin,  Paul,  les  negations  dans  le  Nouveau  Testament.    Rer.  dt 
Philol.  1894  Juillet  p.  229-240. 

Theorritus,  the  Idylls,  transl.  into  Engl.  Verse  by  J.  IL  Hallard.  Oxon 
1894,  Longmans.  .      *  C  sh.  6  d 

Ree:  Classical  Review  1894  July  by  H.  Kynaaton. 

Theognis.   Lucas,  5.,  studia  Theognidea.   Berlin  1893,  Heinrich.       2  M 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  32/83  v.  8it»ler. 

Thucydideg,  history  book  VUI,  ed.  by  H.  C.  Goodhart  London  1&3S, 
Macmillan.   XLII  u.  180  p.  9  «t 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1S94  N.  15  v.  J.  Sitzler. 

Crampe.  R.,  Thucydidem  nunquam  temere  usurpare  adverbium  „monot" 
adiectivi  vicem.  4.  Halle  1894,  Buchh.  d.  WaiBenh.  S.«A.  3  p. 

Shorey.  P.,  the  implidt  ethics  a.  psychology  of  Thucydides. 

Phil.  Assoe   Transact.    Vol.  XXIV  (1893)  p.  66-89. 
Sutthery  a.  Graves,  the  fall  of  Plataea  and  the  plague  at  Athens.  Witt 

map,  exere  not,  append.  a.  vocab.  Lond.  l$i)4,  Macmillan.   1  sh.  6  i 
Ree:  Wochenschrift  t  klass.  Phil.  1894  N.  31  v.  Chr.  Härder. 

Xenophon,  Anabasis.  Für  den  Schulgebr.  hrsg.  von  A.  Weidner.  2.  Auf 
Wien  1894,  Tempsky.  1  M.  50  Pt 

 Für  d.  Schulgebr.  von  H.  Windel.   Bielefeld  1894,    Velbageo  4 

Kissing.  1  M.  80  Pt 

Ree:  Zeitschrift  £.  Gymn.  1894  Juli- Aug.  p.  510—511  v.  GemolL 

—  the  firat  4  books  of  anabasis.  With  notes  ed.  by  Goodvin  and  White. 
Rev.  ed.  Boston  1894,  Ginn  *  Go. 

—  Hellenica,  in  Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  von  K.  Saegert  Paderborn  1SH 
Schöuingh.  1  IL  40.  Pt 

Ree:  Wochenschrift  f.  klasB.  Phil.  1894  N.  31  v.  Kruse 

Bachtf,  E.,  Worterverz.  in  Xenophons  Anabasis,  Heft  1:  Bach  1-J- 

2.  Aufl.   Paderborn  1894,  Schöningh.  1  * 

Birth.  Ts.,  de  Xenophontis  commentariorum  Socrat.  compos.  Ind.  ledüi 

ae  Marpurg.  p.  sem.  aest  1893.  1  * 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  32  v.  K.  Scheukl. 
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Xeaophon.    Eiehltr,  6.,  die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.  Wettiner 
Gymnas.  zu  Dresden.  S.-A.  Leipz.  1894,  Fock.  1  M.  20  Pf. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  R.  Hansen. 
Hanatn,  R.,  method.  Lehrer-Commentar  zu  Xenophons  Anabasis.  Heft  I : 
Buch  1.    Gotha  1894,  Perthes.  3  M. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  0.  Dingeldein. 
Kleff,  Th.,  Socrates  nach  den  xenopbontischen  Memorabüien.  4.  Pr. 
Cannstadt  1893.   55  p. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  33  v.  K.  Schenk  1. 

May,  0.,  au  Xenophons  Hellenika.    Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
Pädagogik  1894  5/6  p.  336. 
_r,  E.,  Xenophon-Studien.  S.-A.  Leipzig  1893,  Teubner.  2.  M.  40  Pf. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N  35  p.  1 100—1101  v.  Karl  Schenkl. 

Sacht,  H.,  Wörterscbatz  zu  Xenophons  Anabasis.  Heft  3:  Buch  III. 
2.  Aufl.   Berl.  1894,  Fröhlich.  50  Pf. 

2.  Römische  Autoron. 

Ansonlns.  HosiutC  C,  die  Mosella  des  Decimus  Magnus  Ausonius.  Hrsg. 
u.  erkl.  Ton  C.  H.  Anbang:  Die  Moselgedicbte  des  Venantius  Fortunatus. 
Marburg  1894,  El  wert.  IM.  40  Pf. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundachau  N.  18  p.  280—281  v.  Gast.  Eskuche. 

Arfanus.   Hervieux,  L,  les  fabulistes  latins,  vol.  III:  Avianus  et  s.  anc. 

imitateurs.   Paris  1894,  Firmin-Didot 
Carminnm  Saliarium  reliquiae,  ed.  B.  Maurenbrecher.  Lips.  1894.    1  M. 

Caesar,  belli  gallici  libri  VII.  A.  Hirtii  1.  VIII.  Ree.  H.  Mensel. 
Berlin  1894,  Weber.  3  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  R.  Schneider.  Zeit- 
schrift f.  Gymn.  1894  Juli— Aug.  Jabresb.  p.  214  u.  ff. 

—  commentarii  cum  Hirtii  aliorumque  suppl.  VoL  I:  Comm.  de  hello 
Gall.  rec.  B.  K übler.  Ed.  minor.   Leipz.  1893,  Teubner. 

1  M.  20  Pf.  u.  75  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  26  p  711—714  v.  Ed.  Wolff.  — 
Lit  Centralblatt  1S94  N.  31.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894 
N.  37  u.  N.  38  v.  R.  Menge. 

—  gallischer  Krieg  hrsg.  von  Fügner.   Leipz.  1894,  Teubner.  2  M. 

—  de  belto  civili,  erkl.  v.  R.  Menge.   Gotha  1893,  Perthes.    2  M.  40  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Randschau  1894  N.  14  v.  Kran. 

Meusel,  H.,  coniecturae  Caesarianae.  Seorsum  expressae  ex  lex.  Caes. 
Berol.  1893,  Weber.  .  4  M. 

Ree:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1894  Heft  6/7  v.  Schüler. 

Möller,  W.,  de  Caesaris  quod  fertur  belli  Africi  recensione.  Diss. 
Rostock  1893,  Adler.   92  p. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1£94  N.  29/30  v.  E.  Wolff. 

Polaschek,  A.,  Caesars  Bürgerkrieg,  das  bell.  Alex  u.  bell.  Afrie  u.  der 
Codex  Vindob.   S.— A.  a.  d.  Jahresb.  d.  Staatsgymn.  zu  Czernowitz 

189^/3    20  S 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  26  p.  714  v.  E.  Wolff. 
—  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  R.  Menge. 

Casslodomsy  variae.   Ree:  Th.  Mommsen.   Ace;  epist.  Theodericianae 
variae.  Acta  Synhodor.  habitar.  Romae  a.  497. 501. 502.  ed.  Th.  Moramse n. 
Ca88.  Oration.  reliquiae,  ed.  L.  Traube.  Ace  2  tabb.  Berl.  1894,  Weid- 
mann.   (Mon.  Genn.  hist.  tom.  XII.)  28  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  37  v.  K  Schirren. 
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Cato,  de  agricaltura  über.  Varro,  reram  rusticar.  libri  III  ex  ree  ä.  Keilii. 
Vol.  II  fasc.  1:  Comm.  in  Catoais  de  agric.  1.  Leipz.  1894,  Teabner.  6M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  ö>.  —  Classic 
Review  1894  Jaly  by  A.  S.  Wilkins. 

Catullus,  über,  rec.  Aem.  Baehrens.   Ed.  nov.  a.  K.  P.  Schulte  cor. 
Ups.  1893,  Teubner.  4  M 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  »1  v.  B.  Schmidt 

Busohe,  K  ,  zu  Catullus.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädaeogi 

1894  5/G  p.  393-399. 

Dlttrlch,  E  ,  zu  Catull  (64,  1)  Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7  p.  480. 

Düntier,  H.,  Catull  u.  Horaz.   Philol.  LH  p.  138  sq.  u.  332  sq. 
Ree. .  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Jali— Aug.  Jahresber.  p.  IST. 

Lafaye,  6.,  Catulle  et  ses  modeles.   Paris  1894,  Hachette. 
Rec  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29/30  v.  K.  P.  Schulze. 

Morgenstern,  0.,  curae  Catullianae.  4.  Pr.   Gr.  Lichterfelde -BerL  1894. 
20  p. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  27/30  v.  K.  P.  Schalte.  - 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  fl.  Magnus. 

■ 

Cicero,  pro  Mnrena,  oratio  ad  iudices.  With  introd.  a  notes  by  J.  H.  Freese. 
12.   London,  Macmillan.  2  sh.  6  i 

—  pro  L.  Murena  et  pro  P.  Sulla  orationcs.  8chol.  in  usum  ed.  R.  Noväk. 
Prag  1894.   72  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  85  v.  Landgraf. 

—  Reden  f.  L.  Marena  u.  f.  P.  Sulla.  £rkl.  von  K.  Halm.  5.  Aufl.  von  Laub 
mann.   Berlin  1893,  Weidmann.  1  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  31  v.  W.  Friedrich. 

—  Rede  für  den  Dichter  Archias,  erkl.  von  F.  Richter  n.  A.  Eberhard. 
4.  Aufl.  von  H.  Nohl.   Leipx.  1893,  Teubner.  45  Pf. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  8  v.  Bender. 
-  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  37  v.  H.  Detter. 

—  Reden  für  Ligarius  u.  f.  Deiotarus,  hrsg.  von  H.  Nohl.    2.  Aul 
Leipz.  1894,  Freytag.  60  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  737  v.  Detter. 

—  pro  Annio  Hilone  ad  iudices  oratio,  ed.  by  J.  S.  Reid.   Pitt  Press  1S94. 

2  sh.  6  d. 

—  Rede  f.  T.  Annius  Milo.   Für  d.  Schulgebr.  von  H.  Nohl.   2.  Aul 
Leipz.  1894  Frey  tag.  60  K 

Ree:  Berliner  phiL  Wochenschrift  1894  N.  82/33  v.  G.  Landgraf. 

—  epistulae  selectae.  Für  d.  Schulgebr.  von  P.  Dettweiler.  Gotha  1S94, 
Perthes.  2  M.  .25  Pf. 

Ree  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Holzapfel. 

—  tho  Offices.   Transl.  by  Cockman  and  the  „Cato*  and  „Laelius*  by 
Melmoth.   London,  Routledgc.  3  sh.-6  d. 

—  Correspondence  of  M.  T.  Cicero,  with  commentary  etc.  by  R.  Y.  Tyrrel! 
a.  L.  Cl.  P urs er.  Vol.  IV.   London  1894,  Longnians,  Green  6  Co.  Clotb. 

15  iL 

Castellani,  6.,  qua  ratiooe  trad.  sit  M.  T.  Ciceronem  Lucretii  carmioü 
emendatorem  fuisse.   Venedig  1894,  Ginnas.  di  Fabiano.  19  p. 

Gurlitt,  L ,  Ciceros  Brief  an  M.  Brutus  I,  15.  Fleckeiscns  Jahrb.  f.  1S?4 
N.  7  p.  481-488. 

—  der  codex  Turnaesianus  zu  Ciceros  Briefen  ad  Atticum.  Berliwr 
phil.  Wochenschrift  18i»4  N.  29  p.  925-927. 
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Cicero.  Guftafson,  F ,  Cicero,  pro  Rose.  Amer.  Rev.  de  Philol.  1S94  Juille 

p.  259—260. 

Holiapfaf,  L,  ein  falsches  Briefdatum  (Gic.  epist  X,  31).   Nene  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/6  p.  405-406. 

Lehmann,  C.  A.,  de  Ciceronis  ad  Atticum  epistnlis  recensendis  et  emen- 
dandis.   Berol.  1892,  Weidmann.  6  M. 

Ree. :  Blätter  f. das  bayer.  Gymnasialschulwesen  1 894  Heft  6/ 7  v.  Ammon» 

Naiik,  H.,  Leseaiten  zweier  Wiener  Hes.  zu  Ciceros  „de  inventione". 
Jahreeber.  d.  Gymn.  in  Krems  1894. 

Schaidt,  0.  E.,  der  Briefwechsel  Cicero's  von  s.  Procons.  bis  zu  Caesar's 

Ermordung,  nebst  e.  Neudruck  des  XII.  u.  XIII.  Buches  der  Briefe 

des  Atticus.  Leipz.  1893,  Teabner.  12  M. 

Ree.:  Lit  Centralblatt  1894  N.  29. 

Sternkepf,  W.,  zu  Ciceros  Briefen  an  Atticus.   Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik  1894  N.  5/6  p.  407—408,  N.  7  p.  488  -  490. 

Claudianns.   Ganther,  C,  de  Claudii  Claudiani  comperationibue.  Pr.  Altes 
Gymnasium  Regensburg  1894. 

Corpus  poetarum  latinorum,  ed.  J.  P.  Postgate.   Fase.  1.   London  1893, 
Bell.  9  sh. 

Ree  :  Classical  Review  1894  July  v.  Rob.  Ellis. 

Curtius  Ruftis.  Damals,  P.  H.,  lectiones  Curtianae.  Leiden  Gymnas.  1894-  81  p. 

Donatas.  Geergii,  H.,  die  antike  Aeneiskritik  im  Kommentar  des  Tib.  Claud. 
Donatus.   4.  Realgymn.   Pr.  Stuttg.  1893,  Grüninger.  43  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  A.  Zingerle. 

8chellwien,  A.,  de  Cledonii  in  Donatum  commentario.   Königsberg  1894, 
Koch.   Dies.  1  M. 

Elegici  romani.  Jaeoby,  K.,  Anthologie  aus  den  Elegikern  der  Römer, 
Heft  2:  Tibull.  2.  Aufl.   Leipz.  1894,  Teubner.   65  p. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  37/38  par  E.  Thomas. 

Paters,  K  ,  Anthologie  aus  d.  rem.  Elegikern.   Gotha  1891,  Perthes. 

2  Hefte  a  1  M.  50  Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  Guttmann. 

Festus    Dammann,  A.,  de  Festo  Pseudophiloxeni  auetore.   Comment.  phil. 
Jenenses,  vol.  V.  p.  1  —  48.   Leipzig  1894,  Teubner. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  Funck. 

Flrmlcus  Maternus.  Mommsen,  Th.,  Firmicus  Maternus.  Hermes  29  Heft  3 
p.  468-472. 

Florus.    Schmidinger  Fr.,  Untersuchungen  üb.  Florus.  (Aus  Jahrbücher  f. 
klas8.  Phil.  20.  Suppl.-Bd.)  Leipzig,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Gelllas.  Hertz,  M.,  Suppl.  apparatusGelliani.  Leipzig  1894,  Teubner.  1 M.  40 Pf. 
Grammaticl.  Wölfflin,  Ed.,  die  Etymologien  derlatein.  Grammatiker.  II.  Arch. 
f.  lat.  Lexikogr.  8,  4  S.  563-585. 

Hermenenmata  Vaticana  emend.  ill.  J.  David.  Comment.  philol.  Jcnensea 
vol.  V  p.  197—238.  Lips.  1894,  Teubner. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  34  v.  A.  Funck. 

Horaz,  sermonum  et  epistolar.  libri.  Mit  Anmerk.  von  Lue  Müller.  Prag 
1891/93,  Tempsky.  16  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  36  v.  E.  Z. 

—  Satiren,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  von  G.  T.  A.  Krüger.  13.  Aufl.  von  G. 
Krüger.  Leipz.  1894,  Teubner.  1  M.  80  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29 '30  v.  0.  WeiBsenfels.  — 
N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Bender. 
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Horai,  le  odi,  gli  epodi  e  il  carme  secolare,  comment  per  uso  delle  seuol? 
dal  C.  C an  Uli.  Milano  1893,  Briota. 
Ree.:  RiT.  di  fitol.,  XXII,  10-12  p.  567  e  seg.  da  A.  Cima. 

Bender,  H.,  Horas,  Homer  vl  Schiller  im  Gymn.  Tüb.  1393,  Laupp. 
Ree.:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli— Aug.  „Jahresber/  p.  185. 

Char  Isias,  A.,  die  Oden  des  Horas.  Poet.  Prosaübers.  8trassb.  1894,  Bell 

1  M.  50  Pf 

Ree.:  Zeitschrift  f.  Groin.  1394  Juli -Aug.  „Jabresb.4*  p.  135.- 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  80/31  r.  Häussner. 
Christ,  W.,  Huratiana.  8its.-Ber.  d.  bayr.  Ak.  Münch.  1893.  p.  57  tq 
Ree.:  Zeitschrift  tOymn.  1804,  Juli— Aug.  „Jahresb."  p.  185-1?* 

Dancktr,  IL,  die  Ode  des  Horas  an  Phidyle,  4.  Pr.  Kolberg  1893. 
Ree:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli— Aug.  Jahresb.  p.  194. 

DeraecJfftit,  J.T  ad  Horatii  Bat  II  1.  84  -86;  Mnemosyne  XXII,  p.  359 -M 

Friedrich,  € ,  Horatius  Fl  accus.  Phil.  Unters.  Leipr.  1394,  Teuboer.  i>H 

Genaoll,  W.,  die  Realien  bei  Horas.  Berl.  1894,  Heyfelder. 

Ree.:  Zeitschrift  l  Gymn.  1894,  Juli-Aug.  „Jahresb."  p.  1S7-1& 

Knapp.  C„  note  on  Hör.  Ep.  i.  1,  51.  Classical  Review  1894  Juli. 

Ktb,  8.,  Horas  im  Lichte  des  Evangeliums.  Leips.  1893,  Richter.  2  X 

Manltiut,  M.,  Analekten  s.  Gesch.  des  Horas  im  M.-A.  (bis  1300).  Gatt 
1*93,  Dieterich.  2  M.  80  Pf 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  29  v.  II.  —  Zeitschrift  f.  Gymn.  IM 
Juli— Aug.  jahresb."  p.  1S8-189.  —  Classical  Review  1894,  Jolj 
by  F.  A.  Hirtsei. 

Oesterlen,  Th.,  die  Reihenfolge  der  Briefe  d.  I.  Buches  von  Horatias  l 
d.  Verb.  v.  H.  u.  Maecenas  vom  Jahre  21  an.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1?& 
p  305  sq. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1394  Juli -Aug.  „Jahresb."  p.  189-1» 
Pichon,  R.,  les  metres  lyriques  d'Horace.  Revue  de  phil.  1893  p.  132» 

Ree:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli— Aug.  „Jahresb.4*  p.  19t). 
Riete.  E.,  su  den  Caoidiagedichten  des  Horas.  Rhein.  Museum  1893  p.30Tf 

Ree.:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Juli— Aug.  „Jahresb  u  p.  195. 
Resesberg,  E.,  Horas,  Ode  I,  1.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pidi 
gogik.  1894,  5/6  p.  232-235. 

Scbaunsland,  Max,  kritische  Bemerkungen  zu  einigen  Oden  des  Horn 
Pr.  Bielefeld. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  279-280  v.  Emil  Rosenberg 

Soholia  antiqua  in  Horatium  rec.  A.  Holder  et  0.  Keller.  Vol.  I:  Por 
phyrionis  conimentum,  rec.  A.  Holder.  Ad  Aeni  Pontem,  typ 
Wagneri,  1S94. 

Se misch,  F.,  Leben  u.  Dichten  des  Horas.  2  pts.  Pr.  Friede berg  i  d.  Nn- 

1893  u.  1894. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1S94  Juli -Aug.  „Jahresb."  p.  191. 

Staedler,  K,  von  Horas- Verdeutschungen.  Pr.  d.  Margareten  Schule  is 
Berl.  1893. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1S94  Juli- Aug.  „Jahresb.4*  p.  191. 
J  am  b  Hehns,  aritbmetica,  ed.  Pisteiii.  Leipzig  1394,  Teubner.  2  M.  40 Fi 
Ree:  Deutsche  Litteraturseitung  1894  N.  33  v.  W.  Kroll. 

Incerti  auctoris  de  ratione  dicendi  ad  C.  Uerennium  libri  IY.  Ed.  Fr.  M*n 
Leios  1894,  Teubner.  554  p.  M 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  3G  v.  E  Stroebel. 

Lactantius.  Brandt,  8.,  de  Lactantii  apud  Prudentium  vestigiis.  Festacbr.  i 
Einweib.  d.  Heidelb.  Gymn.  (Neubau),  p.  5-15.  4.  Leipz.  1894,  Teabcer. 
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Liviua,  libri,  ed.  A.  Ziogerle.  VI,  2:  libri  39,  40.  Ed.  major.  Adiect  est  sc 
de  bacchanalibus.  Leipz.  1894,  Freytag.  1  M.  20  Pf. 

Ed.  minor:  1  M. 

—  ab  urbe  condita  Uber  XXIX.  Für  d.  Schulgebr.  von  Fr.  Luterbaeher. 
Leipz.  1893,  Teubner.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  E.  Köhler.      Revue  critique 
1S94  N.  33/34  p.  E.  T. 

—  ab  urbe  condita  libri.  Ed.  primam  cur.  G.  Weissenborn.  Ed.  alteram  cur. 
Maur.  Müller.  P.  2  fasc.  2  (libri  XXI— XXIII).  Lipa  1S94,  Teubner.  60  Pf. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1S94  N.  16  v.  Luterbaeher.  —  Revue  critique 
1894  N.,  37/38  par  E.  T. 

—  XXI -XXX.  Auawahl  für  d.  Schulgebr.  von  W.  Voll  brecht  Leipz.  1S93, 
0.  Reisland.  1  M.  60  Pf. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klaaa.  Phil.  1S94  N.  34  v.  Weissenfels. 

—  book  21,  transl.  into  English  with  notea  by  A.  J.  Church  a.  Brodribb. 

swd.  2  ah. 

Haupt,  K.,  Liviua-Kommentar,  Heft  VII:  zu  Buch  XXII.  Heft  VIII:  zu 
Buch  VI  u.  VIL  Leipz.  1893,  Teubner.  a  80  Pf. 

Ree:  Wochenschrilt  f.  klass.  PhiL  1894  N.  32/33  v  E.  Wolff. 

Schmidt,  A.  M.  A.,  z.  Sprachgebrauchs  des  Livius  in  den  Büchern  I,  II, 
•    XXI  u.  XXII.  Teil  I.  Leipz.  1894,  Fock.  S.-A.  30  p.  1  M. 

—  Schüler-Commentar  zu  Livius  I,  II,  XXI,  XXII.  12.  Wien,  Leipz.  1894, 
Tempsky,  Freytag.  235  p.  1  M.  25  Pf. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  33/34  p.  E.  T. 

Soltau,  W.,  die  Quellen  des  Livius  im  21.  u.  22.  Buch.  4.  Zabern  1894.  Pr. 
Winkler,  L,  die  Dittographien  in  den  nikomachianischen  Codices  des 
Livius.  Wien  1890-1892.  57  et  27  p. 
Ree:  Revue  de  philologie,  1894  (Juillet)  par  J.  Dianu. 

Lucanus,  de  hello  civili  Uber  primua.   Texte  latin  publ.  av.  apparat  crit, 
eommentaire  et  introd.  p.  P.  Lejay.   Paris  1894,  JDincksieck. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  N.  13  p.  195—188  v.  G.  Hundt. 

—  la  Pbarsale,  trad.  en  vera  francais  p.  L.  Gallot.  Paris  1S94,  Dtdot. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  33  34  v.  Sal..Reinacb. 

Paul,  L,  die  Vergottung  Neros  durch  Lucanus.   Neue  Jahrbücher  f. 
Philologie  u.  Pädagogik  1894,  5/6  pg.  409-420. 
Lucretiaa,  de  rerum  natura,  ed  by  Munroy.  Lucrece  de  la  natura,  livre  II, 
trad.  de  l'anglais  p.  A.  Raymond.   Paria,  Klinckaieck.   95  p. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  33/34  v.  Lejay. 

—  de  rerum  natura  libri  VI.  Ed.  A.  Brieger.  Leipz.  1894,  Teubner.  1  M.  80  Pf. 

Raumer,  S.  van,  die  Metapher  bei  Lucrez.   Erlangen  1893,  Blaesing. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  87  v.  Peez.  —  Deutsche 
Li tterat urzeit ung  1S94  N.  36  v.  E.  Richter. 

Manllius.    Ellia,  Reh.,  collation  of  the  Madrid  MS.  of  Manilius  (Book  V). 

Classical  Review  1894  Juli  p.  289-292. 
tfepos,  vitae,  cur.  C.  L.  Bertini.   Turin  1894,  Roux  et  S.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Gemss. 

—  vitae.  in  usum  schol.  rec.  et  verbor.  indicem  addidit  Mich.  Giti  bauer. 
Ed.  IV.  Freib.  1893,  Herder.  Geb.  1  M.  30  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894,  27  v.  Gemss. 

—  vitae.  Scholar,  in  usum  ed.  Fumagalli.  Ed.  III.  Verona  1893, TedeachL  40 Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Gemss. 

ßibliotbeca  phUologica  cla^sica  18W.   III.  9 
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Nepos.  Berti*!,  C.  L.  commeoto  alle  vite  di  Com.  Nepote.  I:  fofczioc*.  - 
Vita  di  Milrade.  Turin,  Roax  et  C.  ouc 
Ree:  Berliner  phü.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Gemss. 

Orld,  Metamorphosen  (Aaswahl)  nebst  Abschnitten  a.  s.  eleg.  Dichtauf* 
Hrsg.  von  M.  Fi  ck  eise  herer.   Leipz.  1894,  Teubner.  1 1 

Hilbert,  J.,  die  Gesetze  der  Wortstellung  im  Pentameter  des  Oni 
Leipz.  1894,  Tenbner.  3*  i 

Ufaya,  8..  Ovide  (Mctamp,  VI,  201)  Revue  de  phUologie  1894,  Juiil* 
p.  262—264. 

Lange,  Ad.,  Methodischer  Lehrercommentar  zu  Ovids  Metamorpbowa. 
1.  Heft  Buch  I- V.   Gotha,  F.  A.  Perthes.   VIII  und  207  S.    4  IL 
Ree:  Wochenschrift  t  klass.  Phil.  N.  35  p.  951-953  v.  H.  Wurth«. 
Sodrt,  L.,  Ovidii  njetamorphoseon  libros  qu^modo  nostrates  medü  m 
poStae  iaitati  iüterpretatique  siDt.    Paiis  1893,  Bouillon. 
Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  16  v.  — t 

Paulus  Nolanus,  opera.  I :  Epistulae,  rec.  Guil.  de  Härtel.  (Corpus  icrii;. 
eccles.  lat  XXIX).   Wien  1894,  Tempsky.  15  M.  5a  K 

Perrlgilluni  Veneria.  Hoeaie,  B ,  Bürgers!  Nachtfeier  d.  Venus  u.  Schills 
Triumph  d.  Liebe  in  i.  Verhalt,  zu  a.  latein.  Pervigil.  Yeneris.  (Contini 
Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894,  5/6  p.  223-281." 

Petronilla.   Thomas,  E.,  Peuvere  <*e  la  Societe  romaine  d'apres  Petro:? 
Paris  1892,  Uachette. 
Ree.:  Revue  de  philologie  1894  (Juillet)  par  H.  Bornecque. 

Planta«  9  captivi.  Abridged  a.  ed.  with  introd.  a.  notes  by  J.  H.  Free*' 
12.  Metbuen.  1  sb.  6  i 

—  dstellaria  rec  Fr.  Schöll.  Acc.  d>  perdit.  fahular.  frapm  a  G.  Goeti 
rec.  (Comoed.-  Plaut,  tomi  IV  face.  V.)   Leipz.  1894,  Teubner. 

Rec. :  Deutsche  Litteraturzeituog  1894  N.  28  v.  Langen.  —  Revue  critiqi* 
1894  N.  83/44  v.  P.  Lejay.  (IV,  face.  IV:  Wochenbchrift  f.  kiasa.  PhL 
1894  N.  36 -v.  Langrebr.) 

Delaruelia,  L,  Plautus,  Capi  265.  Revue  de  philologie  1894  JaflM 
p.  265. 

Havit,  l.,  Plautus.  (Asin.  755;  Baccb.  140;  Capt  597)  Revue  de  phil> 
lo*ie  1894  Juillet  p.  241-242. 


Fr  ,  de  Plauti  comordiar.  exemplis  atticis 
chronologicae.  Diss.  Gött.  1894,  Dieterich.  80  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Holm. 

Nenclni,  F.,  emendazioni  Plautine.  Estr.  dagli  Studi  ital.  di  filol.  eis* 
Vol.  III.   Firenze-Roma  1894,  Bendni. 

Stewart,  P.,  Plautus  in  Amphitruone  fabula  quomodo  exemplar  zrvm 
transtulerit  Lips.  1894.  Fock.  i  t 

Tallllart,  Ca.,  Plautus,  Capt  72.   Revue  de  philologie  1894  Juilte 
p.  264—265. 

PUnius  d.  Jüogeren  ausgew.  Briefe,  lür  d.  Schulgebr.  von  A.  Kreuser 
Leipz.  1894,  Trübner.  1  M.  50  K 

Prise ianus,  Euporiston  libri  III.  C.  pbysicor.  fragm.  et  addim.  pseoJe- 
tbeodoreis  ed.  V.  Rose.  Acc.  Viodicani  Afri  quae  feruntur  rehquiv. 
Leipz.  1894,  Teubner.  5  K 

Propertius  Bonafeut,  R.,  de  Propertii  amoribus  et  poesi.  Paria  1?N. 
Uachette. 

Rec:  Revue  critique  1894  N.  37/38  p.  A.  Cartault 
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Sallustlus,  de  coniuratione  Catilinae  et  de  bello  Jug.  libri,  ex  historiar. 
libris  V  deperditis  orationes  et  epistulae.  Erkl.  v.  R.  Jacobs.  10.  Aufl. 
v.  Wirr.  Berlin  1894,  Weidmanu.  2  M.  10  Pf. 

—  bellum  Catilinae,  für  d.  Schulgebr.  erkl.  von  Tb.  Opitz.  Leipz.  1894, 
Teubner.  60  Pf. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelebrtensch.  Wfirtt  1894  N.  8  v.  Bender. 

Koni«,  Alf r. ,  Sallustiana.   Heft  II:  der  Gebr.  von  fore,  futurum  esse, 
foret,  forent,  essem  u.  s.  Formen.   Leipz.  1893.    100  p. 
Ree.:  BlStter  f.  d.  Gymnasialwesen  1894  Heft  C/7  v.  Landgrat 
Scriptores  hist  Augustae.   Dessau,  H,  die  Übet  lieferung  der  scriptores 
hifitoriae  Augustae.    Hermes  29  Heft  3  p.  393  —  417. 

SIIIus  Italien»,  ed.  L.  Bauer.  Vol.  II,  Cl.  Xl-XVII  cont.  Ups.  1892, 
Teubner.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundachau  1894  N.  13  p.  199-201  v.  G.  Eakuche. 

Baser,  L,  handacbriftl.  u.  krit-exeget  Erörterungen  zu  den  Punica  des 
Silius  It.   Beilage  zu  d.  Jabresb.  d.  k.  Gymn.  bei  St.  Anna  in  Augs- 
burg 1893.   55  8. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  13  p.  199-201  t.  C.  Eskuche. 

Hilff,  Fr  ,  obaerv.  criticae  et  exeget  ad  Siüi  Italici  Punicor.  1.  V-X 
pertin.   Diaa.  inaug.    Münster  1894. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S93  N.  34  v.  L.  Bauer. 

Symmachua.   Navet,  L,  la  prose  metrique  de  Symmaque  et  les  origines  du 
cursus.   Pari8  1892,  Bouillon. 
Ree:  Revue  de  philologie  1894  (Juillet)  p.  H.  Bornecque. 

SUtlna.  Cureis,  6.  G.,  studio  su  P.  Papinio  Stazio.  Catania  1893,  N.  Gian- 
notta.    IX,  205  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Skutsch. 

Tacitus,  dialogua  de  oratoribus.  Ed.  by  Alfr.  Gudemann.  Boston  1894, 
Ginn  4  Co.  Cloth  12  M.  75  Pf. 

—  Agricola  a.  Germania.  With  introd.  a.  notes  by  H.  M.  Stephenson. 
Cambridge  1894,  Univ.  Pr.  3  sh. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  37'38  p.  E.  T. 

—  Germania.  Erkl.  von  R.  Tücking.  8.  Aufl.  Paderb.  1894,  Schöningh.  60  Pf. 

—  Germania.   With  ii.trod.  by  R.  T.  Davis.   Methuen.  2  ah. 

—  Germania.  Ed.  with  introd.,  notes  a,  map  by  H.  Furneaux.  Oxford 
1894,  Clarendon  Press.  Cloth.  6  sh.  6  d. 

Bardt,  C,  die  ersten  Sätze  derAnnalen  desTacitua.  Hermes  29  Heft  3 
p.  451-458. 

Constass,  L,  etude  aur  la  langue  de  Tacite  a  l'usage  d.  clasaea  aup.  de 
Lettres  etc    Paris  1893,  Delagrave.   154  Seiten. 
Ree :  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  29  v.  P  ramm  er.  —  Revue  critique 
1894  N.  35/36  v.  P.  Thomas. 
—  notes  critique*  s.  le  texte  de  Tacite.  Revue  de  philolgie  1894  Juillet 
p.  220-228. 

Eichlsr,  H  ,  Variationen  zu  Tacitus' Annalen.  Heft  2  t  zu  Buch  II.  Berlin 
1894,  Weidmann.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  34  v.  Andresen.  —  Neue 
phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  0.  Wackermann. 
Hachtmann,  C  ,  zu  Tacitua  Agricola  (C.  24).   Fleckeisens  Jahrb.  1894 
N.  7  p.  493-496. 

Hartmann,  J  J.,  corriguntur  tres  Taciti  loci.  Mnemosyne  XXII 3  p.  357  —  358. 

Hslub,  J.,  unter  den  erhaltenen  Hss.  der  Germania  des  Tacitus  ist  die 
Stuttg.  Hs.  die  beste.   Weidenauer  Gymn.-Pr.  1893.  32  S. 

9* 
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TacituH.   Zöcbbauer,  Fr. ,  Studien  zu  d.  Annalen  dea  Tacitua.   Wien  im 
(Lcipi ,  Fock.)    122  Seiten.  i  M 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  27  p.  758  -  740  v.  Th.  Opitt 
Deutsche  Litteraturaeitung  1894  N.  27  p.  842  v.  Domaazcwski. 

—  antikritische  Untersuchungen  zu  d.  Annalen  des  Tacitus.  Mit  Ali  : 
Simul  mit  d.  Dativ,  od.  Abi.?  Wien  1894,  Brzezowaky.    S.-A.  >4  p 

Terentina ,  Phonnio,  rec.  C.  Dziatzko.  Prol.  acripa.  J.  B.  GronoTi&s 
Acc.  imagines  codicis  Vaticani  nunc  primum  accurate  editae.  The  Phont 


transl.  into  English  prose  by  H.  Morgan.   Cambridge  1894,  Wihoc : 
Son.  102  Seiten  u.  26  Tal. 
Rec. :  Wochenschrift  f.  klaas.  Phil.  1S94  N.  37  v.  H.  Draheim. 

Dziitzko,  KM  zu  Terantiua  im  Mittelalter.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  N  ' 
p.  465-477. 

Laiin,  E.,  de  particularum  comparativarum  usu  apud  Terentium.  4.  Korr- 
copiae,  typia  exscripait  concortium  actor.  diurn.  Norrcop.  Iä*t. 
(Leipz.,  Simmei  4  Co.)  1  M.  ßö  Pt. 

Nencinl,  Fl.,  quaestiooes  Terentianae.    Turin  1893.  Löscher. 
Ree:  Revue  de  philologie  1894  (Juillet)  par  Pb.  Fabia. 

Podiaski,  0.,  die  troebfiiacben  Septenare  dea  Terenz  m.  bes.  Berück* 
der  Hecyra.   Pr.  d.  Lessing-Gymn.  zu  Berlin  1894.   27  S. 

Thomas,  P.,  remarques  sur  qq.  passages  de  Terence  et  de  Seneque.  Bru. 
1894,  Havez.   Eztr.  d.  Bull,  de  l'Ac.  R.  de  Belg. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  33/34  p.  P.  Lejay. 

TertulllanuH,  de  praescriptione  haereticorum :  ad  Martyraa:  ad.  Scapalac 
by  T.  Herb.  Brindley.   Oxford  1894,  Clar.  Pr.  6  & 

Ree:  Claaaical  Review  1894  July  by  J.  R.  Harris. 

Tibnllns.  Belli,       magia  e  pregiudizi  in  Tibullo.  Venezia  1894,  Cordeiii 
34  p. 

Beding,  quaestt  Tibull.  Berl.  1894,  Pr.  d.  Ascan.  Gymn.  26  Seiten. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N1.  35  p.  947  -  948  v.  Rothstei 

Danoieax,  8.,  sur  Tibulle  (I,  5,  61-66.  IV,  4,  IS).  Revue  de  philolof; 
1894  Juillet  p.  252—254. 

Valerius  Flaccus.  Grueneberg,  A.,  de  Valerio  Flacco  imitatore.  Berl.  HA 
Heinrich.  2  M.  40  K 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitang  1894  N.  30  v.  L  Maass. 

Talerlna  HaxJmns.   Heraeui,  W.,  spicilegium  crit  in  Valerio  Maximo  ö» 
que  epitomatoribus.  Lips.  1893,  Teubner.  1  M.  60  E 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  28  v.  tz. 

Yergllius,  opera,  lt.  rec.  0.  Ribbeck.  Vol.I:  Bucolica et Georgica.  Leipn? 
1894,  Teubner.  5 1 

—  Aeneid  ed.  by  J  Tetlow.   Boston  1893,  Ginn  *  Co. 

Buociirelü,  L,  la  Sicilia  e  Virgilio.  Estr.  dalla  Rassegna  della  leß* 
sicil.  anno  II  fasc.  1—3.   Acireale  1894.    15  p. 

Olivas,  L,  Virgile  (Aen.  VII,  5ss)    Revue  de  philologie  JS94  JuiG* 
p.  242-243. 

Friedrieb,  G.,  zu  Vergils  Aeneis.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u. 
gogik  1894  5/6  p.  349—350. 

Kunz,  F.,  Realien  in  Vergils  Aeneis.  Teil  I:  Kriegswesen  u.  Privativ 
Leipz.  1894,  Fock.  1  * 

Page,  T.  E-,  note  on  Vergil.  Aen.  v.  359.  Classical  Review  1894  Juli  p  ^'  i 
Steele,  R.  B.,  on  the  archaisms  noted  by  Servius  in  the  commentr? 
to  Vergil.   American  journ.  of  Phil.  XV,  2  N.  58  p.  164-194. 


Digitized  by  Google 


Epigrapbik  und  Palacographie.  125 

Thil«,  6.,  üb.  Probuß-Commentar  zu  Vergils  BucoLica  u.  Georgica.  II— V. 
Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894,  5/6  p.  421-432. 
(Forts,  zu  p.  289-304.) 

Tbomssn,  J.  A.,  de  comparationibus  Vergilianis.   Lundae  lN93^Moeller. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  18i>4  N.  32/33  v.  A.  Zingerle. 

Capps.  E.,  Vitruvius  and  the  Greek  stage.   Chicago  1893,  Univ.  Press. 
Ree:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  XXX,  1  v.  Wunderer. 

in.  Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.  Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschrif- 
ten, soweit  sie  zur  Kenntnis  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft von  Interesse  sind. 

Bannier,  W.,  Beitr.  zu  den  Lesungen  der  kyprischen  Syllabarinschriften. 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  p.  1116-1117. 

Barnabel,  di  una  rara  tegola  con  iscrizione  graffita.   Rend.  d.  R.  Acc.  d. 

Line.   Serie  V  vol.  III  fasc.  6  p.  3S2. 
Bury,  J,  B..  remarques  s.  l'inscription  de  Calapcha.   Bull,  de  Gorr.  Hell 

1894  I— VII  p.  154-157. 
Comparettl,  D.,  le  loggi  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni  arcaiche  Cretesi. 

Monumenti  antichi  pubbl.  p.  c.  d.-  R.  Acc.  dei  Lincei.    Vol.  III.  4. 

Milano  1893,  Höpli. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  Larfeld. 

Conve,  L.,  inscripüons  de  Delphes.  Bull,  de  Corr.  Hell.  1894 1— VII  p.  70-100. 
Delamarre,  J.,  une  dedicace  ä  Nemesis.   Revue  de  philol.  1894,  Suillet 
p.  266—270. 

Doublet,  G.  et  V.  Berard,  inscriptions  de  Dinair  (Apamäe).   Bull,  de 

corresp.  hellenique  17,  5—7  p.  801—321. 
Drexler,  W.,  Miscellanea.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894 

5/6  p.  321—336.   (Contin.  zu  1892  p.  357- 86S  u.  841—847.) 
Fontrler,  A.  M.,  inscriptions  d'Asie-Mineure.   Bull,  de  Corr.  Hell.  1894 

I— Vit  p.  158—  i<;o. 
Foucart,  P.,  inscriptions  d'Eleusis.   Revue  des  etudes  grecques  VI,  23 

p.  322-342. 

Friedrich,  Th..  Kabiren  und  Keilinschriften.   Leipz.  1894,  Pfeiffer.     8  M. 
Ree:  WocheDschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  26  p.  715-716  v.  H.  Lewy.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  K.  Dyroff. 

Hirschfeld,  0.,  zu  der  Abercius-Inschrift.   Sitz.-Ber.  d.  k.  Ak.  zu  Berl. 
9-10  p.  213. 

Hubert,  H.,  deux  inscriptions  metriques  d'Asie  Mineure.  Rev.  areb.  Mai— 
Juin  1894  p.  808—315. 

Jacobs,  £.,  Tbasiaca.    Berlin  1893,  Weidmann.  2  M. 

Ree:  Wochenchrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  32/33  v.  0.  Kern. 

Kabbadla,  P.,  i^a^ux  i£  'Etioerjfyov.  'Es.  «p/.  1894,  nüy.  1/2  p.  15—25. 

Kalbel,  G.,  griech.  Friedhofspoesie.   Deutsche  Revue,  März  S.  367—380. 

Kern,  0.,  aus  Samothrake.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  Athen.  Abt.  18,  4  S.  337-384. 

—  Inschrift  v.  Atbos.   Ibid.   p.  334. 

—  Inschriften  aus  Milet   Ibid.   p.  267—271. 

—  Inschriften  aus  Tbasos.    Ibid.   S.  257— 266. 
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Kretachmer,  P.,  die  griech.  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach  untersuch: 

Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  5  M.  50  Pf 

Ree:  Blatter  f.  Gymnasial vreaen  1894  N.  6/7  v.  Sörgel. 
Leper,  R.,  «hrösxasita  xnaXvpu  llpuTavtmv.  'E?eii.  0,07010 L  1693, 4  Sp.  201—214 

Loch«  E.,  de  titulia  GraecU  aepulcralibua.    Königs  b.  1894.  Leu  pol  d.   04  p. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  Stadtmüller. 
Loiting,  H.  G.,  'A^rjvct'xov  thoroontxov  ^ifotojict  rat  hpov.    'Ap/ett'A.  AsXr/,» 
1892  Sept-Dec.     p.  100-113. 

Maasa,       üb.  das  Rheaepigramm  aua  Plaiatoe.  Mitt  d.  arch.  Inst.  AtheL 

Abt.  18,  3  S.  272-276. 

Mahaff) ,  J  P.,  on  the  Flinders  Petrie  Papyri,  with  tranacript,  commeLt 
a.  index  Pt.  II  with  18  autotypea.  (R.  Irtan  Academy.  .Cunningham 
Memoira-.   N.  IX  )   4.   London  1893,  Williama  4  Norgate.  ah.  42. 

—  documenta  egyptiena.    Bull,  de  Corr.  Hell.  1894  I— VII  p.  145 — 154. 

Meissner  u.  Rost,  die  Bauinscbr.  Sanheribs.   Leipz.  1893,  Pfeiffer.    10  M- 
Rec  :  Deutacbe  Litteraturzeitung  1894,  27  p.  839-840  v.  0.  Winckler. 

Müller,  D.  H.,  epigraphische  Denkmäler  aus  Abeaainien  nach  Abklatsches 

von  J.  Th.  Bent.   Wien  1894,  Tempaky. 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  N.  85  p.  1254-1255  v.  F.  P. 

MuMiv«;,  K.  A,  «uüußra  sxtypa^ai.  'Kosjjl.  doyaio)..  1893,  4  Sp.  221—224. 

Paris,  P.,  inacriptiona  de  Phocide  et  de  Locride   Bull,  de  Corr.  Hell,  im 

I  — VII  p  53-63. 

Pauli,  C,  altital  Forschungen,  Bd.  II:  Eine  vorgriech.  Inachr.  von  Lemco- 
Abt  II.   Leipi.  1894,  Barth.  14  M. 

Ree:  Lit  Öentralblatt  1894  N.  29  v.  H.  Sch  .  .  .  r. 

Poland,  Yf.  €.,  a  aepulchral  inacription  from  Athens.  The  araerican  joura 

of  arch.  VIII  2  p.  192—198. 
Premier,  £.,  aus  griech.  Inschriften  zu  attischen  Münzen.  Rhein.  Mus.  49, 

3  p  862-379. 

lladlotT,  W.,  die  alttürkischcn  Inschriften  der  Mongolei.  Lfg.  1.  Die  Denk- 
mäler von  Koscho-Zaidam.  Text,  Transacript  u.  Übera.  St.  Peterab. 
Vosa'  Sort.  in  Komm.  2  M. 

Stauropouloa,  D.  Sp»,  'Kp.Tpu/t  izifpayai  avsaSoioi.  'ADnjvd  V,  3  p.  345—370. 

Stndnlczka,  Fr.,  die  älteste  attische  Inschrift.  Mitt  d.  arch.  last.'  Athen. 
Abt.  18,  3  S.  225-230  u.  Tafel  10. 

Syllojre  epigrammatum  graecorum  quae  ante  medium  saeculum  a.  Chr.  n 
tertium  incisa  ad  noa  pervenerunt   Ed.  E.  Hoffmann.  Halle 
Kaemmerer.    245  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  Stadtmüller. 
Urkunden,  aegyptiache,  aus  dem  K.  Museum  zu  Berlin:  Geschichte  Urkunden 
lieft  10,  11.    Berlin  1839/94,  Weidmann.  a  2  M.  40  Pf 

Ree:  Lit  Centraiblatt  1894  N.  38  v.  B. 

Wembach  u.  Bang,  die  altpersischen  Keilinachriften.  Lfg.  1.  Leipn:. 
J.  C.  Hinrichs.  a  Lfg.  1  II. 

Ree:  Deutacbe  Litteraturzeitung  N.  38  p.  p.  1096-1097  v.  Paul  Horn. 

2.  Lateinische  Inschriften. 

Barnabei,  F.,  Palestrina:  di  una  iscrizione  onoraria  a  Traiano.  Atti  d.  R. 
Ac.  dei  Lincei  1894,  Marzo. 

—  Strongoli;  di  un  piedistallo  di  atatua  onor  poata  a  Manio  Megonio  Leone 
nel  Foro  di  Petelia  e  iacriz.  dedicat  e  e  un  nuovo  capitolo  del 
mento  di  quel  personaggio.  Atti  d  R.  ae  dei  Line  Gennaio  1894. 
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♦  • 

Bonnann,       epigraphieche  Funde.  Arch.-epigr.  Mitt  ans  Öst-Ung.  16,  2 

p.  205  -  236. 

B(ucheler),  F.,  Fartura.  Rhein.  Museum  f.  Philologie  49,  1.  S.  175—176. 

BuliS,  iscriiione  inedite:  Salona.  Bull,  di  arch.  e  storia  dalmata  16, 6  p.  81  -  83. 

Cagnat,  R.,  revue  d.  pnblications  ^pigraphiques  rel.  a  Fautiquite  romaine. 
Revue  arch.  1894  Mai-Juin  p.  406  -424. 

Cocchia,  E.,  g)i  epigrammi  sepolcrali  dei  piü  anticbi  poeti  latini.  Atti  d. 
Ae  "d.  Arch.  Lettere  e.  Belle  Arte,  vol.  XVI.  Neapel  1893,  Tip.  d.  R. 
Univ.  Bstr. 

Ree.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  85  v.  Baeberlin. 

Corpus  io8criptionum  latinarum.  VIII,  2:  Inscriptiones  prov.  Numidiaelat, 
edd.  R.  Cagnat  et  J.  Schmidt   Berlin  1894,  Reimer.  22  M. 

Demaeght,  lettre  sur  des  bornes  milliaires  trouväes  d.  la  prov.  d'Oran.  Acad. 
des  ioscr.  et  belles-lettres.    Compt  read.  21  sept.— oct.  p.  311 — 314. 

Esplrandlen,  E.,  inscriptions  antiques  de  la  Corse.  Baatia  1893,  Ollagnier. 
160  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Haug. 
Flta,  F.,  inscripeiones  romanas  y  hebreas.  Bol.  de  la  R.  Ac.  de  la  bist.  24,  1. 
Ferren),  E.,  Gran  San  Bernardo;  quarta  relazione  degli  seavi  al  „Plan  de 
Jupiter*.   Atti  d.  R.  Ac  dei  Lincei.   Febbraio  1894. 

Gamurrlni,  0.  F.,  Cortona;  di  un'  urna  con  iscrizione  etrusca  scop.  fuori 
Pabitato.    Atti  d.  R.  Ac.  de  Line.  1894,  febbraio. 

Gattt,  G.,  nuove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.  (Roma )  Atti  d.  R.  Ac. 
dei  Lincei,  P.  II  1894,  marzo,  aprile. 

—  di  un  framtnento  di  diploma  militarc.  Atti  d.  R.  Ac.  dei  Lincei,  1894,  marzo. 

Heron  de  Yillefoase,  la  tessere  de  Bizorte.  Acad.  d.  inscript.  et  belles- 
lettres.    Compt.  rend.  21  sept.— oct.  p.  319—325. 

JeUc,  iscrizioni  antiche  cristiane  salonitane  restituite.  Bull,  di  arch.  e  stör, 
dalmata  16,  7  p.  97—102,  p.  113-119,  p.  129—134. 

Lattes,  E.f  saggi  e  appunti  intorno  alla  iscrizione  Etrusca  della  Mummia. 
4.    Milano  1894,  Hoepli.   256  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  W.  Deecke. 

—  la  parola  „vinum"  nella  iscrizione  etrusca  della  Mummia.  Torino  1S93, 
C.  Clausen. 

Ree:  Riv.  di  filol.  XXII  10-12  p.  573  e  seg.  da  A.  Cinquini. 
Lehner,  H.,  Fragment  einer  röm.  Weihinschrift.   Corresp.-Bl.  d.  Westd. 
Zeitschrift  1894,  Juli. 

—  Christi.  Grabinschriften.  Trier.  Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894, 
Februar. 

Meomartini,  A«,  nuove  epigrafi  latine.   (Benevento.)   Atti  d.  R.  Ae  d. 

Line  p.  II  1S94,  maggio. 
Nervegna,  G.,  Brindisi;  nuovi  titoli  sepolcrali  della  necropoli  brindisina. 

Atti  d.  R.  Ae  dei- Line  1894,  geonaio. 
Paluslre,  L.,  Pinscription  gallo  romaine  de  Mont-Saint-Martin.  Nancy  1893, 

impr.  Crepin-Leblond.  Extr.  du  Journ.  de  la  Soe  d'archeol.  lorr.  aoüt  1893. 
Pasqnl,  ü.,  nuovi  ritrovauienti  di  vasi  fittili  nella  citta  (Arezxo)  e  nel 

contado.   Atti  d.  R..  Ac.  d.  Line  p.  II  1894,  aprile. 
Perstchettl,  N.,  rrammenti  di  epigrafi  latine.  (Tornimparte.)  Atti  d.  R.  Ae 

d.  Line  p.  II  1894,  giugno. 
Pick  u.  Mommsen,  Scbwaderloch  (Schweiz).   Röm.  Inschr.  CorreBp.-Bl.  d. 

Westd.  Zeitschrift  XII,  10  Sp.  193-197. 
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Rnbensohi,  X.,  zur  griechischen  Anthologie.  IX:  Nacbtrfgl.  zu  II  {Bieder 
Epigr.)  u  V  tUoraer-Epigr.).  —  X:  Grabsirene.   Berliner  phil.  Woehea- 
echrift  1894  N.  30  31  p.  986-987  u.  N.  36  p.  1149-1150. 
—  Themistokles-Epigramme.   Fleckeisens  Jahrb.  1894  N.  7  p.  457 — 
Sogüano,  A.,  Pomp  ei;  giornale  degli  scavi  red.  dai  soprastanti.  Nuoveepi- 
grafi  rinvenute  nel  fondo  del  sign.  Ed.  SantillL  Atti  d.  R.  Ae  dei  Line. 
1894.  gennaio. 

Sticottl,  P.,  Bericht  üb-  e.  Ausflug  nach  Liburnien  cu  Dalmatien.  Arch.- 

epigr.    Mitt.  a.  Östr.-Ung.  IG,  2  p.  141-155. 
Sylloge  epigrapbica  orbis  romani,  vol.  II,  fasc.  5.  Leipz.  1894,  Fock.  1  IL  20  PL 

T«*glas,  G.,  neue  Inschriften  aus  Dacien.  Arch. -epigr.  Mitt.  a.  Ostr.-Uag.is 

2  p.  251-256. 

Yaglieri,  D.,  nuove  epigrafi  latine.   (Brindisi).   Atti  d.  IL  Ac.  d.  Line, 
p.  II  1M»4,  giugno. 

Viola,  L.,  Roma:  nuove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.  Atti  d.  R.  Ac 

dei  Lincei  febbr.  1894. 
Waille,  V.,  note  aur  une  tabula  lusoria  trouvee  a  Cherchel,  et  s.  nne  inscript 

mentionnant  l'ala  Sebastena  Severiana.   Acad.  d  inscr.  et  belles-lettres 

Compt.  rend.  21  nov.—  dec  p.  400-403. 

Wölfl",  G.t  die  röm.  Ziegeleien  v.  Nied  bei  Höchst  a/M.  u.  ihre  Stempel. 
Arcb.  f.  Frankf.  Gesch.  3  IV  S.  212— 34G  u.  Taf.  I  — VI. 


3.  Palaeographie. 

Bernard,  J.  H.,  on  some  fragments  of  an  uncial  Ms.  of  S.  Cyril  of  Alexandra 
written  on  Papyrus.  Transact.  of  the  R.  Irieh  Academy  XXIX.  1?. 
Dublin  1892.  6  sk. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  Reitzenstein. 

Lejay,  P.,  notes  latines,  V,  VI.  Revue  do  pbilologie  de  litt.  etc.  18, 1  p.  42- 5^ 

Lnmbroso,  G.,  papiri  greco-egizi  della  biblioteca  vaticaoa.  Rendic.  d.  R  A<? 

d.  Lincei  5  II,  11  p.  829—831. 
Mommsen.  Th.,  ägypt.  Testament  v.  J.  189  n.  Chr.  Sitz.-Ber.  d.  K.  Ak.  u 

Berl.  2/3  p.  47-59. 

Oment,  H  ,  lettres  de  Dom  Le  Chevallier  a  Montfaucon  rel.  ä  des  mss.  p?« 
de  Tours.    Bibl.  de  I'ecole  d.  c hartes  54,  G  p.  725—728. 

Papyri,  arabic,  of  the  BoöMeian  library  reprod.  w.  transcript  a  transL  by 
Margoliouth.  Londres  1893,  Luzac  &  Co. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  27,  28. 

Papyrus  Erzherzog  Rainer,  Führer  durch  die  Ausstellung.  Mit  20  Taf.  a. 
90  Textbild.   Wien  1894,  Hölder.  10  M.  SO  Pf. 

Rizzo,  G.,  la  tavola  degli  strategi  a  Tauromenio.  Pt.  II.  Catania  1893, 
Monaco  e  Mollica  •>  L.  80  t 

Schmitz,  W.,  comment.  notarum  tironianarum.  Ins.  prcleg-f  adnott  cri« 
et  exegett.,  index  notar.  alphab.,  132  tabb.  not.  autogr.  Fol.  Lipsiae  18?o. 
Teubner.  40  iL 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  15  v.  Ruess. 

Volta,  Z.,  delle  abbreviature  nella  paleografia  latina.  •  Con  36  lavole  lit  « 
fig.  in  zincot  intercal.  nel  testo.   Milano  1892,  Kantorowicz.  7L 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  13  p.  201—202  v.  Ruess. 

Weinberger,  G.,  tavolette  greco  egizie.  Rend.  d.  R.  Acc.  d.  Lincei  V,  II,  U 

p.  890—896. 
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IV.  Sprachwissenschaft* 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  —  Vergleichende 
Grammatik  der  klassischen  Sprachen. 

Brngniann,  K.,  Grundr.  der  vergleich.  Gramm,  d.  iadogerm.  Sprachen. 

Bd.  II  2.   Strasab.  1802,  Trübner.   24  M.   (Bd.  II  cplt  36  M.)  Indices. 

Ebenda  1893.  6  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  0.  Bremer. 
Capone,  G.,  di  alcune  parole  indo-europee  sign.  ,dritto"  «legge*  „giustizia". 

Milano  1893,  Rebeschini. 

Döbring)  A.,  zu  d.  griech.  u.  lat.  Konjunct.  der  Gleicbzeitigk.  u.  d.  Zeit- 
grenze.  (Aus  d.  Festschr.  d.  k.  Friedr.-Kolleg.  zu  Königsb.)  Königab. 

1892.  IG  Seiten. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  p.  807  v.  Gauer. 

Hortou-Smitb,  L.,  the  origin  of  the  gerund  and  gerundive.  American  journ. 
of  philol.  XV,  2  N.  58  p.  194—217. 

Pascal,  C,  saggi  linguistici.    Torino  1893,  Loescher.   47  p. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  Bartholomae. 

Ries,  J.,  was  ist  Syntax?  Ein  krit  Versuch.  Marb.  1894,  El  wert  163  Seiten. 

3  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  743-746  v.  Kretschmer. 
—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  Fr.  Stolz. 
Schmidt,  K.,  die  Gründe  des  Bedeutungswandels.  Ein  semiasiologischer 
Versuch.   Pr.   Berlin  1894.   44  8.  1  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  khus.  Pbil.  N.  35  p.  937-943  v.  Rob.  Thomas. 

Schuchardt,  H.,  Weltsprache  u.  Weltsprachen.  8trasab.  1894,  Trübner. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  Löschhorn. 

Stöcklein,  J.,  Zusammenhang  zw.  Sprache  u.  Volkscharakter.    Blätter  f. 
das  Gymnasial wesen  1894  lieft  VI  u.  VII  p.  335—357. 

Streitberg,  W.,  die  Entstehung  der  Dehnstufe.  8.  Strassburg  1894,  Trübner. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  35  p.  1253—1254  v.  H.  U.  —  Revue  critique 
1894  N.  29/30  v.  Henry. 

—  ein  Ablautproblem  der  Ursprache.  Transact.  of  the  American  Phil.  Ajbsoc. 

1893.  Vol.  XXIV  p.  29-50. 

TopoloTsek,  J,  die  basko-slaviscben  Spracheinheit  Bd.  I.  Wien  1894.  8  M. 

2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik. 

Kalkner,  Fr.,  symbolae  ad  historiam  versnum  logaoedicorum.  Marburg  1892, 
Elwert  1  M.  20  Pf. 

Ree  :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  37  v.  II.  Gleditsch. 

Llndsay,  W.  M ,  the  Saturnian  metre.  Reprinted  from  the  American  Jour- 
nal of  Philology  Vol.  XIV  N.  2  a.  3  1893  p.  139—170 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  Keller. 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Bannier,  W.,  die  griechischen  Kosenamen.    Berliner  phil.  Wochenschrift 

1894  N.  37  p.  1181-1182. 

Bolland,  P.  J.,  die  althellenische  Wortbetonung  im  Lichte  der  Geschichte. 
Eüa;  (Leiden,  Brill)  Jg.  V  N.  3  p.  195—252. 

Brandstätter,  C ,  de  notionum  ioXuuö;  et  3©<p\3T/j;  usu  rhetorico.  Leipziger 
Studien  z.  klass.  Pbil.  15,  1  p.  129-274. 
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Christ,  W.,  Bedeutungawechse)  einiger  auf  das  griech.  Theater  bezüel.  Abs- 
drücke.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  149,  1  S.  27-47. 

Dyroff,  k..  Gesch.  des  pronomen  reflex.  I.  Abt.:  Von  Homer  bia  t.  attiseben 
Prosa.  II.  Abt.:  Die  att.  Prosa  u.  Scblussergebnisse.  (Beirr,  z.  bist  Synt 
d.  gr.  Spr.  hrsg.  von  M.  Schanz.  Heft  9  u.  10.)  Wünb,  Stuber.  i  4M. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  13  p.  206 — 207  v.  Meisterbans. 
Fick,  A.,  die  griech.  Personennamen,  n.  i.  Bild.  erkL  2.  Aufl.  v.  Becbtel 
u.  Fick.    Gött.  1S94,  Vaodenhoeck.  12  M 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  N.  8  v.  Meitzer.  - 
D.  Lit  Ztg.  1894  N.  39. 

Hasse,  E.,  der  Dualis  im  Attischen.  Hannover  1893,  Hahn.      1  M.  40  Pf 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  G.  Meyer. 

Holzweißig,  Fr.,  griech.  Schulgrammatik.  Leipz.  1S93,  Teubner.   2  M.  SO  Pf. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  13  p.  208  v.  Meisterhans. 

Kaegi,  A.,  griech.  Übungsbuch.  Teil  I:  d.  Nomen  n.  regelm.  Verbom  uf 
-o».   2.  Aufl.   Berl.  1S94.  geb.  1  M.  SO  Pf. 

—  grieksche  grammatica,  bewerkt  door  P.  V.  Sormani.   Groningen  18iM. 
Noordhoff.  2  fl.  50  t 

Keelhoff,  J ,  s.  la  grammaire  grecque  et  la  critique  des  texten.  Revue 
Tinstruction  publ.  en  Belg.  XXXVII  4.   (Gand  1894.) 

Kohl,  0.,  griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  vor  u.  neben  Xenoph.  Anabuu 
1.  Teil.   Halle  1894.  Waisenhaus-B 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14.  —  Zeitschrift  f.  d.  Gynmaiiil 
wesen  1894  Sept.  v.  Sachse. 
Krüger,  K.  vT.,  griech.  Sprachlehre  f.  Schulen.  2.  Teil:  Üb.  die  Dialekt« 
Heft  2:  poetisch-dialekt.  Syntax.   4.  Aufl.  von  Pökel.    Wünb.  m- 
Krüger.  .  $1 

La  Roche,  J.,  Beitr.  z.  griech.  Gramm.   Heft  I.   Leipz.  1893,  Teubner. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  28  v.  Kretschmer.  -  Rew 
d^s  Stüdes  grecques  VII  N.  2G  p.  252—253  v.  M.  E.  —  Revue  criti^ 
1894  N.  29/30. 

Lattmann  u.  Müller,  griech.  Gramm,  f.  Gymnasien.  I:  Formenlehre.  5.  hi. 
von  H.  Lattmann.   Gött.,  Vandenhoeck  4  Ruprecht  1  M.  N1  fr 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  746-750  v.  W.  Vollbrecki 
—  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1894  Sept.  v.  Weissenfeis. 

—  griech  Übungsbuch  f.  Tertia.  Erste  Hälfte.  4.  Aufl.  Gött  1894,  Vand« 
hoeck  4  Ruprecht.  geb.  1  * 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1894,  26  p.  716-718  v.  Vollbrecit 

Lutz,  L.,  die  Kasus-Adverbien  bei  den  attischenRednern.  Pr.  d.  K.  Neo« 
Gymn.  z.  Würzb.  1890—1891.   Würzb.  1891,  Bonitas-Baner.  40  Seite* 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  Meisterhans. 

Maunoury,  A.  F.,  gramm.  de  la  langue  grecque.   27.  id.   2  vols.  P^ 
1894,  Delagrave. 

Meyer,  6.,  neugriech.  Studien.  I  u.  II.  Sitzungsb.  d.K.  Akad.  d.  Wissewd 
zu  Wien,  Bd.  130.    Wien  1894,  Tempsky.  j«  i  * 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  K.  Krumbacber 

Müller,  H.  C,  Beitr.  zu  e.  Wörterb.  der  mittelalt.  griech.  Sprache.  (Fort- 
xl  Schluss.)   'E^a;  (Leiden,  Brill)  Jg.  V  N.  3  p.  252-260. 

—  neugriech.  Studien  u.  neugriech.  Dialektforschung.   Hellas  Jg.  V  S. » 
p.  171-195. 

Mutzbauer,  C,  Gründl,  d.  griech.  Tempuslehre  u.  der  homer.  Tempus»* 
brauch.   Strassb.  1893,  Trüboer.  1>* 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  32/33  v.  H.  G. 
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Pape,  Handwörterb.  d.  griech.  Sprache.  Bd.  IV:  Deutsch-griech.  Hand« 
wfirterb.  3.  Aufl.  von  Sengebusch.  3.  Abdr.  Braunschweig  1S94, 
Yieweg.  9  M. 

Prellwitz,  W.,  etyraol.  Wörterb.  d.  griech.  Sprache.  Gott  1892,  Vanden- 
hoeck  4  R.  8  M. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  N.  8  v.  Meitzer. 

Schmidt,  W.,  der  Atticismus  in  seinen  Hauptvertretern  von  Dionysius  v. 
Halic.  bis  auf  d.  zweiten  Philostratus.  Bd.  III  Abschn.  7:  Aelian.  Stuttp. 
1893,  Kohlhammer.  7  M.  20  Pf. 

Ree:  Revue  critiquo  1894  N.  27/28  v.  My. 

—  u.  Wensch,  ElemeDtarbuch  d.  griech.  Sprache.  10.  Aufl.  von  Günther. 
Halle  1893,  Waisenhaus.  2  M. 

Ree. :  Zeitschrift  f.  Gymnasialw.  1894  Juli- Aug.  p.  511-512  v.  G.  Sachse. 
—  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14. 

Schwab,  0.,  bist  Syntax  d.  griech.  Comparation  in  d.  klass.  Lit.  Würzb. 
1893,  Stuber.  4  M. 

Ree.:  Blfitter  f,  d.  Gymnasialw.  1894  N.  6/7  v.  Burger. 

Spiess,  F.,  griechische  Formenlehre  für  Anfanger.  10.  rev.  Aufl.  von  Th. 
Booter.   Essen  L894,  Baedeker.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  N.  18  p.  287-288  v.  Ernst  Hasse. 

Tomaschek,  W.,  die  alten  Thraker.  Bd.  II :  Sprachreste.  2  Teile.  Sitzungsb. 
d.  Wien.  Ak.  Bd.  131.   Wien  1894,  Tcmpsky.  3  M.  40  Pf. 

Ublet  H ,  griech.  Schulgramm.  4.  Aufl.  Leipz.  1893,  Teubner.  2  M.  60  Pf. 
Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1S94  N.  15  v.  Meisterhans. 

Wackernagel,  K.,  Beitr.  z.  Lehre  vom  griech.  Accent  Pr.  z.  Rectoratsfeier. 
4.  Basel  1894,  Georg.  1  fr.  50  c. 

Waldeck,  A.,  griechische  Schulgrammatik.   Balle  1893,  Waisenhaus. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  27'28  v.  My. 

Weldlg,  G.,  griech.  Lesebuch  f.  Tertia.  Dresden  1893,  Ehlermann.  1  M.  50  Pf. 

geb.    1  M.  80  Pf. 

Ree:  Zeitschr.  f.  Gymn.  1894  Juli-Aug.  p.  513-515  v.  E.  Bachof. 

Wetzel,  M ,  griech.  Lesebuch  mit  deutschen  Übungsstücken  für  Unter-  u. 
Obertertia.   3.  Aufl.   Freiburg  1893,  Herder.  2  M.  20  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  Bachof. 

Wlncr,  G.  B.,  Gramm,  des  neutestam.  Spracbidioms.  8.  Aufl.  von  Schmie- 
del.  Teil  1:  Einl.  u.  Formenlehre.  Gött  1894,  Vandenhoeck.  2  M.  60  Pf. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  29  v.  K.  K. 

Toung,  A.  W.,  tutorial  Greek  reader.  (Üniversity  Tutorial  8eries.)  Clive. 
130  p.  *  2  sb.  6  d. 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Etruskisch. 

BaW,  J  ,  de  epistular.  latin.  formulis.  Pr.  d.  alt.  Gymn.  zu  Bamberg. 
1893.  40  p. 

BlaBe,  H.,  Gesch.  d.  Plusquamperfects  im  Lateinischen.  Giessen  1894,  Ricker. 

3  M. 

Ree  :  Lit.  Centralblatt  1894  N.  29.  -  Berliner  phil.  Wochenschria  1894 
N.  40  v.  Fr.  Stolz 

Borking,  L.  H.,  latijnsche  spraakkuust.  5.  verb.  druk.  Leiden  1894,  Leeuwen. 

3  fl.  75  e 

Braam,  A.,  welche  Anford.  sind  an  eine  latein.  Schulgramm.  zu  stellen? 
4.  Gymn.-Pr.  v.  Crefeld.  1893. 
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ßrugniann,  zur  umbr.-^aranit.  Grammat  u  Wortforsch.    Ber.  üb.  d.  VeA 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.    Phil.-hiet.  Cl.  1893,2  p.  184-146. 

Ceel,  L.,  sulla  quest.  d.  gutturale  media  labializzata  nel  latino.  Rcnd.  d. 
R.  Acc.  dei  Lincei,  ser.  V  vol.  8  faac.  5  u.  fasc.  6. 

Deecke,  W..  Jahresber.  üb.  die  Iat.  Grammatik.  Bursians  Jahresbericht ;: 
8—12  p.  113— 356.   (S.  Calvary  &  Co.) 

Degering,  H.,  Beitr.  z.  bist.  Syntax  der  Iat.  Sprache.  Erlang.  Diss.  1893. 51  p. 

Höhring,  A.,  einige  Capitel  deutsch-latein.  Schulgrammatik,  lllül.  Nea* 

Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  N.  5/6  p.  235-252 ,  N.Tli 

p.  332-340. 

EUendt-Seyffert,  lat.  Gramm.  37.  Aufl.  Neu  bearb.  von  Seyffert  u.  FrU*. 
BerL  1893,  Weidmann. 
Ree:  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/6  p.  2oä-» 
v.  J.  Lange. 

Elmer,  H.  C,  the  Latin  prohibitive.  American  journ.  of  philol.  XV,  2  N.y 

p.  133-154. 

Friedersdorff,  Fr.,  lat  Schulgrammatik.   Berlin  1893,  Dämmler. 
Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  16  v.  B.  Schulze. 

tiorra,  £.,  lingue  neolatiue.   Mailand,  Hoepli.   III  147  S. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  N.  35  p.  1259—1260. 

Gistafgflon,  F.,  de  ut  particula.  Nord.  Tidskrift  for  filol.  3,  I,  1  p.  71-\* 

Holzweisslg,  Übungsbuch  für  d.  Unterr.  im  Latein.  Obertertia.  Hann.  1S31 
Goedel.  2  M.  20  K 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  31  v.  Belling.  —  Zeitschrift 
f.  das  Gymnasialwesen  1894  Sept.  v.  Josnpeit. 

Hoppe,  C,  duplex.  Lisae.  Torres.  Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  8  4  p.  5S7— 5\\ 
Job)  L.,  le  präsent  et  ses  derives  dana  la  conjugaison  latino.    Paria  1S?1 
Bouillon. 

Ree:  Neue  pbiL  Rundschau  N.  18  p.  2S5— 287  v.  Fr.  Stola. 
—  de  grammaticis  vocabulis  apud  Latinos.  Paris  1893,  Bouillon.  1S5  p 

Kautzmann,  Pf  äff,  Schmidt,  latein.  Lese-  u.  Übungsbücher  f.  Sexta 
Tertia.  2.  Teil:  für  Quinta,  3.  Teil:  für  Quarta.  Leipzig  1892  u.  94,  Teubner 
Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  GelehrteDsch.  Württ  Jg.  1  Heft  6  v.  Oroö. 
—  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/6  p.  284-2>? 
v.  W.  Poetzsch 

Kelsey,  Fr.  W.,  latin  in  the  high  school.  Educational  Review,  Jane  m 

p.  25-43. 

Kobilinski,  G.  v.,  die  neuen  Grundsätze  der  latein.  Schulgrammatik.  Zeit 
schrift  f.  das  Gymnasialwesen  1894  8ept.  p.  545—559. 

Meyer,  P«,  Lehrb.  des  Latein,  f.  Anfänger.  II.  Bern  1893,  Kaiser.  2  M.  20  K 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  34  v.  Bötticher. 
Oertel,  H.,  der  angebl.  Übergang  von  ve-  in  vo-  im  latein.  Beitr.  s.Knad« 

d.  indog.  Spr.  19,  4  p.  308  -  314. 
Osthoff,  H.,  dunkles  u.  helles  1  im  Latein.   Am.  PhiL  Assoc.  Trans»"1- 

vol.  XXIV  (1893)  p.  50—66. 
d'Ovidlo,  Fr.,  postille  fonologiche  sui  nomi  locali  ricordati  dal  Gamorrisi 

a  proposito  della  questione  di  Tescennio.   Rend.  d.  R.  Acc.  d.  Li* 

Serie  V  vol.  III  fue  6  p.  347-857. 
Paetzolt,  F.«  latein.  Übungsbuch  im  Anschluss  an  Caesars  Gall.  Krieg.  Teil  I 

2.  Aufl.  Gotha  1894,  Perthes.  I  * 

Ree:  Neue  pbil.  RuDdschau  1894  N.  16  v.  Wackermann. 
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Platner,  S.  B.,  notes  on  the  use  of  gcruod  and  gerundive  in  Planta«  a. 

Terence.   American  journ.  of  philol.  14,  4  p.  483-490. 

Richter,  0.,  lat  Lesebuch  Teil  II  bearb.  von  0.  Richter  u.  Belling.  Berl. 
1894,  Nicolai  2  M.  25  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  32/33  v.  A.  Mittag. 

Rieder,  Vorlagen  zu  lateinischen  Retrovertierübungen  für  I  u.  IIa.  Königs- 
berg 1894,  Härtung.  1  M. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  35  p.  953—954  v,  A.  Reckzey. 

Schmidt,  K.,  latein.  Schulgrammatik.  8.  Aufl.  von  0.  Geh  lern.  V.  Tbumser. 
Wien  1894,  Holder.  geh.  1  fl.;  geb.  1  11.  20  kr. 

Schödel,  M.,  lat  Elementargramm.   Leipz.  1892,  Teubner.         Geb.  2  M. 
Ree. :  Central-Org.  f.  Realschulw.  hrsg.  v.  Strack  XXI  Heft  9. 

Dohnsen, J.,  Stud.  z.  latein.  Lautgeschichte.  Strassb.  1894,  Tiübner.  5  M.  GO  Pf. 

Sonny.  A.,  neue  Sprichwörter  u.  sprichwörtl.  Redensarten  der  Römer.  Aren, 
f.  lat.  Lexicogr.  8  4.  p.  483—494. 

13 tan  gl,  Th.,  lenities  ist  aus  den  Wörterbüchern  zu  streichen.  Neue  Jahr- 
bücher f.  Philologie  u.  Pädagogik  1S94  5/6  p.  351-352. 

■Stegmann,  €.,  lat  Schulgramm.   6.  Aufl.   Leipz.  1893,  Teubner. 
Ree:  Central-Org.  f.  Realschulw.  XXI  Heft  9. 

—  zur  lat.  Schulgraroraatik.  IV.  Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik 

150  1  S.  17-34. 

Storch,  0.,  Latinogermanismen.  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesea  48,  2/3. 
S.  235-238. 

Mtrehlke,  Fr.,  deutsche  Lieder  in  latein.  Übersetzung.  2.  Aufl.  Berl.  1894, 
Bibl.  Bureau.  1  M. 

TVeller,  lat  Lesebuch  aus  Herodot.  18.  Aufl.  von  E.  Wolff.  Frank  f.  1893, 
Kesselringsche  B. 
Reo.:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Kräh. 

"VTolff,  E.,  Übungsbuch  >z.  Übers,  a.  d.  Deutschen  ins  Latein,  im  Anscbluss 
an  Weilers  lat  Leseb.  aus  Herodot  Frankf.  1894,  Kesselring.   1  M.  20  Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Krah. 

—  Wellers  lat.  Lesebuch  aus  Herodot    18.  Aufl.  Frankf.  1893,  Kesselring. 

1  M.  80  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1894  Sept.  v.  Spreer. 

Ziemer,  H.,  lat  Schulgramm.  J  Bde.   Berl.  1893,  Gärtner.       geb.  3  M. 
Ree.:  Zeitschrift  f.  Gvmo.  1894  Joli-Aug.  p.  493—  502  v.  II.  Engelhardt 
—  Blätter  f.  das  Gymna.sialwesen  1894  N.  fi/7  v.  Gebhard.  —  Central- 
Org.  f.  Realschulweaen  XXI  Heft  9. 

♦ 

5.  Orientalische  Sprachwissenschaft. 

Ackermann,  A.,  das  bermenentische  Element  der  biblischen  Accentuation. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hebräischen  Sprache.  Berlin,  S.  Calvary 
A  Co.,  1894.  2  M.  50  Pf. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1090—1091  v.  Max  Löhr. 

BrockelmanB.  C.f  lexicon  Syriacum  praef.  estTh.  Noeldeke,  fase  I-1II. 
Berl.  1894,  Reuther  et  R  ä  4  M 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  35,(1  v.  Chabot. 
Delitzsch,  F.,  assyr.  Handwörterbuch.  Teil  I.  Leipz.  1894,  Hinrichs.    14  M. 

Erman,  A.,  aegypt.  Gramm.  (Porta  ling.  Orient.  Pars  XV).  Berlin  1894, 
Keuther  u.R.  16  lf 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  Spiegelberg. 


Digitized  by  Google 


134 

Amol t  W  ,  aesyriseh^npl.-deQt^he*  Wörterbuch.  Lfg.  !.  Berlins. 

51 


HtelBtorff.CL.  koptische  Grammatik.  Porta  Ii oe  Orient  ed.  Str ict  p*r> IV 
Berl  1<94,  Reuther  4  Reiehani  13  M  »K 

- 

V.  Litteraturgeschichte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 
1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

Delaporte*  Y,  lee  classiques  palena  et  cbretiens.  IS.  Paria  1894,  Beta 
et  filf.  XIV  191  p.  • 

Schnild,  W..  zur  antiken  Stillehre  aus  Anlas«  von  Proklos'  Cbrestomztto 

Rhein.  Mose  um  f.  Phil.  49,  1  p.  133-161. 
Sepp.  8.,  die  philo«.  Richtung  des  Cornelius  Celans.  Gymn.-Pr.  t.  Ynrvxx 
1893.    149  8. 

Sklaverei,  die,  bei  den  antiken  Dichtern.  Gremboten  N.  8  S.  S84-& 
12  8.  573-585. 

Wendland,  P.t  Jabresb.  üb.  die  Kirchenväter  u.  ihr  Verhlltn  z.  PM«. 

1889-92.   Teil  I.   Archiv  f.  Gesch.  d.  Philo«    VII,  2  S.  287-291 

Windelband,  W.,  Geschichte  der  alten  Philosophie,  (Bd.  7  von  MSÜ«'- 
Handb.  d.  kl.  Altertums- Wiss.)  Nebst  Anbang:  Günther,  Gesch  d.  Matt 
u.  Nat   München  1893,  Beck.  5  M.  50  Pi 

Ree:  Academy  1894  N.  1156  p.  538. 

2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Boll,  F.,  Studien  üb.  Cl.  Ptokmaeus.  Leipzig  1894,  Teubner.   5  M-  6ort 
Ree.:  D.  Lit.  Ztg.  1894  N.  39  v.  E.  Maas«. 

Bruns,  Ivo,  die  griech.  Tragödien  als  religionageachichtl.  Quelle.  Kiel  W 
Univ.-Buchb.  1 K 

Bntcher.  8.  H.,  some  aspects  of  the  Greek  genius.  2.  ed.  Lond.  läj. 
Macmillan.  ' » 

Cohn,  L.,  zu  den  Quellen  des  Aclian  u.  Athenaeus.   Erwiderung.  Pkik 

logus  52,  4  p.  722—725. 
Combarlen,  J,  de  parabaseos  partibus  et  origine.  Paris  1894,  Thoria 
Dteterich,  A.,  Nekyia.   Beitr.  z.  Erklär,  d.  neuentd.  Petrusapokalyp* 
Leipz.  1894,  Teubner. 
Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  729-736  v.  Drexler.- 
Bcrliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  H.  Lewy. 
i,  A.,  la  Philosophie  de  l  action  au  V  siecle  av.  J.  Ch.  Aren.  I  Ge*i- 
Phil  VII  2  p.  193-283. 
Fertig,  J.,  de  Philostratis  sopbistis.  Neues  Gymnasium  zu  Bamberg,  Pr.  tt* 
Fraccaroll,  G.«  äzowfiaha'..  Estr.  d.  Atti  della  R.  Ac.  Peloritana  Anco  II 
22  p. 

Harb«,  R.,  üb.  d.  Zusammenbang  d.  ind.  Philos.  mit  der  griech»^ 

Pbilos.  Monatsh.  29,  9/10  p.  513-  530. 
Jebb,  R.  C.«  the  growth  and  influence  of  class.  greek  poetry:  leetarwj; 

Boston  1893,  Houphton,  Miffliu  4  Co.    Cloth.  >  «r- 

.      Ree:  Athcnaeum  1894  N.  3480  p.  27-28.  -  Neue  phil.  Rundschwi  1>* 
N.  17  v.  Sittl. 


Digitized  by  Google 


Griechische  and  römische  Litteraturgeschichte.  135 


Krumbacher,  K.,  Mittelgriechische  Sprichwörter.  München  1893,  G.Franz.  3  M. 
Ree.:  Neu«  phil.  Rundschau  N.  18  p.  274-279  u.  N.  19  p.  290  -  295 
v.  J.  Sitzler. 

Legrand,  Ph.-E.?  Leonidas  de  Cr&e?  Revue  des  Stüdes  grecques  VII  N.  26 
p.  192—196. 

Mlchelangell,  fraromenti  della  melica  greca  da  Terpandro  e  Bacchilide  rive- 
duti,  trad.  e  an  not.    Parte  IV.    Bologna  1893,  Zanichelli 
Ree.:  Riv.  di  filol.  XXII  10—12  p.  571  e  seg.  da  D.  Basal 

—  L.  A.,  sopra  an  naovo  eroendamento  proposto  all*  epigramma  di  Leonida 
Alessandrino.   Riv.  di  filologia  XXH,  10-12  p.  544  e  seg. 

Parmentier,  L ,  Euripide  et  Anazagore.  Mem.  cour.  p.  p.  l'acad.  r.  de 
Belgique  T.  47  116  p. 

PiccolominJ,  di  Leonida  Alessandrino,  de'  snoi  epigrammi  e  della  ieopsefia. 
Rend.  d.  R.  Acc.  d.  Line.   Serie  V,  vol.  IV  fasc.  6  p.  357  —  382. 

Pierson,  A.,  geestelijke  vooroudejs.  Stadien  over  onze  beschaviog.  Dl.  III; 
ttet  Hellenisme.   Afl.  I.:  Athene.   Haarlem  1894,  Willink. 

compl.  in  5  afl.  a  90  c, 

Rudolph,  F.,  zu  den  Quellen  des  Aelian  a.  Athenaios.   Philologus  52,  4 

p.  652-663. 

Sepp,  8.,  pyrrboneisebe  Studien.   2  Teile.   (Philos.  Rieht,  d.  Celans.  — 
Unters,  a.  d   Geb.  d.  Skepsis.)   Erlanger  JDise.   Freising  1893,  Anton 
"  Feilerer.    149  p.  5M. 
Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  38  u.  39  v.  II.  Schenkl. 

Sitzler,  J.,  Jahresbericht  (ib.  die  griech.  Lyriker  (m.  Ausschl.  Pindars) 
sowie  üb.  dieBukoliker  u.  die  Anthologia  Palatina  für  1888-91.  S.-A. 
Berlin  1894,  Calvary  4  Co.  6  M. 

Stadtmttller,  H.,  zur  griechischen  Anthologie.  Festschr.  z.  Kioweih,  d, 
Beidelb.  Gymn.  (Neubau),   p.  35-46.   Leipz.  1894,  Teubner. 

Thereianos,  Dm  ©i«rjp«i«.|ia  aTiouf};  «piXosotta;.    Mipo;  xp«o-:ov  dp/aia  otoo. 
Triest  1892,  Oest.  Liovd. 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94  N.  34  v.  £.  Wellmano. 

Weil  et  Retnach,  nouveaux  fragments  d'hymnes  avec  notation  musicale. 
Bull,  de  corresp.  hell.  XVII  p.  569  -  610. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  30/31  v.  K.  v.  Jan. 

Zumetikos,  A.  M.,  de  Alezandri  Olympiadisque  epietolarum  fontibus  et 
reliquiis.   Berl.  1894,  Mayer  u.  Müller.   Dis*.  2  M. 

3.  Römische  Litteraturgeschicbte. 

Aly,  Fr.,  Gesch.  d.  röm.  Literatur.   Berl.  1894,  Gärtner.  7  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  26  p.  707—711  v.  0.  Weissenfeis. 

Bender,  Anthologie  aus  röm.  Dichtern  mit  Ausschl.  von  Vergil  u.  Horaz. 
2.  Aufl.    Tüb.  1894,  Laupp.    188  p. 
Ree.:  N.  Corr.esp.-Bl.  f.  d.  Gelebrtensch.  Württ.  1894  Heft  8  v.  Teuftet 

Birt,  Th.,  eine  röm.  Lit.-Gesch.,  gesprochen  in  5  Stunden.  Marb.  1894, 
Etwert.  2  M.  40  Pf. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialweaen  1894,  Sept.  v.  0.  Weisaenfels. 
Büttner,  R.,  Porrius  Licinus  u.  d.  lit  Kreis  des  Q.  Lutatius  Catulus. 
Beitr.  z.  Gesch.  u.  Krit  d.  röm.  Lit.   Leipz.  1893,  Teubner.  5  M. 

Ree.:  Lit  Ceotralblatt  18.94  N.  29  v.  E.  Z. 
Call,  C.«  studj  su  i  Priapea  e  le  loro  imitazioni  in  latino  e  in  volgare  con 
la  collazione  del  cod.  Benedettino  n.  30.   Catania  1894,  Giannotta,   5  L. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  Skutsch. 
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Cantarelll.  B  ,  il  frammento  Berlinese  wde  dediticiis".    Estr.  dal BalL d*Lr 
Ist.  di  dir.  Rom.  VII,  1—3.   Roma  1894,  Camera  dei  Deputat:. 

Oemmler,  A.,  fib.  den  Verf.  der  unter  Cyprians  Namen  überl.  Trwto 
„de  bono  pudicitiae"  u.  „de  spectaculis".  Tüb.  1894,  Laupp. 
Ree  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  38  v.  C.  Weyman. 

Gfithllsg,  0.,  Jahresber.  üb.  Calpumius  Siculns.  Nemesianus.  AusMic 
Claudianus.   Bursiaos  Jahresber.  76,  10  S.  248—262. 

Martha.  C,  les  moralistes  sous  lVmpire  romain.  6.  ed.  16.  Paris  i^. 
Hacbett*.  3  fr.  30  c. 

Ramorino,  F.,  letteratora  roniana.   4  ed.   16.   Milano  1894,  Hoepli. 

Reitzensteln,  R.,  drei  Vermutungen  z.  Geschichte  der  röm.  Litteratar.  ka. 
„Festschr.  f.  Th.  Mommsen".   Marburg  1894,  Elwert.  1  M.  50  Pi 

Thomas,  P.,  la  litterature  latine  jusqu'aux  Antonias.  Brnxelles  1894.  2  fr. 

4.    Orientalische  Litteratur. 

Hemacandra,  Anekartbasamgraba,  m.  Ausz.  a.  d.  Komm,  des  Mahcndr» 
hrsg.  v.  Tb.  Zachariae.  (Quellen werke  d.  altind.  Lezicogr.  Bd.  1.)  Wir« 
1893,  Hölder.  <  «• 

Ree.:  Deutsche  Lüteraturzeitung  1S94  N.  30  v.  B.  Liebich. 

Herzog,  D.,  Maimonides  Komm.  z.  Traktat  Peah.  Berlin  1894.  S.  CalvaryAO: 

2  M.  20  Pf 

MädhaYanala-Katha,  publ.  from  3  London  a.  3  Florentine  Mss.  with » 

transl.  of  the  pr&krit  passages  by  P.  B.  Pavolini,  Priv.-Doc.  tt  b* 

R.  Istit.  di  Studi  Sup.  at  Florence.   24  p. 
Ree:  Revue  critique  1894,  25  p.  481  v.  V.  Z. 
Studiei,  oriental.  •  A  selection  of  the  papers  read  before  the  Orient»!  Ciuk 

of  Philadelphia  1S88— 94.   Cloth.  8  M  50  t 

Weber,  A.,  vedische  Beiträge.   Sitz.-Ber.  d  Ak.  BerL  XXXIV' V.  pH- 

hist.  Classe. 


VI.  Alterthumskunde. 

1.  Sammelwerke.  —  Encyclopädie  u.  Methodologie  der 

Alterthumskunde. 

Pasdera,  A«,  dizionario  di  antichita  classica.   Fase.  III.    Torino  ls£ 
C.  Clausen.  1  L.  60  <• 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894,  27  p.  742-743  v.  Fr.  flani« 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Anrieh,  G.,  das  antike  Hysterienwesen  in  s.  Binfluss  auf  d.  Christes^ 
Gött  1894,  Vandenhoeck.  5  M.  «ö  P 

Ree.:  Lit  Centralblatt  1894  N.  29  v.  v.  D. 

Barnabel,  F.,  di  alcuni  oggetti  appartenenti  a  suppellettile  funebre. 
d.  R.  Acc.  d.  liucei,  ser.  V.  vol.  3  fasc.  5. 

Belger,  Ch.,  die  mykenische  Localsage  von  den  Gräbern  Agamemnon  - 
d.  Seinen  im  Zusammenb.  mit  d.  griech.  Sagenentwickelong.  Berlin 
Gärtner.  1  * 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  38  v.  O.  Kern. 
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Herard,  V.,  de  l'origine  des  cultes  arcadiens.  Essai  de  mein,  en  mytbol. 
grecque.  Bibl.  d.  Ec.  d'Ath.  et  de  Rorae  fase  67.  Paris  1894,  Thorin. 
378  Seiten. 

Ree.:  Joorn.  d.  Sav.  1894  Aoüt  p.  6.  Perrot. 

Bolssier,  G.,  la  fin  du  paganisme.  2.  eU  2  vols.  Paris  1894,  Hachette.  7  fr. 

Brucbmann,  C.  F.  H.,  epitheta  deorum  qaae  apud  poStas  graecos  leguntur. 
Suppl.  zu  Roschers  Lex.  d.  Mythologie.   Leipz.  1893,  Teubner.      10  M. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  M.  17  v.  C. 

Caland,  W,  altind.  Ahnencult.   Das  Craddha  nach  den  verschied.  Schulen 
mit  Benutz,  handschr.  Quellen  darsest    Leyden  1893,  Brill.  • 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  34  v.  H.  Oldenberg. 

Cook«  A.  B.,  animal  vrorship  in  the  Mycenacan  Age.  Journ.  of.  hell.  stud. 
XIV,  l  p.  81-170. 

Impuls,  J.,  le  serment  des  Pythagoriciens.  Revue  des  etudes  grecques  VI. 

N.  20  p.  146-151. 

Fahlenberg,  A.,  de  Hercule  tragico  Graecorum.   Leipz.  1892,  Fock.    1  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  H.  Steuding. 

Försteniann,  A.,  zur  Geschichte  des  Aencasmythus.  Magdeburg  1894. 
Creutz'sche.  2  M.  80  Pf. 

Ueffken,  J«,  Stimmen  der  Griechen  am  Grabe.    Hamb.  1893,  Voss.     1  M. 
Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  29  v.  Cr. 

Helm,  lt.,  incantamenta  magica  graeca  latina.  Leipz.  1893.  Teubner.  2  M.  80  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  30  v.  Cr. 
Holwerda,  A.  E  J.,  de  theogonia  Orphica.  Mnemosyne  XXII,  3  p.  286—329. 

Kraschenlnnlkoff,  M. ,  üb.  die  Einfuhr,  d.  Kaiserkultus  im  röm.  Westen. 

Philologus  53,  1  S.  147-189. 

Krause,  die  Amazonensage.   Berl.  1893,  Heinrich.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Weizsäcker. 

Kroll,  W.,  de  oraculis  Cbaldaicis.  Breslau  1894,  Koebner.  (Bresl.  Phil. 
Abh.  VII,  1.)  3  M.  25  Pf. 

Le  Blaut,  E.,  les  premiers  chretiens  et  1.  dieux.  Acad.  d.  inscr.  et  belle's- 
lettres.   Compt.  rend.   21  nov.-dee  p.  470—478. 

Maass,  E.,  comment  mythographica.  II.  4.  Pr.   Greifswald.   16  p. 

Murr,  J ,  die  Gottheit  der  Griechen  als  Naturmacht  Grundzüge  e.  einheitl. 
Systems  griech.  Götterlehre.   Innsbr.  1892,  Wagner.  2  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  Weizsäcker. 

Paris,  P.,  Bull,  de  la  rcligion  grecque.  (nov.  1892.  dec.  1893)  Revue  de 
Thist.  d.  relig.  28,  3  p.  302-324. 

Preller,  griech.  Mythologie.  4.  Aufl.  I,  2,  bearb.  von  C.  Rodert.  Berlin  1894. 

Weidmann.  8  M. 

Rohde,  Erwin,  Psyche.  Seelenkult  und  Unsterblichkeitsglaube  der  Griechen. 
2.  Hälfte.    Freiburg  1>94,  J.  C.  B.  Mohr.  12  M. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  N.  35  p.  1097-1100  ▼.  C.  Kern.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Milcbhoefer. 
Kottmanner,  0.,  der  Augustinismus.   München  1892,  Leutner.         80  Pf. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94  N.  29  v.  P.  Böhringen 
Stampini,  E.  alcune  osservaz.  s.  leggenda  di  Enea  e  Didone  nclla  letter. 
Rom.  Estr.  dall'  Annuario  d.  R.  ün.  di  Messina  per  1892/93.  Messina  1893, 
Tip.  Ribera.   50  p. 
Ree  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  v.  Steudicg. 

Stengel,  P.,  asXoryv«.   Jahrb.  d.  k.  archäolog.  Instituts   Bd.  IX  (1894), 
Heft  2  p.  114-117*. 
Bibliothecft  phllologlca  classic«  18W.    III.  10 
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8teuding.  Hern.,  griech.  u."  röm.  Mythologie.   (Samuü.  Göschen  N.  27) 

8tuttg.  1S92,  Göschen.  SO  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N,  29/30  v.  K.  Tümpel. 

Tümpel,  K.,  Tetbys  u.  die  Tetbysmuechel.   Pbilologos  53,1  S.  197-19- 

Ilsener,  H.,  Pasparios.   Rhein.  Museum  49,  3  p.  461  u.  ff. 

Yliet,  J.  t.  ÖL,  Aeneas  nusquam  coniparuit.  Moemosyne  XXII,  3  p.  277—2*5. 

Vollmer,  F.,  de  funere  publico  Romanorum.   S.  A.  aus  d.  19.  SoppL-Bd. 
d.  Fleckeis enschen  Jahrbücher  f.  Philologie.   Leipzig  1892,  Teubner 

1  M.  2ü  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  85  p.  950-951  v.  W.  Liebenam 

Wal  ton,  A. ,  tbe  cult  of  Asklepios.   Cornell  stnd.  in  class.  phil.  N.  OL 
ltbaca  1894,  Ginn  d  Co.  *  o  th 

Wohlstein,  J.,  Daemonbeschwörungen  aus  nachtalmud.  Zeit,  inschriftl.  uf 
Thongefassen  d.  k.  Museums  in  Berlin.   Berlin  1894,  Felber.         2  M 

WÖraer,  E.,  de  Ariaetho  et  Agathyllo  fabulae  apud  Arcades  AeneTae  aacto- 
ribus.   Leipzig  1893.  Edelmann.  (Festschrift) 
Ree:  Neue  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  19. 


3.  Alte  Geschichte. 

A.  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt  - 

Orientalische  Geschichte. 

Anecdota  Bruxellensia  I:  Chreniqaes  byzantines  du  ms.  11376  par  Fr. 
Cumont.  fasc.  9.  Gand  1894,  Clemm. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  26  p.  706—707  v.  Hirsch. 
d'Arbols  de  Jubalnrille,  HM  les  premiers  babitants  de  TEurope  d'apres  ks 
ecrirains  de  l'antiquite  et  les  travaux  des  Ünpuistes.  2.  ed.  Tome  II:  l& 
Indo-Eurqpeens  (suite).    Paris  1894,  Thorin  4  fils. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N  29.  -  Berliner  phil.  Wochenschrift 
N.  34  v.  W.  Deecke. 

Billerbeck,  A  ,  Susa.   Eine  Studie  z.  alten  Gesch.  Westasiens.    Mit  Karte 

n.  10  Abb.  Eingef.  von  Fr.  Delitzsch.  Leipz.  1893,  Hinrichs.    5  M.  50  Pi 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  29  v.  Hugo  Winckler.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1S94  N.  27  von  Prasek. 

Daghbascheaa,  H.,  Gründung  des  Bagratidenreiches  durch  Aschot  Bagratosi- 
Berlin  1893,  Mayer  u.  Müller.  2  M.  40  Pf- 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  34  v.  C.  Neumann. 

en,  kleine  Schriften  z.  alten  Gesch.  II.   Leipz.  1894,  Veit       10  X 
ee:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  34  v.  R.  Weil.  —  Berliner  phiL 
Wochenschrift  1894  N.  37  v.  G.  Hertzberg. 

Grasso,  6.,  studi  di  storia  antica  e  di  topografia  storia.  Fase  I.  Ariano  18& 

Hardy,  E.  6.,  ebristianity  and  the  Roman  government  London  1894,  Löw- 
in ans,  Green  &  Co. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  37  v.  V.  Schultae. 
Meyer  E.,  Gesch.  d.  Altertums.  Bd.  II:  Gesch.  d.  Abendlandes  bis  auf  die 

Perserkriege.   Stuttg.  1893,  Cotta  Nachf.  15  M- 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  26  v.  A.  Holm. 

Nissen,  W.,  die  Diataxis  des  Michael  Attaleiates  von  1077.  Beitr.  s.  Gesch. 
d.  Klosterwesens  im  byzant  Reich.   Jena  1894.  Pohle.         2  M.  40  Pf 
Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  36  v.  Joh.  Draeseke. 
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Pöhlmann,  R„  Gesch.  des  aotiken  Communismus  und  Sozialismus.   Bd.  I 
München  1803,  Beck.  11  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29/30  v.  A.  Döring. 

Re>ille,  Alb.,  les  Herodes  et  le  reve  berodien.   Revue  de  l'hist.  d.  relig. 
28,  3  p.  283—301. 

Untersuchungen,  historische.   Ernst  Förstemann  gewidmet  v.  d.  bist  Ges. 
zu  Dresden.   Leipz.  1894,  Teubner.  4  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  31. 

B.   Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Belocb,  J.,  gricch.  Geschichte.  Bd.  I.  Strassb.  1 893.  Trübner.    7  M  50  Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  16  v.  P.  Stein. 

BikeWas,  D  .  la  Grece  byzattine  et  moderne.   Essais  htst.   Paris  1893, 
Firmin-Didot 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  29  v.  C.  Neumann. 
Bosolt,  6.,  griech.  Gesch.  bis  z.  Schlacht  v.  Cbaeroneia.   Bd.  I.   2.  Aufl. 
Gotha  1893,  Perthes.  12  M. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  29  v.  Uolm. 

Cauer,  Fr.,  Philotas,  Kleitos,  Kallisthenes.  Beitr.  z.  Gesch.  Alezand.  d.  Gr. 
(S.-A.  aus  d  20.  Suppl  d.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.)  Leipz.  1893,  Teubner.  79  p. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  28  v.  Hoeck. 

De  Sanctis ,  6.  j  contributi  alla  storia  Ateniese  dalla  guerra  lamiaca  alla 
guerra  cremonidea.  (Studi  di  storia  antica  pubbl.  da  G.  Belocb,  fasc.  II.) 
Ree:  Riv.  di  filoL  XXII  10—12  p.  558  e  seg.  da  V.  Costanzi. 
Doesborg,  J.  J.,  Geschiedenis  der  Grieken.  Mit  100  afbeeldingen.  Afl.  11/12. 
AmsterdL  1894,  Boon.   bl.  561-037.  Per  afl.   86  c. 

*  comp).  4  fl.  20  e  geb.  4  fl.  80  c. 

Francotte,  H.,  l'organisation  de  la  cite  Athenienne  et  la  reTorme  de 
Cliathenes.  Paris  1893,  Bouillon.  127  S.  Cf.  Bulletin  crit.  1894  p.  22— 24 
(Beurlier). 

—  la  cite  athenienne  et  la  reforme  de  Clistbenes.  Mem.  cour.  p.  p.  l'acad. 
r.  d.  Belg.  t.  47.  128  p. 

Hiller  t.  Gaertringen,  F.,  Nikagoras,  ein  rhodischer  Stratege.  II.  Arch. 
ep.    Mitt.  aus  Östr.-Ung.  16,2  p.  247-250. 

Holm,  A.,  griech.  Geschichte,  Bd.  IV:  Die  griech.-maked.  Zeit,  die  Zeit  der 
Könige  u.  d.  Bünde,  v.  Tod  Alexanders  bis  z.  Einverleib,  d.  letzten  mak. 
Monarchie  in  d.  röm.  .Reich.   Berlin  1894.  S.  Calvary  4  Co.   XV  782  d. 

15  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  v.  R.  Weil. 

Konstantinides,  G.,  \z-v.(i  tuiv  \Alb;v«\uv  creo  Xurrö  ur/m  1S21. 

'Exo.  IL  'Kv  'AttTjvat;  1894,  Charles  Beck.  8  fr. 

Lycudes,  E,  8.,  Ktjituv  'Avopsaorj;.    'Eor.a  1894  N.  19. 

Micheli,  H ,  la  revolution  obligarchique  des  Quatre-Cents  a  Atbenes  et  ses 
causes.   Geneve  1893,  Georg  4  Cie. 
Ree:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  26  p.  253-254  v.  Hauvette. 

xMIchel,  CI.,  les  meteques  Atheniens.   Paris  1893,  Thorin.   476  S. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  A.  Bauer. 

Niese,  B.,  Gesch.  d.  griech.  u.  maked.  Staaten  seit  d.  Sehl,  bei  Chaeronea. 
Teil  I:  Gesch.  Alexanders  d.  Gr.  u.  s.  Nachf.  u.  d.  Weathellenen  bis  281. 
Gotha  1893,  Perthes.  11  M. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.    Jahrg.  I,  Heft  6 
v.  Egelhaaf.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  28  v.  G.  Hertzberg. 
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Östbye,  F.,  die  Zahl  der  Bürger  von  Athen  im  5.  Jahrh.  Vidensk. 
Skrifter  1894  N.  5  (II  bist.  fil.  kl.).   Kristiania  1894,  Dybwad. 

Reinach,  Tn. ,  l'bistoiro  grecque  et  la  numismatiqae.  Rev.  internst.  de 
Tenseign.  XIV,  2. 

Sanctis,  6.  de,  dieattiechc  Ansiedlung  in  Astakos.  Hermes  29  Heft3  p.479-4?ü 

Sarelli ,  A. ,  Temistocle  dal  prima  processo  alla  sua  morte.  Florenz  1893, 
Löscher  4  Seeber.    127  p. 

Ree:  Deutsche  Litte raturzeitung  1894  N.  30  v.  Fr.  Cauer. 

Schauer,  H.,  die  Schlacht  bei  Marathon.    Weissenkirchen,  Gymn.-Pr.  19  S. 

Schoeffer,  T.  Bürgersch.  u.  Volksversamml.  in  Athen.  Teil  I:  Gründl, 
d.  Staates  u.  d.  pol.  Gliederung  d.  Bürgersch.  Moskau  1S91.  Russisch. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  A.  Pridik. 

Schubert,  R ,  Geschichte  des  Pyrrhus.  Königsb.  1894,  Koch.  IV,  288  S.  7  M. 
Ree:  Berliner  phil.   Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  Hertzberg.  - 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  37  p.  38  u.  39  v.  J.  Karst 

Stern,  E.  y.,  zur  Entstehung  u.  urspr.  Bedeut.  des  Ephorata  in  Spam 
(Berl.  Stud.  XV,  2).   Berlin  1894,  8.  Calvary  4  Co.  2  M. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  34  p.  924-926  v.  E.  Ziebarth.  - 
Lit.  Centraiblatt  1894  N.  28  v.  Ed.  Meyer.  —  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  N.  37  v.  Holm. 

Swoboda,  H.,  der  hellen.  Bund  des  Jahres  371  v.  Chr.  Rhein.  Mus.  43,  3 
p.  821—353. 

Toepffer,  J.,  die  Söhne  des  Peisistratos.   Hermes  29  Heft  3  p.  463-46$. 

Weil,  H.,  «les  Hermocopides  et  le  peuple  d'Atbenes.  Revue  des  itnde- 
grecques.   VI,  23  p.  317—321. 

Wücken,  U.,  ein  Beitrag  zur  Seleukidengeschichte.  Hermes  29  Heft  3 
p.  436—450.  » 

C.   Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Burger,  C.  P.,  neue  Forschungen  zur  ältern  Geschichte  Roms  I:  Die  Bilduns 
des  grossen  röm.-latin.  Bundesstaats.  Mit  1  Karte.  Amsterd.  1894. 
Joh.  Mueller.  2  M.  25  Pf 

Cagnat,  R ,  l'armee  romaine  d'Afrique  et  Toccupation  militaire  de  TAfrique 
aouß  les  empereurs.    Paris  1892,  Leroux. 
Ree:  Riv.  di  filol.,  XXII,  10-12  p  554  e  seg.  da  E.  Ferren). 

Clcotti,  E  ,  Augustus.    Estratto  dal  dizionario    d'antichita   romane  di 
E.  de  Ruggiero  p.  1-46. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  N.  35  p.  948  -  950  v.  V.  Gardthausen. 

Domaszewski,  A.  y.,  die  Heere  der  Bärgerkriege  in  den  Jahren  49  bis 
42  vor  Chr.   Neue  Heidelb.  Jahrb.  1894,  Heft  2  p.  157-189. 

Duruy,  V«  Caligula  u.  Claudius,  Messalina  u.  AgTippa  in  Wort  u.  Bild 
Aus  d.  Franz.  v.  Hertzberg.   Leipz.  1894,  Schmidt  u.  Gunther. 

1  M.  50  Pf 

Freemann,  E.  A.,  history  of  Sicily  from  the  earliest  times,  ed.  by  A.  J.  Evans. 
Vol.  IV.   Oxford  1894,  Clarendon  Press. 

Fuchs,  J.,  der  zweite  punische  Krieg  u.  s.  Quellen  Polybius  u.  Livius  nach 
strat  Gesichtspunkten  beleuchtet   Wiener  Neust.  1894,  Blumrieb  Comm 

Gachon,  P.,  un  chapitre  d'hist.  rom.  (autographe  inedit  de  Mirabean) 
Rev.  histor.  54,  2  p.  273-294. 
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GseU,  8t,  essai  s.  le  regne  de  l'empereur  Domitien.   Paris  1894. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  36  v.  Asbach. 

Gutschmld,  A.  v.,  kleine  Schriften,  hrsg.  v.  Fr.  Rühl.  Bd.  V.  Leipz.  1894, 
Teubner.  24  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  15. 

Harnack,  A.,  die  Quelle  der  Berichte  üb.  d.  Regenwunder  im  Feidzuge 
Marc  Aurels  gegen  die  Quaden.  Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  z.  Berl. 
Juli  1894  N.  30. 

Henze,  W.,  de  civitatibus  liberis  quae  fuerunt  in  provineiis  pop.  Rom. 
Berol.  1892,  M.  Weber    87  p.  Diss.  ;  M.  60  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  3G  v.  Liebenam. 


1893,  Yallardi.  (Storia  univ.  ill.  p.  p.  cura  di  G.  Oncken  fasc.  34*2-3 
(sez.  II  vol.  I). 

Holzapfel,  L ,  zur  Geschichte  des  mutinensischen  Krieges.  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  5/6  p.  400  -  405. 

Kar  Iowa,  0.,  das  Testament  des  Veteranen  Gaius  Longinus  Castor  vom 
Jahre  189  n.  Chr.   Neue  Heidelb.  Jahrb.  1894  Heft  2  p.  189-205. 

Levison,  H.,  fasti  praetorii  inde  ab  Octaviani  imperii  singularis  initio  usque 
ad  Hadriani  exitum.   Vratisl.  1892,  l'reuss  u.  Juenger.  5  H. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  36  v.  Liebenam. 

Nasalli-Rocca,  St.,  le  battaglie  della  Trebbia.    16.   Piaccnza  1894,  Solan. 
Estr.  dalla  Strenna  piacentina. 

Olck,  F.,  zur  röm.  Chronologie  i  d.  4-  6.  Jahrh.  d.  Stadt.   Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  u.  Pädagogik  1894  516  p.  353-392. 

Pais,  E.,  storia  d'Itaiia  dai  tempi  piü  antiebi  sino  alle  guerre  puniche. 
Parte  I:  storia  d.  Sicilia  e.  d.  Magna  Graecia.  Vol.  I.  Torino  1893,  Clausen. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  32/33  v.  Holm. 

—  gli  elementi  sicelioti  ed  italioti  nella  piü  antica  storia  di  Roma.  (Contin.) 
Studii  stör.  (Pisa)  II,  3  p.  314—357. 

Ritterling,  £ ,  Statthalter  von  Germania  inferior.'  Westd.  Ztschr.  f.  Gesch. 
u.  K.  1894  N.  1  p.  28-  37. 

Schön,  6.,  das  kapitolin.  Verzeichnis  der  röm.  Triumphe.   Mit  26  Abb. 
Wien  1893,  Tempsky.  6  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  34  v.  Liebenam. 

Shuckburg,  bist,  of  Rome  to  the  battle  of  Actium.   With  maps  a  plans. 
London  1894,  MacmiUan.    Cloth.  S  sh.  6  d. 

Wfssowa,  G.,  die  Saecularfeier  des  Augustus.  Marburg  1894,  Elwert   50  Pf. 


4.   Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 


Fischer,  C.  Th.,  de  Hannonis  Carthaginiensis  periplo.   Lpz.  1893,  Teubner. 
Ree:  Revue  de  philologie  1894  Juillet  p.  B.  Auerbach,  3  M. 

Kiepert,  formae  orbis  antiqui.   Lief.  1.  Fol.  Berl.  1894,  Reimer.  (Compl. 

in  6  Lief,  a  6  Taf.)  a  4  M.  80  Pf. 

Sprnner-Sleglln,  atlas  antiquua.   Lfg.  1-3.   Quer-Fol.   Gotha  1893—4, 

Perthos.  a  2  M  50  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1894  Sept.  v.  A.  Kirchhoff. 


romano  (Disp.  VII— VJII)  Milano 


A..  Alte  Geographie  im  Allgemeinen. 


Digitized  by  Google 


I 42  Geographie  von  Italien. 

B.   Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  dta 
Östlichen  Theilen  des  römischen  Reiches. 

» 

Belger,  Chr ,  Delphica.  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  27  p.  8C0-*l 
Bellezza,  P.,  Greta  alla  luce  delle  recenti  scoperte.   Rivista  di  filotogia. 

Anno  XXII,  fasc.  10—12  p,  481  e  seg. 
Croeby,  N.  E.,  the  topograpby  of  Sparta  a.  the  building  of  Epimenidea. 

Amer.  Journ.  of  arcb.  1894  Apr.— June,   p  212.  ' 

Doerpfeld,  W.,  rt  'Eww^&wo;  xot  rt  KaÄÄtppöi;.  dfy.  1894,  -wy.  U 

Grandy,  G.  B.,  the  topography  ofthebattle  of  Plataea:  the  city  of  Plataei 
the  field  of  Leuctra    Witb  roaps  a.  plans.   Lond.  1894,  Murray. 

Kalopothakes,  1>.,  de  Thracia  provincia  Romana.  Berlin  1893,  Heinrich,  i  X. 
Ree:  Nene  phil.  Rundschau  N  18  p.  285  v.  Reimer  Hansen. 

Treuber,  0.,  die  Solymerberge  und  das  Volk  der  Solymer.    N.  Corresp.-Bi 
f.  Gelehrtensch.  Württ.   Jahrg.  I.  Heft  G.   p.  261—268. 

Wareberg,  A.  r.,  eine  Wallfahrt  nach  Dodona,  hrsg.  v.  J.  Frischauf.  Mil 
2  Karten.   Graz  1893,  Leuschner  4  Lubensky.  3  M.  50  Pt. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  J.  Simon. 

Wernicke,  K.,  Olympische  Beiträge  I  u.  II.  Jahrb.  d.  k.  arcfaäol.  Instit 
Bd.  IX  (1894),  Heft  2,  p.  88-114. 


C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 

Teilen  des  römischen  Reiches. 


Brtnlcky,  Lad.,  Palatin.   Pojednäni  topografickä.   2  partes.   V  Hrada 
Krälove,  Nakladem  Vlastnim  1893—94. 

Coloiuba,  G.  M.,  gli  studi  geografici  nel  I.  secolo  deir  impero  Romano 
Ricerche  su  Strabone,  Mela  e  Plinio.   Parte  I:  le  dimenaioni  della  twn 
abitata.    Torino-Pal.  1893,  Clausen.   VIII,  130  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  v.  Haebler. 

Conrady,  das  Limes-Kastell  im  Felddistrikt  Altstadt  bei  Miltenberg.  Wertd 
Zeitschrift  1894  Limesbl.  N.  10. 

DBnzelniaan,  Ej  d.  röm.  Strassennetz  in  Norddeutschland.  Mit  3  Karten. 
Leipz.  1893,  Teubner.  i  M 

.  Ree:  Blätter  f.  das.  Gymnasialwesen  1894  N.  6/7  v.  Rottmanner. 

Gamurrinl,  G.  F.,  Capolona;  avanzi  di  un'  antica  via  a  poca  distanxa  dt 
Arezzo.   Atti  d.  R.  Ac  dei  Line,  Febbr.  1894. 

Hilfen,  Cb.,  zur  Topographie  des  Quirinais.  Mit  Karte.  Rhein.  Mus.  4?,S 
p.  379-424. 

Jacobt,  I»,  die  Unterauebungen  des  Limes  im  Taunus,  Strecke  Grauer  Bert- 
Alteburg— Heftrich.   Westd.  Zeitschrift  1894  Limesbl.  N.  7  u.  8. 

Kofler,  Kastell  Alteburg  bei  Kloster  Arnsburg.   Westd.  Zeitschrift  m 
Limesbl.  N.  9. 

—  Limes  in  Oberhessen.   Westd.  Zeitschrift  1894,  Limesbl.  N.  9. 
Knbitechek  u.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.  3.  Aufl.  Mit  Plan« 

u.  lllustr.   Wien  1894,  R.  Lechner. 
Lanciani,  R.,  forma  urbis  Romae.  Cons.  et  auet.  R.  Ac.  Lync.  Fase  I  et  II 

Mailand  1893  u.  1894,  Hoepli.    12  Blatt.   Quer-Fol.  40  X 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  37  t.  0.  Richter. 
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Loeschcke,  6.»  der  röm.  Grenigraben  am  rbein.  Limes.  Strecke  Sayn— 
Oberbieber.   Westd.  Zeitocbrift  Limesbl  N.  7  u.  S. 

Mehlig,  C ,  der  Drachenfels  bei  Dürkheim  a.  d.  H.  Abt.  I,  mit  einem 
topogr.  Plane.   Neustadt  1894,  Ziegler. 

Meitzer,  0.,  der  Kriegs bafen  in  Karthago.  [Aus:  Histor.  Unters.  E.  Förste- 
mann z.  50  jähr.  Doctorjub.  gew.   Leipz.  1894,  Teubner.  4  M.] 

Sarwey,  die  Abgrenzung  des  Römerreiches.  Westd.  Zeitschrift  f.  Gesch. 
u.  K.  1894  1  p.  1-22. 

Slxt,  6,  Limes  vom  Tolnaisbof  bis  Oehringen.  Westd.  Zeitschrift  1894 
Limesbl.  N.  9. 

Stelmle,  Limes-Anschiuss  bei  Lorch  u.  von  Gmünd  bis  Schwabsberg. 
Westd.  Zeitschrift  1894,  Limesbl.  N.  9. 

Taramelll,  A.,  Pavia:  avanzi  di  un  antico  ponte  romano  presso  la  cittä,  e 
note  di  topogr.  nella  regionc  dell'  antica  Ticinum.  Atti  d.  R.  Ac.  dei 
Lincei  1894,  Marzo. 

Torr,  C,  encore  les  ports  de  Carthage.  (Lettre  ä  Reinach )  Rev.  arch.  1894, 

Mai-Juin  p.  294—308. 
Tropea,  G-,  studi  Siculi  e  la  necropoli  Zanclea.  Messina  1894,  Tip.  l'Amico. 

Wlnteler,  üb.  einen  röm.  Landweg  am  Walensee.  Mit  sprachgeschicbtl. 
Excursionen.    Aarau  1894,  Sauerländer.   41  p.  1  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  29/30  v.  Fr.  Fröhlich. 

Wolff,  Limesstrecke  Gross-Krotzenburg  — Ruckingen —  Marköbel.  Westd. 
Zeitschrift  Limesbl.  N.  7  u.-  8. 


5.   Alterth  Unier. 

A.   Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Caetanl-LoYatelll,  E.,  nuova  miscellanea  archeologica.   Roma  1894.  134  p. 

Cjbulskl,  tabulae,  quibus  antiquitates  graecae  et  romanae  illustrantur. 
Tab.  VIII.   Caetra  romana.   Leipz.,  Köhler.  4  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894,  13  p.  205- 20f,  v.  Bruncke.  -  Blätter 
f.  das  Gymnasialwesen  XXX,  1  (Tab.  VI:  röm.  Sold.)  v  Melber.  - 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  38. 

Guhl  u.  Koner,  Leben  der  Griechen  u.  Römer.  G.  Aufl.  von  R.  Engelmann. 
Berlin  1894,  Weidmann.  IS  M. 

Ree:  Classical  Review  1894  July  by  W.  C.  F.  Anderson. 

Hroza,  E ,  Polygamie  u.  Pellikat.  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  gr.  u.  röm.  Familien- 
rechts, II.)   Leipz.  1S94,  Deichert.  3  M.  60  Pf. 

Josserand,  B.,  essai  s.  la  nature  d.  actione  qui  sanetionnent  les  negotia 
nova.   Lyon  1892,  Rougin-Rusand.  Diss. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  32  33  v.  Baron. 

Merkel,  J.,  üb.  die  sog.  Sepulkralmulten.  Leipz.  1892,  Deichert.   1  M.  50  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  27  v.  Maschke. 

Opitz,  R.,  das  häusl.  Leben  der  Griechen  u.  Römer.  Leipz.  1S94,  Seemann.  3  M. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  17  v.  Wackermann.  —  Lit.  Centrai- 
blatt 1894.  N.  37  v.  A.  H. 
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B.   Griechische  Alterthümer. 

Bodensteiner,  E.,  sccnische  Fragen  üb.  d.  Art  <L  Auftretens  u.  Abgehe 
v.  Schauspielern  u.  Chor  im  gricch.  Drama.  Leipz.  1893,  Teubner.  4l 
Ree:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1S94  N.  Cll  v.  Meiner. 

Cb.,de  cottabo.  Diss.  phil.  Bonn.  Bonn  1803,  Georg.  68  p.  cumtabiu 
Ree:  Revue  critique  1894,  2')  p.  482-483  p.  My.  —  Berliner  pbi. 
Wochenschrift  1894  N.  40  u.  41  v.  Studniczka. 

Buresch,  K.,  die  griech.  Trostbeschlüsse.    Rhein.  Mus.  49,  3  p.  424—4- 
Capps,  E.,  tbe  side-entrances  to  the  greok  theatre.  Classical  Revie*  ]\'- 
July  p.  31 S— 320. 

Christ,  W.,  das  Theater  des  Polyklet  in  Epidaurus  in  s.  litt.  u.  kunstgestf 
Bedeutung.   Aus  d.  Sitz.-Ber.  d.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  1894  Heft  I.  H; 
2  Tafeln.    52  S. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  28  v.  Öhmichen. 

Collignon.  M.,  Handb.  d.  griech.  Archäologie.   Deutsch  v.  Friesenbik 
Leipz  1894,  Friesenhahu  &  Co.  4  51 

Ree:  Neue  phil  Rundschau  1894  N.  17  v.  P.  J.  Meier. 

Fritze,  Joh.  de,  de  libatiooo  vet.  Graec.  Berol.  1893,  Heinrich.   2  M.  40  f" 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  14  v.  C. 

Gardner,  E.  A.,  archaeology  in  Greece  1893—1894.  Journ.  of  Heil.  stud.  XIV 
1  p.  224-232. 


Gitlbaner,  M.,  die  drei  Systeme  der  griech.  Tachygraphie.   Leipz.  lv> 
Freytag.  .  3  M.  t»  h 

Hanler,  E.,  z.  Gesch.  des  griech.  Mimus.   Wien  1893,  Progr.  d.  Gyma.  in 
IL  Bez.    19  S. 


Henrich,  E.,  zum  Pentathlon  der  Griechen.  Blätter  f.  das  Gymnasial»«*-: 
1894  Heft  VI  u.  VII  p.  366-373. 

Hermann,  K.  F.,  Lehrbuch  der  griech.  Antiquitäten.  Bd.  I:  Staatsaltertämc. 
6.  Aufl.  hrsg.  v.  Thumser.   Freiburg  1892,  Mohr.  16  H 

Ree:  Blätter  f.  das  Gymnasialschulwesen  XXX,  1. 

Keil,  B.,  Athens  Amtsjahre  u.  Kalenderjahre  im  V.  Jahrh.    Hermes  SS, 

S.  32-81. 

Kopp,  W.,  gricch.  Staatsaltertümer.  2  Aufl.  von  V.  Thumser.  Berl.  1^ 
Springer.  2  H 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  26  v.  Thalheim. 
MIe,  Fr.,  zum  Fünfkampf  der  Griechen.   Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  s 

Pädagogik  147,  12  S.  785-815. 
Pickard.  J.,  the  relative  position  of  actors  a.  chorus  in  the  Greek  theati? 
of  the  fifth  Century.   (American  Journ.  of  Philol.  XIV.)   Baltimore  1>ä 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  38  v.  E.  Bodensteiner. 

Poland,  Fr.,  öffentl.  Bibliotheken  in  Griechenl.  u.  Kleinasien.  [Aus  :  bistor 
Unters.  Ernst  Förstemann  z.  50  jähr.  Doctorjub.  gew.  Leipz.  1894,  Teubßc.' 

(4  H.i 

Sartori,  K.,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griech.  Privataltertümer.  I: 
Kottabos- Spiel  der  alten  Griechen.    München  1893,  Buchholz.   110  p. 1 
5  Taf.  2  M.  4tf  Pf 

Ree:  Neue  phil.  Rundschan  1894  N.  19  v.  Sittl.  —  Berliner  pkü 
Wochenschrift  1894  N.  40  u.  41  v.  Studniczka. 

Spitzer,  8.,  z.  Gesch.  d.  internal  Moral  bei  d.  Griechen.  Zeitschrift  l  & 
österr.  Gymn.  45,  1  S.  1—11. 
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Welssmann,  K.,  die  sceniachen  Aufführ.  d.  griech.  Dramen  im  5.  Jahrh. 
München  181)3,  Chr.  Kaiser. 
Ree:  Blätter  f.  das  Gymnasialwesen  1894  N.  6/7  v.  Meiner. 

Wessely,  K.,  ein  griech.  Heiratscontrakt  vom  Jahre  136  n.  Chr.  Wien.  Pr. 
d.  Gymn.  im  III.  Bez.  1893. 


Brunner,  H.,  die  frank.-roman.  dos.  Sitz.-Ber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berl.  XXIX 
p.  545  u.  ff. 

Bruns,  C.  G.,  fontes  juris  romani  antiqui.   Ed.  VI  cur.  Th.  M|ommsen  et 


Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  36  v.  Th.  Nr. 
Buretel  do  Chassey,  G.  de,  droit  romain:  Des  associations  relig.  dans  le 
Bas-Empire  (these).   Paris  1893,  Rousseau.   372  p. 

Cnq,  E.,  recherches  s.  la  possession  ä  Rome  s.  la  R£ publique  et  aux  premiera 
siecles  de  l'Empire.   Nouv.  Rev.  hißt,  de  droit  18,  1  p.  5-59. 

Gabba.  P.,  contributo  alla  storia  del  diritto  militare  romano:  monografia. 
Pisa  1893,  Nistri.    15  p. 

Liebenam,  W..  aus  dem  Vereinswesen  im  röm.  Reiche  II.   Zeitschrift  f. 
Kulturg.  I  2/3  S.  172—195. 

Mommsen,  Th.,  der  Begriff  des  Limes.   Westd.  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  K. 
Ib94  N.  2  p.  134-143. 

Naber,  S.  A.,  observatiuneulae  de  iure  romano.   Continuatio.  Mnemosyne 
XXII  3  p.  240—263. 

Pascal,  C,  i  ludi  funebri  romani.  Rend.  d.  R.  Acc  d.  Lincei,  ser.  V  vol.  3 


Ruggiero,  E.  de,  l'arbitrato  pubblico  in  relazione  col  privato  presso  i  Romani 
studio  di  epigrafia  giuridica.   Roma  1893,  Pasquafucci. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  87  v.  B.  Kübler. 

Schilling,  0.,  de  legionibus  Romanorum  I.  Minervia  et  XXX.  Ulpia.  Leipz. 
Stud.  z.  kl.  Phil.  15,  1  p.  1—128. 

Schulze,  E.,  d.  röm  Forum  als  Mittelpunkt  des  öffentl.  Lebens.  M.  4  Abb. 
Gütersl.  1893,  Bertelsmann.  1  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1894  Juli— Aug.  p.  491—492  v. 
Friedersdorff.  -Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  31  v.  A. 


0.    Exakte  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin, 
Handel  und  Gewerbe  im  Alterthum. 

Albert,  M.,  les  grecs  a  Rome.  Les  m^dicins  grecs  ä  Rome.  Paris  1894, 
Hache tte.  3  fr.  50  c. 

Beaujen,  M .  une  etude  de  medecine  legale  dans  Phistoire.  Psychologie  d. 
Premiers  Casars.   These  mid.   4.   Lyon  1893,  Storck. 

Brunner,  €.,  die  Spuren  d.  röm.  Ärzte  auf  d.  Boden  der  Schweiz.  Mit  4  Taf. 
u.  7  Abbild    Zürich  1894,  A.  Müller.  4  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  40  v.  Ilberg. 

Fischer-Benzon,  R  v.,  altdeutsche  Gartenflora.  Unters,  üb.  d.  Nutzpflanzen 
des  deutschen  Mittelalters,  ihre  Wanderung  u.  ihre  Vorgesch.  im  Altertum. 
Kiel  1894,  Lipsius  u.  Fischer.  S  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  24  v.  A.  Funck. 


C.   Römische  Alterthümer. 


7  M. 


tasc.  5. 
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Graf,  E.,  die  Theorie  der  Akustik  im  grieeb.  Altertum.  Pr.  von  Goa 

binnen.   Leipz.  1894,  Fock. 

(iünther,  8.,  Abrisa  der  Geschichte  d.  Mathematik  u.  d.  Natarwia  z 
Altertum.  Haadb.  d.  klass.  Altertumswiss.  hrsg.  von  Iwan  v.  MälU: 
2.  Aufl.    V,  1  Anhang  S.  229-313.  (V.  1.    cplt   5  M.  50  PI 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1594  N  36  v.  Fei.  Müller.  -  Berte 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  F.  Müller. 
Hultsch,  Fr.,  das  elfte  Problem  des  mathem.  Papyrus  von  Akhmin.  'ka 
Hist.  Unters.  E.  Förstemaon  z.  50jihr.  Doctorjub.  gew.  L«pi/l^ 
Teubner.  4  i 

Keil,  B.,  das  System  von  Kleistbones'  Staatskalender.    Hermes  IUI 

p.  320  -  373. 

Fernice,  E ,  griech.  Gewichte.   Berlin  1S94,  Weidmann.  ■'•  i 

Tannery,  F,  le  calcul  des  parties  proportionnelles  chez  les  ByiautL- 
Revue  des  Stüdes  grecques  VII  N.  26  p.  204  -209. 


7.  Kunstarchaeologie. 

Anthes,  E.,  Priaposstatue  in  Darmstadt.    Westd.  Zeitschrift  t  Gesch.  tl 

1894,  1  p.  22-28. 

Archaeloglcal  news.   Summary  of  recent  discoveries  and  investint--: 
Amer.  Journ.  of  arch.  1S94  Apr.— Jone.    p.  229 — 330. 

Arndt,  F.,  phot  Einzelaum.  antiker  Sculpt  Serie  I,  Teil  2.   München  lv- 
Verlagsanst  f.  Kunst  u.  Wies.  (Blatt  192-278  u.  20  S.  Text) 

Aggandria  e  Vaccbetta.  delT  antico  teatro  di  Augusta  Bagiennorum.  J£ 

della  R.  d.  Line.   P.  II  1894  Maggio. 

Back,  F.,  römischer  Fund  in  der  »Festung"  auf  <L  Silberich  bei  Kirschveuc 
Corresp.-Bi.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894  Juli. 

Barnabel,  F.,  del  tempio  di  Giove  Anzure.   Rend.  d.  R.  Acc  d.  Lia* 
ser.  V  vol.  3  fasc.  5. 

—  notizie  degli  seavi  di  antichiti  del  meae  di  maggio  1894.   Rend.  i  l 
Acc.  d.  Line.   Serie  V  vol.  III  fasc.  6  p.  383—387. 

Baudrillart.  A.,  les  divinites  de  la  Victoire  en  Grece  et  en  Italie  d'apr 
text  et  1.  monum.  Mr.   Bibl.  d.  Ecole*  franc.  d' Athene*  et  de  Roc 
fasc  68.   Paris  1894,  Thorin. 

Benak,  üb.  neueste  Funde  zu  Wels.   Mitt.  d.  Centralcomm.  z.  Erforsch. 

kirnst  u.  bist.  Denkmale.    19,  4  S.  199—201. 
Benson,  E   F.,  tbe  Therailion  at  Megalopolis  (PI.  21).   Journ.  of  B 

stud.  13,  2  p.  819-327. 
Bettoni,  G.,  elenco  delli  bassorilievi  statue  busti  colonne  pezzi  di  buona  arci: 

ed  ant  iscriz.  esist  in  Portogruaro,  nella  prov.  di  Venezia,  4.  Venexi»  lv 

Ferrari.   23  p. 

Bfldermappe,  klassische.   Abbild.  Künstler.   Werke  z.  Erlftut  riebt  Sä" 
schriftst.  hrsg.  unter  Mitwirk,  von  Anthes  u.  Forbach  von  F.  Beo^ 
Darmst.  1890-93,  Zedier  u.  Vogel.  Heft  1-9    a  1  M.  *' f 

Ree:  Blätter  f.  d.  Gymnasialwesen  1894  N.  6/7  v.  W.  Wunderer. 

Borsari,  L.,  Terra ci na:  del  tempio  di  Giove  Anxure,  acop.  soll»  retn- 
Monte  s.  Angelo.   Atti  d.  R.  Ac.  dei  Lincei  1894,  Marzo. 

Brill,  A.,  Assisi;  rilievo  sepolcrale  scop.  nel  territ.  del  comune.  Aß:  - 

R.  Ac.  dei  Line.  Febbr.  1894. 
Brownson,  C.  L.,  excavations  at  tbe  Heraeum  of  Arg  ob.    Amer.  Jour 

phil.  VIII,  2  p.  205-225  u.  Taf.  12. 
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Brunn,  H.,  griechische  Kunstgeschichte.   I.:  Die  Anfänge  u.  die  älteste 
dekorative  Kunst   München  1S93,  Bruckmann.  7  M.  50  Pf. 

Ree.:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  2G  p.  246  p.  Le  3eau.  — 
Revue  de  pbilologie  1894  (Juillet)  par  B.  Haussoulier. 

BUhlmann,  J.,  Architektur  des  class.  Altert  2.  Aufl.  21.  (Schiusa-)  Lief. 
Fol.   Stutt  1894,  Ebner  &  Seubert.  a  2  M. 

Büttner  Wobst,  Th.,  der  daphneische  Apollo  des  Bryaxis.  [Aus:  Hist. 
Unters.  E.  Förstemann  z.  50  j.  Doctorjub.  gew.  Leipi.  1894,  Teubner. 

4  M.] 

Collignon,  ML,  töte  arcbalque  en  marbre  du  British  Museum.  Bull.  d.  corr. 
hell.  17  5/7  p.  294-301  et  pl.  12,  13. 

Crosby,  N.  E.,  a  basrelief  from  Phaleron.  Amer.  Journ.  of  arch.  1894, 
April— Jone.   p.  202—206  with  plate  XII. 

Dörnfeld,  W.,  Troja  1893.  Bericht  der  1893  in  Tr.  veranat.  Auagrab.  Unter 
Mitwirk,  von  A.  Bruckner,  M.  Weigel  u.  W.  Wilberg.  Mit  2  Plänen 
u.  83  Abbild.   Leipz.  1894,  Brockhaus.  5  M. 

Dummler,  F.,  einige  eleusin.  Denkmäler.  Festschr.  z.  Eröffn.  d.  bist. 
Museums  p.  1—16. 

Dnmont,  K.,  etudes  d'art  grec.  Symmetrie  et  Harmonie.  Le  Logeion. 
Paris  1894,  Leroux.    (Berl.,  Weidmann). 

Fabricius,  archäolog.  Untersuch,  in  Kleinasien.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1894. 
XXXVII. 

Freericks,  H,  der  Apoll  von  Belvedere.   Paderborn  1S94,  Schöningh. 

Fnrtwängler.  A ,  Meisterwerke  der  griecn.  Plastik.  Kunstgesch.  Untersuch, 
mit  140  Textbild.  u.  32  Lichtdruck taf.  in  Mappe.  Berl.-Lpz.  1893, 
Oiesecke  4  Devrient  85  M. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  25  v.  Bruncke.  —  Amer.  Journ. 
of  arch.  1894  Apr.- June  p.  220  -  224  by  Marquandt  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  82/33  v.  Körte. 

—  Delphica.   Berliner  phil  Wochenschrift  1894  N.  40. 

«ardner,  Loringa,  o,  excavations  at Megalopolis  1890-91.  Av.  16  planches 
et  nombr.  gravures  d.  le  texte.  Fol.  Lond.  1892,  Macmillan 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  27/28  p.  Hauvette. 

—  a  lecythua  from  Eretria  with  the  death  of  Priam.  Journ.  of  hell  stud. 
XIV,  1  p.  170-186  with  plate  IX. 

Gatü,  Roma;  nuove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.  Atti  d.  R  Ac. 
dei  Line.  Gennaio  1894. 

Gnlrardtni,  6.,  tombe  antiche  scoperte  a  Monte  a  Oolle.  Atti  d.  R.  Ac. 
dei  Line.  Gennaio  1894. 

Hartwig,  P.,  xscpa)^  aiftto**;.    'E?.  öp/.  1894  tsü/.  1/2  p.  121-126  u. 

*(vei$  6. 

Havel  et  Reinach,  une  ligne  de  musique  antique.   Revue  des  etudes 

grecques  VII  N.  26  p.  196—204. 
Helblg,  W.,  Corneto-Tarquinia,  nuove  scoperte  di  antichita  nella  necropoli 

tarquinicse.   Atti  d.  R.  Ac.  dei  Lincei  febbr.  1894. 

Jatta,  6.,  nuovi  sepolcreti  delle  necropoli  rovestina,  Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line, 
p.  II  1894  maggio. 

Jones,  H.  8t.,  the  Chest  of  Kypselos.  Journ.  of  hell.  stud.  XIV,  1  p.  30—81 
with  plate  1. 

Jonbin,  A.,  relief  arebatque  de  Thaaos.  Bull,  de  Corr.  Hell.  1894,  I-VII 

p.  64—69. 
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Kabbadia,  P.,  ö^-i-vri  -vj  tv  *E~'.?*vp«  yo^i/a^av:.  jrfcf/.uTv,;  zv.  ir 
rwv.    E^.  ij>/.  1894  1/2  p.  11  —  15  u.  xi-^l  L 

Kalk  mann.  A.,  die  Proportionen  des  Gesichts  in  d.  griech.  Kaast  !*r 
i.  Winkelmannafeste  d.  arch.  Ges.  zu  Berl.  Mit  4  Tat  a.  Ii  i 
Berlin  1893,  G.  Reimer.  .  ! 

Ree.:    Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  35  u.  36  t.  1  L 
w. Logier. 

Keknlä,  R.,  üb.  eine  weibl.  Gewandstatue  aus  d.  Werkst  der  Partie: 
Giebelfig.   Mit  4  Tafeln  u.     Textabbüd.    Berl.  1894,  Spemaaa.   ;  ■ 
Ree.:  Lit  Centraiblatt  1894  p.  1003-1004  v.  Ad.  M-a. 
sin  atz,  Fr.,  quomodo  Persei  fabulam  artifices  Graeci  et  Romani  trtcti^-: 
Bonn  1893,  Georg    Cd  p. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30'31  v.  Stending. 

Mobelt,  W.,  Neue  Aoagrab.  in  Karthago.   Globos  65  N.  3  4. 

Kumniotli,  K.,  Herakles  mit  Halios  geron  u.  Triton  auf  Werken  <kr  & 
grieeb.  Kunst.   Dias.  München  1S94. 

Lampros,  8p.  P.,  <rzx\xä  \v.zi%\*  «vcq/.yscr.    *E3v.a  1894  N.  19. 

Lehner,  H.,  römische  Funde  zu  Differten  (Kr.  Saarlouis).  Corresp  B. 
Westd.  Zeitschrift  1894,  Apr.  Mai. 

—  römische  Grabkammer.  Trier.  Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  :  - 
Januar. 

Loeschcke,  6.,  die  Enthauptung  der  Medusa,   Beitr.  s.  Gesch.  i  iri« 

Malerei.  4.  Bonn  1894,  Cohen.   Mit  1  Tai.  u.  7  Abbild. 
Lodewlg,  A.,  Schliemanns  Ausgrabungen  u.  die  homer.  Cultur.  Pr.  I- 

kirch  1894.    50  p. 
MantoranJ,  6.,  nuove  scoperte  di  antichita  nella  provincia  di  Bergt 

Atti  d.  R.  Ac.  dei  Lincei  1894,  Marxo. 
Manjuand,  A.,  a  terracotta  sketcb  by  Lor.  Ghiber  ti.  Amer.  Joorn.  ofr- 

1894  Apr.-June  p.  206-212  with  plate  XIII. 

Mehlis,  C,  praehistorische  Funde.   Dürkheim.   Corresp.-BL  d. 
Zeitschrift  lö94,  Mfirz. 

—  neue  Ausgrab,  zu  Kreimbach  auf  der  »Heidenburg"  in  d.  Pfalz.  Cor* 
BL  d.  Westd.  Zeitschrift  1894,  Juni. 

Meissner  u.  Rost,  noch  einmal  das  bit-hillini  und  die  assyr.  Saale.  I 
3  Tafeln.  Leipz.  1893,  Pfeiffer.  •  1 1 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1S94,  27  p.  839-S40  v  H.  Wicci 

Meomartlnl ,  A. ,  i  monumenti  e  le  opere  d'arte  della  citta  di  Bsse«- 

Disp.  13.   Benevento  1894. 
Michaelis,  A.,  ein  verlorenes  att  Relief.  Jütt  d.  arch.  Inst  rtta ^ 

8,  3  S.  201-209. 

Milant,  L.  A.,  Monteriggioni;  di  una  grande  tomba  a  camera  con  m& 
scop.  nella  tenuta  del  Casone.   Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line.  Febbr.  1^ 

—  nuovi  seavi  nella  necropoli  Visentina  nel  comune 

diCapodimontefll* 
di  Bolsena.   Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line.  p.  II  1895,  Aprile. 

—  nouvo  kottabos  con  il  mancs  infernale  e  due  candelabri  coi  du*1 
Con  tavola.   Rend.  della  R.  Acc.  d.  Lincei  Ser.  V  vol.  3  fc*c 

—  le  ulti  scoperte  vetuloniesi  a  Colonna.  Rend,  d.  R.  Acc.  d.  Ii** A 
11  p.  839-847. 

MilchhÖfer,  A.,  zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei.  Jahrb. 

Instit.   Bd.  IX  (1894)  Heft  2  p.  57-82. 
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Sfitteilnngen  üb.  röm.  Funde  in  Heddernheim.  I.  Hrsg.  v.  d.  Vor.  f. 
Gesch.  z.  Frankfurt  1894.  Völcker.   50  8.  u.  4  Taf.  4  If. 

Ree  :  Lit.  Centralblatt  1894  p.  1003. 

>Ionro,  D.  B ,  the  modes  of  ancient  greck  Musik.  Oxford  1894,  Clarendon 
Press.   Cloth.  8  sh.  6  d. 

Ufonumenti  antichi  pubbl.  p.  cura  della  R.  Acc.  dei  Lincei.  Vol.  II  e  III. 
Con  molte  figg.  e  tav.   Mailand  1893,  Hoepli.  28  L.  e  34  L. 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  29  v.  A.  Michaelis. 

Horgoalieff,  J.,  etude  critique  s.  1.  monuments  antiques  repres.  d.  scenes 
d'accouchement   Paris  1S93,  Steintlial.   76  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  30/31  v.  Dümmler. 

Müller,  G.  A.,  die  Reitergruppe  aaf  d.  röm.-german.  Gigantensiiulen.  Mit 
2  Taf.   Strassburg  1894. 
Ree:  Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894,  Januar  v.  Hr. 

—  W.  M.,  Asien  und  Europa  nach  altägypt.  Denkmälern  mit  Vorwort  v. 
Georg  Ebers,  mit  zahlr.  Abbild,  in  Zinkotypie  u.  1  Karte.  Leipzig  1893, 
Engelmann. 

Ree:  Revue  critique  1894,  26  p.  501—505  v.  Maspero. 

Nicolucci,  G.,  brevi  oote  sui  monumenti  megalitici  e  sulle  cosi  dette  specche 
di  Terra  d'Otranto.    Atti  d.  acc.  ponton.    Vol.  23. 

Noack.  F.,  zum  Friese  von  Gjölbaschi.   Mitt  d.  arch.  Inst.  Ath.  Abt.  18,  3 

8.  305-  332. 

Nflesch,  praehistorische  Funde.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Westd.  Zeitschrift  1894, 
April 'Mai. 

Orsi,  di  una  antiebissima  necropoli  e  di  altri  avanzi  romani  riconostiuti 
presso  la  citta  (Bassano  Veneto).  Atti  d.  R,  Ae  d.  Line  P.  11.  1894, 
Maggio. 

Petersen,  E.,  disco  di  ferro.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  röm.  Abt.  8,  3  p.  226—235. 
Philadelphes,  A.,  to  Toppvciov  £v  -:I|>  ex  Ucipctimc  ^cptStoTtj).    'E<p.  dp^.  1894 
1/2  p.  99-111  u,  n\>a^  4. 

PIgorini,  L  ,  nuove  scoperte  nella  terramara  Castellazzo  di  Fontanellato 
parmense.   Rend.  d.  R.  acc.  d.  Lincei  5,  II,  11  p.  832-  838. 

Pottler,  £.,  Torfevrerie  mycenienne  (a  propos  d'un  vase  du  Dipylon).  Revue 

des  etudes  Grecqnes  VII  N.  26  p.  117—133. 
Badet  et  OBvrtf,  stele  de  Dorylee.  Bull,  de  Corr.  Hell.  1894  I— VII 

p.  129-136.  ' 

Reinach,  S.,   coorrier  de  l'art  antique.    Gaz.  d.  b. -arts  3,  XI,  441 

p.  219  -  236. 

-  l'origine  et  les  caracteres  de  Tart  gallo-romain.  II.  Ibid.  439  p.  25—42. 

—  Statuette  de  terre  cuite  de  la  collection  Pozzi.  Rev.  arch.  Ser.  III, 
tome  24,  Mai-Juin  1894  p.  289—294. 

Richards,  6.  B.,  selected  vasefragments  from  the  Acropolis  of  Athens  I 
(PI.  11.  12).    Journ.  of  Hell.  stud.  18,  2  p.  281-292. 

 II.   Journ.  of.  Hell.  stud.  XIV,  1  p.  186—198  with  plates  II -IV. 

Itichardson,  B.  B.,  Ausgrabungen  in  Eretria.   Berliner  phil.  Wochenschrift 

1894  N.  28  p.  892. 

Ridder,  A.  de,  Statuette  de  bronze  de  l'Acropole.  Ball,  de  Corr.  Hell.  1894 
I— VII  p.  48-52. 

Robert,  C,  die  Iüupersis  des  Polygnot.  Mit  1  Taf.  u.  2  Abb.  Halle  1893, 
Niemeyer.  8  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  37  v.  T.  8.  —  Neue  phil.  Rundschau 
1894  N.  18  v.  P.  Weizsäcker. 
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Robert,  C,  archäolog.  Nachlese.   Hermes  29  Heft  3  p.  417—436. 

Robinson,  E.,  museum  of  fine  arts,  Boston.   Catoi.  of  Greek  Etruscan  a. 
Roman  vases.    Boston  1893,  Houghton. 
Ree. :  Amer.  Journ.  of  arch.  1894,  Apr.   Jane  p.  217-202  by  II.  N.  Fowler. 

Rössler,  6  t  ,  das  Rüraerbad  von  Eining  an  d.  Donau.  Ein  Rekonstr- 
Vers.    Westd.  Ztschr.  f.  Gesch  u.  K.  1894  N.  2  p.  121  —  134  u.  Tafel  2  u.3. 

SaUnas,  A.,  relazione  sommaria  intoroo  agü  seavi  ese  guiti  dal  1887  al 
1892.   (öelinunte)  Atti  d.  R.  Ac.  d.  Line.  p.  II  1894  Giugno. 

Samter,  E,  altare  di  Mercurio  e  Maria.   Mitt  d.  arch.  Inst  Rom.  Abt  8,  3 

p.  222—225. 

Santarelll,  A.,  Pianctto.  —  Tombe  preromana  scop.  nel  territ,  del  Comune 
Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line.  Genoaio  1894. 

Sauer,  B ,  der  Torso  von  Belvedere.  Mit  2  Taf.  u.  8  Abbild.  4.  Giesaen  1894 
Ricker.  4  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  28  F.  Dömraler.  —  Neue 
pbil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  C.  -  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894 
K.  38  v.  P.  Weizsäcker. 

Scottl,  L.,  Maserä  —  tombe  di  eta  rom.  scop.  nel  territ  del  comune. 
Caorso  —  seavi  nella  Terramara  Rovere.  Atti  della  R.  Ac  dei  Line 
Gennaio  1894. 

Seilers,  E.,. greek  head.  in  the  pocession  of  T.  Humphry  Ward.  Journ.  of 
Hell.  stud.  XIV,  1  p.  198-206  with  plate  V. 

Siebourg,  neue  Funde  aus  Asberg  (Asciburgium).  Jahrb.  d.  Ver.  d. 
Altertumsfreunde  im  Rheinl.  94  S.  67—72  u.  Taf.  3. 

Sittl,  class.  Kunstarchäol.  Teil  1.   München  1894,  Beck.        5  M".  50  Pf. 
Ree:  Lit  Centraiblatt  1894,  33.  -  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  1S94 
N.  37  v.  P.  W. 

Six.  J.,  die  Mittelgruppe  des  Ostlichen  Partbenongiebels.  Jahrb.  d.  k. 
archäol.  Instit   Bd.  IX  (1894),  Heft  2  p  83  -  87. 

Smith.  C,  Polledrara  Ware.  Journ.  of  Hell.  stud.  XIV.  1  p.  206—224  with 
Plates  VI— VIII. 

Sophonlea,  Th.,  -a  sv  'Axpox<iXst  djeft|iaTa  xopJiv  dp/auf^  tr/vr;;.  Athen  1S92. 
102  p. 

Ree:  Bcrliuer  phil  Wochenschrift  1894  N.  27  t.  A.  Milchböfer. 
Stae\  B.,  spstpiaxf,  Afco&o;.    *Ey.  dp/.  1894  x«uy.  1/2  p.  63—69  n.  xiv.  2. 
Steuernagel,  röm.  Funde  zwischen  Köln  u.  Niehl.   Corresp.'-Bl.  d.  Westd. 

Zeitschrift  1894,  März. 
Strack,  H.,  Baudenkmäler  des  alten  Rom,  nach  photogr.  Orig.-Aufn. 
Berlin  1890,  Wasmuth.  12  M 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  19  v.  P.  J.  Meier. 

StratlmlrOTlc  t.  Kulpin,  G.,  Ausgrab,  auf  d.  Hochebene  Glastnac  im  Jahre 
1891.  Vorlauf.  Bericht.  [Aus:  Wiss.  Mitt  aus  Bosnien- u.  d.  Hercegovina 
Bd  l.j    Wien  1894,  Gerold.    13  8.  u.  33  Abbild.  1  M.  J 

Tanoyieeauu.  C.,  representatiunile  plastice  ale  tipului  juvenilu  barbateacu, 
prepusii  Apolloni.   Craiova  1894. 
Ree:  Revue  des  etudes  grecques  VII  N.  26  p.  Le  Beau. 

Vernareccl,  A.,  Fossombrone;  di  una  statuetta  di  bronzo  scop.  fuori  la  citti. 
Atti  d.  R.  Ac.  dei  Line  Febbr.  1894.  1 

Wagner,  E.,  römische  Graeber.  Heidelberg.  Corresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeit- 
schrift 1894,  Februar. 

Waille,  V.,  note  sur  une  patere  d'argent  decouverte  en  Algerie.  Paris  1893, 
Leroux.   (Extr.  du  Bull.  arch.  1893.) 
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Waldtteln.  Ch.,  some  scnlpturea  frorn  the  Argive  Heraeum.   Amer.  Joorn 
of  pbil.  VIII,  2  p.  199-204  u.  Taf.  9-11. 

White,  W.  J.,  tö  lUXapvxov  iz\  IhptxXiou;.  'K?.  doy.  1894  tsyy.  1/2  p.  25-63. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  37  v.  M.  Frankel. 

Wiedemann,  A,  rheio.  Terracotta-BuBten.    Jahrb.  d.  Ver.  d  Altertumsfr.  d. 
Rheinl.  94  S.  170-173. 

ITolff  n.  Cnmont,  das  dritte  Mithraeum  in  Heddernheim  u.  s.  Skulpturen. 
Mit  Tafel.   Westd.  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  K.  1894  N.  1  p.  87—104. 

Wanderer,  W.,  manibiae  alezandrinae.   Studie  z.  Gesch.  d.  röm.  Kunst- 
raubes.   Würzburg  1894. 

Zahn ,  R  ,  Altertümer  auf  Stift  Neuburg  bei  Heidelberg.   Jahrb.  d.  arch. 
Inst  VIII,  4  Anzeiger  S.  187-194. 


8.  Numismatik 

Ambrosoli,  8.,  catal.  della  collezione  numismatica  del  Musco  prov.  di 
Catanzaro  1S94.   266  p. 

Bahrfeld,  M.,  röm.  Inedita.  Festschr.  z.  Feier  d.  50jÄhr.  Best.  d.  Numism. 
Ges.  zu  Berl.   p.  151—162. 

Beschreibung  d.  antik.  Münzen  in  d.  K.  Museen  zu  Berl.  Bd.  III,  Abt  I 
(Italien:  Aes  rude,  aes  signatum,  aes  grave.  Die  geprägten  Münzen  von 
Etrurien  bis  Calabrien  von  H.  Drossel.)  Mit  4  Doppel-  u.  14  einf.  Taf.  u. 
89  Zinkdr.   Berlin  1894,  Spemann.  27  M.  50  Pf. 

Ree.:  The  numismatic  chronicle  1894  pt.  II  p.  179. 

Blanchet,  J.-Adr.,  monnaies  grecques  inedites  ou  peu  connues.  Revue 
numism.  XI,  4  p.  453—458.  Avec  10  pl.  (Petite  Bibl.  d'art  et  d'archeol. 
Paris  1894.) 

Ree:  Numism.  chronicle  1894  pt  II  par  Barclay  V.  Head. 

—  sur  un  tetradraebm  arch.  de  Syracuse.  Revue  numism.  1894  pt.  1. 
Ree  :  Numism.  chronicle  1894  pt.  II  p.  180. 

Closmadene  et  Chauffler,  decouverte  d'un  vase  en  bronze  gallo-romain, 
cont.  env.  1500  medailles  aux  efngies  imp.  (III.  siecle).  Vannes  1893, 
impr.  Calles.   28  p.   (Extr.  du  Bull,  de  la  Soc.  polym.  du  Morbihan.) 

Ferrero,  F.,  Borgomasino:  moneta  barbarica  di  oro.   Atti  d.  R.  Ac.  dei 

Lincei,  febbr.  1894. 
Gnecchi,  L.,  appunti  di  numismatica  romana.  Revue  ital.  di  numism.  VI,  3 

p.  275-302. 

Head,  B.  V.,  coins  recently  attributed  to  Eretria.  The  numismatic  chronicle 

1893  p.  158—165. 

Ho wortb,  H.,  coins  recently  attrib.  to  Eretria:  The  numismatic  chronicle 

1893,  3  p.  153-157. 

Jentsch,  H.,  röm.  Münzen  aus  d.  Niederlausitz.  Niedert.  Mitt  III  4  p.  185—201. 

Kenner,  F.,  zweiter  Nachtrag  zu  dem  Münzenfunde  aus  Bregetlo.  Numismat 
Zeitschrift  25,  1  S.  1-4.   Tafel  I. 

Mayr,  A.,  die  antiken  Münzen  der  Inseln  Malta,  Gozo  u.  Pantelleria.  München 

1894,  Kutzner,  Frauenstr.  20.  Pr. 

Mj  res,  J  C,  on  some  bronze  coins  from  Crete.  Numism.  Chronicle  1894  pt  II. 

Orsl,  P.,  le  monete  romane  di  provenienza  trentina,  possedute  dal  museo 
civ.  dt  Rovereto,  con  un'  append.:  nota.  Rovereto  1S93,  tip.  Sotto  chiesa.  15  p. 

Reinach,  Th.,  sur  le  dato  de  Pheidon.   Revue  numism.  1894  pt.  I. 
Ree:  Numism.  chronicle  1894  pt.  II. 
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• 

Rigganer  u.  Hey,  eine  Samml.  antiker  Mänzen  u.  Medaillen  z.  Schalgebr. 
u.  I  Sammler.    Stuttg.  1893,  W.  Mayer.  48  M. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  34  v.  G.  Mehlis. 

Rohde,  Th.,  Silber- Antoniniane  der  röm.  Kais.  Solpicia  Dryantilla.  Mit  Tafel. 
Arch.-epigr.  Mitt.  ans  Oest-Üngarn.  16,  2  S.  236  -  244. 

Sallet,  A.  t.,  Alexandrinische  Kaisermünzen  d.  K.  Münzcab.  zu  Berl.  Fest- 
sehr.  z.  Feier  d.  öOjftbr.  Best  d.  Numism.  Ges.  za  Berl.  S.  127-180 
u.  Tat  IV. 

Scholl,  J  ,  röm.  Bleitesserae.  Numism.  Zeitschrift  25, 1  S.  5—122  n.  Tai.  2-4. 

Sroronos,  J.,  rapport  sur  les  Operations  du  Musee  Numismatique  pendant 

l'annee  1891—1892  (en  grec). 
Ree:  Revue  des  Stades  grecques  VII  N.  26  p.  258  v.  T.  R. 
—  sur  la  signif.  des  types  monetaires  des  anciens.  Bull,  de  Corr.  Hell. 

1894  I— VII  p.  101-12S. 

* 

Yilleftase,  H«;ron  de,  rapport  sur  deux  medailles  en  plomb,  adreas.  p. 
M.  W.  Heibig.  Ac  des  iuscr.  et  belles-lettres.  Compt  rend.  21  sept— oct 

p.  350—355. 

Well,  R ,  Studien  auf  d.  Gebiete  des  antiken  Münzrechts.  Festach.  z.  Feier 
d.  50  jähr.  Best.  d.  Numism.  Ges.  zu  Berl.  S.  1—38. 


Digitized  by  Google 


BIBLIOTHECA  PHILOLOGICÄ  CLISSICi. 


Verzeiehniss 


der 


auf  dem  Gebiete  der  elassischen  Altertumswissenschaft 


Boeder,  Zeitscbriften,  Dissertatiooeii,  Programm- AHnuiluiBB, 
Aufsätze  in  Zeitscöriften  und  Receosiouen. 

Beiblatt  zum  Jahresbericht  Uber  die  Fortschritte 
der  elassischen  Altertumswissenschaft. 

Einundzwanzigster  Jahrgang. 


BERLIN  1894. 

VERLAG  VON  S.  CALVARY&Co. 

NW.,  Luifienstr.  31. 


erschienenen 


1894. 


Viertes  Quartal. 


Digitized  by  Google 


INHALT 


I.  Zur  beschichte  and  Encyclopädie  der  classischen 

Wissenschaft.  Seit« 

1.  Zeitschriften   153 

2.  Academien  und  Oesellscbaftsschriften   153 

3.  Sammelwerke  *   153 

4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classiachen  Philologie  .    .  154 

5.  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft   155 

6.  Bibliographie  und  Bibliotbekenkunde   156 

II.  Griechische  and  römische  Autoren. 

1.  Griechische  Autoren   156 

2.  Römische  Autoren   107 

III.  Eplgraphlk  nnd  Palaeographle. 

1.  Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  Inschriften,  soweit  sie 
zur  Kenntniss  der  classischen  Alterthumswissenschaft  von  Inter- 
esse sind   176 

2.  Lateinische  Inschriften   178 

3.  Palaeographie   17^ 

IT.  Sprachwissenschaft. 

1.  Allgemeine  Sprachwissenschaft.  —  Vergleichende  Grammatik  der 
classischen  Sprachen   179 

2.  Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik   180 

3.  Griechische  Grammatik  und  Dialektologie   180 

4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie;  I  t  j skiseh  ...  \bi 
6.  Orientalische  Sprachwissenschaft   185 

V.  Litteratnrgeschlchte  (einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 

1.  Allgemeine  antike  Litte raturgeschichte   186 

2.  Griechische  Literaturgeschichte   186 

3.  Römische  Literaturgeschichte   187 

4.  Orientalische  Litteratur   1SS 

Tl.  Alterthumskunde 

1.  Sammelwerke.  -  Encyclopädie  und  Methodologie  der  Alter- 
thumskunde   188 

2.  Mythologie  und  Religionswissenschaft   188 

3.  Alte  Geschichte:  a)  Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der 
alten  Welt.  —  Orientalische  Geschichte   190 

b)  Griechische  Geschichte  und  Chronologie   190 

c)  Römische  Geschichte  und  Chronologie    191 

4.  Ethnologie,  Geographie  und  Topographie:  a)  Alte  Geographie  im 
Allgemeinen   191 

b)  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  den 
östlichen  Theilen  des  römischen  Reiches   192 

c)  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  west- 
lichen Theilen  des  römischen  Reiches   192 

5.  Alterthümer:  a)  Allgemeines  über  orientalische  griechische  und 
römische  Alterthümer   193 

b)  Griechische  Alterthümer   193 

c)  Römische  Alterthümer  :   .   .  194 

6.  Exacte  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin,  Handel  und  Ge- 
werbe im  Alterthum   195 

7.  Kunstarchaeologie   195 

8.  Numismatik   198 


Digitized  by  Google 


BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA. 

Verzeichnis*  der  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Altertbums-Wisscnschaft 
erschienenen  Bücher,  Zeitschriften,  Dissertationen,  Programm- 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Rezensionen. 


1894.    Oktober  —  Deaembor. 


I.  Zur  Gesohichte  und  Enoyolopaedie  der  klassiflohen 

Alterthumswissenschaft. 

1.  Zeitschriften. 


Attl  d.  R.  Acc.  dei  Lincei  Serie  V.   Parte  II:  Notizie  degli  Scavi:  Luglio 

1894.  4.  Roma  1894. 
Forschungen,  indogerman.  Hrsg.  von  Brugmann  u.  Streitberg.  Bd.  IV 

8tras8burg  1894,  Trübner.  16  M- 

Ree:  Revue  criüque  1894  N.  50  p.  429-431  v.  V.  Henry. 

Revue  S^mitique  d'lpigraphie  et  d'hist.  ancienne.   Dir.  p.  J.  Halävv. 
Annee  1.  2.   Paris  1893/94,  Leroux.  a  20  fr. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  50  p.  1807—1808  v.  Th.  N. 
Shurnal  ministerstwo  narodnowa  prosweschtschenija  (Journ.  f.  Volksauf 
klarung).  1894,  Oct-Dec.  3  Hefte.  St  Petersb.  1894.  Balaschewa  4  Cie. 
Studi  italiani  di  filologia  claBsica.  T.  II.  Florenz  1894,  Sansoni. 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  47  p.  1480-1482  v.  E.  Maasa. 

2.  Academien  und  Gesellschaftsschriften. 

Studien,  Prager,  aus  d.  Gebiete  der  classischen  Altertumswissenschaft. 

Heft  1-4.  Prag,  Dominicus.  7  M.  80  Pf. 

Transactlons  of  the  American  Philological  Association.  Vol.  XXIV.  Boston 

1893,  Ginn. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  43  p.  V.  Henry. 

3.  Sammelwerke. 

Vermischte  kritische  Schriften.  —  Lateinische  und  griechische 

Schriften  von  Autoren  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Abhandlungen,  philologische,  Heinr.  Schweizer-Sidler  z.  f>Oj.  Jub.  gew.  v. 
d.  philos.  Fac.  Zürich.  Zürich  1891,  Höhr.  4  M. 

Ree:  Indogorm.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Hirt. 

Augustinus  Goldbacher,  A.,  zwei  neue  Briefe  des  Kirchenvaters  Aurelius 
Augustinus.  Wiener  Studien  Jg.  16  p.  72-77. 

Bernhard»  Sanctns,  ausgew.  Sermone  üb.  d.  Hobelied,  hrsg.  von  0. 
Baltzer  (Samml.  ausgew.  Kirchengesch.  Quellenschr.  Heft  7.)  Freiburg 
1893,  Mohr.  1  M.  SO  Pf. 

Bibliothec*  Philologie«  das'ica.   18W.  IV.  1 1 
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Cordenons,  F.,  un  po'  piu  di  luce  sulle  origini.  idioma  e  sistema  di  ecrittnn 
degü  Euganei  Veneti.  Venezia  1894,  Oneania. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  v.  Sittl. 

Draeseke,  J.,  Theodoras  Laskaris.  Bya.  Ztscbr.  1894  Bd.  III,  3/4  p.  49$-^ 

GntschmIdt,A.  v  ,  Kleine  Schriften,  hrsg.  von  Fr.  Rühl.    Bd.  3— 5  Leipzi£ 
1892-1894,  Teubner.  Bd.  III:  20  M.:  IV:  20  lt.:  V:  24  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.    Nov.  1894.  v.  J.  Krall. 

Lambros,  Spyr.  P.,  die  Werke  des  Deroetrios  Ghrysoloras.    Byx.  ZtwLr 

1894  Bd.  Hl  3?4  p.  599-002. 
Leo  Gramm.  Patzig,  £,  Leo  Grammaticos  u.  seine  Sippe.  Byz.  Ztschr.  Ihs 

Bd.  III  3/4  p.  470—498. 
Melanchthon,  Ph. ,  Declamationes.    Hrsg.  von  K.  Hartfelder,   2.  Heft 

Berlin  1894,  Weidmann.   XVI  38  p.  1  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  49  p.  1558—1559  v.  K.  Wotkf 

Philopatris.   Ein  heidn.  Konveotrkel  des  VII.  Jahrh.  zu  Konst  von  Hob 
Crampe.    Halle  1894,  Niemeycr.  1  M.  SO  Pf 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  2-2  v.  Oster. 

Relnstorff,  E.,  carmina  nonnulla  poctarum  recent.  German.  Hamburg  18&. 

Herold.  2  M. 

Studien,  griechische.  Herrn.  Lipsius  z.  >;0.  Geb.  dargebr.  Lpz.  1894.  Teubner. 

.  Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  47  p.  1482  v.  E.  Maats. 

Ulrich,  Fr.,  carmina  academic*.    Leipzig  1894,  Reissner.  1  M 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwescn  1894,  Dezember  p.  800  v.  11. 
Ziemer.  -  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  18?4  N.  52  p.  1420-1427  v 
Franz  Härder. 

Ytlla-Dei,  A.  de,  Doctrinalc  bearb.  von  D.  Rcichling.    (Monum.  Germ. 
Paed.  Bd.  XV.)   Berlin  1893.  Hofmann.  IS  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1398— 1400  v.  K.  Wotkr 
-  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  43  v.  M.  Manitius. 


4.  Encyclopädie  und  Methodologie  der  classischen 

Philologie. 

Frick,  0-,  paedagog.  u.  didakt.  Abbandl.  Hrsg.  von  G.  Frick.  Bd.  II 
Halle,  Waisenhauabuchu.  1893.  12  M 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  308  (Inhaltsangabe). 

Hinsel,  Km  Zeitfragen  a.  d.  Gebiet  d.  württemb.  Gymnasial wesens.   I.:  Gbe: 
Vorbildung  u.  Prüf  z.  höheren  Lohramt.    Tüb.,  Laupp,  1893.         80  Pf. 
Ree  :  Zeitschrift  f.  d  ftsterr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1038.  —  Berliner  pbil 
Wochenschrift  1  so l  N.  4;;  p.  i:i«w;  — 1:;*;8  v.  C.  Nohle. 

Müller,  Fr.,  zum  latein.  u.  grierh.  Unterricht.  Berliner  phil.  Wochenschrift 
I8i>4,  N.  41  p.  1309—1311.  N.  42  p.  1339.  N.  40  p.  1469-1470.  N  V> 
p.  1028—1030. 

Rein,  W.,  encyclop.  Handbuch  d.  Paedagogik.  Bd.  I  Lfg.  1—3.  Langen*. 
1894.  Beyer  &  Sf.hne.  a  1  M. 

Ree:  Ceutralorg.  f.  d.  Int.  d.  Realschulw.  1894  Nov.  p,  089  v.  L  Rudolph 
—  Blfltter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v.  Fleisch- 
mann. 

Relukene,  J.  N.,  Berechtigung  u.  Ziel  des  gricch.  Unterrichts.  4.  Pr.  Oh 
Gymn.  an  Marzellen  1891.  29  p.  89  Pf 
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Rethwisch,  C,  Jahresberichte  üb.  d.  höh.  Schulwesen.  1892.  Berlin  189.% 
Heyfelder.  12  M. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1654-1650  v.  C.  Nohie. 

Steuding,  H.,  das  latein.  Scriptum  in  den  Oberclassen  der  Gymnasien.  Fleck- 
eisens Jahrb.  1894  Heft  9.    II:  p.  442-447. 

Stier,  6..  Schulreden  u.  Vortrage  aus  d.  Zt.  seit  1862.  Nene  Ausg.  Dessau 
1894,  Kahle's  Verl.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  46  p.  1261—1262  v.O.  Weissenfeis. 

Waldeck,  A.,  das  induktive  Verfahren  u.  d.  Schulgrammatik.  Zeitschrift  f. 
d.  Gymnasialwesen  1S94,  Dezember  p.  737-753.   (Berl ,  Weidmann) 

Ziegler,  Th.,  Notwendigk.  u.  Berechtigung  des  Realgymnas.  Stuttg.  1894, 
Göschen.  50  Pf 

Ree:  Centralorg.  f.  Realschulw.  1894  Nov.  p.  689-690  v.  A.  Paul. 

5.    Geschichte  der  Alterthumswissenschaft. 

Banr.   Zum  Andenken  an  C.  W.  Baur.   Neues  Korresp.-Bl.  IS94  Heft  XJ. 

Brunn.  Emerson,  A..  Heinrich  v.  Brunn.  American  journ.  of  arch.  1894 
Juli-Sent. 

Bills,  Bob.,  Henry  Nettleship.   Archiv  f.  lat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  330-331. 

Ueffroy,  A.,  J.  B.  De  Rossi,  Neurologie.  Melanges  d'Archlol.  et  d'hist.  1894. 
Octobre.    p.  497  -  500. 

Haas,  G.  E.,  der  Geist  der  Antike.  Eine  Studie.  Graz  1894,  Ulr.  Moser 
(J.  Meyerboff).  6  M. 

Ree:  Deutsche  Literatürzeitung  1894  N.  41  v.  E.  Maass.    Siehe  auch 
8akolowski. 

Heikel,  J.  A.,  Abo  Universitets  Lardoms  historia.  5.  Filologin.  Helsingfors 

1894.    334  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1528—1529  v.K.  Wotke. 
Hertzberg,  G.,  Gesch.  d.  Univers.  Halle  bis  z.  Mitte  des  XIX.  Jahrb.  Halb-. 

1894,  Anton.  1  M. 

.laecklein,  A  ,  Hugo  v.  Trimberg,  ein  Bamberger  Schulmann.    Blätter  f.  d. 

Gymnasialschulwesen.   Bd.  XXX  Heft  8/9.   München  1894. 
Kell,  Heinr.,  Nekrolog  auf  Heinr.  Keil.   Archiv  f.  lat.  Lex.   Bd.  IX  Heft  •_> 

p.  331-332. 

NerrHch,  P.,  das  Dogma  vom  klass.  Altertum  in  s.  geschichtl.  Entwicklung. 
Leipzig  1894,  Hirschfeld.  7  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f. klass  Phil.  1894  N.  49  p.  1346-1349  v.  R.  Lehmann. 

Nestle,  E.,  Bengel  als  Gelehrter.   Tübingen  1893,  Heckenhauer.         3  M. 

Ree:  Berliner  pbil. Wochenschrift  1894  N.51  p.1622— 1624  v.  A.Uilgenfeld. 
Prutz,  H.,  K.  Albertus-Universität  zu  Königsberg  im  XIX.  Jahrh.  Königsb. 
1894.    324  p.  .4M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1491-1497  v.  M.  Hertz. 

Sflkolowwki,  F.,  der  Geist  der  Antike.  Eine  Kritik  der  gleichnamigen  Studie 
von  G.  E.  Haas.   Göttingen  1894,  Dieterich.   22  p.  50  Pf. 

Ree  :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  49  p.  155Ü  v.  E.  Maas«. 

Stensloff,  eine  latein.  Schulordnung  des  Rectors  Froböse  aus  d.  Jahre  15S.\ 
oebst  Übersetzung.   Gymn.  Pr.    Herford.   5  p. 

Wolf,  M.      Lorenzo  Valla.  Sein  Leben  u.  s.  Werke.  Leipzig  1893,  Seemann. 

2  M.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1465-1466  v.  C  Wotke. 

II* 
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l.V)  Griechische  und  römische  Autoren 

6.    Bibliographie  und  Bibliothekenkunde. 

Cozza-Lazi,  J.,  de  Ottoboniano-Vaticanis  graecia  eodieibus  cupex  recenste 
commentatio.    4.    Rom  1893.    LXIII  p. 
Ree:  Berliner  phiL  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1430-1431  t.  Fr.  RobL 
KlaH.HinanB,  IL,  System.  VerseichiL  d.  Abb.,  welche  in  <L  Schul&chr.  aller  n 
d.  Progr-Aufc tausch  teilnehm.  Lehramt  erschienen  sind.   Nebst  2  Ree 
2.  Bd.:  1886—1890.   Leipzig  1893,  Teubner.   VII,  285  p.  b  1 

Ree:  Berliner  phiL  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1559-1560  r.R.¥d 


II.   Griechische  und  römische  Autoren. 

Scrlptores  physiognomici  graeci  et  latini.  Ree  R.  Förster.  2  voll.  Leipr 
1893,  Teubner.  14  M. 

Ree.:  Revue  critique  1S94  N.  43  p.  My.  —  Berliner  phil.  Wochenschnr 
1894  N.  44  p.  1377-1381  v.  0.  Keller. 

1.  Griechische  Autoren. 

Acta  apoatolorum  ante  Hieron.  latine  tranalata  ex  cod.  lat.-graeco  Laudiani 
Oxon.  denuo  ed.  J.  Bei s heim.   Chriatiania  1S93,  Dybwad.  (Christiania 
Vid.-8el«k.  Forb.  for  1893  N.  19.) 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1553—1554  v.  Haeberlin. 

Acta  sc  Nerei  et  Achillei.   Text  u.  Untersuch,  von  H.  Ach  e Iis.  Leip: 
1893,  Hinrichs.  3  M 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1382—1384  v.  ffilgeafeld 

Aeschylus  fabulae,  ed.  Vi  te  Iii -Wecklein:  Auctarium :  Fragmenta,  Appendu 
Berlin  1893,  8.  Calvary  &  Co.  8  M.  40  Pf. 

Ree:  Deutsche  Litterurzeitung  1894  N.  50  p.  1575  v.  E.  Brubns. 

—  the  seven  against  Thebes.  By  J.  Flagg.   Boston  1894,  Ginn  4  Co. 

—  Persae.  Ed.  by  T.  8.  Rams  botham.  London  1894,  Longmans.    1  sa.  6  d. 

—  Scholia  in  Aeschyli  Persas.  Ree.  0.  DähnhardL  Leipz.  1894,  Teubner 

o  M.  60  P: 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  44  v.  Ch.  Härder.  —  Revue 
critique  1894  N.  43  p.  H.  Weil. 

Draohmana,  A.  Bn  SkyJt  og  Nemesis  hos  Aeschylus.  S.-A.  Kopenh.  im 
Ree.:  Wochenschrift  f.  klaas.  PhU.  1894  N.  46  p.  1259-1260  t. 
B.  Risberg. 

Headla»,  W.,  on  editing  Aeschylus.   London  1894,  Nutt 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.49  p.  1332—34  v.  C.Conradt 

Kirch  hoff,  über  den  8chluss  von  Aeschylos'  Agamemnon.  Sitzungsber. 
d.  Berl.  Ak.  XXXLX. 

Nlasiraj,  R.,   observatt  archaeologicae  ad  Aeschyli  fabulaa  pertin. 
Monast.  1894,  Job.  Bredt.  Dias. 

Well,  H.,  la  dramaturgie  d'Escbyle.    Journal  des  Savants  1894  Not. 

p.  «öi-gco. 

Aesopns.   Jernstedt,  zu  den  weltlichen  Komödien  des  Aesop.  (russ.)  Joora. 
d.  Min.  f.  Volksaufkl.  1894,  Bd.  292  Märzheft,  Abt  f.  kL  PhU.  p.  150-15S. 

Sternbaob,  L ,  lectionum  Aesopiarum  faaciculua.  Eos  1894.  Vol.  I 
faae  1.   p.  12-31. 

AinphLs.    Kerbaker,  M..  la  Lumaca  di  Amfide.   Atti  d.  Ace  di  arebeol 
(Napoli)  XVI. 
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Anaxagoras.   Arletb,  Jt,  die  Lehre  des  Anaxagoraa  vom  Geist  u.  der  Seele. 

Steine  Archiv  f.  Phil.  1894  Bd.  VIII  Heft  1. 
Anonymus  anctor.   Iwanow,  6.  A.,  <Jvo>vüjioü  siacrfum}  dßaovujj.  Griech.  Text 

u.  rußs.  Übers.   Philologitscheskoje  Obosrenije,  T.  VII,  1  p.  8—46. 

Aathologia  graeca  epigTammatnm  Palatina  cum  Planudea  ed.  H.  Stadt- 
müller.   Vol.  I.   Lefpz.  1894,  Teubner.  6  M. 
Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  40  v.  A.  Ludwich.  —  Neue 
phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  401-405  v.  Ed.  Kurtz. 

Anthol.  Palatina.  Korse»,  Tb.,  ad  Anthologiam  Palatinam.  Philologitsches- 
koje Obosrenije.    T.  VII,  1  p.  127-128,  140-141. 

Sakolowski,  R,  de  Anthol.  Pal.  quaestt  Leipz.  1894,  Graefe.   1  M.  60  Pf. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  401—405  v.  Ed.  Kurtie. 

Antonlnus.  Rendel),  6.  H ,  on  the  text  of  Antoninus  Td  at;  iau-rov.  Journ. 

of  Philol.  1894  N.  45.  (London,  Macmillan.) 
Appian,  civil  wars.  Book  I.  Transl.  by  Benecke.  London  1894,  Blackwell. 

Archimedes.  Weissenborn,  H ,  die  Berechn.  d.  Kreisumfaoges  bei  Archimedes 
u.  Leon.  Pisano.  Berlin  1894,  S.  Calvary  4  Co.  (Berl.  Stud.  f.  klass. 
Phil.  XTV\  3.)  1  IL  50  Pf. 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  43. 

Arlstophanes,  ausgew.  Komödien,  erkl.  v.  Th.  Kock.  Bd.  IV:  Aves.  3.  Aufl. 
Berlin  1894,  Weidmann.  4  M. 

—  pieces  choisies  d'Aristophane ,  par  G.  Ferte*.  16.  Paris  1894,  Masson. 
219  p. 

—  vespae,  ed.  J.  v.  Leeuwen.   Leiden  1893,  Brill.  2  fl.  90  kr. 

Ree. :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  46  p.  1249- 1254  v.  O.Kahler.  — 
Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  391-394  v.  0.  Kahler. 

Lange,  E.,  Athen  im  Spiegel  d.  aristophanischen  Komödie.  Hamburg 
1894,  Verl.-A.-G.  1  M. 

Aristoteles.    Commentaria  in  Aristotelem  graeca.   Vol.  VII:  Simplici  in 
Ar.  de  caelo  commentaria.   Ed.  J.  L.  Hei b erg.   Berl.,  Reimer.    30  M. 

Ester,  E.%  das  2.  Buch  der  aristot.  Schrift  üb.  die  Seele  in  krit.  Übers. 
Jena,  Neuenhahn.  2  M.  50  Pf. 

Lseoutere,  C,  l'archontat  Athen,  d'apree  la  xo\.  'Afrrjv.  Paris  1893,  Thorin . 
XV,  124  p. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1651—1658  v. 
Thumser. 

Lippert,  J.,  Studien  a.  d.  Gebiete  d.  griech.  arab.  Übersetzungslitt. 
lieft  1:  Quellenforsch,  zu  d.  arab.  Aristotclesbiograph.  Braunachw. 
1894,  Sattler.  2  M. 

ttitchtsefaenko,  F.  Q.,  k  Aristoteljo.  (»A^v.  *>K  8,  1.)  Philologitsches- 
koje  Obosrenije.  T.  VII,  1.  p.  103-106. 

Pokrowsky,  M.,  Studien  z.  Athen.    Politie  des  Aristot  (Russisch.) 
Moskau  1893.    121  p. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1394  N.  49  p.  1544—1548  v.  Val. 
v.  Schöffer. 

ReHet,  E.,  die  Textauslegung  des  Aristoteles  bei  Thomas  v.  Aquin  u. 
bei  den  Neueren.  Jahrb.  f.  Philos.  u.  spec.  Theol.  (Paderborn  1894, 
Schöningh.)   Bd.  IX,  1. 

Schneider,  St.,  Arystoteles  o  Drakoocie.  Eos  1894  Vol.  I.  fasc.  1 
p.  59-64. 

Schoeffer,  Val.  V.,  aforismy  i  samietki  k  Afioskoj  politiji  AristoteJja 
Philologitscheskoje  Obosrenije.   T.  VII,  1  p.  47-96. 
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Aristoteles    Sonny,  A.  J.,  de  libelli  ssp».  apermv        *ax»u»v  codice  Mos 
quensi.    Philologitscheskoje  Obosrenije.   T.  VII,  1  p.  97—102. 

WHamowitz-MoellendorfT,  Aristoteles  u.  Athen.  2  Bde.  Berlin  1893.    2^  II 
Ree.:  Rev.  de  l'instr.  publ.  XXXVII,  5  par  H.  Fraocotte. 

Arrian.    fileye,  C.  E.,  die  Abfaasungszeit  von  Arrians  Anabasis  Philo logus 

f»3,  3  p.  442-449. 

ßabrlns.   Korsen,  Theod.,  ad  Babrium.    Philologitscheskoje  Obosrenije. 
T.  VII,  1.   p.  125-126. 

Bibllotheca  hugiographlca  Graeca  s.  elenchus  vitar.  sanetor.  graecc  typi- 
impressor.    Ed.  hagiogr.  Bolland.    Brüx.  1895. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  46  p.  1443—1446  v.  Usener 

Calllmachns.    Ehrlieh,  B ..  de  Callimacbi  hymnis.  Brcsl.  phil.  Abh.  Bd.  VII,  3 
Breslau  18H4,  Koobncr.  3  M 

Cebes,  tabula.   Ree.  C.  Praechter.    Leipz  1893,  Teubner.  60  Pf 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  42  v.  B.  —  Deutsche  Litteraturzeitung 
1894  N.  48  p.  1513  v.  W.  Kroll. 

Choriclos.   Förster,  R.,  zvrei  Reden  des  Choricias.   Rhein.  Museum  f.  Phi- 
lologie Bd.  49  Heft  4. 

Clemens  Alexandriens.   Mayor,  J.  B.,  critical  notes  on  the  Stromateis  of 
Clement  of  Alex.   Book  III.   Classical  Review  1894  Nov.  p.  SS5— 891. 

Ziege rt  P.,  zwei  Abhandlungen  üb.  T.  Flavius  Clemens  Alexandrinus 

Psychologie  u.  Logochristologie.    Heidelberg  1894.  Horning.       8  M 

Clemens  Roninnas,  epistolae  ad  Corinthios  versio  lat  antiquiss.  Ed.  Germ. 
Morin.    4.    Ozon.  1894,  J.  Parker  et  soc.    XVD,  55  p. 

Ree  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1289- 1293  v.A. Hilgenfeld 

llemokrttos.  Natorp,     die  Ethika  des  Demokritos.  Marb.  1893,  Elwert.   5  M 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1S94  N.  22  v.  R.  Ausfeld. 

Demosthenes,  sept  Philippiques.jp.  Ch.  Baron.  18.  Paris  1S94,  Arm.  Colin 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  43  p.  A.  Hauvette. 
Blass.  Fr.  die  att.  Beredsamkeit.  III  1  :  Demosthenes.  2.  Aufl.  Leipz. 

1893,  Teubner.  16  M 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  41/42  par  A.  Hauvette.  —  Classical 

Review  1894  N.  10  (Dec)  p.  265  by  J.  B.  Sandeys. 

Bottek,  Ed.,  dispositive  Inhaltsübersicht  zu  Demosthenes'  8  Staatsreden 
Wien  1894,  Höldcr.  1  M 

Eysert,  L.,  zum  Rhythmus  bei  Demosthenes.  Zeitschrift  f.  fiaterr.  Gymn. 

1894,  8/9  p.  720-721. 

8chwartz,  E..  Demosthenes  erste  Philippika.   (S.-A.  aus  e.  Festschr.  f. 
Th.  Mommscn.)  Marburg  1893.  Elwert.    56  p.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  394-395  v.  Fox.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1480-1482  v.  Thalheim. 

)>io  Cassius,  historia  Romana.   Ed.  a  Dindorfio   cur.  ree  J.  Melber. 
Vol.  II.    Leipzig  1894,  Teubner.  3  M.  60  Pf 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1318-1321  v.  U.  Ph. 
Boissevain. 

IModor.   Maas,  0.,  Kleitarch  u.  Diodor.   I.   St.  Petersburg  1894,  Schmitt  - 
dorff.   (S.-A.  a.  Jahresb.  d.  Anncnschule  1894.)  1  IL  50  Pf 

Dionysius  HaL   Goetzeler,  B.,  animadvers.  in  Dionysii  Hai.  antiquitates  Ro- 
manes.  Pars  I.  München  1893,  Ackermann. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gyrao.  1894  Nov.  p.  1039—1040. 

Ziebarth,  E.,  zu  den  rbetor.  Schriften  des  DionysioS  v.  Halikarnass.  Aus 
d.  Nacblass  von  H.  Sauppe.  Philologus  53,  3  p.  429—435. 
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i.   Bidez,  ).,  la  biograpbie  d'Emp&ocle.  Gand  1894,  Libr.  Glemm, 
21  rae  d.  Foulons. 

DSring,  A.,  das  Weltsystem  des  Empedocles.  Zeitschrift  f.  Philosophie, 
Bd.  105  Heft  1.    Leipz.  1894,  Pfeffer. 

Ipictetus.  BonhöfFer.  A.,  die  Ethik  des  Stoikers  Epiktet.  Stuttg.  1894,  Enke. 

10  M. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  R.  Mücke.  —  Wochenschrift 
f.  klass.  Phil  1894  N.  48  p.  1314-1319  v.  0.  Weissenfeis. 

Homolle,  Tl.,  -spt  ypovoXo^ia;  x^;  foaWttr^  t^c  'EirttTiJttt;.  Ephem. 
archaiol.  1894        Iii  p.  141-149. 

—  et  Moschion,  quae  feruntur  sententiae.  [Gnomica  ab  Ant.  Elter  cd.  I,  II.] 
4.   Leipz.  1892,  B.  G.  Teubner.   LIV  u.  30  p. 

Ree:  Deutsche  Litteratuizeitung  1894  N.  42  v.  0.  üenso. 

Bvripldes,  Alcestis.  Ed.  by  U.  L  Earle.  London  1894,  Macmillan.  Cloth. 

3  sh.  6  d. 

—  Iphigenie  auf  Tauris,  erkl.  von  Schöne  u.  Köchly.   4.  Aufl.  von 

E.  Bruhn.   Berlin  1894,  Weidmann.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  50  p.  1367—1371  v.  Busche. 

Apostolidee ,  B.,  etude  crit.  du  premier  chant  chorique  des  Phenidenne« 

d'Euripide.   Paris  1893,  Welter.   96  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894N.48p.  1505—1507  v.  Wecklein. 

Carler,  F.,  note  od  Euripides  Jon.  1276.  Classical  Review  1894  Nov. 
p.  899. 

Helzner,  E.,  krit.  Studien  zu  d.  Bruchstucken  d.  Eurip.  S.-A.  a.  „Wiener 
8tudien"  1893.  42  p. 

Ree. :  Berliner  phil.  Wochensch rift  1 894  N .  42  p.  1 4 1 6— 1 8 1 8  v.  Weekl ein 

—  zu  Euripides1  Iphigenie  in  Aulis.   Philologus  53,  3  p.  567. 

Johnson,  Fr.,  de  coniunetivi  et  optativi  usu  Euripideo  in  enuntiatis  finalibus 
et  condicionaiibus.   Berol.  1893,  Heinrich.  2  M 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  358  v.  A.  Steinberger. 

Ufering,  J.,  ist  die  „Alkostie*  des  Euripides  eine  Tragoedie?  Beil.  z. 
Jahrcsber.  d.  Gymn.  an  d.  Stella  matutina  zu  Fcldkirch.  Selbstverl,  d 
Anstalt,  1894.    19  p. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1S94N.  23  p.  357— 358  v.Alph.  Steinberger. 

Parmentier,  L,  Euripido  et  Anaiagoro.   Paris  1893,  Bouillon.       3  M. 
Ree :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1 894  N.  47  p.  1473  - 1476  v.  Wecklein. 

Reiter,  3.,  drei  u.  vierzeit.  Längen  bei  Euripides.  (Sitzungsber.  d.  Wien 
Ak.  Bd.  29.)    Wien  1893,  Tempsky  Comm.  Verl.  1  M.  60  Pf. 

Ree :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  46p.  1450—1451  v.  E. Bruhn. 

Schilling.  6.,  die  Tmesis  bei  Euripides.  Gross  Glogau,  C.  Flomming.  34  p. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  388-391.  H.  S.  Anton. 

Eusebius.  Schultze,  V.,  Quellenuntcrsuchungen  zur  Vita  Conslantini  des 
Eusebius.   Zeitschrift  f.  Kirchcngcschichtc  XlV,  4  p.  503 — 555. 

(«rammatlcl  gracci  ree  et  app.  crit  inetr.  IV.  Theodosii  Alex,  canones  — 
Georgii  Choerobosci  scholia  —  Sophronii  patriarchao  Alex,  excerpta  rec. 
A.  üilgard.  Vol.  posterius,  Choerobosci  scholia  in  canones  verbales  et 
Sophronii  excerpta  c  Characis  comm.  continens    Leipzig  1894,  Teubner. 

22  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894 N.  45  p.  1411  -1418  v.A.  Ludwich. 
(iregorluB  Nyse.  Meyer,  W.,  die  Gotteslehre  des  Gregor  von  Nyssa.  Leipzig 
1894,  Fock.  1  M. 
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Htcataeus  Mileslus   Atenstssdt,  F.,  de  llecataei  fragmentu,  quae  ad  Hiap. 
et  Oall.  perl    Dias.  Leipzig  1891.    171  p. 
Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1281—1286  v.  Eaebler. 

Herodotus,  böoks  V  a.  YI,  ed.  by  £.  Abbott   Oxford  1893,  Clarendoo 
Press.  10  eh.  6  d. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  273-274  p.  A.  Hauvette. 

—  primo  libro  d.  istorie,  oomm.  da  V.  Costansi.  Torino  1895,  Löscher  2.  L 

—  Erklärt  von  J.  Sitzler.   Bucb  VI.   Gotha  1894,  Perthes.    1  M.  80  Pf. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1634— 1685  v.  Kräh 

—  Buch  V  u.  VI,  erkl.  von  H.  Stein.   5.  Aufl.   Berl.  1894,  Weidmann. 

I  M  80  PL 

—  Bach  VIII  u.  IX.   5.  Aufl.  2  IL  25  Pf. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  46  p.  305  -  306  p.  A.  Uaavette. 

Hauvette,  A,  Herodote,  historien  d.  guerres  M6diques.  Paris  1894,  Hacbette 
et  Gie.  12  V 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1894  N.  45  p.  1217—1222  t.  Ad. 
Bauer.  -  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  46  p.  1451-1454 
v.  Edm.  Lammert. 

Sifcler,  J.,  Praep.  zu  flerodot  Buch  VI.   Heft  1.   Gotha  1894,  Perthes. 

50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44. 
Herondas,  miniiambij  iterum  ed.O.Crusius.  Leipzig  1894. Teobner.  3  IL  20Pf. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  43  par  G.  Dalmeyda.  —  Berliner  phiL 
Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1446-1451  v.  Stadtmüller. 

—  Mimiamben,  deutsch  von  Grusius.   Gött.  1893,  Dietericb.   2  M.  40 Pf 

Ree:  Revue  de  l'instruction  publique  XXXVII,  5  p  Boisacq. 

—  les  rnimes.  Trad.  franc.  par  G.  Dalmeyda.  Paris  1898,  Hacbette.  3  fr. 

Ree:  Revue  de  Instruction  publique  XXXVII,  5  p.  Boisacq. 

—  Mimiamben  übers,  u.  erkl.  von  S.  Mekler.  Wien  1894,  Konegen.  80  kr 

(1  Ii.  60  Pf.} 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  N.  12  p.  1079-1082  v.  Haalcr 

—  die  Mimiamben,  hrsg.  von  Meister.   Leios.  1893,  Hirzel.  S.-A.   10  M 

Ree:  Revue  de  l'instruction  publique  XxXVII,  5  p.  Boisacq. 

rnimes  publ.  par  P.  Riste  Ihn  b  er.  Paris  1898,  Delagrave.  XVLlSOp. 
Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  48  p.  1738.  —  Berliner  pbil.  Wochen 
schrift  1894  N.  47  p.  1476—1480  v.  R.  Hersog. 

—  les  rnimes,  trad.  en  franc.  par  Ristelhuber.   Paris  1893,  Leroui 

Ree:  Revue  de  Instruction  publique  XXXVII,  5  p.  Boisacq. 

Ellis,  R.,  on  Herondas.  Journ.  of  philology  1894  N.  45.  (London,  Macmillan.) 

Setti,  6.,  i  mimi  di  Eroda.   Modena  1898,  Sarasino.         3  Lire  50  c 
Ree:  Revue  de  l'instruction  publique  XXXVII,  5  p.  E.  Boisacq. 

StadtmOller,  H.,  zu  Herondas  u.  d.  neuen  Herondas-Ausgabe  von  Crusiu«. 
Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  Bd.  XXX  Heft  8/9. 

Hesiod.  Devantltr,  die  Spuren  des  anlautenden  Digamma  bei  Hesiod.  Teil  II 
4.    Pr.  Eutin  1894.    34  p. 

Les,  F.,  Hesiodea  (zu  Pausanias  IX,  28  ff.).  Üniv.-Pr.  Gött  S.  S.  1894.  22  p 
Hierotheus.   Langes,  J.,  die  Schule  des  Hierotheus  (Schluss).   Revue  inter- 
nationale de  theologie,  Up.  28—46. 
Hippocrates.   Fredrich,  C.,  de  libro  «pi  «puoio;  av&puticou  pseudippoeratco 
Gött.  Diss.   Jena  1894,  Pohle.  80  Pf. 
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Hippocratea.  Ilberg.  J.,  das  Hippokrates- Glossar  des  Erotianos  u.  s.  urspr. 
Gestalt    Leipx.  1893,  Hirzel.  2  M. 

Ree :  Revue  critiqae  1894  N.  41/42  p.  My. 

—  prolegomena  critica  in  Hippocratis  operam  quae  feruntur  recenaionem 
novam.  Adnexa  tab.  photot   Leipz.  1894,  Teubner. 
Ree.:  Revue  critique  1894  N.  41/42  p.  My. 

Homer,  Odyssee,  erkl.  von  K.  F.  Am  eis.   9.  Aufl.  von  C.  Hentze.   I.  Bd. 
2.  Heft  Ges.  VII-X1I.  Leipz.  1898,  Teubner.  1  M.  35  Pf. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  M.  24  p.  869-370  v.  H.  Kluge. 

 Schulausg.  von  P.  Cauer.  Teil  I.  2.  Aufl.  Leips.  1894,  Freytag.   1  M. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N  23  p.  353—  354  v.  H.  Kluge. 

 Erl.  von  £.  Naumann.  Teil  I  (I— XIII 184).  Text  u.  Comm.  Leipzig 

1894,  Yelhagen  4  Klasiog.  1  M.  20  PI 

Ree.:  Zeitschrift  f.  das  Gymnasialwesen  1894  December  p.  788—791  v. 
A.  Scbimberg. 

 Books  V— VII.  Bd.  by  B.  Perrin.   London  1894,  E.  Arnolde   6  sb. 

—  Ilias.  In  neuer  Übers,  von  Osk.  Hubatsch.   Bielefeld  1894,  Velhagen 
*  Klasing.  3  M.  50Pf. 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  39  v.  H.  St. 

 Book  XXIV.  By  G.  M.  Edwards.  12.  London  1894.  Cloth  2  sh.  6  d. 

 ed.  by  A.  Platt.   Cambr.  1894,  Univ.-Pr.  Cloth  4  sb.  6  <L 

Ree. :  Classical  Review  1894  December  p.  464  by  Honro. 

 Cbant  I.   Avec  comm.  par  E.  Ragon.   4.  ecl.   In- 18.   Paris  1895, 

Poussielgue.   [Chant  VI.  2.  ed.  ibidem.] 

Conttantinides,  M.,  collation  of  the  Athos  M.  S.  of  the  Homeric  hymns. 
Classical  Review  1894  Oct.  341—344. 

Diederich,  Bn  quomodo  dei  in  Homeri  Odyssea  cum  hominibus  commer- 
cium faciant   Diss.  inaug.   Kiel  1894,  H.  Fiencke.   87  p. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  41  v.  C.  Rothe.  —  Ber- 
liner phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1441—1444  v.  Löschhorn. 
Erhardt,  B„  die  Entstehung  der  homer.  Gedichte.  Leipz.  1894,  Duncker 
&  Humblot  12  M. 

Ree.:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  408-410  by  W.  Loaf. 

Falllaad,  B.,  gereimte  Übers,  d.  9.  Gesanges  d.  Odyssee.  4.  Pr.  Gymn. 
Greifenberg.    15  p. 

Fsrch Hammer,  P.  W.,  Homer.  Seine  Sprache  etc.  Kiel  1893,  Lipsius 
*  Tischer.  3  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  47  p.  1700. 

Hstiweiasfg.  Fr.,  Grammatik  z.  Homerlectüre.  Leip.  1893,  Teubner.  60  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Öeterr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  983—985  v.  Vogrinz. 

Jcbb,  R.  C,  Homer.  Eine  Einfuhr,  in  d.  Ilias  u.  Odyssee.  Autor.  Übers, 
nach  d.  3.  Aufl.  d.  Orig.  von  Emma  Schlesinger.  Berlin  1894,  Cal- 
vary  4  Co.  4  M. 

Ree.:  Lit  Centralblatt  1894  N.  47  p.  1699-1700  v.  Cr. 

Kafttel,  A.  F.  R.,  Hörnen»  der  Blinde  von  Chios  u.  s.  Werke.  Teil  I. 
Leipzig  1894,  Grunow.  4  M.  50  Pf. 

Ladewif,  A.,  Schliemann's  Ausgrabungen  und  die  homer.  Kultur.  Feld- 
kirch 1893,  Verl.  d.  PrivatrUntergymn.  an  der  Stella  matutina.  50  p. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  Rud.  Menge. 

Mearad,  üb.  ein  neuentdecktes  Genfer  Homerrragment  u.  d.  Wert  s. 
Varianten.  Blätter  f.  d.  Gymnasial  Schulwesen  Bd.  XXX  Heft  8/9. 
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Homer.    Neumann,       Eustatbios  als  kritische  Quelle  für  den  Iliarteit 

Leipz.  1893,  Teubner.  (Aus  XX.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  klass.  PbiL)  5  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeifung  1894  N.  49  p.  1541  v.  B  Maase 

Ranke,  J.  A,  Praeparat.  zu  Homers  Odyssee.  Bueh  X.  XI  (1—224;  &' 
-640)  XII.  Hannover  1894.  Nordd.  Verlagsanst.  60  Pf 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1894  N.  44.  —  Zeitschrift  f.  c 
österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  983-985  v.  Vogrinx. 

Reichel,  W .  üb.  Homerische  Waffen.  Abb.  d.  arch.-epigr.  Semin.  Wi«n 
Heft  XI.  M.  55  Abb.  Wien  1894,  Hölder.  h  M 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  51  p.  1^87 — 1393  t.  A 
Körte.  -  Revue  critique  1894  N.  41/42  par  S.  Reinach. 

Ribbeok,  W.,  homerische  Formenlehre.  3.  verkürzte  Aufl.  Berlin  18& 

Rockenstein.  1  M.  SO  Pi 

Rothe,  C,  die  Bedeutung  der  Widersprüche  f.  d.  homer.  Frage.  ftwp 
des  Coli.  R.  Francais.  Berlin  1894.  Leipz..  Fock.  1  M.  20  Pf 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  Kluge. 

Schreyer,  H.,  d.  Fortleben  bomer.  Gestalten  in  Goethes  Dichtung.  (Gymois. 
Bibl.  Hefts.)  Gütersloh  1893,  Bertelsmann.  1  M.  20  Pf 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  PbiL  1894  N.  46  p.  1260-126U 
H.  Morch. 

Schwarte,  W.,  Nachklinge  praehistor.  Volksglaubens  im  Homer.  Mi' 
Anhang  üb.  d.  Hexenfahrt  der  Hera  u.  d  sog.  Hexensalbe.  Bert  m. 
Scehagen.  52  p.  1  M.  60  P' 

Ree:  Deutsche  Litteraturzcitung  1894  N.  43  v  K.  Maass.  —  Berlin« 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1444-1446  v.  H.  Steuding. 

Spengel,  A,  zu  Homer,  Ilias  XVI,  80  u.  XVI,  114-118.  Blätter  f.  i 
Gymnasialschulwesen  1894  X  u.  XI  p.  595—598. 

Stfglmayr,  eine  alte  Regensburger  Hs.  des  sog.  Homerus  latinus. 
Stud.  a.  d.Geb.  d.  class.  Altert.- Wiss.  Heft  III.  Prag  1894,  Dominicus.  2M 

Thomas,  F.  W.,  t/jt,  a.  3r}  in  Homer.  Journ.  of  phil.  1S94  N.  45  (Londor 
Macmillan). 

Tyrrell,  R.  Y.,  note  on  the  hyran  to  Hermes  v.  33  Classical  Rerif» 
1894  Nov.  p.  398. 

llyperides,  orationes  VI,  ed.  F.  Blass.  1S94.  2  M.  10  Pf 

Jamblichus,  in  Nicomach i  arithmeticam  introduetionem  liber.  Ad  fiden 
Fiorentini  ed.  Herrn.  Pistclli.  Lips.  1894,  Teubner.  2  M.  40  Pf 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.45  p.  1223-1224  v.  Felix  Külte 
Johannes  Damascenus,  canones  iambici  cum  cominentario  et  ind.  rerb  ei 

schedis  A.  Nauck.  Melanges  Greco-Romains.  Tome  VI  p.  199—223. 
.losephns.  Krenkel,  M.,  Josephus  u.  Lucas.  Leipz.  1894,  Haossel.      10  ü 

Ree:  Lit  Centraiblatt  1894  N.  45  p.  1633-1634  v.  B. 
Isocratea,  orations.   Transl.  by  J.  H.  Freese.   Vol.  I.   Cambridge  m 
Bell  d  Sons.  5  & 

Drerup.  E.,  de  codicum  Isocrateorum  auetoritate.  Lips.  1894,  Hirsehfe^ 

Holzner,  E ,  Pbaedrus  u.  die  8ophistenrede  des  Isokrates.  Prager  SM 
1S94.  Heft  IV.  Prag,  Dominicus.  49  p.  i  M.  50  n 

Reusa,  F.,  iBokrates'  Panegyrikus  u.  d.  kypr.  Krieg.  4.  Leipi.  1S5J 
Fock.  80 P: 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  G.  Friedrich. 

Leonldas  Alexandrinus.  Setti,  8 ,  Leonida  Alessandrino.  Turin  1894,  L*cbe 

29  p.        •  ,. 
Ree. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1 894  N .  49  p.  1 587—  1 540  v.  H .  StedtmüUf 
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Lucianos,  ausgew.  Schriften,  Crkl  vonK.  Jacobitz.  Bd.  I:  Traum,  Timon, 
Prometh.,  Charou.  3.  Aufl.  von  K.  Bürger.  Leipz.  1894,  Teubner.  1  M.  20 Pf. 

—  sütdialogues,  transl.  by  8idneyT.  Irwin.  London  1894, Methuen.  Sah.  6d. 

Bolderman,  P.  M.,  studta  Lucianea.  Spec.  litt,  inang.  Lugd.  Bat.  1893. 
Ree.:  Giasaical  Review  1894  Oct.  by  A.  L.  Füller. 

•    Sommerbrodt,  I.,  fönf  Thesen  zur  Kritik  von  Lucians  Schriften.  Fleck- 
eisens Jabrb.  1894  Heft  9.  I:  p.  655—656. 

Lycargus.  Attinger,  Q.,  eaaai  aur  Lycorgue  et  sea  institutions.  Neuehatel 

1892,  Attinger  freres 

Ree:  Neue  pbil.  Randachau  1894  N.  25  p.  396  v.  A.  Bauer. 

Meletius.  Winter,  A»b ,  Meletius  und  Orion.  S.-A.  a.  d.  Fest8chr.  z.  250jöhi . 
Jnbelf.  d.  Bresl.  Gymn.  St  Maria  Magd.  Bresl.  1898   34  p.  50  Pf 

Ree. .  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1381-  1882  v.  J.  Ilberg. 

Mythographl  graecl.  Vol.  I:  Apollodori  bibliothoca  Pediaaimi  lib.  de  XI 
Hercul.  labor.  ed.  R  Wagner.  Leipzig  1B94,  Teubner.        8  M.  60  Pf. 
Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  52  p.  1892  v.  Cr. 

Orfgenes,  Philocalia.  With  a  crit.  introd.  by  J.  A.  Robinson.  Cambridge 

1893,  Univars.  Press.  7  ah.  6  d. 
Ree:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  416— 417  by  A.  Robertson. 

Palaephatns.  Schräder,  J.,  Palaepbatea.  Berlin  1894,  R.  Heinrich.  1  M.  60  Pf. 
Ree,:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1575-1580  u.  N.  51 
p.  1601—1610  v.  E.  Scbwartz. 

Vitelli,  6 ,  i.  maa.  di  Palefato.  (Studi  ital.  di  fil.  class.  vol.  I  p.  241- 
379.)    Firenze  1893. 
Ree;  Berliner  phiL  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1575—1580  u. 
N.  51  p.  1601—1610  v.  E.  Scbwartz. 

Wipprecht,  F.,  quaestt  Palaephateae.   Diss.   Leipz.  1892,  Fock.   2  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1575—1580  u. 
N.  51  p.  1601—1610  v.  E.  Schwartz. 

Tansanias.  Heberdey,  R.,  die  Reisen  des  Pausanias  in  Griechenland.  Abh. 
d.  arch.-epigr.  Seminars  zu  Wien.  X.  Tempsky  1894.  10  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbil.  1S94  N.  40  v.  Immerwahr.  — 
Classical  Review  1894  Oct  by  H.  F.  Tozer.  —  Neue  pbil.  Rund- 
schau 1894  N.  23  p.  360-362  v.  P.  Weizsäcker. 

Philoatratus.   Vitelli,  6.,  Philostr.  mai.   Imag.  II,  26,  1.   (Studi  ital.  di 

filol.  class.  II  n.  208.) 
Pindar,  the  Olympian  a.  Pythian  odes,  ed.  by  C.  A.  M.  Fenneil.  New 

ed.   Cambridge  1893,  Univ.  Press.  9  sh. 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  u.  N.  23  p.  354-  357  v.  J.  Sitzler. 

—  le  odi,  dithiarate  e  trad.  da  G.  Fraccaroli.   Verona  1894. 

Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gvmn.  1894  S/9  v.  Jürenka.  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  PhiL  1894  N.  50  p.  1365-1867  v.  Haeberlin. 

Abel,  E.,  Scholia  recentia  in  Pindari  epinicia.  Abt.  III.  Vol.  I.  Berlin 
1891,  S.  Calvary  &  Co.   VI  u.  480  p.  16  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  385-386. 

Jurenka,  H*  analecta  Pindarica.   Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1894,  12 

p.  1065—1075. 

Plato,  apologie  de  Socrate  publ.  p.  E.  Tal  bot  16.  Paria  1894»  Hachette.  60  c. 

—  Apologia.   In  scholarum  usum  denuo  ed.  M.  Schana.   Leip«.  1893, 
Tauchnitz.  60  Pf. 

—  ausgewählte  Dialoge.    Mit  Commentar  von  M.  Schanz    Leip«.  1893, 
Tauchnitz.  3  M. 
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Plate»,  Gorgiaa.  Ed.  by  H.  Tbompaon.   Cambridge  1834,  Bell  4.8« 

-  BipptMmiior.  Bd.  bj 0. Smith.  RiTington  1834, Piranl 4 Co.  3ih.6c. 

-  Phaedo   Ed.byD.Areher.Hind.  2.  ed.  London  1834, lUanilkn.  Sit 

-  Phsidon.   Für  d.  Schulgebr.  hrsg.  von  A.  Th.  Christ   Mit  Titelbild 
Leipz.  1834,  Frey  tag.  Lwd.  1  M 

-  repubüc.   Ed.  by  Jowett  a.  CampbelL   3  Vots.   Oxford  1834,  Ck 
Preas  42  it. 

~  valogatott  mfivei.    Irt»  Gyomlay  Gyn]*  dr.  iL  Kötet:  EuthjphioL 
Sokratea  v*dekeze»e.  Kriton.  Phaidoo.  Budapest  1S93.  Franklin-Tim* 

Arn  1  frt  90  kr 

Ree  :  Egyetemes  philologiai  Kozlöny  Oktober  v.  B.  Jugitin. 

Auguetie,  0-,  der  Eid  im  griech.  Volksglauben  u.  in  d.  piaton  Ethu 
Elbing.  Pr.  1834.   47  p. 

Csjspbell,  C.  E.,  Plato.  Phaedo  e  48.   Journ.  of.  phii  1834  N.  4i. 
(London,  Macmillan.) 

Christ,  A.  Th.,  Beitr.  aar  Kritik  des  Phaidon.   Prag  l!*4.  Selbstrerl* 

8.-A.  d.  Gymn.-Pr.  1834. 

Goldbacher.  A.  zur  Kritik  u.  Erklärung  des  piaton.  Dialoges  Chamudc 
Wiener  Studien  Jg.  IG,  1  p.  1-7. 


r.  Plates  Pbaedruß  u.  d.  Sopbiatenrede  des  Isokrates.   Prag.  Sic: 

a.  d.  Geb.  d.  klaee.  Altert-Wis».   Heft  IV.   Prag  1834,  Dominik 

1  M.  50  Pf 

Hern,  F  .  Platonstudien.   Wien  1893,  Tempsky.  6  M 

Ree.:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1507-1514  t. 
0.  Immiacb. 

Jezknlcki,  M.,  osnowa  i  cel  Platonskiego  sofisty.    Lemberg  1834,  MiH 
kowskische  Buchh.  (8.-A.  d.  Pr.  d.  Staatagymn.  so  Lemberg  für  1894. 

laimisch.  0.,  die  Akademie  Piatons  u.  die  modernen  Akademien  Heek 
eisens  Jahrb.  1834  Heft  9  II  p.  421-442. 

Levtejae,  Ch.,  la  vie  et  Poeuvre  de  Piaton.   Journal  d.  savaato  18H 

aeptembre  p.  520-533;  octobre  p.  573—587. 

Nassen,  J .  üb.  d,  piaton.  Gottesbegr.  (Forts.)   Phil.  Jahrb.  d.  Gorres 
Gea.   VII  Heft  4. 

Richards,  H.,  critical  notes  on  the  Republic  of  Plato.  (Cond.)  Clasno! 
Review  1834  Nov.  p.  333-396. 

Saman,  Beitr.  z.  Erklärung  des  Piaton.  Dialogs  Eutbyphron.  Zeitschrift 
f.  osterr.  Gymn.  1834  8/9  p.  681-634. 

Theieess,  E.,  logischer  Zusammenhang  in  Platoa  Dialog.    Meno.  < 
Emmerich.  Pr.  1894.  20  p. 

TistzsJ,  H ,  die  Idee  des  Guten  in  Piatos  Staat  u.  der  Gottesbegriff.  4- 
Gymn.-Pr.   Wetzlar  1894. 

Plotln.   Nordenets«,  E. ,  »yntaxis  infinitivi  Plotiniana.   üpeala  1893,  i> 

quiat  et  Wikaell.   81  p. 

Plntarchas,  DisJogi  trea,  rec.  W.  R.  Paton.  Berlin  1893,  Weidmann,  b  * 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  43     W.  Kroll. 

Michaelis,  C.  Th.,  de  Plutarchi  codice  manuscripto  Matritenei.  4.  Pr. 
d.  7.  Realsch.  au  Berlin.  Gärtner  1893.  1  * 

Ree:  Deutache  Litteraturzeitung  1834  N.  45  p.  1417  v.  W.Kieü 
Polybiua.  Wunderer.  C  ,  ein  Ephonisfragment  bei  Polybiue.  Philologoa  58, S 
p.  486—442. 
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Sophocles,  Antigone,  con  note  di  D.  fiaasi.  Milano  1898,  Briola.  1  L.  50  c. 
Ree.:  Berliner  phü.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1633- 1634  v.  Wecklein. 

—  Elektra  erkl.  von  Schneidewin.  9.  Aufl.  von  A.  Nauck.  Berlin  1893. 
Weidmann.  1  M.  50  Pf. 

Ree  :  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  386-388  v.  H.  Müller.  — 
Berliner  phü.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1569-1575  v.  Wecklein. 

 erkl.  von  G.  Wolff.  4.  Aufl.  von  Bellermann.  Leipzig  1893,  Teubner. 

1  M.  50  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1569  -  1575  v.  (Wecklein). 

 By  B.  C.  Jebb.  Cambridge  1894,  University  press.        12  ah.  6  d. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1569—1575  v.  Wecklein. 

—  Philoktetes.  Für  d.  Schulgebr.  von  Fr.  Schubert.  2.  Aufl.  M.  6  Abb. 
Leipz.  1894,  Freytag.!  Lwd.  80  Pf. 

—  Trachiniao.  Ed.  by  C.  Jebb.  Cambridge  1892,  Univers.  Press.    12  sh.  6  d. 

Ree:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  404—408  by  Edw.  Capps. 

BOchner,  W.,  über  den  Ajax  d.  Sophokles.  4.  Pr.  d.  Realsch.  zu  Offen- 
bach 1894.  18  p 

Cooradt,  C,  üb.  d.  Aufbau  ein.  Dramen  des  8ophokles.  Fleckeisens 
Jahrb.  1894  Heft  9  I  p.  577—599. 

Fischer,  6  ,  ad  Sophoclem  (Antig.  v.  1—6).  Philologitscheskoje  Obosre- 
nije.  T.  VII,  1.   p.  106— 108. 

GriigiMth,  W.,  Slowo  w  saschtschitu  Sophoklowoj  Antigony.  Philolo- 
gitscheskoje Obosronije.   T.  VII,  1  p.  109—112. 

—  idem.   Deutsch.   Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  9  I  p.  600-602. 

Usenborn,  K.,  Sophocles,  Philoktet  1149.  Philologus  53,3  p.435. 

Schmitt,  H.,  Praepar.  zu  Sophocles'  Aiax.  Hannover  1894,  Nordd.  Verl.- 
Anst. 

Ree:  Centraiorgan  f.  Realschulwesen  1894  Nov.  p.  691  v.  Lg. 
Stobaeus,  anthologium.   Vol.  m  [=lib.  III]  ed.  0.  Hense.   Berlin  1894, 
Weidmann.  20  M. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  247— 248  par  P.  Couvreur. 

Strabo.   Stern  plin  gar,  E.,  Strabona  litterarhistor.  Notizen.  München  1894, 
Ackermann.  2  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.52  p.  1635— 1638  v.  Uäblor. 

Syrianl  in  Hermogenem  commentaria  ed.  H.  Rabe   Vol.  II.   Leipz.  1893, 
Tenbncr.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  40  v.  B. 

Tatian.   Lat.  u.  altd.  m.  Glossar  hrsg.  von  Ed.  Sievers.  2.  Ausg.  Paderb. 
1892,  Scböningh.  10  M. 

Ree:  Lit.-Bl.  f.  germ.  u.  röm.  Phil.  1894  N.  10  v.  fiobagbel. 

Testamentum  novum.  Vetter,  P.,  Der  apokryphe  dritte  Korint berbrief.  Tü- 
binger Univeröitftteschr.  4.   Wien  1894. 
Ree:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  327-828  v.  Karl 
Weyman. 

The'ocrite  ozplique  litte* ralement,  trad.  en  fran^ais  et  annote  par  L.  Ren i er. 
Paris  1894,  Hachettc.  7  fr.  50  e 

Theophrastus.  Stadler,  H.,  zu  Theopbrastos  «p»  ^otäv  iropia*.  Fieckeisens 
Jahrb.  1894  Heft  9,  I  p.  G03-605. 

Thucjdides.  book  VII.  ed  by  E.  C.  Marchant.   London  1S98,  Macmillan 
4  Co.  3  sh.  6  d. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1286-1287  v.  Behrendt. 
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Tfcncjdides-,  ausgew.  Absehn.  f.  d.  Bchulgebr.  bearb.  von  Gh.  Härder. 
Teil  I:  Text.   Mit  Titelbild  u.  Plan  v.  Syrakus.   Teil  II:  Schale  reo  mc: 
Leipz.  1S94,  G.  Freytag.  1  M.  50  Pf  u.  40  Pf. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  47  p.  1285- 128S  v.  Wid- 
inann.  —  Revue  critique  1894  N.  47  p.  348  p.  Am.»  Haavette. 

—  erstes  Buch.   Erklär.  Ausg.  von  Fr.  Müller.   M.  Anhang:  Lit-Naebw. 
zu  Thucyd.   Paderb.  1893»  Schöuingh.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  24  p.  370-371  v.  J.  Sitzler. 

—  die  Gesch.  des  Peloponn.  Krieges.   Hrsg.  von  Fr.  Müller.  Leipz.  1894. 

Velhagen  u.  Kissing.  2  Teile  Text  u.  2  Teile  Comment.    l  M.  50  Pf.  u. 

1  M.  80  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Nov.  p.  686  —  690  v.  H.  Bubendey.  — 
Wochenschritt  f.  klass.  Phil.  1894  N.  47  p.  1285—1288  v.  Widtnann 

Corstens.  J,  F.,  de  translationibus  quibus  usus  est  Thucydides.  Lugd. — 
Bat.   Leeuwon  1894. 

Holtland,  W.      Thucydides  a.  the  Sicilian  expedition.  Journ.  of  pbilol. 
1894  N.  45.   (Lond.  Macmillae.) 

Herbat,  L,  zu  Thucydides.   Leipz.  1892  u.  1893,  Teubner.  Erste  Reihe 
B.  1-IV  2  M.  SO  Pf.;  2.  Reihe  B.  V-Vfll  3  M.  60  Pf. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  20  v.  J.  Sitzler. 

Tragici  graeci.  Blaydes,  Fr.  H.  M.,  adversaria  in  tragicorum  graecorum  frag- 
menta.   Halle  1894,  Waisenhaus.  8  M. 

Xenokrates.    Heinz»,  R..  Xenokrates.   Darst.  d.  Lehre  u.  Samml.  d.  Frag- 
mente.   Leipz.  1894,  Teubner.  5  M.  60  Pf. 
Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1S94  X.  2S  p.  371-372  v.  R.  Ausfeld. 

Xenophon,  Hellenica,  book  III.  Ed.  by  Allcroft  a.  Richardson.  London 
1895,  Clive  4  ah.  6  d. 

Ree. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.43p.  1353-1355  v.  J.  A.  Simon. 

the  Hellenica  books  I  a.  II.  Ed.  by  R.  W.  Blake.   Boston  1894,  Allyn 
a.  Bacon.   Cloth.  cplt.  1  Doli.  20  c. 

Birt,  Tb.,  de  Xenophontis  comment.  Socrat.  compositione.  Marburg  1893, 
Elwcrt.  1  M~ 

Ree.:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  44  v.  B. 

Eicbfer.  Q  ,  die  Redebilder  in  den  Schriften  Xenophons.   Jahr  ebb  er.  d. 
Wcttiner  Gymn.  zu  Dresden  1894.   34  p.  IM.  20  Pt. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  41  v.  Fr.  Reuss.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1409—141 1  v.  Löscbhorn. 

Fischer,  6 ,  ad  Xcnophontem.  Philologitscheskoje  Obosrenijc.  T.  VII,  1 
p.  1 3S  -  140. 

Hempel,  0  ♦  de  Agesilao  qui  fertur  Xenophontis  quaestt.  4.  Bcrl.  Pr. 

(d.  Fr.-Wilh.  G.)    18  p. 
Keane .  Ch.  H,  selcctions  illustr.  of  Greek  life  from  minor  works  of 

Xenophon.  With  illustr.  London  1894.  Macmillian.  Cloth.    1  sh.  6  d. 

Klett,  Th.,  Socrates  nach  den  xenophontischeo  Memorabilien.  Pr.  d.  Gymn. 
Cannstatt.    Leipz.  1893,  Fock.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  KS94  N.  21  v.  Ausfeld. 

Morgan,  M.  H..  the  art  of  horaemansbip  by  Xenophon.   Boston  1893. 
Little,  Brown  a.  Co.  1  Doli.  50  c 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Pbilol.  1894  N.  57  p.  1395—1399  v. 
E.  Pollack. 

Olsen,  W..  Bemerk,  z.  Sprachgebr.  Xenophon».   4.   Gymn.-Pr.  Greifs- 
wald.   18  p. 
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Xenophon,  Richter,  E,  Xenophon-Studien.   S.-A.  a.  XIX  Suppl.  d.  Jahr- 
bücher f.  klass.  Phil   Leipz.  Teubner.  2  M.  40  Pf. 
Ree:  Nene  phiL  Rundschau  1894  N.  21  v.  Ausfeld. 

Wttnek,  E.,  Xenophon  in  effingenda  Persicae  civitatis  imagine  qnafenus 
Lacedamonior.  institota  expTeasit  3.-A.  ans  d.  Journal  „Gymnasium*. 
Reval  1893.   32  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1542-1543  v. 
Loschhorn. 


2.  Römische  Autoren. 

Anthologie  latina,  ed.  Buocheier  et  Riese.  Pars  ffasc.  1,  Libri  Salmasiani 
aliorumque  carmina.   Leipzig  1894,  Teubner. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  50  p.  433-434  par  Paul  Lejay. 

Apnleins,  Apologie.   Übers,  von  Fr.  Weiss.   Leipzig  1894,  Retsland.  2  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  42  v.  C.  W-n. 

Kronenbero,  ad  Apuleium  Mandaurensem.  4.  (Progr.  litt  Eraamiani  Gymn. 
Rotterdami)  1892. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  47  p.  1482—1484  v.  Friede). 
Weymann,  C,  Studien  zu  Apuleius  u.  s.  Nachahmern.   München  1893, 
Straub.   (Sitz.-Ber.  d.  Akad.  1893  II.  Heft  3). 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  39/40  p.  Paul  Lejay. 

Auctoris  incerti  de  ratione  dicendi  ad  C.  Uerennium  libri  IV.  Ed.  Fr.  Marx. 
Leipz.  1894,  Teubner.  14  M. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  46  p.  1071  —  1672  v.  B.  —  Archiv  f.  lat, 
Lexicogr.  Bd.  IX  Heft  2  p.  320-322. 

Augustinus j  de  genesi  ad  litteram  libri  XII,  libri  capitula,  de  genesi  ad 
litteram  imperf  Uber,  locutionura  in  Ueptateuchum  libri  VII.  Ex  rec. 
Jos.  Zycha.   Wien  1894,  Terapeky.  16  M.  80  Pf. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  277—279  p.  Paul  Lejay. 

Degert,  A.,  quid  ad  mores  ingeniaque  Afrorum  cognoscenda  conferant  S. 
Augustini  sermones.   Paris  1894,  Lecoffrc. 

Doubrava,  Fr.,  Pamätky  svatfho  Aurclia  Augustina.  Zivotopis  a  spisy 
vybrane.  Perioda  I.  Praze,  Nakl.  Kuihkupectoi  Stybla  1893.  XIV, 
394  p. 

Avianns.    Heidenhaia,  Fr  .  zu  den  Apologi  Aviani.   4.   Pr.  d.  k.  Gymn. 
Strasburg  W.-Pr.  1894.    15  p. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44. 

Hervieux,  L,  los  fabulistes  lat.  depuis  le  siede  d'Augustc  Avianus  et  se* 
imitateur«.    4.    Paris  1894,  Diclot. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  51  p.  1615  —  1617  v.  Keller. 

Carmlnnm  Saliorium  reliquiae.    Ed.  B.  Maurenbrecher.    Leipzig  1894, 
Teubner.  1  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  50  p.  1371—1372  v.  C.  W.  — 
Revue  critique  1894  N.  50  p.  432-433  p.  P.  Lejay. 

Caesar,  de  bcllo  gallico  libri  VII.  With  notes  a.  tables  by  W.  Cookworthy 
Campton.    Bella.  Sons.  2  sh.  6  d. 

—  gall.  Krieg,  hrsg.  v.  Fucgner.    Leipzig  1894.  Teubner.  2  M. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  39/40  p.  Thomas. 

—  commentarii  ex  rec.  B.  Kübleri.   Vol.  IL    Leipz.  1894,  Teubner. 

Ed.  maior:  90  Pf.    Ed.  minor:  60  Pf. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  39  40  p.  E.  Thomas. 
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Cäsar,  belli  gallici  libri  VII.   A.  Hirtü  Über  VIIL  Ree.:  B.  MenieL 
Berlin  1894,  Weber.  4  M. 

Ree. :  Deutsche  Literaturzeitung  1894  N.  41  v.  B.  Kübler.  —  Revue  eritiqw 
1894  N.  39/40  p.  Thomas.  —  Neue  phiL  Rundschau  1894  N.  22  t. 
*B.  Dintcr.  —  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1594  Dezember  p.  TS* 
-788  v.  W.  Nittche. 

 idera.  Fürd.  Schuljfebr.  hrsg  von  H.  Meusel.  Mit  Anh.:  röm.  Krie«» 

wesen  zu  Caes.  Zeit  von  R.  8chneider.   Berlin  1894,  Weber.   1  M.  25 Pt 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  v.  B.  Dinter.  —  Zeitschrift  Li 
Gymnasial  wesen  1894  Dezember  p.  758  —788  v.  W.  Kitsche,  —  Archi* 
f.  lat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  322. 

Bender,  H.,  üb.  die  Glaubwürdigkeit  v.  Caesars  Bericht  üb.  d.  Krieg  e 
Ariovist  N.  Korreap.-BL  f.  d.  Oeiehrtensch.  Wfirtt  1894,  X  p.  438  -44*. 

Hilberf.  J.,  zu  Caesars  bellum  Gall.  I,  2,  4.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Grmr 
1894,  10. 

Menge,  R-,  emendationes  Caesarianae.  Aus:  Festschr.  z.  Jub.  d.  Usi». 
Halle  1894.   Waisenhausbnchh.  1894. 

conieetnrae  Caesar.   Berlin  1893.   XVII  u.  132  p.  4  K. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1894  Dezember  p.  758 
v.  W.  Nitsche. 

* 

—  lexicon  Caesar:  Tabula  conjecturar.  Berlin  1893,  Weber,  cplt.  2  Bd*. 

45  M 

Ree:  Revne  critiqne  1894  N.  44  p.  260  p.  M.  D.  —  Zeitschrift  t  d. 
Gymnasialwesen  1894  Dezember  p.  758—788  v  Nitsche. 

MQller,  M.  J.,  zu  Caesars  bellum  civile.  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Nor. 
p.  731—785. 

—  Vokabularium  zu  Caesars  corament  de  bello  Gall.  Hannover  1894. 
Meyer.  75  Pf.  geb.  90  Pt 

Ree:  Centraiorgan  f.  Realschulw.  1894  Nov.  p.  690—691  von  Lg. 

Paepke,  W.,  Praeparat.  sn  Caesars  bellum  Gallicum.  Heft  1—8  (=Buc> 
I— III).   Gotha  1894,  Perthes.  40  Pf.;  35  Pt;  35  Pt 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  44. 

Casslodorus  Senator,  variae.  Ree  Th.  Hommien.  Acced.  Epist.  Theoderi 
variae,  ed.  Mommsen.    Acta  synhodor.  habitar.    Romae  a.  499,  ed 
Mommsen.  Cassiodori  orationum  roliquiae.  Bd.  Traube.  Berol.  1 894,  Weid- 
mann. 2S  M 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  274-277  p.  P.  Lejay. 

Catnllus*   With  the  Pervigilium  Veneris.   Ed.  by  Owen.   Illustr.  by  We- 
guelin.   London  1893,  Lawrence  a.  Bullen.  12  sh.  6  d. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1451-1452  v.  H.  Magnus. 

—  ed.  by  E.  T.  Merrill.   Boston  1S93,  Ginn.  273  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1287—1289  v.  H.  Magno*. 

Girard,  J.,  Catulle  et  ses  modeles.  Journ.  ds  savaots  1894,  septembre 
p.  534—542  et  novembre  p.  637—651. 

Lafaye,  6.,  Catulle  et  ses  modeles.  Ouvr.  cour.  Paris  1894,  Hachettt 
XI.  256  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1548-1552' 
H.  Magnus. 

Morgenstern,  0.,  curae  Catnllianae.  Berlin-Gr.  Lichterfelde  1894,  Selbst- 
verlag.  Pr.  1  M 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  410-411  v.  E.  Thomas. 

Simon,  J..  de  comparationibus  quae  in  Catulli  carminibus  leguntur.  Pr. 
d.  StaatsGymn.  in  Cilli.   Cilli  1893,  Rakusch. 
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Cicero,  cato  maior  de  senectnte.  Ed.  A.  Kornita  er.   Ed.  IL  Wien  1892, 
Gerold.  60  Pf. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.42  p.  1823  v.  H.  Detter. 

—  fürLigarius  u  Dejotarus.  Hrsg.  v.  Nohl.  2.  Aufl.  Leipzig  1894, Freytag.  60 Pf. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48p.  1516  v.  G.  Landgrat 

—  für  Arcbias.  Erkl.  von  Richter  u.  Eberhard.  4.  Aufl.  bearb.  H.  Nohl. 
Leipzig  1893,  Teubner. 

Ree. :  Berliner  phil  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1552— 1553  v.  0.  Landgraf. 

—  pro  Milone  oratio,  ed.  by  J.  S.  Reid.  Cambr.  1894,  Univ.-Pr.  Cloth  2  sh.6  d. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  411  p.  E.  Thomas. 

—  pro  Murcna  et  pro  Sulla  oratt.  Ed.  R.  Novak.  Prag  1894,  Storch. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  20  v.  E.  R.  Schulze. 

oratio  de  imperio  Onaei  Pompei.  Magyaräzta  Racz  Sorna.  Budapest  1894, 
Singer-Wolfner.  Ära  70  kr. 

Ree:  Egyetemes  Philologiai  Közlöny,  1894  November  p.  800  -802  v. 
Bödiss  Jusztin. 

 Hrsg.  von  H.  Nohl.   2.  Aufl.   Leipzig  1894,  Freytag.  60  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1516  v.  G.  Landgraf. 

—  speeches  against  Catilina  a.  Antony  a.  for  Murena  a.  Milo,  transl.  by 
H.  E.  D.  Blackiston.   London  1894.  Hethuen.  5  ah. 

—  vierte  Rede  gegen  Verres,  erkl.  von  M.  F  ick  eisen  erer.  Paderborn  1894, 
8chöningh.    120  p.  1  M 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Heft  IX  v.  Bender.  — 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1552—1553  v.  G.  Landgraf. 

—  ausgew.  Briefe,  hrsg.  von  J.  Frey.  5.  Aufl.  Leipz.  1893,  TeubDcr.  2.  M.  50 Pf. 

Ree:  Bl&tter  f.  das  Gymnasialschulwesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v. 
Ammon.  -  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  41  p.  1289  v.  L.  Gurlitt. 

 hrsg.  von  A  Lange.  Padcrb.  1803,  Schöningh.  172  p.   geb.  1  M.  40  Pf. 

Ree :  Blätter  f.  das  Gymnasiaschulweaen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v. 
Ammon.  —  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1580—1581 
v.  L.  Gurlitt 

 hrsg.  von  H.  Luthmer.    Leipz.  1893.  Frey  tag.  90  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  Bd.  XXX  Heft  8/9  v.  Ammon. 

—  scelte  lettere.   Trad.  di  A.  Cesari  c.  noto  di  Piergili.   Torino  1893, 
Paravia  e  Comp.  2  L. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1485-  1486  v.  L.  Gurlitt. 

—  de  offieiis  libri  III.   Ed.  AI.  Kornitzer.   Vindob.  1894,  Gerold. 

60  Kr.  (1  M.  20  Pf.) 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  409—410  v.  L.  Reinhardt. 
Dsttweller,  P.,  Unters,  üb.  d.  didaktischen  Wert  ciceron.  Schulschriften. 

IL:  Die  pbiüppischen  Reden.  Halle  1892,  Waif  enbausbuchh.  1  M.  80 Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  p.  1322  v.  E.  Kraetsch. 
Ganter,  F.  L,  chronolog.  Untersuch,  zu  Cic.  Briefen  an  Brutus  u.  d.  Philipp. 

Reden.   Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  9  I  p.  613—636. 
Hartmans,  J.  J.,  ad  Ciceronis  orationero  pro  Gluentio  annotatt.  critt 

Mnemosyne  1894  XXII  4  p.  413—431. 
Hildebrandt,  P.,  de  scholiis  Ciceronis  Bobiensibus.  Berlin  1894,  Mayer  A 

Müller.   Dias.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Deutsche Litteraturzeitung  1894 N.48p.  1513-  1515  v.Th.Stangl. 

Kamp,  H.t  Cicero's  Rede  de  imperio  Cn.  Pompei  als  speeimen  einer 
Schulausgabe.   Gymn.-Pr.   Linden  1894.   42  p. 

Bibllotheca  phllologiea  classic»  1894.  IV.  .12 
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Cicero.  Kartell»!«,  J ,  üb.  Graecismen  in  Cicero«  Reden.  4.  Pr.  Bergedorf 

b.  Hamburg  (Hansascbule)  1894.  24  p. 

Lm,  f.,  miscella  Ciceroniana.   Ind.  ichol.  Gott.  sem.  acst  1892.  4. 
Gött.  1892,  Akad.  Buchb. 
Ree:  Berliner  pbiL  Wochenschrift  N.  52  p.  1688-1642  ▼.  L.  Gurlitt 

Mendelseshn,  L,  su  Cicero«  vermischten  Briefen.    Fleck  eisens  Jabrb. 

1894  Heft  8  p.  569—571. 

Sehen  kl,  C,  zu  Ciceroe  conaolatio.  Wiener  Stadien  Jahrg.  16, 1  p.  SS— 46. 

Schmidt,  0.  E.,  der  Briefwechsel  Ciceros  v.  s.  Procons.  bis  Caesars  Ermord 
Nebst  e.  Neudruck  d.  XII.  u.  XIII.  Buches  der  Briefe  an  Atticus. 
Leios.  1893,  Teubner.  12  M. 

Ree:  Classical  Review  1894  Oct.  a,  Dec.  by  TyrrelL  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1355—1358     J.  H.  Schmaii. 

8n  eil  mann,  W.  J.,  de  gerundiia  orationum  Ciceronia.  Dias,  inaug.  Heising  - 
fora  1894.   233  p.   (Mit  2  Tabellen.) 
Ree.:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  317  v.  Gustafason 

Stangl,  Th.,  Bobiensia.   München.  Pr.  1894.   35  p.  75  Pf- 

Ree  :  Revue  critique  1894  N.  44  p.  259*- 260  p.  E.  Thomas.  — 
Wochenschrift  f.  klaaa.  PhiL  1894  N.  42  v.  J.  Tolkiehn.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1421—1424  v.  H.  Gaumitx, 

—  angebl.  Cicero- Fragmente.  Fleckeiseos  Jahrb.  1894  Heft  8  p.  571 — 572. 

Ziellnaki,  Th.,  0  tschteniji  ssudebnych  retschej  Zixerona  w  gimnaaijl 

Philologitecheakoje  OboBrenije.   T.  VII,  l  p  143-166. 

Claudianua.    Ganthtr,  C,  de  Claudii  Claudiani  comparationibaa.  Dias 
Erlang.  1S94,  Pedeponti.    37  p. 

Ree:  Archiv  f.  lat  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  319  -  320. 

Meeller,  C ,  de  imajrinibus  similit,  quae  in  Claudiani  canninibus  inven. 

Dias.    Vindob.  IV  p.  101—203. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1484-1485  v. 
Gustafs«  on. 

Cyprianua.   Damailer,  A.,  üb.  d.  Verf.  d.  unter  Cyprians  Namen  überl. 
Traktate  „de  bono  pudicitiae*  et  „de  spectaculia".  Dias.   München  1894. 
Ree:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  319. 
Goetz,  C,  die  Busslehre  Cyprians.   Königsberg  1895.    100  p. 
Ree:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  828—329. 

Ennlus.   Vehlen,  J.,  Stadtgründungsaugurium  bei  Ennius.  Sitzungsbericht 
d.  k.  Akad.  d.  Wies,  iu  Berlin  1894,  45. 

Eucherius  Lugd.  opera,  rec.  C.  Wotke.  Pars  I  (=-  Corp.  scr.  eccl.  lat.  XXXI). 
Vindob.  1894. 
Ree:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  324. 

Florus.   Schmidinger,  F.,  Untersuchungen  üb.  Florus.  München  1894.  36 j>. 

1  M.  20  Pf. 

Horath»,  cannina.   Ree  M.  Hertz.   Berl.  1892,  Weidmann.    2  M.  40  Pf. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  255—257  par  P.  Lejay. 

—  Satiren  u.  Episteln  erkl.  v.  T.  A.  Krüger.  Bd.  2,  1.   13.  Aufl.  Leipzig 
1894,  B.  G.  Teubner.  1  M.  80  Pf. 

—  aermones  et  epistulae.   Hrsg.  v.  Luc.  Mueller.  2  voll.  Lpz.  1891  — 1893, 
Freytag.  ä  8  M. 

Ree:  Revue  critique  1*94  N.  44  p.  255-257  par  P.  Lejay. 

—  opera,  rec.  J.  G.  Orellius.    Ed.  IV.  inaior.  Vol.  II:  satirae,  epiat,  lex. 
Uor.    Berlin  1*S9— IM»2,  S.  Calvary  &  Co.  20  U. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  255—257  par  P.  Lejay. 
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Texte  lat,  publ.  avec  d.  notes  etc.  par  S.  Sommer.  16. 
Paria  1894,  Hachette.  2  fr. 

—  secondo  libro  delle  odL  Vers.  metr.  in  rima.  Torino  1894,  Paravia  e  C. 
Caaer,  P.,  Wort-  u.  Gedankenspiele  in  d.  Oden  dea  Horas.   Kiel  1892. 
Lipßius  u.  TiBcher.  1  M.  50  Pf. 

Ree.:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  255-257  par  P.  Lejay. 
Cwiklinski,  L,  Mommsen  o  Horacyussa  Carmen  saeculare.   Eos  1894. 

Vol.  I.   fasc.  1.   p.  72—77. 
Friedrich,  G.,  Horatius  Flaecus.  Philol.  Unters.  Leips.  1894,  Teubner.  6  M- 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  PhiL  1894  N.  48  p.  1805-1312  v. 
W.  Hirschfelder. 

Genall,  W.,  die  Realien  bei  Horas.  Heft  III:  d.  Mensch  (d.  menschl. 
Leib;  d.  menschl.  Geist;  Wasser  u.  Erde;  Geographie).  Berlin  1894, 
Gärtner 

Ree.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  985—988  v.  F.  Hanna. 

—  dasselbe.   Heft  IV  (Schluss).   Ebenda  1894.  8  M.  20  Pf. 

Grumme,  A.,  dispositiones  Horatiaoae.  Gera  1894.  Kanitz.  40  Pf. 

Hempel,  Material  x.  Erklärung  von  Horatius  carm.  I  4.  Fleckeisens 
Jahrb.  1894  Heft  8  p.  559—568. 

Hlter,  F.  Ca.,  Bemerk,  zu  Horas'  Satiren.  Blätter  f.  das  Gymnasial- 
schulwesen 1894,  X  u.  XI  p.  598-606. 

Hohn,  P.,  Beiträge  s.  Auslegung  Horazischer  Oden.  Pr.  Weimar  1894. 

16IUc.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  51  p.  1612-1615  v. 
J.  Häussner. 

Köpke,  R.,  die  lyr.  Versmasse  des  Horaz.  Berl.  1894,  Weidmann.   60  Pf. 
Luoflhi,  A.,  della  satire  di  Orazio  note  crit  di  F.  Gnesotto.  Padova 
1S94*  Randi. 

Mustard,  W.  P.,  on  the  eight  lines  usually  prefixed  to  Horat  Serm.  I  10. 

Colorado  Springs  1893,  the  Gazette  Printing  Company.    14  p. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  255-257  par  Lejay. 
Netusil  J   k  Horazijn.  (Carm .  III,  30.  1 .  2.)   Philologitscheskoje  obos- 

renije.  '  T.  VI,  2. 

RaDolla  D,  vita  di  Orazio.   Portici  1892.   241  p.  9  M. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1321-1323  v. Häussner. 
Schau n&land,  M.,  krit.  Bemerk,  zu  ein.  Oden  des  Horaz.  4.  Gymn.-Pr. 

Bielefeld  1894.    31  p. 
Sohetia  antiqua  in  Horatium  rec.  Holder  et  Keller.  Vol.  I.  Innsbruck 
1894,  Wagner.  20  M 

Sellar,  W.  Y.,  Horace  and  the  elegiac  poets.  With  a  memoir  by  A.  Lang. 
Oxford  1892,  Clarendon  Press. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  255-257  par  Lejay. 
Jordanes.    Cipolla,  C,  consid.  s.  Getica  e  s.  loro  relazioni  colla  bist  Getar. 
di  Cassiodorio.   (Estr.  d.  Mem.  d.  R.  Acc.  d.  Science  di  Tonno.)  4. 
Turin  1892,  Clausen.    38  p.  _  _  .  . 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.44  p.  1387-1392  v.  C.  Fnck. 

Justinianus  (Cod.  J.).   Grupe,  E.,  zur  Latinität  Justinians.  Savigny-Zeit- 
schrift  f  Recht^esch.  1893  p.  224-237,  1894  p.  327  -  342. 
Ree:  Archiv  f.  lat.  Lex.   Bd.  IX  Heft  2  p.  320. 
Jastlnus.   Sorn,  J.,  üb.  d.  Gebrauch  d.  Präpositionen  bei  M.  Justin.  Justinus. 
Pr    Laibach  1894. 
Ree:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1*94  Bd.  IX  Heft  2  p.  318.  ^ 
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Jnvemü,  satires  I,  III,  IV.   Bd.  by  A.  H.  Allcroft   London  1S94,  Ohe. 

3  sh.  6  i 

Höhltr,  W ,  die  Cornutua-Schoiien  zu  Juvenals  VI.  Satire.  Philolot^i 

53,  3  p.  605-535. 

Lactantius,  opera  omnia.  Partis  II  fasc.  1:  übri  de  Opificio  dei  et  dein 
dei,  carmina,  fragm.,  veterum  de  Lact  testim.  Ed.  S.  Brandt  Wie: 
1893,  Tempaky.  6  M.  40  Pf. 

Ree.;  Revue  critique  1894  N.  45  p.  277—279  p.  Paul  Lejay. 
Mancini,  A.,  quaeett  Lactantianae.    Studii  storici  (Piaa)  II  (1893),  t 
p.  444—492. 

Urins,  ab  urbe  coud.  1.  XXIX.  Erkl.  von  Fr.  Luterbaeher.  Leipzig  1893, 
Teubner.  1  M.  20  PC 

Ree.:  Berliner  pbiL  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  15S1-  1582  v.  Fügner. 

-  booka  XXI  a.  XXII,  ed.  by  J.  K.  Lord.  New  York  1892,  Laach,  Shewell 
4  Sanborn. 

Ree:  Berliner  phü.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1642-1643  v.Fügner 

Schmidt,  A.  M  A.,  s.  8prachgebr.  d.  Livius  in  d.  Büch.  I,  II,  XXI,  XXII 
Teil  I.   Leipz.  1894,  Fock.  1  M 

Ree.:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  24  p.  376—377  v.  F.  Luterbaeher 

—  Schüler-Kommentar  zu  Livii  ab  urbe  cond.  I,  II,  XXI,  XXI L  Nach 
d.  3.  Aufl.  d.  Ausg.  von  A.  Zingerle.   Wien-Leipz.  1894,  Tempary. 

1  M.  25  Pf 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  43  v.  Ed.  Wolff. 

Soltau,  W.,  eine  nachtragt  Einschalt  in  Livius  Oeschichtswerk.  Hernie 

Bd.  29,  4. 

—  Livius*  Quellen  in  d.  III.  Dekade.   Berlin  1894,  Mayei  &  Müller. 

Volbreoht,  W.,  Auswahl  a.  Livius  XXI-XXX.   Leipz.  1893,  Reislznd 

1  M.  60  Pt 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  44  v.  C.  W. 

Zingerle,  A.,  zur  vierten  Dekade  des  Livius.   [Sitz.-Ber.  d.  Wiener  At 
Bd.  131  ]   Wien  1894,  Tempsky.   22  p. 

Lucanns,  de  bello  civili  Uber  1,  publ.  par  P.  Lejay.  Paris  1894,  Klincksiec^ 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  45  p.  1229—1232  v.  Frans 
—  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1482—1484  v.  C.  Hosiui 

Genthe,  Arnold,  de  Lucani  codice  Erlangensi.   Diss.  Jena  1894.   64  p 
Ree:  Classical  Review  1S94  Octob.  by  W.  E.  Heitlaud.  —  Berlin« 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1453  v.  C.  Hosius. 

Lucretius,  de  rerum  natura  libri  VI.  Ed.  Brieger.  Leipz.  1894,  Teubner 

1  M.  80  K 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  46  p.  1672—1674  v.  Gn. 
Jezienicki,  M.,  quaestiones  Lucretianae.   Lemberg  1894,  Bßlikowskiseb 
Buchb.   [S.-A.  ex  comm.  soe  phil.  „Eos"  vol.  I  p.  31—58.]      l  M 
Nenoinl,  Fl ,  emeudation.  Lucretianar.  spicilegium.  Firenzo  1894,  Sansoni. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  50  p.  433  p.  P.  Lejay. 

Martial.  Malein,  A.,  Byl  Ii  shenat  Marzial?  Philologitscheskoje  Obosrenijfc 
T.  VII,  1.    p.  113-124. 

Naevlns.   Kruozkiewicz,  B.,  de  Cn.  Nacvii  patria  atque  iuris  condizion* 

Eos  1894.    Vol.  I  fasc.  1  p.  r,  — 12. 
\opos,  Lebensbeschreibungen.  Ausgew.  u.  erläut  v.  Doctsch.  Text  Mit 

2  Karten.   Bielefeld  1894,  Velhagen  4  Klasing.  90  Pf 

[Dazu  Commentar,  Ebd.  1894.    90  Pf.] 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  998—999  v.  Gcfc 
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Nepos,  Lebensbeschreibungen,  in  Auswahl  v.  Fr.  Fttgner.  Text.  Mit  3  Karten. 
Leipz.  1893,  Teubner.  [Dass.  Erklärungen  1  M.  20  Pf.]         1  M.  20  Ff. 
Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  995-997  v.  J.  Golling. 

—  vitae.   Ree.  M.  Gitlbauer.   Ed.  IV.   Freib.  1893,  Herder.  1  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Osten*.  Gymn.  1894  Nov.  p.  995  v.  Golling. 

Muzlk,  H,  Der  Göttweiger  Neposcodex.  Wiener  Studien  Jahrg.  16,  1. 
p.  47 — 71. 

Optatus  Milevltanus.  libri  VII.   Acc.  X  monumenta  vet.  ad  Donatistarum 
bistoriam  pertin.  Ex  recogn.  C.  Ziwa,  Wien  1898,  Tempaky.   9  M.  60  Pf. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  277—279  p.  Paul  Leiay.  —  Zeit- 
schrift f.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  988-994  v.  Kukula. 

Ovld,  Metamorphosen.  Ausgew.  u.  erläut.  v.  Fr.  Härder.  Text.  Bielefeld 
1894,  Velhagen  4  Klasing.  1  M.  20  Pf. 

[Dazu:  Commentar.   Ebd.  1894.    1  M.  50  ?f.J 
Ree:  Zeitschrift  f.  <L  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  998-999  v.  Golling. 

 erklärt  v.  H.  Magnus.  Bd.  I  (B.  1-5).  2.  Aufl.  Gotha  1894,  Perthes. 

1  M.  80  Pf 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  405  -  409  v.  K.  Guttmann. 

Hilberg,  J.,  die  Gesetze  der  Wortstellung  im  Pentameter  des  Ovid. 
Leipzig  1894,  Teubner.  28  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  47  p.  1273-1279  v. 
H.  Magnus. 

Magnat,  H.,  Studien  zur  Überlief,  u.  Kritik  der  Metamorphosen  Ovids. 
IV.  Marcianus  und  Neopolitanus.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  9. 1  : 
p.  637-655. 

Peters.  K.,  Schulwörterbuch  zu  Ovids  sämmtl.  Dichtungen.  Gotha  1894. 
Perthes.  2  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  Fr.  Härder. 
Slebelis,  J.,  Wörterbuch  zu  Ovids  Metamorphosen.  5.  Aufl.  von  Fr.  Polle. 
Leipzig  1893,  Teubner.  2  M.  70  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  50  p.  1376-1377  v. 
Wartenberg. 

Zingerle,  A.,  zu  Ovid.   Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894,  10. 
Panlinus  Nolanus,  opera.  ParsI:  epistulae.  Exrec.Guil.  deHartel.  Leipzig, 
Freytag  1894.  15  M.  50  Pf. 

Ree:  Archiv. f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  324—325  (nebst  pars  n: 
carmina). 

Perslug.   Alkini,  G.,  praeeipuae  quaestt.  in  satiras  A.  Persii  Flacci.  Studii 
ital.  di  filol.  class.  II  p.  339-373. 
Köster,  H.,  de  Persii  Flacci  e  locutione  quaestt.  Pars  I.  Loebau  1894, 
Gymn.-Pr.   24  p. 

Petroniui.   Cecchia,  E.,  Napoli  e  il  Satyricon  di  Petronio.  Anno  XVIII, 
fase  2.   Napoli  1893. 
Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1516-1518  v.  Haeberlin. 

Morawski,  6.,  Petroniana.  Seorsum  impressum  ex  comm.  soe  phil.  auib. 
inscrib.  rEoa"  vol.  I  p.  1— 5.  Leopoli  1894,  typis  instituti  Stauropigiani. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klastf.  Pbil.  1894  N.  43. 
Pbaedrus,  les  fables  publ.  par  Robert.   Paris  1893,  Imprim.  nat. 

Ree:  Revue  critique  1S94  N.  50  p.  434—435  v.  H.  0. 
Plautus,  comoediae.  Ex  rec.  G.  Goetz  et  Fr.  Schoell.  Fase  1.  Leipzig 
1893,  Teubner.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  43. 
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Planta*,  Asinaria,  from  the  text  of  Goetz  a.  8cboell,  witb  introd.  aoot 
by  J.  B.  Gray.  Cambridge  1894,  Univ.  press. 
Ree:  Revue  critiqae  1894  N.  89/40  p.  P.-A.  L. 

Fay,  E.  Wfc.,  note  on  the  word  kisputariar  in  Plaatua.  Classical  Review 
1894  Nov.  p.  391—393. 

Gray,  J.  H.,  notes  oq  Plaut  TrucuL  667,  896,  952.  The  Classic*! 
Review  1894  December  N.  10  p.  447. 

Helwich,  N  ,  Nabljudenija  nad  imjenämi  prilagätelnymi  u  Plawta.  (Beob 
achtungen  üb.  die  Adjectiva  bei  Plautus.)    8t  Petersburg  189? 
III,  331,  115  Seiten. 
Ree.:  Lit  Central blatt  1894  N.  40. 

Herkenrath,  R.,  de  Gerundii  et  Gerundivi  ap.  Plautum  et  Cyprianum  ustl 
Prag.  Studien  1894  Hft  11.  Prag,  Dominicas.  114  p.  2  M.  50  Pf. 
Ree.:  Archiv  f.  lat  Lex.  1894  Bd.  IX  Hft.  2  p.  816. 

Kart objbeod ,  adPlautum  PhilologitscheakojeObosrenjje.  T.VIl,lp.Ul. 

Lea,  Fr.«  zum  plautin.  Lexikon.  Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Hfl  2 
p.  161—167. 

—  de  Plauti  vidularia  comment.  Göttingen  1894,  Dietrichs  Verl.   50  Pf. 

Roppenecker,  H.,  de  daetylia  Plautinis.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Hft  ? 
I.  p.  606—612. 

Sigmund,  C,  de  coincidentia  eiusque  usu  Plautino  et  Terentiano.  Dias 
Vindob.  IV  p.  39  -  98.   Wien  1894,  Gerold. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.45  p.  1418— 1420  v.H.  Blase 

Stangl,  Tb.,  das  Adjektiv  rallus  bei  Plautus  u.  Tacitus.  Fleckeisen- 

Jahrb.  1894  Hft  8  p.  573—576. 
West,  A.  F..  brief  notes  on  Plautus,  Terence  a.  Horace.  American  jourc 

of  philology  Vol.  XV,  3  p.  356  -  358. 

Pllnias,  libr.  dubii  sermonis  VIU.  reüquiae.   Coli,  et  ill.  G.  W.  Beck. 
Leipzig  1894,  Teubner.  1  M.  40  Pf. 

Ree  :  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.47  p.  1279-  1283  v.  0.  Frohde 
-  Archiv  f.  lat  Lex.  1894  Bd.  IX  Uft  2  p.  322-323. 

—  ausgewählte  Briefe.  Für  d.  Scbulgebr.  erkl.  von  A.  Kreuscr.  Kit  Tafel 
Leipzig  1894,  Teubner.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  411  p.  E.  Thomas. 

—  8electionß  from  the  letters  of  the  younger  Pliny  ed.  by  8.{B.  Platncr 

New  York  1894,  Leach,  Shewell  a.  Sanborn. 

Porphyrio.  Stowatsar,  J.  M.,  lexikal.  kritisches  aus  Porphyrio.  Pr.  d.  Fran: 
Joseph-Gymn.    Wien  1893. 

Prlscianns  Theodoras,  Euporiston  libri  Iii  c.  physicor.  fragm.  et  addim 
pseudo-Theodoreis,  ed.  V.  Rose.  Acc.  Vindiciani  Afri  qaae  fer.  reliqoiae. 
Leipz.  1894,  Teubner.  5  M 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  45  p.  1634—1635.  —  Wochenschrift  I 
klass.  Phil.  1894  N.  51  p.  1399-1402  v.  R.  Fuchs.   Archiv  f.  Ist 
Lex.  1894  Bd.  IX  Hft  2  p.  325—327  v.  Geyer. 
Propertlns.    Postgate,  J.  P.,  on  certain  manuscripts  of  Propertias  witb  t 
facsimile.  Transact.  of  the  Cambr.  Pjiilol.  8oc.  vol.  IV  part  I.  London  18*4. 
Clay  4  Sons.  3  sh.  6  i 

Sakolowskl,  P.,  zu  Propcrtius  (I  34,  81  f.).    Fleckeisens  Jahrb.  1SM 

Hft.  9  I:  p.  636. 

Qnintilianos.   Basal,  D.,  l'epitome  di  Quintiltano  di  Franc.  Patriri  Sanest 
Torino  1894,  Löscher.    86  p. 
Ree :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1582-1583  v.  Meiater 
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Sallaat,  Catlllna.  Expl.  trad.  et  annote  p.  M.  Croiset.  16.  Paria  1894, 
Hachette.  1  fr.  50  c. 

—  biatoriar.  reliquiac.  Ed.  B.  Maurenbrecher,  fasc.  2.  Leipzig  1893,  Teubner. 

8  M. 

Ree..-  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  N.  8/9  v.  B.  Hauler. 

—  de  coniurat.  Catii.  et  de  bello  Jug.  erkl.  von  R.  Jacobs.  10.  Aul),  von 
H.  Wir«.  Berlin  1894,  Weidmann.  2  M.  10  Pf. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1421  v.  J.  H.  Schmalz. 

—  bell  CatiL,  bell.  Jug.,  oratt  et  epist  ex  bist  excerptae.  Für  d.  Schul- 
gebr.  von  Tb.  Opitz.   Hft.  1:  Bell.  Gatil.   Lpz.  1894,  Teubner.    60  Pf. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  43  v.  Ed.  Wolflf. 

—  bellum  Jugurthinum.  Z.  Schulgebr.  hersg  von  A.  Scheindler.  2.  Aufl. 
Mit  1  Karte.   Leipz.  1894,  Freytag.  Lwd.  1  M. 

—  bellum  Catilinae.   Z.  Schulgebr.  hersg.  von  A.  8cheindler.   2.  Aufl. 
Leipz.  1894,  Freytag.  Lwd.  70  Pf. 

Scriptores  hist.  Angufttae.  Leazt,  W.,  quaestt.  critt.  et  gramm.  ad  Script 
bist  Aug.  pertin.   Münster  1894.   47  p. 

Seneca  phllosophus.  Jöhring,      de  particularum  ut  ne  quin  quominus  apud 
Senecam  phiios.  vi  atque  usu.  Prager  Stud.  1894  Hft  1.  Prag,  Dominicas.  59  p. 
Ree.:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Hft.  2  p.  318. 

Seneca  trag.  Pelper,R.,deSenecae  tragoediarum  lectionevalgata.  Breslau  1893, 
Morgenstern. 

Ree.:  Blatter  f.  das  Gymnasialscbulwesen  1894  N.  8/9  v.  8teinberger. 

Statins.  Curclo,  8.  8.,  studio  su  P.  Papinio  Stazio.  Catane  1898,  Giannotta. 
Ree.:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  258—259  p.  E.  Thomas. 

Lund ström  V.,  quaestiones  Papinianae.  Comment.  acad.  Upsala  1893.  2  M. 
Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1514- 151&  v. 
F.  Skutsch. 

MQIIer  H.,  studia  Statiana.  Berlin  1894,  Heinrich.  1  M.  20  Pf. 

Tacltus,  annal.  ab  exe.  D.  Augusti  libri.  Ed.  by  H.Furneaux.  Oxford  1894, 
Clarendon  Press.  6  sh. 

—  Germania.  Ed.  by  H.  Furneaux.  Oxford  1894,  Clarendon  Press.  6  sh.  6  d. 
•Ree.:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  409  par  E.  Thomas. 

 ed.  K.  Tticking.  8.  verb.  Aufl.  4.  Paderb.  1894,  Scböningh.  60  Pf. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass..Phil.  1894  N.  48  p.  1312—1314  v.  M.Zernial. 

—  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  IX  v.  Bender. 

—  Agricola  a.  Germania,  ed.  by  Grosvenor  Hopkins.  Boston  1891,  Leach, 
Shewell  a.  Sanborn. 

Ree.:  Classical  Review  1894  Octob.  by  Moore. 

—  dialogus  de  oratoribus  ed.  by  A.  Gudeman.  Boston  1894,  Ginn  4  Co. 

Ree.:  Lit.  Contralblatt  1894  N.  41.  —  Revue  critique  1894  N.  51  p.  469 

—  471  par  E.  Thomas. 

—  ab  oxcessu  divi  Aug.  I.  Par  ConstansetGirbal.  Paris  1894,  Delagravc. 
100  p. 

Ree.:  Berliner phil. Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1643— 1644  v.K. Niemeyer. 

—  Nouvelles  considlrations  au  sujet  d.  Annales  et  des  Histoires  de  Tacite. 
Paris  1894,  Thorin.  8  fr. 

Becher,  F.,  de  locis  quibusdam  Taciti  annalium.  4.  Halle  1894. 
Ter e dz.  Laiin,  E.,  de  particular.  comparativ.  usu  ap.  Terentium.  4.  Leipz. 
1894,  Simmel  4  Co.  1  M.  60  Pf. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  46  p.  1258-1259  v.  0.  Pias- 
berg. -  Archiv  f.  lat  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  317. 
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Terenz.   Sohlee.  Fr.«  scholia  Terentiana.  Lpz.  1893,  Teubner.  2  M 

Ree:  Classical  Review  1894  Od  by  8.  G.  Ashmore.  —  Blatter  i 

N.  8/9  v.  W 


d.  Gymnasialschulwesen  1894 

Valerius  Flaccua.  Köster,  H.,  quaestt  metricae  et  prosodiacae  ad  Valerius 
Flaccum  pertin.  Diss.  Münster  1893.  (Lpz.,  G.  Fock.)  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  Franke.  —  Neue  phiL 
Rundachau  1894  N.  23  p.  359-360  v.  Bdm.  Bichler.  —  Berlinerphit 
Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1458-1456  v.  L.  Maeller. 

Summen,  W.  C.,  a  study  of  the  Argonautica  of  Val.  Flaccus.  Cambr. 
Deighton,  Bell  a.  Co. 

Valerius  Maxi  mos.  Heraeta,  W.,  specilegium  crit.  in  Valerio  Max.  einsäe 
epitomatoribus.  Leipzig  1893,  Teubner.  1  M.  60  Pt 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1324  v.  Fr.  Rühl. 

Stangl,  Th.,  zu  den  Bpitomatoren  des  Valerius  Maximus.  Philologus  53, 3 

p.  572—576. 

Varro.  Beat,  J.  C.  6.,  Varronia.  Mnemosyne  1894  XXII,  4  p.  409—412. 

Vergll,  opera  rec.  0.  Ribbeck.  Vol.  I:  Bucolica  et  Georgica.  Ups.  1894, 
Teubner.  5  M. 

Ree.:  N.  Corresp.-BL  f.  d.  Gclehrtensch.  Württ.  1894  Heft  IX  v.  Bender 
—  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v.  M.  Sonntag.  —  Revue 
critique  1894  N.  44  p.  255  par  Paul  Lejay.  —  Lit  Centraiblatt  1894 
N.  49  p.  1772-1773  v.  II. 

—  hrsg.  von  H.  Bone,  neu  bearb.  von  K.  Bone.  2.  Aufl.  Köln  1893,  Du 
Mont-8chauberg. 

Ree:  Zeitschrift  f.  öaterr.  Gymn.  1894,  X  v.  Primozic. 

—  carmina  selecta.   Für  d.  Schulgebr.  von  Josef  Golling.    Wien  1893, 
Hölder.  1  fl.  6  kr. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Osten*.  Gymn.  1894  N.  8/9  v.  Sedlmayer. 

—  Aeneide.  Erlaut  von  K.Kappes.  Heft  1.  5.  Aufl.  Leips.  1893,  Teubner. 
(Heft  3.  3.  Aufl.  Lpz.  1892.)  1  M.  20  Pf 

Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  10  v.  Primozic. 

 Books  I  -  VI  ed.  by  T.  E.  Page.  London  1894,  Macmillan.  Cloth  6  sL 

Döczi,  J ,  Praeparatio  Vergilius  Aeneisenek  I.  es  II.  enekehez.  ötödü 
ruzet  (193—259  Cap.)  30  kr 

Irnseher,  E.,  Vergil's  Aeneide  Buch  VIIL  Pr.  d.  Zoidl ersehen  Rcalsch 
zu  Dresden- A.  1S94.  9  p. 

Thomson, I.A., de  comparationibus  Vergilianis.  Lundl893,  H.Möller.  6üp 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  358—859  v.  K.  Peter« 

Ville  de  Mirmont,  H.  de  la,  ApoUonios  de  Rhodos  et  Virgile.  8.  S.  L 
s.  d.  83  p. 

Ree:  Revue  critique  1S94  N.  46  p.  306—308  p.  P.  Lejay. 
Vltruvlus.   Dunon,  K.,  Ad  Vitruvii  V.  8.   Mnemosyne  XX,  IV  p.419-4^ 
Ree :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.51  p.  1617-1619  v.  W.  Dörpfeld 

III.    Epigraphik  und  Palaeographie. 

1.   Griechische  Inschriften.  —  Orientalische  In- 
schriften, soweit  sie  zur  Kenntniss  der  classiseben 
Alterthumswissenschaft  von  Interesse  sind. 

Clerc,  M.,  de  rebus  Thyatirenorum.  Comm.  epigr.  Paris  1893»  Picard.  115  p 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  41  p.  1302—1803  v.  L.  Bürchne: 
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Delamarre,  J.,  une  dedicace  ä  Nemesis.  8.-A.  d.  Revue  de  Philologie  18,  3 

p.  266—270. 

Ree:  Wochenschrift  f.  kl  aas.  Phil.  1894  N.  52  p.  1422-1424  v.  Sittl. 

Förster,  R,,  Inschriften  aus  Bitbynien.  Mitt.  d.  k.  arch.  Inet.  Athen.  Abt 
1894  Bd.  XIX  p.  368—374. 

Fraenxel,  M.,  noch  einmal  die  Hippomedon-Inschrift  Mitt.  d.  k.  arch. 
Inet.  Athen.  Abt  1894  Bd.  XIX  p.  395—397. 

Hartwig,  P.,  on  the  name  Oanrie  or  Maurion  as  belonging  to  a  Qreek 
Vase-painter.    Glaesical  Review  1894  Nov.  p.  419—420. 

Hubert,  H.,  deux  inscriptions  metriques  d'Asie  Mineare.  Paris  1894, 
Leroux.   8  p. 

Huth,  6.,  die  Inschriften  von  Tsaghan  Baisen.  Tibet,  mong.  Text  m.  e. 
Über».  Leipz.  1894,  Brockhaus.  3  M. 

Kern,  0.,  Theorenliste  aus  Samothrake.  Mitt  d.  k.  arch.  Inet.  Athen.  Abt 
1894  Bd.  XIX,  III  p.  397-401. 

Kretschmer,  P.,  d.  griech.  VaseninBchriften  ihrer  Sprache  nach  untersucht. 
Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  5  M.  50  Pf. 

Ree.:  Americ.  Journ.  of  Archaol.  1894  Juli— Sept.  p.  374-377  by  A.  C. 
Merriam.  —  Lit  Centraiblatt  1894  N.  43. 

Latjachev,  B.,  analecta  epigraphica.  Philologitscheskoje  obosrenije.  T.  VI,  2 
p.  133-134. 

Loret,  Y.t  sur  un  fragment  de  papyrus  gr^co-copte.  (En  „Recueil  d.  trav. 
rel.  a  la  phUol.  et  a  1'archeoL  egypt"   t.  XVI  faac.  1.  2.) 

Nikitskij,  A.  W.,  K  odnoj  archaitscheskoj  nadpissi  is  Delph.  Philologitsches- 
koje Obosrenije.   T.  VII,  1  p.  129-131. 

Papageorg,  P.  N.,  zu  einem  metrischen  Epigramm  aus  Mytilene.  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1469. 

Paton  a.  Hickn,  the  inscriptions  of  Cos.   Oxford  1891,  Clarendon  Press. 
Ree:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Meister. 

Pauli,  C,  altital.  Forschungen.    Bd.  II.   Eine  vorgriechisebe  Inschrift  von 

Lemnos.   2.  Abt.   Leipz.  1894,  Barth.  14  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klaas.  Phil.  1894  N.  40  v.  R.  Tburneysen.  —  Neue 
phil.  Rundschau  1894  N.  24  p.  378-383  v.  H.  Schaefer.  —  Revue 
critique  1894  N.  43  p.  T. 
Perntce,  E.,  aus  Messenien.   Mitt.  d.  k.  arch.  Inst.  Athen.  Abt.  1894. 

Bd.  XIX,  III.   p.  351-368. 
Pollak,  L.,  Inschrift  aus  Athen.   Mitt  d.  k.  arch.  Inst  Athen.  Abt.  1894 

Bd.  XIX  p.  401—403. 
Pomtow,  H.,  facti  Delphici  II.  1.  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  8  p.  497-558 

m.  2  Tafeln,   (bf.  Jahrg.  1889  p.  513-578.) 
—  zur  Datierung  des  Delphischen  Paean  u.  der  Apollo- Hymnen.  Rhein. 

Mus.  1894  Bd.  49  Heft  4  p.  577-612. 
Preger  [u.  Noaok  j,  Dorylaion.   Mitt  d.  k.  arch.  Inst  Athen.  Abt.  1894 

Bd.  XIX  p.  301-335. 
Kichardson,  R.  B.,  stamped  tiles  from  the  Argive  Heraeum.  Amer.  journ. 

of  arch.  1894  Juli-8ept  p.  340-  351. 
Schell,  V.,  notes  d'epigrapbie  et  d'arch6ol.  assyr.   (En  »Recueil  d.  trav. 

rel.  a  la  philol.  et  a  l'archeol.  egypt  etc."    t  XVI.   fasc.  1  et  2.) 
Six,  J ,  der  Agyieus  des  Mys.   Mitt.  d.  k.  arch.  Inst  Athen.  Abt.  1894 

Bd.  XIX,  III  p.  340-346. 
Skia,  A.,  istfpa^at'  'E).eo3tvo<;.    Eph.  arch.  1894  tiu/.  III  p.  161—187. 
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Stndla  Slnaitlca.   N.  I— IV.   London  1894,  Clay  a.  Sons.        23  ah.  «  i 

Ree:  Lit  Centraiblatt  1894  N.  41  v.  £.  N. 
Torp,  A ,  zu  den  phrygischen  Inschriften  ans  römischer  Zeit  Chrittiaaa 
1894,  Dybwad. 

Ree:  Lit  Centraiblatt  1894  N.  49  p.  1772—1773  v.  6.  II— r. 
Weissbach,  F.  H.,  neue  Beitr.  z.  Kunde  der  susischen  Inschriften.  Läpz 
1894,  Hirtel.  3  M.  60  PI 

Wheeler,  J.  B*  some  inscriptions  from  the  Argive  Heraeum.   Amer.  jourt 

of  arch.  1894  Juli-Sept  p.  851-860. 

2.   Lateinische  Inschriften. 

Brido,  K.,  antichiti  scoperte  nella  citta  (Tmola  e  Bologna].  Atti  d.RAc 

d.  Line.  Roma  1894,  Agosto.   (Notizie  d.  seavi.) 
Dessau,  H.,  inscriptiones  latinae  selectae.   VoL  I.    Berol.  1892,  Weidnuiu 

16  M. 

Ree:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  A.  Funck. 

Haverfleld,  F.,  roman  inscriptions  in  Britain.  III  1892-1893.  Exeterl^i 
W.  Pollard  4  Co.   47  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1583—1585  Hiu* 
Jnllian,  C,  inscriptions  dn  musee  de  Lyon.    Joum.  d.  savants  1894  septembr 

Marchl,  A.  de,  i  monumenti  epigrafici  milanesi  nell1  antichitä  classic*.  ! 
(l'iacrizione  al  pantomimo  Pilade).  Con  tav.  4.  Milano  1894,  de  Martin 
19  p. 

Pascal,  di  tre  nuove  iacrizione  osche.  Rend.  d.  R.  Ace  d.  Line  1894  toI.III 

faae  9  p.  641—650. 
Patsch,  C,  zwei  Ziegelbruchstücke  aus  Dalmatien.    Mitt.  d.  arch.  Ic-t 

Rom.  Abt  1894,  IX  fase  2/3  p.  233-237. 

Uuggiero,  £.,  dizionario  epigraphico  di  antichitä  romane,  fasc.  35—37.  Rom; 
1894,  Pasqualucci.  ä  1  L.  SO  c 

The'denat,  H.,  note  sur  une  inacription  ebretienne  trouvee  a  Vaudemoat 
Avec  grav.  Paria.  (Extr.  d.  Mem.  de  la  8oe  nat  d.  antiquairea  d« 
France,  tome  Ll\I.) 

VlTanet.  F.,  nuove  epigrafi  lat  dell'  antica  8ulci.  Atti  d.  R.  ac.  d.  Line 
1894  Not  degü  Scavi:  Luglio. 

3.  Palaeographie. 

Amelli,  Ambr.,  un  antichissimo  codice  biblico  latino  purpureo.  Tre  dococ 
ined  rel.  allo  scisma  Dioscoriano  (a.  530).  Montecasbino  1893.  16  u.  8  p. 
Ree:  Archiv  f.  Jat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  323-324  v.  E.  W. 
Baillet,  J.,  le  papyrus  math6m.  d'Akbmim.   Mem.  publ.  p.  Bouriant,  H 
fasc.  1.   4.   Paris  1892,  Leroux.   II,  89  S.   Mit  8  Tatein. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1327—1331  t.  Fr 
Hultsch. 

Coxza-Lnxl,  t*.,  di  un  nuovo  papiro  rav.  n.  bibl.  VaÜe   C.  2  tav.  Ron» 

1892,  F.  Cuggiani.   40  p. 

Ree:  Berliner  phU.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1360-1361  v.  Fr.  RfihL 

Cnmont,  F.,  Chroniques  Byzantines  du  MS.  1 1376.  Anecdota  Brüx.  I.  Ger,; 

1893,  Clemm.   54  p.   Mit  Tafel. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  51  p.  1610-1612  v.  C.  E. 
Gleye. 
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Gradenwitz,  aegyptiscbe  Urkunden  aus  d.  k.  Museen  zu  Berlin.  Berliner 

phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1597-1599. 

Mahaffy,the  FlindersPetriePapyrL  PUIfCunningbamMemoirs).  Dublin  1893. 
Ree:  Zeitschrift  f.  bsterr.  Gymn.  1894,  X  v.  A.  Wilhelm. 

Meyer,  Phil.,  d.  Haupturkunden  f.  d.  Gesch.  d.  Athdsklöster.  Leipzig  1894, 
Hinrichs.  10  M. 

Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.42  p.  1882-1336  v.  C.  Neu- 
mann. 

Paoü,  C«,  programma  scolastico  di  paleografia  latina  e  diplomatica.  II 
[Materie  scrittorie  e  librarie].   Firenze  1894,  Sansoni.  4  L. 

Stiglmayr,  Jos.,  e.  alte  Regensburger  Handschrift.   Prager  Studien  1894 

Heft  11L   Prag,  Dominicus.   56  p. 
Wessely,  K«,  ein  griechischer  Heiratscontrakt  vom  Jahre  136  n.  Chr.  Pr. 

d.  Gymn.  im  III.  Bez.  v.  Wien  1893. 


IV.  Sprachwissenschaft. 

1.    Allgemeine  Sprachwissenschaft.  —  Vergleichende 

Grammatik  der  classischen  Sprachen. 

ßrugmann,  K.,  d.  Ausdrücke  f.  d.  Begriff  d.  Totalität  in  d.indogcrm.  Sprachen. 
4.   Leipz.  1894,  A.  Edelmann.   S.-A.  80  p. 

Cauer,  P#,  die  Kunst  des  Übersetzens.    Hilfsbuch  f.  d.  latein.  u.  griech. 
Unterricht   Berlin  1894,  Weidmann.  2  M.  40  Pf. 

Rec.:N.Corresp.-Bl.  f.  d. Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  IX  v.  H.  Planck.  — 
Fleckeisens  Jahrb.  1S94  Heft  8  Bd.  150  p.  380-  384.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1431—1438  v.  C.  Noble. 

Od,  Etymologica.  Rend.  d.  R.  Ac.  d.  Line.  1894  vol.  III  fasc.  9  p.  608—617. 

Erckert,  R.  v.,  die  Sprachen  des  kaukasischen  Stammes.  Mit  Vorwort  von 
Fr.  Müller.   Mit  Sprachkarte.    Wien  1895,  Holder. 

Flensburg,  N.,  z.  Stammabstufung  d.  mit  NasalsufBx  gebildeten  Praeaentia 
im  Arischen  u.  Griech.   Land  1894. 

Haie,  G.,  the  antieipatory  subjunetive  in  Greek  a.  Latin.   Chicago  1894, 
Univ.  Press. 

Hermann.  E.,  gab  es  im  Indogermanischen  Nebensatze.   Ztschr.  f.  vergl 

Spracht  Bd.  33  Heft  4  p.  481-535. 
Hey,  0.,  die  Semasiologie.  Archiv  f.  lat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  193-231. 
Korton-Smlth,  R.,  the  theory  of  conditional  sentences  in  Greek  a.  Latin. 

London  1894,  Macmillan.  21  sh. 

Mühlefeld,  K.,  die  Lehre  v.  d.  Vorstellungsverwandtschaft  u.  ihre  An- 
wendung atff  d.  Sprachunterricht.   Leipz.  1894,  Renger.       1.  M.  20  Pf. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1526-1528  v.  C.  Noble. 

Ries,  J.,  Was  ist  Syntax?  Marburg  1894,  Elwert.  3  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  24  p.  377  v.  Fr.  Stolz.  -  Archiv 
f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  329-330. 

Scerbo,  Fr«,  caratteristiche  del  greco  e  del  latino.  Firenze  1393,  Löscher. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1591—1592  v.  G.  Meyer. 

Schulze,  W.,  orthograpbica.   4.   Marburg  1S94,  Elwert.  2  M. 

Ree. :  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  312-313  v.  R.  Thurneysen. 

Wey  mau,  C.,  krit-sprachl.  Analekten  II.   Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1894 
12  p.  1075  u.  ff. 
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2.    Griechische  und  römische  Metrik  und  Musik 

Graf,  E.,  die  Theorie  der  Akustik  im  griech.  Altertum.   4.    Pr.  d.Grai 
Gumbinnen  1894.    16  p.  1  I 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1428—1430  t.  K.v  Ju 

Haret  et  Reinach,  une  ligne  de  musique  antique.   (S.-A.  aus  Revue  in 
etudes  greques.)   Paris  1894,  Leroux.   8  p. 
Ree:  Berliuer  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1555—1557  v.  C.  v  Jit 

Inimisch)  0.«  zur  Geschichte  der  elegischen  Kunstform.    In.:  KL  Beitr  i 
Gesch.  v.  Dos.  d.  Univ.  Leipz.   p.  25—35. 

Monro,  D.  B.,  the  modes  of  ancient  Greek  music.  Oxford  1894,  Clarend«: 
Press.  8  ah.  $  d 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  47  p.  348—350  p.  Th.  Reinach.  —  Clsfißa 
Review  1894  December  p.  448 -4 W  v.  H.  Stuart  Jones. 
Muller.  Lne,  de  re  metrica  poetar.  lat  Acced.  eiusd.  auetor.  opusculiif 
Ed.  II.   Lipsiae  1894,  C.  Ricker.  14  i 

Kein  ach,  8.,  la  musique  grecque.  (Chronique  des  arts  1893  N.  37  p.  292— W 

Sandys,  J.  E.,  öp^wa  and  tövo;  in  Greek  musik.   Classical  Review  ii< 
Nov.  p.  397. 

Spltta,  Ph.,  eine  neugefundene  altgriechische  Melodie,  Vierteljahrachr. 
Musikwiss.   X,  1  p.  103-110. 

Torr*  C,  the  music  of  the  Orestes.  Classical  Review  1894  Nov.  p.  397-3* 

Westphal,  R«,  allgemeine  Metrik  der  indogerman.  u.  semit.  Volker  m: 
Gründl,  der  vergl.  Sprachwiss.   Berlin  1898,  8.  Calvary  4  Co.      lo  M 
Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  N.  8/9. 

3.    Griechische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Albrecht,  E.,  z.  Vereinfachung  d.  griech.  Schulgrammatik.  4.  Berlin  IS**. 
Gärtner.  1  M 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1*94  N.  51  p.  1403-1405  v.  J.  Sitxle: 
Amend,  A.,  üb.  die  Bedeutung  von  luipaxtov  und  dvärot;.  Pr.  d.  Gymn.  r 
Dilliogen.  1893.  74  p. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  0.  Wackermann. 
Bachof,  E ,  griech.  Blementarbuch  f.  Tertia.  2.  Aufl.  Gotha  1894,  Pertba 

2  M.  40  h 

Ree:  Wochenscbrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  51  p.  1403  v.  J.  Sitzler. 

Cook,  A.  B.,  descriptive  animal  names  in  Greece.  Classical  Review  1894  No* 
381-385. 

Danlelsson,  0.  A..  de  uoce  mCr;o;  quaestio  etymologica.  ßkrifter  utgifo»  »• 
Human.  Vetenskapssamf.  i  Upsala  II  4.  Ups.  1892.  40  p. 
Ree:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Skutach. 

Focht,  K.,  griech.  Übungsbuch  f.  Untertertia.  3.  Aufl.  Freiburg  1893,  Herdtf 

1  M.  20  K 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Nov.  p.  690-693  v.  P.  WeissenfeL' 

FIck,  A.,  die  griech.  Personennamen  nach  ihrer  Bildung  erklart  2-  Aai 
von  BechteT  u.  Fick.  Gött.  1894,  Vandenhoeck  u.  R.  13* 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  39/40  par  V.  Henry.  —  Lit  Centrale 
1894  N.  41  v.  G.  M-r. 

Uaupp  u.  Hölzer,  Materialien  z.  Einüb.  d.  griech.  Grammatik.  Ünujeari 
von  R.  Graf.  Teil  I.  Stuttg.  1894,  Metzler.  1  M.  60  Pi 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Würti  1894,  X  p.  470-473 ' 
Greiner. 
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ftoodwin,  W.  W.,  a  Greek  grammar.  New  ed.  London  1894,  Macmülan  a.  Co. 

Cloth. 

Haie,  W.  G.,  „extended*  and  „remote*  deliberatives  in  Greek.    Bxtr.  fr. 
the  Transact.  of  the  Americ.  Phil.  Am.  vol.  XXIV  1893. 
Ree:  Classical  Review  1894  Nov.  p.  410-413  by  J.  Donovan. 

Härder,  Chr.,  d.  Accent  als  Gegenstand  d.  griech.  Unterrichts.  4.  Pr.  d. 
Progymn.  zu  Neumünster  1894. 

Härder  u.  Paukstadt,  griech.  Scbulgrammatik.  2  Teüe.  Dresden  1893, 
Ehlermann.  2  M. 

Ree:  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  9.  U  p.  447— 448  v.  E.  Haupt. 

Hasse,  B.,  d.  Dualis  im  Attischen.  Mit  Vorrede  von  F.  Blase.  Hannover 

1893,  Hahn.  1  M.  20  Pf. 
Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  999-1000  v.  J.  GolUng. 

Hoffmann,  0.«  die  griech.  Dialekte  in  ihrem  bist  Zusammenhange  mit  d. 
wichtigsten  ihrer  Quellen.  Bd.  I:  der  süd-achfiische  Dialekt;  Bd.  II:  d. 
nord-achäische  D.  Gött.  1891-1898.  8  M.  u.  14  M. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  8/9  v.  H.  Schenkl. 

Kaegi,  A.,  griech.  Übungsbuch.  Teil  I:  Nomen  u.  reg.  Verb >auf  <u.  2.  Auö. 
Berlin  1894,  Weidmann.  1  M.  80  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  October  v.  W.  Gemoll.  —  Wochenschrift 
f.  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1426  v.  J.  Sitzler. 

Koch,  E.,  griech.  Elementarbuch  zur  Vorbereitung  auf  die  Aoabasislektflre. 
Leipzig  1894,  Teubner.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1424-1426  v.  J.  Sitzler. 

Kohl,  0.,  griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  II.    Halle  1895,  Waisenhausbuchb. 

Köppner«  F.,  der  Dialekt  Megaras  u.  d.  megar.  Kolonien.  (S.-A.  aus  XVIII. 
8uppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  p.  529—563.)  Lpz.  1891,  Teubner. 
Ree:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Thumb. 

Kretschmer,  P.,  zum  eretrischen  Dialekt  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforsch. 
Bd.  33  Heft  4  p.  567—570. 

—  8cio$o-o;.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachf  Bd.  33  Heft  4  p.  570. 

La  Roche,  J.,  Beitr.  z.  griech.  Grammatik  Heft  I.  Leipzig  1893,  Teubner.  6  M. 
Ree:  N.Corresp.-Bl.  f.d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  Xp.  473-474  v.Meltzer. 

Lattraann,  J.,  u.  Möller,  griech.  Grammatik  f.  Gymn.  Teil  I:  Formenlehre. 
5.  Aufl.  von  H.  Lattmann.  Gott  1893,  Vandenhoeck  4  Ruprecht  l  M.  40 Pf. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  366-367  v.  E.  Bachof. 

Lewy,  die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen.  Berlin  1895,  Gärtner.  7M. 

Miller,  A.,  griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  f.  Untertertia.  Gött  1893,  Vanden- 
hoeck u.  R.  IM. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Oct.  v.  P.  Weissonfels. 

—  griech.  Schulgramm.  Gött.  1893,  Vandenhoeck  u.  R.  2  M.  60  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Octob.  v.  P.  Weissenfeis. 

Muller,  H.  C,  neugriech.  Studien  u.  nougriech.  Dialektforschung.  Leiden 

1894,  Brill. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1557—1558  v.  H.  Moritz. 

Mntzbauer,  C,  die  Grundlagen  d.  griech.  Tempuslehre  u.  d.  homer.  Tempus- 
gebr.  Strassb.  1893,  Trübner.  15  M. 

Ree. :  N.  Corresp  -Bl.  f.  <L  Gelebrtensch.  Württ  1894  Heft  IX  v.  Meitzer.  — 
Lit.  Centraiblatt  1894  N.  40  v.  Bgm. 

Prellwitz,  etymolog.Wörterb.  d.  griech. Sprache.  Gött  1892,  Vandenh.&R.  8  M. 
Ree:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Brugmann. 
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Schwab,  0.,  histor.  Syntax  der  griech.  Comparation  in  d.  class. 

Heft  2.  (Syntax  der  steig.  Comp.)  Würzburg  1894,  Stuber.  5  H 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  42  v.  G.  M-r. 

Smytb,  H.  W.,  the  sounds  a.  inflectiona  of  the  Greek  dialect»,   I:  Jörne 
Oxford  1894,  Clarendon  Pr.  Cloth  34  ah. 

Sonnenschein,  E.  A.,  a  Greek  giammar  for  schools.  Pt  II:  Syntax.  Lond:: 
1894,  Sonnenschein  4  Co. 

T^UV,  J.,  Chronologie  u.  Topographie  der  griech-  Aussprache.  Lpr.  m: 
Friedrich.  2  M 

Ree  :  Egyetemes  Philologiai  Közlöny  1894  Oktober  v.  P.  Vilmos. 

Thels,  J.  A. ,  üb.  die  notwendigsten  Hauptregeln  der  Tempus-  u.  Moda> 
lehre  im  Griechischen.  4.  Pr.  d.  Ritter- Ak.  Brandenburg  1894. 

Thumb,  A.,  note  on  the  word  vspo.  Classical  Review  1894  Not.  p.  398—3* 

Tserepifl,  6.  N.,    ouv&«a  zf^  'Ettij?.  ^mwotjc.  *Exo.  IL  Athen  1894,  Beek.  4  H 

Wackernagel,  J.,  jioüaa.  Zeitschrift  t  vergl.  8prachf.  Bd.  33  Heft  4  p.  571— blb- 

Welske,  A.,  Beitr.  z.  griech.  Gramm.  Ans:  Festschr.  z.  JnbiL  d.  Univ.  Halk 
1894,  Waisenhausbucbh. 

Weissenborn,  E.,  AufgabenBamml.  z.  Übers,  ins  Griech.  3.  Aufl.  Leipzig  lSJrt. 
Teubner.  l  M.  SO  Pt 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  51  p.  1402-1403  v.  J.  SHxkr. 
Weidig,  griech.  Lesebuch  t  Tertia.  Dresden  1893,  E hiermann.  1  M.  50  PI 

Ree.:  Blatter  f.  Gymnasialschulwesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v.  J.  Hat 

Wetcel,       griech.  Lesebuch.  3.  Aufl.  Freib.  1893,  Herder.     2  IL  20  PI 
Ree.:  Blätter  d.  Gymnasialschul wesens  1894  XXX  Heft  8/9      J.  Hau. 


.4.  Lateinische  Grammatik  und  Dialektologie. 

Etruskisch. 

Blase,  H.,  Gesch.  d.  Plusquamperfekts  im  Latein.  Glessen  1894,  Ricker.  3  il 
Ree:  Archiv  f.  lat  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  315—816  Gustafe*^ 

Bonino,  G.  B.,  sintassi  latine  see  i  princ.  d.  Gramm,  stor.    Torino  1895, 
Clausen.  6  L 

Brnchmann,  K  ,  latein.  Lesebuch  f.  Sexta  u.  Quinta.  2.  Aufl.  Dresden  1894. 

1  M.  40  Pf;  kart  1  M.  60  Pf 
Ree.:  Fleckeisens  Jahrb.  1894  Heft  S  v.  Rademann. 

Buchner,  Samml.  latein.  Übungsbücher.  Teil  I  u.  II.  Bamberg  1893,  Bachner. 

2  M.  20  Pt 

Ree:  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  Oct.  v.  H.  Grossmann. 

CavalM»  J.,  reliquie  ladine  raecolte  in  Muggia  d'Istria  coo  append.  su. 
dialetto  Tergestioo.   Trieste  1893.   208  p. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  51  p.  1620-1621  v.  G.  Meyer 

Ceci,  L  ,  nuove  questioni  di  fonologia  latina.   Rend.  d.  R.  Ac.  d.  Line. 
Ser.  V  vol.  III  fasc.  7. 

—  contributo  alla  fonistoria  del  latioo.   Roma  1894,  Tip.  d.  R.  Acc.  [Estr 
dai  Rendiconti  d.  R.  Acc.  Vol.  III  fasc.  5,  6  e  7.] 

Deecke,  W.,  lat.  Schulgrammatik.    Nebst  Erläuterungen  zur  latein.  Schal 
grammatik.    Berlin  1893,  S.  Calvary  4  Co.    2  M.  40  Pf.  u.  4  M.  80  Pi 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  45  p.  1417-1418  v.  F.  Skutsea. 

Degering,  H.,  Beitr.  z.  bistor.  Syntax  d.  latein.  Sprache.   Erlangen  18*; 
Ree:  Archiv  f.  lat.  Lex.  1894  Bd.  IX  Heft  2  p.  314-315  v.  A.  Fi 
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ltatto  u.  Lehmann,  Übungsstücke  nach  Caesar  z.  Obersetren  ins  Latein. 

2  Teile.   BerL  1893,  Gärtner.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1006  —  1007  v.  Koaiol. 

I>ö bring,  A»,  einige  Kapitel  deutsch -latein.  Schulgrammatik.  Fleckeisens 

Jahrb.  1894  Heft  8  Bd.  150  p.  372-380. 
Eimer,  H.  C,  the  Latin  prohibitive.  Part.  II.  American  journal  of  pbilology. 

Vol.  XV,  3  (N.  59)  p.  299-329. 
Eigner  u.  Pfeiffer,  Übungsbuch  f.  d.  zweite  Jahr  d.  Lateinunterr.  neb6t 
Gramm,  u.  Wörterbuch.   Stuttg.  1893,  Kohlhammer.  2  M. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ  1894  Heft  EX  v.  E.  Müller. 
-  Zeitschrift  f.  Gymn.  1894  October  v.  Grossmann. 

Engelhardt,  M.,  d.  Stammzeiten  d.  latein.  Conjugaüon.    Berlin  1892,  Weid- 
mann. 1  M.  20  Pf. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  49  p.  1542  v.  Skutsch. 

Fries,  W.,lat  Übungsbuch  f.  Tertia.  2.  Aull.  Berlin  1893,  Weidmann.  1M.60P1 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1010—1011  v.  Koaiol. 
Uorra,  E ,  lingue  neo-latine.   Mannali  Höpli  154.   Milano  1894,  U.  Höpli. 
147  p. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1365-1366  v.  Fr.  Stolz. 
Gradenwitz,  Kubier,  Schulze,  vocabularium  iurisprudentiae  romanae.  fase  1 : 
a—  aeeipio.   4.    Berlin  1894.  6  M.  40  Pf. 

Ree:  Archiv  f.  lat  Lex.   Bd.  IX  Heft  2  p-  309—310. 

Hanler,  E.,  ala  (scuti).   Arch.  f.  lat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  246  -  247. 

Haret,  L ,  emere  al  Archiv  f.  lat.  Lexicogr.   Bd.  IX  Heft  2  p.  167—169. 

Herzog  u.  Schweizer,  latein.  Übungsbuch  f.  d.  2.  Lateinclasse.  Bamberg  1893, 
Buchner.  Geb.  3  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894,  X  v.  Koziol. 

Hoffnjann  u.  Yotscb,  lat.  Übungsbncb.2Tle.  Leips.  1892,  Teubner.  3  M.  60  Pf. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1009—1010  v.  Koaiol. 

Holxweisalg,  Fr.,  Übungsb.  f.  d.  ünterr.  im  Latein.   Hannover  1892,  Nordd. 
Verl.-Anst.  1  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1008—1009  v.  Koziol. 

Jeanjaqnet,  J.,  rech.  s.  l'origine  de  la  conjonetion  ,que"  et  des  forme» 
romanes  äquivalentes.   PariB  1894,  Welter  (Leipz.,  Fock).      2  M.  40  Pf. 

Jeep,  L.,  s.  Gesch.  d.  Lehre  von  d.  Redeteilen  bei  den  latein.  Grammatikern. 
Leipzig  1893,  Teubner.  8  M. 

Ree:  Neue  pbil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  413-414  v.  0.  Weise. 

Ihm,  M.,  iurgia,  iuria.   Arch.  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  245-246. 

Job,  L.,  le  präsent  et  s.  derives  d.  la  conj.  latine.   Paris  1894.   664  p. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  47  p.  353—357  v.  A.  Meillet. 

Kantzmanii-Pfaff'Schniidt,  latein.  Lese-  u.  Übungsbücher  f.  Sexta  bis  Tertia. 
Teil  I— III.  Leipzig  1892-1894,  Teubner.  1  M.  60  Pf.;  1  M.  60  Pf.;  1  M. 40  Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  49  p.  1349-1351  v.  Krfttacb. 

Keller,  0.,  latein.  Etymologien.   Zur  lat.  Sprachgesch.  Teil  I.  Leipz.  1893, 
Teubner.  5  M.  60  Pf. 

Ree:  Blätter  f.  d.  Gymnasialscbulwesen  1894  Bd.  XXX  N.  8/9  v.  Häussner. 

KÖpke,  B,  Aufg.  z.  Übersetzen  ins  Latein.   3.  Aufl.  v.  H.  Kehr.  Berl. 
1892,  Weidmann.  3  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  üsterr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1013—1014  v.  Koziol. 

Kruczkiewicz,  zur  Grundbedeutung  des  Conjunctiv  im  Latein.  Zeitschrift 

f.  österr.  Gymn.  1894,  8/9  p.  694— 704. 
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Landgraf,  G.,  die  Anfange  des  selbständigen  Gebrauches  des  Partie  tut.  act. 
im  Latein.   Archiv  l  lat  Gramm.  1894,  1  p.  47  sq. 

—  Literaturnachweise  u.  Bemerk,  s.  latein.  8chulgrammatik.    8.  Aufl.  Mir 
3  Excursen.    Bamberg  1894,  Büchner. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Not.  p.  1002—1003  t.  J.  Gollinc 

—  Beitr.  s.  latein.  Casussyntax.   (Gen.  o.  Abi.  pretii:  refert  a.  intere^t'. 
Bamberg  1894,  Bachner. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1002  —  1003  v.  J.  Oolling. 

LehrbQcher9  lateinische.  (Lehrbücher  von  Meyer,  Busch,  Geyer,  Kautz- 
mann,  Gillbaasen,  Perthes,  Mearer,  Hennings,  Schmidt,  Latt- 
mano.)   Siehe:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  Heft  X  p.  913-925  au 
gezeigt  von  U.  Koziol. 

Lindgay,  W.  M  >  the  Latin  language.   Oxford  1894,  Glarend.  Press.    21  sh. 

Lopot,  J.,  Beisp.  s.  Einfib.  d.  latein.  Syntax.   Teil  II.  Pr.  Weidenau  1892. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1040-1041  v.  J 
Rappold. 

Loth.  les  mots  latins  dans  1.  langues  brittoniques.   Paris  1892,  Bouillon. 
Ree:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Thurneysen. 

Macmillan's  shorter  Latin  course.  Second  part  by  Cook  a.  Panttn.  London 
1894,  MacmiUan.  Cloth  2  ah. 

Meingast.  A.,  latein.  Stilübungen.  S.-A.  d.  39.  Pr.  d.  Staategymn.  zq  Klagen- 
furt    Sclbstvcrlsu?     14  p 
Ree:  Wochenschrift  f.  klaas.Phil.  1894N.45  p.1235-1286  v. 0.  Weiasenfels. 

Meissner,  C,  petit  traite  des  Hynonymes  latins,  trau.  s.  la  4.  ed.  parP.  Alten 
hoven.   Namur  1894,  Weemael-Charlier.  1  fr- 

Ree:  Revue  de  Tinstr.  publ.  XXXVII,  5  (comptes  rendus)  p.  Haust 

Meyer-LUbke,  Grammatik  d.  roman.  Sprachen.  Bd.  II:  Formenlehre.  Leipzig 
1894,  Heiland.  $  M. 

Ree:  Archiv  f.  lat.  Lexicogr.  1S94  Bd.  IX  Heft  2  p.  310—312  v.  G— r 

Müller,  T.,  latein.  Lese-  u.  Übungsbuch  f.  Quarta.   Altenburg  1893.  Pierer. 
Dazu:  Alphab.  Wörterbuch.  Preis  zus.  2  M.  20  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1003— 1006  v.  Koziol. 

Neue»  Fr.,  Formenlehre  d.  latein.  Sprache.   Bd.  III:  Das  Verbum.   3.  Aufi 
von  C.  Wagen  er.   Lfg.  1-3.   Berlin  1894,  Calvary  &  Co.   4  M.  50  Pf 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1397—1398  v.  A.  Funck. 
—  Archiv  f.  lat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  310. 

Perthes,  H.,  lat.  deutsche  vergleich.  Wortkunde.   3.  Aufl.  von  Gill  hausen. 
Berlin  1892,  Weidmann.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1011—1012  v.  Koziol. 
Reich,  H.,  Übungsbuch  d.  latein.  Elementarstilistik.   Abt  I:  Übersetzungs- 
vorlagen.  Bamberg  1893,  Buchner.  M.  2.20 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1012—1013  v.  Koziol. 

Rieder,  Vorlagen  zu  latein.  Retrovertierübungen  für  I  u.  IIA.  Königsberg 
1894,  Härtung.  1  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  399  v.  B.  Grosse. 

Rozvradovrskt,  J.,  üb.  d.  latein.  Verba  demonstr.  auf  -tare.   S.-A.  a.  d.  Anz. 
d.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Krakau.   Juli  1892.   p.  268—286. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1303—1304  v.  A.  Funck. 

Ruess,  F.,  Ergänz,  d.  lat.  Wörterbuches  durch  d.  tiron.  Noten.   Archiv  f. 

lat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  231—245. 
Ruppcrsberg,  A.,  Klassisches  Latein.   Zeitschrift  f.  Gymnasialschulwesen. 

1894  Dezember  p.  792-  800. 
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Ryhiner,  6.,  de  deminutivis  Plautinis  Terentianisque.  Dias.  Basil.  1894.  72  p. 

Ree:  Archiv  f.  lat  Lex.  1S94  Bd.  IX  Heft  2  p.  313—315  v.  A.  Funck. 
SamneL  K.,  a  görttg  s  latin  hangok  kiejtese.   Folytataa).   IIL  Egyetemes 
Philologiai  Közlöny.  1894  November  p.  781—789. 

Schnitz,  F.,  kleine  lat.  Sprachlehre.  22.  Aufl.  von  Wetze  l.  Paderborn  1893, 
Schöningh.  1  M.  90  Pf. 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Nov.  p.  685—686  v.  H.  Grossmann. 

—  Aufgaben8amtnl.  z.  Einübung  d.  lat  Syntax.  12.  Aufl.  bearb.  von  J.  Weis- 
weiler.    Paderborn  1894,  Schöningh.  2  M.  50  Pf. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42  v.  Rademann. 

Senger,  G.,  Samjetki  k  lat  tekstam.  Philologitscheskoje  Obosreniie.  T.  VII, 
1  p.  138—137. 

Solmseil)  F.»  Studien  z.  latein.  Latitgcschicbte.   Strassburg  1894,  Trübner. 

5  M.  50  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  25  p.  396—399  v.  Fr.  Stolz. 
Stier,  H.,  Vorlagen  z.  Übersetzen  ins  Latein,  im  Ansehl.  an  Cicero  nebst 
ein.  Stücken  zu  Livius,  Caesar  u.  SaUust  4.   Pr.   Belgard  1894.  23  p, 

Stowas8er.  J.  M.,  lat-deutsches  Schulwörterbuch.  Leipz.  1893,  Tempsky- 
Freytag.   Hfz.  11  M. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtenscb.  1894,  X  p.  475  v.  Meitzer. 

WÖlffUn,  E.,  die  Ellipse  von  navis.   Archiv  f.  lat  Lex.  Bd.  IX  p.  285—292. 

—  Carduus,  cardus,  cardo.  Archiv  f.  lat.  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  297. 

—  sescenti,  mille,  centum.  trecenti  als  unbestimmte  u.  runde  Zahlen.  Arch. 
f.  lat  Lex.  Bd.  IX  Heft  2  p.  177-192. 

Ziemer,  H.,  latein  Scbulgrammatik.  11.  Aufl.  von  W.  Gillhausen.  2  Teile. 
Berlin  1893,  Gärtner.  1  M.  20  Pf.  u.  1  IC.  80  Pf. 

Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  1000—1001  v.  Golling. 


5.   Orientalische  Sprachwissenschaft. 

i,  des,  Abhandl.  üb.  die  Möglichkeit  der  Conjunktion.  Hrsg.,  übers, 
u  erl.  von  L.  Hannes.   Heft  I.   Halle  1892.   54  u.  11  p. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  41  v.  Steinschneider. 

Baumann,  V.,  hebräische  Relativsätze.  Leipzig  1894,  Harrassowitz.  1  M.  60  Pf 

Brockelmann,  lexicon  syriacum:  praef.  est  Th.  Nöldeke.    Fase  1—5. 
(Cplt.  in  10  fase).   Berlin  1S94,  Reuther  &  Reichard.  a  4  M. 

Ree: Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  46  p.  1448— 1450  v.  Fr.Baethgen. 

Delitzsch  u.  Haupt,  Beitr.  z.  Assyriologie.   Bd.  II  Heft  3.   Leipz.  1893, 
Hinrichs.  5  M. 

Ree:  Revue  critique  1804  N.  44  p.  245-246  par  Loisy. 
Guldi,  Ign.,  di  un  libro  dei  verbi.  cont.  in  un  cod.  arab.  d.  bibl.  di  Gotha. 

Rend.  d.  R.  Acc.  d.  Line.  V,  3  fase  8.  Roma  1894  p.  543-  553. 
Hartmann,  JH.,  die  hebräische  Verskunst  nach  dem  metek  sefatajim  des 
Immanuel  Francis  u.  anderen  Werken  jüd.  Metriker.  Berlin  1894,  S.  Cal- 
vary  4  Co.  2  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  39  v.  H.  St-c. 

Hommel,  Fr.,  sumerische  Lesestücke.  4.  München  1894,  Franz'  Hofbucbh. 

20  M. 

karopffmeyer,  G.,  alte  Namen  im  heutigen  Palästina  u.  Syrien.  I.  Leipzig 
1893,  Baedeker.  3  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  52  p.  1S9 1—1892. 
Bibliotheca  Philologien  classic»  1894.  IV.  13 
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Tannery,  P.t  but  Etymologie  du  mot  chiffre  (sifr).  Revue  archeoL  IH  serie. 
tome  XXIV  (1894)  p.  48-53.  Icf.  auch  Byz.  Ztschr.  1894  Bd.  111*4 
p.  689-640.] 

V.  Litteraturgeschiohte 

(einschliesslich  der  antiken  Philosophie). 
1.  Allgemeine  antike  Literaturgeschichte. 

AsniM,  J.  R.«  Gregorius  v.  Nazianx  u.  s.  Verhälto.  x.  KynismuB.  Eine 
patristisch-philos.  Studie.   Theolog.  Stud.  u.  Krit  1894  p.  314—  339. 

Bonnet,  M.,  la  passion  de  Tapötre  Andre  en  quelle  languc  a-t-ello  ete  ecrite: 

Byx.  Ztschr.  1894  Bd.  III  3/4  p.  458—470. 
Eplgrammatum  anthologi»  vol.  III  ed.  Cougny.  Paria  1890,  Firmin  Didot 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  43  p.  1345-1353  v.  Stadt- 
muller. 

Henge,  0.,  die  Synkrieis  in  d.  antiken  Literatur.  4.  Freiburg  i/ßr.  1S93.  41p 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1644—1645  v.  Ilaebertin. 
Texte  u.  Untersuchungen  zur  Gesch.  d.  altchristl.  Literatur  hrsg.  von  Geb- 
hardt u.  Harnack.  Bd.  XI  (2  Teile),  XII,  1.  Leipz.  1893—1894,  Hinrich,. 

5  M.;  3  M.  u.  4  M 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  45  p.  279—280  par  Paul  Lejay. 
Weidlich,  Th.,  die  Sympathie  in  d.  antiken  Literatur.   4.   Pr.  d.  Karl?- 

gymn.   Stuttgart  1894.   76  p. 
Wendland,  P.f  Jahresb.  üb.  die  Kirchenväter  u.  ihr  Verh&ltn.  z.  Philo 
eophie.  1SS9— 1892.   Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie  VII  (1894)  p.  287- 
292;  405-446. 

Windelband,  Geschichte  der  alten  Philosophie.  Nebst  Anh.:  Abriss  d.  Geich 
d.  Mathematik  u.  Nat-Wiss.  im  Altertum  von  Gunther.  2.  Aufl.  Müncheü 
1894,  Beck.  5  M.  50  PI 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  F.  A.  —  Lit  Centraiblatt 
1894  N.  42.  —  Classical  Review  1894  December  p.  463—464  v.  J. 
Burnet. 

2.  Griechische  Literaturgeschichte. 

Bergk,  Th.,  griech.  Literaturgescb.  M.  Reg.  von  Peppmfiller  u.  Hahn.  Berl. 
1894,  Weidmann.  2  M.  40  Pf - 

Ganter,  F.  L.,  das  stoische  System  der  afofhjsi;  mit  Rücksicht  auf  die  neueren 
Forschungen.   Philulogus  53,3  p.  465—504. 

Herwerden,  H.  v.,  studia  crit.  in  epigrammata  Graeca.  Leiden  1891,  Brill. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1345-1353  v.  Stadt 
müller. 

.lebb,  R.  C,  the  growth  a.  influence  of  class.  Greek  poetry:  lectures.  12. 
Boston  1893,  Houghton,  Mifflin  d  Co.  Cloth    1  Doli. 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  51  p.  1848-1849  v.  Cr.  —  Berliner pbil. 
Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1313—1316. 

Korsch,  Th.,  coniectanea  in  poetas  graecos.  Philologitscheskoje  obosrenij* 
T.  VI,  2  p.  129-132. 

Kraut  u.  Rögen,  Anthologie  aus  griech.  Prosaikern.  Heft  I.  Stuttg.  1894. 
Kohlhammer.  80  Pf 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrteren.  Württ.  1894  Beft  XI  p.  511- 
512  v.  Bender. 
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Kroll,  W.,  adversaria  graeca.    Pbilologus  53,  3  p.  416—423. 

MruHibacher,  K.,  mittelgriech.  Sprichwörter.   München  1893,  Verl.  d.  Ak. 
d.  Wiss  3  M 

Ree:  Classical  Review  1894  Oct  by  A.  C.  Zenos.  —  Lit  Centralblatt 
1894  N.  50  p.  1809-1811  v.  C. 

Poppelreuter,  Jos.,  de  comoediae  Atticae  primordiis  particulae  daae.  Berl. 
Dias.   Berl.  1893,  Heinrich.   49  p. 
Ree:  Deutsche  Litteraturaeitung  1894  N.  42  v.  Bethe. 

R&ppold,  J.,  Chrestomathie  aus  griechischen  Klassikern.  Wien  1893,  Gerold. 

1  M.  40  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21. 

Snkorraphus,  G.  M  ,  observationes  criticae  ad  epistolographos  Graecos. 

Mnemosvne  1894  XXII,  4  p.  397-408. 
Schanz,  M ,  Sokrates  als  vermeintl.  Dichter.   Beitr.  a.  Erkl.  d.  Phaedon. 

Hermes  Bd.  29,  4. 

Tbereianos,  D.j  ^.d^a^a  STtmxf}*;  viXooo^ac.  1:  'Apyaia  Stoa.  'Ev  TspTsoxiQ, 
-cuxo^  toü  Au3Tpwxoü  Aol>5,  1892.    159  p. 
Ree:  Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1894  Bd.  XXX  Heft  8/9  v.  Gh. 
Wirth. 

Wetzstein,  die  Wandlung  der  stoischen  Lehre  unter  ihren  späteren  Ver- 
tretern.  III.   4.   Pr.  d.  Realschule  zu  Neu-Strelitz,  1894. 

Zeller,  E.,  die  deutsche  Literatur  üb.  d.  sokrat.,  piaton.  u.  ariatotel.  Philo- 
sophie 1892.   Stein's  Arcb.  f.  Pbilos.  1894  Bd.  VIII  Heft  1. 

3.  Römische  Literaturgeschichte. 

Aly,  F.,  Geschieb,  der  röm.  Literatur.   Berlin  1894»  Gärtner.  7  M. 

Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtcnscb.  Württ.  1894  Hft.  IX  Teuffei. 
—  Classical  Review  1894,  Nov.  p.  413-414  by  A.  S.  W.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  47  p.  1486-1488  v.  H.  Bender. 

Benecke,  B.  F.  M.,  poetarum  latinor.  index.  London  1894,  Methuen.  4  ah.  6  d. 


Birt,  Th  ,  eine  röm.  Litteraturgeschichte  in  5  Stunden  gesprochen.  Marburg 
1894,  Elwert.  2  M.  40  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1518—1520  v.  M.  Hertz. 

Büttner,  R..  Porcius  Licinus  u.  d.  litterar.  Kreis  d.  Lut.  Catulus.  Beitr.  z. 
röm.  Lit.-Gcsch.   Leipz.  1893,  Teubner.  5  M. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  24  p.  372—376  v.  P.  Ganor. 

Ganzenmüller,  C.,  Beitr.  z.  Ciris.  XX.  Suppl.  d.  Jahrbücher  f.  klass.  Philo- 
logie,   p.  553-657.   Leipz.  1894,  Teubner.  3  M.  20  Pf. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  v.  M.  Sonntag.  -  Classical 
Review  1894  oct.  by  Rob.  Ellis. 

Gerini,  G.  B.,  le  dottrine  pedagogiche  di  Cicerone,  Seneca,  Quintiliano  e 
Plinio  il  giovine  precedute  da  uno  studio  s.  educ.  presso  i  romani.  16. 
Torino,  Paravia  e  C.  2  L.  40  c. 

Huemer,  J.,  Studien  zu  den  ältesten  christl.-latein.  Literarhistorikern.  Wiener 
Studien  Jg.  16,  1  p.  121-158. 

Kaiinka,  E.,  analecta  latina.   Wiener  Studien  Jg.  16,  l  p.  78—120. 

Kappold.  J ,  Chrestomathie  aus  latein.  Klassikern.  Wien  1S93,  Gerold.  2  M. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21. 

Reitzenstein,  R.,  drei  Vermutungen  zur  Geschichte  der  römischen  Literatur. 
Marburg  1893,  Elwert.  55  p.  1  M.  50  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  21  v.  Gust.  Eskuche.  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  18**4  N.  44  p.  1384-1387  v.  M.  Hertz. 
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Ribbeck,  0.,  Gesch.  d.  röm.  Dichtung.   I:  Dichtung  d.  Republik.    2.  Aul 
Stuttg.  1894,  Cotta 

Senger,  6.,  Krititüchesija  samjetki  k  rimskim  poetam.  Philologitscheskoje 
Obearenije,  T.  VI,  2  p.  135-137. 


4.    Orientalische  Litteratur. 

Amöllneau,  l'idee  d  orne  dans  l'ancienne  Egypte.  Revue  philos.  de  la  Fraace 

(Paria  1894,  Alcan.).   Annee  XIX  N.  9. 
Chrestomathie  aus  Arab.  Prosaschriftetellern  im  Anscbl.  an  Socin's  Arab 
Gramm.   Hersg.  R.  Brtinnow.   (Porta  ling.  Orient  XVI.)   Berlin  1895, 
Reuther  &  Reichard.  8  M. 

SamaTldhanabrahmana,  ein  altind.  Handb.  d.  Zauberei,  eingel.  u.  oben.  v. 
Sten  Konow.   Halle  1893,  Niemeyer.  4  M. 

Ree:  Deutsche  Litteratureeiturjg  1894  N.  42  v.  H.  Oldenberg.  —  Lit. 
Centralblatt  1894  N.  51  p.  1848  v.  Wi. 
Winter  ■.  Wünsche,  d.  jüd.  Literatur  8.  Abschl.  d.  Kanons.  Bd.  I.  Trier 
1894,  Mayer.  11  M- 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  50  p.  1808—1*09  v.  H.  Str. 


VI.  Alterthumskunde. 


1.  Sammelwerke.  —  Encyclopädie  u.  Methodologie  der 

Alterthumskunde. 

Panly-Wisgowa,  Reaiencyclopaedie  der  klass.  Altcrtuma-Wissenschaft  Neue 
Bearbeitung.  Bd.I:  Aal-Apollokratea.  Stuttgart  1S94, Metaler.  XIH,  2902  p. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  50  p.  1361—1365  v.  Fr.  Härder. 


2.    Mythologie  und  Religionswissenschaft. 

Anrieb,  €U  das  antike  MyBterienwesen  in  seinem  Einfluss  auf  d.  Christen 
tum.   Gött.  1894.  Vandenhoeck  4  Ruprecht  5  M.  50  Pf. 

Ree:  Clasfiical  Review  1894  Nov.  p.  417—418  by  J.  Hutchison.  — 
Revue  de  l'instruction  publique  XJLXVII,  5  (comptes  rendus)  par  Psr- 
mentier. 

Baudrillart,  A.,  les  divinites  de  la  Victoire  en  Grece  et  en  Italic,  d'apres 
1.  textes  et  1.  monum.  fig.  (Bibl.  d.  Ecol.  fr.  d'Athen.  et  de  Rome,  faac.  6S.) 
Vol.  L   Paris  1894,  Thorin. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  47  p.  350-353  p.  Aug.  Audoilent. 
Berard,  V.,  de  l'origine  des  cultes  arcadiena.   Essai  de  meth.  en  mythol. 
grecque.   Paris  1894,  Thorin. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  402—409  par  Sal.  Reinach. 

Holtz.  A.,  der  Apollomythus.  Die  Engel  u.  ihre  Verehrer.  Darmstadt  18M, 
L.  Brill.  1  M.  20  H 

Ciaceri,  61.,  contributo  alla  storia  dei  culti  deir  antica  Sicilia.  Pisa  1894,  Nistri. 

Decker,  Fr.,  die  griechische  Helena  im  Mythos  u.  Epos.  4.  Gymn.-Pr.  d. 
Klosters  ü.  L.  Frauen.   Magdeburg  1894. 
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Drexler,  WM  Aegyptiaca  III:  D.  Bendideion  in  Alexandria  nicht  ein  Heiligt, 
der  Bendis,  sond.  d.  Mendes.  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  45 
p.  1244—1246. 

Duemmler,  F.,  Delpbica.  Unters,  z.  griech.  Religionsgeschichte.  Der  Univ. 
Halle  gewidmet  v.  d.  Univ.  Basel  4.  Basel  1894,  Univ.-Buchdr.   28  p. 

Fritze,  H.  v.,  die  Rauchopfer  b.  d.  Griechen.  Berlin  1S94,  Mayer  et  MülJer. 

2  M.  50  Pf. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  48  p.  372  par  S.  Reinach. 

üaster,  M.,  die  rumänische  Version  der  trojao.  Sage.  Byz.  Ztschr.  1894 
Bd.  III  314  p.  528-553. 

Geffcken,  X,  Stimmen  der  Griechen  am  Grabe.  Hamburg  1893,  L.  Voss.  1  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1540-1542  v.  M. 
Rubensohn. 

Holwerda,  A.  E.  X,  de  theogonia  Orphica.  Mnemosyne  1894  XXII,  4. 
(p.  361—385  cf.  p.  329  et  sq.) 

Kerne  0.,  die  Gründungsgeschiento  von  Magnesia  am  Maiandros.  Eine  nene 
Urkunde.  4.  Berlin  1894,  Weidmann.   27  p.  u.  1  Lichtdrucktafel.   4  M. 
Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  49  p.  1329-1332  v.  F.  Üiller 
v.  Gärtringen.  -  Lit.  Centralblatt  1894  N.  50  p.  1813-1814  v.  P.  S. 

Knaack,  G.,  Harpalyke.   Rhein.  Museum  Bd.  49  Heft  4  p.  526—532. 
Knapp,  P.,  Nike  u.  Eos.   Philologus  53,  3  p.  554—  561. 
Laurent,  A.,  la  magie  et  la  divination  chez  les  Chaldeo-Assyriens.  Paris 
1894,  Libr.  de  l'Art  independant. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  245—246  par  Loisy. 
Pascal,  C,  il  culto  di  Apollo  in  Roma  nel  secolo  di  Augusto.  Roma  1894, 
R.  Acc.  dei  Line.   89  p. 
Ree:  Wochenschrift  t  klass.  Phil.  1894  N.  48  p.  1319-1320  v.  W.  H. 

—  il  culto  degli  dei  ignoti  a  Rome.  (Estr.  d.  Bull.  d.  Comm.  arch.  1894 

fasc.  2.)   Roma  1894,  R.  Ace  d.  Line.   17  p. 
Perrot,  G.,  de  Porigine  des  cultes  arcadiens.   Journal  des  Savants  1894 

Nov.  p.  660-  674. 

Fremersteln,  A.  v.,  Nemesis  u.  ihre  Bedeutung  für  die  Agone.  Philologus  53 
Heft  3  p.  400-416. 

Purper,  L.,  la  resurrection  de  la  mythologie.    18.   Paris  1894,  Vanier. 

3  fr.  50  c. 

Regnaad,  R.,  le  Rig-V&la  et  les  origines  de  la  mythologie  indo-europeenne. 
Les  premieres  formes  de  la  religion  dans  l'Inde  et  dans  la  Grece.  Revue 
philos.  de  la  France  (Paris  1894,  Alcan).   Annee  XIX  N.  9. 

Reyter,  L  ,  das  Orakelwesen  bei  den  Griechen  u.  Römern.   4.   Pr.  von 

Diekirch  (Luxemburg)  1894.    57  p. 
Robert-Tornow,  W.,  de  apium  mellisque  apud  veteres  significatione  et  sym- 
bolica  et  mythologica.   Berl.  1893,  Weidmann.  4  M. 

Ree:  Zeitschrift  f.  österr.  Gymn.  1894  N.  8/9  v.  Zingerle.  —  Revue 
critique  1894  N.  51  p.  463—469  v.  Gh.  J. 
Tömpel,  K.,  der  Karabos  des  Perseus.   Philologus  53,  3  p.  544—554. 
Vercoutre,  A.  T.,  les  origines  d'Apollon.  Paris  1S94,  Leroux.  82  p. 
Wessel,  die  Religion  d.  Griechen.  Küstrin.  Gymn.  Pr.  1894.   20  p. 
Wide,  8.,  lakon.  Kulte.   Leips.  1893,  Teabner.  10  M. 

Ree:  Indog.  Forsch.  1894  Bd.  IV  v.  Roscher. 
Zingerle,  A„  Berühr,  tirolischer  Sagen  mit  antiken.  Innsbr.  1894,  Wagner. 
S.-A.   16  p. 
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3.    Alte  Geschichte. 

A.   Allgemeine  Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Welt  — 

Orientalische  Geschichte. 

Belocb,  G.,  ßtudi  di  storia  antica.   Fase.  II.   Rom  1893,  Löscher.  VUL 
166  p.   Mit  2  col.  Tafeln. 
Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  51  p.  1619  v.  Holm. 

Krüger,  C.  A. ,  Gesch.  d.  Griechen  u.  Römer  mit  Berücksicht  d.  morgen- 
länd.  Völker.   Mit  50  Abb.    Danzig  1893,  E.  Gruibn.  *eb.  80  Pf 

Ree.:  Zeitschrift  f.  d.  Gymn.  1894  Nor.  p.  G98-717  v.  F.  Ohly. 

Maspero,  G.f  hist  ancienne  des  peuplcs  de  TOrient  Tome  I :  Lea  Origines, 
Egvpte,  Chaldee.    Paris  1894,  Hachctte.  livr.  a  50  c. 

Ree.:  Revue  critiqne  1894  N.  47  p.  341-342  p.  Sal.  Reioach. 

Neumann,  C,  die  Weltstellung  des  byzantin.  Reiches  von  den  Kreuzrügen 
Leipz.  1894,  Duncker  &  Oumblot.  2  M.  40  Pf. 

Ree.:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  41  v.  Draeseke.  —  Revue 
critique  1894  N.  50  p.  444—445  v.  Gh.  Diels. 
Untersuchungen,  histor.,  E.  Förstemann  z.  50j.  Jub.  gewidm.    Lpz.  1894, 
Teubner.  4  M 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  44  v.  Löschhorn.  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1417—1419. 

B.  Griechische  Geschichte  und  Chronologie. 

Allcroft  a.  Masom,  Synopsis  of  Grecian  hist.  pt  III  (404—323).  Londot 
1894,  Clive.  1  sh.  6  d 

Boerner,  A.,  de  rebus  a  Graecis  inde  ab  a.  410  usque  ad  a.  403  a,  Chr 

n.  gestis  quaentt.  hist   Gött  1894,  Dieterich.  1  M.  50  Pf 

Ree  :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  49  p.  1554—1555  G 
Hertz  berg. 

Botsford,  G.  W.,  the  Athenian  Constitution.    Cornell  Stud.  in  class.  phü. 
IV.  Ithaca.  New- York  1893,  Ginn  4  Co. 
Ree:  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  1894,  8/9  v.  Thumser. 

Caner,  Fr.,  Philotas,  Kleitos,  Kallisthenes.    Beitr.  z.  Gesch.  Aler.  d.  Gr. 
(Jahrbücher  f.  klass.  Phil.  Suppl.  20  8.-A.)  Leipz.  1893,  Teubner.    2  M. 
Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  v.  R.  Hansen. 

Chnrch.  A  J.,  the  fall  of  Athens.  A  story  of  the  Pelop.  war.  Witt  16  illustr 
London  1894,  Seelcy.  5  sh. 

Curtius,  Studien  z.  Geschichte  von  Olympia.  Sitz.-Ber.  d.  k.  Ak.  zu  BerL 
1894,41  p.  1093—1114. 

Gutschmld,  A.  v.,  kleine  Schriften  hrsg.  v.  Fr.  RühL  Bd.  IV  z.  grieeh. 
Gesch.  u.  Lit  Leipz.  1893,  Teubner.  20  M. 

Ree.:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  249  -250  par  A.  Hauvette.  Bd.  V; 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v.  A.  Wiedemann. 

Kaerst,  J.,  Alezander  d.  Grosse  u.  d.  Hellenismus.  Teil  L  Histor.  Zeitschr 
hrsg.  v.  8ybel.  Neue  Folge.  Bd.  38  Heft  1.  p.  1-44.  (München  1895, 
Oldenbourg ) 

Meyer,  E.,  Untersuchungen  z.  Geschichte  d.  Griechen.  Halle  1894,  Nie- 
meyer. 1  M.  60  Pf 

Michel! 9  H.,  la  revolution  oligarchique  des  Quatrecents  ä  Athenes  et  s. 
cause«.   Geneve  1893,  George  4  Co.    132  p. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v.  Fr.  Cauer.  —  Neue 
phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  410-411  v.  Ad.  Bauer. 
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Petlt-Dntalllis,   de  Lacedaemoniorum  reipublicae  supremis  tomporibu» 

(222-146  a.  C).  Tbesis.  Paris  1894,  Noizette.  109  p. 

Savelll,  k..  Temistocle.  Florenz  1893,  Löscher  4  S. 

Ree:  Lit  Centraiblatt  1894  N.  51  p.  1838-1839  v.  R.  v.  S.  —  Revue 
critique  1894  N.  50  p.  431—432  v.  Hauvette. 

Schubert,  R.,  Geschichte  des  Pyrrhos.  Königsberg  1894,  W.  Koch.     7  M. 
Ree  :  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  45  p.  1419-1420  v.  A.  Höck. 

Sidgwlck,  H.,  conjectures  on  the  Constitutional  history  of  Athens.  Glassical 
Review  1894,  Octob.  p.  333-336. 

C.   Römische  Geschichte  und  Chronologie. 

Bürger,  C.  P.,  neue  Forschungen  z.  älteren  Gesch.  Roms.   I:  Die  Bildung 
d.  grossen  röm.-latin.  Bundes.  Mit  Karte.  Amsterdam  1894,  Müller.    1  M. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  48  p.  1320—1322  v.  A.  Höck. 

Freemann,  E.  A»,  hist.  of  Sicily  from  the  earliest  times,  ed.  by  A.  J.  Evans. 
Vol.  IV.   Oxford  1894,  Clarendon  Press. 
Ree:  Academy  1894  N.  1172  by  J.  Taylor. 

Fröhlich,  Fr.,  Lebensbilder  berühmter  Feldherrn.  1,  2:  Caesar.  Zürich 
1894,  Schulthess.  1  M.  60  Pf. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  45  p.  1430  v.  II.  Schiller. 

Fachs,  J«,  der  zweite  punische  Krieg  u.  seine  Quellen.  Wiener  Neustadt  1894. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  49  p.  410  p.  E.  Thomas.  —  Deutsche 
Litteraturzeitung  1894  N.  50  p.  1576-1579  v.  E.  Lammert. 

Gerathewohl,  B«,  Catilina  u.  die  senatus  auetoritas.   Blätter  f.  d.  Gymna- 
sialb chulwesen  1894,  X  u.  XI  p.  606—609. 

Gsell,  St.,  essai  sur  le  regne  de  l'empereur  Domitien.  Paris  1894.  Thorin.  12  fr. 
Ree:  Classicai  Review  1894  Oct  by  F.  H.  —  Lit  Centraiblatt  1894 
N.  48  p.  1725-1726  v.  K.  J.  N. 
Hardy,  E.  G.,  did  Augustus  create  eight  new  legions  during  tbe  Pannonian 
rising  of  6—9  a.  d.?   Journ.  of  phil.  1894  N.  45  (London,  Macmillan). 

Kromayer,  J.,  kleine  Forsch,  z.  Gesch.  des  zweiten  Triumvirats.  Hermes, 
Bd.  29,  4. 

Lehmann,  K.,  d.  letzte  Feldzug  des  Hannibal.  Krieges.  Mit  Karte.  Leipzig 
1894,  Teubner. 

Pais,  E.,  storia  d'ltalia  dai  tempi  piü  antichi  sino  alle  guerre  puniche. 
P.  I.   Vol.  I.   Torino  1894,  Clausen. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  49  p.  1334-1341,  N.  50 
p.  1372—1375  v.  B.  Lupus. 
Rohrmoser,  J.,  zur  Geschichte  Dionys  I.  von  Syrakus.  Zeitschrift  f.  d. 
österr.  Gymn.  1894  Nov.  p.  978—982. 

Schoen,  €L,  die  Dictatur  des  M.'  Valerius  im  Jahre  253.   Gymn.-Pr.  v. 
Ried  1893. 

4.   Ethnologie,  Geographie  und  Topographie. 

A.  Alto  Geographie  im  Allgemeinen, 

Billerbeck,  A.,  Susa.   Mit  Karte  u.  10  Abb.  eingef.  von  F.  Delitzsch. 
Leipz.  1898,  Dinrichs.  5  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  42  v.  Ed.  M  .  .  .  r. 
Kiepert,  H.,  formae  orbis  anüqui.   36  Karten  im  Format  von  52 : 64  cm. 
Iä.  1  (6  Karten).  Berlin  1894,  Reimer.  4  M.  SO  Pf. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  26  p.  414—415  v.  R.  Uansen. 
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Miller,  K.,  mappae  mundi.  HeftI:  Weltkarte  dea  Beatus  (776).  Stuttgart 
1894,  Roth.  5  M. 

Sproner-Sieglin,  Hand-Atlas.  I.  partie:  Atl.  antiq.  Livr.  1  a3.  13  carte« 
Gotha  1894,  Perthes.  pr.  cplt  20  M 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  41/42  p.  Cagnat.  —  llelanges  d'archeoL 
et  d'hist.  1894  Octobre  p.  495.  -  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94 
N.  46  p.  1464- 14G5  v.l.  Bürchner. 

B.  Geographie  und  Topographie  von  Griechenland  und  deD 

Ostlichen  Theilen  des  römischen  Reiches. 

Baedeker,  K.,  Aegypten.  I:  Unteraegypten  u.  die  Sinaihalbinsel.  3.  Aofl. 
Mit  22  Karten  u.  Plänen,  24  Grundrissen,  7  Ansichten  u.  75  Textvignetten. 
Leipzig  1894,  K.  Baedeker.  geb.  10  M. 

Ree. :  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.51  p.  1619—1620  v.  —  r.  (Belger.) 

Clieethani,  8.,  the  pro  vi  nee  of  Galatia.  Classical  Review  1894  Nov.  p.  896. 

Curtius,  E.,  Studien  z.  Geschichte  von  Olympia.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak. 
1894.    XLI.  Phil.-hist  Cl.  p.  1093—1114. 

Simon«  J.,  von  Delphi  nach  Cbaeronea.  Pr.  d.  k.  k.  Staats-Gymn.  zu  Cilli 
(J.  Rakuscb)  1893. 

Tootivua;,  Xp.,  Muxffva'.  xal  |rjxr(vato;  roXitioiio';.  Athen  1893,  Hcstia.  YUI 
u.  264  p.  u.  11  Taf.  8  Drachmen. 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  22  v.  Weizsäcker. 

C.  Geographie  und  Topographie  von  Italien  und  den  westlichen 

Teilen  des  römischen  Reiches. 

Dahm,  Limesstrecke  Höhr— Langenschwalbach.  Westd.  Zeitschrift  f.  Gescb. 
u.  K.  1894.   Limesblatt  N.  11. 

Dünzelmann,  E.,  das  römische  8tras8ennets  in  Norddeutschland.  Mit  3  Karten. 
Leipzig  1893,  Teubner.  2  M. 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  52  p.  1877—1878  v.  8. 

Hettner,  Ausgrab.  d.  Kastells  am  Rendelstein.  Limesblatt  1894  N.  U 
p.  364-366.   (Trier,  Lintz.) 

Jacobl,  Limesstrecke  Grauer  Berg  bis  Alteburg  b.  Heftrich.  Westd.  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  u.  K.  1894,  Limesblatt  11. 

Kuckenberg.  F.,  römische  Strasse  (Hohenzollern).  Korresp.  d.  Westd.  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  u.  K.  1894  N.  10  u.  11  N.  119. 

Kofier,  Kastell  (Friedberg).  Limesblatt  1894  N.  13  p.  355-358.  (Trier,  Untz.) 

—  Limes  zwischen  Hochweisel  u.  Grüningen  (Taunus).  Limesblatt  1694 
N.  12  p.  352—355.   (Trier,  Lintz.) 

Kobitschek  u.  Frankfurter,  Führer  durch  Carnuntum.  3.  Aufl.  Wien  1894, 
Lechner'a  Sort.  Geb.  3  M. 

Ree:  Wochenschrift  l  klass.  Phil.  1894  N.  52  p.  1421-1422  v.  P.  W. 

Lacava,  M.,  istoria  di  Atena  Lucana.   Napoli  1893.  104  p.  n.  2  Tafeln. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1653-1654  v.  Holm. 

Mettler,  Kastell  (Welzheim  u.  Walheim).  Limesblatt  1894  N.  12  p.  366-370. 
(Trier,  Lintz.) 

Meyer,  E.,  Untersuchungen  üb.  die  Schlacht  im  Teutob.  Walde.  Berlin 
1893,  Gärtner.  6  M. 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  48  v.  B.  Ritterling. 

Popp,  der  Palissadenzaun  am  fätischen  Lhnes.  Westd.  Zeitschrift  i. 
Gefich.  u.  K.  1894  Heft  III  p.  219  u.  ff. 
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8ixt,  G.,  vom  obergermanischen  Limes.  Limesblatt  1894  N.  12  p.  359  —864. 
(Trier,  Linte.) 

Winkelmann,  Limesstrecke  Petersbuch— Kipfenberg.  Limesblatt  1894  N.  12 
p.  872  -  876.   (Trier,  Linta.) 

5.  Alterthümer. 

A.  Allgemeines  über  orientalische,  griechische  und  römische 

Alterthümer. 

Bethe,  E.,  de  scaenicorum  certaminum  victoribus.  4.  Ind.  lect.  Rostoch. 
aestiv.  1894,  11  p. 
Ree.:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  43  p.  1361  v.  Haeberlin. 

Dalatzko,  JC,  Autor-  u.  Verlagsrecht  im  Alterthum.  Rhein.  Mus.  Bd.  49 
Heft  4  p.  559—577. 

Korsch,  Th.,  de  amantis  persona  sacrosaneta.  Philologitscheskojc  Obosre- 
nije.   T.  VI,  2  p.  137—138. 

Ohnefalsch-Ilichter,  M.f  Kypros,  die  Bibel  u.  Homer.  Berlin  1898,  Asher  & 
Co.  (Textbd.  VIU  535  p.  u.  273  AbbUd.  u.  1  Tafel  Tafelbd.  mit  218  Tafeln. 
Gr.  4.)  M.  180.-. 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  50  p.  1814—1815  v.  T.  S. 

Retnach,  Th.,  juifs  et  grecs  devant  un  empereur  Romain.  Paris  1894, 
Dnrlacber.    15  p. 

Ree:  Berliner  pbil.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1524-1526  v.  Fr.  Krebs. 

Teichmüller,  E.,  Einfiuss  des  Christentums  auf  die  Sklaverei  im  griech.- 
röm.  Altertum.   Dessau  1894,  Baumann.  60  Pf. 

B.   Griechische  Alterthümer. 

Bärard,  V.,  de  arbitrio  inter  liberas  Graecorum  civitates.  These.  Paris 
1894,  Thorin.   II  u.  124  S. 

Botsford,  G.  W.,  the  Athenian  Constitution.   (Cornell  studies  in  class. 
phil.  IV.)   Boston  1893,  Ginn  4  Co.    VIII,  294  p. 
Ree:  Berliner  phii.  Wochenschrift  1894  N.  48  p.  1520—1524  v.  Thumser. 

Christ,  W.f  das  Theater  des  Polyklet  in  Epidaurus  in  s.  litt.  u.  kunsthist. 
Bedeutung.  Sitzungsbericht  d.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  1894  Heft  1.  München, 
Straub.   52  p. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  46  p.  1456—1460  v.  A.  Müller. 

Church,  A.  J.,  pictures  from  Greek  life  a.  story,  with  illustrations.  London 
1894,  Hutchinson.  3  sh.  6  d. 

Gilbert,  G.,  Handbuch  d.  griech.  Staatsaltertümer.   I:  d.  Staat  d.  Laced. 
u.  d.  Athen.   2.  Aufl.   Leims.  1893,  Teubner. 
Ree:  N.  Corresp.-Bl.  f.  d.  Gelehrtensch.  Württ.  1894  N.  11  p.  510-511 
v.  J  Miller. 

Glene,  H.,  de  homicidarum  in  Areopago  Atheniensi  iudicio.  Diss.  Gött. 
1894,  Dieterich.  1  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  42     Fr.  Cauer. 

Kleemann,  M.,  ein  Tag  im  alten  Athen.  (Gymn.-Bibl.  Heft  13.)  Mit  5  Abb. 
Gtitereloh  1894,  Bertelsmann.  IM. 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  41  v.  E.  Ziebarth.  —  Deutsche 
Litteraturxeitung  1394  N.  43  v.  P.  Cauer. 
Lipsius,  J.  H.,  die  Phratrie  der  Demotionidai.   Leip«.  Studien.  Bd.  XVI 
p.  159-171.   (Leipz.  1894,  Hirzel.) 
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Matthias,  z.  Stellung  der  griech.  Frau  in  d.  klage.  Zeit   4.   Zittau  1893, 
Realgymn.-Pr.  (Moritz  Böhrae>.    28  p. 
Ree.:  Wocheochriftf.  klass.  Phil.  1894  N.  47  p.  1288—1291  v.  H.  Mörsch. 

Östbye,  P.,  die  Zahl  d.  Bürger  von  Athen  im  5.  Jahrb.  Christiania  1894. 
Dybrad.  1  IL 

Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  49  p.  1544-1546  v.  A.  Höck 

Plschlnger,  A .  de  arbitris  Atheniensium  publicis.  Diss.  Monach.,  LindL,  im 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  40. 


Prldik,  E.,  de  Alezandri  Magni  epistularum  commercio.    BeroL  1893, 
Speyer  u.  Peters.  3  &L 

Rlngnalda,  H.  F.  T  ,  de  exerdtu  Lacedaemoniorum.   Gron.  1893.  64  p. 
Ree:  Revue  critiqae  1894  N.  48  p.  873-374  p.  A.  Hauvette. 

Schoeffer,  Tal.  y.,  Bürgerschaft  u.  Volksversamml.  von  Athen.  Teil  I:  Grund- 
lagen des  Staates  u.  Gliederung  d.  Bürger  in  Athen.  Moskau  1891.  (Rus«.) 
Ree.:  Wochenschrift  l  klass.  Phil.  1894  N  45  u.  46  p.  1224—1229  v.  Leaioi 

Stern,  E.  v.,  zur  Entstehung  u.  ursprünglichen  Bedeutung  des  Ephorats  in 
Sparta.  (Berl.  Studien  f.  klass.  PhiL  XV,  2.)  Berlin  1894,  S.  Calvary  dt  Co.  2  M. 
Ree:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  40  v.  A.  Hock. 

Thalheim,  Tb.)  griech.  Rechtsaltertümer.   4.  Aufl.  (Hermann  s  Lehrb.  d. 
griech.  Antiquitäten.   Bd  Ii  Abt  1.)   Freiburg  1895,  Mohr.  4  M 

Thumger,  V.,  Aufgaben  e.  zukünftigen  griechischen  Staatsrechtes.    Pr.  d. 

Gymn.  im  IX.  Bez.  von  Wien.  1894. 
Wagner, E ,  eine  Gerichtsverhandl.  in  Athen.  Gymn.-Bibl.  hrsg.  v.  Pohlmev 
Heft  6.   Gütersloh  1893,  Bertelsmann.  80  Pf. 

Ree:  Deutecho  Litteraturzeitung  1894  N.  43  v.  P.  Cauer.  — 
schrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  40. 

C.  Römische  Alterthümer. 

Bray,  J.,  droit  romain:  essai  s.  le  droit  penal  militaire  des  Romains. 
Larose.   866  p. 

Cypres,  L.,  droit  romain:  de  la  curic  au  Bas  Empire.  Paris  1894,  Chevalier- 
Marescq.   352  p. 

Ganter,  L.,  die  Provinzialverwaltung  der  Triumvirn.  Strafleb.  Dias.  Leine. 
1892,  Fock.  2  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  44  v.  G.  ZippeL  —  Berliner 
phil.  Wochenschrift  1894  N.  50  p.  1589-1591  v.  L.  Garlitt. 

Glinel,  P.,  droit  romain:  essai  s.  Pinfluence  et  les  attributions  des  pontifes 
dans  l'ancien  droit  civiL   Lille  1894,  impr.  Danel.   298  p. 

Hellwald.  Fr.  f.,  Kulturbilder  hrsg.  v.  G.  H.  Müller.  Bd.  I:  Rom  in  Ver- 
gangenheit u.  Gegenwart   Ulm  1894,  Kerler.  50  Pt 

Jherlng,  R.      'Entwickl.-Gesch.  d.  röm.  Hechte.   Einl  -Verfass.  d.  röm. 
Hauses.   (Aus  d.  Nachl.  hrsg.)  Leipz.  1894,  Breitk.  <fc  Härtel. 

JÖrs.  P.,  die  Ehegesetze  des  Augubtus.  (Aus :  Festscbr.  Th.Mommsen  z.  50jihr. 
Jub.  überr.  v.  Jöra,  Schwartz,  Reitzenstein.)  Marburg  1893,  Elwert. 

1  M.  60  Pf 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  23  p.  362—366  v.  0.  Schultheas.  - 
Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  46  p.  1460—1464  v.  0.  Geib. 
Jttnemana,  A.,  de  legione  Romanorum.    I:  Adiutrice.   Leipziger  Studien 

Bd.  XVI  p.  1-140.  (Leipz.  1894,  Hinsel) 
Naber,  J.  C,  observatt  de  iure  Romano.  Mnemosyne  1894  XXII,  4  p.  432—446 
(et  p.  263  sqq.) 
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Preston  a.  Dodge,  the  private  life  of  the  Romans.   Boston  1893.    1  I>olL 
Ree:  Classical  Review  1894  Oct  by  W.  A.  Merrill. 

Samter,  E.,  der  pileus  der  röm.  Priester  u.  Freigelassenen.  Philologus  53,  3 

p.  585-  543. 

Sanojca,  J.,  de  comitiorum  centuriatorum  mutata  ratione.  Pr.  d.  IL  Ober- 
Gymn.  Lemberg  1893.  40  p. 

Schott,  W.,  die  Criminaljustiz  unter  Kaiser  Tiberius  I.   Erlangen.  Dies. 

1894.   98  p. 

Schulze,  das  röm.  Forum  als  Mittelpunkt  des  Öff.  Lebens.  Gynm.-Bibl. 
hrsg.  v.  Pohlmey.   Heft  17.   Gütersloh  1894,  Bertelsmann.  1  M. 

Ree.:  Deutsche  Litteraturzeitung  1894  N.  43  v.  P.  Cauer. 

Wesener,  G.,  zur  Würdiguog  von  Caesars  Kriegstribunen.  Fleckeisene 
Jahrb.  1894  Heft  8  p.  576. 

Zoeller,  M.,  röm.  Staats-  u.  Rechtsaltertümer.  2.  Aufl.  Breslau  1895, 
Koebner.  8  M. 

6.    Exactc  Wissenschaften,  Naturkunde,  Medicin, 
Handel  und  Gewerbe  im  Alterthum. 

Bischoff,  £  F.,  Beitr.  z.  Wiederherstellung  altgriech.  Kalender.  Leipz. 
8tudien  Bd.  XVI  p.  141—159.   (Leipz.  1894,  Hirzel.) 

Esperandleu,  E.,  recueil  d.  cachets  d'oeulistes  romains  (suite).  Revue 
arch.  1894  Juillet-Aofit  p.  44—60. 

Fuchs,  R.,  Anecdota  medica  Graeca.   Rhein.  Mus.  Bd.  49  Heft  4. 

Hehn,  V.,  Kulturpflanzen  u.  Hausthiere  aus  Asien  nach  Griechenland  u. 
Italien  sowie  in  das  übrige  Europa.  6.  Aufl.  v.  Schräder.  Berlin  1894, 
Bornträger.  U  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1894  N.  49  v.  W.  8tr. 

Loret,  V.,  recherches  s.  plusieurs  plantes  connues  d.  anciens  Egyptiens. 
(En  .Recueil  d.  travaux  rel.  ä  la  phil.  et  a  Tarcheol.  egypt.  et  assyr.* 
tome  XVI  fasc.  1/2.) 

Martiny,  B.,  Kirne  und  Girbe.  Beitr.  z.  Kulturgesch.  bes.  z.  Gesch.  d. 
Milchwirtschaft.   Berlin  1894,  Heinrich.  25  M. 

Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  45  p.  1232-1285  v.  M.  C.  P. 
Schmidt. 

Pernice,  E.,  griechische  Gewichte.  Mit  Tafel.  Berlin  1894,  Weidmann.  6  M. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  N.  45  p.  1424—1428  v.  R.  Weil. 

Rieger,  P.,  Versuch  e.  Technologie  u.  Terminologie  der  Handwerke  in  der 
Misnah.   Teil  I.   Berlin  1894,  Mayer  &  Müller.  1  M.  60  Pf. 

Schwärs«  W.,  der  Schoinos  bei  den  Ägyptern,  Griechen  u.  Römern.  Berlin 
1894,  Calrary  «t  Co.  4  M. 

Ree:  Lit.  Centraiblatt  1S94  N.  52  p.  1895-1896  v.  C.  F.  L(ehmann). 

Vogelstein,  H.,  die  Landwirtschaft  in  Palästina  z.  Zt.  der  Misnäh.  Teil  I: 
Der  Getreidebau.   Berlin  1894,  Mayer  &  Müller.  2.  M.  50  Pf. 

7.  Kunstarchäologie. 

Amelnng,  W.,  Florentiner  Antiken.  München  1893,  Verlagsansi  f.  K. 
u.  Wiss.  2.  M.  50  Pf. 

Ree:  Lit  Centralblatt  1894  N.  39. 

—  ein  weiblicher  Kopf.  Mitt  d.  arch.  Inst.  Röm.  Abt.  1894  IX.  fasc.  2.  3. 
p.  162-169  u.  Tafel  VII. 
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Ree.:  Lit.  Ceatralnlatt  1S94  X.  4*  t.  T.  S- 

Aadran,  (i ,  die  Proportionen  des  n.eE.»eLL  Körpers.  äarze**.  nifh  dea  be» 
rtiLmteit^Q  Antiken.  Hrsg.  von  Fenner.  26  laieln  in  9  Heften.  Hdil 
Laokoon.    4  Tai.  mit  1  Texibi.   Zürich  1^*4,  Orell  FässlL 

Barnabei«  F.,  aatichitä  del  temtorio  Fali*co  esp.  nel  maieo  du.  Bob.  t 

Tills  Giulia.  Parte  I  eon  210  ineis.  e  stlsnte  di  n.  12  tav.  in  foffc. 
(Monumenti  antichi  voL  IV.)   4.   Milnno  1655,  HoeplL 

—  notuie  degli  aesri  di  antichitä  del  mese  di  aeo?to  1894.   Rend.  dB. 

Ae  d.  Line.  U94  toI.  DI  fasc  9  p.  605-608. 
Barsantl,  A,  aeavi  e  scopexte  del  8*.  De  Morgan,  dir.  gen.  <L  antkaita  b 

Egitto.   Rend.  cL  R.  Ac  d.  Line.   Ser.  V  toI  ffl  faac  7. 

B(elger),  die  neuen  Ausgrabungen  in  SendscherlL  Berliner  phil.  Wochen- 
schrift 1894  N.  49  p.  1664. 

Ilernoolli,  J.  J.,  röm.  Ikonographie.    2.  Teil:  die  Bildn.  <L  rönv  Kaiw 
u.  ihr.  Angehör.  III.  Von  Pertjnax  bis  Theodosius.  Stuttg.  1894,  Union.  24  M. 

Man  che t,  J.-A.,  melanges  d'archeologie  gallo-romaine.  Fase.  I.  Paris  1S& 
E.  Leroux.    61  p.  et  5  pl. 
Ree:  Boll,  monamental  1894  N.  3. 

Brüning,  A.,  Ob.  die  bildlichen  Vorlagen  der  iiischen  Tafeln.   Jahrb.  c. 
archäol.  Inst.  Bd.  IX  p.  136—65.   (Berlin,  Reimer.) 

Bronn,  II.,  Griech.  Kunstgeschichte.    Bach  L   München  1893,  VerL-Aui 
f.  Kunst  u.  Wiss. 

Ree:  American  Journ.  of  Archäol.  1S94  Juli —Sept.  p.  377—378  by 
A.  Merriam. 

Balle,  H.,  die  Karyatiden  von  der  via  Appia.   Mitt.  d.  arch.  Inst.  Äöm. 
AM.  1894  IX,  2.  3.  p.  134-161. 

Closmadeuc,  6.  de,,  theitre  romain  de  Locmariaker.  Vannes,  impr.  Gallei 
(Extr.  du  Bull,  de  la  Soc.  polymath.  du  Morbiham.) 

Coliignon,  91.,  Gesch.  d.  griech.  Plastik.  Deutsch  v.  E.  Thraemer.  Bd.  i 
Lfg.  1.   Mit  12  Taf.  u.  278  Abb.  gr.  8.  Strassb.  1895,  Trübner.    4  E 

Dlchelette,  J ,  le  musee  de  Roanne  et  ses  objets  d'art  Paris  1894,  impr 

Plön,  Nourrit  et  Cie. 
Domaszewakl,  A.  v.,  das  Regenwunder  der  Marc,  Aurel-Säule.  Rhein.  Mo*. 

Bd.  49  Heft  4  p.  612—620. 
Dörnfeld,  W.,  Troja  1893.  Ausgrabungen  gel.  v.  Brackner,  Weigel  u. 
Wilberg.   Mit  2  Plänen  u.  83  Abb.   Leipzig  1893,  Brockhaus.      5  M 
Ree:  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1S94  N.  51  p.  1385-1387  v.  P.  W.- 
Lit.  Centralblatt  1894  N.  52  p.  1894-1895  v.  T.  S.  —  Neue  phil. 
Rundschau  1894  N.  2G  p.  411—413  v.  Rud.  Menge. 

 Dasselbe.  1894.  Mitt.  d.  k.  Arch.  InstAthen.  Abt  1894  Bd.  19.  Ol 

p.  380-895  u.  Tafel  IX. 
Dragendorff,  J.,  de  vasculis  Romanorum  rubris  capita  selocta.  C.  tob. 
Di8s.    Bonn  1894.    36  p. 

Dragonmls,  8t.  N.,  i?  sv  *A^vat;  'ApnCovi;  oi^r,.  Mitt.  d.  k.  arch.  hSi 

Athen.   Abt  1894  Bd.  19,  III  p.  374-880.: 
Dohn,  F.      die  älteste  Ansicht  von  Palmyra.  Jahrb.  d.  archäol.  Institute 

Bd.  IX  p.  112-115  (Berl.  Reimer). 
Dumon,  K.,  ötudes  d'art  grec.  Avec  fig.  et  1  planche.  Paris  1894,  Leroai 

(Berlin,  Weidmann.)  4  *■ 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  52  p.  1645—1651  v.  DörpfeM 
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Epbemeris  Salonitana,  qua  monumenta  sacra  praec.  Salonitana  illustr.  Mit 
6  Tafeln.   4.   Zara  1894,  Schönfeld.  5  M. 

Epbemeris  Spalatensls,  qua  monumenta  in  primis  Spalatensia  illustrantur. 
Mit  6  Tafeln.  4.   Zara  1894,  H.  v.  Schönfeld.  6  M. 

Festschrift  für  Job.  Overbeck.  Aufsätze  s.  Schüler.  Mit  6  Tafeln  u.  29  Fig. 
in  Text.  Leipz.  1893,  Engelmann.  24  M 

Ree:  Wochschrift  f.  klass.  Phil.  1894  N.  40  u.  41  v.  P.  Weizsäcker. 

Fllnders  Petrle,  W.  M.,  Teil  el  Amanta.  With  chapters  by  Sayce,  Griffith, 
Sparreil.  4.  London  1S94,  Methucn  4  Co.  20  M\ 

Georgiewsklj ,  M.,  drewne  -  klassitscheskija  realiji.  S  125  rissunkami. 
8t.  Petersb.  1893. 

Gold  mann,  ein  Mithraenm  in  Friedberg  L  d.  W.  Westdeutsche  Zeitschrift  f. 
Gesch.  n.  K.  1894  KorrespondenzbL  N.  9. 

Graef,  B.,  die  Köpfe  der  Florentiner  Ringergruppe.  Jahrb.  d.  archäolog, 
Instituts.   Bd.  IX  p.  119—126  (Berl.,  Reimer). 

Gsell,  8L,  Tipasa.  Ville  de  la  Mauretanie  Cesarienne.   Melang.  d'archeol. 

et  d'hist   1894  Octobre  p.  291—450. 

Hartwig.  P.,  die  Phrizosscbale  der  Sammlung  Tyszkiewicz  in  Rom.  Berliner 

phil.  Wochschrift  1S94  N.  48  p.  1531—1533. 

Hülsen,  Ch.,  zur  Sorrentiner  Basis.  Mitt  d.  arch.  Inst  Röm.  Abt  1894, 
IX  rase.  2/3  p.  238—245. 

Kekule,  B.,  üb  e.  weibL  Gewandstatne  aus  d.  Werkstatt  d.  Partbenongiebel- 
figuren.  Mit  4  Tafeln  n.  6  Abb.  FoL  Berlin  1894,  Spemann.  26 j>.  10  M. 
Ree:  Berliner  phiL  Wochenschrift  1894  N.  41  p.  1273—1275  v.  E.  Pernke. 

Körte,  A.,  eine  böotische  Vase  mit  burlesker  Darstellung.  Mitt.  d.  k.  arch. 
Inst   Athen.  Abt  1894  Bd.  XIX,  3  p.  346-351. 

L«  Bon,  G,  les  monuments  de  1'Inde.  Avec  400  fig.  Paris  1893,  Finnin 
Didot  et  Cie. 

Ree:  Revue  critique  1894  N.  44  p.  241—245  par  A.  Barth. 

Legrand,  Ph.  E..  contribuüon  a  rhistoire  des  marbres  du  Parthenon.  Revue 
arch.  1894  Juillet-Aoüt  p.  28-34. 

Lehner,  H.,  Muscographie  üb.  d.  Jahr  1893:  Schweiz,  Westdeutschi.,  Holland. 

Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Kunst  1894  Heft  III  p.  273—319. 
Menlis,  C«,  Ausgrabungen  auf  d.  „Ileidenburg"  bei  Kreimbach  in  <L  Pfalz. 

Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1405-1407. 

—  aus  d.  Waegau  (röm.  Funde).  Westdeutsche  Zeitschrift  f,. Gesch.  Korre- 

spondenzbl.  1894  N.  10  n.  11. 
Millet,  Gabr..  ^iltaxa  tou  Aa?v(«>y.  Ephem.  archaiol.  1894  tsu*.  III  p.  141) 

—  161  c.  tab.  9. 

Mitteilungen  üb.  röm.  Funde  in  Heddernheim  I.  Frankfurt  1894,  Th.  Völcker. 
50  p.  u.  Taf.  I— IV. 
Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  47  p.  1488-1491  v.  F.  Haug. 
Monument!  antichi  Pubbl.  p.  cura  d.  R.  Ac.  d.  Line.  Bd.  I  Heft  4  (1892)  u. 
Bd.  II  (1894)  Mailand,  Ilöpli.  40  u.  28  fr. 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1S94  N.  43  p.  1361—1365  v.  Fr.  Hauser. 

Moret,  AI.,  monuments  egyptiens  de  la  collection  Dugas.   (En  „Rocueil  d. 

trav.  rel.  a  la  philol.  etc.  egypt  tome  XVI  fasc.  1.  2.) 
Mylona,  K.  D.,  Tinoya  jü7or<T>v  £*        juarjiißpfvf^  toü  HapftavcV,;  sXeojx?;. 

Ephem.  archaiol.'  1894  tiu/.  III  p.  187.   C.  tab.  10  et  11. 

Noack  [u.  Preger],  Dorylaion.  Mitt.  d.  K.  arch.  Inst.  Athen.  Abt.  Bd.  XIX,  3 
1894  p.  301-385. 
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Öbler,  K  ,  klass.  Bilderbuefa.   Leips.,  Schmidt  iL  Günther.    1  M.  80  K. 

geb.  2  M.  50  PI 

Ree:  Neue  phil.  Rundschau  1894  N.  20     P.  J.  Meier. 

Overbeck,  J.,  Geschichte  der  griech.  Plastik.  4.  Aufl.  HbcL  IV.  Leipr. 
1894,  Hinriehs.  12  M.   (Bd.  II  cplt  19  M. ;  2  Bde.  cplt  35  H) 

Ree:  Revue  critique  1894  N.47  p.  842  -  348  par  H.  Lechat  —  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1894  N.  50  p.  1875-1376  v.  r.  —  Berliner  pU 
Wochenschrift  1894  N.  42  p.  1324-1326  v.  Sittl. 

Perrot  et  Chleplez,  bist,  de  Tart  dans  l'antiqulte   Tome  V  et  VI.  Pwis 
1893—1894,  Ilachette. 
Ree.:  Revue  arcbeologique  1894  J rillet— Aout  par  A.  Bouche-Leelereq. 

Pergicbett],  N.,  viaggio  archeologico  sulla  via  Salaria  nel  circondario  di 
Cittaducale.   Rome  1893.   212  p. 
Ree:  Glassical  Review  1894  Nov.  p.  415-416  by  A.  Tilley. 

Petersen,  B.,  Tara  pacis  Augustae.  Mitt  d.  arch.  Inst  Röm.  Abt  1894 IX 
fasc.  2.  3.   p.  171-228. 

Reichhold,  K.,  Einführung  in  die  Gescb.  d.  Künste.  Mit  10  Tafeln.  (Eue 
u.  Zeichnen  an  Mittelschulen  Teil  I.)  Berlin  1894,  G.  Siemens.  1  M.60P1 

Ricci,  8.,  seavi  e  scoperte  sulP  area  de!  Teatro  romano.    Atti  d.  R.  Act. 
d.  Lincei  1894,  Not.  d.  Scavi,  Luglio. 

Riegi  A ,  Stilfragen.   Gründl,  zu  e  Gescb.  d.  Ornamentik.   Mit  197  Abb 
Berlin  1893. 
Ree:  Revue  critique  1894  N.  43  p.  8.  Reinach. 

Robert,  E.,  die  Iliapersis  des  Polygnot   17.   Hall.  Winckelmannpr.  Halt 
1893,  Niemeyer.  5  M 

Ree:  Berliner  phil.  Wochenschrift  1894  N.  44  p.  1392—1897  v.  Fr.Haoser 

Samter,  E.,  Vestalinnenopfer.   Mitt  d.  arch.  Inst   Röm.  Abt  1894, 15 

fasc  2.  3  p.  125-133  u.  Taf.  VJ. 
Sauer,  Br.,  die  tote  Amazone  des  Neapler  Museums.  Mitt.  d.  arch.  Inst- 

Röm.  Abt.  1894,  IX  fasc.  2.  3  p.  244—248. 
Schreiber,  Th  ,  die  alexandrinische  Toreutik.   Teil  I.  Mit  5  Tafeln  i 

Textfig.    Leipz.  1894,  Hirzel.  11  M 

Ree:  Lit.  Centralblatt  1894  N.  49  p.  1777-1778  v.  Ad.  M. 
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Ludwig  Wilhelm  Hasper, 

geb.  am  13.  Aug.  1825,  gest  am  12.  Sept.  1890. 

Am  12.  September  1890  verstarb  zu  Glogau  in  Schlesien  ein 
Mann,  der  es  wohl  verdient,  dafs  ihm  an  dieser  Stelle  ein  kürzer, 
ehrender  Nachruf  gewidmet  wird,  der  königl.  Gymnasialdirektor 
Dr.  Ludwig  Wilhelm  Hasper.  Am  13.  August  1825  zu  Cönnern  bei 
Halle  a.  8.  geboren,  besuchte  er  das  königl.  Gymnasium  zu  Wittenberg, 
von  dem  er,  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  am  28.  März  1844  entlassen, 
die  Universität  Halle  bezog,  wo  er  sich  vorzugsweise  philol.  hietor. 
Studien  widmete;  Fr.  Aug.  Wolf,  Bernhardy,  der  Historiker  Leo  waren 
noch  seine  Lehrer.  Am  10.  Juli  1849  wurde  er  zum  doctor 
philoBophiae  promoviert,  am  16.  März  1850  bestand  er  das  Examen  pro 
facultate  docendi.  Zwei  Jahre  brachte  er  dann  als  Hauslehrer  in  Frank- 
reich zu;  den  Aufenthalt  in  Paris  benutzte  er  zu  Studien  auf  der 
dortigen  Bibliothek;  Reisen  führten  ihn  in  das  stidl.  Frankreich  und 
die  Pyrenäen.  Am  1.  Juli  1852  finden  wir  ihn  als  probandus  an  der 
Gewerbs-  und  Handelsschule  zu  Magdeburg,  der  er  dann  auch  kurze  Zeit 
als  Hilfslehrer  angehörte.  Ostern  1853  berief  man  ihn  als  ordentlichen 
Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Wittenberg,  Ostern  1854  als  zweiten  Ober- 
lehrer nach  Mühlhausen  i.  Th.,  Ostern  1863  als  ersten  Oberlehrer  an  die 
Ritterakademie  zu  Brandenburg.  In  den  Jahren  1867—1890  leitete 
er  das  königl.  Gymnasium  zu  Glogau.  Am  12.  September  1890  raffte  ihn 
ein  Gehirnschlag  mitten  in  seiner  Thätigkeit  dahin. 

Die  stattliche  Reihe  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  eröffnen 
zwei  Klassikerausgaben,  beide  eine  Fracht  der  Pariser  Zeit: 

Hyginus  philosophus  de  imaginibus  coeli.  (Leipzig  1861.);  Aeu>vap6*oo 
Apsttvou  repl  rrfi  itotaeiac  4>Xa>prvc{va>v  (Leipzig  1861.) —  Alle  anderen 
Publikationen  sind  im  engsten  Anschluß  an  den  Unterricht  entstanden. 
Wenn  wir  von  einigen  kleineren  pädagogischen  Abhandlungen  absehen, 
so  verdanken  dem  deutschen  Unterricht  ihre  Entstehung  die  Arbeiten 
über  Goethe:  Goethes  Götz  von  Berlichingen  (Langbeins  Archiv  1861); 
Goethes  Torquato  Tasso  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Mühlhausen  1862); 
Goethe  als  Dramatiker  (Programm  von  Glogau  1888);  Goethes  Faust 
Nekrologe  1894.  1 
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(Schulausgabe  mit  Kommentar).  —  Aus  dem  Religionsunterricht  sind 
die  theol.  Arbeiten  hervorgegangen:  Rezension  von  Pauli  Brief  an  die 
Galater  ediert  von  G.  F.  Jatho  (Zeitschrift  für  Gymnasien  1858); 
Pauli  Brief  an  die  Galater  für  den  Schulgebrauch  erklärt.  (Leipzig  1861); 
Pauli  Brief  an  die  Epheser.  (Leipzig  1863);  Pauli  Brief  an  die  Kömer. 
(Leipzig  1870).  —  In  Brandenburg  und  in  den  ersten  Jahren  seiner 
direktorialen  Th&tigkeit  in  Glogau  ist  es  die  homerische  Frage,  der  er 
seine  Aufmerksamkeit  in  folgenden  Abhandlungen  widmet:  Beiträge 
zur  Topographie  in,  der  homerischen  Ilias.  (Brandenburg  1867);  das  alte 
Troja  und  das  Schlachtfeld  der  homerischen  Helden.  (Glogau  1868); 
über  die  Lage  des  alten  Ilion  (Verhandl.  der  28.  Philologenversarom- 
lnng  zu  Leipzig);  Rezension  von  'topographie  et  plan  strategique  de 
l'Iliade  par  M.  G.  Nfcolaides'  (Zeitschrift  für  Gymnasien  Band  27; ; 
das  negative  Resultat  der  Ausgrabungen  Schliem  au  ds  auf  Hissarlik  und 
Bewcia,  dafs  der  Sänger  der  Ilias  Troja  anf  Baalih-day  erbant  ange- 
nommen habe.  (Zeitschrift  für  Gymnasien  Band  28).  —  Auch  die 
Arbeiten  über  Lesaings  Laokoon  verdanken  ihre  EnUtehuug  der  Schule. 
Die  in  zwei  Programmabhaadlungen:  Laocoon  aive  .  .  .  (Glogau  1874 
und  1876)  niedergelegten  Gedanken  sind  zum  Teil  mit  den  Primanern 
in  lat  Arbeiten  verarbeitet  worden,  and  die  von  Uneingeweihten  so  oft 
belächelte  lat.  Übersetzung  des  Laokoon  ist  als  eine  Mosterubersetzong 
für  die  mündlichen  und  schriftlichen  Übersetzungen  der  Primaner  a«i8 
dem  Laokoon  aufzufassen.  —  Die  von  der  Kritik  meines  Wissens  mit 
Beifall  aufgenommenen  Programmabhandluogen  Ober  Sophoklea  («Die 
Feinheit  der  Charakterzeichnung  in  den  Dramen  des  Sophokles'*)  sind 
eine  Frucht  der  gediegenen  und  begeisterten  Tragikerlektüre  in  der 
Prima,  während  die  gerade  nicht  günstig  beurteilte  Ausgabe  der 
Tuskulanen  des  Cicero  ihre  Veröffentlichung  mehr  einer  buchhändlerischen 
Spekulation,  als  einer  längeren  gründlichen  Beschäftigung  mit  der  Sacho 
selbst  verdankt.  — 

Als  Schulmann  zählte  der  Verblichene  wohl  zu  den  besten 
Pädagogen  seiner  Zeit  Als  Philologe  ein  Anhänger  der  Wolfschen 
Richtung  benutzte  er  die  Schriftsteller  der  Alten  nicht  zu  einer  rein 
grammatischen  Erklärung;  immer  kam  es  ihm  darauf  an,  seiue  Schäler 
in  den  Gedankeninhalt  des  Altertums  einzuführen,  sie  mit  alle  dem  be- 
kannt zu  machen ,  was  vom  Griechen-  und  Römer  tum  auch  heute  noch 
Wert  und  Bedeutung  hat.  Aber  weil  er  auch  den  grofsen  Gewinn, 
den  das  Stadium  der  alten  Sprachen  bringt,  au  sich  selbst  genugsam 
erfahren,  und  selber  ein  feines  Gefühl  für  die  Schönheit  klassischer 
Sprachen  besafs,  so  kam  im  Unterricht  auch  das  Sprachliche  zu  seinem 
guten  Recht  In  freien  Arbeiten,  in  stilistischen  Übungen,  die  über 
das  Mars  dessen  weit  hinausgingen,  was  sonst  auf  Schulen  in  dieser 
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Hinsicht  geleistet  wird  —  Laokoon  würde  in  häuslichen,  in  Klassen- 
arheiten ,  ja  sogar  in  Abiturientenscrfpten  ins  Lateinische  übersetzt  — 
in  lateinischen  Gedichten,  in  Disputierübnngen  nach  antikem  Vorbild 
lernten  die  Schiller  die  Vorteile  einer  sprachllcUogischen  Schnhtng 
kennen,  wfe  sie  allein  die  alten  Sprachen  zu  geben  vermögen.  Die 
ganze  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  kam  aber  im  Religionsunterricht 
zur  rechten  Geltung.   Er  verstand  es  mit  einer  auch  die  Gleich- 
gültigsten bezwingenden  Überzeugung  und  Warme  die  Wahrheiten  der 
christlichen  Religion  seinen  Schülern  vorzutragen.   Der  beste  Beweis 
dafür,  welche  schönen  Erfolge  er  in  diesem  Unterrichtsfache  erzielte, 
ist  der,  da/s  unter  den  Abiturienten  sich  in  der  Regel  einige  befanden, 
die  sich  dem  Studium  der  Theologie  widmeten.   Was  aber  seinem 
Unterricht  den  gröfsten  Wert  verlieh,  war,  daft  er  es  sich  vor  allem 
angelegen  sein  Hefa,  seine  Schüler  zu  tüchtigen,  ernstdenkenden  Menschen 
zu  erziehen.    Die  feine,  milde  Art,  mit  der  er  ihnen  entgegentrat, 
schuf  ein  schönes  Verhältnis  zwischen  Schüler  und  Lehrer:  er  war 
ihnen  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  ein  Lehrer,  ein  Leiter,  der,  liebevoll 
in  die  Individualität  des  einzelnen  sich  vertiefend,  sie  zu  Persönlichkeiten 
heranzubilden  sich  bemühte,  mit  väterlicher  Strenge  ihre  jugendlichen 
Thorheiten  zu  zügeln  wufste.    Und  wie  verstand  er  es,  bei  ihnen  Lust 
und  Liebe  zur  Arbeit  zu  erwecken!   Wie  er  selber  in  treuer  Pflicht* 
erfüllung  ihnen  als  leuchtendes  Beispiel  voranging,  so  stellte  er  auch 
an  sie  die  höchsten  Anforderungen.    Und  er  fand  bei  ihnen  dafür  ein 
solches  Verständnis,  dafs  er  fast  immer  bei  den  Reifeprüfungen  von 
diesem  oder  jenem  Privatarbeiten  über  selbst  gewählte  Themata  vor- 
legen konnte.   Diese  Lust  und  Liebe  znr  Arbeit  hat  seine  Schüler 
ins  Leben  hinaus  begleitet  und  gar  manchem  den  so  schweren  Kampf 
ums  Dasein  erleichtert.    Dankbar  haben  sie  es  ihm  zu  wiederholten 
Malen  ausgesprochen,  wie  sehr  er  sich  in  dieser  Hinsicht  um  sie  ver- 
dient gemacht  hat,  in  dankbarer  Liebe  und  Verehrung  haben  sie  nnch 
das  Grab  des  Verstorbenen  mit  einem  würdigen  Denkmal  geschmückt.  — 
Aufrichtig  betrauerte  den  Tod  des  Mannes  auch  das  Lehrerkollegium. 
Obwohl  es  dem  Verblichenen  aus  Gründen,  die  hier  unerörtert  bleiben 
mögen,  nicht  leicht  wurde,  seines  Amtes  als  Leiter  der  Anstalt  zu 
walten,  gewann  er  sich  doch  schliefslich  bei  seiner  vorgesetzten  Behörde 
die  gröfste  Achtung,  Liebe  und  Verehrnng  bei  seinen  Untergebenen. 
Wie  er  nach  oben  hin  ohne  Ängstlichkeit  sich  volle  Freiheit  zu  be- 
wahren wufste,  so  liefs  er  auch  seinen  Lehrern,  soweit  es  anging,  freie 
Hand.   Etwaige  Ausstellungen  wurden  mit  schonender  Milde  gemacht, 
eine  entgegengesetzte  Meinung  wurde  stets  in  der  objektivsten  Weise 
respektiert.    Erfüllt  von  einem  ausgeprägten  Berufsbewufetsein  vertrat 
er  in  taktvoller  Weise,  wo  und  wie  er  konnte,  das  Interesse  seines 
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Standes.  Ein  Freund  heitrer,  ungezwungener  Geselligkeit  bildete  er 
auch  in  gesellschaftlicher  Beziehung  den  Mittelpunkt  des  Kollegiums: 
sein  Haus,  dem  eine  gutherzige  Gattin,  zwei  anmutige,  feingebildete 
Töchter  vorstanden ,  ein  Sammelpunkt  für-  die  gebildeten  Elemente  aus 
allen  Kreisen  der  Stadt,  bot  den  Älteren  die  mannigfaltigsten  Anregungen, 
war  den  Jüngeren  eine  Schule  für  die  feinen  Formen  des  geselligen 
Verkehrs.  — 

Weit  über  die  Kreise  Beiner  Berufsgenossen  hinaus  erfreute  sich 
der  Verstorbene  einer  grofsen  Achtung  nnd  Verehrung.  Schon  seine 
äufsere  Erscheinung  berührte  sympathisch.  Und  wer  mit  ihm  in  nähere 
Berührung  kam,  entdeckte  bald  eine  Fülle  schätzenswerter  Eigen- 
schaften :  tiefes  Gemüt,  hellen  Verstand,  allseitige  Bildung,  eine  schöne 
Gabe  der  Unterhaltung,  Gastfreundlichkeit,  glühenden  Patriotismus 
iefe  Religiosität  Er  war  eine  Persönlichkeit,  vor  der  jedermann,  selbst 
seine  Gegner,  sich  in  Achtung  beugten,  eine  anima  Candida  in  des  Worte* 
bester  Bedeutung. 

S.  t.  t.  1. 

Glogau.  Schönaich. 
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Otto  Prick, 

geb.  am  21.  März  1832,  gest.  am  15.  Januar  1892. 

Otto  Faul  Martin  Frick  wnrde  am  21.  März  1632  zu  Schmidts- 
dorf, Kreis  Jerichow  II,  geboren.  Sein  Vater  war  Pastor  daselbst. 
Bald  nach  der  Gebnrt  seines  ersten  Sohnes  wnrde  derselbe  nach  Havel- 
berg versetzt.  Dort  in  dem  ehemaligen  Bischofssitze  in  einer  an  Natur- 
Schönheiten  nicht  armen  Gegend  verlebte  F.  seine  Kindheit  bis  zum 
vierzehnten  Lebensjahre.  Wenn  F.  später  oft  die  Pädagogen  anf  die 
unberechenbare  Macht  der  Jogendeindrücke  hingewiesen  hat,  so  hat  er 
diese  an  sich  selbst  erfahren.  In  der  Abgeschlossenheit  ländlichen 
Lebens  bildete  sich  in  ihm  eine  rege  Empfänglichkeit  und  ein  feines 
Verständnis  für  das  Naturlebeu  aus.  Auf  weiten  Spaziergängen  lernte 
er  unter  der  Leitung  seines  Vaters  Stadt  und  Umgebung  genau  kennen. 
Hier  gewöhnte  er  sich  daran  scharf  zu  beobachten,  insbesondere  auf 
alle  Spuren,  welche  frühere  Jahrhunderte  zurückgelassen  haben,  aufs 
sorgfältigste  zu  achten.  Wenn  er  sagt:  „das  deutsche  Volk  hat  als  ein 
nicht  genug  zu  schätzendes  Charisma  ein  tief  eingewurzeltes  Heimata- 
und  Naturgefühl  empfangen,"  und  es  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
der  Erziehung  betrachtet,  dieses  hohe  Gut,  die  Grundlage  für  allen 
wahren  Patriotismus,  unserem  Volke  zu  bewahren,  so  fühlt  man,  dafc 
hier  kein  Kind  einer  modernen  Grofsstadt  redet.  An  sich  selbst  hatte 
er  erfahren,  welche  Schulung  des  Geistes  darin  liegt,  dafs  der  Mensch 
von  Kind  auf  gewöhnt  wird,  auf  die  Dinge  seiner  Umgebung  zu  achten, 
sie  zu  vergleichen,  nach  ihrem  Ursprung  zu  fragen :  so  kommt  es,  dafs 
er  für  einen  gründlichen  Betrieb  der  Heimatskunde  in  der  Schule  stets  mit 
grofser  Wärme  eingetreten  ist.  In  der  Heimat  soll  der  Schüler  anfangen,  die 
„Kunst  des  Sehens1'  zu  lernen,  die  die  Voraussetzung  für  jede  gründliche 
Kenntnis  der  uns  umgebenden  Welt  und  schlieMich  für  das  Denken 
überhaupt  giebt.  —  Den  ersten  Unterricht  empfing  er  von  seinem 
Vater.  Schon  hier  ist  wohl  sein  Sinn  für  das  Religiöse  geweckt  worden ; 
es  ist  in  seinem  Geiste  jene  Bezogenheit  auf  das  Ewige  angelegt  worden, 
die  dem  Manne  das  Gepräge  giebt 

Als  im  Jahre  1844  sein  Vater  nach  Bötzow  übersiedelte,  wurde 
F.  dem  Joachimbtbahchen  Gymnasium  in  Berlin  als  Alumnus  übergeben. 
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Unter  seinen  Lehrern  finden  wir  Meineke  und  Wiese.  Von  Meinet 
ist  ein  besonderer  Einfluß  nicht  nachweisbar.  Mit  Wiese  ist  er  uefc 
später  im  Zusammenhang  geblieben,  und  er  dachte  oft  und  gern  u 
seinen  feinsinnigen  Unterricht  und  seine  ebenso  würdige  als  geschickte 
Leitung  des  Alumnats  zurück.  Hit  regem  Interesse  folgte  der  lebhafte 
Jüngling  den  Ereignissen  vom  März  1848.  Oft  hat  er  später  von  des 
erschütternden  und  nachhaltigen  Eindruck  gesprochen,  den  diese  ernstes 
Tage  auf  ihn  ausgeübt  hatten. 

Nach  wohlbestandener  Reifeprüfung  verlieft  er  Michaelis  1851 
die  Schule,  um  klassische  Philologie  und  Geschichte  zu  studieren.  Kur 
ein  Semester  blieb  er  in  Berlin  als  Schüler  von  Boeckh,  Bekker 
Trendelburg.  Dann  ging  er  nach  Halle.  Hier  hörte  er  auch  theologische 
und  philosophische  Vorlesungen;  unter  seinen  Lehrern  sind  besonder* 
Thaluck,  Bernhard?  und  Haym  zu  nennen.  Seine  späteren  Arbeiten 
zeugen  von  einer  gründlichen  philologischen  Durchbildung,  aber  wir 
sehen  nicht,  dafs  irgend  ein  klassischer  Philologe  bestimmter  auf  ik 
eingewirkt  oder  seinen  Arbeiten  eine  Direktive  gegeben  hätte.  Froh 
ging  er  seine  eigenen  Wege.  Aufser  seinen  Fachstudien  trieb  er  be- 
sonders eifrig  Philosophie;  Plato  und  Fichte  zogen  ihn  vor  ander« 
an.  Plato  ist  stete  sein  Liebling  geblieben.  Um  das  Wesen  &r 
Wissenschaft  zu  definieren,  wußte  er  in  dem  Aufsatz  .Philologie  ui 
Naturwissenschaft-  (Preuss.  Jahrb.  1861)  keinen  besseren  Ausgangs- 
punkt zu  finden  als  den  Mythus  aus  dem  Phädrus.  Besonders  is 
ihm  der  Phädon  ans  Herz  gewachsen :  er  hat  ihn  bis  in  die  letzte  Zeit 
hinein  mit  Vorliebe  erklärt  Er  war  ihm  das  Höchste  und  Beste,  w* 
das  klassische  Altertum  dem  Schüler  bieten  kann.  Als  Grandgedankei 
desselben  bezeichnet  er  die  Frage:  warum  da  werde  alles  und  vergeht, 
und  warum  es  ist.  „Göttlichen  Geschlechtes  ist  die  Seele,  und  darum  ist 
sie  unsterblich":  das  war  die  grofse  Wahrheit,  die  er  in  diesem  Diak* 
fand  uud  seinen  Schülern  mit  auf  den  Lebensweg  geben  wollte,  wie  * 
einst  ihm  selbst  ein  Leitstern  gewesen  war.  —  Auch  dem  studentisch 
Leben  entzog  er  sich  nicht.  Eine  Zeitlang  gehörte  er  einer  Bmtcne*- 
schaft  an,  doch  bat  er  den  Zusammenhang  mit  derselben  später  weaif 
gepflegt.  Im  Jahre  1855  schlofs  er  seine  Studien  mit  einem  glänzend« 
Staatsexamen,  dem  bald  die  Promotion  folgte. 

Doch  bevor  er  ins  praktische  Leben  eintrat,  war  es  »hm  noch  ver- 
gönnt, durch  einen  längeren  Aufenthalt  im  Auslande  seinen  Gesiebte- 
kreis  zu  erweitern,  sein  Studium  des  Altertums  durch  eigene  AnschanoB? 
der  klassischen  Statten  zu  vertiefen.  Vom  Jahre  1855  bis  1857  weife 
er  als  Erzieher  im  Hause  des  damaligen  preafsischen  Gesandten  ü 
Konntantinopel,  von  Wildenbruch.  Mit  inniger  Dankbarkeit  haben  <üf 
Söhne  desselben,  besonders  der  bekannte  Dichter  Ernst  von  Wildenhrnd 
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der  damals  zehn  Jahre  alt  war,  stet«  ihres  Lehrerg  gedacht,  und  Frick 
hat  im  Jahre  1889  seinen  »Wegweiser  durch  die  klassischen  Schul- 
dramen"  »Ernst  von  Wildenbrich,  dem  dramatischen  Dichter,  in  der 
Treue  eines  alten  Lehrers*  zugeeignet.  In  die  Art,  wie  F.  seinen 
Erzieherberuf  auffaßte,  gewähren  die  Worte  aus  einem  Briefe  von  Ernst 
von  WÜdenbruch  einen  Einblick;  «Wenn  ich  das  hauptsächliche  Verdienst 
eines  Lehrers  darin  erblicke,  dafs  er  die  Seele  des  ihm  anvertrauten  Knaben 
zu  erwecken  imstande  ist,  so  hat  Dr.  F.  dieses  Verdienst  im  höchsten 
Maise  besessen,  so  kommt  ihm  der  Ehrentitel  eines  Lehrers  im  weitesten 
8inne  zu".  WÜdenbruch  schildert  dann  weiter,  wie  F.  seine  Zöglinge 
auf  zahllosen  Spaziergängen  am  Bosporus  umhergefubrt,  wie  er  es  ver- 
standen habe,  dabei  vor  ihren  Augen  das  alte  Byzanz  in  seiner  ganzen 
Gröfse  wieder  auferstehen  «u  lassen,  wie  er  alle  die  historischeil  An- 
knüpfungspunkte ausgebeutet  habe,  die  dieser  denkwürdige  Platz  in  so 
reicher  Fülle  bietet.  Er  Ohrt  fort:  „Das  alles  aber  hätte  dieser  Mann 
nicht  vermocht,  wenn  er  nicht  selbst  in  tiefster  Seele  ein  poetisch  empfäng- 
liches, phantasiereiches  Gemüt  getragen  hätte.  Und  hier  knüpft  eine 
zweite  bedeutsame  Erinnerung  an,  die  Dr.  F.  auf  mich  persönlich  geübt 
hat:  Er  hat  uns  in  die  Dichtung  eingeführt,  und  wenn  es  überhaupt 
möglich  ist,  die  Betätigung  dichterisch  schaffender  Natur,  die  man  in 
sich  empfindet,  auf  einen  bestimmten  Moment  zurückzuführen,  so  würde 
ich  als  solchen  den  Tag  bezeichnen,  an  dem  er  mir  und  meinem  Bruder 
Shakespeares  Julius  Cäsar  vorlas.  Es  geschah  dies  in  einer  se  eigen- 
artigen, so  lebendigen  und  doch  für  Knaben  so  verständlichen  Weise, 
dafs  mir  zu  Mute  ist,  als  ob  das  Licht,  das  in  jener  Stunde  in  meiner 
Seele  anfing,  bis  zum  heutigen  Tage  fortlodert  und  fortleuchtet".  — 
Durch  seine  Kommentare  zu  Klopstock  und  Goethe  hat  F.  später  ge- 
zeigt, wie  fein  und  tief  er  dichterische  Auffassung  nachzuempfinden 
wufste. 

Eine  völlig  neue  Welt  war  es,  die  F.  in  Konstantinopel  entgegen- 
trat. Eine  herrliche  Natur  eröffnete  sioh  ihm,  deren  Schönheit  doch 
von  der  seines  Vaterlandes  durchaus  verschieden  war.  Eine  Architektur 
bot  sich  ihm  dar  von  eigenartigen  Formen,  die  eben  dadurch  zum  Ver- 
gleich mit  der  heimischen  und  zum  Feststeilen  der  Unterschiede  heraus- 
forderte. F.  hat  stets  für  die  bildende  Kunst  ein  reges  Interesse  und 
ein  Über  das  gewöhnliche  Mals  weit  hinausgehendes  Verständnis  besessen« 
Er  hatte  viel  gesehen  und  die  Kunst  zu  sehen  zuerst  in  seiner  Heimat, 
dann  auf  seinen  Reisen  gelernt.  Es  ist  nicht  Zufall,  dafs  er  später 
mit  aufserordentlicher  Energie  für  einen  rationellen  und  gründlichen 
Betrieb  des  Zeichenunterrichtes,  auch  bis  in  die  oberen  Gymnasial- 
klassen, eingetreten  ist.  Er  erblickte  in  demselben  die  Vorschule  für 
alles  Kunstverständnis. 
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Mit  welcher  Umsicht  und  Kraft  sich  F.  der  fremden  Welt  be- 
mächtigte, davon  giebt  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  dieser  Zeit 
einen  sprechenden  Beweis.  Da  sind  es  zunächst  Aufsätze  von  mehr 
fenilletonistischem  Charakter  für  das  „Morgenblatt  für  gebildete  Leser* 
über  „das  Serai",  „ein  Wallfahrtsfest  in  Selymbria"  u.  dgi.  In  die 
damals  viel  verhandelte  Frage  nach  der  Lage  des  homerischen  Troji 
greifen  dann  Beine  ebendaselbst  erschienenen  Skizzen  „eine  Wallfahr: 
nach  Troja"  ein.  Er  war  in  der  festen  Überzeugung  hingegangen,  ii 
Hissarlik  das  homerische  Ilion  zu  rinden:  der  überwältigende  Eindruck 
der  Höhe  von  Balidagh  und  der  Umschau  von  dort  stimmte  ihn,  tfc 
einst  Moltke,  Welcker  u.  a.,  zu  Gunsten  von  Bunarbaschi  um.  Wem 
wir  jetzt  auf  Grand  der  Funde  uns  anders  entscheiden,  so  ist  doco 
sein  Aufsatz  „Zur  troischen  Frage11  (Jahrb.  f.  klass.  PhiL  1876)  darcb 
.die  aufserordentliche  Sorgfalt,  fast  Umständlichkeit,  das  nüchterst 
vorsichtig  abwägende  Urteil  in  der  Geschichte  jenes  Streites  nicht  ouot 
Bedeutung  gewesen. 

Gleichfalls  aus  einer  Vereinigung  seines  geographischen  und  philo- 
logischen Interesses  ist  seine  Ausgabe  der  Fragmente  des  Bospon 
Anaplus  des  Dionysius  hervorgegangen,  die  freilich  jetzt  durch  Weacheß 
Arbeit  antiquiert  ist.  Eine  Art  Abschlufs  dieser  Studien  bilden  die 
ausführlichen  Artikel  in  Paulys  Beal-Encyclopädie  über  den  „Oospora 
Thracicus"  und  „Byzantium". 

Bekannter  ist  sein  Name  in  der  philologischen  Welt  geworden 
durch  seine  Arbeiten  über  die  sog.  Schlangensa ule  auf  dem  Atmeidin 
in  Konstantinopel.  Durch  eine  Notiz  im  Journal  de  Constantinopfe 
vom  24.  Januar  1856  erfuhr  F.,  dafs  die  Säule  auf  dem  Hippodrom, 
die  der  Tradition  nach  als  ein  Stück  des  platäischen  Wethgeschenke* 
galt,  ausgegraben  worden  nnd  darauf  die  Namen  der  Ambrakioten  w 
Tenier  entziffert  seien.  Das  übrige  wurde  in  dem  Bericht  als  uiuW 
bezeichnet.  Ungesäumt  begab  sich  F.  an  Ort  und  Stelle  nnd  beschlou 
mit  der  ihm  eigenen  Thatkraft  sogleich  auch  an  die  Entzifferung  der 
anderen  Namen  zu  geben.  „In  einer  engen  Grnbe  stehend,  so  enr, 
dafs  nicht  einmal  der  Grapitwürfel,  welcher  jetzt  dem  Gewinde  ii§ 
Postament  dient,  vollständig  blofs  gedeckt  war,  ohne  genügendes  Licht, 
konnte  man  der  von  Grünspan  überzogenen,  mit  Hissen  überdeckt«) 
Inschrift  oft  nur  mit  grofser  Mühe  beikommen.  Buchstab  für  Bucasub 
mutete  gesäubert  werden;  oft  waren  sie  nur  im  Moment  des  Anfeuchtet 
sichtbar  und  mit  dem  Trocken  werden  wie  spurlos  veisch  wunden.*  Troü 
dieser  grofsen  Schwierigkeiten  kounte  er  schon  am  24.  Februar  einea 
ausführlichen  Bericht,  der  sich  auch  mit  den  litterarischen  Fug» 
eingehend  beschäftigte,  an  die  Berliner  Akademie  absenden.  Dafc  trotz 
der  gewissenhaftesten  Sorgfalt  mancherlei  Lücken  und  Irrtümer  » 
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diesem  Bei i cht  enthalten  waren,  ist  wahrlich  kein  Wunder.  Als  später 
der  Platz  besser  zugänglich  gemacht  worden  war  und  Lnft  und  Licht 
das  Ihrige  gethan  hatten,  hat  er  dann  in  Gemeinschaft  mit  Dethier 
die  Saale  nochmals  untersucht  und  die  Lesung  soweit  richtig  gegeben, 
dafs,  als  etwa  30  Jahre  später,  nachdem  die  griechische  Epigraphik 
ungeheure  Fortschritte  gemacht  hatte,  Fabricius  eine  neue  Publikation 
deB  Denkmals  unternahm,  er  eigentlich  nur  an  einer  Stelle  zu  bessern 
fand.  F.  hat  die  Echtheit  des  Monuments  von  Anfang  an  mit  Ent- 
schiedenheit behauptet  und  allen  Angriffen  gegenüber  siegreich  durch- 
gefochten. An  seine  Publikation  vom  Jahre  1859  darf  man  natürlich 
die  Ansprüche,  die  wir  heute  in  Bezug  auf  Akribie  stellen  und  stellen 
dürfen,  nicht  machen;  in  der  methodischen  Behandlung  der  Frage  und 
der  ungemeinen  Sorgfalt  der  Beweisführung  ist  dieselbe  in  ihrer  Art 
mustergültig.  F.  giebt  eine  genaue  Geschichte  des  Monuments  von 
seiner  Errichtung  an  durch  die  Notizen  der  byzantinischen  Geschichts- 
schreiber hindurch  bis  auf  die  Zeit  der  Aufdeckung  herab. 

Nimmt  man  noch  ein  paar  kleine  archäologische  Aufsätze  hinzu, 
die  sich  mit  einigen  in  Konstantinopel  befindlichen  Denkmälern  be- 
schäftigen, so  sind  damit  die  philologischen  Arbeiten  F/s  erschöpft. 
Sie  sind  durchweg  aus  seinem  Aufenthalt  in  Konstantinopel  unmittelbar 
hervorgegangen.  An  denselben  schlols  sich  noch  eine  Reise  durch 
Griechenland  und  Italien;  nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  trat 
er  sofort  in  den  praktischen  Schuldienst,  und  der  Schule  gehört  seine 
ganze  fernere  praktische  wie  litterarische  Tkätigkeit. 

Er  hat  als  Lehrer  und  Direktor  sehr  verschiedenartige  Verhältnisse 
und  Schulen  kennen  gelernt.  Nachdem  er  zuerst  kurze  Zeit  als  Adjunkt 
am  Joachimsthalschen  Gymnasium  in  Berlin  gewirkt  hatte,  kam  er  als 
ordentlicher  Lehrer  nach  Essen.  Schon  ein  Jahr  später  wurde  er  als 
Oberlehrer  nach  Wesel  berufen,  wo  er  sich  mit  Frl.  Schmidt,  der 
Tochter  des  Rektors  der  Lateinischen  Hauptschule  in  Halle  a.  S.,  ver- 
heiratete und  4  Jahre  wirkte.  Hier  finden  wir  ihn  zuerst  in  näherer 
Berührung  mit  kirchlichen  Aufgaben:  er  war  Mitglied  des  Gemeinde- 
kitchenrats. Nur  ein  Semester  war  er  am  Gymnasium  zu  Barmen 
thätig;  doch  ist  diese  Zeit  für  seine  Studien  dnrch  die  Bekanntschaft 
mit  Dörpfeld,  dem  Verfasser  des  „didaktischen  Materialismus",  von 
Bedeutung  geworden.  In  einem  Verein  von  Lehrern  höherer  Lehr- 
anstalten regte  F.  an,  aoch  Pädagogisches  in  Besprechung  zu  nehmen 
aber  ohne  viel  Erfolg.  Zu  der  noch  bestehenden  jährlichen  Versamm- 
lung rheinischer  Schulmänner  hat  er  die  Auregung  gegeben.  Auf 
Wieses  Empfehlung  wurde  er  im  Jahre  1864  in  dem  jugendlichen 
Alter  von  32  Jahren  als  Gymnasialdirektor  nach  Barg  berufen,  um 
die  dortige  Realschule  zu  einem  Gymnasium  umzugestalten.   Er  löste 
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6eioe  Aufgabe  glänzend,  und  binnen  kurzem  stand  das  Gymnasium  in 
Buf  einer  vortrefflich  geleiteten  Anstalt  In  diese  Zeit  fallen  aoc& 
seine  ersten  bedeutenden  litterarischen  Kundgebungen,  betreffend  aai 
höhere  Schulwesen,  besonders  das  GymnasiQm.  Die  auiserordenüici 
dankenreiche  und  formvollendete  Rede  bei  der  feierlichen  EröfiBam: 
des  Gymnasiums  gehört  za  dem  Anziehendsten,  was  wir  von  F.  besitzen 
und  enthält  die  Keime  fast  aller  meiner  pädagogischen  Grundanschanung^T: 
Von  1868 — 1874  war  er  Qymnasialdirektor  in  Potsdam,  von  1874—7' 
leitete  er  das  Gymnasium  in  dem  schön  gelegenen  Rinteln,  in  dessei 
heTrlicber  Naturumgebung,  wie  er  sagt,  einem  das  Herz  aoigeht  v«r 
Wonne  und  der  Friede  Gottes  von  den  Bergen  herabsteiget  in  dü 
Gemüt  Aber  einen  Wirkungskreis,  in  dem  die  reichen  und  mannig- 
faltigen Kräfte  seines  Geistes  ganz  zur  Entfaltung  kommen  konnte: 
fand  er  doch  erst  in  Halle.  Hierher  wurde  er  als  Rektor  de: 
Lateinischen  Hauptschule  der  Franckeschen  Stiftungen  im  Jahre  In- 
berufen;  schon  im  Herbst  1880  trat  er  dann  nach  dem  Tode  Adler* 
an  die  Spitze  der  gauzen  Stiftungen.  Hier  war  er  wirklich  der  red.: 
Hann  am  rechten  Platz.  Von  jeher  hatte  er  den  Ausbau  eine- 
rationellen  Didaktik  zu  seinen  Lebensaufgaben  gezählt:  jetzt  bot  ihr, 
der  groisartige  Schulkomplex  der  Stiftungen  ein  Beobachtungsfeld,  wie 
es  günstiger  nicht  gedacht  werden  konnte.  Von  Anfang  seines  Wirker 
an  hatte  er  die  Einheit  der  höheren  und  niederen  Schulen  in  Ziel  und 
Methode  betont:  jetzt  war  er  Leiter  eines  Organismus,  der  die  höchsten 
wie  die  niedrigsten  8chnlen  umfafste  und  ihm  diese  Einheit  tagtagiicli 
vor  Augen  stellte.  Als  das  eine  Ziel  aller  Jugendbildung  und  aller 
Scholen  hatte  er  es  immer  bezeichnet  Gottesfürchtige  Menschen,  tüch- 
tige Bürger,  charakterfeste  Männer  zu  erziehen":  jetzt  war  ihm  dk 
Anfgabe  zugefallen,  das  Erbe  August  Hermann  Franckes  zu  hüten.  Er 
hat  es  denn  auch  freudig  bekannt:  „an  der  Spitze  der  Franckescbec 
Stiftungen  zu  stehen,  macht  das  Glück  meines  Lebens  aus.'4 

Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  und  staunenswerter  Arbeitskraft  wid- 
mete er  sich  den  mannigfachen  praktischen  Pflichten,  welche  die  Leitest 
der  Stiftungen  mit  sich  bringt.  Umfassen  dieselben  doch  alle  SchoJ- 
gattungen  von  der  niedersten  Volksschule  bis  zum  Gymnasium,  Knabeo- 
und  Mädchenschulen  mit  insgesamt  2440  Schülern  (im  Jahre  1891/92): 
dasu  kommen  die  Erziehungsanstalten  mit  insgesamt  407  Pfleglingen, 
ferner  die  Lehrerbildungsanstalten  (das  Seminarium  praeeeptorum  und 
die  Lehrerinnen  -  Bildungsanstalt),  dann  die  erwerbenden  Anstalten 
(Buchhandlung,  Buchdruckerei  und  Apotheke),  endlich  die  von  Cao- 
eteinsche  Bibelanstalt  und  die  Ostindische  Missionsgcsellschaft.  AJs 
„erste,  dringendste,  freilich  auch  schwierigste  Aufgabe"  bezeichnet  a 
in  seiner  Antrittsrede  die  „Herstellung  der  finanziellen  Sicherheit  der 
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Stiftungen4'    Und  diese  Sorgen  haben  ihn  bis  zu  seinem  Tode  nicht 
verlassen.  Sie  drückten  am  so  schwerer,  als  F.  meinte,  „es  werde  doch 
in  immer  noch  zu  früher  Zeit  die  Notwendigkeit  sich  ergeben,  den 
gröfsten  Teil  der  Gebäude  aus  dem  Fundament  nen  aufzulichten." 
Denn  „das  Vorhandene  nicht  nach  nnd  nach  erneuern,  heilst  das  Ganze 
dem  Untergang  entgegenführen.44    Die  künftigen  Anlagen  dachte  er 
sich  nicht  im  Stil  der  jetzigen  „grofsen  Kasernenbauten'-,  sondern  als 
ein  „Gruppensystem  einzeln  liegender,  von  Gärten  und  freien  Plätzen 
umgebener  Gebäude".    Auf  seine  Initiative  wurde  der  große  Ver- 
sammlongssaal  der  Stiftungen,  der  den  regelmässigen  Morgenandachten 
der  Latina  und  gemeinsamen  Feiern  dient,  in  einfacher  nnd  würdiger 
Weise  restauriert  und  mit  einer  Ansah!  von  Sprüchen  geschmückt,  so 
dafs  er  „in  Lapidarschrift  mit  des  Hauptmomenten  des  Lebens  und 
Wirkens  Franckes  auch  seine  grofsen  Wahlsprüche  sowie  die  Kern- 
punkte und  Summa  seiner  pädagogischen  Ansichten  vor  Augen  stellt". 
F.  hatte  dieselben  selbst  ausgewählt,  und  er  bezeugt,  dafc  keiner 
darunter  sei,  zu  dem  er  sich  nicht  von  Herzen  bekenne.   Die  Armen« 
schule   mufste  aus  finanziellen  Rücksichten  aufgegeben  werden.  So 
schwer  es  F.  wurde,  diese  Anstalt,  welche  die  Wursel  der  Stiftungen 
bildet,  eingehen  zu  lassen,  so  sagt  er  doch  mit  Recht:  „sie  konnte 
aufgegeben  werden,  seitdem  der  Gedanke  A.  H.  Franckes  zum  Staats- 
gedanken geworden  war."   Auch  in  der  Fürsorge  für  die  ostindische 
Hissionsgesellscbaft  hütete  F.  mit  Treue  und  Eifer  das  Erbe  seiner 
grofsen  Vorgänger.   Die  zwar  nicht  sehr  umfangreiche,  aber  wertvolle 
Bibliothek  derselben  wurde  neu  geordnet  und  dem  Publikum  besser 
zugänglich  gemacht.   Um  für  die  wichtige  Sache  der  Hission  auch  in 
weiteren  Kreisen  Teilnahme  und  Begeisterung  zu  erwecken,  gründete 
er,  an  Stelle  der  früher  von  den  Stiftungen  herausgegebenen  „ost- 
indischen Missionanachrichten,\  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Warneck 
und  Dr.  Grundemann  eine  für  das  ganze  evangelische  Deutschland 
bestimmte,  in  zwanglosen  Heften  erscheinende  illustrierte  Zeitschrift 
unter  dem  Titel  „Geschichten  und  Bilder  aus  der  Mission".   Auch  für 
die  Schulen,  und  zwar  gerade  die  höheren,  verlangte  er  ans  pädagogisch- 
didaktischen Erwägungen  für  die  Mission  ein  Heiinatsrecht.   .Nicht  im 
Sinne  eines  Unterrichtsfaches  soll  sie  betrieben  werden,  sondern 
gelegentlich,  im  Sinne  eines  Unterrichtsprinzips. 

Eine  besonders  schwierige  Aufgabe,  die  er  bei  seinem  Amtsantritt 
überkam,  war  die  Bibelrevision,  welche  die  v.  Cansteinsche  Bibelanstalt 
unter  seinem  Vorgänger  Kramer  begonnen  hatte.  Es  ist  nicht  zum 
wenigsten  F.'s  Energie  und  Umsicht  zu  verdanken,  wenn  trotz  der 
grofsen  Zahl  der  dabei  Beteiligten  und  der  mannigfach  zu'  Tage 
tretenden  Gegensätze  das  Werk  zu  einem  glücklichen  Abschluls  gediehen 
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ist.  Im  Jahre  1883  konnte  den  gelehrten  nnd  kirchlichen  Kreisen  & 
.Probebibel"  zur  .Beurteilung  vorgelegt  werden.  Es  war  F.  noei 
vergönnt,  dieses  bedeutungsvolle  Unternehmen ,  das  ihm  so  sehr  a 
Herzen  lag  und  dem  er  so  viel  stille  und  entsagungsvolle  Arbeit  ose 
Mühe  gewidmet  hatte,  der  Vollendung  entgegenreifen  zu  sehen.  Da 
dem  ersten  Abdruck  der  „durchgesehenen  Ausgabe"  beigegebene  Vorwort 
ist  die  letzte  litterarische  Publikation  F.'s;  die  Drucklegung  wint- 
erst kurz  nach  seinem  Tode  beendet 

Am  bekanntesten  und  eioflufsreichsten  von  seinen  Schöpfungen  is 
die  Einrichtung  des  Scminarium  praeeeptorom  an  den  Franckescfct: 
Stiftungen  geworden.  F.  hat  mit  Nachdruck  hervorgehoben,  daß  er 
auch  hier  einen  Gedanken  A.  H.  Franckes  wieder  zum  Leben  erweckte. 
Aber  was  er  schuf,  war  doch  einzig  und  allein  sein  Werk.  F.  geböte 
das  grofsc  Verdienst,  nachdem  von  allen  8eiten  das  Ungenügende 
praktischen  Vorbildung  der  Lehrer  an  höheren  Öchulen  anerkannt  w 
zum  ersten  Haie  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  eine  gründlie)» 
pädagogische  Vorbildung  zu  schaffen.  Schon  in  der  Rede,  mit  derer 
sein  Amt  als  Direktor  der  Stiftungen  antrat,  bezeichnet  er  es  als  ei» 
der  wichtigsten  Aufgaben,  die  er  sich  gestallt  habe,  ans  den  vorhanden« 
Elementen  ein  Lehrer-Seminar  fftr  die  höheren  8chulen  zu  organrtimt 
Gewifs  boten  die  Stiftungen  so  günstige  Vorbedingungen  dazu,  wie«* 
sich  selten  finden»  aber  dadurch  wird  F.'s  Verdienst  nicht  geschmälert 
die  Gunst  der  Verhältnisse  mit  scharfem  Blick  erkannt  und  dks 
Erkenntnis  in  That  umgesetzt  zu  haben.  Er  besuchte  persönlich  die 
Seminare  von  Ziller  und  Stoy  und  hat  mancherlei  aus  ihnen  benutzt  Abt- 
es war  doch  alles  erst  für  die  Bedürfnisse  der  höheren  Schulen  mnzop- 
stalten.  Über  die  Organisation  eines  solchen  Seminars  im  einzelnen  werte 
die  Ansichten  immer  auseinandergehen ,  aber  den  festen  Grundriß  im 
F.  doch  einmal  gegeben.  Insbesondere  hat  er  siegreich  den  Satz  d«reb- 
gefochten,  dafs  ein  Seminar  nur  in  Verbindung  mit  einer  ÜbungsscM 
fruchtbar  sein  könne.  Als  endlich  die  Regierung  die  Frage  der  Lehrer 
bildung  in  die  Hand  nahm,  da  wurden  die  Seminare  eingerichtet  ,M- 
Analogie  der  Anstalt  am  Waisenhanse  in  Halle*',  wie  der  Kultusmini#' 
v.  Gofsler  in  seiner  Rede  im  Abgeordnetenhause  vom  6.  Marz  ltW 
erklärte.  F.  wufste  auch  die  Mittel  zu  finden,  um  für  dieses  Semn£ 
eine  eigene  Bibliothek  zu  schaffen.  —  Der  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Vk 
Stiftungen  waren  wieder  eine  Stadt  auf  dem  Berge  geworden  nnd 
Schweden,  Österreich  und  anderen  Ländern,  ja  aus  Amerika  kamen  Abge- 
sandte, um  die  Einrichtungen  des  Hallischen  Waisenhauses  für  die  Schute 
ihrer  Länder  zu  verwerten.  F.  selbst  wurde  durch  das  Vertrauen  seine 
Königs  zum  Mitglied  der  Schulkonferenz  vom  Dezember  1890  berufet 

Neben  seiner  außerordentlich  umfassenden  amtlichen  Thü#«: 
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fand  F.  auch  noch  Zeit,  sich  rege  am  politischen  und  kirchlichen  Leben 
der  Gegenwart  zu  beteiligen.  In  Rinteln  hat  er  den  konservativen 
Verein  gegründet,  den  in  Halle  mehrere  Jahre  als  Vorsitzender  geleitet 
Auch  der  Kreuzzeitung  hat  er  manchen  Beitrag  geliefert.  Erst  in  den 
letzten  Jahren  zog  er  sich  etwas  aus  dem  politischen  Leben  zurück. 
Daneben  beteiligte  er  sich  am  Deutschen  Evangelischen  Schul kongrefs, 
war  eitriges  Mitglied  der  Provinzialßynode,  zuletzt  auch  der  Generalsynode. 

Und  zu  dem  allen  entfaltete  der  ausserordentliche  Mann  noch 
eine  wunderbare  litterarische  Fruchtbarkeit.  Aber  es  sind  nicht  eigentlich 
gelehrte  Zwecke,  welche  er  mit  seinen  Schriften  verfolgt,  sondern  über 
die  Fragen,  die  ihm  durch  seine  praktische  Wirksamkeit  in  Schule, 
Staat  und  Kirche  sich  aufdrängten,  redet  er  durch  das  gedruckte  Wort  0 
zu  weiteren  Kreisen.  Auf  den  Zusammenhang  seiner  philologischen 
Arbeiten  mit  seinem  Aufenthalt  im  Süden  ist  schon  oben  hingewiesen,  seit 
dem  Antritt  des  Direktorats  in  Burg  behandelt  er  dann  in  Schulreden 
und  Programmen  teils  die  letzten  und  höchsten  Ziele  des  erziehenden 
Unterrichts  überhaupt,  teils  einzelne  Punkte  der  Didaktik.  Nach  der 
Einrichtung  des  Seminarium  praeceptorum  vermifste  er  in  der  pädagogisch- 
didaktischen Litteratur  für  die  höheren  Schulen  ganz  besonders  für  die 
unmittelbare  Einführung  in  die  Praxis  brauchbare  Lehrproben.  So 
gründete  er  im  Jahre  1884  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Prof.  Richter  in 
Jena  die  „Lehr proben  und  Lehrgänge",  die  in  zwanglosen  Heften  er- 
scheinen sollten.  Sein  Ziel  war  dabei,  für  den  ganzen  Organismus  der 
Gymnasialdisciplinen  ausgeführte  Lehrpläne  aufzustellen,  welche  zugleich 
eine  methodische  Anleitung  zur  Behandlung  des  betreuenden  Unterrichte- 
gegenstandes nnd  seiner  einzelnen  Unterrichtsaufgaben  sowie  ausgeführte 
Lehrproben  geben  sollten.  Unter  den  bei  seinen  Lebzeiten  erschienenen 
30  Heften  ist  kaum  eins,  das  nicht  wenigstens  einen  Beitrag  aus  seiner 
Feder  enthielte.  Neben  zahlreichen  kleineren  Aufsätzen  wie  über  die 
„Kunst  des  Sehens",  die  „Aneignung  der  Kunst  des  Erzählens",  die 
».praktische  Bedeutung  des  Apperzeptionsbegriffc8,4  stehen  solche,  die 
es  mit  den  Grundlagen  der  Didaktik  Überhaupt  zu  thuu  haben  wie  der  . 
„didaktisckeKatecbismus",  „allgemeine Gesichtspunkte  ftireine  didaktische 
Stoffau8wah^,  u.  a.;  auch  die  ausfuhrliche  Besprechung  der  Willmannschen 
Didaktik  gehört  hierher.  Mit  der  Frage  der  Organisation  der  höheren 
Schulen  beschäftigten  sich  u.  a,  seine  überaus  gedankenreichen  Vorträge 
über  die  „Möglichkeit  der  höheren  Einheitsschule"  und  die  „Einheit 
der  Schule'4.  Eine  ganze  Didaktik  in  nuce  endlich  enthalt  seine  Be- 
antwortung der  der  Berliner  Dezemberkonferenz  vergelegten  „sieben 
Kaiserfragen".  Zu  einer  systematischen  zusammenfassenden  Didaktik 
liefsen  ihm  leider  seine  mannigfachen  Berufsarbeiten  nicht  die  Zeit. 
Hecht  verständlich  aber  werden  die  gestaltenden  Kräfte  in  seiner 
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Pädagogik  erst  durch  seine  Schriften  allgemeiner  philosophischen  und  zu- 
gleich praktischen  Inhalts,  wie  über  den  Begriff  der  Nationalitat,  das  Wesen 
der  wahren  Bildung,  das  Wesen  der  Sitte.  Erst  von  hier  ans  ergiebt 
Bich  die  ganze  Großartigkeit  und  Einheitlichkeit  seiner  Auffassung. 

Der  springende  Punkt  in  F.'s  scharf  ausgeprägter  Persönlichkeit 
ist  seine  tiefe  Religiosität.  Ihm  war  das  2v  a&ru>  Cüifitv  xi\  xtvoujicfti 
%a\  iojiiv  kein  blofser  Klang,  sondern  die  mächtigste  Wahrheit  seine« 
ganzen  Lebens.  Sorsum  corda!  Aufwärts  die  Herzen!  hinauf  zu  den 
Idealen  und  zu  dem,  in  dem  alle  Ideale  Wirklichkeit  sind,  zu  Gott 
selbst,  das  war  sein  Wahlspruch.  Die  Wissenschaft  bestimmt  der  noch 
nicht  30jährige  (Philologie  und  Naturwissenschaft,  Preufs.  Jahrb.  7) 
als  „die  erkennende  Tbätigkeit  der  nach  ihrem  Ursprung-  suchenden 
Seele/'  ,, Wahrheit  und  wissenschaftliches  Leben  ist  Aufsrachen  und 
Nachdenken  der  Gedanken  Gottes,"  sagt  er  später,'  und  alles  Let*c, 
alle  Geschichte,  alle  Wissenschaft  bedeutet  ihm  nur  ein  Suchen  da 
lebendigen  Gottes.  Damm  ist  auch  Gott  das  Mafs  aller  Dinge,  und 
das  Verhältnis  des  Menschen  zu  ihm  das  Mafs  aller  Bildung.  Kenntnis» 
sind  nicht  Selbstzweck,  sondern  sie  gewinnen  Bedeutung  erst,  indem  m 
dem  höchsten  Zwecke  sich  unterordnen.  Es  kann  der  einfachste  Mann 
aus  dem  Volke  im  Besitze  der  höchsten  Bildnng  sein.  Das  wahrhaft 
Gefährliche  aber  ist  der  selbstgenügsame  Bildungsstols,  der  in  aca 
befriedigt  ist  und  kein  Organ  besitet,  das  aus  dem  Diesseits  hinausgeht 
in  die  Höhe  des  Ewigen.  Alle  wahre  Wissenschaft  dagegen  fahrt  an 
letzten  Ende  wieder  zurück  zu  dem  Grunde,  der  ein  für  allemal 
gelegt  ist.  Sie  kommt  schlieMch  nie  hinaus  über  die  hohe  Weisheit, 
die  die  Bibel  auch  dem  gemeinen  Mann  verständlich  giebt.  „Oboe 
Glauben  bleibt  alle  Weisheit  eine  Thorheit  und  auch  das  idealst« 
Wollen  ein  dunkles  Irren." 

Damit  ist  schon  gesagt,  dafs  ihm  Gott  nicht  ein  Gebilde  philo- 
sophischer Abstraktion  war,  sondern  der  lebendige  Gott,  der  sich  in 
Christo  offenbart  hat  Er  war  ihm  nicht  sin  Ding  aniser  ihm,  ober 
♦  dessen  Existenz  sich  disputieren  lieise,  sondern  er  lebte  in  ihm.  Dm 
Göttliche  war  ein  Grundbestandteil  seiner  persönlichen  Lebenserfahrung. 
Das  Christentum  ist  ihm  „die  universale,  absolut  vollkommene  Weltreligion 
für  alle  Zeiten  und  Geschlechter  seit  Christo.«*  Das  Wesen  der  wahren 
Bildung  bestimmt  er  in  seinem  Aufsatz  vom  Jahre  1877  als  „VerklärnBg 
der  menschlichen  Persönlichkeit  zur  Harmonie  des  inneren  Lebens  srit 
der  Welt  in  uns,  um  uns  und  Uber  uns  hinein  in  die  Wahrheit  des  ewigen 
Lebens."  DieBe  Definition  fafst  er  dann  „sehr  viel  einfacher  und  kürwr 
und  dock  bei  weitem  vollständiger  und  tiefer*  dahin :  „wahre  Bildung 
ist  Verklärung  der  menschlichen  Persönlichkeit  hinein  in  das  Bild 
Christi."   Für  seine  Schüler  hegt  er  nur  den  Wunsch,  daJs  Gott  sie 
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werden  lasse  „das  Höchste,  was  uns  auf  Erden  gegeben  ist:  eine  gott- 
erftillte  Persönlichkeit,  die,  selbst  erneut  und  erbaut,  auch  befähigt  sei, 
an  ihrem  Teil»  mitzuarbeiten  an  der  Erneuerung,  Heiligung  und  Erbauung 
unserer  Volkspersönlichkeit.'4 

Fest  und  bestimmt  stand  ihm  also  das  Bild  vor  Augen  des,  was 
wir  werden  sollen.  Dadurch  kam  in  6ein  ganzes  Streben  eine  zielbe- 
wufste  Klarheit  und  ein  sinnvoller  Zusammenhang,  wie  er  beute  sieb 
nicht  häufig  findet.  Mit  einer  seltenen  Energie  hatte  F.  dos  Christentum 
erfafst.  Auf  seinem  Grunde  entwickelte  sich  ihm  eine  festgeschlossene 
Weltanschauung.  „Die  gesamte  Geschichte  ist  doch  nur  ein  Frage- 
zeichen, welches  nach  rückwärts  weist  auf  den  Anfang  alles  Werdens 
und  nach  vorwärts  in  die  Zukunft  alles  Lebens.  Wer  tiefer  blickt,  dem 
ist  alles  Menschenmühen  und  alle  Menschenarbeit  nur  ein  Heimweh 
nach  dem  lebendigen  Quell  des  Lichts,  dem  die  Seele  sich- entstammt 
fühlt  und  dem  sie  suchend  entgegengebt.'4  Es  giebt  überhaupt  kein 
tieferes  Verständnis  des  .geschichtlichen  wie  alles  natürlichen  Lebens 
als  in  dem  Lichte  religiöser  Erkenntnis.  Es  gilt  in  den  eigenen  Er- 
fahrungen wie  in  allem  geschichtlichen  Werden  die  Führungen  Gottes 
zu  erkennen,  die  Geschichte  zu  begreifen  als  ein  Produkt  göttlicher 
Leitung  und  menschlichen  Willens.  Wie  sehr  diese  christliche  Auf- 
fassung sein  ganzeB  Wesen  durchdrang,  davon  zeugen  vielleicht  am 
besten  seine  Kommentare  zu  Klopstock  und  zu  Goethes  Dramen. 

Bei  dieser  ebenso  christlichfrommen  wie  kirchlich  strengen  Über- 
zeugung war  F.  doch  frei  von  Engherzigkeit  Getreu  dem  Worte  von 
Claudius,  das  er  einst  seinen  Schülern  mit  auf  den  Lebensweg  gab, 
brauchte  er  seine  Augen  und  seinen  Verstand  wacker  für  alles,  was 
sich  sehen  und  erkennen  läftt.  Für  das  Ewige  aber  wollte  er  sich  an 
Gottes  Wort  halten.  Er  betrachtete  es  als  seine  vornehmste  und  liebste 
Pflicht,  in  seinem  Wirkungskreise,  insbesondere  also  an  den  Franckeschen 
Stiftungen,  wahrhaft  christlichen  Geist  zu  pflegen.  Auch  bei  seinen 
Lehrern  wünschte  er  eine  Gottbezogeoheit  des  Gemütes  zu  finden. 
Wie  wenig  ihm  dagegen  an  der  Übereinstimmung  im  Dogma  gelegen 
war,  zeigt  seine  Freundschaft  mit  dem  Prager  Katholiken  Willmann. 

Man  mufs  diese  Grundzüge  von  F. 's  Persönlichkeit  immer  im  Auge 
behalten,  wenn  man  seine  Ansichten  über  die  Erziehung  überhaupt, 
über  den  Wert  der  Kenntnisse  als  solcher  und  selbst  über  das  Ver- 
hältnis der  Lehrfächer  zu  einander  und  ihren  Betrieb  verstehen  will. 
Unsere  Zeit  braucht,  wie  er  sagt,  den  Nachwuchs  eines  von  Idealen 
erfüllten,  Thaten  begeisterten,  Glauben  haltenden  Geschlechtes.  Für 
alle  Gebrechen  unserer  Zeit  auch  für  die  so  tief  fressenden  sozialen 
Schäden  giebt  es  kein  anderes  Heilmittel  als  wahrhaft  christliche 
Bildung.  Es  gilt  der  grofsen  Yeiseichtung  und  schillernden  Halbbildung 
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entgegenzusetzen  das  Centram  einer  einheitlichen,  in  die  Tief*  isi 
Höhe  ragenden  Weltanschauung-,  das  aber  kann  nur  die  christliche^:" 
»Erneuerung  unseres  Volkslebens  auf  dem  Grunde  einer  ans  lebendig: 
christlicher  Erkenntnis  wiedergeborenen  Bildung":  das  ist  die  Aoipt- 
zu  deren  LöBung  alle  Schulen  an  ihrem  Teile  nach  besten  Krlft« 
beitragen  sollen.  Diese  centrale  christliche  Welt-  und  Lebensanscban:i: 
soll  der  Unterricht  der  Jugend  vermitteln,  insbesondere  der  Reli^iw,- 
unterricht  erzeugen.  Dieser  mofs  deshalb  auch  in  den  höheren  Schax 
im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  stehen.  Denn  das  hcifst  Konzentratic* 
des  Unterrichts:  eine  alle  Disciplinen  UDiversell  durchdringende,  be- 
herrschende  und  einheitlich  zusamraenschtfefsende  Welt-  und  Lebes*- 
anschaunng. 

Damit  ist  das  allgemeine  Ziel  gegeben;  welches  sind  die  Mittel 
zur  Erreichung  desselben?   Aach  hier  hat  wieder  ein  in  F.'s  Perne- 
lichkeit  liegender  Zug  zu  einer  eigentümlichen  Ausgestaltnng  geführt 
F.  war  nftmlich  nicht  nur  ein  Hann  von  warmem  Herzen  and  tiefen 
Empfinden,  sondern  auch  ein  aufserordentlich  klarer  and  scharfer  Denker 
Nicht  ohne  Grund  und  nicht  ohne  nachhaltigen  Erfolg  hatte  er  sich  U 
die  Ideenwelt  Piatos  und  die  Begriffsphilosophie  Herbarte  vertieft. 
Weltanschauung,  welche  er  suchte,  sollte  sich  ihm  darstellen  in  einen 
n wohlgefügten  and  geschlossenen  System  klarer  and  deutlicher  Begriffe', 
die,  eben  weil  sie  klar  und  deutlich  sind,  auch  in  festen  Definitiooes 
sieb  ausdrücken  lassen  müssen.  In  der  „allgemeinen  Begriffsverwirrung* 
die  unsere  Zeit  charakterisiere,  sieht  er  einen  Hauptgrund  nicht  w 
für  die  logischen,  sondern  auch  für  die  sittlichen  Defekte  derselben 
und  er  bezeichnet  „in  das  Wesen  der  Sache  eindringende  Disposition- 
Übungen"  geradezu  als  ein  Hauptmittel  gegen  die  Urteilslosigkeit  einer 
seichten  Halbbildung.  Insbesondere  ist  es  eine  Reihe  von  Grundbegriffen 
die  für  die  ganze  Weltanschauung  bestimmend  sind.    Für  die  „Herr 
lichkeit4'  dieser  „Haupt-  und  Grundbegriffe"  beruft  er  sich  auf  die  be- 
kannte Stelle  im  8.  Buche  von  Goethes  Wahrheit  und  Dichtauf 
Welche  er  darunter  versteht,  geht  schon  aus  den  Titeln  seiner  Arbeite- 
her vor;  da  finden  wir  Abhandlungen  über  den  „Begriff  der  Nationalität", 
das  „Wesen  der  wahren  Bildung",  das  „Wesen  der  Sitte.*    Von  seinen 
Reden  hat  es  die  eine  zu  thun  mit  dem  Begriff  des  Lebens,  andere*" 
sucht  er  das  Wesen  von  pudor,  oder  das  „der  sittlichen  Freiheit"  oder 
die  „Idee  der  Persönlichkeit"  zu  bestimmen.   Immer  schliefst  er  mit 
einer  bestimmten  Definition  ab.   Ja,  in  seinem  Wegweiser  durch  die 
Schuldramen  bezeichnet  er  den  Begriff  des  Tragischen  ausdrücklich  ali 
das  Centrum  der  ganzen  Untersuchung.  Den  Philotas  nimmt  er  deshalb 
auf,  weil  „dieses  kleine  Drama  in  knappster  und  durchsichtigster  Fem? 
alle  wesentlichen  Elemente  der  diamatischen  Handlang  und  auch  die 
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Keime  des  Begriffs  des  Tragischen  aufzeigt.*  In  den  Aphorismen  zur 
Theorie  eines  Lehrplanes  für  die  Gymnasial-Prima  Btehen  die  Begriffe 
der  Ehre,  der  sittlichen  Freiheit  nnd  des  Tragischen  im  Vordergründe. 
Diese  Grundbegriffe  zu  klarer  Anschauung  zu  bringen  ist  eine  Haupt- 
aufgabe des  Gymnasialunterrichts.  Insbesondere  mit  dieselbe  der  Prima 
zu;  diese  soll  die  Ergebnisse  des  früheren  Unterrichts  begrifflich  zu- 
sammenfassen und  ordnen.  In  einer  Entlassungsrede  sagt  er:  „ein 
Hauptinhalt  der  Beschäftigung  in  der  Prima"  sei  „die  Kunst  in  die 
Tiefe  gehender  Interpretation  und  der  das  Wesen  der  Dinge  bloßlegenden 
Begriffsbestimmung."  Damit  aber  die  Prima  das  leisten  könne,  ist 
naturlich  nötig,  dafs  die  unteren  Klassen  bereits  die  Grundlage  dafür 
bieten. 

Will  man  aber  begriffliche  Bildung  erlangen,  so  ist  es  nötig,  nicht 
auf  das  Einzelne,  sondern  auf  die  immer  wiederkehrenden  Grundformen 
und  Typen  zu  achten.  Die  Heraushebung  des  Elementaren  und  Typischen 
ist  daher  zum  Unterrichtsprinzip  zu  machen.  Auf  die  typischen 
Elemente,  welche,  das  Gattungsmäßige  und  zugleich  individuell  Charak- 
y  teristische  in  den  vollkommensten  Bildern  zur  Anschauung  bringen, 
hat  sich  nach  F.  die  Stoffauswahl  zu  richten.  Diese  Typen  bilden  einen 
in  sich  geschlossenen  Kreis  und  stammen  aus  den  drei  Welten,  mit 
denen  wir  in  Beziehung  stehen,  dem  Gottesreich,  dem  Reich  der  Natur 
und  dem  Reich  des  geschichtlichen  Lebens.  Als  Zweck  des  Geschichts- 
unterrichts bezeichnet  er  derogemäis  die  „planmäfsige  und  allmähliche 
Aufdeckung  der  geschichtlichen  Welt  als  eines  Komplexes  von  typischen 
Elementen/'  Diesem  Zwecke  sollen  auch  seine  typischen  Dispositionen 
für  den  geographischen  Unterricht  dienen.  Wie  er  sich  im  einzelnen 
die  Verwendung  des  Typischen  dachte,  dafür  ist  besonders  lehrreich 
seine  Lehrprobe  Uber  „Tarent  und  Pyirhus". 

Die  Vorteile,  welche  diese  Betrachtungsweise  in  pädagogische!4 
Hineicht  bietet,  liegen  auf  der  Hand  und  sind  von  F.  in  ihrer  ganzen 
Tiefe  und  Breite  ausgenutzt  worden.  Insbesondere  honte  er  so  durch 
eine  planmäfsige  Stoffanswahl  eine  bedeutende  Vereinfachung  erreichen 
zu  können.  „Die  Verfolgung  des  typischen  Unterrichtsprinzipes,  sagt 
er  in  dem  Referat  über  die  Möglichkeit  der  höheren  Einheitsschule, 
giebt  den  Mut,  mit  dem  Bann  der  sogenannten  Vollständigkeit  gründ- 
lich zu  brechen  und  Ernst  zu  machen  mit  der  Losung:  non  multa,  sed 
multum.  Nur  das  wahrhaft  Klassische,  Typische  und  deshalb  auch 
wahrhaft  Gehaltvolle  gehört  der  Jugend;  nur  dieses  wird  die  Last  des 
Stoffes  in  recht  fruchtbare  Kraft  verwandeln  können.'1  Es  gilt  durch 
Stoffbeschränkung  zur  Vertiefung  zu  gelangen.  Andrerseits  ist  bei  diesem 
Streben  nach  Typen  und  nach  begrifflicher  Fixierung  die  Gefahr,  einem 
Schematismus  zu  verfallen,  der  der  Fülle  der  Thatsachen  nicht  gerecht 
Nekrologe  18W.  2 
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und  eben  dadurch  dürftig  wird,  auch  nicht  gering  anzuschlagen.  A:: 
F.  ist  dieser  Gefahr  nicht  immer  entgangen.  Seine  Vorliebe  iE 
Schemata  und  Dentitionen  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  sei* 
ganze  Didaktik  hindurch,  ja  sie  beeinflußt  sogar  die  Form  fast 
seiner  Schriften,  namentlich  der  auB  den  letzten  Jahren.  Hier  Ikr. 
wohl  das,  was  seine  Gegner  besonders  als  fremdartig  empfunden  baW: 
und  der  Hauptgrund,  weshalb  seine  didaktischen  Arbeiten  doch  boü 
nicht  diejenige  Anerkennung  gefunden  haben,  die  sie  verdienen. 

Doch  waren  es  zwei  Momente,  welche  bei  F.  einer  schadlid*: 
Übertreibung  dieses  Prinzipes  heilsam  entgegenwirkten.  F.  besafeei*- 
eminenten  historischen  Sinn.  Er  dringt  überall  darauf,  das  Sein  k 
Dinge  aus  dem  Werden  zu  begreifen.  Anknüpfend  an  besondere  w 
Ziller  entwickelte  Gedankenreihen  fuhrt  er  aus,  dafs,  um  wahrhaft 
Gegenwart  zu  verstehen,  unsere  Jugend  im  wesentlichen  dweltr- 
Entwicklungsgang  gehen  müsse,  den  die  Nation  im  grofsen  gepi: 
sei.  Wie  sich  diese  geschichtliche  Betrachtungsweise  bei  ihm  mit  aa 
begrifflichen  vereinigt,  zeigen  seine  Aufsätze  über  Sitte  und  Bildaa 
Beide  ändern  Bich  im  Laufe  der  Geschichte,  aber  das  Christentum  giä' 
diejenige  Auffassung,  welche  dem  Wesen  der  Sache  am  vollkommenst 
entspricht  Wahre  christliche  Bildung  und  wahre  christliche  Sitte  £ 
somit  das  Ziel,  dem  die  ganze  Entwicklung  zustrebt.  Die  DennitioL 
der  Begriffe  giebt  gewissermafsen  die  Idee,  der  sich  anzunähern  w 
Aufgabe  der  Geschichte  ausmacht. 

Dann  aber  war  F.  selbst  eine  stark  ausgeprägte  Vermolicbkti' 
Daher  kommt  es,  dafs  er  scbliefslich  alle  Begriffe  nur  als  Mittel  be- 
trachtet, sich  der  Idee  der  Persönlichkeit  anzunähern.  Die  böck* 
Frucht  der  Bildung  ist  ,,das  Bild  einer  geweihten,  sittlich  geläoten« 
Persönlichkeit,  wie  es  durch  die  höchste  Arbeit  des  bildenden  Erzieh* 
hingestellt  werden  soll."  Ist  ihm  doch  selbst  das  Ideal  alles  meosi 
liehen  Strebens  in  einer  Person,  in  Jesus  Christus,  Wirklichkeit  ge- 
worden! „Typische  Vorbilder  edlen  Menschen-  und  gewaltigen  Heldfl- 
tums,  ideale  Träger  des  besten  Gehaltes  unseres  Volktums"  soll  <fc 
erziehende  Uuterricbt  dem  Zögling  vor  Augen  stellen.  DeM  *® 
Persönlichkeiten  sind  die  eigentlichen  Träger  der  Weltgeschichte' 
Darum  „verdanken  wir  auch  das  Beste  unseres  Seins  nicht  der  Urt0' 
Weisung,  nicht  den  Lehren,  sondern  den  bedeutsamen  Persönlichkeits  ' 
Zu  einer  Persönlichkeit  soll  das  ganze  Volk  heranreifen.  —  D*1* 
einem  solehen  Manne  wohl  mit  Recht  vorwerfen,  dafs  er  die  Enieim1'- 
mechanisiere  und  die  Individualität  des  Lehrers  vernichten  wolle'/  Kr  b*ttr 
es  vielmehr  an  sich  selbst  erfahren  und  oft  genug  ausgesprochen,  dafs 
Frucht  der  Arbeit  an  der  Jugend  scbliefslich  liegt  iu  dem  Wirkei  ^ 
Lehrers  als  Persönlichkeit," 
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Eine  eigenartige  Anregung  empfing  F.  endlich  durch  seine  Stellang 
als  Nachfolger  A.  H.  Franckes.  Er  fühlte  etwas  von  seinem  Geiste  in 
Bich.  Die  Gegensätze,  aus  denen  er  den  Charakter  Franckes  entwickelt, 
die  grofse  Gefühlsinnigkeit  und  daneben  ungewöhnliche  Verstandesschärfe 
und  Klugheit,  eine  ungeheuchelte  Demut  und  natürliche  Schlichtheit 
und  daneben  doch  ein  starkes  Vollgefühl  seiner  Kraft,  eine  geborene 
Herrschernatur,  ja  zu  Zeiten  selbst  herrisch  und  doch  ganz  ein  Knecht 
im  Dienste  seines  Gottes  wie  der  Menschheit:  sie  geben  F.'s  eigenes 
Bild.  Auch  der  Einigungspunkt  für  diese  Verschiedenheiten  ist  der- 
selbe, nämlich,  dafs  alles  bezogen  wird  auf  das  Reich  Gottes.  Die  in 
dem  Erbe  A.  H.  Franckes  liegenden  Kräfte  auszuwirken,  bezeichnete 
F.  als.  seine  Aufgabe.  Unter  Francke  waren  die  Stiftungen  eine  Stadt 
auf  dem  Berge  gewesen,  in  Wahrheit  Musteranstalten,  ein  Seminarium 
praeceptorum  für  die  ganze  Nation.  Dafs  sie  das  wieder  würden,  darauf 
hat  F.  mit  allen  Kräften  hingearbeitet.  Er  bezeichnet  es  als  einen 
seiner  schönsten  Zukunftsträume,  in  diesen  Schulen  Stätten  zu  schaffen, 
deren  Lehrpläne  wieder  vorbildlich  und  fruchtbar  werden  könnten 
auch  für  weitere  Kreise.  Dazu  aber  hiefs  es  nicht  stille  stehen,  sondern 
allen  berechtigten  und  wertvollen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der 
Pädagogik  und  Didaktik  sorgsam  nachgehen,  überall  das  Beste  sich 
aneignen  und  es  in  dem  weiten  Erfahrungskreis,  den  dieser  grofse 
Schulkomplex  bietet,  weiter  fortbilden.  Hatte  F.  schon  früher  sich 
viel  und  eingehend  mit  der  pädagogischen  Litteratur  beschäftigt,  so 
arbeitete  er  sich  jetzt  iu  geradezu  erstaunlichem  Mafse  in  dieselbe  ein. 
Er  las  überaus  viel,  stets  mit  dem  Bleistift  in  der  Hand ;  überall  wufste 
er  etwas  Brauchbares  herauszufinden,  fast  in  jeder  Seminarsitzung  teilte 
er  das  eine  oder  andere  bedeutsame  Wort  als  Lesefrucht  mit.  Er  lernte 
bei  allen,  mochten  es  Universitätoprofessoren  oder  Volksschullehrer, 
Freunde  x>der  Feinde  sein.  Jaegers  pädagogisches  Testament  steht  an 
der  Spitze  derjenigen  Schriften,  die  er  zur  Einführung  in  die  allgemeine 
Pädagogik  den  Candidati  probandi  empfiehlt.  Aber  soviel  er  auch 
von  anderen  entnahm,  allem  drückte  er  den  Stempel  seines  Geistes  auf 
und  fügte  es  in  eigentümlicher  Art  in  seinen  ganzeu  einheitlichen  Ge- 
dankenbau ein. 

F.  zählte  sich  selbst  nicht  gerne  einer  bestimmten  pädagogischeu 
Schule  zu.  Namentlich  lehnte  er  einen  Zusammenhang  mit  der 
Herbartischen  Metaphysik  und  Psychologie  grundsätzlich  ab.  Wenn 
jede  Pädagogik  auf  den  Herbartischen  Grundgedanken  fufst,  so  liegt 
das  eben  daran,  dafs  Herbart  überhaupt  zuerst  eine  wissenschaftliche 
Behandlung  der  Erziehung  angebahnt  hat.  Seinen  eigenen  Entwick 
lungsgang  deutet  F.  gelegentlich  an  (vgl.  pädagog.  Abhandlungen  II 
235;  246).  Als  er  zurückgekehrt  aus  dem  Süden  in  den  Schuldienst  eintrat, 
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war  seine  wissenschaftliche  Vorbildung  in  jeder  Art  vorzüglich.  Es  m 
später  nicht  selten  aus  Kreisen,  die  ihm  persönlich  ferner  standen,  jrawa 
ihn  der  Vorwurf  erhoben  worden,  er  unterschätze  den  Wert  gründlicher 
wissenschaftlicher  Kenntnis  des  Gegenstandes.  Wie  wenig  berechtig 
diese  Anklage  ist,  davon  konnten  sich  seine  Schüler  oft  genug  bei 
seinen  eigenen  Stunden  und  bei  Besprechung  der  Lektionen  anderer 
überzeugen.  Wenn  er  die  Notwendigkeit  derselben  in  seinen  Schriften 
nicht  so  oft  betont,  ist  der  Grund  darin  zu  sehen,  dafs  diese  Fordenmr 
nie  bestritten  war.  Doch  verlangt  er  i  B.  ausdrücklich,  dafs  der 
Gesobichtalehrer  seinen  Vortrag  möglichst  aus  den  ursprünglichen 
Quellen  schöpfe.  Ja,  er  tritt  sogar  mit  sehr  gewichtigen  Grandel! 
dafür  ein,  dafs  die  wissenschaftliche  Beigabe  zn  den  Programmen  bei- 
behalten werde,  da  der  Zwang  zu  wissenschaftlicher  Arbeit,  der  dadurch 
ausgeübt  würde,  ein  für  den  ganzen  Geist  der  Schule  überaus  heilsamer««. 

Aber  F.  hatte  an  sich  selbst  erfahren,  dafs  die  wissenschaftheke 
Kenntnis  allein  nicht  genüge,  um  die  Pflichten  eines  Erziehers  auszu- 
füllen. Die  Wissenschaft  wühlt  und  ordnet  den  Stoff  nach  immanent« 
Gesichtspunkten,  die  sich  durchaus  nicht  ohne  weiteres  mit  den  An- 
forderungen decken,  welche  die  Aufgabe,  die  Wissenschaft  andern  zn 
übermitteln,  stellt.  Die  Schule  soll  aber  auch  nicht  Gelehrte  erzieh  cc. 
sondern  gottesfürchtige  brauchbare  Menschen  und  Staatsbürger.  Es 
ergiebt  sich  mithin  die  Notwendigkeit,  den  von  der  Wissenschaft  dar- 
gebotenen  Stoff  zn  sichten  und  zu  ordnen  nach  den  Anforderungen,  die 
aus  dem  Zweck  der  Erziehung  sich  ergeben,  mit  anderen  Worten,  ihm 
eine  didaktische  Formengebung  zu  teil  werden  zu  lassen.  Das  geschieht 
ja  nun  überall  und  unausbleiblich  von  jedem  Lehrer,  aber  bald  mehr, 
bald  minder  bewirfst  oder  planvoll.  F.  fand  hier  grade  das  herrschen! 
worin  er  überall  seinen  grimmigsten  Feind  sah:  Schlendrian  und  Plan- 
losigkeit. Er  kämpfte  um  so  erbitterter  dagegen,  als  er  darin  eine 
Versündigung  an  der  Jugend  und  eine  Verunglimpfung  des  heiligen 
Bernfes  des  Erziehers  erblickte.  Die  Erziehungsarbeit  selbst  mul*  zum 
Gegenstand  einer  klaren  Wissenschaft  gemacht  werden.  Mittelpunkt 
derselben  ist  das  Subjekt,  der  Zögling  selbst,  und  Grundprinzip  die  Be- 
rücksichtigung des  vorhandenen  Bewufstseinsstandes  des  Schülers.  Diestr 
wird  aber  bestimmt  einmal  durch  die  Gesetze  der  geistigen  Entwicklung, 
andererseits  inhaltlich  durch  den  Erfahrungskreis  des  Schülers,  d.  b 
durch  die  den  Schüler  in-  und  aufserhalb  der  Schule  umgebende  Weh, 
An  den  „heimatlichen  Erfahrungskreis* ,  wie  F.  sich  ausdrückt,  bat 
demnach  jeder  Unterricht  anzuknüpfen;  in  diesen  mufs  auch  jedw 
Unterricht  wieder  ausmünden.  Denn  die  Schule  soll  ja  eben  zu  brauch- 
baren Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  erziehen.  Es  ist  dann 
zu  pflegen  und  zu  bilden  einmal  das  Erkenntnisvermögen,  und  zwar 
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hier  wiederum  sowohl  das  auf  Anschauung  gegründete  empirisch- 
ästhetische, als  das  dem  begrifflichen  Verständnis  nachgehende  speku- 
lative Interesse,  andererseits  zu  entwickeln  die  Gemütswelt  des  Schülers 
and  zwar  durch  Teilnahme  an  dem  Leben  der  Natur,  der  Menschenwelt 
und  des  Reiches  des  Ewigen.  Es  gilt  hier  die  Kräfte  zu  wecken,  die 
als  Naturgerübl,  geschichtlicher  und  religiöser  Sinn  in  der  Seele  der 
Kinder  schlummern. 

Im  einzelnen  ausgebaut  und  in  die  Praxis  des  Unterrichten s 
eingeführt  ist  eine  wissenschaftliche  Didaktik  nun  zunächst  für  die 
Volksschulen.  Der  Grund  ist  ein  doppelter.  Elstens  sind  dort  die 
Objekte  ihrem  Umfang  nach  beschränkt,  in  ihrem  Inhalt  überaus  ein- 
lach, andererseits  tritt  grade  beim  Anfangsunterricht  die  Notwendigkeit, 
den  8toff  für  das  Verständnis  des  Kindes  zuzurichten,  am  stärksten 
hervor. 

Nun  haben  aber  alle  Bennien  nicht  nnr  dasselbe  Ziel,  tüchtige 
Menschen  zu  erziehen,  sondern  auch  die  Objekte  der  Erziehungsarbeit 
sind  dieselben.  „Es  giebt  keinen  gradnellen  Unterschied  zwischen 
Schülerseelen  niederer  und  höherer  Anstalten."  Aus  der  Einheit  der 
Volksseele  ergiebt  sich  die  Einheit  der  Methode  für  alle  Schulen. 
„Ob  ich  Heys  Fabeln  vom  Sperling  und  Pferd  im  Anschlufs  an  die 
bekannten  trefflichen  Anschauungsbilder  mit  der  letzten  Klasse  einer 
Armenschale  behandle,  um  daran  Anschauung,  begriffliche  Auffassung 
und  Gemüt  der  Schüler  zu  bilden  und  ihre  Denk-  und  Sprachkraft  zu 
entfesseln,  oder  ob  ich  in  der  obersten  Klasse  eines  Gymnasiums  eine 
Horazische  Ode  als  Mittel  zu  dem  gleichen  Zweck  benutze,  auf 
Phantasie,  Urteil  und  Gemüt  der  Zöglinge  einzuwirken  und  auch  hier 
die  Sprach-  ond  Denkkraft  zu  entbinden,  das  ist  kein  Unterschied  des 
Wesens,  sondern  nur  eines  durch  die  Art  der  Objekte  und  die  Ent- 
wicklungsstufe der  betreffenden  Schüler  begründeten  Grades.  Eine 
gleich  hohe  Aufgabe  hier  wie  dort,  die  gleiche  pädagogisch-didaktische 
Wissenschaft  und  Kunst  an  den  gleichwertigen  Seelen  der  einen  Jugend 
unseres  einen  teuren  deutschen  Volkes." 

Von  den  Volksschulen  haben  demnach  zunächst  die  höheren  zu 
lernen.  Dort  ist  eine  Kunst  des  Unterrichts  bis  ins  einzelnste  ent- 
wickelt, und  dort  sind  alle  didaktischen  Prozesse  so  durchsichtig  wie 
sonst  nirgend.  In  seiner  Schrift  über  das  Seminarium  praeeeptorum 
spricht  F.  den  Wunsch  aus,  dafs  jeder  Kandidat  des  höheren  Schul- 
amtes verpflichtet  würde,  einen  mehrwöchentlichen  Hospitierkursus  in 
einem  Volksschullehrerseminar  durchzumachen.  An  derselben  Stelle 
weist  er  darauf  hin,  von  wie  grofser  Wichtigkeit  es  sei,  dafs  der 
Gymuasialunterricbt,  namentlich  auf  der  unteren  Stufe,  rechte  Fühlung 
mit  der  Arbeit  und  Technik  des  Volksschulwesens  gewinne  und  erhalte. 
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In  seinem  eigenen  Seminar  begann  er  stets  mit  ausgiebigem  Hospitiere 
auf  den  Volksschalen  der  Stiftungen.  Auf  P.'s  Anregung  wurde  tär 
die  Direktorenkonferenz  der  Provinz  Sachsen  im  Jahre  1883  die  Frage 
gestellt:  „Inwieweit  sind  die  Herbart- Ziller -Stoyscben  didaktischen 
Grundsätze  för  den  Unterricht  an  den  höheren  Schulen  zu  verwerten .' 
Dadurch  wurden  viele  Überhaupt  erst  gezwungen,  sich  mit  dies« 
Didaktik  bekannt  zu  machen.  F.  übernahm  selbst  das  Referat,  und 
dasselbe  gehört  zn  seinen  besten  Leistungen. 

Dann  ging  er  daran,  die  brauchbaren  Elemente  dieser  Didaktik 
im  einzelnen  für  den  Unterrichtsbetrieb  der  höheren  Schulen  za  ver- 
werten. Hierher  gehören  seine  Ausführungen  über  die  Bedeutung  drr 
Anschauung:  Anschaulichkeit  müsse  durch  alte  Stufen  Unterricht*- 
prinzip  bleiben,  das  Hilfsmittel  graphischer  Darstellung  so  viel  sü; 
irgend  möglich  ausgenutzt  werden;  es  sei  danach  zu  streben,  dafs  je-i 
Schule  ihr  bestimmtes  System  von  kleinen  Schulreisen  erhalte.  Kr 
fordert,  den  Unterricht  möglichst  induktiv  zu  gestalten,  um  die  geistig 
Kraft  des  Schülers  zu  wecken,  ohne  dafs  man  doch  auf  geordnet' 
Zusammenfassungen,  ev.  in  Systemheften,  verzichten  dürfe.  Seine  An- 
sichten über  das  Verhältnis  von  Lernen  und  Verstehen  basieren, 
sein  Aufsatz  über  die  Memorierarbeit  zeigt,  durchaus  auf  denen  Dörn- 
felds. Auch  was  er  über  die  Formalstufen,  die  Notwendigkeit,  „güt- 
lich* und  „stücklich"  zu  unterrichten,  ausführt,  ist  Umprägung  der  »n: 
der  Volksschule  ausgebildeten  Technik. 

Er  hat  hier  im  einzelnen  viel  ausgebaut,  als  Hauptaufgabe  at*r 
die  jetzt  der  Didaktik  gestellt  ist,  bezeichnet  er,  nicht  ohne  Einwirke 
Ziilerscber  Gedanken,  die  „Theorie  eines  Lehrplans-.  Schon  früh  hatte 
sich  F.,  der  überall  nach  Einheit  und  PlanmUfsigkeit  strebte,  mit  die*er 
Frage  beschäftigt.  Seine  ausfuhrlichen  Lehrpläne  der  einzelnen  Unter- 
richtsfächer, die  als  Programme  des  Gymnasiums  zu  Burg  erschienen 
können  als  erste  Leistungen  in  dieser  Richtung  gelten.  Es  komrc: 
darauf  an,  sagt  er,  aus  dem  Aggregat  von  Unterrichtsstoffen ,  <!*- 
unsere  Lehrpläne  jetzt  zn  zeigen  pflegen,  einen  einheitlichen  Organum^ 
zu  schaffen,  in  dem  ein  Glied  das  andere  unterstützt  und  fördert,  ober 
es  doch  in  seiner  Bewegungsfreiheit  zu  hindern.  Vielleicht  ist  die« 
Aufgabe  nie  völlig  lösbar,  da  die  Ansichten  über  den  Wert 
Unterrichtsstoffes  immer  mehr  oder  weniger  abhängig  sind  von  d«> 
jeweiligen  Kulturstande  und  mit  diesem  zugleich  in  beständigem  Flu«* 
begriffen,  aber  eine  Annäherung  an  dieses  Ziel  mufs  doch  versuch*, 
werden  und  ist  viel  weiter  möglich  als  bisher  geschehen. 

Was  sich  aus  dieser  Forderung  für  die  Stoffauswahl  im  einzelnen 
ergiebt,  kann  hier  natürlich  nicht  dargelegt  werden.  Seine  Ansichten 
über  die  Stellnng,  welche  die  einzelnen  Disziplinen  in  diesem  Organist 
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einnehmen  sollen,  bat  F. 'vielleicht  am  kürzesten  nnd  treffendsten  aus- 
geführt in  seiner  Antrittsrede  in  Burg  im  Jahre  1861.  Da  der  Beitrag, 
den  die  einzelnen  Fächer  direkt  für  die  Zwecke  der  Erziehung  liefern, 
frir  ihn  vor  allem  mafsgebend  ist,  so  räumt  er  den  geschichtlich- 
philologischen Fächern  ein  Übergewicht  ein.  Ganz  besonders  sind  für 
das  Gymnasium  die  alten  Sprachen  der  „eigentliche  Zuchtmeister  und 
Mittelpunkt  der  Geistesarbeit«.  Der  Sprachunterricht  ist  ein 
universelles  Erziehungsmittel  im  höchsten  Sinne,  und  unter  allen 
Sprachen  sind  wiederum  die  lateinische  nnd  die  griechische  die 
universellen  Schulsprachen.  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  Willmann 
bezeichnet  F.  die  klassischen  Sprachen  als  die  eigentlich  lebendigen, 
denen  gegenüber  die  modernen  als  abgestorben  erscheinen.  Grammatischen 
Betrieb  der  Muttersprache  weist  er  zurück;  grade  die  alten  Sprachen 
stäoden  in  dem  richtigen  Abstände,  um  das  Sprachgefühl  zu  bilden. 

F.  hat  somit,  wie  es  auch  bei  seiner  ganzen  philosophischen 
Bildung  nicht  anders  sein  konnte,  die  formal  bildende  Kraft  des 
Sprachstudiums  aufs  eifrigste  verteidigt. 

Allerdings  trat  ihm  in  den  späteren  Jahren  mehr  und  mehr  die 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  in  den  Vordergrund.  Seine  tiefsinnige  und 
spekulative  Natur  hatte  sich  von  jeher  mehr  von  der  hohen  Weisheit 
der  Griechen  als  der  Verständigkeit  und  blendenden  Rhetorik  der  Römer 
angezogen  gefühlt.  Der  Unterricht  in  Plato  und  Sophokles  ist  ihm 
neben  dem  deutschen  stets  der  liebste  gewesen.  Er  ist  mit  Ent- 
schiedenheit für  eine  weitere  Ausdehnung  des  Griechischen,  zum  Teil 
auf  Kosten  des  Lateinischen,  eingetreten.  Auf  der  unteren  Stufe 
freilich  wollte  er  um  der  sprachenbildenden  Kraft  willen  das  Lateinische 
mit  Nachdruck  betrieben  wissen,  aber  die  Litteratur  der  Römer  ent- 
halte vom  Standpunkte  des  erziehenden  Unterrichts  zu  wenig  Wertvolles, 
um  unsere  Sekundaner  und  Primaner  so  eingehend  mit  derselben  zu 
beschäftigen,  wie  es  gewöhnlich  geschehe.  Vor  allem  müsse  die  aus- 
gedehnte Lektüre  ciceronischer  Schriften  Notwendigerem  Platz  machen. 

Bei  aller  Liebe  zum  Altertum  war  aber  F.  weit  entfernt  davon, 
junge  Griechen  erziehen  zu  wollen.  „Das  Altertum  wäre  uns  nichts, 
sähen  wir  in  ihm  nicht  überall  eine  Erklärung  der  Gegenwart."  Aber 
gerade  deshalb  ist  das  Altertum  pädagogisch  so  außerordentlich  wert- 
voll, weil  es  durch  seine  einfach  grofsen  Verhältnisse  für  die  Jugend 
der  beste  Zuchtmeister  für  das  Verständnis  der  komplizierten  modernen 
Welt  ist.  Durchsichtig  and  klar  und  auch  für  den  Knaben  übersehbar 
liegen  dort  die  Grundtypen  vor,  welche  in  den  vielfach  zusammen- 
gesetzten Produkten  unserer  modernen  Weltverhältnisse  wie  Keim  und 
Kern  verborgen  liegen.  Auf  das  Verständnis  der  Gegenwart  aber 
kommt  zuletzt  alles  an. 
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Drei  Faktoren  sind  es,  aas  denen  sich  unsere  moderne  Bildung 
zusammensetzt:  Altertum.  Nationalität  nnd  Christentum.  Die  beiden 
ersteren  finden  ihre  Versöhnung  in  dem  letzten.  Sittlichkeit  giebt  es 
nicht  in  allgemeiner  Form,  sondern  nur  in  der  Ausprägung  einer 
bestimmten  Nationalität.  F.  war  dem  Kosmopolitismus  durchaus  ab- 
geneigt. Er  hing  mit  allen  Fasern  seines  Herzens  an  seinem  Volk  und 
Land,  nnd  hat  es  oft  betont,  dafs  nnr  bei  stark  ausgeprägter  Velks- 
individualität  auch  eiu  reiches  und  gesundes  geistiges  uud  sittliche« 
Leben  sich  zu  entfalten  vermöge.  Im  geistigen  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts hat  demnach  das  Deutsche  zu  stehen,  aber  nicht  so,  als  ob  nun 
diesem  Gegenstände  besonders  viele  8tunden  zuzuweisen  seien.  Das 
Deutsche  nrnfs  vielmehr,  nicht  unähnlich  wie  die  Religion,  vor  allem 
Unterrichts prinzip  sein,  der  deutsche  Aufsatz  das  in  den  verschiedenen 
Fächern  Geleistete  zusammenfassen  und  abrunden. 

Besonderen  Nachdruck  hat  F.  dann  noch  auf  die  Geographie 
gelegt,  welche  die  Brücke  von  den  historisch -philologischen  zu  den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächern  herzustellen  hat. 

Aus  diesen  Ansichten  ei  giebt  sich  auch  seine  Stellung  zur  Frage 
der  Organisation  der  Schulen.  F.  war  kein  Freund  des  Real- 
gymnasiums. Kr  hat  selbst  damit  begonnen,  das  Eealgymnasiam  der 
Stiftungen  in  eine  lateinische  höhere  Bürgerschule  mit  Ober-Realschule 
als  Oberbau  zu  verwandeln.  Vor  allem  seien  in  ausgedehntestem  Mafss 
Schulen  für  die  höhere  Mittelbildung  zu  schaffen.  Daneben  sollte  dann 
eine  Schule  treten,  der  die  Vorbereitung  auf  die  Universität  zufiele. 
F.  war  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  des  Ein heitsschul vereine;  sein 
Plan  ging  dahin,  an  Stelle  von  Realgymnasium  und  Gymnasium  eine 
neue  Schule  zu  setzen  —  ohne  jede  Bifurkation  auf  der  Oberstufe  — , 
welche  das  Wertvolle  beider  Schulgattungen  vereinigen  sollte.  Be- 
stimmend war  für  ihn,  dafs  er  das  Griechische  als  einen  unerläfsüchen 
Bestandteil  jeder  höheren  Bildung  ansah.  Das  sollte  der  neuen  Schule 
in  weitem  Umfange  gewahrt  bleiben.  Andererseits  erblickte  er  einen 
wesentlichen  Mangel  des  bisherigen  Gymuasiums  in  dem  Fehlen  des 
Englischen.  Beide  Sprachen  sollte  nun  die  neue  Schule  vereinigen. 
F.  hoffte  das  ohne  Überbürdung  erreichen  zu  können  durch  die  Borg- 
faltigste Beschränkung  in  der  Auswahl  des  Stoffes  auf  Grund  des 
typischen  Unterrichtsprinzips  und  durch  die  straffste  Konzentration. 
Dafs  F.  für  die  neue  Schule  die  Durchführung  eines  obligatorischen 
Zeichenunterrichts  durch  alle  Klassen  verlangte,  zeigt  am  besten, 
welchen  Wert  er  der  Anschauung  und  dem  Studium  der  Formen  der 
Natur  beüegt. 

Ist  die  Didaktik  eine  Kunst  und  Wissenschaft  im  höchsten  Sinne, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  der  angehende  Lehrer  einer  plan- 
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mftfsigen  Einführung  in  dieselbe  bedarf.  F.  bezeichnet  den  Ausbau  einer 
rationellen  Didaktik  und  eine  genügende  theoretisch-praktische  Vor- 
bildung der  Lehrer  als  notwendige  Voraussetzung  jeder  gesunden  Reform 
unseres  höheren  Schulwesens.  Er  versprach  sich  von  den  Seminarien 
«inen  heilsamen  Einfluis  auf  den  ganzen  Geist  der  betreffenden  Schule 
überhaupt,  da  durch  die  damit  verbundenen  Hospitierstunden  alle  Lehrer 
zum  Nachdenken  and  Streben  nach  weiterer  Vervollkommnung  ihres 
Unterrichts  angeregt  würden.  8ie  sollten  ferner  Versuchsstationen  werden, 
anf  welchen  unablässig  an  der  Vervollkommnung  der  Unterrichtstechnik 
gearbeitet  und  die  Resultate  sofort  praktisch  verwertet  and  erprobt 
würden.  Über  die  Art  der  Arbeit  in  seinem  Seminar  hat  F.  selbst  bis 
ins  einzelnste  berichtet.  Da  aofserdem  in  Heft  36  der  „Lehrproben" 
ein  ausfuhrlicher  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand  von  Dr.  Rauch  in  Jena 
erschienen  ist,  so  will  ich  nur  einige  Punkte  besonders  hervorheben. 
Vor  allem  schärfte  er  uns  immer  und  immer  wieder  ein,  dals  die 
Didaktik  nicht  etwa  eine  Anzahl  Kunstgriffe  mitteilen  wolle,  die  dann 
schematisch  bei  jedem  beliebigen  Stoff  angewendet  werden  könnten,  sondern 
dafs  die  Anwendung  der  durch  die  Didaktik  gebotenen  Gesichtspunkte  in 
jedem  einzelnen  Falle  von  der  Beschaffenheit  des  Objekts  und  Subjekts  des 
Unterrichts  abhängig  gemacht  werden  müsse.  Es  sei  durchaus  verkehrt, 
etwa  jede  Stunde  in  derselben  Weise  nach  den  4  oder  5  Formalstufen 
anlegen  zu  wollen,  es  sei  vielmehr  eine  „freiere,  elastische1*  Verwendung 
derselben  zu  erstreben.  Wie  bei  jeder  Kunst,  so  gelte  es  auch  in  der 
Pädagogik  eine  genaue  und  strenge  Schule  durchzumachen,  aber  Meister 
sei  erst,  wer  die  Tecknik  mit  virtuoser  Sicherheit  beherrsche  und  dem 
Bedürfnis  entsprechend  modifiziere. 

Bei  Beurteilung  der  Hospitierstunden  war  seine  erste  Frage  stets, 
ob  das  richtige  Anschauungsmaterial  vorhanden  gewesen  sei,  dann  ob  die 
Stande  eine  genaue  Vorüberlegung  und  einen  bestimmten  Plan  habe  erkennen 
lassen.  War  er  in  diesen  beiden  Punkten  zufrieden,  so  beurteilte  er  die 
Leistungen  sehr  milde.  Wo  er  aber  ungenügender  Vorbereitung  oder 
Kachlässigkeit  oder  einem  unklaren:  „ich  glaubte"  begegnete,  war  er 
von  unnachsichüicher  Schärfe.  8eine  erstaunUche  Belesenheit  und  Viel- 
seitigkeit und  langjährige  praktische  Erfahrung  ermöglichten  es  ihm, 
an  allen  Fächern  auch  eine  sachliche  Kritik  zu  üben.  Auf  seine  eigenen 
Stunden  bereitete  er  sich  mit  der  peinlichsten  Gewissenhaftigkeit  vor: 
schon  vorher  wies  er  im  Seminar  hin,  worauf  es  ihm  bei  der  betreffenden 
Lektion  besonders  ankomme.  Und  war  die  Stunde  gegeben,  so  kritisierte 
er  vor  uns  Neulingen  schonungslos  seine  eigene  Leistung  und  zeigte 
selbst,  was  ihm  etwa  nicht  gelungen  war.  Getreu  seiner  Ansicht,  dafs 
die  Pädagogik  einer  unendlichen  Vervollkommnung  fähig  sei,  behandelte 
er  auch  denselben  Stoff  immer  wieder  in  neuer  Weise,  unablässig  be- 
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müht,  denselben  noch  mehr  zn  vertiefen,  noch  anschaulicher  zu  gestalten. 
In  den  Geschicbtsstunden  anf  der  unteren  Stufe,  die  er  mit  Vorliebe 
für  seinen  eigenen  Unterricht  vor  dem  Seminar  auswählte,  weil  in  ihnen 
die  didaktischen  Prozesse  am  klarsten  erkennbar  seien,  erzählte  er  gern 
nnd  anfserordentlich  klar  und  fesselnd.  Grade  in  diesem  Alter  hätten 
die  Kinder  ein  Recht,  Erzählung  zu  verlangen,  und  das  dürfe  man  ihnen 
nicht  verkümmern. 

Viel  hat  F.  dnrch  seine  Schriften  gewirkt,  noch  nachhaltiger  und 
tiefer  wohl  durch  seine  ganze  Persönlichkeit,  die  von  so  scharter 
Prägung-  war,  dafs  sie  überall  Spuren  hinterlief«.  An  seinem  unab- 
lässigen Vorwärtsstreben,  seinem  hohen  Gefühl  von  der  Schwierigkeit 
und  Verantwortlichkeit  des  Lehrerberufes,  andererseits  an  seiner  reinen 
Begeisterung  für  dieses  priesterliche  Amt  und  seiner  Liebe  zur  Jugend 
entzündete  sich  der  Eifer  der  Jüngeren  Er  war  nichts  weniger  als 
ein  einseitiger  Pedant.  In  heifsen  Kämpfen  hatte  er  mit  den  tiefsten 
Problemen  des  Menschenlebens  gerungen,  in  schwerer  Geistesarbeit  war 
er  zu  einer  festen  Weltanschauung  gelangt.  Nun  verstand  er  es  in 
wunderbarer  Weise,  wenn  er  auch  die  didaktischen  Prozesse  bis  ins 
kleinste  Detail  verfolgte,  doch  immer  den  Blick  auf  das  Ganze  gerichtet 
zn  halten,  und  nicht  allein  auf  die  Schule,  sondern  die  Ziele  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  überhaupt.  Er  war  durch  und  durch  ein  Mann  de* 
praktischen  Lebens.  Die  tiefen  sittlichen  und  sozialen  Schaden  seines 
Volkes  brannten  auf  seiner  8eele;  ihnen  wollte  er  nach  seinem  Teüe 
entgegenwirken  mit  allen  Kräften  des  Christentums,  im  Staat  und  in  der 
Kirche  so  gut  wie  in  der  8chule.  In  der  Art,  wie  er  stets  das  Kleinste 
wieder  an  die  leitenden  Grundideen  anzuknüpfen  wufste,  zeigte  er  den 
philosophischen  Kopf,  wie  er  einst  in  seiner  Jugend  bekannt  hatte:  die 
Philosophie  bleibt  in  alle  Wege  die  beste  Schule  echt  wissenschaftlicher 
Gesinnung.  —  Er  war  eine  Persönlichkeit  starken  Empfindens  und 
Wollens.  Rasch  loderte  seine  Begeisterung  auf,  aber  vernichtend  konnte 
auch  sein  Zorn  treffen.  Lanen  Indifferentismus,  unberechtigte  Selbst- 
überhebung, wie  er  sie  nicht  selten  den  Volksschullehrern  gegenöber 
wahrzunehmen  glaubte,  jede  Art  von  Nachlässigkeit  unii  Unklarheit  be- 
kämpfte er  mit  allen  Waffen.  Von  allen  verlangte  er  viel,  am  meisten 
von  sich  seibat.  Was  er  leistete,  erschien  ihm  doch  immer  gar  zu  wenig 
im  Vergleich  mit  dem  Ideal,  das  ihm  vorschwebte.  Mit  seiner  Pädagogik 
meinte  er  nichts  unerhört  Neues  und  noch  weniger  etwas  Unfehlbares 
zu  geben.  Nur  anregen  wollte  er  zum  Nachdenken  und  dem  Anfänger 
vor  allem  zeigen,  nicht  wie  man  es  machen  müsse,  sondern  machen 
könne.  Aber  bei  aller  Bescheidenheit  war  er  sich  seines  persönlichen 
Wertes  wohl  bewufst  wie  jede  kräftige  Natur.  Mit  seiner  Meinung 
Hielt  er  nie  zurück;  er  hat  auch  bisweilen  verletzt,  ohne  dafs  er  es 
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wollte.  Alles  ergriff  er  mit  der  ganzen  Energie  seiner  Persönlichkeit. 
Was  er  als  gut  nnd  zweckmäßig  erkannt  hatte,  verfolgte  er  mit  eiserner 
Konsequenz.  Schonungslos  räumte  er  dann  aas  dem  Wege,  was  ihm 
Widerstand  leistete,  aber  mit  Wissen  nnd  Willen  hat  er  nie  da9  Opfer 
einer  Überzeugung  gefordert.  Seine  Rede  war  von  anfsergewöhnlicher 
Eindringlichkeit;  man  fühlte,  dafs  hinter  jedem  Worte  ein  Mann  steckte, 
der  seine  ganze  Persönlichkeit  einzusetzen  bereit  war.  Gegner  mufste 
sich  eine  so  rücksichtslos  durchgreifende  Persönlichkeit  schaffen,  aber 
nie  hat  er  persönlicher  Bitterkeit  Platz  gegeben.  Wenn  sein  Wort 
heftig  wurde,  so  geschah  es  nur  aus  Begeisterung  fiir  die  Sache, 
für  die  er  Verständnis  wecken  wollte.  Er  war  eine  kampfesfrohe 
Natur,  und  seine  Leistungifähigkcit  wuchs  mit  den  Aufgaben,  die  an 
ihn  herantraten,  und  dem  Widerstand,  den  er  fand. 

„Er  staud  im#Kampf,  und  wir  sahen  ihn  darum  wohl  meist  in 
der  Rüstung,  aber  gerade  die  Brüdergemeinde  durfte  den  warmen  Herz- 
schlag seiner  Liebe  fühlen,"  so  schrieb  der  Direktor  der  Erziehungs- 
anstalten in  der  Brüdergemeinde  zn  Niesky  nach  F. 's  Tode.  In  der 
That  war  sein  Gemütsleben  reich  entwickelt,  so  sehr  er  auch  nach  aufsen 
den  Eindruck  eines  verschlossenen,  ja  bisweilen  kalten  und  stolzen 
Mannes  machte.  Mit  seinen  beiden  Galtinnen,  die  ihm  beide  nach  langer, 
schwerer  Krankheit  entrissen  wurden,  lebte  er  in  der  innigsten  und 
herzlichsten  Gemeinschaft.  Seinen  vier  Söhnen,  die  er  noch  zu  Jünglingen 
und  Männern  heranwachsen  sehen  durfte,  ist  er  stets  ein  treuer  Vater 
und  teilnehmender  Berater  und  Freund  gewesen.  Wie  aufgeschlossen 
Bein  Sinn  für  die  Freuden  eines  schönen  Familienlebens  war,  zeigt  auch 
sein  feinsinniger  Anfsatz  über  das  Wesen  der  Sitte.  Er  liebte  edle 
und  heitere  Geselligkeit  und  konnte  selbst  im  kleinen  Familien-  und 
Freundeskreise  ein  vortrefflicher  Gesellschafter  sein.  Die  Gabe  des 
reinen  anschuldigen  Humors,  der  das  Zeichen  einer  gesunden  Seele  ist, 
war  ihm  in  reichem  Mafse  zn  teil  geworden;  auch  in  seinem  Unterricht 
machte  er  gern  einmal  davon  Gebranch.  Im  ganzen  war  er  aber  doch, 
namentlich  seit  dem  Tode  seiner  zweiten  Gattin,  ein  stiller,  ernster 
zurückhaltender  Mann,  der  es  nicht  liebte,  sein  Innenleben  anderen  zu 
offenbaren.  Seine  geistigen  Interessen  waren  ausserordentlich  vielseitig, 
aber,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  nahm  ihn  doch  die  ungeheure 
Arbeitslast  seines  Berufes  ganz  in  Anspruch. 

So  steht  sein  Bild  vor  allen,  die  ihn  gekannt  haben:  ein  ganzer 
Mann,  ein  durch  nnd  durch  lauterer  Charakter,  immer  den  Blick  ge- 
richtet über  diese  Erde  hinaus  nach  dem,  was  droben  ist,  und  doch 
unablässig  arbeitend  für  das  Wohl  seiner  Mitmenschen,  vor  allem  der 
Jugend  seines  Volkes.    Mitten  aus  seinem  Berufe,  in  vollster  Mannes- 
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kraft,  die  noch  ein  langes  Wirken  zu  versprechen  schien,  Ist  er  nach 
kurzer  Krankheit  am  15.  Janaar  1892  von  Gott  abbemfen  worden. 


Längere  Nekrologe,  die  auch  zu  dieser  Skizze  benutzt  worden 
sind :  Zur  Krinoerung  an  den  HeimgaDg  des  Herrn  D.  Dr.  O.  Frick 
(enthaltend  die  Grabrede  des  Herrn  Pastor  Schröder  und  die  Gedächtnis- 
rede des  Herrn  Direktor  Dr.  Friee).  Halle,  Buchhandl.  des  Waisen- 
hauses, 1892.  —  Direktor  Zange  -  Erfurt  in  der  Zeitschr.  f.  Gym- 
nasialwes.,  Jahrg.  46.  1892;  derselbe  im  Evangel.  Monatsblatt, 
Jahrg.  12,  1892.  —  Dr.  Wohlrabe,  Gedächtnisrede,  gehalten  im  Halleschen 
Lehrer  vereine.  Pädagog.  Magazin,  Heft  6,  1892.  —  Den  Nekrolog  von 
Herrn  Oberlehrer  Merklein  in  „Neue  Bahnen*:  Jahrg.  IV,  Heft  X, 
nnd  die  ausführliche  Besprechung  von  F.'s  Schriften  von  Zange,  ebenda, 
konnte  ich  leider  nicht  mehr  benutzen. 


Bericht  Uber  die  Schlangensänle  an  die  Berliner  Akademie,  in  derselben 
vorgetragen  von  Curtiua  am  24.  Febr.  1856,  abgedruckt  in 
dem  Monatsbericht. 

Die  Inschriften  der  Schlangensäule ,  im  Archäolog.  Anzeiger.  1856. 
S.  217—224. 

Das  Platäische  Weihgeschenk  zu  Constantinopel,  Sonderabdruck  aus  dem 
3.  Supplementbande  der  Jahrbücher  f.  klass.  Philologie.  1859. 

Die  Echtheit  des  Platäischen  Weihgeschenks.  Jahrbücher  f.  klass. 
Philol.  1862.    8.  441—466. 

Zur  troischeo  Frage.   Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1876.   S.  289—319. 

Diooysii  Byzantii  Anaplnm  Bospori  ex  Gülio  excerptum  ed.  O.  Frick. 
Progr.  des  Gymn.  zu  WeseL  1860. 

Coniectaneorum  in  DionyBii  Byzantii  Anaplnm  Bospori  partic.  I.  Progr. 
des  Gymn.  zu  Burg-  1865 

Phädra  und  Hippolyt,  Ariadne  auf  Naxos  (Sarkophagrelief  zu  Con- 
stantinopel), in  „Denkmäler  und  Forschungen",  Jahrg.  XV.  1857. 

Aus  Constantinopel,  ebenda. 

Etrnskische  Inschrift,  ebenda. 

*)  Bei  Anfertigung  dieses  Verzeichnisses  sowohl  als  auch  sonst  bei 
den  biographischen  Notisen  wurde  mir  die  Hebenswürdigste  Unterstützung 
von  Herrn  Dr.  G.  Frick  zu  teil,  wofür  ioh  demselben  noch  an  dieser  Stelle 
meinen  Dank  ausspreche 


Bosporus  Thracins 
Byzantinm 


Schriften- Verzeichnis.  *) 
I.  Philologie. 

in  Paulys  Realencyklopädie. 
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II.  Pädagogik. 

•Ausgeführter  Lebrplan  für  den  deutseben  Unterricht.  Programm 
Burg.  1867. 

Lehrplan  iür  den  französischen  Unterricht    Prog.  Burg.  1868. 

•Ausgeführter  Lehrplan  für  den  lateinischen  und  griechischen  Unter- 
richt   Progr.  Potsdam.  1869. 

Tabelle  zur  griechischen  Moduslehre.    Progr.  Potsdam.  1870. 

•Zur  Programmfrage.    Jahrbücher  f.  klass.  Philol.  1867.  Heft  I. 

*  Was  fordert  die  Gegenwart  von  uns,  damit  der  Jngend  unseres  Volkes 
die  Güter  des  Evangeliums  bewahrt  werden?  Vortrag  anf  dem 
18.  Kongreis  f.  innere  Mission.   Hamburg  1876. 

•Inwieweit  sind  die  Herbart-  Ziller-  Stoyschen  didaktischen  Grundsätze 
für  den  Unterricht  an  den  höheren  Schulen  zu  verwerten? 
Separatabdruck  aus  den  Verhandlungen  der  4.  Direktorenkonferenz 
der  Provinz  Sachsen.  1883. 

•Die  Einheit  der  Schule.  Referat  auf  dem  3.  Deutschen  Evangel.  8chul- 
kongrefs.  Frankfurt  a/M.  1884. 

•Die  Möglichkeit  der  höheren  Einheitsschule.  Schriften  des  deutschen 
Einheitsschulvereins.  Heft  I.    Hannover  1887. 

•Das  Seminarium  praeceptomm  an  den  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle. 
Halle  1883. 

•Mitteilungen  aus  der  Praxis  des  Seminar,  praec.  der  Franckeschen 
Stiftungen.    Zeitschrift  für  Gymnaaialwesen.  1883  und  1884. 

Sehulpiüfangen        1  in  der  Schmidschen  Encyklopädie  des  Erziehungs- 

Simwltangymnasium  J  und  Unterrichtswesens.    Bd.  8. 

Aug.  H.  Franckens  Kurtzer  und  einfältiger  Unterricht,  wie  die  Kinder 
zur  Wahren  Gottseligkeit  und  christlichen  Klugheit  anzuführen 
sind.   Neu  herausgegeben.    Halle  1889. 

Lehrproben  und  Lehrgange  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien. In  Verbindung  mit  G.  Richter  und  H.  Meier  heraus- 
gegeben.   30  Hefte.    Halle  1884—1892. 

Sammlung  pädagogischer  Abhandlungen.  In  Verbindung  mit  H.  Meier 
herausgegeben.    6  Hefte.  Halle  1889—1892. 

Epische  und  lyrische  Dichtungen  erläutert  für  die  Oberklas9en  höherer 
Schulen  und  für  das  deutsche  Haus.  (Bd.  IV  des  Sammelwerks 
Aas  deutschen  Lesebüchern).  In  Verbindung  mit  Fr.  Polack 
herausgegeben.  Berlin  1885.  Darin  von  Frick:  Der  Messias, 
der  Heliand;  Klopstocks  Oden,  Goethes  lyrische  Gedichte. 

Wegweiser  durch  die  klassischen  Schuldramen.  (Aus  deutschen  Lese- 
büchern Bd.  V).  1.  Abteilung  (Lessing,  Goethe).  Gera  1888. 
2.  Auflage  1893.    2.  Abteilung  1893.  (Schiller.) 
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Der  Messias.  Im  Aaszug  als  Schulausgabe  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen herausgegeben.   Berlin  1886. 

Pädagogische  und  didaktische  Abhandlungen.  Nach  F.'s  Tode  heraus- 
gegeben von  Dr.  Georg  Frick.  2  Bde.  Halle  1893.  (Enthält 
F.'s  Aufsätze  aus  den  Lehrproben  sowie  die  oben  mit  *  bezeichneten 
Abhandlungen). 

Zahlreiche  Rezensionen  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasial wesen,  den 
Lehrprobeu,  Gott,  gel.  Anzeigen  (Jahrg.  1866).  Von  Wert  ist 
noch  heute  die  Besprechung  des  Entwurfes  eines  Xataloges  for 
die  Schülerbibliotheken  höherer  Lehranstalten  von  Georg  Ellendt. 
Ztschr.  f.  G.  W.  Bd.  31. 

III.  Verschiedenes. 
Wallfahrt  nach  Troja.    Im  Morgenblatt  für  gebildete  Lehrer.  1857. 
Das  Serai  in  Constantinopel,  ebenda  1863. 
Ein  Blick  in  das  heutige  Athen,  ebenda  1864. 
Ein  Wallfahrtsfest  in  Selymbria,  ebenda  1865. 
Die  europäischen  Türken.   Grenzboten  I.  1857. 

Kunst  und  Religion,  eine  kulturgeschichtliche  Zeitfrage.  Protestant 

Monatsblätter.  1866. 
Philologie  und  Naturwissenschaft.  Preufsische  Jahrbücher.  Bd.  7.  1861. 
Der  Begriff  der  Nationalität  und  die  deutsche  Nation.    Berlin  1870. 
Das  Passionsspiel  zu  Oberammergau.   Berlin  1871. 
Die  Zerstörung  Jerusalems  von  Kaulbach.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung 

der  Kaulbachschen  Fresken  überhaupt.  Christi.  Kunstblatt.  1871. 
Das  Wesen  der  wahren  Bildung.   Zeitfragen  des  chriatl.  Volkslebens 

Bd.  II,  lieft  3. 
Mythus  und  Evangelium,  ebenda  IV,  5. 
Über  das  Wesen  der  Sitte,  ebenda  IX,  8. 

Geschichten  und  Bilder  aus  der  Mission.  In  Verbindung  mit  Warneck 
und  Grundemann  herausgegeben.    10  Hefte.  Halle  1881 — 1891. 

Aug.  Hermann  Francke.    Kirchliche  Monatsschrift.    Jahrg.  5. 

Rede  beim  Antritt  des  Direktorats  der  Franckeschen  Stiftungen,  in  „Mit 
teiluugen  aus  A.  H.  Franckes  Stiftungen",  Neue  Folge.  Heft  1 1880. 

Die  Franckeschen  Stiftungen.    Halle  1892. 

G.  Chr.  Knapp,  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  August  Gottlieb 
Spaugenbergs.    Zum  ersten  Male  herausgegeben.    Halle  1884. 

Vorwort  zu  der  Probebibel  v.  J.  1883  und  zu  der  sogen.  Revidierten 
Bibel,  Halle  1892. 

Schulreden,  nach  dem  Tode  herausgegeben  von  Dr.  Georg  Frick.  Gera  1892. 
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Friedrich  Fedde, 

geb.  am  25.  März  1837,  gest.  am  23.  Februar  1892. 

Friedrich  Fedde  wurde  am  25.  März  1837  zu  Oldenburg  im  Grofs- 
berzogtum  Oldenburg  geboren  als  Sohn  des  Kammmacbers  und  Kauf- 
manns Fedde.    Seine  Schulbildung  erhielt  er  vom  Jahre  1848  an  auf 
dem  dortigen  Gymnasium,  wo  —  bedeutsam  für  sein  ganzes  Leben  — 
das  Turnen  schon  damals  obligatorischer  Lehrgegenstand  war.  Es 
wurde  von  dem  eifrigen  Turnlehrer  Mendelssohn  nach  Jahn-Eiselenscher 
Art  erteilt,  und  der  junge  Fedde  bekleidete  während  der  letzten  Jahre 
seiner  Schulzeit  ohne  Unterbrechung  das  Amt  eines  Vorturners,  zuletzt 
in  der  ersten  Riege.   Im  Jahre  1856  verliefs  er  die  Schule,  um  klassi- 
sche Philologie  zu  studieren.   Zunächst  ging  er,  von  Ostern  1856  bis 
März  1857,  nach  Erlangen,  wo  er  Uttenreuther  wurde  und  ein  fröh- 
liches, naiv  ideales  Studentenleben  führte.    An  die  unwiderbringliche 
Schönheit  dieser  Jugendtage  hat  er  in  späteren  Zeiten  mit  stiller  Freude, 
nicht  ohne  Wehmut  zurückgedacht.    In  den  Erlanger  Studentenkreisen 
ist  sicherlich  das  deutsche  Lied  gepflegt  worden,  für  das  der  im  übrigen 
nicht  besonders  sangeskundige  Mann  zeitlebens  eine  heilige  Begeisterung 
empfand:  er  ist  wohl  kaum  jemals  in  fröhlicher  Gesellschaft  gewesen, 
ohne  den  Gesang  eines  schönen,  kräftigen  Liedes  anzuregen.  Während 
für  das  eigentliche  Turnen  in  Erlangen  sich  nicht  viel  Gelegenheit  bot, 
—  die  körperlichen  Übungen  der  Studenten  beschränkten  sich  auf 
Fechten  und  Voltigieren  an  einem  wackligen  Springpferd,  das  seiner 
Verbindung  gehörte,  —  lud  die  schöne  Umgebung  geradezu  zu  gröfsereu 
und  kleineren  Turnfahrten  ein.    Und  so  hat  denn  Fedde  von  Erlangen 
aus,  das  ßänzel  auf  dem  Kücken  und  wenig  Geld  im  Beutel,  aber  die 
helle  Frende  im  Herzen,  die  fränkische  Schweiz  und  das  Fichtelgebirgc 
durchwandert;  in  den  Ferien  aber  machte  er  weitere  Fahrten,  den  Rhein 
hinab,  hinauf  nach  Schwaben,  nach  den  Alpen,  bis  nach  Oberitalien 
hinein.    Seine  Fachstudien,  denen  er  sich  mit  Bewufstsein  und  aus 
Neigung  gewidmet  hatte,  wurden  daneben  aufs  eifrigste  betrieben.  In 
Berlin,  wohin  er  im  Jahre  1857  (Mich.)  übersiedelte,  erweiterte  er  das 
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Gebiet  seiner  Stadien  nm  ein  beträchtliches:  es  trat  vergleichende  and 
allgemeine  Sprachwissenschaft,  Philosophie  nnd  Archäologie  dazn.  Ganz 
besonders  zogen  ihn  die  archäologischen  Stadien  an.  Freilich  hatte  er  auch 
das  Glück,  sie  anter  anmittelbarer  Leitung  eines  Meisters,  des  greisen  Ge- 
heimen Rats  Gerhard,  betreiben  zn  können,  dessen  Assistent  er  ändert- 
halb  Jahre  war;  während  dieser  Zeit  war  er  dem  fast  erblindeten  Ge- 
lehrten bei  der  Heraasgabe  vieler  antiker  Kunstwerke,  namentlich 
etraskischer  Spiegel  and  Vasen,  sowie  der  Archäologischen  Zeitang  be- 
hilflich. Wate  es  nach  seiner  Neigung  gegangen,  so  würde  er  jetzt  die 
Archäologie  zn  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  haben;  aber  dazn  hätte 
er  mehrere  Jahre  ohne  Erwerb  kostspielige  Stadien  treiben  müssen, 
and  dazu  fehlten  ihm  die  Mittel.  So  kehrte  er  denn  zu  seinem  ur- 
sprünglichen Ziele,  dem  Berufe  eines  Gymnasiallehrers,  zurück  —  aber 
die  Liebe  für  die  Schönheit  griechischer  Kunst  hat  ihn  nie  verlassen 
und  seine  philologischen  Stadien  im  engeren  Sinne  für  ihn  wie  für  an- 
dere befruchtet  und  verschönt.  Von  der  VerschwiBterung  der  Altertums- 
Wissenschaft  mit  der  Konst  bei  ihm  zeigt  seine  Doktordissertation  De 
Perseo  et  Andromeda,  auf  grnnd  dereo  er  am  19.  Juli  1860  promoviert 
würde.  Kurz  darauf,  Ostern  1861,  legte  er  sein  Staatsexamen  ab  und 
trat  —  sogar  schon  vor  dem  Examen  —  als  Probekandidat  bei  dem 
Kgl.  Wilhelmsgymnasium  in  Berlin  ein.  Nach  Ablegung  des  Probe- 
jahres, Ostern  1862,  kam  er  als  Hilfslehrer  an  das  8tadt  Gymnasium 
zu  Brandenburg  a.  H.,  wieder  ein  Jahr  später,  Ostern  1863,  als  or- 
dentlicher Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Krotosohin,  uud  von  hier 
Michaelis  1864  an  das  Städt.  Elisabethgymnasium  in  Breslau,  dessen 
Lehrerkollegium  er  bis  zu  seinem  Tode  angehört  hat,  zuerst,  wie  es 
damals  hieft,  als  Kollaborator,  dann  als  ordentlicher  Lehrer  oder 
Kollege,  seit  1877  als  Oberlehrer,  seit  18Ö7  als  Professor. 

Seine  wissenschaftliche  Unterrichtstbättgkeit  führte  ihn  im  Laufe 
der  Jahre  so  ziemlich  durch  alle  Klassen:  die  Fächer,  in  denen  er 
hauptsächlich  und  am  liebsten  unterrichtete,  waren  die  beiden  alteu 
Sprachen  und  Dentsch.  Und  für  diese  Fächer  war  er  allerdings  treff- 
lich ausgerüstet.  Er  besafs  eine  Fülle  positiver  Kenntnisse  auf  allen 
in  betracht  kommenden  Gebieten :  in  der  Grammatik,  in  der  Litteratur, 
in  der  Geschichte  im  weitesten  8inne  war  er  wohlbewandert  nnd  uner- 
müdlich bestrebt  trotz  der  Last  der  praktischen  Arbeit  sich  auch  wissen- 
schaftlich stets  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Und  diese  Kenntnis 
waren  bei  ihm  nicht  ein  toter  8chatz,  wie  er  durch  blolsen  Fleifs  er- 
worben werden  kann,  sondern  kraft  seines  hoch  entwickelten  Verstandes 
ein  durchaus  beherrschter  Besitz,  ein  stets  bereites  Rüstzeug.  Nimmt 
man  dazu  noch  sein  feines  Empfinden,  sein  lebendiges  ScbönheitBgeffilil, 
sein  Herz  voll  Begeisterung  für  die  Sache  und  voll  Liebe  zu  seinem 
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Beruf  und  der  Jugend,  so  begreift  man,  dafs  er  eine  Persönlichkeit 
war  wie  dazu  geschaffen  fruchtbringend  als  Lehrer  zu  wirken.  Die 
volle  Wirkung  konnte  er  freilich  nnr  auf  die  Schüler  ausüben,  die  fähig 
waren  seine  freie  Lehrart  zu  verstehen  und  zu  vertragen.  Denn  ganz 
in  seinem  Gegenstände  lebend,  in  den  Zeiten  der  Kraft  von  schwer  zn 
erschütternder  Seelenruhe,  dazu  voll  unerschöpflichen  Vertrauens  zu 
seinen  Schülern  und  ihrem  Interesse  an  der  Sache,  dachte  er  nicht 
daran,  den  ja  wohl  durchschnittlich  vorhandenen,  aber  doch  stets  der 
Aufmunterung  bedürfenden  guten  Willen  derselben  durch  beharrlichen 
heilsamen  Zwang  zu  unterstützen:  er  war  ein  milder  Lehrer,  allerdings 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  und  mancher  hat  die  schmerzliche 
Erfahrung  gemacht,  dafs  der  sonst  so  Gütige  und  zum  Verzeihen  Ge- 
neigte bei  der  grofsen  Abrechnung  am  Schlafs  des  Schuljahres  Btreng 
und  unerbittlich  sein  konnte  wie  einer. 

Für  einen  praktischen  Schulmann,  der  seinen  Beruf  nicht  blofs 
als  bezahlten  Nebenerwerb  auffafst,  sondern  mit  seiner  Pflicht  es  ernst 
nimmt,  ist  es  schwierig  nicht  nur  mit  der.  fortschreitenden  Wissenschaft 
Fühlang  zu  unterhalten,  sondern  auch  selbständig  wissenschaftlich  zu 
arbeiten.  Fedde  hat^ abgesehen  von  kleineren  Aufsätzen,  während  seiner 
Lehrthätigkeit  zwei  gröfsere  philologische  Abhandlungen  veröffentlicht: 
.Über  Wortzusammensetzung  im*  Horner"  (Programm  des  Elisabeth-  . 
gymnasiums  1871)  und-  «Über  eine  noch  nicht  edierte  Aesophandschrift" 
(Programm  des  Elisabethgymnasiums  1877).  Die  dritte  gröfsere  Arbeit 
•Feddes:  »Der  Fünfkampf  der  Hellenen"  (Programm  des  Elisabethgym- 
nasiums 1888)  läfst  den  Grund  erkennen,  warum  seine  rein  wissen-, 
schaftliche  Thätigkeit  nicht  so  umfangreich  war,  wie  man  es  trotz  aller 
amtliche^  Arbeit  bei  einem  so  begabten,  so  fleifsigen  und  wissenschaft- 
lich strebenden  Mann  erwarten  konnte. 

Diese  Schrift  nämlich  ist  eine  turn  wissenschaftliche  Schrift,  auf 
dem  Gebiete  erwachsen,  dem  er  neben  seiner  amtlichen  Lehrthätigkeit 
bei  weitem  den  gröfsten  Teil  seiner  Kraft  und  Zeit  geopfert  hat.  Schon 
auf  der  Schule  war  er  ein  ebenso  eifriger  als  tüchtiger  Turner.  Wäh- 
rend der  Studentenzeit  hat  nur  die  Ungunst  der  Verhältnisse  ihn  ver- 
hindert, turnerisch  sich  und  andere  so  weiter  zu  bilden,  wie  er  es  ge- 
wünscht hätte;  immerhin  trat  er  in  Berlin,  wo  es  einen  akademischen 
Turnverein  noch  nicht  gab,  in  das  'Herrenturnen'  Kluges  ein,  wo  er  unter 
der  Leitung  Hokows  turnte.  Aber  kaum  war  er  im  wissenschaftlichen 
Lehramt,  so  konnte  er,  obwohl  es  ihm  an  der  richtigen  Fortbildung 
fehlte,  dem  Drange  nicht  widerstehen,  seine  turnerischen  Fähigkeiten 
als  Lehrer  zu  verwenden.  Vor  seiner  festen  Anstellung,  während  seines 
Probejahres  und  als  Hilfslehrer,  stellte  er  sich  den  Turnlehrern  in  Berlin 
und  Brandenburg  als  freiwillige  Hilfskraft  zur  Verfügung.   In  Kroto- 
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schin  wurde  ihm  sofort  der  gesarate  Turnunterricht  übertragen,  und 
auch  in  Breslau  übernahm  er  nach  dem  Abgange  eines  Kollegen  1866 
.den  bis  dahin  von  diesem  geleiteten  Teil  des  Turnunterricht*.  Während 
der  14  Jahre,  in  denen  er  diesen  Turnunterricht  im  Nebenamte  er- 
teilte, hat  er  in  hohem  Grade  fördernd  eingewirkt  auf  die  Schüler  wie 
auf  seine  Kollegen  im  Turnunterricht.  Denn  Fedde  besafs  neben  der 
Begeisterung  für  die  Sache  nicht  nur  sehr  bedeutende  theoretische 
Kenntnisse,  sondern  er  war  auch  ein  glänzender  ausübender  Turner, 
der  bei  seinen  Übungen  durch  Kraft  und  Eleganz  auch  den  Laien  ent- 
zückte. So  war  es  nur  begreiflich,  dafs  nach  dem  Tode  des  langjährigen 
Oberturnlehrers  Rödelius  im  Jahre  1879  der  Breslauer  Magistrat  zu- 
nächst an  Fedde  dachte  und  unter  glänzenden  äusseren  Bedingungen 
ihm  die  Stelle  als  Leiter  des  gesamten  städtischen  Turnwesens  anbot 
Fedde  schlug  dieses  Angebot  nach  reiflicher  Erwägung  ans,  weil  er  es 
nicht  über  sich  brachte,  von  der  ihm  lieb  gewordenen  Thätigkeit  als 
wissenschaftlicher  Lehrer  zu  scheiden,  ja,  er  legte  sogar  1880  die 
Stellung  als  Turnlehrer  im  Nebenamte  nieder  ans  verschiedenen  teils 
persönlichen,  teils  sachlichen  Gründen,  die  aber  mit  seinem  Interesse 
für  das  Turnen  nichts  zu  schaffen  hatten..  Dieses  Interesse  bestand 
vielmehr  nach  wie  vor  ungeschwächt  fort  und  äufserte  sich  insbesondere 
in  einer  äufserst  lebhaften  Yereinsthäligkeit. 

Zu  dieser  Thätigkeit,  welche,  da  Fedde  mit  ganzer  Seele  bei  der 
■Sache  war,  ein  sehr  bedeutendes  Mais  von  Zeit  und  Arbeitekraft  in 
Anspruch  nahm,  trat  nun  noch  die  turnerische  Schriftstellerei.  Seit 
.  1879  redigierte  er  das  „Kreisblatt  für  den  zweiten  deutschen  Turnkreis-; 
an  der  „Deutschen  Turnzeitung"  und  den  „Jahrbüchern  für  die  Turn- 
kunst* war  er  regelmäfsiger  Mitarbeiter,  und  gelegentlich  haf  er  auch 
einer  ganzen  Reihe  anderer  Zeitungen  und  Zeitschriften  Anfsätze  über 
turnerische  Gegenstände  eingesandt. 

Die  Turnerei  war  also  augenscheinlich  Feddes  Liebhaberei,  und  es 
ist  erfabrungsmäfsig,  dafs,  wenn  man  sich  erst  in  eine  Sache  mit  Interesse 
eingelassen  hat,  man  unmerklich  immer  tiefer  hineingerät,  zumal  beiVereinen 
die  Arbeitslast  in  der  Regel  auf  einigen  wenigen  ruht,  die  den  Willen 
und  die  Kraft  haben,  für  das  Wohl  des  Ganzen  zu  arbeiten.  Es  liegt 
also  bei  starker  Vereinsthätigkeit  die  Gefahr  vor,  dafs  man  darüber 
andere  und  manchmal  nähere  Pflichten  vernachlässigt.  Fedde  aber  hat 
die  Turnerei  nicht  vermocht  an  der  peinlichen  Erfüllung  seiner  anderen 
Pflichten  zu  hindern.  Er  ist  sich  immer  bewulst  geblieben,  dafs 
in  erster  Linie  seine  Kraft  dem  Schulamte  gehöre,  und  er  ist  stets 
ein  sorgfältiger  und  gewissenhafter  Arbeiter  gewesen  in  der  Vorbe- 
reitung für  die  Lebrstunden  wie  in  der  Korrektur  der  schriftlichen  Ar- 
beiten.  Auch  die  Pflichten  gegen  seine  Familie  hat  er  der  Tornerei 
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gegenüber  zu  wahren  gewufst.  Von  seiner  Verheiratung  (1872)  an 
hat  er,  wenn  auch  sicherlich  mit  schwerem  Herzen,  seine  turnerische 
Thätigkeit  wesentlich  eingeschränkt.  Das  kam  auch  den  Kollegen  zu- 
gute, die  sich  hin  und  wieder  über  ihn  zu  beklagen  hatten,  eben  weil 
er  zu  wenig  Zeit  für  sie  hatte.  • 

Was  war  es  nun,  was  die  Kollegen  so  an  Fedde  fesselte,  dafs 
sie  es  immer  bedauerten,  wenn  er  durch  andere  Pflichten  ihrem  Kreise 
fern  gehalten  wurde?  Es  war  nicht  etwa  sprühender  Geist  und  Witz: 
das  war  nicht  Feddes  Sache;  sondern  die  makellose  Reinheit  seines 
Charakters.  Ihm  war  es  auf  der  Stirn  geschrieben,  dais  kein  Falsch 
in  ihm  war;  wahrend  offen  trat  er  jedermann  entgegen,  und  wenn  er 
auch  nicht  gern  jemand  verletzte,  so  verletzte  er  doch  noch  lieber  durch 
harte  Wahrheit,  als  tlais  er  die  Unwahrheit  gesagt  hätte.  Und  diese 
strenge  Wahrheitsliebe  trat  ohne  jede  Prätension  auf:  er  betrachtete  die 
Ehrlichkeit  als  die  natürliche  Art  zu  sein  für  den  Menschen  und  be- 
gegnete mit  geradezu  rührendem  Vertrauen  den  Menschen,  indem  er 
die  gleiche  Anschauung  bei  ihnen  voraussetzte.  Freilich  aber  besai's  er 
für  ausgesprochene,  d.  h.  im  Charakter  liegende  Unehrlichkeit,  für  Ver- 
logenheit, Falschheit  und  Heuchelei  ein  überaus  feines  und  sicheres 

• 

Gefühl,  kraft  dessen  er .  zuweilen  mit  auffallender  Härte  über  eine 
Persönlichkeit  urteilte,  die  auf  andere  einen  günstigen  Eindruck  gemacht 
hatte.  80  wie  er"  selbst  die  Wahrheit  sagte,  so  vertrug  er  auch  die 
Wahrheit,  selbst  wenn  sie  schmerzlich  und  peinlich  war.  So  konnte 
sich  nur  ein  Mensch  benehmen ,  der  eine  Schwäche  nicht  besitzt,  die  so 
viele  bedeutende  Menschen  verunziert,  Eitelkeit:  Fedde  war  völlig  frei 
von  jeder  persönlichen  Eitelkeit.  Der  Fall,  dafs  ihn  jemand  mit  Ab- 
sicht hätte  kränken  wollen,  wird  wohl  nicht  vorgekommen  sein;  denn 
Fedde  hatte  kaum  einen  Feind.  Von  Empfindlichkeit  aber  in  solchen 
Dingen,  wo  eitle  Menschen  sofort  bereit  sind,  eine  persönliche  Zurück- 
setzung zu  sehen,  war  keine  Ader  in  ihm;  er  war  vielmehr  auch  in 
solchen  Dingen,  die  •  seine  Person  betrafen,  immer  iahig  sachlich  zu 
urteilen,  und  sobald  er  einen  vernünftigen  sachlichen  Grund  dafür  sah, 
dafs  ein  anderer  etwas  erhielt,  worauf  er  an  sich  Anspruch  gehabt  hätte, 
war  er  vollkommen  befriedigt.  Freilich,  wo  er  einen  solchen  Grund 
nicht  sah  und  Überzeugt  war,  dafs  ihm  etwas  zu  Unrecht  vorenthalten 
werde,  da  konnte  er  auch  mit  aller  Zähigkeit  des  Oldenburgers  sich  ins 
Zeug  legen:  an  seinem  Recht  durfte  ihm  niemand  rühren,  und  in  solchen 
Dingen  konnte  der  sonst  so  Ruhige  auch  erregt  und  hitzig  werden. 
Von  diesem  Standpunkt  aus  beurteilte  er  z.  B.  auch  den  grofsen  Ver- 
faasungäkonflikt  in  Preufsen  im  Anfang  der  sechziger  Jahre:  für  ihn 
lag  damals  eine  Vergewaltigung  des  Volkes  durch  die  Regierung  vor,  und 

darüber  konnte  er  in  heiligen  Zorn  geraten;  später  hat  er  wie  so  viele 
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andere  die  Sache  anders  beurteilt  und  ist  der  alten  Fortschrittspartei 
untren  geworden.  Solcher  Dinge  aber,  die  ihn  im  Innersten  ergriffen 
nnd  energischen  Widerstand  wachriefen,  gab  es  nnr  wenige:  im  allgemeinen 
war  Fedde,  ohne  phlegmatisch  zu  sein,  eine  überaus  ruhige  nnd  friedliche 
Natur,  die  nicht  so  leicht  in  Aufregung  zu  versetzen  war. 

Das  Schicksal  hat  ihm  leider  Gelegenheit  gegeben,  die  Rohe  seiner 
Seele  zu  erproben,  freilich  erst  nach  Jahren  ungetrübten  Glückes.  Als 
Junggeselle  genol's  er  die  Freiheit  des  Lebens  mit  Lust,  aber  mit  ver- 
nünftigem  Mafse,  und  erfreute  sich  seiner  reichen  Kräfte  in  vielseitiger, 
erfolgreicher  Thntigkeit  Was  ihm  während  dieser  Zeit,  seit  seinem 
Austritt  aus  der  Schnle,  gefehlt  hatte,  das  Glück  elfter  schönen  Häus- 
lichkeit, fand  er  1872  durch  seine  Verheiratung  mit  Anna  Mittelhaus, 
der  Tochter  eines  Kollegen,  des  ersten  Lehrers  an  der  Vorschule  zum 
Elisabetbgymnasium.  Sie  wurde  ihm  eine  treue,  unermüdlich  schaffende 
Lebensgefährtin,  die  mit  ihm  die  Sorge  um  das  leibliche  und  geistige 
Wohl  von  drei  Kindern  teilte.  So  konnte  Fedde,  vernünftig,  bescheiden 
und  anspruchslos  wie  er  war,  bis  zum  Jahre  1885  wohl  sagen:  Jen  bin 
zufrieden.  Da  aber  griff  das  Schicksal  mit  rauber  Hand  in  sein  und 
seiner  Familie  Glück  ein.  Im  Winter  1885  (März)  erkrankte  er  an 
einem  schwerem  Zungenleiden,  das  eine  zweimalige  schwere  Operation 
nötig  machte.  Das  Schlimmste  dabei  waren  noch  nicht  die  Qualen  der 
Operation  selbst,  die  er,  ohne  Narkose,  bei  vollem  Bewnfstsein  mit 
Heldenmut  ertrug,  ebenso  wie  die  Öde  der  Tage  während  der  Heilung, 
wo  ihm  der  Gebrauch  der  Sprache  gänzlich  versagt  war.  Schlimmer 
waren  die  seelischen  Leiden,  welche  die  Krankheit  mit  sich*  brachte. 
Denn  über  den  Ernst  derselben  konnte  niemand  sich  täuschen,  am 
wenigsten  ein  so  verstandesklarer  Mensch  wie  Fedde.  Der  dritte  Teil 
der  Zunge  fast  war  verloren.  Im  besten  Falle,  wenn  die  Krankheit 
nicht  wiederkehrte,  würde  er  die  volle  Sprachfähigkeit  wieder  ge- ' 
Winnen?  Und  wenn  sie  wiederkehrte,  was  dann?  Das  waren  die 
Fragen,  die  ihm  in  der  erBten  Zeit  sein  starkes  Herz  zu  erdrücken 
drohten.  Und  dann,  als  er  die  Sprache  allmählich  vollkommen  wieder- 
gewann, als  die  Krankheit  nicht  bald  wiederkehrte,  die  Jahre  schmerz- 
lichen Harrens,  ob  sie  nicht  doch  noch  wiederkehren  könnte!  Man  begreift, 
dais  ein  solcher  Zustand  auch  einen  starken  Geist  ermüden  und  einen 
starken  Körper  brechen  kann,  ganz  abgesehen  von  dem  eigenen  Gewicht  einer 
so  schweren  Krankheit.  Aber  es  ging  besser,  -als  man  gedacht:  von  Jahr 
zu  Jahr  gewann  der  fast  erschöpfte  Körper  wieder  Kraft  und  mit  dem 
zunehmenden  Gefühle  der  wiederkehrenden  Gesundheit  wnrde  auch  die 
Seele  wieder  ruhiger  und  fähig,  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  zu  sehen. 
Da  erlitt  seine  Gesundheit  einen  neuen  schweren  Stöfs  durch  die  Influenza, 
die  ihn  in  schwerer  Form  im  Anfang  1890  befiel.  Durch  einen  nionatc- 
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langen  Urlaub  wurde  zwar  das  Schlimmste  gehoben,  nnd  Fedde  selbst 
behauptete  um  Michaelis  1891  wieder  völlig  gesund  zu  sein;  aber  wer 
ihn  kannte,  konnte  sich  Über  eine  unheilverkündende  Veränderung  nicht 
tünschen,  die  mit  dem  einst  kraft-  und  gesundheitstrotzenden  Mann  vor 
sich  ging.    Nicht  nur,  dafs  sein  Körper  den  Eindruck  des  Erschlaffens 
des  Verfalls  machte,  obwohl  alle  körperlichen  Funktionen,  nur  etwa  das 
Schlafen  ausgenommen,  in  bester  Verfassung  waren  —  noch  viel  auf- 
fallender nnd  erschreckender  waren  die  geistigen  Symptome,  die  immer 
mehr  hervortraten.  An  Stelle  der  behaglichen  Ruhe,  die  ihn  sonst  aus- 
gezeichnet hatte,  war  nervöse  Reizbarkeit  und  fieberhafte  Hast  getreten: 
sonst  kam  er  besonders  bei  festlichen  Gelegenheiten  gern  etwas  zu 
spat,  auch  Listen  und  dergl.  Dinge  waren  nicht  immer  leicht  von  ihm 
zu  bekommen  —  und  nun  war  er  in  solchen  Dingen  der  erste  am 
Platze;  und  wenn  sonst  ein  Streit  mit  Fedde  zu  den  unerhörten  Dingen 
gehörte,  so  war  er  jetzt  jeden  Augenblick  verletzt  und  kampflustig. 
Sonst  im  Gesprach  zurückhaltend  und  still,  rifs  er  jetzt  oft  in  dozierender 
Weise  die  Unterhaltung  an  sich.    Sonst  überaus  bescheiden,  sprach  er  • 
jetzt  mit  Erophase  von  sich,  seinen  Leistungen,  Feinem  Besitz.  Sonst 
in  8achen  der  Ordnung  leicht  vergefslich,  wurde  er  jetzt  von  einem 
wahren  Ordnung*-  und  Aufräumefieber  erfafst.    Nach  all  diesen  An- 
zeichen konnte  es  leider  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  sich  eine 
geistige  Krankheit  vorbereite.    Zum  unzweideutigen  Ausbruch  kam 
■dieselbe  am  6.  Nov.  1891,  und  wenige  Tage  darauf  mufste  er  in  eine 
Heilanstalt  gebracht  werden.    Hier  hat  er  einen  immer  aussichtsloser 
werdenden  Kampf  zwischen  geistiger  Klarheit  und  Umnachtung  ge- 
kämpft, bis  am  23.  Febr.  1892  der  Tod  eintrat  —  für  ihn  eine  Er- 
lösung trotz  des  für  viele  unersetzlichen  Verlustes.    Die  Familie,  die 
Schule,  die  deutschen  Turner  trauerten  in  ehrlichem  Schmerze  am  Grabe 
des  trefflichen  Mannes.    Die  schlesischen  Turner,  in  dankbarer  Würdi- 
gung von   Feddes   aufserordentlichen  Verdiensten  um  das  Turnen, 
insbesondere  das  schlesische  Tomen,  baten  sich  die  Ehre  aus,  dem 
Manne,    der   in   den   letzten    25  Jahren    wie  kaum  ein  anderer 
ihrer  Sache  gedient  hatte,  ein  bleibendes  Denkmal  zu  setzen;  am 
3.  April  1893  wurde  es  auf  dem  hiesigen  reformierten  Kirchhof  der 
Familie  übergeben,  ein  Denkmal  der  Dankbarkeit  der  deutschen  Turner, 
ein  Denkmal  der  edlen,  schönen  Mannestüchtigkeit  Friedrich  Feddes. 

Breslau.  Hermann  ZimpeL 
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geb.  den  3.  Aug.  1823;  geet  den  16.  Marz  1892. 

Eduard  August  Freeman,  der  Sohu  des  John . Freeman ,  eines 
Esquire,  wurde  geboren  in  Harborne  in  Straffordshire  am  2.  August  1823. 
Nach  dem  frühen  Tode  seiner  Eltern  wurde  er  bei  seiner  Grolsmutter 
in  Northampton,  wo  er  auch  die  erste  Schule  besuchte,  erzogen.  Von 
dieser  Elementarschule  weg  kam  er  in  eine  Privatschule  von  gutem 
Ruf  in  Cheam  und  wurde  später  ein  Schüler  des  Rektors  von  Seagrave» 
Robert  Qutsch. 

Während  seiner  Kindheit  hatte  er  wenig  Gelegenheit  mit  Alters- 
genossen zu  verkehren,  und  diesem  Umstände  ist  es  zuzusclireiben,  dais 
bei  ihm  immer  mehr  eine  gewisse  Rauheit  hervortrat,  die  ihm  späterhin 
einige  Feinde  machte  und  seine  wirkliche  Herzensgüte  gar  oft  zu  ver- 
dunkeln drohte. 

Trotz  seiner  zarten  Gesundheit  war  er  bereits  1841  auserwähltsr 
Schüler  (elected  scholar)  des  Trinity  College  in  Oxford,  an  welchem 
er  in  demselben  Jahre  seinen  B.  A.  Grad  erwarb;  1845  wurde  er 
auaerwähltes  Mitglied  (elected  fellow)  seines  College. 

Wie  alle  denkenden  jüngeren  Kitglieder  der  Universität  wurde 
auch  Freeman  stark  berührt  durch. die  „Oxforder  Bewegung",  die  Zeit 
der  „Abfälle  an  Rom";  doch  blieb  er  der  englischen  Kirche  getreu. 
Gleich  hier  soll  gesagt  sein,  dais  er,  obwohl  er  selten  von  seiner 
religiösen  Gesinnung  sprach,  doch  ein  aufrichtiger  Christ  war. 

Am  13.  April  1847  heiratete  er  Mifs  Eleanor  Gutsch,  eine 
Tochter  seines  früheren  Lehrers.  In  dieser  Zeit  widmete  er  sich  eifrig 
dem  Studium  der  kirchlichen  Architektur  und  die  ersten  Früchte  dea- 


•)  Nach  einer  Abhandlung  von  William  Hunt,  M.  A. 
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selben  waren  seine  History  of  Architektlire  und  sein  Essay  on 
the  Tracery  of  Gothic  Windows.  Obwohl  er  noch  wenige  grüfsere 
Bauwerke  gesehen  hatte,  waren  seine  Beobachtungen  doch  sehr  zu- 
.  treffend.  Er  verfolgte  das  Stadium  der  kirchlichen  Architektur  sein 
ganzes  Leben  hindurch. 

Von  1848 — 1855  lebte  er  in  Dursley  und  später  in  Clanrhymney 
Hall.  Im  Jahre  1860  kaufte  er  Somerleaze,  ein  Gut  in  der  Nähe  der 
Gemeinde  Wookey.  liier,  wo  ihm  eine  wohlgewählte  eigene  Bibliothek 
zur  Verfügung  stand,  verfafste  er  den  grbTsten  Teil  seines  Lebenswerkes; 
nirgends  arbeitete  er  so  erfolgreich  als  hier,  und  wo  immer  er  sein 
mochte,  sein  Herz  war  in  Somerleaze. 

Im  Jahre  1867  gab  er  den  1.  Band  seiner  Norman  Conquest 
heraus,  ein  Werk,  dessen  ungewöhnliche  Bedeutung  sofort  erkannt  und 
gewürdigt  wurde. 

Die  Universität  Oxford  verlieh  ihm  1870  den  D.  C.  L.  Grad 
honoris  causa  nach  der  Veröffentlichung  des  3.  Bandes;  im  Jahre  1874 
wurde  er  zum  Hon.  L.  L.  D.  von  Cambridge  gemacht.  Am  meisten 
jedoch  freute  ihn  seine  im  Jahre  1883  geschehene  Wahl  zum  Ehren- 
mitglied des  Trinity  College  in  Oxford. 

Ais  sein  treuer  Freund,  der  gelehrte  Historiker  Dr.  Stubbs,  jetzt 
Bischof  von  Oxford,  das  Bistum  Chester  im  Jahre  1884  übernahm, 
wurde  Freeman  zu  seinem  Nachfolger  als  Begius  Professor  der  neueren 
Geschichte  in  Oxford  ernannt.  Seine  Freude  über  diese  Ernennung 
wurde  bald  gedämpft  durch  die  verschiedenen  Mifslichkeiten,  welche 
das  Amt  im  Gefolge  hatte.  Es  hielt  ihn  fern  von  seinem  geliebten 
Somerleaze  und  bürdete  ihm  zu  der  Arbeit  an  seinem  Geschichtswerk 
neue  Pflichten  auf,  die  ihm  um  so  lästiger  wurden,  als  seine  Gesundheit 
wahrend  der  letzten  12  Jahre  seines  Lebens  sehr  geschwächt  war.  - 

Durch  das  Bestreben,  den  Geschichtsunterricht  zu  heben  und  ihm 
eine  gesunde  Grundlage  zu  geben,  geriet  er  in  Konflikt  mit  mehreren 
Geschichtsprofessoren  an  der  Universität,  und  überdies  wurden  seine  Vor- 
lesungen infeige  seiner  eigentümlichen  Behandlung*-  und  Vortragsweise 
sehr  schwach  besucht.  Nichtsdestoweniger  war  sein  Einflnfs  an  der 
UniYersit&t  grofs.  Die  besten  unter  den  Geschichtslehrern  schätzten  ihn, 
einige  wurden  seine  innigen  Freunde.  Seine  veröffentlichten  Arbeiten  waren 
jederzeit  mit  gröfster  Wissenschaftlichkeit  durchgeführt.  Wie  gewissen- 
haft er  zu  Werke  ging,  zeigt  uns  seine  Gepflogenheit,  nie  einen  Ort 
zu  beschreiben,  den  er  nicht  besucht  hatte.  So  reiste  er  z.  B.,  als  er 
die  Geschichte  der  Regierung  Heinrichs  I.  zu  schreiben  begonnen  hatte, 
auf  einmal  nach  der  Normandie,  um  einige  in  Betracht  kommende 
Örtlichkeiten  zu  besichtigen.   Seine  letzte  weitere  Reise  unternahm  er 
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aus  einem  ähnlichen  Anlasse.  Im  Verlauf  seiner  „History  of  Sicüy44  *) 
meiste  er  hei  der  Behandlung  der  phönicischen  Kolonisationen  über 
Spanien  sprechen  und  hielt  es  daher  für  notwendig,  sich  nach  Cordnba 
zu  begeben;  im  Februar  1892  trat  er  diese  Reise  an.  In  Alicanta 
jedoch  wurde  er  krank  und  starb  hier  am  16.  März  trotz  sorgsamster 
Pflege. 

Als  Historiker  ragt  Freeman  hervor  durch  Genauigkeit,  Treue, 
kritischen  Scharthlick  und  weiten  Gesichtskreis. 

Mit  der  gröfsten  Gewissenhaftigkeit  verschaffte  er  sich  eine  genaue 
Kenntnis  jeder  Einzelheit  und  verglich  unverdrossen  die  Darstellungen 
der  verschiedenen  Geschichtsschreiber.  Noch  niemand,  kann  man  fast 
sagen,  hat  ihn  übertroffen  in  der  kritischen  Sichtung  der  Quellen,  zu 
deren  Studium  er  um  so  befähigter  war,  als  er  viele  Sprachen,  wie 
Griechisch,  Lateinisch,  Angelsächsisch,  Französisch,  Deutsch,  Italienisch, 
Neugriechisch  beherrschte. 

So  zuverlässig  seine  Darstellungen  der  geschichtlichen  Ereignisse 
sind,  so  meisterhaft  sind  seine  Charakterschilderungen. 

Man  vergleiche  nur  die  Behandlung  Wilhelms  des  Eroberers,  des 
Rufus,  des  Kaisers  Friedrich  II.,  des  Gylippus'und  Nikias. 

Dafs  er  in  der  Behandlung  von  Verfassungsfragen  gleich  glücklich 
war,  dürfte  kaum  zu  behaupten  sein.  Er  führte  die  Einzelheiten  zu 
breit  und  pedantisch  aus,  was  jedoch  durchaus  nicht  die  Weite  seines 
Blickes  schmälerte.  Er  erwähnt  nicht  einfach  die  Ereignisse,  sondern 
bezeichnet  auch  ihre  Stellung  in  der  National-  oder  auch  manchmal 
in  der  allgemeinen  Geschichte,  indem  er  die  Gründe  ihres  Ursprungs, 
ihre  Richtungen  und  letzten  Entwicklungen  angiebt.  Er  war  ein  sehr 
fleißiger  Arbeiter  und  seine  Arbeit  machte  ihm  Freude,  weil  sein  Herz 
dabei  war.  Sein  Urteil  als  Kritiker  war  bisweilen  etwas  zu  streng; 
er  war  zu  wenig  geeignet,  die  Dinge  von  dem  Standpunkt  eines  andern 
aus  zu  betrachten, 

Freeman  hatte  sich  gewisse  strenge  Einschränkungen  auferlegt, 
wovon  einige  mehr  oder  weniger  seine  historische  Arbeit  fceeinflaisten. 
So  wollte  er  nichts  wissen  von  Manuskript- Werken,  während  er  alles 
Gedruckte  las.  Zu  ernstem  Tadel  giebt  AnlaÜs  seine  fast  ausschliefaliche 
Beschränkung  auf  die  politische  Geschichte  bis  zur  Vernachlässigung 
der  sozialen,  religiösen  und  litterarischen  Seiten  des  Lebens  eines  Volkes 


*)  Von  diesem  bedeutenden,  leider  unvollendeten  Werke  Freemans 
ist  eine  deutsche  Obersetzung  von  Bernhard  Lupus:  «Geschichte  Sicilieas 
bis  zur  römischen  Eroberung*  in  Vorbereitung,  von  welcher  die  beiden 
ersten  Bände  im  Laufe  des  Jahres  1894  im  Teubnerschen  Verlage  erscheinen 
werden. 
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Seine  Üufserst  zahlreichen  Werke  sind  in  bemerkenswerter  Gleich- 
förmigkeit abgefafst;  überall  bot  er  sein  ganzes  Können  anf. 

Die  Öfters  zu  beobachtende  Neigung  Freemans  zur  Weitläufigkeit  er- 
klärt sich  wohl  ans  seiner  langjährigen  Mitarbeiterechaft  an  verschiedenen 
Zeitschriften.-  So  war  er  von  etwa  1855—1878  Mitarbeiter  an  der 
Satnrday  Review,  für  die  er  viele  bedeutende  Eiozelartikel  lieferte. 

Andererseits  ist  er  wegen  seiner  Wiederholungen  stets  klar  ver- 
ständlich. 

Er  hatte  einen  heftigen  Widerwillen  gegen  Wörter  von  nicht  rein 
englischem  Ursprung  und  hierdurch  wurde  seine  Schreibweise  bisweilen 
eintönig.  Doch  hatte  sie  immer  etwas  Männliches  und  er  konnte,  wenn 
er  über  einen  Gegenstand,  der  ihn  bewegte,  schrieb,  einen  hohen  Flug 
nehmen.  Einige  seiner  schönsten  Wirkungen  in  England  hat  er  erzielt 
durch  den  angemessenen  Gebrauch  der  biblischen  Sprache;  er  würdigte 
nämlich  vollkommen  die  litterarischen  Verdienste  der  Authorized 
Version  of  tue  Bible  (autorisierten  Bibelübersetzung).  Er  liebte  auch 
die  Poesie,  doch  zogen  ihn  fast  ausschliesslich  die  heroischen  .Gedichte 
an;  Romane  konnten  ihn  nur  wenig  fesseln. 

An  Geologie  und  Palaeontologie  nahm  er  reges  Interesse, 
während  er  den  anderen  Wissenschaften  nur  geringe  Beachtung  schenkte. 
So  sehr  er  die  Architektur  liebte,  so  ablehnend  und  beinahe  verachtend 
verhielt  er  sich  gegen  die  übrigen  Künste  (bes.  Malerei  u.  Theater). 

Obwohl  Freeman  in  erster  Linie  Gelehrter  und  Schriftsteller  war, 
erstreckten  sich  doch  seine  Interessen  durchaus  nicht  allein  auf  seine 
Bücher. 

Mehrere  Jahre  hindurch  war  er  ein  thätiger  Ratsherr;  Politik, 
besonders  die  auswärtige,  beschäftigte  ihn  sehr.  Er  war  ein  Liberaler, 
aber  in  ganz  selbständiger  Weise,  denn  er  betrachtete  alles  im  Licht 
der  Geschichte.  Während  der  Bewegungen,  welche  der  orientalische 
Krieg  in  England  hervorrief,  war  er  der  Hauptredner  in  vielen  öffent- 
lichen Versammlungen  und  er  verstand  es,  einen  heftigen  Groll  gegen 
die  Türken  bei  seinen  Landsleuten  hervorzurufen.  Aber  trotzdem  seine 
Reden  lehrreich  und  an  vielen  Stellen  durch  eine  leidenschaftliche 
Beredsamkeit  glänzend  waren,  liefsen  sie  doch  erkennen,  dafs  er  zu 
einem  öffentlichen  Redner  nicht  geeignet  war. 

Im  Privatleben  erwies  sich  Freeman  in  jeder  Hinsicht  als  der 
liebenswürdigste  Mensch.  Er  war  eine  gesellige  Natur  und  hatte, 
ungeachtet  einer  gewissen  Schroffheit,  die  ihm  anhaftete,  Infolge  seiner 
großen  Herzensgüte  und  einer  bewundernswerten  Unterhaltungsgabe 
sehr  viele  Freunde,  denen  er  jederzeit  bereitwillig  mit,Rat  und  That 
zur  Seite  stand. 

Grofsmut  und  Wohlthätigkeitssinn  bewies  er  in  zahlreichen  Fällen^ 
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So  ist  denn  der  Verlust,  den  England  und  insbesondere  die 
Geschichtswissenschaft  durch  den  Tod  eines  so  hervorragenden  Mannes, 
wie  Freeman  war,  erlitten  hat,  in  der  That  grofs. 

Sein  Name  ist  mit  Recht  bei  allen  Geschichtsgelehrten  hochgeehrt 
und  sein  Bestreben,  eine  gesnnde  Lehr-  und  Lenunethode  durchzuführen, 
hat  viele  Anhänger  gefunden. 

Erlangen.  Dr.  Kaifaling. 


i 
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Georg  Voigt, 

geb.  am  5.  April  1827,  gest.  am  18.  August  1891. 

Wenn  je  ein  Vater  die  reine  Freude  empfand,  den  Sohn  die 
gleiche  Bahn  wissenschaftlichen  Strebens  verfolgen,  gleiche  Ziele  im 
Auge  nnd  gleiche  Ideale  im  Herzen  hegen  zu  sehen,  wenn  einer  je  mit 
der  selbstlosen  Hoftnung  von  der  Welt  scheiden  konnte,  „dafs  der  Sohn 
dem  Vater  nicht  gleich  sei,  sondern  ein  befsrer",  so  ist  dies  Los  dem 
Historiker  Preufsens,  Johannes  Voigt,  zu  teil  geworden.  Noch  zu  des 
Vaters  Lebzeiten  erschienen  die  Werke  Georg  Voigts,  die  vor  allen 
»einen  Namen  zn  einem  gefeierten  gemacht  haben,  die  erste  Auflage 
der  .Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums*  nnd  die  Geschichte 
Enea  Silvios  de'  Piocolomini,  des  späteren  Papstes  Pius  II. 

Was  Georg  Voigt  auf  dem  gesamten  Gebiet  der  Geschichte  als 
Forscher,  Darsteller  nnd  Lehrer  geleistet,  das  zn  entwickeln,  wurde 
einer  berufeneren  Feder  bedürfen :  dem  Zweck  dieser  Zeitschrift  gemäls 
soll  hier  nnr  ein  kurzer  Lebensabrifs  gegeben  nnd  versucht  werden, 
seine  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  des  klassischen  Altertums  zu 
würdigen.  Denn  auch  in  dieser  bat  sich  der  Mann  einen  Ehrenplatz 
erworben,  der  zuerst  mit  liebevollem  Auge  dem  Wiedererwachen  der 
antiken  Kulturelemente  nachspürte  nnd  damit  den  Grundstein  legte  zn 
einem  Werke,  das  dereinst  noch  geschrieben  werden  mufs,  zu  einer  all- 
gemeinen Geschichte  der  Antike. 

Im  Jahre  1817  war  Johannes  Voigt,  aus  Bettenhansen,  einem 
Kirchdorfe  bei  Meiningen,  gebürtig,  als  Professor  nnd  Direktor  des 
Staatsarchivs  nach  Königsberg  berufen  worden,  ein  junger  Mann  von 
31  Jahren,  dem  sein  Werk  über  den  Papst  Gregor  VII.  bereits  einen 
klangvollen  Namen  als  Historiker  erworben.  In  Königsberg  wurde  Georg 
Voigt  am  5.  April  1827  als  fünftes  unter  zehn  Geschwistern  geboren. 
Seine  Mutter  Charlotte,  Tochter  des  Königsberger  Kaufmanns  und 
Stadtrats  Schieferdecker ,  einer  Salzburger  Emigrantenfamilie  ent- 
stammend,  war  eine  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnete  Frau,  deren 


Digitized  by  Google 


44  Georg  Voigt 

milde  Greisengestalt  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ans  seiner  Kinderzeit 
noch  klar  vor  Angen  stekt. 

Georg  war  als  Kind  viel  kränklich  und  seines  Vaters  besonderer 
Liebling,  den  dieser  selbst  in  den  ersten  Anfangsgründen  unterrichtete; 
später  erteilte  ihm  wie  seinen  älteren  Brüdern  ein  Hauslehrer  den 
Unterricht,  ein  Studiosus  Amelang,  der  später  evangelischer  Pfarrer  zu 
Thom  wurde.  Im  Herbste  des  Jahres  1833  trat  der  Knabe  zugleich 
mit  seinem  um  2  Jahre  älteren  Bruder  Otto  in  das  Königliche  Friedrichs« 
Jcollegiom  ein.  Schon  der  strenge  Ernst  des  Direktors  Gotthold,  mit  dem 
er  ihnen  bei  der  Aufnahme  entgegentrat,  schüchterte  die  Knaben  derart 
ein,  dafs  sie  die  Schule  nur  mit  Zittern  betraten.  In  der  That  bat 
Gottholds  Persönlichkeit  der  Anstalt  zu  jener  Zeit  das  Gepräge  gegeben. 
»Eine  solche  strenge,  fast  klösterliche  Zucht,  wie  sie  hier  geübt  wurde,* 
so  schreibt  der  Achtzehnjährige  ina  er  Selbstbiographie,  die  er  bei 
seinem  Abiturientenezamen  abzufassen  hatte,  .erstickte  in  meinem  Ge- 
müte  schon  früh  die  lebendige  Heiterkeit,  welche  mir  jetzt  die  Erinne- 
rung an  jene  Jahre  versufsen  sollte,  und  erzengte  Stumpfheit  und  Un- 
lust für  alles,  was  mit  dem  Schulleben  zusammenhing.*  Noch  in  einem 
Briefe  vom  Jahre  187S  sind  ihm  die  in  jener  Anstalt  verlebten  Schul- 
jahre keine  erfreuliche  Erinnerung. 

Ostern  1842  trat  er  mit  seinem  Bruder  als  Sekundaner  in  das 
Altstädtische  Gymnasium  über,  wo  er  nach  drei  Jahren  die  Abiturienten- 
prüfnng  bestand.  Das  Archiv  der  Schule  bewahrt  noch  seine  schrift- 
lichen Prüfungsarbeiten;1)  sie  zeigen  schon  ganz  die  Handschrift  seiner 
späteren  Jahre,  klare,  (Hefsende  Schriftzüge,  eine  echte  Gelehrtenhand 
Der  deutsche  Aufsatz  ist  wohl  durchdacht,  der  Ausdruck  auffallend* ge- 
bildet, was  das  Zeugnis  besonders  anerkennt.  Dagegen  besals  er  für 
Mathematik  nicht  die  geringste  Neigung  —  übrigens  ein  Erbteil  von 
seinem  Vater  her  —  und  die  Censur  ist  demgemäfs  auch  mangelhaft 
genug.  Gelobt  werden  serae  Kenntnisse  in  der  Geschichte  nnd  im 
Griechischen,  zu  dem  ihn  wohl  der  Unterricht  von  Karl  Lehrs,  den  er 
auf  dem  Friedrichskollegium  genossen,  angeregt  hat.  Seine  Neigung 
aber  gehörte  den  Naturwissenschaften;  er  war  ein  eifriger  Insekten* 
sammler  und  wollte  damals  nach  der  Angabe  des  Zeugniskonzeptes 
geradezu  das  Studium  der  Medizin  und  Naturwissenschaften  ergreifen. 
Wenn  er  auch  diesen  Plan  bald  aufgegeben,  so  ist  ihm  doch  ein  inniges 
Gefühl  für  Naturschönheit  und  auch  für  das  Kleinleben  in  der  Natur 
allezeit  geblieben,  mochte  er  nun  in  seinen  Briefen  an  seine  Lieblings- 
schwester Margarete  voll  Begeisterung  die  Schönheiten  des  Thüringer 


*)  Sie  wurden  mir  von  Herrn  Direktor  Dr.  Babucke  gütigst  zur  Be- 
nutzung überlassen. 
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Landes,*  das  er  mit  seinem  Vater  besucht,  scbildero,  oder  Stöcke  aus 
Thomsons  .Jahreszeiten*  fibersetzen1),  oder  seinen  Kindern  bei  An- 
legung ihrer  Sammlungen  als  eifriger  Helfer  und  Berater  zur  Seite 
stehen. 

Es  dauerte  eine  geraome  Zeit,  ehe  ihn  seine  Neigung'  zu  dem 
Fache  führte,  in  dem  er  später  so  Hervorragendes  leisten  sollte.  Zu- 
nächst wurde  er  am  21.  April  1845  bei  der  Universität  seiner  Heimat- 
stadt als  Studiosus  der  Rechte  und  Kameralwissenschaften  immatriku- 
liert und  hörte  bis  zum  Sommersemester  1848  vorzugsweise  juristische 
Vorlesungen.  Wie  eifrig  er  diesen  Studien  obgelegen,  zeigen  die  kirchen- 
rechtlichen Abschnitte  seines  Enea  Silvio;  und  ihn  freute  die  Aner- 
kennung, als  ihn  im  Jahre  1880  die  Gesellschaft-  für  Kirchenrechts- 
wissenschaft zu  Gbttiogen  zu  ihrem  auswärtigen  Mitgliede  ernannte, 
wobei  der  Vorsitzende,  Geheimer  Justizrat  Professor  Dr.  Dove,  den 
Dank  ausdruckte,  den  er  wie  die  sämtlichen  Vertreter  der  Kirchehrechts- 
Wissenschaft  für  die  Förderung  ihres  Faches  dem  Geschichtschreiber 
Pius'  II.  und  dem  Verfasser  so  mancher  anderen  gelehrten  Arbeit,  die 
ihnen  neue  und  von  ihnen  im  vollsten  Mafse  gewürdigte  Aufschlüsse 
gebracht,  allzeit  schulden  würden. 

Es  zeugt  von  dem  vielseitigen  Interesse  des  jungen  Juristen,  wenn 
er  aofser  den  fach  wissenschaftlichen 'Kollegien  auch  den  Philosophen 
Rosenkranz,  den  Chemiker  Dolk,  Horaz'  Briefe  bei  Lehre  ond  histo- 
.rische  Vorlesungen  bei  Drumann  und  Schubert  hörte.  Im  Oktober  1848 
trat  er  zur  philosophischen  Fakultät  über  und  widmete  sich  ganz  dem 
Studium  der  Geschichte.  Manche  änfsere  Umstände  mögen  diese  Nei- 
gung  in  ihm  gezeitigt  haben:  das  verehrte  Vorbild  seines  Vaters,  die 
geringe  Anregung,  die  ihm  die  wenig  bedeutenden  Rechtslehrer  der 
Universität  bieten  konnten,  sein  Freundeskreis,  der  im  wesentlichen  aus 
Theologen,  Historikern  und  Philologen  bestand  und  aus  dem  ihm  nament- 
lich Bernhard  Weifs,  Gustav  Diestel,  Albert  Lehnerdt  und  Wilhelm 
Wolterstorff  sein  ganzes  Leben  hindurch  treu  verbunden  blieben.  Dazu 
kam  wohl  auch  noch  der  Einflufs  «eines  Lehrers  Friedr.  Wilh.  Schubert, 
dessen  kameralistische  nnd  statistische  Vorlesungen  und  Übungen  er  in 
seinen  juristischen  Semestern  eifrig  besucht  hatte.  Schuberts  Hauptwerk, 
in  dem  er  zuerst  das  historische  Element  zur  wissenschaftlichen  Begründung 
der  Statistik  in  ausgiebiger  Weise  heranzieht,  ist  das  „Handbuch  der  allge- 
meinen Staatskunde  von  Europa"  (2  Bde.  in  7  Teilen,  Königsb.  1835-48), 
zudem  las  er  an  der  Universität  über  alle  Gebiete  der  Geschichte.  Er 


»)  Bilder  aus  Thomsons  Jahreszeiten.  Königsberg  1856.  Mitarbeiter 
an  dem  Büchlein  war  sein  Freund  Bernhard  Weira,  gegenwärtig  Wirkl.  Ge- 
heimer Oberkonsistorialrat  und  Professor  zu  Berlin. 
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hat  grofse  Reisen  gemacht  und  seit  1848  mehrfach  politische -Mandate 
übernommen.  Er  besai's  ein  phänomenales  Gedächtnis,  trug  halb  frei 
vor  und  leitete  namentlich  das  historische  Seminar  mustergiltig.  Fast 
grausam  im  Kritisieren  der  schülerhaften  Arbeiten,  war  er  dabei  doch 
väterlich  liebevoll  im  Anweisen,  Büeherleihen  und  Ermutigen.  Wie 
Ferdinand  Gregorovius'  Geschichte  des  Kaisers  Hadrian,  so  verdankt 
anch  Voigts  Werk  über  Pins  DL  seinen  Ursprung  der  Anregung  Schu- 
berts. In  der  alten  Geschichte  hatte  er  an  Dm  mann  einen  durch 
Gründlichkeit  der  Forschung  wie  durch  besonnene  Kritik  gleich  aus- 
gezeichneten Lehrer;  Voigts  Doktordissertation,  eine  kritische  Biographie 
des  Alkibiades,  ist  nnter  seiner  Leitung  entstanden.  In  der  mittelalter- 
lichen und  archivalischen  Sphäre  machte  ihn  sein  Vater  heimisch,  dessec 
Stellung  als  Direktor  des  Staatsarchivs  ihn  früh  zu  selbständiger 
Urknndenforschung  führte.  Aber  er  verdankt  ihm  noch  ungleich  mehr: 
•  als  er  sein  Erstlingswerk,  den  1.  Bd.  des  Enea  Silvio,  dem  Siebzig- 
jährigen widmete,  erkennt  er  es  in  dankbarer  Pietät  an,  dais  gerade 
des  Vaters  Leitung  und  Beispiel  ihn  unablässig  anf  die  schwersten 
Grundbedingungen  wissenschaftlichen  Strebens,  auf  Wahrhaftigkeit  und 
Selbstverleugnung  hinwiesen.  Von  ihm  hat  er  auch  die  vornehme  Auf- 
fassung der  Menschen  und  Verhältnisse  überkommen,  die  sein  LebeD 
und  seine  Forschung  auszeichnete!  Peinliche  Genauigkeit  und  Ordnungs- 
liebe kamen  dazu  und  das  Streben,  den  Tag  möglichst  für  das  Studium 
auszukaufen,*  wenngleich  er  wegen  seiner  immer  etwas  schwächlichen 
Konstitution  der  Arbeitskraft  des  Vaters,  der  nach  sechsstündigem  Schlai 
bereits  um  4  Uhr  morgens  am  Schreibtische  safs,  nicht  gleichkommen 
konnte.  Auf  des  Vaters  Anregung  ist  er  auch  in  dessen  eigenstem 
Arbeitsgebiete,  der  preußischen  Geschichte,  thätig  gewesen:  1856  er- 
schien ein. Vortrag  über  Hermann  von  Salza  in  seiner  weltgeschicht- 
lichen Bedeutung,  1859  die  biographische  8kizze  über  Laurentius  Blu- 
menau, Geschäftsträger  und  Geschichtschreiber  des  deutschen  Ritter- 
ordens, der  dann  auch  in  der  „Wiederbelebung  des  klassischen  Alter- 
tums" einen  Platz  gefunden  hat  Noch  in  den  späteren  Arbeiten  über 
Jordanus  von  Giano  (1870)  und  Moritz  von  Sachsen  (1876)  wurde  des 
Vaters  Nachlafs  pietätvoll  benutzt. 

Es  waren  glückliche  Jahre  jugendlichen  Strebens,  die  der  junge 
Student,  mit  den  wissenschaftlichen  Kreisen  der  Stadt  in  enger  Be- 
rührung, sorgenfrei  im  Elternhause  verlebte.  Ein  geistig  höchst  ange- 
regter Kreis  von  Altersgenossen  umgab  ihn,  mit  den  Freunden  gemein- 
sam wurden  Historiker  verschiedener  Nationen,  darunter  mit  besonderem* 
Interesse  Macchiavelli ,  griechische  und  englische  Klassiker  gelesen. 
Englisch  trieb  er  •  mit  grofser  Vorliebe  und  erwarb  sich  später  sogar 
die  Lehrbefähigung  darin;  der  in  Gemeinschaft  mit  Bernhard  Weift  ver-. 
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fafsten  Übersetzung  ausgewählter  Stellen  aus  Thomsons  Jahreszeiten  ist 
bereits  gedacht  worden. 

Ein  Ereignis  für  ihn  war  eine  gröfserc  Reise,  die  er  im  Sommer 
1850  mit  dem  Vater  unternahm,  der  auf  süddeutschen  Archiven  Ma- 
terialien für  seine  Biographie  des  Markgrafen  Alcibiades  von  Branden- 
burg-Kulmbach sammeln  wollte.  Von  dieser  Reise  sowie  auch  von  der 
des  Jahres  1853  sind  ausführliche  Tagebücher  Georg  Voigts  vorhanden. 
Sie  gestatten  ans  den  Einblick  in  eine  echt  deutsche,  geistig  wie  sitt- 
lich gleich  hochstehende  Jünglingsnatur.  Mehr  als  Wissenschaft  und 
Kunst  ist  es  hier  noch  die  Natur,  die  den  Dreiundzwanzigjährigen  an- 
zieht und  seinen  Empnnduugen  die  Bichtang  giebt.  Die  Schönheit 
Heidelbergs  entlockt  ihm  eine  schwärmerische  Schilderung.  „Wie  thö- 
richt  and  damm,u  setzt  er  später  hinzu,  «wie  kindisch  ist  vieles  in 
diesen  Worten,  und  doch  sind  sie  mir  noch  lieb,  denn  ich  schrieb  sie 
an  köstlicher  Stätte,  wo  mir  vor  reiner  Wonne  die  bitteren  Thranen 
in  die  Augen  traten."  Auf  der  Mainfahrt  bringt  ihm  die  untergehende 
Sonne  den  Gedanken  an  den  Tod  nahe,  ihr  Bild  mischt  sich  dann  wieder 
unwillkürlich  mit  dem  Christi,  und  seine  Stimmung  wird  so  versöhnlich, 
dafs  er  in  jenem  Augenblick  einem  arroganten  Commis  voyageur,  der 
ihn  die  ganze  Reise  über  geärgert,  die  Hand  hätte  reichen  können. 
Zorn  vollen  NaturgenuXs  bedarf  er  vor  allem  der  Einsamkeit,  „jener 
Einsamkeit,  wo  wir  am  wenigsten  allein  sind".  Auch  der  faustische 
Zwiespalt  fehlt  nicht;  er  klagt  über  sein  Unglück,  sich  selbst  nie  ver- 
gessen zu  können,  das  mit  dem  Bewußtsein  des  Genusses  den  halben 
Genufs-  wieder  vernichte.  Die  poetische  Seite  seiner  Begabung,  die  nach 
Mommsens  Ausspruch  dem  echten  Historiker  nicht  fehlen  darf,  tritt  uns 
in  diesen  Blättern  in  rührender  Weise  entgegen. 

Im  nächsten  Jahre  erreichte  die  Universitätszeit  ihr  Ende:  am 
7.  Juni  1851  wurde  Georg  Voigt  auf  Grund  seiner  Dissertation  „Leben 
des  Alkibiadcs  nebst  fünf  kritischen  Exkursen  über  einige  zugehörige 
Quellenschriften*  zum  Doktor  promoviert.  Die  Dissertation  ist  nicht 
gedruckt  worden,  sie  liegt  uns  in  einem  umfangreichen  282  beschriebene 
Seiten  enthaltenden  Quarthefte  vor.  Die  lateinisch  abgefafsten  Exkurse 
(Quaestiones  quinque  Alcibiadis  vitam  fontesque  illustrantes)  gehen  der 
eigentlichen  Biographie  voran.  Im  ersten  wird  gezeigt,  dafs  die  Bede 
des.  Lysias  xat  'AXxißtadoo  XcircoTaEtoo  und  die  des  Isokrates  rcepi  £eofouc 
trotz  der  Verschiedenheit  des  Themas  unter  sich  zusammenhängen,  dafs 
Isokrates  auf  Vorwurfe  antwortet,  die  Lysias  in  einer  andern  Sache 
erhoben.  Doch  will  Voigt  darum  die  Echtheit  der  Reden  nicht  an- 
zweifeln. Dagegen  ist  ihm  die  dem  Andokides  zugeschriebene  Bede 
gegen  Alkibiades  sicher  ein  Produkt  der  Khetorenschule,  was  freilich 
auch  von  andern  damals  bereits  erkannt  war  (Exk.  II).   Der  3.  Exkurs 
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spricht  kurz  Über  die  Xotäoptat  des  Antiphon  gegen  Alkibiades,  die 
beiden  folgenden  behandeln  die  Person  des  Kleophon  nnd  die  Alkibiades 
betreffenden  Äufserungen  des  Aristophanes. 

Die  Biographie  selbst  hält  sich  in  richtiger  Erkenntnis  vor  allem 
an  Thnkydides,  die  übrigen  Quellen  werden  in  besonnener  Weise  heran- 
gezogen, wobei  der  anekdotenhaften  Überlieferung:  vielleicht  etwas  zu 
viel  Glauben  beigemessen  wird.  Doch  wird  gegen '  die  plutarchische 
Darstellung-  des  Charakters  seines  Helden  lebhaft  polemisiert.  Dafs 
hier  noch  die  Erzählung  Flatons  im  Symposion  im  wesentlichen  als 
historisch  aufgefafst  ist,  hat, Voigt  später  in  seinen  Vorlesungen  über 
hellenische  Geschichte  selbst  zurückgenommen. 

Der  Einflufs  der  Werke  Niebuhrs  und  Rankes,  die  Voigt  selbst 
als  seine  Vorbilder  in  der  historischen  Kunst  genannt  hat,  ist  schon  in 
dieser  Erstlingsarbeit  klar  ersichtlich.   Obwohl  ihn  die  Persönlichkeit 
des  genialen  Atheners,  „eine  Persönlichkeit,  wie  sie  die  Vorsehung  ab 
und  zu  sendet,  um  das  Schicksal  ganzer  Länder  und  Stämme  zu  ent- 
scheiden," mächtig  anzieht,  sucht  er  doch  möglichst  leidenschaftslos 
die  Thatsachen  zu  begreifen  nnd  darzustellen.    Er  spürt  ihren  Anfängen. 
Zusammenhängen  und  Folgen  nach,  berücksichtigt  aufser  den  athenischen 
auch  die  Verhältnisse  der  übrigen  hellenischen  Staaten  und  des  persi- 
schen Reiches  nnd  zieht  zur  Erläuterung-  Analogien  ans  der  neueren 
Geschichte  heran.    Aussprüche  und  Betrachtungen  allgemeinen  Inhalts 
finden  sich  nach  Rankescher  "Weise  eingefügt.    Ganz  besonders  gelungen 
ist  Voigt  die  eindringende  nnd  fein  ausgeführte  Charakteristik  seines 
Helden.   Er  fafst  ihn  als  ein  Produkt,  eine  Verkörperung  des  attischen 
Demos  seiner  Zeit;  „wie  in  jenem  geistreichen  Volke,  so  war  anch  in 
Alkibiades  nichts  fest  als  die  Veränderlichkeit,  und  weder  Tugend  noch 
Laster  bestanden  vor  dem  Leichtsinn,  der  ebenso  oft  tückisch  als  grofs- 
mtitig  handeln  konnte."    Unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  er  das 
Verhältnis  zu  Sokrates  und  die  von  Plutarch  sogenannte  Chamäleons- 
natur des  Alkibiades.   Xenophon  nennt  als  solche,  welche  die  Lehre 
des  Sokrates  nur  als  Mittel  für  selbstische  Beförderung  mißbrauchten, 
den  Kritias  und  Alkibiades.    Bei  dem  ersteren  mag  er  vielleicht  recht 
haben;  Alkibiades  aber  war  zu  leichtsinnig,  um  sich  solcher  gemeinen 
Absicht  dauernd  bewufst  sein  zu  können,  und  für  alles,  anch  für  das 
Edle,  zu  empfänglich,  als  dafs  er  es  von  Anfang  an  nur  als  Mittel 
erstrebt  haben  sollte.    Wenn  ferner  Plutarch  nicht  zugeben  will,  dafe 
Alkibiades  siclf  mit  Leichtigkeit  und  ohne  Überwindung  der  eigenen 
Natur  in  die  Lebensweise  verschiedener  Völker  und  Menschen  habe 
fügen  können,  dafs  jede  Veränderung  auch  sein  inneres  Wesen  für  eine 
Zeit  umzuformen  vermochte,  so  erniedrigt  er  dadurch  seinen  Helden 
zum  Schauspieler  gemeinerer  Art,  der  nur  beobachten,  bemerken  und 
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nachahmen  kann,  während  der  Geist  des  Künstlers  in  angeborener  Ge- 
wandtheit zweierlei  vereinigt,  zugleich  tiberlegend  seine  Bolle  beherrscht 
und  dennoch  wie  verzaubert  von  ihr  ebensoviel  Lieben  empfangt  als 
er  giebt.  Dieses  Künstlerische  entspricht  aber  dem  genialen  Atti- 
cismus,  der  gerade  in  dieser  Zeit  und  gerade  in  Alkibiades  das  ein- 
geborene Gefühl  für  Schönheit  und  Grofssinn  mit  dem  Bewufstsein  der 
willkürlichen  Gestaltung  und  mit  der  Eitelkeit  der  herrschenden  Egoität 
für  eine  Zeit  zu  verschmelzen  wußte.  Alkibiades  besais  die  Anlage 
und  die  übersehende  Bildung,  um  täuschen  zu  können,  und  wollte  anch 
täuschen,  aber  dazu  bedurfte  es  bei  ihm  nicht  der  raffinierten  Absicht- 
lichkeit,  sondern  es  lag  schon  in  der  wunderbaren  Mischung  seines 
Geistes  die  Gefügigkeit,  die  sich  schnell  in  andere  Verbältnisse  hinein- 
lebte und  dann  darin  leben  konnte,  ohne  jeden  Einzelschritt  ängstlich 
zu  überwachen.  Unter  dem  Einflofs  neuer  Umgebungen  kehrte-  sich 
von  selbst  diejenige  Seite  seines  Wesens  heraus,  die  ihnen  gemäfs  war. 
Alkibiades  konnte  sich  in  der  Schwelgerei  wie.  in  der  Entbehrung  wohl 
fühlen;  letztere  kostete  ihm  kein  Opfer.  Seinen  Gelüsten  konnte  er 
freien  Lauf  lassen. oder  sie  zügeln:  so  beherrschte  er  seine  Weichlich- 
keit, seinen  Übermut,  seine  Trunksucht,  seine  Weiberliebe.  Nur  zwei 
Triebe  scheinen  nicht  unter  solcher  Leitung  gestanden  zu  haben:  die 
brennende  Sucht  bewundert  zu  werden  und  das  rastlose  Verlangen  nach 
einflufsreicher  Thätigkeit.  Eigentliche  Herrschsucht  war  ihm  fremder 
als  solche  Eitelkeit.  Auf  sein  Glück  vertraute  er  selbst  mit  jener  dä- 
monischen Zuversicht,  die  das  Genie  zum  Gebieter  über  Umstände  und 
Menschen,  selbst  über  Zufall  und  Schicksal  zu  erheben  scheint.  Aber 
so  riesig  seine  Entwürfe,  so 'rastlos  umsichtig  und  schlau  er  im  Detail 
ihrer  Ausführung  war,  fehlte  ihm  doch  die  moralische  Gröfse,  die  allein 
für  die  Dauer  herrscht. 

Die  vorstehende  Charakterschilderung  ist  fast  ganz  mit  den 
eigenen  Worten  des  Verfassers  wiedergegeben;  sie  giebt  zugleich  einen 
Begriff  von  der  vornehmen,  dabei  klaren  und  fliefsenden  Darstellung-, 
in  der  dieses  Erstlingswerk  den  folgenden  nicht  nachsteht.  Von  Inter- 
esse ist  das'  Urteil  Drumanns  über  die  Arbeit,  dem  sich  Schubert  mit 
lobenden  Worten  anschliefst:  Ich  kann  nur  wünschen,  dafs  wir  immer 
so  Treffliches  und  Gediegenes  erhalten,  und  dafs  der  Verfasser,  gleich 
ausgezeichnet  durch  Anlage,  Fleifs  und  Kenntnisse,  einst  seine  Zeit 
gänzlich  der  Universität  widmen  möge.*)   Wir  irren  wohl  nicht  in  der 


*)  Nach  den  Akten  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität 
Königsberg,  deren  Einsicht  der  zeitige  Dekan,  Herr  Professor  Dr.  Hahn, 
freundlichst  gestattete. 
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Annahme,  dals  seit  dieser  Zeit  derselbe  Wunsch  auch  in  Voigts  Gemüt 
eine  deutlichere  Gestalt  angenommen. 

Mit  der  Erfüllung  dieses  Wunsches  hatte  es  freilich  noch  gute 
Wege.  Schon  während  der  Arbeit  an  seinem  Alkibiades  hatte  er  sein 
Interesse  einer  anderen  Gestalt  zugewendet,  die  ihn  langer  als  zehn 
Jahre  angestrengt  beschäftigen  sollte.  Die  Anfange  seines  gTofsen 
Werkes  Über  Enea  8ilvio  de*  Piccolomini,  den  späteren  Papst  Pius  II., 
fallen  in  diese  Zeit.  Über  ihn  handelt  die  Prüfungsarbeit,  die  er  für 
das  Examen  pro  facultate  docendi  eingereicht.  Er  bestand  es  am 
23.  April  1853  und  erwarb  sich  die  Lehrfähigkeit  in  der  Geschichte  und 
Geographie  sowie  im  Englischen,  wofür  er  einen  Aufsatz  The  fable  of 
.Romeo  and  Juliet  in  the  peculiar  respect  to  Shakespeares  drama  ge- 
liefert hatte.  Doch  hat  er  trotz  der  trefflichen  Probelektion,  die  er 
nach  dem  Prüfungszeugnisse  in  der  Prima  eines  Königsberger  Gymna- 
siums gehalten,  nie  dazu  Anstalten  gemacht,  in  den  höheren  Schuldienst 
einzutreten.  Das  günstige  Geschick,  das  ihm  gestattete  auch  weiterhin 
im  behaglichen  Elternhanse  zu  weilen,  ermöglichte  ihm  vor  Übernahme 
eines  Amtes  noch  einige  Jahre  rnhiger  wissenschaftlicher  Thätigkeit. 

Auch  die  gröfsere  Heise,  die  er  Ende  Mai  1853  mit  dem  Vater 
unternahm,  hatte  für  beide  in  erster  Linie  wissenschaftliche  Zwecke. 
Dieser  arbeitete  an  seiner  »Geschichte  des  deutschen  Ritterordens  in 
seinen  zwölf  Balleien",  Georg  wollte  nach  Materialien  zu  seiner  Bio- 
graphie des  Enea  Silvio  suchen,  vor  allem  dessen  Briefe  aas  Hand- 
schriften und  Drucken  zusammenstellen  und  ordnen.  Der  ihm  hierzu 
von  selten  des  Ministeriums  und  der  ^önigsberger  philosophischen 
Fakultät  zu  teil  gewordenen  Unterstützung  gedenkt  er  dankbar  in  der 
Vorrede  seines  Enea  Silvio.  Wie  schon  erwähnt,  hat  er  auch  auf  dieser 
Reise  ein  sorgfältiges  Tagebuch  geführt.  Trat  uns  in  dem  Heft  v^m 
Jahre  1850  der  jugendliche  Schwärmer  entgegen,  dem  die  Empfindung 
für  grolse  und  reine  Natur  die  Feder  leitet,  so  ist  es  hier  der  junge 
Gelehrte,  der  im  Hochgefühl  einer  selbstgewählten  grofsen  wissenschaft- 
lichen Aufgabe  den  ernsten  Zweck  seiner  Wanderung  nie  ans  den  Augen 
läfßt.  Mit  Vorliebe  werden  die  Besuche  bei  berühmten  Fachgenossen 
geschildert,  bei  denen  er  den  Vater  begleitet,  so  in  Berlin  bei  Friedrich 
von  Raumer  und  Ranke,  dessen  Persönlichkeit  und  Gespräch  einen  ge- 
waltigen Eindruck  auf  ihn  macht.  Mit  Humor  erwähnt  er  die  Visite 
bei  dem  Ministerialrat  Joh.  Schulze,  der  Schriftstellerei  als  das  höchste 
Verdienst  und  erste  Erfordernis  eines  Professors  erklärt  und  in  diesem 
Sinne  auch  an  ihn  einige  Ermahnungen  richtet. 

Von  Berlin  fuhrt  die  Reisenden  ihr  Weg  über  Halle  nach  Weimar 
und  Jena.  Hier  wird  Droysen  besucht  und  Göttlings  Bekanntschaft 
gemacht;  der  erstere  unterhält  sich  mit  ihm  über  das  eben  erschienene 
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Buch  Hertzbergs  Über  Alkibiades  und  über  Enea  Silvios  Einflufs  auf 
die  Bildung  in  Deutachland.  In  Weimar,  Bamberg:,  Nürnberg  und 
München  wird  eifrig  gearbeitet;  zumal  die  grofsartigen  Schatze  der 
Münchener  Bibliothek  gaben  eine  reiche  Ausbeute,  das  Abschreiben  der 
Codices  eine  nützliche  Übung  in  der  Diplomatik.  Von  München  geht 
es  Ober  Salzburg,  Ischl  und  Linz  auf  der  Donau  nach  Wien.  Auch 
hier  sind  sie  mit  dem  Erfolg  ihrer  Arbeiten  zufrieden,  unterstatzt  durch 
freundliches  Entgegenkommen  von  Fachgenossen  wie  Joseph-  Chmel, 
Vicedirektor  des  Hof-  und  Staatsarchivs,  und  dem  Geschicbtschreiber 
Mährens,  Beda  Dudik.  Dem  letzteren  schrieben  sie  beim  Abschied 
folgende  Verse  ins  Stammbuch,  die  Georg  Voigt  gedichtet: 

Wem  nur  rein  das  Gewissen,  der  mag  mir  Geschichte  verkünden, 
Rein  dann  giebt  er  das  Bild,  das  er  empfangen,  zurück. 
Nicht  die  Liebe  verdirbt's  zum  Vaterland  oder  zum  Glauben, 
Er  nur  verdüstert  den  Sinn,  der  dir  so  ferne,  der  Hafs. 

Wie  weit  ist  diese  Welt,  wie  eng  die  Hoimatslande, 
Doch  knüpfen  uns  an  sie  die  innigeren  Hände.  * 
Sie  aah'n  der  Ahnen  Thun,  sah'n  sie  zu  Grabe  gehn. 
Wir  seh'n  aus  ihrem»  Schofu  die  Toten  auferstehn. 

•  Nach  dreiwöchentlichem  Aufenthalte  waren  die  Arbeiten  in  Wien 
abgeschlossen;  am  28.  August  ging  die  Reise  über  den  Semmering,  Graz 
und  Laybach  nach  Triest.  Auch  dort  wird  nach  Briefen  Eneas  geforscht, 
der  Lokalhistoriker  Dr.  Kandier  verehrt  dem  zukünftigen  Biographen 
-das  Porträt  des  Papstes,  das  er  einst  in  wenigen  Exemplaren  nach  einer 
Denkmünze  hatte  stechen  lassen  und  das  dann  spater  dem  ersten  Bande 
der  Biographie  beigegeben  wurde.  Dabei  geniefst  Georg  Voigt  mit 
vollen  Zügen  den  Zauber,  ,  den  der  erste  Eintritt  in  Italien  auf  ein  em- 
pfangliches Gemüt  ausübt,  die  in  Venedig  verlebten  Abende  möchte  er 
die  wonnigsten  seines  Lebens  nennen.  Doch  treibt  die  gewaltige  Hitze 
■die  Reisenden  bald  wieder  über  die  Alpen  zurück,  über  Verona  und  den 
Brenner  erreichen  sie  am  8.  September  Innsbruck,  am  11.  Stuttgart. 
Dann  folgen  noch  Tage  fleifsiger  Arbeit  auf  der  Universitäts-  und  der 
Fürstlich  Lobkowitzscheu  Privatbibliothek  in  Prag.  Im  Anfang  des 
Oktober  wird  die  Rückfahrt  nach  Königsberg  angetreten. 

So  endete  diese  Reise,  die  dem  jungen  Gelehrten  eine  Fülle 
neuen  wissenschaftlichen  Materials.  —  darunter  fast  200  noch  unge- 
druckte Briefe  des  Enea  Silvio  —  vielseitiger  Anregungen  und  inter- 
essanter Bekanntschaften  eintrug.  Es  ist  dies  zugleich  das  einzige  Mal 
gewesen,  dafs  er  Italieu,  das  Land,  dem  ein  so  grofser  und  wichtiger 
Teil  seiner  Arbeiten  gewidmet  ist,  mit  Augen  gesehen  hat. 

In  der  Heimat  angelangt,  begann  Voigt  mit  der  Ausarbeitung  des 

großen  Werkes,  das  seinen  Ruf  als  Historiker  begründen  sollte.  Dazu 
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kam  bald  Doch  eine  amtliche  Thätigkeit:  am  1.  Janaar  1855  wurde  er 
als  zweiter  Kustos  an  der  Königlichen  und  Universitätsbibliothek  mit 
einem  Gehalte  von  250  Thalern  angestellt  Doch  nahm  das  Amt,  da» 
den  Grund  zn  seiner  aasgebreiteten  bibliographischen  Kenntnis  legte, 
seine  Zeit  nicht  übermäfsig  in  Anspruch:  bereits  im  Jahre  1856  konnte 
der  erste  Band  der  Biographie  im  Druck  erscheinen,  der  die  Erzählung 
bis  zum  Jahre  1449  fährt  In  selbstbewufster  Freude  sendet  der 
jugendliche  Forscher  sein  Buch  in  die  Welt:  die  Wahrheit  zu  ergründen,, 
ist  ihm  das  Höchste,  mag  auch  die  Zeit  selbst,  die  das  Buch  behandelt, 
wenig  Erfrischendes  und  Erhebendes  haben.  Er  ist  froh,  der  Wissen- 
schaft manches  Neue  darzubieten,  und  unbekümmert,  ob  seine  Resultate 
der  deutschen  Kation  oder  sonst  jemand  zur  Erhebung  oder  zur  Demüti- 
gung gereichen  könnten,  ob  ein  Fürsten  geschlecht  durch  sie  verherrlicht 
werde  oder  nicht.  Ebenso  undenkbar  erscheinen  ihm  im  Beruf  des 
Historikers  konfessionelle  Rücksichten;  —  hierin,  meint  er,  seien  die 
hochsinnigen  Auffassungen  Rankes  leider  vielfach  noch  wenig  verstanden. 
Die  Gestalt  des  Helden  bleibt  in  stetem  Zusammenhang  mit  den  grofsen 
kirchenpolitischen  ond  litterarischen  Bewegungen  der  Zeit,  deren  Schil- 
derung zuliebe  sie  dem  Leser  bisweilen  %uf  ganze  Kapitel  entschwindet. 
Die  ganze  Darstellung  ist  auf  Eneas  eigene  oder  zeitgenössische  Be- 
richte gegründet;  die  wichtigsten  derselben,  Enea  Silvios  Briefe,  hst 
Voigt  vorher  chronologisch  geordnet  und  dadurch  erst  der  Benutzung 
wahrhaft  zugänglich  gemacht.  Diese  überaus  mühevolle  Arbeit  erschien 
noch  in  demselben  Jahre  im  XVI.  Bande  des  Archivs  für  Kunde  öster- 
reichischer Geschieh  taquellen. 

Nicht  nur  in  der  Kritik  fand  die  erste  grofse  Leistung  Voigt» 
allgemeine  und  unumwundene  Anerkennung,  sie  war  auch  die  Veran- 
lassung, die  ihn  aus  der  entlegenen  nordischen  Heimat  zur  Übernahme 
einer  bedeutenden  Aufgabe  in  die  bayrische  Hauptstadt  abrief.  Zar 
Herausgabe  der  deutschen  Reichstagsakten  hatte  im  Jahre  1857  der 
König  Maximilian  II.  mit  fürstlicher  Freigiebigkeit  für  12  Jahre  je 
3000  Gulden  bewilligt  und  die  Oberleitung  dieser  Arbeit  Heinrich  von 
Sybel  übertragen.  Auf  sein  Betreiben  erhielt  Georg  Voigt  einen  Hut 
als  Honorarprofessor  nach  München,  um  jene  Arbeit  zu  übernehmen, 
dem  er  um  so  freudiger  folgte,  als  ihm  dadurch  die  Gründung  des 
eigenen  Herdes  ermöglicht  wurde.  Am  11.  Juli  1858  vermählte  ersieh 
mit  Valeska  von  der  Groeben,  der  Tochter  des  Gutsherrn  von  Aren- 
stein in  Ostpreufsen,  und  traf  am  3.  August  mit  der.  jungen  Gattin  in 
dem  neuen  Wohnorte  ein.  Dank  Sybels  freundlichem  Eiigegenkpmmen 
fühlte  er  sich  dort  bald  heimisch,  zumal  seit  ihm  im  nächsten  Jahre 
Dr.  Kluckhohn  als  Mitarbeiter  und  Freund  zur  Seite  trat.  Der  Edition 
der  Reichstagsakten  gehörte  natürlich  seine  Arbeitskraft  in  erster  Reihe; 
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nach  den  im  Einverständnis  mit  8ybel  festgestellten  Grundsätzen 
entwarf  er  den  Plan  dazn  und  legte  diesen  zugleich  mit  dem  ersten 
Beriebt  über  die  eingeleiteten  Arbeiten  im  Herbste  1859  der  im  Jahre 
vorher  vom  König;  eingesetzten  historischen  Kommission  vor.  Zunächst 
handelte  es  sich  nm  den  Zeitraum  von  1356 — 1486,  wofür  Voigt  den 
retchen  Stoff  des  Königlichen  Reichsarchivs  zu  München  auszubeuten 
beschäftigt  war. 

So  war  es  ihm  zunächst  nicht  möglich,  auch  seinen  eigenen  Arbeiten, 
wie  er  gewünscht  hätte,  die  reichen  wissenschaftlichen  Schätze  seines  neuen 
Wohnortes  zu  gute  kommen  zn  lassen.  Schon  in  Königsberg,  während 
«r  mit  den  litterarischen  Abschnitten  des  zweiten  Bandes  seines  Enea 
.Silvio  beschäftigt  war,  war  ihm  der  Gedanke  gekommen,  die  Anfänge 
der  ganzen  humanistischen  Bewegung  in  einem  eigenen  Werke  darzu- 
stellen. Er  hatte  das  zum  gröfsten  Teile  vollendete  Manuskript  nach 
München  mitgenommen,  unterzog  es  hier  noch  einer  Revision  und  konnte 
bereits  im  März  1859  sein  Buch  „die  Wiederbelebung  de9  klassischen 
Alterthums  oder  das  erste  Jahrhundert  des  Humanismus"  gedruckt  vor 
«ich  sehen. 

Es  war  ein  ungemein  glücklicher  Griff,  den  Voigt  bei  der  Wahl 
dieses  Gegenstandes  getuan  hat,  eine  Wahl,  die  an  sich  schon  eine 
wissenschaftliche  That  war.  Die  gewaltige  Zeit,  in  der  die  Mächte  des 
Mittelalters  mit  dem  neubelebten  Geiste  der  Antike  den  Kampf  zn  be- 
stehen hatten,  die  Geburtsstnnde  des  modernen  Geisteslebens,  hatte  hier 
einen  Bearbeiter  gefunden,  der  zum  ersten  Mal  den  Stoff  von  einem 
hohen  Standpunkte  aus  erfafste,  die  Einwirkung  der  neubelebten  alten 
Welt  auf  die  Charaktere  tind  auf  die  verschiedenen  Gebiete  der  mittel- 
alterlichen Kultur  darzustellen  unternahm  und  ihr  in  der  Entwickelungs- 
geschiente  des  Abendlandes  die  Stelle  angewiesen  hat,  die  ihr  im 
grofsen  Zusammenhang  der  Dinge  gebührt.  Persönlichkeiten  wie  Pe- 
trarca, Salutati,  Niccoli  sind  hier  zum  ersten  Mal  in  ihrer  welthistori- 
schen Bedeutung  erkannt  worden.  Diesen  Vorzügen  gegenüber  können 
die  Mängel,  die  Voigt  selbät  am  wenigsten  verkennt,  die  nicht  er- 
schöpfende, vielfach  fragmentarische  Behandlung,  die  Benutzung  mangel- 
hafter und  sekundärer  Quellen,  nicht  in  Betracht  kommen.  Dazu  ist 
das  Buch  mit  einer  köstlichen  Frische  geschrieben;  man  begreift,  wie 
der  Verfasser  es  seine  Jugendliebe  nennen  konnte,  als  er  sich  zwanzig 
Jahre  später  an  die  Neubearbeitung  des  Werkes  machte. 

Auch  die  Biographie  Pius'  II.  ruhte  in  München  nicht;  hierfür 
wurde  der  reiche  Stoff  der  Hof  bibliothek  und  der  Archive  benutzt  und 
alle  Abschnitte  einer  neuen  Durcharbeitung  unterzogen.  Für  die  von 
Sybel  neubegründete  Historische  Zeitschrift  war  Voigt  mehrfach  als 
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Rezensent  thätig;  dagegen  ist  sein  Plan,  im  Winter  1859  ein  Kolleg 
über  römische  Geschichte  zn  lesen,  nicht  zur  Ausführung  gediehen. 

Die  reiche  Anregung,  die  ihm  im  Verkehr  mit  dem  Gelehrten- 
nnd  Dichterkreise,  den  König  Maximilian  um  sich  versammelt,  zn  teil 
wurde,  hat  Voigt  dankbar  genossen  und  anerkannt.  Auch  zn  den  so- 
genannten „Symposien"  des  Königs  wurde  er  zugezogen;  die  Schilde- 
rung,  die  er  davon  in  einem  Brief  an  seinen  Freund  Diestel  vom 
15.  März  1859  entwirft,  fahrt  uns  vielleicht  am  besten  in  jenen  Kreis 
ein  und  mag  hier  eine  Stelle  finden: 

„Man  wird  vormittags  ,zum  Billardspielen'  geladen,  ond  dann 
hilft  nur  Krankheit  dagegen.  Man  erscheint  abends  um  7  oder  V*8; 
die  Kleidung  ist  die  denkbar  einfachste,  schwarz,  mit  schwarzer  oder  # 
weüser  Weste,  jedenfalls  aber  mit  schwarzer  Binde.  Wenn  die  zwölf 
Artusritter  versammelt  sind,  holt  der  Adjutant  —  alle  Militärs  nnd  der 
König  selbst  in  Civil  —  die  Majestät,  die  dann  die  Reihe  hinunter- 
wandelt nnd  mit  jedem  einige  Worte  spricht,  zu  mir  etwa:  Sind  Sie 
wohl?  Womit  beschäftigen  Sie  sich  jetzt?  Sah  ich  Sie  nicht  heute  auf 
der  Strafte,?  etc.  Dann  setzt  man  sich  um  einen  oblongen  Tisch,  die 
Diener  reichen  Butterbrötchen  nnd  Bier  herum  und  die  Cigarren  werden 
entflammt.  Die  erste  Unterhaltung  dreht  sich  gewöhnlich  um  etwas 
Zufälliges,  ein  neues  Bild,  ein  Drama  etc.  Dann  hält  einer  entweder 
einen  kleinen  Vortrag  oder  es  wird  etwas  vorgelesen.  Der  König  fragt 
nnd  bemerkt  zwischen,  so  auch  andere;  er  liebt  es,  wenn  recht  unbe- 
fangen und  munter  gesprochen  wird.  Sybel  ist  der  König  des  ernsten 
Gespräches,  Bodenstedt  des  munteren,  Heyse  des  ästhetischen.  Liebig 
ist  natürlich  in  den  chemischen  und  technischen  Dingen  die  Autorität, 
Gietl,  der  Leibarzt,  in  den  medizinischen.  Die  stehenden  Mitglieder 
sind  sonst  Spruner,  2 — 3  Adjutanten  des  Königs,  gescheute  Militärs, 
Geibel.  Carriere,  Cornelius,  der  Physiker  Jolly,  ich  und  andere  dienen 
zum  Ersatz,  besonders  wenn  eines  der  stehenden  Mitglieder  abgesagt. 
Um  Vz  9  etwa  steht  der  König  auf  und  geht  in  das  Billardzimmer. 
Ein  Glas  Punsch  und  Kuchen  werden  kredenzt.  Der  Adjutant  verteilt 
die  Billardkugeln  und  es  wird  a  la  guerre  gespielt,  was  ich  stets  mit- 
spielen mufs,  ohne  eine  Ahnung  von  der  Tendenz  zn  haben.  Der  König 
spricht  mit  diesem  und  jenem  apart,  und  ist  es  noch  früh,  so  tragt 
einer  der  Poeten  noch  ein  Romanzchen  oder  dergleichen  vor  von  sich 
oder  anderen.  Um  9  sagt  der  König  gute  Nacht,  und  es  wird  Tafel 
gehalten,  wobei  die  Adjutanten  Wirt  machen,  ziemlich  einfach  gespeist» 
aber  Rheinwein  von  1811  und  ein  ebenso  wundervoller  Rotwein  vertilgt 
wird.  Dann  werden  wieder  königliche  Cigarren  entzündet,  und  mao 
lal'st  sich  von  den  Dienern  den  Überrock  anziehen.  Du  siehst,  es  ist 
nach  Möglichkeit  einfach  und  gemütlich.    Doch  bin  ich  zu  schüchtern. 
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um  viel  mitzureden.  Von  den  einzelnen  Gesprächen  müßte  ich  Seiten 
voll  schreiben.  Das  Interesse  des  Königs  und  sein  wohlmeinender,  auf 
die  Ehre  nnd  den  Nutzen  seines  Volkes  gerichteter  Sinn  gewinnen  immer 
mehr  für  ibn.  Es  hat  etwas  sehr  Wohlthuendes,  einen  strebenden  Menschen 
auf  dem  Throne  zn  sehen,  der  die  Wissenschaft  zu  achten  weifs.  Die 
Symposien  sind  den  Ultramontanen  übrigens  ein  Dorn  im  Auge  und  mit 
Recht;  denn  es  herrscht  da  eine  Freiheit  des  Wortes,  die  an  höchster 
Stelle  sonst  kaum  da  sein  dürfte,  auch  iu  politischen  und  religiösen 
Dingen,  nur  dais  die  Gegenwart  grundsätzlich  vermieden  wird." 

Es  ist  bekannt,  dais  der  von  klerikaler  Seite  genährte  Unwille  des 
Volkes  über  die  »fremden  Professoren"  den  König  schliefslich  dazu  be- 
wog,  die  Symposien  einzustellen  und  einen  großen  Teil  der  Fonds,  die 
er  für  wissenschaftliche  und  künstlerische  Zwecke  ausgesetzt  hatte,  ein- 
zuziehen. Voigts  Stellung  war  zwar  finanziell  gesichert,  aber  die  Mög- 
lichkeit, man  könnte  ihn  einst  »wegennuyieren-,  erschien  ihm  nicht  un- 
wahrscheinlich. Dazu  konnte  ihm  die  Arbeit  an  den  Reichstagsakten 
je  länger,  je  weniger  die  Befriedigung  gewähren,  die  er  in  der  eigenen 
wissenschaftlichen  Beschäf tigong ,  zumal  mit  seinem  Pius  II.,  zu  finden 
hoffte.  So  war  es  ihm  in  hohem  Grade  willkommen,  als  er  im  Anfang 
des  Jahres  1860  einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor  der  Geschichte  an 
die  Universität  Rostock  erhielt.  Zum  Beginn  des  Sommersemesters 
siedelte  er  dort  hinüber.  Julius  Weizsäcker  trat  in  München  an  seine  Stelle. 

Voigts  Thätigkeit  als  Dozent  wurde  in  den  beiden  ersten  Jahren 
nicht  erheblich  in  Anspruch  genommen,  zweimal  kam  bei  der  geringen 
Anzahl  der  Studierenden  ein  angekündigtes  Hatfptkolleg  nicht  zu  Stande. 
So  konnte  er  sich  in  Mufse  der  Vollendung  seines  Werkes  widmen,  dessen 
zweiter  Band,  der  Enea  Silvio  als  Bischof,  Kardinal  und  Humanist  schil- 
dert, im  Jahre  1862  erschien.  Bereits  im  folgenden  Jahre  folgte  der 
dritte,  den  Pontificat  behandelnde  Band,  nach  Inhalt  und  Umfang  der 
bedeutendste  Teil  des  Ganzen.  Die  Biographie  Pius'  II.  hat  Voigt  selbst 
für  das  Hauptwerk  seines  Lebens  gehalten,  sie  zeugt  am  schönsten  von 
der  Tiefe  und  Gründlichkeit  der  Auffassung  Und  dem  aufserordentlichen 
Spürsinn  des  Verfassers,  dem  Ursprung  und  Verlauf  der  geschichtlichen 
Ereignisse  nachzugehen,  vor  allem  von  seiner  grofsen  Gabe,  dem  psycho- 
logischen Faktor,  dem  im  Leben  der  Völker  eine  so  grofse  Rolle  zu- 
fallt, sein  volles  Recht  werden  zu. lassen:  Voigts  Entwickelang  der  Er-, 
eignisse,  seine  Darlegung  der  Motive,  seine  Schilderungen  der  Charak- 
tere und  ihres  Spiels  gegeneinander  sind  wahre  Kabinettstücke  histo- 
rischer Kunst.  Dazu  kommt  ein  hervorragendes  Talent  der  Darstelluug : 
ein  klarer,  fein  ausgearbeiteter  Stil,  der  vornehm  und  gehalten  auftritt, 
ohne  doch  die  jugendliche  Frische  zu  verlieren.  Die  Ausarbeitung  pflegte 
ihm  langsam  von  statten  zu  gehen;  das  Manuskript  war  aber  dann 
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freilich  so  überlegt,  dafs  es  nach  schneller  stilistischer  Revision  unmittel- 
bar in  die  Presse  wandern  konnte. 

Drei  umfangreiche  Aufsätze  Voigts,  die  in  Sybels  historischer 
Zeitschrift  erschienen,  sind  die  letzten  Ausläufer  seiner  Beschäftigung 
mit  dem  Zeitalter  des  Piccolomini.  Nach  Vollendung"  der  Papstbiographie 
wendet  er  für  einige  Jahre  den  meisten  Fleifs  auf  Kollegienhefte  und 
Ausdehnung  der  Kenntnisse.  Das  bezeugen  auch  seine  Vorlesungen, 
die  schon  in  Rostock  fast  das  gesamte  Gebiet  der  Geschichte  umfafsten 
Er  interpretierte  Quellenschriftsteller,  darunter  seinen  Liebling  Macchia- 
velli,  las  über  Methodologie  und  geschichtliche  Hilfswissenschaften,  über 
griechische,  römische,  deutsche,  französische  und  englische  Geschichte, 
sowie  über  allgemeine  Geschichte  des  Mittelalters.  Auch  die  Anfang 
1865  erfolgte  Begründung  des  historischen .  Seminars  der  Universität 
wird  seiner  Einwirkung  verdankt,  ein  dauerndes  Denkmal  seiner  dortigen 
Lehrthätigkeit.  Von  seinen  Kollegen  verknüpfte  ihn  namentlich  mit 
Karl  Bartsch  und  dem  Juristen  Otto  Mejer,  dem  späteren  Präsidenten 
des  Konsistoriums  zu  Hannover,  ein  Band  herzlicher  Freundschaft. 

Die  Rostocker  Jahre  sollten  für  Georg  Voigt  nur  eine  Vorstufe 
zu  seiner  Wirksamkeit  an  einer  der  ersten  Hochschulen  Deutschlands 
sein.  Ein  Angebot,  nach  Greifswald  zu  kommen,  das  ihm  im  Anfang 
des  Jahres  1865  gemacht  wurde,  hatte  er  abgelehnt,  da  traf  ihn  im 
Januar  des  folgenden  Jahres  die  Berufung  an  die  damals  in  frischer 
Kraft  aufblühende  Leipziger  Universität,  die  bereits  Männer  wie  Georg 
Curtius,  Adolf  Ebert  und  Friedrich  Ritsehl  zu  den  ihrigen  zählte.  Der 
Historiker  Wilhelm  Wachsmuth  wünschte  seines  hohen  Alters  wegen 
von  den  Pflichten  des  Lehramts  befreit  zu  werden,  er  war  es  auch,  der 
zuerst  in  offizieller  Form  den  Namen  Georg  Voigts  als  seines  Nach- 
folgers genannt  hat.  Der  größte  Teil  der  Fakultät  stimmte  ihm  bei. 
Trotz  einer  lebhaften  Agitation  einzelner  Mitglieder  derselben,  die  sich 
sogar  in  leidenschaftlichen  Artikeln  in  der  grolsdeutschen  Presse,  in 
sächsischen,  Österreichischen  nnd  bayrischen  Blättern  Luft  machte  und  es 
als  Landesverrat  bezeichnete,  einem  Gelehrten  von  kleindeutscher  Richtung, 
die  man  bei  Voigt  mit  Recht  voraussetzte,  den  Lehrstuhl  der  Geschieht« 
an  der  sächsischen  Landesuniversität  anvertrauen  zu  wollen,  genehmigte 
der  treffliche  Minister  von  Falkenstein  den  Beschlnfs  der  Fakultät. 
■Die  Antrittsrede,  mit  der  Georg  Voigt  im  Frühling  des  denkwürdigen 
Jahres  1866  seine  Lehrthätigkeit  begann,  handelt  über  den  Historiker 
Johann  Jacob  Mascov,  seit  1718  Professor  des  Staatsrechts  in  Leipzig. 
In  warmer  lichtvoller  Darstellung  legt  er  die  Bedeutung  des  Manues 
für  die  historische  Wissenschaft  dar,  deren  Emanzipation  von  der  Rechts- 
gelehrsamkeit.  als  deren  Hilfswissenschaft  sie  früher  galt,  sein  eigenstes 
Werk  ist.   Aber  mit  Recht  erinnert  der  Redner  daran,  dafs  jedes  Bild, 
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auch  das  historische,  die  Anschauung:  des  Bildners  in  sich  trägt,  data 
sich  im  Urteil  der  Urteilende  spiegelt.  Voigts  eigene  Ansichten  and 
Absichten  in  betreff  des  historischen  Stadiums  treten  uns  in  seiner 
Schilderang  vor  Augen,  sie  möchten  wir  auch  herauslesen  ans  den  fol- 
genden Worten,  die  er  seinem  Leipziger  Vorgänger  widmet:  „Fragen 
wir  nun,  in  welchen  Eigenschaften  ein  so  andauernder  Wert  ruht,  so 
wird  sich  zeigen,  dafs  natürliche  Begabnng  und  glückliche  Ausbildung 
der  Talente,  der  spezifische  Sinn  für  historisches  Erkennen  und  Denken 
und  ein  Reichtum  von  subsidiären  Kenntnissen,  beharrlicher  Fleifs  und 
Treue,  feste  Wahrheitsliebe,  peinliche  Sorgfalt  im  Kleinen  und  ein 
offenes  Herz  für  das  Grofse  und  Ewige,  sie  alle  in  seltener  Vereinigung 
unseren  Geschichtschreiber  ausgemacht  haben".  —  8olche  Gaben  waren 
auch  Georg  Voigt  verliehen,  aber  dazu  kam  noch  eines:  der  weite  Blick 
über  das  Ganze7  der  Weltgeschichte,  den  er  mit  der  sorgfältigsten  und 
scharfsinnigsten  Spezialforschnng  zu  vereinigen  wnfste.  Dies  Ganze,  die 
Weltgeschichte,  war  und  blieb  ihm  stets  das  wesentliche.  Eine  höhere  • 
Hand  leitet  die  Berührungen  und  Reibungen  der  Völker  zu  einem 
höheren  Zwecke,  den  sie  selbst  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  zu 
erkennen  vermögen;  sie  vermag  anch  elende  Zustünde  und  elende 
Menschen  als  Werkzeuge  zu  solchem  Zwecke  zu  gebrauchen.  So  galt 
ihm  die  Weltgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  herab  auf  die  Neu- 
zeit als  ein  zusammenhängender,  geistig-politischer  Prozefs,  ein  einheit- 
licher Organismus,  den  der  Forscher  zu  verstehen  lernen  müsse  und 
in  dessen  Dnrcbgründung  er  sein  eigentliches  Ziel  erblicken  solle. 

Voigt  hat  sich  daher  auch,  so  lange  er  seine  Stimme  in  der 
Fakultät  geltend  zn  machen  vermochte,  stets  gegen  die  Errichtung  von 
8pezialprofes8uren  ausgesprochen  und  sie  verhindert.  Er  wollte  nicht 
Professoren  der  alten  Geschichte,  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  er 
kannte  nur  Professoren  der  Geschichte,  wenn  anch  natürlich  der  ein- 
zelne sein  Arbeitsfeld  anf  verschiedenen  Gebieten  derselben  haben 
mochte.  Bedeutend  und  für  beide  gleich  ehrenvoll  ist  ein  Wort,  das, 
wie  Friedrich  Zarncke  berichtet,  der  so  früh  verstorbene  Kollege  Voigts, 
Karl  von  Noorden,  einst  geäufsert:  „Mit.  Leopold -Ranke  und  Georg 
Voigt  wird  einBt  das  alte  Heroengeschlecht  unserer  Historiker  zu  Grabe 
gehen.  Sie  haben  es  noch  verstanden,  das  Ganze  der  Geschichte  mit 
ihrem  Interesse  zu  umspannen  und  mit  ihrem  Geist  zu  erfüllen.  Wir 
Jüngeren  treiben  nur  Stuckwerk.* 

Die  Vorlesungen,  die  Voigt  während  einer  fast  23jährigen  Lehr- 
tbätigkeit  an  der  Leipziger  Hochschule  gehalten,  umfassen  die  gesamte 
griechische  und  römische  Geschichte,  deutsche  Geschichte  bis  zum  Tode 
Maximilians  I..  das  Zeitalter  Karls  V.  and  Luthers,  die  Geschichte  der 
französischen  Revolution.    Aufserdem  las  er  über  lateinische  Paläo- 


58  Georg  Voigt. 

graphie  des  Mittelalters  und  Urkundenlehre,  interpretierte  Quellen  und 
leitete  die  Sitzungen  seiner  historischen  Gesellschaft. 

Die  Kollegienhefte  Voigts  aber  hellenische  und  römische  Geschichte, 
die  uns  hier  vor  allem  angehen,  sind  wie  alle  übrigen  auch  stilistisch 
aufs  sorgfältigste  ausgearbeitet.  Bei  jeder  Wiederholung  des  Kollegs 
sind  grofse  Partien  vollständig  umgeschrieben,  die  Resultate  der  neuen 
Forschungen  sind  bis  in  die  letzten  Jahre,  als  seine  Krankheit  ihm 
bereits  die  fleifsige  Hand  unsicher  machte,  sorgfältig  nachgetrageu. 
Nicht  nur  Kenntnisse,  Resultate  will  er  mitteilen,  sondern  auch  die 
Genesis  dieser  Kenntnisse  verfolgen,  die  Forschungswege  aufweisen,  auf 
denen  wir  von  der  alten  naiven  Überlieferung  zu  reineren  klareren  An- 
Bchauungen  gelangt  sind.  So  nimmt  die  Geschichte  der  Historiographie, 
die  seit  Niebuhr  als  Schlüssel  zur  Erkenntnis  der  Thatsachen  anerkannt 
ist,  einen  breiten  Baum  ein.  In  der  römischen  Geschichte  ist  dieser, 
in  der  hellenischen  George  Grote  der  Meister,  dem  er  nachstrebt,  dabei 
werden  die  Verdienste  Alomrasens  freudig  anerkannt.  Nur  seine  römische 
Geschichte  erfährt  scharfe  Angriffe.  Allen  phantastischen  Vermutungen 
ist  Voigt  abhold,  oft  genug  begnügt  er  sich  damit,  nnser  Nichtwissen- 
können  zu  konstatieren.  Die  Auflassung  Droysens,  in  der  AlexaDder 
der  Grofse  als  Staateubildner  nach  aristotelischen  Grundsätzen ,  als 
systematischer  Verbreiter  hellenischer  Kultnr  erscheint,  wird  energisch 
bekämpft:  der  Makedonier  ist  ihm  der  übertünchte  Barbar,  dem  von 
der  hellenischen  Humanität  kein  Tropfen  ins  Blut  übergegangen  war. 
der  sich  unfähig  zeigte  zu  anderen.  Organisationen,  als  die  er  in  dem 
zerbröckelten  Perserreiche  vorgefunden.  Ihm  komme  kein  anderer  Ruhm 

* 

als  der  eines  Eroberers  211. 

Voigt  war  auch  ein  Meister  des  gesprochenen  Worts.  Dieselbe 
ernste  und  tiefe  Erfassung  der  geschichtlichen  Probleme,  dieselbe 
saubere  Herausarbeitung  des  Thatsücblichen,  derselbe  klare  und  durch* 
sichtige,  vornehme  und  doch  lebendige  Stil,  dem  man  in  seinen  Schriften 
begegnet,  das  alles  zeichnete  auch  seine  Vorlesungen  aus.  Bald  sammelte 
sich  eine  großse  und  dankbare  Zuhörerschaft  um  ihn,  die  ihm  tren- 
geblieben  ist,  wie  auch  die  Stndentengenerationen  wechselten.  In 
seinem  Kolleg  über  die  Geschichte  der  französischen  Revolution  sali 
Voigt  oft  200  bis  300  Zuhörer  vor  sich.  Einem  geistreichen  FrauzoBea 
freilich,  der  im  Jahr  1873  einigen  seiner  Vorlesungen  beiwohnte,  wollte 
die  Barstellung  des  Leipziger  Professors,  die  der  in  seinem  Vaterlande 
Üblichen  Verherrlichung  der  Revolution  und  ihrer  Persönlichkeiten 
energisch  zu  Leibe  geht,  wenig  behagen.*)   Er  hat  vielleicht  anders 


*)  Michel  Breal,  Un  voyage  scolaire  en  Allemagne.   Revue  des  dem 
mondes,  Jan  vier  1875.  p.  52. 
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darüber  urteilen  gelernt,  als  seit  dem  Jalire  1875  auch  in  Frankreich 
Hippolyte  Taine  in  seinem  glänzenden  Werk  .Lee  origines  de  la  France 
contemporaine*  mit  den  alten  Anschauungen  und  Vorurteilen  brach  und 
an  die  Stelle  der  Legende  von  der  Revolution  deren  Geschichte  setzte. 

Nicht  nur  die  Vorlesungen,  auch  die  sonatigen  Berufsgeschufte, 
vor  allem  die  Examina,  die  er  mit  einem  einzigen  Fachkollegen  allein 
abzuhalten  hatte,  nahmen  in  Leipzig  seine  Arbeitskraft  in  ganz  anderer 
Weise  in  Anspruch  als  auf  der  kleinen  Rostocker  Universität.  Sie 
wurden  noch  erschwert  durch  eine  mit  den  Jahren  sich  immer  mehr 
steigernde  Schwerhörigkeit.  Trotzdem  entwickelte  er  auch  jetzt  eine 
reiche  wissenschaftliche  Thätigkeit,  die  gerade  in  seiner  Leipziger  Zeit 
die  verschiedensten  Gebiete  berührte.  An  die  für  die  Geschichte  des 
Kinoritenordens  grundlegende  Ausgabe  und  Erläuterung  der  Denkwürdig- 
keiten des  Jordanus«  von  Giano  schlössen  sich  Qnellenuntersuchungen 
zur  Bächsischen  Geschichte  im  sechzehnten  Jahrhundert,  namentlich  zur 
Geschichte  des  schmalkaldischen  Krieges,  die  dann  1876  in  dem  Werke 
über  .Moritz  von  Sachsen  ihren  Abschlufs  fanden. 

Das  Gebiet  der  klassischen  Philologie,  speziell  der  Textgeschichte, 
betrat  Voigt  in  seiner  Arbeit  über  die  handschriftliche  Überlieferung 
von  Ciceros  Briefen.  Er  zeigte,  dafs  die  seit  langem  geltende  Ansicht, 
nach  der  Petrarca  die  beiden  Gruppen  der  Briefe,  die  ad  Atticum,  ad 
Quintum  fratrem  und  ad  Brutum  und  die  ad  familiäres  wieder  aufge- 
funden, dafs  sich  in  der  Lanrenziana  noch  heute  seine  eigenhändigen 
Abschriften  befänden,  unrichtig  sei,  dafs  Petrarca  vielmehr  nur  die 
erste  Gruppe  1345  zu  Verona  entdeckt,  von  der  Existenz  der  Briefe 
ad  familiäres  aber  nie  gewufst  hat.  Das  Verdienst,  die  letzteren  der 
gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  zu  haben,  gebührt  dem  Florentiner 
Staatskanzler  Coluccio  Salutati;  jene  beiden  Handschriften  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  dieselben,  die  der  Mailandische  Kanzler  Pasquino 
de'  Capelli  auf  seine  Bitte  für  ihn  anfertigen  liefs;  sie  rühren  von  ge« 
wohnlicher  Schreiberhand  her.  Ein  merkwürdiger  Zufall,  der  die 
Richtigkeit  dieser  Sätze  noch  überzeugender  machte,  fügte  es,  dafs 
gleichzeitig  A.  Viertel  in  seiner  Schrift  .die  Wiederauffiodung  vou 
Ciceros  Briefen  durch  Petrarca"  zu  genau  denselben  Resultaten  gelangte. 

Wie  Voigt  hier  für  die  Briefe  an  Atticus  noch  auf  eine  zweite 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  vorhandene  Textesquelle,  eine  alte  Hand» 
schrift  im  Besitz  des  Bartolommeo  Oapra,  Bischofs  von  Verona,  hinwies, 
bq  machte  er  auch  zuerst  auf  die  mittelalterliche  Überlieferung  der  Briefe 
ad  fam.  in  Frankreich  aufmerksam*)  und  stellte  eine  Reihe  litterarischer 


•)  Die  freilich  jetzt  bestritten  wird,  vgl.  Cic.  epist.  ed.  Hendelsohu, 
Leipzig  1893,  p.  XII. 
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Nachrichten  darüber  zusammen  (Rhein  Mus.  N.  F.  XXXVI.  1881. 
8.  474). 

Was  Voigt  auf  diese  Stadien  fahrte,  war  die  Beschäftigung  mit 
der  zweiten  Auflage  oder  vielmehr  völligen  Umarbeitung  seiner  „Wieder- 
belebang  des  klassischen  Altertums."    Er  wollte  an  Steile  der  vielfach 
unvollkommenen  Jugendarbeit  ein  Werk  setzen,  das  nicht  nur  die 
seitdem  erschienene  Litteratur  verwertete  und  früher  nur  skizzenhaft 
ausgeführte  Materien  voller  zu  ihrem  Rechte  brachte,  sondern  vor  allem 
auch  die  Thatsachen  und  Anschauungen  aus  den  wirklichen  und  reinen 
Quellen  selbst  gewann.    Statt  eines  kaum  500  Seiten  starken  Bandes 
umfafst  die  neue  Bearbeitung  deren  zwei  von  1 1 50  Seiten.    Dais  aber 
Voigt  die  Einteilung  und  den  Gang  der  Darstellung  beibehalten  konnte, 
spricht  wohl  am  besten  dafür,  dafs  sein  Jngendwerk  nicht  blofs  ein 
kühner  Wurf,  sondern  eine  gediegene  wissenschaftliche  That  war.  Inner- 
halb der  einzelnen*  Bücher  ist  vieles  bedeutend  erweitert,  anderes  völlig 
neu  eingeschoben,  so  im  zweiten  die  Schilderung  von  den  Funden  und 
der  Erweckung  der  klassischen  Autoren  aus  den  Klostergräbern  sowie 
der  Abschnitt  über  Ciriaco  von  Ancona,  im  fünften  der  Bericht  über 
die  hellenischen  Studien  und  die  Übersetzungslitteratur,  im  sechsten  der 
über  die  Propaganda  des  Humanismus  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Spanien.   Das  siebente  Buch  .Tendenzen  und  Leistungen  des  Humanis- 
mus'* schliefst  das  Werk  würdig  ab;  es  ist  durch  lichtvolle  und  schöne 
Darstellung  wie  durch  Feinheit  und  Richtigkeit  des  Urteils  die  Krone 
des  Ganzen.   So  ist  die  zweite  Auflage  der  „Wiederbelebung  des  klassi- 
schen Altertums"  zu  einem  Werke  geworden,  das  voraussichtlich  für 
lange  Zeit  seine  Bedeutung  als  Quellenwerk  für  einen  hervorragenden 
Abschnitt  in  der  Kulturgeschichte  aller  gebildeten  Nationen  behaupten 
wird;  es  ist  das  Buch,  an  welches  man  in  erster  Linie  denkt,  wenn  der 
Name  Georg  Voigts  genannt  wird.    Die  von  M.  Lehnerdt  besorgte 
dritte  Auflage  erschien  1893,  sie  hat  selbstverständlich  an  dem  Gang 
der  Darstellung  nichts  geändert,  nur  in  Einzelheiten  sind  die  Resultate 
der  neueren  Forschung,  soweit  sie  dem  Herausgeber  sicher  begrün  let 
erschienen,  zur  Besserung  herangezogen.   Eine  italienische  Übersetzung 
de»  Werks  lieferte  Diego  Valbusa  (II  rinascimento  dell'  anticbitä  classic* 
2  voll.    Firenze,  1888.  1890),  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  i*t 
unter  besonderem  Titel  auch  ins  Französische  übersetzt  worden.  (Pe- 
traroue,  Boccace  et  les  debuts  de  l'Humanisme  en  Italie,  par  G.  Voigt. 
Traduit  sur  la  3.  edition  allemande  par  A.  Le  Monnier,  Paris  1894.) 

Wer  wollte  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  ein  solches  Werk  ro 
wissenschaftlichem  Fortarbeiten  angeregt  hat,  auch  nur  in  annähernd 
erschöpfender  Weise  aufzählen!  Nur  zwei  Gebiete  seien  genannt,  die 
vor  allem  ihm  erfreuliche  Förderung  verdanken,  die  Textgeschichtc  der 
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antiken  Autoren  im  Mittelalter  and  die  humanistische  Litteratur  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts.  Den  Vorwurf,  dafs  diese  Litteratnr  den 
Italienern  nicht  als  eine  nationale  erscheine,  würde  Voigt  heute  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten  können;  gerade  italienische  Gelehrte,  in  erster 
Reihe  der  anermüdliche  Sabbadini,  haben  in  der  Biographie  der  Huma- 
nisten nnd  der  Herausgabe  ihrer  Briefe  und  Schriften  in  den  letzten 
zwölf  Jahren  eine  reiche  Thätigkeit  entfaltet.  Die  musterhafte  von 
Francesco  Novati  begonnene  Publikation  der  Briefe  des  edelsten  Ver- 
treters des  älteren  Humanismus,  Coluccio  Salutati,  auf  deren  Notwendig- 
keit Voigt  wiederholt  hingewiesen,  verdient  hier  vor  allem  Erwähnung. 
Freilich  bleibt  noch  vieles  zu  thun  übrig:  vermissen  wir  doch  noch 
immer  schmerzlich  eine  würdige  Ausgäbe  der  lateinischen  Schriften 
Petrarcas,  für  die  der  Forscher  auf  die  höchst  mangelhaften  Drucke 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  angewiesen  bleibt. 

Wenn  man  in  dem  Streite  über  die  Wichtigkeit  der  klassischen 
Studien  für  die  Jugenderziehung,  der  in  Deutschland  durch  die  Lehr- 
pläne von  1891  zu  einem  vorläufigen  Abscblufs  gekommen  ist,  mehr  als 
anderswo  die  Stimmen  zu  wägen,  nicht  zu  zählen  hat,  so  ist  wahrlich 
hier  das  Urteil  des  Qescbichtschreibers  des  Humanismus  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung.  Ks  würde  sich  dieses,  auch  wenn  er  sich  nicht  aus- 
drücklich darüber  ausgesprochen  hätte,  aus  der  Stellung  ergeben,  die 
er  in  seinem  Werk  (Bd.  II.8  S.  359)  dem  neu  belebten  klassischen 
Altertum  im  Geistesleben  der  Menschheit  beilegt.  «Es  giebt  wohl 
Geisterbewegungen,  heifst  es  dort,  die  ein  Mafs  von  Zeit  durchlaufen 
oder  auch  räumlich  ihre  Grenze  finden.  Andere  dagegen  gehören, 
soweit  unser  Blick  reicht,  der  Allgemeinheit  an  nnd  scheinen  berufen, 
ins  Unabsehbare  fortzuwirken,  bald  starke  Erscheinungen  zu  zeugen, 
bald  wieder  in  stiller  Propaganda  sich  auszudehnen  und  in  immer 
weiteren  Kreisen  ein  Band  um  die  Menschen  zu  schlingen.  Sie  werden 
gleichsam  ein  Eigentum  der  menschlichen  Gesamtbildung,  der  geschicht- 
lichen Menschheit.  So  dürfen  wir  sagen,  mit  dem  Zeitalter  Nikolaus'  V. 
und  der  Buchdruckerkunst  sei  das  klassische  Altertum,  das  lange  ver- 
gessene, wieder  ein  unverlierbares  Gut  geworden,  welches  keine  Barbarei 
der  Zeiten  ins  Grab  zurückstofsen  konnte."  Gerade  in  dieser  Konti- 
nuität des  klassischen  Unterrichts,  mochten  auch  Stärke  und  Art  des 
Betriebes  schwanken,  sieht  Voigt  den  historischen  Beweis  für  seinen 
unersetzlichen  Wert,  „ Nicht  die  Loslösung  von  der  Vorzeit,  sagt  er 
in  seiner  Besprechung  von  Paulsens  Geschichte  des  gelehrten  Unter 
richte,  sondern  der  bewußte  Fortbau  auf  ihren  gesunden  Fundamenten 
ist  die  höhere  und  positive  Aufgabe,  wie  auch  das  Individuum  sich 
niemals  von  seiner  Kindheit  und  Jugend  loslösen  wird  und  soll." 
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Wir  erwähnen  noch  die  Arbeiten  Voigts  auf  dem  Gebiet  der 
8agen  geschiente,  die  ausgezeichnete  Untersuchung  über  die  deutsche 
Kaitersage  (Histor.  Zeitschrift  Bd  26  1871.),  wo  der  überraschende 
Nachweis  geführt  wird,  dafs  der  Kaiser,  dessen  Wiederkehr  erwartet 
wird,  ursprünglich  nicht  Friedrich  I.,  sondern  Friedrich  IL  ist,  dafs 
die  Gestalt  Friedrich  Botbarts  im  Kyffhanser  erst  durch  Rückerte 
Ballade  feste  Vorstellung  geworden  sei,  und  die  Abhandlung  über  die 
Lukretia- Fabel  und  ihre  litterarischen  Verwandten  (Berichte  über  die 
Verb.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.  u.  bist.  Kl.  1883).  Sein  Haupt* 
augenmerk  aber  hatte  er  in  den  letzten  zwei  Dezennien  seines  Lebens 
einer  neuen  grofsen  Aufgabe  zugewandt,  einer  Geschichte  der  Universität 
Leipzig.  Ihre  Ausführung  ist  tiber  die  Vorarbeiten  nicht  hinausgelangt, 
nur  eine  Arbeit  „über  den  Rauiismns  an  der  Universität  Leipzig, u  die 
letzte,  die  Voigt  veröffentlichte,  zeugt  von  der  Intensität  dieser  Studien 
Doch  ist  Hoffnung  vorhanden,  dafs  das  reiche  von  ihm  gesammelte 
Material  dereinst  eine  würdige  Bearbeitung  von  anderer  Hand  finden  wird 

Wir  haben  im  vorstehenden  versucht,  die  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  Georg  Voigts  in  kurzen  Zügen  darzustellen.  Wie  ihr  die  äafsere 
Anerkennung  nicht  fehlte,*)  so  wurde  sie  auch  in  Leipzig  verschönt 
durch  freundschaftlichen  Verkehr  mit  den  besten  Männern  der  Uni- 
versität, darunter  namentlich  Georg  Curtius,  Adolf  Ebert,  Max  Heioze, 
Wilhelm  Maurenbrecher,  Friedrich  Zarncke.  Auch  in  den  weiteren 
Kreisen  der  Kollegen  war  Voigt  ganz  besonders  gern  gesehen.  Nicht 
als  habe  es  ihm  an  Bestimmtheit  und  Energie  des  Anftretens  gefehlt 
er  besais  sehr  entschiedene  Ansichten  und  Grundsätze  und  hat  sie  nie 
verschleiert.  Aber  auch  Wer  durch  diese  seine  Wünsche  durchkreuzt 
sah,  muiste  doch  zugleich  erkennen,  dafs  nicht  Obel  wollen,  nicht  Mangel 
au  persönlicher  Teilnahme,  nicht  Kälte  des  Herzens  der  Grund  war, 
sondern  allein  die  Sache  selber.  Voigts  Auftreten  in  der  Debatte  war 
stets  bestimmt,  aber  nie  verletzend,  nie  herausfordernd,  nod  die  vor* 
nehme  Form  seiner  Rede  und  sein  köstlicher  Humor  versöhnten  schon, 
noch  während  er  sprach,  den  Gegner.  Was  ihm  bei  näherem  Umgang 
aller  Herzen  eroberte,  war  vor  allem  die  warme  Teilnahme,  die  er 
allem  widmete,  was  in  seine  Nähe  kam,  die  Bereitwilligkeit  zu  helfen, 

•)  Voigt  war  ordentliches  Mitglied  der  Königl.  sächsischen  Oesell- 
schaft der  Wissenschaften,  sowie  der  Fürstlich  Jablonowskischen  Gesell- 
schaft Die  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  ernannte  ihn  I8fi7 
zum  korrespondierenden,  1SS4  zum  auswärtigen  Mitglied.  Er  besafo  dw 
Erinnerungskreui  für  die  Jahre  1870,  71  und  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Königl.  sächsischen  Verdienstordens.  Durch  Dekret  vom  22.  Februar  1886 
ernannte  ihn  der  König  „in  erneuter  Anerkennung  seiner  Verdienste  am 
die  Wissenschaft  und  die  Universität"  zum  Geheimen  Hofrat. 
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wo  Hilfe  not  tbat,  die  Freude  am  Gelingen  der  Wünsche  seiner  Freunde, 
jenes  zarte  Entgegenkommen,  jene  liebenswürdigen  Formen  des  Verkehrs, 
die  so  wohl  thaten,  weil  man  bei  ihnen  stets  fühlte,  dafs  sie  vom  Herzen 
diktiert  waren,  jener  heitere  Humor,  der  es  möglichst  ablehnte,  irgend 
«twas  tragisch  oder  gar  larmoyant  zu  nehmen,  nnd  der  stets  das  mit 
freier  Sicherheit  über  den  Dingen  schwebende  Urteil  bekundete,  jene 
fast  kindliche  Freude,  die  er  bei  den  kleinsten  Anlässen  zn  empfinden 
vermochte  und  die  er  dann  so  hinreißend  freudig  auszusprechen  und 
auf  andere  zu  fibertragen  wufste.*)  In  .den  späteren  Jahren  freilich 
erschwerte  die  sich  steigernde  Schwerhörigkeit  den  Verkehr  mit  den 
Freunden.  Im  Kreise  seiner  Familie  fand  er  dafür  Ersatz :  wenn  je 
einem,  so  war  ihm  .in  seinem  Hause  Wohl  bereitet."  , 

Ein  seit  langen  Jahren  vorhandenes  Blasenleiden  nahm  im  Herbst 
1888  eine  gefahrliche  Wendung  und  nötigte  ihn,  seine  Vorlesungen  aus- 
zusetzen. Nach  schwerem  Siechtum,  das  er  mit  rührender  Geduld 
ertrug,  starb  Georg  Voigt  am  18.  August  1891.  Auf  dem  Kreuz,  das 
«eine  Ruhestätte  schmückt,  lesen  wir  die  Worte  des  Apostels:  Die 
Liebe  höret  nimmer  auf.  Sie  gelten  nicht  nur  für  die  Seinen,  die'  sie 
ihm  aufs  Grab  setzten,  auch  in  den  Herzen  aller  derer,  die  in  seiner 
Lehre  oder  seinen  Werken  wissenschaftliche  Anregung  und  Förderung 
gefunden  haben,  wird  ihm  für  lange  Zeit  dankbare  Erinnerung  bewahrt 
werden.  Was  er  seiner  Wissenschaft  gewesen,  ist  nicht  mit  ihm  ge- 
storben — 

Die  gute  That,  das  schöne  Wort, 

Es  strebt  unsterblich,  wie  er  sterblich  strebte. 
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Hermann  von  Salza,  Hochmeister  des  Deutschen  Bitterordens  in 
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*)  Nach  der  Rede,  die  Friedrich  Zarncke  im  Namen  der  philo- 
sophischen Fakultät  am  Sarge  Voigts  gehalten.  8ic  ist  auch  sonst  hier 
mehrfach  benutzt.  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  Herrn  Professor  Dr.  Diestel 
in  Dresden  für  die  mir  zur  Verfügung  gestellten  Briefe  Voigts  sowie  Herrn 
Professor  Dr.  Ed.  Zarncke  für  den  mühevollen  Nachweis  der  im  Litte- 
xarischen  Centralblatt  anonym  erschienenen  Rezensionen  meinen  aufrichtigen 
Dank  auszusprechen. 
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Arthur  Richter, 

geb.  am  19.  Januar  1837,  gest.  am  3.  Februar  1892. 

Am  3.  Februar  1892  verstarb  iu  Sondershausen  ein  Schulmann, 
wie  solche  immer  seltener  werden  in  einer  Zeit,*  da  einerseits  die  immer 
wachsende  Inhaltsfülle  jeder  Fachwissenschaft  den  Überblick  über  ihr 
Gebiet  von  Tage  zu  Tage  schwieriger  macht,  andererseits  eine  eigene 
Schulwissenschaft  in  der  Entstehung  begriffen  ist. 

Arthur  Richter  hat  auf  beiden  Gebieten  Wertvolles  geleistet 
Am  19.  Januar  1837  zu  Gum binnen  geboren,  besuchte  er  das  Gymnasium 
in  Tilsit  In  Königsberg  widmete  er  sieh  theologischen,  philosophischen 
und  philologischen  Studien.  Fleifs,  Begeisterung  für  die  Wissenschaft 
und  Schärfe  des  Urteils  rühmten  ihm  die  nach,  die  mit  ihm  in  nähere 
Beziehung  traten.  Am  Gymnasium  zu  Hemel  wurde  er  ins  Lehramt 
eingeführt  Ostern  1861  ward  er  nach  Magdeburg  berufen,  ond  von 
jetzt  ab  gehörte  seine  amtliche  Th&tigkeit  der  Provinz  Sachsen.  Bis 
zum  Jahre  1864  wirkte  er  in  Magdeburg,  zuerst  am  Realgymnasium, 
dann  am  Domgymnasium.  Von  bier  ging  er  nach  Halberstadt,  um  am 
Domgymnasium  bis  zum  Jahre  1879  thätig  zu  sein.  In  diesem  Jahre 
folgte  er  einem  Rufe  an  das  Realgymnasium  der  Franckeachen  Stiftungen 
zn  Halle.  Hier  leistete  er  unter  Frick  dem  Seminarium  Praeceptorum 
als  Seminarlehrer  für  Religion  wichtige  Dienste.  In  den  Jahren  1882— 
1884  war  er  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommission  für 
Philosophie.  Im  Mai  1889  traf  ihn  ein  Schlagflufs,  von  dem  er  sich 
nicht  wieder  erholen  konnte,  so  dafs  er  im  Herbste  des  Jahres  1890  in 
den  Ruhestand  trat   Am  3.  Februar  1892  starb  er  in  Sondershausen. 

Als  Lehrer  hatte  Richter  die  seltene  Gabe,  auch  die  für  den 
Schüler  verwickeltsten  Fragen  so  zu  behandeln,  dafs  sie  unter  reger  Be- 
teiligung der  Klasse  gelöst  wurden.  Referent,  der  das  Glück  hatte,  in 
Halberstadt  sein  Schüler  zu  sein,  gedenkt  dankbar  seiner  reichen  An- 
regungen. Den  Glanzpunkt  seiner  Lehrthätigkeit  bildete  die  philoso- 
phische Propädeutik.   Die  Klarheit,  mit  der  er  die  Elementarbegriffe 
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zu  entwickeln  und  Interesse  für  philosophisches  Denken  zn  erregen 
wußte,  wird  jeder  seiner  Schüler  dankbar  empfanden  haben,  besonders 
aber  die.  welche  ihr  Studiengang  in  irgend  einer  Weise  mit  der  Königin 
•der  Wissenschaften  in  Berührung  brachte. 

Von  seinen  deutschen  Stunden  waren  die  am  fruchtbarsten,  die 
in  Beziehung  zur  Philosophie  standen.  Unser  Lehrer  wuiste  uns  anzu- 
regen, Lessings  Dramaturgie  mit  dem  griechischen  Aristoteles  in  der 
Hand  zn  studieren,  und  lebhaft  waren  die  Debatten  über  das  Wesen 
der  Tragödie  in  der  Prima  wie  im  litterarischen  Kränzchen.  — 

An  diese  segensreiche  praktische  Thätigkeit  schliefst  sich  eine 
Fülle  von  Schriften  und  Aufsätzen  auf  pädagogisch-didaktischem  Gebiete 
an,  von  denen  die  in  den  „Lehrproben  und  Lehrgängen*  erschienenen 
wohl  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  haben.  Zu  dem  Frick-Polackschen 
Werke  «Aus  deutschen  Lesebüchern*  steuerte  er  die  Erklärung  aasge- 
wählter lyrischer  Dichtungen  Schillers  für  die  oberste  Stufe  höherer 
Lehranstalten  bei.  Mag  anch  das  Urteil  über  Richters  didaktische 
Schriften  in  manchen  Punkten  ein  negatives  sein  müssen,  mag  man  hier  sn 
viel,  dort  zu  wenig  finden,  hätte  wohl  auch  unter  Zurückdrängung  des 
philosophischen  Interesses  eine  gröfsere  Innigkeit  des  Empfindens  manch- 
mal sicherer  zum  Ziele  geführt,  zweifellos  wird  kein  jüngerer  Lehrer, 
ohne  reiche  Belehrung  gewonnen  zu  haben,  Richters  didaktische  Arbeiten 
aus  der  Hand  legen. 

Den  Mittelpunkt  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit  bildete  Plotin. 
Er  veröffentlichte  eine  Reihe  gründlicher  Arbeiten,  die  „Neuplatonischen 
Studien"  (Schmidt,  Halle  1864  und  1867)  über  diesen  ihm  besonders 
sympathischen  Philosophen.  Das  Leben,  die  Qeistesentwicklung,  Ethik. 
Theologie,  Physik,  Psychologie  und  Metaphysik  Plotms  sind  die  (Segen- 
stände seiner  Untersuchung.  Als  Nicht-Fachmann  mufs  ich  mich  darauf 
beschränken,  das  Urteil  von  Fachleuten  zu  wiederholen,  daft  diese 
Studien  zur  Erkenntnis  Plotins  nicht  unwesentlich  beigetragen  und  dafs 
sie  noch  heute  dem  notwendig  sind,  der  sich  mit  Plotin  eingehender 
beschäftigen  will.  Wertvolle  Beiträge  znr  Geschichte  des  Unterrichts- 
wesens lieferten  seine  Arbeiten:  »Melanchthons  Verdienste  um  den  philo- 
sophischen Unterricht",  Tenbner  Leipzig  1870,  und  die  .Beitrage  znr 
Geschichte  des  Königlichen  DomgymnasiumB  zu  Halberstadt*,  Programm 
1875.  Sein  letztes  Werk  ist  die  „Grundlegung  der  philosophischen 
Wissenschaften  und  Elemente  der  Logik",  Grosse,  Halle  1888,  das  als 
der  erste  Teil  des  geplanten  Grundrisses  der  philosophischen  Wissen- 
schafben erschienen  ist.  Dies  Buch  ist  das  Schmerzenskind  Richters 
geworden,  dessen  herbe  Beurteilung  ihm  seine  letzten  Tage  verdunkelt 
hat.  Es  ist  dies  um  so  bedauerlicher,  da  viel  Gutes  in  ihm  steckt.  Sein 
Hauptfehler  ist  meiner  Ansicht  nach,  dafs  es  ein  Handbuch  für  Studier  erde 
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and  Gebildete  überhaupt  sein  soll  und  doch  in  seiner  ganzen  Anlage 
den  Ansprach  erhebt,  als  ein  wissenschaftliches  Werk  betrachtet  zu 
werden. 

Arthur  Richter  gehört  zu  den  Schulmännern,  die  in  der  Fälle  der 
Amtsgeschäfte  nicht  untergehen.  Es  war  ihm  Bedürfnis,  den  Zusammen- 
hang* mit  der  Wissenschaft  immer  zu  bewahren  und,  soweit  es  seine 
Zeit  gestattete,  in  ihr  thätig  zu  sein.  Unterstützt  von  einem  vorurteils- 
freien Blicke,  der  das  Oute  nahm,  wo  er  es  fand,  gab  er  durch  Lehre 
und  Schriften  der  Praxis  kräftige  Anregungen. 

Halle.  Robert  Crampe. 
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Kurt  Bernhardi, 

geb.  den  20.  Okt.  1847,  gest  den  17.  Okt  1892. 

■ 

Kurt  Bernhardi  wnrde  geboren  zu  Eberobach  bei  Löbau  in 
Sachsen  am  20.  Okt.  1847  als  vierter  8ohn  des  Kaufmanns  Kamillo 
Bernhardi.  Bereits  wenige  Jahre  später  verlegten  die  Eltern  ihren 
Wohnsitz  nach  Leipzig  und  kurz  darauf  nach  Dresden.  Hier  besuchte 
der  Verstorbene  zuerst  die  Annenrealschule,  später  das  Gymnasium  zum 
heiligen  Kreuz,  welches  er  jedoch  Ostern  1864  wieder  verlief 3,  um  in 
Leipzig,  wo  die  Seioigen  sich  wieder  niedergelassen,  seine  Gymnasial- 
laufbahn auf  der  Thoniasscbule  zu  vollenden.  Schon  auf  dem  Gymnasium 
hatte  die  Bildung  seines  Charakters  sich  im  wesentlichen  abgeschlossen; 
zurückhaltend  mit  dem  Wort,  entschieden  im  Urteil,  zäh  im  Festhalten 
des  als  richtig  Befundenen  war  er  bereits  damals,  wie  er  es  stets  ge- 
blieben ist.  Ebensosehr  für  die  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Fächer  begabt,  wie  für  die  Sprachen  befähigt  bezog  Bernhardi  Ostern  1867 
die  Universität  Leipzig,  um  klassische  Philologie  zu  studieren;  ein  früherer 
Entschlufs  der  Theologie  sich  zu  widmen  war  nach  strenger  ßelbstprtifung 
aufgegeben  worden.  Der  Kreis  seiner  Interessen  war  ein  ziemlich 
weiter;  neben  den  eigentlichen  Fachstudien  beschäftigte  Bernhardi  sich 
mit  Kunstgeschichte,  Philosophie,  Politik,  von  den  fach  wissenschaftlichen 
Übungen  und  Gesellschaften  hielt  er  sich  fern.  Michaelis  1868  begab 
er  sich  nach  Berlin,  wo  ifen  besonders  Moriz  üaupt  anzog;  sonstige 
-  philologische  Vorlesungen  sind  ohne  Bedeutung  für  seine  Entwickelung 
geblieben.  Desto  eifriger  besuchte  er  die  reichen  Kunstsammlungen, 
welche  ihn  auch  später  wiederholt  nach  Berlin  gezögen  haben;  seine 
Lust  zu  scharfer  Beobachtung  aber  fand  reichen  Stoff  an  dem  bunt^ 
gestalteten  Leben  der  Hauptstadt.  Hier  konnte  er  auch  so  recht  ohne 
viel  studentischen  Verkehr  leben;  nur  mit  einem  älteren  Universitäts- 
freunde,  einem  Israeliten,  jetzt  Gymnasiallehrer  im  EJsafs,  las  er  Kants 
Kritik  der  reinen  Vernunft  und  erörterte  mit  ihm  in  angeregtem,  geist- 
vollem Gespräch  die  Sätze  der  Kantschen  Philosophie.    Dabei  ging 
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seinem  Bewußtsein  der  Grundgedanke  der  Sittenlehre  des  Königsberger 
Philosophen  auf,  der  kategorische  Imperativ,  der  so  wunderbar  das 
bezeichnete,  was  dem  Verstorbenen  angeboren  war,  Erfüllung  der  Pflicht 
nm  der  Pflicht  willen,  Pflichttreue  bis  zur  Selbstaufopferung,  Pflicht- 
treue bis  zum  Tod.  Michaelis  1869  nach  Leipzig  zurückgekehrt  widmete 
sich  Bernhardi  mit  erneutem  Eifer  den  klassischen  Studien,  trat  in  das 
philologische  Seminar  ein,  später  auch  in  die  Ritschlsche  Societät  und 
den  philologischen  Verein.  Ganz  in  der  Stille  ging  er  an  die  Aus- 
arbeitung seiner  Doktordissertation.  Ein  hingeworfenes  Wort  des  un- 
vergeßlichen Lehrers  Ritsehl  hatte  ihn  auf  das  gleiche  Thema  wie  den 
Schreiber  dieser  Zeilen  geführt;  erat  nach  geraumer  Zeit  kam  gelegent- 
lich eines  Gesprächs,  wo  jeder  sich  über  die  Einzel kenntuis  des  andern 
verwunderte,  das  unliebsame  Zusammentreffen  zu  Tage.  Eine  zweifache 
Behandlung  war  ausgeschlossen,  das  Los  fiel  für  Bernhardi  und  hat  den 
Unterliegenden  wohl  für  immer  auf  ein  anderes  Feld  geführt.  Eine 
Hauslehrerstelle  in  Plagwitz  gab  Bernhardi  Zeit,  in  ländlicher  Mufse 
und  Abgeschlossenheit  seine  Arbeit  zu  vollenden.  *)  Auch  der  Ausbruch 
des  deutsch-französischen  Krieges,  von  ihm  mit  aller  Begeisterung  eines 
patriotischen  Jünglings  begrüfst,  konnte  ihn  nicht  in  seinen  Arbeiten 
stören;  anderseits  aber  gab  es  auch  wenige,  die  über  die  Märsche  und 
Operationen  unserer  siegreichen  Heere  jederzeit  bis  ins  kleinste  auf  dem 
Laufenden  waren,  sie  mit  solcher  Sicherheit  und  Klarheit  vorführen  konnten, 
wie  er.  Freilich  sollte  auch  seinem  Herzen  der  Krieg  tiefe  Wunden 
schlagen,  ein  Bruder  und  sein  bester  Freund,  beide  Offiziere  d.  R.  des . 
&  Sachs.  Schützenregiments  No.  108,  sahen  die  Heimat  nicht  wieder. 

Nachdem  Bernhardi  im  Sommer  1871  promoviert  und  die  Staats- 
prüfung bestanden  hatte,  wurde  er  als  Probelehrer  an  das  Gymnasium 
zu  Zittau  gewiesen,  von  da  aber  bereits  Ostern  1872  an  das  Gymnasium 
zu  Chemnitz  berufen,  welches  in  seiner  Entwickelung  bis  zur  Oberprima 
gediehen  war.  Hier  war  es  ihm  vergönnt,  seinem  damaligen  Rektor, 
(fem  jetzigen  Leiter  des  sächsischen  höheren  Schulwesens,  Geh.  Schulrat 
Dr.  Vogel,  auch  persönlich  nahezutreten  und  unter  seiner  Führung 
sich  mit  den  höchsten  Zielen  und  Aufgaben  des  Gymnasialunterrichts 
vertraut  zu  machen.  War  der  Verkehr  mit  Rektor  und  älteren  Kollegen, 
insbesondere  dem  zu  früh  verstorbenen  Professor  Frohberger,  ausser- 
ordentlich fördernd  und  anregend,  so  war  das  Leben  der  jüngeren  Mit- 
glieder untereinander  ein  angenehmes  und  freundschaftliches.  Bernhardi 
hatte  mit  ein  paar  Freunden  eine  schöne  Wohnung  am  Kassberge  ge- 
mietet und  in  dem  gemütlichen  Zusammensein  suchte  und  fand  man 


*)  De  inciaionibus  anapaesti  in  trimetro  comico  Graecorum.  Acta 
8oc.  philol.  Lips.  I. 
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einen  gewissen  Ersatz  für  das  Familienleben.  Die  gesamte  Taatigkeit 
Bembardis  aber  wendete  sieb  immermehr  ledulieb  den  anmittelbaren 
Interessen  der  Schule  zn;  nar  die  Abhandlung  znm  Jahresbericht  18791) 
knöpft  noch  einmal  an  die  früheren  Stadien  an. 

Nicht  ohne  Schmerz  verlief«  Bernhardi  Ostern  1880  die  lieb- 
gewordene Wirkungsstätte,  um  an  dem  Königlichen  Gymiiisiaia  zu 
Leipzig  als  vierter  Oberlehrer  und  Ordinarius  der  Untertertia  ein- 
zutreten, so  sehr  er  auch  anderseits  darüber  erfreut  war,  die  Leipziger 
Bibliotheken  und  Sammlangen  wieder  ohne  Schwierigkeit  benutzen  n 
können.    Bald  erfüllte  sich  ihm  auch  ein  langgehegter  Wunsch:  er  er- 
hielt 1882  Urlaub  zu  einer  Heise  nach  Italien  und  Griechenland,  zi 
der  er  sich  in  jeder  Hinsicht  sorgfaltig  vorbereitet  hatte.    Auf  dem 
Wege  aber  holte  er  sich  in  Nürnberg  die  frohe  Gewifsheit,   da/s  die 
älteste  Tochter  des  dortigen  Kommerzienrats  Messthaler,   zu  dessen 
Familie  schon  länger  Beziehungen  bestanden,  ihm  nach  seiner  Rück- 
kehr ihre  Hand  zu  reichen  entschlossen  sei.    Mit  dem  hoffnungsfroben 
Auge  des  beglückten  Bräutigams  hat  er  die  Herrlichkeiten  Griechen* 
lands  geschaut.     Eine  stattliche  Reihe  von   Briefen  geben   der  sich 
steigernden  Befriedigung  sprechenden  Ausdruck;  sauber,  ohne  Aus- 
streichen und  Korrigieren  geschrieben,  ohne  alle  Überschwenglichkeit, 
voll  der  tiefsten  Empfindung  und  des  reinsten  Glückes  sind  manche 
von  ihnen   wirkliche  Kabinettsstückchen  der  Darstellung.    Mit  phiio- 
Bophischein  Humor  schildert  er  uns,  wie  die  Konstantinopolitaner  Zoll- 
behörde 22  Bände  Klassiker  als  staatsgefährliche  Kontrebande  zurück- 
hält; die  tanzenden  und  die  heulenden  Derwische  gemahnen  ihn  an  die 
Eingeweihten  des  Dionys-  und  Cybeledienstes ;  glanzvoll  läfst  er  vor  uns 
die  Pracht  des  goldenen  Hornes  aufsteigen ;  unsere  Teilnahme  gewinnen 
auch  alle  die  voi übergehenden  Reisegefährten,  welche  mit  ihren  Vor- 
zügen, wie  mit  ihren  schwachen  Seiten  durch  seine  feine  Charakteristik 
zu  uns  bekannten  Persönlichkeiten  werden;  in  allem  zeigt  sich  des 
Verfassers  scharfer  Blick  und  gerecht  abwägendes  Urteil:   mag  sein 
Auge,  das  sehen  gelernt,  sich  richten  anf  die  Schafe  und  Ziegen  des 
Peloponnes,  deren  Eigenart  er  trefflich  zn  schildern  weifs,  oder  anf 
den  trägen  Türken,  den  erst  der  Backhschisch  dienstwillig  macht,  mag 
er  die  Familie  und  das  Haus  seines  liebenswürdigen  Wirtes  vorführen 
oder  uns  einer  Lektion  in  Sparta  beiwohnen  lassen,  allenthalben  weil« 
er  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  zu  scheiden,  das  Charakteristische 
in  treffenden  Zügen  hervorzuheben,  die  Teilnahme  zn  erwecken  und  rege 
zu  halten.    Von  den  cyklopiscben  Mauern,  dem  Tholos  des  Atreus  habe 
ich  Bchon  manche  stilgewandte  und  sachkundige  Schilderung  gelesen, 


*)  De  tones  in  mediis  syncopatis  usu  Aoschyleo. 


Digitized  by  Google 


Kurt  Bernhardi.  75. 

die  Grofsartigkeit  des  Eindruckes  ist  mir  noch  nie  so  gewaltig  entgegen- 
getreten wie  in  dem  Briefe  Bernhardts;  meisterhaft  fahrt  er  ans  das 
hehre  Tempelgebäude  von  Pbigaleia  vor,  es  in  wundersame  Beleuchtung 
stellend;  wir  fühlen  etwas  von  dem  heiligen  Schauer,  mit  dem  er  Haupt, 
Hände  und  Fülse  im  Alpheios  badet.  Reich  an  Eindrücken  und  An- 
schauungen,  voll  der  edelsten  und  höchsten  Begeisterung  kehrte  Bernhardi 
zu  seinem  Amte  zurück.  Die  neu  erworbenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
kamen  aber  nicht  lediglich  seinen  8chülern  zu  gute;  1888  erschien  von 
seiner  Hand  der  begleitende  Text  zum  kulturhistorischen  Bilderatlas 
des  Altertums  von  Prof.  Theodor  Schreiber  in  Leipzig;  nur  die  Buch- 
staben K.  B.  verrieten  Vertrauteren  den  sachkundigen  Verfasser.1) 
Über  den  Wert  dieses  Textbuches  hat  die  Kritik  ein  einstimmig 
günstiges  Urteil  gefällt;  neue  Deutungen,  geistreiche  Kombinattonen 
sollten  nicht  geboten  werden,  dem  Lernenden  sollte  eine  Anleitung  und 
eine  Anregung  zn  weiteren  Studien  gegeben  sein.  Es  lag  überhaupt 
nicht  im  Wesen  Bernhardis,  Bausteine  herbeizuschaffen  zum  Weiterbau 
der  Wissenschaft  oder  selbständig  weiterbauend  neue  Pfade  zu  suchen; 
die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Arbeit  mit  hellem  Blick  und  uu- 
beirrtem  Urteil  zu  prüfen,  in  formvollendeter  durchsichtiger  Sprache 
darzustellen  und,  soweit  thunlicb,  für  die  Schule  zu  verwerten,  setzte 
er  sich  zur  Aufgabe.  Dieser  ist  er  denn  aueh  in  vorzüglicher  Weise 
gerecht  geworden,  und  es  konnte,  als  Bernhardi,  unterdes  zum  Professor 
ernannt,  nach  8  Jahren  auch  diese  Schule  verliefs,  der  Rektor  dem 
Scheidenden  nachrühmen,  dafs  er  durch  sein  charaktervolles  und 
harmonisch  aasgeglichenes  Wesen  den  Geist  des  neugebildeten  Lehrer- 
kollegiums der  Schule  nicht  am  wenigsten  bestimmt  habe,  und  sich  der 
Hoffnung  hingeben,  dafs  auch  die  Schüler  den  wohlthätigen  Einflufs 
seiner  konsequenten  Erziehungsweise  und  seines  anregenden  und  willen- 
bildenden Unterrichts  dankbar  empfinden  würden. 

Ostern  1888  ubernahm  Bernhardi  die  Leitung  des  Gymnasiums 
zn  Scbneeberg,  welches  sich  aus  der  dortigen  Realschule  entwickeln 
sollte.  Dieser  Aufgabe  hat  er  die  besten  Kräfte  seines  Mannesalters 
gewidmet,  keine  Mühe  und  Anstrengung  gescheut,  persönliche  An- 
feindung gern  ertragen,  Familie  und  Gesundheit  hintangesetzt,  um  der 
jungen  8chule  einen  ehrenvollen  Platz  neben  ihren  Schwestern  zu  ge- 
winnen. Der  Erfolg  ist  nicht  ausgeblieben.  In  weiten  Kreisen  fand 
bald  das  Gymnasium  zu  Schneeberg  die  verdiente  Anerkennung;  das 
sich  allmählich  vergrößernde  Kollegium  hatte  an  seinem  jugendlichen 
Rektor  zugleich  einen  treuen  Freund  und  ein  leuchtendes  Vorbild;  die 


JJ  In  Zusammenhang  mit  diesen  Studien  steht  die  Abbandig.  cum 
Jabresber.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Leipzig  1885:  Das  Trankopfer  bei  Homer. 
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Seh  öl  er  aber  üben  mit  Hochachtung  und  Liebe  auf  ihren  Rekurr.  der 
zwar  viel  an  ernster  Arbeit  von  ihnen  verlangte,  ihnti  aber  auch  Bit 
edlem  Arbeitseifer  und  unermüdlicher  Pflichttreue  voranging,  unter 
dessen  Leitung  sie  empfanden,  welcher  Wert  in  der  Arbeit  um  ihrer 
«elbst  willen  lieft,  der  zwar  streng  war.  dessen  Strenge  jedoch  mit 
einer  sorgsamen  Gerechtigkeit  sich  paarte  and  dessen  Herz  so  war» 
flr  den  einzelnen  schlug,  da/s  ein  jeder  vertrauensvoll  sich  ganz  nnd 
gar  ihm  zu  eigen  gab. 

Als  Bernhard!.  1890  zum  Rektor  seine«  jungen  Gvnmasiums  er- 
nannt, seine  erste  Klasse  nach  Oberprima  beraufzufuhren  gedachte,  traf 
ihn  im  Januar  1891  der  ehrenvolle  Ruf.  Nachfolger  des  hochverdienten 
Rektori  Schnelle  an  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma  zu 
werden.  Es  war  nichts  leichtes  für  ihn  Weder  als  Schüler  noch  als 
Lehrer  hatte  Bernbardi  Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  den  eigenartigen 
Verhaltnissen  eines  solchen  Internats  bekannt  zu  machen,  jetz£  sollte 
er  an  Stelle  eines  Mannes  treten,  welcher  als  Zögling  von  Pforta, 
Adjunkt  an  der  Bitterakademie  in  Brandenburg,  Professor  an  der 
Fürstenschule  zu  Meißen ,  eine  reiche  Erfahrung  des  Alomnatalebens 
mit  langjähriger  Thätigkeit  an  anderen  Gymnasien  PreufseDS  und  Sachsen» 
verbunden,  eine  unerschöpfliche  Arbeitskraft  mit  seltener  Umsicht  und 
praktischem  Blick  vereint  hatte.  Bernhardi  würde  imstande  gewesen 
sein,  was  ihm  etwa  noch  abging,  in  korzer  Zeit  zu  ergänzen  und  seine 
Fähigkeiten  in  seiner  neuen  Stellang  in  glänzender  Weise  zur  Geltung 
zu  bringen,  wäre  nicht  bereits  seine  Kraft  gebrochen,  seine  Gesundheit 
Bchwer  angegriffen  gewesen.  Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Appetit,  eine 
mit  seiner  sonstigen  Selbstbeherrschung  in  schneidendem  Widerspruch 
stehende  Gereiztheit  wiesen  nur  zu  deutlich  auf  tiefer  liegende  Ur- 
sachen hin.  Am  8.  Juni  1891  zeigte  sich  der  Ausbruch  eines  bös- 
artigen Magenleidens.  Sorgfältige  Pflege  und  ein  Aufenthalt  in  Karlsbad 
und  dem  Böhmerwalde  stellten  den  Leidenden  wenigstens  soweit  wieder  her, 
dafs  er  sieh  den  letzten  Arbeiten,  welche  die  Vorbereitungen  zum  Weihe- 
fest des  neuen  Schulgebäudes  erforderten,  mit  unterziehen  konnte.  Er 
mutete  sich  viel  zu:  die  aufserorden Hiebe  Energie  seines  Geistes  kam 
der  Schwäche  des  Körpers  zu  Hilfe.  Das  Weihefest  am  24.  September  war 
der  Höhepunkt  seines  Lebens.  Als  Rektor  einer  altehrwürdigen  Schule 
des  6äch«ischen  Landes,  die,  wie  sie  der  eigensten  Initiative  eines  der 
erlauchtesten  Fürsten  des  Hauses  Wettin  entsprossen  ist,  sich  stets  der 
besonderen  Pflege  und  Fürsorge  des  Herrscherhauses  zu  erfreuen  ge- 
habt hat.  war  es  ihm  verstauet,  Seines  Königs  Majestät  zu  begrüßen, 
nnd  vor  Allerhöchstdemselben  in  formvollendeter,  geistreicher  Bede 
die  jüngste  EntwickeluDg  und  die  Aufgaben  des  Gymnasiums  darstellen 
nnd  eine  freimütige  Bitte  daran  knüpfen  zu  dürfen,  nnd  endlich  die 
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huldvollen  Worte  ans  Sr.  Majestät  Munde  der  begeisterten  Fest- 
versammlung künden  zn  können,  die  freude-  und  hoffnungsvollen  Wider- 
hall in  den  Herzen  aller,  die  den  humanistischen  Stadien  zugethan  sind, 
fanden.  Frohen  Mutes  nahm  Bernhardt  die  Arbeit  des  Winterhalb- 
jahres wieder  auf.  Ein  bösartiger  Inflnenzaanfall  in  den  letzten  Wochen 
des  Jahres  war  glücklich  überwunden.  Io  den  ersten  Wochen  des  Juli  1892 
begab  der  Leidende  sich  nach  Tarasp.  Es  schien  diesmal  mehr  Aus- 
sicht auf  andauernden  Erfolg  zu  sein,  als  im  letzten  Jahre,  wo  die  Un- 
ruhe und  Arbeit  des  Schulfestes  anch  von  den  Kurwochen  nicht  ganz 
fern  hatte  gehalten  werden  konnten;  allein  heftiges  Fieber  stellte  sich 
bald  ein  und  zwang  ihn  nach  seiner  Heimat  zurückzueilen.  Hier  hoffte 
er,  an  der  Seite  seiner  Gattin,  bei  der  er  in  gesunden  Tagen  für  seine 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Interessen  eine  verständnisvolle 
Teilnahme,  in  Krankheit  eine  aufopfernde  und  fromm ced nidige  Pflege 
fand,  im  Kreise  seiner  jugendlichen,  zärtlich  geliebten  Kinder,  die  er  von 
früh  aaf  in  rielbewufster  Weise  zu  körperlicher  wie  geistiger  Tüchtig- 
keit zn  erziehen  bestrebt  war,  wenn  nicht  Genesung,  so  doch  vorüber- 
gehende Linderung  und  Trost  in  seinen  Leiden  zu  haben.  Ruhig  und 
unverzagten  Mutes  hat  Bernhardi  von  da  an  dem  Tode  ins  Auge  ge- 
schaut; keine  Klage,  kein  Murren  wider  das  schwere  Geschick  ist  über 
seine  Lippen  gekommen.  Die  letzten  nenn  Wochen,  in  denen  nur  manch- 
mal ein  schwacher  Schimmer  der  Hoffnung  aufleuchtete,  genügten  ihm, 
sein  Haus  zu  bestellen.  Ein  wehmütig-freudiger  Tag  war  für  ihn  der 
Tauftag  seine«  fünften  Kindes,  des  dritten  Söhnchens,  den  zu  erleben 
einer  seiner  letzten  Wünsche  gewesen  war.  Unablässig  erfüllte  ihn  auf 
dem  Schmerzenslager  die  Sorge  um  das  Wohl  der  Schule,  welche  er 
betend  und  sinnend  in  langen,  schlaflosen  Nächten  auf  dem  Herzen 
trug.  Seine  alte  Freundin,  die  Philosophie,  sollte  ihm  nächst  dem 
göttlichen  Wort  auch  anf  dem  Krankenlager  eine  Trösterin  sein.  Wundts 
System  der  Philosophie  war  seine  letzte  wissenschaftliche  Lektüre:  schon 
fiel  ihm  das  Lesen  schwer.  Am  22.  Sept.  hatte  er  sich  noch  einmal 
zu  der  Abendandacht  des  Coetus  aus  seiner  Wohnung  in  den  Betsaal 
tragen  lassen,  am  23.  Sept.  erschien  er  plötzlich  vor  dem  Kollegium  — 
es  war  der  Abschied  von  beiden  Gemeinschaften.  Schmerzlich  berührte 
den  Todkranken  die  Nachricht  von  dem  Hinscheiden  des  Professors 
Dr.  Richard  Klotz,  seines  Kollegen  in  Zittau  und  Leipzig;  er  sollte 
ihm  bald  folgen.  Am  17.  Okt.  trat  der  Engel  des  Todes  an  sein  Lager; 
an  dem  Tage,  wo  er  sein  fündund vierzigstes  Lebensjahr  vollendet  hätte, 
ward  unter  zahlreicher,  ehrenvoller  Teilnahme  aus  der  Nähe  nnd  Ferne 
sein  Sarg  hinausgetragen.  Das  Gedächtnis  BernhardiB  wird  allezeit  in 
Ehren  bleiben. 

Grimma.  Weinhold. 


Digitized  by  Google 


78 


Friedrich  Meiger. 


Friedrich  Mezger, 

geb.  am  17.  Marz  1882,  gest.  am  23.  Janaar  1893. 

Friedrich  Mezger  wurde  geboren  zu  Augsburg  am  17.  Marz  1832. 
Sein  Vater,  Georg  Kaspar  Mezger,  war  damals  Gymnasialprofessor  am 
St.  Anna-Gymnasium,  dessen  Rektorat  er  einige  Jahre  später  übernahm 
und  mehr  als  30  Jahre  verwaltete.  So  wuchs  Friedrich  Mezger  unter 
direktem  Einflnfs  seines  Vuters  auf  und  die  ganze  Zeit  seines  Lebens 
blieb  er  dankbar  für  die  vortreffliche  GymnasialbilduDg,  die  er  bei 
8t.  Anna  empfangen  hatte.  Er  selbst  zeichnete  sich  als  Schüler  durch 
reiche  Begabung  und  gewissenhaften  Fleifs  aus  und  erhielt,  als  er  im 
August  1850  die  Abiturientenprüfung  bestand,  die  Note  I  mit  dem 
Prädikate  'ausgezeichnet'.  Mezger  besuchte  die  Universitäten  Erlangen 
und  Leipzig  und  studierte  Theologie  und  Philologie.  Er  hörte  vor 
allem  Hofmann  und  Delitzsch,  D  öd  er  lein  und  Nägelsbach  in  Erlangen, 
Kahnis  und  Liebner  in  Leipzig;  unter  ihnen  hatte  Nägelsbach  den 
grofsten  Einflufs  auf  ihn.  Im  Jahre  1854  unterzog  er  sich  der 
theologischen  Prüfung  in  Ansbach  mit  sehr  gutem  Erfolg,  und  wenn 
er  auch  nicht  in  den  praktischen  Dienst  der  Kirche  trat,  blieb  er 
doch  sein  ganzes  Leben  hindurch  theologischen  Studien  treu  und  ver- 
schaffte sich  Kenntnis  von  allen  bedeutenden  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiet;  war  doch  noch  das  letzte  wissenschaftliche  Werk,  das  er  studierte, 
ein  theologisches,  die  Dogmengeschichte  von  Harnack.  Mezgers  Wunsch 
wäre  es  gewesen,  die  akademische  Laufbahn  zu  betreten.  Doch 
scheiterte  dieser  Plan  an  der  Ungunst  der  äufseren  Verhältnisse.  So 
wurde  er  noch  im  Herbst  1854  Inspektor  des  Kollegiums  bei  St.  Anna 
in  Augsburg.  Dasselbe  ist  ein  bereits  im  16.  Jahrhundert  gestiftetes 
Knabenpensionat,  dessen  Zöglinge  das  St.  Anna-Gymnasium  besuchen. 
Mit  dem  Rektorat  des  Gymnasiums  hatte  Schulrat  Mezger  auch  die 
Vorstandschaft  dieser  Anstalt  übernommen.  So  konnte  Fritz  Mezger 
unter  der  Leitung  seines  Vaters  seine  Berufsthätigkeit  beginnen.  Acht 
Jahre  lang  blieb  Mezger  in  dieser  Stellung,  deren  Aufgaben  er  mit 
hingebender  Pflichttreue  und  jugendfrischer  Begeisterung  zu  erfüllen 
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bestrebt  war.  Doch  fand  er  auch  Zeit  zu  eigenen  Studien.  Im  Herbst 
1855  bestand  er  die  philologische  Hauptprüfung  mit  der  ersten  Note. 
Besonders  ragte  unter  seinen  Leistungen  der  deutsche  Aufsatz  hervor, 
den  der  Examinator  Nägelsbach  für  eine  druckfertige  Arbeit  erklärte. 
Weiterhin  verwandte  Mezger  seine  Freizeit  mit  Vorliebe  auf  die  Fort- 
setzung seiner  in  Erlangen  unter  Spiegel  begonnenen  Sanskritstudien; 
auch  Hebräisch  trieb  er  fleifsig  weiter;  doch  kamen  auch  die  neueren 
Sprachen  nicht  zu  kurz;  in  französischer,  englischer  und  italienischer 
Sprache  war  er  wohl  bewandert,  und  die  Ferienmonate  wurden  gern 
dazu  verwendet,  diese  Sprachen  in  ihrer  Heimat  kennen  zu  lernen.  Vor 
allem  aber  eignete  er  sich  durch  fleifsige  Lektüre  der  griechischen  und 
römischen  Schriftsteller  eine  bewundernswerte  Vertrautheit  mit  dem 
klassischen  Altertnm  an. 

Im  September  1862  wurde  Mezger  zum  8tudienlehrer  in  Hof 
ernannt  Ober  acht  Jahre  blieb  er  in  dieser  Stellung,  bis  er  im 
Januar  1871  als  Gymnasialprofessor  nach  Augsburg  zurückkehrte.  Auf 
mancherlei  Gebieten  war  Mezger  in  Hof  thätig.  Anstrengende  Berufs- 
arbeit und  ausgedehnte  litterarische  Tbätigkeit  hinderten  ihn  nicht, 
auch  in  die  politische  Bewegung  jener  Tage  einzugreifen.  Er  war  ein 
rühriges  Mitglied  der  bayerischen  'Fortschrittspartei  und  scheute  Opfer 
weder  an  Zeit  noch  an  Qeld,  um  für  sie  in  Stadt  und  Land  zu  werben. 
Das  Wort  stand  ihm  in  hohem  Maise  zur  Verfügung,  seine  eigene 
Begeisternng  wufste  er  auf  andere  zu  übertragen,  mit  seiner  glühenden 
Vaterlandsliebe  auch  andere  zu  erwärmen,  so  wurde  er  zu  einem 
gewaltigen  Volksredner  im  besten  Sinn  des  Worts. 

Auch  durch  die  That  gab  er  seiner  Vaterlandsliebe  Ausdruck. 
Nach  Ausbruch  des  deutsch-französischen  Krieges  hatte  er  sich  für  die 
Ferienmonate  dem  schwäbischen  Hilfskomitee  zur  Pflege  verwundeter 
Krieger  zur  Verfügung  gestellt  und  war  als  Delegierter  des  Boten 
Kreuzes  auf  den  Kriegsschauplatz  geeilt,  wofür  ihm  später  die  Feldzugs- 
verdienstmedaille für  Nichtkombattanten  zu  teil  wurde. 

Auch  wahrend  des  Aufenthaltes  in  Hof  beschäftigte  sich  Mezger 
weiter  mit  Sanskrit  und  anderen  indischen  Sprachen.  Es  trat  ihm 
damals  auch  in  verschiedener  Weise  der  Gedanke  nahe,  nach  Indien 
zu  gehen.  Zun&chst  dachte  er  daran,  in  den  Dienst  der  Leipziger 
Mission  zu  treten,  um  als  Lehrer  am  Seminar  in  Trankebar  zu  wirken. 
Dann  kam  die  Aufforderung  an  ihn,  eine  Professur  an  einem  englischen 
Seminar  zu  Kalkutta  zu  übernehmen.  Diesen  Ruf  hätte  Mezger  sicher 
angenommen ,  wenn  nicht  sein  hochbetagter  Vater  entschieden  dagegen 
gewesen  wäre. 

Nachdem  er  aber  dem  lange  gehegten  Lieblingswunsch  endgiltig 
entsagt  und  im  Gymnasiallehramt  seinen  Lebensberuf  erkannt  hatte. 
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setzte  er  hier  auch  seine  ganze  Kraft  ein.  Mit  vollem  Eifer  beschäftigte 
er  sich  mit  den  Fragen  des  bayerischen  Schulwesens  und  als  das 
Kultusministerium  einen  nenen  Schulplan  vorbereitete,  schrieb  er  seine 
„Kritik  des  Entwurfs  einer  Ordnung  der  gelehrten  Mittelschulen  in 
Bayern"  (Nördlingen  Beck  1870).  Mit  freimütigen  Werten  tadelt  er 
hier,  was  ihm  verfehlt  schien.  Manches  von  dem,  was  Mezger  damals 
anstrebte,  ist  inzwischen  verwirklicht  worden. 

Wie  schon  oben,  erwähnt,  kehrte  Mezger  im  Jahre  1871  ab 
Gymnasialprofessor  nach  Augsburg  zurück.  Er  übernahm  hier  deD 
ganzen  Wirkungskreis  seines  verstorbenen  Bruders  Moriz,  an  dessen 
Stelle  er  gekommen  war,  nnd  wurde  wie  dieser  eine  treue  Stütze  seines 
Vaters  in  dessen  vielseitiger  Berufstätigkeit;  doch  nicht  mehr  für  lange, 
denn  zunehmende  Kränklichkeit  nötigte  denselben,  im  Herbst  1872  in 
den  Ruhestand  zurückzutreten,  in  welchem  er  noch  bis  April  1874  lebte 

Iii  Augsburg  zog  sich  Mezger  von  politischer  Thätigkeit  mehr 
und  mehr  znrück.  Nur  bei  besonders-  wiehtigen  Gelegenheiten  trat  er 
hervor  und  stellte  seine  glänzende  Beredsamkeit  und  seine  gewandte 
Feder  in  den  Dienst  der  vaterländischen  Interessen. 

Desto  mehr  verwandte  er  seine  Freizeit  auf  wissenschaftliche 
Arbeit.  Schon  in  Hof  hatte  er  mehrere  Sachen  publiziert,  vor  allem 
•eine  grofse  Anzahl  von  Besprechungen  und  Rezensionen  in  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften.  In  den  Mittelpunkt  ssiner  wissenschaftlichen 
Arbeit  trat  mehr  und  mehr  Pin  dar.  Nachdem  er  schon  wiederholt 
einzelne  Oden  in  Zeitschriften  und  Gymnasialprogrammen  (Hof  1866; 
Augsburg  1873)  behandelt  hatte,  veröffentlichte  er  als  Frucht  lang- 
jähriger Studien  im  Jahre  1880  bei  Teubner  seinen  Pindarkommentar 
„Piudars  Siegeslieder".  Er  beabsichtigte  damit  hauptsächlich,  wie  er 
selbst  sagt,  solchen,  die  den  Dichter  um  seiner  selbst  willen  lesen,  da* 
Verständnis  zu  erleichtern.  Darum  verschmähte  er  es  auch,  durch 
gelehrten  Apparat  zu  zeigen,  dafs  er  die  reiche  Pindarlitteratur  voll- 
ständig beherrsche.  Hatte  doch  seine  eigene  Pindarbibliothek,  die  nach 
seinem  Tod  in  Besitz  des  St.  Anna-Gymnasiums  überging,  ungefähr 
300  Nummern.  Das  Werk  fand  in  weiten  Kreisen,  namentlich  auch 
im  Ausland,  Beachtung.  Allgemein  mnfste  anerkannt  werden,  dafs 
Mezger  neben  trefflicher  Verwertung  der  Resultate  der  bisherigen 
Forschung  auch  viel  Neues  biete.  Und  von  dem  Neuen  ist  .seitdem 
Vieles  allgemein  als  das  einzig  Richtige  angenommen  worden;  nur  in 
einem  Punkte  stiefs  er  auf  vielfachen  Widerspruch  und  zwar  gerade  in 
dem,  auf  welchen  er  selbst  das  Hauptgewicht  gelegt  hatte.  Um  nämlich 
für  die  Darlegung  des  Gedankenzusammenhanges  eine  objektive  Norm 
zu  finden,  ging  er  von  der  Wahrnehmung  aus,  dafs  Pindar  in  jedem 
Gedicht  durch  Wiederholung  eines  oder  mehrerer  bedeutsamer  Wörter 
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im  gleichen  Vers  und  Fufs  der  Strophe  über  den  Grundgedanken  des 
Gedichts  Aufschlufs  giebt.  In  dieser  Wiederholung ,  welche  er  sich 
auch  durch  gleiche  Melodie,  Musikbegleitung  und  Tanzbewegung  hervor- 
gehoben denkt,  sieht  er  einerseits  ein  Stück  der  alten  Technik,  welches 
dazu  diente,  den  Choreuten  das  Erlernen  und  den  Hörern  das  Ver- 
ständnis des  Textes  zu  erleichtern.  Andererseits  ist  sie  ihm  ein  neuer 
Beweis  für  die  von  Westphal  gemachte  Entdeckung,  dafs  Pindar  in  der 
Komposition  seiner  Epinikien  den  Terpanderschen  Nomos,  d.  h.  die  von 
Terpander  beobachtete  Anordnung  und  Gliederung  des  Stoffs  befolgt 
habe.  Interessant  ist,  dafs  Mezger  nach  seiner  eigenen  Mitteilung  zur 
Wahrnehmung  von  Responsionsworten  dadurch  kam,  dafs  er,  bevor  er 
an  die  Erklärung  einer  Ode  ging,  sich  der  lohnenden  Mühe  unterzog, 
dieselbe  answendig  zu  lernen  und  wiederholt  laut  zu  rezitieren,  was  ja 
sicherlich  das  beste  Mittel  ist,  um  in  das  Verständnis  eines  Schrift- 
stellers einzudringen. 

Mezgers  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  veranlafste  auch  das  Kultus- 
ministerium,  ihn  wiederholt  als  Mitglied  der  Examens-Kommission  für 
die  philologische  Spezialprüfung  in  München  einzuberufen.  Dies  Ehren« 
amt  brachte  zwar  durch  die  Korrektur  der  oft  sehr  umfangreichen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  eine  grofse  Arbeitskraft  mit  sich,  wurde 
aber  von  Mezger  vor  allem  deswegen  gern  übernommen,  weil  es  den 
ihm  so  wertvollen  persönlichen  Verkehr  mit  hervorragenden  Fach- 
genossen ermöglichte,  der  ihm  die  Münchener  Examenswoche  immer  zu 
-einem  geistigen  Gennfs  machte. 

Eine  Auszeichnung  war  es  für  Mezger  auch,  dafs  er  im 
Jahre  1885  zum  Rektor  des  Gymnasiums  in  Hof  ernannt  wurde. 
Doch  glaubte  Mezger,  diese  Berufung  nicht  annehmen  zu  dürfen,  teils 
aus  Gründen  persönlicher  Natur,  teils  aus  der  vielleicht  übertriebenen 
Besorgnis,  dnreh  energische  Durchführung  seiner  Anschauungen  von 
der  Thätigkeit  eines  Gymnasialrektors  mit  der  obersten  Schulleitung 
in  Kollision  zu  kommen.  So  blieb  er  dem  St.  Anna-Gymnasium 
-erhalten  und  hat  an  demselben  bis  zu  seinem  Tode  ohne  Unterbrechung 
gewirkt.  In  seinem  Lehrberuf  fand  er  die  vollste  Befriedigung;  die 
Thätigkeit  in  der  Schule  stand  für  ihn  so  im  Mittelpunkt  seines  ganzen 
Lebens,  dafs  alles  andere  dagegen  in  den  Hintergrund  treten  mufste. 
Dem  Gymnasialunterricht  mußte  alles  zu  gute  kommen,  was  er  las  und 
studierte.  Das  bedeutete  aber  bei  Mezger  keine  Verengerung  seines 
Interessenkreises,  nein  im  Gegenteil;  die  wichtigen  Erscheinungen  auf 
allen  Gebieten  suchte  er  kennen  zu  lernen,  um  das  beste  davon  seinen 
Schülern  mitzuteilen.  Mezger  gönnte  sich  nnr  wenig  Hube;  aufser  in 
den  Ferien,  die  er  stets  zu  gröfseren  Reisen  verwendete,  traf  man  ihn 
meist  in  seinem  Studierzimmer.   So  gelang  es  seinem  rastlosen  Fleifse, 
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reiche  Schätze  der  Bildung  anzuhäufen.  Doch  liefs  er  dieselben  nicht 
brach  liegen.  „Was  kann  ich  davon  für  meine  Schüler  brauchen?41 
Diese  Frage  war  ihm  bei  jedem  Studium  gegenwärtig,  nnd  so  war  er 
imstande ,  seinen  Schülern  ungemein  viel  Wissenswertes  ans  allen 
Disziplinen  mitzuteilen.  Es  war  staunenswert,  anf  wie  viel  Gebieten 
Mezger  bewandert  war;  noch  merkwürdiger  aber  ist  es,  wie  er  die  Zeit 
dazu  fand,  im  Klafsnnterricht  seinen  Schülern  so  manches  mitzuteilen, 
was  nicht  direkt  znm  Schulpensum  gehörte.  Und  man  darf  nicht 
glauben,  dafs  er  die  nächste  Aufgabe  darüber  versäumt  hätte.  Das 
eigentliche  Pensum  wurde  bei  Mezger  stets  in  der  gründlichsten  Weise 
erledigt.  Seine  eminente  Lehrgabe  zeigte  sich  vor  allem  darin,  dafs 
er  seinen  Schülern  den  gröfsten  Teil  des  Lehrstoffes  in  der  Klasse 
beibrachte  nnd  in  solche  Form  zu  kleiden  wnfBte,  dafs  es  für  immer 
im  Gedächtnis  haften  blieb.  Aber  der  grofse  Einflufs,  den  Mezger  auf 
alle  seine  Schüler  ausübte,  läfst  sich  weder  aus  seinen  reichen  Kennt- 
nissen, noch  ans  seiner  Lehrgabe  oder  seiner  Beredsamkeit  erklären» 
es  war  die  ganze  Persönlichkeit,  die  unmittelbar  anf  jeden  Schüler 
wirkte.  Schon  seine  änfsere  Erscheinung  trug  den  Stempel  der  Kraft 
nnd  Energie  an  sich.  Und  wenn  er  ins  Klassenzimmer  trat,  da  fühlte 
es  ein  jeder,  dafs  ein  ganzer  Mann  vor  ihm  stand,  der  in  jeder  Stunde 
seine  ganze  Kraft  einsetzte  nnd  dasselbe  anch  von  seinen  Schülern 
verlangte.  Mezger  beherrschte  seine  Schüler  vollständig:  der  Gedanke 
an  direkten  Ungehorsam  oder  Widerspenstigkeit  konnte  ihm  gegenüber 
überhaupt  nicht  aufkommen.  Doch  war  es  kein  Regiment  des 
Schreckens.  Eben  weil  Mezger  wnfste,  dafs  er  die  Zügel  stets  in 
fester  Hand  hatte,  konnte  er  dieselben  auch  manchmal  etwas  lockern. 
Vor  allem  wollte  er  frisches  Leben  nnd  Energie  bei  seinen  Schülern 
wecken;  wo  er  dies  wahrnehmen  konnte,  da  liefs  er  manchmal  ein 
Wort  hingehen,  das  bei  anderen  Lehrern  als  Ungezogenheit  hätte 
erscheinen  können.  Aber  wo  ihm  Schläfrigkeit  oder  Blasiertheit,  Un- 
wahrheit oder  Schwächlichkeit  entgegentrat,  gab  er  seiner  Misbilligung 
mit  strengem  Tadel,  oft  anch  mit  scharfem  Spotte  Ausdruck. 

Mezger  wnfste  seinen  Unterricht  immer  anregend  zu  gestalten, 
eine  langweilige  Stunde  gab  es  bei  ihm  nicht.  Auch  den  sprödesten 
Stoff  wufste  er  seinen  Schülern  mundgerecht  zu  machen  nnd  znm  Teil 
in  der  Klasse  selbst  ihrem  Gedächtnis  einzuprägen.  80  begann  er  z  B. 
niemals  einen  Geschichtsvortrag,  bevor  jedem  Schüler  die  Hauptdaten 
des  zu  behandelnden  Stoffes  geläufig  waren.  Die  Geschichtsvortrage 
selbst,  die  Mezger  immer  vollständig  frei  hielt,  waren  die  Glanzpunkte 
des  ganzen  Unterrichts.  Man  merkte  es  ihnen  stets  an,  dafs  sie  ihre 
Frische  nnd  Unmittelbarkeit  dem  Umstände  verdankten,  dafs  sie  direkt 
aus  der  Quelle  geschöpft  waren. 
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Besondere  Erwähnung  verdient  auch  die  Behandlung  der  Klassiker. 
Wie  es  sein  Vater  mit  Konsequenz  in  allen  Klassen  des  G3'ranasiums 
durchgeführt  hatte,  so  wurde  auch  bei  ihm  nichts  gelesen,  was  nicht 
mündlich  reproduziert  wurde.  War  ein  Abschnitt  gelesen,  so  mufste 
zunächst  ein  Schüler  den  Inhalt  des  Gelesenen  in  gutem  Deutsch,  dann 
aber  auch  in  der  alten  Sprache  wiedergeben.  Hierbei  kam  es  weniger 
auf  den  Wortlaut  an,  als  darauf  dafs  sich  der  Schüler  zu  helfen  wufste. 
Übrigens  brachten  es  die  meisten  durch  die  Übung  und  durch  gespannte 
Aufmerksamkeit  bald  dahin,  kleinere  Abschnitte  ans  Prosaikern  und 
Dichtern  sofort  wörtlich  wiederholen  zu  können.  Dadurch  wurde  neben- 
bei auch  das  Gedächtnis  so  geschärft,  dafs  manchem  die  Aufgabe,  ein 
ganzes  Homerbuch  auswendig  zu  lernen,  nicht  zu  schwierig  schien,  ja 
sogar  einer  oder  der  andere  dies  in  einem  Tage  fertig  brachte.  Über- 
haupt war  Mezger  stets  darauf  bedacht,  die  geistige  Kraft  seiner  Schüler 
anzuspannen  und  zu  stählen.  Jeder  sollte  bei  ihm  das  Arbeiten  lernen. 
Darum  lieft  er  sich  auch  manchmal  Bericht  erstatten  über  die  Verwen- 
dung der  klassfreien  Zeit.  Da  er  soviel  als  möglich  in  der  Klasse  selbst 
erledigte,  konnte  er  die  häuslichen  Aufgaben  auf  ein  geringes  Mafs 
beschränken.  Aber  die  dadurch  gewonnene  Freizeit  sollten  die  Schüler 
zu  nützlicher  Privatarbeit  verwenden.  Vor  allem  regte  er  sie  zur  Lek- 
türe der  Klassiker  an.  Homers  Odyssee  und  Ilias  haben  wohl  die  meisten 
Schüler  Mezgers  für  sich  gelesen;  aber  es  war  auch  keine  Seltenheit, 
dafs  Schüler  der  VII.  Klasse  den  ganzen  Herodot,  Schüler  der 
VIII.  Klasse  die  drei  grofseu  Tragiker  durchlasen,  andere  sich  an  Thu- 
kydides  wagten.  Aber  auch  zu  anderem  regte  Mezger  an.  so  wurde 
viel  metrisch  reproduziert,  z.  B.  Gesänge  aus  Hermann  und  Dorothea, 
horazische  Oden,  der  Parzengesang,  aus  Goethes  Iphigenie  ins  Griechische 
übersetzt.  So  herrschte  unter  Mezgers  Schülern  stets  ein  frisches  Leben. 
Doch  duldete  Mezger  nicht,  dafs  über  der  geistigen  Arbeit  die  körper- 
liche Erholung  zu  kurz  kam.  Selbst  ein  eifriger  Freund  des  Turnen?, 
wollte  er  auch  von  seinen  Schülern,  dafs  sie  beim  Turnen,  Schwimmen 
und  Schlittschuhlaufen  ihren  Mann  etellten.  Er  hatte  überhaupt  ein 
tiefes  Verständnis  für  die  Jugend  und  ihre  Bedürfnisse,  und  dasselbe 
war  verbunden  mit  herzlicher  Liebe  zu  seinen  Schülern.  Das  merkten 
diese  auch  bald  und  hingen  deshalb  mit  solch  warmer  Liebe  und  Ver- 
ehrung an  ihm,  wie  sie  selten  einem  Lehrer  zu  teil  wird.  Blieb  er 
doch  für  viele  auch  noch  im  späteren  Leben  der  treue  ltatgeber  und 
väterliche  Freund,  an  den  mau  sich  iu  zweifelhaften  Fällen  wandte, 
sachkundigen  Rates  und  herzlicher  Teilnahme  gewifs.  In  den  letzten 
Jahren  beschränkte  Mezger  seinen  geselligen  Verkehr  mehr  nnd  mehr; 
wer  ihn  aber  in  seinem  vor  der  Stadt  gelegenen  Hause  aufsuchte,  ward 
aufs  freundlichste  aufgenommen;  und  selten  ging  jemand  von  ihm,  ohne 
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innerlich  gehoben  zu  sein,  ohne  geistige  Anregung  von  ihm  empfangen 
zo  haben. 

So  hat  Mezger  über  20  Jahre  am  St.  Anna- Gymnasium  gewirkt 
als  Ordinarius  der  VI.,  VII.  nnd  VIEL  Klasse.  Im  Frühjahr  1692  er- 
krankte er  nach  vorausgegangener  Influenza  an  akuter  Lungenentzün- 
dung, wahrend  deren  Verlauf  er  in  seiner  gewohnten  Pflichttreue  und 
Härte  gegen  sich  selbst  sich  nicht  bewegen  liefs,  die  Lehrt hätigkeit 
einzustellen.  Durch  kalte  Wickel  suchte  er  das  Fieber  zu  dampfen  und 
führte  —  obwohl  schwer  krank  —  den  Unterricht  in  der  alten  frischen 
Weise  fort  Aber  auf  die  Dauer  ging  das  doch  nicht.  Lange  zog  sich 
die  Krankheit  hin.  Ein  Herbstaufenthalt  in  Tirol  brachte  nnr  einen 
kurzen  Stillstand,  aber  keine  Heilung  der  Krankheit.  Doch  fühlte  sich 
Mezger  kräftig  genng,  bei  Beginn  des  neuen  Schuljahres  seine  Klasse 
zu  übernehmen,  und  in  gewohnter  Frische  redete  er  einige  Tage  lang, 
wie  er  jedes  Jahr  zu  thun  pflegte,  zu  seinen  Schülern  von  den  ver- 
schiedenen Fachern  des  Gymnasialunterrichts  und  von  ihren  Pflichten. 
Zum  eigentlichen  Unterricht  kam  er  nicht.  Mit  schwerem  Herzen  mufste 
er  sich  entschliefsen,  den  Unterricht  wieder  einzustellen.  Und  nun  folgten 
noch  vier  Monate  schweren  Leidens,  das  er  mit  bewundernswerter  Ge- 
duld trug,  bis  endlich  am  23.  Januar  1893  der  Tod  ihn  erlöste. 

Ein  Lehrer  ist  mit  ihm  geschieden,  wie  es  nur  wenige  geben 
mag.  So  lange  Schüler  von  ihm  leben,  wird  sein  Andenken  unvergessen 
bleiben. 

Augsburg.  Dr.  Otto  Stählin. 
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geb.  am  2.  Sept.  1824,  gest  am  19.  Febr.  1893. 

Das  Städtchen  Leipbeim  bei  Ulm  in  Bayern  war  der  Geburts- 
ort. Sein  Vater  war  der  spätere  bayerische  evangelische  Stadtpfarrer 
Job.  Andr.  Christoph  Burkhard  in  Augsburg,  dessen  Vater  Senior 
daselbst  gewesen  war.  K.  Fr.  Burkhard  trat  nach  Besuch  der  Knaben- 
schule zu  den  Barfüfsern  in  die  lateinische  Schnle  (1835 — 40),  dann  in 
das  Gymnasium  der  protestantischen  Studienanstalt  zu  St.  Anna  in 
Augsburg  ein  (1840 — 44),  wo  er  sich  aulser  in  den  klassischen  Sprachen 
im  Französischen  und  Hebräischen  auszeichnete.  1844  bestand  er  das 
Gymnasial  -  Absolutorium  und  bezog  noch  in  demselben  Jahre  die 
Universität  Erlangen,  wo  er  Theologie  neben  Philosophie  und  Philo- 
logie studierte  und  unter  anderen  Harlefs,  Döderlein  nnd  Nägels- 
bach hörte.  1845  ging  er  an  die  Universität  Halle,  wo  er  die  theo- 
logischen Studien  zwar  fortsetzte,  aber  schon  mehr  von  den  Sprach- 
studien angezogen  und  in  Anspruch  genommen  wurde.  Er  studierte 
dort  unter  Erdmann  (Philos),  Pott  (Sanskrit),  Rödiger  (Arabisch 
und  Hebräisch),  Arnold  (Syrisch)  mit  einem  von  seinen  Lehrern  all» 
gemein  anerkannten  Talente  und  Fleifse.  Ende  1846  erwarb  er  an 
der  Universität  Leipzig  das  Doktorat  der  Philosophie.1)  1847  besuchte 
er,  schon  Doktor,  die  Universität  Hänchen  und  trieb  dort  mit  grofsem 
Eifer  Persisch,2)  Chinesisch8)  und  Arabisch.  Hier  war  der  rechte  Boden 
für  den  strebsamen  jungen  Mann:  stand  ihm  doch  die  kgl.  Hof-  und 

')  Rektor:  Ludw.  von  Pfordten,  Dekan:  Ant.  Westermann.  In 
der  Prüfungskommission  befanden  sich  die  Koryphäen  der  klassischen  und 
orientalischen  Philologie  Gottfr.  Hermann  und  Fleischer.  Die  in  lat. 
Sprache  abgefafste  Doktordissertation  bestand  aus  einer  Abhandlung  über 
die  türkischen  Dialekte  Asiens,  insbes.  über  den  kasanischen  Dialekt 

•)  Akad.  8emestral Zeugnisse,  ausgestellt  vom  ord.  Prof.  M.  Jos. 
Müller,  mit  dem  Prädikate  „ausgezeichnet*. 

')  Dr.  Neumann:  „ausgezeichnet". 
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Staatsbibliothek  mit  ihren  reichen  Schätzen  zur  Verfügung,  die  er 
natürlich  nach  Herzenslust  ausnutzte.  So  konnte  namentlich  tob  seinen 
türkiichen  und  arabischen  Kenntnissen  das  Mitglied  der  kg),  bayerischen 
Akademie  der  "Wissenschaften,  Dr.  F.  Preuer,  dem  Barkhard  von  den 
Proff.  Rödiger  und  Fleischer  als  ein  talentvoller  und  tüchtiger 
Orientalist  ganz  besonders  empfohlen  worden  war,  in  einem  schriftlichen 
Zeugnisse  sich  dahin  aussprechen,  dafs  sie  ungewöhnliches  Talent  für 
Sprachenkunde  verrieten. 

1847  begab  sich  Burkhard  zur  weiteren  Ausbildung  in  den  Orients» 
lischen  Sprachen  nach  St.  Petersburg  und  hörte  daselbst  die  Proff. 
der  arabischen  und  persischen  Sprache  Scheich  Tentabi  und  Topdschi 
Bäsch  a.  In  Petersburg  war  er  längere  Zeit  als  Lehrer  und  Erzieher 
im  Hause  des  Geuerallieutenants  v.  Jdühlen  thätig.  Als  er  das  Glück 
hatte,  mit  dem  dortigen  kgl.  bayerischen  Gesandten  Grafen  Bray- 
Steinbnrg  (jetzt  am  Wiener  Hofe)  und  dem  sachsischen  Baron  Seebach 
in  nähere  Beziehung  zu  treten,  wurde  ihm  alsbald  die  Professur  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratur  in  dem  kais.  armenischen  Institute  zn 
Moskau  angetragen.  Allein  trotz  der  günstigen  Rediogungen  konnte 
er  sich  nicht  entsculiefsen,  voraussichtlich  sein  ganzes  Leben  in  Bnls* 
land  zu  verbringen.  Er  lehnte  schließlich  ab.  über  seine  damaligen 
wissenschaftlichen  Leistungen  und  Bestrebungen  sprechen  sich  Zeugnisse 
der  Mitglieder  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersbar?, 
des  Dr.  Böhtlingk  und  des  russ.  wirkl.  Staatsrates  Dorn,  üulserst 
lobend  aus.  Das  Jahr  1848  mit  der  in  Ruisland  herrschenden  Cholera, 
die  er  zum  Teil  noch  in  Petersburg  mitmachte,  zwang  ihn,  nach  dem 
Westen  zurückzukehren. 

Im  Jahre  1849  finden  wir  ihn  wieder  in  München  als  Hofmeister 
beim  llofbankier  v.  Hirsch.  Dann  wirkte  er  als  Erzieher  nnd  Lehrer 
der  deutschen  Sprache  bei  mehreren  ägyptischen  Zöglingen  des  Dr. 
Prunn  er,  Leibarztes  des  Bascha  von  Ägypten  (ägyptisches  Institut). 
1850 — 51  war  er  Erzieher  und  Lehrer  der  klassischen  Sprachen  und 
der  deutschen  Litteratur  bei  dem  Engländer  Kon«ble  und  Reverend 
Henry  Ed,  Bridge  man  in  Reichen  feld  bei  Feldkirch  (Vorarlberg). 
Er  hatte  die  Aufgabe,  den  jungen  talentvollen  Sohn  des  Engländers  fQr 
die  Universität  Oxford  vorzubereiten.  Dort  hatte  er  Gelegenheit,  in 
enge  Beziehungen  zu  dem  geistlichen  Lehrkörper  des  Gymnasiums  in 
Feldkirch  zu  treten  nnd  machte  auch  die  Bekanntschaft  des  k.  k.  Schal- 
rates und  Gymnasialinspektors  für  Tirol  und  Vorarlberg  Job.  Mayr. 
Dieses  Mannes  gedachte  Burkhard  oft  noch  in  seinen  späten  Jahren  mit 
Hochachtung  und  Verehrung.  Es  hätte  nicht  viel  gefehlt,  dafs  ihm  — 
als  Protestanten  an  einem  geistlichen  Gymnasium!  —  eine  Sapplenten- 
stelle übertragen  worden  wäre. 
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1851  legte  er  in  Innsbruck  die  Lehramtsprüfung  für  klassische 
Philologie  ab  und  wurde  in  diesen  Fächern  für  das  ganze  Gymnasium 
approbiert.  1852  wurde  er  an  das  k.  k.  evangelische  Gymnasium  in 
Teschen  berufen,  wo  er  anfangs  als  unbesoldeter,  dann  als  besoldeter 
Supplent  wirkte  und  1853  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt 
wurde.  1868  erhielt  er  den  damals  Gymnasiallehrern  zum  ersten  Mal 
zugänglichen  Titel  „Professor".  Er  lehrte  klassische  Philologie  im  Ober- 
gymnasium, Hebrftisch  und  Französisch  als  Nebenfächer  und  erteilte  Mit- 
gliedern des  Lehrkörpers  und  einigen  begabten  Schülern  Unterricht  im 
Sanskrit.  Auch  war  er  ein  gesuchter  Klavierlehrer.  Ans  dieser  Zeit 
liegen  zahlreiche  Anerkennungsschreiben  der  vorgesetzten  Behörde  vor. 

1857  heiratete  er,  nachdem  er  die  Entlassung  ans  dem  bayerischen 
Unterthanenverbande  erhalten  hatte,  selbstverständlich  nach  schweren 
Kämpfen  eine  Katholikin.  1865  wurde  er  für  die  erledigte  zweite 
Lehrkanzel  für  klassische  Philologie  au  der  Universität  in  Krakau  vom 
Senate  vorgeschlagen;  der  unterdessen  eingesetzte  Unterrichtsrat,  dessen 
leitende  Seele  Bon itz  war,  beschlofs  jedoch,  diese  Lehrkanzel  unbesetzt 
zn  lassen. 

1870  kam  er  als  Professor  an  das  k.  k.  akademische  Gymnasium 
nach  Wien.  Es  war  der  erste  Protestant,  der  an  einem  nicht  evange- 
lischen Gymnasium  angestellt  wurde.  Trotz  der  Staatsgrundgesetze  hielt 
man  es  für  notwendig,  die  Zustimmung  des  Kaisers  zu  dieser  Ernennung 
einzuholen.  Im  Jahre  1873  erhielt  B.  eine  Verdienstzulage,  namentlich 
mit  Rücksicht  anf  seine  Oaknntala- Ausgabe.  Am  5.  August  1874  wurde 
er  zum  Direktor  des  damals  noch  unvollständigen  k.  k.  Staatsgymnasiums 
im  I.  Bezirke  von  Wien  ernannt;  diese  Anstalt  erhielt  unter  ihm  später 
den  Namen  „Franz  Joseph- Gymnasium".  In  seiner  Eigenschaft  als 
Direktor  wurde  er  auch  zum  Vorsitzenden  bei  Maturitätsprüfungen 
bestellt  und  versah  dieses  Amt  von  1877 — 1890  zweiundzwanzigmal. 

Im  Juli  1890  trat  er  in  den  Ruhestand  und  wurde  unter  ah. 
Anerkennung  mit  dem  Titel  eines  Regierungsrates  ausgezeichnet, 
wobei  ihm  auch  die  Verdienstzulage  belassen  wurde,  was  bis  dahin  ganz 
ungewöhnlich  gewesen  war. 

Bis  an  sein  Ende  wissenschaftlich  thätig,  starb  er  am  19.  Febr. 
1893  gegen  12  Uhr  mittags  während  eines  Gespräches  mit  einem  jungen 
Gelehrten,  den  er  wissenschaftlicher  Besprechungen  wegen  zu  sich  ge- 
beten hatte.  Ob  ein  Herz-  oder  Gehirnschlag  die  Todesursache  war, 
konnten  die  Ärzte  nicht  mit  Bestimmtheit  angehen.  Ei*  hinterlässt  eine 
Witwe  mit  6  Kindern.  Der  älteste  Sohn,  Dr.  Karl  Burkhard,  ist 
Professor  am  Gymnasium  in  Meidling  (XII.  Bez.  von  Wien)  und  hat 
sich  bereits  durch  mehrere  philologische  Arbeiten  in  der  Wissenschaft 
bekannt  gemacht.   Er  ist  auch  Mitarbeiter  der  Jahresberichte. 
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Der  mir  zugemessene  Kaum  verbietet  es,  diesem  kurzen  Lebens- 
umrisse  ein  ins  einzelne  gezeichnetes  Charakterbild  des  Verstorbenen 
beizufügen.  Ich  mufs  mich  daher  begnügen,  einige  Züge  herauszugreifen 

B.  genofe  eine  sorgfaltige  Erziehung,  die  sein  Vater,  ein  aus- 
gezeichneter Gelehrter,  selbst  leitete.  Der  Vater  B.  besai*  auch  eine 
grofoe  Bibliothek,  die  er  in  peinlichster  Ordnung  hielt.  In  das  Bibliotheks- 
zimmer, dieses  Heiligtum,  durfte  der  Sohn  auch  als  Gymnasiast  noch 
nicht  hinein.  Da  aber  der  Vater  B.  fast  alljährlich  eine  gröTsere  Reise 
machte,  versuchte  der  Junge,  in  das  Bibliothek&zimuier  zu  gelangen 
das,  wie  er  bald  herausbekam,  nicht  abgesperrt,  sondern  von  desseu 
Thür  nur  die  Klinke  abgedreht  war.  Da  schraubte  er  nun  von  einer 
anderen  Thür  die  Klinke  ab  und  war  in  seinem  Paradies.  Halbe  Tage 
lang  kauerte  er  auf  dem  Boden  und  las,  während  die  Haushälterin  - 
die  Mutter  Burkhards  war  früh  gestorben  —  ihn  auswärts  wähnte. 

Aber  am  meisten  Vorliebe  hatte  B.  schon  von  Jugend  auf  zu  des 
Sprachstudien.  Er  war  auch  ohne  Zweifel  ein  hervorragendes  Sprachen- 
talent. Allein  dieses  äufseite  sich  doch  wieder  nach  einer  eigentüm- 
lichen Richtung  hin.  Er  studierte  die  verschiedenen  Sprachen  um  ihrer 
selbst  willen,  nicht  zum  Zweck  der  Vergleicbung  untereinander.  Ver- 
gleichende Sprachforschung  schätzte  er  zwar,  selbst  aber  mochte  er  sich 
nicht  damit  befassen;  dieses  Studium  sagte  ihm  nicht  zu.  Wenn  einmal 
bei  einer  Gesellschaft  das  Gespräch  auf  dieses  Gebiet  kam,  sachte  er 
es  bald  abzulenken,  indem  er  die  Schönheiten  der  Gedanken  und  Aas- 
drucksweisen z.  B.  des  Persischen,  Türkischen,  Arabischen  zu  erwähnen 
begann. 

Von  seinem  Vater  hatte  er  die  Reiselust  geerbt.  Weite  Reisen 
zu  machen,  das  wäre  sein  höchstes  Vergnügen  gewesen.  Wie  oft  seufzte 
er  in  den  letzten  Jahren,  da  er  sich  mit  dem  Kashmitiscben  lebhaft  be- 
schäftigte :  „0,  könnte  ich  doch  eine  Reise  nach  Käahmir  machen,  das 
müfste  ein  Vergnügen  sein!" 

B.  war  eine  gesellige  Natur  durch  und  durch.  In  den  ersten 
siebziger  Jahren,  als  B.  und  der  Unterzeichnete  noch  an  einer  Anstalt 
wirkten,  waren  wir  wohl  fast  alle  Abende  beisammen,  oft  auch  mit 
anderen,  die  schon  längst  tot  sind.  Später,  als  Direktor,  gestatteten 
ihm  seine  Benifsgeschäfte  nicht  mehr,  Gesellschaften  so  oft  aufzusuchen. 
Aber  als  er  in  den  Ruhestand  getreten  war,  fühlte  er  das  Bedürfnis 
nach  einer  Ansprache  um  so  mehr.  Den  Vormittag  und  einen  Teil  des 
Nachmittags  verbrachte  er  mit  wissenschaftlichen  Beschäftigungen,  &u 
Abend  wollte  er  sich  unterhalten.  Leider  fand  er  an  der  Stätte,  wo  er 
sich  nach  seiner  Pensionierung  häuslich  niedergelassen,  in  einem  ehe- 
maligen Vororte  Wiens,  nicht  immer  die  gewünschte  Ansprache,  Um 
so  pünktlicher  wanderte  er,  gewöhnlich  zu  Fufs,  an  Sonnabeuden  in  die 
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Stadt  berein,  wo  er  eine  wenn  auch  auf  ein  paar  Mann  zusammen 
geschmolzene  Tischgesellschaft  von  Kollegen  aus  alter  Zeit  traf.  Da 
wufste  er  immer  wieder  von  neuem  aus  seinem  Leben  zu  erzählen,  von 
seinen  Lehrern  am  Gymnasium  in  Augsburg,  vom  berühmten  Rektor 
Mezger,  von  Beinen  Universitätsjahren,  seinen  Reisen,  seinem  Aufent- 
halte in  Petersburg,  namentlich  während  der  Cholerazeit,  von  seiner 
Lehrthätigkeit  in  Te sehen,  von  einem  versoffenen  Direktor,  einem 
Slovaken,  der  später  am  Sauferwahnsinn  starb  u.  dgl.  Die  Zeit  ging 
immer  viel  zu  rasch  vorüber. 

„Jetzt  heifst  es  schon  wieder  aufbrechen/'  sprach  er  oft  weh- 
mütig. Und  wenn  wir  ihm  einmal  einen  Besuch  in  seiner  Abgeschieden- 
heit machten,  was  wegen  der  grol'sen  Entfernung  leider  nicht  oft  ge- 
schehen konnte,  war  er  hocherfreut.  Das  war  auch  kurz  vor  seinem 
Tode  der  Fall.  Er  sal's  noch  bei  uns,  scheinbar  gesund,  obzwar  etwas 
gedrückt  und  schweigsamer  als  sonst,  bis  wir  den  Heimweg  antreten 
mufsten.  Niemand  hätte  geahnt,  dafs  der  Tod  ihn  in  so  kurzer  Zeit 
hinwegraffen  werde.  Wir  hatten  ihm  immer  wenigstens  noch  20  Jahre 
gegeben,  da  ja  auch  sein  Vater  und  Grofsvater  ein  so  hohes  Alter  er- 
reicht hatten,  und  seine  Lebensweise  nach  der  Uhr  geregelt  nnd  von 
der  gröfsten  Mfifsigkeit  war.  Er  hatte  bis  an  sein  Ende  eine  staunens- 
werte Beweglichkeit.  In  einem  Alter  von  65  Jahren  machte  er  noch 
eine  Partie  auf  den  Sonnblick  (3103  m)  in  den  hohen  Tauern  mit, 
obwohl  er  sonst  kein  regelmäßiger  Bergsteiger  war.  Daraus  läfst  sich 
wohl  schliefsen,  dafs  er  einen  Herzfehler  von  Bedeutung  nicht  gehabt 
haben  kann. 

Am  Tage  oder  vielmehr  am  Abende  vor  seinem  Tode  feierte  er 
noch  im  Kreise  seiner  Familie  froh  nnd  munter  znm  36.  Male  die 
Erinnerung  an  seine  Vermählung  und  äufserte  sich  hierbei  zu  seiner 
Frau:  „Jetzt  möchte  ich  noch  36  Jahre  mit  Dir  zusammenleben." 

Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  anfser  der  bereits 
genannten  Doktordissertation  hervorzuheben: 

2  Gymnasialprogramme,  1 )  Über  die  Entstehung  der  griechischen 
Personalendungen,  Teschen,  1853  *).  2)  Lectiones  codicis  Qakuntali  Bikä- 
nirensis,  Wien,  1882. 

5  Akademieabhandlungen:  1)  die  Kacmirer  QfikuntaJä-Haiidschrift, 
Wien,  1884.  2)  Nachträge  zu  dieser  Handschrift,  Wien,  1884.  3)  Das 
Verbum,  4)  Die  Nomina,  5)  Die  Präpositionen  der  Karmin-Sprache, 
München  1887,  88,  89. 

Bücher:  1)  Sacnntala  anulo  recognita,  fab.  scen.  Kälidasi,  in 


')  In  der  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  V,  584  ff.  von  G.  Curtius  sehr 
günstig  beurteilt. 
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osum  gcholarum  Acad.  tcxta  atqae  glossario  Sanscritico  et  Prlcritioo 
instrocta,  Breslau,  1872.    2)  Flexion  es  Pracriücae.  Breslaa.  1874. 

Ferner  eine  ausführliche  Anzeige  voa  Wade,  a  Gramme*  for  tfae 
Kashmiri  language,  London,  1888.  in  derZeitschr.  der  dentach.  morgen! 
Geaellach.  XLVI,  8.  545-559. 

Noch  angedruckt,  aber  drackfertiges  Manuskript  (1893):  Juso: 
nnd  Zoleikba  in  Kaahmiri.  Wird  in  der  Zeitachr.  der  deutsch,  morgen] 
Oese  lisch,  erscheinen. 

Wien.  Prof.  Dr.  Val.  Hintner. 
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geb.  d.  31.  Juli  1831  zu  Halle,  gest.  d.  4.  April  1893  zu  Heidelberg. 

Georg  Christian  Thilo  stammte  aus  dem  Hause  eines  Gelehrten. 
Sein  Vater,  aus  einer  Kaufmannsfamilie  in  Langensalza  hervorgegangen, 
war  der  Professor  der  Kirchengeschichte  und  Konsistorialrat  Johannes 
Karl  Thilo  (1794—1853)  in  Halle;  vom  Schulamt  und  von  der  Philologie 
hatte  er  sich  zur  theologischen  Dozentenlaufbahn  gewandt  Als  Zögling 
von  Schulpforte  hat  er,  wie  ein  Kenner  der  Personen  und  Verhältnisse 
urteilte,  hier  »den  Grund  zu  der  seltenen  philologischen  Ausbildung  ge- 
legt, welche  ihn  später  fast  vor  allen  seinen  theologischen  Zeitgenossen 
auszeichnete,"  und  er  bewährte  diese  methodische  Schulung  in  Arbeiten, 
die  jetzt  noch  wertvoll  sind.  Er  verband  mit  ernster  Religiosität  freie«, 
wissenschaftliches  Urteil,  seine  Geistesart  und  seine  Entwickelung  hatten 
ihn  auf  einen  Standpunkt  geführt,  auf  dem  er  keiner  der  damaligen  theo- 
logischen Richtungen  ausschliefslich  angehörte.  Wie  er  selbst  in  der  Zucht 
strenger  Studien  herangewachsen  war  und  solcher  Gewohnheit  stets  treu 
blieb,  so  verlangte  er  bei  anderen  vollsten  Ernst  im  Leben  und  in  der 
Arbeit,  und  es  ist  bezeichnend  für  seine  Art,  dafs  der  Sohn  als  Student, 
wenn  er  abends  von  dem  Zusammensein  mit  den  Freunden  nach  Hause 
kam,  den  Hausschlüssel  an  des  Vaters  Bette  abzugeben  hatte.  Ein 
Erbteil  des  Vaters  war  bei  Georg  Thilo  die  Freude  an  stiller  und  zäher 
Gelehrsamkeit,  die  Ausdauer,  die  freilich  über  der  Gründlichkeit  der 
Vorbereitungen  und  der  Erwägungen  nicht  leicht  zum  Entschlofs,  noch 
weniger  leicht  zum  Abschlufs  des  Unternommenen  gelangte,  ebenso  auch 
die  feine  Gemessenheit  des  ganzen  Auftretens.  In  erster  Ehe  war 
Professor  Thilo  mit  einer  Tochter  seines  Halleschen  Kollegen  Georg 
Christian  Knapp,  der  als  Herausgeber  des  Neuen  Testaments  bekannt 

*)  Durch  Mitteilungen  über  das  Leben  Thilos  haben  den  Verfasser 
dieses  Nekrologs  aufser  Mitgliedern  der  Familie  manche  Freunde  des  Ent- 
schlafenen sehr  zu  Dank  verpflichtet,  insbesondere  Herr  Geheimerat  Prof. 
Dr.  Huebner  in  Berlin  und  Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Weickert  in  StettiB, 
letzerer  auch  eine  Zeit  lang  sein  Kollege  am  Kgl.  Pädagogium  zu  Halle. 
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ist,  vermählt,  in  zweiter  mit  Maria  Fries ,  der  Tochter  eines  Bankiers 
in  Heidelberg,  einer  Frenndin  der  Familie  des  damals  in  Halle  lehren- 
den Theologen  Ulimann.  Dieser  zweiten  Ehe  wurde  den  31.  Juli  1831 
Georg  als  der  erste  Sohn  unter  sechs  Kindern  geschenkt  Die  Mottet  , 
eine  geistig  höchst  lebendige  Frau,  war  eine  Schwester  von  Ernst,  Wilhelm 
und  Bernhard  Ffies,  die  sämtlich,  namentlich  aber  der  älteste,  noch 
jetzt  als  Landschaftsmaler  geschätzt  sind.  In  ihrem  elterlichen  Haase 
in  Heidelberg  hatte  vielfacher  und  anregender  Verkehr  geherrscht,  der 
Sinn  für  die  Kunst  lag  in  der  Familie  und  ist  von  der  Mutter  auf  den 
Sohn  übergegangen.  Dieser  hing"  an  der  Mutter  mit  der  zärtlichsten 
Liebe  und  wurde  ihr  schon  früh  ein  Freund.  Das  Thilosche  Haus  haue 
manchmal  Friedrich  Ritsehl  zu  der  Zeit,  da  er  Halle  angehörte, 
gesehen,  und  später  sandte  Ritsehl  manchmal  von  Breslau  und.  auch 
noch  che  der  Sohn  hier  studierte,  von  Bonn  eines  seiner  Programme 
an  Professor  Thilo.  In  den  Jahren,  da  der  junge  Thilo  heranwuchs, 
zahlten  zu  den  Freunden  der  Familie  Heinrich  Leo,  Gottfried  Bernhardy, 
der  auch  als  Ritschis  Freund  bekannte  Jurist  Ludwig  Pernice,  mit 
dessen  Söhnen  dann  auch  Georg  befreundet  war,  ferner  Karl  Witte  und 
die  beiden  Professoren  an  dem  Kgl.  Pädagogium  Adalbert  Daniel,  ein  viel- 
seitig gebildeter  Mann,  der  Herausgeber  der  allbekannten  geographischen 
Bücher,  aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Hymnologie  thätig,  und  Dryander,, 
beide  später  Thilos  Lehrer  und  auch  noch  Kollegen.  So  erwnebs  der 
Knabe  in  dem  behaglichen  Professorenhause  in  einem  Kreise,  durch 
den  eine  höhere  nnd  freiere  Auffassung  des  Lebens  in  ihm  gepflanzt 
nnd  gepflegt  wurde. 

Auf  dem  zu  den  Stiftungen  Franckes  gehörenden  Kgl.  Päda- 
gogium, einer  mit  einem  Alumnat  verbundenen  Lehranstalt  gymnasialen 
Charakters,  an  welcher  der  Vater  von  1818  bis  1822  Lehrer  gewesen 
war,  durchmaß  Georg  Thilo  von  1841  an  seine  Schulzeit,  neben  dem 
Direktor  Herrn.  Agathon  Niemeyer  wohl  am  meisten  durch  den  etwas 
jüngeren  Inspektor  Daniel  nnd  durch  Dryander  gefesselt  und  angeregt. 
Auffallend  ist  es,  aber  durch  den  Einfluß  Daniels,  der  den  deutschen 
Unterricht  erteilte,  erklärlich,  dafs  er  auf  der  Schule,  so  vortrefflich  er 
auch  die  Anforderungen  in  den  alten  Sprachen,  namentlich  im  Lateini- 
schen erfüllte,  doch  mehr  zu  deutscher  Litteratur  hinneigte:  wenigstens 
wird  in  dem  Abgangszeugnis,  das  er  im  Herbst  1849  erhielt,  noch  ganz 
besonders  hervorgehoben,  dafs  er  in  dem  genannten  Fache  «nach  An- 
leitung von  Gervinus,  Schlosser  und  Vilmar  in  einzelnen  Perioden 
speziellere  Studien  gemacht  hat." 

Die  Wahl  des  künftigen  Berufs  soll  ihm  nicht  ganz  leicht 
geworden  sein.  Gerne  wäre  er  Offizier  geworden,  aber  schon  seine 
Konstitution  riet  vom  Soldatenstande  ab.   Demnächst  zog  ihn  Juris- 
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prmlenz  an:  weshalb  er  dieses  Stadium  dennoch  nicht  ergriffen  hat, 
weifs  man  nicht.  Er  hat  auch  im  späteren  Leben  selbst  im  engsten 
Kreise  es  geradezu  fast  vermieden  von  seiner  Person  zu  reden.  So  ist 
es  denn  eine  allerdings  wohl  begründete  Vermutung,  dafs  die  vom  Vater 
her  in  ihm  vorhandene  philologische  Ader  durch  dessen  Eioflufs  zum 
Durchbruch  gekommen  ist. 

Mit  Beginn  des  Wintersemesters  1849  wurde  Thilo  in  Halle  als 
Stndent  der  Philologie  und  Geschichte  immatrikuliert.  Während  der 
zwei  Semester,  die  er  hier  blieb,  hörte  er,  abgesehen  von  einem  philo- 
sophischen Kolleg  bei  Erdmann,  seine  Fachkollegien  bei  Bemhardy  und 
Keil,  auch  bei  dem  Archäologen  Rofs,  aufserdem  bei  Leo  mittelalter- 
liche und  neueste  Geschichte  und  Althochdeutsch.  Die  Beziehungen  zu 
Keil  gestalteten  sich  in  der  Folge  und  für  immer  zu  einem  freund* 
schädlichen  Verhältnis.  Bernhardy  stand  er  schon  von  vornherein 
durch  das  elterliche  Hans  näher.  —  An  dem  studentischen  Leben  hat 
sich  Thilo  sehr  mit  Mafs  beteiligt,  es  hätte  gewifs  nicht  der  schon  er- 
wähnten Kontrolle  des  Vaters  bedurft.  Er  trat  in  die  Salingia 
ein,  eine  den  Burschenschaften  verwandte  Verbindung,  die  als  eine 
.fleifsige*  galt. 

Im  Herbst  des  Jahres  1850  vertauschte  Thilo  Halle  mit  Bonn. 
Ritsehl  stand  damals  in  der  Fülle  seiner  Kraft  und  übte  jene  grofs- 
artige  Lehrthätigkeit  aus,  die  Bonn  für  eine  lange  Zeit  zur  ersten 
Heimstätte  philologischer  Studien  machte,  und  Welcker  liefs  vor  der 
begeisterten  Jugend  das  Dichten  und  Schaffen  des  Altertums  in  grofsem 
Aufbau  neu  aus  den  Trümmern  erstehen.  Es  ist  begreiflich,  dafs  Thilo 
seine  Schritte  dahin  lenkte,  zumal  da  der  Vater  hoffte,  dafs  die  alten 
Beziehungen  zu  Ritsehl  dem  Sohne  zu  gute  kommen  sollten.  Über  die 
Boaner  Studienzeit  Thilos  sind  wir  durch  die  noch  vorhandenen  Briefe, 
die  sein  Vater  ihm  damals  schrieb,  besser  unterrichtet  als  über  das 
Jahr  in  Halle.  Diese  Briefe,  aus  denen  wir  noch  einzelne  Stellen  mit- 
teilen werden,  bekunden  nicht  nur  im  allgemeinen  die  treueste  väter- 
liche Fürsorge,  sondern  sie  geben  auch  das  6chöne  Bild  eines  wissen- 
schaftlichen Verkehrs  zwischen  Vater  und  Sohn.  Wahl  und  Wert  der 
Vorlesungen  nnd  der  Privatstudien,  alte  und  neue  Schriftsteller  nud 
Bücher  werden  in  Fragen,  Ratschlägen,  Mitteilungen  zwischen  den 
beiden  besprochen.  Thilo  ist  sechs  Semester  in  Bonn  gewesen,  bis  zum 
Ende  des  Sommersemesters  1853,  wo  er  innerhalb  weniger  Tage  das 
Oberlehrer-  und  das  Doktorexamen  bestand.  Vier  Semester,  zuerst 
1851/52,  war  er  Mitglied  des  Seminars  unter  Ritsehl  nnd  Welcker,  zu- 
letzt, im  Sommer  1853,  auch  Senior  desselben.  In  seinem  Abgangs- 
zeugnis von  der  Universität  Bonn  findet  sich  am  häufigsten  Ritschis 
Name,  er  hat  dessen  sämtliche  Vorlesungen  gehört,  die  lateinische 
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Grammatik  zweimal.  Neben  Welcker  hat  sodann  J.  Bernays  an  Thilo 
einen  trenen  Zuhörer  gehabt  und  sich  auch  persönlich  für  ihn  interessiert. 
Anfordern  findet  sich  in  jenem  Zeugnis  noch  je  eine  philologische  Vor« 
lesung  bei  Leop.  Schmidt,  eine  geschichtliche  bei  Loebell,  philosophische 
bei  Brandis  und  Schaarschmidt  angegeben.  Es  wurde  ihm  das  Glück 
zu  teil,  dafs  Ritsehl  ihm  mit  grofaer  Freundlichkeit  entgegenkam.  Erst 
bei  diesem  Meister  lernte  Thilo  verstehen,  was  Philologie,  was  Kritik 
heifse,  und  noch  in  späten  Jahren,  so  wenig  er  eine  enthusiastische 
Natur  war,  sprach  er  mit  gröfster  Bewunderung  von  diesem  Unterricht. 
Von  Ritsehl  angeregt,  beschäftigte  er  sich  bald  mit  Plautus  und  er 
fühlte  sich  so  sehr  von  dem  Studium  des  Dichters  angezogen,  dafs  er  später 
in  Halle  mit  Freunden  längere  Jahre  hindurch  eine  »PUutusgesellschaft* 
unterhielt.  Ritsehl  veranlai'ste  ihn  auch  zum  Studium  von  Plutarcb, 
jedenfalls  und  vielleicht  auch  schon  von  vornherein  mit  dem  Hin- 
weis, den  bei  diesem  erhaltenen  varronischen  Überlieferungen  nachzu- 
gehen. Aus  diesen  Studien  erwuchs  nicht  nur  die  Doktordissertation 
Thilos,  die  über  die  Spuren  von  Varro  in  Plutarchs  Quaestiones  roma- 
nae  handelte,  sondern  Ritsehl  wagte  sogar  zu  hoffen,  dafs  Thilo  die 
gewaltige  Aufgabe  einer  Sammlung  und  kritischen  Bearbeitung  der 
Fragmente  Varros  in  die  Hand  nehmen  werde.  Vor  allem  aber  ergriff 
Thilo  den  von  Ritsehl  so  wirksam  vertretenen  Gedanken,  dafs  viele  alte 
Autoren  neuer  wissenschaftlicher  Ausgaben  bedürften,  und  in  solcher 
kritischen  Thätigkeit  erkannte  auch  er  sein  künftiges  wissenschaftliches 
Gebiet  Er  sprach  mit  Ritsehl  über  Ausgaben  des  Sueton  und  Svmmachus. 
Valerius  Flaccus  und  Silius  Italiens,  hauptsächlich  aber  ist  in  ihm  der 
Gedanke  zu  seiner  grofsen  Lebensarbeit,  der  Ausgabe  des  Servias, 
vielleicht  in  Zusammenhang  mit  den  varronischen  Studien,  jedenfalls 
aber  unter  Ritschis  Einflufs  entstanden,  durch  diesen  gepflegt  und  bis 
zum  Entschluß  gefördert  worden.  In  den  nächsten  Jahren  nach  dem 
Bonner  Aufenthalt  hat  sich  Thilo  noch  öfter  in  wissenschaftlichen  und 
persönlichen  Fragen  an  den  Lehrer  und  Freund  gewandt,  später  wurde 
die  Korrespondenz  seltener,  doch  ging  sie  bis  in  das  Jahr  vor  Ritschis 
Tod.  Und  als  1864  die  Bonner  Philologenschule  zur  Jubelfeier  von 
Ritschis  ftiufundzwauzigjähriger  Lehrtätigkeit  an  dieser  Universität  die 
Symbola  philologorum  Bonnensium  veröffentlichte,  bekundete  auch  Thilo 
durch  einen  Beitrag  zu  dieser  Festschrift,  die  Quaestiones  Silianae, 
seine  Zugehörigkeit  zu  der  Schar  treuer  Jünger.  Freilich,  die  Ausgabe 
des  Servius  sollte  Ritsehl  nicht  mehr  sehen,  sie  begann  erst  1878  zu 
erscheinen,  zwei  Jahre  nach  dessen  Tode,  und  die  Widmung  'Memoriae 
Friderici  Ritschelii  eacrum'  konnte  dem  Manne,  der  einen  so  wesent- 
lichen Anteil  an  dem  Werke  hatte,  den  Dank  nur  über  das  Grab 
nachrufen. 
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Es  mögen  nun  hier,  ohne  jeden  Kommentar,  einige  Stellen  aas 
Briefen  von  Professor  Thilo  folgen,  die  ans  einen  Einblick  in  das 
Studium  des  Sohnes  und  den  Verkehr  mit  dem  Vater  thun  lassen,  zu- 
gleich eine,  wenn  auch  spät  nachkommende,  so  doch  hier  wohl  ange- 
messene Erinnerung  an  letzteren  als  Philologen. 

Den  22.  März  1851.  „Dafs  ich  mich  freuen  würde,  wenn  Da  schon  für 
nächsten  Sommer  in  das  Seminar  aufgenommen  würdest,  brauche  ich  Dir 
nicht  zu  versichern.  Nur  wünsche  ich,  dafs  Du  deshalb  nicht  zu  vieler- 
lei treibst  und  durch  die  Beschäftigung  mit  Stücken  des  Pindar  und 
Plautus,  diesen  schwersten  Autoren,  die  Zeit  verlierst,  die  Autoren 
ganz  zu  lesen,  in  denen  ein  tüchtiger  Schulmann  vor  allen  wohl  be- 
wandert sein  mufs,  wie  Homer  und  8ophocles,  Xenophon  und  Plato,  Vir- 

gü  und  Horaz,  Cicero  und  Livins.  Was  die  gewünschten  Bücher 

betrifft,  so  ist  für  die  Interpretation  des  Plautus  nicht  blofs  nötig, 
daß  Du  den  Terenz  zur  Hand  hast,  sondern  dafs  Du  ihn  gelesen  hast, 
was  keine  so  grofse  Aufgabe  ist,  da  es  nur  sechs  Komödien  sind  und 
im  ganzen  leicht  zu  verstehen,  wenn  man  eine  etwas  genauer  gelesen 
und  sich  so  mit  der  Sprache  bekannter  gemacht  hat" 

Den  4.  Dez.  1851.  .Deine  Mitteilungen  über  die  angenommenen 
Vorlesungen,  dafs  Du  sie  gern  und  mit  Nutzen  hörst,  sowie  über 
Deine  Privatstudien  und  Arbeiten  haben  mich  sehr  erfreut.  Wenn  Du 
über  Löbells  Weitläufigkeit  und  Phraseologie  klagst,  so  mag  das  Grund 
haben.  Ich  würde  aber  dennoch  Dir  raten,  die  Vorlesung  fleifsig  zu 
besuchen.  Wenn  er  das  Phrasenmachen  mit  Geschick  und  Eleganz 
treibt,  so  kannst  Du  auch  davon  einigen  stilistischen  Gewinn  haben. 
Du  weifst,  dafs  ich  es  nicht  liebe,  und  mich  gern  kurz,  natürlich  und 
einfach  ausdrücke.  Aber  es  ist  einmal  jetzt  in  der  Welt  so,  dsfs  auf 
Phrasen  etwas  gegeben  wird,  und  ich  glaube,  dafs  Dir  davon  nach 
Deinem  ganzen  Wesen  nicht  zu  viel  sich  aneignen  wird.  Du  bist  nicht 
gefährdet,  Phrasenheld  zu  werden.  Die  nähere  Bekanntschaft  mit 
Dr.  Bernays,  der  ein  so  tüchtiger  Philolog  ist,  kann  Dir  sehr  wohl 
nützlich  sem.   Gehe  ja,  wenn  es  sich  thun  läfst,  bisweilen  zu  ihm.- 

Den  21.  Dez.  1851.  „Was  Du  mir  in  Deinem  Briefe  über  die 
beifallige  Äufserung  Ritschis  mitteilst,  hat  mich  sehr  gefreut.  Der 
Vorschlag,  den  er  Dir  gethan  hat,  dafs  Du  Dich  mit  den  Moralia  des 
Plutarch  beschäftigen  möchtest,  bat  meinen  vollsten  Beifall.  Es  giebt 
nicht  leicht  einen  Schriftsteller,  dessen  Studium  zu  einer  allseitigen 
Kenntnis  des  Altertums  mehr  anregte  als  Plutarch  und  der  zugleich  in 
ethischer  Beziehung  lehrreicher  wäre.  Es  wird  nun  natürlich  die  Auf- 
gabe sein,  dafs  Du  Dich  recht,  wie  man  sagt,  in  diese  Schriften  hinein- 
liesest und  bei  dem  Lesen  vom  Anfang  an  in  rechter  Weise  Kollek- 
taneen  sowohl  hinsichtlich  der  Spracheigentümlichkeiten,  als  hinsichtlich 
Nekrologe  1894.  7 
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der  interessanten  und  bemerkengwerten  Sachen,  die  in  jenen  Schriften 
vorkommen,  anlegst,  nm  dann  zn  der  vorzunehmenden  Arbeit  den  Stoff 
bereit  zu  haben.  Ich  möchte  Dich  um  den  Genuis  dieses  Studiums  be- 
neiden, da  Plutarch  auch  für  den  Theologen  so  grofses  Interesse  hat, 
wiefern  ans  seinen  Schriften  das  meiste  nnd  beste  über  den  religiösen 
nnd  sittlichen  Znstand  der  griechisch-römischen  Welt  in  der  Zeit  der 
ersten  Verbreitung  des  Christentums  zu  entnehmen  ist.  Die  zwei  Ab- 
handlungen von  Schreiter,  Doctrina  Plntarchi  theologica  et  moralis  in 
Illgens  Zeitschr.  für  histor.  TheoL  B.  VI  (1836)  N.  1  und  NHzäch, 
De  Plutarcho  theologo  et  philosopho  populari.  Kiel  1849  (vor  dem  Index 
ectionum),  sind  nicht  erschöpfend,  und  vielleicht  kannst  Du  auch 
eine  Arbeit  der  Art  später  einmal  liefern  und  mir  dadurch  eine  be- 
sondere Freude  machen." 

„Die  Schrift  de  Musica  hat  wohl  für  Bttschl  im  Znsammenhan?  mit 
seinen  metrischen  Studien  Interesse,  bo  dafs  er  Dir  dieselbe  zunächst  zur 
Abfassung  eines  kritischen  Specimens  darüber  empfohlen  hat.  Der 
größte  Teil  derselben  ist  ohne  technische  Kenntnis  der  Musik  zu  ver- 
stehen, und  reicht  dazu  aus,  was  man  bei  einer  gründlichen  Beschäf- 
tigung mit  der  Metrik  kennen  lernt.  Doch  setzt  das,  was  über  die 
Tonarten,  die  phrygische,  lydische  u.  8.  w.  darin  vorkommt,  eine  ge- 
wisse musikalische  Kenntnis  voraus.  Du  wünschest  nun,  dafs  ich  Dir 
einige  Bände  der  Wyttenbachischen  Ausgabe  oder  wenigstens  den  Band, 
worin  das  Sehr,  de  Mnsica  steht,  schicken  möge.*  Es  folgen  nun  An- 
gaben des  Vaters  über  die  Bücher,  die  er  schicken  kann,  und  an  (ser- 
ordentlich eingehende  bibliographische  Nachweise,  wie  auch  sonst  in 
diesen  Briefen.  Dann  heifst  es  weiter:  „Aufserdem  wirst  Du  Dich 
wohl  wegen  der  vielen  historischen  Angaben  der  Schrift  mit  den  Scrip* 
tores  de  musica  einigermafsen,  etwa  nach  Fabricius,  Bibl.  Gr.  ed.  Har- 
lefs.  Vol.  III  p.  632 — 658,  bekannt  machen  müssen.  Angnstins  Schrift 
de  mnsica  libri  VI  (vom  Jahre  387)  ist  in  der  Pariser  Ausg.  vom 
J.  1836,  Tom.  I  p.  742—883,  in  Vergleich  zu  der  älteren  Benediktiner« 
Ausg.  an  vielen  Stellen  verbessert.  Vielleicht  interessiert  es  Dich,  daraus 
zu  ersehen,  wie  man  damals  Metrik  gelehrt  hat.  Für  die  sachliche  Er- 
klärung deB  Plutarch  aber  wird  Dir  die  Vergleichung  des  Martianus 
Capeila  de  nuptiis  philologiac  et  Mercurii  B.  IX,  welches  de  mnsica 
handelt,  von  Nutzen  sein,  wenn  Du  die  Ausg.  von  Kopp,  Francof. 
1836,  gebrauchst,  in  welcher  die  gelehrten  Anmerkungen  von  Grotins. 
Mcursius,  Meibomius  und  andern,  die  sich  mit  den  Schriftstellern  de 
musica  beschäftigt  haben,  zusammen  gedruckt  sind.  Wäre  es  nicht  ein 
starker  Quartband,  so  würde  ich  Dir  das  Buch,  das  ich  besitze, 
schicken.   Es  ist  aber  auch  gewifs  auf  der  Bonner  Bibliothek." 

Den  30.  Dez.  1851.    „Dafs  Du  in  den  jetzigen  Ferien  die  herr- 
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liehe  vita  Ruhnkenii  von  Wyttenbach  aufser  odeY  vor  der  praefatio  zum 
Ptatarch  gelesen  hast,  ist  wohlgethan  und  keine  Zeitverschwendung. 
Es  ist  immer  von  der  besten  Wirkung:,  wenn  man  ans  solchen  Schriften 
sich  vorhält,  was  die  Wissenschaft  für  Anstrengung  fordert,  mit  welcher 
Begeisterung  solche  Heroen  |der  Wissenschaft  ihr  gelebt,  in  welcher 
Weise  sie  .gearbeitet  haben.  Du  wirst  nun  um  so  eifriger  Dich  mit 
dem  Plutarch  beschäftigen.  Die  Bedenken  des  Dr.  Bernays  in  Be- 
ziehung auf  die  Wahl  der  Schrift  de  Musica  hatte  ich  auch  und  mochte 
sie  nur  nicht  bestimmter,  als  ich  angedeutet,,  hervorheben,  nm  Dich 
nicht  irre  zu  machen.  Du  magst  immerhin  einmal  versuchen,  ob  es 
Dir  bei  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  gelingt,  die  Schrift  zu  verstehen 
und  einige  Stellen  mit  Erfolg  kritisch  m  bebandeln.  Dann  aber  wird 
es  allerdings  besser  sein,  eine  andere  Art  der  kleinen  Schriften  Plutarchs 
zum  eigentlichen  Gegenstand  weiterer  Arbeiten  zu  machen,  vielleicht 
die  philosophischen  und  speziell  das,  was  darin  den  Stoizismus  betrifft. 
Es  ist  darüber  freilich  auch  schon  ziemlich  viel  gearbeitet  und,  soviel 
ich  bei  flüchtiger  Durchsicht  habe  sehen  können,  ist  der  Abschnitt  über 
die  stoische  Philosophie  in  dem  eben  ei-schienenen  Bande  der  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie  von  Zeller  eine  recht  fleifsige  und  gute 
Arbeit.  Doch  ist  es  immer  etwas  anderes,  wenn  ein  einzelner  Gegen- 
stand, wie  Leben  und  Lehre  des  Cleanthes,  monographisch  mit  philolo- 
gischer Akribie  behandelt  wird.  Für  Arbeiten  dieser  Art  mufst  Du 
aber  den  Sinn  für  Philosophie  und  die  Fähigkeit,  ein  philosophisches 
System  recht  aufzufassen,  noch  mehr  ausbilden,  was  am  besten  dnreh 
eine  solche  Beschäftigung  mit  der  alten  Philosophie  oder  deren 
Geschichte  erreicht  wird,  bei  der  Du  für  Dich  in  eigenem  Nachdenken 
oder  in  Unterredung  mit  Anderen  es  darauf  absiehst,  ein  und  das  andere 
System  zu  prüfen  und  über  seinen  Wahrheitsgehalt  und  Grund  ein 
selbständiges  Urteil  zu  gewinnen.  Dr.  Bernays  wird  Dir  bei  diesen 
Studien  gewifs  viel  nützen  können,  und  ich  werde  ihm  nächstens  nicht 
blofs  die  gewünschten  Programme  schicken,  sondern  auch  ein  Briefchen 
an  ihn  beilegen." 

„Übrigens  darfst  Du  zunächst  Dich  durch  die  Beschäftigung  mit 
dem  Plutarch  durchaus  nicht  abhalten  lassen,  die  Disziplinen  der 
Philologie,  die  Du  gehört  hast  nnd  jetzt  hörst ,  recht  durchzuarbeiten 
und  im  Lesen  der  Klassiker,  deren  Kenntnis  von  einem  Philologen  mit 
Recht  gefordert  wird,  eifrig  fortzufahren,  wie  ich  hoffe,  dafs  Du  nicht 
ablassen  wirst  die  begonnene  Lektüre  des  Tacitus,  wenn  es  nicht  schon 
geschehen  ist,  zn  vollenden.  Das  ist  vorerst  die  Hauptsache,  dafs  Du 
Dir  die  auch  für  das  Examen  erforderliche  gründliche  griechische  und 
lateinische  Sprachkenntnis  und  die  allgemeine  Übersicht  über  das  ganze 
Gebiet  der  Altertumswissenschaft  erwirbst.« 
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Ohne  Datum.  .Du  hast  nach  Deiner  Rückkehr  sogleich  recht 
angestrengt  arbeiten  müssen,  um  die  Dir  aufgedrungene,  allerdings  nicht 
leichte  Aufgabe  einer  Einleitung  zum  Stadium  des  Herodot  für  das 
Seminar  durchzuführen.  Wie  aber  der  Gegenstand  selbst  ein  sehr 
interessanter  ist  und  die  Beschäftigong  mit  demselben  sehr  lehrreich, 
so  hat  es  auch  sein  Gutes,  wenn  man  bisweilen  genötigt  wird,  in  kürzerer 
Zeit  schwierigere  Aufgaben  zu  lösen  und  sich  so  zu  raschem  Auffassen 
und  Formulieren  zu  gewöhnen.  Du  wirst  es  also  leicht  verschmerzen, 
dafs  Do  so  in  Deinen  PJutarchischen  Studien  unterbrochen  bist  Wenn 
es  nur  Deine  Zeit  gestattete,  bei  Gelegenheit  der  auf  den  Herodot  be- 
züglichen Seminarübungen  diesen  Autor  ganz  oder  zum  gröfseren  Teil 
in  dem  Wintersemester  durchzulesen,  damit  Du  einen  der  griechischen 
Historiker  gelesen  hättest.  Was  Du  mir  sonst  schreibst,  dafs  Du  mit 
einem  Freund  nachmittags  und  abends  den  Sophocles  und  vielleicht 
abwechselnd  auch  den  Plautus  lesen  willst,  wird  gewifs  sehr  nützlich 
für  Dich  sein,  wenn  der  Freund  wohl  unterrichtet  und  tüchtig  ist." 

Noch  die  folgende  Stelle,  etwas  anderer  Art  als  die  bisherigen, 
möge  hinzugefügt  werden  (den  24.  Februar  51):  „Mich  hat  es  besonders 
gefreut,  von  N.  [ein  von  Bonn  nach  Halle  gekommener  junger  franzö- 
sischer Theologe]  zu  hören,  dafs  es  mit  Deinem  Französischsprechen 
recht  leidlich  gehe  und  dafs  ein  Aufenthalt  von  ein  paar  Monaten  in 
Frankreich  hinreichend  sein  werde.  Dich  mit  der  8prache  vertraut  zu 
machen  und  Deine  Aussprache  zu  verbessern.  Setze  nur  die  Übungen 
mit  Deinem  Hausgenossen  G.  Thomas  fort  Wenn  Du  ausstudiert  und 
promoviert  hast  und  ich  lebe  dann  noch,  will  ich  Dir  gerne  die  Mittel 
zu  einem  Aufenthalt  von  einigen  Monaten  in  Paris  gewähren.  In- 
zwischen werden  ja  auch  wohl  die  politischen  Zustände  sich  gebessert 
haben." 

Das  äufsere  Leben  Thilos  ging  in  Bonn  einen  ruhigen  Gang. 
Eine  grofse  Sorge  war  ihm  jedoch  der  Zustand  seines  Vaters,  der  viel 
an  Asthma  und  an  einem  Magenübel  litt,  das  leider  auch  der  Sohn  von 
ihm,  bereits  damals  bisweilen  fühlbar,  geerbt  hatte.  Eine  Aufheiterung 
jedoch  und  zugleich  auch  ein  Gegengewicht  gegen  die  Neigung,  sich  auf 
sich  und  seine  Studien  zurückzuziehen,  lag  für  ihn  in  dem  auch  wissen- 
schaftlich höchst  anregenden  Verkehr  mit  gleichstrebenden  Genossen. 
Wir  finden  unter  seinen  Bonner  Freunden  Hübner,  Vahlen,  Ilberg, 
Grautoff,  Wilh.  Steinhart,  A.  und  Th.  Hug,  Joh.  Brandis,  v.  Gutschmid, 
besonders  auch  seinen  alten  Jugend-  und  Schulkameraden,  den  eine 
Reihe  von  Jahren  vor  ihm  verstorbenen  Herbert  Pernice,  der  klassische 
Studien  mit  juristischen  verband  und  durch  seine  geniale  Begabung  auch 
für  die  ersteren  den  Freunden  imponierte.    Thilo  erschlofs  in  solch 
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näherem  Umgang  gerne  und  voll  jagendlicher  Fröhlichkeit  sein  sonst 
stilles  and  zurückhaltendes  Wesen.  So  bot  eine  gemeinsame  Ferien- 
wanderung in  den  Schwarzwald  noch  lange  hinterher  Stoff  zu  froher 
Erinnerung.  Besonders  der  Mutter  war  eine  solche  gesellige  Anregung 
lieb.  In  einer  längeren  Nachschrift  zu  einem  Briefe  des  Vaters  empfiehlt 
sie  Georg  zur  Verhütung  von  Einseitigkeit  dringend  den  Verkehr  mit 
Freunden.  Sah  .sie  doch  in  den  Ferien,  wie  er  fast  nur  bei  seinen 
Büchern  weilte  und  sich  nur  höchst  ungern  zur  Teilnahme  etwa  an 
einem  kleinen  Bausball  in  einer  befreundeten  Familie  bestimmen  liefs, 
um  schliefslich  dort  noch  seiner  Langweile  sehr  unverhohlen  Ausdruck 
zu  geben. 

Allmählich  war  Thilo  dem  Ende  seiner  Studienzeit  nahe  ge- 
kommen, und  er  meldete  sich  nun  zu  dem  Oberlehrer-  und  zugleich 
zum  Doktorexamen.  Er  hoffte  den  Vater,  der  um  letzteres  nicht  wuiste, 
als  Dr.  phil.  zu  überraschen,  aber  dieser  sollte  den  Sohn  nicht  mehr 
an  diesem  Ziele  angelangt  sehen.  Er  erlag  seinen  Leiden  am  17.  Mai  1853. 
Der  Sohn  hat  ihm  die  wärmste  Dankbarkeit  und  Pietät  bewahrt.  So 
schrieb  er  später,  den  21.  November  1857,  von  Rom  aus  der  Mutter: 
„Übermorgen  ist  Totenfest  und  dann  folgt  der  Geburtstag  des  Vaters; 
ich  werde  gewifß  an  diesem  Tage  viel  an  ihn  denken,  wie  ich  schon 
viel  an  ihn  gedacht  habe.  Es  ist  ein  Glück,  nicht  hoch  genug  zu 
preisen,  Sohn  eines  solchen  Vaters  zu  sein.  Mein  Name  schafft  mir 
überall  ehrenvolle  Aufnahme." 

Am  23.  Juli  1853  bestand  Thilo  das  Oberlehrerexamen  in  Bonn. 
Er  erwarb  sich  neben  der  Lehrbefähigung  für  alte  Sprachen,  wenngleich 
das  Zeugnis  seine  Vorliebe  für  das  Lateinische  erkennen  lfifst,  auch  die 
für.  den  deutschen  Unterricht  und,  doch  weniger  umfassend,  für  Ge- 
schichte. Wenige  Tage  darauf,  den  27.  Juli,  promovierte  er  mit  der 
Dissertation  Do  Varrone  Plutarchi  Quaestionum  Romanarum  auetore 
praeeipuo.  Seine  Opponenten  waren  die  Freunde  Vahlen,  Brandis  und 
Hübner. 

Er  hatte  wohl  schon  während  seiner  Studienzeit  an  die  akademische 
Laufbahn  gedacht,  doch  machte  der  Tod  des  Vaters  zunächst  seine  An- 
wesenheit im  Elternhause  wünschenswert.  So  trat  er  denn  zu  Michaelis 
1853  in  Halle  als  Probekandidat  bei  der  an  den  Frankeschen  Stiftungen 
neben  dem  Pädagogium  bestehenden  Lateinischen  Hauptschnle  ein,  deren 
Rektor  damals  Eckstein  war.  Er  lernte  diesen  ebenso  persönlich  wie 
als  Schulmann  und  als  Gelehrten  schätzen  und  freute  sich  noch  viele 
Jahre  später  in  Heidelberg,  ihn  bei  sich  zu  sehen.  Seine  freie  Zeit 
widmete  er  möglichst  dem  Stndiam  der  Autoren,  deren  Herausgabe  er 
sich  vorgenommen  hatte.  Es  berichtet  nun  das  Michaelisprogramm  der 
Latina  vom  Jahre  1855:  „Schon  zu  Michaelis  1854  verliefs  uns  nach 
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Vollendung  des  gesetzlichen  Probejahres  Dr.  6.  Thilo,  am  eine  längere 
wissenschaftliche  Reise  in  das  Ausland  anzutreten,  gab  aber  die  Aus- 
führung dieses  Planes  bald  nachher  anf,  um  einem  Kufe  an  das  Dom- 
gyinnasiutn  zu  Naumburg  zu  folgen,  wo  er  seitdem  eine  feste  Anstellung 
erhalten  hat."  Weshalb  Thilo  diese  wissenschaftliche  Reise  nicht  so- 
gleich angetreten  hat,  ist  nicht  bekannt,  vielleicht  fand  er,  dafs  seine 
Vorarbeiten  noch  nicht  weit  genug  gediehen  seien.  Er  blieb  zunächst 
in  Halle  und  bestand  hier  im  Dezember  1854  roch  eine  Prüfung  für 
den  Religionsunterricht.  Ob  eine  Reise  nach  Berlin,  wo  er  sich  auch 
Morlz  Haupt  vorstellte,  in  den  Frühling  1855  oder  erst  in  das  folgende 
Jahr  fällt,  läfst  sich  nicht  sicher  ermitteln.  Im  Hai  1855  trat  er  die 
Stelle  am  Domgymnasium  in  Naumburg  au,  das  damals  unter  der 
Leitung  des  tüchtigen  Philologen  Förtsch  stand.  Willkommenen  philo- 
logischen Umgang  gewährte  ihm  auch  Corssen  in  dem  nahen  Schul- 
pforte.  Über  seine  damaligen  Absichten  giebt  eine  Stelle  aus  einen 
Briefe  Ritschis  (Karlsbad,  den  31.  Juli  1855)  einige  Auskunft  „Zweierlei 
hat  mich  in  Ihrem  Briefe  sehr  gefreut:  erstlich,  dafs  Sie  Ihre  augen- 
blickliche Stellung  in  Naumburg  nur  als  eine  transitorische  behandele, 
und  zweitens,  dafs  Sie  den  Varro  festhalten.  Gegen  die  praktisches 
Gründe,  die  Sie  zur  Procrastinierung  der  weiter  reichenden,  alt  be- 
sprochenen Pläne  bewogen  haben,  läfst  sich  ja  nichts  sagen;  wenn  nur 
aufgeschoben  nicht  aufgehoben  wird.  Denn  das  wäre  in  Ihrem  Falle 
unrecht.  Ein  halb  Jahr  in  Berlin  und  ein  Jahr  auf  der  Reise  wird 
Ihre  Gesichtskreise  mehr  als  8ie's  ahnen  können  erweitern,  und  Ihnen 
einen  geistigen  Schatz  gewähren,  an  dem  Sie  Ihr  Leben  lang  zu  zehren 

haben,  ohne  dafs  er  alle  wird;  im  Gegenteil!  Nur  nicht  zn  sehr 

und  zu  lange  den  Cunctator  gespielt:  der  gröfste  Feind  des  Guten, 
wissen  Sie,  ist  das  Beste:  fertig  wird  man. niemals  und  mit  nichts  im 
Leben!  am  wenigsten  mit  dem,  was  seiner  Natur  nach  nur  Vorbereiten? 
zum  Wesentlichen  ist:  also  jterpov  fyttv  dfyaftoY  Mutatis  mutandis  und 
cum  grano  salis,  können  Sie  das  ohne  Schaden  auch  auf  den  Varro  an- 
wenden. Von  dem  lassen  Sie  mich  wohl  gelegentlich  einmal  hören, 
wie  er  Ihnen  allmählich  wächst,  damit  er  mir  nicht  gar  zu  fremd  ist, 
wenn  er  mir  dereinst  als  ausgewachsener  braver  Bursche  vor  Augeu 
tritt"  Nach  einer  anderen  Notiz  dachte  Thilo  damals  sehr  daran,  zn 
den  Bibliotheken  wenigstens  Oberitaliens  zu  reisen.  Dafs  aber  seine 
Studien  sich  weuiger  bei  Varro  als  bei  Servius  hielten,  zeigt  die  Ostern 
1856  im  Naumburger  Programm  erschienene  Arbeit:  Servii  in  Verg 
Aen.  I  139—200  Commenta.  Edidit  Georgius  Thilo.  Die  Absicht 
Thilos,  nach  Italien  zu  reisen,  sollte  nun  aber  in  kurzem  eine  sehr  be- 
stimmte Gestalt  gewinnen,  und  zwar  durch  seinen  Freund  Httbner,  mit 
dem  er  seit  der  Bonner  Zeit  in  enger  Verbindung  geblieben  war. 
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Dieser  war  inzwischen  als  Arbeiter  für  das  Inschriftenwerk  der  Berliner 
Akademie  nach  Italien  gegangen  and  redete,  wie  schon  vorher,  ao  jetzt 
von  Rom  and  Neapel  aas,  Thilo  dringend  zu,  nan  seinen  Plan  auszu- 
führen, and  za  gemeinsamem  Leben  und  Studieren  zu  ihm  über  die 
Alpen  za  kommen.   Thilo  konnte  sich  nicht  so  rasch  mit  dem  Ge- 
danken an  eine  seinen  ursprünglichen  Plan  so  weit  überholende  Reise 
vertraut  machen,  die  auch  seinen  Austritt  aus  dem  erst  übernommenen 
Schulamte  für  längere  Zeit  erforderte.    Freilich  erkannte  er,  dafs  er 
unbedingt  doch  einmal  die  römischen  Bibliotheken  für  seine  Zwecke 
durchmustern  müsse,  ferner  empfand  auch  er  die  jedem  Philologen  inne- 
wohnende Sehnsucht  nach  dem  klassischen  Lande,  endlich  konnte  er 
sich  nichts  Lieberes  denken,  als  das  dauernde  Zusammensein  gerade  auf 
solchem  Boden  mit  dem  Freunde,  der  zudem  schon  im  Lande  heimisch 
geworden  war.    Aber  die  letzten  Bedenken  überwand  doch  erst  das 
liebevolle  Drangen  der  Mutter,  dieser  ausgezeichneten,  weitschauenden 
Frau.    Hatte  sie  doch  dem  Freunde  des  Sohnes,  als  er  sie  vor  seiner 
Abreise  nach  Italien  in  Halle  besuchte,  es  förmlich  auf  die  Seele  ge- 
bunden, nicht  loszulassen,  bis  Georg  den  Entschlufs  endgültig  gefafst 
hätte.   So  kam  es  denn  auch  zum  festen  Entschlüsse.    Ja,  einmal  für 
die  Reise  gewonnen,  gab  Thilo  sehr  richtiger  Weise  dem  Gedanken 
Raum,  sie  noch  umfassender  anzulegen,  indem  er  im  Anscblufs  an  den 
Aufenthalt  in  Italien  schon  von  vornherein  auch  einen  Besuch  von 
Frankreich  und  Holland  vorsah.    Der  wissenschaftliche  Hauptzweck  der 
Reise  war,  wie  die  von  Thilo  zurückgebrachte  handschriftliche  Ausbeute 
zeigt,  auf  Servius.  Valerius  Flaccus,  Silius  Italiens  und  Symmachus  ge- 
richtet.  An  Sueton  konnte  er  nicht  mehr  denken,  als  er  etwas  später 
durch  Ritsehl  erfuhr,  dafs  Roth  eine  Ausgabe  vorbereite.    Aber  auch 
die  Bearbeitung  der  varronischen  Fragmente  hatte  er  so  gut  wie  auf- 
gegeben.   Ritsehl  war  freilich  damit  nicht  ganz  einverstanden.  Er 
schrieb  (Wiesbaden,  den  15.  August  1856):  „Noch  eins  für  die  Reise. 
Da  Sie  leider,  wie  es  scheint,  die  alten  Varro- Absichten  wenn  nicht 
aufgegeben,  doch  sehr  proerastiniert  haben,  so  wäre  es  doch  wenigstens 
sehr  schön,  wenn  Sie,  sei  es  für  sich,  sei  es  für  eine  andere  tüchtige 
Kraft,  an  der  es  seiner  Zeit  nicht  fehlen  wird,  einiges  gute  Material  in 
jener  Richtung  sammelten.    Wo  •Bartel  Most  holt',  braucht  man  ja 
Ihnen  nicht  zu  sagen.   Daß  Sie,  wenn  Sie  sich  danach  umthuu  wollen, 
gute  alte  Handschriften  der  betreffenden  Patres  in  die  Hände  bekommen, 
kann  Ihnen  ja  nicht  fehlen.   In  solchen,  namentlich  Augustin  de  civ. 
dei,  nur  die  auf  Varro  bezüglichen  Stücke  zu  kollationieren,  wäre  doch 
aber  wirklich  keine  grofse  Sache  für  Sie,  und  eine  grofse  für  die  der- 
einstige instauratio  eruditionis  et  virtuüs  Varronianae,  die  doch  irgend- 
einmal  ohne  Gnade  unternommen  werden  mufs.   Lassen  Sie  sich  doch 


Digitized  by  Google 


104 


Georg  Thilo. 


das  recht  dringlich  uns  Herz  gelegt  Bein."  Wenn  man  sich  jedoch  ver- 
gegenwärtigt, was  es  heifsen  will,  die  Fragmeute  Yarros  kritisch  heraus- 
zugeben, was  es  vollends  damals  heifsen  wollte,  wo  noch  so  wenige 
Vorarbeiten  da  waren,  wo  das  Material  zum  Teil  noch  aus  Handschriften 
herausgeholt  werden  sollte,  und  wenn  man  Thilos  Arbeitsart  und 
Arbeitsneignngen  bedenkt,  so  wird  man  es  begreiflich  findeD,  dafs  er 
anstatt  jener  Varro- Ausgabe,  die  trotz  Ritschis  fast  stürmischer  For- 
derang sogar  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  gemacht  ist,  lieber 
sich  Aufgaben  zuwandte,  die  einheitlicher  und  sicherer  waren.  Spricht 
übrigens  schon  der  soeben  angeführte  Brief  von  Ritsehl  für  ein  fast 
herzliches  Verhältnis  zwischen  ihm  und  Thilo,  so  thut  dies  noch  in 
höherem  Grade  ein  anderer,  der  kurz  vorher  von  Ritsehl  geschrieben 
worden  ist  (Bonn,  den  7.  August  1856).  Thilo  hatte  sich  offenbar  an 
Ritsehl  mit  der  Bitte  gewandt,  ihm  für  die  Reise  eine  wissenschaftliche 
Empfehlung  zu  schreiben.  Diese  Empfehlung  hat  aber  unter  Ritschls 
Hand  eine  solche  Form  bekommen,  dafs  dieser  selbst  das  Schreiben 
nicht  mehr  als  geeignet  für  den  von  Thilo  beabsichtigten  Zweck  an- 
sehen konnte.  Noch  viel  weniger  konnte  natürlich  Thilo  es  jemand 
vorlegen.  Um  so  eher  darf  dieses  von.  Ritsehl  ausgestellte  Zeugnis, 
das  übrigens  auch  auf  andere  Arbeitspläne  Thilos  schliefsen  lafst,  jetzt 
hier  veröffentlicht  werden. 

»Wertester  Herr  Doktor! 

Ein  Zeugnis  von  mir  kann  Ihnen  zwar  leicht  mehr  schaden  als 
nützen,  da  die  Elf  ahm  ng  vorliegt,  dafs  es  nicht  zum  Vorteil  gereicht, 
zur  sogenannten  .Bonner  Schule*  —  wir  in  Bonn  haben  den  Ausdruck 
nicht  gemacht  —  zu  gehören,  und  dafs  eine  Empfehlung  von  mir 
mehr  gegen  als  für  den  Empfohlenen  einnimmt.  Da  sich  aber  ein 
ehrlicher  Mann  durch  keinerlei  Rücksicht  abhalten  lassen  soll,  Zeugnis 
für  die  Wahrheit  abzulegen,  so  will  ich  infolge  Ihres  Wunsches  auch 
Ihnen  das  meinige  nicht  vorenthalten,  und  ermächtige  Sie,  von  dem. 
selben  jeden  Ihnen  beliebigen  Gebrauch  zu  machen.  Ihre  eigene 
Sache  ist  es  aber,  zu  erwägen,  ob  Sie  es  nicht  in  Ihrem  wirklichen 
Interesse  besser  unbenutzt  lassen.  Daran  werden  sich  meine  jungen 
Freunde  gewöhnen  müssen,  deren  eine  so  erfreuliche  Zahl  zu  besitzen 
mir  fast  zum  Vorwurfe  zu  gereichen  scheint. 

Ich  spreche  demnach  meine  gewissenhafte  Überzeugung  dahin 
aus,  dafs  8ie,  wie  ich  Sie  ans  mehrjährigem  akademischen  und  näherem 
persönlichen  Verkehr,  insbesondere  aus  Ihren  Leistungen  im  philolo- 
gischen Seminar,  zuletzt  aus  Ihrer  unter  meinen  Augen  erwachsenen 
Inaugnral-Dissertation,  sowie  den  beiden  von  Ihnen  bestandenen  Prü- 
fungen, endlich  aus  Ihrem  neuerdings  im  Druck  erschienenen  kritischen 
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Speciraen  über  den.Servius  kenne,  ganz  der  Mann  dazu  sind,  um  eine 
wissenschaftliche  Reise  durch  Italien,  Frankreich  und  Holland  zu 
e  ntschiedenem  Gewinne  der  philologischen  Studien  zu  unter- 
nehmen. Die  von  Ihnen  ins  Auge  gefaßten  Plane  betreffen  Teile  der 
römischen  Litteratur,  welche  noch  sehr  im  Argen  liegen  und  durchaus 
erst  der  Auffindung  und  Herbeischaffung  desjenigen  handschriftlichen 
Materials  bedürfen,  welches  für  ihre  fruchtbare  Regeneration  das 
entscheidende  ist.  Wenn  in  dieser  Beziehung  Autoren  wie  Sneton 
and  Servius  im  ersten  Range  der  Wichtigkeit  stehen,  so  greifen  doch 
auch  die  vom  zweiten  Range,  wie  Ammian,  Symraachus,  die  Pane- 
gyriker  u.  a.,  so  notwendig  ergänzend  in  den  allgemeinen  Znsammen- 
hang der  Litteratur  und  Sprachgeschichte  ein,  dafs  die  Forderung 
einer  neuen,  auf  die  echten  Quellen  zurückgehenden  Bearbeitung  der- 
selben als  unabweisbar  erscheint.  Dafs  Ihnen  sowohl  die  dazu  er- 
forderliche Akribie,  als  auch  die  von  klarem  Bewußtsein  getragene 
kritische  Methode  beiwohne,  haben  Sie  mir  durch  die  bereits  gegebenen 
Proben  zu  hinlänglicher  Überzeugung  gebracht  Lassen  8ie  es  also 
an  dem  beharrlichen  Fleifse,  den  Sie  ebenfalls  anderweitig  bewährt 
haben,  nicht  fehlen,  und  werden  Sie  zugleich  einigermafsen  durch  die 
Guust  der  Umstände  unterstützt,  so  darf  sich  nach  meinem  Urteil 
die  philologische  Wissenschaft  von  solchen  Arbeiten  Ihrer  Reise  eine 
sehr  erwünschte  Förderung  mit  Zuversicht  versprechen,  und  sind  Ihre 
Pläne  jeder  Unterstützung  und  Begünstigung  wert. 
Mit  den  besten  Wünschen  Ihr 

F.  Ritschi.- 

Schon  zu  Johanni  1856  war  Thilo  aus  seiner  Naumburger  Stellung 
ausgetreten.  Voll  Hoffnung  und  Begeisterung  traf  er  die  Vorbereitungen 
zur  Reise.  So  sollten  auf  die  Lehrjahre  nun  auch  noch  'Wanderjahre 
folgen. 

Im  August  des  Jahres  1856  begab  sich  Thilo  auf  die  Reise, 
zunächst  nach  München,  wo  er  seinen  Oheim,  den  Maler  Wilhelm  Fries, 
besuchte  und  allem  Anscheine  nach  auch  Karl  Halm  kennen  lernte,  und 
weiter  dann  über  den  Splügen  nach  Mailand  und  Genua.  Hier  fand 
er  Prof.  Karl  Witte  aus  Halle  und  fuhr  mit  ihm  zu  Schiff  nach  Livorno. 
Nach  einem  kurzen  Besuch  von  Pisa  ging  er  allein  zu  Schiff  weiter  und 
fuhr  zu  Anfang  des  September  voll  Entzücken  in  den  Golf  von  Neapel 
ein.  Die  nächsten  Tage  waren  der  Umsehau  in  und  um  Neapel  ge- 
widmet, zum  Teil  mit  Hübner,  der  schon  vorher  ihn  eingeladen  hatte, 
sich  für  eine  Reise  durch  Sizilien  ihm  anzuschliefsen.  Am  11.  September 
ging  das  Schiff  nach  Palermo  ab.  Für  fast  die  ganze  italienische  Reise 
liegen  sehr  eingehende  Tagebücher  oder  Briefe  an  die  Mutter  vor,  in 
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enen  alle«,  was  Natur  und  Kunst,  Altertum  und  Gegenwart  boten,  in 
oft  so  ansprechender  Weise  beschrieben  wird,  dafs  man  nur  nngern  auf 
"Wiedergabe  von  grosseren  Stellen  daraus  verzichtet.  Man  sieht  aus 
ihnen  aber  auch,  wie  Thilo  jetzt  über  die  bisherige  Schul-  und  Bücber- 
atmosphäre  emporgehoben  wurde  und  wie  sich  Herz  und  8tnne  der 
herrlichen  Welt  erschlossen.  In  Palenno  gesellte  sich  Prof.  Peters  aas 
Berlin,  der  Naturforscher  und  Mediziner,  den  Freunden  zu,  und  nun 
begann  die  kleine  Karawane,  die  drei  Reisenden  auf  Maultieren  und 
zwei  Führer,  die  Rundreise  durch  Sizilien,  deren  Hauptpunkte  Messina, 
Taormina  mit  einer  Besteigung  des  Ätna,  Catania,  Syrakus,  dann  nach 
Durchquerung  der  Insel  Girgenti,  Selinus,  Marsala,  Segesta  und  wieder 
Palermo  bildeten.  Die  secnswöchentliche  Wanderung  verlief  glücklieb, 
reich  an  grofsartigen  Eindrücken,  gewürzt  durch  manches  kleine  Aben- 
teuer oder  erfreuende  Erlebnis.  Am  26.  Oktober  kehrten  die  Freunde 
nach  Neapel  zurück,  um  nach  wenigen  Tagen,  die  namentlich  anf  das 
Museum  und  auf  einen  Ausflug  nach  Pompei  verwendet  wurden,  mit  der 
Post  über  Oapua  und  Terracina  nach  Rom  zu  reisen.  Hier  wollte 
Thilo  den  Winter  hindurch  arbeiten,  einen  ruhigeren  Aufenthalt  in 
Neapel  behielt  er  sich  für  das  kommende  Frühjahr  vor.  In  Rom  begann 
nun  eine  glückliche  Zeit  des  8uchens  und  Findens.  Eine  Durchmusterung 
der  römischen  Handschriften  des  Servius  und  der  Vergilkommentatoreu 
belehrte  ihn  zwar,  dafs  Rom  hierfür  nicht  der  klassische  Boden  »ei, 
wenn  auch  einige  Handschriften,  namentlich  der  Vaticanus  3317,  wichtig 
genug  waren,  um  ganz  oder  teilweise  kollationiert  zu  werden.  Dafür  fand 
er  in  dem  Vaticanus  3277  des  Valerius  Flaccus  die  alleinige  Quelle  unserer 
Überlieferung  dieses  Dichters.  Für  SUius  Italiens  verglich  er  den 
Vaticanus  1652  ganz,  eiuen  anderen  Kodex  zum  Teil,  von  den  fibrigen 
nahm  er  vorläufig  Kenntnis.  Auch  die  vaticanischen  Handschriften  de« 
Symmachus  merkte  er  sich  wenigstens  vor.  Aufserdem  erfüllte  er  auf 
den  römischen  wie  auch  auf  den  anderen  Bibliotheken,  die  er  auf  der 
Reise  besuchte,  mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  mancherlei  Wünsche 
von  Ritsehl,  Keil,  Halm,  Haupt,  Bernhardy,  für  dessen  be- 
absichtigte Ausgabe  der  Scriptores  Historiae  Augustae,  *)  u.  a.  In  den 
freien  Stunden  und  an  den  nicht  wenigen  Tagen,  an  denen  die 
vatikanische  Bibliothek  geschlossen  war,  gewährten  Wanderungen  durch 
die  Reste  des  alten  Roms,  durch  Museen  und  Galerien,  Kirchen  nnd 
Paliiste  Genufs  und  Belehrung.  Volks-,  Kirchen-  und  Künsüerfest* 
lehrten  ihn  das  damals  noch  viel  farbenreichere  römische  Leben  keonea. 
und  die  schönen  Tage  des  Frühlings  1857  brachten  längere  Ausflüge  ifl 
das  8abiuer-  und  Albanergebirge.   Auch  fehlte  es  nicht  an  interessanten 


*)  Vgl.  auch  Volkmann,  Bernhardy  8.  64. 
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und  angenehmen  Bekanntschaften,  hauptsächlich  aber  fand  Thilo  bei  den 
beiden  Sekretären  des  Deutschen  archäologischen  Institut«,  Brunn  und 
Benzen,  das  freundlichste  Entgegenkommen.   Im  April  1857  war  Thilo 
mit  seinen  römischen  Arbeiten  zu  einem  Abschluß  gelangt,  er  begab  sich 
jetzt,  wie  beabsichtigt,  zu  ruhigerem  Aufenthalt  nochmals  nach  Neapel 
Auf  der  Bibliothek  fand  er  hier  für  seine  Arbeiten  nichts  von  Wert, 
er  verglich  jedoch  einiges  für  Keil*)  und  fertigte  für  Eckstein  eine 
Kollation  des  Farnesianus  von  Tacitns'  Dialogus  an,  die  nach  einem 
vorliegenden  Briefe  später  an  Halm  für  dessen  Tacitusausgabe  überging 
Dann  machte  er  mit  guter  Reisegesellschaft,  die  sich  fand,  die  Tour 
aber  Pompei  und  Salerno  nach  Paestom,  desseu  majestätische  Tempel- 
roinen  ihn  tief  ergriffen.    .Ich  weifs  nicht  vieles,"  schrieb  er,  „was  in 
Italien  und  Sicilien  einen  großartigeren  Eindruck  auf  mich  gemacht 
hätte  als  dieser  Anblick,  der  mich  lebhafter  als  das  Lesen  alter  Schrift- 
steller und  als  das  Betrachten  alter  Statuen,  auch  der  schönsten,  ins 
Altertum  versetzte  und  mich  dessen  Herrlichkeit  und  Großartigkeit 
fühlen  liefs.*  Nach  Salerno  zurückgekehrt,  begann  die  Reisegesellschaft 
die  Wanderung  durch  die  Sorrentiner  Halbinsel,  zunächst  nach  Amalfi. 
„Die  Schönheit  dieses  Weges, u  beifst  es  in  demselben  Briefe  an  die 
Mutter,  „will  ich  gar  nicht  versuchen  Dir  zu  schildern,  es  gelange  mir 
doch  nicht.    Das  kann  ich  aber  sagen,  data  ich  schönere  Landschaft 
noch  nicht  gesehen  habe  .  .  .  Onkel  Bernhard  hat  den  Golf  von  Salerno 
für  den  Herzog  von  Gotha,  wie  ich  in  der  Zeitung  las,  gemalt;  er  hat 
das  Bild  gewüs  von  einem  Punkt  der  Ktrafse  nach  Amalfi  genommen; 
wenn  Du  es  einmal  sehen  kannst,  so  versäume  es  ja  nicht. u  Von 
Sorrent  aus  wurde  Capri  besucht,  die  blaue  Grotte  mußte  Thilo  des- 
halb ganz  besonders  interessieren,  weil  sein  Oheim  Ernst  Fries  1826  sie 
mit  Aug.  Kopisch  wieder  entdeckt  hatte,  wie  es  dieser  in  einer  be- 
kannten Erzählung  mit  so  viel  Humor  beschreibt.   Einige  Tage  in 
Neapel  sodann  liefsen  sich  nur  zu  leicht,  u.  a.  auch  durch  eine  Be- 
steigung des  Vesuv,  ausfüllen,  dann  kehrte  er  am  26.  Mai  nach  Born 
zurück,  um  alsbald  mit  Hübner  sich  nordwärts  zu  wenden  und  teils  zu 
Wagen,  teils  reitend  nach  freier  Wahl  fctrurien  zu  durchziehen.  Ober 
Viterbo,  Orvieto,  Terni,  Spoleto,  Assisi.  Perugia,  Chiusi,  Cortona  und 
Arezzo  gelangten  sie  am  13.  Juni  nach  Florenz.    Der  Aufenthalt  hier 
dauerte  bis  gegen  Ende  des  Juli  uud  erlaubte  Thilo  nicht  nur  auf  der 
Bibliothek  für  Senios  nnd  Valerius  Flaccus  zu  arbeiten,  ohne  dafs  er 
jedoch  ihm  bedeutend  Scheinendes  gefunden  hätte,  sondern  auch  Volterra 
uud  Siena,  Pisa,  Lutea  und  Pistoja  zu  besuchen.    Interessant  war  es 
ihm,  Herrn.  Grimm  kennen  zu  lernen,  auch  O.  Fritk,  der  später  als 


*)  Gramm.  Lat.  1  p.  XIV;  IV  p.  LI. 


Digitized  by  Google 


108 


Georg  Thilo. 


Pädagog  bekannt  geworden  ist,  unlängst  als  Direktor  der  Frankeschen 
Stiftungen  in  Halle  gestorben,  traf  er  hier.  Schon  bald  ein  Jahr  war 
Thilo  jetzt  fern  von  der  Heimat,  aber  Sehnsucht  nach  Hause  empfand 
er  noch  nicht.  „Es  nimmt  mich  wunder,*  schreibt  er  damals,  „daia 
ich  noch  gar  kein  Heimweh  fühle;  dieses  Mal  werden  wohl  die  Leute, 
welche  glaubten,  ich  wurde  nicht  über  ein  Jahr  in  der  Fremde  aus- 
halten, sich  sehr  geirrt  haben.  Ich  bin  so  im  Reiseschwindel  drin,  dafs 
ich  an  Rückkehr  noch  gar  nicht  denken  mag."  Von  Florenz  fuhren 
die  Freunde  nach  Bologna,  wo  die  Bibliothek  für  Seraus  und  Valerius 
Flaccus  nichts  Erhebliches  bot.  Hier  verlieft  Hübner  den  Gefährten, 
um  nach  Deutschland  zurückzukehren.  Mit  wärmster  Anerkennung 
spricht  Thilo  olt  in  seinen  Briefen  aus,  was  ihm  während  dieses  Jahres 
in  Italien  der  Frennd  gewesen  ist.  Allein  weiterreisend  traf  er  dann 
über  Ferrara  und  Padua  zu  Anfang  des  August  in  Venedig  ein,  und  die 
wunderbare  Stadt  umfing  auch  ihn  mit  ihrem  Zauber.  Auf  der  Bibliothek 
fand  er  nur  unbedeutende  Handschriften  des  Valerius  Flaccus  und  8üiw, 
um  so  mehr  studierte  er  aber  die  Meisterwerke  der  venetianischen  Malerei 
Überbauet  enthält  das  Tagebuch  gerade  über  Malerei  ganz  besonders 
zahlreiche  Notizen  und  manche  interessante  Beobachtungen  und  Urteile. 
In  Verona  sollte  er  sich  für  Henzen,  für  den  er  auch  später  in  Mailand 
und  Paris  mancherlei  besorgte,  nach  der  Ausführung  inschriftlicher 
Wünsche  erkundigen,  aber  die  Herren  hatten  noch  nichts  gethan.  In 
Mailand  (15.  August  bis  2.  September)  fand  sich  ein  interessanter  Servil», 
doch  wurde  der  Aufenthalt  hier  durch  einen  Ausflug  nach  dem  Comersee 
unterbrochen.  Die  weitere  Reise  ging  zunächst  nach  dem  Lago  Maggiore 
und  Arona,  dann  nach  Turin,  wo  ein  Servius  wenigstens  der  Beachtung 
wert  war,  hierauf  nach  Nizza  und  Toulon.  Die  Fahrt  von  hier  nach 
Paris  wurde  mit  der  Diligence  in  vierzehn  Tagen  über  Marseille,  Arles. 
Montpellier,  Nimes,  Lyon  zurückgelegt.  Die  Seehäfen  Toulon  und 
Marseille  boten  dem  Reisenden  einen  noch  unbekannten  Anblick,  die  Beste 
alter  römischer  Herrlichkeit  in  Arles,  Nimes  und  Orange  riefen  selbst 
nach  Italien  noch  Bewunderung  hervor.  In  Montpellier  kostete  es  ihm 
einige  Mühe,  für  mehrere  Stunden  Zutritt  zu  der  Bibliothek  zu  erlangen, 
doch  konnte  er  die  dortige  Handschrift  des  Symmachus  ansehen  und 
ein  später  in  seinem  wissenschaftlichen  Reisebericht  veröffentlichtes 
Stück  eines  Vergil kommen tars  abschreiben.  In  Lyon  fand  er  keioe 
Handschriften  seiner  Autoren,  in  Dijon  fragte  er  auf  der  Bibliothek 
vergebens  nach  dem  von  dem  alten  Herausgeber  Juretus  benutzten 
Syramachuskodex.  Hier  liefsen  die  niedrigen  Häuser,  mit  ihren  hohen 
Dächern  ihn  merken,  dafe  er  wieder  im  Norden  wäre,  zumal  allroUhlieh 
auch  der  Herbst  sich  eingestellt  hatte.  Am  26.  September  war  er 
in  Paris. 
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Als  er  sich  einigermafsen  in  der  Weltstadt  orientiert  hatte,  be- 
gannen die  Arbeiten  anf  der  damals  Kaiserlichen  Bibliothek,  deren 
zeitiger  Konservator  Benedict  Hase  war.  Schon  Thilos  Vater  hatte  ihn 
auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Paris  kennen  gelernt,  am  so  mehr 
erleichterte  jetzt  der  liebenswürdige  Golehrte  dem  jungen  deutschen  Lands- 
mann seine  Stadien.  Außerdem  konnte  Thilo  noch  ein  Empfehlungsschreiben 
von  Bernhardy  überreichen.  In  den  begleitenden  Zeilen  mahnte  letzterer 
noch  besonders:  „Versäumen  Sie  nicht,  der  Dlle  Zoe\  dem  weiblichen 
Genius  des  gelehrten  Herrn,  einige  Artigkeiten  zn  sagen  nnd  beiläufig 
praktische  Aufmerksamkeiten  nach  Pariser  Art  zn  erweisen ;  dies  sind 
die  Schlüssel  zum  Himmelreich.*  Die  bei  den  deutschen  Philologen,  die 
damals  Hase  besuchten,  wohlbekannte  vortreffliche  Dame  gab  später 
Thilo  bei  seiner  Heimreise  „ein  artiges  souvenir"- für  Ritsehl  mit.  — 
Auch  Duebner  erwies  sich  freundlich,  doch  scheint  Thilo  ihn  wenig  ge- 
sehen zu  haben,  zumal  da  er  aufserhalb  der  Stadt  seine  Wohnung 
hatte.  —  Neben  der  kaiserlichen  boten  die  übrigen  Bibliotheken  nur 
wenig.  Auf  jener  aber  fand  und  verglich  er  wichtige  Handschriften 
des  Servius,  die  in  seiner  Ausgabe  verwertet  sind.  Auch  den  hier  auf- 
bewahrten besten  Symmachus,  den  wir  haben,  verglich  er.  Seine  freie 
Zeit  widmete  er  der  Besichtigung  der  Stadt  Paris,  die  auf  ihn  einen 
grofsen  Reiz  ausübte,  und  Ausflügen  in  die  Umgebungen. 

Am  8.  Dezember  verliefe  er  Paris,  um  sich  nach  Holland  zu  be- 
geben, und  zwar  nach  Leyden  und  dessen  berühmter  Bibliothek.  Er 
prüfte  hier  nur  vorläufig  die  Handschriften  und  ermittelte  unter  ihnen 
eine  höchst  wertvolle  des  Servius,  die  er  viele  Jahre  später  in  Heidel- 
berg vollständig  verglich.  Näheres  über  diesen  Teil  der  Reise  kann 
nicht  gesagt  werden,  da  es  hierfür  an  Briefen  und  Aufzeichnungen 
fehlt.    Um  Neujahr  1858  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück. 

So  war  die  grofse  anderthalbjährige  Reise  glücklich  beendigt.  Sie 
"hatte  Thilos  geistiges  Wesen  nicht  nur  durch  einen  grofsen  Schatz  von 
Eindrücken  und  Erfahrungen  der  verschiedensten  Art  bereichert  nnd 
ausgebildet,  sondern  ihm  auch  den  gehofften  wissenschaftlichen  Ertrag 
in  vollem  Mafse  eingebracht.  Doch  ehe  er  an  dessen  Verarbeitung 
denken  konnte,  mufste  er  sich  jetzt  zum  Wiedereintritt  in  eine  Berufs- 
thätigkeit  entschliefsen.  Schon  auf  der  Reise  hatte  ihn  der  Qedanke 
"beschäftigt,  ob  er  zur  Schule  zurückkehren  oder  sich  jetzt  habilitieren 
solle.  Noch  lieber  hätte  er  eine  Stelle  an  einer  Bibliothek  angenommen, 
konnte  er  doch  sagen,  das  Leben  eines  Benediktiners  schiene  ihm  be- 
neidenswert Leider  zerrann  sehr  rasch  schon  die  Aussiebt  auf  eine 
solche  in  Bonn,  die  ihm  Ritsehl  sehr  gern  zugewendet  hätte;  „einen 
lieberen  Bibliotheksgenossen  als  Sie  wüfste  ich  mir  nicht  zu  erfinden," 
hatte  er  geschrieben  (den  3.  Febr.  1858).    Auch  für  den  Eintritt  in 
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die  akademische   Lanfbahn  konnte  sich  Thilo  nach  mancherlei  Er- 
wägungen schliesslich  doch  nicht  entscheiden,  wenngleich  Bernhardy 
sich  nicht  ablehnend  verhalten.   Kitsehl  eher  zugeredet  hatte.   So  er- 
griff er  die  zu  Ostern  1858  sich  bietende  Möglichkeit,  in  der  Vater- 
stadt, wo  Kutter  und  Geschwister  noch  lebten,  an  demselben  Päda- 
gogium, dessen  8chüler  er  einst  selbst  gewesen  war,  eine  Lehrerstelle 
zu  übernehmen.    Und  nun  begrann  für  ihn  diejenige  Periode  seiner  amt- 
lichen Thätigkeit,  in  der  er  am  längsten  verbleiben  sollte,  die  ihm  viele 
Freude  bereitet  und  ihm  auch  Zeit  zu  stetiger  Forderung  seiner  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  gelassen  hat.    Er  gehörte  dieser  Anstalt  bis  zum 
Herbst  1869  an,  in  den  ersten  sieben  Jahren,  bis  1865,  zugleich  als 
Inspektionslehrer  am  Alumnat.    Im  Jahre  1865  wurde  er  Oberlehrer. 
In  demselben  Jahre  •  gründete  er  einen  eigenen  Hansstand  durch  seine 
Vermäblnng  mit  Fräulein  Amalie  Fremerey  aus  Heidelberg.   Es  be- 
glückte ihn  bei  seiner  Gemahlin   das  vollste  Verständnis  für  sein 
eigenes  so  nach  innen  gerichtetes  Wesen,  für  die  Arbeit  seines  Benfe 
und  seine  wissenschaftlichen  Studien,  und  ihre  hervorragende  musika- 
lische Bildung  brachte  seinem  Hause  ein  neues  ideales  Element.  An  der 
Schule  lehrte  er  Lateinisch,  Griechisch,  Deutsch,  bisweilen  anch  Ge- 
schichte.   Sein  Unterricht  galt  allgemein  für  sachlich  wohlbemessen 
und  ruhig  auf  das  Ziel  gerichtet.    Er  scheute  sich,  wie  er  in  Kollegen* 
kreisen  oft  betonte,  von  den  Schülern  gleich  im  ersten  Anlanf  zn  viel 
zu  verlangen,  nahm  es  dann  aber  um  so  strenger  bei  Wiederholungen 
und  Nacharbeiten.    Das  zurückhaltende  Wesen,  welches  eine  ganze 
Weile  ruhig  zuwartete,  dann  aber,  wenn  es  an  der  Zeit  war,  die  Auto- 
rität anch  voll  einsetzte,  kam  ihm  zugleich  mit  seiner  Weiterfahren? 
und  seiner  alten  Kenntnis  gerade  der  besonderen  Anstalt  namentlich 
auch  im  Hausleben,  in  der  Sorge  auch  um  die  Privatangelegenheiten 
der  Alumnen,  vortrefflich  zu  statten.   Er  wufste  das  Kleine  objectiv  ond 
leicht  zu  übersehen  und  nahm  die  Dinge  nur  ernst,  wo  sie  ernst  waren. 
Die  Wertschätzung,  die  er  bei  dem  Direktor  der  Franckeschen  Stif- 
tungen, Dr.  Kramer,  fand,  die  halb  väterliche,  halb  freundschaftliche 
Teilnahme  von  Daniel,  ein  erfreuliches  Verhältnis  zu  den  Kollegen,  und 
während  der  Jahre,  in  denen  er  als  Inspektionslehrer  im  Alumnat 
wohnte,  auch  das  Contubernium  mit  den  jüngeren  Mitgliedern  des 
Kollegiums,  machten  ihn  in  seiner  Stellung  heimisch.    Bei  dem  tag- 
lichen Zusammenleben  im  Alumnat  kamen  sich  die  jüngeren  Herren 
in  ernster  Arbeit  und  oft  recht  froher  Mufse  leicht  nahe,  wenn  anch 
Thilo  natorgemäfs  eine  gewisse  Snperiorität  bewahrte,  dnreh  die  er 
dann  wieder   für  das  ganze  Kollegium  eine  glückliche  Vermittln!* 
zwischen   alt   und  jung  bildete.    Auch  wissenschaftliche  Interessen 
waren  ein  Band  zwischen  den  Kollegen.    Thilo  selbst  vereinigte  sich 
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mit  mehreren  derselben  znr  Lektüre  des  Plautus,  jener  schon  früher 
von  ans  erwähnten  „Plautusgesellschaft".  Es  schlössen  sich  ihr  nach 
and  nach  anch  Freunde  ans  dem  Kreise  der  Universitätslehrer  an,  und 
man  schritt  über  die  Beschäftigung  mit  dem  Dichter  hinaus  zu  einem 
allgemeineren  geistigen  Austausch,  indem  ein  wissenschaftlicher  Vortrag 
mit  folgendem  geselligen  Znsammensein  den  Abend  ausfüllte.  Zu  dieser 
„Plantosgesellschaft"  gehörten  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Schul- 
männern A.  Imhof,  0.  Nasemann,  Th.  Oehler,  Opel,  Rosalsky,  Hugo 
Weber,  von  akademischen  Dozenten  der  Orientalist  Fr.  Aug.  Arnold, 
der  Romanist  Ed.  Boehmer,  der  Sprachforscher  auf  dem  vergleichenden 
Gebiete  B.  Delbrück,  der  Jurist  Alfred  Pernice,  die  Germanisten  Heyne, 
Schade  und  Zacher,  der  Archäolog  Richard  Schone.  Auf  der  in  scherz- 
hafter Formalität  gehaltenen  Einladung  zu  der  letzten  Zusammenkunft 
(d.  27.  Juli  1869),  bevor  Thilo  Halle  verliefs,  ist  ein  Vortrag  des 
Scheidenden  selbst  über  Vergils  Aeneide  angekündigt.  Es  wird  ihm  nachge- 
rühmt, dafs,  wenn  er  hier  oder  auch  bei  einer  Schulfeier  als  Redner 
aufzutreten  hatte,  er  eine  sehr  wohlthnende  Gabe  angenehmen  nnd 
ebenso  belehrenden  als  erwärmenden  Vortrages  bewies.  Sein  Freundes- 
kreis hatte  sich,  wie  schon  die  Namen  jener  Plautusgenossen  zeigen, 
bei  so  vielfachem  Verkehr  nach  verschiedenen  Richtungen  erweitert. 
Bei  der  25.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  die 
vom  1.  bis  3.  Oktober  1867  in  Halle  tagte,  sah  er  sich  von  manchen 
Genossen  praktischer  und  wissenschaftlicher  Arbeit  begrüfst,  anch 
machte  er  jetzt  die  persönliche  Bekanntschaft  von  Herrn.  Hagen,  seinem 
Mitarbeiter  am  Servius,  mit  dem  er  schon  seit  längerer  Zeit  in  leb- 
hafter Verbindung  gestanden  hatte.  Thilo  selbst  war  bei  diesem 
Philologentag  Schriftführer  für  die  allgemeinen  wie  für  die  pädagogischen 
Sitzungen  und  hat  auch  ein  Referat  über  dessen  Gesamtverlauf  ge- 
geben.*) Auch  war  von  dem  Kgl.  Pädagogium  eine  Abhandlang  von 
ihm,  Quaestiones  Servianae,  die  zugleich  im  Programm  der  Anstalt  er- 
schien, als  Begrüfsnngsschrift  für  die  Versammlang  ausgegeben  worden. 

Die  Erwähnung  dieser  Arbeit  mag  ans  wieder  zu  Thilos  philolo- 
gischen Studien  während  seiner  Halleschen  Periode  führen.  Anfser 
einem  längeren  wissenschaftlichen  Reisebericht,  der  unter  dem  Titel 
„Beitrage  znr  Kritik  der  Scholiasten  des  Vergilius"  in  den  Jahrgängen 
XIV  und  XV  (1859.  1860)  des  Rheinischen  Museums  erschien,  und  den 
Boeben  genannten  Quaestiones  Servianae  gab  das  Programm  Servii  gram- 
matici  in  Vergilii  Georg,  lib.  I,  1—100  Commcntarius,  1866,  Kunde 
von  Thilos  Weiterarbeiten  an  seiner  alten  Aufgabe.  Über  Silius  Italicus 
hatte  bereits  das  Programm  von  1858,  Quaestiones  Silianae,  und  der 


*)  Jahrbb.  f.  Philol.  u.  Pädagog.  Bd.  <>8,  1808,  8.  113.  ff.  159  ff. 
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schon  erwähnte  Beitrag1  (Emendationes  Silianae)  zu  der  Festschrift 
(Symbola  philologorum  Bonnensium)  za  Ritschis  Jubelfeier  1864  ge- 
handelt. Doch  fand  Thilo,  dafs  die  auf  der  Reise  für  diesen  Dichter 
gesammelten  handschriftlichen  Materialien  zu  einer  Ausgabe  noch  Dicht 
ausreichten.  Er  überlieft  daher  später,  zumal  da  die  Vorbereitungen 
zu  der  Serviusausgabe  noch  viele  Zeit  und  Mühe  kosteten,  seine  Silins- 
sammlungen  in  der  libei*alsten  Weise  dem  Gymnasiallehrer  Dr.  Herrn.  Blafs 
in  Berlin,  der  sich  mit  dem  Gedanken  an  eine  Ausgabe  des  Dichten 
trug.  Nach  dem  leider  früh  erfolgten  Tode  von  Blafs  ging  das  ge- 
samte von  diesem  hinterlassene  Material  an  Ludw.  Bauer  Über,  der  seine 
1890/92  erschienene  Ausgabe  des  8ilius  darauf  begründete.  Thilo  ist 
erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  noch  einmal  zu  einer  Studie 
über  Silius  zurückgekehrt.  Anders  verhielt  es  sich  mit  Valerius  Flaccos. 
Für  diesen  Dichter  hatte  Thilo  die  einzig  mafsgebende  Handschrift  im 
Vatikan  aufgefunden,  und  so  erschien  1863  die  erste  kritische  Aasgabe 
des  Dichters  mit  ausführlichen  Prolegomenen,  die  als  solche  lebhafte 
Anerkennung  fand. 

Doch  auch  der  Aufenthalt  in  Halle  sollte  zu  Ende  gehen,  so  starke 
Bande  der  Familie  und  der  Freundschaft  ihn  an  den  heimischen  Boden 
fesselten.  Freilich  waren  auch  hier  manche  Lücken  entstanden;  der 
jüngste  Bruder  Karl,  ein  ganz  aufserordentlich  talentvoller  und  viel  ver- 
sprechender Jurist,  war  einer  bei  Königsgrätz  erhaltenen  Wunde  er- 
legen, Thilo  hatte  ihn  nach  unsäglichen  Nachforschungen  und  Mühen 
wenigstens  noch  lebend  gefunden.  Hauptsächlich  trugen  wohl  die  un- 
sicher und  unerfreulich  werdenden  Verhältnisse  am  Pädagogium  dazu 
bei,  dafs  er  sich  innerlich  etwas  von  seiner  Stellung  löste.  Die  Zahl 
der  Schüler  nahm  stark  ab,  und  in  der  That  ist  schon  1870  die  An- 
stalt, die  als  Schule  neben  der  lateinischen  Hauptschule  nicht  mehr  als 
Bedürfnis  gelten  konnte,  auf  das  Alumnat  allein  beschränkt  wordeo. 
Auch  scheinen  nicht  alle  persönlichen  Verhältnisse  für  Thilo  so  angenehm 
wie  früher  geblieben  zu  sein.  Schließlich  war  es  auch  begreiflich,  da/s 
er  gerne  in  einen  grosseren  und  selbständigeren  Wirkungskreis  eintreten 
mochte.  Dennoch  kostete  es  ihm,  als  er  1869  vor  einer  Anfrage  wegen 
Übernahme  des  Direktorats  an  dem  Gymnasium  in  Neubrandenbor? 
stand,  auch  trotz  des  bestimmten  Rates  seines  väterlichen  Freundet 
Daniel,  einen  nicht  geringen  Kampf,  bis  er  sich  für  die  Annahme  de« 
Rufes  entschied.  Es  bedarf  nicht  einer  näheren  Auseinandersetzung, 
dafs  es  keine  geringe  Veränderung  war,  als  Thilo  —  es  war  im  Herbst 
1869  —  nach  Mecklenburg  und  in  die,  wie  man  aus  Fritz  Reuter  weift, 
zwar  gemütliche,  aber  doch  kleine  Landstadt  und  unter  eine  so  anders- 
artige Bevölkerung  tibersiedelte.  Auch  hat  er  diese  Unterschiede 
zwischen  der  alten  und  der  neuen  Wirkungsstätte  wohl  nicht  ganz 
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überwanden.   Sein  Vorgänger  war  hochbetagt  geworden,  und  es  heifst, 
dafs  deshalb  an  der  Schnle  mancherlei  zu  bessern  gewesen  sei.  Ferner 
war  Thilo,  wie  es  in  der  Bestallungsurkunde  des  Rats  von  Neubranden - 
bnrg  heilst,  nicht  nur  „zum  Direktor  unseres  Gymnasii",  sondern  auch 
„aller  sonst  hier  bestehenden  öffentlichen  Schulanstalten"  ernannt  worden, 
so  dafs  er  auch  für  die  höhere  Töchter-  und  die  Elementarschulen  in 
Bezug  auf  Lehrplan  und  Unterrichtsbetrieb,  AnstellungsverhältnisBe  der 
Lehrer  und  Rechnungswesen,  sei  es  das  entscheidende,  sei  es  ein  ge- 
wichtiges Wort  zu  reden  hatte.   Der  pflichttreue  Mann  widmete  sich 
dieser  umfassenden  Aufgabe  mit  der  Gewissenhaftigkeit,  die  seine  Natur 
w,ar,  ja  es  ist  vorgekommen,  da/s  er  mit  Ersatzstunden  an  der  Elementar- 
schule eintrat,  wobei  ihn  dann  auch  Züge  kindlicher  Einfalt  höchlich 
erfreuten.   Über  seinen  Unterricht  am  Gymnasium  schreibt  ein  früherer 
Schäler  von  ihm:  „Das  ganze  Auftreten  Thilos  war  stets  ein  aufser- 
ordentlich  feines,  durch   Vornehmheit  und  gemessenen   Ernst  uns 
Schülern  imponierendes.  Sein  Unterricht  zeugte  von  gewissenhafter  Vor- 
bereitung sowohl  wie  von  gründlicher  Beherrschung  des  Stoffes;  er 
wirkte  in  hohem  Grade  anregend  und  war  weniger  darauf  berechnet, 
unsere  Köpfe  mit  einer  Menge  von  Einzelheiten  anzufüllen,  als  uns  in 
das  Wesen  der  Dinge  einzuführen  und  zum  selbständigen  Denken  anzu- 
eifern."    Wie  er  selbst  ein  ausgezeichneter  Latinist  war,  so  wurde  auch 
sein  lateinischer  Unterricht  als  sehr  gründlich  und  nachhaltig  geschätzt. 
Auch  war  seine  ohnehin  schon  sehr  verkürzte  freie  Zeit  ihm  nicht  zu 
kostbar,  um  sie  bei  einem  strebsamen  und  begabten  Schüler  noch  be- 
sonderer Pflege  der  Privatlektüre  zu  widmen.    Für  manche  Naturen 
freilich  mochte  er,  an  die  Zucht  und  die  Tradition  des  Pädagogiums 
gewöhnt,  aus  zu  feinem  Stoff  gemacht  sein.   Jedoch  die  Last  der  Arbeit 
griff  auf  die  Dauer  seine  Gesundheit  an,  und  er  fühlte,  dafs  er  vor  der 
Zeil  alt  werde.   Namentlich  aber  empfand  er  es  drückend,  daft  es  ihm 
an  Zeit  und  Ruhe  fehlte,  um  seine  Serviusausgabe  zu  vollenden.  Er 
konnte  wohl  einmal  die  Ferien  zum  Studium  auf  der  Hamburger 
Bibliothek  benutzen  und  1870  zu  einer  Gratulationsschrift  eine  kleine 
Arbeit,  Quaestiones  Vergilianae,  1871  in  einem  Programm  die  ausführ- 
licheren Observationea  criticae  in  Servii  in  Verg.  Aen.  VI  commenta- 
rium  veröffentlichen,  aber  im  ganzen  schritt  sein  Unternehmen  zu  lang- 
sam vor,  es  war  nicht  einmal  die  eigentliche  Ausarbeitung  auch  nur 
eines  geringen  Teiles  des  grofsen  Werkes  ganz  abgeschlossen.  Schon 
lange  erwartete  das  philologische  Publikum  das  Erscheinen  des  Servius, 
häufig  waren  die  Fälle,  dafs  man  sich  persönlich  an  den  künftigen 
Herausgeber  mit  der  Bitte  um  Mitteilungen  aus  seinen  Serviusschätzen 
wandte.   Auch  Ritsehl  richtet«  1874,  mit  der  Bearbeitung  der  Plautus- 
fragmente  beschäftigt,  eine  solche  Anfrage  an  ihn,  sie  bezog  sich  auf 
Nekrologe  1804.  8 
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die  bei  Servius  erhaltenen  Plaotn^citate  Zugleich  jedoch  erinnert 
Ritsehl  »ehr  energisch  an  die  Serviusaosgabe.  ja  er  bemerkte,  dafs,  wenn 
Thilo  noch  warten  lasse,  von  anderen  Gelehrten  jedenfalls  .für  die 
baldigste  Herstellung  eines  Servias  at  esse  oportet  die  geeignete 
Thätigkeit  entwickelt  werden"  würde,  and:  rdas  eine  mochte  ich 
Ihnen  ans  Herz  legen:  periculum  in  rnora."  Da  man  nämlich  zu 
zweifeln  anfing,  ob  Thilo  den  Plan  der  Ausgabe  noch  festhalte,  und  da 
ein  uener  Servius  doch  immer  mehr  ein  wissenschaftliches  Bedürfnis 
wurde,  so  war  der  Gedanke  aufgetaucht,  ob  das  Werk  nicht  von  an- 
derer Seite  mit  Unterstützung  einer  Akademie  in  Angriff  zu  nehmen 
Hei.  Da  nun  gleichzeitig  Familienverhältnisse  Thilos  Aufenthalt  ii 
Heidelberg  wünschenswert  machten,  so  entschloß  er  sich,  nach  sechs- 
jähriger Thätigkeit  in  Neubrandenburg,  seine  Stelle  niederzulegen,  am 
—  es  war  im  Herbst  1875  —  in  die  Stadt  am  Neckar,  die  Heimat 
seiner  Mutter  und  seiner  Gattin,  wo  er  selbst  von  früh  an  schon  öfter 
geweilt  hatte,  Überzusiedeln. 

War  er  in  Heidelberg  von  vornherein  schon  auf  bekanntem  Boden, 
so  bewirkten  Verwandte  und  Freunde,  die  Bibliothek  und  wissenschaft- 
licher Verkehr,  die  Stadt  mit  ihren  schonen  Umgebungen,  dafo  er  sich 
bald  hier  sehr  zufrieden  fühlte.    Auch  die  ihm  liebgewordene  und  ihn 
erfrischende  praktische  Thätigkeit  konnte  er  durch  Übernahme  von 
lateinischen  Stunden  in  den  obersten  Klassen  des  Heidelberger  Gymna- 
siums von  Ostern  1877  bis  Herbst  1883  noch  ausüben.  Das  Programm 
der  Schule  von  1884  sagt  darüber:  „Gymnasiumsdirektor  a.  D.  Dr.  Thilo, 
welcher  sich  Ostern  1877  in  dankenswertester  Weise  hat  bereit  finden 
lassen ,  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  einen  Teil  seiner  Mofse  zu 
entziehen,  um  eine  Anzahl  von  lateinischen  Stunden  in  den  oberen 
Klassen  unseres  Gymnasiums  zu  übernehmen,  und  dessen  reiche  päda- 
gogische Erfahrung  der  Anstalt  über  den  Kreis  der  von  ihm  unter- 
richteten Schüler  hinauB  zugute  gekommen  ist,  verliefs  uns  im  vorigen 
Herbst,  nachdem  er  schon  öfter  darum  gebeten  hatte,  dafs  man  von 
seiner  weiteren  Mitwirkung  absehen  möchte,  wenn  jüngere  Kräfte  vor- 
handen seien,  um  die  Lücke  auszufüllen.   Das  Verhältnis  des  gesamten 
Kollegiums  zu  dem  Genannten  ist  aber  ein  so  enges  geworden,  dafs  wir 
alle  aufrichtig  wünschen,  uns  der  Mitarbeiterschaft  des  Herrn  Thilo 
noch  eiumal  wieder  erfreuen  zu  können."  Dieser  Wunsch  sollte  freilich 
uicht  mehr  erfüllt  werden.  Mit  einigen  der  Kollegen  blieb  jedoch  Thilo 
auch  weiterhin  durch  eine  regelmäßige  gesellschaftliche  Vereinigung, 
an  der  auch  die  Frauen  teilnahmen,  verbunden;  dieser  „Kollegenkranz", 
zu  dem  auch  der  bald  nach  Thilo  abgerufene  Professor  Karl  Hartfelder, 
der  ausgezeichnete  Kenner  des  Humanismus,  gehörte,  wird  allen  Mit- 
gliedern in  unvergeßlicher,  wehmütiger  Erinnerung  bleiben.  Überhaupt 
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liebte  Thilo  weniger  die  grofse  Gesellschaft  als  das  freundschaftliche 
Zusammensein  in  kleinem  Kreise;  hier  entfalteten  sich  erst  vollständig 
seine  gewinnende  Liebenswürdigkeit,  seine  reichen  Kenntnisse  and  Er- 
fahrungen, seine  vielseitigen  Interessen.  An  dieser  Stelle  darf  ich,  seit 
mehr  als  fünfzehn  Jahren  mit  ihm  bekannt  und  befreundet,  im  Rückblick 
auf  vielfache  Förderung  in  wissenschaftlichen  Dingen  und  auf  die  herz- 
lichste Teilnahme,  die  er  mir  geschenkt,  mir  auch  persönlich  den  Aus- 
druck der  innigsten  Verehrung  und  Dankbarkeit  gönnen.  —  Thilo  war 
im  Grunde  eine  heitere  Natur  und  selbst  körperlichem  Unbehagen  oder 
anderen  Widerwärtigkeiten  hielt  sein  ruhig-freundliches  Wesen  das  Gleich- 
gewicht. Er  sprach  wenig  über  solche  Dinge,  noch  weniger  klagte  er 
Ober  sie  oder  über  Menschen.  Er  konnte  stark  und  heftig  empfinden 
und  hatte  sich  sein  sehr  bestimmtes  Urteil  über  Personen  und  Dinge 
gebildet,  aber  selbst  wo  er  sich  nicht  angezogen  fühlte,  stand  hoch  über 
solchem  Fühlen  sein  wahrhafter  und  gerechter  Sinn. 

Die  Mufse  in  Heidelberg  erfüllte  nun  endlich  auch  die  Hoffnungen, 
die  Thilo  für  seine  wisseuschattlichen  Arbeiten  auf  sie  gesetzt  hatte. 
Ein  längerer  Aufenthalt  auf  der  Bibliothek  zu  Bern  im  Jahre  1876, 
die  Benutzung  von  Handschriften,  die  ihm  aus  Leyden,  Hünchen,  Hamburg 
und  Karlsruhe  nach  Heidelberg  gesandt  wurdeu,  vervollständigten  sein 
Material  für  den  Sergius.  So  konnten  die  zwei  Bände,  die  den  Kommentar 
zu  der  Aeneis  umfassen,  von  1878  bis  1884  in  vier  Abteilungen  er- 
scheinen. Er  entschloß  sich  auch  noch,  den  Serviuskommentar  der 
übrigen  Dichtungen  Vergils  herauszugeben  —  er  erschien  1887  — ,  den 
ursprünglich  sein  Freund  Hagen  übernommen  hatte,  da  ihm  die  Ver- 
einigung des  ganzen  Serfius  in  einer  Hand  wünschenswert  erschien. 
Dazwischen  (1886)  veröffentlichte  er,  einem  Wunsche  der  Taucbnitzschen 
Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig  entsprechend,  noch  eine  höchst  schätz- 
bare Ausgabe  des  Vergil,  mit  dem  er  in  so  hervorragendem  Maise  ver- 
traut war.  Auch  schrieb  er,  durch  den  ersten  Band  von  Bauers  Silius- 
ansgabe  (1890)  veranlafst,  noch  eine  längere,  1891  erschienene  Abhandlung 
über  die  Handschriftenfrage  bei  diesem  Dichter.  So  durfte  er  jetzt, 
zumal  körperliche  Leiden  sich  oft  sehr  hemmend  geltend  machteu,  sein 
eigentliches  wissenschaftliches  Tagewerk  als  abgeschlossen  ansehen,  mit 
Befriedigung  konnte  er  auf  die  ausgezeichnete  Aufnahme  hinblicken,  die 
sein  Servius  allenthalben  gefunden  hatte.  Nor  noch  einmal  ging  er  an 
eine  gröfsere  wissenschaftliche  Untersuchung,  sie  handelte  über  den 
unter  Probus1  Namen  überlieferten  Kommentar  zu  Vergils  Bucolica  und 
Georgica.  Sie  ist  ein  Bruchstück  geblieben.  Nach  Abschlufs  des  Servius 
konnte  er  sich  freier  und  mehr  nach  eigener  Wahl  mit  philologischer 
Lektüre  beschäftigen,  bis  zuletzt  verfolgte  er  die  neu  erscheinende  Fach- 

litteratur  mit  lebhaftem  Interesse.    Auch  andere  Erscheinungen  des 
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Büchermarktes,  darunter  belletristische,  kamen  jetzt  mehr  zu  ihrem 
Rechte.  Mit  seinem  Verständnis  für  die  Kunst  diente  er  gerne  und 
zu  seiner  eigenen  Anregung  dem  Heidelberger  Kunst  verein  als  Vorstands- 
mitglied. Den  politischen  Dingen  widmete  er  von  je  her  und  mehr  noch 
in  den  letzten  Jahren  der  Mnfse  grofse  Aufmerksamkeit,  warme  Vater- 
landsliebe verband  sich  bei  ihm  mit  freier  Beurteilung  der  Verhältnisse. 
Mit  religiösen  und  kirchlichen  Fragen  beschäftigte  er  sich  nicht  nur  aus 
Familientradition  So  lebte  er  an  der  Seite  der  mit  ihm  ant  das  innigste 
verwachsenen  Gattin,  im  eigenen  Hause  wohnend,  bei  dem  ein  kleiner 
Garten  Bewegung  im  Freien,  die  er  sich  möglichst  auf  Spaziergängen 
machte,  aufserdem  noch  erlaubte,  und  es  gewährten  seine  Tage  das  Bild 
dessen,  was  den  Alten  das  otium  cum  dignitate  war. 

In  seiner  späteren  Lebenszeit  und  besonders  in  den  letzten  fünf 
Jahren  hatte  seine  Gesundheit  vielfach  unter  stärkeren  Störungen  zu 
leiden.  Sein  Zustand  erforderte  die  gröfste  Vorsicht,  und  niemanden  als 
der  treuen  Gattin  wäre  Tag  für  Tag,  ja  oft  Stunde  für  Stunde  die  auf- 
opfernde Pflege  und  Fürsorge  möglich  gewesen,  bei  der  sein  Befinden 
doch  oft  ein  erträgliches  blieb  und  Schlimmeres  ferngehalten  wurde. 
Eine  1891  in  Karlsbad  durchgemachte  Kur,  schon  die  dritte,  brachte 
nur  vorübergehend  eine  Milderung  des  immer  schwerer  werdenden  Magen- 
übels. Im  März  1893  wurde  er  aufs  neue  und  diesmal  sogleich  sehr 
heftig  von  der  Krankheit  ergriffen.  Am  4.  April  entschlief  er  in  seinem 
zweibndsechzigsten  Lebensjahre. 


Wir  haben  mit  der  gegebenen  Skizze  von  Thilos  Leben  und  Ent- 
wickelong  nur  die  äulsere  Geschichte  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten 
verbunden.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  diese  Arbeiten  selbst  kurz  dar- 
zustellen und  zu  würdigen. 

Die  erste  Arbeit,  mit  der  Thilo  vor  das  philologische  Publikum 
trat,  seine  Bonner  Dissertation  De  Varrone  Plotarchi  Quaestionum 
Romanarum  auctore  praecipuo,  1853,  behandelte  eine  auf  Varro  bezüg- 
liche Frage,  die  in  dieser  Spezialisierung  noch  nicht  untersucht  worden 
war.  Angesichts  der  Thatsache,  dafs  Plutarch  in  jenem  Werke  bis- 
weilen auf  Vairo  sich  beruft,  glaubte  Thilo  den  Nachweis  führen  zu 
können,  dafs  der  Grieche  viele  der  von  ihm  in  jener  Schrift  zusammen- 
gestellten Angaben  durch  eigene  Lektüre  aus  den  Werken  des  Vaters 
der  römischen  Gelehrsamkeit  gewonnen  habe,  und  zwar  aus  den  Antiqui- 
tates,  den  Büchern  De  vita  popoli  Romani  und  den  Aetia.  Die  Arbeit, 
die  durch  klare  Behandlung  eines  bisweilen  weit  sich  verzweigenden 
Materials  anspricht  und  ancb  vorsichtig  nur  mehr  oder  minder  Wahr- 
scheinliches von  dem  sicher  Scheinenden  trennt,  fand  damals  den  Beifall 
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kundiger  Gelehrter,  wenngleich  hervorgehoben  wurde,  dafs  der  Natur 
der  Sache  naoh  noch  manche  Bedenken  bestehen  blieben.  Diese  Be- 
denken und  später  jedoch  starker  geltend  gemacht  worden,  und  die 
letzte  Erörterung  dieser  Frage  hat  sich  auf  einen  Standpunkt  gestellt, 
der  dem  Thilos  entgegengesetzt  ist.  Wenn  jetzt  aber  bei  Plutarch  für 
jene  Schrift  kaum  noch  jemand  direkte  Entlehnung  aus  Vairo  annehmen 
wird,  so  hat  doch  Thilos  Abhandlung  anregend  gewirkt  und  in  ihrer 
Weise  die  Losung  der  Frage  vorbereitet.  —  Einen  Beweis  von  seinem 
Studium  Yarros  gab  Thilo  ferner  durch  eine  sehr  eingehende  Rezension 
von  L.  Spengels  8chrift:  Über  die  Kritik  der  Varrouischen  Bücher  de 
Lingua  Latina  (1854).  In  dieser  Rezension ,  die  in  den  Jahrbüchern 
für  klassische  Philologie  Bd.  71,  1855,  S.  521-536,  erschienen  ist,  be- 
richtigte und  ergänzte  Thilo  Spengels  Bestreitung  von  K.  O.  Müllers 
und  Lachmanns  Ansicht,  das»  Varro  dieses  Werk  nicht  vollendet  und 
nicht  selbst  herausgegeben  habe,  stellenweise  durch  eigene  Bemerkungen, 
deren  manche  in  der  neuen,  von  Andr.  Spengel  besorgten  Ausgabe  Er- 
wähnung gefunden  haben.  Überhaupt  verfolgte  Thilo  anhaltend  den 
Fortschritt  der  Studien  zu  Varro  schon  mit  Rücksicht  anf  Servius,  der 
eine  so  wichtige  Quelle  für  unsere  Kenntnis  desselben  bildet 

Die  Nachforschungen,  die  Thilo  auf  seiner  wissenschaftlichen  Reise 
über  Handschriften  des  Silins  Italiens  angestellt  hatte,  waren  durch 
den  Plan  einer  kritischen  Ausgabe  des  Dichters  veranlagt,  für  dessen 
Textgestaltung  die  bisherigen  Ausgaben  nur  ein  sehr  dürftiges  und  un- 
sicheres handschriftliches  Material  boten.  In  den  Quaestiones  SUianae 
criticae,  Programm  des  Kgl.  Pädagogiums  zu  Halle,  1858,  trat  Thilo 
an  die  Aufgabe  heran,  für  das  Gedicht  des  Silins  ein  festes  kritisches 
Fundament  zu  legen,  indem  er  nachwies,  wie  aus  den  jungen  italienische» 
Handschriften  deren  8tammkodex,  der  verlorene  Saugallensis  des  Poggio, 
zu  rekonstruieren  sei,  dafs  aber  für  den  ebenfalls  verlorenen  Coloniensis 
die  Angaben  von  Heinsius  bei  Drakenborch  im  Vergleich  zu  denen  von 
Carrio,  namentlich  aber  Modius,  nicht  als  zuverlässig  gelten  könnten. 
Die  Verbesserung  und  Erklärung  von  Stellen  des  Dichters  schliefst  diese 
wichtige  Untersuchung.  Erst  sechs  Jahre  später,  1864,  gab  Thilo  in 
den  Emendationes  8ilianae  (Symbola  philologorum  Bonnensium  I  397  - 
410)  eine  Fortsetzung  seiner  SHiusstudien.  Den  Hauptinhalt  der  Arbeit, 
in  deren  Einleitung  das  früher  gefundene  Resultat  über  Heinsius  Mit- 
teilungen aus  dem  Coloniensis  noch  näher  begründet  und  präzisiert  wird, 
bilden  sorgsam  erwogene  Konjekturen  zu  dem  Gedichte.  Nach  einem 
noch  viel  längeren  Zwischenräume  endlich,  als  er  schon  langst  seinem 
handschriftlichen  Material  zu  Silins  und  dem  Plan  einer  Ansgabe  zu 
Gunsten  von  H.  Blafs  entsagt  hatte  und  dieser  dann  mit  der  grofsea 
Untersuchung  „Die  Textesquellen  des  Silius  Italiens",  Jahrbücher  f.  klass. 
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Philologie,  Sopplementbd.  VIII,  1875,  8.  159  ff.  hervorgetreten  war,  als 
dann  Bauer  1890  mit  Berufung  auf  die  Resolute  Ton  Bkfe  den  ersten 
Band  seiner  Ausgabe  veröffentlicht  hatte,  ergriff  er  noch  einmal  in 
Sachen  des  Bilius  das  Wort,  um  zu  den  von  Blaß»  and  Bauer  vertretenen 
Grundsätzen  der  Handschriftenverwertung  Stellung  zu  nehmen.  Es 
geschah  dies  in  der  Abhandlung  „Zu  den  Punica  des  Sil  ins  Italiens", 
Jahrbücher  f.  klass.  Philologie  Bd.  143,  1891,  8.  589—624.  Hier 
unterstützte  er  zunächst  durch  eigene  Beobachtungen  das  Ergebnis  von 
Blafs,  dafs  die  Treue  des  Modius  in  der  Wiedergabe  von  Lesarten  des 
Coloniensis  nicht  so  grofs  sei,  als  er  selbst  früher  angenommen  hatte, 
dagegen  suchte  er  das  ihm  zu  günstig  scheinende  Urteil  von  Blafs  über 
HeinßioB  einzuschränken.  Sodann  fühlte  ihn  eine  erneute  minutiöse  Er- 
örterung über  den  Sangallensis  und  dessen  Abschriften  zu  einer  anderen 
Gruppierung  der  Codices  als  sie  Blais  aufgestellt  hatte,  indem  er  zu- 
gleich dem  Sangallensis  eine  gröfsere  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
Colonieneis  zu  vindizieren  unternahm,  als  jener  Gelehrte  hatte  gelten 
lassen  wollen.  Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  bespricht  Thilo  im  An- 
schluis  an  Bauers  Ausgabe,  der  er  dabei  gerne  das  verdiente  Lob  zollt, 
eine  Anzahl  schwieriger  Stellen*).  Bauer  hat  bald  darauf  (in  seiner 
Ausgabe,  II  p.  V)  für  gewisse  Punkte  in  Thilos  Auseinandersetzung 
eine  Erwiderung  in  Aussicht  gestellt  und  kurz  nachher  in  einer  sehr 
eingehenden  und  sorgsamen  Untersuchung**)  die  von  ihm  adoptierten 
Blafsscheu  Grundsätze  der  Handschriftenbenutzung  gegen  Thilo  zu  ver- 
teidigen unternommen.  Diese  Arbeit  erschien  erst  nach  Thilos  Tode. 
Wie  nun  aber  auch  die  schliefsliche  Entscheidung  in  dieser  Frage  aus- 
fallen möge,  so  viel  steht  fest  und  ist  auch  von  Blais  und  Bauer 
rühmend  anerkannt  worden,  daft  Thilos  Verdienst  es  ist,  für  den  bisher 
vernachlässigten  Text  des  Dichters  die  Grundzüge  methodischer  Ge- 
staltung gegeben  zu  haben,  und  dafs  sein  Name  für  immer  mit  den 
Siliusstudien  in  ehrenvollster  Weise  verknüpft  ist. 

Die  erste  vollständige  Frucht  der  Studienreise  konnte  Thilo  1863 
den  Fachgenossen  in  seiner  Ausgabe  des  Valerius  Flaccus  (0.  Valeri 
Flacci  Setini  Balbi  Argonauticon  libri  octo  recensoit  Georgius  Thilo, 
Balis)  darbieten.  Die  Verhältnisse  lagen  hier  ähnlich  wie  bei  dem 
anderen  soeben  besprochenen  nachklassischen  Epiker,  dessen  Thilo  sich 
angenommen  hatte:  im  sechzehnten  und  den  beiden  folgenden  Jahr- 
hunderten hochgeschätzt,  dann  wenig  beachtet,  wartete  auch  er  des 

*)  Einige  weitere  Konjekturen  von  Thilo  zu  Silius  finden  sich  in 
Bauers  Ausgabe  I  p.  XV  adn.  verzeichnet. 

••)  Handschriftliche  und  kritisch  -  exegetische  Erörterungen  zu  des 
Punica  des  Silius  Italicus.  Programm  des  St  Anna-Gymnasiums  in  Augs- 
burg, 1893. 
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kritischen  Ketters.  Thilo  hat  diese  Aufgabe  nun  insofern  erfüllt,  als 
er  die  recensio,  die  Zurückführung  des  Textes  auf  die  richtige  hand- 
ichriftliche  Grundlage,  zuerst  in  Angriff  genommen  and  zugleich  ein  für 
allemal  so  festgestellt  hat,  dafs  die  beiden  folgenden  Herausgeber 
K.  Schenkl  und  Baehrens  nichts  dazu  und  nichts  davon  thun  konnten. 
Die  zweite  Aufgabe  dagegen  des  Kritikers,  die  emendatio,  die  Her- 
stellung der  Hand  des  Autors,  hat  er  gerade  in  diesem  Falle  weniger 
anerkannt,  als  sie  thatsächlich  vorhanden  ist.  In  Beziehung  auf  die 
recensio  weisen  die  sehr  ausführlichen,  auch  die  Lebensverhaltnisse  des 
Dichters  behandelnden  Prolegomenen  den  Vatdcanus  3277  mit  Sicherheit 
als  die  einzige  Grundlage  des  Textes  nach,  an  die  emendatio  dagegen 
energischer  herangetreten,  liefs  sich  Thilo  erstens  durch  die  Ansicht, 
die  er  sich  gebildet  hatte,  abhalten,  dafs  das  Gedicht  unvollendet  und 
von  fremder  Hand  herausgegeben  worden  sei,  zweitens  dadurch,  dals 
er  viele  Schwierigkeiten  des  Textes  lediglich  auf  die  oft  harte,  ver- 
künstelte, nachlässige  Sprache  des  Dichters  zurückfuhren  wollte.  So 
scheute  er  sich,  die  Handschrift  zu  verbessern,  um  nicht  den  Dichter 
zu  verbessern.  Aber  die  erste  Voraussetzung  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erweisen,  die  zweite  jedenfalls  sehr  einzuschränken.  Daher  haben 
Schenkl  und  Baehrens  in  ihren  Ausgaben,  letzterer  allerdings  oft  genug 
in  seiner  überstürzten  Weise,  sowie  andere  in  besonderen  Beiträgen  der 
Konjekturalkritik  bei  Valerius  Flaccus  einen  erheblich  weiteren  Raum 
gewährt  als  Thilo  bei  seiner  hier  zu  konservativen  Methode.  Gleich- 
wohl wird  ihm  dadurch  die  Ehre  nicht  streitig  gemacht,  die  erste  in 
modernem  Sinne  kritische  Ausgabe  des  Dichters  geschaffen  zu  haben. 

Dasjenige  Werk  jedoch,  welches  Thilo  als  Herausgeber  römischer 
Autoren  für  immer  eine  hervorragende  Stelle  sichert,  ist  sein  Servins. 
Nach  P.  Daniels  Ausgabe,  der  im  Jahre  1600  den  bisher  bekannten 
Kommentar  des  Servins  aus  gewissen  Handschriften  durch  jene  zahl- 
reichen und  dabei  zum  Teil  so  wertvollen  Zusätze  erweiterte,  hatten 
die  Herausgeber  in  kaum  nennenswertem  Mafse  fordernd  eingegriffen, 
die  kritische  Arbeit,  die  Servins  bei  dem  Vorhandensein  der  beiden 
Fassungen  so  ganz  besonders  verlangte,  war  noch  uogethan  nnd  nur 
mit  dem  Gefühl  der  gröfsten  Unsicherheit  konnte  man  selbst  die  letzte 
Ausgabe  benutzen.  Und  doch  war  Servins  einer  derjenigen  Kommen- 
tatoren, die  für  wissenschaftliches  Arbeiten  auf  vielen  Gebieten  des 
römischen  Altertums  geradezu  unentbehrlich  sind.  Die  Anfgabe  eines 
neuen  Bearbeiters  war  daher  höchst  dankbar,  sie  war  aber  auch  sehr 
umfassend  und  bot  nicht  wenige  Schwierigkeiten.  Abgesehen  von 
mancherlei  Problemen,  die  sich  naturgemäfs  für  die  höhere  Kritik  aus 
der  Doppelgestalt  des  Kommentars  ergaben,  war  schon  das  Aufsuchen 
und  Vergleichen  der  Handschriften,  die  in  ansehnlicher  Zahl  vorhanden 
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des  Textes  bei  den  oft  starken  Divergenzen  auch  zwischen  Handschriften 
jeder  der  beiden  Fassungen  des  Kommentars  die  sorgsamsten  Erwägungen. 

Thilo  hat  nun  vor  der  Veröffentlfchimg  der  Ausgabe  eine  Reihe  kleinerer 
Arbeiten  zu  Servios  und  den  Vergil  kommentatoren  geliefert  An  der 
Spitze  steht,  wenn  aneh  nicht  chronolojnsch .  so  doch  der  Bedeutung 
nach  die  Abhandlung,  die  sich  in  den  ersten  Worten  seihst  als  einen 
wissenschaftlichen  Bericht  über  die  durch  Italien,  Frankreich  und 
Holland  gemachte  Reite  bezeichnet.  Unter  dem  Titel  „Beiträge  zur 
Kritik  der  Scholiasten  des  Vergiliua"  im  Rheinischen  Museum  Bd.  XIV, 
1859.  8.  535—551  und  Bd  XV,  1860.  3.  119—154  erschienen,  wollte 
sie  zunächst  einmal  Lacht  und  Ordnung  in  die  Menge  der  Serrias- 
handschriften  bringen.  Für  die  drei  Hauptgruppen,  die  sich  heraus- 
gestellt hatten,  die  des  sogenannten  kürzeren,  die  des  ausführlicheren 
banielschen  Servius,  die  der  systematisch  durchinterpolierten  jungen 
italienischen  Handschriften,  konnte  nun  Thilo  die  wichtigsten  Hand- 
schriften nachweisen  und  somit  die  bisher  gedruckten  Servinskoromentare 
auf  ihre  handschriftlichen  Quellen  zurückfuhren.  Hatte  er  nun  in  dieser 
reichhaltigen  Untersuchung  die  Handschriften  frage  im  allgemeinen  ent- 
schieden, so  zeigte  er  auch  durch  kleinere  Proben,  wie  der  neue  Text 
des  Servius  sich  in  Wirklichkeit  ausnehmen  werde.  Die  erste  Arbeit 
dieser  Art,  Servil  in  Verg.  Aen.  I  139—200  Commenta.  Edidit  Geor- 
gins  Thilo,  Programm  des  Domgymnasiums  zu  Naumburg,  1856,  hielt 
sich  allerdings  noch  in  sehr  bescheidenen  Grenzen,  weil  Thilo  damals, 
vor  seiner  Reise,  erst  sehr  wenige  Handschriften  genauer  kennen  gelernt 
hatte.  Dagegen  konnte  er  nach  der  Reise  auf  Grund  eines  viel  reicheren 
Materials  ein  schon  schärfer  gezeichnetes  Probeblatt  seiner  Aasgabe 
vorlegen:  Servü  grammatici  in  Vergilii  Georg,  üb.  1 1 — 100  Commentarioi 
Ed.  Dr.  Thilo,  Programm  des  Kgl.  Pädagogiums  zu  Halle.  1866. 
Sodann  gab  er  in  der  Arbeit:  Obaervationes  criticae  in  Servii  in 
Verg.  Aen.  VI  commentarium ,  Programm  des  Gymnasiums  zu  Neu* 
brandenburg,  1871,  einen  Einblick  in  die  Methode,  nach  der  bei  des 
oft  nicht  unerheblichen  Schwankungen  der  Handschriften  der  ursprüng- 
liche Text  herzustellen  sei.  Mit  einer  Frage  anderer  Art,  nämlich  mit 
den  Entstehungsverhältnissen  der  beiden  Fassnagen  des  Servios- 
kommentars,  beschäftigten  sich  dagegen  die  Quaestiones  Servianae,  die 
als  Begrüfsungsschrift  des  Pädagogiums  zu  Halle  zu  der  hier  statt- 
findenden Philologenversammlung  und  zugleich  als  dessen  Programm- 
abhandlung  1867  erschienen  sind.  Thilo  stand  auf  dem  Standpunkte 
von  Daniel,  indem  er  den  kürzeren  Kommentar  als  den  echten  Servios. 
den  ausführlichen  als  eine  allerdings  alte  und  wertvolle  Interpolation 
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betrachtete,  und  suchte  diese  seine  Ansicht  nun  auch  durch  eine  Ver- 
gleichung  zwischen  den  in  letzterem  und  bei  Macrobius  vorhandenen 
Parallelen  zu  stützen.  Diese  Parallelen  hatte  vorher  Ribbeck  im  Sinne 
von  Scaligere  Hypothese  verwendet,  nach  der  die  beiden  Kommentare 
nur  Excerpte  aus  dem  ursprünglichen,  für  uns  verlorenen  Servius  seien. 

Die  Ausgabe  des  Servius  selbst  (Servii  grammatici  qui  feruntur 
in  Vergilii  carmina  commentarii,  recensuerunt  Georgius  Thilo  et  Her- 
niannus  Hagen)  ist  für  die  Aeneide  in  zwei  Bänden  zu  je  2  Abteilungen 
1878.  1881.  1883.  1884,  für  die  Bucolica  und  Georgica  als  erste  Ab- 
teilung des  dritten  Baudes  1887  erschienen,  während  die  übrigen 
Kommentare  zu  diesen  Gedichten  Hagen  als  zweite  Abteilung  wird 
folgen  lassen.  In  der  sehr  umfangreichen  praefatio  des  ersten  Bandes 
unternimmt  Thilo  einen  zusammenhängenden  und  vervollständigten  Beweis 
für  seine  Ansicht  von  dem  Verhältnis  zwischen  dem  kürzeren  und  dem 
ausführlicheren  Servius,  wobei  auch  jene  Macrobiusfrage  wieder  be- 
sprochen wird.  Freilich  ist  diese  ganze  Serviuskontroverse  auch  durch 
letztere  Auseinandersetzungen  noch  nicht  zur  Buhe  gekommen. 
Aus  der  erschöpfenden  Darlegung  des  handschriftlichen  Sachverhalts 
darf  vielleicht  die  Einzelheit  hervorgehoben  werden,  dai's  es  Thilo 
gelungen  war,  sämtliche  fünf  von  Dauiel  für  seine  Zusätze  benutzten 
Codices  aufzufinden.  Entsprechend  den  Prolegomenen  zum  ersten  Bande, 
nur  kürzer,  sind  die  zum  dritten  gehalten.  Was  den  Text  der  Ausgabe 
betrifft,  so  bildet  er  mit  dem  dazu  gehörenden  Apparat  das  sprechendste 
Zeugnis  für  die  sorgsamste  und  mühevollste  Arbeit  eines  Viertel- 
jahrhunderts  und  erfüllte  alle  Anforderungen,  die  au  eine  Ausgabe 
grofsen  Stils  gestellt  werden  dürfen.  Höchstens  wäre  etwa  die  Be- 
merkung erlaubt,  daß  Thilo  auch  hier  im  allgemeinen  sich  nicht  leicht 
entschlossen  hat,  Unsicherheiten  oder  Fehler  der  Überlieferung  anzu- 
nehmen und  dem  Text  durch  eigene  Konjektur  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Der  Erfolg,  den  das  grofse  Werk  fand,  lohnte  die  Mühen  des  Arbeiters 
reichlich,  allgemein  wurde  von  der  Kritik  die  Vortrefflichkeit  der 
Ausgabe  anerkannt.  „Die  Sorgfalt,"  so  schrieb  ein  berufener  Beurteiler, 
„mit  der  das  weitschichtige  Material  gesammelt  und  gesichtet  wurde,  das 
eindringende  Verständnis,  mit  dem  die  mannigfaltigen  Probleme  höherer 
und  niederer  Art  erfafst  und  gelöst  wurden,  die  Akribie,  die  sich  bis 
auf  alle  Einzelheiten  erstreckt,  machen  die  Ausgabe  zu  einer  zuver- 
lässigen Grundlage  der  Forschung."  Mit  nicht  geringerer  Wärme 
äufserten  sich  französische  und  englische  Kritiker. 

Auf  die  alten  Erklärer  des  Vergil  bezog  sich,  abgesehen  von  einer 
Keine  geschriebener  Bemerkungen  zu  den  Veronenser  Vergilscholien, 
die  aus  dem  Nachlafs  an  Professor  Hagen  übergeben  worden  sind,  auch 
die  letzte  Arbeit,  die  Thilo  beschäftigt  hat,  „Über  Prohns'  Kommentar 
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zu  Vergil  s  Bucolica  und  Georgica*.  Schon  1891  begonnen,  konnte  sie 
von  Thilo  infolge  seines  zuletzt  so  leidenden  Zostandes  nur  znm  Teil 
durchgeführt  werden.  Doch  sind  grofse  Abschnitte,  welche  die  Ein- 
leitung zu  jenem  Kommentar  und  die  lange,  an  Ecl.  VI  31  sich  au- 
schliefsende  Auseinandersetzung  über  die  Zahl  der  Elemente  bei  Vergil 
behandeln,  in  so  fertigem  Zustande  vorgefunden  worden,  dais  sie  an  die 
Jahrbücher  für  klausische  Philologie  zur  Veröffentlichung  eingesandt 
werden  konnten,  da  Thilo  über  die  Aufnahme  der  Arbeit  in  diese  Zeit- 
schrift schon  mit  Professor  Fleckeisen  korrespondiert  hatte.  Sie  sind  im 
Jahrgänge  1894  8.  289  ff.  421  ff.  erschienen.  Thilo  stellt  sich  auf  die 
Seite  derjenigen  Gelehrten,  welche  den  Kommentar  Probus  abgesprochen 
haben,  und  sucht  seine  Ansicht  durch  eine  Analyse  jener  Partien  und 
den  Nachweis  ihrer  Quellen  zu  begründen.  Für  die  zahlreichen  Text- 
verbessernden  hat  er  den  von  Keil  in  seiner  Ausgabe  noch  nicht  be- 
nutzten Monacensis  755  nach  einer  eigenen  Kollation  verwenden  können 
Mit  Thilos  Studium  der  Vergilkommentatoren  war  naturgemäß 
eine  anfserordentlich  genaue  Kenntnis  des  Vergil  selbst  verbunden. 
Die  erste  auf  den  Dichter  selbst  sich  beziehende  Publikation  waren  die 
in  einer  Gratulationsschrift*)  des  Neubrandenburger  Gymnasiums  1870 
erschienenen  Quaestiones  Vergilianae,  in  dene^n  einige  Stellen  des  aus- 
führlicheren Servius  und  der  Gedichte  Vergils  selbst  besprochen  werden, 
die  für  die  überlieferten  Angaben  über  eine  zweite  Ausgabe  der  Georgias 
und  über  den  unvollendeten  Zustand  der  Aeneide  von  Belang  sind. 
Die  Ausgabe  des  Dichters  (P.  Vergili  Maronis  carmiua  edidit  Georgias 
Thilo)  trat  1886  in  der  Reihe  der  Tauchnitzschen  neuen  Ausgaben  an 
die  Stelle  derjenigen,  die  Paldamus  1854  veröffentlicht  hatte.  Wen« 
auch  die  Darstellung  des  Lebens  von  Vergil  nnd  der  Entstehungs- 
Verhältnisse  seiner  Werke,  die  in  der  Einleitung  enthalten  ist,  im  wesent- 
lichen in  Übereinstimmung- mit  Ribbecks  Ergebnissen  steht,  so  erhöhen 
doch  Einzelheiten  wie  die  Darlegung  der  Chronologie  der  Eklogen  and 
der  Beziehungen  dieser  Gedichte  zu  dem  Leben  des  Dichters  den 
Eindruck  der  völligen  Beherrschung  des  Gebiets.  Desgleichen  zeigt 
die  ausführliche  Adnotatio  critica,  wie  sorgsam  Thilo  die  reiche  Vergil- 
litteratur  geprüft  hat.  Den  Text  behandelte  er  möglichst  konservativ: 
intellegitor  in  tradita  scriptura,  etiamsi  Vergilio  non  omnino  digna  vi- 
deatur,  plerumque  acquiescendum  esse;  denn  bei  den  Bucolica  könne  die 
Jugend  des  Dichters,  bei  der  Aeneide  deren  NichtVollendung  die  ScbnM 
an  so  mancher  Unebenheit  tragen.  Auch  diese  Arbeit  Thilos  ist  nur 
mit  Beifall  aufgenommen  worden.    Sie  zog  gewissermafsen  ein  Facit 

*)  Die  Widmung  lautet:  Viro  summe  venerabili  Carolo  Francisco 
Godofredo  Arndt  in  gymnasio  Neobrandenburgensi  professori  primario  nia- 
gi sterit  semisaecularis  sollemnia  pie  congratulantur  conlegae. 
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aas  der  allgemein  angewachsenen  Menge  der  Untersuchungen,  die  dem 
Text  der  Gedichte  gewidmet  sind,  nnd  bildet  einen  Markstein  auf  der 
Bahn  der  Vergilkritik. 

Über  Symmachus,  für  dessen  Herausgabe  Thilo  in  italienischen 
nnd  französischen  Bibliotheken  mancherlei  notiert,  doch  erst  wenig 
kollationiert  hatte,  ist  nichts  von  ihm  erschienen.  Offenbar  würde  ihn, 
znmal  bei  seiner  lange  Jalire  hindurch  kurz  bemessenen  freien  Zeit, 
dieser  Autor  auf  ein  seinen  sonstigen  Studien  zu  fern  liegendes  Gebiet 
geführt  haben.*) 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  Thilos  wissenschaftliche  Arbeiten 
zurück,  so  zeigt  sich,  dafs  sein  Feld  die  römische  Litteratur  gewesen 
ist,  und  zwar  wesentlich  infolge  von  Ritechls  Einflufs,  wenn  auch  seine 
eigene  Neigung  sich  schon  früh  dem  Lateinischen  zugewandt  hatte. 
Von  Bitsehl  angeregt  und  auf  gewisse  Aufgaben  hingewiesen,  hat  er 
seine  Kraft  in  den  Dienst  der  diorthotischen  Arbeit  gestellt,  die  von 
jenem  Meister  in  so  grofaartiger  Weise  neu  belebt  worden  ist.  Thilos 
Hauptverdienst  liegt  in  dem  sicheren  Aufbau  bisher  zurückgesetzter 
römischer  Autoren  anf  selbsterarbeitetem,  mit  aller  Sorgfalt  nnd 
Umsicht  gelegtem  handschriftlichen  Fundament.  In  dieser  Hinsicht  hat 
er  ßr  Valerius  Flaccus  nichts  zu  thun  übrig  gelassen,  für  iServius 
würde  eine  etwaige  Nachlese  nichts,  das  von  Belang  wäre,  einbringen, 
für  Silios  Italiens  aber  ist  durch  ihn  den  späteren  Arbeitern  der  Grnnd- 
rifs  vorgezeichuet  worden.  Sein  Vergil,  bei  dem  das  handschriftliche 
Material  aus  anderer  Hand  zu  empfangen  war,  bildet  in  dieser  Be- 
ziehung zwar  eine  Ausnahme,  dafür  aber  ist  er  wertvoll  durch  die 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  eine  kleine  Notis  zu  Symmachus 
nach  Thilos  Aufzeichnungen,  die  mit  seinen  sämtlichen  Kollationen  nach 
seiner  letztwilligen  Verfügung  in  den  Besitz  der  Heidelberger  Universitäts- 
bibliothek übergegangen  sind,  hier  angefügt  werden.  Offenbar  auf  der 
Pariser  Bibliothek  hat  er  ein  mit  der  Signatur  R.  III.  15.  versehenes 
Exemplar  der  zweiten  Ausgabe  von  Jurctus  (1604)  in  die  Hände  bekommen, 
auf  dessen  Rändern  zahlreiche  Lesarten  zu  den  Briefen  stehen.  Thilo  hat 
sie  sämtlich  abgeschrieben.  Ober  deren  Ursprung  giebt  ein  Eintrag  in  dem 
Exemplar  Auskunft,  der  mit  den  wenigen  von  Thilo  selbst  hinzugefügten 
Worten  hier  folgt:  „Variae  lectiones  appositac  in  marginibus  huius  codicis 
somptae  sunt  ex  veteri  codice  Ms.  Montis  S.  Eligii  apud  Atrebates,  in  quo 
desunt  multae  epistulae,  et  in  quo  nulla  extat  librorum  divisio,  neque  nu- 
mericae  notae  epistolarum.  Gontuli  anno  M.  DCGV  mense  Februario.  Ab- 
solvi  XI  kal.  Martias.  Besitzer:  Stepbanus  Baluzius  Tutelensis,  von  dosson 
Hand  die  obige  Note.  Dann  Nie.  Rigaltii  est  ex  dono  Auctoris".  Eine 
Prüfung  der  Lesarten  an  der  Hand  von  Seecks  Ausgabe  zeigt,  daß  dieser 
„vetus  codex"  der  weit  verbreiteten  und  lückenhaften  Familie  angehört,  die 
Seeck  (p.  XXVIII)  mit  F  bezeichnet. 
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ruhige  Sichtung  der  zahlreichen  neueren  Vergilstudien.  In  der  divina- 
tori  sehen  Kritik  war  Thilo  weniger  produktiv,  aber  allseitig  abwägendes, 
höchst  besonnenes  Urteil  zeichnete  ihn  aus,  wenn  er  sich  auf  diesen 
Boden  begab.  Es  ist  gewifs  nicht  zufällig,  wenn  sich  ein  naher  innerer 
Zusammenhang  zwischen  seinen  Arbeiten  beobachten  Hilst.  Varro  mufste 
leicht  zu  Servius  führen,  Servius  und  Vergil  sind  eigentlich  nur  ein 
einziges  Gebiet,  und  zu  Vergil  stehen  die  Epiker  Valerius  Flaccns  and 
Silius  Italiens  als  Nachfolger  nnd  Nachahmer  in  deutlichen  Beziehungen. 
Diese  Konzentrierung  oder  richtiger  gesagt  Kontinuität  des  Arbeitens 
von  Thilo  hatte  ihren  Grund,  aufser  in  der  zu  Zeiten  starken  Ver- 
kürzung seiner  freien  Stunden,  in  seinem  eigenen  Wesen,  das  nicht 
Raschheit  der  Initiative  und  der  Produktion,  sondern  Stetigkeit  nnd 
ruhige  Vertiefung  in  das  einmal  Ergriffene  liebte.  So  erklärt  es  sich 
auch,  dafs  er  nie  kleinere  Parerga,  einzelne  Beobachtungen  oder  Kon- 
jekturen, wie  sie  so  zahlreich  sind  in  unseren  Zeitschriften,  veröffentlicht 
hat.  Er  zog  es  vor,  bei  seinen  grofsen  zusammenhängenden  Aufgaben 
zu  bleiben,  nnd  durch  diese  Beschränkung  und  Beharrlichkeit  hat  er  es 
erreicht,  dais  er  die  Vollendung  seines  Servius,  dieses  monumentalen 
Werkes,  gesehen  hat.  Von  stiller  Begeisterung  für  die  Wissenschaft 
getragen,  hat  er  ihr  nach  langjährigen  Mühen  die  Arbeitsfrüchte  dar- 
gebracht, die  er  als  Jüngling  ihr  gelobt  hatte.  Sie  werden  bleiben  and 
seinen  Namen  lebendig  erhalten. 

Heidelberg.  Samuel  Brandt. 
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